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THEOLOGIE. 

Hamburg, b. Perthes: Theologische Sfitdicn und 
Kritiken. Eine Zeitschrift für das ge*ammtc 
Gebiet der Theologie, in Verbindung mitD.Gte- 
teler, D. läcke und D. Mtzsch, herausgegeben 
von D. €. l'ltmann und D. F. W. C. Umbrtit. 
Jahrg. 1828. 926S. Jahrg. 1829. 875 S. Jahrg. 
im. 056 S. Jahrg. 1831. 975 S. Jahrg. 1832. 
Heft I. 2. 494 S. 8. (Jeder Jahrg. in 4 Heften 
5Rthlr.) 

Theil» der wahrhaft wissenschaftlichen theologi- 
schen Forschung, theils der allein darauf beruhen* 
den Kritik ein neues Werkzeug und Förderungsmit- 
tcl zu gewlhren, beabsichtigten die Herausgeber 
vorliegender Zeitschrift bei ihrer Unternehmung, 
-wie sie solches auch durch den Titel anzudeuten 
-sachten. Auf dem Grunde des einfachen biblischen 
Christenthums als des wahrhaftigen Wortes und 
Heiles Gottes sind sie gemeint, keiner der gelten- 
den Parteien anzugehören, noch weniger eine neue 
zu stiften, sondern Versöhnung herbeizuführen auf 
dem gesammten Gebiete der Theologie, indem sie 
als ihr höchstes Ziel und ihren innigsten Wunsch 
zu erkennen gelten, bei gleich weiter Entfernung von 
eklektischer Verwirrung des Verschiedenen , wie 
von der Eitelkeit willkürlicher Vermittelung, durch 
treues Festhalten an dem positiven Grunde in der 
h. Schrift, durch freie und gewissenhafte so histori- 
sche wie philosophische Forschung, so wie durch 
\iisiibung einer Kritik, welche unparteiisch eben 
■ mi bescheiden und deinüthig, als muthig und ernst 
da» Wahre und Gute, wo es sich auch linde, anzu- 
erkennen und zu benutzen weifs, immer mehr Ver- 
einiguagspunkte unter den Streitenden auszumitteln, 
wodurch es der evangelischen Kirche möglich werde, 
der nähren lelwndigen Freiheit ihrer Theologie sich 
immer mehr bewufst zu werden. Dabei verhehlen 
sie nicht, dafs alles wahre Gedeihen der Theologie 
davon abhänge, dal» sich Glaube und Wissen in ihr 
befreunden und durchdringen; denn so weniges eine 
wahrhaft christliche Theologie ohne christlichen 
Glauben geben könne, eben so sehr sey eine die edle 
Gottesgabe der Vernunft und Wissenschaft verach- 
tende Theologie ein Unding. Was nun die Aus- 
führung dieses Plans betrifft, so lJifst sich jetzt 
der. Erscheinung von fünf Jahrgängen schon 
ziemlich bestimmte» Urtheü darüber Hillen. ^ 



schon ein 
Wohl 
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ist es nicht die Schuld der Vff. , wenn ihre trentsrhe 
und versöhnende Richtung solche Ausbruche de» 
theologischen Verfolgungsgcistes, wie sie im J. 1830 
Statt hatten , nicht hat verhindern können ; aber je 
schroffer sich die Parteien hier und da entgegenste- 
hen mögen, um so achtbarer erscheint solche Ver- 
mittelung auf wissenschaftlichem Wege, wenn auch 
zu dein Gelingen auf dem dogmatischen Gebiete für'» 
Erste noch wenig Aussicht ist. Sowohl den Auf- 
sitzen als Keccnsionen darf man das Zeugnifs nicht 
versagen, dafs darin im Allgemeinen das Streben nach 
Gründlichkeit und Wissenschaft, und ein würdiger 
und gehaltener Ton herrsche, und dafs durch einzelne 
Arbeiten, welche sich vielleicht am wenigsten zu ei- 
ner unterhaltenden Lectiire eignen, z. B. <*i" Hnpfeldi- 
schen Abhandinngen, die Wissenschaft wahrhaft ge- 
fördert worden; wobei der Mann von Erfahrung so 
billig seyn wird, einzelne in andern Aufslitzen vor- 
kommende wissenschaftliche Voreiligkeiten und Cn- 
ditüten blofs als Folgen der jetzt auch in den wissen- 
schaftlichen Gebieten herrschenden Prefsfreihcit zu 
betrachten, und so wenig, als <ia» allzu Wortreiche 
mancher Aufsätze den Redactoren zur Last zn legen. 

Die liufserc Einrichtung der vorliegenden Zeit- 
schrift anlangend, soll der erste Theil Jedes Hefte» 
zwei Hauptabtheilungen haben, davon die eine Ab- 
handlungen und (kürzere Darlegung von) Gedanken 
und Bemerkungen enthalten , die zweite aber zuerst 
etwas längere Kritiken von „Hauptwerken* und so- 
dann das ganze theologische Gebiet ai.'mählig umfas- 
sende kritische Uebersichten über die im Laufe des 
Jahres herausgekommenen Schriften einer jeden be- 
sondern Disciplin vorführen soll. Wir verbreiten 
nns zunächst mit Wenigem über den recensirenden 
Thell dieser Zeitschrift, um dann den übrigen eng- 
gesteckten Raum zum kritischen Bericht Über den 
abhandelnden Theil zu verwenden, hei welchem letz- 
tem wir übrigens das Buntdurcheinander in der Auf- 
einanderfolge der zur Sprache gebrachten Gegen- 
stände nur in soweit vermischen werden, als aus- 
drücklich auf einander bezügliche Aufsätze neben 
einander Anzeige finden sollen. ->- Den bestimmter 
gefaßten Plan des recensirenden Vheiles stellen 
die Heraiisgg. erst in einer am Schlüsse des Jahrg. 
1829 befindlichen „Nachricht" fest, nnter der sehr 
zweckmäßigen Andeutung, dafs Mitarbeiter Haupt- 
werke in selbstständigen Abhandlungen berücksich- 
tigen möchten. Ueber die Kichttgkeit oder Unrich- 
tigkeit der Urtheile im Besondern enthalten wir nns 
X bi« 
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hier billig jeder Aeufaerung (zu scharf ist ans z.B. -die Behauptung, dafs Jesns eia sflndlo» heiliges 
dasUrtheil über StnthPs russische Kirchengeschichte Wesea war, zunächst vorzugsweise ran historischer 
erschienen , da man bei so seltenen nnd so wiilkora- Seite ins Ange gefafst, nnd diina auf die Folgen nuf- 
menen Forschungen den Mungel an Eleganz kies Stils merksam gemacht werden soll, die sich dnraus für 
wohl reraeiht, zumal es nicht an Werken fehlt , die die Begründung der Wahrheit und Göttlichkeit sei- 
achulgerecht stilisirte Worte in Menge, «her keine ner Lehre ergeben.'' Ziemlich auf umgekehrtem 
Forschung darbieten); nur wHre den Uebersichten Wege war der Nachweis des „passe non peceart 
Ton Seiten aller Mitarbeiter rechte Kürze und Ge- und non peectuse" (ein non posse peccare wird mit 
drüngtheit zu wünschen. Ziemlich verfehlt scheint Recht ganz von der Hand gewiesen} *) zu versuchen, 
uns auch die eigentliche Vebersicht insbesondere bei Denn bei der Unsiindlithkeit, wie überhaupt, so 
der katechetische« Literatur. Und sollte nicht eine insbesondere des Gottes- undMen»chcnsohnes,komait, 
besondere Abtheilung filr theologische Schriften ver- abgesehen von einer bestimmten gegens&tzltchen Af- 
tnischten Inhalts anderweite Weitläufigkeiten erspa- firmation. Alles auf gliazliche \ erneinung des pto- 
ren und der bestimmten Ordnung förderlich sejnf — catum internum an, was Hr. O. V. so gut wie gar 
Noch haben wir anzufahren, dafs aufserdem „eine nicht berücksichtigt: Verneinung des pecc. cjiernum 
jährliche Uebersieht der Erscheinungen des kirchli- kann ja auch, wenngleich auf etwas verschiedene 
dien Lebens" versprochen ward, um „die Leser Weise, für den legalen Pharisäer in Anspruch ge- 
aueh mit den praktischen Interessen der Kirche in Bommen werden. Und wer kann für jene erste Ver- 
ein em hüchst forderlichen Verkehr und Zusammen- neinuag die historische Beweisführung zureichend 
hang zu erhalten." Ree. bekennt, den Sinn dieses oder überhaupt passend finden? Vielmehr dürfte 
scheinbar so deutlichen Versprechens nicht zu ver- vielleicht von Job. 7, 17 auszugehen sevn und im 
stehen, da er auf dessen Erfüllung nur etwa die dem Sinne des Vfs nur durch tüchtige Begründung der 
ersten Jahrgänge beigegebeue Nachricht üherdic drit- "Wahrheit und Göttlichkeit nicht blof* der Lehre, 
te Refurinntions-Jiibelfeier in Bern (1828) zu beziehen sondern der ganzen Erscheinung Christi, mit Hülfe 
vermag. Irren wir aber nicht , so scheinen die Her- einer vollständigen Charakteristik, auf rein psycho- 
ausgg. bald gefühlt zu haben, dafs ein solcher Zweck, logischem Wege die objertive W.-ihrheit des suhjecti- 
wie gut er gemeint sey, doch „theologischen Stu- ven Glaubens narhzuw eisen möglieh werden. Lebri- 
dien und Kritiken" ferner liege und dieser Zeitschrift gens w ird in der Abhandlung die Wahrheit und Gütt- 
den Charakter einer Kirchenzeitung beigehen müsse, lichkeit der Lehre und Aussprüche Jesu öfter unwill- 
An der Spitze des abhandelnden Theilc» steht kürlich vorausgesetzt zum Erweis der Cnsündlich- 
eiae Abhandlung (oder vielmehr „apologetische Be- kett, was doch wohl gegen die obige Erkliirung des 
trochtung")dea Hn. D. Vflmann „über die Unsünd- Vfs ist, s. bes. S. 29. Wir Übergehen nnn EinzeL 
lichkek Jesu", mit welcher sich Ree., um es offen zu sa- nes, z. B. S. 9, wo wir die Literatur nach dem pro 
gen, wenig hat befreunden können." Ree. glaubt eben- und contra geschieden wünschten; S. 14 and 18, wo 
falls an die Unsiindlirhkeit Jesu ; nur denkt er dabei doch die keineswegs ganz gleirhe Auffassung des 
bestimmter an die messianische Wirksamkeit als die geistigen Bildes Jesu bei de"u Synoptikern auf der 
Hauptsache im Lcl>en des Erlösers, ziemlich nnbeküm- einen, nnd bei Johannes auf der andern Seite nicht 
wert wagen der frühern Vorbereitungszeit, und tAütxt zu umgehen war; S.26, wo wir die „von dem Geiste 
»einen Glauben auf andere Gründe , als vorliegende besiegelte Königsmiene" nicht angemessen gesagt 
Abhandlung aufzeigt; er hält sich aber dieses Orts finden; ähnlich S. 25: „Es war seiae Speise und 
nicht berufen zu deren Darlegung. Nur folgende Be- TrffmVf?), den 'Willen des Vater» zu thnn." Wir 
merkungen mögen hier Platz finden. Hr.D. V. findet, übergehen sodann, dafs S.28 die Behauptung: „jene 
nach des Ree. ÜrtheU , mit Recht die Gewifsheit von drei Jahre waren ja nur das Resultat seines friinerd 
der vollkommenen Erhabenheit Jesu, des Welthei- Lehens und dürfen davon nicht willkürlich getrennt 
lande», über Sünde und Irrtbum höchst wichtig, mit werden", von Einseitigkeit nicht frei seya dürfte, 
Unrecht aber nennt er, ganz allgemein hin genom- indem die iGegenbemerkung immer nach Statt hat, 
men , diese Gewifsheit „einen Gmndfels des histori- dafs der Werth so manches Resultats oft nicht in dea 
sehen Christenthums"; denn dabei ist immer wieder Wegen dazu erkannt wird; wir übergehen auch den 
aas dea Augen gelassen, dafs ja vornehmlich dieje- daselbst befindlichen Schlnfs: „wenn ein Theil dea 
nigea zu überzeugen sind, welche zu jenem Glauben Lebens wirklich vollkommen war, sa iuufs auch das 
noch nicht gelangen konnten, wenn anders diese Ganze vollkommen gewesen sejn", der ja nur umge- 
Abhandlung irgend einen wissenschaftlichen Zweck kehrt znMssig ist. Das grofse Gewicht aber, welches 
haben soll. ««Daher auch die, unserer Meinung nach, Hr. V. für seine Betrachtung auf dieAeufserung Jesn 
nicht angemessene Behandlungsart der Sache, indem legt: „Wer kann mich einer Sünde zeihen" (S.2!)ff.), 



•) Der Sias, ia welchem Hr. U. Jen Umundlicbkett titschreibt, scheint nicht »Will bestimmt and klir sefafst cn eeyo. Rio« 
ta der tpjter folgenden lteieiiigung ilrr Einwendungen vorkomiri ende Stell« iodef» verdient Ucraotstrltunc (S. 70}: „Seiner 
KndJirhVeit UBp>eJrtet kann der vollkommen gute n«mchlicbe Wille dem unendlich- beilicen der GotÜieil entsprechen, und 
in der ihm aogewieienen Sphäre der Wirluamkrit nill dcnurlben überein«limmen. Dief» U» e» aber auch allein , .*« Vir 
S«b.upUa. weua wir Jesu meiuchlicber Weu* Ua.undlirJ.keit uad Heiligkeit «schreibe».» 
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wird nicht einmal durch die versuchte' exegetische 
Ausdeutung gesichert, wonach „ «af jeden Fall die 
Freiheit von Sünde implicUe in der Seele ausgespro- 
chen seyn soll": denn hieraus könnte immer nicht 
eben mehr behauptet werden, als was S. 47 vom So- 
crates zugegeben wird; auf Verneinung des peccatum 
internum kommt aber, wie gesagt, Alles an.. 
Woher jedoch weifs der Vf., dafs in der Stelle 
Matth. 19, IG i/ pt Uyuc uya»6r auf 2tr«c aller Ton 
der Rede liegen müsse (S. 33 fg. Anm.)? Das könnte 
nur Grund haben, wenn der Beisatz „oWtfc Ayo&oc, 
«1 (itj'+Ifb 9tis" anders lautete, etwa in dem Sinne: 
gut zu nennen ist Niemand, als der einige Gott. Da- 
mit aber behlilt der von jener Stelle entlehnte Ein- 
wurf gegen Hn. Vs. Behauptung sein rolles Gewicht. 
Ferner in der Stelle aus Luther S. 39 ist ja bei den 
„Werken" wohl mehr an Wunder zu denken: wes- 
halb die ganze .Note besser weggelassen wJIre. Und 
die Behauptung: „das Daseyn der christlichen Kir- 
che sammt dem Guten, was in ihr und an ihr ist, 
zeugt für die heilige Güte ihres Stifters" (S. 40), 
dürfte einen Fehlsehlufs enthalten, wenn nicht damit 
gesagt seyn soll : die Göttlichkeit des Christentums 
zeugt für die heilige Güte seines Gründers. Auch 
wird gleich darnach die „innere Erfahrung" geltend 
gemacht, wofür wir nur keine Kriterien kennen! So 
liefen sich- noch andere Einzelheiten als schwerlich 
haltbar aufweisen. Dafs aber S. 51 möglichst stark 
hervorgehoben wird , Jesus handle auf dem Gadore- 
nergehieto (Matth. 8 u. Parall.), wie Überhaupt bei 
seinen Wunderthaten , „als Repräsentant der Gott- 
heit, und müsse in dieser Beziehung nach andern 
Hegeln beurtheiH werden , als denen , die für uns tief- 
ten", — diefs erinnerte den Ree. fast unwillkürlich 
anStier'sAndeutungcn für glHubiges Schrift versttind- 
nifs. Doch schon zu lange verweilten wir bei dieser 
einen Abhandlung, welche übrigens mehrfach anre- 
gende und gute Bemerkungen enthält, um deren 
willen sie seihst gelesen und für weitere Begrün- 
dung des Glaubens an die Unaflndlichheit Jesu mit 
Sorgfalt benutzt zu werden verdient. Schon sind 
zum Theil dadurch zwei andere Abhandlungen in 
derselben Zeitschrift veranlagst: Jahrg. 1*29. H. 3. 
„Mienrichten über den Täufer Johannen, die Taufe 
und Versuchung Christi, Bruchstück einer Monogra- 
phie über das* Evangelium MiilthJii, von LeonA. Ustcri", 
nud: J.ihrg. 1830. H. 1. „B'witjr Bemerkungen über 
d'>e Ansichten der Unn. Prof f. D. Ulimann und Usteri 
von der Versuchung Christ*. Von D. C. A. liasert" 
Der erstere Gelehrte hatte seinen exegetischen, durch 
die Ueberschrift nach den Theiien bezeichneten Auf- 
satz bereits vollendet, ab) ihm die Abhandlung des 
Hn. D. Ullmann zukam ; daher nimmt jener auf die 
Beseitigung der Einwürfe gegen die Unsflndlichkeit 
Jesu ausgesprochene Ansicht des Letztern über dio 
Vcrsucliungsgeschichte in einer Art von Nachtrag 
kurze Rücksicht, um sein Versth'ndnifs derselben 
dagegen zn erhärten, wonach derselbe (im Grunde 
Scnlciermticher folgend) eine Lehr para bei hier findet 
mit den bekannten drei Maximen, D, V, nUmlich 



hielt das Ganze für eine Innerlich in Jesu Seele vor* 
gegangene, durch das Gewand parabolischer Erzäh- 
lung veranschaulichte Versuchung. Ohne bestimmt 
seine Meinung von der Sache auszusprechen, bemüht 
sich Hr. Hasert in seinem Iesenifwertnen Aufsätze, die 
gegen jene gedoppelte Ansicht sich aufdringenden 
Einwendungen darzulegen, und setzt die Unsiindlicb- 
keit des Erlösers in die völlige Harmonie des geisti- 
gen .und sinnliehen Lebens (S.69.). Daran schliefst 
sich der mit Umsiebt entworfene Aufsatz des Hn. 
Snperint. Meyer im Jahrg. 1831. H. 2. „Die Versu- 
chung Christi , als bedeutungsvoller Traum , oder der 
Antritt seines Lehramtes, verglichen mit dem Salo- 
monischen Regierungs- Antritt (1 Kön. 3, 4 ff.)." 
Dennoch ist jener evangelische Abschnitt, nach un- 
serer Meinung, noch nicht zur Geniige behandelt; 
darum wünschten wir noch eine umfassendere Mono- 
graphie darüber. — Dem Aufsätze des Hn. D. IV/- 
inann folgt im ersten Hefte: „A'och ein Versuch über 
GaUrt. 3,20, mit besonderer Rücksicht auf die Ausle- 
gungen dieser Stelle von W?»er, Schleiermacher und 
Schmieder, venD. Lücke", worin der bekannte Knoten 
statt gelöst, zerhauen wird durch Auswerfung dee 
schwierigen Verses, der aus zwei Glossen entstan- 
den seyn soll ! Uehrigens vcrgl. man Blner % s dritten 
Excurs zu seinem 'Commentar über den Br. an d. GaL 
3te A. S. 175 tf. — In Nr. 3. „Beitrag zur Ge- 
schichte der Wirksamkeit der Bettelurden im dreizehn- 
ten Jahrhunderte n theilt Hr. D. Cieseler aus einer 
1704 vertheidigten Cölner Dissertation De A/rocAi* 
eine Urkunde des Erzbisehofs von 'Bremen 28. Jan. 
1278 mit, die sich anf den Streit des Bischofs von 
Lübeck Burchard v. Serckcn bezieht, und hier auf 
eine sehr interessante Weise historisch behandelt 
wird. — Unter der Abtheilung „Gedauken und 
Bemerkungen" begegnen uns alsdann „Einige Gedan- 
ken über den Geist der neuern protestantischen Theolo- 
gie, von D. de Wette", nach welchen das Unterscheid 
dendo der neuem Theologie vorzüglich in der Form 
liegen, die Umwandlung aber, welche jene der 
christliehen Lehre gebracht hat eder noch bringen 
wird, das Wesen oder den Gehalt des frommen Glau- 
bens ketnesweges berühren soll. Unter „Form" 
versteht der Vf. „Alles, was zur Einheit und Ver- 
bindung unserer Gedanken, sowohl unter sich, als 
mit unsern Gefühlen und andern innern ThHtigkeiten 
nnd zum Bewufstseyn darüber gehört"; er sucht dien 
an dem Satze: „Gott ist ein Geist" deutlich zu ma- 
chen, und verbreitet sich Uber die psychologisch - 
philosophische und exegetisch -historische Behand- 
lung der Theologie, welche Stoff und Form in das 
richtige Verhliltnifs zu einander bringe; überhaupt 
aber sey Verschiedenheit des Denkens über Wahr- 
heiten mit Einheit des Glaubens daran wohl verein- 
bar, nnd als das Organ der wahren christliehen Theo- 
logie müsse Idemnach nicht die; Logik, sondern Psy- 
chologie: anerkannt werden, welche uns die Entste- 
hungs- und Ausbildungsart der religiösen Vorstel- 
lungen lehrt. Dafs Hr. D. de Bette hier sehr an- 
regend spreche, ist nicht zn verkennen; in wie weit 

wahr, 
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wahr, mögen die Leoer des Aufsatzes selbst arthei- 
len. Da* unter der Aufschrift Benterkitng und 
Wunsch, die Adgskurg. C*mfe**iou und die symhot. Bü- 
cher der rvformirten Kirche betreffend , von D. C. Vll- 
mtthn Gesagtedflrfen wir jetzt tibergehen, aufscr dafs 
für Förderung echter Theologie das historische Stu- 
dium der sjiuhol. Bücher nnch der reformirten Kirche 
nn* nicht minder wünschenswert!! erscheint. Wenn 
nur statt des gar zu mifsrathenen Abdrucks der letz- 
tern, den D. Angiuti gegeben hat , bald ein besseres 
Erlcichterungsmittcl von einem gewissenhaftem Sach- 
kundigen erscheinen wollte! — 

Das zureite Heff desselben Jahrgang*' eröffnet 
eine Abhandlung I). VmbreiVs ,,»7ocr den Knecht 
Göltet im letzten Abschnitt der Jesaianixchen Samm- 



B. Dialog, wie Ähnlich schon Dodcrleln. V. 2—4 
Worte des gottvergessenen Zweiflers. Vs. 5—14 
Antwort des Ithiel (des Mannes, mit dem Gott ist), 
der am Schlüsse (v. 11 — 14) seine gottvergessenen 
Zeitgenossen schildert. Wie hier, so geht der Vf. 
auch bei der dritten Stelle besonder» auf genaue Pas- 
sung des Zusammen hnnges ein, was ihm bei der 
Visionen -Kette des Zacharias vorzüglich gelungen 
ist. Im Einzelnen möchte Ree. die Ausstellung ma- 
chen, dafs Hr. E. mit dem grofsen Haufen der Aus- 
leger in dem Bilde der vierten Vision Kap. 4 zwei 
Oclhaumc sieht (v. 3), von denen ein paar Zweige 
(v. 12) sich an den Leuchter anschmiegen. Auffal- 
lend mufs dann seyn, dafs von diesen Ztceigen in der 
eigentlichen Beschreibung der Vision nicht die Rede 



itnig, Kap. 40— 60, mit besonderer Rücksicht auf ist, ungeachtet sie in der nachher gegebenen Deu- 
tln. D. Gesenius in seinem Commentar über Jesains." tung vorausgesetzt werden , wogegen die Bäume gar 
Der Vf. gieht zu, dafs der Ausdruck an mehrern keine Deutung erhalten. Hr. E. meint, die beiden 



Stellen bald vom israelitischen Volke, oder wenig- 
stens von. dem bessern Theile desselben, bald vom 
Prophetenstande gebraucht werde ; will aber in 
Kap. 42, 1-7; *>, 1-9; 52, 13-53, 12 eine ver- 
geistigte messi.t irische Erklärung geltend machen, 
die wohl zu unterscheiden »ey von der durch D. Ge- 
senius mit Recht bekämpften veralteten messiani- 
schen, welche nach einem groben theologischen Ma- 
terialismus die leihliche Persönlichkeit des erschie- 
nenen Erlösers darin nachzuweisen sich bemühte. 
Als Hauptpunkt, auf den es ihm ankomme, bezeich- 
net Hr. f*: in einem spittern Aufsatze bestimmt 
„das allerdings schwankende und fast unvermerkte 
IJ ebergehen der Rede in der Schilderung des Knech- 
tes Gottes vom Volke zum bessern Theile desselben 
und von diesem zum Prophetenstande, bis endlich 
das nicssinnisrh - verklärte Collertiviim desselben, 
besonders am Ende des 53sten Kapitels, in der Ein- 
heit «'«er Person: in höchster Vergeistignng aufgeht* 1 
(vergl. Jahrg. 1830. S. 2t.). An uiesen Aufsatz liat 
- sich zufällig geschlossen D. /mm. Witsch, „über 
' nule &fev y ob es Knechl oder Sohn Gottes bedeute. 
Zu Vpg. 3, LT, worin mit Rerht gegen die meisten 
Erklärer die Anscinandcrhnltung des Ausdrucks mit 
dem rioe in Schulz genommen wird , wenn wir 
auch eine Schlnfsbemerkuiig , welche die echte, als 
Uder der Kindschaft gegen Gott stehende Knecht- 
schaft, d.h. die edelste und innigste Uiitertba'nig- 
keit gegen Gott betrifft, künstlich ausdeutend finden 
möchten. — Es folgen ,, Versuche über schwierige 
Stellen des A, T. von G. 11. A. Ewald. Die Stellen 
sind: Prov. 23, 1-8. .30, 1-14. Zach. 1, 7-6, 15. 
In der ersten Stelle findet Hr. E. den Gedanken: 

einem mifsgtinstigen 



tielban^ne sollten nur der beiden Oe /zweige wegen 
das Bild vollenden, weshalb sie auch v. 11 sehr 
naiv" ohne Deutung gelassen seyen. Allein mit 
ewn v. 3 und 11 meint der Prophet srhon dieselbe. 
Sache, die er v. 12 o-rwi ■»'ratf nennt, nämlich zwei 
Olivensprossen. 

{Die Forlselxung folgt.') 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Trum, gedr. in der Blattau. Buchdr. : Bemerkun- 
gen über die Versteinerungen,tcelcke in dem Ceber- 
gangs- Kalkgebirge der Eitel gefunden werden. 
Von Johann Steininger, Oberlehrer ai 
sium xu Trier. 1831. 44 S. gr. 4. 



Der Vf. hat flcifhi« 



dem TJebergnngs- Kalk- 



Tritt nicht in Vertrautheit mit 
Tvrannen, Lohn erwartend für die Rathschia'ge , die 
du ihm ert heilst ; denn seine Gunst und das, was du 
durch ihn gewinnst, ist einem lockenden, aber 
schädlichen Leckerbissen gleich. Das schwierige 
i^c) v. 7 wird in der Bedentung genommen : gethetlt 
d. i. falsch seyn. In dem zweiten Stück findet Hr. 



gehirge der Eifel gesammelt. Unter den von ihm 
chnrokterisirten Petrefocten scheint manches Neue 
vorzukommen. Die Bestimmungen möchten aber 
nicht immer genau genug sevn, um darüber urtheilen 
zu können. Getreue Abbildungen können erst dar- 
über entscheiden. 

Der Vf. wirft sich, wie wir aus seinen frühem 
Schriften schon kennen , sehr gerne auf die polemi- 
sche Seite imd tadelt leicht seine Vorgänger. Wenn 
er aber z. B. S. 41 meint : Ci/alhophytlum lamellosum 
Goldf.wBt« eine zw eischalige Muschel, die man am 
besten mit Östren eduiis vergleichen könne , so mufs 
er das Pctrefact sehr schlecht untersucht und auf 
seine Textur- Verhältnisse gar nicht gerticksichtigt 
haben. Ehen so möchte man wohl sehr zweifeln, 
dafs Encrinites IWtiform'u (S. 23) jemals im Ueber- 
gangsknlke angetroffen worden sey. Die Eifel hat 
bekanntlich auch Muschelkalk. Vielleicht ist es eine 
Verwechselung. St. hätte doch, was gerade hier 
wichtig war, den Fundort genau .mgeben sollen. 

Es seheint dem Vf. an zoologischen Kenntnissen 
und an literarischem Apparat zn fehlen. 

Die Schrift ist wahrscheinlich nicht in denBneh- 
handel gekommw. K. lt. 
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Hambvho, b, Perthes: TAeo7o?i*cAe Studien und 
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u. s. w. 

(Fortteltuns von Nr. I.) 

Nr. 4. mm Jahrg. 1. H. 2. enthält „Eiwi^e JJ«- 
merhotgen über die ersten 1519 und 1520 erschie- 
nenen lateinischen und teutschen Sa/ninhingen von 
Ltdhers Schriften, von Prof. Veesenmcyer". Be- 
merkungen dazu (Berichtigungen und Zusätze) 

Sieht A. B. FSrstemann im Jahrgang 1829. H. 4, 
ie eben so Ton mühseliger Genauigkeit als gro- 
fscr Sachkenntnifs zeugen. — Unter den „Ge- 
danken und Bemerkungen" dieses Heftes stehen 
roran: „Bemerkungen über die Identität des Bttrna- 
bas und Barsubas in der AG. , über den angeblichen 
Brief des Barnabas und besonders über die Abfas- 
sung des Briefes an die Hebräer durch denselben. 
Von D. C. Uitmann." Von der Identität des Bar- 
nabas und Barnabas schweigen wir gänzlich-, doch 
auch davon , dnfs der Brief des Barnabas unecht sey, 
hat H;*. I). V. den Bec. wenigstens nicht überzeugt; 
and dnfs Barnabas gar Verfasser des Briefes an die 
Hebräer sey, miüs aufs bestimmteste zurückgewie- 
sen werden, wenn gleich Twesten auf der andern 
Seite steht. "Will man Vermutungen einmal Baum 
geben, so bleib! die von Bleek in Schutz genommene 
für Apollos immer die wahrscheinlichste. Die Mu- 
ttern Gründe für Barnabas sind so gut wie gar keine; 
und die ianerir anlangend, ist doch wohl die „alcxan- 
drinische Geistesbildung" bei Apollos dem wirkli- 
ehen Alexandriner eher zu suchen, als bei dem, der 
von Cvpern wahrscheinlich frühe nach Palästina ge- 
komtneu und „vielleicht sogar selbst in Alexandrien 
gewesen"! Der davon hergenommene Grund aber, 
dafs Barnabas „Levite" war, kann, abgesehen von 
andern betreffenden Gegen gründen, nur dem etwas 
gelten, der über Gleichheit des Levitenthum» alter 
und apostolischer Zeit sich selbst zu täuschen ver- 
Ring. Der dritte und vierte Grund besagt dasselbe 
als der sechste (s. unten); der fünfte aber bringt 
f.B. die Observation, dafs die Bezeichnung des Er. 

Xrgänt. Bl. m* A.L.Z. 



lösers mit dem Personal- Namen (7?;aotc oder o 
oove) im Briefe an die Hebräer auch auf ein per- 
sönliches Vcrhtiltnifs des Verfassers zu Jesu hin- 
weise, und wird dann erst auf eine willkürliche 
„Voraussetzung" gestützt, so dnfs auch er weitere 
Widerlegung unnöfhig macht. Die im dritten , vier- 
ten und sechsten Grunde ausgedruckten Behauptun- 
gen von einem lassen de im Briefe an die Hebräer 
vorkommenden persönlichen und andern Verhalt- 
nisse seines Vfs können wir aber eben so gut fast 
auf jeden andern der als Verfasser Bezeichneten 
übertragen, und dürfte sich am Ende für jeden 
ebensoviel sagen lassen, als hier für Barnabas ge- 
schieht : , danach bedürfen wir aber nicht einmal 
der gewöhnlichen Hinweisung auf die Echtheit 
des wirklichen Briefes Barnabii, um Hn. D. U.'s 
Hypothese für unbegründet zu erklären. Damit mag 
man selbst vergleichen y was H. D. Mgiister (wel- 
chem Bec. übrigens in Annahme des SUvanus nicht 
beizupflichten vermag ) in seinen auf das Jahr 1808 
sich beziehenden „Nachträglichen Bemerkungen über 
den Verfasser des Briefs an die Hebräer" Jahrgang 
1829. H. 2. in etwas andern Beziehungen gegen Hn. 
D. V)lmann"s Uchcrzeugung bemerkt, und nicht ohne 
einige Verwunderung wird man lesen , dafs der letz- 
tere alles dessen ungeachtet seine Ansicht „nicht so 
leicht aufopfern möchte" (I.e. S. 327). — Dem 
„ IVoch etwas von JJi. r. Druendorf, einem teutsehen 
liiissHen , von Veesenmeyer" folgt ein schwaches 
Wort „über die itoxoiu 1 Cor. 11, 10., vom Prof. 
Ilagenbach'", worin l4nvo/a von l^tlvai hergeleitet 
metonym. = Zeichen der Abstammung oder Herkunft 
genommen wird. Schon D. Lücke hat „einige Be- 
merkungen" dagegen gegeben im 3ten Hefte dessel- 
ben Jahrgangs, wonach tiovafa so viel als ein Zei- 
chen der männlichen Herrschaft über das Weib, 
nämlich das xaAty/pa. — 

Als sehr lesenswerth erscheint dem Bec. die Ab- 
handlung von D. 1mm. Nitztch „ über den Reliuions- 
begriff der Alten", welche den Anfang von Heft 3 
und 4 bildet. Sie beabsichtigt eines Theils die Er- 
örterung über Ableitung des Wortes Religion wo 
möglich zu Endo zu bringen, andern Theils die 
Selbstbeurtheilung des religiösen Alterthums in den 
Hauptmomenten | darzustellen. Der erstere Theil 
dürfte seinem Ziele weniger fern geblieben seyn, als 
der letztere, wo insbesondere mehrfache Uaklarhwt 
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im Ausdrucke Statt findet. Wenn aber z. B. S. 533 
D. Wegschciders Worte „legendi et ligandi una 
eademtfne calligendi nutio inesse videtar " nicht 
klar gefunden werden, so wundert sich Ree, dnfs 
Hr. D. Nitzsch nicht auch hier, wie bei Lactanz, 
die Suche festhielt, wo ihm jener Satz von selbst 
etwa so sich gestaltet haben würde: „leg. et lig. 
una eailemaue rem aliam alii iungemti tiotio tuö- 
essc videtar ' oder ähnlich: der Begriff des verbin- 
denden Sammclns soll wohl Grundbegriff seyn. Aber 
die gleich folgende Bemerkung des erwähnten Theo- 
logen , religarc uud religatio finde sich nicht in meta- 
phorischer Bedeutung, scheint uns H. U. JY. mit Un- 
recht nicht beachtet /u haben, und des Laclantius 
sachliche Rechtfertigung seiner Ableitung bleibt im- 
mer willkürlich, weil ihr der sprachliche Grund fehlt: 
darum ist sie auch durch unser* Vfs Bemühung nicht 
gerechtfertigt. Dr. Ophausens Aufsatz „»her den 
Begriff der Religion" im Jahrg. 1Ö30. H. 3. Nr. 6. 
kann ebenfalls zur Entkrautung von D.i\'itzsch's Ver- 
theidigung Schlciermachers das Sein ige beitragen, 
indem auf Vernachlässigung des Unterschiedes zwi- 
schen entwickelter und unentwickelter, wahrer und 
falscher Religion hingewiesen ist. — in jenem drit- 
ten Hefte folgt der ersten Hälfte von D. IS'itzsch's 
Arbeit eine andere von Dr. Haftfeld „über Theorie 
und Geschichte der hebr. Grammatik". Doch nur über 
die Theorie (Methode) hat sich der Vf. vorläufig ver- 
breitet. Sein Standpunkt ist auf die umfassenden uud 
b «sonncueii Sprachforschungen der neueren Zeit ha- 
sirt, die Ausführung kurz, aber treffend. Möge uns 
der Vf. seine längst versprochene hebräische Gram- 
matik nun nicht allzulange mehr vorenthalten. — 
Aioch haben wir aus diesem Hefte anzuführen eine 
freilich zu kurze Bemerkung deslln. D. de Wette über 
Vereinbarkeit des Rationalismus und Supranatura- 
lismus gegen Hn. D. Steudel (in der Tiib. Zcifsrhr.Y, 
welche der Letztere auf eine etwas unfriedliche Wei- 
se erwiederte im Jahrg. 1820. H. I , worauf der Er- 
sterc den Streit abgebrochen , da Uneinigkeit in den 
Principieu Verständigung unmöglich mache (vgl. 
Jahrgang 1831. II. 1. S. 137). Begriffsverwirrung 
scheint auch bei dieser Gelegenheit, wie so oft in un- 
serer Zeit, nicht ganz vermieden zu seyn, was eben 
mir durch genauere Beachtung der Religion nach ih- 
rem Ursprünge und nach ihrem Inhalte möglich seyn 
dürfte. ( In Beziehung auf jenen Streit hat inzwi- 
schen Prof. HäHtnlein einige wenig genügende Worte 
beigebracht über die Frage: „gicht es im Gebiete der 
Religion und der Sittlichkeit cineAutoritat für un»r 
Jahrg. 1829. H.3.) 

Im rierle» Hefte findet sich noch die Abhandlung 
des fand. F. W. Lauft „aber die für eerloren gehal- 
tetw Sehrt fl des Johannes Skotus von der Eucharistie". 
Vgl. Gieseler KG. Th. 2. Abth. I. S.9Ö. 2. Aufl.. 
wo die Arbeit vor ihrem' Abdrucke bereits lobend 
angcküudigt wurde. — Ferner schlägt H. Prof. Hai 
genbuch „über zweckmäßige Eintheilung der Perio- 



den in der Dogmcngetchichte" für die Zeit iw der 
Reformation die Abtheilung in folgende drei Zeitalter 
vor: 1) apologetisches — 254 oder 2*i0, 2) polemi- 
sches — 730, 3) systematisches — 1>17. — Als- 
dann deutet H. D. de Hette in einem „Beitrage zur 
Charakteristik des Evangelisten Markus" hin 1) auf 
eine gewisse Hinneigung des Markus zur natürlichen 
Ansicht der Wunder; 2) darauf, dnfs er mildere, 
erkläre, verdeutliche und erleichtere, und 3) gern 
Manien uud Personen bestimmter bezeichne. In Be- 
ziehung darauf hat Hr. Rufstcurm einige (einseitige) 
Bemerkungen gegeben im Jahrg. 1830. II. 4. — Die 
„Bemerkung zu Juh. 4, 13. 14, und Joh. 0, 35. Von 
C. Cllmunn" beabsichtigt die V crgleichung von 8i- 
rac. 24, 28.29 (al. 20) den Commentatoren zu em- 

5 fehlen und zugleich auf eine merkwürdige Ver* hie- 
enheit hinzuweisen zwischen der a. t. und n. t. 
Weisheit, d. h. auf einen chnrnktitistisrhen Unter- 
scheidungspuiikt des Judentums und l'hristcnthiims. 
Darauf tiicilt derselbe Gelehrte „eine kleine Reliquie 
von dlelanchthou " mit. 

Den Jahrg. 1829 eröffnet eine interessante Ab- 
handlung des Hu. D. B/eek „über die Gabe des yXo>o- 
o u i c X u X t f v in der ersten christlichen Kirche ". Sie 
hat zu einigen Gegenbemerkungen des Prof. (Hahau- 
sen Veranlassung gegeben, die Hr. B. auch beant- 
wortet hat, und die Verhandlung hat sieh bis in den 
Jahrg. 1831 fortgezogen, wo H. D.l'llmatin die Nach- 
richt erthcille, dafs Hr. B. dieselbe fürs Erste nicht 
weiter fortsetzen wolle. Aber wir bitten ihn reckt 
•ehr, seine Erklärung noch v on mehrern Seiten sicher 
zustellen, so weit diefs irgend möglich ist; es sey in 
den „Studien" oder an einem andern Orte. Ree. ist 
gänzlich davon entfernt, den Streit schlichten zu 
wollen; er hält es jedoch für seine Pflicht, die An- 
sicht des Hu. D. Bleek den Lesern kurz darzulegen, 
und die Abweichung de» Hn. D. O/shausen bemerk- 
lich zu machen. Mit allem Rechte geht der erstere von 
der philologischen Erklärung des V Vöries yXo'aats aus, 
um darauf die Beschreibung des Wesens jener Gabe 
sicherer zu stützen (der letztre zieht, wohl mit Un- 
recht, den umgekehrten Weg vor); dabei zeigt je- 
ner , dafs die Bedeutung Zunge sowohl , als auch 
Sprache ( die 0. dennoch annehmen will ) abzuweisen 
und nur an „ungewöhnliche, altertümliche, poeti- 
sche oder provinzielle Ausdrücke" zu denken sey 
(vgl. yhünaut 'Iiultxul, ]Atxixu! u. a. ); der yXtiaoute 
Xuhv* bediente sich demnach in einem ekstatischen 
Zustande bei nicht völliger Klarheit des a'ufserlicnen 
Bewnfstscyns (welche bei dein npoyij'r>;c aber stets 
vorhanden war) eines generis tocutionum glossematiei % 
indem er vorzugsweise in Ausdrücken redete, die 
der Sprache des gew öhnlichen Lebens fremd waren, 
und wodurch eine Annäherung zur hoch poetischen 
Redeweise Statt fand: nicht aber soll dabei an ein 
zusammenhängendes Heden in fremden Sprachen ge» 
dacht werden, wie diefs jedoch von 0. geschieht. Hr. 
Bt. findet ein Analogen im griech. (»umc, H. 0. noch 



Digitized by Google 



13 Nu m . 2. JA 

bestimmter im Somnambulismus , Was de* Ewtere 
auch zugiebt. Noch ist zu bemerken, dafs in der 
ausführlichem Abhandlung des Hn. D. Weck auch 
eine Lebersetzung und theilweise Umschreibung von 
1 Kor. 14 mit eingeschalteten Erläuterungen sich 
findet. — Ihr folgen D. Gieteler's gewohntermafsen 
eben so belehrende, als zu weitern Forschungen an- 
regende, nun auch schon in dessen KG. übergegan- 
gene , ,, Untersuchungen über die Geschichte der l'ttu- 
iicianer, mit Uücksicht auf die zwei neuesten Bear- 
beitungen derselben" (von I-'ricdr. Schmidt, Hafniae 
1726, und eine Abhandlung im N. krit. Journale der 
theol. Lit. 1827). Aehnliches müssen wir rühmen 
ton desselben Gelehrten „Vermischten Bemerkungen" 
in diesem riefte. Sie betreffen Joh. 6, 22, wo über- 
setzt wird: „als das Volk sah (erkannte), da fs kein 
anderes Schilf da geuresen war (nicht teert* ), und 
dnfs Jesus nicht mit seinen Jüngern in das Schill' 
getreten war"; Joh. 7, 38, welche SteUe auf Zach. 
J4, 8 bezogen wird; AG. 21.9, welche Worte als 
(ilosse zu betrachten seven (?k die Anfrage „Ob 
Abeu-Esra Mosen für den Vf. des Pentatcuchs 
halte?" dann die versuchsweise beantwortete Frage 
„ Was hei/st apoliryphiseft ? " endlieh „über des Phd. 
Camcrarius Iii Zählung ran seiner Gefangenschaft zu 
Rom, wobei die lateinische für ursprünglich und die 
deutsche (im Ms., seiner Tochter gehörig) als für 
den weiblichen Theii der Familie übersetzt erkliirt 
wird. — IVorh ist ü. Lüclu-'s philolog. Krkiiirung 
von 1 Joh. 5, 20 als .Nachtrag zu seinem Commentar 



Das Ziceite Heft des Jahrgangs 1829 wird durch 
ü. Schleiermacher's erstes Sendschreiben über seine 
(ilutdtenslchre an D. Lücke (abweisende Herzens- 
erleirhtcmngcn wider die Bestreitcr der genannten 
Glaubenslehre) ausgezeichnet, dem sich im dritten 
Hefte das zureite Seiulschreiben ("Wünsche für die 
«weite Ausgabe mit ähnlichen Abweisungen) nn- 
Hcbiicfst. Unter Voraussetzung schon gröfaerer Be- 
kanntsrhaft der Leser mit diesen Schreiben, dürfen 
wir uns um so kürzer fassen. Eine eigcnthümlieb 
anziehende Lectüre finden wir in beideu, indem die 
leine und l>c/ichungsreiche Dialektik des geistvollen 
VI» ihre Kirnst glänzend und fast blendend entfaltet. 
Ohne uns in einen, nun bekanntlich unfruchtl-aren, 
Streit einmischen, oder über die überall gehäuften 
augeblichen Mifsterständuisse der Gegner Aufhel- 
lungen geben zu wollen, zugleich aber um gar man- 
cher Einzelheiten willen, (die jedoch nicht immer 
auf Schl."s alleinige Bechnung gesetzt werden sollten,) 
weit entfernt, die Nützlichkeit diese» dogmatischen 
Werkes zu leugnen, vermögen wir nur nicht, eine 
Dogma tik mit dem gauz richtigen ISamcn zu be- 
zeichnen, welcher es im Allgemeinen dnrnuf an- 
kommt, den Glauben einer dermaligen Kirehengo- 
meinschaft aus dem ursprünglichen Selbsthewufst- 
»eyn zum wissenschaftlichen Bcwur*tsejn zu bringen 
(vgl. Glaubens!. 2. Ausg. J. S. 195 u. a.), iu dem 
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Sinne, dafs eine „DarsteUung der , gemeinsamen 

innern Erfahrung" versucht seyn soll, wozu „was 
als Lehre erscheint, nur Vorbereitung und Mittel 
ist" (Nr. 1. S. 267), und doch, „ohne den Zusam- 
menhang mit den Grundsätzen der Kirche (?) auf- 
zugeben" (Nr. 2. S. 513>l Mas für eine Kirche 
das auch sey, — der Charakter und die Grundsätze 
unserer evangelisch- protestantischen Kirche lassen 
uns dabei an diese nicht recht denken. Es ist of- 
fenbar ein Anderes, eine wahre Dogmntik auf pro- 
testantischen Grundsätzen zu erbauen, und ein An- 
deres, den Inhalt des (subjectiven und individuellen) 
frommen Selbstbewußtseins, das freilich durchaus 
ein gemeinsames seyn soll, zu entwickeln (doch na- 
türlich mit Geheimhaltung der unbekannten Kriterien 
einer angeblichen „innern Erfahrung"), so dftfs mit 
mancherlei, vor dem Verstände nicht Stich halten- 
den, Aussprüchen jenes Selbsthewufstseyns (wel- 
ches dann immer nur auf der niedern Stufe des ur- 
sprünglichen Gefühls sich betreuen Hilst ) ein dia> 
lektisches Spiel getrieben wird, ohne der „edcln < s 
Gottesgabe der \ ernunft" ihr Recht zu geben, wel- 
cher im menschlichen Geiste die oberste Stelle und 
darum allein die Entscheidung gebührt. H. D. Schi. 
dankt nun auch mit Becht für die Ehre eines ideellen 
Rationalismus, den mau in seiner Dogmatik gefun- 
den haben wollte; wenn er aber bessern Rath für 
sich herausgiebt in der äelhstbeucnnnng eines „reel- 
len Supernaturalisten" (Nr. 2. S. 532), so hat Ree. 
nichts dagegen, wenn darin das Synonyraum des 
(wie H. Sr/i/. in anderer Beziehung spricht) dilet- 
tautisirenden, nicht reellen Rationalisten enthalten 
ist. Kommt Hn. Schi, aber auf solche Bezeichnun- 
gen seines Glauhensweseus nichts an (wie Ree. auch 
nicht viel darauf giebt), — warum doch verwahrte 
ersieh anderwärts so geflissentlich gegen den Ver- 
dacht des Rationalismus? Doch „dies sind zarte 
Gegenstände, auf die nicht mit derben allgemeinen 
Sprüchen grob losgeschlagen werden darf", — «o 
spricht H. D. Sehl, irgendwo in anderer Beziehung. 
Die gewifs Vielen interessante Abhandlung eines 
sehr achtiingswürdigen Geistlichen „über das Ver- 
hiittnifs zwischen Schi 's Pretligten und teiiwr Dogma- 
tik; von D. Uieniicker zu Halle, im Jahrgänge 1831. 
H. 2. , macht auf die Vortheile aufmerksam, die bei 
dem Studium jenes Werkes eine genauere Bekannt- 
schaft mit den Predigten des Vfs gewähre. — Ferner 
hat in diesem Hefte H. D. Lücke Ate \„ erste Samm- 
lung" seiner „ apokalyptischen Studien und Kritiken" 
niitgetheilt in der Absicht, die allgemeinen histori- 
scheu und kritischen Untersuchungen aus der Einlei- 
tung zu EicalcTs Commentar Über die Apokalypse 
einer ausführlichen Prüfung zu unterworfen. Dal» 
aber z. B. ein allgemeines idealisrhes Element der 
Weissagung auf eine unendliche Zukuuft in der Of- 
fenbarung gefunden wird (S. 304 f.), scheint uns 
für jetzt , so w ie diefs nämlich H. D. L. fafst , doch 
nur auf dogmatischen Ansichten zu beruhe«; wir 
wollen uns indefs mit unserm Unheil gern bis zur 

Er- 
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Erscheinung des Commentnrs bescheiden. Ob jedoch, 
die Abfassungszeit mit Ewald unter Galba zu setzen 
(S. 316 f. ), das Wahrscheinlichere sey, zweifelt 
Ree. noch. — Aufser dem Abdruck mehrerer Oisti- 
ehen Mclanthons (de Consideratione Hnmani Corpo- 
ris), welche H. D. Schulz einsehickto, ist noch zu 
bemerken der Versuch Ferd. Hitzig'* „über den Vf. 
von fllicha 4, 1 — 4. vgl. mit Jes. 2, 2—4.", wo- 
nach jenes Stück weder dem Jesain noch dem Micha, 
sondern einem Dritten, nämlich dem Joel, angehö- 
ren und vielleicht an den Schlufs dieses Propheten 
zu stellen seyn soll. Der letzt« Punkt, dafs das in 
Frage stehende Stück dein Orakel des Joel anzufügen 
»ey , und dafs dieses ohne jenes keinen befriedigen- 
den Ausgans habe, will uns durchaus nicht einleuch- 
ten. Auch können ein paar Aehnlichkciten in Aus- 
druck und Darstellung noch nicht erweisen, dafs 
Joel Verfasser dieses Ausspruchs sey. Nur so viel 
hat H. U. nach Koppe u. A. anschaulicher gemacht, 
dafs derselbe weder bei Jesnia noch auch bei Micha 
Original seyn möge, sondern dafs er vielmehr einem 
dritten uns unbekannten Propheten beizulegen sey. 
Dies Resultat ist keinesweges ein blofs negatives, 
weil uns der Name des Verfassers fehlt; dieser ist 
vielmehr in solcher Untersuchung nur ein Gleich- 
gültiges. — Den folgenden Aufsatz des durch seine 
Schrift über die Prosclytentaufe rühmlich bekannt 

!;ewordenen Dr. Schneckenburger „über die Gottheit 
'Jtristi nach den synoptischen Evangelien" hätten 
wir kaum Vermifst, wenn er bei solcher linvollst.'in- 
digkeit und schiefen Auffassung von Hebr. 1 , 10 11*. 
u. a. St., von Matth. 18, 20 und 25, 40. 45 unge- 
druckt blieb. 

Aus dem drin Hefte haben wir noch (s. da» zweyte) 
Mzuzeigen : Ilafsler's „Nachricht von einer bisher noch 
unbekannten unmittelbaren persischen l'ebersetzung der 
Salomonischen Schriften." Diese findet sich in Cod. 
51 3. der Königl. Bibl. zu Paris , ist mit hebriiischen 
Buchstaben im Schrift- Charakter morgenläiidischcr 
Juden £ ('schrieben, ohne Kapitel-, aber mit Vers- 
Ahtheilung; nur bei den Sprüchen findet sich die 
jetzt gewöhnliche Kapitclnbtheilung von christlicher 
Hand beigesetzt. H. //. hat die ganze Abschrift co- 
pirt, und nach- der hier mitgetheilten Probe (aus dem 
Hohen] 1 i, 1 —8) ist diese Uebersetzung aller- 
dings der vollständigen Herausgabe werth zu achten. 
Die erwähnte Probe wird zuerst in hebräischem Cha- 
rakter mitgetheilt , dann in persische Schrift über- 
tragen, mit einer wörtlichen latein. Uebersetzung 
und einigen Bemerkungen begleitet. — Hn. Prof. 
Vectenmeyer'* „JS'och ettca* von Adam Neuser" (dem 
Antitrioitarier, der endlich zum Islam überging) 
ikt mehrfach interessant, und bezieht sich auf ein 



bekannt geworden, dafs das St. Galler Ms., dio Wer 
Ew. noch nicht verglichen, sondern nur an einzelnen 
Stellen eingesehen ist : bei Scholz findet sich di» 
Bezeichnung J., und der V ielgereiste bemerkt: „CW- 
lationem huins codicis habere non potui"\ — Hn. D. 
Dav. Schulz'*, aufser den geschichtlichen Gründen 
auf andere Erklärung von Kol. 2, 1 jestiifzte Beja- 
hung der Frage: „Sollte der Apostel Paulus wirklich 
nicht in Colossa* und Laodicea gewesen seyn?" ge- 
hört eigentlich zu desselben Gelehrten ausführlicher 
und sehr belehrender Recension von Eichhorn'* und 
de Helte'* Einleitungen ins N. T., welche in dem- 
selben Hefte steht. Wir hätten wohl gewünscht, 
dafs der Hr. Vf. eine umfassender* Abhandlung au» 
der Recension gemacht, oder noch besser, sie zu ei- 
nem besondern Werke ausgearbeitet hätte, worin wir 
mit Zuversicht andere Beiträge zur neutestament- 
liehen Einleitung erwarten dürften, als sie in den 
letzten Jahren ans Licht gekommen, und selbst von 
de Wette nur zugrofser Aufmerksamkeit gewürdigt 
sind. Dann würden wohl auch die gangbar gewor- 
denen Ansichten über Justin's Denkwürdigkeiten 
und Ma rcion's Evangelium noch mehr in ihrer filöfsa 
erscheinen, und z.B. Olshausen's Gerede von angeb- 
lichen „ hämischen Insinuationen" und Verunglim- 
pfungen glinzlich (s. dessen biblischen Cominentar, 
Vorr. XII I ) in seiner Leere erscheinen. Auch 
v. Cölln bezeichnet Hahn's Ansicht über Marrion alt 
cii.e „schiefe" (zu Münseher s Lehrb. d. DG. J,21). 



Den Anfang des vierten Heftes bildet das von 
Hn. D. U/hnann bei EröiTnung seiner kirchenhisto- 
rischen Vorlesungen zu Halle , nur in etwas an- 
derer Form, gesprochene Vorwort „über die Stel- 
lung de* Kirchenhistoriker* in unterer Zeit, und einig» 
besonder* wesentliche Eigenschaften des*elben * welches 
mit Ernst und Milde abgefafst ist, wie es eben di« 
letztere für diese Zeit insonderheit empfiehlt. Vor- 
treffliches über kirchenhistorischc Vorlesungen hat 
der lerst. Tittmann angedeutet in seiner bekannten 
letzten Arbeit. — Der folgende „Au*zng einesSchrei- 
ben* von U. Fr. Kopp über paläographische Gegenständ* 
an Ii. Vmbreit" theilt aus einem mit tironischen No- 
ten geschriebenen Codex zu Wolfenbiittcl den 14. ( 15.) 
Psalm und das Vaterunser nach entsprechenden Zti- 

Sen auf zwei Tafeln als Beilagen mit , und giebt in 
er Abhandlung die Auflösung; alsdann verbreitet 
er sich über semitische Paliiographie gegen einig* 
Bemerkungen in Ewald'shebr. Grammatik. Mehrer« 
dieser Gegenbemerkungen treffen das Wahre, ander« 
sind ins Irrige übertrieben. Hr. Eicald erklärt später, 
sehr weniges nachgeben zu können ( s. Jahrg. 1830. 
S. 3(i6 f . ). iJem Ree. scheint es, dafs, wenn der- 
folg haben soll, sich die philologi- 



gleirhen einen E. .. 

Autographon A««cr#, bestehend in nur einem , ober sehe und paläographische Kenntnifs nothwendig "in 
wichtigen, Qunrtblattc. — D. Ullmatm't „Anfrage Einer Person vereinen mufs. 

n. t. Handschrift" betreffend, ist nun (D it Fortsttsung folgt.) 
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H, 



(Fortsetzung von Ar. t.) 



_Jr. Dinc. K. Jensen „über da* Gleich» iß vom «»- 
gerechten liaushalter y Luc. 16, 1 — 13", sagt manches 
kii Beachtende gegen Schleiermacher's Erklärung 
(Vertheidigung und Belehrung der Zöllner, die sich 
Jesu angeschlossen hatten), weifs aber nichts von 
der immer noch richtigsten Auslegung durch Dav. 
Schulz (Brcsl. 1821), will nicht V . 9 der Erklärung zu 
Grunde legen, sondern von dem iiher den Haushoher 
Gesagten ausgehen , damit nicht die Umstünde der 
Erzählung miiisig bleiben, und findet, wie iinGleich- 
nifs vom verlornen Sohne, so auch hierin die Wabr- 
beit ausgedrückt, dafs Gott den Sünder, der sein 
Verderhen erkenne, nicht rerstofsen werde, son- 
dern ihm selbst zu seiner Rettung den Weg offen 
halte: wie dort auf das Gebet, als den Weg zur 
Vergehung, so werde hier auf die entsprechende 
Handlungsweise hingewiesen, durch welche der Sün- 
der sein Verlangen nach dem Heile an den Tag legen 
solle; beides gründe sich auf das Bewiifstseyn der 
Gnade. Doch gilt dein Vf. als eigentlicher Ziel- 
punkt des Gleichnisses die Klugheit für das Reich 
Gottes, mit dem zeitlichen Gute für das ewige Heil 
zu wirken. Hn. Zwo'* durch diese Abhandlung ver- 
anlasster „Neuer Versuch" über dasselbe Glciehnifs 
im Jahrg. 1831. H. 4. beschüft igt sich zunächst damit, 
die Urheber und Vcrtheidigcr der verschiedenen Er- 
klärungsweisen anzugeben (was aber nicht immer ge- 
nau geschieht^ z. B. S. 778 über Schulz) , dann als 
das Neue dorjetzigen Auffassung zu bezeichnen die 
bildliche Auffassung von fittfi., die ironische Deu- 
tung vor tloi tov «iVirof und tov giatoc, die kritische 
Beseitigung der ganzen Uebergangs- und Eingangs- 
forniel v. 1 und der Bemerkung ij ih'niyipoi i .lup^orrtc 
T. 14. In dem Gemälde selbst treten , mich des Vis 
Meinung, diese dreierlei Personen auf: Gott (uvdp. 
nXovaioc, xvgio;), die Pharisiierscliofl (olxorofioc) , 
■nd das jüdische Volk, besonders die Zöllner 
quUiai): die einzelnen Verse der Parabel werden 
hierauf exegetisch behandelt. Ree. hat hier einzel- 
i Benchtenswerthe gefunden (wohin aber z. B. die 

Ergäm. ük tur A. L. Z. 1 Wi. 



Billigung der Vnr. hh'nt,xt mit Scjileiermacher und 
Schulz gegen Miny nicht gehört), doch wird die Auf- 
fassung überhaupt schwerlich Vielen als die richtig« 
erscheinen. - Das Resultat der etwas umständlichen, 
aber lehrreichen Abhandlung „über die Bedeutung des 
den Söhnen Zebediii Mure. 3, 17 erlheilten Beim/mens 
Bo*r t9y {c" hat ihr Vf., Hr. J. F.K. Gurlitf, derge- 
stalt ziisammengefnfst : „Söhne des Donners heiTsen, 
die Söhne Zebediii als Leute von einer überwiegenden 
Fülle des Gefühls, sofern sie vermöge dieser Eigen- 
thümlichkeit ihres Charakters dem Donner glichen 
entweder in seinem Ehrfurcht gebietenden, gehelnv 
nifavollen Meseu, oder in seiner sinnlosen (f) zer- 
störenden Kraft; doch ist letztere Beziehung die 
wahrscheinlichere." Ree. gesteht, die erstere Be- 
ziehung des hinlänglichen Grundes ermangelnd zu 
finden , indem er in jenen Worten nicht sowohl 
eigentliche Beinamung, als vielmehr Ausdruck der 
Mifsbillignng gegen das Betragen der beiden Jün- 
ger Luc. 9, 54 ff. erkennt und kein Bedenken trägt 
bei Marc. 3, 17 jenen Ausdruck an unrechter Stell» 
gesetzt anzunehmen , wozu der Evangelist durch 
die Beinamung des Simon als Petrus verleitet sevn 
mag: die gänzliche Ungewifsheit der Beziehung auf 
Luc. a. a. O. will uns nicht recht einleuchten. — 
Die „Bei frage zur Reformationsgeschichte aus mwe- 
drudien Briefen des Wien Jahrh. , Ton D. Bretschnei- 
oVr" über „die Entstehung des ersten Streits Job 
AgrieoWt mit Melan thom ,f haben die Absieht in 
dem Urtheil Planes, dafs Agricvla zwar ahV ei! 
ehrsüchtiger, wenn sonst schon gar nicht bösarti- 
ger Mann hiebei erscheine, den letzten Punkt an- 
gehend eine wesentliche Einschränkung zu moti 
viren. (S. jedoch dazu die soa D.SchuFz ohne Ein- 
sicht des Gotha ischen Codex gemachten Verbesse- 




, 1.1,'» . 1 rr. MIO nug nie. 

lanchthon s Leben betreuen und mehrere einzelne 
Punkte zur Sprache bringen, namentlich Melanch- 
then s Bergung nach H Ittenberg, den Bericht an 
Oc*olampadius über die Leipziger Disputation, wel- 
cher nicht, wie Stroee/ meinte, üucio et invito Me- 
hnchjhone gedruckt worden ; ferner die Entziehung 
der IWhlm sehen Bibliothek, Melanehthon's bitten 
Klagen gegen Spalatin iiher die L/mheit des chur- 
fiirstl. Hofes gegen die Wi(tenher R . Universität u X 
(Auch hier blieb Ree. öfter zweifelhaft , ob de, 
Text der Brief- Fragment, riehti, vorliege.) J! |" 
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Ganzen sehr erfreulich ist der Beitrag des Hn. Sn- 
perint. Crome „zur Beantwortung der Träte: iwtfer 
welchen Unutanden sind unsre vier canonitchen Evan- 
gelien entstanden ? Uber Lue. 1, 1 — 4 and Joh. 20, 
30.31; nebst einem Znsatz über Joh. 1, 1 — 5. 0—14. 
16—18." Wahrhaft erläutert kann, nach des Ree. 
Ueberzeugang, die Entstehungsgeschichte der Evan- 
gelien nur werden, wenn der Prolog des Lucas zur 
Grnndlage dient, womit der Vf. sehr sinnreich den 
Epilog des Johannes in Verbindung bringt. Die 
Zersetzung und Entwicklung des Inhalts beider 
Stücke erscheint dem Ree. hier, wenn auch noch 
nicht vollständig und unabhängig genug von kirchen- 
väterliche n Sagen, doch mit vielem Glücke begon- 
nen. — Schließlich sind aus diesem Jahrgänge 
anzuzeigen Ewald 1 » Bemerkungen \)zu Mob 40, 15 bis 
41,26 (wodurch die Beschreibung des Nilpferdes und 
des Krokodils für unecht erklärt wird), vgl. D. Um- 
breiC» „ Verteidigung dieser Stelle im Jahrg. 1831. 
H . 4. S. 833 ff. Wiewohl wir letztere nicht für 
erschöpfend halten , so scheint uns doch durch Hn. 
Ewald 1 ! Zweifel die Eehtheit jenes Stüekes keines- 
weges über den Haufen geworfen zn sejn. Was 
Zweck und Disposition desselben betrifft, so liegt 
der Umhreit'schen Darstellung in der That gröfscre 
Wahrheit zum Grunde. Auch über das Auffallende 
im Ausdruck bemerkt derselbe sehr richtig, dafs der 
Dichter bei Beschreibung jener gewaltigen Thier- 
colosse mit Worten ringt, um die Zeichnung im Ein- 
zelnen durchzuführen. Warum beruft sich doch Hr. 
V. nicht auf die Schilderung des Bergbaues Kap. 28, 
wo der Dichter sich in ähnlicher Loge befand ? II) 
V eher da* Verhält niß von Fa. 14 zu P*. Mi. Hier hegt 
Hr. E. die Meinung, dafs Letzterer, besonders in 
Ansehung von v. 6 (Ps. 14. v. 5 und 6) ein treueres 
Original liefere , aus welchem das andere Exemplar 
(Ps. 14) durch die Willkür eines spatern Abschrei- 
bers , der eine unleserliche Handschrift vor sich 
hatte, entstanden sey. Das Lied besinge den eben 
erlebten Sturz der Chaldä'er nnter Cjrns (?!!). 

Den Jahrgang 1830 eröffnet Hn. D. Umbreit'» 
_ Vorwort zu cnrütologiachen Beitrügen, Mit beson- 
derer Beziehung auf die Hnn. D. Schleiermacher, Ueng- 
»tenberg, Sack und Sfeudel." Es soll darin des Vfs 
Verhannifs zu den Genannten in Absicht auf die 
Ansichten von der Christologie des A. T. , mit theil- 
weise rechtfertigender Beziehung auf die Abhandlun 
i Knechte Gottes, näher bezeichnet werden, un 
-'er Folge eine Reihe einzelner Ausführun- 
gen sich erbauen. Dabei soll der „kirchlich -gehei- 
ligte Zusammenhang zwischen den Schriften des A. 
und N. Bundes gegen die kritisch- wissenschaftli- 
ehen Bedenklichkeiten des Hn. D. Schleiermacher in 
Schutz genommen , zugleich aber auch der Beweis 
geliefert werden, wie wenig man dazo der Erwek- 
kung der veralteten Orthodoxie bedürfe, um die sich 
xu Gunsten des A. T. die Hnn. Hengttcnb., Sack und 
St. b sonders bemühen." Es ist unter Anderm die 
Behauptung auszuzeichnen : „Könnte sich Sehl, auch 
Loch die orientalisch-christliche Auslegung des A, T. 



seihst ständig verschaffen, er würde gewifs jene Jiu- 
fsere Kluft seines Systeme* zwischen dem A. und 
N. T. auszufüllen vermögen" (S II f.); auch wird 
auf den „roh -occidentalischen Materialismus" //, 



*tenbcrg"t, wie auf die „fleischerne Exegese" Sac 
hingewiesen (S. 13). Der Anfang exegetischer Be- 
handlung einzelner berühmter 'Weissagungen ist 
nun auch weiter gemacht in der Abhandlung des 3ten 
Heftes „über die Geburt de» Immatuiel durch eii-e 
Jungfrau (Job. 7, 11-16)", wobei der Vf. darauf 
hinweiset, dafs, wenn (in der Abhandlung vom 
Knechte Gottes) jene Weissagung von der Erhöhung 
des Messias durch den Tod der sich aufopfernden 
Liebe gerettet, der Verlust der andern von der Uber- 
natürlichen Gebart desselben durch eine Jungfrau 
nicht so hoch anzuschlagen aer. — Im ersten Hefte 
folgt „ Leber die Abfasstingszeit der Orakel Zachar. 
0— 14. Von Dr. F. Hitzig." Diese Zeit soll nach 
Kap. 11,8 die Regierunzszeit L'sia's seyn und zwar 
ungefa*hr das J. 772 v. Chr., als Menahem den Thron 
Israels bestieg. Die „drei Hirten in Einem Monat" 
sind dem Vf. die drei israelitischen Könige Sacharjn, 
Schallum und Menahem. Diese Ansicht wird mit 
Scharfsinn durchgeführt, und das ganze elfte Kapi- 
tel wird einer genauen historischen Untersuchung 
unterworfen. Wir wünschten die weitere Ausfüh- 
rung des schwierigen Gegenstandes in einem Com- 
mentare, den der Vf. beabsichtigt, bald zu lesen. 
Namentlich in Betreff der beiden letzten Kapitel ist 
der in vorliegender Abhandlung versuchte Beweis 
noch keinesweg s genügend. — Sodann „einige 
Bemerkungen über Je». 40—66 von Prof. StShelm 
in Basel , besonders gegen Ulrich Möller De authen- 
IIa oraciihrum Esaiae, can. 40 — 66. Havn. 1825. 
und gegen Hengstenberg''» Christologie des A. T. 2. 
S. 1T2 ff. gerichtet. Es hat den Ree. sehr gefreut, 
Hn. St. und dessen Kritik jetzt nnf andern Wegen 
zu linden , als er in seiner ersten Dissertation über 
Gen. 49 betreten hatte. Die Widerlegung Möller'» 
war leicht erreicht; aber das gegen Hengst cnbergQe- 
sagte, so treffend es ist, ist doch hinreichend, zumal da 
Hr. St. das Dogmatische ganz beiseite lälsf . Neu ist 
die S. 91 versuchte Zusammenstellung der blofs dem 
echten Jesaia eigentümlichen Kcdeweisen.— Hn. D. 
Reitig'» in Giefsen „exegetische Analekten" betreffen 
a)Gal.3, 1 , wo die gewöhnlich angenommene Bedeu- 
tung von nooyoagtiT („Christus der Gekreuzigte ist so 
lebendig euch vorgestellt worden, als hätte ich ihn vor 
euch hingcmalt") zweifelhaft gemacht und nur die 
doppelte Bedeutung des Wortes überhaupt angenom- 
menwird: öffentlich schreiben (in verschiedenen Be- 
ziehungen), und, vorher, in früherer Zeit schreiben; 
das Wort sev, heilst es dann, von den Weissagun- 
gen des A. T. auf Christum zu verstehen und unent- 
schieden zu lassen, ob Paulus beide Bestimmungen 
srharf geschieden habe, b) Die Frage: Wie zahlt 
der Evangeliit Johanne» die Stunden de* Tugett 
Joh. 1, 39. (sehr. 40.) 4, 6. 19, 4., wobei die Stun- 
denzühlung nicht blofs an der letztem Stelle, sm d'-ru 
auch an den beiden ersten, «cm Mitternacht zu itiic- 
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ternacht, in Schatz genommen ist. c) Gal. 3, 1— 15. Intein. Uebersetzung vergleichend and berichtigend 

■wo insonderheit die Winer'sehe Deutung des 3t zusammen. Dabei glaubt der Vf. wohl nicht ohne 

iaiHrtutv tijc aupxik („3tü de conditione, in qua con- Grund, die von Sixtus Senensis (Bio/. s. Hb. II. s. f». 

stittdus quis facit aliquidT") als nicht belegbar zurück- Itaias) erwähnte vurio Isaiae sey nichts anders als 

gewiesen und unter Ergänzung Ton vfiüv die Stelle eine latetn. Ucbersetzung des griech. Anabatikon. 

so gefafst wird: „Ihr wisset, dafs ich, als ich bei Sixti Worte sind: Exstat vitio quaedam, titulo 

euch predigte, nicht befohlen bah«, die Werke des Esaiae , Venetiis impresso, cuius haec est inscriptio, 

Gesetzes ganz zu unterlassen; ich habe vielmehr, Vitio admirabihs Isaiae prophetae in ra- 

wegeneurer Schwachheit, die Beobachtung derselben ptu meni isk quae divin ae Trinitatis arcana 

zugelassen, weil ich durch eine Nebensache die Seg- et lapsi generis hnmani redet» t ionem con-- 

nungen des Evangeliums nicht vor euch Terschliefsen tinet. Man hielt diefs Buch Tür verschwunden, 

wollte. Indem ihr also die Werke des Gesetzes doch bringt eine „literarische Notiz" des Hn. D. 

thut, beleidigt ihr mich persönlich nicht, als welcher Gieseler im Jahrg. 1832. H. 1. S. 139 fg. die erfreu- 

ich sie zugelassen habe." Wir lassen den Werth liehe Nachricht, dafs dasselbe allerdings namentlich 

dieser hie und da nur wohl nicht ganz klar begrün- in Kopenhagen noch vorhanden und nur wegen des 

deten Erklärungen auf sich beruhen , müssen jedoch mehrere Contenta desselben Bandes anzeigenden Ti- 

offenherzig gestehen, dafs uns der folgende „Versuch tels („Ltoer gratiae spiritualis revelatiomtm b. Mo- 

einer Erklärung der Stelle Joh. 14, 1. 2 von Pf. La chatildis virginis. Evangelium b. IVicodemi de passione 

Roche" zu künstlich und unnöthig vorkommt: die Christi ac deteensione eius ad inferos. Epistola Len- 

£napp*sche Interpnnction soll nicht Anwendung lei- tuli ad Roman, de persona et effigie et moribus Christi» 
n, zu ilii ptj ergänzt werden martim, und t?*«nr Visio Isaiae" etc. Venet. 1522.) übersehen sey 
in der Bedeutung direrim, dictum teüm, annunciatttm (vgl. Panzeri annal. typogr. Vol. VIII. p. 473.1, des- 
velim, mit dem Nachfolgenden in Verbindung treten, sen Vergleichung Nutzen verspricht *). Mit Hn. D. 
wobei die Var. S« als gute Glosse angesehen, wird. V. wünschen wir nun eine möglichst erschöpfende 
Auch Hr. Pf. Bei- in Jahrg. 1831. H. 1. über die- Bearbeitung des Anabatikon, wie des 4. Esr., der 
selbe Stelle ist mit Hn. Im Roche nicht zufrieden und 12 Testamente (wozu Hr. N. einen Commentar ver- 
will übersetzen: „ würde ich euch wohl , wenn es al- heifst), und der Sibyllinen für die historische Theo- 
so sich nicht verhielte, gesagt haben: ich gehe hin, logie. (Ware aber nicht überhaupt eine neue Aus- 
ench die Stalte zu bereiten f" wobei etwa an Kap. gäbe des Cod. pseudepigr. V. T. recht sehr an der 
13, 36 oder a. St. gedacht wird. — Der Aufsatz de« Zeit ?) Zum Anabatikon hat Laurence in den Ge~ 
Hn. D. Förstemann : ,, Die Schwarzerde , oder Zu- neral Remarks einen Anfang gemacht , doch meh- 
sammcnstcllting der vorhandenen Nachrichten Uber rere der wichtigsten Untersuchungen dabei noch gar 
Philipp Melanchthon's G< -schlecht" rechtfertigt sich nicht eingeleitet. Denn „alle diese einzelnen Pseud- 
durch sich wlhst. Benutzt sind vornehmlich Stro- epi-raphen stehen 1) in einem wichtigen, Xiifscrn 
bers Melanrhthoniana und Beruh. Hertzog's seile- und innern Verhältnisse zum Kanon des A. und N.T.; 
ne, von Strubel nicht gesehene Eldsasser Chronik. 2) in aufklärender Beziehung zu der Gattung, wel- 
(Strafsb. 1592. fol.) S. 230 — 233. Fleifs und Jsorg- eher sie zunächst angehören, zum Cod. Vseudep. 
same Genauigkeit verpflichten uns dem Ha. F. zum V. T. und zum Cod. Apocr. N. T. Sie greifen aber 
Danke: wer Melanchfhon's Lehen gründlich stu- auch 3) in die Secten- und Irrlehr -Geschichte der 
direi. will, »uns den Anfang machen mit dieser drei ersten Jahrhunderte , als Denkmale theils einer 
auf guter Saclikcnntnifs beruhenden Zusamraenstel- gemilderten und popularisieren Gnosis, theils fort- 
Jung. (Mi aber wirklich die mi Iget heilten Nachrich- gebildeter Apnkai yptik and Aseetik auf das man nie Il- 
ten „schwerlich für die gegebene Zeh bedeutender faltigste ein." Vorbereitende (nur zu kurze) An- 
Vermehrungen fähig sind"? (vergl. S. 120). merkungen dazu hat Hr. D. IV. in seiner Abhandlung 
Im zweiten Hefte steht voran die erwünschte zur Oeflentlichkcit gebracht. Die Zusätze von D. 
„ffachweisung zweier Bruchstücke einer alten lateini- Gesenitts enthalten Berichtigungen aus dem Itthiopi- 
sehen L'ebersetzung i-otn'Araßaiutdr^Hoatov, ntbsi bt- sehen Texte. — Es folgt D. Hup fe/tTs „Kritische 
richtigenden Zusätzen zu der von Lawrence herausge- Bcleuchtimg einiger dunkeln undmißrerstandenenStel- 
gebenen Bearbeitung dieses A pokryphon's. Von D. Im der aHtestamenllichen Textgeschichte. n Die erste 
Imm.NHzsch. Mit einer Zugabe vonD. W. Gesenius" Fortsetzung davon steht im 3ten H., die zweite im 
Der äthiopische Text dieser Ascensio ist bekanntlich 4ten H. Der Beschlufs war für H.l. des Jahrg. 1831. 
zu Oxford 1819 von Laurence mit lateinischer und angekündigt, ist aber bis jetzt noch nicht erschie- 
eng lischer Uebersetzang nebst Bemerkungen edirt neu. Zuerst giebt Hr. H. eine gründliche Untersu- 
(vgl. A. L. Z. 1819. Nr. 315.), and mit LY lnteini- chung des graphischen Charakters der hebräischen 
scher Uebers. stellt Hr. V. , des Aethiopischen an- Ouadratschrift, indem er die von Kopp aufgestellte, 
kundig, die zwei aus Jtfofs Nova Collectio T. III. gewifs richtige Ansicht durchführt, dafs sich «lie- 
P. U. p. 238 entnommenen Fragmente einer alten selbe aus einer früher gebräuchlichen Cursiv entwik- 
keit 

*) Hr. Oitsf'i r bat aeitdrm !n <J.m Gnllinttr Ptiaeslprogramiil (183t) «liefe latfinfjebe T '< bcntliun«; au> Abirliriflrn aVi Kopro- 
kacencr um) MäacJtncr kirmplar» wieder «kucken Luus, wofür wir ihm Dank wuaeo. St« tutUiJl bbritcu» nur 4i* fiu» 
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kelt hat, so dafs sie graphisch den Platz nach der der b. Schrift zu einander, nach '«reichem zwischen 
palmyrenischen Schrift einnimmt. Mit vielen Ge- ihnen kein wirklicher und wesentlicher Widerspruch 
•ch ick wird einmal das Element Aufgezeigt, welches Statt findet, sondern sie einander gegenseitig erl.iu- 
dieser Fractur von dem Cnrsiv- Gebrauch noch an- tern und ergänzen" ; ab» ol> Hr. U. schon bew iesen hat- 
klebt ; alsdann aber auch der Charakter, welchen sie te, oder beweisen konnte, dafs die ganze h. Schrift nur 
dem kalligraphischen Streben verdankt. Mas das von Einem Vf. herrühre J Endlich 3) sollen wir die 
Alter der Quadratschrift anlangt, so weiset ihr Hr. heilige Schrift „mit heiligem Sinne auslegen. Wohll 
17. gegen Kopp, der ihre Entstehung bis in's vierte Diese Schrift ist aber eine heilige, als „von Mifnncrn 
Jahrhundert hinabschob, schon das erste oder zweite heiligen Sinnes und Lebens abgefafst" ; solche Miin- 
Jnhrh. an. Jedoch ist dieser so schwierige Funkt nor können nun nur vernünftige seyn, d. h. solche, 
mich hier noch nicht genügend erörtert; dnsNoga- die der Vernunft folgen; danach sind wir allein im 
tive ist einleuchtender, als das neu aufgestellte Po- Stande, dieh. Schrift „mit heiligem Sinne" auezulr)- 
oitive. Dafs Babylonien (Assyrien) das Vaterland gen , wenn wir der Vernunft folgen. Und sind wir 
dieser Schriftgattung sey, wird mit einigem Glück eben durch die letztere „göttlichen Geschlechts", so 
bestritten. Sehr lesenswertb ist die Äebcnbemer- darf das wahrhaft Göttliche in lleligionsurkundca 
kung über die aramäische Sprache S. 291. Anm. o. für den Menschen nur bei diesem Göttlichen Anerken> 
Die beiden Fortsetzungen beschäftigen sich mit der nung, nur damit Verwandtschaft suchen, und die 
Vocalisation des hebräischen Bibeltextes, und zwar rechte Vorbereitung, dadurch w ir zur wahren Ane- 
Tunlichst nur mit Lösung der rein-historischen Frage legung befähigt werden, ist Ausbildung der gegen 
nach der Zeit und Entstehungsweise der heutigen leere Träumereien verwahrenden Vernunft. Sind nun 
Punetation. Vorzüglich gegen Ol. Tychsen (im 3ten mehrfache Widersprüche, oder sagen wir lieber we- 
Bande des Renertorii), dem Neucrc folgten, beweiset sentlicho Abweichungen nur durch eino torquirende 
Hr.//., an aitere Gelehrte sich anschliefscnd, dafs Exegese zu beseitigen, so wird eine vernünfhae Ann- 
weder im Talmud noch bei Hieronymus schon von logie des Glaubens nur in dem Geiste des Evangelü 
- Vocal- und Lesezeichen irgend die Hede ist. Daher Jesu und der damit einstimmigen Apostellehre zu Un- 
erklärt der Vf. die hehriiische Punetation für eine den eoyn. Was Ober „abweichendcErkln'rungsnrten" 
Tochter der syrisch -arabischen , welcher er neben- gesagt wird, enthält einzelnes Gute. Doch nach den 
bei eine kurze Darstellung widmet. Ihre Entstehung Aeufserungen über allegorische Erklffrungsweise (he» 
und Ausbildung wird in die Zeit zwischen der Auf- sonders gegen Olxhauscn) findet der Vf. inder let/tera 
Zeichnung des Talmud und dem Aufblühen der phi- öfter die wahrhaft grammatisch-historische, was ihm 
lologisch- biblischen Wissenschaften unter den Juden schwerlich Viele glauben werden. — Noch bleiben 
nach ihrer Ücbcrsiedelung in den Westen, also zwi- ans diesem Hefte übrig „exegetische Bemerkungen 
sehen See. 7 oder 8 und See. 10 gesetzt. Wir sehen von D. de IVette", denn die aufserdem darin vorkoro- 
der Weiterführung dieser A hhandlnng mit Verl*. ..gen inenden Briefe Eu-aiiTs und UmbreiCs über hebräische 
entgegen. — Nr.3. „Für grammatisch -historiseiie in- Grammatik (vgl. dazu Uartmann's Bemerkungen über 
terpretution uwrf gegen traditionelle, philosophische und das Hohelied in Beziehung auf EtcaltTs Schreiben im 
allegorische. Ein vorläufiger Versuch von D. A, 3ten H. dess. Jahrg.) sind ohne weiteres Interesse. 
Hahn.'" Mit dem „Für" darf es hier nicht zu genau Jene Bemerkungen betreffen 1) Jae.2, 14 — 10, wet- 
genommen werden. Es kommt dem Vf. vor Allem che Stelle Hr. D. de W. mit August i und Hng nach 
darauf an, den angeblichen Stammvater der neuern Luther im Widerstreit fafst mit der paulinischea 
Rationalisten, Immanuel Kaut, in Mifscredit zu brin- Rechtfertigungslehre, ^egen Knapp u. A. (gegen ei- 
gen und die hekannto, eigene Lieblingshypothese vom niges vom Vf. Beigebrachte rergl. Schulz Was heifsf 
J. 1827 anzupreisen. Dann werden zuerst ziemlieh Glauben S. 103 fg.); 2) Rom«' 14., wobei die von 
Allbekannte „Grandzüge zu einer richtigen ErklH- DWhc* wieder vorgebrachte alte Ansicht, dafs die 
ningstheorie" vorgelegt, wonach 1) ein Verstehen Meinungsverschiedenheit der römischen Christen sich 
der Sprache, insbesondere des Dialekts und „wo auf jüdische Speiseverbote und ähnliche Satzungen, dw 
möglich des eigenthümlichen Stils, so wie der in- l nroinigkeit des Opferfleisches nicht ausgeschlossen, - 
neru und liufsern Verhältnisse jedes Schriftstellers beziehe, als unzureichend bezeichnet wird ; 3) 5 Mos. 
gefordert, und 2) der hermeneutische Kanon aufjre- 1 — 3, welche Kapitel nach ihrer Uebereinstimmung 
stellt wird, „dafs jeder Schriftsteller am besten sich und| Abweichung mit den frühern Büchern verglichen 
sieh selbst erkläre und kein rer«i7n^»a-rSchriftsteller werden, um der Letztern Benutzung blos aus dem Go- 
als solcher mit sich selbst in Widerspruch stehe." dSchtnisse zu erweisen, und durch eine solche Pa- , 
Dieter Kanon soll aber „Analogie des Glauben», rallele die Annahme eines ähnlichen Verhältnisses 
richtiger Analogie der h. Schrift" heifseo, nnd sofort des Markos zu den beiden andern Evangelisten zu 
wird nun der Satz behauptet, um nicht zu sagen, er- erläutern und zu bestätigen, 
schlichen: „sie ist das Verhaitnifs der Aussprüche (Di. For/i^m», /•Igt.) 
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II am urno, b. Perthes: Theologische Studien tmd 
Kritiken. Eine Zeitschrift für- das gesammte 

' Gebiet der Theologic.in Verbindung mit D.Gte- 
seler, D. Lüde nnd D. Nitzsch, herausgegeben 
von D. C. Vllmann u. D. F. W. C. Umbreit u. s. w . 

(Fo rite i xung yon Ar. S.) 

Da» drifte Heft eröffnen sehr Iesenswerthe „Gc- 
d«/ife» «mm/ H'iinsche vier Recensionen. Von ciuim 
Leser" (vgl. die Vorrede zur zweiten Anfinge von 
Ticesten's Dogmatik, Bd. 1.) mit dem Motto: non 
eof/nUy sed coiuivis, worin auf eine Anzahl Mangel 
des Reccnsirwesens , namentlich auch des theologi- 
schen , nufroerksam gemacht worden, die dem Ree. 
aus der Seele geschrieben sind, aber ihren haupt- 
sächlichen Erklfirungsgrund wohl in der bei weitem 
zu grofsen Menge der rccen.sirenden Institute haben 
dürften, die ja alljährlich gleich Pilzen hervorschio- 
fsen. AVo wollen denn nun die Meister herkommen, 
die da im Stande wÄren , ein Hauptwerk ihres Fa- 
ches so zu reecnsiren, als es eigentlich seyn sollte? 
um so mehr, als diese, mit eigenen wissenschaftli- 
ehen Forschungen beschäftigt, selten geneigt sind, 
«ich sehr viel mit Arbeiten zu beschäftigen, die immer 
mehr oder w eniger einen ephemeren Charakter haben. 
Da sind denn die ilcdactionen, auch bei dem besten 
Willen , genöthigt, sich nn die Jünger zu halten, und 
wer wollte sich wundern, wenn diese dann einen 
•twas hohen Ton anstimmen? Geht dieses den, ge- 
achtetsten und blühendsten Instituten so, so darf 
•s gar nicht befremden, wenn man in denen des3ten 
und 4ten Ranges nichts als Studenten- und Cnndida- 
ten-Exercitia findet. "Was übrigens allen Recensen- 
ten nicht genug empfohlen werden kann , und was 
auch dem minder Gewiegten möglicher ist, als eine 
wahrhafte Kritik (wenn gleich zu vollständiger Lo- 
sung der Aufgabe ebenfalls eine Meisterhand erfor- 
dert wird) ist die Darlegung jdes Inhalts nnd wo 
möglich eine Charakteristik der Bücher, die Her- 
vorhebung des darin befindlichen Neuen, wogegen 
snan manchem Recensenten seine auf jedem Schritt 
•ingemischte Kritik gern schenkte; und dieses ist es, 
was der Vf. den Recensenten, welche das Interesse 
der Leser im Auge haben, besonder» empfiehlt. 
Eine interessante und für den betretenden Gegen- 
stand wichtige Untersuchung führt die Abhandhing 
des Prof. iur. Bickell zu Mnrpurg : „Zw Frage 
.mrA.L.Z. 



über die Echtheit des Landicenisclten Bibelkanons " 
Die Echtheit des 00. (59.) Canons der gegen das Jahr 
303 gehaltenen Sjnodc von Laodicca, welcher eine 
Reihe früher in Zweifel gezogener apostolischer Briefe 
anerkennt, dagegen die Apokryphen des A. T. und 
die Apokalypse auslu'fst, fand bekanntlich an Spitt/er 
einen ziemlich entschiedenen und gelehrten Bestrci- 
ter, nach welchem dieser Canon aus dem 85. aposto- 
lischen entlehnt seyn sollte. Die iiinern Gründe sind 
für die Echtheit ; aber die genauere Untersuchung 
der eigentlichen collectiones canonum ecelesiae qrae- 
cae, des alten (in seiner frühesten Gestalt wahr- 
scheinlich von Stephan us Ephesinus herrührenden) 
Auszuges aus der griechischen Sammlung, der sy- 
stematischen Bearbeitung der coli. can. ecci. ©r. , der 
lateinischen Ucbersetzungen des Dionysius Exiguus 
und des Martinus Bracarensis, insonderheit der Ver- 
sio isidoriana, führt zu dem Resultate, dafs eine sehr 
alte Sammlung den Bibelcnnon nicht enthält, in einer 
andern ebenfalls sehr alten er sich jedoch befindet, 
daher die Entscheidung für oder gegen jene Echtheit 
wenigstens nicht so zuversichtlich gegeben werden 
kann, als es von Spitller geschehen. Indefs findet 
Ree. wenigstens den Einwurf dabei nicht zur Genüge 
entkräftet, dafs der Canon aus einem Zusätze des 
lateinischen Cebcrsetzers herrühren könne; denn eben 
der Umstand , welchen der Vf. dagegen anführt , dafs 
nSmlich jener Bibelcanon in die gewöhnliche griechi- 
sche collect io canonum, die ihn früher nicht hatte, all- 
mäklig und zwar anfangs etwas abgesondert, dann als 
integrirender Thcil des 59sten Canons, endlich als 
eigner 60ster Canon aufgenommen wurde (vom See. 9. 
an), scheint uns jenen Einwurf mehr zu bestärken, 
zumal aus dein kritisch berichtigten Abdrucke am 
Ende des Aufsatzes die gegenseitige Unabhängig- 
keit beider Texte, des griechischen und lateinischen, 
schwerlich so evident zu machen seyn dürfte, als 
Hr. B. behauptet. Hn. D. Bleck 1 s „Erörterungen in 
Beziehung auf die Briefe Pauli an die Korinther füh- 
ren 1) den ziemlieh s( ringen ten „Beweis, dafs Pau- 
lus bei der Abfassung unserer beiden Briefe an die 
Korinther schon zwei Mal in Korinth gewesen war." 
Diefa meinten schon Ch. F. Schulz, J. D. Michaelis 
und J. E. Ch. Schmidt , ja Erasmus und eigentlich auch 
Chnjsostomm. Andere haben darauf gar keine Rück- 
sicht genommen, wie Eichhorn , Uug, de ftette. 
Andere aber leugneten es bestimmt, wie Bert ho/dt, 
Flati, Böhl, »«hon Beza, Baumgartm u. A., beson- 
ders wegen der Apostelgeschichte, darin nur von 
ü »i- 
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«inera zweimaligen Aufentluilte die Rede ist (Kap. will dadurch das Resultat gewonnen haben, dafs un- 
18,11.20,2.3.). Hr. D. B/., unbekümmert um 
Abweichung von der Apostelgeschichte, gelangt zu 
seinem Resultate durch richtigere Auffassung von 
2 Kor. 12, 14. 13, 1.2. 2, 1. 12, 21. 1, 15. Auch 
ist die dabei hingeworfene Vermuthung nicht un- 
wahrscheinlich , dafs Paulus Ton Korinth aus , wo 
sein Aufenthalt nach Apg. 18, 11 auf 18 Monate an- 
gegeben wird, wffhrond dieser Zeit ein Mal in eine 
andere Gegend (lllyricum? vgl. Horn. 15, 10. 2Tim. 
4, 10) eine Bekehrungsreise unternommen, und dafs 
Lnci* diese übergangen habe (wie er ja auch Kap. 0 
zwei verschiedene Aufenthalte in Damaskus zusam- 
mengeworfen, vgl. Gal. 1, 17), obschon Hr. Bl. hier 
nur Möglichkeit geltend zu machen gemeint ist. 2) 
bringen jene Erörterungen die „Vermuthung über 
einen verloren gegangenen Brief des Paulus an die 
Korinther zwischen den beiden uns erhaltenen Brie- 
fen an diese Gemeinde" zur Sprache. Der Vf. fin 



ter dem Xoyoe zu verstehen sey Gott selbst, von 
Johannes anf eine eben so eigcnthiimlielie, gleich 
abstracte Weise, wie diefs bei den Begriffen tfm ( und 
£>«»ij <md deren Prlldicaten der Fall sey , gedacht, alt 
der Urgrund alles Dascyns , aller Wahrheit und Of- 
fenbarung, von Christus aber gebraucht, wie 
und £«j>7, in wiefern in ihm göttliche Wahrheit, Of- 
fenbarung, göttliches Wort sichtbar, erkennbar ge- 
worden ist (o Xoyoc aupl; lytvno unleugbar entspre- 
chend dem l<fuvtQt&9i} der -<•>>', dem t!c i&r x«'o//or 
>,):h des gute). Ree. verkennt das Bestreben nicht, 
Licht iu einen noch immer dunkeln Gegenstand zu 
bringen, mufs aber zugleich (ohne „sein barhdenkra 
über jene Stellen abgeschlossen zu haben' vgl. S. 672) 
gegründetes Bedenken Hufsern, ob ein vom Schrift- 
steller doch wohl vorzugsweise historisch gewonne- 
ner BegiilTohnc historische Interpretation überhaupt 
zu ermitteln sey. — Hn. Rettig's „Frage über de$ 



detnHmlich, wie es nun anerkannt gewifs ist, dafs Andreas von Kreta Werk über die\ Apuka/y/- ist 

durch Montfnucon's IWaeogr. Gr. veranlafst, wo foL 



jetzigen ersten Briefe an die Korinther ein 
r verloren gegangener an dieselbe Gemeinde 



früherer 

pornerging (vergi. 1 Kor. 5, 0. und 7, 1), zugleich 
wahrscheinlich, dafs unserm erhalteneu ersten Briefe 
ein anderer wiederum verloren gegangener (vielleicht 
noch ans Ephesus geschrieben) auch nachgefolgt sey, 
M dafs der jetzige zweite Brief an die Kor. eigent- 
lich der vierte, wie unser erster eigentlich der 
zweite gewesen. Die Annahme wird auf die Dop- 
pelmission des Timotheus und des Titus gestützt 
(vgl. 1 Kor. 4, 17. 16, 10. 11. und 7, 6. 2, 12), be- 
sonders aber auf einzelne Stellen nnaers jetzigen 
zweiten Briefs, welche zwar gewöhnlich unmittelbar 
auf die in unserm ersten Briefe behandelten Gegen- 
stände bezogen werden, dabei aber nach genauerer 
Betrachtung etwas sehr Schwieriges haben , was 
durch die Annahme sich heben dürfte, dafs in dem 
Verhältnisse des Paulus und der Korinther noch 
etwas Anderes in der Mitte gelegen hat, als die dem 
Apostel zugekommenen Nachrichten Uber die Wir- 
kung des ersten Briefes. Die Stellen sind: 2 Kor. 
2, 3. 4 (was man gewöhnlich auf 1 Kor. 5, 1 — 8 be- 
zieht); Kap. 7, bes. r. 12, auchr. 14; Kap. 1, 15 f. 
2, Iff. 10, Off. 3, 14. 5, 12 f. 11, 16 ff. Die Hypo- 
these verdient allerdings weitere Prüfung. — Der 
„ Beitrag zur Erklärung der Stelle Matth. 22, 23 — 33. 
(Lac. 20, 27 — 39.)" vom Hn. Diac. Süfdnnd, bringt Aus dem 4ten H. 1830 haben Wir zunKchst auf 

aus Jesu Worten dessen Glauben nn eine resurrectio Hn. Prof. Lachmann's „Rechenschaft über seine Aus- 
corporis heraus. — de Wette's Bemerkungen „zur gäbe des JV. T. Rücksicht zu nehmen , bei weichere« 
Geschichte der Kindertaufe" beabsichtigt in 1 Kor. darauf angelegt wurde, nur eine mehr, als bisher er- 
7, 14 einen Beweis zu finden, dafs zur Zeit der Apo- strebt, historisch sichere und zwar für jetzt blofs erst 
stel die Kinder nseh nicht getauft wurden, zugleich 
aber auch eine Rechtfertigong der Kindertaufe. — 
ffr. Prof. Lange (in Jena) will durch seine „Andeu- 
tung": „Der Xoy»c «W Johannes, grammatisch 
aufgefaßt,'" darauf hinwirken, dnfs der Johnnneische 
Logos ohne alle historische lnterpret.il ion nur erst 
durch die grammatische verdeutlicht werde, ver- 

f leicht zu* solchem Behnfe die drei Haupthegriffe im 
Woge des Ev. Job..: q Xiyq, ^ (jw-f, xo <püt, und 



231 „Andreue Cretensis opus in apocalypsin" er- 
wa'hnt wird (vielleicht Verwechselung mit Caesareen- 
*«?), und scheint in Verbindung gestanden zu haben 
mit den Untersuchungen, welche derselbe Gelehrte 
in einer dem Jahrg. 1831. H. 4. einverleibten Ab- 
handlung niedergelegt' hat : „ Die Zeugnisse des An- 
dreas und Arefhas von Cüsarea in Kuppndocien für 
die Echtheit der in den Kanon des IN. 1. aufgenom- 
menen Apokalypse und .vorzüglich der Vierth und 
die Bedeutung ihrer Berufung auf Papias." Die 
Zeugnisse des Andreas und Aretbns werden als eins 
betrachtet, nnd beide führen UM, sagt der Vf., 
nicht weiter, als zu der Ueberzengung , dafs Papias 
unsere neu lesfamentliche Apokalypse, und wenn wir 
sehr freigebig sevn wollen, vielleicht auch als Werk 
eines Johannes gekannt und gelegentlich gebraucht 
habe. Und was insonderheit über Papias seihst 
weiter beigebracht wird S. 763 ff. , steht damit im 
Einklänge, wie denn der Vf. schließlich besonders 
noch darauf hinzuführen sucht, dafs der n. t. Apo- 
kalypse auch nach diesen Untersuchungen kein hö- 
heres Alter anzuweisen sey, als er dies in seiner 
Schrift: Das erweislich Kiteste Zeugnifs u. •. w. 
(1829) nach dem Zeugnifs Justins des Märtyrers zn 



auf der cansuetudo ecclesiarum orientalmm beruhende 
Gestalt des n. t. Textes zn ermitteln , ehe weitere 
Schritte auf diesem Gebiete mit besserm Erfolg gethan 
werden können. Ree. begnUgt sich damit, den ge- 
schlitzten Philologen auf theologischem Gebiete(wohin 
ihn Schleiermacher einzuführen beabsichtigte) wiU- 
kemmen zu beifsen, die indessen erschienene Ausga- 
be Andern zur Prüfung überlassend. Auch Hn. D. 
Mtzsch's (in einer etwas manierirten Spraehe ge- 
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sehnehenen) Aufsatz „Deberdie noch unerörterte Um- Mein »cht hon Verfasser ><-nor Schrift für Bernhardt 
Stellung der zweiten und dritten Bitte den Vater- Un- (Feldkirch, Probst zu Remberg) sey, unterstützt 
9er» beim 7ertullian n können wir blofs nach seinem wird; — und „Ueber Job. 14. 1. Ii." Tora Pf. Berk. 
Ergebnifs Anzeigen, dafs nSmlich zur kürzesten und welrher Aufsatz bereits oben Berücksichtigung fand, 
natürlichsten ErklHrting jener Tertullianiscken Stel- Im zweiten Hefte bat Hr. ü. de »'ettc vortreffliche 
lung der Bitten anzunehmen sey, „sie war zur Ver- Gedanken ausgesprochen „über die Lehreinheit der 
Besserung, theils zur Reinigung , theils zur Erglin- eraiuulischen Kirche'"', vernnlafst durch das Dringen 
rang eines Lucastextes entstanden , welcher gelnutet der Berliner Kirchenzeit, auf symbolische Lehrein- 
hatte: „Geheiligt werde Dein Xame , Zu un* komme heit. Diese unwissenschaftlichen Eiferer wollen mit 
Dein heiliger Geint und reinige unt , Zu mm* komme einer in unsern Tagen fast unbegreiflichen Geistes- 
Dein Brich u. s. w." Wir wagen nur die Frage, beschriinktheit die Buhe des Kirchhofs: sie vergrs- 
ob sich nicht ein weniger iiufserlicher, tiefer liegen- sen oder wissen nicht, dafs seit den apostolischen 
der Grund aufweisen lasse? — Die Frage : „ »er Zeiten ihre Lehreinheit nichts als ein Phantom gewe- 
hat zuerst unter den evangelischen Theologen eine sen, welche.s oft so schlechte Dienste geleistet, — 
Sammlung ron Themen über die Perikopen auf die dafs es eine reine Unmöglichkeit ist, die Lehre in 
Fett - , Sonn - und Feiertage herausgegeben? beant- syinbolischen Bestimmungen festzustellen, ja dafs 
wertet Hr. Prof. Veesemneyer mit dem IN amen 'Um- diefs dem Geiste unserer Symbole und deren Grnnd- 
genhagens, über dessen betreffende („für dasBcdürf- satzen schnurstracks zuwider ist; sie hKngen gützen- 
■ifs seiner Aintshrüder" gelieferte) Arbeit < Witten!», dienerisch an Bildern, uneingedenk der Freiheit des> 
1324 u.ö.) Nachricht crtheilt wird.— Ha.D. Förtte- Geistes; glauben an Anseimus, statt an Christus, 
mannt, die Angaben Anderer mehrfach berichtigen- machen den Wunderglauben zum .Mittelpunkte und 
de Bemerkungen „Ueber E. S. Cyprian t Exemplar Bollwerke des Christenthum«, uneingedenk der Beda 
»einer Uistoria der Angtb. Confettion, tutch welchem Luthers: ,, Ick bin nicht so gewifs der Gnaden, die 
dieselbe im Jahr 1830 gedruckt werden tollte", theilen ich sehe in den Mirakeln, als wenn ich helle, klare 
namentlich die handschriftlichen Zusilfze und benier- Wort« für mich habe." Sollte man hie und da, z.B. 
kenswerthern Berichtigungen Cyprian'* aus jenem l>ei den Aeufserungen über Beschränkung der Lehr- 
in der Herzog!. Bibliothek in Gotha befindlichen Ex- frei heit im Volksunterrichte gröfscre Vorsicht wÜn- 
emplar mit, wodurch ein allgemeineres U itheil über schon (indem Lehr/rcine/f auch hierdurch nichts Ande- 
ihren Werth möglich gemacht ist. — Hn. Diac. res Beschränkung erleidet, ab durch das ernsteste 
Siiftkindr» Beantwortung der Doppelfragc : „Uattc Dringen auf LehrirWsAn't jedes Geistlichen): so wird 
Mosen Glauben an Unnterbiichkeit ? und KOS trägt tei- doch jeder Besonnene freudigen Herzens einstimmen in 
ne Beligionsrerfatnung bei zur Xährung dienet Glau- des Vfs Bede: „Giebt es hei uns kein« öffentliche Mei- 
ßen* ?" ist zu sehr auf allerlei Möglichkeiten gestützt, nung, kein EingestHndnifs erster Grundsätze, keine 
als dafs wir dadurch etwas gewönnen. Lebei-ciustimmang Ober das Wahre und Gute? Rei- 
Dea Jahrgang 1831 eröffnet D. Schleiermachern eben sich nicht in Nord und Süd, in Ost und West die 
Sendnchreiben an die Herren v. Cölln undSchulz , des- Besten und WeisesteH unserer Kirche brüderlich die 
sen Inhalt bereits in den Erg. Bl. zur A. L. Z. 1831. Hand ? Ist nicht das reine Gold der Forschung und 
Nr. 84. bei Anzeige der zwei Antwortschreiben an Erbauung Gemeingut? Achl man mufs entsetzlich 
Sehl, von r.C. und Sch. zur Geniige berücksichtigt engherzig aeyn, am in unserer Kirche nichts als Ver- 
Ut. Jetzt kann hinzugefügt werden, dafs die Ant- wirrung zusehen! Man mufs mitten in der freien 
wortsteller den Sieg «her den angeblichen Gcg- evangelischen Kirche ein knechtischer Katholik sejn, 
ner davongetragen haben, wie diefs hervorgeht aus um ciue andere Einheit der Lehre zu wünschen, als 
dessen Erklärung in der Vorrede zur (iten Samm- wir schon haben und auf dem Wege sind zu erstre- 
lung seiner Predigten, Berlin 1831. — Es folgt Hn. ben." — Als Vorläufer einer (indessen erschiene- 
Prof. Kanters Untersuchung: „»Die Strophen, oder nen s. A. L. Z. 1832. Nr. 202) Monographie über Hu- 
der Parallelitmut der Verse der hebräischen Poesie." go von St. Victor wird darauf durch Hn. Liebner der 
Hr. K. sieht in den bebriiischen Poesieen, so wie auf äufsere und innere Gründe gestützte Nachw eis ver- 
buch in den prophetischen Reden überall Strophen- surhf, dafs Hugo von St. Victor Verfasser des unter 
bau und gedrechselte Kunst, wo meist nur freie und den Werken des Hildebert von Tours. Ausgabe rou 
natürliche Symmetrie zu suchen ist. Wir fürchten, Beaugendre (Paris 1708.), befindlichen Tractirtu» 
dafs des Vfs .Meinungen in dieser Ausdehnung nir- thcalogicut sey, welcher schon langst in den frühem 
genas Anklang finden, und wenn er in seiner Leber- Ausgaben des Hugo, dem Beaugendre unhewnfst, als 
(reibunc beharrt , bald vergessen sevn werden. — Summa tententiarum existirt hatte. — Der folgende 
.Yufserdem enthält dieses Heft Hn. D. Lüche. t Ge- Aufsatz von Hn. Pf. Kirchhofer gieht interessant« 
danken Über „Bedeutung und Etymologie des Hortet Aufschlüsse über des Schweizers Wilhelm FareTs 
Dermung bei Luther", unter welchem Cansecruthm (1489 1505) literarische Thffligkeit, mit der An- 
zu verstehen scy, ohne dafs etymologische Gewifs- kiindigung einer neuen Bearbeitung der Lebensge- 
h«it ermittelt wurde;— eine „Bemerkuttg über de» schichte Farel's. — Des Hn. D. de Wette Bemer- 
BarM. Bernhard* Analogie der Klerogamie" von knngen tvoer schwere Stellen der historischen Bücher 
Yetwmeycrt wodurch die Meinung Strubels,, dafs de» JJten Testament» sind zu verbinden mit den im 

Jahrg. 
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Jahrg. 1832. H. 2. befindlichen nachträglichen Be- 
niei klingen des Hn. Diac. Dettingcr. Es werden 
fast ein halbes Hundert} schwieriger Stellen kurz be- 
sprochen. Bei nicht wenigen hat Hn. de IPjr. ex- 
egetlscher Tact das Rechte getroffen; andere erman- 
geln noch der befriedigenden Erörterung. Hu. Det- 
tingcr s Bemerkungen sind thcils beistimmend und 
bestätigend, theils widersprechend oder modifiri- 
rend. In's Einzelne dürfen wir hier nicht eingehen. 

Das dritte Heft beginnt mit der Abhandlung von 
Mijnstcr „i'eher den Begriff der christl. Doymatik", wo 
in 45 Paragraphen zunächst von; der Wortbedeutung, 
dann überhaupt von dem Inhalte der Dogmatik undda- 
niit zusammenhängenden Gegenständen gehandelt und 
die christliche lloginntik im A lluemeincn beschrieben 
wird als „die wissenschaftliche Aufstellung und 
Begründung der Lehrsätze des christlichen Glaubens." 
Irren Wfr nicht, so ist dadurch eben nicht fiel I\eue« 
herausgebracht. Dennoch finden wir manches Ei- 
gentümliche, zum Theil wenigstens Anregende, 
obwohl «Irr mehrfache Widerspruch, welchen Tirc- 
stens Vorlesungen bereits gefunden , zum Theil 
auch diese Abhandlung treffen wird: Hr. M. aber 
wendet sich noch mehr und lieber, als zu Schteier- 
nwcher, zu jenem Dogmatikcr, da Ticesten sich doch 
immer ollen mit seinen Lesern zu verständigen 
suche (vergl. S. 475). — Die „Beiträgt zu den 
Forichtingen Uber den Pei fttt t CHCh* von Btceh verbrei- 
ten sich 1) über die Mosaische Abkunft des Gesetzes 
Levit. 17. und einiger andern Gesetze , 2) über die 
Stellen des Pentateuchs, namentlich des Deuterono- 
in in ms, welche ausdrücklich den Mose als den Ver- 
fasser dieses Werks zu bezeichnen scheinen, und 
über deren Moment für die Entscheidung über den 
L rsprung desselben , und 3) über die Erwähnung 
des .Mnriah Gene.s. 22, 2. Diese Bemerkungen rei- 
hen sich an eine frühere Abhandlung desselben Yfs 
in Itoscnmüllcrs Repertorium Bd. 1. Hier wie dort 
bemüht sich Hr. II., in der Untersuchung über Ur- 
sprung und Zusammensetzung des Pentafeuch, in 
welcher die Kritik der neuern Zeit ihrer IVntur nach 
f;ist nur negative Resultate zu Wege brachten, ei- 
nige positive Haltpuukte zu gewinnen. Auch hier 
werden die Iwtreffenden Gegenstände mit dem dem 
Vf. eignen Scharfsinn und mit beinahe durchgän- 
gig überzeugender Gründlichkeit abgehandelt. — Hr. 
D. Köster erklärt sich „über die I^cser, an welche 
der Brief des Juhohus und der erste Brief des IV/ni* 
gerichtet ist", dahin, dafs die gewöhnliche Deutung 
auf Judenchristen wegen des Mangels an Bündigkeit 
in dem dabei zu Grunde liegenden Schlüsse nicht Stich 
halte, vielmehr unter Beziehung auf Matth. 19,28 
(vgl. Apokal. 7, 4. 21, 12} an Christen überhaupt ge- 
dacht werden müsse, und zwar sofern sie durch ihr 
Christum hu m allerdings hochgeehrt seien, doch in 



flufserm Elende leben. Und nach den Ueber Schriften 
jener Briefe, wovon ausgegangen war (mif iiüixa 
i/rJ.u";, Tuif Iv xf t Aiafinaoij. und ixktnot{ mtniniA r'itntf 
Smmtnguc u. s. w.), wird der Sinn des Ausdruck* 
„katholische Briefe" sogefafst: für Alle bestimmt« 
und daher allgemein zu gebrauchende Rriefe. — 
Ueber Matth. 2, 23 hat uns auch Hr. D. Gieseler nicht 
eben gewisser gemacht, als vor ihm /Wfz«rAr, dafs 
hier Beziehung auf den »x: Jes. 11,1 sey. Vgl. A. 
L. Z. 1828. Kr. 1. S. 8. 

Am Eingänge des vierten Hefts finden wir 
merlitnjjen zur Chronologie des A'. T. Vom Repet. 
(jetzt Ziichthausprediger in Celle) Göschen," Dieser 
mit Fleifs und sichtbarer Liebe zum Gegenstand« 
geschriebenen Abhandlung müssen wir prüfende Be- 
lichtung der Gelehrten recht sehr wünschen , wie süt 
auch dem Anfänger in diesen Dingen gute Dienst« 
leisten kann. Der Vf. deutet auf die Schwierigkei- 
ten hei den Untersuchungen über die chronologischen 
Standpunkte in den Ew. und der Apgsch. hin, wel- 
che räthlich machen, nicht hlofs neuaufgefunden« 
Bestimmungen zu vertheidigen , sondern auch das 
Studium der Jiltern Werke und die Veryleichung mit 
ihnen so \ iel ;i|s möglich /Ii cl l' ii hti i n. I),is Letz- 
tere haben besonders Ilm} und SufsUind in neuerer 
Zeit versäumt; daher gieht Hr. G. zuerst Bemerkun- 
gen über die von diesen beiden Gelehrten gebrauch- 
ten Zeitrechnungen. Darauf wird eine vergleichend» 
Tnbello über die Chronologie des N. T. aufgestellt, 
wodurch das Verhältnifs klar herausgestellt werden 
soll, in welchem Hng's und S»ifskin<rs Resultate zu 
denen stehen, die Vndere vor und nach ihnen aufge- 
funden haben: es ist dabei vornehmlich eine leicht« 
l rliersicht der bedeutendsten l ntersiuhungen er- 
strebt, die von Eusebius an bis auf Schott und Feil- 
moser angestellt sind. Die Erläuterung und Recht- 
fertigung der Tabelle bildet den Hauptinhalt dieser 
Abhandlung und wird besonders durch die Bemer- 
kungen üher Eusebius (worin auch Ideler', mehrfach« 
Berücksichtigung findet) lehrreich. Nur hätten wir, 
ungeachtet der Bemerkung S. 709, mehr Vollstän- 
digkeit indem Letten des Apostels Paulus gewünscht, 
da durch Anwendung von grüfserer und kleinerer 
Schrift Erschwerung des Ueberbliiks vermieden wer- 
den konnte. Eine erwünschte Beigahe ist der dritt« 
Theil des Aufsatzes: Nachweisung zweier Fehler 
in der Chronologie von de Wette (der, wahrscheinlich 
durch einen Fehler in den deutschen Ausgaben den 
Tncitus veranlafst, die Absendung des Ap. P. nach 
Rom in das J. 62 statt Herbst Ol versetzte) und 
Schräder (welcher, vielleicht auf ähnliche Yeran- 
bissiiiig, beim Josephus als das Jahr der Belage- 
rung und Zerstörung Jerusalems 71 statt Sept. 70 
fand). 

(Der Btsthlu/s folgt.) 
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ILunivao, b. Perthes: Theologische Sludien und 
Kritiken. Eine Zeitschrift für das gestimmte 
Gebiet der Theologie, in Verbindung mitD. Gie- 
seler, D. Lücke und D. IVitzsch, herausgegeben 
ron V.CVIImann u. D. f. W. C. Umbreit u.s. w. 
(O * schlu/s van Nr. 4.) 

,/V.us dem vierten Hefte Ton 1831 ist noch zu erwäh- 
nen: des Hn. D. de Wette Bemerkungen „über die 
geschichtliche Beziehung der prophetischen Reden Ho- 
len*" Er vertheidigt seine frühere Meinung ge- 
gen Maurer, und führt weiter aus, was er in der 
AUgem. Enryklopfidic Art. Hosen kurz. dargelegt. — 
Des Hn. Prof. Fleck „Bruchstück zur biblischen 
Theologie" beabsichtigt den Werth und sclbststfiu- 
di^cn fiang dieser Wissenschaft horvbrzuheben, 
weiehe als rein -historisch und als Grundlage der 
nvetematischen christlichen Theologie zu betrachten 
und zu behandeln ist. — Hn. Superint. Schaubach's 
Bemerkungen über die hehre ron der Erlösung, mit 
Beziehung auf Matth. 20, 28." sind zu kurz und 
fragmentarisch, als dnfs filr den höchst wichtigen 
Gegenstand viel dadurch gewonnen werden konnte. — 
Ein kurzes Wort des Hn. v. Hummer verbreitet sich 
mit Beziehung auf den Kalender ('JA. April) „über 
den h. Georg und dessen Verwandtschaft uut Chisr, 
Kedar, Elias und Mithras" (Die Inbaltsauzeige zu 
diesem Hefte führt noch Hn. D. Vllmauns Beitrag 
zur Charakteristik Luther's, zum Theil nach neu ge- 
druckten Briefen, auf; doch hat der Vf. diesen selbst 
als Beeension der Lindner'schen Sammlung von Lu- 
ther'« Briefen an die Fürsten von Anhalt gegeben.) ^ 
Den Jahrgang 1832 freuen wir unB sehr mit 
einer Abhandlung eröffnet zu sehen, durch wel- 
che ein Beitrag beabsichtigt ward , „die altlöbli- 
che Verbindung der Philologie mit der Theologie 
wieder in Erinnerung zu bringen." Sie ist Über- 
schrieben: „Zur Kritik der Schriften des Juden Thilo. 
Von Fr. Creuzer", und roufs vortrefflich genannt 
werden, so dafs sie Niemand, der mit Philo sich 
beschäftigen will, unstndirt lassen darf. Ihr Inhalt 
betrifft eine Würdigung der nenern Ausgaben (Man- 
ueg"s, Pfeiffer' 's), sodann den Philo selbst als Men- 
schen und Schriftsteller, seine Denkart und Sprache, 
den Inhalt, Geist undWerth seiner Schriften, woran 
sich einige Bemerkungen fiher einzelne Stellen (aus 
dem ersten Bande der Puchen Ausgabe) reiben. 
BUSUTÄ.L.Z. 



Alles mögliehst kurz nnd fast nur andeutend , aber 
doch sehr anregend und interessant, weil geistvoll.— 
Das Streben des Hn. Diac. Segler „über die Gedan- 
kenordnung in den Reden und Briefen des Apostels 
Jlctr«*", das Feste und Planvolle in jener Anord- 
nung aufzusuchen, da diefs bisher vielfältig verkannt 
wurde, erscheint unslohenswerth; denn gegen die ver- 
kehrte Manier der Sticr'schen Andeutungen scheint 
sich der Vf. ausdrücklich verwahren zu wollen (S.69). 
Doch über die Ausführung wird Hr. S. wohl ein et- 



wn.i abweichendes Lrtheil erlauben. 



tVÄer die 



Saint - Simonilten" spricht sich ein Ohrenzeuge, Hr. 
Professor (jetzt Universith'ts- Director ) Matter in 
Strasburg aus, vornehmlich in Beantwortung der 
Fragen: Was bezweckt diese Sorte? Was lehret sie? 
Was leistet sie? (Hier dürfte die Antwort minder 
befriedigen.] Molches sind ihre Fortschritte? wo 
stehet sie? Das Schreiben ist vom Ende August 
1831, ihm folgen aber zwei Nachschriften, deren 
letztere vom' 26. Sept. desselben Jahrs. Man wird 
das Mitgetheilte mit grofsem Interesse lesen. — Hn. 
D.Schtatrz'eaB^lfthorixmenzur Vereinigung der christ- 
lichen Glaubens- und Sittenlehre. Mit Hinweisung auf 
Nitzschka» System der christl. Lehre M sind einer- 
seits viel zu umfassend und sodann viel zu aphori- 
stisch, als dafs uns noch ein weiteres Eingehen möglich 
wäre. Bec. erkennt (weil im Volksunterrichte, auch 
für die Akademie) das Bnliii fnifs einer vereinten, 
aber nicht verschmelzenden Bearbeitung der Glau- 
bens- und Sittenlehre für gewisse Zwecke an, nament- 
lich für den Conrirmunucnunterricht, oder, wenn man 
dessen Aufgabe anders und enger fafst, doch für die 
denselben na' her begründenden Bcligionsstunden des 
Geistlichen, wo .eine lebendige Veranschaulichung 
der echten Gestalt des christlichen Lebens in der 
engsten Verbindung mit dem christlichen Glauben und 
auf dem Grunde desselben nur heilsam seyn kann ; 
die Idee des Beiches Gottes erkennen wir als die 
gemeinsame Grundlage. In keinem Falle aber darf 
weder der Glaubens- noch der Sittenlehre ihre be- 
sondere Geltung und Würde geschmälert werden. 
Und deshalb eben ist da« Problem weder von A7fj*cA, 
noch von unserm Vf. irgendwie gelöst. — Noch 
theiit Hr. D. Mohnike zwei lateinische Gedichte von 
Luther (1. De fönte Oreadum Vitebergensium, 2. In 
dementem Pupam Vit.) nebst neugemachter lieher- 
setzung mit; darauf zwei Bibelinschriften von Me- 
Utnthon's eigner Hand. In der erstem von den letz- 
ten scheint Moi/s und Messiah nicht richtig gelesen 
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KU »eyn: Ree. besitzt dieselben Worte von Melan- 
thon's Hand in ein andres' Buch vorn hineingeschrie- 
bea, also: Der Spruch Efiae des \ propheten < Sech» 
iufent im -flehet \ die Well, darnach \ wird fie ver- 
brant, | zlccitnfeut Iar, Oed | Zrrei Iufent Iar, da» 
geselz Moiß | Zwei Iufent iar, d.'c tag \ de» MeJTiae I 
Vnd von wegen vnfer j finden , die grojf» rnd | viel 
find, werden \ daran eitlich Iar | abgehen, die I nicht 
erfüllt werden, [ Scripta Anno 1556 [20 Ocfoo.] | 
nach der qeburtChriflj \ auf» der lungfrmeen. Anno ] 
tKicfi anfang der Welt 5518 | Script ü Manu Philippi. 
Diese Handschrift ist also noch ein Jahr älter, als 
die tob Hn. M. mitgotheilte, und ihre Vergleichung 
wird ihm nicht uninteressant seyn: das eingeklam- 
merte 20 Ort ob. ist von anderer Hand. 

Im zweiten Hefte macht derselbe (D. Mohnike) sehr 
lesenswerthe, interessante Mittheilungen „Zur Ge~ 
»ehichie Galileo GtiilePs, besonder» »eine» ernten Ver- 
hör» im J. 1616." Doch noch Interessanteres ver- 
sprechen wir uns von der verheifsenen Fortsetzung 
des Aufsatzes über das zweite Verhör 1633. — Es 
folgt ein Aufsatz von D. Tholuck über den Mangel 
an Uebercinstimmung unter den Auslegern des IV. T. 
nebst einer Beurtheitung der Auslegungen von Matth. 
5, 3—5, dessen Geist sich wenigstens in vielen dem Vf. 
nnd seinen Geistesverwandten eigentümlichen Ur- 
Cheilen von dem sonstigen Geiste der Stndicn entfernt. 
Was der Vf. darin durchführen will, „dafs die für 
den Jungen Theologen und selbst den Laien so beun- 
ruhigende Discrepanz der Auslegung, wenn z.B. Wei- 
gand von Gal. 3, 2Q nicht weniger als 243 Erklärun- 
gen angeführt habe, doch so grofs nicht sey, als sie 
scheine, da diese Erklärungen sich häufig auf weit 
weniger zurückführen liefsen", ist ein Trost, dessen 
die Leser der Studien weniger bedürfen möchten, als 
etwa die Leser der cvangel. K. Z. , und sich selbst 
leicht gewähren können. Einzelne Urthcile des Vfs, 
wenn- z. B. die allerdings sehr sehwachen Schriften 
des Gtcfscner J. Chr. Fr. Schulz eine Schmach der 
protest. Exegese genannt werden, sind doch denFrin- 1 
eipien zuwider, die der Vf. selbst (im Eingange der 
Gegenschrift gegen Fritzsche) als in der Polemik 
masterhaft empfohlen hat, und ganz schreiend ist es, 
wenn man dieses dem Zusammenhange nach fast auf 
den „flachen Rationalismus" schieben mufs. Sehr 
wichtige Gegenstände bringt ferner der, D. BickeW» 
und Hupfelas Buch über die Reform, der protest. Kir- 
chenverfassung recensirende Aufsatz des Hn. 1). Vll- 
mann tut Sprache : „ Veber einige Mangel und Be- 
dürft liste der protestantischen Kirche, besonder» in 
der Verfassung, Dienstpragmatik und Theologenbil- 
dung , wobei Hindrutiiiigen auf E. G. BengeVs, C. F. 
Eichhorn''t n. A. betreffende Schriften und Aufsfitze 
nicht fehlen. Ree. bedauert recht sehr, auf das Ein- 
zelne dieses mit besonnener Ruhe und Ueberlegung 
geschriebenen Aufsatzes hier nicht eingehen zu kön- 
nen} einzelne Punkte, die darin berührt werden, 
sind bisher bei weitem noch nicht allseitig bespro- 
chen. l)orh nur freuen können wir uns, dafs ein 
ruhig prüfender Akademiker sich sachkundiger Uber 



die akademische Theologenbildung ausgesprochen 
hat, als diefs neuerlich geschah. Die absoluten 
Gegner des Heftschreibens sollten doch vor allen Din- 
gen Compendien und Lehrbücher schreiben, die allen 
Docenten zusagten und genügend schienen , und ih- 
nen daher dio Mühe sparen, etwas mündlich hinzu- 
zusetzen, und dann sie den armen Studirendeo auch 
noch dazu schenken! Und wird sich der wirklich in 
seinem Fache einheimische, originelle und produktive 
Docent dazu hergeben, andere Compendien srhtil- 
meisterartig einzubauen, oder allenfalls auch zu 
erläutern, wie der Tertius seinen Buttmnnn und 
Broder? Oder wie müfsten wohl exegetisch^ Muster- 
compendien aussehen? Wer sich überzeugen will, 
was diese mündliche, höchstens ins geschriebene 
Hnft des Studirendeo übergehende, lebendige Tra- 
dition vom Katheder herab, allenfalls belebt durch 
gegenseitigen Ideen -Austausch in den Disputirühun- 
gen der Studenten unter sich und in den Seminarien, 
für treffliche Wirkungen im Gegensatz des blofs todfen 
Compendienstiidircns, wie in England, hervorbringt, 
mag (um noch lebende Beispiele in der theologischen 
Welt nicht anzuführen) das Beispiel von mir» 
Reitig'» Wirksamkeit auf der Hallischen Universität 
zeigen. — Weiter giebt uns Hr. D. Vilmann in die- 
sem Hefte eine interessante Sammlung von n Paral- 
lelen aus den Schriften det Porphtpriu» zu neuie\1> - 
mentlichen Stellen . als Beiteis ran dem merktvürdigen 
Ein/Ulfs de» Christenthnms auf einen Gegner dessel- 
ben." '— Des Hn. D. Nitzsck's Aufsatz „f.Vomrffe 
Behauptung: „„weil etwas wahr und vernünftig isf t 
»teht e» in der Bibel", ist zunächst gegen Hn. 1), 
Marheineke (Jahrbb. f. Wissenschaft!. Kritik 1821t. 
S. 477.) gerichtet. — Nach ihm finden wir -Hn. D. 
Köster'» Bemerkungen „über da» Tragitche in dir 
Ge»chichte der Freundschaft Jonathan"» gegen Da- 
vid. — Das „ Project einer theologischen Anthropolo- 
gie" von Hn. Hülfspr. 7h. Gieseler ist der genauem 
Prüfung wohl nicht itnwerth.— Ree. w ill zum Schlu's 
nur noch den Aufsatz von D. Bindseil: „Erklärung 
der Redensart: HamlCtr* Ttvä tlc 10 Um/tu toi nurpi'f 
xai tov viaü xaJ iov aylov nvtt<(tui<>;. Matth. 23, 19." 
etwas näher betrachten. Wer nämlich VHringa'» in 
Observatt. sacr. Lib. III. Cap. XXII. befindliche 
Abhandlung kennt, welche Hr. B. nur einmal neben- 
bei citirt (S. 411, wo aber statt $. II. zu schreiben 
ist 4. XII.), der wird hier eben nichts Neues finden, 
auch nicht Uber Auffindung des in Buxtorf» Lejr. 
Chftld. Talm. Rabb. fehlenden Wortes n**j (8.441. 
Not.) staunen. Hr. B. weicht von dem dort Gege- 
benen im Grunde nur dem Resultate nach ab, bei 
dessen Aufstellung er dem Clericus folgen will, in 
der Form: „die ganze Redensart ist zu erklären: 
durch die Taufe Jemanden hinführen zu dem INaiuen 
Jemandes, d. h. durch die Taufe bewirken, dafs sieh 
Jemand nach einem Andern nenne M (S. 410), und 
8.416: „Jemanden taufen, und ihm. dabei den Namen 
de» Vater»,' de» Sohne» und des hei/igen Geistes beile- 
gen", [wie in aller Welt soll ein Geistlicher diefs 
anfangen? und wo geschieht ei denn in unserer Kir- 
che?] 
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che?] „und dadurch erklären , dafs er durch die An- 
nahme dieses Namens (!) 1) seine Unterwürfigkeit 
segen Vater, Sohn und h. Geist anerkeane, nbef 
3) auch, dnfs er mit diesem neues Kamen zugleich 
zu einer hohem Würde erhoben worden, indem er 
in eine engere Verbindnngmit ihnen getreten sey." 
Schwerlich möchten viele Täuflinge in diesem wun- 
derlichen Sinne getauft Bern. Aber wer genauer 
zusieht, als Hr. D. Tholnat (Antwort au Fritzsche 
S. 40), der wird durch Vergleiehung des Yitringa 
bald linden, dafs Hr. B. urtheilslos die Doppclmei- 
■ung Vitringa's mit der Erklärung des Clericus ver- 
mengt habe (vgl. Vitr. 1. c. p. 8251g.). 

So haben wir denn Ursache, den Herausgebern 
und Mitarbeitern für vielerlei schöne Gaben zu dan- 
ken und darum aufrichtig zu wünschen, dafs durch 
möglichste Vervollkommnung immer weitere Ver- 
breitung erreicht werde. Dazu aber ist in Betreff 
des abhandelnden Theils vor Allein zu wünschen, 
dafs es nicht bei den in einer H. 2. Jahrg. 1830. be- 
findlichen „Nachricht" ausgesprochenen Wünschen 
sein Bewenden habe: „auch bleibt es wünschenswerth, 
dafs der praktischen Theologie künftig mehr Raum 
vergönnt werde", sondern diese gerechte Anforde- 
rung an eine Zeitschrift für das gestimmte Gebiet der 
Theologie durch die Thai Geniigeleistiing finde. 
Ueberdiefs ist wenigstens über fünf Jahrgänge ein 
sachgemiifs geordnetes Verzeichnifs der Abhandlun- 
gen , wie ein mehrfaches vollständiges Register sehr 
zu wünschen. Auch sollte wohl jeder:. Mitarbeiter 
an einer solchen Zeitschrift bei griechischen Wör- 
tern stets die Acccnte setzen. 



JURISPRUDENZ. 

laxnsmT, b. Krüll:'P. Af. de Schenkt, Institu- 
tion es iuris ecclesiastici communis. — Ed. X., 
secundum recentissimum rerum ecclesiasticnrum 
statum procurata, emendata et vnlde adaueta a 
/. ScheVI. 1830. Pars f. XXXII und 650 S. 
Pars II. XXVIII u. 874 S. 8. (3Rthlr. 8gGr.) 

Ein Werk, welches, wie das vorliegende des 1816 
verstorbenen Schenkt, bereits in seiner zehnten Aus- 
gabe erschienen, ist dem Publicum schon zu bekannt, 
als tlafs es nöthig wäre, über seine innere' Oekono- 
rnif und die Ansichten, von denen der verewigte YL 
«iiisgegangen, hier noch weitere Rechenschaft zuge- 
hen. Ree. beschränkt sich daher, was den Gruud- 
text Iietrifft, auf die einfache Bemerkung, dafs, mit 
sehr wenigen Ausnahmen, der Text SchenkCs vom 
Herausgeber unverändert beibehalten ist. Dagegen 
imiCs er die zum Theil sehr umfassenden Zusätze und 
Vermehrungen, welche Hr. Scheiii hinzuzufügen für 
nöthig erachtete, desto sorgfältiger in Erwägung 
rieben. 

Leider kann jedoch Ree. Uber diese Zusätze, 
welche theils auf die Literatur und Quellen, theils 
auf die Materie des Kirchenrechts selbst Bezug haben, 
kein günstige« Urtheil fällen. Sogar schon ihr sprach- 



liches Gewand hat ihm nichts weniger als gefallen. 
Der verstorbene Schenkl bediente sish der lateini- 
schen Sprache. Dagegen wühlte Hr. Scheill, wie es 
ihm gut dünkte, für seine Anmerkungen bald die 
lateinische, bald die deutsche, und das Ganze hat 
dadurch hei der grofsen Masse von Zusätzen ein so 
buntes Acufsero bekommen, dafs man auf den ersten 
Anblick leicht zweifelhaft werden kann , in welcher 
Sprache das Buch eigentlich geschrieben sov. Da- 
neben läfst sowohl die lateinische als deutsche 
Diction des Herausg. viel, sehr viel zu wünschen 
übrig, indem sie, abgesehen von den langen und 
schwülstigen Perioden (vgl. z. B. Tom. II, p. 426), 
an Sprachwidrigkeiten überreich ist. So z. B. kom- 
men Tom. II. p. 422. lin. 18, p. 423. lin. 30, p. 432. 
lin. 18 die Wörter: „entschuldigbar", „fraulich", 
„hitilich" vor, u. dgl. m. Besonders schlimm sieht 
es aber um die Lalinitut des Herausg. aus. Was ist 
z.B. bei der Tom. I. p. 220 befindlichen Ueberschrift : 
„ Praecognita iuris ecclesiastici specialis in statibus 
cotifoederationis Germanicae" nicht alles zu erinnern! 
Hätte der Herausg. auf seine Diction mehr Flcifs 
verwandt, so würde er auch weder von einer Sedes 
metropolitanica (Tom. I. p. 250. lin. ÄO), noch von 
einem Rcguhnnen (Tom. I. p. 227. lin. 13) gespro- 
chen , auch sich des Worts zelose (Tom. I. p. 249. 
lin. 14) nicht bedient, noch den Ausdruck regimi- 
nalis (Tora. I. p. 245. lin. 13) gebraucht, oder das 
Wort computm (Tom. II. p. 501. lin. 2, p. 510. 
liu. 7) nach der vierten Dcclination gebeugt ha- 
ben II. s. w. 

Was aber demnächst die in den Zusätzen enthal- 
tene Bearbeitung des Kirchenrechts selbst betrifft, so 
mufs ihr Ree. vornehmlich den Vorwurf der Unge- 
nauigkeit, Ungleichatiigkeit und Einseitigkeit machen, 
und hat aufserdera bei Hn. Scheill nicht aelten Mangel 
an Uebersicht und Beherrschung des Materials wahr- 
genommen. 

Seine Pflicht erheischt es nunmehr, einige der 
sprechendsten Belege dafür beizubringen. Anlan- 
gend daher 

1. den Vorwurf der l'ngcnauiakeit , so trifft der- 
selbe besonders die von Hn. Sc/teill h »•zugefügten 
literarischen, und auf die mitgetheilten Quellen sich 
beziehenden Zusätze. In ersterer Hinsicht ist es an 
und für sich freilich zu loben , dafs Hr. Scheill der 
Literatur ganz besondere Aufmerksamkeit gew idmet 
hat, und zwar um so mehr, als in den Schriften der 
neuer« Canonisten gerade die Literatur oft über die 
Gebühr vernachlässigt ist. Doch scheüit der Her- 
ausg. des Guten nicht selten zu viel gethan zu haben. 
Ree. will indessen mit ihm hierüber nicht rechten, 
weil dabei auf subjective Ansichten gar zu viel an- 
kommt. Wenn aber 'Hr. Scheiii einmal nach Voll- 
ständigkeit der Literatur strebte, so durfte er sol- 
che Werke um so weniger unangefilhrt lassen, die 

! gerade zu den ausgezeichnetsten zu zählen sind. Da- 
lin gehört z.B. Bicke/Ps Versuch über die Entstehung 
und den heutigen Gebrauch der beiden Extravagan- 
ten- 
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tensnmmlungen (Marburg 1825.), und Augusiin Thet- 
ner % s Dissertai. de Romanorum pontificum epixtolurum 
decreiuliitm antiipiis colledionibus et de Grcgorli IX, 
P. M. decretalinm codire fLipsiae 1820.). Weder 
das eine, noch das andere \Verk ist bei §. 100. 101. 
101 cicirt worden; mich halte BickeWs Programm: 
De paleis (Marb. 1827.) bei §. 90. eben so nachgetra- 
gen seyn sollen, als bei der Tom. I. p. 82 — 84 nam- 
haft gemachten Literatur Dannenmaver's Iiistor. iur. 
ecclesiast. (Vindob. 1800.) einen Hätz hiitte finden 
müssen. — Wie die unterlassene Anführung dieser 
und anderer Schriften in einer dem Herausg. zur Last 
fallenden Untjenauigkeit ihren Grund hat, so auch 
dicfs,dnfs bei vielen von Hn. Scheill wirklich citirten 
Werken weder das Wann und Wo ihres Erscheinens, 
noch die Auznhl ihrer Ausgaben angegeben ist. So 
x. B. wird Tom. I. p. 83 Spittler"s Geschichte des 
(kanonischen Hechts bis auf die Zeiten des falschen 
Isidor zwar citirt, aliein ohne Jahr. und Druckort; 
und ebendaselbst sind bei MastriehVs histor. iur. ec- 
ctc$. und PfttfT* origines iur. eccles. die neuem Ausga- 
ben vergessen worden. Uebrigens hat Ree. nach 
literarischen Ungenauigkeiten in den Zusätzen dos 
Herausg. nicht etwa besonders gesucht, sondern das 
Buch auf gutes Glück aufgeschlagen. Gleiches gilt 
von folgenden dicLiterHrgeschichte betreffenden Aus- 
stellungen Uber Vcrstöfse derselben Art. Tom. I. 
p. 125 führt Hr. Scheill die bedeutendsten, katholi- 
schen und protestantischen Canonisten des 18ten Jahrh. 
an; allein, wenigstens die protestantischen , mit sol- 
chen literarhistorischen Fehlern, dafs Ree. seinen 
Augen kaum trouete. Denn abgesehen davon, dafs 
manche Kamen unrichtig geschrieben (sind, AVffe/- 
bladt z. B. hinten mit ff, so sind fast alle Vornamen 
(die übrigens , eben wcU sie loranmen sind, besser 
vor, als hinter die Eigennamen gesetzt seyn würden) 
entweder falsch , oder unvollständig angegeben, bei 
verschiedenen Canonisten, wie fliese, Schlegel , Sar- 
tori, Schmalz, aber ga'nzlich übergangen worden. Hr. 
Scheill scheint ferner die einzelnen Namen so nieder- 

S eschrieben zu haben, wie sie ihm eben einfielen, 
enn Anachronismen folgen d;ibei auf Anachronismen. 
Georg Ludwig Böhmer (f 1797) wird vor seinen Vater 
J««f . Henning (t 1749) gestellt, und darauf ein Christ, 
(iottl. Böhmer erwKhnt, von welchem Ree. hier zum 
ersten Male etwas erführt. Koch (f 1808) steht vor 
Engmt (t 1W4), Hommel (f 1781) vor Gundling 
1 1729); Nettelbtadt (+1791) wird vor Pfaffd 17G0), 
.ilück (+ 1831 ) vor Thomasiut (+ 1728) genannt. 
fliese, Schnaubert, Glück. Sehmalz sollen nufser- 
dem, obwohl die erstem beide 1824, 1826 und die 
letztern beiden erst vor Kurzem gestorben sind, dem 
I8tcn Jahrh. angehören, und doch bestimmt auch Hr. 
Scheill sonst das Jahrhundert, welchem die Schrift- 
steller angehören , nach dem Todesjahre, wie Schil- 
ler (t 1?05) und Maulricht (f 1721), die er zu, den 
Canonisten des 18ten Jahrh. rechnet, beweisen. Ganz 
neu w ar es für Ree. endlich, den Alexander Müller un- 



Um Vieles unverzeihlicher ist aber dieUngenau- 
igkeit des Abdrucks der in e.rfe«#o m ifget heil teuQuW- 
lcn. Dieser Abdruck ist 108 Seiten stark, und dabei 
seiner Fehlerhaft igkeit w «»gen fast gar nicht zu gebrau- 
chen!' Ree. mufs sich, um diesen seinen Ausspruch 
zu begründen, nach dem Zweck vorliegender Blätter, 
auf einige Beispiele beschränken, und beschränkt sieh 
zu dein Ende auf dasßnierischeConcordat, auf dieEx- 
cerpte aus der Bnierischen Verfnssungsurknndc und 
das initgctheilteBnieriseheEdict vom lOtcn Mai 1818. 
(Tora. I. p. 265 281). Er wird indessen seihst bei 
diesen Quellen nurdic bedeutendem Ungenauigkeiten. 
.und zwar nur aus dem Abdruck des Concordates und 
der Verth ssimgsurkunde näher angeben, die andern 
hingegen blofs andeuten. Uebrigens hat erden Scheill- 
sehen Text mit der Münchener Originalausgabe von 
1818 verglichen. — Im Art.2.des('onrordnts (p.256. 
lin. 18) fehlt unter den Bnnibergisrhen Stiffragankir- 
rhen die Herbipolensis; im AH. 3. (p. 257. lin. 3) fehlt 
omnes; im AH. 4. (p. 257. lin. 19) aber: et vicarii seit 
praebendaii praedictarum ecclesiarum ; in arf. 5. 
(p. 259. lin. 39) fehlt: et episcopi\ eben so in art. 14. 
(p. 203. lin. 20): sire ferbis. Alle diese Ungenauig- 
keiten stören den Sinn ; unbedeutendere sind dem Ree. 
nufgestofsen im Eingänge und Schlüsse des C'oneor- 
dats, und aufserdem in AH. 1. 3. 4. 8. 10. 1 1. 17. Von 
den 19 Artikeln dieser Urkunde sind also nur 9 feh- 
lerfrei wiedergegeben. Aus der Vcrfnssungs- 

urkunde ist zuvörderst Tit. IV. §. 9. 10. abgedruckt-; 
nilein wiederum fehlerhaft. Denn während in $. 9. 
den 3 christlichen Kirchengesellschaftcn gleiche bür- 
gerliche tuul politische Rechte eingeräumt werden, feh- 
len MHn. Schrill die cursiv gedruckten Worte gänz- 
lich. Bald darauf heifst es in demselben Paragraphen : 
„Allen RcligiuiiHlheilen ohne Ausnahme ist diisKigen- 
thum der Stiftungen u. s.w. — vollständig yesichert.'" 
Für das letzte Wort steht aber im Texte desHernusg.: 
„zugesichert" Gegen das Ende dieses Paragraphen 
heifst es von den Kirchen und Geistlichen : „Sie kön- 
nen von öffentlichen Staatslasten keine Befreiungen 
ansprechen." Statt „ansprechen" hat jedoch der 
ScheiU'schc Text „aussprechen." — Hierniichst ist 
aus Tit. V. §. 5. der Verfassungsurkunde folgender 
Auszug: „ Die Geistlichen geuiefsen denselben befrei- 
ten Gerichtsstand in bürr-ffÜchenund strafrechtlichen 
Fallen",— zwar wörtlich richtig entlehnt; allein 
dennoch ist dieses Excerpt ganz sinnlos, >v«U 
sich auf den vorhergehenden §. 4. unmitielbar be- 
zieht, welcher §. 4. aber von Hn. Scheill weder im 
Texte noch in einer Note auch nur mit einem Worte 
gedacht ist, und ohne welchen dasMitgetheilte ja ein 

referenstine relato ist. Ueber dieUngennuigkei- 

tenaus deraEdicte vom20sten Mai 1818 bemerkt Ree. 
nur, dafs ihm Nachlässigkeiten, die öfters sogar den 
Sinn aufheben, in §. 9. 11. 13. 14.18. 20. 24. 27. 35. 
39. 42. 43. 44. 48. 50.52. 55.58.59. 00.04. 05. 76.82. 
85. 90. 98. 100. ins Auge gefallen sind. 

(öi« Forlstttung foltt.) 
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JURISPRUDENZ. 

Lawwhict, h. Knill: P.M. deSckenhly+utili- 

lionea Unis ecclesiasiici communis a J, 

Seheiil *U. 

{Fortsetzung von Nr. 5.) 

2. 1 A j ; n anderer Vorwurf, welchen Ree. dem Her- 
•ausg. gemacht hat, iat der der UngleichariigkeH in 
der Bearbeitung. Um eich tob der Richtigkeit die- 
let Tadels zu überzeugen , braucht der Leser nur zu 
erwägen, dafs Tom. Ii. p. 409 sq. ein Zusatz einge- 
schaltet ist, der nicht weniger als sechs und dreißig, 
noch dazu enge gedruckte Seiten in gro/sem Octav be- 



dio einzelnen partieulairechtlicheu Quelle« selbst: 
zuvorderst diqBaierischen|(p. 255— BHk\ d. h. die- 
jenigen drei Stücke, deren schon oben Erwähnung 
geschehen ist, und anfordern noch die königli- 
che Verfügung, das Concordat und den Constito- 
tionseid betreffend, vom J. 1821; nächst dem (p. 
282 — 290} das Niederländische Concordat Ton 1827; 
dann die Preufsischen Quellen (p. 291 — 333), d, h. 
im Auszug aus dem Land rechte Ton 1794, und die 
päpstliche Bulle [von 1821, nebst der] gleichzeiti- 

K Bestfitigung derselben durch den König. Den 
iufs machen die Bulle für Hannover tob 1824 
und die beiden Bullen für die oberrheinische Kir- 
ehenprovinz tob 1821 und 1827 (p. 334 —362V. 



Quellen betreffenden Kapitels ergiebt sich 
bub zum Theil schoa aus Vorstehendem , noch mehr 
aber ans Folgendem. Wahrend der Herausg. von 
dem Oesterreichischen Rechte, also dem Rechte de» 
gröfsten deutschen Staates, auf anderthalb Seitea 
nur dürftige Nachricht ertheilt, und auf Mittheilung 
der Quellen selbst sich durchaus nicht einlüfst, füllt 



Abdruck der oben bezeichneten Urkunden. DL) 
auf das Hannöverische Recht sich beziehenden Be- 
merkungen umfassen, mit Ausschlufs der abgedruck- 
ten Bullen, nur 13 Zeilen; das Preufsische Recht 
ist hingegen wieder ungefähr so bearbeitet, wie das 



trügt, und daneben fast nur die dem Gegenstande Di* ungleictuirtigkeit der Bearbeitung dieses die p&r- 
naeh so höchst besehrÄnkte Lehre Ton den gemisch- *• 1 

ten Ehen / wischen Katholiken und den Rekennern an- 
derer christlicher Confessionen betrifft!! und solche 
Excurse konnte Hr. S. einem Buche einverleiben, 

welches den Titel Institutiones führt? Eben 

bo wenig durfte die Lehre von der kirchlichen Zeit 
und Zeitrechnung nicht in der vom Heraus«, belieb- 
ten Weitschweifigkeit dargestellt werden. Hr. Scfieill er dagegen mit Notizen Uber das Baierische Recht 
füllt damit 20 Seiten an (Tom. II. p. 501 — 520), 12 Seiten an und späterhin noch 28 Seiten mit dem 
und theilt dabei eine tabellarische Uebersicht mit, 
worin er auf 7 Tüllen Seiten die beweglichen Kir- 
chenfeste bis zum Jahre 11)03 berechnet. Wie kann 
diefs gebilligt werden, besonders wenn dagegen iin 
Betracht gezogen wird, dafs der Herausg. im §. 779 

de moiui3 teriis auf zwölf Zeilen handelt! Oesterreichische, nur dafs gewisse Quellen dessel- 

ben in extenso mitgetheilt sind. Aehnlich verhält 

Recht augenscheinlich tritt die gerügte Ungleich- es sich mit den übrigen Particularrechten. — 

artigkeit auch in dem von den Quellen des pnrticulH- Aufsei dem tritt die gerügte Ungleichartigkeit beim 
ren Kirchenrechts handelnden Abschnitte hervor. Quelleiiabdruck auch darin hervor, dafs die rein 
Der Herausg. spricht daselbst zuerst vom Oesterrei- weltlichen Quellen des Kirchenrechts bald tibergan- 
ehischen Rechte (Tom. 1. p. 229. 230), dann vom gen, bald hingegen neben den kirchlichen und ge- 
Baierischen (p. 210 — 243), Belgisch - Liuemburgi- mischten reeipirt worden sind. Letzteres gilt von den 
sehen (t>. 243. 244), darauf Tom Preufsischen (p. 244. Mittheilungen aus demPreufsischen und Bäuerischen 
245), Hannoverschen (p. 246), so wie vom Rechte Rechte, Ersteres tob denen aus dem Rechte der übri- 
dpr Oberrheinischen Kirchenprovinz (p. 246 — 248), gen Lander. Und doch bietet die landesherrliche Ge- 
und endlich vom Weimarischen und königl. Sfichsi- setzgebung dieser Übrigen Lander Verordnungen 
sehen Rechte (p. 249. 250). — Nachdem hierauf 
(man weif» nicht recht , warum gerade an diesem 
Orte) ein statistischer U eberblick aller deutschen Me- 
tropolitan- und Bischofssitze (der Herausg. spricht 
von Bischofssitzen, die „inlra fines cmfeederationis 
Germanicae" eonstituirt seyen. — Hat deaa aber, 
fragt R«c, der deutsche Bund Grenzea? Er hat ja 
gar kein Territorium !) hineingeschoben ist, folgen 

Ergäns. Bl. sur Ä. L. Z, 1833. 



Masse dar, welche für das katholische Kirchen recht 
(auf welche* sieh Hr. Scheill beschränkt) von gre- 
isem Interesse werden. Namentlich erinnert Ree. 
an die beiden königl. Sächsischen Mandate vom J. 
1827, von denen das eine die Ausübung der katho- 
lisch-geistlichen Gerichtsbarkeit in den sächsischen 
Kreislanden und idie Grundsätze zar Reguliruna 
dar gegenseitigen V erh lt.. s der katWisrhei. und 
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evangelischen Glaubensgenossen , das Zweite den 
Uebertritt von einer christlichen Confession zur an- 
dem betrifft. Gewifs hatte auch das Weimarische 
Gesetz Aber katholische Kirchen- und Schulaneele- 
enheiten tob 1823 abgedruckt zn werden verdient, 
u mal ts in der That einzig in seiner Art dasteht. 
Wir« der Herausg. einigermaarsen consequent ge- 
wesen, so würde er, wenn er die das Kirchen recht 
betreifenden (Stellen der Baierischen Verfossungs- 
Urkunde mitzntheilen nieht unterliefe, auch eben so 
wenig unterlassen haben dürfen, die entsprechenden 
Texte der Wfirtemhergischen , Badenschen, Danu- 
atSdtischen u. a. w. Verfassungsurkunde seiner 
Sammlung einzuschalten, nnd wie er hinter der 
Preußischen Bulle die bestätigende Kabinctsordre 
folgen liefs, hatte) er auch hei den auf Hannover und 
die rheinische Kirehenprovinz Bezug habenden Bul- 
len dl« betreffenden landesherrlichen Erklärungen 
nicht Ubergehen dürfen. 

3. Es fehlt aber dem Herausg. auch an gehöri- 
ger üehersicht und hinreichender Bcherrschwig de» 
Material». Daher namentlich die Einschaltung so 
vieler Bemerkungen an unpassenden Orten , desglei- 
chen die gar nickt seltenen Wiederholungen dersel- 
ben Bemerkungen an ganz verschiedenen Stellen 
des S vstents. Von dem erstem giebt die sehon oben 
erwähnte statistische Uehersicht der deutschen Erz- 
bisthiimer nnd Bisthümer ein Beispiel; in §. 224, 
d. h. mitten in der Lehre von den particularrecbtli- 
chen Quellen des Kirchenrechts, hStte dieselbe ihren 
Platz nicht finden sollen. Auf keine Weise iHfst es 
sich ferner billigen, dafs eine Sammlung von For- 
mularen für das geistliche Notariat in Tom. 11. 
p. 657 eingeschaltet worden. Es darf noch sehr be- 
zweifelt werden, ob die Aufnahme einer solchen 
Sammlung in ein Werk, welches den Titel Institu- 
tiones an seiner Stirn trügt, zweckmltfsig sey, und 
Ree. würde sich eher dagegen, als dafür ausspre- 
chen. Wie dem aber auch sey; Niemand kann es 
heifsen, dafs diese Sammlung, die an das Ende 
ganzen Werkes zu verweisen gewesen seyn 
würde, zumal da sie 31 Seiten in engem Notendruck 
nmfafot, mitten in den Text hineingeschoben ist. 
Völlig unbegreiflich aber wird es , wie der Herausg. 
ihr gerade den ihr angewiesenen Platz im Svsteme 

Eben konnte, wenn man erwagt, dafs die Formu- 
>e, weil sie fast nur das Ehcrecht betreffen, mit 
der Verwaltung und VerHufserung der Kirchengiiter 



nichts zu schaffen haben, gleichwohl aber demjeni- 

5en Kapitel angehiingt sind, welches hierüber han- 
elt. Aus dem Mangel an Ucbersieht und 



Beherrschung des Materials schreiben sich aber, wie 
gesagt, auch die nicht seltenen Wiederholungen her. 
So z. B. hatte der verstorb. SeketM über Ordo und 
Ordination bereits in §. 410—431 gesprochen; auch 
kalte der Heransg. nicht unterlassen, dieser Dar- 
stellung verschiedene Anmerkungen hinzu zu fügen. 
Aber nichts desto weniger kommt Hr. ScheUl in den 
von ihm herrührenden §§. 645 ff. noch einmal darauf 
verbreitet er sich Oker du Reckt 



der A eitern, die Religion ihrer Kinder zu bestimmen, 
in den Bemerkungen zu §. 407; und doch handelt er 
hierüber noch einmal in dem Tom. II. n. 409 einge- 
schalteten Excurse. Auch hlitte man billig erwar- 
ten sollen, dafs dasjenige, was sich Tom. IT. p. 813 
Ober die Quellen und Hiilfsmittel des Preufsischen 
und Schweizerischen Rechts (weshalb Hr. ScheUl 
hier auch das Rocht der Schweizerischen Eidgenos- 
senschaft berücksichtigt, ist schwer zu sagen) fin- 
det, schon dem ertien Bande (etwa Tom. 1. p. 245) 
einverleibt wfirc, wo von den Quellen des Particu- 
larreehts bereits die Rede gewesen war. Auf glei- 
che \|jtise hätte von den Klöstern nicht erst in 
§. 779, sondern schon früher bei §. 331— 342 ge- 
sprochen werden sollen, wo über die mönchischen 
und klösterlichen Einrichtungen gehandelt wird. 

4. Endlich trifft Hn. ScheiU noch der Vorwurf 
der Einseitigkeit. Völlig befangen in seinen papi- 
stiseh-t! • : • ' • • Ansichten sieht er Alles, was 
die Hierarchie nüheroder entfernter betrifft , mit ge- 
färbter Brille; denn dafs er es wirklich so meine, 
wie er schreibt , setzt Ree. nach dem Satze ! Qnisaue 
praesnmitnr bomts, gern und willig! voraus. Von 
welchem Gesichtspunkte Hr. ScheiU die Hauptbege- 
ben In i ten der neuesten Zeiten, so weit sie die ka- 
tholische Kirche berührt haben, betrachte, la'fst 
sich nach dorn Gesagten leicht ermessen. Als „r«w- 
$ae praeUminares" dieser für die katholische Kirche 
„ exitiosa catastropha" der letzten 80 Jahre betrach- 
tet er (Tom. I. p. 217. 218) zuvörderst die „Pseudo- 
philosophi GaMci", also Voltaire , iTAlembert, Di- 
derot, „et »oeii permuHi in Gullia et extra Galliam 
dann den Weihbischof Aicolatu von Hontheim, nicht 
weniger Clement XIV, als Veruiehter des Jcsuiter- 
ordens. Unheilbringend waren aufserdem für die 
katholische Kirche (so führt er fort) die Reformen, 
welche seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts von 
der Republik Venedig, von Leopold II, als Regenten 
von Toscana, von Joseph II vorgenommen wurden. 
Beklagt werden hiernSchst die Bad -Emser Punrtn- 
tionen der vier Erzbischöfc Deutschlands. Auch 
haben die Freimaurer, die mit den llluininaton in 
dieselhe Kategorie gesetzt werden , nach Hn. ScheUl 
an dem Verderben der Kirche gearbeitet. Die fran- 
zösische Revolution hat endlich den Umsturz voll- 
endet. Dafs hiernach für den Herausg. die 

Fortschritte mit der Zeit als kirchliches Unglück 
erscheinen, die Rückkehr zu dem belobten Mittel- 
alter aber, wo das Pfaffenthum, dieses Monstrum 
horrendum, informe, ingens, cuilumen ademtnm, frei- 
lich reiche Aernten fand, in muioi em Ihi gloriam als 
wahres Glück der Kirche zu preisen seyn würde, 
leuchtet ein. Bedenkt denn aber der Herausg. nicht, 
dafs der Strom der Geschichte, unter Gottes Leitung, 
unaufhaltsam fort (liefst , nnd dafs ein von Menschen - 
HXnden dagegen errichteter Damm den Strom höch- 
stens einige Zeit aufhalten kann, um na'chstdem 
entweder durchbrochen zu werden , oder eine Ueber- 
schreitung des Ufers zu ^bewirken? Die Welte, 
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Allein Hr. Schrill scheint vergessen zu haben, dafs 
Mangel an weiser Nachgiebigkeit die Trennung der 
norgenlündiachen Kirche von der abendländischen 
in Ilten, so wie die Trennung der protestantischen 
Kirche von der katholischen im loten Jahrb.. zur 
Folge hatte, und dafs ebenfalls aus Mangel an wei- 
ser Nachgiebigkeit die spHtern rerhüngnifsvoUen 
Schicksale am Kode des rorigen Jahrhunderts er- 
wachsen sind, welche von Protestanten und Katho- 
liken in ganzem Maafse innig bedauert werden. — 
Hütte die höhere Geistlichkeit in Frankreich die Denk- 
freiluit nicht zu sehr unterdrückt, so würde Voltaire 
zu keinem Freigeiste geworden seyn. Hütte man /u 
Rom an jenem hent zu Tage nicht mehr passenden 
Systeme des Mittelalters nicht so hartnäckig fest- 
gehalten , so würden weder die Schriften Hontheim'* 
erschienen, noch die Functionen zu Em* cntst.in- 
den seja; nitrh wäre es dann zu den ilcformcn in 
Venedig sicherlich nicht gekommen, so wie, unter 
der gemachten Voraussetzung, Joseph und Leopold 
eich der Hierarchie gewifs günstiger bew iesen haben 
würden. Ilinc Mae lacrimael Ein als Mensch, Phi- 
losoph, Staatsmann und Kirchenhirt so hoch stehen- 
der Mann , als (lernet** AIV, bewies gerade durch 
Aufhebung des Jesuiterortlens, dafs er, im Fort- 
schritt mit der Zeit , sein Zeitalter begriffen hatte. 
Oder sollten die sümmtlichen, nicht blofs protestan- 
tischen, sondern auch katholischen (unter Auderm 
wurde ja der Orden selbst in Spanien und Neapel 
aufgehoben) Regierungen, welche den Jesuiten das 
Verdauimungvurtheil sprachen , kurzsichtiger gewe- 
sen sevn, als Hr. Schrillt — In einer religiösen 
und politischen Verkennung dessen , was noth that, 
hatte zuletzt auch die französische Revolution ron 
1781) hauptsächlich ihren («rund , und würe nicht 
dos entthronten Karr* Xtnst rcgclmüfsiger Refrain, 
womit er, anscheinend überzeugt von den amtlichen 
Vortrügen seiner Minister, diese letztern entliefs, 
folgender gewesen: ^Ten parlerai ä mon COnfenewr"\ 
so süfse er sicherlich noch jetzt auf dem französi- 
schen Throne. — Eine Sarhe auf die üufserstc 

höchsten 
je schffrfer 
es Scharten. 

Um so mehr bittet Ree. dcnHerausg., darüber nach- 
zudenken , worin die Bewegungen der katholischen 
Kirche in Schlesien, Sachsen und Baden ihren 
Grund finden: ob in dem Wunsche zur Rückkehr zu 
dem mittelalterlichen Systeme, oder in dem Wun- 
sche einer den gegenwärtigen Verhültnisscn entspre- 
chenden Entwicklung des Katholieisrana und seiner 
Umgebung? 

Durch und durch ebueitigiat unter anderm auch 
die vom Herausg. (beonders Tom. II. p. 409 ff.) ge- 
gebene Entscheidung der Frage: Ob nnd in wie weit 
die gemischten Ehen zwischen Katholiken und den 
Mitgliedern anderer christlicher Confcssionen zulüs- 
•ig seyen? Die Erörterung hierüber beginnt gleich 
mit einer argen Einseitigkeit, wodurch der Gesichts- 
punkt ganz verrückt wird. Hr. Schrill will nümlick 



sciicn i nrone. — eine aaene nui oie 
Spitze stellen , ist nur zu hliufig schon im 
Grade vcrhüngnifsroll geworden , und je 
das Messer ist , desto leichter bekommt es i 



von den gemischten Ehen zwischen Katholiken und 
Protestanten reden, setzt aber statt „Prote-tanten* 
den Ausdruck: „ Akatheliken." Er stellt dadurch 
die Protestanten mit den Juden und Heiden auf eine 
Linie. Indessen hat diefs jedenfalls nur in einer 
Unachtsamkeit seinen Grund; zumal bei dem Her- 
ausg., — welcher, angestellt zu Braunsberg in Oet- 
preufsen, Unterthan eines gewifs ron ihm hochver- 
ehrten, aber protestantischen Königs ist. Doch 
würde Ree. über den fehlerhaften Ausdruck ganz 

E schw iegen haben, wenn nur dieser Ausd. uek nirht 
i der Beweisführung selbst, welche Hr. Schrill 
unternommen, von Einflufs geworden würe „Ueber 

Ecmischte Ehen zwischen Katholiken und Akatboü» 
en (so hebt er an) hat sich die Kirehe von den er- 
sten Jahrhunderten an bis auf unsere Zeiten in einer 
ununterbrochenen Reihe von Synodalschlüssen und 
püpst liehen Constitutionen dahin ausgesprochen, dafs 
«olche Ehen an sich unerlaubt seyen. Jeder sieht 
hiebe! von selbst cm , wohin den Herausg. die Ver- 
mischung der Protestanten und Akatholiken geführt 
hat. Mochte die Kirche im 4ten, 5ten, (Ken Jahr- 
hundert sich gegen Ehen zwischen Christen und 
NichtChristen immerhin aufs Bestimmteste erklären^ 
folgt denn daraus auch nur ein Jota für die UnzulSs- 
sigkeit der Ehe zwischen Katholikeri und Protestan- 
ten, d.h. zwischen Personen, die in Christo ihren 
gemeinschaftlichen Erlöser verehren ? Ucber die Zu- 
lüssigkeit oder Unznlassigkeit solcher Ehen können 
erst die seit der Reformation entstandenen jOuellen 
entscheiden. Richtig ist es nun zwar, dafs, wäh- 
rend die Protestanten sich zu Gunsten dieser Ehen 
aussprechen, die meisten Katholiken dagegen sind.; 
eben so auch Hr. Schrill. Er führt zu dem Ende 
gewisse / 'orincial - Concilienschliisse und päpstliche 
Aussprüche an, worin dergleichen Ehen „tletcsla- 
bilia connnbia n genannt werden, welche die „Sancta 
mater cccfctia perpetao damnurit ei in1erdixit"\ und 
führt sodann fort, dafs die Vnerlaulrthrit und Ver- 
werflichkeit der gemischten Ehen darnach aufser allen 
Zweifel gesetzt scy. — Ist aber diefs wirklich der 
Fall, sind also solche Ehen wirklich zu verabscheuen 
(detestabitia) , und hat sie die Kirche seit jeher ver- 
dammt, wie lüfst es sich dann billigen, dafs, wie 
Hr. Schrill S. 418 selbst anführt, Pius VII i n einer 
Bulle vom 23sten April 1817 den katholischen Geist- 
lichen nur verboten hat, zu einer mit prolcttaiiti- 
tcher Kindererzivlinng verbundenen, gemischten Ehe 
mitzuwirken,— und dafs derselbe Papst 1819 er- 
klärt hat: der apostolische Stuhl könne wegen ge- 
mischter Ehen nur dann dispensiren , wenn der Bitt- 
steller sich zu gewissen Bedingungen, worunter sich 
vorzüglich die Bedingung der katholischen Kiuder- 
erziehung als die geeignete darstelle , verstehen 
werde? Reo, sollte meinen, dafs, wenn Etwas 
wirklich zu verabscheuen and zu verfluchen würe, es 
auch überhaupt nirht zugelassen werden dürfe. Lüfst 
es der Papst zu, so bietet er ja zu etwas Nichtswür- 
digem und Verfluchtem die Hand. Doch noch mehr. 
Wie Hr.ScAc/tf S.421 ausdrücklich anführt, werden, 

der 
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der Praxis zufolge, vom Oberhaupte der Kirche die 

rnuchten Ehen , wiefern nur die Kindererzichung 
der katholischen Religion erfolgt, weitern 
Widerspruch " zubegeben. In der That hält es 
schwer, sich den innern Zusammenhang eine» Sy- 
stems gehörig klar zu machen, wonach die gemisch- 
ten Ehen einer Seits verflucht und verdammt sind, 
unter gewissen Bedingtingen hingegen vom aposto- 
lischen Stuhle ohne Weiteres zugelassen worden!! 
Mit der UnerlaubXheH und Venverllichkeit dieser Ehen 
kann e» sich daher unmöglich so verhalten, wie man 
nach den Worten dieser oder jener päpstlichen 
Acufcerung eigentlich annehmen mtifste. Wie könn- 
ton auch sonst die katholischen Regierungen so ver- 
fahren , wie sie es wirklich thun. Sie pflegen ja, 
was Hr. Scheitl (Tom II. p. 421 Not.) selbst gesteht, 
die Von der Römischen Ontaria den päpstlichen Dis- 
pensationen eingeschalteten Verwahrungen wegen 
der religiösen Erziehung der Rinder für unverbind- 
lich zu erklären! — Sollten auch wohl, bei vor- 
ausgesetzter Richtigkeit der 'obigen Behauptungen 
de» Herausg., Regenten, die dem katholischen Glau- 
ben angehörten und als die gewissenhaftesten Chri- 
sten mit Rocht überall gerühmt wurden, ihre eige- 
nen Tochter, ohno dafs die katholische Erziehung 
der Kinder stipulirt worden, an protestantische 
Prinzen haben rerheirathen können? Sollte der 
Papst die nachgesuchte Dispensation in diesen Fül- 
len, von denen sich mehrere, wie Hn. Sekeill be- 
kannt seyn wird , erst während der letzten zehn 
Jahre in Deutschland ereigneten, wirklich gewei- 
irt haben , unter \i iederholter Verfluchung solcher 
erbiudungen, und Erlassung eines Verbotes an die 
bezüglichen katholischen Geistlichen, den Ehebund 
einzusegnen? Ist diefs der Fall nicht, was wird 

alsdann der Herausg. darauf antworten? Dafs 

dem obigen Systeme eine versteckte Proselytenma- 
cherei zum Grunde liege, dafs man namentlich so 
argumentire; „Ein Paar Verlobte werden sich der 
Regelnach möglichst Alles gefallen lassen, um nur 
ihr Ziel, die eheliche Verbindung, zu erreichen: 
Besteht nun die Kirche auf katholischer Kindererzie- 
hung, so wird sie diese meist auch erreichen: dann 
wird die ganze Nachkommenschaft für die Kirche 
gewonnen, und gern kann man es daher übersehen, 
dafs dio Ehe selbst verflucht und verdammt sey;" — — 
data also der ganzen Lehre von der religiösen Erzie- 
hung der in gemischter Ehe za erwartenden Kinder 
solche Motive zum Grunde liegen, kann Ree. un- 
möglich annehmen , wenn er gleich in seinem Glau- 
ben an die Lauterkeit der vorliegenden Lehre durch 
folgenden Beschlufs des Hochwürdigen Erzbischöf- 
lichen Vicariats zu Freiburg vom 5ten März 1830 
leicht wankend gemacht werden könnte. Dieser Be- 
schlufs lautet also: „Es ist des Seelsorgers heilige 
Pflicht, dem katholischen Theile des Brautpaares, 



jedoch ohne alle Zudringlichkeit, auf liebe» olle und 
belehrende Art zu Gewissen zu reden, dafür besorgt 
zu seyn , dafs die in der zu schließenden Ehe zu 



seyn _ 

hoffenden Kinder in der katholischen Religion erzo- 
gen werden. Wenn daher der Bräutigam katholi- 
scher Religion seyn sollte, so habe der Pfarrer nach 
Möglichkeit zu verhindern, dafs über die Religions- 
erziehung der Kinder ein Ehevertrag geschlossen 
werde; indem, wenn nicht durch einen Ehevertrag 
eine andere Religionserziehung bedingt wird, sa'mmt- 
liche Kinder nach dem Gesetze in der Religion des 
Vaters erzogen werden müssen. Sollte aber die 
Braut katholischer Confession seyn, so habe das 
Pfarramt dahin zu wirken, dafs vor Sehliefsung der 
Ehe durch einen Ehevertrag wo möglich die katholi- 
sche Erziehung aller ihrer zu hoffenden Kinder, oder 
doch wenigstens ihres Geschlechts, ausbedingt wer- 
de." — Ist es möglich, mufs man hiobei ausrufen, 
dafs eine erzbischöf liehe Behörde sich so compromit- 
tiren konnte, und zwar noch im J. 1830? Wo Geist- 
liche an der Spitze stehen , die mit solchen Bekannt- 
machungen der christlichen Duldsamkeit öffentlich 
Hohn sprechen , mufs es freilich auch zu Gührungea 
in ihrer eigenen Kirche kommen; denn ex tmgm 

(Der B esc Mufs folgt ) 

SPRACHKUNDE. 

Frankfurt a. M., b. Jlger: Erster Unterrieht in 
der französischen Sprache, nach JacotaVs Me- 
thode bearbeitet. Erste Abtheilung: Franzö- 
sischer Text. Zweite Abtheilung: Deutscher 
Text. 1831. VIII, 225 u. 130S.8. (22 gGr.) 

Das vorliegende Werkchea hat mit dem Lese- und 
Ucbungsbuch von Sohmt 1 , das^vir in diesen Blättern 
ausführlich rharakterisirt haben, einige Aehnlich- 
keit. Die Methode ist freilich hier nicht so streng 
und consequent gewahrt, das Material nicht so reich, 
und die Wiederholungen, auf welche Jacotot einen 
so hohen Werth setzt, sind nicht so eindriuglich, 
wie in dem Solome'scheu Werke. Indessen wird 
ein erfahrner und in die Lehrweisc JacotoVs einge- 
weihter Lehrer diesen „ersten Unterricht" mit Nutzen 
gebrauchen. Die Uebungen schreiten vom Leichtern 
zum Schwerem vor; die Rücksicht auf die französi- 
sche Wortfolge wird bei Kindern als sehr zweckmü- 
fsig anerkannt werden ; die Wahl der L'ebungsstücke 
endlich verbindet das Lehrreiche mit dem Anziehen- 
den und hat, besonders von vorn herein, das der 
Jugend zunächst Liegende ins Auge gefafst, wo- 
durch die Lust am Lernen bedeutend geschürft und 
rege erhalten wird. Für correcten Druck ist ge- 
sorgt; 
seyn. 
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JURISPRÜDENZ. 

Lasmkt, b. Knill: P.M. deSchenhl, Insiitu- 

tiones iuris eccUtiastici communis * * 

etc. 

(Btsthluf* vom Ufr. 6.) 

"VV^ie Hr. Scheill über die mm Vortbeil der ka- 
tholischen Kirche gereichende Proselyfenmachereicn 
\ „l, unter Anderm aus den Anmerkungen zu 
HiE m entnehmen. Ree. enthält sich jedoch mit 
Fleils jeder Bemerkung darüber; nur kann er nicht 
unterlassen, sein Befremden zu erkennen zu geben 
SSrÄr. SUj (Tom. I. P.642 ^)«J&^ 
Beispielen belegte, Ton W. T. Krug ™ ,t « etnei ' f, 

Darstellung de« bnwesen» der Proselvtenmacherei 
b'lofs antwortet: „ Man kann (katholischer Se.ts) den 
diesfalls angeführten Beispielen gewifs (tic!) eben 
8 o viele Fälle von Proselytenmacherci auf protestan- 
tischer Seite, eben auch nicht immer auf dem gera- 
den >Ve K e geschlichtet, entgegenstelle».' Diese ein- 
Eto durch nichts unterstützte Versicherung des 
Heraus«, kann doch unmöglich für genügend erachtet 
-—.«Uli Hr Scheill hätte mindestens Schriften nach- 
Ä"*.oU;Ä» dergleichen F«lle angeführt 
sind. Doch giebt er auch nicht em Ul , und Ree. 
eollte doch meinen, dafs, wtoe ^SÄinfiE 
rirhtie. es eewifs nicht an Katholiken icnien 
ES Sk die desfallsigen Blöfsen der Prote- 
stanten (zu deren wohlverdienter Schande) anfge- 
SZärf haben würden. Wie wenig der durch nichts 
»„Gründete Vorwurf des Hn. Scheill die Protesten- 
^fÄ davon hat er selbst in dem S. 638 mitge- 
theiUcn Erkenntnifs des Pre« suchen O^rlandes- 
«richts zu Königsberg vom J. 1827 ein i Beispiel an- 
?efü!.rt. Man lese nur die Ent.ch«idungsgrunde 
dieses, in Sachen eines der Proselvtenmacherei be- 
rilchtiirten, katholischen Geistlichen gefüllten , los- 
SSSS Unheils, und die Hand 
fraee man sich, ob eine Regierung , welche den, 
auTinSter Ueberzengung 182Ö z,„. Protestantis- 
mus übergetretenen Fürsten von Salm-Salm des 
Landes verwies, ihm gar nicht i£»Mtto, den Über- 
tritt in Strasburg oder auch Überhaupt in Frank- 
reich zu bewirken , und ihm sogar d« .Besuch > jedes 
protestantischen Gottesdienstes verbot, — od eine 
Solche Regierung gegen einen *J ■•"J 



re 
de 



nn R ekh.gten Protestanten , weil der laeulpnt 
.„ Z! de, weltlichen Kickten" (wk M m 
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Erkenntnifs S. 638 in fin. heifst) straflos erscheinen 
mufste, so verfahren haben würde, wie die Preu- 
fsische Behörde. Die Preufsisehe Behörde war ge- 
gen den Angeklagten gerecht, die Französische Re- 
gierung gegen den Fürsten von Salm-Salm ungerecht, 
und zwar um so ungerechter, als es in der Charte 
ausdrücklich beifst: „Chaam professc sa religion avet 
une egale liberte", et obtient paur son eulte ums egale 
protection."— Doch genug hiervon; Ree. bemerkt 
nur, dafs die Regierung, welche sich so verging, 
bald darauf aufhörte zu seyn ! 

Die Bemerkungen des Ree. sind schon zu sehr 
angewachsen, als dafs es ihm, nach dem Zweck die- 
ser Blätter, möglioh wKre, alles dasjenige noch an- 
zuführen, wns er sich angemerkt hnt. Er muh sich 
daher auf einfache nnd summarische Angabe dessen 
beschränken , was die bedeutendem ZwMzo des Hn. 
Scheill enthalten. Der unbedeutendem , wohin Ree. 

K- 'ichwohl auch solche ziihJf , die sich über mehrere 
iten verbreiten , ist eine gar zu grofse Anzahl. 

Der erste bedeutendere Zusatz (Tom. I. p. 216— 228) 
handelt : „ De immutationibtts epaee Westphalica cir- 
ca rcligionem et ecclesiam catholicam facti» , initisque 
recentissimis pactionibus et stipnlationibits iuri* ccclc- 

siastico-publici ex isla epocha m Germania validi ; 

der zteeite (p. 220 — 362): Von den Ouellen des par- 
ticulJIren Kirchenrechts, worüber schon oben; — — 
der dritte (p. 630-650): I. De nexu ecclesiae catho- 
licae et prolest antium in Germania , vi novissrntorum 
pactorum diplomatiae politicae circa exercitium reli- 
gionis, (et) vi recentissimarum constHutmwm fimda- 
mentalium seu chartarum, ut aiunt, magnarum et 
edietwum aut mandatorum , momenttm religionis re- 
spicienthtm',— II. De recentissimis ex P. If r . obve- 
nientibus immtriationibtu circa personas ecc/esiastica*, 
et bona ecclesiastica', — III. Pro decisione causarum 
ecclesiasticarum seit gravaminum circa causas refigio- 
nis ex dissolutione imperii Germanici. Der vierte 

bedeutendere Zusatz (Tom. II. p. 282 — 354) ist fol- 

f enden Lehren gewidmet : I. De sgmboii» /?</«• _ 
I. De lHurgia ecclesiae cat/iolicae; — III. De offi- 
cio divino ; — IV. De sacramentis in genere ; - V. De 
tacramentis in specie. — — Im fünften (p. 400—443) 

Ist die Rede: Von den gemischten' Ehen, | m 

sechsten (p. 498 — 442): I. De sacramentaJibus; 

1 1. De tempore et comput u (?) ecclesiastico ; — 1 1 1 / , , 
ieiuniis et v'igUiüti— IV. De veneratione saneto- 
rum, sacris relifptiis et imaginibus; - V. De ro- 
tis; — VI. De mtrtiurando. Der siebente Zu- 
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satz (p.5f>9 — 583) bandelt : De rebut religiös!» et piis, 
und zwar: I. De rebm miserubiHum; II. De rebus 
sckolasticis ; III. /Je dumibus clericormn emerito- 

rwn ei demeritorwn. Der achte (p. 020 — 642): 

De bonorum ecclesiastieornm udmmistrtct'wne , so weit 

die' Sache Baiern und Prcttfscn betrifft. Der 

»ernte (p. 657—688) enthSJt die schon oben erwähnte 
Appendix collectiva formularium , q\ute exetptendo no- 
turiatus muneri circa diversas ad ins ecclesiasticHm 
spectantes res inscrvhmt. Der letzt« und zehnte 

ip. 813 — 824) endlich den, auch schon oben ge- 
achten Conspectus de funtibns et adminiadis prue- 
eipuis, ex quibus ius eeclesiasiicum particulare wo- 
vtssimum A. in regno Borussiae , pro varietate dioe- 
cesium episeopalium diversum , et idem B. in confue- 
deratione Helvetica depromi potest. 

Üafs Hr. Scheill das vorliegende Werk vermehrt 
habe, leidet hiernach keinen Zweifel; ob er es aber 
auch verbessert habe, ist eino Frage, worüber er 
sich mit den Manen des verewigten Svhenkl a blin- 
den mag. Dk. 

POLITIK. 

NfRXBKRO, b. Campe: Philosophie und Politik de* 
Liberalisrnns. Em Beitrag zur wissenschaftli- 
chen Begründung der höchsten Interessen der 
Menschheit und freünüthigen Würdigung der 
neuesten Zeitereignisse von Dr. Joseph iiambik- 
ler. 1831. 248 S. 8. (IlUhlr.) 

Die Ideen der Zeit, die unter dem Namen der li- 
beralen im Umlauf sind, mögen im Ein/einen norh 
so viele V erschiedenheiten nnd widersprechende Re- 
sultate ergeben , dennoch wird man nicht in Abrede 
stellen können, dnfs sie im Allgemeinen ziemlich 
derselben Richtung folgen und keineswegs das wilde 
Gemisch ronfoser Ideen oder selbstsüchtiger Inter- 
essen sind, was die Gegenpartei nur gar zu gern darin 
erblicken möchte. Das Bediirfnifs, auch im Leben 
des Staates die Umgestaltung zn offenbaren, welrhe 
unser sittlicher Charakter seit einem halben Jahr- 
hundert erfahren hat und noch beständig erführt, 
ist die Quelle, aus welcher der Lilter.ilit.inus seine 
Bestrebungen herleitet. Die Reconstruction des 
Staats, die er sich vorgesetzt, glaubt er oft nur 
durch Vernichtung der bisher bestandenen Formen 
nnd Gewalten erreichen zn können, nnd während 
er deshalb von seinen Gegnern als wesentlich revo- 
lutionär und aller Staats* eislieft, jeder positiven 
Richtung in der Politik für unfähig erklärt w ird, ver- 
gleicht er sich selbst lieber mit dem entpuppten Schmet- 
terlinge, welcher seine starre Hülle zwar gebrochen 
hat, sich aher auf den schwachen, zitternden Flü- 
geln noch nicht sofort zu höherm Fluge aufschwin- 
gen kann. 

Unleugbar ist auch der Liberalismus bisher 
glücklicher im Zerstören, als im Aufbauen gewesen, 
und hat oft in seinen Reihen die Einigkeit und Hin- 
gebnng vermißt, welche ihm in den Tagen des Kam- 



pfes zum Siege geholfen hatten. Da/s es anders 
w*fde~n raÜBse, hatte Jeder gefühlt und so gehandelt; 
vete es aber werden sollte, das wufote nachher selten 
einer mit ganzer Bestimmtheit anzugeben , weil das 
innere Bedürfnif» sich verschieden bei Verschiede- 
nen gestaltet«. Diesen liberalen Gefühlsdrang phi- 
losophisch zu beleuchten und zu rechtfertigeil, und 
das, was der Liberalismus aus Gefiihlsnothwendig- 
keit anstrebt, auch als Veriinnftnothwendigkeit dar- 
zustellen, ist der Zweck des vorliegenden Buch.«. 
Es hat demnach eine durchgehend speculative Ten- 
denz, und der. Vf. möchte lieber den Vorwurf tra- 
gen, sich zuviel der Metaphysik hingegeben zu ha- 
ben, als sich der Tiraden- und Phrasensucht zeihen 
xn lassen. Wir wissen kaum , ob wir dem Vf. dafür 
danken sollen. Unserer Meinung nach wird die Spe- 
culation allein nun nnd nimmermehr die ganze Kraft 
der Elemente und Motive umfassen und zergliedern 
können, die in der politischen Welt die sittliche 
Natur des Menschen beherrschen und in Bewegung 
setzen. Man wird zuletzt doch fast immer auf Ge- 



il, Vernunft, sittliches Gefühl provociren müs- 
sen, worin aber wieder jeder Einzelne Richter i*t. 
Deshalb legen wir unsererseits in der politischen 



Literatur einen hohem Werth auf eine treffende 
Charakteristik der Zeiten, Menschen und Verhält- 
nisse, eine Darlegung der Ursachen und Motive, 
aus denen Thaten und Erscheinungen hervorgingen, 
eine beredte kraftvolle Argumentation, kurz das 
historische Element, als auf einige rein speculative 
Versuche, an deren unvermeidlicher Arinuth doch 
Jeder fühlt, dafs sie immerhin wohl ein wenig wahr 
seyn mögen , aber lange nicht bis zu Wer Tiefe seiner 
Seele hinnbreieben, wo der wahre Sitz nnd Heerd 
•einer Gefühle und sittlichen Erkonntnifs ist. Man 
liest's also, wenn es gut geschrieben ist, und glaubt 
darum doch nicht mehr oder weniger, als vorher. 
-So sind wir mit Vielem von dem , was der Vf. auf- 
stellt, einverstanden, ohne gerade besondern Werth 
anf das Raisonnement zu legen , was ihn dazu führte. 
Man kann ja wohl auf Uechtsgefübl und Menschen- 
würde provoeiren, aber man mufs alsdann nicht glan r 
ben, seine Spccnlation auf die Basis des Absoluten ge- 
stellt und dem Menschen etw as gegeben zu haben, was 
er nicht vorher schon hatte. Ein Beispiel steht gleich 
zu Anfange der Untersuchung; der V f. sagt: „Ohne 
Umschweife holen wir aus dem Bereiche des echten, 
aufgeklarten philosophischen Wissens die Definition 
A*T«i«(l): „„Liberalismus oder Preis Innigkeit ist 
das in allen Richtuugcn des menschlichen Geistes 
ausgedrückte Streben, alle nach dem Gesetze der 
Nothwendigkeit und Wissenschaft zum Menschen- 
heile und V crvollkoininnungszwecke passendsten 
und besten Ideen, Wahrheiten und Einrichtungen 
in's Leben einzuführen , mit aller Kraft zu verwirk- 
lichen und zu erhalten."** Was hilft nun wohl eine 
solche Definition, zu welcher sich alle möglichen poli- 
tischen Extreme, nebst zugehörigen juttes mitieut, 
ohne Weiteres werden bekennen wollen? als ob 

was 
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denn eigentlich vom „'Gesetz der Notwendigkeit M 
verlangt wird, worin „ Menschenheil und Vervoll- 
kommnung" bestehe, und weiche uuter den Ideen 
da/u die „passendsten und besten* 1 sind? So lange 
alle diese relativen Begriffe nicht zum Absoluten hin- 
geführt sind, wie der Vf. von seinen Bestrebungen 
aussagt, helfen sie uns wenig als Delinition. Diu 
Idee, auf die der V f. zurückgeht, ist die reine Hu- 
manität, zu deren Verwirklichung vor Allem die 
Philosophie beitragen soll; diese ist ihm „Inhalt der 
Prineipien jedes \\ issens, jeder Freiheit und Frei- 
sinnigkeit. „Sie hat, sagt er, die Idee der Gott- 
heit befreit vom Menschlichen) und ihr Bereich im 
Absoluten angewiesen, sie hat eben dadurch den 
Menschen auf seine eigne Wurde aufmerksam ge- 
macht, indem sie ihn seine Vernunft erkennen lehrt, 
in welcher er die Erkenntnifs der Nofhwendigkeit der 

Absolutheit Gottes besitzt und «eifs ■ 

dafs Gott ähnlich werden nichts Anderes seyn kön- 
ne, als immer vernünftig zu denken und zu handeln." 

Der Vf. verführt nunmehr in folgender Ordnung 
vom Ybstrarten zum Concreten hinuntersteigend: 

I. "Was ist Liberalismus? II. Wodurch wird 
er bedingt? (Freiheit der Erziehung und Bildung 
durch Philosophie). III. Welche Ideen sind die 
vorzüglichsten Objecte des Liberalismus? I) Idee 
des Seyns (das Seyn ist Postulat aller Dinge; der 
höchste Liberalismus soll wissen und für die höchste 
Vernunft erkennen, dafs Gott keinem sinnlichen He- 
griffe unterliege, .dafs ihm in der Sinneswelt nichts 
Iiis die abgezogene Idee der Vernunft entspricht und 
durch diese der Mi-nsrh mit Gott zusammenhängt). 
2) Idee der Wahrheit (Wahrheit ist der Ausspruch 
der Vernunft über das Se\n der Dinge). ,i) Mil- 
der Humanität. (Den Menschen zu erkennen, ihn 
nach der Vernunft zu würdigen und ihn dem Ideale 
des absoluten Menschen näher zu bringen, ist Saide 
der Humanität.) 4) Idee des Staates (es treten 
Menschen zusammen, um menschlich zu leben, sich 
zu vervollkommnen, und da alles Meusrhenzicl im 
tlcnsclm erden liegt , .Menschen zu werden; Todes- 
strafe im Widerspruch mit dem Stnals/wcckr ; den 
durch Verbrechen entstandenen Schaden sollte der 
Staut ersetzen; olle Strufgcsetzgchiing gehört bis 
jetzt noch unter die nofhw endigen Lehel; in höch- 
ster Potenz der Bildung ist jeder Verbrecher ein 
Wahnsinniger; die. Gesetze müssen in der Vernunft 
aller Staatsbürger wurzeln; beim \ olk ist die gesetz- 
gebende Gewalt). 5) Idee der Freiheit ( die Men- 
schen als Vernunftwesen sind die personilirirle Frei- 
heit). A. Persönliche Freiheit. Ii. Ocffcntliche 
Freiheit (Menschen, Staaten darf mau nicht als Sa- 
chen vertauschen und verschachern (Polen), keine 
Aufdringung fremder Natur ist erlaubt (Ntchtinter- 
ventionssystem). Objecte der öffentlichen Freiheit : 
a. Prcfsfreihcit, b. Religionsfreiheit , c. Freiheit des 
Unterrichts: l)Lehrer, 2)Uuterrirhtsubject, 3) Wei- 
se des t nterrichts. Endlich Oeffentlichkt'it des Staats- 
lebens in StUndeversajiuuiuugcu. 



Man wird hieraus Tendenz und Meinung des Vfa 
hinreichend übersehen können. In seinem Häson- 
nernent führt er die philosophischen Waffen weniger 
mit dem Ernst und der Einfachheit des Kriegers, als 
der Koketterie und Selbstgefälligkeit des Fechtmei- 
sters, was dem Eindruck Schaden thut. Er ver- 
wickelt sieh mit Behaglichkeit in Schwierigkeiten 
nnd macht bemerklich, wie er sie dennoch löst; er 
gleicht dann oft dem selbstzufriedenen Hausherrn, 
der seine Gäste unbarmherzig in seiner häuslichen 
Einrichtung herumführt, erzählend wie,' wann und 
warum ihm jeder seiner Anschläge eingefallen sey, 
und der, wenn man sich gänzlich in Ecken und Win- 
keln verirrt zu hahen glaubt, plötzlich durch eine 
schlaue geheime Treppe die ganze Gesellschaft w ie- 
der in lichte bekannte Orte versetzt. Hier der Beleg 
S. 105: „Durch das Vorausgehende habe ich mich 
scheinbar so vernickelt, in mein Iläsonnement no- 
dum vindice dignum gebracht , dafs nur ein üe»$ ex 

machina denselben lösen könnte . Nach dem 

Vorliegenden müfste dann wohl Unordnung das ge- 
priesene menschliche Ziel seyn? Jener Detüt ex 
mach'uut zur Lösung des besagten Knotens ist die 
richtige Einsicht von Wesen und Form und der rich- 
tige Begriff dessen, was man das Ganze der Natnr 
nennt." Dicfs ist wenigstens keine geschmackvolle 
Darstellung. 

Völlig geschmacklos aber sind die Distichen, die 
nach des V fs Ausdruck „sein Gelühl ihn sagen liefs, 
um der kalten Demonstration zu Hülfe zu kommen", 
und wovon hier einige Proben stehen mögen. Im- 
mer wird man vorher benachrichtigt, dafs nun das 
Gemüth spricht, dafs der Vf. jetzt das poetische Re- 
gister seines philosophisch -menschlichen Innern an- 
zieht und durch den Mechanismus des Willensme- 
diums nunmehr hierauf den Sturm seiner dichteri- 
schen Blasebälge wirken läfst. Also : 

S. 132. „Das Gemüt/t spricht aus grund- philo- 
sophischer Ucberzeugung: 

Pulignac schlug aus Kreut mil leinen Gefährten die 

Freiheit, 

ü 

„ Legte ins Grab sie , doch | stand si« am dritten Tag 
auf." 

S. 133. „Das GefuM sagt über das geflossene 
Blut der Gefallenen, das der Verstand als unver- 
meidlich ansieht: 

„Blut Hofs, Blut der Helden , es war auf des Valer- 
Isnds Acker 

„Same, er keimte and schnell reifte die Freiheit »Is 
Frucht." 

S. 134. „Frankreich hat den Hafs von sich ge- 
wiesen; das Gefühl hebt vergleichend ein Beispiel 
aus: 

„Rühmet Lein Meisterstück mehr, es gelang ja Frank- 
reich das gräfstei 

„Macht* in drei Tagen es nicht seitist sich den Hiiltan 
■um Freund? 

8. 137. 
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S. 137. „Ab (Lonis) Philipp ergeht d« 
tkn Weissagung: 

„ PhUipft ! AUxandtr der Held uad CrHsus der Reick.« 

\j 

„Drin Glück *ab«n sie nicht, llerr(?) <äi-l frtijinnigiten 
Volk*. 

H W»brKdi t vor »Heil Sterblichen biil Du allein tu 
betiridfli t???), 

„Zrigit Du Dick würdig «I«* (<lucki, w?r«i Du be- 
wuaJrrt auch icyn." 

Bei dem Allen ist die unverkennbar gute und auf- 
richtige Meinung des Yfs, vorzüglich aber die Frei- 
müthigkeit lohenswerth, mit der er hervorgetreten 
ist. Zwar wird der deutsche Liberalismus keines- 
wegs sich zu allen hier aurgestellten Lehrsätzen be- 
kennen wollen , wohl aber würden deutsche Staat s- 
münner besser wissen, was sie in Bezug auf öffent- 
liche Meinung zu denken und zu thun hiitten , wenn 
eich Mehrere gleich dem Yf. entschliefsen könn- 
ten, ein trügerisches und gefährliches Schweigen 
zu brechen. 010. 

r. • 

MEDICIN. 

Lkydkm u. Ajistiuidasi, b. Luchtmails u. Snlpke: 
fflrentomathui Cehiana. Edidit nc nniefadis est 
der. Jac. R»7, Med. D. 1832. XVlil u. 103 S. 
gr.8. (20gGr.) 

Dafs für den Schüler der Ärztlichen Studien, wel- 
cher die ersten Schritte thut, um zur Kennfnifs der al- 
ten Acrzte zu gelangen, eine Auswahl dessen nöthig 
sey, was für ihn zunächst rerrtlindlichund anziehend, 
dabei aber auch am meisten geeignet ist, eiu sicher 
begründetes VerstBndnifs der alten Schriftsteller ein- 
zuleiten, ist gewifs. Dnfs man dazu den durch gutes 
Latein und geBundes Urtheil ausgezeichneten Celsus 
wühlt, ist ohncZweifel zu hilligen; es steht auf diese 
Weise zu hoffen, dnfs doch mancher junge Arzt in der 
Lesung dieses Schriftstellers auch über das iVooe- 
mium des ersten Buches hinauskommen werde, was 

nicht häufig geschieht. 

Das hier anzuzeigende Scnrirtrhen ist also wohl 
seiner Absicht nach hinlänglich gerechtfertigt, und es 
kommt nur darauf an, zu sehen, w ie es seine Aufgabe 
gelöst habe. Man kann wohl verlangen , dafs die ge- 
wählten Stücke im besten Texte gegeben und mit sol- 
chen INoten begleitet werden , durch welche dem An- 
fänger eine Hülfe zum guten Verstehen des Schriftstel- 
lers gegeben werde, deren er später mufs entrathen 
kttniien. Hier und in der Auswahl der Stücke hat der 
Besorger einer Chrestomathie ein tüchtiges Feld vor 
sich, auf dem er sich zeigen kann, und in beiderlei 
Hinsicht wird, wie in mancher andern Rücksicht, Gefs- 
ner's Chrentottwlhia Ftiniana immerein schwer erreich- 
bares Muster bleiben. Werden diese Zwecke nicht 
mit allem Ernste und mit Aufwand aller ErSfte ver- 
folgt, so giebt es allerdings kaum eine leichtere Ar- 
beit, »Is die Abfassung einer Chrestomathie über ei- 
nen alten Schriftsteller. 



Hinsichtlich des Textes hat sieh der Vf. na Kraut« 
Tavga gehalten, kennt aber von letzterm Texte war 
den Nachdruck (Lugd.Batav. 1785.4.), nicht aber die 
beiden wesentlich von einander verschiedenen Origi- 
nalausgaben (Patav. 1760.4. und Veron. 1810.4.)} 
Überhaupt geht ans der Vorrede keine nähere Kennt- 
»ifs von der Geschichte und Gestaltung des Texte* 
hervor , die doch für die Herausgabc einer Chresto- 
mathie des Schriftstellers nüthig war. 

Der Noten sind im Ganzen wenige; sie erläutern 
kurz das Schwerverständliche und sind meistens nicht 
eben unpassend zu nennen. Nur sollten ihrer mehrere 
sejn nnd ausgefiihrtere. AVenn er(S.5) erklfirt: Yt- 
ttas t id estmieriat, soh Stte wo hl angegeben werden sol- 
len, warum dieAlten auch die Arterien Ferne nennen, 
und was ihnen cine'vlrfer/« sey; wenn er bei Podali- 
rius den Gesang der Iliascitirt, so war es ja ein Leich- 
tes, auch das Citat der bekannten Verse beizufügen, 
die hier gemeint sind; Galen, melk. med. sollte nicht 
nach der Pagina citirt seyn, ohne die gebrauchte Edi- 
tion zu nennen (S. 4). Warum Xervt auch Muskeln 
und Sehnen bezeichne (S. 13 u. 97), was es mit der 
/j&odocdesThemison für eine Bewandt nii's habe, war- 
um Celsus diese oder jene Speise zu den guten oder 
schädlichen ziehe, wie seine Anatomie der Hingeweide 
und seine Osteologie (IV. 1. VI II. 1A zu nehmen sey, 
und wie sie der Natur entspreche und so manches An- 
dere wKre nach den hier gewählten Stücken wohl einer 
Erläuterung in den Noten bedürftig gewesen. 

ScblieCslich geben wir noch den Inhalt der Chresto- 
mathie an, wobei man im Ganzen die Ans wähl nicht 
unzWeckmJlfsig finden wird. Lib. I. Praefat., Cnp. 1. 
2. und (Jap. 3 bis nubtilior observaiia ndhihenaa. Lib» 
II. Praefat., Cap. 1.2.3.4.9.10. Lib. III. Cap. 1.3. 
4. Cap. 18 bis mmtu delibrrnri palest, um oJvhs ducen- 
da »it. Lib. IV. Cap. 1. Cap. 2. seet. 1 u. 4. Cap. 3. 
Cap. 4. sect. 1 bis ad pririmum »taiumrererinntHruuA 
sect. 3. Cap. 11. 15. 25. Lib. V. Praef. Cap. 1. 7. 
Cap. 17. sect. 1. Cap. 19. sect. 1. 3. 12. Cap. 23. seet. 1. 
Cnp.26. sect. 1.2.6.7.8.9. 11.23.24. Lib. VI. Cap. 1. 
Cap. 6 bis et »pecUhtuprr oadum indueantwr. Cap. 7. 
sect. 1.' bis et haee auidem emmmmia *nnt , sect. 9. 
Cap. 8. sect. 2. Cap. 18. sect. 1, sect. 2 bis aut cum ro- 
»abtrtyntm, sect. 7. 9. Lib. VII. Praef., Cap. 1.2.3. 
Cap 7. sect. I. 2. 8. Cap. 13. 16. Lib. VIII. Cap. I 
bis capatoutem spina eseipit. Cap. 2. Cap. 3 bis cwn» 
periewo moriU oriuniur. Cap. 10. sect. 1. 2. Cap. 1 1. 
15. Mehrere Male hat sich der Vf. In Verbesserung 
des Textes versucht, aber ohne die kritischen Forde- 
rungen und Hiilfsmittel zu kennen. 

Die ganze Arbeit ist offenbar die eines Jüngern 
Arztes, der es redlich mit seiner Kunst und der Bil- 
dung seiner künftigen Knnstgcnosacn meint. Hat er 
sich die gegenwärtige Arbeit auch allerdings etwas 
zu leicht gemacht, so kann er doch hoffen, durch die- 
selbe zu nützen, und diese Hoffnung möge ihn zu 
künftigen gereiftem Leistungen begeistern. 

C/>1. 
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CHOLERA- LITERATUR. 

38) Cahlahuhr and Baden, in d. Marx. Buch - und 
Kunsth. : Die Erkenntnifs . Verhütung und Hei- 
lung der ansteckenden Cholera. Von Dr. F. II, 
Marx, ordentl. Prof. derMedicin in Göttingen. 
1831. (21lthlr.) 

(For/.ieliunr von Nr. 199. Ott, 18SS.) 



ijer Vf. giebt in der angezeigten Schrift eine 
schützenswerthe, sjstcm.i tisch geordnete Zusammen- 
stellung dessen, was in Hinsicht der Cholera von 
treuen Beobachtern erfahren and Uberliefert worden 
ist. Dafs er die Austcckungsf.'iliigkeit der Krank- 
heit geltend macht, besagt schon das der Cholera 
gegebene Beiwort, indem sie uns als ansteckende 
Cholera auf dem Titel nriiscntirt wird. Lassen wir 
darüber gern einem Jeden seine Meinung, wenn sie 
besonders mit Gründen unterstützt ist, so glauben 
wir doch, dafs es noch nicht an der Zeit seyn durfte, 
so bestimmt und ausgemacht von der anstechentten 
Cholera zu reden. 

Eine reiche Literatur steht dem Werke an der 
Spitze. Dieses selbst /erfüllt in vier Abtheilungen, 
von welchen die erste von der Natur der Krankheit 
handelt. Diese Abtheiluog giebt ein Krnnkheitsbild 
im ersten Abschnitt; im zweiten' folgt der Vorlauf, 
im dritten die Prognose, im vierten die Lcichenuntcr- 
suchuDg, im fünften die Diagnose , worauf die Lehre 
Uber das Wesen, den Sitz und die Benennung der 
Krankheit im sechsten Abschnitt die erste Abtheilung 
beschliefst. Die zweite Abtheilung enthält vier Ab- 
schnitte, so dafs im ersten die Entstehuogswcise 
vorgetragen, im zweiten die ursächlichen Momente 
angegeben, im dritten die Rcreptivitüt berührt und 
im letzten die Ansteckung Billigkeit behauptet wird. 
In der dritten Abteilung wird die Vorbeugung gegen 
die Krankheit gelehrt, und in der letzten Abtheilung 
die Heilung derselben. 

Der Itaum und Zweck dieser Blatter gestattet 
keinen gröfsern Auszug, und mufs ich mich deshalb 
auf einzelne Punkte dieses Werkes beschränken. 
Zunächst bemerkt Ree. , dafs das Bild der Krankheit 
kurz and treu entworfen und die Erörterung einiger 
wichtigem Zeichen sehr zweckmässig ist. Mur ver- 
mifst Kec. auch im vorliegenden Werke eine genauere 
Berücksichtigung der Modificationen , unter welchen 
di« asiatische Cholera in den cnltivirten Landern und 
Krfünt. Ol. tur J. L. Z. 1833. 



bei ihrem weitem Vorrücken auftrat. Ree. bat Ge- 
legenheit gehabt, eine grofse Zahl Cholera- Kranke 
zu sehen und zu behandeln, und kann versichern, 
dafs es nur recht einzelne Exemplare giebt, die|den 
früher entworfenen Bildern vollkommen gleich sind. 
Boy einer grofsen Zahl kann man nur; von Aehnlich- 
keit sprechen. Gerade aber diese Abweichungen, 
müssen um so wichtiger werden, je weiter die Seuche 
vordringt undjc länger sie bei uns verweilt, da ihre 
Erkennung wie beim Auftritt der Epidemie, so bei 
dem Verschwinden derselben, oder auch wo sich 
nur hie und da ein Fall zeigt, gar nicht so leicht ist, 
während sie in ihrer vollen Entwickeln ng, wie wir 
sie gewöhnlich fürchterlich genug beschrieben finden, 
allerdings nicht zu verkennen ist. 

Was der Vf. am Schlufs des zweiten Aschnittcs 
S. 76 angiebt, mag Ree. nicht unterschreiben: denn 
es ist erstens gar nicht allgemein wahr, dafs an einem 
Orte nur die zuerst Ergriffenen zahlreicher sterben, 
indem in der Mitte der Epidemie^ gewöhnlich anch 
am Ende derselben, die St er befalle plötzlich sich 
steigern und die Krankheit jeder Heilmethode trotzt. 
Es werden nur mehrere Individuen am Anfang der 
Epidemie befallen. Sehr genau sind die Ergebnisse 
der angestellten Sectionen vorgetragen. Mit vollem 
Recht wünscht der Vf., dafs man bei den Leiehen- 
untersuchungen auf das Lebensalter sehen möge, und 
giebt mehrere Rücksichten an, die man sogleich zu 
nehmen habe. 

Bey der Diagnose werden mehrere Krankhei- 
ten, die theils zu Verwechselungen Anlafs geben, 
thcils zu Irrthüiuern führen könnten, angeführt. 
Auch der Vf. ist der Meinung, dafs die bei uns vor- ' 
kommende sporadische Cholera von der orientali- 
schen nur gradw eise verschieden sey. So unbefangen 
wir auch beide Krankheiten am Krankenbette selbst 
vergleichen mögen, so drifngt sich dennoch die Ueber- 
xeiigung auf, dafs zwar beide Krankheiten Aehn- 
lichkeit haben, in wesentlichen Punkten aber gerade 
von einander abweiche». 

Was die Ansicht dos Vfs in Hinsicht auf da» 
Wesen der Cholera betrifft, so hat er dieselbe da- 
hin ausgesprochen, dafs zuerst das Nervensystem, 
und nur durch dasselbe das System der Circulation 
und Vegetation ergriffen werde. Es werden deshalb 
zun'ichst die Ansichten der Beobachter aufgestellt, 
welche das Wesen der Cholera in plötzlicher, stür- 
mischer Aufregung und Zerrüttung des Kerven- 
H sy- 



Digitizeä by Google 



ERGÄNZUN«SBLÄTTER zur a. l. z. 



Systems und namentlich der Nerven des Unterleibes 
suchen. Nachfolgend werden die Meinungen derer 
berücksichtigt, welche das Wesen der Cholera in 
Störungen de» Gcfäfssvstems aufsuchen. Wir lin- 
den nicht weniger Gründe für die zweite als fiir 
die erste Meinung bestehend. Nur vorübergehend 
sind die Annahmen angeführt, nach welchen das 
Wesen der Krankheit in gestörten Ab- und Aus- 
sonderungen, in entmischten Stiften und eigen- 
thiimlich nachtheilig einwirkenden Stoffen, oder in 
einer krampfhaften \ ersrhüefsiing der Gallengiinge, 
in einer ursprünglich unterdrückten Hautthätigkeit 
u. s. w. besteht. Ein ausführliches Verzcichnif» 
der verschiedenen Benennungen unserer Krankheit 
beschließt die erste Ahtheilung, wobei selbst die 
asiatischen Namen nach Ainslie's Autorität nicht 
übergangen sind. Bei uns soll sie nach ihren we- 
sentlichen und unveränderlichen Kennzeichen Cholera 
vontayiosa, die ansteckende Brechruhr, gennunt wer- 
den. Der Vf. setzt hier etwas voraus, wns noch 
nicht erwiesen sevn dürfte. 

Der Vf. behauptet S. 173, dafs die Cholera we- 
der eine Epidemie, noch eine Endemie sey, und 
giebt bei Veranlassung der Entstehungsweise einige 
Gründe dafür an. ftec. verschiebt die Würdigung 
derselben auf den 4ten Abschnitt der zteeiten Ab- 
theilung, wo der Vf. von der Anstecknngsfähigkeit 
spricht. 

Auf die gewöhnlich Angegebenen ursächlichen 
Momente legt der Vf. keinen Werth, kann es auch 
nicht, da er entschieden für die Ansteckung ist. 
Ernennt daher die Annahme, dafs Erdheben einen 
Ein Hufs auf die Entwicklung und den Gang der Cho- 
lera haben sollen, ein scharfsinniges Spiel der 
Phantasie; er verwirft die kosmischen unu telluri- 
schen Einwirkungen , da sie nirht genau angegeben, 
und die Frage, warum diese allgemeinen Vorgänge 
nur auf einen so kleinen Punkt der Erdoberfläche, 
wie in der Gegend ihres ersten Erscheinens, be- 
schränkt blieben, unbeantwortet sey. Genug, es 
wird Alles in Zweifel gezogen, die Beschränkung 
auf eine gewisse Höhe über der Meeresfliich» , die 
Einwirkung der Witterung, der Winden, s. f., da 
oft alle diese Veranlassungen in der gröfsten Inten- 
sität einwirkten, ohne dafs Cholera sich bildete. 
Ree. meint, dafs der Vf. die ursächlichen Momente 
-wohl dann höher stellen und selbst berücksichti- 
gen düfrte, wann die asiatische Cholera in den 
Kreis der eignen Beobachtung und Behandlung kom- 
men wird. 

Wns der Vf. S. 216 bemerkt , dafs Kinder 
üufserst selten hefallen würden, so hat sich diefs 
VerhHltnifs an mehrern Orten ganz anders gestal- 
tet, und die Bemerkung von Rang, dafs mehr Kin- 
der, Leute bei Jahren, schwache und kränkliche 
Personen von der Cholera heimgesucht würden, sieh 
bestätigt. 

Di* zweite Abtheilung besehliefst die Lehre von 
der AnsteckongsfHhigkeit. Der Vf. ist Uberzeugt, 



dafs die Krankheit ursprünglich aus localen Einflüs- 
sen entstand, als eine miasmatische sieh verhielt, 
aber im Verlaufe der Zeit einen speeifisehen An- 
steckungsstoff bildet. Wenn nun aber die Krank- 
heit aus localen Einflüssen entstand, als eine mias- 
matische sich verhielt, welches sind denn nun die 
Gründe gegen die Möglichkeit, dafs sie auch heute 
noch aus localen Einflüssen ihren Ursprung neh- 
men kann? Die Ursachen, warum bisher in den 
Untersuchungen über das Contagium der Cholera 
so wenig geschehen , sind sehr präsumtiv. Denn 
warum sollen denn die, weiche die Eii*hnz eine« 
Contagiums leugnen, diefs vorweg thun, und indes 
Suchen und Forschen ohne Weiteres abschneiden V 
Warum soll bei den Gegnern der Contagiusität 
durch jede.vorgefafslcScliulmcinung und durch gläu- 
biges INachbeten von Andern eine Beschränkung Statt 
finden? Viel leichter dürfte eine solche Beschrän- 
kung und ein Nachbeten bei jenen nachweisbar 
sevn, die der (ontngiosität huldigen. Doch Ree. 
verläfst diese Funkte, um zu hören, womit der Vf. 
die Ansteckung beweisen wird , da S. 224 aber- 
gläubische Annahmen, verkehrte Nächstenliebe, die 
Natur der Krankheit (S. 226) u. s. w. als Gogen- 
gründe gegen die Ansteckung aufgeführt sind. 

Mit gutem Grunde nennt der Vf. einige Belege 
noch unvollständige. Nachdem er nämlich gesagt 
hat, dafs das Cholera -Contagium ein s|«>;iiischor 
fixer Stoff sui geiteri* sey , der im lebenden Körper 
in einem gewissen Zeitpunkt der Krankheit erzeugt, 
mit der Lungen - und Haut- Ausdünstung, so wie 
mit den Ausleerungen ausgeschieden werde , und 
sich in der nächsten Nähe des Kranken befinde, 
tod haarigen , wolligen Substanzen eingezogen und 
wieder an die nächste Luftschicht , an die Haut 
u. s. w. abgegeben werde, giebt er Meinungen An- 
derer über die Wege der Ansteckung an und be- 
merkt, dafs die Kufsere Haut und die damit zu- 
sammenhängende innere Srhleimhaiit bei der Erzeu- 
gung und Verbreitung die Hauptrolle zu spielen 
schienen. So sehen wir schon, wie das Contagium 
auch von dem Vf. bald als das flüchtigste, bald als 
das gebundenste dargestellt wird , ohne dafs der 
Zeitpunkt bestimmt werden kann, in welchem die 
Krankheit nach geschehener Ansteckung zum Aus- 
bruch kommt. 

Es folgen nnn S. 240 267 die Beweise für die 
AnsteckungsfKhigkcit , um die Gegengründe der 
Nichtcontagionisten zu entkräften und darzuthun, 
dafs wenn irgend eine Krankheit den Namen der 
ansteckenden verdiene , diese Eigenschaft der Cho- 
lera zuerkannt werden müsse. Ke?. folgte Punkt 
für Punkt dem Vf., und kann versichern, dafs er 
weder mit einer vorgeFiifsteii Meinung , noch mit 
Mifstrauen und Unmuth die Reihenfolge der Beweise 
ansah , zweifelt aber sehr , dafs den Gründen de« 
Vfs eine volle Beweiskraft zuerkannt werden könne. 
Denn der Vf. sagt: I ) „Die Verbreitung gesehah ttm 
Einem Orte ans-, von diesem Zeitpunkt an kann man 
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die Krankheit Schritt für Schritt verfolgen Der 
erste Fall, «tan ÄW/ie sah, wird dafür angerührt. 
Eine Fmu <»incr Sepoysfamilie war zu Cawderahnd 
erkrankt. .Nach ihrem Tod« erkrankt« ihr jähri- 
ger Knabe, und von nun an soll sich die Krank- 
heit verbreitet haben. Was und wer steckte die 
Frau an? Kann nicht dieselbe Veranlassung, welche 
die Mutter erkranken lief«, auch das Kind getrof- 
fen haben? Ist es nirht vorgekommen, dafs gerade 
in Gefängnissen, die gänzlich abgeschlossen waren, 
die Krankheit ausbrach, und zugleich in mehrern 
Theilen der Stadt? 

2) „Erschien die Cholera in einer Familie oder 
in einem Hause y «o erkrtuiite/i die einzelnen Glieder 



Welcher Arzt, frage ich, hat nicht schon in 
andern, nicht ansteckenden Krankheiten Gelegen- 
heit gehabt, gleiche Erfahrungen zu machen? lind 
wie oH wird nicht ein Glied der Familie, ja sehr 
zahlreicher Familien, aus der Mitte heraus ein Opfer 
der Cholera, ohne da fs ein zweites nachfolgt? Wie 
oft stirbt in einem Hause nur Ein Bewohner? Diese 
Thatsachen könnte Itec. mit einer taugen Liste be- 
legen. 

3) „Jeff er«, Kinder, Gatten, Geschwistern. s.w., 
welche dem Kranken Hülfe leisteten, wurden häufig 
sogleich oder bald nac/ther von der Krankheit er- 
griffen," 

Was nur erst gegen Jen zweiten Punkt ange- 
führt wurde, spricht auch gegen diesen. In Bezug 
auf die mitangeführten Geistlichen, Beamten und 
Wärter hätte der Vf. für häufig recht gut — «•/- 
ten — schreiben können. Wie oft werden Aerztc 
gesehen hüben, dafs Mütter die erkrankten Kinder 
kühlen, Kinder auf die Leiche des Vaters oder der 
Mutter sich warfen , ohne angesteckt zu werden. 
Finden wir es denn überhaupt nicht oft genug, dafs, 
abgesehen von den gleichen Schiidlichkeiten , wel- 
chen sich die Familienglieder ausgesetzt haben kön- 
nen, beim Tode eines Vaters oder einer Mutter, 
oder auch eines Kindes, weitere Krankheitsfälle 
in der Familie vorkommeu, die in den nächtlichen Wa- 
chen, in der Unordnung der Diät während der Be- 
stürzung, in den heftigen Gemüthsbcwegungcn ihre 
Erklärung Huden; und warum soll diefs nicht auch 
bei der Cholera der Fall seyn , wo die Angst, 
der Schreck, die Verwirrung, närhtlit-hes Wachen 
und endlich der so plötzlit-he Tod allerdings dispo- 
nibel machen können. 

4) „Sehr viele Aerzte und Wundarzte, welche 
Gholerakranke behandelten, bekamen diese Krankheit 
uetd stürben dttran." 

Penken wir nns die grofse Zahl der Aerzte, 
welche Cholerakranke behandelten, in nächste Be- 
rührung mit ihnen kamen und nicht erkrankten, so 
können wir fuglich für „sehr viele" Aerzte „sehr 
wenige" sa^en. Wir wollen itabei der Aerzte nicht 
gedenken, die Hemden von Cholera -Kranken an- 



zogen, sich die durch Erbrechen abgegangenen Flüs- 
sigkeiten in die Extremitäten einrieben, mit dem 
Schweifs eines Sterbenden das Gesicht bestrichen, 
Blut einimpften oder bei Leichenöffnungen sich be- 
schädigten. Itec. hat selbst iu zwei Füllen gleich 
nach dem Tode den Kaiserschnitt gemacht, und in 
einem dritten Falle das Kind gewendet, mehrni;il» 
bei Entbindungen Cholera -kranker Frauen Hülfe 
geleistet, und ist dabei oft völlig beschmutzt wor- 
den, ohne auch nur einen leichten Anfall zu be- 
kommen. Was für Aerzte sind denn in Berlin, 
Magdeburg, Halle, Marschau u. s. w. an der Cho- 
lera gestorben? Dafs Einzelne erkrankten uud noch 
erkranken werden, kann dem nicht auffallen, der 
die Anstrengungen kennt; weif«, wie oft nächtii- 
clio Störungen eintreten und wie häufig das Gemütb 
erschüttert wird. 

5) „in Hoipit iiiern brach die Krankheit erst dann 
aus, wenn Cholerakranke hineingebracht trnrden. An 
andern Vebeln Leidende wurden gleichfalls davon be- 
fallen, wenn sie in der Xiihe von Cholerakranken 
lagen." — Wie viel Hospitäler sind angeführt? 
Ein Feldhospital zu Jnulnah und das Militärhospi- 
tal von Ljasdow. Dafs T. Stokcs mehrere ähnli- 
che Fälle anführt, ist gesagt. Ree. könnte von rach- 
rern Hospitälern das Gegentbeil anführen und be- 
merkt nur, dafs in dem Sapieha - Hospitale, wo 
Cholerakranke waren und wohin Verwundete in 
grofser Zahl gebracht wurden, so dafs sie in den- 
selben Sälen lagen, die Cholera sich nicht mehr 
verbreitete, vielmehr früher aufhörte, als in andern 
Hospitälern. Ree. kann alle angeführten Grunde 
des Vfs nicht in Reihefolge widerlegen und will nur 
noch einzelne herausheben. So ist es zunächst 
durchaus unrichtig, dafs die Krankheit auf den 
Haiiptstrafsen in der xVrt fortschreitet, dafs sie die 
nahen , nicht aber die entfernt liegenden Orte heim- 
sucht. Es bedarf in dieser bekannten Sache gar 
keiner weitern Auseinandersetzung. Es ist zwar 
richtig, dafs die Cholera auf Schiffen ausbrach, die 
mit dem Lande iu Verbindung gestanden hatten, 
aber es ist ebenso wahr, dafs sie auf Schiffen auf- 
trat, die riele Wochen lang mit dem Lande in 
keiner Berührung waren. In Berlin, Breslau, in 
W ien , Moskau und vielen andern Städten brach 
die Krankheit in den verschiedensten und entlegen- 
sten Theilen der Stadt zugleich ans, verbreitete sieh 
ungeachtet aller Vorsicht sehr «rhnell , nahm ah, 
als die Absperrungen der Wohnungen anfgehoben 
wurden, horte ganz auf, und kehrte hie und da 
nochmals zurück, um nur einige Opfer herauszu- 
heben. Woher denn anders als von der herrschen- 
den Constitution kommt es, dals schon vor dem Aus- 
bruch der Krankheit und auch während derselben 
die Mehrzahl der Bewohner in Städten und ganzen 
Landschaften an gastrischen Beschwerden leideu? 
Ree. hielt sich bei diesem Abschnitt länger auf, 
weil gerade der Vf. eine geehrte Auctorität ist, 
und Ree. glaubt, dafs durch Gründe und Gegen- 
winde 
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gründe einer Sache ajlein gedient werden kann, am 
sie nach und nach ins Licht zu »teilen. Ks pflegte 
bisher so zn gehen, data Aerxte die Cholera für 
eontagiös hielten, so lange sie von dieser Krank- 
heit nur hürten, dann aber von ihrer Meinung ab- 
gingen, wenn ihnen die Gelegenheit kam, die Krank- 
heit selbst zu beobachten und zu behandeln. — 
Ree. Übergeht die Vorsicht smanfsregeln , welche der 
Vf. angiebt, bemerkt nur noch , dafs auch die Lehre 
ron der Heilung mit grofser Umsicht vorgetragen 
ist, und dem Arzte, der einer rationellen Behand- 
lung ergehen ist , eine reiche Ausbeute bietet. 
Druck und Papier sind sehr gut. 

//. 

(Die ForHetxumg folgt.) 



GEOGRAPHIE. 

FiiKinrno, b. Herder: Atlas der merhcürdigsten 
Schlackten , Treffen und Belagerungen der alten, 
mittler» und neuern Zeit, in 200 Blättern von 
Fr. v. Kaiuler. Vierte Lieferung. 1832. 4. 
(7 Rlhlr. 1 gGr.) 

Dieses als nützlich schon früher bezeichnete Werk 
schreitet rasch vorwärts, und die vorliegende vierte 
Lieferung giebt sowohl in Hinsicht des Stoffs und 
der bildlichen und beschreihenden Darstellung den 
VorgHng^ern nichts nach. Bei den einzelnen Leber- 
sichten ist eine einfache , auf die Hauptmomente ge- 
richtete und mit Vermeidung alles Kleinlich Stö- 
renden, Auffassung ein unverkennbarer Vorzug des 
Werks, der denn alles Wirrende und Drückende 
ausschliefst. Diese löbliche Eigenschaft macht das 
Werk ganz geeignet zur ErlHuterung der Kriegs- 
geschichte auf MilitHr- Akademien, oder für Offi- 
ciere, die sich dem Generalstab widmen wollen. 
Ree. macht daher hier nur noch auf die einzelneu 
Gaben aufmerksam , die in der mit französischem 
und deutschem Texte begleiteten ErlHuterung ihre 
besondern Andeutungen über die StHrke der Heere, 
die Aufstellung der Heere und Verlauf der Schlacht 
und die Resultate der Schlacht haben. 

I. Schlachten des Mittelalters: 1) Schlacht bei 
Wahlstadt, geliefert d. 9ten April 1241 zwischen den 
Mongolen unter dem Keldherrn Peta und den verbünde- 
ten Deutschen und Polen unter dem Herzoge Heinrich 
dem Frommen von Niedersachsen ; 2) Schlacht auf dem 
Marchfclde, oder bei Croisscnbrunn, geliefert den 
12ten Jul. 1200 zwischen dem Könige Bela 1 V ron Un- 
gern und dem Koni^ üttoear ton Böhmen ; 3) Schlacht 
hei Stillfried , geliefert den 20stcn August 1278 
zwischen dem deutschen Könige (tudolph von Habs- 
hurg und dem böhmischen Könige Ottocar; 4) Bela- 
gerung ron Chiozzn, vom 6ten August 1379 bis zum 
24ste,n Jun. 1380, durch die Genuescr; 5) Schlacht 
bei Kossowa, geliefert den 15tcn Jim. oder 27sten 
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August 1389 (im deutschen Text« fehlt die Angabe 
des Jahres) zwischen den Osmnnen unter dem Sul- 
tan Murad J und den Serviern und ihren Verbünde- 
ten unter dem Könige Lazar ron Servien ; 6) Schlacht 
bei Nicopoljs, geliefert den 28sten Sept. 1398 zwi- 
schen den Türken unter Sultan Bajesid 1 und den 
verbündeten Kreuztruppen und Ungern unter dem 
Könige Sigmund; 7) Belagerung von Scufari durch 
die Türken, vom 14ten Mai bis 19ten Sept. 1478; 
8) Schlacht hei Erostcnz, geliefert den 20sten April 
1499 zwischen den Oesterreichern und den Eidge- 
nossen. 

II. Schlachten der neuern Zeit: 1) Belagerung 
von Rhodus vom ? , 8 '' - r " -^- ' - 1522 durch die Türken 

Vitita Uec 

unter Sultan Suleiman I; 2) Belagerung von Wien 
vom 27sten Sept. bis zum 14ten Oft. 1529 durch 
Sultan Suleiman I; 3) Belagerung und Eroberung 
von Szigcth im J. 1500 durch die Türken ; 4) Tref- 
fen bei Wimpfen, geliefert den tten April 1022 
zwischen dem Kaiserlich -Baierschen (liguistischen) 
Heere unter dem Feldmarschall Tilly und den 
Bmlnern unter dem Markgrafen (ieorg Friedrich; 
5) Schlacht bei St. Gotthardt, geliefert den lsten 
August 1004 zwischen dem christlichen Heere unter 
dem Feldmarschall Montcucoli und den Türken un- < 
ter dem Grofsrezier Koprilisade Ahmedpascha; 
0) Treffen bei Sinsheim, geliefert den lOten Jun. 
Iti74 zwischen den Franzosen unter dem Marschall 
Turenne und den Kaiserlichen unter dem Herzog« 
von Lothringen; 7) Sehlacht bei Mollwitz, geliefert 
den lOten April 1741 zwischen den Preutsen unter 
dem König Friedrich II und den Ocstreichern unter 
dem Feldniarschall Neipperg; 8) Schlacht bei Kai- 
serslautern, geliefert neu 29sten und 30sten Nur. 
1793 zwischen den Franzosen unter dem General 
Hoche und der Prcufsisch- Sächsischen Armee unter 
dem Herzoge von Braunschweig; 9) Treffen hei La 
Fnvorita, geliefert den 15ten Sept. 1790 zwischen 
den Franzosen unter dem Obergenernl Buonapnrte 
und den Oesterreichern, unter dem Fcldmarschall 
Wurmser; 10) Belagerungen von Stralsund durch 
die Kaiserlichen unter Arnim und Wallenstein, vom 
13(cn Mai bis 22sfen Jul. 1U28; in Schlacht bei 
Austcrlitz, geliefert den 2ten De«. 1805 zwischen 
den Franzosen unter dem Kaiser Napoleon und den 
verbündeten Oesterreichern und Hussen unter dem 
General Kuttisow; 12) Treffen bei Wartenburg, ge- 
liefert den 3ten Oct. 1813 zwischen dem lsten preii- 
fsisehen Armeecorps unter dem General von York 
und (dem 4ten f ranze! siseben Armeecorps unter dem 
General Grafen Bertrand; 13) Schlacht hei Möckern, 
geliefert den lOten Oct. 1813 zwischen der Schlesi- 
schen Armee unter dem General von Blilcher und 
den Franzosen unter dem Marschall Marmonf; 14) 
Erstürmung von Warschau durch die Bussen unter 
dem Feldmarschall Grafen Paskewitsch Eriwanski, 
vom Oten und 7ten Sept. 1831. 
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CHOLERA -LITERATUR. 

39) Humao, b. Erie: Beobachtwtgen und Erfahr 
nmgen über die epidemische Cholera. In Proto- 
eolf- Extraeten der Versammlungen slimmtli- 
eher Aerzte Riga's znr Zeit der daselbst im 
Jahre 1831 herrschenden Cholera - Epidemie. 
1831. 182 S. a (21 gGr.) 

40) Köwiosmro, im Verl. der Gebr. BorntrKgcr: 
Verhandlungen der phys. med. Gesellschaft zu 
Königsberg über die Cholera. Erster Band, mit 
einem Plaiw und zwei Lithograph ieen. 1832. 
VIII u. 452 S. 8. (In drei Heften. ) (2 Rthlr. 
6 gGr.) 

41) Bkrlix, im Verlag ronEnslin: Cholera-Archiv, 
mit Benutzung amtlicher Quellen', herausgegeben 
Ton J. C. Albers, Barez, Bartels, Eck, i/orn } 

' Klug, Rust u.Wagner. Errfer Band. (In drei 
Heften.) 463 S. gr. 8. (2 Rthlr?) 

{Fortsstsung von Nr. 8.) 

39) l\Iit grofser Freude erinnert sich Ree. noch der 
Zeit, zu welcher diese Protocollextracte in seine 
J Milde kamen. Es war so ziemlich das erste Ver- 
nünftige, was in der Fluth der deutschen Cholera- 
scbriften auftauchte und sich auch jetzt noch, nach- 
dem wir eine wahre Siindilulh von dergleichen Schrif- 
ten überstanden haben , auf der höchsten Höhe er- 
li .it. Sa'mmtliche Acrzte Biga's wurden von dem 
Med. Insp. Dr. Dvrsen zu wöchentlichen Versamm- 
lungen während der Cbolernepidemie aufgefordert, 
und die ProtocoUe&tracte durch Dr. Baerens redi- 
girt. — In der ersten Sitzung am 30. May 1831 er- 
klärten die meisten Aerzte, dafs in Riga die Cholera 
in 4 verschiedenen Formen herrsche, die paralyti- 
sche ( die ausgebildetste, pulslose Cholera ) , erethi- 
Bche (ha'ufig in die narah tische Form übergehend), 

S mischte ( aus beiden zusammengesetzt J und der 
loleradurchfall. Wichtiger 



die Bemerkun- 
gen über die den bösesten (in unseren Gegenden 
oft den gelindesten) Formen der Cholera oft fül- 
lenden eongestiven Hirnaffection und Ul>er die fast 
•ouveraine Wirksamkeit des Aderlasses in allen 
Formen der Cholera. — Dr. Brutzer dirigirte das 
Cholerahospital der St. Petersburger Vorstadt, in 
welchem 425 Kranke wahrend der ersten 5 Tnge 
aufgenommen wurden. Viele 
Ergän,. BL xur A. L. Z. I8M. 



gelnder Hilfsleistungen , weil nieht früh genug für 
die gehörige Anzahl ordentlicher Krankenwärter ge- 
sorgt war. Um die peripherische arterielle Circula- 
tion wieder herzustellen und die primHr stattfindende 
Kongestion in den leichteren und höchsten Graden 
zu bekiimpfen, fand B. nur Ein Mittel, den Ader- 
lafs (den auch Ree. obenan stellt). Aufser diesem 
Mittel waren von gutem Erfolge : Reihungen und 
Senfpflaster (warme BMder und Dampfbäder wnren 
ziemlich in allen Fallen ohne günstigen Erfolg); 
von den innern Mitteln wurden Opium, Calomel, 
MineralgHure , Magnesia am meisten verordnet. Das 
Heilhestreben der Natur bei der Cholera stellen die 
gut beobachtenden Rigaer Aerzte sehr hoch; mei- 
stens und vorzüglich in den leichten Fällen, wo niekt 
schon im Anfange der Krankheit völlige LXhmoag 
eintritt, reicht das Liegen im Bette hin, um einen 
kritischen Schweifs hervorzubringen. Von Wilpert 
und mehrere Aerzte, die blos Privatpraxis hatte«, 
stimmten so ziemlich mit der angegebenen Behaiid~ 
lung übe rein. — Dr. Müller gab mit ausgezeich- 
netem Nutzen im Stadium der Vorboten, besonders 
. wenn auf Sordes geschlossen werden konnte, Brech- 
mittel, bei ausgebildeter Krankheit Adcrlafs, Ca- 
. Jomel und Opium. — Dr. v. Magnus und Andere 
versuchten die Diasina crenata, ohne indefs viel von 
. ihr zu erlangen; dem Dr. Müller nutzte sie mehr. — 
Dr. Biosfeld zeigte, wie so manche Frühiahrskrnnk- 
heilen zurückgetreten sind, um der Influenza, den 
Durchfällen , Congestionen und endlich der Cholera 
Platz zu machen. (Erfahrungen, die seit der Zeit 
ha'ufig gemacht sind , aber bei vielen nutzlos vorüber- 
gehen.) Wie die Cholera ohne Uebertragung in Riga 
selbststündig entstanden sev, sehen wir in den fol- 
genden Aufsätzen, in welchen erstens Baerens die 
UnzwerkmKfsigkeit der Sperr ungsmaafsregeln we- 
gen Mangel an Contagiosum der Krankheit zeigt, 
und dann die entgegengesetzte Meinung des Insp. 
Jiyrsen (der jedoch endlich selbst gesteht, dafs auch 
er die Wahrscheinlichkeit der Einschleppung leug- 
nen müsse; gewifs ein seltner Fall von Aufrichtig- 
keit, der Nachahmung verdient hatte.'} eemmentirt 
und widerlegt. — Recht gut ist die Sehilderang der 
Choleranacbkrankheiten , welche Anke entwarf und 
Baerens mit Anmerkungen von praktischer Wich- 
tigkeit begleitete. — Dr. Kerkwius, Dirigent eines 
Hospitals , hält vielfacher Gründe wegen die Cholera 
nicht für ansteckend. Den GesichUsehweifs Cholera- 
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■ig von dem gesunden abweichend. Er nimmt Ter- nnd Hifuacrsperrcn und Contumazen aufhob. Daa 
schiedene Grade der Krankheit an. Blutige Durch- der Gesellschaft von dem Qbertorlisidenten der Pru- 
ßlle waren immer lethal. Ueberhaupt finden wir vinz abgeforderte Gutachten über eine von einem 
hier einen Sehatz von praktischen Bemerkungen. — Preufs. Medicinalbcamtcn eingereichte Abhandlung 
Einige unerhebliche Aufsätze tibergehen wir und in Betreff der Contagiosität der Cholera , und die 
wenden uns zu den beiden letzten (9 und 10) Sitzuri- deshalb zu ergreifenden 

gen, in welchen besonders Harren» seine Ansicht ist vom Prof. Sachs verfafst, und enthalt aus derGc- 
tiber die Behandlung der Cholera mittheilt. Auch er schichte der Cholera geschöpfte Gründe gegen der- 
gleichen Vorschlüge. — Dr. Hirsch zeigt unter dem 
Titel „Früchte der Ansteckungs- Theorie", wie 
viele Aerzte an dem Glauben von Vergiftung Schuld 
gewesen seycn, als sie behaupteten , die Krankheit 
würde nur durch Ansteckung verbreitet. Leute, die 
nie mit Cholerakrankcn nnd deren Effecten in Berüh- 
rung gekommen waren, und dennoch Cholera beka- 
men , hielt das Volk nun nicht für cholerakrank, son- 
dern für vergiftet. — Der wichtigste Aufsatz in dem 
ersten Hefte ist der Bericht über den Ausbruch 
epidemischen Cholera in Königsberg und Pillau, 



ist ein unbedingter Lobredner des Aderlasses und 
versilfsten Quecksilbers, allein immer bleibt die 
energische und stetige Anwendung äufserer Haut- 
reize des Hauptagens für Heilung des Choleraanfal- 
les. Dr. Meies macht auf die grofse Bedeutsamkeit 
des der Cholera besonders in bessern Stünden vor- 
ausgehenden Durchfalles aufmerksam und behauptet 
ait Recht, dafs die Cholera l>ei gehöriger Berück- 
sichtigung desselben , warmem Verhalten u. s. w. 
selten zum Vorschein komme. Einem seit 24 Stun- 
den pulslos liegenden Kranken, der alle Arznei ver- 
weigerte, gab er in einem Glase des besten Madeira- Prof. v. Baer. Mit einer Ruhe und'Unporteilie'hkeit 



woins zwei Drachmen Laudanum auf einmal, eine 
Drachme nach einer und noch eine nach 2 Stunden. 
Während eines 15stiindigen Schlafes kehrte die na- 
türliche Temperatur und Genesung zurück. — 
Wichtig ist die Auseinandersetzung des Dr. Müller 
ftber den innern Gebrauch des kalten Wassers und 
Eises. 'Nie sah er Nachtheil von der Gewährung des 
Verlangens Cholerakranker , kalte Getränke zu ge- 
niefsen; gegentheils stillte sich dadurch das Erbre- 
chen, Magenbrennen und der Durst. Zum Schlüsse 
dieser praktischen Darstellung finden wir nochmals 
eine Untersochnng über die Entstehung der Cholera 
in Rig&, wo, wie in Snwensee, nach officiellen Be- 
richten des Kreisarztes und Ordnungsrichters, ohne 
Coramunication mit einem kranken Orte die Krank- 
heit sich selbstst.'tndig entwickelte. Im ganznq Lir- 
ländisrben Gouvernement (Riga ausgenommen, wo 
ungefähr 9 Procent von derSenehe ergriffen wurden) 
erkrankten noch nicht ,V Procent. — In einer spä- 
teren Ausgabe dieser Schrift, welche in Riga und 
Dorpat erschien, findet »ich keine wesent liehe Ver- 
änderung; als Anhang wird ein Entwurf zu zweck- 
mässiger Einrichtung der Hospitäler für Cholera- 
kranke, ron Dr. Bornhaupt und Dr. Kerkovhu ge- 

Nr. 40. fn den Zeiten der Noth erprobt man 
wahre Freunde, aber auch praktisch -nützliche An- 
stalten. Zu den letztern gehört die ohne Nebenrürk- 
sichten beurtheilende Universität Königsberg, und 
hauptsächlich die obengenannte Gesellschaft. Ein- 
stimmig wurde eine vom Dr. iiirsch nbgefafsfe V Er- 
stellung an die SanitJtts-Commission abgeschickt, in 
welcher darauf angetragen wnrde, bei dem wahr- 
scheinlichen baldigen Eintreffen der Cholera die von 
«i.e liberal» befohlnen Häusersperren und Furcht und 
Granen erregenden Leichenbestattungen nicht in's 
Werk zn setzen. Und erfreulich wnr es, dafs, als 
k 4 Tagen die Cholera wirklich ausbrach, die 
irimialbehörde sehr bald die Unausföhrbarkeit 



( denn r. B. war selbst Contagionist ) stellt der be- 
rühmte Naturforscher seine Untersuchungen an, als 
würden sie an einer unschuldigen Pflanze oder einem 
unschädlichen Thiere gentarht. Möchten diejenigen, 
welche jedem Gerüchte glauben, dieses Aktenstück 
lesen, welches beweist, dafs die asiatische Cholera 
auch ohne Mitteilung aus inficirten Orten sclbst- 
* tändig sich entwickeln könne! (Leider haben der- 
gleichen Gerüchte von Einschleppungen der Cholera 
zu vielen Sperrungsraaafsregeln Veranlassung gege- 
ben , indem man die Wahrheit derselben unbedingt 
annahm, und später wohl nicht immer die Leicht- 
gläubigkeit eingestehen wollte. So erfahren Srir 
auch jetzt erst durch J. Kennis, dafs schon acht 
Wochen vor Ankunft der berüchtigten, aus Ceylon 
kommenden Fregatte T<i/h>\ die Cholera in Port 
Louis auf St. Maurice bemerkt wurde. V gl. Malc- 
hins Uistory of the Epidemie Cholera etc. London 
1831. Münch weiter in Lüneburg, Xayel in Altona 
n. S. W. geben gleichfalls interessante Nachrichten 
über Entstehung und \ eibi eilmig der Cholera. Vgl. 
Hamburger Maga/in u. »• w. 1832. 2. ) — Dr. Ja- 
cob'/ und/;'. Hwtlttrh t heilen ihre Bemerkungen über 
die gegenwärtige Choleracpideinic in Polen und Lit- 
thaucn mit. — Zneites Heft. Der Sccretiir der 
Gesellschaft, Dr. Jacobson, giebt eine Uehersirht 
der Krankhcitsronstitution des Jahres 1831 bis 



September in Königsberg. Stnfenweixe entwickelte 
sich die zur Ausbreitung der Cholera eigenthiiin- 
licheKrankheitsanlage; fast alle sporadischen Krank- 
heiten verschwanden bei dem höchsten Stande der 
Cholera und es kehrten erst mit Ahnanme derselben 
Nerven-, Wechsel- und ScharlachOeber hünJiger 
wieder. — Die Cholera in Königsberg, beschrie- 
ben vonDr.üt'rccA und Dr. r. Tre>filcn. Beide Aerzte 
standen dem gröfsten Hospitale ( Nr. 1 ) vor und be- 
handelten daselbst binnen 2 Monaten 190 Kranke. 
Gleichzeitiger Durchfall und Erbrechen, Kälte der 
Haut, sehr kleiner oder nicht zu fühlender Puls, eine 
eigentümliche Yertndernng des Gesichts, Hejser- 
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keit , Krämpfe der Extremitäten , Zusammenschrum- 
pfung der Haut nn Fingern und Zehen, fehlende 
IJrin - Ausleerung ( vielmehr Absonderung) waren 
die charakteristischen Merkmale der Cholera. Häufig 
trat sie ohne alle Vorboten ein; vorher ganz gesunde 
Leute stürzten, wie vom Blitz getroffen, kraftlos 
zu Boden, Urin ging unwillkürlich ab, Durchfall 
und Rrbrerhen stellte sich gleichzeitig ein, der Puls 
wurde sogleich klein, kaum fühlbar, die Haut eis- 
kalt, das Gesicht entstellt. Meist ging jedoch dem 
sbr liehe ein mehrere Tage dauernder, von ge- 



wöhnlichem, catarrhalischem sich durch nichts un- 
terscheidender Durchfall vorher u. s. w. Natur- 
getreu ist der Ucbergang in Tod geschildert. Das 
häufig die Genesung von Cholera begleitende con- 
restive Stadium betrachten die Vif. als ein wesent- 
liches, zur Cholera gehöriges Stadium (welchem 
Ree. widersprechen inuls. Dieser fälschlich typhös 

Seuannfc Zustand ist Folge der Naturbestrehlingen, 
ie Cholera zu beseifigen ). Complicationen mit an- 
dern Krankheiten sahen sie nie ( nee. sah öfter Cho- 
lera mit Blattern und Vnrioloiden. Der Verlauf 
derselben schien durch die Cholera um etliche Tage 
verzögert zu werden. Einflufs auf gelinderen oder 
bösartigeren Verlauf der Cholera hatte diese Cora- 
iilication nicht ). — Während der Kpidemie wurde 
last die ganze Bevölkerung von durch die allgemeine 
Choleraconstitution bedingten Krankheitsfällen heim- 

fesuchf. Wie in andern gröfsera Städten ist die 
r öllerei des Sonntags und blauen Montags in den 
Montags- und Dieiistagsmeldiingen der Kranken 
nicht zu verkennen. Bei der Prognose vergessen die 
Verfasser nicht, auf die Natiirhrilungen hinzuwei- 
sen. (Wenn die Kunst noch nicht so vielthut, als 
»ie es vermag, so liegt das nur darin, dafs die früh- 
zeitige Niel. long der Erkrankung wegen der damit 
verbundenen Absperrung und Behinderung der Ge- 
schäfte vermieden wird. Wollte Gott, man beküm- 
merte «ich nicht mehr voi Staats wegen um die Cho- 
lera, und gewifs würden wenigerOpfer fallen! Ree.) 
Die prognostische Bedeutung einzelner Symptome 
hat Her. mannichfach bestätigt gefunden. Die näch- 
sie I rs.iehe der Cholera wird jetzt wohl ziemlich 
einstimmig (?) in einem Erkranken de» Ganglien- 
systems gesucht. ( Nur ist die Frage, ob nicht das 
Blut primär, da» Gangliensystem sekundär erkrankt, 
nie e.» wenigstens Ree. wahrscheinlich ist.) Heil- 
nn/er'gen sind im Statt, cholericum Relehung der Cir- 
cul.ition und der peripherischen Th.'itigkeit ( flüchtige 
Reizmittel und Hautreize ), im Stad. congestii: utr- 
sichtige Mäfsigung der Reaetion und \hleitung des 
Bluts reo den bedrohten Organen. Eine glück liehe 
Periode der Behandlung fing an, als die Verfasser in 
den ersten Tagen des Augusts die Cholera mit Sturz- 
bideru behandelten. ( Die systematische Behandlung 
derselben und mit Kälte überhaupt gab jedoch erst 
Casper. ) Dr. Hirsch gii'bt in seiner Ahhandluiig 
über die verschiedenen Formen der Cholera manches 
tante und gereifte Früchte seine«« Studium* 
i erschiedacr Epidemiccn. Er zeigt , da£» die vou deu 



Rigaer Aerzten paralytisch genannte Form in den 
nördlichen Kl i malen sich gebildet und stufenweis aus 
der erethischen indischen Form sich entwickelt hat ; 
jeno nennt U. Cholera arteriopathica , diese CA. p hiebt - 
pathica. — Pathologisch - anatomische Untersuchungen 
an Choleraleichen , von Dr. /Cleeberg. Höchst lehr- 
reich.' Hr. Dr. K. fand dieselben Zeichen in den 
Leichen von Cholerakranken , gleichviel ob sie keine 
oder die stärksten Arzneimittel genommen hatten. 
(Von andern Orten erfährt man das Gegentheil. ) 
Kopfrongcstion fand sich in allen Leichen; häufig 
pacchionische Körperchen seihst in Kinderleichen, 
dann aber auch gewöhnlich in der Arachnoidea oder 
Medutla spinalis weifsliche Knochenplättchen. Oft 
fand sich nach 12- bis 20stündiger Krankheit voll- 
kommne Erweichung des Rückenmarks der oberen 
Brustgegend, seltner nn andern Stellen und nie in 
der Lendengegend (unter 45 Fällen 6 Mal totale Er- 
weichung, partielle und geringere 25, normale Con- 
sistenz 14 Mal.) Constant ist die Vergröfserung der 
Drüsen im Darmkannle. — Drittes Heft. Dr. Ja- 
cobson t heilt die Ergebnisse seiner Hospital- und 
Priv atpraxiB mit. Der Stadium congesttrmn steht 
mit der Cholera in Causalverbiudung , ist aber nie 
so constant , als dafs man es als besonderes Stadium 
der Krankheit gelten lassen könnte (hei 120 Kran- 
ken sah er es nur 10 Mal). Nie trat die Cholera 
ohne Durchfall ein, er war fast immer das erste 
Symptom; Heiserkeit der Stimme eins der sichersten 
diagnostischen Zeichen; das Athmen immer kurz, 
mühsam und beschleunigt, zuweilen wahre DyspnoP, 
Puls- und Herzschlag deuteten stets auf die gröfst- 
m;>giichste Hemmung des Rlutiimlaufs. Das Blut war 
von Serum enthieltst und faulte schnell. AlleCholern- 
kranken klagten über innere Hitze und durch kein 
Getränk zu stillenden Durst; alle verlangten his zum 
letzten Athemzuge kaltes \\ asser. Harnahsnnde- 
rung durchaus unterdrückt. Hinsichtlich der Pro- 
gnose erklärt Hr. J. , dafs Schwinden der Milch und 
Schlalihcit der Brüste immer üble Zeichen seyen und 
er keine Kranke sterben sah, bei welcher die Milch- 
absonderung fortwährte. (Ree. konnte noch in der 
Todesstunde einer jungen Frau die Milch aus den 
strotzenden Brüsten spritzen. Gegentheils sah er 
eine Stillende genesen, welche während der Cholera 
ihrem Säuglinge nur wenig .Milch aus der srhlalf ge- 
wordenen Brust geben konnte.) Die prognostischen 
Bedeutungen zeugen übrigens von den Erfahrungen 
und dem praktischen Blicke des \ fs. Die rationelle 
Behandlung beruhte auf Belebung und Aufregung 
der verventhätigkeit und der mit ihr fast erlosclmen 
Bin t be w egung. Zum Getränke nur kühles frische* 
Wasser in kleinen Ou.-ntitäfen. Bei jeder Conge- 
stion nach dem Kopfe reichlich Blutegel und Em- 
Umschläge, wodurch gewils das seltne Erscheinen 
des sogenannten tvphnscn Zustande* bedingt wurde. 
Allgemeine Blutentleerungen halfen dem v. f. nicht 
so viel als örtliche. 

Dr. /;. Iturduch giebt anatomisch - pathologische 
Bcuicrkuiigcu , die jedoch keines Aoszcgs t.iuig sind. 

Das- 
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Dasselbe gilt ton der durch Prof. v. Barr mitref heil- 
ten Geschichte der Choleraepidemie zii Königsberg. 
Möchten doch diejenigen Aerzte, welche über das 
Wohl nnd Wehe eine« Staats in medicinisch- poli- 
zeilicher Hinsicht zu gebieten haben, die darin be- 
ündlirhen Thatsachen und Bemerkungen, vorzüg- 
lich aber die als Anhang mitgetbeilten amtlichen Be- 
richte über die Wirkung der Snerrmaafsregeln gegen 
die Cholera in Danzig beherzigenj — 

Nr. 41. Die Herren Herausgeber wollten durch 
dieses Archiv den von ihnen gefühlten Mangel einer 
von Berlin, der Residenz- und Universitätsstadt, 
aus noch nicht hinreichend gegebenen w issenschaft- 
■lichcn Aufklärung bei dem vorhandenen Bedürfnifs 
«ihm solchen abhelfen und dahin wirken , durch die 
.ihnen naeh ihren Dienstverhältnissen mehr als An- 
deren obliegende Verpflichtungen zweifelhafte und 
streitige Punkte zu lösen und auszugleichen. Also 
•In wissenschaftliches (nicht auch politisches?) 
Glauben^bekenntuifs! — Hr. Klug beginnt mit einer 
geschichtlichen Zusammenstellung derjenigen wis- 
senschaftlichen Erörterungen über die Cholera , wel- 
che den von der Verwaltungsbehörde getroffenen 
früheren Maafsregein zum Grunde gelegt worden sind. 
Gleich im Anfange dieser gewifs zur Entschuldigung 
mancher erlassenen Instructionen nöthigen Abhand- 
lung hat sich ein chronologischer Fehler eingeschli- 
chen; denn aus dem bekannten Berichte desür.&Mf- 
ütz über die während des Herbstes 1823 in Astra- 
chan herrsehende Cholera erfahren wir, dafs schon 
im Jahre 1822 die südlichen Provinzen Rufslands von 
dieser Krankheit heimgesucht waren, und Seld/iiz 
fand schon damals den Auszug des Dr. Mtuttreiriticn 
«us den Schriften ostindischer Aerzte vor (also nicht 
1824). Gegen Ende des Jahres 1830 fürchtete man 
.in Berlin das Herannahen der Cholera, und zog in 
. Rufsland Erkundigungen ein. „Neunzehnthcil des 
Medicinalrathes in St. Petersburg erklärten, dafs 
die (freilich von ihnen nicht gekannte und gesehene) 
Cholera auch contagiös sey und sich nur darin von 
der Anstcckunc der Pest unterscheide, dafs diese 
nothwendig, die Cholera aber nur meistens conta- 
giös sey." Diejenigen Aerzte Petersburgs, weiche 
.die Krankheit durch Autopsie kannten, leugneten 
. schon früher dicContagiosität. — Die ziemlich spüle 
Ahsendung der 4 Aerzte, Albert an der Spitze, trifft 
mit der Ausarbeitung der ersten Instruction zusam- 
men. Die Bclation rührt von Horn her, welcher die 
strengste Absperrung anrieth. v. Gräfe, als Corre- 
ferent , machte auf die Schwierigkeit und Kostspie- 
ligkeit der Pestcordons aufmerksam. Endlich am 
5ten April 1831 erschienen die sechs merkwürdigen 
Instructionen und Anweisungen. Horn wurde we- 
gen der von Zonbhof, Koch und dem Medicinalkolle- 
gium in Stettin eingegangenen Zweifel über die Con- 
tagiosität der Cholera nochmals zum Gutachten auf- 



gefordert , und er entwickelt In diesem «Im Monge 

von Gründen für die Contagiosum , welche theils 
durch frühere, mehr aber noch durch spätere Er- 
fahrungen widerlegt wurden. So kommen jetzt rwm 
allen gröfseren und kleineren Städten die Berichte, 
dafs die Cholera sich allerdings «UmKhlig ( durch 
U ebergang analoger Krankheitsformen) . entwickelt 
habe, und viele zweifelhafte Fülle den unleugbaren 
vorhergegangen sind. An vielen Orten (Wien, 
vorzüglich aber Paris) trat die Krankheit gleich 
anfangs in einer selchen Verbreitung anf, so dafs 
• man, wenn die Cholera wirklich durch Contagium 
fortgepflanzt werden seilte, die fürchterlichste un- 
mittelbare und mittelbare Ansteckung annehmen 
müfste, welches doch die eifrigsten Contagionisten 
seihst leugnen. Die Beschaffenheit der Atmosphäre, 
welche die Nichtcontngionisten , wie ihre wegner 
glauben, als Träger des Krankheitsstoffes annehmen, 
kommt bei der Cholera weniger in Betracht, wie ja 
dieselbe auch bei der Entstehung und der epidemi- 
schen Verbreitung der W erhselheber einen ziemlich 
unbedeutenden hin Hufs ausübt. So würde man Sper- 
rungsm.-iafsregeln gegen bösartige Wechselheber un- 
bedingt lächerlich linden, und gewifs nicht die Ent- 
stehung derselben in einem Orte einem Individuum 
zuschreiben, welches zufällig während dieser Zeit 
wechselfieherkrauk eingewandert wäre. Wie viel 
die strengsten Absperrungen genutzt haben, erfah- 
ren wir aus den doch gewii's nur mit Auswahl mitgo- 
theilten l legier ungsberichten , z. B. in Braunsberg. 
Dafs Menschen, Thier« und leblose Gegenstände die 
Krankheit verbreiten können und verbreitet haben, 
hält Horn für so ausgemacht, dafs schon deshalb 
Abänderungen in den Instructionen nicht gemacht 
werde«, am wenigsten aber eine Milderung der darin 
befohlnen Maafsregein eintreten könnten. — Hr.ßrtr- 
telt spricht über die Bedeutung des Sporadischen, 
Epidemischen und Endemischen, in Beziehung auf 
die miasmatischen und contagiösen Krankheiten, 
mit besondrer Rücksicht auf die Cholera. Es sind 
Worte zur Zeit, da in ärztlichen Schriften manchmal 
noch eine grofse Verwirrung herrscht. In Beziehung 
auf die Cholera finden wir manche willkürliche Be- 
hauptung; so soll durch Vermittlung des Schiffsdien- 
stes die Cholera von Hamburg nach Sunderland ge- 
langt sevn, welches selbst von den zur Zeit des Aus- 
bruchs der Cholera in England noch starr an Contn- 
gium glaubenden Engländern nicht behauptet wurde. 
El>cn so wurde von den meisten Berliner Aerzten 
die Annahme widerlegt, dafs die Cholera in Berlin 
sehr bestimmt ihren Gang als Contagion (die Ge- 
sammtheit contagiüser Fälle ) gemacht habe. Ueber- 
hanpt sollen die epidemischen Verbältnisse auf das 
Fortschreiten der Cholera nur einen sehr unterge- 
ordneten Einflufs gehabt haben und nie fähig setn, 
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as Sendschreiben dos 



Rutt an A. v. 
>hen, da es 



Humboldt können wir als bekannt überge 
im Buchhandel erschienen and gleichfalls mancho 
Kritik dagegen lant geworden ist. — Einen Glanz- 
punkt vorliegenden Archivs hilucn die physiologisch- 
chirurgischen Beobachtungen des D. Diefenbach* 
Das schärfste Messer dringt in dieHaut des jüngsten, 
blühendsten Menschen, der die pulslose Cholera hat, 
mit derselben Schwierigkeit ein, wie in den Leich- 
nam eine» sehr alten \Veibes. Die grofsen Venen- 
st'.iniiiie «chen wie todte Schlauche ans; der Zustand 
der Arterien ist so eigentümlich, dafs alle unsre 

bisherigen Begriffe von Leben, Denken, Handeln Heftes machen Anazide 
und Erntihrtwerden dadurch gestört werden. Die Miscellen (versteht sieh 
Erscheinung, dafs man bei kalten pulslosen Cholera- 
kranken noch zuweilen einen einzelnen leisen Pnls- 
echlug fühlt, erklärt sich D. durch fetzte Lebens- 
be*eguugeu der sterbenden Arterie. Die von ihm 
Tersnchte Transfusion theilte er in Uecher's li- 
Lm Blut zu erhalten, fahrte 



die Mitte Ton lebenden "Wesen versetzt, von denen 
ich nicht recht wufete, ab sie zu de* Lebendigen 
oder zu den Todten gehörten; die Lebenden sahen 
wie Todte und die Todten wie Lebende aus, denn 
der Tod gl.'lttet die Schmerzcnsziige. Das Allerer- 
ste, was sich in mir regte, war das Gefühl der gröfs- 
ten Unbekanntschaft , eine Fremdartigkeit , eine 
Blodigkeit, ein Anstaunen, ein Eingewurzeltseyn, 
wie man wohl in frühern Jahren empfindet, wenn 
man zum ersten Male in ein grofses Wachsfiguren- 
kabinet eintritt und die vielen grofsen Herren sieht. 
Es ward auch dann nicht bei dem nXhcrn Anblick so 
vieles menschlichen Elends ein deutliches Mitleid in 
mir rege, es war kein unheimliches schmerzliches Bc- 
rUhrtwerden von der allgemeinen CalamttXt, jioch 
weniger erwachte in mir jenes innere Krnftgefühl, 
wie dief« zu geschehen pflegt, wenn man viele Schwer- 
leidende beisammen sieht, wo einem ist, als möchte 
man sogleich zuspringen, thnn, helfen, handeln. 
Es behielt das Gefühl der gNnzliehen Unbeknnntschaft 
noch die Oberhand, verbunden mit einer der Empfin- 
dung durch Reflexton gleichsam abgedrungenen con- 
templativcn Compnssion. Nur dos lebendige Treiben 
der hier schon vertrauten Aerztc weckte mich zu . 
eigner Activitüt" n. s. w. Den Beschlufs des ersten 

is amtlichen Berichten und 
die sich auf Confagiositat 



beziehen und diese beweisen sollen). Endlich einige 
Reeensionen. — Heß 2. Der Chef der ärztlichen 
Reisenden, welche in Rufslnnd die Cholera studiren 
seilten, Reg. R. Albert, giebt endlich seine Ansich- 
ten über die Cholera (die Berichte desselben in di« 
Heimath halten so viel Schwankeades und Wider- 
D. einmal einen elastischen Katheter aus dem sprechendes, besonders über ContagiositSt, als dafs 
oltern Drittel der Armarterie bis in das Herz. Es wir sie als eine bestimmt ausgesprochene Meinung 
kam kein Blut, auch nicht Ein Tropfen war in den gelten lassen könnten. Ree.). Er hiflt das Wesen 
Katheter eingedrungen. Nnr der Herzschlag wurde der gewöhnlichen Brechruhr für eine kntarrhalisch- 
bei dieser Operation etwas deutlicher und heschtoo- rheumatische Affection des Darmknnols, das der 
nigter. Merkwürdig war die Genesung einer Frau, Cholera für eine Paralyse der Centraiorgane desge- 
der D. die Armarterie geöffnet hatte uad mir wenig sammten hritabeln Systems. Eine Parallele zwi- 
sebwarzes Blut entleerer» konnte , durch Anwendung sehen diesen beiden sich oft entgegenstehenden Krank- 
der Külte, von Casper. Charakteristisch ist die Be- heiten wird nicht genug durchgeführt, was gewifs 
Schreibung der Empfindungen /)*«. bei seinem ersten wünsehenswerth gewesen wlre. Gründe für die 
Eintritt in ein Choleraspital: „Ich mufs gestehen, Contagiositüt dieser Krankheit führt A. nicht an, dn 
dafs mich schon gleich anfangs das goheimnirsvolle im Archiv diese Frage ohnehin in mehrern Abhaud- 
Dunkel dieser Krankheit, der Sehrecken, der sie langen erörtert wird (jaschrinbar blofszur Verthcidi- 
umgab, auf eine wunderbare Weise anzog. Ich sah gung derContagiositHt der Cholera in's Leben gerufen 
mich beim ersten Eintritt in das Cholerahospital roei- ist, Ree). Die durch einen nnimaliscben Vergiftung» 
nes verehrten Freundes, des Hn. D. Homberg, in procefs erzeugte, nna früher nicht bekannt« Krank- 
Krgäm. Dt. zur A. L. Z. 183& K bei 
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hcit fingt mit Lähmung nn, mit welcher ander« Krank- 
heiten gewöhnlich aufhören, und ist daher die aasge- 
bildete Krankheit = Tod. Das plötzlich eintretende 
Sinken der Lebenskräfte noch vor den gewaltigen 
Ausleerungen deutet das tiefe Ergriffenseyn der Le- 
benskräfte an. Nach einem kurzen Widerstreben 

Jegen den Angriff des feindlichen Contagiums, wo 
er beschleunigte und rolle Puls eine Termehrte 
Energie des Herzens zeigt, erliegt diese sehr bald, 
und die sinkende Vitalität verräth sich durch den 
immer kleiner werdenden Puls, wahrend schon früh- 
zeitig durch die vor minderte Lebenskraft des Herzens 
und der grofsfn Gcfäfse auch die Entmischung des 
Bluts bedingt wird , da bekanntlich die normale 
Blutmischung zu ihrem Fortbestehen einer steten 
Bewegung des Blntes bedarf, so mufs es bei der ver- 
minderten forttreibenden Kraft des Herzens sieh zur 
Decomposition imi 



r mehr hinneigen, in deren Fol^e 
terige und lymphatische Bestand- 



theilein den Magen und Darmkanalahgesetzt werden. 
Wenn Hr. f. sogt: „Ohne dafs die Function des Ath- 
mens beschränkt wäre, oder bei dem Cholerakranken 
Zeichen Ton Lähmung der Lungenthätigkeit gesehen 

gewinnt der Beobachter dennoch die lieber- chung ergab aber, 



Kaugang, dafs bei der hochausgebildeten Cholera dio 
Entkohlung des Bluts in den Langen fast durchaus 
aufgehört hat, und aus keinem andern Grunde, als 
weil kein Blut mehr rom rechten Herze den feinen 
Lungeflfsen zugeführt werden kann", so wider- 
spricht er sichtheils selbst, theils auch der Erfah- 
rung: denn nach des Ree. Beobachtungen sterben 
die meisten Cholerakrnnkcn an Lnngenlähmung. 
Ueberdiefs klagen sie nur hei ausgebildeter Krank- 
heit am meisten über Mangel nn Luft und dringen 
oft deshalb auf Blutcntlccrungen. So ergehen ja 
auch die von A, angestellten Untersuchungen, data 
die von Cholerakranken ausgeathmetc Luft von ih- 
rem Sauerstoffe nur einen sehr geringen Theil ver- 
loren hatte. Mit Recht nennt A. das congestive 
oder typhöse Stadium nicht Uebergangsform , son- 
dern Folgekrankheit (sobald die ersten Zeichen der 
Congcstion, Druck im Kopfe, Schwindel, Ohrcn- 
hrnusen , Röthung der Bindehaut n. s. w. auftreten, 
hat die Cholera aufgehört. RecA Ebenso verwirft 
er die Annahme verschiedener Formen . welche nie 
streng geschieden und nur dem Grade naeh verschie- 
dene Symptome Einer Krankheit sind. — Die pa- 
thologisch - therapeutischen Wahrnehmungen, wel- 
che in derChoiera-Heilanstalt des ärztlichen Vereins 
gesammelt und von Albert mitgetheilt werden , müs- 
sen wir um so mehr übergehen , da die Krankheits- 
geschichten unverkürzt und so vollständig gegeben 
werden, wie sie am Krankenbette niedergeschrieben 
sind, öftere Wiederholungen vorkommen und hof- 
fentlich am Schlüsse des in diesem Hefte nicht been- 
digten Aufsatzes eine Uebcrsirht und Schlußfolge- 
rungen gegeben werden. — Ueber die Contagiosität 
der Cholera; nach Erfahrungen beim 2ten Armee- 
corps und mit Bezug auf die Abhandlung des Dr. 
r. SfowA, vom Generalärzte Dr. Wotterfiikr. Da« 



2te Armeekorps bildete den ersten Greazeordon. Di« 
Art der Einschleppung der Cholera in einen Ort wur- 
de gewöhnlich vom resp. (?) Publicum und auch um 
den Behörden angegeben, indem meistens nachge- 
wiesen wurde, dafs Personen ans den uahe gelege- 
nen angesteckten Orten angekommen waren und ent- 
weder selbst von der Cholera befallen wurden , oder 
andere Personen, mit welchen jene Verdächtigen in 
Commanication gekommen waren, daran starben. 
(Wie wenig zuverlässig diese sogenannten ftachwei- 
sangen der Behörden und die Klatschereien des resp. 
Publicum« sind, haben wir aus den trefflichen For- 
schungen des Prof. r. Barr kennen gelernt. Eine 
neue Probe fand Ree. kürzlich. In einem Dorfe 
brach die Cholera aus ; einige alte Weiber beschul- 
digten einen Mann, welcher in der fünf Stunden ent- 
fernten Stadt, wo Cholera herrschte, gewesen, auch 
von da her Besuch gehabt hätte. Die Immediat- 
commission, überall Contaginm witternd, macht« 
dieses sogleich den benachbarten Behörden bekannt 
und fand diesen Fall geeignet, die frühe Anordnung 
der Sperrungs-, Contumaz- und Räucherungs- An- 
stalten zu rechtfertigen. Eine genauere Mtersu- 
dafs die Reise des Mannes nach 



der infteirten Stadt 51 Tage vor dem ersten Erkrnn- 
kungsfalle im Dorfe und der Besuch aus der Stadt 
12 Tage vor dem Ausbruche der Cholera daselbst 
Statt gefunden habe. Ree.) Es werden nun noch viele 
Geschichten mitgetheilt, welche die Contagiosität be- 
weisen sollen, und Folgerungen gemacht, die zu sehr 
an das bekannte sfflt baenhu in unart/o, ergo piml er- 
innern. Von den Resultaten der Erfahrung des Hn. 
fr. wiU Ree. nur die beiden ersten mittheilen; 
1) Die asiatische Cholera verbreitet sich nur vermit- 
telst ihrer Contagiosität , welche jedoch in, verschie- 
denen Graden vorkommt und von cigenthümlichen, 
noch unbekannten Verhältnissen bedingt wird. 2) Die 
Cholera bricht seit ihrer ersten Entstehung nirgends 
mehr freithätig aus, ist niemals die Folge einer an- 
dern Krankheit, auch nicht die Folge von fibetn 
Xufscrn Verhältnissen, von Diätfehlern, Erkältun- 
gen, von WittcrungsbesrhnfTrnheit oder von herr- 
schender Krankhcitsconstitntiou. Alle diese Übeln 



können nur 

Ursachen zur Entstehung der Cholera werden an Or- 
ten, wo die Cholera bereits herrscht , für sich aliein 
erzeugen sie niemals die asiatische Cholera. — In 
dem Folgenden werden nun die Soldaten, di« ohne- 
hin, besonders in den höhern Graden \ eine gewal- 
tige Furcht vor dieser Krankheit haben, vor dem 
Aufenthalte an inficirten Orten und in deren Nähe 
(weil die Communication nie absolut aufzuheben ist) 
gewarnt. Der gesunde Menschenverstand (auch wohl 
die obern Behörden?) würden einen andersdenken- 
den Militärarzt zwingen, seine Ansicht über Nicht- 
contagiosität nicht auf leere Hypothesen, sondern 
auf unbefangene (?) Erfahrung zu gründen.— Auf 
dieselbe Art mit wirklich spafshaften Bemerkungen 
(z. B. die, welche einst in das grofse Buch der Welt- 
geschichte über di« Nützlichkeit der Cordons einge- 
tragen 
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tragen werden sollen) werden uns Berichte Ober die 
wenigen im BegicrungBbezirke Liegnitz vorgekoramc- 
oen Cholerafalle mitgetheilt. — Auszüge aus amtli- 
chen Berichten, Miscellen, Literatur.— Heß 3. 
Ccber die ContngiosiUit der Cholera schreibt Dr. A. 
Sehäffer i« Hirschberg und sucht die Einwurfe der 
Gegner zu entkräften. WeU die Cholera sich an den 
verschiedensten Orten immer als eine und dieselbe 
zeigt , mufs ihr auch immer die einzige wesentliche 
Ursache, dasCentagiuin, zum Grunde liegen. (M ie 
rieht es denn mit der wesentlichen Ursache des \\ ech- 
scllicbcrs? Nimmt Hr. S. auch da ein Coiitagium an? 
Ree.) Wir können des Raums wegen »mht Schritt 
für Schritt folgen und heben nur Auffallendes aus. 
Weil die Aerzte weniger als andere Personen von 
ansteckenden Krankheiten und so auch von der Cho- 
lera leiden (w»r denn diefs beim Typhus 1812 — 14 
der FalllK so hat man ihnen nicht mit Lnrecht eine 
lenz über 
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waren kleine Ecehymosen gebildet (so r. B. unter 
dem serösen Uebcrzuge des Herzens, zwischen die- 
sem und den Muskelfasern achtmal, zweimal /.wi- 
schen Aorta und Herzbeutel u. s. w. Aidser allge- 
meiner Blutinjection fand J*. im Nervensysteme kei- 
ne constante VcrHndemag. Die' Hornhaut de« Au- 
ges ist nach dem Tode sehr klar und glKnzend ge- 
spannt, ao dafa man sie für die eines Lebenden halt; 
allein schon nach 4 bis 8 Stunden trübt sie sich u. s. w. 
Die violette Färbung der Haut tritt bei eigentlichen. 
Cholera leichen oft schon wenige Stunden nach dem 
Tode stark und sehr verbreitet ein. Beide Her*« 
hSlften (besonders aber die reehte, zumal nach acu- 
ten Fullen) sind mit Blut überfüllt. Im Darmkannle 
Ingestion und bedeutende Entwicklung der Drüsen. — 
Als Beitrüge rar Physiologie der Cholera machte 
C. WitUtock chemisch« Untersuchungen des Bluts, 
der Ausleerungen , des Urins, der Galle, der aus- 



en Gegenstauden getragen werden kann, ange- durchschnittlich betragt. — Miscellen und Iatera- 
lrt. Brody wurde sogar durch Eier angesteckt, tur beschliefsen diesen ernten Band, dem wahrsebein- 
Iche ein gesunder, aber aus iiificirtcm Orte kom- Uch noch viele folgen «erden. B—r. 



füh 

menderlüdo" daselbst verkaufte! !! NatilrRch ist, 
dal» der Vi. den Nutzen der Sperren und die Isoli- 
rung der Kranken beweisen will, d« tan die Ge- 
schichte der Krankheit unbestreitbar lehrt, dals die 
Möglichkeit gegeben ist. der Cholera bei ihrer >J un- 
derungden «der jenen Weg w illkürlich anzuweisen, 
ja dafs es oft in menschlicher Macht steht,, aie auf 
einem bestimmten Baume zu fixiren und ihre \\ eiter- 
▼erbreitung wenigstens im Kleinen zu verhindern. 
Beispiele werden erzählt. (Auch Ree. wiB ein neue- 
res mUtheilcn: In dem Armen Ii ause eines Dorfes ka- 
men biinca S Tagen 4 Erkrankungen und Todesfälle 
an Cholera vor und keiner im übrigen Dorfe. Das 
Haus erhielt eine Wache, Krankenwärter und Boten. 
Die hilf darin befindlichen Menschen blieben wie die 
andern im Dorfe vollkommen gesund. Abgesperrt 
.war also die Cholera und erloschen. Der >v achter 
war aber nicht immer vor der Thür, er ging nach 
seinem Hause, war Überdicfs Krankenwärter und 
wurde zu entferntem Sendungen, z.B. auf das grofse 
adelige Gut, gebraucht. Bei dem letzten Erkran- 
kungsfalie einer kreisenden Frau waren 5 bis 6 Frauen 
auch die Hebamme gewesen. Nach der letzten Be- 
erdigung wurde das Haus vorn strenger bewacht, 
allein durch die Hinterthür hatten die Bewohner des 
Hauses Verkehr mit dem Dorfe. Hier war es wohl 
nach die menschliche Macht, welche iß diesem Hanse 
die Cholera- fixirte? Ree.). — Hr. Dr. Phoebus, 
Prosecter an der Charit» , öffnete t>9 Choleraleichen 
and giebt das Beobachtete in physiologischer Ordnung. 
Das Blutgefa'fssystem bietet vor allen andern die 



auffallendsten Erscheinungen und charakteristischen 
Merkmale dar. Dunkle Farbe uitd vermehrte Cen- 
»istenzdes Bluts fand sich überaB mit einem gewis- 
sen Blutreichthum, welches man besonders in mem- 

■■ ' Hfiulig 



GESCHICHTE. 

N'kcbtadt a. d. Orb», b. Wagner: Geschichte der 

Kirchborchen Schlauer auf dem Hausbc * 

Jena. Nach Urknnden und andern Nu 
ten. Yon Eduard Sckmid. Mit 3 
Zeichnungen. 1830. XX u. 1988.8. (l8gGr.) 

Vorliegendes Buch, dessen Ertrag znr Wieder- 
herstellung und Gangbarmachang des sogenannten, 
Fuchsthurmes, als des einzigen Ueberrcstes der 
ehemaligen drei stattlichen. Schlösser, bestimmt ist,, 
erscheint bei nüherer Ansicht des Inhaltes nicht 
als des auf dem Titel genannten Vis (der sieh un-. 
ter der Vorrede als Pfarrer zu Jeaa-Prtesnitz und 
Ziegenhain zu erkennen giebt) alleinige Arbeit, 
sondern Verschiedene haben sich zur Bearbeitung 
desselben vereinigt. Wir finden nämlich darin: 
L Geeehiehte der Kirchberg'schen Schlösser (S. 1 
bis 93). Die ersten 7 Seiten derselben füllt ein« 
Einleitung, die eigentlich zur Empfehlung der dar- 
auf folgenden Geschichte bestimmt ist, und deren 
Vf. daher, wiewohl er von letzterer gerade nicht 
zu viel Biihmlichee sagt, doch wohlgcthan hätte, 
seinen Namen zu nennen, um nicht den Vf. der 
Geschichte und seine Leser ,in Verlegenheit zu 
bringen. Die Geschichte selbst ist das Werk des 
Hn. Schmid, nnd derseBte hat darin eine recht 
fleiisige, wohl gelungene nnd in den meisten Be- 
ziehungen sehr befriedigende Arbeit geliefert. Nicht 
nur die Geschichte der drei Schlösser Greifenberg, 
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«kuckter Urkunden, die ihm grö-fstcntneihi aus Wei- 
mar und Jena mitgetheilt wurden, so vollständig 
«lg möglieh aufgeklärt , sondern es ist anrh ein gro- 
ßer Thcil der Geschichte des B urggrK flieh- Kireh- 
bergisrhen Hauses selbst dabei ausgeführt , und 
frfr die Geschichte der benachbarten Gebenden viol 
Nlitzliehes bemerkt worden, so dafs gewifs jeder 
Freund speciell- geschichtlicher Forschungen diesen 
Aufsatz mit Vergnügen lesen wird. Bei der Kur- 
ze, in welcher der Vf. sieh mit gutem Vorbedacht 
farst, und dem besekrfinkten Umfange des Gegen- 
stände» selbst ist es unmöglich, einen Auszug zu 
geben; und Erinnerungen von einiger Erheblich- 
keit lassen sich bei der Genauigkeit, mit welcher 
der Vf. arbeitete, fast gar nicht machen: doch 
rhü&sen wir zu 8. 14 u. f. bemerken, dafs der 
Streit Aber Dorn bürg, welcher vor einigen Jah- 
ren zwischen Sehwabe und Lepsius begonnen wur- 
de , und welchen auch unser Vf. a. a. O. erwähnt, 
keinesweges so völlig, wie Letzterer meint, ent- 
schieden, und deshalb auch der hiermit in Ver- 
bindung stehende Zweifel, ob das von Otto I dem 
Stifte (Quedlinburg geschenkte Kirchberg wirk- 
lich das bei Jena sej, gesetzt auch, dafs die von 
Lepsin» dagegen aufgestellten Gründe nicht ausrei- 
chen, doch nicht so kurz abzuweisen ist. Es be- 
dürfte dieser Gegenstand wohl einer tieferen Un- 
tersuchung, die freilich hieher nicht gehört. — 
Die Widerlegung des Vorgebens, dafs Cnpollen- 
dorf vor Zeiten eine Stadt gewesen , in sofern sel- 
biges auf der Angabe beruht, dafs einige dortige 
Einwohner in alten Urkunden Cives genannt wer- 
den (S. 73), hiltte der Vf. sich erleichtern können, 
wenn er darauf aufmerksam gemacht ha'tte, dafs 
es in den Urkunden gar nicht ungewöhnlich ist, 
Dorfbewohner, selbst dann, wenn ihr Wohnort in 
derselben Urkunde als ein Dorf (villa) bezeichnet 
ist, cives zu nennen, wenn sie nSmlich von den 
Rittern (mUitibus) oder Geistlichen unterschieden 
werden sollen. Dafs aber cires auch Burgmannen 
und civitas Burgmnnnschaft heifse, mochte dem Vf. 
wohl zu beweisen schwer fallen. Uebrigens bat 
der vom Vf. a. e. O. mehrmals angeführte Erhard 
(Ueberlief. 1. H. S. 109 u.' f.) noch stattlichere 
Gründe znr Widerlegung jener irrigen Meinung nuf- 

K stellt, die der Vf. übersehen zu haben scheint. — 
ie zur Geschichte gehörigen, als Anhang bei- 
gefügten Urkunden und L'rkundrnauszHge ( S. 129 
bis 188) gelten gröfstenthcils nur lnhaltsnnzeigen 
der in die Geschichte der Burggrafen von Kirch- 
berg und ihrer Schlösser einschlagenden Urkunden, 
bis zum J. 1471, oder Auszüge der betreffenden 
Stellen; nur einige wenige, vorher entweder noch 
nicht, oder fehlerhaft gedruckte, sind in extenso 
scheinen diese, wenigstens die 



deutseben, nicht ohne Sehreib- oder Druckfehler 
davon gekommen zu sejn: so raufs es z. B. S. 172. 
Z. 9 statt trine oder mine ohne Zweifel hei Isen trau»; 
ebenda». Z. 7 v. n. st. der Eraame Vaterbruder Gün- 
ther: der Erwine Vater, Bruder G.;' S. 173. Z. 5 
statt deren Brief: dirre Br.\ 8. 175. Z. 28 statt 
enfweie: enteere u. dgl. m.; wie wir auch an man- 
chen Orten Irrungen oder Auslassungen nur ver-* 
muthen können. Eine wesentliche Berichtigung der 
Kirchbergischen and Cnpelleiidorfisrhen Geschichte 
riebt die S. 147 (unter Nr. 40.) vollständig nach 
dem Original mitgetheilte Urkunde der beiden Burg- 
grafen Dietrich vom J. 1259, für das Kloster Ca- 
pellendorf, die Atemann, in seiner Kirch berg. Ge- 
schichte, nach eiuer fehlerhaften Abschrift mit der 
Jahrznhl 1200 gab, und dadurch grofse Verwir- 
rung anrichtete. — II. VetH/rnp/iutche Lage des 
Fuchst harnte* \ von Dr. Schein (8. 94 — 101). — 
III. Beechrei/iniHf des Jluusberg» in genquostischer und 
Manischer Hinsicht; vom Prof. Dr. Zenker (S. 102 
bis 128). Mit diesen beiden Aufsitzen, nächst dem 
vorhergegangenen , wird ziemlich Alles erledigt, 
was sich von dem Hausberge in gerammter Hin- 
sicht nur Merkwürdiges sagen liifst; besonders ist 
der letzte von grofsem Interesse, und giebt nicht 
nur überhaupt einen schätzbaren Beitrag znr spe- 
eiellen physischen, besonders phytologischen Geo- 
graphie, sondern zeigt nneh, dafs die beschriebene 
Steile dem Naturforscher ■ nicht minder, als dem 
Geschieht» - und Alterthnmsfrcunde wichtig sevn 
mufs, da »ie eine verha'ltnifsmäfsig bedeutende An- 
zahl interessanter und seltener Pflanzen hervor- 
bringt. — Die drei dem Buche beigegebenen Abbil- 
dungen , ein Situationsplan deB Hausberges und 
seiner nächsten Umgebungen, eine Ansicht der ehe- 
maligen drei Schlösser, nach einem alten Gcm'ilde, 
und eine Ansicht des jetzigen Fuchst hu rmes , sind 
»ehr wohl gelungen. 

JUGEND SCHRIFT EN. 

Köln, b. Schmitz: Systematisch geordnete Musler- 
lese aus dem Gebiete der deutschen Prosa, nebst 
einer kur/gefafsten Theorie der Prosa und eini- 
gen Erläuterungen. Zum Gebrauch in den ohern 
Klassen der Elementarschulen, in Bürger- und 
höheru Töchterschulen und Gymnasien. Von 
Arn. Jos. Schmitz, königl. Cons. R. , und Dr. 
Jü/i. Jus. DUschneider , Oberlehrer. 1832. VI u. 
247 S. 8. (!2gGr.) 

Eine sehr zv er kmüfsige Sammlung, die sich auch 
durch ihre \» ohlfeilbeit, hei schönem Druck und Pa- 
pier empfiehlt. In den Anmerkungen befindet sieb 
Manches, was man schon bei der Jugend, für wel- 
che das Buch bestimmt ist. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. getreu vorgekommen ist) : bo bekennt er, uns diesem 

. . „ . „ . . . „ Werke Hu. Lehn* als einen eben so gründlich als 

Par», b. Merlin: Aventm-ea de Uyatnmt et top. geschmackvoll gebildeten Philologen kennen gelernt 

mhuaa, par Exmathe Macrembolxte , traduite. £ habe^er mit Gelehrsamkeit ausgestattet „nd 

feJ^VvK de w» ftr Ä UM » ** r **' L M ' mit der neuesten, selbst ausländischen Literatur be- 

182«. XXV 11 u. «J ». kannt, seinen Schriftsteller eben so glücklich zu er- 

F klären, als auch kritisch zu behandeln versteht, 
ranzösisebe Uebersetznngen alter Schriftsteller, "Wir danken ihm die Mühe, die er auf einen der ge- 
vornchmUch solcher, welche überhaupt nur einen schmucklosesten aller alten Schriftsteller verwendet 
relativen Werth haben , erregen bei den Deutschen hat, um so mehr, als für die Berichtigung des Textes 
in der Regel ans sehr begreifliehen Gründen ein desselben seit Gau/miV« Ausgabe nichts Wesentli- 
aur sehr untergeordnetes Interesse, und es kam ches geleistet worden ist. Freilich ein geistloser 
daher ein literarisches Institut, wie das unsere, Schriftsteller , wie Eumathios, der fast an der Schei- 
aach nur ausnahmsweise auf literarische Producta dewand der antiken und der modernen Welt steht, 
dieser Gattung Rücksicht nehmen. Eine Ausnahme dessen langweilige Erzählungen ermüden, dessen 
verdienen aber gewifs solche Uebersetzungen, welche geschmacklose Wiederholungen den Leser peinigen, 
durch eine besondere Zugabe sich eine aeibstetändige konnte, wenu auch fast zu nachsichtig Casaubonus 
Stellung zur Wissenschaft zu verschaffen vermögen von ihm sagte: „est aane eiwmodi, quem legiaae me 
und sonach, wie jedes andere wissenschaftliche Werk, non poenitet , tum legiaae houd magm faciam n > nur 
Anspruch auf allgemeinere Berücksichtigung haben, eine wenjg einladende Beschäftigung seyn, und so 
Von dieser Art ist vorliegende Uebersetzung, die ist es gekommen , dafs dieser bei allen diesen Unfa- 
lls solche billig hier unberücksichtigt bleiben könnte, genden gelehrter und literarischer Beziehungen we- 
und deren Bcurtbeiliing hier auch ganz niisgcschlos- gen immer doch nicht ganz zu übersehende Schrift- 
sen werden soll , jedoch durch ihre sonstige Ausstat- steller fast bis jetzt noch ganz unbearbeitet geblieben 
fang philologischen Werth erhält. Da es nämlich ist: denn mit Recht wird der Leipziger Abdruck, 
dem Lebcrsetzer Hn. Lebaa, einem Schüler Itoiaao- von Teucher besorgt, von Hn. Lebaa S. XVII als 
nades, wie er sich selbst S. XXV JI nicht ohne werthlos geschildert. Er bemerkt ferner eben so 
dankbare Anerkennung nennt (auch Boistwuide ge- richtig daselbst: „Eumalhe datu Vtiat ou U est en- 
denkt seiner mehrmals in seinen Anecdatia Graecia c&re, rt'c/omc ainai que Theodorua Prodromtu ime rf- 
T. I. unter dem Namen liuaaua) nicht entging, dafs impreaaion faiie arec critique , et aur-tout inec aoin. 
der jetzt vorhandene Text des Schriftstellers in der Maia qui ae chargera jamaia (Tun pareil travaitf Cor 
eigentlich noch einzigen Ausgabe GauJmih'i so durch- M. Paaaotc tu lea trouvera aana doxtte paa dignea de 
aus noch verdorben und lückenhaft sey, dafs man figurer dona aa colltcliouV" Ob Paaaow eine Bear- 
ihn unmöglich zur Grundlage einer befriedigenden beitung des Eumathios beabsichtigt , kann Ree. nicht 
Uebersetzung machen könne, suchte er sich selbst angeben: er glaubt »ich aber hier zu dem öffentli- 
•rst einen solchen zu schaffen, zu welchem Ende er chen Geständnifs verpflichtet, dafs er mehr durch 
mehrere Handschriften verglich, und wovon er die Zufall als durch emsiges und absichtliches Nach- 
Resultate in seinen theils kritischen , theiis erklä- forschen in den Besitz eines sehr bedeutenden kri- 
Penden Anmerkungen mitgetheilt hat. Aufeerdem tischen Apparats zum Eumathios gekommen ist , und 
geht der Uebersetzung eine Notice aur Eumaihc vor- daher weniger aus Neigung, als vielmehr um dem 
aus, die wenigstens das Verdienstliche einer Zusam- Beilürfntfs einer berichtigten Ausgabe nach Kräften 
menstellung alles dessen enthalt, was aus alter Zeit abzuhelfen, falls seine Arbeit nicht durch einen 
über diesen Schriftsteller bekannt ist und was Neuere Andern überflüssig gemacht w erden sollte, ent- 
bis auf die Neuesten über denselben auszumitteln im schlössen ist, sich diesem Geschäft zu unterziehen, 
Stande gewesen sind. Soll llec. hier gleich über wie er bereits auch schon vor 10 Jahren ad Philem. 
das sowohl in den Anmerkungen , als auch in der Gramm. S. 32 angedeutet hat. Aufser manchen an- 
JVofice Geleistete sein Urtheit abgeben (denn von der dern Hülfsmitteln besitzt er die Vcrgleichnng einer 
Uebersetzung selbst genüge es zu bemerken, dafs Moskauer, einer Tübinger , einer Vaticnnischen , ei- 
ste dem Ree. fliefsond und, in französischem Sinne, ner Kopenhagener (eigentlich einer Baierischen) und 
Ergänz, ßl. utr A. L. Z. 1633. L Tier 
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Tier Pariser Handschriften, die ihn allein schon in 
den Stand setzen, eine. ganz neue Textrecension zu 
liefern, sieht aufserdem auch noch weiterer Mitthei- 
lung von Suhsidien entgegen, so dafs dieser Apparat, 
zumal mit Hinzuziehung der Ton Lebas min mitge- 
teilten Auszüge aus Handschriften, zu den bedeu- 
tendem gerechnet werden mufs. 

In der Torausgeschickten Notice sur Eumathe, 
zu welcher wir jetzt übergehen , stellt Hr. L. zusam- 
men, was über Eumathios als Person ausgemittclt 
werden kann und worden ist. Sicheres wissen wir 
über ihn eigentlich gar nichts : nur so v iel ist jetzt 
als ausgemacht anzunehmen, dafs er mit dem Bischof 
Eustathios nichts gemein bat, und dafs sein Käme, 
den meisten Handschriften zufolge, wahrscheinlich 
Eumathios war, nicht Eustathios, wie man ihn frü- 
her gewöhnlich nannte. So Lebas S. VII. Jedoch 
kann Letzteres nicht als ganz sicher angenommen 
werden: nur in zwei meiner Handschriften, einer 
Pariser und der Vatikanischen , findet sich Eipä9ioc 
als Käme, aufser diesen jedoch auch noch in einer 
Römischen, die ich in der Bibliothek des Jesuiter- 
collegiunis sah, dieselbe, in welcher auch der Achil- 
les Tat. befindlich , Tergl. Jacobs ad Achill. S. M I ; 
in meinen übrigen oben angeführten Handschriften, 
anch in einer Neapolitanischen, im Museum degli 
studj, heifst er durchweg Eioifötoc. In den Hand- 
schriften wird ihm gewöhnlich das Beiwort eines 
itQioTovwßtkiatnoc (ein Ehrenname aus der späten By- 
zantinischen Zeit, Tgl. Lebas S. IX) und eines /ag- 
toifvXaZ ert heilt, lieber dieses letztere Amt Tergl. 
Pachymer. Bist. Manuel. I*alaeolog. S. 140. Sein 
Vaterland kann eben so wenig, als sein Zeitalter 

rnau bestimmt werden: jedoch kann er, wie Hr. L. 
XI richtig bemerkt, nicht jünger als das 12te Jahr- 
hundert seyn, und Ree. fügt hinzu, dafs sein Zeit- 
alter nicht über das des Photios hinausreichen kann. 
Was das Vaterland des Eumathios betrifft, so hangt 
die Bestimmung desselben Ton der Erklärung des 
Beiworts jftiipmßoihifC ab, welche* ihm in den mei- 
sten Handschriften gegeben wird: in einigen jedoch, 
wie in der Neapolitanischen, wird er UoQtffiuXltr^ 
genannt. So ist auch dieser Name wieder zweifel- 
haft. Wälrc die Erklärung, welche Witten von dem 
Wort nitutgt/ifioXt'ir^ gegeben hat , richtig, von wel- 
cher Lebas S. 254 sagt, dafs man sie in Erwartung 
einer bessern einstweilen annehmen müsse, so wSre 
die Vaterstadt des Eumathios Konstantinopel selbst. 

Von S. XIV an giebt eine genaue und ziem- 
lich vollständige Urbersirht der bisher erschienenen 
Ausgaben und t ei i -rsetzungen des Eumathios. Aus 
einem italienischen Bücherrataloge von Boreli in 
Nea;cl kennt llcc. eine Uebersctzung unter dem 
Titel: Avhille Tuiio, nmori di Leueippe e ClUophonte, 
e aneili d s hmenio e di Eustachio, Venezin 1460. 8. 
Dicfs w ird ja doch wobl unser Eumathios seyn. Ob 
diese Lebersetzung eine W iederholung der von Ca- 



rem, Florenz 1440 aey, welche Lebas S. XXI an- 
führt und welche mehrmals wiederholt worden ist, 
kann Ree. nicht angeben. Vielmehr scheint sie eine 
Wiederholung der Uebersctzung Ton Coccio , er- 
schienen bei Lorenzini zu Venedig, zu seyn. Vgl, 
Jacobs ad Achill. Tat. S. XXXII. Ferner besitzt 
Ree. eine lateinische Uebersctzung, die L. unange- 
führt gelassen hat, unter dem Titel : Amorum Isme~ 
nes Ismeniaeipie HUtoriti ab Eustalhio AI libris com- 
prehensa. Lugd. Baiavortim, ex oflicina Jacobi 9!arci. 
1(>34. 10. Ist jedoch nichts als ein blofscr Wieder- 
druck der Gnulmin'sehcn Uebersctzung. 

Die wichtigste Zugabe zu dieser französischen 
Uebersctzung machen die Anmerkungen S. 243 bin 
.323 aus, über welche im Allgemeinen schon oben 
gesprochen worden ist. Behufs eines neu zu bil- 
denden Textes benutzte L. nicht nur die gelegentli- 
chen, hieher gehörigen Bemerkungen in den Schrif- 
ten von Boissoiuide und Jacobs (Mehreres hiltten auch, 
die des Ree. dargeboten *)), sondern er verglich 
selbst drei Vatiranische Handschriften und zwei an- 
dere aus der Barberinischen Bibliothek zu Rom. 
Ton deren Beschaffenheit Nachricht gegeben wird 
S. XVIII — XX. DieVergleichnng Ton drei Mfln- 
chener Handschriften erhielt Hr. L. durch Krabinger 
erst nach vollendetem Druck, S. XXVII. Wo di» 
Handschriften keine Hülfe darboten, hat L.zu Ver- 
mutlmngcn seine Zuflucht genommen, jedoch sehr 
selten und mit grofser Vorsicht; ein paar Beispiele 
werden unten angeführt werden. Zuweilen lief» 
sich schon eine Stelle durch Veränderung der bis- 
herigen Interpunrtion herstellen. Siehe Lebtu S. 
2G4. In der Hegel liefsen ihn aber die Handschrif- 
ten nicht im Stiche, und diese hieraus entnommenes 
Verbesserungen , die gröfstenthcils auch durch di* 
Handschriften des Ree. bestätigt werden, sind mei- 
stentheils so evident , dafs darüber kein Zweifel ob- 
walten kann. Ree. halt es für überflüssig, Stelle« 
dieser Art hier durchzugehen, da die Bemerkungen) 
über dieselben fast nichts enthalten könnten, ab) 
Verweisungen auf Handschriften, die besser der 
künftigen Ausgabe vorbehalten bleiben. Ree. zieht 
es Tor, lieber ein paar Stellen anderer Art mit Hn. 
Lebas zu besprechen, und bemerkt nur noch, daf» 
gelegentlich auch einige Verbesserungen, meistens 
aus Handschriften, zum Theodoros Prodromos mit- 

J et heilt werden. I. S.4. *£ßt$ oxfXXixm tf, Xaxpvaft. 
lichfig nimmt der Uebersetzer diese Stelle gegen 
Jacobs ad Achill. Tat. 8. 964 in Schutz, welcher zu 
Xa/ovatj noch n6Xn hinzuzusetzen vorschlägt. Es ist 
niXn b'lofs hinzuzudenken, und es häitte noch ein an- 
deres Beispiel dieser Ellipse von der gleich folgen- 
den Seite entnommen werden können , wo es keifst : 
«c rnig fityaXwv ix fityaX^c oitXX&fitvov x>",pixu. Die 
Uebersetzung dieser letztern Worte ist nicht ganz ge- 
nau : „wn homme Charge par ane viile aussipieuse d'uns 
aussi pieuse misshn. Eben bo wie oben müssen wir 

S« 



*) So wurden mehrere Sl eilen »ut Handichriflen bereit* vom Ree ergänzt , t. B. III. S. 84 im Autlar. Lei 
Uta. S. <67. Fj entging hiebei Lebet, dtl, da» Supplement einen Senir enthüll. Ferner IV. 5. 146, 

Usus S.i?6. 



Lex. Grote. 



& 70, bei 
S.W. bei 
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S, 14 in den Worten : rä xvxltairtv Ixoerpu rov «/W«™? 

XifrOC Aiöf , o ix ^fitxuivrg , xui (-Jm ah); /i/o fr) fr«* dem 
TJebersetzer beistimmen, nenn er annimmt, dafs 
hier von drei verschiedenen Marmorarten die Rede 
sey, und so die Stelle wiederum gegen Jacob» sicher 
stellt, welcher die Worte o in siuxcUvijs als PrHdicat 
von l(9oc Xloc fafstc und einen Berg A&xutva auf der 
Insel Chios annahm, welchem dieser Marmor seinen 
Namen verdanke. Jedoch betrachten wir einige Stel- 
len, wo der Hebers., ohne durch Handschrilten un- 
terstützt zu werden, den Text durch eigene Vcr- 
besserungsvorschliige wiederherzustellen bemüht ist. 
Die Anzahl solcher Stellen ist überhaupt gering und 
muh es bei einer besonnenen Kritik auch sevn, da 
bei der Menge und Güte der vorhandenen Hand- 
schriften gewöhnlich die richtige Lesart sich leicht 
darbietet. V. S. 196: *ixt\ yug huq' uvioTq , S fi*} no- 
pu fit) v po^ofon i t itu Xoyt%itut. Der Unsinn dieser, 
der Gaulmin'schen Lesart springt in die Augen. Der 
Uebers. schlügt dafür zu lesen vor: S nupä (t^ qyo- 
rovon i'.rm ;.";/■'!-<, dem Sinne nach ganz richtig, 
obwohl er nicht die richtige Lesart des Schriftstel- 
lers selbst getroffen hat. Aus einer Vergleichung 
der Handschriften stellt sich folgender Text heraus ; 
St 7tar»t(ft}onjtatv um XoyiZum. Uebrigens müssen 
die Worte v/xij bis loyt%nut als Zwischensatz genom- 
men werden: denn die folgenden: xal ftn uixotre 
u.8.w. schlicfsen sich dem Sinne nach gleich an.dio obi- 
gen vtxtäv fitf avrov an. VI. S.2Ü8: xui not %üro; nii- 
T(uoc Svotoc, Sc rjftäf fyruytoytjau xal qilo.iftwc xa&vno- 
SiitTut. nichtig verbessert hier der U ebers. iftäc statt 
r./iü;. Vif. S. 290 fg.: vutc (tot nuoiäc, xui xv/ta 
iü<fo,~ . xui ftrtvftujof tj]roc vftirmoe , xui n [der Arti- 
kel ist den Handschriften und der GleichraUfsigkcit 
der übrigen Redeglieder nach zn tilgen] rtfitfn nug- 
Mroi iyJj. Das \V ort tuqoc ist, obwohl es nllcHaiid- 
•nkriften, die Ree. kennt, haben, augenscheinlich 
verdorben : es giebt an dieser Stelle keinen entspre- 
chen Jon Gegensatz, der durchaus zu xi<na verlangt 
wird. Der Uebers. liest dafür yüftoc, worauf ihn 
GoWmtVslatein. Uebersetzung pro nuptii» unda sicher 
führte. Allein yüftoc gielit einen zu allgemeinen 
Begriff, und aufserdem ist die Veränderung zu ge- 
wagt. Scharfsinnig und biliigonswerth ist der Vor- 
schlag VII. S. 302, (ttyuli'jütp statt fttyuUaxoiq zu 
lesen, falls letzteres Wort Bich nicht rechtfertigen 
läfct, wie Ree. glaubt. 

Die vorliegende Schrift ist elegant und auf schö- 
nem Papier gedruckt und bildet den vierzehnten Band 
der Goilection des romuns Grecs, tradnits cn francai*. 
avec de» note», par MM. Courier, Larcher ei untre» 
kelleniste», wovon der erste Band 1823 erschienen 
ist. Vgl. Revue eneydop^ditfue , 1823. Fcvri er. 

GESCHICHTE. 

F&tXKFniT a. M. , b. Varrentrapp: Bcgesta chro- 
nologico-diplomatica Beginn aitjuc Imperatorum 

/. utipte ad Uenri- 



cum VII. Die Urkunden der Bömi»chen König« 
und Kuiter von Conrad I. bi» Heinrich VII» 
911 — 1313. In kurzen Auszügen mit Nachwci- 
sung der Bücher, wo solche abgedruckt sind. 
Von Dr. Joh. Friedr. Böhmer, Mitgl. der Gesell- 
schaft für ältere teutsche Geschichtskunde. 183L 
XXU n. 284 S. 4. (3 Rthlr. 6 gGr.) 

Weder die Wichtigkeit des Urkunden -Studium» 
für die Geschichte, noch der grofse Nutzen einen 
Registers über die in so vielen Büchern zerstreut 
gedruckten Urkunden , deren viele, ohne ein solchen 
Hülfsmittel , dem Gcschichtforscher für immer un- 
bekannt bleiben, oder doch nur zufällig und nicht 
gerade dann,' wenn er ihrer am nöthigsten bedarf, 
bekannt werden , unterliegt noch dem geringsten 
Zweifel, und der Heran sg. des vorliegenden Buchen 
hat daher der Wissenschaft einen sehr erfreulichen 
Dienst geleistet . indem er, mit grofsem FleiC», die 
Urkunden der deutschen Könige und Kaiser in ei- 
nem leicht übersichtlichen , streng -chronologisch 

Geordneten Verzeichnisse aufgestellt hat. Da es in- 
essen bei einem Werke dieser Art nicht sowohl 
darauf ankommen kann, einen gewissen beschränk- 
ten Umfang nicht zu Überschreiten, als vielmehr die 
Sache selbst in der möglichsten Vollständigkeit dar- 
zustellen, so ist es zu bedauern, dafs der Vf. doch 

tewissermafsen nur ein Bruchstück giebt, da er die 
Jrkunden vor 911 und nach 1313 ausschliefst und 
der von ihm gewühlte Zeitraum mehr willkürlich, 
als nach wesentlichen Grundsätzen bestimmt ist; 
denn der von dem Vf. (Vorr. S. XI) angegebene 
Grund, dafs dieser Zeitabschnitt die ganze Periode 
umfasse, wlihrend welcher eine deutsche Centrnl- 
regierung mit Wirksamkeit bestand und allm.'ihlig 
.verfiel, hat, wie jeder wahre Kenner der deutsche» 
Geschichte ohne weitern Beweis einsieht, keine in- 
nere Wahrheit. Was die frühere Periode betrifft, 
so spricht zwar der Vf. >on einem Urkunden- ltn- 
pertorium der Merovinger und Cnrolingcr, welche« 
auch Frankreich nnd Italien umfassen soll , und des- 
sen V erferttguug bereits begonnen habe; doch würde 
es zweckmässiger gewesen soyn, die uns jetzt vor- 
liegenden, eigentlich deutschen Regestcn mit Arnulf, 
als dem ersten frei gewählten deutschen Könige, den 
man nicht mehr den Carolingern beizählen sollte, 
zu eröffnen. iSoch mehr müssen wir aber bedauern, 
dafs, nach des Vfs Erklärung, die Bearbeitnng der 
spKtern Zeiten für's erste ausgesetzt ist; da diese 
au Urkunden und Thatsachcn viel reicher sind, als 
die hier dargestellten Jahrhunderte, und doch die 
Mühe der Bearbeitung sich vcrhältnifsmSfsig mit dem 
Fortschreiten der Arbeit vermindert haben würde.— 
Der Nutzen eines solchen, nach gedruckten Urkun- 
den aufgestellten Verzeichnisses bleibt freilich im- 
mer nur relativ; denn unter den allem Urkuudcu- 
Abdrückcn giebt es wenige, die nicht in r rgcnd einer 
Hinsicht fehlerhaft sind, und selbst hei den neuern, 
besonders wenn sie nicht aus den Originalen, son- 

linden sich 
oft 
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oft noch Fehler, wie man »ich. leicht überzeugen 
kann, wenn man Gelegenheit hat, sie mit den Ori- 
ginalen zu vergleichen. Wie Manches hierin noch 
cn berichtigen ist, mögen nur einige wenige Bei- 
spiele aas Urkunden, deren Originale dem Ree. aus 
eigner Ansicht genau bekannt sind, zeigen. Bei 
Nr. 88 (nach unser» Vfs Zahlfolge) liest das Origi- 
nal nicht Magadeburg, sondern Magedeburg. Hei 
Nr. 352 ist der Ortsname des Klosters im Texte 
der Urkunde selbst nicht genannt; nur die Kufsere 
Aufschrift des Originals nennt Bivora (Bibra in Thü- 
ringen; nicht, wie der Vf. schreibt, Bcbera). Bei 
Nr. 3t>4 giebt das Original ann. Imp. IX. filii vero 
ein* ann. III. an. Bei Nr. 430 hat das Original: 
D. IVon. Jun , Indict. XIV. ann. Imp. VE Bei N r. 533 
liest das Original D. VI. Idas Maj. o. D. 978. /«- 
dict. VI. Imp. X. Actum (rruona ; der Name des 
Schenken ist Linvo. Bei Nr. 588 hat das Original 
D. II. IVon. Novemb. «. D. 981. Indict. X. R. XX. 
Imp. XIV. und die Namen heifsen: Nancilinus, Gun- 
riete , Colediki. Bei Nr. 794 hat das Orig. Indic. X. 
e. R. XIII. Imp. I. Bei Nr. 934 findet sich im 
Orig. Ü. XII. Kai, Maj. (also den 20., nicht 15. 
April) a. D. 1003. In Nr. 1192 heifsen die erwähn- 
ten Orte Zcielinga und Getto. Bei Nr. 1587 hat 
das Orig. a. Ord. XX. R. X. Imp. III. Bei N r. 1708 
a. Ord. IX. R. VI. In Nr. 1709 heilst der Ort Brun- 
niheim im Gau Nitgowe; D. XIII. Kai. Sept. (also 
den 20., nicht 25. August) a. D. 1063. Ord. IX. R. VI. 
Das Original von Nr. 220.5 ist ohne alle Zeitangabe, 
Bei ISr. 2870 hat das Original D. V. Idu» April, 
a. D. 1196. Indict. XIV. R, XXVI. Imp. V. SicU. II. 
und der Ort der Ausfertigung heifst ganz deutlich 
lilrctbwrc (Würzbnrg), was auch, der Ordnung 
nach, zwischen Gelnhausen iindLobdaburg recht gut 
palst. Im Original von Nr. 3774 heifst das D. IV, 
1dm Sept. (also den 10., nicht 11. September). — 
Wir konnten hier nur Namen und Zahlen berichti- 
gen , weih die knrzen Inhaltsangaben des Vfs selten 
eine tiefer eingehende Verglcicbung zulassen; aber 
man kann schon hieraus schliefsen, dafs auch der 
übrige Inhalt, nach den bisherigen Abdrücken, noch 
mancher Berichtigung bedarf. — Gewifs sind auch 
noch viele Bereicherungen aus ungedruckten Urkun- 
den zu erwarten. So kennt Ree, ohne sich gerade 
eine sehr ausgebreitete Bekanntschaft in diesem 
Zweige des Urkundenwesens zuschreiben zu könneu, 
aus eigner Ansicht (der in CopialbÜcbern und ein- 
zeln abschriftlich vorkommenden nicht zu gedenken) 
zwei und zicanzig Origiiwl - Urkunden teutseher Kö- 
nige und Kaiser, aus den Jahren 937 — 1309, die in 
den vorliegenden Rcgesten gar nicht erwähnt sind, 
und die er, sowie andere, deren Bekanntschaft er 
noch zu erlangen hoffen darf, in der Folge vielleicht 
an einem dazu geeigneten Orte zur allgemeinen Kun- 
de bringen wird. — Von gedruckten Urkunden - 



Sammlungen finden wir unter andern, was zu ver- 
wundern ist, eine sehr schätzbare und an Kaiser- 
Urkunden nicht arme: Uber Probationum, tire Bul- 
lae Summontm IHmtificam, Diplomata Imperatontm 
et Reamn etc., mute adkhtoriam MonaHerii et Prin- 
cip. Lccl. S. bmwfratni Baiixb. maximc »pectant, 
Itatisb. 1752. 4. nicht benutzt, aus der sich noch 
verschiedene Nachträge ergeben würden, die wir 
hier, der Kürze wegen, nicht einzeln erwähnen. 

GEOGRAPHIE. 
Hallk, b. K.Gn.nert: Schulatla» der alten Geogra- 
phie, zunächst zum Gebrauche der geographischen 
Lehrbücher von Dr. S. C»r. Schirlitz, entworfen 
n. ge/.eirlutet von Georg Graff, Oberlehrer am 
königl. Gymnasium zu Wetzlar. 1832. fol. Be- 
stehend aus 15 Charten. (1 Rthlr. 20gGr.) 

Die den vorliegenden SchulaUas ausmachenden 
Charten verdienen alle nur mögliche Anerkennung 
und Empfehlung, da sie nicht aliein die wichtigsten 
geschichtlichen , der Erdkunde angehörten Momente, 
enthalten, sondern auch in Hinsicht ihrer topischen 
Darstellung eine besondere Umsicht und einen gro- 
ben darauf gewandten Flcifs beurkunden, 
zunächst für die rühmlichst gekannten geographi- 
schen Lehrbücher des O. Schirlitz bearbeitet, wer- 
den die Charten dieses Schulatlas mit großem Nutzen 
bei jedem mich anderweitigen Unterlagen bestimm- 
ten Unterricht in der alten Erdkunde angewandt Vier- 
den können. 

Möchto doch in demselben Geiste und mit dersel- 
ben Sor^fültigkeit, wie die hier zu beurtheilende Ar- 
beit besagt, recht bald ein Schulatlas der Geograph» 
des Mittelalters und insbesondere auch, was Deutsch« 
land anbelangt, eine vollständige Geographie der 
Gaueneintheüung erscheinen; gewifs ein höchst ver- 
dienstliches Unternehmen, das auch merkantiliscb 
seine Rechnung finden wird. 

Das Inhaltsverzeichnis» vorliegenden Atlases be- 
sagt Folgendes: Taf. 1. Welttafel des Homeros und 
Erdansicht des Herodotos; Taf. 2. Bewohnte Erd- 
tafel des Eratosthenes und Charte des Ptolemüus; 
Taf. 3, Griechenland; Taf. 4. Moesin , Makedonia, 
lllvris, Thrake mit deu griechischen Inseln; Taf. 5. 
Sarmatia, Chersonesos 'lanr., Dnkia, Kelchis, Ibe- 
ria und Albania; Taf. 6. Italia und lürria barbara; 
T. 7. Gallia, Britannia und Hibernia; "T. 8. Hispa- 
nia. T. 9. Germania und die Süd -Donau -Lander; 
T. 10. Asia minor, Armen ia maior, Mesopotamin und 
Svria; Taf. 11. Asia maior; Tnf.12. Polnest i n e, Phe- 
nike, Kölesyria, Aegyptos, Aeihiopia und .Israel'» 
Stümme; Taf. 13. Atrien oder Libyen; Taf. 14. Im- 
perium Augusti; T. 15. Athenae. Roma. Ilion, 
Sparta. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Lkipzio , b. Lehnhold : De Dactalentibtu atque Ba- 
bylonm Aristophanis commenlaitonet duae. Scri- 
psit Francisco Volemunu Friizsche, cloquentiae 
et noesi» in academia Rostochiensi professor 

Audi unter dem Titels 

De Vaetaleiuibus Aristophanis commentatio. 
Scriptit etc. MDCCCXXXI. 134 S. gr. 8. 
(I« gGr.) 

Derselbe ausgezeichnete Philolog, welcher etwa 
ein Jahr früher (1830) über die BujivXiovtot des Ari- 
stophanes eine ausführliche Monographie herausge- 
geben hat, macht gegenwärtig mit einer neuen Ab- 
handlung über die JutxuX^t desselben Komikers den 
Freunden der griechischen Literatur ein sehr will- 
kommenes Geschenk. Die zuerst genannte Abhand- 
lung war durch eine Hufsere Veranlassung etwas be- 
schleunigt, und daher findet man in derselben nicht 
selten Spuren von Uebereilong; anders steht es mit 
der gegenwärtigen: diese lag längere Zeit im Pulte 
des V fs zu Rostock, lag längere Zeit auch beim Buch- 
kändler in Leipzig, und ihr Druck wurde erst, da 



Hr. Fr. im Frühling des J. 1811 in Leipzig gei 
und dort die kurze Vorrede (Monitum) geschrieben 
hatte, begonnen. Daraus wird es begreiflich, wie 
Fr. die Commentatio de Arittophunis vita von //. 
Ranke nur in der Vorrede erwiihnen und benutzen 
>, obgleich diese schon ein Jahr früher (18>'K>) 
war. Was andere Philologen, wie Seidler, 
Siivern, Dindorf, ermittelt und gesammelt haben, 
ist von Hn. Fr. gehörig benutzt und durch seinen ei- 
genen Flcifs und Scharfsinn bald ergänzt und bald 
berichtigt worden. Mit Recht darf der Vf. von sich 
sagen (p. 7): Ab«, quampiam spes est , fieri potse, 
ut aiia omissa prins aliquando supplenntur, distipatu 
alia connectantw et avulta in suo qiwdque loco repo- 
nantur , «i»u reperti» forte, $i quae virorum doctoriutt 
oculng effutjerunt, $ive retiquis pretio magis quam nu- 
meru definitis: non dubitavimus tatnen ftl nunc no- 
ttramde Daetalemribus tententiam , haud gravusimam 
illam fortasse , veruntamen ut in tanta verum obscu- 
ritate certe non ingratam dicere. Die Lange dieser 
Monographie rührt zum Theil daher, dafs Aristo- 
phanes an mehrern Stellen seiner uns erhaltenen 
Komödien auf dieses erste von allen seinen Stücken, 

JtrrfU*. Bi. zur A. L. Z. 1831. 



welches er nnter dem Manien de« Philonides auffüh- 
ren liefs (Ol. 88, 1. an den Lenken), Rücksicht ge- 
nommen hat, und diese Stellen mufsten natürlich 
beachtet werden; ferner weil noch eine ziemliche 
Anzahl von Fragmenten vorhanden ist; und endlieh, 
weites in der Manier des Hn. Fr. liegt, lieber et- 
was zuviel als zuwenig Uber seinen Gegenstand zu 
sagen. Der Gang Beiner Untersuchung ist folgender: 
Zuerst werden diejenigen Stellen des Aristophanes, 
worin dieser auf seine Schmautenden zurückblickt, 
angeführt und durch passende Erklärungen erlün- 
tert. Hier berührt Fr. auch gelegentlich die Frage, 
ob Aristoph.m v die beiden auf seine Sah mausenden 
zuniiehst folgenden Stücke, die BuflvXwviot und 'Ax*Q- 
vijc, eben so wie jenes unter einem fremden Namen 
habe aufführen lassen; er entscheidet sich für die 
Annahme, dafs diese beiden Komödien schon unter 
dem Namen des Aristophanes gegeben sejen, was 
auch uns sehr wahrscheinlich vorkommt. Wir bemer- 
ken dagegen nur diefs Eine, dafs Fr. (p. 14) auf 
folgende Stelle des Platonischen Scholiasten (p. 331 
Bekk.): ttuxtxkf^taat CAQioroq<uy7]c) dt *al irr Aiyi- 
var, o»c ©«oyeVtjc *V T 'P ntpl AMrr,c, etwas zu sicher ge- 
bauet hat. Denn darin wird uns nicht berichtet, dafs 
Aristophanes einen Kleros von Aegina erhalten habe, 
obgleich derGewShrsmann des Scholiasten vielleicht 
dieses berichtete, sondern w ir erfahren daraus das Un- 
glaubliche, Aristophanes habe die Insel Aegina durch 
dasLoos vertheilt. Hat etwa der Scholiast geschrieben 
Inn«' >,{>■'■" 'tu H*ai r>;c '<;>>>,.;:' Demnächst «teilt Hr. 
Fr. die Stellen der alten Grammatiker undLexicogra- 
phen über die Form und Bedeutung des Wortes Jutia- 
Uv<i zusammen, vorzüglich um dadurch Über die Perso- 
nen des Chors und über dessen Bedeutung in diesem 
Stücke Aufschlufs zu geben : denn nach dem Chor ist 
das Stück benannt, und dieser bestand aus sol- 
chen, welche im Tempel des Hercules srhmausend 
aufgeführt wurden. Uehcr die handelnden Perso- 
nen wie auch über den Inhalt der Komödie giebt 
am meisten Aufschlufs ein längeres Fragment, was 
uns Galenits in dem Proömium seines Buche», ttZv 
'/mroKparot'C yHoxtaeSy 1'itjytjnic (Bd. V. S. 7Wt fg. der 
Baseler Ausgabe), erholten hat. Diese Stelle , wel- 
che in den Ausgaben des Galenus vielfach corrum- 
pirt erscheint, ist bereits von mehrern ausgezeich- 
neten MXnneru kritisch und eiegetisch behandelt 
worden, zuletzt vor Hn. Fr. von Wilhelm D Indorf 
in dessen Fragmenten des Aristophanes. Hr. Fr. 
M bat 
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bat die Forschungen seiner Vorglinger flcifsig be- 
nutzt und dabei doch" selbstständig verarbeitet. 
Von allen aeinen Vorgängern weicht er ab in dem 
zweiten Verse, wo der ungerathene Sohn zu sei- 
nem Vater also spricht: 

& ub ©vr o6e, iftog f oSroc uSiXqo( qoaouxtü, xl 

xuXuvoir idvtovt; 

Seidler, der das Endo dieses Verses Tortreilich 
restituirt hat, hielt den Anfang desselben fiir un- 
verdorben : dagegen hat aber Hr. Fr. einzuwen- 
den (p. 43): QwxUi qtds patri, aHerum fiihim ap~ 
pellanty ita diserit: tuus hic ? idemque mens 
frai er, hquaiur mepte, quotuam partim obscure 
iitnuit , partim distinete nominat eundem. Aber 
was verbietet dem Sprecher, einen Gegenstand erst 
dunkel anzudeuten und darauf deutlicher zu be- 
zeichnen ? Wenn man «He dergleichen Rede -Wen- 
dungen für albern erklaren will , »o mtifs man 
freilich auf viele Albernheiten stofsen. Wir finden 
sowohl hier als an andern Stellen die Disputation 
des Hn. Fr. nach Benthes Manier geführt. Aber 
wie will Hr. Fr. diesem Uebelstande abhelfen? 
dem ersten Anschein nach auf eine eben so leichte 
als geniale Weise; er schreibt nSmlich: 

i ub lg 06s, Ip&S «" ovxo( adtXfbi qoao&Tt», f/ 

xaXovmv iävovf; 

Allein dieser Verbesserungs- Versuch ist von zwei 
Seiten verunglückt: denn erstens ist o ub cv( a6f ein 
Solöcismus; ferner aber, was noch weit wichtiger 
ist, entsteht durch diese Aenderune ein so plumper 
Gedanke, welchen Aristophanes selbst einem entar- 
teten Jünglinge nicht iu den Mund legen konnte. 
Denn jene Worte heifsen nichts Anderes, als: Deine 
Sau und mein Bruder. Auch mufs man sich wohl 
hüten, Hn. Fr. zu glauben, im Aristophanes ftnden 
sich Stellen derselben Art. Die beiden von ihm ver- 
glichenen Stellen sind: Nub. 100L 

ro7( 'Innoitoiixovs vUotv ti$tt(, Kai at xaXoiotr ßhxo- 

uüuuav. 

Vesp. im 

ii yup vitdtov T«jp»« ut , xuori SvoxoXov. 

Allein in der ersten Stelle erinnert yUmv an »o/r, und 
iu der andern vttdiov an ein nicht einmal existirendes 
t3,ov nur durch den Ähnlichen Laut, keinesweges 
aber durch die Bedeutung. In einem andern Verse 
diese» Fragments weicht Fr. nicht allein in der 
Lesart, sondern auch in der Erklärung von seinen 
Vorgängern ab; da nSmlich der entartete Sohn viele 
seltene Ausdrücke aus der neuen rhetorischen Ter- 
minologie gebraucht, so spottet der Vater darüber 
und sagt zuletzt: . _ 

otu, u Qouovpaxh 
t/c »o*i» x&r bnHffoguv yrjovtxai ; 
Die Baseler Ausgabe des Galenus giebtam Endo des 
zweiten Verses xwvnat, was Brunek mit vieler Ge- 
wandtheit in piQvacu verändert hat. Wenn aber die 



Handschriften des Gnlcnus naeh Witt. Dindorf* 
Angabe retinal lesen, so ist allerdings die Verbes- 
serung fhfQtvtxat, welche Hr. Fr. aufgenommen, vor- 
zuziehen. In den Worten oi'n', <5 ©paar/'«*' erkannte 
Sävern eine Anrede an den ungearfeten Sohn; dage- 
gen spricht Hr. Fr. in Bentfn/s Manier ( p. 54): 
ihnnino autem w Q^aat/utyi ad mafae nottte fitium tra- 
hi posse pernegamus. Stultum enim videtur, ea ab 
altera qnaererc, qiuie is et'mmsi sriat, fuieri plaue 
noiit. Atqui hic aperietne impius filius, unde delieias 
tuas sumserit, is, qi:etn tarn diu a parente ludibrh 
habittm huiusce sermoitis summum taedium ceperatT 
nihil ptvfecto minus. Quin patiua pro certo affirma- 
verim, probum filium, qui tum adstalxit, xo> owqrpo- 
ta, Thrasymachi nomen in Daetaleiuibus hnenisse, 
Hr. Fr. hat hier vergessen, dafs man auch Fragen 
stellen kann, worauf man keine Antwort erwartet. 
Der alte Vater konnte diese Frage so hbhnisch aus- 
sprechen, dufs der wüste Sohn leicht merken konnte, 
diese Frage sey ihm nicht ernsthaft gemeint. Die 
Anrede (3 GnuotKu/i bedeutet so viel als die Redens- 
art in den W olken v. 374: «3 ndvxa av xoluuiv, und 
daher möchte man das Wort wohl richtiger mit einem 
kleinen Anfangsbuchstaben schreiben. Auch stim- 
men wir darin mit Fr. nicht überein, dafs in dem 
Bruchstück bei AthenSus XV. p. 00». «. 
Uioor tfij t 101 o*&Xtöv xi Xaßuv UXxaiov koWo/mtoc 

zn Xaßihv nothwendig ein Xicu* zu ergänzen sej. 
Verum (p. 57) ut Xvpav (nin forte ea vor prwime 
praecetserat) mente adiieiatnr, hic quidem plane ne~ 
ce*»«riuro pufo. Allein Xvqhv kann nicht unmittelbar 
vorangegangen sevn, weil mit ir, nothwendig ein 
neuer Satz anfangen mufs: in Gedanken kann dicfs 
Wort noch weit weniger ergänzt werden. Der ein- 
fache Sinn ist: wähle dir ein Scolion und sing' es mir 
vor. Doch wir lassen diese Einzelheiten fahren, um 
das Hauptverdienst der gegenwärtigen Abhandlung 
schon hier hervorzuheben. Dieses besteht darin, 
dafs Fr. über den Ausgang des Stückes einen un- 
erwarteten Aufschluf« gegeben hat. fcr hat näm- 
lich durch Zusammenstellung mehrerer Intlicien heT- 
aiisgel>r. ( cht, dafs der ungen.thei.e Sohn gegen linde 
des Stückes «ngekliigt und einem doppelten «run- 
de von seinen Kichtern verdammt wordei i sey. Er- 
stens wurde er überwiesen, dafs er seinen \ ater hsbe 
vergiften wollen, und zweitens ging bei dieser Un- 
tersuchung hervor, dafs er nicht der Sohn des ver- 
meintlichen Vaters, sondern ein untergeschobenes 
Kind sey. Nachdem Fr. diese Sparen glücklich auf- 
gefunden hatte, da war es ihm auch n.,ighch e.ni- 
|e andere Bruchstücke des Aristophanes diesem 
Itiicke zu vindiciren. So deaklmr w* d.ese neuen 
Resultate aufnehmen und ihren Werth anerkennen, 
so fallt es doch auf der andern Seite auf, wie son- 
derbar Hr. Fr. sich jedesmal geberdet, wenn er 
entweder etwas Neues zu Sagen, oder einen Irrtham 
seiner VorgHnger zu verbessern bat. Andere mögen 
an dieser Manier, die man hier und da grob und ple- 

■ nejisen 
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RÖMISCHE LITERATURGESHICHTE. 

I) Caklsri'bjs, b. Müller: Geschichte der Römischen 
Literatur, von Joh. Chr. Felix ßaehr, Prof. zu 



gründlichen ErklSrer anschltxbaren Gewinn brin- 
ceistreichen abgelehrten gen. Da» Letzte, zugleich das Erwünschteste bleibt 
n selbst noch einmal ekel- die Darstellung der Literatur selbst. Sie stützt sich 
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bejieeh nennen kann, mit Reckt Anstofs nehmen 
wir verzeihen einem eben so 
Manne diese Flecken, die ihm 



auf die Schatze jenes biographischen Repertoriums, 
und indem sie die Resultate der hihliogrflphischen 
Sammlungen darein verwebt, ist ihr Bemühen ein 
klares und zusammenhangendes Bild theils vom Wer- 
den, Reifen und Verfall der Literatur als eines orga- 
nischen Körpers zu entwerfen , theils die Gattungen 
und Formen derselben, gleichsam als Glieder des 
Heidelberg. Zirerfe,TwlhehwiD literarischen Baues, historisch zu entwickeln, zu 

tigte Ausgabe. 18J2. XXJIu.8l4S.8. (JlUnlr.) ÄCBi id CPII niM i j n jh re n ReprHsentanten und Monu- 
2) Leipzio, b. Lehnhold: Fr. Aug. Wolf» Vor- menten, vom genialsten bis zum winzigsten, darzu- 
legen über die Getehichte der römitchm Litte- legen. Wenn der Er/Uhler von den v orrHthen der 
rat,*, herausgegeben von J. V. Gürtler , Dia- schriftlichen Überlieferung jichon einer Uberall ein- 
conus zu Goldberg. Dritter Band der Vörie- heimischen Gelehrsamkeit bedarf, der Bibliograph 
sungen. 1832. XVIn.4Q0S.8. (lRthlr.l8gGr.) die Fülle von diplomatischen Mitteln und Drucken 
B \ o / nnp d||r(jh nnP (n!lekigen Fleif« und scharfe Sichtung 

Niemand bezweifelt, dafs die Geschichtschreibung fiberwindet, so sollen dem Literarhistoriker nächst 

der Empfänglichkeit für die Leistungen beider noch 
die Gaben einer gewandten Combination , der unpar- 
teilichen Anschauung, des psychologischen Blickes 
und der wissenschaftlichen Entwicklung zu Gebote 
stehen. Ein solcher Verein von Anlagen und Be- 
strebnngen rückt diesen dritten Grad der Betrach- 
tung und Coraposition in weite Ferne hinaus; im 
Ucbrigea besteht jede der godachten Richtungen ne- 
ben der andern mit ungeschmälerten Rechten, und 
ein Schriftsteller bat es nur mit sich selber auszu- 
machen, welchen Weg er auf der dreifachen Bahn 
verfolgen wolle. 



der alten, namentlich der rümiBrhcn Literatur sehr 
verschiedene Methoden und Gesichtspunkte zulasse. 
Nicht nur das Publicum und die populären Bediirf- 
•isse, sondern auch die mannichfachen Thiitigkeiten 
der Gelehrten von Beruf erfordern und verstatten 
eine ganz ungleiche Znriistung und Uebersicht des 
StofTus. Denn vor allen Dingen wünscht der For- 
scher, welcher die vielfältig zerstreuten, oft dem 
täglichen Gebrauche entzogenen Thatsachen und 
'üeberreste dieses Gebietes erkennen will, ein mög- 
lichst vollständiges Werk, das die verlornen wie die 
erhaltenen Denkmäler, die biographischen Angaben 
Ton den Verfassern, die Schriften und Alles, was 
ihren Inhalt, ibfen Werth und ihre Schicksale an- 
geht, in strenger Ordnung verzeichnet. Daran 
«chliefst sich eine bibliographische Nach Weisung an, 
•worin die lan;e Reihe der Ausgaben einen Kern bil- 
det; diese werden am besten nach* eigener Ansicht 
und Schätzung, nicht selten, wo die Gunst der bi- 
bliothekarischen Reichthiimer versagt ist, auch nach 
den etwanigen Vorarbeiten aufzuzählen, zu prüfen 
und in Betreff ihrer Bedeutung und der in ihnen ent- 
haltenen GewShr zu benrtheiicn sevn; deshalb er- 
scheint es ferner rathsam , einen Bericht von den 
Handschriften, in sofern sie den alten und Über- 
haupt den wichtigsten Editionen zum Grunde liegen, 
hiermit zu verknüpfen; endlich findet dort die Er- 
wähnung der groTsern und zufälligen Hülfsmittel, die 
ja vorzüglich an entlegenen und sogar von Kennern 
wenig besuchten Orten sich zu verstecken pflegen, 
•inen schicklichen Platz. Dieses Feld ist so weit- 
Uhtllg und von örtlichen^Vcrhffltnissen nicht minder, 
als von der Neigung so sehr bedingt, dafs es seinen 
Mann in Anspruch nimmt und von einem Bearbeiter 
der ersten Aufgabe nicht leicht f " 



Schwierig und mühsam sind nun wohl diese Pro- 
bleme in aller klassischen Literatur , doch ganz be- 
sonders in der römischen. Denn bei den Griechen, 
sollten auch die Verluste fast unermefslich , die vor- 
handenen Massen aber gewaltiger als die Geistes- 
kraft und Kenntnifs des Einzelnen sevn , gelingt es 
allmählig, in den Sinn und Charakter der bedeut- 
samsten Perioden einzudringen, weil die Cultnr des 
Volkes naturgemäß} Fortschritt, die Redegnttitngen 
und Stilartcu einen festen Typus ausdrücken und die 
Schriftsteller von Rang wahrhafte BetHiisentaiiten 
ihres Zeitraums und des nationalen Standpunktes 
sind. Bei den Römern erscheint das alles an- 
ders und hedcnk'ieher. Sic haben sieh mit politi- 
scher Cousequcnz eine rein-verstandesmHfsige Bit- 
dung erworben ; ihre Literatur ist, nachdem sie von 
Sutern Einflüssen den bleibenden Anstofs und künst- 
lerische Formen empfangen, niemals aufser wah- 
rend eines einzigen Jahrhunderts innig und harmo- 
nisch mit derNationalHKt verwachsen, und vielmehr 
in denselben Kreis der Einseitigkeit gezogen wor- 
_ werden den; mithin sind ihre Autoren nur durch lockere 
■nag ; es begehrt überdiefs die »iisgedehntesten Stn- Bande mit dem Volke verknüpft, und, weit entfernt, 
dien, die vertrauteste Bekanntschaft mit allem phi- den Zeitgeist in erschöpfendem Umfange abzuspiegeln, 
loloßischen Apparat, und kann nicht für das Ge- merklich von einander verschieden und durch bc- 
»chJift einer bequemen Liebhnl>erei gelten; aber wohl trüchtliche Zwischenräume gesondert. Dazukommt, 
und pünktlich ausgeführt mufa es dem Kritiker und dafs ein feindseliges Mißgeschick die Reiben der rö- 
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mischen Denkmäler grausam gelichtet, und ron flei- 

fsig angebauten Gattungen, von charakteristischen 
Weisen der Darstellung und fruchtbaren Schrift- 
stellern bald spärliche Trümmer, bald ein und das 
andere Schaustück zurückgelassen hat. Man begreift 
also leicht , dafs eine Literatur von so fragmentari- 
schem und zerrissenem Aussehen , deren Individuen 
ohnehin wegen der gröTsten Subjectivitä't nicht Jedem 
zugänglich sind und höchst abweichend beurthcilt 
werden, kein unbedeutendes Problem der Forschung 
und Divination seyn möge. AVer es nun übernimmt, 
diesen widerstrebenden Stoff als ein historisches 
Ganzes herzustellen, der wird auch «in gediegenes 
Studium der Griechen und einen reinen Geschmack 
mitbringen , um die Nachahmung jener Quellen rich- 
tig zu würdigen, und die römische ProductivitXt, 
einen wunderbaren Verein aus fremder und volks- 
tümlicher Kunst, in allen ihren Erscheinungen 

Eebiihrcud abzuschätzen. Hat demnach hier der 
[istoriker einen mühevollen Beruf, so wird ander- 
seits der Bibliograph von ungewöhnlichen Massen 
seit den Anfängen der Buchdruckerei beschäftigt, 
und bei der Seltenheit vieler der ältesten Drucke 
(man erinnere sich etwa der kritischen Geschichte 
TibulPt) mehrmals aufscr Stand gesetzt, den Zu- 
sammenhang der Tradition herauszufinden. 

So viel glaubten wir, ohne noch die Methodik 
und Praxis dieses Faches zu berühren , vorauf- 
schicken zu müssen, um einen unbefangenen Ge- 
sichtspunkt für die folgende Beurteilung zu ge- 
winnen. Es ist nunmehr Zeit, die vorliegenden 
Bücher näher zu betrachten. 

Der Vf. des ersten Werkes , Hr. Prof. UarAr, 
gab sein Handbuch im J. 1828 heraus, und nicht 
blofs die Notwendigkeit , nach wenigen Jahren 
eine neue Auflage zu veranstalten, zeigt, dafs er 
hiemit einem wahren Bedilrfnifs entsprochen habe, 
sondern es geht diefs auch aus der unmittelbaren 
Erwägung seiner Vorgänger hervor. Es fehlte damals 
ein Uebcrblick und gewissermafsen ein! Lehrgebäude, 
welches weder ein dürres Schriften - und Ausgn- 
ben>erzeichnifs, noch ein chronologisches Gerippe 
mit biographischen Notizen und beigemischten Ite- 
Hcxionen, eine Art von Gallerie, wie Wolf sagt, 
befassen , sondern ein lebendiges Gemälde vom Ent- 
wickcliitigsgangc der Literatur, eine treue Schil- 
derung der lledegattungcn und ihrer Tendenzen, 
zugleich ein ergründendes Bild der wichtigsten In- 
dividuen, ihres Talents, ihrer Hcrvorbringutigcn, 
neh.st dem Detail der äufsern statistischen Nach- 
richten darbieten sollte. Hinter diesen Forderun- 
gen welche Wolf in seinem Leitfaden zuerst aus- 
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sprach } blieben die vorhandenen Literargesch ich- 
ten weit zurück. Denn sie konnten entweder nur 
für Chroniken und Biographieen , ja wohl gar für 
Nekrologe gelten, oder sie beschränkten sich, wie 
der für seine Zwecke nicht verdienstlose Harle» % 
auf ein bibliographisches Aggregat ohne durch- 
gängige Sicherheit und Vollst iindigkeit. Fahrkiut 
aller, dessen BibliothecaLatina leider auch in der Er- 
nesti'schen Bearbeitung noch jetzt unentbehrlich ist, 
reihte die sehr ungleiche Fülle der Erudition fast 
zufällig unter Kapitel , wobei überdiefs ein ord- 
nendes Verfahren nicht zum Vorschein kam. Nach- 
dem nun die griechische Literatur , zumal in 
Deutschland, eine regere Zahl von Verehrern ge- 
funden und die frühere Vorliebe für die lateini- 
sche Philologie das Ziel selbst nnter den Nieder- 
ländern erreicht hatte, schien man diesen Zweig 
mit Gleichgültigkeit , allenfalls mit eklektischer 
Liebhaberei betrachten zu wollen. Nicht blofs trat 
in unserm Jahrhunderte dafür ein Stillstand eine 
denn man wird uns nicht übel denten, wenn wir 
Fuhrmann* Handbuch ignoriren, die Uitioire de ia 
Uieraiurt Romain« von Schoell, ein den Franzosen 
gewidmetes appercu auf sich beruhen lassen, und 
von Jo. Dunlop hutortf of Roman Hieratmre schwei- 
gen, weil wir das Werk niemals gesehen und nir- 
gend angewandt gelunden haben; auch ein kaltes 
Absprechen und Oberflächlichkeit siedelton sich un- 
geahndet an, vielleicht am auf rollendsten bei dem 
geistvollen Eichhorn in dem hierauf bezüglichen 
Abschnitte der Geschichte der Literatur. Unter 
diesen Umständen mufstc die Schrift unsers V£t 
erwünscht und schätzbar sern, p und der Fleifs. 
welchen er in seinen Mitthciluiigcn aus litern und 
neuern Hülfsmittnln , selbst aus zahllosen Disser- 
tationen und Programmen mit erstaunlicher Aus- 
dauer bewies, setzte den Leser in Staad, sich über 
jedes Ohjict der römischen Literatur bald uuellen- 
miifsig, bald durch Leberlieferungen verschiedener 
Zeitalter zu belehren. Auch würde man ungerecht 
erscheinen, wollte man ihm zum Vorwurf machen, 
was ihn ehemals (Vorr. S. VI) beunruhigt und fast 
abgeschreckt hätte, dafs er zum fiufscrsten Grade 
der Vollständigkeit, die nicht« übersieht noch un- 
beachtet läfst , was hier jemals geschrieben worden, 
nicht gelangte. Denn eine solche Forderung, wel- 
cher sogar ein Verein mehrerer Gelehrter nur ent- 
fernt genügen kann, wäre vollends an die Kräfte 
des Emzelen nicht zu richten, und es dürfte nie- 
mand wohl Anderes, als eine Auswahl des Besten 
und Brauchbaren erwarten, verbunden mit zuver- 
lässigen Auszügen aus dem" vorhandenen Apparat. 

(DU Fart$tts»ng " » ' 
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RÖMISCHE LITERATURGESCHICHTE. 

1) Cajomuihii, b. Malier: Geschichte der römischen 
LUieratur, von Ja*. Chr. Felix Baehr u. s. w. 

2) Lufzio, b. Lehnhold: Fr. Aug. Wolf» Vorle- 
gungen über die Geschichte der römischen Litt er a- 
tw. Hernusg. von J. Ii. Gürtler u. s. vr. 

(Fortstttung von ffr. IX.) 

(3b jedoch Hr. Bachr, abgesehen von den mate- 
riellen lleichthilmcrn der Arbeit, auch eine wahr- 
hafte Geschichte der romischen Produktionen bewirkt 
hätte, das Hefa sich nicht unbillig bezweifeln. Sein 
Unternehmen betraf nämlich (§19) eine systema- 
tisch-chronologische Nachweisung der Filetier und 
Wissenschaften , worin die Römer sich versuchten, 
zugleich mit den namhaften Individuen und ihren 
Denkmälern; voran ging ein fluchtiger Abrifs der 
angeblichen Perioden, innerhalb deren jene Gattun- 
gen und Autoren hervorgetreten waren. Gewann 
man nun hiedurch den substnnzicllen Kern des Gan- 
zen, so wurde doch die Kenntnifs vom Gange der 
geistigen Entwicklung Itoms, woran eben die sammt- 
lichen Gattungen und Autoren Theil nahmen, die 
tieuifsheit von den Ursachen, den charakteristischen 
Formen, den Einflüssen und Schicksalen desselben 
vermifst; und die Schriftsteller, mochten sie auch 
grofs und klein unter Fachwerke geschichtet seyn, 
schienen in der Luft zu schweben, da sie zwar von 
ihreu Regebenheiten und Bernfsweiscn Auskunft ga- 
ben, nicht aber die Momente der damaligen Volks- 
bildung offenbarten, denen sie selbst dns eigentüm- 
liche Maats ihrer Kunst, Empfänglichkeit und Sti- 
listik, ihrer 31ängel oder Vorzüge verdankten. Al- 
lerdings füldle der V f. diesen Mangel und die Not- 
wendigkeit eines zweifachen literarischen Abschnitts 
(wobei er den seltsamen Mifagrift" beging, den sv- 
•tematischen Thoil für deniMuereu, den allgemein' n 
für den änfsercn zu erklären), besonders in der fol- 
genden Acufacrung: „da nun aber bei dieser streng 
systematischen und scienti vischen Bchandlungswcisc 
zu befürchlen , dafs die eigentliche , von dem Charak- 
ter der Zeit «elber abhängende^ durch sie und den 
Einflufs einzelner mächtiger Ereignisse bedingte Bil- 
dung der Sprache und der Gebt der Literatur minder 
Ol. tue A. L. Z. 1833. 



berücksichtigt werde, — „ so Jcann man leicht auf die 
Weise abhelfen, dafs man die ganze Geschichte der 
Literatur in zwei Theilc abtheiit " u. s. w. Indessen 
ist zu bedauern, dafs er ungeachtet der Ijeichttakeit 
dieser Abhülfe nichts für die vertuifste Hälfte leisten 
wollte; denn die Mängel der Einleitung, an der wir 
uns als einem Surrogat genügen sollen, wird die 
nächstfolgende Prüfung darlegen. Hierzu kam die 
Methode des Vfs Über die Bedeutsamkeit und den 
schriftstellerischen Werth der trefflichsten Autoren 
zu berichten. Statt die Summe seiner eigenen Stu- 
dien in die Forschungen der, Vorgänger zu verweben, 
beim Zwiespalt der Parteien- diese Studien gleichsam 
in die Wagschale zu legen und uns mit den neuesten 
Itcsultatcu zu bereichern , zog er allzu bedächtig 
oder zurückhaltend den Mittelweg vor, die verschie- 
denen, oftmals irrigsten Meinungen der Früheren 
und Machbar n in Auszug zu bringen, neben einander 
zu reihen und gewissermafsen eine bürgerliche Ver- 
söhnung unter ihnen zu stiften. Und doch hätten wir 
sogar gegen dieses Friedenswerk minder einzuwen- 
den gehabt, wenn nicht die römische Literatur, bei 
der sonstigen scheinbaren Fülle der Vorarbeiten , die 
Geschäftigkeit, die Selbstständigkeit und den Ge- 
schmack ihres Historikers vielfältig in Ansprach 
nähme, mithin die Wiederholung alter und fremder 
Ansichten, die so häufig blofs von Parteilichkeit und 
Befangenheit ausgingen, etwas unsicheres und zwei- 
felhaftes hätte. Die Folge dieses Überschwenglichen 
Eifers war ein durchgehender Mangel an Anschau- 
lichkeit und Verschmelzung der zerstreuten Notizen 
zu Gesammtbildern. Von Seiten des Planes endlich, 
um von anderen Bedenken vorläufig zu schweigen, 
fiel die fast zufällige Verbindung der Bibliographie 
mit den überwiegenden Massen eines biographischen 
Rcpcrtoriuius nur. Jenes Studium ist, wie vorhin 
bemerkt, tu sehr durch umfassende, bilcherreirhe, 
selbst kleinliL'heForschtingen bedingt, um ein schlich- 
tet iinniotiurtes Anhängsel für eine fortschreitende 
Darstellung abzugeben; Hr. ttiihr aber begnügte sich, 
den «'in/»»hie!i Artikeln einige INnchwcisiingcii ton 
Ausgaben , gröfstenlheils aus Fttbricitts, llurle* u. \. 
seschöpft, ohne strenge Mahl und Chnrakt'-riiitik 
bei/iifugen, doch auch ohne den erforderlichen Be- 
richt Über die Handschrillen und die Zustund.- 
Textes. Alles zusammengenommen ergab sich, mit 
Ausnahme dieses letzten Punktes, eine nicht g*-rin^< 
Uebereinstimmung zwischen dem Handbuch ülwr die 
ßj r.inu 
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römisct e Literatur und dem Schblliscnen Uber die 
Griechen. 

Wie steht es nun nm die neue, berichtigte, ver- 
mehrte Bearbeitung? Dafs der Fleifs de« Vfs uner- 
müdlich gewesen, dafs er nicht« verschmäht habe, 
was irgend nennenswertlies ihm ans unbeschränkter 
Lesung zuflofs, daHir mag allein die Stärke des Bu- 
che« zeugen, welches die frühere Auflage, trotz de« 
Abstände« von wenigen Jahren, um mehr als 200 
Seiten übertrifft. Mas nur in der Zwischenzeit an 
allem äußerlichem Detail zum Vorschein kam, das 
ist, mit seltenen Lücken, dieser Erneuerung zugewach- 
sen und von ihr treulich bewahrt. Nicht so günstig 
erscheint das VcrhKltnifs der Tiefe zur Breite : denn 
der Verfasser, wir sagen es nicht ohne Verwunde- 
rung, hat sein Werk in allen wesentlichen und inne- 
ren Seiten unverändert gelassen. Vielmehr ver- 
mochte er von den hie und da gegen ihn ausgespro- 
chenen Erinnerungen keinen Gebrauch zu machen; 
wir müssen glauben, da ü eine geheime Scheu ihn 
auf den Spuren des einmal betretenen Geleises zu- 
rückhalte, wenn wir z.B. das feste Stillschweigen 
betrachten, welches er über das Gegenstück seines 
Unternehmens, den augenblicklich (S. 61) erwähn- 
ten Grundrifs von Bernhardt; verhängt hat, obgleich 
es den einmal befolgten Grundsätzen und sogar der 
Pflicht gegen seinen Leser gemäfs war, auch dessen 
Ansichten und Behauptungen an den geeigneten Or- 
ten aufzuführen. Mit unvergleichlicher Gcmüths- 
ruhe beginnt er sein jetziges Vorwort : „Ich fand 
durchaus keine Veranlassung, von den in der ersten 
Ausgabe befolgten Grundsätzen in Betreff der Ein- 
richtung und Anordnung des Ganzen so wie der Be- 
hnndlungswcise im Einzelnen abzugehen ; es konnte 
vielmehr meine Absicht nur dahin gerichtet sejn, 
(bis Werk immer vollkommncr und «einem Zwecke 
entsprechender zu machen." Dies sey durch viel- 
fache Zusätze und Aenderungen geschehen, wobei 
er die Hülfe der Herren BardUi und Orelli rühmt. 
Der Vf. beharrt also noch immer in dem Wahne, ein 
statistisches Magazin der Literatur für eine Ge- 
schichte derselben auszugeben, und die wissenschaft- 
liche Methode im Anhäufen der empirischen 31assen 
zu «neben. In dieser Hinsicht glaubt Re,c, statt 
aller unnützen Weitläufigkeit , blof» auf obi^e Be- 
merkungen über den Plan und die daraus entsprin- 
genden Mängel der neuesten römischen Litern rhisto- 
rie verweisen, und sofort zum Ueberblick dessen, 
was sie 
dürfen. 

Da« Ganze zerfällt in drei Bücher, deren erstes 
die Einleitung enthält, da« z*ceHe mit der Poesie 
sich beschäftigt , das dritte und geräumigste von der 
Prosa handelt. Wir beginnen natürlich mit der 
jetzt um da« Doppelte vergröfserten Einleitung 
{ S. J Gl ), einem Nachhall der ehemaligen Histo- 
riat Linguae Latinae, Gleich jenen ist sie b 



und bestimmt, nur in besserer Ordnung und in rei- 
cheren Vorräthen, den Fortgang der lateinischen Spre- 
che , von den zweifelhaften Elementen bis zu den An- 
fängen der mittelalterlichen Barbarei, durch fünf Pe- 
rioden hin za verfolgen , und beiläufig mit den man- 
cherlei Bildungsmitteln und Lehr.vcisen bekannt zu 
machen; am Schlufs stehen etliclie Worte, die den 
Charakter dieser Literatur und den Begriff ihrer Ge- 
schichte schildern sollen, nebst den Angalten von 
Quellen und Hülfsmitteln. Zwar erlangen wir auf 
diesem Wege nur eine formale Grundlage der römi- 
schen Schriftstellern , woraus weder dor Geist und 
die Tüchtigkeit des Idiom'« noch die stilistischen 
und künstlerischen. Gesetze der Nation noch über- 
haupt das Werden , die Bichtungen und Leistungen 
der römischen Produktivität zu ermessen sind; und 
doch wäre selbst eine präcise Darstellung solcher 
rein mensclilicher Gesichtspunkte desto erwünschter, i 
als gerade diese Literatur, mehrfach abspringend 
von der griechischen und zur modernen hingeneigt, 
eine Brücke vom Antiken zur modernen W elt ge- 
worden ist. Indessen soll uns niemand ungenügsam 
finden, und wir tragen kein Bedenken eine wahrhafte- 
Geschichte der lateinischen Sprache für ein nicht viel 
geringeres Unternehmen als den Organismus einer 
Literargeschichte zu halten. Unser Vf. aber ist mit 
behaglichem Fleifs über die Oberfläche «einer Aufgab«) 
geschlüpft, und statt den Wachsthum, den Gehalt, 
die Retchthümer und die Mängel des lateinischen 
Sprachschatze«, die Förderer der Wortbildnng und 
der wechselnden Phraseologio, die Wechselwirkung 
zwischen den Sprachraitteln und dem Schriftstellern 
sehen Vermögen jedes Zeitalter« im historischen 
Stufengange darziithnn , statt sich Belehrung aus 
mehreren schätzbaren Vorarbeiten, unter denen et* 
z. B. die Schriften von Daum uud Folieta nicht kennt, 
zu verschaffen, klassificirt er mit Facriolati, Fntu>- 
eins u. A. die literariscncn Perioden und deren Ge- 
währsmänner , bcurtheilt den Geschmack und diu 
Güte der jedesmaligen Autoren, und bringt ans einer 
solchen längst verjährten Umkehrung der Begriffe 
ein Gemälde hervor, welches mit einer Geschichte so- 
wohl der lateinischen Linguistik als der Literatur 
wenig gemein hat. Wir gehen hiervon die Beiego, 
so weit es die Grenzen dieser Anzeige verstatten. 
Um mit den Elementen anzufangen , so wird der Ur- 
sprung des Lateins nicht, wie sonst and bisweilen 
noch in unsern Tagen geschah, einseitig aus einem 
besonderen europäischen Sprachstamme hergeleitet, 
sondern nach j\iebnhr in einen altgriechischcn und 
ungricchischen Bestand zerlegt; Ten den Pelasgern 
und den quantitativen Verhältnissen beider Spracb- 
theile findet sich nichts erinnert; dafs aber nach so 
vielem was geschrieben und nunmehr ins Publikum 
gedrungen ist , die Berührungen oder vielmehr dia 
nahe Verwandtschaft mit dem Sanskrit in dem Win- 
kel einer Note Platz nimmt, mit der kalten chaotischen 
Erzählung (8. 5) »oder andere führten das Latei- 
auf einem mit i" 
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men Ursprung uns dem Orientalischen , znnJIchst 
aas dem Sanskrit ; — so z. R. lauten im Sanskrit 
und im Lateinischen riele Wörter ganz gleich; ja 
ex finden sich selbst int Chinesischen manche ganz 

E- whlauiende Wörter \ — die Verwandtschaft der 
ndsprache mit dem Lateinischen . . . hat bereit» 
Kleider bemerkt" u. a. w. , das mnfs in Erstau- 
nen setzen. M ir wollen auch nicht lange bei dem 
wenig geordneten Vortrage verweilen, der im § 1. 
vermöge späterer Zusätze herrscht; aber wie konnte 
die Autorität dos einen Dionysius A. it. I, 90, wel- 
cher das Latein weder fiir ganz barbarisch, noch 
Dir ein reines Hellenisch, sondern einen durch Ver- 
kehr getrübten Dialekt des letzteren hielt, wider 
diejenigen angeführt werden (S. 2), denen alles 
vom Germaoischen oder sonst vereinzeltes Idiomen 
herzuleiten gefüllt ? Die Mundarten von Latinm 
eind hierauf im $ 2 erwähnt, doch ohne die nö- 
thige Sonderung, die z. B. fiir das Ose ische und 
Uwnrtsrhe , selhtt mit den gegenwärtigen Hiilfs- 
mittein sieh gewinnen lief«: genug ( heilst es S. 6), 
die Sprache der Römer schliff ihre früheren Mifs- 
CSne aus und schmiegte sich dem Hellenischen an, 
nachdem Griechenland erobert worden ; eine Be- 
hauptung, deren Nichtigkeit aus genaueren Studien 
leicht zu ersehen war, da der Binflufr dea Grltcis- 
mus auf die Bildung der Strukturlehre hinauslief, 
nnd nur zufällig die Formen ergriff, indessen 
nimmt der Vf. (§3a) ^on dieser Verfeinerung die 
jRede des Volkes ans, die lingua (?) plebeia, vul- 



gare , 



, im Gegensatz zu der hier zuerst benannten 
(i classica oder nohilis, und wi 



liedcrum als Ab- 
art, angeblich in den Provinzen, entwickelt die 
lingua rutiica oder Romana, deren fernere Verder- 
bungen im Proveliza tischen nnd Italienischen, nicht 
minder im Wnllachiaehon (§3 6) zugleich, was 
kaum glaublich, mit einem Seitenblick auf das 
Keugriechiaehe (wegen des Namens 'PuuuYxr; ) ver- 
folgt nnd durch frische t'itationen bestätigt wer- 
den. Man sollte bei diesen raschen Spraehiimv»äl- 
tnngen an ein frühzeitiges Umschlagen des städti- 
schen Dialekts in den terma plebeiu» nnd dessen 
Fortsetzungen denken; es wäre daher rathsam ge- 
wesen , die Zeit und Natur sämmtlicher Entartun- 
gen möglichst sorgfältig zu bestimmen, und na- 
mentlich die politische Fortpflanzung des Lateins 
in den Provinzen Gallien, Spanien, Britannien und 
«n der Donau queUenmäfsig nachzuweisen , wel- 
che» nach mancherlei zerstreuten Anmerkungen 
Ton Heyne, Gibion u. A., vorzüglich nach der 
Sammlung dea vom Vf. nirgend benutzten Chr. Fat- 
rter QnaeH. Born. p. 51 aua. nicht schwierig ist» 
Jetzt wendet sieh die Darstellung $ 4 zum Alpha- 
bet. Nach Schneider und anderen gleichzeitigen 
Forschungen wird berichtet, dafs die Schrift nicht 
durch Etrusker, sondern Griechen überliefert und 
Anfange mit 16, dann , zufällige Neuerungen abge- 
rechnet, mit 23 Buchstaben ausgestattet gewesen 
•ey. Wenn hier von der Einführung des griechi- 



schen Alphabets die Rede ist, so mochte man an 

die vor aller historischen Tradition erfolgte Mit- 
teilung von Typen denken, welche aich auch die 
Pelasger aneigneten; da jedoch plötzlich S. 14 en 
heifst: „dagegen fand sich Seifert überzeugt, dnla 
das lateinische Alphabet, soicoA/ da» kleine alt da* 
große, alter als das bis jetzt gebräuchliche grofse 
griechische ist", so mnfs Hr. ß. wirklich meinen, 
dafs die Römer sich ihre Sehrirtzeichen aus dem 
civilisirten Griechenland eroberten, ohtoe sich min- 
destens solcher Momente, wie sie z.B. Böckh Staatsh. 
d. Ath. II, 385 ff., combinirt, fiir das offenbare 
Gegentheil zu erinnern. Auch wünschten wir wohl 
den Begriff zu vernehmen, den er mit der ßovoroo- 
tpiäör verknüpft, wenn er aus dem altlateinischen 
Gehrauch derselben die Schreibung von der Lin- 
ken zur Rechten ermittelt. In §. 5 sind kurze No- 
tizen über die Ausspräche gegeben, und, mit ej^ 
nein Wort, die ungeselligsten Kapitel der A«- 
centuation, der Interpunktion, der Orthographie, 
achliefslich der Abbreviaturen namhaft gemacht. 
Selbst hier fehlt es nicht an ziemlich anstöfsigen 
Lehren; denn (um von Auslassungen bei der Li- 
teratur zu schweigen, da z. B. bei der Betonung 
die Schrift von JÄndetnann , bei der Orthogra- 
phie die Ccnotaphia Pisana von Aorisitu übersehen 
sind, wie durfte sich in gesperrtem Druck ( S. 16) 
der noch in der ersten Auflage mangelnde Satz 
hertorwngeu : „Die lateinischen Accente thtd da* 
Ebenbild der griechischen."" Hierauf kommt die Pe- 
riodisirung des Lateins zur Sprache, §. 6. 7. Der 
Vf. hat es über sich vermocht, die Mehrzahl der 
wäfsrigen nnd verworrenen Ansichten über diesen 
Gegeustr.nd aufzuführen, sogar im Gefolge der als 
Scherz hingeworfenen Terminologie; „andere fügen 
ein bleiernes, hölzernes oder erdiges Zeitalter 
hinzu." Er selbst hält sich auf einer Art van 
Mittelstrnfse, doch ohne die entschiedenen Epochen 
zn treffen, wie der zweite seiner fünf Abschnitte, 
von Livius Andronicus bis auf Cicero , an der 
Willkür des Endpunktes leidet ; aber freilich sol- 
len die Zeitabschnitte durch irgend ein wichtiges 
folgenreiches Ereignifs, von Kelcher Ali e* euch 
aey (S. 21), bestimmt werden. Von hier bis zur 
S. 55 erstreckt »ich nun die Beschreibung der Pe- 
rioden , welche selten nnd beiläufig der Sprache 
gedenkt, desto fleifsiger mit den gewohnten Er- 
zählungen vom elementaren Beginn, von der Blü- 
the, VoUkommenheit, Verderhung und letzten Auf- 
lösung der literarischen Thlltigkeit aich beschäf- 
tigt, und die Schriftsteller mit einem Material für 
Schulen, Bibliotheken und Becitationen einschal- 
tet. Die hier vorrätbigen Auszüge noch einmal 
in Auszug zu bringen, acheint uns nicht angemes- 
sen, und wir begnügen uns mit einigen Umrissen. 
Von der ersten Periode wird § 8 geurtheilt, dafa 
sie bis auf Lieder und dramatische Versuche leer 
an Autoren gewesen. In Betreff jener Lieder war 
man zn wünschen, dafs sogleich an dieser Stelle 



Digitized by Google 



103 



ERGÄNZUNGSBLATTBR Nnm. 13. FEBRUAR 1833. 



104 



K.1) 



rend eben aus Hora/cns Polemik ein beträchtliches 
Publikum von Alterthiimlern hervorgeht ; weiter- 
hin, S. 2'>, als Folge der Gräkomauie, „dafs dar- 
über das nationeile römische Element etwas zurück- 
gedrängt worden", letzteres ohno Beweisstellen, 
wofür doch der Einilufs griechischer Mythen und 
Objekte ( S. 27 ) nicht gelten soll; anderes erfor- 
dert starke Supplemente, wie die Berichte von den 
Bibliotheken ; und eine Mittheiluug i : |;er das Bü- 
cherwesen und den darauf geeründeten Verkehr 



die spiiter als Einleitung wir Poesie (B. 2. 
verhandelten „Ältesten Denkmäler der Poesie", 
welche doch im wesentlichen nur Belege der 1 ru- 
beren Sprachkunst und Darstellung seyn konnten, 
ihren schicklichen Platz fanden; so wie die Monu- 
mente der prosaischen Diktion , namentlich der 
tvmnieniarii magintrttiumn , deren keine ganz voll- 
ständige Meldung im Uebergnng zur Prosa (B. 3. 
lt. 13) geschieht, hiermit verbunden und zum iiber- 
Hichtlichen Ganzen \erarboitet seyn sollten: denn 

in den jetzigen Fachwerken haben solche Triimmer mangelt norh immer. Nirgend aber befriedigt der 
das Aussehen von nrchivariscbein Hausrath. Uc- Vf. weniger, als bei dem schlimmsten Problem diev 
brigens nber ist die Aussage „darum kennt die ser Historie, bei der sonst ileifsiger als früher ( S. 
Geschichte keine Schriftsteller", einzuschränken; 35 — 4!> ) bearbeiteten silbernen Periode; dort (heifst 
Bchon App'nm Claudius gehört dahin, dessen cor- es) „sehen wir ein verweichlichtes Zeitalter, das, 
nie» trotz der Analogie zu C'ato's carmen de mo- um das Uhr durch den Wohlklang einer schiinen 
ribu» irrig unter das didaktische Gedicht §83 Rede zu ergetzen, um eine rhetorische Aufgabe zu 
versetzt ist, da doch das Fragment bei Priscian lösen, seine ganze Kraft aufbietet" u. s. w., und 

" n Fall ist es unstatt- es ergeben sich die Resultate, dafs in der Dichtung 

Gelehrsamkeit, Schein und .Nachahmung des grie- 
chischen Stoffes den Sieg davon trugen , in der Prosa 



gegründeten 
nd aber befri 



widerstrebt; und auf jeden 

hnft, die ersten Versuche der Prosa (S. 22) un 
ter Livius Andronicus herabzurücken. Bei der 
zweiten Periode, welche der Vf. weder als halb- 
hnrhariscli noch als goldenes Zeitalter bezeichnen 
mag, wollte die Charakteristik, angeblich wegen 
grofscr Verluste an Schriften, nicht gelingen; un- 
geachtet des deutlichen Fortschrittes in histori- 
scher Prosn und der Eigentümlichkeit des Drama 
wird der Schlufs gezogen, dafs die Stärke des 
Ausdrucks mit Rauhheit und Trockenheit gepaart 
war, dagegen Terenz (ein Urtheil , das sich im 



sich Lebertreibung , horhklingendc Redensarten, 
kunstvolle Perioden (im Gcgentheil, recht zersplit- 
terte), gesuchte Kürze und oft nichtiger AWrt- 
schwall festsetzten : eine fürwahr schwarze, mit 
Schatten ohne Licht erfüllte Zeichnung , die vor- 
züglich an das nicht einmal erwähnte Burh von 
Meiner», über den N erfall — der Sprache der Rö- 
mer in den ersten Jahrhunderten des C'hristenlhums 
erinnert. Aufserdem bietet das Einzelne nicht we- 



ihten Jahrhunderte mit Ehren konnte hören las- nigen Anlafs zu Bedenken , > erbesserungeu und 

Nachträgen dar: z. B. die Behauptungen S. 39, dafs 
das Loos der Grammatiker vor \ espasian nicht sehr 
glänzend war ( leicht aus Sneloniu* de illusir. qramm. 
zu widerlegen etwa eil, 5. 1, 13. JVi'm.H. \.A 11,40), 
dafs solche .Männer die Lösung von (propädeuti- 
schen) Thesen als eins ihrer Hauptgeschäfte be- 
trieben (S. 40), dafs man frühzeitig den Horaz in 
Schulen las, die schwere Anklage (S. 45), dafs 
durch das Zuströmen von Fremden nach Rom die 
Sprache verschlimmert und mit fremdartigen \1 ör- 
tern überladen sey; um Zusätze zu machen, fehlt 
uns der Raum, wie bei den kaiserlichen Belohnun- 
gen (wo die beste Abhandlung um J. 0. Waleh, 
de prttemii» reif, sopfi. rhett. et uralt, in seinen par- 
erga academica vergessen ist), für Antonius Pius 
nicht blofs der um allen ritirte Jul. Capitolinut, 
sondern auch die Vatic. fragm. inr. civ. § 149. 150 
stehen sollten, wodurch der Satz (S. 



sen) wohl verdiene, der nächstfolgenden Ordnung 
beigezählt zu werden. Mit dieser Armtifh an Thnt- 
saenen steht der rhetorische Ton einer kaum halb- 
wahren Sentenz (S. 22) in geringem Einklang: 
„Vergebens widersetzte sich der ernstere Sinn 
der älteren Römer einer solchen Richtung — ; es 
waren die Gemüther der Jugend viel zu sehr davon 
bereits ergriffen , und so vollendete die im Jahr 
399 ( 599) von Athen nach Rom abgeordnete Ge- 
sandtschaft der drei Philosophen den Sieg der ein- 
dringenden Bildung und Literatur in der Art, dafs 
gelbst ein Cato sich genöthigt sah, im Alter noch 
das Griechische zu erlernen". Wirft versprechen- 
der war der Stoff des dritten Zeitalters , der so- 
genannten goldenen Lntinitüt; und gleichwohl ver- 
mifsf man eine sorgfältige, behutsame Zusammen- 
stellung nicht sowohl einer gemischten Lektüre als 
der bedeutsamsten Grundzüge. Mehrere Bcliau- 



40) „später 

ptungen l*iden an übertreibender Allgemeinheit: wohl finden sich auch besoldete Professoren für 
z. R. n »on der griechischen Literatur S. 24: „sie Rechtswissenschaft und Arzneikiinde" sich herich- 
allein gilt VOI nun an , nur das , was nach ihrem tigt; und eben so wenig sollte für des Kaisers Mar- 
Muster gebildet ... ist, hat in des Römers Augen cus Liberalität Dio Cassias der einzige Gew.'ihrs- 
Vterth", mit der Citntion Horat. Ep. II, 2, wHh- mann seyn 



(Di« Fortseltung folgt.) 
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(Fortsetzung von Nr. IS.) 



ir eilen jetzt zum /wnrten Zeitraum, der eben- 
in einiger Ausführlichkeit bebandelt ist, doch 



w. 

falls in einiger 

ohne mitten unter den Erwähnungen freigebiger Kaiser 
oder ncner Untcrriehtsanstnlten und den allgemeinen 
Schilderangen des Verfalls seine Farbe , seinen Le- 
benston und tnnern Zusammenhang anschaulich zu 
offenbaren; Funccius pflegt hier statt des Verfassers 
zu sprechen. Gern wenden wir uns also vom bleier- 
nen Zeitalter zu den Schlufsbctrachtungen über den 
Gebt und die Geschichte der romischen Literatur: 
dafs sie nicht durchaus der Selbstständigkeit erman- 

Selt, dafs sie noch jetzt wegen ihres Einflusses auf 
as Mittelalter ein Interesse hat nnd in ihr ein kräf- 
tiges patriotisches Leben verbunden mit rhetorischer 
Bildung wohne, dafs ihre Geschichte sich mit allen 
irgend entwickelten Leistungen derselben in syste- 
matischer Erzählung beschäftige, „so erst wird es 
möglich, das ganze geistige Leben des Volks zu 
überblicken." Endlich ein Verzeichnifs der neuern 
HUlfsmittel, in dürren Angaben der Titel und ziem- 
lich bunt eingerichtet: auf Fabricius folgt Walch 
wegen seiner hitt. cr'tt. L. L. , auf Müller die zuver- 
lässigen Nachrichten von Hamberger \ea fehlen unter 
andern die Grundzüge von rSissmc. Auch tniifsten 
die einzelnen Artikel etwas genauer seyn, wie bei 
Fabric. B. L. Hamb. 1721. 3 Voll, kein Grund zn 
finden wäre, weshalb nicht die erste Ausgabe von 
1Ü97 ihren rechtmäfsigen Platz erhielte; oder bei 
einem encyclopüdischen Werke, wie der JVomenela- 
tor von Stixe, statt sümmtlicher 8 Voll, nicht viel- 
mehr die beiden ersten ausgehoben würden. So viel 
Ton dieser Einleitung, deren Werth, wie wir un- 
parteilich gezeigt zu haben hoffen, in einer Uebcr- 
sicht von Notizen zum Nutzen des ersten Studiums 
bestehen dürfte.' ^ 

Als Korn der gesammten Arbeit ist bereits die 
biographische Darstellung der Autoren mit Nach- 
richten Uber die literarischen Denkmäler bezeichnet 
worden; und sie nimmt h ir mächst den übrigen Raum 
Ergämt. Bk sur A. L..Z. 1833. 



des Buches ein. Von ihrer flufsern Einrichtung wl- 
re nur so viel zu bemerken , dafs sie für Poesie und 
Prosa sich an eine Zahl von Gattungsbegriffen knüpft, 
deren Wahl und Stellung durch kein allgemeine« 
oder beiläufiges Wort gerechtfertigt wird, und dafs 
die Autoren nicht nur ihren Platz empfangen haben, 
wie der Vf. ihn für den geeignetsten hielt (z. B. ist 
der Philosophie ein Julius Obseyuens, d. h. Saul 
unter den Propheten, beigeordnet, weil sich hein be- 
quemerer Abschnitt darbot, Vorr. S. X), sondern 
auch, wenn sio verschiedenartige Schriften hinter- 
liefsen , unter verschiedene Fächer gebracht und 
ganz eigentlich zerstückelt sind. Nun verdient aber 
dieser Punkt, von dem die PlanmKfsigkeit und An- 
schauung der Literarhistorie nicht wenig abhängt,« 
eine sehr ernstliche Erwägung, wiewohl wir, um 
die Grenzen der Recension nicht mehr als billig zu 
überschreiten, mit einigen Umrissen uns begnügen. 
Die ästhetischen Lehrgebäude der Neueren sind, 
wie Jeder weifs, an Schemen und Fachwerker bin 
zur geringsten Schattirung überladen, und pflegen 
für Antikes und Modernes gleich geräumig zu seyn. 
Und doch ist es ausgemacht, dafs die Alten wegen 
der stärksten Differenz nicht mit demselben Mafs- 
stah.» als die Neueren abgeschätzt werden können, 
nnd dafs wiederum die römischen Produetionen sich 
in Denkart, Form und Abzweckung völlig von den 
Griechen trennen. Um also jeder Literatur das Ih- 
rige zu geben , bleibt kein Mittel übrig , als die Na- 
tionalität selbst zur Norm zu erheben, woran der 
Sinn, der Zusammenhang und die Stufenfolge ihrer 
Schöpfungen sich mehr oder minder sicher crmes- 
sen lassen. Hätte nun unser Vf., anstatt die männ- 
liche Kraft und rhetorische Färbung, blofs abgeleitete 
Merkmale hervorzuheben, eben den römischen Stand- 
punkt in seiner vollen Bedeutsamkeit und Verzwei- 

fung entwickelt, so miifsten sich auch die gemäfsen 
achwerke leicht ergeben haben; jetzt erscheinen 
die von ihm aufgestellten Gerüste zufällig und in ei- 
nem problematischen Lichte. Die Gattungen sind 
aber folgende: poetische: Tragödie, Komödie, Epos, 

roetische Erzählung, didaktisches Gedicht, Satire, 
yrische Dichtung, Elegie, bukolisches Gedicht, 
Fabel, Epigramm; prosaische: Gesehiehtschreibnng, 
Beredsamkeit, Roman, Epistolographie, Philoso- 
phie, Mathematik mit der Baukunst und Kriegswis- 
senschaft, Geographie, Medicin, Landbau, Gram- 
matik, Rechtswissenschaft: wahrhafte membra dis- 
iecta , die keinen organischen Körper verrat hen. 
O Be- 
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B*-fi emdend sind «nerat die Klassen der poetischen 
Erzählung, des Lehrgedicht«, der Satire , der Lyrik 
und Elegie; Lyrik vollends gewährt keinen römi- 
schen , sondern' einen abstrarten und erborgten Be- 
griff, der uur als Collect iv sich behaupten mochte; 
wenn man sich aber erinnert, dafs bei dieser Nation 
ein Zwiespalt zwischen populärer und gelehrter 
oder Kunst- Dichtung Statt fand, so werden einer- 
seits auf dem epischen Gebiete der historische nnd 
reale Vortrag o<ler unmittelbares und didaktisches 



telpunkt der höheren Bildung und Wissenschaft ab- 
gab (was gleich übertrieben scheint als die fernere 
Behauptung, dafs die Gesandtschaft der drei Philo- 
sophen von gröfstem Einflnfs gewesen), dann die 
Ansiedelung der griechischen Rhetorik, endlich der 
Vorschlag von EUendt , »ier Perioden zu machen. 
Von der Grammatik heifst es allerdings sehr sum- 
marisch, dafs sie früher unbekannt, später eifrig 
betrieben war; und von derReehtsw issensihaft — duU 
wir darin starken Verlust erliltcn hinten, und mit 
Epos, dann für den subjectiven und sentimentalen der blol'sen Literatur d. h. gar gemächlichen Aus- 
Stoff Oden, Elegieen und die zwitterhaften Idyllen zügen aus Bach und noch mehr aus Zimmern uns be- 



als Formen eines gemeinsamen Kunstbestrebens ge- 
wonnen, auf der andern Seite für volksthiiniliche 
Spielarten die Satire, das Epigramm und die ge- 
ringfügige Fabel erkaunt. Wie sollte der poeti- 
schen Erzählung, die doch immer ein blofscs Organ 
und Princip des Epos bildet, noch ein Platz vergönnt 
seyn? zumal da keiner ihrer vermeinten Repräsen- 
tanten bei näherer Betrachtung Stich hält. Cinna 
gehört hauptsächlich dem gelehrten Epos an, noch 
viel mehr Ovid\ und wegen der Pancgyriker, der 
geographischen und etlicher verwandter Oichter 
kann man aufser Sorgen seyn. Wenn wir dieses 
Fach aufheben, so müssen wir auch das Epigramm 
von einer fremden Last befreien; denn kaum wird 
Jemand erwarten, zum Schlufs desselben (S. 33'1 
bis 337) eine Erzählung von den Apparaten stimmt - 
licher (nicht blols metrischer) Inschriften vorzufin- 
den , ein Excerpt aus Burmann'* und OreU'Cs Vorre- 
den, wofür man sich wohl mit einer V erweisung 
auf Beckes Grundrifs der Archäologie S. 116 ff. be- 
gnügt hätte. Bei der Prosa kann man die Aufstel- 
lung des Romans am wenigsten billigen; denn Ap- 
puleius gehört zu den Philosophen , und des Petru- 
nius wegen ist es unzulässig, ein besonderes Kach 
zu gründen. Die Epistolographie wird als Propä- 
deutik des Redners, oder als Ausdruck des publici- 
stisehen Vortrags (worüber es hier an aller nähern 
Bestimmung mangelt; vgl. Meiervtto de fontihus Ta- 
citi p. 17 sqq. und namentlich l'rotile bei OreUi 
p. 142 14t>) sich der Beredtsamkeit ansrhiiefsen, 
ton welcher die Rhetorik, die mit der Geschichte 
der Redner etwas unpassend verwebt ist, ioszurei- 
fsen wäre. Eben so hätte die Geographie sich besser 
der Geschichtschreibung angereiht. Michstdem be- 
gehrt man einen historischen l eherblick für jede 
Redegattung, so dafs ihre Schicksale, der letzte 
Grad ihrer Ausbildung, ihr Gehalt und Geist in 
einer bündigen Summe begriffen werden. fVun 
schickt zwar der Vf. gewöhnlich eine lunleiUtng 
voran (obgleich selbst der Anfang einer solchen bei 
d^r Komödie, dem Epos, der Satire und unter nu- 
dern auch bei mehrern praktischen üisciplinen ver- 
mifst wird), aber in wenigen nur allgemeinen Aeu- 
igen , um möglichst rasch zu den einzelnen Au 



schäftigen wurden. ]\ur die Tragödie ist auszuneh- 
men, wo Schlegel und Ijtvttfe einen bessern Zusam- 
menhang ermitteln halfen. Das zweite Moment be- 
traf die richtige Verkeilung der Autoren und ihrer 
Werke. Hier findet »ich nun ein eigenthünilicher 
1 1 ebelstand, dafs die Römer als ein hurhgelehrtea 
Volk sich mit den verschiedensten Gebieten der Dich- 
tung und Prosa zu gleicher Zeit befafsten, und mit- 
hin ein und derselbe Schriftsteller öfter auf wenig ver- 
wandle Gattungen Anspruch macht. Doch mangelt 
es bei der Fräse, welches Feld dem biicherrcirhcn 
Autor vorzüglich anzuweisen sey, nicht an aller 
Nonn. Denn der gebildete Römer ist vorherrschend 
entvederein Prosaiker, dem die Poesie nur ein mit- 
telbares Werkzeug, eine Propädeutik zur prosai- 
schen Gewandtheit darbot, oder ein Dichter, der in 
den gegenüber liegenden Formen der Darstellung, 
einem nachhinkenden Beix\crke, sich zufällig ver- 
sucht; üherdiefs läfst sich bald einsehen, dafs selbst 
ein schreibfertiger Mann wohl in der Regel seine 
Geisteskraft auf einem engereu Bezirke entfaltet ha- 
ben werde. Dieses dem Autor vor andern güustign 
oder zugängliche Fach sey der Historiker bemüht 
zu ergründen, um dort auf dem rechten Platze die 
biographischen und literarischen JVotizen in ei- 
nem zusammenhängenden Bilde zu sammeln uu * den 
Leser auf dem Flecke mit einer nach allen Seiten 
verarbeiteten Anschauung zu erfüllen; bei den übri- 
gen Gattungen, in denen ein reger Geist sich wirk- 
sam erwies, kann es genügen, wenn in der ge- 
schichtlichen Lebersicht oder im Register der Indi- 
viduen auf jenen Collectivberirht hingedeutet wird. 
Hr. Biihr war anderer Meinung. Er nahm die ver- 
schiedenen Prodnctioncn unter die bequemsten Fä- 
cher auf, und überging gewohnlich eine für sä in 



liehe Bücher gültige Zeichnung des künstlerischen 
Charakters, wodurch denn die Bande, welche 
das zerstreute Aggregat der Berichte verknüpfen 
könnten, völlig gelost sind, l'iryil /.. B. erscheiut 
im Epos, in der didaktischen und bukolischen Poesie. 
Doch welcher Art der ganze Manu gewesen, das 
erfahren wir nicht, aufser den untergeordneten Er- 
zählungen über seinen Ituhni in der romisrhen Zeit 
und im Mittelalter ( §. 5t>6); dieselbe Lücke zeigt 
toren überzugehen." Was läfst sich nicht Charakte- Oeid, dessen Glieder zerstiiokt in der poetischen 
ristkrhes von der Beredtsamkeit, der Grammatik Erzählung (Metamorphosen) , dem Lehrgedicht ( Ars, 
und Jurisprudenz berichten? Bei der ersten wird 
ihre Wichtigkeit für Rom erwähnt, wo ei* den Mit- 



Hemedia mit Kleinerem, l'ttsti), der Satire ( Ibis jj 
und der Elegie ruhen ; zur letztern haben sich etwas 
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unglaublich aber „in weiterm Sinne" die Heroiden 
bequemt; Antonius erhält sogar um der Moseila wil- 
len seinen Sitz in der poetischen Erzählung; Tuci- 
iiu ist wegen der Germania zum Geographen, Ap- 
pulchts aber ein Romanschreiber , Philosoph und 
Mediciner geworden. Dabei sind im Einzelnen nicht 
wenige Mifsgriffe untergelaufen. Lucillas istDidakti- 
Ker durch die Art na , warum nicht vielmehr ein 
Nachbar des Ausonius in der poetischen Erzählung? 
desgleichen der sogenannte Dionysius Cato für die 
Disticbw, der Naturhistoiiker lliniii* mit dem Suli- 
i.'tx ein Philosoph, el»«>nso der Mathematiker Cvttso- 
rinus\ Varru wegen der Bücher de Ling. Lul. ein 
Grammatiker, ebenso Otalcidius. Weiteres zu ver- 
folgen diiukt uns überflüssig. 

Als letztes Resultat scheint nunmehr der Schliif» 
gewonnen zu seyn, dafs der Stamm gegenwärtiger 
Schrift im Sinne eines historisch -literarischen Lexi- 
kon gefafst und gebraucht werden müsse, Für die- 
sen Zweck hat der Vf. mit treuem Fleil's, wie nur 
der zweideutige Begriff des deutschen Fleifses er- 
warten läfst, ein mannichfaltiges Material zusam- 
mengetragen und unparteilich Jedem sein Urthal! 
verstattet und erleichtert, indem überall auf die neu- 
em Hülfsmittcl hingewiesen und nicht leicht aus 



mehr bewundern. Demnach wolle man keine sichere, 
Charakteristik und Anschauung verlangen, die doch 
nur aus individueller l ebcrzeuguiig entspringen dürf- 
te (man lasse sich allein an der Schilderung voo 
Qv'uVs Heroiden §. 142 gewarnt seyn, die der Haupt- 
sache nach einander gleich seven und zu den gelun- 
gensten Ovidischen Dichtungen gehören; um nichts 
vom Urtheil über Orero §. 245 zu sagen, dessen 
Poesie dem Vf. trefflich schmeckte), sondern einzig' 
das Aggregat »on Ueherliefei ungen und Meinungen; 
wenn gleich die Art, in welcher die Meinungen mit 
einander kämpfen müssen, nicht selten das Gefühl 
einer Ironie erweckt, z.B. S. 259 fg.: „Zwar such- 
te Bentley zu erweisen , dafs die drey ersten Bücher, 
der Carmina eins nach dem andern bekannt gemacht 
worden in eigenen Sammlungen. — Desto lebhafter 
aber ist dieselbe von Vanderbourg bestritten worden.'" 
Daher denn noch der eigene Gebrauch die Genauig- 
keit, die Vollständigkeit und den («ehalt der Aus- 
züge zu würdigen hat; uns ist es versagt, in dag 
Detail einzugehen. Uehrigens hat Hr. Ii. eine grö-? 
fsere Zahl von Ausgaben als ehemals bei jedem Ar- 
tikel angeführt. Da jedoch die nöthigen Angaben 
atisrnc 



eigener Meinung und Ansicht über 



Stil, die Bc 



ihre diplomatische und kritische Bedeutung, 
das Verdienst dieses oder jenes Bearbeiters, 



deutung und Gcwiihr der römischen Denkmäler 
entschieden worden. Man vergesse daher nicht, dafs 



über 
über 

über die Art sie zu classiliciren uud was sonst Bi 
biographisches in Betracht kommt, fehlen; so sehen 



wir darin nur ein zweckwidriges Mittel das Buch zu 
durchgängig eine Masse von Auszügen zur künfti- vergrofsern ; und Gelehrte, denen es um solche 
gen Sichtung und Entwicklung vorliege, die keine Punkte zu thu ist, werden die neuern Forscher 



Kcdaction und ängstliche Schätzung irgend ge- 
schmälert hat; und wie man in einem Repertorium 
Vieles zu finden und nicht zu linden erwarten soll, 
so trifft hier ein Schwärm von Scribenten , von Gy- 
raldus, Criniius und andern verschollenen Manien 
bis auf den jüngsten Verfasser eines Programms, 



dieses Gebietes aufzusuchen haben. Aufserdom w.ir 
eine sorgfrltigere Correctheit des Drucks zu wün- 
schen ; denn auch jetzt sind viele Fehler geblieben 
oder vermehrt, wie man schon im Inhaltsverzeich- 
nifs wahrnimmt. Dahin gehören das öftere TTr/e- 
tnont , S. 30 den Thürmen des Diorletian , S. 49 diu 



für etwanige Nutzung zusammen. Beim l'haedrua Jahrszahl 1507 bei einer Dissertation von C'oiiring, 

_ R :„< V-I.l U ! L ■ . r. L. c >J ■ * J »¥' • •. «3 mi> f. « ti Uli 



z. B. ist eine Zahl von Biographen namhaft gemacht 
uud aus ihnen sein Lehen beschrieben , nicht aber, 
was man vom kritischen Forscher begehrt , auch der 
hypothetische Zustand der biographischen Noti/cn 
ungemerkt; sodann nach einigeu Vorgängern ge- 
rühmt, wie viele Schönheiten und Vorzüge seine 
Fabeln enthalten , welchen Geist und Geschmack 
aie bezeugeo und wie höchst correct ihre Sprache 
■ey , t wovon doch überhaupt mehrere nicht gelesene 
Kritiker wenig verspüren wollten; endlich des Strei- 
tes über die Echtheit des Phädrus gedacht, wo das 
Alter der Handschriften und sogar eine Darische 
Grabschrift mit W orteu aus dem Poeten für die Au- 
thontio entscheiden müssen. Aehnlirh klingi der 
Bericht über Petronins, desseu Satiricon mit einer 
Mehrzahl von Sprechern unter Nero gesetzt wird, 
weshalb die Gegenpartei, welche längst die ver- 
meinten Beweise Btumann's und Anderer verbannt 
hat, schon weichen muts. Dieselbe Vorsicht kann 
man in den Verhören über Tibnll, Cicero'' s verdäch- 
tige Reden. Lttcan, den Diulogu» de 0 ratoribus (oder, 
wie er noch hier geheifsen ist, de cuusis corruptue 



S. 54 Isidorus Hispunientia , S. 78 Crcsphara , S. 86 
H'eiske für Weif«*, S. 104 Flondi Sabmi (Floridi), 
S. 110 (bei Lindenbrog's Terenz) IV. 1502, darauf 
Tb. Brunrkius mit deniDruckort Basel, S. 118 Harn- 
machias für Pamninchius (welcher apokryphische Na- 
me mit andern fortfallen durfte), S. 122 0. Lurre- 
tius, S. 166 Su lm OHa für Snlnw, S. 173 Manuel Vl.t- 
nudes (dem das >orhergehende „eines gewissen 
cauder", oder S. 274 „des Euphorion von ( halce- 
don" geistesverwandt ist); S. 180 Antonias für Au- 
toninias, S. 183 Iter ad forum (fretum) Sicuium, dar- 
auf C. Terentius Varro, S. 303 Judicium loci (coei)., 
darauf cuealus, S. 333 \icolaus I für V, S. 4.vi Af. 
Anrelins Vuscusl. Arellius Fuscns, S. 4S8luinii,i<ribua 
für luminibus, S. 059 des Kpiktet mal Hierauolis, 
und Aehnlirhcs, woran mehrmals die N a c b 1 ä ssi g k • ■ i t 
des Vfs Schuld ist, namentlich in Jahrszablen, grie- 
chischen Wörtern, und nomina propriu («Itter deuen 
sogar ein Axinus Pollis S. 537), wie S. 107 Julia, der 
Aichte ( Enkelin ) des' Augustus, oder S. 578 ( oAixs 
und Nero. An der äufsern Ausstattung ist nichts zu 
vermissen. Was noch deu Stil betrifft, so erscheint er 



elwjuentiae), über SalltaVs Moraütät und andere» der sonstigen Haltung des Buches gemaTs, verständlich 
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und plan, nur nicht immer gewHhlt genug; man sehe Menander und Philammon, 8. 139 da» nbenteuerli- 
S.83: „Die Hltcre Ansicht entscheidet für den berfihm- che Johann llllhelm Camerarins, ähnlich dem J. Val. 
ten Stoischen Philosophen Seneca, — unter dessen Emtter 8. 145. worin man mit Mühe Groll und Erter 
Namen aber jene Tragödien in sa'mmtlichen Hand- ahnt; 8. ICO Sophron und Xenocratea: dergleichen 
Schriften auf uns gekommen, und unier dessen Namen Sünden jedoch »eltener sind als Nachlässigkeiten 
auch Verse angeführt werden, ZH dem der Philosoph Ton allen Graden, welche sich dnreb das Ganze hin» 
sich mit Poesie beschäftigt haben soll." S. 124: sieben: x. B. {tun Ton Kleinigkeiten wie Epicaditut, 

Aethiopis, Tielleicht über die Erzählungen des 
Memnon." S. 208: „den Stand der Kenntnisse be- 
messen.'" S. 314: „bei dessen Tode tob der Königin 
Christina errfefyt"; u. s. w. Am meisten wird man 
sich den Ausdruck S. 499 dem Grieckenvolk verbitten. 

Von dem zweiteo Werke glauben wir einen sehr 
«ummarischep Bericht abstatten in durfett. Denn 
Plan und Eigenthiimlichkcit, Ma'ngel und Vorzöge 
tbeilt es in den .Hauptstürken mit den Wulfischen 
Vorlesungen über die griechische Literatur, worüber 
bereits in diesen ßliitteru (Erg. BI. znr A. L. Z. 
Mürz 1832) das Nöthige bemerkt worden. Dadurch 
aber zeeichnt sich der gegenwärtige Theil vor den 
beiden frühem Bünden aus, dafs er einer sorgfälti- 
gen Revision unterworfen ist, indem das Mantiscript 
des nunmehr wohlbekannten Schreibers vom Verle- 
ger, was langst hlttte geschehen sollen, Hn. Dr. 
Hoff mann, dem thütigen Bibliographen, anvertraut 
wurde. Sein Vorwort belehrt uns, dafs er nicht so- 
wohl eine Besserung des öfters losen und weitschwei- 
figen Znsammenhangs bezweckte, weil er niemals 
Gelegenheit hatte, den lebendigen Mitteilungen 
Wolf* beizuwohnen, und mithin seines akademischen 
Verfahrens unkundig sey, als vielmehr die zahllo- 



Pttbt. Syrins, TYojus, Cerbidius, fato Centorimu zu 
schweigen) S. 56 mehrere« aus den ettrnt. Saliuria 
Verunstaltete, wie für tutri kommt vor vugert n \ 
S. 124 tob des Livius Odyssee: „sie war noch in 
Seaxonten"; S. 126: „den Nestor nannte ertritedi- 
senex, unser Mensohenalter «hersetzt er durch secu- 
him aelatie^i S. 129 niplris als Stück des P.tcuvius, 
S. 143: „Horatius war aber ein alter ("arger?) Zelot, 
welcher die Plautin a* sales nicht lobte"; 8. 158: 
„insonderheit sind bei den Atellanen ln<f>dta\ dio 
neue Erzählung von N. Heinsiiis 8. 182, dafs er den 
Virgil „1688 zum achten Mal herausgab", S. 198 „in 
lioesii Mistdth", S. 205 Onuphrius Bandinius", 
S. 214 das iiiner arium Numatianum, S. 319 llioma» 
Bentleji, dem Vater des berühmten"; S. 334 eino 
Lücke, wo von Cicero** Philosophie die Rede u.s.w., 
wobei wir nicht unnütz verweilen mögen. Vielmehr 
gehen wir sogleich zum Werke selbst, das man sich 



r jetzigen Gestalt soll gefallen lassen, 
und zunächst zum Inhalt über. Der Plan ist der in 
Wolf** Leitfaden vorgezeichnete; demnach wird mit 
einer Einleitung begonnen , über die Begriffe Litera- 
tur und Geschichte der Literatur; von ihrem Nutzen, 
[V , als vielmehr die zanilo- ihren Quellen und am belehrendsten über die neuem 
aVn Schreibfehler, Lücken nnd Verderbungen des HUlfsmittel (8. 1 — 13); nichts Erlesenes, ohne 
Sinnes nicht ohne vielfache Beschworden zu tilgen doch alltäglich zu seyn. Das zweite Kapitel über 



sich vorsetzte. Durch diese dankeiiswerthe Bemü- 
hun» hat das Buch ein lesbares Aussehen gewonnen ; 
wenngleich nicht wenige Mangel zurückgeblieben 
sind. Sogleich S. 2 heifst es: „ Litterat us, hat man 
sn»en wollen, wKre ein mittelmSfsiger Gelehrter, 
und litleitttor ein tiefer; Orbilius soll Beispiele ge- 
bammelt haben , um es deutlich zu machen , uud soll 
ihn einen absolute doctut genannt haben." Das Ge- 
gontheil lief» «teh auch ohne Sueton. de illuttr. 
qramm. 4. vermuthen." S. 6: „Man kann also nur 
wenig mit ihr bekannt sern, ohne mit den Namen 
bekannt zu seyn , ef. Ammianu« Marceil. 30, 4." 
Worauf dieses Gewirr hinauslaufe, zeigt Ammianus, 
dessen Erzählung von so plumpen Jnristen , dafs sie 
Namen der Rechtsgelehrten von Fischen .verstanden, 
Wolf für einen Scherz benutzte, um die gehaltlose 
Namenkenntnifs zu verspotten. Etwas augenschein- 
licher ist der Fehler S. 10: „—dafs er die Olympia - 
denrechming um zwei Jahre früher angefangen hat. 



dio lateinischo Sprache bleibt unter der Erwartung: 
von ihrem Ursprünge (S. 13 — 24), wo der tiltcstc 
Stamm für Celtisch durch Vermitielung der Antone* 
nnd Ligures ausgegeben ist; dann kamen Griechen 
von allen Orten , aus dem Gemisch entsprang das 
Latein. Anhänge sind Bemerkungen über Dialekte 
im Latein , d. h. die Verhältnisse des lebendigen Vor- 
trags zur Schrift und die Sprachweise der Provin- 
ziaten, dann über die Aussprache, die Accentuation 
mit allgemeineren Ansichten , das Alphabet nebst ei- 
nem Wort Uber Interpunction (S. 24— 40) : alles 
für den Bedarf der Anfänger eingerichtet und oft be- 
stimmter als billig hingestellt. Jetzt beginnt der erst» 
Theil der Geschichte (S. 41 — 110), am ausführlich- 
sten für die Anfange selbst, dann immer summari- 
scher so gefafst, dafs von der Bliifhczeit bis zum 
Schliifs des Mittelalters und zu den ersten Drucken 
eine Schilderung des jedesmaligen Culturstandes, 
verwebt in die nur zu bekannten politischen Ereic- 



Er f3n»t sie 774 a. Chr. an und nicht 776; man mufs nisse, voraufgeht, hieran aber die Namen der wich- 
;il so zwei Jahre zurückgehen." Wer kann Folgendes tigsten Autoren sich apschliefsen. Der eigentlich 
reimen S. 20: „z. B. wie tiiw, im Lateinischen dnr- 
aut vrope, aber mit tenue ist es einerlei Wort." Wei- 
terhin bosserü für Bitserii, in welcher Art noch ganz 
Anderes versehen worden, S. 73 van Bynhersch 



(Bynckershoeck), S. 134 Krilon für Creon, S. 138 

* ' (Der Bcsc 



Der 

literarische Gehalt erscheint gering, ein Blick in die 
innern Fortgänge der römischen ProdurtivitJit wird 
nicht erworben noch bezweckt, und die Charakteristik 
der Perioden und wichtigsten 
nirgend von der gewöhnlichen ab. 



chlu/s /«Igt.) 
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RÖMISCHE LITERATURGESHICHTE. 

1) CAnuiicmt, b. Möller: Geschichte der Römischen 
IAtieratur , ron Joh. Chr. felis Baehr u. s. w. 

2) Leipzig, b. Lehnhold: Fr. Aug. Wolf.* Vor* 
lesnngen über die Geschickte der römisch™ LiUe- 
rotur, herausgegeben von J. D. Gürtler fua.vr. 

(Oischlufs vom Nr. 14.} 

\j »streitig verdient der zweite Theil, welcher die 
die schichte der Gattungen begreift, den Vorzug. 
Denn obgleich man auch hier im Ganzen und Beson- 
dern bald zur Wahrnehmung gelangt, daC» Wolf die 
römischen Studien nur als Beiwerk seiner Alter- 
tumswissenschaft behandelt und sich eine mehr die 
Hauptmassen umfassende Betrachtung des Besten, 
der rechten Methodik und Mittel schon durch Routine 
und geistige Gewandtheit angeeignet habe , so leuch- 
tet doch aus der Farbe seiner Darstellung ein höheres 
Maafs Ton Anschauung und Selbstständigkeit hervor, 
■ein Urtheil ruht auf indhidueller Erkenntnils, ohne 
durch zusammengeraffte Meinungen von der Mittel- 
strafse her bestimmt zu seyn, und dns Verfahren, 
wodurch die Zuhörer überall, auf den Kern, die er- 
freulichsten Seiten, die gemlifseste Praxis gelenkt 
werden, Terriith eine sich immer gleiche Klarheit 
and Heiterkeit des Geraüths. Uro nun zuerst die 
Hauptstucke zu bezeichnen, so macht die dramati- 
sche Poesie (S. 112 - 160) den Anfang, wobei nicht 
sowohl auf Hinzeines, als auf die sehr populHre, für 
sinnliches VerstSndnifs Nvohlberechnete Nachricht 
ron der theatralischen Kunst zu Rom ein Gewicht zu 
lese» wäre. Darauf folgt die epische Poesie (S. 107 
bis 234), welcher eine beträchtliche List ron Unter- 
orten beigegehen ist, nHmlich dns Epos, die poeti- 
sche Er/Jfbfnng, das Lehrgedieht, die Satire und 
Epistel; merkwürdig scheint die Auffassung desEpos, 
in sofern sie die gemeinen Ueberlieferungen der übli- 
chen Acsthetik siebtet ; ein Interesse mögen unter be- 
sondern Artikeln hlofsdie Ansichten über Virgil, Ovid, 
Claudian . weniger über Horaz finden. Etwas dürftig 
ist der Abschnitt ron der lyrische» Poesie (S. 234 bis 
256), der die übrigen Gattungen befafst, ausgefal- 
len, und Vertrautheit mit den dorthin gehörigen 
Denkmälern wird kaum bemerkt; man höre z. B. 
8. 242 im Urt heil über Properzdergleichen Aeufserun- 

Sen: „Er mufsein gelehrtes Männchen gewesen sejn, 
onn »eine Elegie«n sind voll exquisiter Mythologie; 
Er§4tu.\Bl. ntr A.L.Z. 1833. 



daher sie oft hart und kalt werden statt der Empfin- 
dung. — Die letzte, welche man die corona (regina) 
nennt, ist ein Meisterstück von Poesie. Eben so ist 
er darin, wo er es darauf anlegt, gelehrt, edel und 
erhaben zu seyn , Meister." Hierauf von der Prosa, 
deren Hauptfächer, die Gcschichischreibima , Beredt- 
samkeH und Erttditum sind; die letztere hat unend- 
lich Vieles und nicht in der klarsten Folge überneh- 
men müssen, wie die praktischen Wissenschaften 
und die Jurisprudenz, Historie und Antiquitäten 
Abgesondert von der Mythologie und wiederum von. 
der Grammatik; auch steht die Geographie ziemlich 
verwaist da. Für einen allgemeinen U eberblick ist 
wenig geschehen , auffallen mag nur das Moralist-: 
ren gegen die verderbliehe Kunst der Beredtsam- 
keit; und die Sehilderungen der denkwürdigsten Au- 
toren halten sich durchgehend» in einer gewissen 
Popularität, welche sogar allmühlig (sichtbar z. B. 
bei Cicero) mit starken Schritten zum Ende eilt. 
Für die Studien der römischen Literatur geht also 
hieraus kein namhafter Gewinn hervor, wahrend 
man den praktischen Gehalt und akademischen Klang, 
wofür diese Vorlesungen allein bestimmt waren, 
nicht verkennen wird. Denn die Beurtheilung der 
Autoren gewlihrt, ohne jemals erschöpfend zu seyn, 
eine hell« Charakteristik und Ucbersicht der wesent- 
Momente, welche den Geist, die Dicfion, das 



VerstJindnils jeder Schrift zu betreifen schienen; die 
Htilfsmittel und Ausgaben sind, fern von t rockner 
Mikrologie, und desto schSrfer im Sinne der philo- 
logischen Praxis aufgerafft, mit Sorgfalt verzeichnet 
und abgeschätzt, von methodischen Itathschliigcn 
begleitet; über dns Ganze aber, das nirgend die Spur 
einer mühseligen Gelehrsamkeit verrSth, ist ein mun- 
terer, forschbegieriger, oft miithwilliger Ton ergos- 
sen, wie er nur jede Saite des jugendlichen Geruüths 
zu berühren und zur eigenen Thatkraft otifcn muntern 
pflegt. Hier mögen etliche wenige Proben ihre .Steil« 
finden. S. 92: „Palümon, ein Grammatiker und 
sonderbarer GrillenfHngcr. Von sich (ihm) selbst, 
glaubte er, waren die titerae entstanden." S. U5: 
„ Uns Theater fafste ... in Rom 80,000 Men- 
schen ; bei uns ist es eine Schlafkammer." S. 131 : 
„Unter Angustus zeichnete sich noch mancher Schan- 
spieldiehter aus; er selbst machte auch einmnl eine 
Probe, ein Trauerspiel zu schreiben. Seine Briefe 
sind mit einem gewissen Esprit geschrieben; und 
obgleich sie nicht gut sind, so sind sie doch auch 
nicht 
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der für'» Haus schrieb. (Dasselbe von. August ns 
S. 283 oder 274 bei den Uehersetzungen de» lacitus 
„von Müller ist eine zum Hausgebrauch.") Er war 
ein gelecktes Miinnchon; eben so sind seino Verse." 
S. 139: „ Plaut us Asinaria. — Ein Vater und ein 
Sohn gehen darauf au», Ein Müdchen zu kriegen. — 
Am Ende lä'uft die Fabel darauf hinaus: der Vater 
will Antheil an dem Vergnügen nehmen, und es ent- 
steht ein Spcctakcl." S. 171 : Virgilius. —-„war 
sehr schüchtern; ein wahrer Studirgcsellc." S. IS2: 
„ein unsinniges Thier von Index." S. 213: „Bur- 
ton, ein armer Sünder." S. I8ü: „Am iirgsten ist 
er angegriffen von Burinannus 1 in Holland : das daher 
kam, dnfs man ihm den Kopf warm gemacht hatte, 
so dafs er deshalb seinen Aerger über Lucanits aus- 
liefst und too ist die Vorrede in üst höfischer W'uth 
geschrieben." S. 361: „Apiciu?. — Sein Buch ist 
ein sonderbares Machwerk, und sieht aus wie ein al- 
tes Kochbuch aus Rom, wo Alles wie Kraut und 
Rüben durch einander liegt." Den Schluf* mache 
CapeUa, S. 309: „die Gruiidsuppo der Lateiner." 
Dazu kommt ein stattliches Gemisch aus dem Fran- 
zösischen: etablirt sich, Etablissements, hat sich hla- 
mirt, poussirt, Metier, Feten, brillante Sentiments, 
•in charmantes Gedicht, die bellet lettre*, ein abo- 
muiables Latein, Scienzeu u. s. f.; auch einmal „won 
absurde hat er gesagt" S. 173. Der Vortrag ist, 
wie sonst, lork'cr und zw« 
der Hersusg. meint, zum 
haben wir nicht verspürt. 

Des Letztern müssen wir noch einmal gedenken, 
wegen der so eben von ihm besorgten Sammlung: 
„F. A. Wolf* Darstellung der AlterihumstcisseH- 
sahaßy nebst einer Auswahl seiner kleinen Schrif- 
ten und literarischen Zugaben zu dessen Vorlesun- 
gen über d. Alterth. Herausgegeben von //. Leipzig 
1833. 334 S. Vielleicht wissen Andere diese tom- 
pilation, die aus reiner Verehrung Wo//" 1 * "unternom- 
men seyn soll, besser zu würdigen; uns drängte 
sich immer das Wort auf: „wenn die Könige bauen, 
haben die Kärrner zu thun." Dargeboten sind uns 
die Vorrn/c min Leitfaden über römische Literatur, 
dann aber die bekannte Darstellung der Vlterthums- 
wissensrhaft, Tcrscben mit einigen Noten von kläg- 
licher Geberde, und eine Auswahl aus den vermisch- 
ten Schriften, die Wolf 'selber zu Halle herausgab. 
Mit welchem Hechte sich Hr. Hoffmann einen Ab- 
druck von Sachen verstattete, die, so viel man hört, 
niicb gegenwärtig im Buchhandel bestehen und frem- 
des Eigenthnin sind, wird er uns zu lehren wohl 
«irht vergessen. Den Beschlufs geben Nachtrage zu 
den drei Bünden der V orlesungen. Es w;trc nun 
schon ein gewaltiges Unternehmen, den Unfug jenes 
Augiasstalles zu sühnen; aber zu welchem |G ehr auch 
sollen bibliographische Supplemente dienen , mit un- 
beglauhigteu L'rthcilen durchwirkt und nicht ein- 

1 ort rüge gleichmütig ver- 
die Hefte gleich Büchern 



mal über alle Theile der VoH 
breitet? We« gelüstet, die 
zu betrachten, uud wer kenn 



and Apparate, welche vollständig and genau die Vor- 
rfitho des philologischenStodiums verzeichnen? 

IL 

PHILOSOPHIE. 

Brrslav, b. Korn : Heber die Wistenarhaft der Idee. 
Errte Abtheilung. Die neueste Identitatsphilo- 
snphie und Atheismus oder über immanente Pole- 
mik. 1831. 235 S. 8. (IRthl.GgGr.) 

Der Vf. gegenwärtiger Schrift hat schon eine frü- 
here unter dem Titel : „Ucber die Hogel'sche Lehr* 
oder: Absolutes Wissen und moderner Pantheismus", 
herausgegeben, und ist darüber von dem verstorbenen 
Philosophen heftig behandelt, auch als Theolog und 
Katholik betrachtet worden ; es ward vermuthet, er 
habe auch durch andre Art der Belehrung als das 
Lesen Manches sich gelKufig gemacht , obgleich es 
ihm an geistiger liiiduag mangele. Jetzt versichert 
der Vf. in der Vorrede, er sey weder Theolog noch 
Katholik, lebe in einem vielfach besetzten prakti- 
schen Geschäftskreise, bekenne sich zur evangeli- 
schen Religion, sey 32 Jahre alt,. kenne Hn.Prof. He- 
gel nicht peisönlich, habe nie in seiner N 8he gelebt, 
habe zwar seine Schriften studirt, sey aber nie mit ei- 
nem Hegelianer in Berührung gekommen. Inzwischen 
hat er sich gegürtet zum vollständigen Kampf und er- 
innert an zwei sonst für allgemein gültig gehaltene 
Sätze: l)Eine Philosophie, welche mit dem religiösen 
Bewufstseyn und dem praktischen Leben in Wider- 
streit geriith, kann keine wahre Philosophie seyn; 2) 
Nur derjenige kann ein speculatives Wissen behaupten, 
der sich darüber völlig klar ist. Nomenclnturen und 
abstracto Fassungen sind kein M issen , und wer eis 
Wissen hat, mufs es nicht allein strenge, sondern 
auch auf überzeugende M eise rechtfertigen können.-— 
Jene frühere Schrift nun des Vis war eine einleiten- 
de; die erste Abtheilung der gegenwärtigen prüf! 
nicht allein heutigen Tages verbreitete Meinungen, 
sondern erörtert auch die frühere deutsche Philoso- 
phie. Die uns zunächst liegende Epoche ist dieje- 
nige, in welcher das pantheisfische Princip um sich 
greift, woraus sich immer mehr Gegensütze entwik- 
Leiten, und dessen Umsichgreifen das charakteristi- 
sche Moment einer DurcJigitngsperiodc bildet. Dr» 
systematische Einheit des speculativen Gedanken* 
und des lebendigen Gefühls wird desto eher in har- 
monischer Fülle zum Bewufstseyn kommen , je mehr 
•ie in der geschichtlichen Entwickelung des eigent- 
lich Wissenschaftlichen ihre Bewahrung findet. En 
ist in unsrer Zeit nicht genug, ein System zu liefern, 
es mufs gezeigt werden, was Philosophie leisten 
könne, wie sie sich zu bewahren habe, und was Ge- 
genstand der Speculation sey. Die erste Abtheilung 
dieser Schrift leitet anf historisch- kritischem Weg* 
zu einer Frage hin, mit Bezug auf das Letztgesagte 
wird die zweite Abtheilung der nähern T 
der Frage selbst gewidmet werden. 



Was wir im Allgemeinen über diesen philoso- 
kennt "nicht Sie Hülfsmittei pkischen Kampf nach der vorliegenden ersten Abthei- 

lung 



Digitized by Google 



Nun». 15. FEBRUAR 1833. 



long urtlieilcn können, ist etwa Folgendes : Die Strei- 
ter müssen sich finden mit ihren Waffen , sonst fal- 
len alle Streiche in die Luft. Ein solches Finden 
halt schwer, wo beide Theile gegenseitig bejahen 
nnd verneinen. Jene oben angeführten Sa'izc des 
Yfs 2. B. treffen nicht, wenn behauptet wird, die 
Wahrheit der Philosophie bestehe unabhängig vom 
religiösen Bewufstseyn und praktischen Lehen, und 
die Tiefe des spccuiatiien Wissens verstalte keine 
solche Klarheit, als man verlange. Oder wenn der 
Vf. spricht: „Das Abstrahiren liegt in des Denkens 
Endlichkeit. Es ist nur möglich, weil Dinge dasind, 
ron welchen abstrnhirt werden kann, sonst würe es 
nichts, und im absoluten Sinne oder im Sinne der 
Hegel' sehen Philosophie ist es Nichts und allenthal- 
ben .Nichts. Darin, dafs es sich allenthalben als 
Nichts zeigt, liegt die Möglichkeit des Vorsatzes, 
von Allem abstrahiren zu wollen, allein zugleich 
der Beweis, dafs es nicht blofs Nichts, sondern der 
Widerspruch ist." (S. 1771. Sogleich liegt die Ent- 
gegnung nahe: Es verhalte sich dieses nur so auf 
dem endlichen subjectiven Standpunkt, anf dem ab- 
soluten Objectiven sey eben das Nichts eine Defini- 
tion des Seyns nnd der Widerspruch dessen Wahr- 
heit. Was sonst bei Gedankenstreitigkeiten den 
Sieg verkündet, dnfs der Gegner ad absurdum ge- 
bracht sey, kann gar nicht dafür gelten, sobald man 
annimmt, das höchst und wahrhaft Vernünftige müsse 
dem Verstände absurd erscheinen, und darin liege 
eben der Beweis seiner Vernünftigkeit und Wahr- 
heit. Wenn daher die Selbstbewegung der Begriffe 
im objectiven Denken der Absurdität berüchtigt 
wird , thut dieses dem objectiven Denker und seinem 
Systeme keinen Schaden , vielmehr benutzt er es zur 
Vertheidigung. Schwerlich hat unser Vf. sich die- 
ses polemische Verhältuifs vollkommen entwickelt, 
er würde sonst seine Angriffe nicht vermehrt, son- 
dern vermindert, oder sich vielleicht blofs auf eine 
kur/e Darstellung dieses Verhliltnisses beschränkt 
haben. Nicht zn wenig Polemik ist daher angewen- 
det worden, sondern, wie es scheint, zu viel. 

Naeh einer Einleitung über das Bediirfnifs einer 
wissenschaftlichen Polemik für nnsre Zeit und über 
den Grund der Polemik über die neneste, die He- 
gersehe Identitätsphilosophie (ob sie nämlich ein 
Wissen sey) spricht das ertie Kapitel über das Ver- 
hftltnifs der Hegerschen Philosophie zur Religion 



Oberhaupt, insbesondere darüber, ob sie sieh von 
der Religion nur hinsichtlich der Form des Denkens 
unterscheidet. Der Vf. urtheilt: dem religiösen 
Mensehen wäre die Voraussefeungslosigkeit, womit 
jene Philosophie beginnt, ein geistiger Tod nnd die 
Quelle einer trostlosen rettungslosen Verzweiflung, 
der Unterschied der Lehre von Gott naeh Hegcl- 
•cher Wissenschaft und der Lohre von Gott in der 
Glaubenslehre sey keineswegs blofs forme N, sondern 
betreffe wesentlich den Inhalt. Das zweite Kapitel 
verbreitet sich Uber die vormalige Metaphysik im 
Verhültnifs zur Hegersehen Philosophie. Hier wird 
t, daf* der Satz des Widerspruchs in der 



Vormaligen Metaphysik eine wichtige Rolle spielt, 
bey Hegel hingegen ist er wesentliches Princip der- 
selben; die Philosophie soll ihn nicht verwerfen, 
sie soll ihn setzen, und wenn sie ihn gesetzt *at, 
ihn auflösen. Die wesentliche Abweichung der He- 

Sel'schen Philosophie von der altern Metaphysik re- 
ucirt sich also auf die Frage: ob das Abstrahiren 
Ton Allem ein Wissen oder ein Unsinn sey. Die fil- 
tere Metaphysik ging nicht zu der Befangenheit, 



nicht zn der Verkehrung über, das höchste Wesen 
als das Nichts der W elt zn betrachten. Das dritt* 
Kapitel handelt vom Empirismus , von der kritischen 



und von der Hegerschen Philosophie. Letztere ver- 
kennt den Empirismus, mifskennt gänzlich das ei- 
gentliche Wesen der kritischen Philosophie; von 
der Lehre des kategorischen Imperativ, welche in je- 
der Hinsicht als Ausgangspunkt der eigentlichen 
Moralphilosophie neuerer Zeit anzusehen ist, finden 
wir bei //eye/ nichts wieder. Im werfe» Kapitel wird 
das sogenannte unmittelbare Wissen im Vergleich 
mit //.berührt. Der Vf. stellt den Satz Jacobis an 
die Spitze: Ein Gott, der gewiifst werden könnte, 
würe gar kein Gott, ein nur künstlicher Glaube an 
ihn ist ein unmöglicher Glaube, denn er hebt den 
natürlichen*Jauf. Bei IT* Darstellung der Lehre 
Jacob?! ist die Hauptsache übergangen, ja die Haupt- 
frage : wie ist das Wahre für unser Denken , welche 
Wahrheit ist in unserra Denken und wie ist sie in 
demselben? wird gar nicht berührt; und diese Frage 
ist es, mit welcher Jacobi sieh hauptsächlich be- 
schKftigte. Das geistige Leben kann in der Hegel- 
sehen Philosophie keine Erläuterung finden, diefs 
erklärt sieh aus dem abstrahirenden Princip vollkom- 
men, denn mit diesem ist die Starrheit und d er Tod, 
und mit dem Bedürfnifs des Fortgangs die Negati- 
vität etaetxt. Wo geistiges Leben ist, da ist auch 
Gefühl; ein Gefühl setzt sich das Lebendige al, sol- 
ches, es kann sich aber als ein wahres Lebendiges 
nur in derjenigen Form des Lebens setz-en, welche 
ihm geworden »st. Wo das wahre Gefühl ober un- 
terdrückt wird, da kann man allerdings Worte, Ver- 
neinungen und Widersprüche als Gedanken behaup- 
ten. Dafs Jacobi den Glauben selbst speenhrtiv er- 
fafst habe, beweist sich schon aus der Ansicht, 
dafs, so wie das absolute über alles vermittelte na- 
türlich bedingte Daseyn erhoben sey, anch das Be- 
wirfst sey n des Absoluten nicht durch Demonstration 
bedingt sey , dafs dieses Bewufstseyn der Vernunft 
vom Absoluten selbst gegeben sey, und nur dann 
sich selbst vertraue, wenn sie der Realität dieses 
Begriffs vertraue. In dem Streit «bor Wissen und 
Glauben sind die Begriffe von den Wissenden seihst 
noch nicht im Mindesten erfafst; das Wissen, wel- 
ches nicht weifs. was Glanbe ist, will sich schied - 
terdings über alle Religion und Wissenschaft erhe- 
ben, hat in Deutschland um sich gegriffen, und die 
Hegel'srhe Philosophie hat den Standpunkt Jacobi» 
gar nicht erkannt. Sie steht hinter der Leibnitz - 
Wölfischen Metaphysik, denn diese ging aus von 

dafs wir sind und 
uns 
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GESCHICHTE. 

(JOO| i n d. Meyor. Hofbuchh. : Die drei letzten 
"^Feldzüge gegen Napoleon, kritisch- historisch, 
dargestellt von P. F. Stnkr u. •. w. 

i^Dt schlaf, von Nr. 16.) 

*\^V^~ enR wir uns in dieser Weise Uber des Vfs 
Stellun°- zur Historie glaubten aussprechen zu müs- 
sen , soll dadurch jedoch keinesweges der Anerken- 
nung Etwas entzogen werden, die man der Art, 
wie er gewissen Richtungen , man mochte sagen : 
fugenartig, in ihrer Wechselwirkung und in der 
Regel mit wahrer Unparteilichkeit zu entwickeln 
versteht, schuldig ist. Die Einleitung besonders, 
dann aber auch die Darstellung der Kriege selbst 
erhült dadurch etwas wirklich Grofsartiges, dessen 
Vorhandensejn mit einigen MSngeln der Diction 
leicht völlig aussöhnt. Wenn wir sagten: in der 
Regel, so schwebte uns besonders eine Stelle vor, 
die Gustav Adolf betrifft, und welche nicht ganz un- 
parteiisch sich der Unparteilichkeit nur nHhcrt, und, 
wie es scheint, in ahnlicher Weise, wie es uns Allen 

feeangen Ist, durch Ju ^en de ind rücke von strenger 
Jnnarteilichkeit zurückgehalten worden ist. Es 
hei/st S.34: 

_fn 4«r reinsten und edelsten Gesinnung, voll kräftigen 
Heldenmutbc» zugleich hatte iwir Go»»»v Adolph den deut- 
»eben Boden betreten. AU er in der Schlacht bei Luisen fiel, 
wer Wdoch allerdin,ri »ebon auf dem Wege, Iranken vom 
Siegergiftck , seiner Kraft im Uebersnulh« neb tu Uber beben, 
und mda iün willkürlichen Handluitgen, die er tith alt lie- 
gender Kr'tegerftirst in den kaikoliicben Ländern am Rtiein 
und in Baiern erlaubt halle. i«t kaum daran in »weifeln, 



fühlt hat. Er war immer entschieden gegen die Ab- 
sichten namentlich Philipp 1 s von Hessen, sich mit 
Gewalt der Waffen gegen kaiserliche Majestät zu 
behaupten, und parallelisirte da» Verhliltnifs seines 
Landesherrn des Kurfürsten von Sachsen ; 



dem des Bürgermeisters Ton Torgau zum Kurfür- 
sten. Bedenkt man nun vollends, dafs es eines 
Menschen, wie dieser Moritz von Sachsen war, be- 
durfte, um das kaiserliche Ansehen in dem Grade 
zu brechen , dafs sich die politischen Wirkungen der 
Reformation auf die Reichsverfaasung in voller Breite 
entwickeln' konnten, so wird schon der Charakter 
dieses Mannes kein gutes Zeugnifs für eben diese 
politische Seite ablegen. Selbst einmal zugegeben 
(was zuzugeben w ir jedoch noch keinesweges Grund 
zu haben glauben) — selbst einmal zugegeben, dafs 
Gustav Adolf wirklich in der reinsten und edelsten 



Kraft würde 

Dafs Gustav Adolf mit derber Faust in die deut- 
sche Reichsverfassung lindernd einzugreifen gedachte, 
dafs er sich auf Hosten Deutschlands zu bereichern 
beabsichtigte, daran kann Niemand mehr zweifeln. 
Man lese nur des Kfinigs eigne ErklMrun gen in dieser 
Hin. icht in Dreier'* Beiträgen zur Geschichte des 
30jKhrigen Krieges, namentlich S. 210 — 212. Am 
Ende hat auch Deutschland durch der Schweden Ein- 
zug und durch die hoebmiithige Art, wie dann ihre 
Satrapen Jahrhunderte hindurch deutsche Provinzen 
behandelten, unendlich gelitten, und es hat die poli- 
tische (von der religiösen wohl zu scheidende) Seite 
der Reformation etwas wahrhaft Vaterlandsmörde- 
risches, tete die/t Luther eelbtt auch recht wohl ge~ 



jeder Deutsehe, wenn er eine religiöse Ueberau- 
gung der Art hatte, dafs sie ihn der Verfolgung 
aussetzt«, lieber diese Verfolgung über sich ergehen, 
als dem Fremdling einen Finger, geschweige eine 
Hand bieten sollen — denn Finger und Hand übten 
Verrath. 

Ueber alle Mafsen parteiisch zeigt sieb der Vf. 
in Folge der philosophischen Ueberzeugung, die er 
in Beziehung auf Rufeland und Preufsen hegt, gegen 
Polen. Man lese folgende Stelle: 

„Rufsland und Preuficn näherten «ich einander L»ld über 
die Länder jener polnischen Staren, die »eil Jahrhunderten in 
einem aolcben Zustande völliger Auflösung nnd Kccbilosigkett 
»ich befunden gehabt hallen, daft hier bei dem, was, um der 
Entwicklung weltgeschichtlicher Verhältnisse Raum zu schaf- 
fe«, und um die Holen tbeilweise schon damals, tbeilwciae 
aber erst später, nach weiter TOrgeschrillener Entwickelung 
der geschichtlichen Verhältnisse , ut den neuesten Zeiten an 
Zue/U tu gewöhnen, geschehen muftte, kaum eine eigeniti- 
che Rethtttierlettung Statt finden konnte, weil eben kein 
eigentlicher Zustand des Rechts für die Polen vorbanden war. 
Es war nunmehr die Zeil gekommen} in welcher die seit ur- 
allen Zeiten gestörte Verbindung »wischen dem innern Asien 
und dem innern Europa Ober die sarmatischrn kibenen aaf 
eine friedliche Weise immer lebendiger aufkeimen sollte, 
und eben diesem ferhältnisse gemäft näherten sich in der 
Theüung Polens Rufsland und P> eufien." 

In dieser Stelle ist nicht blofe dadurch, dafs dasphi- 
losophische Wort, was die Notwendigkeit derThef- 
lung Polens zeigen soll, gefunden zn sevn scheint, 
ein arger Frevel weltgcschichtln-h gerechtfertigt, son- 
dern hinsichtlich der sogenannten polnischen Anar- 
chie auch nur die hergebrachte Sentenz wiederholt. 
E Wo 
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Wo in aller Welt ist denn das Gesetz begründet, 
demzufolge nur wohlgeschmierte Staatsmaschinen und 
kein Staat in wildem, natürlicliem Wuchs zu existi- 
jren ein Recht hat t 

Wenn wir solche einzelne Punkte hervorheben, 
in welchen wir auch entfernt nicht mit dem Vf. stim- 
men können, so sind dagegen auf einen solchen Punkt 
hundert andere, die wir mit voller Ueberzeugung 
unterschreiben. Aus der, der Geschichte der gegen 
Napoleon zuletzt geführten Kriege näher liegenden 
Zejt machen wir vornehmlich darauf aufmerksam, 
dafs die Gestalt des Herzogs von Braunschweig in 
ihrer welthistorischen Bedeutung und Beziehung zu 
den französischen Revoltitiotiskriegen in ein heiles 
und scharfes Licht gestellt ist, und verweisen in die- 
ser Hinsicht anf S. 81 n. fg. Der kriegsgeschicht- 
iichen Partie selbst wünschen wir einen einsichtigen 



als 



H. Leo. 



Ul*, in der Stettin. Buchh. : Geschichte Deutsch- 
lands seit der Stiftung des Rheinbundes , ron Dr. 
L. r. Dresch. Ztceiten Buches erste Abtheilung. 
Erstes u. 2te» Kap. — u.3tesKap. 1830. XXII 
u. 370 S. und XXI u. 376 S. 8. 

Auch unter dem TilcJ: 

M. J. Schmidfs Geschichte der Deutschen, 26sf er 
u. 27ster Band, oder: M. J. Sct,midf* Neuere 
Geschichte der Deutschen, 21ster u. 22ster Band. 
(3 Jtthlr.8gGr.) 

Dafs der hochgeachtete Vf. nach einer Unterbre- 
chung von mehrern Jahren sich endlich entschlossen 
hat, sein angefangenes Werk fortzusetzen, und uns 
hier auf einmal 2 Theile schenkt, wird gewifs einen 
jeden Freund der vaterländischen Geschichte mit 
aufrichtiger Freude und mit Dank gegen den Vf. er- 
füllen. Denn gerade solche Bücher, wie das vorlie- 
gende, müssen geschrieben werden , und es wäre ein 

Srofser Verlust für die historischen Studien über- 
aupt, insonderheit aher für die Früchte, die die- 
selben hei den Zeitgenossen tragen sollen, wenn 
solche Bücher entweder durch die Unlust oder die 
Bedenklichkeiten der Vif., oder durch die Theil- 
nahnislosigkcit d»s Publicums zurückgehalten wür- 
den. Lud um asr-mchr weilen wir es mit Dank an- 
erkennen, dafs der Vf. uns diese beiden Bünde ge- 
schenkt hat, und wollen hoffen, dafs er, indem er 
die Vollendung seines Unternehmens wieder auf 
mehrere Jahre hinausschiebt (Bd. 26. p. VIII.), uns 
nicht im Stiche lassen, sondern sein Versprechen 
m seiner Zeit lösen werde. Freilich ist nichts 
schwerer, wie auch der Vf. bemerkt, als Zeitge- 
schichte zu schreiben, indem theils der Leser, der 
die Ereignisse selbst miterlebt hat, Alles besser zu 
wissen glaubt und sich sehr selten befriedigt finden 
wird, theils aber auch bei den so verschiedenartig 



densehaften und Absichten, und bei 
henden, bald zufälligen, bald vorsätzlichen , In 
Ganzen unvermeidlichen Entstellungen der Thatsa- 
chen und ihrer Motive es fast unmöglich wird, histo- 
rische Wahrheit zu ermitteln, ehe alle diejenigen 
hinweggestorben sind, die durch Gunst oder Lngunst 
dem Lichte derselben gewehrt haben. Aher um so 
verdienstlicher ist es auch, wenn ein Mann , der mit 
den erforderlichen Kenntnissen und Hülfsmittcln aus- 
gerüstet ist und die Reife der Seele besitzt, dafs er 
über die schmeichlerischen Neigungen der Menschen 
erhaben und unabhängig von dem Hasse oder dem 
Beifalle der Parteien Überall durch ein ruhiges und 
gemiilsigtes Lrtheil der so schwierigen historischen 
Wahrheit sich anzunähern trachtet, gerade die Dar- 
stellung der Zeitgeschichte sich zur Aufgabe macht. 
Nun aber bedarf die Darstellung der Zeitgeschichte 
jetzt mehr als jemals eines ruhigen uud gemäfsigten 
Urthcils, um den handelnden Personen und dem, 
was sie gethan, um den Bestrebungen der Fürsten 
und Völker ihr Recht wiederfahren zu lassen , und 
nicht entweder einseitig das V erfehlte oder nur Halb- 
gelungcne zu erheben, oder andererseits das Gut- 
gemeinte und, für den Augenblick wenigstens, 
Nützliche un bedachtsamer Weise zu verwerfen oder 
zu verdammen. Gerade in der Geschichte solcher 
Zeiten tun ('s der Historiker eingedenk seyn, dafs ei 
für menschliche Institute an und für sich kein Vor- 
wurf ist, dafs sie unvollkommen sind, sofern nur 
bei denen , die den Beruf dazu haben , das Bestre» 
ben bemerkbar ist , nach immer richtigerer Einsicht 
hinsichtlich des Notwendigen und nach immer grö- 
berer Vervollkommnung; des Bestehenden, als un- 
genügend Erkannten, zu ringen. Aller wie schwer 
ist es hier das Maafs zu halten , besonders für die, 
welche, selbst des Besseren kundig, lieber thätig 
mit eingreifen möchten, als mühsam aufzusuchen, 
wodurch sich die Mangelhaftigkeit des Vorhandenen 
entschuldigen lh'fst ! 

Der erstere der beiden vorliegenden Bünde ent- 
hält die Geschichte des IVicner Congresses und des 
Krieges MM 1815. \S ic schwierig gerade diese Ge- 
schichte scy , \>cnn man nicht blof* Actcnstücke und 
Materialien liefern , sondern eine anschauliche Ent- 
wickelung der Begebenheiten und ihrer Motive lie- 
fern will, darüber spricht sich der Vf. in der Vor- 
rede aus, und macht an einigen Beispielen darauf 
aufmerksam, wie diese Schwierigkeiten ganz beson- 
ders noch durch die Art der Quellen gehäuft wür- 
den. So z. B. die Memoiren von FoucAe, welche 
von den Söhnen des angeblichen Vfs für unterge- 
schoben erklärt sind, und die dennoch sich als echt 
Icgitimiren und vom Historiker nicht vernachläs- 
sigt werden dürfen. Wie weit darf aber in einem 
solchen Falle die Grenze des Vertrauens gehen ? 
Dasselbe gilt auch mehr oder weniger von den Me- 
moiren von Sacary, Bonrienne und Fauche- Bore"!. 
Ein jeder wird die Bemerkungen des Vfs Über diesen 
Gegenstand mit Vergnügen lesen, jedoch ganz erst 
waaersagt, 
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auch einmal schon an die Darstellung irgend eines 
Abschnittes der Zeitgeschichte gewagt hat. — Dafs 
die Geschichte des Wiener Congresses nur in Bezie- 
hung auf Deutschland erzlfhlt sey, versteht sich Ton 
seihst, doch ist sie in dieser Beschränkung wieder- 
um vollständig gegeben , so dafs die Motive der ein- 
zelnen Thatsnchen und Begebenheiten ins gehörige 
Licht gestellt sind, Hnd in dieser Hinsicht nichts 
fehlt. DieQnellcn, welche der Vf. benutzt hat, sind 
überall in den Noten angeführt, wo auch noch man- 
che Erörterungen sich linden , die in deu Text nicht 
gehörten. So meisterhaft auch die Darstellung des 
Vis ist, so ist doch die Sache selbst so wenig er- 
freulich, dafs wir dieselbe nicht im Einzelnen ver- 
folgen wollen ; nun mögen hier des Vfs Worte ste- 
hen, mit denen er die Geschichte dieses Congrc»aes 
beschliefst: „Zwei Dingo schadeten dem uuhnie 
des Congresses in der Meinung der Menschen vor 
allen andern am meisten: zuerst, dafs in den vor- 
ausgegangenen kämpfen, Um die Völker fortzurci- 
Iscn, ausserordentliche Hoffnungen und Erwartun- 
gen waren erregt worden , die zu erfüllen nachmals 
nnmöglieh schien; dann, dafs der Einbruch Napo- 
leon'* ia Frankreich Manche» zu übereilen notwen- 
dig machte, was sich sonst vielleicht noch ausgegli- 
chen hätte, und die Gemtithcr, die sonst die Zeit 
besänftigt haben würde, nufs Neue in Aufruhr 
brachte. Den Ruhm aber wird Niemand dem Con- 
gresse absprechen , dafs er mit der gröfsten Thätig- 
keit und Kraft die Mnafsrcgpln ergriff, die not- 
wendig waren, um das Üngewitter zu beschwören, 
das von Frankreich her sein .kaum vollendetes Werk 
nnd den Frieden der Welt aufs Neue bedrohte." — 
Das 2te Kap. behandelt von S. 196 bis zu Ende den 
Krieg von 1815. Zuerst eine Schilderung des Zu- 
st /indes von Frankreich seit der Wiederherstellung 
derBourbons. Die Unzufriedenheit des Volks, die 
Verstimmung des Heers, die Fehler der Regierung, 
die sorglose Sicherheit der König!. Familie und der 
Minister u. s. w. , alles dieses erfuhr Napoleon in 
'seinem Exile auf Elba, wohin Keinem der Zutritt 
verwehrt war, und wo er von mehr als 100 Befehls- 
habern der französischen und italienischen Armee 
Besuche empfing. Darauf bauete er dann die Hoff- 
nung, seinen kaiserlichen Thron wieder einzuneh- 
men. Einer Verschwörung dazu bedurfte es nicht; 
nnd dor Vf. leugnet sowohl hier S.208, als auch schon 
Vorrede S. XX, durchaus die Existenz einer solchen 
Verschwörung. Nach Kee. Ansicht kann der Streit 
über die Existenz oder Nichtexistenz der Verschwö- 
rung leicht geschlichtet werden, wenn man von bei- 
den Seiten nicht zuviel behaupten will. Dafs von 
Napoleon'« Seite keine Verschwörung eingeleitet 
wurde und dafs er vielleicht auch von dem Vorhan- 
denseyn einer solchen nichts wufste , vielleicht nicht 
einmal etwas ahndete, ist uns nach Allem, was wir 
darüber gelesen und von ausgezeichneten Zeitgenos- 
sen gehört hohen, gewifs. Dieses schliefst aber 
nicht aus, dafs nicht wirklich ein Complott gemacht auc 
wurde, das sich Ober Frankreich , die Schweiz und che 
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Italien verbreite, und das seine Agenten sogar in 

England und hin nnd wieder in Deutschland nnd so- 
gar auf dem Wiener t'ongresse selbst hatte. Wer 
zu jener Zeit in der Schweiz sich aufgehalten hat, 
nnd namentlich in Genf und in Lausanne, in deren 
Mitte Pranglns liegt, der wird daran nicht zweifeln, 
zumal wenn ersieh erinnert, dafs zn Lausanne der 
Uftsfe Febr.. der Tag der Abreise Napoleon'* von 
Elba, von den Napoleonisten mit wildem Freuden- 
taumel gefeiert ward, ja sogar, dafs an demselben 
Tage indem sonst nicht Napoleon isch gesinnten Bern 
gegen Abend der Ruf sich Terbreitete, Napoleon Hey 
von Elba entwischt. Aus diesen und ändert That- 
sachen geht hervor, dafs, wenn schon Map. ganz 
unabhängig und frei von der getanen Mitwirkung 
Andrer, wie er glaubte, sein Work betrieb nnd 
ausführte, dennoch or in demselben von seinen Zeit- 
genossen unterstützt wurde, nnd dafs die ganze un- 
zählbare Schaar der Seinen , die nicht nnr in Frank- 
reich, sondern auch im übrigen Europa mit ihm 
gleichgesinnt war und ihre Sache an die »einige ge- 
knüpft hatte, in demselben Geiste und auf dieselbe 
Weise, wie er offen, so sie im Gebeimen und \ er- 
borgenen, thlftig war und bandelte, so dafs, wie 
nach einer höhern Notwendigkeit, die Be&lrehitn- 

E« der Menschen mit dem Willen dessen, den sie als 
Ötzcn anbeteten, übereinstimmen und in einem 
Punkte zusammenfallen mufsten. Auf dieselbe Wei- 
se sind viele underc Ereignisse im Leben INapoIeon's 
zu erklären, namentlich die Geschichte der Ver- 
schwörung Pichegrti's, Morcau's u.s.w., die Ermor- 
dung des Herzogs von Enghien u. dgl. So bemäch- 
tigt sich Nap. in Kurzem und ohne einen Schilfs zu 
thiin des ganzen Frankreichs. Aber zugleich ruft 
er dadurch auch Europa gegen sich in die Waffen, 
indem er vergebens die drohende Gefahr durch 
Worte zu beschwören sucht, was Alles vom Vf. 
vortrefflich beschrieben ist. Nun folgt zuerst die 
Katastrophe Müral's und seine Vertreibung ans 
Neapel nach Frankreich; in einer Note ist über sein 
späteres Ende zu Pi/,zo gesprochen, wobei wir nur 
bemerken wollen, dafs sich ein sehr wichtiges Aeten- 
stiiek über dasselbe im Anhange zu IFc.tr/iArrr« Fiifs- 
reise in Calabrien findet. — Die Aliiirten nähern 
sich mit ihren Heeren, deren Betrag der Vf. auf 
1,365,000 Mann angieht (siehe die Note c S. 245) den 
Grenzen Frankreichs. Nap. ist lange zweifelhaft, 
ob er den Krieg Angriffs- oder vertheidignngsweise 
führen soll; er entscheidet sich für das Erste S. 248. 
Nun die Schlachten bei Ligny und Quairo Bras aip 
löten Jun. (S. 256 — 264); der Verlust der Preufsen 
bei Ligny wird auf 14,000 Mann an Todten und 
Vecwundeten angegeben. Die Schlacht von Belle 
Allinnre, von S. 268 bis 288, ist sehr klar und an- 
schaulich erzählt; wenn es aber heifst, Nap. habe 
nie eine gröfsorc Niederlage erlitten: denn hier bei 
Belle Ailiance habe er nicht mit den Elementen zn 
kämpfen gehabt , wie in Aulsland — so mufs das 
auch modiheirt werden: denn wenn der unerruefsli- 
Nap. nicht gehindert Bütte, frilher als 

Mit- 
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Min.-.»- 12 Uhr am lfjten die Schlacht zu>ginnen, 
so wHre doch sehr wahrscheinlich das Englische Heer 
verloren gewesen", che die Preufscn anlangten, wel- 
ch* imioer doch für ihren Marsch den Bogen nehmen 
mufsten, auf dessen Sehne sich Napoleon bewegte. 
Dal» den Alliirten die 4 Tage vom 15ten bis I8tcu 
Jim. 100,000 Menschen gekostet haben, scheint auch 
etwas übertrieben zu seyn , da der Verlust der Eng- 
länder bei Belle Alliancc, den Wellington uner- 



meßlich nannte, doch nur nut 15,000 Mann berech 
not wurde; auf mehr als 40,000 Mann belief sich also 
die Eiubufse der Alliirten in den 4 Tagen nicht; 
wie hätten sie sonst auch, ohne erst Hülfe abzuwar- 
ten, den Krieg bis vor Paris verfolget! können, zu- 
mal, da die ell'ective Stärke des Freufsisch- Engli- 
schen Heere» am 14tenjun. unmöglich höher, als auf 
130,000 Mann angeschlagen weiden kann. — In der 
Darstellung der folgenden Ereignisse bis auf Napo- 
leon'* Deportation nach St. Helena, den zweiten 
Pariser Frieden und die Saint* Alliaure wird Hei- 
ner etwas vermissen; nur Ihm den so sehr verwickel- 
ten Angelegenheiten hinsichtlich der (Jontribution, 
die Frankreich auferlegt wurde, und den Privatre- 
rlani.itionen hätten wir mehr Deutlichkeit gewünscht ; 
doch ist die gau/e Auseinandersetzung dieser Sache, 
die ja erst spJiter geschah, vielleicht einem folgen- 
den Binde aufbehalten worden. S. 332 steht ein 
sehr umsichtiges und gerechtes Urtheil über Napo- 
leon, hinsichtlich dessen er auch schon in der Vor- 
rede S. WIN bemerkt, dafs er durch alles Neue, 
was er auch zum Lobe .Napoleon'* gelesen habe, nicht 
von seiner Ueberzeugung abgebracht worden sey, 
dal» das politische System jenes Mannes grundver- 
derblich für Europa und für Frankreich gewesen scy. 
Nach S. 333 haben die Bourbons die Charte vor Map. 
voraus, und diese ist der erste Titel ihres Anspru- 
ches auf die Dankbarkeit Frankreichs und die einzig 
sichere Grwulluge ihrer Herrschuft. — Wie sehr 
hat sich dieses nicht in den Juli -Tagen 1830 bestä- 
tigt? und doch scheint der Vf. nach dem Schlüsse 
S. 308 (seine Vorrede ist am lsten MärzJ830 unter- 
zeichnet) keine Juli -Revolution mit .allen ihren Fol- 
gen geahndet zu haben. 

Der zveeite Theil enthält das 3te Kap. oder die 
innern Verhältnisse der Deutschen Stauten, von der 
förmlichen Auflösung des Rheinbundes im ersten Pa- 
riser Frieden bis zur Eröffnung des Bundestages zu 
Fraukfurt am 5tcn Nov. 1816. Wenn es irgendwo 
nöthig war, dafs die Erwägung entgegengesetzter 
gleich gültiger Ansprüche, des noch bestehenden Al- 
ten und des vordringenden Neuen, der Mischung des 
Unten und Bösen in menschlichen Dingen das Urtheil 
desVfs über entgegengesetzte Maafsregcln dcrllegie- 
rungen ermHfsigten , so war dieses unerla'fslich bei 
der Darstellung des vorliegenden Abschnitts der deut- 
schen Geschichte während der, wir können wohl sa- 
gen, verha'ngnifsvollen Jahre 1815 und 18.16. Es ist 
uns ganz au» der Seele geschrieben, was der Vf. S. XX 



der Vorrede sagt: „Wenn die Geschichte einen Vor- 
theil gewährt, so ist es der, dafs sie billig macht. 
Sie zeigt, dafs, was uns leere Form und Mifsbrauch 
scheint, etwas Wesenhaftes und Gutes zu seiner Zeit 
und an seinem Orte war; warum sollte es nicht noch 
so zu denselben Zeiten an verschiedenen Orten seyn, 
wenn die alten Bedingungen noch bestehen ? Sie lehrt, 
dafs die Menschen unter den verschiedensten Einrich- 
tungen und Gesetzen glücklich waren, und dafs dazu 
die Gesiuniiiigen mehr beitrugen, als alles Aeufscre: 
warum alles Heil von einer Form und nur von der er- 
warten! Sie warnt, dafs über dem Trachten nach 
dem Bessern das Gute nur zu oft sey verloren worden ; 
und Genügsamkeit sollte nicht auch recht und Klugheit 
seyn!" u.s.w. — Diese Lehren der Geschichte kön- 
nen denen nicht genug eingeprägt werden , welche 
schlechterdings verlangen, dafs die Grundsätze über 
die gröfstc Freiheit und das gleiche Recht Aller, wel- 
che die Philosophen und die Staatswirthe des torigen 
Jahrhunderts mit so greiser Begeisterung vortrugen, 
auch auf unserin Contincnte noch sollen verwirklicht 
und ins Leben gerufen werden. Aber die europäi- 
schen Verhältnisse beruhen auf einer geschichtlichen, 
nicht auf einer philmuphischen Basis, und es ist un- 
möglich , die neuen Grundsätze zu verwirklichen, 
wenn nicht zuvor die ganze Grundlage des Europäi- 
schen Staatslebens eingerissen und zertrümmert wird, 
und dafs auch dieses seineu Zweck wohl nicht errei- 
chen würde, sehen wir wenigstens an einem Bcyspiele 
ziemlich Ülierzeugend in Frankreich, wo das ganze 
alte Staatsleben mit der gröl'sten Consequenz vernich- 
tet wurde, wo alter aus der neuen Saat auf dem lilut- 
gedüngten Acker kein glückliches Geschlecht auf- 
sprofs, das sich an der schönen SoCM philosophischer 
Freiheit labte, sondern nur eine Brut von Riesen und 
Ungeheuern, welche nicht anders zu bändigen waren, 
als indem sie in wildem Grimme sich unter einander 
selbst anfielen, zerfleischten ui:d erschlugen. Das- 
selbe wird sich überall wiederholen, wo man zuerst 
das alte Gebäude einreiben muis, ehe man ein neues 
aufführen kann, was doch unerliifslich ist, wenn ein 
Neubau auf derselben Stelle ausgeführt werden soll; 
und es ist daher kein anderer Ausweg vorhauden, nls 
dafs die, welche mit einer vorsichtigen und sorgfälti- 
gen Ausbesserung des alten Staatsgebäudes, das auf 
seinen alten Fundamenten stehen bleibt, sich nicht 
begnügen können, der neuen Welt sich zuwenden, die 
als eine in jeder Hinsicht neue keine Vergangenheil 
hat, die erst ausgetilgt werden müfste oder nicht aus- 
getilgt werden könnte, in der vollkommen res inte- 
gralst, und die, wie auch vorurtheilsfreie Bcohach- 
ter immer mehr und mehr eingestehen, von der Vor- 
sehung berufen zu seyn scheint, die Heimat der 
Freiheit zu werden, in demselben Sinne, wie Asien 
die Heimat des Despotismus und Europa die einer 
durch Aristokratie beschränkten Monarchie gew< 
ist. 

{Der ßesthiu/t folgt.) 
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Um, in der Stettin, ßuehh.: Geachtchte Deutsch- 
land* seit der Stiftung de» Rheinbundes, von Dr. 
L. r. Dresth u. 8. w . 

Auch unltr dem Tileli 

M. J. SchnldC, Geschickte der Deutschen 
». s. \r. 

(Oeschlufs von ffr. 17.) 

Europäer, und namentlich wir Deutschen, 
werden uns also wohl, wenn anders die ungeheure Kri- 
sis des letzten Jahres es zulnfst, mitallmä'hligcn und 
rniifsigen Ausbesserungen unserer alten Verfassun- 
gen und geineiueu "Wesen zufrieden stellen lassen, 
und »erden Alles, was in diesem Sinuc von treu 
meinenden Regierungen geschieht, so wenig es nach 
den Umstünden auch seyn mag, dankbar anerkennen 
müssen; wir werden uns dessen, was wir nicht ha- 
ften können, bescheiden, und uns dafür thcils durch 
uusre Vergangenheit trösten , auf die wir doch mit 
Stolz zurücksehen dürfen; theiis für das, was die 
"Wirklichkeit uus versagt, iu dem scheuern Heiche 
de» tkistes und der Phantasie, das uns Europäern, 
und besonder» uns Dcutsrhen eigeuthiimlich angehört, 
Ersatz finden.— Wer zu diesen undUhnlichcnUrund- 
sKtzcn mit dem Vf. und dem Ree. sich bekennt , der 
wird die Darstellung der iiinern Verhältnisse in den 
Deutschen Staaten seit dem zweiten Pariser Frieden 
nicht anders als iu jeder Hinsicht gelungen und vor- 
trefflich linden können, Die liadiralen freilich, von 
welcher Seite sie auch stehen mögen, werden den 
Vf. der Lauheit und Hnll.lieit beschuldigen, wozu 
sie allerdings Ursache haben; doch werden sie kei- 
nen Anl.'it"s linden, ihn der Ungerechtigkeit zu zei- 
hen, von welcher der Vf., so weit es iu einer so 
rerw i'rkeJten und verworrenen Sache überhaupt mög- 
lich war, sich frei gehalten hat; ja sogar haben wir 
bemerkt, dafs der Vf. die Deutschen Staaten, über 
welche ihm genauere Materialcn mangeln mochten, w ie 
Oldenburg, beide Mecklenburg und Holstein, nur ganz 
kurz und obenhin berührt, oder auch ganz übergan- 
gen bat, indem er es versclunähete, aus Flugschrif- 
ten, was »onst so leicht gewesen wäre, halbwahro 
oder entstellte Notizen auch über diese Staaten auf- 
zuraü'eu. 

Was das Einzelne betrilft , so setzt der Vf. zu- 
erst die Territorial -Ausgleich 
triam. Ol. tur A. L..Z. ItUi. 



die in Folge des zweiten Pariser Friedens Statt fan- 
den , vornehmlich zwischen Oesterreich und Baiern, 
zwischen Prenfsen und Hessen -üarmstndt, zwi- 
schen den beiden Hessen, und Prenfsen und raeh- 
rern kleinern Fürsten (wobei wir aber bemerken, 
dafs Preufsen Mecklenburg - Strelitz, so viel wir 
wissen, nicht „mit Dorna inen" abfand, wioS. 17 steht, 
sondern durch 1 Million Thafer, die es in mehrern 
Tcrmineu bezahlte). Doch nun folgt das traurige 
(»emh'lde der Parteien in Deutschland. Die Masse 
des Volks war mit dem, was die Pariser Friedens- 
schlüsse und der Wiener Congrefs aus Deutschland 
gemacht hatten, nicht zufrieden; Kxalfirte und 
Schwärmer steigern diese Unzufriedenheit; Mifs- 
trauen, das bald ein wechselseitiges wird zwischen 
Fürsteu und Völkern, setzt sich an die Stelle der 
freudigen Begeisterung und des zuversichtlichen Ver- 
trauens, das 2 Jahre vorher die Deutschen so hoch 
erhoben hatte. Run entstehen allerlei Verbindun- 
gen, die durch einen künstlich genährten Hals gegen 
das Franzosenthum und gegen Sprachroengercy, durch 
das Turnwesen u. s. w. sieh auszudehnen bemühen, 
auch wirklich Anhang finden und den Staateu grofse 
Furcht einflöfsen, so dafs eine Untersuchung veran- 
staltet wird, die aber am Ende kein anderes Ergeb- 
nil« hat, als dafs, was man vorher schon wulste, 
eine politische Partei vorhanden war, welcher die 
bestehende Ordnung der Dinge nicht zusagte, welche 
allerding.-; unter U msiänden gefährlich werden kennte, 
doch erst durch dieselbe , und für sieb selbst bisher 
sich noch als ziemlich harmlos gezeigt hatte: denn 
die Unihat eines Schwärmers mulste mehr auf Rech- 
nung der allgemeinen Aufregung der Zeit geschrie- 
ben werden, als dafs sie diesen Verbindungen zur 
Last (iel. Dieses Alles, dessen Elemente in die 
Jahre 1815 und 1816 fallen, weiset^to Vf. nach von 
S. 19 — 44. Nun Oesterreichs SPfdverliältnissc 
und Noth bis S. 58, wogegen Preiifscns Ordnung in 
den Finanzen bei viel geringem Hülfsnucllcii mit 
Recht gerühmt wird. Die Preidsische Heer - und 
Landwehr- Verfassung und innere Verwaltung S. 00 
bis 80. Dann wird Baierns Zustand und Verwaltung 
geschildert und der .V^. ister Montgclas gegen viele 
der gegen ihu erhobenen Anschuldigungen gerecht- 
fertigt. Das Resultat ist S.87: „Baiern war nicht 
der vollkommenste Staat, aber er stand hinter kei- 
nem der bestehenden zurück und ging vielen iu der 
Kraft und Ordnung seiner Verwaltung, in Unhe- 
«choltenheit seiner Beamten u in der 
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zugleich und Billigkeit seiner Grundsätze voran." — biet, kSnigl. Prenfs. Archivrathe und Biblio- 

Die Wiirtembcrgischcn Angelegenheiten sind sehr thekar. Er*/e Abtheilung: Sprach- und Rechts- 

nusfiihrli- h dargestellt, besonder» der Streit der nllerlhiimer. Ersten Bandes erstes Heft. 1831. 

Landstände mit dem Könige Friedrieh wegen der Zweites Vlvft. ISS2. (Beide auch unter dem ge- 

Verfassung. Den Stünden wird nicht In Allein das gcmeinschaftl. Titel : Erster Band.) XVI und 

Wort geredet, auch des Königs Verdienste erhalten 4-18 S. 8. (2 Rthlr.) 

Anerkennung S. 135: „An der Spitze cir.es grofsen, 

von jeher rein- monarchischen Staates hätte ihn viel- Hr. Lacomblti beabsichtigt, wie wir aus der Vor- 
leicht die AVeit nur bewundert, sein Volk nur ge- rede ersehen, die Heransgnbe eines \ irderrhrini- 
priesen." — Reiner aber und ungeteilter ist, wie sehen Urkundenhurhcs, wcklirs Gw«/Arr'#, die obern 
billig, das riihndiehc Zcugnifs von König Wilhelm I. — Rhein- und iViosclgegcnden angehendem, Codex di- 
Die Verhältnisse des Königreichs Sachsen (in dem Jtlomatictis Rheno- Mmellaints an die Sei(e treten soll, 
der Kricgssrhnden von 1809 — 1813 sich auf 52 Mil- Der eigentlichen Urkunderisaninilting soll nun das 
lionen Thaler belief) werden sehr kurz behandelt Archiv, dessen erster Band in zwei Heften vor uns 
S. 136— 140; weitläufiger die Angelegenheit Hau- liegt, vorangehen und künftig sie begleiten, und 
novers und die Beurtheilung und Rechtfertigung sei- zwar soll es „theiis solche geschichtliche Denkmale 
ner Verfassung, deren Mängel übrigens die neueste aufnehmen und erläutern, welchen eine urkundliche 
Zeit erst recht offenbart hat. S. 140—157. Die Form, ein best immer Zeitpunkt des Lrsprangs, oder 
Bewegungen in Baden, in Hossen- Dnrmstadf , be- eine aliijemein gültige M ichligkcit fehlt" (letztere 
sonders aber in Hessen -Cassel, werden von S. 157 Bestimmung bedarf jedoch einer nähern Beschrän- 
bis 102, letztere mit verdienter Mifsbilligung gc- kung, da sie, streng genommen, auf die nllermei- 
echildert, dagegen mit gerechter und freudiger An- aten Urkunden passen würde, indem gewifs nur sehr 
erkennung Weimar und seine Landstände S. 102 — 210. wenigen eine mehr als relative Wichtigkeit zukommt), 
Den beiden Mecklcnhurgen und Oldenburg sind nur „und die hierdurch oder in anderer Rücksicht zur 
3 kurze Seiten gewidmet, und es wird von ihnen be- Aufnahme in ein mit Wahl gebildetes Urkundenburh 
merkt: „Urzählungswerthes hat die Geschichte von ungeeignet erscheinen; theiis in besondern Abhand- 
ihnen wenig aufgezeichnet; dochlebt sich nicht in de- hingen die einzelnen Verhältnisse erörtern, deren 
nen Staaten am schlimmsten, in welchen am wenig- verschlungene Fäden das Gewebe der Geschichte 
sten Neues geschieht.'" S.210. Nun folgt in der Reihe bilden, und daher den Forscher überall gesonderte 
der Deutschen Staaten Nassau, das noch vor Zusam- Pfade zu durchwandern nöthigen, ehe sie von einer 
nienberufung des Wiener Congresses eine landstän- (ibersichtlichen Höhe aus das Gesammtbild an ihm 
dische Verfassung nach neuen Grundsätzen erhielt vorüber führen kann." Essoll, diesem Zwecke ge- 
S. 213 — 227. — Braunschweig's unglückliche Ver- inäfs, in vier Abtheilungen zerfallen, wovon, die 
hältnissc unter dem Herzoge Friedrich Wilhelm bis erste, deren Anfang die beiden vorliegenden Hefte 
zu dessen Tode bei Ouatre-Bras wird treffend und bilden, den Sprach- und Rcchtsnltcrthilmern« die 
wahr geschildert; nnd wie das Land erst unter der zweite der Aufnahme älterer Chroniken und au» 
Tormundsrhaftlichcii Regierung fcnglands sich zu er- Quellen geschöpfter geschichtlicher Aufsätze, die 
holen anfing. S. 227 — 233. Endlich die Verfassun- entweder noch gar nicht, oder nur fehlerhaft ge- 
gen von SchwArzburg-RudoIstndt, von Lippe-Schnurn- druckt sind, oder sich wieder verloren haben ; die 
hurg, Waldeck und den 4 freien Städten bis S. 274. dritte mehr topographischen, die rirrie endlich genea- 
Darauf sind die kirchlichen Verhältnisse in Dcutsrh- logischen Gegenständen gewidmet sejn soll. Es ist 
land behandelt, sowohl die der katholischen Kirche also ein reichhaltiges Material, dessen Bearbeitung 
(Jesuiten S. 277), als auch der protestantischen und wir von dem Vf. zu erwarten haben; und können wir 
die Angelegenheiten der Juden S.289u. s.w. — An- von dem Inhalte der vorliegenden Hefte auf die fol- 
gehängt ist ein Verzeichnifs der Regenten in Europa genden schliefsen, so w ird auch der wissenachnftli- 
vom I2(imi J nl . ,L Ob Iiis 5len Nov. 1810, so wie ein che Gewinn von diesem Unternehmen nicht fehlen. 
.•ui.sfiilirlicli.'.-i4lkh nicht vollständiges) Register zu Da «Ii.- Sammlung nua dem amtlichen Standpunkte 
den 5ßändcn^(pe!io8ten Geschichte. - DerDmrk des Vfs hervorgegangen ist, so können wir hei dieser 
und das Papier sind wie die der frühem Bände von Gelegenheit nicht umhin, wenn einmal an eine Ver- 
Schi.iidfs Gesch. der D., also nicht schön und für cinigung s.lmmf lieber Archiworsteher des Preufsi- 
den jetzigen Geschmack nicht empfehlend; nnd ea achen Staates für einen gemeinsamen Zweck nicht 
wäre ein grofse Schade, wenn mancher elegante zu denken ist, jeder Provinz wenigstens eine solche 
Leser durch das Aeufsere des sonst ao vortrefflichen besondere Schatzkammer ihrer Geschichte zn wiin- 
Werkcs von dem genauem »tudium desselben sich sehen. 

•ollte abschrecken lassen. U. B. Der Inhalt des ersten Heftea zerfällt in zwei 

Hauptabtheilungen: Sprachdenkmäler (S. 1-29) nnd 
Jtechtsdenkmäler (S. 3w bis zu Ende). AVarum findet 
DfssEi.noRF (Elkerfem*, in Comm. der Schönian. man aber hier, und noch ao häufig, anstatt der rich- 
Buchh.): Archiv ftlr die Geschichte de» Nieder- tigen Form Denkmale, die falsche, wenn gleich durch 
rheitt*. Herausgegeben von TW. Jos. Lacom- manche Autoritäten unterstützte, Denkmäler wie- 
der?-— 
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der? — Ajl« Sprachdenkmale erhalten wir: I. Aeltc- 
tette ieutsche Beicht formet; aus einer Handschrift, 
welche das Sacramentarium Greaorii M. mit andern 
kirchlichen Schriften enthält, ehemals dem Stift Es- 
sen gehörte, und von dem Herausg. ins nennte Jahr- 
hundert, oder vielleicht noch früher gesetzt wird. 
Der Herausg. erklärt sie nicht nur mit Recht für 
einen seltenen Beitrag zur ältesten sächsischen oder 
westfälischen Sprache, sondern überhaupt, wo ihn 
denn aber doch die Vorliebe für seinen Fund etwas 
zu weit führen mochte, für die älteste deutsche 
Beichtformel und Quelle aller andern bisher bekann- 
ten, von denen eine ziemlich vollständige Literatur 
vorangeht. Zu einer Erinnerung nüthigt uns des 
Herausg. Krinning der \Y orte: «inon helagon vtnhe- 
tfton, wo er helagon als Beiwort, rnihethon als Haupt- 
wort betrachtet, und letztere» durch Geister über- 
setzt; es liegt »"her naher, hehtyon als Hauptwort zu 
nehmen und ruihefhtm durch genährten zu übersetzen; 
data das ße/w ort dem Haupt worte nachsteht, ist der 
alterthflmlieJicn Sprache ganz angemessen, und die 
Variante engl Inn , in einer jüngern Formel, ist wohl 
nur willkürlich. Ehen so gezwungen als verfehlt 
scheint uns des Herausg. Erklärung des Satzes: Ok 
iuhn iktkut ik giuuihidmoa endi drank nithar (vielleicht 
utttor?) got, wenu er nämlich diese Stelle auf einen 
Geistlichen beziehen und so auslegen will: Auch be- 
kenne ich dtift ich geweihet Speise und Trank {dm Brot 
und den Kelch im Abendmahl) außer Gott (außer dem 
Stande der Gnade): denn abgesehen von dem Unpas- 
senden, in einer allgemeinen, also für das Volk be- 
stimmten Formel Dinge anzuführen, die nur nuf 
einen Priester passen konnten, dürfte sieh auch wohl 
für eine so erkünstelte Deutung kein Beweis finden. 
'Wahrscheinlicher ist es, die Stelle von einer zu aber- 
gläubischen Zwecken und nach heidnischen Gebräu- 
chen, daher allerdings außer Gott (man verstehe 
darunter wider Gottes tiebot , oder auf eine» Andern 
alt (mottet Namen, d. h. durch Abgötterei) vorgenom- 
menen YVcihuiig gewöhnlicher Speisen und Getränke 
so erklären. — Jl. Legende von dem h. Bonifatius, 
und Heberolle de» Stifte» Essen ; beide, zwar schon 
durch Kindlinger, aber fehlerhaft, bekannt gemacht. 
Der Hcrausg. zeigt auch mit entscheidenden Grün- 
den, dafs die letztere keines wegs, wie JC» meinte, 
Bruchstück, sondern in ihrer Art ganz vollständig 
•«t. — III. Athi» und Prophilia»% Bruchstücke die- 
ses Gedichts, ans zwei Pergament Müttern, welche 
früher zu Umschlägen alter Rechnungen gedient hat- 
ten, und wovon schon in Grafts Diutiska (I. 1.) 
fihnlkhc Bruchstücke aus vier solchen Blättern mit- 
geteilt sind, zu welchen der Herausg., nach Ein- 
sicht der Originale, auch einige Berichtigungen 
gieht. — IV. Deuttche Glossen au» Handschriften 
des neunten und zehnten Jahrhundert», welche fort- 
gesetzt werden sollen. 

Unier den Rcchlsdcnkmalcn stehen hier die Rit- 
ter- und Landrechte von Berg und Jülich obenan. 
Naeh einer sehr lesenswerthen und lehrreichen Ein- 
leitung des Herausg. (S. 30 — 78) erhalten wir, hin 
und wieder mit zweckmäfsigen Anmerkungen ausge- 



stattet : I. Ritter- und Landrecht der Grafschaft Berg ; 
dessen Alter zwar nicht zu bestimmen, das aber 
erweislich vor der Erhebung dieser Grafschaft zu 
einem Hcrzogthnm, 1380, schon vorhanden gewe- 
sen , und dessen ursprünglicher Text hier von dem 
Herausg., aus der Vcrglcichung mehrerer, freilich 
jüngerer Abschriften, in möglichster Richtigkeit 
wiederhergestellt ist (S. 79—110). II. Landrecht 
des Fürstenthutns Jülich ; nach einer Mittheilung vom 
J. 1537, daher auch mit Aufnahme der jüngern Be- 
stimmungen, doch in seinem Hauptinhalte auch noch 
dem 14ten Jahrb. angehörig (S. 111 — 147); lll.ße- 
»tatigung der Privilegien des Herzogihum» Berg, von 
Johann, ältestem Sohne zu Cleve, ah Herzog zu Jü- 
lich und Berg\ 1511. (S. 148— 15C). IV. Verord- 
nung de» Herzog» Johann von Jülich und Berg, welche 
da» Repriiscniutionsrecht der Enkel einführt , und 
fromme Vermächtnisse auf da» Gereide, bei Geistli- 
chen nach Abzug der /unterlassenen , Schulden , be- 
schränkt ; 1520. (S. 157-101). Die beiden letzten 
Stücke sind Urkunden, die zwar mit den vorherge- 
henden in genauer Verbindung stehen , aber doch 
wohl in einem eigentlichen Urktindenhuche, unbe- 
schadet der Vollständigkeit desselben , nicht fehlen 
dürften. — Hierauf folgen die Laten- Rechte am 
Niederrhein, eine merkwürdige Eigentümlichkeit 
der RcchtsverfnssiiDg des Mittelalters, die jedoch 
auch schon sehr bekannt ist, nnd welcher daher hier 
etwas zu viel Raum vergönnt seyn möchte. Wir 
linden unter diesem Titel, nach einer vom Herausg, 
verfafsten Uebersicht (S. 162 — 171), deren Beweis- 
führung Uber den aus römischer und deutscher Sitte 
gemischten Ursprung des Latenrechts aber doch nicht 
allgemein ülterzeugend seyn dürfte: V. Latenrechts 
des Bischofshofes zu Xanten (S. 172—107) ; Vf. La- 
tenrechte de» Saihofes Lüttingen (8. 197—204)'. 
VII. Latenrechle desSulhofea Ginderich (S. 205 -207) ; 
Zum Schlufs endlich: VI II. Vergleichende Werthbe- 
»timmung verschiedener Geldaorten und Muafa - Ein- 
theilnngen am Niederrhein, aus einem Register de» 
ISten Jahrhnndeiis (S. 207 — 208), die aber wohl, 
zur allgemeineren Verständlichkeit und Nutzbarkeit, 
mancher Erläuterungen bedurft hätte, die wir ün- 



1m zweiten Hefte werden die Recht »denkmale 
fortgesetzt. Den Anfang machen dir Hiuulschaften 
am Niederrhein (S. 209 — 242), wozu die unter Nr. 
IX— XVII (S. 243 -296) mitgeteilten Urkunden 
und Nachrichten aus den Erzsttftcrn Trier und Uöln 
und dem Herzogthnmc Berg gehören. So interessant 
auch mehrere dcrletztcrn (deren einzelne Aufzählung 
wir, um nicht zu weitläufig zu werden, unterlassen) in 
rcchtsgeschich t lieber Hinsicht sind, so sehe int uns doch 
der Vf. einen zu grofsen Aufwand von Gelehrsamkeit 
zur Ausmittelung einer ziemlich nahe liegenden Sache 
gemacht zn haben. Der Vf. leitet nämlich den Na* 
raen der Hundschaft (wofür anderwär** die Benen- 
nung Bauerschaft gilt)' sehr richtig und natürlich von 
Hundert ab, und zeigt, dafs sie, nach ihrer ursprüng- 
lichen Bestimmung , einen Verein ron hundert (oder 
doch einer möglichst annähernden Zahl) Familien, 

- nun* 
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zum Behuf der Landeseintheilnng and Verwaltung, 
unter einem Vorsteher (Ilunne genannt) umfafste. 
Die Eigentümlichkeiten dieser Hundschaften in hi- 
storischer, polizeilicher und rechtlicherHinsicbt sind 
von dem Vf. ausführlich erörtert, wobei sich jedoch 
vieles, in andern Gegenden ebenfalls Bekannte, nur 
unter anderm Namen, wiederfindet. — Hierauf 
' folgt : Weisthum der öffentlichen und gutsherrlichen 
Gerechtsame eines Erzbischofs von Trier im Anfange 
des 13tcn Jahrhunderts , mit einer vom \ f . vorange- 
schickten Uebersicht (8. 297 — 308); und die Urkunde 
selbst, Nr. XVIII. (S. 309-301), wobei sich je- 
doch auch eine Fortsetzung aus dem Anfange des 
14ten Jahrb. hetindet. So interessant dieses Stück 
auch für die Kcnntnifs der alten llerhls- und Admi- 
nistrations-Verhältnisse ist, so dürfte doch, der 
grofsen Weitläufigkeit und Ausdehnung wegen, ein 
Auszug besser, als die ausführliche Mitthriiung, 
zum Zwecke gedient haben. — Hieran schliefsen 
sich nun noch einige Urkunden in Beziehung auf die 
Staats- und Bcchtsverhältnissc des ehemaligen Her- 
xogthums Jülich; nämlich: XIX. Die Rechte eines 
Kümmerers von Jülich; eine Urkunde vom J. 1331. 
<S. 392-394). XX. Rechte des Erbmarschalls DON 
Jülich; aus dem Uten Jahrb. (S. 395 — 39s). Hier 
kommt der Satz vor: Der .Marschall soll seines Herrn 
Statthalter seyn , dae syns heren gebreche teere, bys 
an synen heren; welchen der Vf. in der Anm. er- 
klärt: wenn dieser (der Herr) fehlt, bis die Sache 
nn denselben gelangt. Diese Erklärung enthält zu- 
erst in den Worten: „wenn der Herr fehlt", eine 
Zweideutigkeit, da man sie auch auf einen falschen 
Iterhtsspriich des Herrn deuten könnte; es soll aber 
heil'scn: wenn man nicht zu dem Herrn kommen 
kann (wenn er z. B. nufxcr Landes oder krank ist); 
und dann ist auch der Ausdruck: „bis die Sache 
an denselben geLiugt", nicht treffend genug, da 
vielmehr in den Worten des Originals die Be- 
deutung liegt, daTs der Marschall unmittelbar un- 
ter dem Herrn steheu, also von seinem Ausspruche 
uusjchlielslich an den Letztem appellirt »erden 
«oll. XXI. Artikel des S. Hubertus -Ordens; vom 
J. 1444. (S. 399 - 40;{). XXII. Das JülichWhc 
Manngericht in der Streitsache des Herzogs Gerhard 
von Jülich und Berg gegen die Grafen von Mander- 
scheid - Blankenheim , 1473. (S. 40* - 414). Wenn 
die drei vorigen Stücke zwar nicht ohne einiges In- 
teresse, aber doch nicht von eigentlicher geschicht- 
licher Wichtigkeit sind, so betrifft das lei/.te einen 
sowohl in Ansehung der Landes <■ als der Bechtsge- 
schiehte sehr bedeutenden Gegenstand, und ist da- 
her, in Verbindung mit der vom Vf. vorangesebick- 
ten geschichtlichen Einleitung, alseine sehr dnnkens- 
werthe Mittheilung zu erkennen. — Ein Wortregi- 
tier zu den Rechtsdenkmalen , in welchem die selt- 
neren Worte nicht nur aufgeführt, sondern z*m 
Theil auch «fcirch Ueber Setzung erklärt sind, macht 
d«n Bescblufs dieses Bandes. 



GEOGRAPHIE. 



Hai lr, b. Anton: Lehrbuch der Geographie für 
Gymnasien u. andere höhere UnterrichtsanstaJten, 
bearbeitet von Dr. Eduard Hoche, Lehrer am 
Gymnasio zu Aschersleben. 1832. XII u. 500 S. 

Der Vf. entschuldigt in der Vorrede, dafs, wenn er 
es wage, vorliegendes Lehrbuch der Geographie der 

frol'sen Menge derartiger Arbeiten noch zuzufügen, 
olgendes zu seiner Hechffeitignug Platz finden möge. 
Man besitze zwar viele und vortreffliche geographi- 
sche Lehrbücher, indef's schien ihm keines von der Art 
zu seyn, dafsesauf Gymnasien während des geograph. 
Unterrichts mit Nutzen gebraucht werden kann. Die 
meisten der vorhandenen M erke dieser Art liefsen 
Manches zu wünschen übrig, während andere, und 
zwar die bessern, durch den gewöhnlich ziemlich ho- 
hen Preis die Anschaffung den ärmertt Schülern er- 
schweren und dadurch eben eine durchgängige Ein- 
führung in Schulen hindern. 

Wenn nun auch Kcc. dem Hoche'schcn Lehrbuche, 
als seinen Zweck recht brav durchführend, die Nütz- 
lichkeit und Brauchbarkeit nicht abstreiten, huGegcn- 
theil ihm sehr gern gewähren will, so ist und kann er 
doch damit nicht einverstanden seyn, dafs es nicht be- 
reits mehrere, ganz der Ansicht des Vfs entsprechende 
geographische Unterrichtsbiicher giebt. Wichtiger 
als die Vermehrung solcher Lehrbücher, auch der 
besseren, scheint dem Bee. die Bearbeitung einer In- 
struction, w ie und auf welche M eise der Unterrieht in 
der Krdkunde eigentlich erfolgen sollte; denn leider 
niiils mau noch zu vielfältig, und auch in vorliegender 
Schrift, nach der ausdrücklichen Erklärung des Vfs in 
der Vorrede, wahrnehmen, dafs das geographische Stu- 
dium als eine reine Gedächtnifssache beachtet w ird, da 
hingegen, wenn der Unterricht aus einem nnturhistori- 
sciien und topographischen Gesichtspunkte nufgefafst 
und behandelt w ird, das Gedächtnis weit weniger mit 
Namen überladen und fürdic Sache selbst ein bleiben- 
derer bindruck gev» ährt w ird. Es würde zu weit füh- 
ren, hier tieler in diese Materie einzugehen; genug, 
dafs man hier darauf hingedeutet hat. 

Um auf das hier zu beurtlieilende Werk selbst zu 
kommen, so sieht man der Arbeit wohl an, dafs der Vf. 
seines Stoffes mächtig ist. Bestimmt und deutlich ist 
aller Orlen der \ ortrag, höchst verständlich reihen 
sich die einzelnen Staaten-, Länder- und Ortsbe- 
schreibungen au einander, und wo nur immer, ohne 
Lücken zu verursachen, Beschränkungen in den wört- 
lichen Erläuterungen möglich waren, ist davon der 
schicklichste Gebrauch gemacht worden. 

Einige Irrungen, wie z.B. dafs es im Preufsischea 
Staate keine Provinzen Ostprenfsen uad Westpreufsea 
mehr gicht, sonderu in eine vereinigt sind; wie auch, 
dafs die Provinz Jülich-" 
werden wohl bei 
richtigt werden. 



-Kleve -Berg aufgehört hat, 
bald folgenden Ausgebe be- 
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GESCHICHTE. 

bst, b. Rümmer: Magdeburg, die wieder em- 
porgerichtete SUtdt Gattes auf Erden. Denk- 
schrift zur zweiten Sücularfeier der Zerstörung 
Magdeburgs, von Friedrich Rickler, Uoctor der 
Philosophio ii. 8. w. 1831. {Erster 11. ztceiier 
Thcil, was auf dem Titel nicht bemerkt ist) 
207 S. Dritter TheiJ. 95 S. 8. (22 g«r.) 

Der Ree, obgleich in diesem Berufe kein Neulinr, 
kommt doch mit der vorliegenden Schrift in einige 
Verlegenheit: denn, sey es nun, dafs der Vf., der 
sich auf seine Geistesgeburt etwas Rechtes einzubil- 
den scheint, seinen, wie er allem Ansehen nach 
meint, überaus tief angelegten und weit aussehenden 
Plan wirklich so künstlich und weisheitsvoll entwor- 
fen hat, dafs ein gewöhnlicher Menschenverstand 
ihm nicht folgen kann, oder dafs er, wie man nach 
leicht argwohnen könnte, sich selbst nicht recht 
deutlich gemacht hat, was er eigentlich wollte; so 
viel ist richtig, dafs es einem ehrlichen Leser und 
Beurthcilcr nicht zu verargen ist , wenn er nicht so 
bald damit aufs Reine kommt, wai er aus dem Buche 
machen und wie er es anfassen soll. Der blofse 
Leser könnte nun allenfalls eine so zweifelhafte 
Sache auf sich beruhen lassen; aber als Recensent 
mufis man schon pIlichtmKfsig etwas tiefer darauf 
eingehen, die verborgene Weisheit des Vfs zu er- 
gründen. 

Mit dem etwas gcheimnifsvollon Titel hat es, «0 
Weit wir ihn zu entziffern im Stande sind, folgende 
Bowandtnifs: Eine Stadt Gölte* soll so viel heifsen, 
als das Ideal einer Stadt , und zwar aus dem religiö- 
sen Gesichtspunkte betrachtet, der freilich unter al- 
len der höchste, aber bei unserm Vf. keineswegs der 
gewöhnliche ist, sondern vielerlei aufnimmt, was 
man sonst eben dahin nicht zu rechnen pflegt. Zu 
einer solchen Stadt Gottes ist nun, nach des Vfs Mei- 
nung*, Magdeburg vor allen andern berufen, und der 
Vf. ist Willens, durch dieses Buch sie vollends dazu 
zu machen. Die beiden ersten Theile seilen nämlich 
nackweisen, wie sie durch ihre ganze bisherige tie- 
schichte dazu bestimmt und vorbereitet worden sey; 
im dritten aber will der Vf. selbst, der sich hier un- 
umwunden als Reformator ankündigt, zeigen, wie 
nun das grefse Werk vollendet werden soll. 

Zuerst haben wir es also mit der vom Vf. auf- 
gestellten Geschichte der Stadt Magdeburg zu thun. 

Sr$än*. Bl. tttr A.L.Z. 



Der Magdeburger ist im Allgemeinen mit seiner ein- 
heimischen Geschichte gar nicht unbekannt. Ein 
Buch über Magdeburg, und zunächst für Magdeburg 
geschrieben , rnufs also viel Neues darbieten , wenn 
es seines Platzes in der Reihe der Dinge werth seyn 
soll. Unser Vf. hat diefs eingesehen; er wollte nicht 
nur einen ganz besondern Plan und Zweck verfolgen, 
sondern auch seine Vorgänger weit überflügeln. 
Der grofse Hiatus, mit welchem er seinen Spruch 
anhebt, mufs allerdings dio Erwartung erregen, et- 
was Ausgezeichnetes und Ungewöhnliches zu erhal- 
ten; und das trifft ein: denn in einem seltenen Grade 
linden wir hier alle Eigenschaften beisammen, die 
eiu Geschichtschreiber nicht haben soll; als da sind: 
1) Mangelhafte Quellen forschung; denn wie sehr auch 
der Vf. dio Menge und Güte der von ihm benutzten 
Hülfsmittel rühmt, so ist uns <foch nichts Erhebli- 
ches vorgekommen, was nicht schon bei den bekann- 
testen neuem Schriftstellern zu finden wäre; jene 
hat nicht wenig offenbare , leicht zu widerlegende - 
Irrthümer, wie sich sogleich zeigen wird, treulich 
fortgepflanzt. 2) Unkritisches , gedanken- und prii- 
fungsloses Nachschreiben; wie z. B. gleich anfangs 
(S. 17) die Wiederholung des Vorgehens gewisser 
Chroniken, dafs im X. 068 dem neuen Domkapitel 
das Moritzkloster eingeräumt und die Benedictiner- 
roönche aus letzterem nach dem neu angelegten Klo- 
ster Bergen verwiesen worden; dessen Ungereimtheit 
bei einem nur mäfsigen Nachdenken einleuchten 
ranfste. 3) Parteilichkeit und Veberspannung der 
Begriffe herrscht durch das ganze Buch ; denn Mag- 
deburg wird durchgHngig so hoch gestellt, als wenn 
es der Mittelpunkt der Welt und die Quelle alles 
Heils wäre. Ree, der selbst Ursache hat, von Mag- 
deburg gut und grofs zu denken, wird der wahren 
geschichtlichen Ehre dieser Stadt^suchts vergeben; 
aber wahre Ehre kann auch nur amWVahrheit beru- 
hen, alles Andere ist blofs eine nichtige , ja lächer- 
liche Schein -Ehre. Um nur bei einem Umstände, 
nämlich dem Verhalten Magdeburgs bei der Refor- 
mation und im dreifsigjllhrigen Kriege stehen ru blei- 
ben, so ist es zwar gegründet, dafs bei der erstem 
sich Magdeburg sehr standhaft und ehrenvoll benahm, 
und dafs vor dem grofsen Zwecke des Glauheus diu 
politischen Rücksichten, welche die Stadt sonst mei- 
stens bewegten, auf einige Zeit in den Hintergrund 
traten; aber für die Reformation im Ganzen ist von 
Magdeburg, aufser der Aufstellung einen kräftigen 
Beispiels, doch eigentlich nichts gewirkt worden) 
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die tod Magdeburg ausgeflogenen Streitschrif- 
ten gegen das Interim dürften hier wohl kaum in Be- 
trachtung kommen; und was wHrc auch aus Magde- 
burg geworden, wenn es Moritz von Sachsen ein 
Ernst gewesen wJtre, die Stadt zu verderben? — 
Im dreißigjährigen Kriege aber war es nicht sowohl 
Anhänglichkeit an die evangelische Sache, als innere 



Zwietracht ujid falsche Politik, was Magdeburg, was der fromme Erzhischof wohl mit jenei 
stürzte. Das hat der Vf., wenn erM. als ein gro- gemeint haben mag? Da möchte es dorn Fit 



fses, schuldloses Opfer für das Evangelium hinstellt, 
ganz -vergessen. 4) Schiefe Vrtheile, gröfstenlheils 
mit dem Vorigen in Verbindung. Was soll man 
z. B. zu dem Ausspruche sagen (S. 85): „ Miltenberg 
war eine Meine Zrit durch weltberühmte Professoren 
weltberühmt ; Magdeburg bleibt groß durch die Mag- 
deburgerl" Lüfst sich wohl der Unsinn höher trei- 
ben? Ist denn die Achtung, die sich Stettenberg 
als Heerd der Reformation erwarb, aus der Ge- 
schichte verschwunden? i).-\s dürfte ja der Vf. nach 
seiner eignen Gruml.irisichi , nach der ihm die Ge- 
schichto nichts Vorübergehendes, sondern etwas 
Bleibendes ist, am wenigsten zugestehen. Und wie 
sehr auch Wittenberg in neuern Zeiten nur der 
Schatten von dem, was es zur Zeit der Reformatoren 
war, geblieben seyn mag, so kann man doch fragen : 
welrhc Männer hat denn das grofse Magdeburg (um 
nur bei dem letzten Jahrhundert stehen zu bleiben, und 
noch lebende* oder vor kurzem erst verstorbene nicht 
zu nennen), Gelehrten w ie Löscher, Wernsdorf, Weickh- 
munn , Reinhard, Tzsc/i>rner in der theologischen, 
Leyser, Crell, (ieis/cr, Wicsand in der juristischen, 
Heucher , Vater, Triller, Böhmer, Langgut h, IT- 
fti» in der niedicinischen, Uerger, Kirchmeier, Hase, 
Weidler, Bote, Ritter, Schröck/,, Zeune, Ehert in 
der philosophischen Facutliit, u. n. m. gegenüber zu 
stellen? denn die wissenschaftliche Seite ist doch 
die einzige, in der eine Vergleichung Statt finden 
kann. — Dafs Luther sich nur kurze Zeit in Mag- 
deburg aufgehalten , w ird (S. 85) der Stadt zu be- 
sonderm Ruhme angerechnet, als Beweis, dafs sie 
mit der Reformation ohne ihn habe fertig werden 
können. Aber war denn Luther'» Wirken an seine 
leibliche Gegenwart gcluiitden? Sprachen nicht seine 
Schriften deutlich germ: ? und war nicht sein fidns 
Achate» Amsdorf! d.i i " Was würde der Vf. zu so 
vielen Städten, ja ganzen Lündcrn, wie Dänemark 
und Schweden, Mnen, wohin Luther nie gekommen, 
und wo doch iiaeVsoinein Sinne reformirt wurde? — 
5) Verdrehung des Sinne» in den angeführten That- 
sachen und Worten. Hierron steht S. 65 ein Bei- 
spiel instar vmninm. Bekanntlich sprach Erzhischof 
Ernst auf seinem Sterbebette zu den Mönchen, die 
ihn mit ihren und ihres Ordens guten Werken trösten 
wollten, die einfach erhabenen Worte: Nein für- 
wahr, ich begehre eurer guten Werke nicht; meines 
Hen ii L'hii>li Werke die müssen* alleiue thun! — 
Darüber glossirt der Vf. folgendergestalt: „Er für 
sich war ii!<er den Glaiilen an gute Werke hinweg« 
Das Leben des (.ott menschen, meinte er, wa'rc allein 



habe, könne allein vor dem ewigen Gottesgericht der 
Geschichte seligsprechen. So wenigstens mufs man 
das verstehen, was er auf dem Sterbebette sagte, 
wenn man ihn nicht des Irrthums zeihen soll, dafs 
er an gute Werke, die Christus an seiner Stelle ge- 
thau, geglaubt habe. 1 " Ist denn der Vf. so unwis- 
send, oder stellt jr sich nur so, nicht zu verstehen, 

"enen Worten 
Fürst Wolf- 



gang von Anhalt, der kein Doctor der Philosophie 
u. s. w. , sondern ein alter Kriegsniann war, besser 
verstanden haben. Endlich ti) Aach Süss jgkeiten aller 
Art; in IVamensangaben, wie denn z. B. der S. 63 
genannte Magdeburgische Damprediger nicht Take, 
sondern Focke, und der S. 72 crw.'ihnte, aus Erfurt 
vertriebene Prediger nicht Sebastian Brand, sondern 
Sehnst. Weinmann hiefs; (wir wollen nicht hotten, 
dafs der Vf. den letzten etwa gar mit dem berühmten 
Dichter des NarrenschilTs verwechselt hat!)!;-- in 
Definitionen, wie S. 17, wo der Vf. der hier zuerst 
vorkommenden Benennung des I>umhii/>i1els die Er- 
läuterung: Weltgeistliche, Minister des Erzhischof^ 
beifügt, die jeder Sachkundige als unpassend erken- 
nen wird; — ja in historischen Daten selbst. So 
soll z. B. (S. IVB) Markgraf Albert von Brandenburg 
schon 1511 das Hochmeisterthum (Preufscn) in ein 
weltliches Herzogthum verwandelt haben, was doch, 
wie Jeder Anflinger in der Geschichte weifs, erst 
1525 geschah; Erzhischof Albert (S. 101) soll im J. 
1541 die Reformation int Ki ».stifte Magdeburg frei- 
gegeben, und nur die Stadt Halle van dieser Ver- 
günstigung ausgeschlossen haben; und eben Halle 
erhielt doch im genannten Jahre diese Freiheit! — 
Doch wir schlieTsen hier unsere Blumenlese von 
Merkwürdigkeiten aus des Vfs historischem V ortra- 
ge, die wir leicht noch ansehnlich vermehren konn- 
ten, die aber, den historischen Beruf des Vfs gehö- 
rig zu würdigen, schon hinreicht. Alle seine lrr- 
thümer, sowohl in der Erzä'hlnng als in der Beur- 
teilung der Thntsachcn, zu berichtigen, wäre eine 
Arbeit , h'rger als sie Herkules an des Atigias Stalle 
verrichtete. 

Der dritte Thcil, oder das reformatorische Send- 
schreiben (wie es der V f. selbst nennt) setzt nun dem 
Ganzen die Krone auf. Hier will der Vf. den gegen- 
wärtigen Zustand Magdeburgs in sittlicher, religiö- 
ser und wissenschaftlicher Hinsicht schildern, und 
zur Vervollkommnung desselben Innleiten. Dafs er 
viel Wahres hel dieser Gelegenheit sagt, ist nicht, 
zu le gnen; aber diese Wahrheiten 6ind auch, von 
der Art, dafs sie Jeder, der sich nicht absicht- 
lieh dagegen verblendet, mit HHndcn greifen kann. 
Ucbrigens halten w ir diesen Theil , in seiner Art, 
für eben so sehr oder noch mehr verfehlt, als die 
Geschichte; theils weil der Vf. vieles im Guten und 
Schlimmen als Magdeburgisch betrachtet, was not- 
wendig «llen gröfsern Städten gemein ist ; theils weil 
er nach l>eidcii Seiten hin offenbar übertreibt, und 
daher, zu viel sagend, in der That nichts sagt; 



Maalsstah lur den Christen; was man davon erreicht theils endlich, weil seine V crbcsseningsvorschiägo 

nicht 
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nicht ans dem Leben, sondern ans einer einseifen 
Spcculation genommen sind und aller innern Halt- 
barkeit und praktischen Anwendbarkeit entbehrend 
An innern \\ idersprürhen fehlt es auch nicht. So 
ist z. B» der Vf. auf die Theaterwut h der Magde- 
burger (die doch im Grunde nur einem sehr kleinen 
Theile der dortigen Einwohner zur Last gelegt w er- 
den kann) sehr übel zu sprechen ; wünscht aber 
gleichwohl, dafs «ich unter ihnen ein Lichhahcr- 
thentcr bilden möchte, vermuf blich um jene, Then- 
terwuth homöopatisch zu heilen? Hätte der Vf., 
nicht M einem pietistischen Theaterfeinde, sondern 
bei dem beliebten Erzähler ron der fV/f/e, sich über 
die Wirkungen eines Lichhaherthcatcrs belehrt, 
wer weifs, ob er ihm in seiner Stndt Gottes einen 
Platz angewiesen hätte! — Manche seiner Ansich- 
ten sind olfenbar '"VKj */J*- we ™} «t den Magdehur- 

inarht, während Ree. versichern kann, kaum in ir- 
gend einer St.ult im Ganzen mehr kirchlichen Sinn 
gefunden zu haben, als in Magdeburg; oder wenn 
er über das (Jouvcntikelwesen klagt, das in M., we- 
nigstens in allgemeinerer Beziehung, durchaus nicht 
von Bedeutung seyn kann: denn licr. hat, wählend 
eines siebenjährigen Aufenthaltes in M., nicht das 
Mindeste da\on bemerkt oder erfahren; ned die 
Anekdoten, die der \ f . bei dieser Gelegenheit auf- 
tischt, hätte es- lieber der Clm-iignc scaudaleusr , aus 
der sie entsprungen seyn mögen, überlassen sollen. — 
Die eigentlich religiöse itclnrmalion, die der Vf. 
nicht ohne Pomp ankündigt und inMagdeburg beginnen 
will, geht von dem Grundsatz aus, da» aus dem Glau- 
ben au einen von der Weh persönlich .verschiedenen 
Gott und an die persönliche Fortdauer des mensch- 
lichen Geistes nach dem Tode des Leibe«, oder wie 
der Vf. sich kurz onsdrückt, an ein Jenseits, alles 
Verderben in Iteligion, Kirche und Staat entsprun- 
gen sey, und dafs mit der Ausrottung dieses Aber- 
glaubens (so nennt der Vf. einen Glauben, au dem 
die grüfsten Geister aller Zeiten sich frosteten und 
stärkten) eigentlich erst Aas wahre ('hristnithum bc- 

Sinne. Da der \ f. diese Lehre auch schon in an- 
ern Schriften zu Markte gebracht hat, so können 
wir uns einer weitem Darlegung derselben, zu der 
hier ohnehin der Ort nicht ist, um SO rüglicher ent- 
»chlagen; zumal da, wer in der Geschichte der Phi- 
losophie etwas bewandert ist, sich bald überzeugt, 
dafs uusers Vfs vermeintlich neues Evangelium nur 
«lies, abgedroschenes, nanf heistisches Stroh ist. 
Zu der Schule, die der Vf. mit dem -Namen der Anf- 



seyn w tlrde , ist unter diesen Umstünden beinahe et- 
was Gutes; dafs pämlich, ungeachtet er sich rühmt, 

Sutes Magdeburger Deutsch zu schreiben , sein son- 
erbar geschraubter und gesuchter, an HKrten, Ver- 
drehungen und Nachlässigkeiten überreicher Stil 
schwerlich geeignet seyn dürfte , seinen Ideen einen 
leichten und tiefen Eingang zu bereiten. 

DIPLOMATIE. 

t 

Nkithatkl, b. Petifpierre und Prince: Rccueil 
(T Actes public», rclatifs aux institutions de la 
Ville ei Bourgeoisie de Neuchat cl. Imprime par 
ordre du Conseil- General. 1831. 80 S. gr. 8. 
in einem farbigen Umschlage. 

Aus den vorjährigen politischen Unruhen in Neuen- 
burg nahmen mehrere dortige Bürger (Bourgeois) 
Veranlassung , den Magistrat zu ersuchen, nicht nur 
eine ausführliche Schilderung des Znstnndes der Bür- 
gerschaft (Bourgeoisie), sondern auch ihre Privile- 
gien und die übrigen Grundlagen ihrer Verfassung 
öffentlich bekannt zu machen. Durch die Notwen- 
digkeit, in welcher die Behörde sich befand, diesem 
dringenden "Wunsche nachzukommen, ist die vorste- 
hende Sammlung entstanden, die um so mehr eine 
Anzeige in unsern Blättern verdient, als sie nicht 
in dem Buchhandel ist und die wichtigsten Beiträge 
zur Geschichte des iNeuenburger Stadtrechts enthält. 
Die älteste der darin abgedruckten Urkunden ist die 
denSchweizcr Puhlicisten unter der Benennung „fe* 
Franchisen de Neuf chatcl" bekannte, der 
Stadt \ e ii frb.it el von dem Grafen Ulrich und seinem 
Neffen Berthold, Herrn zu Neuenbürg, gegebene 
Charte vom J. 1214. Jedermann sprach von ihr, 
doch halte Niemand sie gesehen. Johannes v. Mül- 
ler kannte sie nur aus dem Inhalt der Urkunde vom 
J. 1454, und noch vor wenigen Jahren behauptete 
der tiefste Kenner der Neuenhiirger Geschichte, der 
Hr. Baron Johann Franz r. Vhambrier im Schweizer 
Geschieht forscher , Band VI. S. 222. Nota n: sie sey 
in der Feuersbrunst, die im J. 1450 den gröfsten 
Theil der Stndt einäscherte, mit verbrannt. Sie war 
allerdings in fremde Archive übergegangen und man 
hat sie erst kürzlich in Bern wieder aufgefunden. 
Jetzt ist sie in dem Besitze derer, denen sie vor G00 
Jahren verliehen ward. Sie erscheint hier nicht nur in 
der lateinischen Ursprache, sondern auch mit einer 
französischen Uehersetzung zur Seite, . doch nicht, 
wie öffentliche Blätter es versichert haben, zum er- 



gekla'rteri bezeichnet, und auf die er von seiner ein- sten Male, da sie schon in der Allgemeinen l'reußi- 
gebildeten philosophisch -theologischen Höhe so mit- sehen Staats -Zeitung 18.10. Nr. 177 u. 178. S. 
- spöttisch herabsieht, hat Kec 



zwar nie 
die ent- 



gelulde 

leidig -spöttisch herabsieht, hat Kec. sich 
bekannt , miil's aber doch gestehen , daL 
schiedeusten Slimmführer dieser Schule höchst recht 
glaubig erscheinen, gegen die Gewalttätigkeit , mit 
welcher der V f., unter dem Schein hoher Verehrung 
für biblisches Christenthum, die Aussprüche des- 



bis 1350 und 1357 — 1358 abgedruckt stehet, woselbst 
sie sogar mit einer deutschen Lebersetzung verschen 
ist. Dieser letzte Umstand überhebt ur.s einer be- 
sondern Andeutung ihres Inhalts, indessen glauben 
wir im Allgemeinen bemerken zu müssen, 'dafs sie 
auf noch ältere Uebungen und Rechtsgewohnheiten 
verdreht, um sie nach selbstbeliehigem Sinne zunickweiset, um ein jähr der Charta magna der Eng- 
ten. Wus sonst für deu V f. ein V orwurf mehr llinder vorangegangen ist und ausdrücklich „secun- 
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dum JlisuHtina» (Besanron) consoetudinee" gegeben 

ward. Die darauf folgende „Charte donnere par 
Jean de Pribourg, fan 1454" S. 19 ia franzö- 
sischer Sprache möchte fast die oben au geführte An- 
sicht des Hn. r. Chnmbrier bestätigen, würde die 
letzte nicht durch das Wiederauttinden der Urkunde 
vom J. 1214 widerlegt; denn im Eingange beifst es, 
dnfs die Bürger den Grafen gebeten hUtten , ihre Privi- 
legien zu erneuern, weil „teurt libertia franchiseeet 
constituciona avaient est e es artet ei brutdea.'* Der er- 
ste Thcil dieser Charta gleicht einer fast wörtlichen 
Uebersetzung der eben erwähnten lateinischen Ur- 
kunde, dann weichet sie aber von derselben wesent- 
lich ab und enthält eine Menge Bestimmungen , die 
in der ersten fehlen. Darunter erscheinen als die 
wichtigsten die Bestätigung aller frühern von Bern 
tu Gunsten der Stadt Neuenbürg ergangener Sprü- 
che „ef de ioutea autres bonnes coutumee anciennea 
etiertples ei twn e$cr!ptet. n Die Sprache ist ein bis 
/um Unverständlichen veraltetes französisch. Sie 
iuTst erläuternde Noten gar sehr vermissen. Wäh- 
rend das L;ind im lüten Jahrb. unter der Bothmä- 
fsigkeit der schweizerischen Kantone staud, regten 
sich vielfache Ansprüche von Seiten der Bürger- 
schaft, um immer mehr EinHufs auf die Stadtver- 
waltung zu gewinnen, die fast ausschlicfslich in 
den Händen eines aus wenigen Geschlechtern zu- 
sammengesetzten Rothes sich befand. Da nun diese 
„yrands di'bats , tntestiona et dißerena" auf eine das 
Gesammtwuhl gefährdende Weise wuchsen, erfolg- 
ten mehrere nähere Feststellungen dor beiderseitigen 
Rechte und Ansprüche. Dahin gehören: S. 32 
Prononciution den Cantons du 19 mai 1522 
und S. 43 Ordonnance de» baillift Halter 
et To/s, du 4 juin 1522. Darauf kommen: 
S. 45 ein Tratte" entre lea Quatre - Mini- 
strum et Conaeil, et la Communaut e", du 
18. juillet 1524 und S. 50 eine Conceasion 
du I'etit-Conaeil en faveur du Grand-Con- 
seil et Communautd, du 19. ianvier 1537, 
wo die Parteien sich nach gemeinschaftlicher Ueber- 
einknnft freiwillig diese oder jene Vorrechte ein- 
räumen. Dessen ungeachtet gab es noch mehrere 
gegenseitige Beziehungen festzustellen. Dazu die- 
nen die „Prononciationa" (Aussprüche) des 
fürstlichen Statthalters George de Rive vom 3ten 
Sept. 1545 S. 53, vom 22sten Dec. 1549 S. 57, und 
vom töten Avril 1600 S. 05. Sie betreffen nicht 
blofs die schon in der Urkunde vom J. 1214 genann- 
ten, noch heute zu Tage bestehenden (Juatre - Mini- 
straujc, den eigentlichen Vorstand der gesammten 
Bürgerschaft, sondern auch den Petit -Gwwei/, au« 24 
Mitgliedern bestehend; den Grand - (kmseil , der 40 
Mitglieder zählt, die gesammte Bürgerschaft selbst 
und die aufscrhalb der Stadt wohnenden Bürger 
(bourgeoia fbraina). Den SchluXs der höchst wichti- 




Tille, der zu allererst des Titels: „por In u"r„ce 
d* Dteu Prinee Somvrain de JK'ntchüte/ ei Vall,m q i n " 
sich Iwdtcnte. In dem Octroi gestattete er den Mit- 
gliedern des Grand - Conseil's ia den gecigneti n 
Fällen die Mitglieder des Petit Cranell zu vertreten, 
sowohl bei dem gewi.hiili.hen Stadtgericht, als in 
dem obersten Justizhuf« (daita >v,1re justice Sonvcrui- 
ne). D;.r* übrigens die Satzungen (Art kies) aus den 
Jahren 1707 und 1708 und die von dem jetzt regie- 
renden Könige von Preufsen verliehene Charte vom 
I. 1814 diese Sammlung nothwendig ergänzen, diefs 
bemerkt eine darauf verweisende Note ausdrücklich. 

GEOGRAPHIE. 

F nicm eno, b. Herder: Atlaa von Europa in 220 
Blattern. Spenge Lieferung, die Blätter Strafs- 
burg, Cöln, Brüssel u. Amsterdam. lo32. (3Rth.'.) 
Abermals ein schätzbarer Beitrag zur Chartmikunst, 
die sowohl dem Schöpfer des Werks, Hn. Iroer/, als 
auch der die Ausführung betreibenden Verlags hand- 
lang und ihren Lithographen gleichviel Ehre bringt. 
IVec. macht auf dem eraten Blatte — Strafsburg - 
Carisruha — auf den meisterhaft ausgeführten Thal- 
weg des Rheins mit seinem aufserordentlichen UefaU, 
auf dem dritten Blatte — Brüxelics — auf die mit so 
vieler Sorgfalt ausgeführten Scheidemündungen, und 
auf dem vierten blatte - Amsterdam — auf das Hol- 
land so auszeichnende Kanal wesen, das hier mit einer 
aufserordentlichen Treue wiedergegeben ist, beson- 
ders aufmerksam. In einem besondern Einschlüsse 
auf letztgedachtem Blatte ist das berühmte Schlachtfeld 
von Wavrc in gröfserm Maafsstabe dargestellt. Das 
Zarte und dabei doch Bestimmte in Behandlung des 
Steinstichs nimmt man besonders wohlgefällig in Be- 
handlung der Sanddünen längs der holländischen 
Küste wahr. 

W eno, wie nicht zu bezweifeln stehet, der gesammte 
Atlas, in der Masse, w ie die Vorgänge dieses bezeugen, 
ununterbrochen und gleich brav ausgeführt vorwärts 
schreitet, so wird dadurch ein Werk geschaffen, wel- 
ches auch den vorzüglichem französischen und engli- 
schen derartigen Arbeiten zur Seite gestellt werden 
kann ; und nimmt man noch besonders auf den höchst 
billigen Preis mit Rücksicht, diese weit überflügelt. 
Es kann und wird daher nicht fehlen, daf* dieser 
>\ oerlsche Atlas nicht über lang oder kurz in allen 
Chnrtensammliingen , auf allen nur einigermafsen be- 
deutenden Geschäftscomptoirs und bei allen denen, 
die von einer genauem LSudcrkenntuifs vermöge ihres 
Berufs Notiz nehmen müssen, zu finden sejn wird. 
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TASCHENBÜCHER 
für 1833. 

( Btschlu/i von Nr. 108 u. ISO der Erg. Di. vor. J.) 

Wkn, b. Tendier: Huldigung den Frauen; heraus- 
gegeben von J. F. Custelli. Bißer Jahrgang. 
Mit sechs Kupfern. (2 Ilthlr.) 



T 



er sich an entblößten Busen und narkten Schul- 
tern ersetzen mag, dein wird in den fünf Kupferbild- 
chen, Heldinnen aus den Novellen des Almanachs, 
willkommene Augenweide geboten. Wir - wissen 
nicht, ob der Wiener Geschmack dergleichen sinn- 
liche Huldigungen verlangt, für Frauen sind sie aber 
jedenfalls schlecht gewühlt; . Ueber das Titelkupfer 
vermögen wir nicht zu urtheilen, da es die Frau Erz- 
herzogin Sophia von Oesterreich, eine geborne Prin- 
zessin von Baiern , vorstellt und sein Hauptwerth 
durch Aehnlichkeit mit den Crbilde bestimmt wird.' 
Der Stich, von Krepp in Wien, verrSth eine leichte 
und geübte Hand. 

> Das Taschenbuch enthält fünf Beitrüge in Prosa 
und aus der erzlthlcndcn Gattung. Unter diesen 
zeichnet sich: Frau und Magd', eine Novelle von L. 
Kruse, durch künstlerische Behandlung und leichte 
Darstellung vortheilhaft aus. Freilich sind die Cha- 
raktere nicht fest gehalten, die Weiblichkeit — wie 
es doch in dieser Huldigung den Frauen sejn sollte — 
nicht gebührend geehrt, die Ereignisse — namentlich 
die Feuersbrunst — nicht hinlänglich motivirt; allein 
die Lebendigkeit der Handlung, die oben erwähnte 
künstlerische Behandlung einzelner Momente ent- 
schädigen für diese Nachlässigkeiten. Höchst unbe- 
deutend in jeder Hinsicht tritt uns: die Raehe det 
Dämons) romanfische Erzählung von Chr. Kuffner, 
entgegen. Der Stoff ist eben so ahgenntzt, wie die 
Darstellungsweise alltäglich, und , wo diese sich 
quasi poetisch erheben soll, da wird sie schwülstig. 
Rob Roifs Hölile , eine schottische Erziihlung von A. 
Schumacher , zeugt von einem weit bedeutendern Ta- 
lent, obgleich auch hier jene schöpferische Kraft 
fehlt, die dem Schönen — und zugleich den Schönen 
huldigt — und alle Einzelheiten zu einem harmoni- 
schen Ganzen vereinigt. Nocli enthält das Büchlein 
zwei prosaische Iii- i trüge: die Perle des Orients, ein 
MBhrchen von Luise Uech, und: Schwärmerei tmd 
Treue, Novelle von IVoris. Von beiden aber ist noch 
Ergänx. Dl. sur A. L. Z. 1833. 



weniger zu sagen, als von den vorhergehenden. Un- 
ter den beisteuernden Dichtern finden wir die Namen 
r. Zedlitz, Raupach, Marsanv, v. Hammer, Halirsck 
( nun verstorben ) und mehrere minder bekannte. 

Stittoart , b. Hall berger: Vergißmeinnicht; her- 
ausgegeben von Spindler. ( 2 Ilthlr. 12 gGr. ) 

Die bildlichen Darstellungen dieses Taschenbuches 
zum Theil Stahl-, zum Theil Kupferstiche, liefern 
eine Galerie zu den Schriften des Herausgebers und 
Verfassers. Zwei Blätter von Fr. Fleischmann zeich- 
nen sich durch sichere Führung des Grabstichels 
durch kunstreiche Mischung der Tiuten , durch an- 
muthige Haltung des Ganzen, vor den übrigen aus. 
Eine sogenannte artistische Zugabe, die Palgkaren, 
nach einem Gemälde von P. Hefs , ist in jener neuern 
englischen Manier gehalten , die in der kleinlichsten 
Ausarbeitung des Gegenstandes, so wie der Neben- 
dinge, ihren Werth sucht. 

Die drei Erzählungen , welche uns hier geboten 
werden , führen wir in ihrer Reihenfolge an. Nr. L 
Der Liebestrank, ringt mit dem Aufgebote aller Mittel, 
wenn sie auch noch so verwerflich sind, nach Effect. 
Den Gefühlen wird Gewalt angethan, indem man sie 
verhöhnt: der Leser iniifs alle Qualen eines Gefol- 
terten, den man auf die Tortur spannt, ausstehen, 
bis er endlich, mit der Empfindung eines Freigelas- 
senen, sich am Schlüsse sieht. Da findet sich alle 
ersinnliche Verruchtheit zusammen in einer Nufs- 
schale. IN eben der Zauberei des Liebestrankes, dessen 
Wirkungen auf die widrigste Weise geschildert sind, 
Meuchelmord, Strafsenraub, Giftmischerei, Unzucht 
in allen Gestalten, InquisitionsgrHuel, Kuppelei 
Non nenraub , Galecrenszencn , kurz! Alles, was ein 
reines Gemüt h empören, wodurch ^in Schriftsteller 
von so bedeutendem darstellendem Talente, w ie Herr 
Spindler, die Achtung der gebildeten Lesewelt ver- 
scherzen mufs. Wenig besser geht es in der zweiten 
Erzählung: die Pest in Marseille, zu, nur dafs hier 
alles Entsetzliehe aus einem Oncll hervorströmt, dafs 
man sieh leichter daran gewöhnt, da seine Schreck- 
gestalten auf einem und demselben düstern Grunde 
an uns Vorübergehn. ^ Uebrigens hat Hr. Spindler zu 
dieser Darstellung die meisterhafte Schilderung der 
Pest in Mailand, von Manzoni, wohl benutzt, und 
wenn er hier fremdes Gut zurückgeben müfstc, so 
würde ihm wenig Eigenes bleiben .' Eben so ver- 
braucht, wie die Stoffe der beiden ersten Erzü'hlun. 

0 gen 
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._, ist der der dritten, die uns , nnfer der Auf- 
schrift: die Geleitstage, ein Gemälde der in Corsika 
einheimischen Blutrache giebt. Auch hier ist es 
immer nur auf Effecte abgesehen, nirgends die Ent- 
wicklung irgend einer bedeutungsvollen Jdee , nir- 

Sends auch nur eine Ahnung von Poesie, wohin sich 
»s Auge wendet, nur grobe Leidenschaftlichkeit in 
den grellsten Farben, in den schroffsten Umrissen! 
Warum huldigt Hr. Sp. einer so falschen, unedein 
Richtung? Er hat, namentlich in den zwei ersten 
Theilen seines Jesuiten, gezeigt, dafs er sinnig zu 
erlinden, klar, anmuthig und würdevoll zu schreiben 
vermag. Wie kommt er nun auf den unglücklichen 
Gedanken, den Leser in einem fortgesetzten Sinnen- 
rausche halten zu müssen , um ihn zu fesseln? Die 
Banden des Schönen sind reiner nnd stärker und bei 
weitem dauernder in ihren Wirkungen, als die der 

fewaltsam aufgeregten Leidenschaft, der immer die 
Leue, sich ihr hingegeben zu haben, dio Abspan- 



Liipzio, b. Hartmann: Taschenbuch zum geselligen 
(2Rthlr.6gGr.) 



Der vorliegende Jahrgang dieses Taschenbuchs 
enthält, da, einer Anzeige der Verlagshandlung zu 
Folge, der Kupferstecher, Hr. Fleischmann in Mün- 
chen, dnreh eine Augenkrankheit verhindert worden, 
seine Verbindlichkeiten zu erfüllen, nur zwei Stahl- 
stiche, von denen der eine: das deutsche Mädchen, 
aus dem Creuzbauer'schen Kunstverlag in Carlsruhe, 
mitFlcifs und Talent ausgeführt ist. Die angeführte 
Unterschrift mag der Herausgeber verantworten. 
Wir sehen uicht ab, warum diese mittelalterlich 
kostiimirtc Jungfrau nicht ebensowohl eine Englän- 
derin, Niederländerin oder Französin sejn konnte, 
wie eine Deutsche. 

Was die literarische Ausstattung des Büchleins 
betrillt , so scheinen uns nur die zwei Novellen : Ver- 
irrung der Selbstsucht , von L.iYnwe; Cain, von/i/u- 
nwnhagen-, das Lustspiel: Benventtto Cetlini und seine 
Krähe, von Kannegie/ser, und das Gedicht: Meister 
Tuffs Wandrung , von Vogl , erwähnungswürdig. 
Kruse erzählt mit Lebendigkeit, schildert charakte- 
ristisch) und entwickelt in folgerechtem Fortschrei- 
ten den Gang det Handlung und die Seele nzustände 
der Theilnehmenlen. ßliunenhagen führt uns ein- 



mer Verbrecherin romnnf isirt , worin sich der Ver- 
fasser mit Hn. Bronihotcski begegnet, der aber jenen 
im Romantisinus bei Weitem überbietet, indem er, 
in seinem itomane: Beata, durch einen kühnen coup 
de main die Dane Gesina in die Dame Vhukra ver- 
wandelt. Ohne den Beistand des Gottseyheiuns 
geht das freilich nicht ab; aber auch Hn. Bronikmcs- 
kPs Nebenbuhler bedient sich dieses in romantischen 
Verlegenheiten so hiilfreichen Dämons. 

Aaiui', b. Christen: Alpenrosen. Ein schweizeri- 
sches Taschenbuch. (2 Kthlr. 6 gGr.) 

Unter den Kupferbildern dieses Taschenbuchs 
zeichnen sich drei Fnbelbilder durch originelle Er- 
findung und charncteristischc Ausführung aus. Der 
Zeichner dieser artigen Darstellungen nennt sich 
Disteli', der Kupferstecher Buser. Dio sonstigen 
Kupfer bringen merkwürdige Beispiele verrenkter 
Figuren , unnatürlicher Zusammenstellungen und. 
einer plastischen Plumpheit, die man in den schwei- 
zerischen geschichtlichen Szenen wahrscheinlich als 
altschweizerische Kraft geltend machen will. 

Die Mittheilnngcn , welche dieses Taschenbach 
liefert, sind theils prosaischer, theils poetischer 
Gattung. Die BUmlisalp , Erzählung von A. E. Frö- 
lich, zeugt von darstellendem Talente, würde aber 
gewifs bedeutend gewonnen haben, wenn der Erzäh- 
ler sich mehr an die einfache Sage, wie diese sich in 
den: deutschen Sagen , von Gebr. Grinwi , findet, go- 
hulten hatte. Dr. it. Meyer giebt: Naturzeichnim- 
gen, Fragmente aus dem noch ungedruckten zweiten 
Theile der: Aaturgeister. Sie sind von sehr ver- 
schiedenem Wcrthe. Wenn der Verfasser sich in 
einigen zu einer gewissen poetischen Höhe erbebt, 
so sinkt er in andern wieder zu einer sehr prosai- 
schen Alltäglichkeit herab. Was von Gedichten sich 
Ausgezeichnetes vorfindet, das ist Hn./i*. PI'. II acker- 
naqct und Hn. Schngder i-on Wartensee zu verdanken. 
Erstercr läfst sich in einem recht lebensfrwehen 
Wohlklange vernehmen; der letztere liefert in einem 
Ücburt st ay »gedieht e an einen Kapellmeister eine cha- 
rakteristische Schilderung der verschiedenen Orche- 
> , die reich an Humor und Witz ist. 



mal von dem schon so vielfach ausgebeuteten hanno- 
verschen Grund und Buden in das heitre Gehirgsland 
Salzburg, dessen gelungene romantische Schilderung 
den herben Eindruck der Gräuelgeschichte mildert. 
In Kannegieser's Lustspiel lernen wir ein artiges 
Miuiaturbild aus einem tviinstlerleben kennen, aas 
bereits j«»dcm Gebildeten durch GtffAe befreundet ist, 
VotjFs Lied ist eine Art von Todtentanz im poeti- 
schen Gewände, voll Phantasie und tiefer Empfin- 
dung. Noch mufs bemerkt werden, dafs eine No- 
velle von //. Megnert, die Giftmischer! i< , die Ge- 
schichte der bekannten verabscheuungswürdigen Bre- 



h. Briiggemann : Mephistopheles. Ein 
politisch -satvrisehes Taschenbuch. Herausgeg. 
v on L. UerloMn u. J. P. Lyter. (2 Rthl. l(i gGr.) 

Ein Zcitspicgcl, der in keck entworfenen Umris- 
sen manches Gebrechen, manche Schwäche und 
Sünde der Gegenwart zeigt. Aber der kecke Dar- 
steller ist nicht immer gerecht, fllit unerbittlicher 
Strenge spottet er des verdorbenen Zeitgeistes im 
Privatleben, während er dem des öffentlichen Lebens 
mit verschönernden, aus dem Farbentopfe des Vor- 
urtheils genommenen Lichtpunkten huldigt. Wer 
ist nicht, selbst unter den befangensten Freiheits- 
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Schwindlern, dem jetzt der Glanz der Julisonne 
nicht alt» ein trügerisches, künstliches Licht erschie- 
ne, freilich zu »einer Zeit tauschend genug, aber 
doch nur ein Sternschnuppen, der — gefallen ist ? 
Unsre Zeit eilt im stürmischen 

Interessen der Revolution, des Uopublikanism, der 
mit dem Ende seines blutig rot heu Fadens au das 
Jahr 178'.) angeknüpft ist, tauchen wohl noch liier 
und da empor; allein der Geist der Besonnenheit, der 
Erhaltung des bürgerlich -geselligen Zustande» bat 
gesiegt, und die Allgemeinheit möchte nicht noch 
einmnl diese Lcbensprincipieu eines rechtlichen 
Stnatsverbandes auf das Spiel setzen. Die Darstel- 
lung ist sonst blühend, die Satire oft geistreich und 
treffend, das Ganze, mit den genial erfundenen und 
künstlerisch ausgeführten colortrten Zeichnungen von 



finden hier sechs erzählende Beiträge, unter denen 
wir die von W. v. Lüdemann und Agnes Franz für 
die besten erklären müssen. Der erste liefert in der 
Novelle: Das Pfand, eine geistreich erzählte Anek- 
en Fluge vorwärts. Die doto aus dem Jugendleben des jetzigen Königs von 



Frankreich während seines Incognito- Aufenthalts in 
Graubünden, deren Lösung sich genügend und er- 
freulich nach der Julirevolution bildet. Die Erfin- 
dung ist anmuthig, das Ganze bis zum Schlüsse in- 
teressant und lieblich gehalten. Die Erzählung: 
Gefühlserinnerimg, von Agnes Franz , tritt uns als ein 
wohlgelungenes psychologisches Gemälde entgegen. 
Mit Y ergnügen sieht man Alles ruhig und naturge- 
mSfs sich entwickeln, während zugleich eine edle 
und gebildete Sprache wohltklHig fesselt. Diese 
zwei Beiträge sind das A und 0 des Taschenbuchs. 



L'jser, eine Gabe, die Iiispruch auf wohlwollende Was dazwischen liegt: St.JVelljfi schwülstige Va(e- 
Aucrkennuug machen darf. ria , Blumenhagen's hannövrisch -historische Künst- 



Lm», b. Leo: Vergißmeinnicht. Ein Taschen- 
buch auf 1832 u. 1833. Von /f. C/auren. (2Rthlr. 
8 gGr.) 

Dieses Taschenbuch, das, im vorigen Jahre durch 
die Scheu vor der Cholerasperre zurückgehalten, nun 
auf zwei Jahre zugleich erscheint, bringt seiner her- 
kömmlichen Einrichtung zu Folge auch diesesmal 
zwei Erzählungen i die eine in der gewöhnlichen Ma- 
nier des Vfs, mit heiratbsiustigen Mädchen, liebens- 
würdigen schnurrbärtigen Jünglingen , Efs- und 
Trinkberrlichkeiten, vielem Gelde und Hochzeits- 
jubel liebst Kindlanfshoffiiungen am Schlüsse. In 
dergleichen Darstellungen mit ihrem glatten, lockern 
und losen Geplauder ist Hr. Claiircn Meister und den 
Freunden und Freundinnen solcher Lectüre wird des- 
halb auch die erste Novello: Der Vormund, höchst 
willkommen seyn. Der historische Stoff der zweiten 
Erzählung: Anna Boleyn, erheischt eine ernstere, 
eine ruhigere Darstellung, als dem Talente des Ver- 
fassers eigen scheint. Hier mufs das Bild einer ver- 
angenen Zeit, hier müssen die Eigenthüinlirhkeiten 
es Lokalen , die Gegensätze der Charaktere , zn 
scharfer und bestimmter Anschauung gebracht wer 



lers Rosen- und Dornenkrone , Zehners türkische Be- 
noni und Leila, Geistvolles und Gewöhnliches in 
wunderlicher Darstellung mischend, Teiches nnge- 
speustische Gespenster . wird zwar auch seine Freun- 
de und Liebhaber finden; allein wir halten es mit 
Boileans altera Spruch: L- trat seul est aimablel — 
Von den Kupfern gilt im Allgemeinen das Nümliche, 
was wir bei Ctaurens Vergi/smeinnicht anführten. 
Sie rühren gröfsten Theils von den nämlichen Mei- 
stern her , und sind im gleichen Sinne gearbeitet, 

» 

Fiuxkftrt a. M., b. Snuerlünder: Phantasiege- 
mälde von Georg Döring. 343 S. 12. (1 Rtblr. 
12 gGr.) 

Fiametto's liebliches Bild dem Titel gegenüber 
reizt den Leser, nähere Bekanntschaft zu machen, 
und diese gewährt auf eine anziehende Weise die No- 
velle Doppelleben, in welcher sich Naturwahrheit 
und Traumleben auf eine wundersame Weise durch- 
dringen, die Gestalfen vielfach wechseln, und ein 
Schreckenbild \ on Salvator Rosa sich an eine liebliche 
Landschaft oder an eine heitere niederländische 
Scene anreiht. Die Art der Charakteristik und 



h^u^ünZ^A^nT^^ wer- *» 2 £ ""i KS! *T*\ 

den, und hierin ist, wie diese Anna^Boleun zeigt, S" d ' A m ne " en <T Mchcnke ***** fleif »'6 en H » nd 

Hr. C/aurcn nicht Meister. Wir rathen ihm, sich FrPUBde Z " «™ efhen - 
in den Schranken seiner Eigentümlichkeit zu hal- 



ten. Diefs wird ihm immer unter den Lesern ein 
Publikum sichern, die gern ein Paar Stunden leicht 
nnd angenehm hinbringen. — Die beigegebenen 
Kupfer dünken uns mehr auf Effect berechnet, als 
- wahrhaft künstlerischen Streben geleitet. 



Ebendaselbst , b. Ebendems. : Rosen. Ein Taschen- 
buch für 1832 u. 1833. (2 Uthlr. 8 gGr. ) 

Dieselben Gründe, welche Clauren"s Vergißmein- 
nicht für zwei Jahre zugleich an das Licht treten 
lassen , gelten auch für dieses Taschenbuch. Wir 



Drksdkn und Pirna, b. Friese: Hebe. Poetisch - 
musikalische Toilettengabe mit Beitrügen von 
Fr. Kind u. s. w. IV u. 1«4 S. Poesie. 40 S. 
Musik. 12. ( 1 Uthlr. 8 gGr. ) 

r 

Dieses neue Taschenbuch zeichnet sich nehen ei- 
nem sehr eleganten Aciifsern auch dadurch aus, dafs 
der Musik ein gröfsercr Spielraum als gewöhnlich 
darin vergönnt ist, und überhaupt eine gröfsere 
Mannigfaltigkeit in den dargebotenen Kunstgaben 
herrscht. Die Kupfer stellen die Madonna von Ba- 
gnacavallo und ein unschuldiges Mädchenbild dar 
uud sind wohl gerathen. Die Dichtkunst liefert 

eine 
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eine a n ziehen J e Novelle , ein idyllisches Drama and 
ein kleines romantisches Epos nebst einer Menge Ton 
**ien und epigrammatischen Erzeugnissen. Dann 
Rüthsei, deren Auflösungen wieder eines 
JUssels bedürfen, vielleicht weil sie an und für 
«ich sehr leicht sind. Aufser zwölf Gesang- und 
Instrumentalstiicken für die einzelnen Monate giebt 
M nun noch Tanztouren und Stickmuster; alles für 
einen weiblichen Arbeits- und Lesetisch von Bedeu- 
tung und Wichtigkeit. Canova's Heb« ziert als 
wohlgelungene Skizze den Umschlag.- 

/ Iserlohn, b. Langewiesche: Lies mich 1 . Ein Ta- 
schenbuch für gesellige Unterhaltung. Jahr- 
gang 1833. VI u. 330 3. 12. (lRthlr.8gGr.) 

* Dieses Taschenbuch zeichnet sich dnrch eine über- 
all hervortretende Verehrung der Mitarbeiter gegen 
&anz Horn aus, dessen Verdienste zwar nicht ge- 
schmHlert werden sollen , zumal da er auch durch 
die hier gelieferte ErzUhlung: „der Tröster" seinen 
literarischen Beruf wohl beurkundet hat. Allein 
das rie quid nimi* soll doch auch beherzigt werden. 
Das also bedenke der Vf«>«der die Verfasserin der 
Novelle, die Ophelsenritter. Das mögen aber auch 
die Epigrammatisten bedenken, die hier mit Wolf- 
gang Menzel , dem wir Übrigens gar nicht das Wort 
zu reden gesonnen sind, da er es wohl an Manchen 
gebracht bat, die Lanze brechen. Wer der Jemand 
ist, der in diesem Taschenbuch in Poesie und Prosa 
•xcelürt, wissen wir übrigens dem Leser nicht zu 
verrathen. 



BL*y — e «™»t der fleifsige Sammler doch seinen 



■nun, u.Arause; Sphynx. 

- -v± äs? < ; ^Är^™- 

. In diesem Almanach geht es so rfithselhaft zu, dafs 
dem Ree. schon bei der ersten historischen RKthselr 
Erzühlun« „Estrella" Hören und Sehen verging und 
er allen Muth verlor, das „grofse Criminal- und 
Straf- Räthsel mit neun hundert neun und neunzig 
und noch etlichen Spukereien und Logogryphen " 
anzufangen und er sieh begnügte, einige der leich- 
tern am Schlüsse beigefügten Sprachnüsse aufzu- 
knacken. Wer mehr vermag, als der Ree., der neh- 



Phao, b. Calve: Taschenbuch s«r VerbreiUmg geo- 
graphischer Aenxtmsse. Herausgegeben von Jb- 

u. 353 S. 12. ( 2 Uthlr. ) 

Dieses interessante und lehrreiche Taschenbuch 
liefert, wie gewöhnlich, zuerst eine allgemeine 
Lebersicht der neuesten Reisen und geographischen 
Entdeckungen, gedrängt und kurz, aber um desto 
reichhaltiger und vollständiger. Dann läfst es uns 
den Professor Franz Pelier in Spoleto eine geogra- 
phische Skizze von Dalmatien zeichnen, begleitet 
von Ledebur durch Sibirien und den Engländer 
irenf durch den Peloponnes; führt uns dann nach 
lyrol und schildert zuletzt den merkwürdigen in- 
dischen Yolksstamm auf den Mipherogbergen in 
Ostindien. Die schönsten Stahlstiche führen die 
gegebenen Darstellungen deutlich und anmuthie 
vor das fiesere Auge. 

Stuttgart und TfJniwonrr, b. Cotta: Taschenbuch 
der neuesten Geschichte. Herausgegeben von Dr. 
H'olfyang Menzel. Leiter Jahrgang. Ge- 
schichte des Jahres 1830. Zweiter Theil. 1832. 

Die hier gegebenen historischen Darstellungen 
sind eigentlich nur Skizzen, die, wenn sie so lange 
nachhinken, kein Interesse mehr haben. Ist die Zeit 
der Neugier vorüber, so erwartet man von dem Histo- 
riker etwas Vollständiges und Geprüftes, und dabei, 
Ein RHthselalmanach da . fs er n '? ht 

von Parteimeinung nefnngen sey, und 
•einer Schilderung keine politische Farbe gehe. Da- 
-ermag sich aber Hr. M, nicht loszumachen. 



Berlin, b. Dunckeru. Humblot: Anekdoienalma- 
tuich rntf das Jahr 1833. Gesammelt und heraus- 
gegeben von Karl Muchler. Mit einem Titel- 
kupfer. 238 S. 12. (lRthlr. 8gGr.) 

Da lob' ich mir den Muchler, der reizt doch zum 
Lachen und zu heiterer Gemächlichkeit. Wenn auch 



SPRACH KUNDE. 
Lmpzio, b.Hinrichs: Und i et of Mirth. Bv J. G. 
• IVrioW. 1831. 2 Vol. 172 u. 1Ö7 S. 8. (l'Rthlr. 

Dieses elegante Werkchen ist vorzüglich bestimmt, 
die Kenntnifs der englischen Sprache zu fördern und 
in ihre Feinheiten einzuweihen. Der erste Theil 
enthalt eine Sammlung anziehender Anekdoten, Witz- 

Siele und Aehnliches in Prosa; der zueile bietet 
_ fiche Gaben in gebundener Rede nebst einer wohl- 
gewühlten Sammlung von Volksliedern, Rstbseln, 
Charaden n. s. w. Für eine zwerkinüfsige nnd den 
Anstand beachtende Auswahl des Ganzen bürgt der 
Name des Herausgebers. Wir empfehlen allen de- 
nen, welche sich im Englischen zu vervollkommnen 
wünschen, die wiederholte Leetür« des Budiet of 
Mirih. Papier nnd Druck sind sehr schön. 
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NATURGESCHICHTE. 

, ( wahrscheinlich auf Kosten dcsVfs): Die 
Veriiemernngen der FiscAe *. Pflanzen derCohnr- 

Sr Gegend, beschrieben von H. A. €. Berger, 
r.Med., Mitglied d. mineralog. Gesellschaft zu 
Jena. Nebst 4 Tafeln lithograph. Abbildungen. 
J8.T2. Ein BJatt Vorr. u. 29 S. Text. 4. (1 Rthl. 
16 gGr.) 

leitdem man die grofsc Wichtigkeit der Petre- 
fnetenkunde für Geognosic, so wie überhaupt Geo- 
logie , erkannte, herrscht auf diesem Gebiete eine 
' it, deren sich kaum ein anderer Zweig der 
" rühmen kann. Welch eine Menge 



s 



TnaÜgkeii 
Naturwisi 



der interessantesten Thatsachcn nnd Gesetze hat sie 
uns schon enthüllt, und dennoch hat man kaum mehr, 
als die Morgcnröthe der jungen Wissenschaft he- 
rrufst! Wieviele Schatze ruhen noch unbekannt in 
den Archiven der Natur, uud meist ist es blofs dem 
Zufall anheimgegeben, ob einzelne hierher gehörige 
Documente auch in die'Hiindedea echten Kenners ge- 
ratheu, oder vielleicht für immer der Wissenschaft 
verloren gehen. Kein Mittel würde diesem Uebel- 
«tande sicherer abhelfen, als dafs man sowohl auf 
dem Lande den Landmann, die Schuljugend, als in 
der Stadt die Werkleute, Taglöhner u. dgl. Arbei- 
ter auf jene Reliquien aufmerksam machte, welche, 
sie gehörigen Orts abzuliefern, gehalten würden. 
Dafs wir in der Vorrede zu vorliegender Schrift eine 
Xhnliche Ansicht ausgesprochen , ja sogar als bereits 
realisirt angegeben fauden, hat uns gleich anfänglich 
dir den Vf. eingenommen, indem sich daraus saft- 
sam der Ernst beurkundet , mit dem der Vf. das Stu- 
dium der Versteinerungen treibt. Durch sein An- 
suchen wurde nKmlich Seine Durchlaucht der jetzt 
regierende Herzog von Sachsen -Coburg und Gotha, 
dem er auch sein Werkchen widmete, zu befehligen 
veranlafst, dafs die künftig gefundenen Pflanzen»! her- 
reste aus der Umgegend von Coburg in den öffentli- 
chen Sammlungen des Landes niedergelegt, aus de- 
nen dann späterhin auch Exemplare zum Tausch ab- 
gelassen werden sollten. Wir können hierbei nicht 
den Wunsch unterdrücken, dafs es auch andern Fürsten 
und vornehmen Herren gefallen möge, einen lihnlichen 
Befehl für ihre Cnterthanenzn erlassen. Denn ein sol- 
ches Wort wirkt nichtiger, als die schlichte Bitte ei- 
nes Privatmannes, selbst wenn ihr anch Geldverhel- 
fsungen ein gröberes Gewicht verleihen sollten. 
A'j-i./n. Bl. cur J. L. 2. 1833, 



Diese Digression verzeihe man dem Ree. um so 
-Ar nn dieser Stelle, als in seiner Nahe ein recht 
auffallender Fall dieser Art vorkam. Bauern fanden 
mächtige Knochen eines urweltlichen Thiers, die 
sie zwar frappirten , aber endlich doch ohne weitere 
Beachtung liegen liefscn, ja späterhin sogar einpflüg- 
ten. Der Zufall führte einen Reisenden hart an dem 
eben bearbeiteten Acker vorbei, und obwohl nicht 
eigentlicher Kenner, intercssirt ihn doch die fremde 
Gestalt und Gröfse derselben; er nimmt gleichsam 
als Probe einen kleinen , leicht transportabel mit 
nach Paris zu Gurter, und dieser erkennt darin das 
Fragment eines urweltlichen Thieres, das nun wahr- 
scheinlich für immer der ausführlichen wissenschaft- 
lichen Kenntnifs entzogen wurde. 

Doch kehren wir zu unserer Hauptaufgabe -zu- 
rück, darlegend,^ was die Wissenschaft unserm Vf. 
verdankt. Das Ganze beginnt mit einer allgemeinen 
Schilderung der geognostischen Verhältnisse der 
Coburger Gegend, welche gröfstentheils durch Mu- 
schelkalk, Kcuper und Lias bedingt werden. Die 
vorzüglichsten Höhen sind nach barometrischen Mes- 
sungen HofT* und Gitter» angegeben. Besonders be- 
merken s^erth ist der eigenthüniliche Ken per- Dolo- 
mit, den man zwar schon aus Boue"'» geognott. Ge- 
mälde von Deutschland, herausgegeben von Leonhard 
(1829), kannte, aber hier erst ausführlicher von un- 
serm Vf. erörtert findet. Dem bessern Verstünduifs 
würde freilich eine beigegehene geognostisrhe Karte 
grofsen Vorschub geleistet haben | indeCs soll daraus 
unserm Vf. um so weniger ein \ orwurf erwachsen, 
als wir schon dankbar das Opfer anerkennen, uas 
er der Wissenschaft durch den Selbstverlag dieser 
.Schrift — wie wir es uns wenigstens nicht anders 
denken können, weil kein Verleger auf dem Titel- 
blatte genannt wird — brachte, weshalb auch die 
Kosten der Anfertigung einer solchen genauen ~ 
immer gar sehr in Anschlag zu bringen sind. 

\las die Versteinerungen anlangt, so wui 
bis jetzt in der Coburger Kcuperform.it i on Pflanzen, 
Fische und einige Conchvlien entdeckt. Denn dafs 
auch in einem Keunersandstein brache ein kleiner 
Krebs gefunden worden sej, scheint aus der unbe- 
stimmten Angabe des Vfs noch nicht gehörig erwie- 
sen. Nur unbedeutende Knochenüberresfe wurden 
vom Vf. im Keupersandstein getroffen, die er nicht 
weiter beschreibt; dagegen werden die übrigen Pe- 
trefacten unter folgenden Rubriken ausführlie» dar- 
gestellt: 

■ V m 
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I. Pflanzen im Keuper : 1 ) Etptisetmi columnar* 
Brongn. Auf Tafel II. Fig. 1 u. 2 werden Bruch- 
stücke desselben abgebildet; 2) Calamitea arenaceus 
Brongn. Ob die 7 kugeligen, Ton verkohltem Pllan- 
zenstoiT »cliwarz oder braun gefärbten Körper von 
Sand, und wovon Taf. II. Fig.8. eine Abbildung ge- 
liefert wurde, hierher gehören, scheint uns sehr 
problematisch. Der Vf. ist nicht abgeneigt, sie für 
Knollen ciues Louise tum zuhalten; allein sicherlich 
sind es weder diese, noch auch Früchte, Sondern 
unbezweifelt eben solche (»(■bilde, will die sogenann- 
ten Adlersteine, und vielleicht durch Fortrollen der 
sandigen, kugelförmig zusammengeballten, mit P/Ian- 
zentheilen versetzte Thonmasse entstanden. Uebri- 
gens sollte uns f.ist wundern , wenn nicht eiuigo 
Geognosten, welche jetzt überall in dergleichen Ge- 
bilden Conrolithen ernlicken, auch darin etwas Aehn- 
lichcs sehen.' — 3) L'/copoditdifhcs iihlcgnurioidea 
Slernb. Scheint uns naeh der Taf. II. Fig. 3 ge- 
gebenen Abbildung vielmehr ein Thwjtes zu MJB. so 
wie sie niich grofse Aehnlichkeit mit Lepidoilendron 
aufweist. Sehr zu wünschen wäre eine genauere 
Angabe des Gefüges des rothbraunen, mehr oder 
weniger von Eisen durchdrungenen und unter Nr. 4 
er« Klinten Holzes gewesen. Ree. besitzt gleichfalls 
ähnliches in Brauneisen umgewandeltes Holz aus 
denfiMänerknlkc bei Strehla (Dresden), und er wäre 
begierig zu erfahren , ob es dieselbe aus zarten Röh- 
ren zusammengesetzte Struetur wahrnehmen liefse. — 
Noch chnraktcrisirt der Vf. unter derselben Rubrik 
ein fossiles Farrnkraut auf schwärzlichem sandhal- 
tigcmThone aus der eingegangenen Steinkohlengrube 
bei Spittelstein, das jetzt im Aaturalic nkabiuett des 
Gymnasiums zu Coburg aufbewahrt wird. Es wur- 
de Taf. II. Fig. 4 abgebildet, ihm aber kein beson- 
derer Artname gegeben. 

II. Vunchiflien der Keuperfurmation kommen sehr 
selten vor und werden hier nicht ausführlicher er- 
örtert. 

I I I. Fische des h'etmcrsandsteina erscheinen wahr- 
scheinlich nur in den obern Schichten, und waren 
znmTheil schon friiberbin durch llornsr/uuh bekannt. 
Her \ f. Ix*schreibt sehr ausführlich die in seiner 
Sammlung befindlichen Exemplare. Die darauf ge- 
gründete uene Art nennt er I'alarvniscum arenaeeum 
(Taf. I. Fig. I.); eine andere, welche vielleicht einer 
ganz andern Gattung angehören mag, war zu un- 
vollständig, um darauf eine genau« Charakteristik 
zu gl. inden, daher sie blofs eine sorgfältige Be- 
schreibung und Abbildung (Taf. I. Fig. 2) crliii It. 
Der Vf. \ ergleidit sie mit Scomber Scomber und (ia- 
itus Merlucciiis , indefs scheint sie uns noch gröfscre 
Aehnlichkeit mit einer Sp/iyraena wegen des sehr 
spitzig''!! Kopie* zu besitzen. Für das W erk des 
Hn. Agu*siz in München w ürden diese Fisrhabdriickc 
sehr willkommene Beitrüge seyn. 

IV. Pflanzenuf/crrcste des untern I Aassandsteina 
(ofuruKeupinraandstebis) rühren sowohl von Dicoty- 
li i'unfci, als nuet iiteücrn Fliegen her (denn Fisrh- 
versteinerungen kommen darin uacb dem Vf. nicht 



vor). Es werden davon folgende ans des Vfs Samm- 
lung beschrieben: l)BI8tter, als Iuglanditea caata- 
neaefoliua bezeichnet (Taf. IV. Fig. 4 u. 7). Dafs 
sie unser Vf. zu Iuglanditea rechne), ist rein -will- 
kürlich, wenigstens sind die Gründe, die er zur 
Rechtfertigung dafiir anführt, nicht ausreichend. 
2) Blätter, Quei citea lobatus genannt (Taf. IV. Fig. 
I u. 3) würden wohl richtiger, wenn sich des > fs 
Miifhmafsung bestätigen sollte, den Specialnamen 
von pinnati/idua verdienen. Zu einer Eichenart 
scheinen sie uns wegen des vordem Winkels , unter 
dein die Seitenrippen von den Bllttelrippen abstehen^ 
nicht zu gehören. 3) Ein Bnnmrindeiistüi k mit zwei 
Blatfstielnarben (Taf. IV. Fig. 7), zu um ullst.'iudig, 
als dafs man darüber ein bestimmtes L rtheil fällen 
köruite; 4) Blatttbeile unter dem Namen von 0/ca~ 
dites ulatus (Taf. III. Fig. 5 u. (i); 5) dergleichen, 
C. pertliuitus (Taf. III. Piff. -1 1 benannt. 0) Sonder- 
barer, einer l'inusschuiipe ahn Heber Abdruck Taf.II. 
Fig. 5); 7) Abdruckeines Farrnkrautes , ödvit«pte~ 
ris cgaidea (Taf. II I. Fig. 2). Die angebliche L eber- 
einstimmung mit Cvcndeen können wir nicht linden. 
8) Bruchstück eines Parrukraiit - Blattes, vom Vf. 
Pccuntcris rosaet'ulia (Taf. IV. Fig. ti) genannt, wo- 
bei jedoch das Beiwort nicht ganz passend erscheint, 
weil die Blaltform nicht füglich mit Rosenhlä'ttern 
verglichen werden kann ; 9) zwei gegenüberstehend» 
und vom Vf. gleichfalls als zu einem Farrnki auf ge- 
hörig betrachtete Blätter ( Taf. III. Fig. I ). Dieso 
Annahme hat nicht unserii Beifall. Sie gleichen uns 
vielmehr Blättern dikotyledonischcr Gewächse, und 
so weit wir aus der Abbildung zu urtheilen vermö- 
gen, scheint der an der Blattstiel - Basis befindliche 
Theil einer Knospe zu entsprechen. Die Blattndern 
verästeln sich übtrdiefs häutig gabelförmig, was un- 
sere Meinung hinlänglich rechtfertigt. 10) Abdrücke 
von wahrscheinlichen Blattstielen : Die Angabe der 
dazu gehörigen Abbildung (Taf. II. Fig. 5) scheint 
Druckfehler, waln m ikmnueli soll es Taf. II. Fig.8 
hciTsen; nur will uns jene Deutung nicht recht ein- 
leachten. 11) Zweikl.ippige ovale Früchte, an wel- 
chen mau keine Scheidewände entdecken konnte. 
Der Vf. muthmafste, dafs sie zu lugland'tes casta- 
ncaefolhis gehörten. Man soll sie mit VarpoiHhea 
inorchelUiefirrmis Sic ruh. und der fossilen Fruch« 
von der Insel Sbepey vergleichen, deren Abbildung 
die Kupfer zum Ihct. des scienc. nnt. 43 lieferten. — 
Geheu ihnen wirklich die Scheidewände ab, dann 
dürfen sie unter Iuglanditea nicht aufgezählt werden. 
Der hier erwähnte Carpulif/ies rastratus Sc Iii. fällt 
nach unsern genauen L ntersueftungen als Frucht ei- 
ner urwrltlichc n Paimenart anheim und besitzt in der 
Thnt gleichfalls keine Scheidewände. 12) Außer- 
dem werden noch schilfähnliche Blätter, Wurzel- 
stiieke, Hölzer, so wie einige damit vorkommende 
Conchylien erwähnt, doch wird denselben keine aus- 
führlichere Behandlung gewidmet. Schätzbare hier- 
her gehörige geognosf isrho Bemerkungen, so wie dio 
lateinischen charakteristischen .Merkmale der in die- 
sem Vhschnitte abgehandelten Pilan/eiireste bcschlic- 
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etthe Schrift, welche «ich anch 
durch schönes Papier, guten Druck und ihrem Zwecke 
entsprechendeLithographieauszeichnet, deren «Hmint- 
liche Zeichnungen der Vf. entwarf, ja sogar die er- 
nte und dritte Tafel selber lithogrnnliirte. Möge er 
Mul'se finden, auch fernerhin auf diesem Felde der 
Wissenschaft tbütig zu sejnJ 

Bf.ru* , b. Hirschwald: Natürliches Syriern des 
Pflanzenreichs , nach »einer üutern Organisation, 
Nebst ciuer vergleichenden Darstellung der 
wichtigsten aller frühern künstlichen und natür- 
lichen Pflanzcnsysleme. Entworfen Ton C. H. 
Scholz , M. D. und Prof. zu Berlin. Mit einer 
Kupfertnfcl. 1832. 586 S. 8. (2Rthl. 20gGr.) 

In dem Zeiträume der letzten hundert Jähre hat 
die systematische Botanik in der That nur zwei neue 
Epochen erlebt : durch Linne und durch Jussieu. 
Jdle weitern Versuche neuer Anordnungen des Pflan- 
zenreiches sind nur als Varianten jener beiden Clas- 
sUicationsmetboden zu betrachten, und was nicht 
hierunter zu ordnen, langst vergessen. 

Das natürliche und das künstliche Pflanzensy- 
stem sind aber als die zwei Repräsentanten eines 
doppolten Bedürfnisses anzusehen, welches, sobald 
•s befriedigt ist, das Interesse nach Ähnlichen Ver- 
suchen aufhobt. Darum brauchte Linn?» Sexual- 
sjstem nur in einigen unbedeutenden Punkten ver- 
bessert zu werden, und kaum ist zu hoffen, dafs 
einst noch ein neues, etwa blofs auf die Zahl der 
Theile gegründetes auftreten und jenes abschaffen 
werde. Mit dein sogenannten natürlichen Systeme 
dagegenist es ein Anderes; hier wird der mensch- 
liche tieist nicht eher befriedigt seyn, als bis er die 
Innersten Tiefen der Matur durchdrungen, und darum 
erkennt auch Jedermann die gegen« artig herrschen- 
den Anordnungen für uoch lange nicht vollendet. 

E» ist aber keine unerhebliche Frage hierbei, 
was besonders bei einer solchen natürlichen Anord- 
nung berücksichtigt werden solle? Denn ein blofscs 
Zusammenschreiben aller möglichen, selbst chemi- 
schen u. a. Charaktere giibe zuletzt nur ein- empi- 
risch verfalstes Aggregat, keiu Syriern, welcher Be- 
griff schon etwas Geistiges, eine Idee voraussetzt; 
und so wie man einem Bibliothekar nicht viel Dank 
wissen würde, welcher das Papier seiner Bücher 
chemisch analysiren, und nach dem Resultate eine 
tief gefafste, innere Anordnung der Bibliothek be- 
gründen wollte, so wird auch immer und ewig in 
der Botanik nur ein System AVerth und Anerken- 
nung linden, weiches zugleich und wesentlich auf 
die aufseriieh sichtbare Gestalt der Theile gegrün- 
det ist ; diese also bleibt hier der oberste Punkt der 
Berücksichtigung. 

Die in Jussieu" s generibus plantarum nieder- 
gelegte Anordnung wurde zuerst wesentlich durch De- 
ctindalle abgeändert , der auch auf den anatomischen 



mehrere Versuch« erschienen, die natürliche ClasaiftV 
cation der Pflanzen nach andern Principien zn begrün- 
den, und einer der neuesten liegt hier vor uns, von 
dem Beobachter, der Saftbewegung im Schöllkraut' 
und dem Vf. des Buchs: die Natur der, lebendigen' 
Pflanze j entworfen. 



Es ist Schade, dafs Hr. S. so wenig seine» Stil* 
und seiner Darstellung Meister ist, dafs man nicht 
gleich von vorn herein mit klaren wenigen Worten 
und in deutlichen Silixen erführt, was seinem Sy- 
stem 7u Grunde liegt. Er sagt zwar in der Vor- ' 
rede und Einleitung , er habe es auf die innere 
Pflanzenorganisation physiologisch begründet; hier- 
auf habe erst die Entdedaing dies Systems der Cyckm 
[nicht gut ausgedrückt] geführt, und diese Bntdek- 
knng sev „der An sgangspunkt für die Systematik 
nach der innern Orga n is.it ion " geworden. Au« aber 
ist es schon sehr keck und voreilig geurtheilt, mit 
dieser noch lange nicht durch alle Pflanzen hindurch/ 
entdeckten Saftbewegung die Physiologie der Ge> 
wüchse für geschlossen zn halten; mehr noch, nach 
diesen und andern anatomischen Ansichten sogleich 
ein System aufzustellen , ehe einerseits alle Pflanzen 
nach ihm geprüft, andrerseits aber, und dieses ist 
die Hauptsache, überlegt ist, ob auch im Pflanzen- 
reiche der Bau der Elementartheile zu einer Classi- 
fication dienen dürfe. Hr. S. verwechselt über- 
haupt diese Elcmentartheile mit dem, was man ei- 
gentlich Organe, op^o»o nennt, und welches Ari- 
stoteles schon von einem mehr oder minder künstli- 
chen Werkzeuge verstand, Womit etwas produeirt 
wird. Dafs man im Thierreiche die Anatomie be- 
nutzt, ist eben deshalb richtig, weil man da ganz« 
Organe zu Tage legt : wer aber z. B. die Substan- 
zen der Knochenfaser zum Eintheilungsgrunde der 
Clausen machen wollte, würde schlecht fahren. 
Daher sev es denn deich gesagt, dafs des Vfs ganze 
Terminologie unrichtig und tlberdiefs noch sprach- 
widrig gebildet ist. Er nennt seine Classeo syn- 
organucke, dickorganische , kelcrorganische und hom- 
organische (wo es z. B. schon nllorganisehc und he- 
mooorgnnische heifsen müfste). und gelegentlich 
auch geradezu Uomorgana und Heterorgana. Später 
deflnirt er, z. B. S. 155 n. f. dieselb en, allein i orn 
herein ist, wie schon erwifhnt, nirgends einereine 
Exposition zu finden, und in einem weitschweifigen 
Stil, mit zahllosen Wiederholungen vieles Trivialen 
überfüllt, die Lesung höchst langweilig. Es ist 
nicht klar, welches Publicum sich der Vf. gedacht, 
da er, in einer zwar sehr breiten , aber immer noch 
unvollständigen und flüchtigen Üebersicht der frü- 
hem Systeme, selbst Linne"s Sexualsystem auf drei 
Seiten mit deutscher ErklKrung wieder abdrucken 
Utfst, nnd dafür dessen und z. B. ÄrfscA'cns Fami- 
lien übergeht. Da nun keines aller bisherigen Pflan- 
zensysteme vor des Vfs Augen Gnade liudet, so 
wird er es uns nicht verargen , wenn wir auch das 
seinige nicht für gelungen erkennen. 

Das ganze Princip desselben dreht sich um die 

der Ge- 
wächse 
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wonach seine Homoryana (Vegeiabilial) 
Pflanzen sind, deren Charakter ist, dafs alle ihre 
Funrtiunen von dem einfachen Organ der Scklnuch- 
bildtine {wat ist das für eines*) ausgeübt werden." 
Die Heterogana theilen sich dagegen noch in zwei 
Stufen der Entwickelung. „Bei der einen dieser 
Stufen sind die beiden Gcfiifssy steme (das Spiral- 
und Lebensgefiifssystem ) zu besondern GefSlsbün- 
dcln verbunden, die, von einander getrennt, im Zell- 
liegen. Diese wollen wir Synor- 



gama nennen; sie bilden die unterste Stufe der He- 
terorgana. Die andere, obere Stufe hat zwar ur- 
»prilnglich ebenfalls beide Gcfafssystenie in Bündeln 
vereint ; aber iudein diese Bündel sich sa'iumtlich im 
Umkreise der Stengelglieder in eine geschlossene 
Reihe stellen, sondern sich die beiden Gefäfssystemo 
dergestalt von einander ab, dafs das LebensgefaTs- 

Spiralgcfafssystein gegen die Axe hin in V erbin- 
dnng mit zwischenliogenden Zellen der Holzkörper 
bildet." S. 158. 

Nun aber ist doch leicht zu sehen, dafs diese 
Einteilungen selbst nur höhere und niedere Grade 
ein und derselben Entwickelungsstufe, ja Altersstufe 
fiusdriickeu können, wie denn der Vf. auch erwähnt, 
dafs sein System voller L'ebergiinge der einen Classe 
in die andere sey. Wo diel's Statt hat, ist kein 
festes Verstandesprincip, und folglich keines zu ei- 
nem System vorhanden. Die Fische nach dem Gra- 
de dt-r Ausbildung des Skeletts zu classiliciren , hat 
sich erst neuerlich als unhaltbar bewiesen. Allein 
wir wurden immer des Vfs Entwurf mit Vergnügen 
betrachtet haben, wenn er nur nicht, nach Aufstel- 
lung jener wenigen Clnssen, die Genera und die Sa? 
oiilieu, fast durchgängig, blofs aus andern W erken 
und ohne Anzeige eigener Untersuchungen zusam- 
mengeschrieben und unler jene Classen gereihet 
hatte. Wo er nach seinem Princip au einigen Orten 
gehandelt, da scheinen uns die Verbindungen nicht 
haltbar. So stellt seine LI. IV, llomuryaita flvri- 
fera genannt, zwölf Familien zusammen, wovon diu 
erste ('httra, die folgende die meisten der ältern *<>- 
muten .\ajiiJen Juss., die letztern Stmliotes, lly- 



fhoch 



ans , 



die 



die 45»>te unter dem 



Namen Tropaceue Trapa, die 4t>ste unter dem 
Namen Pttlmuceue Raff'tesia enthalt! wir aber 
enthalten uns Uber solche Zusammenstellungen aller 
Betrachtungen. 

Die deutschen Benennungen der Familien sün- 
digen oft gegen den guten Geschmack. Hesedaceae 
Uuitpfltntzen, Mesembryanthcnuie Mittuyspflanzen zu 
nennen, geht nicht. Eben so unzulässig ist : Stink- 
hoizfomilie , Scfucarzmundf'amilie , Lisenhartftimilie, 
d'istel förmige (sie!) Familie u. s. w. 

Die Genera hat der Vf. ohne viele Kritik zu- 
sammengeschrieben , und es findet sich eine Menge 
gar nicht angenommener darunter. Durch zeilen- 
weise Umsetzung aller, oft ganz obsoleter, un- 



nützer Synonymen ist das Buch »ehr verdickt wor- 
den; so z. B. stehen unter Viola acht Zeilen " 
eben, eben so viel unter Uelianthemum\ nn(< 
gar zehn. 

Die Charakteristik der Familien ist jedesmal 
ganz die bekannte, mit flüchtiger Angabe der Stoff- 
entwickelung. 

Was der Vf. eigentlich gewollt, sagt er §. 111: 

i,Die Absicht bei dem von mir entworfenen notür- 
Ichcn H nzensystem ist einzig und allein auf die 
möglichst vollkommene Erreichung des wahren 
ZweckB natürlicher Classification, na'mlich : das 
Pflanzenreich nach seiner objectiven Entwickelung, 
durch die verschiedenen Stufen und deren besondere 
natürliche Gliederung in den einzelnen Verzweigun- 
gen des Keiches, einzuteilen , gerichtet, und es ist 
dabei ausdrücklich auf alle Zwecke und subjective 
Vortheile eines künstlichen System* Verzicht gelei- 
stet worden , wenigstens ist bei der Zusammenstel- 
lung nie auf Kosten künstlicher Classilieationezwecke 
etwas von dem natürlichen Zusammenhange aufge- 
opfert." Ob Letzteres der Fall, überlassen wir nach 
Obigem dem Leser zn beurtheilen. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

London, b. Taylor: Addrestes deiner cd ai the 
anniversary meeling of He geological Society of 
London , on the Wt/i tebraary 1831 ; by the Kev. 
Atlam Sedytcick, M. A. F. lt. S. Woodwardian 
Professor in the university of Cambridge, Pre- 
sident of the society. 1831. 48 S. gr. 8. 

Zwei Reden. Die eine bezieht sich auf die erste 
Vertheilung eines von Wollusiou gestifteten Preises 
zur Beförderung von Untersuchungen über die mine- 
ralogische Beschaffen L i t der Erde. Der Preis wurde 
demHn. W.Smitk, dem verdienstvollen Verfasser der 
geognostischen Karte von England, zuerkannt; dio 
Rede entwickelt Smith's Verdienste und enthält zu- 
gleich eine Biographie dieses Mannes. 

Die zweite gröfsere Bede ist aber bei weitem in- 
teressanter wie jene. Sie giebt einen Ueberblick der 
Arbeiten der geologischen Gesellschaft withrend des 
abgeflossenen Jahres und damit zugleich eine Lieber- 
sicht aller wichtigen neuern geologischen Forsch un- 

Bn. Sie ist mit Geist und Freimütigkeit abgefafat. 
ie darin enthaltene, oft scharfe Kritik ist meist un- 
gemein treffend und überzeugend. Besonders werden 
die Arbeiten von Lyell und Elie deiieammnt naher be- 
" htigt. Die ganze Rede ist erfüllt von intercs- 
Mittheilungen; das Factische ist kurz, aber 



rücksichti 
snnten 



santen .Mittheilungen; das ractische ist kurz, aber 
klar herausgegriffen, und in dieser Hinsicht ist sie 
für den Geologen keineswegs eine blofs ephemere Er- 



tgeal 

scheinung, sondern ein • 
chive der Wissensehaft. 

Die fiufsere Ausstattung der Schrift ist prachtroll. 
Ree. zweifelt, ob sie in den Buchhandel gekommen ist. 

K. Ii. 
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SCHÖNE LITERATUR, 

1) Stttto.uit, b. Neff: Gedichte von Gustav Pfi- 
zer. 1831. Xu.3«8.8, JlRthlr.SgGr.) 

2) Lbipzio, b. Weidmann : Gedichte von Adelbert 
r, Chumisso. 1831. VI u. 413 S. & (2Rlblr.) 

Jnlroite natu et kh dii sunt! — Grof« und gewaltig 
ist der Strom der Poesie; tagt.'IgJirh. sehen wir eine 
Menge von Fahrzeugen sich anf denselben einsetzen, 
die er im zürnenden Sturme, wie ein Kinder spiel- 
werk, vernichtet;— nur Trümmer ron ihnen trei- 
ben oft herum, deren Ursprung and Namen bald 
verloren ist. Aber die königlichen Schiffe trügt er 
w illig und dienend in den Ocean der Ewigkeit, und die 
nm \jler stehen, begrüben sie gern.'— Ohne Bild: 
wir beregnen hier zwei Gedichtesaramlongen, wel- 



che — beide in einem Jahre erschienen — ziemlich all- 
gemein als die ausgezeichnetsten anerkannt werden, 
welche nicht nur in diesem Jahre, sondern seit län-i 
gerer Zeit erschienen sind. Es ist nur wenige Jahre 
her, dafs der junge Dichter, dessen Prodncte hier 
zuerst genannt sind, auftrat. Er machte sich im 
Morgenhiatte durch einige Gedichte bekannt, die 
euch sogleich als die Weisen eines rcA/en, Dichtergei- 
stes vor den vielen und verschiedenartigen Klangen 
undKlingelcien, womit derlei Blätter ihren Kaumund 
die Ohren des l'iiblicums füllen müssen, hervorklan- 
gen. Mit besonder»! Entzücken z. B. wurde das in der 
obigen Sammlung S. 2;0 abgedruckte Gedicht: Hei- 
denthum, gelesen, in welchem der Dichter den Un- 
tergang der alten Götterwelt mit Gluth, Schwung 
und Wohllnut feiert. Man frente sich, dafs das 
Land, welches Schiller und Vhland geboren, noch 
immer von der Muse begünstigt sey. 

Der am'ere Dichter, der hier im reifen Mannes- 
alter auftritt und Frankreich sein Vaterland, Deutsch- 
land wegen seiner Erziehung und Bildung seine liehe 
Heimath nennt (vgl. Gedichte S. 6 und 7) trat zuerst 
in der poetischen Literatur durch seinen wundersa- 
men Peter Schlenihl herror, reiste nach der Be- 
freiung Deutschlands von französischer Herrschaft 
(von 1815 bis 1818) um die Welt und hat sich erst, 
«eitdem er in Berlin seinen festen M ohnsitz nahm, 
der lyrischen, vorzüglich alter der lyrisch -epischen 
Dichtung fast ausscbliefsciid zugewandt. 

In Pfizer's Gedichten lodert ein rein -poetisches 
jer in jugendlicher Glut, welches den nahen und 
Erfänt. tl. tur A. L. Z. 1833. 



fernen Erscheinungen oft eine sehr anziehende nnd 
immer wechselnde Beleuchtung giebt. Die Gedan- 
ken treiben wie erleuchtete Wölkchen vorüber nnd 
entziehen sich leieht der Gestaltung. Der Dichter 
aber steht als edler Priester am Altare und ruft uns 
die ernste Lehre zu : 

Aiti Itlumen las ich diu GfKlj de« Lebens: 
Dum Schönau Übt t nie; nur im CemClht 
B-gegntn Dir voiititdefe UebiUi«. 

Aber der Stolz des Idealismus, der Alles nur in sich 
sieht , findet in der zarten Sehnsncht unsers Dichters 
Gegengewicht. Er singt (in dem reichen Ge- 



das 
dicht : 



Das Glück, S. 263): 



Mifstrauend all* den hohen Namen, 
Des GlUrkes leeren eoldnen Rahmen, 
Kleibt mir nur der lietrachtunt; Luit. 
Auch »ie »oll keine Frurlil mir tragen, 
Doch durch ein mulhtie« Entsagen. 
Mich meiden lehren den Verlast. 
Der ist der gibkte Thor von Allen, 
Wer schon mit Kid' und Himmel feind, 
In's hohle Reith des Iths «.fallen, 
Das Gluck noch xu erjagen meint. 

Eine lyrisch -dtdactische Richtung acheint dem Ree. 
in dieser Sammlung vorherrschend, nur dafs sie in 
den spätem Gedichten derselben sich mit tieferm 
Ernst ankündigt, woraus man fast schliefscn möchte, 
viele Gedichte der erstem Hälfte fielen mehr in frü- 
here Zeit. Ein Talent zeigt unser Dichter überall 
in hohem Grade: das Talent, an einer einfachen 
üufsern Erscheinung die tiefere geistige Bedeutung 
zu sehen und sie zur sinnigen Allegorie zu erheben» 
Von diesem Talente zeugen sogleich die zarten Ge- 
dichte, welche er unter der Leberschrift „Verwand- 
lungen" (S. 3 ff.) zusammengereiht hat, nnd in denen 
er das Hervorbrechen der Psyche ans der Puppe, 
das Aufblühen der Jungfrau, «Jas Aufgehen der Dich- 
terwelt (so kann nur ein Dichter das innere Leben 
des Dichters schildern) und den Aufgang der Frei- 
heit, geknüpft an sinnige Bilder, besingt; — so fer- 
ner der Rückblick der Liebe (S. 124), vcrsiuulicht 
durch das Bild der Abgebrannten; die Gefangenen 
(S. 73) in dem Bilde des Falken, der sich „auf sei- 
nes Käfigs ehernem Ringe" wiegt; so erklürt er 
sinnig die Geberde des Betenden (S. 76); die vergra- 
bene Sphinjc (S. 84) ist ihm tiefer Bedeutung voll, 
und selbst der Akrobat (S. 99; nur dem Schlüsse 
schaden die vielen Wendungen der hefte» iou) findet 
seine Würdigung im geistigen Gebiete. In den- zart 
andeutenden Liedern hat der Dichter wahrhaft voll- 
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endete Stücke geliefert. Hieher rechnen wir die 
Sterne (S. 71), wo er den Eindrnck der besternten 
Nacht schildert; der Schmuck (S. 77), wo die Be- 
deutung von Seide und Perlen in einer Romanze voll 
zarter Melancholie dargestellt wird ; die Todteit- 
wache, in zwei Sonetten 130 S.; Licheslrrmk (S. 114); 
der Soldat vor der Schlacht (S. 101); die Jugend im 
Bilde des Meeres tS. 00), und die Bitte (S. 83), die 
wir, weil sie zugleich kurz ist, uns hier mitzttthei- 
len nicht enthalten künnen. 

„Willkommen, o Seemann, in meinem Schlot» J 
Ali Jüngling zogest du aui; 
Ich hab' errungen ein Knnigslooi 
Iiis als Mann du kehrest nach Haut! 
Ich gab dir da» Holz, gedenkt! du'« noch wohl? 
/um Schiff', daj 10 glücklich dich trug ; 
Zum Segel, das prächtig im Winde schwoll, 
Gab ich dir Leinwand genug. 
Ich tbat es, ein güterloser Mann; 
Du weifst, rem gab ich dir mehr! 
Was jetzt ein König dir bieten kann, 
Defa fehlet dir nicht die Gew. ihr." 
„„Dasselbe wieder erbilt' ich heul'; 
Du bial , o König, nicht karg} 
Gieb Leinwand — zu einem Todtenkleid 
Und Holz — zu einem Sarg." '» 

Mit wahrhaft dichterischem Bewufstscyn hat Pfizer 
desJDichters Beruf und seine Stellung zum Leben cr- 
fafst. Der treffliche Fl". Müller mr^l einmal in Be- 
ziehung auf Homer: Wo Alles an allen Tagen und 
an allen Orten schön und natürlich ist, da verliert 
das Alltägliche die ekele lledeutung, welches die 
neue Welt diesem Werke gegeben hat; und der Dich- 
ter, welchen ringsum eine sinnlich anschauliche Welt 
der Schönheit umglänzt , der hat in ihr nicht viel zu 
Micken und zu wählen: denn Alles, was er hört und 
sieht, ist ein Gegenstand seiner poetischen Theil- 
nahme. Aber der heutige Dichter findet es anders, 
darum lauscht er mit kindlichem Sinne den Sagen, 
die ihm die JVatur erziihlt, wie Pf. singt: 



Drum ging ich dürstend der Verwandlung nach, 
Wo eine leise Spur irb könnt' ergründen; 
Ith flehte Wald und Fels und (J. .11 und Hacb, 
Mir von Verzauberungen zu verkünden, 
Und lausend alle Stimmen rief ich wadi, 
/u neuem Reil das l.rhen zu entzünden, 
Und aus der Mabrchen ausgelöschter Pracht, 
Mit einem Stern zu schmücken unare Nacht. 

Rr klagt, die Alten preisend, über die verschwun- 
dene „Fe8tcswonnc"(S.15; hier hat den Ree. nur das 
moderne Bild : 

Ueber keinen tc/turingt ein Gott die Fahnen, 
ihn zur ew'gen Freude einzuweibn 

etwas gestört). 

Er hört die Fodcrung, die der Prie*tcr an den 
zn Weihenden macht (Dienst der Musen S. 41): 

W irf Lust und Trauer 
und Wunsch und Klagen 
ans Thor» weg! 
Den Kranz von Husen 
unJ von C> pressen 
U-mg' draufsen auf! 



Hring keine Hoffnung 
uuJ kein Gedichlnüa 
In diese Käume! 
Dann wird die Stirne 
Dir Licht bekrönen. 
Dann wirsl das Echo 
Der Göttin heifsen, 
Du wirsl der Zukunft 
gewall'ger Seher, 
Der Yorwelt Deuter 
Und selig seyn! 

Aber das Herz des fühlenden Dichters kann in sol- 
cher Höhe nicht verweilen. Er mtifs auch den Mifs- 
laut des Lebens fühlen und ihn aussprechen. — 
Sehr schön bringt diefs das Gedicht: üichterloos 
(S. 56 f.) zur Anschauung, wo es heifst: 

Es war wobi himmlisch schön gesündigt, 
Und schien, als ob der holde Wahn, 
von einem höbern Geist verkündigt, 
mit Hecht ein kühnes Herz gewann: 
Dafs, von der Menschheit losgerissen, 
Hefrcil von ihrem Gram und \Vei», 
Hoch über ihren Finsternissen 
Der Sonuheglanzle Sänger «Ich. 

Und am Schlüsse: 

So geben nie zum Friedentbunde 
Gemüih und Welllauf sich das Work 
Der Dichtung Ulüllie lebt im Munde, 
Der Trauer Mark im Husen fori. — 

So auch: „Des Räthsels Deutung", wo es heifst : 

Es ruht mit allen seinen Polen 
Das Leben in des Dichters Lirusl. 
Denn auch wo Glut und Lust sich galten, 
Und in des Tages Faihen hlüh'n, 
Zieht scbwebvud doch ein Iritrr Sdiatten 
Durch das brsonnle Hild sich bin. 
Und wieder, wie in Schmerz und Tlir.inen 
Ein n.ichllich Lied dem Mund rnlijuillt, 
Mufs rinmal Jieudig «loch ertönen 
vom Sirabi das schwarze Meuinonshild. 

Doch oft überkommt auch des Dichters lierz eine 
göttliche Buhe, defs er singt (Stilles t 'erlangen, 
S. 112): 

Wie vom Ann der Nacht getragen, 
In' ich dnreh den Klunieuplan, 
Und der Bzliltfftol Pulse schlagen 
Zitternd in der Seele an; 

Himmlische Lust, vvenn's im Busen so rein, 
Aller Geschöpfe, die liebend sich ireu'n, 
Spiegel tu seyn 1 

Allein Pfizer bleibt nicht im Allgemeinen stehen, 
oder erinnert an Andere (nur einige Male an Schil- 
ler , dessen Lyrik jetloch weniger Weichheit und 
Zartheit, aber mehr energischen Glanz hat); es sind 
vielmehr bedeutungsvolle Zustände, tiefe Begiin-ru, 
die er mit dem Zauberstabe seiner Muse aus d< i 
Tiefe des Gemüths hervorhebt und in Bild und me- 
lodischen Wohllaut fesselt. Wir verweisen nur zum 
Beispiele auf das Gedicht , überschrieben schöner 
Tag (S. 53), in welchem die Nähe des Todes in der 
reinsten Lebensluft mit anmuthsvollem Zanher be- 
zeichnet ist; auf das Gedicht „der Feind der Ueue"' 
(S. 23), in welchem eine kühne Jovialität uns er- 
munternd anspricht; die Annalen eines Alten (S. 35), 

wo 
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WO der Uebergang des Weinbegeisterten in den 
Schmerz der Erinnerung meisterhaft geschildert ist. 
In einem seligen Glänze stellt er die Grofstmiih 
(S. 31) dar, die inner reicher wird, je mehr sie 
gieht nod entsagt. Dann legt er der Natur bedeu- 
tungsvolle Fragen Tor (wie iq dem Gedicht: Saar- 
aimkeit der Katar (S. 40), deren Lösung er auch iu 
ihr findet; oder er enthüllt die Bedeutung der Zeit 
mit gedankenschweren Worten (wie in der Erinne- 
rung an den 25steu Jun. 1530 — S. 108 ff.)- Aher 
hier weiß unser Dichter zuweilen das rechte Maaß 
und Ende nicht zu finden, und Überschüttet den Leser 
mit dem Reicktkum seiner Gedanken. 

Wie sehr sich der junge Dichter vor Andern, 
die mit ihm nach dem Kranze derMusen ringen, aus- 
zeichnet , zeigt sich ganz einleuchtend , wo er die ge- 
wöhnlichen Stoffe behandelt. Z. B. Italien, wo er 
das Lob des schönen Landes in die rührende Sehn- 
sucht des Kranken kleidet (S. 20 f.), oder IWen; 
stntt vieler ermüdender Polenlieder setzt er ein eiw- 
ziges würdiges Denkmal (Denkmal für Julius Mela- 
diowski S. 343: 

An Einen Kamen »er geleitet die Klage > die dem Volke 

gilt u. t. w.) 

Inden lyrisch- epischen (Je dichten zeigt sich das 
Talent unsers Dichters in eignem Glänze an, wo er 
die Mjfhe, Sage oder Geschichte mit warmem Le- 
ben durchdringt und in hoher Bedeutsamkeit dar- 
stellt; wobei wir bemerken ? dals bei ihm immer 
mehr die Ideo den Stoff bestimmt, als umgekehrt, 
und die Bedeutung mehr gilt, als das Stoffartige. 
Hieher gehören die Lieder rom Könige Saut, des- 
sen Vertretung gegen den Leumund der Priester der 
Dichter am Schlüsse (S. 150) übernimmt; noch mehr 
aber der Preis des griechischen Altcrthuius (in flie- 
ßenden Hexametern, S. ltiO ff.). Wahrhaft groß- 
artig ist die Mythe von l'irithuus (S. 301 ff.) aufge- 
faßt -, die Gesänge der Monaden und der Korybanten 
sind wahrhaft vom Gotte trunken (S. 325), in den 
Mysterien der Demeter dagegen der Charakter der 
edlen Menschheit iu hoher Würde ausgeprägt. Min- 
der hat uns Alexander nach dem ersten Siege 
»gt(S. 312); der Vers: 



O »bl»ej Leben in der freud'gea Brost! 
Wie kaoa ich jet*l Tcrdo[>pcll dich genieben! 
Seil mir de» Scheidens Moglichkeil kewubt, 
Möchl* ich mich *elb<l umarmen und wnuieben. 

lautet doch zu modern. Mißlangen scheint Ree. das 
Gedicht „Cornelia" (S. 178), dessen Stoff lakonischo 
Kürze fodert und durch .'Redseligkeit der römischen 



Z.B.: Du£* ihr so froh getlorben, 

Entgluht für Hecht und Pflicht, 
Dm. habt ihr , 



UnUrrida ! 
Dürft' ich mich ««Iber 
Und brmmen eure Thal? 
Ikr muf.lct et Yol^ndto! 



sehr verloren hat. — Dagegen ist wieder die mau- 
rische Sage: El sosniro del moro (S. 173) Ton sinni- 
ger Zartheit, und Gnido's (des Malen) letzte Tag« 

iS. 210 fg.) feiern den Triumph des vereinsamten 
Künstlers Uber das Gemeine. 

Ueberbjicken wir die große Mnnnichfaltigkeit 
des poetischen Stoffes hei unser m Dichter, so finden 
wir doch, [daß damit das Rhythmische nicht in ent- 
sprechendem Verhiiltniß steht, indem der gröfsere 
Thcil dieser Gedichte in einfachen trochiiischen oder 

1'ainbischen Versmanßcn h/ufließt, was wohl beim 
fortlegen den Eindruck einer gewissen Monotonie 
macht. Die Sprache Pfizer** hat Wohlklangfiille 
und eine weiche Rundung; Uebellnute (wie am Ein- 
gänge; in der Dedication an Vhland: „Denn hütt* 
auch ich dein Heerschild hören klingen", oder am 
Schlipse S. 3+8 : „wenn ich um's Eck gelenkt") sind 
selten zu hören. Der frische Jugendmuth, den der 
Vf. in dein ScMufsgcdtchte: „Vorwürfs" aushaucht, 
verbürgt uns, daß noch eine schöne Zukunft vor ihm 
liegt. 

Ganz anders erscheiut die Muse Chamisso's. Vor 
ihm sehen wir eine reiche Lebenserfahrung ausge- 
breitet, die ihm die Gegenwinde von ihrer Licht- 
und Srnuitenseite gezeigt hat. Das Interessanteste, 
Pikanteste, ia seihst das Auffallendste in menschli- 
chen Zustünden wa'hlt er gern heraus und gieht es 
uns gespiegelt in der geschmeidigen Einbildungs- 
kraft des rüstigen Mannes iu lebhaften und leicht- 
umrissenen Bildern zurück. Die vorherrschende 
Richtung seiner Gedichte könnte man realistisch 
nennen ; er strebt das Gegebene in seiner Bestimmt- 
heit darzustellen; der Sinn desselben wird nur leicht 
angedeutet. Die Mannigfaltigkeit des Stoffes ist 
sehr groß und greift auch in die Volkspoes ic entle- 
gener Völker ein; die Passung durch eine oft volks- 
miißigo Kürze und Eindringlichkeit erfreulich und 
anziehend. , 

Chamisso faßt das Leben und vornehmlich die 
Liebe in ihren verschiedensten Regungen und Ge- 
stalten bald mit gemüthlicher Nahcta't, bald schalk- 
haft, tändelnd und neckend, bald iu den Tönen 
der diistern Romanze auf (man vergl. den schönen. 
Cyklus „Fraucnliebe und Leben" und die darauf 
folgenden Gedichte bis S. 47 mit den Gedichten 
S. 127, ferner S. 144— 1G0 und 105— 109). Und 
wie er die treue Liebe in ihrem höchsten Schmerz 
und die blutigeRacho der Untreue darstellt, so scher»! 
er auch gegentheils über die gewöhnlichen Schwüre 
und die gepriesene Weibertreue. In beiden jedoch 
geht er wohl über die Grenzen der Weiblichkeit hin- 
aus (z. B. Nr. 5. S.20f., wo die zur Gattin Gezwun- 
gene betet, der Himmel möge „aus Rache oder Mit- 
leid ihren Schooß unfruchtbar machen"; — und wo 
des Hauptmanns Frau dem todten Gatten selbst einen 
Zahn ausschlügt). Zarten und launigen Erinnermt- 

fen der Jugend (vergl. Schloß Boncourt S. 42 und 
.55 ff.) und die Klage über venehwundene Jugend- 
liche and den Wechsel der Zeit (S.45, 52, Sli) zieht 
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er anmuthigon Ausdruck; aber auch die Wehmotb 
darüber weifa der Dichter mit Scherz zu mischen j 
tri« wenn er in „den drei Sonnen" ^S.45) der Enkelin 
„imSüberschcin des Haare»" huldigt, oder im Früh- 
ling auf «eine Locken sieht (S. 32), oder auf der 
Wanderschaft zu den Vögeln spricht: 

W»i singt ihr Vfiml im Morgrnlicbl ? 

Ib. wif.t nicbl, wie Scheiden ihul! 
E» drücken euch Sorgen und Schübe nicbl; 

Ihr Vögel, ihr bäht e* gull 

Aber der Ernst und die Wehmuth hltlt nicht lauge 
'an, bald kehren Zufriedenheit , behaglicher Jugenil- 
muth und munteres Kpaftgefiihl (vergl, S. 51 u. 54) 
in seine Seele zurück. Ueberhaupt fafet unser Dich« 
ter dns Ernste tiefer auf, wo er an ein Thulsächli- 
ohes, an irgend eine Sage oder Begebenheit anknü- 
pfen kann. Dann aber lacht er fröhlich über eigenes 
Geschick (vergl. S. 51) „Pech"), Über die Verzer- 
rungen des bürgerlichen Lebens, den Weltlauf; die 
Jesuiten und Ohscuranten , die politische Zinngie- 
fserei, liberale Hasenfüfsigkeit, politischen Donqui- 
chotismus, Philisterei (vgl. die Reihe von Gedichten 
S. 55 ff.), und »teilt aie affectirte Empfindsamkeit 
mit der bürgerlichen Prosa im komischen Contraste 
dar (S. 83); nur der neue Ahasverus (S. 123) ist zu 
sehr in den Ernst hincingerathen. 

(Der Bttchlu/t folgt.) 

JUGENDSCHRIFTEN. 



buche erzUhlt vom Feldjäger und eingeführt durch 
J.H.V.Güthe. Erriet Kindchen. 

Audi unter dem Titel i 

Der iunge Feldjäger in Frans. «. Engl. Dien- 
sten. Eingef. durch v. Gfthe. Fünftes Bdchen. 
1831. 220 S. 12. f20 gGr.) 
2) Leipzig, b. Brockhaus: Aiar-Qull. Von Eugene 
Sue. Aus dem Französischen. 1832. 330 S. 8. 



1) SnrrT<M»T, b.HolFmann 
taihner, ein Lehr- und L 



Die Erde und ihre Be-r 
tehuch fiir Schult! und 



Haus, bearbeitet von Karl Friedr. Vollrath Hoff- 
mann. Zweite Aufl. 1833. XIV u. 413 S. gr. 8. 
(1 Rthlr.) 

2) Leipzig, b. Schaarschmidt u. Volkmar: Ein Jahr 
auf dem Lande. Oder: Das Landleben mit sei- 
nen Freuden in allen Jahreszeiten fiir die Jugend 
aus der Stadt. Von J. Chr. Ä. Förtsch, Dtnconus. 
■ OhneJnhrznhl. 1Vii.328S.8. (1 Rthlr. 3 gGr.) 

Beide Jugendschöffen sind sehr empfehlenswerth, 
die erste auch um ihres überaus wohlfeilen Preises 
willen. Die Jugend findet darin eine sehr anschau- 
liche Ucbersicht des Wissenswürdigsten über die 
Erde und ihre Bewohner , Geographie und Naturge- 
schichte mit einander in Verbindung, wobei die be- 
sten neuern Reisebcschreilmngcn benutzt sind. Das 
streite Büchlein knüpft an die Geschichte einer Fami- 
tienrei.se eine Menge von lehrreichen und unterhal- 
tenden Lesestücken und gicht reichen Stoff zur Selbst- 
hescuiiftigung für lernbegierige Kinder. 

VERJIISCHTE SCHRIFTEN. 

1) Braunscuwkig, im Verlags- Comnt.: De» jun- 
gen Feldjäger» Zeitgenosse in Preufs., Französ., 
Engl. u. Sardin. Diensten. Nach dessen Tage- 



(1 Rthlr. 12 gGr.) 
3) Meissen, b.Rlinkiehtu.Sohn: Skizzen aus dem 
Lehen eines Seemann*. Von Jt. Termo. 1832. 
212 S. 8. (I Rthlr.) 

In wie weit an der Einführung des in Nr. lj sich 
seihst schildernden doppelten Deserteurs, aus dem 
väterlichen Hause und aus Magdeburg, der verewigte 
Altmeister Antheil habe, ist Ree. zweifelhaft. Auf 
keinen Fall hat er mit dieser Einführung die deutsche 
Literatur sehr bereichert. Aehnliche Lebensbeschrei- 
bungen mochten viele geliefert werden können. Men- 
schen der Art und Begebenheiten der Art kommen 
täglich vor. Das einzige Lehrreiche findet sich darin, 
dals der junge Mensch, der die seinem Vater anver- 
traute Landeskasse bestohlen und aus Furcht der 
Entdeckung die Flucht nimmt . wobei er eine seltene 
Verstellungsgabe zeigt, durch die ihn treffenden wi- 
drigen Schicksale gebessert wird. 

Nr. 2 ist eines der Monstra der Poesie, wie sin 
die neue französische Literatur, die sich in der Dar- 
stellung von Grilueln wohleefallt, öfter hervorbringt. 
Der Sinn fürs Schöne strüubt sich gegen solche Lebens- 
bilder, die der dichterischen Wahrheit eben so sehr 
ermangeln, als des Schleiers der Grazien, dessen 
auch der ernsteste Gegenstand niemals ermangeln darf. 
Solche Ungeheuer giebt es nicht, ab dieser Atar-UvU 
und dieser Bndart ; und wenn der V f. die Schrecklich- 
keit des Sciavenhandels und der Sclavenbehandlung 
nud der Sclavenrache abschreckend schildern wollte, 
so mulste er weder so furchtbar tibertreiben, noch 
mit einer so entsetzlichen Ironie das Ganze beschlie- 
fsen. Werther hat den Selbstmord in Romanen zu 
einem Gegenstande des Mitleids gemacht, aber ein ein- 
facher Selbstmord ist dem französischen Schriftsteller 
nicht genup. Er mufs eine Todesart ersinnen, wie 
sie noch nie vorgekommen ist, um sein überreizte« 
Publicum damit zu ergreifen. Seine Polemik gegen 
Cooper in dem Vorwort rechtfertigt ihn selbst keines- 
weges, denn so wenig wir auch dem amerikanischen 
Schriftsteller überall huldigen, so verdient doch der 
sittliche Ernst, der in seinen .Schöpfungen herrseht, 
volle Anerkennung. 

Weit anziehender haben uns die Skizzen in Nr. 3 
unterhalten. Zwar fohlt es auch hier nicht an Schrek- 
kensscenen, wiesie dasSeelebenso reichlich darbietet, 
Scenen, bei denen der Leser kaum aufathmet. Aber 
es bleibt Alles in den Schranken der Natur und Wahr- 
heit, und an die.Schrecken einer Sturmnaeht reihen 
sich entzückende Ansichten und Lebensgemiildc, dafs 
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SCHÖNE LITERATUR. 

1) Stitttoaät, b.Xeff: Gedichte von Gustav Pfizer 
u. s. w. 

2) Lkipzio, b. Weidmann: Gedickte von Adalbert 
v, Chamiuo o. 8. vr. 

(Betehtu/* vom Nr. «.) 

J^s/genfhiimlich ist dem Vf. ron Nr. 2 in seinen Lie- 
dern und selbst in erfühlenden Gedichten die Neigung 
araoi Refrain und zu Wiederholung der Verszeilen 
nicht blofs in der muntern, scherzhaften und tändeln- 
den Gattung (wo diese Spiele, vrie im Triolett, ein- 
heimisch sind — vgl. S. 23: Küssen will ich. ich 
will küssen), sondern auch in der ernsten und dü- 
ster n, wo er diese Figur (wie in dem allen Müller 
S. 173 das „Hilf Himmel, erbarm dich unser.'") oft 
mit greisem Nachdruck anbringt; er hat den Refrain 
mit leichten Variationen einmal sogar als Pointe der 
Erzlihlung mit grofser Wirkung angewendet in dem 
Gedicht : „Die Sonne bringt es an den Tag" S. 195 f. 
Wenn jedorh nach unsrer Ansicht der Refrain ent- 
weder tu verschiedener Bedeutung, oder mit beson- 
der»» Nachdruck und daher «i'cÄf zu oft, wiederkeh- 
ren miifs, weil er sonst gesucht ist, oder ermüdet; 
so können wir nicht leugnen, dafs er bei unserm 
Dichter auch zur Manier geworden ist, die ihn oft 
zu einer skizzenhaften Darstellung verleitet hat, 
Welche dem Leser den Zusammenhang zu suchen 
überlii Ts t. So erscheint dem Ree. die Wiederholung 
der vier Schlufszcilcn in der Antwort (S.36) und mit 
ihr der ganze Vers nur ein unbedeutender Zusatz; 
in dem Gedicht „Nacht und Minier" hat der Vf. 
durch Wiederholung verschiedener Zeilen nur die 
Wirkung der Eintönigkeit erreicht; in dem folgen- 
den scheint uns der Refrain „laure, mein Schicksal, 
laure" nicht einmal mit der Stimmung recht im Ein- 
klänge; in dem Lied von der Weibertreue ist der Re- 
frain vom Hunger zu oft wiederholt , um ungesucht 
zu erscheinen; in dem Gedicht „die erloschene Ke 



fserm Umfange vortragen. Hier gelingt ihm da* 
Leichte, Scherzhafte (z. B. in der Anekdote vom Be- 
trunkenen S. 103), wie der düstre Romanzenton, ja 
er erhebt sich bier seihst zu dem gediegenen Vortrag 
der epischen Darstellung. Aber seine Leichtigkeit* 
in \ erbindung mit der vorherrschenden Neigung zum 
Stoflartigen, verleitet ihn in dieser Sphäre auch zur 
Tüchtigkeit und Nachlässigkeit. Ein Beispiel da- 
von ist A beb» Uah, m welcher Erzählung (ä. unstrei- 
tig naht nur die nachlässigsten Verse geliefert (z. B. 
8. III; 

Es tr»«* n «»Wo« Pib,,te, ein bob<» GewöÜV T0 



einander den Brudrrkut. ; 



en.Jli'd, 



kann die Wiederholung die Stelle der tiefern 



— " O - mm 

Ausführung nicht ersetzen; und in dem „ Glücksvo- 
gel " scheint sie uns in ein leeres Klingen überzuge- 
hen. Doch wollen wir biemit dem Goschmacke An- 
derer nicht vorgreifen. 

In dem erzählenden Gedichte hat sich Chamuto 
als Meister gezeigt, mag er im kleinen Bildchen 
eine Situation hinstellen, oder einen Stoff von grö- 
JErftes. BU*urA.L.Z. 1833. 



fernor: 
Dort ««beiden sie und geben «ina 
Abdallah erwägt sieb erWoUich 

und der Schlufs: 

sondern auch den einzelnen Situationen des rlSnzen 
den MHhrehens sein volles Recht nicht eeeeben b-.t~ 
Eben so fehlt es der Legende vom heilftt. am 
rechten Nachdruck; dagegen gehören die Balladen- 
die Lowenbra,^ de. Gsellen Heimkehr, „ächü -' 
che 1-ahrt (S 206) Georgis (neugriechisch), zu den 
kühnsten und schönsten in dieser Gattung Chamitxn 
hat ein besonderes Talent, rasche, kühne Thaten 
entscheidende Lebensmomente und seltsame Schick' 
saleerziihlend darzustellen. Hier kommt ihm aber 
ort eine Lust am Grausonden und schauderhaft Sitf 
samen an, die man ihm hier und da vorgeworfen hat* 
und er scheint zu meinen, die Starke der Schild*! 
rimg bringe die Poesie schon mit sich. Wir woIIp« 

t VinHundfS ^f?"« °« ' Ä 
W JhrhÄ.rct W ™l b ™°Sf n *? h ™* «Wn harte 
Wahrheit durch die rührende Vertraulichkeit des 
verlassenen Mensehen und des Thieres iiherwawm 
wird ; wohl ober auf Ii* Giftmischer^ die nur Sc£! 
der erwecken will und in sofern unpoetisch ist; auf 
den H aldmann, j m zum Theil auf die Vergeltung 

Tochter ruhenden Grafen ein Brandmal einbrennt 
In der Ballade : Der Graf und der Leibeigene , S-* 
de die verhRngnifsToUe Verwechselung der neu*e- 
bornen Kinder noch mehr Bedeutung haben wenn 

* -gekü^ 



Z 



Die 
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Die meisterhaftesten erzählenden Darstellun- 
, in welchen er nufscrordentliche Erlebnisse und 
Thatsachen der neuesten Zeit zum Inhalt gemacht 
hat, hat CA. in den Terzinen geliefert, von welchen 
mehrere von dem deutschen Publicum schon inWendt'a 
Musenalmanache mit grofsem Vergnügen gelesen Mor- 
den sind; vor allen Sulosy Gomez (welchem Gedicht 
ein anf seiner Entdeckungsreise erlebtes Ereigtiifs zum 
Grunde liegt)), das Mordthal und die Rede des alten 
Kriegers bunte Schlange; ferner Matter Jalcone der 
Corse (welcher des Knaben Verrath mit dessen Tode 
bestraft, eine kräftige Schilderung des Corscncharak- 
ters in wenigen Zügen) und die Versöhnung der Corsen. 
Nicht minder trefflich finden wir Ihn Raphaels letzte» 
Gebet; die merkwürdige Vision (überschrieben Er- 
scheinung, in welcher sich gleichsam die zwei Seelen 
des Dichters mit einander streiten) und der Traum. 
Jn das rein Grausende gehört aber die Künstler- 
Legende das Cruciftx. Chamisso hat in der Compo- 
situm von Terzinen eine so grofsc Gewandtheit und 
Fertigkeit erlangt, dafs diese Leichtigkeit wohl 
der Darstellung IN achtheil bringen kann. Ree. glaubt 
»ine solche Oberflächlichkeit an der Dichtung: Der 
Stein der Mutter oder der Guahiha- Indianerin (nach 
A. v. Humboldts Erzählung) bemerkt zu hüben. 
Folgende Verse z. B. 

Ein»! ward von San Fernando unternommen 
ein Zur, um Seelen für den heil ten Glauben 
' Skia 
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und Sklaven, die uns dienen, tu 
Des beil'gen Stufales Salzungen erlauben, 
gevallsam zu der Fblker Heil tu ithallen, 
Und lleidrn sab'» am Gua\i»r tu rauben. 



sind 
des Ge 
heifsen 



offenbar zu leicht gezimmert für das Gewicht 
Gegenstandes; auch die Terzine, welche den 
•n Schmerz der Mutterliebe schildeiu sollte : 

Sie fublte niebt die eig'ne bittre Nolh, 

sie fühlte Mutterliebe, Kern de* Leben*, 

Und Fesseln (?), und sie wünschte sieb den Tod. 

steht tief unter der Situation. 

Die Dichtung: das Malerzeichen, schwankt zwi- 
schen Ernst und Scherz, und macht mit dem operu- 
moTsigcn Schlüsse nur eine halbkomische Wirkung. 

Die Uebersetzungen und den etwas schwachen 
Versuch eines Faust in einem Act (von dem J. 1803) 
dürfen wir übergehen; aber die schon bekannten 
apostolischen Sonnet tc, w orunter das, w elches Schil- 
ler überschrieben ist, besondere Beherzigung ver- 
dient, und die körnigen Terzinen, Memento über- 
srhrichen, welche die Wahrheit dieser Sonnelfc in 
dem Bilde des königlichen Flüchtlings Karls X dar- 
stellen, können als Beweis angeführt werden, wel- 
cher dichterisch -eindringlichen Bercdtsamkeit Cha- 
misso fähig ist. Seine Darstellung ist leicht, ein- 
fach, ansrhaulich, ohne viele Bilder; in Sprache, 
Rhythmus und im Beim aber findet man häufig Nach- 
lässigkeiten oder Eile; Fehler, welche mit seiner 
Leichtigkeit zusammenhängen, aber darum aoeh ver- 
zeihlicher sind, 
geiäliig. 




MUSIK. 

Mainz, Paris u. Antwerpen, b. Schölts Söhnen: 
Jh-aktische AtmccicJiungs - Schule in zwei- drei- 
uud vierstimmigen Beispielen, zum Gebrauche 
angehender Organisten und Componisten ver- 
fafst u. s. w. von C. U.Rinck. op. qq. (4 FL) 

Den Zweck dieses Nolk- undHüirsbüchleins giebt 
der Vf. in der Vorrede an, und wir können gerade 
hier nichts Besseres fluni . als dafs wir das Haupt- 
sächlichste aus dieser Vorrede anführen. Sie hebt 
so an: „Jedem Tonstücke liegt eine Haupttonart zum 
Grunde, mit welcher es beginnt und endigt, und 
welche, soll in dem Tonstücke Einheit herrschen, 
mich in dem Laufe desselben sich öfters hören lassen 
mufs. Doch nicht immer darf sich ein Tonstiick in 
der angenommenen Tonart bewegen , sondern es 
mufs auch zuweilen in andere Tonarten übergehen, 
soll es Mannichfaltigkeit darbieten und das Gehör 
nicht ermüden. Dieses Lebergehen aus einer Ton- 
art in die andere, mittelst der vollkommenen Cadenz, 
nennt man Ausweichung, und diese gründet sich auf 
die Regeln des Generalbasses und der Verwandtschaft 
der Tonarten." Aus diesen allerersten Anfangs- 
sätzen jedes Lnterrichts über die Behandlung der 
Töne sieht man sogleich deutlich genug, für wen das 
Buch geschrieben ist, nämlich für Schüler der Gram- 
matik, die in Beispielen die Regeln üben oder sich 
fester einprägen wollen. Der Vf. fährt fort: „Der 
Zweck dieses Werks ist nicht, diese Regeln hier 
anzuführen, sondern nur angehenden Organisten 
und Componisten ( ? Nein! nicht Componisteu, son- 
dern Schülern und recht eigentlichen Schülern) prak- 
tisch zu zeigen, wie man auf eine leichte Art von 
einer Tonart zur andern moduliren kann." Natürlich 
mufs nun dem Vf. so gut wie uns und allen andern 
hierin nur cinigei-malscn erfahrnen Leuten gleich 
einfallen, dafs schon viele tüchtige Meister, als 
Albrechtsberger , Hudl, Knecht, Hesse, llerling 
u. m. a. Ausweichungen herausgegeben haben: aber, 
fügt der Vf. hinzu, „auf diese Art und Weise, wio 
die vorliegenden bearbeitet worden sind, habe ich 
noch keine gefunden." Je nun ja! Man wählt eino 
etwas andere Ordnung, fügt diefs und jenes hinzu, 
damit es ein Anderer wieder wegbisse, sucht Eini- 
ges leichter zu machen, wohlRcnierkt für diese Art 
Schüler gerade, die man in seiner Praxis am meisten 
kennen zu lernen Gelegenheit hatte — : und so ent- 
stehen denn immer wieder neue Hiilf.*l>ü< ln r, die 
auch wirklich für eine gewisse Art Schüler etwas 
Vorzügliches haben, weshalb sie eben nicht zu ver- 
werfen sind. Dagegen sind die frühern für eine an- 
dere Art Schüler wieder vorzüglicher und bleiben e* 
auch. Einer will weitläufig auseinandergelegt haben, 
wenn es ihm verständlich werden soll; einem An- 
dern würde das gerade alle Lust benehmen : er will 
es gedrängt und bat es in der Kürze gefafst. Es geht 
daraus hervor, dafs dergleichen Hülfsbücher, mögen 
sie auch seyn, wie sie wollen, nimmermehr für 
Alle gleich gut bind. Wer ein solches Hülfsbuch, 
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was ihm rerstfindlieh ist, schon hat, braucht da* 
neue nicht. Bleibt ihm aber nach dem «einigen noch 
Manches dunkel, so scy er aufmerksam, was das 
neue enthalt, in welcher Art es verfafst ist, damit 
er erfahre, ob es geeignet sey, eben seinem Mangel 
abzuhelfen. Darum haben wir anch hier weiter 
nichts cn thun, als zu roferiren. was man findet, 
wie Alles geordnet ist, und ob die ganz bekannten 
Gegenstande in ihrer Art und Weise richtig nnd 
klar dargestellt sind. Das wollen wir nun kürzlich 
thun. 

Die in den sieben ersten Abschnitten diesen (s) 
Werks enthaltenen Ausweichungen durchlaufen den 

Suintenzirkcl und sind auf folgende Art bearbeitet: 
er er*fe Abschnitt enthlilt vierstimmige Auswei- 
chungen, sowohl in den harten als weichen Ton- 
arten, vor- und rückwärts, durchaus in Drcikliin- 
gcn. Der zweite Abschnitt bringt vierstiraiuigeAus- 
weichnngen mit beigemischten Dissonanzen. Der 
dritte giebt, dreistimmige, der vierte zweistimmige 
(Kote gegen Note gesetzt, zuweilen mit eingemisch- 
ten Durchgangsnoten, um Monotonie zu vermeiden). 
AUo im letzten Abschnitte sind im doppelten Con- 
trapunkt in der Octavo bearbeitet. Die Ümkehrun- 
geu stehen gleich daneben. Der fünfte Abschnitt 
lührt mit zweistimmig contrapunetischen Auswei- 
chungen fort» fügt aber Fugirtes hinzu. Der sechste 
Abschn. hat dreistimmige im fugirten Stile mit Bin- 
dungen und Imitationen; im siebenten dergleichen 
vierstimmige, und im achten folgen als Anhang Aus- 
weichungen , denen die chromatische Tonleiter zum 
Grunde gelegt worden ist. Sie sind sümmtlich auf 
zweierlei Art bearbeitet, z.B. vonC dur nach Cisdur 
und Moll und wieder zurück; von Cdur nach Des 
u. s. w. 

Alle diese Beispiele sind auch zu Spieiiihungen 
bestimmt. Jede Ausweichung in eine andere Tonart 
besteht aus 4 Tactcn , damit jede eiu kleines Ganzes 
für sich bilde. Zugleich können sie alle im Zusam- 
menhange gespielt werden. Der Vf. I»emerkt noch, 
dal's diefs auch der Weg ist, auf welchem er mit 
•einen Schülern, nachdem er mit ihnen die Hegeln der 
Grammatik durchgegangen, den Anfang der Compo- 
situm im strengen Stile beginnt. Jm zweiten , drit- 
te» und achten Abschnitte sind die Bässo noch eigens 
beziffert , damit das Werk auch zu Studien der Har- 
monie (d. h. näimlich zur Nachhülfe, als sichtliche 
Erläuterung der Hegeln) und zu Lebungen im vier- 
stimmigen Salze dienen könne. Man sieht, das Werk 
ist zweckmässig in seiner Art. Anfänger, die noch 
kein a'huliches besitzen, werden wohlthun, wenn 
•io darauf Rücksicht nehmen. Das Ganze nimmt 
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zBsisehe Ubersetzt von /.. Jelenspcrycr. 1831. 
(4FI.) 

Das Vorwort dieses nützlichen Buches spricht 
zuvörderst von der regern Thcilnahroe an Mu6tk 
überhaupt und am Chorgesange besonders. Seit 20 
bis 30 Jahren hat sie in Deutschland immer weiter 
um sich gegriffen. Der Vf. meint, es sey sehr tu 
beklagen , dafs noch nicht an allen Schulen auch für 
musikalische Bildung gesorgt werde. Wir setzen 
hinzu : Wenn es nur wenigstens nicht noch Lehrer 
und Schulvorsteher gHbe, die aus Mangel an Le- 
bensumsicht weit lieber die besten , schon beste- 
henden musikalischen Einrichtungen, ja sogar die 
in aller Welt berühmten verderben silhen und eher 
dazu bohtilflich wlircn , ab dafs sie neue ins Leben 
lassen sollten! Wir reden aber hier wie Ruprecht. 
Die Herren glauben freilich, das Musikwesen thne 
den 'Wissenschaften Abbruch : Aber das ist in der 
Regel nur der Fall, wo die "Wissenschaften so steif 
und schlecht vorgetragen werden, dafs die liebe Ju- 
gend dabei einschläft. Einem lebensfrischen , geist- 
reichen Lehrer geschieht so etwas nicht. Man mach- 
te freilich gern die Musik zu einem Popanz, da- 
mit man in seinem lieben Schlendrian durch das 
feindliche Ding nicht gestört werde. — Der Vf. giebt 
sich darauf die Mühe, die Einwendungen zu wider- 
legen, die man gewöhnlich gegen das Singeu auf 
Schulen macht. Es hat seine Richtigkeit, dafs 
ma'fsiges Singen die Brust stärkt, das beste Mittel 
gegen Stammeln, Stottern und schlechte Aussprache 
ist ii. dergl. Sie kostet auch nicht enorme Summen 
und nicht viel Zeit. Drei Stunden wöchentlich las- 
sen sich schon daran wagen ; auch macht der Chor- 
gesang nicht im Geringsten eitel. Wir wissen 
überhaupt gar nicht, warum man sich vor jedem- 
Funken Leidenschaft in der Jugend so entsetzlich 
scheut. Das ist wieder so ein Popanz, den man 
sich viel hüfslieher und gröfscr vorbildet, als er 
ist; wieder aus dem herrlichen Grunde, damit 
man ja nicht in seiner lieben Bequemlichkeit gestört 
werde. Schilift das Kindlcin, kann Mütterchen 
Liebhaberei treiben. Das sind die schlechtesten 
Erzieher, die ihre Anvertrauten nur duckend ma- 
chen, dafs sie ja keinen Schritt aus dem vorge- 
schriebenen Gleise thun. Das Gleis ist eben da- 
nach! Wir behaupten geradehin: Keine Jugend ist 
besser und herrlicher zur Vernunft zu bringen , als 
die muntere. Da gehört nun allerdings dazu, dafs 
Acltcrn und Lehrer auch ein Bischen Vernunft ha- 
ben. Freilich ist es wahr und man will etliche 
sie haben: Man kann sogar ein Bein brechen, 
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wenn man aus dem Bette aufsteht 
mufs 



Maitz, b. Snbott's Söhnen : Chorgcsangschuie von 
August Ferdinand liaßer. für Schul- und Thea- 
terchöre und angehende Singevereino. Ina Fran- 



aber aufstehen 

i der Mcuseh doch. — Wenn hingegen der Vf. 
uptet, das Chorsingen wirke am besten gegen 
den Alterstolz: so können wir nicht einstimmen; 
wir haben in unsern Schuljahren andere Erfahrung 
gemacht. Allein eine der besten Unterhaltungen, 
ein Beförderungsmittel geselligen Vergnügens ist es 
zuverlässig u, s. f. In weiblichen Schulanstalten ist 
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die Einf lilirung des Chorgesanges nothwendig schwie- 
riger, doch nicht in dem Grade, alt Mancher meint. 
Nur versteht man es selten, einen gut methodischen 
Weg einzuschlagen. Dazu soll -das Buch verhelfen. 
Was also zum Uhorgesange für ElementarUbungen 
gehört, will der Vf. geben als etwas, was noch fehlt. 
Er hat Gelegenheit gehabt, sich hierin viele Erfah- 
rung zu erwerben. Diese giebt er hier mit Liebe 
zur Sache und mit Konutnifs. 

Der Vf. verlangt, jedes Mitglied des Chorge- 
gnnges soll die ganze Chorgesaugschule io Partitur 
vor sich haben, wie sie gedruckt ist. Er hat Recht. 
Jni Allgemeinen wird für eine rciue Intonation reich- 
lieb gesorgt, so auch für strenges Tacthalten; eben so 
für gute Aussprache, V ortrag u. s. w. Vom richti- 
gen Athemschöpfen , worauf für den Gesang und die 
'Gesundheit so viel ankommt , ist erfahren gehandelt, 
obgleich der Text im Allgemeinen mehr andeutend, 
als ausführend ist. Das Letzte ist dem Lehrer über- 
lassen, und gleichfalls mit Recht: denn versteht 
Einer so deutliche Sätze nicht zu erklären, taugt 
er zum Lehrer nicht im Geringsten. Die allgemeine 
Musikjchre ist übergangen worden. Es wird auch 
mit den ewigen Miederholungen unveränderlicher 
Anfangsgründe nur das Pa'pler vergeudet und ein 
Buch ohne Noth vertheuert. Damit Jeder wisse, 
was er hier Undct, wollen wir summarisch noch 
referiren. 

Das er»1e Kapitel handelt von def menschlichen 
Stimme überhaupt. Bei den angegebenen Eigen- 
schaften derselben sind die italienischen Ausdrücke 
angeführt und so gut erklärt, als man es auch in 
belobten andern Werken selten trifft. 2. Von der 
Stimmbildung. Wie die Fehler zu heben und die 
guten Eigenschaften zu stärken sind, damit mau sie 
beherrschen lerne. 3. Vom Oeflnen des Mundes. 
Nicht zu übersehen. 4. Vom Athcmnehmen. Wich- 
tig. 5. Kopf- und Bruststimme. Es giebt gewisse 
Mitteltone, die beiden gemein sind. Darauf grün- 
den sich die Regeln der KegisterverschincL'.ung. 
6. Intonation. Eine gewisse Tonreinhejt mtüs an- 
geboren seyn. Wer das Unreine nicht hört, dem 
ist nicht zu helfen. Der Vf. zieht zu Gesangs- 
iibungen das i'ianoforte der Violine vor, meist der 
Accurdc wegen. 7. Ptirtumenio (Tragen der Stim- 
me). Man versieht darunter das Halten und Tra- 
gen der Stimme in den verschiedenen möglichcu Mo- 
difikationen der Stärke und Schwäche, theils und 
vorzüglich das Verschmelzen eines Tones in den 
andern, so da fs jeder gleich rund und voll ist und in 
den andern gleichsam überiliefst. Davon ist das 
diskordirende U eberziehen eines Tones in den an- 
dern (iirare) und das Heulen zu unterscheiden. 
Man niufs es nicht immer anwenden. Man erfasse 
manche Töne frisch. — 8. Verzierungen. Das Vor- 
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angegangene ist weder der Mode der Zeit, noch 
dem Gcsrhmacke eines Volks unterworfen; wohl 
aber die Verzierungen, die dessen ungeachtet nö- 
thig sind. Jetzt sind sie fast unentbehrlich , geben 
auch Heiz. Jm Uhorgesange darf keine Verzierung 
ohne V orschrift angebracht werden. Was nun den 
langen, seit Hostint besonders sehr h.Vufig geworde- 
nen Vorschlag betrifft, so halten wir es für viel 
besser, wen« ihn die Componisten mit ordentlichen 
Tactnoten bezeichnen wollten. Es kommt dadurch 
nicht selten ein Schwanken in den thorgesang. Hr. 
J. hat es in den Ucbungen gethan. \v ir wünschen 
diefs nilgemein. 9. V om Treuen. Man mufs dazu 
die gebräuchlichen Accorde kennen. 10. Von der 
Aussprache. Sie mufs deutlich, angenehm und 
schön seyn. Alle einzelne Sprachlnute müssen zu- 
vor sprechend und singend wohl geübt werden ; je- 
der Vocnl mufs hell und »oll erklingen. Man mufs 
fleifsig lau', reritiren. U nrkhtif e ütffming des Mun- 
des und Scliliolsm der Zähne tragen mit der Ver- 
wöhnung die meiste Schuld. Der weiblichen Stim- 
me wird es noch schwerer, als der männlichen. 

11. Vom Vortrage. Mufs wahr und schön sejn. Im 
Uhorgesange hat der Dirigent den Ausdruck zu be- 
stimmen, da der Einzelne nichts für sich thuu darf. 

12, Lectionsplan. Der Vf. wünscht wöchentlich am 
liebsten 4 Stunden, und zwar von 9 — 10 oder von 
™ — 11 ; des Nachmittags von 4 — 5, oder von 5— ö. 
Die Singenden müssen stehen und die Partitur vor 
sich haben. Der erste und letzte Theil der Stunde 
enthält Uebungcn, der mittelste Erläuterungen und 
Berichtigungen. Alle Lebungen fängt man langsam 
an, bis nach und nach zur vorgeschriebenen Schnel- 
ligkeit. Die Uebungcn selbst werden dann für den 
Lehrer erläutert. Der zweite Theil bringt die 
Singexempel. Die Modulationen der Accorde sind 
beigefügt. Die Uebungen füllen ti5 Seiten. Erst 

•oMit"" Lebu " ßen " ird zu Cnop s e85i,l ß en ß c ' 

Die Uebcrsetzung ins Französische von Jr/e/»- 
sperger, der unterdessen gestorben ist, hat sehr v iot 
Lobenswert hes. Sie ist gut Französisch, mehr eine 
treue Bearbeitung, als eine Uebcrsetzung. Zuwei- 
ist das Ausführlichere der deutschen Darstellung 
nicht wenig zusammengezogen worden. Dadurch 
ist freilich an einigen Stellen dem Vf. Unrecht ge- 
schehen , an den meisten aber ist es so geschickt und 
umsichtig gethan worden, dafs es eben gerade da- 
durch dem Wesen der französischen Weise rutrlig- 
lich geworden ist. Bei den Fehlern der Aussprache 
hat der erfahrne Bearbeiter statt der unter uns ge- 
bräuchlichen französische Verwöhnungen gesetzt, 
was Vielen interessant seyn mufs. Da das Buch 
auch gut ausgestattet worden ist, empfiehlt es sieb 
von allen Seiten. - WX*' 
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DEUTSCHE SPRACHKUNDE. 

Glogac, b. Heymann: Volltiändige Vebungsschule 
der deutschen Rechtschreibimg für Volksschulen 
in Lehre und Anwendung; oder in vier Haupt- 
cursen streng auf die Lautmethode gebauter, mit 
dem ersten Schrcibnntcrricht beginnender, bis 
zu seiner Vollendung in 460 Uebungen catur- 
gemiffs fortschreitender, mit reichlichem und 
angemessenem Anwendungsstoff ausgestatteter 
Unterrichtsgnng für die gründliche Erlernung 
der .deutschen Orthographie. Von Jt. F. W. 
Wander. Erster Thcü. 

Aucb unter dem Tilel: 
Einleitung zu einem vollständigen und natur- 
gemäfsen Utiterricfitsgange in der deutschen Recht- 
Ureihung. XLVI «. 6*S. (6 g Gr.) 

Zweiter TheiJ. 

Aucb onler dem Tilel: 
Die eigentliche Rechtschreibung, d.i. die Schrei- 
bung nach Laut- und Zeichenif&ereinstimmung, 
oder naturgemäßer Unterrichtsgang in der Ete- 
mentarorUi(>(jru)>h'te t tär die untersten Klassen der 
Volksschulen Vollständige Uebungsschule, er- 
Her u. Streiter Cursu». Xli u. 120 S., (4 gGr.) 

Dritter Theii. 

Aucb unter dem Titel : 
Die Andersschreibung t d. i. die Schreibung bei 
der !Vicht übereinst immuttg von Lauf und Zeichen. 
Oder naturgemüfser Unterrichtsgnng in der Or- 
thographie für die obern Klassen der Volksschu- 
len. Vollständige Uebungsschule, dritter und 
vierter Cursus. XIV u. 183S. (10 gGr.) 

Vierter TheU. 

Aucb unter dem Titelt 

Fremdtcörterschreiliimg, oder tiaturgemiifsrr Un- 
terriehtsgang in der Schreibung der am häufigsten 
in der deutschen Sprache vorkommenden ausländi- 
schen H orter , filr die olterste Klasse einer guten 
Volksschule. Vollständige Uebungsschule, vier- 
ten Cursu» 2te Abtheil. IX und 71 S. 
(«gGr.) 
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D. 



sehr ansführliche Titel besagt, wie der Vf. 

seine an sieh fBr die Volksschule höchst wichtige zu dem, was der Schrei 

Aufgabe aufgefafst hat. Die Orthographie mnfs noth- geht, und daran die I 
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wendig der Aufsatzlehre vornufgehen , ja mit dem 
Lesen zugleich beginnen. Dafs das Lesen naturge- 
mHfser und leichter nach der Lautir- als nach der 
Buchstabir- Methode bewirkt wird , ist wohl keinem 
Zweifel unterworfen, und eben so, -dafs die Schrei- 
bung sich am einfachsten auf den Laut gründet, wenn 
sie auch nicht beim Lnnte stehen bleiben kann, in- 
dem der Schreibgebrauch und das Bedürfnis der 
Unterscheidung mancher gleichlautender, in der Be- 
deutung aber verschiedener Y\ örter fiir's Auge — 
deren es bei der lebendigen Bede weniger bedarf — 
eine gewisse Bezeichnungsart in der Schrift begrün- 
det. Wer nun in seiner Muttersprache schreiben 
soll, der mufs sie diesem "Scbrribgebrauche gcrnHfs 
schreiben können; und in diesem die Kinder zur 
Fertigkeit zu bringen, ist die Aufgabe der Schule, 
die sich darum auch nie darf einfallen lassen , nach 
vermeinter oder selbst gegründeter besserer Einsicht 
Neuerungen in der Schreibung in Gang bringen zu 
wollen, am wenigsten die Volksschule. — Diefs 
mufs den einsichtsvollem Schriftstellern überlassen 
bleiben, und diese selbst werden wohlthun, darin 
vorsichtig zu verfahren. Die Schule mufs sich streng 
an dem Gegebenen halten. — Darum können wir 
zu der Schreibung desVfs von Ostindien statt au und 
eu, in sofern er diese nicht blofs bei dem Lautiren 
al* Bezeichnung des Ansatzes bey der Aussprache 
dieser Doppellauter anwendet ? sondern zum Ge- 
brauchbringen will, nicht zustimmen, trotz der ge- 
harnischten Schlufsbemcrkung 2r Th. S. 10, und so 
auch nicht zum ff statt cf , fe statt 0, indem diefs 
zur VcrstHiullirhkeit nicht das Mindeste beitrügt, 
im Ganzen unwesentlich und daher nicht riif blich 
als Neuerung ist, folglich auch niemals allgemein 
werden kann. — . Dafs die Schule ihre Aufgabe 
nber sich unendlich erleichtert, ja einzig zu lösen 
vermag durch eine nnturgemHfse Methode, ist £e- 
wifs, und wer ihr zu dieser verhilft, erwirbt sieb 
ein wahres Verdienst um sie, auch wenn manche 
Einwendungen gegen die wissenschaftlichen Ansich- 
ten, die sich dabei darstellen, zu machen wären. 
Wir erkennen daher den Gedanken des Vfs, dafs er 
seine Aufgabe erst als reine Lautdarstellung anfge- 
fafat hat (Besonders de bei weitem die gröfsere Zahl 
deutscher Wörter und der Schreibung dieser folgt), 
und wenn diese zur Fertigkeit gebracht ist, erst dann 
Srhreibgebraiich vorschreibt, über- 

ng, deren 
amh 
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auch der Zögliug der Volksschule in unsern Tagen 
nii'ht mehr entbehren kann, anknüpft, für einen 
glücklichen, und wer wirklieh einen verständigen 
zweckmässigen Gang nachweiset zum Ziele, bedarf 
keine Entschuldigung, wenn er damit hervortritt. 
Wir halten den Vf, für völlig berechtigt zur Her- 
ausgabe dieser Lehurigrisekule, welche die Aufgabe 
vollständig umful'st, und deren Benutzung wir nicht 
auf die Volksschulen allein beschränkt wünschten, 
denn — auch unsern untern Gelchrtenschulen wür- 
de sie gar wohl anstehen. — Auf die Gesetze 
der Schreibung, welche der Vf. aufstellt, einzuge- 
hen, dünkt uns uiinüthig, da wir darin im Ganzen 
nur wenig von dem Bekannten Abweichendes gefun- 
den haben; um aber den Gang zu bezeichnen, der 
hier nachgewiesen ist, wollen wir dem Vf. darin 
folgen. - ' * 

Nach einer bescheidenen Vorrede kommt ein 
Jnhaltsvcrzeichnifs über alle vier Theilo, so wie 
jedem einzelnen Thcile wieder sein besonderes In- 
haltsverzeichnis vorsteht, indem nach dem Wun- 
sehe des Verlegers jeder Thcil ein gesondertes 
Ganzes für den Bedarf bilden soll. Darauf folgt 
eine gutachtliche Verthcilung der Uchungen nach 
dem Alter der Kinder (von 6 — 14 Jahren). — 
Der erste Theil ist Einleitung überschrieben und 
enthält die Theorie der Schreibungslehre , beleuch- 
tet die verschiedenen Wege , die man bis jetzt 
dabei eingeschlagen hat, und sucht den einzig rich- 
tigen Weg darzulegen , wobei für die Methode 
recht brauchbare Winke gegeben werden , z. B. 
über die L'orrectur. Eine ziemlich vollständige 
Nachwciaung der Schreibung«- Literatur macht den 
Bcschlufs. Der zteeite Thcil , welcher die Schrei- 
bung nach dem Laute behandelt, zerfällt in einen 
Begründung«- und tu einen Wieder holungs - 
und Erg iinzungs - Cursus. Den erstem be- 
stimmt der Vf. für Kinder von 0 bis 8 Jahren, und 
er beginnt mit 5 (»ehörübungen in den Stiinmlnu- 
ten (Vocalen) nach Dehnung und Schürfung; de- 
nen dann 4 Hebungen in der Bezeichnung dersel- 
ben folgen ; dann U Lehmigen zur Auflösung gege- 
bener zwei- bis zehnwörtiger Sätze iu Wörter, ci- 
no gute Einleitung zur Keiinlnifs des Satzes; dann 
Jü Lebungen zur Auflösung ein - bis zehnsylbi- 
ger(J) Wörter in ihre Sylben; 5 Uebutigen — Aus- 
hebung der Stiinnilaiite' aus Wörtern und Sythen«, 
24 Leimigen — Bezeichnung der Mitlaute, und 
zwar für jeden Laut das Hauptzeichen; Ii Lebun- 
gen — Schreibung mchrsylbiger Wörter und deren 
Anwendung iuSal/eu; 10 liehungeii — Schreibung 
der einblütigen Sylben und Wörter, in denen der 
Stiuinilaiit durch einen Vor- und J\ achlaut begrenzt 
ist u. 6. w. Leberall Huden sich Bemerkungen über 
die Form der Lebungen, und stets ist zweckmä- 
ßig das Lautireu mit der Bezeichnung verbun- 
den. — Der zweite Cursus für Kinder von 8> — 10 
Jahren beschäftigt sich blols. mit der Bezeichnung 



and Ist reich an Materialien zu rvreckmfifsigen Ue- 
bungen, begründet auf dem Schreibgesetz: „Rich- 
to dich nach der Aussprache. — Verletze den 
Stamm nicht." — Der dritte Theil, der von dorn 
Anderssehreiben handelt, zerfölit gleichfalls l in ei- 
nen Begründung«- und in einen Wiederho- 
lung*- und Erganzungs-furau». Der erstere, 
für Kinder von 10 — 12 Jahren, stellt das Gesetz 
auf: Richte dich nach dem bessern (allgemeinern) 
Schreibgebrauch, und macht bekannt mit dem Zei- 
chenreichthum unsrer Schriftsprache und seiner 
richtigen Anwendung, und behandelt im lsten Ab- 
schnitt in 34 Uchungen die verschiedene Bezeich- 
nung der Stimmlaute (<i , oa, ab u. s. w.); im 2teu 
Abschnitt in 50 Uebungen die verschiedene Bezeich- 
nung der Mitlaute (tb, et, t, b, tt u.s.w.); im 3(en 
Abschnitt in 10 Uebungen die Lautübergtinge (in De- 
cIination,Conjugation,Comparation — Schlage, Schlü- 
ge; Nest, nisten; schwören — schwor u. a. w.); im 
4tcn Ahschn. in 13 Uebungen die richtige Schreibung 
der wichtigsten Vor - und Nachsilben mit dem Gesetz : 
„Schreibe nach Abstammung ; im 5ten Abschn. 
in 34 Uebungen den allseitigen Gebrauch der Grofs- 
buchstuben (zuerst zur Unterscheidung der Substan- 
tive von gleichlautenden Adjectiven u. s. w.); und 
im 6ten Abschn. in 9 Uebnngen die Thcilung und 
Abkürzung der Wörter. Der Wiederhohingscursiis 
für Kinder von 12— 14 Jahren — vorzüglich Lebung 
in Luit verwandten Wörtern, findet seine Vollendung 
im vierten Theile, der die Schreibung der Fremd- 
wörter bebandelt und mit einem Verdeutschungs- 
wörterbucn der in den Uebungen vorkommenden 
Fremdwörter zur schnellen Orientirung des Lehrers 
schliefst. Grammatischen Bezeichnungen yvicSamm- 
Utute (Diphthongen), zustanden (conjugiren) u. a'hnl. 
können wir bei ihrer Dunkelheit keinen Geschmack 
abgewinnen. 

Berlin, b. Bctbge: Faßliche deutsche S/>rach- 
lehre für Bürgerschulen und mittlere Klassen der 
Gymnasien , von Fr. Schubart , Vorsteher einer 
höhern Töchterschule in Berlin. 1831. XIV u. 
274 S. 8. (14 gGr.) 

Hr. Schubart las, wio er in der Vorrede sagt, in 
Becker"* Grammatik zuerst den Gedanken, dafs die 
Grammatik der Muttersprache eigentlich mit der 
Sjntax heginnen und nur die Bildung des Satzes 
verfolgen müsse; zugleich aber auch Hn. B"s. Zwei- 
fel gegen die .Möglichkeit der Ausführung ohne 
Verwirrung. Er selbst hatte nun schon seit Jah- 
ren bei seinem Unterrichte diesen Gang— (den der 
verdienstvolle- Krause zuerst praktisch angebahnt 
hat) — genommen, indx'ni er immer die Absicht fest- 
hielt, „in seinen Schülern statt eines a'ufserlirh auf- 
genommenen Wissens von den Regeln der Sprache 
ein inneres Bewulstsoyn über die (von der) in Wort 
und Satz liegende (n) Kraft zu erwecken"» und legt 



Digitized by Google 



189 



Num. 24. MÄRZ 1833. 



r 
4 



190 



bior seinen Lehrgang öffentlich dar , besonder» Auch 
dazu ermuntert durch die Aeufserung de« Hn. Ge- 
hciiuen Regierungsraths Dr. Joh. Schulze (den er 
als seinen Lehrer verehrt und dem er seine Sprach- 
lehre zugeeignet hat), und welcher in den Jahrbüchern 
für wissenschaftliche Kritik gegen Thierich gel- 
tend marht, dafs der deutschen Jugend selbst auf 
Gelehrtenschulen zu einem Bcwufstseyn der ange- 
bornen (?) Sprache verhülfen werden müsse. — Uic 
Notwendigkeit einer methodischen Vorbereitung zu 
einer vollständigen systematisch geordneten Sprach- 
wissenschaft, wie sie auf einer hohem Bildungs- 
stufe eintreten mufs , und dabei zugleich die 
Zwecklosigkeit etymologischer Elementar - Anlei- 
tung anerkennend , hat seine Sprachlehre einzig 
die Absicht , „die Hervorbringung einer bewufs- 
ten und denkenden Aufiaa mng der Sprache, wei- 
che einerseits für allgemeine Bildung hinreichend 
aeyn, Andererseits aber den höhern Bestrebungen 
einer historisch - philosophischen Erkennt nifs der 
Sprache zu einer Propädeutik dienen könne." — 
Er fafst die Muttersprache ganz auf , wie er sie 
im, Munde des Lehrlings findet, der sie ja be- 
reits praktisch übt, nur noch ohne klares Bcwufst- 
seyn und darum auch ohne Herrschaft darüber. Sei- 
ner Absicht gcraitfs hat daher seine Sprachlehre 
keinen besondern etymologischen Thcil, der den 
syntaktischen Lehren vereinzelt und tabellenartig 
(mit manchen Unrichtigkeiten aus Flüchtigkeit) bei- 
gefügt ist. — Das Ganze zerfallt in drei Tbeile. 
Der erste handelt in 10 Abschnitten von der Bildung 
des Satzes und seiner einzelnen Worte — (so schreibt 
der Vf. immer statt Wörter) t der ziccite in 3 Ab- 
schnitten von der Bildung der Periode, und der dritte 
in 3 Abschnitten von deu Abweichungen der Sprache 
und von der Anwendung der Sprachlehre. Da hier 
es uns, wie dem Vf., vorzüglich um die Methode zu 
thun ist , so halten wir uns bei den oft gelungenen, 
unserer Ansicht nach aber auch oft — wie beim un- 
bestimmten Artikel (wie weiset denn ein an sich auf 
etwas Ferners hin?), beim Verb u. m. verfehlten Ent- 
wicklungen und grammatischen Ansichten des Vis, 
gegen welche letztere wir Manches eiu/uwendcu ha- 
ben, nicht auf. — Wir bemerken hier zuerst die 
Grundansicht, die im Unterricht bis jetzt noch nicht 
gehörig beachtet und doch so fruchtbar ist: dafs 
Sprechen ein Hervorbringen bestimmter Vorstellungen 
in an Io n sey , deren Inhalt zunächst das Sinnliche 
ist, und zwar so sehr diefs, dafs selbst begriffliche 
Vorstellungen in uns zu — wenn auch nur dunkeln — 
Anschauungen werden. Hier offenbart sich die Zau- 
berkraft des Wortes, und tritt mehr hervor, ab* 
wenn die Sprache blofs subjective als eine Darstel- 
lung menschlicher Vorstellungen aufgefal'st wird. — 
Der erste Abschnitt des ersten Thcils führt im ersten 
Paragraph das Substantieum auf, als ein Nennen \»n 
Dingen und Personen; der 2tc §. das Pronomen der 



Pronomen der dritten Person , — (wir vermissen das 
weibliche sie) — wobei aber auf die Unbestimmtheit 
dieser Bezeichnung hingewiesen wird, wenn sich 
zwischen das stellvertretende Pronomen und sein 
Substantiv andere Substantive drängen; und diefs 
führt im 4ten §. auf die nähere Bezeichnung des dem 
innern Auge Näheren und Ferneren, welches dann im 
(iten §. auf den Artikel und dessen genauere Verbin- 
dung mit dem Substantiv leitet — und so führt der 
Vf. — der Raum gestattet uns nicht , ihm darin hier 
weiter zu folgen, — von einer Spracherscheinung 
zur nächsten damit zusammenhangenden, bis zuletzt 
.sinnig der Satz nach seiner ganzen möglichen Aus- 
bildung sich dem überall durchschauenden Bewulst- 
ecyn entfaltet hat. — Der zueite Theil behandelt 
im ersten Abschnitte dann den Satz als Ganzes, und 
spricht von der Bildung und den Arten der Siit/e — 
(sehr unbestimmt bezeichnet als Wechsel) — ; im ztceL- 
ten Abschnitte, von der Wortfolge und der Bewegung 
der Sätze, von der Topik, wozu er folgendes Sche- 

1 2 3 4 

ma aufstellt: Die Biene ] trägt | dort | summend | 

5 6 7 

ihrer Königin | den Honig | von der Blumenwiese | 
8 9 

in die Zelle | hinein — so dafs der längste deutsche 
Satz t> Stellen hat, auf welches Schema dann bei 
jeder Satzentwicklung hingewiesen wird; im dritten 
Abschnitte von der Verknüpfung der Sätze, und im 
vierten von der Periode, wobei zugleich nuch, so wie 
nach dem erste« Thcil von der Rechtschreibung, so 
zweckmäßig hier von der Interpunction gehandelt 
wird. — A\ ir halten diesen Thcil für vorzüglich 
gelungen und für eine höchst einfache und zweck- 
mässige Anleitung zur Bildung der Periode, so wie 
wir Gleiches vom dritten Theile anerkennen, der in 
seinem ersten Abschnitte von den Abweichungen im 
Satze handelt , im zweiten \on den Abweichungen in 
der Periode, und im dritten von der Anwendung der 
Sprachlehre, sich in jeder Abweichung leicht des 
Zweckes derselben und ihrer Zuliissigkeit oder Un- 
zulässigkeit bewufst zn werden. — Der Stil des Vfs 
ist nicht zu loben, wenn es z.B. S. 0 beifst: „Man 
kann sich von vielen Substantiven Rechenschaft ge- 
hen, warum sie nur im Singular ausgesprochen wer- 
den, wie Dank, Druck, Strand, Sturz; wieder 
andere werden nur im Plural ausgesprochen , wie 
Ahnen, Alpen u. u., tevvon mim sich meistens 
einen Grund angeben kann." — So müssen wir 
auch die uns überraschende häufige Unbestimmtheit 
im Ausdrucke rügen, wenn z.B. gleich im An- 
fauge des zweiten Theils steht: „"Sennen keifst 
eiu Ding oder eine Person mit dem Worte vorbrin- 
gen" ; (S. 5) „Durch nacJidenkende AnuentliHig n % 
wie wird denn (S. 6 f jener mit ein verwechselt? 
u. s. w. 



ersten und zweiten Persou als 
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Nennen des Redenden und Hörenden ; der Jte §. das 
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BKKtni, b. Enslin: Franc. Ludov. Solagrds 
de Itenhac Commentatio de partu viribm ma- 
ternis absohdo. Quam denuo edidit nec non 

Sraefatione et annotationibus instruxit Ed. Casp. 
ac.de Siebold, prof. p. o. 1831. XII u. l'äi S. 
8. (16gGr.) 

Anf die grofsen Verdienste, wiche der eine Zeit 
hindurch ganz vergessene Solayris um die Gcburts- 
hölfe sich erworben, hat Nägele zuerst wieder auf- 
merksam gemacht, und derselbe versprach eine nene 
Ausgabe der Schriften des französischen Geburts- 
helfers, v. Siebold ist ihm hinsichtlich der obigen 
klassischen Dissertation zuvorgekommen, welche in 
der Geschichte der Geburtskunde Epoche macht, in- 
dem Solayrds darin zuerst den Mechanismus der na- 
türlichen Gebart auf eine aus der sorgfältigsten und 
trenesten Beobachtung hervorgegangenen Weise er- 
klärte; seine desfallsigcn Leoren und die Regeln, 
die er, auf sein Studium der Natur gestützt, gege- 
ben, sind durch seinen Schüler Baudeloctpte , dessen 
Darstellung der natürlichen Geburt nach seinem 
eigenen Gestnndnifs fast nur eine Uebersetzung der 
obigen Dissertation ist, weiter verbreitet worden 
and noch heute gröfetentheils gütig, die neuere Zeit 
hat nur Manches und diefs, wie Nägele gezeigt bat, 
nicht immer mit Glück und Recht geändert oder 
hinzugefügt. — Die Dissertation, welche So l ay- 



rds pro magiäterii laurea 1771 zu Paris drucken 
lief», ist in Frankreich nicht minder, als in Deutsch- 
land »ehr selten; v. Siebold hat sich daher durch die 
neue Herausgabe derselben den Dank jedes wissen- 
schaftlichen Geburtshelfers erworben und er hat den 
Werth seiner Gabe noch dadurch sehr erhöht, dafs 
er durch fortgehende zahlreiche Anmerkungen das 
VerhSltntfs der Schrift zur »Itern und 
ins Licht gesetzt und nachgewiesen hat, wo Solay- 
rds noch von alten Irrthümern befangen und wo seine 
Lehre durch neue Beobachtungen und Forschungen 
erweitert und herichtigt worden ist. — Iii einer 
kurzen Vorrede bezeichnet v. Siebold die Verdienste, 
welche sich Solayre's um die Geburtskunde erworben 
hat, phne sieb aber durch diese Lobpreisung verlei- 
ten zu lassen , die Fehler des Solayres (zu denen na- 
mentlich die auch von Baudetocuuc befolgte, «ehr 
complicirte Einthcilung der Geburten gehört) zu 



celebranti nomine facultatis incdkae Marbur- 
gensis publice grntulatur Ed. C<t*p. Jac. de Sie- 
bold, prof. p.o. 1831. 14 8. 4. 

Der Vf. , der sich schon in einer Ähnlichen Gele- 
genheitsschrift mit Glück versucht hat , setzt, nach 
Voranssckickung eines Glückwunsches an den ver- 
dienstrollen Busch, in der obigen Abhandlung auf 
eine gefällige und durch die verschiedenartigsten 
Citate unterhaltender gemachte Weise das Bekannte 
über die Entstehung der medicinischen Polizei und 
der gerichtliehen Medicin, so wie Uber das Verhllt- 
nifs derselben zur * 
einander. 



Frawkfvht a. M., b. Varrentrnpp: Heber Fissu- 
ren am Kopfe Neugebomer bei natürlicher .Ge- 
burt nebst einem beobachteten Falle dieser Art. 
Von Ed. Casp. Jac. v. Siebold, Professor u. s. w. 
Nebrt einer Abbildung. 1832. 26 8. 8. 

In dieser, ursprünglich in des Vfs Journal f. Ge- 
burtshiilfe, Frauenzimmer- und Kinderkrankheiten, 
Bd. XI. St. 3. erschienenen nnd daraus besonders 
abgedruckten Abhandlung, dnren allgemeinere Be- 
kanntmachung auf diesem Wege bei dem hohen In- 
teresse des betreffenden Gegenstandes gewifs sehr 
dankenswerth ist, erzKhlt der rühmlichst bekannte 
Vf. nach einer hauptsächlich das Historische des 
Gegenstandes enthaltenden Einleitung die Geschich- 
te eines Falles, wo der Fötus bei der ganz durch 
die KrHfte der Natur bewirkten , aber wegen Enge 
des Beckens schwierigen Geburt vier Fissuren , drei 
am Scheitelbeine , eine am Stirnbeine der linken 
Seite erlitt. Eine Steindrucktafel giebt eine gelun- 
Abbildtmg des SchHdels. — In den Schlufs- 
aeht der Vf. aufser auf den roedi- 



Makbitio, b. El wert: Commentatio Herum iuris- 
pritdentiam intcr et medicinam exhibens. Qua 
viro perill. J. D. Busch, med. doet. august. 
elect. ab intim, aul. constliis, med. prof. p. ©., 
scholae veterin. directori d. XXII Febr. 1831 
semisecularia doctoratus in raedicina impetrati 



cinisch- forensischen Werth solcher Beobachtungen 
noch darauf aufmerksam , wie die Natur bei schwe- 
ren Geburten in den Fissuren des SchXdels eine 
neue Sclbsthiilfe gewinne; auch bringt er in An- 
regung, wie wenn in solchem Falle die Zange an- 
gewandt worden wSro, zu entscheiden sey, ob die 
fnstrumentalhiilfe an der Fissur Schuld ser, oder 
nicht. In dem erzählten Falle waren durch zwei vor- 
hergegangene Gebnrten ebenfalls nur todte Früchte 
zur M'elt gebracht worden, und das zweite Mal 
hatte die Lrsach davon entschieden im Becken ge- 
legen. Der Vf. spricht sich dahin aus , dafs er bei ei- 
ner neuen Schwangerschaft, um das Rind vor dem- 
selben Tode zu bewahren, nicht die künstliche 
Frühgeburt machen, sondern -die Ernährung der 
Frueht durch schmale DiHt der Mutter u. s. w. zu 
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Marbuio, b. Elwcrt: Veber die Reform der pro- 
teslattt'uchen Kirekenverfasmug in besonderer Be- 
zirfuniq auf Kurhessen. Von Dr. J. W. Dickeli, 
ordcntl. Prof. der Hechte zu Marburg. Nebst 
einem Kachwort von Dr. Herrn.- Huxfeld , ord. 
Prof. d. Theologie daselbst. 1831. 72 S. 8. 

^ (6 gGr.) 

^Jnterden zahlreichen Flugschriften, welche durch 
die führend der letzten Jahre in einzelnen deut- 
schen Ländern eingetretenen Aendcrungen der Ver- 
fassung vcianlafst sind, hat kaum Eine so allge- 
meine Aufmerksamkeit erregt, als dies«, gleichzei- 
tig mit ihrer liingabc beim Kurhcsstschcn Landtage 
yiim Druck beförderte, Petition des rühmlichst Ik?- 
karinfen Prof. Illclell. Die Wichtigkeit der darin 
7xir Sprache gebrachten Angelegenheit, die gründ- 
liche Kennt nils und vorurteilslose Besonnenheit, 
welche sich in der Darstellung der kirchlichen Ver- 
fassung des protestantischen Deutschlands, in d*r 
Prüfung ihrer Mängel, wie in den Vorschlügen zu 
deren Verbesserung kund giebt, würden zu jeder 
Zeit dieser Schrift die regste Thcilnahme gesichert 
.haben; um so mehr mufste sie diese in unser u Tagen 
finden, wo der Wunsch, die Umgestaltung der po- 
litischen Verhältnisse von einer Reorganisation der 
kirchlichen Verfassung begleitet zu sehen, fast über 
ganz Deutschland und durch «He Klassen verbreitet 
ist, und sich in unsern Tagesblättern in Vorschlä- 
- gen ausspricht, die mit den Ansichten unsers Vfs 
im 'Wesentlichen übereinstimmen, wenn auch nicht 
in gleicher Weise aus der Geschichte und dem heuti- 
gen Zustande der evangelischen Kirche begründet sind. 
Da Ree. also den Inhalt des interessanten schriftchens 
als bekannt voraussetzen darf, ao kann er sich auf 
die Prüfung einiger allgemeineren Fragen beschrän- 
ken, welche in demselben zur Sprache gebracht siud. 

Ist der Zustand der evangelischen Kirche Kur- 
haasens wirklich der Art, wie ihn die vorliegenden 
Blätter darstellen, — und bei dem Gepräge der 
Wahrheit, welches die ganze Darstellung unserer 
. Vif. trägt, die nnr mit Bedauern und Widerstreben 
den Verfall ihrer Kirche aufdecken, wäre ein Zwci- 



Rwligiosität und Sinn für kirchliche Angelegenheiten 
fast allgemein verschwunden (S. 5 und 56), entbehrt 
nicht blofs der geistliche Stand aller Achtung, son- 
dern hnt er es auch durch linmoralität und durch 
Mangel an geistiger Bildung wie an Eifer für Amt 
und Beruf grofsenthcils selbst verschuldet (S. 6. 42. 
52), fehlt es an der gehörigen Aufsicht über den 
Lebenswandel der Candiilaten und ihre wissenschaft- 
liche Beschäftigung (S. 40), nicht weniger an allen 
Anstalten zu deren Ausbildung für das praktische 



fei kaum möglich, wenn auch nicht von andern Sei- 
ten her vielfach dieselben Mängel und Mifsbr&uche 
gerügt, zum Theil seihst in den Verhandlungen des 
Landtages ofTcn eingestanden wären; — ist wahre 
Hl. w J. L.~Z. 1833. 



Lehramt (S. 54) , ist endlich die Verfassung so ge- 
ordnet, dafs die Amtsführung der Geistlichen nir- 
gends einer Beaufsichtigung unterliegt (S. 47), dafs 
deren Entsetzung, wie unwürdig und unfähig zu ih- 
rem Berufe sie auch sind, kaum aus andern Gründen, 
als wegen gemeiner Verbrechen eintritt (S. 9), di;f» 
bei Verleihung der Pfnrrstellen und übrigen Kirchen- 
ämter mehr das Dienstalter entscheidet, als wissen- 
schaftliche und sittliche Tüchtigkeit (S. 47): vier 
möchte dann noch in Abrede stellen, dafs die drin- 1 
gendste l\othwcndigkcit vorbanden ist, den kirchli- 
chen Angelegenheiten Kurhessens die eifrigste Für- 
sorge zuzuwenden? Worin ober liegt der Grund 
dieser Schäden und Gebrechen? wo ist das Heilmit- 
tel dafür zu linden? Diese beiden' Fragen sind es, 
welche der Urheber der Petition vom geschichtlich - 
rechtlichen , der Vf. des Nachworts mehr vom theo- 
logischen Standpunkte aus in diesen Blättern zu lö- 
sen suchen. 

Sichor hat der Letztere Recht, wenn er (S. 43 fg.) 
viele jener Mifsbräuche und' Mangel als von den 
kirchlichen Vcrwaltungs- Behörden selbstverschul- 
det bezeichnet, die nicht die ihnen zu Gebote stehen- 
den Mittel anwenden, nicht mit Eifer und Energie 
die Gesetze zur Ausführung bringen. Mag daher 
auch der Umstand, dafs es in 'iurhessen nur Pro- 
vinzial-Consistorien giebt, und somit auch die kirch- 
liche Verwaltung der nöthigen Einheit entbehrt 
(S. 49), viele jener Uebel greiser und fühlbarer ma- 
chen; weder kann man sie, was auch unser Vf. an- 
erkennt, der Consistorial- Einrichtung selbst bei- 
messen, noch als solche betrachten, deren Beseiti- 
gung mit der Fortdauer dieser Verfassung* -Form 
unvereinbar ist , zumal andere Lander Deutschlands, 
wo die protestantische Kirche in gleicher Weiso or- 
ganisirt ist, keineswegs einen so gänzlichen Verfall 
des kirchlichen Lebens zeigen. Ohne Einschreiten 
der gesetzgebenden Gewalt, ohne Umgestaltung der 
Bb bc- 
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bestehenden Verhältnisse wäre nlso aneh dort in 



Nicht minder mufs man dem Vf. beistimmen, 
wenn er die Ursache oder doch eine wesentliche 
Förderung jenes Verfalls in den Spaltungen und 
Schwankungen findet, welche sich, namentlich seit 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts, auf dem Ge- 
biete der theologischen Wissenschaften in den Grund- 
ansichten seihst ausgebildet haben. Das entschie- 
dene Uebcrgcwicht, welches in der religiösen Denk- 
art unserer Zeit der sogenannte Rationalismus ge- 
wonnen hat, ist zwar ohne Zweifel, wie der Vf. 
S. 56 fg. ausführt, in der Entwicklungsgeschichte 
der protestaiit i><: heu Theologie in dem Maafse be- 
gründet, als die religiöse Begeisterung, welche dem 
Werke der Reformation den Sieg gesichert, nur zu 
bald wieder in einen scholastischen Formalismus er- 
starrte (S. 59), und das Festhalten am Buchsta- 
ben der Bekenntnifssehriften, die doch nicht die 
Autorität eines wirklichen Gesetzes, sondern nur 
die eines Zeugnisses von der dermaligen in der Kir- 
che herrschenden Auffassung der Glaubcnsurkunde 
haben könnten (S. 50), die freie, von aller mensch- 
lichen Autorität unabhängige Forschung in der h. 
Schrift, der alleinigen Glaubensquelle der evangeli- 
schen Kirche, hinderte, und so mit dem eigentli- 
chen Lebeosprincipe derselben in Widerspruch ge- 
treten war. Gewifs ist es auch keine eitle Hoffnung, 
welche der Vf. S. 65 ausspricht, dafs, wie gefahr- 
drohend auch dieser Streit scheine, er doch zur 
Ausgleichung der Gegensätze führen und somit der 
protestantischen Theologie zu wahrem Heil gerei- 
chen werde. Aber wer möchte es leugnen, dafs in 
dem Maafse, als jene Richtung der wissenschaftli- 
chen Bestrebungen im Leben Einflufs gewonnen hat, 
und jener Zwiespalt der religiösen Ansicht von 
den akademischen Lehrstühlen in den Volksunfer- 
richt übergegangen ist, auch in der grofsen Masse 
derer, die sich zur evangelischen Lehre bekennen, 
ein wahrhaft lebendiger Glaube verschwunden ist, 
und eben dadurch die materiellen Interessen , wel- 
che in unserer Zeit überall vorwalten , das ver- 
derblichste Uebergewicht über das religiöse Prin- 
eip gewonnen haben ; dafs nicht blofs zwischen 
den einzelnen Kirchen, in welche das evangelische 
Deutschland gespalten ist, das Band der Glaubens- 
einheit, welches sie allein noch zu Einem Ganzen 
verbindet, gelöset oder doch gefährdet ist, sondern 
auch selten noch die einzelnen Gemeinden mit ihren 
Seelsorgern durch UehereinBtimmung in der reli- 
giösen Ansicht, wodurch doch alle wahre Wirk- 
samkeit der Geistlichen bedingt ist, verknüpft sind, 
und sogar, wo eine solche innere Gemeinschaft sich 
erhalten oder neu gebildet hat, jeder Wechsel in 
der Person des Lehrers deren Auflösung befürch- 
ten Uifst? Dafs diefs anders seyn möchte, dafs 
die protestantische Kirche, ebne ihr die Fesseln 
eines schlechthin bindenden Lehrbuchstabens anzu- 
legen , doch gegen jeden nachtheiligen Einflufs der 



stets wechselnden Lehrmeinungen gesichert wäre, 
und bei aller Freiheit der Entwickelung doch auch 
eine festere Grundlage für die kirchliche Gemein- 
schaft gewonnen würde , ist daher gewifs ein 
W unsch, in welchen Jeder mit dem Vf. (S. 66 fg.) 
einstimmen wird, wenn er auch die Abhängig- 
keit der Kirche von der Schule , welche sich in 
nnserm kirchlichen Leben ausspricht , nicht für 
eine „ Monstrosität" zu erklären geneigt ist. Aber 
wie sehr man auch dem Vf. Dank wissen mufs, 
dafs er in ernst- kräftiger Rede diefs Hauptühel 
unserer Kirche aufzudecken sich nicht gescheut hat; 
mit den Vorschlägen, in welchen er das Heilmit- 
tel gefunden zu haben glaubt , wird man gleich- 
wohl kaum einverstanden seyn können. Denn woll- 
te man auch der Kirche, oder vielmehr der Synode, 
welche die Kirche nach der in dieser Schrift vor- 
geschlagenen Verfassung vertreten soll, das Recht 
ertheilen, in derjenigen tLcoiogischcn Farultüt, in 
welcher ihre Geistlichen gebildet werden , zwei 
oder mehr Profcssuren, namentlich der Dogmatik 
und Symbolik und der praktischen Theologie , nach 
ihrem Sinn und Interesse zu besetzen (S. 71), da- 
mit die Hauptgegensätzo der Wissenschaft auf der 
Universität repräsentirt wären, und die künftigen 
Diener der Kirche auch in der Ansicht gebildet wür- 
den, zu welcher die Gesammtheit der Kirche sich 
bekennt; ist da r.icht zu fürchten, dafs, was kaum 
ein geringeres Uebel genannt «erden könnte, die 
äufsere Trennung der Evangelischen in einzelne Ter- 
ritorial -Kirchen auch zu einem dogmatischen Ge- 
gensätze, in eben solcher Schroffheit, wie nur je- 
mals unter Lutherischen und Rcfonnirten , und in 
noch gröfserer Miinnirhfaltigkeit führte, als er durch 
die einzelnen Seelen der evangelischen Kirche schon 
gegeben ist? Auch würde es, so lange jener Wi- 
derstreit in der Schule und Kirche nicht in soweit 
ausgeglichen ist, dafs nur noch Einzelne von der 
herrschenden Lehransicht abweichen , an aller Ge- 
währ fehlen, oh auch bei etwnniger Vacanz jener 
Lehrstellen die Wahl der Synode wirklich im In- 
teresse der Gesammtheit erfolgte , und nicht im 
Sinne derer, welche zu der Zeit unter den als 
Vertreter der Kirche Berufenen die Mehrheit bil- 
den. Die Wiedergeburt der Wissenschaft, wel- 
che unser Vf. nicht abwarten zu dürfen glaubt, 
da inzwischen leicht das Uebel unheilbar werden 
und der gänzliche Verfall der Kirche eintreten 
könnte, müfste also schon zn Stande gekommen 
seyn , um von jenem Vorschlage einen günsti- 
gen Erfolg mit einiger Sicherheit holen zu kön- 
nen : mit der Ausgleichung der jetzt die Schule 
trennenden Ansichten wäre aber auch dns Uebel 
selbst gehoben , indem die abweichende Lehrmei- 
nung Einzelner dann nicht mehr gefährlich wäre, 
sondern nnr zur Belebung der M issenschaft und 
zur Erhaltung einer freien Entwickclung des kirch- 
lichen Lehrbegriffs dienen würde. Eben so läfst 
sich zwar nicht in Abrede stellen, dafs, sobald in 
dem Volke eine höhere Erkenntnifs in Religions- 
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sachcn verbreitet w.ire und der Reflex der biblischen 
Grundlchreu sich zu einem Typus des christlichen 
Glaubens ausgeprägt h.'itte, dann auch zwischen 
der Gemeinde und dem Lehrer ein engeres Band, 
ein wahrhaft heilsames Vcrhnltnifs der Wechsel- 
wirkung begründet seyn würde, und der Einflute 
/ic er Lchrmeiaungeu nicht mehr so nachtheilig wir- 
ken konnte. lndefs wenn auch vielleickt durch 
Aenderung der Verfassung der kirchliche Gemuin- 
geist wieder belebt werden mochte, der Vf. ge- 
steht doch selbst zu, dafs jene gröteere Masse von 
lloligioiiskcnntniiisen, diese festere und gleichförmi- 
gere Uebcrzcugung in Glauhenssachen nur bewirkt 
werden' könnte durch lleiteiges Bihellesen und durch 
n»uuH'i - ksan."s Hören geistvoller Predigten. Von 
il> in Lehramle also milfste diese Besserung des 
kirchlichen Lebensausgehen; diefs kann sich aber 
und darf sich dum Einflüsse der Schule nicht ent- 
ziehen, und so wäre also auch hier wenig oder 
nichts zu hoffen , ehe nicht in der Wissenschaft 
jener Gegensatz, dessen nachtheilige Folgen sich 
in dem jetzigen Zustande des Lebrstaudes wie der 
Gemeinden kund geben, beseitigt, und eine rich- 
tige Ansicht in Religionssachen, wenn auch nicht 
zu ausschließlicher Herrschaft, doch zu entschiede- 

Fragt man aber endlich , ob von einer Aen- 
derung der bestehenden Consistorial- Verfassung, 
welche weniger dem Nnchredner als dem Urheber 
der Petition (S. 9) die Hauptursache des gegenwär- 
tigen Verfalls des kirchlichen Lebens zu seyn scheint, 
•in sicheres Heilmittel für die vielerlei" Ucbel zu 
hoffen scy, an welchen die evangelische Kirche 
leidet, so kann darüber wohl kein Zweifel olmal- 
ten, dafs in dem Maafse, als im Laufe der Zeit 
die kirchlichen Angelegenheiten immer mehr als Re- 
gierungssachen behandelt, die Gemeinden von wirk- 
samer Theünnhme am Kirchenregiment ausgeschlos- 
sen worden sind, und selbst der Einflute der Geist- 
lichen auf die Gesetzgebung wie auf dffc Verwal- 
tung der Kirche fast auf ein Minimum beschränkt 
worden ist, auch die Gleichgültigkeit an Allem, 
was die Kirche betrifft, in betrübender Weise zu- 
genommen hat, das Interesse für das kirchliehe 
Leben so sehr verschwunden ist, dafs die Recht- 
losigkeit der Gemeinden in Betreff der Kirchcn- 

Cregierung, von welcher die katholische Kirche ans- 
j nicht viel nachtheiliger erscheint, als diese 
ilnahmlosigkeit der evangelischen Gemeinden. 
Diefs scheint Ree. der wundeste Fleck in der Ver- 



protestantischen Kirche; und wie der 
Staatsverband nur Dauer und Festigkeit erhalten 
kann durch Selbstständigkeit der Communen. wie 
eine tüchtige Municipal - Verfassung die sicherste 
Grundlage der Staatseinrichtungen und wesentliche 



Bedingung jeder wahrhaft beilsamen politischen Re- 
form Ist, so stimmt Ree. darin unbedingt dem Vf. 
(S. 13. und 25) bei, dafs vor aUen Dingen die ein- 
zelnen Gemeinden eine neue Organisation durch 



Einrichtung von Presbyter ien erhalten müssen, die 
aber nicht etwa blofs auf Controlle der Verinö- 

fensverwaltung oder auch auf deren Führung, nicht 
lofs auf die Kirchencensur beschränkt seyn dürf- 
ten, sondern, wie die ältesten kurhessischen Kir- 
chen -Convente (S. 11) und noch jetzt die Prcsby- 
terien in Schottland, in den Niederlanden, in den 
französisch- reformirten Gemeinden, bei allen Ange- 
legenheiten, den rein - kirchlichen , w ie Gottesdienst, 
Schuleinrichtung, Kirchenzucht, nicht weniger als 
bei denjenigen, welche (wie z. B. Verwaltung de» 
Vermögens, Armenpflege, Anstellung der Geistli- 
chen und Kirchendiener u. s. w.) mehr auf die 
üufsere Verfassung sich beziehen, zur unmittelbar- 
sten Theilnahme berechtigt wären und einer mög- 
lichst gesicherten Selbstständigkeit genössen, da- 
mit sie als wahrhafte Vertreter und wirksame Or- 
gane der Gemeinde bei AUem, was diese bethei- 
figt, gelten könnten, und eine lebendige Verbin- 
dung zwischen den einzelnen Theilcn der Kirche 
und den höhern Kirchen- Regierungsbehörden be- 
gründet würde, denen nach ihrer jetzigen Stellung 
zu den Gemeinden eine genauere Kenntnifs von den 
Bedürfnissen, Wünschen und Ansichten derselben 
fast unmöglich ist. Das Recht, an den Berathun- 
gen über kirchliche Angelegenheiten Theil zu neh- 
men, weckt, wie Ree. selbst, während er einem 
lchen Prcsbyterinra angehörte , an sich und An- 



so 



dem erfahren hat, gar bald ein Interesse für das 
kirchliche Wohl; und wenn auch Einzelne ihre 
Thätigkeit nur der mehr Huteern Seite dos kirch- 
lichen Lebens, der Armen - und Krankenpflege, 
der Sorge für das Kirchenvermögen mit Eifer und 
Geschick zuwenden, immer ist diefs ein Gewinn, 
und es kann nicht fehleu, dafs auch eine richtige 
Würdigung der höhern Interessen immer allgemei- 
ner wird; ja es wird selbst die Stellung, welche 
das Amt eines Kirchen - Acltcsten gegenüber der 
Gemeinde giebt, und ihn in mannichfache Berüh- 
rung mit den einzelnen Mitgliedern setzt, fast un- 
bewufst den Einzelnen antreiben, als würdiger Vor- 
stand und wahres Vorbild der Gemeinde zu erschei- 
nen, und so diese Einrichtung, auch was den regel- 
roüteigen Besuch des Gottesdienstes, den morali- 
schen Wandel, die häusliche Erziehung und Schtll- 
zncht betrifft, sich iu jeder Hinsicht heilsam be- 
währen. Die Art übrigens, wie diese Prcsbyte- 
rien gebildet werden, möchte dabei viel weniger iu 
Betracht kommen, als der Umfang ihrer Berech- 
tigung und die Selbstständigkeit der ihnen anver- 
trauten Verwaltung im Verhä'ltnite zu den obern 
Kirchenbehörden. Gegen ein Ernenuungsrecht der 
letztern, welches das Vertrauen der Gemeinde wenn 
nicht dem Vorstande entziehen, doch schwächen 
würde, mufs man sich wohl unbrdinjt erklären; 
ob dagegen der Gemeinde ein völlig Ireies Wahl, 
recht, wie der Vf. S. 25 wünscht, zuzugestehen 
scy, könnte zweifelhafter seyn. und wenn .euch 
Ree. nicht gerade die Gemeinde auf ein hlotecs 
VVidcrsprucEsrecht beschränken und dem Prcsby- 

teriu m 
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terinra ein Cooptat ionsrecht beilegen möchte, so 
scheint es ihm doch rathsam, dafs dieses wenig- 
stens die Bcfugnifs habe, cioe gewisse [Anzahl von 
Candidaten der Gemeinde in Vorschlag zu bringen, 
om die Wahl auf die tüchtigsten Mitglieder und 
auf solche zu leiten, deren Dienstleistungen dem 
Vorstände zur Zeit den meisten Vortheil gewäh- 
ren würden, da doch unmöglich zur Vermögens- 
verwaltung, zur Leitung des Armenwesens, zur 
Beaufsichtigung der Schulen u*. s. w. jeder in glei- 
chem Grade geschickt und bereit ist. 

Viel gröfscre Schwierigkeiten, als bei der Ge- 
meindeverfassung, bieten sich bei der Frage dar, 
oi> auch die Consisforien nnd höhern kirchlichen 
Behörden eine Reorganisation erfahren müssen , um 
das wahre Wohl der evangelischen Kirche zu sichern 
und zu fördern, und welcho Einrichtung zu die- 
sem hochwichtigen Zweck am geeignetsten scy? 
Für die Notwendigkeit einer solchen Reform des 
höhern Kirchenregiraents, nicht hlofs für die Ra'th- 
lichkeit, kann Ree. nicht umbin sich unumwunden 
xii erklären. Denn auch da, wo noch die ganze Kir- 
chouregicrung von den Consisforien ausgeht, und 
diese Behörden weder auf die rein -geistlichen Sa- 
chen, wie Aufsicht über den Gottesdienst, Prü- 
fung und Beaufsichtigung der Geistlichen, oberste 
Leitung des Schulwesens iieschrSinkt, noch Ton der 
Anstellung und Absetzung der Geistlichen , von 
der Verwaltung des Kirchenvermögens ausgeschlos- 
sen, noch zur blofsen Ausführung der Ton der hö- 
hcrii Behörde ausgehenden Entschließungen be- 
stimmt sind, können die Consisforien, sowohl ihrer 
Besetzung nach, als hinsichtlich ihrer Stellung zu 
dein Landesherrn und den kirchlichen Central -Be- 
hörden, doch kaum für etwas Anderes als Dir welt- 
liche Behörden gelten ; so entfernt und unerheb- 
lich sind die Berührungen mit den Gemeinden, so 
unbedeutend ist der Einflufs der Geistlichen auf 
die Beschlüsse und Maal'sregeln dieser Behörde, 
so abhängig ist dieselbe rou den Entscheidungen 
der Ohern, denen Alles, was die Gesetzgebung und 
neue Hinrichtungen betrifft , ausschliefslich, oft oh- 
ne dafs nur ein Recht der Begutachtung den Con- 
»istorien gebührt, überwiesen ist. Der VerfaU 
unserer Deutschen evangelischen Kirche im Ver- 
gleich zu dem blühendem Zustande in Ländern, 
wo unter dem Einflüsse anderer Unistünde die Pres- 
to terial- und Synodal -Einrichtung sich gebildet 
hat, giebt den Beweis, wie wenig die Consisto- 
rial erfassung, so wie sie besteht, geeignet ist, 
j f ,s Wühl der Kirche zu fördern; eine auch nur 
oberflächliche Prüfung derselben la'fst keinem Zwei- 
fel Baum, dafs die ungestörte Entwicklung .des 



kirchlichen Lehens, wenn auch nicht nethwendig ge- 
fährdet, doch in keiner Weise bei einer solchen 
Einrichtung des Kirchenregiments gegen den nach- 
theiligen Einflufs Einzelner gesichert ist. Aber 
ein Recht, die Umgestaltung des (onsistorinl- Re- 
giments .zu verlangen, kann man der Kirche uv 
möglich beilegen; denn die Ansicht, dafs die lan- 
desherrliche Kirchengewalt nur auf einer jeder- 
zeit revocnheln Uebertrngung Seitens der Kirche 
beruhe, ist gewifs eben so verwerflich , als wenn 
mau dieselbe aus einer wirklichen Usurpation er- 
klirren wollte. Selbst die Behauptung unsers Vfs, 
(S. 21. 29), dafs bei einer andern Organisation der 
Kirche, ja seihst bei der Prcsbvtcrial- und Syno- 
dal-Kim-M-hftiiig, welche hier in "Vorschlag gebraut 
wird, dem e\.>ngelischen Landesherrn alle Rechte, 
die er bisher kraft des sogenannten bischöflichen 
Rechts in Kmherisachen geübt habe, ui bleiben 
könnten , und da Ts daher auf dieser Seite kein Grund 
vorliegt-, einer solchen Umgestaltung der kirchli- 
chen ^ V erfassung entgegen zu sevn , möchte sieb 
nur in dem Sinne rechtfertigen lassen, dafs die 
neu zu errichtenden Kirchenbehöiden , wenn sie 
gleich von de« Gemeinden, Kreisen u. s. w. gebil- 
det weiden und als deren Vertreter, nicht als lan- 
desherrliche Hehörden erscheinen, doch ihre Gewalt 
in sofern mittelbar dem Landesherrn verdanken, 
als derselbe zu dieser Aenderung des Kirchen- 
regiments nicht verpflichtet war, vielmehr freiwil- 
lig den Synoden tu s. w. seine Rechte zur Ausübung 
überlassen hat; und wie gegen diese Erklärung im- 
mer noch eingewendet werden könnte, dafs der Lan- 
desht rr seine Kirchen- Rcgicrungsrct-hte nicht- die- 
sen Behörder 



idern 



den 



Gemeinden verliehen 



hätte, die sie wiederum den erwählten Deputirteo 
übertrügen, dafs w also kaum noch als Inhaber 
jener Rechte gelten könnte, so sind doch auch die 
Befugnisse, welche hei einer solchen Verfassung 
dem Landesherrn zur unmittelbaren Ausübung mög- 
licher Weise vorbehalten bleiben, im Vergleich zu 
den mit dsr Landeshoheit bisher verbundenen Rech- 
ten kaum in Ansehlag zu bringen. 

Indessen dürften wir wohl zu den evangelischen 
Fürsten Deutschlands das Vertrauen haben, dafs 
sie, in wiefern das wahre Wohl der Kirche davon 
abhängt , zur Verzichtleistung auf einzelne ihrer 
bisherigen Rechte gern bereit sevn würden, wenn 
man nur darüber einig wh're, welcher Art die Re- 
form der bestehenden Verfassung seyn müsse, um 
den Nachthcilen der Consistorial - Einrichtung abzu- 
helfen, ohne die Kirche neuen Gefahren auszu- 



(Dtr Stiehl u/s folgt.) 
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nebst einen Nachworte von Dr. Herrn. 

Hupfdd u. s. w. 



{Beschluft von Ar. 25.) 



D. 



er Verfasser (S. 24 flg.) will mit völliger Be- 
seitigung der Consistorien eine reine Synodal •Ver- 
fassung, ähnlich der der Schottischen Kirche, nnr 
dafs die General- Synode nicht regelmässig, sondern 
nUein wenn Aonderungen der Kirchenverfassung und 
KJrchenorduuitg nöthig werden , zusammentreten 
»oll. Sein Entwurf dieser Verfassung verdient in so 
fern die unbedingteste Billigung, als er Überall den 
Grundsatz der evangelischen Kirche durchgeführt 
hat, dafs die Laien ein gleiches Recht zurTheilnahme 
am Kirchcnmgiment haben als die Geistlichen, die 
Synoden nicht zn zahlreich sind, was immer mehr 
zur Verschleppung der Beratbung als zu gründliche- 
rer Prüfung der vorliegenden Angelegenheiten füh- 
ren wird , endlich auch zwar fiir die Beaufsichtigung 
der unteren Behörden und für die Möglichkeit einer 
Recursnahme gesorgt, nirgends aber durch unnütze 
Contrulle, Berit htserstattung n. dgL die Thätigkeit 
der einzelnen Behörden gelähmt ist. Aber seihst, 
wenn man darin dem Vf. beistimmen wollte, dafs 
eine biofse Modification der Consistorialverfasaung, 
eine Verbindung derselben mit der Presbyteriai- 
Ktnriehtung nicht dem gewünschten Ziele' näher 
führen kann, möchten doch noch mancherlei Beden- 
ken entstehen, ob eine nach des Vfs Vorschlägen 
«ingerichtete Verfassung allen gerechten Anforde- 
rungen entspricht? Die Synoden sind hier nicht 
blofs xur Gesetzgebung bestimmt, sondern auch 
richterliehe Gewalt ist Ihnen beigelegt, tiberhau 
die ganze Verwaltung der Kirche, so weit sie nie 
die Angelegenheiten der einzelnen Gemeinden be- 
trifft, denselben fiberwiesen, indem den Superinten- 
denten überall nur ein Recht der Aufsicht zusteht, 
die Entscheidung aber auf deren Bericht von den 
Synoden erfolgen soll, und allein für die Prüfung 
der Candidaton die Bildung einer besondern Conunis- 
»ion in Vorschlag gebracht ist. Wie ist es nun aber 
unter solchen L'ftistflnilen möglich, dafs die Dauer 
der Synoden auf wenige Tage beschrünkt seyn soll 
M. mit A t L. i 



i:! 



i S. 28)? und wird nicht bei Hagerer Dauer thell* 
der regelmässige Besuch der Synode geHihrdet seyn, 
selbst wenn die Bestimmung getroffen würde (S.1&), 



dafs kein gültiger Beschluß anders gefafst werden 
kann, als wenn wenigstens T der Mitglieder beiderlei 
Standes gegenwfirtig sind, tbeils für die Gemeinden 
mancherlei Nachtheü aus der Jüngeren Abwesenheit 
ihrer Seelsorger «rwnehson? Die Absetzung der 
Geistlichen «oll von der Provincial - Synode nach Ur- 
theil und Rocht erfolgen (S. 34); wird aber von 
dieser so zahlreichen 'Versammlung, in welcher viel- 
leicht kein einziger Rechtserfahrner sich findet , die 
Untersuchung geführt werden können? Derselbe 
Uebelstand möchte aber auch sich zeigen, wo irgend 
eine andere Streitigkeit zur Entscheidung der Synode 
gestellt wird ( S. 25 ) ; und die Einrichtung der Site- 
ren hessischen KJrclicnverfassnng vom Jahre I52U, 
dafs die Synode zu Erledigung von dergleichen Ge- 
schäften einen AusschuTs erwühlte ( S. 10), erscheint 
nicht blofs zweckmSfsig, sondern geradezu notwen- 
dig. Wird nicht ferner, wenn jedes Jahr die De- 
putirten zu den Synoden von neuem erwühlt werden, 
denselben alle Kenntuifs der laufenden Geschäfte 
nothw endig fehlen? wird das, was man Routine 
nennt, und in keinem Zweige der Verwaltung ent- 
behrt werden kann, jemuls Sick bilden können '{ Und 
wie nachtheilig muTs es nicht seyn, wenn eine Pfar- 
rei vacant wird, zwischen dem Presbytcrium und 
dem Superintendenten Streit entsteht, die Suspen- 
sion eines Geistlichen rathsam erscheint, und nun 
die Entscheidung , welche der Synode vorbehalten 
ist (denn nur ausnahmsweise soll der Superintendent 
die Suspension verfügen dürfen} erst in Jahresfrist 
et folgen kann ( S. 25. 34); gewifs hatte auch hierin 
die Kirchenordnung von 1520 ( S. 10) Beachtung 
verdient, welch« jenen Ausschuf s fiir die Zwischen- 
zeit von einer Synode zur andern in Wirksamkeit 
licfs. Eben so w enig scheint Hoc. der je nach 3 Jah- 
ren eintretende Wechsel der aufsehenden Beamten 
zweckmässig, da in dieser Frist der Superintendent 
weder mit den ihm obliegenden Geschäften , noch mit 
den seiner Fürsorge flbergebenen Personen bekannt 
werden kann; wie denn gewifs auch ans keinem an- 
dern Grande schon im J. 1537 statt der von der Sy- 
node erwühlten 3 Visitatorcn 6 beständige Superin- 
tendenten in Hessen angestellt worden sind (S. 11 ). 
Ree. ist indefs überall nicht mit dem Vf. darin ein- 
verstanden , dafs ein Fortbestehen der Consistorien 
mit einer wahren Verbesserung der erangelisehea 
Ce 
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behauptet hat, für dio liuhe dos Staats und die 
i'itiit de* Regenten gefährlich; immer «her ruht 



eifassung 



Kirchenverrassung tinvereinbar sey. Den Vortheil 
gewähren sie, wio auch der Vf. S. 14 anerkennt, je- 
denfalls, dafs die kirchlirhe Verwaltung einen ra- 
scheren, festeren und gleichförmigeren Gang ge- 
winnt ; während der Jahrhunderte ihres Bestehens 
hat diese Einrichtung im Lehen der evangelischen 
Kirche Deutschlands feste Wurzel geschlagen , und 
wie jede policische Reform um so leichter wird 
durchgeführt werden kennen, je mehr nie neben Be- 
rücksichtigung der veränderten Verhältnisse zu- 
gleich den früheren Einrichtungen sich «nschliefst, 
ho möchten auch von einer Modilication der Consisto- 
rialverfnssung weniger Störungen, um nicht zu "sagen 
Gefahren, für die Kirche zu fürchten sei n, als von 
der Einführung einer -vollständigen Synodal-V erfas- 
sung. Zwar ist diese an sich keineswegs, wie man 
wohl 1 
Autor 

sie doch auf einer der deutschen Ht 
völlig heterogenen Basis, und es würde sich hier ein 
Gegensatz zwischen Kirche und Staat bilden , wel- 
cher der ersteren wenigstens keinen VortheiJ bringt, 
hie und da selbst zu Coliisionen fuhren könnte. In 
der That liegt auch das Hauptühcl der evangelischen 
Kirchonverfnssiiüg Deutschlands theils darin, dafs 
die Gemeinden aller sclbstständigcn Theilnahme am 
Kirchenregimente, und besonderer Organe, durch 
welche ihre Bedürfnisse und Wünsche zur Kenntnii's 
der Kirchen- Oberen kommen könnten, fast gänzlich 
entbehren? thcils darin, dafs die verwaltenden Be- 
hörden zu willkürlich im VerhäJtnil's zu den Gemein- 
den, zu abhängig von der Ccntralhcbörde und dem 
Landesherrn sind; theils endlich darin, dafs die Ge- 
setzgebung über die Verfassung und äufsorc Organi- 
sation der Kirche, wie in rein kirchlichen Dingen, 
ftussehlicfslich in die Hände der Landesherren gekon»- 
men ist, ohne irgend eine Mitwirkung der Kirche 
selbst, ja sogar ohne alle Garantie, dafs dieselbe 
nur im Sinne und im Interesse derselben geübt wer- 
den könne. Diesen Ucbelstünden würde durch die 
Einführung der Prcsbyterien, falls ihnen nur die 
oben bezeichneten Hechte verliehen werden, in man- 
chen Beziehungen abgeholfen seyn, und Ree. kann 
nicht umhin, diese Einrichtung, welche in mehreren 
Ländern beabsichtigt, aber leider nicht ausgeführt 
ist, für unerlfifslich zu erklären. Eben so notwen- 
dig «her scheint ihm, dafs den Consistorien die ye- 
»ammle Kirchenverwaltung verbleibe oder wieder 
überwiesen werde, dafs sie nicht blofs als besondere 
Behörden organisirt, und in gleicher Anzahl mit 
geistlichen und welflichcn'Mifglicdern besetzt wer- 
den, sondern die letzleren auch keiuer andern für die 
weltliche Administration bestimmten Behörde zu- 
gleich angehören, wodurch offenbar die Consistorien 
au Selbstständigkeit und Autorität gewinnen und als 
wahrhaft kirchliehe Behörden erscheinen würden, 
zugleich auch der Vortheil eutstände, dafs die Zahl 
der Mitglieder um viele» verringert werden könnte, 
und die Verwaltung an Einheit und Raschheit ge- 
wönne. Verwerflich dünkt Ree. auch, dafs die 



kirchliche Central -Behörde, welche in gröfseren 
Staaten nicht entbehrt werden kann, meist nur eine 
Abthcilung anderer Ministerien bildet, dafs deren 
Mitgliedern nur ein Recht der Begutachtung, die 
Entscheidung aber dem Vorsitzenden allein gebührt, 
und damit dem Einflüsse seiner Persönlichkeit auf 
die Verwaltung und Gesetzgebung der Kirche ein 
Spielraum eröftnet ist, der, wie die Geschichte der 
evangelischen Kirche zeigt , selten oder nie Vortheil 
gebracht, oft alwr die gröfsten Gefahren für die frei« 
Entwickelung der Lehre, des Cultus und der Ver- 
fassung herbeigeführt hat. Endlich ist es gewifs ein 
dringendes Bcdürfnifs, dafs bei der eigentlichen Ge- 
setzgebung , wie in allen Fällen, wo die Verfas- 
sung*-, oder auch nur die Vcrwaltungsgrundsätzo 
abgeändert werden sollen, der Kirche cino Mitwir- 
kung gesichert werde, nicht etwa durch ein blofses 
Berathiings-, sondern durch ein wahres Bewilli- 
gungsrecht , nicht durch Hinzuziehung einzelner 
Geistlichen und Laien, welche von den Verwaltungs- 
behörden dazu ausgewählt würden, sondern auf 
förmlich organisirten , zu gleichen ThcÜcn aus Geist- 
lichen und Weltlichen bestehenden, durch freie Wahl 
der Prcsbyterien gebildeten Synoden. Eine solche 
Reorganisation der evangelischen Kirche würde 
sicher dem Verfall des kirchlichen Lebens zu weh- 
ren geeignet seyn: n# möge Niemand sich täu- 
schen, und ohne lebendigen Sinn und redlichen Ei- 
fer für echtes Kirchenthum von den Formen der 
V erfassung allein schon das Heil unserer Kirche 
erwarten; Jeder vielmehr, wie hoch oder niedrig er 
stehe, in welchem Maafse und in welcher Weise er 
auch zur Förderung des kirchlichen Lebens mitzu- 
wirken berufen sev, immerdar eingedenk seyn, dafs 
„der Geist lebendig macht, der Buchstabe aber 
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Ls. 



MATHEMATIK. 



Bhauivsckwkio, in d. Schulhuehh.: Die Grüßen- 
lehre. Handbuch für Gymnasien und den auf 
dieselben vorbereitenden Unterricht. ZtceHer 
Thcil: die Raumlehre, in drei Abtheilungen, 
nebst einer Sammlung von Aufgaben zur Lehmig. 
V ou Joh. Chr. Koken, 1830. 8. ( 1 Rthlr. 4 gGr. ) 

Die Einleitung in geometrische Elementar -Schrif- 
ten ist, in so fern sie eine fthiloso/ihitc/ie Herleitung 
der Grundbegriffe bezweckt, worauf es beim con- 
struetiven Anschauen, oder der synthetischen Raum- 
Erkenntnifs , zunächst ankommt , in der Regel 
durchaus ungenügend; ur.d in der That, wenn wir 
erwägen, dafs jene Grundbegriffe zu den metaphy- 
sischen Problemen vom nothuendigen Scheinen , d.i. 
vom siibiecHren Dascyn der Dinge gehören, so läfst 
sich leicht erkennen, 'dafs ihre gründliche Erörterung 
weit über das Fassungsvermögen der Anfänger im 
Denken hinaus gehen müsse. Jede andere Darstel- 
lung aber ist weniger als gar keine im Wertke, weil 
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sie auf Irrthiimcrn beruht und Jrrthilmcr veranlagt. 
Deshalb ist das kluge Vorfahren des grofson lüu- 
hlides, kurze und deutliche Giundcrklärungcn und 
Grundbestimmungen, als eine Art logischer Gesetz- 
gebung, deren Wahrheit und Vortrcfflirhkcit sich 
später bewährt , vornnziischtckcn , nicht genugsam 
rar Nachahmung anzuempfehlen. 

„Dasjenige, worin wir seihst und alle durch 
die Sinne wahrnehmbare Dinge uns erscheinen , nen- 
nen wir Raum, und steilen ihn uns als etwas vor, 
das ein unendliches in sich zusammenhängendes Gan- 
zes ausmacht," sagt der Vf. gleich im Anfang. Es 
ist aber nicht der Raum, in welchem wir die Dinge 
wahrnehmen, sondern es sind offenbar die Dinge, 
durch deren Wahrnehmen wir zu einer Abstraction 
des Raumes gelangen. AVenn daher der Vf. gleich 
hierauf sagt : „Die Vorstellung des unendlichen 
Raumes ist rein, d. h. nicht durch die sinnliche 
Wahrnehmung ( Erfahrung) in uns entstanden, son- 
dern in uns. : I » Verstände selbst begründet", und 
dann wieder: „das Unendliche, als ein Ganzes, kann 
der menschliche Verstand nicht fassen, u. s. f.", 
so verwickelte er sich in die offen barsten Widersprü- 
che, auf deren Entfaltung wir uns übrigens nicht fer- 
ner hier einlassen zu müssen glauben. 

Sollte es überhaupt aul'ser der clnssischen con- 
struetiren Methode, noch eine andere, für elementare 
Darstellung der Geometrie geeignete geben, so wäre 
es die analytische in Forin dor Synthcsis, d. i. die 
durch den Act der Bewegung geleitete. In dem 
Compendium des Hofrath Inibant besitzen wir einen 
sehr achtbaren, und wir dürfen wohl sagen, den ge- 
lungensten Versuch dieser Art. — Allein auch ab- 
gesehen tob der unerträglichen Weitläufigkeit, in 
welche man sich bei consequenter Durchführung 
dieser Idee bereits schon bei stereometrischen Be- 
trachtungen versetzt sehn dürfte; ubgeschn von der 
Schwierigkeit so mancher Constrnctionen durch Be- 
wegung, z. B. bereits des Flächenraums eines Drei- 
ecks, wobei begreiflich die Appellation an ein Pa- 
rallelogramm, mittelst Legiing einer Diagonale, als 
zum Princip de» Starren gehörig , wegfallen miifste: 
so tat nicht aufser Acht zu lassen , dafs jede Bewe- 
gung ihre Bahn bereits voraussetzt, mithin die ganze 
Methode in einer Umkehrung der Functionen dos 
Erkenneas und Anschauens besteht, die ihren 
Nutzen haben kann, alier für wissenschaftliche, d.i. 
streng logische Darstellung der Elemente, ganz un- 
anwendbar ist. 

Der Vf. hat nnn, wie bereits ein oberflächlicher 
Blick auf sein Werk zeigt, das so eben besprochene 
Compendium benutzt , so oft es ihm gut deuchte, 
ohne jedoch auch nur entfernt die darin enthaltene 
Eleganz der Darstellung zu erreichen; ja, indem 
der Vf. aus jenem Versuch hier und da ein Stück 
abbricht, wird die Einheit und Symmetrie des ganzen 
Werkes zerstört. 

Ohne Vorkehrung nnd gleich ins Grofse hinein, 
betreibt z. B. der Vf. S. 16 den Satz von dem Werthe 
der Winkel- Summe in 



Figuren: diVAufsonwinkel i welche nach einer Seite 
hin gebogen sind, betragen zusammen 4 Rechte, weil 
sie, um einen Funkt vereint, zusammen eine gnuze 
Umdrehung aufmachen ; aber gerade dieses ucil, 
gerade diese Unabhängigkeit zwischen progressiver 
und rotirender Bewegung, wie der Hofrath Thibaut 
sagt, diese Notwendigkeit des Aufeinanderfnllens 
der änfsersten Grenzen nach dem Aneinanderlegen 
der Schenkel jener Aufsenn inkcl, ist es, welche 
die ganze Lehre von den Parallel - Linien mit allen 
ihren Schwierigkeifen als gegeben voraussetzt. 

Die Lehre von der Congi uenz der Dreiecke wird 
dessen ungeachtet auf dem längst betretenen Wege 
der festen Construction zu Stande gebracht; minde- 
stens sehen w ir in der Anwendung von Ciikelschuit- 
ten kein phoronomisekes Element. Wollte der Vf. 
hingegen die Bedingungen untersuchen, unter wel- 
chen Dreiecke durch(ihrcrQuautität nach bestimmte) 
fortschreitende und drehende Bewegung zu bilden 
sind, äo hätte derselbe die Trigonometrie in An- 
spruch nehmen müssen: denn wenn man aus einem 
Punkte so und so weit in gerader Linie fortschrei- 
ten, sich dann um einen gewissen Winkel dreht, 
wieder um ein Gegebenes fortschreitet, und nun zu 
dem Anfangspunkt zurückkehren will, so mtif> man, 
wofern man nicht ganz empirisch handeln will, zu- 
vor den ^ inkcl berechnen , unter welchem die Hütk- 
kehr möglich wird. — Und es war wieder das 
feine Auge eines Euklides , welches dieser Möglich- 
keit ,fi priori zu begegnen wufstc, indem er zwei 
durch hinreichende Merkmale ninruuirte Dreiecke 
identificirte. 

Nachdem der Vf. S. 40 den Satz, dafs zwei ge- 
rade Linien, welche in einer Ebene so liegen, dafs 
die durch den Schnitt einer dritten geraden gebilde- 
ten innern AVinkel zusammen 2 Rechte betragen, 
sich nie erreichen können , nochmals auf die ge- 
wohnte Weise bewiesen, dann aber den Nebensatz 
aufstellt, dafs sich nämlichLinien schneiden müssen, 
wenn die Summe der innern Winkel weniger beträgt, 
wobei, statt des Beweises, auf die Construction der 
Dreiecke hingewiesen wird; nachdem derselbe dann 
in einer Anmerkung gesteht, dafs der nach lliibuuCs 
Anleitung gegebene Beweis mangelhaft sey, und 
Enklides denn doch wohl Recht habe, den Satz als 
Axiom aufzuführen, kommt der Vf. zu der pikanten 
Frage, ob es wohl nicht am. Ende eine gleiche Be- 
wandtnifs mit allen Lehrsätzen der Congrucnz und 
dergleichen habe? — Hierauf müssen wir erw lo- 
dern: 1) dafs derselbe allem Anscheine nach weder 
Eii'Jid, noch Thibmrt so genommen, wie es jene 
Schriftsteller wahrscheinlich beabsichtigten, ver- 
standen werden zu wollen, und 2) dafs durchaus 
keine Rückwirkung von jener Diäresis auf die Con- 
grucnz der Dreiecke -stattfinde, wofern dies» nur so 
genommen wird, wie sie genommen st-\n will, uiim- 
ich gerade so, wie sie EuhUdcs darstellte. 



f, 



Die Lehre ron den Verhältnissen zwischen Li- 
nien, und die sich darauf begründende von deiAohn- 
liekkeit der Figuren, bedarf zu ihrer gründlichen 

Dar- 
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Darstellung jenes in der Exhaustions- Methode der 
Alten begründeten Princips der Evolution des Mehr- 
förmigen, welche hier in der Gestalt de» Messens 

Irischen Messens *o 

Abweichung von ihr nur als eine VerunTolikomniung 
I>etrachtet werden nuifs; daher dem Vf., welcher 
hier das in neuern Schriften oftmals vorkommende 
Divisions - \ erfahren anwendet , nur das Zeugnifs 
gegeben werden kann, seinen Gegenstand so deutlich 
und vollständig behandelt zu haben, als es oberfläch- 
liche Betrachtungsweise überall zuliifst. Ganz cou- 
»eunciit handelt auch der Vf., den Pi thagor.'iisrhen 
Lehrsatz nun durch die Aehnlichkcit der Dreiecke 
zu denionstriren , da doch bei ihm einmal der Unter- 
schied zwischen Synthesis und Analysis, d.h., hier 
zwischen Uonstruireii und Rechnen, aufgehoben ist. 

Der Stereometrie schickt der Vf. die Lehre 
von (der Lage der) Ebenen voraus, und zwar ganz 
recht, weil diese Leine (einerlei mit der sogeiiann- 
ten Sphärik) so zu sagen die Brücke zwischen der 
Betrachtung von Linien und Kornern bildet; nur 
wlirc zu wünschen, es hlitte dem Vf. gefallen wol- 
len , auch hier vollständiger in der Aufführung 
der LeliraM/e, Schürfer in ihren Beweisen auf- 
zutreten. Dieses Ungenügende der Ueberzeugnng 
trifft z. ß. gleich den ersten Lehrsatz, von dem 
Scnkrccktstelin einer Linie auf einer Ebene, ange- 
nommen, dafs sie im Durchschnittspuiikte zweier 
Goraden mit ihnen rechte Winkel bildet, wo statt 
des Beweises die Vorstellung gegeben wird, wie 
eine Ebene, als durch Umdrehung eines Perpendi- 
kels um eine Axe hervorgebracht , können ge- 
dacht werden. Hier erblicken wir also wieder die 
Einführung von Bewegung in die Geometrie, und 
zwar nach Anleitung eines mehrfach genannten Vor- 
hildes; wiederholen können wir es nur, was wir in 
dieser Beziehung bereits früher sagteu, dafs jenes 
Vorbild durch den Vf. nur höchst unvollkommen 
erreicht wurde, gesetzt auch, dafs wir die Einmi- 
schung der Bewegung in die Geometrie überhaupt 
gestatten könnten; denn offenbar hat es der \ f. 
übersehen, dafs beide Alien der Bewegung, die 
progressiv, parallel mit sich selbst fortrückende 
Bewegung einer Geraden, und die drehende, Fla- 
chenwinkel und Ecken beschreibende, mich hiermit 
einander combinirt betrachtet -werden müssen; und 
der Vf. darf wegen der HeterogenitJit beider Bewe- 
gungsarten keinesweges ohne Weiteres behaupten, 
dafs eine Fläche, in welcher jede progressive Bahn 
nur gerade Linien produeüt ( d. i. eine jede Ebene 
nach der gewohnten «synthetischen Vorstellung), 
durch Rotation um eine senkrechte Axe 
»cyn müsse. 

{Dir Bachlu/, fol S t.) 



MINERALOGIE. 

Stüttoart, b. Hoffmann: Taschenbuch der Edel- 
»teinkunde, für Mineralogen, Techniker, Künst- 
ler und Liebhaber der Edelsteine; bearbeitet von 
Dr. J. Reinhard Blum , Priratdocent der Mine- 
ralogie zu Heidelberg u. s. w. 1832. XVI u. 
356 S. und V lithographirte Tafeln. 12. 
(2Rthlr.) 

Schon früher gab der Vf. heraus : DUiSehtnucktteine 
<md ihre Bearbeitung. Hoidelb. 1828. — Die vorlie- 
gende Schrift Uber denselben Gegenstand ist aber viel 
vollständiger als jene, und in der That in raannich- 
facher Hinsicht zu empfehlen. Mit gleicher Bündig- 
keit und Genauigkeit sind die Edelsteine, besonders 
auch von dem historischen, technischen und com- 
merziellen Standpunkte noch nicht behandelt wor- 
den. Das Mineralogische darin ist zwar etwas all- 
gemein gehalten, aber richtig und für den Zweck 
ausreichend. Die Nachrichten Uber die Behandlung 
der Edelsteine; Sammeln, Schleifen und Fassen, und 
Uber ihren Werth, beziehen sich anf das Neueste der 
Technik, des Handels und der Mode. Gern unter- 
schreibt Ree. dasjenige Urtheil, welches Herr twr 
Leonhard über diese Arbeit in dem von ihm derselben 
beigefügten V orworte abgegeben hat. Es heifst darin 
unter andern: „Anlage und Ausführung dieser Schrift 
verdienen Billigung; namentlich wurden die minera- 
logischen , physikalischen und chemischen Merkmale 
der Edelsteine bündig und klar für den entwickelt, 
der sich in der Sache unterrichten will. Viel Sorg- 
falt wendet« der Verfasser auf die technische Be- 
hundlung der Edelsteine: ei» mehrjähriger Aufent- 
halt in einer Stadt, wo Bijouterie- Arbeiten lebhaft 
getrieben werden, verschallte ihm nicht wenige eigene 
Erfahrungen , die interessant und belehrend sind. 
Wir erachten uns darum überzeugt, dafs das Buch 
nicht allein Künstlern, die Edelsteine schleifen und 
schneiden, so wie Juwelirern und denen, welche 
Handel damit treiben, wesentlich nutzen, werde, 
sondern wir glauben, dafs dasselbo die Aufmerk- 
samkeit aller Freunde der Mineralogie verdiene, 
die jene Natirrkörper sammeln, welchen in mehrfa- 
cher Beziehung ein so hoher Keiz verliehen ist." 

Das Buch verbreitet sich nicht allein über all« 
Im engern Sinne sogenannten Edelsteine; auch die 
vormals unter dem harnen Halbedelsteine begriffenen 
linden ihre Stelle darin. Die am Schlüsse beigefügt« 
Tabelle über Farbe und sperifisebes Gewicht der 
Edelsteine ist praktisch brauchbar. Die fünf Tafeln 
Linien -Zeichnungen von Vorrichtungen zum Schlei- 
fen, Schnitt- und Krysta II -Formen der Edelsteine 
dienen zur zweckmässigen Erläuterung des Textes. 

Die Jfulsere Ausstattung des Buchs ist löblich. 

K. Ii. 
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MATHEMATIK. 

Brai'Nschwkio , in d. Schulbuch)). : Die Größen- 

lehre. Zweiter Theil: Die Raumlehre 

Von Job. Chr. Koken u. s. w. 



(Btithtufs von Nr. 16.) 



'ie Trigonometrie war der Vf. , •nie ein Blick auf 
die Darstellung zeigt, ebenfalls nach seinem Vor- 
bilde darzustellen bestrebt, Jedoch mit eigenen Ab- 
änderungen untermischt, dio wir uns keinesvreges 
als Verbessern n gen zu bezeichnen erlauben dürren: 
denn es bleibt bei der Arbeit des Vfs völlig unklar, 
ob sich derselbe zu den Verhältnissen, oder zu den 
Brüchen bekennt, d. h. ob er den trigonometrischen 
Functionen eine geometrische, oder eine arithmeti- 
sche Bedeutung beimifst. Auch wirft diese anfang- 
liche Unklarheit ihren Schatten über die ganze Dar- 
stellung, da der Vf. z.B. bald aus den Figuren, bald aus 
den Formeln die Bedeutung ihrem Werthe narh be- 
stimmter Funrtionen zu entziffern strebt — ein Ver- 
ehren, welches die Darstellung verwirret und ihr 
die Kürze und Eleganz raubt, deren sie ßhig ist. 

Von trigonometrischen Functionen zusammen- 
gesetzter Winkel oder Berechnung der Tabellen und 
was damit zusammenhangt, ist zwar nicht die Kode ; 
dagegen durften wir erwarten, die Auflösung gerad- 
liniger Dreiecke und den Gebrauch der Tabellen 
recht zweckmüfsig und deutlich auseinandergesetzt 
zu finden. Diesen Erwartungen w ird indessen nicht 
entsprochen; Ausdrücke wie S. 180: 



, ein . iabb. acb . ac . rad. tabb. , 
ab ~ "«»Tim abc. rad. tabb. °* d 8 L . 
beleidigen das Auge und verwirren den Anfänger. 



S. 185 ist der Ausdruck fg . ß 



b . ein 



über- 



flüssig, weil der Vf. nicht aus ihm, sondern aus der 
bekannten Figur, den bekannten, log.irithmisch 
brauchbaren ableitet. 

Um aus zwei Seiten mit dem eingeschlossenen 
Winkel die dritte Seite zu berechnen, giebt der Vf. 



die Formel a = /" b' + c 1 — 2t ,c. rosa, die gar nieh* Cot A + cot <i 2.cos-\{A+a) .cos J 
logarithroisch brauchbar ist. Ferner beliebt es = 2*in\(A+a) ein j(A + a) 
dein Vf., bei der Berechnung dreier Seiten aas ei- ™*2 coj ' (A + a) Ä co$i lA + a) Ä 



nero Winkel, statt der bekannten kurzen Formel 

f/.«rX L.Z. 1833. Dd 



• 9, (tt+b — e).(a—b+e) ,. , , . 
««* \u= ^ ^—L die folgende zu 

substituiren: ein a = 

(,,— b + € ) . (g + b-e) .(b + c+a). b + c — a) 
2 . b . c * 
welches man doch unmöglich eine lobenswertho Neu- 
erung nennen kann. — Nichts ha'tte mindestens den 
Vf. gebindert, die erst S. 199 gegebene Ableitung 
für den Sinus und Cosinus des halben Winkels aus 
dem Cosinus des ganzen Winkels jenen Gleichungen 
voranznschicken , da es in der Trigonometrie min- 
destens gestattet ist, die vorbereitenden von den 
wirklich praktischen Lehren zu trennen und in eine 
zweckmässige Verbindung zu bringen. 

Den Beschluß der theoretischen Betrachtungen 
machen goniometrische Relationen, deren Nutzen wir 
um so weniger anerkennen , als sie (gerade weil sie 
am Ende stehen) nirgends in die Ableitung und Um- 
formung der die Auflosung der Dreiecke bezwecken- 
den Formeln eingreifen — von Analogien, Differen- 
zen und Fehlern ist aber vollends gar nicht die Rede. 
Was hat also der Vf. mit der Airfsteliiracjdieses 
Anhangs bezwecken wollen? Nene Relationeiriinden 
wir nicht eine, wohl aber giebt es eine grofse ZuW 
hier übergangene; auch ist die Ableitung der aufge- 
stellten Formeln weder gedrungener, noch geschieht 
sie in einer natürlichem Folge, als in der übersre- 
fsen Zahl langst gedruckter trigonometrischer Ele- 
mentar- Schriften. Im Gegentheil kann z. B. die 
Gleichung für sin (n ± m) oder cur (n±m) t seihst mit- 
telst einer Figur, viel anschaulicher abgeleitet wer- 
den, als dieses durch de* Vf. geschehen ist. 

Fast möchte man auf den Gedanken kommen, 
dnfs es dem Vf. nur darum zu thun war, einen Schatz 
von Gelehrsamkeit vor unsern Augen zu entfalten 
(ein Fehler, in den leider schon mancher Trigono- 
meter gefallen ist!): denn sonst liefse sich auf keine 
Weise der Grund gedenken, aus welchem der Vf. 
S. 206 A. S. fast mit unglaublicher Ausdauer Formeln 
folgender Art aufstallt: 

A) Gesucht Tang \ (A + a). 
SinA+sih a _ 2»in j {A+a) . co»^(A—a) 
Cot A + cot a 2. coj ]{A+a) .cos$(A—a) 
2 xin \ ( A +«) ein \ ( A + a) . .... , 



Digitiz.ed .by 



^Google 



SU 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER zur a. l. z. 



212 



B) Gesucht Cotang \ (A+a). 
Sin A— sin a _ 2cp* j(A + a).sin i (A — a ) 
C^A—cosa ~ 2sin i (A + a) .sin {(A—a) 

2<m;(-i+«) • sm\(A + a) 

Und so führt der Vf. in dieser Art fort Formeln zu 
entwickeln , deren Natur und Nutzen einem Leser, 
wie wir ihn hier voraussetzen dürfen, gänzlich ver- 
borgen bleiben. Hierzu kommt noch, dafs selbst bei 
diesen Ableitungen nicht immer Alles in der besten 
Ordnung ist: so z." B. fehlt in den eben genannten 
Gleichungen B das Minuszeichen , weil cos (n m) 
— cos (u — m) s — 2 sm n . sin m, mithin 
smA — sma _ _ cq ,^ ^ 

cos a — cus a 

Ree. kann demnach nicht umhin, auch diesen 
zweiten Theil der Gröfsenlehre als aus heterogenen 
Bestandtheüna (verschiedenartigen Büchern) »Min- 
der schaffenden Einheit 
ohne zureichenden Grund 



mengesetzt, entblnfst 
der Gedanken, mithin als 
erschienen , zu betrachten. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Carlsri in , b. Müller : Geschichtliche Darstellungen 
zu Friedrich v. Schillert dramatischen Werken. 
Von Fr. ÄtfiVtf. 1830. VII u. 472 S. 8. (lRthl.) 

Ein jeder Versuch zur Verherrlichung unsers ech- 
ten Nationaldicbtcra— < denn als ein solcher giltScA//- 
beizutragen, istdaukenswerth und mufs von den 
Freiottlcii des zu früh geschiedenen Dichters als ein 
willfcWnmnos Todtenopfer entgegengenommen wer- 
den. Denn noch ist hei weitem nicht genug für die 
-Werke Schülers geschehen. Wir besitzen zwar in 
der neuesten Gesamratausgabe eine typographisch 
schön ausgestattete Ausgabe, aber es fehlt uns zu- 
vörderst noch an einer Biographie des Dichters, zu 
der jetzt, aufser dem Köraer'schen Abrisse von Schil- 
lers Leben, der Briefwechsel zwischen Schiller, 
Humboldt und Göthe, ganz besonders aber die Erin- 
nerungen der Fr. v. H'olzogen, auf < i ordentlich rei- 
che Beitrüge liefern; es fehlt uns weiter an einer 
Ausgabe, die durch historische Einleitungen und 
Erörterungen, durch ästhetische und sprachliche 
Anmerkungen ein würdiges Denkmal des Schiller- 
scheu Geistes genannt «erden könnte, gleichwie 
sich England einer solchen Bearbeitung seines Sha- 
kespeare erfreut, und wie Walter Scott s Merke auf 
inichf.iche Weise nusjieslnltet sind. Auch «Itter 



uns haben T. W, F. Sc'/.mitH in seinem „Tnscheu- 
buche deutscher Homanzen", daun F. IK Hefter in 
seinen „-Vorlesungen ü!>er Schiller und Göthc", da- 
zu- vorgearbeitet, und auch sonst, wie in Völliger'* 
Aufsätzen in dem Taschcnbnehe Minen a und in 
den Vortrüge» des Schiller - Vereines in Stuttgart, 
liegen lua'nehe vi erthvolle. Materialien bereit, die nur 
der Sammlung und Ordnung bedürfen. Was den 



Klopstock'schcn Oden zu Theil geworden ist, 
dienen vor allen Schiller'* Werke. 

Hr. Schüft hat nun nicht allein einen glückli- 
chen Gedanken bey Abfassung seines vorliegenden 
Buches gehabt, sondern ist auch mit unverkennba- 
rer Liebe zu Schiller bey der Ausarbeitung dessel- 
ben zu Werke gegangen. Dicfs ist der erste Vorzug, 
den \\ ir gern unserm Vf. zugestehen. Er hat es unter- 
nommen, die durch Poesie und Kunst idenlisirtcn Per- 
sonen und Ereignisse aus den Regionen der Phantasie 
in die Welt der Wirklichkeit herabzuziehen, um uns 
die Kunst des Dichters um so mehr bewundern und 
uns sehen zu lassen, was er aus den durch die Ge- 
schichte ihm gegebenen Stotfen hervorzubringen ver- 
standen hat. Nun ist es aber bei Scbiller's drama- 
tischen Werken eine auffallende Erscheinung, dafs 
die geschichtlichen Entdeckungen und Forschungen 
der neuem Zeit uns die meisten seiner Helden und 
Heldinnen, einen Don Carlos, einen Waldenstein, 
eine Maria Stuart, in einem ganz andern Lichte er- 
scheinen lassen , als in welchem Schiller sie gesehen 
hat, und dafs dadurch ein, wie es scheint, nachtei- 
liger Zwiespalt zwischen der Geschichte und der 
Dichtkunst entstanden ist. Lesen wir nun gar, dafs 
Schiller nach seiner eigenen Aeufserung (Erinner, 
der Fr. v. Wolzogen. I. 341. und Briefw. mit Göthe, 
III. 57) die Geschichte überhaupt nur als ein Maga- 
zin für seine Phantasie betrachtete, und dafs dio 
Gegenstände sich mufsten gefallen lassen, was sie 
unter seinen Ha'ndcn wurden, so dürfte wohl ein 
Mifstrauen über des Dichters W ahrbeitssinn uns be- 
schlcichcn. Es ist daher gewifs ein löbliches Unter- 
nehmen, diese anscheinenden Dissonanzen aufzulö- 
sen und darzuthun, wie die geschichtliche Wahrheit 
von Schiller nie absichtlich verletzt worden ist und 
wie der Dichter, wenn er auch in Nebenpnrtieen 
der geschichtlichen Wahrheit untreu geworden zu 
seyn scheint, doch in der Hauptsache und in dem 
Ganzen seiner Darstellung dem Charakter treu ge- 
blieben ist , den die wirkliche Geschichte seinen Per- 
sonen gegeben hat. Ein solches Werk möchte nicht 
unpassend „Wahrheit und Dichtung in Schiller'» 
Werken" üh 



Hr. Schutt führt uns nun zuerst in die Geschichte 
Wallenstein's (S. 1—139). Er hat dieselbe nach Khc- 
vcnhiller, Herchenhahn und andern frühern Schrift- 
stellern crz.'ihlt, die neuem Aufklärungen aus den 
durch Fr. Förster herausgegebenen, ungedruckten 
Briefen finden wir jedoch nirgends benutzt. Der 
Vf. wilrd» dadurch zu interessanten Aufschlüssen 
gekommen sovn. Die Abhandlungen Fr. r. Rau- 
tners im llistor. Tniehenb. fh* 1832. 8. 129 — 137 
und M. v. Frcyberys in Vachner^s und Zierl's neuen 
' Beitriiqen zur rat erland. Geschichte (München 1832.) 
Bd. I/H.7. konnte Hr. Schutt noch nicht benutzen. 
Wir haben also hier eine ziemlich ausführliche Er- 
xa'hinng von Wallenstein's Leben und Schicksalen, 
die fifr den gewöhnlichen Leser vollkommen ausrei- 
chend ist. Leber W"s. Schuld 5 oder Unschuld ver- 
• J * 4 mag 
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wag der Vf. freilich sich nicht deutlich auszuspre- 
chen, doch zeigen einzelne Aeufserungen (besonders 
S. 138), dafs auch er, wie aus den neuem Forschun- 
gen ziemlich einleuchtend hervorgeht, der Eifer- 
sucht der Fürsten und den Klinken seiner Feinde 
einen bedeutenden Thcil von Wallcnstein's Unglück 
beimiTst und seine Verrlithcrei für nicht so ausge- 
macht annimmt , als neuerdings Joh. Siwr*chil in sei- 
nem mißlungenen Versuche über Wallenstein (S.|109 
bis 128) gethan hat. Aber in Beziehung auf Schil- 
lern Darstellung hat Hr. S <ch. nicht gesehen , worin 
das eigentlich 1 ragische in Wallcnsteiu's Charakter 
liegt. Wallendfcin erscheint nämlich in einem un- 
glücklichen Zwiespalt« mit sieh seihst, er kann 
keinen festen Gesichtspunkt für seine Stellung ge- 
winnen: er ist bald der geborne böhmische Edel- 
mann, und als solcher und als Soldat dem Kaiser 
zum Gehorsam verpflichtet ; er ist aber auch wieder 
der souveraine Herzog, zwar durch die Gnade des 
Kaisers, aber im Gefühle seiner Kraft und Einsieht 
Aich höher stellend und so durch seine V\ i Keimkraft der 
Subordination zuwider handelnd. Hierin liegt seine 
Schuld, diefs giebt ihn seinen Feinden preis nnd 
führt seinen Untergang herbei. Schiller hat diefs 
sehr gut eingesehen und in jenem berühmten Mono- 
loge (Wallenstein's Tod, Act JU Sc. 4) passend aus- 
gedrückt : 

■*' E» wir nickt 

Mein Ernst , beschlokne Sache w»r es nie. 
In dem Gedanken blofs gefiel ich mir; 
Di« Freiheit reiste midi und das Vermögen. 

Im Verlaufe der Erzählung hat es uns befrem- 
det, Ferdinand II einen „gutiuüthigen" Fürsten ge- 
nannt zu sehen (S. 30), so wie auch das Ra'sonne- 
roent (S. 87) über sernc Thränen bei Gustav Adolphs 
'Golfer besser unterdrückt würe. Ungerecht aber 
ist Hr. Seh. gegen Gustav Adolph gewesen. Was 
•oll man von einer Stelle sagen, wie die folgende 
ist: „ Gustav, ergriffen und erblindet von der ur- 
sprünglichen Wildheit seiner nordischen Abkunft* 1 
(S. 07), oder von dem Vorwurfe der Herrschsucht 
oder Eroberuag8lust (S. 70. 71), oder wenn der Zug 
Gustav*» nach Sachsen vor der Schlacht bei LUtzen 
nicht als grofsmüthige Hülfe, sondern als die Besorg- 
ni£s für seiaeSelhsterhnltuug geschildert wird (S.72). 
-Auch wissen. -vir nicht, wie der Vf. es entschuldigen 
will, den Schlachtruf: „Gott mit uns" und „Jesus 
Maria" als gleichbedeutend mit „ängstlichen Gebe- 
ten und vermessenen Flüchen " zu nehmen (S. 77). 
Wer einmal in einer Schlacht gewesen ist, kann ihm 
nagen, dafs selbst die ältesten Krieger sehr hfiufig 
vordem Anfange des Treffens beten, und dafs sehr 
frivole Gemüfher sich in einem solchen Augenblicke 
zur Selhstbetrachtiing gestimmt fühlen. Wie viel 
aaehr mufste diefs hei einem Kriege der Fall seyn, 
wie der dreißigjährige war, der im J. 10.12 noch nicht 
aufgehört hatte ein Kcligionskrieg zu seyn. Das 
Ufihcii über Oxenstierna (S. 88) ist durchaus falsch : 
wir erinnern uns nicht, etwas so Irriges über die- 
nen Ehrenmann gelesen zu haben» 



ABZ 1833. 21« 

Don Carlos <S. 143—177). Eine leicht skiz- 
zirtc Darstellung, die aber nur Bekanntes giebt, 
was man aus Farn. Sirada, Vubrera, Thnanas und 
St. Real schon weif«. Soden'* Erzählung: Don Car- 
los im 2tcn Theile seiner Er/ah hingen , thut für Un- 
untnrrichtete dieselben Dienste. Aber die kritische 
Behandlung Ranke's in den Weiter Jafirbb. der Lite- 
ratur 1829. Bd. XLVI. S. 220-200 (vgl. jetzt mit 
Fr. r. Räumer s Briefen au» Paris, h 113—157) ist 
Hn. Schutt fremd geblieben , was nicht hülte gesche- 
hen sollen. Doch ist Don Carlos im Allgemeinen 
richtig geschildert: nur Einzelnes bedarf der Berich» 
tigung, wie die Unterhandlungen über Philipps 
zweite Vermählung, Carlos Stur/ von der Treppe 
und einzelne Punkte aus der Zeit seiner Gefangen- 
schaft. Fälschlich wird auf S. 107 da» Mährchen 
von Carlos Vergiftung und Philipp's Mitwissenschaft 
wiederholt. Der König bedurfte solcher Mittel ganz 
und gar nicht , wie aus Ranke** und Räumer** Er- 
zählungen deutlich hervorgeht und eine unbefangene 
Betrachtung der Lage der Dinge schon lehren kann. 
Aber licht ig ist der Tod der Köuigin (S. 171) ange- 

f;eben, worüber die veiictianischen Gesandtschafts- 
»erichte vom .'Iten Ort. 1508 bei Ranke keinen Zwei- 
fei mehr übrig lassen. Philipp 11 ist (S. 143 f.) im 
Geschmacke der grofsen Lesewelt geschildert, auch 
mit etwas demokratischer Beimischung, wo denn da» 
Gute seines Charakters und seiner Herrschereigen- 
thümlichkcit gar zu sehr zurückf ritt. Ranke (Kir- 
sten und 1 ulker von SM- Europa I. 120 f.) ist weit 
gerechter. 

Die Vergleichung des Schiller'schen Don Carlos 
mit dem historischen Carlos ist sehr kurz (S. 173 f.). 
Und doch liefs sich hier recht gut darthun, wie 
Schiller zwar «einen Helden zu einem poetischen 
Heiligen gemacht, aber sonst den König Philipp 
und seine Umgebung, vor allen seine Gemahlin , un- 
nachahmlich schön geschildert und ihnen einen blei- 
benden Werth zu geben verstanden hat. 

Di« Geschichte des Fiesco (S. 177-204) ist gut 
nnd angemessen Torgetragen, so dafs sie gewil» ih- 
res Zwecks nicht verfehlen wird. 

i Maria Stuart fg. 206—304). Hr. Sch. hat die 
Geschichte der Unglück liehen Königin mit w armem 
Gefühl erzählt, se dafs dieselbe eine angenehme 
Leetüre und gute Einleitung zu Schiller 's Trauer- 
spiel werden kann. Die streitigen Punkte, vor 
allen die Ermordung Darnlcy s (S. 241) nnd Maria*« 
-Schuld an derselben, über welche seihst Watier 
Scott in seiner Geschichte von Scholtland, III. 133. 
Zwiek. Lebers. ungewifs ist, hat er freilich uncr- 
örtert lassen müssen. Wenu auch Elisabeth der 
Marin Stuart gegenüber immer falsch und lieblos 
erscheint, so darf man doch auch nicht vergessen, 
was von unserni Vf. nicht angedeutet ist, dafs ihre 
Lage allerdings schrecklich war und dafs sie, wenn 
Maria frei gewesen wäre, von der beleidigten 
Frauenehre derselben, von Philippe 11 Giaubens- 
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wirth and von Frankreichs Eifersucht Alles zu be- 
fürchten gehabt hatte. In dieser Berücksichtigung 
verdient auch der Eifer ihrer Minister eine billi- 
gere Beurtheilung , und von Burleigh namentlich 
möchten wir nicht mit unserm Yf. sagen, dafs 
„ihn die Kunst gezirkelt und die Natur verlassen 
hatte" (S. 246). Bey einer neuen Ausgabe sei- 
nes Buches wird Hr.' Schutt nuch auf v. Raumer t 
itriefe ans Parit Rücksicht nehmen müssen , wo 
Th. 1. S. 80 — 215 viele Notizen Ober Maria's 
Geschichte und Gefangenschaft beygebracht sind. 
Auch sehe man Böttiger in der Minerva für 1813. 
S. 3-72. 

Der mit unverkennbarer Liebe geschriebene 
Aufsatz über Johanna d'Arc (5. 307-338) ist der 
gelungenste ini ganzen Buche. Alle Thataaehea 
sind nach den besten Quellen erzahlt , die Lage 
des damaligen Frankreich deutlich geschildert, die 
handelnden Personen gut eharakterisirt und die 
Jungfrau in der ganzen Glorie ihrer Begeisterung 
und ihrer Liebe zu ihrem Könige und zu ihrem 
Lande verherrlicht. Nur die Bemerkung auf S. 432, 
welche sich der Ansicht des Leipziger Arztes C G. 
Jörg, als sey die Jungfrau ein „hysterisches Mädchen" 
gewesen, nähert, ist nach dem Vorhergegangenen sehr 
unpassend. Für viele Leser werden auch die ziem- 
lich ausführlich mitgetheilten Verhöre der Un- 
glücklichen und ihre Schicksale wahrend der. Ge- 
fangenschaft von Interesse seyn, kurz das Ganze 
ist eine recht wohlgelungene Arbeit. Das An- 
schauliche hatte noch durch die Rcnutzung einiger 
gleichzeitigen Nachrichten über sie, die ans Lschen- 
burg"» Nachlasse in der Leipz. Literatur- Zeitung 
1820. Nr. 135 fg. und 1822. Nr. 242 fg. bekannt 
gemacht worden sind, so wie durch die Rcschrei- 
bung ihrer Gcbnrtshiitte (man s. Niemeyer*s Beinen 
IV. 1. 222 fgg. ) vermehrt werden können. Auch 
hatten Manche vielleicht eine mehr ausführliche 
Schilderung der Jungfrau, als auf S. 333 und 425 
gegeben ist, gewünscht, die Hr. Sch. aus den Es- 
sait historiaues fOrUun» (Orleans 1778. 8.) entneh- 
men konnte. Dort Gndet sich eine Abbildung nach 
einem alten Gemälde auf dem Stadthause von Or- 
leans. Die Jungfrau erscheint ohne Helm, mit 
einem Federhute, der diademförmig gebeugt, mH- 
fsig aufgestülpt, mit zwei Reihen Perlen besetzt 
und unter dem Kinne zugebunden ist; die Haare 
•ind fliegend, die Brust ist offen; sie tragt eine 
Art Mieder, einen Weiberrock mit ausgeschnitte- 
nen Aermelu, in der Hand einen Degen; die Far- 
idang ist roth mit Gold, die Orleans- 



be ihrer Klei, 
»che Stadtfarbe. 



Als ganz geharnischt, jedoch im 



blofscn Kopfe , erscheint die Jungfrau auf einem 
Gemaide im Wallraf sehen Museuro zu Köln, wel- 
ches von Ruben's Hand seyn soll. 



Der letzte Abschnitt ist der Geschichte Milk. 
Te/r# (S. 441-472) gewidmet. Eine gut gehaltene 



Wenn wir die Liebe, mit welcher Hr. Sch. den 
Dramen unsere grofsen Schiller zugetban ist, ihr 
gebührendes Lob widerfahren lassen konnten; so 
bedauern Mir, die Schreibart nicht Uberall so cor- 
rect und gleichmäßig zu finden, als es sich für 
ein solches, zur Unterhaltung gebildeter Leser be- 
stimmtes Ruch gepaßt hätte. Ausdrücke, wie: 
„Ferdinand trank widerstrebend den lethalen Be- 
cher" (S. 49), oder: „Gustav AdMph, ein nordi- 
scher Eisbar'" <S. 64), Piccoloraini brach das Siegel 
von Waüensteins Vertrauen" (S. 119),. „Hvmens 



Fackel umglänzte zum ersten Male ihr keusches La- 
ger" (S. 217), oder „das Haus sprang durch Pul- 
verin die Luft" (S. 241) und viele andro sind theils 
grammatisch falsch, theils der gebildeten Sprache 
eben so unangemessen, als die unpassenden Bilder, 
wie: „so war nun der schwarze Rocken angelegt, 
von welchem die arglistige Elisabeth in der Folge 
das Bahrtuch für die holde Maria spann" (S. 221); 
oder: „sie theiite den Hafs des Volkes gegen die 
englischen Leoparden, welche Frankreichs Lilien 
zertraten" (S. 324); oder gar S. 337 eine Verglci- 
chung der Jungfrau von Orleans mit dein Homeri- 
schen Hector. Uehrigens sind viele dieser Felder 
aus dem Streben recht lebendig zu schildern, hervor- 
gegangen, und verrnthen in dem Verfasser einen 
noch jungen Schriftsteller, der seiner poetischen 
Prosa nicht recht Herr werden kann. \ iele Stel- 
len, wie die Beschreibung der Schlacht bei LiiUen 
(S. 75 — 86), des Todes der Maria Stuart (S. 28« 
bis 296) und des Kampfes bei Orleans (S. 337—351), 
zeigen ein schönes Talent des Vfs, welches noch 
des Studiums und der Ausbildung bedarf. Aber 
warnen müssen wir auch vor Schreibfehlern. Wir 
finden Aftrhiger statt Aldringer (S. 20), Barrenberg 
statt Burenberg (S. 24), Arnheim st. Arnim (S. 29), 
liothwel , Evuli st. BothtceU und liboli (S. 167. 240) 
und andre mehr. Am befremdendsten aber war ea 
uns, fast alle aus dem Griechischen abgeleiteten 
Wörter falsch geschrieben zu finden, als: Dinattie, 
Olmpos , Sibaritten, Idille, JWi/>, fliiine; nicht min- 
der Marggraf, Charthiituer, Cidatelle tu dgl. Solche 
Fehler ist man wohl gewohnt in rbeinlandischen und 
süddeutschen Journalen und Blättern zu finden, in- 
dem in diesen verdorbene Maurer, Schneider, Com- 
pagnie- Chirurgen und ahnliche Leute die Feder füh- 
ren ; aber in einem für unsre gebildeten Lesekreise 
bestimmten Buche sollte uns Hr. Schutt keinesweges 
auf eine solche Art an die Mängel seines Vnterlan- 



G. J. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

\ Fiumfirt n. M., b. Bronner: Unparteiische Be- 
frachtungen über das Gesetz des geistlichen (Jöli- 
bats und über das feierliche Keuschheitsgelüfjde, 
besonders den Rüthen u. Gesetzgebern der ka- 
tholischen Staaten Torgestellt von dem Profes- 
sor C. A. P. Ans dem Italienischen übertragen 
lt. mit Einleitung, Anmerkungen und ergänzen- 
den u. berichtigenden Zusätzen herausgegeben 
ron Dr. Friedrich Wilhelm Cannuf. 1832. 474 S. 
8. (2Rthlr. OgGr.) 

Aucb snler dem Titel s 

Vetter das Cölibatgesetz des römisch -katholi- 
schen Klerus. Von Dr. Fr. W.C. Erste Ab- 
theilnug u. s. w. 



r. Dr. Carovc hielt.es fiir zeitgcmaTs, bei dem 



H 

Drangen der Zeitereignisse und der vielseitige!! Be- 
sprechung des Cölibats in römisch-katholischen urd 
nnti ii ischen Flugschriften, wobei namentlich die 
Gegner des Cölibats durchgängig den wesentlichen 
Zusammenhang dieses Gesetzes mit dem gesammten 
römisch- katholischen Kirchenwesen übersehen hat- 
ten, auf diesen letztern Punkt aufmerksam zu ma- 
chen , und die Hauptresultate Keiner bisherigen 
Studien Uber diesen Gegenstand öffentlich raitzuthei- 
len, so weit diefs zur genanern Bestimmung der 
Grundfrage, auf deren Lösung es ankomme, förder- 
lich «cyn möchte. Als die eigentlichen Grundfra- 
gen sie Ii! er aber nicht, wie fast durchgehend» ge- 
schieht, die beiden folgenden an : „Soll die römisch- 
katholische Kirche das Cölibatgesetz aufheben " ? 
and: „Soll der Staat den katholischen Priestern die 
Ehe gestatten"? — Vielmehr scheinen sie ihm so 
^eitern werden zu müssen: „Kann die römisch-ka- 
tholische Kirche das Cölibatgesetz abschaffen"? und: 
„Darf der vernünftig verfafste Staat unauflösliche 
Cöiibatsgelübdc oder Proresse erlauben"? Dafs die 
beiden letztern Fragen auf das Entschiedenste ver- 
neinend beantwortet werden müssen, darüber, meint 
der Vf., werde hoffentlich den Lesern nach unbefan- 
gener Würdigung der nachfolgenden Mittheiluugen 
kein erheblicher Zweifel mehr übrig bleiben, „ßw 
gottesgeietgläubige Katholik kann (S. 398) auf keine 
Weise gegen dieses Gesetz pretestiren , ohne hier- 
mit gegen die gesammte Kirchenlehre sich zn empö- 
ren. Sobald die Kirche lehret, mufs der Gläubige 
fr tön* . ül. mm- A. L. Z. 18«. 



das Gesprochene als Wahrheit annehmen; sobald 
sie befiehlt, mufs er gehorchen: denn er mufs vor 
Allem glauben, dafs sie lehrt und befiehlt in göttli- 
cher Autorität , d. h. kraft des h. Geistes, von dem 
keine Berufung möglich ist." - „Die Forderung 
der Enthaltsamkeit ist einerseits aus der gesammten 
Kirchenlehre von Gott, von der Welt und von der 
\ crmittlungjmeise Beider hervorgegangen (S. 3>i4t, 
andrerseits ist diese Forderung zum wirklichen allge- 
meinen Kirchengesetz geworden, welches eben als 
solches nicht aufgehoben werden kann." — „Bekennt 
die Sfaatsregicrung (8.411) selbst sich zur katho- 
lischen Kirche, so kann sie, ohne unkatholisch zu 
werden, kein Gesetz derselben aufscr Kraft setzen, 
da sie hierdurch ihr geistliches Oberhaupt verleug- 
nen, und ihre Unterthanen zur Empörung gegen die 
legitime Kirchenobrigkeit anreizen würde." — 

Die Übersetzung der Schrift: Considerazioni 
tmparztah sopra la legge det Ce/ibato ecclesiastico et 
shI ivto solenne di casUtit etc. dal Prof. C. A. P. 1829 
welche auf die Klage des Bischofs von Como in Be- 
schlag genommen wurde, weil sie Maximen enthalte 
die der Religion zuwiderliefen, hielt Hr. Carwt, als 
Votum eines italienischen Gelehrten und als Gegen- 
stand bischöflicher und administrativer Inquisition, 
zu den Actenstücken des anderthalb -tausendjährigen 
Processcs gegen den Cölibatzwang gehörig und für 
seinen Zweck höchst dienlich. Er lieferte daher die 
möglichst treue U.cbersetzung dieser Schrift, 



che er in den Anmerkungen alles dasjenige anreihte 
was er fiir jetzt einesteils zur VcrvollstJfndigiinr 
des Ganzen, anderntheils zur Berichtigung einiger 
Unrichtigkeiten für zweckdienlich erachtet. In ei- 
ner zweiten Abhandlung sollen, chronologisch go- 
ordnet, alle den Cölibat betreffenden Vorschriften 
Gebote und Gesetze zusammengestellt werden, wel- 
che als kirchliche Autoritäten anzusehen sind und 
somit den Leser in Stand setzen, in möglichster 
Zeitkürze die Entstehung, die anerkannten Motive 
die Feststellung und dann aucb die anerkannt immer 
läufigem Verletzungen des Cölibatgesetzes in einem 
musivischen Bilde zu übersehen. Die Gebrüder Thei- 
ner hätten zwar in ihrem Werke auch jene kirchliche 
Autorität besonders berücksichtigt, aber nur selten 
den Lrteit selber gegeben und manche nicht unwich- 
tige Stellen sejen von ihnen gnr nicht angeführt, 
die angeführten aber nicht immer genau übertragen • 
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die Uebersicht , die Hr. C*. geben wollte , erschwert 
haben würde. Letzterer verspricht nun von allen für 
die Lebensgeschichte des kirchlichen Cölibnts ent- 
scheidenden , wie Von allen dasselbe wesentlich cha- 
rakterisireuden Bestimmungen den lateinischen Ur- 
text selber in extenso und den griechischen in kirch- 
lich anerkannter Uohcrsctzung mit Beifügung der 
griechischen Worte, deren Deutung streitig ist. 
Bei allen Unrichtigem , in die Uölibafsarho ein- 
schlagenden Verordnungen wird er dagegen, um 
dio Uebersicht des Ganzen nicht zu sein- /u <mm dür- 
ren, nur mehr oder minder ausführlich den Inhalt 
derselben angelten, und hiebei meistens auf dasThei- 
ncr'schc Werk Bezug nehmen. Somit solitc seine A r- 
beit sich als ein theils ergänzender, theils berichti- 
gender Nachtrag an jenes Werk anschließen. Nach- 
dem er aber im Codex der Cölibatsverordnungen die 
Entstehung, die Feststellung und die kirchlich ein- 
gestandenen Verletzungen des noch jetzt bestehenden 
CöJibatgesetzes zur Anschauung, und in der Uebcr- 
eetzung der italienischen Schrift gegen dasselbe und 
in den Anmerkungen zu denselben dasjenige in Erin- 
nerung gebracht, was für und gegen die einzelnen 
Momente dieses Gegenstandes theils vom kirchli- 
chen, theils vom philosophischen — oder allgemein - 
menschlichen Standpunkte aus, wesentlich in Be- 
dacht zu nehmen ist , will er in einer dritten Ab- 
handlung die Idee des Priesterthums im Allgemeinen 
nnd die des katholischen insbesondere erörtern und 
die Ergebnisse dieser Forschung mit denen der bei- 
den roihergehenden Abhandlungen zusammenstellen, 
um hieraus ein zureichend begründetes Endurtheil 
über das fragliche Gesetz ableiten zu können. Um 

Jedoch dns Material, welches zur Instruction des 
'roecsses unentbehrlich scheint, den Lesern schon 
in den zwei ersten Abtheilungen in möglichster Voll- 
ständigkeit übersichtlich zusammenzustellen, wird 
schon in den Anmerkungen zu der ersten, vorliegen- 
den Abtheiliiug ein Leberblick der Variationen und 
Inconseipjenzen gegeben, in welche die katholische 
Kirche in Beziehung auf die — durch die besondere 
Persönlichkeit des Priesters bedingte oder nicht be- 
dingte— (Gültigkeit und Wirksamkeit der Sakramen- 
te — welches man als das Hauptmomcnt der Uölibat- 
gescliH-hte betrachten könne — verfallen ist. — 

Ohne uns vor Vollendung des ganzeu Werkes 
ein entscheidendes Urtheil zu erlauben über das Ge- 
lingen oder IN ichtgelingen der Streitsache des Cöli- 
hats ein für alle Mal durch gegenwärtige Erörterung 
ein Ende zu machen, müssen wir doch unser Befrem- 
den darüber ausdrücken , da In es nach dein von dem 
Vf. angegebenen C'ardiunlpunkte der besprochenen 
Angelegenheit offenbar den Anschein habe, als igno- 
rire oder weise er absichtlich den in der katholischen 
Kirche allgemein anerkannten Lnterschied zwischen 
Glaubens - und Diseipliiiargcgcnsta'ndcn zurück, urn 
der ganzen Saehe eine neue und originelle Seite ab- 
zugewinnen. Oder glaubt der Vf. seine Ansicht aus 
den symbolischen Büchern der katholischen Kirche 
geltend machen zu können? Wir zweifeln recht 



sehr. So viel bleibt unnmstöfslich: Die katholische 
Kirche nimmt die Gabe der Unfehlbarkeit nur für 
ihre Glaubenslehren in Anspruch, und hat von jeher 
sogar strenge ihre Glaulwnslekre von ihren hehr- 
meinungen , geschweige denn von Disciplinargegen- 
sta'nden unterschieden ; man müfste denn arg genug 
die Worte des römischen Katechismus: Erclesia er- 
rare non potest in fidei et worum diseiplina (Sit- 
tenlehre) auf Discinlinartfcgenstäiule ohne Ausnahm* 
be/iehen wollen; dann wären aber die katholischen 
Dogmatiker mit ihrer Lehre von der Unfehlbarkeit 
der Kirche freilich im seltsamsten Wirrwar begrif- 
fen, indem sie bei allen Uonriliarsaurtioniruugcn stets 
den obigen Lnterschied strenge festhalten, und der 
Kirche in Gegenständen der Discipliu nicht noth- 
w endig die Gabe der Unfehlbarkeit zusprechen. — 
Wo* hingegen die Widerlegung aller möglichen 
spitzfindigen Einwendungen gegen die Verehelichung 
der Priester betrifft, so glauben w ir allerdings, dafs 
der Vf. mit seltenem Scharfsinue die Gegner in je- 
dem einzelnen Punkte zum Schweigen gebracht und 
überhaupt eine sehr reiche Belesenheit in den Ouel- 
len schon in dieser ersten Abhandlung beurkundet 
habe; indefs können wir nicht bergen, dafs wir 
dennoch mit dieser ernten Abtheilung hinsichtlich 
der Form ganz und gar nicht zufrieden sind, und 
es ist unbegreiflich, wie es dem systematischen 
Denker begegnen konnte, zu übersehen, dafs man 
eine Schrift, die allgemein verbreitet werden soll, 
nur mit bitterer Mühe nnd saurem Schweifse in 
ihrem ganzen Umfange und in dem Brennpunkte 
aller ihrer Liohtstrahlen sich vergegenwärtigen und 
verdeutlichen könne, welche einen Originaltext von 
nicht mehr als t ier und sechzig Seiten, beständig fast 
mit Noten unter dem Texte begleitet und dlrtn mit 
Berichtigungen, Zusätzen und förmlichen Evciirscn 
verfolgt, weMie dreihundert, snge dirihnndiri und 
fünf und vierzig Seiten einnehmen. Die Unbequem- 
lichkeit des beständigen Nachschlagen*, das oft n«- 
thige Verweilen bei sehr ausführlichen Xnmrrkur*- 
gen, wodurch man nach angestrengtem Studium den 
Faden des italienischen Autors ganz aus dem Ge- 
dächtnisse verliert, macht dns Verlangen höchst 
fühlbar, dafs die italienische Schrift /u Anmerkungen 
beiint/t und hingegen die Zusätze des Ucbcrsetzer» 
als Hauptsache in einer zusammenhängenden Schrift 
möchten verarbeitet worden seyu. Dazu kommt 
noch, dafs, wenn das ganze \a erk drei Abtbeilun- 
gen bekommen soll, von denen wahrscheinlich keine 
3er folgenden einen geringem Umfang haben wird, 
als die erste, die gemeinnützige Verbreitung dieses 
Merkes gröfstenfheils vereitelt wird, indem sich die 
Besitzer des kostspieligen Theiner'srhen Werkes 
wohl hüten werden, ein neues, noch kostspieligere* 
Werk sich anzuschaffen, welches nur eine Ergän- 
zung oder Berichtigung des erstem seyn sollte. Bei 
weiser Ockonomie dürfte es nicht unmöglich gewe- 
sen seyn, in Einem gröfsern Bande die Materialien 
und Ideen alle zusammenzudrängen, um so mehr, als 
ITianer ohnehin einen nur hie und da etwa in Noten 

zu 
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sn berichtigenden, bereits fertigen Codex zu dieser 
Streitsache liefert. Wir hatten noch Manches hin- 
sichtlich der Sprache des Vfs (z. B. peccabel u. dgl.), 
zu rügen, auch kleinere Unebenheiten in Citatcn 
(z. B. Conc. L Lat. can. 23 statt 21); wir glauben 
aber ohnehin schon zu viel Uber eine Schrift gespro- 
chen zu haben, die noch öfter unsre Feder in An- 
wird. 



Essex, b.ßä'dekcr: Collektenreite nach Hollatul und 
England, nebst einer ausfilhrlichcn Darstellung 
des Kirchen-, Schul-, Armen- und (Jeflingnifs- 
wesons beider Länder, mit vergleichender Hin- 
weisung auf Deutschland, vorzüglich Preufsen. 
Von Theodor Fliedner, evang. Pfarrer in Kaisers- 
werth bei Düsseldorf. Krxfer Band. 1831. XVJUI 
n. 392 S. Zweiter Band. 1831. X u. 503 S. 8. 
Nebst Kupfern u. Planen und einer Kritik der 
"when Literatur Hollands vom 
(3 Rthlr. 12 gGr.) 

Der Vf. ward im Januar 1822 Pfarrer bei der cran- 



Hicr und in der Umgegend fand er so viel Un- 
terstützung, dafs nicht nur das Pfarrhaus schulden- 
frei wurde, sondern auch noch einiges Geld übrig 
blieb. „Aber es bedurfte eines Kapitals, grofs ge- 
nug, um von den Zinsen das (sie) Pfarrer-, Organi- 
sten- und Küstergehalt, eine Vermehrung des kärg- 
lichen Schullehre rgchalts und alle andern kirchlichen 
Bedürfnisse zu bestreiten , um da« Bestehen der Ge- 
meinde dauernd sichern zu können.'* Da nun das 
Hallen einer Landes- oder Provinzialcollectc zu die- 
sem Zwecke verweigert ward, so entschlofs er sieb, 
zunächst die Mildthätigkeit der Holländer, deren 
reforinirteGeneralsynodc dieser Gemeinde früher so- 
gar einen jährlichen Zusehiifs zum Pfarrergehalt ge- 
sandt hatte, in Ansprurh zu nehmen, und dann auch 
wohl denselben Zweck in England zu verfolgen. 

Die vorliegenden zwei Bände enthalten die Col- 
Icctcnrcise durch Holland vom lsten Jim. 1823 bin 
zum 28sten Febr. 1824, an welchem Tage der Vf. 
zu Helvoetsluis das englische Packetboot bestieg. 
Er sammelte in Nymwegcn, Amsterdam, Roücr- 
dam, im Haag, in Leiden, Hadem, Dortrcchf, 



gcliseben Gemeinde in dem Städtchen Kaiserswerth l t recht, im Dorfe Zeist, in Schiedam und in Dclff, 
unweit Düsseldorf. Diese Gemeinde , von etwa 200 allenthalben 




Seelen, War vor 44 Jahren durch Errichtung einer 
Sammetrahrik, wozu man evangelische Sammetarbei- 
ter ans C'rcTeld hatte kommen lassen, entstanden. 
Die jährlichen Beitrüge der Fabrikanten sowohl als 
der Arbeiter machten den gröfsern Theil der Kir- 
eheneinkünfte aus; als daher kaum vier Wochen nach 
dem Amtsantritt des Vfs die Sammctfnbrik fallirte 
and somit auch alle Sammetnrbeiter brotlos wurden, 
konnten die übrigen Gemeindcglieder deu Kirchen- 
aufwand nicht mehr allein bestreiten, um so mehr, 
da sogar das Pfarrhaus, bei dem 11 Jahre früher on- 
i Kirchenbau, den Fabrikanten verpfän- 
war und nun zur Fnllitmasse gehörte. 
Umstünden wurste auch die kirchliche 
keinen Anth; die Kirche und Schule sollte 
i eingehen und dem Vf. wurde eine andere 
Pfarrstelle angetragen. „Was sollte ich thun?" 
schreibt der Vf. S. 3: „Eine Gemeinde, welche mich 
aus der Ferne aus einem andern Lando mit Vertrauen 
eu ihrem Seelsorger gerufen hatte, sollte ich, weil 
sie jetzt in Gefahr kam, nach Miethiingsart verlassen 
und dem Untergänge preisgeben 1 Hätte ich mit sol- 
cher Lohnsucht nur verdient, den .Namen eines Knech- 
te« Christi zu tragen?" 

„Ich entschlofs mich daher, im Vertrauen auf den 
treuen Herrn der Kirche, bei der Milde der evange- 
lischen Brüder in der Nähe nad Ferne Hülfe für mei- 
ne Gemeinde zu suchen; ein Weg, zu welchem ich, 
wie unangenehm und beschwerlicher auch war, durch 
den Rückblick auf die ersten meiner Amtsvorgänger, 



mit dem besten Erfolg, wozu auch der 
Unistand nicht wenig beizutragen schien, dafs er 
das Geld sogleich auf das grofse Buch der holländi- 
schen nationalen Schuld austhat, wodurch nicht nur 
die Gemeinde den Vortheil erhielt, sogleich b pC. 
Zinsen zu ziehen, sondern auch bei den Holländern 
aller Argwohn beseitigt wurde, den sie sonst Regen 
collcctirende Fremdlinge, und wohl nicht ganz mit 
Unrecht, zu hegen pflegen. Man mufs es in dem 
Buche seihst nachlesen, mit welcher Bereitwilligkeit 
Hohe und IVicdere, Arme und Reiche, Jung und 
Alt zu dem frommen Zweck allenthalben beigetra- 
gen; und wenn auch der > f. hie und da eine harther- 
zige oder geizige Seele vergebens in Anspruch nahm, 
oder wenigstens harte »orte in den häuf nehmen 
mufste, so wird doch im Ganzen Niemand die Schil- 
derung der dabei erfahrnen ('ollccten- Freuden und 
Leiden ohne Rührung lesen können, und ein Jeder 
wird zu der Uehcrzeiigung gelangen, dafs, trotz der 
Abnahme des Glaubens an manchen, sonst für We- 
sentlich gehaltenen christlichen Lehrsatz, die wahre 
(thä(igc) chrislliche Liebe nur einer Gelegenheit be- 
darf, um sich allenthalben im schönsten Lichte /a 
zeigen. Freilich sollte sich Jeder diese Gelegenheit 
selbst schaden; indefs geschieht das auch viel im 
Verborgenen, während Manchem wohl nur das be- 
schick fehlt, um von seinem Lcberflusse seinen un- 
glücklichen Nebenmenschcn auf eine nuchltultiife 
Weite zu unterstützen. In dieser Hinsicht kann Ree. 
dem Vf. in seinen stets wiederkehrenden Klagen 
über den Verfall der reinen Kirchenlehre und über 




seinen Glauben so unermüdlich durch seino Lic- 



gemeine Verderbtheil der menschlichen /S'atur und ihre 
vMgcVImmacht sich zu erlüsen, nach Art der Apostel 
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hr vermieden wird, 
" die Wiederge- 



hinzu weisen, gegen wRrtig ..... 
M »ehr vernachlässigt oder vielme 
als auf die Krone des Gebendes, an 
hurt niid Erneuerung durch den heil. Geist und des- 
sen Gnadenwirkungen hinzuweisen." — „Dage- 
gen wird von Vielen der uns angeborne hohe Adel 
der menschlichen Natur oft und stark gerühmt, 
und diese Lehre mit hellen Farben auf den Vorder- 
grund gestellt"; so erklärt er dadurch so bestimmt, 
xu welcher theologischen Schule er gehört , dab 
der Leser sogleich den einseitig frommglHubigen 
Mnnfsstab erkennt, nach welchem in diesem Buche 
Alles gemessen wird, und es überflüssig seyn wür- 
de, wenn Ree. sammtliche Urtheile nochmals nach 
seinem (rein-wissenschaftlichen vernunftgemäfsen) 
Maafsstabe reformiren wollte. 

Uebrigens schildert der Vf. aufser dem kirch- 
lichen Leben der Holländer auch das weltliche Le- 
ben und Treiben derselben , und zwar auf eine 
iveit unbefangenere, ja mitunter recht anziehende 
Weise: z. B. Bd. 1. 8. 75. 313. Bd. 2. S. 52 u . a. O. 
Wir würden unsern Lesern gern einige Proben da- 
von mittheilen, wenn wir nicht für die Übrigen in 
diesem Buche abgehandelten Gegenstände , wiche 
trade die wesentlichsten zu seyn scheinen , noch 
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haben; Ah erangeliseh- lutherische Kirche, die m«, 
lutherische Krchengemeinsclutfl , die Renlonstranten 

Und die Taufgesinnten. 

Die refortnhie Kirche gab sich im J. 1815 
neue \ erfassung. Ein* K i rr h e n c o m m i ss i o 11 vo n II 



* , . • -» ■ iviuKun einer 
der Iranzosigcli-iefoi-mirten Kirchn 
eenow.incn war, entwarfen dieselbe, und der Koni* 
best Hl igte sie am 7ten Jan. 181«. Dieser Verfug 
sune zufolge ist zunächst dem Kirchenrath beste 
heod aus dem oder den Predigern der Cemeii.de und 
aus mehreru Vetterten, welche ans den achtung». 
teerthesien kennt n,/sre,chsten nnd vornehmsten JßZ 
me.n.log .edern zu wählen sind, die Sorge für den 
öffentlichen Gottesdienst, für den christfichen Un- 
terricht nnd die Aufsicht über die Gemeiodeirlieder 
übertragen. • 

Die zweit« kirchliche Behörde ist die Klotzt, 
Versammlung , bestehend ans. einem Vorsitzer 
nem Beisitzer, einem SecreMr, aus 2, 3 oder 4 £ 
noch der Gröfsc der Klasse, eommittirlen Gei.t£ 
'•u-^TT """» Aelteste«. Diese beauf- 
sichtigt d.e Gemeinden und Prediger der Klasse, halt 
uns gerade die wesentlichsten zu seyn scheinen, noch 0,0 «virenenrisitationen durch zwei aus seiner Mitte 
•inigen Raum aufsparen müfsten. dazu bevollmächtigte Mitglieder, übt die Kirchen 

Der Vf. bat nlmlich, neben seinem Collecten- ™JpT ^ ^^henrathsglieder , Kandidaten 

A-r w v.:, :~^ wn Aere t au f d„ s " nd "*diger in erster Instanz und darf sie suspen- 

fängnirmeesen in 1':!",? Mr P fBp vaca . nte .finden und leitet' die 



ißor vi. nni namucn, neuen scini 
/weck, seine Aufmerksamkeit insheson^ 
Kirchen-, Schul-, Armen- und Gefänguifncesen in 
Holland gerichtet , und er hat nicht nur seinen neun- 
monatlichen Aufenthalt in diesem Lande dazu be- 
nutzt, die vollständigsten Materialien über diese, 
von andern Reisenden minder berücksichtigten Ge- 
genstände zu sammeln, sondern nach seiner Zu- 
rückkauft aus England hat er sich erst mit der hol- 
lündischen Sprache und Literatur gehörig vertraut 
gemacht, und dann im Sommer 1827 noch eine Reis« 
nach Holland, Brabant und Friesland unternommen, 
nm manche Aufschlüsse persönlich nachzuholen und 
die historischen und statistischen Nachrichten, wel- 
che er in reichlichem Maafse mi itheilt, noch zu be- 
richtigen und zn vervollständigen. 

Wir wollen es versuchen, über einen jeden der 
oben angegebenen vier Gegenstä nde eine kurze Ueber- 
siebt aus den verschiedenen Hauptstücken znsam- 



I. Dat Khrchentcesen, Dio protestantische Kir- 
che in Holland zerfällt in mehrere Kirchengesell- 
schaften. Die Hauptpartien sind: die refurmirte 
Kirche, an die sich die französisch -reformirten (les 
eglises wallones), die presbvterianiseh-englischen und 



Gemeinden seit 1816 angeschlossen 



{Die Fertseteung felgi.) 



— — i f>. «eine 

Bo ™ f, « D S ^iger« «in, hat die Ober- 
aufsicht über die W ittwenkasse und bUdet die zweite 
Instanz für die beim Kirchenrath in erster Insfnn* 
entschiedenen Fülle. Sie versammelt sich alle zwei 

mSSISl gicbt zu Wen i uhtUek 

Die frovinziahynode bildet die dritte lcirfMi»!.. 
Behörde. Die eilf Kirche„prov i n Z en' < X r k, Ä 
lande sind : Ge dern Süd/.olland , Nordholland 
Seeland, Utrecht, Friesland, Oberrssel Grönin 
gen lWdbrabant, Drenthe und Limburg (wozu all« 
protestant.schc Gemeinden i« Sudniederland gehör 
ten). Zu dieser Svnode schickt jede Klasse Kineo 
Pred.ger, während nur Ein einziger AeHester, den 
d.e . Klassen der Reihe nach senden, die Laien ver- 
tritt. Sie versammelt sich im Mai j 
October, sie schJichtet die Streitig^™ Tr K ?S 
senversamm ungen prüft die angehenden Theolo- 
gen erthe.it Ji. VVablfahigkcitsz^ugi.isse Hf% 
die K.rchenzucht gegen Kirchenrathsgheder, k"b- 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

EfisKN, b.BSdeker: Coltecienreise naoh Holland und 
1 von Theodor fliedner u. s. w. 



{Fortsetzung von Kr.W) 



'io höchste Kirchenbehiirde ist die allgemeine Syno- 
de, zu welcher jede Provinzialsjnode Einen Prediger 
auch hier wird nur£m "einziger Acttester zu- 



gelassen; einer von den Predigern im Haag ist der 
beständige Sekretär', zum beständigen Schatzmeister 
wird einer von den Aeltestcn Amsterdams bestellt. 
Die französisch- reformirten Gemeinden, welche wie 
die presbyterianisch- englischen und schottischen den 
holländischen Klassen einverleibt worden sind, 
schicken jedoch einen Prediger aus ihrer Mitte auf die 
Synode ; auch sehickt die Commission für die prote- 
stantische indische Kirche einen reformirten Prediger 
aas ihrer Mitte. Sonach besteht die Sjnode aus 10 
eigentlichen Mitgliedern , oVnn die drei Abgeordneten 
der theolog. Facta täten zu Leiden, Utrecht und Gronin- 
gen haben nur eine berathende, keine beschlirfsende 
Stimme. Sie versammelt sich jährlich Einmal im 
Haag*, die Mitglieder sind an keine Vollmachten ge- 
bunden, sondern sie stimmen frei nach ihrer Ueber- 
Xcugung. Die Srnode hat die allgemeine Aufsicht 
Ober die Gemeinden, Prediger und untern Kirchen- 
behörden , die Sorge für das Wohl der reformirten 
Kirche überhaupt, insbesondere für die Handhabung 
Ihrer Lehre, für die Beförderung des öffentlichen 
Gottesdienstes, des Religionsunterrichts, der Sitt- 
lichkeit n. s.w. Sie verfafst die kirchlichen VcrortU 
nungen, -welche jedoch erst durch die königliche Ge- 
nehmigung Gesetzeskraft erhalten, und bildet die 
zweite Instanz für die Streitfälle, welche die Provin- 
zialsvnode in erster Instanz entschieden. Die 1250 
reformirten Gemeinden der Niederlande mit 1470 
Predigern und 1,400,000 Seelen sind in 45 Klassen 
vertheilt.. — Der Vf. tadelt mit Recht das in dieser 
Kirchencerfassuna vorherrschende hierarchische Prin- 
eip, indem die Laien im Grunde gar nicht vertre- 
ten sind. 

. f In Act Lutherischen Kirche Hollands, ist im J. 1701 
eine Spaltung entstanden , indem eine grofse Anzahl 
Glieder der lutherischen Gemeinde zu {Amsterdam 
sich von der alten Gemeinde trennen zu müssen glaubte, 
um sieh gegen die eindringende Geologie zu schützen 
und ihren alten lutherischen Glauben rein 
£rj4*M. BLsur A.L.Z. UM. 



reu. Diese sogenannte wiederhergestellte (herstclde) 
lutherische Gemeinde fand so viel Beistand und Unter- 
stützung, dafs sie im J. 1793 eine schöne grofse Kir- 
che bauen und eine theologische PAanzsohule für 
künftige Prediger stiften konnte. Auch in andern 
Städten fand diese Trennung Nachahmung, so dafs 
noch jetzt 7 herstelde Gemeinden mit 10 Predigern 
und 11 — 12000 Seelen bestehen; mehrere haben sich 
mit den evangelisch lutherischen Gemeinden wieder 
vereinigt. Sie erhalten sich selbst in Absicht auf alle 
ihre kirchlichen Bedürfnisse, und haben die Unter- 
stützung, die ihnen der Staat anbot, abgelehnt, weil 
dieser ihre Vereinigung wünscht und sie darum einen 
indirecten Zwang befürchten. Die Amsterdnmmer 
Gemeinde, die als die grüfste und reichste einen be- 
deutenden Einflufs auf die übrigen ausübt und durch 
drei Collegien regiert: 
1) Das Consistorium, bestehend aus 8 Aeltestcn 
und 4 Predigern. 
. 2) Das Collegium der Dtaeonen, aus 8 Mitglie- 
dern bestehend. 
3) Das Collegium der Repräsentanten, bestehend 
aus 6 Mitgliedern , welche von der ganzen Ge- 
meinde gewühlt werden. 
Mit den finanziellen Vcrwaltungssachen haben die 
Prediger nichts zu schaffen. Auch hier stimmen wir 
dem Vf. aus vollem Herzen bei, wenn er diese letz- 
tere Bestimmung allen protestantischen Kirchen zur 
Nachahmung empfiehlt. 

Die Verfassung der evangelisch- lutherischen Kir- 
che ist durch ein Reglement vom 6ten Febr. 1818 fest- 
gestellt. Sie ist ungleich mehr im Geiste christli- 
cher Freiheit und brüderlicher Gleichheit abgefafst, 
als die reformirte KJrchenrcrfassung : Anfscr dem 
kleinen Kirchenrath, bestehend ans dem oder den 
Predigern, ans A ehesten , Kirchenrentmeistern und 
Diakonen, welcher die kirchliche Aufsicht führt, be- 
steht in jeder Gemeinde noch ein großer Kirchenrath, 
zu welchem alle gewesenen Kirchenrathsmitglieder 
zugezogen werden, und der die Kirchenrathsglieder, 
die Synodalglieder und die Prediger wählt und dio . 
Rirchenrechnungen abnimmt. Die Sjnode besteht 
ans 14 Gliedern, 7 Predigern und 7 Laien; der Prof. 
des theol. Seminars zu Amsterdam hat nur eine bc- 
rathende Stimme. Es treten jährlich 2 Prediger nnd 
2 Laien ab, dio jedoch wieder wählbar sind. Die 
Srnode hat die oberste Aufsieht und Leitung der 
kirchlichen Angelegenheiten, verfafst die kirchlichen 
Verordnungen ; sie hat das Recht, dio Pjrediger, Can- 
Ff didaten 
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didaten undKirchenrathsglieder abzusetzen, und bil- 
det die zweite Instanz , welche - ror der Svnodalcom- 
mission als erster Instanz behandelt werden. Diese 
letztere Behörde, bestehend aus 6 Gliedern der Syno- 
de, führt die Beschlüsse derselben aus und behandelt 
«He gewöhnlichen laufenden Sachen vom Schlufs ei- 
ner Synodalversammlting bis zum Anfang der näch- 
sten, beaufsichtigt alJe Gemeinden, leitet die Beru- 
fung neuer Prediger, bildet die zweite Instanz für 
die vor dem Kirchenrecht verhandelten Fülle, darf 
Prediger, Kandidaten und Kirchenrathsglieder sus- 
pendiren und leitet die Prüfung der zum Kandidntcn- 
examen sich Meldenden. Die Kirchengemeindschaft 
besteht aus 46 Kirchspielen mit 57 Predigern und 
47,000 Seelen. 

Die Kirchengemeinschaft der Remonstranten, oder 
wie sie sich nennen, die retnimstrantisch-reformirte 
Bruderschaft vermindert sich mehr und mehr , indem 
sie bei Verneirathung mit Reformirten, oder bei Nie- 
derlassung an Orten , wo keine remonstrantisrhe 
Gemeinde ist, die Kinder meist reformirt werden 
lassen. Sie besteht nur noch aus 20 Kirchspielen mit 
21 Predigern und 5000 Seelen, während im J. 1809 
noch 34 Gemeinden mit 40 Predigern bestanden. Zur 
Leitung der äufsern Kirchenangelegenheiten halten 
die Prediger jährlich eine allgemeine Versammlung, 
abwechselnd zu Rotterdam und zu Amsterdam. Die 
in der Zwischenzeit zu verhandelnden Sachen besorgt 
eine Commission von 5 Predigern und Laien. Ihr 
Predigerseminar zu Amsterdam hat nur einen Pro- 
fessor, indem die Zöglinge die Vorlesungen am re- 
furmirtch Athenäum so wie am-Taufgesinnten-Se- 
minar besuchen. 

Die Taufgesinnten (Mcnnoniten} t heilen sich, 
fast wie die lutherischen Gemeinden in Holland, in 
Strenge und Liberale; jene heifsen die feinen, diese 
die groben Taufgesinnten. Jene (auch die alten Fla~ 
miiujer genannt) licstehen nur noch aus drei Gemein- 
den. Sic haben die alte Einfachheit der Kleidune bei- 
behalten; sie halten aufser der Kindertaufe und dem 
Eid «ucA da» Annehmen obrigkeitlicher Aemter und 
den Kriegsdienst für unerlaubt. Vom Staat sind sie 
ganz unabhängig; sie haben nur unstudirte Geistli- 
che: Aeltestcn oder BiscJiöfc, welche allein die Sa- 
cramente verwalten ; Lehrer oder Vennuhner, welche 
das Predigtamt haben, und Diaconen. 

Die Anzahl der groben Taufgesinnten mindert 
sich ebenfalls von Jahr zu Jahr: im J. 1809 waren 
noch 133 Gemeinden mit 185 Predigern vorhanden, 
jetzt sind deren nur noch 120 Gemeinden mit 125 
Predigern und etwa 32,000 Seelen. Sie haben die ein- 
fachen Sitten ihrer Väter in Kleidung und Lebensart 
verlassen und halten obrigkeitliche Aemter und 
Kriegsdienst nicht mehr für unerlaubt; sie unter- 
scheiden sich daher durch nichts, als durch die Ver- 
werfung der Kindertaufe und des Eides. Als im J. 
1811 viele Gemeinden durch die Fi.xirung der Zinsen 
einen grofsen Thcil ihres Vermü- 

U 



Societüt durch Erwählung eines Ansschnsscs von 
Deputirten aus den verschiedenen Gemeinden, wel- 
cher sich jährlich einmal in Amsterdam versam- 
melt, und für die gemeinschaftliche Unterhaltung 
des .theol. Seminars so wie für die Unterstützung der 
nothleidenden Gemeinden Sorge trägt. Im Uebrigon 
besfeht jede Gemeinde für sich unabhängig und jeder 
Prediger hängt blofs von seiner Gemeinde ab; auchge- 
hüren~nicht einmal alle Gemeinden zu dieser Societät. 
Ja, es giebt noch 50 — (30 unstudirte Geistliche (Ver- 
maners), während der sdidirten nur 60 — 70 sind; 
beide werden jedoch gleich besoldet und haben auch 
sonst gleiche Aratsrcchte und Pflichten, doch darf 
keine zum Societälsverliiinde gehörige Gemeinde ei» 
nen Uns><u<lii («ti /um Prediger wählen, der nicht eino 
gehörige Prüfung bestanden. Auch läfst der Staat 
nur den Geprüften unter ihnen Unterstützung zu- 
fliefaen. 

II. Das Schulwesen. In Holland herrscht kein 
Schulzwang, und würde sich nach den dort herr- 
schenden Begriffen von den Hechten eiues Familien- 
vaters nur sehr schwer einführen lassen; daher ist 
eine allgemeine Durchbildung des Volks mit viel 
mehr Schwierigkeiten verknüpft, als in Deutschland. 
Indefs ist in den letzten 20 Jahren viel geleistet. 
Früher schon hat sich die in Holland sehr ausgebrei- 
tete Gesellschaft „tot nuf ran'i aUgemeen'" (zum 
Gemeinwohl )' durch Errichtung von Musterschulen, 
durch Einführung besserer Methoden und durcbAhfas- 
sung zweckmäfsigerer Schulbücher grofse Verdienste 
erworben ; selbst die in den Jahren 1801 — 1806 vom 
Staate eingeführte Schtüorganisaticrn und Schulord- 
nung verdankt man gröfstentheils dem Eifer jener 
Gesellschaft. Nach dieser Organisation, welche mit 
der "Wiederherstellung des Hauses Oranicn mehr 
und mehr verbessert worden ist, zerfallen die Schulen 
in öffentliche, welche vom Staate unterhalten wer- 
den, und in Privatschulcn, welche von Kirchenge- 
sellschaften, von gemeinnützigen Vereinen oder von 
Unternehmern errichtet sind. 

Zum Schulamte wird Niemand zugelassen, der 
nicht 1) ein allgemeines Fähigkeitszeugnijs, und 2) ei- 
nen besondern Beruf hat, d. h. eine Anstellung an 
einer Schule, oder wenigstens die Erlanbuifs zur Er- 
richtung einer Schule als Privatlehrer. 

Es giebt vier Klassen der Schullehrer: 
Für die vierte Klasse wird die Kenntnifs des Le- 
sens, Schreibens und des Rechnens bis zur Regel de tri 
erfordert. 

Für die dnffc bedarf es rioc 
Rechnens mit gebrochenen Zahlen, 
der holländischen Sprache und einer guten 
mothode. 

Fflr die streif«? Klasse verlangt man kunstmilfsi- 
ges Lesen, eine schöne Handschrift, theoretische 
und praktische Rechenkunst, genaue Kenntnifs der 
holländischen Sprache, etwas Erdbeschreibung und 
Geschichte und eino methodische Lehrweise. 

Bei 
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Bei der ersten Klasse mufs eine genaue Kennt- 
nifs nicht nur der Erdbeschreibung, sundern mich 
der Naturkunde und Mathematik hin/iikoiniuen. 

Das Aufsteigen von einer n indem xu einer ho- 
hem Klasse erfordert eine neue Prüfung. 

Dreifsig bis vierzig Dörfer und Flecken bilden 
einen Sckulbezirk, deren jedem ein Schulinsperfor 
(ruh 4 50 I I. Gehalt) vorsteht. Dieser hat die Schu- 
len zu beaufsichtigen, wenigstens zweimal im Jahr 
zu besuchen, ihr Interesse bei den Behörden zu ver- 
träten und auf alle Weise zu fordern, die SchuUA- 
rer zum Unterricht und zur Ermtilhigung zu gewis- 
sen Zeiten um sich zu versammeln, die Anlegung 
von Arbeits- und Industrie- Schulen zu befördern 
und monatlich einen Bericht an das Ministerium des 
Innern (wohl zunächst an die Provinzial - Krhiilrom- 
inission.') einzusenden. Er An«», nach Kiickspracho 
mit ler Ortsobrigkeit , einem oder einigen zuverläs- 
sigen Personen die Localaiifsirht über eine Schule 
tun ertrauen, doch unter seiner Verantwortung; mich 
ist der Pfarrer, als solcher , keineswegs Mitglied ei- 
ner solchen örtlichen Schulbehörde. 

Die Gesnmmthcit der Schuliiispectoren einer Pro- 
vinz bilden die Provinzial - Sehulcommission. Diese 
versammelt sich dreimal jährlich in der Proiinzial- 
hauptstadt, wobei der Gouverneur der Provinz Vor- 
sitzer ist; sie empfangt die Berichte der einzelnen 
Schulinspectoren, halt die Prüfungen der Schnlkan- 
didaten, herathschlagt über Alles, was das Schul- 
wesen fördern kann, und sendet jährlich einen Be- 
richt an die Provinzini- V erwaltiingshchörde und an 
das Ministerium des Innern. Zu einer gewissen Zeit 
des Jahre» soll jede Provinzial - Sehulcommission oi- 
nen Uepntiiicn nach dem Haag schicken, um daselbst 
eine Gcncrnlcommission zu bilden, welche unter den 
Augen des Ministers des Innern über das Schulwe- 
sen des ganzen Landes berathe. Ein («encraliuspector 
steht unmittelbar unter dem Minister des Innern an 
der Spitze des gesamniten Schulwesens: er soll das 
Proloeoll bei der Genernicommissiou führen, mit den 
Provinzial- Schiilcommissioiicn corrospoudiren, die 
bessern Lehrmethoden verbreiten, eine Biicherliste 
zum Behuf der in den Schulen zu gebrauch nden Bü- 
cher entwerfen, und dem Minister zur Beförderung 
des Schulwesens geeignete Vorschläge thiut (diese 
General -Sehulcommission ist jedoch noch nicht zur 
Ausführung gekommen). 

Die Schullehrer werden in zwei Seminarien ge- 
bildet, deren eins zu Harlem für die nördlichen, das 
andere /u Lier für die südlichen (katholischen) Pro- 
vinzen bestimmt ist. Der Vf. giebt Uber die Ein- 
richtung derselben sehr genaue Auskunft, und Her. 
kann die Trefflichkeit der Anstalt zu Lier aus eigner 
Wahrnehmung bestätigen. Indessen wird kaum die 
Hälfte der Scliullehrer in diesen Seminaren gebildet, 
die meisten bilden sich als Unterlehrer bei irgend 
einer öffentlichen oder Privatschule. Auch haben 

Cne Schulamtskandidaten vor diesen keinen Vorzug; 
i Besetzung einer Stelle entscheidet ein verglei- 
chendes Examen. 



Durch die grofse Sorgfalt, welche die Regierung 
auf den Volksunterricht wendet, war es ihr gelun- 
gen, Im J. 1827 die Zahl der Schulen in Südiiicdcr- 
lnnd auf 2100 mit 200,000 Schülern zu bringen, wlfh- 
rend im J . 1817 deren kaum 500 mit 50,000 Schülern 
daselbst bestanden. 

Der Vf. tadelt die allgemein herrschende Metho- 
de, die Kinder durch tägliche Austheilung von Kärt- 
chen, als Zeichen ihres Fleifses und ihres guten Be- 
tragens, zu belohnen und zu bestrafen. Allerdinga 
mag man auch dieses Mittel, ihnen Lerneifer cinzu- 
flöfsen, hie und da mifsbrauchen ; aber da doch die 
Kinder einer sichtbaren Triebfeder zum Fleifs be- 
dürfen und es nur wenigen Lehrern gegeben ist, eine 
zahlreiche Schule ohno Anwendung äufserer Strafen 
und Belohnungen gut zu regieren , so ist diel's Mittel, 
selbst in der Hand eines Unfähigen , stets besser als 
der Stock. Gegründeter ist das Bedenken , dafs von 
den holländischen Schulen wenn auch nicht alles reli- 

fiöse, doch alles christliche Element verbannt und die 
>chule ganz von der Kirche losgerissen ist. Es ist 
diefs jedoch die natürliche Folge von der Notwen- 
digkeit, in der sich jeder wahrhaft freisinnige Staat 
beiludet, sich zu keiner bestimmten Beligion zu be- 
kennen, und es bleibt eine Aufgabe des Jahrhun- 
derts der verfassungsmäfsigen Freiheit, den Zwie- 
spalt des \N issens und des Glaubens im jugendlichen 
Gemüth, trotz der Trennung der Schule von der 
Kirche, zu versöhnen, da bekanntlich die Kirche 
diefs nicht einmal vermochte, wiewohl sie Jahrhun- 
derte lang die Schule unumschränkt beherrschte. 

Wir tibergehen die Gymnasien und UuiversitS- 
ten, welche letztere der Vf. hauptsächlich in Bezie- 
hung auf das theol. Studium würdigt,' wobei er eine 
70 Seiten lauge Kritik des theol. Studiums in Preu- 
fsen anbringt. 

III. Das niederländische Armentcesen verdient 
nicht nilein wegen seines Umfangs (im J. 1827 be- 
trug die Gcsammtausgabc im gnnzen Königreich 
20,141,030 Fl,), sondern auch wegen seiner fciigen- 
thümlichkeit (wir meinen insbesondere die Armen- 
colonien) die Aufmerksamkeit aller Menschenfreun- 
de. Die dortigen Anstalten bezwecken entweder 
nur Ertheilutig von Unterstützung, oder Verminde- 
rung der Zahl der Armen , oder Verhütung der Ar- 
mtdh. 

Zu der ersten Klasse gehören: 1) die Armen- 
verwnltungen, deren im J. 1827 5G40 im Königreich 
bestanden ; 2) Gesellschaften zur Unterstützung ver- 
schämter Armen, 5 nn der Zahl; 3) 47 Gesellschaf- 
ter | die wahrend des Winters Lebensmittel und 
Brandstoff austheilen ; 4) 6 Gesellschaften mütterli- 
cher Wohlthätigkeit; 5) 745 Gotteshäuser (Kran- 
kenhäuser, alte Frauen- und Männerhäuser, Wai- 
senhäuser, Irrenanstalten); 6) eine Gesellschaft zur 
Unterstützung verwundeter Krieger und deren Witt- 
wen und Waisen; 7) eine Erziehungsanstalt für Töch- 
ter von gefallenen und Invaliden - Militär auf Kosten 
des Staats. Ihre Zahl ist 140. 

Za 
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Zu der zweiten Klasse w erden gerechnet: 1)0«/- geben, würde unser« Erachtens diese Müngel Iie- 
fentViche Armenschulen. Darin werden etwa 140,000 ben. — In den \\ aisenstiftern ist die physisrhe Er- 
Srhüler unterrichtet , sie kosten 371,000 Fl.; 2)IVi- ziehung besser, als in den stadtischen VVniscnhiiu- 
vatarmenschulen (auch Sonntagsschulen und Wart- sern; die Luft ist reiner, die Bewegung häufiger, 
schulen für Kinder unter 6 Jahren), 251 mit 26,535 die Räume zum Wohnen und Schlafen sind gröfser, 
Schülern: 3) Arbeitsschulen für Mädchen, 50 mit die Gelegenheit zur Arbeit durch den Ackerbau man- 
2514 Müdchen; 4) Freiwillige Arbeitshäuser, 32 mit nichfnltigcr, die Sterblichkeit daher auch mehr ah um 
(7x00 Personen ; 5) Zwangsarbeitshäuser für Bettler, die Hälfte geringer', aber der Geist der militärischen 
6 mit 2943 Personen; 6) Armenkolonien; 7) Erzie- Zucht, der auch hier weht, kann die liebevolle Auf- 
hungsanst alten für Taubstumme,' 4 mit 249 Perso- sieht der Regenten und ltegcntinnen in vielen stJidti- 
nen; doch giebt es im Lande noch 2106 dieser Un- sehen Waisenhäusern , welche den schönen Vater - 
glücklichen ; 8) Erziehungsanstalten für Blinde ; 9) Ge- 
tt llschuh zur sittlichen i erbesserung der Gefangenen. 

Die Anstalten zur Verhütung der Armuth sind: 
1) 108 Leihhäuser, wovon 34 auf Rechnung der Ge- 
meinden, 74 aber verpachtet sind ; 2) 413 Kranken- 
und Begräbnißladen; 3) viele Wtttwen- und IVaisen- 
fonds ; 4) 53 S/tarkassen , mit 3, 4, ja 5 Procent. 

IJcbcr die Einrichtung der meisten^dieser ver- 
schiedenen Anstalten findet der Leser in vorliegen- 
dem V> erke sehr befriedigende Auskunft, namentlich 
über die Armenkolonien. Der General Fan der Bosch, 
der früher an r Java wüste Strecken durch Sklaven- 
häiide in blühende Pflanzungen verwandelt hatte, 
tbat iu denlNothii.hren 1810 und 1817 den Vorschlag, 
die grofsen Heidestrccken in den nordniederliindi- 
schen Provinzen, welche an 800,000 Morgen enthal- 
ten, durch die Hfinde der miifsigen Armen, Bettler 
und' Landstreicher in fruchtbares Land zu verwan- 
deln. Die Sache fand Beifall; es bildete sich im J. 
1818 unter dem V orsitz des Prinzen Friedrich zur 
Ausführung dieses Plans die sogenannte Gesellschaft 
der Wühltätigkeit. Jedes Mitglied bezahlt jährlich 
2 Fl. 60 Cts , und mit den daraus erwachsenen Ein- 
künften machte man in der Provinz Drenthe, unweit 
Steenwyk, im Nov. 1818 den ersten Versuch mit der 
Ansiedelung von 50 armen Familien. Dn derselbe 
den Erwartungen entsprach, wurden mehr und mehr 
Kolonien angelegt, von denen die erste zu Ehren des 
Prinzen den Namen Friedrich fort, eine andere zu Eh- 
ren des Königs den Namen Wilhelmsort tra'gt. Aufser 
«Uesen beiden freien Kolonien sind noch drei Waisen- 
sillie zu Veenhuizen und eine Bettlerkolonie zuümmcr- 
»eltans angelegt worden. Wir empfehlen die von 
dem Vf. erthcilte genaue Auskunft über die Einrich- 
tung über die Vortheile und Uber die Gebrechen 
sr Anstalten der Beherzigung aller der Menschen- 
lde, welche sich mit Armenwesen abgeben. Am 
ten befriedigen die Bettleranstalten. Der mili- 
tärische Zwang in den freien Kolonien und die dadurch 
notbwendige Menge von Beamten hindert die fröhliche 
Entwickelung der Thätigkcit, ohne die kein häusli- 
ches Glück mi ßlich ist. Darum suchten viele Fami- 
lien ihre Entlassuug, und durch die Besch werden, 



und Mutternamen mit so viel Ro'ht verdienen, nicht 
ersetzen. Das Publicum ist auch dieser Art der 
Waisenerziehung gar nicht hold. 

In Südniederland bildete sich 1822 ebenfalls eine 
Gesellschaft der Wühltätigkeit. Diese legte in 
grofsen HaideHiiche zwischen Antwerpen und Hc 
genbusch zwei freie Kolonien zu Viertel und eine 
Bettlerkolonie zu Rykewesel an. 

III. Gefängnifswesen. Pranger, offen fliehe Geifst- 
lung und Brandmark sind in den nördlichen Provinzen 
noch vorzugsweise im Schwange ; fast lauter Zeichen, 
dafsmehr die Abschreckung* -als die Besserungstheorie 
dort herrscht. Indessen hat die Regierung seit dem 
J. 182: eine neue Organisation der Gefängnisse einzu- 
führen angi -fangen. Es ist dieser Gegenstand auch 
tilr Deutschland zu wichtig, als dafs Ret. sich enthal- 
ten könnte, wenigstens die allgemeinen Grundsätze 
des Systems hier kurz anzudeuten: 1) Vereinigung 



der Strafgefangenen in wenige gro/se Anstalten; zur 
Vereinfachung der Aufsicht , zu einer allgemeineren 
Einführung der Arbeit und besserer Gesundheitspfle- 
ge. 2) Absonderung der criminellen , correciionellen 
und Militärsträftinge; 3) Eigene Gefängnisse für l n- 
tersuchungsgefangene ; 4) Anordnung einer eigenen V er- 
ualtung für die Verpflegung der Gefangenen; statt 
der frühern Ueberlassung an den Mindestfordernden. 
5) Allgemeine Einführung der Arbeit für alle Sträf- 
linge; nur für den Bedarf des Staats. 6) Beförderung 
des Keligions- und Schulunterrichts; 7) Einrichtung 
der Gebäude mehr für die Gesundheit der Gefangeneu, 
Der König soll dieses System grofsentheils selbst ent- 
worfen hauen. Den Staat unterstützt in seinen Bemü- 
hungen die imj. Ic23 gestiftete Gesellschaß zur sittli- 
chen Besserung der niederländischen Gefangenen, die ih- 
ren Mittelpunkt in Amsterdam hat. Ihr Zweck ist: 
1) Die Gelungenen durch den Einllufs der Religion und 
durch andere passende Mittel zu bessern Menschen zu 
bilden; 2) die Entlassenen, welche wlihrend der Haft 
Beweise der Besserung gegeben haben, nrHrlattgnng 
eitles ehrlichen Erwerbs in der Freiheit zu unterstützen. 
Ein jährlicher Beitrag TOS 2 Fl. 60 Cents erwirbt dn* 
Recht der Mitgliedschaft des Vereins. Die Gesell- 
schaft zählt gegenwärtig 5017 Mitglieder, 30 Abthei- 
womit sie ihre Heimath erfüllten, nahm die Thcil- lungen nnd240Correspondentschalten. Die Resultate 
n .hme des Publicums und die Anzahl der Subseri- ihrer bisherigen Wirksamkeit sind zwar nicht tlSn- 
benten ab. Der Vorschlag des Vfs, den fleifsigen zend, aber doch sehr erfreulich und dankenswerth. 
Familien ihre Gütchen als Eigenthu m oder auf Erbpacht (ü.r Bs.sHlufs /./„.) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Essxn, b.Badeker: Collectenreife nach Holland und 
England von Theodor Fliedner u. s. w. 

(Beiehluft von ffr. 19.) 

^V.uch über die innere Einrichtung des Geflingnifs- 
wescns thellt der Vf. schätzbare Einzelnheiten mit, 
auf die wir jedoch unsere Leser verweisen müssen, 
um div Grenzen einer Beurtheilung nicht am weit zu 
eberschreiten. Aufser diese u mannichfnltiEen Nach- 
richten giebt endlich noch der Vf. eine Kritik der 
wichtigsten theol. Literatur des 19teu Jahrb., wel- 
che enggedriickte Seiten einnimmt. Die theolo- 
gische Ansicht, nach welcher einem Jeden der vor die 
Schranken geforderten Schriftsteller hier das Urtheil 
gesprochen wird, haben wir bereits oben angedeutet. 
Der Vf. beklagt es demnach, „dafs sich ein feiner 
rationalistischer Unglnubo io die sonst so rechtgläu- 
bige Kirche eingeschlichen habe, der unfpr dem Aus- 
hüngeschild gläubiger Ausdrücke und Redensarten 
den Glauben des Volks leise, aber desto sickerer un- 
tesgrabe." Kr bemerkt (Lilwi wohl ganz richtig, 
„dufs eine Sentier tche Zeit in der Theologie des 
roformirten Hollands angebrochen sev/', und hofft 
endlich: „dafs die gegenwärtig plötzlich über Hol- 
land hereingebrochene Zeit des Kriegs und der damit 
verbundenen Sorgen und Nöthen die Herzen hun- 
gernder nach dem Worte Gottes und die Augen hel- 
ler zu seiner Erkenntnis machen, und dab das unter 
der stiidircnden Jugend auflodernde kriegerische 
Feuer sie über die ünche, Heischliche, rationalisti- 
sche Ansicht von dem Christentbnm erheben und zur 
glilubigen Erkcnntnife desselben empfänglicher ma- 
ehen werde." Ree. glaubt auch, dafs diese that- 
kiäftige Zeit einen wohlthätigen Einflufe auf die 
Theologie ausüben wird; aber so wenig der kräftige 
Jugendgeist, der die "Wissenschaft mit ihren so zu- 
versichtlichen und doch oft unbefriedigenden Lehr- 
sätzen leicht auf einige Zeit zum Atheisten macht, 
nachher, wenn er durch des Leben» Weihe der Beli- 
gum wieder zugiinglkh geworden, zum rosigen Wun- 
derglauben der JugcndtrHume zurückkehren kann, 
eben so wenig wird ein ganzes Volk auf die einmal 
als icttenlot erkannten Dogmen und Formeln aber- 
gläubig zurückkommen können. In der Vorschrift: 
Hebe Gott über Alle» und deinen Xäeheten alt dich 
Jesus den Inbegriff seiner Lehre, 
ewig wahren Glaubensartikel wird 
*ur A, L. Z, 18S3. 



sich auch, wenn alle christlichen Dogmen früher oder 
später fallen , endlich die grobe Heerde unter ihrem 
Einigen Hirten vereinen. Ree. betrachtet alle Reli- 
gionen und alle symbolischen Bücher nur als mehr 
oder weniger entwickelte Vorbercitungs/ustände zur 
endlichen und alleinigen Anerkennung jenes grofsen 
christlichen Lehrsatzes, nnd den frommen Eifer derer, 
welche es als die Aufgabe ihres Lebens ansehen, ei- 
ner vergänglichen Form ewige Dauer zu verschaffen, 
weife er mit nichts besser zu vergleichen, als mit 
dem vergeblichen Muhen eines Mannes, welcher dem 
Zunohroen eines kräftigen Eichhaumes durch das An-' 
legen eines fest angeschlagenen Reifes ein endliches 
Ziel zu setzen honte. Eitele Hoffnung! Sprengt 
doch schon die unbezwingliche Lebenskraft der zar- 
ten Wurzelfaser den hlirtesten Fels nnd das festeste 
Gemäuer. Hr. Ff. schmeichelt sich mit einer solchen 
Hoffnung, wenn er den Glauben an die ursprüngliche 
Verderbt hei t und an die gänzliche moralische Ohn- 
macht der menschlichen Natur, an die bceandern 
Ghadenwirkungcn des heiligen Geistes, ohne die 
keine Veredelung des Menschen möglich sey, und an 
die Worte der paulinischen Vcrsöhnungstheorie wie- 
der über die ganze christliche Welt zu verbreiten 
strebt. Das Weiten dieser Lehren wird bleiben, aber 
die sinnliche Ht'Hle derselben füllt nothwendig mit 



geistiger Ausbildung der Christen. 

"Wir wollen übrigens darum nicht mit ihm ha- 
dern , und wollen nnr hoffen, dafs ihm die Hollander 
die, wenn auch mit andächtigen Bnfsfurmeln über 
sie ausgesprochenen Urtheile eben so auslegen and' 
nicht einen Mangel an Zartgefühl darin finden mor- 
gen, dafs Jemand, den man mit thätiger Liebe bei 
seinem kirchlichen Werke unterstützt hat, die bei 
dem vertrautern Umgang, seiner Meinung nach, 



rhen öffentlich tadelt und 
gestehen, dafs ihm das Buch 



Schau stellt. Ree. mufe |_ 

hin und wieder diesen Eindruck gemacht hat. Was 
die Anordnung betrifft , so wir«! die eigentliche Reise 
durch die willkürlich in die einzelnen Abschnitte 
eingeschalteten historischen nnd statistischen Noti- 
zen unterdrückt, und dennoch letztere wieder durch 
erstere unangenehm getrennt und zerschnitten. Sollte 
der Vf. über England eben so reichhaltige Materia- 
lien gesammelt haben, so würden wir ihm den Rath 
geben, den Reitebericht als Einleitung dem Werke 
vorauszuschicken, dann das Lebrige als eine Kirchen - 
und Sthulttatitiik sorgfältig zu ordnen, auch das 
sv interessante englische Artnemteten besonders zu 
Gg bc- 
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behandeln , und endlich die Uebersicht der Literatur 
ganz als Anhang mitzutheilcn. Selbst in commer- 
ziellcr Hinsicht ist der Titel Colleclcnreise dem Ab- 
satz des Werks gewifs nicht sehr förderlich gewesen. 
Die auf dem Titel angezeigten Kupfer . und Piano 
sind: eine üthographtrte Ansicht vom reformirten 
Alte- Männer- und Fraueuhaus zu Amsterdam, ein 
Grundrifs vom Zuchthaus ron Gent, ein Auf- und 
Grundrifs von den Armcnkolonialhünsero, cinjGrund- 
riCs vom Veenhuizcr Stift und die ebenfalls lithogra- 
phirten Bildnisse von E'tstnga und Kist. Die Bild- 
nisse haben kein anderes Verdienst, als dafs sie viel- 
leicht wohl getroffen sind, was Ree. nicht beurtei- 
len kann. Die häufigen Druckfehler sind im 2ten 
Baud sorgfältig angezeigt. K. B. 



Hildkshxim, b. Gerstenberg: MUtfteilnngen ge- 
schichtlichen und gemeinnützigen Inhalts, eine 
Zeitschrift für das Fiirstcnthum Hildesheira und 
die Stadt Goslar. Herausgegeben von Koken 
und Lünlzel, JustizrSthen zu Hildesheim. Er- 
1 er Band, erstes u. zweites Heft. 1832. VIII u. 
207 S. & 

Beschränkt sich gleich diese Zeitschrift nur auf 
das Fürstentum Hildesheim und die Stadt Goslar, 
so gew Hhrt sie dennoch auch , namentlich in Bezug 
auf die in derselben enthaltenen historischen Abhand- 
langen, ein allgemeines Interesse: sie verdient in 
dieser Hinsicht dieselbe Berücksichtigung, wie dieje- 
nigen Archive und Zeitschriften, weiche in andern 
Gegenden Deutschlands den dortigen historisch -an- 
tiquarischen Vereinen ihre Entstehung verdanken, 
wenn sie gleich zunächst ebenfalls nur ein provin- 
eielles Interesse zum Augenmerk haben. Dafs sich 
die vorliegende mit jenen letztern stets in gleicher 
Höhe zu erhalten bestreben wird, dafür gieht der 
Name des Hn. Justizr. Koken eine genügende Bürg- 
schaft, da dieser anerkannterraaafsen einer der tüch- 
tigsten und gründlichsten Geschieht forscher des Kö- 
nigreichs Hannover ist, wiewohl er bis jetzt nur ein- 
zelne Abhandlungen aus der reichen Fülle seiner 
Kenntnisse gespendet hat. 

Der Zweck der Zeitschrift ist: „Vergangenheit 
und Gegenwart der Provinz Hiidcsheim und der Stadt 
Goslar mehr und mehr aufzuheUen ; zu veranlassen, 
dafs Erfahrung und Forschung^ in derselben Vor- 
schlüge zur Verbesserung des Zustandes ihrer Be- 
wohner niederlegen, und alle Prorinzinlinteressen in 
derselben erörtert werden mögen"; mithin soll sich 
die Zeitschrift I. der Altertumskunde widmen. 
Sie wird zu diesem Zwecke umständlichere , die Hil- 
desheimische und Goslarsche Geschichte betreffende 
Aufsätze, nicht weniger aber auch kurze Notizen, 
geschichtliche Anekdoten, angedruckte Urkunden 
von historischem Interesse, Statuten, Weisthiimor, 
Anfragen über geschichtliche Gegenstiinde und deren 
Beantwortungen , Lebensbeschreibungen merkwür- 
diger Personen und Kachweisungen von Handschrif- 



ten und seltenen Büchern, von Incunabeln n. s. w. 

beziehungsweise mittheilen und aufnehmen , Nekro- 
loge verdienter Hildesheimer geben u. dergl. II. In 
Bezug auf das Bestehende sind zugesagt : umständli- 
chere oder kürzere Aufsätze und Nachrichten über 
Gegenstände aus dan drei Reichen der Natur, Nach- 
richten von Kunstwerken, Gebäuden, öffentlichen 
Anstalten, geographisch -statistischen Topographien 
einzelner Ortschaften, Nachrichten vom Zustande 
des Handels und der Industrie, des Ackerbaues und 
der Landwirtschaft überhaupt, der Cultur und von 
der Ab- und Zunahme der Bevölkerung, Sehulchro- 
niken u. dergl. Aufserdem III. Anzeige und Beur- 
teilungen cmpfchlungswcrther Bücher von gemein- 
nütziger Tendenz , Vorschlage und Pläne zur Ver- 
besserung des Handels, der Gewerbe, des Acker- 
baues, der Polizei, der Armenpflege, der Cultur 
und Sittlichkeit, so wie Aufsätze in ähnlicher pro- 
vinzieller Beziehung, die sich zur Verbreitung eig- 
• nen werden. 

Diesem gemlifs enthalt der vorliegende erste Band 
I. als der vergangenen Zeit gewidmete Aufsätze: 
1. Gemälde der Entstehung undErwciterung Hildes- 
heims (nämlich der Stadt) zu seiner jetzigen Gröfse, 
vom Dr. Billerbeck daselbst; 2. eine (treffliche) Ge- 
schichte des Schlosses und nachmaligen Amtes Steucr- 
wald (eigentlich wohl Stcuencalt , »teure die GewaJt, 
weil dasselbe die Bestimmung hatte, den Bischof ge- 
gen die Stadt Hildesheim zu vert heidigen , so wie 
ähnliche Vertheidigungsanstalten Stenrendeef [Steuro 
den Dieb], eine Warte bei der Stadt Hannover). 
Merkwürdig ist das in dem Amtsbezirke vor der 
Hildesheimischen Stiftsfehde dort vorhanden gewe- 
sene Mühlending, ein Genossengericht, welches sonst 
nicht vorzukommen scheint, wenigstens von unseru 
Germanisten nicht erwähnt wird. Es wurde durch 
die Müller des Bezirks gebildet; die Streitigkeiten 
derselben unter sich hinsichtlich ihrer gegenseitigen 
Anrechte und des Gewerbebetriebes, so wie die 
Strompolizei, gehörten vor dessen Forum. Der Bi- 
schof setzte den Blühiengrafen. Schon im J. 1513 
ging es ein, indem an die Stelle dieses 31ühlendings 
ein herrschaftlicher Mühlcnrogt gesetzt wurde. Mit- 
gethcilt sind vier ungedrucktc Urkunden. 3. Ge- 
schichte des Klosters A'etacerk in Goslar; gleichfalls 
ein trefflicher , aber noch nicht vollendeter Auf- 
satz. — Kaisers Friedrich I Urkunde vom 28sten 
August 1188, die Bestätigung der klösterlichen Stif- 
tung betreffend, fehlt bei Boehnier Regest, chron. di- 
plom. und würde dort als Nr. 27086 einzuschalten 
seyn. — II. Der Gegenwart und Zukunft gewid- 
met sind Abhandlungen, die Umgestaltung der bäuer- 
lichen Verhältnisse betreffend , nämlich : 1. Bemer- 
kungen über das Anerbeurecht nnd die Theilbarkeit 
des Grundeigentums, vom Amtsassessor Ueinsim 
in Lammsnringe ; und 2. lieber Ablösung und Be- 
trags be rech nun g der Zehnten , vom GutsoHchter Gel- 
ler zu Steinbrück. 3. Naturgeschichtliches Über die 
hiesige Kreuzotter (Coluber berns) , vom Prof. Leo- 
nis zu Hildesheim. Der Bifs derselben tödtete ein» 

* * 
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gesunden starken Mann, in Zeit von 50 Minuten. 
Ein gewisser Hörselmnnu, der sich fiir einen Schlan- 
genbeschwörer ausgab, begab sich im Jul. 1830 in 
don Dr. Lenz, um dessen Schlangen zu sehen. Lenz 
öffnete ihm auch eine Kiste, worin fünf Kreuzottern 
lagen, mit der Bemerkung, dafs nur giftige, gefähr- 
liche Schlangen darin lägen. H. trat mit den Wor- 
ten hinzu: „Ich kenne euch wohl, ihr giftigen Be- 
stien, alter mir könnt ihr doch nichts anhaben." 
Hierauf ergriff er eine derselben, hob sie hoch em- 
por, hielt sio vor sein Gesicht und sagte, sie fest 
anblickend: „Oho Männchen!" Die Augen der 
Schlange fingen jetzt an furchthar zu glühen und die 
Zunge trat mit schnellen Schwingungen weit hervor. 
AHo "Warnungen und Ermahnungen von L. waren 
bisher vergeblich gewesen. II. murmelte nun cino 
kurze Zauberformel her, wodurch er wahrscheinlich 
das Thier zu beschwören gedachte, und steckte dann 
schnell dessen Kopf und IIa!* tief in seinen Mund, 
den er darauf schiols und sich stellte, als ob er au 
der Schlange kauete. Bald aber zog er sie wieder 
heraus, warf sie in die Kiste, spie dreimal Blut und 
sagte, indem sein (iesicht sich schnell röthete und 
seine 'Augen funkelten, wie die. eines Rasenden: 
Du infame Bestie, dir sah ich es gleich an, dnfs 
du nit.l t-> Gutes im Schilde führtest. Mit meiner 
WisM'iiM luift ist es nichts, und mein Ruch hat mich 
belogen." Kr griff nun nach seinem Munde, klagte 
über Schmerz ui.d bezeichnete die Stelle des Bisses 
weit hinten auf dir Zunge. L. verlangte, dafs er 
ihm die ganze Zunge zeigen sollte; er that es aber 
riefet, sondern sagte, er wolle nach Hause gehen, 
wo er sichere Mittel hätte, die sich aber nach seinem 
Tode, als sein Haus gerichtlich durchsucht wurde, 
eben so wenig fanden, als das Buch, das ihn belogen 
haben sollte. Durch vieles Zureden brachte es L. 
mir so weit, dafs er einige Tropfen Baumöl in den 
Mund nahm, die aber natürlich nichts wirken konn- 
ten. Er blieb dabei, dafs er nach Hause gehen w olle, 
ging noch ziemlich festen S« hritts (es waren ungefähr 
3 Jlii.uun seit dem Bisse verflossen) nach seinem 
laute, wankte ; ibcr und liel mit dem Oberkörper über" 
einen Tisch. Sein Gesicht hatte indessen wieder die 
gewöhnliche blasse Farbe angenommen; seine Züge 
hatt< n hi. Ii nicht verludert. L. richtete ihn empor, 
er stfimte jedoch bald w ieder Regen eben Schrank, 
sprach aber immer mit voller Besinnung vom Nack- 
hausegehen und ton seinen Mitteln, aber vom bevor- 
stehenden Tode, den er wohl nicht ahnefe, kein 
Wort. Eine Viertelstunde nach dem Bisse war 
er wieder auf den Boden gefallen, sein Gesicht rö- 
thete sich, seine Augen wurden matter, er klagte 
über Schwere des Kopfes, es Hofs Speichel aus dem 
Munde, das Sprechen wurde undeutlicher, er klagte 
ilb«T Hunger, lorderte ein Glas Wasser, trank aber 
nicht, sondern senkte den Kopf , ling an zu röcheln 
und verschied. Es waren seit dem Bisse erst 50 Mi- 
nuten verllossen, und der gleich anfangs gerufene 
Arzt erschien erst lü Minuten nach dem Tode dos 
Gebissene,,. \m folgenden .Morgen wurde die ge- 
richtliche Leichenöffnung vorgeuouiiueu. Die Zimgo 



fand sich stark geschwollen, an der Stelle des Bisses 
tiufserlich blau, innerlich, tief hinein, schwarz, wie 
verbrannt. Die Adern des Gehirns strotzten von 
Blute. — 4. Innige Machrichten über den Magneti- 
seur Bchmann, von Dr. Bier manu. Dieser Mann, in 
den vierziger Jahren von starkem robustem Körper- 
bau, in der Erziehung vernachlässigt, machte seit 
einigen Jahren die ihm vielleicht .selbst auffallende 
Bemerkung, dnfs fremde Personen, die sieh für ei- 
niger Zeit ihm genähert hatten, in einen mehr oder 
minder starken Schweifs fielen. Bald nahm er ferner 
wahr, dafs er mittelst eines fortgesetzten regelmäfsi- 
gen Bestreichen« denselben Eindruck in einem ver- 
stärkten Grade, noch sicherer hervorzubringen ver- 
möge. Er wurde von dem Volke als Wunderdoctor 
gepriesen, indessen ihm seine t'nren von der obern 
Mcdicinalhehörde untersagt, da rr durch unvorsichtige, 
viel zu allgemeine Anwendung des magnetischen We- 
ges, nach den Zeugnissen derAcrzte, Schaden ge- 
stiftet hatte. 5. Kurze Nachricht über einen zu Pei- 
ne errichteten Bibliothekverein, ti. Preisangaben. 
7. Bücheranzeigen. III. Der Poesie gewidmet. Diese 
Abtheilung liefert ein deutsches Gedicht des Knnzlci- 
secretairs Graflt zu Hildcsheim nebst daneben ste- 
hender lateinischen metrischen Lebersetzung: „An 
die Domglockc." 

MEDICIN. 
Copemmoex, gedr. auf Kosten des Vfs im Taub- 
6tummeninstit.zuSchIeswig,u.LEipzio, inComm. 
b. Cnobloeh: MediciitUcAet Scliriftstellrrle.ricon 
derjetztlebenden Yciv(e,\> uudärzte,Gcburtshel- 
fer, Apotheker u. Naturforscher aller gebildeten 
Y ülkor. V on J</o//*/i Carl JVf. Cnilixen , Dr. der 
Med. Ii. Chir., ord. öil'entl. Prof. u. Bibliothekar, 
Reginientsehirurgiisu. s. w. .\cit,<1cr ftnntl. Mm 
bisUo*. 1832. 524 S. ZeAnter Band. JombisLöl. 
1832. 520S.8. (Beide zus. 4Rthl. IßgGr.). 
Die frühem acfil Bände dieses Schrill stellerlexieona 
zeigten wir in diesen Blättern 1631. Nr. 91. in der 
Art an, dafs wir theils den Plan und .Jessen Ausfüh- 
rung darlegten, theilszu den einzelnen Artikeln einige 
Berichtigungen lieferten, so weit wirdiefs mit Sicher- 
heit vermochten. Auf ähnliche \> eise verfahren wir 
in gegenwärtiger Anzeige der zwei neuesten Hände. 

Bd. I\. Nr. 14. f. ir. L.Hoch ist Amfsphvsiciis 
zu Pirna. — N r. 135. Jul. Alb. Ho/'maim, die unter 2ti8 
erwähnten Arbeiten über Jodine gehören nicht ihm 
sondern dem seitdem verstorbenen Juli. Jul. Christoph 
IL, s. Nr. I3L — Nr. 175. fr. Holl ist langst nicht 
mehr in Eckern forde, sondern machte seit dieser Zeit 
botanische Meisen in den Apcnniiicn bis Sizilien herab 
später in Portugal und auf der Insel Madeira, und lebt 
jetzt in Dresden, seinem Geburtsorte. Er schrieb* 
Handbuch der Peti eläctenkiinde, 4Bändchen, Drcsd! 

1>I31.S. — N.289. Hornel., Ar/f zu Hresden. Nr* 

1)73. lies Algen. — Nr. 2087« I. tmmlalnl. — I\ r .* 
2710. Idelcr besorgte nicht sowohl eine Ausgab«, als 
vielmehr eine L ebersef zung von Stahl tlmvrut mnlica 
welche in drei Bündel bereits \ollständig erschienen 
ist.— Ä r, 2782 lies urliciv, 

Bd. 
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Bd. X. Nr. 60. Ith »ludirtc in Göttingen und pro- 
inovirte daselbst im J. 1817. — Nr. 101. Die Ausgabe 
der Hippokralisrheii Schrift 7uoi.(5yioc hat noch Zun- 
ge/. BI. Index, und enthalt eine ausführliche Lcbens- 
Im -i luci'niiig von Jo. Friedr. Jugler. — Nr. 158. 
Kaczhotrshiego halfst auch polnisch kar/kowski, denn 
die S\ Ihc ego ist Flexionsendung. — Nr. 1715. Kahlert 
ist geb. zu Breslau, jetzt in Frag Armenarzt und sup- 
plircndcr Professor der Thierheilkunde; er gab noch 
heraus: Praktische Anleitung /u einer naturgemafsen 
Geburtshiilfc der landwirthschaftlichcn Thiere, nebst 
Belehrung über alle jene Gegenstände, die mit dein 
Zcugungs- und Geburtsgeschäft derselben in V erbin- 
dung stehen ; fär Wundärzte, \\ irlhschnftsbeamtc, 
Landwirt he und Viehzüchter. Prag 1830. — IN r. 411. 
Kersten ist OberhüttenamtsAssessor zu Freiberg. — 
Nr.485u.488 Est DUM und dieselbe Person, aherweder 
Emil Richard, noch ein Rinder desselben; Carl Maxi- 
milian Kind war seit IöCj praktischer Arzt in London, 
wo er im J. 18J1 starb. Dagegen ist Kie/tard Kind 
Nr. 484 u. 4S7 Eine Person. — Nr. 5W). Kirschner, 
Ferdinand (nicht Friedr.) Ludwig, ist geb. am 4. Nov. 
1791 und ist gegenwärtig Amtsphvsicus zu Lösnitz im 
Erzgebirge.— Ar. 580. Kierberg ist jetzt praktischer 
Arzt /u lv miigsbcrg. — Nr. 606. Kleiner! geb. in 
Preufs. Schlesien im J. 1795. — Nr. 600. Juli. Ernst 
Klemm starb im J. 1831. — Nr.6Il. Klengel, gegen- 
wärtig Arzt [■südlichen Rtifslnnd. — Nr. ii5l. Friedr. 
.-Ii«/. Klose ist geb. zu Dresden 15. Mai 1705, promo- 
»irte zu Güttingen 1817, war spater Privatdocent in 
Güttingen und Leipzig und lebt jetzt als praktischer 
Arzl in Dresden. Zu seinen Schriften geliert noch: 
Dias, inaug. de taetu, Gotting. 1817. 32 S. 8. und die 
Zeitung für das gesammte Medicinnlwescii (Leipz. , b. 
Hartmann), welche er von Johannis I 829 bis dahin 1831 
herausgab. — IV r. 700. Jo. Georg Knispel ist gestor- 
ben. — Nr.74.'l. Er. Ad. Koberuein hat auch Antheil 
an der von Puchelt besorgten Ausgabe der Literatur 
der Med. von Emeh, Leipz. 1822.8.; auch lehrteer am 
Colleg. med. chir. nicht blofsOsfeologic, sondern au- 
fser andern Theilen der Anatomie auch die Physiolo- 
gie und gerichtl. Arzneikunde. — IV r. 749. C. / '. Äocrt 
ist gegenwärtig Mcdiciual - Assessor zu Magdeburg, 
und bearbeitete den tiegenstand seiner Inniiguraldis- 
sertation ausführlicher deutsch in Mrd.cls Vre luv f.d. 
Anatomie und Physiologie, Bd. VI. 1832. S. 121-260 
unter dem Titel: lieber die Entzündung nach mikro- 
skopischen Versuchen. -<- Nr. 1762 lies repha/opodi- 
Ous. — Nr.2187; auch der längst versprochene Nach- 
trag zu diesem Cexieoll i>t nunmehr ei si iiiei: ti. — 
Nr. 1027. F.L, Kreysig war niemals Prof. der Chirur- 
gie an der chir. med. Akademie, sondern Prof. d. prakt. 
Heilkunde u. Director der Klinik für innere Krankhei- 
ten; beides ist er schon seit 1823 nicht mehr, sondern 
seit l>24 Mrdieinnlrnth. Unter seinen Vorreden zn 
fremden Werken fehlt die zu //immer'.« Werk über die 
Vcrschleimung. — Nr. 1036 u. 10I7 ist dieselbe Per- 
son, der A rmenarzt Krieget zu Dresden. — Nr, 1 1 1 1. 
C, Glo. Kahn, in seiner Ausgabe griech. Aerzte (Nr. 
2503) ist Aret 2iu9 von Vindorf, DioscoridcB von Spren- 



get', Btancard'sLvx'icon ist mit dem 2tcnTheile been- 
digt.— Nr.11'20. Otto ßernh. luihn ist geb. 1800. — 
Mr. 1 120. Georg Friedr. Kuinnelh zu A Udorf gab in lat. 
Sprache heraus: Specimen bibliothecae selectae arti» 
phatmaccuticae, od.V ersucheiner Bibliothek der Apo- 
thekerkunst. Frnncof. et Lipsiae 1796. V 1 it. 48 S. 8. ; 
er kehrt nnferNr. 1167 wieder. — Nir. 1142 ist .nicht 
identisch mit 1143.— Nr.U57. Georg lYilh. Kuhn war 
kgl. sa'chs. Amtsph vsicus in Nossen in den Jahren 1804 
Mi lyirs, seitdem und gegenwärtig nochStadtphysicus 
in Dresden; es ist der unter Nr. 1160 nochmals aufge- 
führte. — Nr. 1175. Friedr. Golthelf Kammer, Münz- 
burbhalter zu Dresden. — Nr. 1201. David Georg 
Kurl zicig (nicht kurzwig) war \ orsfand des Medici- 
nahvesensinder Provinz Liefland, und ist jetzt prakti- 
scher Arzt in Riga. — Nr. 1200. Aug. E. Kyber ist 
Arzt beider russ. Flotte.— Nr. VlM.Heh.r.Lachmann 
ist Lehrer der Botan. am Carolin um zu Brnunschweig. 

Bei der genauen Durchsicht dieser zwei neuen Bän- 
de zeigt es sieh deutlich, dnfsdas Wcrkan \ ollständig- 
keit und Sicherheit der Angaben mit jedem Bande zu- 
nimmt, wieniich,dafs immer mehr für Raumgew innung 
gethanwird. Ob in letzterer Hinsicht nicht noch mehr 
geschehen könnte, lassen wir dem Ermessen des Vfs 
anheimgestellt; zudem Wunsche dazu wird man aber 
gedrängt, wenn man den grofsen Lmfangdes noch zu 
Gebenden und die täglich wachsende Flut der niedici- 
nischen Literatur bedenkt. Die grofsen Bii-hstnhen 
M, JI, #sind noch zurück, und doch ist das Buch 
schon bis zum zehnten Bande angewachsen. 

Dal's sich der Vf. sein mühsames Geschäft keines- 
wegs leicht mache, erweisen thcilsdic vielnamigen Ar- 
tikel Hu/mann, Huffmann, Dame, Johnson, Kind, King, 
Kuntze, Kunze, die so schwer zu unterscheiden sind, 
theils die wegen Menge der Schriften so schwierigen 
Artikel Ererard Home, Ernst Horn, Chr. H'il/t. Ha fe- 
in ad. Alex. r. Humboldt, Jo.CJir.Jörg, Air. He'mr. Ju- 
lius, Jo. Heinr. Kopp u. viele andere, theils endlich die 
Anführungen von Beisehesrhreibiingcn, psychologi- 
schen und moralischen Schriften, die nur irgend etwas 
Medicinisches enthalten. Auch die Physiker, Chemi- 
ker und Naturforscher sind mit ihren Schriften, die in 
einigem Bezüge zur Medicin sfeln»n, sorgfältig aufge- 
führt. Sehr si li.'ii/liarsind die kurzen Notizen, durch 
welche bisweilen der Inhalt eines Aulsatzes namhaft 
gemacht, und so manche sonst verlorne Notiz für die 
\\ issenschaft erhalten wird. Selbst üherdie besondern 
Schicksale mancher Schrift und manches \ fs sind diu 
belehrendsten Notizen gegeben, vgl. Jo. Hübet; John 
DunnHuuter{\f. dvrMeinoirsof acaptivity aniong 1h* 
Indiana of .\urth-Americti) u. Andere. Die Wunder- 
thiiter, l'iirsl Hohenlohe und die Frau Hummitzsch zn 
Sehöuhorn, halten ebenfalls ihre besondern Artikel mit 
kurzer und belehrender Nachweisiing erhalten. Nur 
wer es je versucht hat, in literarischen Arbeiten dieser 
Art etwas Sicheres und Vollständiges zu leisten, kann 
die grofsen Aufopferungen schlitzen, welche zu dem 
vorliegenden Werke nöthig waren, und täglich notliig 
sind, und von denen w ir w ünschen, dafs sie dem w ürdi- 
gen Vf. nicht ganz un vergolten bleiben mögen. Cht. 



Digilized by Google 



31 



ERGÄNZUNG S BLÄTTER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUN« 



April 1833. 



BIBLISCHE LITERATUR. 

Halls, ind. Waisenhanshuchh.: Beitrüge zur Eh\- 
UHtmg in die biblischen Schriften. Von Dr. Carl 
Attgtut Credner t Prof. d. Theologie zu Giefsen. 
Erster Band: Die Evangelien der Veiriner oder 
Jndenchristen. 1832. XXXIII u. 533 S. gr. 8. 
(2 Rthlr.ögGr.) 



die historisch nn Studien Oberhaupt, ao ist 
namentlich das Studium der Einleitung in das N. T. 
in dem letzten Jahrzehend mit grofsein Eifer und teil- 
weise auch mit gutem Erfolge betrieben worden. Den- 
noch herrscht auch in ihr, besonders in den Unter- 
suchungen über die Evangelien, fortdauernd die 
Macht des Vorurteils und verwerflicher Willkür. 
Daher mufs dem redlichen Forscher jvdvr Versuch, 
zu einer festeren Grundlage zu gelangen , willkom- 
oien sern. Indessen kann er doch erst dann ein be- 
deutendes Interesse daran nehmen, wenn er sieht, 
dafs der Vf. bei dem Streben nach einer solchen 
Grundlage lediglich den VVeg einer unbefangenen 
geschichtlichen Forschung eingeschlagen und sich da- 
bei sowohl von jeder Art dogmatischen Einflusses, 
als von der Lqst nach Neuerung frei erhalten hat. 
Freilich ist diefs bei der feindlichen Stellung der 
theologischen Parteien nnd der Notwendigkeit, sich 
für die eine oder die andere zu erklären , so wie bei 
dem überhandnehmenden Hange, sich, seihst auf 
Kosten der Wahrheit, das Lob eines scharfsinnigen 
und genialen Forschers zu erringen, in nnsern Tagen 
«in seltenes Verdienst; aber eben deshalb mufs es 
nur um so bestimmter anerkannt und hervorgehoben 
werden. Schon diese Betrachtung bestimmte den 
Ree., die ihm angetragene Anzeige der vorliegenden 
Beitrüge des Hn. Prof. Credner zu übernehmen. Er 
ist überzeugt, dafs auf dem Gebiete der Einleitungs- 
wissenschaft in neuerer Zeit keine Schrift erschienen 
Ist, die auf einem so reinen historischen Fundamente 
ruht und zugleich in ihren Resultaten so viel Neues 
darbietet. Er wünscht diese Ueberzeugung durch 
eine kurze Darstellung des Ganges, den der Vf. hei 
seinen Untersuchungen genommen hat, und durch 
eiue bestimmte Hinweisung auf die Resultate dersel- 
ben allgemeiner zu machen , und wird seine eignen 
Bemerkungen eben deshalb «ehr in den Hintergrund 
treten lassen. 

Hr. C. beabsichtigt in den drei ersten Bänden 
•einer Beitrüge Untersuchungen Uber die Evaugelicu 
anzustellen (Eiul. S. V), und hat in dem ersten vor- 
Ergänt. Bl.tur J. L. Z. Mi. 



liegenden Bande die Evangelien der Petriner oder 
Judenehristen zum Vorwurfe seiner Forschung ge- 
macht. Der erste Abschnitt (S. 1 — 91) bezieht sich 
indessen nicht unmittelbar auf diese Evangelien ; er 
hat vielmehr, nach der eignen Erklärung des Vfs 
(Vorr. S. VI), einen allgemeinem Charakter nnd 
dient gewissermaßen zur Vorbereitung auf die fol- 
genden Abbandlungen , indem darin von dein Anse- 
hen und dem Gebrauch der n. t. Schriften in den bei- 
den ersten Jahrhunderten des Christenthums gespro- 
chen wird. Der Vf. geht von der Thatsache aus, 
dafs das Christentum eine wunderbare Aufregung 
and Begeisterung unter die Menschen gebracht und 
im Einzelnen eine vollständige Umwandlung bewirkt 
habe; er meint, dafs die Frage, wober eine solche 
Aufregung und Begeisterung und eine solche Um- 
wandlung eigentlich komme, ganz eng mit dieser 
Thatsache selbst verbunden gewesen sej und auch 
den Christen in den ältesten Zeiten sehr nahe gcle- 

5cn habe, und rechtfertigt zugleich die Behauptung, 
afa dieselben der Denkart ihrer Zeit gemüfs zur 
Beantwortung dieser Frage auf den im Christentum 
thätigen Gottesgeist hingewiesen hätten. Dieser 
Geist, so fährt er in seiner Demonstration fort, der 
früher zur Zeit des A. T. nur über einzelne Männer 
gekommen war, wurde mit dem ersten Pfingstfe- 
stc,* wie es nach einigen prophetischen Verheißun- 
gen im messinnischen Zeitalter geschehen sollte, 
ganz allgemein; alle Christen erfreueten sich dessel- 
ben, und Alles, was von den Christen ausging, Al- 
les, was sie unternahmen und wirkten, wurde die- 
sem Geiste zugeschrieben; er war es dann auch, der 
den nilgemeinen Glauben, die Reinheit der christli- 
chen Lehre und der evangelischen Geschichte in der 
mündlichen Ueberlieferung bewahrte. Allein bald 
trat an die Stelle des Gemüths und der Begeisterung 
Verstand und tfeberlcgung , man fiug an die münd- 
liche Ceberlicferung zu prüfen, entdeckte Unwahr- 
heiten und Widersprüche in derselben , und mufste 
eben deshalb die Behauptung einer allgemeinen 
Wirksamkeit des göttlichen Geistes in allen Christen 
beschränken. Denn wären alle von demselben Gcisto 
regiert worden, woher hätten dann Unwahrheiten 
und Widersprüche in die mündliche ;Uchcrliefcrung 
kommen sollen? Zugleich führte das Aufdcckeu 
derselben wie ttnnbweislirh die Frage herbei, we 
dann eigentlich die reine Lehre zu finden sey? — 
oino Frage, dio bei der ganzon Untersuchung über 
das Ansehen und den Gebrauch der n. t. Schriften 
entscheidend ist. Denn sobald dieselben schon da- 
Hh ' mal, 
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i ein so hohes Ansehen gehabt hätten und so viel 
gebraucht wären, als Manche uns gern überreden 
möchten, so miifste jene Frage sofort dahin beant- 
wortet seyn, dafs man nur als Christi Lehre anneh- 
men und gelf^ü lassen wolle, was sich aus den Schrif- 
ten des N.TTals solche erweisen lasse. Allein eben 
weil diese damals noch nicht zu einem so hohen An- 
sehen und in so häufigen Gebrauch gekommen waren, 
fiel die Antwort ganz anders aus. Man rerurrirte 
nicht auf sie, sondern theils auf die apostolischen 
Gemeinden und deren Vorsteher , theils auf die 
Schriften des A. T. Was jene als christliche Lehre 
bestehen liefsen und was aus diesen als solche ge- 
rechtfertigt werden konnte, das galt dafür. Indes- 
sen dienten diese Grundsätze dorh wenigstens mittel- 
bar zur Beförderung des Ansehens n. t. Schriften. 
Denn sie ruheten nicht blofs auf der Annahme, dafs 
der mündlichen Ueberliefemng nicht ohne Prüfung 
zu trauen soy, sondern leiteten auch die Aufmerk- 
samkeit mehr und mehr auf die schriftlichen Quellen 
bin, indem sowohl Alle, die sich fortan auf das 
A. T. stützten, als die Vorsteher apostolischer Ge- 
meinden bemerken mufsten, dafs ihre Entscheidun- 
gen häufig ganz mit dem Inhalt der ihnen bekannten 
christlichen Schriften zusammenfielen, — Dazu kam, 
dafs sich die mit dem zweiten Jahrhundert auftreten- 
den Ketzer zur Begründung ihrer abweichenden An- 
sichten zum Theil auf Schriften beriefen , die bis 
dahin auch in der Kirche geduldet waren, von denen 
sich aber die Kirche, w enn sie nicht mit ihren eignen 
Waffen bestritten sevn wollte, sofort lossagen mufste. 
Es wurde also von katholischer Seite im Laufe des 
zweiten Jahrhunderts eine Sichtung unter den in 
der Christenheit circulirenden Schriften vorgenom- 
men, und wie hätte man dabei nicht auf die aposto- 
lischen Schriften zurückkommen sollen? Man nahm 
ja allgemein an, dafs die Apostel die reine Lehre 
Jesu i erkündigt hätten , mufste demnach behaupten, 
dafs auch ihre Schriften vor allen übrigen die reine 
Lehre enthielten, mufste aufgeben, was sich nicht 
als echt apostolisch erweisen liefs, und kam so auf 
den Canon, dafs als rein -christliche Urktmäe der mi« 
kirchlichen Lehre nur die apostolischen Schriften Gel- kommen 
tung haben konnten. So ragten dieselben bereits am stolischcr Schriften 
Ende des zweiten Jahrh. hoch über alle Uhrigen aus 
der christlichen Zeit hervor, und hatten filr die Chri- 
sten mindestens eben so viel Werth, als das A. T. 
Ebendeshalb lag es aber auch sehr nahe, alle Vorstel- 
lungen, welche von diesem galten, namentlich auch 
die Vorstellung von der Inspiration nuf sie zu über- 



allgemcine Bemerkungen über diesen vorbereitenden 
Abschnitt nicht unterdrücken. Der Vf. hat nämlich, 
nach dem Dafürhalten des Ree., seine Ansicht über 
die anfängliche Geltung der mündlichen Uchcrliefc- 
rung und über das allmählig sich entwickelnde An- 
sehen des N. T. vollständig aus den Schriften der 
ältesten Kirchenväter und au* den Fragmenten des 
Celsus beim Origenes erwiesen , und dadurch nicht 
blofs über die älteste Geschichte des Canon, sondern 
auch über manche hin und her besprochene Ein/eln- 
heiten von Bedeutung mit Sicherheit entschieden. 
So erledigt sich z. B. die Streitfrage, ob die kürzere 
Recension der Briefe des Ignatius mit hierarchischem 
Interesse interpolirt sey, aus dem, was S. 14 ff. von 
diesem apostolischen Vater und seinen Bestrebungen 
beigebracht ist ; so wird es S. 28 f. über allen Zwei- 
fel erhoben, dafs die Formel: slcut serhttiim est — 
deren sich Barnabas nach der lateinischen Ueher- 
setzung des Briefs c. 4. bei Anführung einer n. t. 
Stelle bedient haben soll, nicht von Barnabas her- 
rühren könne; so ist endlich , um nur noch, ein Bei- 
spiel dieser Art anzuführen, S. 20 mit Recht die 
Leherset/.ung M)ti dem Briefe des Hohe, in der be- 
kannten Stelle c. 12 als kritisch verdächtig darge- 
stellt u. s.w. Allein der Vf. hätte doch bei seiner 
ganzen Darstellung wenigstens einige Seitenblicke 
auf die den seinigen verwandten Ansichten von Les- 
shuf werfen sollen, die derselbe im Laufe seines Strei- 
tes mit dem Hauptpastor Gülze und dem Prof. tl'tiUfi 
freilich mehr andeutend, als ausführend kund gab. — 
Lessuufs sämmtl. Schrr. 7rBd. Berlin 1825. — Auch 
hätte wohl der Linstand, dafs trotz der Gewissen- 
losigkeit, mit der man in den ersten Jahrhunderten 
des Christenthums die Schriften Anderer interpolirte 
und umarbeitete, dennoch wenig absichtliche und 
bedeutende Veränderungen mit dem Texte des IV. T. 
vorgenommen sind j in sofern ' mehr hervorgehoben 
weiden können, als die Lrsache davon lediglich in 
der anfangs geringen Geltung der n. t. Schriften lag. 
Denn so lange man sich zur Begründung einer Lehre 
oder eines Factums auf die mündliche Tradition 
stützen mußte, konnte Keiner auf den Gedanken 
, durch Interpolation und Umarbeitung apo- 
l Schriften Etwas für sich und seine Vn- 
sichteu zu gewinnen, und als die mündliche Ucber- 



tragen, und Beweise für die Richtigkeit derselben 
aui münden hielt gleichfalls nicht schwer. Der Vf. 
gieiit die bedeutendsten, deren man sich seit dem 
Ende des zweiten Jahrh. für die Inspiration der n. t. 
Schriften bediente, genau an; indessen mufs Kee., 
um nicht zu weitläufig zu werden, über dieselben 
hinweggehen, wie er dann auch aus demselben Grun- 
de die Stellen ganz unberücksichtigt gelassen hat, 
in denen auf das spätere Schwanken der Kirche im 
Urtheii über den apostolischen Lrspruug einzelner 
Schriften hingewiesen ist. Dagegen kann er einige 



lieferung Vielen verdächtig geworden, waren schon 
so viele Abschriften der Evangelien und der einzel- 
nen apostolischen Briefe genommen , dafs eine Fäl- 
schung kaum unentdeckt bleiben konnte. Doch die 
weitere Darlegung dieser Behauptungen nuds Ree. 
auf eine andere Zeit versparen, um'sich jetzt wieder 
zu dem \ f. hinwenden zu können. 

Der Vf. nimmt nach solcher Vorbereitung im 
zuelten Abschnitt die Untersuchung über den Justin 
und über [die von demselben gebrauchten Evange- 
lien von Neuem auf (S. 92-267), und zeigt zu- 
vörderst, dafs die Lehren der Judenchristen, in 
deren Nähe Justin geboren sey, einen bestimm- 
ten Einllufs auf ihn geütifsert hätten; denn Justin 
habe die Judeuchristen dorh immer als Christen 
anerkannt und einen fortdauernden Verkehr mit 
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ihnen unterhalten; ferner beobachte er, obschon 
ihm die Briefe des Apostel Paulus auf seinen Reisen 
wenigstens zum Thcu gcwifs bekannt geworden wa- 
ren, ein anhaltendes Stillschweigen über dieselben; 
und endlich streiften seine Ansichten über das Kssen 
des Opferficischcs und über die Taufe, so wie seine 
Dämonologie, sammt der Art das A. T. zu gebrau- 
chen und sammt seinem Chiliasraus, so stark an die 
Meinungen und Lehren der Judenchristen an , dafs 
man ihn trotz seiner Un künde des Hebräischen und 
Syro-Chaidäischen höchstens als den Kirchenlehrer 
betrachten dürfe , der zwischen den Judenchristen 
und den katholischen in der Mitte stehe. — Hierauf 
bezeichnet der Vf. den diul. «im Tryph. Ind., die bei- 
den Apologien, die cuhortatio ad genta und das Frag- 
ment von der Aufersteliung, als unbrzwcifelt echte 
Schriften Justins, beweist dann, dafs Justin nicht 
aus der bereits verdächtigen, mündlichen Ueberlie- 
ferung, sondern aus schriftlichen (Quellen geschöpft 
habe, und kommt so auf die Hauptfrage, was diefs 
eigentlich für schriftliche Quellen gewesen wären. 
Es ist bekaunt, dafs man in neuerer Zeit immer 
mehr auf die Ansicht zurückgekommen ist, als habe 
Justin fast ausschließlich unsre vier canoiiischenl^ an- 
geben gebraucht, dieselben aber nur aus dem Ge- 
dächtnisse citirt, woher es dann zu erklären sev,idafs 
er bald mehr, bald weniger mit dem Texte derselben 
übereinstimme. Der Vf. dagegen erklärt sich, ohne 
Ate Bekanntschaft Justin'* mit den canonischen Evan- 
gelien leugnen zu wollen, auf das Allerbest immfeste 
hauptsächlich aus folgenden Gründen gegen dieselbe: 
1) Schon aus der Benennung unofivywrtvfutTu Ttü* 
tmtoiikm d. h. aus der Erinnerung niedergeschrie- 
bene Aufzeichnungen der Apostel geht hervor, dafs 
es za Justin'«. Zeiten noch keine abgeschlossene 
Sammlung der Evangelien gab; 2) Justin kannte und 
bedurfte keine inspirirten Evangelien, ja er konnte 
dieselben nach seinem System Bichl einmal zulassen, 
indem er nach demselben an die GuammtkeH der 
circulirenden Evangelien gewiesen war. Sein Prüf- 
stein für dieselben war da« A.T. 3) Die Anführun- 
gen Justin's, bei denen derselbe von den canonischen 
Evangelien abweicht, die sich jedoch bei andern VOR 
JTustin unabhängigen Schriftstellern wörtlich wieder- 
finden, können nicht aus den canonischen Evangelien 
entlehnt, sondern müssen aus einer andern Quelle 
geflossen seyn, und dergleichen bringt der \ f. mehre- 
re S.210 f. bei. 4) Auch können Stellen, w ie im Hat, 
c. Tryph. 35. 49. 51. 194. und ApoL I. 38 angeführt 
sind, nicht aus unsern Evangelien genommen sei n, weil 
sie Aussprüche oder Beziehungen auf Thalsachen ent- 
halten, von denen sich bei Matthäus, Marcus, Lucas 
und Johannes nichts findet, S. 24. 5) Ferner ist 
wahrscheinlich, dafs Alles, was Justin über die 
Jugendgeschichte Jesu berichtet, aus einer von un- 
sern Evangelien verschiedenen Quelle geflossen sey. 
S. 212 — 218. ö) Dasselbe gilt von den Nachrirn- 
ten, weiche Johannes der Täufer und die Taufe Jesu 
betreffen. S. 218-221. 7) Endlich weist der Vf. 
S. 222 — 229 nach, dafs sieh manche von Justin an- 
geführte Stellen zwar in unseru Evangelien vorfin- 



den, aber dennoch nicht aus ihnen entlehnt seyn 
können, theiU weil sich noch jetzt nachweisen lädst, 
dafs sie Justin in einer andern Umgebung und \ er- 
bindnng gelesen hat, t heil s w eil uns auffallende Aus* 
lassungen zn diesem Schlüsse berechtigen. Justin 
gebrauchte also meistens ein von den unsrigen ver- 
schiedenes Evangelium. — Schon diese» Resultat 
ist von Bedeutung, indessen begnügt sich der Vf» 
nicht dabei, sondern untersucht in dem zweiten 
Theile dieses Abschnittes mit nicht minderer Ge- 
wandtheit und Gelehrsamkeit , was diefs für ein 
Evangelium gewesen sey. Bei dieser Untersuchung 
geht er von der Bemerkung au«, dafs Justin im 
dial. c. Tryph. Jud. 97. selbst uitopyr/povtvpaxa IKtqov 
erwähne. — S. 260 zeigt, dafs dieses Evangelium 
des Petrus nicht das canonische des Marcus scyii 
könne. — S. 261 vergl. mit S. 132 erklärt, wie 
Justin durch den Gebrauch dieses Evangeliums ver- 
leitet sey, die Nachricht, dafs Petrus Christum bei 
seiner Gefangcnnehnuing vertheidigt habe, zu ver- 
werfen. S.261 kommt dnnn auf die Clementinischcn 
Homilien, mit denen Justin bei Anführung einzelner 
n. t. Stellen zusnmmeniällt und die offenbar mit dem 
Evangelium des Petrus in Verbindung stehen S.262; 
und weist endlich nach, dafs das Evangelium, welche» 
Justin gebraucht hat, gerade so beschaffen seyn 
mufste, ab das Evangelium des Petrus nach der Be- 
schreibung des Serapion beim Eusebius A. e. VI. 12. 
beschaffen war. (S.2ti3ff.) Allein gerade diese letzte ' 
Beweisführung hat nach dem Dafürhalten des Ree. 
das ganze Resultat ungewisser gemacht; wenigstens 
will es ihm nicht einleuchten, dafs Justin ein Evan- 
gelium gebraucht haben soll, was nach der Relation 
Serapions deu Docetismus begünstigte und von den 
antijüdischen Marcosiern gebraucht wurde; — man 
miifste dann annehmen, dafs das doectische Element 
erst von den Gnostikcrn, die das Evangelium für ihre 
Zwecke bearbeiteten, hineingebracht sey. Und aller- 
dingsdurfte sich diese Annahme durch Hinweisung auf 
Analoges in derselben Zeit rechtfertigen lassen. 

(Der Ucschlufs folgt.) 

AUSLÄNDISCHE LITERATUR. 

Stralsund, b. Trinius: Die Frithjofs-Sage von 
Etaia» Tegnt'r. Aus dem Schwedischen, von 
Gottlieb Muhnike. Zceitc Auflage. Mit41ithogr. 
Landschaften von Fahlcrantz. 1831. XXXVI U. 
211 S. 8. (lRthlr.SgGr.) 

Bec. kann seinen Landstetten nur Glück w ünschen, 
das TegneY$ meisterhaftes Gedicht, die Frithjofs-Sage, 
auch bei ihnen den verdienten Beifall gefunden hat; 
denn nur eine kräftige Natur verlangt und verträgt 
kräftige Nahrung. Um wieviel aber die einfache aber 
stolze Frithjofs-Sage alle süfsiiehen oder unbändigen 
Gedichte und alle mondscheinlichen oder frömmelnden 
Entsagung«- Bomanc, womit uns diese« Jahrzehend 
fast ausschliefslich zu beschenken pflegte, an .Macht, 
wahrer Gröfse und wahrem Gefühle überragt, und 
demnach auch an Werth und Bedeutung weit unter 
sich lüfst, das werden Alle, so die Frithjofs-Sage mit 

Auf- 
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Aufmerksamkeit lasen, am besten selbst gefühlt hü- 
ben. Der beste Beweis für den Beifall, welchen diefs 
Gedicht sich liei uns zu erwerben wufste, ist unstreitig 
die zweite Auflage der Ucbersetzung dieses Gedichtes, 
und zwar dicfs um so mehr, als zugleich mit derer«/«» 
•Auflage dieser Ucbersetzung noch zwei andre Ueber- 
trngungen der Frithjofs- Sage in unsre Sprache er- 
schienen. Da der Werth dieses Gedichts demnach 
völlig aufser Zweifel gesetzt und allgemein anerkannt 
wurden ist, so begnügt sich auch Kcc. billig damit, 
diese verbesserte Uebersetzung der Frithjofs -Sage 
nur als solche hier zu beurtheilen, und verweiset, was 
das Gedicht selbst betrifft, die Leser auf Mr. 294 
der A. L. Z. vom J. 1826. 

Diese neue Auflage von Hn. flfs. deutscher Bear- 
beitung der Fritbjofs-Sage zeigt, mit der ersten Auf- 
lage vorglichen, viele und bedeutende Veränderungen, 
-«der richtiger, Verbcsserungen, wovon man den Be- 
weis auf jeder beliebigen Seite linden kann. Mit Hecht 
nennt sie daher der Ucbers. selbst eine völlig neue 
Arbeit. Er bewegt sich überall mit gröfscrer Sicher- 
heit ; und Kraft und Gewandtheit der Rede giebt dieser 
Auflage manniehfaltige Vorzüge vor der frühern.- 
Unverkennbar sind diese rühmlichen Eigenschaften 
Früchte eines sorgfältigen und eifrig fortgesetzten 
Studiums der Urschrift. Die KufscreForm dieses Ge- 
dicht.«* um Ls man in dieser neuen Bearbeitung in der 
Thnt für fast vollendet anerkennen; eine Leistung, 
w eiche Hn. M. um so mehr zur Ehre gereicht, je schw ie- 
riger es ist, ein Gedicht aus einer der uusrigen so 
nahe verwandten Sprache in diese metrisch zu über- 
tragen. Nicht um zu rügen daher, vielmehr nur, um 
zu zeigen, dnfs er dicfs Gedicht, dem immer zunehmen- 
den Wohlgefallen an demselben genia'fs, sorgsam und 
mit besondre i- Liebe durchgegangen, will ltec. einige 
leichte Flecken der Ucbersetzung hier besprechen. Ks 
versteht sich übrigens von selbst, dafs Ree. nur die me- 
trische Form im Sinne haben kann, wenn er von leich- 
ten Flecken spricht. S. 8 bindet Hr.M. „IVorne; Erkor- 
ne", einen Reim, weichen Ree. nicht billigen kann, da 
die Gedehntheit des „o" in Erkorene durch die Synko- 
pe des „e":Erkor'ne nicht aufgehoben wird, daher 
auch der Apostroph hier nicht wegbleiben darf. 

S. 11 ist „schwach :mag n doppelt fehlerhaft ; media 
und aspirata sind in der rein -hochdeutschen Schrift- 
sprache nie zubinden, überdiefs ist das „a" in „mag" 
gedehnt, in „schwach" scharflautcnd. Ertraglicher, 
wenngleich auch falsch, ist daher S. fcü „Zweig: 
Streich" gebunden. 

8.37 würde Ree. die nordische Flexion „Skaldtr" 
im Reim auf „Haider" der gebrauchten deutschen 
Flexion ,Jikaltle»" unbedenklich vorgezogen haben, da 
das deutsche „Skalde" doch auch nur ein dem Norden 
abgeborgtes Wort ist, Skalden auf liattler gar zu 
schlecht reimt, eigentlich nur assonirt, undSkalder eben 
so leicht als Skalden verstanden wird. Doch über die 
Reime hier genug! Ree. verweiset filglicherauf fJocens 
Abhandlung ..L eher die Behandlung des Reimes" in 
N r . 2 13 des Liternr.Con versations-Bla tt es vom J . 182 1, 
wo Leser, dis sich Uber die Gesetze des Reimes in der 



deutschen Sprache nllher unterrichten wollen, daeNtt- 
tbige finden werden. Zwei andere Dinge jedoch, die 
Ree. in diesem Gedichte gleichfa Iis lieber vermieden b3- 
he, nehmen seine Aufmerksamkeit in Anspruch. Nicht 
oft, aber doch hieund da hat sich Hr../»/. solcher Aus- 
drücke bedient , welche Lesern , denen die nordische 
Dich tersnrache fremd isf.diinkclblcihen müssen. Bei- 
spiels halber führt Ree. aus dem Liede „Frithiof auf 
dem Meer" folgende, S.80 stehende Stelle an : 

Ingborg* Hillen stiegen 
M.,gde bleich, gen Walhall, 
Beugten lilienweifie 
Knie auf (iüllergold. 

Hier ist das „Mägde bleich" hart und unverständlich; 
der Dichter will offenbar sagen: „Ingeborgs Bitten 
glichen, als sie gen Walhall emporstiegen, bleichen 
(sorgenvollen) Mädchen." Diese Vorstellung ist übri- 
gens griechisch, nicht nordisch, und obendrein hier i 
sebieklich, da die^f/rai, nach Horn. 11. 9.502 „m 
lütten sind, und als lahm, runzelig und schielend go- 
dacht werden. Sprachliche Fehler sind es sodann, de- 
ren hier noch kürzlich gedacht w erden mufs. Ree. weifs 
nicht, w ie diese Hn. M. bei seiner tiefen Kenntnifs des 
germanischen Sprachstammes entschlüpft seyn mögen; 
soviel aber istgewifs, dafs sie sich durch die nur zu oft 
mirsbräiicldich vorgeschobene sogenannte Licentia 
poi'tica nicht vertheidigen lassen. S. 85 lüfst Hr. M. 
den Frithjof sagen. 

„Wenn blof» mein Schwert ich trüge, 
Du icbvrarzer Berjerkl.arl, 
Dir durch den Leib ich /VJ«e(?!) 
Die Schneide fcharf und hart.*' 

Diefs ominöse ,Jüge" ziert doch wahrlich nicht, und so 
leicht war es zu vermeiden! „Schlüge" schickte sich 
eben sowohl in den Sinn, als in den Reim. Ree. kann es 
nur eine sprachliche Unform nennen. Denn w enn man 
auch „frug" und „fragte" sagen kann (vergl. Grimm. 
Gramm. 1.970), so ist doch „;"»;/' fiii ,Jayte" — nufser 
wo man etwa die Sprache eines viel gereiseten GeseUen 
nachzuahmen hat — völlig unstatthaft, sollte man es 
üticlt\on Ungebildeten noch 60 häufig hören. 

Ein ähnlicher Fall findet sich S. 143, wo Ree Rest : 

„Sprach ei(.) und druckte 
li.ghnr« die U.iude. 

So auch dem weinenden Freund und dem Sohn. 
Auge nun xuckle, 
{.tut nun brhende 

r'.o,; mit deui Sruher 1U Allfadt-rs Thron." 

Ree. kennt wohl gedruckte (und auch w ohl gedrückte) 
Rücher undTücher, gedruckte Hände hat erjcdocli noch 
niemals gesehen. Der Umlaut eben scheidet im Neu- 
Hochdeutschen die Wörter „drücken" und „d rucken" 
von einander, und bei erstercin findet im l*rueteritu 
durchaus kein Rückumlaut Statt, wie diefs im Mittel- 
Hochdeutschen allerdings der Fall war; zu jener Zeit 
aber bedurfte man keiner so feinen Unterscheidung, da 
man damals wohl Druck, aber keine, oder doch nur sehr 
wenige Druckereien kannte. Doch genug dieser An- 
deutungen ! Ohne Zweifel wird Hr. .'/. bei einer drifte» 
Auflage seiner verdeutschten Fritbjofs-Sage diefs und 
Anderes zu entfernen wissen. 
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jiclit minder bedeutend sind die Resultate, welche 
im dritten Abschnitt gegeben werden, der im Allge- 
meinen* von den Judenchristen und deren Evangelien 
handelt (S. 268—437). Der Vf. nimmt eine drei- 
fache Klasse solcher Christen an: ersten» Judencfari- 
sten, welche Ton der Gemeinde in Jerusalem aus- 
gingen und sich anfangs vorzugsweise an das Evan- 
gelium des Petrus hielten, dann aber, weil sie sich 
mehr und mehr den katholischen Christen näherten, 
auch unsere < .moniseben Evangelien anerkannten, ja 
durch diese endlich jenes ganz verdrängen liefsen ; 
zweitens Judenchristen, weiche die EssäiscbeGnosis 
in sich aufnahmen und eben deshalb zu mehreren Aen- 
derungen im Evangelium des Petrus genbthigt waren ; 
drittens Judenchristen, welche sich im Gegensatz 
zu den zuerst erwähnten wieder an das eigentliche 
Judentbum anschlössen, besonders seitdem sie das 
Evangelium des Petrus n«»t den nötbigen Aendcrun- 
gen in ihre Landessprache übersetzt hatten. Die 
zuerst beschriebenen bezeichnet der Vf. mit dem Ra- 
inen der Petrinischen Christen , die andern mit dem 
Namen der Ebioniten und die dritten mit dem Namen 
der Äiazaräer. Alle drei Klassen gebrauchten das 
Evangelium des Petrus, obwohl in verschiedenen Rc- 
eensionen. Dagegen ist die Existenz des sogenann- 
ten Evangeliums xa9' 'Eßow'ot f und des Evangeliums 
seatndum upostolo* im höchsten Grade zweifelhaft, 
ja der Vf. spricht sogar bestimmt aus, da.Cs jenes 
eine Fiction der Kirchenvater sey , welche die in den 
Schriften der Judenehristen vorkommenden evange- 
lischen Stellen auf ein Evangelium zurückführen 
wollten, und dafs dieses sein Entstehen lediglich dem 
Streben verdanke, ein eignes Evangelium, als Quelle 
für diejenigen Stellen der Predigt des Petrus und der 
Clementinen, in welchen die Apostel selbatthätig und 
selbstredend eingeführt werden, angeben zu kön- 
nen. Allein ehe er zu diesen zum Theil ganz neuen 
und Überraschenden Resultaten gelangt, führt er 
rtele lufserst mühsame und verwickelte Untersu- 
chungen vor seinen Lesern auf. Zuerst wendet er 
sich nämlich nach einigen einleitenden Vorbemer- 

x M, tur A. L Z. II», 



klingen über die Judenchristen und deren Charakter 
im Allgemeinen (S. „68— 279) zu den Clementinen. 
Er hält die Homilien für älter als die Recognitionen 
und die Epitome, indem er jene für eine Erweite- 
rung , diese für eine Zu&ammenziehung derselben 
erklärt, und Hec. ist weit entfernt , gegen diese An- 
sicht zu sf reiien; nur hätte er gewünscht, dafs sie 
in Betreff der Epitome mehr begründet wäre(S. 279 bis 
284). Dann folgt eine sehr genaue Aufzählung der 
Stellen aus den Homilien, die sich als Anführungen aus 
Evangelien geltend machen (S. 284 - 300); hierauf 
werden dieselben besonders besprochen und endlich 
das Resultat gezogen, dafs sie ganz dieselben Erschei- 
nungen darböten, als die Citate bei Justin, ja dafs 
die Homilien und Justiu sogar bei Anführung einzel- 
ner Stellen wörtlich mit einander übereinstimmten, 
und hiedurch erhält allerdings, da den Homilien 

Sewifs ein Petrinisches Evangelium zum Grunde liegt, 
er zuritt' Abschnitt eine neue unerwartete Bestäti- 
gung (S. 300 - 332). Der Vf. wendet sich in diesem 
Abschnitte zweitens zum Epiphanius und dessen 
Nachrichten von den Ebioniten und ihrem Evangelium. 
Dieser Kirchenvater hält bekanntlich das Evangelium 
der Ebioniten für einen verstümmelten Matthäus ; 
allein der Vf. weist nach, dafs diese Ansicht ledig- 
lich eine Verrauthung und durchaus nicht auf eine 
Bekanntschaft mit dem ganzen betreifenden Evange- 
lium gegründet sey. Er zeigt zugleich durch die 
vomEpiph. daraus angeführten Stellen, dafs dasselbe 
im Wesentlichen eins mit dem von Justin und in den 
Homilien besonders benutzten Evangelio gewesen, 
dafs es jedoch schon an manchen Stellen aus dogma- 
tischen Rücksichten überarbeitet sey. Bei dieser 
Auseinandersetzung könnte lediglich die Behauptung, 
dafs Epiphanius nicht das ganze Evangelium der 
Ebioniten vor sich gehabt und dennoch mehrere.Stel- 
len daraus angeführt habe, auffallend erscheinen. 
Indessen giebt der Vf. selbst S. 338 zwei Wege an, 
auf denen er ohne genauere Bekanntschaft mit dem 
Evangelio selbst zu diesen Stellen gelangen konnte : 
erstens durch den unmittelbaren Verkehr mit Juden- 
ehristen dieser Art auf Cypern, dann durch das Le- 
sen Ebionitischer Schriften, namentlich der Homi- 
lien , und aufserdem hätte er wohl auch in den 
Schriften anderer Kirchenlehrer auf Citate aue dem 
Evangelio der Ebioniten stofsen und dieselben daraus 
entlehnen können. Hierauf geht der Vf. in diesem 
Abschnitte S. 348 ff. drittens auf die nähere Besch rei- 
li 



Digitized by Google 



ERGÄNZUNGSBLATTER ZUR A. L. Z. 



bung des Evangeliums Pctri ein, und untersucht bei 
dieser Gelegenheit besonders das Verhältnifs dersel- 
ben zur Predigt des Petrus, deren Fragmente S. 351 
bis 354 zu diesem Zwecke zusammengestellt werden. 
Es ergiebt sich aber aus einer genauem Betrachtung 
derselben (S. 354 — 364), dafs sich der Inhalt der- 
selben keineswegs mit den Grundsätzen vertrage, wel- 
che in den Homilien (iberliefert sind, und gleichwohl 
wollen sich diese nls ein Auszug aus der Predigt des 
Petrus geltend machen. Dieser Umstand bringt 
den Vf. auf die Vermuthung, dafs der Zweck bei 
Abfassung der Homilien kein anderer gewesen seyn 
könne, als gewisse neue Lehren unter den Juden- 
christen einzuführen und die Predigt des Petrus zu 
verdrängen. Zur Beseitigung dient ihm die Nach- 
richt beiEpiphnniushacr. XXX. 2, dafs ein gewisser 
Elkai die Lehren der Sampsäer, Ossä'cr uudEJkcssäer 
zu den Ebioniten gebracht habe. Denn er erkennt 
in den Sampsäern, Ossitern und Elkessäern drei 
Klassen der Esaa'er wieder; meint, dafs Elkai ent- 
weder die Klasse der Elkesaäer oder ein Mitglied 
dieser Klasse sev, und findet somit in der Stelle des 
Epiphanius die Vereinigung der Essäcr mit einem 
Tneil der Judenehri-ten ausgesprochen, so dafs fr 
in der That ein historisches Fundament für den be- 
reits früher erwähntet Unterschied zwischen den 
Judenchristen gefunden hat. — Zum Schlufs dieses 
Abschnitts (S. 380 ff.) spricht er von dem Evange- 
lium Hair' 'Eßgaiovc und von dem Evangelium der Ma- 
zarener; endlich in einem Anhang (S. 415 ff.) über die 
evangelischen Stellen in den Clementinischcn Keco- 
gnitionen. 

Der vierte Abschnitt (S. 437—452) behandelt 
Tut'utns Diatetsaron. Der Vf. erweist, dafs das- 
selbe kein anderes Evangelium sey, als dessen sich 
Justin, der Lehrer Tatian's, Bedient habe. Er po- 
le misirt bei dieser Gelegenheit, wie früher, nament- 
lich S. 399 f. , mit entschiedenem Uebergewicht ge- 
gen den nur scheinbar umsichtigen Ulshausen, der 
mit den meisten N eueren dem Eusebius gefolgt und 
Tatiun's Diatcuaron für eine Harmonie uuserer ea- 
nonischen Evangelien erklärt hatte. 

Im *ften Abschnitt endlich (S. 452—518) 
wird über das mehrfache Zusammentreffen des evan- 
gelischen Textes in den Anführungen des Clemens 
tob Alexandrien und des Origenes mit den Evange- 
lien der Judenchristen gesprochen und eine Unter- 
suchung Uber den Codes Cantabrigieniris D. angestellt. 
Der Vf. behauptet, dafs der Text dieses Codex unter 
den Judenchristen entstanden sey. Er erweist diese 
Behauptung S. 493 f. vornehmlieh aus solchen Va- 
rianten , die auf einen Kenner der hebräischen Spra- 
che schiiefsen lassen, wie z. B. Matth. 27, 46, wo 
der Cod. D. tju<f9avti statt oaßujrßavl liest, und er- 
klärt nach derselben alle Erscheinungen, welche eine 
le Betrachtung der Textesbesclinffenheit i 



denchristen , so weit uns dasselbe aus den früher an- 
gegebenen Quellen bekannt ist; 2) die gröfsere Ach- 
tung vor dem ursprünglichen Texte des Evangeliums 
Matthiii, so wie den geringen Respect vor Marcus 
und Lucas; 3) die Beschaffenheit vieler Lesarten, 
welche Andere zu der Vermuthung gebracht, dafs 
eine morgenliindische Uebcrsetzung auf den Text des 
Cod. D. rückwirkende Kraft geübt habe ; 4) die In- 
correetbeit der liturgischen Randbemerkungen, und 
endlich 5)dcr Umstand, dafs sich so viele Lesestücke 
für den Sabbath darin finden. 

Durch vorstehende Angabe der Resultate,' auf 
die der Vf. bei seinen Untersuchungen gekommen ist, 
hofft Ree. dtu Interesse an denselben erweckt zujha- 
ben, auf welches sie wegen der Gelehrsamkeit, der 
Umsicht und des Glucks, womit sie geführt sind, 
den gerechtesten Anspruch haben. 



NEUERE KIRCHENGESCHICHTE. 

Kunnn a. 31., b. Brönner: Teutschlattd und 
Rom seit der Reformation t>r. LirMrr'*. Eine 
Denkschrift zur dritten S'icularfeier der Augs- 
burgischen Confcssion. Von Dr. Felzer. Zwey 
Bände. 1830. Erster Band. 692 S. Zweiter 
Band. VI u. 808 S. 8. (5 Rthlr. 3 gGr. oder 
9 FL) 

Eine tüchtige Polemik ist in keinem Gebiete 
menschlichen Wissens zu verschmiihen. Wo ist die 
Wahrheit zu finden, die nicht das Schicksal hatte, 
oft entstellt, mißverstanden, durch falsche Conse- 
qiienzmarherei zur Lüge verdreht zu werden? Da 
ist es denn gut, wenn rüstige Kämpfer ins Feld tre- 
ten und 'für das anerkanr'e Hecht streiten. Bleibt 
auch bei dem Streit die Leidenschaft nicht aus, sind 
auch nicht immer die Waffen frei von jedem Rost der 
Meinung und des Vorurtheils, läfst sich auch mit- 
unter der muthige Krieger auf ein Terrain verlocken, 
wo er einem ganz andern Widersacher , als dem ge- 
wühlten sich gegenüber sieht, — immer bleibt der 
Lesewelt, sie mag nun Unterhaltung oder Belehrung 
suchen, der Sinn für eine geistreich, oder anch nur 
derb und rücksichtslos durchgeführte literarische 
Fehde offen, und Werke, die eine kräftige Tendenz 
an der Stirne verrathen, finden Eingang bei Freund 
und Feind. — Die vorliegende „Denkschrift" ist 
nicht mehr und nicht weniger, als ein weite» Arsenal, 
worin der Vf. — ein siebenzigjähriger Greis, der 
mit dem Feuer nnd dem Fleifs eines kräftigen , voa 
einer Lieblingsidee beherrschten und entflamm- 
ten Jünglings schreibt — unermüdlich emsig Allen 
znsammengehlinft hat, was jemals Schlimmes von 
dem Romanitmu* gesagt worden ist. Ob diefs \ 



genaue Betrachtung Oer l extesnesclianenheit im Cod. 
D. darbietet, namentlich 1) die mehrfache Ueberein- 
stinimung dieses Cod. mit dem Evangelium der Ju- 



noch nrtthig? oh nicht der Riese langst niederge- 
kämpft ist und uns nur sein Schatten allein noch 
schreckt? — diese Fragen würde Hr. F. als Aeufse* 
riingcn eines Moderatisnius, dem nicht über'a Weg 
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w eit von sich abweisen. Freilich schrieb 
. , sein Werk vor den Pariser Julitngen , die dem 
Princip des Absolutismus nicht in blofs einer Hin- 
geht den Todesstieich versetzt haben dürften. Be- 
ror sich noch in Frankreich bewiihrt hatte, wohin es 
führt, wenn man- mit frecher Hand dio Zeitenuhr 
zurückstellen will, konnte wohl der Lärm vom 
Wiederaufleben des Jesuitiiutius mit seinem ganzen 
ge einen besorgten Protestanten aus seiner ru- 
Fassung bringen und den Gedanken in ihm 
«■Ml, der Welt einmal das Bild des riimitchen 
JKatholicismus recht ungeschmeichelt, ja lieber etwas 
ins Hiifsliche gemalt, unter die Augen zu spielen, 
damit sie erschrecke, sich kreuzige uud sich seihst 
zuschwöre, dem Unhold ewig fern zu bleiben. Zwar 
sollte mai denken, die mündig gewordenen Nationen 



Bedenken tragen, seine gewandte Feder zu einer 
schneidenden Antwort herzugeben. - Iliaeos intra 
muros neccatur et extra. Es. ist tyahr, Leo X war 
kein Heiliger} aber er pflegte und schlitzte doch 
Künste und 'Wissenschaften , und war bei seiner 
Prachtliebc und Genufssucht nicht ohne vorzüglich« 
Eigenschaften. Sagt doch Bayle von ihm (Art. 
Leon A\): „Les gern de letlres de quetque religion et 
de quelque nuiion qu'ils soient, dvirent louer et binhr 
la memoire de ce Pape a cause de Vattachement m'jl 



bedürften keiner weitläufigen Erörterung Hingst in 
die Uoberzeugung aller Denker getretener "Wahrhei- 
ten: die Göttlichkeit der christlichen Lehre, erweis- 
barer als die ihres grofsen Stifters; das Echo, das 
sie in der Brust jedes wohl organisirten Menschen 
findet ; die historische Entwicklung des Instituts der 
Kirche; die grofse Idee der Hierarchie, des Mittel- 
alters erhabene Seite; Sioken und Fall des Papst- 
tbums; Licht und Dunkel, stets wechselnd wie Tag 
und Nacht, in den wissenschaftlichen Strebungen der 
sich verdrängenden Generationen; — wer darf 1 



eue- 



dafs über diese zur wahren Bildung in Reli- 
gionssachen gehörenden Punkte die Acten, wenn 
nicht geschlossen, doch für den, welcher die Gren- 
zen, wo die klare Einsicht aufhört, nicht überschrei- 
ten mag, hinreichend vollständig sind? Allein man 
darf diefs unbedenklich zugeben und wird doch nicht 
abgeneigt seyn, eben diese Acten, im Geleite eines 
treuen Führers , der sie durch und durch kennen zu 
lernen die endlose Mühe nicht gescheut hat, zu 
durchblättern. Und in dieser Beziehung glauben wir 
anerkennen zu müssen, dafs Hr. R Gelehrten und 
Ungelehrtcn durch seine Arbeit einen ungemeinen 
Dienst erwiesen hat. — Seinen fast unübersehli- 
ehen 'Stoff hat er wohl geordnet. Das Ganze zer- 
fällt in zehn Abschnitte und einen Anhang, der sei- 
nerseits w ieder 6 U nterabtheilungen bat. Bevor wir 
jedoch auf die nähere Bezeichnung des Inhalts über- 
gehen, müssen zwei Curiosa berührt werden, welche 
von der Manier des Vfs einen Vorgeschmack zu ge- 
ben geeignet sind. Dem ersten Bande nämlich ist 
eine Zuschrift: „An die Manen Ihipst Leo X* vor- 
gesetzt; den zweite» aber führt eine „Erklärung über 
die Censurfähigkeit des Werket" ein. Ist die Dedi- 
eationsepistcl an den Ort gelangt, wo der heitere 
Medizäer Zeit hat, über die vielen Mißgriffe nach- 
zudenken, die er beim Anfang der Reformationsbe- 
wegungen sich zu Schulden kommen liefs, so wird 
er wohl über die Artigkeiten liicheln, die ihm im Jahr 
de« Heils 1830 ein Reutlinger Rechtsconsulcnt macht, 
und wenn er anders Lust hat, sich dafür empfänglich 
zu zeigen, so wird Bossnet, den er zum Geheim- 
schreiber anzunehmen gewiia nicht versliumte, kein 



eut a faire chercher les tnanuscrits des Anciens. — 
Hr. F. kennt ihn nur von der schlimmen Seite und 
meint,. er habe den philosophischen Lehrsatz: „daEs 
Gutes nur dem Guten, nie dem Bösen, welches im- 
mer wieder Böses erzeuge, entsniiefsen könne", — 
siegreich widerlegt. Wie er diefs verstehe, mag 
folgende Stelle erklären : „Es war wohl gewifa 
nichts Gutes, wenn Sie, um die Kinder Ihrer ken- 
schen Liebe anständig unterbringen, Ihre apostoli- 
sche Tafel königlich bestellen und einen glänzenden 
Hofstaat unterhatten zu können, die deutsche Nation 
durch eine geistliche Brandschatznng dem Fegfeuer 
zu eutreifsen , gegen die Flammen desselben mit 
papiernen Abiafspanzern zu sichern und gerades« e- 
ges dem Himmel zuzuführen, hochtrabend verspra- 
chen, indefs die bethörten Besitzer dieser, nicht sel- 
ten mit dem letzten Pfennig erkauften Waare dem 
Vater aller Lügen, — jenem listigen Bundesgenos- 
sen so mancher Ihrer glorreichen Vorfahren, — in 
die Krallen geschleudert wurden. Und doch ist die- 
ses ihr geldliistcrnes Unternehmen für die Welt eine 
nimmer versiegende (Quelle des Segens geworden. 
Sie haben nämlich auf diese Art, weil wahrschein- 
lich die päpstliche Untrüglichkeit eine Zeitlang Sic 
verlassen hatte, in eben dem undankbaren Witten- 
berg, dessen Allerheiligen - Kirche Sic kurz zuvor 
mit überreichen Ablafsscbät/en begnadigt hatten, 
ein dunkles Augustinermönchlein zum ernsten Nach- 
denken aufgeregt, dessen durch klösterliche Zucht 
noch nicht völlig erstickt gewesenes Geistesflämm- 
chen desto rascher emporloderte, je schwerer die 
Gcldkistcn waren, die man, unter dem Schilde Ih- 
res heiligen Namens und geblendet durch die markt- 
schreierischen Anpreisungen der frommen Sühne 
des blutschetien Dominicus, mit dem Schweifse der 
andächtigen Leichtgläubigkeit vollgepfropft hatte.... 
Mögen Sie indefs, h'ieiiiedeu dreifach Gekrönter, wo 
Sie auch sind (!), für die zuckersüfsc Welt, von der Sie 
Sich in der schönsten Blüthc Ihrer froh durchlebten 
Jahre haben trennen müssen, reichlich entschädigt 
werden. Ihr allzu früher, durch Jugendsünden be- 
schleunigter Tod hat Ihnen doch wenigstens den tief 
einschneidenden Kummer erspart, ein Augenzeuge 
der trübseligen Zeiten zu seyn, in welchen wohl 
fünfzig Millionen Christen die Ketten siegreich ab- 
schüttelten, mit welchen Sie und Ihre gottseligen 
Vorfahren die abendländische Kirche gefesselt, und 
durch tausend verschmitzte Kunstgriffe sich ihres 
zeitlichen Erwerbs, so wie ihrer Vernunft und aller 

hö- 
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hSheru Geisteskräfte In der uhverhchlton Absicht 
bemächtigt hatten, damit die Geistes- und Geld 



gut ist j denn ein lichtscheuer oder zartnerviger 

C-ensor, wenn, er noch fiberdiefs ein Freund der Je- 
wiirde keine Seite unverändert ge- 



rroern desto unbehinderter in das Reick Gettos ein- suiten gewesen, wiii 

eben könnten." — Nach dem Vorwort zum zwei' lassen haben. Inzwischen lernen wir aus der ,,Er- 
wi Band« hat sich zwischen dem Verleger und dem kliirung des Vfs nob< 



6' 

fi*f} _ 

Verfasser Ton „Teutschland und Rom" eine kleine 
Divergenz ergeben. ' Dem Verleger machte die „star- 
ke Sprache", welche „nach seinen Gefühlen" an 
manchen Stellen des Werks zu herrschen schien, 
einige Scrnpel. Er legte daher dem Hn. Rechtskon- 
sulenten die Frage vor: „Wie er sich etwa zu ver- 
antworten hatte, wenn ihm allenfalls nach vollende- 
tem Druck, in Beziehung auf freien Absatz, irgend 
eine Bedenklichkeit entgegengesetzt werden sollte, 
und ob ersieh in diesem Falle darauf verlassen dürfe, 
dafs der Vf. seine Arbeit, „ice/eAe ein Buchhändler 
nicht vollständig beurtheilen könne", auch zu rechtfer- 
tigen erbötig und im Stande sev"? Diese lben so 
naive als bescheidene Verlcger-Cautcl steht in schar- 
fem Contrnst zu der Kühnheit eines andern deut- 
schen Sosicr's, der in einer Sammlung dramatischer 
Dichtungen, da sich ergeben, des „grofsen Publi- 



iaw lotiKH icmcn »tu mub uur M JL#r- 

nebenbei die Absicht seines M'er^ 
kes mit entschiedener Bestimmtheit kennen. „Man 
könnte vielleicht sagen, heifst es darin, das Papst* 
weaen sej doch bitter mitgenommen. Diefs ist 
wahr und diefs ist auch der Hauptzweck meinen 
Merks. Nicht nur bin ich, als gelehrter Protei 
stant, ein geborner Gegner des auf welschem Bo- 
den entsprossenen antichristischen Papstthums; zu 
meiner Behauptung: dafs es eine blofs menschliche, 
durch List, Betrug und blutige Gewalt zu Stande 
gekommene Anstalt sev , bekennen sich selbst die 
aufgeklärtesten Katholiken. Ihrer Viele benannt« 
ich und bezog mich auf ihre Werke. Wenn dann 
ferner die unvertilgbare Geschichte uns belehrt, 
dafs viele Piipste Laster, Griiuel und Schnndtha- 
ten verübt haben, wer mag es wehren, das wie- 
der zu sagen und laut zu verkündigen , was die 
Geschichte auf allen Blättern enthalt?.... Den 



cums" w egen müsse Vieles verfindert, jn gestrichen Katholiken,— sofern er weder Papist noch Jesuit 

werden dieses „Geschäft", dem sich der Autor nicht ist, — liebeich, den Papisten und Jesuiten ver- 

Hnterzichen wollte, selbst vornahm. (S. dramatische achte oder bek lim ple ich.... Jn seinen Index mag 

Dichtungen von Grabbe, Bd. 1. S. XVI). — Hr. F. , der Papst mein Werk setzen; in Deutschbind wird 

will das grobe Publicum nicht geschont wissen.: es — nicht ganz ohne Segen gelesen werden."— Man 

seine „starke Sprache" ist mit ihm verwachsen; sieht, der Vf. wiU absichtlich nicht tine ira et 

wer gründlich heilen will, mufs das chirurgische studio schreiben. Er führt Krieg und zwar als of- 

Hesscr nicht scheuen. Aber der Verleger soll ru- fencr, aber auch als unversöhnlicher Feind. Auch 



big schlafen : ihm zu Liebe giebt der Vf. eine „Kr 
kJärung über Censurfähigkeit" seines Werks und lKfst 
sie als Eingang zum zweiten Bande abdrucken. Cen- 
' surfällig d. n. fähig zu censiren ist „Teutschland und 
Korn" allerdings, diefs lehrt der Augenschein: denn 
dasganzcBuch isteincCensur,undzwareiuerecht bit- 
tere, des römischen Kirehenwesens. Aber so ist 
der Ausdruck nicht gemeint: die Erklärung soll 
nachweisen, dafs „T. und R." die (Jensur Jassiren 
müsae, sie nicht zu fürchten habe. Und diefs glaubt 
der Vf. behaupten zu dürfen , indem er ja nichts gc- 
Staat , Keligion und gute Sitten vortrage. Gut- 



konnte nur eine stark , ja schroff hervortretende 
Persönlichkeit dem schon so tausendfach in allen 
Tönen variirten Thema einen neuen Reiz geben. 

Zurückkommend auf Anlage und Ausführung 
des Werkes müssen wir vorerst bemerken , dafs 
„Teutschland und Rom" vielleicht ungeschrieben 
geblieben wäre, halte Papst Pius Vil die Grofs- 
muth der Hnnptma'chtc Europas, die ihn 1814 re- 
staurirten, nicht „schändlich gemifsbraucht." Aber, 
wie Hr. F. sich ausdrückt, „der Uebermüthige 
erwiederte die unverdiente WonJthat auf schamlose 



ßen Staat, neiigwn unu ymr umm «uruagc. wut- nnreuni» wM»«r.M.vM..r «vwiiioi «im sriinniios« 

/iiiithige Zuversicht! «Is ob nicht jeder Censor seine Art", und nun mufstc jedem „besonnenen Prote- 

besondere Idee oder Grille von Stnat, Religion und tanten" daran gelegen »eyn, „die nimmer rasten 

guten Sitten h8tte , und nach Maafogabc seiner Gci- den heimtückischen Bemüi 
»tesbeschriinkung oder Mensehenfurcht in dem freien 
Wort mehr oder weniger etwas Unheimliches spürte 



' das er dann, Kraft der Willkür, die seiner plumpen 
oder unverständigen Hand anvertraut ist, als anstö- 
dem Drucke zu entziehen kein Bedenken trügt. 
Inzwischen ist „T. u. R.", da es 94 Bogen stark ist, 
ohne, vorgSngig« Censur erschienen, was 



den heimtückischen Bemühungen der Römlingc mit 
Daranwendung aller Kräfte zu hemmen und densel- 
ben mit eben den Muffen mächtig entgegenzutre- 
ten, welche die Reformatoren vor dreihundert Jah- 
ren so glücklieh geführt haben." Dieser Ansicht 
verdanken wir die vorliegende ziemlich dickleibige 
Schrift, die ihr Vf. an vielen Stellen allzu besehet- 
den ein M erkchen nennt. 



{Dir U*$thlufi fnlgt.) 
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er erste Abschnitt verbreitet sich (Iber den ur- 
sprünglichen Zustand des aus nlttestaraentlichen 
Monotheismus Hervorgetretenen Christenthums, schil- 
dert denselben in seiner ersten, reinen Gestaltung 
und giebt eine Einleitung zur Geschichte seines Ver- 
falls. Neues wird hier IS icmand erwarten: das Be- 
kannte trügt der Vf. gut zusammen. Die Inconse- 
quenz , in der mosaischen Religion nur Menschenwerk 
xu sehen, Jesiim nur nls einen Reiigtonsstiftcr, wio 
andere vor und nach ihm, zu betrachten, die Inspi- 
rationstheorie und mit ihr Alle*, was man Offen- 
barung nennt, zu verwerfen, und doch die Auferste- 
hung zuzugeben, („die Vorsehung, heifst es iu die- 
ser Beziehung, hatte solche Einleitungen (!) getrof- 
fen, dafs der unschuldig Geinartertc Tom Tode nicht 
festgehalten werden sollte; er ging am dritten Tage 
Uieder aus dem Grabe hervor ;) — theilt Hr. F. mit 
xn fielen seiner Vorgänger, als dafs ihm daraus ein 
besonderer Vorwurf erwachsen könnte. Wenn in- 
dessen derselbe seine hier gebrauchten Ausdrücke 
in einer langen Anmerkung zu modificiren und den 
Ncologen und sogenannfenDenkglüubigen annehmbar 
zu machen sucht, indem er einen Scheintod Christi 
annimmt, so verwickelt er sich dadurch in die be- 
kannten, allen WundererklHrern stets von Neuem 
»ufstofsendon Schwierigkeiten, da es hier, wie bei 
dem heil. Dionysius in einem sehr bedenklichen Fall 
«feh bcwHhrte, dafs es in dergleichen Dingen nur auf 
d«»n ersten Schritt ankommt, und wer ein Wunder 
glaubt, hundert anzunehmen sich gar nicht besinnen 
wird. — Die Ausartung des mit so einfachen Mit- 
teln auf ein Gottesreich auf Erden abzielenden Chri- 
ntenthums wird vornehmlich dem verderblichen Ein- 
wirken des Prieiterstandes zu geschrieben. Es bedarf 
eben keines grofsen Aufwandes von Gelehrsamkeit, 
um dieses etwas veraltete Thema durchzuführen. 
VoHawt hatte noch kaum einen Bart, als er seiner 
1e die berühmten Verse in den Mund legte : 

Not pritret ne tont pas ee qu'un vain peuplt ptnte ; 
Nolrw trtdutUe fait touu Isar tdenu. 
XriOru. ßt. cur A. L. Z. 1833. 



Sobald man aber einmal eine Religion als eine Heils- 
anstatt annimmt, die ihre Gcheimlehrer (Epopten) 
hat, sobald man sich einmal mit der schwer einge- 
henden Idco vertrügt, ein Mensch vermöge des an- 
dern Seelsorger zu sevn , so ist die natürliche- Folge, 
dafs sich bei len Individuen, denen mau einen ent- 
scheidenden Einflufs auf so wichtige Interessen zuge- 
steht, ein Kastengeist entwickelt, dessen Wirkun- 
gen nur dem Grade nach verschieden sind. Eine 
scharf durchgeführte Nnchweisung von dem zerstö- 
renden EinHufa der Priester auf das Christenthum 
(der Advocnten auf das Recht, der Diplomaten auf 
die Politik), würde auf die Notwendigkeit führen, 
alles Kirchenthum (alle Rechtspflege, alle Verhand- 
lungen zwischen Nationen) abzuthun. Da sich dies 
aber höchstens in Utopien thiin liifst, so ist man dar- 
auf reducirt, zu beklagen was nicht zu ändern ist, 
eine Rolle, die zu den langweiligen gehört. Der 
Einflufs des Priesterstandes mag wohl bei den Prote- 
stanten durch die Gegenwirkung der Pscudoniifklif- 
rung, welche unter der unwissenden Menge sich ver- 
breitet hat, etwas neutralisirt oder geschwächt wer- 
den; aber er macht, genau besehen, der mensch- 
lichen Natur eben so wenig Ehre, als der mehr in die 
Augen fallende Einflufs derltömlinge. Die Letztern 
— die Jestiifeu an der Spitze, — bauen wenigstens 
auf einer traditionellen und dogmatischen Basis 
während die Erstem, unter der Fahne der geistigen 
Freiheit und doch in den Banden ihrer BckeiiritniTs- 
schriften, das wissensdurstigo Volk nur mit dem 
lauen Wasser ihrer sogenannten Vernuuftreligion zu- 
frieden zu stellen wähnen. Bei unserm Vf. ist man- 
che Hcferodoxie zum Durchhruoh gekommen; ober 
es liegt in seinem Wcstn, dnfs er dabei stets bemüht 
bleibt , sich auf fremde Aussprüche zu berufen. So 
halt er für nöthig, seine Ansichten riieksichtlich des 
alten Testaments kund zu geben, das ihm als hei- 
lige Mythe" gilt; dabei werden dann Herder 's und 
Eichhnrn's Vorarbeiten verständig benutzt, zugleich 
aber die flachesten Quellen , nämlich Artikel des 
Conrersationslexikons, — jenes Gemengscls von 
Halbwisscrei , worin sich Rechtglüubigkeit und Irr- 
glJlubigkeit so unschuldig vertragen , — als Autori- 
täten citirt. Doch fühlt sich der Vf. auch dabei noch 
nicht beruhigt; vielmehr nimmt er , um sich vor den 
grausamen Lesern, die ihn etwa einer „frevelhaften 
Neuerunessucht" beschuldigen möchten, zu schüt- 
zen, noch einen, wie ibm dünkt, starken Schild vor 

in! 
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indem er sich auf des Dr. Leo „ Vorlesungen Ober 
die Geschichte des jüdischen Staats (Berlin 1828)" 
bezieht, aus welcher hervorgehen soll, dal» die rö- 
misch- katholische Priesterschaft ihre ,, Kunstgriffe" 
ron der jüdischen gelernt habe, und in dieser ihre 
Meisteriii erkennen müsse. Im Verfolg seiner Erör- 
terung (S. 81, wo durch einen im Erratenverzeich- 
nifs nicht angeführten Druckfehler der ernste Anti- 
Romanist Febronius (Hontheim) zum Petronius gewor- 
den ist) werden sogar Luther und Jesus den Rationali- 
sten beigeordnet. Mit besonderin Wohlgefallen aber 
verweilt der Vf. bei der Atif/.ililiuig der Vorrechte 
und Einnahmen , welche sich die Lcriten im alten 
Bunde zu sichern verstanden, und bei den „Gcld- 
abzapfimgen" die man ihren neutestamentlichen 
Nachfolgern vorwerfen kann. Von den letztern wird 
überdies bemerkt, dafs sie, obschon ihr eheloser 
Stand sie von den Leviten unterscheide, doch auch 
in diesem Punkt auf „Sättigung" bedacht gewesen, 
was sich unter andern aus dem bis auf die Zeiten der 
Reformation herab gedauerten ius primae noctis 
schliefen lasse. Ob dieses Recht jemals von dem 
römisch-katholischen Klerus angesprochen und geübt 
worden ist, wissen wir nicht. Hr. F., der so gern 
citirt, hatte den kitzlichen Punkt nicht ohne Be- 
weisstellen lassen sollen. — Der beste Biograph 
unseres Erlösers ist, nach unserm Vf., der Prediger 
Petri zu Zittau, der den Artikel „ Jesus- Christus" 
2Um Conversationslcxikon geliefert hat. Wir könn- 
ten ihm einen englischen Kanzelredner ( Tatflor) ver- 
rathen. dem, in gedachter Beziehung, Herr Petri 
nicht das Wasser reicht. Sein grofses Werk „Life 
and death of Jesus -Christ" sollten die kühlen Sonn- 
tagsnastoren studiren, um ihren frommen Zuhörern 
das VVort der Wahrheit etwas eindringlicher, als es 
gewöhnlich geschieht, vorzutragen. Anpreisung und 
Tadel linden sich in des Vfs Anmerkungen oft wun- 
derlich gemischt. So werden die rhythmischen 
„ Chrisibhunen " eines Hn. Gr/r/ Büchner in folgenden 
Worten gelobt : „Das kleine Büchlein von nicht 
etwa sechs Bogen hat in Beziehung auf das Wohl 
der Menschheit und Beförderung echt - christlieber 
Grundsätze, wie ohnehin keine andere Religion sie 
darbietet, mehr Werth, als — die hundert Bande 
der Walter Scoffschen Schriften (!) , wo man nicht 
selten erst im zweiten oder dritten Bande den Ge- 
genstand berührt findet, von welchem der Titel 



Der zweite Abschnitt des Werks enthalt eine 
Geschichte der PHpste bis zur Reformation. In wel- 
chem Geiste dieselbe abgefafst ist, dies erhellet 
schon aus den wenigen Worten, womit der Vf. die 
112 Anmerkungen , welche diesen Theil seines 
Werke« erläutern, begleitet: „Aus. einem Ocean 
päpstlicher Schandthnten," so lauten dieselben, „hat 
man in diesem nnd dem folgenden achten Abschnitt 
nur so viel ausgehoben , als nöthig schien, die Wohl- 
tkaten der Reformation anschaulich zu machen, alles 



Uobrige dem SelbsÜcsen anheimstellend." Die In- 
haltsübersicht der gedachten Anmerkungen hat unter 
andern folgende Rubriken: „Zosimus, ein Doppel- 
züngler. — Papst Felix geheirathet. (Ist dies auch 
eineSchandthatf möchte man fragen.) — Päpstliche 

Schurkenstreiche. — Nicolaus I, erster Vicegott. 

Meineidigkeit, ein püpstl. Characterzug. — CJn be- 
fleckte EmpHingnifs der PSpste. — Theodora und JWrt- 
rozia, pfipstl. Huren. — Sixtus IV stiftet in Rom 
Bordelle. — Papstliche Geldschneiderei u. s. w." 
Andachtige Christen aller Confessionen werden dieses 
nnter Benutzung der grellsten Farben zusammenge- 
stellte Mosaikgemälde, dieses unabsehliche Sünden- 
register, nicht ohne Schauer ins Auge fassen und Mühe 
haben, ihre innersten Gefühle mit den empörenden 
Folgen der Zulassungstheorie,die der Lehre vom freien 
Willen entspriefst, zu versöhnen. Unbefangenen 
Forschern aber genügt vielleicht die Antwort, die der 
Vertheidiger des 1 In. Lameiuutis am 31. Jan. 1831 vor 
demAssisengericht des Seine-Departements allen An- 
klägern der rÖm. Bischöfe gegeben hat : „// a fallu tu» 
singulier couragc (f Erudition powr fouiller la legende de» 
Papes, a/in s'ydeconrrir tels quise seraient souille's par 
aVabominables crime», qui auraient abtue de leitr puis- 
sance spiriUwlle,dans des vues ierrestres et mondaincs. 
La majeste" de thistoire ne Jvge Je» Institut ions potiti- 
ques et rfligicuses que par leur actum generale sur la 
sociHe". Or il est manifeste que Veglise, te mouvant 
dans Tuniti du pape, imposante et mystique figu- 
ration de eel/e de Dien, a servi engrand la veriti ei 
la justice."— Unser V f. hat inzwischen die „amtliche 
Laufbahn" der Papste zu einem gewissen Zweck be- 
leuchtet, und daraus erklart sich, dafs sie ihm alle 
als Ausbund moralischer Häfslichkeit erscheinen. Er 
will nHmlieh den zusammengesetzten Beweis liefern, 
dafs man die „erdichtete Würde" unbedenklich ab- 
schaffen könne. Die Leser dieser Blatter erwarten 
nicht, dafs wir dem Vf. in seiner Gallerie unwürdiger 
Päpste folgen. Es konnte ihm nicht schwer fallen, aue 
den bekannten Quellen eine Flnth erbitterter Schmä- 
hungen in sein Werk abzuleiten; allein er hatte sich 
dochetwas mehr vorsehen Köllen, nicht Alles aufs Wort 
zu glauben. So bedürfen. liaehHn. FsUrtheil, Leo X 
Ansichten vomC'hristenthum keiner weitern Erläute- 
rung, wofern niannur wisse, dafs erdem Kardinal ICom- 
bus (soll heifsen ffoneo; der falsche Name ist auch in» 
Register übergegangen, mithin als Druckfehler nicht 
wohl zu entschuldigen ; übrigens war liembo unter 
Leo X noch gar nicht Kardinal), als dieser eine Stelle 
•ns dem neuen Testament anführte, gesagt habe: 
„Quantum nobis nustrisgue illa de Christo fabula pro~ 
fuerit Omnibus si'culis turtum est," Wenn man aber 
weif«, dafs diese Angabe auf der Aussage eines einz*. ^» ^ 
gen Zeugen (de* llaleus) beruht, und dafs dieser eine 
Zeuge eben so, wie Hr. /■'., in offenem Kriege mit dem '* F 
Papste war, und daher ganz verwerflich ist, so wird 



wehl jeder, der den Medtctfer kennt, recht gut für mog- [ \ *' 
lieh halten, dafs er seine Ansicht von dem historischen 
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concisen Weise ausgesprochen halten mag; allein eine 
förmliche \ nschuhiigung auf dieses unverbürgte Epi- 
gramm zu bauen, kann nur einem Eiferer und Zions- 
wiichter beifallen. Unser Vf., der, wo es ihm dient, M 
leicht glaubt, als gehörte er nicht zu den Juristen, die 
doch aus dem Seepticismus Profession machen, weiset 
die gröfsfen Autoritiiten zurück, wenn sie ihn aus sei- 
nen Liebiings-Ideen aufschrecken. So kann er es gar 
nicht vertragen, AuhJoh.v. Müller, — der freilich die 
Hierarchie mit ganz andern Augen ansah, — Innurcnz 
III «inen „mit Hecht hoch berühmten Papst" nennt; 
auch bekommt dafür der „sogenannte deutsche TacitwF 
einen tüchtigen V erweis, nebenbei aber Kaiser Franz 
von Oesterreich das Lob, er scy ein unendlich schiit /ba- 
rerer Regcut, als sein landerverschlingender Eidam 
war. Selbst Damen linden vor dem streng protestan- 
tischen V f. keine Gnade, auch wenn sie nur in einem 
Romane ihren Helden in einemguten Katholiken gefun- 
den haben. Der Frau r. Pichler int eine lange Note ge- 
widmet und sie wird, weil ihr Kaiser Ferdinand H zu- 
gesagt hat, an den Spinnrocken verwiesen. Es wäre, 
freilich aus ganz andern Gründen , zu wünschen, sie 
folgte diesem guten Kath. — DafsHr. F. in «lein vom 
Kostnit/er Uoncilium gegen den Papst Johannes Will 
eingeleiteten Prozcfsverfahreii eine reiche Acrnte für 
seine Collectaneensauuulung gefunden, die« wird der 
unterrichtete Leser voraussetzen; dafs er aber in sei- 
nem heiligen Eifer den, nicht nur liufserst übertriebe- 
nen, sondern offen bar erlogenen Anklagepuukt von den 
dreihundert Nonnen, die jener Sünder iicnothzilchtiyt 
haben soll, buchstäblich gelten lassen will, dies > er- 
rat Ii eine ziemliche Unkenntnifs in der Natiirwisscn- 
schart. Hr. /•*., der so gern citirt, hätte wohl die piknnto 
Antwort anführen sollen, die der Papst gab, als ihm 
die 300 Nonnen vorgehalten wurden, und noch ferner 
yych'eza gramUssimo sotlomita." Da seuf/te er oft: 
„Etwas weit Aergeres habe er begangen." Und viel 
befragt erklärte er endlich: „V\ Kr« ich in Italien ge- 
blieben, mir wäre von nllcm dem nichts geschehen." 

Der dritte Abschnitt ist den sogenannten Zeugen 
der Wahrheit gewidmet; d.h. er weiset nach, wie 
sich das Christenthum das ganze Mittelalter hindurch, 
trotz der V erderbtheit der geistlichen Oberhirfen und 
ihre» Klerus, unter allen Stürmen der Zeit erhalten, 
nnd wie das Bediirfnifs einer Zuriickführimg des Kir- 
chenuesens zu der ursprünglichen Hein hei j in Lehre 
nnd Cultus von Zeit zu Zeit in einzelnen, religiös 
bewegten Gemüt hern zu Tage gekommen, unter de- 
nen aber, die solchen Spuren des Bessereu gefolgt 
sind, sich Secten gebildet, die von der herrschenden 
Priesterkastc als ketzerisch verschrieen und, auf de- 
ren Betrieb, von der verblendeten weltlichen Macht 
mit Feuer und Schwert verfolgt wurden. — Unsere 
Anzeige ist schon zu einer Ausdehnung gekommen, 
die uns nicht erlaubt, auch diesen Abschnitt und die. 
Folgenden mit Bemerkungen zn hegleiten. Wir 
werden uns daher um so kurzerfassen, weil, jemehr 
sich der Vf. den Zeiten nähert, wo das Paustthum 



den grofsen Abfall erlitt und die etdetia prestu in 
einem grofsen Theile von Europa das Haupt erhob, 
um so milder seine Ansichten werden : er findet tob 

Ktzt an viel zu loben und man giebt ihm dabei lieber 
echt , als wenn er zürnt. — Der vierte Abschnitt 
enthält eine Uebersicht der Reformationsgeschicht« 
Tom Jahre 1517 bis zum westphMlischen Frieden. Es 
versteht sich, dafs darin Luther« unsterbliche Ver- 
dienste um „die gute Sache" mit Wärme hervor- 
gehoben werden. — Auffallend war es uqs, dafs 
weder in diesem Abschnitte und in den Bemerkungen 
dazu, noch überhaupt im ganzen Werke, die höchst 
wichtige Geschichte der Reformation von A . A. Men- 
zel, — jetzt unstreitig neben Plank'» Entstehung des 

Srotestantischen Lehrhegriffs das Hauptbuch über 
iese Epoche , — auch nur einmal angeführt zu fin- 
den , während Rotiek, der noch einen guten Weg vor 
sich hat, ehe er jenen Meister erreichen kann, zu 
drei und vierzig, mitunter sehr langen, Citationen 
den Stoff gegeben. — Im fünften Abschnitt tritt 
der Vf. aufs theologische Gebiet, giebt den Inhalt 
des Attgsburgischen Bekenntnisse» und begleitet den- 
selben mit „protestantisch freimüthigen Betrach- 
tungen." Das dieser Abtheilung des Werks vorge- 
setzte Motto von Rousseau: „Jeder Mensch hat das 
Recht, seine Religionsübungen nach »einem Gewii- 
sen einzurichten,," führt wohl weiter, als der Vf. 
selbst denkt. Welches Kirchenthum vermöchte Tor 
einer solchen Maxime zn bestehen? Bleiben nicht 
in dem geläuterten ( entgeisteten ) protestantischen 
Glauben der Geheimichren noch genug zurück, wenn 
man sich auch von der Trinita't losmacht, die Erb- 
sünde weit wegwirft, (Eva's Apfelbifs wird, be- 
merken wir beiläufig, von Hn. F. als eine „kindi- 
sche Näscherei" bezeichnet, die doch wahrlich keine 
so grausame Strafe verdient habe;) die Versöh- 
nungstheorio dem verbrannten Gehirn des Bischofs 
von Hippo zuschreibt nnd die Abendmahls - Ein- 
setzungsworte so erklärt, dafs in dem ganzen Sa- 
crament nur die einfachste Gedächtnisfeier erkannt 
werden mag? So mangelhaft übrigens unserm Vf. 
die Angsbtargitche (hnfession erscheint, so vornehm 
er auch von der „Beschränktheit" der Reformato- 
ren spricht, erklärt er doch jene Bekenntnifsschrift 
für die fortan nicht zu verlassende Standarte, um 
die der Protestantismus sich nach seinem unter- 
scheidenden Hauptgrundsatz: — „Schriftforschung 
und Vernunftgebrauch mit gänzlicher Verwerfung 
aller menschlichen Befehlshaberschaft in Glaubens- 
und Gewissenssachen" — fest anschliefsen wird. 
Dieses Anschliefsen aber soll vor Allem dahin füh- 
ren , dafs der Papst, — ein „Popanz, der sieh 
zwischen Christenthum nnd Menschheit gedrängt 
hat," — zuletzt verschwinden müsse; ein End- 
resultat, welches der Protestantismus im Auge zu 
halten nicht aufhören dürfe. — Mit dem sechsten 
Abschnitt beginnt der zweite Band. Er beschäftigt 
sich mit einer Prüfung der symbolischen Bücher der 
evangelischen Kirche. Von der freimUtbigen An- 
sicht 
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•icht des Vfs war nicht anders zu erwarten, als daß) 
er diese Schranken der protestantischen Glaubens- 
freiheit nicht anerkennen werde Und so ist es 
mirh: er will nichts 'von Geistessklaverei wissen, 
komme sie von Rom oder Wittenberg, beruft sich 
aber, bei aUen seinen Angriffen gegen die in der 
Concordienformel aufgestellten Glaubenssätze auf 
eine „vernünftige Schriftauslegung." 

Von den Anmerkungen zu diesem Abschnitt 
ist vornehmlich die eilfte lesenswerth. Der Vf. 
legt darin dem Bischöfe, der eine Priesterweihe 
vollzieht, Worte in den Mund, deren ironische Ten- 
denz schon aus einer kleinen Probe hervorgeht: „Ich 
mache Sie heute des von der Kirche eingesetzten sie- 
benten Sacra ments, der Priesterweihe, theilhaftig, 
von welchem das Laienvolk ausgeschlossen igt, nm 
dessen Schwachheit willen das sechste, die Ehe, ge- 
stattet wurde. Heute niimlich ertheile ich Ihnen 
die Vollmacht, nicht nur alle übrigen sechs Sacra- 
tnente zu verwalten , sondern auch das Altarwunder 
der heiligen Messe zu vollziehen , wogegen Sie an 
dem herrlichen Naturwunder der von Gott angeord- 
neten Fortpflnnzuug unsers Geschlechts keinen An- 
theil nehmen können." In derselben Note erztfhlt 
der Vf., wie er einst mit Seminaristen zusammen- 
getroffen , die auf der Reise von Constanz nach Ro- 
tenburg waren , um sich die Priesterweihe zu holen, 
and wie er diese jungen Leute mit „schonender Ein- 
leitung" aufmerksam gemacht habe, dafs sie durch 
diesen Schritt von dem „anziehendsten Theile des 
geselligen Menschenlebens" abgeschnitten werden 
würden. — Hat nun unser Vf. , nach Vorstehendem, 
gegen die symbolischen Bücher seiner Glaubens- 
genossen gar Manches einzuwenden . so zweifelt wohl 
Niemand, dafs ihm die Beschlüsse des tridentinixchen 
Conciliums ein Grifucl sind. Er beleuchtet dieselben 
im siebenten Abschnitt, und sncht darznthnn, dafs 
weder der heilige Geist die versammelten V fltcr ge- 
leitet, noch der gesunde Menschenverstand seine 
Rechte bei ihren Berathungen geübt habe. Im ach- 
ten Abscbuitte wird sodann die Papstgeschichte wie- 
der aufgenommen und von 1517 bis 18.10 fortgeführt. 
Man kann nicht sagen , dafs der Vf. , so wie er unse- 
rer Zeit nüher kommt , etwa auch milder gegen die 
römischen Bischöfe sich auslasse. Der einzige Cle- 
ment XIV ( Ganganetli) wird gelobt, weil er den Je- 
suitenorden aufgehoben. Dafs ihn die Loyoluten ver- 

Siftet, wird als erwiesene Thatsache angegeben. In 
en56, mitunter sehr ausführlichen, Anmerkungen 
xa diesem Abschnitte finden sich viele sehr interes- 
sante Notizen zur Kirchengeschichte der letzten Jiihr- 
hiudcrte. Dafs aber auch aus so bekannten Werken, 



wie Herder"» „Ideen zur Philosophie der Geschichte 

der Menschheit" ganze Seiten als Belege citirt wer- 
den, dies wilre kaum, zu billigen, nHhrae man nicht 
an, der Vf. gönne seinea Lesern, bei der angestreng- 
ten Leetüre und dem ernsten Studium, die sein Werk 
fordert, jeweilen eine kleine Geisteserholung und 
Abspannung. — Die noch übrigen zwei Abschnitte 
können wir kurz berühren. Der Vf. giebt in dem 
einen die Zusammen- und Gegenüberstellung der 
römisch - katholischen und evangelisch - protestanti- 
schen Glaubenslehren und Kinlii-n Verfassungen, in 
dem andern aber eine Betrachtung der Reformation, 
als weltgeschichtlichen Erscheinung. An der Breite 
des Stromes, der sich in Ideen und Worten, in ei- 
genen Gedanken und fremden Aussprüchen ergiefst, 
kann man beobachten, wie sich der Vf. von seinem 
übermächtigen Stoffe fnrtgezogcn fühlte. Und wir 
wollen selbst dieses Uebermaal's nicht eben tadeln. 
Hn. f*. Zweck entschuldigt viel; sein Publikum 
verlangt nicht wenig. — Unsere Leser werden be- 
merkt haben, dafs unsere Anzeige etwas Ton der 
Natur des beurthcilten Werks angenommen hat : sie 
ist polemisch geworden. Darum müssen wir füglich 
am Schlufs noch ein paar Worte über das eigent- 
liche V erdienst des Vfs , das iu cursorisrhen 
Antithesen nicht hervortreten konnte, beifügen. 
„Teutschland und Rom" ist für die grofse Zahl 
aufgeklarter oder Aufklärung suchender Protestan- 
ten geschrieben, und diese werden es mit Nutzen 
lesen. Die Katholiken aber dürfen es ja nicht un- 
beachtet lassen: sie mögen prüfen, und, wenn sie 
können, widerlegen; die Wahrheit kann dabei nur 
gewinnen. Unser Vf. indefs ist jedenfalls nm sei- 
nes Fleifses, seiner warmen Vorliebe für erkannte 
Wahrheiten , seiner rauthigen Sprache willen zu 
loben. Sein Werk ersetzt dem redlichen Forschet-, 
der seines Glaubens Grund und Stützen kennen ler- 
nen will, viele andere, und ist im Verhliltnif* zu 
seinem Umfang (an 700 Seiten sind überdtefs mit 
Petitschrift gedruckt) auch nicht theuer. Wenn 
nur alle, die es zur Hand nehmen, mit dem Geiste 
der Liebe lesen , so wird auch das dunkle Gem.'ilde 
der Papstsünden nicht zur Erbitterung führen, und 
so der Hanpteinwurf , den man dem Vf. machen 
könnte, wegfallen. — Die sechs Abtheilungcn des 
Anhanges betreffen die dermalige Stellung Deutsch- 
lands zu Rom , den Standpunkt der katholischen 
Staaten an der AufklSrungsleiter, die Gleichför- 
migkeit der Kalender, geben eine Gescbichtstnfel 
der abendländischen Kirche nebst Grundlinien zu 
einem .iiigemeinen christlichen Lehrbegrilf und wer- 
fen zuletzt wcltbiirgcrlichc Hoffnungsblicke in die 
Zukunft. 
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JURISPRUDENZ. 

Güttinokn, b. Vnndenhoeck u. Ruprecht: Albrecht 
■Schrappe, Dr., Römische Recht syeschichte und 
Rechtsulterthümer... Dritte Auf Ingo, mit lite- 
rarischen Anmerkungen- vermehrt herausgege- 
ben von Dr. Carl Auy. Grundier, königl. Barer. 
Hofrnfhc u. öffenfj. ordentl. Professor in Erlan- 

bgGr 1 ) 32 ' XXY,,f 1113 S> 8 r - 8 - (*«UU. 

Diejenige Stelle, welche Jeder, derein Interesse 
an deritechtsgeschichtc5cAttv0/M>'« hat, wohl zuerst 
aufgeschlagen haben wird, als ihm diese neue Aus- 
gabe derselben in die Münde kam, war sicher das 
grobe Verschen im §. 57, wonach den Kaisern Mar- 
cub und Coiumodus zusammen 180 Constitutionen und 
dem Commodus allein 11)2 Constitutionen von Schweppe 
»geschrieben wurden. Bekannt ist es, dafs die 
genannten Zahlen die Jahre nach Christi Geburt be- 
deuten, und von den genannten Kaisern gar keine 
Verordnungen uns erhalten sind. Es ist diefs Ver- 
gehen so stark (bekanntlich durch ein gedankenloses 
Ausschreiben der HaubobTschen Tabellen veranlagt, 
Jluyo's Beitrüge zur civilis. Biicherkcnntnif», II. 
S. 083), dafe man schon deshalb nicht dieser Rechts- 
eeschichte das Prädicat eines „anerkannt gründlichen 
Werles", wie es Hr. Gr. neunt, zugestehen darf. 
Dertferausg. entschuldigt sich unter den Verbesse- 
rungen am Srhiusse dieses Werkes, dafs er dieses 
«o leicht durch zwei Federstriche zu hebende Verse- 
hen unverändert gelassen, mit den Worten der Vor- 
rede; „Der beschränkte Auftrag der Verlagsbuch- 
handlung veranlafstc nur literarische Notizen dieser 
neuen Auflage hinzuzufügen, und den Text ohne ir- 
gend eine Verbesserung, Veränderung und ZusHtze 
abdrucken zu lassen." Wenn dieser ausgesprochene 
Grund wirklich; es' war, der Hn. Gr. bewog, dieses 
nicht zu Hndcrn, so bedauern wir ihn , dafs er einen 
so unwürdigen Auftrag übernahm, seinen Namen ei- 
nen Buche als Herausgeber vorzusetzen, in welchem 
er offenbare Fehler, nur weil sie im Texte standen, 
nicht bessern, dessen ungeachtet aber in den iNoten 
Schriften anführen durfte und auch angeführt bat, in 
denen das Richtige sich bereits gesagt findet. Ree. hält 
«s aber der Ehre des Herausgebers angemessener, 
*n glauben, dafs er diesen Fehler tibersehen, wie er 
es auch S. 480 vergessen hat, bei der Literatur über 
den Besitz, Savigny's classischesWerk über den Besitz 
lari.4« 1833. 



anzuführen. Doch lassen wir den Text, da von ihm - 
derHeratisg. sich lossagt, und wenden uns zu den 
Noten, worin «ich nur selten ausdrücklich bemerkte 
ZusHtze des verstorbenen Verfassers linden. 

So streng der Herausg. sich auf der einen Seite 
an seinen Auftrag gehalten hat, den Text ganz un- 
verändert abdrucken zu lassen, so wenig streng ist 
er dabei stehen geblieben, nur literarische Notizen 
dieser neuen Ausgabe hinzuzufügen. Gegen diesen 
Theil seines Auftrags hat er auf verschiedene Art 1 
gefehlt. Zuerst dadurch, dafs er von S. 135 an , wo 
er die inofficiosi qnerela durch disputatio fori entstan- 
den »ejn liifst, recht oft ähnliche eigene Bemerkun- 
gen hinzugefügt hat. Sodann scheint der Herausg. 
den Begriff der „literarischen INotizen " in einer viel 
zu weiten Bedeutung aufgefafst zu haben. Ree. ver- 
steht hier darunter: Angaben, in welchen Schriften 
wir die Quellen der römischen Rechtsgeschichtc ent- 
weder gesammelt, oder sclhstständig behandelt und 
zu Resultaten verarbeitet finden; also nur die Anga- 
ben der schriftstellerischen Thätigkeit von Juristen 
oder Philologen seit Justinian. Dagegen der Herausg. 
hat auch die Zeit vor Justinian umlafct, also dieje- 
nige Zeit, in der noch die Quellen der Rechtsge- 
schichte entspringen. Und hier linden wir eine dop- 
pelte Thätigkeit des Herausg.; theils hat er die 
Worte der Quellen in extenso mitgetheilt, woScÄmyj- 
pe da« blofse Citat der Stelle schon für genügend 
hielt. So öfters bei den zwölf Tafeln , bei Cicero, ■ 
Tacitus, Gellius, Flinius, Vlpianns, und außeror- 
dentlich häufig bei Gaius. Selbst Stellen aus den 
Digesten läfst der Herausg. zuweilen abdrucken. 
Theils hat er durch ganz neue Beweisstellen seine 
umfassenden, gründlichen Kenntnisse des Alterthums 
zu zeigen sich bemüht. Wir finden Cicero und Pli- 
nius, die Geschichtsehreiber Lirius, Suetonius, Dio 
< «im», fblybius, Dionysius, Spart ianus und Zosi- 
miM, die Grammatiker Varro, Gellius, Servius, Qnin- 
tilianus, Censorituts, Isidoras und Mucrobius, ja 
selbst den Kirchenvater Augustinus vom Herausg. 
citirt. Auch auf streng juristische Quellen, auf 
Stellen des Theodosischen und Justinianeischen Co- 
dex , uf Verordnungen von Maioran (sie 8. 3.'J0) und 
die Novellen Justinians wird erst vom Herausg. 
verwiesen, wiewohl diese Citate nicht alle richtig 
(wie z. B. die c. 12 C. qui pot. in pian. in Beziehung 
auf Mifsheirathen) und bisweilen in solcher Weite 
Tihrt sind, dafs sie ganze Werke, ja man könnte 
i , ganze Bibliotheken umfassen. So wird S. 61 

da- 

Digitized'by Google 



267 



ERGÄNZ UN GSBLÄ.TTER ZUR A. L. Z, 



dafür, dafs die Einteilung des tu* in divinum nnd 
humanuni von den Griechen entlehnt sey, auf „Plu- 
farch tn vita Solonis " ohne nlihere Kapitelangabe 
Ter>vie8en, was noch ansehen möchte; aber auch 
filr dieselbe Frage auf „Diodorus Siculus in biblio- 
Iheca historica", ohne Angabe von Buch und Kapitel, 
was der geneigte Leser sich selbst aufsuchen möge. 
Eben so ist S. 66 auf die ganze Rede pro Muraena 
verwiesen , und Achnliches. 

Alles dieses ist aber wider den Auftrag der Ver- 
lagsbuchhandlung geschehen, also für nicht gesche- 
hen anzusehen. Denn nur literarische Notizen soll- 
ten ja hinzugefügt werden, und wir wollen nun se- 
hen, wie der Herausg. diesem Auftrage genügt hat. 
Natürlich ist von der ersten Seite an „C. A. (iriind- 
ler's Handbuch der Römischen Rechtsgeschichte, 
Bamberg 1821 " sehr oft citirt, und eben so oft mit 
seinen Citatcn benutzt. Nur hat erst seit S. 361 der 
Herausg. die Schaam sich selbst zu citiren, dadurch 
ganz offen überwunden, dafs er von nun an seinen 
Namen und sein "Werk in Unc'me einschliefst, durch 
welches Zeichen er „ meistenteils" seine Hinzufü- 
gungen von denen Schxceppe"* unterschieden zu haben 
angiebt. Darum bleibt man aber oft ungewifs, was 
vom Vf. und was vom Herausg. herrührt; z. B. wer 
von Beiden Vater des Witzes ist , die Pandecten mit 
einer Comödie zu vergleichen (S. 232). Dagegen 
der sehr richtige Zusatz zu den Worten Schweppe"* 
8.276, das Wort Corpus iuris finde sich schon bei 
Livius: „Früher gebraucht als von Gothofredus" 
zeigt durch seine Unciae, wer sein Verfasser sej. 
Ree. glaubt an den Herausgeber eines vorzüglich von 
Anfängern *) benutzten Lehrbuches folgende For- 
derungen mit Recht machen zu können : dafs er die 
citirten Schriftsteller sowohl, als deren eitirte Schrif- 
ten, richtig nenne, dafs er nur gute Schriftsteller 
aufführe und nur solche Schriften, Worin sich rechts- 
historische Untersuchungen finden ; endlich dafs er 
stets die neuesten Untersuchungen und die neuesten 
Ausgaben benutzt habe. Was das Erste betrifft, so 



wir S.9 Bochim, Pagge und Blnntchli {siel) 
als Herausgeber des Oirpu* tnris antciiutimanei 



ncngcstellt. Der Erstgenannte mufs sich S. 173 
Bückling nennen und S. 499 gar in einen Boekling 
verwandeln lassen. S. 23 ist vermuthlich unter (/Vos- 
sen Clossiiu gemeint. S. 166 ist Kramer statt Käm- 
merer genannt, der S. 168 u. S. 837 Kamerer heifst; 
8. 171 ist Reinaldtu st. Reinald genannt. 8. 186 ler- 
nen wir einen Ritterthauten kennen, und setzen S.464 
die Bekanntschaft mit ihm fort. 8. 191 lernen wir 
eiuen Krüge! , S. 274 einen Ircmu (Irneriiu), 8.305 
einen Connamiu, 8. 421 einen Pfauler (PauflerV, 
S. 569 einen Zickler (Zirkler) , S. 583 einen Schild- 
neter, 8. 719 einen Seiffen* (Horn- Seiffen) , S. 797 
einen Mollentheil , 8. 870 einen Suplltz (Süptitz) 



*) Dergleicl*n Anfänger 
■i« erat, »lt aoltbe, das 
ala eine noch so 



kennen. Danehen ist es unbedeutend, wenn die Na- 
men von Andree, Barckow, Bynekershoeck , Deitert 
Franke, Hascher v. Almendingen, Hornel, Hotoma- 
nius, Konopack, Merillu*, Oelrich, rucher, Schö- 
mann, Rover, Stover, Roshirt, Wächter, WelUr, 
stets so falsch geschrieben sind. — • Wir kommen 
zu der Forderung, die Schriften richtig zu nennen. 
S. 9, wo nur Sammlungen von Rechtsqucllen, wie 
Huubolds- Spangcnbcrg hätten angeführt werden sol- 
len, nennt der Yf. auch Ausgaben und Bemerkungen 
zu den Vntirnnischen Fragmenten, und zuletzt eine 
Schrift: „Buchholz de vatlcan. fragmenl. Königs!). 
1826." Eiu solches Buch existirt aber gar nicht. 
Man könnte vermuthen, die Ausgabe der l'aticana 
fragmenta von Buchholt z, itegiorn. 1828. sey gemeint. 
Aber diese kennt der Herausg. gar nicht. (Denn 
S. 208, wo diese Ausgabe genannt seyn niüfstc, 
fehlt sie.) Auf derselben Seite Note 1 citirt der 
Herausg. richtig die zu Berlin 1824 erschienene Aus- 
gabe der Vntir. Fragmente. In Note 6 nennt er aber 
noch eine andere mit verschiedenem Titel. Berlin 
1823. Eine solche ist aber nie gedruckt. S.21 heifst 
es von Hugo, er sey „ausgezeichnet durch seine klas- 
sischen Werke: Lehrbuch der Rechtsgeschichte, 
iurisprudentia Aniehut miauen, Ulpiani fragmenta, 
durch mehrere . Abhandlungen in seinem civil. Maga- 
zin u. s. w." Wio kann ein Studiosus der Hechln 



so wenig eine Jurisprudentia 
anteiustinianca verfafst habe, als Schtdting, Klas- 
sisch heifst S. 22 auch das manuale Basilicorum von 
Haubold. Auf solche Weise könnte man auch das 
Register zu Eichhorn** Rechtsgeschichte klassisch 
nennen; denn dessen Verfertiger, Prof. Rbstell, ist 
unstreitig gelehrter und gründlicher dabei zu Werko 
gegangen, als Uaubold's Amanuensis beim Abschrei- 
ben der (Jitate aus Fabrot. Auf derselben Seito ler- 
nen wir eine Abhandlung von Cramer de Ju renal i- 
bu* (statt de Jurenibus) apml Ctillistratum kennen, 
und auf der folgenden Seite erfahren wir, dafs Erb 
„über die Römischen Begriffe von Tutel und Cura- 
tel" geschrieben; eine Abhandlung, welche der 
Titel des Buchs und das juristische Publicum bisher 
stets Hu. Geh. Rath v. Lohr zugeschrieben bat. 
S. 157 ist ein griechisches Buch asinomikon st. asty- 
twmikon , und eiu Werk: i/xorrroir ad legem viceti- 
mae hereditatum genannt, welches letztere gar nicht 
existirt. Da der Yf. es dem Motle*tinu* zuschreibt 
und es griechisch geschrieben behauptet, so kann 
nur dessen bekanntes Werk de cxcutationibu* gemeint 
sejn. S. 161 nennt Hr. Gr. , nachdem er schon L'h/ii 
Upuscula angeführt hat, hoch die C'ommentare von 
Cuiacius , Kupertu* und Bynkershoek , trotz dem , 
dafs sich diese, aber unter dem Namen AWrre, 
Animadvertione* und l\aetermit*a schon bei UM 
8. 173 



der Kecblsgcachidite ergreifen, 
ch Perioden , weil sie in der lel 
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Göschen , fl. Note 1 ; dann Bluhme Berlin 1825," 
In Note 1 steht aber nichts zur Aufklärung dieser 
dunkeln Aeufserung. Vielleicht hat Hr. Gr. die bei- 
den Ausgaben des Gaius durch Göschen gemeint, 
deren zweite durch die von Blume bewirkte Wieder- 
benutzung der Handschrift bereichert bereits 1824 
erschien. Doch nur durch die kühnste Conjectural- 
kn'fik konnte dieser Sinn in die angeführten Worte 
gebracht werden, üafs der Herausg. S. 230 /u den 
„Quellen" für die Geschichte der Digesten Köhlers 
Praeter/nissa ad const. dtdioxtv zäihlt und als 
„Quelle" für die Geschichte der Institutionen Span- 
yenberg's liinleiluntj anführt, ist wohl nur Fehler im 
Ausdruck, wie die Wortfassung S. 299 „aus einer 
unglossirten Novelle 02." S. 010 ist eine Abhand- 
lung von Savigng Uber die lex (st. Iis) viiidiciarum y 
und S. 949 eine Diss. von Stever , de tumino (st. sum- 
tnario) Romanorum indicio genannt. Als ein ganz 
unerhörtes Work ist 8*308 bei Gelegenheit der Berg- 
werke „Lisendecher Leber die Entstehung, Entwik- 
kelung und Ausbildung des Bergrechts im alten Born, 
mit einer Vorrede \oa Heeren. Hamb. 1829" citirt. 
Kleines flüchtiges Versehen! Mau lese nur Bürger- 
recht statt Bergrecht, und siehe da, dieses Buch 
findet sich auch bei der (Jivität S. 290 angeführt. 

Das Verlangen, mit der gehörigen Auswahl nur 
die bessern Schriftsteller zu citiren, ist vom Her- 
ausg. nicht erfüllt. So wird S. 230 der Tra etat ton 
Selvaghus angeführt , und daneben auf Spangcnbcrg's 
Einleitung verwiesen, worin derselbe für „erbärm- 
lich" erklärt wird. Auch ist Kec. gar nicht geneigt, 
die Bekanntschaft von Männern zu machen, wies 
vloreacA, Barthold Douma von Bunnania, t'ursieanlen^ 
Chavurri et Egnia, Gongkenberg , Hanacciux, llers- 
holmius, Huheisel, Hütt man, Magiiis, Mastracus, 
Bagdt , Schtcope, Stgliauus Vilosu und ähnlicher gu- 
ter Leute. Und überhaupt finden sich fast auf jeder 
Seite Schriften, die in ein rechtshistorisches Werk 
durchaus nicht gehören (z. B. bei der Lehre von un- 
erlaubten Handlungen: eine alte Diss. ton U'achter t 
Wehm , Schüman u. s. w.). 

Warum der Herausg. nicht die neueste Ausgabe 
von Hugo's Rechtsgeschichte benutzt, ja nicht ein- 
mal S. 1 dieselbe 1832, sondern bereits 1830 erschei- 
nen littst und nach Paragraphen citirt, ist sicher 
nicht aus dem beschränkten Auftrage der Verlags- 
buchhandlung zu erklären; eben so, warum er nicht 
die neueste Ausgabe von Hugo's Lilcrärgcschichto 
benutzt hat. S. 193 schreibt der Herausg. Hugon 
noch in den Beitrügen zur Bücherkunde dieselbe irrige 
Ansicht zu, die er in seinem Index i'ontiitm etc. hat, 
ungeachtet dort schon Hugo selbst seinen begangenen 
Fehler rügt. Vor Allem in Beziehung auf Hugo hätte 
der Herausg. nicht iu Schweppe % t Fufstapfen treten, 



aollen, da es hier noch Vieles gut zu machen gab. 
Von Sarigwjs Gesch. des Rom. Rechts im Mittelalter 
kennt der Herausg. nur fünf Bünde , trotz dem, dafs 
der sechste schon längst erschienen ist *). S. 23 sind 
Dirkten'a Versuche ((.einzig 1823) und Xfeifrciü/efLeipr. 
1825) vergessen. 8. 39 ist Bikkhujs Ausgabe de* 
Maeciamu de asse noch nicht genannt. Ueberniissig. 
scheint os, bei Gelegenheit der leges Rhodiac S. 136 auf 
das Handelsrecht von Marlen* und das deutsche Privat- 
recht von Mittermaier zu verweisen. Ein strenger 
Ree. möchte es vielleicht Überflüssigen Bullast nen- 
nen, wenn der Herausg. die Stelle des Sachsenspie- 
gels Art. 63 mittheilt, um die Richtigkeit der Lesart 
Galphurnia atattCarfania darzuthun; oder wenn z.B. 
S. 150 hinter dem Citnte Virkseit"» Uber die Quellen 
des Röm. Rechts Nr. 5 eingeschaltet wird: „S. 203 
bis 233. Ueber die Spuren historischer Kritik und 
antiquarischer Forschungen in den Schriften der rö- 
mischen Juristen." Solche Zusätze finden sich oft 
und vergröfsern unnütz das schon dicke Buch. S. 156 
wird von 'BrunqueWs , S. 158 von HauboltTs Diss. 
nicht angegeben , wo in den Vpusculis dieser Männer 
sie stehen. S. 173 fehlen bei der Literatur über 
Gaius Dirksetfa Versuche S. 104 ff., und Huschke'* 
fürGaius ganz ausgezeichnete Studien S. 168 ff. Zur 
Ansicht von Theophilus Uber das gegenseitige Ac- 
cominodiren des Senats und der Plebs hinsichtlich 
ihrer Beschlüsse fehlt S. 321 die Notiz, dafs Uuschk* 
sowohl als Schräder den Bericht des Theophilus für 
eine Erdichtung erklären . S. 332 hätte bei Gelegen- 
heit der lex regia auf HcineccitUy der sehr ausführ- 
lich in seinen Antiquitt. 1,2. $.62 — 67 davon han- 
delt und ein Fragment einer solchen lex mittheilt, 
verwiesen werden müssen. 8. 351 ist die von Schrä- 
der gemachte und seitdem oft wiederholte Bemer- 
kung nicht aufgenommen, dafs nach Lydtu de maug. 
1, 38 u. 45 im S. 508 der Praetor peregronu erw ählt 
w urde. S. 353 ist nur die kleine Diss. von Schubert 
de Rom. aedilibm statt des gröfsern Werkes von 
demselben Vf., Regiom. 1828. citirt. S. 407 hätte 
bei der Frage, wo sich der Staatsschatz zu verschie- 
denen Zeiten befand, auf Gramer" s Ausgabe derConv- 
mentarien zu Juvenal's Satyren S. 380 und 530 ver- 
wiesen sc v n können , eben so S. 408 anf die Rechts- 
geschiehte von Hott ins, welcher noch in späterer 
Zeit den bleibenden Unterschied zwischen Aerarium 
und Fiscus nachzuweisen sucht. Die Schriften Uber 
legis actione» kommen zweimal vor. Eben so hat der 
Herausg. S. 586 feling's Diss. Tom J. 1788, S. 516 
dieselbe Schtceppe als vom J. 1780 angeführt. Nach 
S.441 Note 5 toüGlück in seinen Pandekten, Bd. VII 
vom §. 510 bis zum §. 526 vom Domicilium handeln. 
Ree. mufs aber, der Wahrheit gemKfs, diese Angabe 
auf §. 512 - 514 beschranken. S. 1013 ha'tte Pnggi 
im Rhein. Museo Bd. II. 8. 87 0. angeführt werde« 
niiis» 

*) Von lftihleniruth , s Ceniou ist S. 515 nur die erste Aofl. genannt, später sber einigem*! die neuere citirt, ohne dafs dtefi ge- 
sagt wird ; .eruuilhlich »ind diese Citate Andern naebgescariebca. Data dieCs Buch bei solchen Materien gar nicht angerührt 
wird, wo man «in einem Werke dieser Art wnbl erwarten durfte, i. B. bei uliltt actione s . *euü> hertdilalis , aiirnaiio 
iuditü mutandi causa u. a. , toll bier nicht etwa besonders gerügt werden, da es andern Schriften keineswegs» besser erssas» 
gen ist, «Urea Titel nicht schon ihren Inhalt vollständig ausdrucken. Munsrlu d. lUd. 
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müssen. Ueberhaupt ist das Rheinische Museum so den Strafen des künftigen Lebens, ohne noch ein G6- 
gut wie gar nicht benatzt. sott dos messinuischen Reichs erwarten zu dürfen, 

Der Herausg. hat gehofft , dafs durch seine schon niich Aussprüchen des Moses und der Propheten 
„Hinzufiigungen die- Brauchbarkeit dieses anerkannt nicht entgehen würden. Diese Ansicht ist der de« 
gründlichen Werkes erhöht werden wird"; aber den ' Givtiua (S. 4) sehr nahe verwandt. Doch behält sie 
Beweis der anerkannten Gründlichkeit ist er scbnl- etwas Gezwungenes, und, wenn man von dem Zu- 
dig geblieben. Denn die schon viel besprochenen sammenhange abstrahlet, möchten andere Deutungen 
Worte »uf dem Titel des Buches: „mit erster roll- viel näher liegen, was wohl zu der Vcrmutbung füh- 
stündiger Rücksicht auf Gaiu9 und die Vaticanischcn 
Fragmente" beweisen als Zengnifs in eigener Sache 
Nichts, und hütten wohl besser fortgelassen werden 
k3nnen. Doch der Ree. ist in das Text - Lesen gera- 
then, «nd der Herausg. will ja nur für die Noten 
dem Publicum und der Verlagsbuchhandlung verant- 
wortlich seyn , welche letztere für die Ausstattung 
dos Buches das Ihrige gethan bat. 

A, v. B. 

BIBLISCHE LITERATUR. 

Leipzio, b. Rechvm: Super parabola Jesu Christi de 

komme divite\ et Lazaro, m ev. Luc. XVI, 19-31 

consigjtata, ammenUttio exegetico-practica, quam 

auct.S. V. ord. theoll. in ac.Lips. pro lic. summ. 

in th. conseq. etc. exhibuit Christiamis Oodofr. 

KUnchhurdt. AA. M. Lips. ad aed. Thom. Diae. 

1831. 40 S. 4. (8 gGr.) 
Um für die Erforschung der Tendenz dieser in 
Rücksicht der Worterklärung nicht schwierigen Pa- 
rabcl einen sichern Halt punkt zu gewinnen, sucht der 
Vf. in dem einleitenden Theile der Abhandlung, nach- 
dem er die Meinungen Anderer angegeben hat , den 
Zusammenhang der Parabel mit dem Vorhergehenden 
(V. 14—18) auf. „ Vharisaei", bemerkt er zu v. 14, 
mit Rücksicht auf v. 13, „divüiarum avidi et omri(,) 

Christum insigniter (valde) deriserunt, seii. quod 

is homo perquam medioeris fortume , omniumque pau- 
perum patrontis, ipsis opulentioribiist,) videretur opes 
nihfli facere atque contemnere'" etc. Hierauf rechtfer- 
tige sich Jesus v. 15 und setze v. 10 — 17 hinzu , seit 
Job. dem Tllufer habe zwar das Messinsreich begon- 
nen, aber das mosaische Gesetz solle durch dasselbe 
nicht, wie die Pharislter das Volk, um dasselbe von 
orsferem zurückzuhaheu, glauben machen wollten, 
aufgehoben werden; es behalte vielmehr auch in dem 
zu errichtenden Messiasrciehe seine volle Geltung. So 



ren könnte, dafs der Referent diese Parabel mehr 
zufällig gerade an dieser Stelle eingewebt habe, zu- 
mal da am Schiasse des Kapitels mit keinem Worte 
bemerkt wird, ob die Pharisäer und was sie darauf 
antworteten, oder wie diese Parnfel auf sie wirkte. 
Ree. möchte dein Vf. daher doch nur zugeben, dafs 
Jesus otwa die Wahrheit : „ to h dvdQwnott lti>r t Xi* 
ß&nvyfiu hi'ino* tttv frtov" (r. 16) mit einer gewissen 
Beziehung auf die Pharisäer veranschaulichen wollte« 
Die Erklärung der Parabel seihst ist übrigens 
mit dem rühmlichsten Flcifse gearbeitet. Sehr gut ist 
bei v. 21 der Zusatz einiger Codd.: ml oi'chi; iäiiov 
«7'TiS, oder auch die Meinung, dafs dem Lazarus gar 
nichts von dem Ucberflusse des Reichen zu Theil ge- 
worden scy, durch die Bemerkung zurückgewiesen: 
„Quodsi (si) enhn nihil prorsns esurienti subministra- 
tum fuisset (esset), neu iittell'tjitnr, cur epiilonis tideo 
vihutnaui i-.edes fre quent arerit (f^j/.i.ro), und ge- 
zeigt, wie dennoch der Reiche am Lazarus sich ver- 
sündigte. Das schwierige fi«?.axuiin demselben Verse 
ist gut erklärt durch Hinw eisung auf Hermann ad Viy. 
p. 812. Rhen so trägt, was der Vf. alter den Hades 
sagt,, viel zum Vcrstüiidnils der Erzählung bei. Da- 
gegen ist es wohl nur Sj.il/fijuliVkcit, das xut />••- 
Ji'o»to (v. 19) zu urgin n , und /u l -»haupten, es sey 
absichtlich nicht oc ini gesagt. Dexgb ii hen i scheint 
der Vf. in das u; n9u n « v (\ . 25} zu viel liirieiczutra« 
gen, wenn er es erklärt durch : „Hin Itontt , quae tu 

rera, itno siinunn iliu islij" Kbeu so ist das 

"va pr t i).9mair — ,iuaux,i (v. 28) zu sehr urgirt. 

Tu dem praktischen Theilu endlich iu< thte nicht 
leicht eine Wahrheit, welche sich für den Vulks- 
unterricht aus dieser Parabel ableiten lielse, über- 
sehen seyn. Ho läfst sich nach S. 40 seilet der neu- 
erlich aus Schwal>en mit der Seherin von Prcvorst 
empfohlne Aberglaube von Geistcrerscheiuungen mit 
dieser Parabel hekärvpfcn. ]\ur kann Ree. als die 
Hauptidee derselben nicht den Satz anerkennen: 



z. B. (v. 18), was Moses über die Heiligiialtung der »Summai» esse dei in pruemiis poenisque persoi 



Ehe festsetze. (Ree. möchte hier lieber noch anneh- 
men, Jesus habe Mehreres dieser Art angeführt, 
von dem Referenten aber sey Jesu Rede nicht voll- 
ständig mitgetheilt worden; bei welcher Annahme 
die Schwierigkeit, welche darin liegt, dafs Jesus ge- 
rade die genannte Vorschrift des mos. Gesetzes au- 
FUhrt, ganz verschwindet.) Diefs führt den Vf. nun 



vendis iustitiam", sondern setzt jene in die Lehre 
von der dercinstigen Ausgleichung des Mißverhält- 
nisses, welches zwischen dem sittlichen Werthe und 
den Schicksalen der Menschen in diesem Leben oft 
Statt findet. 

Die Schreibart desVfsist im Ganzen sehr lobens- 
wert!). Nur tadeln müssen wir: „subtUius, quam ve- 



zu folgender Ansiebt: „Jesus zeiget in Beziehung auf rius (S. 1 st. subtiliier magis, quam t<ere); profeeti 
den unedlen und schwelgerischen Gebrauch, den viele fuerant (S. 7 statt prof. eranty, sive — , »m?c >»«■ 
Pharisäer von ihren Reicbthümern machten , dafs sie (S. 10) ; qttodsi igitur (S. 39 st. quodsi) u. a. dgl. 
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Danzio, b. Gerhard: Coneord«nz der Königl. Prau- 
frischen agrarischen Gesetze unier rieh, mit dem 
AI /gem. handrechte , den äHern tmd neuer» Ver- 
vrdmimjen. den tut Scheidungen der Gerichtshöfe 
und den Ansichten der Recht siehrer. — Ein prak- 
tischer Comincntar von Joh. Karl Kretzschmer^ 
Justizrath u. Justitiarias der Königl. Gcneral- 
Commission für West preufsenu. s.w. 1830. VI 
H.714S. gp.8. (3RthIr.) 

\ on dem Vf. i»t früher schon eine Anleitung zum 
Geschäftstatriebe für die Ockonomie-Commissnrien 
erschienen, durch welche er die zweckmiiTsige Bear- 
beitung der den letzte« obliegenden Geschäfte, also 
die richtige Ausführung der betreffenden Gesetze zu 
befördern beabsichtigte. Die gegenwärtige Schrift 
beschäftigt sich mit den ergangenen Gesetzen selbst ; 
&ie soll, wie schon im Titel gesagt ist, ein pakti- 
er Uer Com mentar sejn, der bei den einzelnen Para- 
graphen der Gesetze die Zusninme nstimniung der 
verschiedenen, dieselben oder Uhnlicbe Gegenstände 
h. t reffenden Stellen nachweiset, zugleich aber auch 
andeutet, welche nähere Erlüutcrungsie in dem All- 
erem. Lnndrecht, in der Gerichtsordnune, in alten 
und neuen Gesetzen und Verordnungen , in Schriften 
und Rechtssprüchen und im Gericütsgebrauck der 
Gcneral-Commissionen gefunden haben. Außerdem 
sind auch die Schwierigkeiten angezeigt , welche bei 
Anwendung des Gesetze« sich ergeben haben , und 
die eigenen Anhebten de« Vfs über entstandene 
Zweifel und Dunkelheiten zur Prüfung beigefügt. 
Der Vf. bemerkt jedoch gelbst ausdrücklieb, d als alle 
philosophische Entwiekelungen der lWchtstheorieen 
in den Gesetzen tob «einer Arbeit ausgeschlossen 
■ werden, und dafs er Überhaupt, bei der groUenAns- 
dehnung des zu bearbeitenden leides, einen ganz 
vollständigen Coramentar nicht habe liefern kennen 
und wollen. Es soll deshalb seine Schrift mehr als 
ein Handbuch für solche Beamte angesehen werden, 
die mit der Ausführung der agrarischen Gesetze be- 
schäftigt sind, und zugleich bat er die jüngern mit 
der agrarischen Geset/gebungunbcknnntea Geschäfts- 
männer, deren nach seiner Versicherung sehr viele 
s*rn sollen, vorzüglich dabei im Auge gehabt, um 
i da» Orientiren in den Gesetzen und das eigene 
-re Forschen zu erleichtern. Ree. glaubt auf 
sehr bestimmten Erklärungen des Vfs, durch 
Ergänz BLiur Ä.UL. IS». 



welche die von dem Titel erregten Erwartungen tüeilg 

bedeutend beschränkt, theils auch erweitert werden, 
zum Besten der Käufer de« Werks hier aufmerksam 
machen zu müssen, indem jeder unsrer Leser sich hier- 
nach schon selbst sagen wird, in wie weit die Schrift 
seinen Bedürfnissen genügen könne; er fügt aber zu- 
gleich gern die allgemeine Versicherung hinzu, dafs 
tnamiickfachc Belehrung und mehrseitige Anregung 
zum weitern Forsehen Uber den hochwichtigen Ge- 
genstand in dem Buche enthalten sind. 

* Von ganz allgemeinem Interesse ist die in der 
Einleitung {S. 1 — 86) unter 7 Abtbeilungen gege- 
bene historische Uebersicht der verschiedenen Mittel, 
welche zur Verbesserung des drückenden Zustande» 
de Klarse im preuEs. Staate 



worin 



:kerl 
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sich früher befunden , in Anwe.iduug gekommen , so 
wie überhaupt der allmKhligen Fortschritte, welche 
in der agrarischen Gesetzgebung in jenem Staate ge- 
macht sind. Der Ackerbau war in dem gröfsten 
Theile der Monarchie mit so vielen Fesseln belastet, 
dafssein Gedeihen fast unmöglich war ; am drückend- 
sten waren diese in den wendischen , milder in den 
deutschen Provinzen. Die ersten bedeutenden Schritte 
zum Besserwerden geschahen unter Friedrich Wil- 
helm I ; von ihm wurde, wie der Vf. sich ausdrückt, 
der Grundstein zu dem Gcbiiude gelegt. Friedrich II 
that in seiner langen Regierung sehr viel für die Mil- 
derung und möglichste Aufhebung der Leibeigen- 
schaft, besonders in dem Zeitraum nachdem sieben- 
jährigen Kriege; die Schrift enthalt viele Beweise 
von dem richtigen Blick und der beharrlichen ThH- 
tigkeit dieses unvergeßlichen Regenten für Ver- 
besserung der Innern Verhältnisse seiner Untertha- 
nen. Der Vf. (heilt eine in keiner gedruckten Ge- 
setzsammlung befindliche Kabinetsordre Friedrichs II 
vom 25sten Febr. 1777 mit, durch welche schon da- 
mals bestimmt wurde, dafs alle Bauerhöfe in den 
königl. Aemtern den Besitzern eigentümlich ver- 
bleiben und von den Aeltern auf die Kinder konnien 
sollten; — die Ausrührung dieser wohltha'tigen Vor^ 
fügung wurde zum Theil durch den Unverstand der 
Bauern selbst verhindert. — Die in der neuesten 
Zeit ergangenen Gesetze sind die wichtigsten , vor- 
züglich die vom J. 1821, welche von dem Vf. die 
Schlufsstcine des ganzen Gebäudes genannt Verden; 
sie sind zugleich redende Beweise, daf» die Prcius. 
Regiernng eine wahrhaft erleuchtete ist, welche mit 
der Zeit fortschreitet und alle Bedingungen zum Bes- 
serwerden nicht blofs kennt, sondern sich auch red- 
Mm lieh 
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lieh bemüht, ihnen zu genügen. Der Vf. ist der Mei- 
nung, dafs die im preiifs. Staate jetzt vorhandenen 
geset/liclicn Bestimmungen Uber agrarische Gegen- 
stände schon ein umfassendes Ganze bilden, und dafs 
die' Gesetzgebung in dieser Hinsicht für abgeschlos- 
sen gehalten werden könnte, wenn nicht zwischen 
den Familien — den Besitzern und ihren Agnaten — 
noch der Lehnsverband vorhanden wäre. Er hiilt 
diese BcsitzbeschrSnkung mit Recht fiir sehr naeh- 
theilig, hofft aber, dafs sie, nachdem die Hauptsache 

S eschchen und vou der Regierung iu dieser Hinsicht 
urch Aufgebung ihrer Rechte bekanntlich AUes ge- 
than worden, gleichfalls bald werde hinweggeräumt 
werden, damit dem Werke kein Makel weiter an- 
klebe. Fiir einen Irrthum wird es erklärt, dafs die 
L. ] [ Verbindung den Glanz der Familien erhalte; 
auch hält der Vf. die Besorgnifs fiir unbegründet 
und unerwiesen, dafs die Gutsbesitzer durch die 
Verleihung des Kigenthums an die Bauern zu Grunde 
gehen würden; denn eine nun schon rieljlihrigo Erfah- 
rung habe dargetban, dafs dadurch kein Gutsbesitzer, 
wenn er nicht sonst unzweckmäßige Maafsregeln er- 
griffen, Schaden genommen, ja dafs die meisten 
vielmehr dadurch bedeutend gewonnen haben. AVenn 
der Vf. jedoch in Betreff des Glanzes der Familien, 
der durch den Lehnsverband angeblich erhalten wer- 
den solle, zu der Aeufserung veranlagt wird, dafs 
dieser Glanz, wenn etwa reichen Männern daran ge- 
legen seyn sollte, ihn ihrem Namen fiir die Zukunft 
eu erhalten, durch Errichtung von Fideicommissen 
gesichert werden könnte, so scheint diefs von ihm 
nur aus ganz individuellen Rücksichten gesagt zu 
seyn: denn er fügt, gleichsam zur Entschuldigung 
dieses, das eine Ucbel nur mit einem andern vertau- 
schenden Vorschlages sogleich hinzu , dafs die gerin- 
ge Zahl solcher Fideicommisse dem Wohlstände des 

Eesammten Adels und der Klasse der gröfsern Guts- 
esitzer nicht so nachthcilig seyn könne, als der jetzt 
bestehende Lehnsverband. Vor ,dem Rirhterstuhle 
der strengen Kritik kann der Vorschlag nicht beste- 
hen; aber Ree. ist weit entfernt, ihn unter allen 
Umständen für ganz verwerflich zu erklären. 

Der Hauptthcil der Schrift, der Commentar, be- 
ginnt mit S. 36: die Gesetze und Verordnungen, 
welche von dem Vf. commentirt worden, sind fol- 

Snde: 1) Das Edict, die Regalirune der gutsherrli- 
en und bäuerlichen Verhältnisse betreffend, vom 
14ten Sept. 1811 (S. 36-113); - 2) das Edict wc- 

En Beförderung der Landes-Cultur, vom Uten Sept. 
11 (S. 113—155);— 3) die DecLirationdcs Edicts 
vom 14ten Sept. 1811 wegen Reguliruug u. s. w.; — 
vom 20sfe Mai 1816 (S. 155 - 235); — 4) die Ver- 
ordnung wegen Organisation der General- Commis- 
•ionen und der Revisions-Collegicn zur Regulirung 
der gutsherrlichen und bäuerlichen Verhältnisse, 
ineleichcn wegen des Geschäfts -Betriebes bei die- 
sen Behörden, vom26sten Jim. 1817 (S.235- 378);- 
A) Reglement vom20stcn Jim. I8l7wegen der Kosten- 
berechnungen in Betreff der Auseinandersetzung der 
i, nach dem Edict vom 14teo 



Sept. 1811 (S. 378—389);- 6) Gemcinheitsthel- 
Iungs-Ordnungvom7tcn Juu. 1821 (S. 396— 535); — 

7) Ordnung wegen Ablösung der Dienste, Natural- 
und Geld -Leistungen von Grundstücken, welche ci- 
genthümlich zu Erbzins- oder Erbpachtrecht beses- 
sen werden, vom 7ten Jun. 1821 (S. 535 — 575); — 

8) Gesetz über die Ausführung 'der Gemcinheitsthei- 
lungs- und Ablösungs- Ordnungen , vom 7<en Jun. 
1821 (S. 575 -596); — 9) Gesetz wegen Regulirung 
der gutsherrlichen und bäuerlichen \ erhälluisse im 
Grofsherzogthum Posen , dchMiiit Wejtpreufsen w io- 
der vereinigten Districten, dem Culm- und Michclan- 
schen Kreise und dem Landgcbiete der Stadt Thoru, 
vom 8tcn April 1823 (S. 596 — 672). 

Jedes dieser Gesetze ist §. auf §. wörtlich abge- 
druckt. Dann sind unter jedem §., wenn Anlafs 
da/u vorhanden, die ergangenen lleclarationeu und 
Erläuterungen , in^leichen die daliin zu beziehenden, 
denselben Gegenstand betreffenden Stellen anderer 
Gesetze und Verordnungen, so wie die durch Rech ts- 
spriirhe etwa ergangenen Entscheidungen, die in 
beachten* wert heu Büchern enthaltenen Ansichten 
u. s. w. angegeben und hin und w ieder eigene Bemer- 
kungen des Vfs hinzugefügt worden. Oefterc W ie- 
derholungen waren bei dieser Methode unvermeid- 
lich; für gründliche und zugleich kürzere Belehrung 
dürften ühcr manche Hauptpunkte kleine Abhand- 
lungen , in denen nach Art der Excurse alles Bemer- 
kenswerthe über den betreffenden Gegenstand zusam- 
mengestellt wurden , kwockmäfsigcr gewesen MTB, 
und dem Vf. bitten dieselben hei seiner umfassenden 
Kcnntnirs der Sachen nicht viele Mühe machen kön- 
nen. Jetzt mufs jeder Leser und Benutzer des 
Werks, der sich eine kleine Lebersicht verschaffen 
will, solche Zusammenstellungen sich selbst machen, 
wobei ihm jedoch ein ziemlich vollständiges Sach- 
register, welches den Gebrauch des Buchs überhaupt 
von w esentlichem Nutzen seyn wird. 



CHOLERA -LITERATUR. 

(I'artMettunf von ffr. 10.) 

42) Bmulap, b. Max u. Comp.: Beobachtungen über 
die epidemische Cholera y gesammelt in Folge ei- 
ner in amtlichem Auftrage gemachten Reise nach 
Warschau und mit höhern Orts eingeholter Ge- 
nehmigung herausgegeben von C. J. ff '. P. Remer, 
Dr. Med.u. Chih, Privatdocenten an der königL 
Universität zu Breslau u. s. w. Zweite Auflage. 
1831. XI n. 121 S. K (16eGr.) 

Unter den als Vorhut ausgesendeten Aerzten 
nimmt der Vf. keine ganz unbedeutende Stelle ein. 
In der Warschauer Cholera -Epidemie fanden sich 
zuweilen Vorboten der Krankheit, (welche auch in 
Moskau , sonst aber eben nicht oft vorkamen), beste- 
hend in einem Gefühle plötzlicher Ermattung, Angst 
und Niederdriickung desGemiiths, welches sich im 
Ausdrucke des Gesichts zeigt, ohne jedoch bestimmte 
Klagen zu veranlassen} Benommenheit des Kopfs 

mit 
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mit Schwindel, Druck über den Priicordien, Kollern 
im Linterlcibe, Erbrechen von Speise und gallichtem 
Schleime, unterdrücktem Pulse, Frösteln, zuweilen 
Durchfall. Länder als 8 Stunden ist dieses Stadium 
nie. DiemeistenCholerakraiiken hatten aber (wie mich 
in Deutschland) kürzere oder liingcre Zeit gelinden 
Durchfall vor dem Ausbruch« der Krankheit. Sel- 
tener trat die Cholera plötzlich auf. Recht gut gicht 
der Vf. das Bild der Cholera und ihre pathognomo- 
B hieben Zeichen. Er unterscheidet die ent/iindlicho 
und gastrische Form. Bekanntlich erschien die Cho- 
lera in Polen nach der Schlacht am Iganie zuerst 
«•itideiuisch , fast gleichzeitig in der Armee und in 
Warschau. Bevor die polnischen Truppen zu der 
12 Stunden dauernden Schlacht kamen, hatten sie 
einen forcirtcu Marsch gemacht und hivouakirten auf 
dem Schlachtfelde ohne Nahrung, ja selbst ohne gu- 
tes Wasser. Unter den Regimentern , welche auf 
Sumpfboden lagen, erschien die Cholera, wäbrend 
die auf höhern Gegenden liegenden da* on verschont 
blieben. Traurigkeit ergreift uns, wenn wir die Ver- 
sorgung der Cholera kranken der Hauptstadt kennen 
lernen, und es zeigt sich hier, dafs der Hebel grofstes 
nicht die Schuld, sondern die Furcht ist. Interes- 
sant sind die Beobachtungen Uber die für und gegen 
Contagiiiui sprechenden hülle, welche aber auch an« 
derer, als des an Contaginm glaubenden Vfs Deu- 
tung fähig sind. Die Beilagen enthalten Tabellen, 
deren Glaubwürdigkeit der Vf. selbst bezweifelt. 

43) Leipzig, b. Barth: Beobachtungen über die 
asiatische Cholera, gesammelt auf einer nach 
Warschau im Auftrage der kgl. Sä'chs. Landes- 
regierung unternommenen Reise von Dr. C. C/u: 
Hille , kgl. Stiftsarzte u. s. w. Mit einem litho- 
graph. Kärtchen u. Grundrisse. Ib'-'A. VJ11 und 
1«U S. 8. (15 gGr.) 

In der erste» Abtheilung giebt der Vf. die in spä- 
terer Zeit mannichfach berichtigten Erzählungen 
Uber die Verbreitung der Cholera in Polen , und Ii .fit 
das Dasoyn eines Choleracontagiums für ausgemacht. 
Die Symptomatologie und verschiedene prognosti- 
sche Bedeutungen fand Her. kaum besser in einer der 
spUtern Schriften. So lehrt 1J. nns die Rückkehr 
der Wörme und des Pulsschlages kurz vor dem Tode 
kennen, erwähnt der Sugillntionen in der Bindehaut 
der Sclerotien der Sterbenden u. s. w. Der Cholera 
in Warschau ging (wie an manchen grofsen Orten) 
ein auffallendes Erkranken und Sterben des Geflü- 
gels und dann die Influenza vorher, wodurch wahr- 
scheinlich die Verbreitung der Cholera begünstigt 
wurde. Obgleich nun der Vf. ganz richtig bemerkt, 
dafs man bey den verschiedensten Krankheiten und 
in den verschiedensten Gegenden Cholerasymptome 
beobachte, gleichsam als wollte die Natur an das 
Kommende gewöhnen; so glaubt er doch, dafs, un- 

{ reachtet dieser gebildeten, der Verbreitung derCho- 
era so günstigen Krnnkheitsconstitutiou noch durch 
fwocJuniifsige Maafsregeln die Cholera von dem 



Durchschreiten Europa 's abgehalten werden konnte 
(eine Ansicht, die leider die neueste Zeit hinlänglich 
widerlegt hat). In der dritten Abtheilung wird von dem 
therapeutischen Verfahren gehandelt, wie es in War- 
schau fast jeder Arzt verschiedenartig einrichtete. Am 
meisten schien der Gebrauch des Magisterii Bismu- 
tki gr. ij — jv aller 2 — 4 Stunden zu wirken. (Recht 
sehr ist zn fürchten , dafs dieses in MagcnkrHmnfen 
Bich fast immer bewährt zeigende Mittel durch über- 
triebenes Lobpreisen gar nicht mehr in der Cholera 
angewendet werde, wo es doch auch in vieleu Fallen 
recht sehr genützt hat. Ree) 

44) Hannover, in der Hahn. Hofbuchh.: Mitthei~ 
hingen über die asiatische Cholera. Ein Auszug 
aus Berichten über eine im Auftrage der königL 
Hannöv. Immediatcommission gegen die Cholera 
unternommenen Reise in gesunde und iniieirut 
kgl. Preuf8. Provinzen von G. P. Holscher, D». 
d. Med., kgl. Hannor. Leibchirurg, Ritter u.s.w. 
1831. VIII u. 88 S. 8. (12 gGr.) 

Hr. II. beobachtete die Cholera an mehrern Orten 
des Grofshcrzoglhums Posen, stiidirte die Epidemie 
im Aufblühen, im Fortgange und im Erlöschen, be- 
suchte mehrere hundert Cholerakranke und behan- 
delte sie zum Theil selbst. (Die Hnn. Vif. der 
Schrift Nr. 50 versichern in der Vorrede, dafs ZI. 
höchstens 24 Stunden in Posen selbst und 8 Tage in 
dem 4000 3Icnschen enthaltenden Städtchen Meserits 
sich aufgehalten habe, und deshalb wohl nur durch 
fremde Mittheilungen seine allerdings mit vieler Be- 
stimmtheit hingestellten Notizen erhalten haben kön- 
ne — eine Behauptung, die Ree. nicht widerlegen 
kann.) EinCholeracontagium kann wohl nicht mehr 
bezweifelt werden. (Der Vf. glaubt, dafs aber der 
Streit über das Daseyn desselben noch lange fortge- 
führt werden dürfe, und sagt: „Wir haben jo leider! 
ähnliche Fehden in der Medium und leben nicht mehr 
in der Zeit, in welcher, wie 1707 zu Brandenburg, 
als dort die Pest 9 Jahre hindurch gewüthet und man 
eben so lange für und wider die Contagiositä't gestrit- 
ten hatte, befohlen ward, dafs derjenige, welcher 
gegen die AnsteckungsfJihigkeit noch schriebe oder 
rede, gehangen werden solle. Nach einer zuverläs- 
sigen Chronik wurde ein Doctor und ein Schneide* 
gehangen — der Streit hatte ein Ende — die Sper- 
rungsgesetze wurden durchgeführt und die Pest hörte 
nuf. Für die obern Medicinnlbehörden lebte es sich 
recht bequem in einer Zeit, wo man Widerspruch, 
wenn er auch mit Gründen unterstützt wurde, durch 
Hängen beseitigte.'!!) Eilf theils mit Bescheiden- 
heit, theils mit ziemlicher Bestimmtheit aufgeführte 
eigenthümliche Gesetze des Choleracontagiuras fol- 
gen, und, obschon der Vf. witzelud über Cholera- 
dunst der Miasmatikcr spricht, so kommt auch dieser 
als leitendes Ansleckungsprincip vor. Gott seyDanh, 
dafs die vielen Gesetze steh nicht in der \> irklicb- 
keit zeigen , jetzt wären wohl wenige Menschen roa 
der Cholera befreit geblieben. — Ohne alle bewei- 
send«« 
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»enden Thatsachen kann und mag der Vi. an ein« 

Selbstentwickelung der Cholera nicht glauben, und 
würde man doeh immer fragen müssen , warum hat 
sich denn diese gefurchtete Krankheit nicht eher bei 
uns eingefunden? (curiose Frage!). — Ueber die 
"Symptome der Cbolcra das Bekannte. Der V£ 
weilte wohl nur zu kurze Zeit unter Choleragene- 
•enden, dafs er die lebhafte Freude bemerkte, »ei- 
che so ziemlieh alle Ton der Krankheit Genesende bei 
Beseitigung der Lebensgefahr ergreift} die meiste« 
Beobachter können diese nicht mit der bei von an- 



dern Krankheiten Genesenden verwechseln — sie ist 
viel intensiver, charakteristischer, wie Ree. öfter 
selbst gesehen hat. — Anch bei den Sectioasresul- 

tnten finden sich einige Unrichtigkeiten , welche 
wohl nur durch fehlerhafte Mittheilungen anderer 
Beobachter entstunden sind. — Das Contagium be- 



fällt das ganze Nervensystem, vorzugsweise 
dio Unterleibesganglien. Bei der Therapie nichts 
Neue», als über Aderlässen, welches leichter als 
irgend ein anderes Mittel das gröfste Unheil bei der 
Cholera anrichten könne und man vorsichtig damit 
seyn müsse. Den Schlufs dieser Abhandlung bilden 
Bemerkungen über Lazarethe und Maaforegeln zum 
Sehnte« gegen Ansteckung. 

45) Hamnover , in der Hahn. Hofbuchh. : Beiträge 
zur Kennt n iß und Behandhing der asiat. Cholera, 
Gesammelt während einer auf Veranlassung der 
k. Hannov.Immcdiatcommission unternommenen 
Reise in die von Jener Krankheit heimgesuchten 
Gegenden Ost - Preußens von €. Schneemann, 
Dr. Med. in Hannover. 1831. 52 S. 8. (6gGr.) 

Aus mehrern Gründen halt der Vf. dafür, dafs 
die Cholera den bis jetzt in unsern Systemen aufge- 
rührten Formen der Krankheitaerzeugung der con- 
tagiöseu, miasmatischen oder spontanen Entstehung 
keinesweges einverleibt werden könne. Der An- 
»teckungsstoft* soll materiell in der Luft enthalten 
sevn von da zum Menschen und dann wieder zur 
Luft gelangen. Nach einer guten Darstellung der 
Choleraerscheinungen im lebenden und todten Kör- 
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46) Ebenda*.: Skizzen und Bemerkungen von ei- 
ner Reite nach Danzig und dessen Umqeqend im 
A^.unäS^pl. 1831, im Auftrage dert. Han- 




ren lOp'wn, Lig. CG', succ, Camphor.) nicht genug 
loben. In der Periode des Nachlasses ist der Äder- 
1a Ts ein wichtiges und sehr oft unentbehrliches Heil- 
mittel, ganz unentbehrlich ist er aber in dem Con- 
eestionszustnnde (wo aber noch mehr die anch vom 
V I angerathenen örtlichen B!ntcntleerungen nützen). 
Recht gut setzt der Vf. auseinander, dafs man die 
Summen für Cordons und andere Sperrungsmaafs- 
regeln zur Beseitigung der grofsen Armuth der nie- 
deru Klassen verwenden möge, und hierdurch, wenn 
nicht dos Erscheinen der Cholera, doch die grofse 
Verbreitung 



gegen die Cholera un- 
ternommen vom Dr. L. Stromeyer, 1832. VI u. 
105 S. 8. (lOgCr.) 

Hr. St., Reisebegleiter des vorigen Vf», hat sich 
die Beschreibung seiner Reise recht leicht gemacht, 
>iele Unwahrscneinlicnkeiten und Unrichtigkeiten 
(welche schon in einer kleinen, kürzlich erschiene- 
nen Brochüre widerlegt sind) mitgetheiit und, wie 
es scheint, sich mehr erzählen lassen, als es einem 
zum Beobachten ausgeschickten Arzte geziemt. Da- 
her anch wohl manche apodiktische Behauptungen 
und Trugsrhliisse v Ueber Pathologie' und Therapie 
stimmt er meist mit seinem Collegen überein. 

(Die Fortsetzung folgt.) 

AUSLANDISCHE LITERATUR. 

Franutort a.M b Jäger : %«ai m Englische* 
Lesebuch von G. rterre. 1831. XII U.365S. 12. 
(lRthlr.SgGr.) 

Dieses Werkchcn reihet sich, wie Hr. P. in dem 
Vorworte bemerkt, dem im J. 1825 von ihm heraus- 
gegebenen Schlüssel der englischen Aussprache an, 
indem es ganz nach demselben Plane gearbeitet ist. 
"Wer die in dem genannten Schlüssel gegebenen Leh- 
ren über die Aussprache inne hat, kaun sich, da die 
Vocale in dem vorliegenden Buche nach demselben 
bezeichnet sind, auch ohne die Hülfe eine* Lehrers im 
Lesen üben. Lehrigens findet man hier keine Samm- 
lung von Anecdoren , Skizzen u. s. w. , sondern zwei 
vollständige Bühnenstücke. Hr. P. glaubt nicht mit 
Unrecht, dafs Bruchstücke aus gröfsern Werken den 
Leser weniger anziehen, als ein sclbstst.'iiidiges Gan- 
ze, das ihn, trotz der anfänglichen Mühe, reize, auf 
der einmal betretenen Bahn weiter zu schreiten. Da* 
erste Stück, das uns Hr. P. bietet, ist Sir Woher 
Scott'« Uebersctzung von Göthe's Götz wn Berlichin- 
gen, mit dem Original zur Seite. Die Stellen, wel- 
che Sir Walter mifsversfanden hat, sind von Hn. R 
verbessert worden. Das zweite Stück ist ein t reff Ii- 
ches Lustspiel „Family Politics", aus dem New Bri- 
tish Theatre entnommen, und dem neuesten Londner 
Leben angehörend. Die feinen Wendungen, die Wort- 
spiele und das Leichte und Bewegliche des modernen 
Idioms sind ganz geeignet , Belehrung und Unterhal- 
tung zu gewähren und jungen Lesern Behagen an sol- 
cher Leetüre einzuüö Isen. In dem letztern Stücke 
sind dem Texte nur kurze Worterklärongen heige- 
geben , da der Lernende sich durch die Leetüre de« 
ersten Drama's bereits befähigt hat, die gröfsern 
Schwierigkeiten zu besiegen. Der Druck ist sorr- 
föltig , das Papier ziemlich gut. B 
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CHOLERA -LITERATUR. 

(For t se 1 1 ung von Nr. 85.) 

47) Boot, K Weber: Beobachtungen über die Cho- 
lera atiaiica auf einer, in Folge höhcra Auftrags, 
in die von jener Krankheit heimgesuchten Ge- 
genden unternommenen Reise und während eines 
meh monatlichen Aufenthalts in Berlin und Mag- 
deburg, so wie im Cüatrin'achen , Königsberg- 
sehen u.OberbnrninTschen Kreise gesammelt und 
mit höherer Genehmigung herausgegeben Ton 
Dr. het/felder u. s. w. in Trier, »fit einer iUu- 

. minirten Tafel. 1832. VIII und 224 S. gr. 8. 
(iRthlr. 16gGr.) 



D. 



, Je r rühmlichst bekannte Vf. hat durch Fleifs und 
Beobachtungsgabe einen nicht unwichtigen Beitrag 
über die Eigentümlichkeiten der Cholera uns ge- 
geben. Wie einem ärztlichen Gutachten der öb- 
duetionsberiebt und die tpecies facti vorangehen , so 
Tangt er seine Schrift mit einer dreifachen Reihe von 
Krankengeschichten an. Die Kranken von Nr. 1—21 
starben wahrend der Dauer der Cholera, die von 
22— 26 an den Nachkrankheiten derselben, und die 
von 27— 35 genasen. Der Abschnitt über die Sym- 
ptomatologie and den Verlauf der Cholera enthält 
manches Interessante. Auch II. sah in den meisten 
Fällen ein Stadium prodromorum , das häufig in 
Durchfall bestand. In einem Falle ging dieser dem 
Ausbruche der schnell tödtenden Cholera 7 Tage 
vorher. Nicht selten war eine ganz ungewöhnliche 
Neigung zum Schwitzen, besonders in der Nacht 
Torhanden, welche unterbrochen oder nicht gehörig 
beachtet zum Durchfalle Veranlassung gab. Der 
Vf. empfand dieses selbst in Berlin , wo er auch ei- 
nen Anfall von Cholera erlitt Nicht immer ist bei 
der wirklieben Cholera der Unterleib eingezogen, 
sondern zuweilen aufgetrieben, ja selbst geschwol- 
len. Naturgetreu ist die Schilderung des Zustandes, 
in welchem sich der Kranke während der Cholera ve- 
hementisJiima befindet. Die Täuschung, eine Cho- 
leraleiche für einen Cholera kranken zu nehmen und 
umgekehrt, ist um so leichter, als gegen das Ende 
die Kranken nicht selten von heftigen Convulsionen 
in aUen Körperpartieen, von Zuckungen im Gesichte, 
Auf- und Zuschnappen des Mundes ergriffen wer- 
den , welche Erscheinungen bei steigender Tempe- 
ratur in der ganzen Hautperipherie ort noch längere 
Zeit nach dem Tode fortdauern (in einem Falle fand 
Ergäm*. ßl. »w A. L. Z. 183J. 



man ein Zucken der Muskeln des Vorderarms und 
der Finger noch 9 Stunden nach erfolgtem Tode), 
wobei nicht unbemerkt bleiben darf, dafs alsdann die 
fiufscre Haut, besonders am Unterlcibe und auch 
die Unterleibseingeweide, wenn die Sectton wenige - 
Stunden nach erfolgtem Tode geschieht, sich warm 
anfühlen. Nie sah der Vf. in den ersten 24— 36 Stan- 
den Zeichen der Verwesung an einer Choleraleicfae 
eintreten. (Man erstaunt und erschrickt, dafs die 
mittet heilte ii Leichenöffnungen in den ersten 24 Stun- 
den, meistens i L Stunden nach erfolgtem Tode (?), 
ja an einem 24jährigen starken Schuhmacbergesellen 
ö Stunden und, mirabiie dictul an einem kräftigen 
und wohlbeleibten 21jährigen Mädchen 2$ (drittehalb) 
Stunden, nachdem Obigen zu urt heilen, wohl nur nach 
dem wahrscheinlichen Tode, gemacht wurden 1) Ist 
während der Reconvaleacenz ein Aderlafs erforder- 
lich, so staunt man über den vollen und zugleich na- 
turliehen Blutstrahl in Vergleich zu dem matten 
und trügen, bald versiegenden Abflüsse des dicken 
Syrupblut* in dem St ad. cholericum. (Die Krankheit 
des Bluts hat aufgehört.) Die ominösen Nachkrank- 
heiten hält der Vf. durch die Constitution, Anlage, 
oft durch da» angewendete Heilverfahren bedingt. 
(Ree. glaubt, dafs die Vi* natttrae medicatria: diesel- 
ben hervorbringt und sie zur Heilung der Cholera sine 
pulnt durchaus nöthig sind.) Zeichen einer consc- 
cutiven Herzkrankheit sah //. nie, welches ihm auf- 
fallend war, und gewifs auch die Hypothese , dafs 
Herzlähmung das Wesen der Cholera bedinge, als 
nichtig erscheinen Iii Ist. Schwangere, welche wie 
die Säugenden, ziemlich häufig von der Cholera ergrif- 
fen werden, tragen, auch bei der leichtesten Form 
der Krankheit, nie ihr Kind vollkommen aus, son- 
dern abortiren und kommen mit einem todten Kinde 
nieder. Der Vf. machte in Berlin eine künstliche 
Frühgeburt an einer Cholerakranken , welche bald 
dara uf starb. Das Kind lebte nur wen ige Stunden.— 
Die Leichenöffnung und deren Resultate werden ge- 
nau mitgetheilt. U. sah eine punktirte Rothe der 
Schleimhaut des Magens und der Dünndärme nach 
dem Gebrauche der Ib. veratri albi — Th. eaptici 
annui, des Phosphors , derNaphthen, des Kupfer- 
salmiaks und des Brechweinsteina, welche beiden 
letztern Mittel sogar blutige Stühle zur Folge gehabt 
hatten. Die Aetiologie betreffend , so findet der Vf. 
eine Analogie zwischen einzelnen Svmptomengrup- 

Sn der Cholera und der Zellgewebsverhärtung der 
eugebornen, indem beiden Krankheiten Erscbei- 
Nn 
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zukommen, weif ho nur das Product eine» 
gestörten Blutumlnufs, deshalb mangelhafter Oxyda- 
tion des Bluts und einer uuvollkommnen Wärme- 
erzeugung seyn können. Üie Natur der Cholera ist 
nach ihm eine krankhaft erhöhte Thätigkeii der 
Schleimhaut des Magens und der Dünndärme, wel- 
che nach ihren Erscheinungen im Leben und nach den 
in der Leiche gefundenen Veränderungen in einem 
congestiv- entzündlichen Processe besteht, der eine 
Hemmung der Circulation, ein abnormes Mischung»« 
verhältnils des Bluts und eine auf einer mangelhaften 
Oxydation dieser Flüssigkeit beruhende unvollkomm- 
ne Wärmeerzeugung nach sich zieht. (Den Ree. hat 
der Vf. durch seine entwickelten Gründe nicht (iber- 
zeugt; Widerlegungen würden zu weitläufig sejn.) 
Die Cholera ist ein Product der Constitutio annua 
und eines vom Orient zu uns gelangten Agens oder 
Saamens. Ist sie erst an einem Orte, so bilden sich 
Emanationsheerde, vorzüglich in Hänscrn, wo viele 
Menschen zusammengedrängt wohnen, besonders 
aber in Hospitälern. Viele die Ansteckung bewei- 
sen sollende Beispiele werden mitgetheilt, unter an- 
dern eins aus der Berl. Cholerazeitung, das wir der 
Merkwürdigkeit wegen inittheilcn wollen. „ In Ber- 
lin besuchte eines Abends ein Artillerist ein lieder- 
liches Mädchen und ging unmittelbar zu seiner Mut- 
ter, einer alten Säuferin. In der darauf folgenden 
Nacht starben beide Frauenzimmer an der Cholera !" 
Choleraleichen stecken nie, oder wohl nur innerhalb 
der ersten Stunde nach erfolgtem Tode an. Die den 
Cholerakranken unigebende, mit seinen Ansdünstiin- 

f;en 'geschwängerte Atmosphäre dürfte das vorzüg- 
ichste, wenn nicht gar das einzige Vehikel seyn, 
daher die Uebcrtragung adeh wahrscheinlich durch 
die Lungen geschieht. Der Vf. glaubt , dafs sie auf 
kmnem andern Wege Statt finde, interessant ist, 
dafs einige Kinder, welche in einer engen Stube die 
Aeltern an der Cholera verloren und selbst erkrankt 
waren (wie es scheint an den Vorboten der C holera), 
in dem Komberg'schen Hospitale unter einer Masso 
von Cholerakranken von selbst genasen (leicht mög- 
lich, ja wahrscheinlich hätten sie in ihrer Wohnung 
vollkommne Cholera bekommen, während sie an 
dem grofsen Emanationsheerde des Hospitals davon 
frei blieben. Ree.) Ueber Prognose und Therapie 
das Bekannte. Der Vf. rühmt die Kälte als ein siche- 
res Mittel, die Unthätigkeit der Haut und der Btut- 
gefäfsc zu beseitigen und eine bestimmte Beaction 
hervorzurufen , und giebt die Anweisung zum Ge- 
brauche nach (Jasper. — Recht gut ist der Abschnitt 
über die. sanitäts- polizeilichen Vorkehrungen bei der 
diese gehaltvolle Schrift beschliefst. 



48) Cöln, h. Du Mont-Scbauberg: Beitrag zur 
Erhcuntnift der Natur und Heilung der Cholera, 
Nach eignen Erfahrungen von Dr. C Stucke, prakt. 
Arzte in Cöln. 1832. VIII u. 103 S. 8. (8gGr ) 

Eifer für Wissenschaft und Menschenwohl trieb 
den Vf. 10m Rheine zur Weichsel, wo Zeugnisse 



achtbarer Männer aeine Thätigkeit und Nützlich- 
keit hinsichtlich der Behandlung Cholerakranker rüh- 
men. Besonders in Elbing und Pr. Stargardt war 
er als Dirigent eines Choleraspitals und als prak- 
tischer Arzt beschäftigt. Die geschichtliche und 
nnturgeschichtliche Betrachtung der Cholera führt 
ihn zu dem Ausspruche, dafs, wenn er auch die An- 
stcckungsfähigkeit der Cholera unter sehr begünsti- 
genden Umständen nicht ganz leugnen mag , er doch 
diese Contagiosität wenigstens als sehr bedingt und 
für streng medicinisch- polizeiliche Maafsregeln als 
zu unerheblich betrachten sollte. Wenn auch die 
Frage über Verbreitung der Cholera durch Conta- 
gium oder Miasma wissenschaftlich noch nicht ganz 
erörtert ist, so steht doch fest, dafs Sperren nichts 
nutzen, sondern schaden und viel kosten. — Der 
Vf. betrachtet die Cholera im Stadium der Vorboten 
als eine durth erhöhte Spannung der Atmosphäre, 
oder durch den Ein Hufs teliurisch- atmosphärischer 
Umstimmiing hervorgebrachte Reizung des Nerven- 
systems und dadurch bedingte Congestion zu den 
Ccntralorganen, im Stadium apoplecticum aber nur 
als eine erhöhte, auf Rückenmark und Gehirn sich 
fortpflanzende Reizung, in deren Folge sich Lähmung 
einstellt; desltflb ist er auch in Behandlung dersel- 
ben der ableitenden, kühlenden und congest ionswi- 
drigen Verfahren zugethan. Nur wenn der Puls 
gänzlich fehlt, wenn arterielle und venöse Circula- 
tion bereits verschwunden ist, greift er zu den innern 
Beizmitteln, die er aber bei Wiederkehr der Wärine 
und des Pulses wieder mit ableitenden Mitteln, oft 
selbst mit Blutentziehungen vertauscht. 

Im Folgenden giebt Hr. St. allgemeine Regeln 
über Diät und Lebensart, über Einrichtung von 
Choleraspitälern und zum Schlüsse (kurze und un- 
vollständige) Krankheitsgeschichten und Sections- 
berichte. 



49) Dresden u. Leipzio, in der Arnold. Buchh.: 
Beiträge zur Pathologie und Therapie der epide- 
mitchen Cholera, nach eignen Beobachtungen und 
Untersuchungen geliefert von A. Geschridt, Dr. 
der Med. u. Chir. in Dresden. Mit 1 Abbild. 
1832. VIUu.40 8.8. (6gGr.) 

Anch Hr. G. hielt sich 5 Wochen in Berlin znm 
Studium der Cholera auf und giebt hier kurz die Re- 
sultate seiner Forschung«.. Mit besonderer Liebe 
hat er den Sectionsbefund gegeben und einen (freilich 
schlechten) Steindruck, der die Plaquen ellipt'upte» 
zeigt, beigefügt. Störung im Leben de« Bluts und 
seiner Kanäle, bedingt durch Affectioncn des Ner- 




Adcrlafs und dann die nerrm« obenan. In vier der 
verzweifeltsten Fällen wandte man eine galvanische 
Batterie von 24 Plattennaaren von 4 G Zollen an; 
der Pluspol wurde auf die Brust, der Minuspol auf 

das 
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da« Rückgrat gesetzt. Belm Aufsetzen de* Pol« 
klagten die Kranken über einen heftigen Stich in der 
Brust, der beim blofsen Uoborstromen fortbestand, 
bei Schlügen aber so heftig wurde, data die Kranken 
laut aufschrieen. Die früher ganz pulslosen Kran- 
ken licfsen eine auffallende Verhinderung wahrneh- 
men. Das glanzlose, matto Auge kam mehr Glanz, 
das zusammengefallene Licht mehr Turgor, des Puls 
wurde fühlbar, und am warm werdenden Kopfe 
zeigten sich Schweifstropfen. Die Wirkung dieses 
heroischen Mittels rerschwand aber bald wieder, und 
nur in Einem Falle war sie bleibend. 



Desinfectionen der Aerzte, zum Schutze anderer als 
Cholerakranker, bemerken die Vff., dafs sowohl in 
Posen als in Berlin man wenig oder gor nichts that, 
und wohl nur deshalb keine strengern Maafsrcgeln 
angeordnet wären, weil auch nicht Ein Beispiel vor- 
gekommen ist, dafs durch einen Arzt die Krankheit 
verschleppt wurde. Sie rathen daher der Sanitäts- 
commisston an, die Cholera als eine gewöhnliche 
Krankheit in medicinisch- polizeilicher Hinsicht zu 
betrachten. Krankengeschichten und Sectionsbe- 
richte machen den Beschluß dieser viele Thatsacheri 
enthaltenden Schrift. — 



50) Kabi.siuhk, in der Braun. Hofbuchh.: Berichte 
über Cholera Morbu«, von Dr. Franz Uergt, Aa- 
sisti-n/arztinLangenbrücken, und C. Semmertchtt, 
prakt. Arzt in Karlsruhe. Auf Befehl der Grofs- 
ficrzogl. Bad. Iminediatcommission gedruckt, 
1831. V I u. 148 S. 8. (18 gGr.) 

Die Vff. geben hier die Berichte, welche sie (Iber 
die Cholera von Posen und von Berlin an die Sani- 
ta't*co:iimission einsandten. Wiederholungen waren 
deshalb nicht gut zu vermeiden. In Posen hat die 
Anwendung des Camphors und tVismulhs, bald mit, 
bald ohne Opium, nebst einer hautreizenden und er- 
wärmenden Kilben Behandlung noch das Best« ge- 
than. Alle so sehr angepriesenen Methoden, z. B. 
die von Sinogouiiz, Ltviseur u. s. w. bewährten sich 
durchaus nicht. Die Vergrölserung der Peyer'schen 
und Brunnerschen Driiseu fanden die Vff. zuerst in 
Posen, und bekanntlich fand man das nämliche auch 
in allen Choleraleichen in Berlin, nachdem die bn- 
denschen Aerzte darauf aufmerksam gemacht hatten. 
Hierauf und auf die Symptome der Krankheit im 
Leben bnsiren dieselben ihre Ansichten von dem 
Wesen der Cholera , welches in einer übermäfsigen, 
sehr rapide erfolgenden serös «mukösen Sekretion auf 
der ganzen, oder doch auf dem grofsten Theile der 
inner ii Flüche des Darmkanals, verbunden mit er- 
höhter Thätigkeit in dessen Muskelhaut und daraus 
h«rvorgehenden heftigen peristaltischen und antiperi- 
•taltischen Bewegungen bestehen s«ll. Auch in Po- 
sen konnte man keine Einschleppung der Krankheit 
entdecken. Der erste Fall kam in einem Haus« vor, 
in welchem 17 Menschen wohnten ; aber selbst von 
diesen, welch« streng abgesperrt wurden, erkrankte 
keiner, sondern an einer andern Stelle, in einer eben- 
falls ungesunden Gegend , erkrankte der zweit«. In 
Posen erkrankte während der ganzen Dauer der Epi- 
demie Ein Arzt an bedeutenderen Zufällen , von den 




von 16 Wärtern, obwohl die Krankheit mit fürchter- 
licher Heftigkeit auftrat, nicht ein einziger. Chlor- 
räuchernngen schützten selten vor dem Befallen der 



51) Sttttoart, in Comm. b. Steinkopf: DieCho- 
leraepidemic nach eignen in Wien u. in Mähren 
aus Auftrag der k. Würtemb. Regierung ange- 
stellten Beobachtungen von Dr. Ä. Krau/s. 1832. 
199 S. 8. (16 gGr.) 

* ' 

Der Vf. beobachtete die Cholera in Wien, Brünn 
und auf dem Lande in Mähren während der 3 letzten 
Monate des J. 1831. Nie sah er Cholera ohne vor- 
hergegangene Diarrhöe entstehen, bei weicher da* 
gebissene Blut schon verändert, dunkler u. s. w. er- 
scheint. Er unterscheidet die gewöhnliche oder 
Grundform der Cholera, die Cholera sicco s.paraly- 
tica y die Ch.- hgdroeephnlica t. itoporota und die CÄ. 



apoptectica. Eine inflammatorische und nervöse 
iorm ist nach ihm ein Unding, wohl aber läfst sich 
eine gastrische Cholera, wie sie besonders in den 
slavischen Landen vorkam und durch Brechmittel 
bald beseitigt wurde, rechtfertigen. — Scctions- 
liefund, Beschreibung des Uebergangs der Krankheit 
in Genesung, der verschiedeneu Nachkrankheiten 
zeigen das Bekannte. Bei der Prognose findet sich 
ein Satz, der mit der Beobachtung des Ree. Überein- 
stimmt, und sonst von keinem Schriftsteller über 
Cholera bemerkt ist : das Erscheinen blutiger Stühle 
im Stad. paralut. ist ein V orbote des Todes ; blutige 
Stühle während der Reconvalescenz haben kritische 
Bedeutung. — Die theoretische Entwickelung des 
Vfs Aneicht über die Natur der Cholera enthält man- 
che Widersprüche und Wiederholungen. Neu war 
dem Ree. die mitgetheilte Beobachtung, dafs bei ver- 
wundeten Soldaten im polnischen Lager, denen zur 
Ader gelassen wurde, das Blut auffallend schwarz 
and sulzig sich zeigte, ehe sie von der Cholera er- 
griffen wurden. — Nach dem Vf. werden die Respi- 
rationsorgane secundär, hingegen der Darrakonal, 
und besonders das Unterleibes-Nervensrstem primi- 
tiv ergriffen. I .ober das Wesen der Cholera schreibt 
der Vf. nicht recht klar. — Gegen die Prodromen 
der Cholera, aber auch bei schon ausgebrocheaer 
Krankheit, wenn Würgen und eine dick belegte 
Zunge zugegen ist, rühmt der Vf. die Ipecacuauha 
in volter Dosis, den Campher bei Torpor und, anfan- 
gender LHhmung, die Blutentziehungen bei Erethis- 
mus und Congcstionen nach iniiern Thcilca. Die 

Si- 



Digitized by Google 



287 



ERGANZUNGSBLATTER Nun. 36. APRIL 1833. 



288 



Sinapismen sind unentbehrliche Mittel für alle For- 
men der Cholera nnd die vorzüglichsten zur Er- 
weckung der peripherischen Thfitigkeit. Alle übri- 
gen Mittel sind nur adiuvtmtia. Der Vf. ist ein 
Contagionist, obsehon er manches Gewichtige gegen 
die Annahme eines Contagiums vorbringt. 

52) Köwiosbkbo, im Verl. der Gebr. Bornfrtlger: 
Die Cholera. Nach eignen Beobachtungen in der 
Epidemie zu Königsberg im Jahr 1831 , nosolo- 
gisch und therapeutisch dargestellt von Dr. / //'. 
Sachs, ord. Prof. d. Med. u. s. w. 1832. XVI 
O.370S. 8. (2Rthlr.4gGr.) 

Wir wenden uns zu den Aerztcn, welche, fiir 
uns von gröfserer Wichtigkeit, den Angriff der 
verheerenden Krankheit vom Anfange bis zum Ende 
misgehalten haben , und uns die Ergebnisse ihrer 
Beobachtung und Behandlung in einer bestimmten 
Stadt geben. Hier steht der Vf. gewifs in den 
vordersten Reihen. Nach manchen Vorerinnerun- 
gen , welche sich anf Witterungsconstitution und 
arztliches Glanbensbokenntnifs des Vfs bezichen, 
erhalten wir eine Beschreibung der Cholera in fünf 
Kraiikheitsbildern: 1) Gtolera simples, 2) paraljf- 
tica, 3) attonila, 4) gastrica und 5) Ch. infantum. 
Ree. gesteht , nicht leicht eine naturgetreuere Schil- 
derung gelesen zu haben, und empfiehlt sie des- 
halb besonders seinen Collegen , welche die Krank- 
heit noch nicht beobachtet haben. Auch Ree. be- 
merkte , dafs die von Cholera ergriffenen Kinder an 
Skrofeln oder einer andern Dintheso litten. Schwer 
ist die Unterscheidung der Cholera infantum , von 
dem Ilydreocephahu. — Ueber die Resultate der 
Leichenöffnungen erfahren wir wenig, da sieh der 
Vf. auf Romberg stützt. Prof. Dulk machte die 
chemische Analyse mehrerer Auswurfsstoffe, und 
fand z. B. in dem Ausgebrochenen keine Spur von 
Essig-, wohl aber die gewöhnlich im Magensafte 
sich findende SalzsHure; die Stuhlansleerungen rea- 
girten alkalisch u. s. w. — Von höchster Wich- 
tigkeit sind die Untersuchungen Uber das Wesen 
dieser rlithselhaften Krankheit, welche der Vf. in 
dem Folgenden angestellt hat. Obsehon Ree. ge- 
steht, in allen Punkten, und namentlich in dem 
hauptsächlichsten (in dem Primär -Ergriffenseyn des 
(iangliensgstems als Grundursache der Cholera) mit 
dem Vf. nicht übereinzustimmen, so hat er doch 
mit der grüfsten Spannung und mannichfacher Be- 
lehrung diesen Abschnitt gelesen. Von dem Cho- 
lerablute gesteht der Vf., dafs es dem der durch 
Blausäure vergifteten Thiere ähnlich sey. Er hllt 
es nicht sowohl für krank, als des Lebens erman- 
gelnd, und möchte diesen Zustand einen Scheintod 
des Bluts nennen. — Hinsichtlich der Aetiologie 
der Cholera giebt der Vf. seine triftigen Gründe 
an, warum er nicht an ein Contagium , sondern nur 



an ein Miasma glauben könne. In Königsberg ist 
keiner der sHmmtlichen Aerzte, WundSrzte und 
Apotheker, ja nicht einmal irgend ein Hausgenosse 
derselben erkrankt. Hr. S. glaubt, dafs das Cho- 
leramiasma nicht in der Luft selbst entstehe, son- 
dern aus dem Wasser sich entwickle und in die 
Atmosphäre contaminirend eindringe. Als analoge 
Krankheit gilt ihm die febr. intermittens ; ja die 
Cholera ist eine IniermHtent perniciosa larvata, die 
f. int. algitla des Torti, und ist nur gradweise ver- 
schieden. Die Differenzen in der Erscheinung der 
Cholera sind nicht wesentlich und hängen entweder 
von dem Grade der Statt gefundenen Affection oder 
suhjectiven Afficirbarkcit, oder von dem Vorwalten 
der Affection in diesem oder jenem Theilc des er- 
griffenen Nervensystems oder endlich von Compli- 
kntionen ab. (Doch sah der Vf. nie die Cholera 
mit einer andern Krankheit complicirt.) — AU 
gefährlichste Form erkennt S. die Ch. attonita, da 
so selten Rcaction sich einfindet, die Ch. paralytica 
ist sehr gefährlich durch ihren Gesammtrerlauf, die 
Ch. gastrica aber durch die scheinbare Gelindigkeit 
des Stadü cholerici. Im Allgemeinen ist die Chol, 
infant. günstiger, als die der Erwachsenen. Das 
günstigste Zeichen auch in den sonst schwersten 
Zustünden der Cholera ist, wenn das Auge wieder 
seinen natürlichen Ausdruck geteinnt und sich frei 
bewegt. Alle andere Zeichen halt S. für mehr oder 
weniger unsicher. — Ueber die Prophylaxis nur we- 
nige, aber eindringliche Worte. Die allgemeine Be- 
handlung wird auf folgende Punkte gesetzt: 1) man 
erzwinge einen Zustand der Reaction ; 2) erhebe die 
Blutincitation, belebe die sensitire Norvenfunetioa, 
überwinde die spastische Bewegung; 3) man wende 
Nervina an, weichein analogen Nervenkrankheiten 
heilsam gewirkt haben; 4) man verhüte oder heile 

die Nachkrankheiten, und 5)vcrhü'edieRccidiva. 

Schon vor Abgang der ärztlichen Commissarien nach 
Rufsland stellte S. einem derselben die Frage: Sollte 
sich ein ernstlicher Gebrauch der StnrzbSder mit in- 
terponirter reichlicher Anwendung des Campbers 
nicht heilsam in der Cholera erweisen? ohne Antwort 
zu erhalten, v. Treyden nnd Ilirsch gingen dem Vf. 
mit Anwendung von Sturzbiidern in der Praxis voran. 
Er hält dieselben für das Mittel, welches, wenn auch 
oft nicht durchhelfend, niemals jedoch ganz vergeb- 
lich und h8ufig wesentlich helfendgegen Cholera wirkt. 
Dieses Mittel entspricht den ersten beiden Indicaßo- 
nen, in Verbindung mit Opium, Campher, Valeriana; 
der dritten das Chinasalz mit «Iberischen Arzneistof- 
fen. Merkwürdig ist dem Ree. der Ausspruch , dafs 
die Cholera-Epidemie und die hier mehr oder minder 
allgemein adoptirte Behandlungsweise selten zu Be- 
obachtung der an allen andern Orten erschienenen 
Nachkrnnkheiten Veranlassung gegeben hat. Die 
specielle Behandlung richtet sich nach den verschie- 
denen Formen der Cholera. 

(Die F tritt Ii un s /•lg 1 -) 
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(Fortftxung von Nr. 86.) 

53) Stettin, b. Morin: Die epidemische Cholera 
tu Stettin. Im Jahr 1831. Von einem Ver- 
eine praktischer Acrzte. (Mit dem Motto: 
Rede rerita* tempor'u filia dicitur, non aueto- 
ritatt*. B.v.Verul.) 1832. Xu.l79S. 8. 
(1 Rthlr.) 



f ic DD. Belm, Billroth. Branmütter t Koelpin, 
Otto. Rhades, Schmidt und Steffen vereinten sich 
hei dem Erscheinen <!■*' Cholera und theilen uns hier 
die Resultate ihror vereinten lleohachtungen mit. 
Sie wollten hierdurch zur Lichtung der fast urwald- 
lichen Verschlingung der Hypothesen über die Cho- 
lera nach Kräften beitragen. — Die Beobachtungen 
Über die. Witterung und den Gang der Krankheiten 
vor dem Ausbruche der Cholera datiren sich vom J. 
181 1 , und wir verdanken sie dem Reg. Rath Kölpin. 
Die Beschreibung der Epidemie selbst ist vom Med. 
Rath Steffen. Er theilt die Krankheit in 2 Formen : 
den Choleradurchfall und die Ch. paralytica. Wir 
übergeben die Schilderung als bekannt und bemerken 
hei den Resultaten dor Leichenöffnungen Branmfiller's t 
dafs an keinem Orte so oft krampfhafte Zusammen- 
ziehungen der Muskeln nach dem Tode vorkamen. 
Von der Natur der Cholera handelt Steffen. Die 
europäische Cholera hült er von der asiatischen nur 
gradweise verschieden, wie das einfache Nervenfiebpr 
von dem ausgebildeten Typhus. Die Aehnlichkeit 
zw ischen Cholera und Wediscliieber ist nach St. sehr 
grofs; jedoch unterscheidet sich jene durch das Er- 
griffenseyn des Nervi vagi, welches bei diesem fehlt, 
obschon beide Krankheiten des Gangliensystems sind. 
Reich i«t dieser Abschnitt an klaren physiologischen 
und pathologischen Bemerkungen. — Die Contagio- 
sitüt wird von den Aerzten einstimmig geleugnet, und 
Rhade» giebt eine Zusammenstellung der bekannten 
Gründe. — Die 
von Otto darge» 



te pro 

(eilt. 



Idingen sind 
Leber die Aetiologie schreibt 



, ohne jedoch giüfserc Aufklärungen zu ge- 
. — luve den vorzüglichsten Abschnitt halt 



Ree. den über Therapie der Cholera , von Behm und 
Braumüller. Die Prophylaxis war naturgemäß und 
der ßiiithe der gastrisch - nervösen Constitution, als 
welche die VIT. die Cholera ansehen , entgegenwir- 
kend. Merkwürdig, und schon an einem andern 
Xrtänt. Ml. utr A. I. Z. 1833. 



Orte aufgeführt , war auch in Stettin die theerartige 
Beschaffenheit des Bluts, welches vollblütigen Per- 
sonen bei Congestionen aus der Ader gelassen wurde. 
Sowohl hei der Diarrhoea choler'tca als bei der Ch.pn- 
raljftica waren Ammoiiiumpra'parate, als die Gan- 
glien erregende Arzneimittel, von ausgezeichneter 
Wirksamkeit. Erst spät wandte man Opium an, als 
man sah , dafs auch ohne Anwendung dieses Mittels 
die so gefürchteten Nachkrankheiten erschienen. Bei 
der Ch. parahjtica wandten die Vff. Liq. Amman, 
conti, anfangs in kleinen, spiiter und besonders bei' 
immer gröfser werdenden Zutrauen in grofsen (2 bis 
6 Drachmen in 24 Stunden) Gaben an. — Zum 
Schlüsse dieser interessanten Schrift erhalten wir 
eine Statistik der Cholera in Stettin vom Kr. Phys. 
Billroth. — } 



54) Magdkri hg , in d. Creutz. Buchh.: Die asiati- 
sche Cholera in der Stadt Magdeburg 1831 bis 
1832. Geschichtlich und ür/tlich dargestellt 
nach amtlichen Nachrichten auf höhere Veran- 
lassung. 1832. 70 S. 4. (22gGr.) 

In keiner Stadt wurde wohl die Cholera sorgsamer 
empfangen als in dem freilich reichen Alasdeburg. 
Die Organisation der Behörden uud Anstalten war 
musterhaft. Die niitgethciltcn statistischen Nach- 
richten und der Grundrifs gehen eine gute Ueber- 
sicht der Verbreitung der Epidemie, welche nach 
den Forschnngcn des Kreis- PhysicusiViewyer durch 
keine Einschleppung und gegenseitige Ansteckung in 
den ersten Tagen des Ottobers ausgebrochen ist, 
nachdem, wie an andern Orten, eine praedispositio 
choler'tca eine Zeitlang bei den meisten Krankheits- 
fällen vorhergegangen war. Jedoch leugnet er nicht, 
dafs sich Emanatiousheerde bildeu können, wie es 
in Magdeburg an einigen Orten der Fall war. Von 
grbTsercr Wichtigkeit ist der Bericht über die Beob- 
achtungen, welche im Civil- Cholera -Lazorethe ge- 
sammelt worden sind , den der dirigirende Arzt Dr. 
Schnitze abstattet. S. unterscheidet eine Ch. erethica 
und asphyetica. Den Puls fand er noch an der linken 
Seite, wenn er an der rechten nicht mehr zu fühlen 
war ( eine Beobachtung auch vom Ree. an einem an- 
dern Orte gemacht). Ueber die Narhkrankheiteo 
sagt er, dafs sie schon bei Romberg genau beschrie- 
ben seyen. Traurige Krfahrungen lassen dem Vf., 
auch bei den günstigsten Zeichen, keine gewisse 

Oo Pro- 
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Prognose stellen. Wer die Contagiosa« bei der 
Cholera gnnz leugnet, mufs überhaupt de« Begriff 
Ton Contagium leugnen (?). Das Wesen der Krank- 
heit besteht in einer Vergiftung des Blutes. Als 
Hauptmhtel bewährten sich dem Vf.: CalomeJ, Bis- 
midi und Ext. nuc. rom. spirituos. Das Mersebur- 
ger Bier ben ies sich in der Rcconvalescenz zur Er- 
nährung als ein divinum remedinm. — 



3 

tos 



— 10 Minuten 5 — 8 Tropfen. Dabei ein gesSucr- 
js Wasser, welches ein Apotheker in Vtien als 
Geheimmittel während der Cholera verkarft. Der 
Vf. vermuthet, dal's die Fälle in der Kälteperiodo 
der Cholera, welche durch ent2(indnngswidrigc' Nüt- 
tel geheilt sind , nur Untcrlcibacntziindungeti gewe- 
sen sind. Auffallend ist die gerühmt« Hc :r 
seiner PanaceeJ 



55) BrP.vm, b. Trafslcr: Die epidemische Brech- 
ruhr zu Lemberg, beobachtet und beschriehen 
von Dr. M. Rohrer f Med. klin. Assistenten und 
Secundararzt im K. K. allg. Kranl 
Lemberg. 1831. 45 S. 8. (8gGr.) 

Auch in Lemberg ging der ausgebildeten Cholera 
•ft mehrere Tage lang Durchfall und Kollern im 
Leibe rorher. Rccidive traten Lefebt ein. Man er- 
zählte dem VT. viele Geschichten Ton Ansteckung; so 
wurde ein ganzer Ort roh einem alten Unterrocke 
angesteckt; ein nicht Kranker machte bei einem Mit- 
tagsessen vier Personen cholerakrank, während seine 
Schlafgenosseu gesund blieben u. s. w. Strenges 
Absperren hilft und hat daher geholfen! (Der Vf. 
schrieb 18.31 im August.) Kein Mittel half so gut 
als das des Dr. Zachar: Jl. 7V. ratanhiae c. Aeih. 
sulph. parat, dr. ij. Ag. Lauro. ceras. dr. j. Land. 
Kg. S. scr. j. MS. Alle 5 bis 10 Minuten 5 bis 15 
Tropfen. Wismuth wurde ohne allen Erfolg ge- 
braucht u. s. w. — 



56) Wbw , b. Straufs sei. Wittwe: Die Cholera in 
Wien. Ein Beitrag zur Lösung der wichtigen 
Fragen: Worin "besteht das wahre Wesen dieser 
Krankheit ? Wie wird ihr zuverlässig vorge- 
beugt ? Durch welche Cnrmethoden werden 
selbst die im höchsten Grade Befallenen schnell 
und sicher gerettet ? Wie ist man im Stande, 
diese Seuche minder verheerend zu machen und 
die Furcht vor seiher ganz zu verbannen? Als 
Resultat hiesiger Beobachtungen und eines Heil- 
Terfahrens, durch welches von 143 Cholerakran- 
ken, in den Tagen der grüfsten Gefahr, 139 ge- 
rettet und vollkommen wieder hergestellt wur- 
den. Zur allgemeinen Beruhigung mitgetheilt, 
von A.D. Bart/er, Dr. d. Med. u. Chir., ordentl. 
Mitgliedr der löbL Med. Fakultät u. s. w. 1832. 
Vlfiu.l34S. 8, (1 Rthlr.) 

Sinken des Ganglicnlebens ist die Grundursache 
der Cholera. Des Vfs Behandlung ist sehr einfach: 
Je grofser die Külte, je länger sie gedauert, desto 
schneller, eindringlicher und beharrlicher müssen 
die Erwärmungen unternommen und fortgesetzt wer- 
den. Bei vorhergegangenen Diätfehlern ein Brech- 
mittel. Als innerliches Mittel giebt er R. Ot. cajeput. 
— junip. — anisi 3.1 scr. j. Spirit. tulpk. tteth. dr. j. 
Dr, cinntimm, dr. ij. Aetd. Ralleri. gr.v. MS, Alle 



57) Hambfrg, b. Perthes n. Besser : Die Cholera- 

8>idemie in Hamburg während des Herbste* 1811. 
istorisch nach ihrer Entwicklung und Verbrei- 
tung, so wie in ihrem pathologischen und the- 
rapeutischen Verhalten dargestellt von K. G. 
Zimmermann, Dr. Med. u. Chir. 1831. XII u. 
114 S. 8. (12gGr.) 

Hr. Dr. Z. glaubt , dafs die Cholera sich erst nach 
einer dazu prädisponirenden Krankheitsconstitution 
in Hamburg gezeigt habe, beschreibt diese und das 
Entstehen und den Verlauf der ersten Erkrankungen 
an der Cholera ziemlich genau. Unter Opportunität 
cholerica versteht der Vf. auch die Cholera gastrici*, 
biliasa und dysenterica, Toir denen besonders die 
letzte Form bösartiger ist als die Cholera maligna 
asiaiica, die sich nur durch die Reifswasser ähnliche» 
Ausleerungen charakterisirt. Hinsichtlich der Be- 
handlung wird häufig die des Vfs der folgenden 
Schrift gerahmt. 

58) Altona, b, Aue: Erfahrungen über die Cho- 
lera asiai. in Hamburg, im Herbitte 1831, von 
J. C. Buchheister, Dr., Arzt am Cholera-Hospi- 
tal Hornwerk und CNoodt , Apotheker daselbst. 
1832. 221 S. 8. (1 Rthlr. ti gGr. ) 

Der Vf. war dem 'refTlich eingerichteten Hornwerk- 
Hospitale als dirigirender Arzt vorgesetzt, und hält 
diese Zeit für die glücklichste seines Lehens. Von 
den 177 im Hospitale aufgenommenen Kranken waren 
155 cholerakraok (121 Männer und 34 Frauen ) von 
denen 60 genasen und 95 starben. 22 Kranke litten 
nicht an Cholera, sondern an Apoplexie (5), Durch- 
fall (2), Typhus (1), sporadischer Cholera (5) u. s. w. 
Von ihnen genasen 13 nnd starben 9. Der Vf. nimmt 
drei verschiedene Formen der Cholera an, den Durch- 
fall, die erethistische und paralytische, von welchen 
er in der Symptomatologie eine recht gute üebrrsicht 
giebt. Kranken- und Sectionsgeschichten erläutern 
auch den, in keiner Krankheit als in der Cholera so 
häufigen, anomalen Verlauf. Von Wichtigkeit ist 
die chemische Symptomatologie, welche wohl den 
Herrn Noodt zum Vf. hat. 100 Theiie Blut gesunder 
Menschen enthalten 56 T. Sertim und 44 T. Cruor, 
bei Diarrhoea chol. 49 Serum, 51 Cruor; bei Cholera 
erethistica 41 -39 — 37 \ Serum, 59 -61— fc2j Ouor; 
in der paralytischen Form konnte man selten und 
dann nur 4 bis 5 ». c. Serum abscheiden. Das Bin! 
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, besonders aber der Cruor. 
Du Untersuchungen mit dem Thermometer differi- 
ren sehr von dencu Casper'a. Man fand bei + 17 ' H. 
Zimmerwärme: Zunge undAtbem +9°, Herzgrube 
11°, Achselhöhle + 12° It. Bei einigen im Le- 
ben eisigkalten Kranken stieg der Thermometer nach 
dem Tode auf ■+• 18° iL, es brach anter den Armen 
sogar Schweifs hervor. Chemische Ui 
mehrerer Flüssigkeilen Cholera kranker und T« 
werden summarisch mitgethcilt. — Unter den ur- 
sachlichen Momenten ist die Wohnung, besonders 
deren Feuchtigkeit nicht zu übersehen. -Der Ge- 
burtsort schien keinen Kinliufs zu haben. B. hatte 
zu gleicher Zeit Menschen von 6 verschiedenen Na- 
tionen (unter diesen Afrikaner und Amerikaner) im 
Hospitale. Am heftigsten ausgebildet war die 
Krankheit, besonders hinsichtlich der Krämpfe, bei 
den Mohren. Der Vf. giebt aus der Erfahrung ge- 
nommene Gründe, warum er die Krankheit für ein 
dem kranken Erdboden entsprungenes Miasma hält, 
welches primär auf das Blut wirkt. Die prognosti- 
schen Bedeutungen als bekannt übergehend, wenden 
wir uns zur Therapie. Wird die Diarrh wn cholerica 
nicht durch Diaphoretica gehoben, nimmt sie sogar 
zu, entstehen Üehclkeiteu, so ist der Aderlafs zu 
10 — 16 Cnzen das souveraine Heilmittel. Die vor- 
züglichsten Mittel in der erethischen Cholera sind: 
\. afs, Campher in kleinen und Opium in grofsen 



, letztere noch zu vermeh- 
wieder die Cholera zu behandeln be- 
Nicht genug rühmen kann er die allgemeinen 
Blutentleerungen. Bleibt nach gehobener Cholera 
noch Durchfall zurück, so weicht dieser sicher den 
Kl y stieren aus Muskatauls. Verstopfang darf man 
durchaus nicht dulden, sondern mute sogleich Ca lo- 
roel geben und an schmerzhafte Stelleu Blutegel setzen. 
Kehrt der Appetit zurück, keine Arznei, sondern 
gutes nahrhaftes Esse i und Wein. Bei einem Moh- 
ren hörten während der Einwirkung des thierischen 
Magnetismus die Krämpfe auf. Gegen die paralyti- 
sche Form wandte B. versuchsweise viele Mittel an, 
aber meistens mit schlechtem Erfolge; x. B. die kal- 
ten Cebergiefsungcn , die 7h capt. annui, die allge- 
meinen ßJiitentleerungen u. s. w. Von kleinen Do- 
sen Carophor, Infus, hb. diosmae. crenatae (hb. unci. 
Au. bull. unc. vj. alle i — 1 Stunde einen Efslöffel voll 
mit grofsen Dosen ätherischen Oels) und In Am- De- 
co*, rad. ZKurancusac ( Vetyver), — Als Naehkrank- 
heiten der erethischen Form zeichnete sich, aufser 
dem Typhus, durch Bösartigkeit besonders das Deli- 
rium tremens au«, indem von 8 Männern 7 sterbe«* 
(Die eingeleitete Behandlung durch örtliche Blutent- 
leerungen, Calomel und Eisumschläge hält Bec. nicht 
für zweckmafaig und würde auch hier die erfolgreich- 
ste Behandlung des Säuferwahnsinns durch Opium 
anwenden.) Den sogenannten Morbus tgphosus hält 
der Vf. für eine Inftammatio meningum, bei wel- 
cher man, ein Stad. congestivum , inlUimmatorium 
and exsudativum unterscheiden kann. Bei gehöriger 
verhütet mau das zweite und dritte 



Stadium, wenn man, sobald der Kranke nach ent- 
fernter Cholera Uber Hitze und vermehrten Durst 
klagt, mehr schläft und ein rötberes Gesicht (be- 
sonders wenn injicirte Bindehautgefäfee erscheinen» 
Bec.) bekommt, Blutegel an den Kopf setzt, stünd- 
lich einen Gran Calomel and einige Klystiere von 
Ol. Bicini verordnet. In dem zweiten Stadium ver- 
säume man nie den Aderlafs und bot mit Blutegeln 
nicht sparsam. Diesem und dem anhaltenden Ge- 
brauche von Calomel verdankt der Vf. mehrere glück- 
liche Heilungen im zweiten und dritten Stadium die- 
ser so tödtlichen Krankheit, llee. kann die Schrift 
nur rühmen] — 

• 

59) Bkillin , b. ünncker u. Humblot: Die Frage 
über Contagiosum oder Nicht -Contagiositüt der 
asiat. Cholera, wissenschaftlich erörtert durch 
Dr. A. W. v. Stosch, Leibarzt der Kronprinzes- 
sin vonPreufsen u.s.w. 1832. 38 S. 8. (6gGr.) 

Ruhig, aber bestimmt widerlegt der rühmlichst 
Ifekannte Vf. die Annahme der obersten Behörden, 
dafs die Cholera cootagiös sey. Er hält die Verbrei- 
tnng derselben, so wie ihr Erscheinen, mit dem des 
W echsclfiebers analog, und deshalb die Sperren nicht 
nur nicht für unnütz, sondern für schädlich. Bei der 
Prophylaxis nützt das Verbot aller populären Schrif- 
ten, welche übertriebene ."* 



60) Braun, b.Rflcker: Beleuchtung des Sendschrei- 
bens, die Cholera betreffend, des Präsidenten Hn. 
Dr. linst an den Freiherrn A. v. Humboldt. In 
Uebereinstiminung mit roebrern prakt. Acrztea 
Berlins herausgegeben von Dr. A. Vetter. 1832. 
67 S. 8. (8 gGr.) 

61) Altkxbi'ro , in d. Schnnphase. Buchb. : Frei- 
müthige Beleuchtung des Benehmens der Berliner 
verordnenden Coniagionisten in Bezug auf die Cho- 
lera vor und nach erfolgtem Ausbruche der Epide- 
mie in l*reufien. Von einem reisenden Cholera- 
arzte. 1832. 68 S. 8. (8 gGr.) 

Beide Schriften trerf heidigen ebenfalls die Nicht- 
contngtosität der Cholera, berichtigen manche ton 
den Contagionisten aufgestellte Behauptungen und 
sogenannte facta, und beurt heilen (oft auf nicht zu 
billigende Weise) die Ansichten und Befehle der 
preufsischen Staatsärzte. 

62) ILumiRO, b. Perthes u. Besser : Geschichtliche ' 
Darstellung des Ausbruchs der asiat. Cholera im 
Htunburg. Nach Acten u. amtlich angestellten 
Untersuchungen von J. CIL Fricke, Dr. Mit ei- 
nem Jithograph. Grundrisse von Hamburg. 1831. 
Vlil n. 92S. 8. (16 gGr.) 

Wenige Wochen nach dem Erscheinen der Cho- 
lera in Hamburg sammelte Hr. Dr. F. die Resultate, 
welche die amtlichen Untersuchungen über die Ent- 
stehung 
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acbrcib«n<lcn Contagionisten, so viel hervor, " dafs 
man auch nicht die geringste Wahrscheinlichkeit für 
das sogenannte Einschleppen dieser Weltseuche in 

E nannte Stadt annehmen kann. Interesse gewährt 
r beygefügte Plan von Hamburg 
sten 3Ö8 Krankheitsfälle nach ' 
Strafsen verzeichnet sind. 



gen für identisch, und nur gradweise sind beide vet>- 
schieden. Kein einziges Zeichen käme der nsiat»- 
sehen Cholera als eigenes zu u. s. w. (Ree. glaubt 
l, Interesse gewahrt doch die Veränderung des Bluts für dieselbe zu vin- 
jrg, auf dem die er- diciren. Schon bei dem leisesten Anfange dieser 
dem Datum und den ist dasselbe schwärzlich, gcgenthcils bei der Otole- 



63) H.ux*, In der Renger. Verlagsbuchh.: Die 
Verbreitungtweise der eoidem. Cholera, mit be- 
sonderer Beziehung auf den Streit über die Con- 
tagiosa i> derselben; historisch u. kritisch bear- 
beitet von Dr. //. W. Buek in Hamburg. 1832. 
XV u. 364 S. 8. (1 Rthlr. 12 gGr.) 

Der Streit über Contagiosität der Cholera ist mit 
einer seltenen Animosität gerührt und hat bis jetzt 
keine Resultate gegeben. Hr. Dr. B. , durch meh- 
rere statistische und medicinische Arbeiten vorteil- 
haft bekannt, übernimmt die grofse Arbeit, die Ge- 
schichte der Lehre von der Contagiosität der Cholera 
uns mitzutheilen. Er theilt sie in zwei Perioden. 



ra nostras hellrotb. Bei jener fühlt man eine Leere 
in der zusammengezogenen Arterie, bei dieser ist 
die Schlagader saitenartig anzufühlen u. s. w. Diu 
diagnostischen Unterscheidungen liefsen sich gewifa 
zum Vortheil der Wissenschaft weiter ausdehnen.) 
Dafs die Verbreitung der Cholera nicht durch einen 
Anstcrkungsstoff bedingt werde, geht hervor aus 
der Geschichte der Contagiositiitslehrc, dem Ver- 
laufe der Krankheit, ihren Uebergangslurmen , ih- 
rer Verbreitung im Grofsen u. s. w. Der Vf. be- 
müht sich, Schritt vor Schritt die von den Conta- 
gionisten aufgeführten Gründe durch Thatsachen 
zu widerlegen. Die Behauptung, dafs die Verbrei- 
tungsweise auf keine andere Art, als durch Auf- 
nahme einer Ansteckungsverbreitung, erklärbar ser, 
ist dadurch widerlegt, wenn erniesen wird, wie 
eine grofse Zahl von Fällen auch mitgctbeilt wird, 



deren erste den Verlauf der Cholera in Indien, Cei- 

lon, Malacca, Isle de France, Bourbon, China, Phi- dafs an sehr vielen Orten, bei der strengsten AJmm» 
lippinen, Persien, Arabien, Syrien, Baku und rung, z. B. in Harems, Gefängnissen, Festungen, 
Astrachan schildert, und zeigt, dal« die meisten eng- 
lischen Aerzte ein Contagium verwerfen, welches die 



auf Schiffen, die noch nicht mit dem Lande commu- 
nicirt hatten u. s. w. , die ersten Erkrankuiigsfällu 



französischen, besonders durch Moreau de JonnSs 
verleitet, und auch die russischen Staatsärzte, trotz 
der das Gegentheil ergebenden Untersuchung Seid- 
litz's, annehmen. Besonders die letzten hatten einen 
bedeutenden Einflufs auf die Ansichten der russischen 
und deutschen Aerzte , so dafs man annehmen kann, 
dafs während der zweiten Periode, welche das Auf- 
treten der Cholera bis zum Herbste 1831 umfafst, 
die Mehrzahl derselben theils freiwillig, thcils ge- 
zwungen an ein Cholerncontagium glaubten. So sagt 
Lichtenstädt selbst, dafs es manchem Arzte an Muth 
gefehlt habe, sich gegenüber den Behörden gegen 
die Ansteckung auszusprechen. Auf ähnliche M eise 
ist es in Preufsen gegangen. In dieser Zeit ent- 
stand das merkwürdige Resultat, dafs an den Or- 
ten, an welchen die Cholera geherrscht hatte , man 
aich von der Nichtcontagiosität derselben überzeugt 

glaubte, während in den cholerafreien Gegenden die owfnco-»wT»o*a" bedingt werde, ja dafs die Cholera 
Ansteckung wie die der Pest gefürchtet wurde, eigentlich mit den der Cholera verwandten Wecli- 
Interessant ist deshalb die Uebersicht der Maafs- seifiebern und der Influenza das Schltifsglied, viel- 
regeln der verschiedenen Regierungen. — !Noch leicht eine besondere Modilication dieser Constitution 
schwieriger ist im 2ten Hauptabschnitte die Unter- bilde. — Mit vielem Vergnügen und wirklicher Be- 
suchung über die Verbreitungsweise der epidemi- lehrung hat Ree. diese ausgezeichnete Arbeit studirt 
•eben Cholera mit besonderer Beziehung auf die und empfiehlt sie eifrigst unsern Lesern. 
Lehre von der Contagiosität derselben. Nöthig war {Dtr Bttthluf* folgt.) 



u. s. w. 

vorkamen. Die Hnuptwege der sogenannten Ver- 
schleppung werden angeführt und die Unzulässig- 
keil der hierdurch bewirkten Choleraverbreituitg 
gezeigt. YVünscheiiswcrth wäre für Viele das auf- 
merksame Lesen des Abschnitts Hl» vermcintJirlio 
persönliche Ansteckung! Dafs die Sperrungsnianfs- 
regeln irgend einen Nutzen gehabt haben sollten, 
den Einbruch der Cholera zu verhindern oder auch 
nur zu verzögern, wird anch jetzt noch von vielen 
Staatsbehörden behauptet. In einem eignen Ab- 
schnitte wird dieser Köhlerglaube gewürdigt. — 
Aber auch die Miasmatiker werden nicht zufrieden 
sejn, da durch unwiderlegliche Beispiele dnrgethan 
ist, dafs die Cholera auch ohne Miasma erzeugt 
wurde. Der Vf. rechnet sich zu den Epidemistcn 
und glaubt mit ihnen, dafs das Erscheinen der Cho- 
lera durch die gegenwärtige Constitutio stationaria 
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64) BnAL'XBCHvrEio , im Verlags-Compt.: Tabulae 
chnmuloyieae hydrodromkam pesti.i yangeneticae 
dissipattunem explicantes. accTab. geogr. 18X2. 
26 S. gr.fol. (20 gGr.) 



D- 



iese dem Menschengeschlechte gewidmete, splen- 
did gedruckte Schrift will den Wassergang der gan- 
getischen Seuche darthun. Um das schreckliche 
Choleragift zu verringern und dessen Weiterverbrei- 
tung zu verhüten, schlügt der Vf. unter andern vor, 
dafs man die Anhäufung der Menschen zur Regenzeit 
verbiete und jeder Mensch die Berührung des Flufs- 
\ (mit Ausnahme des gekochten) vermeide. 



65) P«ao, Druck und Verl. von Haase Söhne: 
Das Wesen der asial. Brechmhr. Dargestellt 
von W. A. Duwar, Dr. Med. 1832. 38 S. 8. 
(10 gGr.) 

Der Vf. stellt die Cholera mit der orientalischen 
Pest und dem gelben Fieber in eine Parallele, da 
ihnen eine cigentbümlichc Intensität der Sumpfliift 
zum Grunde liegt. Nach einigen Htiologischen Be- 
trachtungen und den für seine Meinung sprechenden 
Schriftstellern ist die asiatische Cholera eine sumpf- 
luftartige contagiöse(!) Epidemie, die bei ihrem Fort- 
bestehen und progressivem Weiterschreiten von zwei 
dem Wesen und der Natur des Contagiums analog 
entsprechenden Bedingungen abhängt : a) von einer 
atmosphärischen (in feuchter Luft bestehend), und 
4) von einer animalischen Disposition (durch un- 
zweckmäfsige Lebensart entstanden). Si« ist daher 
unleugbar eine bedingt contagiöse Weltseuche. 

66) Warschau , b. Merzbach: Ideen und Erfahrun- 
gen über die Natur und Behandlung der asial. 
Iirechruhr y mit besonderer Beziehung auf die 
Anwendung des Wismutbs gegen dieselbe. Von 
Dr. Lepold Leo. 1832. 95 S. 8. (16 gGr.) 

Eine Wr Ton Aerzten entfernt wohnende Laien 
geschriebiie Anweisung über den Gebrauch des Wis- 
muths in der Cholera hatte das seltne Glück, von 
Mcdicinal- Behörden den Aerzten zur Nachachtung 
befohlen zu werden. MitRccht ist der Vf. derselben 
darüber erstaunt, -aber auch betrübt, da er hierin 

Ergänt. OL utr A. L. Z. 1833. 



den Grund sucht, warum da» Mittel, welches ge- 
wiß mit Vorarfheil gegeben wurde, seine von ihm 
gerühmten \> irkungcn versagt. Da dem Vf. die An- 
zeige Über sein Verfahren am Krankenbette ange- 
drungen wurde und sie also eigentlich zu früh er- 
schien, so erhalten wir hier eine kleine, aber gedie- 
gene Schrift über dasselbe und die Cholera selbst. 
Die erste Abtheilung enthält eine historische Ucber- 
sieht der Verbreitung der Cholera in Polen, aus wet- 
cher wir erfahren , dafs weder die russische noch die 
polnische Armee die Krankheit durch Polen verbrei- 
tete , ja dafs dieselbe nicht auf der Heerstrafse (wie 
Schntthr behauptet) fort schritt, sondern sich mehr 
nach dem Laufe der gröTsern und kleiaern Flösse 
richtete. 'Der Vf. will nicht npodictisch entscheiden, 
halt aber die Contagiositst, wenigstens in Polen, für 
sehr problematisch. Die Gcschicbtchen wie die 
Polen den gefangenen und getesteten Russen die 
kalbledernen Tornister abnahmen und mit ihnen die 
Cholera erhielten, sind, wie so Vieles, was einCon- 
t.gium erweisen sollte, erlogen. — Von vielem 
Interesse ist die zweite AbtbcUung, in welcher der 
Vf. die Cholera in pathologischer und therapeutischer 
Beziehung betrachtet. Die Cholera gastriea tritt fast 
immer zuerst mit Erbrechen auf, wahrend der indi- 
schen ein mehrstündiger, ja tHgiger Durchfall vor- 
angeht. Bei jener mufs man bei vollblütigen Kran- 
ken oft dem angezeigten BrechmitteJ eine ioca Je Blut- 
entleerung in der Herzgrube vorher anstellen nnd 

darf nie ein zweites Brechmittel reichen. Die 

Aehnlichkeit der Cholera indica (der reinen asiat 
Cholera) mit dem Parpxysmus einer febr. intermitt. 
perniciosa pht sich nicht leugnen. Bei jener fühlt 
eich aber der Kranke kalt an, wahrend er über Hitze 
klagt; bei dieser friert er ohne bedeutende Vermin- 
derung der Hauttemperatur. Von der Cholera «cw- 
tissima werden besonders Trunkenbolde im Zustande 
der Nüchternheit und Personen -, auf welche heftige 
deprimirende GemiithsafTccte eingewirkt haben er- 
griffen. Sie tädtet binnen 2 bis 10 Stunden. ' Der 
Vf. theilt die Cholera in fünf Stadien: diarrhoicum 
spasticum, phlogisticum (der Vorlaufer des congesti- 
ven Zustande*), tgphodes und die nach der Heilung 
zurückbleibende Diarrhöe, welche oft nach einigen 
Monaten durch Enikräfttiug tödtet. Das Wesen der 
Cholera setzt der Vf. in eine krankhafte Stimmung 
des Gangliensystems und glaubt, dafs bei Entstehung 
derselben die atmosphärische Elektriritüt eine wich- 
tige Rolle spiele. Die Behandlung de. 
Pp 
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diuma der Cholera erfodert Bettwürme und einen dia- 
phoretischen Thee, die de» spastischen ist der eigent- 
liche Zeitpunkt zur Anwendung des Maßist. Bismu- 
thi, welches zweistündlich zu gr. vj — vjj. mit Maan. 
varb. gr. jj — jv. und fast. gr. v. sechszehn Stunden 
hinter einander gegeben wird. Vermindern sich dann 
die Schmerzen und Kriimpfe noch nicht , so wird in 
seltnem und kleinern (iahen damit fortgefahren. Aie 
hören Erbrechen und L.iximi plötzlich danach auf, 
sondern werden alimühlig gnllirhr. Häufig tritt zu- 
gleich Lrinabsonderuiig ein, und der Kranke wird, 
ohne in ein anderes Stadium überzugehen, gesund. 
Ist der Kranke besonders vollblütig, so mufs ein 
Adrrlafs von 8 — 10 Unzen vorhergehen. Jüngern 
und reizbaren Personen giebt der Vf. nur Bism. nitr. 
gr. j — jj , Kindern bis zu 8— 12 Jahren gr. { — ft.— 
Bei AwCholera acut issitna würde er, selbst mit Gefahr 
eine Gastritis zu erregen , alle halbe Stunden gr. X. 
de» Wismuths geben. Die Behandlung des 3ten und 
4ten Stadiums übergehen wir als bekannt; die des 
Steit, besonders der chronischen Form, war immer 
unglücklich. Praktische Bemerkungen über einige 
in der Cholera gerühmte Heilmittel und eine kleine 
Anzahl kurzer Krankengeschichten machen den Be- 
schlnfs. 

07) Wiks, in der Bock. Universität*- Buch h.: Die 
Cholera und die Anwendung der Kälte als einfach" 
sles Schulz- und Hauptheilmittel derselben, mit 
Berücksichtigung der durch die Untersuchung 
mit dem Horchrohre erhaltenen Resultate. Von 
IV. Müller, Dr. u. s. w. in Wien. 1832. IV o. 
102 S. 8. (16 gGr.) 

Die diagnostischen Zeichen der Cholera werden 
' die von dem VI. vermittelst des Stethoscops 



erforschten vermehrt. Er fand eine Respiratio tnie- 
rilis und langsamere und mühsam vollbrachte Con- 
tractionen der beiden Herzkammern , obschon die 
der rechten , wahrscheinlich wegen des durch Luft 
aufgetriebenen Magens, deutlicher in der epigastri- 
aehen Gegend gehört wurden. Gegentheils war das 
G erHusch der Vorkammern nur undeutlich. Beson- 
ders hinsichtlich der Prognose sind diese Zeichen 
nicht unwichtig, und so lange sie nicht gehoben, wird 
die Krankheit, ungeachtet der Wiederkehr des Pul- 
ses und der natürlichen W firme, doch tödtlich en- 
den. — Hr. Dr. M. halt die Cholera für eine Ner- 
vöse des Sonnengeflechts und für nicht contagiös. 
Eine psychische Ansteckung, wie sie bei der See- 
krankheit öfters beobachtet ist, mag oft Statt finden. 
Durch Anwendung des innerlichen und Kufscrlichen 
Gebrauchs des kalten Wassers, durch Ipecacuanha, 
allgemeine und örtliche Blutentleerungen und endlich 
durch Chinin will der Vf. die anfangs erhöhte Em- 
pfindlichkeit der Ganglien. und besonders des Sonnen- 
geflcchts herabstimmen, die gestörte Thätigkeit des 
Herzens wieder hervorrufen, dadurch die Circulation 
des Bluts vom Ceotrum ans neu anfachen , die im In- 
i des Körpers latente Wärme nach aufsen locken, 



die Thätigkeit der Haut und des peripherischen Ner- 
vensystem* neu beleben u. s, w. Kalte Umschläge 
auf Kopf, Herzgrube u. s. w. , KJyatiere von eiskal- 
tem Wasser. Durch sanftes Bestreichen eines in 
eiskaltes Wasser getauchten Schwammes verlierensich 
am schnellsten die Kriimpfe der Extremitäten. Den 
durch KJlte zum (Leben gerufenen Kranken schadet 
selbst etwas lauwarme Suppe, sie müssen Alles kalt 

Sniefsen, Chocolade u.s.w. Am gefährlichsten sind 
nen flüchtige Reizmittel. Wegen Aehnliehkeit 
mit dem Wcchseliieber (tertiana) giebt JV. Chinin, 
jedoch nur in kleineu Gaben. Der Vf. will viel 
Glück mit der angegebeuenBebandlung gehabt haben, 
die sich wesentlich von der von ('asper angegebenen 



08) Gtfsmow und Rostock, b. Ooberg u. Comp. : 
Option als Hauptmittel in der Cholera. Von Dr. 
Krüger - Hanse» in Güstrow. 1832. XVI und 
131 S. 8. (18 gGr.) 

Ein seltenes Gemisch von Arroganz, Grobheit, 
Geistesblitzen und Phantasieen! Man könnte beim 
Lesen Cholera bekommen. Ree. bedauert den Ho. 
Prof. Dieffenbach, dafs ihm dieser Unsinn gewid- 
met ist. 



Lbipzio, b. Hartmann: Pharmacopoea anti- 
eholerica oder: vollständiger Apparatu» [medica- 
mentorutn gegen die verschiedenen Hauptformen 
der Cholera. Ein Handbuch für prakt. Aerzte u. 
Chirurgen, enthaltend 283 der bewährtesten, auf 
Autoritäten und rationelle Heilmethoden gegrün- 
deten Arzneivorschriften gesammelt von Dr. A. 
P. mihelmi. 1831. XXXI und 215 S. kL 8. 
(12 gGr.) 

Eine Sammlung der bekanntesten Präservativ- und 
Heilmetboden gegen die Cholera; ein trauriges Be- 
kenntnis von dem Haschen nach empirischen und 
spezifischen Mitteln! Aerzten wird dies« Pharniaco- 
poe* wenig helfen, da die Bedingungen, unter wei- 
chen die Mittel angewendet wurden , zu kurz und 
literarische IS achweisungen gar nicht angegeben sind. 

70) Wbokah, im Landes- Industrie -Compt.: Sym- 
ptome der asiat. Cholera, im Nov. u. Dec. 1831 
zu Berlin abgebildet u. beschrieben von Dr. Hob. 
Froriep. Mit 8 gemalten KupfertaL 1832, VI 
u. 90 S. gr. 4. (« Rthlr.) 

Diese Schrift ist eine wirkliche Bereicherung der 
Cholera -Literatur! Nach einer kurzen Uebersicht 
der drei verschiedenen Formen Cholera , Durchfall, 
Cholera orgastica (besserer Ausdruck für ereihica und 
asphi/cticu)\mdeawireiru-sich auf diese Formen bezie- 
hende diagnostische Tabelle, der die Erzählung von 
sieben in dem Casper'schen Choleraspitale behandel- 
ten Krankheitsfällen folgt. Die Symptome der osia- 
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in den Eigenschaften der Hanl , der Bluthewegnng, 
der Blutniischung, in den Ab- und Aussonderungen, 
der Muskelthätigkeit, in dem Gebiete de» Empfin- 
dung»- und Seelenleben». Hier Beobachtungen Über 
das eiRcnthflmliche Verhalten der Haut von Casper 
und einige Ton Dieffenhach in Heckers litt. Annalen 
ausführlicher mitgetheilte Bemerkungen, die »ich 
auf seine Operationen an Cholcrakranken beziehen, 
üafs die Beschaffenheit des Bluts schon bei der Diar- 
rkoea cholcrica verändert ist, erinnert Ree hier noch- 
mal», da der Vf. keine Beobachtung darüber gemacht 
tu hallen scheint. Merkwürdig sind die Störungen 
in der Muskelthätigkeit , welche nicht »o sehr , wie 
es den Anschein hat, bceintrSchtigt ist. Eben so ist 
die Haut, wie im gesunden Zustande, gegen Berüh- 
rungen, Verwundungen u. s. wr. empfindlich. (Ree. 
möchte sie noch empfindlicher nennen. Ott scheint es 
nur,'al»sey dasGehörderCholerakranken vermindert ; 
sie wollen nicht boren, um nicht, was ihnen so sehr 
beschwerlich ist, zu antworten.) Genau sind die 
Zeichen der Krankheit in der Leiche angegeben. 
Eine erfreuliche Zugabe sind die Kupferstiche, wel- 
che nach den Zeichnungen des kunstfertigen Yfs ge- 
macht sind und Ansichten von Cholcrakranken , dem 
Zustande der Unterlcibshöhle (hier ist die Rothe et- 
was zu stark) und der Auswurfsstoffc enthalten. 

71) Bkrjlin, b. Herbig: Der schwarze Twl im 
J[IV. Jahrhunderte. Sack deu Uu eilen ffirAerz- 
te u. gebildete Nichtürzte bearbeitet von Dr. J. 
F. C. Uecker, Prof. u. 8. w. zu Berlin. 1832. V 1 
*MS& 8. (MigGr.) 

Vorliegende Schrift gehört eigentlich nickt zur 
Cholera -Literatur, verdankt aber dem Erscheinen 
dieser Weltseuchc ihr Daseyn. Vielfach hat man 
die Cbelera mit dem schwarzen Tode verglichen (ja 
C. Brotusais halt beide Krankheiten für identisch), 
ab dafs wir webt mit Vergnügen und Belehrung 
ein* \on einem bekannten Geschichtsforscher ge- 
schriebene, auch für Laien interessante Erzählung 
der tödlichsten und weit verbreitetsten Krankheit 
läsen. Brandbeulen und schwarze Fleeken auf der 
Haut, bezeichnen dieselbe hinlHnglich als orientali- 
sche Pest, zu der sich oft noch Petechialtyphus und 
faulige Lungenentzündung gesellten. Dieses tödtli- 
ehe Blutspeien (ein Anthraxfieber) verbreitete sich 
ohne Pestzeichen über das ganze Abendland. Funf- 
aehn Jahre vor dem Aufbruche dieser Seuche in Eu- 
ropa (1348) waren von China bis zu dem atlantischen 
Ocean Erdbeben ohne Zahl und wiederholten sich in 
den folgenden Ja tue n mit bedeutenden Ueberschwem- 
m au gen und WintergcwitteTri abwechselnd. Von 
Osten her brach zuerst in Cypern die Krankheit ein, 
und verbreitete sich nach einem gewaltigen Erdbeben. 
In Deutschland erschien sie nach einem ron Osten 
kommenden stinkenden Nebel. Hierzu kamen-Ueber- 
schwemmungen und faule Ausdünstungen von ver- 
wesenden Heuachreckenschwa'rmen. Ganz Europa 
litt fürchterlich an dieser Seuche, welche Rufsland 



erst 3 Jahre nach dem Erscheinen in Constantinopel 
orreichte. Nahe an 25 Millionen Menschen starben 
in Europa. Wien zahlte eine Zeitlang t »glich 1200, 
das Hotel Dieu zu Paris 500 Leichen u. s. w. In 
Deutschland , welches noch am wenigsten ergriffen 
war, starben 1,244,434 Menschen. \ ach dem Auf- 
hörender Krankheit fand Uberall eine gröfscre Frucht- 
barkeit der Weiber Statt. \> irhtig sind die histo- 
rischen Nackweisungen über die SchwHrniersecte: 
die Geißler, welche besonders Deutschland durch- 
zogen; merkwürdig, aber auch recht dcmüthigend 
für un», dafs auch in unserer Zeit die Tumulte we- 
gen Vergiftung wie im Uten Jahrb. wiederkehrten. 
Damals galt es den Juden, von denen viele Tausende 
mit rafliiiirtcr Grausamkeit umgebracht wurden. 
Die Aerzte gaben ungefähr dieselben Regeln, wie 
sie vor dem Ausbruche der Cholera in Masse erschie- 
nen, und oft verletzten sie durch Furcht vor An- 
steckung ihre Pflicht. Zwei Aerzte in Avignon, 
Guy de Chauliac und de Vinario, machen davon eine 
rühmliche Ausnahme. Letzterer hat über fcpide- 
mieen Ansichten, die um wenig oder nichts in un- 
sern Zeiten geläutert werden konnten. Als Anhang 
zu dieser in reinem Deutsch geschriebenen Abhand- 
lung giebt uns der Vf. ein Geifslerlied und > er- 
höre der Brunnenvergiftung beschuldigter Juden ui 



Strasburg. 

72) Lfipzio, b. Hartmann: Die bexcahrtesten und 
auf Autoritäten gegründeten Heilmethoden und 
Arznei* ■Urschriften über die bis jetzt bekannt ge- 
wordenen verschiedene» Haupt formen der Cholera, 
oder das mssensteürdigste über die sogenannte 
epidemische asiat. Brechruhr, nebst einer voll- 
ständigen Fharmacopoea anticholerica ans den 
neuesten Erfahrungen und den darüber erschie- 
nenen Berichten engl. , franz., russ., P^ n ;. UBd 
deutscher Aerzte, sowohl für Civil - Hnd Militär- 
ärzte und Wundärzte Deutschlands, als auch ins- 
besondere fürNichtärzte bearbeitet; und nament- 
lich für »Ue Diejenigen, welche sieh über das 
Wahre dieser fürchterlichen Krankheit, so wie 
Uber die zu haltende Diät und sonstigen Vor- 
•ichtsmaafsregeln dabei unterrichten wollen. 
Nebst einem Anhange über die Anwendung des 
Chlors, der RÄucherungen und der Bereitung 
sowohl dieser als anderer LuftrcinigungsmitteL 
Von P. A. Wilhelm». Mit einem Vorworte von 
Dr. L. Cerutti, Prof. 1831. XXHu.338S.gr. 8. 
(I Rthlr. 12 gGr.) 
Eine Compilation, die so ziemlich da» enthalt, 
was auf dem Titel angegeben ist. 

73) Darmstadt , in der Heyer. Hofbuchk.: Zur 
Klinik der neuesten morgenland. Krankheit , oder 
praktische Resultate, gezogen aus den Erfahrun- 
gen der besten, zumal deutschen Aerzte und mit 
den Ergebnissen mehrerer, nach dett Cholerage- 
aenden unternommenen Reisen ztuammengestellt; 
* so 
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•o wie die Nosologie u. Therapie verschiedener 
Formen des gastro-enterischen Fiebers, als häu- 
figster Vor- und Nacbkrankheiten der Cholera. 
Von Dr. A. Hegar, Grofsherzogl. Hess. Hof- 
medicus. MiteinerSteindrucktefeI.1832. XVJU 
n: 174 S; 8. (1 Rthlr.) 

Schon die zweite Schrift, welche der Vf. dem nie 
gesehenen Feinde entgegenschleudert f Eigentüm- 
lich ist wenig jedoch , und nufser einigen Anmerkun- 
gen und Bemerkungen zu' einem schlechten Holzstiehe, 
welcher an einem Cholerakrankenbilde die Krank- 
heitasymptome vor und in dem Cholera)- Anfalle an- 
giebt, nur fremdes Eigenthuro. 

74) Stiittoart, b. Hoffmann: Mitlheiliingen über 
die moryt'nl'i'idUche Brechruhr, von Victor Adolf 
Riecke, Med. -Dr. Erster Band. 1831. VIII u. 
174 S. ZiceiterBand. 1831. VIu.32lS. Drit- 

. ter Band. 1832. VIII u. 344 S. 8. (Mit einer 
Karte von K. Fr. V. Hoffmann.) (4Rthl.l2gGr.) 

Eine nicht ganz schlechte Buchhändlerspeculation. 
Der Vf. hat fleifsig zusammengetragen , giebt in den 
beiden ersten Bünden die Geschichte der frühem Cho- 
lera -Epideroieen bis Moskau und die Auszüge aus den 
bis dahin erschienenen Schriften über die Patholo- 
,e päd Therapie der Krankheit selbst. Der drille 
heil ist mit noch gröfserer Sorgfalt bearbeitet, 
bietet sogleich eine Probe der (Cholera -Literatur 
dar, indem 333 Schriften aufgezählt werden (seit 
dieser Zeit sind im Verhültnils wenige erschienen, 
doch mögen wohl noch an 100 nachzutragen seyn). 
Später wird der gröfste Theil dieses Bandes, dem 
auch noch ein vierter folgen soll, dem Verlaufe der 
Cholera -Kpidemie bis zum Ende des Jahrs 1831 ge- 
widmet. Im 3ten Abschnitte linden wir M. Leiifwx- 
seV* Bemerkungen über die Behandlung der Cholera. 
Eine recht schöne Charte über die Verbreitung der 
Cholera gereicht dem Werke zur Zierde. 

• 

75) LMrz!0, b. Barth: Vier Hauptfragen über da$ 
Wesen und die, Behandlimg der ostindischen Cho- 
lera, fleifsigen Beobachtern dieser Krankheit 
zum Beantworten vorgelegt von Dr. J. Ch. G. 
Törg, königl. Shchs.Hofr. u. Prof. o.s.w. 18.32. 
VI u. 169 S. 8. (21 gGr.) 

Der Vf. stellt vier Fragen zur Beantwortung und 
wohl zu seiner eignen Belehrung auf: 1) Sind in dein 
Folgenden die sämmtlichen Symptome der asiati- 
schen Cholera richtig gedeutet? 2) Habe ich iu dem 
Folgenden das Wesen der ostindischen Cholera rich- 
tig bezeichnet? (Viel instruetiver, als das beste 
Buch über seine Brochiire , wäre es für den Vf. ge- 
wesen, wenn er sich, anstatt diese zu schreiben, 
nach dem nahen Halle begeben hätte, um da die 

, i '- - 



Cholera von Angesicht kennen zu lernen. Ree.) 

3) Welches sind die Ursachen der asiat. Cholera 1 

4) Wie mufs die Cholera ärztlich und polizeilich be- 
handelt werden ? Bis jetzt noch hat der Vf. den gu- 
ten Glauben, dafs sich die ostindische Seuche durch 
zweckmäßige und kräftig durchgeführte Polizei- 
maafsregeln abwehren lasse. Nach den S. 117 mit- 
getheilten Bemerkungen scheint dem Vf. der An- 
steckungsstoff der ostind. Cholera, strenge genom- 
men, nicht zu den Contagien zu gehören, nufser in 
sofern er durch Mund und After ausgeworfenen Ma- 
terien anklebt; denn es lafst sich eine Mitteilung 
der Krankheit ohne jede Berührung und sogar in ei- 
niger Entfernung des Gesunden von dem Kranken 
denken. (Kennt der Vf. nicht die Flüchtigkeit des 
Pockencontegiuros? Hätte der Vf. die Cholera auch 
nur einmal sich betrachtet, wahrlich den ausge- 
hauchten, schädlichen, ansteckenden Choleradampf 
hätte er trotz allen Forschens nicht gefunden. Ree.) 

{Der Betchlufs folgt.) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Hansoytu, b. Hahn: Gustav und Klara als Jüng- 
ling und Jungfrau, oder die würdige Vorberei- 
tung junger Christen auf ihren Lebensberuf. 
Eine Kri< ls;immlung für die reifere Jugend des 
gebildeten Mittelstandes. .Von Hermann Wil- 



Auch 



ler dem Titel : 



Der schmale Weg oder die christl. ... 
dungdes Menschen für das Leben u. s. w. Drit- 
ter Thcil. 1832. 332S.8. (20 gGr.) 

Der Vf. lUfst uns seinen Gustav und Klara, die 
.wir vor ihrer Confirmation kennen lernten und lieb 

Eewannen, nun noch einige Schritte weiter durch das 
eben begleiten, und sie können vielen Jünglingen 
und Jungfrauen zum Muster dienen. Doch, dünkt 
uns, hätte die Hinweisung auf das rechte Verhalten 
in manchen Lebensverhältnissen noch bestimmter 
seyn müssen. Uobcr die Wahl einer belehrenden und 
unterhaltenden Leetüre ist zu wenig gesagt. Was 
über Duelle auf Universitäten vorkommt, ist nicht 
mifsbilligend genug. Der junge Mensch hätte eine 
recht ergreifende und erschütternde Warnung von 
Hermann erhalten sollen. Ueberhaupt ist Vieles 
allzu abgebrochen und bunt durch einander gewor- 
fen. Es wäre besser gewesen, wenn auf die Bildung 
der beiden Geschlechter in zwey verschiedenen Wer- 
ken Rücksicht genommen wäre, oder doch der Brief- 
wechsel nicht mit zu vielen Personen geführt wflr- 
de, was zwar Mannichfaltigkeit in die Darstellung 
bringt , aber die Aufmerksamkeit auch zu sehr 
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76) Sulzbach, in der v. Seydel. Buchh.: Kritik 
der bisherigen Cholera' Kuren nach den Berichten 
der Herren DD. Radius und Kleineri. Als Eh- 
renrettung der angefeindeten Wasserheilkunde. 
Von Prof. Derlei in Ansbach. 1832. 242 S. kl. 8. 
<18$Gr.) 



D 



JL/er sogenannte Wasscrdoctor schreibt hier eine 
Antikritik seiner das kalte Wasser empfehlenden 



Wnsserschrlften, die von den Aerzten oft zu sehr 
angegriffen wurden, nnd giebt zugleich eine nicht 
ohne allen W itz geschriebene Kritik der " 
Behandlung der Cholera. 



77) DAurzto, b. Gerhard : Ueber die Cholera. Nach 

1S32. XIV u. 113 S. 8. 



eigner Beobnchtung in Rnfsland und P reu Isen. 
Von Dr. E, Barchewitz. 



(1 Rthlr.) 

Mancherlei Hindernisse haben die Erscheinung 
vorliegender Schrift verzögert, deren Vf. einer der 
von Preufsen nach Rufsland zur Erforschung des 
Eigentümlichen der Cholera abgesandten Cooimis- 
sarien war. In Moskau wohnte derselbe in einem 
Cholera- Lazarcthe, und bei seiner Rückkehr Uber 
Petersburg wurde er in dem hart mitgenommenen 
Ounzig Regierungs-ComraissUr in Cholera - Ange- 
legenheiten, was ihn zu beständigen Revisionsreisen 
in die Städte und Kreise des Departements nöthigte. 
Wir haben es also mit einem der erfahrensten Cho- 
lera- Aerzte zu thun, der versichert, nur selbst Ge- 
sehenes berichtet und absichtlich keine Thatsaehe 
entstellt zu haben. — Die Beschreibung der Cho- 
lera ist nur kurz; die Hautfalten an den Extremi- 
täten hielt der Vf. schon in Moskau für ein wesent- 
liches Zeichen-, in Rnfsland war immer bei voll- 
kommner Cholera voUkommne Urinverhnlütng ; in 
Preufsen, besonders in Elbing, fand er bei alten 
. Personen Ausnahmen dieser Regel. Der Ductus 
eholedochut war in Rufsland immer krampfhaft ver- 
schlossen, in Preufsen seltener; dort war selten 
Schweifs, hier fast immer; dort mehr Külte der 
Zunge als hier, wo diefs Zeichen zuweilen fehlte. 
Fühlt man die Külte der Zunge noch nicht deutlich, 
so wird sie sogleich bemerkbar, wenn man den Fin- 
*«. ül. i«r Ä. L. 7„ 1833. 



ger einige Zeit auf der Zunge ruhen lufet. Der V I. 
sah zweimal nach entschiedenem Tode die durch die 
krampfhaften Verkürzungen der Muskeln in eine 
widernatürliche Lage gebrachten Exfreiuitiiton von 
selbst in ihre natürliche Lage zurückschnellen. — 
Nur höchst selten , vielleicht nie mag sich ein Con- 
tagium bei der Cholera entwickeln. Nicht hlofs 
Lichtenstädt macht uns auf die Art aufmerksam, wie 
in Rußland Contagiositlit der Cholera befohlen wur- 
de, auch der Vf. t heilt uns Folgendes mit: „Reh- 
mann, Chef des Civil- Medicinalwcsens in Rufslnnd, 
vertheidigte während meines Aufenthalts in Peters- 
burg noch eifrig die Verbreitung der Cholera durch 
Ansteckung, was ihn jedoch nicht hinderte, mir 
Alles mitzutheilen, was über einen Gegenstand, der 
uns unaufhörlich beschäftigte , gemeldet wurde. So 
theilte «r mir den Bericht eines Arztes aus einer 
Stadt mit, wo eben die Cholera heftig wüthete. Der 
Bericht leugnete gänzlich die Contngio6ität. Der 
Erstattcr erhielt eine derbe Zurechtweisung und sehr 
bald ging die Versicherung ein, dafs er nach dem 
von Sr. Excellenz erhaltenen Schreiben seine Mei- 
nung über die Contagiosith't geändert habe.'" J>er 
Vf. mufs es vor allem Andern dahin gestellt seyn 
lassen, ob in Preufsen die Ansicht der höhern Be- 
hörden Ein (Iii Ts gehabt habe auf diesen oder jenen 
Bericht.'! — Er versichert , dafs, je gründlicher du> 
Erzählungen von Verschleppung der Cholera durch 
Reisende u. s. w. von einem Orte zum andern ge- 
prüft werden, desto mehr lösen sie steh in blofse 
Sagen auf. So geht es mit der Ansteckung von 
Danzig, Elbing, Zcistendorf ti. s.w., wo russische 
Schiffe die Cholera verbreitet haben sollten, aber 
entnach dem Ausbruche derselben in genannte Orte 
kamen. Furcht und Angst vor Absperrung bewirkte, 
dafs, als in Tülau (lilenstlidler Kreis) der erste 
Bauer erkrankte, sHmmf liehe Bewohner nach seinem 
Hause singen und ihn berührten, um, allgemein infi- 
eirt, gegen die Sperre sicher zu seyn. — Viele 
und verschiedene fJntersnchungcn und Erfahrungen 
brachten den Vf. zu dem Giaubon: die Cholera ist 
entschieden miasmatischen Ursprungs und entsteht 
mich noch heut in grofsen, nn Wasser liegenden 
Orten, Landesstrecken u. s. w. miasmatisch (auch in 
Dörfern geschieht dieses nach den Erfahrungen des 
Ree); sie kann den Gesetzen gewöhnlicher Epide- 
miceii nicht streng folgen, weil sie das Ergebnifs 
nicht allein atmosphärischer, sondern und vielleicht 
mehr noch telimisrher \ eriinderungen ist; an Orten 
Qu. je- 
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eh, wo sie bereits vorhanden, wirkt in einzel- 
nen seltenen Fallen die Nahe eines Kranken als Ge- 
legenheitsursache, theils wie bei andern nervösen 
Hebeln durch psychische Einwirkung, theils auch 
durch eine Entwicklang eines höchst flüchtigen Con- 
tagiums. Das Miasma wirkt als Gift auf das Ner- 
vensystem des Unterleibes und den Xervut vagus ein 
und macht einen ähnlichen Zustand, w ie imCerebral- 
svstemc die Ajtonlexia nervosa. Wir müssen auf die 
Behandlung des Vfs verweisen und besonders auf die 
Bemerkungen über verschiedene in der Cholera ver- 
suchte Heilmittel aufmerksam machen, da unsre An- 
zeige , die nur lobend und referirend seyn kann , oh- 
nehin schon lang genug geworden ist. 

B — r. 



RÖMISCHE LITERATUR. 

Leipzig, b. Dyk: Chrettomathui Ocidiana, oder: 
Ausgewählte Stücke aus des Ovidius Gedichten. 
mit Anroerkk. versehen von Dr. Friedrich Karl 
Kraß, Direclor u. Prof. des Johanneums in Ham- 
burg 1829. XXI1 11. Ä2 S. 8. (18 gGr.) 

Ueber Veranlassung, Bestimmung und Einrich- 
tung dieser Chrestomathie hat der Herausg. sich in 
der Vorrdc S. I — XVI ausführlich auslas prochen, 
woraus wir hier das Hauptsächlichste hervorheben. 
Veranlassung zu derselben, sagt er, habe Ihm der 
Auftrag der Dyk'schen Buchhandlung, die Gierig- 
sche Chrestomathie aus Ovid's Metamorphosen, ihren 
Verlag , durchzusehen und zu verbessern , gegeben ; 
indem er bei nHherer Durchsicht dieses Buchs gefun- 
den , dafs es sich für einen neuen Abdruck in keiner 
Hinsicht eigne, und daher statt desselben eine ganz 
neue Auswahl aus den sämmtlichen Werken des Ovid 
mit nässenden Anmerkungen zu liefern sfeh entschlos- 
sen habe. Nebst dieser iiufsem Veranlassung habe 
er auch die Ueberzengung gehabt, dafs ein zweck- 
nüifsig bearbeitetes Schulbuch dieser Art nicht über- 
flüssig scy, auch noch aus dem Grunde, woil es für 
' den Lehrer wünschenswerth sey, zwischen mehrern 
Schulbüchern dieser Art die Wahl zu haben. Sein 
erstes Bestreben sey gewesen, „eine für die Tertia 
der Gymnasien zweckmKfsige Anzahl von belehren- 
den, unterhaltenden und die Sitten nicht beleidigen- 
den Stücken aus den Gedichten des Ovid auszuwäh- 
len", welche Auswahl die Metamorphosen dieses 
Dichters, die gewöhnlich in der Tertia gelesen wür- 
den, ersetzen könnte; indem er aus vieler Erfahrung 
wisse, „dafs die Leetüre jenes Gedichts, abgesehen 
von den vielen anstöfsigen Stellen, welche sich darin 
befänden, trotz seiner vielfachen und reizenden Sei- 
ten das Interesse des Knaben nicht immer rege er- 
halte und selbst eine gewisse Sättigung erzeuge, 
auch sey ja in den Übrigen Stücken des Ovidius viel 
Belehrendes und Unterhaltendes für den jungen La- 
teiner enthalten." Den Text suchte er nach den be- 
sten Ausgaben zu geben. Auch in der Orthographie 
und lntcrpunction bestrebte er sich, nach den 
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kannt richtigen Grundsätzen zu verfahren. Die bei- 
egebenen Anmerkungen betreffend „ging er von 
lern Grundsatze aus, dafs auch Schulbücher dersel- 
ben nicht gut entbehren könnten und dafs es selbst 
nützlich sey, wenn dieselben in zweckmäßiger Aus- 
wahl beigefügt würden. Denn bei dem grofsen Man- 
gel an Hülfsraitteln zum nähern Verständnisse der 
alten Sprachen, welcher die meisten Schüler drücke, 
sey es wünschenswerth, dafs sie theils bei der Vor- 
bereitung auf die Lehrstunden , theils bei der Wie- 
derholung derselben ohne großen Aufwand von Zeit 
und Geld die ihnen nöthigen Notizen und Andeutun- 
gen in dein beigefügten Cummentnre vorfänden." 
Alle Anmerkungen lateinisch zu geben fand er nicht 
für zvvcckmäfsig , nur die Erklärung des poetischen 
Ausdrucks gab er in leicht verständlicher lateini- 
scher Prosa, „theils um dem Schüler das Wortvcr- 
stHndiüts bei der Vorbereitung nicht zu leicht, theils 
aber auch um ihm den Unterschied zwischen der 
dichterischen und gewöhnlichen Sprache bemerkbar 
zu machen." Der WorterklHrung habe er theils 
zum bessern Verständnis, theils zur Weckung und 
Uebung des Ästhetischen Gefühls zahlreiche Paral- 
lelstellen, und zwar gröfstcnthcils aus demselben 
Dichter, beigegelten." Ferner sey auch die gramma- 
tische Erklärung nicht unbeachtet geblieben und 
nicht selten auf nie gangbarsten lateinischen Gram- 
matiken verwiesen worden. Hinsichtlich der Kritik 
sey es sein Zweck nicht gewesen, alle Varianten 
aufzuzählen und sich weitläufig darüber zu verbrei- 
ten, sondern vielmehr eine strenge Auswahl solcher 
verschiedenen Lesarten zu geben, welche nicht nur 
zum genauem Verstäpdnifs beitragen, sondern zu- 
gleich das Nachdenken und die Urtheilskraft des 
Schillers schärfen könnten, weswegen er auch nur- 
selten die Gründe dafür oder dagegen angeführt habe. 
Dicfs ist ungefähr das Wichtigste der viel verspre- 
chenden Vorrode dieses Buchs. 

Bevor wir nun zu einer nähern Prüfung überge- 
hen, in wiefern der Herausg. seinen Plan ausgeführt 
hat und das Buch seinein Zwecke entspricht, erlau- 
ben wir uns, über die vom Herausg. in Betreff der 
Leetüre der Metamorphosen in den Gymnasien aus- 
gesprochene Ansicht ein Wort zu sagen. Was er- 
stens jene Bemerkung angeht, dafs es in den Meta- 
morphosen des Ovid viele anstöfsige Stellen gebe, so 
möchte Ree, obgleich er auch der Meinung ist, dafs 
man Gegenstände, durch welche die Sitten beleidigt 
werden können, von der Jugend fern halten soU, 
erstens erwiedern, dafs die Liebesscene des Mars 
und der Venus, welche unstreitig die anstöfsigste 
Stelle in den Metamorphosen ist, la auch im Homer, 
den wir doch der Jugend ganz in die Hände zu geben 
kein Bedenken tragen, nicht viel züchtiger darge- 
stellt sey, und dafs, so lange wir nach dein Beispiele 
der Alten den Terenz in der Schule lesen, man es 
billigerweise auch mit den wenigen anstöfsigen Stel- 
len der Metamorphosen (denn viele giebt es deren 
darin nicht) nicht so genau nehmen dürfe, zumal da 
diese Liohesgeschichten der Götter der Jugend durch 
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die Mythologie ohnehin entweder schon bekannt sind, 
oder doch bald bekannt werden, und dieselben so 
künstlich in das ganze Gedicht verwebt sind, dal'u 
der Schüler, wenn man ihn nicht geradezu darauf 
aufmerksam macht, nicht leicht darauf verfallen kann. 
Zweitens, was die Hauptsache ist, liefse sich ja sehr 
leicht ein Auszug machen, worin alle diese Partieen 
weggelassen wären, wie deren wirklich schon meh- 
rere in den Auszügen von Seidel, Bellermnu» und 
(Ht-rig weggelassen sind. Wenn aber der Herausg. 
ferner behauptet, dal's die Metamorphosen des Ovid 
das Interesse der jungen Leser nicht immer rege er- 
halten und selbst eine gewisse Sättigung erzeugen, 
so hat Ree, welcher dieselben auch schon oft in der 
Tertia erklärt hat, diese Erfahrung noch nie gemacht 
und von andern schon oft das Gcgentheil gehört | und 
ist es ganz gewifs, dal's sich aus den 1*000 Versen 
der Metamorphosen eine schöne Auswahl sowohl 
durch die Schönheit der Form, als auch die Mannich- 
faltigkeit des Stoffes filr die Jugend sehr anziehen- 
der und unterhaltender Stücke zusammenstellen lie- 
fse. Nehmen wir nur die Zeitalter, die L'cber- 
achwemmung und Dcukalion , Phneton , Pentheus, 
Pyrnmus und Thisbe, den Hanl» der Pro*ei pina, 
Tereus Procne und Philomela , Jason, Thoscus, 
Medea, Cadmus, Daedalus, l'hilemon und Baiu is, 
Orpheus, Midas, Niohe, die Centauren und Lnpi- 
then, welche Stücke doch der Tadel der Aehnlich- 
keit und Einförmigkeit nicht trelfen kann; so haben 
wir schon viel mehr Verse, als die vorliegende ganze 
Chrestomathie enthält. Indessen sind wir lerne, 
hiermit die Zweckmäßigkeit einer guten Chrestoma- 
thie aus allen Gedichten des üvidius bestreiten zu 
wollen, welche schon deswegen willkommen seyn 
roufs, weil es für den Lehrer sehr angenehm und für 
die Schüler, welche die Tertia repetiren müssen, 
•ehr nützlich ist , mit dem Lesestoffe zu wechseln. 

Die in die*«- Chrrttomatnic enthaltenen Stücke »sie' : fio- 
mulus et Remus , lioma a tiomuht condita , liaptus pur/tu - 
rum , Gatii dolo Stxti Tarytiimi uppressi, Trecmti /,.,;. 
Arion, Praierpina ropla tut den Kail.; au» den >t latnoqdi. : 
Ouatuor mundi aetatet, Genus humanuni di/uviu ejistinttum, 
Pyrrha et Deucalion , Pjramus et Thisbe, Ptulemon et Hau- 
eis, Phaetim , Daedalus et Icarus, Eadem l'nbulti am der 
Ars Am., ferner au» den Melatu. : I'erseus eupite ijrdusae 
potilul Atlantem in mnnlem cum ertit , Quomud» Prrseus 
capite Mrdusat potitus .«// , De rege Mida aut i avidissimo, 
Ntobe in saxum mutata , Orpheus et Eurjdite , {Kadern t'n- 
bula narr ante f'irgitio Georg. IV.), Hertulis mors; au» den 
Tritt. : Oi'idii disetssus ab Urb» , Veritulusa Ouidii in Sej - 
thiam profectio , Quoeritur (</ueritur ) de Scj thia . Deside- 
rium urbut , Absjrti catdes , De vita sua e.xpunit Uvidiu.t, 
und aus De t'ontn : Ad amitum n/ficii tut immemurem , Ad 
Se.rtum l\impeium und .•/./ tundem iam cunsulem. 

Ueber die Wahl hat Ree. nichts Besonderes zu be- 
merken, nur hätten statt IV, V und Wl V schönere 
und gehaltvollere genommen werden können, auch 
scheint Kec. die V irgilische ErzHhlung nicht hierher 
zu passen, welche für den mit der \ iranischen Spra- 
che noch nicht bekannten Tertianer viel /u hoch geht, 
und an eine fruchtbare V ergleichung dieser schönen 
Erzählung Virgils mit der Ovidisehcit ist in dieser 
Klasse nicht zu denken. V Hein diese 28 Stücke 



scheinen uns keinen für ein ganzes Jahr hinreichen- 
den Lesestoff darzubieten, zumal da sich unter den- 
selben einige befinden, welche wegen ihrer Leich- 
tigkeit rasen gelesen werden können. Wie mifslich 
aber das Rücherw echseln in demselben Cursus sey, 
bedarf keiner Rede; auch giebt man ja in der Regel 

{ern etwas mehr, als noth wendig gebraucht wird, 
tarum möchte Ree. wünschen, dal's hei einer etwai- 
gen neuen Auflage des Buches einige Stücke mehr 
genommen würden. 

Den Text und die kritischen Anmerkungen an- 
belangen, ist sehr zu billigen, dafs derHcrnusg., 
wenn wir auch hier an einigen Stellen den ursprüng- 
lichen Text noch nicht haben, lieber den Text der 
bessern Ausgaben gegeben und sich in keine tiefe 
Untersuchungen und weitläufige Erörterungen zur« 
Feststellung und Berichtigung des Textes eingelas- 
sen hat; und stimmt Ree. des Herausg. Ansicht völ- 
lig bei , dafs in einem Coinmontar für die Tertia nur 
solche Varianten berücksichtigt werden dürfen, wel- 
che dem Schüler zum leichtern Verständnisse der 
betreffenden Stellen und zur Uebung und Prüfung sei- 
nes Lrtheils von Nutzen seyn können. Varianten 
dieser Art nun finden sich in dem vorliegenden Coni- 
mentar eine ziemliche Anzahl, welche häufig nur mit 
einer blofsen Frage, um den Schüler auf den Unter- 
schied der Lesart aufmerksam zu machen, zuweilen 
auch mit einer kurzeu Erörterung begleitet angeführt 
sind. Z.B l'nM. I \ .HU) „ t/itet moenia tignet, 7 Hand- 
schrift en haben tptae m. n. , welche Lesart wird wohl 
den Vorzug verdienen?" Fast. IV. 810 „adit, viele 
Handschriften haben i/»7; ist dieses vorzuziehen?" 
Fast. II, 694 „eupianl, die gewöhnliche Lesart ist 
cupiunt, welche ist die bessere?" Zu vergl. S. 110. 
t. 12, S. 111. v. 21, S. 112. v. 13, S. 115. v. 19, 
S. 119. v. 17, S. 123. v. 105, S. 134. v. 74, S. 136. 
v. 25, S. 151. v. 15, S. 153. v. 65, S. 170. v. 104, 
S. 184, v. 312. Aliein, gleichwie das Ruch auch in 
mehrern andern Stücken dem in der Vorrede gege- 
benen Umrisse nicht entspricht, so hat der Herausg. 
sich auch hierin nicht streng genug an seine Aufgabe 
gehalten, und viele kritische Anmerkungen und Va- 
rianten beigemischt, welche gauz unnöthig und dem 
Zwecke des Buches nicht angemessen sind* Dahin 
rechnet Ree. erstens alle Conjccturen , wo der Text 
ganz richtig ist, und solche Varianten, welche durch- 
aus keine Auctoritilt haben. Z. R. S. 105. v. 41, 
S. 112. v. 12, S. 156. v. 8, S. 162. v. 102, S. 174. 
t. 165, S. 124. v. 118, S. 222. v. 59, S. 230. v. 11, 
S. 100. v. 16. Freilich ist nicht zu leugnen, dafs 
Conjecturen sowohl zur Erläuterung des Sprachge- 
brauchs, als auch zur Prüfung des Urtheils gut be- 
nutzt werden können; allein dieselben konnten hier 
keinen Platz finden, da für den kleiuen Raum, wel- 
cher hier der Kritik gestattet werden konnte, genug 
wirkliche Varianten vorhanden waren. Zweitens 
gehören dahin alle Varianten zu schwierigem Stel- 
len, deren Gew icht der Schüler nicht gehörig zu wür- 
digen vermag, und die vom Herausg. nicht so sehr 
durch eine gründliche und umsichtige Kritik, als 
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durch Auctoritäts- Sprüche, wie da sind: ohneAatA^ 
wohl nicht die richtige Letart, oder durch andere übe r- 
Hachliche Bemerkungen beschwichtigt werden. Z.B. 
S. 160. v.69, wo nicht einmal die Varianten ganz an . - 
führt und doch dieVulgate vorgezogen wird. S. IUI. 
v. 91, S. 193. r.4, S.202. v.40, S.209. 10, S.218. 
v.7, S.240. r.41 u. a.a.O. Endlich ist OlwilMnpl in 
diesem Comnicntnr der Kritik viel /u viel, und werden 
** wohl wenige Schulmänner billigen, den Tertianer 
in einem so kleinen Büchlein von 120— 130 Stellen mit 
\ nrianten und der Kritik zu quälen. 

Was die erklärenden Anmerkungen, die Haupt- 
sache dieses Schulbuches betrifft, so niufs man, abge- 
sehen von der eigenthiimliclren Einrichtung und den 
pädagogischen Rücksichten, welche ein Commentar 
für die Tertia de» Gymnasiums erfordert, anerkennen, 
dafs in sprachlicher Hinsicht der grüfste Theil der 
Schwierigkeiten, welche sich in diesen Stücken befin- 
den, auf eine genügende \> eise gelöst ist. Auch wird 
hier und dol i auf die Grammatiken von Ziim/>t, Ilams- 
fiorii, krebs und HrüJer , jedoch meistens , nachdem 
die grammatischen Gegenstände in den Anmerkungen 
selbst schon ausführlich (!) erklärt worden sind, ver- 
wiesen. Die sachlichen Gegenstände, das Mythologi- 
sche, Historische, Geographische, die Antiquitäten, 
dergleichen im Ovidius bekanntlich viele vorkommen, 
sind im Ganzen gut erklärt; so wie auch der ganze 
Commentar mit PnrnlJelstellcii und Citateu aller Art 
reichlich ausgestattet ist. Und mag nun derHernusg. 
auch das Meiste in den gelehrten Commcntaren ron 
Gierig. Jahn, Jacobs und andern vorgefunden haben, 
so ist doch auch V ieles, namentlich eine Menge Pnral- 
leistelleu undCitate, die Hin Weisungen auf die Gram- 
matiken und un fielen Stellen Ausscheidung des l n- 
Bölhigen seine eigene Arbeit. Sollen wir aber ein 
11 rt heil fällen, ob dieser Commentar lür die Gunna- 
sialklasse, für welche er bestimmt ist, geeignet sc\, 
und dabei von dem anerkannten Grundsätze ausgehen, 
dafs ein Commentar für jene Klasse nic ht so sehr Vl- 
ies erklären und dem Schüler vorarbeiten und gelehrt 
beweisen, als vielmehr ihm nachbellen, ihn anregen 
und aufmerksam machen auf Dinge, die er sonst leicht 
Ubersiebt, und nur die Schwierigkeiten ganz losen 
soll, deren Erklärung derselbe sich durch eigenes 
Nachdenken und den Vorrath seines N\ isscns nicht 
geben kann — : so müssen wir bekennen, dafs ein sehr 
grofiser Theil dieser Anmerkungen namentlich in 
sprachlicher Hinsieht seinem Zwecke wenig ent- 
spricht, indem derselbe fast ohne alles Maats und 
Rücksicht auf die Kenntnisse des Schüler« und den 
Schulzweck, und selbst gegen die \om Herausg. in der 
Vorrede ausgesprochenen Grundsätze, mit einer zahl- 
losen Menge unnöt Inger (Jitate und Parallelsfellen aus 
fast allen allen Schriftstellern, mit uelen fallen Um- 
schreibungen der Wörter und Gedanken, Erklärungen 
nnd L'ebersetzungen der leichtesten Sätze und ( (In- 
structionen überladen ist. Endlirh dürfen wir auch 
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nicht verhehlen, dafs der Herauag. auch an vielen Stel- 
len den Dichter nicht gehörig verstanden und unrich- 
tige Erklärungen gegeben hat. Wir sind es untern 
Lesern schuldig, diese Rügen, in M weit der eng« 
Kaum dieser Anzeige es gestattet, zu begründen. 

Was nun den ersten Punkt betrifft: so ist auch 
Ree. der Meinung, dals die Alten sich am besten 
durch die Alten und namentlich der Schriftsteller sich 
durch sich selbst erklären lasse, und dafs es daher 
zweckmässig sey, selbst den Conimciitareii derSchul- 
büi her erklärende und PnraUelstellen aus den Alten, 
besonders aus dem Schriftsteller seihst wortlich bei- 
zugehen; Mich noch aus dem Grunde, damit der Schü- 
ler sich schon frühzeitig an diese sichere Erklürungn- 
weise gewöhne. Yllein, „,,„, ,|.,, nil mi , stre * 
Maalshnitung und steter Rücksicht auf die Leser für 
welche er bestimmt ist, geschieht, so ist neben der 
Lebcrladui tf d,e uuthwendige Folge, dafs. wenn der 
Schuler alle diese Stellen durchmachen, oder wie der 
Herausg. will, »ogar auswendig lernen soll, dadurch 
das Interesse an den. Stücke seihst vermindert und 
der Schuler dadurch verwirrt wird , und den Zusam- 
menhang oder wohl gar die Lust an der Lectiire ver- 
liert; des Umstandes, dafs der Tertianer aus dem 
Zusammenhange gerissene Stellen schwierigerer Au- 
oron selten versteht , nicht zu gedenken. Damm 
kann Ree. es nicht billigen - und für diese Ansieht 
spricht auch das Bcisp.el der besten Schulbücher - 
in einem Schulbuche, wie dieses ist, den deutschen 
oder lateinischen ausführlichen Spracberklaruneen 
zur Begründung derselben, noch Stellen aiisden Klas-' 
sikern beizufügen. In diesem Stücke hat aber der 
Herausg. erstens alles Maafs überschritten, und hat 
er die Erläuterungen der Sachen, selbst der allerge- 
wöhnlichsten, durch eine Unzahl von Citateu aus den 
alten Schriftstellern auf die auffallendste Weise in 
die Breite gezogen. Zum Glück ist er sich hierin 
(was aber von der andern Seite tadelhaft ist) nicht 
cousequent geblieben, indem die Anmerkungen, wel- 
che jetzt, ohschou sehr enge gedruckt , hei na he noch 
einmal so viel Raum, als der weit gedruckte Text 
einnehmen , sonst zu einem enormen Umfange ange- 
wachsen seyn würde. So wird z. B. zu tmxit Fast. 
IV, 8*1 angemerkt: „nach der Sitte der Alten wur- 
den die Leichname, ehe man sie auf den Scheiterhau- 
fen legte, gesalbt", Was für den Tertianer wohl ziem- 
lich hinreichend war. Allein derHerausg. führt noch 
Htmjl. XXI V, 567, Ovid. Heroid. X, 123 «,„d 
ad Liy. 136. Zu Fast. J V, 828, wo Ovidius erzShlt, 
dnrs durch eine Furche der Platz für die neue 5tadt 
bezeichnet worden sey, wird eine Stelle aus Cato 
und eine andere aus Isidor. Orig. XV, 2 angeführt. 
So werden in den Erzählungen oub der Römischen 
Geschichte fast überall lange Stellen aus Livius mit- 
gef heilt. Zu Metam. VI II, 071 wird angeführt Theo- 
crit. Id. J, 27. 

(Dtr Btsthluf» folgt.) 
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7 . le nun solche erklärende bereits nngezogne Stel- 
len ganz überflüssig eind und die Lectiire ohne allen 
Nutzen aufholten, so zw ecklos sind alle Parallelstellen 
in sprachlicher Hinsicht, in sofern dadurch nicht eine 
besondere Manier des Dichters oder eine Eigentüm- 
lichkeit der Sprache Uberhaupt nachgewiesen, oderjdie 
betreffende Stelle oder ein eigenes poetisches Bild er- 
liiutert wird. Zu Metam. I, 285 extpatiaia ruunt — 
flumina wird nach der Bemerkung ^vperripas efftua 
magno cum impetu feruntur" noch wörtlich angeführt 
Virg. Aeo. II, 496 und Horat. (für den Tertianer?) 
Od. Jll, 20, 36 -40. Zu Fast. IV, 419 T-rr« »ro- 
currit in aequor wird nach der Erklärung porrigitur 
angeHihrt Horat. Epod. XVI, 19 und eine Stelle aus 
Plin. H. N. IV, 12. Zu Metam. II, 172 wird nebst 
deutschen Erklärungen angeführt Horn. II. XV11I, 
489, Metam. XIII, 293, Virg. Georg. I, 246. Zu 
Metam. 1,89 aurea aetas heifst es: „Cio. N. Deor. 
II, 63 aurenm genu$\ Virg.Edog. IV, 6 aureo gens\ 
Hesiod. xpio* 09 ;•'*>■"?•" Zu Metam. 1, 131 nmor habendi 
wird angemerkt: „d. i. Habsucht, nXtwt^la; Studium 
habendi bei Aur. Vict.; cura habendi bei Phaedr. 

Noch zweckwidriger aber als alles dieses schei- 
nen Ree. die meisten lateinischen Gedankenumsehrei- 
bungen und Erklärungen in lat. Prosa. Nun meint 
zwar der Herausg., dafs dadurch dem Schiller der 
Unterschied zwischen der dichterischen Sprache und 
der Prosa bemerkbar gemacht werde; Ree. aber 
glaubt, dafs dem Schüler nichts leichter ist, als im 
Ovid, der eine so einfache und natürliche Sprache 
hat und seine Gedanken hliufig so lang ansspinnt und 
oft, nur mit andern Bildern und Wendungen, dop- 
pelt sagt, den prosaischen Gedanken zu errathen 
und auch wohl in einer einfachen latoin. Prosa wie- 
derzugeben. Auch kann er nicht absehen, wie da- 
durch ein tieferes Eindringen in den poetischen Aus- 
druck, ich meine in die eigentliche Bedeutung der 
Wörter, in die Metaphern und poetischen Bilder und 
die Durchführung derselben, in die Lebendigkeit 
der Sprache, in die Neuheit und Kühnheit der Ge- 
dankenverbindung, in die Fülle der Ideen erzielt 
werden könne. Dergleichen Gedankenumschreibun- 
Ertäm. DI. mut J. L. Z. im. 



gen, sowohl lateinische als deutsche, können aber 
recht schädlich werden , wenn sie nicht so sehr ab) 
eine prosaische Andeutung des Sinnes, als vielmehr 
als eine Erklärung angesehen werden k. innen, and 
wenn sie sich nicht auf die schwierigem Stellen be- 
schränken. Wie der Herausg. es in diesem Stucke 
gehalten hat, mögen folgende Beispiele beweisen: 
Fast, III, 185 In stipula plaeidi carpebai munera 
somni. „In stipula d.i. in lecto stramineo eubans"; 
„placido cm. «. d. i. placide dormiebat, quiescebat. 
Fast. IV, 509 excussa mora rubetis d. i. twn sine la~ 
bore lecta (!) de rubetis. Metam. I, 178 eelsior ipse 
(Jupiter) loco d. i. ipse ( Jup.) collocatus erat in exctlso 
solio. Metnm. VI 11, 709 concordes egimus annos d. i. 
concorditer viximus\ das. v. 722 mnrani d. i. fide 
digni. Metam. II, 59 (wo vom Phaeton die Rede ist) 
cvnsistere in axe ignifero d. i. regere cumtm solarem ; 
das. v.319 rutifos ftamma populante capillos d. i. ignu 
comburebat flavos capillos. Metern. VI, 276 aressum 
tttlcrat perttrbem d. i. incesserat per urbem. Trist. I, 

3, 1. 4 Cum subit ilKus LabiUtr ex cutis 

tunc quogue gutta meis, gutta sc. lacrimarum , und 
S. 187 gerne madnere sc. lacrimis% das. v. 44 ex- 
stinetos focos d. i. focos frigidos, in quibus non am- 
plius araebat ignis\ das. v. 12 nescius vitae suae d. i. 
nescit, utrumoccisus sit (etwas wunderlich), an vivat, 
ambustusevaserit ; das. v. 77 humeris abeuntis inhaerens 
(uxor) t d. i. me disecssurum arcio comptexu retinet (f). 
Trist. V, 10, 1 frigore constitit Ister d. i. frigore con- 
crevH. Erinnert diese Erkllirungsweise nicht an die 
Methode der Sincerus und Minellius ? Doch mit solchen 
Erklärungen und Erleichterungen des Verständnisses 
hat der Herausg. sich nieht immer begnügt und hüufig 
zur Bequemlichkeit des jungen Lateiners den lateini- 
schen Erklärungen noch deutsche hinzugefügt, z. B. 
Fast. II, 391 Untres „ein griechisches Wort (s. For- 
cellin. Lex.), Nachen, Kühne." Fast. IV, 851 oscu- 
la applieuit feretro „d. i. er hülste die Todten bahre 
mit inniger Zärtlichkeit"; Fast. IV, 427 muHa ad- 
spergine aquae desilientis uvidus „vom Anspritzen des 
herabpliit scher nden Wassers befeuchtet"; das. t. 142 
prodierat bellum „es erhob sich der Krieg." Metam. 
11,112 igil Aurora „die muntere, wachsame Au- 
rora", und das. die SacherklHrung zu rutilo ort» „in 
Bezug auf die Farbe des ostlichen Himmels vor Auf- 

Sang der Sonne", als wenn der Tertianer noch nie 
cn Aufgang der Sonne gesehen hatte. Trist. IV, 52 
amara rata „das harte, grausame Schicksal", wel- 
che Worte der Schüler ohne diese l'ebersetzung 
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selbst wohl genauer „das bittere Schicksal" Uber- Eigenheit von grator in dieser Hinsicht wufste, so 
setzt und auch wohl verstanden haben würde. Was mufste diese doch wohl eher, als jene unnützen Zah- 
bleibt dem Schüler zum Selbststudium und zur Er- len, angegeben werden. Zu vergl. S. 235. v. 2. 
probnng seiner Kraft noch übrig, wenn ihm so auch Wir haben oben schon bemerkt, dafs der Her- 
das Allerleichteste vorgearbeitet wird? Freilich giebt ausg. auch an vielen Stellen den Sinn des Diesters 
es hier Tür denselben noch gar Vieles zu lernenund zu nicht getroffen und ganz unrichtige Erklärungen ge- 
studiren, wo* • n der Commentar nichts melden kann): geben habe. Zum Belege dieses harten Urtheii« 
iiberden Zusammenhang der Gedanken, deren ausfiihr- wollen wir die Unrichtigkeiten ntiher beleuchten, 
liehe Entwicklung oder nur leise Andeutung, poetische welche uns in den Anmerkungen zu der ersten una 
Sprache und Fülle, feine Bezüge und Niianzcn der letzten Elegie (Trist. 1,3 una IV, 10) aufgesfofsen 
Satze und Gedanken und andere Dinge dieser Art; sind. Trist. 1, 3. 9. 10: Non mihi aerrorum , comitis 
allein dieses sind Gegenstände , wozu auch der Flei- non ctira legendi, .Von aptee profngo veatia opiscefuii — 
fsigste nicht selten der Anregung und der Nachhülfe merkt der Herausg. an: „aerrorum n.'imlich cwra, 
des Lehrers bedarf. Warum ihm aber das vorweg- keine Seltnen torgien für meine Betntcmlichkeit", was 
nehmen, was sich für seine Kräfte so besonders eig- sowohl gegen die Sprache, als aiicn den Zusammen- 
net. AuffaUend aber mufc es sevn , dafs der Her- hang ist. Es ist zu construiren : non mihi cura fuit 
ausg. demjenigen Schüler, dem er diese leichten Sa- aervorum legendorum; denn legendi gehört dem Sinn« 
eben vorzuerkla'ren für nöthig erachtet, zumuthet, nach auch zu aerroritm und zu restia opiave, obgleich es 
dafs er die zahllosen , aus den lateinischen und grie- zunüchst mit comitix verbunden ist. Das. v. 29: 
chischen Klassikern angeführten nnd aus dem Zu- Hanc (hmam s. v. Id8) ego auapiciena et ab hac Capito- 
sammenhauge gerissenen Citatc ohne Anmerkungen liacernent t elc. meint der Herausg., „ab habe hier 
und Erklärungen verstehe. — Da ferner in der 1 er- eausale Bedeutung und werde durch dasselbe, wie 
tin an eine Erklärung des lateinischen Ausdrucks oft durch das griech. una , ein Herrühren bezeichnet, 
durch das Griechische kaum zu denken ist, so ist auch und der Sinn sev: Capitolium a Inna colluatratum cer- 
die grofse Anzahl grieebucher Wörter und Phrasen neiu." Ganz fehlerhaft. Ab ist hier in seiner ge- 
meistens ganz überflüssig und ohne Nutzen, wie con~ wohnlichen Bedeutung zu nehmen , wie es Eichhof 
tor* fori, griech. sjajfdhemf ; opöxome; amor habendi, richtig übersetzt hat: „zu ihr sah ich hinauf, und von 
gr. nXiortiia; aHera menaa, gr. önrlga TQÜntCu; tco- Ihr zum Capitolium blickend" n.s.w. Hetam. I V, 465 : 
pult, gr. uxom; caeruleia etptia, gr. xraror • xra- Vidit, et ante omnea Ixiona; rurana ab illo Siagphon 
vo/unat 'Innot ; auplex, gr. ixt »;f; iuga, gr. ;>yof; hu- adapiriena, etc. Zu vergl. Pont. II, 10. 41. Ein« 
mida nox, gr. vi'i frffJ exsptttiantttr et/ui , gr. Ii- zweite Erklärung, welche der Herausg. in den Kauf 
txoanovxo t^c &iov;.duplicari vulnere, gr. nivoata9at, eiebt, lautet alsot „Hoch l.'ifst ab sich auch einfa- 
hivovad-eu; immitis tyrmmi, gr. uim),,yo\ ßatnXfac; ener(!) erklären: poatqttam meam dorn um aapexi 
viridis, gr. yko-w':. Noch unpassender findet Ree. Capitolium apectari." ? ! Das. v. 00 erklärt der.Her- 
gauze Stellen aus den verschiedenen griech. Schrift- ansg. die bekannte Formel nee mora durch „knrz"(.'). 
steUcrn und in den verschiedenen Dialekten, wie Das. v. 70 werden die Worte i Complectena animo 
abatinei eibia, Hymn. Cer. v. 200 änuoroc Mrn-voc Mi proxima quaeqne meo — erklärt : „ ich dachte an die, 
norrjtae })o-to; frenatoa eurribm onguea, Orphische welche meinem Herzen am nächsten waren." Allein 
Hymnus: fip/io S^axontltnotv inolri^aaa xnbroTc } fla- der ganze Zusammenhang und besonders dum licet 
ventibua illita ceria pocttla, Theoer. 1,27 Bu9b xtaoi- amplectar „Lafst mich euch nmarmen, so lange es 
/ho» Ktxlvoftbov udii x«prö(?), u. s. f. So mag auch vergönnt ist" v. 67 führen dahin , complectena in der 
wohl mancher Schulmann , da der Herausg. nur die Bedeutung umarmend zu nehmen, und attimo nicht 
dem Schüler der Tertia nöthiaen Notizen und Anden- mit complectena, sondern mit proxima mtaeque zu. 
fangen geben wollte, Verweisungen auf Schriftstel- verbinden. Ueber animo meo statt mihi bei unserm 
ler, welche dem Tertianer noch fremd sind und auch Dichter zu vergl. Metam. VI, 261, und über proxima 
kein besonderes Licht Uber die betreffenden Stellen fuwfue Trist. V, 2, 39. 40. Das. v. 85 (87) , wo der 
verbreiten, wie S. 114 auf Herodot, S. 98 auf A. Gell., Dichter erza" hlt, wie seine Gattin sich bei seinem 
S. 101 auf Dionys. Hai., S. 114 auf Gell, und Hyg. Abschied nicht von ihm habe trennen wollen, und 
Fab., S. 133 auf Apollod., S. 138 auf Sueton für sagt: Tttlia tentabut (uxor); sie et tentaverat ante; 
überflüssig halten. Was lüCst sich endlich von An- Vixitue dedit rief«* ntititate mamta — heifst es zu 
merkungen sagen, wie 8. 147: „nec mora kommt bei v. 86: Vis tibi peramvieri paaaa ett, melius, utiliua 
unserm Dichter 36 — 38mal vor"; was kann diese etae, cedere imperio Ctteaaria, quam obaetpti sitae ro- 
Indexen- Gelehrsamkeit dein Tertianer, der nicht luntati\ woraus deutlich erhelfet, dafs der Herausg. 
einma. weifs, dafs vomOvid noch an die 30,000 Verse die Worte talia tenttibttt so vorsteht, dafs die Gattin 
übrig sind, nützen? wie S. 227, wo angemerkt den Dichter gegen das Edict des Princeps habe zu- 
w ra, dal« gratari alicni beim Ovid wohl zehnmal, rückhalten wollen. Dafs sich aber talia nicht darauf 
a er mit atbi nur ztceimal vorkomme? Ist diefc bezieht, sondern auf den Entsehlufs der liebenden 
nch geradeso, als wenn man anmerkte, «mare Gattin, ihren Gemahl ins Exil zu begleiten , bewei- 
aliauem kommt ao vielmal vor, al er amare ae nur so seit die vorhergehenden Verse 79 — 84 (81 — 86), und 
vielmal? Wenn aber der Herausg. eine wirkliche ist daher v. 86 zu verstehen : w'jr tibi perauoderi potatt 

est 
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est utilim e&se umtm me essulem miserum esse , quam 
utruuupu. Trist. I, 2, 41: Di bene, quod non sum 
tnecum consccndere passus , Ne mihi mors misero bis 
patienda foret. Zu vorgl. V, 4, 10.20. Das. v. 03 
(95) wird zu complorasse angemerkt : „nicht sie al- 
lein, auch die übrigen Hausgenossen Helsen laute 
Klagen erschallen." Ebenfalls unrichtig, indem ja 
dann derselbe Gedanke auch zu sc gehört«, was einen 

ä.m/ unpassenden Sinn gäbe; auch spricht dagegen 
as folgende gemuisse und voluisse und überhaupt der 
ganze Zusammenhang. Complorasse ist also hier 
nur das verstärkte plorasse, wie commeruisse Trist. 
II, 4. Das. zu v. 55: Ter Urnen tetlgi, 1er sum revo- 
cattis ei ipse etc. bemerkt derHerausg. über ier: „die 
Zahl drei hielten die Homer für unglücklich, nur in 
der Zauberkunst war sie eine heilige." Ob denn des- 
wegen Horaz (Od. III, 18, 1) auch von dem am Fest- 
tage desFaunus tanzenden Winzer sagt: tiaudet ter 
peile pepulisse ierramt Besser nnd richtiger ist die 
Anmerkung des alten Ascensius zu Virgifs Eclog. 
VIII, 74 , obgleich auch diese den Gegenstand nicht 
erschöpft. Zu vergl. Schmid zu Horat. Epist. I. Bd. 
S. 18. Der Dichter will nur mit Nachdruck und 
poetisch tciederholtenutlen sagen, tund dazu bedient 
er sich der bei den Dichtern fast zum stehenden 
Sprachgebrauch gewordenen und beim Domer schon 
vorkommenden bestimmten Zahl drei, so wie die 
Dichter und Redner statt viele, sehr viele die runde 
Zahl centmu (Virg. Aen. VI, 625) und mille (Ovid. 

Trist. 1 1, 62) zu gebrauchen pflegen. Trist. IV, 

10. 13 : Uaec est armiferae festis de quinque Minervae, 
Quae fieri pugna prima cruenta solet — bemerkt Hr. 
Kraft: „Das Fest der Minerva, Quinquatrus oder 
(Juimptatria , wurde in Rom vom 10 — 23sten März 
gefeiert; am ersten hielt man Rampfspicie, be- 
sonders Gladiatoren -Rümpfe; vgl. Fast. II 1,809 ff." 
Dieser Bemerkung, dafs am ersten Gladiatoren- 
Rümpfe gehalten worden seyen, widerspricht, aufscr 
den Worten des Dichters selbst, erstens des Herausg. 
eigene richtige Bemerkung zu r. 11, dafs Ovid den 
Lünten März geboren sey, indem der Dichter dann 
ja den litten Marz geboren wäre; es widerspricht 
derselben ferner die vom Herausg. für seine Meinung 
angeführte Stelle Fast. III., wo es ausdrücklich 
heilst: Sanguine prima racat, nee fas coneurrere 

ferro. Altera tresque super strata 

celebrantur arena , etc. Das. v. 15. IG: IVotinus ex- 
colimur teneri, curaque putentis Imus ad insignes 
urbis ab arte viros — übersetzt der Herausg. ab arte 
in Hinsicht ihrer Kunst. Hier mufs, wieKec. auch 
schon anderswo bemerkt hat, der Sprachgebrauch 
des Ovidius berücksichtigt werden, weicher an vielen 
Orten auf diese Weise Adjecfiva mit ab und dein 
Ablativ verbindet; wo ab aber überall das Verhält- 
nifs des Ausgehen» oder der wirkenden Ursache (gr. 
r'utö oder besser ino), wie der Herausg. es oben zu 
Trist. I, 3 fa'lschlich erklüreu wollte, bezeichnet. 
DcrgUichen Stellen sind : ab imbre gratet Epist. Her. 
X, 38; languida a laetitia Epist. Her. \lll, 115; 
lassus ab hoste Art. A. 11, 712 j a somno turbidacoma 



Epist. Her. X, 0. Das. wird zu v. 35: Curia rttta- 
bat, clavi mensura coacta est — angemerkt: „deu 
Grund dazu enthält v. 36: er glaubte den schweren 
Geschäften eines Senators nicht gewachsen zu seyn." 
Hütte der Herausg. nach v. 36 statt des Punktes ein 
Semikolon oder ein Romma gesetzt, so konnte der 
Tertianer, ohne diese Anmerkung, welche ihn nur 
irre machen kann, leicht selbst finden, dafsder Grund 
davon nicht blofs in v. 36, sondern in v. 36—40 
enthalten sey. Das. wird über sollicitae ambitionis 
angemerkt, dafs sollicitae activisch stehe. Aber 
nach welchem Spracbgesetz mag denn sollicitus eine 
netitische und nassiwsche Bedeutung zugleich ha- 
ben? Das wirkende Substantiv trügt häufig die 
Eigenschaften seiner Hervorhringtingen wie an tau- 
send andern Stellen bei den Dichtern, so auch hier, 
ohne dafs das Adjectiv darum seine eigentliche Be- 
deutung .'fixiert. S. Taubner zu Ovid's Fast. S.058. 
Das. heilst es zu v. 51 , der Elegiker Tibullus sey im 
J. Korns 735 gestorben >ind nur 40 Jahr alt geworden, 
und daselbst wird zu v. 6 angemerkt, dafs „Tibull. mit 
Ovidius iu demselben Jahre Roms, 711, geboren" soy. 
Wus nun das Geburtsjahr des Tibullus betrifft, so 
ist es nach dem, xvnaijpohn, Passow und Sckmid zu 
Horat.j Epist. und J. II. Vofs darüber gelehrt ge- 
schrieben haben, wohl ziemlich ausgemacht, dnfs des 
Tibullus Geburtsjahr nicht das J. 11. 711 seyn könne, 
und zum Hauptbeweise dient ja des Ovidius Zeugnil?» 
in dieser Elegie. Und Ersteres, dafs Tibullus, tcelcher 
711 geboren, im 7.735, schon 40 Jahr alt, gesto- 
ben sey, möchte man für einen Druckfehler und nicht 
für eine grobe Nachlässigkeit des Herausg. ansehen, 
wenn wir nicht oben zu v. 10 und 13 einen ähnlichen 
Fall gesehen hätten, und wenn nicht gleich zu r. 53 
ein eben so grober > erstofs dieser Art sich fände. 
Vs.53 sagt Ovidius: Successor fuit hic (Tibullus)iio/, 
Galle, I'roperlius Uli — Tibullus sey als Elegiker auf 
Gallus gefolgt, und in der Anmerkung wird gesagt: 
„Gallus war im Jahr Korns 724(1!) geboren, also 
13 Jahre nach Tihullus, welcher auf ihn folgte (.'). 
Gallus war nach guten Zeugnissen im J. K. 688 ge- 
boren, und entleibte sich selbst im J. 728 als Prü- 
fectus von Aegypten im 40sten seines Lebens. S. 
Heyne und J. Ii. Vxtfs zu Virg. Eclog. und Baehr Ge- 
schichte der röm. Literatur, S. 201. Das. v. 50 er- 
zählt der Dichter von sich selbst : Movcral ingenium 
totam cantata per urbem (Corinna) — welche leichte 
Stelle der Herausg. dem Tertianer so vorübersetzt.: 
„Corinna hatte meine Phanasio angeregt." Eichhof 
hat schon vor 27 Jahren den Sinn besser getroffen : 
„( orinna hatte meine Dichterkraft geweckt." Sol- 
cher Unrichtigkeiten könnten wir aus den Anmer- 
kungen zu diesen zwei Elegieen noch mehrere anfüh- 
ren. — So finden sich auch drei unrichtige Angaben 
in der kurzen Einleitung über des Dichters Leben 
und Schriften. Erstens heifst es dort von Ovid 's 
Epistt. Heroid., dafs wir solcher noch 21 besitzen; 
Wodurch nicht dunkel angedeutet wird, dafs Ovidius 
deren noch mehr als die bekannten -1 geschrieben 
habe. Nun aber ist .-us dem ganzen AJterthum keine 

Spur 
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Spur davon vorhanden; «neb hat dos niemals eis 
Grammatiker und Kenner des Ovidiua in der neuern 

Zeit behauptet. Vielmehr ist es bekannt, dafs viele 
Gelehrt« einen grofsen Theil der vorhandenen 21 He- 
rolden dem Ovid abgesprochen haben, und Ree, wel- 
cher strh lange mit diesen Gedichten beschäftigt hat, 
weils ans Erfahrung, dafs es keine leichte Arbeit 
ist, diese 21 alle dem Ovidius als Verfasser zu vin- 
diiircn. Zweitens sagt Hr. Kr. daselbst, dal's Ovi- 
dius in den libris Amorum „seine Liebe zitr Corinna 
feiere." Diese Behauptung ist nur in sofern wahr, 
als von 49 Elcgicen sich nur 12, also kaum der vierto 
Theil, auf diese Liebe beziehen. Von den 37 übri- 
gen giebt es mehrere, welche keine Lichcssccnen 
zum Gegen standi 



gegeben werden mafste. Druck nnd Papier sind lo- 
hen s wert h. Druck fehl er sind um anlser den im 
Druckfehlerverzeichnisse angegebenen noch 



Dr. Loer* in Trier. 



nben, wie 111,9. Jl, 18. 15. Ar- 

welche sieh auch auf Liebe bezichen, konneu 
eben so gut auf ander« Liehschalten, deren Ovidius 
ja so viele hatte oder zu haben dichtete (Amor. 11,10 
und 11,4), gedeutet werden, und in wieder andern 
fiiogt der Dichter von seiner Liebe so, dnfs die Co- 
rinna unmöglich gemeint seyn kann. 111,7, 11,2. 
zu vergl. Jahns Einleitung in die Amorr., Ovid. op. 
Vol. I. und ßm-Ai * Rom. Literaturgesch. U nd wenn 
der Herausg. drittens behauptet, dafs Ovidius die 
„6 iibb. l'astornm höchst wahrscheinlich während der 
Xeit seiner unfreiwillige» Mufxe zu Tumi schrieb so 
scheint er nicht beachtet zu haben, dafs Ovidius selbst, 
vielleicht noch im ersten Jahre »einer Verbannung 
(Trist. II, 549 — 552) darüber schrieb: Sex ego I'a- 
tiornm scripsi toiidemgne libcllos Cumtpie suo 
finem mensc volumen habet; Haue Ina nuper sert- 
;i I u m snb nomine , Caesar, Et tibi sacratum 
sors tnea rupil opus. 

Noch ist übrig, über die Interpunktion ein Wort 
zu sagen. Ree. hatte »ich sehr gefreut, aus der Vor- 
rede zu vernehmen, dafs der Herausg. auch auf die- 
sen Gegenstand, welcher namentlich in Schulbüchern 
von so grofser Wichtigkeit ist, seine Aufmerksam- 
keit gerichtet habe. Allein bei genauerer Durchle- 
sung des Buches haben wir gefunden, dafs der Her- 
ausg., aufser wo andere Ausgaben schon das Rich- 
tige boten, fast gar nichts dafür gethan hat ; woher 
denn das buch auch in diesem Stücke noch Manches 
zu wünschen übrig läTsf. 

Wir wollen diese ausstellenden Bemerkungen 
nun nicht weiter fortsetzen, indem uns dieselben zum 
Belege unsers oben ausgesprochenen Urtheils hin- 
zureichen scheinen. Mügen wir nun auch die Um- 
stünde, welche der Herausg. den Bcurtbeilern seiner 
Arbrit zu Iwdenken giebt: dafs dieses Buch im Dran- 
ge eitler Amisgeschäfte und während die Besorgung 
der dritten Auflage seines deutsch- lateinischen Lexi- 
kons vultendet werden mufste, einigermafsen als En t- 
scfiulili^img dieser vielen Mängel des Buches gelten 
lassen ; so dringt sich uns doch unwillkürlich die 
Bemerkung auf. ob es denn mit der Herausgabe des- 
selben si) grol'se iNoth getban habe, dafs es so un- 
vollkommen und so unreif der Jugend in die Ha'ndc 



MEDICIN. 
Rostock n. Güstrow, b. Oeberg u. Comp.t Nor- 
men für die Behandlung de$ Croups y von Dr. 
Krüger-Hansen in Güstrow. 1832. VUIu.1018. 
gr.8. (I4gGr.) 

Der seit dem Erscheinen der Cholera von fern Ober 
dieselbe viel schreibende \ f. will durch diese klein« 
Abhandlung die Behandlung des Croups verbessern. 
Er versichert, dafs die hohe Allöopathie eine schwe- 
re Geifsel der Kranken war und ist, welches durch 
Entstehen und Verbreitung der Homöopathie bewie- 
sen wird. „Nur das juste milieu zwischen beiden 
kann eine beglückende Base seyn, i«uf welcher die 
Heilkunst sich nützlich bewegen darf. Die Reform 
beider ist ernstes Bedürfnif* der siechenden Mensch- 
heit; möge einer mediatisirten.censtitutionellen Heii- 
kunst bald die Emanzipation zu Theil werden." — 
Der neue Reformator »teilt zur Erklärung sei- 
ner nachherigen Behauptungen folgenden, freilich 
nicht in der Erfahrung bestätigten Satz hin: So wie 
naeh Naturgesetzen die Pocken, Masern, das Schar- 
lach, die Zone n. s. w. eine bestimmte Zeit zu ihrer 
Rückbildung bedürfen, die der Arzt weder beschleu- 
nigen noch abkürzen darf, eben so hat jede innere 
Entzündung, heifse sie Braune oder Rothe, habe si« 
einen katarrhalischen oder exsudativen Charakter 
ein Zeitmanfs zur Emporblühung und zur Entschei- 
dung nöthig. Aus diesem Grunde dürfen Blutent- 
lcerungcn (welche nach ihm in allen Entzündungen 
schädlich sind), die als Gift wirkenden Brechmittel 
und Quecksilberprgparate durchaus nicht verordnet 
werden, da sie die heilende Naturkraft schwächen. 
Wohllh.'ifig wirkt zur Bckiimpfung des Entzündli- 
chen (was an andern Stellen der Schrift wieder ge- 
leugnet wird) der hfiutigen Bräune kalte Luft and 
kaltes Wasser innerlich und ä'ufserlich, besonders 
dann, wenn dasselbe vorher nicht durch warme und 
reizende Mittel genährt ist. Zur Minderung des 
Fiebers und Beruhigung des Hustens giebt der Vf. 
Salpeter und ziemlich reichlich Opmmtinctur, für 
die er bei schon sehr beschwertem Athem Mo- 
schus nimmt. Gewöhnlich Iflfst er zur Verhütung 
der Anschwellung Calomel und Opium mit Fett an 
die vordere Halsflache reiben, versichert aber, dafs 
auch ohne diese Einreibungen die Kranken genesen. 
Eben so meint er, dafs wenn diese Ansichten und 
Behauptungen den Aerzten nicht klar wurden, sie es 
doch den Laien wSren. Nun! wir wünschen Glück 
dazu! An Schimpfreden in Abraham'* a St. Clara 
Manier fehlt es nicht. 

B-r. 
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oder Grammatik der persischen Sprache, nebst 
vergleichender Berücksichtigung der mit dem 
Persischen verwandten Sprachen, namentlich 
des Sanskrit u. des Slawischen und einem An- 
hange zum Ueberactzen, sowohl aus dem Deut- 
schen ins Persische, als auch aus dem Persi- 
schen ins Deutsche. Ein Lehrbuch für academi- 
■aehe Vorlesungen , herausgegeben von Paul An- 
fon Fedor Possart , „ordentl. Mitgliede der Mitt- 
woehsprediger- Gesellschaft zu St. Nicoini" (in 
Leipzig). 1831. XXu.232S.8. (lRthl. 18gGr.) 
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ie Ankündigung einer persischen Grammatik mit 
vergleichender Berücksichtigung des Sanskrit erfüllte 
den Ree. und gewifs manchen Freund dieser liebli- 
chen Sprache mit angenehmen Erwartungen: denn 
einestheils ist für das Studium des Persischen und 
dessen reicher Literatur, welche, von dem poetischen 
Gehalte derselben abgesehen, noch so manche Aus- 
heute für Geschichte, Mathematik und Naturwissen- 
sehaften verspricht, in neuem Zeiten durchaus nichts 
geschehen; von der andern Seite durfte man nach 
den Fortschritten, welche die vergleichende Gram- 
matik in unsern Tagen gemacht hat , wohl erwarten, 
dafs wenigstens ein Anfang versucht wordan sey, um 
einem so wichtigen Mittelglied« zwischen dem San- 
skrit und den europäischen Sprachen in dieser Hin- 
sicht sein Recht, widerfahren zu lassen. Wie sehr 
aber hat Hr. P. jene Erwartungen getauscht! In 
Wahrheit, ein so durchaus schlechtes Buch ist Ree. 
lange nicht vorgekommen, und nur mit Unmuth 
"unu Ueberdrufs hat er durch dasselbe sieh bin- 
durrhgewuudeu; einmal, um der verehrlichen Re- 
daction dieser BlStter zu geniigen, sodann, um 
den Jüngling, welcher zum Persischen sich hinge- 
zogen fühlt, zu warnen; endlich auch, weil dem 
Machwerk, aufser dem Namen des Hn. Minister von 
Altenstein der Name einiger würdigen Gelehrten 
„werthen Freunde des Vw" vorgesetzt ist , mit 
eu der Yf. unmöglich in nähere und Einflute ha- 
bende Berührung gekommen seyn kann: mit Roten- 
mülhr nicht, denn Hr. P. versteht kein Arabisch 
und ist im Persischen über die ersten Elemente nicht 
hinausgekommen ; mit liopp nicht, denn der Vf. ver- 
steht kein Sanskrit; mit Schmitt he ntter nicht, denn 
die Definitionen der Rcdctheile, 
Oft***. MUsmrA.L,Z. 



ger des Persischen doch geläufig seyn müssen, sind 
aus dessen Ursprachlchre unverdaut herübergenom- 
men (S. 46. 53. 67.70 u. öfter). Wir müsse« unser 
hartes Urtheil mit einigen Betspielen begründen, 
müfsten aber das ganze Buch ausschreiben, wenn wir 
alles Schiefe und Falsche verbessern, oder das wirk- 
lich Richtige auf Lumsden, Jones und Wilken, auf 
welchen der Vf. mit unbeholfener Vornchmigkeit her- 
abblickt (S. 12. 72), zurückführen wollten. Dafs 
Hr. P. kein Arabisch verstehe, welches doch zum 
Verständnisse des Persischen unumgänglich notb- 
wendigist, lehrt die unrichtige VocaJisatiou allent- 
halben: o^I statt o^. mors (S. 66), L j]jL, fur^l, 

mit meinem Haupte (S. 133, woselbst auf den folgen- 
den Seiten noch eine Menge solcher Fehler anzntref- 

fon), v>Ü? S. 156 statt («*Ju ist dort nicht 



König, sondern ÄeicA«5ÜU); in der 
technischen Wörter richtet sieh der VI. 



6 . 



0«.. 



den, JLm> spricht er «uder, V/ ö zurh (S. 175), das 
Dhamma bald zum, bald zomma (S. 27. 76. SO), ge- 
braucht daneben aber mecA und zieher, welches noth- 
wendig den Schüler verwirren raufs; das ^>« ; Li1n 
Tariki Teberi ist ihm Name des Auetors (S. 2^8. 2t), 
und eine arabische Kasside scheint ihm nach der Be- 
schreibung (S. 177) wenig bekannt. Di« Unkonde 
des Sanskrit geht aus den durchaus verstümmelten 
Beispielen, wozu unförmliche Holztypen i, 
worden, und ans deren Aussprache hervor: 
wird bruwa ausgesprochen (S. 3). ford taraa (S.47), 
shash schascha (5.52), dvüdamn dwatsan febendas.); 
ghiigha soll yityam sevn (S. 55), kirn wird kam gele- 
sen (S. 67), kva kawa (S. 110); rfsfisoll ort* hy Ilsen 
(S.86). Und wozu, darf man fragen, solcher Prunk, 
wenn er nicht zugleich angewandt wird, um Etymo- 
logie und Spracherseheüiungen zu erlSutern, oder 
die Structur des ganzen GeMudes auf feste Regeln 
zurückzuführen , wie es S. 74 bei der Ableitung der 
tempara und modi hKtte geschehen müssen. So wird 
S. 34 noch gesagt, j sey das griech. dr»'? mit eli- 
dirtem a, welches gerade im Griechischen Zusatz 

ist. S. 118 heifst es : das Wort rjU^fafc) bezeichne 
bisweilen auch die Zeit oder Jahreszeit. 



rie 



Zeit der Kälte ; diefs ist aberVerwechsIung mit^U-ijL 
Sommer (vergl, tap , brwnmw), der Winter dagegen 
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heifst 0 l*-«*} siinskr. himasth/lna. Diese sogenann- 
ten Sprachvergleichungen , Wie sie S. 42. 51. 78. 85. 
95. 113. 142. 145. 164 aus allen möglichen Idiomen 
ohne Ordnung und Kritik gehäuft werden, sind dem- 
nach dem Vf. völlig unfruchtbar geblieben, und er 
erkennt nicht einmal in das sanskr. Katama 
wieder, sondern meint (S. 67), es sey Vielleicht mit 
dem slavischen Kdo verwandt; das ist es allerdings, 
aber ^ keine blofse Endung, wie das Drtickfehler- 
verzeichnifs hinzusetzt. Das Slavischo scheint Hr. 
P. am besten zn kennen und zieht es auf alle 
M eise herbei. — Wie wenig endlich der Vf. des 
Persischen selbst mächtig sey, zeigt seine Ueber- 
setzung von einzelnen Phrasen hinlänglich. S. 48: 
LXi**i jZ** •/ der das Gute nicht sieht, Hr. P.: der 
nicht gut sieht; S.60,.1 .j^oJI.t ich habe tausend 

Seufzer gethan, P. : ich habe einen tiefen Seufzer ge- 
hört ; S. 159 pi£S öjA 09 3r als ich em Mann wurde, 
nicht war; S. 160^ Jtf ^ JL. ^ oj^ 0> ^ und 

als der Zeitraum von fünf JaAren vorüber war, 
P.: alsernoch nicht fünf Jahr alt war; S. 141 wird 
*üs durstig durch hungrig gegeben, diefs wäreiU*-,^, 

und S. 153 fehlt jenes Wort ganz; S. 164 ist JUj^ 

in der Fabel nicht Gast, sondern Wirih, wodurch 
erst Sinn hineinkommt. Zwei recht schlagende Bei- 
spiele kommen S. 31 vor; wir wühlen das zweite 
und geben es ganz , mit den notwendigen Verbesse- 
rungen; es ist die berühmte Grabschrift des Haliz, 
welche schon Kämpfer raittheilt (die erste Zeile fehlt 
bei Hn. P. gSnzlich, so wie Z. 4 die Buchstaben ja) : 



aber 



Er übersetzt: Ein Licht war er eines strahlenden 
Glanzes, als Moseila sein qeteählter Wohnsitz war 
wünschte er die Zeit seines Todes. Das Wahre ist: 
Eine Leuchte der Verstandigen warChadjeh Uufiz, de- 
ren Flamme von reinem Lichte erglänzte; da er im 
Staube vor Moseila eine Wohnung sich bereitet, so su- 
che sein (Todes-) Jahr im Staube ton Mosella (denn 
g' obt 791=1340). Die andere Grabschrift 
des Abu Ali Sina beginnt: J^a»Jl die Vereini- 
gung des Trefflichen, bei Hn. P. die Versammlung zu 
dieser Abtheijuitg! — Durch diese Unbekanntschaft 
mit den ersten Elementen der Sprache kommt es dann, 
dafs die Grammatik von falschen Regeln, die des 
Vfs Eigenthnm sind, wimmelt. So ist es ganz 
unrichtig (S. 140), dafs statt des Voeatirs oft der 
Nominativ stehe, denn es ist nnr dichterisch, wenn 
Ha6z«3l~fur«3Uijl «agt; S. 144. Nr.3fallt die ganze 
Regel weg, denn \j delinirt das Nomen and, man muß 



•agen ^si^ »j LS »'~ qJI 

könnte es in alle Ewigkeit nicht heifsen \ &JI J^. 

oy> Said häufte sein Pferd; 8. 87 heifst 
«^^ ^ wörtlich: rf/e Gesmmtheit brach das' 
Gelübde, also die Bemerkung falsch, dafs die P|„ 
ralendung ^ wegfalle. Das Je wutatis wird S " 5 
mit dem J^u ofc identificirt ; letzteres aber ist der 
den Persern eigentümliche taut e, z. ß. wVaJ bed 
salur, von welchem e und o S. 27 so<nr h-i.,' , 1 
wird sie heifsen ^ „der ^JK^ISSt 
Araber sie nicht kannten. »lehn. eanzp P.I 

ä ( s 8ie ,« ,ni<se, , hci, t r rde i • -s: £:xtti a 

wio|S. 16 von den Klassen der Buchst Amm 
Spitzfindigkeifen der einheimischen Gr Z.^ktti 
Lumsden; S 21 über die Verwechslung dc Buch 
stabea, welche in das Wörterbuch echört „J.? I 
auf die Etymologie ^sehTnmtcTe! eK» 
sind es einzelne Bemerkungen: dar a man £i nicht 
mitG T (S. »V IA, . unterihnennictor^^' 
verwechseln dürfe (S. 58), welches doch wohl°kaum 
demÄachla.««ien begegnet; dafs Vocalzeichen und 
g«OB ... Hanasehriftcno/J ausgebe*,, SSSlaS 
SD da sie doch .»iwr weggelassen werden. , 8 w 
Die Einleitung ist sehr verworren und siebt durch*!« 
nichts Eignes oder Neues ; das Beste KS . 
det, neben ganzen Se (en aus Lnm*J f -„ v 7 
Hermann fl*. 73. «»Y der ifi^ SÄÄ 
tische Uebungen aus Gladwin, dem N. Testament« 
und e,.ngen pers Schriftstellern enthalt. n'ÄS 
zeigte Druckfehler hat Ree. noch eine überaus > r " fr. 
Menge angemerkt, allein er bricht ab mit der auf 
richtigen V ersicherung, dafs er einzig und «Sein im 
Dienste der Wahrheit dieses FcrinmmungsurtheU 
gefallt und dafs es ihm selbst wehe gen«~ ZZn 
habe einen mngen Msnn, der zum miKen^ufeS 
\J dien gezeigt auf diese Art kranken zu milSS" 
ü8Bj?-T» d "T dcr . Persischen Sprache SS 
abho d w erden sondern mit rastlosem Eifer dieselbe zu 
ergrunden streben, und seine Bemühungen «So 
gerade bei Ree. die willigste Anerkennung SaJÜ™ 

A £Tr 'i b ' A w : Jty»' 0 !*;™. Probe eines aus- 
fuhriichen Werkes, in welchem die aSUSI 
»ung der griechischen lateinischen tut 
sehen Sprache von der hebr«isd.en nachwiesen 
werden «oll; allen Philologen, insbesondere d£ 
Freunden de. Sanskrit zur Prüfung VoZtt 
von einem Schulmanno. 1832. 36 S. 5 (6gGr ) 



alter Scherz dafs hei der Zerstreuung von 
Babel Jedermann se.nen Sack nahm, um in die weif« 
Melt zu gehen, we I Saccus ei„ semitische. Ä 
»ey und in allen Idiomen Sack heifse Jsl A i 
die > beschränkte Sprachkenntnifs'Äa.^ 
weder m,t ernster, aber diesesmal, wie es der Zelt 

;p, nnd 
droht 
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droht in einem etymologischen Schniirbündel die gnn- 
ze Philologie /uriirk nach Babel zu tragen, f/tml Dens 
arertatl Oer Vf. vorliegender Schrift ist ein Wür- 
mer Verehrer des Hebräischen, welcher durch diese 
Probe sowohl, als durch ein künftiges Werk das Stu- 
dium jener Sprache zu beleben und zu empfehlen 
trachtet: ein gewifs sehr ehrenwerthes Streben, wenn 
es ron einem rein- wissenschaftlichen Standpunkte 
ausginge und nicht zugleich bedacht wäre, den Geist 
jeder Forschung mit einem furchtbaren Banustrnhlo 
niederzuschmettern. Ist unsere leise Verinuthung 
gegründet, dafs dieser Schulmann einen recht an- 
sehnlichen Huf habe, so müssen wir aufrichtig eine 
Anstalt bedauern, deren Zöglinge in die doppelten 
Fesseln der Intoleranz und der Sprachverwirrung 
hineingezwängt werden sollen. Hören wir die lei- 
tenden Grundsätze des Vfs, so sind ihm Iliuiorf, 
die Rnbbinen und Kirchenväter vollgültige Beweise, 
dafs das Hebräische „die Sprache Gottes sey, wel- 
che erden ersten Menschen durch Inspiration mitge- 
thcilt, welche die Engel mit den Menschen in der 
Urwrclt gesprochen haben." Weiterhin heifst es: 
„Trug doch seihst ein namhafter "^heologe (//oder), 
zu seiner Schande sey es gesagt, kein Bedenken, die 
göttliche Inspiration der Ursprache zu leugnen und sie 
als eine menschliche Erfindung darzustellen." Von 
dem würdigen iüchhom ferner: er habe die Ansicht 
ansgeheclt , durch welche die Erzählung vom Tliurtn- 
bane zu einem philosophischen Mythus herabgewür- 
digt werde, und nur ein frivoler Geist habe ihr so 
unbedingten Beifall geschenkt. Dazu in der Anmer- 
kung: „Bibel und Mvthenü hic niger est , hunc tu 
Homane ran toi" Die Sünde, welche der Vf. an den 
Manen Herder" t und Eichhornes verübt, rächt sich MB 
übelsten an ihm selbst; denn er zeigt eben dadurch, 
«Iiis er naf dein tiebiete der I spiralion steht, wie 
ihm eine kritische und analytische Sprachforschung 
durchaus fremd sey, und ist uns daher auch den Be- 
weis schuldig geblieben, dafs das Sanskrit nur ein 
Mittelglied bilde. Was mithin für Jeden, der über 
Sprachbildung nachgedacht, überzeugend sevn wür- 
de, dürfte dem Vf. gegenüber völlig unnütz seyn, 
nämlich (wie von (iesenius in der lat. Vusgabe des 
Ijex. man. geschehen) auf den eins) Ibigen Sprach- 
stamm zurückzugehen und durch eine Indurtion von 
Beispielen nachzuw eisen , wie eine Anzahl von se- 
mitischen Wortern sich auf das Sanskrit zurückfüh- 
ren lasse, wenn mau sie einsylbig ausspricht, oder 
eine mit ihnen \ erwachsene Präposition hiuwegniniiut ; 
zu zeig- .i, wie noch einsilbige Stammwörter aus der 
Sltcrn Sprache im Hebräischen sich erhalten haben; 
wie dieZweisylbigkeit dieses Stammes und das ganze 
Gepräge seiner Bildung die Zeichen des Abgeleite- 
ten an sich tragen, und wie man häulig noch den 
Gang, welchen die Wörter bis in das Hebräische 
hinein genommen, nachweisen könne u. s. w. Wir 
wollen hier nur, so weit es der Baum dieser Blätter 
gestattet, einige Etymologieen des Vfs heraushoben 
und eine allseitig eindringende Kritik seinem grö- 
fsern Werke vorbehalten. Voran gehen Ableitun- 
gen italischer Völker- und Ortsnamen, denen man 



nicht absprechen kann , dafs sie häulig ungezwungen 
scheinen: Italia ist das Küstenland von n« und ^(7), 
Lat htm, das Verborgene, von bvS latere {lad und lud 
heifst auch im Sanskr. custodire, teyerc), womit VjO- 
mesene comhinirt und von c« abgeleitet wird: dieses 
aber kommt nur Deut. 32 , 34 vor und ist sicher 
gleichbedeutend mit e», greift folglich ins Persische 
hinüber, aus welcher Sprache der späte Pentateuch 
mehre Wörter aufweiset. Roma sey die Höhe, 
und SOWoh] die Sage vom Romulns wird als Fabel 
verworfen, als die natürlichste Ableitung von /. '((/ , 
wie ja schon die erste Anlage recht wohl heifsen , 
konnte. Die Quirites sind Stadtbewohner , von mp» 
aber auch hier wird wohl rurej vertheidigt wer- 
den müssen; die Upici |heifsen Starke, crp*BM, nicht 
Hiifsliche, t&tHftt, nach den Alten; Tibur ist *vcr, 
Berg; Circeji kommt von Pprvp, Meeresboden u. s.w. 
Allein die Conjectural- Etymologie von Länder- und 
Orts - Namen ist die schlüpfrigste von allen, und 
dem Vf. kennen die scherzhaften Versuche nicht 
unbekannt seyn, nach welchen mit Glück alle Ae- 
yptischen Städtennmen aus dem Russischen er- 
hält wurden: gesetzt aber auch, die obigen Ab- 
leit iiiigen Uafan sich auf das Evidenteste bewei- 
sen, so haben ja Uochart , Muzocchi u. A. längst ihr 
Bestes 'gel hau, um den phünizischen Einflufs auf 
Griechenland und Italien, der auch wohl cum yrano 
salix unleugbar ist, nachzuweisen. Es führt uns 
diefs auf eine zweite Masse von Wörtern, welche 
in den klassischen Sprachen wirklich semitisch sind, 
und es wird unstreitig das gröl'ste Verdienst des Vfs 
seyn, wenn der Philolog -ie dereinst in dem aus- 
führlichen Etymologieuiii gesammelt findet ; zahlrei- 
che Beiträge liefert Gesenius a. a. O. Dazu gehörten 
aber freilich neben umfassender Sprarhkcnutnifs, ne- 
ben Urlheil und Geschmack (woran es dem \ f . am 
meisten fehlen dürfte), bestimmte und feste Principien, 
stall deren der Vf. meist mit Sichler und Kanne von 
der hlofscn Klangähnlichkeil geleitet allen Gesetzen 
der Wortbildung Hohn spricht. Vipern ist nicht ei- 
vipnra, sondern von -sv (worauTdie Vermuthung ge- 
gründet wird, dafs wohl eine Viper die Eva verführt !); 
pars kommt von c*<5 faulere, portio dagegen von -r<9, 
dividere; /er von npV «>'id leclio von tft\{ facialis von 
nrs disiupit, mitlrficium aber von mSc plcniim esse 
und r^s disrumpere, so dafs demnach malus au sich 
der Volle wäre. Die Unnatur solcher Compnsition 
kümmert den Vf. ehen so wenig, wie früher Sick Irr 
und Ka»ne\ denn altare ist ihm aus nSv altuni esse 
und non seine Zuflucht nehmen, woraus asa für ara 
angenommen wird, zusammengesetzt-, das Unerträg- 
lichste aber ist, dafs nach solchen erträumten Ablei- 
tungen die lateinische Synonymik sich soll bestimmen 
lassen, wie bei mnleficinm, facinus, peccatum ronvpa, 
scclus von umbra,flaijitinm vou TjSa baculus, delirium 
von pVi rerfJijcn,iiefasvon tfU uinhersi/urclfd^) und 
Vitium fommoitmMerlegt handeln (?); die armen Schü- 
ler! Präpositionen sind für den Vf. eben so wenig 
da, als grammatische Endungen: sepelire ist Sar //»/- 
miiis fnit (im Sanskr. pal terture, tuen); dil'nje.e 
kommt ebenfalls von pVi arsit , persecutus est , steht 
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al>t'r immer foindlich; abdcre von *om periit und ab- 
domen ist gar ]ci an paier stcrcoris ; wozu werden 
wohl lenimen , fulcimen u . o. werden ? Die Compa- 
rativendung «pof , im Sanskr. taras, entsteht aus -r* 
liest; die Ableitungssilbe trum, sanskr. tra, um 
das Instrument anzuzeigen, ist gnr nicht rorhiinden, 
denn uratrum kommt von u-S-i pflügen { r in r ) und *«- 
ptrum von vergl. im Sanskr. skabh, etmis alt 

Stab brauchen. — Doch wir brcchcii ab und erlau- 
ben uns nur noch, einige Beispiele anzufügen, denen 
wir die wahre \\ ürzel, wie sie im Sanskr. zu Tage 
liegt und häufig in das Hebräische erst hinüberleitet, 
beigesellen wollen: avere, nj«, sanskr. av, lieben; 
amare vgl. an Mutler, sanskr. am , ivrehren ; agere, 
jn:, sanskr. ,ag, bewegen ; videre, rv, sanskr. I eid, 
einsehen, wissen; ferre t ms y sanskr. bhri, tragen; 
sacer, «oo, umschließen, sanskr. sah und sank, vergl. 
sumius, heilig seyn; Candidus top , eifern, errüthen, 
sanskr. eh und. gl duzen; teltus, von Sn , agger, ist 
mit ferro verwandt, diese aber im Sanskr. tÖtard, die 
tragende; incolnmis von nSs eericunden, sanskr. hd, 
kränken, wogegen klam dein dSd entspricht ; ßäu contr. 
/*iü, hebr. ma, im Sanskr. bd , gelten u. s.w. Als 
charakteristisch stehe nur noch zum Schlufs das Be- 
kenntnis des Vis, „er werde es sich nie ausreden 
lassen , dafs tv&tv xutiriv (Sopbokl. Ajax 712) nicht 
unser „von allen Enden und Kanten" sej! 

GESCHICHTE. 
FRAJfKFiRT a. M., b. Varrentrnpp : Die Reichsgesetze 
von 900 bis 1400, nachgewiesen durch Joh. t'riedr. 
Böhmer, Dr. der Rechte, Bibliothekar der freien 
Stadt Frankfurt , Mitgl. d. Geselisch. ftir altere 
deutsche Geschichtskunde. 1832. 15S.4. (3gGr.) 

DerVf. liefert in dieser Schrift ein Gegenstückzu den 
von ihm früher herausgegebenen und in dieser A.L.Z. 
bereits angezeigten Hegesten. Er hat den Begriff von 
Gesetzen etwas weit gefafst, und nicht blofs eigentliche, 
allgemein gültige, gesetzliche Bestimmungen, sondern 
auch Aussprüche über streitige Rechtsfiilie Privile- 
gien, Verträge, durch welche Staats - und kirchenrecht- 
liche VerhJiltnisso bestimmt wurden, Landfrieden und 
daraul bezügliche Bündnisse der Sta'ndo untereinander 
u.dgl.m. berücksichtigt. Man mul'sden Meifs,mit wel- 
« iietndcr Vf. das hieher Gehörige, freilich nur aus ge- 
druckten Werken, zusammengestellt, und dadurch eine 
•ehr nützliche, bisher noch fehlende IJebersicht gelie- 
fert hat, anerkennen; wenn es indessen, wie sich aus 
der > orredeschliefsenlafst, des Vfs Absicht ist, wirk- 
lieb eine Sammlung dieser Art, von welcher hier nur die 
Ucbersicbt gegeben w ird, erscheinen zu lassen, so wür- 
de es doch nothig sejn, auf der einen Seite Manches aus- 
ziiM'hlicl'sen, was entweder sich nur in «ehr entfernter 
Beziehung als Gesetz betrachten läfst, und wodurch die 
Gesetzsammlung zu weit in das Gebiet der Urkunden- 
»animlung übergreifen würde; z.B. 1150, 17 Sept. Er- 
hebung oestreichs zum Herzogthum ; — denn so w ich- 
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tig diese auch für die Geschichte ist, kann man sie doch, 
ohne Begriffsverwirrung, nicht als ein Gesetz betrach- 
ten; auch würden dann consequenter Weise, alle ähn- 
lichen Erhöhungen anderer deutscher Staaten aufee 
Bommen werden müssen, was doch weder von dem V f 
geschehen noch an sich zuliissig ist ; - 1250, 12. Ms,-," 
Beschlufs des rhein. StKdtehuudes, in dem Fülle daf* 
die Junten mehr als einen König wühlen, neutral zu 
bJeiben;- denn hier ist ja nur von einem einzelneu 
Julie, unter bestimmten Voraussetzungen, die Redo 
woraus unmöglich eine allgemein-gesetzliche Bestin,-' 
muiig gemacht werden kann ; - oder w as sich nur auf 
ganz beschrankte Localverhliitnisse bezieht, und daher 
wenigstens nicht den Namen eines Reichtet zes ver- 
dient; z.B. 1218, Sept. Rechtsspruch auf die Frage d e . 
Bischofs von Basel, daf. in dessen Stadt ohne Genehm* 
gung des Bischofs kein Stadtrath bestehen dürfe u 
ü. m. - auf der andern Seite aber auch noch Manches*, 
was dorn \ f entgangen ist, aufzunehmen. Daz. B. der 
\ f. die Landfrieden unter die Reichsgesetze rechnet so 
ist es zu verw undern dafs man von dem berühmten und 
über einen sehr grofsen Theil Deutschland, verbreite- 
ten westfälischen Landfrieden (gestiftet von K.Rarl IV 
am St. Kathar.-Tage 137I,nachher mehrmals bestätirt 
und erweitert, aber wieder aufgehoben von K. Won/el 
am Sonntag Uculi 1.187) kein Wort findet ; „,> denn 
auch anderer merkwürdiger Landfriedensbündnisso, 
z.B. zwischen dem Erzb. von Magdeburg, den Bischöfen 
von Brandenburg u.Havelbcrg,denMarkgr. vonBran- 
denburg, Herz, von Sachsen u.Mekleuburg und Grafen 

vonLindau,aufgerichtetziiTangermündcamDonners- 
tag nach Lucia 1302, zwischen K. Rarl I V,seinem Soh- 
BO \\ euzelals Königvon Böhmen.dem Erzb. vonMainz, 
Ö5S: v . on »«""Biburg und raehrwii Grafen und Städten 
in lhunngcn, aufgerichtet zu Prag amOstcrtaee 1372 
u.a. vermust. Da indessen der Vf., wie bekannt, die 
Herausgabe einer Urkundcnsammlung der deutschen 
Könige und Kaiser beabsichtigt, und bei weitem die 
meisten in dieser GesotzsammlungaiifgeführtenStük- 
ke, als eigentliche Lrkuiiden betrachtet, und in einer 
Sammlung derselben schwerlich entbehrt werden kön- 
nen, so mochte überhaupt die Herausgabe einer beson- 
üyn Gesetzsammlung neben der Lrkundensamnilun« 
überflüssig scheinen, zumal wenn der Herausgeber der 
h t /rem „ich nicht zu öngstlich auf die von KaTsern und 
Königen ausgestellten Urkunden beschrankt, sondern 
auch andern, die sich auf das Reich im Ganzen beziehen, 
z. B. den Kurfürsten- V ereinen und andern auf die Ko- 
nigswahien bezüglichen Bündnissen und Vortragen 
den Landfrieden wenn sie auch ohne unmittelbare' 
1 teilnähme des Rcichsoberhauptes geschlossen wur- 
den u.d.m., einen Platz darin anweist. Wenn jedoch 
eiue besondre Sammlung beabsichtigt würde, so moch- 
ten wir rathen,sic nicht mit I4O0abzubrechen, sondern 
bis auf tv. Maximilian 1 fortzuführen, mit dessen Iterie- 
rung doch eigentlich erst eine neue Periode für die deut- 
sche Reichsverfassung und Gesetzgebung beginnt 
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jjer Ucbersetzer dieser geistreichen, in Upsala 
bereits 1824 erschienenen dramatischen Mflhrchen- 
dichtimg des om die schwedische Literatur hochver- 
dienten Romantikers verdient für das Geschenk, wel- 
ches er imsrer romantischen Dichtkunst damit macht, 
unsern Dank, wenn wir auch wünschen müssen , er 
hStte weniger flüchtig gearbeitot-und ilic öftere Dun- 
kelheit seiner Verse, in welcher zuweilen aller Sinn 
verschwindet, durch eine sorgfältigere Feile besei- 
tigt, da er übrigens seiner nicht leichten Aufgabe 
eich völlig gewachsen zeigt. — Was die Dichtung 
selbst betrifft, so wissen wir nach den zwei vor uns 
liegenden Abenteuern nicht, ob wir, so viel Alle- 
gorie, und oft wolü etwas spitzfindig-metaphysische, 
im Einzelnen herrscht, das Ganze als eine durchge- 
führte Allegorie zu betrachten haben; das aber sehen 
wir dnfsdie skandinavische Phantasie im hoben Kor- 
den nn Glut und Farbenpracht der Ur- Heimath nicht 
entartet und der Zauber des Orients ihr dienstbar 
ist. Es ist ein Traumbild , gewoben aus östlichem 
Rosengewölk und nördlichen Nebeln, das der Dich- 
ter uus hier träumen littst, und in welchem er dem 
Traume das Schwimmende und Schwankende seiner 
Gestaltungen bei der lebendigsten Anschaulichkeit, 
also seine innere Poesie, mit künstlerischem Glück 
abgesehen hat. — Das erste Abenteuer, „die Luft- 
reise" überschrieben, führt uns zuerst durch eine 
geistreiche Ironie in die Trnnmwclt ein, deren Pforte 
*ich in einer Grotte imposant und originell öfl'nct. — 
Der neunzehnjährige iNordenpcld und König Astolf 
•oll sich vermählen mit der sanften Swanhwit, die 
von seinem Oheim ihm vermacht ist und in seiner 
Burg wohnt; er aber geht unbekümmert um sie, die 
ihn /Jirtlicl» liebt, der Lust an Jagd und Abenteuern 
nach nnd seltsamen Grillen. Das ewige Einerlei 
des Heldcnthuras , der Herrschaft und Hoheit ermü- 
det ihn, und ein Traum hat ihm einst in paradiesi- 
schen Zaubergeftldcn ein Frauenbild gezeigt, das 
ihn mit nnbezwinglicher Sehnsucht erfüllt. Auf ei- 
ner Bärenjagd verliert er sich von seinem Gefolge 
nnd verirrt in dem Walde nach Osten, dessen Grenze 
Ergärns. Bl. tut A. L. Z. 1831. 



Niemand kennt und von dem die Sage nicht gehener 
ist. Es wird finstre Nacht , vom Sturm und Regen 
gepeitscht und nur durch die feurig schlängelnden 
Blitze augenblicklich erbellt. Da winkt ihm ein Licht, 
jenseits eines'kahlen Feldes von einer mit steilen Klip- 
pen umschlossenen Höhe. Er klimmt hinauf und tritt 
in die Grotte des Aeolus , dessen greise Gattin Ane- 
motis, von FeuermNunchen umschwirrt, in der Mitte 
an einem Feuer spinnt. Sie erwartet die Rückkehr 
ihrer Söhne zu einer wichtigen Berat hung in Abwe- 
senheit des Gemahls. Eine Schwalbe hat ihr des 
schönen Jünglings Ankunft gemeldet, der sie für die 
Bcrgeskönigm dieses Reviers hSlt und sie um ein 
Obdach bittet. Sie giebt sich ihm als die Gattin des 
Aeolus zu erkennen und bewilligt ihm die Aufnahme. 
Die Söhne kommen hereingestürmt, der Mord, der 
Süd, der Ost, und umringen neugierig den Fremd- 
ling, den Anemotis zur Sicherheit seiner Lunge hin- 
ter einen hohen Schirm treten keifst, bis Zephyr, 
der Jüngste , komme, mit dem er sich eher vertra- 
gen werde. — Dieser tritt ein, und erzählt der 
Mutter auf ihr Befragen , dafs er in der Insel der 
Glückseligkeit und bei Felicia gewesen , von wo ihn 
der strenge Huf der Mutter zurückgerufen habe. Bei 
seiner Schilderung der Insel und ihrer Herrin tritt 
Astolf nuQser sich hervor und fleht zu seinen Fiifsen. 
ihm zu sagen, ob es denn ein solches Paradies und 
solch ein Weib gebe. Zephyr, überrascht von der 
Schönheit des Jünglings, versichert ihm beides, und 
lüfst sich gern den liebensw ürdigen Gast znm Tisch - 
und Schlafgenosscn anweisen, besonders da dieser 
sein Lichlingsgetr.'inkChani pagner gehörig zn schützen 
weih. — Zephyr's Schilderung llffst aber Astolf 
nicht schlafen , und er erzühlt ihm den gehabten 
Traum — ein wahres Meisterstück und w ohl mit das 
Schönste im ganzen Gedicht — und Zephyr erkennt 
in der ganzen Schilderung die Insel der Glückselig- 
keit und Felicia. Astolf beschwört ihn, doch in 
diese Insel ihn mitzunehmen, welches Zephyr nach 
einigem Bedenken bewilligt. Der Charakter der 
verschiedenen Welten, die so leicht mit einander in 
Hader gerathen, ist höchst sinnig und gut gehalten; 
das Ganze höchst phantastisch, voll schöner Schil- 
derungen nnd Bilder und lieblicher Lieder, deren 
Ucbcrtragting aber, wie die des Liedes, mit welchem 
die erste Abenteure schliefst, oft viel zn wünschen 
lüfst. — Die zweite Abenteure „ die Liebe " führt 
nun A*to)f in die Insel, deren Herrscherin Felicia 
ist, Wir finden hier ein Gewebe zarter Romantik, 
Tt zn 
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xu welcher Morgen -und Abendland, antike o«<I mittel- 
alterliche Welt die Faden leihen. Wir sind in den 
Zauhcrgärten Armidens, nur dafs diese Armida hö- 
herer Natur, ein weiblicher Apoll von den Genien 
der sieben Künste umgeben, noch in der ersten Un- 
schuld ist und uuentvteiht in Astoif den ersten Mann 
erkennt und — beseligt, womit die zweite Abcn teure 
schlierst. Ein wollüstiger orientalischer Duft durch- 
wogt diesen ganzen Gesang, daher wir, obgleich die 
Grenzlinie innerer Sittlichkeit nicht überschritten ist, 
doch ihn von einer jugendlichen, besonders ober 
weiblichen Phantasie entfernt halten möchten. Wir 
wollen dem Dichter daraus weiter keinen Vorwurf 
wir auch Schilderungen, wie fol- 

Theano. 
Laura '..erwacht Ut die Königin? 

Laura. . 

leb bog 

Schweigend an» Bell mich. Sie »ebluinmerte lebe. 

Hell durch die rotblicheu Vorhänge flog 

leuchtend der Morgen auf wechselnder RVue. 

Tiunkcu rr irrele, *al» und iprang auf, 

WublerUch flüchtig in jungem Behagen. 

Li tf» (ich dann gern, in dem filternden Lauf, 

Eilig Toni Einen lum Anderen tragen. 

Bald auf dem Haar, da», wie Tage(?) die Nacht, 

Lockig die Slirne mit Dunkel uiugotien, 

Unirr dem Perienbaad wogend in Pracht; 

Bald auf dem Antlitz , da» Milde wie Macht 

Traulieb in bolder Vrr»chwiil'rnng umflooen, 

Weilt' er, und ««reifte dann kUhu und gewandt, 

Wie e» da* Hera »ich nur wünscht' ihm, uud «rtfalte — 

Strftmend hinab auf da» »chnee'ge Gewand, 

Welche« rerrietb , wa» e* eben verhehlte. 

Leuchtet der Schimmer de* Himmel» ber»or 

Spähendem Seher durch wolkige Schleier, 

Wa» umcfcte bullen ein gazener Flor 

Sicherer vor dem vernie»«'nen Befreier? 

so sehr es immerhin dem Uebersetzcr gelungen ist, 
Dunkelheit darüber zu verbreiten — denn wer ver- 
steht wohl diu letzten vier Zeilen, so deutlich auch 
die zwei vorhergehenden sprechen — doch in dem 
Munde einer Zofe von ihrer Herrin etwas lüstern 
finden, und zu weitausgesponnen; ein Vorwurf, der 
die ganze Allegorie treffen möchte. Dabei sind die 
untergeordneten Wesen, wenn es gleich meistens 
MSdchen sind, doch gar zu redselig, obgleich ihre 
Rede oft wahrer Gesang ist, so wie überhaupt auch 
diese Abenteure an zarten Liedern , dichterischen 
Schilderungen, kurz an poetischen Schönheiten aller 
Art reich ist. — Wohin der Dichtcrtratim uns nach 
diesem höchsten Momente der im Genüsse des Augen- 
blicks sich berauschenden Jugend — (diefs die Deu- 
tung der Allegorie dieses Gesanges) — führen wird, 
vermögen wir nicht zu errathen, obgleich uns An- 
deutungen mancherlei Art vordem Erwachen Ast olTs 
nach dem beseligenden Rausohe bange machen ; wir 
müfsfen aber unsern Zweck ganz verfehlt haben, 
wenn dem Leser noch zweifelhaft wa>e, dafs wir es 
hier mit einem echten Dichter zu thun haben, der 
im Lande reizender und sinniger Träume Rescheid 
weih. - Die oben angeführte Stelle mag nur für 



einen Releg dessen gelten, was wir im Eingange von 
dem Uebers. bemerkt haben, den wir denn auch auf 
Wortumstellungen, wie S. 18 „uns Vernunft gesandt 
zu lehren " für: gesandt uns Vernunft zu lehren, und 

auf daktylische Rhythmen , w ie S. 118: „Der Para« 

die» vogel", wo dieser zum Bleivogel wird, und viel« 
Sinnliche, aufmerksam machen wollen. — DerDruck 
ist ungleich, oft fett, oft mager; das Papier ist schön. 



LITERATURGESCHICHTE. 

GöTTiJVGKiT, b. Dieterich : Beytrüge zur Kennt 



uA - 



der altdeutschen Sprache u. Liiteratur. Von tleurg 
Friedrich Benecke. Zweite Hfilfte. 1832. IV n. 
297 S. 8. (1 Rthlr. 8 gGr.) 

"Wenn der erste Theil dieser „Beiträge", den Hr. 
B. im J. 1810 erscheinen liefs, deshalb besonders er- 
wünscht und willkommen sevn rnnfste, weil er die 
Bodmerischc Sammlung der Minnesinger an sehr vie- 
len Orten ergänzte und berichtigte, so verdient dieser 
zweite Theil nicht weniger die Aufmerksamkeit und 
Beachtung aller derjenigen, denen die deutscheSprach- 
forschung am Herzen liegt. Wir dürfen , um unser 
Ur theil als begründet zu erweisen, nur den Inhalt 
dieses streiten Theiies angeben, da die Gediegenheit 
der Bearbeitung «1er Name des Hernusg. allt in schon 
verbürgt. Hr. B. giebt zuerst eine kritische Bearbei- 
tung der Lieder Nithart's, Itifst dann die beiden Lehr- 
gedichte der Hlntbeke und die Hlnahekin nach einer 
Gothaischen Handschrift buchstäblich folgen, und 
beschließt diesen Theil mit dem kritisch festgestell- 
ten Gedichte vom Pfaffen Amis. Angehängt ist ein 
Bruchstück eines niederdeutschen epischen Gedichts, 
welches zu dem Sagenkreise Karls des Grofscn ge- 
hört. — Keiner unter allen Minnesingern des drei- 
zehnten Jahrb. steht in so ^geschlossener, scharf 
begrenzter Eigenthümlichkcit da, wicNithart. Seine 
Gedichte sind ein unnachahmliches Gemisch von Aer- 
ger, Spott und Wchmuth. Weder an beißendem 
Witz, noch an zartem Gefühl hat er Mangel. Aber 
auch in Hinsicht der Sittengeschichte seiner Zeit ist 
er bedeutend, wie kein anderer Lyriker. Ueber seine 
Person und seine Lebensumstände wissen wir nur 
wenig, ungeachtet gleichzeitige, aber mehr noch 
spätere Dichter seiner oft gedenken. Seine eigenen 
Gedichte müssen uns auch in dieser Hinsicht als die 
vorzüglichste Quelle gelten. Wir erfahren aus ih- 
nen , dafs er zu Anfange des dreizehnten Jahrh. in 
Oesterreich, wahrscheinlich am Wiener Hufe selbst, 
lebte. Lied II, 8 erwlihnt er seine freundliche Auf- 
nahme im dem lande ze Österrlche von dem edelen rür- 
sfen", und dafs er „ze Medelicke rtne ir aller dimc" 
sey, derer nümlich, die ihn früher zu „ 
so geärgert Mitten. Seine ursprüngliche Hetmath 
scheint am obern Bhcin gewesen zu seyn , wie wir 
aus Lied XIX, 3 schliefscn müssen. Sein Auf- 
enthalt bei dem „rwrrfen ton Ustcrriche ( i'riderichl 
XViU, 2)" ward sehr durch den Krieg rwisdten 

Phi- 
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Philipp and Otto TV des Reiches halber beunruhigt, 
Otto'n nennt er Kai*er. Dafs dieser Krieg seine Rohe 
und Aller Freuden in den österreichischen Landen stö- 
re, giebt ihm zu öftern Klagen Veranlassung (VIII, 
2.). Ans seinen Gedichten sehen wir auch, dafs er an 
einem Römerzuge Theil nahm, und dafs es ihm in Ita- 
lien schlecht gefallen habe. XII, 2, 6, 7. — Ucber- 
haupt giebt er sich in seinen Gedichten als einen Mann 
kund, der sich weit umher in der "Welt umgesehen. 
XXXV11I, 4. 

Diese kurzen Andeutungen nur zum Reweis, 
dars seine Zeit von ihm nicht ohne mannichfaltige Ein- 
drücke vorüberging, und dars die „Minne" ihn nicht 
für alles Andere blind und gefühllos machte. Wir 
wenden uns jetzt zur Reurtheilung der kritischen Be- 
arbeitung seiner Lieder durch Hn. ß. Zuerst mufs 
bemerkt werden, dafs Hr. ß. der Handschrift nach fast 
durchgängig alle in einer Weise gedichteten Strophen 
durch fortgehende Zahlen als zu einem und demselben 
Gedichte gehörig bezeichnete, wiewohl ihm nicht un- 
bekannt ist, auf welche Art und Weise die meisten 
Liederbücher entstanden; denn er sagt selbst in der 
Vorrede: „Solche und Ähnliche Aufzeichnungen (von 
Liedern berühmter Dichter) scheinen mir ein Licht auf 
die Entstehung der gröfsern Sammlungen zu werfen, 
und dadurch der kritischen Behandlung derselben den 
einzig richtigen Weg anzuweisen. Ich habe mich 
nämlich je länger je mehr überzeugt, dafs dieHaupt- 

n'le dieser Sammlungen die Liederbücher der wan- 
den Sänger waren. Diese Liederbücher mufsten 
aber natürlich von sehr ungleichem Wcrtheseyn. Bald 



mochten sich darin die Lieder des einen, bald die des 
andern Dichters echter und vollständiger finden. Ein 
Liederbuch wurde aus dem andern vermehrt, ohne 
viel darnach zu fragen, wie echt die Zusiitze waren, 
oder mit welchem Hechte ein Lied dem angeblichen 
Verfasser beigelegt wurde." Dieses Verfahren kann 
jedoch Ree. nicht durchaus billigen. Denn wenn es 
wahr ist, was wir weder leugnen können noch wollen, 
dafs durch das sorglose Verfahren der Liederbuch- 
schreiber die Echtheit mancher einzelnen Strophen 
fitig gemacht wird, so dürfen wir auch gewifs 
Zusammenstellung der einzelnen Strophen zu 
einem vollständigen, in sich abgeschlossenen Gedichte 
mit zweifelndem Auge blicken. Es ist überhaupt eine 
Eigenschaft der Liederbücher , dafs sie alle in einer 
Weise gedichteten Strophen hinter einander schrei- 
ben, ohne zu bemerken, wieviel Gedichte diese Stro- 
phen denn eigentlich ausmachen. Spä'ter hinznge- 
schriebene Strophen derselben Weise stehen gemei- 
niglich auf dein Rande, aber aueh nur selten mit An- 
deutungen, nach welcher Strophe der frühem Auf- 
zeichnung sie einzuschalten seyen. Hieraus ergiebt 
sich aber, dafs, wenn man die Liederfolge der Hand- 
schriften beibehält, das ursprüngliche Gedicht, wie es 
der Dichter dirhtetc, wohl nur selten herauskommen 
dürfte. Dem hlofsen Sprachforscher wird diefs zwar 
nun ziemlich gleichgültig seyn, denn er ist schon ver- 
möge seiner Kenntnisse und vielseitigen Uebung zu- 
*eüen leicht im Stande, die ursprüngliche Ordnung 



der Strophen in für sieh bestehende Lieder herzustel- 
len; mit dem blofsen Liehhaber filterer Dichtungen 
dürfte jedoch diefs schwerlich der Fall seyn. Diesem, 
dem es doch nur um den Gcnufs eines Gedichts, als 
eines organischen Ganzen zu thun ist, kann demnach 
mit der unordentlichen Ordnung der Liederbücher auf 
keinen Fall gedient seyn , er erwartet von dem Her- 
ausgeber, dafs er ihm die Gedichte gebe, wie sie der 
Dichter dichtete, und kann sich mit den einzelnen 
Strophen der Liederbücher nicht begnügen. Nithart 's 
Lieder liegen in solcher Gestalt vor uns; denn der 
Schreiber der Handschrift stellte die einzelnen Stro- 
phen einer Weise wohl nach dieser, aber niebt immer 
nach dem innern Zusammenhang des Liedes an einan- 
der. Man wird unser Urthcil bestätigt finden, wenn 
man unter andern nur die Gedichte 1 1 , X , XVIII und 
XXXVIII etwas aufmerksamer betrachten will. Bei 
diesen ist es augenfällig, dafs in seiner jetzigen Gestalt 
jedes derselben aus zwei bis drei in sich abgeschlos- 
senen Gedichten besteht. In II. besteht das erste 
Gedichtaus den Strophen 1, 2, 3, 4, 5, 9, 6; das zweite 
aus den Strophen 7, 8 in X. bilden das erste Gedicht 
die Strophen 1, 2; das zweite dieStrr.4, 5; das dritte 
die Strr. 3, 6, 7, 8. — In XVI II gehören die Strr. 1, 
2, 3 zum ersten , aber die Strr. 4, 5, 6, 7 zum zweiten 
Gedichte. In XXXVIII endlich machen die Strr. 1, 
2 das erste, die Strr. 3, 4, 5, 6, 8 das andere, die 
Str. 7 aber das dritte Gedicht aus ; XVII und XLIII 
beginnen mit einer und derselben Strophe; allein un- 
serer Ansicht nach gehört diese in der Handschrift 
beiden Gedichten gemeinsame Strophe einzig nur dem 
Gedicht XLIII an, das ohne sie hauptlos erscheint, 
da hingegen XVII derselben ohne Beeinträchtigung 
des Verständnisses entbehren kann. Diese Beispiele 
mögen genug seyn; vermehrt könnten sie leicht wer- 
den, wenn es Noth thäte; allein Ree. wollte nur auf 
die jetzige Reschaffenheit der Gedichte aufmerksam 
machen. In Hinsicht der Wortkritik aber hat sich der 
Herausg. um Kithart's Gedichte ein wahrhaftes Ver- 
dienst erworben. Er benutzte zu diesem Rehufe eine 
Heidelberger Handschrift und eine andre, welche 
Bruntuno besitzt, in Abschriften, und dann den Rod- 
merisrhen Abdruck der Pariser Minnelicderhnnd- 
schrift, gewöhnlich die Manessische genannt. Wir ha- 
ben dadurch einen fast durchgängig reinen und sichern 
Text dieser Gedichte gewonnen. Eine in das Einzelne 

flehende Beleuchtung des Geleisteten würde uns zu weit 
ühren, nur eine Frage sey uns erlaubt, nämlich die, 
warum der Herausg. wohl die rheinische Form „Ai'et" 
für „Art" stehen Iiefs? Nithart war zwar, wie wir 
schon oben erwähnten, vom Rheine gebürtig, woraus 
auch der bei ihm vorkommende Keim Acren (hellen) :ne~ 
ren(S.339, 5, S.3i2,5, S.353,7, S. 451, 3) zu er- 
klären seyn mag , aber er lebte in Oesterreich , und 
da ,7«fVr u HM-i-s Erinnern» nicht durch Reim bestätigt 
wird, so glaubt Ree. annehmen zu dürfen, Nithart 
habe das gewöhnlichere „Art" oder „Acte", gleith an- 
dern Dichtern jener Gegend und jener Zeit, gesprochen 
und gesehrieben. — Diefs sey genug über Äit hart • 

-u sagen, 
dafs 
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dal* es »ehr vielen Lesern gewlfs angenehm gewesen 
•ern würde, hier und da eine Erläuterung man- 



cher ungewöhnlichen, nicht gleichverstlhuUiclicn Aus- 
drücke ,\ithart"» zuGnden, woran dieser Dichter ziem- 
lich reich ist. Auch hätte wohl mancher in diesen 
Gedichten vorkommende Ortsname eine Nachweisung 
verdient, üeber die beiden Lehrgedichte, der M ins- 
bele und die Wintbekin, enthalten wir uns hier, weit- 
läufig zu handeln, da sie nicht kritisch, sonder» buch- 
st.'iblich nach einer Gothaischen Handschrift ange- 
druckt sind. Immerhin aber ist dieser Abdruck ein 
dankwerther Beitrag zur künftigen kritischen Fest- 
stellung des Textes dieser wertkvollcii Gedichte. \ur 
sehen daher gleich zuNr.3, dem Gedicht vom Vfufien 
Am» über, wovon Hr. B. einen kritisch bearbeiteten 
Text lieferte. Den Inhalt dieses Gedichts bilden lauter 
arge Streiche, die ein Weltgeistlicher Bauern, Kauf- 
leuten, Rittern, Fürsten und Königen spielt, um, da er 
durch beständige Gastereien in Geldmangel und Schul- 
den eernthen ist, sich Geld zn erwerben, damit er sei- 
neSchulden tügen und sein gastfreies Leben .fortsetzen 
könne. Der hochwürdise Herr entwickelt in der 1 hat 
eine wahre Virtuositlit im Betrügen, fHngt "»'t 
leichten und kleinen Betrügereien an, geht jedoch bald 
zu gröfsern und einträglichem über und beschneist, 
man raul* es gestehen, ziemlich grofsartig. Nun lebt 
er eine lange Zeit noch in seiner Pfarrei auf gewohnte 
Weise; endlich geht er in ein Kloster, wo er es bald 
bis zuraAhto bringt, für des Klosters Güter und hin- 
kommen treHlich sorgt, zuletzt aber— selig verstirbt. 
Der Pfaffe Amis ist demnach in jeder Hinsicht ein „«„is-fc. 
Vorläufer des aus dein Volksbuche gleiches Warnen« »»gt naiuiicn . 



G. liest „rfer trideknehl und Jlefs scheint uns die 
bei weitem bessert» Lesart. Denn, wenn die Lesart 
xonUK. doch nur bedeuten kann: die Denrath war 
Dienerin, Begleiterin des Friedens, nicht ober wohl: 
„die Demuth war das Befriedigende w , welchen Sinn 
die Stelle jedoch verlangt, so genügt doch vollkom- 
men die Lesart tridefotent der begründeten Forderung. 
Dem Worte vridekneht entspricht das sonst vorkom- 
mende vridettceri\ z. B. in dem niederdeutschen Ge- 
dichte von den drei todten Konigen (Slupkortt Hamb. 
Kirchengesch. IV, 265): 

De wlte ik konlng unde herre was, • 
In minem lande ecäp ik fremde 
Unti Itädde md for Blinden mfde, 
AM den edelen trat wal tverd: 
De herre 1$ fortiorven , dat früderusird 
Dat hebbed te forluren; dei tili de land 
Kordon*'! und« kamen in fremde Itunl. 

Eben die Bedeutung hat das altsüchs. friduharn (der 
Heiland), welches nicht Kind des Frieden!», sondern 
das Frieden bringende Kind bedeutet. Vgl. Grimm. 
Gramm. II, S. 44. Die beiden Yerse: 

Dan tmh und getke trogen, 
Dax müeten die etel iemer klagen, 

welche IIK nach v. 310 einschieben, sind von Hn. B. 
mit Recht, als später hinzugedichtet, verworfen 
worden. 

Jn Hinsicht darauf, wie die Gebildetem in jener 
Zeit die reisenden Frediger, oder die „predigend Rei- # 
senden", wie sie Göthe nennt, ansahen, ist die Stelle' 
t. 340 ff. von besonderer Wichtigkeit, Der Dichter 



wohlbekannten Till Enlcnspiegcls , nur dat» »eine 
Streiche feiner sind und nicht das Bäuerische an sich 
haben, was die des nSrrisch -klugen Till auszeichnet. 
Manche von des Abtes Streichen sind sogar auf Eulen- 
spicgeln übergetragen worden. Es aey uns aber ver- 

Slinnt, Einiges in Bezug auf die Kritik des Textes 
ieses Gedichts kürzlieh hier anzuführen. Ys. £A: 

Do man ire vor die sehande enphie. 
Und milte «für die erge gie etc. — dA eto. 

DieHandschr. R. liest v.24 : Vnd m!He nur die erg.c, 
woraus Hr.Ä. „für die erat (Arghcit) aye besserte. 
Die andern drei Handschriften lesen „tw die kerge 
ergie." Dem Ree. gefüllt diefs kerge besser als erge, 
auch abgesehen von der splitern engen Bedeutung de» 
Worts. „ Kargheit"»«* «t eine > heimliche , heim- 
tückische Ärgheit,d iemit schlauem Geiz und Habsucht 
verbunden ist; es bUdet alsoeinen bessern Gegensatz 
zu mi/fe, als das allgemeinere nge Hiez«,kom 1Il( noch, 
wenn man das durch drei Handschriften besta- 



dal's, . 

tietc kerge dem durch lonjectur gewonnenen ergt vor- 
zieht, der Hiatus jiie erge" vermieden wird. 

Vs.35 fehlt inÄ^derHer.tusg.nahm aiis/iAaut 
- hnehl. 



Du 



Die Handschrift 



Sivas ein pfaffe haben sol 
An libe und an muote, 
Der predigen wit ndeh guote, 
Dat vuorl der pfiffe Amis. 

Wir erkennen daraus klar, dafs die sogenannten 
Volksprediger, welche früher, in Opposition zur rö- 
mischen Curie, im Lande herumzogen und dem Volke 
deutsch predigten, durch eigene Schuld an ihrem An- 
sehen, bei den Gebildetem wenigstens, schon viel 
verloren hatten. Das Opfer, das die Gemeinde ih- 
nen freiwillig gab, suchten sie durch allerhand trüge- 
rische Künste zu vermehren, indem sie z. B. wun- 
dertätige Reliquien mit sich herumführten, denen 
sie eine heilige Stiitte bereiten zu müssen vorgaben 
(wie diefs hier auch der Pfaffe Amis thut). W ie sie 
früher um des Evangelii willen predigten, so predig- 
ten sie spliter um des Opfers willen. Solche Opfer- 
predigor mufs es aber zu der Dichters Zeiten hä'ulig 
gegeben haben , weil dieser nur ^anz kurz und allge- 
mein angiebt, Amis habe alle Eigenschaften gehabt, 
die ciu solcher Opferprediger haben müsse. Sie wer- 
den demnach als wohlbekannt angenommen. 

(Der ßetehlufs folgt.) 
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Göttinokn , L. Dieterieh: Beyträge zur Kenntnif« 
der altdeutschen Sprache und Litteratur. Von 
Henecke u. 8. w. 



{Beschluft von Nr. 4S.) 



N. 



I achweisungen über die Art und Wirksamkeit der 
edlen Volksprcdiger findet man in J5f. F. Mafzmann's 
Denkmälern deutscher Sprache und Literatur, I. S. 
3—4. v. 377: 



Ich sülm ein münfler m 
Mit also" reinen fachen, 
Daz got tooi von himel t 



gut wol von himel gezeme; 

ine neme, 



Unt deich des ophers m 
Da* gebiutet et mir an 



ilcn lh 



Die dritte Zeile würden wir lieber lesen : Daz got 
von himel wol yezeme. Die Werte „got vom Himer 
sind eine Formel wie Jupiter Oatimut Maxi- 
mut. So wenig aber man zwischen Opt. Max. etwa 
ein „et" einschieben darf, eben so wenig darf man 
jene Worte, man mag nun sagen „got von himel, 
oder von himel got" durch ein dazwischen geschobe- 
ne» Wort trennen. Im Hildebrandsliede, v. 29, 30 
„ pfiff u, irmin-got, quad Hiliibraht, obana ab he- 
vane" trennen die Worte „ttuad Hilf." nicht, weil 
sie in Parenthese stehen. Ein Anderes ist es, wenn 
diese "Worte nicht, wie hier, zusammen Object oder 
Siibject bilden, die Worte: „vom himel'" vielmehr 
im Loc.ilverhiiltnisse, und somit nicht zu Siibj. oder 
Qbi. unmittelbar gehörig sind. Nach unserer An- 
sicht ist dem Sinne nach: „Got von himel tande un» 
*1nen geitt" sehr verschieden von „Got uns von dem 
himel sandc «inen geitt." Hier zeigt es zwar schon 
der Artikel an, allein in der altern Sprache, wo der 
Artikel nicht gesetzt wird, kann der verschiedene 
Sinn blofs durch die verschiedene Stellung der Wär- 
ter angezeigt werden. Aus dem Gesagten wird aueh 
einleuchten, dafs die Lesart der Gotbaischen Hand- 
schrift an dieser Stelle „gut von dem himel" ver- 
werflich ist. 

Vers 488 zieht Ree. die Lesart der Handschriften 
II K : Mit «6 getanen »innen gewan er guotes zehanV 
der von dem Herausg, bevorzugten Lesart der " 
Schriften G jR : Mit Jentelben «innen gewan u. s. w. 
Wenn mit diesen M erten die Erzählung eines ne 
Schwankes, einer neuen Erwerbung von Geld und 
Gut begünne, so würe die von Hn. k% gewühlte Les- 
Bl. sur A. L. Z, 1833. 



ert gewifo die allein richtige. Hier aber beginnen 
diese Worte nur eine Betrachtung, die der Dichter 
macht. Uebrigens leugnet Ree. nicht, dafs man al- 
lenfalls auch hier „Mit den eelben ttnnen" sagen 
könne; weit bestimmter gesprochen seheint ihm aber 
jenes „ Mit tb getanen tinnen". — 

Vers 529 möchte Ree. den drei Handschr. GHK, 
welche „ Die ttiht «int komen von der e% die tehent de« 
einen ttrich niht" lesen, den Vorzug geben vor der 
Hdschr. R. , welche: „ einen stich niht " liest. Bs ist 
hier vom Malen die Rede, wo man mit dem Pinsel 
wohl Striche, nicht aber Stiche macht. Das „etnen 
#ficA" aber zu erklären, wie man das gewöhnliche 
„ei» ei, ein hAr, einen wint" u. s. w. zu verstehen 
hat, scheint ihm hier minder zulässig, v. 662 : 

Herre, t6 tltt aber hie, 
Staat die hänge getdten. 
Die gewalt vor Hörne hdlen. 

Hr.B. giebt hier nicht an, dafs K. „gewalt ze R6me" 
liest. Nimmt man die Lesart „vor an, so hat man 
unter den Königen solche zu verstehen , die feindlieh 
vor Rom lagen. Zieht man „ze n vor, so sind die 
Römischen Könige (nicht die Kaiser) gemeint. 
Wollte man aber „ron Rdme" lesen, so waren dar- 
unter die deutschen Könige gemeint, die dadurch, 
dafs sie vom römischen Papste zu Kaisern gekrönt 
wiirden, die höchste Gewalt in der Christenheit er- 
hielten. Unserer Ansicht nach meint der Dichter 
die in der deutschen Heldensage namhaften Könige 
Otntt , Dietrich , Ruother u. s. w. , von welchen allen 
die Sage hervorbebend erwHhnt, dafs ihnen „Rim* 
und Lateran gedienet" habe. Mit der Herrschaft 
Aber Rom bezeichneten die Dichter des Mittelalters, 
der damaligen Ansicht gema'fs, die höchste Herr- 
schaft der Ürde. Wir dürfen uns daher nicht wun- 
dern, wenn der Pfaffe Lambrehi in seinem Gedichte 
von Alexander» Thaten auch von diesem v. 1271 sagt : 
Hiirrie unde hgifUe tont 
»tdnt beide an sintr hont. (vgL 559.) 

snken aber erregt in einem höheren Grade die 
v. 659 durch Aufnahme für richtig erklärte Lesart 
der Hdschr. R : „TrevernU" die Stelle lautet: 



— Alexander 
Treuernis iibenvant 



und P6rum von iförlant. 

Die Abweichungen der Handschriften (Dörfern, H. 
K.Trovsim. G., welche letzte Handschrift die Verse 
umstellt) verdächtigen sehr die Lesart Trevernit" 
üu WC 1- 
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welches jedenfalls «1er Name einer Stadt sejn soll. 
Ree. Ii..t das eben erst erwähnte Gedicht des Pfaffen 
Lampreht vergebens durchsucht, um diesen Namen 
zu finden. Als der berühmteste Sturm unter den 
vielen, die Alexander in diesem Gedichte gegen 
feindliche StSdte ausführt, gilt der gegen Tyww 
(r. 510 — 1052), wie schon dieser bedeutende Um- 
stand der Beschreibung darthut, und als Alexanders 
merkwürdigster Kampf (einwiy), der, den er gegen 
den König der Mohren, Maurus, ficht ( v. 403(5 — 4337), 
wie gleichfalls in die Augen springend ist: daher 
glaubt Ree., dafs man sicher für Trevern'u „Tyrtu 1 "' 
zu lesen habe. Dann sind es die beiden Ha uptt ba- 
ten Alexanders, welche der Pfaffe Amis zu seinen 
Schildereien wählte. Auch stehen sie in der gehöri- 
gen Reihenfolge, denn die Eroberung von Tyrus 
ging der Besiegung des Poms voran. Aber schon 
zeitig mufs das Wort Tyrus in den Handschriften 
verderbt worden seyn, weil man sich sonst die Ver- 
besserung „Darium"" nicht erklären kann, da Ty- 
rus im Mittelalter, vermittelst der Kreuzziige schon, 
ein bekannter Name war. Dafs Vcrderbnifs in den 



Doch des Einzelnen genug. Im lianzen über- 
trifft die Handschrift /<". bei Weitem alle bis jetzt 
bekannten an Werth und Wichtigkeit für dieses Ge- 
dicht; mit Recht hat daher Hr. B. sie zum Grunde 
gelegt. Ohne uns auf Einzelnes weiter einzulassen, 
erwähnen wir nur, dals sie um 229 Verse — um ei- 
nen ganzen Schwank des schlauen Pfaffen — reicher 
ist, als alle Uebrigen. 

Den Srhlufs dieses Bandes macht ein Bruchstuck 
eines epischen Gedichts, Breimiuit , welches in nie- 
derdeutscher Mundart geschrieben ist, und zu dem 
karolingischen Kreis der deutschen Heldensage ge- 
hört. — Druck und Papier sind ausgezeichnet; er- 
ster zumal sehr correct. 



Yt. 



PHILOSOPHIE. 

Göttiworn, b. Vandenhoek u. Kuprecht: Ueber die 
menschliche Erkenntnifi. Von Gottlob Ernst 
Schidze, Kön. Grofsbritannisch- Hannoverschem 
Hofrathe u. s. w. 1832. VIII u. 339 S. gr. 8. 
(lRthlr.SgGr.) 

Die Idee zu der hier vorliegenden Theorie der Er- 
kenntnis, welche der seitdem abgeschiedene Verfas- 
ser als die des natürlichen , d. h. der Natur und den 
Gesetzen des menschlichen Denkens angemessenen 
Realismus bezeichnet, hatte er, nach der Vorrede, 
schon in der 1824 erschienenen dritten Ausgabe sei- 
ner „ EncyklopJidie der philosophischen Wissenschaf- 
ten" in allgemeinen Umrissen dargestellt, damals 
aber, seiner schon weit vorgerückten Jahre wegen, 
die Ausführung Andern überlassen zu müssen ge- 
glaubt. Lidefs ist es ihm unerwartet so gnt 



den, diese Ausführung noch selbst unternehmen und 
öffentlich mittheilcn zu kffnnen. Er hat dieselbe 
( Vorr. S. V) nicht für Anfänger in den philosophi- 
schen Studien, sondern für solche bestimmt, welche 
sich durch längere Beschäftigung mit denselben ei» 
gewisse \ ertrautheit mit den verschiedenen philoso- 
phischen Ansichten erworben haben. Die Darstel- 
lung ist daher auch weniger die eines vollständigen 
Lehrbuches, nls die eines unterhaltenden Gespräches, 
in welchem man manches nur andeutet, weil man 
seine Xenntnifs allgemein voraussetzen zu können 
meint, oder weil man sich in einem früheren Gesprä- 
che darüber geäufsert hat, und wo man die Erörte- 
rung zuweilen abbricht, wenn man befürchtet, ihre 
Länge möchte beschwerlieh werden. Besonders sind 
die historischen Beziehungen meistenteils nur skiz- 
zirt, und nur in wenigen Fällen, z. B. in Hinsicht 
der Lehre des Spinoza ( vgl. bes. S. 37 f. , 49 f. , 250 
und 266 f.), wo der Vf. eigenthiimliche Ansichten vor- 
zutragen hatte, ausführlicher mitgetheilt. In ge- 
wissem Maafse gilt dies auch von den eigenen wissen- 
schaftlichen Construktionen , welche nicht selten den 
Charakter von Reminiscenzen aus einer früheren Zeit 
an sich tragen. Aber überall finden wir den Scharf- 
blick, und den gesunden Sinn auch hier unvermindert 
wieder, welcher das glänzende Meteor von BeinholtTs 
„Theorie des Vorstellungsvermögcns" als ein blofse« 
Luftgehilde erkennen liefs. 

Man hat den Vf. des vorliegenden Werkes 



SÄ! 



schuldigutig ist unrichtig. Denn sein Skcpticismus 
ist ja auch in früherer Zeit nicht gegen die allgemein- 
menschlichen Gnmdüberzeugimgen , sondern nur g#- 
gen die. Anmafsnngen der Spekidation, und besonders 
gegen den AWschen Idealismus gerichtet gewesen, 
ja auch schon damals, als solcher aus einer innigen 
(dogmatischen) Uebcrzeugung von jenen Grund- 
wahrheiten hervorgegangen. Und ganz in dcmselbea 
Geiste sehn wir den Vf. auch hier auftreten. Auch 
in dein vorliegenden Werke ist der polemische Theil 
der hauptsächlichste. Lnd leider hatte der Vf. hiezn 
nur zu viel Veranlassung. Zwar Ein reifender 
Strom wurde durch den Damm , welchen der Vf. 
bei seinem ersten Auftreten ihm entgegenwarf, in 
seine Ufer zurückgedrängt; nur zu viele andere aber 
sind in hoher Brandung darüber hinweggegangen. 

In der Einleitung weis*t der Vf. vorzüglich dar- 
auf hin, wie Kants Kritik der Vernunft ihre Ab- 
sieht, eine allgemein -gleiche Ueberzeugting z« be- 
gründen, nicht erreicht habe. Dies gehe schon ans 
der Bctrachtungder neueren idealistischen System« 
hervor, u eiche insgesammt im Widerspruche stän- 
don mit dem, was in jener Kritik über die Be- 
schränktheit unserer Erkenntnifs festgestellt worden 
sey. Aber diese Kritik ist überdies im Widerspre- 
che mit sich selbst: denn (S. 9), wenn nach Kant 
allos in der Zeit Vorhandene nicht erkannt wird, 
wie es wahrhaft und seinem objektiven Seyn nach 
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Ist, sondern bot wie es an» erscheint, so 
muffi ja aneh Kauf s eigene Lehre ron dem Ursprün- 
ge der menschlichen Erkenntnifs für eine blofse An- 
gabe, wie dieser uns erscheint , nicht wie er wahr- 
haft beschaffen Ist, gehalten werden. Es ist dem- 
nach eine neue Untersuchung nber die Natur der 
menschlichen Erkenntnifs nüthig; und der Vf. unter- 
nimmt dieselbe auf der Grundlage einer sorgfältigen 
Sammlung und Vorgleichung der Thatsavhen , wel- 
che sich auf die Verschiedenheiten der Erkenntnisse, 
die Beziehung derselben auf einander, die Gründe 
ihrer Zuverlässigkeit , Ihre gröfsere oder geringere 
Vervollkommnung durch die bisherigen Bemühungen 

B, S. W. * 



( 8. 60 ff . ) werden 



Das Ganze zerfallt hierauf in vier Lehrstücke. 
In dem ersten derselben giebt der Vf., nachdem er 
den Unterschied zwischen der unmittelbaren und der 
mittelbaren Erkenntnifs auseinandergesetzt, eine 
kurze Uebersicht über die Entwickelung des Idealis- 
mus, besonders in den neuesten Zeiten. Derselbe 
•ey von Cartesiu» Philosophie auf alle folgenden Sy- 
steme Übergegangen, in jener aber (S. 34) in dem 
Satze begründet, dafs in die Tüllig unkörperltche 
nnd einfache Seele nichts Körperliches eindringen 
könne. Aber ( 8. 44 ) „das Bewufstseyn der Körper 
ist ja deswegen , weil es ein Bewufstseyn der Körper 
ist, nicht auch selbst etwas Körperliches, sondern 
als Bestimmung des Ich etwas Geistiges; durch die 
Behauptung, dafs wir dieses Bewufstseyn haben, 
wird also in der einfachen Seele nichts Körperliches 
aufgenommen" ■. s. w. Der Vf. bestreitet hierauf 
in Folgenden vorzüglich den idealistischen Begriff 
rom „Vorstellen", im Gegensätze mit welchem er 

ÖL bes. S. 43 ff . ) der Seele eine besondere Fahig- 
zu schreibt, für die unmittelbare Erkenn tnifs des 
eigenen Leibes nnd der aufser demselben vorhandenen 
Körper. Dabei müsse eine Mitwirkung der Nerven 
■•d des Gehirnes angenommen werden , die jedoch 
iw den Geheimnissen in der menschlichen Natur ge- 
aöre. „GewiMeH", bemerkt der Vf. an einer an- 
. Stelle (S. 166), „wird einer Erkenntnifs auch 
beigelegt , wenn das Setzen ihrer Unrichtigkeit 
■ möglich ist, aber für die Annahme der Unrich- 
tigkeit keine Gründe haben ausfindig gemacht wer- 
den können. Wer sieh also in Ansehung des Wis- 
senw noch nicht an dessen Bestimmungen in einer 
besonderen Schule gewöhnt hat, sondern dabei auf 
die StMrke der Zuverlässigkeit einer Erkenntnifs 
sieht, der wird den Belehrungen über das Seyn und 
die Beschaffenheit der Dinge durch Wahrnehmungen 
und Erfahrung auch GeieiJMeH beilegen; und das 
Bewufstseyn , dafs wir mit unverdorbenen Sinnen, 
und den Bedingungen des richtigen Beobachtens ge>- 
atir*, etwas aufser uns Vorhandenes wahrgenommen 
haben, Ulfst die Besorgni r s nicht aufkommen, dafs 
die Wahrnehmung eine Täuschung ausmache, daher 
deren Zuverlässigkeit durch kein ■ Raison nc- 



Vfa Ansichtc Er spricht 

zunächst von der Vervollkommnung der unmittelba- 
ren Erkenntnifs. Die ursächliche Verknüpfung wird 
nach ihm ( S. 70 ff. ) für unsere Erkenntnifs auf der 
einen Seite dadurch begründet, dafs in unserem Gei- 
ste ein Verlangen nach einer solchen Erkenntnifs 
vorhanden ist , und dafs das Nichts nicht Tür die 
Ursache des Werdens oder Entstehens von Etwas 
gehalten werden kann ; dann aber objektiv durch 
„die beobachtete Beständigkeit des Nach- einander - 
nnd Beieinnndersevns der Dinge. Diese Beständig- 
keit kann nicht für ein Werk des Zufalls genom- 
men, sondern mnfs auf Gesetze, worunter die Dinge 
in der Natur in Ansehung ihrer Folge auf einander 
stehen, bezogen werden; und in diesen Gesetzen 
liegt der Grund der Notwendigkeit, die dem 
Nacheinander- und Beieiiiamlerseyn der Dinge in 
der Natur beigelegt wird. — Den Irlandlungen kann 
(S. 78) nicht für sich genommen, sondern nur in 
Beziehung auf das W ollen, durch welches jene mit 
Notwendigkeit oder unaushleiblich bestimmt wer- 
den, Freiheit beigelegt werden. Auch das Wollen 
aber wird dadurch keineswegs als ohne eine Ursache 
entstanden gesetzt. Diese Ursache ist der handelnde 
Mensch seihst, welcher letztere in der Bestimmung 
seines Wüllens als eine unbedingt wirksame Ursache, 
oder als durch nichts von ihm Verschiedenes dazu 
genöthigt, gesetzt wird. Doch erfolgen (S. 83) 
das Schwachhieiben und das Stärkerw erden des Ver- 
mögens des Wollens des sittlich Guten und Pflicht- 
mäTsigen, so wie das immer schlechter Werdendes 
Menschen nach gewissen Gesetzen. — Sehr richtig 
bemerkt der Vf. ( S. 93 ff. ) gegen Kaufs Theorie 
von der Freiheit: schon das sey genug, ihre Un- 
richtigkeit zu erweisen, dafs nach ihr ein Entstan- 
denes (die Bestimmung des Wollens) auf zwei ver- 
schiedene Ursachen (das frühere Lehen des Indivi- 
duums und das intelligible Wesen ) bezogen werde, 
wovon jedes schon allein genommen hinreiche, des- 
sen Entstandenseyn zu erklären. Ueberdies aber 
worde dabei die Kategorie „Ursache" auf ein Intel- 
ligibles oder ein Ding &n sich angewandt, was 
durch die allgemeine Theorie der Kategorieen für 
durchaus unzulässig erklärt werde. Auch müfsten 
nach dieser Lehre das Kind, der roheste Wilde und 
der Bösewicht in eben dem Grade frei oder unab- 
hängig von den Fodernngen der sinnlichen Selbst- 
liebe handeln können, wie ein erwachsener und sitt- 
lich gebildeter Mensch, weil ja ihneneben sowohl 
intelligible und mit demselben Vermögen des freien 
Willens versehene Stibjecte zum Grunde lägen; und 
Erziehung und Ermunterung zur Tugend würden, 
bei der unzeitlichen Bestimmtheit der intciligihlen 
Subjekte, etwas ganz Unnützes sejn. 

Indem wir, was ( S. 102 ff. ) über die wissen- 
schaftliche Ausbildung der mittelbaren Erkenntnisse 
gesagt wird, als dem gröfseren Thcilo nach allge- 
und zugestanden, zur Seite liegen 
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,„„, „, gehn wir sogleich zu dem Abschnitte über, 
in welchem die Lehrmeinungen des Vfs am bestimm- 
testen hervortreten : „ Von der Beschränktheit der 
Erkenntnifs des Seyns und der Bedingungen dessel- 
ben" (S. 115—154). Gleich im Eingänge bemerkt 
er, die Erkenntnifs des Sejns oder der Existenz der 
Dinge „komme mit einer Beschränktheit vor, von 
der sich gar nicht annehmen lasse, dafs sie durch 
die Macht der Talente oder durch fortschreitende 
Entwicklung des menschlichen Geistes jemals werde 
Aufgehoben werden". Dies führt er dann zunächst 
in Hinsicht de» Seyns überhaupt, dann in Hinsicht 
der besonderen Formen desselben so weiter aus, da Ts 
er t heils fremde, thefls eigene Zweifel gegen die Be- 
griffe ton demselben entwickelt, und ungelöst stehn 
l'Hfst. Hier hat denn wieder des Yfs skeptisch- 

Eolemisches Talent rollen Raum, sich zu entwik- 
elu. Wir heben aus dieser Polemik nur Einiges 
hervor. Sehr wahr wird (S. 122) gegen Kant er- 
innert, seine Begründung der Existenz enthalte ei- 
nen augenscheinlichen Widerspruch : denn der Cha- 
rakter der Existenz bestehe ja doch aus einer Un- 
abhängigkeit der Dinge vom menschlichen Vorstel- 
len, und könne also nicht durch die Kategorie 
„Wirklichkeit", welche ja doch selbst nur ein 
Vorstellen oder ein »uhjeltii-cs Element sej, für 
unsere Erkenntnifs bestimmt werden. — Nach 
Kant's Theorie des Raumes intifjte (S. 152 ff.) alles 
ron uns Empfundene die drei Dimensionen an sich 
tragen. Aber wenn wir nur Eine Oberflache des- 
selben betasten oder sehn ? so haben wir ja unstrei- 
tig nur die Ausdehnung in die LSnge und Breite; 
und in dem durch das Gebor, den Geruch und den 
Geschmack Empfundenen kommt gar nichts von den 
drei Dimensionen des Raumes vor. Auch miifste, 
da der Raum eine mthwxndige Vorstellungsweise 
für alle HuTscren Anschauungen, und dabei eine un~ 



endl 



Gröfse seyn soll, 



des 



umc ange- 



schaute Objekt als den unendlichen Raum erfüllend 
angeschaut werden, und nicht als eine besondere 
Form oder Grenzen habend. Und wie soll man es 
vollends vereinigen (S. 146), dafs auf dereinen 
Seite der Raum für eine blofse Form des An- 
sehauens durch die Uufsere Sinnlichkeit und ab et- 
was lediglich Subjektives, welches abgesehen rom 
menschlichen Geiste nichts sej . aufgeführt , und 
doch auf der anderen Seite von den tiefsten Grund- 
kräften des Materiellen ausgesagt wird, dafs sie 
den Raum füllen? Wozu dann noch der neue Wi- 
derspruch kommt, dnfs ja auch der Begriff der Kraft 
nur eine subjektive Form unserer Erkenntnifs seyn 
soll , welche auf die Dinge an sich oder die eigent- 
lichen Objekte keine Anwendung leiden köone. — 
„Wird aber untersucht (bemerkt der Vf. S. 148 
über die späteren Spekulationen), was dadurch an 
zuverlässigen und auf allgemeine Gültigkeit haben- 
den Kenntnisse ron der Natur gewonnen worden 
ist, so mufs es als ein nachteiliges Ereignifs für 



die Ausbildung der menschlichen Erkenntnifs gehal- 
ten werden, dafs 60 viel Anstrengung des Geistes 
verwendet worden ist, um die Spekulation über die 
Welt zn einer Weltschöpferin zu erlieben. Denn 
wlre dafür der Blick des Geistes auf dasjenige ge- 
richtet worden, was wir von den Dingen in der VY elt 
ein/usehn vermögen, so würde dadurch die Kennt- 
nis dieser Dinge erweitert und zu gröberer Ausbil- 
dung gebracht worden seyn." 

(i>*r iittthluft folgt.) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Qr*ni.iNacRO u. Lbipzio , b. Basse: Die in neuerer 
Zeit in Vorschlag gebrachten leichtern und minder 
kostspieligen Dachoedeckungen von Zink, Gufseisen, 
Holz, Pappe u. s. w. Nach den vorzüglichsten 
Schriften über diesen Gegenstand bearbeitet und 
mit Bemerkungen und Zusäit/en vermehrt von 
Dr. Anton Benicke. Mit 1 Tafel Abbildungen. 
1832. 268. 8. (lOgGr.) 

Meist wörtlicher Abdruck von demjenigen, wa* 
Uber diesen Gegenstand in neuern Journalen vor- 
kommt. Eigenes Urtbeil sucht man vergebens. Auch 
ist die Sache nicht vollständig behandelt; ee hStte 
sich noch mehr Brauchbares über dieselbe aus schon 
Gedrucktem zusammenstellen lassen. Die Quellen, 
welche der Herausgeber benutzte, werden in der Re- 
gel nicht genannt. Nur ist dieses geschehen bei dem 
Aufsatz S. 11 : „über Bedachung mit getheerten 
Papptafeln, von Latnpadius" wobei Erdmann** Jour- 
nal für technische und ökonomische Chemie citirt 
wird. Gleich der erste Aufsatz, womit das Schrift- 
chen beginnt: „über die neue Methode der Dach- 
bedeckung mit Zink" ist mit dem beigehörigen Bilde 
aus DingTer's polytechnischem Journal wörtlich ent- 
nommen. Diefs ist aber sorgfältig verschwiegen , so 
wie der dort genannte Verfasser (0\B.R.A'ö#(/er<ifA); 
die Copie ist aber so treu , dafs sie sich sogar auf ei- 
nen im Original vorkommenden sinnentstellenden 
Druckfehler mit erstreckt (S. 3 Zeile 12 von unten 
steht nämlich „Metall" anstatt „Modell"). Am 
Schlüsse dieses Aufsatzes findet man S. 6 „ Anmer- 
kung des Herausgebers", und da sollte man doch 
glauben, dafs diese Anmerkung von dem Herrn Dr. 
Anton Benicke seyn müsse. Das ist aber keineswegs 
der Fall , denn auch sie steht schon in Dinglefslowt- 
nal, und rührt von Hn. Dingler her. Zu dem Auf- 
satze S. 14: „über die Anwendung der bituminösen 
Produkte, die man in den LobsannerBergwerkcn ge- 
winnt", hütte Hr. B, noch die Nachrichten benutzen 
können, welche über diesen Gegenstand in Karstens 
Archiv für Bergbau und Hüttenwesen, B. XI, vor- 
kommen. Die Schrift ist indets ein unvollständig 
zusammengetragenes Machwerk — und der Vf. hat 
wahrlich wenig Verdienst dabei, wenn auch zufüllig 
rechtpraktisch Brauchbares unter den neun Aufsitzen 
und ]\otizon sich befindet, woraus das Büchlein besteht. 
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PHILOSOPHIE. 

Göttinokn , b.Vandenhoek u. Ruprecht: Heber die 
menschliche. Erkennt»}/«. Von Gottlob Ernst 
u. 8. w. 
(Btschlu/s von Nr. 48.) 

_jis dem dritten Lehrstücke haben wir sehen Man- 
ches im Voraus angeführt. Das Bedeutendste in 
deni»elben ist die genauere Prüfung, welcher der Vf. 
noch einmal den K.;in tischen Idealismus unterwirft 
(S. 188 IT.), und in welcher sich viele scharfsinnige 
Bemerkungen finden. So macht er S. 194 darauf 
aufmerksam, dafs die Unsterblichkeit, als etwas in 
der Zeit Erfolgendes, nkht zu dem wahren (nach 
Kant zeitlosen) Seyn nasse, welchem sie gleichwohl 
angehören »olle; und S. 198, dafs zur Erklärung der 
mathematischen Urtheile eben sowohl eine andere 
Hypothese, als die Knntische, aufgestellt werden 
könne. Oh die menschliche Wahrnehmung nur Er- 
scheinungen gebe , könne lediglich durch die Verglei- 
chung mit einer voLlkonimnern Erkenntnifs, aber 
nicht dogmatisch aus Begriffen festgestellt werden 
(S. 190), nnd durch den Zusatz der Kategorieen, die 
nur Den}, formen seyen, den Empfindungsvorstellun- 
goa keine Beziehung auf etwas objectiv Vorhandenes 
und von den Vorstellungen Verschiedenes zuwach- 
sen (S. 299). Die Quelle dieser und ähnlicher lrr- 
thümer aber sey darin zu suchen, dafs Kant die 
Thattneken nicht aufmerksam genug betrachtet habe. 

Ree., der im Allgemeinen mit dem Vf. uberein- 
stimmt, erlaubt sieh nur zwei Bemerkungen hinzuzu- 
fügen* Zuerst scheint ihm der Vf. in seinem Skepti- 
cismus zn weit zu gehen , wenn er nicht nur die Aan- 
tiseke ErkeuntmTstheorie verwirft, sondern auch (bes. 
S. 214 ff.) den Untersuchungen über den Ursprung 
der menschlichen Erkenntnifs überhaupt nur einen 
untergeordneten Werth zugestehen will, indem die- 
selben allerdings in mancher Hinsicht interessant 
seyen, Uber die Wahrheit dieser Erkenntnisse aber 
keine Auskunft geben und die Vervolfkommmutg der- 
selben nicht fördern konnten. Allerdings wohnt uns 
von der Wahrheit unserer Erkenntnifs ein »rsprüng- 
Kches Bewufstscyn bei, welches wir als solches (d. h. 
als ein nicht weiter abzuleitendes oder zu begründen- 
des) anerkennen, und worauf wir alle übrige Wahr- 
heit zurückführen müssen. Die meisten Wahrheiten 
aber sind abgeleitete, abgeleitet selbst viele, die man 
bisher ziemlich allgemein für ursprünglich angesehen 
Krttnt. BL J. L. f.. 1853. 



hat ; und so möchte denn in dieser Beziehung die Un- 
tersuchung Uber den Ursprung unserer Erkenntnifs, 
für die sichere Feststellung der Wahrheit derselben 
im Einzelnen, nieht nur als in manchen Beziehungen 
interessant, sondern als wesentlich und unentbehrlich 
zu betrachten sevn. Und was die Förderung der 
Erkenntnis betrifft, so ist es allerdings für die mei- 
sten Falle richtig, was der Vf. S. 216 sagt: „wie 
d»B Genie und der talentvolle Kopf zu neuen und bes- 
sern Einsichten gehingt sind, wissen sie eben so we- 
nig, als der Dichter es weifs, wie die Erzeugnisse 
seiner Begeisterung entstanden." Aber der Ifiilosoph 
kann nnd »oll diefs wissen, und wird von diesem Wissen 
zugleich mancherlei Vorschriften abzuleiten im Stande 
seyn, welche dem Nicht-Genie, und zumTheil seihst 
dem Genie nicht unbedeutenden Gewinn bringen wer- 
den für die VcrvoUkominnung ihres Denkens. 

Zweitens scheint uns der Vf. den Idealismus zu 
eng zu fassen, sowohl in Hinsicht seiner Entstehimgs- 



weise, ab» in Hinsicht der 
Ansichten. Was den erstem betrifft," so soll der 
selbe (wie schon früher angemerkt ist) nach dem Vf. 
(S. 34 ff. ) von Vartesins auf alle darauf folgenden 
Systeme übergegangen, bei diesem aber in dem Satze 
begründet seyn , dafs in die völlig unkörperliche und 
einfache Seele nichts Körperliches eindringen könne. 
Allerdings nun ist diese Meinung eines von den Mo- 
tiven gewesen, welche zum Idealismus geführt ha- 
ben; eben so unstreitig aber nicht das einzige, wie 
es denn z. B. für die Kantische Philosophie gar nicht 
Statt finden kann, nach deren Ansichten ja die Seele 



die Körperwelt , ihrem wahren Seyn nach , sehr 
wohl einander so gleichartig seyn können , dafs die 
eine unmittelbar auf die andere wirkte. Vielmehr 
können wir, aufser dem Angeführten, wenigstens 
noch drei Grundmotive des Idealismus unterscheiden. 
Zuerst die schon bei den alten Skeptikern vorkom- 
menden Zweifelsgründe, durch welche dieselben dar- 
thun, dafs die von den Objecten wahrgenommenen 
Eigenschaften nicht als wahrhaft objective Pradicate 
zu gehrauchen seyen, weil man sonst geuötbigt seyn 
würde, den Dingen zugleich widersprechende Eigen- 
schaften beizulegen, dafs man also dieselben als zu» 
gleich subjectiv begründet annehmen müsse. Diese 
Argumente sind in der neuern Philosophie von Ber- 
keley , zum Theil auch schon von Locke und dann von 
llume wider aufgenommen worden. Dazu kam dann 
die Betrachtung, dafs doch die Wahrnehmungen zu- 
nächst und mit unmittelbarer und tmzweifelhafter 
Xx Ge- 
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Gewifsheit nur als Auffassungen den erkennenden 
Subjccies gegeben seyen, ihre objective Gültigkeit 
aber erst nachgewiesen werden müsse , und nicht 
leicht nachzuweisen sey. So ebenfalls bei Hume, 
dann bei CondHlac, bei Kant, bei Fichte u. s. w. 
Hieran schlofs sich dann endlich noch ,dic Einsicht, 
düf» die Bildung unserer Wahrnehmungen nar auf 
der Grundlage gewisser Kräfte möglich sey, durch 
welche gewisse eigentümliche Elemente zu densel- 
ben hinzugegeben würden, die wir nicht wieder aus- 
zuscheiden im Stande seyen, so dafs also eine völlig 
reine (von aller suhjectiven Beimischung freie) Auf- 
fassung desObjectiven etwasUnmögliches sey. Die- 
ses idealistische Argument findet sich nicht blofs bei 
Kernt und schon früher bei Spinoza und Andern, son- 
dern vielfach auch bei solchen, welche keiner philo- 
sophischen Schule angehören, und deren Ur theil also 
als ein vorurtheilfreieres anzusehen ist. „Wir mögen 
uns (bemerkt z. B. Lichtenberg in seinen „Vermisch- 
ten Schriften") eine Art, die Dinge aufser uns vor- 
zustellen denken, welche wir wollen, so wird und 
mufs sie immer etwas ixm dem Subject an sich tragen. 
Es ist, dünkt mich, eine sehr unphilosophische Idee, 
unsere Seele blofs als ein leidendes Ding anzusehen ; 
nein, sie leihet auch den Gegenständen. Auf diese 
Weise möchte es kein Wesen in der Welt gehen, das 
die Welt so erkennte, wie sie ist." — Aufserdemabcr 
scheint der Vf. durchgehend» den Idealismus so zu fas- 
sen, als wenn nach demselben die Wahrnehmungen der 
Dinge rein innerlich entstehen, und alle unsere Er- 
kenntnifs von einem Reellen ein btofses Blendwerk oder 
unzuverlässig und trü'glich seyn sollten. Aber höch- 
stens dem Fichte'schen Idealismus würde man diefs 
Schuld geben können; auf Kant pafstes schon nicht: 
denn dieser nimmt ja, der erkennendenSecle gegenüber, 
ein, 'wenn auch freilich seinem innern Sinne nach uns 
unbekanntes, Reelles an, aus welchem letztern die 




täten volle Realität zuschreiben. Für den Idealis- 
mus also wird nur erfodert, dafs mau einige Kkinente 
des gewöhnlich (durch den nicht wissenschaftlich ge- 
bildeten Verstand) als reell Betrachteten als nicht 
reell oder (ganz oder zum Theil) ideell begründet be- 
haupte. Man kann demnach auch Idealist und Realist 
zugleich seyn (in Hinsicht verschiedener Erkennt- 
nisse und selbst in Hinsicht verschiedener Elemente 
derselben)} und in dieser Art sind denn alle beson- 
nenen Philosophen seit dem Wiederaufleben der Wis- 
senschaften mehr oder weniger Idealisten gewesen. 
In dieser Art ist es auch der Vf. selber, indem er 
lehrt (S. 116 ff.), das Seun der Dinge und dessen 
Grundbedingungen seyen der menschlichen Erkennt- 
nifs für alle Zeiten und wesentlich unerreichbar, und 
die Erkenntnifs, welcher der Mensch fähig sey, han- 
ge , wie die jedes andern Wesens, von der Einrich- 
tung seiner Natur ab, durch welche ein höherer oder 
geringerer Grad objectiver Gültigkeit bestimmt wer- 
de. - Die objective Wahrheit der menschlichen 



Krkonntuifs ist keine absolute, sondern (subjectiv 
oder ideell) beschränkt. Für die absolute Wahrheit 
nun müssen wir allerdings die Norm aufstellen, wel- 
che der Vf. S. 171 verwirft; die (qualitative)/«*«»**. 
tät oder die volle Uebereinstimmting der ErkenntniTs 
mit dem Erkannten. In wie weit wir diese vernei- 
nen, erklären wir uns idealistisch, wie fern wir 
auch seyn mögen von dem überspannten Idealismus, 
welcher alle Realität unserer Erkenntnifs oder alle 
Uebereinstimmung derselben mit den Objecten ver- 
wirft. 

In dem vierten Lehrstück handelt der Vf. „von 
der Religion und von dem Höchsten , das in dersel- 
ben erreicht werden kann." Den tiefsten Grund des 
Religiösen findet er (S. 230) in einem geistigen Ge- 
fühle besonderer Art, das von dem Gefühle für 
Wahrheit, Schönheit und sittliche Vortrefflichkeit 
sehr verschieden ist. „ Die Befriedigung der Wils- 
begierde in Ansehung des Ursprungs der Dinge in 
der Wert würde, für sich genommen, zu keiner Ver- 
ehrung des Urhebers dieses Ursprungs geführt ha- 
ben, wenn es nicht in der Einrichtung des menschli- 
chen Gemuths i«ge , von der Leberzeugung, es gebe 
eine dem Menschen überlegene und auf dessen Leben 
Einüufs habende Macht, gerührt und dadurch zu 
Handlungen« gebracht zu werden, die dem Verhält- 
nisse, worin er zu dem Wesen steht, das diese Macht 
besitzt, angemessen sind." — Nachdem der Vf. hier- 
auf (S. 238ff.) eine Uebersicht und Beurteilung der 
auf die Religion sich beziehenden Speculationen gege- 
ben, entwickelt er (S. 272 4t.) seine eigene Theorie. 
Im Gegensatz mit Kant behauptet er , dafs von den 
Gegenständen der Religion nicht nur ein Glaube, 
sondern ein Wissen gewonnen werden könne. Diese* 
stützt sich theils auf die Urmihrheit in dem mensch- 
lichen Geiste , dafs »das Nichts keine Ursache von 
Etwas seyn könne" (S. 276), theils aber und beson- 
ders auf die Betrachtung des menschlichen Seyns 
(vgl. bes. S. 282ff.), für welches, da ihm die Macht 
verliehen ist, Wahres, Schönes und Gutes zu erzeu- 
gen, kein körperliches, mechanisch und chemisch, 
oder aueh organisch wirksames Wesen, sondern nur 
ein geistiges , mit Bewufstseyn versehenes, oder eine 
Intelligenz als Ursache angenommen werden kann. 
Das Bewirfst- und Vernunftlose kann nicht Quelle 
des Bewulstseynvollen und Vernünftigen seyn. Diese 
Lehre stellt der Vf. unter dem Alainen „'Anthropo- 
theologie" derKosmo- und Physikotheologie gegen« 
über, welche er den früheren, und besonders den Kan- 
tischen. Angriffen Preis giebt, eben sowie (S.293) die 
Ontotheoiogie. Das oberste Gebot der durch die An- " 
thropotheologie licgründeten Religion ist, dafs wir nach 
der Entwickelung der uns von Gott verliehenen Fähig- 
keit, Wahres zu erkennen , Schönes und V ortreffli- 
ches zu fiihieo und zu schützen , und Gutes zu erzen- 
gen, mit Anspannung aller Kräfte streben. Die Ue- 
bcrzeiigung von der Unsterblichkeit endlich gründet 
der Vf. darauf (S. 312 ff.), dafs selbst in den N« 
dingen kein Theil und keine Fähigkeit i 
sey, ' 
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höhern, durch Sittlichkeit veredelten Daseyn besitze, 
als im gegenwärtigen Leben zur Entwickelung ge- 
lange und thätig werde. — Eine „ Schlufsbemer- 
kung" (S. 318—339) verbreitet sich noch Ober die 
Gründe, durch welche wir berechtigt werden, eino 
höhere Ausbildung und weitere Verbreitung der Cul- 
tar im menschlichen Geschlechte zu erwarten. 

• 

1) Erfurt and Gotha, b. Flinzer: Die göttlichen 
Eigenschaften in ihrer Einheit und als Principien 
der WeHreaierung darye*1eltt von B. H. Masche. 
1831. 59 S\.8. (12 gGr.) 

2) Ebenda«.: Mhsophudie Vnsierblichkeitstehre. 
Oden H 7 !* offenbart »ich diu ewige Lebenl Von 
D.H. Blanche. 1831. 178 8.8. (lRthlr.) 

Beide Schriften des Vfs sind ans mit einander zu- 
gekommen, ihre Vorrede ist in demselben Monat Fe- 
bruar unterschrieben, und ihr Inhalt übereinstim- 
mend, nütnlich theologische Anwendungen dea Pan- 
theismus oder der Identitätsphilosophie, oder unter 
welchem Namen man sonst jenes System bezeichnen 
will, welches schon in den Mitesten Schulen Grie- 
chenlands, späterhin durch Spinoza und Andere auf- 
gestellt worden, und neuerlich in Deutschland so 
viele Liebhaber gefunden, dafs eine Menge der philo- 
sophischen Mefsproducte nur Variation desselben 
im Ausdruck oder in Nebenbestimmungen zu seyn 
pflegt. Es macht dieses System Anspruch auf reine 
Wissenschaft, will dadurch allen Wissenschaften 
ihre wahre Grundlage verschaffen, also auch, wie 
die Vorreden des Vis sagen, die höhere Bedeutung 
der historischen Grandlage der Theologie entwickeln 
and eine neue Bearbeitung der letztern zu Stande 
bringen: denn alle Ideen der Religion haben, in Folge 
des aufsteigenden Entwicklungsganges der Mensch- 
heit, die Bestimmung zu Ideen oder Wahrheiten der 
Wissenschaft oder Philosophie erhoben zu werden; 
es soll nicht bei der glüubigen Auffassung der Wahr- 
heiten bleiben, sondern diese soll sich zn wissen- 
schaftlicher Einsicht, zu intcllectuellcr Erkenntnifs 
läutern, wodurch das Irrige, was dem Glauben 
kraft seiner Natur anhängt, abgestreift wird. Er- 
innert man sieh hiebei eines harten, vielfach ange- 
fochtenen Ausspruchs, den F. II, Jacobi vor 20 Jah- 
ren gethan: „es ist das Interesse der Wiesensc/taft, 
dafs kein Gott aoy"; so scheint es fast, als müsse 
durch die letztere die Religion zu Grunde gehen, 
weil sie ohne den Glauben an Gott zu Nichts wird, 
und das Abstreifen des Irrigen vernichte sonach 
zugleich die Theologie, als eine Lehre von Gott. 
Jener Ausspruch bezieht sich n Hinlich auf die Vor- 
aussetzung einer Gottheit als eines übernatürlichen, 
aufserweltlicben, supraniundanen W'esens, und sie 
kann wenigstens mit dem Pantheismus oder irgend 
einer Identitatslehre nicht bestehen. Eben so wenig 
die Voraussetzung einer Unsterblichkeit, als per- 
sönlicher Fortdauer, und unser Vf. selbst erklärt 
(Vorr. Nr. 2.): „Religion and Philosophie können 



- i 1 



keineswegs Bestandteile eines Ganzen seyn. . « 
weit entfernt von der Maafsregel, den Glauben in 
die Wissenschaft aufzunehmen, mufs diese vielmehr 
die gläubigen Ansichten bekämpfen und die religiöse 
Vorstellungsweise aufzuheben suchen." Kein Wun- 
der also , wenn er (Vorr. Nr. L) „ bei der grofson 
Mehrzahl der Theologen keine Empfänglichkeit zu 
finden erwartet, weif die meisten nichts sind und 
seyn wollen, als Religionslehrer, welche die Bibel 
durch gute Exegese zu verstehen trachten and kei- 
nen Begriff haben von dem höhern Sinn der bibli- 
schen Dogmen auf einer höbern Bildungsstufe der 
Philosophie." Was sollen sie in der That mit die- 
sem höhern Sinn, der ihren Glauben und ihre Re- 
ligion aufhebt, und die Bedeutung beider in das 
Reich des Aberglaubens verweist? Wir lesen 
Nr. 1. S. 38): „Die Reformation des 16<en Jahr- 
lundert* war nur erst Befreiung von der Tyrannei 
der Priester und von dem härtesten Druck des 
Aberglaubens.... Die Sphäre des Glaubens kann 
in Folge seiner Natur nie ganz vom Aberglauben 
frei werden, und das Ziel der 2ten Reformation 
ist Erhebung über die erwähnte Sphäre auf den 
Standpunkt des reinen Wissens, vor welchem oller 
Aberglaube weichen mufs. Die erste Reformation 
war die religiöse, die zweite ist die philosophische, 
und wie jene gegen den Afterglauben kämpfte, so 
diese gegen das Afterwissen and gegen die durch 
den Glauben beschränkte Philosophie, den philoso- 

Shiscben Mystieismus." Wohl zu merken, data unter 
iesem Afterwissen und Mystieismus die Ueberzeu- 
gung von einem seiner selbst bewufsten , intelligen- 
ten, supramundanen Gott und Schöpfer und einer per- 
sönlichen Unsterblichkeit gemeint ist. Der Kampf 
solcher jüngsten zweiten Reformation bezieht sich 
demnach auch auf die Grundlehren des Christen- 
thums , und folgerecht genug haben neuere mit dem 
Vf. gleichdenkende Philosophen sich als den Messias 
unserer Zeit betrachtet, wie Jesus von Nazaretb 
es für seine frühere Cidturperiode des Menschen- 
geschlechts gewesen. Der Messias Jener Zeit führte 
die Menschen in die Sphäre der Religion and des 
Glaubens, ein Messias unserer Zeit — für welchen 
jeder Philosoph sich selber hält — fuhrt in die 
Sphäre des rciuen Wissens, wodurch man woifs, 
dafs es mit der Religion und dem Glauben Nichts 
ist. 

Dieses reinen Wissens Grundbegriff ist be- 
kanntlich der des absoluten Werdens , der Ent- 
wickelung des Alls aus Einem, des Unendlichen 
im Endlichen , des Allgemeinen im Besondern , der 
Identität des Objectiven und Siibjectiven, des Zeit- 
lichen und Knigen, Gottes und der Natur. Unser 
Vf. lehrt daher: „Wir unterscheiden Gott als den 
absoluten Grund aller Existenz, von dem Weltall, 
als dem wirklichen Inbegriff aller Existenz. Aber 
wir hüten uns. die beiden Glieder dieses Gegen- 
satzes zu scheiden oder von einander zu trennen. 
Diese Trennung oder die Vorstellung einer vom 
Weltall geschiedenen Gottheit ist der Religion oi- 

gen- 
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genthümlich, aber sie ist gleichwohl ein Irrthum, 
wiewohl ein nothwendiger auf dieser BLIdnngüsl ifo, 
und es kann daher vom religiösen .Slandpuukte aus 
keine Wissenschaft möglich seyn." (Nr. 1. S. 15). 
„Die Verwirklichung Gottes in einer oder einigen 
Personen kann seiner Unendlichkeit nicht entspre- 
chen, sondern nur seine Verwirklichung in allen 
möglichen Personen. Auch kann Persönlichkeit 



überhaupt kein unmittelbare« Attribut der Gottheit 
sern, Ja keine Persönlichkeit als solche absolut 



■haupt kei 
i, Ja kei 

ist, aber dagegen Allpersönlichkeit ist ein not- 
wendiges Attribut des Universums." (Ebend. S. 25). 
„Das Materielle und Geistige sind die beiden gleich 
nothwendigen Seiten oder Attribute der Einen Weit." 
(Ehend. 8. 27). „Die Wirklichkeit des Universums 
ist gegründet auf seine von Ewigkeit zu Ewigkeit 
real werdende und gewordene Allmöglichkeit." 
(Ebend. S. 32; also ist Gott als Grund die Allmög- 
lichkeit dos Wirklichen). „Das göttliche Bewufst- 
seyn kann nicht Princip der Weltrogierung sevn, 
sondern es mufs vielmehr als das höchste Resultat 
derselben, als letzter und höchster Wcltzweck be- 
trachtet werden. Die universelle Weltregierung 
ist das Walten allgemeiner, allumfassender, all- 
durchgreifender Naturgesetze im Universum , unter 
welchen auch die Entwicklung alles Bewufstsevns 
steht. Sie ist an und für sich das heilige Dunkel, 
welches in seiner detaillirfen Ausführung kein Eiu- 
zelbcwufstsejn , keine persönliche Intelligen/ ganz 
zu durchdringen, zu erhellen vermag. Diese Durch- 
dringung ist eine unendliche Aufgabe, die in der 
Menschwerdung Gottes in fortwährender Entwick- 
lung begriffen ist. Wir verstehen unter Mensch- 
werdung Gottes nicht dessen Darstellung in einem 
oder einigon der vollkommensten Menschen, son- 
dern vielmehr dessen Offenbarung in der ganzen 
Menschheit. Auch kann die Menschwerdung des 
Allschöpfer« nicht auf unsern Planeten beschränkt 
soyn," ( Ebend. S. 3». 37). „Das absolute Ewige, 
die Gottheit an sich ist Alleinheit, Allwesen, und 
als solches, das schlechthin Unpersönliche, aber 
darum die ewige Idee, die absolute Möglichkeit per- 
sönlicher Erscheinungen, worin sich das Lrpcrsön- 
licbc offenbart. . . . Dio göttliche Persönlichkeit 
mufs gedacht worden als eine ins Unendliche wer- 
dende und gewordene, sich stets wiederholende, aus 
ihrer ewigen Idee immer neu hervortretende, sich 
mannichfaltig gestaltende, durch Entwicklung* sich 
bildende. Die moralische und inteilectuelle Welt- 
ordnung ist die Sphäre, in welcher Gott persönlich 
wird, sie ist das Reich Gottes im Menschenroiche." 
(Nr. 2. S. 60). „Eine und dieselbe schöpferische 
Kraft ist im Anschauen und Denken mit Bewufst- 
seyn und im bewußtlosen Naturbilde thätig." (Ebd. 
S. 97). „Alles in Allem, man kann auch sagen: 



Alles in Jedem. Jodes Ding ist nur ein« vorüber- 
gehende Schranke des unendlichen Wesens, dieses 
ist seine absolute Anlage, von welcher die Bildung, 
das wirkliche Ding nur ein einzelnes verwirklichtes 
Moment ist." (Ebend. S. 105). 

(Dtr Betthlujt /«Igt.) 

MEDICIN. 

Leipzio, b. Göschen: Da» Blut und die ans dem 
Blute euhpringendi-n Kraidihei1en. Ein IVotb-u. 
Hillfsbnch für Personen beiderlei Geschlechts, 
die am Blute leiden. Von Dr. A. F. Fuder 
Arzt u.s.w. in Dresden. 1832. VI u. 172 S. 8! 
(12gGr.) 

Schon wieder eine Hermaphroditenschrift, die der 
Vf. für Aerzte und dann für Gesunde und Kranke 
gemacht hat. Ree. ist ein abgesagter Feind derglei- 
chen Literatur, da sie erfahrungsmiifsig noch nie 
nützten, wohl aber als Gift für Hypochondristen und 
hysterische Frauenzimmer einen unberechenbaren 
Schaden stiften. — Für Aerzte handelt der Vf. 
die sinnlich wahrnehmbaren Fehler des Bluts (das 
dicke, schleimichte, dünne, wässerige, zur Auf- 
lösung geneigte Blut, die Vollhliitickeit und der 
Blutmangel) und das dagegen einzuschlagende Heil- 
verfahren ab. Dann folgen Bemerkungen über das 
unreine Blut (die sogenannten Schärfen), die ent- 
zündliche Beschaffenheit des Bluts und die aus dem 
Blute vorzugsweise entspringenden Krankheiten, 
welche kurz das Bekannte enthalten. Für den 
Laien und selbst den gebildeten Nichtarzt (wie un- 
terscheiden sich diese von einander?) fügte der Vf. 
Belehrung Uber Biutfliisse gewöhnlicher und unge- 
wöhnlicher Art hinzu. Ucber das periodische Er- 
scheinen der Regein urtheilt der Vf. sehr bestimmt: 
„Da im Weibe die Venosität vorherrscht, da das 
Reproduktive das Ueberwicgende ist, demnach die 
bildende Kraft prädominirt und auf Schlaffheit ba- 
sirt (?), so läfst sich die von Zeit zu Zeit hervor- 
tretende Vollblütigkeit orklären(?), und der nach 
Ablauf wiederkehrende Blutabgang als Ausgleichung 
annehmen." So behauptet er „keck", dafs gänzli- 
che Abwesenheit der Menstruation ein bestimmtes 
Zeichen der Unfruchtbarkeit des Weibes ist, ob- 
schon eine ziemlich» Menge von Ausnahmen bekannt 
sind, welche auch Ree. durch einige gemachte Be- 
obachtungen vermehren könnte. Im Allgemeinen 
sind die Vorschriften und Belehrungen zweckmäßig, 
schädlich sind die Bestimmungen für die Behandlung 
specicller Fälle, da ja Laien und auch gebildete 
Nichtärzte das Individnalisiren nicht verstehen, wel- 
ches bekanntlich selbst für die Aerzte nicht z 
leichtesten Geschäften ihrer Kunst gehört. 
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PHILOSOPHIE. 

1) Euvkkt n. Gotha, b. Flinzer: Die göttlichen 
Eigenschaften in ihrer Einheit wtd als Principien 
der Weltregierung dargestellt von V. II. Btascht 
u. 8. w. 

2) Ebenda».: Philosophische UnsterblichheHslekre. 
Oder: Wie offenbart sich das ewige Lebeni Von 
B. II. Wasche u. 8. w. 

(Bttchlujs von Nr. 44.) 

W^ie nun nach dieser Lehre die göttlichen Eigen- 
schaften bestimmt werden , und dafs sie dadurch von 
den religiösen Vorstellungen abweichen müssen , ist 
leicht zu erkennen. Zwar wenn es heifst: „was 
die theologische Dogmatik als Eigenschaften der Gott- 

"chrankentos (oder Viel- 



heit setzt, ergiebt 



mehr in höchster Volihommenheit) gesetzte gute Ei- 
genschaften des Menschen" (Nr.l. S.l) — so liefse 
•ich diefs nach dem gewöhnlichen Sinne auslegen. 
Es erhält hier aber eine andere Bedeutung. Allmacht 
t. B. ist das entwickelte oder thittig gesetzte Allver- 
mdgen, Allthittigkeit; die Natur, sofern sie thütig 
ist, dieaUschnffcude Natur ist identisch mit der 
göttlichen Allmacht. Allwissenheit oder Allwissen 
füllt nicht in Gott als dus absolute Wesen. ... N icht 
Gott, sondern das Universum ist allwissend.... 
Jeder Wissende nimmt als .Mitglied des Organismus 
der Allwissenheit, Thcil an der Allwissenheit. 
AUanwesenbcit darf als Gottes Eigenschaft erkannt 
werden, denn Gott ist das Allwesen, das allgemeine 
absolute Wesen aller Dinge. Er weset also allen 
Dingen an , es ist nur Ein unveränderliches (ewiges) 
Wesen, und jedes Ding ist eine besondere Erschei- 
nung, Darstellung, Offenbarung desselben. Es ist 
Allanlage, dadurch allanwesend u. s. w. 

Unsterblichkeit aber? Es giebt keine indivi- 
duelle Fortdauer , die Seele als menschlich pistige 
Bildung der Menschcnnnlage hat so gut, als der Leih 
und seine Bildung, ihren Anfang, mithin auch ihr 
Ende. Wer von einer individuellen Fortdauer spricht, 
der spricht gegen die Natur der Dinge und kennt die 
Gesetze der Endlichkeit nicht (IVr. 54. S. 27L Per- 
sönlichkeit setzt, irt ihrer Ursprtinglichkcit betrach- 
tet, ein Unpersönliches voraus, welches sich in einer 
Person verwirklicht, oersonificirt. Darum spricht 
man von einer personifieirten Tugend, Gerechtigkeit 
U.S.W. uiimliihda, wo man dies« Tugenden in concreto 
in ausgezeichnetem Maafse iüidet. Gott nun verwirk- 
Bl. smr A. L. Z. 



licht, nersonificirt sich im Menschen, ist die Erschei- 
nung der AH- Idee (All- Einheit) in ihm, wird frei- 
lich als das absolut Gut« erkannt, aber dieses gelangt 
nur durch seinen Gegensatz, das Böse, zum Bewufst- 
seyn , woraus die Noth wendigkeit des Letztern , als 
W erkzeug der Offenbarung, erbellt. Wir erkennen 
die I\oth wendigkeit des Menschen zur Offenbarung 
(Selbsterschciuung) Gottes . Das Weltall ist da» 
unendlich endliche Daseyn Gottes, aber die Mensch- 
heit ist vorzugsweise sein Daseyn, weil in ihm »Ihr« 
Daseyn und die ewige Jdee alles Daseyas zum Be- 
wufstseyn kommt, zur lukenntnifs gelangt. Statt 
dafs also nach dem gewöhnlichen religiösen Stand- 
punkt der Mensch Gottes bedarf, so bedarf nach 
diesem Standpunkt Gott des Menschen , wÄre aufser- 
dem nicht verwirklicht, personKicirt, und mufs nun 
wegen des notwendigen Gegensatzes alles Schlechte 
und Böse des menschlichen Herzens in sein Be- 
wufstseyn aufnehmen und wollen. Diefs Bewufst- 
seyn wechselt dnreh Tod und Geburt, ist in einem 
fortwährenden Werden begriffen ; das ewige Lehen 
an sich betrachtet, ist das allgemeine oder \ Illeben 
des Universums, das als solches nicht für sich nls 
ein Wirkliches, neben dem Einzelleben besteht. D.is 
Einzellehcn ist die Offenbarung des Alllchcas, das 
Zeitliche die Offenbarung des ewigen Lebens, fj^rl 
so ist es die Seelenwanderung, welche unter allen 
Formen, in welchen sich die Völker die Unsterblich- 
keit des Mensehen gedacht oder versinnlicht hüben, 
diejenige, welche der philosophischen Ansicht des 
Yfs am nächsten kommt ; nur theilt sie mit allen an- 
dern bekannten Formen denselben Fehler iiudGrond- 
irrthuro, in dessen Folge die Seele nls ein selbststlin- 
diges, vom Leihe absolut unabhängiges, mit ihm 
nur zufällig , nicht nothwendig verbundenes Wesen 
betrachtet wird (Ehcnd. S. 101). Ihre philosophi- 
sche Deutung liegt in dem nie ruhenden Wechsel der 
Krsoheinung < Offenbarung ) der ewigen Idee des 
Menschen. Philosophen aber, sagt der Vf. , welehe 
so fest an ihrer gegenwärtigen Individualität d. h. 
am Endlichen hü n gen, dafs sie eben nur das empi- 
rische Ich kennen, und vasn Uberempirischen absolu- 
ten und ewigen keine Ahnung haben , müssen wohl 
mit ihrer armen Individualität olles zu verlieren 
fttrehten, und die Beibehaltung derselben im ewigen 
Leben fodera (Ebend. S. 168). 

Wollte man dem Vf. bemerken , seine Lehre sey 
mit der alten heidnischen Naturphilosophie, mit 
Hylozoismus und Materialismus nahe verwandt, oder 
gar dieselbe, so würde «r sich vielleicht verletzt füh- 
Yy len. 
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len. Und dennoch ist d«r Begriff des absoluten Wer- 
dens, eines ewigen Flusses der Dinge, frühe genug 
aufgefafst, und der sinnlich empirischen Betrachtung 
des Weltganzen angemessen. Da hieraus eine reine 
Wissenschaft entspringen soll, darf gefragt werden, 
was man denn eigentlich dadurch weifs, und es er- 
giebt sich kein andres , als eben das M issen Ton dem 
ewigen Wechsel, dem irgend ein Unbekanntes, eine 
unbestimmte Anlage, Allmöglichkeit, zum Grunde 
liegt, ein Nichts, welches sich im Etwas offenbart, 
und worin das Etwas zurückkehrt, ein ewiges Her- 
austreten und Verschwinden der Erscheinungen. Sic 
selber sind dadurch in ihrer Beschaffenheit so wenig 
begriffen, als das Nichts, aus welchem sie entste- 
hen, und diese wissenschaftliche Einsichtlosigkeit ist 
schon in dein alten Satze ausgedrückt: aus Nichts 
wird Nichts. Der religiöse Glaube, wenn er die 
Schranken seiner Einsicht und die Uubcgreiflichkeit 
seines Gegenstandes anerkennt, darf einer solchen 
reinen vermeintlichen Wissenschaft entgegnen: sie 
wisse nicht mehr und nichts Besseres; in Beziehung 
aber auf das Gott suchende Gemüth und Erhabenheit 
der Gesinnung ein Geringeres nnd Schlechteres. 

ARITHMETIK. 

Trier, b. Lintz: Die Elemente der Algebra. Ein 
Lehrbuch für Gymnasien u. höhere Schulanstal- 
ten, von J. P. W. Stein, ehemaligem Zöglinge 
der cYWc? pohßeihn'unie , Oberlehrer der Mathe- 
matik am Gymnasium zu Trier u. Mitgliede der 
Gesellschaft nützlicher Untersuchungen daselbst. 
Enler Cursus. 1828. XX und 394 S. Zweiter 



Curaus. 1829. VI u. 428 S. 



3Rthlr.) 



Gew ifs verdient das vorliegende Werk eine Anzeige 
in diesen Blattern, schon weil es, so viel wir wissen, 
das letzte ist, welches der vor Kurzem verstorbene 
achtuiigswerthe Verfasser der Oeffcntlichkeit über- 
liefert nat. 

Die Strenge und Consequenz in der Behandlung 
der Geometrie, wie sie, von den Alten her auf uns 
gekommen, von den Neuem als unerlafslichcs Er- 
fordernifa betrachtet wird, verglichen mit dem We- 
nigen , was hierin für die Algebra und Analysis ge- 
schehen ist, wo bis jetzt fast nur für Anhäufung des 
Stoffes gesorgt wurde, gaben dem Vf. Veranlassung 
zur Bearbeitung seiner Algebra , unter welchem Na- 
men cr(Theill, V) die gesammte Analysis verstan- 
den wissen will. Indem er sich so vornahm, voll- 
kommen conseqnont zu seyn und das Vorhandene 
von aller Willkür zu befreien , stiefa er in der Aus- 
führung auf eine bedeutende Schwierigkeit, welche 
daher kura, dafs er nicht bjofs ein System aufbauen, 
sondern zugleich mich ein Lehrbuch .schreiben wollte: 
die Methode forderte ihre Rechte. Die Erfahrung 
gab ihm an die Hand, wie wenig oft strenge Gründ- 
lichkeit sich mit der jugendlichen Fassungskraft auf 
gleicher Höhe belinde, und die Bemühungen, zur 
Vereinigung eines v ollkommen systematischen Ver- 
fahrens , mit der Unterstellung eines wenig ge- 
bildeten Verstandes bei dem Lernendon , blieben 



fruchtlos. Diefs veranlagte ihn , sein Werk in zwei 
Cursus zu vertheilen, und zwar so, data in der eriten 
Abtheilung des streiten Cursus diejenigen Sütze in 
gröfserer Aligemeinheit und tieferer Begründung 
vorgetragen würden, welche im eriten Cursus, ans 
Berücksichtigung des noch nirht gehörig geübten 
Verstandes des Anfängers, nicht völlig entwickelt 
wären. Ree. billigt nicht nur diesen Plan an und 
für sich, sondern er glaubt auch, dafs er gut durch- 
geführt ist. Es ist sehr leicht, aus dem zweiten 
Cursus in den eriten Alles in die gehörige Stelle zn 
bringen , wahrend dem Lernenden mit diesem Gange 
der gröfste Dienst geleistet ist. Nur als Andeutung 
des befolgten Verfahrens stellen wir hier zwei Sätze 
zusammen, deren einer dem ersten , der zweite dem 
zteeiten Cursus entnommen ist. Th. 1. §. 51 ist ge- 



sagt: 



,-,»t 



löglich; denn es giebt keine Gröl'se, 



die, mit o multiplicirt , a hervorbrachte." — Eine 
Reihe von Betrachtungen führt endlich Th. II. $. 135 

auf folgende Modifikation dieses Satzes: -nennt man 

unendlich grofs. Dieser Ausdruck wird in dem Sinne 

genommen: „~ ist eine Gröfse, welche zwar nicht 

existirt, der aber eine sehr grofse nahe kommt, desto 
naher, je gröfscr sie ist, und so nahe als man will, 
wenn man sie fort und fort wachsen iüfst." — Man 
glaube nicht, dafs auf diese Weise Weitläufigkeiten 
und Y\ iederholungen entstanden sind. Die Gelegen- 
heiten dazu sind sorgsam vermieden, und es ist Y or- 
zug des Werkes, dafs es Pracision mit Deutlichkeit 
verbindet. 

Eine andere Abweichung von der gewöhnlichen 
Darstellung der Analysis hat ebenfalls 
ganzen Beifall. Die Slltze des ersten Cursus 
nämlich, so wie eines grofsen Theiles des zweiten, 
sind stets vorausgeschickt und die Beweise folgen. 
Jtec. hat beim Unterricht das vollkommen bestätigt 
gefunden , was der Vf. als Grund dieser Aenderung 
anführt: dafs die scharfe Absonderung der Satze von 

Srofsem Nutzen für den Schüler ist. Ja , wir gehen 
arin noch weiter, indem wir glauben, dafs diese 
Art des Vortrages so bedeutende Vorzüge vor der 
gewöhnlichen hat, dafs diese letztere, wenigstens so 
wie sie bis jetzt sich immer in den Lehrbüchern 
vorfindet, überhaupt ganz zu verlassen ist. Zwar 
hat Hr. Stein die erstere Methode gegen das Ende den 
zweiten Cursus nicht befolgt, und als Grund davon 

Siebt er an, dafs es dem Schüler mehr JFreudc mache, 
en Weg der Erfindung geführt, als blofs von Wahr- 
heiten Überzeugt zu werden, deren Quelle ihm ver- 
borgen bleibe. Allein es kann wohl im Unterrichte 
nichts Anregenderes geben , als wenn im voranste- 
llenden Lehrsatze das Ziel gezeigt wird, nach dem der 
Lernende mit Hülfe der ihm schon zu Gebote stehen- 
den Mittel zu streben hat . wKhrend der nachfolgende 
Beweis ihn im Falle des Niehtgelingens auf einen oder 
den andern früher vorgetragenen Satz aufmerksam 
macht, auf dessen Anwendung zur Auflösung des 
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vorliegenden Problems (denn auch jeder Lehrsatz 
ist dicl's für ihn) er nicht sogleich fiel. Dieser Ver- 
zug fehlt der analytischen Behandlung ganz. Wie 
verfährt sie gewöhnlich? Eine früher gefundene 
Wahrheit, oder ein Satz, dessen Richtigkeit an und 
für sich erhellt, wird hingestellt, oder diese und jene 
Rechnuiigsoperation wird vorgeschrieben. „Warum 
das Alles?" — das wird die Folge zeigen. Alle da- 
mit zusammenhängenden Operatioueu werden vorge- 
nomiuen, indem auf gleiche Weise der Verstand über 
die dabei vorwaltende Absicht im Dunkeln gelassen 
wird. Am Hude ergiebt sich das dem Vf. schon vor- 
her, dem Leser aber bis auf den letzten Moment un- 
bekannte zu erhaltende Resultat. Jetzt ist 08 klar, 
warum der Vordersatz hingestellt, warum er mit 
diesem und jenem Uülfssatze verbunden w urde. Aber 
was hat der Schüler davon für einen Nutzet! ? lAwn 
den, dafser gezwungen wurde, sich sdau'xh an den 
vorgeschriebenen Gang zu halten , und vielleicht sehr 
kunstreiche Conihinationcn mechanisch aufzufassen? — 
Hierbei haben wir noch gar nicht erwähnt, dafs durch 
die erste .Methode die Combinationsgahe ganz unge- 
mein geübt wird, dafs oft neue Wege /u alten \\ ahr- 
heiten gefunden werden, und der Geist sich gezwun- 
gen sieht, seine vollste Kraft zu entfalten. 

Eine besondere Sorgfalt hat der Vf. der Lehre 
von den entgegengesetzten Gröfsen gewidmet. Im 
Ganzen ist bis jetzt wenig für eine consequente und 
zugleich fafsliche Begründung derselben geschehen. 
Denn nur zu oft hat man entweder den elementaren 
Gegenstand durch dunkle metaphysische Untersu- 
chungen dem Lernenden fast unzugänglich gemacht, 
oder ihn so behandelt, dafs weder für die auf ihn be- 
züglichen Uelinitionen, noch für die ihn betreffenden 
Lehrsätze ein innerer Grund vorhanden war, so dnls 
Alles gezwungen und durch Künstelei hervorgebracht 
erschien. — Sehr richtig wird in der \ orrede Th.l, 
\ II bemerkt, dafs es vorzüglich drei Metboden seyen, 
nach welchen man bisher die Theorie der negativen 
Gröfsen vorgetragen habe : 1) diejenige, nach wel- 
cher man die negativen und positiven Zahlen als die ßc- 
zeichnungsmittei wirklicher, aber qualitativ terschie- 
deuer tirölscn betrachtet; 2) diejenige, nach welcher 
die negatnen Gröfsen und überhaupt Alles, was nicht 
eine gewöhnliche Zahl ist, angesehen wird als ein 
lilofses willkürliches Zeichen, welches sich jedoch 
mit \ ortin il in der Rechnung anwenden lasse; 3) end- 
lich die, welche den Gebrauch der isolirten negativen 
Gröfsen ganz zu entbehren sucht, indem sie dieselbe 
nur in Verbindung mit gewöhnlichen Grüften, d. h. 
als Subtrahende betrachtet. Diese zuletzt erwähnte 
Methode wählt .St. darum nicht, weil sie nicht all- 
gemein genug sejr. die Resultate nur rntthMUl ent- 
wickle, und einen der Hauptzwecke der Algebra ver- 
fehle, nämlich den der Entlastung der innem Anschau- 
ongskraft, indem sie die Unterscheidung einer Menge 
von Fällen, welche nur durch die Anschauung erkannt 
werden können, benöthige. Diese Gründe, wichtig 
genug, um die Methode überhaupt zu verwerfen, las- 
sen nur die Alternative, entweder eine i im den beiden 
andern Methoden zu wählen, oder beide unabhängig 
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von einander vorzutragen. Da jede derselben ihre ei- 
gentümlichen Vorzüge hat , so ist es dem Vf. zweck- 
mässig erschienen, sich für das Letztere zu entschei- • 
den. Daher sehen w ir im ersten Theile streng die An- 
sicht durchgeführt, welche wir oben unter I) anführ- 
ten; inisicWicnabcrdie oben mit 2) bezeichnete. Fragt 
man nun, ohne alle Rücksicht auf den Werth beider 
V erfahrungsarten, nach der Zwerkmäfsigkeit des Pla- 
ues au sich, so kann Ree. für seine Person sich nicht 
i i i -hehlen, dafs dadurch das ganze Werk, ungeachtet 
der geistreichen Weise, mit der beide Ansichten 
durchgeführt sind, ein etwas schwankendes und un- 
sicheres Ansehen bekommen hat. Sehr viele Sätze des 
zweiten (Jursus nämlich, welche nur Erweiterung* n 
schon im ersten Curaus vorgetragenersind, erscheinen 
in ihrer systematisch verschiedenen Begründung als 
solche, welche sich aus der im ersten Cursus entwik- 
kelten Grundansicht nicht consequent herleiten lassen. 
Wenigstens mufs der Wunsch rege werden, dieselben 
consequenter hergeleitet zu sehen. ^Namentlich macht 
sich das Mangelhafte des verschiedenartigen Verfah- 
rens hemerklirh bei der Behandlung der imaginären 
Gröfsen. Indem die derselben betreffenden Sätze im 
ersten Theile (S. 230 —235) vorgetragen werden, ver- 
weist (Th.I.S.230) eiuelNotenuf den zweiten Cursus, 
der die Begründung dieser Sätze enthalte. Und wirk- 
lich finden wir (11. S. 149— 162) dieselben hergeleitet 
aus Principieu, die dem für diesen Cursus angenom- 
menen Gange entsprechen. Der V f. entschuldigt die- 
sen Umstand in der angeführten IVotc mit der Bemer- 
kung, dafs diefs nur ein vorübergehender Fehler der 
Metkode sey, welcher um der Schwierigkeit des Ge- 
genstandes willen Entschuldigung verdiene; aber ge- 
rade der Consequenz wegen, die übrigens im Allge- 
meinen das M erk auszeichnet, möchten wir es lieber 
einen bleibenden Fehler des Systems nennen, und eben 
deshalb dasselbe verwerfen oder auf dessen genauere 
Begründung dringen. 

Doch wir wollen nicht ungerecht seyn. Hr. .St. 
selbst scheint diesen tiefer fegenden Maugel gefühlt 
zuhaben, und Ree. gesteht gern, dafs er nur durch ihn 
auf das Fehlerhafte des bis auf diese Stunde gebräuch- 
lichen V ortrages der Lehre von den imaginären Grö- 
fsen aufmerksam gemacht worden ist. Kcincsweges 
nämlich enthält der rr.We Theil dieselbe in abgebrochen 
hingestellten Sätzen : sie ist welmchr auf die gewöhn- 
liche Weise entwickelt. Sehr richtig aber ist Th. II. 
§.212 bemerkt, dafs nicht ein einziger Satz, der vou 
den mit Zahlen und Ruchstabcuausdrückcu üblichen 
itechnungsoprrationen gelte, aus denjenigen Gründen, 
durch welche derselbe früher bewiesen worden sey, 
auf imaginäre Gröfsen angewendet werden könne, w M 
dennoch stets in den Lehrbüchern geschehe; so dafs 
man also z. B. gegründete Ansprüche gegen die Rich- 
tigkeit des Satzes (« ±b j ^T) +(6± c »'~^~1) = (»+*) 
± (b+c) J — 1 macht, so bald die Addition»regcin für 
Gröfsen dieser Art nicht streng nachgewiesen siud. 
Und darum eben ist der erwähnte Abschnitt desxtrei- 
ten Cursus bestimmt, diesem Mangel abzuhelfen. Eine 
specicUcre Angabc des dabei angewandten Verfahrens 

ist 
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ist jedoch hier nicht thunlich. Es scheint dasselbe 
dem i4ec. im Allgemeinen gründlich und deutlieh. 

Wae nun die im ersten Curaus gewühlte Methode der 
Darstellung der entgegengesetzten Gröfaen betrifft, «o 
schliefstsie Bich im Ganzen mehr der sonst in den Lehr- 
büchern für diese Lehre gewöhnlichen an, und bedarf 
in sofern weniger einer genauem Auseinandersetzung. 
Hauptsächlich zeichnet der Umstand den toiu Vf. be- 
folgten Gang aus, dafs vielleicht keine einzige der 
Schwierigkeiten mit Stillschweigen übergangen ist, 
welche der Anfa'nger gewöhnlich in dieser'! hcorie fin- 
det. Indem Ree. zum Belege seiner Behauptung auf das 
Buch selbst verweisen mufs, scheint es ihm passend, 
einiger wenigen Mängel Erwähnung zu thun, die sich 
in die Darstellung dieser Lehre eingeschlichen haben ; 
und welche das einzige Hindernifs seheinen, dein Vf. 
«eine unbedingte Zustimmung zu geben, — Es heilst 
8.6: „Theile. einer Gröfse oder eines Ganzen nennen 
wir in Zukunft ohne Unterschied diejenigen positiven 
und negativen Grofsen, welche zusammengenommen 
«Ins Ganze bilden."— Auf diese etwas ungewöhnliche 
Erklärung (da das Ganze mit der Gröfse verwechselt 
und das Ganze nicht aus qualitativ gleichenTheilen ent- 
standen gedacht wird) folgt S.7 der Satz: „Null (er- 
zeugt aus sich aufhebenden positiven und negativen 
Theilen) ist offenbar weder positiv noch negativ, und 
überhaupt aar eine Gröfse zu nennen, weil es Theile 
hi*t. M Wolltenian diesen Satzmitdem Vorigen logisch 
verbinden, so wiirden sich folgende Schlüsse ergeben ; 
Eine Gröfse ist, was Theil« hat — Theile sind Gröfse«, 
die eine Gröfse bilden — Also ist eine Gröfse dasjeni- 
ge, wns die Grofseii in sich enthält, welche sie selbst 
bilden. Dieses idettt per »dem ist indessen nicht das ein- 
zige Tadelnswert he, da der Null betreffende erwähnte 
hat/, im Widerspuch« mit dem S. 12 vorgetragenen 
Lehrsätze .steht, welcher so heilst: „Wenn man 0 von 
einer Gr r >l->e suhlrahirf , so bleibt sie unverändert: 
denn du* Ku1gt <jriitjt:\clzfc cunUmiU; dieses Entgegen- 
gesetzt«' zur GriWse addirl, verändert sie nicht." — Da 
aber 6, dem Frühem zu Folge, weder positiv noch ne- 
gativ ist, so hat es auch ka^n ijuulitaliv Entgegengesetz- 
tes ■ folglich ist auch dnsLiitgcgengesctzte von Onicht 0. 

Einen Ein« url können wir hier nicht übergeben, den 
dci \ f.S.XH u. 120 des lslenCursus gegen seine Theo- 
rie macht, und den er vielleicht nicht glücklich beant- 
wortet, obgleich er uns wenigstens ziemlich unerheb- 
lich erscheint. Dals ihn St. sich selbst macht, legt im- 
cinen Beweis ab von dcrGewissenhaitigkeit, mit 



de" er zu Werke gegangen ist.— Mcht Jede Gröfse 
nämlich (und jeder Gröfse entspricht eine Zahl) hat et- 
ihr Entgegengesetztes: kann man dessen ungench- 



t ihr üperiren, v\ ie mit den Grofsen, welche ein 
gengesetztes haben ? Ist nicht die allgemeine An- 
der entgegengesetzten Grofsen und die darauf 
tc Lehre dadurch unmöglich gemacht? — 
m, uni diesen Folg»rungen zu entgehen, be- 
ollte, vv i e es w i i k I i c h wohl ge schelte n ist, dals 



die Mathematik alle Grofsen nur in der Art betrachte, 
dafs jede eiue entgegengesetzte hat, so vv i 
den geschrnuhtestea Ücßnitioi.en Vei 
Der V f. umgeht dieis, indem er sich auf iten eil 
Satz stützt, dafs wenn z.B. J'Thlr. Einnahme - «Tbl*. 
Einnahme, auch x Menschen =. a Menschen seyn müs- 
sen, und indem er ferner die keineswegea eben so klare 
Behauptung aufstellt, du Ts die Relationen zwischen den 
Zahlen und die A rt, wie dieiiochnung mit ihnen geführt 
werde, unabhängig seyen von der Einheit, welche den- 
selben zum Grundo liegt; dafs man also mit allen Gro- 
fsen, die nichts En tgogongeset/tes haien, gerade seope- 
riren könne, als hätten sie dieselben. Allein dereiste 
Vordersatz kann noch nicht das Recht zu Operationen 
geben, welche im iniiigeiiZiisainiiienhaiigc mit derOua- 
Utät der behandelten Gröfse stehen ; und was den zwei- 
ten Vordersatz anbelangt, so kann Mec. Helnfionen zw i- 
schen Z.ihlen nur in sofern iiegreilen, als denselben die 
Idee Linhvit zum Grunde liegt, hin/ig und allein des- 
veegen endlich können u Tha 1er Einnahme, der im ertten 
Curaus vorgetragenen Grundansicht zulolgc, als snb- 
tractive Grölse in Anschlag gebracht werden, weil es 
möglich ist, dieselben sich als Ausgabe zu denken. 
Mit dem Aufhören dieses Unistandes hört alle Opera- 
tion auf. — Ist nun der Einwurf wirklich so unw ider- 
' leglicb ? — W ir glauben das Falsche desselben darin zu 
Hilden, dafs der Unterschied zwischen Gröfse und Zttkt 
•ibersehen wurde. Nicht für jede Gröfse giebt es eine 
qualitativ entgegengesetzte, wohl afcer für jede Zahl 
eiue qualitativ entgegengesetzte Zahl. Was könnte 
das qualit. Entgegenge*. von einem Tische, einem 
Menschen u. s.w. seyn? welche Begriffe sich doch ge- 
w üs unter die Grofsen rechnen lassen, und demzufolge 
behandelt werden dürfen. Verbindet man aber durch 
Additiou m Menschen mit w Menschen, so nimmt man 
gewifs keine Rücksicht auf die Eigenschaft AfeiwrA, 
sondern allein auf die ZuA/ew m u. ». Sind diese aus 
homogenen Einheiten gebildet, so werden sie sich ver- 
mehren, so wie im entgegengesetzten Falle die zu .ma- 
chende Operation als Kesultat angeben wird, welcher 
Leherschufs dem absolut grüfsern Addenden über den 
kleinem zu eigen war. Indem vom Vf. Th. I. S. 1 20 ge- 
gebenen Beispiel ist die (•(eirlninrox - <ty = cnbzuzie- 
hen von dieser andern «.r+fly^aif, und xu.g bedeuten 
Anzahlen gespielter Partien. Subtrahiren heiCsttnaeh 
1. $. 45) die entgegengesetzte Gröfse nddiren. Offen- 
baraberist es lächerlich, zu fragen nach dem Entgegen- 
gesetzten einer Spielpartie. \ ielmehr kommt es eben 
an auf die Zahl der zu spielenden Partieen ; und w enn 
oy eine Anzahl zu spielender Partieen bedeutet, so ist 
ollenbar auch die Frage erlaubt, ob es nicht unter den- 
selben solche giebt, die unter besondern Umstünden 
sl« 



Iii u spielen sind ; und diefs drückt das IVegations- 



chitut 

zeichen aus. — Doch das Gesagte möge genügen, um 
unserer Ansicht zufolge das zu berichtigen , was der 
Vf. in ein falsches Lieht gestellt hatte. 

(Die Fortsetzung folgt ; 
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ir wollen jetzt sogleich etwas nXher eingehen 
auf die im zweiten Theile gegebene Darstellung der 
Theorie negativer Gröfsen. Üra jedes Mifsver- 
st«ndnilH zu vermeiden, wollen wir Steint Worte 
selbst (Th. I, IX) hersetzen. Es leitete ihn dabei 
die Grundansicht, dafs negative Gröfsen und .Nullen 
nur Zeichen, welche sich im algebraischen Calcul 
als nothwendig darbieten, aber keine Darstcllungs- 
m ittel wirklicher Gröfsen sind. Er sagt von ihr 




lehreres daran aussetzen. Sie sej nicht ohne Weit- 
läufigkeit und schwer zu lehren , wegen des im Men- 
schen vorherrschenden Hanges, vom Besonderen auf 
das Allgemeine zu schliersen. . Vorzüglich aber habe 
sie den Mangel, dafs sie da, wo es auf Anwendun- 
gen ankomme, die Resultate nicht so leicht vornus- 
znsehen erlaube, als es mit Hülfe der Lehre vom 
Entgegengesetzten geschehen könne, obgleich diese 
Resultate allerdings auch ohne die Begriffe von den 
entgegengesetzten Gröfsen sich entwickeln lassen, 
wie von ihm wirklich geschehen sej. indessen müs*e 
man auch hier gestehen , dafs die Lehre vom Entge- 
gengesetzten der geheime U egweiser sey , und man so 
oft an dieselbe erinnert werde, dafs man ihr wohl 
eine mehr als zufällige Stelle in der Algebra geben 



Die Offenheit des Vfs überhebt uns alles dessen, 
was wir selbst etwa in methodischer Hinsicht Reiten 



die von ihm gegebene Darstellung der Lehre 1 
Aegativen Gröfsen zu erinnern haben möchten; und 
es bleibt uns nur noch übrig, unsere Verwunderung 
zu erkennen zu geben, dafs alle diese Einwürfe gegen 
seine Methode, welche die im ersten Curaus ent- 
wickelte sfimmtlich nicht treffen , ihn dennoch nicht 
abhielten, sin zu befolgen. — Betrachten wir 
aber die Sache in philosophischer Hinsicht, so ändert 
sich der Standpunkt der Frage ganz und gar. Wir 
wollen also eine kurze, prüfende Uebersicht i" 
Vf. befolgten Gange» zu geben versuchen. 
57. sur A. L. Z. 1833- 



Nach Entwicklung der Regeln für die vier 
fachsten Rechnungsoperationen in den Füllen, . 
nur positive Gröfsen zum Vorschein kommen, 'wird 
(Th. II, S. 10) die Frage aufgeworfen, was es hei- 
fse, eine Zahl von einer ihr gleichen suhtrahfren? 
Die Operation wird als eine ganz neue bezeichnet, 
welche mit den Regeln der gewöhnlichen Snbtraction 
nichts gemein habe, als das, was allenfalls aus ihrer 
noch anzugebenden Definition folgen möge. Diese 
Definition aber sey willkürlich, und diese Willkür 
werde nur dadurch etwas näiher begrenzt, dafs die 

Enze Untersuchung den Zweck habe, die neuen Ar- 
n der Subtraction in Einklang zu bringen mit den 
Regeln der gewöhnlichen Subtraction. so wie blof« 
durch die gemeine Arithmetik die bisher 



ton Satze an die Hand gegeben worden seyen. — 
Zuerst ist nun klar, dafs in den arithmetischen An- 
fangsgründen gelehrt wird, dafs zwei gleiche Grö- 
fsen in subtractiver Verbindung sich gegenseitig ver- 
nichten, oder aufhören vorhanden zu aeyn, und dafs 
dieser Mangel des Vorhandenseins von Gröfaeo 
durch 0 bezeichnet wird. Die Frage, was 7 — 7, 
20—20 oder allgemein a — a bedeuten, ist also schon 
in den Elementen der Arithmetik gelöst; sie verlangt 
keine nene Operation, keine neue Definition, und 
wenn St. S. 12 behauptet, dafs in einigen Fül- 
len der Arithmetik, in einem ganz andern Sinne, 
0 in den Rest geschrieben werde, wenn gleiche Zah- 
len im Minuend und Subtrahend stehen, so findet 
Ree. durchaus nicht, in welchem a öderen Sinne, und 
uartim in einem andern Sinne. — Nachdem darauf 
aufmerksam gemacht worden ist, dafs a — a keine 
Zahl (6) seyn könne, weil sonst gegen die Regein 

der gewöhnlichen Subtraction (a-f-6) — a — a . o , 

und dafs alle Differenzen von der Form a — a einen 
und den nHmiichen Werth haben müssen, um mit den 
Regeln übereinzustimmen , denen gewöhnliche Diffe- 
renzen unterworfen sind, wird das Zeichen 0 gewählt 
für jede Differenz von der Form a — a und definirt 
a - n = 0. Nach dem Sinne , den man gewöhnlich 
mit dem Zeichen 0 verbindet, würde man diefs so in 
Worte übortragen : a weniger a ist nichts ; Stein 
tibersetzt es: a weniger a ist keine Zahl. Auf dieser 
künstlichen und dennoch zweideutigen Erkliirung be- 
ruht die ganze Methode. Da von 0 nichts bekannt 
ist, als dafs es keine Zahl ist und Differenzen von 
der Form a - a reprllaentirt, so wird angenommen: 
0 + 6 = *, und wiederum angenommen: 6 + 0 = 6, 
«— (a + e) = 0— 6 = — 6, c. 0=0,0. c = 0,0 - (J- 0 
Zz u.s.w.. 
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u. s. w. , nicht aus Gründen, die in der Sache selbst 
liegen, sondern am eine gezwungene Übereinstim- 
mung mit der Elementararithmetik hervorzabringeq, 
welche Üebereinstimmuug wahrlich! auf leichterem 
Wege zu 



Vielleicht «teilen wir nur eine subjeetive. 
auf, aber es scheint uns leicht zu seyn, auf solche 
M eise alle die Schwierigkeiten zu tiberwinden, wel- 
che die Theorie negativer Grtifsen darbietet, wiewohl 



Folge des Grundbegriffs von Nichts ist, als vielmehr 
jener Systematik, welche es sich zum Endzwecke 
mache, allgemeine Regeln zu erhalten. Wir mei- 
nen, data der Anfänger darum jene Schlüsse macht, 
weil er in dem Augenblicke, wo er sie noch macht, 
die Bedeutung des Nichts sich nicht deutlich vorstellt, 
weil er das Nichts mit dem Nicht verwechselt. So 

übersetzt er sieh den Ausdruck durch: a ist durch 

keine Grüße überhaupt ( oder nicht) zu dividiren, an- 



der Vf. (Th. I, S. IX) versichert dafs der von ihm statt: a & zu dividiren dttreh eine Größe, die noch 
eingeschlagene Weg , wenn auch ein sehr natür- a u die kleinste u flehe sich nur denken läßt 

lieber (?), doch als neu betretener, ihm manches (durch A'tcAf».). Um der Analogie treu zu bleiben, 



Hindernifs wegzuräumen gegeben habe. Man hat 
nämlich nur eine Definition aufzustellen und so lange 
schon vorher bekannte Wahrheiten als Resultate dar- 
aus herzuleiten, bis man auf solche stöfst, welche 
sich nicht daraus herleiten lassen, wo dann eine neue 
Definition das Mittel zum Weitergehn ist. — Um 
seine Theorie jedoch fester zu begründen , sucht der 
Vf. einen Einwurf zu widerlegen , der ihm gegen 
dieselbe in sofern gemacht worden sey, als er die 
Null als ein blofses Zeichen, und nicht als etwas 
Wirkliches, Anschauliches aufgeführt habe. „Null, 



sö ist dieser Fall jenem nur bei Weitem leichteren 
Shnlich, wo der Anfänger, welcher daran gewohnt 
ist, aus Multiplicntionen gröfsere Zahlen als die ge- 
gebenen Factoren entstehen zn sehen , sobald er mit 
Brüchen rechnen lernt, nicht gleich einsieht, wie 
eine Multipiication auch ein kleineres Product geben 
könne als der Multiplicandus ist. 

Die vom Vf. vorgetragene und so eben kurz be- 
urtheilte Theorie der negativen Gröfsen liefert einen 
neuen Beweis, wie wenig fd>erhaupt noch für diesen 
elementaren Gegenstand gethan worden ist. Ree. 



sey ihm eingewendet worden, ist das D.irstel/ungs- . ,. . . 

mittel von flicht* ; und wer begreift , was EUtas ist, 8 ,attbt nicht zu viel zu sagen , wenn er den Satz auf- 
bereift ; .uch was Nichts ist. Null Kann also gemuTs f/fHt dals noch keine strcugmethodisehe Darstellung 
dem Grundbegriffe von Nichts behandelt werden; desselben ex,, irt. Fast alle sind nicht erschöpfend, 
und nur in Folge einer zu künstlichen Systematik und ; ,lle verfahren viel« indirect: nur derjenige 

■ ' mit der Sache schon völlig vertraut ist, 
deKZ 



bringt man Null als blofses Zeichen in Rechnung, 
und stellt demnächst willkürliche Definitionen von 
den Rechnungen mit Null auf." — Diesen ganz 
natürlichen Einwurf sucht St. zu entkräften, indem 
er darauf aufmerksam macht, dafs der Grund- 
begriff von Nichts nicht hinreichen könne, um die mit 
Null vorzunehmenden Operationen ohne specielle 
Erklärungen zu verstehen. Die für einzelne Fälle 
richtige Bemerkung thut hier darum nichts zur Sa 



welcher 

durchschaut den' Zweck dieses oder jenes so oder so 
bewiesenen Satzes. Anerkennung verdient also je- 
der Versuch, hierin Besseres zu leisten; und diese 
zollt Ree. auch dem Vf., wenn schon er mit demsel- 
ben nicht einverstanden seyn kann in Beziehung auf 
die Art der Darstellung selbst. — 

Rücksichtlich der übrigen vorgetragenen Gegen- 
stände ist St. bisweilen eben so eigentümlich, 



che, weil sie von allen arithmetischen Operationen aber zugleich immer glücklicher gewesen. Die Merke 
überhaupt gilt. Wer da begreift, was ein Ganzes der neueren französischen Mathematiker, namentlich 
ist, begreift, 



was ein Theil ist. Der Begriff Theil 
aber ist der Grundbegriff für die Rechnung mit Brü- 
chen. Welche Theorie der Brüche nun löfst sich auf- 
stellen, wo nicht specielle Erklärungen für die Ge- 
setze der Addition, Subtraction und aller elementa- 
ren Rechnunsen mit diesen Gröfsen nöthig wären? 
Und könnte darum mit Recht behauptet werden, dafs 
noch keine gründliche Theorie der Brüche vorhanden 
ist? dafs gewisse Definitionen eingeführt werden 
müssen , um jenen Grundbegriff Theil enthehren zu 
können , der ja doch nicht spezieller Erklärungen ei 



den cours d'analysc alge"brufue von Cmtchy und den 
traitd dfalgbbre clemeutairc von Noei, so wie des 
letzteren nu'lunges ttalghbre, führt er als hauptsäch- 
lich benutzte an. Ree. kann nieht beurthcilen, wie 
weit der Ein Hufs der citirfen Werke sich auf die vor- 
liegende Behandlung der Analysis erstreckt, da ihm 
keines derselben zur Hand ist. Indessen zeigt 
St. überall so viel Selbstständigkeit und Conse- 
quenz in der Methode ( worauf es bei einem Lebr- 
buche gerade ankommt), dafs in dieser Hinsicht wohl 
nur an eine sehr eingeschränkte Benutzung des ge- 



ner jeden Rechnungsart mit Brüchen überhebe? — rade anderen Schriftstellern Eigentümlichen zu den- 



Das" Gesagte enthält die Beantwortung dessen 
•ich, was der Vf. noch zu dem Obigen fügt, ind 
«r an die alte Erfahrung aus der Schule erinnert, 

den Anfänger a.0 = «, und ^ = a setzen zu sehen. 

Bs zeige diefs, meint St., sehr deutlich, dafs 
die Art der Operationen mit 0 nieht sowohl eine 



ken ist. — Wir geben hier eine kurze Uebersicht 
des Inhaltes. 



Nachdem im ersten Theile die Lehre von den • 
gegengesetzten Gröfsen und die Buchstabenrechnung 
vorgetragen sind (S. 1 — 60), folgen die Gleichungen 
des ersten Grades (bis S. 149). Die Anwendungen 
derselben auf eine Menge Aufgaben (S. 101 bis Ende) 
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.sin«! besonders in sofern Tür den Anfänger von Wich- 
tigkeit, als stets aufmerksam gemacht wird auf den 
Zusammenhang der Endgleiehung mit der anfäng- 
lichen auf die verschiedenen Fülle, in welchen die 
Unbekannten negativ werden, und vorzüglich auf die 
Bedeutung und den Einflufs der Multiplirationcn und 
Divisionen mit 0, woran es bis jetzt die Lehrbücher 
fast ganz haben fehlen lassen. — Die Anwendungen 
der Buchstabenrechnung auf die Zahlcnlchrc(— S.2I8) 
handeln von dem gröfsten gemeinschaftlichen Theiler 
der ganzen Zahlen und ihrer Auflösung in Primfacto- 
ren (— S. IUI), von den Kettenbrüchen ( — S. 184), 
vom Ausziehen der Quadrat- und Kubikwurzel 
aus ganzen Zahlen und Brüchen ( — S. 215), nnd 
den positiven nnd negativen Quadratwurzeln der 
Zahlen — 8. 218. Am besten bat Kcc. in diesem 
Abschnitte die Lehre von den Kettenbrüchen gefallen, 
deren Anfangsgründe äufsersf faßlich dargestellt 
sind und in dieser Hinsicht wohl wenig zu wünschen 
übriglassen. — Die Mcirhungen vom zweiten Grade 
folgen nun ( — S. 267). .Natürlich führt dieser Ab- 
schnitt auf die imaginären Gröfscn. Dafs der \ f. 
selbst Lehrer war, zeigt sich in einer gar nicht un- 
interessanten Note zu S. 321, wo der Fehler beleuch- 
tet wird, welchen wir Anfänger oft hahen begehen 
sehen, indem sie , zu Folge des Satzes /a . /| = fZi, 
setzten: v^l.V-l = S{ = f+l = 1. — 
Die quadratischen Gleichungen mit mehreren Unbe- 
kannten, so wie die Gleichungen des vierten Grades, 
welche sich wie eine Gleichung des zweiten Grades 
behandeln lassen, folgen nun (S. 235 — 2'W und S. 
23!) — 245), worauf wieder ausgewählte Aufgaben, 
an die sich manche nicht unwichtige Bemerkung 
knüpft, den Beschluß machen ( — S. 267). — Die 
unbestimmten Aufgaben ( S. 2t>8 — 202) enthalten 
allgemeine Betrachtungen über die Auflösung der 
Gleichung tt.r±by=c in ganzen Zahlen, nebst 
zum Theil ausgeführten Beispielen ihrer Anwendung 
auf Gleichungen dieser Form. Vermischte Aufgaben, 
worin Gleichungen vom zweiten Grade vorkommen, 
folgen darauf. — Der Abschnitt, welcher von den 
Progressionen handelt, enthäJt das Notwendigste 
dieser Lehre ( S. ü<> 3 322). Hierzu hat der Vf. 
noch einen Anhang gefügt, welcher Einiges über 
diejenigen Zahlenreihen mittheilt, die weder arith- 
metische noch geometrische Progressionen sind ( S. 
322—331}. Er zeigt darin, wie man die Summe 
einer endlichen vermischten Reihe, die Summen der 
(Quadrate »on n auf einander folgenden ganzen Zah- 
len, die Summe der Quadrate von den n ersten auf 
einander folgenden ungeraden Zahlen u. dgl. m. lin- 
den könne. Zur Auflösung jedes Falles wird ein 
sperielles Verfahren angewendet. Besser wäre es 
wohl gewesen, wenn St. der Theorie der Wei- 
hen einen eigenen Abschnitt gewidmet und diesen in 
den zweiten Cursus \ erlegt hätte. Die Auflösung 
der einzelnen Fülle hätte dann allgemeiner aufgefafst 
werden können. Wir wollen hierbei zugleich be- 
merken, dafs sich hieran leicht Einiges über reci ir- 
re Ute Keinen geschlossen hätte, die wir ungern im 



zweiten Theile mit Stillschweigen übergangen sehen, 
da sie in der Anwendung, besonders bei physikali- 
schen Untersuchungen, von gar nicht unbedeutendem 
Nutzen sind. — Die Elementar- Theorie der Poten- 
zen (S. 332 — 356) hat den Vorzug, dafs sie sehr 
fafslich und consetjuent die einfachsten Operationen, 
welche hier vorkommen können, entwickelt. Der 
Vf. sagt in der Vorrede (XV III), dafs man bis jetzt 
nur versucht habe, durch eine allgemeinere Erklä- 
rung des Potenzirens alle Potenzen unter Eine Nonn 
zu bringen; und diefs gehe zu Spracht erdrehuiigen, 
und somit fast immer zu verworrenen Begriffen, Ver- 
anlassung. Dieser Vorwurf triff! nun allerdings du» 
von ihm gewählte Methode nicht. Indessen scheint 
es doch dem Ree., als oh St. sich dabei wieder 
ein Wenig zu sehr auf das Definiren eingelassen habe. 
So ist es wohl nicht nöthig, zu definiren a° = 1, son- 
dern man kann e* consequent herleiten , ohne einen 
verworrenen Begriff dadurch zu veranlassen. — Den 
Beschlu/s des Werkes machen die Anfangsgründe der 
Lehre von den Logarithmen (S. 357 — 394), welche 
ebenfalls so fafslich vorgetragen sind, dafs sie auch für 
den Ungeübtesten keine Schwierigkeit haben können. 

Wir wollen hier eine wichtige Bemerkung nicht 
übergehen, die der Vf. S. Will riirksichtlich der 
Theorie des gröfsten gemeinschaftlichen Theilers der 
Polynome macht. Der Leser wird nämlich vielleicht 
bemerkt haben, dafs dieselbe nicht unter den Gegen- 
ständen von uns aufgeführt worden ist, welche der 
Vf. in diesem ersten Theile abgehandelt hnt. Wirk- 
lich linden wir sie auch erst am Ende der ersten Ab- 
theilung des zweiten Cursus, während Andere sh; 
unmittelbar nach der Division der Polynome vorzu- 
tragen pflegen. Gcwifs besteht einer der wesentli- 
chen Vorzüge des Werkes darin, dafs es nicht in 
denselben Fehler verfallen ist, und der Grund, wel- 
cher a. a. O. für die vorgenommene Aenderung ange- 
geben wird, möchte entscheidend seyn. „Man hat, 
heilst es S. XVI II, von jeher diese Theorie gelehrt 
und sie nicht begründet. Denn man stützt sich immer 
im Voraus darauf, dafs ein Polynom nur auf einzige 
Weise in Primfactoren aufgelöst werden könne, um 
diejenigen Regeln zu beweisen, welche dazu dienen, 
die Division der ersten Glieder in jedem Falle mög- 
lich zu machen. Wie kann man aber einen solchen 
Satz für Polynome ohne Beweis annehmen, da man 
ihn für Zahlen mit möglichster Strenge beweist? — 
Wir finden diese Theorie S. 214—246 des zweiten 
Cursus entwickelt. Die dabei zu überwindende 
Schwierigkeit war, wie der Vf. bemerkt, die, dafs 
bei den Zahlen der Beweis des so eben angeführten 
Satzes sich auf die Lehre vom gröfsten gemein- 
schaftlichen Theiler stützt , während hier gerade 
umgekehrt die Lehre vom gröfsten gemeinschaft- 
lichen Theiler sich auf diesen Satz gründen soll. 
Ree. mufs übrigens auf das Buch selbst verweisen, 
und bemerkt nur noch, dafs die Darstellung dieser 
Lehre ihn befriedigt hat, wenn auch bisweilen etwas 
mehr Kürze wünschenswerth gewesen wäre. 
{Der Btsthluft folgt.) 
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SCHÖNE KÜNSTE. 
Stlttoapit wh TCimoKX, b. Cotta : Die Zerrissene». 
Eine Novelle von A. Baron r. Sternberg. 1832. 
214 8. 8. (1 Rtl.lr.8gGr.) 

Ein wahrhaft dichterische» Erzeugnif« ist diese No- 
velle; krliftig weht au« ihr der Flügelschlag de« Ge- 
nius dem Leser entgegen. Mit grofeer Einsicht sind 
in ihr die Haupttendenzen der Zeit aufgefaßt uud in 
den interessanten Charakteren einer sonst nicht sehr 
bedeutenden Geschichte versinnlicht. Da« Ganze 
strotzt von heiterem Humor, üppiger Phantasie und 
wahrem Gedankenreichthum, der »ich in den Strom 
einer blühenden Sprache ergiefst. Wie ein grofse« 
Feuerwerk iBfst es «eine farbigen Flammen umher- 
spriihen, bis alle« in Nacht versinkt. Denn der Schluf» 
der Novelle ist düster; die handelnden Personen, ih- 
rer eigentlichen Bestimmung entfremdet uud aus ihren 
Bahnen gerissen oder gelockt, verlieren sich meistens 
in unheimlichen Nebeln; hochherzige» Streben, sinn- 
liche und ideale Liobesghith, Tugend und Edelsinn 
gehn in sich selbst unter, oder müssen den von der 
gShrenden Zeit ausgebornen Larven mystischer und 
politischer Umtriebe erliegen. Nichts wird gerettet 
als die ewige Klarheit der Poesie, und durch dic*e 
die WehrnutJi de« Lesers versühnt werden. 

F. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Li um k, b. Rhode: M. Joachim Schlüter, erster 
Evatigclischer Prediger zu Rottuck. Ein Beitrag 
Zur Kefvrmotionsqeschichte , aus der Historia van 
der Lere, Levende und Dode M. Joachim Stüter« 
gestellet und geordenet dorch Nicolauni Grvsen, 
zur Erneuerung des Andenkens an den vor drei- 
hundert Jahren gestorbenen Zeugen der Wahr- 
heit . jetzt aufs Neue herausgegeben mit Erläute- 
rungen von Karl Friedr. Ludic. Aritdt , Director 
n. Prof. an der Doinschule zu Ratzeburg. 1832. 
96 S. 8. (6gGr.) 

Joachim Schlüter , in Dömitz an der Elbe um das 
Jahr 1490 geboren, begann als ein Schüler Luthers, 
in der Peters- Kirche zu Rostock seit 1523 zuerst 
erangelisch zu predigen, und pflanzte die et angelische 
Kirche daselbst, unter \ ielen Beschwerden , Verfol- 
gungen und Gefahren, denen er auch endlich unter- 
lag, indem er am 19. Mai 1532 an empfangenem Gifte 
starb, nachdem verschiedene frühere Versuche seiner 
Feinde, ihn auf diese Weise ans dem Wege zu r.iu- 
men, fehlgeschlagen waren; doch konnte er noch vor 
seinem Tode sich der schöneren Aussicht auf ein bes- 
seres und ungestörtes Gedeihen des Evangeliums in 
Rostock erfreuen. Wenn er gleich nicht in der Reihe 
der Männer glänzt, die durch zahlreiche Schriften 
und sonstige gelehrte Verdienste das grofse Werk 
der Kirchenreinigung in grüfserem Umfange förder- 



ten, so gebührt ihm doch unter den Reformatoren eine 
ehrenvolle Stelle, nicht nur wegen des treuen Glau- 
benseifers, mit dem er während »einer kurzen , aber 
mühevollen Laufbahn, arbeitete und kämpfte, son- 
dern auch in Beziehung auf den nächsten Schauplatz 
•eines Wirken«; denn wenn man bedenkt, welchen 
bedeutenden Rang damals Rostock unter den Stä'dten 
und Universitären des nördlichen Deutschlands ein- 
nahm, und wie viel hier, in dem zunä'chst an die Re- 
formation sich anschließenden Zeiträume, für evan- 
gelische Theologie und Kirche geleistet wurde, so 
wird mau gern den Mann kennen lernen, der das 
erste Samenkorn der Pflanze, die nachher so hoch 
und kräftig emporwuchs, dahin brachte, und seinen 
Namen über andern berühmteren Männern, die nach 
ihm auftraten, nicht vergessen. . — Die uns vorlie- 
gende Nachricht von seinem Leben ist von .Xicvl. 
Griese (geb. zu Rostock 1543, seit 1574 daselbst Pre- 
diger an der Katharinen -Kirche, -f- 1614) zuerst 
1594 herausgegeben worden. Die gegenwärtige neue 
Bekanntmachung derselben wird nicht nur durch ihre 
Seltenheit und das Interesse ihres Gegenstandes, 
sondern auch durch ihren innern Werth gerechtfer- 
tigt. Von inniger Liebe und Verehrung der Sache 
und des Mannes, von denen sie handelt, ist die ganze 
Schrift eingegeben und durchdrungen ; dabei findet 
man in ihr ganz die treuherzige und gemüthliche 
Weise ihres Jahrhunderts, ausgesprochen in einer 
Menge von Anekdoten, die, einf.irh und anspruchlo« 
hingestellt, doch viele höchst interessante und cha- 
rakteristische Züge enthalten. Der Herausgeber hat, 
nach seiner Erklärung in der Vorrede, alle die Re- 
formntionsgeschichte im allgemeinen l'ef reifende Nach- 
richten, in denen der Vf. nichts eigne« hat, und die 
mehr fragmentarischen Noti/en über die Geschichte 
der späteren Rostockischen Prediger, von 1534 bis 
159.'!, weggelassen, dagegen aber in den Anmerkun- 
gen manche nicht uninteressante historische und lite- 
rarische Nachweisungen mitgetheilt, auch einige in 
Schlüters Lehensgeschichtc einschlagende Documeiite 
als Beilagen beigefügt. ( Zu dem unter V. als Nach- 
richt von Schlüter"» Familie gegebenen Auszuge aus 
dem Kirchenbuche von S. Peter, bemerken wir, dafs 
es uns scheint, nl» w äre darin nicht von Joachim Schlü- 
ter* , sondern von seines Sohnes Elia» Schlüters nach- 
gelassener Wittwe und Tochter die Rede; aufserdem 
inüfste die Jahrzahl falsch seyn ; denn von dem filtere! 
Schlüter, der 1532 starb, konnte doch unmöglich 1592 
noch eine Tochter auszusteuern sevn ! ) Die nieder- 
sä'chsische Mundart in welcher die Geschichte abge- 
fafst ist, dürfte manchem, dem diese Mundart nirhi 
geläufig ist, da« Lesen erschweren; indessen wird 
auch einige darauf zu verwendende Mühe sich durch 
den Ertrag belohnen, und der Herausg. hat dafür ge- 
sorgt, wenigstens einige ungewöhnlichere und veral- 
tete Wörter und Redeforinen in Parenthesen durch 
die bekannteren zu erklären. Dem Titel steht eine 
Abbildung von Schlüters Grabstein gegenüber. 



Digitized by Google 



— 47 — 

. . * 

ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



Mai 1833. 



ARITHMETIK. 

TftiKR, b. Lintz: Die Elemente de 
von J. P. W. Stein u. s. w. 

(Besthluf* von JVr. 46.) 

■■\ uch vom Inhalte des zweiten Theiles folge hier 
eine etwas specieliere Uebersichi. Es zerfällt der- 
selbe in zwei Hauptabtheilungen , von denen die 
erste, nach der oben angezeigten Darstellung der 
Theorie der negatiren Gröfsen, thdils Ergänzungen 
zum ersten Cursus liefert, (heiis neue Untersuchun- 
gen enthält, deren Verständnifs eine geübtere Fas- 
nungskraft erfordert, während der zweite den Kreis 
der Schule, für welche das Werk seinem Titel gc- 
müfft bestimmt ist, allmählig verlassend, den gereif- 
ten Jüngling hinüberführt in das Feld der eigentli- 
chen onalytischcu Speculation. — In dem Abschnitte, 
welcher über die Auflösung der Gleichungen vom er- 
sten Grade handelt, werden zuerst die besondern Fülle 

betrachtet, wo in der Endgleichung x = 2 oder - - q 

wird (S. 40- 50). Wir können hierbei nicht Alles 

billigen. So ist S. 41 gesagt : „|£ ist zwar im Allge- 



allein nicht in 



i Falle, wo c = o, 



weü dann %- = - wird und unendlich vielW r erthe 
oe o 



Ganz im Ge- 



a 

B T 

gentheUe ist £ nur im 

jedem einzelnen Falle hat es einen sehr bestimmten 
Werth, der aus andern Betrachtungen hergeleitet 

werden mufs. Ist ~ daher entstanden, dafs im Aus- 



ac 



c=o 



, seist j= J, «»d-^ ist je- 



- Weit 

übrige Tb ei 1 dieses Abschnitts gefallen , namentlich 
die allgemeinen Satze, welche der Vf. S. 58— 82 in 
Bezug auf die Anwendung der G1L aufstellt. Es 
stehen dieselben in genauer Verbindung mit den im 
ersten Corsas 8. 101 — 149 enthaltenen Aufgaben, 
und entwickeln , vorzüglich mit " 
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licher Begriffe , sehr gründlich die Bedentnng der 
negativen Grüften und die Bedingungen, unter wel- 
chen sie Functionen positiver Gr. sind. — Eben so 
gelungen scheinen uns die folgenden Abhandlungen : 
Von den veränderlichen Grö/sen und ihren Grenzen 
(S.83-93); von den irrationalen ZoA/en(S.94— 100) 
und über die Kettenbrüche (S. 101-124). Sehr rich- 
tig bemerkt St. in Beziehung auf die beiden ersten 
Kapitel (Th. I. S. XV), dafs ohne die Betrachtung 
der veränderlichen Gröfsen und ihrer Grenzen die Be- 
gründung der für den Anfänger so schwierigen Lehre 
von den irrationalen Zahlen unmöglich ist. Ferner, 
dafs mit Unrecht die meisten Schriftsteller still- 
schweigend annehmen, dafb man in der Erklärung : 
„Eine irrationale ist eine solche, die man nicht er- 
halten kann , der man aber so nahe kommt, als man 
will", einen genügenden Sinn 6nde und sowohl ein- 
sehe, was das Rechnen mit irrationalen Zahlen be- 
deutet, als auch, dafs die Regeln der Buchstaben- 
rechnung für diese Zahlen anwendbar sind u. s. w. 
Ree. verweist hierbei noch auf mehrere andere sehr 
zu beherzigende Worte des gründlichen Vfs (S. XVI 
bis Will des lsten Cursus). In natürlichem Zu- 
sammenhange mit der Lehre vom Irrationalen stehen 
die Kettenbriichc , deren allgemeine Eigenschaften 
knrz und fafslich und dabei gründlicher, als diefs 
sonst in den Lehrbüchern zu geschehen pflegt , ent- 
wickelt sind. Ueberhaupt möchten diese Abschnitte, 
so wie die nachfolgenden, wohl die gelungensten des 
ganzen Werkes sejn. — In dem Kapitel, welches 
Uber die Wurzeln der Zahlen im Allgemeinen und 
über die Quadrat- und Cubikwurzeln insbesondere 
spricht (S. 125-148), wird zuerst die Möglichkeit 
und Beschaffenheit der m«» Wurzel der Zahl o ge- 
prüft, worauf denn einige Abkürzungen des Verfah- 
rens bei der Ausziehung der Quadratwurzel gezeigt 
werden. Wichtig ist hierbei für den Anfänger be- 
sonders dasjenige, was Uber die Benutzung und Auf- 
findung sehr convergenter KettenbrUche für diesen 
Zweck gelehrt wird. Dann wird (S. 145 — 148) der 
Fehler untersucht, welchen man beim Ausziehen 
der Quadratwurzel aus angenäherten Zahlen begeht, 
und endlich noch eine bekannte Abkürzung beim Aus- 
ziehen der Cubikwurzel gezeigt. — Ueber den nun 
folgenden Abschnitt , welcher sich die Be^r Jndui g 



der Rechnung mit imaginären Gröfsen als 
steckt (S. 162), haben wir schon früher gesprochen.— 
In dem Kapitel quadratische Gleichtmgen{S. 163—194) 
wird dem Falle eine besondere Aufmerksamkeit ge- 
Aaa schenkt, 
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schenkt | wo in der Gleichung ax* +6x4-c=o,n»o 
wird. Einige geometrische sehr wohl gewählte Auf- 
gaben, bei deren Auflösung die Zeichen besonders 
berücksichtigt werden, innchen den Beschluß}. Nichts 
kann wohl die Bedeutung der entgegengesetzten Gr8- 
fsen klarer machen, als ihre Betrachtung im Räume.— 
Unter den folgenden Abschnitten der ersten Abthei- 
lung dieses Cursus erwähnen wir nur noch denjeni- 
gen, welcher den Beschlufs derselben macht. Er 
handelt von der Anwendung der unbedingten oder 
identischen Gleichungen auf Polynome (S. 206—240). 
Es wird gezeigt, wie man sich derselben zur Divi- 
sion der Polynome, so wie zur Auffindung der Qua- 
dratwurzel aus den letztern bedienen könne. End- 
lich ist die Lehre von der Aufsuchung des größten 
gemeinschaftlichen Theilers auf sie gegründet. 

Der untadelhaftesteTheil des Werkes, und zu- 
gleich auch der in wissenschaftlicher Hinsicht inter- 
essanteste, ist die zweite Abtheilung des Cursus. — 
Nachdem S. 247—252 die Grundzüge der combina- 
t uri sehen Analygis vorgetragen sind, wird S.253— 261 
als Anwendung davon Einiges aus der Wahrschein- 
lichkeitsrechnung gelehrt. Dieser Abschnitt ist der 
einzige der Ahthciliing, dem wir mehr Ausführlich- 
keit und Gründlichkeit wünschten; ersticht zu sehr 
gegen die folgenden ab. — Darauf folgt S. 262 Meh- 
rere« Uber die Erhebung eines Polynome» auf die w" 
Potenz. Eigentlich wird indessen nur von Binomen 
gesprochen, der bekannte, dieselben betreffende Lehr- 
satz für ganze Exponenten nachgewiesen, und eine 
Anwendung desselben gezeigt auf die Bestimmung 
der Grenze einer veränderlichen Gröfse. Um den 
eben bewiesenen Satz auch für gebrochene und nega- 
tive Exponenten als gültig festzustellen , wird S. 270 
zu den allgemeinen Eigenschaften der unendlichen 
Reihen übergegangen, und es folgen auf den Beweis 
für die absolute Richtigkeit der binom. Reihe Be- 
trachtungen über einige logarithmische und trigono- 
metrische Functionen. Von 8. 297—308 wird die 
Anwendung der identischen Gleichungen zur Entwick- 
lung unendlicher Reihen gezeigt. Der Einwurf, 
welcher stets gegen diese Art der Entwicklung gemacht 
worden ist, dnfs man nämlich die Form der Reihe 
voraussetze , fällt vermöge des vom Vf. eingeschlage- 
nen Ganges weg. Die V crwandlung der unendlichen 
Reihen in Kettenbrüche wird darauf (S. 308 — 322) 
gezeigt. Der befolgte Gang ist der Hauptsache 
nach der bekannten Disquisit. eirca Seriem iufinitam 

1 + jf£ x + . . . . von Gau/s entlehnt. Einige numeri- 
sche Anwendungen der Reihen zur Berechnung der 
ihnen gleichen convergenten Functionen, und zwar 
in Beziehung auf Logarithmen, machen den Beschlufs 
des Abschnittes. — Die Theorie der höhern G1I. 
(S. 332—410) entwickelt erstens einige allgemeine 
Eigenschaften der Gleichungen, geht dann über zn 
der Auflösung der numerischen Gl!., worauf endlich 
von der directen Auflösung einiger höhern Gll. ge- 
handelt wird. Besonders interessant ist hierin das- 
jenige, was der Vf. einem früher in die annales des 



mathc'mathttu . . par Gergonne von ihm eingerückten 
Aufsatze über die V ielfachheit der Logarithmen und 
der Potenzen, so wie der Rechnungen mit den letz- 
tem, entnommen hat. Aber auch alles Uebrige in 
diesem vorzüglich bearbeiteten Abschnitte (nament- 
lich auch das über die Auflösung der binomischen 
Gll. Mittet heilte) befriedigt höhere wissenschaftliche 
Ansprüche. Mehrercs verdankt der Vf., wie er 
diefs zu erwähnen nicht unterläfst, Hn. Cauchy, na- 
mentlich die Methode, welche bei der Auflösung ei- 
ner numerischen Gl. des Berechnen« der Quadrat- 
Differenzen- Gleichung überhebt. Der Beweis des 
JfrtcarfcVschen Satzes, welcher die Beziehungen der 
Zeichen der Wurzel einer Gl. mit den Zeichenfol- 
gen und Zcichcnwechseln feststellt, ist nach Gau/u 
geführt. — Mehrere interessante vermischte Sfftze 
machen den Beschlufs dieses Thciles und des Wer- 
kes überhaupt. 

Werfen wir nnn noch einen Blick auf diese Be- 
arbeitung der Algebra, w ie dieselbe in ihrem Total - 
Eindruck dem Leser sich darstellt, so zeigt sich auch 
hier, wie in seinen übrigen Werken, der zu früh 
hinübergegangene Vf. als selbststiindigcr Denker, 
dessen Ansichten vielleicht gerade aus diesem Grunde 
nicht immer unbedingte Billigung sich zu erwerben 
vermögen, während seine Bestrebungen, die Wis- 
senschaft zu fördern, zu ehren sind. 

A'- 

BOTANIK. 

1) Ilmkxau, b. Voigt: Der angehende Botaniker, 
oder kurze D, leiebtfafsliche Anleitung, die Pflan- 
zen ohne Beihiilfe eines Lehrers kennen nnd 
bestimmen zu lernen. Eine gedrängte Ueber- 
sicht der botanischen Grundsätze u. Terminolo- 
gie, der Pflanzen- Anatomie u. Physiologie und 
der künstlichen u. natürlichen Pflanzen- Syste- 
me von Linne", Jussieu u. Reichenbuch , nebst ei- 
ner neuen nnalyt. Methode, dio in Deutschland 
und den angrenzenden Ländern vorkommenden 
Pflanzengattungen auf eine leichte Weise zu be- 
stimmen, und einer kurzen Anweisung zum An- 
legen eines Herbariums. Für die reifere Jugend 
überhaupt und für angehende Mediciner, Phar- 
maceuten, Forstmänner, Ockonomen, Gärtner 
ii. Techniker insbesondere. Von Joh. Aug. Frietlr. 
Schmidt, Diakonus in Ilmenau. Mit 36 lithogr. 
Tafeln. 1832. \il U.5I6S. 12. (!Rthlr.8gGr.) 

2) Berlin, in C'oinm. b. Plahn: Betrachtung des 
Pflanzenreichs; oder Erklärung des Wnchstliums 
u. der Ausbildung der Pflanzen. Nebst einem 
Anhange über die ursprüngliche Entstehung der 
Gewächse. Von V. iL Klinkhardt. 1828. VIII 
u. 257 S. 8. (16gGr.) 

Nr. 1 gehört zu den bessern populären Schriften 
dieser Art, indem sie den auf dem Titel genannten 
Rücksichten zu entsprechen sucht, daher der beson- 
dern Empfehlung vor andern werth scheint. Der 
ausführliche Titel giebt zugleich den Inhalt an, daher 
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er nns der Mühe überhebt , deshalb weitläufiger zu 
seyn. Manche Druckfehler hätten vermieden werden 
sollen, namentlich bei Kunstnamen oder Eigenna- 
men, wie z. B. Ittyhterasie st. \'h yloterapie; auch 
wäre mehr Sorgfalt auf die Schreibart mancher Worte 
zu wenden. So schreibt derjVf. Mesembrianthcmnm 
et. Mesembryanthemum. Trogopogon wird unrichtig 
mit Linne" als Neutrum betrachtet, wiihrend Cacius 
S. 165 als Femin. gilt. Auch wünschten wir hier 
und da mehr Accnratesse bei Begriffsbestimmungen. 
Als Beispiele mögen folgende gölten: S. 21 wird 
gesagt, dafs der Schuft (scapus) nur bei Zwiebeln 
vorkäme. Ist ober nicht auch bei Primula ein Schaft, 
wo sich doch keine Zwiebel beiludet? Ehen so ist 
der Begriff von etthnus, Halm nicht genau genug an- 
gegeben, so wie die Definition des ruhnia erörtert 
werden sollte. In einem solchen für die eitlen Anfän- 
ger bestimmten Buche möchte es seihst nicht über- 
flüssig sern , manche scheinbar an und fiir sich ver- 
ständliche Begriffe noch näher /u bestimmen. Als 
Beispiel möge der S. 27 angegebene rer/ifsit indoiulc 
Stengel dienen. Als ein solcher ist der Stengel von 
Uumulus, Lunken u. s. w. anzusehen , und dennoch 
wird sogar von Linne und seiuen Anhängern das Ge- 
fell (heil angenommen. Diu eigentliche Blattfläche 
im Gegensatz des Blattstiels würden wir nicht discus 
nennen, denn theils ist die hier auftretende Form 
keineswegs immer eine kreisrunde oder scheibenför- 
mige, was doch zunächst durch das Wort disciu an- 
gedeutet wird, theils ist es auch nicht eben sehr 
gebräuchlich. Andere Botaniker, wenn sie es ja bei 
Blättern gebrauchen, bezeichnen damit die Mittel- 
fläche (Centruin) im Gegensatz des Umkreises. Dann 
wird es aber auch bei den zusammengesetzten Blu- 
men von den röhrenförmigen Bliithchcn im Gegensatz 
der am Bande stehenden Strahlenlihimchen gesagt. 
Dagegen scheint lamhui, Platt« oder Wiche, schon 
deshalb annehmlicher, weil es einmal eine blofse 
Verfluchung der Blattsubstanz ausdrückt, ohne be- 
sondere Formbestimmung, dann aber auch das Blatt 
mehr in liebereiiistimmung mit dem Biumcnblatte 
bringt, welches doch nichts anders als ein höher rae- 
tamorphosirtes Blatt ist. — Mach alter Weise wer- 
den auch hier sehr heterogene Dinge, unter den Ma- 
nien von Aectarien zusammengefnl'st. Denn nur 
diejenigen Organe verdienen einen solchen Namen, 
welche wirklich Honig abscheiden, was jedoch bei 
Parnassia, welche hier ausdrücklich angeführt wird, 
nicht der Fall ist. Es sind diefs vielmehr paraste- 
mones (Ncbenstaubfilden). Weniger wollen wir den 
Vf. wegen mancher unrichtiger Darstellung des Ge- 
wächsbaues tadeln, da dieser mehrere und gründli- 
chere Kenntnisse voraussetzt, als man von einem 
blofsen Dilettanten erwarten kann. Allein , dafs er 
die sogenannten Spaltengefäfse oder Treppengänge 
ab) „die vorzüglichsten Saftglinge in den Gräsern 
und in Gewächsen, deren Stengel aus sehr weichem 
Holze besteht", ansieht, möchte ihm selbst nicht ein- 
mal von Laien zugestanden werden. 



Die nene analytische Methode zur Bestimmung 
der Pflanzen ist nur uneigentlich neu zu nennen,' da 
sie bereits von Lamark angewandt wurde. Auch 
Curie in seiner »Anleitung , die im mittlem und nörrf«» 
liehen Deutschland wachsenden Pflanzen auf eim 
leichte und sicltcre Weise durch eigene Untersuchung 
zu bestimmen (2te Aufl. 1828.), befolgt dieselbe. Un- 
serm Vf. gebührt jedoch das Verdienst , dafs er sie 
noch weiterausdehnt und auch auf Garten- und über- 
haupt Zierpflanzen übertrog. Auch brachte er in 
dieser analytischen Uebersicht durch in Klammern 
beigefügte Zahlen und Buchstaben die einzelnen Gat- 
tungen mit den Familien des Jnssieu'schcn und Rei- 
chenbacb'schen Systems in Verbindung. Ferner ver- 
dient lobend erwähnt zu werden, dafs selbst die 
Krvptogamen im Allgemeinen bedacht wurden. Die 
zur Anlegung eines Herbariums gegebenen Vorschlä- 
ge sind zweekmäfsig, so wie überhaupt der klar« 
verständliche Stil dieser nützlichen Schrift zur vor- 
züglichen Empfehlung gereicht. Etwas roh und nicht 
im liier ganz genau erscheinen die beigefügten Abbil- 
dungen, im Nanzen werden sie aber sicherlich ihren 
Zweck erreichen, die im Buche erwähnten Aus- 
drücke und Bestimmungen zu erläutern. Linne** 
Brustbild steht dem Titel gegenüber und wird Man- 
chem eine erwünschte Zugabe seyn. 

Nr. 2. Leider können wir das Urthcil, welche* 
wir hinsichtlich des unter Nr. L erwähnten Buches 
fällten , dnfs es seinem Titel zu entsprechen suche, 
von dem vorliegenden nicht gelten lassen. Zwar ist 
nicht zu leugnen, dafs manche richtige Beobachtung; 
ausgesprochen wird, allein der Vf. zeigt sich mit 
der Physiologie der Pflanzen und überhaupt wissen- 
schaftlichen Botanik so wenig befreundet, dafs er 
S. 225 die Annahme , dafs die Feige ein Blumenloscr 
sey, fiir eben so unbegründet hält, „als wenn man 
einen Kürbis oder Apfel für einen solchen halten 
wollte": Doch wundert er sich gleich im Folgenden 
darüber, dafs hier eine Frucht ohne Blüthe entstehe. 
Eben so sollen sich in derselben Samenkörner ohne 
alle Befruchtung bilden. Welche Ansicht er von der 
Entwicklung des Blattfederchcns (Keimknospe des» 
Embryos, phnnulu) hat, möchte am besten aus seinen 
eignen Worten erhellen , welche zugleich seine zu- 
sammenhängende Denk- und Schreibweise sattsam 
darthun. — „Wir dürfen, sagt er S. 88, ohne dafs 
nur sonst anders hieher Bezügliches vorausging oder 
späterhin erwähnt würde, dabei folgende Lmstände 
nicht unbeachtet lassen : Würden die Samenblätter, 
sobald sie Uber die Oberfläche des Erdbodens kom- 
men, sich so weit auseinander begeben, dafs die 
Luft das Blattfcdcrchen ungehindert treffen könnte, 
so würde dasselbe schnell vertrocknon. DieGefiifsc, 
welche ihm Nahrung zuführen , sind nämlich im An- 
fange so zart, dafs die Luft dem Federchen durch die 
weiche Oberfläche mehr Feuchtigkeit entziehen wür- 
de, als demselben durch die GefHfse zufliefst, und 
die natürliche Folge hiervon würde das Vertrocknen 
des Federrhens seyn; durch die Samenblätter wird 
aber der freie Andrang und Zutritt der Luft gehin- 
dert 
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dort dieser und der Stengel verlieren ebenfalls von 
ihrer in demMarke sich leicht anhiiufcnden Feuchtig- 
keit und es wird dadurch ein Dunstkreis um das 
Kl ,11 federchen und um das neu entstandene Pflanz- 
en überhaupt gebildet, »elcher die trocknere Luft 

abhält." 

Auf ähnliche Weise werden alle Erscheinungen 
,W Pflanzenlebens erkllirt, und wir brauchen nicht 
,, *t noch andere Beweis hinzuzufügen um darzu- 
thun, wie »ehr der Vf. »einen Zweck verfehlt habe. 

MBDICIN. , 

Wwjur, ün Lande» - Indus tr. - Compt. : Anatomie 
der äußern Formen de» menschliche» Körper», 
in ihrer Anwendung auf Malerei, Bildhauer- 
kunst und Chirurgie. Von P. ^Gerdy. Ans 
dem Franzosischen. Mit 3 Kupfertafeln. 18J1. 
vl u.322S:8. (2Rthlr.) 

Bei allen TJebersetzungen dringt sich die Frage 
auf ob es der Muhe werth gewesen ist , eine 
Schrift in. Deutsche überzutragen. Sie ver- 
neinend entschieden werden, wenn die Schrift un- 
bedeutend ist, oder auch in dem Falle, wenn sie 
ihr« Natur nach nur ein kleines Publicum finden 
kam' In diesem Falle bleibt sie billig uniiber- 
22' weil die Wenigen, die ihrer bedürfen, am 
Originale in der Regel mehr haben als an einer 
Leberset/ung, zumal an einer namenlosen, wo Nie- 
mand für die Richtigkeit bürgt. Was das vorliegende 
Buch betrifft, so wird sie ein bestimmtes Publicum 
finden und verdient daaselbeauch Den Chirurgen em- 
pfehlen wir »ie nicht; die Anleitung von S/mw, die 
Lehrbücher der chirurg. Anatomie von Velpeau und 
lllandin sind besser und vollständiger. Dagegen ist 
sie nicht nur für den Maler und Bildhauer interessant, 
sondern auch für den Anatomen , ja seihst für den 
Uterthumsforscher und Kunstkenner überhaupt. 
Wir rathen dem Leser oder Kaufer , sich nicht 
,-twa von den. dem Werke vorangehenden allge- 
meinen Betrachtungen abschrecken zu Liswn, die 
,lor Form und dem Inhalte nach als Muster von 
Ke,chinacklosigkeit gelten können. Abgesehen von 
1 Form — denn die franzosische Declamntion 
„Tur» man 'eben einmal verzeihen - spricht der Vf. 
„o abgeschmackt über die menschliche Schönheit, 
5afs gewift Niemand glauben wu^rde, derselbe habe 
s inen Geschmack im Studium der Antike und der 
Nan.r ausgebildet, Fo gendo Stellen mögen die 
r irhi ! «rV eit unsers Urtheils beweisen: „Der Mensch 
kann sich in seinem Stolze das schönste Thier 



achten; doch zweifle ich, ob die Tbiere, falls sie 
mit Vernunft begabt wfiren, um darüber zu ur- 
theilen, diesem Urtheilo beipflichten würden. Ich 
glaube wohl, dafs der Mensch hinsichtlich der Zü- 
ge und des Ausdruck« im Gesichte die erste Stelle 
einnimmt; ist di«Js aber auch in Betreff der übri- 
gen Theile seines Körpers der Fall ? Steht er " 
mit seinen unregelmälsig abgeplatteten, unbeweg- 
lichen Ohren über dem Pferde, über der Katze, 
deren horn förmig gestaltete Ohren eine so lebhafte 
und ausdrucksvolle Beweglichkeit besitzen? U eber- 
trifft sein kurzer Hals den majestätischen und stol- 
zen Hals des Pferdes, welches auf den Zügel 
beifst, womit man seinen Muth und seine Kraft 
bfindigt ? Steht er hinsichtlich seiner Körperfor- 
men Uber diesem stolzen Thiere? Mit seinen gro- 
fsen und plumpen Gliedern, mit seinem mlichtigen 
Fufse, thut er es dem der zierlichen und schönen 
leicbtfüfsigen Gazellen voraus? Legt der Mensch 
bei seinen V ergnügungen mehr Anrauth und Grazie 
an den Tag, als die Katze, der Panther oder der 
Jaguar bei ihren Spielen? Erscheint er schöner 
und schrecklicher in seinen Kämpfen, als der Ti- • 
ger, als der Löwe in ihrer YVuth? Endlich, um 
nicht weiter fortzufahren , seine Haut, dieF'irbung 
seines Haares , — übertreffen sie wohl die reichen 
und wunderbaren Farben, welche die Natur ver- 
schwenderisch auf das Gefieder einer Menge Vö- 
gel, auf die Schuppen der zahllosen Fische und 
auf unzahlige Insecten und Schnecken ausgegossen 
hat, bei denen sie die Schütze ihrer Farbenpracht 
erschöpft zu haben scheint?" u. s.w. 

Trotz dieser lächerlichen Redensarten ist das 
Buch nicht uninteressant, in sofern der Vf. die in 
Paris befindlichen Antiken, die GcniSlde der ita- 
lienischen, niederländischen und altfranzösischen 
Schule in der Sammlung des Louvre, so wie die 
im Luxembourg befindlichen neuen Malereien sorg- 
sam studirt und mit dem Bau des menschlichen Kör- 
pers in der Natur verglichen hat; wobei sieh denn 
die verschiedenen Fehler, so wie die Vorzüge der 
Inen Meister und zuletzt ganzer Schulen her- 



ausstellen. Wenn er aber am Kode der Schule von 
David mehr Genauigkeit und Treue in der Zeich- 
nung zuschreibt , als allen Meisterwerken der Knast, 
die er sonst gesehen; wenn er ferner die altgrie- 
ebischen Künstler in derselben Hinsicht hinter die 
berühmtem neuen französischen Bildhauer setzt, 
so lüfst er sich ohne Zweifol vom Stolze der grün- 
de nation auf eine Weise hinreifsen, wie sie kein 
billigen wird. 
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GEOLOGIE. 

Paris, b. Levrault: Essai sur les soulevemens ju- 
rassiaues du Porrentrwj. Description gdogtwsti- 

' que de la serie jurassigue et the'orie orographique 
du soulevement. Avec cinq planchcs, rcpresen- 
tant la Classification des soulevemens jurassi- 
qnes en quatre ordre«. Par J. Tkurmann, an- 
tun eleve de l'ecole des mines de Paris etc. 
(Extrait des Memoire» de la Societe d'histoire 
aatureUe de Strasbourg) 1832. IV u. 84S. gr.4. 
u. eine Tabelle. 



B 



Int der Kunstkenner ein GcmSIde genau und auf- 
merks in betrachtet, so unterliegt es keinem Zwei- 
fel, dafs er ein Urtheil über dessen Werth in Hin- 
sicht der Zeichnung, Gruppirung, des Colorits, der 
Schatten- und Lichtrerthcilung , des Gesammt-Ef- 
fects u. s. vr. abgeben kann: aber er vermag noch 
mehr, wenn die Darstellung ein Portrait von Kitnst- 
oder Nnturgegenstttnden ist. Er wird uns auch mehr 
oder weniger zuverliissig sagen können, ob Treue in 
dem Bilde ist : er wird darüber ein Urtheil aus der 
Combination des Ganzen mit dem Detail füllen kön- 
nen , wenn er auch dio Gegenstände, welche abgebil- 
det wurden, nicht mit der künstlerischen Darfcllung 
zu vergleichen im Stande ist. Der idealisirte Kopf 
z.B. unterscheidet sich leicht von dem genau portrai- 
tirten. Ree. meint , dafs es sich in ähnlicher Art 
verhalten müsse bei der Bcurtheilung von geognosti- 
sehen Beschreibungen einzelner L.'inilcr und Gegen- 
den. Sind solche in ihrer Art wirkliche Kunst- 
werke, d. h. deutliche und ausgeführte >Yortbildcr 
von mehr oder weniger ausgedehnten Bezirken, so 
wird der Geognost , dem hinreichende Erfahrungen 
zu Gebote stehen , auch mit ziemlicher Zuverlässig- 
keit über ihre Treue urtheilen, und, wenn nicht 
überall, doch meistens die treuende Beschreibung 
der Natur von der blofs idealisirten oder entstellten 
Darstellung derselben unterscheiden können, selbst 
dann, wenn er die beschriebenen liegenden nicht 
selbst untersucht hat. AVenn diese > urausset/nn- 
gen richtig siud, so raöehte Bec. bei dem vorliegen- 
den Werke von Thiar>iann wohl \on vorne herein 
wagen, solches nicht allein für ein schönes, wohl 
durchdachtes, gut geordnetes und trefflich ausge- 
führtes, sondern zugleich auch für ein getreues gro- 
gnostisches Bild anzusprechen. Lange ist ihm keine 
Arbeit dieser Art in die Hand gekommen , welche in 
. tu , A.I..Z. 1833. 



allen ihren Theilcn einen so vorteilhaften Eindruck 
auf ihn semacht hatte; er erkennt darin eine wahr- 
hafte Bereicherung der Wissenschaft, und nicht blofs 
in Neben-, sondern auch in Hauptsachen. 

Die Lehre von der successiv erfolgten Emporhe- 
bung der Gebirge und ihrer Schichten, welche Elle 
deSeaumont zwar nicht erfunden, aber zuerst distinet 
und gehörig articulirt herausgestellt hat, gewinnt in 
dem JjMr/nfl/m'schen Werke für den darin zur Spra- 
che gebrachten Theil eine so bedeutende und ausge- 
zeichnete Stutze, dafs dadurch dem Leser die voll- 
kommenste Ueberzeugung, so weit sie irgend in der 
Gcognosie zu erlangen steht, unabweisbar zugeführt 

W k i -fr . Cn ^ vcc * seincr Arbeit «Prichl «ick 
2». S. 3 mit folgenden Worten aus: „Le but de cet 
Essai est donc de fuire rar, que les chaines j«. 
rassiques sont des soulevemens affectant 
des jormes d ttermitu 1 es , normales! susce 
ptibles d t'fre classees en ordres distinet* 
d uprbs des configurations dfpendantes de 
la nature des affleuremens et de VdntraU 
des agens plutontgues, et de dderireles 
accidens rdguhbrs orog raphigues qui /«., 
eonst,tuent« Zu diesem Zwecke fand der Vf. de,? 
Theil des Jura, den er bewohnt, am meisten geei-net 
Pyrrejd™ von der Stadt dieses Namens so gcn.Ct 
bildet die Leberbcrg'schen Aemtcr oder den nnttleru 
1 heil der Jurakette, welcher zwischen den Can In™ 
Basel, Solothiirn, Neufehatol, dem franzX.'Te- 
biete und dem allen Canlon Bern liegt. Die Arbeit 
ist aber mit der vorliegenden Schrift noch nicht be 
endigt : sie enthalt , nach dem vorausgeschickte« 
„ Aas essende! nur die orograplusche Theorie der 
Linporhebungen des Jura in Porrentru;/, ihre Ein 
theiiung in vier getrennte Ordnungen, d e DcMlir*; 
buijg der vorziigFichsten dabei vorkonUSde^X' 
welchem Allen eine Beschreibung der -ehoh™ ' 
Jura - Gebilde vorhergeht. Eine Agende Liefc 
soll die systematische Beschreibung alier Gcbir™ i5 
Porrentruj nach jener Theorie, enthalten, „J £ 
gleitet werden von einer orographischen nlid ß eol£ 
g.achen Karte und zahlreichen OueerdurchschSn 
nach der ganzen Breite des Jura in dieser Gegend 

Das Studium der Gebilde des Jura wirK- U 
Beobachtung derselben in den erhabenen GelWrlT 
ketten sehr erleichtert. Man hat bisher dieses sfu" 
duim meist und sehr nachtheilig für dasselbe fa fit 
genden betrieben, wo die Gebilde horizontal "bor" 

C, Bbb r ün<er *° 1Ch * a Vtrhmai *** «t die 
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Reihenfolge schwer zu ermitteln. Iu den aufgebro- 
chenen Ketten kann mnn dagegen fast auf ein und 
demselben Punkte die ganze Bcihe feststellen. „Vne 
fuis fenigme du soulevement derinee % Cvbserratcur 
peut dum une demi - journe'e recueillir des echantillons 
de taute la Serie , depuis le Keuper justpSau portland- 
slonc, ei dnns une journe'e traverser plusieurs fois 
taute la häuf cur de eette serie , repetde avec wie par- 
faile coHstance. Ici rien de raune, rien d'urbitrane; 
fi.rdre de »aperposition est visible, et on peut le tou- 
chcr au doigt \ jumais ou tres-rarement fobserrutiur 
n'y sera cinbarasse sur la superposition relattiv des 
sous-divisions." Diese Aufeinanderfolge beschreibt 
nun der Vf. höchst genau und untsichtlich; und wie 
mufsman nicht erstaunen, w enn man hier die \ crhält- 
nisse, welche wir in England kennen, so genau über- 
einstimmend wiederfindet! Jedes Glied wird sehr 
Tollst.'indig mit seiner nnderweiten englischen, franzö- 
sischen und schweizerischen Synonymik aufgeführt 
(die nord- und süddeutschen Äquivalente hätten wir 
freilich auch noch gerne in die > ergleichung gezogen 
gesehen); dann folgt die petrographische (Beschrei- 
bung, ferner die der Eigentümlichkeiten der Massen 
imGroften: Schichtung, Zerklüftung, Gänge B.A.W. | 
endlich die Angabe der Versteinerungen besonders 
vollständig, der Abweichungen und der Uebcrgilngc. 
Eben so übersichtlich nls vollständig ist die ganze 
Bearbeitung; wir müssen bedauern, sie, ausMan- 
gel an Baum, nicht schomatisch ausgezogen wieder- 
geben zu können. „ , . . 

Der Vf. entwickelt, wie die Emporhebungen der 
Gebirge entweder Wölhungpn der Schichten, oder 
Risse (Spalten, Durchbräche) oder Combinationen 
dieser beiden Erscheinungen zur Folge hatten; er 
beschreibt diese Hnuptiälle mit Beifügung idcalisirter 
Bilder, welche dieselben rein und von allen beson- 
dern Zufälligkeiten geschieden darstellen, und weist 
nach , wie daneben eine Menge besonderer Erschei- 
nungen vorkommen können und w irklich vorkommen, 
welche er ebenfalls gehörig sondert unddclinirt. Die 
Richtigkeit seiner theoretischen Ansichten belegt er 
durrh beschriebene und abgebildete Beispiele aus der 
Natur. Je nachdem bei dem Aufreifscn der Spalten 
durch Senkungen des einen Gebirgsstiicks, oder durch 
Zuriirkschicbung (Seitenverschiebung) der obern 
Flötxc, mehr oder weniger tiefere Lager der Flotz- 
reihe in den Kämmen sichtbar geworden sind, je 
nachdem gehören die Erscheinungen zu einer andern 
der von dem Vf. angenommenen vier Ordnungen von 
Emporhebungen. Diese Ordnungen, welche nur auf 
dem mehr oder weniger beruhen, also in einnitder 
Übergehen müssen, sind künstlich festgestellt , er- 
leichtern alier die Demonstration und mehr noch die 
Aufzählung und Anordnung der Beispiele. Die ganze 
Darstellung des Vfs, der wir hier leider auch nicht 
ins Einzelne folgen können, hat einen mathemati- 
schen, höchst prHciscn Charakter. Mir halten sio 
Mir völlig gelungen, und seine Theorie, wenn man 
sich nur das Agens dieser Emporhebungen nicht ein- 
lassen wiU, für völlig erwiesen. Die ermittelten 



Gesetze müssen richtig seyn; sie können ihrer Natur 
nach auch nicht blofs allein anf das Jura-Gebirge an- 
wendbar sc) n, sie werden sich geradeso bei allen Em- 
porhebungen der Gebirge wiederholen. A\ ir kann- 
ten sie im Kleinen schon lange, der Bergmann hat bei 
dem Rücken von dieser Erkenntnifs schon Jahrhun- 
derte lang praktischen Vortheil gezogen; aber ihr 
Vorkommen im Grüften bedurfte doch erst einer 
IVnchweisung, welche um so natürlicher erscheinen 
mufs, als sie so sehr nahe lag und so zu sagen vor- 
aussichtlich war. Das schmälert aber nicht das Ver- 
dienst des Finders. Die Besultnte der Forschungen 
von Elie de Beaumnnt und von 'Uiurmann haben in 
sofern eine Aehnlichkeit mit dem Ei des Coluiubu». 

Die dem AVerke beigefügten graphischen Dar- 
stellungen lasseu in Rücksicht auf Zwcckcrfüllung 
nichts zu wünschen übrig. Druck und Papier sind 
vortrefflich. Xögyerallu 



LAND WIRTHSCH AFT. 

Wrim u; , in Comm. des Landes-Industrte-Compt. : 
lieber die MUchuirthschafts - Vereine auf dem 
Lande , welche in der Schweiz unter dem Xamen 
Fruit ieres bekannt sind. Aus dem Französ. des 
Hn. Charles Lullin zu Genf übertragen. Mit ei- 
ner T.lcl Abbildungen. 1832. IV u. 72 S. 12. 

Gewifs verdient diese kleine Schrift vor so vielen 
andern durch eine Uebersetzung auf deutschen Boden 
verpflanzt zu werden. Sic giebt uns Nachricht von 
einer Einrichtung, die seit einiger Zeit in gewissen 
Distrirten der Schweiz besteht und sich von da auch 
über einige Grenzbezirke Frankreichs schnell ver- 
breitet hat. Diese Einrichtung hat den Zweck, die 
Milcherzeugnisse zu veredeln, ihnen dadurch einen 
hBhern Werth zu geben und mithin die Viehwirth- 
schaft zu einem höhern Ertrage zu bringen. Es ha- 
ben sich nämlich unter den Landleuten daselbst ge- 
wisse Gesellschaften oder Vereine gebildet, welche 
ihre sämmtliche Milch in einem gemeinschaftlichen 
Localc zusammenbringen, um sie durch einen von 
der Gesellschaft besoldeten Sachverständigen zu 
wert In ollern Erzeugnissen veredeln zu lassen. „Je- 
des Mitglied schafft Abends und Morgens seine Milch 
nach dem Milchhause, dort wird sie gemessen , der 
Betrag jeder Lieferung genau eingetragen, und das 
aus der von säuiintlichen Mitgliedern eingelieferten 
Milch hergestellte Kr/cugniU täglich demjenigen 
überwiesen, welcher durch die überwiegende Summe 
seiner Lieferungen das meiste Recht darauf hat." 

„Vermöge dieser Einrichtung erhält jedes Mit- 

Slied für die während vieler auf einander folgen- 
tr Tage bei ihm gemolkene Milch , die er bei 
sich im Einzelnen hätte verarbeiten lassen müssen, 
eine gleiche Masse an demselben Tage gemolkener 
Milch, welche er auf einmal, in einem zu diesem 
Zwecke eigends 1 ( stimmten Locale durch einen Mann 
verarbeiten l.il'st , welchem zu diesem Geschäfte alle 
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nur wünschenswerten Kenntnisse und Mittel zu 
Gebote stehen." 

Die .Milch mag nun zu Butter oder Käso verar- 
beitet werden, so ist einleuchtend, dafs beide Pro- 
ducta in gröfsercr Vollkommenheit hergestellt wer- 
den müssen, weil bei gröl'scrn Massen Milch die 
sehr vervollkommneten V'erfnh» ungsarten angewen- 
det werden können, welche bei den groben Schwei- 
zerischen Milchwirthschaften üblich, bei minder gro- 
fsen Massen Milch aber unzulässig sind, indem sie 
zu ihrer Vollkommenheit eine Menge von Geschäften 
erheischen, welche beträchtlich viel Zeit in An- 
spruch nehmen. Je besser nun die Producte sind, 
desto mehr werden sie vor andern gesucht und mit- 
hin auch zu höhern Preisen ubgcseUt. Ein anderer 
Vortheil dieser Vereine besteht darin, dafs Land- 
leute, welche nur 1 oder 2 Kühe halten, diesen Ge- 
sellschaften beitreten können und dadurch die Zeit 
ersparen , welche sie auf die Verarbeitung ihrer 
Milch verwenden miilstcn, ohno gleichwohl von ih- 
ren Producten etwas zu verlieren. Die ganze Ein- 
richtung dieser Vereine und das Verfahren bei Ver- 
nrl>eitung der .Milch zu Butter und Käse ist in dieser 
Schrift ausführlich beschrieben. Sie zerfällt in drey 
Theile, wovon jeder wieder in mehrere Kapitel ge- 
teilt ist. Im ernten Theile Kap. 1 wird von den 
Milchwirt hschaftsvereinen im Allgemeinen gehandelt. 
Kap. 2 ist die tägliche Buchführung derselben be- 
schrieben. Jedes Mitglied hat sein Conto, auf wcl- 
chos ihm seine täglich gelieferte Milch, nachdem sie 
von dem Verwalter gemessen und geprüft worden, 
gutgeschrieben wird. Dasjenige, welches am mei- 
sten geliefert hat, erhält das Erzeugnifs der sämmt- 
lichen vom zweimaligen Melken eingegangenen Lie- 
ferungen. Man addirt die Summe der sämmtlichen 
Lieferungen, zieht von dieser Summe die Milch ab, 
welche dasjenige Mitglied geliefert hat, das den Ta- 
ges- Ertrag erhält, und den Best bleibt es der Ge- 
sellschaft schuldig. Die llechnung ist ungemein ein- 
fach und leicht, und wird für die, welche nicht schrei- 
ben können, mittelst eines Kerbholzes geführt, so 
dafs gar keine Irrung vorfallen kann. Kap. 3 ist 
der V ertrag, welchen die Mitglieder der Gesellschaft 
unter sich errichten, und die Ordnung, nach wel- 
cher sie bandeln , vorgelegt. Sie wählen unter sich 
einen Ausschufs, welcher über das Ganze wacht, 
über Verstöfse gegen die Gesetze entscheidet, vor- 
kommende Streitigkeiten schlichtet, und als ersto 
und letzte Instanz anerkannt wird, so dafs von ihm 
weiter keine Appellation an die Obrigkeit Statt bil- 
det. Kap. 4 handelt von dem Verwalter. Er nimmt 
die Milch in Empfang, prüft sie und verarbeitet sol- 
che zu Butter und Käse, wobei ihm jedesmal das 
Mitglied, an welchem die Beihe des hmpfangs der 
Erzeugnisse ist, helfen und ihn beköstigen mufs. 
Die geschicktesten Verwalter, welche von den be- 
deutendsten Vereinen beschäftigt werden, erhalten 
bis 75 Bthlr. Uonv. Gehalt. Kap. 5 wird die Bil- 
pung der Gesellschaften beschrieben. Es können 
Einwohner verschiedener Orte , wenn sie nicht allzu 



weit von einander entfernt liegen , in solche Gesell- 
schaften zusammentreten. Man sucht täglich wenig- 
stens 180 — 240 Maal's Milch in der guten Jahreszeit 
zusammenzubringen. Die Z.ilil «Irr /u einer i'nt':''<rre 
gehörigen Kühe betrügt 50 — 100. Diese Zahl rich- 
tet sich nach der Oertlichkcit, d.h. nach der Nnch- 
barschaft der Weiler und der Leichtigkeit der Ver- 
bindungswege. Sind die örtlichen Umstände so be- 
schaffen, dafs sich nicht hinreichend viel Kühe zu- 
sammenbringen lassen, um die Kosten eines eigenen 
Milchhauses zu decken, so richtet dasjenige Mitglied, 
welches die meisten Kühe besitzt, die Milchwirt- 
schaft bei sich ein, es nimmt die Milch der Uebrigen 
in Empfang, und läfst sie durch seinen Hirten bei 
sich verarbeiten. Kap. G handelt von dein Ertrage. 
Es linden unzählige Abstufungen des jährlichen Er- 
trags Statt, die zwischen dem höchsten von 62} und 
dem niedrigsten von 28) Rthl. Conv. liegen. Ueber- 
all, aüfscr in der Nachbarschaft der Städte, läfst 
sich der Ertrag der Milchwirtschaft durch Vereini- 
gung vieler Viehbesitzer in eine Fruit iere erhöhen. 
Air auffallendsten erscheint dieser Mehrertrag bei 
den Bauern, die früher alle ihre Milch und Milrh- 
erzpiignisse in ihre eigene Wirtschaft verwandten. 
Schon nach Jahresfrist zeigte sich bei diesen ein be- 
deuten der Ucberschufs, obgleich sie weit vorzügli- 
chere M : lcherzeugnisse genossen hatten. Kap. 7 ent- 
hält Betrachtungen über den Nutzen und die Vor- 
theile solcher Einrichtungen. Die Milchwirf hsrhafts- 
vercine sind Mittelpunkte des geselligen Verkehrs; 
sie verliinden die Landleute untereinander durch das 
Band eines gemeinschaftlichen Interesse, und dieses 
kann in dem fraglichen Falle nur hei der strengsten 
Bechtlichkeit von Seiten aller Betheiligten von Be- 
stand seyn. U eberall vfird die Landwirtschaft 
durch sie gehoben. Jm Wandt -Lande (rillt man 
nicht ein einziges Dorf ohne ein einziges Dorf ohne 
einen solchen Vorein. Es bilden sieh deren in den 
Flecken und selbst in den kleinen Städten. 

Der zkci/Ic Theil beschreibt in 4 Kapp, das Ge- 
bäude eines Milchwirthschaftsvercins nach seinen in- 
nern Einrichtungen , die Milchkammer, Küche und 
das Magazin nebst allen dazu gehörigen Utensilien. — 
Im dritten Theile sind nun die Geschäfte , welche bei 
der Verarbeitung der Milch Statt finden, dargestellt. 
Es wird Kap. 1 von der Empfangnahme und Unter- 
suchung der Milch , Kap. 2 von der Abwartung der 
Milch in der Milchkammer , Kap. 3 von dtr Butter, 
Kap. 4 »oiu Kä>e, Kap. 5 von «lern Labet* , Kap. ü 
vom Kochen und Pressen des Käses, Kap. 7 loia 
Salzen des Käses, Kap. 8 von demSerni oderMolken- 
kiise , Kap. 0 von der Verwendung der ausgenutzten 
Molken gehandelt, und Kan. 10 mit einigen allge- 
meinen Betrachtungen beschlossen. Beigefügt ist 
noch eine Erklärung der Kupfertafcln und eine Ta- 
belle zu weiterer JVackweisung in Ansehung der 
Buchführung. 

Wir wünschen dieser kleinen Schrift die allge- 
meinste Verbreitung; denn es leidet, keinen Zweifel, 
dafs in Deutschland ähnliche Vereine gestiftet werden 

kön- 
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können, wodurch nothwendig die Viehwirtbscbnft /u 
einem höhern Ertrage gebracht werden würde. An- 
fangs dürften sich ihnen freilich wohl einige Hin- 
dernisse und Schwierigkeiten entgegenstellen, wor- 
unter der Mangel des gegenseitigen Zutrauens und 
der Fonds zu Herstellung eines Milchhauses und An- 
srhafiung der erforderlichen (ieriilhscbaften die wich- 
tigsten scheinen. Allein sie sind gewifs nicht so 
erufs, da f* sie sich nicht sollten beseitigen lassen. 
Es dürften sich nur, wie in der Schweiz, anfangs 
erst einige Lnndlcutc von anerkannter Rechtlichkeit 
unter sich verbinden, so würden sich bald mehrere, 
durch den sichtbaren Erfolg angelockt, zu ihnen ge- 
sellen und um Aufnahme in den Verein bitten. Für 
kleine Gesellschaften ist auch anfanglich die Errich- 
tung eines eigenen Milchhauses nicht nötbig, und 
kommt es erst so weit , dafs sich diese Gesellschaf- 
ten vergröfsern , weil der .Mehrrrtrag der Viehwirth* 
schnften Jedermann in die Augen füllt ; so wird man 
wohl zum Erbau eines solchen Mauses Rath zu schaf- 
fen wissen. 



MEDICIN. 

Hajc*ovf.r, in der Helwing. Hofhuchh.: Beitrüge 
z\ir Anutomie u. Physiologie von E. A. lV.Winly, 
Dr. Med, u. Privatuocent zu Gottingen. Zm ile 
Lieferung: Geschichte des Fötus in Fi. tu. 1831. 
VI u. 130 S. 4. Mit 5 Steintafeln u. 1 Kupfcr- 
tafel. (3Uthlr.) 

Diese zteeite Lieferung, eine Folge der früher an- 
gezeigten ersten, behandelt monographisch einen sehr 
interessanten Gegenstand der pathologischen Anato- 
mie. Es ist eine vollständige Uebcrarbeitung eines 
Materials, das schon von ihochaska , Meckel, na- 
mentlich aber mit vielem Fleifs von laitori behandelt 
worden war. Mach einer kurzen Einleitung giebt 
der Vf. in Tabellenform eine historische Lebersicht 
der bis jetzt bekannten Reispiele des Fötus in Fötu, 
wozu er auch anhangsweise die in Individuen gefun- 
denen abnormen Bildungen einfacher Knochen, Z.ih- 
nc und Haare im Fötuskörper stellt. Als neue 
Beitrüge wird hier ein Fall beschrieben und mit Ab- 
bildungen erläutert, der bei Hannover vorkam uiid 
1813 von Ilimlg dem Vater und Dr. Spangenberg be- 
obachtet worden war, sowie ein zweiter ähnlicher, 
vom Pr<>f. Heinehen in Bremen untersuchter. Der 
S. 2t> angeführte, zu Passau vorgekommene Fall ist 
au« einer kurzen iftotiz in der Frankfurter Zeitung 
entnommen; es ist darüber eine eigene Abhandlung 
mit Abbildung erschienen, welche dem Vf. nunmehr 
wohl bekannt MJO wird. Uimly hat diesen Fall mit 
Hecht bicher gezogen, während er von dem Verfas- 
ser der erwähnten Abhandlung nur als lusus nafu- 
rae(!) betrachtet wurde. 



Die Anzahl der bis' jetzt beim Menschen beob- 
achteten Fälle von foelus in foetu betrügt 36, die 
mangelhaften und zweifelhaften mitgerechnet. Es ist 
merkwürdig, dafs das Geschlecht des enthaltenden 
Individuums l'Jmal männlich, 18mal weiblich war. 
Im viertelt Kapitel führt der Vf. die \ n m hjedentu 
Theorien an über die Entstehung der fuetus in foetn\ 
es finden zwei Hnuptcrklürungsarten Statt; nach 
der einen sind der enthaltende und enthalteae Fötus 
Geschwister, von denselben Aeltern erzeugt; nach 
der andern brachte der eine Fötus den andern henor, 
und der enthaltende wird als der männliche oder 
weibliche Erzeuger des enthaltenen betrachtet. Die 
erste Erklärungsart hat wiedcium zwei Modifiratio- 
nen erlitten, je nachdem man entweder annahm, dafs 
zwei Früchte auf diese W eise erst innerhalb des L'te- 
rtu mit und in einander verwuchsen, oder dafs beide 
schon im Eierstocke mit einander «ei einigt waren. 
Endlich ist die erste dieser Modilicationcn abermals 
in zwei Erklärungen zerfallen, indem Einige die bei- 
den Fötus von zwei verschiedenen Zeugungshaudlun- 
gen, andere von einer und derselben herleiteten. 
Der Vf. schliefst sich der Meinung von Otto, Schützer 
und Fattori an, nach welcher die beiden F'rüchte 
schon im Ocarium in der Verbindung waren, in wel- 
cher sie später im l'tcnis und nach der Geburt ge- 
funden wurden. Der Vf. spricht sich genauer und 
bestimmter aus ; er bezieht sirh auflidr's Entdeckung 
des primitiven Eies bei Menschen und Säugethiercii, 
und nimmt an, da Ts ein hülse res Ovulum schon inner- 
halb der vesicula Graafiana ein anderes, inneres in 
sich enthielt; dafs beide Ovula, das üulsereund innere, 
gleichzeitig befruchtet wurden, dafs beide vom An- 
lang an bis zu ihrer völligen Entwickclung dieselbe 
Lage zu einander behaupteten (mit Ausnahme derjeni- 
gen Fälle, wo das innere Ei an oder in dem Huden 
des äufsern Fötus lag und mit diesem später in das 
Scrotum hinabstieg), dafs endlich beide im L'terus 
gleichzeitig sich entwickelten, alter das äul'scre Ei 
und dessen Embryo rascher und vollständiger, als 
das innere Ei und dessen Frucht, hauptsächlich weil 
das letztere ursprünglich ein sehr kleines, schlecht 
gebildetes und unvollkommenes Li war, aulscrdc/u 
nber auch vielleicht, weil es späterhin seiner Lage 
wegen schlechter genährt wurde. 

Monogrnphieen wie die gegenwärtige sind aller- 
dings dankenswerth, weil man von solchen in der 
That sagen kann, dafs sie die Durchlesung früherer 
Abbandlungen über diesen Gegenstand liherllüssig 
machen und nur von Zeit zu Zeit kleiner .Nachträge 
bedürfen. Ein neuer Fall \om fftm in /mtu ist ia 
München vorgekommen und wird wahrscheinlich tou 
Dol tinger im nächsten Bande der Denkschriften der 
Münchener Akademie beschrieben werden, worauf 
wir den \ f. einstweilen aufmerksam machen wollen. 

—gn — . 
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Regierang Gefahr besorgt, deren Tendenz und Trei- 
ben i sie aber nicht auf die Spur kommen konnte. Er 
selbst wurde der Theilnahme an Verschwörungen 
verdächtig, unter Napoleon« Herrschaft verhaftet 
und obgleich nicht derselben Uberniesen lanee »ei- 
ner Freiheit beraubt. ' 6 

In diesem Werke kommen folgende geschichtli- 
che Darstellungen vor: Eulogius Schneider, Rohes- 
pierre der jüngere, die VoIksgeseUschaften, der Na- 



- — »• «»cntiiuu im i nermiuor , die 

((csellschnft Jehuj die Gefängnisse zu Paris unter 
dem Consulate, die Obristen Foitrnier und Fov, der 
General Malet, der Obrist Audet, die Freimaurerei 
and der Corbonarism. 



,_s wird in diesem Werke nicht eine 

gende ErzKhlung von Begebenheiten aus einer be- tionalconvSnOfcfte,^ 

stimmten Ze.tper.ode geliefert. Der Vf. giebt Frag- derten im J. 1799, die Reaction im Thermidor di^ 
inente aus seiner fruhern Lebenschromk. Von dieser G«,*lF««.Wf A.» ß-r*-.":'™ " e 2J!!:? r » ? ,e 

sagt er in dem Epiloge: den gröTsern Theil demselben 
bekannt zu machen würde noch zu früh sejn, wie es 
vielleicht zu spJit schon ist. dieses jetzt erst mitre- 



^ iiiiuhvm "v»"'v •••au Divii ui-M-iiMc. j\ iii u le- 
sen] Budeu müsse man sich mit Aufrichtigkeit vereK- 
nigen. Nicht das KJeid und der besondere Stand, 
sondern der Charakter and die Intelligenz müsse 
den Mnafsstab zur BeurtbeHung des Menschen herge- 
ben. Seiner Ueberzeugung nach würde es nützlich 
•eyn, in Frankreich x wo ein doppelter Focus grofs- 
müthiger und patriotischer Gesinnungen, bereit sich 
zu verschmelzen,, existire, an diesen gesunden Theil 
der Nation zo appelliren, weil in diesem ein fester 
Stützpunkt gegen alle politische Stürme vorfindlich 
§ey. Daher habe er immer die Annäherung edler und 
verträglicher Seelen gewünscht, weil in dieser allein 
die einzige Garantie der bürgerlichen Körperschaften 
beruhe. „Die Aenderungen in den Staatsverfassun- 

Een and den D jnastieen — sagt der Vf. sehr richtig 
aben sehr oft keinen wesentlichen Einflufc auf das 
Interesse der Nationen. Throne fallen, Verfassung»- 
orkunden erleiden Modificationeo, die Nationen blei- 
ben aber, was sie sind. Unbestritten und notwen- 
dig ist daher die Vereinigung der Redlichen, mögen 
•ie auch in iiufsern Farben verschieden seyn, unter 
welche sie der Zufall der Verhältnisse und die Noth- 



Von dem Vf. kann behauptet werden, dafs er 
die Begebenheiten, welche er erzählt, genau beob- 
achtet hat, dafs er ein eigenes fJrtheil hierüber füllt, 
dais es ihm besonders gelungen ist, Charaktere in 
ihrer Eigentümlichkeit zu schildern. Zu loben ist 
es, dafs er mehrere interessante Aufschlüsse Uber 
Personen und Verbindungen giebt, von denen die 
£rgä*s. Hl. sur jL L. Z. 1833. 



Aus diesen Darstellungen werden wir nur das 
geschichtlich Wichtigste ausheben, mit Uebergehune 
dessen, was jetzt kaum in Frankreich, noch weniger 
aber in Deutschland Interesse erregen kann. 

Der Vf. kam als Knabe zu Eulogius Schneider in 
Strafsbarg, um von ihm die griechische Sprache zu 
erlernen. Er sähe aber andere Dinge und halte na- 
türlichen Verstand, den künftigen Lehrer, welcher 
bekanntlich damals da» Amt eines öffentlichen Anklä- 
gers bekleidete, in seinen Aeufserungen und Thaten 
■1s blutdürstiges Ungeheuer zu erkennen. Im Ver- 
hiiltnifs gegen den Volksreprüsentanten St, Just, der 
damals in Strafsbarg den Oberbefehl führte war 
dieser gerecht, nach menschlich gesinnt, wenn er 
nicht von Leidenschaften beherrscht wurde. Sdttwi- 
der dürstete aber nach Blut. Er liefs eine alte Frau 
hinrichten, weil sie einem verwundeten östreichi- 
schen Soldaten Nahrung gereicht hatte. 

In der Abhandlung Über die Volksgesellschaffen 
sagt er: „Der gemeine Haufen ist blind und unver- 
nünftig, wenn er an den grofsen Bewegungen der 
politischen Gegenstände Antheil nehmen will. Er 
wird bei den Resultaten doeh nicht berücksichtigt. 
Jede mifslungene Revolution wendet der Gewalt, die 
•ie vorher bedrohte, neue Vortheile zu. Aus einer 
gelungenen Revolution ziehen die Advocaten meistens 
Vortheile. Im ersten Falle ist Alles geschehen, um 
die Ketten fester zu nieten; im zweiten wird das, was 
man von den Aristokraten erobert zu haben glaubt 
von den Sophistan in Anspruch genommen. Die mit 
Gefahr des Lebens von der Feudalitat eroberten Ueber- 
reste der Beute werden einem Senate zu Theil und 
Ihr bleibt, was Ihr vorher gewesen seyd, ein Berg- 

werk 
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werk zur Ausbeute, eine Heerde, gut nur, nm ei« 
xu »chceron." 

„Der einzige Vortheil, welchen Revolutionen 
filr die niedern Klassen haben, führt der Vf. fort, 
ich gestehe e», dafi es die Mühe Terlohnt, ihn zu er- 
werben, wenn er nicht zu theuer bezahlt würde, ist, 
den moralischen Charakter des Menschen zu erheben, 
indem ihm als Zweck eine kräftige Bestimmung ge- 
zeigt wird, die aber nicht in Erfüllung geht. Dieser 
Gedanke allein giebt Energie. Es ist die Täuschung 
einer Perspective, welche aber alt eine Eroberung 
angesehen werden kann." 

Mag auch in diesen allgemeinen Sätzen manches 
Wahre liegen, immer trifft sie der Vorwurf der Ein- 
seitigkeit. Der angerühmte Vortheil wurde seyn, 
die Menschen in die Lage des Dcndalut zu versetzen. 

Unter diesem Gesichtspunkt halt der Vf. die 
Volksgesellschaften für einen der merkwürdigsten 
Erscheinungen jener Zeit. „In denselben — »agt er— 
bekämpften sich mit einer kräftigen Eifersucht gleiche 
Gewalten, welche, nachdem sie Andere besiegt, nur 
auf die Zahl ihrer Anhänger und auf gewaltsame 
Maafsregeln rechneten." 

Anziehend ist die Besehreibung, welche der Vf. 
über einige Glieder dieser Gesellschaft giebt. Ueber- 
läufer aus den höheru Klassen, welche, von ihren 
Staiidesgenossen verachtet, die Rolle der Jacobiner 
in dieser Gesellschaft spielten, um zu hohem Stellen 
zu gelangen, oder um Volksgünstlinge zu werden, 
wurden, wie das Beispiel des berüchtigten Karl Hesse 
reigte, entlarvt , zum Beweise, dafs auch das Volk 
den Schein von der Wirklichkeit zu unterscheiden 
weifs. Die Erfahrung hat gezeigt, dafs in Zeiten 
der Gefahr zuweilen die Regierungen, meistens aber 
Factionen, in diesen Volksgesellschaften einenStütz- 
pnnkt suchten. Da aber in denselben der Stoff zur 
beständigen Gährnng nie mangelte, und darin alle 
Leidenschaften losgekettet wurden, so mufsten ei«, 
sobald die Regierung ihre Energie erlangt hatte und 
Ruhe wünschte, von ihr gewaltsam unterdrückt wer- 
den. Daher das arge Geschrei derjenigen, welche 
vorher , im Interesse der Regierung handelnd und 
vou ihr begünstigt, nun von ihr zuriickgestofsen und 
ernstlich zur Ruhe und Unterwürfigkeit verwiesen 
wurden. Jede Regierung ist schwach, welche solche 
Vereinigungen erlaubt, und noch schwächer, wenn 
sie dieselben zur Hülfe ruft. Sie müssen enden, wie 
die Klubs in Frankreich und bei uns die Deutsch- 
thümlei. 

Sehr glücklieh in Entwerfung von Charakter- 
schilderungen und Bildern erfahren wir von dem Vf. 
mehrere Eigcnthfimlichkeite» der Gironde- Partei 
unter der Coiivcnts- Regierung. Unter den Mitglie- 
dern dieser am meisten durch litcrärische Bildung 
und Redncrtalenfe ausgezeichneten Partei nahm Ver- 
rncWden ersten Rang ein. Nach seiner Behauptung 
waren die Mitglieder der Berg-Partey consequent — 
grausame Logiker, und die Girondiateu Sophisten, 



welche dadurch sieh in das Verderben stürzten, weil 
sie eine Stellung annahmen, die der damaligen Lag« 
der Dinge nicht anpassend war. 

Robespierre der ältere wird von dem Vf.. auf fol- 

gsnde Art geschildert: „Er war dasjpersonifieirta 
ild oder der Abdruck des Convcnts. Dieses wufst« 
er sehr wohl, indem er sagte: „„Man geht nie weit, 
wenn man nicht weifs, woher man kommt."" (Archi- 
metTs fester Punkt.) Wer dieses sagt, weifs bestimmt, 
wohin er gehen will. Es ist dieses aber unmöglich, 
ohne dicldce der Notwendigkeit der Ordnung gehabt 
zu haben. Er hatte dieses BedHrfnifs gefühlt, woran«, 
zn schliefsen ist, dafs er die Notwendigkeit einer 



Gewalt einsah, weil ohne diese die 
bestehen konnte." 

„Die Ideenfolge Robespierre'* — sagt der Vf. — 
•Is er den Schrecken beherrschte, kam nicht aus der 
der Vf. die Berechnung eines speculativen Ehrgeizes. Lebhaft 
irkwürdigsten hatte er es gefühlt, dafs dieses Schrcckenssystem 
nicht von Dauer sev. Er hielt sich für stark genug, 
den Wagen der Revolution, welcher sich nach dem 
Abgrund neigte , festzuhalten." 

Auffallend und grell ist folgende Parallele, wel- 
che der Vf. zieht: „Aus einem grofsen Mifsverständ- 
nisse hat m*n Bonaparte die eingefleischte Revolution 

Enannt . Er war nichts anders, als der eingefleischte 
espotism. Jenes war Robespierre mit seinem guten 
Glauben, bei dem er die Anwendung von Mitteln, 
welche Schauder erregen, nicht filr unrecht hielt, 
mit »einer Nativität des Blutes und mit seinem reinen 
Gewissen." 

„Eben in dem Augenblicke, als er und sein jün- 
gerer Bruder durch versöhnende Maafsregeln den 
Stand der öffentlichen Angelegenheiten befestigen 
wollten, wurden sie auf Beschuldigungen, die sich 
nicht auf Thatsachen gründeten, nnverhort und un- 
verteidigt, als gesetzlos hingerichtet." Der Vf. 
zeigt durch eine Auswahl mehrerer von Robespierrt 
ans dem Stegreif gehaltenen Reden, dafs er bei sehr 
ungünstigen Anlagen und sehr ungefälligem Aeufsern 
wirklich Rednertalente entwickelt hat. welche Früch- 
te seiner Beharrlichkeit, nicht der Natur waren. 

Robespierre sprach gegen das Ende seiner Lauf- 
bahn im Conveut : „ Ich kenne nur zwei Parteien, di« 
der guten und die der schlechten Bürger. Durch 
viele Verräthereien ist mein Herz zerrissen. Ich 
glaube, dafs es nöthig sev, an die Redlichkeit und 
an alle grofsmüthige Gesinnungen zur Rettung ;der 
Republik zu appelliren. Ich fühle es, dafs überall, 
wo man einem guten Menschen begegnet, man ihm 
die Hand bieten, ihn an das Herz drücken rauf». 
Zwar glaube ich an fatale Verhältnisse, welche aber 
mit verbrecherischen Planen nicht verwechselt wer- 
den dürfen, mit denen sie nichts gemein haben. Den 
verabscheuungswürdigen Einflufs der Intrike und 
besonders die fiustere Gewalt der Verläumdung kenn« 
ich genan. Dicfs sind die Schlechten, weich« man 
wegen ihrer Verbrechen und des Uebels, das sie der 
Welt zufügen , bestrafen nufa. Die, welche uns be> 
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kämpfen, lind es nirht die Apostel de« Athcism und 
der Immoralität? Was liegt daran, dafs sie die Ari- 
stokratie verfolgen, wenn sie die Tugend morden?" 
Man wird sagen: sieh da den Teufel, welcher Ta- 
gend predigt. Wir fragen aber, wird er nirht sein 
eigenes Reich zerstören, wenn er dieses thut? 

Die Gesellschaft Jehu (nicht Jesu), ijher deren 
Zweck der Vf. uns Nachricht ertheilt, bestand aus 
Mißvergnügten und Anhängern der vertriebenen Kö- 
nigsfamilie. Zu denselben gesellten sich auch dieje- 
nigen, welche theurc Freunde und Verwandte durch 
die revolutionären Gerichte verloren hatten. Es ge- 
hörten viele junge Leute aus angesehenen Familien 
dazu, welche Opfer des Srhrcckens zu beklagen hatten. 
Die Emissäre des Prätendenten warben Anhäuger und 
Tcrlichen Grade in einer königlichen Armee, welche 
nlicr nicht existirte. Da die Hölingen Geldsummen 
aus dem Auslände sehr sparsam ankamen und höchst 
unbedeutend waren, so beschlossen die Chefs der Ver- 
schwörung, Staatseigenthum rauben zu lassen, da- 
mit die Republik ihren Feinden den Sold bezahle. 
Meistens wurden die Angriffe auf Postwagen gerich- 
tet, wenn die Verschwornen erfahren hatten, dafs 
auf denselben Gelder versendet wurden, welche dem 
Staate gehörten. Geschalte es zuweilen, dafs diesen 
Sendungen Gelder von Privaten beigepackt waren, 
so wurden solche gleich zurückgegeben. Eine natür- 
liche Folge war, dafs in mifsvergnügten Provinzen 
die Thäter dieser Verbrechen von einem Theil der 
Bevölkerung in ihren Unternehmungen begünstigt, 
oder doch vor der Entdeckung geschützt wurden. Es 
war begreiflich , dafs es hierbei nicht bliebe. Die 
Mitglieder dieser Bande mordeten mit kalter Beson- 
nenheit ihre persönlichen Feinde. Gefangen und 
cum Tode verurtheilt, erlitten sie solchen mit einem 
Heldenmnthe, welcher Erstaunen erregte. — Von 
der Beschaffenheit der Gefängnisse deren Inneres 
der Vf. kennen lernte, wird eine sehr iihle Schilde- 
rung gegeben. In diese wurden, auf Befehl der ad- 
ministrativen Behörde, Menschen eingesperrt, welche 
derRegicrung verdächtig schienen, ohne den gewöhn- 
lichen Gerichten zur Untersuchung übergeben zu wer- 
den. Selbst manche von den Gerichten freigespro- 
chene Individuen wurden Jahre lang eingesperrt. 
Dieses geschah unter .Yapofeon* Regierung. Inter- 
essant sind die hierüber von dem Vf. mitgetheilten 
Nachrichten. Besonders übel wurden die in dem 
Depot der Polizei- Prüfectur verwahrten Gefangenen 
behandelt. In dem dazu bestimmten, ungesunden, 
zu engen Räume fehlte es den Unglücklichen an Bet- 
ten. Abwechselnd wurden diese henuf/.t. Hier wa- 
ren keine Verbrecher, sondern Solche, welche der 
Regierung gefährlich oder verdächtig schienen, ein- 
gesperrt. Erst nach oft lange verschobenen Verhören 
wurden sie in andere Gefängnisse abgeliefert. Der 
Vf. fand daselbst Männer von ausgezeichneten Talen- 
ten und vorzüglicher Bildung. Worin ihre tägliche 
Unterhaltung bestand, ist leicht zu errathen und be- 
darf nicht angedeutet zu werdeu. Hier wurde oft erst 
coospirirt, was vorher nur vermuthet worden war. 



Die am Schiasse des Werks enthaltene Schilde- 
rung des Freimaurer- Ordens und des Carbonarism 
enthält einige nicht unwichtige Aufschlüsse. Jener 
erhielt sich in seiner Stärke, so lange er ein eigen- 
tümliches gemeinsames Interesse hatte und darin 
Brüderschaft herrschte. Sobald Napoleon* einflufs- 
reichc Freunde die ersten Grade darin zu gewinnen 
wufsten, hatte er alle Bedeutung verloren. Jetzt 
diente er dem S fitste, als eine von ihm controlirtcKöt'- 
perschaft. Der Carbonarism in Frankreich, verschie- 
den von dem in Italien, welcher sich einer politischen 
Verschwörung hingab, erkannte keine Grade, hatte 
keine politischen Zwecke, und nur zum Zweck eine 
brüderliche Verbindung. Dieses Werk verdient, in- 
dem es einige nicht unwichtige Aufschlüsse und Cha- 
rakterschilderungen enthält, gelesen und beherzigt 
zu werden. F. If*. 

Drxsdkn, b. Hü. sc her: Geschichte der geographi- 
schen Entdeckungsreisen. Von Karl Falckenstei*, 
Secretair (jetzt Bibliothekar) an der königl. of- 
fen! I. Bibliothek zu Dresden ii. s.w. Erstes Bänd- 
chen. Von der ältesten Zeit bis zu Christoph Co- 
lumbo's Tode. 1828. VI u. 170 S. — Zweites 
Bdchn. Von Christoph Columbo's Tode bis zu der 
Entdeckung von Neubolland oder des Festlandes 
von Australien. 1828. 130 S. — Ihittes Bdchen. 
Vou der Entdeckung Neuhollnnds (16 IG) bis zu 
Cook's erster Welt umsegln ng (1768 — 1771). 

1828. VIII u. 152 S. — Viertes Bdchen. Von 
Cook bis zu Humboldt (1771 — 1800). 1828. 
135 S. — Fünftes Bdchen. Erste Abtheilung. 
Von Humboldt bis zu Parrj (1800 — 1819). 
Zu -fite Abtheilung. Von Parry bis Charapollion. 

1829. 231 S. 8. (2Rthlr. 6 gGr.) 

Das vorliegende Werk bildet einen Thei! der bei 
dem Verleger erscheinenden Tascheubibliothek der 
menschlichen Culturgeschichte ; ein Umstand, den man 
bei Beurtheiluug desselben , ohne Unbilligkeit, nicht 
aus den Augen setzen darf. Es ist nur der Vorläufer 
einer ausführlichen Geschichte der Reisen und geogra- 
phischen Entdeckungen, an der der Vf. seit Jahren mit 
entschiedener Vorliebe und, wie w ir hinzusetzen, mit 
entschiedenem Berufe, arbeitet. Der eben erwähnte 
Standpunkt erklärt es wie von dem fast unübersehba- 
ren Vorrathe von Materialien und den Früchten einer 
ausgebreiteten Belesenheit Vieles nur berührt, Man- 
ches nur angedeutet werden konnte. In den meisten 
Füllen wird indessen das Gegebene für die Leser der 
Taschenbibliothek genügen, deren Zwecke ohnehin 
nur auf belehrende Unterhaltung beschränkt sind. 
Doch auch für den Mann vom Fache, fürden eigentli- 
chen Gelehrten ist die Schrift zur Uebcrsicht des Fel- 
des und zur schnellen Aufündung irgend einer auf geo- 
graphische Eritdeckungreisen sich beziehender Tbat- 
sache wohl geeignet. Diesen Vorzug verdankt sie, 
•■ftw ihrer Gedrängtheit, dem dem letzten Bändchen 
S. 189—215 angehängten alphabetischen Namen \ er- 
zeichnisse, dem S. 210 darauf folgenden chronolog. 

Ver- 
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Verzeichnisse der vornehmsten Entdecker, nach den 
Erdt heilen und Gegenden geordnet, Vielehe sie bereiset 
oder bekannt gemacht haben, nnd ganz besonders der 
bei dem Vortrüge streng festgehaltenen chronolog. 
Rcihcfolge, in der die Bemühungen der» seefahrenden 
Nationen sowohl, als der um die Erdkunde verdienten 
Einzelmenschen von Jahrhundert zu Jahrhundert bis 
auf unsere Tage dargestellt werden. Govrifs bot die 
chronologische Ordnung fiir das Ganze die sicherste 
Richtschnur dar. Sie ist die einzige, die dem eigentli- 
chen Zwecke vollkommen entsprach, und es hleibtein 
wahres Verdienst, sieder sonst beliebten Eintheilung 
nach Völkern und ihrem Einflüsse anf die Entdeckung 
fremder Erdt heile nicht aufgeopfert zu haben. Diese 
chronologische Reihefolge war völlig dazu geeignet, 
das, ganze Feld von den ersten Reisen bis auf die im J. 
1828 nach Aegypten von ChampolKon unternommene 
in gewisse Abschnitte zu zerlegen. Die Titel der ein- 
zelnen Bündchen deuten *uch£Haupteint!icilungenan« 
Diese zerfallen wiederum in nachstehende 7 Zeiträu- 
me, als : 1. Von der Ältesten Zeit bis zurVölkerwan- 

- der'ung ; 2. Von der Völkerwanderung bis zn Heinrich 
dem Seefahrer (500= 1420) ; 3. Von Heinrich dem See- 
fahrer bis zu Columbus( 1460—1492); 4.VonColum- 

' bus bisMngcllan, oder von der Entdeckung Amerika's 
bis zu der ersten Weltumseglung( 1492— 1520); 5. Von 
J 1 a te 1 Jan bis zu Cook's erster Erdumschiffung ( 1 520 b is 
1771); 6. Von Cook bis anf Humboldt, und 7. Von 
Humboldt bis auf die neueste Zeit. Aufser diesen 
zweckma'fsig gewählten Abschnitten stehen gleichsam 
alsRuhepunkte an den geeigneten Stellen eingeschal- 
tete lehrreiche Betrachtungen über die erste bekannte 
Charte, die Begriffe von der Gestalt der Erde, Uber 
Atlantis, die Araber und Normanen, die geographi- 
schen Charten im Mittelalter , die Handelsreisen im 
Mittelalter, ferner Bemerkungen Uber die Reisen des 
(d.h. im) Mittelalters, die Entdeckungen der Portu- 
giesen, TJeberblicke der portugiesischen Herrschaft in 
Indien, ein Blick auf Neuholland und der Anfang der 
neuesten Weltumseglungen. Trotz dem durchgehend* 
angemessenen und natürlichen Vortrage wird wohl 
Niemand es versuchen, das Buch in eiuemZogezu le- 
sen. Di« ungeheure Masse Tftn einzelnen Thatsnchen, 
Zahlen und Eigennamen und die oft unglaubliche Ge- 
drängtheit der Darstellung, die manche Reise nur im 
Fluge nennt oder berührt, würden di'efs nicht gestat- 
ten Um so mehr mufses im Interesse der M issen- 
schaft selbst ^wünscht werden , dafs das Eingangs 
««dachte gn.fsere Werk zu Stande komme, in welchem 
die einzelnen Rciseuntcrnchmujigen mit mehr Aus- 
führlichkeit behandelt und die unumgänglich nöthigen 
Naclmeisungen der QueUen werden beigebracht wer- 
den können. Die letzten vermifst man hier öfters. 

- Manche Namen sind unrichtig gesehrieben, wie z, B. 



Jzarra, Feiw/W, Forskdah lermohff, Ledelmhr, Ro- 
manzow, Pallissot deBeauveis, Sparrmaim, Otdamosio 
n. m. A. statt Azara, Fetältee, Forsk&hi, Yermoloff, 
Lrdebour, Rtlmjenzoff,, Palisut -de-Beanvois, Ä/>«rr- 
man, da Ca da Mosto. Vermifst hat Ree. die Namen 
mehrerer beachtenswerther Reisenden. So z. B. fehlen 
der Spanier Franz Nonn ha, der Italiener Hitter/yw/<f* 
Castiglione, dessen Viaggio nelli stati umtideW Ameri- 
ca settentrionule in fast alle europäische Sprachen über- 
setzt worden ist; der Schweizer Jean- Pierre Purrjb 
der Begründer von Purysbuigh in Carolina, der Fran- 
zose Aubert du Petit -Thouars, dem man in den Me- 
lanose debotanique et de Vogages. Paris 1811. höchst 
interessante Nachrichten von den Isle de France, Isle 
de Bourbon und Madagascar, endlich auch eine beson- 
dere Description des Met de Tristan eCAcuana mit gu- 
ten, an Ort und Stelle aufgenommenen Charten ver- 
dankt. Rücksichtlich der Reisen derNormnnnen wird 
der Vf. in Bstemelin 's Recherche* et deconvertes 
des navigatewr Normans en Afrtane y dam les Indes 
Orientale! et en Amerique neue Aufschlüsse finden. 
Dafs Hr. Falckenstein bei Marco Polo I. 78. mit Be- 
nutzung der beiden Schriften des Kardinals Placido 
Zurla und W. Warden"» la'nger als gewöhnlich verwei- 
len würde, lag gleichsam in der Ratur der Sache. Ea 
ist eine der gelungensten Darstellungen. 1. S. 90 
wird gesagt; „ Ueberrnschcnd mag man es finden, 
dafs Marco Polo, der so manche Beobachtungen in Chi- 
na gemacht hat, nicht ein einziges Mal des Theetrin- 
keus erwJfhnt" — doch gedeukt er in scirer Reisebe- 
schreibung des Thee's selbst ausdrücklich. S.Bibiio- 
ieca Uuliana, Milano 1810. Tom. XII. p.350. Auch 
beiCAmtoyiA Colomb ist der Vf., wie es sieh erwarten 
liefs, ausführlich. Hier sind die betreffenden neuern 
Untersuchungen xonSpolomo, UaleaniNapione , Can- 
cclliei-i und der bekannte Codice diplumatico Co/umbo- 
Americatw. Gcnova 1823. 4. benutzt, doch vermissen 
wir Lvigi UossVs VHa di Cristo/oro Colotnbo saitta 
e correairta di nnore osservazioni di note storico-criti- 
che e di un" appendice di documenli rari o iiuxiiU. Con 
tdse m rome. Milano 1618. 8. Dieses Buch, 
dem Gesehichtsc hr ei her der Entdeckungsrei- 
sen nicht Übersehen werden darf, enthalt auch aus- 
führliche Notizen über den I. S. 150 als Rathgeber 
desColumbus genannten PachToscantlH. Spotomo's 
Schrift ist von Adolf Wagner zu Leipzig 1825 ins 
Deutsche übersetzt. JN icht ohne mannichfaltigen Ge- 
nuf» hat Ree. die Arbeit des Hn. FaJckemlein mit 
der fast gleichzeitig erschienenen Ltgnisse chronolo- 
gique de Chisloire de Ja giographie, depuis les temps 
les plus recvU6s jusgu" d not jewr»; sur le plan de 
r Atlas de A. le Sag* (Comte de las Cases) par A. 
Jarry de Mancy. Paris in foL verglichen. 
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, b. Kaiser: Ost friesisches Volksbuch auf 
das Schalljahr 1832. Nebst einem Kalender 
als Zugabe. Zweit er Jahrgang. Herausgegeben 
Ton einer • Gesellschaft Oslfriesiscber Vatcr- 



lnn<UfVetiri<le. 
U.244S. 8. 



1032. VIII 



'ie „Gesellschaft osffriesisrher Vaterlandsfrenn- 
de," — wie es scheint ans sehr wenig Mitgliedern 
bestehend, — mnfs mit dem Wort „ Volksbuch" ei- 
nen eigenen und ganz andern Begriff verbinden, als 
sie sonst schon aus — Ileinsius Wörterbuch hätte er- 
sehen können. Denn das Meiste in diesem Büchlein 
ist weder durch die Beschaffenheit de» Inhalts, noch 
durch die Art des Vortrags für das Volk geeignet, 
oder das ost friesische — mufs, wie man nicht gehört, 
ungewöhnlich weit in* der intellektuellen Kultur vor- 
ausgeschritten seyn. Die hier vorkommenden vielen 
Berechnungen und mitunter kuriosen , auch im Dun- 
keln hsruratappenden Untersuchungen — sind blos 
für Mltnner vom Fach, zum Theil für Geographen, 
Wnsserbnuverstiindige und Alterthumsforscher, oder 
doch dieser Wissenschaften Bellissene, nicht — für 
allerlei Leser aus der Volksklasse. Sollte diese 
Jahresschrift wirklich ein Volksbuch werden, und 
insbesondere für das ostfriesische Volk von. Nutzen 
seyn, — wenn sie sonst nicht schon bald ein sanftes 
Ende nehmen möchte, so müCsten wobl die Heraus- 
geber einen ganz andern Weg einschlagen. Wozu 
aber bedarf es denn auch für Jede besondere Provinz 
eines eigenen Volksbuchs, da es an dergleichen ge- 
meinnützigen Schriften nicht mangelt, die weit 
zweckmäßiger auf- und abgefnfst sind, als das ge- 
^gcnwflrtige, obwohl sie freilich von den ostfriesischen 
Flüssen und alten Weg^en nichts wissen. Soll und 
mnfs aber das liebe Ost friesfand durchaus ein eigenes 
sogenanntes Volksbuch haben, worin die Geschichte, 
die Geographie und der Wasserbau desselben behan- 
delt werden, so ist doch das vorliegende — zu wenig 
gelungen , wenn auch in der Vorrede der erste Theil 
desselben ungemeiu gelobt wird, und einen „grofs- 
artigen Zweck" gehabt haben soll. Bcc. bedauert 
sehr, dafs er in Ansehung des betreffenden zweiten 
Theils in diese Posaune nicht einstimmen kann, — 
und will zur Begründung seines Urtheiis nur Einiges 
näher anfuhren. 
Ergänz. Ol. ur J. L. Z. 1833. 



Der erste Aufsatz, — betitelt: Bemerkungen 
über die Ströme und Flüsse Ostfrieslands, ist zwar 
mit Sachkunde ' geschrieben, hat aber einen wenig 
geübten, schwerfälligen und unklaren Vortrag, und 
mag übrigens mehr für eine wissenschaftliche geo- 
graphische Zeitschrift, als für ein sogenanntes Volks- 
buch passend seyn. 

Der zweite Aufsatz — von dem nämlichen Ver- 
fasser, enthalt wieder „Bemerkungen und zwar 
über die Navigationsschule zu Emden. Diese Schule 
und der dabei angestellte Lehrer werden sehr ge- 
rühmt. Ob nach Gebühr, — mufs Ree. dahin ge- 
stellt seyn lassen. Doch ist nicht zu verkennen, dafs 
der Aufsatz mit Vorliebe und Warme geschrieben 
ist, und wie eine caplatio benerolcntiae aussieht. 
Nur contrastirt damit etwas auffallend die S. 34 
angegebene kleine Zahl der jetzigen Schüler. Im 
Jahr 1829 waren 19 aus Emden und 4 auswärtige; 
unstreitig nur eine geringe Zahl bei der Menge derer, 
die bekanntlich in Ostfriesland sich dem Seeleben 
widmen. Nicht weniger mnfs es bei dem Ruhm der 
Emdener Navigationsschule auffallen, dafs man den- 
noch auch selbst in Emden (S. 35) den Privatun- 
terricht in der Steuermnnnskunst bei andern Lehr- 
meistern vorzuziehen scheint. Interessant ist übri- 
gens bei dieser Anstalt die Einrichtung, dafs nach 
S. 40 der Lehrer an derselben mit seinen Schülern 
die Abweichungen der Magnetnadel beobachtet, und 
das Resultat davon monatlich in der Emdener Zei- 
tung bekannt macht. 

Der dritte Aufsatz — enthaltend eine prakti- 
sche Anweisung für Geneve»-brenner t um ans Kartof- 
feln guten (!) Genever, Franzbranntwein und Rum 
zu erzeugen, mit einer Zeichnung in Steindruck, — 
ist, besage des Vorworts, aus einer im preußischen 
Wesfpbnlen durch die dortigen Behörden öffentlich 
bekannt gemachten Anweisung genommen, also — 
hier nicht neu und originel, wie sonst in der Vor- 
rede im Allgemeinen von den Aufsätzen in diesem 
Buch behauptet wird. Und o der lieben Kartoffeln! 
Auch diese unschuldige Gabe der wohithh'tigen Nn- 
tnr aus einem andern Welttheil — soll die Fabrika- 
tion des Genevers, und somit den Gebrauch dieses 
unglücklieben Gesöffs noch mehr befördern helfen) 
Fürwahr, kein Segen für das Volkl 

Der vierfe Aufsatz — ist die zweite Abtheilung 
tlMt^eographisch- statistischen Uebcrticht von Ost' 
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friesland, von Arendt. Hier finden sich mehrere Un- 
richtigkeiten , Irrungen und Mängel. Nur einige da- 
von wollen wir angeben. Zu S. 71 ist zu bemerken, 
dafs nicht Mos Fürsten, sondern vorher auch Grafen 
in Ostfriesland regierten. S. 72 ist von dem driften 
Felde des ostfriesischen Wappens nicht angeführt, 
data die darin befindlichen Zeichen das Fami'ien- 
Wappen der alten Häuptlinge Beninga von Mau- 
schln gt sind, von welchen der erste Graf von Ost- 
friesland ebenfalls abstammte. S. 84 kommt, wie 
auch an andern Stellen, eine bedeutende Lücke vor, 
die in dem Druckfehler- Yerzeichnifs nicht ausgefüllt 
ist. Irrig ist die Angabc S. 81, als geschähe die 
Verwaltung der Kirchen in den ostfriesischen Städ- 
ten auf eiuerlei Art, und ebenfalls auf einerlei Art 
in den Landgenieinden; ein sogenannter Kirchenralh 
befindet sich auch nicht in allen Stadien. Die latei- 
nische Schule in Emden »oll nach S. 88 ein Gvmna- 
sium st'Mi , was sie aber nicht ist. Eine StadtMblin- 
ter diesem Namen, oder denselben nur 



einigermafsen verdienend, auf dem Erndener Rath- 
hause (S. 08) nicht vorhanden. Unter den ostfrie- 
sischen Gelehrten ist S. 99 Althing genannt, — be- 
kanntlich der Name eines anrüchigen pseudonvmi- 
»chen Schriftstellers neuerer Zeit ; hier mufs es Al- 
tinif heifsen. „Kewig" (ebenda.*.) ist im Druck- 
fehler- Vcrzeichnifs« la Ballhorn ,,Kotwig n corrigirt? 
es mufs heifsen Kettwig. „Müller" (ebend.)soll wohl 
Statin* - Müller in Erlangen snn. Es hätten hier 
auch mehrere Gelehrte nach \ erdienst genannt wer- 
den sollen. Unter den Theologen fehlt der vorzüg- 
lichste, — nämlich Coners, der alle die andc.-n weit 
übertraf, und desgleichen man in Ostfriesland auch 
so noch nicht w ieder gesehen. S. 102 wird gesagt, 
ilafs der oslfriesische Adel ans dem Bauernstände 
hervorgegangen sev. Ob sich dies so ohne Weiteres 
behaupten la.ssc, ist doch Wohl zweifelhaft. Wenig- 
sten» Kamen einige von den Ahnherrn des ostfric- 
sischen Adels als Ritter (milites) aus den Krcuz- 
ziigen zurück, und Haren seitdem als solche arielig - 
berühmt. Andere ostfriesische Häuptlinge waren 
vorher auf den Lundtagen am Upstalsboom Richter 
des Volks gewesen, vielleicht auch zugleich reiche 
Güterbesitzer, aber doch schwerlich eigentliche 
Bauern. Sodann gab es auch zu der Zeit , da der 
Adel sieh in Ostfricsland zuerst hervorthat, bereits 
eine Stadt daselbst , die Stadt Xorden, mit mehreren 
reichen Bürgern. Aus dieser Stadt stammte die sehr 
ansehnliche adelige Familie lh,,n Brohe; ihre \ or- 
fahren waren Bürger in Norden, und der erste in 
der Geschichte bekannte Ahn der Familie war Rich- 
ter oder Vorsteher (consul) daselbst. Auch drk, 
der Stammvater des gräflichen und fürstlichen Rc- 
gentenhnuses von Ostfrie.sland. narh ihm das cirk- 
hcnarsche genannt, war ein Bürger zu Norden , und 
gehörte wahrscheinlich zu dem \ cicin der reichsten 
Eingesessenen, der daselbst im J. 1258 die erste Burg 
erhauefe. — Wenn ferner die Zahl der ostfriesi- 
schen Burgen auch so grofs gewesen seyn mag, als 



der Vf. S. 102 bestimmt wissen will, zugleich aber 
auch eine wahrscheinlich übertriebene Sage dabei 
anführt, so ist doch die Frage, oh diese Burgen 
jemals zugleich oder zu einerlei Zeit da gewesen 
sind, und nicht etwa nur nach und narh, bis zu ei- 
ner solchen Summe. Einige derselben werden wohl 
auch ziemlich unbedeutend gewesen seyn, und von 
manchen werden mehrere nur Einen Besitzer gehabt 
haben. — Dafs nachS. 104 «Ii.« ostfriesischen Bauern 
niemals an die Geistlichen den Zthuien entrichtet ha- 
ben, ist doch wohl iu Hinsicht aller, oder der mei- 
sten Paroeh ieen zweifelhalf; denn in mehreren dor- 
tigen Landgemeinden werden norh jetzt \un den cin- 
gepfarrten Ländereien IVatural-Prästationen bezahlt, 
die ohne Zweifel vorher Zehnten waren. Denn nach 
der Reformation sind diese Gefälle nicht eingeführt. 

Der fünfte Aufsatz — ist überschrieben: Jah- 
resgeschichte von OslJ'riesland 1830. Interessnnt ist 
diese chronistische Rhapsodie, doch unvollständig, 
und ohne alle Hiicksirht auf geistige Kultur und 
Wissenschaft. Geschah denn darin oder dafür in 
Ostfricsland — gar Xlchts? Sonst aber ist dieser 
Aufsatz für ein Jahrbuch oder Volksbuch eher pas- 
send, als die vorigen. 

Der sechste Aufsatz — handelt »«« den alten 
Wegen in Ostfriesland , — und ist über einen nicht 
sehr bedeutenden, fast nur kuriosen Gegenstand mit 
vieler Mühe und grofser Umständlichkeit bearbeitet, 
doch ohne ein bestimmtes Resultat über den Zweck 
der alten Wege zu liefern, und gioUtentheils ein 
Gewebe von Vermuthungen. Dieser Vufsatz stand 
schon 1811 in Spangenbergs trefflichem vaterländi- 
schen Archiv, wohin solche Ausarbeitungen eher ge- 
hören. Er ist hier also — nicht neu, zum Theil 
wörtlich wieder abgedruckt , nur hin und wieder 
etwas erweitert* doch au manchen Stellen sehr un- 
verständlich durch Druckfehler und Lücken, die in 
dem ersten Abdruck nicht vorhanden sind. — Doch 
wir brechen ab, um nicht zu weitläufig zu werden, 
obgleich sonst noch manches andere möchte mit 
Fug auszustellen sejn. 

Was ntfh in diesem Volksbnch weiter folgt, 
sind — Tabellen der in Ostfriesland gebräuchlichen 
Hohlmaafsc und Gew : ehte; eine Reduktionstabelle 
der rheinl indischen zwölftheiligen Wcrkmanfce zu 
niederländischen Ellen, — also besonders für die 
Holländer brauchbar, ein zum Theil unrichtiges Ver- 
zeichnifs der ostfriesischen Landesbehörden und noch 
einige andere blofse Kalcndersachen. 

Was nun aber Ree. am Schlufs dieser Anzeige 
noch besonders bemerken und nofhwendig rügen 
rnufs, ist die Unzakl der Druck fehler , von welchen 
das ganze Buch — wimmelt, gleich einem Ameisen- 
nr-st. Ein grofses Yerzeichnifs dieser Druckfehler 
von v ier enggedruckten Seiten ist angehängt. Ohne 
dieses wäre das Buch fast gar nicht brauchbar und 
= 0. 3Iehrere der Druckfehler sind höchst lKeher- 
lich, und möchten zu einer Sammlung von Shnur- 

rca 
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reu manchen pikanten Beitrag liefern können; 
aber ist gar zu arg und verdient — ein Pfui ! S. 87 
wird der Cöt»i der reformirten Prediger zu Emden, 
eine Art tob Synodal - Versammlung derselben — 
„der Coiiiu oder reforrairter Prediger- Verein" ge- 
nannt. Ruhm teneati* — wtire hier zu wenig ge- 
sagt. Das Aenfsere des Buchs ist sonst nicht übel. 
Sollten aber die Vff. noch an eine weitore Fortsetzung 
desselben denken können, so dürften sie sich doch 
über den Inhalt und die Form ihrer Aufsätze, so 
Wie Uber den Titel ihres Buchs besser zu besinnen, 
und dem Unkraut der Druckfehler sorgfältiger zu 
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Hamiurg, b. Perthes u. Besser: Veber den ehema- 
ligen Umfang und die alte Geschichte Helgolands. 
Ein Vortrag bei der Versammlung der deut- 
schen Naturforscher im Sept. 1830, von /. M. 
Lappenberg (Archivar der freien Stadt Hamburg). 
46 S. 8. (6gGr.) 



Zwar nur wenige Bogen, aber Hufeerst wichtigen 
-Inhalts. Bis auf die neueste Zeit ist der Sage ge- 
glaubt worden, dafs jene Felseninsel, der Boden 
romischer und germanischer Tempel , vieler Kir- 
chen und Klöster, Königsburgen und reicher Dör- 
fer, und noch vor einem Jahrhunderte eilf Mal grö- 
fser als jetzt gewesen sej; eine Sage, die durch die 
Mcrersehe Karte, die im Jahre 1649 entworfen , und 
16512 in Danhcertks bekannter Landesbesclireibung 
der Herzogtümer Schleswig und Holstein erschie- 
nen ist, und ein Bild von Helgoland im 8t en , 13ten 
und 17(on Jahrhunderte geben soll, mannichfaltig 
unterstützt worden ist. Findet man doch auf jene« 
i Karte aufser dem Tempel des Fosete einen der Vesta 
vom Jahre 692, des Jupiters von demselben Jahre, 
einen andern des Mars, Klöster des beil. Eilhert 
und der heil. Ursula, verschiedene Burgen : J Ulen- 
burg, Viethenburg, Gronenburg, Medemblick, Wil- 
' tenburg, Martisburg, Aadbodsburg; viele Kirchen, 
zahlreiche Dörfer, zehn Flüsse und unzählige Bäume, 
i Dafs jene Sage und diese Karte aber nur Träume- 
reien enthält, ist von dem Vf. auf .eine unuiustöfs- 
liche Weise dargethan. Die ersten bestimmten 
' Nachrichten Uber Helgoland sind uns durch die Bc- 
' strebungen der Sachsen in England, ihren in der 
Heimath verbliebenen Stammgenossen die Segnungen 
des Christenthums mitzutheiien , kund ermorden. 



kund gew i 

Wfflibrwdy der Bekehrer der Friesen , landete 6U0 
TO Wiltabnrg, jetzt Ii et recht genannt, und wurde 
696 dort Bischof, nachdem Pipin den Beherrscher 
•der Friesen, Radbod, 692 ans jener Burg vertrieben 
hatte. Sp8ter, und zwar als Willibrord Ton einer 
Missionsreise nach Nordfriesland in Schlefswig zu- 
rückkehrte, ward er durch Stürme an eine gewisse 
Insel aa der Grenze der Dünen und der Friesen ver- 
schlagen, welche die Bewohner von dem daselbst 
verehrten Götzen Fosete, Fosetesland benannten, und 
die von " 



letzteren so sehr verehrt, dafs sie keins der dort 
weidenden Thiere, noch sonst irgend etwas anzu- 
tasten wagten; aus der dort hervorsprudelnden Qoel- 
]e ward das Wasser nicht anders als stillschweigend 
geschöpft. Willibrord taufte die Friesen dort in 
jener Quelle, und gebot den Seinigen, mehrere der 
dort weidenden Thiere zu schlachten. Die erbitter- 
ten Heiden schleppten die Missionare vor den König 
Badbod, welcher nach der zweiten Besiegung durch 
Pipin im Jahre 697, den Willibrord zurücksandte. 
Dieses ist Alles, was sich aus Bedas Nachrichten 
und Alvniut Lebensbeschreibung des heil. Willi- 
brord über seinen Aufenthalt auf jener Insel ent- 
nehmen läfst; weder die Nachrichten über die Zer- 
störung der Tempel des Jupiter und der Vesta auf 
Fosetesland, noch über die Erbauung einer Kirche 
zu Ehren des Märtyrers Wigbert, noch endlich der 
heilige Hain linden sich begründet; manche dersel- 
ben beruhen auf einer Verwechselung des heil. Wil- 
librord mit dem heil. Liudger; andere aus der schon 
von Leihnitz und lauge vor ihm, als untergeschoben 
anerkannten Lebensbeschreibung des heil. Suiborf. 
Die später erfolgte Taufe iladbods durch den heil. 
Wolfram geschah zu Medemblick, einer Stadt in 
Friesland. Die zweite Nachricht über Fosetesland 
giebt uns Altfried ( Bisehof von Münster, + 849) in 
d«r vita S. Luidgers. Luidger schiffte 785 nach Fo- 
setesland, zerstörte die dem Fosete errichteten Ge- 
bäude und errichtete Kirchen daselbst; er taufte die 
Einwohner, wie einst Willibrord, in jener heiligen 
Ouelle. Mit der Vernichtung des Hciligthums des 
Fosete verschwand der frühero Glanz der Insel, und 
ihre Lage, wie ihr Daseyn, war selbst bei den Sach- 
sen vergessen. Erst Adam von Bremen erwähnt ih- 
rer wieder, indem er berichtet, sie sev von Eilbert, 
Bischof >on Fühlten (1943—1072) wieder entdeckt, 
welcher an jene Insel verschlagen sey. Dabei ist 
nun ein ungedruckter Zusatz einer kleinen Hand- 
schrift, die Dr. I\'rtz aufgefunden, höchst wichtig. 
Nachdemes nämlich heifst: „Instdam, quaeinostio 
fluminis Albiae longo tecessu fatet, tradunt Eilber- 
ium reperisse , cvnsiructoque monasterio ea fecitae 
habiiabilem," fährt die Handschrift fort: „ Uaec in- 
sn/a contra Uudeloam situ rst. Cujus longitudo rix 
Vlll milliaria panditur, latitudo quatuor, hmnuws 
Stramine fraqmcntisque narium pro igne utuntur. 
Serum est pirutas, st quando pruedam inde iv/ mi- 
nimam tulerint, aut mox perisse naufragio aut otei- 
sos ab aliqno, nullum redisse utdemnem. Qitaprvpter 
tolent heremitis ibi viveulibus deeimas prurdarum 
offerre cum magna devot iotte," Nun folgt der be- 
kannte Schlufs : „ — collem habet uuicum, urbit- 
rem nnllam , scopulis ittcluditur asperrimis nulio adi- 
fu, nisi unoy ubi et aqua dulcis, locus rencrabilis 
omnibus MMN», praeeipue verv piratis;" also buch- 
stäblich beschrieben, wie sie noch jetzt ist. Dafs 
unter jenen Meilen keine deutschen , sondern römi- 
sche zu verstehen sind, also etwa 1J deutsche Qun- 
, mufs zugegeben werden; vielleicht be- 
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deutet müliare aber mir ein Maafs Ton 1000 Fnfs, 
welches der übrigen Darstellung sehr angemessen 
ist und wonach die damalige Insel noch immer »ehr 
viel gröfser, als jetzt, niimlich Tom Umfange von 4, 
deutschen Quadrat -Meilen erscheint. Wer den ge- 
schichtlichen Werth jenes von Adam von Bremen 
unis Jahr 1072 gegebenen Zeugnisses aber das tob 
einzelnen Eremiten bewohnten und von hilbert 
nicht lan»c vorher wieder entdeckte Felseneiland 
erkannt hat, wird sich selbst überzeugen müssen, 
dafs es im Jahre 1010 nicht zwei Klöster nnd nicht 
neun Kirchspiele, welche ihm Heimreich (1666) 
»usehreibt, gehabt haben kann. — Mehrere Jahr- 
hunderte hindurch fehlt nunmehr jede authentische 
Nachricht über Helgoland, obgleich es nicht an ur- 
kundlichen und andern glaubwürdigen Nachrichten 
über die benachbarten diethmnrsischen und hadeln- 
■chen Rüsten gebricht. Es ist sogar unbekannt, 
wann die Insel unter dänische Herrschaft gelangt 
ist, und die Nachricht eines neuern Schriftstellers, 
dafs bereits im Jahre 1062 der König der Danen 
Swen EstrHfuen diese Insel dem schleswigschen Bi- 
schöfe Siteard ertheilt habe (Ilamifort in Umgc- 
beek SS. rer. Dan. VII. 166.), durchaus unbcglau- 
bi*t Erst in dem Erdbuche der Könige W alde- 
mar II. und Christoph I. ist der Name Helgäland 
unter den ihnen gehörigen Inseln aufgeführt. Au» 
spätem kirchlichen Nachrichten ersehen wir, dals 
es in geistlicher Beziehung mit Nordfliesland zum 
Button Schleswig gerechnet wurde, und der i Na- 
men der Insel der heiligen Ursula und der 110UU 
Jungfrauen führte, vielleicht von dem dortigen von 
Eilbert denselben einst geweiheten Kloster. Im 
Zinsbuche der Bischöfe von Schleswig vom Jahre 
1436 ist verzeichnet, dafs Helgoland für seine «n- 
zige Kirche nur ein »ehr geringes Catftedrtrttcum 
ron 10 fsl. zahlte. 

Mit dem Jahre 1300 trennt sich die Sage vom 
Hclgolander Felsen, um ihn dem freilich sparsamen 
aber hellem Lichte der Geschichte zu überlassen. 
In diesem Jahre nämlich sollen 7 Kirchspiele mit 
den beiden Klöstern durch eine starke Mecresfluth 
von dieser Insel abgerissen seyn. Diese Angabe, 
zu deren Unterstützung die Schrift des Advocaten 
Isaf* in Husum aus dem 18ten Jahrhunderte ange- 
führt wird, beruht schwerlich auf einem sicherern 
«runde, als der Meyer'schen Karte von 1649, und 
ermangelt so sehr eines unterstützenden Beweises, 
dafs uns nicht einmal ein Stoff «ur W iderlegung 
dargeboten wird : denn vom Jahre 1072 bis zum 
15ten Jahrhunderte besitzen wir keine erhebliche 
mthentische Nachricht über Helgoland, aufser ein 
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Schreiben, welches der Rath zn Hamburg im Jahr« 
1356 an den König Waldemar IV. von Dänemark 



5 



erichtet bat, woraus sich ergiebt, dafs der König 
lort eine kleine Burg (fortalitium) angelegt hatte, 
weshalb der Hamburger Rath bittet, den dortiges 
königlichen Beamten Vögten und Dienstmannen 
anzubefehlen, den ihrigen und dem gemeinen Kauf- 
manne Ton dort aus keine Belästigung zuzufügen. 
Die Erscheinung des Herings bei Helgoland (seit 
1425) veranlagte die Aulegung von Factoreien da- 
selbst, \on Seiten der Stader, Bremer und Ham- 
burger Bürger; diese aber Streitigkeiten mit den 
Herzogen von Schleswig und den Dänen, welche 
die Insel oft zum Schauplafl der Kämpfe /wischen 
den hingesandten Kriegs« ölkern beider ParteieB 
machte, und seihst dann noch nirht beseitigt wa- 
ren, als sich Dänemark im Jahre 1714 der Insel 
durch Blokade und Bombardement, zufolge der 
schon 1544 bei der Theilung der Her/ogthiimer 
Schleswig und Holstein /wischen dem Konige Chri- 
stian III. und den Herzogen jener Lande, Johann 
und Adolf, begonnenen und unerledigt gebliebenes 
Streitigkeiten über das Besitzrecht der Insel, be- 
mächtigte. Aus der fernem Geschichte Helgolands 
bleibt wenig hervorzuheben. Wahrscheinlich ward 
schon in sehr 'alter Zeit auf der Insel oft ein nächt- 
liches Feuersignal für die Schiffer erhalten ; wie 
auch Dankwerth im Jahre 1652 berichtet, dafs auf 
dem dortigen Bredenberge vor Zeiten ein Feuer- 
becken oder Pharos erhalten sev. Im Jahre 1673 
erbaueten die Hamburger, welche schon in der er- 
sten Hälfte des 13tcn Jahrhunderts auch diese Für- 
sorge an der Elbiniindung übernommen hatten, nach 
• getroffener Uebereinkunft mit 'dem Herzoge von 
Schleswig, Christian Albert, daselbst einen Thurm 
zu einer sogenannten Feuerblüse, welcher seitdem 
beständig erhalten, doch sehr verbessert ist, von 
den Hamburgern bis zur Elbblokade im Jahre 1806, 
seitdem von den neuen Herren der Insel. — Ueber 
die Bedeutsamkeit, weiche die Insel während jener 
Blokade erhielt, ist vorzüglich die treffliche Mono- 
graphie des Hn. FeldzeBgmeisters von der Dedien 



Als dankenswerthe Zugaben zu dieser gründ- 
lichen Abhandlung sind zu betrachten: die topogra- 
phischen und geognostischen Bemerkungen der Her- 
ren, Geheimen Medicinalrath Lichtewdein und Ju- 
Btizrath Kunotody in Berlin, und die lithographi- 
sehe Tafel, welche den Grandrifs der Insel nach 
Meyer vom Jahre 1649, und denselben nach * 
litte vom Jahr 1810 darateUt, und äulserst 
gerat heu ist. 
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DIPLOMATIE 

Gottticgew, b. Dieter ich: Supplement au recueil 
de» prineipaux traiU» tCAIIiance de Fuir, deTrb- 
ve de Ncutralitt de Commerce , de Limite», a"E- 
change eic. couclus par les Puissances de TEu- 
rop« taut eutre olles qu'avec les puissances et 
e(;i(s dans d'autrcs parties du monde deptiisl7ßl 



iiT n present precede de Traitea da xyiJI u >* 
de anterieurs a cette epoque et qui ne »e 
tronvent pasdans le corps univcrsel diplomatique 



SS 



deMrs. Dumont et Rotusct et autres recueils ge- 
neraux de traite« par Georae Frc'deric de Marten» 
et eoninne par Frc'deric Saatfeld. TomeX pre~ 
»nitre partie 1822—1823 inci. ; eeeonde partie 
1824- 1826 incl. 1828. 1246 S. Tome XI pre- 
miere partie 1820-1827 iu cl. 1829. Secvnde 
partie 1824— 1828 lud. 1830. 833S. 8. 

Auch unter dem Titelt 

Nouceau recueil de traite"» etc. Tome YI et 
Vli. (4Kthlr.6gGr.) 

T^ie hier früher gegufserte Besorgnifs, dafs es mit 
der Fortsetzung des Werkes, so wie sie nach dem 
Tode des gelehrten nnd fleifstgen Marten» versucht 
worden , nicht gehen werde, hat sich durch die That 
bestätigt; der Herausgeber ist verändert, die Be- 
sorgnifs scheint aber noch nieht völlig beseitigt zu 
fern. Marten» hatte mit dem Gefühl eines prakti- 
schen Juristen diese Gesetzsammlung für das euro- 
ische Völkerrecht oder die lirkundensammlung 
tut die europäische diplomatische Ordnung angelegt, 
und er hatte sich gehütet, darin etwas anders tibi 
diplomatische Anordnungen von rechtlicher Bedeu- 
tung und einem für andere Staaten theilbaren Inter- 
esse, also weder die vorgüngigen Verhandlungen, 
noch die rein- staatsrechtlichen, wenn auch auf Ver- 
abredung mehrerer Regierungen getroffenen Verfü- 
gungen aufzunehmen. Indefs entschlofs er sich doch 
hin und wieder zu Abweichungen von seiner Hegel, 
oder ward dazu durch die Umstände, auch wohl 
durch besondere Neigung reranlnfst; und liel'se seine 
Fehltritte der Nachfolger sich statt zur Warnung 
znm Beispiel dienen, so könnte derselbe allerdings 
in die abenteuerlichsten Verirrungen geratben. An- 
genommen, dafs Marten» lleeht gehabt hätte, die 
Verhandlungen Uber das Recht der neutralen Flagge 
einzusthalteu, würde da» seineu Nachfolger cntacbul- 
Ergätu. ßl. tur A.L.Z. 1833» 



digou , die Ministerschroiben über die 
Sache vor und auf dem Uongrcfs zu Verona 
nehmen ? Was dort eigentlich von den drei nordi- 
schen Milchten beschlossen worden, enthalten jene 
Schreiben nicht, und das gemeinschaftliche ümlaufs- 
schreiben ihrer dortigen Gesandten erklärt nicht, 
dafs man übereingekommen ser , wie geschehen, 
Frankreich die Beki icgung von Spanien zu überlas- 
sen, sondern nur, data iunn die apanische Verfas- 
sung nicht dulden wolle und ihre Abänderung war- 
nend und drohend verlange. Auch darüber giebt 
das Umlaufsschreiben deu gefafsten Beschlufs nicht 
selbst, sondern nur die amtliche Nachricht ron dem 
Beschlossenen , und streng genommen gehörte es 
also nicht in die Sammlung von Staatsvcrträgen. 
Ks mufste aber darin doch iu Ermangelung der Be- 
schlüsse aufgenommen werden , weil ea eineu Theil 
und Auszug davon und gerade das enthielt, was da- 
mals von dem folgenreichen Ergebnifs der Verhand- 
lung bekannt werden sollte: und weil es eben sölebe 
Nachwcisiing war, wie darin von vielen andern 
nicht völlig »gängigen Staatsverträgen gegeben 
worden. Seine Alitthetlung entsprach dem Zwecke 
des Werkes, worin man das VcrtragsmSfsige und 
Urkundliche finden soll und will . welches zum au- 
genblicklichen Orientiren und Citiren nöthig ist, 
weshalb denn auch z.B. in Napoleons Reisebibliothek 
bei Waterloo der recueil gefunden ward. Aber die 
Mittheilung der übrigen Noten über die spanische 
Sache entsprach dem W'erke so wenig, wie die Ein- 
verleibung von Procrfsschriften einem Gesct/.buche. 
Jene Noten sind ohnehin nichts weniger als vollstän- 
dig eingerückt, nnd würden mehr als einen Band fül- 
len, wenn auch nur das geliefert würde, was dem 
ist; und bekanntlich hat die 



Parlamente vorgelegt 
englische Diplomatik i 



ihre Doppelgänger, von denen 
die Formen im Parlament erscheinen, während die 
Geister sich anderswo ergehen und winken, Heimli- 
ches zuflüstern und bereuen. Aua den vollständig- 
sten schriftlichen Verhandlungen geht, beiläufig be- 
merkt, oft gerade das am wenigsten hervor, was 
man gesagt hat ; wie denn selbst in den Vertragen 
wohl die Zugeständnisse gerade die beharrlichsten 
Weigerungen und die Rerhtscutsngungen, eben so 
die lU-chtsvorbchalte verschleiern; Wollte man Alles 
in Eins haben, so müfste man einen Commentar zu 
Allem haben, aber keinen von Pradt oder Fla»- 
»an. Doch es ist klar, dats eine Vertragesnmm- 
luug keine Noteuaamndung ist, und dafs derFort- 
Bee 
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setzer von Marten» dalier in vollem Zuge ist, oh- 
ne Mühe in einem Jahre so viele Blinde zusam- 
menzubringen, wenn er an die Protocolle der Lon- 
doner Conferenz kommt, als Martens mit größter 
Mühe sein Lebenlang geliefert bat. Dieser hatte in 
seiner Vorliebe für Nordamerika nicht blofs das auf- 
genommen , was es mit der europäischen Diploinatik 
ausgemacht hatte, sondern auch, worüber es sich 
mit seinen wilden Nachbarn verständigt hatte. Der 
Forlsctzer folgt ihm , nnd giebt eine Meng* von Ver- 
trägen mit den Mandans, Crows, Osages grof« und 
klein u. s.w., die allerdings interessant sind, aber 
nicht für unsere Diplomatikcr ; und in welches un- 
erträgliche Gewimmel wird man gerathen , wenn anf 
{fhnlicho Weise mit den südamerikanischen Staaten 
verfahren wird! Es geht unsere Diploinatiker so we- 
nig an , was die Leute dort, als was sie zu Mnrocco 
und Timboctu unter einander ausmachen. Der Fort- 
setzer sagt aber ausdrücklich in der Vorrede eben bo 
unbekümmert über den offenbaren Widerspruch mit 
dem Titel der Schrift , als dio Diploinatiker über 
einen unabänderlichen und zugleich mit Vorbehalt 
wesentlicher Verhinderungen abgeschlossenen Ver- 
trag, er werde nichts ausscheiden , sondern alles von 
Verträgen liefern , dessen er nur habhaft werden 
könne, weil für den Staatsmann sehr interessant scy, 
eine ziemlich vollständige Sammlung aller Convcn- 
tionen zu haben, nnd weil eine Vereinbarung über 
einen anscheinend unbedeutenden Gegenstand auch 
sehr interessant für die Anwendung seyn könne. 
Sollten diese wörtlich übersetzten Gründe unsern 
Lesern auch nicht unklar seyn , so werden sie ihnen 
schwerlich genügen; und wenn die Vertrage ohn« 
Prüfung zusammengerafft werden, gleichviel, ob sie 
die mindeste Ausführung erhalten, oder zuvor schon 
wieder aufgerufen sind; ob sie irgend eine politische 
Beziehung haben, oder blofs unter diplomatischer 
Form gerichtliche Sachen, wie die Einziehung von 
Abzugskosten oder Strafgeldern; und Gewerbbe- 
triebsacben , wie den Ankauf von rohen Erzen oder 
Brennholz, oder die Unterhaltung von Postwagen 
u. dgl. m. betreffen, so wird die Sammlung einer Ta- 
fel gleichen, wo neben den Gerichten die verdorbon- 
sten Sachen, zerbrochene Gläser, leere Bouteillen 
und schmutziges Küchengerlith aufgetragen wird. 
Es werden die Leser dagegen billigen, dafs mehr 
darauf gesehen werden soll, die Sachen zuverlässig 
als schi.ell zu liefern. Wenn es aber Martens bei 
Saclifii von Wichtigkeit an französischen, obgleich 
•ziemlich incorrecten Uebcrsetziingen nicht fehlen 
liefs, und doch von Hassan den Vorwurf hören 
mufste, dafs man sein Buch nicht brauchen könne, 
ohne alle europäischen Sprachen zu verstehen, so 
kocule man mit Hecht sagen, dafs der neidische 
Franzose »ich einen schlechten Witz erlaubt habe. 
Eher trifft drr Vorwarf nun den Fortsetzer, der das 
Deutsche und Englische ohne Lebersetzung giebt, 
weil jeder Diplomat diese Sprachen verstehe; denn 
das ist offen l.nr unrichtig, nnd zugleich wird von 
dem Plane abgewichen» Die Leberset zu »gen wür- 
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den auch die Schrift nicht überlasten, wenn 'sie auf 
das Wesentliche beschränkt würden und übrigens 
Mnafs und Ziel gehalten wfire. Eine müfsige Phrase 
ist, dafs die Lchersetziingcii in einem besondern 
Baude nachgeliefert Werden sollen, wenn sieh dazu 
hinlängliche Käufer finden , weil solche KJiufcr nur 
aufscrhalb Deutschland zu suchen sind und sieh mit 
so schwierigen auswärtigen Bestellungen nicht be- 
fassen werden. Die llegister sind besser gerathen, 
wie Martens sie selbst dann gemacht hat, als er 
fühlte , wie unbeholfen und ungesrhickt er sie ange- 
legt hatte, und dafs ein Hauptregister unentbehrlich 
sey. Der alle Fehler ist aber keines« eges vermie- 
den, dafs die Druckfehler so dastehen, als wenn sin 
vou Rechtswegen in die Vertrüge gehörten. 

Wenn man Alles, was von den Vertrügen, die 
seit ein Paar Meuschcnaltern geschlossen sind, noch 
hfilt und besteht, betrachtet, so sebeint es Däm- 
men zu gleichen, die zwischen den Völkern wie 
zwischen Meeren gezogen sind, aber von den Flu- 
then unaufhörlich unterwühlt und überschlagen wer- 
deu, so dafs man wohl wie König Alexander ge- 
dacht haben soll, Alles niederreiten und neu ma- 
chen möchte; dos Miedcrreifscn könnte aber nickt 
ohne schauderhaftes Unglück geschehen, und so 
scheint es wenigstens die menschenfreundlichste Mei- 
nung zu seyn, nur auszubessern und nachzuhelfen, 
so gut man' es. vermag, da das Zerstören so leicht 
und das Aufhauen so schwer und mifslich ist, und 
die Menschen sich nicht neu machen lassen. 

SCHÖNE LITERATUR. 

Lupzio, b. Harlknoch, und ZL'hjch, b. Ziegler: 
Deutsche Dichtet ., erläutert von M. W. Götzin- 
ger. Für Freunde der Dichtkunst überhaupt 
und für Lehrer der Deutschen Sprache insbe- 
sondere. liV«f<r Theil. 1831: XXIII u. 087 S. 
Zueitcr Theil. 1832. XVI und 5W S. gr. 8. 
(4Rthlr. 12gGr.) 

Hr. G. , rühmlichst bekannt durch seine deutsch« 
Grammatik, gab 1831 in demselben Verlage seinen 
Dichtersaal herans, eine Sammlung deutscher Ge- 
dichte für höhere Srhulnnstalfen. In dem vorliegen- 
den Buche bat er eine Erlüutcmng der nümlichen 
Gedichte gegeben, die zunächst von dem pädagogi- 
schen Standpunkte bestimmt wird, dann aber durch 
Tiefe der Auflassung, durch gründliehe literarische 
Kenntnifs und Allseitigkeit der Erklärung nuck über 
denselben hinausgeht und für Jeden ein Interesse 
haben imifs , welcher Dichter nicht blofs zu lesen, 
sondern auch zu studiren geneigt ist. Wir haben bis 
jetzt eigentlich i;ur einen einzigen deutschen Dichter, 
JKiop.rtock, dessen Oden von Vetterlein und Gräber so 
commentirt sind, wie sio es verdienen. Was wir" 
sonst in diesem Gebiet besitzen , ist wirklieh sehr 
unbedeutend. Wenige Zweige unserer Literatur 
zeigen so arge Gedankenlosigkeit , so frechen Leicht- 
sinn. Gemeine Geldsneculation hat nur zu skhtbjir 
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die Mehrzahl Herer bestimmt, welche « 
lungen deutscher Gedicht«, Erklärungen 
die Jugend verfertigten und in V orreden dazu eine 
Begeisterung für die Poesie heuchelten , von welcher 
in ihnen seihst kein Funke glühete. Die Anordnung 
der Sammlung wurde im Durchschnitt nach iistheti- 
«■MiTheorieen vorgenommen, die im höchsten Grade 
seicht und abgeschmackt waren. Wenige gaben sich 
die Mühe, den HegriH der ästhetischen hategorieen 
durch eigene Untersuchung zu begründen, wie Lxchcn- 
burg, drüber und Schüller in ihren Anthologiccn sich 
dadurch auszeichneten. Die meisten stellten ein paar 
Hundert herkömmlich gewordener Gedichte unter 
Ahtheiluugen, wo sie so ungefähr passen mochten. 
Als mau in neuerer Zeit das Unbestimmte dieser trn- 
dirten Poetik einsehen lernte, warfen sich die Buch- 
macher auf ein anderes Princip, auf die chronologi- 
sche Abfolge, und nun hatte man das trübselige 
Schauspiel, zusehen, wie die Gedichte, die früher 
in den Geschichten der deutschen Literatur bei jeder 
Periode anhangsweise unter dem Titel von Sprach- 
proben bei .\usscr, Uclnsim, Hinter u. A. mitgetheilt 
waren, zusammenrückten, nur in verstärkter A n/ahl. 
Ein Portschritt war darin lange Zeit nicht zu ent- 
decken, bis das mehr sich verbreitende Studium der 
Grimmschen Grammatik eine höhere Ansicht her- 
vorrief, und Sammlungen, wie die von Dilschneider 
u. A. entstanden. So langer Arbeit bedurfte es, bis 
so wohldurchdachte Blumenlescn, als Wuckerntigcl's 
Auswahl, in der die metrische Form und die chrono- 
logische Folge sich verbinden, entstehen konnten. 
Vollen i Verdienst darf hiebei nicht übergangen wer- 
len; man kann aber seiner Sammlung den Tadel ci- 
rzu grolsen Figenthiimlichkeif machen. — Was 
n die Erläuterung unserer Dichter betrifft, wie 
sie gewöhnlich betrieben wurde, so bestand sie in 
einigen Notizen über Leben und Tod des Dichters, 



ier trockenen Angabe seiner Schriften 



.1 



nichtssagenden Tiradeii über den Charakter 
»einer Poesie. Am Schlufs einer solchen Einleitung 
ward noch etwa über die Veranlassung gesprochen, 
aus welcher äufscrlich das Gedicht her» orgegangen ; 
die sogenannten „ U mstnndc " wurden erzählt, wel- 
che den Dichter zur Abfassuug seines Productes be- 
wogen hätten. In den speciellen Erläuterungen thnt 
man gemeiniglich nichts Anderes, als dafs man bei 
den Biblern des Dichters daran erinnerte, wie dem 
Dichter ein solcher Schwung der Phantasie erlaubt, 
wie die poetische Sprache eine lebhaftere scyu müsse, 
als die prosaische. Am liebsten aber war es den 
se> uwollendeu Commeutatoren , wenn sie in den Ge- 
dichten recht viel Historisches und Mythologisches 
vorfanden , wodurch UtCMl zum Auskramen ihrer 
Schulgelehrsainkeil eine gnfnllsnmc Gelegenheit ge- 
boten wurde. W urde Apollo als der Delphische 
angerufen, so konnten sie in einer zierlichen Note 
bemerken, dafs er diesen Namen von seinem berühm- 
ten Tempel zu Delphi empfongen habe; hiefs Fried- 
rich JI von Prcufsen der Grofse, der Unsterbliche, 
sie zur Aufklärung eines solchen Epithe- 



tons Iflngs die ganze Geschichte des siebenjährigen 
Krieges erzilhlen. Damit aber die Such* nicht so 
platt herauskäme, bedienten sich die einsichtsvollen 
Männer beständig der feinen Formel, der Dichter 
spiele mit diesen Worten auf diesen und jenen Um- 
stand, auf diese und jene Begebenheit an. Dena 
durch diese Wendung gewannen sie das Ansehen, 
«1s hätten sie etwas entriithselt. 

Von einer solch oberflächlichen Manier unter- 
scheidet sich Hn. G'*. Arbeit auf das Musterhafteste, 
und kann namentlich Lehrern der deutschen Sprache, 
nicht genug empfohlen werden. Der erste Theil ent- 
hält erzählende Dichter. In der Einleitung zu den- 
selben entwickelt der Vf. »ehr gut, warum in der 
epischen Gattung die Ballade die vorzüglichsten und 
schönsten Leistungen der Deutschen hervorgerufen 
habe; die grofsen künstlichen Heldengedichte hätten 
niemals das Volk angesprochen; die Ballade aber, 
am wenigsten durch Nachahmung der antiken und 
ausländischen Poesie berührt, sej von je eine Lieb- 
lingsdichtung der höchsten wie der untersten Klassen 
geblieben. Hierauf folgen Balladen von Bürger, Schil- 
ler, Göthe, Ch/and, Fr. L. v. Slolberg , .1. W.Schle- 
gel, html, v. Collin und Langbein. Jn einer Nachlese 
werden von minder bedeutenden, aber doch der Kr>- 
w ähnung würdigen Balladendirlitern, wie Kosegar- 
Keiner, Eitert, \ Chamisso, Immer- 
mann u. A. einige Proben gegeben. Die Kritik und 
Auslegung aller dieser (iedichtc ist vortrefflich. Be- 
sonders anziehend ist die Behandlung dadurch ge- 
worden, dafs der Vf. die allmählige poetwehe Um- 
bildung eines jeden Stoffes ausführlich entwickelt 
hat. Die Vergleichung der verschiedenen Formen, 
die er nach und nach angenommen hat , das Vcrhält- 
uifs des Dichters zu seiner Quelle ist eben so anzie- 
hend, als belehrend. Der Bing des Polyhratcs, der 
Gang nach dem Eisenhammer, der Taucher, der Hand- 
schuh. Lcnorc, der Kaiser und der Abt, die Braut von 
Koriuth, die Biifsende, die Warnung und Lamibnn» 
Vatermörder sind in dieser Hinsicht üufserst vollstän- 
dig und iintcrriehteiid ausgestaltet. Zuweilen hat 
sich Hr. G. freilich vergriffen. So schiebt er z. B. 
bei der Braut von Korinth das Ergreifende, was er 
nicht zu leugnen vermag, lediglich auf die schöne, 
glänzende Form; der Inhalt diinht ihm widrig und 
unpoetisch. Aber warum hat denn Hr. G. indem 
Gedicht immer nur einen Leichnam vor Augen, 
mit dem eine ekelhafte Unzucht getrieben werde'/ 
Ist denn das Mädchen bei ihrer Erscheinung — in 
der Geist crsttindo — wirklich ein todter Leichnam? 
Spricht und empfindet es nicht? Erwärmt es nicht 
unter den Küssen des Jünglings? Weif» er, dal* 
sie gestorben ist ? Enthüllt sich ihm diefs nicht erst 
hinterher? Auch ist die Vampyrnatiir hier keines- 
wegs, wie in eiuer bekannten, fälschlich dem Lord 
Byron zugeschriebenen Erzählung irnd in einer deut- 
schen, darauf begründeten Oper schlechtbin unsitt- 
lich, als ein diabolischer Lebeusegoismus, der sein 
hnltes Herz mit dem Blute Anderer entzündet. Es 
ist nicht blofs weder um < 
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um wollüstig- 
wfire Unzucht. 



jrfliisnmc Empfindung zu thunr das 
Vielmehr' haben wir zu bedenken, 



dafs ein VerWm'ifs des Madchens mit dem jungen 
Manne Statt gefunden hatte. "Wenn es nun wieder» 
erseheint, seine Ansprüche — in heidnischem Sinne — 
geltend macht, den Bräutigam durch den Tod sieh 
terinShlt und ihn mit gehcimnifsvollen Banden in die 
stille Behausung zu sich hiuabzieht, ist da etwas An- 
deres, als jener schauerliche Zug, der in schottischen 
Balladen so oft vorkommt und über welchen der Vf. 
bei Bürger'* Lenore sich keinesweges tadelnd ver- 
nehmen Ififst, dafs die Liebe auch durch den Tod 
nicht getrennt werden könne? Für die individuelle 
Gestaltung derjSage ist hier nun das griechische Co- 
stum , der griechische Glaube an Blutsauger und die 
Contrnstirang mit dem Christlichen, das aber hier 
nur von einer sehr düstern, Hufserlichen Seite als 
Tor melier Kirchenglaube erseheint, zu berücksichti- 
gen. Wäre das Gedicht wirklich so. verfänglich, als 
wofür Hr. G. es ausgeben will, so müfeten wir uns 
billig verwundern, dafs er es in seine Sammlung 
aufgenommen bat. 

Der streite Band enthalt Lyriker, Elegiker und 
Fabeldichter. Klopsiock, Hölty, Fofa, J. G. Jacobi, 
Sali*, Schiller, Herder , Lichtteer, Pf'ejfel sind darin 
zu Grunde gelegt. Der Natur dieser Dichtungen 
zufolge konnte die Erläuterung der hier mitgetheüten 
Gedichte nicht den breiten L in fang haben, als die 
der Balladen. Die Auffassung der Eigentümlichkeit 
der Dichter war hier die Hauptsache, und in dieser 
hat sich der Vf. vollkommen bewahrt. Wir w ülsten 
wenig BenrtheUungen der hier vorkommenden Dich- 
ter zu nennen, die sich durch solche Vertrautheit 
mit dem Gegenstande und so grofse Unbefangenheit 
auszeichneten. Salit, LichUcer, Jacobi, Bürger, 
Stollberg, Kind und Uhland sind vortrefflich Charak- 
ter iairt. Die Bemerkungen über den Begri ff der Fa- 
bel, der Elegie, de» Idylls und des Idyllischen, über 
den Unterschied der Balladenbehandlung bei Bürger 
und Schiller sind neu und wahr , und wir honen, dafs 
nie auf die Gcschichtschreibung der deutschen Poesie 
nicht ohne EinHufs bleiben werden. 

In Bezog auf die lyrischen Dichter hat der Vf. 
für den pädagogischen Zweck ganz Recht, wenn er 
Klopstock, iHöHy, Schiller solchen Dichtern vorge- 
zogen hat. in deren Empfindung Beziehungen herr- 
schen , die dem Kreise des Jugcndlebens an sich 
fremd sind und ihm daher auch fremd bleiben sol- 
len. Ein Vorgreifen in dieser Richtung kann nur 
geistige und moralische Kränklichkeit zur Folge ha- 
ben, wie wir das zum Ueberdrufs jetzt an so vieleu 



jungen Leuten «rieben , die in Ihrem achtzehnten 
Jahre bereits so mit allem Gcnufs geslittigt scheinen, 
dafs der Tod die einzige Veränderung ist, die sie 
möglicherweise noch mit einiger Empfindung ihres 
verbrannten Herzens erfahren können. Die Jugend . 
kann den trüben Groll einer stolzen Gesinnung, das 
frtichtreichc aber verworrene Schwürinen einer weit 
hin greifenden Sehnsucht, die Verzweiflung nn aller 
Wahrheit und wie jene DSmone weiter heifsen , die 
gewaltsam au d#r Seele des mit dem wirklichen Leben 
ringenden Mannes nagen , noch nicht verstehen, und 
es ist deshalb angemessener, ihr eine Poesie nahe 
zu bringen, die im Innersten mit der Welt versöhnt 
ist. So wird sie vor dem schmeichelnden Uebernm- 
the bewahrt, vor alier That über Jedwede» mit der 
kritischen Verdammnifs eines Muten sich zu ergehen, 
oder, wie Heine, mit dem Tenfel za kokettiren. ' 

Auch darin müssen wir dem Vf. Recht gehen, 
wenn eres sich zum Gesetz gemacht hat, jedes Ge- 
dicht ganz mitzutheilen. Die Jugend soll sich an 
das Tüchtige gewöhnen, um dadurch einen unmittel- 
baren Widerwillen gegen das Schlechte und Unfer- 
tige zu gewinnen. Man mufs sie also zu strenger 
Erkennlnifs anhalten. Das Fragmentarische nfcer 
gieht blofs die Einbildung einer Aneignung des Gan- 
zen. Was in dem Fragment mit einer einseitigen 
Stärke heraustritt, welche durch den Zusammenhang 
mit allem Uebrigen sich aufhebt, wird von dem Un- 
kundigen auf den Dichter im Allgemeinen überge- 
tragen , wodurch die falschesten Benrtheilungcn ent- 
stehen. Aufserdcm aber wird der Sinn an die Zer- 
streuung gewiesen; die fluchtige Beschäftigung mit 
dem Abgerissenen verweichlicht ihn, und allmählig 
biifst er die Kraft ein, ein organisches in sich zu- 
sammenhangendes Ganze auffassen zu können. 

Gewifs ist nichts unausstehlicher und weniger 
unterrichtend, als ein Commentar, der vor Bewun- 
derung des göttlichen Dichters immer nur aufscr 
sich gerfit h und für ruhige Enthüllung offenbarer 
M finget weder Einsicht noch Muth zeigt. Hr. G. hat 
sich ein solch leeres Lobpreisen nicht zu Schulden 
kommen lassen und sich frisch an den Tadel ge- 
wagt. Indessen ist er in, der Zurechtweisung der 
Dichter über incorrecte Constructionen und über 
Unangemessenheit mancher Ausdrücke zur gebilde- 
ten Schriftsprache zuweilen in einen grammatischen 
Eigensinn verfallen ; jedoeh müssen wir rühmen, 
dafs er auch Über dessen pedantische Behaglich- 
keit ein freies, ironisches Benufstseyn Hubert und 
den Dichter deswegen nicht geringer anschlügt. 

Karl Rosenkranz. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Bonn, b. Habicht: Die Stadt und DnivertitaH Bonn 
am Rhein, mit ihren Umgebungen und zwölf 
Ansichten , dargestellt von Dr. B. Hundeshagen. 
1832. X u. 2568. gr. 8. (2Rthlr. 16 gGr.) 



D. 



^ler gepriesen« {»arten von Deutschland, das schö- 
ne Rheinthal zwischen Bonn und Mainz, beginnt mit 
den Umgebungen der Universitätsstadt Bonn auf eine 
wahrhaft überraschende Weise. Wenn der Liebha- 
ber schöner Natur vom Niederrhein herauf kommt, 
nnd in dem an historischen Denkmälern und alten 
Erinnerungen so reichen Ciiln noch wenig Befriedigung 
Endet: so werden seine Erwartungen einige Meilen 
weiter zuerst bei Bonn auf eine angenehme Weise 
befriedigt oder gar übertroffen werden. Die Gebirge 
treten hier auf einmal naher zusammen nnd bilden 
ein herrliches leicht zn Ubersehendes Thal, worin 
ihre Spitzen die schönsten und mannichfaltigsten 
Aussichten gewähren« Hart an dem breiten maje- 
stätischen Rheine lie^t die wohlgebauete Stadt, pran- 
gend mit ihren hohen Thtirmen nnd mit mehrern 

Srofsartigcn Gebäuden aus alter und neuer Zeit, ie- 
och so, dafs der neue Stil im ganzen vorherrscht, 
gerade im umgekehrten Verhältnifs wie in Cöln. 
Eine solche Stadt mit ihren wunderherrlichen Um- 
gebungen ist gewifs einer sorgfältigen und umfassen- 
den Darstellung würdig; Versuche dazu sind zwar 
schon früher gemacht worden, allein sie sind nach 
einem beschränkten Maafsstabe angefertigt und nur 
auf die Befriedigung einer handwerkspurschennrtigen 
Neugier berechnet. Höhere Anfoderungen hat Hr. 
ie shagen in dem oben genannten Werke an sich 
Dieser, welcher bekannt ist ab tüchtiger 
. . . und geschickter Zeichner, hat die Stadt 
nebst ihren Umgebungen In architectoniseber, histo- 
rischer und naturwissenschaftlicher Hinsicht in die- 
sem Werke beschrieben, und seine Darstellung 
durch zwölf in Kupfer gestochene sorgfältige Zeich- 
nungen veranschaulicht. Diese Zeichnungen bleiben 
die Hauptzierde des Buches, da die schriftliche Dar- 
stellung an zu auffallenden Mängeln leidet. Dahin 
rechnen wir, um von der schriftlichen Darstellung 
zuerst zu reden, ein Durcheinanderwerfen hetero- 
gener Dinge, and ein sowohl aus diesem Umstände, 
als aus einem schlechten Stile hervorgehender Man- 
gel an Klarheit und Anschaulichkeit. Ueberhaupt 
bemerkt man bei dem Vf. ein l«stigos Streben, Alles 
Ergäit*. Bt. *ur A. L. Z. 1833. 



zu wissen und über recht Vieles zu berichteu. Da- 
her wirft er architektonische Beschreibungen, histori- 
sche Angaben nnd naturwissenschaftliche Bemerkun- 
gen bunt und etwas ungeschickt durch einander. 
Für den Nichtkenner der Architeetur ist Uberdiefs 
eine gar zu grofse Anzahl technischer Ausdrücke 
störend und verwirrend, und doch scheint das Werk 
nach seiner übrigen Anlage für diese vorzüglich be- 
rechnet zu seyn. In seinen Angaben ist Hr. H. ge- 
nau nnd sorgfältig , bisweilen jedoch übertrieben 
ängstlich und beinahe kindisch. So bemerkt er z. B. 
S. 112 von dem Bonner Universita'ts - Gebäude, das- 
selbe habe dreihundert Fenster, im Ganzen aber 
gegen tausend Oefjnungcn. Ueberhaupt schwebt die 
Darstellung in einer solchen unbestimmten Mitte, 
dafs man bald einen geschwätzigen Cicerone, und bald 
wieder einen Kenner und wissenschaftlichen Darstel- 
ler zu vernehmen glaubt. Diese Eigentümlichkeit, 
wie auch der schw erfällige und handwerksmäßige Stil 
erinnern fast unwillkürlich an Vitruvius. Davon 
nur eine kleine Probe aus dem Berichte über das 
Viteste Bonner Stadtsiegel gleich im Anfange de» 
Buches: „Der Ehrenname Verona neben dem von 
Bonn erscheint aber in ältern Urkunden mit dem 
Pr8dicat Ton Bürgerschaft {eivitat Verona ) verbun- 
den , und bei dem Kölner Chronist des dreizehnten 
Jahrhunderts zugleich mit Jülich als Vororte der Köl- 
ner (praeridia Colvnientium), weshalb solche Ueber- 
lieferung aus den Zeiten des römischen und fränki- 
schen Reiches, zu der neuern Bestimmung binnen 
dem als kurkölnische freie Landesstadt vergrößer- 
ten Beringe, wohl ausdrücklich als fortdauernd an- 
gesehen werden sollte." Bei dem historischen Theüe 
scheint der Vf. zwar viele Quellen zu Bathe gezogen 
zu haben, ob er aber dieselben immer mit gehöriger 
Sachkenntnis und Sorgfalt benutzt habe, möchten 
wir nach einigen Indicien bezweifeln. So theilt er 
z. B. S. 185 u. 18<i eine alte merkwürdige Inschrift 
auf einer Steinplatte in der Kirche zuScbwarz-Rhein- 
dorf mit, und macht bei Ausfüllung der darin ent- 
haltenen Abbreviaturen folgende Versehen: tu ho- 
nore (mehrmal) statt in honorem, Magittris statt Ma- 
gittri, pietitrimue statt pientisrimae (Superlatirform 
des Mittelalters), retordationi statt recordationi» , ptu- 
rimis statt plunbus. 

Erfreulicher wird uns der Bericht Uber die vor- 
trefflichen 12 Abbildungen, welche das Werk zie- 
ren. Diese stellen uns dar: 1. Die Ansicht der 
Stadt Bonn überhaupt und von der Rheinseite insbe- 
Fff 
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sondere; 2. die nächsten Umgebungen Bonn'» mit 
Ansieht der Stadt Ton Westen ans; 3. das Innere 
der Stadt Bonn und den Marktplatz derselben insbe- 
sondere; 4. das Münstergebäude von Aufsen nebst 
der Ansicht desselben gegen Süd-Ost; 5. das Innere 
der MUnsterkirche und die Merkwürdigkeiten des- 
selben; 6.da»Schlofs und (oder) UniversitJitsgcbäude 
mit seiner Bestimmung und Einrichtung ; 7. das 
Schlofs zu Poppelsdorf mit dem botanischen Garten; 
8. der Kreuzberg bei Bonn; 9. die Kirche zu Schwarz - 
Rheindorf; 10. das Gedesberger Kreuz nebst seinen 
Umgebungen; II. die Ansieht des Siehengebirges 
vom Altonzoll zu Bonn aus-, 12. die Aussicht nach 
Bonn auf der Plattform des Drachenfelsens, vomSie- 
bengehirge. Freilich ist nneli dpr AVerl h dieser 
Stücke sehr verschieden : alles Architektonisc he zeugt 
von der Hand des eben so sorgfältigen als geschmack- 
vollen Künstlers; am herrlichsten erscheint diese in 
dem schönen Bilde, was uns das Innere der MUn- 
sterkirche gleichsam vor die Augen zaubert. Hr. //. 
war mit Hecht von der Herrlichkeit dieses grofsarti- 
gen gothischen Baues durchdrungen und begeistert. 
Wir wünschen sehr, dafs der Künstler dieses Bild 
in einer gröfsern Zeichnung uns geben möchte. 
Nächst diesem wahrhaften Kunstwerke ist die Zeich- 
nung des Gedesberger Kreuzes, eines prKchtigen go- 
thischen Denkmals aus dem 13ten Jahrh. , am besten 
gelungen. Als Landschaftsmaler ist Hr. II. nieht 
sehr ausgezeichnet. Kaum mittelmHlsig sind die 
Stücke Ffr. 8. 11. 12.; das letzte, der Drachenfels, 
erscheint beinah als ein unförmlicher Stall. Am 
unglücklichsten ist Hr.//. in der Zeichnung von Bau- 
men. Hütte man die beiden Nr. 8. gezeichneten 
Bäume in Natura, ohne weitere Bearbeitung könnte 
man dieselben sofort als Besen gebrauchen. — Die- 
ser seltsame Verein von Vorzügen und Fehlern hat 
uns dieses Werk um so interessanter gemacht , und 
vtir zweifeln nicht, dafs andere Leser und Betrachter 
mit gleichem Interesse sich damit beschäftigen und 
über dessen Mfiogel die bedeutenden Vorzüge dessel- 
ben nicht übersehen werden. Der V erlcger hat für 
die iinfsere Ausstattung des Buches und für das Ste- 
chen der Zeichnungen in Kupfer eine rühmliche Sorg- 
falt verwendet. 

KATHOLISCHE RELIGIONSSCHRIFTEN. 

Silzracb, b. Seidel: Die aämmtlichen Schriften 
der heil. 1%eretia von Jcnt, herausgegeben von 
Galla» Schwab, Pfarrer zu Gebenbach im Regen- 
kreise Bayerns. Erster Band. Das Leben der 
h. Theresia von ihr selbst beschrieben. XXXVI 
U.435S. Ztceiter Band. Das Buch von den Klö- 
stersdftungen. XVI u. 312 S. Dritter Band. 
Der Weg zur Vollkommenheit. XVIII u.236S. 
Hcrter Band. Die Seelen - Burg. V III u. 228 S. 
Fünfter u. letzter Band. Die kleiuern Schriften 
derHciligcn. VIUu.272S. 1832. gr. 8.(4 Ilthlr.) 

In der A'orrede zu vorliegender Ueberset/ung, 
«eiche nach der alten Cölncr- Verdeutschung gear- 
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beitet ist. sucht der Vf. nach Krlften seine von ihm 
in .besondere Affcction genommene Heilige wegen 
mancher Vorwürfe, welche sie treffen könnten, zu 
vertheidigen, und Charakteristik dadurch zugleich 
seine eigene Person höchst treffend. 

Für Katholiken, meint er, bedurften die Schrif- 
ten der h. Theresia keine Apologie, da dieselben in 
der Kirche nicht nur keinen AViderspruch erlitten, 
sondern mit der Heiligen selbst so zu sagen eanoni- 
sirt seyen; und das an ihrem GcdächtniCstage ge- 
wöhnliche Kirchengebet drücke das Verlangen aus, 
„mit der Weide ihrer himmlischen Lehre genährt m 
»erden." Vorzüglich könne aber auf den Engel 
Theresin der Schatten bitterer Intoleranz geworfen 
werden. Wenn sie bei Gelegenheit von Lutheranern 
rede, so spreche sie von ihnen mit einem gewissen 
Abscheu, wie von den unseligsten Ketzern. Dnge- 
en habe man zu bedenken, dafs Theresia auch mit 
or herzlichsten Liebe für sie betete. Wie bei den 
damaligen Gährungeu die Katholiken von den Pro- 
testanten al* dumme, abergläubische Leute, ja ab) 
grobe Abgöttercr verschrieen waren, welche Brot, 
die Heiligen und die Heiligenbilder anbeteten, so 
habe man in Spanien und wohl auch anderswo den 
gutmütigsten Seelen von zarter Kindheit an einge- 
prägt , die Lutheraner seyen Feinde Gottes, ruchlose 
Menschen und meineidige Verwüster aller religiösen 
Anstalten. Theresia muffte daher meiuen , die 
sa'mmtlichen Lutheraner seyen nicht auf dem AVege 
des Heils und könnten, wenn sie nicht katholisch 
würden, nicht selig werden. Hierauf fügt der Vf. 
selber eine Er kl äruug des „von Manchen so verbals- 
ten Grundsat/es : „ ;,Aufser der wahren Kirche giebt 
es kein Heil " ", bei , und sagt : Aufscr jener Lehre, 
worin das Al'esen der wahren Kirche enthalten sey, 
n'imlich anfser der Entsagung lies Bosen , aufter der 
ans wahrem Glauben erzeugten Liebe Gottes und der 
Nachfolge Christi gebe es kein Heil; desgleichen 
gebe es aufser den guten Satzungen und Gebräuchen 
der Kirche kein Heil für den, der durch Hochmuth, 
Trotz und hartnäckige Bosheit dieselben verachte 
und verwerfe; wenn aber Jemand wegen gewisser 
Vorurtheile, oder aus Unwissenheit, oder wegen 
falschen Unterrichtes von Andern der Kirche sich 
nicht beigeselle, übrigens aber ein demütbiges und 
aufrichtiges Herz habe; wenn er bereit wäre, die 
Satzungen und Gebräuche der Kirche für den Fall 
anzunehmen, wo er ihre Güte kennenlernte, und 
sich (Iber/engen könnte, dafs diefii seine Pflicht wHre, 
so dürfe man nicht sagen, dafs ein Solcher kein Heil 
zu hoffen habe. Und Solche zu verartheilen sey The- 
resia gewil's nicht gemeint gewesen. Der Vf. über- 
sieht indefs, dafs seine Interpretation von der Lehr« 
der alleinseligmachenden Kirche keinesweges die au- 
thentischen üueumente der Geschichte und des sta- 
bilen Dogma's und der Praxis der römischen Kirche 
für sich habe. 

Dafs Theresia auf das Weihwasser so grofsen 
Werth setzte und den Teufel dam it vertreiben wollte, 
läfst sich unser Vf. nicht im. Geringsten anfechten. 

„Mich 
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„Mich haben", sagt er, „diese und ähnliche Rela- 
tionen recht gefreut, und über das Hokngelächter 
gewisser starken Geister sehr getröstet. Wer un- 
serer b. Theresia, abgesehen von ihren übernatür- 
lichen Gaben, einen guten naturlichen Verstand ab- 
~ spricht und sie für nbergläubig hält, der weif« we- 
der, was natürlicher Verstand, noch was Aber- 
glaube ist. — — Theresia hat in ihren Schriften 
noch Manches, was gegen vorgefafste Meinungen an- 
»tüfst und einen tiefern Grund hat, als es Vielen 
scheint. Wollte ich diese Stellen stimmt lieh vertheidi- 
gen , so müßte ick die Grenzen einer Vorrede über- 
schreiten und konnte doch nur Dürftiges liefern. Bs 
giebt Bücher genug, tco über dergleichen Wahrheiten 
gründlich genug gehandelt ist; desteegen lasse ivl> mich 
hier nicht Heiter ein." (S. \\1). — Hinsichtlich der 
Klöster meint der Yf. , keine menschliche Macht 
würde es vermocht ha ben, sie abzuschalten , n ie sie 
es nicht vermöge, Klöster in gottgefälligem Sinne 
zn stiften, nach Theresens Geist. Iis sev ^ewifs 
ein nicht genug gekanntes furchtbares (!) Zeichen der 
Zeit, dafs durch Gottes Gericht so viele Freistätten 
der stillen Tugend und der echten , für die Mensch- 
heit so wohlthätigeu Weisheit der Gewalt weichen 
nrafsten und jetzt beinahe keine mehr recht aufkom- 
men könne. * 

Um die Unfehlbarkeit der katholischen Kirche 
auch in Rücksicht der Schriften der b. Theresia, die 
sie gleichfalls als ein Preduct der Eingebung des h. 
Geistes betrachtet (daher die Taube als Sinnbild auf 
ihren Gemälden), genauerkennen zu lernen, wollen 
wir nnsern Lesern nur Einiges hier mittbellen, was 
zugleich den Werth dieser Schriften in helles Licht 
wird. 



Das Werk „von der Seclenburg" erklärt Hr. Sch. 
für; das Erhabenste ; den Tractat „von dem Wege zur 
Vollkommenheit'" für den gemeinnützigsten. Im er- 
stem heifst es unter andern: »Ihr werdet wohl 
schon gehört haben, dafs Gott der Herr sich geist- 
licher Weise mit der Seele verlobe; gepriesen sey 
seine Barmherzigkeit, dafs er sich so tief erniedri- 
gen will. Das Gleichnifs scheint zwar etwas roh zu 
se>jn\ aber ich finde kein anderes, mit dem ich das, 
was ich sagen will, deutlicher machen könnte, als 
mit dem Sakramente der Ehe; wiewohl das Ehcver- 
Iöbnifs, von welchem wir handeln, auf eine ganz an- 
dere Weise geschieht , denn es ist ganz geistig und 
von leiblichen Dingen sehr verschieden. Was hier 
vorgeht, ist lauter gegenseitige Liebe, und die Wir- 
kungen dieser gegenseitigen Liebe sind Uberaus rein, 
ja so delicat und lieblich , dafs man sie mit Worten 
seiton gar nicht zu beschreiben vermag: aber der 
Herr vermag es dahin zu bringen, dafs man sie koste 
und empfinde." (S. 06.) 

In den Deiiksprücheu und Ermahnungen an ihre 
Töchter heifst es: .,W enn du auch viele Heilixe zu 
Fürbittern und Putronen hast, *o//*f du doch zum h. 
Joseph eine besondere Andacht haben, veil er bei Gott 
Vieles erlangt." (S. 231.) „So oft du zur h. Com- 



munion gehest, sollst von dem Herrn eine besondere 
Gabe begehren durch die grofse Barmherzigkeit, mit 
welcher er sich in deine Seele herabgelassen hat."— 
„Was dir deine Hausgenossen sagen, das tbue allzeit, 
wenn es nicht wider den Gehorsam ist, nnd gieb ih- 
nen sanfte, deroiithige Antwort." — „Wenn aus ir- 
gend einer süfsen Empfindung der Liebe Gottes oder 
der Zartheit des Geistes eine böse Bewegung der 
Sinnlichkeit entsteht, so kommt dieses nicht von 
Gott, sondern vom bösen Feinde her; denn der Geist 
des Herrn ist keusch. So ist auch grofse Gemein- 
schaft und Vertraulichkeit zwischen Manns- und 
Weibspersonen nicht gut; denn nicht alle Menschen 
sind so beschaffen , wie dio seligste Jungfrau Maria 
und der h. Joseph." — lieber Tisch rede mit Nie- 
manden uud richte deine Augen nicht empor, um 
Andere anzuschauen. Betrachte die himmlische Ta- 
felund die Speise darauf, nämlich Gott und dieGäistc, 
welche dabei sind, nämlich die heil. Engel" u.s.f. 

Ucber das Fegfeuer wufste dio h. Theresia sehr 

fenaucn Bericht zu geben (vgl. II. G7. 1. 380. IV. 188. 
. 288.387— 380. 11.61.); die Abgeschiedenen sab 
sie sehr deutlich entweder geradezu in den Himmel 
fahren, nur wenige aber konnten des Fegfeuers ent- 
hehren. Iu der Y orrede zum zweiten Bande bittet sh* 
Jeden, der ihre- Worte lese, um ein Ave Maria, da- 
mit sie eher aus dem Fegfeuer herauskomme und zur 
Anschauung de,s Herrn gelange. 

In dem Buche über den Weg zur Vollkommen- 
heit wird unter ander m davon gehandelt, welch gro- 
fse» Gut es sey, sich sowohl innerlich als äufserlich 
von allen Gcschöpfeu abzusondern; wie gut es sey, 
wenn die, welche die Welt verlassen haben, ihre 
Verwandten meiden; dafs nicht jede Seele der Be- 
schauung fähig sey u. dgl.; wodurch entweder die 
Seelenäiigstlichkeit und Verwirrung: des Gemfiths, 
oder überhaupt die Sucht nach dem Haschen mysti- 
scher JVcbclbdder und Übermenschlicher Erquickun- 
gen, kurz alle jene Schwärmereien erzeugt werden, 
welche von jeher ein Eigenthum der Nonnenklöster 
waren. Daher ist es auch gar nicht abzusehen, wie 
die Schrift der h. Theresia von dem Wege zur Voll- 
kommenheit eine gemeinnützige genannt und sehr 
heilsam für unsere Tage gepriesen werden könne, 
da offenbar nur jene Vollkommenheit dadurch erzielt 
werden soll, welche den Menschen über die gewöhn- 
lichen Schranken seines geistigen und christlichen 
Lebens emperfliigeln will, und den Seelenzustand 
einer frommen Schwärmerin, die natürlich auch 
manche treffende Wahrheit ausgesprochen, zum 
Spiegel der Beschaulichkeit erhebt, und für phan- 
tasiereiche, ungebildete Individuen höchst verführe- 
risch darstellt. In der katholischen, wie in der 
protestantischen Welt ist gegenwärtig gegen nichts 
mehr anzukämpfen, ab gegen die Verbreitung jenes 
krankhaften Seelenzustandes, der ein sicherer Be- 
weis von dem religiösen Siechthume der Zeit ist. 
Kräftige Speise des Evangeliunis wird nicht verdaut, 
dagegen nur Marzipanbrei siifselndcr Mystik auf- 
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gesucht, damit der Geist in behagliche TrKume sich 
einwiegen könne. Theresia'» Leben und Schriften 
bleiben nur für den Psychologen ein« merkwürdig« 
Erscheionng; sie aber als Erbauungsschriften der 
Welt vorzulegen, ist gewife ein sehr gefährliches 
Unternehmen, welches nur yon einem Manne in die- 
sem Geiste ausgeführt werden mochte, der selber 
an der Mystik kränkelt, und wieder neuerdings be- 
weiset, dafa in Satter 1 » Schule, dem Herausgeber 
der Biographie Fenneberg''», jene Geistesrichtung al- 
lerdings Pflege gefunden habe ; wenn gleich Satter 
selber sich Tor seinem Antritte des Bischofthums 
über diesen Punkt zu vertheidigen suchte. Aber 



wie leicht muTs die Vertheidigung in dieser Hinsicht 
werden, da der ganze Catalog der Heiligen bei den 
Katholiken der praktische Beweis approbirter My- 
stik jeder Art genannt werden kann. 

Uebrigens war dem Vf., der seinem ganzen 
Werke ein ziemlich vollständiges Sachregister bei- 
fügte, nicht gestattet, die Sammlung der Briefe 
Theresia'» von Don Juan Pulafin zu benutzen, da- 
her ihnen auch Vollstfindigkeit mangelt. Aber ge- 
rade die Briefe sind für den Seelenkenner ron 
höchster Wichtigkeit und mehr werth, als Anto- 
biographieen. Die UebcrseUung leidet sehr oft an 
Provinzialismen. 



Neue Auflagen. 



Wiesbaden , b. Schellenberg: Die Lehre von dem 
Körperbaue, den Krankheiten und der Heilung 
der Haust hiere. Für Landleute bearbeitet aus 
Auftrag der Herzog!. N fissauischen Landes- Re- 
gierung ron Dr. Franque, Herzogl. IMassauischem 
Medicinalrathe, Lehrer der VeterinXrkunde an 
dem landwirthschaftl. Institute zu Idstein u.a. w. 
Zweite , verbesserten, vermehrte Auflage. 18d2. 
XVI u. 280 S. gr.8. (1 Rthlr.) 

DPsskldorf, b. Schaub: üebersicht der Naturge- 
schichte für den mündliehen Vortrag. Zwrfe, 
verbesserte Auflage. 1832. IV und 86 8. 8. 
(8gGr.) 

Ebenda».'. Panorama von Düsseldorf und Meinen 
Umgebungen. Mit besonderer Rücksicht auf Ge- 
schichte, Topographie, Statistik, Gewerbfleifs 
u. Handel des Hegierungs-Bczirks Düsseldorf. 
Von /. F. mihelmt. Mit einer Ansicht der Stadt 
Düsseldorf. Zweite, wohlfeile Auflage. Ohne 
Jahrzahl. VIII u. 270 S. 8» (1 RthL 4gGr.) 

Köln, b. Bachem: Preuften» gerichtliche» Verfah- 
ren inCicil - und Criminalsachen. Ein Auszug aus 
den darüber bestehenden Gesetzen, insbeson- 
dere aus der allgemeinen Gerichts - Ordnung, 
der allgem. Deposital - Ordnung , der allgera. 
Hypotheken -Ordnung, der Criminal- Ordnung, 
der Stempel -Gesetze u. s. w. , nebst einer Ein- 
leitung, aa* Studium angehender praktischer Ju- 
risten und deren Laufbahn betreffend. Zweite, 
verbesserte u. mit Rücksicht auf die i 
Htimmungen vermehrte Auflage. 1833. Vll u. 
57« S. gr.8. (2RthIr.l2gGr.) 

IlAMBiino u. Itzehoe, b. Schuberth u. Niemeyer: 
A. MethfefeT» allgemeine» Lieder- u. Com- 
Vierte, vermehrte uud verbesserte 



Auflage. 183L IV und 224 S. qu. 8. (I Rthlr. 
8gGr.) 

Lkipzio, b. Klein: Geschichte 
Ein Handbuch für Gymnasi 



» AHgriechenland. 
Als Anleitung 



Bearbeitet von Friedrich Karl Kraft, 
Dr. der Theologie u. Philosophie, Prof. u. Di- 
rector des Johannenms zu Hamburg o. e. w. 
Vierte, verbesserte Original -Ausgabe. 1838» 
XXIV u. 344 S. gr. 8. (18 gGr.) (Siehe die 
Recens. in d. Ergänz. Bl. 181». Nr. 69.) 
Stlttoaät nnd TL'mnoen, in d. Cotta. Buchh. : 
Geist der Kochktintt von Jtueph König. U eber- 
arbeitet u. herausgegeben von C. F. t». Rumohr. 
Zweite, vermehrte u. verbesserte Auflage. 1832. 
XVI u. lD6S.gr. 8. (1 Rthlr. 4 gGr.) 
Kömoskbao, b. Unzer: Die NachtmahUkinder, 
von Etaiaa Traner. Aus dem Schwedischen von 
ülof Berg. Zweite verl>esserte Auflage. 1833 
XII u. 59 S. 8. (6 gGr.) 
Ellwangs», b.Schönbrod: AJlerheilsamtten Haus- 
buch für alle chrittiiehen Familien, das ist: alle 
Episteln u. Evangelien des ganzen Jahres, mit 
kurzen Erklärungen, Betrachtungen a. s. w. 
Auch zugleich das allerniit/lichstc Lesebuch für 
die Schuljugend. Herausgegeben von Johann 
Alois Uafil, Pfarrer u. Schuli nspector in Zö- 
bingen. Zweite, unveränderte Ausgabe. Hh 
1 Wer. 1832. XVI und 827 S. 8. (2 Rthlr. 
6 gGr.) 

Lkipzio, b. KoUmannt: Seelenlehre für Kinder, 
deren Freunde und Lehrer. Von August Siebeck, 
Vorsteher einer cencess. Erziehungs- u. Unter- 
richtsanstalt. Zweite, vermehrte u. verbesserte 
Auflage. 1833. VI und 440 S. 8. (1 Rthlr. 
4 gGr.) 
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o, b. Max n. Comp. : Wahrheit aus Jean 
PauCt heben. Nebst zwei Nachbildungen der 
Handschrift Jean Paul*» und seinem Bildnifs. 
Erster Band. 1826. XXIV u. 154 S. Zweiter 
Band. 1827. XXII u. 100 S. Dritter Bd. 1828. 
aXUI u. 415 S. Vierter Band. 1829. VI u. 
389 S. Fünfter Band. 354 S. 8. (8 Rthlr. 
6gGr.) 



'ie genetische Entwicklung eines Mannes, der für 
einen größten gilt, uud dessen Name weitbin mit 
- Ruhm genannt wird, niufs unsere Aufmerksamkeit 
in einem desto gröfscren (im de auf sich ziehen, je 
mehr die Eigonthiimlichkcit des Mannes, weiche ihn 
von andern berühmten Milnnern unterscheidet, mr 
unserem geistigen Auge offen daliegt. In dieser 
Hinsicht verdient der Herauseeber der Wahrheit aus 
Jean Paufs Leben unsern Dank. Richter gehört, 
was freilich am wenigsten jnanche Frauen zugeste- 



hen werden, zu denjenigen Dichtern, welche, streng 
genommen , nur Gelehrte, und u«ier diesen selbst 
nicht alle, vollkommen verstehen. Denn dafs Eine 
bei dem Lesen dieser Stelle in Thritnen zerfliegen, 
bei dem Lesen jene aber vor Lachen aus der Haut 
fahren möchte, — Wirkungen, die wie bekannt 



Richters Schriften häufig hervorbringen 



l>ev\ eiset 



noch Iniige nicht, dafs die Thräncnde oder Lachende 
den Dichter vollkommen verstunden hübe. 

In der Vorcrinnerung erfahren vir, dafs Jean 
Paul schon vor dem Jahre 1806 den Entschlufs ge- 
rätst habe, seinen Lebenslauf zu schreiben, und zwar 
als Parallele mit der Lebensgeschichtc des Apothe- 
kers, Nikolaus Marggraf. „Wie zu allen seinen 
Schriften , heilst es daselbst , machte er auch zu 
seiner Biographie Jahre lang mh gewissenhaftem 
und religiösem Ernste Vorbereitungen und Studien, 
die er unter verschiedenen Leherschriften nach und 
nach zusammenbrachte, und neben einander stellte, 
um sp.tfer den gesammelten Reichthuiu von Materia- 
lien anzuwenden zur Erschaffung eines icohlgestalte- 
teu und Kinnreichen Ganzen. " Die wichtigste Mate- 
rialien-Sammlung besteht in einem eigenen Buche, 
Monument« JeunfwutUtna enthaltend, und von 17 *'<•//- 
ter selbst — vielleicht in Nachahmung von Dante 
Alighieri — Vita, viia proprin, genannt. 

In diefs Buch sehrieb n.'imlich Richter, „wie es 
Zeit und Umstand« mit sich brachten ,• Erinnerungen 
Ereant. Bl. tur J. L. Z. 1843 



ans seinem Leben , Betrachtungen und Andeutungen 
über dasselbe , vom Jahr 1806 an bis zum 23sten Fe- 
bruar 1824. Im Jahr 1818 begann er mit der Aus- 
arbeitung seiner Lebensbeschreibung; die von ihm 
gewühlte Form ist die der akademischen Vorlesun- 
gen, indem er sich als l*rofcs$or seiner eigenen Ge- 
schichte selbst berief, und dann als solchen seinem 
Publikum sich vorstellte. Die Zahl der von ihm ge- 
haltenen Vorlesungen belauft sich jedoch nur auf 
drei ; sie umfassen nur den Zeitraum Von seiner Ge- 
burt, den 15fen Februar 1763 bis zu seiner Coniir- 
matiun, und bilden das erste Heftlein dieses Wer- 
kes, Der hierin mit vielem Humor geschilderte 
Knabe, wir gestehen es, zieht uns durch sein wei- 
ches aber sinniges Wesen an, und zwar so innig, 
dafs wir ihn auf seiner weiteren Laufbahn gern be- 
gleiten möchten. Nur ungern würden wir von ihm 
an der Grenze des Jünglingsalters scheiden, dürf- 
ten wir nicht erwarten, dafs uns der Jüngling auf 
der Hochschule Leipzig sein Inneres in Briefen zu 
enthüllen wiederum hcg'nnen werde. Die wenigen 
Freuden und vielen Leiden d.>s jungen Richter» auf 
dem Gymnasium zu Hof und spater auf der Univer- 
sitSt zu Leipzig, werden wir im dritten Heftlein n.'i- 
hcr kennen lernen; einstweilen wollen wir das streife 
nfiher betrachten, welches uns Fragmente aus dem 
oben erwähnten Fifa -Buche darbietet. 

Wenn nicht alle und jede einzelnen Siitze dieses 
Vitahuches uns der öffentlichen Bekanntmachung 
wiirdig erscheinen, so trifft dieser Vorwurf natür- 
lich nicht Richtern, der dieses F7far-Buch nicht 
schrieb , um es als solches der Oeffenf lichkeif zu 
übergeben , sondern allein dun Herausgeber desselben 
nach seinem Tode. Die Worte Jean Pauls: „Wenn 
ich könnte, so möchf ich , was noch kein Autor koiu>fe 
und kann, alle meine Gedanken nach dem Twle der 
Welt gegeben wissen', kein Einfall seilte nnleiyefie,, " 
entschuldigen keinesweges die Herausgeber, da Jean 
Paul diesen an sich schon sonderbaren und , es ist 
nicht zu leugnen, eise gewisse Eitelkeit verratben- 
den Ausspruch gewits nicht ohne Einschränkung und 
nähere Bestimmung als allgemein geltend anerkannt 
wissen wollte. Sicher war er, als er diefs schrieb, 
dessen sich bewufst, dafs gar viele Gedanken, auch 
de« tiefsten Denkers, erst durch die Verbindung mit 
andern Gedanken , und dann durch die Form, in wel- 
cher sie uns raitgef heilt werden, das Recht der Ver- 
öffentlichung erhalten, und dem Leser auch als die- 
ser würdig 
Ggg 
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Mehr als einmal aber ist Ree., indem er die» Vita- 
bueh durchlas, auf den Gedanken gekommen, data 
die Herauseeber auch wohl nicht einen Buchstaben 
dos Vitabuchs ungedruckt gelassen und das deutsche 

14. .1.171 rx ■ * . 
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Publikum für Dalai - Lamiten angesehen haben, 
wähnend daf* dieses, wie jene, auch die Excreincnte 
dos Dalai -Lama mit Ehrfurcht hinnehmen und heilig 
aufbewahren. Wenigstens scheint er eine endemi- 
sche Jeanpaidotn/inie , die jedoch zum Glück über- 
standen ist, vorausgesetzt zu haben. — Dafs unter 
der vielen Spreu natürlich hier und da auch Kürner 
tich finden , leugnet Ree. nicht, allein eben so wenig 
scheuet er sieb auszusprechen , dafs die öffentliche 
Bekanntmachung dieser allein genügt bätte, und 
erwünscht gewesen wäre. 

Das dritte Heftlein zeigt uns Richtern auf dem 
Gymnasium zu Hof, und dann auf der Universität 
Leipzig. In seinem Gymnasiallcbcn findet Ree. we- 
der etwas Aufserordcntliches noch sehr Wichtiges, 
was nicht in anderer Gymnasiasten Leben gleich- 
falls vorkanie. Das Bedeutsamste dürfte seyn , dafs 
Richter., in religiöser Hinsicht heterodox, in einer 
Schuldisnutation den orthodoxen Conrector, der aus 
der unfehlbaren wandcllosen Dogmatik Thesen er- 
wählt hatte, zur Stube hinausdisnutirte. zur gröfs- 
ten Freude seiner Mitschüler. Man findet diese er- 
bauliche Begebenheit Heft III, S. 47 ff. Aber die 
rechtgläubige Bürgerschaft zu Hof nahm die Partei 
des Conrectors, und da man daselbst jeden Freimü- 
thigen, der sich nicht ganz orthodox anstellte, einen 
Atheisten nannte, und gehässiger Geringschätzung, 
ja sogar der Verfolgung auszusetzen pflegte, so war 
es kein Wunder, dafs nicht nur Richter allgemein 
ein Atheist hiefs, sondern auch alle anderen Schüler, 
die mit ihm vertraut umgingen, durch diese Benen- 
nung ausgezeichnet wurden. 

Zu Hof war es , wo Richter mit jenen wenigen 
Mitschülern zuerst nähere Freundschaft schlofs. 
welche ihm sein ganzes Leben hindurch theuer und 
Werth blieben. Der Bedeutendste darunter scheint 
uns Hermann, der später zwei kleine Schriften, 
„Ueber die Mehrzahl der Elemente," und „Ueber 
Licht, Feuer und Warme," unter dem Namen Marne 
herausgab, gewesen zu seyn. Sehr charakteristisch 
für diesen ist, was er 1789 von Göttingen aus an 
Richtern schrieb: „Ich bin und bleibe Kantianer. 
und glaube, dafs ohne Verweisung aller übrigen 
Philosophie in den höllischen Abgrund, nie eine 
wahre Wissenschaft wird aufkommen können." 
( Si«he Heft IV, S. 148.) Man erinnere sich, dafs 
diefs von Göttingen aus geschrieben wurde. 

Wunderbar ist es , dafs Richter von dem Ein- 
flüsse des werfherisirenden und siegwartisirenden 
Zeitalter», wenu auch nicht ganz, doch so ziemlich 
befreit blieb, zumal da sein zweiter Jugendfreund, 
Adam tun Oerthet, dieser Neigung in einem hohen 
Grade nnchhieng; erklärlich aber dadurch, dafs 
Richters Geist in jener Zeit sich mehr an der kräf- 
tigenden Satvre als- an der schwächenden Sentimen- 
tal]««, der er später so gern huldigte, erfreute. Ja 



es «cheuit rast, dafs er dann und wann mehr seinen 
Freunde zu Gefallen als seiner eigenen Neigung zu- 
folge mitseufzte und mitschwärmte. „Dafs ich da 
sagt er selbst (Heft III. S. 103) keine'Liebe suchte! 
wiewohl den Herther las, kam von Beschäftigung " 

Zu Ostern 1781 begab sich Richter auf die VuU 
ver s . ,,f Leipzig, um die Theologie zu studiren, ward 
jedoch bald dieser Wissenschaft untreu; üherhaunt 
blieb,« alle Cojlegia, die er hörte, bei seinem Selb ?- 
Studium Aebcnsache Merkwürdig ht sein Unheil 
über die damaligen Professoren zu Leipzig, als ein 
f ha f ffc n BeoJ'»ehtungsgabe und fnih- 
f..;? . r / Iskraft ; d»e Richtigkeit desselben be- 
stätigt die Literaturgeschichte: „diese Universität " 
schrieb er am 17ten September, „hat eben nicht 
viel groffe Manner; wenn man Hafner, Morus, 

nur mittelmälsigc Leute." Vielleicht Wundert sieb 
jUaacher, den berühmten Ernesti hier nicht mit er- 
wähnt zu linden, allein Richter lernte ihn nicht ken- 
nen, da Ernesti in demselben Jahre starb, rin wel- 
chem Rjvhter die Uuiversitüt bezogen hatte Er 
scheint jedoch überhaupt nicht viel auf die Philo. 

Jiclle.cht unter EinHuls der Gelehrten -Republik 
Klopslocks - denn er sagt von dem verstorbenen 
Ernesti in einem Briefe: „Vielleicht lernte er hier 
auf der Holt zu wenig Latein; und nimmt im Him- 
mel den Lircro selbst dazu, um ganz ein Römer zu 
werden Er war mit so viel Titeln, Ehrennamen, 
Beiwort., behängen, dafs man kaum den Mensche, 
davor sehen konnte. Jetzt modert sein römischer 
Kopf, sein Gehirn voll Cicero'«- Phrasen, und das 
ganze Behältnifs alter Gelehrsamkeit im Grabe. 

. ~ . *•* oem damaligen leipziger Stutzer- 
wesen bewahrte ihn seino Arroutb und die höhere 
llicntung seines Geistes. Sein Urtheil darüber ver- 
dient hier zu stehen, weü es uns einen tiefen Blick 
in sein jugendliches Herz thun iäfst, und eine Ge- 
sinnung uns schon damals oflenbart, welcher er sei. 
ganzes Leben hindurch treu blieb: „Die Mode ist 

Jl« ( -"f L I V l>Z '. Ä) der 7> nnn '" „unter 
dem sich alles beugt, obwohl er niemals sich selbst 
gleich ist. Die Stutzer bedecken die Strafsc, bei 
schonen Tagen flattern sie herum wie die Schmet- 
terlinge. Sie sind die Pupnen im Marioncttcnspiele, 
und keiner bat das Herz, Er selbst zu sevn. -Du« 
Herrchen gaukelt hier von Toilette zu Toilette, von 
Assemblee zu Assemblee, stiehlt überall ein paar 
Inorheiten mit weg, lacht und weint, wic's den an- 
dern beliebt; nährt die Gesellschaft von den Unver- 
daulichkciten, die er in einer andern eingesammelt 
hat, und beschäftigt seinen Körper mit Essen, und 
seitie Seele mit JSichtsthun, bis er ermüdet einschläft. 
W en nicht seine Armuth zwingt, klug zu seyn, der 

u 7. m „. e, P z 'S dep Narr » dca wh jetzt geschildert 
nahe. Die meisten reichen Studenten sind dieses " 
. Ueber die Denk- und Rede -Freiheit, wie mau 
sie damals zu Leipzig duldete, sagt er in einem an- 
dern Briefe (S. 131) sehr beherzige.« werth: Iii« 

Nacb- 
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Nachricht, die {eh Ihnen von der heiligen Ortho- 
doxie in Leipzig gelten soll , wird sehr kurz ausfal- 
len. Die meisten Studenten neigen sich auf die Seite 
der Heterodoxie. Ich habe bei einem Magister, der 
zugleich Prediger ist,gehört, der unaufhörlich auf das 
System, auf die mystischcDcutsamkeit der Bibel, auf 
die AUegoriesucht , auf die Anhänglichkeit an allen 
unwahren Beweisen und auf die Unbeknnntschaft 
mit dem Hebräischen in der Erklärung des N . T. 
loszog: allein dessen ungeachtet darf der Professor 
nicht frei eine Glaubensichre leugnen; er mufs blofs 
von den Schwierigkeiten derselben reden, und die 
Entscheidung über ihren Werth seinen Zuhörern 
überlassen." Dieb Alle« wird durch Morus Ver- 
fahren belegt. Dürfen wir uns wohl wundern, wenn 
ein so reger und klarer Geist, wie Richter», von 
der Theologie nicht fest gehalten, oder auch nur 
angezogen werden konnte f 

Wie Richter in Hof seine „Ziehungen im Den- 
hen n für sich ahfafstc, so begann er in Leipzig eine 
ähnliche Schrift unter dem Titel: „Tagebuch meiner 
Arbeiten;" doch nur zwei Monate umfafst diefs 
Werk, den Augast und September 1781. Die in 
diesen Tagebüchern aufgezeichneten Meditationen 
über das menschliche Leben tragen überall den 
Stempel eines reichen kralligen Geistes, und bewäh- 
ren sich als Ergebnisse der ruhigsten Betrachtung 
und scharfsinnigen Forschung. Sie sind gänzlich 
frei von jenen gefiihlsüchtigen , herzaufschraubenden 
Ausbrüchen einer unnatürlichen Sentimentalität, 
welche Richter in späterer Zeit seine Werke so 
durchwehen lief«, dnfs man sicher einen Preis auf 
das Auffinden eines kräftigen, mänulichen Charak- 
ters in denselben setzen kann , ohne fürchten zu müs- 



sen , dafs Jemand den Preis «innen könne. Möchte 
Richter auf dieser Bahn, die er selbst für die rich- 
tige erkannte, fortgeschritten seyn: er wäre uns 
mehr geworden. Wir waren versucht, Auszüge 
hier mitzutheilen , wenn uns nicht der Raum be- 
schänkte; einen Satz jedoch können wir uns nicht 
enthalten hier anzuführen, weil Ree. sich nicht er- 
innert, etwas gelesen zu haben, was mit gleicher 
Kürze, mit gleicher Schärfe den Geist des letzten 
Viertels des I8(en Jahrhunderts vollkommen schil- 
dert : „Vielleicht ist unser Jahrhundert, " sagt 
Richter S. 146, „tolerant gegen Meinungen und in- 
tolerant gegen Handlungen. Man darf jede Wahr- 
heit frei sagen, aber man darf nicht jede Tugend 
anverspottet ausüben. Man darf urtheifen, ohne die 
Meinung des andern zum Wegweiser zu haben, al- 
lein man darf nicht handeln, ohne zu sehen, ob es 
andere auch also machen. — Wir leiden alle Arten 
Ton Freigeisterei, nur nicht alle Arten von Heiligen. 
Wir haben das Joch der Systeme abgeschafl't , und 
die Bande des Wohlstandes mit doppelter Strenge 
geknüpft. Ich möchte beut zu Tag lieber Epikur 
als Diogenes, oder lieber Atheist als Schwärmer 
seyn." 

Gleich merkwürdig für seine damalige Gcsin- 
ist die Aeufserung, die er ein Jahr später in 



einem Briefe an einen Freund that : „Es war eine 
Zeit," schreibt er (S. 183), „wo mir die Wahrheit 
weniger als ihr Putz, der Gedanke weniger als sein 
Bild gefiel." Diefs bekaunte Richter 1782, und Ree. 
gesteht , dafs ihm diefs tvar etwas sonderbar an- 
spricht, wenn er aller derjenigen Schriften gedenkt, 
die RicJitcr in späterer, Zeit zu Tage förderte, wel- 
.che dem zu widersprechen scheineu, und welch* 
noch erst vor kurzem den lachenden Philosophen zu 
solchem Ausspruche bewegten : „ Geistreiche Ver- 
wilderung der Kunst schien Jean Paul das wahre 
Leben des Genies, und erzeugte manchen Humo- 
risten, der Bequemlichkeit fiir Humor nahm, und 
weinerlicher Laune ward, wenn man an seiner la- 
chenden kcinBehagen fand." Wenn er aber Richter» 
bald diirauf: „pikante Geschmacklosigkeit, bleierne 
Arabesken im Nürnberger Stil , groteske Porcel- 
1h in - und Zinn- Figuren der wie Reichstruppen zu- 
sammengctrommelten Contingentcr," vorwirft, so' 
scheint uns diefs doch zu hart und im Ganzen un- 
gerecht zu seyn. Während seines Aufenthalts in 
Leipzig hatte Richter seine Skizzen ausgearbeitet, 
welche 1783 bei Vofs in Berlin erschienen, wenig 
Lob fanden, aber viel Aufsehen machten. 

Nun folgt von S. 195 — 238 eine Episode von , 
Pauls Costüm. Mifshelligkeiteu darüber. Ein in- 
teressanter Beitrag zur Charakteristik der Pedante- 
rei eines Leipziger Magisters, und Uberhaupt zur 
deutschen Kleinstädterei. — Den Beschluft diesen 
Bändchens macht Richters Flucht aus Leipzig (wo 
er sich des Geldmangels halber nicht länger halten 
konntet und Rückkehr nach Hof; aber hier begann ' 
sein Mißgeschick in Betreff dieses Umstandcs sich 



verstand : 



immer zu steigern. Denn je voller 
Kopf von Kenntnissen jeder Art zu m 
sein Beutel blieb immer gleich leer. 

Das vierte Hcftlein hefafst sich mit Richter* 
Leben in Hof, dann in Töpcn, wo er Hauslehrer 
war, und zuletzt in Schwarzenbach, wo er gleich- 
falls die Kinder inehrer Familien zugleich unter- 
richtete. Unter den vielen Briefen dieses Bandes 
sind freilich auch sehr viel leere, die besser unge- 
druckt geblieben wären, die gehaltvollen jedoch, 
deren Zahl ziemlich bedeutend ist, lassen uns Rich- 
tern schon ganz in der Art und Weise erkennen, 
wie er in seinen späteren M erken ans entgegentritt. 
In diesem Abschnitte seines Lebens war es, wo er. 
die witzige Satyr« lassend, sich immer mehr und 
mehr den bekannten, nur ihm eigenen, das Gefühl 
bestechenden Humor, — jene Gefühls- Stimmung 
ins Ueberschwängliclu) — aneignete. — 

Das fünfte ßändchen ist dem Leben Richter* 
von den Jahien 1794 — 1797 gewidmet. Das inter- 
essanteste in ihm ist Richters erster Aufenthalt in 
Weimar. Hier nahmen ihn v. Knebel, v. Einstellet, 
Böttiger, Herder, Wieland u. V., besonders einige 
Frauen, erstere mit Freundschaft, letztere mit eir.er 
gewissen Begeisterung auf. Göthe jedoch hielt sich 
immer in einer gewissen Fönaücbkeit und Külte 
den Gast; noch mehr aber Schiller, den er 
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in Jena hesuebte. Ucber letzteren fall* Richter ein 
Urthcil, welche« beweiset, dafs er Schillers Gemüfb 
nicht erkannt hatte. Vielleicht mag aber auch der 
Unterschied seines Empfanges von dem Anderer an 
diesem Urtheil einigen Anthcil haben. „ Ich trat 
gestern — lesen wir S. 122 - vor den feisichten Schil- 
ler, an dem, wie an einer Klippe, alle Fremden 
zurückspringen. Er erwartete mich aber, nach ei- 
nem Briefe von Göthe. Seine Gestalt Ist verwor- 
ren, hnrtkrüftig , voll Ecksteine, voll scharfer 
schneidender Kräfte, aber ohne Liebe.'" Wir möch- 
ten diese Schillern nicht absprechen, wenn auch er, 
der mannichfnltig Getauschte, für gut befand, nicht 
jedem Fremden sogleich sein Herz zu öffnen,, oder 
in die Begeisterung Andere^ instinetmüfsig einzu- 
stimmen. Der Gothe - Schiller'sche Briefwechsel 
riebt hierüber den nttthigen ^ Aufschlufs. Dieses 
Bündchen hat uns übrigens, wir gestehen es, unan- 
genehmer berührt, als die vier vorhergehenden. Es 
•nthnlt in der That nichts als Weihrauch und Lob- 
preisungen für den Gegenstand seiner Schilderung. 
Weder eine Schwäche JtieAf eri, noch anch eine ge- 
waltige Leidenschaft, wie sie doch jeder grofse Mann 
Laben mufs, tritt uns entgegen. Wir sehen Rich- 
tern nie handeln, sondern immer nur schreiben, und 
auch diefs ineist nur, indem er ihn lobende Zu- 
schriften beantwortet. Das ewige Einerlei dieser 
Brief« ermüdet den Leser, die wiederkehrenden 
Wendungen , die solchen Briefen an sich schon eigne 
Gedankenleere — welcher Leser mag sich daran er- 
bauen? — Wir glauben fest, Richter selbst würde 
kaum alle diese Zuschriften an ihn, nebst seinen 
Antworten, so wie hier geschah, dem Publikum 
vorgelegt hoben. Ihm, dem so Gleichnifsreichcn, 
würde sicher eingefallen seya, dafs er sich gleichsam 
dadurch als eine Wunderarznei dem Publikum an- 
preise, der immer, wie bekannt, ein langes Regi- 
ster beigegeben wird, welches die Zeugnisse und 
anpreisenden Dankschreiben derer enthält, denen 
die Wnndertropfen geholfen haben. 

Diefs hStto der Herausgeber dieser „ Wahrheit" 
bedenken sollen, immer hatte ihm vorschweben sol- 
len, dafs nicht Alles, was ei neu berühmten Mann 
betrifft, des Publikums würdig Ist, noch auch des- 
sen Theiluahme erregt , w ie sehr es auch die jenem 
naher angehörenden intcressiren mag. Dann hätte 
er uns vielleicht, statt dieser fünf, ein Bündchen 
„Wahrheit" gegeben, wobei denn offenb.tr beide 
Theile, der durch diese „Wahrheit" Geschilderte 
und das Publikum gewonnen hatten. So ist man 
aber genöthigt, die Körner mühsam aus dem Hau- 
fen Spreu herauszusuchen, und man findet sich am 
Ende weniger durch diese Lebensbeschreibung be- 
friedigt, als man anfangs befriedigt zu werden er- 
wartet hatte. Möge daher der Herausgeber bei den 
folgenden Bünden da» alte aber wahre nutltum non 
muUa immer vor Augen haben. — Papier und 
Druck lassen nichts zu wünschen übrig. 



R EL IG IONS SCHRIFTEN. 



Ohne Druckort: Was der Mensch »Set, da» wird 
er ernten. Gnl.6, 7— 9. Eine Predigt , gehalten 
vor der versammelten Geistlichkeit aller ehristl. 
Confessionca in Philadelphia. 13-12. 32 S. 8. 

In dieser nur uneigentlich sogenannten Predigt un- 
ternimmt der ungenannte Vf., der wohl kein Geist- 
licher zu sevu scheint, nichts Geringeres, als Sr. 
PSpstl. Heil. Gregor XVI, dem die Predigt „zum 
Zweck seiner Bekehrung ehrfurchtsvoll zugeeignet " 
ist, ganz ernstlich den Text zu lesen und zu zeigen, 
wie die Lehre von der Sündenvergebung, als Straf- 
erlassung, abseifen Gottes, weder in der Vernunft 
noch in der Bibel einen haltbaren Grund, dagegen die 
nachteiligsten Folgen für die Sittlichkeit der Men- 
schen habe; mithin durch Abschaffung der Beichte 
und Absolution und Verabschiedung derselben au« 
dem Religionsunterrichte zu unterdrücken sej. So 
sehr auch der Eifer des Vfs für Förderung eines prak- 
tischen Christenthums zu loben ist, so vermifst man 
doch in dem ersten theoretischen Theile seiner Schrift 
die erforderliche Bestimmtheit der Begriffe und Klar- 
heit der Darstellung, z.B. wenn er S. 12 sagt: „Un- 
ter Gerechtigkeit verstehen wir nichts anders, als die 
Gesetze der Moral in ihrer höchsten Reinheit und 
Abmaafs (Bestimmtheit) in Erfüllung zu bringen." 
Viel ansprechender redet dagegen der Vf. im prak- 
tischen Theile Über die nachtheiligen Folgen einer ir- 
rigen Auffassung der Lehre von der Sündenvergebung, 
wo es unter andern S.20 heilst: 4, Wo ist der Verbre- 
cher, der nicht seine verruchte Hand an die heiligsten 
Rechte der Menschheit legt, bei dem Glauben, dafs 
ihm früh oder spltt Gnade und Vergebung seiner Sun- 
den (Strafenerlassung) zu! heil werden kann und we- 
gen seines Glaubens an die Lehre von fremder Ge- 
nugtuung zu Theil werden muß. Ist es da ein 
Wunder, wenn, wie wir füglich vor Augen sehen, 
gegen Eid, Pflicht und Gewissen, die Thronen er- 
schütternde und die Ruhe und das Wohl der Völker 
untergrabende Umtriebe des Aufruhrs, des Meuchel- 
mords, der Bosheit überhaupt an der Tagesordnung 
sind; wenn immer ein Geistlirher bereit ist, dem 
Bösewicht, selbst an den Stufen des Schaffots, das 
geSfngstigte , Rache fordernde Gewissen durch Ab- 
solution zu beruhigen und zu besänftigen, und ihm 
scblicfslich noch die ewige Seligkeit zuzusichern, 
statt ihm zu sagen: dafs die Folge seiner Schniid- 
that (Strafe) wegen pAirhtniaTsiger Handhabung der 
Gerechtigkeit unvermeidlich scy und bleibe, wie er 
jetzt erführe , für diese wie" für jene Welt. — 
flüchten diese und ähnliche Betrachtungen dazu 
mitwirken, dem verderblichen Mifsbrauche, welcher 
gerade in neuester Zeit wieder mit den hier berühr- 
ten Lehren getrieben wird, nachdrücklich zu weh- 
ren , und zu gründlichem Untersuchungen über die- 
selben Veranlassung geben. 
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zur Befreunditng der negierenden und der Re- 
gierten, von Dr. (kvl Gottfried Bauer , Predi- 
ger in Leipiig. 1831. 108 S. 8. (12 gGr.) ^ 




kriiftit- 

(geistlichen Beruf. Jn dieser Zeit der Unzufrieden- 
heit des Mifstrnuens und der Zerwürfnisse dürfen 
Prediger des Evangeliums es am wenigsten unterlas- 
sen, der Wahrheit Zeugnifs zu geben und IrrsaJe zu 
bekämpfen, die, wio die Geschichte lehrt und die 
Erfahrung der Gegenwart bezeugt, den Herrschern 
eben so verderblich werden müssen, als den Be- 
herrschten. Dafs der ehrwürdige Vf. vorliegender 
Schrift seines Amtes treulich warte, dafs er mit 
Wort und Schrift krüftig verkündige, was an der 
Zeit ist, wissen gewifs viele unserer Leser aus meh- 
rern gedruckten Gclegenheitspredigten und andern 
Schriften desselben. Wie richtig er erkannt habe, 
was der Kirche noth thue, hat er in seinen treffli- 
chen „Mahnungen der Zelt an die Vorstände der pro- 
Uslant. Kirche* (vgl. A. L. Z. 1831. Erg. Bl. Nr. 2 
u. 3.) gezeigt; auch jetzt giebt er ein Wort zu seiner 
Z'.'it , indem er sich über des Volkes Leben mit der- 
selben Umsicht, Freimuthigkcit, Gerechtigkeit und 
Wahrheit ausspricht , wie er sieh früher über das 
Heil der Kirche geüufsert hat. Die Schrift ist dem 
Prinzeu Mitregenten von Sachsen zugeeignet, und in 
jhr ist überall die richtige Mitte gehalten, die weder 
den Regierenden noch den Regierten etwas rergiebt, 
sondern darauf dringt, dafs dem Staate bleibe, was 
iles Staates, und dem Volke bleibe (und werde), was 
des Volkes ist. „Gott behüte uns nur vor unsern 
Freunden; gegen unsere Feinde wollen wir uns 
schon selbst helfen — diefs SprUchwort (heifst es in 
dem Vorher. S. VII) ist wSbrend der neuem und 
neuesten Zeit nirgends mehr, als auf diesem Gebiete in 
Erfüllung gegangen. Der rechtmitfsigen und notwen- 
digen Stnatsauctoritüt ist von Niemand mehr, als von 
deu Servilen geschadet, der wahren Volksfreiheit 
und dem guten Willen edler Herrseher, sie zu för- 
dern, von Niemand schlimmer, als von den excentriseh 
Liberalen Abbruch gethan worden.^ Beiden Einsei- 
tigkeiten hat sich der Vf. hoffentlich mit gleichem 
Nachdrucke entgegengesetzt." Ree. bezeugt diefs 
und rühmt, dafs Hr. B. auch den rechten Ton getrof- 
fen hat. Wer die Wahrheit so ganz auf seiner Seite 
Kreän*. Bf. tur A. L. Z. 1833. 



hat , wer seinen Gegenstand so lange und von allen 
Seiten betrachtet hat. als der Vf., der trifft leicht 
den rechten Ton und darf auf die Zustimmung aller 
■einer nur nicht ganz verblendeten Leser rechnen. 
Zumal wenn die schon für sich selbst sprechende 
Sache so lichtvoll und gründlich und mit solcher be- 
geisternder Bcredtsamkeit behandelt wird, als hier 

Seschehen ist. Nach einer kurzen Einleitung wird 
as Ganze in fünf Kapiteln behandelt. Knp.l. Er- 
ste Elemente des Begriffes Volk und genauere Be- 
stimmungen, die er sich aneignet. Trefflich ent- 
ickelt aus dem , was im Griechischen oyXnc, «Jy/oc 



und t&vn; heifst. Kap. 2. Was ist Lehen de» Volk» ? 
Keine schuImsTsige Erklärung (definitio) wird hier 
gegeben, sondern was unendlich besser ist, ein sehr 
wohlgetroffcncs, geistvolles Gemfilde dieses Lebens, 
wo der Vf., wie auch anderwärts, zeigt, dafs er 
mit der Geschiebte eben so gnt bekanut ist, als er 
das jetzt Geschehende richtig beobachtet. Kap. 3. 
DasVerhültnifs zwischen Staat und Volk im Allge- 
meinen betrachtet. Der Idee nach ist das Volk mit 
seinem beweglichen und unbeweglichen Eigenthnm 
das Materielle, worauf sich der Staat als ein formel- 
les, jenes der Zweck, worauf sich dieser als Mittel 
unii Bedingung bezieht, zwischen beiden also ein so 
nofhuendiges Wechsel verbJiltnifs, dafs von einem 
zeitlich Ersten und Andern nicht die Rede seyn kann, 
beides aber doch als wesentlich verschieden und ein- 
ander wechselseitig sowohl erhallend als beschrän- 
kend gedacht werden raufs. Diefs wird mit Rück- 
sicht auf vier Hauptpunkte, um die es sich hier han- 
delt (Selbstbehauptung des Volkes in seiner Ge&nmmt- 
heit gedacht und Bewahrung seines Landesbesitzes'— > 
Erhaltung eines rechtlichen Zustande* in seinem In- 
nern — Volkswohlfahrt — Ciiltur der Intelligenz, 
des ästhetischen Vermögens und der moralisch -re- 
ligiösen Anlagen) vortrefflich auseinandergesetzt. 
Kap. 4. Stellung de* Staates gegen das Volk. Er 
ist ohne das Volk ein lebendiges Nichts; beide müs- 
sen etwas Leidendes für sich sevn, aber in der innig- 
sten Verbindung und zu Eihem Zwecke. Diese Ver- 
bindung und das Gcwfihrcn des Einen und des An- 
dern darf nicht der einseitigen Willkür und dem 
Zufall überlassen werden, sondern mufs durch ein 
beide Theile bindendes Grundgesetz fitirt sevn. Ein 
vorzüglich reichhaltiges Kapitel, wo auch mancher 
den Regierungen unserer Tage gemachter ungebühr- 
liche Vorwurf beleuchtet wird. So heifst es S. 47, 
wo davon die Rede ist, dafs Regierungen in die Aeu- 
fserungen der Geistes - und GemÜthsthUtigkeit unter 
Hhb dem 
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dem Volke auch wohl hemmend eingreifen: ,,I>«i wei- 
tem nicht immer wird man dns mifsbilligen dürfen. 
Ks k'iunen so excentrische und zugleich so unmittel- 
bar das Leben und die gesellschaftlichen Verhältnisse 
aufechteiide , die allgemeine Ordnung gefährdende 
Meinungen in Umlaut gebracht werden; es können 
auf dem Gebiete der Kunst, der Wissenschaft, der Reli- 
gion, des geselligen Umganges sich so abenteuerliche, 
no sittenverderbliche, so ruhestörende Erscheinungen 
herrorthun, dafs eine gewissenhafte Regierung seihst 
um des Volkes willen davon Kcnnlnifs nehmen uud ih- 
nen entgegen/u wirken sich nicht entbrechendarf; und 
wer mag ihr auch die Besorgnisse wegen der Ver- 
letzungen , die der Staat sin. ischinc von daher, nicht 
ohne zuhttzl vom Volke selbst schmerzlich gefühlt 
zu werden, drohen, verübeln? — Nur dafs es nicht 
eine blofse sogenannte Staatsrnison und noch weni- 
ger persönliches Mifsfallcn einzelner Staatsbeamten 
sey, was sich als Grund der Gegenwirkung wider 
solche Unbofugiiisse ankündigt J Opiniminm com- 
merita delei dies, das bleibt so lange geltend, als es 
der Wahrheit überlassen ist, sich seihst zu vertre- 
treten, und dem Antagonismus widersprechender 
Meinungen, das Gleichgewicht, worin sich die Wahr- 
heit offenbart, hervorzubringen. Thut ihr aber mehr, 
als über das Verkehrte und Verderbliche, was sich 
auf dem genannten Gebiete hervorthut, dem Volke 
die Alicen zu offnen, und ordnungswidrige Aeufsc- 
rungen, die yon daher drohen, zu beschränken; 
wollt ihr neue Ansichten, uud wenn sie die lauterste 
Wahrheit enthielten, weil sie die eitrigen sind , dem 
Puldiro aiifnöthigen, so sehet zu, dal» ihr nicht der 
Tollheit eine Burg bauet, hinler der sich ihre Par- 
ti -.nue nur desto unbezwinglicher verschanzen, oder 
eine Menge Schlupfwinkel bereitet, in denen der 
Widerspruchsgeist die Liebelgesinntcn , um insge- 
heim tiber Verderben zu brüten, \ereinigt." Gleich 
wahr und kräftig gesagt ist das über Staatsconstitu- 
tionen Beigebrachte, will aber im Zusammenhange 
nachgelesen seyn. Kap. 5. Wie aus des Volkes Ei- 
nern heraus das Leben sich bilden müsse und könne? 
Des Volkes Erzieher sind uirgends zu suchen, als 
ur -r denen, die den Staat regiereu, und unter den 
Gebildeten des Volks, »even es nun solche , die einst 
auf Staatsümter Anspruch machen, oder eigenthüm- 
0*1 des Volkes Angelegenheiten vorgesetzt sind und 
dasselbe gegen die Staatsbehörden vertreten. Zur 
EfamnnitUI soll das Volk erzogen Werden: es wird 
gezeigt, w ie das geschehe und wie nicht. Prinripien 
der Ü o'lkserziehung. Erst die Bedingung, dann da» 
durch sie Bedingte. Also vor allen Dingen erst esseu 
und leben mit allem Zubehör eine» leiblich erträgli- 
chen uild WO möglich mehr als erträglichen Zuslnii- 
.he an Cultur der Humanität unter den dein 
\ olJre angehörenden ludividucn in höherin Sinne mit 
diu i ■hgreifendem Ern»tc gedacht werden kann. Durch 
Eingehen in die Lebensverhältnisse der Miedern im 
Volke wird diefs erläutert. Erst Selbstständigkeit 
uud Selbsterhaltuug, dann Seibit Veredelung des Vol- 
kes in »einer andern Völkern gegenüberstehenden In- 
dividualität. Nur kein Antagonismus zwischen Staat 



und Volk, d. h. kein dem de* einen widerstreitendes 
Interesse des Andern. Ungehemmt, aber nicht auf- 
sichtslos sollen die Anstatten für fortschreitend« 
Cultur durch Erziehung, Überweisung, Kunst, Wis- 
senschaft und Reiigionsühiing vom Staate der Reg- 
samkeit des Volkes selbst überlassen und empfohlen 
werden; und diese Aufsicht soll nicht Idols dein 
Zweckwidrigen und Verderblichen entgegen, sondern 
sie soll am h dahin arbeiten, dafs wesentlich Guten 
und Heilbringendes nicht unbeachtet bleibe. — Eine 
Darstellung des Volkslebens in Iseiuer harmonisch 
abgeschlossenen Idee macht (S. 105 ff.) den Beschlufs 
de» trefflichen Ganzen. Möge der ehrwürdige > f. bald 
die anderweitige!] Mitlheiliingcn verwandten Inhalts 
folgen lassen, w ozu er auf der letzten Seite Hoffnung 
macht, 

GESCHICHTE. 
Bnuix, h. Horbig: Chronologisch - synchronisti- 
sche Ueherxicht HJld AndeufU/IMM für die Kriegs- 
geschichte (der Handbibliothek für Officiere oder 
populaiie Kriegslehre für Eingeweihte u. Laien. 
Von einer Gesellschaft preufsijchcr Officiere be- 
arheitef und herausgegeben, Xllr Bd.). Erste 
A btheilimg von V. W. W. S. r. Stndnitz. Erstes 
U. weites Heft. VIII u. .130 S. Zweite Abtheil, 
vom General- Major llüll'nh. Ersies u. ztecilea 
Heft. 050 S. 18»- 1832. 12. (3Rthi. GgGi .) 
Ree. kann sich nicht enthalten, den Fleifs und die 
Mühe der beiden VIT. dieser Chronologischen Ueber- 
aicht der Kriegsgeschichte zu bewundern, die 1080 
Jahre vor der christlichen Zeitrechnung anfängt und 
bis auf die neuesten Zeilen fortgeht. Es ist kein 
leichte» Unternehmen, sich durch jene Sageuzcit 
hindurch zu linden — an die sich mit demselben Recht« 
die ontidiliuianischen Kriege hätten reihen lassen — 
wo die fabelhaften Dichtungen der ersten Jahrhun- 
derte die beinahe einzigen Quellen waren. Wir 
finden hier die Bildung des jüdischen Staat» au» der 
Familie des Stammvaters Abraham und die folgen- 
den Kriege in Chaldäa; die Züge der Hcraklidcn, 
die Belagerung von Troja; die ersten Kämpfe des 
entstehenden Röracrreickes ; die Kriege der Perser 
und Griechen, der Syrakusaner und Karthager; 
Alexanders Kriegszug nach Indien und die nach sei- 
nem Tode entstandenen Kämpfe um die Herrschaft; 
die punischen Kriege; die bürgerlichen Kriege der 
Römer u. s.w. Da» Zteeite Heft fängt mit der Allein- 
herrschaft des August an und endet mit dem Jahr« 
705. Ree. termifst hier die Angabc der Quellen, wu 
die speciellern Nachrichten km jenen Kriegen zu 
linden sind. Die dahin gehörigen Nachrichten hät- 
ten keine grofse Mühe verursacht, wenig Raum ein- 
genommen und wären dein Leser gewif» sehr ange- 
nehm gewesen. 

Die zweite Abtheilung beginnt mit dem I4fen 
Jahrh. , für die Kriegsgeschichte durch da» Wieder- 
ersebeineu grofser Heere und durch die Erfindung 
des Scliiefspiilvei« und der Feuergeschiitzc merk- 
würdig, welcher letztem Dan Joseph Cvnde (Geschichte 
der Herrschaft der Mohren in Spanien, IV.) schon 
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unter dem J. 1308,jn vielleicht schon bei der Belagerung 
ron Nidda durch die Mohren erwähnt. Eine 

Erfindung, die wohl wegen ihres wichtigen Eintlnsses 
auf die Kriegskunst besonder* her» orgehohen /n 
werden verdiente. Ilttzti und Mortui in Snattiea wur- 
den 1325 und I32'i mit Fcnergeschützen (ballextas dcl 
Irueuo) beschossen , deren sich die Mohren bei allen 
ihren Belagerungen bedienten, obgleich die spanischen 
Geschichtschrciber ihrer erst Im/. 1.331 bei der Bela- 
gerung von Alicante und nachher von Algozirns 13*3 
«■ruähnen; Venera», dem der Vf. folgt, Unit es 
nber nicht. Es geschiehet hier bei Gelegenheit des 
Krieges der deutschen Bitter gegen die Ltttlmuer im 
J. 1338 und 1331. Häufig wurden Geschütze iu dem 
Kampfe um Chiozza \on den V enetianem und Ge- 
nuese™ nngewendet, WM nach Muratori's Sammlung 
von lloijer (Gesch. der Kriegskunst) erzählt wird. 
Das Istc Heft dieser sktzzirten Kriegsgeschichte geht 
bis zum Anfang des I5ten Jahrb., und enthält nicht 
nur die Kricgscrcignissc dpr griifsern Beiehc und 
Länder, sondern auch der kleinen Staaten und Be- 

Subliken TMaTarra, Orvieto, Auconn, Lucc.i u. a., 
io durch iliro Verbindungen in die Zwiste jener 
eingreifen und dadurch als wichtig erscheinen. Sie 
sind alle mit Niimcrn bezeichne! und zu Anfang 
dieses Heftes nach dem Alphab. aufgeführt, um ihr 
Auffinden zu erleichtern. Ein genaues Register der 
einzelnen Schlachten, Belagerungen u.s.w. ist jedoch 
dadurch nicht entbehr lieh, und wird auch am Endo 
der chronologischen Uebersichl wahrscheinlich nicht 
fehlen, um des Auffinden jener Begebenheiten und 
der Zeitperioden, worin sie vorfielen, zu erleich- 
tern. Ihre Erzählungen .sind gut aneinander gereiht 
und lassen sich vermittelst ihrer Bezeichnung durch 
Zahlen sehr beiiuem von Jahr zu Jahr verfolgen. 

J)ns2tc Heft, die Jahre 1401 — 1750 begreifend, 

ist indem es der gegenwärtigen Zeit näher rückt — 

bei weitem das interessantere. Hier linden sich aus 
der frühem Epoche die Rümpfe des Deutschen Or- 
dens gegen Polen und der deutschen Kaiser gegen 
die feindseligen Italiener; die endlosen Fehdou der 
letztere untereinander; das Wachsen des hanseati- 
schen Bundes; der Hussiteukrieg 1419—1435; die 
«ich immer erneuernden Kriege der Engländer und 
Franzosen in der Normandic und Picardic. Bei dem 
Jahre 1449 wird Harkgraf Achilles ron Brandenburg 
erwähnt , der mit gewatlueter Hand überall iu 
Deutschland zu laden war. 

S. 407 macht der Vf. mit dein Kriege der wei- 
ften und rut/ien Rose 1451— 1471 in Hinsicht auf 
England einen neuen Abschnitt der historischen 
l ebeisicht. Das Mohiischo lleicfc in Spanien Hilbert 
•ich immer mehr und mehr seinem Untergänge (1491 
durch Ferdinand und habellu von Kastilien j, näh- 
rend auf der andern Seite die Osmanneu Ronstnn- 
tinopel erobern. Auch der deutsche Orden licht mit 
immer abnehmenden Kräften gegen die Polen, de- 
nen er sich endlich nach 1.3 Kriegsjahcen unter- 
werfen mufs. KarFa VIII berühmter Kriegszag 
nach Frankreich, durch den aber nur grufse Ver- 
lust« erzeugt werden und durch eigene | Fehler der 
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Franzosen das von ihnen eroberte NeapYl wieder 
verlorengeht. Die Merk würdigen Schweizer Schla cli- 
ten mit Burgund, Frankreich und dem deutschen 
Kaiser, iu denen mehrentheils die kühnen Gebirgs- 
bewohner Sieger Bleiben« Im löten Jahrb. treten 
besonders die mancherlei Kämpfe der deutschen Für- 
sten, der Bauernkrieg, die grofsc Liguc von Cam- 
brav, die sich immer erneuernden Türkenkrioge 
und der nied erländische Unabhängigkeitskrieg her- 
Vor; FranS /, bei Pavia von den Deutschen gesii.la- 
on und gefangen; Born erobert und der Papst in 
er Engelsburg eingcschlos». n. Sultan S 'ii/man be- 
lagert, nach der von ihm gewonnenen Schlacht bei 
Knscliau 152'.), Wien vergeblich; vertreibt aber im 
folgenden Jahre die Johanniter aus Bhodus. Dio 
IrÜinder und Schotten, die Hugenotten in Frankreich 
und die Niederländer empören sich gegen ihre Herr- 
scher: dort für die katholische, hier für die prote- 
stantische Leine. Mit abwechselndem Glück fechtet! 
die Niederländer gegen die Spanier, und zeichnen 
sich besonders durch die phlegmatische Unerschrok- 
kculieit und nie zu ermüdende Ausdauer hei der Ver- 
teidigung ihrer von den Spaniern belagerten Städte 
aus. Au diesen Krieg, durch den die Niederländer 
ihre Unabhängigkeit von Spanien errangen, srblofs 
sich der dreijku/jiifiritje deutsche, der hier den Pro- 
testanten die freie Ausübung ihrer Beligion sicherte. 
Mit Recht sind die Ereignisse in einer ununterbro- 
chenen chronologischen Folge bis zum Frieden er- 
zählt; die andern, minder wichtigen Begebenheiten, 
welche nicht in unmittelbarer Verbindung mit dem 
Hauptkriegeslehen, werden nachher angeführt. Da- 
hin geboren die Unruhen in England ltÄ38 — 1050, 
die zuletzt die Hinrichtung Karrt I herbeiführten 
und die Zügel der Begiereng in Croimccir* Hände 
gaben; hierauf folgen die Feld/üge KarHluxlne's gegen 
die Polea tindD.iiicn; der Türkenkrieg lt»80 bis ItiOO, 
wo König Sobietli/ ti. andere Fürsten ltiS-3 das von den 
Türken hart bedrängte Wien befreicten ; und die 
Kriege Linlic'^s Xkr gegen die Deutschen, Spanier, 
die Niederlande und England. L nmittelbar auf sie 
folgte der Spanische hrhfolgekrieg 1701 — 1715; 
Karf$ XII Rümpfe mit Feier dem ilrofsvn und mit 
Sachsen, deren linde sich am Dnieper, dun Ii dio 
gänzliche Vernichtung des trclllicheii schwedischen 
Heeres — als V orspiel des französisch - rnss. Feld- 
zuges von 1812 fand. Bec. übergeht andere hier an- 
geführte Kriege von kürzerer Datier, deren Schau- 
platz sich nicht so weit erstreckte, bis /um J. 1740, 
wo die tah lesischen Kriege Friedrich'* de* (iruj\en 
beginnen, deren vollständige Uebersichl von S. 1)20 
an nach der Zeitfolge gegeben wird , sich aber in 
diesem Hefte 1758 endigt; denn die folgenden Feld- 
züge und Kriege bis zum J. 1832 wird ein kleineres 
Heft enthalten. Die Vollständigkeit der Angaben 
lafst dein Leser fast keinen Wunsch übrig, wenn er 
besonders noch durch ein hinten angehängtes Be- 
gister der Schlachten und Belagerungen, alphabetisch 
geordnet, in den Stand gesetzt wird , den Zeitpunkt 
jeder einzelnen Begebenheit augenblicklich aufzu- 
finden. Einige noch mangclude Bestimmungen las- 

■M 
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Mo steh leicht bei einer neuen Anfinge beifügen, 
der auch die Verbesserung mehrerer Druckfehler : 
Ftavot anstatt Prcvot , Fro4Mrt, Ler/d«, Limine!, 
Karl ViU nnstatt Karl VII (S. 446), Fongern, 
Friedr. v. Aester, la Abu, Mastvieh , Codza (Cnd- 
•and), (jrelascv, Wondu, Msnmodi anstatt Moutmedi, 
überlassen bleiben. 

ARCHIVKÜNDE. 

Aarao, b. Sauerla'nder: Franz A'aver Bronner'*, 
Archivars des Kantons Aargau, Anleitung Ar- 
chive und Registraturen mich leicht 'faf glichen 
Grundsätzen einzurichten und zu besorgen. 1832. 
112 S. 8. (1-gGr.) 
Der Vf. mag es mit dieser Anleitung recht gut gc- 
moint haben; aber den Zweck, damit etwa» Nützli- 
ches zu stiften , hat er ganz verfehlt . Gleich zuerst 
ist es oin unglücklicher Gedanke, Archive und Regi- 
ttraturen unter einen Gesichtspunkt bringen und nach 
einerlei Zuschnitt behandeln zu wollen. Wo es in 
der Praxis sich wirklich noch findet, dafs entweder 
•ine Registratur mit dem Namen eines Archivs belegt, 
oder ein wirkliches Archiv mit in die Registratur gc- 
rogen wird, da ist es ein U ebelstand, der nie ohne 
nachtheilige Folgen bleibt, und dem man, wo man 
es kann, möglichst abzuhelfen suchen, ihn aber nicht 
methodisch snnetioniren mufs. War nun dein V f. 
wirklich das eigentliche Archirwcscn Hauptsache, 
so war es wieder verkehrt, gerade die Behandlung 
der Acten nicht nur an die Spitze zu stellen, sondern 
auch durchaus zum Hnuptgegenstande zu machen, 
und die Urkunden, die doch in einem Archive, das 
diesen Namen mit riecht führt, wenn auch nicht der 
voluminöseste, doch bei weitem der wichtigste Be- 
•taudtheil sind, nur anhangsweise gleichsam nachzu- 
schleppen. Man sieht aber aus dem Garnen bald, 
dafs der Vf. eigentlich nur eine Registratur im Sinne 
gehabt , sie aber von dem Archive nicht gehörig zu 
unterscheiden gewufst und so das letztere mit in jene 
hineingezogen hat, woraus aber, wenn es auch in 
einzelnen Fällen, besonders im Kleinen, ohne Scha- 
den abgeht, im Allgemeinen und im Grofsen nimmer- 
mehr etwas Gutes werden kann. Der Vf. mag als 
Practicus in seinem Fache nicht ohne Nutzen gedient 
haben; wissenschaftlich hat er aber nie darüber ge- 
dacht, da» beweisen seine eben so unklaren als be- 
schränkten Begriffe. S. 13 stellt er folgenden Unter- 
schied zwischen Registratur und Archiv auf: „lu der 
Registratur werden die laufenden, im Archive die ru- 
henden Acten verwahrt. Der Registratur mufs aber 
das Archiv zu Hülfe kommen, so oft ältere Voracten 
verlangt werden. Die jüngern Voracten werden spä- 
ter auch in der Registratur aufbehalten. — Im Ar- 
chive werden alle Documcntc, filtere Acten der vorigen 
Regierungen, Urbarien, Lngcrbiichcr u. dgl. verwahrt. 
Es ist das „juristische Zeughaus" | — nill nur nicht 
etwa gar die Rumpelkammer! — Nach der S. 104 ge- 
gebenen Definition soll hingegen das Archiv sevn: 



„eine sorgfältig verwahrte nnd wohlgeordnete Samm- 
lung von Urkunden und Schriften, welche als Beweise 
hergebrachter Hechte, oder als Beispiele richtigen Ver- 
fahrens in olieiitlii hen Angelegenheiten dienen kön- 
nen." Wie schwankend und bald zu weit, bald zu enge, 
solche Bestimmungen sind, leuchtet von selbst ein. 
\\ o lassen wir denn z. B. so manche Beispiele un- 
richtigen Verfuhren*, die sich leider aus der Vorzeit 
auch nicht selten linden? — Nach des Ree. Meinung 
ist das Archiv eine Sammlung auf dem Wege der Ge- 
schäftsführung entstandener , in sich abgeschlossener 
und als Belege für geschichtliche Verhältnisse die- 
nender schriitlicher Nachrichten; ein Staatsarchiv 
insbesondere ist eine solche, möglichst vollständige 
Sammlung zur Geschichte eines Landes oder Land es- 
theiles , mit vorzüglicher Hinsicht auf dessen Staats- 
recht, V erfassung und Verwaltung. Das Arrhiv hat 
also immer ein gegebenes, historisch vollendetes Ma- 
terial , seine Einrichtung gründet sich aufbleibende, 
innere Verhältnisse, und kann daher nur auf wissen- 
schaftlichen Grundsätzen beruhen. Die Registratur 
hingegen beschäftigt sich mit der Aufnahme und Ver- 
waltung schriftlicher hingaben und Ausfertigungen, in 
Bezug auf Geschäftsgegeustände , in denen noch we- 
sentlich fort gearbeitet wird, sie mögen nun für die Zeit 
eben zu deu laufenden oder zu den ruhenden gehören ; 
sie sehreitet daher auch immer mit den currenten Ge- 
schäften fort, mufs sich nach Mafsgabe derselben von 
Zeit zu Zeit umbilden, und dem Wechsel der äufsern 
Verhältnisse entsprechend verändern. Dieser wesent- 
liche Unterschied, der das Archiv weit mehr einer Bi- 
bliothek, als einer Registratur ähnlich macht, isttl»m 
Vf. ganz fremd geblieben. Betrachten wir nun das 
Werkchen blofs als eine Anleitung zum Registratur - 
Wesen, so hat der Vf. zwar im Einzelnen manchen gu- 
ten Gedanken, im Ganzen aber ist seine Anleitung doch 
auch besonder» dadurch verfehlt, dafs er gar nicht daran 
gedacht hat, wie die Registratur sich aufs genaueste an 
die jedesmalige Organisation des Staats und seiner Be- 
hörden ansrhliefsen, und nach Mnlsgabr derGeschäfts- 
cinthoilung bei den letztem auch ihr System gestalten 
mufs, und dafs er dabei Justiz und Verwaltung, die so 
ganz verschiedene Rücksichten erfordern, gar nicht un- 
terscheidet. Seine Einthcilung aller Acten inRealia, 
Lucalia und Pertonalia hat den Schein der Einfachheit 
und Leichtigkeit fürsich; aber in einem grofsenStaatc, 

mit rerwickelim lanrrn und aufsei n Verli-iliuisseu, oder bei einer 
tritt grsebaftreichen Behörde würde er damit nicht weil kommen ; 
und mit jener Grundrinlbeilung steht und fällt »ein gantet übrig«* 
Sytlrin. Dabei ist rsuowusensclutlücu, dieLucali.it und Perso- 
nalien den Healirn iirbriuuorJuen, da »ic ihnen vielmehr unlrrga- 
ordnel se) n miilslen, da j» Orte und Personen nie um ihrer arltot 
willen, tondern nur wegen der mit ihnen Torgegangenen Sachen in 
dm Acten lorkommrn. Dabei werden, nach de« Vfj Methode, 
viele Nebenarbeiten, Register u. dgl. milbig, die bei einer guten 
Ordnung der Registratur, ohne dafs diese gerade mehr UnUrab- 
tbciluiigcn erfodert, all der Vf. selbst nöthig findet, ganx wegfallen 
können. Darin hat der Vf. (S. 108) Recht, daf* der Archivar nicht 
mit C.urrenlien belastet werden darf; aber eben diefs balle ihn auf 
deu Grandels, völliger Trennung de* Archivs von der Registratur 
fuhren müssen', die er gar nicht zu ahnen scheint, ungeachtet sie 
in woblgeor Juden Staaten langst schon wirklich, besteht. 
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BIBLISCHE LITERATUR. 

Lkipxio, in d. Weidmann. Bucbh.: JVortim Testa- 
ntcntum graece et latine. Ex rccensione Knap- 

Jiinna adiectis variis Griesbuchii et Lachmtmni 
ectionibua edidit Adulfns Goeschen , verbi divini 
ad acdem ergaatuli Ccllensis minister. Praefa- 
tu» est Iridericus Luecke, Dr. 1832. XVI und 
C62S.fr. 8. (2RtUr.) 

Dreierlei enthalt das vorliegende, zu Nutz nnd 
Frommen der „siudiosa iuventus'" geschriebene Buch: 
den Knapp* erben Grundiert de* N. T,, welchen der 
Vf. (Vorr. S. IX) von seinen wenigen Druckfehlern 
befreiet, hier nnd dort in orthographischer Hinsicht 
verbessert, an wenigen Stellen richtiger interpnngirt 
und einmal (1 Job. 2, 13) durch Aufnahme einer an- 
dern Lesart umgestaltet zu haben versichert : ein V<t~ 
riantctwerzeichtu/s t in dem Hr. G. nieht nur die von 
dem Knnpp'schen Teste abweichenden Lesarten des 
iextns reeeptus , sondern auch die von jenem Teste 
divergirenden Lesarten , welche Griesbach und Lach- 
mann entweder aufgenommen, oder am Rande nls 
beachtungswerth hervorgehoben haben, unter seinem 
Texte angemerkt hat, und eine neue lateinische Vebcr- 
setznng des N. T., welche nicht nur das Colorit der 
n. t. Sprache überhaupt möglichst genau wiederge- 
ben, sondern auch (und diefs will viel sagen) den 
schriftstellerischen Charakter der einzelnen Schrift- 
steller des fi. T. ausdrücken und unterscheiden las- 
sen soll (Vorr. S. VII). Dafs nun der Vf., da er 
■ich nicht für fühig hielt, eine eigene Texirecension 
xii veranstalten (Vorr. S. I X), gerade den AnaWschen 
Text wieder abdrucken lief«, wird Jeder billigen; 
aber Mifsbi Uigu n g verd ient , dafs er gleichwohl an einer 
einzigen Steile von diesem Texte abging. Dafs das 
Ton ihm 1 Job. 2, 13 anstatt \yoiipto (an der dritten 
Stolle) in den Text genommene typaya die ursprüng- 
liche Lesart ist, wird kein der Kritik Rundiger so 
leicht bezweifeln; aber Hr. G. weif» gewifs ohne un- 
ser Erinnern, dafs der Knapn'seh» Text noch an vie- 
len andern Stellen mit gleicher Sicherheit voründert 
oder vielmehr verbessert werden konnte. Er bütte 
demnach, um consequent xu seyn, entweder durchaus 
bei dem Knnpp'sehen Texte verbleiben , oder densel- 
ben einer mtrvhqängigen liecognition unterwerfen 
«ollen. Der Abdruck des Knapp'schen Textes mufe 
im (ranzen genommen für 'genau und correct gölten. 
Dens dah dann .und wann «in Buchstabe« oder Ac- 
Krtäms. ßi.urA.L.Z.l&i. 



cent, oder Spiritus aus der Form herausfällt, kann 
der genaueste Corrector nicht bindern. So steht Matth. 

11, 9 uXXa für »kXd , Phil. 3, 15 tovto statt rovro , Gal. 
6, 7 pr} st. pij , Apoc. 1, 16 o st. o , Apoc. 1, 20 to st* 
in , Apoc. 14, 9 ufißdvu st. Xaußäm u. s. w. Keines- 
wegs aber hat Hr. G. die y ,rara tjfpograph. menda" 
aus dem Knapp'schen Texte entfernt; denn es sind 
deren mehrere stehen geblieben, z.B. Rom. 5, 19 diu 
inaxorjt st. itä i«( vnaxofjc , Marc. 6, 41 napai üotv 
st. na(>u9 üoiv t Marc 6, 13 l&ßaXor st. l\fßaXXw , 
Marc. 4, 37 laißa X «» st. in{ßa X X tv. Und doch waren 
gerade diese bereits in der vierten Knappschen Aus- 
gabe, welche Hr. G. gar nicht benutzt zu haben 
scheint, von Hn. Ruediger berichtigt worden. Auch 
falsche Accente , selbst recht augenfällige und schon 
von Hn. Lachmann verbesserte, hat Hr. G. beibehal- 
ten, z. B. Act. 9, 35 to» SÜQtov« statt vd* Sapüva und 
Apoc. 17, 8 nüototat st. naoiatat. In Betreff der In- 
terpunetion wäre zu wünschen gewesen , dafs Hr, G. 
die vielen unnützen Commata und Cola bei Knapp ge- 
tilgt und die Interpunction überall nach den logischen 
Sntzverhältnissen eingerichtet hätte; allein er hat 
die zersplitternde Methode Knapp'« beibehalten, und 
ist blofs da von ihm abgegangen, wo er die Worte 
anders verbinden zu müssen glaubte. Hier ist nicht 
immer das Recht auf seiner Seite. So interpnngirt 
er Luc. 1, 28: XaTpt, xt/aotrutpirt}- o xvpwc /ktu ooV, 
tvXoyT] fihrj av lvywui%!*\ und übersetzt: salve, gra- 
tiam experta; dominus lecum , btmedicta int er midie- 
res l Aber dafs ivXoY^ptvt] av lv ywai'ilv keine blofae 
Anrede an die Maria sej, du Gesegnete unter den 
Weibern , lehrt das hinzugesetzte av, woraus man 
sieht, dafs zu den Worten «/hinzuzudenken ist: du bis* 
gesegnet unter den Frauen. Di eis hatte Knapp nach 
seiner Weis« gut durch ein Kolon noch pträ atn> zu 
erkennen gegeben. 

Anlangend das von Hn. G. gegebene Varianten- 
Yorzeicbnifs, soMstsich der Werth desselben nicht 
hoch anschlagen. Denn dem Manne vom Fache ist 
mit den Angaben : „die reeepta so nnd Griesbach oder 
t Aichmann so und so" natürlich nichts gedient, und 
der mit der n. t. Kritik und dem kritischen Verfah- 
ren eines Griesbach nnd Lacftrnann unbekannte An- 
fänger weifs sie nicht zu nützen und zu verarbeiten. 
Nur in sofern können sie ihm nützlich werden , als 
es ihm erwünscht seyn mufs, die Variauten , welche 
in den academischen V orlesungen besprochen werden, 
in seiner Handausgabe angemerkt zu finden, und als 
nie VorurtbeUe für seinen Handtext bei ihm nicht 
Iii auf. 
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aufkommen und ihn frühzeitig erkennen lassen, in der 
n.t. Kritik gebe es noch Vieles festzustellen. Darum 
hält es Ree. für zweckmässiger, dafs man in Hand- 
ausgaben des \. T. für Studircnde blofa die wichtig- 
tten Varianten aushebe, aber auch zugleich in kur- 
aen kritischen Noten ihren Werth odcrUnwerth nach 
Sufsern und innern Gründen darlege und so dieLesvr 
in den Stand setze, selbst zu urt heilen und den Sinn 
für Kritik in ihnen wecke. Indessen will Ree. mit 
Hu. G., welcher nun einmal (Yorr. S. IX) meint, 
seinen Lesern die Würdigung der Varianten dadurch 
erleichtert zu haben, dars er anstatt dos Knappheiten 
„ö/ii" bestimmt angie bf , was die reeepta , was 
Griesbach und was Lachmunn lese, nicht weiter rech- 
teu, uud wundert sich nur, dafs der Lachmann'sche 
Text zn solcher Auszeichnung gekommen ist, da 
dieser nicht eine Rezension in dem hergebrachten 
Sinne ist, sondern eine Zusammenstellung der Les- 
arten aus den Urkunden, aus weichen Hr. Lachmtnm 
den iiitesten orientalisoheu Text schöpfen zu müssen 
glaubte, mögen nun jene in die sonstige Construction 
einer Stelle passen oder nicht , mögen sie das 
Vorurtheil der Ursprünglichkeit für sich haben, 
oder äugen fällige Schreibfehler der librurii seyn, 
kurz, mögen sie innern Werth haben, oder nicht. 
Wenigstens wird es die Studircnden befremden, 
wenn sie mitunter Dinge als Lesarten des gepriese- 
nen Lacbraann'scben Textes angegeben finden wer- 
den, wodurch einer Stelle Construction und Sinn 
entzogen wird. In Hn. G's. Angaben halte Ree. al- 
lerdings eine gröfsere Sorgfalt und Genauigkeit ge- 
sucht, als er gefunden hat, da der Vorredner S. VI 
praeclaram GuescJienii ditigentiam et accurationem ge- 
rühmt hatte. Allein die ungefähr zwanzig Kapitel, 
welche Ree. aus ganz verschiedenen Büchern des N.T. 
genau verglichen hat, lassen mit Grund vermuthen, 
dafs in dem ganzen Variantonver/eichiiisse des Vis 
doch über hundert theils, Ungenauigkeiten, thcils 
Unrichtigkeiten vorkommen mögen. Matth. 11, 23 
hat Griesbach im Rande JJ iwc xov oigurov i v u i> 
(nicht i*w*fic3, *«c. — Luc. 18, 25 hat Hr. G. 
nicht angegeben , dafs Lachmann faUbfr statt tlftk- 
irtT* (an der erstem Stelle) aufgenommen hat. Act. 
3, 8 hat Lachmann xui vor ulrüt> nicht in Klammern, 
wie der Vf. sagt. Act. 7, 10 hat Hr. G. zu bemer- 
ken unterlassen, dafs Lachmunn xov iv Sv/fr lieset. 
Act. 7, 3 lieset nicht nur Lachmann , sondern auch 
Griesbach tlc xtjv yf,* , f,v, was von Hn. G. uner- 
wähnt geblieben ist. Act. 10, 30 läfst Lachmann 
nicht nur vijaxtiui» xui hinweg, sondern auch üguy, 
was der Vf. übergangen hat, lieset übrigens Irüxr,» 
statt iyrJmrr, was Hr. G. hütte bemerken sollen (vgl. 
v. 3). Dafs iMchmann Apoc. 1, 6 holijtitv ypTv ,ia- 
aiXtiuw und Apoc. 14, 12 »; inonovq lieset, hat der 
Vf. ebenfalls nicht angemerkt. Apoc. 14, 1 fehlt in 
der reeepta nicht, wie Hr. G. angiebt, xb Sropn avxoü 
xai, sondern ut'iot, xui xo ufm« Zu Apoc. 14,3 
lies Ib. L. idvtuxo statt Ib. L. Idvuxo. Act. 10, 
20, wo Knapp mit der reeepta lieset ö dt ii/rpoc aixbv 
fougi — bemerkt der Vf. „Luchmann fr q w" Hier- 



nach sollte man vermuthen, bei Lachmann stehe im 
Texte b 6i Wxgoi uixbv flyttgtv. Aber dieser 
Gelehrte lieset L ii flixpoc f t ytigt v avxör.— Daf* 
der Vf., weil er Raum sparen wollte, nicht jeder 
Variantenangabe die Worte seines Textes als Lemma 



vorgesetzt hat, ist nicht zu billigen, da in 
von ihm eingeschlagenen Verfahren zuweilen in Un- 
gewifsheit bleibt, w ic denn Griesbach oder Lac/iman* 
eine Stelle im Zusammenhange lesen. Z. B. Act. 
7, 13, wo Knapp mit der reeepta — xai gnupbv lyhixo 
xiö WupuM ri yt'roc rov 'lojajq lieset, sollte man 
nach des Vfs Bemerkung : „Lachmann yt'roc'Ii,<a i<" 
denken, bei Lachmann stehe im Texte — x«J gartgip 
lyivnm tu> Qagttw ylvoc 7« a r t <f. Und doch hat die- 
ser Kritiker im Texte: xai <jurtunr iy/rtxo rd (Jtuoatii 
xu y/ro c 'fatar/tf. Jeglichem Mifsverständnissew Sra 
vorgebeugt worden, wenn sich Hr. G.ausgedriirKt biit- 
te : to yivoc xov 7w«ij»iJ Lachmunn : xo ytvuc'lmar.tr 
Was nun endlich die neue lateinische Ueber- 



r ._.. ? anlangt, welche der Vf. geliefert hat, so 
hält diese mit den bekannten Arbeiten eines Rei- 
chard, Jaspis, Schult und selbst Waebe keinen Ver- 
gleich aus, und Ree. ka*nn sie Niemandem empfeh- 
len. Der Hauptzweck, den ein Uebersetzer verfol- 
gen soll, besteht darin, dafs er dasjenige, was in 
seinem Originaltexte steht, vollst lind ig und genau in 
der Sprache wiederzugeben sich bemüht, in welche 
er jenen überzutragen sich vorgenommen. Hieraua 
folgt, dafs eine Uehersetzung vor allen Dingen rich- 
lig oder treu sevn d. h. das Original jenau wiederge- 
ben mufs (denn anfserdem wäre sie keine wirkliche 
Uehersetzung oder Ucbertragung des Originals in ein 
anderes Idiom), und sodann, dafs man von ihr Gor- 
reetheit verlangt, d. h. dafs man fordert, es suilo 
überall genau dasselbe, was das Original einhält, 
in einer den Gesetzen und dem Geiste der Sprache, 
in welche es übergetragen wird, conformen Darstel- 
lung gesagt werden (denn sonst würe Niemand im 
Stande, die Uehersetzung als soie/ie und ohne Hinzu- 
nahme des Originals zu verstehen). So viel als mög- 
lich soll freilich der Lebersetzer auch (diefs erscheint 
wenigstens als wünschenswert») seine Ucbcrtraguug 
in Absicht auf grammatische Struetur und rhetori- 
sche Form dem Originale anpassen ; aber diefs darf 
nimmer auf Unkosten der Corroctheit geschehen. 
Mit jenem Hauptzwecke kann aber auch der Leber- 
setzer noch einen ästhetischen .Yebenztceck verbinden, 
nämlich den einer schönen Darstellung, wie im N.T. 
Heicharä gctlian hat. Beurtheileu wir nach diesen 
Grundsätzen Hn. (»".».Arbeit, so läfst sich zuvörderst 
nicht verkennen, dafs er an sehr vielen Steilen falsch 
übersetzt hat, und Ree. hat sich bis jetzt Tergeben« 
in dein Ruche nach den „egregiae doitrinae artisgm 
vestigiis ubicungue impressis" umgesehen, auf welch« 
derlir. Vorrcdner(S.Vl)aufracrksain macht. Umdrna 
Vf. nicht Unrecht zu tliun , läfst Ree. alles nur Ir- 
gend Streitige aus dem Spiele und beschränkt sieh 
auf die Angabe unleugbarer Fehler. Matth. 11, 10 
übersetzt der Vf.: cut tero comparabo hoc genusl 
S i mili* (!) est pueruli* [pueril], </«'.- ««L 3, 28 
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nurxtc yaQ vuiTc tig laxi Iv Xqioxiö 'Irnoi giebt Hr. G. 
durch: omnes enim ros estis in Christo Jesu, übergeht 
also in seiner Uebersetzung gerade das Hauptwort 
Wc.— Act. 10, 4 — «/ Tt(ioin/ut nov xul ai iXtrtioavvui 
Hov ivlß^aar tlc fivr,ii6ai rov inuniov xoü 9toZ Übersetzt 
Hr. G. : preces tum ac beneficia ascenderunt, ut coram 
den memorentur (niufstc heifsen memorar en- 
tur, wio v. 31 lehrt).— Luc. 18, 12 — unodtxuTtö 
murxa Sau xruiuai wird von Hn. G. übersetzt: deci- 
mum du omniutn quac possideo (sollte heifsen — 
quae mihi aenuiro, ich verzehnte Alles, was ich 
mir erwerbe). Luc. 18,35 übersetzt Hr. G. : evenit 
auiem, ut — eaecus aliquis consi deret (mufstc hei- 
fsen icderet, oder wenigstens consedisset) ad 
vitim. — Kphes. 2, 10 verfehlt die Uebersetzung — 
ercuti ad bona opera, quae den» pr ae par a r i t , 
ut in iis a mbnluremus den Sinn gänzlich. Uenn 
olc steht nicht per attractlonem statt u, sondern ist 
reiner Dativ, und "ra iv oviot; ntpmui ^nto/nr ist die 
Epexcgese von ol- npnrroi/iuatr i dioc, also quibusex- 
creendis Deut nos ab aeterno destinarit. 

Ferner istlln.fr Uohcrsctzung höchst incorrect, 
was daher gekommen ist, dafs er den griechischen 
Text recht wörtlich wiedergeben wollte, wobei er 
freilich nicht bedachte: 1) dafs man nie, um einen 
Originaltext 6trcng wörtlich zu übcrsel/en , incorrect 
schreiben darf; 2) dafs bei «lein von ihm beliebten 
\ erfahren nichts leichter seyn kann , als einen sogar 
unverstandenen Text zu übeiletzen; und dafs 3) eine 
Uebersetzung, wio die vorliegende beschaffen ist, im 
Durchschnitte eben so dunkel als das Original, ja 
eu weilen noch unverständlicher seyn iiiuls, ebon 
darum aber auch Niemandem nützen kann. Horn. 3,4 
— wird y i y { ri 9 oi H 6 i>«oj aA»,£ijc — übersetzt: 
immo Dens fito(l) rerax. — Horn. 11,0 ytrijS i' t i <„ 
tj TftintZu uv nur , tlf nuviou — fiuntti{l) eis epulae 
tpsorum laiiueus — (und so in ähnlichen Fällen im- 
mer). Gal. 5, lü Jlrttftaji 7tiQinuTiTti (d. h. richtet 
euch nach dem Gottesgeiste) spiritu ambu/ate, 
und v. 25 tl mtv/taxt — si spiritu vivimus. — 

(Wer mag diefs verstehen?) Lphcs. 3, ü ninatapu 
„concorpores" (concorpor ist gar nichts; das bar- 
barische concorpoi atis der Vulgntc war dem Vf. wohl 
noch zu elegant?) Falsch, barbarisch und unver- 
ständlich zugleich ist die iJehcrsctzung von Phil. 1,8: 
Testii enim mihi est Dens, quantopere vos 
omnes desidero in Jesu Christi visceribus. 
Falsch, denn iic bedeutet hier nicht i/uam oder quan- 
topere, sondern ist soviel, als sonst ffn ; der Accus, 
cum Inf. war also zu setzen, mc ro*. omnes rfi xitlct are; 
sodann heifst i;u;tn$ü i/iüc hier nicht: ich sehne mich 
tuich euch , sondern ich liebe euch; barbarisch und 
uitt crstuiitUirh: denn kein Lateiner versteht die Phra- 
•is: desidero te in Christi visceribus(l). Sodann 
niufstc wenigstens geschrieben werden: quantopere — 
de siderem. — Aiifacrordeutlich zahlreich sind dio 
Stellen (besonders in den Briefen), wo die Ueber- 
setzung nur ungefähr verstehen kann, wer das Ori- 
ginal rersteht, und wo, wie Hr. G., den Text über- 
setzen kann , wer auch das Original nicht vorsteht. 
Koni, ti, 7: o yuo utioHuruu/ diduaiumu ujiq n]i 0/400 - 



rtae. Qui enim est mortuus, iustificatus est a 
peccato. Bk>fs wer schon weifs, was iixatovcSm 
ini xtroc beifse, Tersteht auch die barbarische Ueber- 
setzung: iustificatus est a prerato. Epbes. 

3, 19 — 7> <t n'i.rcim'J rie llc mir TO -tXrooiuu TO V ÜfOV- 

— ttt repletimini ad umnem usque Dei olenita- 
tem. n Hieraus kann ohne Hinzunahme des Origi- 
nals Niemand klug werden. Ephcs. 5, 26. 27 — ut 
cam [ecclesiam] »unetam redderet; at/ttae lavacro 
purifieatam in verbo (was soll diefs heifsen?), 
ut ipte sibi gloriosam »itterei ecclesiam , qiuie non h a- 

beat [haberet] maculam , sed saneta sit [esset] 

ac vitn rrprrs. — Coloss. 1, 16 Sri l* ainj> (durch 
ihn) ixn'oPr, xd nurxa — „ouia in eu ercata sunt 
omnia." — Diefs in eo Tersteht Niemand ohne das 
Original. Denn creatur al'upud in alii/uo heifst im 
Latein, nicht : es wird etwas durch jemand geschah 
Ten. Dasselbe gilt von Col. 1, 17: x«l rä m'mu Iv 
avrip ai rt'nTrxt (und Alles liesfcht durrA /An), „omni- 
MM0 in eo coiistant." Hebr. 1,1 — bf io/utov 
rdür riufjoiy xovxiuv — (d. h. ultimo huius iemporis mo- 
mento) bringt Hr. G. gerade durch seine wörtliche 
Uebersetzung ult imo hör um d i e r u m tempore einen 
dem Griechischen fremden Gedanken in die Stelle, 
da der Lateiner unter hi dies, wovon der Vergan- 
genheit die Hede ist, die zunächst verflossenen Tage 
Tersteht, während ut ?)/r/pm uvtai nach dem Hebräi- 
schen den Begriff der zunächst verflossenen Zeit ent- 
hält. Marc. 9, »1: Amen dico rubis , sunt quidam hie 
stantium, qui neqitaquam mortem gust abunt, 
donec regnum Dei rtdennt in potestate veniens* 
Bcc. will die Beispiele solcher durch ängstlich ge- 
suchte Wörtlichkcit lahm, barbarisch und unver- 
stXndlich gewordenen Uebertragungen nicht ohne 
Noth häufen , und erinnert nur noch , dafs G y s. 
Uebersetzung zuweilen sogar noch unverständlicher 
ist, als der griechische Text. Luc. 1, 2 und 4 wird 
Niemand Anstofs linden, der weifs, dafs 6 Xöyoc und 
ol loyot nach die Lehre , die Lehren heifse; aber des 
Vfs sermo und sermones weifs kein des Lateini- 
schen Kundiger dahin zu deuten. Ephes» 1, 6 ist das 
griechische iv uyunj} nooeoianc rjiüc — verständlich 
genug (nachdem er uns liebreich Torherhettimmt 
hatte— j; aber in der Uebersetzung in amore MNM 
nosdesi inarisset per Jesum Christ um ipsi adoptandos ist 
das unlateinische in amore unverständlich. Eher 
wird man noch das griech. nüv xb nltjotoun (die ganze 
Fülle seil, göttlicher Würde, vgl. Col. 2,9) Col. 1, 10 
zr deuten wissen, als die Clebersetznng omni« 
plenitas, und leichter wird man sich Col. 1,23 in 
die Phrase nltjoovr xbr Inyar toi .'>* </f (absolrerc doctri- 
nam divinum, die Verkündigung der Gof feslehre 
vollenden), als in dessen Uebersetzung implere 
Dei verbum finden. Obige Bemerkung des Ree. 
findet aber nicht nur in der Uebertragiiug einzelner 
Worte oder Phrasen, welche das n. t. Idiom mehr 
oder weniger charakterisiren, ihre Bestätigung, son- 
dern auch ganz besonders in der Uebersetzung ganzer 
Stellen, in welchen die Structur irgend schwierig 
oder dunkel ist. Leichter fafst man da oft das Ori- 
ginal, als die Uebersetzung. CoL2,6. 7: Quemad- 



Uigitizcd by 



Google 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER Nun. 55. JUNIUS 1833. 



modum igitnr Jesum Christ tun dominum accepistis 
(deutlicher wllre hier gewesen: Qu. i. doctrinam de 
Jesu Christo , «Wune, accepistis] (sie) in eo am bu- 
hlte [ntQtnanTy iv Xaianü i. g. h rw X6y«> tov X01- 
otov befrem Jet den Leser de« N. T. nicht , aber am- 
bttlare in Christo versteht kein Lateiner], radicati 
et aedificati in eo [hier ist die Cunstruction 
rnifsvcrstandeii , die «o aufzulösen war: ifättjopiro* 
lv avTiö xat inotxoionovnnot uvthi oder in uvyZ; 
aufserdem ist das rerbttm compositum Inoixod. nicht 
ausgedrückt und Übersehen, dafs Paulus einen guten 
Grund hatte, das Praesens inoixoäouovfiirot zu setzen], 
et confirmati [geflissentlich setzte Paulus das 
Praesens Jfr/nWpejitrni] infide, sicut docti estis, abun- 
dantes ea cum gratiarum actione. (Jol. 2, H ff.— in 
tnto [per quem seil. Christum] etiam circttmcisi estis 
mtmntitm* nun manibus facta, exuendo corpore 
curnis [eher ist il> aüna if.c aupxoc zu »erstehen 
nls corpus camis], (subeunda) circumeisione Christ» 
cum eo sepulti in baptismo\ in tpto etiam simut estis 
»uscitati per fidem (collocatam) in De» vi, gui etun 
e mortuis suscitavit ; et vos in lapsibus [#ic! per 
lapsus oder wenigstens lapsibus mufste es heilsenj et 
praeputio carnis vestrae [ist unverständlicher, 
als rij uxoofiiait'tt T^f aapxoc ifttür] mortuos, cum eo 
virus reddidit, postquum MMN nobis lapsus 
condonavit ; obliterata , guae adver sus nos erat , pla- 
citorum syngrapha [yuooytjatfo* rois döyiiuotv mit 
Hn. G. in einen BcgriU zu verbinden, erlaubt die 
Sprache nicht; jotg Aöyuaaiv hängt mit dem Verbo 
llaUlyus nothuendig zusammen] , tptam nobis contrti- 
riam ipse de media sustttlit etc., und so geht das Stüm- 
pern fort! 

Die iiufserc Ausstattung des Buchs ist vortreff- 
lich, und wünschte Ree. nur, dafs Hr. Reimer ein 
besseres und nützlicheres Buch so kostbar gedruckt 
hatte; so wie Ree. nicht bergen kann, dals er sich 
gar sehr gewundert hat, wie Hr. D. Lücke eine , um 
den gelindesten Ausdruck zu wählen, so unreife Ar- 
beit in einem lobpreisenden Vorwo.te insPuulicum 
hnt einführen können. 

SPRACHLEHRE. 

- 

1) Altona, in Comm. b. Hammerich: Einleitung 
in die Lehre von der Satzierbindung. Von /. 
Klindt. 1812. XXViIlu.l56S.gr.8. (12gGr.) 

2) .M.iüiiKHi no, b. Heinrichshofen : Leitfaden zum 
l nlerricht inderdeutschenSatz- u. Schrift lehre für 
reifen- Schüler, mit besonderer Rücksicht auf V er- 
standt sbildung bearbeitet von Dr. G. A. V.Sickcl, 
Si hiihiirector zu Magdeburg. Ein Anhang zu 
jeder deutschen Schiilgrammatik. 1832. Vlil u. 
1U2S. gr. 8. (14gGr.) 

Beide Schrirten fassen zunächst die Lehre vom Satze 
auf , und /war, die erste vorzüglich, die Satzverbin- 
dung /um Heimle des Volksunterrichts , die ztceiic 
iimiafst nicht aliein die ganze Satzlehre, sondern stellt 
auch eine kur/e Theorie der Aufsätze auf, für reifere 
Schüler, wahrscheinlich der Bürgerschulen. Beide 
streben nach Deutlichkeit in ihren Auseinnndcrsctzuit- 

_ 



Jen und Entwicklungen: die erste mehr für den Lehrer, 
aber sie auch die .Methode berücksichtigt, welche* bei 
der zuviten wegfällt, die unmittelbar zum Unterrichte 
angewendet werden soll. Die Volksschullchrcrn sehr 
zu empfehlende Vorrede der erstem führt die noth- 
w endige Trennung der Denk- und Sprechübungen von 
dem eigentlichen Sprachunterrichte im engern Sinno 
begründend und einleuchtend aus, und bezeichnet den 
dabei zu befolgenden Gang. Die Sprechübungen be- 
stimmt sie für 8 — 10jährige, den Sprachunterricht 
für 10 — 14 jährige Kinder. Die Notwendigkeit ei- 
ner klaren hinsieht in die Satzhilduii£, und beson- 
ders auch in die Satzverbindung auch beim Volke, 
leuchtet wohl Jedem ein, und die Entwicklung ist hier 
im Buche selbst mit grofser Klarheit und Deutlichkeit 
durchgeführt. Besonders hat uns die Klassitieirung 
und Erläuterung der Bindewörter gefallen. Die zwekm 
Schrift befriedigt in allen diesen Rücksichten nicht 
weniger, und gewifs wird der Lehrer in der höhern 
Bürgerschule mit Vortheil davon Gebrauch machen 
können, wenn wir auch für diese die Theorie der Ab- 
humllung, der Rede und des Gesprächs fiir Übcrllüssig 
halten, dagegen ein Real-Gymnasittm sich wieder mit 
einer so unzureichenden und unwissenschaftlichen 
Theorie nicht begnügen könnte. — Der Vf. hat das 
Ganze , nach einer klaren und zweckmässigen Einlei- 
tung, welche von der Sprache und Sprachlehre über- 
haupt handelt, in zwei Abtheilungen eingetheilt. Di« 
enrfeenthält die Satzlehre und spricht in drei Abschnit- 
ten com einfachen Satze, ran den Conjuniiionen und von 
der Sittzierbindung und der IWiode; dann in einem An- 
hangt' in dieser Abt heilung : Vom Gebrauche der Unter- 
scheidungszeichen (Interpunction). Die zweite Abth. 
handelt: Von den schrißlichen Aufsätzen , und zwar 
nach einer Erläuterung, was man unter einem Auf- 



verstehe; von; Beschreibung, Schilderung, Er- 
zählung, Abhandlung, Rede, Gespräch, Brief — (nebst 
Beispielen), Geschäftsau{'sat& Aufgefallen ist uns S. 
HG die Bestimmung: „dient der Aufsatz dazu, unsere 
oder Anderer Aussage über eineiiGegcnstand zü bestä- 
tigen (?), so nennen w ir ihn — Geschäftsaufsatzl — So 
ist uns auch aufgefallen, dafs S. 12 dteCopula nicht als 
Aussagen ort , sondern als Verbindungswort mit Angabe 
der Zeit aufgestellt wird, da diese letztere doch nicht 
ihre nächste Bestimmung ist. — So ist vom Gebrauch 
der Zeit formen bei dem wünschenden Satze nichts ge- 
sagt. — Und so liefscnsich noch w ohl einige Ausstel- 
lungen machen, die aber dieser Schrift eben so wenig 
ihren Werth schmälern können, als den der erstem, 
wenn wir bemerken, dafs S. ü der Satz: „Dieser 
Dicnsthotc, welcher das ihm bekannte Verbrechen sei- 
nes Mitknechts geheim gehalten hat — hat nichts Böses 
gethnn", sowie er hier steht, kein grammatischer Kx- 
ce|i(i\satz ist; dafs S. 8: „Er schreibt schlechter, wie 
ich glaubte", heifsen mufs als ich n.s.w. ; d.ifsS.34 es 
wohl nicht richtiges Deutsch ist, wenn csheifst: „Er 
hat ihm den Vorw urf gemacht, ihn nicht früh genug un- 
terrichtet zu haben" — und so mich nicht S.06: „Der 
nasse Frühling und Sommer", wo es heifsen mufs : Der 
Frühling und der nasse Sommer. 
. ; 
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THEOLOGIE. 

Ti'Bn»OR^, b. Fues: Welche Behandlung der Dog- 
matih verlangt an uns die Rücksicht auf die An- 
forderungen der Kirche , wie sie in ttiuern Tagen 
laut tterdent Eine Frage, bei Eröffnung der 
Vorlesungen Über die Gl.iubonslebre der evan- 
gelisch-protestantischen Kirche beantwortet Ton 
Dr. Jon. Chr. Fr. .Steudeh 1832. 47 S. kl. 8. 
(0 gGr.) 



E 



in Schriftchen von 6ebr wichtigem Inhalt, wenn- 
gleich die Ausführung minder befriedigen mag. Hr. 



für erschüttert erklären nnd weiter ihn erschüttern, 
auf welchem die evangelische Kirche erbauet ist. So 
sey denn „der «weite Kita" nicht zu verwundern, 
weichet! die Kirche in Absicht der Gemüther, die 
am ernstesten (?) ringen nach Gottseligkeit bei einem 
nach Fülle von Heil begierigen Herzen, erlitten habe 
durch die entstandene Nothwendigkeit(?), gerade in 
der L*istrenm\ng von der Kirche für das Gedeihen des 
christlichen Lebens sorgen zu müssen (Conventikel 
it. Ii.). Zu jenem unseligen Zwiespalt zwischen dem 
religiösen Bewufstseyn der Gemeinden, in sofern sie 
christliche Gemeinden sind, und dem Bewufstseyn 
der Geistlichen trage auch die Art der Behandlung 



St. schmeichelt sich mit der Hoffnung, diefsmal die der theologischen Wissenschaften auf der Universi- 

Klagc über schwereres Vcrständnifs des von ihm tat mehr oder minder bei; es entstehe demnach die 

Besprochenen mehr beseitigt zu sehen ; indefs schon Frage: Wie ein solcher Vorwurf sich vermeiden 

der Anfang ist wenigstens schwerfällig. Wir legen lasse? — Nicht geeignet dazu sey der Weg, „dnfs 

nnsern Lesern das vom Vf. Gegebene kurz, aber als eine unverrückbare Norm für die Gestaltung de» 

'möglichst mit dessen eigenen Worten vor, und ver- Glaubens und der Lehre der Inhalt und zwar der 

binden damit unsere Bemerkungen. Die Bcantwor- buchstäbliche Inhalt unserer zu kirchlichem Ansehn 

tung der im Titel gestellten Frage besteht im Grunde gelangten Beienntnifsschriften wieder zur Geltung 

ans ztcci Hniipttheilcn, deren erster sich auf die An- komme", — da die Aufgabe, die christliche Wahr- 

forderungen der Kirche bezieht, wie sie angeblich heit für unsere Zeit bildend für die Gemeinschaft 

■ in uiisctn Tagen laut werden, und der andere soll darzustellen, gebiete, jener lingstlichen Knechtschaft 

die, jenen gcmijfse Behandlung der Dogmatik an- unter den Buchstaben des Symbols sich zu. entziehen 

deutend nachweisen. Einen doppelten „schweren n. s. w. Nicht auch — indem nicht etwas die Gemü- 

Rifs, welchen das GcbHude der evangelischen Kir- ther Einigendes, sondern nur Verwirrung und Zer- 

che erlitten" habe, findet der Vf. darin, dal's einmal Störung dadurch gewonnen wird — führe zum Ziele 

in unserer Kirche vorherrschend die Bildung der „die mystische Deutung des Wortes Gottes" von 

Theologen durch mehrere Jahrzehndc hindurch sieht- Seiten „gewisser Erkornon", die namentlich mit 

barer und immer sichtbarer von einem Zuge sich hin- hoher Zuversicht im Alten Testament bereits das 

nehmen liefs, welcher am Ende einen offenbaren vollständige Neue Testament aufgefunden, welches 

Zw icsnalt zwischen ihrem Glauben und dem Glauben letztere sich aus jenem nicht nur vervollständigen, 

der Kirche kund gegeben , dem zufolge der zugleich sondern auch berichtigen lassen ronfs n. s. w. (So 

mindern milden Glänze des Eingebornen vom Vater scharf erkllirt sich Hr. St. gegen die verkehrteste 

fs dieser 
Berliner 

«vc,,. V/....01. u.v»» ciKuucii , «M j\n wtcn~tHung ? Nimmermehr!). Gleich heillos sey 
das Höchste erscheine und eben darum erscheinen hier die „ Ausflucht ", w elche in der Erwägung liege, 

müsse Weil ~ " ~ ^ - rii_ .1 .. 1 u»l /9\ i . * i ■ /» •_ f • r» i • ? ri c;*_ 1 II I : _ 

eigene AUtUs 

eben ausbilden, wio es uns geonenoaret ist in aem das gehörige religiöse ueruiu ouren seine oenanu- 

Abglanze der gottlichen Vollkommenheit. Beisel- lnng des Christonthums vor dem Angesichte der Ge- 

eher „Glaubenslos igkeit" sey nun von einem Ztisam- meinde anzufachen; — denn diefs sey „der Weg der 

menleoen mit der Kirche nicht die Rede, Ja nach Hn. Tfiuschung und der Heuchelei", dadurch die Kirche 

Sfs. Ausspruch verschaffen so manche Geistliche als „in ihrer sichersten, bewährtesten Grundinge unter- 

nehtungswerth vor der Welt sieb nur in dem Verhält- graben wird" uud „keine einigende Regel" gewinnt, 

nisse Anerkennung, in welchem sie selbst den Grund „Es ist — spricht unser Vf. sehr wahr — ein herrli- 

Mrmäns. Bl. tmr A. L. Z. 1833. Kkk eher 
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eher Vorzug de« Christenthums, dafs es auch dem 
G< Viihlo die gesundeste, kräftigste Nahrung gewährt; 
«her das Gefühl soll wurzeln in der mit Treue zurEr- 
henninifs geförderten Wahrheit 1" (S. 27). Von un- 
fiherstciglichen Schwierigkeiten zurückgewiesen er- 
scheine ferner der Vorschlag, „nur Rechenschaft zu 
gehen üher die in der Gemeinde wuchernde Wahr- 
heit, sie zum fiewufstseyn und es Uber sie zu gehö- 
riger Verständigung zu bringen." Wie dann end- 
lich .'iiirh die Idaiititatslehre nicht zum Frieden leite. 
Dieser fünffachen Negative der Antwort . worin 
jnehrercs Beherzigenswert he gesagt ist, stellt sich 
darauf bei Hn. St. eine Affirmative entgegen, in wel- 
cher Ree. leider die nöthige Klarheit des Denkens 
und Unbefangenheit des Urtkeils öfter rermifst hat. 
Doch um darauf einzugehen, ist eine kurz« Beleuch- 
tung der angeblichen „Anforderungen der Kirche" 
nöthig, welche in Aufzeigung jenes doppelten „schwe- 
len Risses" ausgesprochen sejn sollen. Der Unhc- 
fangene wird in dcrForderung des 
der Geistlichen mit der Kirche" Y 
nou, sofern unter „Kirche" die Kirchengcraeinschaft 
2u verstehen ist und das „Zusammenleben" die 
apostolische Mahnung zu seinem Inhalte hat, dafs 
wir fleifsig seyen zu halten die Einigkeit im Geisto 
durch das Hand des Friedens. Hr. St. scheint haupt- 
sächlich die beiderseitige Annahme des Kirchen- 
tglaubens zu bezielcn. Dabei war jedoch Begrifls- 
kiarheit vor Allem zu erstreben, deren Notwendig- 
keit der Vf. gar nicht ahnet. Was soll mit dem 
Kirchenglauben für ein Glaube gemeint seyn? derje- 
nige, welcher zur Zeit der Entstehung unserer evan- 

5 «lisch- protestantischen Kirche galt, oder welcher 
urch Läuterung daraus hervorgegangen ist? also 
der Glaube, dnfs die Bibel von Anfang bis zu Ende 
wahrhaftiges verfntm De», oder aber, dafs dieses ver- 
/j ii in IJei in der h. Schrift enthalten und durch die 
dogmatische Wissenschaft auf exegetischem Grunde 
zu cruiren und für Gestaltung und Veredlung des 
christlichen Sinnes und Lebens fruchtbar darzustellen 
sey I Hecht anschaulich und mit Zurückweisung alles 
irrigen Geredes hat diesen Unterschied aufs Neue her- 
ausgestellt U. Itret sc/meider in der neulich erschie- 
nenen vortrefflichen Schrift: „Ucber die Grundprin- 
eipien der evang. Theologie. Altenh. 1832." Den 
Kern der Belehrungen, welche dort /u nächst dem 
D. Hahn in Leipzig ert heilt werden, mufste bei aller 
Kürzo seiner Vorlesung auch Hr. St. hervortreten 
lassen, wenn er gründlich sprechen und der Begrifls- 
mengerei wehren wollte. Dann würden sich auch 
wohl ganz andere, gar sehr zu beachtende Bedürf- 
nisse der Kirche herausgestellt haben, wonach vor 
Allem in Läuterung de« Lehrbegriffs nothwendige 
Ausgleichung mit den Fortschritten der übrigen Wis- 
senschaften in der dogmatischen zu erstreben ist. 
(Dafs übrigens Christus durch die neuere Theologie 
„seiner göttlichen Würde entkleidet" sey, wird 
im senn Vf. Niemand zugeben, welchem die morali- 
sche Würde mit Recht über der physischen steht.) 
Damit aber klar gesprochen und für da* Heil der 



Kirche mit Erfolg gearbeitet werde, dürft* kaum ein 
anderer Weg geeigneter seyn, als wenn zuerst das 
lautere Gotteswort gewissenhaft und treu entwickelt, 
damit die unverfälschte Lehre der symbolischen Bü- 
cher nebst den Fortbildungen derselben durch die 
folgenden Dogmatiker zusammengestellt und durch 
historische wie Vernunft -Beleuchtung dem lautern 
Gottesworte Anerkennung verschafft wird. Daraus 
mufs dann der echte Glaube hervorgehen , welcher 
Aber- und Unglauben gleichweit von sich entfernt 
hält. Und jene die Kirche nicht einigenden, sondern 
zerspaltenden Zeitrichtungen , deren gedacht wurde, 
können nur durch wissenschaftliche Gründlichkeit, 
die jedem Vorurtheil fremd ist, in ihrer Leere dar- 
gestellt und ihres nachthciligen Einflusses berauht 
werden. Allerdings nun erkennen wir auch in der 
Kirche (welche in dem Protestantismus kräftige Er- 
hebung zum Urbildo findet) ein göttliches Institut 
zur Erhaltung, Pflege und Entwickelung der in der 
h. Schrift enthaltenen ewigen Wahrheit und des da- 
mit einstimmigen Sinnes und Wandels; eben danach 
aber ist die Kirche selbst nur Mittel, nimmermehr 
Zweck, und für die, unsre Zeit bildende Darstellung 
der in jenem Sinne kirchlich genannten Dogmatik 
treten uns unter andern zwei Kriterien entgegen, daß» 
nämlich die Auffassung der den Dogmen zu Grunde 
liegenden Wahrheit dieser Wahrheit selbst immer 
angemessener werde, also möglichst obiective Gül- 
tigkeit erstrebe und dadurch den kirchlichen Bedürf- 
nissen entspreche, d. h. in den Gliedern der Kirche 
Anerkennung der Wahrheit ermögliche und herbei- 
führe. Wohl „steht" daher die Wahrheit an sich, 
sofern sie ewig und unwandelbar ist, aber ihre Auf- 
fassung bedarf der steten Läuterung und Verklärung, 
und diese Auffassung und ihre Beherzigung wird 
eben durch die Kirche vermittelt, welche nur auf 
dem Grunde unablässigen Forschens in der Schrift 
sicher ruhet. Danach mögen dann uusere Leser zu- 
gleich Hn. 5T*. Affirmative der Antwort auf die im 
Titel gestellte Frage selbst würdigen, wonach ein- 
mal „das, was der Kirche von Wahrheit als ihr 
Lebenselement, als Grundlage bei ihrem Leben und 
für ihr Leben geboten oder zum ßewufstseyn ge- 
bracht werde, sich wirklich und in Wahrheit einfach 
als dasjenige, worin sie wurzele, unbekümmert, un- 
geschmälert, unbemäntelt anzufühlen und anzuer- 
kennen zu geben" haben soll, daher „jede Hülfe 
sich eignen müsse, den zu Grunde liegenden und 
das ganze Bestehen der Kirche als solcher, welche 
sie ist, und eben damit auch 6eyn will und wol- 
len mufs, bedingenden, echten Geist der Kirche 
zn achten, zu pflegen, zu entwickeln, zu sichern 
und zu 1 ethäfigeti"; sodann auch „der Grund, in 
welchem die Kirche wurzelt , ihr als ein uner- 
schütterlicher, keinem Angriffe weichender, als 
ein niemals unter irgend Umständen aufzugeben- 
der zum Bewufstseyn gebracht werden soll." — 
Auch h il en wir nicht zur Geniige hervorgehoben 
gefunden, dafs das rein Menschliche mit dem rein 
Christlichen oder Göttlichen nimmer in Widerstreit 
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ecrnthen knnn , sondern hier die wohlthuendsto 
Harmonie sich kund riebt, wenn nur die beider- 
seitige Ermittelung eine wahre ist (Phil. 2, Vi). 
Und gar zu fragen , in w ie weit der Geistliche in das 
Gebiet der Wissenschaft sich zu wagen oder Ursache 
habe, ihm fremd zu bleiben, — diels zeigt dorh kein 
allzu grofses Vertrauen zu der innern Kraft der 
Wahrheit; obschon Wahrheit 'in der Behauptung 
liegt, dafs der Geistliche aufhöre, ein Geistlicher, 
brauchbar zur Arbeit an der heilenden Einigung 
der Kirche zu seyn, so wie er sich in die Knecht- 
schaft eines philosophischen Systems hineinbegiebt 

(S. 43). Wird aber schlicfslich iu sehr allgemeiner 
ledc auf „Glauben" gedrungen, so fühlen wir uns 
auch hier unwillkürlich au das Wort von Dar. Schulz 
gemahnt : „Glauben — welch 1 bedeutungsvolles, gro- 
fses Wort! Wie Yiek führen es heutiges Tages im 
Munde; wie Wenige haben es in seinem wahren Sinne 
begriffen!" — Und als „Tiiuschiing des Vertrauens 
der Gemeinden" wird doch Hr. St. nicht das Halten 
auf Lehrweisheit (1 Kor. 3,2. 9, 22 u. n.) und den 



n.) ui 

Gebrauch der symbolischen oder bihUichenlledew eise 
im Volksuhterrichfo ansehen wollen? — Die der 
Dogmntik gestellte Aufgabe übrigens, „dafs sie den 
Schatz der ans der Bibel aufs gewissenhafteste ermit- 
telten |Wahrheit aufs Treueste wiedergebe, und ihn 
in der Fassung wiedergebe, welche für den Zweck sich 
darbeut, dals wir am geschicktesten werden, die 
Wahrheit uns so anzueignen , wie qie in unserer. Zeit 
sich am sieghaftesten bewähren möge" (S. 46), ist, 
nach des Bec. Ermessen, weder zur Geniige bestimmt, 
noch vollständig , wie die obigen Andeutungen 
zeigen. 



BEL IG IONS SCHRIFTEN". 

Hallr, b. Anton u. Gelbcke: Vollständiger l 'i,ler- 
ric/it im evangelischen CJiristeuthttmc. ( Ge.sc/iichie 
und Lehre mit Erbauung.) Ein Lehrbuch fiir 
höhere Volksschulen, Bürgerschulen, llerufs- 
schulen , Schtillehrerseminarien ti. (« winwisien, 
so wie ein Erbauungsbuch für gebildete Christen; 
verfnfst von dem k. pretif's. Seininnrdirertor Dr. 
Wilhelm Harnisch. Erster Theil: Genkickt*, 

iAuch unter dem Titel : Die Geschichte des 
iottesreichs auf Erden.) XIV und 315 S. — 
Zweiter Theil : Die evangelische Christenlehre. 
1831. VI U.241S. 8. (I Bthlr.) 

Zur Herausgabe dieses Werkes fühlte sich der Vf. 
durch den Gedanken bewogen: dafs es bei der hohen 
W ichtigkeit des Religionsunterrichts in einem Schul- 
lehrerseminar die Pflicht derer sey, welche ihn cr- 
theilen, ö/fentlich darzulegen, teas und wie si«5 Ichren. 
„Diese allgemeine F/lichl, fährt der Vf. in der Ein- 
leitung fort , „wurde mir aber besonders recht nahe 

felegt, da sich meine geschriebenen Hefte in unvoll- 
onunener Gestalt und durch viele Schreibfehler ent- 
stellt, mann ich fach verbreitet hatten und hier und 
da falsche Urtheile vcrunlnfsten." „Auch ward die 



Last des Heftschreibens von Lehrern 'und Schülern 
stark gefühlt." Wir können hiebei die Bemerkung 
nicht unterdrücken, wie gut es 6ey, dafs nicht alle 
deutschen Seminarlehrer die P/licht: ihre „Leitfaden 
der christlichen Lehre" öffentlich bekannt zu machen, 
so lebhaft erkennen, wie der Vf. ; — welche Menge 
von Lehrbüchern w ürden wir zu der schon vorhande- 
nen Legion erhalten! — Der Vf. hält 6cinLchr- und 
Lesebuch für unvollkommen und verspricht , bald et- 
was Volikommneres zu liefern, eine enk Folge von 
Lehr- und Lernbüchern. — Warum hielt er deshalb 
nicht die Herausgabe des TJnvollkommnen zurück? — 
Die vorliegende Schrift ist nicht „für gewöhnliche 
Volksschulen" berechnet (welche sind die ungewöhn- 
lichen?), sie soll Lehrbuch fiir Schullehrerbildungum- 
stalten werden, zugleich Erbauungsbuch. Aber nach 
dem Titel ist sie ja auch für Bürgerschulen, Berufs- 
schulen, Gymnasien bestimmt, — wie mögen die so 
verschiedenen Bedürfnisse so verschiedener Schüler, 
wie z. ß. die in den höhern Klassen der Gymnasien 
sind und die in Semiimrien, durch eine Schrift befrie- 
digt werden können? — W ie konnte der Vf. in der 
Einleitung, nachdem er 'über den Gebrauch seiner 
Schrift Einiges gesagt hat, gegen den ehrwürdigen 
Hinter , dem er so unendlich weit nachsteht, sich den 
A usfali erlauben : Dintcr habe Tausende (!) von Sc Im I- 
leluern von der biblischen Geschichte durch seine 
Lehrbücher abgeführt ! 

Der erste Theil dieses Werkes enthält die Ge- 
schichte des Gottesreichs auf Erden. „In jedem Sinne 
ist das Beich Gottes auf Erden die Gesellschaß und 
Gemeinschaft , worin sich Gott als den Herrn durch 
Gesetze und Gaben benviset und die Menschen sich 
durch Gehorsam und danhbare Annahme seiner Gaben 
als treue Vuieithanen bewähren*'', sagt der Vf. Hier 
scheint uns das christliche Moment zu fehlen; war es 
nicht evangelischer, wenigstens darauf hin/mleuten, 
dals die Menschheit als eine grol'se Familie , Gott als 
ihr Vater, Christus als ihr Erlöser zu betrachten sey ? 

S.9 findet sich wieder ein heftiger Ausfall gegen 
den verewigten Dinier: seine Schullehrerbibel sey 
ohne den heil. Geist gearbeitet. Wozu diese schmäb- 
süchtige Aeufserung, welche einen sehr nnheiligen 
Geist verräth, in einem Schulbuche? Bei der An- 
gabe, wie man die Bibel lesen solle, fehlt das pro- 
testantische 3Iomcnt: dafs der Christ die h. Schrift 
mit ruhiger , vernünftiger Prüfung und mit Auswahl 
lesen müsse. S.6 würden wir gesagt haben, anstatt, 
wie der Vf.: begehre nicht Alles in der Bibel zu tvr- 
stehen, bemühe dich, so viel als möglich von dem zu 
verstehen, was die h. Schrift erzählt und gebietet. 
S. 17 wir» aufser der Sinnenlust noch der Teufel, mit 
dem sich überhaupt die neuern Pietisten gar viel zu 
schalten machen, als Verführer zum Bösen angegeben 
(vcrgl. Marci 7, 21). S. 20 heifst es : v ielleicht hätten 
nichhimmlischeHei'rschaaren mit sündhaften Menschen 
in Verbindungen eingelassen , aus welchen mächtige 
Herrscher erwachsen würen(?). — Sehr kurz und 
dürftig ist die Geschichte des Abraham erzählt; S. 23 
eben so die des Joseph. Beider Geschichte ist doch so 

reich 
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reich an Anknüpfungspunkten zur Entwicklung von 
praktischen Wahrheiten] Gründlicher und sergf.ilti- 
ger ist die Geschichte des 3ioses und seiner Einrich- 
tungen behandelt. — Als Vf. des Buches Iliub nennt 
Hr. //. den Moses. — Eben so auffallend wenigstens 
ist die Ucbcrschrift des vierten Abschnittes: Die rit- 
terlich - königliche Zeit. Wozu solche A nspielungen 
und mangelhafte Vergleiche in einem ileligions- 
lehrbuche ? 

Als Vorbereitung auf den zweiten Zeitraum (Zeit 
dcrErfülIuue)dicnteineChnrakteristikdcr ägyptisch- 
syrischen, der mnkkabäischen, der römisch- hcro- 
diauischeu Zeit;, auch wird das Nöthige über die jü- 
dischen Secten erzählt. Die Geschichte Jesu ist nach 
ihren Haupt momenten 'passend zusammengestellt. 
S. 155 fehlt eine nähere Hindeutung auf die Worte 
Jesu nm Kreuze: mein Gott □. s. w. 3iatfk..27 > 40, 
die eine Christi sehr würdige Erklärung zulassen. 
In der Geschichte der apostolischen Zeit sollten einige 
Bemerkungen über den Tod des Petrus und Paulus 
S. 181 und über die Peterskirchc u. s.,w. anders aus- 
gedrückt seyn.— Ganz unhistorisch keifst es S. 1D0: 
Die Sammlung der Schriften des neuen Bundes war 
zu Ende des ersten Jahrhunderts vollendet, wahrschein- 
lich durch Johannes, und es ist uls gewiß behauptet, 
was der Vf. S. 6 in Zweifel stellte. — S. l'JÖ hätte 
mehr über die Kindertaufe gesagt werden müssen. — 
Die fernere Geschichte der christlichen Kirche ist 
unter passenden Bubrikon dargestellt ; nur die Ge- 
schichte Eutker's zu dürftig, noch dürftiger ist die 
Zwingli's ausgefallen, in der sich sogar eine Unrich- 
tigkeit findet. Zvtingli hat eAer zu relbrmircii ange- 
fangen, als Luther. 

Der zweite Theil enthält die evanyslische Chri- 
stenlehre.— Was der Vf. bis §. 15 in der Einlei- 
tung sagt, gehört nach unserer Ansicht gar nicht in 
ein Lehrbuch der christlichen Religion, am wenig- 
sten in ein für Seroinnristen und Gymnasiasten be- 
stimmtes. Das Meiste von dem Erwähnten müssen 
schon Kinder von 12 Jahren in „gewöhnlichen" 
Volksschulen wissen. Auch manches nur kalb Wah- 
re findet sich hier. Wie will der Vf. beweisen, dafs 
(§. 12.) Tor Adam's Fall die Menschen vollständig 
über die Welt geherrscht haben? Was denkt er sich 
unter Weltl — Der Schlufs des §. 17 lautet , mira- 
hile dictu, so: wer in sich die Teufel der Erde, d. h. 
alle bösen Lüste und Leidenschaften, sorgfältig be- 



kämpft, dem wird der Herr gegen alte übrigen Jen fei 
mit seinen guten Engeln beistehen !! ! §. 18 licifst es : 
alle Vtilker ehren Gott, — wollte Gott, dafs das 
wahr wäre! — §. 19 ist Matth. 19, 17 ganz falsch 
angewandt. — Der „Lehre von den göttlichen l.i- 

Scnschaften" fehlt es an aller logischen Ordnung. 
)ie Gnade Gottes ist (S. 29) falsch definht. §. ö5 
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findet sich wieder eine Stelle, die Staunen crwcck't. 
Der Vf. sagt :; in den gottesdienstlicheu Hinrichtun- 
gen- vor Christus , besonders in denen der Juden, 
treffen wir viele Vordeutungen von der dereinstigen 
Erlösung des Menschengeschlechts an; als: lYtestcr, 
T empel (??}, Feste, Opfer, Reinigungen, Lösungen, 
lasten und Weihungen (welche Behauptungen in ei- 
nem zVArÄMCflederlteligionJ); „selbst in den Schrif- 
ten mancher heidnischen Weisen, fährt der Vf. fort, 
findet man Spuren einer geahneten Versöhnung." 
Dazu findet sich nun folgende merkwürdige A'otn; 
„Die deutschen Mährchen erzählen fast alle von Ver- 
wattdlunam in Steine, Pflanzen und Thier*, durch 
Sünden herbeigeführt und von Erlösungen durch Liebe 
und Aufopferungen be* irkt." \\ m sei] mau zu sol- 
chen geschmacklosen Aeurscrungcn und Zusammeitr 
stellungcn sagen? — Ehen so unwürdig einer ern- 
sten und heiligen Sache sind die Spielereien H. Üü 
mit Vorbild, Bild und iVachbild. \1 as wird mit 
solchen, genial seyn -tollenden Tändeleien erreicht? 
Eine höhere Klarheit «ahrlich nicht, und eben so 
wenig Kraft für das Leben! — Schlicht und einfach 
und kraftvoll für die Darstellung heiliger Gegenstän- 
de. Alles Bildern und Täudeln gehört nicht hie- 
hcr. — V on der Confirmation S. 9ü hätte wohl ein 
Mchrcros gesagt werden müssen ; , sie ist ein höchst 
wichtiger Act im Leben des Christen; eben so bei 
durfte die Lehre von der Fortdauer nach dem Tode, 
von der Auferstehung u. s. w. einer tiefern Begrün- 
dung und einer sorgfältigem Darstellung. 

im zweiten Hauptstücke (des Christen Leben) 
ist die Lehre vom Lide, eine der < in Hufsreichsten 
und schwierigsten, sehr oberflächlich behandelt; von 
dem so häulig vorkommenden Jteinigungseide ist gar 
nicht die Bede, auch nicht von der sorgfältigen und 
gewissenhaften A orbercitung auf eine Eidesleistung. 
Man sieht, dafs der Vf. kein geistliches Amt ver- 
waltet, sonst würde er gewifs mehr und Gründliche- 
res über diesen Gegenstand gesagt haben. Auch 
würde diese ganze Materie passender bei §.G3 behan- 
delt seyu. Ißemnth (S. 122) ist mehr als das Kege- 
werden des Gefühls der Schwäche und Gerin'fO»!«- 
keit. — Die Fintheilung der Lasier in viehische und 
teuflische^. 152 ist so falsch als auffallend, so wie 
der Ausdruck S. 157: üufsc zu thun d. h. Lösegeld (?) 
zu gellen. Im 2ten und 3tenArtikel findet sich jedoch 
manches Gute. Die neue Kintheilung, deren sich 
der Vf. in der Pflichtenlehre bedient, wird wenig 
Beifall finden , da sie zu complirirt ist. — Die bei- 
gebrachten Ausstellungen würden sich leicht durch 
andere, besonders über das Unwissenschaftliche und 
Inconsemiente in den ileligionsansichten desVfs ver- 
mehren lassen, was bei einem < c ~ 
pelt tadelnswertb erscheint. 



Digitized by Google 



449 



57 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ZU R 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



i 



Junius 1833. 



JURISPRUDENZ. 

Haxxovxh , in d. Haha. Hofbnchh.: Dr. Theodor 
weiland Königl. Grofsbritannisch- 
n Direktors und Chefs der Justiz - 



Cnnzlei zu Celle u. s. w. , praktische Erörtertm- 

Ct» aus allen Tkeilen der Rechtsgelehrsamkeit, 
in und wieder mit Urtheilssprüchen det Veile- 
schen Tribunale und der Sangen Justizhöfe be- 
stärkt. Fortgesetzt von Ernst Spangenberg, Dr. 
b. II., Königl. Grofsbritaanisch- Hannoverschem 
Oberappellationsrnthe u.s.w. 



Auch uoter dem Titelt 

Praktische Erörterungen aus allen Theilender Recht s- 
gelchrsamkeit , hin und wieder mit Vrtheilssprfi- 
chen des Celleschen Tribunals und der übrigen Ju- 
stizhöfe bestärkt von Ernst Spangenberg u. s. w. 
Erster Band. 1831. XX u. 576 S. 4. (4 Rthlr.) 



_ ehr erfreulich ist es, dnfs der als Praktiker und 
ttccbtsgelehrte gleich ausgezeichnete Vf. sein dorn 
juristischen Publikum gegebenes Versprechen, die 
rühmlichst bekannten Büimc - Hagemannschcn Erör- 
terungen fortsetzen zu wollen, durch dns vorstehende 
Werk in Erfüllung gebracht hat. Dnsselbe enthiilt 
gleich dem Bülow -Hagemann''when Werke Erörte- 
rungen aus allen Theilcn des Rechts, unterscheidet 
•ich jeVloch ton dem letzteren der Huf-eren Form 
nach durch eine zweckmltfäigere Anordnung, indem 
darin die einzelnen Abhandlungen nicht mehr pro- 
mistue, sondern (in der Art der praktischen Ansfüh- 
rangen von Pfeiffer) unter sechs verschiedenen, das 
zusammen gehörige auch zusammen stellenden Ab- 
theilungen vorgetragen werden. Indessen möchte 
sich thcils gegen die Fassung einiger Abtheilungs- 
Ueberschriften , theils gegen die Classification ein- 
zelner Abhandlungen noch manches erinnern lassen. 
So z. B. dürfte es vielleicht angemessener gewesen 
seyn , wenn stuft der Uebersehrift ad B. „zum römi- 
schen Privatrechte" die Worte „zum gemc'tnen Pri- 
ratrechte n gewühlt worden wHren, indem auch von 
nicht römischen Instituten in dieser Abtheilung die 
Rede ist (Nro. Will und XXI ); und dann hatten 
die Nro. XXV. XXVI. XXXIV. XXXV. XXXIX. 
darunter mit begriffen werden können. Eben so 
dürfte die Uctarschrift ad C. „zum deutschen Prirat- 
rrcA/c" dem Inhalte dieser Abtheilung nicht ganz 



entsprechen, indem die einzelnen darunter znsam- 
mengefafsten Abhandlungen meistenthcils provin- 
eielle oder locale Rechtsverhältnisse zum Gegenstän- 
de haben. Ferner dürfte die Nro. XXIV „über de» 
Begriff eines Ein- und Ausländers nach Uannöver- 
schem Rechte" am angemessensten nnter die Abthei- 
lung A. classiGcirt worden seyn u. s. w. Alle dies« 
und ähnliche Bemerkungen betreffen indessen blofse 
Nebensachen, welche der materiellen Tüchtigkeit 
des Werks nicht schaden. Sonst ist im Allgemeinen 



♦) Leider iil diese Hoffnung durch den teil 
Dl. mr A. L. Z. 1833- 



den seit Abfassung der 



nur noch anzuführen , dafs zwar fast alle vorgetra- 

Jonen Erörterungen interessant sind, dennoch aber 
ie meisten sich nicht auf das gemeinsame Hecht 
Deutschlands , sondern auf Hannover und dessen 
Landestlieile beziehen, mithin nur für bannet risuhe 
Juristen praktisch wichtig sind. 

In Bezug auf das Detail mufs sich Ree. damit be- 
gnügen, theils den Inhalt derjenigen Abhandlungen, 
welche sich auf das gemeine Recht beziehen , kurz 
anzugeben, und daran einige Bemerkungen zuknö- 
pfen , theila aufserdem diejenigen Erörterungen her- 
vorzuheben , welche entweder eine besondere Beach- 
tung verdienen, oder in Bezug auf welche Ree. mit 
dem Vf. nicht einverstanden se\n kann, indem letz- 
terer dadurch vielleicht bewogen werden könnte, 
seine Ansicht weiter zu begründen *). 

1) In der erste» Abtheiiung ( A. zian Staaia- 
und Verfussungs- Rechte) handelt der Vf. von den 
Gesetzen und Jurisdictions- Verhältnissen einzelner 
hannoverscher Landcstheile und Behörden, der Stel- 
lung der Standesherren in Hanuovcr, den Insiuna- 
tionen in Austrügalsachen. Insbesondere aber er- 
örtert derselbe unter Nro. II. das Verhältnifs der 
Königl. Consistorien zu den übrigen höheren Gt> 
richlsstelien (S.7 — 12), und interprelirt dabei, in 
Anleitung der neuesten Praxis des Obcr.jppeIlatiun»- 
gerirhts zu Celle, einen passus der Ordnung dessel- 
ben II. l.§. 3j nach dem Dafürhalten des Ree. jodoch 
irrig. — Wie in mehreren andern deutschen Liin- 
dern futtgiren auch in Hannover die Consistorien 
theils als Justizbehörden, theils als kirchliche Ad- 
ministrativcollegien. Gegen diejenigen Entschei- 
dungen , welche sie als Justizbehörden erlassen , ist 
die Appellation an das ihnen in dieser Hinsicht vor- 
gesetzte Oberappeliationsgericht, gegen Verfügun- 
gen dagegen, welche sie als Administrativcollegiunt 
erlassen , hur der Rucurs au das Cabinetsmixiist«- 
riura zulässig. Von dieser letzten Regel lindet jedoch 

«c erfolgten Tod det Vf. 
LH 
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nach der O. A.G. Ordnung I.e. eine Ausnahme Statt, 

indem es daselbst heilst : 

-Sollte auch jemand bei den in turam rttigionis, Con«ti- 
tulion und I)e»lilulion der minitlrarum eccJesiae, liupeclion 
der Scholen, Aufneliliing fiiilrr Satzungen M,w. laufenden 
Sachen ein Uecht Ml haben lermeinrn, und et wrüide •ntrhe« 
aneefochlrn , »o lial niclil wriii^er detfalli Appellation »lall.* 

Nach dieser, ihrem wesentlichen Inhalt nach aus der 
Wismnrschen Tribunnlsordnung II, l.§. 15 entnom- 
menen, Bestimmung soll also derjenige, welcher 
durch eine von diesem oder jenem f niisistorio als Ad- 
ininisttativcollegium erlassene Verfügung in seinen 
inÜbus (jmetHi* sich verletzt Klaubt, nnpeUlren oder 
«ich an den Hichter wenden dürfen, Es fragt sich 
aber, an welchen Hichter? Bis in die neuesten Zei- 
ten wurde angenommen, dafs der vermeintlich Be- 
schwerte sich mittelst der sogenannten Extrnjudicial- 

Xppellation oder simpler querela sofort an das Ober- 
nppellationsgericht wenden dürfe und müsse. Seil 
einigen Jahren hat alter das gedachte Gericht diese 

Inuclri MTNtoiTen, und angenommen, dafs der Be- 
schwerte mrSrdeM bei den betreffenden Prevhuinl- 

Jnsti/ci. Helium Klage erheben müsse, und erst von 
der Entscheidung des letzteren an das Oherannella- 
tionsgrrieht nppelliren dürfe. Diese neueste Praxis 
v. rlhcidigt nun der Vf., indem er der Meinung ist, 
tl.il-, h eine \dministrnti\ hehürde , wenn sie durch 
ihre Verfügung iura guaesita privater»* verletze, 
immer nur als Partei bei ihrem ordentlichen Bichter 
belangt werden könne; und 2) der obige passus der 
Ordnung nur den Fall ^or Augen habe, wo das Von- 
sistorinm wegen einer iura quaesitu kränkenden Vcr- 
Ith.nng bei seinem rompetentcn Hichter bereits be- 
langt worden, mithin blofs die Appellation von die- 
sem Richter für zuliissig erkläre. — WM in der 
vorliegenden Erörterung de lege ferenda die Hede, 
so möchten allerdings die für die neueste Praxis des 
Ohcrnppcllafionsgerichls angeführten Gründo von 

S'ol'.em Gewicht seyn. Da es sich aber hier um 
en Sinn einer lex lata handelt, so kann man nur der 
äld.rcn Praxis, mit welcher auch die des Wiamar- 
schen Tribunals übereinstimmt, beipflichten. Für 
di< ie sprechen schon die » orte des obigen nassus, 
,li -ü b, zumal wenn man sie mit den vorhergehenden 
-zusammenliest, ungezwungen nur von einer Appella- 
tion an e>#Oherappel!ntion8gcrifht(ion einer solchen 
ist unmittelbar vorher die Rede) verstehen lassen; 
wogegen die Supposition des Vis eine äufserst ge- 
zwungene ist. Abgesehen davon und von allen min- 
der wichtigen Gründen mufs aber jeder Zweifel 
schwinden, wenn man beachtet , dafs hier von qeist- 
f'nlien Ga irfiti'ii und causis eeelesiasticis die Rede ist. 
Diese geh^rOB nach den Grundsätzen des gemeinen 
Kiivhen rechts zu denjenigen Sachen, über welche 
ein w elf lieber Richter niemals rognosriren darf, 
\>ps!, i1Ii denn Blieb den Reichsgerichten die Annahme 
von Änpellatienen in solchen Sachen gänzlich anln - 
sagt W»f ( i. um t rgi rirhtsordnuiig, II, 1. §. I), 
was an und für sich von jedem Pnw inzialgcrirht be- 
haupft t v. erden mufs. In dem WcstpbJflischeu Prie- 
dco wurde aber den Reicksstäadeu die illiinitirte 



iuristlictio ecelesiastica , diesen Ausdruck im Sinn« 
des canonischen Hechts genommen, beigelegt (Art. 
5. §. 48 jrloart. 8. §. 1 ) und dadurch jeder Fürst in 
den Stand geselzf , seine Hechle in euusis eccles'ui^i- 
cis ganz oder zum Theil an bestimmte Admiiiistra-, 
In- und Mtstftbefaörden zu überfragen. So weit 
dies gesclielieu, so xveit sind jene Behörden auch 
I Ir geistliche Sachen competent geworden , und 
gleichsam als Oberconsisforien zu betrachten, an- 
dere Behörden aber dürfen sieh nach wie vor mit 
geistlichen Sachen nicht befassen. Die Pommecsclien 
Fürsten insbesondere haben ihre iurisdirtio ecelesia*- 
stien theils der Regierung, theils dem Wismnrschcn 
Tribunal ü ber! ragen , und wie weit letzteres gesche- 
hen, das .spricht der eben angezogene $. der Wis- 
marsrhen Trihunnisordnung aus, woraus denn von 
seihst folgt, dafs er überall und auch in dem bestrit- 
tenen passus, eine sofoiliqr Appellation an das Tri- 
bunal gestattet, nicht aber den, bei der gänzlichen 
Ineo:i;[ietenz jedes anderen weltlichen Gerichts, ganz 
undenkbaren Fall einer vorgängigen Klage bei diesem 
oder jenem Prot inzial - Justizcollegiuni supponirt. 
Was aber für Pommern und die \t ismarsrhe Tri- 
bunals - Ordnung gilt, das gilt auch für Hannover 
und die überdies aus jener entlehnte C'elle'srhe 
Obcrap|iellationsgorichts- Ordnung, indem w iederum 
kein anderes als das Oberappellations - Gericht fiir 
eausae eedesiatticae eompeteuf ist. Ilienach ist die 
trübere Praxis des Cellesrhen Tribunals unzweifel- 
haft ilfl richtige, die jetzige Praxis widerspricht 
dagegen dem Buchstaben und Geist der Ordnung, 
und insbesondere ist der Schlufs des \ fs, dafs da-*, 
x%as von anderen Administrativ- Collegien gelte, 
auch für die Consistorien maafsgebend seyn müsse, 
so lange ein verfehlter, bis den Provinzini- Justiz- 
collegien die iurind 'rtio eerlexiastiea ebenfalls über- 
tragen worden. Dies kann aber nur durch die ge- 
setzgebende Gewalt bewirkt werden, und wenn da* 
Oberappellatioiis^ericht unter der Form einer blo- 
fsen Interpretation das für die jetzigen Zeiten aller- 
dings passendere eingeführt hat, so hat es sich of- 
fenbar die ihm nicht gebührenden Functionen des Ge- 
setzgebers zugeeignet. 

2) In der zweiten Abtheilung ( Ii. zum römi- 
ftdtfM l'rir.ilrce/tte) folgen mehrere interessante Er- 
örterungen über Gegenstände des gemeinen Hechts. 
In sfn eie wiid darin Folgendes ausgeführt : I. die 
I. 1<> c. dedonat. ante nuptias, S. •>, ist ein lediglich 
auf spanisches Gewohnheitsrecht bezügliches spcricl- 
les Kteteripi ( iVr. I\). 2. Eine Ehefrau, welche 
mit ihrem Ehemann gemeinschaftlich ein Srhtild- 
instrumeut ausgestellt, haltet, nach der durch Gc-' 
setze gerechtfertigten filteren und neueren Praxis des 
Oberappellations-ei ichls , dem Gläubiger nur als 
Bürgin. Ree. fügt den Gründen des Vf. norh den 
hinzu, dafs nach dem jütigsten Mcic'isahschietlc §. 136 
das Gegenciiiamlerlnufen der Präiudicien sorgfältig 
vermieden werden soll, mithin schon in Gemäfsheil 
dieser gesetzlichen Vorschrift von älteren Präjttdi- 
cicu nicht leicht abgewichen weiden darf ( i\ro. V ). 

3, Db» 
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3. Die in der Praxis angenommene Meinung, dafs 
der Vater eines unehelichen Kindes dasselbe, um 
aich von Zahlung der Alimente an die Mutter zu be- 
freien, zu sie l« iieliineii und bei sich ernähren dürfe, 
wird gegen die von höwmerer in Elvert Themis II. 
S. 202 ff. aufgestellte .Meinung mit trifTtigeu Gründen 
vertheidigt. Zugestanden wird jedoi Ii , dafs das 
Recht des Vaters cessire : ti) wenn ( nach Befinden 
des Obcrvormiindschaftsgerichts ) der Aufenthalt des 
Kindes bei dem Vater für erstercs gefahrvoll seyn 
würde; b) wenn der Schwangerer sich ohne Vorbe- 
halt vergleichsweise verpflichtet haben sollte, der 
Mutter statt der Alimente ein für allemal oder in 
jährlichen Terminen eine 'icstimmtc Geldsumme haar 
zu zahlen. Denn ein solcher \ ergleich enthalte eine 
stillschweigende Verzichtleistung auf das zuständig 
gewesene Wahlrecht, und verwandle die bisherige 
alternative Obligation in eine einfache auf Zahlung. 
Ucberdies habe jeder Vergleich die Kraft einer rtt 
iudicata, derjenige nber, welcher zu einer haaren 
Zahlung loco ulimeidornm einmal rechtskräftig ver- 
urtheilt worden, dürfe wider M illen der Mutter die 
Verpflegung nicht mehr auf andere \\ eise beschaffen 
(JVio. \l ). — Dafs auch ron dem Oherappellations- 
gericht die Ausnahme sub b für richtig erkannt wor- 
den , liil'sf sich wenigstens aus dem von dem Vf. bei- 
gefügten UerhtsTallc nicht entnehmen, und möchte 
sich gegen diese Ausnahme auch noch .Manches er- 
innern lassen. Verspricht der Schwangerer der 
Mutter seine* unehelichen Kindes ein ^2ir ullemid eino 
bestimmte Geldsumme locu alimeniorum , dann kann 
er sich freilich von diesem Versprechen nicht wie- 
der losmachen. Verspricht er dagegen bloße Ter- 
thinalzafdnngen y dann wird in dubio immer nur an- 
zunehmen seyn, dafs er nicht eine unbedingte '/Ath- 
l im gtwa ' h indiichkeii habe übernehmen , sondern le- 
diglich das Atitnentationsquantum habe fixireo oder 
mit andern Worten sagen wollen: So lange du mein 
Kiud ex proprii* ernährst, so lange zahle ich dir 
jährlich (monatlich, vierteljährlich) so und so viel 
Thaler. Denn diese Absicht und dieser Sinn J;.üt 
sich , wen« die gebrauchten Worte nicht deutlich 
entgegen stehen, einem Versprechen der vorgedach- 
ten Art mindestens eben so gut unterlegen, «Is das 
vom Vf. angenommene. Ist dies aber der Fall, 
dann mufs man, da "\ er/ichtleistnocea nicht /u ver- 
muthen sind, in dubio ein solches Versprechen im- 
mer zu Gunsten des Schwängerers interpretirca, mit- 
hin annehmen, dafs darin nur eine Firtruug des AK- 
mcntationxmiuntinns enthalten sey ; woraus denn 
folgt , dals ungeachtet eines solchen Versprechens 
der Schwängerer zur eigenen Verpflegung des Kin- 
des stet» berechtigt bleibt. Selbst eiue recht skräf- 
tige Venirtheiliing des Schwängerers zu bestimmten 
terminlichen Alimentengeldcrn kann ihm dieses 
Recht nicht entziehen, indem auch in diesem Falle 
anzunehmen ist, dafs der Richter nur da» Alimcnta- 
tioiiMjuaiitum habe feststellen, nicht aber unberührt 
gebliebene Befugnisse dunU sein Stillschweigen habe 
nbsprechen wollen. Die entgegengesetzte Annahme 
steht mit dca Grundsätzen des deutschen Rechts- 



verfahrens nach des Ree. Dafürhalten im Wider- 
spruch, und nothigt überdies, ronsen^uent durchge- 
führt, zu der vom Vf. selbst schwerlich gebilligten 
weiteren Behauptung, dafs der Schwängercr auch 
dann, wenn das Kind vor Ablauf der bestimmten 
Jahre sterben sollte, die versprochenen Terminal- 
zahlungen Tortleisteu müsse. 4. Der Gerichtsge- 
brauch, wonach »finrii ei rulgo quaesiti in Bezug 
auf ihre Mutter und deren Ascendcnten gleich den le- 
gitimen* Kindern zur Erbfolge berechtigt sind, hat, 
wie der Vf. zeigt, auch die Gesetze für sich, und 
ist , dem gcniäfs noch in den neuesten Zeiten vom 
Oberappellatiunsgericht erkannt worden (Nro. XII). 
Nach des Ree. Dafürhalten mochte diese Lehre kaum 
mehr zu den bestrittenen zu rechnen seyn, und daher 
einer weitläuftigen Ausführung nicht einmal bedurft 
haben. 5. Der Begriff einer unirersitati* rerum 
distant'mm wird in INro. XIII aus den römischen 
Bestimmungen entwickelt und angenommen , dafa 
eine solche nur dann vorhanden sey, wenn die zu 
einein Ganzen verbundenen Gegenstände ihre Wich- 
tigkeit als Einzclnhciten verlieren, in iure viel mehr 
nur uoch als Theile des Ganzeil in Betracht kom- 
men, und dieses durch das Ausscheiden alter oder 
Hinzukommen neuer Theile in seinem Wesen nicht 
verändert wird. Der wahre Begriff einer universi- 
ins rerum sey, wie der VL hinzufügt, wohl in dem 
Umstände zu suchen, dafs ein Wechsel der dazu ge- 
het igen Gegenstände , ihrer Natur oder Bestimmung 
nach, eintrete, ohne dafs dadurch das Ganze als sol- 
ches aufhöre oder aufboren solle (!\ro XIII). — 
Gegen diese letzte Bestimmung möchte sich indessen 
einwenden lassen, dafs zwar bei mehreren Gesntnm*- 
heiten, welche das römische Recht zu den tin'ner- 
situtibus rerum rechnet, ein beständiger Wechsel 
der einzelnen Theile notbwendig eintritt, dies aber 
keines« eges bei allen solchen Gesammtheiten in ei- 
nem irgend zu berücksichtigenden Umfange der Fall 
ist. Ebendeswegen kann man bei der Begriffsbe- 
stimmung unser unirersitus auf den nuthteendig ein- 
tretenden Wechsel ihrer Theile schwerlich ein be- 
sonderes Gewicht legen, darf vielmehr nur die G/e7rA- 
gültigheit dieses Vt echsels hervorheben. Eine imr- 
WrVfffli rerum ist also, nach des Ree. Dafürhalten, 
ein aus der Zusammenfassung mehrerer Einzelheiten 
gebildetes ideelles GttHZe t das im Reehtsrerkebr nur 
als solches in Betracht kommt, und dessen einzeln« 
Theile daher nur in ihrer Zitsainmcnge/iitrigkeit mit 
dem Ganzen (d.i. so weit und so lange sie dazu gehö- 
ren) von den darauf bezüglichen Rechten und Pflich- 
ten betroffen werden. llie.nit ist zugleich die Gleich- 
gültigkeit des Wechsels einzelner Theile, nicht wo- 
niger das ausgesprochen, dafs nicht jeder willkür- 
liche zusammengestellte Üomplexus mehrerer Sachen 
eine univemitaa bildet, sondern «lies nur so weit der 
Fall ist, als dieser Üomplexus sich als ein ideelle» 
(ÜMUM denken läfst. 6. In Nro XI V wird zuvörderst 
festgestellt, dafs nur diejenigen con ferenda in den 
PfJichilhei! zu impufireu seyen, von denen das Ge- 
setz solches vorschreibe. Hierauf wird demnächst 
von dem Vf. mit Recht gefolgert und weiter begrün- 
det, 
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det, dafs «in auf den Pflichttheil beschränkter Enkel 
nicht verpflichtet »er, »ich darauf den Braut schätz, 
den seine vorverstorbenen Aeltern ron seinem Grofs- 
▼ater erhalten, imputiren zu lassen. 7. In Nro XV 
bemerkt der Vf. , dafs zwar ein Vormund oder Cura- 
tor die Gelder seiner Pupillen an sich seihst auslei- 
he« dürfe, dann aher ex tnutuo et administraiione 
hafte, und demzufolge diese Gelder im Concurse des 
Vormundes als mntuum oder debitum ex adtninislra- 
tinne zu lociren seven, je nachdem die für das eine 
oder die andere bestellte Sicherheit den Pupillen 
günstiger stelle. Denn wenn auch ein solcher Vor- 
mund oder Curator zunächst als Schuldner seines 
Pflegebefohlenen anzusehen sey, so bleibe er doch 
fortwährend nicht minder für den Kassen bestand als 
solchen verhaftet, und müsse in dieser Hinsicht dili- 

?\entiam qiutm suis rebus prästiren. .Mache sich nun 
liernach jeder Vormund verantwortlich , wenn er bei 
eintretender Gefahr des Verlusts die bei einem Drit- 
ten belegten Gelder nicht rechtzeitig einziehe, so 
.müsse dasselbe auch dann auf ihn Anwendung finden, 
wenn er die Gelder sich selbst vorgestreckt habe. 
Hieraus ergebe sich die Richtigkeit der obigen An- 
. nähme, so wie danach von einer durch das Anleihen 
erfolgten Novation nicht die Rede seyn könne. — 
Ree. kann dem Resultat dieser Ausführung nur bei- 

t fliehten , wirft aber noch die Frage auf, wie es zu 
alten sey, wenn «l«'f Vormund von seinem \ ermö- 
gensverfall überrascht worden ist? Dann kann ihm 
eine negligentia nicht zur Last gelegt, dann also auch, 
die Befugnifs eines Vormundes an sich selbst zu leihen 
vorausgesetzt , von einer Verpflichtung ex admini- 
straiione und einer danach im Concurse erfolgenden 
Locirung nicht füglich die Hede seyn. Allein mit 
dieser Befugnifs hat es noch seine Bedenken, indem 
sie zwar in den Handel ten ausgesprochen ist, mit dem 
Recht der Novellen aber, wonach ein debitor Vor- 
mund seines ereditor nicht werden soll, anscheinend in 
diroctem Widerspruch steht. DieLnndesvcrordniin- 
gen verschiedener Länder haben demgemfifs jene Bc- 
ui°nifr ausdrücklich aufgehoben, und es w äre offen- 
lüur /werkmäl'sig, dafs dies überall geschehe. 8. In 
Nro XIX lührt der Vf. aus, dafs, wenn jemand frei- 
willig oder gezwungen eine schuldige Summe, um 
sich von der Schuld zu befreien, gerichtlich deponire, 
und dann über das Vermögen des Deponenten Concurs 
ausbreche, die deponirten Gelder nicht wieder in die 
Masse gezogen werden dürften, sondern dem Gläubi- 
ger überblasen werden müfsten. Zwar gingen die de- 
ponirten Gelder in das rolle Eigen! dum derGIäiihiger 
Bichl sofort über, indem der Schuldner solche , unter 
\\ irilci lierstcllung des früheren Schuldverhäünisses, 
bis zur wirklichen Auszahbing an den Gläubiger stet« 
wieder zurücknehmen dürfe. Wenn und so lange 
dieses aber nicht geschehen , habe der Gläubiger nach 
1. 19. c. 4.32 eine rei eindicatio »tili» contra depusita- 
rium rtl ipso* pecunius, mithin um so mehr dann, 
wenn der Schuldner die frühere Obligation gar nicht 
mehr wiederherstellen könne. Letzteres sey nach 
ausgebrochenem Concurse, weil mit dessen Eröffnung 



der Schuldner seine Digpogitionsfähigkeit gänzlich 
verliere, immer der Fall , und da auch der Concurs- 
curator, in Gcmäfsheit seiner Stellung, die Befugnifs 
der Restitution des früheren Schuldverhältnisses sich 
nicht anmafsen dürfe, so rechtfertige sich die obige 
Behauptung von selbst. Hiezu komme aber in An- 
sehung der notwendigen Deposit iun noch, dafs sie 
iv ( irrt eine so'utio sab cnndHione resolutha sey. — In 
Bezug auf eine nothwendige oder vom Richter gebo- 
tene Deposition kann denn auch die Ansieht des Vfs 
keinem Zweifel unterließen. Hier darf der Deponent 
selbst bei \\ iederherstellung d»s alten Schuldverhält- 
nisses die deponirte Summe w illkürlich niemals wie- 
der zurückfordern, dieselbe wird vielmehr, w ie durch 
Zahlung, sofortiges Eigenlhiim des Gläubigers, und 
der Schuldner hat daran nur noch ein Retentions- 
recht. Zweifelhafter dürfte die Sache dagegen in 
Ansehung der freiwilligen Deposition seyn. Diese 
ist blofs ;ti dunsten des Schuldners, instar solutionis, 
weshalb der Gläubiger so lange, bis die deponirten 
Gelder wieder zurückgenommen, und dadurch die alte 
Obligation rum usuris ron selbst wieder hergestellt 
worden, nicht aus dieser gegen den Schuldner, son- 
dern (ex consensn debitoris ) lediglich gegen den depo- 
sitar klagen kann. Mehr besagen die angezogenen 
Gesetze (1.8. c.8. 28 und 1.10. c.4.32) nicht, und 
insbesondere ist aus ihnen nicht zu folgern, dafs das 
Bückfordeiii ngsrerht des Schuldners irgendwie be- 
schränkt sey. Dem V esen eines jeden Deposit! und 
dem daraus zw ischen Depositar und Deponenten ent- 
stehenden Rechtsverhältnisse ist es viennehr gemäfs, 
dafs die deponirte Sache von dem Deponenten jeder- 
zeit Killhtliiieh zurückgefordert werden kann; und 
was den Gläubiger betrifft, so mufs derselbe als ter- 
titu quoad depositione») zufrieden seyn, wenn, wie 
mit «lern Augenblick der Rücknahme ipso iure ge- 
schieht, die alte Obligation cum usnr'.s wiederherge- 
stellt wird. Diese W iederherstellung wird auch 
durch die Concurseröfl'nung nicht unmöglich, indem 
es dazu keiner besonderen Willenserklärung des nicht 
mehr dispositionsfähigen Schuldners bedarf, sondern 
dieselbe eine ipso iure eintretende nothuend'ge Folgo 
der Rücknahme des deponirten Geldc* ist. Dürfen 
also die Gläubiger eines Geraeinschuldner deposita 
desselben überhaupt abfordern, und daran wird wohl 
Niemand zweifeln, so mufs ihnen dieses Recht auch 
in Ansehung der fraglichen Deposita zugesprochen 
w eitlen, und darf denselben auch die zuvörderst zu 
bewirkende Wiederherstellung des alten Srhuldver- 
hältnisses, eben weil dieselbe ipso iure erfolgt, 
nicht opponirt werden. Diese Gründe dürften die 
Richtigkeit der Ansicht des Vfs wenigstens zweifel- 
haft machen, und scheint derselbe besonders darin zu 
irren, dafs er zu <!■ r >\ iederherstellung des alton 
Schuldverhältnisses einen besonderen WUIensait des 
Schuldners für nöthig erachtet. 9. Die übrigen Er- 
oberungen dieses Abschnitts unter XVI. XVII. 
XVIU. XX. XXI. sind theiis von keinem allgemei- 
nen Interesse, theüs nicht besonders erheblich. 
(Der Bsschtujs folgt.) 
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(Btssklufs i on Nr. 57.) 

3) In der dritten Abtheilung (C. Zum deutsehen 
'Privatrecht) sind gröfatentheus Erörterungen über 
provinzielle und locale Materien enthalten — die Sta- 
tute der Stadt Braunschweig, die Privilegien und 
Stadtrechte der Bentheim'schon Städte, das Meier- 
recht im Herzogthume Sachsen -Lauenbure, im Fiir- 
stentbume Grubenhagen u. •. w. betreffend— in Be- 
zug auf welche Her. sich koin Unheil anmafsen kann. 
Besonders erschöpfend und gründlich scheint die 
Darstellung des Sachsen - Lanenburgischen Meier- 
ndes ausgefallen (Nr. XXVII.), bei der gesetzli- 
chen Erbfolge jedoch das Erbrecht der Ascendenten 
(S. 181) t.u kurz abgefertigt zu seyn, indem nach der 
eignen Darstellung des Vfs allerdings Falle vorkom- 
men können, in denen ein noch rüstiger Vater bei 
dem Tode seiner Kinder vorhanden ist. So nament- 
lich, wenn ein Mann von einem dritten dessen Meier- 
gut mit Einwilligung der Grundherrschaft gekauft 
bat und kinderlos stirbt, aber einen rüstigen Vater 
hinterlüfst. Desgleichen wenn ein Ehegatte den an- 
dern beerbt hat und das Vorbemerkte ebenfalls ein- 
tritt. — "Was die in diesem Abschnitte vorkommen- 
den allgemeinern Materien betrifft, so sind beson- 
ders die Nr. XXIV, XXXIV und XXXIX hervor- 
zuheben. 1. Ans Nr. XXIV erhellt, dafs wie in 
andern deutschen Landern, z. Ii. in Preulsen, so 
auch in Hannover der Begriff eines In- und Auslan- 
ders nirgend festgestellt ist, sondern erst aus Ge- 
setzen Uber andere Gegenstände deducirt werden 
mufs, was offenbar ein grofser Uebelstand ist. 2. In 
Nr. XXXIV bekennt sich der Vf. zu der Lehre, dafs 
die Befreiung von deutschen Reallasten nur durch 
unvordenkliche oder qualiticirte Verjährung erwor- 
ben werden könne, worin ihm allerdings beizupflich- 
ten seyn dürfte. Hiernach ist auch in neuern Zeiten 
vom Oberappellationsgericht zu Celle erkannt wer- 

SUTJ.L.?. 



den. 5. In Nr. XXXIX endlich findet sich eine inter- 
essante Abhandlung über die Verpflichtung des Chef» 
einer HandJuog durch die Geschäfts thätigkeit seiner 
Handlungsdiener. 

4) In der «ferfen i AbtheUnng (C. Zimt JÖrcAen- 
recht) beziehen sich alle Erörterungen, mit Ausnah- 
me der localen Nr. XL und XLV, auf die Lehre vo« 
der Ehescheidung. 1. Nach Nr. XU hat das Ober- 
appellnlionsgericht zu Celle angenommen, dafs schon 
dio Verurthcilung zu einer langwierigen, und in specie 
fünfjährigen Zuchthausstrafe den andern Ehegatten 
zu einer Ehescheidungsklage berechtige. 2. In Nr. 
XL.ll wird die Frage: nach welchen Grundslitzen bei 
evangelischen Consistorion eine Ehescheidungsklage 
die ein katholischer Ehegatte gegen den andern nicht 
katholischen Ehegatten anstelle, zu beurtheilen sey? 
gegen Schnaubert dahin beantwortet, dafs diefs le- 
diglich nach den GrundsKtzen des für Protestanten 
geltenden Eherechts geschehen müsse: denn die Un- 
auflösbarkeit der Ehe sey von der katholischen Kir- 
che nur als Dogma festgesetzt, und binde daher die 
Katholiken , gleich jedem andern Dogma , nur int 
Gewissen. Mithin könne bei protestantischen Ehe- 

S richten, wenn der katholische Ehegatte gegen sein 
»wissen handeln wolle, auf jenes von den Prote- 
stanten nicht anerkannte Dogma keine Rücksicht K e- 
nommen werden. Mit dieser Ansicht, welche in 
Bezug auf die Ehe die Befolgung des katholischen 
Dogma dem Gewissen der Katholiken anheimstelle 
stimme auch das Preufsische Landrecht und die Ge- 
setzgebung mehrerer anderer Lander überein, und 
würde es überhaupt ungereimt seyn, wenn man ei- 
nem protestantischen Ehegericht anmutben wollte, 
wider seine Glaubenslehre die Unauflösbarkeit der 
Ehen auszusprechen. Dem gemäfs habe dasselbe die 
Ehescheidungsklage eines Katholiken gegen seinen 
protestantischen Ehegatten lediglich nach den beste- 
henden Landesgesetzen zu beurtheilen, dem Gewis- 
sen des Katholiken aber zu überlassen, ob und wie- 
fern er von der hienach erfolgten Scheidung Gebrauch 
machen wolle. — Dem Resultat dieser Ansfiihrunz 
nach welchem laut dem beigefügten Reseript auch 
das Oberappellationsgericht zu Celle erkannt hat 
kann man nach des Ree. Dafürhalten nur beipflichten! 
gegen die Ausführung selbst möchten sich daeeren 
noch manche Bedenken erheben lassen. Denn der 
Ansspruch , dafs die Ehe unauflöslich sey, ist nicht 
ein blofses Dogma geblieben, sondern, wie ee 
Hiltens dem Reo. scheint, ein Reektssmt* | 
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und ein solcher kann nnd nmfs «ach von Protestant i- 
schen Gerichton so lange anerkannt werden , bis die 
Landcsgesetzgebung ihnen ein Anderes vorschreibt. 
Diefs wird denn auch, wenn von der Trennung einer 
untrr Katholiken geschlossenen Ehe die Rede ist, so 
viel Ree. weif«, durchgängig angenommen, und nur in 
Ansehung gemischter Ehen ist man zweifelhaft ge- 
wesen. Indessen mufs man dem Vf. wohl schon aus 
deniGrunde beipflichten, weil nach canonischem Recht 
der protestantische Ehegatte als ein Ketzer zu be- 
trachten, und von einem solchen, strenggenommen, 
sogar eine aufsergerichtlichc eigenmächtige Trennung 
^ Mattet ist (c. 6. X. de divotiiis und J.II. Böhmer in 
J. C. G. V. 7. §.49). Der Ehescheidungsklage eines 
in gemischter Ehe lebenden Katholiken steht also das 
katholische Dogma von Unauflösbarkeit der Ehe, da 
sich dasselbe nur auf katholische Ehen bezieht, gar 
nicht entgegen; und da nach protestantischen Grund- 
sätzen Epoa unter Katholiken und Lutheranern eben 
so gültig und unzertrennlich sind, als unter gleichen 
Religionsvcrwandtcn , so ergiebt sich von seihst, 
dafs protestantische Ehegerichto beiderlei Ehen in 
Bezug auf die Ehescheidung nach gleichen Grund- 
sätzen zu beurtheileii haben. 3. In i\r. M.III er- 
örtert der Vf. die Beweiskraft eines Geständnisses 
in Eheschridungssachen , und kommt zu dem jetzt 
««»hl von den meisten Rechtslebrcrn für richtig er- 
kannten Resultat, dafs, wenn nicht Gründe einer 
Simulation vorliegen, auch in solchen Hachen das 
Gcständnifs des Verklagten volle Beneiskraft hahe. 
4. In iXr. XL1V wird von dem Vf. gegen Gesterding 
(Ausbeute von Nachforschungen , I. S. 374ff.) der in 
der Praxis bisher angenommene Satz verfheidigt, 
dal« ein zur Kliescheitliin^ -klage berechtigendes Ver- 
gehen für verziehen zu achten sey, wenn der belei- 
digte Ehegatte demnächst dem andern, obgleich er 
von dessen Vergehen Wissenschaft gehabt, die ehe- 
liche Pflicht geleistet halte. Ree. hat den Gester- 
ding'scheu Gründen immer den Vorzug eingeräumt, 
und sind solche auch von den Redacforen des Preu- 
ßischen Landrechts (II. I. §. 72J.) für die richtigen 
gehalten worden. Jedenfalls ist die Leistung der 
ehelichen Pflicht , da sie au» sehr verschiedenen 
Gründen erfolgen kann, kein factum conrludeni; ans 
einem solchen eine Verzeihung oder Verzichtleistung 
herzuleiten, bleibt aber immer sehr gewagt. In- 
dessen mufs man zugestehen, dafs, so lange die An- 
stellung einer Ehescheidungsklage nicht auf eine 
kurze Frist beschränkt wird (Preufs. Lnndr. II. 1. 
$. 72!.), die vom Vf. vcrlheidigtc Annahme der Praxis 
ein, xvenngleich auf schwachen Gründen beruhendes, 
doch notwendiges Surrogat zu seyn scheint, um 
solchen Klagen ein gewisses Ziel zu setzen. 

5) In Akt fünften Abtheilung (C. ZumCriminal- 
und lWizeirecftt) beantwortet der Vf. mehrere Fra- 
gen über den Gerichtsstand in Criminalsachcn , die 
Znlltplgkeft des Perhorresccnzeides, die Bcfugnifs 
des Denuncianten zur Einlegung eines Rechtsmittels 
gegen ein den Deutinrinten losbrechendes Erkennf- 
nifs, die Bedingungen zur Erlheilung einer Abolition, 



die Strafharkeit des Bfichernaehdnirks n.a. w. Zum 
rofsen Theil bezichen sich diese Fragen blols auf 
ie Hannoversche Gesetzgebung, einige, z. B. die . 
Frage über Zulässigkeit des Perhorrescenzeides in 
Strafsachen, hal>en jedoch eine generellere Tendenz. 

6) In der sechsten Abtheiliing (F. Zum Ciril/tnt- 
zesse) verdienen die Nr. LVI. LXI. LXII u. LXIV 
eine besondere Hervorhebung , wogegen die übrigen 
Er'irterungen theils sich hauptsächlich auf Hannover 
beziehen, theils ziemlich bekannte Hechtssätze be- 
treffen. 1. In Nr. XLVI wird nach des Ree. Da- 
fürhalten von dem Vf. sehr richtig auseinandergesetzt, 
dafs die actio Pwiliana nur dann zulässig sey, wenn 
der Gemeinschuldner in der böslichen Absicht, sei- 
ne Gläubiger zu verkürzen, entweder a) eine Schen- 
kung vorgenommen, oder aber b) Utah oneroso etwas 
veräufserf , und in diesem letzten Falle der Empfän- 
cr sich gleichfalls in bösem Glauben befunden, durch 
crgloirhcn arglistige Alienationen auch die Gläuhi- 
gerschaft wirklich einen Schaden erlitten habe. Da- 
gegen sey die actio Pauliana unzulässig, wenn der 
Gemeinschuldner einem Gläubiger Zahlung geleistet 
habe, womit auch das Preufs. Recht übereinstimmt 
(Gerichtsordnung I. 50. 44 ff.). Wenn der Gemein- 
schuldner endlich ein Pfandrecht bestellt habe, so 
fänden darauf die allgemeinen Grundsätze \un irau- 
dulosen \ eräulserungen titulo oneroso Statt. 2. In 
Nr. LXI und LXII sind die Bemerkungen des Vfs 
über die Frage, gegen wen die Appellationen wider 
Prioritätserkenntnissc zu richten seyen, zwar ge- 
gründet, jedoch nicht so erschöpfend, als die Be- 
stimmungen der Preufs. Gerichtsordn. I. 50. ll>!) If., 
worin alle denkbaren Fälle sehr genau aufgefaßt und 
scharf unterschieden worden sind. Aufserdem dürfte 
die Ansicht des V fs, dafs der C'ontradiclor als Ver- 
treter des Cridaritu zu betrachten , eine irrige seyn, 
und alles dafür Beigebrachte sehr wohl zu der An- 
sicht passen, dafs der (ontradictor als Vertreter 
der gesaaunten Gläubigerschaft gegen jeden einzelnen 
Gläubiger betrachtet werden müsse. Denn wenn 
a) den Gläubigern bei der Wahl des Coritradiclors 
keine Stimme eingeräumt , dieser vielmehr von dem 
Stricht ' officio bestellt, und dazu unter Umständen 
wohl der Gemeinschuldner, niemals aber ein Gläu- 
biger ernannt wird, so erklärt sich alles dieses daber, 
dafs der Contradictor nomine der Gesammtheit Geg- 
ner jedes einzelnen Gläubigers ist, mithin keinem, 
wegen des interesse ad causam eines jeden, die 
Function des Contradirtors, oder auch nur die lief ng- 
nifs eingeräumt werden kann, seine Mitgläubiger 
durch Stimmenmehrheit zu verpachten. Eben des- 
xxegen mufs die Wahl des Contradictor« dem Gericht 
überlassen werden, dieses aber darf selbst den Ge- 
meinschublner wählen, weil derselbe füglich ohne 
alles Interesse sevn kann. Wenn ferner der, Contra- 
dictor b) verpflichtet ist, sich mit dem Cridar zu be - 
sprechen , dessen Papiere mit demselben durchzuse- 
hen und sich hiedurch auf die Liquidation vollständig 
vorzubereiten; so ist diefs eine natürliche Folge da- 
von, dafs die Gläubigcrscbaft befugt ist, von dem 
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Cridar über seine Vermögcnsverhällnissc die gennu- 
esto Auskunft zu fordern , und diese Befugnifs nebst 
der Pflicht dieselbe geltend zu machen nn dem Con- 
tradictor als\ ertreter der Gläubigerschaft zum Thcil 
übergeht. AJlc von dem Vf. vorgebrachten Gründe 
bestätigen also die Ansicht desselben noch nicht; 
entgegen steht ihr vielmehr , dafs, wlire der Contra- 
dictor Vertreter des Gcmeinschuldners, diesem die 
Wahl des erstcren und sogar die Befugnifs zustehen 
miifste, selbst als Contradictor aufzutreten. Diefs 
wird der Vf. schwerlich behaupten wollen, dann aber 
stellt sich seine Ansicht sofort als eine unhaltbare 
dar. Uebrigeus bedarf es der Annahme des Vfs gar 
nicht, um zu der Folgerung zu gelangen, dafs Zuge- 
ständnisse des Contradictors für einzelne Gläubiger 
nicht bindend sind. Denn da der Contradictor nur 
die Gl äubigersebaft als solche vertritt, so versteht sich 
von selbst , dals jeder einzelne Gläubiger befugt 
bleibt, auch das vom Contradictor Eingeräumte zu 
bestreiten. 4. In Kr. LXIV sind verschiedene in- 
teressante Srtia— über die Vollstreckung eines von 
auswärtigen Gerichten gesprochenen Erkenntnisses 
in Hannover u.id andern deutschen Staaten vorgetra- 
gen worden. 

7) Der Anhang endlich enthält zwei bisher un- 
gedruckte Rochtscjuellen: das alte Meierrecht der 
Schillingsgüter bei dem Kloster St. Michaelis zu Lü- 
neburg von 1585, und das Echteding und Statut der 
Stadt Braunschweig. 

Schlicfslich spricht Ree. noch den Wunsch .ms, 
dafs es dem etwauigen Fortsetzer gefallen möge', bei 
allen Erörterungen, welrho durch Urtheilssprüche 
des Oberappellatiousgcrichfs zu Celle bestärkt wer- 
den, den eigentlichen Inhalt der letztem und de- 
ren Gründe von den daneben gemachten selbststän- 
digen Ausführungen scharf zu sondern. Diefs ist 
in dem vorliegenden Bande, nicht immer in dem 
Grade geschehen, dafs man angeben {könnte, [was 
von dem Oberappellationsgerirht in iudicando wirk- 
lich festgestellt worden, und was die besondere 
Meinung des Vfs ist. Dennoch ' aber ist diejtge- 
naue Trennung dieser verschiedenen Gegenstände für 
die Praxis und Wissenschaft von grofser Wichtig- 
keit. — Druck und Papier sind gut, der,. Preis 
ist jedoch ziemlich hoch. 

Dr. Itornemann. 



MED IC IN. 

KSmanr, b. Franckh: Die syphilitischen Kranh- 
hcitsformen und ihre Heilung. Mit steter Rück- 
sicht auf die Beobachtungen und Erfahrungen der 
neuesten Zeit dargestellt von Georg Vriedr. linnd- 
tchuch, Dr. der . Med., Chir. und Entbind. - K., 
Regiments- Yrzte n. prakt. Arzte in München. 
MSE XXII u. 43Ü S. gr.8. (IRthl. 18gGr.) 

Wenn die Svphilidnklinik im gegenwärtigen Jahr- 
hunderte eine für denkende Aerzte sehr erfreuliche 
und der Menschheit gewifs sehr ersprießliche Um- 



wandlung erfahren hat, so ist doch nicht zu leugnen, 
dafs diese letztere auf das Wirken der grofsen Mehr- 
zahl der Aerzte noch lange nicht ihren ganzen wün- 
schenswerthen Einllufs ausgeübt hat. Ein Handbuch 
welches — wie nach S. XV I das vorliegende — be- 
stimmt ist, „die neuesten, so zerstreuten Erfahrun- 
gen im Gebiete der Syphilis aufzunehmen und das 
darauf gegründete Heilverfahren zu lehren , ebne 
das gute Alte dabei zu vernachlässigen", ist daher 
auf jeden Fall ein den Anforderungen der Zeit voll- 
kommen entsprechende« Unternehmen, und es kommt 
mithin nur noch darauf an, dafs dasselbe mit Sach- 
kenntnifs und Geschick ausgeführt wird, um einer sol- 
chen Schrift einen grofsen Kreis von Lesern und ei- 
nen ausgebreiteten Mutzen zusichern. Wir behalten 
ein Urtheil über den Werth der vorliegenden dem 
Schlüsse dieser Anzeige vor, und gehen ohne Wei- 
teres an das Geschäft, die Leser mit dem Inhalte 
des W erkes bekannt zu machen. 

Much einer Vorrede, welche unter andern die 
merkwürdigen Achnlichkeiten andeutet, die sich in 
der Geschichte der Blattern und der Lustseuche vor- 
finden, beginnt das Werk selbst mit der Literatur 
der Lustseuche (S. XXIX), wobei Bihlingraphiccn, 
Iconographieen und die zur Lehre von den syphiliti- 
schen Hautausschlägen, Harnröhren- Verengerungen 
und Verhärtung der Prostat* gehörigen Schriften 
namhaft gemacht werden, ohne dafs diese Angaben 
auf Vollständigkeit Anspruch machen könnten oder 
wollten. (Au die Stelle der wenigen hier genannten 
Schriften über einige einzelne syphilitische Formen- 
Schriften, welche vielleicht schicklicher bei Erörte- 
rung dieser Formen hätten, wie es mit andern ge- 
schehen ist, aufgeführt werden können — würde es 
doch wohl zweckmässig gewesen seyn, einige der 
vorzüglichsten Lehrbücher und Handbücher der Sy- 
pbilidokliuik treten zu lassen.) — Geschichtliches 
über Ursprung und Alter der Lustseuche (S. 1), ein 
auf den Wunsch des Vfs von fremder Hand und 
sehr gut bearbeiteter Abschnitt, welcher die Lust- 
seuche als ansteckende Krankheit nicht vor dem Ende 
des löten Jabrh. bestehen läfst, den amerikanischen 
Ursprung der Krankheit leugnet und es für unmög- 
lich erklärt, mit Genauigkeit zu bestimmen, wo und 
wann in Europa das venerische Contagium sich ur- 
sprünglich gebildet habe. Ree. rätb. mit diesem Ab- 
schnitte Hubert „Bemcrkk. Uber die Gesch. u. Be- 
handl. der vener. Krankheiten" zu vergleichen. Zur 
Ihtthvlogic der Lnstseuche (S. 29). Der Vf. verwirft 
die Benennung „allgemeine Lustseuche", weil all« 
6ecundaireu Zufälle immer wieder nur örtliche sind; 
verwerflicher noch erscheint jene Benennung, in so- 
fern mit ihr eine falsche therapeutische Ansicht in 
engster Verbindung steht. Diese Ansicht, dafs 
nämlich die Lustseuche, mW einem speci fischen Gift* 
entspringend , .durch ein speci fischet Gegengift, und 
namentlich durch Quecksilber allein bekämpft werden 
könne, zu widerlegen, ist der eigentliche Zweck des 
vorliegenden Werkes; daher ist denn auch in diesem 
Abschnitte Alles zusammengestellt, was die gewöhn- 
liche 
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liehe Lehre von den verschiedenen syphilitischen 
Contngien, von der Tripper- Seuche, der Pseudo- 
•yphilis, dem Syphiloid, den vcrlnrvtcn und ver- 
nickelten syphilitischen Krankheiten, so wie der 
Mercurial -Krnnkheituls unhaltbar erscheinen Iäfst. 
Gegen manchen hier erhobenen Widerspruch wer- 
den freilich die Gegner einwenden, dafs er auf ei- 
nen Wortstreit hiuauslaufe. Der Vf. verwirft un- 
ter andern den Ausdruck „Mercurial- Krankheit 
weil man nicht von China -Krankheiten in den Fäl- 
len zu sprechen pflegt, in denen falscher Gebrauch 
der China Gelbsucht, Bauch -"Wassersucht u. s. w. 
herbeigeführt hat, und die Mercurial - Krankheit die 
mif einander verbundenen "Wirkungen des Queck- 
silbers wtd der Lnstseuche darstelle. So unbestreit- 
bar richtig diefs ist, und so gewifB man, auch ohne 
Homöopath zu Bern, von einer China- Krankheit 
sprechen konnte: so darf man doch wohl hier das 
„Verba valent statt nummi de" geltend machen, und 
nicht übersehen, dafs die im gewöhnlichen Sinne von 
keiner Partei geleugnete Mercurial -Krankheit den 
trifftigsten Grund gegen eine Heilmethode liefert, die 
ohnehin bei dem grofsen Haufen der Acrzto immer 
noch zu lange in unverdienten Ehren bleiben wird. 
Auch sind wir wohl in diesem Abschnitte auf man- 
che einzelne Bemerkung gestofsen, der wir nicht 
ganz beistimmen könrftn. Der mildernde Eiuflufs 
wärmerer Klimate auf die Syphilis möchte sich wohl 
nicht bestreiten lassen, und wenn S. 74 dagegen er- 
innert wird , dafs englische Truppen in Portugal und 
Spanien ausserordentlich heftig von der Lustseuche 
ergriffen wurden : so beweist diefs nichts gegen jenen 
Einflufs und wird vom Vf. selbst S. 7ü genügend er- 
klärt. Dafs man ferner nicht lediglich in Betreff 
der Lustseucbe von verlarvtcn Krankheiten spricht 
(S. 87), beweisen namentlich die larvirten Wechsel- 
lieber. Die Prognose der Krankheit endlich ist 
(S. 94) in einer Leberschrift zwar namentlich ange- 
führt, aber ganz unerörtert geblieben, was doch 
wohl durch Tode'» angeführte, im Allgemeinen mit 
unserer Ansicht völlig übereinstimmende Beurthci- 
lung der gewöhnlichen prognostischen Erörterungen 
unserer Handbücher nicht vollkommen zu rechtfer- 
tigen ist. Es hat dem Ree. immer geschienen, als 
wenn sich eine gute Prognose — mehr, als der 
klinische Erfolg — in concreten Füllen zur Diagnose 
verhalte, wie die Probe zum Exempel. Aber wir 
sind weit entfernt, Uber Dinge dieser Art mit dem 



Vf. rechten zu wollen , da er nuf eine sehr klare, 
durch sorgfältige Verglcichung von unbestrittenen 
Thatsachen überzeugende Weise und — wie es der 
Zweck des Handbuches als solchen unumgänglich 
nothwendig machte — mit häufigen Anführungen 
einzelner, oft langer Stellen aus ältern und neuern 
hieher gehörigen Schriften die oben erwähnten Haupt- 
sätze bewiesen, und somit die Gebrechlichkeit des 
alten Hausrathes der Syphilidoklinik seinen Le- 
sern sehr fühlbar gemacht hat. Sehr sorgfältig 
wird insbesondere ( S. .17 ff.) durch Verglcichung 
sicherer Beobachtungen der Vorwurf geprüft, den 
man gegen die neuere Methode von der gröfsern 
Häufigkeit consecutiver venerischer Zufalle herzu- 
nehmen pflegt. Hr. //. selbst sah dergleichen bei 
139 Kranken, die er fast alle ohne Quei ksilher 
heilte, nie eintreten, zeigt, dafs alle bisher be- 
kannten Beobachtungen jenen Vorwurf im Durch- 
schnitte nicht widerlegen, und macht mit vollem 
Rechte geltend , dafs unter allen Lmständen die 
ungleich gröbere Milde secundärer Zufälle nach 
nicht inen urteilen Kuren zu Gunsten dieser letz- 
tem sprechen würde. — Nur eine Schilderung des 
Eiuflusses, den die individuelle (gesunde und kran- 
ke) Constitution des Syphilitischen auf seine Krank- 
heit ausübt, haben wir in diesem Abschnitte un- 
gern vermifst. Thcrapeut'üs der Lustseuche im All- 
gemeinen (S. 95). Wir erhalten hier zuerst einen 
sehr lesenswerthen Abrifs der Geschichto dieses 
Theils der Therapie. Zur Zeit des ersten Aus- 
bruchs der Krankheit als einer fürchterlicben Seu- 
che wurde sie mit einer streng geregelten Diät um' 
ausleerenden Mitteln bekämpft, — Quecksilber wur- 
de wenig und nur in Salbenform angewandt, doch 
Itcdiente mau sich schon gegen das Jahr 1499 einer 
Schweifskur, die, von Pfuschern gemifsbrnuebt , 
den Kranken unsägliche Leiden durch Speichelllufs 
u. s. w. bereitete (tr. Hutten). An die Stelle dieses 
Verfahrens trat zwar zur Zeit des Ebengenannten 
die Heilung durch Guajak, doch blieb auch während 
des Ititcn Jahrhunderts ein i heil der Aerzte, wie- 
wohl der kleinere, den Quecksilber -Kuren zuge- 
than, und Barbarossa und Mathiolus lehrten dieses 
metallische Mittel innerlich gegen die Lustseuch« 
gebrauchen 1 , welches allmahlig in den folgenden 
Jahrhunderten alle übrigen Heilmittel als vorgebli- 
ches Speciiicum verdrängte. 

{Dtr ßttchlujs folgt.) 



Neue Auflagen. 



Ilhinao, b. Voigt: Vollständige Confirmations- 
Handlungen, von Franz Georg terdinand Schlager, 
Pastor primär, zu Hameln. Zweite, verbesserte 
Auflage. 1833. Erstes Bändchen. XVI n. 136 S. 
Zu eit es Bdchn. XIV n. 165 S. 8. (1 Rthl. 6 gGr.) 

Cassel , b. Krieger : Handbuch der allgemeinen I'a- 
thologie , zum Gebrauche bei seinen Vorlesun- 



;en von Dr. Joh. Wilhelm Heinrich Conradi, 
Lönigl. Grofsbrit. Hannov. Hofrathe, Professor 
der Medicin zu Göttingen u. s. w. Fünfte, ver- 
besserte Auflage. 1832. VIII und 396 S. gr. 8. 

12 Rthlr.) (Die erste Auflage dieses Werkes 
st in der A. L. Z. 1811. Nr. 282. receasirt.) 
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MEDICIN. 

MI'mchkx, b. Franrkh: Die typhiliihchen Kranh- 

heiisformen und ihre lieUtmg -i dargestellt 

von Georg Friedr. Handtchuch u. 8. w. 



E, 



(Btsthlu/t von Nr. 58.) 



irst seit dorn Anfange dieses Jahrhunderts haben 
die Erfahrungen W. Ferguson'» in Portogal und Spa- 
nien, die Versuche Rase's y Guthrie'» u.a. englischer 
und amerikanischer Aerzte, Brünninghausen'», Fri- 
cke'* und Wilhelm"» in Deutschland, und vieler fran- 
zösischer, so wie einiger dänischer und schwedischer 
Aerzte das Irrige jener Ansicht wieder in das gehö- 
rige Licht gestellt. Die Ergebpisse ihrer Erfahrun- 
gen, begleitet ton den iiüthigen literarischen Anga- 
ben, finden sieb hier zusammengestellt , und auf die- 
selben gründet unser Vf. folgende allgemeine Kur- 
Regeln: Man behandle jede syphilitische Form ohne 
Rücksicht auf ein spenfiscbcs Contagium, aber mit 
sorgfältigster Rücksicht auf die ganze Individualität 
des Falles, halte sich nie ausscnlicfslich an irgend 
ein bestimmtes Mittel, wende bei den primären syphi- 
litischen Zufällen in der Regel gar keitt Arzneimittel, 
und niemals Quecksilber zur Verhütung secundärer 
Zufälle an , und lasse endlich nie ans der Acht, dafs 
llegulirung der Diüt die Hauptbedingung der Heilung 
ist. Prophylaidik (S. 141). Die bekannten Schutz- 
mittel gegen die Ansteckung finden sich hier getreu- 
lich verzeichnet; über das neueste, die Chlor- Ver- 
bindungen l Cutter) , fällt der Vf. kein Urtbcil. Diti- 
tetik (S. 140). Eine entziehende, antiphlogistische 
Diüt ist das eigentliche Heilmittel der Lnstseucbe, 
dem daher auch alle jemals gelungenen Heilungen 
derselben grofsentheila zugeschrieben werden müs- 
sen, und bei dessen Anwendung die Krankheit im 
Allgemeinen eine immer müdere Gestalt gewinnt. 
Der Vf. giebt genau die den Syphilitischen in den 
Krankenhäusern von Würzburg, München und Ham- 
burg vorgeschriebene Kost an, so wie das Verfah- 
ren, w elches bei der eigentlichen Hungerkur F. Huff- 
matm, Hlnslow, Osbeck und Stria« angewandt ha- 
ben. Dem Verfahren des Letztern ist er mit Recht 
geneigt, die Lomr/er'sche und Rurf'sche Methode 
vorzuziehen, falls diese (wie es wohl oft der Fall 
seyn möchte. Ree.) ohne Inunctionen dasseliw lei- 
sten sollte. Ueber den Werth des in Frankreich 
gebräuchlichen Traitement arabique, Diete »eche, 
spricht sich Hr. Ii. nicht aus; dem Ree. dünkt, dal» 
BI.MUTJ.L.Z. 



diese Metbode hinter allen übrigen zurücksteht, theits 
weil sie das die Excretioncn so heilsam befördernde 
Trinken beschränkt, theilsmehr Arzneimittel in An- 
wendung bringt. Eine nährende Kost darf schlech- 
terdings nur da gestattet werden, wo es sich zur 
Zeit gar nicht um Bekämpfung der Syphilis an sich 
handelt. Körperliche Bewegung ist nur bei Bubo- 
nen, 'die sich weder zertheuen, noch in Eiterung 
übergehen wollen, zu empfehlen. Auf einfache war- 
me Bäder scheint uns der Vf., der übrigens die 
gröfste Reinlichkeit als wesentliche Bedingung der 
Kur betrachtet, doch allzu wenig Gewicht zu legen; 
ernennt sie in der Privatpraxis zu umständlich, in 
der Spitnlnraxis entbehrlich, Mit aber selbst hier- 
über S. 249 u. 389 ein ganz anderes Urtbcil. Vor- 
theilhaft ist endlich für die Kur eine trockene warme 
Luft, Beförderung der Ausleerungen, sparsamer 
Schlaf und Heiterkeit des Gemüths. Pharmakolagi' 
»che Abtheilung (S. 173). Die aufserorden flieh gro- 
be Menge der gegen dio Lustseuche empfohlnen Arz- 
neimittel werden, nach den Natur -Reichen geord- 
net, in diesem Abschnitte sorgfältig erörtert, und 
der Werth der einzelnen mit rühmlicher Unbefangen- 
heit geprüft; nur hei wenigen dieser Mittel hat sich 
Hr. H., wie z. B. beim Arsenik (dessen innerer 
Gebrauch nach unserer Ansicht schwerlich bei irgend 
einer Krankheit zu rechtfertigen ist) auf blofs histo- 
rische Notizen beschränkt. Wir wollen aus dieser 
Abtheilung, die auch in Bezug auf Vollständigkeit 
nichts zu wünschen übrig lfifst, Folgendes heraus- 
heben: Für die Anwendung des Quecksilbers, des- 
sen Wirkungen nach Vogt erklärt werden, eignen 
Bich nur die Fälle, in denen man die Heilung eines 
allzu hartnäckigen primären Chankers beschleunigen 
will (was aber nicht immer gelingt), oder in denen 
bei nicht -mercurieller Behandlung die Besorg nifs 
des Verlustes wichtiger organischer Gebilde eintre- 
ten sollt« (was bisher nie der Fall gewesen ist), oder 
in denen veraltete, alienirte Formen der Krankheit 
eine gänzliche Umstimmung des Reproductioos-Pro- 
cesses fordern (falls nicht bei einem solchen Kran- 
ken, wie es gewöhnlich ist, schon vorher Qncck- 
silber im Ücberflusse angewendet worden ist). — 
Dafs der Vf. weder der Weinhold' sehen, noch der 
Dsondrschen Methode günstig ist, versteht sich von 
seilet. — Die in zwei Fällen von syphilitischem 
Beinfrafs von Hn. ff. seihst erprobte Heilsamkeit der 
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bei. — Blausaures Quecksilber scheint ein sehr ent- 
behrliches Erzeugnis der Mode. — Die nufaeror- 
dentlichc Heilkraft der ffrwf sehen Scbmicrkur , die 
Hr. //. seihst mit Glück in Auwendung gebracht 
bat, ist in manchem Verzweifelton Falle nicht zu be- 
streiten. Aber diese Kur hat auch ihre Schatten- 
seite, und diese nur zu sehr. Sie entspricht nicht 
immer den Erwartungen und läfst, (rot/ dein vielen 
Ausgestandenen, ungehcilt. Sie exponirt das Lehen 
aufs Höchste, und schon Mancher ist während der 
Kur gestorben. Sie untergrübt eben durch ihr tiefes 
Eingreifen das Leben, und stürzt später noch in 
Abzehrung, Wassersucht u. s. w." Als das vor- 
züglichste Mittel, und keinesweges allein bei Kran- 
ken, welche vorher schon Quecksilber gebraucht ha- 
ben, ist die echt« Sassaparille anzusehen, zu 1 bis 
2 Quentchen täglich in Pulver gegeben; eben so ver- 
dienenauch die antis>phili(iächen üecocte und Sy rupe 
bei zwcckmäfsigciu diätetischen Gebrauche, das Tiit- 
im/nn'sche Dccoct u. dcrgl. das Lob ausgezeichneter 
Heilkraft. — Der Leser findet in diesem Abschnitte 
auch zahlreiche Formeln der vorzüglichsten als ttuli- 
xyphililica anzuwendenden Arzneien. Die einzelnen 
Formen der Luttseuche ( S. 2GU). Im zweiten , «to- 
nischen Stadium des Trippers wendet Hr. II. Cubc- 
ben oder CopaYv- Balsam an , und bestätigt , dafs die 
Balsame unter diesen Umstünden gefahrlos sind, 
aber auch nicht unbedingt Hülfe leisten. Unter den 
übrigen hier von Andern empfohiuen Mitteln haben 
wir ungern das Roob iuniperi vermifst, welches sich 
uns meistens am heilsamsten bewährt hat, und des- 
sen Gebrauch im ersten Zeiträume (liecker) dor Vf. 
mit allem Hechte niil'shilligt. Beim Nachtripucr ver- 
ordnet Hr. //. zwar ebenfalls Cubeben oder Balsame, 
setzt aber, wenn diese Mittel und mehrmalige Ein- 
spritzungen von Alaun u.dgl. fruchtlos bleiben, allen 
Arzneigehrauch aus, beschränkt sich auf eine zweck- 
müfsige Diät, und erwartet von der Zeit entweder 
die Genesung, oder weitere Anzeigen zu erneuertem 
Handeln. Der anomalische \ erlauf des Trippers 
(heftige Entzündung, couscnsuellcs Leiden der Ho- 
den u. s. w.) erfordert vorzugsweise Calomel, nicht 
als Antisy philiticum, sondern als das kräftigste Anti- 

tihlogislicum bei Entzündungen der Schleim-Mcm- 
iranen. — Zur Wiederherstellung des Trippers 
bei Verhärtung der Hoden bedient sich der Vf. der 
Einspritzungen von kaustischem Kali, die er so lange 
verstärkt, bis Schmerzen in der Harnröhre, die Vor- 
taten des Ausflusses, eintreten. Die Gründe, wel- 
che S. 324 gegen Spanyeiifiery's Meinung geltend ge- 
macht werden, dafs eine syphilitische Entzündung 
der (*kiiuiir1ira nicht metnstatischcn Ursprungs seyn 
könne, w ird jeder Leser billigen müssen , alter auch 
darin dem VI. beistimmen , dafs die Krankheit auch 
durch Verunreinigung mit Tripperschleim entstehen 
kann. In Betreif der Kur wird der Spanycnberg- 
m h« n Methode , obgleich sie nicht eben rationell er- 
sehe int, als der bisher hülfreichsten der Vorzug ein- 
geräumt. Nach desVfs Beobachtungen leiden Freu- 
denmädchen häufig an FsorophÜialmieen, — Dem 



syphilistischen Geschwür werden eigentümliche cha- 
rakteristische Merkmale nicht zugestanden , weshalb 
es auch nur als ein solches definirt wird, „welches 
als unmittelbare oder mittelbare Folge einer syphi- 
litischen Infection entsteht." Freilich ist diese De- 
finition so gut, wie gar keine, und immer wird sich 
erinnern lassen, dafs die bekannten, allerdings nicht 
durchaus pathognomonischen Zeichen des syphiliti- 
schen Geschwüres, wie die der Lustseucbe über- 
haupt, die überwiegendste Mehrzahl der Fälle be- 
zeichnen, mithin immer alle Aufmerksamkeit des 
Arztes verdienen und ihn meistens sicher leiten. 
Aber es kommt auch bei der Sache weit weniger auf 
eine neue haarscharfe Deiiuition, als darauf an, dals 
man aus der bisherigen die Behauptung entferne, 
ein Chanker könno nur durch Quecksilber geheilt 
werden. Das Irrige dieser Behauptung ist keinem 
Zweifel mehr unterworfen. Eingetheilt werden die 
syphilitischen Geschwüre von Hn. //. in 1) einfache, 
oberflächliche; 2) unreine, fressende, schwammige; 
3) schwiclichte tllnnter t Schanker); 4) erhabene, 
condylomatöse mit aufgeworfenen Bändern. ■ Die ern- 
steren sind die häufigsten, der //»Mifcr'sche Schanker 
kommt auch nach den Beobachtungen unsers Vfs arn 
seltensten vor. Wir ilbcrgelten die bternächst fol- 
gende genaue Beschreibung des hinlänglich bekann- 
ten, nicht- mcrcuricllen Heilverfahrens beim Chan- 
ker, welches nicht blofs eben so sicher, sondern 
auch früher, als das mcrcurielle, zum Ziele führt. 
Secundäre syphilitische Geschwüre erfordern meistens 
reuende, austrocknende Salben, und hei allgemei- 
nem kachektischen Zustande den gleichzeitigen Ge- 
brauch des Guajaks, des Decocti ihllini, TitimaiiHi 
u. dgl. Bei der Heilung dieser Geschwüre ist im 
Allgemeinen, wie bei der Kur primärer Schanker, • 
eine antiphlogistische Diät das Wichtigste, doch 
fordert die kachektische Constitution der Kranken 
bei secundären Geschwüren auch nicht selten eine 
nährende Kost. — Lnter den syphilitischen Haut- 
ausschlägen ist das Exmtthcma maculomm, papiilo- 
s ii in und pmtulosnm zu unterscheiden , und sie sind 
als die eigentlichsten secundären syphilitischen Zu- 
falle, obwohl nicht als Zeichen e&W $Ufe m t tm m 
Lustseucbe zu betrachten. Der allgemeine Gesund- 
heits-Zustnnd des Individuums kann dabei Jahre lang 
vortrefflich seyn. Syphilitische Madarosis, Abfal- 
len der Nägel, Rhagadcs der Hände sah der Vf. nie. 
Das wichtigste Heilmittel sind hier Bäder; bei hart- 
näckig wiederkehrenden Ausschlägen ist auch, \tu- 
m .l bei grofser Ungeduld der Kranken, der äufsere 
und innere Gebrauch des Sublimats zu gestatten, so 
wie auch Neugehornen, die an syphilitischen Ge- 
schwüren oder Ausschlagen leiden, Calomel täglich 
zu Jj bis \ Gran gereicht werden kann. — Als sy- 
phibtische Auswüchse werden Condylome (von war- 
zenartiger Beschaffenheit und meist secund.'lr) und 
Feigwarzen (roth und weich, und öfter primär, ja 
selbst ohne syphilitische Insection entstehend) un- 
terschieden. Die Behandlung ist im Ganzen die 
der Geschwüre ; bei indolentem Zustande des Aus- 
wuchses 
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Wuchses hat Hr. H. besonders von einer Soltiiio 
cklorur. calci* vortreffliche Wirkungen gesehen. — 
Der Unterschied idiopathischer und symptomatischer 
Bubonen wird mit Rocht nach Louvrier, dem wir 
überhaupt su Vieles in Betreff der neuern Syphili- 
doklinik verdanken, verworfen; beide Arten lassen 
sich von einander nicht unterscheiden, beide sind 
ohne t|)uecksilher heilbar. Hr. //. entscheidet sich 
im Allgemeinen fiir die künstliche Oeffnung der Bu- 
bonen, doch, wie sich von selbst versteht, nicht aus 
den früher dafür aufgestellten Gründen, nicht aus 
Bcsorgnifs der Resorption des Eiters,, sondern weil 
auch bei starker Pluctuntion die von selbst erfolgende 
Oeffnung des Bubo doch oft nicht abzuwarten ist: 
daher stimmt nuch der Vf. andererseits dafür, die 
Oeffnung des Bubo der Natur zu überlassen, wo es 
die Umstünde erlauben. Innere Arzneimittel bedarf 
es unter übrigens günstigen Verhältnissen bei der 
Rur gar nicht. (Doch geht der Vf. zu weit, wenn 
er behauptet: „Quecksiber wirkt so wenig auf syphi- 
litische, als auf scrophulöse Drüsen; nuch rogt, 
der öfter angeführt ist , hat sich hierüber ganz 
anders aasgesprochen.) Jodine - Salbe wurde bei 
verhärteten Leistendrüsen von Hn.//. ohne allen Er- 
folg angewendet. — Die syphilitische Entzündung 
der Bein haut tritt auch nach des Vfs Beobachtungen 
nie nach einer nicht -mercuriellen Behandlung ein. 
Nächtliche Knuchenschrnerzcn können nicht als cha- 
rakteristisches Symptom allgemeiner Lustseuche an- 
gesehen werden, da man Fälle beobachtet hat, in 
denen sie einen ganz andern Typus beobachteten, 
oder auch Tag und Nacht fortdauerten (SloU). Wa- 
ren sie, w ie gewöhnlich, durch Milshrauch des Queck- 
silbers hervorgebracht worden, so finden sie, nächst 
der Entziehungs-Kur, in der Sassaparille ihr vor- 
züglichstes Heilmittel. — In Betreu* der Iritis syphi- 
litica, mcrcurialis, beschränkt sich der Vf. auf die 
Bemerkung, dafs auch dieses Lehel von Thomson in 
sechszehn Füllen ohne Quecksilber geheilt worden 
ist. (Diese Entzündung mehr als ein ortliches L'cbel 
zu behandeln, und erst nach Tilgung desselben das 
Allgemein -Leiden in nillicrn Betracht zu ziehen, ha- 
ben bekanntlich schon Beer, Benedict u. A. als Re- 
gel aufgestellt.) 

Da die neuere Svphilidoklinik der Lehre von der 
Heilkraft der Natur ihr volIesheilbringendcsGcwicht 
auch in einem Krankhcits- Gebiete gesichert hat, in 
welchem man sich seit Jahrhunderten gewohnt hatte, 
wonig von jener Heilkraft , desto mehr aber von der 
Kunst zu erw arten : so kann es keine geringe Em- 
pfehlung für das vorliegende Werk seyn, dafs es mit 
Genauigkeit, und doch mit Vermeidung jeder un- 
nützen Weitschweifigkeit, vorzüglich aber, dafs es 
im Durchschnitt mit einer leider auch unter den 
Aerzten nicht eben gemeinen Unbefangenheit die 
gesammte Lehre von den syphilitischen Krankheiten, 
wie sie sich gegenwärtig gestaltet hat, erörtert. Ree. 
hofft , dafs diese Eigenschaften der trefflichen Schrift 
eine weite Verbreitung sichern werden , und bezwei- 
felt nicht, dafs sie, wenn diese Hoffnung in Erfül- 



lung geht, dem bessern nntisvphilitischen Heilver- 
fahren auch manchen neuen Freund gowinnen wer- 
de. Indefs mufs Ree. zum Schlüsse noch ausdrück- 
lich bemerken, dafs das Buch, trotz seiner bestimmt 
ausgedrückten Tendenz, die nicht mercurielleu Hei- 
lungen der Lustscuclie zu empfehlen, auch für Den- 
jenigen, der diesen Heilungen nun einmal nicht 
trauen .zu dürfen glaubt, eines der braurhluirsteu 
neuern Handbücher der Svphilidoklinik bleibt, weil 
die Tendenz der Schrift den Vf. keineswegs zur Ein- 
seitigkeit und noch weniger irgendwo dazu verleitet 
hat, seiner individuellen Ansicht erwiesene That- 
snchen gewaltsam anzupassen. Wie weit er von 
dem Letztern entfernt war, geht unverkennbar schon 
daraus hervor, dafs er die Bearbeitung des geschicht- 
lichen Abschnittes einer fremden Fednr übertrug, 
weil man „so leicht in der Geschichte findet, was 
man sucht" (S.XVIfl). — Die typographische Aus- 
stattung der Schrift steht mit dem Gehalte derselben 
nicht im Widerspruche. 

( . L. Klose. 

TüBinour, b. Oslander: Allgemeine Therapie der 
Krankheiten des Menschen , von D. F. G. Gmeiin, 
ordeutl. öffeutl. Lehrer der Heilkunde zu Tübin- 
gen. 1830. Xu. 330ij.8. (I Rthlr. 12gGr.) 

Wenn wir die Fortschritte in Erwägung ziehen, 
die in den neuem Zeiten manche einzelne Zweige der 
Heilkunde, namentlich Physiologie, Diagnostik uud 
pathologische Anatomie gemacht haben, so mufs W 
ans fast bedünken, als soy die allgemeine Thera- 
pie gegen sie in Riickstnnd geblieben. Wenigstens 
weist die seltnere Erscheinung von Lehrbüchern die- 
ser Doctrin in VcrhKltuifa zu der Menge von Hand- 
und Lehrbüchern der Physiologie und spcciellcn The- 
rapie auf eine Abnahme der Theilnahmu an ihr bin. 
Weun, wie fast zu vcrniuthcn steht, dieses ge- 
schwächte Interesse auch seinen Einfiufs auf das Stu- 
dium der jüngern Acrztc verbreitet, und mancher 
wHhnt, er könne durch Fertigkeit in der Erkenntnis 
einzelner Krnnkhcitsformen und i Ii reu Zeichen, so 
wie durch die Kenntnifs vieler und verschiedenartiger, 
gegen diese Formen empfohlncr Mittel, das Studium 
jener Doctrin entbehren oder ersetzen, so würde der 
aus einer solchen Vernachlässigung entspringende 
Nachtheil sowohl für den Einzelnen, als auch für die 
Fortbildung der ganzen Wissenschaft von nicht bere- 
chenbaren Folgen seyn. Denn obwohl Niemand mehr 
den hohen Werth jener übrigen Doctrincn der Heil- 
kunde und der Bereicherungen , die sie durch die Be- 
mühungen so vieler ausgezeichneter Aerzte der neu- 
ern Zeit erhalten hat, anzuerkennen bereit ist, als 
wir, so sind wir doch auch der Meinung, dafs ein 
Arzt, bei allem Rcichthum seiner übrigen Kenntnisse, 
ohne da* gründliche Studium der allgemeinen Thera- 
pie, auf das Gelindeste ausgedrückt, nur ein sehr 
einseitiger, wo nicht ein sehr schlechter Arzt seyn 
werde. Dagegen möchten wir umgekehrt fast be- 
haupten, dau ein solcher , der mit dem gründlichen 
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Studium dieser Dottrin auch noch das der Anatomie, 
Physiologie, allgemeinen Pathologie und Materia 
inedica verbindet, dessen ungeachtet ein glucklicher 
Arzt seyn könne, wenn ihm auch dio genauere Kennt- 
nils der specicllern Krankhcitsforracn und ihrer Zei- 
chen abgeht. Die Acrztc der Vorzeit kannten ein« 
Menge dieser Krankheitsformen und ih:e Zeichen 
nicht, wenigstens nicht, wie sie dio jetzige Welt 
kennt; und doch, wer mochte es leugnen , vermoch- 
ten sie dieselben zu heilen, vielleicht oft besser und 
einfacher zu heilen, als wir? Auch giebt es wohl 
ohne Zweifel eine Menge Krankheitsformen , die w ir 
nicht kennen, oder andere, dio wir zwar ihren Er- 
scheinungen und ihrem Ausgange nach kennen, deren 
besondere Behandlung uns aber unbekannt ist. Nichts 
kann uns aber in solchen Füllen sicherer leiten, als 
die Grundsätze und Hegeln, wie sie uns dio allge- 
meine Thorapie, vorschreibt. 

Die allgemeine Therapie setzt aber vorzugsweise 
vor andern Doctrinen zu ihrer Begründung ein System 
der Medicin voraus , oder sie ist vielmehr selbst ein 
intcgrireiider Theil desselben. Während man bei 
der Darstellung der spcciellcn Therapie bald dieser, 
bald jener Theorie Einflufs auf die Behandlung ein- 
zelner Krankheiten gestnttot, und wenn der Theorie 
nichts mehr abzugewinnen Ist, den Weg der Empirie 
einschlägt, handelt es sich bei der allgemeinen um 
bestimmte Grundsätze, auf welche die einzelnen Glie- 
der derselben sich stützen und die dann wieder unter 
sich in einer gewissen Ordnung verbunden seyu müs- 
sen. Zur Feststellung dieser Grundsätze wird aber 
ieruer eine gesunde Physiologie und Pathologie vor- 
ausgesetzt, denn um die verschiedenen Wege zur 
Heilung zu finden , müssen wir zuerst die Gesetze 
des gesunden und kranken Lebens kennen. Es leuch- 
tet von selbst ein , dafs sich hier mancherlei Hinder- 
nisse in den Weghielten, und es wäre unbillig, wenn 
man von dem Bearbeiter der allgemeinen Therapie 
verlangen wollte, er solle sie alle aus dem Wege 
räumen. Namentlich siud Physiologie und Patholo- 
gie, trotz des reichen Zuwachses, der ihnen in neuern 
Zeiten zu Theil geworden, doch noch weit vom Ziele 
der Vollkommenheit entfernt, manche einzelne Ge- 
genstände noch ganz in Dunkel gehüllt, andere zwei- 
felhaft und schwankend, ja im Aligemeinen fehlt es 
noch ganz an dein verbindenden Mittelglied, welches 
diese Doctrinen mit der allgemeinen Therapie zu ei- 
tern Gaiucen verschmelze; denn gar Vieles, das uns 
die Erfahrung iu therapeutischer Hinsicht gelehrt, 
steht isolitt da und erwartet noch seine Deutung aus 
allgemeinen organischen Gesetzen. Wenn demnach 
die allgemeine Therapie noch nicht alle die Ansprü- 
che erfüllt, die man an sie als einen Theil einer voll- 
endeten Wissenschaft zu wachen berechtigt seyn 
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würde, so liegt der Grund davon gröTstcnthcila in 
der Sacbo selbst und in der Unvolikommcnheit dös 
menschlichen Wissens Ül>erhaupt, nicht in der dee 
Einzelnen. Es erweckt ein günstiges Vorurthcil, 
dafs der Vf. der hier anzuzeigenden allgemeinen 
Therapie, die er zunächst fiir diejenigen seiner Zu- 
hörer bestimmt hat, dio seine Vorlesungen über 
Materia medica besuchen, der Vorrede zufolge, nicht 
allein die Verbindung dieser Docli inunit Physiologie 
und Pathologie im Auge behalten, sondern sie auch 
mit den Ergebnissen der Erfahrung in Einklang zu 
bringen gesucht hat. „Soll die Therapie den Anfor- 
derungen, die mau an t.io mit Recht machen kann 
wirklich entsprechen", heifst es S. IV der Vorrede^ 
„so roufs sie, mehr wie jede andere medicinische 
Wissenschaft, wahrhaft praktisch seyn, ohne wel- 
che Eigenschaft sie, bei den glänzendsten und schein- 
bar consoipicntesten Speculationen, iu den Augen 
derer, fiir die sie geschrieben ist, gchalt - und werth- 
los erscheinen würde. Soll sie aber wahrhaft prak- 
tisch seyn, so müssen ihre Lehren aus der Erfah- 
rung entnommen seyn und eben deswegen wieder 
auf die Erfahrung angewendet werdcu können." 

Dafs der Vf. diesem vorgesteckten Ziele im 
Buche selbst durchgehends treu geblieben ist, müs- 
sen wir ihm eben sowohl bezeugen, als dafs die 
Anlage und Ausführung des Ganzen vollkommen 
den Ansprüchen entspricht, die man an ein solches 
Werk bei dem jetzigen Stande der Wissenschaft zu 
machen berechtigt ist. Ueberhatipt müssen wir aber 
noch an ihm eine gewisse Selbstständigkeit, Klar- 
heit und Couseauen/ rühmen, die an ÄVcrken Uhn- 
licher Art so oft verinifst wird und es ganz beson- 
ders zum Lehrbuche geschickt macht. 

Das Ganze zerfällt iu einen allgemeinen und 
einen sneciellcn Theil. In dem enteren schickt der 
Vf. die allgemeinen Begriffe von Leben, Krankheit 
und Heilung \oraus. Lcbereinstiraraeud mit den 
Grundsätzen aller bessern Acrzte ist, ihm zufolge, 
in dem kranken Leben das Grundprincin, auf wel- 
chem alles Leben beruht, sich aus sich selbst zu 
verändern und dadurch mit sich eins zu werden, 
nicht aufgehoben , sondern blofs beschränkt, mithin 
wohnt das Princip der Selbsterhaltung und Erneue- 
rung auch dem kranken Leben bei, ja es ist in ihm 
oft .starker hervorgerufen, eben weil im kranken 
Leben die Einheit des Lebens aufgeholten ist. Nach 
solchen V oraussetzungen nimmt es Wunder, dafs 
der \ 1. sich nicht etwas weiter über den BegrifT der 
Heilkraft der Natur verbreitet und nicht insbeson- 
dere ihre Beziehungen zu den verschiedenen Seiten 
des kranken Lebens und zu den verschiedenen Syste- 
men des Organismus nachgewiesen hat. 

(Dtr Bcsehlufi folgt. 
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MEDICIN. 

TPbi^cof*, b. Oslander: Allgemeine Therapie der 
Krankheile» de* Menschen , von D. F. Cr. Gme- 
Un u. s. w. 

(Betehlu/s von Nr. 59.) 

.Ausführlich und zweckmässig handelt der Vf. von 
den Anzeigen und ihren Verschiedenheiten. Die 
wesentlichen Anzeigen sind: die nach den Ursachen 
(indicatio ctuuali») , die Lebensanzeige (indicatio Vi- 
talis) und die nach dem Wesen {indicalio esteniialis) ; 
die nntergeordneten aber: die palliative, die nach 
den Symptomen und die vom Erfolg (um/, o iuvanti- 
imt ei nocenlibus). Bei den Anzeigen nach den Ur- 
sachen werden besonders die ererbten und erworbenen 
Anlagen in nähere Betrachtung gezogen. Die letz- 
tern zeigen nach ihrer Entstehuugsweise folgende 
Verschiedenheiten: 1) Sie sind durch wiederholte 
Fehler in der DiJit und Lebensweise entstanden, und 
büld mehr in einem Mifsverhältnifs der Kräfte, bald 
mehr in einem Fehler der Mischung, bald in beiden 
begründet. 2) Sie sind durch die Beschaffenheit der 
Atmosphäre und dem mit ihr gegebenen Einflüsse 
hervorgebracht, welche längere oder kürzere Zeit 
•ich gleich blieb, damit in einer Richtung wirkte 
and in dem Korper eine widernatürliche AnTage her- 
vorbrachte. Anf diesen Anlagen beruhen die ende- 
mischen, epidemischen und Jnhreskrankheiten. (Die 
endemischen Krankheiten bomben wohl nicht immer 
auf der Bescha Ifenheit der Atmosphäre.) Diese An- 
lagen sind vorzugsweise durch eine Abweichung in 
der Mischung der Safte cbarakterisirt. 3} Sie sind 
selbst Krankheiten oder Producte und Residuen der- 
selben im Körper, und bald mehr durch ein MiTs- 
verhliltnifs der Kräfte, bald durch Bildungsfchler 
der festen, bald durch Entmischung der flüssigen 
Theile cbarakterisirt. Zu den durch atmosphäri- 
sche Ein Hfisse bedingten Anlagen werden gerechnet: 



die entzündliche, rheumatische, katarrhalische, gal- 
lichte, gastrische, faulige und nervöse. Ferner wer- 
den hier noch abgehandelt die erworbenen Anlagen, 
die in einer fehlerhaften Bildung der festen Theil», 
■dann diejenigen, welche in einem Mischlingsfehler 
der Säfte, der ein Product einer andern Krankheit 
ist. und endlich diejenigen Anlagen, die in einer 
.anaern Krankneit begründet sind. Hierauf folgt 
«ine nähere Entwicklung der Lebensanzeige und der 
Anzeige nach dem Wesen der Krankheit, die wieder 
ErfOns. Bt. tur A.L.Z. 1831. 



in die symptomatische, ableitende und exspectative 
zerfallt, und endlich noch Einiges über die Gegen- 
anzeigen. — Bei dieser Lehre von den Anzeigen 
hätte wohl auch noeh der Anpassung der Ärztlichen 
Kunstaiisübung für den besondern Fall , wobei nicht 
blofs die Krankheit und ihre Ursachen , sondern 
auch die Individualität des erkrankten Subjecfs in 
Betracht kommt } gedacht werden sollen. Auch 
vermissen wir <»ie indicatio sustentaioria der filtern 
Aerzte, die vornehmlich zum Zweck hat, eine be- 
stehende Krankheit zu unterhalten, wenn sie an 
sich leicht ist, sich im Verhältnifs zu einem sonst 
bestandenen, jetzt aber verdrängten, oder bei einer 
ausgebildeten Anlage für ein bestimmtes Uebel we- 
nigstens zu befürchtenden Krankheit als wirklich 
heilsam beweist, und vor allen Dingen nützlicher 
für die Ausgleichung von Mifsverbiiltnissen zu be- 
trachten bt, als eine jede durch die Kunst möglich 
zu machende Veränderung, besonders aber dann, 
wenn die durch die Kunst zu unternehmende Beseit- 
igung anderweitiger Krankheitsverhältnisse keine 
Zuverlässigkeit gewährt. 

Im streifen oder »peciellen Theile werden A. dm 
einfachen Krankheiiszusttinde und die Urnen entspre- 
chenden Anzeigen und Methoden in Betrachtung ge- 
nommen, und zwar: die GcfaTsreizung und die ihr 
entsprechende temperirende Methode. Hier dürfte 
es erforderlich gewesen sevn , darauf hinzuweisen, 
dafs die Gcfä'fsreizung nicht immer allgemein über 
das ganze Gefäfesystem verbreitet, sondern biswei- 
len nur auf einzelne Theile und Provinzen desselben 
beschränkt, Ja in manchen Fällen sogar der entge- 
gengesetzte Zustand zu gleicher Zeit in verschiede- 
nen Theilen vorhanden seyn könne. Ferner: die 
Nervenreizung und die ihr entsprechende besänfti- 
gende Methode. Obwohl bisjetzt noch keine be- 
stimmten Principicn über die Krankheiten In den 
einzelnen Provinzen des Nervensystem» und die Be- 
handlung derselben bestehen, so dürfte es doch 
nicht am unrechten Orte gewesen seyn, hier darauf 
und namentlich auf die Verschiedenheit des Cere- 
bral-, Medullär- und Ganglien-Nervensystems hin- 
zuweisen. Ferner: die überm/ifsige Spannung und 
die ihr entsprechende erschlaffende Methode, der 
Tarpor des Gefäfssystems und die ihm entsprechende 
incitirende Methode; der Torpor des Nervensystems 
und die ihm entsprechende excitirende Methode- die 
Atonie der Fasern und die ihr entsprechende foni- 
Ooo sehe 
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•che (stärkende) Metbode; die übermäfsige Abson- 
derung und die ihr entsprechende anhaltende Meth.; 
die verminderte Absonderung und die ihr entspre- 
chende ausleerende Methode ; die verminderte Secrc- 
tion im Darmkaiini und die ihr entsprechenden Me- 
thoden; die Brechkur, die Laxierkur; die vermin- 
derte Absonderung des Urins und die ihr entspre- 
chende iinrntreibende Methode; die verminderte Sc- 
cretion der Haut und die ihr entsprechende schweifs- 
treibendo Methode; die gehemmte Absonderung des 
Schleims in dem Brouchialsystcm und die ihr ent- 
sprechende expectorirende Meth.; die Hemmung der 
monatlichen Reinigung und die ihr entsprechende 
zeitilufshcfüiderndc Meth.; der Krampf und die ihm 
entsprechende krampfslilleridc Meth.; die gestörte 
Geistcsthätigkcit und die ihr entsprechende (vornehm- 
lich psychische) Meth. ; die Geist eszerrüttung; Grund- 
sätze der somatischen Kur, Grundsätze der psychi- 
schen Kur; der Blödsinn; die L.'fhmnug und die ihr 
entsprechende antiparalytische Metlrodc. — Bei den 
Absonderungen vermissen wir die der Galle, des 
Speichels und des Samens. Auch hätte wohl neben 
der vermehrten und verminderten Secretion noch der 
in »wdo veränderten und der Abweichungen in der 
Thiitigkeit des lymphatischen System gedacht wer- 
den sollen. 

Derbenchtenswerthcste Abschnitt des ganzen Bu- 
ches ist olienbnrder rinn folgende, der ß. die zusam- 
mengesetzten hranlthcitszitst finde und die ihnen ent- 
sprechenden Kitren behandelt. Namentlich werden 
hier besprochen: die Kur des Fiebers, der Entzün- 
dung, der Congcstion und des Bh^ilusses , der Dys- 
crasien, und zwar der Dyscrnsio von äufsern Stollen, 
der acuten und chronischen Ansteckung, der Dys- 
crasien von veränderten Lcbeiisproecsscii , die Kur 
der Consumtion, der Hvdropsie, der Degeneration, 
Desorganisation und Alterorganisatioii, und endlich 
die Kur der Parasiten. Es sind diefs zum Theü 
Gegenstände, die noch so sehr im Dunkel liegen und . 
über deren Kur im Allgemeinen noch so wenig nach 
bestimmten Principien zu sagen ist, dafs es uns nicht 
Münder nehmen darf, wenn auch bei der Darstel- 
lung, wie sie der Vf. hier gegeben, dicWifsbcgicrde 
unbefriedigt bleibt. Dennoch aber findet sich hier 
Alles auf eine so klare Weise und in solcher Ord- 
nung zusammengestellt und mit den Grundsätzen ei- 
rationellcn Heilkunde in harmonische Verbin- 



dung gebracht, wie es wenigstens Ree. bisjetzt in 
keinem andern Lehrbuche gefunden hat. Schon die- 
ses specieltcn Theils der Schrift wegen findet er sich 
daher veranlnfst , dieselbe Lehrern, welche über die 
Wahl eines Leitfadens zu den Vorträgen über allge- 
meine Therapie > erlegen seyn möchten, als auch 
jdngern Acrzten und Studircnden zum Selbststudium 
bestens zu empfehlen. 

llbm. 



GRIECHISCHE LITERATUR. 

Lr.iezto, b. Cnobloch: Plutos, ein Lustspiel doa 
Aristophanes, metrisch übersetzt uud mit erläu- 
ternden Anmcrkk. versehen von Emtmuel L'utdc- 
mann, mit einer einleitenden Vorrede für Freun- 
de des grierh. Drama von Dr. Chi: I r.Seaelbach. 
1832. 144 S. gr. 8. (16 gGr.) 

Die einleitende Vorrede des emeritirten Professor 
Hn. Segelbach beschäftigt sich mit einer kurzen Be- 
antwortung folgender Fragen: „Wie kam es, dafs 
das griechische Drama schon im fünften Jahrhundert 
vor unserer christlichen Zeitrechnung einen so hoben 
Grad der Ausbildung erreichen konnte? Was hat 
Aristophanes im Lustspiel geleistet ? welchen Kunst- 
werth und besonders welche moralische Tendenz hat 
sein Pluto»?" Das sind allerdings sehr wichtige 
Fragen, deren Beantwortung nicht füglich, wie hier, 
geschehen ist , auf drei Rogen zusammengedrängt 
werden konnte. Allein der V f. scheint mehr auf Di- 
lettanten, als auf Kenner der griechischen Literatur 
und Freunde einer gründlichen Belehrung Rücksicht 
genommen zu haben, wie auch daraus zu schliefseil 
ist, dnfs er selbst Damen als Leserinnen dieser Ab- 
handlung erwartet. An guten und richtigen Gedan- 
ken fehlt es nicht, aber «lern Ganzen fehlt die tiefer« 
und sorgfältige Forschung, und daher laufen manche 
Verstöfs'e mitunter, wie folgende (S. 18): „InJlürk- 
sicht der äulscrn Form des Schauspiels ging Aristo- 
phancs auf dem ran Sophokles betretenen Wege fort. 
Er theilte seine Fabeln im fünf Handlungen (actus), 
und diese in Auftritte (scenae). Er unterschied die 
Hauptpersonen von den Nebenpersonen sorgfältig, 
und liefs den Chor mit dessen Anführer im Zwischen- 
spiel {iajtittaVf episodium) meist zu Anfange oder 
um Schlüsse des Acts mit lachender Miene derbe, oft' 
bittere Wahrheit sagen." Auch spricht der Vf. über 
dieCoinödieudes Aristophanesund über den sittlichen 
Charakter dieses Dichters etwa so , als wenn seit 
20 oder 30 Jahren darüber gar nichts gesagt wäre, 
und kämpft gegen Vorurtheile, die schon lange einer 
bessern Einsicht weichen mufsten. Denn jetzt ist es 
wahrlich nicht mehr nöthig, den Charakter dieses 
Dichters und seiner Commlien gegen die nllerver- 
kchrteste Auffassung früherer Zeiten in Schutz zu 
nehmen ; ja man ist bereits in den entgegengesetzten 
Fehler verfallen und hat den ausgelassenen Liebling 
der Grazien /a einer Art von Halbgott erheben wol- 
len. Als Grundgedanken des Plutos hebt Hr. S. fol- 
genden hervor: „Der Reichthum au sich hat einen 
geringen \> erth ; ein plötzlicher Besitz kann — auch 
sonst gute Menschen zum Ucberinuth, zu andern 
Untugenden und selbst zur Gott Vergessenheit verlei- 
ten. Nur die öffentliche Schatzkammer darf seiner 
nicht entbehren." Auch darin ist Falsches dem Rich- 
tigen beigemischt: der Gedanke, dafs ein plötzlicher 
Besitz des Rcichthintis auch sonst gute 3Ienscheii 
zum Uebermuth und zu andern Untugenden verleite, 
ist in dem Stücke nicht enthalten. Diejenigen, wel- 
che im Plutos plötzlich reich werden, werden du- 
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Doch wir wenden uns zur Arbeit des Hn. Lin- 
denwun, zur deutschen Ucbcrsctzung und den beige- 
fügten Noten. Vom Aristophanischen Piatos oxistir- 
ten vor der gegenwärtigen drei deutsche Ucber- 
setzungeu: die eine von Uoldhagcn (1767), eine an- 
dere von Conz (1807), eine dritte von J. II. Vofs 
(1821). Von diesen drei Arbeiten hat die letztere 
vor den beiden früheren ganz unverkennbare Vor- 
züge, obgleich man auch von ihr wie von der ge- 
Mmmten Vofs'schcn TJcbcrsetzung des Aristonhanes 
sagen kann, sie sey ein Kunststück, aber kein Kunst- 
werk. Allein wenn einmal ein Führer gewühlt wer- 
den sollte , so muLste dieser Vofs seyu , und diesen 
bat sich auch Hr. L. genommen. Wenn wir nun 
diese Wahl als zweckmässig erklären, so kennen 
wir jedoch Hn. lt. von einer gar zu grofson Abhän- 
gigkeit von seinem Vorgänger keinesweges freispro- 



,, und wvnn wir unser Augenmerk auf die bei- 
gefügten, meist schülerhaften Anmerkungen richten, 
so können wir Hn. L. nicht füglich diejenige Kennt- 
pifs der griechischen Sprache zutrauen, um einen 
Aristophanes selhststiindig ii hersetzen zn können. 
Von welcher Art die Abhängigkeit des neuesten 
Ueber setzers von seinem Vorgänger sey, wird am 
besten erhellen , wenn wir einer kleinen Partie der 
Vofs'schen Uebevsetzung die Lindeninn n'scho gegen- 
überstellen. Wir wählen dazu den Wechselgea:iug 
■ und des Chores, Vs. 290 -315. 



des Karton 



Vofs. 

Karinn. 
Ich aber wahrlich »ebne mich, 

Ibrullancl», den Kyklopcn 
Nachahmend, ui.d unl raschem 
Fuf» also dm Boden atain- 
pfeud , zu fuliren euch. 
(Singend mil Geberde nlanz.) 
Auf, eya heran, ihr Kinder- 
chen, häufig schreiend, 
Und blockend mir der SchSfe- 
lein 

Und ranzigen Geilte Lieder- 
eben, 

Tolc,l alle nach mit trillerndem 

ischwant und gleich den Uok- 

ken uasrbhafl- 

Churgesong. 
Doch wir dagegen tracblen 

dann, Ihrettanelo, den Ky- 

klopen, 

Wir Blockenden, dich, den im- 
mciforl llriUhungrigensocr- 
tnjipend. 
Wie du. mit Tasch' und thaui- 
gern FrlJgcutüV iu Iruok- 
nrui Taumel 
Zur Weide fuhrst die Schä- 
feUiu, 

Und uugefabr binachluni- 
»nrrit wo. 
Des grofsen Scbiflet glühende 
Spitz' einbohrend, 
blenden. 



ich aber will »ehr gerne »och, 
. Tliretlauelo, den Kyklopen 
nachahmend jeizt, im Tanze *o 
mit beiden Kufjen schlagend, 
euch rubrer seyn. Auf, eya, 
aufl erbebet eure Stimme, 



ng der Schafe, 
der atink'gen 



blockt den Getan 
»o wie 
Ziegen 



Folgt, Geile, mir , wie Böcke 
ihr surUninaTsigLcit geneig- 
ten. 

Chorfährtr. 
Doch wir dagegen »udien dann, 
Threllanero, den Kyklopen, 

wir blockenden , dich immer- 
fort heirahungrigen erwi- 
schend, — ■ 

wrnn du mit Tasch' und wil- 
dem Kohl vom Thau benetzt, 
ganz trunkenen Sinoe«, 

Indem die Schafe du geführt, 
ganz wider Willen ein- 
schläfst wo, — 

den glühenden Balken fa»- 
send — dich der Augen zu 
berauben. 



Karint). 
Ich aber will die Kicke dann, 
die Mitcherin ilet Zauber«, 



Luidtmann. 



Jene Kameraden eintt dei 
■il 



Die 

ilonide* in Korinlbt 
ßewog, al> wären Eher iie, 
.Den Magendrei k r.u frensr», 
den sie ihnen ciogemengrl, 
Nachahmen ganz in alUm 
Thun ; . , 
Und ihr, ceiammt aufgrunzend 
vor Itebaglichkeit, 
Der Muller folgt, o Ferkelt 
Cfitir. 

Wir werden dich die KirKe 
dann, die Mistheiiu des 
Zauhrrs, 

Die umgegaukelt earstig und 
beschmutzt dieKameiadcn, 



Ich aber will die Kirke dann, 
«?ie Mitrherin de* Zauber- 
tranks, — 

die die Grfahrlen drs Philoni- 
des rimsl in Kurrnth 
bewog als waren Flirr *ie, 

zu fressen den gemischten Koih, 
den selb»! sie ihnen meng- 
te, — 

nachahmen g»m in jeder Art ; 
ihr »her, laut auferunzend vor 
Wohlbchaglkhlrit. 
folget der Multrr, Ferkel! 

Chor. 

Wir aber Wullen dich Kirke 
dann, die Mischerin dea 
Zauberlrankt — 
die durch Trank helhörle und 
dann beschmutzte die Ge- 
fährten — 
erji eifnid, vorWoblbebag- 
lichkril 

Laerles Sohn nachahmend — 
an dem Gemacht* aufhan- 

besudeln dann, wie einem Bock 



dieNas' und du. als schnappen- 
der Aristvllos, sag>t danu: 
»Iget der Muller, Ferkel. 



Ergreifen und vor Behaglich- 
keit 

LaertrsSnhn nachahmend ganz, 
aufhangen dich am Klump- 
sack, 

Un<l dir hesl'ankern, wie dem 
Bock, 

Die Na»', ond du ein jappender 
Arislyllos sagst : 
Der Mutter folgt, o Ferkel. Folget 

Wenn man das Original rergleicht, so sieht man, 
dafs der neueste Liebersetzer fast an allen Stellen, 
worin er von Vofs erheblich abweicht, auch von dem 

{riechischen Texte abgewichen ist, oder dafs unnütze 
lickwörter zur Füllung des Verses hinzugesetzt 
sind; dafs er ferner nicht nur die Verse des Origi- 
nals nicht treu wiedergegeben , sondern auch biswei- 
len Verse gesetzt hat, gegen deren rhythmischen Bau 
Manches einzuwenden ist. 

Wir benutzen diese Gelegenheit , um noch eine 
Stelle des Plutos zu erklären, welche der neueste 
Uebersctzer wie alle Beine Vorglinger und die Er- 
kliirer des Aristophanes nicht verstanden haben. 
Vs. 1128 kbigt Hermes, der durch die neue Ordnung 
der üiuge so Vieles verloren hat, also: Oiuca Ai xw- 
Aijc f t c *)•'« arazr'odior. Unter xio\r) versteht Hermes 
das Bein eines Opferthiercs, was ihm früher die 
Sterblichen darbrachten ; allein der schalkhafte Ka- 
rion fafst die Worte des Hermes so, als wenn die: er 
über das HerunlerscMingen seines eigetwn Heines ge- 
jammert habe, und daher giebt er ihm den Ruth, er 
möge springen wie dieAscoiien-Ta'nzer, denn diese 
konnten mit einem Beine ausreichen, uaxmh'o^' htuv- 
ita nobs \r t v uldaluv. Je n'ihcr diese Erklärung zu 
liegen scheint, um so mehr mufs man sich wundern, 
wie die Stelle so mifsverstanden werden konnte. 
Vofs übersetzt : Weh mir des Schenkels , den ich 
oft aufspeisetei Ueb' hier den Sehenkellanz auf dem 
Schlauch iu heitrer Luft. Nicht besser Hr. Lindv- 
mann : O weh der Schenke) , die so ofl ich schmau- 
sete — Nun tanze auf dem Schlauche hier bei heit- 
rer Luft. Wie freigebig Hr. L. mit Zulassung 
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der Hintns ist, davon giebt der zuletzt angeführte 
Vera ein auffallendes Beispiel. Rr. 

RÖMISCHE LITERATUR. 

1) 'Cmu, b. Schulze: M. Cornelii Frontonis et M. 
Aurelii imperatoris Epialulue, lt. Veri et Anto- 
nini Pii etc. Epistularum reliquiae. E Codice 
rescripto bibliothecae Pontificiue Vaticanac cu- 
rante Angelo Majo, bibl. eiusd. pracfcHo. Edi- 
tio in Germania prima, 1832. VI u. 150 S. 8. 
(21 gGr.) 

Auch unter J™. Titelt 

M. Cornelii Frontonis Opera inedita, cnm epi- 
•tulis item ineditis Antonini Pii, M. Aurelii, L. 
Veri etc. Editionum Mediolanensis, Francofur- 
tanno et Niebuhrinnae Supplemcntum. 

2) Lt'.\KBLRO , b. Herold und Wahlstab: GargilU 
Martialis, quae supersunt. E Codicibus Neapo- 
litano et Vaticanis eruit Angelus Majas, bibl. 
Vat. praef. Editio in Germania prima. 1832. 
VI u. 34 S. 8. (4 gGr.) 

So wie es in Betreff des Januar ii Nepotiani Epito- 
ma librorum Valerii Maximi in diesen Blättern (Erg. 
Bl. 1832. Nr. 64) geschehen, erlaubt sich Ree. auch 
hier von den Abdrücken Khnlicher Ineditorum mit 
wenigen "Worten zu berichten. 

Bekanntlich gab Angeln Mai, aus einem Codex 
rescriptusder Ambrosiamschcn Bibliothek zu Mailand, 
im J. 1815 Opera inedita M. Cornelii Frontonis cum 
cpistulis item ineditis Antonini Pii, M. Aurclii, L. 
V eri et Appiarii etc. in 2 Bünden auf 566 S. heraus, 
und diese wurden, unter genauer Beobachtung der 
Seiten und Zeilen, im J. 1816 zu Frankfurt a. HL 
bei Hermann nachgedruckt. Mai hatte die einzelnen 
Blätter des Codex nicht auf eine entsprechende Weise 
geordnet, und so veranlasste dieses die im J. 1816 
zu Berlin erschienene Ausgabe des verew. Aiebuhr, 
in welcher eine andere Anordnung jener Bruchstücke 
Tersucht wurde. Wiewohl nun Mai dieses sehr 
übelgenommen hat, wie sich aus seinen Commcnta- 
tionibus de editione prineipi Mediolaiiensi operum Fron- 
tonis, welche einen Anhang zu seiner zweiten Aus- 
gabe der M. Tullii Ciceronis sex ürationum partes 
ante nostram aetatem ineditae (Mailand 1817. 4.) aus- 
machen, ergiebt, so wurde er dennoch von der feh- 
lerhaften Anordnung der MailSnder Bruchstücke, 
durch das Auffinden eines andern Codex rescriptus 
in der Vatiranischen Bibliothek, zu deren Bibliothe- 
kar er berufen war, und weicher Handschrift rcscri- 
birte Blätter zu derselben ursprünglichen Handschrift 
des Fronto , von der er gleichfalls rescribirtc Blätter 
in dem Mailänder Codex rescriptus gefunden hatte, 
früher gehört hatten, nicht allein überzeugt, sondern 
•r fand auch in ersterm einen sehr beträchtlichen 



Uebcrrest desjenigen, was in der erstem verloren 

gegangen war. Eine neue Anordnung des bereits 
Gedruckten war nun ebeo so nothwendig geworden, 
als eine Einschaltung des jetzt erst Aufgefundenen, 
und so gab er den Front» zum zueilen Male unter 
dem Titel : „ M. Cornelii Frontonis et M. Aurelii Im- 
peratoris cpistular. /,. Verl et Antonini Pii et Ap- 
piani epistnlarum relitpriae. Fraymrnfa Frontonis et 
Scripta Grammatica. Ed'tiu prima Human« plus cen- 
tum rnistulis aueta ex Codice rescripto bibtiothecat 
WSMtiMcum t'aticanae. Romae. in Collegio Urhano 
npud Burliaeum. MDCCCWIII." auf .'Hi u. 426 S. 8. 
heraus. Da diese Ausgabe nicht allein sehr kostbar, 
sondern auch in Deutschland Hufscrst selten ist, so 
glaubte di-r deutsche Herau*g. den zahlreichen Be- 
nMri, wenigstens der Frankfurter Ausgabe, und 
auch denen der Mcbuhrschcn einen kleinen Dienst 
zu erweisen, wenn er unter Zugrundelegung der 
erstem, die nunmehr durch die t^uatcmkiiiennuni- 
meru eruirte richtige Anordnung der Bruchstücke 
bemerklich machte , und zugleich alles dasjenige aus 
der ersten aushob, was als Ineditum und als Ergän- 
zung der letztern anzusehen war. Im jedoch jenen 
Besitzern einen möglichst wohlfeilen Preis gewäh- 
ren zu können, sind bei diesem Abdrucke MaPt u 
und für sich nicht sehr bedeutende und kurzgefaßt« 
Anmerkungen hin weggeblieben. 

Eine ähnliche Absicht hat den Abdruck des Gar- 
gilius Marl üilis veranlafst. Wie Petrus Yictorius 
aus einer Handschrift bezeugt, machten die land- 
wirthschaftlichen Merke des Gargilius Martialis 
mit denen des Cafo, > arro, Columella und auch wohl 
des Palladius ein Corpus aus. in den bisher abge- 
druckten Corpuribns scriptorum rei ru.it icae fehlte 
aber der Gargilius Martialis bis auf Gefsner gänzlich, 
und nur bei diesem findet sich ein von Schoeitgen be- 
sorgtes Bruchstück aus einem Buche des Gargilius, 
de cura bäum überschrieben. Mai hat nun niclit al- 
lein aus einem Codex rescriptus der kdnigl. Bibliothek 
zu Neapel einen Tbeil eines andern Werks dessel- 
ben de arboribus pomiferis (oft von Palladius benutzt) 
gefunden, und in seinein: „Classicorum auetorum • 
Vaticanis codieibus editorum, Tom. 1. p. 301— 413 M 
abdrucken lassen, sondern auch in zwei Handschrif- 
ten der Vnticanischen Bibliothek noch ein drittes du 
pomis seu medicina ex pomis entdeckt, und in dersel- 
ben Sammlung Tom. III. p. 410 — 426 öffentlich be- 
kannt gemacht. Da auch diese Sammlung kostbar 
und selten ist, so glaubte der Herausg. gleichfalls 
den Besitzern der Sc rifto rum rei rusticae einen klci- 
Dienst zu erweisen , wenn er durch die 



gung des vorliegenden Abdrucks jener Ineditorum, 
denen nun noch die curae boum, nach der Schöttgen- 
schen Ausgabe, und ein Bruchstück des Gargiliu« 
aus Apuleius de herbis caj». 57 angehängt sind, ein 
ErgänzungsbJindchcn zu jeueu Corporibus scriptorum 
rei rusticae lieferte. 
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Maodkburo , b. Heinrichshofen: TibulT» Dichtun- 
gen. Uebersetzt und erklärt von Franz Wilhelm 
Richter. 1831.2»', Bogen, gr.8. ( 1 Rthlr.l2gGr.) 



Di 



Fie vorliegende Arbeit tritt auf mit dem Anspruch, 

J. H. Vofs Üebersetzung de» 7TW/, die in der Vor- 
rede als die genaueste und vorzüglichst' 
wird, darin Uberboten zu haben, dafs durch sie 
deutsche Tibull seinem Vorbilde um etwas näher 
bracht sey, als durch jene. Dieser Anspruch ist 
keinesweges mit Anmafsnng ausgesprochen, vielmehr 
das Verdienst des Vorgänger» sowohl um die Ver- 
deutschung des Dichters im Allgemeinen, als auch 
um diese einzelne, nachdrücklich geltend gemacht: 
und wenn wir ihn vorläufig herausheben, so geschieht 
dies nur in der Absicht, aufzuzeigen, dafs der Uc- 
bersetzer auch nach unserm Urtheil seine Aufgabe 
richtig aufgefafst hat, wenn er das, was Vofs gelei- 
stet hat, als da» Maafs dessen, was ihm selbst ge- 
lungen ist, aufstellt. Aufsei- der Vergleichung mit 
dem Original ist also namentlich die Abwägung der 
beiderseitigen Vorzüge dieser zwei Uebersetzungen 
der Gegenstand, mit dem unsre Beurtheilung sich be- 
schäftigen wird. Wie »ehr es anzuerkennen ist, 
dafs Vofs der Begründer der deutschen L'eber- 
»etzungskunst war und ist, dafs ohne seine tüchtige 
und oft hartnäckige Individualität dio richtiges 
Grundsätze derselben nicht würden festgestellt Heyn : 
darüber hat Ree. seine Ueberzcugung schon früher 
in diesen Blättern bei der Beurtheitnng der neuen 
Auflage des Ovid und des Properz von Vofs ausge- 
sprochen. Hn. Richter'» Arbeit ist eine neue Bestä- 
tigung dieser Wahrheit, denn indem er das hervor- 
hebt, w odurch jene starre Eigentümlichkeit tles ver- 
dienten Meisters dem Gelingen seiner Arbeit vielfach 
Eintrag gethan bat, ist doch seine eigene Manier im 
Leber setzen im Wesentlichen durchaus keino andre 
als dio FoMtscbe. Allerdings ist dieBrh.iuplung der 
Vorrede, dafs die gefällige Glätte und Leichtigkeit 
des romischen Dichters oft von Vofs unerreicht ge- 
blieben sey, unbestreitbar: Vofs lüfst die verschie- 
denartigsten allen Dichter in demselben, und zwar 
nnverkennbar im niedersSchsiscben Tone reden, und 
nicht blo» Dichtergluth ist es, was ihn fortreifst, 
den Ton des Originals zu Terlassen und in einer we- 
sentlich verschiednen Gedankenwendling sich hören 
zu lassen ; eben »o oft wird er eingezwängt durch die 
Er$tint. Ol. tur A. X. Z. 1833. 



Fessel seiner Neigung zu Redensarten, die den Ge- 
danken nicht sowohl natürlich anschaulich, als rans- 
kirt darstellen. Dies zeigt sich namentlich in seiner 
Koketterie mit ungewöhnlichen Worten und Wen- 
dungen, die er in die Rede eingeführt hat, theils 
entlehnt aus dem Vorrath veralteter Formen, theils 
neugcbildet nach Analogie. In beiden Richtungen 
hat er viel Verdienst um die Wiederbelebung der 
Sprache, nur dafs die» Wohlgefallen an vornehmein 
Klang nur zu häußg den natürlichen Ausdruck des 
Gefühl» übertäubt, und dadurch die Ausdrucksweise 
unsrer Poesie der antiken, statt sie ihr zu nähern, 
(schroff entgegengesetzt hat. f '<;/V wollte durchaus 
deutsch reden, und wenn Hr. R. ihm zu genaues 
Anschmiegen an die lateinische Rede vorwirft , so ist 
dieser Fehler durchaus unwillkürlich entstanden, 
denn er hat oft und wahrhaft versichert, er lasse 
keinen Vers durch, bis er deutsch klinge, und die 
Probe de» deutschen Klanges »ey eben keine andre, 
als der Wohlklang für sein deutsches Ohr. Das 
Unglück ist nur das, dafs bei unsrer Bildung un- 
möglich eine solche Harmonie erreicht werden kann, 
dafs ein Einzelner objectiv erkennen könnte, was 
deutsch klingt und, was nicht. Denn indem Vofs, 
wie jeder Philolog, von Kindheit an den Kopf \ oll 
hatte von antiken Worten und Wendungen, inufste 
sich, zumal bei einer so strengen Eigenthümlichkeit, 
die sich niemals zu dem , was Eindruck auf sie 
machte , in unbestimmtem Verhältnifs befand , son- 
dern c» entweder als nichtig abwies, oder sich ein- 
verleibt, das leise hörende Gefühl für volkstüm- 
lichen Ausdruck in seinem Ohr verdunkeln. Es kam 
hinzu, dafs zur Zeit seiner reifenden Ausbildung 
die deutsche Poesie bei Weitem nicht alle ihre Ton- 
weisen angeschlagen hatte, dafs die norddeutsche Bil- 
dung und ihre kräftige aber nüchterne Weise über- 
wog; dafs diese Nüchternheit, genährt durch die 
Zeitphilosophie, sich in sich unbehaglich fühlte, wie 
jede Nüchternheit, und um sich zu befriedigen, nach 
Andrer Gut, nach Fremdem griff, mm sich daran zu 
erquicken. Dieses fremde Gut war nun nach der 
Vertreibung der französischen Form theils Griechi- 
sches und Römisches, theils Süddeutsches und Alt- 
deutsches, nher es kam nicht gleich der rolle Blu- 
menflor in den Gemüthern auf, sondern einzeln und 
vereinzelte Stauden, die man bewunderte, die aber 
eben nur holb gediehen. So ward die poetische 
Sprache der Uebersetzungen ein Gemisch von den 
mannichfnltigsten entlehnten Ausdrücken, die alle 
Ppp «u- 
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ziisnmmcngchäiift waren, um der Rede Kraft und 
Eleganz zu geben, wozu ihr da» wesentlichste Erfor- 
deruifs fehlte, die innere, alles Verschiedenartige 
organisrh vereinigende Harmonie, ein treue* Geprägo 
der Individualität ihres Meisters , der viel Mnnnich- 
faltiges in sich aufgenommen hatte und in «ich nicht 
den Alles vereinigenden Stempel der Schönheit trug. 
Diese Hedeform ist in der Poesie der natürlichen 
und harmonischen gewichen, die durch unsre gröbs- 
ten Dichter ausgebildet ward; ober die jetzige Ge- 
neration, namentlich die philologische, ist noch von 
den Schulen her damit getränkt, die Ohren haben 
sich in den Jahren, da das Urtheil sich bildet, an 
die kl üftigen Worte und Wendungen der rWsrhen 
Sprache gewinnt, und vielleicht der gröfste Thcil 
der Grirt Iiis« Ii verstehenden betrachtet noch immer 
den Homer nur durch die Brille der Uehersrtzungcn. 
Diese Verdunkelung ist im Abnehmen und wird über- 
wunden werden, aber wenn dies überhaupt Kampf 
kostet, so liegt der schwerste dem ob, der selbst 
übet setzen will und als Vorbild für seine Arbeit 
\m nig andre hat, als die von Vo/s. Wir dürfen uns 
daher nirht wundern, wenn wir auch bei dem aus- 
drücklich ausgesprochenen Bestrelxm deslin. R., die 
von ihm an Vo/s getadelte Ungelenkheit, Eigen •narh- 
tigkeit und das Latiuisiren zu vermeiden, auch bei 
ihm selbst häufig dieselben Fehler wieder finden. 

Will zuerst die Gefälligkeit und Glitte betrifft, 
in welcher, wie sie dem 776»»// eigentümlich ist, 
Hr. J?. Vofs zu übertreffen sucht, so scheint derselbe 
häufig die Geliilligkeit im \ erskfang verwechselt zu 
haben mit der Gefälligkeit der Gednnkenwendungen 
und Wortfügungen. Tibull hat beide, zu der ersten 
hat Hr. R. ein beträchtliches Talent; in der letztern 
bleibt er eben so oft hinter Vofs, als er ihm gleich- 
kommt. Wenn man bei R. II, 5. 1 liest: Blick" 
Huld , Wioebus , sollte man an diesem prägnanten 
Ausdruck wohl vermuthen, dafs^ im _ Lateinischen 

bus. sey 

ist bei Vofs 

eb. Vers 2: Auf] mit der Lyra komm und mit Ge- 
sänge daher, als bei R.: auf] mit der Lyra Getön 
riP und Getiinycn herbei, für das lateinische: hue, 
aqe, cum cithara carminibusgue veni. Denn das et? 
herbei und der Lyra Getön und die Wcglassung des 
mit vor Gesängen giebt dem Satze eine Unruhe, die 
er im Lateinischen gar nicht hat und nicht haben soll. 
Eben so Vers 4: »nwc opus ad laude» fleetere verba 
modis bei Vofs: MM Mtir Worte zum Loa in Melo- 
dieen gebeugt: wie geziert bei iL: jetzt, o beuge de» 
Lied* Weisen zu lobendem Hall. Vofs ist hier treuer, 
dentscher und einfacher , das bei der Anrufung des 
Gottes etwas unanständige Uonimandircn : nun mir 

gebeugt, abgerechnet. Der ganze Vers ist ein 

deutliches Beispiel, wie tief R. in die Vofsische .Ma- 
nier hineingerathen ist. Denn was die Deutsclihcit 
betrifft, so ist der Ausdruck eine Weise zu etwas 
beugen, keineswegs ursprünglich einheimisch, son- 
dern der «..uze Gedanke ist eben nur entlehnt und 
übersetzt, während in deutscher Poesie dafür audro 



Ausdrücke gelaufig sind. Wir tadeln dies Ucber- 
setzen nicht, wir zeigen nur auf, dafs R. eben so 
dem lateinischen Ausdruck nachtritt, wie Vofs: 
wohl aber tadeln wir den lobenden Hall. Warum 
nun dies entlegenste und ungewöhnlichste Wort für 
diesen Begriff? warum nicht Ton oder Klang? Hall 
ist nicht blos geziert, sondern selbst unrichtig, denn 
nicht vom Hall rst die Bede, der immer nur einen 
gedehnten und lange ausklagenden Ton bezeichnen 
kann , sondern vom einfachen Ton. Diese Vornehm- 
thuerei mit Worten aber ist der Hauptfehler der 
Vossischen Sprache, und der Natürlichkeit der Alten 
durchaus fremd: sie ist auch eben so unverständig, 
als wenn mau ein Liebeslied auf der Orgel spielen 
wollte. Ein Beispiel von argem Latinisiren ist bei 
B. Vers G: komme zum eigenen Fest, während tif 
fallen den Herd. .Man sucht vergebens nach einem 
Subject, worauf sich dies sie füllen bezieht, und 
man versteht den Satz erst, wenn man bei Vofs Iie>f | 
Weil die Altäre man häuft, komm zu dem eigenen 
Fest; oder, im Originale: dum cumulant aras, ad 
Uta sncra veni; auch die Stellung ist bei Vofs besser, 
Altäre ist bezeichnender als Herd, und füllen ist ver- 
ständlicher als häuft. So linden wir auch im Fol- 
genden nur \ ofs Manier gesteigert, und f;ist immer 
bei jenem die natürlichem, bei R. die vornehmem 
Ausdrücke, z. B. Vers 9: Saturno rege fugato, bei 
R. : da König Saturnus entscheucM i MW : bei 
Vofs einfach : da der König Saturnus ent/lohn 
A ers 10: rictori laudes concinuisse Jovi, bei Vofs: 
du den siegenden Zeus feierlich sangest im Chor, bei 
R. : preisende Töne dem Zeus halltest , dem Sieger^ 
im Lied. Nicht Mos liegt hier wieder eine Ueber*- 
treibung in dem halltest , sondern der Ausdruck, 
dem Zeus, dem Sieger, mit dem Zeil wort dazwi- 
schen , ist in deutscher Bede ziemlich ungelenk. 
Eben so Vers 12: tibi debitus augur seit bene, quid 
fati provida cantet avis, bei Vofs: dir danket der 
Augur, da/s er vernimmt schicksalskundigen l'otfel- 
gesang; wie viel schwerfälliger bei R. : da/s er Ver- 
hängnifsschuu deutet im Vogelgesang. Noch unver- 
ständlicher ist Vers 14 bei R.; wann mit Zeichen 
ein Gott glattes Getreide bezog, lubrica signarit cum 
detts e.tia notis, bei \ ofs: wann in glattes GeweitC 
etwa gezeichnet der Gott. Dagegen ist allerdings 
Vers 1(> fiir abdita gtuie senis futa ranit pedibus 
besser gesagt bei R. im sechs fü/tigen Spruch singend 
verborgen Geschick, als bei Vofs: welche geheim ü» 
seths Hebungen tönt das Geseke!,. 

Das angezeigte \ crh.'ilttiifs zwischen beiden 
Uebersetzungen findet keineswegs nur in einzelnen 
(..dichten Statt, sondern wo wir zu Anfang und 
Ende hiublicken , stellt sich dasselbe dar. Gleich 
J, 1.2: et teneat culti iuyera magna soli , Vofs: 
fo-rrt" ihm ein gro/ses Gebiet fruchtbarer Aecker be- 
stellt; R.: sey des besteilten Gebiets weiten Gefilden 
der Herr. Hier ist unbequem erstlich die Auslas- 
sung des Fürworts, zweitens die \\ ortstellung, in- 
dem die regierten Genitiv e wir den regierenden Da- 
to cu Stenn, drittens der bestimmte Artikel, der hier 
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gar nicht hergehört und nur eingeschoben ist, um 

einen Dakt\Iu* herauszubringen; viertens ist scy 

der Herr steifer a|g das lateinische teneat. Von 
allen »Uesen Aastofsen hat die Vossischc Lehertrn- 

5 nag keinen. Worttreucr ist in diesem Vers aller- 
jag» die neuere, indem sie nicht, wie Vols, frucht- 
barer einschiebt; ein«? solche Treue aber kann auch 
in Hn. /?.'* eignen Augen nicht die eigentliche Vuf- 

5a be des Uchcrsetzers seyn, sobald die Leichtigkeit 
es Ausdrucks darunter "leidet, da er selbst Im /u 
genaue Anschliefsung an die lateinischen Wendun- 
gen hex \ ofs tadelt. Und doch scheint er eben diese 
\\ orttreue sehr oft übermäßig erstrebt zu haben. 
Beispiele waren schon entnrhemht , Matt des \ os>i- 
schen entfloh» für fngato% VerhihH/nißschan f.ir BTO- 
rida, wo V ofs umschreibt; sitjnurH wefts ausgedrückt 
durch mit Zeichen bezog. Auch hierin also erken- 
nen wir eine Steigerung der Vossischen l eher* 
sef/ungsweise, keineswegs einen Ton, der uns un- 
mittelbar als einheimisch an» Ohr schlügt. 
,. Jf 8 , «•!"•'"< »WM zweckmäßig, die Beispiele für 
die bisherigen Bemerkungen weifer /„ häufen, da 
schon aus diesen hinlänglich hervorgeht, data es 
nicht sowohl des Vfs eigne Individualität gewesen 
ru seyn scheint, was ihn an dem, Weswegen mal 
V ofs tadelt, Anstoß nehmen Jiefs, weder ein Gebil- 
deteres Gehör für die Leichtigkeit der (.'cdankenwen- 
dungen noch ciue mehr eigenthüiulicl. nationale Bil- 
dung sondern eine durch fremdes Lrtheil, das wir 
über V ofs in neuester Zeil so häufig boren, ge- 
weckte Aufmerksamkeit. Hieraus erklärt sich leicht 
wie es gekommen ist, daf» er selbst in Beziehung aal 
die an > ofs gerügten Mängel nicht in klaren Bewußt- 
seyn über seiner eignen Arbeit steht. Denn einen 
\ orzug hat er allerdings vor seinem Vorgänger, 
den des geschmeidigeren Worlklangcs. Es ist nicht 
ru leugnen, daß sehr oft ein Knlschiiils dazu ge- 
hört, einen Vossischen \ ers als Vers, als ein eini- 
ges maxes zu lesen. Das soll nun aber nicht se V n, 
und ist in den antiken Versen auch nicht der Fäll, 
diese perlen ruhig und unaufhaltsam in organischer 
Bewegung fort bis an's Linie; |„.i V»ß miUs( .„ „ ir 

olters einen neuen Anlauf nehmen mit dem Athem; *en und spröden Zusammenstoß der Consonnuten: 
una Dald halt dies, bald das uns auf, bald unbe- Vers 1. sprechen wir den Daktylus in qetcöibt dir, 
queme ( ousonantenh iufung , bald lästige Jäter- JVmi/wis, nur mit Mühe aus. Vera 3. kann ein wei- 
p.inction Herrn Verse fließen ruhig dahin, chos Ohr sich von dem Daktvlus in Behendigkeit ver- 

un.i ein Wort folgt de,,, andern in guter Vertrag- letzt fühlen. Vers 4. hält im Daktylus glänzend 
ii.iiK.eir, Altes ist glatt gep„tzt und gefeilt, jedes der der Zusammenstoß der beiden d. wenn jedea 
»ort a gehörig erwogen und immer das weichste deutlich gesprochen werden soll, den Flufs des Ver- 
un<i zierlichste gewählt mit einem Pieif«, der alle »*» «rf« nicht minder die drei einsvlbigcn Worte in 
Anerkennung verdient. Aber über diesem Bern«- üWH dir die. Alles dies hat Hr." R. bemerkt und 
neu nach weichem und zierlichem Klang erklärt es vermieden, |ede Hauhheit und Sprodigkcit des Klaii- 
nca an* wiederum leicht, wie der l/ebcrsetxer, Res ist gemildert, aber wie ungelenk ist dagegen der 
sicu SB innt erfreuend und sich in ihn einwiegend, »atz seiner beiden ersten Verse construirt, wie la- 
menr ojiraur bedacht war, die einzelnen Worte leinisch klingt sein ist Glanz dir. Seine Sorgfalt 
woniKtingend zu verbinden, als die Sätze leicht /.i erstreckt sieb außerdem nurdie Anwendung voa C'S- 
lormen und zu fügen. Und aufserdem grenzt diese «wen mehr, als es bei Voß gescheha ist, darum 
»eichheit an ein anderes Extrem, das der Schläf- 
ngkeit ron der Hu. Krhlers Verse nicht immer 
frei siud, w ährend die \ ossischen daran nun 



rade gar nicht leiden. Damit der Leser selbst über 
den Tot n leindruck urt heile, setzca wir eine Frohe 
her, l, 4: 

Richter. 

Beim grünsebattigeo Dach, o Priapus, dafs Ju dieb freue« 

Dafs nicht Sonne da« Haupt «ch'deiid erreiche, noch 

Schnee. — 

Weiche Gewandtheit fing dir die reizenden Knaben , *• 

w ata 1 1ch, 

Nicht ist Glanz dir am Bart oder >in Haare dir Schmuck. 
Nackt durchweilest den Frost du in stürmigen Tagen de* 

Wiuter», 

Nackt die versengende Zrit unter de* Siriu* Gluth. 
Also ich. Und der (ioll mit gekrümmter Sichel bewaffnet, 

Baccbus bndlicher Sprnfs sagte mir so den Hescheld. 
O »ey fern, dich dem zärtlichen Schwärm zu vei-lraueu der 
, knäblein, 

Denn alets bieten aie Grund , dafs du mit Recht sie 

ersehnst. 

Dieser grf.illl, da den Gaul im engenden Zügel er bändigt, 
Der drangt liebliche Flulb bin mit drr schneeigen lirust; 
Der nahm ein, weil rostiger Muth ibm lebet-, und Jenen 
Muhl jungfräuliche Scham über dem sarlcu Gesteht. 

Vofs. 

Sey Ton dunkelen Schatten gewölbt dir , Priapus , da* 

Obdach, 

Dafs nicht Sonne da* llaupt »cbädigen könne , noch 

Schnee I 

Welche Behendigkeit fing die reizende Jünglinge 1 Wahr- 
lich 

Nicht ist glänzend der Barl, nicht dir die Locke ge- 
schmückt. 

Nackt ja schleppst du die Kalle dahin de* breiteten Win- 
ter», 

Nackt ja die Glutben de* wild lobenden Hunde* dahin. 
So ich. So antwortet de* Hacchus bildlicher Sprbfsling, 

Weil sein krummes Gewehr drohend erhebet der ( mit: 
Meide dem zärtlichen Schwarme der Knäblein dich ats 

vertrauen . 

_ Denn »let» bieten sie Grund hilliger Liebe dir dar. 
Dieser g fallt, weil «iralT er den Gaul einiwäugel im 

Z ü gel ; 

Der mi. schneeiger Brust dringet entschlüpfende Flulb; 
Der, weil trotziger Muth ibn kräftiget, fing dich; den 

andern 

Ruht jungfräuliche Scham über dem zarten Gesiebt. 

In diesen Versen finden w ir bei Vofs manchen har- 



ge- 



schreibt er schadend j erreiche } Knaben \ o. Vera 3 

und 6 sind ron R, offenbar besser gegeben als von 

Vofs, 



Google 



487 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER Num. 61. JULIUS 1833. 



Vor», denn weder Inf da» platte schleppst nöthig, am 
producis wiederztogehen , noch auch i»t des wild to- 
benden Hututes so deutlich wie «est tu Canis; R. hat 
daher mit Glück der lateinischen Wendung eine et- 
was abweichende deutsche eubstituirt; nur ist die 
Trennung des Fürwort» du von durchwcUst , wo sie 
nichts Besondere» ausdrückt, immer undeutsch , und 
hier war sie ganz nnnothig, wenn gesagt ward: durch- 
weilst du den Frost in den stürmigen. Auch Vers 7 
nnd 8 klingen hei R. viel geschmeidiger und Vofs 
zweideutiges weil für während ist vermieden; aber 
dafür ist nicht blos die Ordnung der SHtze umge- 
stellt: sie Bacchi respondet rustica proles, armatus 
eurva falce mittönte deus, sondern auch der Begriff 
minante aufgeopfert. Wir ziehen jedoch die neuere 
Bearbeitung hier entschieden vor, da das Vossische 
weil drohend erhebet, auch wenn man sogleich weil 
für während nimmt, im Leserden Gedanken aufregt, 
«Is wolle der Gott dem Tibull drohen, da doch blos 
seine fortwährende Stellung beschrieben werden soll. 
Nun aber ist Vers 9 wiederum bei Vofs deutscher, 
richtiger und selbst gefügiger. Die Trennung des 
Genitiv» der Knäble'm vom regierenden Dativ kann 



nur 



dann deutsch seyn, wenn irgend etwas Andres, 
als die Rücksicht de» Versbaues ihn an das Ende des 
Satzes ruft, Hr. lt. hat es aber allein in der Absicht 
gethan, in der Mitte des Verses eine mHnnliche Cll- 
sur zu haben, eine unnöthige Mühe, denn Tibull 
setzt die weibliche unbedenklich, z. B. Vers 25: 

pernue stias imputie | sinet. Ferner ist fuge nicht 
blos richtiger durch meide ausgedrückt, als durch 
srtj fern, sondern auch gefälliger, und dagegen ist 
der Gewinn, die Interjectiou des Originals o fuge 
wiedergegeben zu haben, reichlich gering. Vers 10 
int das ittsti atnoris von Vofs genauer wiedergegeben, 
ohne dafs man hierin einen Latinismus finden kann, 
höchstens kann diesmal Hn. H.\ Uebertragung mehr 
onmittelbar verständlich scheinen. Vers 12 ist faci- 
lem aijuam bei Vofs genauer wiedergegeben als bei 
R. Vers 13 ist die M ortatellung bei Vofs ungelenk, 
dagegen das lebet bei R. ziemlich leblos. Vers 14 
entspricht Vofs durch ruht dem lateinischen stat ge- 
nauer, als ft.'s blüht. 

Dies mag genügen zur Bestätigung unser» Ur- 
lheils, dafs die Vorzüge der Rieht «-'sehen Bearbei- 
tung vor der Vossischen keine wesentliche sind, dafs 
wir Tibull nicht eigentlich trener in jener wieder- 
belebt sehn, als in dieser, denn bei ihm ist die Ge- 
schmeidigkeit und Wortfügung keineswegs der Ge- 
schmeidigkeit der metrischen Sylbenfiigung aufge- 
opfert , » ielmchr beide durch das treue Glück des Ta- 
lents verein*. Wir können die neue Arbeit daher 
durchaus nur als eine Steigerung der Vossischen 
Leistung thcils in deren Fehlern , theils in deren 
Vorzügen betrachten, und keineswegs zu dem Ur- 
theil uns bekennen, dafs zu erwarten sey, Tibull 
Vierde dem deutschen Leser durch die neue Ueber- 



tragung lieber werden, als durch die alte. DerVer- 
»ification aber gebührt ein vorzügliches Lob in Hin- 
sicht auf Annehmlichkeit und Genauigkeit ohne pe- 
dantische Rücksicht, und die Zulassung der Tro- 
chäen ist durchaus mit richtigem Gefühl. Besonders 
zierlich sind die voraufgeschiekten eignen poetischen 
Reden des Uebersetzers : nur kann es unmöglich ein 
günstiges Vorurtheil für denselben erwecken, dafs 
er seinen Dichter nicht besser zu brauchen weif», 
als zum Corrector »eines Corrcrtors. 

Jeder Elegie sind sacherklärende Anmerkungen 
beigefügt, unter denen sich auch einzelne kritische 
Noten finden, meistens da, wo der Lebersetzer , 
vom Htischkeschcn Text abgewichen ist: dem Gan- 
zen ist eine Uebersicht von Tibulls Leben voroufge- 
•chickt. R. U, Kl. 

MINERALOGIE. 

Nt'n-VBEno, b. Riegel u.Wiefsncr: Leicht faßlicher 
Unterricht in der Mineralogie für den Land- und 
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Gewerbsmann. Zur Selbstbelehrung und zum 
Gebrauche in Gewerbeschulen. 18J. 
u. 127 S. gr. 8. ( 12 gGr.) 
Mit Unrecht ist das Büchlein „Unterricht in der 
Mineralogie" genannt,denn die eigentlich mineralogi- 
schen Mitteilungen in demselben sind ganz ungemein 
untergeordnet und sparsam. Auch auf die obei fach- 
lichste Weise kann niemand Mineralogie daraus lernen« 
Das Schriftchen handelt vielmehr fast ganz von der An- 
wendung der Mineralien bei den Gewerben, und giebt 
in leichter und klarer Schreibart eine ziemliche Ueber- 
sicht von den gewöhnlichsten hierher gehörigen Din- 
gen. In Gewerbeschulen sollte doch wohl etwas mehr 
über die Natur der Mineralien zur Sprache kommen, als 
in dem kleinen Buche angedeutet wird. Grobe Fehler in 
Bezug auf die Benutzung der Mineralien sind uns darin 
nicht vorgekommen , wenn wir die obcrfl'ichliche Be- 
handlung der Sache im Allgemeinen nicht selbst als 
fehlerhaft ansehen wollen. Ree. meint aber doch, dafs 
bei dem Zwecke der Arbeit ein etwas tieferes Einge- 
hen wohl an seinem Platze gewesen wffre. Die sieben 
Kapitel, worin das Ganze gethcilt ist, haben folgende 
Ucbcrschriftcn : 1. Unterricht für den Latidinann; 
II. Unterricht für Maurer und Steinhauer; III. Vit* 
• ietxicht über die Mineralien, welche in tvrschiedenen 
Industriezweigen wichtige Amcendtmg finden;- IV. U*- 
terricht über die brennbaren Fossilien ; V. Unterricht 
über die Edelsietne; VI. Unterrieht überdie Metalle; 
VII. Unterricht über die Salze. Zum Glücke ist die 
Eintheilung selbst noch logischer gehalten , als man 
nach diesen Leberschriften glauben sollte; mineralo- 
gisch ist sie aber keineswegs. — An Druckfehlern 
mangelt es dem Ruche auch nicht; eine Seite voll, 
meist recht derber, ist angezeigt. Der lithegraphirts 
Umschlag giebt vorne ein allegorisches Bild, ganz un- 

Seeignet für ein solches Elementar-Buch, und auf der 
tückseite schlechte . nicht näher crliiulerte Kristall- 
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Erlte Lieferung. 96 S. 8. 



drei Liefei 
(W gGr.) 



orliegende Arbeit ist hervorgegangen aus an- 
fangs nicht zum Druck bestimmten, sondern für ei- 
gene Forschung und Erheiterung unternommenen 
Studien in der IJcbersetzungskunst des Horas, nach- 
dem eine gedruckte Auswahl übersetzter Oden ein 
über Erwarten des Uebersetzers günstiges Urtheil 
gerunden hatte. Die von diesem selbst zurückge- 
wiesene Bcsorgnifs vor dem Vorwurf unnöthiger 
Vermehrung des Heers Horazischer Uebersetzungen 
könnte nur in einer Beziehung in Betracht kommen. 
Es gilt vom Uebersetzen eben sowohl , was'. Vhlund 
vom Dichten gesagt hat : Singe, wem Gesang gege- 
ben, indem deutschen Dichterwald ; denn das Lieber- 
setzen ist beinahe das Einzige, was dem gewöhnli- 
chen Gelehrten von künstlerischer Darstellung der 
Kunstwerke, die er täglich unter H&ndee bat, mög- 
lich bleibt. Es ist gewifs preiswürdig, wenn recht 
vielfach einzelne Gedichte übersetzt und bekannt 
gemacht werden ; und Manchem kann dabei in 
glücklicher Stunde eine Arbeit gelingen, die den 
besten Leistungen in dieser Art nahe kommt. Et- 
was ganz Anderes aber ist die Aufgabe, sich als 
berufenen Uebersetzer eines ganzen Dichters vor 
dem öffentlichen Urtheil zu vertreten. Vom ganzen 
Horaz sind Uebersetzungen da, genug und gut ge- 
nug, um ihn kennen zulernen, wenn man schlecht 




kann in einzelnen Gedichten unendlich oft der Fall 
seyn; oder überhaupt eine neue Seite des Verständ- 
nisses zu eröffnen. Wenn Vojk den ganzen Horaz 
übersetzte, so geschah das, um den Dichter voll- 
stündig zu deutsch in einer festen rhythmischen Form 
zu liefern: da derselbe nun einmal so bei uns einge- 
führt ist, sehen wir nicht ein, waram eine ncueUcbor- 
eetzung den Druck verdiente, wenn sie die frühere 
nicht übertrifft. "Wenn nun ein Gelehrter an diese 



Arbeit geht, der sonst im Uebersetzen noeh nicht 
zur Meisterschaft gelangt ist, so kann er es nur als 
ein Glück , bei weichem wir ihm sein Verdienst auch 
durchaus nicht schmälern wollen, ansehen, wenn ein 
und das andre Gedicht vorzüglich gut deutsch aus- 
füllt. Nimmt er nun aber, von dieser Erfahrung 
aus gehend, die Pflicht der Uebersetzung des Ganzen 
auf sich, so macht er damit Anspruch darauf, des 
Glücks Herr zu werden, und drei Viertel seiner 
Arbeit werden ihm mifslingen ; und es ist zehn gegen 
Eins zu wetten, dafs auch viele Gedichte, die ihm 
vorzüglich lieb und seinem Talente besonders gemBfs 
sind, nicht so durchweg gelungen ausfallen werden, 
wie diefs möglich gewesen wäre durch Concentrirung 
seiner Anstrengung. Diefs soll keinesweges gesagt 
seyn gegen das Uebersetzen des ganzen Horaz über- 
haupt, denn natürlich steigert der Verkehr mit dem 
Werk immer die BehandlungsfJihigkeit: wohl aber 
gegen das immer mehr gewöhnlich werdende Bestim- 
men vollständiger Uebersetzungen zum Druck. 

Ueber die vorliegende ist nun namentlich das 
Urtheil auszusprechen, dafs der Uebersetzer sich 
nur in einzelnen Partieen, höchstens einzelnen Ge- 
dichten zu dem erhebt, was man gelungen nennen 
kann; im Ganzen erseheint die Arbeit ab eine sehr 
gewöhnliche Leistung, oft sogar schülerhaft. Nehmen 
wir zuerst den Gesichtspunkt dos Verständnisses in 
Augenschein, so linden wir öfter als billig eine Stumpf- 
heit des Blicks inder Auffassung feinerer Bezeichnun- 
gen. Dahin gehört Od. 1, 2,35: live neglectum gernu 
et nepoies retpicii, anetor; oder ichaust du, V frier, auf 
dein verlajinei Enkcigeschlecht hinl Hier wa"re der 
Ausdruck Vater unpassend, selbst, wenn im Latei- 
nischen ptrtcr stände, da wir unwillkürlich, nament- 
lich in Stellen aufgeregter Gemiithsstimmung , wie 
die vorliegende, mit dem Worte Vater einen ethi- 
scheren Begriff verbinden, als die Alten ; ganz ver- 
werflich aber ist er, da nur von dem auetor generit 
die Rede ist. Schlimmer als diefs aber ist in dem- 
selben Satz der Ausdruck rerla/snei für neglectum. 
Hatte Mars denn die Börner verlassen, er, von dem 
gleich gesagt wird, er habe nur zu sehr sich an ihren 
Kämpfen gesättigt ? Nicht verlassen, vernachlässigt 
hatte er sie, ihre Kämpfe nicht so geleitet, dafs sie 
ehrenvoll und heilbringend waren, sondern wie unter 
einem Volke, das ihm gleichgültig oder rerhnfst war, 
immer Kriege unter ihnen erregt. Nun aber im Fol- 
genden : heu mmit longo satiaie ludo : endlich bist du 
»ett dei zu langen Schauspiel», Woher wufste der 
Dqq Dich 
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Dichterdas? Er betet ja erst, einer der Götter m5- nauigkeiten irgend eino Uehersickt geben wollten: 
erscheinen und dem Unheil eir 
ifstc er den Mars übersättigt, so 



ge erscheinen und dein Unheil ein Ende machen, nur einzelne Beispiele sind /u geben, damit nicht 
Wufsto er den31ars übersättigt, so pafste die W r ch- über willkürliches Lirtheil geklagt werde» J, 1, 20: 
klage heu schlecht, denn wo das Glück anfängt, sollte nec partem solido demere 



de die spnrnit , raubt zum 

man nicht mehr über vergangnes Unglück wehklagen: Theile den Tag seinem Ilerufsgeschäft , wo die Borau- 



ist durchaus Horaz'ens Gesinnung. Aber satiuri 



bung des Be 



ufsgeschäfts vom Uebers. rein erfunden 



tv heifst bekanntlich nur in einer Sache schwelgen, ist, und sehr iinpoetiscb. Mau mochte argwöhnen, 
«ich daran sättigen, ohne dafs das Resultat des Satt- er habe an einen soliden Arbeiter gedacht. Dann 



de. Da 



v. 2i 

mann 
gern , 



gewordenseyns irgend hervorgehoben wurde 
also in diesem Augenblick die Entscheidung des Heils 
noch] zweideutig ist, kaun man dem Dichter die Klage 
nicht verdenken, die sich auf das vergangene Leiden 
b'/ieht; das endlich aber, das der Cebcrs. hinein- 
bringt, ist blofs seine eigne Erfindung. Wir gehen 
einen Schritt weiter zu v. 41: sive mutata iuivnetn 
fignra, ales in lerris imitaris, oder haut du Jünglings- 

gestalt erwählet, f lügelgutt , und wandelst bei uns auf gen und ruhig nach Hause gehen. Gan; 
Erden. Was heifst das? hatte Morcur nicht immer es sich denn auch mit der Ursache, die 
Jünglingsgcstalt? Und doch spricht der Text von 
mutata figuru. Es kann keinen Augenblick zweifel- 
haft sevn, dafs iuvenem hier ein individueller Begriff 
ist und im Deutschen den bestimmten Artikel bei 
sich haben mufs. Dann v. 43: almae filius Maine 
patiens vocari Caesaris ultor. Sohn der hehren Maja, 
der gern genannt ist Ilächer des Casar. Seit wann 
heifst almus hehr? Und wer sieht nicht, dafs dag 



gern in schneidender Luft weile der Jägers- 
ein seltsamer Geschmack. Aber sowohl das 
als auch das Schneiden ist vom Uebers. hinzu- 
erfuuden, im Original steht nur: mattet sub Inrefri- 
gido venator. Ferner v. 28: sefs, dafs ein marsi* 
sches Sihuein ihm in die JS'etzefieJ, als Ursache, 
warum der Jäger im Freien bleibt. Hat er den Eber 
im xSet/, so sollte man meinen, er könnte ihn abfan- 

Ganz anders verhält 
Horaz angiebt : 

seit rup.it teretes Marsus aper piagas. Geringere, 
aber für den heutigen Standpunkt eines Uebcrset/ers 
durchaus tadelnswcrthe Ungcnauigkeiten füllen jedes 
Gedicht. So 1,4, 1: arutiis durch wonnig gegeben, 
V. 4 albirare durch glänzen, v. ü Gratiae decenies 
durch Liebesgötter hold vereint, v. 10 terrae solutue 
durch die offne Flur. So I, 14, 5: celeri Africo, 
Africus Wuth, t. 8 imperiosius aeiptor, das wild« 
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patiens nur auf einen einzelnen Fall geht? Denn Drohn der tobenden Meercstcel/ ; r.9 *«mf «/ifcyr« bn- 



gern Bächer des C äsar neu 
dem war das höchst gleichgültig, und in der 



nicht Mercur liefs sich 
nen 7 

Bache des Cäsar liegt Vichts, was aus Mcrrur's Na- 
tur und göttlichem Amte herzuleiten wäre, da sie 

J ~rn durch 
sondern 
Pnrti- 

i drückt im Lateinischen vollkommen diese 
Vereinzelung nus sive — iiuitaris — patiens etc., oder 
erscheinst du ein Jüngling so , dafs du gern dich nen- 
nen lufst. Auch im Deutschen hat das Participium 



tur iura gottlicneni Amte Herzuleiten wäre, ua sie. 
keines wegs durch List oder Betrug, sondern durch 
Gewalt von den Triumvirn vollzogen ward: sondern 
nur der imOctavian erschienene Mercur. Das Parti- 



diese Bedeutung, auch durch indem würde sie sich 
ausdriielveu lassen, niemals durch das starr defini- 
rende Iiclativ, welches auch im Lateinischen in die- 
sem Falle nur mit dem Conjunctiv hätte gesetzt wer- 
den können. Dergleichen Fehler ziehen sich fort 
durch die ganze Arbeit, zuweilen kaum hegreiflicb, 

liegt. , '_ ' 

Diese Mifsvcrstlindnisse möchten dem Uebers. 
hingehen, wenn er durch wesentliche \ orziige ent- 
schädigte; aber die Unsicherheit der Aalfassung, 
die jene hervorgerufen hat, zeigt sich ferner in un- 
zähligen Beispielen ungenauen Ausdrucks. W elch 
ein Mangel au allem richtigen Sinn liegt darin, das 
bekannte lirtheil über Prometheus Tbat fraude mala 
zu übersetzen durch schiindliche List. Hierin liegt 
eben so viel mythologische als grammatische Unwis- 
senheit. Prometheus Tbat wird allerdings allgemein 
von den Alten als ungebührlich gcmifsbilligf, sie aber — _ 

r ino schändliche zu nennen, ist eine Albernheit. Jemand schreibt : austretend dem tittken 
M ir fänden kein Ende, nenn wir von diesen Unge- oder: «fj S*utd dir Litern seltene ' 



Unge- 



lea, sind unversehrt Segel dir, was nothwendig hei- 
fsen miifste unversehrte .V</<7 , weil man sonst nicht 
umbin kann, das unversehrt auch auf das Folgende 
zu beziehen: mit dt, guos etc., Götter nicht: da 
doch der Sinn ist: du hast weder unversehrte Segel, 
noch Götter, die du anrufen kannst. Wer kann 
ferner ebcndas. v. 10 ahnen: dafs Götter nicht, di» 
du niedergebeugt, wieder um Hülfe flehst, den Sinn 
haben soll: non dl , ijiios iterum pressa vocesmalo. 
Aber den lateinischen Conjunctiv, liege darin das 
Können, Mögen oder Sollen, giebt der Liebers. bald 
hier bald da, ohne Anstand zu nehmen, durch den 
Indicativ, z. ß. I, 2, 25 fatigent, durch welches Gebit 
ermüden, u. a. Diefs führt uns auf die Gleichgül- 
tigkeit des Vfs gegen die Behandlung der eignen 
Sprache. Wir wollen gern die philologischen Män- 
gel verzeihen, wenn wir, ihn nur hier bei reinem Ge- 
wissen fänden. Aber nicht nur elidirt er mit conse- 
queiiter Barbarei ungeselieut jedes e vor jedem C'on- 
sonanten 1, 1, ZU Lrdbccrsh iiucV am Schluß de« 
Verses und im folgenden Jetzt; ebend. 34: Jlarf 
Saiten; 2, 18: Stürzt' der; 3,4: bezähm', war', 8,7: 
ttoss" gezügell; 10, 10: Schreckt', tcofern; 11, I: 
frag\ Ijeulmioe; ebend. 3: erforsch 1 . Besser; 17,27: 
zerreifs'' den ; 18, 1 : P/lanz" kein u. s. w. über alle 
Vorstellung häufig und liederlich; sondern er er- 
findet auch Imperative, wie nehme für nimm 1,14,2; 
lamme für komm I, 2, 30; dehnt W orte unleidlich 
nus, wie beraubet I, 14,4 u. dgl. Eben so schlecht 
steht es mit seiner Gev issenhaftigkeit im rhetori- 
schen Ausdruck. Was für ein Deutsch ist es, wenn 
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Das Erste versteht man zur Xoth , obgleich die 
Worte nie das hei Isen können, was man allenfalls 
hernusräth, das Zweite gewifs nicht, wenn man 
nicht das Lateinische dabei hat: vitio purentnm 
rttru iuventiis. Wna heifst ferner, nicht den Africus 
mied, welcher dem A>pvlo, jiih" anstürmend , den 
Kampf abringt ? üsa Lateinische versteht man 
leicht: nec timuit praecipHem Africum decerl an~ 
fem Arfnilonibtis , I, 3, 13. Im Ganzen jedoch hat 
der Vf. sich offenbar bestrebt, die Natürlichkeit 
deutscher Hede, die erste Bedingung einer guten 
l eliersetzmig, nicht aufzuopfern , OM weil ihm das 
oft gelungen ist, wünschen wir ihn nicht aus derllei- 
he der Uebersetzcr des Horn/ verschwinden /u sehen. 
Seine Fehler kommen offenbar daher, dafs er noch 
keine Verse machen kann. Denn er weifs freilich 
die metrischen Hegeln ziemlich genau zu beobachten, 
setzt Länge/i , Kürzen und irrationale Selben rich- 
tig : aber die einzelnen Füfse sind damit noch nicht 
so innig mit einander verschmolzen, dafs uns der 
Vers als ein organisches Ganze in's Üsr tönte: bald 
zerreifst er sie durch harte Consonantenverbindungen,. 
bald erschwert er Sv Ilten, die durchaus leicht hätten 

? ehalten werden müssen, durch Umstellungen mit 
Konsonanten. Wir holTen nicht, dafs er diese Aus- 
stellungen für Pedauterei hält, weil man nicht ge- 
wohnt ist, sie auf den literarischen Märkten zu lesen. 
Wem die Verse sich ganz gefügig formen, scy es 
durch Naturgabe, oder als Resultat unablässiger 
Lebung, der braucht diese Rücksichten sich nicht 
mehr vor's Auge zu stellen, weil die|Fehler in seiner 
Ausübung dann von selbst weglallen. So lauge man 
aber noch der unablässigen Lebung bedarf, um zur 
freien Meisterschaft zu gelangen, Wiedas dem Hebers, 
allerdings noch nöthig ist, mufs keine Rücksicht zu 
geringfügig seyn, um sich nicht auf das Strengste 
daran zu binden. Wir wünschen aufrichtig, dafs 
Hr. Ii. fortfahre, am Horaz zu übersetzen; er wird 
gewifs Gutes leisten, weil er au vielen Stellen reine 
Auflassung und natürlichen Ausdruck zeigt; eben 
so fiberzeugt aber sind wir, dafs ihm zu ratheu ist, 
er möge den Plan einer vollständigen Uohcrsctzung 
aufgeben und aüe seine Krall mit höchster Reinheit 
und Genauigkeit auf die Gedichte beschränken, von 
denen ersieh besonders angesprochen fühlt, und wo- 
bei ein wirklicher innerer Beruf ihn zur Ucbcr- 
setzuug auffordert. 

R. II. Kl. 



NEUERE LATINITÄT. 

Lui'ztr., b. Hart mann : Friderici Lindenmnni 
Oratio »es teletiat. 3IÜCU(J\\\I. 270S. gr.8. 
(IRthlr.tigGr.) 

Die hier aufgeführten siebzehn Reden sind von 
Hn. L. bei Veranlassungen, welche ihm sein Amt 
darbot, gehalten, und bestehen theils aus philoso- 
phischen, theils aus philologischen Abhandlungen, 
theiis aus biographischen Darstellungen. Deu mei- 



sten von diesen Aufsätzen sieht man es nur zu leb bt 
an, dafs sie geschrieben sind, weil sie geschrieben 
und abgelesen werden mufsten. Die langen Einlei- 
tungen und die vielen allgemeinen Rellectioncn, wei- 
che oft dem eigentlichen Thema ziemlich fern liegen, 
erinnern nur zu stark an gelegentliche hverritien. 
In der lateinischen Darstellung zeigt Hr. L. eine 
gewisse freie Beweglichkeit, aber weder Kraft, noch 
ein echtes Hämisches Colorit. Die Weichheit zeigt 
sich unter andern in einer Menge von Dcminutivfor- 
men, die theils aus Piautus und \ am», theils aus 
Appulejtis und andern spätem Autoren entnommen 
zu seyn scheinen. Sowohl hierin, wie in der Macht 
gewisser auffallender Redensarten und Ausdrücke 
zeigt sich ein Haschen nach Seltenheiten, wodurch 
die ganze Darstellung ein buntes Aussehen erhält. 
Als Muster einer reinen Latinität känucn diese Reden 
nicht gelten. Geschwätzigkeit und Einseitigkeit fällt 
beiden) Vf. da am meisten auf, wenn er über theolo- 
gische Gegenstände sieb verbreitet. Nur zwei Stücke 
(Heden) müssen wir von diesem Tadel zum gröfsten 
Theil freisprechen. Wir meinen das XIVte, wel- 
ches eine Reise nach Holland (Her in Bataviam sn»- 
ceptum) beschreibt, und dasXVte, jworin ein ge- 
lungener Versuch zu einer Satira Menippea gemacht 
ist. Das erste enthält eine eben so anschauliche als 
gemüthliche Schilderung einer literarischen Reise 
nach Holland, welche mit manchem Mifsgeschick für 
Hn. L. und seine Gattin verbunden, auf der andern 
Seite aber auch durch die Vergleichung mehrerer 
Handschriften tun alten lateinischen Grammatikern 
für den Reisendon von grofser Wichtigkeit war. 
Ucber die Lehrmethode auf den holländischen Uni- 
versitäten, über die Universitätsbibliothek und die 
Gelehrten in Leiden werden interessante Mitteilun- 
gen gegeben. Der Schliils zeichnet den Charakter 
der Holländer mit Treue und Billigkeit, und Hr. L. 
hat hier gezeigt, dafs er das Eigentümliche einer 
Nation richtig aufzufassen und zu würdigen verstehe. 
Die Sat'na Menippea erinnert an Varro und giebt ein 
\ ort reifliches und lebendiges Bild dieser Tür uns fast 
ganz verlornen (der Roman des Petronius ist indessen 
ganz eine Satira Menippea oder Varrunianu) antiken 
Dichtuugsnrt. Einige Seiten des Christenthums, be- 
sonders aber der Aberglaube empfängt darin seine 
verdiente Züchtigung. Die übrigen Reden oder Auf- 
sätze sehen insgesammt gewöhnlichen Exercitien 
mehr oder minder ähnlich. Ganz hinter der Wünlu 
des gewählten Thema bleibt Hr. L. in dem 7ten Stücke, 
in der lirevis narralio de vita Joannis Joachimi Jlltt- 
helmanni, zurück. Diese ganze Vita drehet sich um 
die Begebenheit, wie Wiiikclmann aus einem Prote- 
stanten zu einem Katholiken wurde, und darin er- 
kennt Hr. L. einen wahren Schandflecken in einem 
sonst reinen Leben, eine Fatalität, die nur durch 
die ungünstigsten Umstände einigermafsen entschul- 
digt werden kann. Das ist der Inhalt des langen 
Präludiums, was wir als Probe der Liiidemnnif sehen 
breiten Darstellung mitlheilen. Lnctnosnm ext sane t 
et magna vel sapientis animum afficere polest aegritu- 
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dine,' ffuum videas kommet sacpe optimos etpraestantis- 
tttnas nmllac tmimi infirtnitati esse ubnoxios, neque 
semper ea virtutis constantia esse insigncs, quam in iis 
requirnnt, qui humum generis saluli bene consulium 
rolunt. Nim reluti speculi claritudo, si vcl parvida 
tuuntlu uspergitnr, imaginem reddit obscurius (obscu- 
riorcm) et splendoris sm capil deirimenium ; ita homi- 
tiem vitiutious illustrem mtritittfU* insignem vcl timu 
pravitalis MNH deturpai ei imaginem eins divinum 
nostris animis obscuram reddit. Qua re fit , \rt fmma- 
t,i generis imbecillitatem lugere (wie unrömisch!) de- 
beamus , quum nc ab optima quidcm et clarissimo vir- 
lutibus ingenio maculam qttandam praviUrtis abesse 
».aquo cum dolore (nichts als Schmerz und Elend !) 
iiitcltigimus. Quo eodem nomine miseramur potius 
quam uccusamus Jllnhelmannutn , virutn suae aetaiis 
xqiiixwtutov in artis operibus aestinuindis, et diligen- 
tissimum pariter atque elegantissimum antiquitatis 
»erscrutatorem. Is enim quum et duclrinae elegantia 
ei virtutis commcnduiione fere omnes aetaiis suae viros 
litierarum antiquarum siudiosos anlecclluisset, tantam 
est adeptus apud postcros mcnioriac clariiutem , ut 
höh solum apud pojutlares suos, sed eiiam apud exteros, 
ütio vero apud omnes omnino cultioris L ungute gentes 
summis in re liierarUi promovenda ingeniis etiam nunc 
„ccenscatur. Cui tali ac tunto viro « re/ unam macu- 
lam (die macida kehrt schon zum drittenmal wieder) 
aspergerc, si vel unum inhoncste factum exprobarv 
possimus, gut* est, quin higendmn censeai, quin 
ioio peciore cohorrescatl (Der Katholicismus 
iuuI's also wohl eiu schreckliches Lehel seyn.) Talern 
uutem culpam neque amoliri ab eo , neque excusare ei 
poterimus; videamus, uirnm minuerc queamus. Quod 
»rf ordine faciamus, omnis llmkelmaitni vita online 
itobis erit enarrttnda , atque ea res est, quam in hac 
fmius diei solennitttie oraiionis tneae constilui argu- 
mentum. Wenn die Vertauschung der Confession 
ein so grofser Schandfleck für Winkelmann ist, warum 
vahlle Hr. L. gerade diesen zumjMittclpunkte seiner 

Darstellung? '^^.J^^^^.^^ 
baft groDtcn Männern ilirc scnwacuen Seilen in den 
Hintergrund zu stellen , und das mit Recht. Hr. L. 
geht in seinem Eifer für seine Confcssion so weit, 
dafs er sogar in den schmutzigen Aberglauben ver- 
fällt, die traurige Todesart von Winkelmann sc v eine 
Folge uud ein 



zum Katholicismiis gewesen. Eine ganz mittelmS- 
fsige Abhandlung enthält auch die dritte Keile, über- 
schrieben Scenam Aiheniensium comicam publica» 
censurue instar fidsse. Nur allgemein Bekauntes ist 
darin zu finden, und mitunter auch Unrichtiges, wie 
Folgendes (S. 45): Nam ut unum tanium ajferam, 
postquam Cleo' ab Aristophanc in Equitibus gravissime 
accusatus est , accidit , ut Equites, quorum causa ma- 
xime agebatur , Cleoni dicam dicerent , eumrpje ad 
mxdtam quinguc ialentorum solvendam cogtTent. Pro- 
pierea Dicaeopolis in Aristophanis Acharnentibus in 
nunc modurn loguitur: Quid nunc est qitare gaudeam? 
Olim , probe memini, vehementer ei um laetatus, mnun 
vidi Cleonem quinque talenia evomere. Hr. /.. hätte 
doch wissen sollen, dafs die Acharner um ein Jahr 
früher als die Ritter aufgeführt wurden, und dafs 
demnach jene Veranlassung zur Klage der Athenicn- 
sischen Ritter gegen den Cleo ganz aus der Luft ge- 
griffen ist. Hr./.. lief blindlings einem unkun- 
digen uud selbst ei uditeuden Sckoliasten gefolgt. 
Auch die bald darauf folgende Angabe, die dreifsig 
Tyrannen hätten das Gesetz: pfj xtuinu^tv tou, er- 
lassen, ist ungenau, obgleich man dieselbe auch in 
andern neuern Werken findet. Aebnliche Lngc- 
nauigkeiten kehren auch in andern Abhandlungen 
dieser Sammlung, wenn historische Data ei-w«hiit 
werden, wieder. Wir führen von den noch nicht 
genannten Stücken zum Schlüsse die Ucberschrif- 
ten an. I. Supremus omnis litterarum studii inpri- 
mis antiquarum finis est humanitas. II. De Jwy- 
bü historiu pragmatica. IV. Pruefaiiunculae aliquot 
ad solennes Gymnasii Zittaviensis explorationes publi- 
cas. V. De instiiutis quibusdum ad salutein Ludo- 
rum Litierariorum necessariis. VI. De siudii]frugi- 
feri impedimeniis VIII. De commeiulanda adolescen- 
iibus Utlerarum sltuliosis veterian poctarum, impritnis 
Graecorum, lectione. I\. De Caio Julio Caesare, 
Grammatico. X. Aon polest , qui ruiionem ducem 
seqnitur, divinum tiegare reliyionis Ghristianae pro- 
tnulgationem. XI. De officio docloris publici. XH. 
DeTttteris Ucrmanicis antiguisjn Gt/mnasiorum imti- 
lutionem reeipiendis. XlH. De studio pulchri neces- 
sario inicr doctrinam ei vitue usum vineulo. \YI. D« 
libertate Evangelicorum una hwnanitatis ac litterarum 
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, b. Mylins : Demosthenis Oratio in $fi- 
cura annotatione eritica et exegetica. Cu- 
ravit Philippus BuHmannus, Dr. Edilio altera. 
aueta atque iterum recognita. 1833. XII und 
192S.gr. 8. (16gGr.) 



Biri.in, b. Duncker und Humblot: Grundrifs der 

Chemie, von Dr. F. ffohler. Unorganische Che- 
mie. Zweite, umgearbeitete Auflage. 1833. XII 
«. 196 S. gr.8. (16gGr.) 



Digiti 



zfed by Google 



497 



63 



ergAnzungsblAtter 
ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



Julias 183 3. 



5 



ORIENTALISCHE LITERATUR. 

London, b. Pnrbarj u. Allen: TransactioM of the 
Royal Aaiatic Society of iireat Britain and In- 
land. Vol. 1 1 . (Abth. 1. 1829. A btb. 2.) 1830. 
579 S. CXXV II S. Appendix nebst 1 Karte und 
37Kpft«ff. — Vol. Iii. Part. 1 1831. 189 S. 
gr. 4. mit 3 Kpftaff. 

Der rasche Fortgang dieser «richtigen Sammlung 
von, Abhandlungen über den Orient macht es ans zur 
angenehmen Pflicht, unsern Lesern wieder einmal 
Uber den Inhalt der neu erschienenen Partieen kurze 
Mitteilung zu machen. Der Gehalt des zweiten 
Bandes ist im Ganzen eben nicht geringer, als der 
des ertten [s. über den letztern diese A. L. Z. 181«?. 
Nr. 182]. An der Spitze steht der fünfte Artikel 
des Überaus wichtigen Essay on the Philotophy of^ the 
Hindus von dem berühmten Präsidenten der asiati- 
schen Gesellschaft Henry TtomasColebrooke S. 1—39. 
Er behandelt hier noch die „höhere Mimansa" (irf- 
tara mimansa), nachdem er im Vorigen bereits die 
aktische Mimansa besprochen. Es ist dieses System 
asselbe, welches sonst Vedanta genannt wird, und 
bezieht sich auf die Upaniechad. Gewisse religiöse 
Ucbungen, wie namentlich die Vertiefung in die 
Speculation, gelten ab) Vorbereitung, und die Stel- 
len der Vedas, die sich hieran! beziehen, bilden da- 
her zum Theil eine Quelle für diese Lehre. Die 
Hauptquelle ist indefs das Brahma- tut ra oder Sari- 
rOka mhnan$a, eine Sammlung von Aphorismen, 
worüber vielo Commentaro geschrieben sind. Sie 
werden dein Vjäta ab Verfasser zugeschrieben, dem- 
selben, der für den Hedactor der Vedas gilt. In 
Wahrheit aber ist dieses Lehrbuch das sputest« 
der sechs grofsen philosophischen Systeme der Indier, 
weil darin die übrigen , so wie die Secten der Baud- 
dhas , der Dschainas u. a. vorausgesetzt und oft be- 
stritten werden. Form und Methode dieser Apho- 
rismen sind dieselben , wie bei der praktischen Mi- 
mansa. Sie sind sehr dunkel, und die Anhänger 
und Commentatoren dieses Systems sind sehr ge- 
theilter Meinung über ihren Sinn, Oer berühmteste 
Interpret derselben ist Sankara Altcharja, der etwa 
auf der Grenze des 8t en und 9ten Jahrb. gelebt hat. 
Das Hauptobject ist hier nicht, wie bei der prakti- 
schen Mimansa, das Gesetz (dharma), sondern Brahma 
telb&t. Auf ihn selbst ist die S 
Krgätu. Bl.uir A.L.Z. 1835. 



Von ihm geht aus die Entstehung, Erhaltung und Zer- 
störung des Universums. Polemik gegen das Sankh ja - 
System, welches die Natur (prakriti , pradhfina) als 
identisch darstellt mit dem alimiiehtigen Urgrunde. 
„Er ist das glünzende Wesen, das du in der Sonne 
gewahrst und im menschlichen Auge«, er ist derele- 
mentarisebe Aether, aus welchem alle Dinge her- 
vorgehen und in welchen alle Dinge zurückkehren; 
er ist der Hauch (prüna), in welchem alle Wesen 
entstehen, das Licht, welches im Himmel und aller 
Orten leuchtet, im Universum und im Innersten des 
menschlichen Wesens; er ist das intelligente, un- 
sterbliche, unveränderliche und selige Ich." Solche 
Beschreibungen, besonders auch von der negatiren 
Seite, häufen die Aphorismen. Wir heben noch 
Einiges der Art aus: „Wie die Spinne den Faden 
ihres Gewebes aus sich hervorbringt und in sich zu- 
rückzieht ; wie die Pflanze aus der Erde hervor- 
schiefst; wie ein Haar wachst auf dem Haupte des 
Menschen, so geht das Universum aus dem Unver- 
änderlichen hervor." Er heifst auch der Unsichtbare 
der unbegreifliche Quell, die allgemeine Seele, das 
Feuer. Die mystische Sylbe OM mit ihren drei Ele- 
menten (AVM) ist ein Gegenstand der innigsten reli- 

E "Ösen Betrachtung. Die Seele des Menschen ist ein 
twas, wie eine flamme ohne Rauch, das innere 
intelligente Licht, das seinen Sitz im Herzen hat 
aber doch identisch mit Brahma und darum unen<L* 
lieh. Auch wird die „Ewigkeit des Wortes" gelehrt 
Brahma ist selig durch die Betrachtung seiner selbst* 
Darum ist er aber doch nur Einer, wie das Meer nur 
Eins ist, wenngleich seine Wogen, seine Tropfen 
sich unter steh scheiden. Brahma ist Seele und 
die Seele ist Er. „Wie die Milch sich in Käse' wan- 
delt und das Wasser in Eis, so wandelt und unter- 
scheidet sich Brahma unendlich durch und in sich 
selbst." Die Götter sind selig, die Thiere elend- 
der Mensch ist das eine wie das andere, in Gemfifs' 
heit seiner Tugenden und Laster, die er gehabt in 
etnem vorigen Zustand der Welt, welche an sich 
ewig ist. Das Verhältnifs der Seele zu Brahma ist 
nicht das des Sclaven zu seinem Herrn oder des Un- 
terthan zu seinem Fürsten, sondern das des Theiles 
zum Ganzen. Dessen ungeachtet nimmt Brahma 
nicht Theil an den Leiden, die der individuellen Seele 
sich durch Sympathie mittheilen, weil sie mit dem 
Korper 'verewigt ist; so wenig wie die Sonne zittert, 
wenn ihr Bild in dem bewegten Wasser zu 
Rrr 
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scheint. Wenn die Serie von einem Körper zum an- 
dern wandert, ist sie selbst in einen feinen Körper 
gehüllt, bestehend aus Klementartheilen, welche den 
Stoff zu einem gröbern Körper enthalten. Wenn sie 
einen Körper verläfst , so steigt sie erst zum Monde, 
wo sie den Lohn ihrer Werke erhalt; unter dem Ein- 
flufs dieser ihrer M erke zieht sie dann in einen andern 
Korper ein. Im Monde erhielt sie ein wässeriges 
Wesen ; mit diesem senkt sie sich herab bis zur W ol- 
kenregion, dringt mittelst des Regens in eine Pflanze 
und dann durch das Medium der Nahrung in einen 
Beim Tode nbsorbirt sich die Bede mit 



den zehn andern Kufseru Vermögen in der mens, diese 
wieder mit den übrigen Lebensfunctioue» in dem 
Athem (Zustand des tiefen Schlafes und des dcli- 
i/uittm). Der Athem zieht sich in die eigentliche 
Seele zurück, und diese in einet; feinen LicJiikörpcr, 
und so vertatst sie den Leib; die eines Devoten und 
Gotthewufsten dringt, von einem Sonnenstrahl zur 
Sonne und von da durch den Genius des Tages weiter 
geleitet, bis zu Brahma. 

IL Beschreibung der Ruinen von Buddha Güja, 
von Fr. Buchanan Hamilton S. 40—51. Diese Rui- 
nen bezeichnen einen alten heiligen Ort der Buddhi- 
sten, deren heilige Bücher ihn auch erwähnen. Er 
liegt im südlichen Theile von Behar, im Süden von 
Patna , und ist jetzt von Brahmauen in Beschlag ge- 
nommen. Es linden sich dort Trümmer von Tempeln, 
Palästen, Pyramiden und Inschriften. Noch sind 
mehrere buddhistische Inschriften vorhanden, die 
jetzt zum Thcil unter veränderten Kamen einer brah- 
manischen Verehrung geniefsen. — HL Bemerkun- 
gen über die Pocken und ihre Impfung in asiatischen 
Ländern, von lVhiteluw Ainslic S. b'i — 76. — IV. 
Ueber die Retvnüen von Pudu-ivyal im Camuiih, von 
Johlt Ilodgson S. 77 — 85. — V . Einige Auszüge au* 
Pekinger Zeitungen, übersetzt \ou J. I'r. Davis S. 
86 — 89. — VI. Geographische \ u\'u über die Gren- 
zen zwischen dem birmanischen und chinesischen Rei- 
che, mit der Copie einer chinesischen Karte, von 
Demselben S. 80—94. — \1L Autobiographie ci- 
ncsMahrattcn, iiherset/t von J. Briggs S. 'Jö — 108. — 
VI II. Geheime Correspondenz des hschwu , Mudhn 
Rao, aus dem Mahrattisrhcu übersetzt \on J. Briggs 
S. 109 — 165. Die Briefe gehören in die Jahre 17ül 
bis 1772. 

IX. Ueber die indischen Gerichtshöfe, von //. Th. 
Colcbrooke S. 166— 196. 



X. Nachrichten über 
die westliche Taturei, von J.Pr. Davis S>. l'J7 — 202. — 
XL Bericht über die Ruinen ron Ahuas,< von Rob. 
Miguan, mit Anmerkungen von Rob. Taylor S. Mi bis 
212. - XII. Versuch über die besten Mittel, die Ver- 
wandtschaft der orientalischen Sprachen zu bestimmen, 
von dem Baron W. v. Humboldt , in einem Briefe an 
Sir Alex. Johnston S. 213— 221. Vortreffliches, 
wie man es von diesem Sprachforscher gewohnt ist. 
Möchten nur öfter Abhandlungen von seiner Hand 
diese Sammlung zieren I 



XIII. Skizze über den ttiuldliismus nach den 
Schriften der Buddhisten in lVipal, von Brian Hough- 
tonUodgson, mit 7 Kupfcrtafeln. S.222— 257. Hier- 
zu gehören noch einige Nachtrüge in AppeudixViv.5. 
Hr.//. ist der Erste, der über den Buddhismus um- 
fassendere Untersuchungen nach den Originalschrif- 
ten angestellt hat, während man bis dahin diesen 
wichtigen Zweig der indischen Religioiislehre nur 
aus seenndüren üueiien kannte und beurtheiltc. 
Diese Skizze ist indefs nur der erste unvolikominnere 
Versuch des Vfs, und er will einen spätem Aufsatz 
im lüton Bande der Asiutic Rescurches als „the 



perfect resuit of Iiis labours in that partieuiur brauch 
of Orient tti srience" ungesehen wissen. (\ ergl. über 
den letztern diese A. L. Z. 1831. Erg. 111. i\r. 63.). 
Die hier freigegebenen Abbildungen fehlen dort. — 
XIV . Ueber die Sculpturen und Inschriften zu Mahv- 
maluipar, von Bcnj. Guy Babington S. 258 — 269. 
Mit Abbildungen von Inschriften und Bildwerken auf 
18 Tafeln. — XV. Leber die Klöster in Mewar, 
von Tod S.270-.i25. - XVI und \VU. Zwei 
Berichte über Bildwerke in den Höhlentempeln von 1>7- 
Jora, von Grindftiy und Tod S. 320— 340, mit vier 
Tafeln. 

So weit die erste Abtheilung des zweiten Ban- 
6Vi, welche dem Ree. , als ihm diese Anzeige über- 
tragen wurde, leider nicht mehr zur Hand war, wes- 
halb er sich einstweilen auf die Angabe des Inhalts 
und einige Exccrptc beschränken mufstc. Vielleicht 
findet sich die Gelegenheit, später in diesen Blattern 
darauf zurückzukommen. Wir wenden uns daher 
jetzt zur vorliegenden zweiten Abtheilung. 

XVIII. L'eber das Leben uiui die Schriften des 
Firischte, von John Briggs S. 3*1 — 301. Diese Ab- 
handlung, im Januar i82*J gelesen, kann als Yor- 
lfiuferiu der unterdefs vollendeten Uebcrsctzuug des 
Firischte angesehen werden. Sciu Name ist eigent- 
lich Mukamnted Kasim, Sohn des Gholam Ali Hindu 
Schah. Die Notizen über sein Leben sind nur aus 
seinem M erke zu schöpfen, iu weichem er häufig als 
Augenzeuge spricht. Geboren zu Astrnbad an der 
südöstlichen Spitze des Kaspischca Meeres, reiste 
er im zwölften Jahre seines Alters mit seinem \ aler 
nach Indien. (Jin das J. 1552 kam er nach Achmed- 
nagar im Dekkan, wo er unter den Augen seines 
Vaters mit dem Sohne des dortigen Fürsten auf- 
wuchs. Er bekleidete ein Amt am Hofe des Königs, 
wurde aber Uüchtig, als der beleidigte »'rhu seinen 
Vater entthronte und mordete. 1<i tischte wandte 
sich 1589 nach Bidschapur und lebte dort iu Dienstcti 
des Ibrahim Adil Schah. Schon frühzeitig fafste 
Firischte den Plan zu dem Geschichtswerke , das er 
hinterlassen hat. Im J. 160'.) üfierreichte or es sei- 
nem 1'iirstcn. Ein halbes Hundert früherer Werke 
hat er verarbeitet oder t heil weise genutzt. Seine 
gedrängte, ungeschminkte Darstellung ist sJiuu 
aus Dotc-s Bearbeitung ersichtlich ; Hr. Briggs macht 
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vorzüglich auf «eine Unparteilichkeit aufmerksam, der- und Hahnengefechte, eine Lcycr mit drei Saiten. 
Für die Hlterc Geschichte ist er freilich ganz urigenfl- Wer denkt hierbei nicht an die iigyptischeu Grotten, 

rd. für die spö'terc dagegen desto brouchlmrer. Hr. zumal der Vf. auch die Spuren eines Thierki-ei.se* - 
giebt eine kurze und klare Uebersicbt der von sei- 
nem Autor behandelte» Gcschichte,nnd sucht sie durch 
Erinnerung an die europäische Gleichzeitigkeit dem 
occiden tauschen Bevvulstsevn näher zn bringen. Das 



Todesjahr des Firischte I.'ffst sich nicht bestimmen, 
vermutbiieh starb er bald nach 1012. 

XIX. Ein Besuch in den üöhlenlempeln von Ad- 
*cA«n/t (Ädjunta, 20 25' M.Br. u. 70' 12 L. Green«.) 
vom Lieut. James lÄltc. Alexander S. 302 —370.^ Der 
Vf. des Aufsatzes weilte nur wenige Stunden in des 
genannten Hohlen , die bisher noch nicht beschrieben 
sind. Ihre Lage so wie der Weg zu ihnen ist ro- 
mantisch im grofsartigsteu Sinne. Eiu enger Pnfs 
fahrt dahin, von welchem der Ort Adschante den 
]\nmen hat: auf Sanskrit udschajanti d. i. schwer zu 
überwinden. Gegen die Tiger und gegen die Räu- 
ber, die furchtboren Bhill», die am INerbudda woh- 
nen, schützten den Reisenden seine starke Beglei- 
tung und seine Feuergewohre. Die Höhlen sind ho- 
rizontal in den Felsen gearbeitet, immer eine höher 
«Is die andere. Die erste liegt 40 — 50 Ful's über 
dem Flusse, der vorbeifliefst, die obersten wohl 
200 Fufs. Der allgemeine Eindruck ist im Gauzen 
derselbe, wie bei den Höhlen von Ellora; sie sind 
meist niedrig mit einer platten Decke, die von mas- 




meisten de r Hohlen quaestioni» einen reichlichen Er- 
satz durch ihre Fresko- Malereien, in den lebhaftesten 
Farben und wohl erholten. Der Hanpttcmpcl liegt 
ungefähr 150 Fufs über dem Niveau des Flusses. 
Der mit Schlingpflanzen und Buschwerk verwachsene 
Eingang ist überraschend. Man tritt in einen statt- 
lichen Porticus, in dessen Mitte eist ungeheurer Bo- 
gen. Zu beiden Seiten stehen colossaie Thürhüter 
von 10 - 12 Fufs Hohe. Das Innere bildet eine weite 
Halle, 25—30 Fufs hoch. Zwei Reihen sechseckiger 
Ffei/er laufen die beiden Seiten entlang, und hinter 
ihnen ist ein Gang. Am Kufsersten Ende der Halle 
steht das, was man sonst den kleinen runden Tempel 
(t)hagop) nennt, worin aber der Vf. eine Art von 
Kanzel erkennt, von welcher die Buddha- Priester 
das Gebet und den Sermon sprachen. In der Galle- 
j-ie hinter den Pfeilern finden sich jene Malereien, 
den Buddha mit seinem Geleite darstellend. Di» 
Farben sind Broun, Hochroth, Blau und Weif*. 
Das Koth herrscht vor. Die Figuren sind 2' t oder 
3 Fufs hoch. Man bemerkt hier nichts von den Ent- 
stellungen, die die Portngicsen in andern Tempeln 
dieser Art als Spuren ihres heiligen Eifers zurück- 
gelassen haben. Die übrigen Tempel dieses Felsens 
haben eine platte Decke, einige zwei Stockwerke. 
Die Malereioii sind in manchen höchst interessant. 
Siesteilen Jagdsccnen, Kämpfe u. dergi. dar, Wid- 



entdeckte? Die Buddha -Bilder sind unverkennbar. 
Die Gestalten der Statuen gehören der afrikanischen 
Basse an, mit krausem Haar und vorstehenden Lip- 
pen. Das Alter dieser Tempel schlitzt der Vf. eher 
auf 3000 als 2000 Jahr. Diel» mag dahin gestellt 
seyn. Vielleicht mindert der Vf. diese Zahlen ein 
wenig bei einem zweiten Besuch , den er jenen W un- 
derwerken zugedacht. Seine Ansicht über das Alter 
des Buddhismus, den er über das ßrahmaneulhum 
hinaufsetzt, können wir gleichfalls nicht tbeilen. 
Wenn die Berufung auf die gröfsero Einfachheit des 
Buddhadionstes entscheidend vtilre, so könnte mau 
mit gleichem Itechte die Ueformotion dem Katholi- 
t vorangehen lassen. 



XX. Beschreibung einet Wunmeltghbtu in dem 
Museum der asii> timhen Ucselltchafl > von Beruh. 
Ihr». Solcher Globen finden sich in Europa drei 
oder vier. Der älteste in der Sammlung des Cardi- 
nal Borgin ist von Simon Assemani in einem beson- 
dern Werke beschrieben ((Uobtu coelestis Gtfico- Ara- 
biens Velitemi Musei Bwyiani, a Simone Assemanu 
iflusiraitu. Pntav. I7U0. •*.); ein zweiter befindet 
sich im astronomischen Museum zu Dresden , er ist 
von Beigel beschrieben in HuoVi astronomischen Jahr- 
buch für lb03; der dritte soll aus Indien nach Eng- 
land gekommen seyn und gehört der Londoner astro- 
nomischen Gesellschaft, er ist augenscheinlich sehr 
neu und vielleicht sogar in England selbst verfertigt. 
Der vierte endlieh, welchen Hr. Dorn besehreibt, 
wurde von J. Malcohn der asiafischeu Gesellschaft 
verehrt. Er wurde von Muhammed ben JJe/<?/, dem 
Astronomen von Musul, im J. 074 H. (Chr. 1275 > 
gemacht. Hr. I). hat eine Abbildung beigegeben i:; 
zwei IJliittcrn, die nördliche und die südliche Hemi- 
sphäre darstellend. Der eigentlichen Beschreibung 
schickt der Vf. einleitende Bemerkungen über das Stu- 
dium der Astronomie bei Arabern und Persern voraus. 
In der Beschreibung selbst folgt Hr. 1). derBeihc der 
Sternbilder bei Kaswlni, oder vielmehr dem bekann- 
ten Buche Ideler't über die Sternnamen, welchem er 
viel oder vielmehr alles verdankt, wie man auf den 
ersten Blick sieht, wie aber Hr. Ii. auch seihst ein- 
gesteht. In der Zeit, wo griechische Studien unter 
den Arabern an der Tagesordnung waren, und w<» 
die Chalifen selbst Lebersetzungen griechischer Wer- 
ke veranlafstcn, adoptirteii sie auch die griechisch«? 
Astrognosie, vorzüglich nach Maafsgahe des l'lole- 
miiischen Almagest. Doch mufste sich hei Ueber- 
tragnng der Manien der Sternbilder gleich anfangs 

e einmischen. Uie mvthulo- 
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gisctien Personen und Sccnen des griechischen Stern- 
himmels waren für die Araber, die von dieser My- 
thologie keine Aiotiz nahmen, in ihren Bezichuiigeu 
unverständlich. Sic «ahmen sich daher aus der iiii- 
Figur, wie sie ihnen in die Augen fiel, eke 
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Vorstellung *b, und modificirten hiernach den Na- 
men. So nannten flie Cassiopeia die Thronende, 
Horkulca den Knieenden, Andromeda die Gefesselte, 
Eridnnus den Strom srhlochtweg, Argo das Schilf, 
Perscua den Tr3ger dos Glralcn- oder Gespenst- 
Kopfes u. s. w. Den Srhwan tauften sie Renne. 
Zuweilen behielten sie auch die griechischen Namen 
bei die nun aber im Laufe der Zeit allerlei Ver- 
stümmelungen erfuhren, so d«fo z. B. statt Kepheus 
gefunden vwrd Kikeus und Fikeus. Dazu kamen die 
bei ihnen zum Theil seit uralter Zeit schon einhei- 
mischen Bilder und Gruppen mit ihren Benennun- 
gen welche Ideler im Anhange zusamraenge stellt 
hat.' In dieser Mischung des Echtarabischen und 
Griechischen kamen die astrognostischen Nemen- 
ciaturen aus den Schriften der Araber in'» neuere 
tbendland und vorzüglich durch das Medium der 
Alphonsinischen Tafeln zu uns. Es ist bekannt, 
wie auf dieser Wanderung die arabiseben Namen 
wiederum abscheulicho Verstümmelungen erlitten 
haben, und wie deren theilweise Restituirung aU- 
ma'hlig durch ßutttnann, Beigel und Ideler zu Stande 
gebracht worden. — Man rauf» diesen Gang der 
Astroenosie vor Augen haben, wenn nicht die Aul- 
rJllilung der Namen von Bildern und einzelnen 
Sternen , wie sie in aller Kurze von Hn^ D. ge- 
sehen wird, chaotisch erscheinen soll. Der von 
IIa. D. nicht entzill'erle Namo am Kopfe des Lö- 
wen welcher die Stelle des Haars der Berenice 
bezeichnet, möchte m lesen soyn, d. i. enttoa 
indemSinne von „Haarlocke" (»loWc), wieUlug 
Beg dieselbe Gruppe i^tait die Locke oder Flechte 

nennt. 

XXI. Veber die Poeiie der Sinesen, von John 
Francis Davit S. 393— 461. Eine wichtige und in- 
teressante Abhandlung, durch welche ans das We- 
sen der sinesischen Poesie um ein Bedeutendes 
n iber -^bracht wird. Der Vf. ordnet seinen StofT 
zu suvi Parti»««: erst handelt er von dem Tech- 
nischen in der Verskunst der Sinesen, von der 
Co Instruction der Verse und Strophen und von de- 
ren Rhythmus; dann verbreitet er sich Uber das 
innere Wesen der sinesiseben Poesie. Die Spra- 
che bat in ihrem Ueberflufs an vocalischen Lauten 
überhaupt viel melodischen Gehalt. Ihre Wörter 
sind im Grunde alle einsylbig, sofern eich in den- 
belben an einen einzigen festen Consonant (den 
^ h wachen Nasal am Ende nicht gerechnet) nur Ein 
vocalischer Laut schliefst; doch ist der letztere 
häutigst diphthongisch und triphthongiseh , wodurch 
dann die Wörter gewissermafsen eine welche Syl- 
bentheilung erreichen. (Nur die südlichen Dialekte 
ju Ende der Wörter nicht selten 



ein stumpfes * oder t an, was hier nicht in Be- 
tracht kommt.) Die Sprache, abgesehen vo« der 
Schrift, bat bekanntlich nicht viel über 400 im Laute 
völlig unterschiedene Wörter, und die weitere nö- 
th ige Unterscheidung beruht auf der Anwendung 
der vier Accente oder Betonüngsarten , die darum 
eine ganz wesentliche Rolle spielen and von deren 
richtigem Gebrauche die Vermeidung von Aequi- 
voken und die Bestimmtheit im Ausdruck abhängt. 
Auch bei der Versification kommen sie in gewisser 
Art in Betracht, was man früherhin wohl überse- 
hen oder geradehin geleugnet hat. Eine kurze und 
richtige Darstellung der Sache giebt Kömusafs Gram- 
matik 8. 172 f. Jedes Wort bildet einen Fnfs. 
DrcifüTsige Verse nur in VolksgcsKngen und popu- 
lär- didnetirfchen Dichtungen. Vierfütffge Verse in 
den meisten Oden des Schiking, in neuern Büchern 
wenig gebraucht. Am häufigsten wird später der 
fünf- und «teAenfilfaige Vers. Die Catttr in diese« 
li.ngern Versen ist von Hn. Daw«, so viel wir wis- 
sen , zuerst beobachtet worden. Sie fallt bei Sie- 
benfüTsern nach dem vierten, bei den FiiuffüEserai 
nach dem zweiten Worte. Der Reim findet sich ge- 
wöhnlich bei dem je* zweiten Verse und ist durch 
die ganze Strophe derselbe, selbst bei der zwölf - 
und sechhzebüzniligen. Die ungeraden Zeilen sind 
etets frei. In den alten Oden hat auch .der Reim 
■och keine Rcgelmiiisigkeit. Es giebt auch eine 
höher stilisirte Prosa mit Reim. Endlich hat die 
sinesischc Poesie mit der althebr'iischen den soge- 
nannten Parallelisnvu membrorum gemein , eine 
Form, von der sich bekanntlich bei andern Nationen 
nur wenig Entsprechendes findet, wie z.B. bei de« 
Arabern in gewissen sprichwörtlichen Sentenzen. 
Bei den Sinesen herrscht sie in ihrer ganzen Schürfe, 
so dafs sich die parallelen Glieder gewöhnlich Wort 
für Wort entsprechen. Der Vf. ordnet seine Bei- 
spiele nach den drei Klassen des Parallelismus, 
die Lmith für das Hebräische aufgestellt bat, und 
wir müsien versichern, es giebt keine genaueren 
Analogieen dazn , als die hier aufgeführten. — 
XXII. lieber die diplomatischen Verhältnisse zwi- 
schen den Höfen vo» Dthii und Constantuwpel in* 
ldten und 17/«» Jahrhundert, mitgetheilt von Iln. 
v. Hammer S. 462 - 486.— XXII J. Beobachtun- 
gen über die Sculpturen in den- Höhlentempeln vom 
Ettora, von dem CapitKn Robert MehiUe Or'md/ay 
8. 487—490; mit vier sehr feinen Kupfer«. Be- 
sonders anziehend ist eine Darstellung des Maha- 
deva und setner Gattin Parvati, wie sie, von ei- 
nem üaitja oder Dörnen angereizt, b 
spiel in Streit gerathen. 

{Der Btwhluft folgt.) 
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XXIV. Bemerkmujen Uber die religiösen und socia- 
len Institutionen der ßetcohner von Butan. Aus den 
Papieren des verstorbenen Sam. Davis , mitgethcilt 
von F. Davis. S. 491 —517. Nach einigen allge- 
meinen Reflexionen Ober die Verwandtschaft der Ia- 
miischen Religion mit der indischen und ihre Aehn- 
Jichkeit mit den römisch - katholischen Gebräuchen 
cht der Vf. zu einzelnen Schiiderungen über, ans 
wir Einiges mittheilen. Die himmlischen Re- 
gionen denken sie sich auf dem Gipfel eines Tier- 
eckigen Rerges von unermeßlicher GrbTse und Hübe. 
Dort wohnt das höchste Wesen, und dort werden 
auch die guten Menschen nach dem Tode zugelassen 
und finden daselbst für sich Kleider, Nahrang und 
alles, was sie sich wünschen, in Rercitschaft. Auf 
der Hüllte Weges dahin ist die Region der Sonne 
und des Mondes, welche um diesen Rerg herumge- 
hen, so dafs dadurch Tag und Nacht verursacht 
wird: also eine ganz Ähnliche Vorstellung, wie die 
des Cosmas Indopleustes. Unterhalb ist der Ocean, 
der das Ganze umgiebt, mit sieben Streifen Festland, 
die sich um den Rerg herumlegen, und einigen Inseln, 
dem Wohnsitz der Menschen. Die Hölle ist unter 
der Erde, wo die Rösen in ewigem Feuer gequült 
werden. Es giebt keine eigentlichen Tempel, die 
Priester verrichten die Culte vor AltSren in geweih- 
ten Zimmern ihrer eignen Wohnungen. Hier ist der 
höchst« Gott dargestellt durch ein colossales Rild, 
Syatoba, vergoldet und in sitzender Stellung mit 
krenzweis untergeschlagenen Reinen. Sein Vesir. 
in- viel kleinerer Gestalt, ist vor ihm hingestellt und 
umgeben von den Riidern der frühem Lamas. Dio 
zerstörende Macht, mit den Attributen des Kriegs, 
steht noch tiefer. Vor dem Altar eine Rank mit ei- 
ner Reihe metallener Schaalen, theils mit Wasser, 
theils mit Reifs gefüllt. Zum Schmucke sind Spiegel 
und Glaswaaren aufgestellt. Solche Hallen haben 
zuweilen eine Gallone für Zuschauer. Die Priester 
haben eine heilige Musik. Ihr Ave Maria besteht in 
dem Wort» Omanipimehong. 
Bl. «ir A. L. Z. 



gänztsich dadurch, dafs viele Familien ihre Kinder 
dem heiligen Dienste weihen , da das Cölibat unter 
den Priestern besteht. Daneben giebt es Nonnen - 
Orden. Das Wiedererscheinen des verstorbeneu 
Lama in der Gestalt eines Kindes ist bekannt. Ver, 
schieden von den Priestern oder Mönchen ( Gylongs ) 
sind die Sin-Kaab$ im niederen Dienst der Verwal- 
tung. Sie. sind vorzugsweise die Soldaten in Kriegs- 
zeiten. Sic sind verheirathet. Aufserdem giebt es 
noch zwei niedere Volksklassen. Die Weiber wer- 
den sehr schlecht geachtet, wie in Tibet. Die ge- 
druckten Riichcr sind von Shnlicher Beschaffenheit 
wie in Tibet. Rildung ist wenig verbreitet; doch 
findet man chirurgische und architektonische Ge- 
schicklichkeit. Im September wird ein grobes reli- 
giöses Fest gefeiert, welches 20 Tage dauert und mit 
siebentägigen Maskentiinzen schliefst. Diesem Feste 
wohnte der Vf. bei, und er beschreibt es ausführlich. 
Im Allgemeinen herrscht ein ruhiges, anspruchloses 
und wenig bedürftiges Leben ohne höhere Farbe. 
Die Todten werden verbrannt, nicht ausgesetzt, wie 
in Tibet. 

XXV. Bemerkungen über die morgenländische 
Abkunft der Zigeuner, vom C'olonel J. Staples Har- 
riot. 8. 518 — 558. Das fremde Wesen dieser Men- 
schenracc drückt - ich schon in den so verschiedenen 
Namen aus, welche sie hei den europäischen Natio- 
nen führt. Der Engländer nennt sie Aegypter 
(Gypsey)\ eben so oder Böhmen der Franzose. In 
Portugal, Ungern und Rufsland heifsen sie Cyganen, 
Tzinganen, in Ungern auch Pharno's Volk, in Dä- 
nemark Taitaren, in Schweden Spakaring, in Ita- 
lien Zingari u. s. w. Auch im Orient haben sie ver- 
schiedene Namen, in Persien z. B. Kavuli oder Luri, 
Lnii oder Karatschi (Schwarze), in Indien Natk, 
Berta, Kandschar. Sie selbst nennen sieh in Eng- 
land Romnitschtü. Sie hausen in Europa seit dem 
15ten Jahrhundert. Ueberall spielen sie dieselbe 
Rolle j Überall gelten sie als eine fremde Race. Der 
Vf. dieses Aufsatzes zog besonders in Pcrsien viele 
Nachrichten über sie ein. Auch giebt er aus dem 
Schahnamo die interessante Stelle über die Beru- 
fung der Lurian f^L^S) aus Indien nach Persicn, 

aus welcher wenigstens das erhellet, dafs sie zur 
Zeit des Firdcwsf bereits in Persien umherzogen. 
Nachdem noch die Verbreitung derselben in Indien 
nachgewiesen und ein Zeiignüa von H. U. Wilson 
Sss für 
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für ihre indische Abkunft beigebracht worden , gtebt 
der Vf. Verglcichungen der Zigeunersprache mit 
dem Indischen und Persischen, welche sich beson- 
ders aus dem Sanskrit noch sehr vermehren licfsen, 
und hin und wieder Berichtigung verdienen. 

XXVI. Bemerkungen über einen goldenen Ring 
von indischer (?) Arbeit, gefunden bei Monirote in 
Schottland, von James Toi, mit einer Abbildung. 
S. 559 — 571. — XXVII. Veber einen arabischen 
Grabstein , gefunden zu Dhalak el-kebir in Habessi- 
nien , von Graves C. Huuyhton. S.573 — 579. Dazu 
die Abbildung des Steines nnf der letzton Kupfertafel. 
Nachdem die Auffindung des .Steines erzählt und der 
Stein seihst besehrieben ist,giebt Hr.//. die Inschrift 
in Neskhi mit Uebcrsctznng. Die Schrift des Stei- 
nes selbst ist ein späterer dein Kufisehen ähnlicher 
Charakter. Nach einem KornnischeTi Eingänge folgt: 
„Das ist das Grab derFatimc, der Tochter Moham- 
mcd's des Schneider'». Sie wurde " begraben am 
Sonnabend, am lOteu des Moharram im Jahr 439" 
u. s. w. Gegen den Schlufs ist statt nü Ijw>) 
zu lesen «Jif Denn so steht deutlieh in dem 

Facsimile, und der Zusammenhang fordert es. 

Dritter Bund. I. Briefe von W. Jones an Sam. 
Davis, initgetheilt von dessen Sohne /. Fr. Davis. 
S. 1 — 31. Manche dieser Briefe sind unbedeutend, 
doch enthalten andere viel Belehrendes über Indien 
und seine Literatur. Auch geben sie einzelne Züge 
aus der frühesten Geschichte der Asiatischen Gesell- 
schaft von Cnlcutta , und das Ganze spricht den Leser 
an als ein Zeugnifs des glühenden Eifers des Brief- 
stellers für die Förderung der Kenntnifs von Indien. 
Zu diesen Briefen gehurt die erste Kupfertafel, ei- 
neu indischen Thierkreis darstellend. — II. Aus- 
züge ans der medicinixchen Eitcgclopä'die des Hakim 
Nureddin Schirasi, übersetzt von dem Major David 
Frice. S. 32 — 56. Das Werk ist persisch geschrie- 
ben und führt den Titel fllualidschat-i-Dara Sche- 
iofli; der Vf. desselben schrieb in der Mitte des 17ten 
christlichen Jahrhunderts. Die Auszüge sind aus dem 
4ten Abschnitt des Werkes, welcher, wie der Vf. 
selbst sagt, entnommen wurde aus dem ^^iL—J! o'j 

des Ualiitn Nasr ben Khosru, eines gelehrten Arztes 
unter dem Ahbasiden U'othik im 9teii chrisll. Jahrh. 
Der Inhalt ist unbedeutend: einiges Raüonnement 
über das Vermögen zu sprechen und zu schreiben, 
über die aufsein und iiinern Sinne (Phantasie, Ge- 
dlichtuil* ii. s. w.), eudlich, noch das Wichtigste, 
über eiuige Zeit- uud Llingenniaafse des neueren 
Indien. 



III. Veber Buddha, seine Züge und die ' 
denen Spuren seiner Fufsstapfen, hauptsächlich nach 
Siamesischen Autoritären , vom Capitata James Lote. 
S. 57 — 124. Eine Menge zum Tbeil abgerissener 
und schwer zu übersehender Details über religiöse und 
cosmograpbischo Vorstellungen der Siamesen , unter 



andern von den acht großen Hüllen und den Strafen 
der Verdammten, S. 88 ff., von den verschiedenen 
Geisterklassen S. 91, überdic^chlangenculte,S.93ff. 
In den eingestreuten Bemerkungen laufen manche 
Wüfordiana mit unter. — IV. Kurze Notiz über 
die Linnebornen von Neu -Guinea, von W. Marsden, 
S. 125-130. — V. Des Missionars Padre Serra 
Nachrichten über China, initgetheilt von /. Fr. Davis. 
S. 131 — 138. Der Padre Serra war Assistent am 
kaiserlichen Observatorium, und lebte in Peking von 
1804 Iiis 1827. Seine Nachrichten betreffen die kai- 
serliche Familie im Jahr 1821 , die Verwaltung bei 
Hofe, a die Conrubinen und Sklavinnen des Palastes 
und einiges Andere: kurze, aber sehr glaubwürdige 
Details. — VI. Vergleichung des indischen und the- 
banischen Herkules nach einem alt - indischen ge- 
schnittenen Steine (wovon eine Abbildung beigege- 
ben ist), von James Tod. S. 139— 159. Das Bild 
stellt den Baladeva dar, nackt, mit einem Diadem* 
Seine Löwenhaut (bagambra) hängt über dem aus- 
gestreckten rechten Arme. In der rechten Hand hält 
er eine kleine Figur, die ihm einen Kranz darreicht. 
Mit der Liuken stützt er sich auf die Keule, neben 
welcher ein Monogramm aus zwei Burhstahen beste- 
hend. Die Identität des indischen und (Iiebanischen 
Herkules wird schon von Arrian Ind. c. 8 behauptet, 
und der gelehrte Vf. dieser Abhandlung zeigt die 
Uebereinstimmung der dortigen Nachrichten mit den 
indischen. Wenn gleich nicht alles einleuchtet, so 
folgt man ihm doch gern. — VII. Eine buddhistisch* 
Widerlegung der Brahmanischen Vorurt heile in Betreff 
derCaste n-Unterschiedes , in Uebersetzung mitgetbeilt 
von B. H. Hodgson. S. 100—169. 

VHI. Berieht über die Heirathsgebräuche der 
Hindus und Mohammedaner im südlichen Indien, zu- 
sammengestellt von Colin Mackentie, und mitgetbeilt 
von A. Johnston. S. 170 — 184. Es ist dies die de- 
taillirtestu Beschreibung dieser Art, die wir je geie-, 
sen haben. Bei den Hindus sucht jeder Vater seine 
Tochter vor ihrem neunten Jahre zu verheirathen. 
Er siebt dann an einem glücklichen Tage seinem 
Brahmanen und seinem Bar hier Auftrag, einen pas- 
senden Brä'utigam ausfindig zu machen. Ist dies 
geschehen, so schickt er dieselben als Unterhändler 
mit einem Briefe zu dem Vater des jungen Mannes, 
wobei die Stammtafeln der beiderseitigen Familien 
ausgetauscht werden. Nachdem einige Geschenke 
gewechselt worden, beginnen die Feierlichkeiten« 
Vor des Bräutigams Hause wird eine Erhöhung von 
Erde gemacht und mit Kuhmist belegt. Die Brah- 
manen bestimmen eine glückliche Stunde, wo der 
Brliutigam in einem Sessel auf jener Erhöhung po- 
stirt wird , worauf die Weiber der Familie ihre Ge- 
sänge heginnen. Nach Verlauf noch einiger Cere- 
monien wird endlich von den Brahmanen der Tne 
der eigentlichen Verheirathung bestimmt. Füut 
Tage vor demselben errichtet man geschmückte Bal- 
dachine vor den Häusern der Verlobten , labst mn- 
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aicircn und macht die Vorbereitungen zu der Pro- 
ccssion (Iiarat). Braut und Bräutigam dürfen wäh- 
rend dieser fünf Tage das Haus nicht verlassen. Am 
Tage der Feier seihst müssen sie sammt ihren Ael- 
tern strenges Fasten halten. Der Bräutigam wird 
dann, gel» gekleidet mit einem rothen aufgeputzten 
Turhan, in einem Palankin oder auf einem geschmück- 
ten Pferde in Proccssion von seiner ganzen Ver- 
wandtschaft zur Braut geführt, deren Verwandte 
den Zug einholen. Unter allerlei andern Ccremo- 
nieri, unter. Musik, Tanz und Blumenstrcueu lassen 
sich alle an einem dazu bestimmten Platze nieder, 
der Vater dor Braut läfst eine Menge Zuckerwerk 
auftragen , mau heschenkt sich mit ßctelblättcrn, 
und der Vater der Brau* wird vor aller Augen bar- 
hiert. Der Bruder des Bräutigam geht dann zum 
Hause der Braut, um diese seihst in Begleitung ih- 
res Vaters und einer vertrauten Dienerin abstrafen. 
Sie wird an den zur Copulation bestimmten Ort ge- 
führt, und sobald sie sich da niedergelassen hat, lesen 
die Brahmanen die Vedas und Schasters. Darauf 
offerirt ihr des Bräutigams Bruder einen Anzug, ei- 
nige Edelsteine und ein Geschenk an Geld. Die bei- 
derseitigen Verwandten gratuliren sich und gehen Hb 
den ersten Versammlungsplatz zurück. Der Br.'n- 
figam wird vor die Thür der Braut geleitet, und 
geht allein hinein. Die Mutter der Braut empfängt 
ihn und führt ihn zurück zu dem Orte der Copuki- 
tion (Mtouloh), sprengt Gangcswasser vor ihm her, 
plarirt ihn an seinem Sifze und geht in das Haus 
zurück. Die Brahmanen lesen wieder , unddie\<; 
lobten reichen sich jetzt die Hand, und es Tolgen 
noch andere Zeremonien, man wechselt Geschenke 
und Glückwünsche. Am andern Morgen gieht der 
Braut Vater ein Frühstück von Zuckerwerk und ein 
Mittagsbrot. Die Weiber singen Hochzuillicder. 
Man macht sich wieder Geschenke, die unter Helen 
Weigerungsconiplimeiiten angenommen werden. Die 
.Mutter der Braut füllt dem Bräutigam zu Küfsen und 
erklärt, dafs sie ihm ihre Tochter zur Sklavin ge- 
geben, worauf die gesammton Weiber in Thräncn 
ausbrechen. Der Bräutigam geht dann in Proces- 
si»» mit dem Heirathsgutc in sein Vaterhaus zurück. 
Aber die Braut bleibt nun noch drei bis fünf Jahre 
im älterlichen Hause, worauf ihr Mann in ähnlicher 
Proccssion zu ihr zieht. Die Brahmanen verrichten 
hier wieder das Lesen der Vedas und andere reli- 
giöse Cereraonien, die in diesen Angelegenheiten 
immer dem Ganesa (S'tvn) und der (iauri ( Parvati ) 
gelten. Ein Weib von der Caste der Barbiere srhnei- 
■let den Neuverheiratheten die Nägel ab (was seit 
der Verlobung nicht geschehen durfte) und färbt 
deren Hände und Füfse roth. Der Braut \ ater lie- 
fert Hinge , welche sein Brahman erst den Bildern 
der Gauri und des Ganesa anlegt, dann einen dem 
Bräutigam übergieht, der ihn der Braut an den Fin- 
ger steckt, worauf die Weiber die übrigen der Braut 
an Finder und Zehen stecken. Die Verhcirathetcn 
werden dann in die Frauen -Gemächer geführt, 
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wo sie die ganze Nacht hindurch den Gesängen der 
Weiber lanschen. Am folgenden Tage führt er sie' 
heim. Wir übergehen die HochzeitgehrKuchc der 
Muhammedaner in Indien, welche Vieles von Hindu- 
Gebräuchen in die moslemische Sitte eingemischt 
haben. 

IX. Abhandlung über die teeifsen Elephanten, 
von Jamet Lme. S. 185 — 189. Weifse Elephanten 
sind eine so grofse Seltenheit, dnfs man ihre Exi- 
stenz bezweifelt hat. Die Könige von Siam habeu 
deren aber in ihren Ställen, welche diesen Namen 
verdienen , wenn sie auch nicht gerade schnoeweifa 
sind. Sie bilden keine besondere Species, sondern 
gehören zu den Spielarten der Natur. Bei den Sin- 
inescn stehen sie in grofsen Ehren, sie werden mit 
einer gewissen Superstition behandelt und für hei- 
lige Thierc gehalten, vor welchen die Priester die 
heiligen Bücher lesen nnd für welche sie um lan- 
ges Lehen beten. Seihst der König deinüthigt sieb 
vor ihnen. 



GESCHICHTE. 

Zum n , in d. Gefsner. Buchh. : Geschickte der 
Schweizerischen Eidgenossenschaft. Von /. Con- 
rad VäyeUy Pfarrer zu Benkcn, Dekan. '/.»,■ <- 
ten Bandes <r«fe Abtheilung. Zweite umgear- 
beitete und vermehrte Auflage. 1832. XIV u. 
42* S. 8. 

Was Beeensent seiner Zeit in der Anzeige die- 
ser gelungenen Arbeit des Hn. V . ( Nr. 89. der Erg. 
Bl. zur A. L. Z. 1830) betreffend die Vorzüge b*- 
merkt hat, die dem ersten Bande der zweiten Auf- 
lage des Werkes vor dem der ersten hinsichtlich der 
Behandlung des Textes, der zweckmäßig angebrach- 
ten Abkürzungen und hinwieder der vielen Erwei- 
terungen und Umgestaltungen zu Statten kommen, 
gilt noch in höherm Grade von der vorliegenden 
Ist (Mi Abtheilung des 2ten Bandes. Dasselbe fort- 

Sesetztc Bestreben des Vfs, seine Arbeit durch wie- 
erholtes Feilen und Sichten ihrer Vollendung nä- 
her zu bringen, dieselben nützlichen Zwecke, die 
er sich gleich anfangs vorgesetzt, dieselben Grund- 
sätze , zu denen er .sich schon bei seinem ersten 
Auftreten bekannt bat. Der letztgenannte Punkt 
verdient um so mehr hervorgehoben zu werden in 
Tagen, wo das Schweizerische Wetterfahnen-Lexi- 
kon immerfort neue Zusätze, erhält nnd ein« Art 
von politischer, zwar keineswegs lebensgefährlicher, 
wohl aber Manchem die Augen unheilbar blenden- 
den, Cholera im Lande der Teilen sich immer wei- 
ter zu verbreiten scheint. Schon die Beformations- 
geschichte, womit dieser Band beginnt ( S. 1 — 118), 
hat nicht geringe Erweiterungen nnd Vervollständi- 
gungen erhalten \ die folgenden Abschnitte aber sind 

sAmmt- 
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sämmtlich als gänzliche Umarbeitung zu betrachten. Helvetia und dem mit dem 



Bedeutend sind neben andern die Veränderungen im fast aller Schweizerischen Zeitschriften fheilend 
/weilen Kapitel der Ilten Untcrahtheilung: Lage wieder zu Grabe gegangenen Archive.» für die Scfocei- 
thir Eidgenossenschaft tx»i_1531 — 1586 ; neu hinzu- zerische Geschichte und Landeskunde. 

Im Räume beschränkt, begnügt sich Ree. zum 
wenigsten eine der vielen, den Geist des Werkes 
und seines Verfasser« kräftig bezeichnenden Stel- 
len anzuführen. „Legion n — sagt Hr. V. in der 



Geschichte des großen Baucrnkrieaes von 1653 

„Legion heilst sie jederzeit die Zahl der falschen 
heuchlerischen Volks freunde , welche durch Umsturz 



gekommen in demselben Kapitel der nicht unwich- 
t ii,f Abschnitt von den gemeinen Herrschaften (S. 
168 — 173), in Betreff derer der Vf. ganz richtig 
bemerkt , dafs sie , auch ahgesehn t un religiösen 
I Ziehungen , eine nfmmer versiegende Quelle des 
Zankes, eine Zurhtruthe für ihre Beherrscher, in 
vielfältiger Beziehnng Ursache grofsen Verderbens, 

und bei eigenem höchst bedauerlichem Loose, ein der bürgerlichen Ordnung ihren Ehrgeiz, 
B«ti jeder Verkehrtheit, Ungerechtigkeit und Un- Gelddurst zu befriedigen trachten, welche alle HorT- 
muc in der Verwaltung gewesen seven , was ua- nungen der Guten vereiteln, alle Wohlgesinnten 
n entlich von den italienischen Vogteicn in eminen- verdächtigen und den geheiligten Namen der Frei- 
|ew Grade gegolten hat. Eingreifende Verbesse- 
rungen und Veränderungen sind ferner zu Theil ge- 
worden in Unterabth. III. Kap. 1 u. 4 den Titain: 
Allgemeine Schilderung der Eidgenossenschaft , 15'.* 1 
bis 1629; Aufstand im Berngebiete, 1641, und Auf- 
stand im Zürichgebiete , 1640. Die Begebenheit des 
grofsen Bauernkrieges ton 1653, Unterabt heil. III, 
Kap. 5, welche sich in der ersten Ausgabe in we- 
nigen Seiten aligethan findet, hat sich mit Beziehung 
r-uf die gegenwärtigen Zeiten zu einem der stiirk- 
M< n Kapitel dieses Bandes ausgebildet. Diese Aus- 
u i iiiiiig rechnet Bec. , besonders wegen der häufig 

.i.iestreuteii scharfsinnigen Beflexionen , die von den Ordnung der Dinge zu erblicken glauben, 
ii eflJ rniinnlichen, von feiger Mcnschcnfurcht unnn- 
, i cliteiieii und keiner, wenn auch noch so hoch an 
dir Tagesordnung stehenden Ansicht unterthänig, 
und ^egen die eigene Ueber/eugung sich schmie- 
genden Sinne zeugen , zu den vorzüglichsten des 
ganzen Werke». Nicht minder wesentliche V erbes- 
sierungen, als die bisher erwähnten, finden sich in 
der Darstellung des iitnern Zustamles der Eidgeiws- 
••emuhaft am Ende des siebzehnten Jahrhunderts 
( 165t.— 1700), (Unterabtheil. III. Kap. 7 u. 8) un- 
ter den Titeln: Allgemeine Schilderung, Einundneun- 
■ziger Wesen zu Basel, Wigoldinger - Handel , Wur- 



heit zur Beförderung schändlicher Zwecke mifs- 
brauchen. Dafs auch in unsern Tagen solche Wölfe 

in Schafskleidern thätig gewesen, wird nur der 
leugnen wollen, der nicht weifs, oder n 
will, welche Ehrenmänner an Orten 
die lautesten Schreier geworden sind. Wie nöthig 
auch das Werk einer Staatsumwälzung sev, die- 
jenigen, die es wagen, werden nur selten Lob em- 
pfangen, oder dessen \certh seyn, denn auf solchem 
Beginnen liegt der Fluch, dafs wenn die edvin und 
begeisterten freunde der Freiheit für diese keine an- 
dere Rettung mehr als den Umsturz 



sie 



gemeine Sache machen müssen mit den Liebhabern 
der Gesetzlosigkeit , mit all den Selbstsüchtigen und 
Elenden, welche im Trüben zu fischen gelüsten und 



mit jenen fanatischen Demagogen , deren Uebertrei- 
billigen der guten Sache der Freiheit höchst ge- 
fährlich sind und namentlich bei uns, in Verbin- 



dung mit dem ökonomischen Drucke des Volkes 
und der ihm beigebrachten gespenstischen Befürch- 
tung vor noch bedrängtem Umständen, in jenen so 
völligen , so w ehet (tuenden , so überlegten , all« 
Schranken der Weisheit und Mäfsigung verschmä- 
henden Umsturz alles Bestehenden ausgeartet hat, in 



Inner- Handel oder Hexenkrieg, die Eidgenossen ge- welchem wir nicht einen Sieg der wahren Staats- 



<tt » Frankreich ( 1682 — 1687) angebracht, und über- 
haupt trifft mau durch das ganze Werk auf man- 
cherlei noch in keiner der vorhandenen Schweizer- 
t< «schichten vorkommende Thatsachen und Details. 
Zum richtigen Verständnisse besonders der mit Be- 
üiefawg auf die jüngsten Tageserscheinungen ein- 
gestreuten Bemerkungen und Ansichten bittet der 
Vf. im Aug* zu behalten , dafs ein bedeutender 
TIk'H dieses Bandes während der neuesten Schwei- 
ber- In volution und unmittelbar nach dem Aus- 
bruche derselben abgefafst ist, und als neu« von 
ihm benutzte Quellen nennt er Hollingers Re for- 
in der 



mrtinhsttesrhirhle und mehrere 



ien in 



Weisheit, sondern nur den Trumpf einer Partei zu 
erkennen > ermögend sind, dessen Schärfe und ge- 
fährliche Folgen allein das feste, innige Zusam- 
menhalten aller wahren und leidenschaltlosen V a- 
terlandsfreunde zu beseitigen vermag." Heil dem 
ganzen Schweizerischen Bundesstaate , wenn der 
fromme Wunsch des \ f> (S. 287) in Erfüllung geht, 
dafs der Geist der Ordnung und des Rechtes nicht 
von dem Volke (und seinen Führern) weiche, indem 
nur dann ebie heilbringende Wiedergeburt Mf^ Va- 
terlandes, aus den Bewegungen der jüngsten 
deren Ausgaus noch niemand c 
gehn mag.' 




Digitized by Google 



613 



65 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



Julius 1833. 



SPRACHKUNDE. 

Lippstadt, b. d. Vf.: Englische Schtdgrammatik 
von (/. E. A. Wahlert. l&iO. VIII u. 23S S. 8. 
(12 gGr.) 



H 



_ r. W. sagt in der Torrede: „Meine Absicht bei 
Abfassung nachfolgender Grammatik war, die schwie- 
rigsten Theile der englischen Sprache auf eine licht- 
Tolle, dem Fassungsvermögen junger Lehrlinge an- 
gemessene Weise darzustellen, das Abweichende 
des englischen Sprachgebrauchs von dem deutschen 
zu zeigen, das IJ ehereinstimmende beider Sprachen 
aber nur kurz zu berühren." Wir geben dem Vf. 
gern das ZciigniCs , dafs seine Darstellung eben so 
fafslich als gedrängt ist, und dafs solche Lehrlinge, 
denen es nicht um ein gründliches und eindringendes 
Studium des Englischen zu thun ist, dieses Schul- 
buch mit Erfolg gebrauchen werden. Die Lehre von 
der Aussprache betreffend, so ist diese, wie in allen 
bisher in Deutschland erschienenen englischen Gram- 
matiken, unzureichend, ja wir müssen sie die 
•chw&chste Seite dieses Büchleins nennen und Jeden 
warnen , sich die hier empfohlne Aussprache anzu- 
eignen. Hr. W. sagt z. B. , angel laute wie ühndtch*!, 
stränge wie strähndsch, aiant wie dsehei-änt u.s. w., 
rergifst also gMnzlich, den Lernenden auf die Natur 
des LautesO vor«, i und y aufmerksam zn maehen; 
man kann dem Schüler aber nicht genug einprägen, 
dafs dieser Buchstabe in solcher Position unem Uich 
weicher ist als unser dsch und dem Laut des franzö- 
sischen gleichkommt.' Ferner: again lautet nicht 
mann, sondern Üghe'nn; g'trl nicht o/W, sondern 
fherli daso in doth klingt nicht wie o, sondern wie 
ein volles, dunkles o; wo der Vf. von der Aussprache 
des th redet, mufstc bemerkt werdeo, dafs man es in 
elothes und in eorinth nicht spricht. In der Lehre 
von der Aussprache des A fehlt vor Allem die Be- 
merkung, dafs A vor dem gezogenen u nicht ausge- 
sprochen wird (Aue, huge, human, humectation, hit- 
jnid'tjf, humititg, humour, Uwne u,s, w,); sodann 
ist das Verzeich nifs der aus dem Französischen (bes- 
ser: aus dem Lateinischen) stammenden Wärter, wo 
h nicht klingt, unvollständig; einige derselben müs- 
sen zn der obigen Kegel (A vor dem gedehnten n) ge- 
sehlagen werden; sonst heben wir noch hervor: 
hnmbles (Eingeweide des Hirsches), shepherd mit 
der Bemerkung, dafs h in herd bei andern (joinnositis 
(caw-kerd u. dgt) gesprochen werden mufe. Endlich 
Srgän*. Bl. *m A.L.Z. 



bat Hr. W. vergessen zu sagen, dafs h am Ende der 
Wörter nach einem Vocal (sirrah, messiah etc.) nicht 
gehört wird. 

In der Etymologie, so wie in der Syntax, ent- 
fernt sich Hn. 'FT'«. Buch nicht \t,a den unsern 1001 
Grammatiken der englischen Sprache, nur dafs er 
sich da und dort klarer und einfacher ausspricht , ata 
manche seiner Collegen. Besonderes Lob verdient 
seine Auseinandersetzung über den Gebrauch des 
Particips des Activs, das die Grammatiker in der 
Regel zu so weiten Abschweifungen verlockt, dafs 
der Schüler den Wald vor Bäumen nicht sieht. Wir 
können .zwar auch in dem vorliegenden Büchlein die 
Kürze nicht preisen, mit welcher der Vf. die Sa- 
che bespricht; aber er bringt doch die Frage unter 
solche Gesichtspunkte, die dem Schüler eine Ucber- 
siebt des Hauptsächlichen möglich machen. Be- 
trachtet man die Natur dieser Form genau, so dürfte 
die siebenfache Weise, in welcher der Vf. sie auf- 
treten lSifst, sich beträchtlich mindern lassen« Dn 
wir es jedoch mit keiner gelehrten Arbeit zu thun 
hal>en, wollen wir diese wichtige Frage hier nicht 
weiter erörtern und nur andeuten , data es bei dieser 
Lehre lediglich darauf ankomme, die verschiedenen 
Elemente, welche auf die Ausbildung der englischen 
Sprache gewirkt haben, in ihrer Eigentümlic hkeit 
aufzufassen; jede andere Behandhmgsweise dieses, 
so wie jedes andern Theils der englischen Sprach- 
lehre führt zn ödem, leerem Aaisonnement. Wer 
nicht weifs, wie eine Redeform sich ausgebildet bat, 
kann ihren Gebrauch nicht würdigen, keine gründ- 
liche Bechenschaft davon geben; wer die Geschichte 
einer Sprache nicht durchdrungen hat, kanu keine 
Grammatik derselben - ! ! 



DAirao, b. Anhuth: Systematisch i 
theilen geordnete französische, englische und deid- 
sche Sprechübungen, um schnell in diesen Spra- 
chen eine Fertigkeit im Sprechen zu erlangen. 
Für Schulen und Privatunterricht von Solomon 
Fonge. 1834 V1U n. 251 S. 12. (20gGr.) 



Diese, nach J. Ferrit 



von 



ins Plan geordnete und 

Fain und' Chamknid verbesserte Sprechübungen sind 
als Boihülfe zum Erlernen des Französischen und 
Englischen sehr empfehlen swertb. Sie schreiten 
vom Leichtern zum Schwerern fort, berücksichtigen 
Uberali die Bedürfnisse des alltäglichen Lebens und 
der geselligen Verhältnisse, und geben dureb öftere» 

Tte Wio- 
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Wiedorkehren gleicher Wörter and iihnlicher Phra- 
kd dorn Gedächtnifs Gelegenheit, sich zu prüfen 
und zn stärken. Nachlässigkeiten in der Sprache, 
x. B. S. 65, wo es heilst: „Haben Sie die Kimler ge- 
leuchtet?" statt „den Kindern", und Druckfehler, 
wie S. 88: you thall bee" statt he kommen selten 
Tor. 

BinLu», b. Amelang: Der kleine Engländer ; ©der 
Sammlung der im gemeinen Leben am häutigsten 
vorkommenden \\ örter und Redensarten zum 
Auswendiglernen. Englisch und Deutsch. V on 
ti. F. Burdthardt. Zweite Aull. 1831. IV und 
235 S. 12. (8gGr.) 

Englische Vocabeln, nach den Rrdetheilen geord- 
net , leichte Sätze , Sprichwörter und Aoglicismen, 
Gespräche and kleine Erzählungen machen den Inhalt 
dieses Büchleins aus. Bei der zweckmäfsigen Aus- 
wahl und der guten Anordnung geben diese Uebun- 
gen ein empfehlcnswerthes Hülfsinittel zur Erler- 
nung des Englischen ab. Obgleich der Druck sehr 
sorgfältig zu nennen ist, sind wir doch auf einzelne 
Nachlässigkeiten gestoben, z. B. S. 181 acomt statt 
u. dergl. 



Stuttgart, b. Loflund in Comm.: Lehrbuch der 
sehen Sprache nach H.imilton'scheu Grund- 
n, von Dr. Leonhard Tafel. 1831. XXXlil 
0.128 S.S. (MgGr.) 

Die Grundsätze der Hamilton'schen Lehrart, wel- 
che Vieles mit der von Jacotvt gemein hat, sind im 
Wesentlichen folgende: Der Lehrer, dessen Tätig- 
keit, Gewandtheit und Bildung hier in eben so ho- 
hem Grade in Anspruch genommen wird, wie bei der 
Methode Jacotot, legt den Schülern irgend ein Druck- 
werk passender Art vor, und erklärt ihm die einzel- 
Wörter nach ihrer buchstäblichen oder wörtli- 



chen Bedeutung mündlich und im Zusammenhange, 
in Sätzen und Satzverbindungen ; er lehrt sie also 
buchstäblich, streng -wörtlich tibersetzen und verweilt 
bei jeder Uebung so lange, bis sich der Schiller Al- 
les genau eingeprägt hat. Im Fortschreiten weiden 
die einzelnen Lehren der Grammatik erläutert, dann 
zumUebcrsetzenmis der Muttersprache in die fremde 
tibergegangen, der analytische Weg mit dem syn- 
thetischen vertauscht, wobei die Lehren der Syntax 
berücksichtigt werden. Die Anwendung der Humil- 
ton'schen Methode auf die englische und jede andere 
Sprache ergiebt sich von selbst; in Hinsicht desSpe- 
civllrn, das den Gang genauer bezeichnet und den 
Weg des Lernenden erleichtert, müssen wir auf 
die, eine grofse Sachkenntnis und Liebe für den 



sehen Uebersetzung darüber enthält. Es ist zn er- 
warten, dafs unsere Schulmänner dem bisherigen 
Schlendrian in dem Unterricht der alten wie der neuen 
Sprachen entsagen und einen einfachem , na 



fsern und kiirzern Weg einschlagen; es seheint uns 
aufaer allem Zweifel zu liegen, dafs eino Verschmel- 
zung 'der Methoden Hamilton*! und Jacotofs zu dem 
gewünschten Ziele führen würde. — Hr. T. hätte 
besser den Vtcar of Wakefield gewählt, ab das Evan- 
gelium Johannis, da der Schüler aus jenem sowohl 
hinsichtlich des Stoffes wio auch der Tonnen mehr 
Belehrung für die Sprache des gewöhnlichen Lebens 
schöpfen Tiann, als aus diesem. Der Druckfehler 
sind uns fast allzu viele aufgestoßen. 

Stralsund, b. Trains: The little Felhw-traveUer. 
Dcrkleiuelieisegef!ihrte,oder: Kurzes Deutsch- 
Englisches Worterbuch mit der Aussprache. 
Zunächst für Keisendc zum Auswendiglernen und 
als Anhang zu allen Englischen Grammatiken, 
von Ch. II. Htfiner. 1831. VIII uud 80 S. 8. 
(8gGr.) 

Dieses Büchlein enthält die Mehrzahl der in dem 
gewöhnlichen Leben vorkommenden Ausdrücke in 
deutscher und englischer Sprache; dem englischen 
Worte ist stets die Aussprache beigefügt. Letztere 
betreffend, so ist dieselbe fast durrhgehends so gut 
bezeichnet, als sich diefs thun läfst. Da für den 
Anfänger nichts dringender ist, als seinem Gedächt- 
nifs die im Leben am häufigsten vorkommenden Aus- 
drücke anzueignen , uud nicht jeder sich sogleich ein 
Wörterbuch anschaffen kann, ein solches auch auf 
Reisen lästig ist, verdient diese Arbeit des geschätz- 
ten Vfs 



e grolse 

Gegenstand beurkundende Vorrede des Hn, T. ver- 
weisen, wo auch die Erfolge dii-ser Methode in Eng- 
land und in Deutschland dargetban sind. Das Lehr- 



selbst zerfällt in zwei Abtheilungen, deren erste 
den englischen Text des Evangeliums Johannis, die 
streife aber denselben Text mit der wörtlichen deut- 



Bwfalad, b. Schulz und Comp.: Neue* Englisches 
Lesebuch für Anfanger , nebst Wörterbuch und 
and Sprachlehre, von A, Nettmann. 1831, VIII 
U.218S. 8. (lAthlr.) 

Diefs Lesebuch des Hn. JV. enthalt, eufser Anek- 
doten, Erzählungen, Briefen, Gesprächen, Gedien- 
ten , Sprichwörtern und Anglirismen , auch ein« 
Uebersetzung von Campe's Sittenlehre ; obgleich wir 
die Nützlichkeit dieser Arbeit anerkennen, müssen 
wir doch bemerken, dafs Hr. N. des Englischen 
nicht mächtig genug ist, .nm eine Uebertragung zu 
liefern, die durch Correetheit und Anmuth ausge- 
zeichnet genug wäre , um jn einem Lesebucho für die 
Jugend, wo nur das Trefflichste, auch der Form 
nach, aufgenommen werden darf, Platz zu finden. 
Zuweilen wird man ohne Beihiilfe des Originals nicht 
im Stande seyn, zu errathen, was der lieber», meint. 
S. 21 z. B. heifst es: „ Mure clothes and houschold- 
furnituresy 1h an you are in need »f at for decencjf." 
5. 37: „IFhen ihey hear something good preise» 
larished o» somebod'/." Ibid.: „Tfte some school, 
I was foughf. n S. 38: „Ife... grew ms an 
», ikat Ute ieacherswere oo/i- 

oed** 
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mindestens nie ztir Geläufigkeit; nicht ZU gedenken, 
dafs bei dieser Menge ran Zahlen doch Vieles nicht 
ausgedrückt ist. Wenn Hr. M. die Bezeichnungs- 
weise von Mahn und Buschmann genau prüft, wird 
er seinem Systeme ohne Zweifel entsagen und zu 
dem einfachem Wege übergehen, den diese scharf- 
grofsern Sprachlehren und sinnigen und kenntnifsreichen Manner eingeschlagen 

halten. — In den übrigen Theilen der Sprachlehre 
weicht Hr. M. nicht Ton der groben Heerstrafse der 
Hajwobo, b. Perthes u. Besser: Theoretisch -prak- Grammatiker ab. Seine Arbeit charakterisirt sich 



0«f* efc. Ibid.: „/< proeeededat last as far, that 
afimeards he voas'" ete, S. 43: „Often common- 
\\f huppen* that poor pcopla" etc. Diese Beispiele, 
die wir bedeutend vermehren könnten, reichen bin, 
die Nicbtheftihigung de« Uebersetzers zu ähnlichen 
Arbeiten dnrzuthua. Die Grammatik ist ein mage- 



rnd d,r 



Bede 




Diese Grammatik zerfüllt in fünf Theile. Der 
erste behandelt die Aussprache, der zweite die Recht- 
schreibung, der dritte die Etymologie , der vierte die 
Syntax, der fünfte Ate englische Phraseologie. Was 
die Aussprache betrifft, so hat sich Hr. M. von der 
Lehrweise der bisherigen Grammatiker entfernen zu 
müssen geglaubt, und einen eigenen Weg einge- 
schlagen, welcher seiner Ansicht nach sicherer zum 
Ziele führt, als die frühem , nmnnichfnltigen Versu- 
che in dieser Hinsicht zu thun im Stande waren. Er 
hat oben auf jeder Seite eine IJobcrsicht der engli- 
schen Laute angebracht, welche sie mit entsprechen- 
den deutseben Lauten, so weit diefs möglich, ver- 
gleicht, und auf welche durch Ziffern bei siiramtli- 
ehen in dem Texte vorkommenden englischen Wör- 
tern verwiesen ist. Leute vom Fach werden sofort 
an die Winkelmann'sche Methode (Anweisung zur 
Aussprache engL Wörter. Berlin 1821.) denken, wo 
die sechs Vocale seciu und dreifsig verschiedene Zah- 
len haben und überdiefs besondere Zeichen für die 
wechselnde Aussprache der Consonanten gebraucht 
werden. Das Verfahren des Hn. M. ist jedoch ein- 
facher, als des Waikelmanns, obgleich es an den- 
selben Klippen scheitert. Der Schuler versucht zu 
lesen, arbeitet sich ab, in der Tabelle den rechten 
Laut zu finden , und hat am Ende Muhe und Zeit 
verloren. Der Vf. hat darin ganz recht, dafs der 
englische Vocal oft durch keinen entsprechenden 
deutschen ausgedruckt werden kann; wir nahen z.B. 
keinen Laut, der dem a in n aJl n entspräche. Wenn 
der Vf. nnn über dieses a in „aß" die Ziffer 5 setzt und 
der Lernende dort sieht, dafs a aus dem deutschen « 
in kalter und dem o in forscht besteht; so bleibt es 
stets noch sehr problematisch, ob er den rechten Laut 
trifft. Noch ungewisser wird der Schüler seya, 
wenn er house aussprechen soll. Der Vf. bezeichnet 
ou mit der Ziffer 19. Hier besteht der Ton , den 
Hr. M. durch die Wörter Ikau und Hund beAtichnet, 

aus der deutschen Ausspräche des au in 7Jl<iw und ler die Grundbedeutung , d. h. die j etzt in der Spi^. 
des m iu Mund) d.h. „aus dem vollen Ton des au in che geltende Bedeutung eines Wortes gehörig mne 
Thsu, verbunden mit dem halben Ton des u in UuneT*, bat, die Nebenbedeutung, wie der Sinu des Satzes 
wio Hr. jV. sich ausdrückt. Man wird nicht in Ab- sie fordert, substituiren könne und müsse, um nicht 
rede stellen, dafs es mit diesem Systeme wie mit Dunkelheiten oder Abgeschmacktheiten in der z wi- 
dern Winhelmitnn'scUea und Walker sehen ist; der sehen/eiligen L'cbertragung zu Tage zu fordern. Die 
Schüler findet joden Augenblick einen Anstofs, ist Andeutungen Uber den Gebrauch dieses Lesebuchs 
Uiäuug in üngewifsheit, greift fehl und bringt es zeigen den denkenden Lehrer. Die anal vtischeKrklJt- 



die dem Schüler allenfalls fehlenden Ausdrücke unter 
den Text zu setzen, ist ein ganz falsches und dient 
nur, die Trägheit des Schülers, die Gedankenlosig- 
keit des Uc hersetzenden recht systematisch zu stützen. 
Die Uebungen sind übrigens gut gewählt; namentlich 
beweisen die des fünften Abschnitte» den prakti- 
schen Blick de» Verfassers. 

LtfnKCK, b. v. Rhoden : Englisches Lesebuch nachdem 
Natursystemdes Sprachunterrichts, oder: Leichte 
Einleitung in die praktische Kenntnifs der Engli- 
schen Sprache. 'Von G. Aeuman Shencood. 
1832. XVI u. 316 8. 8. (IRthlr.8gGr.) 

Der Herausg. dieses Lesebuchs giebt die ersten 
zehn Kapitel von Walter ScatVs Tales of aGrand fyther 
mit wiederholtem, für die Aussprache accentuirtem 
Texte, ferner eine nach dem von Ixtcke angegebenen 
sogenannten Harnilton'schcn Plane ausgearbeitete In- 
terlinear- Uebersetzung und eine Tabelle zur gram- 
matischen Analyse; endlich enthHlt ein Anhang die 
Hauptlehren der englischen Aussprache, die Ele- 
mente der Grammatik und eine Sammlung von Voco- 
bcln, Phrasen und leichten Gesprochen. Das Ganze 
darf als ein Versuch angesehen werden (wie es der 
Herausg. auch geltend machen will) die Methoden 
Jaeotofs und Hamilton' s zu verschmelzen. Die Wahl 
des Hauptleaestücks ist trefflich zu nennen, da es 
eher, als das von Hamilton vorgeschlagene Evange- 
lium Johannis, der Umgangssprache anheimfällt, 
überdiefs für die Jugend sehr anziehend und lehrreich 
ist. Die Interlincar-Uebersetzung, welche den Text 
wiederholt giebt. ist nicht so ängstlich wörtlich, wie 
die Hamilton'ttchc Methode fordert. Wir müssen 
hier bemerken, data Hamilton selbst es mit der streng - 
buchstäblichen Bedeutung, oder mit der einen Grund- 
bedeutung jedes Wortes nicht so ernst gemeint bat, 
wie er sich das Ansehen giebt. Wir theilen ganz 
die Ansicht des Herausg., dafs man, sobald der Schrt- 
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rung eines kleinen Theils des Textes (S. 300 fgg.) 
dient als Muster, wie der Lehrer auch in dieser Hin- 
sicht zu verfahren habe, und zeigt sofort, dafs diese 
Methode nicht, wie Unwissenheit und Pedanterie 
auszusprengen versucht hal>en, die Grammatik ver- 
nachlässige und der Oberfliichlichkcit Thür und Thor 
öffne, sondern dafs sie eben recht geeignet sej, den 
gründlichsten Unterricht in der Grammatik zu för- 
dern, indem sie den Schuler zwingt, in dem Wechsel 
und der Manniehialtigkeit, der Formen das Bestellen- 
de , die Regel zu finden, die Grammatik praktisch 
aus der Sprache selbst zu erlernen. Der „Anhang " 
giebt eine hinreichende Uebersicht der wichtigsten 
Lehren der Grammatik und dient dem Lehrer als 
Grundlage , auf welcher er weiter baut. Der Druck 
ist ziemlich sorgfältig und bequem für das Auge. 

ORTSBESCHREIBUNG. 

Glaucs, b. Schmid: Taschenbuch zu Schweizer- 
Reisen, mit Hinweisung auf olle Sehens- und 
Merkwürdigkeiten der Schweiz, eines Theils 
von Savoyen und anderer benachbarten Orte und 
mit Andeutung der Entfernung, Nebenwege, Ab- 
kürzungen, "Wirtbshüuser, Führer, Schinstaxen, 
Diligenren, Geldeswerthe u. s. w. 1832. XXIV 
n. 327 S. kl. 8. (l8gGr.) 



en sind. Mieses im V orwort angelegte ße- 
giebt den Standpunkt des ungenannten Ver- 
nbefangen genug an; auch würde es dem 
ler That nicht schwer fallen, die Quellen 



Bei Schriften, wie die vorliegend«, ist der Stoff 

K- »ichsara 'gegeben, zumal wenn die darin enthaltenen 
Schreibungen „als Auszüge in kunstloser Einklei- 
dung, in Kürze mit zweckmäßiger Vollständigkeit 
eingctrHgen sind." Dieses im Vorwort abgelegte Be- 
kenntnifs i 
fasoers unl 
Ree. in der _ 

speciell nachzuweisen. Der Inhalt beschränkt sick 
nuf die Sehens- und Merkwürdigkeiten der gesamm- 
ten Schweiz und einiger a ngrenzenden Orte in Deutsch- 
land, Frankreich, Italien und Savojen. Dagegen 
lUfst sich nichts einwenden; .desto weniger hat uns 
die schon durch den seh w erfüll igen Titel angedeutete 
Anordnung des Ganzen gefallen ; denn sie ist höchst 
künstlich, wührend es recht eigentlich in der Auf- 
gabe eines Taschenbuches für Reisende lag, die aller- 
eiafachsten zu wÄhlen. Anstatt nun die alphabeti- 
sche Reibefolge als die zum augenblicklichen Nach- 
schlagen einzig anwendbare Form beizubehalten, ist 
der Text eben so künstlich als seltsam zergliedert. 
Um diefs zu beweisen , begnügen wir uns, die Uebor- 
schriften der einzelnen Abschnitte herzusetzen : Ein- 
leitung; die Schweiz, Unterwaiden , Schwjz, Gla- 
ns, Uli, Tessin^VelÜin , Graubiindten, St. Gal- 



Zug, Luzern, Aargau, Basel, Solothnrn, Bei«, 
Wallis, Freiburg, Neuenburg, Wandt, Genf, Sa- 
voyen; Nachträge und Verbesserungen, Entfernun- 
gen, Münz- und Geldwerthe, Schifflahrt und Schi ffs- 
taxen, Posttarife für die Diligencen, Führer; Tabel- 
larische Dnrstellung der Entfernung der Hauptort« 
der Kantone der Schweizerischen Eidgenossenschaft 
in Schweizer- Stunden. Nun fehlt zum Unglück« 
ein alphabetisches Verzetchnil's der Ortschaften , de- 
ren Sehenswürdigkeiten erw.'ihnt werden; und da 
nicht einmal die Ortschaften der einzelnen Kanton« 
in alphabetischer, sondern in rein -willkürlicher Ord- 
nung aufeinander folgen, so ist es platthiu unmög- 
lich, ohne weitläufiges Durchblättern und Nachsu- 
chen irgend eine derselben aufzufinden. Einirc Bei- 
spiele mögen diefs nifher dartliun. Die badenseh« 
Stadt Konstanz ist bei dem Kanton Tburgau, die 
berühmte badensebe ehemalige Abtei 5/. liliisi bei 
dem Kanton Aargau , der französische Kunal Mon- 
Mteur, die badenschen Oerter Lörrach und Istein bei 
dem Kanton Basel, die berner Ortschaften Anger- 
stein. Laufen und Itun/t/ial bei dem Kanton Solo- 
thnrn, die berner Stadt Laupen bei dem Kanton Frei- 
burg, die luzerner Zisterzienser- Abtei St. Urban 
und mehrere |*iemontesische Ortschaften bei dem Kan- 
ton Wallis, die französische Stadt I\tntar1ier bei 
dem Kanton Neuenburg , la Perte du Rhön« und 
Izerime, beides zu Frankreich gehörig, bei dem 
Kanton Genf beschrieben. Wer, der diefs nicht 
schon weife , kann es *ur verrouthen ? Wer vermag 
nun ohne ein alphabetisches Register sich aus dieser 
Verwirrung herauszufinden? Eine natürliche Folge 
der letzten sind die Artikel, die fast immer mit den 
nämlichen Worten zweimal stehen. So z. B. ist die 
Insel Aufnau (Hutten'« Grab) S. 30 und S. 127, St. 
Urban S. 143 und S. 180, Laupen S. 205 und S. 241, 
Paverne S. 243 u. S.270, Avenches S.242 und S.271 
und St.Saphorin gar zweimal auf S. 2til beschrieben. 
Eingedenk des uns vergönnten Raumes haben wir in 
möglichster Kürze die Hauptgebreeben des kleinen 
Werkes angedeutet. Sie müssen bei einer etw ani- 
gen zweiten Auflage verschwinden, weil sie dem 
Buche alle Brauekbarkeit benehmen. Auch raufs auf 
die sehr vernachlässigte t'orrectur des Druckes mehr 
Sor-falt verwendet werden. Nach dem Gesagten 
wird es nicht weiter nöthig sejrn, die zahlreichen 
Unrichtigkeiten besonders herauszuheben. Wir ver- 
weisen in dieser Beziehung die Verlagshandlung, die 
um Berichtigungen bittet, auf die in diesen Blattern 
abgedruckten Keccnsionen des GlutZ-Btetzheim- 
b eben Handbuches für Reisende in der Schweiz und 
de» L<<{ zeschen geographisch - statistischen Hand- 
lexikons der Schweiz, da das Taschenbuch gerade 
au« diesen sehr brauchbaren Schriften zahlreiche 
liefert. 
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SPRACHRUNDE. 

Prag: Lehrbuch der böhmischen Sprache für Böh- 
men, von Johann Negedly, Prof. der böhm. Li- 
teratur an der Carl- Ferdinandischen Universi- 
tät. Vierte, stark vermehrte Auflage. 1830. 
VJII u. 4125. 8. (1 lithlr.) 



Di 



ic frühem Auflagen, von denen sich diese vierte 
gar wenig unterscheidet, waren für Deutsche; es 
scheiut also das Buch nach des Vfs Ansiebt so zweck- 
inäfsig und generell angeordnet r dafs man auf den 
Titel der nächsten Auflage auch für Spanier und Chi- 
nesen setzen konnte*, die meisten Böhmen verstehen 
wohl eben so wenig von der deutschen Sprache, wie 
die genannten Völker, und es ist unbegreiflich, wie 
der Vf. seine für Deutsche geschriebene Grammatik 
in der neuen AufInge ohne Hauptänderung in ein 
Lehrbuch für Böhmen umstempelu will. Die erste 
Ausgabe erschien bereits 1804. und wurde in dem- 
selben Jahre von Dobrowsliu in den Annalen der Lite- 
ratur und Kunst in den österreichischen Staaten, 
Nr. 127. S. 4i3 ausführlich beurtheilt; diese Recen- 
sion fangt mit den Worten an : „Sollte wohl Jemand 
Ursache gehabt haben, daran zu zweifeln, ob dcrHer- 
ausgeber dieser Grammatik auch zugleich der Verfas- 
ser derselben wHre." Dobrowxky zeigt, wie mangelhaft 
und unvollkommen die Quellen von Hn. IVeyedly be- 
nutzt seyen, und wir zweifeln nicht, dafs er von die- 
ser eierten, nicht stark verbesserten Auflage wie von 
der frühem sagen würde : „Häufige Spuren einer gar 
zu grofsen Eile findet der nee. durchgängig; die vie- 
len verworrenen SHtze, undeutlichen Ausdrucke und 
andere L urichtigkeiten lassen sich kaum anders ent- 
schuldigen, oft nicht einmal begreifen." Das Nene 
der vierten Auflage besieht besonders in der stark 
hervortretenden Animosität gegen die Versuche zur 
Vereinfnchung und Vervollkommnung der böhmi- 
schen Sprachlehre, welche von Dobrowsky, dem Hr. 
Xegedly nach der angeführten Recension Vieles ver- 
dankt, wohlbedacht und gründlich erwogen in Anre- 
gt"' g gebracht wurden. Schon in der Vorrede erzählt 
Hr. iV. , w(e er durch seine Widerlegung der analo- 
gisch r orthographischen Neuerungen die Bemühun- 
gen seiner Gegner als Verirrungen nachgewiesen ha- 
be, und ohne die treuliche Beleuchtung der Streit- 
frage Über die böhmische Orthographie von Jos. Jung- 
mann , Prag 1829, auch nur zu nennen , rückt er des 
hochwürdigsten Königgrätzcr Consistoriums Verban- 
Mrgäns. Jtt. w Ä. L. Z. 1833. 



nungsdecret gegen die analoge Orthographie ein. Seit 
wann sind denn geistlicheßannstrablen wissenschaft- 
liche Argumente geworden? Konnte das hochwür- 
digste Consistorium sieh so weit vergessen, die Spra- 
che meistern zu wollen, so sollte doch der Professor 
der böhmischen Literatur sich soleher Gründe für 
seine Sache nicht bedienen. Jungmanri's Schrift 
hätte eine andere Würdigung verdient; das dilato- 
rische Absprechen und Poltern gilt bei ruhigen Be- 
urtheilern nicht für Widerlegung. Die vier Zusätze 
dieser vierten Auflage, welche man unbedenklich als 
Eigenthum des Hn. A r . anerkennen wird, und die 
vielleicht den Zusatz des Titels: stark vermehrte 
Auflage rechtfertigen sollen, stehen S. 21. 22. 24. 
282; Hr. JV. stellt seine Orthographie als die klassi- 
sche Rechtschreibung des goldnen Zeitalters dar, und 
die Gegner, welche statt v zu Anfang des Worts ein 
m schreiben, oder dasy nicht so oft setzen, als Prof. 
N., und die Position auch in der böhmischen Proso- 
die beachten, sind ihm knechtische , neuerungssüch- 
tige, muthwillige Nachahmer der Deutschen und der 
Lateiner. Wer die Widerlegung der analogisch - or- 
thographischen Neuerungen , Prag 1828 gelesen hat, 
erkennt diese Zusätze an dem dilatorischen Ton, an 
dem <(tws <™ gleich für Negedlf* Eigenthum; nur 
scheint der Vf. von der Ansicht, die er in seiner 
Widerlegung Vortrag, zurückgekommen zu seyn, 
dafs die analoge Orthographie die Religion, den 
Staat und die guten Sitten untergrabe; er bringt diese 
lächerliche Meinung nicht weiter vor, da er jetzt auf 
das legitime Decret des geistlichen Consistoriums 
sich berufen kann. Wer wahre Liebe für sein Vater- 
land und dessen Sprache hat, wird verhindern, dafs 
Consistorien und Censoren sich in die Orthographie 
mischen; er wird seine Gegner in ihrer Orthographie 
ihre Gründe vorbringen lassen und sie ruhig erwägen. 
Die übrigen Zusätze dieser neuen Auflage sind meist 
aus Dobrowstys Schriften genommen , aber mit eini- 
gen Modificationen, indem Hauptregeln als * 

klingen aufgeführt sind und umgekehrt; mam 
spiele Dobrowsky"» sind durch Aenderung der 
etwas unkenntlich gemacht, indem z.B. statt Gott 

XaM d . e8 J fs J ? ig0e , r N „ Ära<! ' ttatt ¥ürat Premvsl 
Adalbert Ncged y, der Bruder des Vfs , statt Rom 
Zehrack, die Geburtsstadt des Vfs, gesetzt sind 
In der \ orrede sagt Hr. IV., er erläutere die Regeln 
überall mit Beispielen aus klassischen Schriftstellern 
unsers goldnen Zeitalters; sein gofdnes Zeitalter 
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■eineni Bruder anzufangen. Wir sollen nun ahcr 
ein Beispiel geben von der Art , wie Prof. Negedly 
da» Lehrgebäude der böhmischen Sprache I von Jot. 
Dobroinky , Prag lß 19, benutzt und für «ich modi- 
ficjrt hat. 

8. 250 §. 6 sagt Dobrowsky im J. 1819: „Zwei 
oder mehrere Nennwörter, die als Namen eines Snb- 
jeeta in gleichem Verhältnisse (in der Apposition) 
stehen, haben zwar einerlei Casus wie Buh vtec,knjze 
Premytl.Libiisse manielka Fremyslowa, tnlatr Jan hu$ y 
ober nicht nothwendig einerlei Zahl und Geschlecht 
mösio fijm u. s. w. M — S. 225 Anmerk. 3 sagte Ne- 
gedly im Jahr 18. SO, ,,Z\vci oder mehrere Nennwör- 
ter, die als Namen eines Subjects im gleichen Ver- 
hältnisse (in der Apposition) neben einander stehen, 
haben zwar einerlei Endung wie tyn Jan, brair Woa- 
IccA Negedly, aber nicht nothwendig einerlei Zahl 
nnd Geschlecht als merto Zebrdk u. s. w. 

Der Stellen in JW. Lehrbuch der böhmischen 
Sprache, Prag 1890, die aus Dobruwsky't Lehrge- 
bäude der böhmischen Sprache, Prag 1819, genom- 
men sind, Uelsen sieh in grofser Menge geben, wenn 
es der Baum hier gestattete. 

S. 306—412 sind aus Dubrmctty» Bildsamkeit 
der böhmischen Sprache, Prag 1799, und dem Ab- 
schnitte: Bildung der Wörter in dem oft citirten 
Lehrgebäude, Prag 1819, genommen, und mit eignen 
Zusätzen versehen. Rinn sieht hieraus, dafs Hr. 
Ncyedly sich mit Dobrmcsky beschiiftigt und schon 
seit 1804 beschiiftigt hat; vielleicht verliert sich, 
wenn wieder ein Viertel- Jahrhundert verlaufen ist, 
auch die Heftigkeit gegen die Analogisten. Einige 
alte Druckfehler, die in allen Wer Ausgaben stehen 

{eblieben sind , obgleich Prof. N, das Buch beim 
Tnterricht doch jährlich wenigstens ein 
sen wird, stehen S. 9. 36. 49. 02. 90. 



PHILOSOPHIE. 

and Boston: Element» of mental philo- 
eophy. By Thomas (,'. Vpham, professor of mo- 
ral and mental philosophy and inst nie t er of He- 
brew in Bo vi doi ii College. In 1wo volumes. 1831. 
501 n. 512 S. gr. 8. 

Auch in der Bearbeitung der Philosophie entwik- 
kelt jedes einzelne Volk einen eigentümlichen Cha- 
rakter, genau demjenigen entsprechend, welcher 
sich in seinem übrigen Lehen kund giebt. W.'ihrend 
bei den Engländern ein besonnenes Ansammeln und 
Zergliedern der Erfahrungen vorherrscht, nicht ge- 
rade tief eindringend, aber mit sehr gesunder Bcur- 
theiiung und in umfassender Ausdehnung, und be- 
sonders auch an die Gefühle und die übrigen unmit- 
telbareren Formen der Uebcrzeugung sich ansrhlie- 
fsend, so linden wir dagegen bei den Franzosen über- 
wiegend nur einzelne, theil» von Andern entlehnte, 
tkeils zuerst in der Form fluchtiger Einfälle gebildete 
Ideen pikant zusammengestellt und mit glänzender 
Rhetorik ausgeführt. Die Italiener scheinen sich in 



der neuesten Zeit vorzüglich darauf gelegt zu habem 
dag ron andern Völkern an?s Licht Geförderte mit 
Scharfsinn zu sichten, zn prüfen, für eine zweck- 
mäßige Uebersicht zuzustutzen. Wir Deutsche end- 
lich sind auf der einen Seite auch hier die Gelehrten, 
in gröfserm Umfange als die übrigen, obgleich in 
der letzten Zeit ein wenig durch über madige Selbst- 
schutz im g beschränkt, und auf der andern wohnt uns 
allerdings bei unsern philosophischen Bestrebungen 
eine volikommncre Norm der Begründung und Ab- 
leitung, als irgend einem andern Volke bei. Bi*- 
jetzt aber sind wir noch zu keinem rechten Material 
Tür die Anwendung dieser Norm , zu keiner sichern 
Grundlage gelangt, sondern haben überwiegend nur 
Schatten und Nebel in die Luft hin gebildet. 

In gleicher Art haben deun auch die Nordameri- 
kaner, nachdem sie angefangen, sich ernster mit der 
Philosophie zu bcsch.iffigcn , dieser Beschäftigung 
ihren eigentümlichen Voikscharnkter aufgedrückt. 
W ie sie überhaupt nur eine Abzweigung eines eure- 

E Mischen Volkes sind , so ist auch in der Philosophie 
isjetzt noch nichts irgendwie Originelles von ihnen 
ausgegangen. Aber nicht nur, dafs sie sich mit gro- 
fser Betriebsamkeit aneignen, was irgendwo anders, 
und besonders, was in ihrem Multerlandc von philo- 
sophischen Erkenntnissen producirt wird, und bei 
der Auswahl des Anzueignenden denselben kräftigen 
gesunden Menschenverstand zeigen, welcher ans ih- 
ren politischen Institutionen hei vorleuchtet, so sehen 
wir sie das in dieser Art Erworbene so unmittelbar 
und in so grofser Ausdehnung auf das praktisch« 
Leben anwenden, dafs augenscheinlich hervorleuch- 
tet, sie haben die Erkenntnifs von Anfang an nur um 
dieser Anwendung willen gesucht. Eine Kecension 
im Ameri ca>i Review, welche Ree. vor Kurzem auf- 
stiels, will in der Einleitung au Ködern zu einem eil* 
rigern und anhaltendem Studium der Philosophie, 
als bisher in Nordamerika Statt gefunden. Ein 
Deutscher würde in eine Dithyrambe ausgebrochen 
•eyn über die göttliche Erhabenheit dieser Wissen- 
schaft und die Leser selbst unmittelbar in die himm- 
lischen Regionen derselben entführt haben. Wi* 
aber der Nordamerikaner? — Wir sehen ihn meh- 
rere Seiten hindurch erörtern, wie die Lehre von 
den Associationen der Vorstellungen für die Beherr- 
schung der intcllectucllcn und moralischen Welt voll- 
kommen eben so einflufsreich geworden sey und wer- 
den könne, wie etwa die Lehre von der Kraft des 
Dampfes ftlr die Einwirkung auf die materiell« 
Weit. Würden wir wohl, fragt er, eben so weise 
und geschickt, eben so glücklich und tugendhaft seyn, 
wenn alle auf dieselbe sich beziehenden Untersu- 
chungen unterdrückt worden wfiren? Von zwei Red- 
nern istgewifs derjenige der geschickteste, welcher 
sich dieses Priucips kbr bewufst ist; und der för- 
dernde Ein Hufs desselben auf literarische Arbeiten 
aller Art möchte ins Ungeheure gehen. Wenn trübe 
Gedanken die Seele eines unterrichteten Mannes ver- 
dunkeln und niederdrücken, so ruft er dieses Princip 
zu Hülfe, indem er seine Aufmerksamkeit auf nnge- 
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Gegenstände lenkl, und so allmühlig auf die 
mng des Triib«ndcn hinarbeitet. Dieb aber 
wird er augenscheinlich mit gröfserm Eifer and gün- 
stigerm Erfolge thun, als der Ununterrichtete, wel- 
rhor, mit diesem Principe unbekannt, vielleicht, und 
vielleicht auch nicht, von einem instinktartigen Ge- 
fühle getrieben, ein Paar schwache Bemühungen auf 
die Veränderung seines Gedankenlaufes richtet, aber 
hald verzweifelnd absteht, und so der vernichtenden 
Macht desSrhmerzes zum Haube füllt. Darauf macht 
der Ree. darauf aufmerksam, wie viel in Hinsicht 
dieses und hundert Ähnlicher Verhältnisse noeh auf 
experimentellem Wege zu thun sej und gethan wer- 
den könne u. s. w. 

Denselben Grundcharakter finden wir nun anek- 
ln dem vorliegenden Werke wieder. Für Studirende 

8 eschrieben, macht dasselbe keinen Anspruch auf 
Iriginalititt : der Vf. will nur eine gedrh'ngte und 
unparteiische Zusammenstellung des von den ausge- 
zeichnetesten philosophischen Denkern aller Volker 
mit Klarheit und Sicherheit Erkannten geben. Vor- 
züglich schliefst er sich hiebei an Locke, Reid, Ste- 
wart, Thomas Brown, de Gerando u.s.w. an; aufser- 
dem aber ist ihm kein älterer oder neuerer englischer 
und französischer philosophischer Schriftsteller unbe- 
kuiint, und er scheut sich nicht, von diesem oder je- 
nem bei Gelegenheit ganze Seiten seinem Werke ein- 
zuverleiben. Dabei zeigt er jedoch eine sehr richtige 
Beiirthcilungskrnft, nimmt nichts blind auf, sondern 
im Einzelnen werden die fremden Ansichten stete 
wachsam geprüft, und wo es ihm diese Prüfung ab 
nothwendig zeigt, besonnen umgebildet. Aueherhat 
dabei überall vorzüglich das Praktische im Auge: die 
Vermeidung von Ünvollkommenheiten, die Erwerbung 
von Vollkommenheiten aller Art durch alle Lebens- 
spha'ren hindurch von der ersten Erziehung der Kin- 
der bis zu der Nationalversammlung. 

Die Grundansirht über die Aufgabe seines Wer- 
kes spricht der Vf. selbst sehr klar (Vol. I. p. 382) 
aus. „Es ist zu wünschen, sagt er, dafs die Wis- 
senschaft vom menschlichen Geiste, so weit diefs 
irgend möglich ist, auf ThaUachen und Beobachtung 
gegründet werde. Das allgemeine Princip, dafs 
alle gesunde Erkenntnifs durch eine sorgsame In- 
duelion von besondern Thatsacben erworben werden 
müsse, ist auf diese Wissenschaft eben so anwend- 
bar, als auf irgend eine andere. Diese Wahrheit 
ist so in die Augen leuchtend, dafs sie keines Bewei- 
ses bedarf. . . . Freilieh ist es vielleicht demüthigend 
für den nur zu sehr zu stolzer Erhebung geneigten 
menschlichen Geist, wenn seine Speculationen auf 
eine langsame und streng geregelte Erwerbung und 
Vergletchung von Thateachen eingeschränkt werden, 
«her diefs ist ohne Zweifel nothwendig von dem In- 
teresse einer gesunden Philosophie aus. Und so 
haben wir denn diese Wahrheit beständig uns vor 
Augen zu halten gesucht und auch nicht das Minde- 
ste behauptet, ohne dafs wir wenigstens glaubten, 
Thateachen für die Begründung desselben zu be- 
sitzen" u. s. w. — Dabei will der Vf. (Vol. f. p.50) 
die Psychologie rein auf die Beobachtung des Selbst- 



bewufstset/ns gebaut haben, ohne Einmischung von 
etwas Materiellen, ja so, dafs man sich selbst aller 
materiellen Bilder enthalt. 

Der allgemeine Schematismus des Werkes ist 
sehr einfach. Nach einer Einleitung, in weicher 
vom Werths der Psychologie, von den Grundwahr- 
heiten und Quellen derselben gehandelt wird, 



füllt das Ganze in /i'/;i/* Abteilungen. Inder ersten i r- 
brtert dcrVf. die lmmaterialitHt der Seele nnd die allge- 
meinen Grundgesetze ihrer Ent Wickelung, in der zwei- 
ten die intellccf uellen Zustünde, zunächst in Hinsicht 
ihres üufsern, dann in Hinsicht ihres innern Ursprun- 
gs ; in der dritten macht er eine Abschweifung zu der 
Betrachtung der Sprache oder der Zeichen für unsere 
geistigen Entwicklungen; in der Werf en werden dann 
die Gefühls- und Gemüthsentwickelungen (sentieni 
states) dargestellt, worunter der Vf. auch die Bestre- 
bungen begreift ; die fünfte Abtheilung endlich be~ 
schnftigtsichmitden Geisteskrankheiten. DenSchlufs 
macht ein Anhang über die Verschiedenheiten der in- 
tellectuellen Charaktere, eigentlich nur ein Auszug än- 
dernden Bande vottStetearfs Elements ofthephiloeophy 
of the human mind. — In gleicher Art geht es auch ins 
Einzelne fort: überall wenig Kunst der Anordnung 
und ein genaues Anschliefsen an die Natur des behan- 
delten Gegenstandes, so dafs z. B. Cheseldens Blinden 
nnd dem von 5/euxirt beobachteten taub- und blindge- 
bornen Knaben jedem ein besonderes Kapitel zuge- 
wiesen wird (Vol. 1. p. 281 sqq.). 

Ueberhaupt (und diefs war für den Ree. das In- 
teressanteste an diesem Buche) ist es kaum möglich, 
einen durchgreifenden Gegensatz zu denken, als zwi- 
schen der hier vorliegenden Bearbeitung der Philo- 
sophie und der bei uns herrschenden. WHhrend in 
Deutschland im Allgemeinen in der Philosophie die 
Begründung auf Erfahrung, ab einem gemeinen 
Standpunkte angehörig, mit einer Art von Bann be- 
legt ist, sehen wir den Vf. Alles nicht nur Überhaupt 
auf Erf;ih rungen, sondern mit der entschiedensten 
Vorliebe auf die äußerlichsten Erfahrungen zurück- 
führen. So wird (Vol. 1. p. 209 sqq.) bei dem Beweise 
für die Behauptung, dafs alle menschliche Erkenntnifs 
ursprünglich von den Einwirkungen der Aufsenwelt 
beginne, die Zergliederung unsers Selbst bewufstseyns 
in dieser Beziehung nur mit wenigen Worten berührt; 
dagegen beruft sich der Vf. sehr ausführlich auf die 



tungen an "andern Kindern , auf die Geschiebte der 
Sprechen, in welchen überall das Geistige ursprüng- 
lich mit sinnlichen Bildern bezeichnet werde; auf dos 
Beispiel der Tauben und Blinden, denen auch die gei- 
stigen Vorstellungen mangeln, welehe sich an die man- 
gelnden Sinne anschliefsen ; auf die Erfahrungen an 
solchen, denen in spätem Jahren bisher geschlossene 
Sinne geöffnet worden sind u.s.w.— Handelt es sich 
um eine Eintheilung, um die Darlegung eines Mann ch- 
f alt igen, so wird bei uns von vorn herein, noch ehe 
das einzuteilende oder darzulegende Material auch 
nur zur Hälfte in unsere Besitz gekommen ist, soviel 
auf jeden Fall ab gewifs angesehen, dafs die Eintei- 
lung oder Darstellung absolut erschöpfend und für alle 

titrh- 
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Ewigkeit unumstößlich seyn werde: eise Ewigkeit, 
welche freilieh nicht selten schon mit der nächsten 
Messe ihr Ende erreicht. Dagegen sich der Vf., auf 
der entgegengesetzten Seite vom Richtigen abwei- 
chend, Vollständigkeit and unveränderlich gältige 
Teststellung nirgend auch nur ah Aufgabe setzt, son- 
dern fiberall (z. B. Vol. I. n. 142 in Hinsicht der Asso- 
ciationsgesetze) sich bescheidet, er wolle keineswegs 
behaupten, dafs nicht zu seiner Aufzählung noch diesen 
oder jenes hinzugefugt, oder derselben eine zweckmä- 
fsigere Anordnung gegeben werden könne. — Jn glei- 
cher Art bleibt auch seine Charakteristik stets nur bei 
dem Aeufserlichsten und auf der Oberfläche stehen; 
und während bei uns Deutschen die Aufgabe derselben 
racistentbeils in ihrer vollen Ausdehnung und Tiefe 
gefafst und gelöst wird, nur dafs es der häufig phanta- 
stischen Auflösung nicht selten an aller Wahrheit fca\t> 
no können wir im Gegen t heil die psychologischen Be- 
ntimmungen des Vfs fast nie einer Unrichtigkeit zei- 
hen, aber er thut höchstens Einen Schritt unter zwan- 
zig, welche er thnn sollte, und das eigentlich Bedeu- 
tende bleibt von ihm unberührt. Als Beispiel nehme 
man etwa die Bestimmung des Gegensatzes zwischen 
den intellectual und den tentient statet, welchen* der Vf. 
noch dazu seiner ganzen Darstellung als den durchgrei- 
fendsten zum Grunde legt (Vol. 1. p. 188 sqq.) Der 
Vf. beruft sich zuerst auf die vielfachen Erfahrungen 
im Leben, dafs jemand bei einer ausgezeichneten Aus- 
bildung in inteLIcctueller Beziehung eine mangelhafte 
-praktische Ausbildung zeige , und umgekehrt; dann 
auf die Einstimmigkeit aller frühern Schriftsteller in 
dieser Unterscheidung, dann auf die S ielfachen Aus- 
drucke der Sprache, welche diese beiden Entwick- 
lungen auseinanderhalten. Aber biebei bleibt es nun 
auch. „Wir fühlen (heifst es am Schlüsse S. 193 fg.), 
wir Witten , dafs sie verschieden sind. Aber wenn 
man verlangt, dafs wir scharf bestimmen, worin die 
wesentliche oder innere Verschiedenheit dieser bei- 
den Gattungen von psychischen Entwicklungen be- 
stehe, so kann man nicht leugnen, dafs die Frage 
leichter gestellt alt beantwortet ist. Man kann ei- 
nen festen Glauben, ein unzweifelhaftes Wissen von 
etwas haben , was man doch sehr schwer findet An- 
dern auseinander zu setzen" u. s. w. Aber daraus, 
dafs man die Natur gewisser besonderer Seelenacte 
nicht in Worten bezeichnen kann, dürfe man noch 
nicht schliefsen , dafs sie nicht existirten, oder nicht 
von andern verschieden seyen u. s.w. — Kurz, wir 
erfahren von dieser Verschiedenheit in der That 
nichts, als was wir aus den angesammelten unmittel- 
bar dargelegten und selbst in dieser Darlegung Su- 
fserlich gehaltenen Erfahrungen selbst abnehmen kön- 
nen. So in allem Uebrigen. Vol. IL p.245 sqq. werden 
die tentient states in emotion* und desires eingetheilt. 
Aber auch inHinsioht dieser Verschiedenheit werden 
wir wieder nur auf das Selbst he wufstseyn verwiesen; 
das Einzige, was sich da rüber mit einiger Bestimmtheit 
feststellen lasse, sey, dafs die Gefühle (emotion*) mehr 
vorübergehender, dieBegehrungen(<fc*frf*) mehr blei- 
bender JN atur seyen. Doch könne freilich auch, in Fol- 



ge des Gleichbleibens der Gegenstände, bei den erstem 
der ScheiudesGegentheils entsteh«. Die Leidenschaf- 
ten (passions) bestimmt dann der Vf. (VoL II. p.387) 
als Verbindungen von emotion* und oVnres; 'daher die- 
selben einen bleibendem Charakter haben, als die ein- 
fachen emotions. Dabei werden passions und affection* 
als gleichbedeutend gebraucht^'). Das Schöne soll sich 
(Vol. p.277) von dem Erhabenen nur dadurch unter- 
scheiden , dafs die Empfindung des letztem lebhafter 
und mächtiger Imore vivid aiid powerfit!) ist. Mora- 
lisch -erhaben sind die Handlungen, „welche nicht al- 
lein von einem preiswürdigen Charakter sind, sondern 
nueh unter solchen Umständen ausgeübt werden, wel- 
che stark unsere Gefühle aufregen... analog der Be- 
wegung, der Erhebung und Ausdehnung der Seele, 
welche entsteht, wenn wir das in der Natur weit Aus- 
gedehnte, das Schreckliche und Mächtige betrach- 
ten."— Sehrtrefllich bemerkt der Vf. (VoL IL p.304), 
das Moralische beziehe sich nicht auf die Handlungen 
(aetüms), sondern auf den Handelnden (aaent). Die 
Handlung ist nur ein äufseres Zeichen für gewisse 
psychische Qualitäten; Tugend und Laster czistiren 
nicht abgeseheu von dem Tugendhaften und Lasterhaf- 
ten. Aber welche sind denn nun diese Qualitäten, 
durch welche Tugend und Laster im Gegensatze mit 
einander stehen'/ Darüber bat der Vf. wieder keine 
nur einigermaßen tiefer dringende Antwort zu geben. 
Wir werden auf die Grundcigenthümlichkcit unserer 
Seele (mental Constitution) verwiesen, auf den Gegen- 
satz der Gefühle, mit w elchen sich Tugend und Laster 
uns ankündigen. Das Laster wird begründet durch 
das Verhältnis, welches zwischen gewissen Handlun- 
gen und dem Gefühle der Mißbilligung (disapprwaf) 
besteht, Verdienst und Tugend durch das Verhältnils 
zwischen gewissen Handlungen und dem Gefühle der 
Billigung (approval). Die bleibende und unveränderli- 
che moralische Verschiedenheit der Handlungen w ird 
auf die allgemeine Billigung oder Mifsbilligung zurück- 
geführt. Diese Gefühle können nicht anders werden, 
solange die allgemeine Constitution des menschlichen 
Geistes sich gleich bleibt. Diese ist von Gott selbst 
indi. Art eingerichtet, welcher uns als Mittel für 
diese Unterscheidung das Gewissen, eine eigenthümii- 
thesusceptibUilt/ unserer empfindenden Natur, gegeben 

bat. Doch diese Anführungen werden mehr als 

hinreichen, um zu zeigen, dafs für die bestimmtere 
Charakteristik und tiefer dringende Erklärung unse- 
rer psychischen Entwiekelungen aus diesem \ \ erke 
nichts zu schöpfen ist. Dagegen ist die Darstellung 
des Vis fast durchgebends lobenswerth , wo es blols 
auf eine genaue Besehreibung des für die unmittelbare 
Beobachtung Vorliegenden ankommt, w ie z.B. Vol. II. 
p. 26 sqq., die Beschreibung desjenigen Machdenkens, 
welches auf ein bestimmtes Ziel gerichtet, in Hinsicht 
darauf die, vermöge der Associationsgesetze unwill- 
kürlich sich darbietenden Vorstellungen vergleicht, 
und bald verwirft, bald verstärkt und mit dem bisher 
Gedachten in Verbindung setzt, in jeder Beziehung als 
gelungen zu bezeichnen ist. 

(Der Bttthluf» folgt. 
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es Vfs Ansichten toii den praktischen Anlagen 
tin<l Entwickehingen möchten durch dns Angeführto 
ziemlich vollständig charakterisirt seyn. Ucbcr- 
haupt aber ist dieser Theil seiner Untersuchungen 
der hei weitem schwächere, wahrscheinlich weil ihm 
hier in seinen Quellen viel weniger Torgearbeitet 
War. Weit befriedigender ( innerhalb der früher 
bezeichneten Schranken ) ist die Erkcnntnifstheorie 
dargestellt, von welcher wir nun «och einige Grund- 
Züge herrorheben. Auch der Vf. erklärt sich in 
Hinsicht unserer Erkenntnisse . von der Aufsenwelt 
für den gemJffsigten Idealismus, welchen man jetzt 
als die einstimmige Ansicht der besonnenen For- 
scher aller Volker betrachten kann. Alle Sensa- 
tionen (Vol. I. p. 220 sei.) sind in Wahrheit und 
eigentlich in der Seele; die sinnlichen Organe kon- 
tien höchstens als mit Notwendigkeit zu ihrer Bil- 
dung mitwirkend betrachtet werden; die Art dieser 
Mitwirkung aber wird uns stets unbekannt bleiben. 
Unsere sinnlichen Empfindungen aber sind in keiner 
Art Bilder oder Aehnlichkelfen der Objekte; wir 
haben sie überhaupt nur nls Zustünde unseres Gei- 
stes zu betrachten , noch ohne Beziehung auf etwas 
Aeufseres als ihre Ursache. Diese Beziehung nun 
wird uns erst durch dns Hinzutreten der Wahrneh- 
mungen (pi'rceptione), welche uns au/ser uns ver- 
«etzen, uns mit der Welt bekannt, nnd uns dieselbe 
zum Objekte machen. Dabei bleiben wir jedoch des 
teahren Wesens (real essence ) der Dinge durchaus un- 
kundig: unsere Erkenntnifs erstreckt sich nur auf ihro 
OualitSten , auf nichts weiter. — Alle Vorstellungen 
von Äufsercn Dingen, als Ganzen, sind zusammen- 
gesetzt ( Vol. I. p. 329 sq. ). Deshalb aber brauchen 
es nicht die Dinge zu seyn. Denn die von denselben 
erkannten Qualitäten sind keine rein aufgefafsten 
(absolute), sondern hängen, ihrer rollen Ausbildung 
nach, von der Mitwirkung unseres wahrnehmenden 
Geistes ab; oder mit anderen Worten, sie sind 
dasjenige, nls welches wir sie auffassen, nicht an 
«ich seilst ( in their oim naiure ) , sondern n«r im 
Verhaltnifs zu w». Sie bilden die Gclegcnhcits- 
ursache, auf Veranlassung deren der Geist, ver- 
Erfänt. Bt. *ur 4. L. Z. 1MJ. 



hVrfge einer ursprünglich in ihm begründeten Unter- 
legung (original - Suggestion) , uns die Gcwifshcit von 
etwas mehr giebt, nU die Zeichen sind, welche un- 
mittelbar von uns aufgofafst worden. Wir erken- 
nen dessen Existenz, aber nicht die AVrtur dessel- 
ben; nicht dns Hing, sondern nur dessen Attribute 
oder Eigenschaften. 

Aufser den sinnlichen Auffassungen aber, oder 
den äußerlich begründeten Erkenntnifseleinenten, 
nimmt der Vf. noch einen zwiefachen inneren Quell 
der menschlichen Erkenntnifs an. Einmal (Vol. I. 
p. 437 sq.) mit Ijocke, das Sclbstbewufitseyn (rem- 
teiousnefs), durch welches wir die Vorstellungen 
erhalten von allen Formen und Schattirungcn der 
Ueherzeugiing, von allen intellektuellen Kräften und 
Entwickelungen, von allen Arten von Gefühlen, Lei- 
denschaften und anderen inneren Bewegungen. Au- 
ßerdem aber gibt unser Geist auch zu Erkenntnissen 
aller Art gewisse aus seiner eigenen inneren Kraft 
stammende Elemente hinzu: gewisse ursprünglich« 
Begriffe und Urtbcile (judgments of Mittlre), wel- 
che wir nicht durch Vergleich iing von Vorstellungen 
erhallen , sondern die unmittelbar durch die innerste 
Grundform unseres Wesens gegeben sind ( imniedia- 
tely inspireH by our Constitution). Dazu rechnet der 
Vf. unsere Ideen von Existenz, persönlicher Identi- 
tät, Einheit, Foljje, Dauer, Zeit, Ewigkeit, flu um, 
Kraft n. s. w. Sie sind ein Eigenthum des Geistes, 
welches sich schon bei seinen ersten »ufsern Auf- 
fassungen als solches erweiset. — Besonders wen- 
det der Vf., im Anschließen an Thomas Broten, 
im Folgenden vielen Fleifs auf die Erläuterung einer 
KIas?e dieser ursprünglichen Erkcnntnil'selemcnte: 
der untergelegten Verhält nijxrorstellnngen (relafire 
Suggestion). „Das menschliche Erkenntnisvermö- 
gen ist so organisirt, dnfs, wenn es verschiedene 
Objekte zusammen wahrnimmt, oder auch Vorstel- 
lungen von abwesenden Gegenständen der Wahr- 
nehmung bildet, die gegenseitigen Verhältnisse der- 
selben unmittelbar gefühlt werden" (their mufual 
relations are imtnediaiely feit by). An einer andern 
Stelle bezeichnet er dieselben durch den Ausdruck 
„elementar^ jugdments". Der Vf. bringt diese Ver- 
hältnisse auf acht Klassen : 1 ) Eincrleiheit und Ver- 
schiedenheit , auf deren Auffassung alle demonstra- 
tive (Vernunft-) Erkenntnifs beruht; 2) Angemes- 
senheit und Unangemessenheit (in der Natur, in 
Kuusf produkten aller Art, in den moralischen Ver- 
hältnissen); 3) Gradverbiiitnisee; 4) Propovtions- 
Xxx ver- 
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Verhältnisse; 5) räumliche; 6) zeitliche Verhält- 
nisse; 7) Besitz (von der" einfachen adjektivischen 
Beziehung bis zu dem juristischen Besitze u. s. w.); 
8) Ursache und Wirkung. Diese V erhalt nifnauf- 
fosstingen finden sich nach dem Vf. in jeder Er- 
kenntuifsentwickelung (rcasoning), und verhniten 
sich zu derselben w ie Tbeile zum Ganzen , und zwar 
so, dafs eine und dieselbe Erkenntnifscntwickelnng 
mehrere derselben, ja, wie z.B. mcistentheils die 
moralische Erkenntnifs , alle zusammen enthalten 
kann. 

Ree. ist es hiebe! von Neuem aufgefallen, eine 
wie grofse Einstimmung sich in den Entw irkclungen 
der neueren und neuesten Philosophie bei allen Völ- 
kern findet, mögen auch dieselben dem oberfläch- 
lichen Beobachter im vollsten Gegensatze mit ein- 
ander zu stehn scheinen. _ Die durch eine Art von 
Mifsverstnnd in LocaV« „Versuche über den mensch- 
lichen Verstand" gefundene Ansicht , dafs alle 
menschliche Erkenntnifs ron außen her stamme, war 
durch Condillae, Uume und einige Andere auf die 
höchste Spitze getrieben worden. Es trat daher eine 
Reaktion ein, in Schottland durch Heid, bei ans 
durch Kant , indem man die Behauptung geltend 
machte , zur Bildung jeder Erkenntnifs müfste u eben 
so wesentlich gewisse ursprünglich ans unserem Gei- 
ste stammende Elemente hinzugegeben werden. Dafs 
nun diese geistigen Elemente nach Kant gröfstcnthcils 
in Begriffen besieh», nach den Lebren der Schotti- 
schen Schule siiitimtlich eine mehr besondere und un- 
ttHtielbarere Form haben sollen, ist unstreitig nur 
•ine untergeordnete Verschiedenheit, und iu Bezug 
auf welche beide Parteien ungefähr gleich Recht und. 
Unrecht haben möchten; und dafs Kant diese inne- 
ren Erkenntniftprincipieu , nach tinem eigentüm- 
lichen Deduktionsprincip, in einem vollständigen 
Schematismus darzulegen unternimmt, während die 
Schottische Schule dieselben nur aufs Gerathewohl 
«usammenstellt , zeugt allerdings von einem mehr 
systematischen Geiste bei jenem, ist aber in Hin- 
sicht des Resultates nicht von grofsem Belange, so 
hinge noch die Wahrheit der ganzen Vorstellungs- 
weise als problematisch betrachtet werden mufs. 
Kurz, die wesentliche Grundansicht ist auf beiden 
Seiten ganz die gleiche, mögen wir nun die origi- 
nal Suggestion, in deren Annahme beide überein- 
stimmen, mit den Ausdrücken „reine Anschauung" 
und „Katcgorieen" oder „Constitution oftlie mind y 
judgmenis of naiure, relative suggestions etc. nen- 
aen. Aber schon ist gegen diese Renktion eine 
neue , höchst wichtige Reaktion eingetreten. Es 
entsteht ans nXmlich die Frage, ob diese vom 
menschlichen Geiste xar Erkenntnifs hinzugegebenen 
Elemente auch wirklich schon ursprünglich als /er- 




Problem, mit welchem wir jetzt die philosop'hi.i 
Forschung in allen Ländern beschäftigt sehn. Mao 
ist überdies, mit dem Bestreben, das für ursprüng- 
lich Ausgegebene als ein erst Entwickeltes darzule- 
gen , nicht bei jenen reinen Anschauungsformen, 
Katcgorieen, Verhäitnifsuntcrlcgungen u. s. w. ste- 
hen geblichen, sondern alles, was man sonst noch 
und in irgend einer Form als der menschlichen 
Seele angeboren aufgeführt, hat sich diese Prüfung 
müssen gefallen lassen. Vor allem die aus der po- 
pulären Auffassung der psychischen Entwicklung 
in die Wissenschaft übertragenen „abstrakten Ver- 
mögen™. So sehn wir dieselben in Italien, von Ro- 
magnosi angegriffen ; in England haben die „Ledtt- 
re* on the philosophg of the human mind" 1 von Tho- 
mas Brown (4 Voll, Edinb. 182»), so wie desselben 
„Sketch of the phllosophv of the human mind" meh- 
rere jener sogenannten ursprünglichen tieisteskrüftn 
als aus dem Zusammenwirken anderer abzuleiten 
nachgewiesen; auch der \ f . des vorliegenden Wer- 
kes erklärt sich an mehreren Steilen einer solchen 
Ableitung geneigt; nnd bei uns ist von Herbart und 
in anderer Art von Ree. allen abstrakten Vermö- 
gen der Krieg erklärt worden. Ja selbst unsere 
deutschen spekulativen Systeme liegen augenschein- 
lich in dieser Richtung, indem sie fiir die Bildung 
der Erkenntnifs nicht mehr ein Zus.-immenfliefsen 
einer todten fertigen Form mit den objektiven Ele- 
menten gelten lassen wollen, sondern nur eine /•» 
bend>g schaffende Bewegung. Jhr Fehler ist ledig- 
lich, dafs sie auf eine phantastisch dichtende Weiso 
ausgeführt haben , was vermöge einer besonnenen 
Zergliederung der Erfahrungen ausgeführt, die un- 
veränderliche Grundlage der künftigen Psychologin 
bilden, und alle Gebiete des Lebens mit einem bis- 
her ungeahnten Lichte aufklären wird. Und so fin- 
det sich denn jener verwirrende Gegensatz der phi- 
losophischen Entwicklungen, welcher uns auch fiüf 
die Zukunft jede Aussicht auf Einstimmigkeit zn 
verschliefsen scheint, nur, so lange wir nicht durch 
die äufscre Schale zu dem Kerne hindurchzudringen 
verstchn ; in diesem Kerne aber sehn wir in der 
That jene Einstimmigkeit schob so weit vorbereitet, 
dafs wir Hoffnung fassen dürfen, sie wo.de in nicht 
gar langer Zeit auch zu Tage hervortreten, und 
dann schnell zu reichen lilulften i 



w icki'ln ! 



Früchten < 
Fr. Ed. JZenelre. 



der menschliche'n Seele , und also die Unterlegung 
derselben nicht eine ursprüngliche, sondern erst eine 
später eintretende seyn möchte. Dies ist das grobe 



Lkipzio, h. Brockhans: Franz Bacon's neue* Oi-ga>- 
tton der Wissenschaften. Aus dem Lateinischen 
übersetzt, mit einer Einleitung und Anmerkun- 
gen begleitet, von Anton Theobald Brück. 1830. 
. 242 S. 8. (lRthlr.4gGr.) 

Der britische Wcltweiso, dessen Hauptwerk In 
Torliegender neuen Ucbersclziing herausgegeben wird 
— ungeachtet es den Kennern und Pflegern der Phi- 
losophie gewifs uicht unbekannt geblieben — galt 

immer 
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immer als eine merkwürdige Erscheinung in der Ge- 
schichte <ler Wissenschaft, und hat mancherlei Lob 
in verschiedenen Zeiten um] Ländern geärntet, des- 
sen Sammlung — wie der Herausgeber bemerkt, — ■ 
ein eignes Buch erfordern würde. Die Briten rüh- 
men sich in ihren philosophischen Untersuchungen 
des Weges, welchen er vorgcxefclUMt; die Franzo- 
sen, auch die Encyrlopädisteii und Voltaire, nennen 
ihn den Vater der Erfahrungswissrnsrhaft, welcher 
sie huldigen; und auch in Deutschland wird sein 
Verdienst nicht geleugnet, RtU gleich Vorliebe für 
abstrusere Spekulationen seine Ilinweisungcu auf 
die Erfahrung weniger genehm machte und einer an- 
gestrebten wissenschaftlichen Tiefe die strenge Fo- 
derung der Beobachtungen minder zu entsprechen 
schien. Sagt doch Itaco gleich in <!•• n ersten W orten 
seiner Vorrede zum Onjtinon; „diejenigen, welche 
Ton der Natur, als einer erforschten Sache, abzu- 
sprechen sich vermafsen, sey es aus innerer Ucber- 
zeugung, oder aus Dünkel' und nach Professoren- 
weise, haben der Philosophie und den Wissenschaf- 
ten viel Schaden gebracht." Unmöglich können ihm 
hierin solche deutsche Naturphilosophie beistimmen, 
welche sich des Besitzes einer vollständigen Uon- 
struktion des Universums rühmen, und den Aus- 
spruch Ilaliers, „ius Innere der Natur dringe kein 
erschafTncr Geist," längst widerlegt achten. 

Dagegen hemerkt der Uebersetzcr in seiner Ein- 
leitung und den wenigen angefügten Anmerkungen, 
Itaco habe doch im Grunde eine hohen Ansicht der 
IVnturstudien bezweckt als eine blofs empirische, 
welches letztere ihm die Geschichte der Philosophie 
bis jetzt v or ge w o r fen , und dadurch, dafs er un- 
ermiidet auf Kennt nifs des Matei iellcn , welches sei- 
ner Zeit fehlte, dringe, habe die wissenschaftliche 
Uonstruktion den folgendeu Geschlechtern möglich 
gemacht werden können, womit man hauptsächlich 
in Deutschland seit Ende des vorigen Jahrhunderts 
sich beschäftige. Dafs Baco nicht blofs mit Sam- 
meln , Ordnen, empirischen Aufzählen des Wahr- 
genommenen, die Naturphilosophie v ollcudct halte, 
sondern dies biofJi eine Hesse von Sachkeiiutnisseo 
nenne, ohne Ahndung von der eigentlichen Wissen- 
schaft, ist aus seinen eignen Werten nachzuweisen. 
Ob ihn aller die thcils mystische, thcils phantasti- 
sche*, thcils witzigein BegriOspiel hingegebene neuere 
deutsche Naturphilosophie befriedigt haben würde, 
steht sehr zu Bezweifeln. Der Heran.- gelier meint, 
er hätte daran die gröfstc Freude gehabt, und weil 
die vi orte der Einzelnen grol'sarfig und umfassend 
die Naturstudien betreihenden Neueren noch keines- 
wegs allgemein W urzel gefabt , sondern gleich der 
Stimme Baco 1 * gröfstentheils überhört und als etwas 
der gemeinen Ansicht absurd Klhujtnde» verhallt 
wären, twy eben deswegen die Lesung der Ituco- 
nischen. Schriften zu empfehlen. Unser» Bedünken» 
empfehlen sie sich iinsrcr Zeit aus einem andern 
Grunde, nämlich wegen des gesunde» Verttamie*, 
der allenthalben darin herrscht, und von \ ielen für 
•inen PhiJosophon unnöthig gehalten wird; wegen 



der Besonnenheit, welche nicht mit Worten und 
scheinbaren Erklärungen sich begnügt; wegeu der 

steten Hinweisiing auf wirkliche Lebenserfahrung 

und Vermeidung willkürlicher Uonstruktioncn , ß</ro 
spricht gewifs recht trcllend für seine Zeit utid diu 
unsrige, wenn er sagt: „Zwei Wega giebl es zur 
Untersuchung und Auffindung der Wahrheit — es 
kann nicht mehrere geben. — Der erste ist ein 
Sprung von der sinnlichen Wahrnehmung und vom 
Einzelnen zu höchst allgemeinen Grundsätzen; aus 
dieser höchsten W ahrheit werden sodann die Mit- 
tclsätze aufgefunden; dieser Weg ist der jetzt ge- 
wöhnliche. Der andre leitet von der sinnlichen 
W ahruchmuug und vom Einzelnen ebenfalls Grund- 
sätze her; aber er steigt dann allmähüg und stufen- 
weise höher, bis er erst zuletzt zu dein allgemein- 
sten höchsten gelangt, — das ist der wahre Weg." 
(Buch I. Aph. 19) — „Die Vorurtheile des Stand- 
punkts entspringe.) vorzüglich aus übertriebener Zu- 
sammenstellung und Trennung, oder aus herrschen- 
den Lieblingsideen , oder aus Vorliebe für gewisse 
Zeilalter, oder aus zersplitternder oder zu allge- 
meiner Ansicht der Dinge. Im Allgemeinen mufft 
jedem Naturforscher verdächtig sevn, was sein Ge- 
rn üth vorzugsweise erget/t und ergreift; bei derglei- 
chen Liehlingsideen ist die gröfste Sorgfalt nöthig, 
den Verstand ruhig und klar zu erhalten." (Aph. 
58.) — „Die beschwerlichsten Vorurthcile von 
allen sind die der Gesellschaft, welche sich vermöge 
der W orte und Benennungen in die Seele geschli- 
chen hahen. Die Menschen glauben nämlich, ihre 
Vernunft föhre die Herrschaft üher die W orte; allein 
nicht selten beherrschen die Worte den Sinn so, 
dafs dadurch die Philosophie und die W issenschaft 
zu unnützer Sophisterei herabgesunken sind." — 
„Ks giebt ein gewisses Vorurtheil einer eingewur- 
zelten aber nichtigen und verwerflichen Eitelkeit: 
dafs nämlich der Würde des menschlichen Geiste* 
dadurch Abbruch geschehe, wenn er sich viel mit 
materiellen Versuchen und einzelnen sinnlichen Ge- 
genständen befafsf. Um so mehr, da solche Unter- 
suchungen gewöhnlich mühsam, prunklos, schwierig 
vorzutragen, ohne praktischen Gewinn, oft und mit 
der gröCsleu (Genauigkeit zu wiederholen sind. So 
ist man denn dahin gelangt, dafs man den wahren 
NN eg nicht nur verlassen, sondern ihn sich gänzlich 
verbauet hat, indem man nicht nur die Erfahrung 
verlassen, sondern sie hochmüthig verschmäht hat. 
— Waa aber die Begründer philosophischer S> steine 
betrifft, so ist es höchst kleinlich, diesen unendlich«? 
*\ erdieu,te zuzusein eihen, und der Begründerin aller 
Begründer selbst, somit aller Gründlichkeit, der 
Zerf, ihr Rocirl zu versagen" ( Aph. 83. 8*). „\\ ir 
wollea dem mensc.'ilicheu leiste einen reinen Abdruck 
des Lebens, wie es ist, nicht aber wie es der IVr- 
simul sich rrtuiiif, gehen. Das kann jedoch mir 
nach r«r hergegangener sorgfältiger Zergliederung 
des W cltganzeii geschehen. Jene narhgcä IHen Mo- 
delle, welche manche Philosophen phantastisch er- 
baut haben, müssen zuvor iu*gcsamml vernichtet 

wer- 
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Jen." (Aph. 12*.) „In der That, es ist bes- 
»er, die Erfodernisse der Erkenntnifs sieh klar zu 
machen und gleichwohl zu glauben, dafs man nicht 
Alles wisse, als sich einzubilden, man wisse Alles, 
und doch nicht einmal zu wissen, wie viel dazu nö- 
Uüg ist." (Aph. 126.) - 

Viele andere Stellen nhnlirhen Inhalts und von 
gl-irlinr leichten Anwendung auf unsre Zeit liefsen 
sich Abführen. Sie sind aber der neueren deutschen 
Naturphilosophie nicht sonderlich günstig, so wenig 
wie die Worte eines fraitzdiff sehen Gelehrten ( Cn- 
rier, über die Fortsehritte der JVaturwissensrhaffen 



niqlichen Museums zu Berlin, von Dr. Dormo 
Hofrath Ii. s. w. Mit 4 Steindrucktafelu. 18J3* 
XI u. 32 S. gr. 8. 

Dies Schriffchen besteht eigentlich aus mehren 
kleineren, die in ihr als ein Aggregat verbunden 
sind. Das Vorwort nümlich beklagt sieh darüber 
dafs die ^ asen, welche der Vf. dem Museum Über- 
lief», so schlecht aufgestellt seven , dafs man ihren 
Untergang in den Souterrains durch F nchligkeit und 
im Winter durch Ofenhit/e befürchten müsse. 



inler durch Ulenhit/e befürchten müsse. Dieser 
Umstand habe den Vf. bewogen, eine Beschreibung 
ii. s. w.) an dessen ^Mindern > erstände und viel- für das Publikum zu beeilen, namentlich eine sor«- 
witigeU Kenntnissen Baco gewifs Freud- gefunden faltige Mitteilung der Inschriften, die hier in Stein- 
hätte, und der — unstreitig in Beziehung auf ' 
Deutschland — vor metaph vsischen Spekulationen 
redet, nach welchen die Erscheinungen bald als ein- 
fache Modifikationen des Ich. bald die e\istirenden 
Wesen als Emanationen der hürbsten Substanz be- 



trachtet werden, bald das ganze Wellall für ein 
einziges Wesen angesehen wird, wovon die übrigen 
Wesen blofse Offenbarungen sind; von Spekulatio- 
nen ferner, die zu einem solchen Grade de^ Ab- 
strakten gesteigert «erden, als da ist die grofse und 
einfache Einheit, welche nur durch sich selbst be- 
stehend die übrigen Existenzen nur durch eine Dif- 
Tercnziiung ihrer selbst in entgegengesetzte Quali- 
täten erzeugt, die sich gegenseiiig vernichfen, wor- 
aus hervorgeht, dafs die höchste Kxislenz im Grunde 
.Nichts ist; wobei man die theil weisen Organisatio- 
nen als Glieder des grolsen All, der grofsen \\ elt- 
oigaiiis.-ition darstellt und die elhen den für die letz- 
tere erdachten Gesetzen unterwirft, ohne bestimmte 
Hegel von der Metnphvsik in die Physik übergeht, 
moralische Ausdrücke auf eine phvsische Erschei- 
nung anwendet , und Metaphern statt Argumente 
gebraucht. 

(.' dicklicher« eise stimmen Hr. Ii. und Her. — 
obwohl aus verschiedenen Gründen. — im Resnltate 
zusammen : dafs es gut sev, den Büro zu lesen. 
Die Cebersctziing liest sich nun ohne Störung, und 
is( auch, uenigstens in denjenigen Stellen, welche 
Ree. mit dem Originale verglichen, dem Sinne nach 
getreu; nur manchmal hatte sich ohne Narhtheil 
wortlicher verfahren lassen, wie z. Ii. in jener oben 
angeführten Anfangstelle der Vorrede, welche Ree. 
nach dem Originale, etwas abweichend >nn Hu. li's 
L ehel setzung , verdeutschte. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Verlag der Krause. Buehh.: Eiufiihru, 
AöiheHutuj dar VuseusanmUmg des K 



in eine 



1t 



druck erscheinen, weil dieselben durch die Ungunst 
der Localita't vielleicht über kurz oder lang zerstört 
seyn konnten. Sodann protesfirt der Vf. gegen die 
im Katalog des Museums gebrauchte Benennung d«>r 
Sammlung als der Dorne - Maamtsschcn , und thut 
dar, wie contrnktmnfsig für alle Folgezeit nur dor 
Titel der //oroir sehen der rechtmässige, von Einem 
Holten^ Ministerium bestätigte sey. — Hierauf 
folgt eine Beschreibung des Terrains' im alten Etru- 
rien , wo die Ausgrabungen — die alten Städte 
Tarquinii, Tuscania, Vulcium und Graviscae be- 
treffend — gemacht sind. Dies ist nur ein Aus- 
zug aus der gröfseren Schrift de» Vfs, Vot/agv ar- 
che'ofogitfiie duns rane'wnne Etrurio, die er vor eini- 
gen Jahren zu Pari» herausgab. — An diese kltCFpA 
sich ein Brief Hioncaldson's , der kurz aber ein- 
dringlich die grorse Bedeutung dieser Sammlung 
für die Kunstgeschichte angiebt. — Dasselbe The- 
ma behandelt der Bericht, den Baoul Boeheite 1828 
der Aradetnie des Mies lettre* und der Aeadihnie 
des beatur arts de finstitut Boyal de l'rance über 
Herrn D"s Entdeckungen vortrug und 1829 im Fe- 
hruarheft des Journal des Saraus abgedruckt ward. 
Von diesem ist hier eine llcbersetzung gegeben, 
well er die Charakteristik des Terrains, die Ge- 
schichte der Auffindung und Ausgrabung, die Ei- 
genthiimlichkeit der Forin der Vasen, ihrer In- 
schriften und höchst merkwürdigen Bildwerke mit 
Bezug auf das Vcrhiiitnifs des Etrurischen zum 
Griechischen sehr anschaulich vor Augen legt. — 
Endlich folgt die specielle Orientirung in der Samm- 
lung nach ihrer dermaligen Aufstellung; die' Va- 
sen, von denen eine Copie der Inschriften mitge- 
theilt worden, sind ganz im Detail beschrieben, 
«m die Entzifferung der oft so dunkeln » orte zu 
fördern. 

Für die Betrachtung und Benutzung der Samm- 
lung wird daher dies Schriftehen von wesentlichem 
Erfolg seyn. / 
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Maoof.bi ro, b. Hrim if liahofen: lieber eine zvcech- 
miifaigere Einrichtung des Schulwesen* in kleine- 
ren Studien. Von C. C. G, Zerrcnjter, kgl. Preuis. 
Consistorial- u. Schuir nthe, Director deskönigl. 
Schullelirer-Seminnrs u. des Taubstuinmea-Inst. 
iu Magdeburg, Schul- Inspector daselbst, und 
Hitler des r. A. O. 1832. 100 S. gr.8. (18gGr.) 



und ErziehungsploTtcs fiir sie möglich und Rediii 
wird. Mit den firfo 



Schriften des vielverdicnfen Vfs zeichnen sich 
durch Sachkenntnis, Reichthura an praktischen Be- 
merkungen und durch Popularität des Vortrags aus; 
und so wird auch die vorliegende, deren spezieller 
Gegenstand einer specielien iiohandluug eben so be- 
dürftig als würdig ist, innerhalb und anfserhalb des 
Goschnftskreises des Vfs, in des Händen der Schnl- 
lohrer und SchulaoTseher zu einer erwünschten Auf- 
foderung und Anleitung werden, zu ordnen und zu 
bessern , wo es noch zu ordnen und zu bessern giebt. 
Allerdings dürfte die Veranlassung hierzu in den 
Schulen kleinerer Städte, unter welchen der Vf. die 
gewöhnlich so genannten Land- und Ackerstädte 
versteht, nirgends ganz fehlen. Der Vf. hat hisjetzt 
Hecht, wenn er sagt, dafc das Schulwesen derselben 
in vielen Gegenden noch sehr, und im Ganzen mehr 
nis das Lanuschulwesen, im Argen liege. Es wird 
zwar auch hierin besser, und der Vf. verkennt das 
nicht; aber es wird so langsam besser (und kann nicht 
anders nach der Natur der Sache), dafs die Schrift 
des Vfs Tür keine solche Stadtschule zu spilt kommt; 
auch nicht zu spät für manche Schule einer gröfsern 
Stadt; sollte auch ihr Scbulhaus ganz neu und schön, 

nden Lehrer um 

Die Schulen, welche der Vf. im Auge hat, sind 



die 



und die Zahl der darin 
Hallte vermehrt seyn. 

Die Schulen, welc« >~>. , », >■„ au» u «k, ou< u 
niedere Bürgerschulen, welche sich nach dem Ver- 
hältnisse , in 'Sichern die Bewohner des Ortes mehr 
den niedern < '»ehr den mittlem Ständen ange- 
hören, mehr < "ger Uber die allgemeine Volks- 
schule bis zu Bürgerschule erheben. Cha- 
rakteristisch nterscheidung von den allge- 
meinen Volkssc u ... . ^ Landschulen) ist es,, dafs sie 

1) mehrere Lehrer, und unter diesen, wo möglich, 
einen LitcrafasfCnndid. der Theologie) an der Spitze; 

2) gesonderte Knaben- und Mädchenklassen, für 
beide jedoch eine oder zwei Elementarklaasen ohne 
Unterschied des Geschlechts haben; und dafs aus 
diesen Gründen 3) eine höhere Einheit des Lekr- 

ErtäM*. 31. turA.L.Z. 
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fordernissen dieser Einheit beschäf- 
tigt sich der gröfsteTheil des Buchs, wiewohl auch, 
Bemerkungen über Zahl und Besoldung der Lehrer, 
über Schulhaus und Schulstube nicht fehlen. Mau 
knun dem Vf. nicht zum Vorwurfe machen, dafs er 
den Schulen in den kleinen Städten, zunächst derPror 
vinz Sachsen, ihr Ziel zu hoch stecke, vielmehr 
warnt er vor (Jcberschrcitung des Maafses; und wie- 
wohl Acc. überzeugt ist, dafs das, was der Vf. lo- 
dert, an vielen Orten, so wie nun eben die Lage der 
Dinge ist und eine Weile noch bleiben wird , noch 
nicht geleistet werden kann, so würden doch Lehrer, 
Prediger, Schul vorstünde , Schulp.itrone sehr gegen 
ihre Ptticht handeln, wenn sie ein Geringeres, als 
das hier Verlangte, sioh vorsetzen und auf ein Gerin- 
geres hinarbeiten wollten. Für eine Schule ron 200 
bis 250 Kindern drei Lehrer und eüie Lehrerin in 
weiblichen Handarbeiten; fiir jedes Mehr von 80 Hin- 
dern auch eine neue Lehrerstclle; die Besoldung der 
Lehrer so, dafs sie „sorgenfrei und der Würde ihre« 
Standes angemessen von ihren Amtseinkünften leben 
können"; zu dein Ende Schulknssen und Fixirung 
der Einkünfte, insbesondere vom Schulgelde; endlich 
in Hinsicht auf das Locale eine dem Zwecke entspre- 
chende, den Lehrplan unterstützende und Gesund- 
heit, Reinlichkeit, Heiterkeit fördernde Einrichtung 
desselben: diefs sind ungefähr die hauptsächlichsten» 
an die äufaere OroWwder Schulen gestellten Forde- 
rungen, von welchen Keiner, der nur einigermaßen 
begreift, um was es sich hier handelt, etwas wird 
abdingen wollen. 

\on der inntrn Einrichtung der Schulen ist von 
S. 38 an die Rede. Der Vf. spricht über die Erfor- 
dernisse des Lectionspliines, über Schul- und Klas- 
senziele, Vertheilung derLectiouen, Klassenbücher, 
Privat- Schulprüfungen, Versetzung der Schüler, 
Lehrer-Conferenzen; hiernächst über den Unterricht 
und die einzelnen Unterrichtsfächer, mit zweckmfir 
fsiger Ausführlichkeit und unter Hinweisung auf 
•eine anderweiten Schriften , auch auf die Werke 
Anderer; zuletzt noch kurz über Schuldisciplin, 
Aufnahme und Entlassung der Schüler. VerhältniCs 
zur Kirche, und Über Schulbesuch und Schulferien. 
Es gilt von diesem Allem, was wir vorhin im All- 
gemeinen bemerkt haben : was der Vf. von den Schul- 
1 ehrern und Schulaufsehern verlangt, kann und »oll 
geleistet werden; das Ziel ist nicht zu hoch gesteckt. 
\Vir wollen damit nicht sagen, dafs alles Einzelne, 
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wie der Vf. es gieht, gleich nothwendig sey, oder 
dafs ein Lehrer nicht über diefs und jenes auch an- 
ders denken könne, ohne sich von dein Sinne und 
den Grundsätzen des Vfs zu entfernen. — So hat 
r. B. die schon anderwärts aufgestellte Ansicht, dafs 
das Schulgeld lieher ganz abzuschaffen, wenigstens 
nicht nach verschiedenen Sätzen zu entrichten sey, 
Manches gegen sich, dessen hier nicht gedacht wird. 
Die vierteljährlichen Privat - Schulprüfungcn , wel- 
che der Vf. empliehlt , wird ein sorgsamer Lehrer 
und ein achtsamer Schulinspector nicht für nöthig 
halten, um so weniger, wenn in der Schule das un- 
ter dem Namen Klassenbuch aiicmpfohlnc Denk- 
und Erinnemngshuch über den planmnfsigen Fort- 

Eng des Unterrichts in jedem Fache gehörig ge- 
lten wird. Der Zweck des Unterrichts in der 
Sprachlehre läfst sich, wo die Kräfte einer Schule 
beschränkt sind, mit noch weniger Theorie, als hier 
verlangt wird, erreichen. Die V erbindung des hi- 
storischen und geographischen Unterrichts hat in 
der Ausübung grolse Schwierigkeiten; Ree. hat es 
als weit praktischer befunden, den allgemeinen hi- 
storischen Unterricht, wo es an Zeit zu besondern 
Lehrstunden für ihn fehlt, mit dem in der biblischen 
tieschichte (in der Oberklasse) zu verbinden, und 
die Perioden der allgemeinen Geschichte nach den 
Hauptepochen der Keligionsgeschichte zu ordnen. 
(Wem 



i Vorlesungen oder für Gyn 
es fehlerhaft; liier ist es diefs nicht.) — Doch 
gleichen abweichende Ansichten , weiche nicht auf 
Verschiedenheit in den Grundsätzen beruhen , son- 
dern nur die nach Umständen verschiedene Unter- 
ordnung des gegebenen und oft widerstrebenden Stof- 
fes unter die allgemeinen Grundsätze betreffen, haben 
keinen Eiaflufs auf das Urtheil über den Werth der 
vorliegenden Schrift , sondern können vielmehr das 
Interesse an derselben für den besonnen rcflectircn- 
den Leser nur erhöhen. Auch dafs in dem Buche 
Vieles vorkommt, was sich auf die Schulen in klei- 
nern Städten nicht ausschließlich bezieht, sondern 
auf Landschulen und mittlere Bürgerschulen fast 
gleiche Auwendung leidet, thut dem Zwecke keinen 
Eintrag und war zum Theil unvermeidlich. Eher 
möchte Ree. wünschen, dafs der Vf. bei denjenigen 
Mängeln und Gebrechen des Schulwesens in kleinen 
Städten, welche am häutigsten vorkommen und die 
wichtigsten sind, länger verweilt und, vielleicht mit 
Abkürzung oder Weglassung manches zu Allgemei- 
nen und genugsam Bekannten, für deren Abstellung 
einige mehr ins Einzelne gehende Rathschläge aus 
dem Schatze seiner Erfahrung mitgctheilt haben 
möchte. Freilich werden diese Mängel in verschie- 
denen Provinzen nicht dieselben sejn; indessen an 
der Allgemeinheit mancher läfst sich doch kaum 
zweifeln. Bec. rechnet dahin nach seiner Erfahrung 
folgende: 1) das Isvlirtstehen der J^ehrer an den nic~ 
dern (und mittlem) Bürgerschulen, mit allen seinen 
traurigen Folgen für Erziehung und Unterricht, und 
für den Geist und Körper des letztern;— 2) den 



Mangel an gutem Religionsunterrichte , 
sen Ursachen anlangt, den Mangel an TiefefVes Ge- 

müths hei vielen Schiillehrcru , so wie an der Fähig- 
keit und Fertigkeit, die Bibel (d.h. biblische Bücher) 
im Zusammenhange zu lesen und aus dem Zusam- 
menhange zu erklären;— 3) die Geneigtheit vieler 
Schullehrer, sich als flrtuosen zu zeigen in irgend 
einem Fache; endlirh 4) den Mangel an Sinn für Er- 
Ziehung in den Familien und an Sinn für das Schtd- 
teesen in Vielen, welche dasselbe äußerlich unter- 
stützen sollen. Ueberalle diese Punkte spricht der 
Vf. auch in seiner Schrift; aber Ree. würde darüber 
ausführlicher, nachdrücklicher, inslrurf iverzu schrei- 
be! getrachtet haben. Hiedurch würde zugleich ei- 
nem scheinbaren Widerspruche begegnet worden seyn. 
Der Vf. rühmt nämlich in dem Eingänge seines Buchs 
mit Becht, wie viel in dem Prcufsiscb.cn Staate für 
bessere Einrichtung und Verwaltung der Schulen, für 
Bildung der Lehrer und der Prediger (als Schulanf- 
ser) gethan sey; er erkennt nn, dafs den Mängeln 
abgeholfen werde, wo und in wie weit es irgend mög- 
lich sey; dafs die Behörden Alles versuchen, die 
nöthige Hülfe zu schaffen und das Bessere herbeizu- 
führen; dafs der von dem Landesherrn ausgehende 
Sinn dafür alle Behörden beseele, u. s. w. Dennoch 
kann der Vf. die grofsen 3Iängel, welche sich noch 
finden , weder sich noch seinen Lesern verbergen ; 
und die fast in jedem Abschnitte des Buches vorkom- 
menden Klagen über das viele Verkehrte und Ver- 
werfliche, so gerecht sie auch seyn mögen, erregen 
doch, mit jenem Lobe verglichen, Verwunderung in 
denen , welche die Verhältnisse nicht näher kennen. 
Da entsteht die Frage: woher dieser Gegensatz? 
Etwa daher, dafs es leichter ist, aus dem Schlechten 
ein Mittelinüfsiges, als aus dem Mittelmäfsigen et- 
was Gutes, Tüchtiges zu machen? — Wenn diese 
Antwort nicht ungegriindet wäre, so würde daraus 
der Gesichtspunkt hervorgehen , auf welchen der 
Bathgebcr für Verbesserung des schon Verbesserten 
sich stellen inüfstc, um ülivrall der 
dem Stillstande entgegen zu wirken. 



, b. Palm ii. Enke: Die öffentliche Erzie- 
hung aus dem Gesichtspunkte des Staates. Ein 
Versuch von Dr. Ueinrich Wilhelm Densen, Snb- 
rector der latein. Schule zu Rothenburg. 1831. 
VIu. 131 S. 8. (lOgGr.) 

Diese Schrift ist, wie die Vorrede erzählt, der 
durch einige Verbesserungen und Zusätze berei- 
cherte Abdruck der in der ersten Hälfte des Bayeri- 
schen Volksblattes vom J. 1830 erschienenen 12 Auf- 
sätze des Vfs, wie dieselben ihren Hauptzügen Bach,, 
schon im J. 1628 waren ausgearbeitet worden. Ihr 
Grundgedanke: „Herstellung der National • Erzie- 
hungskunst als eines Theils der Staatswissenschaf- 
1 (•;•", hatte den historischen Studien des Vfs die be- 
stimmte Eichtling auf diesen Punkt gegeben, und der 
im J. 1829 erschienene bayerische Schtilplan, dessen 
Tendenz „die Hervorhebung einer veralteten Gelehr- 

y 
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samkeit, wie sin noch in den Colleges zu Oxford ge- 
trieben wird, war", veranlagte ihn, d«i9, was in 
jenen Aufsätzen sich auf das bayerische Schulwesen 
bezog, etwas weitläufiger auszuarbeiten. Jetzt f heilt 
der Vf. seine Schrift als Vorarbeit mit für eine künf- 
tige ausführliche und systematische Bearbeitung des- 
selben Gegenstandes. Zu den zahlreichen Opposi- 
tionsschrilten gegen den Schulpinn von 1829 gehört 
sie nicht; sie behauptet vielmehr, obwohl in näch- 
ster Beziehung auf die Schulen des Landes stehend, 
im Ganzen durchaus ein allgemeines Interesse. Der 
V f. sagt hierüber S, 34u.fg. ■ „Die öffentliche Erzie- 
hung der Jugend männlichen Geschlechts — von die- 
sen allein ist hier die Bede — hat bei uns eine vier- 
fache Bichtung zu nehmen , nHmlich nuf a) Vorberei- 
tung wissenschaftlicher Bildung, h) Erhöhung staats- 
bürgorlicher Tüchtigkeit, c) unmittelbarer Vorberei- 
tung auf Beruf oder Gewerbe, und d) Uebung kör- 
perlicher Kräfte zur Yutcrlandsvcrthcidigung. Hier 
sollen nun einige Mittel dargelegt werden, durch 
welche man zu dem gewünschten Zielegclnngcn kann. 
Die vorgetragenen Ansichten sind nicht neu; sie un- 
terscheiden sich aber dadurch, dafs sie nicht blufs 
Eine Seite der Erziehung hervortreten lassen, son- 
dern vielmehr fordern, dafs der Staat, dessen Begriff 
der V *reinigungspmikt aller geistigen und politischen 
Interessen ist, alle jene Bichtiingen in einem gewis- 
sen Maafse und Verhältnisse, so wie ihre Beziehung 
auf das gesammte Staatswohl es an die Hand Riebt, 
anbauen helfe und fördere.— So besteht die Schrift aus 
14 Abschnitten : 1) von dem lYmelpe der öffentlichen 
Erziehung: Erhaltung der Innern oder intensivenStaats- 
von der Gesetzgebung in Bezug nuf die 
öffentliche Erziehung: sie hat das Nationnlleben und 
die iNationalsitte, als das Gegebene, in dessen na- 
türlicher Ent wickelung, durch Erziehung der Jugend, 
für die Kraft und das Wohl des Staates zu unter- 
stützen. — 3) Von dem Berufe der Deutschen für 
das wissenschaftliche Leben, und von dem YVerthc 
desselben für den Staat. — 4) Von dem Verhältnisse 
der Bürgeriugend zu dem Staate (einer der gelungen- 
sten Abschnitte, dessen wir unten noch gedenken wer- 
den. — 5) Verhältnifg der öffentlichen Erziehung zu 
der Volkstcirthschaft, ftntionnl-Oekonomic (die Erzie- 
hungwird zur Erw erbsquelle für den Staat um so mehr, 

1*8 mehr er auf sie verwendet, was sie in Stand setzen 
*nn, ihrem Principe, siehe oben Abschn. 1, zu 
entsprechen).— G) Verhältnif* der öffentlichen Er- 
ziehung zu der äußern Sicherheit wuters Staats (von 
ioealer Beziehung und fast kriegerischem Aussehen, 
doch in allgemeinerer Hinsicht der Erwägung wohl 
werth). — So weit die Aufsätze von überwiegend 
stnntswiftscnscbartlichcm Inhalte; es folgen die mehr 
pädagogischen, um die Anwendung der dort ange- 
deuteten Grundsätze zu zeigen : — 7) die Unterrichts- 
mittel und ttiterrichisattstalien im Allgemeinen (sie 
werden auf die natürlichen Abstufungen und Bich- 
tnngen der geistigen Etit Wickelung in dcmMenschen- 
Jeben gegründet). — 8) Die Gelehrtenschulen (nicht, 
gel Juten Schulen , wie der Vf. schreibt» liier wallet 



nach dem Grundsätze, dafs die Gelchrfcnschnlen den 
Geist für das wissenschaftliche Streben anregen und 
ausbilden und dem Chat alter zugleich Starke und Fe- 
stigkeit geben sollen , ein den sogenannten Humanis- 
mus und Bcalismus vermittelndes System vor. Kcc. 
hält dafür, dafs der Vf. doch zu vielerlei Anstalten 
Einer Art zu verbinden suche, wie auch aus dem 
beispielsweise aufgestellten Lehrplane für eine latei- 
nische Schule S. 100 hervorgeht, durch Molchen für 
künftig Studirendc und künftig Gew erbtreibende zu- 
gleich gesorgt werden soll). — 9) Die U'ixsrnschaf- 
ten und der Bürgerst 'und. — 10) die Vnferrichtsun- 
stalten des Bürgerstandes (soll heifsen: für den Bür- 
gerstand. Den angenommenen drei Klassen des Bür- 
gerstandes gemäfs werden dreierlei Schulen be- 
schrieben: Elementarschulen, Gcwerhschulen, poly- 
technische Schulen). II) Die Luiulevlks&chulen (war- 
um nicht Dorfschulen?). 12) \ on den Armenscht- 
len. — 13) Die Turnschulen. — 14) Die I umschu- 
len und die Sittenzucht. — Wir halten diese kurzen 
Angaben für hinreichend, um sowohl Staatsmännern 
als Schulmännern die »inliegende Schrift zu empfeh- 
len. Auch wer in ihr blofs Bekanntes zu recapituli- 
ren fände, würde doch durch die cigciithümlich« 
Zusammenstellung desselben angezogen w erden. Wir 
hahen erwähnt, dafs die V aterlandsliebe des Vfs hin 
und wieder, namentlich im Glon Abschnitte eine fast 
kriegerische Gestalt annimmt , wiewohl überall nur 
von V ertlieidigungskriegen die Bede ist. Diefs hängt 
mit seiner Vorliebe für das Turnen zusammen, des- 
sen mehrseitig belebender und bildender Einflufs, 
zumal im letzten Abschnitte, recht gut entwickelt 
ist. Wir wünschten, dafs diejenigen, welche iu dem 
Turnen, als einer Gymnastik für das öffentliche Le- 
ben, nichts weiter erblicken, als ein Stück von der 
Exaltation aus dem Kometenjahre 1811, die beiden 
letzten Abschnitte dieses Buches in Verbindung mit 
dem 4ten, von der Bürgertugend, lesen möchten, worin 
die Principien derepikuräischen und der stoischen Mo- 
ral an die staatswirthschaftlichen Ansichten unserer 
Zeit angelegt w eitlen, und gezeigt wird, dafs wo man 
nicht echte Vaterlandsliebe auf strenge Tugend und 
wahre Beligiosität (vgl. auch Abschn. 11.) zu gründen 
bestrebt ist, dasPrincip nur Epikuräismusscyn kann. 

GESCHICHTE. 

Stittoakt, b. Franckh: Oestreichs Einfhiß auf 
Deutschland und Europa, seit der l(c formal 'um 
bis zu den Revolutionen unserer Tage. Von Dr. 
Julius Franz Schuelltr, öffcntl. ordentl. Prof. der 
Philosophie u. Geschichte an der l'nirersitüt zo, 
Freibnrg. 1828 n. 1829. Erster B ind. 389 S. 
Zweiter Band. 4G8 S. 8. (5ülh)r. G -Gr.) 

Der Vf. dieses Werks, 28 Jahre in dem östreichi- 
schen Kaiscrstaate in einem öffentlichen Lehramt«- 
wirksam, konnte iu dieser Stellung , durch \ irlüu- 
dung mit Gelehrten des Landes, tielfälfige Gelegen- 
heit linden, die Eigenthümlic h Leiten der durch Spra- 
che-, 
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men. Im zweiten Theile des Werks wird nber von 
dem Censor bestimmt erklärt, „dafa die Tendenz 
des Buches, aufrührerische Ideen zu verbreifen und 
dem Katholicism den Krieg zu erklären, nicht vernich- 
tet werden konnte, wenn man auch ganze Reihen 
von Sa'tzen oder Stellen Ausstreiche; näheres unbe- 
dingt verboten werden müsse." 

Um den Einflufs Oestreiehs auf Deatschlnnd und 
Europa zu zeigen, ist, nach unserer Uebcrzt ugune 
der \f. weiter in die Kltere Geschichte zurückgegan- 
gen, als es not lug war. In der sehr ausführlichen 
feinicilung (von S. 9— 104) unter der Uebersckrift : 
„Geist der JoArh umleite und Zeiträume" ist eine neue 
Epochen - Abtkeiiung für die Oestreichische Staaten- 
geschieht« versucht, Sie ist folgende : „ Geist 1) des 
Gegensatzes, 2) der Einbürgerung, 3) der Bekeh- 
rung, 4) des Zerfallens, 5) des Heerwegs, 6) de« 
Ringplatzea, 7)derCzechen, 8) der Germanen, 9)der 
Magyaren, 10) des heiligen Wenzeslau, indes heil. 
Stephan, 12) des heil. Leopold, 13) des Hinfalls und 
Zwischenreichs, 14) der Erneuerung und Wiederge- 
burt. 15) der Kaiserwahl und der Wahlfreiheit, 
16) der Zwietracht im Vereine, 17) der gesuchten 
Freiheit und wirklichen Knechtschaft, 18) der Auf- 
hätte gelbst werden können. Das gegenwärtige klürung und Menschlichkeit, 19) des Alten und 
Werk ist aber nichts mehr und nichts weniger , als Neuen." Aus diesen willkürlich gewählten Bencn- 
eine Geschichte Oestreiehs, und daher hat der Vf. nungen wird es schwer gelingen, den Geist der Jahr- 
dcsselbe» mehr geliefert, als der Titel verspricht, hunderte jedesmal zu erkennen. Der Vf. bemerkt 
In dieser Geschichte ist beiläufig und der Erzählung gegen Ende der Einleitung : „Nirgends zeigt die Ge- 
uutergeordnet der Einflufs nachgewiesen , den Oest- schiebte einen Stillstand ; überall erscheint Fort- 
reich auf Deutschland und Europa übte. Es mufs schritt öder Rückgang. Alle Erscheinung des Le- 
rühmend anerkannt werden, dafs er dieselbe mit bens fliegt zwischen Geburt und Tod. Der Mensch 
grofser Freimiithigkeit schrieb. Es werden hier- und der Staat gelangt durch Kindheit , Jugend, 
durch statistisch - politische Kachrichten bekannt Mannskraft und Alter von der Wiege zum Grabe." 
gemacht, welche uns von mehrern Provinzen Oest- „Indem östreichischcti LJindergebiete sehen wir 
rcichs, wegen ihrer Entfernung und Abgeschlossen- viermal die Rohheit herrschend. Viermal gewannen 
heit, fremd geblieben sind. Fast unbegreiflich nber Bildung und Denkkraft über dieselbe den Sieg. Im- 
ist es, dafs der Vf.j in der Stellung eines üffent- merfort Kampf und Gegenkampf, Druck und WT 



che. Verfassung und Bitdung sehr verschiedenen 
Völker der Monarchie kennen zu lernen. In ge- 
wisser Beziehung hat er mehr und weniger sege- 
ben, als der Titel des Werks verspricht. Nach 
demselben konnten die Nachweise erwartet werden, 
wie dieser Einflufs Oestreiehs wechselseitig activ 
«uf das nahe und ferne Ausland w irkle und benutzt 
wurde, und wie gegentheiiig der,Einfiufs des Aus- 
landes auf Kultur und Gestaltung von Ocstreich sich 
gciiul'sert hat. Ob diese Aufgabe vollständig gelöst 
worden, möchten w ir bezweifeln. In angrenzenden 
Staaten, durch politischen, literarischen und ge- 
werblichen Verkehr in beständiger Verbindung mit 
einander stehend, iiufsert »ich nothw endig ein wech- 
selseitiger Ein II uis oft unmerklich und nlfmliblig auf 
Sitten, Gesetze, Unterricht und Religion in ihrem 
Fort- oder Rückschritte, und zwar durch Geben 
und Nehmen. Auf diese Art ist es unmöglich, die 
Geschichte eines europäischen Staates als ein abge- 
rundetes Ganze zu beschreiben, ohne der nachbarli- 
chen Verhältnisse des Auslandes zu gedenken und 
deren Einflufs nachzuweisen. Uns scheint es, dafs 
diese Aufgabe, durch Betrachtungen über die ge- 
schichtlichen Ereignisse consequent, vollständiger 



liehen Lehrers und Unterfhans, die Billigung der 
Ccnsur und die Propnlation seines Buches in einem 
Staate erwarten konnte, desseu angebliche Gebre- 
chen — mit Ausnahme einiger Lieht- Epochen — er 
beinahe auf allen Blättern schildert, von dem er so- 
gar behauptet, dafs die geschichtliche Wirklichkeit, 
oder das bestehende Recht gegen jeden Angriff, durch 
den Schutz der Privilegien der Geistlichkeit und des 
Adels zum Nachtheil des Volks vertheidigt , im Bür- 
gerlichen und Kirchlichen die Stabilität als das Vor- 
teilhafteste mit Waffen und Gesetz behauptet, Glau- 
bens - und Denkfreiheit niedergedrückt, und bei 



derdruck, V> eihe der Kraft und Unkraft. Immer- 
fort jener Conflict und Antagonism der KrRfte, web» 
eher, nach dem Ausspruche unsers grofsten AVeisen, 
die Aufgabe des Menschengeschlechts hienieden istl 
damit es seine allseitige Entwicklung beginne, und) 
einem gesicherten Rechtazustando sich nahe. In dem 
üstreichiseken Lündergebiete brach manches Dfiio- 
nierlicht an, doch wurde es von Nebeln umdüstert. 
Manche Hoffnung ging auf, doch hat der Sturm si« 
verweht. Manche» Samenkorn fiel, doch unter Distel 
und Dorn, oder auf Felsen und Strafte. Manches 
erschien im Einzelnen geendigt, doch vollendet zeigt 



Versuchen von Erneuerung oder Lmstur/ die Gewalt sich das Ganzo nur in der Zukunft. Jeder steht an 
mit Gewalt, die Hinterlist mit Hinterlist, als Folge 
des obersten Regierungsgrundsatzes, bekämpft wor- 
den sej. y» 

Dem Manuscrinte des Vfs, der Censur der Ge- 
beimen Staatskanzlei zu W r ien vorgelegt, wurden 



von dieser mehrere Noten beigefügt, auf deren merk- 
würdigen Inhalt wir einigemal unten zuriiekkom- 



(D«r Bttchluft folgt.) 



einem Schlüsse des Schauspiels. Aber jedem kom- 
menden Jahrhunderte seiner Enkel ist die Lösung ei- 
nes neu geschürzten Knotens bestimmt. Die Schürt 
zung und Lösung der Knoten, der Aufschwung und 
Rückfall der Bildung folgte nicht genau den Jahrhun- 
derten, sondern erheischte eigene Zeiträume nach 
dem besondern Gesetze bürgerlicher Entwicklung." 
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oder Finch, in Bewunderung oder Verhöhnung Oest- 
reich», weil es dem hatholicism flammt Feudalitüt 
die mächtigste nnd aufrichtigste Hülfe leistete. Aber 
alle Zeitgenossen mufgten in Uebereinstimraung an- 
erkennen,' dafs Oestreichs Kampf io Ungern ond vor 
Wien, obwohl Ton eigenem Vortheii geboten, offen- 
bar da* Cbristentham and die Civiiisation vom Un- 
tergang errettete. Bei allen Fehlem steht der Vor- 
zug unleugtwir fest, dafs die Habsburger im Religiösen 
mehr ihrer Ueberzeugung als ihrem Vortheile folg- 
ten, und dal's sie im Politischen mit ihrem Vortlieile 
die hohe Würde des heiligen römischen deutschen Kai- 
serthums gegen Osmanen und Franzosen zu behaupten 
suchten und wufsteu. Oestreich, wegen seiner innern 
HegieruugsgruucUätzeoftuod strenge setadelt, stellte 
sich im Sufsern Staatsrechte auf den erhabenen 
„Jugend durch Standpunkt, einen Scblufsstein und eine Schutzwehr 
Bildung am Altglauben festzuhalten und der Neu- dcr t e«rop»««chen Gesittung gegen die asiatischen 
lehre abzuwenden, da -die Priester die Schulanstalten Lebensformen /u bilden. Als Wnllenstein mm zwei- 
ten Male die Oberbefehishaberstelle zur Kettung des 
Staates angetragen wurde, nahm er diese mir an, als 
ihm 10 Torgeschlagene Bedingungen zugestanden wor- 
den waren. 



iese Ansicht des Ganges des Staatenlebens be- 
istimmte den Vf. , acht Zeitrüume anzunehmen , nach 
denen Oestreichs Geschichte beschrieben werden 
müsse. Die frühem wurden, wie recht ist, nur kurz 
berührt. Mit Ferdinand I Ton 1519 beginnt die aus- 
führliche Geschichte der Regenten Oestreichs. Sie 
endet mit dem jetzt regierenden Kaiser Franz I, 
Unter Ferdinand I fanden, nach der Behauptung des 
Vfs, die Jesuiten um deswillen Eingang, weil man 
sie für eigentlich geschickt hielt, die im 



zur Hauptaufgabe wühlten, eine besondere Begeiste- 
rung wider alle kirchlichen Veränderungen ausspra- 
chen, durch Meuschenkenntnifs die kindlichen Her- 
zen gewannen und planrofifaig die Gemüther zu fes- 



,,Dcr Orden der Jesuiten gab dem- Staate and 
der Kirche nicht nnr nicht Rone, sondern führte 
einen ununterbrochenen Krieg gegen die Neuerungen 
and Neuerer, ge§en Reformation und Reformatoren. 
Es war also ganz im Geiste des östreichischen Haupt- 
grundsatzes der Regierang, welche das Historisch - 
Bestehende als das Legitime verfocht." 

Mit diesem Urtheile des Vfs über die Jesuiten wird 
man überhaupt übereinstimmen können. Die Ge- 
schichte der iiltern und neuern Zeit hat bewiesen, dafs 
die Jesuiten fast ausschlicfglich nur zu politischen 
Zwecken gebraucht und immer solange Reduldet wur- 
den, als sie sich als Werkzeug der Gewalt hingaben, 
und so lange sie nicht versuchten, sich über diese selbst 
zu erheben. Dadurch lüCst es sich allein erklären, 
warum sie. zur nämlichen Zeit aas einem rein-monar- 
chischen Staate vertrieben, in einem andeiti, der 
nSmlichen Kategorie , Aufnahme und Begünstigung 
fanden. 

Von dem Ende der Regierung Ferdinand I sagt 
der Vf.: „Die Zeitgenossen theüten sich in Dank 
Ergens. BU «*r Ä. L. Z. im. 



Schrecklich ond rerheerend werden von dem Vf 
die Folgen der Religionskriege für die Monarchie 
geschildert. In Böhmen z. B. sanken, unter Ferdi- 
nand II, die groisen und kleinen StHdte von 7.12 auf 
HO, die Dörfer von .'!0,700 auf 6000, die Zahl der 
Einwohner von 3,000,000 auf 780,000 in 18 /ihren 
herab. Von Leopold I, welcher 48 Jahre regierte, 
sagt der V f., dafs er ganz versenkt in die angoerbten 
und anerzogenen Grundsätze und Ucbungen des feu- 
dalistischen Absoiutism und des monastischen Kn- 
tholicism gewesen sey. 

In der Wa 
der Vf. sehr _ 

Lieblingstraum der Grofsen. Sie hofften hierdnreh 
ihre hergebrachten Vorrechte gegen die untern Stünde 
nicht nur zu behaupten, sondern auch ihre gebiete- 
rische Stellung gegen den Regenten vertra s s mWfs !sr 
zu verbürgen. Her König von Frankreich, w ahrend- 
dem er die Maeht der Grofsen unterdrückte, das Erb- 
recht seiner Krone sicherte und Zwietracht durch 
Religionsverschicdenheit im Innern nicht aufkommen 
liefs, beförderte absichtlich in Deutschland und Oest- 
z " reich 



Ifreiheit der Monarchen , bemerkt 
nchtis. bestand damals überall der 
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reich Alles, wasTheilung und Schwäche der Gewalt 
durch Giaubensversehicdcnheit befördern mufste. 

Böhmen erhielt von Leopold I ein Gesetz, dafs 
der Land mann drei Tage (in jeder Woche) für eich 
jtelbat arbeilen könne, aber drei Tage für den Grund- 
herrn arbeiten müsse, was man für mild hielt, da 
er vorher fünf Tage für den Grundherrn und nur 
einen Tür sich arbeiten durfte. Das war die gute 
alte Zeit, welche man so sehnlich zurückwünscht. 
Deutschland, bemerkt der Vf. sehr richtig, wurde 
als (Jiinzes in eben dem Miiafs« schwächer, als seine 
Tfaeile an Starke gewannen. Seine Zerstückelung, 
im Geiste der uralten Volksstamaie , war durch das 
Wahlrecht bestimmter Kurfürsten verbürgt. Jeder 
Keickskrieg mufste ein Hauskrieg Oestreichs wer- 
den, da seine Stammehre mit der Kaiserwürde ver- 
wachsen war. Oestreieh suchte auch seine Haus- 
kriege in Deutschland zu Keichskriegen zu machen, 
und es gelaug ihm, weil im Osten die Türken, 
gegen die es einen Damm bildete, im Westen die 
Franzosen bei jedem Fortsehritte , den deutsehen 
Grenzen nHher rückten und dieselben mit U eberfall 
und Abreifsung bedrohten. Joseph I besafs, nach 
der Meiuung des Vfs, ohne Pedanterei der Schule, 
Kenntnisse; er führte, ohne den Kleinigkeitsgcist 
der KanzKüstube, das Hauptgeschäft; er war fromm 
ohne Unduldsamkeit. 

Er erzählt, dafs unter Karl VI zn Wien vom 
Hofe mit heiligem Eifer eine bedeutende Kasse für 
Convertiten oder Neubekehrte gegründet worden sej. 
Man habe dabei nicht erwogen, welche Gemüths- 
erschüttenuig es in dem Volke hervorgebracht, wenn 
es Männer und Frauen Toni höchsten Stande den Glau- 
ben der (jeburt abschwören sah. Bei diesem Kunrt- 
stücke sey nur der Triumph einer besonder* Kirche 
berücksichtigt worden, lieber diese Aeufserung fin- 
den wir von der (Jensur zu Wien folgende merkwür- 
dige Note; „So (nHmlieh eine besondere Kirche) 
nennt ein östrcichischer Professor die katholische 
Kirehe, welche bis auf den heutigen Tag einzig in 
der östreichischen Monarchie als Kirche anerkaunt 
wird , da alle andere Religion! 



ncs. Seine Fehler und Schwächen 
Haus , nie den Staat. 

Höchst unwahrscheinlich ist es, dafs Franz I Im 
Jahr 1756 sogar Klitterung und Mehl für das Heer dea 
Königs von Prcufsen geliefert habe, der mit «einer 
Gemahlin, der Kaiserin, Krieg führte. Unter der 
Regierung derselben wurde der Orden der Jesuiten 
aufgehoben. DerVt, indem er hiervon redet, be- 
hauptet, der Hauptgrundsalz der jesuitischen Lehrer 
schien überall dabin zu geben, ihre Schüler mit kei- 
nem Gegenstände dea \> issens unbekannt zu lassen, 
aber ihnen auch vorzuzeichnen und anzugewöhnen, 
die scharfe Grenzlinie, über welche sich kein Selbst 
denker bis zum Stolze der Freigeist eret, oder Zum 
Augriff auf den Kirchenglauhen versteigen sollte. Zu 
dieser Stelle ist folgende Note der Censur beigefügt: 

,, „Alle diese Geständnisse zum Lobe der Jesuiten 
entreifst die Gewalt der Wahrheit dem Vf., welcher 
zu den bittersten Feinden des Ordens gehört. Die 
Vertreibung des Ordens war ein unseliger MifsgrilX, 
von treulosen Rathgebcrn ersonnen, von schwachen 
Köpfen aufgefafst, zum Theil aus anwürdigen Mo- 
tiven, zumTheil aus falscher Politik oder unedler 
Menschenfureht beschlossen. Und das sollen wir 
uns jetzt noch als hohe Weisheit vormalen lassen I 
Die Studenten der Jesuiten hingen unerschütterlich 
an der Kirehe. Kann man dann von irgend einer 
Gesellschaft etwas Vortheilhafteree sagen?"" 

Schon unter Moria Theresia begann, wie der Vf. 
nachweist, die Gewissensfreiheit. Man fing an ein- 
zusehen, dafs die Verehrung Gottes nach bestem 
Wissen undGewissenzu den heiligsten Pflichten, also 
auch zu den balligsten Rechten gehöre. 



Ueber die Regierung der Kaiserin Maria There- 
sia nnd ihres Sohnes Joseph II handelt der Vf. am 
ausführlichsten. Von jener sagt er, dafs sie ron ih- 
rer angestammten und eroberten Gewalt immer einen 
höchst weisen Gebrauch machte. Sogar bei Anwen- 
dung der Gesetze auf den schwierigen Fall des Auf- 
ruhrs bewies sie sieh mild und rein. Anziehend ist 
die Charakterschilderung von Kaunitz, welcher beim 
Wechsel der ltegierung die obere Leitung der Ge- 
schäfte behielt. Unermiidet und kenntnifsvoU, fein 
in Unterhandlungen und klar im Darstellen, recht- 
schaffen nnd unerforsehlicb, freimüthig in der An- 
sprache und verdeckt im Anschlage, hatte er alle 
Tajente und auch das Genie eines ersten Staatsiuan- 



Gegen alle Neuerungen Josephs II, 
Vf. ein, Uefs sich allerdings der sehr gegründete 
Einwurf machen, daß die gemeinen Leute (die Hasse 
des Volks) fiir diese Veränderungen noch ganz unvor- 
bereitet waren, und dafs die hohen Stände durch die- 
sen w ohlw ollcnden Despotism ihre erworbenen Itechto 
verlören. Joseph beabsichtigte grofsart ige Refor- 
men, welche sich auf 7 StaatsgrundsXtze bezogen: 
Begründung einer Gleichförmigkeit des ganzen Staa- 
tenbaues, Toleranz in Glaubenssachen, Verminde- 
rung der Zahl der Mönche und Klöster, Entfesselung 
des Landmnnns von der Leibeigenschaft, Steuerregu- 
lirnng durch Landesvermessung, Einführung einhei- 
mischer Gesetzbücher, Vernichtung des Slündewe- 
sens der Bevorrechteten. Auf die Frage des Vfs, 
w elche Personen im Stillen gegen diese Pi me Josephs 
Unwillen nnd Widerstand eingeleitet bütten? ant- 
wortete der Censor in Wien: „Den Unwillen und 
den TViderstaud hat nichts anders hervorgebracht, 
als dafs der Kaiser unglücklich genug war , sich von 
jenen falschen Grundsätzen hinreifsen zu lassen, 
welche bald nachher Europa in Blut ersäuften. 
Man wird, ohne unsere Erinnerung, diese Herzens- 
ergieüiung der Censur, welche in den Bevorrechteten 
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nur Berechtigte sieht, etwas mehr als stark finden. 
Leber diese Reform- Projectc des Kaisers wird in 
besondern Abschnitten ausführlich gehandelt. Diese 
Darstellung wird wegen des vielseitigen Interesse, 
das hier zur Sprache kommt, in und aufscr Oestreich 
Beherzigung verdienen , und dazu beitragen , manche 
falsche Ansicht zu berichtigen, besonders da unleug- 
bar gezeigt wird, dafs manche Acuderungeu an sich 
gut und jetzt eingeführt, nur voreilig und zu frühzeitig 
waren. Als der Kaiser die Regierung des Gesammt- 
staats antrat, fand er in demselben 2ü2* Klöster mit 
ungefähr 63,000 Mönchen und Nonueu, deren Besitz- 
thum vielen Grafschaften und Fürstentümern gleich- 
kam. Die erste Art bestand aus beschauenden und 
obtödtenden Orden der Selhstpeiniger und Ascetcn, 
welche er aufzuheben beschlofs, weil bei den vielen 
wirklichen und unabwendbaren Uebeln der W elt es 
ihm nutzlos und widersinnig schien, dieselbe durch 
freiwillige Marteranstalten noch höher zu steigern. 
Die zw eite Art bestand aus Bettelmönchen , weiche 
den Landmaiin oft behelligten und brandscbal/.ven. 
Diese beschlofs der Kaiser zu vermindern, weil sie 
theilweise kirchliche Dienste leisteten. Die (bitte 
Art bestand ans Herrnorden, von deneu manche 
Mitglieder den Wissenschaften lebten. Auch diese 
•eilten vermindert werden. 

Joseph II trat für seine Regierung und Plane 
wenigstens ein halbes Jahrhundert zu früh auf. Die 
Aufgabe, die er zu lösen hatte, war mehr als riesen- 
mäfsig. Sic war von einer Reihe gleichgesinuter 
Regenten, unter dreien auf einander folgenden Ge- 
nerationen, kaum ausführbar. Zum Theil damals 
höchst schwierig konnte die beabsichtigte Reform 
schon um deswillen nicht gelingen, weil Neuerungen 
dieser Art nur dann wurzeln, wenn sie auf eiuen da- 
zu vorbereiteten Boden kommen. Acbtungswerlh 
mufs aber doch immer ein Monarch bleiben , welcher 
den Hauptgrnndsatz aussprach , dal's ein Fürst nicht 
Einzelne mit Vorliebe, sondern die Gesanimtheit mit 
Gleichheit bedenken solle. Er wollte den Landmann 
als Menschen , mit Rechten nach dem Rechte behan- 
delt wissen. Die nützlichste Measchenklasse sollte 
nicht mehr die mifshandellste, das JNoth wendige 
sollte nickt mehr das Vergessene im Staate sejrn. 
Oft äufaerte er : »Was der Allgemeinheit eines Staa- 
tes wohltbut, nur das ist wahrhaft gut. Es mufs 
der gerechte Fürst jene Hülflosen , durch Unwissen- 
heit armen , dur« k Armnth furchtsamen , durch 
Furchtsamkeit mifshandelten Geschöpfe gesetzlich 
schirmen." Der Vf. glaubt und behauptet es: dafs 
Oestreichs Einflufs auf Deutschland und Europa 
in dem Jahrzehend Joicph'B 11 vielfach und fiu- 
fserst wohltbatig gewesen sey ; nicht durch die 
Macht der Waffen, sondern durch die Kraft der Frei- 
heit und der Gedanken. Wir zweifeln , dafs dieses 
wirklich in jener Anadehnung sieh so \ erhielt , indem 
wohl geschichtlich nachgewiesen werden kann , dafs 
in manchen deutschen Staaten, von einiger Bedeutung, 
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schon die Verbesseningen bestanden , welche erst in 
Oestreich versucht werden sollten. Was kurz vor 
Joscph's Ableiten kleinmiithig zurückgenommen wur- 
de, konnte zum kleinsten Theil späterhin als zeitge- 
mafs erst in das Leben treten. Die Regierung Leo- 

1>oId 11 von 1700 — 1792 ist, wie begreiflich, nur 
Hirz abgehandelt. Seine Hauptaufgabe war, durch 
Herstellen des Alten den Frieden im Innern wieder 
zu begründen und die ganze Kraft gegen die aufsere 
drohende Gefahr zu wenden. Die Itegierung Franz II 
ist von 1702 bis z. J. 1828 beschrieben. Am Oten Tag« 
nach seinem Regierungsantritt gab er einen Beweis 
von Vertrauen auf die V olksliebe, die Wenigen (in 
diesem Grade) zu Theil wird, indem das Volk die 
offenherzigste Freude hoffend aussprach, und bei der 
Furcht vor seinem Tode eine ungeheuchelte Trauor 
fürchtend zeigte. Er verbot nämlich am Oten März 
171*2 alle geheimen Angebereien. Dieses Verbot 
zeigte, wie weit unter der vorhergehenden Regierung 
Milstraucn und Ycrrath in dem treuherzigen Oest- 
reich um sich gegriffen hatten. Es erwies sich ohn- 
mächtig; denn im Kampfe gegen die revolutionären 
Principe wurde die Derunciation recht lebendig und 
breitete sich sogar über Deutschland aus. Der Haupt- 
edauke Franz II ging dahin — dem Plane seines 
orfahren getreu — .vi Innern des östreichi sehen 
Staates die völligste Eintracht um jedes Opfer zu 
erhallen , damit er beim bevorstehenden Weltkampfe 
die vereinte Kraft ungestört gegen das Ausland rich- 
ten konnte. \\ ii übergehen die Erzählungen der 
Kriege, welche Oestreich gegen Frankreich führte, 
als bekannt , indem wir die Leser besonders auf 
die merkwürdigen Abschnitte dieser Regieruugsge- 
schichte , besonders die Eiganthumlichkeit der neuen 
Gesetzbücher, des Schulwesens und der Finanz - 
Operationen aufmerksam machen , welche letztere 
einen sehr fühlbaren Einilui's auch aufscr Oestreich 
zeigten. 

Die Bücher- Censur hatte einen sehr bedeuten- 
den Eiullnfs auf wissenschaftliche Thätigkeit. Sie 
nahm während der französischen Revolution einen 
immer strengem Charakter an. Es verfielen die 
Aussprüche der Censur in 0 Gradationen. Aämitta- 
tnr bezeichnete ein Werk, welches in den Zeitungen 
aageküudigt, nachgedruckt werden durfte. Toltra- 
tur bedeutet«, dafs einem nachgedruckten Buche ein 
auswärtiger Druckort, z. B. Leipzig vorgesetzt wer- 
den sollte. Trtuueat verbot die Ankündigung in öf- 
fentlichen Blattern und auf den Strafsen, jedoch war 
der Verkauf erlaubt. Erga tchedam nannte mau 
Werke , welche nur besonders genau bekannten Leu- 
ten., etwa vom Fache, und gegen ein schriftliches 
Versprechen des ausschliefslichen Gebrauchs vom 
Hofe bewilligt wurden. Uamnatur erhielten Werke, 
welche höchst selten und nur aus besondern Rück- 
sichten, etwa Schriftstellern zur Widerlegung, oder 
Staatsdienern zur Amtskenntnil* gestattet wurden. 
Bücher , welche nec erga schedam erhielten , sollten 
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anlserLand geschifft und bei Verlassenschaff cn weg- 
genommen oder fortgesendet »erden. 

„Oestrcich hatte, sagt der Vf., gegen Norden 
stets eine gefährliche kampflustige Nachbarschaft, 
da der KricgergcUt jener V olker, verstärkt durch 
die Kraft protestantischer Gesinnung nnd geweckt 
durch den Hang nach südlichen Eroberungen, zu An- 
griffen stets geneigt war. Die Schweden wendeten 
den Gang des 30jährigen Kriegs zu Oestrcichs gro- 
fseni Verderben an. In eben dem Maafse, als Schwe- 
den sank, stieg Preufsen empor, ein Staat, dessen 
Entstehung und Fortdauer auf Protcstantism , Ver- 
tstandeskraft und Militärmacht beruht. Sein philo- 
sophischer König bezeichnete richtig den Gang nnd 
den Geist seinen Nachfolgern. 

lieber den vorherrschenden Charakter der re- 
gierenden Dynasten Ocstreichs in t heilt der Vf. am 
Schlüsse des Werks auf folgende Weise; „ Sie beob- 
achteten stets gegen die Mächtigsten der Erde eine 
gewisse Hoheit, so wie gegen die Gemeinsten im 

. Volke eine gewisse Herablassung, weswegen die Ei- 
nen sie des Hochmnths beschuldigten , w Uli read die 
Andern sie ob ihrer Demut b priesen. Keine Laster, 
Welche die Hofe gewöhnlich verunzieren, waren bei 
OcstreichsErzherzogcn auff .'lend oder vorherrschend, 
und ihn- Pnlläste glichen oft Klöstern. Alle Fürsten 
waren der Religion zugethan, nicht blofs aus Staata- 

. klugheit, sondern aus Ueberzeugung." 

Wir haben durch diese mit Auswahl gegebenen 
Auszüge und Bemerkungen den Inhalt dieses Werks 
bezeichnet, dessen Tendenz angedeutet und Proben 
der Darstellung des Vfs gegeben. Die letztere ist 
nicht au« einem Gusse entstanden. Oft sinkt die 
Sehreibart aus dem Erhabenen und Poetischen in 
die gemeine Sprache, und auf die Revision beim Ab- 
druck ist viel zu wenig Fleifs verwendet worden. 
Als Beitrag zur Zeitgeschichte, besonders aus den 
Regierungsjahren Maria Theresia'*, Joseph 1 * II und 
des jetzt regierenden Kaisers, verdient diese« Werk, 
indem es manche neue Thatsachcn und unbekannte 
Verhältnisse mittheilt, das Interesse des deutschen 
Publicum». Uns scheint es, dafe sehr oft die Regen- 
ten, deren Leben der Vf. beschreibt, zu ungünstig 
und zu hart beurthoilt worden sind, und dafs nicht 
überall auf gebieterische Umstände und drohende 
Geiahren schonende Rücksicht genommen wurde. 

Die in einer groben Zahl beigefügtem Noten der 
Censur zu Wien werden , weil solche ein offiriclles 

Solitisches Glaubensbekenntnis enthalten, Viele* 
azu beitragen, das Interesse an diese Schrift zu 
wecken und derselben zahlreiche Leser zu ver- 
schaffen. F. IT. 
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» 

MATHEMATIK. 

Rrkslad, gedr. b. Kupfer: Leitfaden zum Gebrau- 
che bei Vorträgen über die bfemente der Plani- 
metrie, die ebene Trigonometrie und die Entrich- 
tung der vorzüglicheren Formen der analytischen 
Trigonometrie in der vierten, dritten und zweiten 
Gjfinn.isialklasse, entworfen von jtf. J, K. To- 
bisch. Prof.amKönigI.Friedrichs-Gjmnasiiim zu 
Breslau. 1831. XVI „. 234 S, 8. Mit 2 Stein- 
druck tof ein. (lRthlr. 12gGr.) 

Der Vf. sagt zu Anfange des Vorworts: „Daa 
Bedürfnis eines, meinen Ansichten über Behand- 
lung der Mathematik auf Gymnasien entsprechen- 
den Schulbuches hat mich eben sowohl zur A'*" 
fassung vorliegender Schrift bestimmt, als demsel- 
ben die Ausarbeitung des früher erschienenen arith- 
metischen Leitfadens beizumessen war; auch haben 
mich beim Entwerfen beider Schriften im Ganzen 
dieselben Rücksichten geleitet. — Der Hauptzweck, 
der, meiner Ansicht nach, durch Mathematik und 
vorzugsweise durch Geometrie auf Gymnasien er- 
reicht werden soll, ist Schürfung des Verstandes, 
Stärkung der Phantasie nnd Anregung der Selbst- 
tätigkeit des jugendlichen Kopfes durch Weckung 
des Erfinduugsgeiates. Aus dem Gesag- 
ten llifst sich entnehmen, dafs ich die formelle 
Bildung des Geistes ab) Hauptzweck der Behand- 
lung der Mathematik auf Gymnasien aufstelle; und 
diefs nicht mit Unrecht." 

In diesem Sinne und Geiste ist das ganze Vor- 
wort abgefaßt, und Jeder, der nicht leidenschaft- 
lich für Philologie eingenommen ist und nur im 
Studium der alten Klassiker alles Heil für die 
Schuljugend zu finden glaubt, wird Alles, was 
der Vf. hier angeführt hat, mit Freuden unter- 
schreiben. 

« 

Die Ausführung scheint indessen Ree., wie so 
hüufig geschieht, hinter der Idee zurückgeblieben, 
und die Anzahl der „Leitfaden" ist nur um Einen 
vermehrt worden. Es würde zu weit führen, alle 
vom Vf. gemachte Vcrstöfse in Bezug auf logische 
Anordnung und Klarheit der Darstellung hier nach- 
zuweisen; indessen steht Ree. erforderlichen Falls 
damit zu Dienste, glaubt jedoch, dafs das Buch 
eben so gut, wie mancher andere Leitfaden, bei 
Vortrügen in Schulen mit Nutzen gebraucht werden 
könne, wennder Lehrer nur die erforderlichen Eigen- 
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GESCHICHTE. 

Lxipzio, b.Hiorichs: Chronik des neunzehnten Jahr- 
hunderte, von Dr. Ctirl Venturini. Neue Fohje. 
Vierter und fünfier Viani, die Jahre 1829a. 1830 
enthaltend. 1831. VIII u. 096 S. 1832. VIII u. 
833 S. gr. 8. (zua. 5Htbir. 22 gGr.) 

Auch unter dem Titel > 

Die neuesten Weltbegebenheiten im pragmati- 
schen Zusammenhange u. s.w. 



i «her die ersten 3 Bünde dieser neuen Folge hat 



tigkeit werden Andere vorzunehmen haben. Der Vf. 
hnt sieh aber mit einem Talisman zu schützen ge- 
wütet, den man glücklicherweise noch jetzt zu re- 
spectiren pflegt. Er liifst gern die Quellen für nnd 
wider Aden, und verweiset auch wohl auf diescll.cn, 
wenn diefs gleich nicht so ha'ufig mehr geschieht, als 
es früher zu geschehen pflegte, und als es Manchem 
erwünscht seyn möchte. Ja wir legen diefs gleich 
jetzt dem Vf. dringend an's Herz, diefs nie zu unter» 
lassen , weil es gerade in der Zeiten Aufregung und 
Parteiung von grofser Wichtigkeit ist, zu wissen, 
Wolter in dieser oder jener Sache der Vf. seinen Stoff 
entlehnt hat. Es wird bald unmöglich werden, sich 



Ree. (A.L.;Z. 1832. Nr. 33. 34) mit derjenigen Ancr- des historischer Stoffes aus dieser Fluth von Zeitun- 

Lennung gesprochen, welche dies Werk, trotz einzel- gen und Schriften über die Zeit allseitig zn bemüch- 

nerMiinsolbeidcrSchwierigkcitder Aufgabe und dem tigen, und es erfordert schon ein angestrengtes Men- 

EiferdesVfs, sie zu Überwinden , verdient. Diese schenlebcn. um die Materialion herbeizuschaffen, zu 

Schwierigkeiten lagen einestheils in dem Bestreben, sichten und zu ordnen. Da nun Hr. V. in dieser 

•ich eines fast noch ganz neuen, meist nur aus Zei- schweren Arbeit seit Jahren eine sichtbare Gel 2t u- 

tungen zu seh opfendenStoffes schon jetzt historisch zu figkeit gewonnen hat , und da Niemand so unbil- 

'" lig seyn wird, von Einem Alles zn verlangen, also 
ihm diefs oder jenes als Vergessen heits- und Ueber- 



Lcm licht igen und ihn pragmatisch wiederzugeben, a 



derntheils in den vtelen und die Freiheit der Darstel- 
lung nicht wenig beengenden Rücksichten auf die 
neuesten Allgemeinen oder spociellen Prefs- und Gen- 
Surverordnungen, und auf uie unangenehmen Erfnh- 
i, welche in neuester Zeit einige anerkannt 



gohmigssiitidc j 
Werth dieses 



nrecmien zu wollen : so wird es den 
Werkes merklich erhöben , und dem 
künftigen Historiker eine sehr dnnkbaro Vorarbeit 
erscheinen , wenn in der Angabe der Zeit - und 
gntc Historiker zu machen gehabt haben, flec. leug- Flugschriften und der Quellen Uberhaupt minder 
net wenigstens nicht , ihn tfhnlichen Fallen befangen sparsam verfahren würde, 
gewesen zu seyn. Denn abgesehen davon , dnfs Ge- 
winnung nnd Sichtung des Stoffes aus der neuesten Einen andern bescheidenen Zweifel, ob jetzt 
Zeit für den gewissenhaften Geschichtschreiber eine schon von einem pragmatischen Zusammenhange iu 
•ehr schwierige Aufgabe ist, so könnte man wohl der Darstellung die Hede seyn könne, besonders in 
noch fragen , was man davon für diesen oder jenen einem Werke, welches die neueste Zeit nach Jahren 
Staat brauchen könne, und was man für andere Zei- behandelt nnd abbricht, und daher oft du in der Schii- 
ten zurücklegen roüsso; eine Woth, von welcher die dernng enden mufs, wo das Causalittftsverha'ltnifs 
frühern Historiker glücklicherweise wenig wufsten, nicht gern eine Unterbrechung duldet, haben wir 
wenngleich auch einzelne Stimmen aus dem Alter- schon hei den frühern Bänden ausgesprochen, und 
thume herüberklingen, welche ausrufen: raram lern- deuten ihn nur nochmals an, um nicht in derjenigen 
"nfelicitatem, ubi tentire quae velis , et quae een- Augen , welchen unsere frühere Beurthcilung nicht 
r, iieere liceatl zu Gesicht gekommen, aber dieselbe Bemerkung auf- 

gestofsen ist, den Vorwurf zu verdienen, eine ge- 
- Trotz dem glauben wir, dem Vf. das Zcngnifs gründete Bemerkung unterlassen zu hnben. Da- 
triebt versagen zu können, dafs er aus subjectiren gen stellen wir hier gleich, wo wir von dem Allge- 
Griinden der Wahrheit nichts vergehen habe, nnd meinen reden, die Frage auf, ob nicht Manches hätte 
dafs er mit lobcnswerther Freimtithigkeit von seiner kürzer zusammengedrängt, Einiges vielleicht ganz 
Zeit spricht , wenn wir ihm auch nicht zugestehen übergangen werden können. Es scheint, der Vf. hat 
können, daf» es jetzt sehon an der Zeit sey, über gern jedem nur cinigermaCsen bedeutenden Staate 
ihn zu Gericht zu sitzen. Dazu sind die Acten noch seine historische Feder zuwenden wollen, und man 
nicht geschlossen; diesen Theil historischer Gerech- kann auch erwiedern, dafs über das Mohr- oder 
Ergän,. Bl. iur 1853. A (4) Wc- 
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Weniger-Wichtige als individuell und relativ ver- 
schieden stets wird gestritten vf erden können. Indefs 
möchte doch bei Einigen, wie z. B. IV. 394, wo auf 
mehrern Seiten von den wirtembergischen theologi- 
schen Candidaten- Anstellungs- und Eeförderungs- 

Srüfungen die Hede ist, und besonders in den über 
0 Seiten langen Einleitungen und Uebersichten eine 
größere Kürze wünschens werther gewesen sevn. Da- 
gegen bemerken wir mit Vergnügen als zweckmäßige 
Veränderung das außer der vorausgeschickten und 
nach Staaten rubricirten InhaJtsanzcige noch hinzu- 
gefügte alpluibetitche Regixter, welches bei dem Um- 
fange jedes einzelneu Bandes das Nachschlagen be- 
deutend erleichtert. Nur dürfte es noch etwas voll- 



ständiger sevn. 

Nicht nach einer einmal angenommenen Reihe- 
folge, sondern wie eben Zusammenhang und bessere 
Uebersichtj die Grupp'rung zu fordern scheint, ordnet 
der Vf. seine Abschnitte, Uiefsmal folgt auf die Ein- 
leitung der russisch-türkische Krieg und der Fortgang 
der Regeneration Griechenlands; dann geht der Vf. zu 
Großbritannien, Frankreich, den Niederlanden, der 
Schweiz, Deutschland (Oestreich, Preufsen, Bniern 
n. s. w. einzeln schildernd), Italien, Pvrena'ische 
Halbinsel, die nordischen Reiche; und den Beschlufs 
macht die transatlantische Welt. Im J. 1830 steht 
billigerweise Frankreich und seine Revolution an 
der Spitze; Hayti dagegen macht gewöhnlich den 
Beschlufs. Sehr passend hat Ree. im ersten dieser 
beiden Bünde S. 177 die Schilderung der wichtigsten 
englischen Zeitungen gefunden, die aus der preußi- 
schen Staatszeitung entlehnt ist. Bei weitem min- 
der genügend ist im folgenden Bande das, was über 
die französischen Zeitungen gesagt ist. S. 207 wird 
luanüberdie beiden Londner Universitäten erwünsch- 
te Auskunft finden, und die Bestätigung in dem 
Mißglücken der einen, dafs die Wissenschaften und 
ihre Institute nur Kinder liberaler und freier Ansich- 
ten sind. Bei Frankreich scheint der| Vf. zwischen, 
nicht über den Parteien zu stehen. Er spricht sich 
xu leidenschaftlich gegen Einzelne aus, die vielleicht 
die geringste Schuld trugen. So wird wenigstens 
ein Dutzendmal bis zum Ueherdruß des Lesers Ge- 
neral Bourmont der feigsten Desertion vor der Schlacht 
von Waterloo beschuldigt. Diefs hat er sich aber 
wohl in diesem Maaße kaum zu Schulden kommen 
lassen, Bourmont war bei der Flucht der Bourbons 
ohne Befehle geblieben. Er blieb bei der kaiserli- 
chen Armee, so lange es der Vertheidigung Frank- 
reichs gegen das Ausland galt und er dem Kaiser 
keinen Eid zu leisten brauchte. Als er aber seinen 
Beiti itt zu dem bekannten acte addit-'onel Napoleon"! 
erklären sollte, zeigte er seine Weigerung dem Gen. 
Gerard officiell an, sorgte für die Besetzung seines 
Platzes und begab sich zu den preufsischen Vorposten. 
So vert heidigt ihn wenigstens sein Feind Clouet, 
und dies audiatur et altera par* hätte wenigstens an- 
gel.ihrt werden sollen, wenn es anders dem Vf. be- 
kannt geworden ist. Gar erbaulich dagegen ist zu 



lesen , wie in Frankreich , in der Schweiz die Vcr- 
finstcrungsversuchc ins Grofse getrieben wurden. 
Der Vf. legt mit Recht darauf ein grofses Gewicht. 
Es k, nn nicht oft genug gesagt werden, dafs Verdum- 
mung (man erlaube diesen Ausdruck) der Völker zur 
Verknerkf ung derselben führt. Dafs unter den Je- 
suiten und ihren Schillern in der Schweiz auch Sach- 
ten waren, wird S.321 in einer Nor« bemerkt. We- 
nige Seiten darauf wird unentschieden gelassen, ob 
Deutschland ein Staatenbund oder ein Bundesstaat 
sey? und doch gleich darauf als Bundesstaat betrach- 
tet. Wir meinen mit Unrecht, wenigstens erscheint uns 
Deutschland eher al.s ein Bund von souverainen Staa- 
ten (also ein Staatenbund), und jeder einzelneStaat 
dagegen als ein Staat des Bundes oder Bundesstaat; 
aber charakteristisch bleibt es immer, dafs darüber 
noch gestritten wird, und der Deutsche noch nicht 
weiß, wie er daran ist. Gern unterschreibt aber Ree. 
die nach Schilderung des Wirkens eines Graf 7/or- 
ravh (des Arztes, über dessen segensreiche Wirk- 
samkeit Ree. als Augenzeuge noch manchen Beitrag 
geben könnte) in Wien und eines Friedrich Schlegel 
gethane Frage: Was aber hat er (Schlegel) in Ver- 
gleich mit dem edeln, anspruchslosen Harrach Er- 
sprießliches für die Menschheit geleistet ? 

Ziemlich absprechend fangt sich der Abschnitt 
über Baiern an. „Baierns Stellung in Deutsehland 
ist deutscher Eintracht und Nationalität nie förder- 
lich gewesen. Der deutschen Sache hat Baiern nie- 
malst?) Opfer gebracht. Wohl aber hat es grofse 
Opler und Anstrengungen — besonders seit Montge- 
las Ministerium — nicht gescheuet, um sich /u dem 
Range einer europäischen Macht emporzuarbeiten, 
und der Politik, die ihm dabei zum Hebel diente, 
kann man die Prädica/e: klug, umsichtig, schlan 
und consequent durchaus nicht absprechen. Bei 
dem Glänze der Universität Münchens, wo schon 
Disputationen Über arabische Sprache nnd Sanskrit 

Sehalten wurden, bemerkt der Vf.: „Also schien in 
em sonst so finsfern Baiorn auffallend genug unter 
den von Tage zu Tage mehr sichtbar werdenden Zei- 
chen vorherrschender Hinneigung zu der alten Fin- 
sternifs eine stupende Masse von Gelehrsamkeit sich 
entwickeln zu wollen." Welche Folgen aber die öf- 
fentliche Anerkennung in Studentenverbindungen auf 
den Universitäten und die vielgepriesene Studien- 
freiheit gehabt habe, hat der Vf. wahrscheinlich nicht 
in Erfahrung gebracht.' Auch in dem Abschnitte 
über das Königreich Sachsen finden sich mehrere 
factische Unrichtigkeiten vor: z.B. dafs in der Haupt- 
stadt des Landes ein eigener katholischer Bischofs- 
sitz zu sehen gewesen wäre, dafs für das pallmm 
' Rthlr. bezahlt worden wären. Denn wenn 



der apostolische Vicar Bischof in partibtu war, 
wobei nach Behauptung einiger Canonisten gar kein 



pallium zu lösen war, so ist darum Dresden 
nein Bischofssitz, der auch so leicht nicht hätte ver- 
legt werden können. — Neu war dem Ree. die S.010 
ausgesprochene Vermuthung , daß die MäßigkciU- 
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gescllschaften (S. 222) in den vereinigten Staaten 
Nordamerika^ nur angeblich darauf ausgehen, den 
Lastern der Trunkenheit, Put/sucht, Liederlichkeit 
u. s. vv. entgegenzuwirken, und dafs sie in einiger 
Verwandtschaft mit der Neu - \ orker Tractaten- Ge- 
sellschaft stehen, die seit 4 Jahren 212 Tractätleiu 
in englischer, 14 in französischer, 13 in spanischer 
und 14 in deutscher Sprache drucken und vertheilen 
Uefa. 

Die Geschichte von Frankreich, welche den 
fünften Band eröffnet, nimmt gegen 130 S. ein. 
Trotz dieser Ausführlichkeit erfahren wir nicht ein- 
mal den Namen des französischen Consuls (Deval) 
in Algier, Uber dessen Mißhandlung zunächst der 
Krieg mit jenem Staate ausbrach, und den man doch 
hier vor allem zu suchen berechtigt gewesen wäre ; 
auch finden wir den gewifs nicht unwichtigen Um- 
stand ubergangen, dai's auf dem Kathliause am 30stcn 
JuL bereits die Republik proclamirt werden sollte. 
Dagegen erfahren wir S. GJ, dafs noch vor 3 Jahren 
von der auf fast 32 Mi II. angeschlagenen Bevölke- 
rung Frankreichs beinahe die Hälfte weder lesen 
noch schreiben konnte. Und dieses Volk konnte 
Gesetzgeber Europa 's in Sprache und Sitten für 
Europa werden wollen? — Neu war dem Ree. — 
wer kann auch jetzt Alles lesen und behalten? — 
die NotU S. 240, dafs die englische Colonie auf 
Neusüdwales von England eine repräsentative Ver- 
fassung erhalten habe, indem dort eine gesetzgehen- 
de Behörde von 14, ein vollziehender Rath von 3 
Mitgliedern besteht. Vielleicht ist es einigen unse- 
rer Leser auch neu. Dein wichtigen Abschnitt über 
die preu/sische Monarchie S. 302 — 413 schickt der 
Vf. eine historische Confession voraus, welche zur 
Motivirung des sehr verschieden lautenden Urthcils 
über ihn hier ihre Stelle linden möge; „Es ist frei- 
lich oft genug an die Geschichte die unnatürliche 
Forderung gemacht worden , dafs sie selbst in ihren 
pragmatischen Darstellungen des Grundes, des in- 
nern Zusammenhanges und der Tendenz grober 
Welt- und Staatsereignisse sich frei von Liebe und 
Hafs, wie von Lob und Tadel halten solle. Ob 
diese Forderung jemals, selbst von den gepriesen- 
s teu Geschichtschreiborn vollständig erfüllt ward? 
ist eine Frage, deren kategorische Beantwortung 
wohl mauebetn Zweifel unterliegen möchte. Beson- 
ders dann , wenn auf die Nationalität des Geschicht- 
sehreibers, wie aufseii.e Verhältnisse zu den hohen 
und höchsten Behörden des Staats, dem er ange- 
hört, genügende hücksicht genommen wird. Wenn 
aber schon die grofse Menschen - und Staatenge- 
schichte in ihrem weitesten Umfange au der ver- 
meintlichen Krankheit parteiischer 1 heilnahme lei- 
det, wie soll ein Zeitgeschichtschrcihcr, der, im 
Gewühle rastlos einander fortstofsender. meistens 
furchtbarer Ereignisse, von dem Hasse und der Liebe 
ihrer Theilnehmor und Stimmführer unaufhörlich 
bestürmt wird, sich vor der Ansteckung oder dem 
Miasma jeuer vermeintlichen Krankheit sichern? 



"Welchem Sterblichen ist es gegeben, sich /u der 
Apathie der Götter Epicur's emporzuschwingen? — 
Der Vf. gesteht ein, dafs es ihm noch nicht gelun- 
gen ist, eine solche Apathie zu erringen, obgleich 
seine von Gunst und Gnade der Mächtigen, wie von 
dem Einflüsse der aura popularis völlig unabhängi- 
gen und bescheidenen Ansprüchen genügeude Stel- 
lung dazu wohl mehr als die Stellung der mei- 
sten Memoirenschreiher unserer Zeit geeignet soyn 
möchte. Er bat es noch nicht weiter bringen ken- 
nen, als zu dem festen Entschlüsse: die Stimmen 
der Zeitgenossen und besonders die der herrschend 
gewordenen öffentlichen Meinung gerade so, wie sie 
sich w irklich über die Zeitereignisse , ihren Grund 
und Zusammenhang aussprachen, ohne eigenen Bei- 
satz wiederzugeben und in die Darstellung zu verwe- 
ben." Kec. hättejgegen diese Aeufscrung bei billiger 
Berücksichtigung der jetzigen l^age der Dinge wenig 
einzuwenden, wenn nur auf dem Titel blofs noch 
Chronik den I9ten Jahrhunderts stände. Unter diesem 
Titel liefs sich Vieles bergen und sogar rechtferti- 
gen, und niemals ist einem Chronisten oder Chro- 
nikenschreiber ziigcmuthet worden, ohne politische 
Farbe und rein objectiv zu bleiben. Doch Her. will 
darüber mit dem Vf. nicht weiter rechten : denn 
man mufs es mit Dank erkennen, dafs der Vf. noch 
so viel zu geben wagt, und wie aus dem gleich 
auf obige Stelle Folgenden hervorgeht, die Schat- 
tenseite neben der Lichtseite wenigstens nicht ganz 
vergibt. Den bekannten Frauendorfschen Ankla- 
gen Preufsens werden S. 306 ganz anders lautende 
Stimmen entgegengesetzt, und der Vf. meint, ei- 
ne Morgenrothe bemerkt zu haben, „die da ver- 
kündet den schöneu Tag , an welchem Prcufsen 
seine wahre Stellung im grofsen W eltgctümmel 
lichtvoll erkennen und begreifen wird/' — Die 
S. 454 u. ff. über Göttingen als Universität beige- 
brachten höchst verschiedenartigen Urthcile werden 
sich bald von Jedem, der Göttingen kennt, auf 
ihren wahren Werth oder Unwerth zurückbringen 
lassen. Der Vf. hat sich kein eigenes Urtheil er- 
laubt; die Entscheidung wird ohnehin in wenigen 
Jahren erfolgt seyn. 

Nachdem der Vf. schon im vorigen Bande S. 37 
verkündigt hatte, dafs er im nächsten Jahrgänge die 
neueste Geschichte Braunschweigs im Zusammen- 
hange vortragen werde, „da der Zeitpunkt erschie- 
nen sev, wo der vaterländische Geschichtscbreiber 
ohne l'ureht vor Arrcstbefehlcn und Conliscationcn 
wieder freimiithig und wahr das Geschehene dar- 
steilen könne", so geschieht diefs nun S. 548 — 575 
allerdings mit grofser Freimüthigkeit, obgbirh noch 
nicht Alles gesagt ist , was Ton Grauein zu Tage 
kam. — S. 0'J9 erhält auch die Cholera in Rufsktml 
ihren ersten Artikel. Interessant ist S. 752 die Zu- 
sammenstellung, wie in Naupli« ein Neapolitaner, 
in Korinth ein Däne, in Patras ein Russe, in Porös 
ein Corse, in Lepanto ein Piemonteser, in Grabusa 
ein Aitonaer die griechischen Bcsatznugen undTrup- 
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pco 1830 commnndirlen. Die Darstellungen der ame- 
rikanischen Staatsrevolutionen und Staatengestaltun- 
gen sind lichtvoll und verdienen um so mehr Dank, je 
mehr man Muhe hat, sich in diesem Chaos der Dingo 
aus den Zeitungen zurecht zu finden. — Einige Flüch- 
tigkeiten in der Darstellung oder Correctnr, z. B. 
IV. 401 : „Am 27sten Jan. starb L. Foetis und am 
lOten Febr. folgte ihm Annihnl delln Uengn als Papst 
Ii. •» w. im 70sten Lehensjahre " (wo die Worte feh- 
len „ im Tode nach) ; die häufige Floskel: ein beru- 
higendes Temperament eintreten lassen, das Wort 
popnlace, oder V. 817: D.Pedro aey das iäingstens 
gereuet, statt: habe das bereuet, hh'tte Ree. ausge- 
merzt; von unangezeigten Druckfehlern bemerken 
wir hier nur V. 417, dafs beimEdict von Colombella 
1827 statt 1821 gelesen werden mufs. 



KALENDER. 

Frrirrro, g»dr. »• Gerlach: Kalender für den 
Sechsi sehr» Berg- und IlüUenmunn auf das Jahr 
1833. Herausgegeben von der Königl. Berg- 
akademie zu Freiberg. LV1 und 223 S. 8. 
(10 gGr.) 

Dieser schon in seinen frühem Jahrgängen an- 
erkannt nützliche Kalender erfreut auch dielttmat 
durch eine grofso Menge höchst zweckmässiger und 
nützlicher Angaben. Von S. I bis mit S. (LVI 
reichen die Zeichenerklärungen, die Angaben über 
Zeitrechnung und der eigentliche Kalender mit den 
Bergwerksterminen und Bemerkungen, so wie die 
Andeutung der wichtigsten Himmelsereignisse. S. 1 
bis 13 sind die Veränderungen in dem königl. Büchs. 
Bergstaate gegen den im Kalender auf 1832 auf- 
genommenen und ein Verzeichnifs der Verstorbenen 
aufgeführt. Von S. 15 an beginnen nun die ei- 
gentlich bergstatistischen Nachrichten, welche bis 
S. 212 reichen. Hierauf folgt S. 214 ein Necro- 
log des am 2ten Sept. 1831 verstorbenen Vice- 
bergmeisters und Pochwerks - Inspektors Wagner zu 
Frciberg, und den Schlüte macht der Post- and 
Botenbericht von Freiberg, Marienberg und Schnee- 
herg. Einige Hauptresultate der im Kalender aus- 
führlich detaillirten Bergstatistik beruhen auf Fol- 
gendein : Am Schlüsse des Jahres 1831 sind 29 kö- 
nigliche, 259 gewerkschaftliche und 240 cigenlöh- 
nige, in Summa 528 Gruben gangbar und 23 Eisen- 
hüttenwerke im Betriebe gewesen, zu welchen über- 
haupt 8684 anfahrende Mann gehören. Hierüber 
»tehen noch in Arbeit bei allen zur königl. Schmclz- 



administration gehörigen Werken 448 und bei sftmmt- 
lichen ßlnnfarheimerken 172 Mann. Es betragt 
demnach die Hauptsumme der am Jahresschluss« 
1831 bei dem Sächsischen Bergbaue u. s. w. an- 
gelegt gewesenen Arbeiter 10,306 Personen. An 
Metallen und Mineralien wurden Ausgebracht : 
223,855$ Ctnr. 13| Pfd. Rrz, incl. des Gekrfitzes, 
welches gewährt hat 69,602 Mark 8 Loth fein Sil- 
ber, 555 Ctnr. Blei, 5214 Cntr. GlHtte, 400J Ctnr. 
Garkunrer, 2800 Ctnr. Düngesalz, 422 Ctnr. t^uick- 
aalz, 2674J Ctnr. Zin«, 57 Ctnr. 48 Pfd Wisraiitb, 
5863 Ctnr. Kobalt, 13,678 Ctnr. Vitriol, Arsenik 
und Schwefelkies; aufserdem sind ausgebracht wor- 
den: 17,726 Fuder Eisenstein, 3036 Fuder Eisen- 
steinflörse, 551 Ctnr. Braunstein, 13 Ctnr. Blutstein. 

6 Ctnr. Schmirgel, 1826 Ctnr. Vitriol, 1663 Ctnr. 
Arsenik, 8 Ctnr. Schwefel, 37 Ctnr. Fliegenstein, 
20 Ctnr. Schwabenpulver, 1200 Ctnr. Porzellanerde, 
520 Ctnr. Thon, 938 Ctnr. Gangquarze, 10,349 
Ctnr, blaue Farbe, Esche! und Saflor, 32 J Ctnr. 
Streuhlau, 927J Pfd. Kobaltoxyde und Ultramarin. 
Die Eisen- und Kupferwerke lieferten 15,271 Ctnr. 
Gufseisen , 65Ü6 Ctnr. Eisen verschiedener Gat- 
tung, 145 Ctnr. Modelleiscn, 2631 Ctnr. Sturzhle- 
chc, Zeug - und Schaufelei.-cn, 3459 Dpi«. Dünn- 
und Wcifsblcch, 87 Dpgo. Böfseiscn und Ausschufs- 
blcch und 1395 Ctnr. 23 Pfd. verschiedene Kupfer- 
waaren. Der Geldwert« dieser Metalle und Mine- 
ralien betrügt 1,782,009 Thaler. — Die Zuschüsse 
des Bergbaues aus Staats - und allgemeinen Rcrg- 
werkskassen haben betragen mit Kinschlnfs der Bc- 
triebsgeldcr für königl. Stol- und Wasserleitungen, 
wie auch Steuerbeguadigungen und Acquivalento 
139,983 Rthlr. 1 gGr. 9 Pf. An Vorschüssen ist im 
Jahre 1831 restituirt worden 26,414 Rthlr. 21 gGr. 
1 Pf. Her Zustand der Knappschaftskasse ist im 
J. 1831 folgender gewesen : 87,494 Rthl. 5 gGr. i PT. 
Kassenbestand vom vorigen Jahre, 37,918 Rthlr. 
IgGr. 7; Pf. neue Einnahme, 35,385 Rthlr. 20 gGr. 

7 Pf. Aasgabe an Bergalmosen und sonst , ver- 
bleibt 89,996 Rthlr. 10 gGr. Ii Pf. Kassenbestand 
theils bnar, theils in zinsbaren Kapitalien. Es wür- 
de die Grenzen dieser Benrtheilung überschreiten, 
weiter, nls hier geschehen, in das Detail dieses 
in mancher Hinsicht höchst zweckm.'ifsigen Kalen- 
ders einzugehen. Die hier gegebenen Andeutun- 
gen werden sattsam darauf hinweisen , was man zu 
erwarten hat. Eine treffliche Zugabe sind die von 
8. 173 beginnenden AnfsNtze vermischten Inhalts. 
Hier Ubersehe man besonders nicht die Fortschritte 
beim Eisenschmelzen in Brennmaterialien - Erspa- 
rung, wo S. 177 nachzulesen ist. 
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GESCHICHTE. 

Pos**, b. Pompejus u. Comp.^ WiadomosC hisio- 
ryezna 0 Dyssydcntach vo miescie Poznanin u> 
XVI % XVII wicht porz\dh'em lat zebrana przez 
Jozefa LiiikasictcicZa sine ira et studio , d. i. hi- 
storische Nachricht von den Dissidenten in der 
Stadt Posen im XVI. o. XVII. Jahrhunderte, 
in chronologischer Ordnung gesammelt von Jo- 
seph Lukaszewicz ( Bibliothecar der grSfl. Ra- 
czynskischcii Biichersammlung). Gewidmet dem' 
Grafen Eduard llaczynski, dem Stifter dieser 
Biichersammlung in Posen. 1832. 212 S. 8. 



, -hon 1439, hatten sich bussitische Grundsätze in 
Grofspolcn verbreitet, Abraham Zhonski schützte 
•eine Prediger gegen den Bischof ron Posen, Stanis- 
laus Ciolek, mit bewaffneter Hand. Der Bischof 
Andreas ron ßnin belagerte Zbonschin mit 900 Hei- 
tern, eroberte es, und liefs die gefangenen 5 Predi- 
ger auf dem Markte zu Posen verbrennen. Andere 
sagen zu Opolenitza auf seinem eigenen Gebiete, 
dennoch waren damit die Anhänger Hussens nicht 
vertilgt. Damalewicz berichtet, wie 1480 der Bi- 
schof von Kujnvien den Priester Mathias verbrennen 
lassen, weil er ein Hussit war, und das Abendmahl 
nnter beiderlei Gestalt vielen gereicht hatte. Die 
Inquisitoren zu Posen, erstens Peter , sodann Albert 
ron Leutschitz, Prediger- Ordens, richteten nichts 
aus, und die Nachricht des Wengierski, dafs im J. 
1500 der gesammte Adel das Abendmahl «1/6 iitraque 
verlangte, ist nicht unwahrscheinlich. 1525 predigte 
Johann Seclucianus, von Bromberg gebürtig, in Posen 
lutherisch in der Kirche zu Marin Magdalena. Sie c - 
mund I. gebot, ihn zu entfernen. Aber der General- 
starost Andreas ron Gorka schützte ihn. Eustachius 
Trepka, Johann von Kozmin und Christoph Endor- 
finus waren die thiitigsten Verbreiter der neuem 
Lehre. Zwischen 1530 — 1540 eröffneten die Grafen 
Gorka in ihrem Pallast auf der Wassergosse in Po- 
sen den ersten Gottesdienst. Nach der Entfernung 
dos Seklucian scheint indefis kein Gottesdienst dort 
gehalten worden zu seyn, bis 1563. Seklucians 
Schicksale in Preufsen sind bekannt, so wie seine 
Schriften, die er bei Dauhmann in Königsberg her- 
ausgegeben. Den 25. Jun. 1548 erschienen die böh- 
mischen Brüder in Posen, welche Ferdinand I. ver- 
trieben. Andreas Gorka wies ihnen die Vorstiidto 
von Posen und seine Stammgüter Kururk, Szamotuly 
*r,*u, Bl. tur A. X. Z. im. 



i Samter) und Wronki zu WoBnsitzen an. Auf Be- 
eil ! des Königs Siegmund August mufsten sie auf 
Anstiften des Bischof Andreas Jzhienski Posen wie- 
der verlassen den 4» August 1548. Sie zogen nach 
Preufsen unter den Schutz des Herzogs Albrecht I: 
Doch besuchte Mathias Sionius heimlich Posen , und 
hielt Gottesdienst im Hause des Andreas Lipczynski. 
Catharina, Grüfin von Ostrorog (Scharffenort), nahm 
das böhmische Glaubenshekenntnifs an, und Georg 
Israel, ihr Bekehrer, stiftete an 40 Kirchen oder 
Gemeinen der böhmischen Brüder. Die Familie 
Ostrorog schützte besonders die böhmischen Brüder. 
Der Tod des lutherischen Andreas Gorka setzte sie 
in Verlegenheit. Der Gcneralstarost Janus Koscie- 
lecki wollte sie verfolgen j die Pest 1552 -^15.53 er- 
laubte es dem Georg laratl nicht, lange in Posen 
zu weilen, aber er gewann erst die Gemahlin des 
Jaeob Grafen Ostrorog, sodann ihn selbst zu seinem 
Glaubenshekenntnifs. In Ostrorogs Hause ward 
dann der Gottesdienst der böhmischen Brüder gehal- 
ten, und diefs Hans ihnen sogar geschenkt. Die 
Verfolgungen des Bischofs hinderte Lucas Graf Gorka 
und hernach auch Jacob Graf Ostrorog mit Hülfe des 
Adels. 1552 — 1555 waren die ersten Versuche die 
böhmischen Brüder mit den Lutheranern und Refor- 
mirten zn vereinigen, zu Krzczcncice in Kleinpolen; 
1550 befahl König Siegmund August die Versamm- 
lungsörter der böhmischen Brüder zu sehliefsen, und 
diefs setzte auch der Gcneralstarost Janus Koscie- 
lecki durch, aber Jacob Ostrorog eröffnete sie wie- 
der. Johann Bidsowski war nach Georg Israel der 
Prediger der böhmischen Brüder. 8. 57. Johann 
Korytan war der deutsche Prediger. Die Vereini- 
gung mit den Lutheranern hatte ihre Schwierigkeit. 
Auf der Synode zu Xiijz 1500 dachte man auch daran 
die Frohnen der Bauern zu erleichtern S. 59. Da 
der Bischof von Posen sähe, dafs er mit Gewalt 
nichts ausrichten konnte, so berief er nach Posen die 
Jesuiten 1502. Benedict Herbest, Gregor von Sam- 
bor und nachher Jacob Wujck. Auch ward von der 
katholischen Geistlichkeit 1564 das bekannte Edict 
von Parozow von Siegmund August bewirkt. Die 
böhmischen Brüder sollten vertrieben werden, aber 
Jacob Ostrorog erlangte bald vom Könige die Er- 
klärung, dafs sie keine Ketzer wilre». Der Way- 
wode von Posen Janus Koscielecki starb vor Gram 
hierüber, und Jacob Ostrorog ward nach Lucas Gorka 
freiwilliger Abdankung G cnerulstarost. 1567 trug 
die lutherische Synode zu Posen vieles zu der VVr- 
B (4.) " eini- 
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einigung aller akatholischen Parteien zu Sendomir 
bei. (hnsentut Sa>idomiriensi$ 1570. Jacob Oslro-, 
rt>R starb den 22stcn März 1568 zu Posen. Das erste' 

Kiliische Gesangbuch der böhmischen Briider 1569. 
ist gleichzeitig mit derSjnode zu Sandomir erfolgte 
1571 die Stiftung des Jesuitcr -Collegiums zti Hosen, 
den 25sten Junius 1573 eröffneten sie ihre Schulen, 
S. 92. Ihre ewige Polemik gegen die Dissidenten. 
Der Buchdrucker Nering raufs Posen verlassen, weil 
er Niemoiewskis Schriften gedruckt. Georg Israel 
zieht nach Mahren, wo er 1588 + ; er hielt sich sonst 
bald zu Posen, bald tu Pamionkowo bei der Catha- 
rina von Ostrorog auf, worüber seine Glauhensbrü- 
der unzufrieden waren. Job. Laurentius war sein 
Nachfolger 1580, 82. Streit mit Paul Giriciusdem 
lutherischen Prediger und Enoch dem polnischen 
Prediger, welchen die böhmische Kirchenzucht nicht 
gefallen will. Enoch giebt nach , aber Giricius setzte 
den Streit fort bis 1586. Er soll ihnen sogar die Je- 
suiten vorgezogen haben, wie Turnovius vorgiebt, 
S. 104. Andreas Lupianus, des Enochs Nachfolger, 
setzt den Streit fort. Unter Siegmund III werden 
die Jesuiten alles vermögend. Nur Stanislaus Graf 
Gorka's Autorität hält sie etwas zurück, S. 107. 
Peter Skargaa Schrift: Ermahnung an die Evange- 
lischen und alle Akatholischen, die Zerstörung der 
Krnkauischen Versammlungsörter nicht übel zu neh- 
men 1592 ( durch einen Druckfehler 1582), wird mit 
Recht getadelt. Sie war, wie es hier heifst, der 
Vorbote, die Kirche der böhmischen Brüder in Ostro- 
rogs Hause anzufallen 1593. Weil aber der Pöbel 
daran nicht Antheilnahm, so ging der Lärm diefs- 
iii -1 vorüber S. 112. S. 139 sind die Streitigkeiten 
zwischen Lutheranern, Reformirten und böhmischen 
Brüdern beschrieben. Nach des Gierius Ab/uge 
1600 — 1605 wird einige Ruhe (Druckfehler 1618?) 
1605. 1606 stürmten die Jesuiterschiiler die luthe- 
rische Kirche und zerstörten sie 1606; eben so die 
Kirche der böhmischen Brüder. Der Bischof von 
Posen, Andreas Opalenski, verbot förmlich, sich in 
der Stadt niederzulassen, 1614 ward eine Schrift 
herausgegeben, dafs der Bischof mit Recht den Dis- 
sidenten es verboten habe, in Posen Kirchen zu 
bauen. Die endliche Zerstörung beider Kirchen er- 
folgte 1616. Seit 1617 hielten die böhmischen Brii- 
der keine gottesdienstliche Versammlungen mehr in 
Posen. Die vermögenderen zogen nach Lissa. Dia 
ärmern wurden katholisch S. 155. Als unter Sta- 
nislaus August die böhmische Kirche ( niufs wohl 
heifsen die reformirte Kirche) hergestellt wurde, 
war kein Nachkomme der böhmischen Brüder mehr 
da. Es waren Kaufleute und Handwerker der hel- 
vetischen Confession , die sich später hier nieder- 
gelassen hatten. Anders war es mit den Luthera- 
nern. Sie hielten 1630 ihren Gottesdienst zu Smi- 
gel, bis Siegmund Grud/inski zu Swirsenz ( Swar- 
t<>dz) ihnen ein Bethaus erlaubte. Matthäus Ziei- 
cznieki, Probst zu St. Martin, machte ihnen viel zu 
schaffen, bis unter dem Bischof Andreas Szoldrski 
«in Vergleich zu Staude kam, zu Szvoda, d.31. Aug. 



1639, dafs jeder evangelische Einwohner dem katho- 
lischen Pfarrer zu St. Mariin 1 Floren jährlich in 
Posen zahlen sollte, übrigens von allen Processionea 
und andern Gebrauchen frei sey. Seit 1618 durftn 
sich kein Prediger in Posen sehen lassen, Jobanne« 
Chrysostomus , ein böhmischer Bruder, wurde kaum 
errettet 1630 von dem Albert Grus/czenski. Jacob 
Hederik, der lutherische Prediger zu Swirsenz 
wurde auf dem We^c von Posen nach Swirsenz er- 
mordet. Johann Casimir wollte den Posenern Bür- 
gern ihre alten Freiheiten wiedergeben , mufstc aber, 
den 20. Nor. 1658 seinen Willen vuederriifon. — Das 
zweite Kapitel fängt S. 166 an. I ) Böhmische Brü- 
der: A. ihre Fonds, 2 Kirchen, 6 Häuser; B. 21 
Predi» er, genauer beschrieben als bei W«-gierski in 
der Sfmvnia reformaia; C. Seniores: 3 aus dem 
Ritterstandc, 2 bürgerliche; D. Schulen und Schul- 
lehrer; E. Svnoden 31. 11) Lutheraner : A. Kirch« 
zu Posen ; Ü. Prediger 15 ; C. Se niores 6; //. Schu- 
len; E. Synoden, nur 3. Archivalische Nachrichten 
mangeln gänzlich. Scheidemantel war dem Vf. un- 
bekanut. 



GEOGRAPHIE. 



Uwwovkr, im Verlage d 
buch der Geographie, 
Rector an dem Johann 



Hjütnovxii, im Verlage d. Hahn. Hofbnchh. 

von Dr. W. F. Folget, 
Jöhanneum zu Lüneburg. Drit- 
ter Curaus. 

Auch un irr dem Titel : 

Vergleichende Darttellttng der alten, mittleren und 
neuen Geographie, ein Lehrbuch für die obersten 
Gyranasialklassen. 1832. Ml 1 u. 329 S. 8. 
(18gGr.) 

Volger't Name ist sowohl in der geographischen 
Weil, als such unter den Männern, die sich ab 
Volkssckriftsteller in der neueren Zeit ausgezeich- 
net haben, so bekannt, dafs es einer besondern Em- 
pfehlung seiner Leistungen gar nicht bedarf. Es ist 
gewifs eine sehr schwierige Aufgabe und setzt ein« 
aufserordentliche Menge pädagogischer Erfahrungen 
voraus, eine Wissenschaft so zu behandeln und vor- 
zutragen, dafs sie den Kräften der Schüler und den 
Bedürfnissen der gewöhnlichen Gymnasialeinrich- 
tungen angemessen ist. Dieses Auffassen des Nicht- 
zuviel und Nichtzuwenig ist ein« Klippe, an der oft 
mancher soust seinem fache gewachsene Volksleh- 
rer seheitert ; rechnet man noch hiezu, dafs man bei 
Schulbüchern neben der Sachaufstellung diese auch 
in einer aller Orten klar und deuüichen und mög- 



lichst in einer aufmunternden und einladenden Spra- 
che, ausgedrückt zu sehen erwartet; so machen ge- 
wifs solche vielseitigen Ansprüche das an und für 
sieh Schwierige noch schwieriger, und es verdient 
die vollständigste Anerkennung, wenn man sein« 
Aufgabe so löst, wie es Herr Volger getban hat. 
Zur gehörigen Würdigung des Werks möge map 
aber ja berücksichtigen, was der Vf. in der Vorrede 

«gl: 
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sagt: „Feh wollte kein Hundbach liefern, in, dem der 
Historiker sich Ruths erholen konnte, sondern nur 
dem Lahrer und Schüler einen Leitfaden darbieten, 
der die bisher ganz tsolirt hingestellte alte und neue 
Geographie verbinden, den Uebcrgang aus der alten 
in die neuere Zeit andeuten, und die ganze Erd- 
kunde historisch als ein Ganzes darstellen sollte. 
Ich habe nur Umrisse geliefert, die der Lehrer aus- 
füllen, nur den Weg bezeichnet , auf dem er den 
Schiller zu klarer Uebersicht führen mufs. n Aus 
diesem Gesichtspunkte ist denn das ganze Werk er- 
griffen, und in diesem Geiste fort- und durchgeführt 
worden. 

Die Hauptiibersicht bezeichnet folgendes Faeh- 
des Baches : Begriff und fiintheiluug der 
ie. Geschichte der Geographie. Allge- 
mathematische Geographie. Allgemeine phv- 
Geographie. Allgemeine politische Geogra- 
Natürliche Einteilung der Erdoberfläche. 
Europa. Einleitung. A. Südliches Hochland ; J. Süd- 
west- oder Pyrenäenland; II. Apenninenland; 
III. Südost- oder Balkanland ; IV. Alpenland; 
Y. Germanisches Hochland; VI. Nordwest- oder 
Cevennenland ; VII. Ost- oder Karpaten la nd ; 
B. Nordwestinseln ; C. Tiefland; D. skandinavi- 
sches Hochland. Asien : A. östliches Hochland ; 
B. westliches Hochland ; C. die getrennten Hoch- 
länder ; D. .die Tiefländer ; E. Inseln. Afrika: 
Ä. das südliche Hochland; B. das Kotig- Hochland) 
f. das Nilhochland: D. Sudan; E. Tiefland; F, das 
Atlashocbland; G. Inseln. Amerika: I. Nordame- 
rika: A. Polnrländer; B. Indianeriand und Labra- 
dor; C. englische Besitzungen ; II. vereinigte Staa- 
ten; E. Mexico und Guatemala. II. Südamerika: 
A. Kolumbien; ß. Peru, Boliria, Paraguay, Chile, 
La -Plate -Staaten, Uruguay, Patagonien; C. Bra- 
silien ; D. Guayana ; E. Westindien ; F. Bermudas-, 
Falklands - Inseln , Feuerland , SUdpolar - Inseln. 
Australien: A. Neuholland; B. westliche Inseln; 
CL östliche Inseln. 

Beeensent ist nicht gewohnt , Kleinigkeiten auf- 
zusuchen, oder wenn er sie zufällig gewahr wird, 
sie besonders herauszuheben. Um aber zu zeigen, 
wie der Vf. seinen Stoff behandelt hat, möge eine 
willkürlich gewühlte Partie hier Platz finden. 

S. 115. §.200. „Die Einwohner (nämlich von 
Preufsen ) sind fast alle Deutsche ; nur in Schlesien, 
Brandenburg und Pommern sind Wenden Tsche- 
chen und Kassuben, im W. des Rheins und in eini- 

C andern Gegenden auch Franzosen. Zwei Drittel 
Einwohner sind Protestanten (evangelische 
Christen), die Übrigen römische Katholiken, beson- 
ders am Rheiue, in Westphalen und Schlesien, un- 
ter zwei Erzbischöfen ( Gnesen in Posen und Köln), 
und 4 Bischöfen (Trier, Münster, Paderborn und 
Breslau); ausserdem zwei in Preufsen (Kulm, Er- 
meland ); auch Juden nnd Mennoniten giebt es. Die 
Universitäten sind Berlin, Breslau. Halle , Greifs- 
eraJde, Bonn nnd Münster, letztere hlofs für katho- 
lische Theologen, Schlesien, Sachsen, Westpha- 



len haben sehr viele Fabriken (besonders berühmt 
ist schlesische und wesfphüliscbe Leinwand), Pom- 
fast gar nicht. Wichtig ist der Handel, auch 



See sehr lebhaft. Handelsstädte sind in O. 
Berlin, Stettin, Frankfurt an d. O., Breslau, Mag- 
deburg, Stralsund, Kolberg; in W. Köln, Elber- 
feld, Wesel. Das Stamniland ist die Mark Bran- 
denburg (Altmark, Nordmark), die seit dem IXtcn 
Jahrhundert slnvischen Stämmen entrissen wurde. 
Albrecht derBSr, erster Markgraf von Brandenborg 
1140. Das Haus Hohcnzollern seit 1415. Schon 
1525 machte sich Markgraf Albrecht zum Herzog 
von Preufsen (vgl. §. 318); 1C18 wurde Hinterpom- 
mern , Halberstadt und Minden erworben ; 16ti6 
Kleve und Mark, 1668 Magdeburg, 1720 Vorpom- 
mern zum Theil, 1742 Schlesien, 1743 Ostfriesland, 
1792 Ansbach und Batreuth, polnische Provinzen, 
1772 und 1795; 1803 Münster, Hildesheim u. a.; 
1807 gingen die Provinzen im W. der Elbe und die 
polnischen Besitzungen verloren. Die Friedens- 
schlüsse 1814 und 1815 bestimmten den jetzigen 
Umfang; namentlich erwarb der Staat ganz Pom- 
mern, die Rheinnrovinzcn , das halbe Königreich 
Sachsen und das Grofsherzogthum Posen; dagegen 
wurde Hildesheim, Ostfriesland, der gröfste Theil 
des ehemaligen preufsischen Polens u. a. Gebiete, 
so wie schon 1800 Ansbach und Baireuth abgetre- 
ten. Verfassung. Provinzialstünde , blofs bera- 
tend. Der König Wilhelm I II regiert seit 1797. n 

SCHÖNE LITERATUR. 

Drjudkn u. Leipzig, b. Arnold: Dramatisches Ver- 
gifsme'mnicht für das Jahr 1833, aus den Gürten 
des Auslandes nach Deutschland verpflanzt vom 
Theodor Heil. Zehntes Bande he n. Enthält: Di* 
Verstorbene, oder Abreise und Rückkehr. Drama 
in zwei Abtheilnngen, und: Der lustige Rath. 
Lustspiel in zwei Aufzügen. 1833. 123 S. 8. 
(1 IUhlr.) 



Hier beschenkt ans Hr. Th. Hell wieder mit zwei 
neuen ausländischen Stücken, von denen er nicht 
für nöthig erachtet zu haben scheint , die eigent- 
lichen Erfinder zu nennen. Das erste ist die Ora- 
matisirung der bekannten Anekdote, dafs ein Lieb- 
haber die verheirathete Geliebte nach ihrem Begräb- 
nisse ausgraben läfst, um sie noch einmal zu sehen, 
dafs sie vom Scheintode ina Leben zurückkehrt, 
und er sie nun als rechtmäfsige Beute ftir sich be- 
hält. In der ersten Abt hei lang „Die Abreise" se- 
hen wir die ins Leben Zurückgekehrte mit ihrem 
Buhlen schamlos vor dem edlen, nm ihren Verlust 
tiefjammernden Gatten, dem sie alles verdankt, vor- 
bei sc bleichen und daron laufen, und zwar — wie 
fein erfunden 1 — geschieht diefs Erwachen im Hause 
des nämlichen Arztes , der sie in gutem Glaubest, 
dafs sie lodt *ey, hatte begraben lassen; nnd diefs 
motivirt uns allenfalls sein sonst unverantwortliches 
unwürdiges Betragen, dafs er in Gegenwart des 
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trauernden Gatten, der zu ihm am Trost fluchtet, 
dessen ganzes Vertrauen er besitzt, zu einem sol- 
chen Betrüge die Hand bietet. Es war nicht Freund- 
schaft für den Auferatehungsmann , wie er heuchelt, 
sondern gewifs die Besorgnifs, »einen ganzen Credit 
als Ar/t zu verlieren und wohl gar zur Verantwor- 
tung gezogen zu werden, wenn es herauskam, da Ts 
er seine Patienten lebendig begraben lasse. — Die 
zweite Abtheilung „Die Rückkehr" liegt drei Jahre 
von der „Abroise" entfernt. Ein Sturm verschlügt 
das sündige Paar auf einer Fahrt von Amerika nach 
England, und zwingt dasselbe, in den niimlichen 
Hafen Rochelle , von dem es vor drei Jahren aus- 
gelaufen ist, einzulaufen. Die Todtgeglaubte wird 
erkannt; der würdige Arzt sucht sie aber durch das 
Vorgeben einer grofsen Aehnlichkeit mit der Ver- 
atorbenen, um welcher willen sie auch der als der 
Bewerber um die letztere, vor ihrer Verheirathung 
bekannte Auferstehnugsmann, geheirathet habe, zu 
verbergen, und diefs gelingt ihm selbst bei dem noch 
immer tieftrauernden Gatten, so, dafs dieser — die 
nnbegreif liehe edelste Arglosigkeit — ^er ist es, der, 
ganz gegen die Absicht des Vfs, allem interessirt) 

— sogar die Aehniicho einladet, bei einem Feste 
in seinem Hause die Stelle der Verstorbenen einzu- 
nehmen, um ihm in der TätiKchung noch einmal den 
Zauber seines verlorenen Glücks zu gewähren, nnd 

— die herzlose Person vermag diefs über sich und 
verriith sich hier — nicht etwa vor dem; Bilde ihrer 
Mutter, wo sie den Kampf glücklich zu bestehen 
weifs — sondern in der Zerstreuung durch die Nach- 
weiHung, wo die vermlfsten Spielmarken zu finden 
sind. — Dafs der edle Gatte sie vor den Mifshand- 
lungen des eindringenden Pöbels schützt, indem er 
«vklffrt, dafs sie seine Gattin nicAt sey, das lassen 
wir uns gefallen; dafs aber der deutsehe Bearbeiter 
nicht wenigsten» das Zartgefühl hatte, ihm statt der 
Worte an den Arzt: „Ich habe verziehen", die 
Worte der Verachtung: „Ich habe sie laufen lassen 
und das will ich auch mit Ihnen so halten", in den 
Mund zu legen, sondern ihn noch als sentimental 
trauernd darstellt, — das verdient die schürfst« 
Rüge. Solche falsche Sentimentalität, wie sie durch 
das ganze Machwerk sich brüstet, ist wahres Gift 
für jugendliche, besonders für weibliche Herzen. — 
Die Scene des Gastmahls könnte übrigens das Stück 
auf der Bühne halten. — So ist es auch mit einer 
Scene in der zweiten sentimentalen Farce, wo ein 
phantastischer weltbessernder Dorfschubneister für 
einen Bewerber um den Hofnarrendienst gehalten 
wird, während er seine Verdienste von dem Für 
anerkannt glaubt. 



1) Fn.vwiFtmT n. M., b. SnucrlUnder: itie Pieti- 
stin. Novelle von U.G.Zehner. 1832. 348 S. 12. 
( 1 Rthir. 8 g(ir. ) 

2) Aachen u. Leipzig, b. Meyer: Dat Spezialge- 
richt , oder Frankreich im Jahre 1815. Ein Ho- 
njan von L. F. Frhn. r. Ilitderbeck. Erster TheiL 
250 S. Zweiter, Theil. 285 S. 1832. 12. 
(3 Rthlr.) 

3) ßnAL-NiCHWEio, b. Meyer: Schriften von Ii. E. 
R. Belani. 1831. Sechzehnter Band. 3J6 S. 12. 
Siebzehnter Unna. 258 S. 12..1832. Achtzehnter 
Bd. 240 S. 8. (2 Rthlr. lögGr.) 

4) Stcttoart, b. Hallberger : Das tolle Jahr. Hi- 
storisch-romantisches Giemifldc aus dein sech- 
zehnten Jahrhundert, von Lttdw. Bechttein. El- 
fter Bd. 344 S. Zfcwifcr Bd. 340 S. Dritter Bd. 
12. (4 Rthlr.) 

Nr. 1 bietet ein seltsames Gemisch von Geist nnd 
Trh ialitHt dar. Oft nimmt der Vf. einen sehr hohen 
Schwung, oft ergreift und rührt er durch 6eine Dar- 
stellung i aber streift dann wieder dicht am Gewöhn- 
lichen hin, und weifs seinem Bilde keine Haltung 
zu geben. Er studiere gute Muster, um künftig et- 
was Gutes zu leisten, wozu es ihm nicht an Anlagen 
fehlt. 

Hr. v. B> Itterbeck, in Nr. 2, ist ein talentroller 
Erzähler, wie wir schon bei der Anzeige seines 
„Schein und Scyn" anerkannten; in dem vorliegen- 
den Roman bewHhrt er sich abermals als solchen. 
Nur hat er sich vor einer zu grofsen Breite zu hüten 
und das Barocke noch mehr zu vermeiden. 

In dem löten und 17ten Bande von Nr. 3 crhSht 
der Leser einen Roman voll Graus und Schrecken, 
Mord und Jammer ohne Ende „der Calabresc" ge- 
nannt, der indefs einzelne anziehende Stellen hat. 

Band theilt zwei kleinere Erzählun- 



gen mit , von welchen „der Marodeur" schon, ge- 
druckt war und durch Einfachheit anspricht. 

Hr. Bechttein bildet sich «1« KrzShlcr immer 
mehr aus und scheint sich in Nr. 4 Spind/er und 
G. Döring anzuschliefsch , und übertrifft diese Mu- 
ster in einzelnen Partieen. Der von ihm gewühlte 
historische Stoff, die bürgerlichen Unruhen in Er- 
furt zur Zeit der Reformation, ist von lebhaftem 
Interesse für die gegenwärtigen Tage. Sehr lieb- 
lich hat er die Farben gemischt zu dem Gcm.llde 
der schonen Häuslichkeit in der Familie des Sena- 
tors Millwitz ; aber auch dio 
schildert er treffend und wahr. 
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Münch«« : Novagenera et npccies plantarem, 
re C. F. P. de Martins. 183B. Vol. 3. tob. 
201—300. foL 



Mi 



_J.it Beziehung auf die Anzeige der beiden ersten 
Blinde des Werks in dieser A. L. Z. 1827. Nr. 113. 
kann Ree. das dort gefüllte Urtheil nnr bestätigen. 
Er mufs seine Bewunderung der trefflichen Untersu- 
chungen und der meisterhaften Darstellungen mit 
dem Innigsten Danke für die mannichfachen Beleh- 
rungen verbinden, die er diesem Meistcrwcrko ver- 
dankt. Mit Scrofidarieen und Gesnereen fängt dieser 
B-md an. Unter jenen ist die erste eine neue Gat- 
tung: PhifuocuUjx Pohl,, wegen des aufgeblasenen 
gefllrbten fflnfzühnigen Reiches. Die Corolle ist 
röhrig und hat einen stumpf fdnflappigen Saum. 
Die Antberen sind an der Basis mit kurzem Sporn 
versehen, wodurch sieb die Gattung der langst be- 
kannten CeMfranfAcrnR.Br. gar sehr nShert. Vir- 
gut aria R. et P., von den Entdeckern nicht speciell 
beschrieben, von Mikan unter dem Namen Esterhazya 
etwas unvollständig dargestellt, erhiilt hier die sicher- 
ste Bestimmung. Der fdnfzSnnige Reich bleibt sto> 
ben, ist aber immer kürzer als die Frucht, welche 
viertheilig zu sevn scheint. Eigentlich aber ist sie 
zweifiieherig 'und zweiklappfg, mit doppelter Schei- 
dewand. Die Samen sind winklig. Die rührige 
Corolle hat fünf rundliche Lappen; die Antberen sind 
fctirtig. Mecmrdonia R. et P. ist von Aetheilema R . Br. 
durch die vielsamige Kapsel unterschieden. Bei die- 
ser Gelegenheit werden die Charaktere von Herpestes 
Giirtn. und Bramia Lnm. [Mannieria Patr.Br., Ca- 
lytriplex R. et P.l nllher erörtert. Zu den Acantbeen 
rechnet der Vf. flfendozia Vand.lR. et P., beson- 
ders wegen naher Verwandtschaft mit Thunbeivia. 
Indessen scheint uns die einsamige Steinfrucht doch 
zu weit von den Acantheen abzustehen und zu rief 
Uebereinstimmnng mit den Viticeen da zu sejn , als 
dnfs wir diefs zugeben könnten. Der drüsig -flei- 
schige Ring umgiebt freilich den Fruchtknoten bei 
beiden , aber Thunbergia hat noch einen zweiten viel- 
geathiiuten Reich, und die Frucht ist eine ganz an- 
dere. Indessen sind hier drei Arten abgebildet und 
so gut beschrieben , dafs die Gattung vollständig auf- 
geklart ist, wenn auch Uber die Familie noch ge- 
stritten werden sollte. Dagegen wird die angehfingto 
(i attu n g VA Utax aus der Dia ndrin 
Ergäiu. BL *ur A.L.Z. 1833. 



Unter den Gesnereen sind zwölf Arten Gesnera ge- 
nau beschrieben und vier abgebildet. Dann folgt Epi- 
teia, durch freien Reich, der bei Gesnera am b rucht- 
knoten angewachsen ist, durch untere Corolle und 
hliutige, zwciklappige Kapsel unterschieden. Di* 
zweite Art, B.reptans, ist trefflieh abgebildet; die 
dritte ist Besleria meiittarfolia L. Betitria hat ei- 
ne eiijfficberige Beere mit zwei Kuchen an den Wun- 
den. Ncmatunthus Schrad. zeichnet Rieh durch eine 
lederartige Rapsel und eine trichterförmige Corolle 
aus. Hypocyrta bat eine Beere, wie Beileria, aber 
die Corolle ist an der Basis vorn bauchig und hinten 
höckerig. AJlopltetm hat gedrehte Staubfaden und 
kaum den Ansatz zu einem fünften. Die Frucht ist 
eine beerenförmige lederartige Rapsel. Eine ähnli- 
che Frucht findet sich, wie der Mangel des fünften 
Staubfadens bciDr'/momYr, die «ich durch eine schiefe 
aufgeblasene Corolle auszeichnet. Janina hat eine 
ähnliche Corolle, die aber am Schlünde zusammen- 
gezogen ist. Auch zeigt sich der Ansatz zum fünften 
Staubfaden. Endlich Gloxinia Herit. Unter den 
Sotaneen wird Witheringia , unter den Malpighieen 
7ftrydf/ts erlii ufert, die ;n an bisher kaum kannte. Lin- 
nJgah ihr ein einfaches Pistill, daher jMtiieutie von 
den Malpighieen trennen zu müssen glaubte, da er 
sie nicht selbst untersucht hatte. Der Vf. fand deut- 
lich drei Pistille und eine dreikörnige Rapsel; doch 
hatte er keine Gelegenheit die Samen zu untersuchen. 
Daher, und weil auch Lindley't Darstellung (Bot. 
reg. 1102.) nicht mehr Aufschlufs giebt, ist der Un- 
terschied von Galphimia Cav. nicht klar. Zu den Ru- 
taeeen gehört Esenbediia Kuuth., die hier mit drei 
Arten steht. Diese Gattung ist von St. Hilaire (flor. 
brasU. t. 10.) untex deni schicklichem Namen Metro- 
dorea aufgeführt "forden. Fraunhofera^ eine neue 
Gattung, die der Vf. zu den Celastrinen zieht. Wir 
finden sie von Icacina Adr. Juss. (mrtn. de la soc. 
Mist, de Paris, l. p. 173. t, 9.) nicht generiseh un- 
terschieden. Die Verwandtschaft der letztern war 
bisher nicht genau angegeben , denn weder zu den 
Aurantieen, noch zn den Chrrsobalaneen konnte 
sie gezählt werden. Cybiantfnis ( besser Cybanlhus ) 
steht zwar der Phellinc La bi IL und der Ponten« 
Aubl. nahe, ist aber giinzlicb verschieden. Vier- 
theiliger Reich und Corolle; die letztere ist voller 
Drüsen und Wimperhaare. Vier Antberen auf Ka- 
is erst kurzen Staubfäden öffnen sich in zwei queero 
Fiicher. Das Stigma ist vierlappig, fast ohne Pistill. 
Die reife Frucht ist nicht untersucht. Doch scheint 
C (4) 
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die Pflanze zu den Styraceen zu gebären. Auch 
um Ts man Walltnia Sw. dazu rechnen, die hier sehr 
gut erläutert ist. Zu den Sapindeen gehört Euceruia, 
eine sehr merkwürdige, trefflich dargestellte Gattung, 
deren Name (w ■ -. Fühlhorn, Segelstangc) von dem 
in mehrern Hörnchen ausgebreiteten Stigma entlehnt 
ist. IM i würdig sind auch der aus zwei zusammen- 
fliefsenden Blättchen bestehende Kelch, die vierthci- 
lige flache Corolle, mit an der Spitze gefrnnzten 
Schüppchen , zwischen denen die Staubfäden stehen, 



und eine ein- oder zweisamige Frucht, deren Samen 
au der Basis von einem 
Arii/us umgeben sind. 



isamige t 
weichen, 



vielfach geschlitzten 



Die meiste Sorgfalt ist auf die Melastomeen ge- 
wandt, von denen 26 Gattungen auf 46 Tafeln trefflich 
dargestellt sind. Es sind zwar fast alle schon von Can- 
dolle bekannt gemacht ; aber die Charaktere sind hier 
trefflich reformirt. Unter den Guttlferis sind Maro- 
»vbea Aubl., CAusia und dio verwandten Gattungen 
untersucht. Unter diesen ist Schweiggera allerdings 
eigentümlich. Platonia wird zu den Camellieen ge- 
zogen. Mohlana ist der Phytolacca verwandt. Jlfyr- 
rhmUtm Schott, gehört zu den Memecylecn. Rngschia, 
JVorantea Aubl., Meiosis und Langsdorffia Cl. Bich. 
Unter diesen ist die Gattung Meiosis vorzüglich 
gründlich analjsirt. Man sieht, dafs die scheinbar 
einfache Anthcre aus den verwachsenen zweifächeri- 

Een besteht. Des Vfs und Mohr* Untersuchungen 
estätigen auch die Verrouthung, dafs diese, wie die 
übrigen Bulunophoreen , Monokot jriedonen seyn. 



MINERALOGIE. 

Cari-sruhk , b. Groos : Handbuch der _ 

Mineralogie in technischer Bcxichimg, zum Ge- 
brauche bei seinen Vorlesungen und zum Selbst- 
studium mit besonderer Berücksichtigung der 
mincralog. Verhältnisse des Grofsherzogthums 
Baden , entworfen von Friedrich August H'alclt- 
ner, Dr. der Mcdicin, Prof. der Chemie u. Mi- 
neralogie an der grofsberzogl. polytechn. Schule 
zu Carisruhe u. s. w. Ztce/frr Band. Geognosie. 
1832. XIV ii. 1104 S. gr. 8. Mit 11 Steinta- 
fein. (Beide Bände zus. 6 Rthlr. 16 gür.) 

So dickleibig dieser Band ist, so kurz ist sein Vor- 
wort. „Dio Ausarbeitung eines Handbuchs der Geo- 
gnosie ist bei dem gegenwärtigen Stande der Wis- 
senschaft keine leichte Aufgabe ; denn die Forderun- 
gen, welche an ein solches gemacht werden, sind 
grofs. Die Thatsarhen haben sich in der neuesten 
Zeit ganz aufserordcntlich angehäuft ; man wird des 
vorhandenen Materials kaum Meister, und noch 
bringt jeder lag Berichtigungen und neue Entdek- 
i v j ( n - 1 ■ r j' . Dieser Erklärung ist nur noch die Bitte 
um nachsichtige Beurtbeilung und berichtigende Mit» 
theilungen beigefügt, und mehr hatte der Vf. im 
Vorworte nicht zu sagen. Was er darin aber sagte, 
müssen wir als sehr gegründet anerkennen : denn 
obgleich Deutschland und unsere Nnchbar-Natiouen 



in der neuesten Zeit an Handbüchern der Geognosie 
wahrhaft reich geworden sind, so erscheint doch 
nur ein sehr kleiner Theit davon den rechtmäfsig- 
sten Forderungen an Bücher dieser Art entspre- 
chend, und nur sehr wenige sind so vollständig und 
zweckmafsig bearbeitet, wie das vorliegende, wel- 
ches wir recht sehr und aus voller Uebcrzeugung 
als tüchtig empfehlen können, wenngleich die Kritik 
im Einzelnen noch Manches daran auszustellen finden 
dürfte. Durch Walchners Handbuch der Geognoshi 
sind zwar nicht alle übrigen Handbücher dieses wis- 
senschaftlichen Zweiges unnöthig geworden, und 
wenn wir namentlich M. T. De la Bechens gleichna- 
miges Buch in der vortrefflichen Bearbeitung von U, 
v. Dechen damit vergleichen, so sehen wir allerdings, 
wie schwer es hält, des reichen Materials in der 
Geognosie Meister zu werden: denn recht Vieles, 
welches in dem letztern Werke vorkommt und mit 
zu den wichtigern Dingen des Faches gehört, fehlt 
bei W,. namentlich gilt dieses auch für die Petra- 
facten- Verzeichnisse der verschiedenen Erdepochen, 
welche bei De la Bcche - v. Dechen der Regel nach 
vollständiger und mit mehr Umsicht ausgearbeitet 
sind. Im Allgemeinen h.ihcn wir aber auch ganz 
dasselbe von dem letztgenannten Buche zu sagen. 
Beide Bücher sind vortrefflich, aber beide haben auch 
im Einzeluen ihre Einseitigkeiten und Mangelhaf- 
tigkeiten. Wer aber in der Geognosie sich recht 
wacker in den Elementen und allgemeinen Resulta- 
ten umsehen und fast vollständig erfahren wÜl, bis 
zu welchem Standpunkt die Wissenschaft bis auf 
den heutigen Tag gefördert ist, ohne gerade Lust 
und Mufse zu haben, alles dieses mühsam aus den 
ungemein zerstreueten Quellen zu schöpfen, dem 
können wir nur rathen, das H'alehner\chc Buch ver- 
gleichend mit demjenigen von De la Beche- v. Dechen 
durehzustiidiren ; er wird seinen Zweck möglichst 
vollständig erreichen , da beido Bücher sich wechsel- 
seitig ganz vortrefflich ergänzen, — und dieser Aus- 

2ruch eilt uns als ein ausgezeichnetes Lob für die 
rbeit des Hrn. W, Mit ihm w ird jeder Sachkenner 
fühlen , wie ganz ungemein schwieriges ist , bei der 
heutigen raschen und vielseitigen Fördernifs der 
Geognosie in einem einzigen Handbuche dieser Wis- 
senschaft Alles und Jedes, was nothwendjg zu ihrer 
Domninc gehört, vollständig zu erschöpfen. Ueber- 
dief* scheint die r. ZfecAen'scfae Bearbeitung der Geo- 
gnosie von De la Beche ziemlich gleichzeitig mit dem 
H'alchner^&chen Handbuche niedergeschrieben zu seyn, 
und beide Bücher möchten wohl hinsichtlich der Zeit 
ihrer Abfassung ziemlich neben einander liegen : da- 
her auch kein V orwurf für Hn. W. darin liegt, wenn 
er das kurz vordem seinigen erschienene erste Buch 
entweder gar nicht, oder nicht vollständig genug hat 
benutzen können. 

Es ist keine ganz leichte Aufgabe, in ein solches 
Buch, welches nothwendig aus Materialien von der 
verschiedensten formellen BehanJIungsweise zu ei- 
nem gehörig gerundeten Ganzen zusammengesetzt 
werden inufste, die angemessene Haltung undGleich- 

för- 
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förmigkeit zn bringen. Dem Vf. ist dicfs aber gröfe- 
tenthcils recht gut gelungen, nur hin and wieder 
«ind wir auf etwas mehr Breite gestofsen , als wir in 
einem Handbuchc gerne sehen. Deutlich war der 
Vf. wühl überall. Genaue Citnte der Quellen des 
Mitgctheilten sind in dem Buche wenige vorbanden, 
aber die Namen der Entdecker wichtiger geognostU 
«eher Erscheinungen oder derjenigen Schriftsteller, 
welche bedeutungsvolle Ansichten und Meinungen 
aufgestellt habeu, sind doch meistens genannt. Dafs 
die Citatc so gar sehr vernachlässigt sind, will uns, 
auch bei dem speciellcn Zwecke des Buchs, nicht so 

San/ zusagen; in Verhältnifs solcher Entbehrung ist 
och der dadurch in der ltaumcrsparni('s gewonnene 
Mutzen oft zu geringe. Die Beispiele zum Belege 
der eiuzclnen Erscheinungen sind fast immer gut ge- 
wühlt, auch nicht unnothig in zu grofserZnhl gchä'uft 
worden. Es kommen sogar Fälle vor, wo wir die 
aufgestellten Beispiele sogar gerne noch durch einige 
wichtige und besonders ausgezeichnete vermehrt ge- 
sehen hätten. Wenn vom Badensehen, vom \\ asgau 
und überhaupt von der nähern Umgebung de« Vfs die 
Bede seyn mufste, so war er gew öhnlich etwas aus- 
führlicher und gab mehr Detail als sonst, was er 
auch schon auf dem Titel andeuteto und wir keines- 
wegs tadeln, sondern eher loben wollen, indem wir 
aui diese Weise neben dem Bekannten auch manche 
neue Erfahrung erhalten, und der Vf. natürlich beim 
Niederschreiben des Buches zunächst und vorzugs- 
weise seinen eigenen Zuhoivv- Kreis und seine Vor- 
trüge im Auge haben durfte. Auch Manches, wel- 
ches, strenge genommen, in die reine wissenschaft- 
liche Geognosie nicht gehört, aber auch nach dem 
Titel des Werks nicht übergangen werden durfte, 
nämlich auf die technische Benutzung der Gebirgs- 
nrten und auf Bergbau und Hüttenkunde Bezügliches 
hat der Vf. in das Buch verwebt. In einem Werke, 
welche« den Anfänger für die Wissenschaft erst ge- 
winnen soll, sehen wir dergleichen Zugaben, beson- 
ders wenn sie, wie vorliegend der Fall ist, zweck- 
mäßig ausgewählt erscheinen, recht gerne, und er- 
kennen sie für sehr nützlich. Das zu dieser Kate- 
gorie Gehörige so wie andere Nebendinge sind, ganz 
Angemessen, mit kleinerer Schrift wie der tibrigo 
Text gedruckt. Die beigefügten erläuternden Bil- 
der sind keineswegs durchaus Originale, was auch 
nicht erwartet werden kann, aber meist gut ausge- 
wählt und hinreichend klar und deutlich. Wenn der 
Lehrer noch einige der jetzt vorhandenen vielen geo- 
gnostischen Bilderwerke, z.B. von Goldfufn, litla 
tteche, v. Lcitufiarä u.s. w . bei dein Vortrage zu Hülfe 
nimmt, so wird er vollkommen für den Zweck aus- 
reichen; einfache Kreide -Bilder, auf der Tafel ge- 
zeichnet, genügon gröTstentheils schon, um Anschau- 
waliren" ^"•«•»6*- Verhältnuse u. dergl. zu ge- 

W ir erlauben uns noch in einiges Einzelne näher 
einzugehen , welches uns beim Durchlesen des Buch« 
aufgelallcn ist, ohue in dieser Beziehung gerade nach 
V oMstiindigkeit zu streben, welche wir bei dein guten 

I aKa J«* -- *■- J„.„ I> L _ 1 A II • 



und hei der Beschränktheit des Raumes, den wir für 
jenes hier aufwenden dürfen, theüs unnothig, theil« 
unmöglich halten. 

Im Anfange folgt auf die Begriffsbestimmung und 
Eintheilung der Geognosie unmittelbar die Gcstoins- 
lchre. Viele an sich wissensw iirdige Dinge, welche die 
meisten Lehrbücher der Geognosie aus dem Gebiete der 
physikalischen Geographie übernommen haben, z. B. 
Gestalt der Erde, Dichtigkeit derselben, Vertheiluiur 
n Land und Meer u.s.w., hat unser Vf., wohl mit 



vo 



Recht, w eggelassen. Nach seiner Definition der Geo- 
gnosie, die uns übrigens wohl gefüllt, pafst dieses auch 
nicht hinein. Sie lautet: „Geognosie ist derjenige 
Theil der Mineralogie, welcher die Betrachtung der 
Verhältnisse der einzelnen Mineralien zu einander zum 
Gegenstände hat, die Beschaffenheit der Gesteine ken- 
nenlehrt, ibreStructur- und Lagerungs-Verhältnis»« 
erforscht, und sich mit der Form, Struotur und Lage- 
rung der Gebirgsmassen beschäftigt." Alles Geologi- 
sche und jede genetische Untersuchung oder Schluls- 
folge mülste also hiernach von der Geognosie ausge- 
schlossen bleiben. Es ist uns doch lieb, dafs der Vf. 
sich im Buche selbst nicht so ganz ge nau in den Grenze» 
seiner definirten Wissenschaft gehalten hat; dasselbe 
würde dadurch manche anziehende Seite und in der 
Thatvon seinem Werthe nicht Unbedeutendes verloren, 
haben. Die Gesteinsichre handelt zuvörderst von den 
allgemeinen Eigenschaften der Gesteine, von der Zu- 
sammensetzung derselben, von ihrer Structur, ihren 
fremdartigen Beimengungen (wir hätten lieber zufäl- 
lige Beimengungen gesagt), vom Verlaufen der Gestei- 
ne untereinander (den Lebergängen); von den Verän- 
derungen, welche die Gesteine durch Verwitterung, 
und von denen, welche sie durch Feucreinwirkung er- 
leiden, und von der Classification der Gesteine. Das 
hierauf folgende System der einzelnen Gesteine ist sehr 
einfach, die Zahl der benannten Gesteine nicht über- 
grofs, was wir sehr zweckmässig im Gegensatze des 
Verfahrens von mehrern neuen französischen Schrift- 
stellern finden. Wozu so viele eigends benannten Ge- 
birgsarten? Nicht gewöhnliche und nicht vielverbrci- 
tete Gemenge mufs man doch näher beschreiben, wenn 
man einen deutlichen Begriff davon erhalten soll, denn 
so sehr kann man die Namen der Gebirgsarlen nicht 
vermehren, um für jede qualitative und quantitative 
Verschiedenheit de« Gemenges einen besondern Na- 
men, zur unnüthigen Belästigung des Gedächtnisses, 
in Bereitschaft und Anwendung zu haben. Wichtige 
Abänderungen unterscheidet unser Vf. auch noch durch 
beigesetzte Adjectivn : aber natürlich kann dieses doch 
noch lange nicht ausreichend seyn; die vollständigere 
Beschreibung von manchen Felsarten kann der Geo- 
gnost doch nicht umgehen. So w erden z. B. von dem Vf. 
vier Abänderungen von Leukomelan (Lcuzilgesteinen) 
unterschieden und jede benannt: aber die ausgezeich- 
nete Abänderung dagegen, welche zu Rieden beim 
Lnacher-See ganze Felsen bildet und regelmäfsig viel 
braunen Nosean im Gemenge hat, läfst sich doch 
den benannten vier Abänderungen nicht unterordnen. 
Dieses Beispiel nur statt vieler möglichen, selbst all- 
gemein bekannten. 

Di« 
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DieGehirgsmassenlehre handelt Ton der Form der 
Uebirgsmassen, den Bergen (wobei , wenn auch sehr 
nutzlich, doch nicht ganz hierher gehörig, das Ver- 



fahren beim barometrischen Höhenmesson mitgetheilt 
wird), von der Verbindung der Berge unter einander 
Runden Gebirgen), von den Thülcrn, von der Richtung 
der Gebirge, ihrer Ausdehnung, ihrem Verhalten gegen 
einander u. s. w. Dann folgen vergleichende Darstel- 
lungen der Alpon, der Pyrenäen und des ScamJi na ti- 
schen Gebirges, und des Schwarzwaldes und der Voge- 
sen. Ferner ist noch die Bede im Allgemeinen von den 
Hügeln, den Ebenen, vom Tief lande, vom Meeresgrün- 
de. Die besondere Lehre von der Structur der Gebirgs- 
massen zerfällt in die von der Absonderung, von der 
Lagerung, von der Verknüpfung der Gebirgslagen, von 
derStructurder letztern, von ihrer Aufeinanderfolge, 
von den Gangen, von dein Einflüsse der Zusammen- 
setzung, Strudur und Lagerung der Gebirgsmasscn 
auf ihre Form. Etwas seltsam und gegen den üblichen 
Sprachgebrauch delinirt der Vf. die Gänge auch als La- 

5er, und zwar (S. 225) als solche, „die von der Structur 
es umgebenden Gebirgslagers unabhängig sind , aus 
fremdartigen Substanzen bestehen und «ine plattenför- 
mige Gestalt haben."— S.225: „In einigen Gegenden 
beifotman alsdann (wenn ein Gang vollkommen senk- 
recht steht) die den Gang cinschlicfsenden Flächendes 
Nebengesteins Gang- Vlmet\." Dns scheint uns eine 
Verwechselung mit der bergmännisch -technischen 
Terminologie und selbst der Begriffe zu seyn. Ulme 
beifsenin Ungern, so viel w ir w issen, nur die Stöfse der 
Stollen. Wird nun ein Stollen gei ade nach der Mäch- 
tigkeit und auf dem Streichen eines Ganges getrieben, 
so fallen seine Stöfse natürlich auch mit der Grenze des 
Ganges oder dem Nebengesteine desselben zusammen. 
Ein solcher möglicher t* all kann aber keineswegs des 
als richtig darstellen. DieLehre von deu 
sonst recht vollsiändig und gut vorge- 

s Vfs Mittheilungen über die Begriffe der geogno- 
slischen Formationen und das Vorkommen von Ver- 
steinerungen in den Gebirgs- Formationen im Allge- 
meinen sind interessant und gut gehalten. Ein Glau- 
beusbekenntnifs des Vfs, was übrigens auch im Texte 
näher tüchtig durchgeführt wird, setzen wir gerne hier- 
her, da es uns gar sehr zusagt. S. 278: „Man hat iu 
neuerer Zeit der Anwendung der Petrefactenkunde auf 
Geognosic oinc Ausdehnung gegeben , die m&n'allzu- 
arofi nennen darf. Es wurde ziemlich vergessen, dafs 
in der positiven Geognosicdie Lagerung«- V erhältnisse 
der Gobirgsmassen den ersten Bang einnehmen, und 
die Schlüsse nach dem Vorkommen von Versteinerun- 
gen nur dann Gültigkeit haben, wenn ihnen die La- 
gerung nicht widerstreitet.'* 

Die systematische Ueborsicht der geognostischeo 
Formationen beginnt mit S. 281 und reicht beinahe 
bis zu Ende des Textes (S. 1076). Dann folgen noch 
ein paarBubriken über die Erhebung der Gebirgsket- 
ten, nach Elie de Beaumont, und über die Bildung der 
Thliler (von S. 1070-1091). Den Schlufs bildet (, 




S. 1091-1104) ein gutes Begister, eine i 
Notwendigkeit bei einem solchen Buche 

Die Stelle S.288: „Auch bei Schwarzenbruch am 
Blei berge in der Eifel, unweit Torgau u.a. w. liegen Vi- 
trioltorle, die von Hütten benutzt werden", fordert in 
so weit durch ein zwischen das Wort „Schwarzen- 
bruch" und „am Bleiberge" zu setzendes Komma eine 
Berichtigung, als Schwarzenbruch (bei Uiiren) und 
der Bieiberg in der Eifel zwei sehr verschiedene Letali- 
täten sind, an welchen beiden Vitrioltorf vorkommt. 
Es ist aber noch zu bemerken, dafs am Bleibende keine 
hüttenmännische Benutzung desselben Statt findet.— 
Der Absatz „kalkige Süfiiwassergebilde" S.323 hätte 
wohl etwas vollständiger seyn können, auch wäre wohl 
hier der Ort gewesen, der Kieselsinter - und Tuffbil- 
dungen zu erwähnen. Wir verweisen in beider Bezie- 
hung z. B. auf De In Becke- r. Dechen S. 223. — Zu 
S.359ist zuzusetzen, dafs man auch in den nördlichen 
Bhcingegenden die Gerolle des Diluviums allgemein 
Kien nennt. — S. 410 u. 41 1 hätten w ir für den Vai alier 
vetrific von Kontainebleau etwas weniger Ausführlich- 
keit gewünscht. — In .lern Abschnitt S. 690 bunter 
Sandstein hätte dessen wichtige Bleierzführung (am 
Bleiberge in der Eifel) wohl etwas ausführlicher er- 
wähnt und beschrieben werden sollen, als geschehen 
ist. — Neben den S. 810 genannten Namen Graf t-. 
Sternberg und Adolph Brtmgniart hätte wohl auch r. 
Schlultheim genannt werden sollen.— Dagegenhalten 
wir in einem Handbuche die in ausführlicher!* ote S.814 
aufgenommenen v. Ranmer'achen u. Krüger sehen An- 
sichten von der Entstehung der Steinkohlen für über- 
flüssig.— Die Beispiele vom Vorkommen von See - und 
Süfswasser-Conchylien im Steinkohlengebirge hätten 
nicht so gewissermaßen als einzelne Erscheinungen 
S. 816 aufgenommen werden sollen. Vgl. DelaBcchc - 
v. Dechens. 515 f.— S. 826 hätten wir bei demUcber- 
gangsschiefergebirge gerne der Erz- und Gangführung 
eine gröfsere, der ganzen Anlage des Buchs entspre- 
chende Ausführung gewünscht. — Auch die Erdbe- 
der Erdoberfläche, wären wohl etwas mehr zuberück- 
ben, so wichtig und eiullufsreich auf die V eränderung 
sichtigen gewesen, als S. 855 geschehen ist , wo sie 
nur ganz kurz unter den v. ÄHcA'schenHauptpcrioden 
der Eruption* - Erscheinungen abgethan werden. — 
waren, neben den vulkanischen Schwefel - und Salzsäure - 
Wawern bei dem Vulkan Purace, notwendig auch die brkannltn 
ßrolaailigen Erscheinungen lihnhcher An in Java au erwähnen «- 

~~ /"^^^f* 0 ?"« Ui den erloschen« 

Vulkanen der Eifel die Vulkanformen nichl anrhr aehen, dafs Alles 
abgerundet und das Mehrale verwischt seyn aoll.f Ree, verweist 
deshalb nur auf die davon durch Noeggcräth und Steüung er gege- 
benen Beschreibungen und Abbildungen. — S. 1058 wjre rs an 
seinem Orle gewesen , bei dem FeHlileinnorphrr die schönen 
Durdibrüche desselben durch das Grauwackcn - Geb' 
wihnen , welch« Noeggtrath und Klip stein ao 
überzeugend von Jeu Bruchbauaer Steinen bei 
der! haben. 

Doch wir unterlassen es, dergleichen Einzelnbeilen weiter auf. 
zufuhren, welche im Ganzen dem Werlhe des sehr tüchtigen 
Buchs wenig schaden. Wir wünschen diesem dagegen viel« Le- 
ser, welches die Verbreitung guter gcognoslUcner "" 
nicht wenig fördern wird. 
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FORSTWISSENSCHAFT. 

TUnnro*if, b. Laupp: Enrydopädie der Porti icit- 
scttschan u. s. w. von Dp. /. CA. Utmdethac 
Dritte Abteilung. 1831. ÄwKi Auflage. X a. 
410 S. 8. 

Aach unter dem Titel: 
Lehrbuch der Forstpoiizei, von Dp. J. Ck, 



D; 



deshagen u. s. w. (I llthlr. 20 gGr.) 



n aner- 



_ Fiese Abthetlung der langst nla vorzüglich 
k.mntea Encyklopi.'die ist bei der streif»!, umgear- 
beiteten Auflage gleichsam neu hinzugekommen, und 
wird aueh für sich unter einem besondern Titel ver- 
kauft. Sie beschäftigt sich mit den Grundsätzen der 
höhern Forstpolizei und den allgemeinen Grundlagen 
der Forst Verwaltung in Beziehung zum Volksbalis- 
halte, und würde daher nach dem filtern Sprachge- 
b rauche als Forstdirectionslebre, oder als Lehrbuch 
der höhern Forstw issenschaft angesehen werden kön- 
nen, wflbrend in den ersten beiden Abteilungen der 
EncjklopHdie die niedere Forstwissenschaft bchan- 



dung des Forstpersonals, die jedoch nur sehr kurz 
behandelt sind. Der zweite Hauptfheil ist der An- 
ordnung der Verwaltung in den Staats-, Gemeinde - 
und Privat - Forsten gewidmet. 

Im Allgemeinen schliefst sich diese Fortpolizei- 
lehre den ersten beiden Abtheilongen der Encyklo- 
p&die würdig an, und zeigt eine grofse Literatur- 
henntnifs, theil weise eiue grofse Sorgfalt bei der 
Ausarl>eitung des Buchs, eine Menge scharfsinniger 
Untersuchungen und interessanter Resultate dersel- 
ben , so dafs sie als eins der wcrthvollstcn Bücher, 
welche in der n n uern Zeit erschienen sind, mit Recht 
jedem höliern Forstbcamten, so wie jedem Stndiren- 
den der Forstwissensehaft zum ernsten Studium em- 
pfohlen werden kann. Bei allen ihren Vorzügen ist 
aber doch auch nicht zu lengnen, dafs der Vf. sich 
hier oft noch einseitiger, befangener und selbst zum 
Theil beschrankter zeigt, wenn er seine Lehren auf 
ihm ganz unl>ekannte örtliche Verhältnisse anzuwen- 
den stiebt, ab diefs auch bereits schon in den bei- 
den früher erschienenen Abtheilungen der Bncvklop. 
der Fall ist. 

Diefs wird sich ergeben, wenn wir den Geist 
Büches darzustellen versuchen und dazu die ihn 



des 
charnkti 



renden Stellen mittheilen. 



delt wurde 

Die Einleitung beschäftigt sich zuerst mit der 
Darstellung der Beziehung, in welcher die Forsten 
überhaupt zur Nationalökonomie und der Fruchtbar- 
keit eines Landes stehen, wobei dann zugleich die Volksbnushaites und seiner 
hrorterung erfolgt : oh sie sich mehr für den Privat- 
besitz, oder für die Verwaltung durch Staatsforst- 
beamte eignen, die zugunsten des Staatsforstbesitzes 
ausfüllt. 

Der ernte Hanpttheil umfafst die allgemeinen 
Forstpolizei - Mafsregeln gegen Wildverheerung, 
Forstfrevel, Servituten, Naturereignisse und Ver- 
heerung der Wälder überhaupt. Im »echte» Ab- 
schnitte dieses Haupttheils wird von dem Einflüsse 
der Wlilder auf die Gesundheit und das Klima ge- 
handelt, um dann die Schutzmaafsregeln für denseilten 
auch in dieser Hinsicht anzuführen. — Wenuauch die- 



Kiner der ersten und wichtigsten Mifsgriffe ist, 



dafs Hr. iL glaubt, so in das kleinste Detail des 

hung zum Walde 

und dessen Benutzung eindringen zu können, dafs 
er diefs ganz zu übersehen vermag und im Stande 
ist, die entsprechenden Anordnungen so zu treffen, 
dafs er von oben berab Alles direct bestimmen 
kann, wie es dem Bedürfnisse des Landes am besten 
entspricht. Diefs macht, dafs er, Ultra liberaler in 
der Politik u. s. w. , Despot in dep Forstverwaltang 
wird, uad in der besten Meinung Forstpulizeimafs- 
rrgeln fordert, die eine liberale Regierung, d. fa. 
eine solche, welche es wirklich ist, gar nicht zu 
rechtfertigen vermochte. 

So berechnet er das flnlzltediirfoifs pro Kopf 



se letztern hier ihre Stelle finden konnten, so scheint durchschnittlich (spater wird diefs sogar nach den 

uns doch die Abhandlung über den klimatischen Ein- verschiedenen Standen vertheilt, zu 50 Kubikfuls 

flnfs u.s.w., welche später ausführlicher in die von dem jährlich, wovon 2} Kbkf. Bauholz, 1} Kbkf. Werk- 

Vf. herausgegebenen Beitrage (B. JH. H. 1.) zur ge- oder Geschirrholz, 8 Kbkf. zu Gewinnung der Salze, 

itwissenschaft aufgenommen ist, mehrin Metalle, Kalk u. s. w.) U Ktibikfufs zum Backen, 



d"-"*-"*"" ym*. .... ... .., .... fc i 

sammten F or.st 

die Einleitung zu gehören. Noch umfafst dieser Haupt- 
thcil auch die Anordnung zur Berücksichtigung der 
Prodtictenvcrwondnng von Seiten der Staatspolizei, 
und die Maafsregeln zur wissen schaftlichen Ausbil- 
Krgänx. ßl. Mtw J, L. Z, 



Brauen, Destilliren, und zum häuslichen Gehrauche 
etwa, mit Einschluf* der Abfülle von obigem Nutz- 
hobe, 30 bis 31 Kubikfufs Feuern ngsholz (§. 7.). 
Ferner stellt er als unbestreitbaren Erfahruogssatz 
D (4) «uf 
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auf, dflC« der IVutzholzrerbraueh nur 8 Procent der 

gesammten Holzerzengung betrage ($. 115. S. 257}. 
Es werden nun auch noch die Teraperaturgrade eim- 

rr Gegenden iiiitgetbetlt, wozu sonderbar genug 
aufserdeutsche Orte und 4 deutsche genommen 
werden, und dann wird das Verhliltnifa der Breimgiite 
aufgerührt (§. 115). Das Alles halt nun Hr.Ä. für 
hinreichende Materialien, um mit Zuhiilfcnahme der 
bekannton Normalertr&ge der Waldungen genau be- 
stimmen zu können, wie viel Wald ein Land zur 
Befriedigung seiner Holzbediirfnisse haben müsse, 
der ($. 190.) dann fiir 10 zu 10 Qu. Meilen, als der 
i Li tun, auf dem sich Holz im engern Kreise zu Land 
vertreiben und vertheilen lltfst, berechnet werden 
mufs, um ihn demgera8(s*zu erhalten oder anzubauen. 
Jedem Unbefangenen mufs wohl in die Augen fallen, 
4afs diese Zahlen, die Hr. II. vielleicht aus dem 
Hol/verbrauche eines kleinen Landstrichs entnom- 
men hat, für die obere Forstbehbrde selbst kleiner 
Länder ganz unbenutzbar sind, indem Brcnubolz- 
surrogato, Sitten, Gewohnheiten, Boden, Waseer- 
comrounication, verschiedene Gewerbe, Gebirge und 
Ebenen, so wie tausend andere Dinge, sonnendliche 
Abweichungen erzeugen, dafs dieselben nicht ein- 
mal einen theoretischen, wie viel weniger aber einen 

Kaktischen Werth haben. Wir stellen die nähern 
ttrnchtungen darüber den Lesern selbst anheim. 
Dieses Bestreben, feste Zahlen fiir Alles zu er- 
halten, für dasVcrhältnifa der im Waldoliegon blei- 
benden und der vom Berechtigten zu sammelnden 
Streu, für die Grüfse der Verwaltung»- und Schutz- 
bezirke, wie für den Holz Verlust durch Streurechen 
und Weidenutzung im Walde u. s. w. bemerkt man 
überall. So lange dieselben blofs Beispiele, ermit- 
telte Zahlen einzelner Fülle seyn sollen, sind sie 
höchst dankenswerth ; sobald sie aber als Grundlage 
von Anordnungen den Di rections- Behörden empfoh- 
len werden, um so gefa'lirlichor, als diese in der 
letzten Instanz gewöhnlich nicht aus Technikern be- 
stehen , sondern aus Kameralisten, welche sehr gern 
eine solche Zahl von einer Autoritltt, als welche 
man wohl Hn. nundeshayen anerkennen kann, be- 
nutzen. 

Eine andere Rüge verdienen die sonderbaren Be- 
hauptungen, mit denen das Buch, gestützt auf oft 
sehr unzuverlässige Literaturnotizen, angefüllt ist, 
weil dem Vf. offenbar häufig gründliche statistische 
und geogiiostische Kenntnisse fehlen. So soll „die 
Wüste Sahara blofs durch unvorsichtige Entwaldung, 
dio zur Zeit des Verfalls des alten ägyptischen 
Reichs Statt gefunden hat, Flugsand geworden seyn" 
(S. 12). „Die Mark Brandenburg (S. 28) soll 250 
t^n. Meilen oder 5,372,000 Morgen gänzlich öden, oder 
wenig bewaldeten und kultivirten Boden haben," 
AU Beispiel des sehr veränderlichen Reichthums 
verschiedener Gegenden führt er an: „dafs Ostpreu- 
fsen und Litthauen für den Morgen 7 Pf., Westpreu- 
faen 1 gGr. 1 Pf., Pommern 1 gGr. 2 Pf., Posen 
IgGr. 3 Pf., Schlesien 3 gGr. 7 Pf., Weatphalen 
5 gGr., Brandenburg IgGr. 2 PL, Sachsen 5 gGr. 



7 Pf. , Niederrhein 6 gGr. , Kleve und Berg 12 gGr. 

3 Pf. Grundsteuer zahlen." Hr. H. bitte doch wohl 
einen Blick auf dio Karte werfen sollen, um zu sehen, 
dafa die Wüste Sahra sich gegen den atlantischen 
Ocean hin erstreckt, und Aegypten auf der örtlichen 
Seite Afrika's gegen Asien und das rothe Meer hin 
liegt. Er würde dann hinaichts einer solchen Be- 
hauptung, die ganz gegen die fitesten schriftlichen 
Urkunden, gegen die Beschaffenheit des Bodona in 
der. afrikanischen Wüste selbst streitet, bald mifs- 
trauisch geworden seyn , wenn er auch gar nicht 
daran gedacht hatte, dnfs es doch wohl nicht denk- 
bar sey, dafa dieser unermefsliehe Landstrich, von 
mehr als 150 Moilen breit und 200 Meilen lang, in 
einem ao heifaen Klima doch wohl schwerlich durch 
das kleine Aegypten abgeholzt seyn konnte. Das 
Seitenstiick zur Wüste Sahara bildet nach ihm dro 
Stark Brandenburg, von der gerade der dritte Theil 
gänzlich ödo und mitte seyn soll. Wir wollen dem 
Leser dio eigne Berichtigung überlassen, aber das 
müssen wir bemerken , dafsjlr. H. doch als Staat*- 
wirthschaftslehror hätte wi 



sollen, dafa in Län- 
dern , welche noch keine Überall durchgerührt« 
Grundsteuer- Regulirung haben, die Steuer vom Bo- 
den nicht dessen Werth oder den Reichthum der 
Provinz bezeichnen. Wenn er Schlesien , welches 
dreimal mehr Grundsteuer (bei einer ganz andern 
Steuerverfassung) hat, als Brandenburg und Pom- 
mern, auch für dreimal so wohlhabend hült, als, 
diese Provinzen, oder auch nur glaubt, dnfs dort 
der Boden oinen dreifachern Werth als hier habe, ao 
irrt er denn doch gewaltig. Ueberbaupt scheint sein 
Blick befangen zu seyn, so wie or auf Preufaen 
füllt. 

Wir könnten noch eine Menge solcher ganz son- 
derbaren Behauptungen anführen ,' z. B. S. 29, wo 
mit klaren Worten stehet, dafs 1 Morgen mit Run- 
kelrüben bebauet in Deutschland nicht blofs eben ao 
viel Zucker, als ein Morgen mit Zuckerrohr besetrt 
in Domingo gebo, hiernilchst aber diese Zucker- 
prodnetion in Deutachland bei weitem wohlfeiler 
gewonnen werde I (Es ist dabei' nur zu bewun- 



dern, warum w ir noch den Zucker so weit her holen 



und so hohen Zoll bezahlen, da wir« 
genug zum Runkelrübenbau haben!) 

Es kann nun gar nicht fehlen , dafs bei dem 
Leichtsinne , mit dem Hr. II. auf jeder solcher sei- 
ner vorgefallen Meinungen zusagenden Notiz fort- 
bauet, eine Menge offenbar einseitiger und leicht zu 
berichtigender Schliifsfolgcn sich vorfinden. Es ist je- 
doch hier nicht der Ort, diese überall zu berichtigen, 
und es mag genügen, knrz den Ideengang des Buchs 
hinsieht« der wichtigsten Gegenstände mitzuthcilen 
und die Ansichten des Vfs darüber in ihrem Endresul- 
tate anzugeben. 

Derselbe ist gegen die Privat -Forstwirthschafl 
und verlangt, dafs die Forsten für Rechnung des 
Staats bewirthachaftet werden sollen, weil ($. 40.) 
die Staats- Forstverwaltuug allein die Erhaltung und 

zweck- 
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rweckma'fsige Vertheilung(?) sichern könne, viele 
Staatsglieder (die Armem) sich gar nicht für die 
Eigeiithiimlichkciten des ForafgewerBes eignen, auch 
din Bewirtschaftung der Forsten ftir Rechnung des 
Staats überhaupt mit dem gröfsten Gewinne Dir das 
* 1 * 1 - * Bn könne u.8.w. 



Gegen Wildhege jeder Art eifert der Vf. sehr, 
and verlangt eine Ausrottung wenigstens der grö- 
£*cru Wildgattungen. 

Die Holzentwendungen leitet Hr. H. zum gröfs- 
ten Theile noch aus dem extensiven finanziellen 
System der Politik her, «reiches nur den Zweck 
habe, alles Staatseinkommcn zu erhöhen und die Är- 
mere Volksklasse zu hohen Steuersätzen unterwer- 
fe. Wir glauben, die Holzdieberci hat ihren Ur- 
sprung vorzüglich in der Armuth Uberhaupt, die 
auch da vorhanden ist, wo offenbar sehr niedrige 
Steuersätze sind; dann aber auch gewifs in der unse- 
ligen Idee, der Mrmern Volksklasse die geringem 
Sortimente von Holz durch Servitutablösungcn , Be- 
schränkungen u. s. w. immer mehr und mehr zu ent- 
ziehen. Im Uebrigen stimmen wir ganz mit den An- 
sichten des Vfs ninsichts der Mittel, um diesen 
fürchterlichen Krebsschaden der Waldpflegc zu hei- 
len , übercin , und Eine sehr lesenswerthe und wich- 
tige Abtheilung der Schrift ist diejenige, welche 
von den Servituten nnd deren Ablösung handelt. 
Der Vf. hat diesen Gegenstand mit dem ihm eignen 
Scharfsinne behandelt, and wenn Hoc. auch hin und 
wieder andern Ansichten folgen möchte, so erkennt 
er doch gern den Werth der Bearbeitung nnd Lösung 
so verwickelter Aufgaben an und macht den Leser, 
welchen der Gegenstand iateressirt , darauf beson- 
ders aufmerksam. 

Weniger gelungen scheint uns der fünfte Ab- 
schnitt, in welchem die Mafsregeln entwickelt wer- 
den, «eiche zu ergreifen sind, um dem Staate wie 
deu Einzelnen den notwendigen Bedarf an Wald- 
produeten zu sichern, indem hier, wie in dem fol- 
genden sechsten und «teoenfen Abschnitte, das schon 
rügt« Streben, A'les nach festen Verhliltnifszah- 
zu ordnen , zu sehr hervortritt. 

Der zweite Haupttheil, die Verwaltungskundc, 
Organismus der Behörden u. s. w. behandelnd , stellt 
die Grundslitze zur Anordnung der Verwaltung ge- 
drängt und zweckmäßig dar, und giebt keine Ver- 
anlassung, nliher auf die Kritik derselben einzugc- 
hen, da wir keine Abweichung von demjenigen ba- 
den, was man in der neuem Zeit ullgemein als 
zw eckin ür« ig anerkennt. 

So kann denn nnser schon oben gegebenes Ge- 
samniturtheil nur dahin ausfallen; dafs die vorlie- 
gende Forstpolizeiiehre, trotz mancher unleugbaren 
Auswüchse, ein sehr empfehlenswert he* Buch tat, 
welches jeder Forstwirth, der sich nicht mit dem Ho- 
lsen Försterwissen begnügt , 



E.' 



GEOMETRIE. 

Karlsruhs, in der Müller. Hofbnchh. : Geometri- 
sche Aufgaben zum Gebrauch bei Vorlosungen, 
heim Untcrricht-nn hohem Lehranstalten u. /.um 
Selbststudium. Von L. Oetiinger, Prof. in Hei- 
delberg. Erste und zweite Abtheilung. 1832. 
r.8. 44 Bogen Text u. 590 Figuren auf Bogen 
Steindr. (3 Rthlr. 18gGr.) 

Der Vf. hatte bei Herausgabe dieses Werkes den 
doppelten Zweck, dem Lehrer der Geometrie ein 
Hausmittel zur Ergänzung seines Unterrichts, nnd 
dem Schüler einen Leitfaden zu zweckmässiger Privat- 
beschilftigung darzubieten. Zn Erreichung dersel- 
ben sucht er die Aufgaben möglichst systematisch zu 
ordnen, von dem Leichtern zum 'Schwerern über- 
gebend, indem er in der ersten Abtheilung 1) Aufga- 
ben Uber Linien und Winkel und ihre Verbindung 
unter einander, 2) Aufgaben über geometrische Con- 
struetion algebraischer Formeln , 3) Aufgaben Uber 
das rechtwinkelige, 4) Aufgaben über das gleiA- 
schcnkelige und gleichseitige Dreieck; in dersire/tr« 
Abtheilung 1) Aufgaben über das Dreieck im Allge- 
meinen, 2) über das Viereck, 3) Aufgaben über den 
Kreis, 4) Aufgaben übergrüfcte und kleinste Wcrthe 
zusammenstellt. 

Dio Behandlung der Aufgaben selbst ist bald 
eine rein-geometrische, bald eine algebraische. Viele 
Aufgaben sind nach beiden Methoden bearbeitet. 

Was die rein -geometrische Bchandlungjmeise 
betrifft, so ist sie synthetisch, nicht, nach Art der 
Alten, analytisch. Mit garfz wenigen Ausnahmen 
werden die Auflösung und der Beweis gegeben, ohne 
dafs durch geometrische Analysis von dwn Gegebe- 
nen zu dem Gesuchten aufgestiegen, nnd der Znsam- 
menhang des Unbekannten mit dem Bekannten auf- 
gesucht wird. Das aber dünkt dem Ree. für den 
vorliegenden Zweck das Wichtigste. Es sollen ja 
doch diese Aufgaben dem Schüler zur eignen Uebung, 
zum selbststiindtgcu Nachdenken, zur ergenl hü mil- 
chen Auflindung des Unbekannten und Entwicklung 
des Verwickelten dienon. Dazu aber dient es nicht, 
wenn die Auflösungen ohne olle Vorbereitung gege- 
ben und die Beweise angeknöpft werden. Dazu 
führt nur die geometrisch- analytische Behandlung 
der Aufgaben, wie man sie bei den Alten nnd den 
nach diesen Mustern bearbeiteten Schriften Neuerer 
findet, deren der Vf. selbst in der Vorrede mehrere 
aufzh'hlt. Und die blofse Analysis der Aufgaben, 
wenn sie allein gegeben würde, würde mehr Dienste 
dabei leisten, als die fast zu weitläufige Behandlung 
der vorliegenden Aufgaben, welche überdiefs zum 
Theil gar zu leicht sind. 

Nicht überall findet sich die gehörige geometri- 
sche Schürfe. So i. B. wird in der ersten Aufgabe 
bei der C'onstruetion eines Dreiecks aus drei gegebe- 
nen Linien zwar die Bedingung aufgestellt, dafs je 
zwei und zwei gröfser seyen, als dio dritte, aber von 
dieser Bedingung weder bei der Construetion, noch 

»entli- 
eh nu 
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eben Thefle einer vollständigen Behandlung einer 

Aufgab«, der Determination, wird nicht die gehö- 
rige Wichtigkeit beigelegt. Sie wird zum Theil gor 
nicht, zum Theil unvollkommen und nicht an der 
rechton Stelle behandelt. Bei der Aufgabe in §. 180 
x. B. : ein rechtwinkeliges Dreieck zu beschreiben, 
dessen Lmfang und Höbe gegeben sind, wird nur 
angeführt, dafs die gerade Linie, Welche der der 
Lage nach gegebenen, dem gegebenen Umfange glei- 
chen Linie V in einer der Hohe gleichen Entfernung 
parallel gezogen wird, dem über V beschriebenen 
Kreisabschnitte begegnen müsse, nicht aber unter- 
sucht , welche Verhältnisse der unmittelbar gegebe- 
nen Gröfsen jenes Begegnen .voraussetze, noch weni- 
ger dargethan, dafs in dieser Voraussetzung das 
Zusammentreffen nothwendig Statt finden müsse. 
Und wenn von der Determination die Rede ist, so 
geschieht es nach dem Beweise; wiihrend der Be- 
weis nur eine hypothetische Gültigkeit hat, so lange 
nicht die Determination bestimmt und mittelst der- 
selben die Realität alles dessen bewiesen worden 
ist was der Kreis voraussetzt. — Würde von dem 
iieichlhirm von Siitzen, • welche die Data des Eukli- 
de» enthalten , Gebrauch gemacht worden seyn , so 
würde die ganze Behandlung überdiefs an Mannich- 
faltigkcit sehr gewonnen haben. Wa» die algebrai- 
sche Darstellung betrifft, so ist sie mit Geschick- 
lichkeit und Gewandtheit durchgeführt. Ueberra- 
schend nur war es für den Ree, dafs der Vf. bei 
den Fallen , in welchen die gesuchte Gröfse mittelst 
einer quadratischen Gleichung gefunden wurde, bald 
das Zeichen (+), bald das Zeichen (— ) , bald beide 
Zeichen zugleich gebraucht, und Untersuchungen an- 
stellt , welches von den Zeichen in dem vorliegenden 
Falle Gültigkeit habe, nicht aber die Bedeutung 
des andern zu erforschen sucht, welches doch Immer 
eine reelle Bedeutung haben rnnfs. Wie sollte es 
zugehen, dafs die Algebra zwei Antworten auf eine 
Frage gebe, wenn nur eine derselben Gültigkeit 
hatte? 

Es ist Werth zu legen auf das Systematische 
der Anordnuug, deren sieh der Vf. befleifsty hat. 
Um einen Begriff von seiner Verfahrungswcise zu 
geben, will Hec. nur Folgendes anführen : 
* Das erste Kapitel der zweiten Abtheiinng be- 
schäftigt sich mit Aufsahen über das Dreieck im 
Allgemeinen, und zahlt .4) solche Aufgaben auf, 
welche unter den Elementen nur Seiten und Winkel, 

B) solche, welche Seiten, Winkel und die Höhe, 

C) solche, welche Seiten, Winkel, Höhen und Ab- 
schnitte der Grundlinie, D) solche, welche Seiten, 
Winkel, Höben, Abschnitte der Grundlinien und 
Halbirungslinien der Seilen und Winkel enthalten. 
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Auf dem Wege der Combination werden die man- 
nichfaltigen , zu jedem Abschnitte gehörigen Auf- 
gaben gefunden. So z. B. enthalt der Abschnitt des 
mit dem Vierecke sich beschäftigenden zweiten Kap. 
der zwe ien Abtheilung, welcher dio Aufgaben über 
das Rechteck aufzählt, folgcndeAufgaben: ein Recht- 
eck zu bilden, wenn gegeben sind 1) zwei Nachbar- 
Beilen, 2) die Diagonale und eine Seite, 3) die Dia- 
gonale und nie Summe zweier Nachbarseiten, 4) dis 
Diagonale und der Unterschied zweier Nachbarsei- 
ten, 5) eine Seite und die Summe der andern Seite 
und der Diagonale, 6) eine Seite und der Unter- 
schied »ler andern Seite und der Diagonale, ')die 
kleinere Seite und der Unterschied der an der Dia- 
gonale liegenden Winkel, 8) die gröfserc Seite und 
der Unterschied jener Winkel, 9) die Summe zweier 
Seiten und der Diagonale und ein au der letztern 
liegender Winkel, 10) der Unterschied der Summe 
zweier Seiten und der Diagonale und ein an letzte- 
rer liegender Wirikei, 11) eine Seite und der In- 
halt, 12) die Summe zweier Seiten und der Inhalt, 
13) der U mfang und der Inhalt, 14) der Unterschied 
zweier Seiten und der Inhalt, 15) der Inhalt und dl« 
Diagonale. 

In gleicher Weise sind das Quadrat, der Rhom- 
bus, der Rhomboides , das Trapezium und das Vier- 
eck überhaupt bebandelt. 

Das Kapitel vom Kreise enthält Aufgaben Über 
Linie und Winkel in und an dem Kreise, über die 
in und um den Kreis beschreibbaren Figuren, über 
Berührungen. 

Den Schlufs des Ganzen macht das Kapitel über 
gröfste und kleinste Wertbe, in welchem vorzugs- 
weise Dreiecke gebildet werden , bei welchen ein 
Gröfstes oder Kleinstes Statt findet. 

Für den geschickten, mit dem Studium der Alten 
vertrauten Lehrer, welcher das oben Angedeutet« 
ergänzen oder verbessern kann, vorzüglich für den 
Gymnasial-, weniger für den Universitätslehrer — 
für letztem gehört dio Behandlung schwererer Ge- 
genstände — enthält die Schrift einen grofsen, wohl- 
geordneten Reichthum von Materialien zu einer höchst 
zweckmässigen, eben so anziehenden ab lehrrei- 
chen Behandlung geometrischer Lehren, und Ree. 
wünscht der Schrift um so mehr Eingang in die 
Schulen, je mehr und lebendigerer von dem hohen 
W'erthe des geometrischen Unterrichts in den Schu- 
len überzeugt ist; je gewisser es ihm geworden ist, 
dafs das ganze Heil des mathematischen Unterrichts 
in den Schulen von dem Eifer abhingt, mit welchem 
das Studium der Geometrie in denselben getrieben 
wird. 
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MATHEMATIK. 

Dumdum, b. Hilscher: Lehrbuch der Geometrie für 
das Getchäftsleben. Zunächst zum Unterricht« 
in Industrie- Schulen und technischen Bildungs- 
Anstalten. Herausgegeben von G. A. Fitcher* 

. Zweite Anfinge. 1829. 8. (1 RtUr. 16 gGr.) 

Il.ee. bat ron einen Lehrbuche der Geometrie ftir 
das Geschliftsleben einen eigenen, so zu sagen prak- 
tischen Begriff, welcher ron dem des Vfs bedeutend 
Abzuweichen scheint« Er ist es Diesem und den Le- 
sern als« schuldig, die Forderungen, welche er an 
ein solches Werk stellt, namhaft zu machen, theils 
i sein Urtheil g*>hori^ zu motiviren, theils um den 
bei einer erfolgenden dritten Auf- 

wel- 
rorlie- 

genden zweiten nicht Statt fanden, also wohl als 
iiberilüftsig erachtet seyn dürften. 

Die Geometrie, als Wissenschaft behandelt, for- 
dert strenge systematische 'Anordnung des Ganzen 
und Tollkommene Schürfe in der Herleitung der ein- 
zelnen Satze, nach dem onflbertrefllichen Yorbiido 



um sein L rf heil g*>nori^ zu momiren, inen» im 
Vf. zu bewegen, bei einer erfolgenden dritten 
tage wesentliche Veränderungen anzubringen , 
che, nach seinem eigenen Vorworte, bei der vi 



des Euklide«. Versuche, die Geometrie phorono- 
misch zu behandeln, oder sie raisonuirena darzu- 
stellen, können ihren Nutzen haben, aber es ist nicht 
zu wünschen, dafs sie in die Reibe der Lehr- oder 
Schulbücher aufgenommen werden. Mit einer Geo- 
metrie für das Geschäftslebcn verhalt es sich aber 
ganz anders. Eigentlich beabsichtigt man hier, die 
Anwendung der einzelnen Satze auf die bürgerlichen 
Bedürfnisse and Einrichtungen nachzuweisen, kann 
also sie selbst voraussetzen; will man dieses aber 
nicht, so leite man sie ab, jedoeh nur in so weit und 
dort , wo man ihrer bedarf. 

Das vor uns liegende Werk des Vfs entspricht 
diesen Ansichten nur wenig; einmal, weil steh in 
ihm die praktischen Anwendungen, welche eigentlich 
seinen Haupthcstaud ausmachen sollten, nur sparsam 
vorfinden, wobei sie dann noch lange nicht genug in 
unmittelbarer Beziehung mit den Handwerken und 
Hüuston stehen; und dann, weil die Entfaltung des 
LehrgebSndes weder der Wissenschnft noch dem nn- 
methodischen Verstände genügt. M 
Ceber den ersten Vorwurf erklärt sich der Vf. 
dahin, dafs die fehlenden Uebmgs- Aufgaben in einer 
andern, von ihm veranlagten Sammlung unter dem 
~ tel: „Rechnende Geometrie, zum Gebrauche fitr 
Erg***. Hl. ~r A.L.Z. 18M. 



angebende Künstler , Baugewerko , Oekonomen 
und Forstmänner , 182(1 , b. Arnold *% enthalten 
waren; allein es ist eine fehlerhafte Einrichtung, 
ei» Bueh dieser Art von einem andern abhangig zu 
machen. Der zweite Vorwurf hingegen wird sieh 
rechtfertigen , indem wir deu Inhalt des hier zu be- 
urthcilenden Werkes prüfend durchgeben. 

Gleich zu Anfang findet sich eine „Langen -Ver* 
gleicbung gerader Linien", wobei dto Proportionen 
zum Grunde gelegt sind. Der Vf. gestattet also 
Leinen Unterschied zwischen der Darstellung der 
Proportionen - Lehre in der Arithmetik und in der 
Geometrie, der doch sehr wesentlich ist. Bei der 
Angabe des Verhältnisses zwischen den Fufscn und 
Meilen' sind mehrere wichtige Städte und Lander 
ausgelassen; auch vermifst man hier die Herleitung 
oder Theorie der Mafs- Einheiten: ein Beweis, dats 
der Gegenstand nicht an seiner rechten Stelle abge- 
handelt wurde. Parallele Linien werden als solche 
erklärt, welche überall gleichweit entfernt sind, ohne 
die Erörterung des Begriff* von Entfernung voran- 
zuschicken. Dann wird aus dem Satze, dafs in einem 
jeden Dreierke die Summen zweier Winkel kleiner 
als2R., abgeleitet, dafs bei Parallel -Linien die * 
Summe der innern Winkel zwei Hechte beträgt, wel- 
ches bekanntlich eben so viel ist, als aus dem eben 
genannten Satze ohne Weitere» folgern, die Summe 
der innern Winkel betrage in jedem Dreiecke genau 
zwei Rechte, bevor wir wissen, dafs sie nie kleiner 
sejn kriiino. — Die gewohnten Aufgaben folgen 
zwar richtig auf die Congruenz der Dreiecke, es 
wird aber von ihnen keine praktische Anwendung 
gemacht. Auch wird der dritte Satz von der Con- 
gruenz nur scheinbar bewiesen, und steht die Ent- 
wi< kelung der Eigenschaft eines gleichschenklichen 
Dreieckes nicht an ihrem rechten Orte, weil sie die 
Theilung des Winkels an der Spitze und die Con- 
gruenz von Dreiecken voraussetzt , welche zwei Sei- 
ten und den nicht eingeschlossenen Winkel gemein 
haben, wofür selbst der Vf. den Beweis zu verschie- 
ben sich vernulafst sah. 

Die weitläufige Lehre von der Verwattdlung der 
Figuren hätte in einem Werke, wie das vorliegende» 
füglich übergangen werden können, weil wir in neue- 
i rer Zeit lieber und zweckmäfsiger rechnen . als con- 
struiren. Hiermit meinen wir nicht, dafs der ge- 
wöhnliche Feldmcsoer, Oekonoro oder Forstmann 
Alles trigonometrisch berechnen soll; miraehr mö- 
gen diese sieh, so oft es angeht, des Mefstisches bedie- 
E (♦) n n; 
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neu; nur wollen wir ihnen gestatten, die aofgezeieh- 
neten Umrisse mittelst gefällter Perpendikel auf die 
bequemste und zugleich fiir ihren Zweck genaueste 
"Weise zu berechnen. Wir sehen also nicht ein, wie 
der Vf. mit seiner nioht wenigor weitläufigen Berech- 
nung vier- und dreiseitiger Figuren bei dem Geschäft s- 
tnanne Eingang finden wird f (Die Berechnung des 
Flächeninhalts einet Trapezes z. B. ist hier um ein 
Ansehnliches lSnger, als die Herleitung der geogra- 

5h ischen Länge zur See aus einer gemessenen Mon- 
esdistnnz!) 

Nach allen diesen Mühen und Vorbereitungen 
erfolgt endlich die Anfertigung eines tausendtheili- 
gen Maßstabes. Wer aber glaubt, hier über die 
Natur der Maßstäbe, ihre Verfertigung, Copirung, 
Berichtigung n. dgl. etwas zu finden, der würde sich 
gar sehr irren — als wenn nicht gerade dergleichen 
in eine Geometrie für das Geachälfsloben gehörte? 
Statt dessen sagt die Aufgabe: „eine gerade Linie 
in ihr inneres (?) und äußeres (?) Verhältniß zu thei- 
len", womit der Vf. das Finden einer mittlorn und 
vierten Proportional - Grüße versteht ; Aufgaben, 
die Jedem völlig überflüssig sind, der den Propor- 
tionen keine eigene geometrische Bedeutung, a. b. 
keine Coitstructions -Lehre zugesteht. 

Nun ist Tom Kreise die Bede. Wir glauben 
nicht, dafs es eine unbrauchbarere' Linie für das 
praktische Leben giebt. Zwar bedienen sich Tisch- 
ler, Faßbinder und Drechsler oftmals derselben; 
aber ihre Rundungen und Reifen sind außer allem 
geometrischen Zusammenhange. Als Vorbereitung 
zur Trigonometrie und Stereometrie mufs allerdings 
vom Kreise Einiges beigebracht werden; dieses We- 
nige läßt sich aber unendlich kürzer und einfacher 
gestalten, als in der Darstellung des Vfs geschehen 
ist, welche noch dazu Ton der wissenschaftlichen 
Vollständigkeit und Strenge in einem ziemlichen 
Abstände einherschreitet. 

Zuletzt handelt der Yf. ron den Körpern. Hier 
wirdzwarEiniges von der Benennung und der Eintei- 
lung der rcgel- und gesetzmäßigen Körper gesagt, 
aber das Wesentlichere, die Lehre von der Lage 
der Ebenen und der auf ihnen vorzunehmenden Con- 
struetionen, bleibt ganz unerttrlert. Sogar erfuhrt 
der Leser nicht, wa6 ein Flächenwinkel soy, noch 
der Techniker, wie er es anzufangen habe, aus ei* 
nein Punkte einer schrägliegenden Fläche ein Perpen- 
dikel aufzurichten, und was dgl, m. ist; dagegen be- 
dient »ich der Vf. der bequemen Methode des Cava' 
leriy nämlich der Zerlegung der Körper in unendlich 
dünne Flächen-Elemente, zur gegenseitigen Verglei- 
rhung ihres Inhaltes, nur nicht mit dem originellen 
Schar/sinne ihres Erfinders, sondern mit beliebter 
moderner Oberflächlichkeit . Bliebe man doch bei der 
guten und gründlichen Archimedischen Darstellung I 

Den Satz, dafs jedes dreiseitige Prisma in drei 
gleichgroße Pyramiden geschnitten werden kann, 
hat der Vf. durch keine Figur deutlich zu machen ge- 
wußt, denn er verweiset die Leser auf einen mafe- 



riellcn Körper und den mündlichen Vortrag. In den 

Beispielen zu diesen; Lebren findet sich nichts eigens» 
lieh Praktisches: weder von den gangbaren Körper- 
massen, noch von Kaliberstöcken, oder der Vesir- 
kunst u.dgl. ist irgend die Rede; dagegen finden sink 
viole weitläufige, für den Geschäftsmann durchaus 
überflüssige , unbrauchbare und unverständliche Be- 
rechnungen. 

Ganz unerwartet »töfst man bei der Lehre tob 
der Kogel auf einige Sätze ans der SphSrik, und 
schon erwacht die angenehme Vermothung, dafs den 
Lesern einiges Vt issenswerthe aus der mathemat. 
Geographie oder sphär. Astronomie beigebracht wer- 
den solle — aber vergebens! Von allen grofsen nnd 
kleinen Kreisen , sphärischen Winkeln und Paralle- 
len sehen wir nirgends eine Anwendung. Dagegen 
finden wir allerdings Formeln für Kugel- Aon- und 
Abschnitte , welche indessen für die Praxis gerade 
nicht die kürzesten und bequemsten sind. 

Die Aufgabe, eine Geometrie für das Geschäfts- 
leben zu schreiben, wäre also durch den Vf. kei- 
neswegs» vollständig gelost worden; der denkende 
Handwerker, Bau- oder Forst wann, Maler, Feld- 
messer oder Üflicier sieht sich vergebens nach Be- 
lehrung und Aufklärung in diesem Werke um. Zu 
wünschen wh're es freilich, dafs man endlich darauf 
bedacht wäre, die abstracto n und exseten Wissen- 
schaften auch bei uns für das wirkliche Leben an- 
wendbar zu machen. Möchte man daher bis dahin, 
wo wir in dieser Hinsicht selbstständig aufzutreten 
vermögen, darauf bedacht seyn, auswärtige fiir das 
Geschäftsleben geschriebene Werke in <Us i 
zu übertragen! 



Sammlung gcometritcfit 
•Uze aut der Planimctn 



nützlichen Ucbung für Anfänger. Von Joseph 
Salomen. Prof. am kuk, polvtechn. Institute In 
Wien. Mit fünf Kpftaff. 1832. 206 S. gr. 8. 
(lRthlr.dgGr.) 
Der Vf. der vorliegenden Schrift hatte bei ihrer 
Abfassung den Zweck, seinen Zuhörern Gelegen- 
heit zu geben, die Hauntlehren der Geometrie anzu- 
wenden, und den geometrochon Blick durch stufen- 
weise fortschreitende Uebung zu schärfen. Er knüpft 
die Lehrslitze und Aufgaben an die einzelnen Ab- 
schnitte seines Lehrbuches der Geometrie , und setzt 
in dem ersten Abschnitte blofs die Lehren von der 
Congruenz der Dreiecke , im zweiten die Lehre von 
der Aehnlichkeit, im dritten die von den Parallelo- 
grammen und Vielecken, im vierten die vom Kreise, 
im fünften die Ton den in oder um einen Kreis be- 
schriebenen Vielecke, im sechsten die von der Be- 
rechnung der Flächunräume ebener Figuren voraus. 
jLMe Aufgaben über berührende Kreise machen ei 
llauptthcil der auf den Kreis sich ' 
gaben aus. 

Viele 
gestellt 



MUO* 

iele Lehrsätze nnd Aufgaben werden nur hin- 
t, und ihre Bearbeitung wird dem Leser iiber- 
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lassen. Andere «erden bewiesen und aufgelöst. 
Die Behandlung ist in der Regel eine geometrische, 
zuweilen eine algebraische. Bei den geometrischen 
wird die Annlysis nicht vorausgeschickt, sondern 
unmittelbar die Construction gegeben , auch die De- 
termination nicht hinzugefügt, sondern am Ende nur 
durch eine Frage oder eine kurze Bemerkung ange- 
deutet, tl.it» die Auflösung nicht immer möglich sey. 
Bec. hält Beides für einen wesentlichen Mangel, 
weil gerade die Aufsuchung der Analysis einer Auf- 
gabe das wahrhaft Bildende für den jungen Mathe- 
matiker ist, und eine vollständige Behandlung einer 
Aufgabe, wozu doch die jungen Miinner angeleitet 
werden sollen, eine bis auf die Verhältnisse der un- 
mittelbar gegebenen Stücke zurückgeführte Deter- 
mination erfordert. Von mehrern Aufgaben, welche 
eine doppelte Auflösung zulassen, fehlt die Angabe 
der zweiten Auflösung, wie z. B. bei den Aufgaben 
von §. 44. 46. 47., in weichen es sich um die Be- 
schreibung eines Kreises handelt, welchen, durch 
einen gegebenen laufend , zwei gegebene gerade Li- 
nien oder zwei gegebene Kreise berühren, oder durch 
zwei gegebene Punkte laufen und eine gegebene ge- 
rade Linie berühren soll. 

Uebrigens enthält die Schrift eine sehr schätz- 
bare Materialiensammlung zu mannichfaltigerUcbung 
der Anfänger im Beweisen von Lehrsätzen, oder 
Auflösen von Aufgaben, welche vielen Lehrern we- 
sentliche Dienste leisten wird. Und es ist deshalb 
die Fortsetzung, wozu der Vf. Hoffnung macht, sehr 
wünschenswert!!. 



MECHANIK. 

GörrmOKW , b. Dieterich : Principia generalia theo- 
riae figurae fUüdorum in statu aequilibrii auetore 
C F. Gau/t. 1832. 53 S. 4. (16 gGr.) 

Nachdem der Vf. in der Einleitung die Mängel 
der bisherigen Theoriecn der Oberflächen, in Gefäfsen 
eingeschlossener , im Gleichgewichte befindlicher 
/lässiger Körner erwähnt hat, schliefst er die ge- 
dachte Einleitung mit folgenden Worten : 

Resumemus itaque ab integro iheoriam figurae 
aequilibrii fUüdorum sub actione grauitatis et virium 
tnolecularium propriantm et vasis, in quo negotio 
methodtan prorsus diueriam e primis dynamicae 
pr inci) tüs petitam tequemur, maximamque gene- 
ralitatem itatim ab imtio amplectemur. Ilaec dis- 
q\üsitio perd iteet ad intigne theorema nouum, iheo- 
riam com pl et am in vnicam formtdam simplicissi- 
mam conirahcns y e quo vtraque pur» theoriae Ul % 
La place iponte demanabit. 

Eines Auszuges ist das Bnch durchaus nicht IS- 
big. Damit aber der Weg, den der Vf. eingeschla- 
gen hat, Ton den Lesern dieses, wenigstens in sei- 
nen Grundzügen, erkannt werden könne, wird es 
hinreichen , die ($. 1. 2 and 3 hier folgen zu lassen : 



I. 



Ad stabiliendatn aequationem aequilibrii systema- 
ti» punetorum physicorum quoteunmte , quorutn mo- 
tu s conditionibus qualibutcunque aastringuntur , ma- 
xime idoneum est princip'tum motuum virtualitan, 
quod sie enunciamus. 

fönst et systema e puncii s physicis m , m', m" etc., 
in quibus massae per easdem hteras denotandae con- 
centratae coneipiantur. Sit P ma e viribus accelo- 
ratrieibus in punctum m agentibus, et dum systemaii 
motus qualiscunque infinite paruus cum cotutitioniius 
syst cm utis sociabilis (motus virtualis) tribui fingi- 
lur, sit dp motus puncii m in directionem vis Ppro- 
iccttis, i. c. per cosinum anguli quem facit cum dt- 
rectione vis P multiplicaiut\ deniipie sit SPdp ag- 
gregatum omnium similium produetorum respectu 
omnium virium punctum m sollicitantium. Perinds 
repraesentet P' indefinite vires punctum m' sollici- 
tantcSf atque dp' motus punetim' ad singularum di- 
rectiones proiectos, similiterque de reliquis punetis. 
Quibus Ha intellectis , conditio aeijuilibni systematis 
eonsistit in eo, vt aggregatum. 

mSPdp + m'lPdp' + m"ZP~dp"+ etc. 
pro quocunque motu virtuali fiat = 0 , vti prineipium 
motuum viritialium vtdgo exprimitur. vel accuratius t 
in eo, vt illud aggregatum pro nullo motu virtuali 
adipisei possit volarem positiuum. 

2. 

Fire* hie considerandae ad tria capita redtt- 
euntur. 

1. Granit as, cuius intensifatem pro singxdispun- 
etis eandem , aireetiones paralleles supponere licet i 
Warn dtnotabimus per g. 

H. Firc* attractiuae, quas puncto m, m', m" etc. 
a se m ul uo ejrperiuntttr. Intemitas attractionis 
funclioni distentiae proportionales siue producta huius 
funct 'ronis per characteristicam f denotandae in mas- 
sam in puncto attrahente concentratamaequalis sup- 
ponitur. 

III. F7r« quibus puncto m t m\ m" etc. ad puncto 
quoteunque fixa aitrahuntur. Pro his viribus simili 
modo characteristica F distantiae praefigenda vte- 
mur, et per M t M\ M" etc. tum puncto fixa, tum 
massas quae in ipsis concentratae supponunlur , de- 
signabimus. 

Quodsi iam distantiam inter bina pimeta m , tn 
per hoc Signum denolamns (m , m'), et perinde per 
(tn , M) distantiam inter puncto m, M etc., nec 
non per z , z', z" etc. altitudines punetorum m , m', 
tn" etc. supra planum horizontale arbitrarium Ji, 
hac partes complexus SPdp habebimns : 

— d» 

— m'/(m, m) d(m, m) — m"/(m, m") c?(m, m") 
—m"'f(m, m") d(m, m'") etc. 

— MF (m, M) d{m, M) — M'P (w, M") d (m, i»J' ) 
— AT'F(m, ÄT) d(m, BT ') etc. 

vbi differentialia d(m, im'), <f(iw, m")ctc. sunt par- 
tialia, vtpote ad toi um motum virtuaJcm puncii m 
relaiae, . % 

harn 
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südlichen Himmels, wodurch sl«h dieses Werk an 
Dun top* Catalogue of itebidae and Cluster* of stors 
in the xötttttern llcmhphere ( Phiios. Trans, for 1828 
P. J. p. 113 seq.) an seh Herst. 

Die Einrichtung de» Katalogs selbst ist nun kurz 
folgende : in der ersten Hauptspalte Namen der 
Sternbilder mit den wenigen Bezeichnungen der 
Sterne dureh Buchstuben, welche bis jetzt fiir den 
südlichen Himmel eingerührt sind, uud daneben die 
fortlaufende M iimnier dieses Katalogs ; in der / weiten 
und dritten Hauptspalte die Nummern von Im Caille 
und Griifse der Sterne; in der vierten und fünften 
Hauptspalte Rcctascension und Decliiuition der Ster- 
ne. Jede dieser beiden letzteren Hauptspaltcii ist in 
drei andere gctheilt, von denen die erste die Rectas- 
cension und Declination für den Anfang des Jahres 
1827, dio zweite die jährliche Acnderutig derselben, 
und die dritte die oben erwähnten Constanten M S 
u. s. w. für Aberration und Kutation enthält. 

Wie bereits bemerkt, sind die Sterne nur durch 
den Kamen des Bildes und die fortlaufende Nummer 
des Katalogs bezeichnet. Es dürfte aber wohl dien- 
lich sryn, wenn Hr. It umher die Sterne in den 
Bildern des südlichen Himmels, bei welchen es noch 
nicht geschehen ist, eben so mit griechischen und la- 
teinischen Buchstaben bezeichnete, wie diefs bei den 
andern Sternbildern schon lange geschehen ist. Zu 
dieser Bezeichnung hat gewifs niemand ein greiseres 
und ausschließlicheres Hecht, nls unser Vf., und sie 
gewährt den großen Vortheil, dafs diese Bezeich- 
nung in allen folgenden Sternkatalogen dicsclta 
bleibt, und dadurch Verwechselungen verhütet wer- 
den , die gar zu leicht möglich sind, wenn dio Sterne 
nur durch die Nummern des Katalogs angegeben 
werden können; namentlich werden solche Verwech- 
selungen zwischen diesem und dem größeren Kata- 
log, welchen uns der Vf. verspricht, zu fürchten 
ecyn. 

Möge Hr. JUiniker — nlle Freunde der Astrono- 
mie werden gewifs diesen Wunsch theilen — recht 
bald diefs Versprechen erfüllen, und durch ausführ- 
liche Mitteilung aller Resultate seiner Beobachtun- 
gen die Wissenschaft ganz der Vortheile teilhaftig 
machen, welche ihr dieselben gewähren können, und 
zu deren Erwartung seine schon bis jetzt bekannten 
ausgezeichneten Leistungen berechtigen. 

r, Jim. 

BAUKUNST. 

Carlsbühk u. Frkiburo, in d. Herder. Kunst» und 
Buchh.; Paris, b. Bossange nere: Abriß der 
Vorlesungen über Baukunst, gehalten an der kö- 
nigl. polytechnischen Schule zu Paris, von J. JV. 
L. Durand, Baumeister, Professor der Baukunst 
und korrespondire ndem Mifgliede der Akademie 
der schönen Künste zu Antwerpen. Nach der 
neuesten Auflage aus dem Franzosischen über- 
setzt. 1831. Erster Band. VIu.82S. 4. Mit 

j . . : * . i * f .. »' 
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32SteindrucktafeIn. Zu eiler Band. XX u. 49S. 
Mit 32 Steindruektnfeln. (6 Rthlr. 17 gGr. ) 

Wenn auch der Vf. im „Vorworte tu der neuen 
Ausgabe" sich der günstigen Aufnahme rahmt r wel- 
che das Publikum seinem Werke seit fünfzehn Jahren 
ununterbrochen hat nngedeihen lassen; des Beifalls, 
womit Gelehrte ersten Ranges dasselbe beehrt haben, 
und des von den meisten Schillern, welche den darin 
abgedruckten Vorlesungen beigewohnt haben, in der 
Architektur erhaltenen glücklichen Erfolgs: so mufs 
Ree. dennoch es wageu , das Bach nicht se unbedingt 
zu preisen, als hiernach nothwendig zu seyn scheint. 
Schon die Vcrgleirhung der Seitenzahl, von der die 
XX Seiten im zweiten Theile nur eine Wiederholung 
der im ersten Theile ausgesprochenen Grundsätze 
enthalten, mit der Menge der behandelten Gegen- 
stände, zeigt, dafs hier von dem grofsen Gebiete der 
sogenannten schonen Baukunst nur eine kurze Ue- 
bersicht gegeben seyn kann, und die Construktious- 
Lehrc, nie auch mit abgehandelt worden, ist noch 
viel dürftiger ausgefallen. 

Schwerlich dürfte daher zwar das Buch zu einer 
gründlichen Kennt nifs der nchdnen Baukunst führen; 
indessen ist nicht zu leugnen, dafs im Allgemeinen 
die vorgetragenen Grundsätze als richtig anzusehen 
sind. — Aur wird eine systematische Anordnung, 
vorzugsweise im dritten Theile, welcher den zweitem 
Band füllt, vermißt, was sich leicht aus der Folge 
der Abschnitte, so wie solche im Inhalts- Verzeich- 
nisse angegeben sind, iiiiersehen läßt. Erster Ab- 
schuitt: Von den huu}itsiict\Uehnten Theiten der Städte. , 
Zugänge der Städte. Grüber. Eingänge der Städte. 
Triumphbogen. — Von den ThcUen der Städte, wel~ 
che zur (hinmunihttlion der übrigen dienen. Strafsen. 
Brücken. Oeffentliche Plätze» — Zweiter Abschnitt: 
Von den öffentlichen Gebunden. Kirchen. PaJlSste. 
Oefientliche Schatzkammern. Justiz- PallSste. Frie- 
densgerichtc. Gemeinde- oder Rathäuser. KoUe- 
gien. Gebäude zur Versammlung von Gelehrten 
u.s.w. Bibliotheken. Museen. Sternwarten. Leucht- 
türme. Kaufhäuser und Märkte. Metzige. Börsen. 
Zollhäuser. Messen. Schauspielhäuser. Bäder. Ho- 
spitäler. Gefängnisse. Kasernen. — Dritter An- 
selm itt: Von den Prirntgebäuden. Privat- HHnser. 
IS eben -Erfordernisse der Wohnungen, als Küchen, 
Ollicen , Stallungen , Schoppen. Unregelmäßige 
Bauplätze. Mietwohnungen. Landhäuser, Gehöfte- 
oder Bauern - Häuser. Gasthäuser. Gang , den 
man hei der Erfindung irgend einen ProjceU befol- 
gen mufs. 

Und das alles ist, wie schon gedacht, auf 4ö 
Qua rf sciteo abgehandelt. 

Bei den mitgeteilten Entwürfen für besondere 
Zwecke hat sich der Vf. manche Fehler zu Schulden 
kommen lassen; insbesondere scheint es ihm ziemlich 
gleichgültig zu seyn, ob seine Zimmer, Säle, Trep-, 
pen und Trcpnenflure viel od».r wenig oder gar kein 
Tageslicht erhalten, und ob Wände in den ober« 

Etage» 
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Etagen frei auf den Balken stehen, oder hinläng- 
liche Unterstützung haben. 

Die Uebersetzung ist höchst mittelmäfsig; denn 
es- ist doch gnr zu stark, wenu der Ueberscl/er , wie 
Tlieil 1. S. 26 sagt: „Aufser diesen eingelassenen 
Stützen oder Sleinverstärkungen an den Orten der 
Mauer, wo diese irgend eine Last zu unterstützen 
oder irgend einem Drucke zu widerstehen hat, giebt 
es deren noch freistehende, welche bestimmt sind, 
Ge6älkc, Plafonds und manchmal Gewölbe zu tragen, 
welche Pfosten , Ständer oder Pfeiler heifsen , je 
nachdem sie von Holz oder von Stein sind. Unter- 
liegen sie gewissen Verhältnissen, so werden sie bei 
quadratischer Grundlia'che Pilaster, und bei kreis- 
runder Säulen genannt. Nehmen sie dio Widerlager 
eines Gewölbes auf, sind sie quadratisch und von 
kürzeren Verhältnissen als die Pilaster, so heifsen 
sio insbesondere Bogen- oder Gewölbp feiler, Ge- 
wblbschenkcl". Lud dann S. 48 zwei Mal, und 
dann S. 56 wieder von „Zwischen- Axcn" spricht, 
wo von Sänlenweitcn die Itedc seyn sollte. Möchte 
man nicht auf die Vermuthung gerathen, er wäre 
höchstens ein Anfänger in der Baukunst, hätte ei- 
nige Kenntnifs der französischen Sprache, und nur 
das erste beste Wörterbuch bei der Hand gehabt? 

Es würde zu viel Raum erfordern, alle die Stel- 
len, Wort für Wort hier anzuführen, bei welchen, 
nach der Ansicht des Ree, dem Vf. Einwendungen 
zu machen wären, und es sollen daher nur noch die 
Seitenzahlen angegeben werden, auf welchen Sätze 
stehen, dio mit sicherem Erfolge zu bestreiten 
wären. 

Thei 1 1. SS. 4, 21, 25, 28, 31, 53. ( Es fehlt an 
Tageslicht.) 

Th. I I. S.4 (wie steht es mit dem Tageslichte?). 
S. 5. ( Die unsinnige Anordnung der Brückeuangen 
ist hier wenigstens nicht verworfen.) S. 17. (Ta- 

Seslicht!) S. 18 oben (Tageslicht. 1 ). S. 39. (In 
en Privat - Häusern auf Tafel 22, stehen WHude 
frei auf Balken, und das Kabinet liegt über dem 
Pferdestalle. In dem Hause auf Tafel 23, stehen 
wieder Wände frei auf Balken; in dem auf Tafel 24 
fohlt es an Tageslicht ; in dem auf Tafel 25 fehlt es 
an Tageslicht auf den Treppen: in dem auf Tafel 26 
sind die Corridoro Stollen in Bergwerken Ähnlich, 
und die Wände stehen frei auf Balken. ) 



NCbxbf.ro, b. Riegel u. Wiefsner: Die Architecto- 
nischen Glieder , deren Constructhm , Zusammen- 
stellung und Verzierung u. s. w. Ein Beifrag 
für Geschmacksbiidungs- Lehre in Bau- und Gc- 
wcrbsscbulen. Für die polytechnische Anstalt 
in Nürnberg bearbeitet von f. Heideloff. 1831. 
Ente.» Heft. 8 S. Queerf. Mit iSSteindruck- 

" tafeln. (20gGr.) 

Der Vf. hat „ans den vorzüglichsten Denkmalen 
der blühenden Vorzeit die verschiedenen architccto- 
•Mcheu Glieder und deren Verzierungen ausgezogen, 



zusammengestellt und methodisch constrnirt, um den 
angehenden Architecten die Vergleichung der ver- 
schiedenen Verhältnisse und Formen, welche die 
gröl sten Meister bei der Gliederung angewandt ha- 
ben, zu erleichtern, dem Gewerbsmann aber eine 
gründliche Anleitung zur Construction archiiectoui- 
scher Gliederformen, und ciassische Vorbilder zur 
Nachahmung und Veredelung seines Geschmacks zu 
geben." 

Das vorliegende erste Heft enthalt die Con- 
struction der ,, regelmässigen einfachen architectoni- 
Bchcn Glieder nach ihrer verschiedenen Benennung, 
Form und Abstammung". 

Die Beschreibung scheint Ree. genügend; dage- 
gen dürfte die angegebene Constructions- Art, we- 
nigstens gewöhnlichen Handwerkern, ohne Bcihiilfe 
eines Lehrers nicht leicht verständlich seyn ; ob- 

Sleich, bei einigermafsen guten Köpfen die Worte 
es Textes hinreichen dürften. 

Die Zeichnungen sind deutlich, und das ganze 
lieft ist zu empfehlen. 

Das Erscheinen der noch versprochenen 6 Hefte 
ist zu wünschen. 



Hanau , b. König : Die Gewässer und der Wasser- 
bau der Binnenlandc in natnncissenschaftlicher, 
technischer and slaatstcirthsehaftlicher Beziehung, 
oder systematische Darstellung der Grundsätze, 
nach tcelchen alle nicht am Meere gelegene Was- 
serbauten zu entwerfen und auszufuhren sind; 
für Verwaltungs- und Wasserbau beamte, L.ind- 
und Staatswirthc, Hydrographen und Geologen« 
Von Kai l Arnd, Kurhcssischem Wasserbaumei- 
stcr und Strafsenbauingenieur u. s. w. 1831. 
X u. 252 S, 8. Mit 3 Stein tafeln. ( I Rthlr. 
OgGr.) 

Um eine ungefähre Uebersicht des Inhalts zn ge- 
ben , mögen hier zuerst die Ueberschrifton der ein- 
zelnen Abschnitte folgen : Einleitung. Einflnfs der 
Wasserbnukunde auf die fortschreitende Kultur. — 
Anforderungen unseres Zeitalters an die Wasserbau- 
kundc. — Erster Abschnitt. Versuch einer Natur- 
beschreibung der Gewisser, zur Begründung einer 
naturwissenschaftlichen Theorie der Wasserbaukun- 
de. — Zweiter Abschnitt. Staatsmrthschaftliche 
Grundsätze für alle Arten von Wasserbau - Unter- 
nehmungen. — Dritter Abschnitt. Benutzung des 
Wassern zum unmittelbaren Gebrauehe in den Haus- 
haltungen und bürgerlichen Gewerben. — Vierter 
Abschnitt. Verwahren der kultivirtcn BergftHchen 
gegen das Abflöfsen der sie bedeckenden Damraerde. 
— Fünfter Abschnitt. Flufsbau. — Sechster Ab- 
schnitt. Entwässerung der Sumpfflächen. — Sieben- 
ter Abschnitt. Benutzung des Wassers zur Bewässe- 
rung der LMndereien. — Achter Abschnitt. Benutzung 
des Wassers zum Betriebe von Maschinen. — Neun- 
ter Abschnitt. Benutzung des Wassers zur Binnen- 
schiflTahrt. — Zehnter Abschnitt. Grundsätze und 

Vor- 
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VorschlUgo zu einem, dem gegenwärtigen KuÜur- 
etande entsprechenden Wasserbaugesetze. 

Das in den gedachten Abschnitten Gegebene 
kann für nicht nnders «1» gut, sogar recht gut, er- 
klärt werden, und es ist zu wünschen, dafs das 
Buch recht viele, aufmerksame Leser finden möge. 

Aufstellungen gegen einzelne Stellen lassen sich 
IWtt machen, indessen sind dieselben nur unerheb- 
lich, und werden einige derselben hier eigentlich 
nur angeführt, um zu beweisen, dafs Ree. das Buch 
Tom Anfange bis zu Ende mit Aufmerksamkeit durch- 
gelesen hat. 

S. 11 „Sein (des Wassers) Druck auf die Grund- 
fläche der es einschliefsendcn GefHfse ist bei jeder 
Form dieser Gefilfse dem Gewichte derjenigen Was- 
sernüsse gleich, deren Kubikinhalt sich ergiebt, 
wenn man seine Hühe mit dem Quadratinhalte dieser 
Grundfläche vermehrt, auch auf jeden einzelnen Punkt 
der Seitenwfinde und sogar den nach oben gekehrten 
Seiten dieser Gefüfse übt es denselben Druck aus; 
denn auch dieser wird durch die Vermehrung der 
senkrechten Höhe des Wasserspiegels über der ge- 
druckten Flüche mit demlnhnlte derselben gefunden." 
( Wenn man auch nicht dem Purismus ergeben ist, so 
möchte doch hier „ Vervielfältigen" besser seyu als 
„Vermehren"). — S. 13 (Gegen das hier Behaupte- 
te möchte sich doch mancherlei einwenden lassen). — 
S. 54 (Diese Stelle möchte sich nuch noch mit Erfolg 
bestreiten lassen ). — S. 126, 127 (Auch diese Stelle 
kann unmöglich als richtig anerkannt werden ). — 
S. 128, 129 (gilt dasselbe). — S. 130 „Da hingegen 
bei Bächen eine gute Rasendecke zur Befestigung ih- 
rer Ufer hinreicht, und der Weidenstrauch ihre 
Fiuthprofile zu sehr beengen würde, so findet diese 
Bepflan/ung an denselben keine Anwendung ; selbst, 
an kleinen Flüssen , denen es an dem zur Abführung 
ihrer Fluth nöthigen Querschnitte fehlt, treten bei 
dieser Bepfianzung folgende Einschränkungen ein." 
( Ree. bat doch manche Bepflanzung im Büchen und 
kleinen Flüssen gesehen , welche günstige Wirkung 
hatte; mithin hütte der Vf. nicht sagen sollen, dafs 
solche an Büchen L-inc Anwendung finde.) — S. 211 
„Damit wahrend dieser Operation (des Durchschleu- 
sen*) nicht zu h.'iufig ein Schiff auf das andere warten 
müsse, und überhaupt auch mehr Schiffe durchge- 
het. Ich l st werden können , giebt man den Schleusen- 
kammern oft den Raum für zwei und mehrere Schiffe." 
I liier hätte der Vf. doch wohl anführen sollen, dafs 
die Zeitersparuug bei Kammern, die mehr als ein 
Schiff aufnehmen können, so gut als Null ist, und 
dal» die Baukosten uud die Schw icrigkeiten der Be- 
festigung des Kammerbodens sich ganz ungeheuer 
vermehren.) — S. 212 „I. Die Verhütung des Auf- 
hebens des aus Holz- oder Mauern ork bestehenden 
Schleufsonhodens durch das um oben und von den 
Seiten eindringende Grundwasser macht die sorgfäl- 



tige Verwahrung des Grundbaues mittelst Spund- 
wänden nöthig; es ist aber ein hölzerner oder aus 
Mauerwerk bestehender Schleufsenboden in den mei- 
sten Fällen gar nicht nöthig, und es genügt, den 
unterhalb der Fallmaiier des obern Trempcls befind- 
lichen Theil dieses Bodens durch ein Pflaster au« 
schweren Steinen vor dem Auskalken zu verwahren, 
sofern die Srhlcufsenthoro an Flüssen dem Durch- 
strömen des Fluth wnssers, und an Kanülen zum Be- 
hufe der Ausschlämmung einem ähnlichen 
strömen einer grofsen Wnssormasse geöffhe. 
den; findet aber dieses nicht St.. tt , so kömmt nur an 
den Ein- und Auslafsöffnungen des Fiillwassers ei- 
nige Strömung vor, gegen deren Auswaschung leicht 
Vorkehrungen zu treffen sind." (Sollte dieser Vor- 
schlag bei einem nur irgend 
nicht zu gewagt seyn?) 

Dessen ungeachtet muff» Ree. _ 
hauptung, dafs das Studium des Buches jedem, der 
sich mit Wasserbau beschäftigt, zn empfehlen scr, 



Halls , gedruckt in d. Gebauer. Buehdr. : Erfah- 
rungen, das Rauchen der Stuben- und Küikcn- 
Feuerungen vollständig zu beseitigen oder bei 
neuen Bau- Anlagen durchaus zu verhüten. Für 
Bauherren, Werkmeister und Baumeister roit- 
gethcilt von Schulze, Königl. Preufs. Bau- In- 
spektor zu Halle, ehemaligem Schüler der Kunst- 
und Handwerksschule zu Magdeburg u. s. w. 
. 1831. V Jii u. 38 S. 8. Mit 2 Steindruckiafeln. 

(12 für.) 

Der Vf. fibergieht , nach dem Vorworte , ein schon 
im "Winter 1829 entworfenes Schriftchen, welches 
den wichtigsten (?) Gegenstand der bürgerlichen 
Baukunst behandelt; nüralich die Beseitigung oder 
Verhütung de» Rauches der Feuertwgsantagen oder 
der Schornsteine in den GebHuden. 

Ob gerade die Beseitigung oder Verhütung des 
Rauchens der Feuernngsanlagen, oder der Schorn- 
steine in den Gebiiuden der wichtigste Gegenstand 
der bürgerlichen Baukunst sej, mag unerörtert blei- 
ben. — Die Vorschlage des Vfs verdienen Berück- 
sichtigung, wenn ihre Ausführung auch nicht so voll- 
kommen zu dem gewünschten Ziele führen dürfte, 
als derselbe, mit wohl etwas zu viel Selbstgenüg- 
samkeit, meint. 

Zu rügen dürfte nur noch sevn , dafs er Elnsti- 
citnt und speeifisches Gewicht dcrlLuft, die bekannt- 
lich bei steigendem Wärmegrade nicht zugleich zu- 
nehmen, mit einander vermengt, und dafs er doch zn 
wenig Fouriers Theorie der Warme, wenigstens nicht 
nach IbcleCs Werk Uber die Wärme, übersetzt von 
Dr. Uarttmnn, Braunschweig 1830, berücksichtiget 
hat. 
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Herder Haides Mute wieder Ans der Verges- 
senheit hervorzog, haben roebrere deutsebe Schrift- 
steller dieses Dichters Lob gepriesen nnd seine latei- 
nischen Gedichte übersetzt; denn was seine deut- 
schen Verse anlangt, so geht das Urtheil einstimmig 
dahin, dafs sie nicht nur tief unter den lateinischen 
stehen, sondern auch grüfstentheils nichts weifer, 
.als plumpe Reimereien sind. Die gelehrten Zeitge- 
nossen Balde's konnten ihn den deutschen Uoraz (s. 
Bayle's Artikel), den Meister auf der Lyra Baicrns 
nennen (s. die Vorrede, wo der Uebersetzer die 
Zeugnisse Ton Barla'us, Sotwell u. a. für Balde an- 
fuhrt); die Gelehrten späterer Zeit (denn nur für 
diese existirton Balde .i Gedichte im Original) legten, 
seitdem eine freiere ästhetische Bildung sich zu ver- 
breiten anfing und poetische National werke den Deut- 
schen gröTseres Selbstvertrauen einfiöfsten, das Vor- 
■rtbeil für das Lateinische und gegen das Deutsche 
.ab. Es entstand nun im Gcgcntheil ein Verdacht 
gegen die lateinischen cartnina und Oden der JYeuern, 
weil man in ihnen meist nur Nachahmung horaziani- 
seber Wendungen oder eine ängstliche rousivisebe 
Arbeit fand. Man glaubte behaupten zn können, 
dafs es sich nur in der Muttersprache, oder wenig- 
stens in einer solchen Sprache wahrhaft dichten liefse, 
deren man gleich einer Muttersprache mächtig ge- 
worden , wie selten auch das Letztere unter gewöhn- 
lichen Umstanden seyn möge : denn allerdings mufs 
der dichterische Geist sich in einer Sprache frei be- 
wegen gelernt haben, um in ihr sich poetisch bewe- 

Jen zu können; so wie der freie Gebrauch der Glie- 
er dem Tanze vorhergehen mufs, der selbst wieder 
in der freiesten nnd schönsten Bewegung bestehen 
soll. Allein Letzteres war gerade Balde' s FaU. 
Ton Jugend auf in der lateinischen Sprache sich be- 
wegend, durch eine ungemeine Belesenheit in den 
Werken des römischen Alterthums einheimisch, er- 
langteer eine seltene Virtuosität in dem lateinischen 
Idiom, sodafs das Bcdiirfnifs, ein erhöhtes Gefühl 
in die Sprache zu ereiefaen , nur in diesem seine Be- 
friedigung fand. Hiedurch erklflrt sieb zugleich, 
warum seine reüi-fyrizcAen Gedichte Über allen seinen 



ttbrigen Versuchen stehen — ■ n.lmlich den Satiren, 
Epigrammen, Idyllen und dem Drama (Jnphtba), in 
welchen man fast nur kalte Spiele der Gelehrsamkeit 
findet. In jenen aber ist er doch nicht blofscr Nach- 
ahmer des Horaz zn nennen, wenn gleich sich nach- 
weisen liilst, dafs er im Einzelnen manche Wendun- 
gen des Horaz auf seine Gegenstände Ubertragen, 
manches Gedicht auch parodirt hat. In dieser Be- 
ziehung aber, und nm zur genauem Würdigung Bai- 
de's beizutragen, hKtte der Lebers. seine Leser ver- 
pflichten können, wenn er statt der ganz dürftigen 
biographischen Notiz und den testimann's Ton Baarie, 
Sotuell, BaUlet, Herder, Orelli, A. W. v. Schlegel, 
die interessante Abhandlung Balde'» de studio poetiro, 
welche er seiner Satire encomium torritatis vorgesetzt 
(in der Cölner Ausgabe seiner Gedichte, Tom. III.) 
und wovon Herder nur einen Theil tibersetzt hat, 
seinen Lesern in einer vollständigen Uebersetziing 
gegeben hatte; sie würden dann klarer sehen, wie 
sich Balde selbst zu Horaz nnd zu den römischen 
Dichtern Uberhaupt stellt. Mit grosser Ehrfurcht 
von jenem sehreibt er an einen Jüngern Freund: Ho- 
ratiani earminis idea dimnitatistitulo ctmsecrata est.— 
Hunc (ratem) segtn, huic cedere, htme adorare debe- 
bis: huic etiam meliora submittere. Imitaberisl nem- 
pe eiusdem similia proferes. Demptis hellenismis ex- 
hauries illins supellectieilem brevi tempore , etium 
parte vivendv. Nun führt er eine Menge Hornziani- 
scher Wendungen an und fahrt fort: Imitator in ea- 
dem si setnper impingat , non Horatianus , sed li ira- 
tius erit frustra rescribendus. Si relinqmt insuktm 
Cypri, ubi habitavit et elcganiiai suxH, maximal» 
y'ar lern vetitas: id est, sitton etldem chorda oberret, 
eanidem. quod aiunt , serram reviproeet, nulltu habe- 
bitur. Quid igitur faciasl Beccdendo, tunguam ab 
iyne frigebis; accedendo propiits , amburcs fiorem 
castituoniae, — perdes oletun et operam. A latinitate, 
iisdemque dictionibus tnodisque lotpiendi Horatiauls 
abstindis, de tuo necessum erit, ui sufficias natura 
et arte mixtum de. Doch zeizt sich Balde da am 
meisten als Dichter, wo er an Horaz und überhaupt 
an .die Welt der Alten zu erinnern keine Gelegenheit 
hat, ja sich von ihnen entfernen mufs, wie in dem 
schönen Gedichte an die Jungfrau. 

Seit nun Herder es unternahm, dieses Dichters 
lyrische GesHnge in freien deutschen Bearbeitungen 
seiner Nation zu empfehlen (in der Tersusiehore fin- 
den wir 112 an der Zahl), ist das Bestreben angeregt 
G(4) 
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worden, ihn uns noch näher zu bringen. So hnt Sil- tsens den Geschmack des Uebers. anerkannt, der 

beri in den Dom heiliger Sänger t W ien und Frag das Ueberflüssige abschneiden wollte; z. B. in der 

1820.) 23 geistliche Lieder (unter denen 4 von Her- Xtcn Ode (der Cölner Ausgabe) des ersten Buchs 

der, aber weniger treu übersetzt waren) übertragen, (hier Ode X. S. 16), obgleich die Strophe Am/»« in- 



Setzung erschienen: Baldes Oden, aus dem Latein 
in das Versmals der Urschrift übersetzt Ton JoA. 
Bapt. JXeubig. Kempten 1828 — 30.8. Hr. Aigner 

festcht diesem seinem Vorgänger einen schätzbaren 
leifs zu, findet aber die Uebersetzung der drei er- 
sten Bücher in Vers und Sprache nicht befriedigend. 
Üa dem Ree. die Neubig'tcm Uebersetzung nicht zur 
Hand iBt, so ist er nicht im Stande, eine nähere 
Vergleichung anzustellen. Hr. A. hat sich die hoho 
Aufgabe gestellt: „keine ursprüngliche Kraft und 
Schönheit eines Gedichtes sollte verschwinden, jedes 
wieder als tadelloses Kunstwerk aus der umsetzen 



sung der letzten Strophe die Ode mehr abgerundet 
wird. Aber im Ganzen können wir doch diese Weg». 
lassungen nicht billigen, da es hier mehr darum zu 
thtin war, den Dichter zu geben, wie er ist, als 
seine Schönheiten herauszuheben, was man durch 
eine Chrestomathie noch, i 
bewerkstelligen können. 

Die UebertragungAweise selbst verdient allen 
Beifall; der Uebers. strebt in hohem Grade, was er 
versprochen hat, zu leisten : tadelhaft finden wir 
jedoch die Hülfe, die er sich oft (um einen Versfuf» 
zu gewinnen) durch Einschieben des „sioh" oder „seht" 



den Feder hervorgehen und die Muttersprache im ^u gewin 

Wettringen mit der klassisch - römischen (? ) nicht <*• Begleich I, 1 :_„ mich zu nähren gewohnt, sehf, 



schamroth werden. Bei strenger Sinn - und Vers- 
treue , durchgängiger Beobachtung des deutschen 
Srlbenmaafses, möglichst genauer, doch kunstlos und 
ungezwungen scbeineudcr Nachahmung des kunst- 
vollen lyrischen Rhythmus sollte die Schärfe und 
Zartheit, Bestimmtheit und Kürze, Reinheit und 



von des Gartens Frucht"; horto me solitns pascerv 
villici) verschafft hat; noch störender jedoch die all- 
zu hiiufige Nachstellung des Prädicats, wodurch die 
Uebersetzung hier und da afTectirt und dem Dichter 
eine Manier aufgedrungen wird. Letzteres finden wir 
in der eben genannten ersten Odo fünfmal: „Jupiter 



, Mannigfaltigkeit und Zierlichkeit des frem- se,n , 8t n '° ht kann m « br ,. ln L 7 bl ?' 9 . H . orn he F P e »' *** 



den Ausdrucks mit allem Wohllaut, dessen unsere 
ache bei mancher lästigen Härte und \Veichheit(?) 

Eg ist, erreicht werden." Keiner der meister- 
en Uebersetzungen der grofsen griechischen und 
lateinischen Dichter, wodurch unsere bildsame Spra- 
cho nicht wenig gewann, sollto die vorliegende zu 
weit nachstehen. — Und in der That, Hr. A. hat 
an einem Dichter, der schon künstlicher ist, als die 
alten, das Mögliche gethan; Reife, Fieifs und Ge- 
schmack sind in dieser Uebertragung nicht zu ver- 
kennen. Der vorliegende Band enthält die 4 Bücher 
der Oden und das Buch der Epodcn mit Hinweglas- 
sung von 15 Stücken, welche denselben angehören. 
Der folgende (noch nicht erschienene Band) soll das 



trockenen" 1 ; wo es allerdings im Original heifst: phu 
neque Jupiter in cornu Libyae possidet aridae n ; ferner: 
t A*urpar, der traurige , kleiden Andere mag, purpurn 
vestiat infelix alias' ; ferner: „einzig ergötze mich, 



wenn vi 



io ii Königen gleich stammend, 
Ii. s.w., (fuamvis Sidoniii regibtit editum" 



sidonischen'' . 
dann : „Rei>- 




Was die Weglassunq ganzer Oden anlangt, so 
können wir dieselbe nickt billigen, da hiebe! meh- 
renthoils der Grund nicht einleuchtet; z. B. bei der 
XI Ken Ode des Isten Buchs, welcho eine scherz- 
hafte Parodie auf die Bierkanne enthält, und der 
schönen allegorischen Ode auf die Jungfrau, II, 1. 
Bei der Auslassung einzelner Strophen hat Ree. mei- 



den Karsten, den herzliebe ii , das kleine Feld", lin* 
quite iugera gaudentem placitis findere »ar- 
cu/m." In dem Verse: „Rein mir und fröhlich 
stralt jeder Tag, der entglimmt", ist das Original 
einfacher: guott/uot eunt dies, puro to!e micant 

i vielleicht: unter lauterem Strahl gehen die Tage da- 
iiii); in der Uebersetzung der Worte: „auf der Ara- 
ber Fol, auf babylonische Zahlen nimmer gespannt, 
rechne die Zeiten ich": non rtellit Arabum, nec Baby- 
loniis int eiit us numerit, computo seeuia", würden wir 
den Pol hinwegzubringen suchen. Um aber auch 
die Fertigkeit des Vfs in der Nachbildung seines Dich- 
ters zu zeigen, geben wir einige Proben von kleinem 
Gedichten. 



Die Xte Epode, hier S. 332: 

Du königliche Krone, eine Decke des menschliche^ Bends. 
(Alf im J. 1641 ia Indien, Spanien, England blutige Aufilind« *icb erhoben.) 

VVm »oll beujen mir dief», dVfi Stucke der Well, 4er »er- Est* quid ho* dieamt luctri quod frofnuna mundi 

fluiicbUn, 

Entflammte KriegswoU» »cbJeudert rings tu ipta rtgum torqueat 

Wider d.e Könige »elbil? Martius ora fitror t 

Alto von da die Karben und laitigeu Beulen der Slirse, s'nde ticatritt* diadema 



t)er HuJcmumKoi 

Aeii. und da» 



Malt 



lubero. 
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M|is«-a tob Edrlgcslcin sie blilien «nd indischem 
Doch nimmermehr dem wunden Haupt 
Mindern tie werden den hm« rz. 
Wie ich lebe, niclit ist mm Glan* erfunden die 
Ein liÜRÜch blendend Band der Nolb, 
Decket die Wunden sie blofs, 
Schmucke nur immer, o Zern, die FBr»teti mit 
Golde j 

Apoll, mit Lorbeer gürte du 
Sanfter die Schlafe mir selbst. 



Aon et minoris tnutio 
Cautta doloris erunt. 
Ut videtß nnn ad tplendorem 



Vulnera facta ttgU. 
xuito ttt t 

Tu Phoebe, louro maUiue 
Tempora ringe mihi. 



Beginn Herrliche* 
sinket hin. 

Ie nur er»l wrg, unJ den 
des Vaterlands. 
Welcher Quell ron des Rergs engestem Thor 

Wasser sch uft, 
Wird in, Lauf, der Zei.^ brausend dabin 

Segel Irlgt nnn, sein Rei? früher, 



Die 61c Ode des IV ton B. (hier S. 233): 
An Herzog Albert Sigmund von Baiern. 



ßrüuipiu. aeparüer 




ruit; 



In die Wölben er tritt/ Wachsend vermehrt Alle* sich mit 

dem Tag, 

Saal de* Friedens, so wie Jammer des Krieg*. Wer mit 

bedicbt'gem Sinn 
Nicht Geringe» verschmäht^ , e y e * daheim, »ey es im Feld, 

Gern güben wir noch als eine ausgezeichnete Pro- 
be die schöne Ode an die sei ige Jungfrau, in der Wald- 
rast auf einer hohen Bergspitze inTyrol (S.81); aber 
der Kaum erlaubt diets nicht. Unsere Leaer wor- 
aus diesen Proben gesehen haben , mit 

b. Struck'« Wittwe: Ada!bert,der Prew 
fsen Apostel, ein Gedicht in 3 Büchern von L 'r. 
Funhau. 1831. V III u. 102 S. 8. (UgGr.) 

Dieses Gedieht soll, wie der Vf. in der Vorrede 
mittheilt, „ die Einleitung zn einer Aeiheafolge von 
etwa sieben Gedichten ausmachen, welche in nicht 
viel gröfserm Um lange, als das vorliegend«, die 
Hauptmomente der Preufsischen Geschichte an das ontk 
Leben und die Theten der in ihr weltgeschichtlich dem 
erscheinenden Menschen geknüpft, so hervorheben, welc 



ib sie, jedes ein für sich verständliches Ganzes aus- 
machend;, dennoch vereint ein lebendiges Gesammt- 
bild der Begebenheiten von dem ersten Beginn der 
Bildung des Preußischen LHnderverbaitdes bis zu 
den Thaten der jüngst verschwundenen Jahre im 
Zusammenhange darstellen." Gegen die Absicht, 
die Geschichte eines Landes in der Art darzustellen, 
liefse sich zwar gar mancherlei einwenden , Kec. will 
y 'doch nur das Eine herverheben , dafs derjenige, 
der solches wirklich unternähme, weder die Freunde 
der Geschichte, noch die Freunde der Dichtkunst 
befriedigen würde. Diefs beweisen die historischen 
Gedichte des Alterthums und die Reinachron iken des 
Mittelalters, Aber auch zugegeben, dafs man die 
Geschichte irgend eines Landes so behandeln könne, 
daC» es aueh damit einem Dichter gelange, das In- 
tereaee seiner Leser zu erhalten , so fragt es sich 



Ar bor vela/erens, virga/uU ; nunc mari» I 
Kubeis ingredilur. Se «umulant omnia tempore, 
Tarn belli mala . quam päd* opes, Qui bene proviäu* 
Kon tptrnit in f. di tum, sh-c *ago, siv* toga, scunt. 

welcher .Gewandtheit und Reinheit Hr. Aigner die 
Sprache behandelt. Das Aeufsere ist anst.indir. 
Von welchem Originale das lithographirto Bildnifs 
Bulde's abgenommen sev, sagt uns keine Notiz des 
Uebersetzers. 

4 

wieder, ob die Geschichte Preufsens solch einer Be- 
handlung fähig nev. 

Eigentümlich, Ree. gesteht es, ist die Ansicht 
Hn. Fs. vou solchen historischen Gedichten. Si« 
sollen „die Thaten und Begebenheiten der fernem 
oder nXbcrn Vergangenheit, mit Debergehuna aller 
derjenigen Xcbenumstiinde , welche die Geschichtsbe- 
Schreibung gerade sammeln und hervorheben mufs, 
entkleidet und gewissermarsen gereinigt von Allem 
dem Hemmenden, Verdunkelnden und Entstellenden, 
welches der jedesmalige Augenblick der Begebenhei- 
ten mit sich zn bringen pllogt , und welches die Ge- 
schichtsbeschretliung nicht übergehen darf, beleuchtet 
mit dem Lichte der Empfindung, geschmückt mit den 
Farben der Schönheit und dem Rlange des Wohl- 
lauts, entbunden von den strengen Fesseln der Zeit, 
mehr die innere als die Hufsere Verbindung hervor- 
hebend und ohne Zusatz eigenmächtiger Erdichtungen, 
sU reine und klare Bilder des menschlich - Guten 
und Groben, in dem Zusammenhange mit der ewi- 
gen Welt ordnnng Gottes, anschaulich darstellen," — 
Kec. enthalt sich, Uber diese Ansicht etwas weiter 
zu sagen, nur so viel fragt er, ob nicht das Beleuch- 
ten mit dem Lichte der bmpGndung, das Schmücken 
mit den Farben der Schönheit, das Entbinden von 
den strengen Fesseln der Zeit eigenmächtige Erdich- 
tungen hervorbringen wird und mufs ? — Ree. kann 
mit solchen Attributen nicht mehr für 

Ge- 
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Geschichte anerkennen} ein Mann aber von Hn. Fs. 
Talenten sollte diese zu etwas Besserem anwenden, 
ob» nur eine ungeschichtlicho Geschichte zu geben, 
die deshalb noch lange nicht zum Gedichte, wenn 
aui h zur Erdichtung wird. 

,Wtt nun vorliegendes Gedicht betrifft, so soll 
es nneh Hn. Ft. Meinung auf geschichtliche Treue 
Anspruch machen. Ree. wird weiter unten Gelegen- 
heit haben, «uf Einzolnheiten aufmerksam zu machen, 
welche diefs Gegr^e^nicht tragen. Als einen gro- 



Fehler des 



Reo. rügen , dafs ein 
rrotser Mangel an verschiedenen Charakteren in dem- 
selben obwaltet, welcher Umstand, was Hr. F. selbst 
Mick gefühlt hat, ihm einen legendenartigen Anstrich 
mit! heilt. Gelegenheit, diesen Uebelstand zu ent- 
fernen , war häufig vorhanden. Warum stellte z. B. 
Hr. F. dem Bischof Adalbert bei seinen Bekehrungs- 
versuchen in Prag nicht individualisirte Gegner zur 
Seite? Warum führte er den nur angedeuteten Wi- 
derstreit zwischen Adalbert und seinem Vater nicht 
weitläufiger aus? Da er des Lesors Aufmerksam- 
keit nur immer und unaufhörlich auf einen Gegen- künden, 
stand— den Adalbert — ricktet, mufs der Dichter 



ermüdend einwirken, und das Wohlgefallen, das 
der Leser an seinem Werke sonst findet, notnwen- 
dig schwächen. 

Abgesehen von diesen Mängeln ist das Gedicht 
meisterhaft; Hn. F. steht eine Kraft des Ausdrucks, 
eine Fülle der Ideen, ein Reichtbnm an Bildern zu 
Gebote, wir selten Einem. Alles ist klar und an- 
schaulich, nichts schwülstig und übertrieben. Auch 
die Form des Gedichts beurkundet die sichere Hand 
des Meisters, der auch das schwierigste Metrum z* 
bewältigen weif». Vorzüglich ist die Reinheit der 
Reime zu loben, welche, auch von grofsen Dichtern, 
immer mit Unrecht vernachlässigt wird. 

Bei der oben dargelegten Ansicht des Vfs von 
historischen Gedichten wird es nicht uninteressant 
seyn , zu sehen , wie er diese durchzuführen Wuls- 
te. Ree. wird daher den Gang des im Ganzen 



lungenen Gedichtes kurz mittheilen. Zugleich wer- 
den die beigegebenen Strophen die Gewandtheit des 
Dichters in Sprache und Versbau hinlänglich beur- 



hinlanglich beur- 
{Der Besehlu/i folgt. 



N e 



u e 



Auflagen. 



Hallr, in der Buehh. des Waiscnh.: Jo. Augnsti 
Ernesti Clavis Ciceroniana sive indices rertun et 
verborum philologico-critici in Opern tiecronis 
uecessariis observationibus illustrata. Editio 
texta prioribus auetior atque craendatior. 1831. 
XX uud738S.,gr.8. (2 Rthl.) 

Eoendo*.: Cornelii Nepvt'u Vitae excellenUam 
Imperatorum. Editio nova ad Exemplar Bardi- 
lianum expressa. Praemissa est brevis de rCer- 
nelii Nepotis vita et aeriptis commenlatio. 1831. 
VIII u. 103 S. 8. (2 Gr.) 

Ebenda*.: Französische Sprachlehre für Schulen. 
Zuniichst für die Lehranstalten des königl. Pä- 
dagogiums und Waisenhauses zu Halle. Von 
Dr. Friedrich Christian Kirchhoff, Rector am 
Lvcco zu Hannover. Flerfe, verbesserte und 
vermehrte Aullage. 1831. XVI u. 240 8. gr. 8. 

«ES as.: Neue* französisches Schulbuch für An- 
fänger und untere Schnlklassen. Nebst einem 
vollständigen französisch- deutschen Wortregi- 
ster. Zehnte, unveränderte Auflage. 1832. IV 
u. 212 S. 8. (10 gGr.) 

Ebenda*.: Französisches Lesebuch für Anfanger, 
von V. F. SpUUegarb. Nebst einer kurzgefafe- 
len Grammatik u. einem französisch -deutschen 
Wörterbuehe. Zehnte Auflage. 1831. IV und 
244 S. 8. (10 gGr.) 



Bkülin, b. Duncker u. Humhlot: Sammlung von 
Beispielen', Formeln und Aufgabe» au* der Buch- 
stabenrechnung und Algebra, von Meier Hirsch. 
Vieri e, durchgesehene Ausgabe. 1832. VIII u. 
320 S gr. 8. (lRthlr. 8gGr.) (Siehe diellccens. 
der lsten Aufl. A. L.Z. 1806. Nr. 102.1 
Ebenda*.: Exetnple* , Formulet et Probleme! dm 
Cittcul HU erat et de rAlgebre. Par Meier Hirsch, 
Docteur en Philosophie a Berlin. Traduits de 
TAUemand sur la quatrieme edition. 1832. X u. 
306 S. gr.8. (lRthlr.8|rGr.) 
Leipzig, in d. Hinrichs. Buchh.i Convtrtatkmt - 
Taschenbuch, oder Anleitung, sieh mit den n*- 
tbigsten Ausdrücken im Leben und besonders 
auf Reisen bekannt zu machen. Nach Frau von 
Genlis u.Attdern. In drei Sprachen: Italienisch, 
Deutsch ujFranzötitch. Sechste, vermehrte u. ver- 
besserte Auflage. 1833. XII und 204 S. 12. 
(2t gGr.) (Auch mit Titeln in italienischer u. 
französischer Sprache.) 
Ebenda*.: Conversationt - Ta*chenbi$ch. oder Aru 
leitung, sieb mit den nöthigsten Ausdrücken hn 
Leben und besonders auf Reisen bekannt za 
machen. Naeh Frau v. Qenlis und Andern. In 
drei Sprachen : Englisch , Deuttch und Franzö- 
sisch. Sechste, vermehrte und verbesserte Aut- 
lage. 1833. XII u. 204 8. 12. (21 gGr.) (Auch 

zösischer Sprache.) 
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SCHÖNE LITERATUR. 

Stralsund, b. Struck 1 « Wiftwe: Adalbert, der 
Preußen Apottel — — von Fr, Furchau u.s.w. 

(Besthlufs von JVr. 76.) 

I Ja» Gedicht zerfällt in drei Bücher, welche die 
L Überschriften: „Die Bereitung, die Prüfung, die 
Vollendung " führen. Im nördlichen Böhmen , zu 
Leitmeritz nn der Elbe, wohnte Graf SInwnik mit 
sechs gewaltigen Söhnen, der Bannerfiihrer derCzc- 
cben. Glück und Freude und dadurch erzeugter 
Trotz und Uebermuth herrscht in Slawnik's Burg; 
da wird aber plötzlich der jüngste Sohn Woytech 
tödtlich krank, und die bei dieser Krankheit dos 
Sohnes zuerst sich zeigende Sinnesverschiedenheit 
des Grafen und »eines Weibes Sterzezislawa erzeugt 
Mifsmuth und häuslichen Zwist. Denn obwohl der 
Graf Christ ist, so ist er es doch nur dem Namen 
nach, und Jnit der aufrichtigen Frömmigkeit seiner 
Gemahlin schlecht zufrieden. Diese aber, die den 
Sohn vor Allem liebt, nimmt, ihrer Gesinnung ge- 
raSfs, zum Gebet in der Burgkapelle ihre Zuflucht, 
nur von oben herab Kettling hüllend. Schön ist die 



„Ihn liebt oiil beifsen Trieben der Brüder trolz'ge Schaar; 
So kann ihn Niemand lieben, «Ii die, die ibn gebar. 



Der Glau der Sonne dringt zu ihrem Angesichte, 
Wenn er toid I^Rer »pringl uoeb vor dein Morgenlichle ; 
Wenn »anfl im raschen Gehen sein lockig ILaar sicli bubt, 
Ist als ob Himmelawehcn durch ihre Seele bebt." u. s. w. 



and nicht minder lebhaft und eindringend ihre Sorge, 
ihre Angst um den schwer Erkrankten. — Doch 
auch im Gebet findet sie noch keine Rnhe, keinen 
Trost; sie eilt hinaus, den von der Jagd düster heim- 
kehrenden Gemahl mit sich zur Kirche hinzuziehen, 
nm durch vereintes Gebet den Himmel zu bestürmen. 
Anfangs unempfindlich und kalt bei ihrem Dringen, 
folgt der Graf doch endlich der Gattin zur Kirche, 
wohin auch der kranke Sohn» getragen wird. Nach 
eifrigem Gebete, in welchem die Mutter den Sohn 
dem Himmel widmet, füllt Woytech in Schlummer, 
woraus er sodann genesend erwacht. Von nun nn 
beginnt Sterzezislawa den Sohn der Welt immer 
mehr zu entfremden und dem Himmel zuzuführen. 
Immer jedoch tritt ihr der Graf feindlich und bin- 
dernd cnly ' ' 1 ' 
ren Zwecl 
Widerstreit 
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Welt abzuziehen, in die Einsamkeit, wo ihm im 
Schlaf ein wunderbar Gesicht seine Zukunft offen- 
bart, wo ihn die Mutter mit Hülfe eines alten Prie- 
sters im Glauben unterrichtet, und von wo sie ihn 
spliter nn das Lager eines Sterbenden führt, tun ihn 
durch den Anblick des Todes eines frommen Mannes 
mehr noch zu kräftigen. Endlich durch ein Trautn- 
gesicht des Sohnes bewogen, führt sie diesen dem 
Vater wieder zu , welcher versöhnt ihm erlaubt , sich 
ungestört fortan dem Herrn zu weihen. Bald darauf 
zieht Woytech gen Magdeburg zu Bischof Adalbert, 
sich da ftirder auszubilden. Anziehend ist hier 
Wovtech's Verhält nifs zu dem strengen Bischof und 
zu aem milden Lehrer Otherich geschildert. Nach 
einiger Zeit wird ihm sein Freund und Verwandter, 
Erwan, von seiner Mutter zugesendet. — Nach mehr- 
jährigem Aufenthalte werden beide von dem Bisehof 
gelirmt, und Woytech Adalbert (nach dem Bischöfe), 
Erwan aber Gaiidcntitu genannt. Beide werden nun 
getrennt, und Adalbert von dem strengen Bischöfe 
hart erzogen. Othcrich sogar wird ihm entrissen. 
So vergehen ihm drei schwere Jahre; endlich aber, 
als er fast erliegt, siebt ihm der Bischof seinen Freund 
Gaudcntius zurück. Des Bischofs Benehmen bei 
dem Anblick der Wiedervereinigung der beiden 
Freunde : 

„Auf Adalbert ruht hell, als so sie «lehn uinsrlilungcn, 

Des Bischofs Blick, doch schnell hat er sieb selbst bezwungen : 

„„Treu hasl du uberwunden, Sohn Adalbert, den Schmeri, 

Docli n»ch bat nichl gefunden »ein Ziel dein ringeud llert. 

Nicht gab die Wissenschaft . die deinen Geist entzündet 

Der Seele )ene kraft, die lest in sieb gegründet; 

So sucbc nun im Glauben die Starke deiner lirust. 

Die nie der Schmerz Laim rauben, noch tilgen wird die Lust."'» 

zeigt deutlich, wie er die Absicht hat, den Jüngling 
seinem künftigen Beruf zuzuführen. Nach Verlauf 
dreier Jahre, welche Adalbert mit Pflege der Kran- 
ken zubringen soll, soll er sammt seinem Freunde 
die Priesterweihe erhalten. Da erhält er plötzlich 
Nachricht von seiner Mutler und ihren Wunsch, ihn 
in ihrer schweren Krankheit vor ihrem Tode noch 
einmal zu sehen; der Bischof versagt ihm die Erlauh- 
nifs, aber Adalbert eilt ohne dieselbe bin, findet 
jedoch nur die Leiche. Bei seiner Heimkohr ver- 
schiebt der Bischof Adalbert'* Weihe noch um ein 
Jahr, dessen Hälfte er obendrein noch im Gefiingnifs 
zubringen mufs. Das Wohlberechnete in der Ürzic- 

finn «uinot lioili« iln< lli<.i linf>. li>nrlif»r uin S2:« r. 



•»"■■»s 0 ««• «-"'° « » wiuiwiBsiiiicir iq uer r,rztc- 

tgegen, und nachdem sie den Sohn Tür ih- hungsmethode des Uischofs leuchtet ein. Sie muf ste 
ck gewonnen , wiewohl nur nach langem Charakterfestigkeit und bei feurigem Geiste Mitth 
reit, zieht sie mit ihm , um ihn ganz von der and Kraft, Alles für den Glauben zu wagen, hervor- 

H (*) - bringen. 
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bringen i eben so gewiß» mufs sie aber »ach bei min- 
der hochsinnigen Herze« finstere Strenge und muhe 
Härte des Gemiiths erzeugen.' — Der Bischof konnte 
jedoch spiitcr Adalberten dio Weihe nicht crtheilen, 
denn er sturb bald darauf, ab» er gerade seinen Spren- 
gel bereiste. Adalbert aber und Gaudontius kehren 
lndieHcimatb zurück und lassen sieb zu Prag von Bi- 
schof Diethmar weihen, auf dessen nach einem Jahre 
erfolgtem Tode Adalbert von dem Herzog von Böhmen 
zum Bischof von Prag erwühlt ward. So zieht er 



denn bin zum Kaiser, um Ring und Stab ^und 
Krzbischof von Mainz, um die 



Weihe 



Ree. war mit Bedacht in dieser ersten Abthciluiig 
etwas ausführlich; denn nur die Biidungsgeschichto 
Adalbert'« eiebt über sein späteres Leben genügen- 
den Aufscklufs. Diese aber ist, wenn auch nicht 
wortgetreu nach der Quelle, doch ganz dem Geiste 
jener Zeit gernüfa aufgefafst und hockst anziehend 



Nicht so ganz befriedigt das zweite Bnek den 
Ree. Erstens vermifst er eine nKhere Einführung in 
die Verkält nisse Böhmens. Nock nickt lange, so viel 
geht aus diesem Buche kervor, war das Christentum 
in Böhmen verbreitet, aber in den Herzen der Ein- 
wohner lebte noek das Hcidenthtim. Der Pinger Bi- 
schof Diethmar kattemekr mit dem Adel geschwelgt, 
als mit dem Volke gebetet. Dieser Mann kHtte 
durchaus mehr berrorgekoben und mehr indiriduali- 
airt dem Adalbert entgegengestellt werden sollen : 
denn dadnrek würde ein Fehler des Gedicbts, n;im- 
lick der Mangel an verschiedenen Charakteren, ent- 
fernt und Adalbert selbst höher gehoben worden seyn. 
Ein Zweites, was Ree. an diesem andern Buche ta- 
deln raufe, ist das Benehmen Adalberte gegen die 
Edelfrau, die, eine Verbrecherin , seinen Schutz an- 
fleht. So, wio Adalbert hier handelte, durfte der 
Bischof nicht bandeln , dem es um Verbreitung und 
Befestigung des Christenthums zu thun war; denn 
der verständige Mann mufstc erkennen , dafs er sein 
nur mit vieler Mühe so weit vollendetes Werk da- 
durch selbst vernichte ; ja ermofstc, wenn man bei 
ihn), wie man mufs, Kenntaifs seines Volkes vor- 
aussetzen darf, selbst auch einsehen, dafs er nicht 
einmal im Stande seyn würde, die Sünderin zn ret- 
ten. Wahrscheinlich aber war er selbst der Sünder, 
und nur der Schreiber der Legende fand für gut, die 
Sache so zu wenden, ohne zu bedenken, dafs er 
Adalberten dadurck mehr schade, als diefs der Fall 
seyn würde, wenn er seinen Fehl offen eingestanden 
kfltte. Hr. F. kHtte aber jedenfalls besser getkan, 
die ganze Begebenheit wegzulassen, öder doch ganz 
anders darzustellen. Ree. wendet sick zum Einzel- 
nen; die Richtigkeit seiner Ansicht wird dabei klar 
werden. 



Gleick naeb setner Rürkkekr vom Kaiser und 
Erzbisebof erregt Adalbert die Verwunderung der 
Prager. Diethmar war ein Weltmann gewesen, und 
sein Wahlspruob: Leben und leben lassen. Das Un- 



gewohnte des Benehmens ihres nenen Bischofs er- 
regte die Gemütkcr des Prnger Volkes, und anfangs 
scheint sein Streben zu gelingen und schön die Fröm- 
migkeit zu erblühen. Denn bei der Feier des Oster- 
festes, gegen Ihre frühere Gewohnheit: \ 

„ Von den goldoen Stühlen «chau'o durch die Kirch« «tolae 



Und e* blicken hohe Fr»u'n über bunt geflochlne Gill«-, 
Wo gelrennt de* Lande« Sille «eirwäiU sie «erborgen hill; 
In der Kathedrale Mitle bat «ich eng da« Volk geslclll.'' 

Doch als er im zweiten Frühling hinausgeht auf das 
Land, dio noch Ungläubigen zn bekehren, wenden 
sich die Herzen der Prager von ihm , denn noek war 
das Christenthum in Prag selbst nieht befestigt, und 

Seibit der Piieiler groüle Zahl trachtet arg , mit dunklen 

Pauken. 

iba au 



Spottend »da und «etner Wahl, heimlich 

kränken. 

Als er aber die Bösen bekehren will, findet er überall 
nur Spott und Hobn, und die Kircke bleibt leer. 
Da ertrügt es Adalbert nicht länger, und, sich die 
Schuld zuzShlend, beschliefst er, zum h. Grabe zu 
wallen. Der Papst jedoch, bei dem er einspricht, 
giebt diefs nicht zu, sondern verweist ihn nach Nea- 
pel in ein Kloster, von wo er sich jedoch später nach 
Vallis lueis zu dem damals durch ganz Italien be- 
rühmten Abt Nilus begiebt. Findet er auch hier den 
verlornen innern Frieden wieder, so entsteht ihm 
doch auch kier der Kufsere, da die Mönche sick zum 
griechischen Kirchen bundc bekennen. Er geht nach 
Rom zurück , wo er für immer als Mönch zu bleiben 
gedenkt. Allein der Herzog von Böhmen fodert ihn 
Jetzt zurück, und er gehorcht des Papstes Mahnung 
und geht wieder gen Prag. Da wird er nack einem 
Jahre in den oben erwähnten argen Handel verwik- 
kelt. Eine böhmische Edelfrau war durch einen 
Pfaffen verführt worden. Um der Backe des belei- 
digten Gemakls — einem schmachvollen Tode — zu 
entgehen, flieht sie in das Haus des Bisehofs und 
fleht um Adalberte Schutz. Das Thörichte seinen 
Benehmens bei diesem Vorfall ist oben schon bespro- 
chen worden. Er bringt sie in ein Kloster und giebt 
sich selbst vor dem Volke als ikren Verführer an. 
Diese Handlung ist nur unzulänglich dadurch moti- 
virt, dafs der Dichter in des Bischofs Herzen Liebe 
zu dem Weibe entstehen, und ihn deshalb gleichsam 
in Verzweiflung gcrathen lilfst. Das aufgebrachte 
Volk ruft dem nick selbst anklagenden mit gutem 



Reckte zu: 

„Geh tu andrem Volk und trüge, wir erkennen deine Lwl ; 
Deiner Lehre Schall i»t Luge, wie da «clb«! eis Heuchler 

bist." 

Vertrieben flickt Adalbert nun zn den Ungern, 
und vom König Stephan aiifgefodert tauft er daselbst 
das neubekekrte Volk. Wlikrend er in Ungern weilt, 
sind die Bökmen von dem Papste mit dem Kanne ho- t 
legt worden, und um sie davon zu befreien, eilt 
Adalbert nack Rom. Der Papst erfüllt seine Bitte, 
und znm dritten Male beschließt der Bischof nach 
Zuvor jedoch bereist er Frank- 
reick, 
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reich, uod lislt Kich'anch zn Mainz bei dem Kaiser 
eine Zeit lang auf. Voraus nach Böhmen schickt er 
seinen Freund Gaudentius, dafs er des Volks Gesin- 
nung erforsche. Doch üble Kunde überbringt ihm die- 
ser. — Ree. gesteht, dafs er auch den Ausbruch des 
Zornes boi, den Böhmen, wie Bie hier geschildert wer- 
den , nicht recht begreifen kann. Halbe Heiden, wie 
sie diefs im Gedichte sind, werden sie sich wenig 
nm des Papstes Bann bekümmern, noch weniger aber 
an der Familie des Bischofs Rache deshalb nehmen, 
da dieser, dem Gedichte nach, den Bann ihnen ja 
nicht zugezogen hatte. Waren die Böhmen gute 



■ - . „ein heuchlerischer Bischof brachte 

sie in den Bann, dann lHfst sich auch ihr Zorn na- 
türlich erklären. So aber beweist dieser Zorn nur 
einen grofsen Fehler in der Anlage des Gedichts. — 

Aurdie IN a< bricht des Gaudentius geht Adalbert 
nicht nach Böhmen, sondern wendet sich mit einem 
Briefe des Kaisers zu dem Herzog von Polen. Hier 
findet er seinen Bruder Czaslau , welcher allein dem 

und dieser weiset ihn 



Untergange entronnen war, 
den Preufsen zu. 



Das dritte Buch, die Vollendung, umfafst Adal- 
beros Ma'rtyrerthuni in Preufsen. Von Gnesen aus 
sieht er bin, nur von Czaslau, Gaudentius, Benedict, 
einem Priester, der „aus Whlschlands "Weite mit glü- 
hendem Begehren zum Bischofsich gewandt" und drei- 
fsig Mlinnern begleitet. Zu Schiffe gelangen sie an 
Preufsens Küste, welches damals aus eli Ländern (?) 
bestanden haben soll. Ree. würde diese elf Länder: 
Kulmcrland, Pomesanien, Pogasamien, Ermland, 
Nantangen, Bartarland , Sudaunen, Galinden, Seha- 
launen, Nadraunen und Samland lieber Gaue gc- 
nanut haben; man erhält sonst eine aUzugrofsc Idee 
von der gar nicht so bedeutenden Macht der alten 
Preufsen, und kann nicht wohl begreifen, wie sie 
später so gar leicht ron dem deutschen Orden sich 
bewältigen liefsen. Was Hr. F. Uber die politische 
and religiöse Verfassung der alten Preufsen in sein 
Gedicht einflocht, ist geschichtlich begründet und 
immerhin merkwürdig. In jedem Gaue steht ein 
Priester und neben ihm «in König an der Spitze der 
Verwaltung; über Allen abersteht der Griwe gri- 
waito (Priester der Priester, Oberpriester, Papst) 

B Romöwe. — Nachdem Adalbert Kulmerland be- 
irt bat, beschliefst er bis nach Romöwe vorzudrin- 
gen, nnd schon vom Nantangerlande sendet er seinen 
Bruder Czaslau sammt den dreifsig Männern zurück 
nach Gedune (Dnnzig). Nach mancherlei Abenteuern 
nnd Gefahren gelangt endlich Adalbert nebst seinen 
in die NHhe Ten " 

* .»-»luvt i'. ■. / 



aber hat der Griwe griwaito die Ankunft der Chri- 
sten in seiner Nähe eriabren, und beschließt natür- 
lich ihren Untergang. Im Walde schlafend wird 
Adalbert durchbohrt, und in Stücken gehackt ; seine 
beiden Begleiter aber werden eingekerkert , um spä- 
ter geopfert zu werden. Allein ein bekehrter Pren- 
fse Ii mau rettet sie heimlich und führt sie aus dem - 
Lande. Dafs der Tod Adalberos nicht ohne ein 
oder das andere Alirakel vorbeigehen konnte, ver- 
steht sich von selbst; die abgetrennten Stücke Adal- 
bert^ vereinigen sich wieder zum grofsen Schrecken 
der zuschauenden Preufsen. 

Ueberaus wohlgelungen ist die Schilderung de» 
Hciligthuras zu Romöwe; Ree. t heilt Einiges zum 
Beschluß daraus mit, um so lieber, als das Heiden- 
thum der Preufsen in seiner Art und Weise noch so 
ziemlich allgemein unbekannt ist. Hr. F. sagt: 

Auf grün er Au', die weit umringt von WsJdesschweigeu, 
Sund hoch seil grauer Zeit, mit ausgespannten Zweigen, 
In Sau.lands altem Reiche, der Preufsen Ueiliglhum, 
Koinowe', Göller- Eiche, geschmückt mit Glanz and Ruhm. 

Nie alternd, dicht belaubt strahlt ihrer Blätter Fülle; 
Kein Sturm, Iii- in Winter raubt den Aeaten blüh'nde Hülle; 
Sie achütil in Schnee uud Regen, aie schirmt vor . 
Gepflegt von Göttersegen, genährt von Opferblul. 

Uralle Decken liehn. ao hoch der Stamm gedrungen, 
Sich faltig breit um ihn , im weilen Kreis geschlungen!; 
Mit B. bcii darf beirrten die Schaar der Priester nur 
Den Kreis der beiigen Stätten , den Glanz der Götterspur. 

Unbedeckt bietet der heilige Baum folgendes Bild: 
Romowe', Eiche sieht entbietst ron heii'gen Decken 
Durch ihre Zweige weht , laut flüst«rnd , " 
Drei Blenden, tief gehauen, 
Drei Götterbilder +) schauen 

Antlitz , gluldurchdrungrn, 

i Haupt wie blitzumschlungeii, 
zornblickend , riesenhaft ; 
ei.ipor am Eiche nsebaft. 

Polrimpo$ , lieblich zart, des Lebens Fülle spendend. 
Blickt sanft nach Jünglings Art froblacbeind, rechts sieb 

wendend. 

Mit Tollem Kranz von Aehren sein schönes Haupt umhüllt; 
Der Sterblichen Begehren wird gern Ton ihm erfüllt. 

Pikuüot, alt und blafs, sein graues Haupt umwunden 
Von weifsem Tuch, voU Hals erzeugend Todesstunden; 
Drei Todlenköpf« liegen in seiner dürren Hand ; 
Das Leben zu besiegen bat er aich links gewandt. 

Treulich und lebensvoll ist der Auftritt des Gri- 
we mit seinen Griwaiten gezeichnet. In seinem Stol- 
ze wagt er zu rufen : 

Prrkunnot , nicht dein Strahl verülge die Verbrecher, 
Pikullo», nicht mit Quaal sey du des Frerels Richer; 
Denn unser ist die Rache; »erl 
Des Glaubens hbl'ge Wache, 



I, »ICUl UiaU IUI iiini-iiu.uui , 

schauen stumm aus der Nischen Raum. 



Perkunnot , feuerrolb im 
Der Donner sein Gebot, seil 
Ragt mitten in dem Stamme 
Still lodert hoch die Flamme 



Muth 



Und 

* ; Die drei Gotter Prrkunnot. Potrimpo» , PikuUos bildeten bei den heidnischen Preufsen die erste G«tterdreih«it ; die zweit« bil- 
deten die Götter Wurtkoüo, Curho , luhwantbrat. Dem W. waren besonders die vierfufsigenThiere, dem G. die Früchte 
des Feldes, dem I. die Vögel anbefohlen. Die dritte Gdtterordnung 'bestand aus zwölf Gbtlerni JÜUrimpoi, Meergotl; 
Autthweyt, Gott der Gesundbeil; Oceapirn und Sthwa/xtix , LichlgötUr; Pelvü, Gott des Reichlhums; Ptrdojrt, Göll der 
Fischerei; Pertrub , Gott des Frühlings; Pocollo», Gott der Macht, der Geister, G sprnsler ; Putthkait, Gott der Erdmänn- 
chen. Hiezu kommen noch die diei (/oiter (!<t ersten Rangordnung, jeder unter niureiner Eigenschaft gedacht. Aufser die- 
sen giebt es noch eine Menge Stamm, oder HausgöUer, Ein so ausgebildeter Gölterslaat bedurfte natürlich auch eine eben 
so ausgebildeten Priesterschaft. Der altpreufsische Papal ist der Griwe griwaito , Richter der Richter , kurz auch nur Griwe 
genannt. Die Oberpriester heifsen Griwaiten, sind unter den Unterpriestern sind die Waidalollen oder Wurskaiten, Siggo- 
Liguasonen, Tiluzsoneo, Swaigoueil, Patronen , VVeäoatn, Burtonen, Ptuloaen, Seiionen und Swahonen bekannt. 
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Und spiiter sagt er zum König»» ( fei/o«, Jtrfr): 

— — — Dir wird durcb mich verkündet 

Wm in geheimer Slilie be*chlofj der Götter Halb; 
De, Griwe i.t der Wille, dem tteick gebührt die Tbat 

So viel über das Gedicht des Hn. Furchau. Viel- 
leicht würde ca manchem Leser nicht unerwünscht 
gewesen 8eyn ; wenn Hr. F. demselben historische 
und mythologische Anmerkungen beigegeben hiitte. 
Udingens empfiehlt Ree. Hn. F. nochmals seineu 
Plan , die dichterische Behandlung der Preufsischen 
Uesehichte betreffend, reiflich zu überlegen, damit 
er sein grofses Talent nicht einem Gegenstände un- 
nützer Weise zuwende, welcher auch dem grbTstcn 
Geiste nur mit Undank lohnen wurde. 

MATHEMATIK. 

Lkipzio , in d. Baumgärtner. Buchh. : Die Genest» 
der KegeUckmUlhuen, dargestellt Ton Karl Fried- 
rich Muhlert, Mit 2 Kpftaff. 1832. 30S.gr. 8. 
(8gGr.) 

Man kann bekanntlich die Kegel Schnittlinien und 
ihre Eigenschaften einerseits mit Hülfe der analyti- 
schen Methode begründen, oder auch bei ihnen von ih- 
rer Erzeugung durch den Kegel ausgehen, und hieraus 
sofort ihre weitern Eigenschaften entwickeln. Die 
iTste Methode ist bekanntlich in der neuern Zeit mehr 
benutzt und bearbeitet worden; die zweite Methode ge- 
hört der liltern Schule an. Dafs beide Methoden frucht- 
bar und dankbar sind, geht aus den Resultaten, die si« 
gelieferthaben, hervor, und daher ist keine zurückzu- 
weisen, obgleich zu erwarten steht, dafs die analytische 
Methode den Sieg Uber die andre davon tragen werde. 

Der Vf. dieser kleinen Schrift hat nach dem Vor- 
worte zur Absicht, die Entstehung der Kcgelschnitt- 
llnieu „in dein Körper ihrer Erzeugung aufzusuchen", 
wie diefs in der Bedeutung des Wortes Kcgelschnitt- 
linic selbst liegt, weil, nach seiner Behauptung , in 
dieser Untersuchung das Wesen dieser Linien vorzüg- 
lich klar werden kann. Die Richtigkeit dieser Be- 
hauptung ist nicht in Abrede zu stellen; denn sinnli- 
che Anschauung trügt viel zur richtigen Darstellung 
eines Begriffes bei ; ob es aber Hn. M. gelungen ist, 
„vorzüglich klar" die Genesis der Kegclschnittliiiten 
zu entwickeln, das mochte Ree. bezweifeln: denn es 
ist nicht zu leugnen, dafs weder die Sprache des Vfs 
in einzelnen Worten, noch in dem Pcriudcnbnu geeig- 
net ist, klare Vorstellungen hervorzurufen, noch hiu- 
terliifst dieLectiire der ganzen Schrift am Ende ein* 
klare Vorstellung von dem, was der Vf. beabsich- 
tigt hat. 

Oft gebraucht der Vf. Worte in anderer Bedeutung, 
als der gewöhnlichen, wie z.B. zeichnen statt darstel- 
len, vorstellen, bezeichnen u.m.a.; oft sind seine Pe- 
rioden durch Relativ -Construetionen und ungewöhn- 
lich eingeschachtelten Participial-Constructionen so 
verschoben nnd undeutlich , dafs man die Zwischen- 



sätze auseinander wickeln, sondern, _ 
mufs, wie diefs gewohnlich auf Schulen bei dem Lesen 
der griechischen oder lateinischen Classiker geschieht, 
um den Sinn und die Bedeutung herauszuholen. Wir 
wühlen hier eine von den erträglichem Perioden die 
wir S. 25 lesen, aus, tun unsere Behauptung zu unter- 
stützen. „Es ist also charakteristische Wesenheit der 
Kegelschnittlinien, die sie mit dem Kreise gemein- 
schaftlich haben , dafs in den Endpunkten einer zwo 
Ordinalen an einem Dianieter gebcnde(n) Sehne (sie!) 
Tangenten zu ziehen sind, von welchen ein« mit der 
Tangonte an dem Scheitelpunkte des IJiameters in ei- 
nem Punkte zusammentrifft, von welchem Punkte eine 
Linie durch den Punkt, in welchen; die Sohne den 



Diameter durchschneidet, gezogen wird, da dann die 
krumme Linie , ihr Diameter und diese letztere Linie 
jeder zu der Sehne parallelen, von einer Tangente zu 
der andern gehenden Linie diese Gröfsen ertbcilet, in 
welchen die Differenz der Quadrate zweier bemerkten 
Gröfsen gleich dem Quadrate der correspondirenden 
Ordinate ist", u. s. w. 

Alle oben ausgesprochenen Bemerkungen finden 
hierin ihre Bestätigung, wobei wir die unrichtig 
Beugung und Unterscheidung zu den DrnckfehJern 
rechnen. 

Wenn man nun überhaupt an jeden Schriftsteller 
correcte Sprache, richtigen Ausdruck und klare Dar- 
stellung als erste Forderung stellen kann und mufs, 
so mufs man sie besonders an den mathematischen 
Schriftsteller insbesondere als ganz unerläßliche Be- 
dingung, über die man als stillschweigende Voran*, 
setiimg gar keine Worte mehr verlieren sollte, stellen ; 
da den Lehren der Mathematik Klarheit der Begriffe, 
richtige Darstellung eingeboren ist, und insbesondere 
eino.unUare, vorworrene| mathematische Schrift voll- 
kommen geeignet ist, den Leser von sich abzustofsen. 

Eine klare Darstellung w8re dieser Schrift um 
•o mehr zu wünschen gewesen , da es dem Vf. an ei- 

äenthiinilichen Ideen und an Forschungsgabe nach 
en in der Schrift gegebenen Resultaten nicht zu man- 
geln scheint. 

Da die Erzeugung der Kegelse hnitüiniea ans dem 
Körper (Kegel) vom Vf. betrachtet «erden soll, so 
zeigt der Vf., wie der Kreis, die Ellipse, Parabel und 
Hyperbel durch Schnitte am Kegel erzengt werden, 
und nimmt dabei noch auf »er der Axe die konogrr»- 
phische, tomische Gegonlinie, deren Begriffe er S. 8 
er Lintert, zur Ausführung seiner Darstellung auf 
and bandelt von den Tangenten and Asymptoten. Er 
betrachtet jedoch nur den senkrechten Kegel und/ei^t 
am Ende der Schrift, wie die Ellipse auch durch den 
Schnitt des elliptischen SphSroides, parabolischen 
und h> perbolischen Konoides erzeugt wird. Mehrere 
Zahlen-Beispiele sind mitgetheilt. Üngerne vermiist 
Ree., dafs keine Beweise der Lehrsätze angegeben 
sind. Druck und Papier sind gut. 
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lungen; von /u/. Hcinr. Dreger, Pastor , zu Gif- 
horn. 1831. 100 S. 8. (12 gGr.) 

0) MAGmcBrno, b. Heinrichshofen: Die zweite Sä- 
kular feier der Zerstörung Magdeburgs durch Tillg 
am lOten Marz 1031 ; euer Sammlung aller u.s.w. 
gehaltenen Predigten, nebst einem Vorberichte 
von dem Herausgeber Wilhelm Franz Sintenis, 
Prediger an der Kirche zum heil. Gleist, «31. 
XXVIII n. 195 S. 8. (1 Rtblr.) 
7) FlUWKFvnT a. M. , b. Guiihaumann: Protestan- 
tische Kanzelberedtsamkeit. In Verbindung mit 
mehrern deutschen Kanzelrednern herausgege- 
ben von J. U. L. Schräder, Pfarrer bei der deut- 
schen reform. Gemeinde zu Frankfurt a. M. 1831. 
Erster Band. VIII und 222 S. , 
214 S. 8. (lRthlr. 8gUr.) 
, aar A. L. & 1 



8) IIawovkr, b. Helwin»: Predigten für Freunde 
und Freundinnen häuslicher Andacht und Erbauung 
aus der gebildeten Mittelklasse. Verfafst u. her- 
ausgegeben von Predigern des Königreichs Han- 
nover. Zum Besten notleidender Prediger - 
Wiftwenu. Waisen. Erster Band. 1830. XXIV 
ii. 270 S. 8. (1 Rthlr. 0 gGr.) 
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hat schon mehrere Male in diesen Blattern eine, 
gröbere Zahl von Predigtsammlungen zusammenge- 
stellt und ein kurzes Urf heil über dieselben abgege- 
ben ; er wird diese Art und Weise ferner befolgen 
und hofft, sich dadurch den Dank derer -zu verdienen, 
welche eine kurze Uebersicht über die homiletischen 
Leistungen der neuesten Zeit und ein unbefangene« 
Urtheil darüber wünschen. 

Der Vf. von Nr. I (Darup) erregt durch die Vor- 
rede, in welcher er etwas zu Hngstlich seine katho- 
lische Orthodoxie und seinen Hafs gegen die Neolo- 
gie hervorhebt, kein günstiges Vorurtheil für sich. 
Was das Erstere, die katholische Rechtgluubigkeit 
anbetrifft, so mufste das bischöfliche Imprimatur 
nach dem Titelblatte schon Jedermann überzeugen 
dnfs dieselbe hier zu finden seyn würde, und in Be- 
ziehung auf die Aeologie, den brüllenden Löwen, 
der verderbend umherschlcicht , konnte, hinsichtlich 
der Ansichten des Vfs, wohl bei Keinem ein Zweifel 
sieb erheben , der schon in der ersten Predigt las • 
„selbst GotV mufste der Versöhner seyn, der die 

beleidigte MnjestSt Gottes versöhnen wollte'.' Bei 

allem dem enthalten diese Predigten, welche In einem 
rnhigen Tone geschrieben sind, manches Gnte, und 
wer (S. 3) die kurze Darlegung des Zweckes Jesu 
lieget, wird mit dem Vf. zufrieden seyn. Da sagt er 
na'mlich: „Jesus wollte nicht Macht und Reichthnm 
and liufserliches Erdenglttck den Sejnigen verschaf- 
fen , sondern durch seine Lehren die Menschen bes- 
sern, ihre Seelen rein und gut und edel machen durch 
Weisheit und Tugend, nnd auf diese Art sie zu Got- 
tes Kindern bilden, welche hier auf Erden von Sünden 
gereinigt (ct. das Fegefeuer), auf dem Tugendwege 
immer fortschreiten, den Frieden eines guten Gewis- 
sens und einer (süfsen) Seelenruhe geniefsen und RUfl 
werden sollten, darweh in sein ewiges Reich aufge- 
nommen zu werden." Gewifs dient es auch zur Er- 
bauung für jede Gemeinde jeder Confession, wenn 
Hauptsätze, wie diese, durchgeführt werden'- aber 
das nötbige Wachtum im Guten für Diejenigen, 
1 ( 4 ) wel- 
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welche Christo angehören wollen" (nur wäre diefa 
Thema etwa« anders auszudrücken gewesen); „Uber 
Anhörung, Bewahrung und Befolgung des göttlichen 
Wortes, als notwendiges Mittel, um die Absiebten 
Jesu zu befördern" u. s. w. 

Die Predigten von SchmaHz (Xr. 2.) süid, wie 
das schon Tielfach ausgesprochen ist, zu deu vorzüg- 
lichsten zu reebnen , welche in unsern Tagen der 
Öffentlichkeit übergeben werden, Grofsc Lebendig- 
keit und Kraft, Glaubensinnigkeit, Gedankenreich- 
tum zeichnen sämmtlicho Vorträge, auch dieser 
Samralnng, aus, und man tibersieht dabei gern einige 
kleine Mängel in der Anordnung des reichen Stoffes, 
welcher hier dem stillen Nachdenken und dor ernsten 
Beherzigung dargeboten wird. 

Die im J. 1824 von Grobe (Nr. 3.) herausgegebene 
Postille über die Sonn- und Peiertngscvangelieu hat 
mit Recht vielen Beifall gefunden. Auch die vorlie- 
genden Predigten über die Sonn- und Feiertags- Epi- 
steln verdienen alles Lob; sie sind verständlich, herz- 
lich und empfehlen sich durch Kürze, Bec. hat sie 
mit grofser Sorgfalt gelesen , weil man jetzt nicht 
Aufmerksam genug auf das sevn kann, was dem Land- 
volke geboten wird, und wünscht die Einführung, 
auch dieser Postille über die Episteln , in recht vie- 
len Kirchen. 

0 Der Vf. von Nr. 4., Onymus, liefert in seiner 

Schrift eine für Prediger und Hausväter bestimmte 
Auslegung des Evangelii iMntthä'i, so wie derjenigen 
Stellen des Markus und Lukas, die von Matthäus 
nicht berührt worden sind; bei der Leidensgeschichte 
sind jedoch auch die dem Johannes eigentümlichen 
Nachrichten benutzt worden. Der Vf. ist Offenbn- 
rungsgläubiger im strengsten Sinne des Wortes; er 
sagt : er habe zu diesen „Homilien" (so nennt er seine 
Paraphrasen oder Escurse über die einzelnen Ab- 
schnitte in den Evangelien) dieselbigen Ansichten 
mitgebracht, die auch die Jünger Jesu hatten (sehr 
unbestimmt ausgedrückt.'), und verlaiige nicht klüger 
zu sejn, als diese. — Die ganze Schrift zerfh'llt in 
drei Abtheilungen: die ertte umfafst den Zeitraum 
v im dem Eintritte des Sohnes Gottes in die \\ dt bis 
cu dessen öffentlichem Leben ; in der zweiten wird 
das öffentliche Leben Jesu behandelt, in der dritten das 
Leiden und die Verherrlichung Christi. Im Allge- 
meinen kann man mit der Art der Behandlung wohl 
zufrieden sevn,. und es kann diese Schrift katholi- 
schen Christen zur Erlangung einer genauem Bekannt- 
schaft mit der heil. Schrift empfohlen werden. 

Die zwölf Predigten über die Leidensgeschichte 
Jesu (Nr. 5.) orheben sich nicht Uber das Mittelmä- 
l'sige, weder in der Form, noch dem Inhalte nach; 
werden aber doch manchem Christen, welcher in der 
Fastenzeit Passionspredigten zu hören wünscht und 
sie nicht hört (wie das leider.' an manchen Orten der 
Fall ist), eine willkommene Gabe seyn. — In der 
ersten Predigt über Matth. 26, 36 — 4t> ist die Dispo- 
sition mangelhaft, indem der mit 4 bezeichnete Theil 
durchaus keine besondere Unterabtheilung bilden kann 



und darf. Zur zicrifen Predigt hatte recht wohl ein 
passender anderer Eingang gefunden w erden können, 
als der vorliegende, welcher eine Wiederholung der 
ersteu Predigt enthält (dasselbe gilt auch für die 
folgenden Eingänge); w.'ire auch eine solche Brpe- 
titlon vielleicht für den Zuhörer heilsam, so ist sie 
doch dem Ijcscr nicht angenehm. Diese zweite Pre- 
digt enthält manches nur Halbwahre; oder wäre es 
wahr, dafs der Geiz oder die Habsucht „den Elen- 
den, welcher sich von ihr beherrschen läfst, Schm- 
l,en(l) aufzusuchen veranlasse, um mit ihnen zu steh- 
len und zu betrUgen"? wenigstens hätte hier, um 
Mißverständnisse zu vermeiden, deutlicher gesagt 
werden müssen, dafs die angegebenen Laster wohl 
dahin führen könnten, aber Gottlob! nicht »wroerfiiht- 
ten. Auch aufserdem finden sich manche Lebertrei- 
bungen, wie S. 28, wo gesagt wird: Der Geizhals 
„ Wirft die blühende, züchtig sich sträubende (!) und 
fruchtlos um Erbarmen Hellende Tochter gewaltsam 
dem Wollüstling in die Arme; denn er bezahlt ja 
so reichlich." Diese Stelle finden w ir * öllig unpas- 
send. — Die dritte Predigt enthält S. IM einen sehr 
auffallenden historischen Fehler; da heifst es nämlich, 
Jesus habe den Petrus ror der Verleugnung dreimal 
gefragt: hast du mich lieb? — Das geschah viel spä- 
ter; vgl. Job. 21, I5fg. — Auch an den übrigen Vor- 
trägen licfseu sich Ausstellungen machen; da sie je- 
doch dabei recht liel Gutes enthalten, so werden sie 
ihren Zweck nicht ganz verfehlen. 

Hr. Prediger Sintcnis (Nr. 6.) hat sieh durch die 
SamniVwg aller am 10. Mai 18.11 in den evang. Kirchen 
Magdeburgs und seiner Vorstädte gehaltenen Predig- 
ten, so wie durch die Hinzufügiing mancher, auf das 
Fest bezüglicher, interessanter Zugaben ein dankbar 
anzuerkennendes V erdienst erworben. — Seine Schrift 
beginnt mit einigen, die Herausgabe der Predigten 
betreffenden Bemerkungen, liefert dann eine Beschrei- 
bung der ganzen Säcularleier , so wie die einfache, 
herzliche Bede des Bathmauns i)i>permaitn und die 
Gedichte, welche an dem angegebenen Tage erschie- 
nen sind. Diesen folgen : eine Aufzählung der lite- 
rarischen und Kunsterzeugnisse, welche die Feier 
lernnlnfstc, zwei huldreiche Schreiben des Königs . 
und des Kronprinzen , und ein Verzeichnis sämmüi- 
cher Prediger Magdeburgs und seiner Vorstädte. — 
Die Beihe der Predigten eröffnet ein Vortrag von Dr. 
Af>mann, der gcwil's Eindruck gemacht bat (über 
Hebr. 10,32 — 34),— sehr wohl gewählt). Denn- 
hurdt, dessen Predigten wir mehrere Male schon mit 
Auszeichnung nennen durften, sprach über Psalm 122 
mit Begeisterung und Würde und löaete seine seh w ie- 
rige Aufgabe sehr glücklich. — liihtns Predigt er- 
zählt, wohl etwas zu weitläufig, die furchtbare Be- 
gebenheit, an welche das Fest erinnerte; eins krafti- 
gere Ermunterung zum Hanke gegen Gott wäre gewifs 
an ihrer Stelle gew esen. Des w ürdigen Senior I ritze 
\ ortrag ist einfach, ergreifend und erhellend. Aehn- 
liches läfst sieh von der Predigt Keßlers sagen , in 
welcher wir nur Einzelnes anders gewünscht hätten; 
z.B. die Stelle: wer fühlte sich nicht zur dankOurstrn 
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Rührung (?) gegen Gott erweckt u. s.w. Sehr leben- 
dig ist die Predigt von Reinhardt % besonders konnte 
die Stelle S. 60 wohl nur einen sehr tiefen Eindruck 
machen. — Wenn .nach die Disposition zu dor Pre- 
digt von Salzmann Manches zu wünschen übrig lüfst, 
so ist doch die Ausführung gelungen zu nennen. — 
Kräftig und in jeder Hinsicht sehr wohl ausgearbeitet 
ist der Vortrag des Herausgeber». — Die Predigt 
von Storig würden wir mit mehr Freude gelesen ha- 
ben, wenn nicht der Eingang uns so sehr erschreckt 
hätte , in welchem der Gott dor Liebe doch gar 
zu nlttestatnentlich geschildert wird — als der stra- 
fende, rächende Jehovnli. An ergreifenden Stellen 
fehlt es ihr nicht. — Viel milder spricht sich Mevhts 
(S. 125) aus, dor auch in seiner Predigt Manches be- 
nutzt hat, was den übrigen Reduern an diesem Tage 
weniger zu Gebote stand (S. 127). Der Vortrag \on 
Sieger ist der Feier angemessen. Die Liturgie, wi- 
che der Predigt von Münfs vorausgeht , ist würdig 
und schön, die Predigt seihst eindringlich und leben- 
dig. Kur die Verse S. 1C0 hätten wir hiuwegge- 
w fluscht, deren Anfang: „ach! des Weh tags, Tilly! 
ach der tausend, tausend — Menschenopfer, die so 
grausend, grausend durstig, hier dein Schlachtschw ert 
schlachten lüfst!" u.s.w. , wohl nur eine 5ehr zwei- 
folbaftc Wirkung hervorbringen konnte. — Sümmt- 
licbc Predigten liefern ein ehrenvolles Zcugnifs für 
die Geistlichen der preis würdigen Parthenope. Möge 
sie nie einen zweiten, dem lOten Mai 1031 ähnlichen 
Tagerleben, — wie Jerusalem ihn einst erlebte! — 
Da diese Sammlung keinen Vortrag von dem Dr. 
Jentzsrh in Magdeburg enthalt, so scy es uns erlaubt, 
hier der Dankpredigt zu erwähnen, welche derselbe 
am Sten Febr. 18-12 wegen Befreiung der Stadt von 
derCholcrn gehalten und auf Verlangen in den Druck 
gegeben hat. Ueber Psalm 118, 4. 5. 17. 18. 19. 23 
spricht der V f. mit Herzlichkeit und W arme; er zeigt, 
dafs jedes Herz sich aufgefordert fühlen müsse l)zur 
lebendigen Anerkennung der empfangenen Hülle des 
Herrn v 2) zum freudigen Danke im Tempel des Herrn, 
imd 3) zur gläubigen Zuversicht auf ferueru Beistand 
des Herrn; jedem Theile sind sogleich passende Er- 
munterungen beigefügt. Die Sprache ist rein und 
edel; nur S. 12 in den Worten: ein gröfseres Wun- 
der giebt es nicht u. s. w. eine l chertreihung zu 
(udeju. 

Nr. 7. Der Zweck dieser Sammlung „bisher 
aoeh nicht gedruckter Predigten und Itedeu jetzt le- 
bender Kauzelredncr" ist, wie der Herousg. iu der 
Vorrede bemerkt , ein zwiefacher. Sie soll ein I > - 
bauung\buch seyn für christliche Familien, welches 
für Geist und Herz eine reiche und kräftige Kahrung 
biete , und auch eine Gallerte von Mustern für auge- 
hende Kanzelredncr bilden. Die Predigten sind des- 
halb nach der Reihefolge der Sonn - und Festtage ge- 
ordnet und öfter für Sonn - oder Festtag mehrere Vor- 
trüge mitgctheilt (wie in dem ersten Baude zwei für 
den Kcujahrstag und drei für den Sonntag nach Keu- 
jabr, im zieeiten Bande zwei für den Sonntag Scptua- 



gesima, zwei für Sonnt. Invocavit, Reruiuiscere, Oculi 
und Liitare). — Boi der Auswahl hat den Herausg. 
nicht die Bücksieht auf ein theologisches System ge- 
leitet; Erbauung zu befördern, war seine Absicht. — 
Der erste Band enthält Vorträge von Rölir, v. Am- 
nion, de Weite, Zimmermann , luscher, Hc/denrcicA, 
Horn , Schmaitz , Ehrenberg und einen von dem Her- 
ausgeber; der zueile von v. Amnion, tTAutel, ßö- 
decker, Dietzsch , Dürr, Horn, Schmaitz, Steinnuitz 
Waid, und wiederum eine Predigt von dem Heraus- 
geber. — Alle diese Vortrüge sind wohl geeignet, 
Erbauung zu befördern, obgleich nicht alle gleichen 
W ert lies, vielmehr an manchen Manches auszustellen 
seyn möchte. Sehr angesprochen hat uns die Neu- 
jahrspredigt von Rühr, die Predigt von de Wette ata 
Sonntage nach Kcujnhr und die \on Zimmermann nn 
demselben Sonntage, so wieder Vortrag von Schmaitz 
und auch der vom Herausgeber (Luc. 17, 20.21). Di« 
Predigt von Horn über uns Thema: wann ist der 
Geist u. s. w°. ist sehr gelungen zu nennen; nur lie- 
gen in der ersten Ii uterabtheilting, streng genommen, 
auch die übrigeu drei. Eben so können wir es nicht 
billigen, dafs de Wette in der Predigt: Aufforderung 
Jesu an die, welche selig werden wollen, die acht ge- 
wichtigen \ ersc aus der Bergpredigt Matth. 5, 3 — 10 
in einem Vortrage, einen nach dem andern, behan- 
delt. Das ist viel zu viel für die Zuhörer. — Aehn- 
liches liefso sich bei manchen Predigten des zueilen 
Theils sagen; es ist jedoch nicht eine einzige darun- 
ter, welche nicht zu einer wahrhaft evangelischeu 
Erbauung beitragen könnte. 

Kr. 8. Diese Sammlung enthält nur Predigten 
von Predigern des Königreichs Hannover; es soll 
durch dieselbe religiöser Sinn und religiöses Leben 
im Vnterlande beiordert, dem Studium der Knnzel- 
beredtsamkeit unter den vaterländischen l'redig<rii 
neuer Beiz und Schwung gegeben und zugleich ein 
l nterstützungs- Fond für uothlci lende Preiligerwitt- 
wenund W aisen begründet werden. Löbliche Zwecke, 
denen wir von Herzen segensreichen Erfolg wün- 
schen. — Der erste Band liefert zuanz'g V orträge 
von Goldmunu, Uauer, r. S 08 , Ih'irr, flusch, Go- 
rick, Steinmetz, Aufdecke, Schumacher; einige Vff. 
haben sich nicht genannt, obwohl sie sich ihrer Bei- 
träge nicht zu schämen haben. Denn wenn auch 
z.B. an der Predigt „am Keformationsfeste" Manches 
auszusetzen seyn möchte , so hat sie doch vieles Gut« 
und bat gowifa anregend und erhebend auf die Ge- 
meinde gewirkt, in deren Mitte sie gehabten vurde; 
und das lüfst sich von allen vorliegenden Vortrügen 
sagen. Zum Theil behandeln sie sehr anziehende 
Themata; überall spricht sich auf eine löbliche Weise 
christlicher Sinn und christliches Streben aus, — 
wenn auch hie und da , z. B. in der ersten Predigt, 
einige Uebcrtreibungcn nicht fehlen. Möge diesem 
vaterländischen Unternehmen auch fernerhin die 
Theilnahme nicht fehlen, welche sich in dem Sub- 
scribenten- Verzeichnisse zu diesem ersten Bande so 
erfreulich beurkundet ! — 
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NATURGESCHICHTE. 

Bkalm, Stkttin d. Elbing, b. Nicolai: Beitrage 
zur Kennt wfs des J\>llcn. Von Jntint Fritzsche. 
Erstes Heft, mit 2 color. Steindrucken. 1832. 
84 S. 4. (20gGr.) 

Der Vf. dieser interessanten Schrift zeigt sieh als 
«inen eben SO vorurteilsfreien und umsichtigen, 
ab feinen nnd gründlichen Beobachter. Obwohl 
•eine Methode, den Pollen mit Siiuren zu behan- 
deln, keineswegs von ihm zuerst entdeckt wurde, 
da schon Sprengel (1817), nnd fast 10 Jahr« später 
Raspail ein ähnliches Verfahren einschlugen, so 
bleibt ihm doch nls unbestreitbares dankenswerthes 
Verdienst, dals er diese Untersuchungsart weiter 
ausdehnte und überhaupt sorgfältiger alle dabei 
vorkommenden Phänomene prüfte, ab) seine Vor- 
gänger. Auch fand er bald, dafs die früher dazu 
gebrauchte Salzsllnre und Salpetcrsliure mancherlei 
iNachthcilo brachte, welche durch die Anwendung 
der Schwefelsäure* vermieden wurden. Das Ergeb- 
nifs seiner Forschungen theilt er in 3 Abschnitten 
mit , wovon der lste die bei der Behandlung des 
Pollen mit SSure auftretenden Erscheinungen erör- 
tert, mit Rücksichtnahme der frühem wichtigern 
hieher gehörigen Beobachtungen; der 2te zXhlt die 
vom Vf. untersuchten Gattungen und Arten auf; der 
3te endlieh richtet die Aufmerksamkeit des Lesers 
auf die daraus hervorgebenden allgemeinen Resultate, 
indem zugleich dio Beantwortung einiger wichtigen 
Fragen versucht wird. Im Ganzen geht hervor, dafs 
selbst bei einer und derselben Art die in einer Anthere 
befindlichen Pollenkörner wesentliche Verschieden- 
heiten besitzen; ja es können sogar die zu einer Fa- 
milie gehörigen Gattungen wesentliche Abweichun- 
gen in der Strnctur des Pollens wahrnehmen bissen. 
lndefs hat aller Pollen stets zwei HHute (nicht drei), 
und bietet indieserHinsicbtbei den Menokotvledonen 
und Dikotvledoaen keine Verschiedenheit; doch fand 
der Vf., dals bei den letzteren die Haut regclmKfsig 
durchlöchert war, was bei den Monokotyledonen 
nicht der Fall ist, indem hier die Löcher fehlten. 
Die Frage über die Selbstständigkeit der Bewe- 
gung, welche man hei den Pollengranulis beobach- 
tete, lllfst der Vf. unentschieden, unsere Beobach- 
tungen haben unwiderleglich dargethan, dafs biet 
von keiner mUkv'rliehen seibstständ'yen Bewegung 
die Rede seyn könne. Merkwürdig ist das Vor- 
kommen von Oeltropfen im Junern des Pollen- 
kornsi indem es nach dem Vf. nicht unwahrschein- 
lich wird, dafs (obgleich er die Erscheinung blofs 
bei Cucumis sativa wahrnahm) ein Theil der Pol- 
langranulis aller Gewächse aus Oeltropfen bestehe. 
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Ucbcrhanpt haben bereits ff. Broun und Brongniarl 
verschiedenartige Körper in dem Inhalte des Pollen« 
beobachtet. Wahrscheinlich dient das überall vor- 
kommende Oel zur Befruchtung (wie auch schon 
längst Köhruter annahm, was dem Vf. unbekannt 
gehlieben zu eeyn scheint), wührend dio seltner er- 
scheinenden Körnchen (granulös) zur Bildung der bei 
der Befruchtung sich erzeugenden natürlichen Schlau- 
che nach dem Vf. mit beizutragen scheinen. Jene 
Schlauche, welche sieh bisweilen verästeln, wur- 
den zuerst von Weichen, dann von Amici , Bnmgniart 
n.A. beobachtet. Sie sind, wie unser Vf. darthut, 
nicht Bildungen der zweiten innein Haut, sondern 
der iniierii Masse selber. Sie scheinen, wie schon 
R. Brown annahm, durch den vegetabilischen Lc- 
hensprocefs zu entstehen. Lehrigeiis ist der ge- 
furchte Pollen noch in der Anthere rund ; erst 
durch Austrocknuug des Inhalts nimmt er eine an- 
dere (je st alt an. Es war daher sehr vorsichtig von 
unserm Vf. gehandelt, dafs er im 2ten Abschnitt« 
bei Classification des Pollens darauf Rücksicht nahm. 
Am Schlüsse dieses ersten Heltes findet er, dafs er 
in den Antheren auch noch aufser dem Pollen Ra- 
phiden oder Octneder fKryatalle) gefunden habe. 
Ueberhnupt bleibt dem Vf. auf diesem Gebiete, was 
er jet/t Bearbeitet , noch eine reichliche Aernte 
neuer Entdeckungen übrig, und wir mahnen sehr, 
dals er das begonnene Werk mit gleicher Liehe wei* 
ter führe; vielleicht gelingt es ihm dennoch, in der 
anscheinenden Begcllosigkeit des Pollens bei einer 
und derselben Gattung, ja Art und Individuum, 
ein höhere* Gesetz zu finden, dem alle jene schein- 
baren Anomalien untergeordnet sind. Wollte man 
aber jene Behandlung des Pollens mit Siiuren als zu 
sehr Künstlich , welche der Natur zu viel Gewalt an- 
thue, verwerfen, so wissen wir in derThat nickt, 
aufweiche andere Weise gründlichere Kenntnifs des 
Pollens gewonnen werden könnte. Namentlich ver- 
sprechen wir uns davon auch noch manche Auf- 
schlüsse über die Struetur der inaern oder zweiten 
Pollenbaut, die bis jetzt unser Vf. weniger berück- 
sichtigt hat, auch nicht einmal in dieser Hinsicht 
der ausgezeichneten Arbeit Affi'fMiY« (de celluli» att- 
tkeramm fibntsis. Vratisinv. 1830. 4.) Erwähnung 
thut. JWAw/e hat bekanntlich bei seiner Unter- 
suchung blols Wasser angewandt, Säuren werden 
sicherlich dio Verhältnisse noch deutlicher und schär- 
fer begrenzt darstellen. — Ein brauchbares Ucgistcr 
der in der Schrift enthaltenen Pflanzennamen, so wie 
eine Erläuterung der gelungenen Steindrucke ist 
beigegeben. Papier und Druck empfohlen »i«n sehr. 
Warum schreibt aber der Vf. iuimor stygma statt 
ttiyma, da es doch das griechische otty/ta ist? 
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Leipzio, b. Baumgärtner: Der wahre Christ, oder: 
Schriflgemufse Durstellung der christlichen Glau- 
benslehre t nebst einer Deduction de* göttlichen Ur- 
sprungs derselben für Leser am den gebildeten 
Ständen. Mit einem voUständigen Sachregister, 
von Friedrich Carl Ferdinand Hauschild , kate- 
chetischem Adjuncte in der Epborie Alten bürg, 
erstem Prediger zu Altkirehen u. Mitgliedc der 
latein. Gesellschaft zu Jena. 1831. X u. 302S. 
gr.8. (lRthlr. !2gGr.) 



IX 



Fer Vf. vorliegender Schrift bittet vorzüglich 

(S. IV) die Herausgeber und Mitarbeiter des homi- 
letisch-liturgischen Correspondenzbiattes und der Ber- 
liner evangelischen Kirchetizeitung , so wie andere ih- 
nen Shnlich gesinnte Schriftsteller, wofern es sieh 
zeigen sollte, dafs er über den Umfang und Inhalt 
der christlichen Keligionswahrheiton sich hin und, 
wieder Ansichten gebildet, die von den gangbaren 
allerdings abweichen , deshalb ihn nicht sogleich als 
einen Ketzer oder TJnchristen zu betrachten, indem 
er sich vollkommen bewufst sev . auch nicht Eine 
Behauptung niedergeschrieben zu haben, welche mit 
der im N.T. enthaltenen Lehre Jesu und seiner Apo- 
stel , oder nur mit dem Geiste der symbolischen JÜü- 
cher in der lutherischen Kirche im Widerspruche 
stünde, ob er gleich von gewissen Satzungen einzel- 
ner Theüe dieser symbolischen Blicher völlig abzu- 
gehen, sieheben so sehr durch unzweideutige Aus- 
spruche der heil. Schrift, als durch »eine Vernunft 
offenbar genöthigt siihe. Diejenigen, welche den 
Vf. deswegen einer Verletzung des einst von ihm ge- 
leisteten Amtscides schuldig zn erklären geneigt 



dürltcn, ersuchter, nicht aul's er Acht zu 
, dafs er bei seiner Berufung zum Predigtamte 
auf die symbolischen Bücher nur in sofern verpflich- 
tet worden, als dieselben mit dem Inhalte der heil. 
Schrift übereinstimmen', dafs man, nach Reinhard, 
„durch den Keligtonseid sich nicht unbedingt anhei- 
schig mache, das, was jetzt wahr zu seyn seheine, 
aueh für das ganze Leben unabänderlich für wahr zn 
halten. Denn der Religiouslehrer würde etwas ver- 
sprechen, was gar nicht in seiner Gewalt stehe; 
auch seyen die Bekenntnifsschriften jeder Kirche 
menschlich* Bücher , die keineswegs über allen Irr- 
tburo erhabene Lrtbciie enthalten, und das wahre 
Wesen des Protestantismus bestehe eben darin, da£e in 
m.s*%TA.LZ. lUi. 



Glaubenssachen kein menschliches Ansehen, sondern 

blofs die Schrift gelten sollo; der Ausspruch aber, 
ob ein menschliches Buch mit der Schrift überein- 
stimme, müsse dem eigenen freien Urt heile eines Je- 
den überlassen bleiben. (IL Moral, 3rBd.S.774ff.). 
Endlich heifae es auch in der Concordienformel aus- 
drücklich: „Andere Schriften aber der alten oder 
neuen Lehrer, wie sie Namen haben , sollen der heil. 
Schrift nicht gleich gehalten , sondern allzumal mit- 
einander derselben unterworfen und anders oder wei- 
ter nicht angenommen werden, denn als Zeugen, 
welcbergestalt nach der Apostel Zeit und an welchen 
Orten solche Lehre der Propheten und Apostel er- 
halten worden." 

Oie ganze Schrift zerffillt in SuWTbeile. Im 
ersten Theile versucht der Vf. in 10 Abschnitten eine 
Bchriftgemiifse Darstellung der christlichen Glau- 
benslehre. Im zweiten Tbeilc wird den „gebildeten 
und wahrbeitliebenden Theisten" gegenüber eine 
Deduction des unmittelbar -göttlichen Ursprungs der 
in der heil. Schrift enthaltenen Glaubenslehre ver- 
sucht. 

Als Resultat des ersten Theila ergab sich, dafs 
man von dem sogenannten apostolischen Glauben 
kenntnisse, auf welches Alle getauft seyen, 
nicht Einen Satz mit gutem Gewissen aufgeben 
fallen lassen könne. Der Ausdruck göttliche Drei- 
einigkeit kann demnach, dem Vf. zufolge, niemals 
im metaphysischen, sondern blofs im moralischen 
Sinne des Wortes gebraucht werden, so dafs damit 
die vollkommenste Harmonie der drei Subjecte V ater, 
Sohn und Geist, die nach der Schrift zwar verschie- 
den, aber doch auf das Innigste verbunden seyen, 
bezeichnet werde. Sonderbar ist es, dafs zum Be- 
weise der göttlichen Natur Jesu auch 1 Joh. 5. 20, 21 
angeführt ward, eine Stelle, die doch offenbar auf 
solche Weise nicht grammatisch - historisch infer- 
pretirt ist, obgleich der Vf. nur letztere Interpreta- 
tionsweise überall angewendet haben will. Eben so 
sind die Stellen für das vom Vater verschiedene Sub- 
ject des heil. Geistes keineswegs streng beweisend. 

Die Lehre von der Erbsünde in der Art, wie sie 
von den frühem Lehrern der evang. Kirche ange- 
nommen wurde, erklärt der Yf. für eine der heil. 
Schrift fremde , der Vernunft widerstreitende Men- 
schensatzung ; die Bibel lehre nur, dafs, weil von 
Adams Zeilen an alle Menschen, welche die Jahr« 
unwissender, mithin schuldloser Kindheit auf Erden 
K (4) üW 
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überschritten, dio Ihnen gegebene sittliche Freiheit 
nirht so anwendeten, wie sie dieselbe nnch dem Aus- 
spruche ihres eigenen Gewissens nnwenden sollten, 
sondern mehr oder weniger von ihrer Bestimmung 
abwichen, sie auch insgesammt der, nach der künf- 
tigen Auferstehung von den Todten ihnen von Gott 
zugedachten Aufnahme in dpn Himmel zur ewigen 
Seligkeit unwürdig und unfähig geworden, und mit- 
hin, wenn sie nicht bei Gott Vergebung der Sünden, 
d. h. Aufhebung der positiven Sündensrrafeu erlan- 
gen können, nach dem ewigen Weltgerichte zur 
Gesellschaft der Unseligen in die Hölle verwiesen 



Die sogenannte stellvertretende Genuuthimng wird 
dahin berichtigt, dafs der Christ aus dem Evange- 
lium die volle Ueberzeugung gewinne, Gott werde 
ihm, rücksicbtlich der durch Jesu Leiden und Tod 
bewirkten Scherstelhing der Heiligkeit des S'-lten- 
gesetzet (2 Kor. 4, 21) aus freier Gnade, jedoch nur 
unter der ausdrücklichen Bedingung der wahren 
Bufse und des daraus entstehenden ernstlichen Strc- 
bens nach möglichster Besserung (neuem Gehorsam) 
die Sünde vergehen, d.h. die positive Siindenstrafe 
erlassen, also ihn rechtfertigen (S. 118). 

Hinsichtlieh des Zweckes göttlicher Strafen glaubt 
der Vf. folgende allerdings seltsame Ansicht aus der 
Schrift festsetzen zu dürfen: Gott strafe die Sunder 
1) um seiner selbst, d. h. seiner Liebe zur sittli- 
chen Vollkommenheit willen ; 2) zur Sicherstellung 
des Moralgcsetzes; 3) um die Sünder dadurch zur 
Besserung anzutreiben. Würde der erste Punkt 
wirklich nothwendig aus der Idee der Heiligkeit 
Gottes herzuleiten sevn, so dafs der Zweck der Bes- 
serung für diesen (all ausgeschlossen wäre, so 
dürfte darin theils eine Trostlosigkeit für das Men- 
schengeschlecht, theils der Widerspruch mit der 
genannten Idee selber nicht zu verkennen sevn. 
Oder kann der Heiligste je ohne den Zweck sittli- 
cher Besse ning strafen? 

Was nun den zweiten Theil betrifft, in welchem 
denThcisten der unmittelbar göttliche Ursprung der 
in der h. Schrift enthaltenen christlichen Glaubens- 
lehre nachgewiesen werden soll, so hat anch hier der 
Vf. wohl, wie überhaupt, das Zeugnifs verdient, 
dafs es ihm nur um die gute Sache, nicht um Per- 
sönlichkeiten zu thun war; aber bezweifeln müssen 
wir, ob es demselben gelungen sev, alle jene Scharf- 
sinnigen Gründe aus der Vernunft und der Geschichte 
gegen die Zweifel eines Theisten beizubringen, wel- 
che den vollkommnen Sieg für alle Behauptungen der 
positiven, wenn auch geläuterten Lehre entschieden 
machen könnten und müfsten. So z. B. wird sta- 
tuirt, es seyen (S. 199) die Varianten des neuen Te- 
staments im Ganzen höchst unbedeutend , und mach- 
ten die wahre Meinung der Verfasser nirgends un- 
sicher. Ein flüchtiger Blick auf die altern, so wie 
besonders auf die neuesten kritischen Bearbeitungen 
des N. T. lehret uns das Gegentheil; denn gerade 
das strengvertheidigte Dogma der kirchlichen Tri- 



nitntslehro leidet dadurch einen gewaltigen Stöfs, 
dafs mancher ältere Codex der orthodoxen Lesart 
gänzlich widerstreitet. Ferner beruft sich der Vf. 
auf den innern Zusammenhang in den Werken sell>er 
hinsichtlich ihrer Integrität. Wenn der Ausdruck 
„innerer Zusammenhang" strenge genommen wird, 
so kann ein unbefangener Leser des Ä. T. sich un- 
möglich des Gedankens erwehren, dafs die Kvnnge- 
iien entweder sehr oft nach unsichern und unvoll- 
ständigen Kelationen geschrieben, oder wenigstens 
nach ihrem strengen Zusammenhange nicht genau 
auf uns gekommen sind. Was die Glaubwürdigkeit 
der Schriftsteller des ]N. T. betrifft, so ist allerdings 
ihre Sorgfalt in Sammlung und Erlorschung der uö- 
thigen Belege, ihr Charakter, ihre Wahrheitsliebe 
u. dgl. von hohem Gewichte; aber der Vf. übersah 
es, auf jene Stellen Rücksicht zu nehmen, in wel- 
chen man, wie z.B. Ep. Jud. 9, sehr leicht eine 
Spur von Leichtgläubigkeit entdecken könnte. Von 
dem Inhalte der Offenbarung Johannis, von der spä- 
tem Annahme mancher Theilc de« N. T. in der 
christlichen Kirche wollen wir ganz schweigen. Dafs 
die Evangelisten des \. T. nicht absichtlich betrügen 
wollten, ist leicht darzuthun; dafs sie aber wegen 
ihrer sclbstgestnndeneii Neigung zu Irrthiimern nicht 
Manches, wenn auch nur Historisches, einseitig auf- 
fafsten, hätte gewif* genauer dnrgelhan werden sol- 
len , denu auch S. 279 ist noch keineswegs jeder 
Einwurf besiegt. — Besonders eifrig sucht der VI. 
die Annahme eines Todtcnrcichcs zu vertheidigen, 
und glaubt sogar, dafs wegen der Verwerfung dieser 
Lehre der Glaube an das Fegefeuer aufkommen konn- 
te, die Träumerei von einem Seelenschlafe, ja dafs 
besonders die Autorität der Schrift in hohem Grade 
wankend geworden sev. Könnte man aber nicht eben 
so gut den Glauben an das Fepefeuer und an den 
Seelenschlaf aus der Annahme eines Todlenreiches 
ableiten? Und wenn auch das Erscheinen der Tod- 
ten durch den Aufenthalt im Scheol beseitigt sevn 
soll, wie kommt Matthäus ('.£7, 43) dazu, von dem 
Erscheinen der Wiederbelebten zu sprechen? Desto 
mehr Beifall kann man dem \ f. wegen seiner An- 
sicht über das A. T. schenken, welches (S. 270) als 
eine zu den wohlthätigsten Zwecken von der g<»ftli- 
chen Vorsehung bis auf unsere Zeiten aufbewahrte 
Sammlung von l rkunden aus der frühesten Vorzeit, 
als eine Sammlung von Schriften erklärt wird, in 
denen zwar so manche frühere Offenbarungen Gottes 
niedergelegt sind, die jedoch keineswegs, als vom 
AnTange bis zum Ende durch unmittelbar- göttliche 
betrachtet werden dürfen. 



Wenn wir im Ganzen unser Urfheil über dies« 
Schrift aussprechen sollen, so ist kein Zweifel, 
dafs der Vi. mit Unbefangenheit geforscht habe. 
Kr schmeichle sich aber nicht, in jedem Punkte di« 
Wahrheit zu ihrem letzten Ziele htnangeführt zu 
hnhen, besonders bei solchen Stellen, wo eine ein- 
fachere, grammatisch richtigere und weniger befan- 
in g tc ut. VER- 
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Lbipzio, b. Barth: Geschichte der geheimen Ver- 
bindungen der neuesten Zeit. Sechs Hefte. 1831. 
(3 lltblr. 15 gGr.) 

Die vorliegende Schrift bildet kein zusammenhän- 
gendes Ganzes, obgleich die in den einzelnen Hef- 
ten enthaltenen Gegenstände mit einander verwandt 
»ind; auch hat sie nicht einen, sondern mehrere 
Verfasser. Für die Kritik würde diefs von Wich- 
tigkeit seyn, wenn nicht der Hauptinhalt der Schrift 
lediglich aus Actenstücken bestände, denen keine 
die darin mitgethcilten Untersuchungen beleuchten- 
de und mit andern, zur Gewinnung eines allgemei- 
nen Unheils, zusammenstellende Einleitung voraus- 
geschickt ist. 

Die Absicht, Alles zu sammeln, was die Zeit- 
genossen über so wichtige Erscheinungen , als die 
geheimen Verbindungen sind, die wir hahen ent- 
stehen und untergehen sehen, aufzuklaren vermag, 
ist «ehr zu loben , auch wenn sie sich lediglich dar- 
auf beschränkte, ohne alle Bemerkungen die Acten 
mifzutbeilen, welche die Behörden, bei Untersu- 
chung des Gegenstandes , abgefnfst habeu. Ge- 
schah dier«, so kam es lediglich darauf an, durch 
■»"»«•kmafsige Zusammenstellung der Verhandlun- 



gen ein Urlheil über Entstehung, Bedeutung und 
weitere Verbreitung der jenen Verbindungen zu 
Grunde liegenden Vorstellungen vorzubereiten. 
Noch mehr Vortheil konnte aber das Unternehmen 
gewähren, wenn es in einer Einleitung das Ter- 
rain untersuchte und charnkterisirte, auf welchem 
«ich die politischen Umtriebe entwickelten und Ver- 
i zu besondern Verbindungen fanden, 
in einem Nachworte die llesultate zu- 
sammengestellt wurden, «eiche sich in den Acten 
•zerstreut und in verschiedenen Beziehungen vor- 



Der Vf. des ersten Hefts, der Doctor der Phil., 
J. D. F. Mannsdorf, hat zwar eiue Art von Ein- 
leitung vorausgeschickt, aber es ist daraus wenig 
für die nnbere Aufklärung des Gegenstandes zu 
schöpfen, und wenn er dem, was er über den deut- 



Eaffeewirth und mehreren Preufsischen Ofß- 
Jn der Vorrede nimmt er zwar einen An- 
lauf, um die Erscheinungen, von denen zuuächsi, 
dem Zwecke der Schrift gcmäfs , die Bede seyn 
soll, aus ihren Ursachen zu erklirren; aber Alle« 
beschra-nkt sich auf folgende dürftige und selbst ei- 
ne falsche Vorstellung veranlassende Aeufscrungen. 
Nachdem nämlich der Freimaurerei gedacht wor- 
den ist, heifst es: „Wie ein solches rein- mensch- 
liches Streben in groDrer Noth des Vaterlandes in's 
Leben eingeführt ward, zeigt der Tugendbund. 

natürlich bei Allen an, wel- 
lung des Menschen zurück- 
■ , um einzelne Bevorrechtete oder gnn- 
ze Kasten allein zu begünstigen; daher bildete sich 
d.-i der Adelsverciu , die geheime V ei Ladung, 
welche unter dem Abschnitt von der Adelskette 
behandelt ist. — Dafs in dem einige Zeit beinahe 
den Franzosen anheinigi-rallenen Deutschland 
selbst so treue Sohu des Vaterlandes nicht so- 
bald trabte« wem er angehörte, fühlte die ohn- 
mächtigen Versuche herbei , cineu deutschen Bund 
zu gründen, selbst nachdem der auswärtige Feind 
beseitigt war. — Die Keactionen aber, «reiche die 
aristokratischen Umtriebe bei wiederhergestellter 
Buhe nach aulsen herbeiführten, machten sich in 
den derben Aeufserimgcn bei Gelegenheit des Turn- 




Soviel von dem Totaleindrucke, den diese Schrift 
macht. Was die einzelnen darin aufgeklärten Er- 
scheinungen betrifft, so bestehen sie sHmmtlich, 
mit Ausnahme der geheimen Verbindungen iu Po- 
len, in Vereinen, die im Umfange des deutschen 
Gesammtvnterlandcs Gegenstand von Untersuchun- 
gen gewesen sind, oder weil ihre ofTen ausgespro- 
chene Tendenz keinen gefährlichen Charakter an sich 
zu tragen schien, von den Regierungen unberück- 
sichtigt gelassen wurden. Das erste Heft hehaudclt 
den Tugendbund, ohne irgend neue Aufschlüsse 
über ihn zu geben; die Adelskette, aus welcher 
ohne hinreichenden Grund auf gefährliche Absich- 
ten des Adels hingedeutet wird; den deutschen 
Bund, über welchen die vorhandenen Acten viel 



sehen Bund und das Tiirnwcsen beibringt, Berner- enthielten; das Turnweson, welches aller selbst 
klingen über frühere Verbindungen, unter denen sehr kurz abgefertigt wird, um der Mitteilung der 
auch der Freimaurer- Orden eine Kollo spielt, vor- Untersuchung gegen den bekannten Schöpfer des 
fiufgehen lüfst, so hat er gezeigt, dafs er nicht Turnwesens, Jahn, den liest des Heftes einzuräu- 
w niste, worauf es eigentlich ankam. Was haben men. — Das ZKeife Heft bchandolt auf 82 Seiten 
die Mysterien der Alten, was bat der Pythngorei- die Ergebnisse der Untersuchung in Bezug auf den 
sehe Bund, was hat der Freimaurer- Orden mit Bund der Unbedingten oder Schwarzen und die nn- 
den politischen Umtrieben gemein? Dafs die Men- dern geheimen politischen Verbindungen iu Dcutsch- 
behen von jeher ein Streben gehabt haben, sich zur land bis zur Errichtung der Mainzer Commission 

und ist von Dr. UucJioiz herausgegeben. Die Un- 
tersuchungen sind sehr gut zusammengestellt und 
geben ein interessantes Besultat, indem sie uns die 
Verirrungen von jungen Männern zeigen, denen es 
nicht an Talenten und Kenntnissen fehlte, um eine 
nützliche Wirksamkeit auszuüben, deren politische 
Grund Vorstellungen aber um so gefährlicher waren, 



Erreichung gewisser Zwecke in 
gen einzulassen, ist eine Wahrheit, 



V erbiadun- 
zu deren Be- 
weise es nicht erfoderlich war, die Alten aus ihren 
GrSbern herauf zu bemühen. Eben so gern hätten 
wir dem Vf. einige Digressionen erspart, wodurch 
höchstens allbekannte Verhältnisse bestätigt wer- 
den, wie die Erzählung eine» Streites zwischen 
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als sie mit Consequcnz durchgeführt und zum Fun- 
damente eine» politischen Gebliudes gemacht wur- 
den. Die Gebrüder fallcnius spielen hier die Haupt- 
rolle,,. — Weniger sprechen das dritte und sechste 
BfA an, die zusammengehören und auch denselben 
Verfasser, nä'mlirh Kiutulph llity haben, Das dritte 
fiihtt den Titel: Die Central- üntersuchungs- Com- 
niivMon zu Mainz und die demagogischen Umtriebe 
in den Burschenschaften zur Zeit des ßundestags- 
Beschlusses vom 20sten Sept. 1819, wahrend das 
sechste betitelt ist: Die demagogischen Umtriebe in 
den Burschenschaften dt'r deutschen t nirersitäten. 
Fortsetzung der Central -Untersuchung» - Kommis- 
sion zu Mainz. Warum aber diese beiden Hefte 
weniger ansprechen und auch weniger instruetiv 
wind, als das zweite, ist leicht erklärlich. Diel» 
letztere zeigt ans einen engern Verein, in welchem 
wenige Personen, durch Talente uud Charakter- 
festigkeit ausgezeichnet , den Mittelpunkt bilden und 
eine gewisse Tendenz festhalten. In jenen beiden 
dagegen erscheint eine breite Verbindung unter den 
Einflüssen lang eingewurzelter Vorstellungen vom 
Studcntenlcben und dennoch gegen dieselben an- 
kämpfend und durch mancherlei politische Meinun- 
gen und Phnntasieen in Unklarheit hin- und herbe- 
we-K. Dort lag die Gefährlichkeit in einem /war in 
seinem Principe baltlosen uud dunkeln , aber in der 
Ynwendung klaren, und von willenskräftigen Men- 
schen aufgestellten Systeme; hier blol's in der Mög- 
lichkeit einer Consoli'dirung der zerstreuten Vorstel- 
lungen und der Vcrirrung in einzelnen Bestrebungen 
und Handlungen. 

Das vierte Heft, von Carl Folienberg herausge- 
geben, »oll, dem Titel infolge, die actenmafsige 



Darstellung der Versuche, Deutschland in Resolu- 
tion«- Zustand zu bringen, enthalten, beschäftigt 
sich aber mit zwei Gegenständen, die wesentlich 
nicht anders mit dieser Tendenz zusammenhängen, 
als die \ ereine der Unbedingten und der Burschen- 
schaften. Den einen Gegenstand bildet die Unter- 
suchung gegen den Dr. iuris Ludwig von N., der am 
Rheine angestellt war, und soll darthun, daf» die 
gefährlichen politischen Bestrebungen in Deutsch- 
land nicht in dem Kreise der Studircnden abge- 
schlossen waren, sondern auch von filtern und selbst 
im Staatsdienste angestellten Personen noch genährt 
w urden. Der andere Gegenstand ist die gegen einen 
gewissen r. Siirewitz geführte Untersuchung, die 
deshalb gewählt worden, weil sie auf Sporen eine« 
Männerbundes leitete, und in sofern berechtigte , sie 
mit der vorhergehenden zusammenzustellen. Von 
diesem Männerbunde wurde aber nach den hier 
vorliegenden Acten nur so viel ausgemittelt , daf» 
die Professoren Carl Völker und Carl Follctiiiis in der 
Schweiz und der in eben diesem Lande damals le- 
bende dienstlose preufsische Officier v. Dittmar dem 
v. Sprewitz bei seinem Aufenthalte in Chur, wohin 
er auf einer Reise gekommen, erklärt hatten: es 
sollte eine Verbindung unter Männern, die schon 
in bürgerlichen Verhältnissen lebten , zum Zwecke 
des Umsturzes der bestehenden Verfassungen ge- 
schlossen werden. 

Der Inhalt des fünften Heft» gehört nicht in 
den Kreis der in den übrigen enthaltenen Gegen- 
stände, denn es t heilt die Acten der über die ge- 
heimen Verbindungen in Polen angestellten Unter- 
suchungen mit. 

En. 



Neue Auflagen. 



Wittnau, b. Hoffmann: Gothel Leben, Ton Dr. 
Heinrich Döring. Zweite, ergänzte Ausgabe. 
1833. X it. S30 S. 12. Nebst einem Anhange 
von 72 S. (16gGr.) (Siehe die Reeens. in der 
A. L. Z. 1832. Nr. 202). 

Stittoart , b. Löflund u. Sohn : BibHotheca theo- 
logica , oder Verzeichnifs aller brauchbaren, in 
iiftercr u. neuerer Zeit, bis zum Sehlufs des Jah- , 
res 1831 in Deutschland erschienenen Werke 
über alle Theile der wissenschaftlichen u. prak- 
tischen, besonders protestant. Theologie. Nach 
dem „Handbuch der thcelog. Literatur des Hn. 
Prof. Winer", mit Znziehung anderer zuverläs- 
siger literarischer Hülfsmittel zuerst bearbeitet 
u. herausgegeben von Jh. Chr. Fr. Emiin., Buch- 



händler in Berlin ; von Neuem durchgesehen u. 
fortgesetzt von Christian Wilhelm Löflund, Buch- 
händler in Stuttgart. Nebst einem Materien- 
regster. Zweite, vermehrte u. verbesserte Auf- 
lage. 1833. 389 S. gr. 8. (1 Rthlr.) 
Brkslai', b. Grafs, Barth u. Comp.: Grundlehren 
der Chemie fiir Jedermann, besonders für Aerzte, 
Apotheker, Landwirt he, Fabrikanten, Gewcrb- 
t reibende und alle Diejenigen, welche in dieser 
nutzlichen Wissenschaft sich gründliche Kennt- 
nisse erwerben woUen, \oa F. F.Runge, Dr. 
der Philosophie u. Medicin, nuCserord. Prof. der 
Technologie an der Universität zu Breslau u. s. w. 
Zweite, vermehrte Auflage. 1833. XXIII und 
332 S. gr. 8. (1 Rthlr. 8 gGr.) 
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Snutscxn, b. Strock: Dr. Ludwig Gotthard 
Kosegarten's Reden», kleine prosaische Schrif- 
ten. Herausgegeben von Dr. Gottl. Christ. 
Friedr. Mvhnike. Erster Band. 

Auch unlrr dem Tilcl: 

Dr.! Ludwig Goiih. Kosegarten'' s l'f er ~ 
predigten und Jit/mnolvgische Aufsätze. 1831. XII 
n. 258 S. gr. 8. 

Zweiter Bund. 

Audi linier dein Titel: 

Dr. Ludic. Goiih. Kosegart eti's Akade- 
mische Reden. 1832. XXXV11I u. 303 S. 8. 

Dritter Band. 

Auch unter dem Tilel: 

L. G. Kosegarten, Dr., Dissertationes aca- 
demicae. Edidit Thcoph. Christ. I'rid. Mohni- 
ke, Dr. 1832. VIII u.278 S.8. (Alle drei B.in- 
dc2Rlhlr.l2g«r.) 



H. 



Dr. Mohnhte verdient Dank, dafs er sich 
der Mühe des Sammeln« der zerstreuten Reden und 
der Herausgab« des noch ungedruckten Nachlasset 
unsere verewigten Dichters unterzog. Was er uns 
hier darbietet, ist nicht blofs von Gehalt an sich, 
sundern gehört auch wesentlich zur Charakteristik 
des einst und noch jetzt gefeierten Mannes , den 
Deutschland immer mit zu seinen ausgezeichnetem 
Geistern dunkbar fühlen wird. Hier erscheint der 
Verewigte in seinem eigentlichen Wirkungskreise 
als Lehrer, und besonders als geistlicher Lehrer 
des Volks, in noch höherer Wörde denn als Dich- 
ter, und siebt besonders jüngern Geistlichen in 
ähnlichen Verhältnissen, sowohl als Seelsorger, 
dem sein Beruf heilig ist, als auch als geistlicher 
Redner fürs Volk ein würdiges Vorbild. _ Öie 
uns hier mitgetbeiiten V ferprvd'tgten , welche der 
Verewigte nach einer uralten frommen Siltc als Pa- 
stor zu Attenkirchen auf der durch ihn berühmt 
gewordenen Insel Rügen an der nordöstlichen Küste 
Wittow, unfern des V orgebirges Ankona, in den 
Monaten Scntcmbcr und (mober au acht auf einan- 
der folgenden Sonntagen nachmittäglich unter freiem 
Himmel im Angesichte des Meeres hielt, zu- 
nächst für die Gemeiude des Fischerdorfes die 
Fii1e, da« in eiuer tiefen Uferschlucnt liegt, sind 
ürgänt, W. sur A. I. Z. 1633. 



wohl mit das Vorzüglichste 4 was unsero Literatur 
in dieser Art aufzuweisen hat, und müssen an Ort 
und Stolle von grober Wirkung gewesen aejo. „Bei 
«eiuer (des Verewigten) eigentümlichen geistigen 
Richtung", — sagt der verdienstvolle Horausg. ist 
der lesenswerthen Vorrede— „mufste diese Art 
von Gottesdienst für ihn etwas ganz vorzüglich An- 
ziehendes haben ; _ er erfafste ihn mit einer beson- 
dern Vorliebe , ja mit einer Art von Begeiste- 
rung" — (wir möchten sagen mit wahrer Begeiste- 
rung) — „und so geschah es, dafs bald Hundert« 
aus der «übe und Ferne, von allen Gegenden der 
Insel , an den Sonntagen dieser Feier nach der 
Vitto zogen, um die Uferpredigten des geistvollen 
Mannes zu hören, dem, wie Wenigen, die Gabe 
geworden war^ aus voller Brust zu dem Volke zu 
reden, in ihm die Ahnung des Heiligen zu wecken 
und es emporzuheben auch da, wo es ihn nicht 
verstand; noch beute wird auf der Insel von Kose- 
garteiSs. (Jfcrgottesdiensto mit Thcilnahme gespro- 
chen.'; — Reich und tief in Nnturkenntnifs, wie 
diefs jedem Geistlichen , besonders aber dem Land- 
gcistlichen zu wiiuschcn ist, hatte er ein seltene« 
Talent, die Natur, die sich hier seinen Zuschauern 
darbot, für soinen Zweck zu benutzen und sie ihnen 
zu einer höhern Anschauung zu erhoben , znr Ver- 
herrlichung des Schöpfers und Vaters. Zuweilen 
überschritt er wohl die Schranken dos Horizontes 
seiner nächsten Zuhörer, vielleicht mit Rücksicht 
auf die fremden Gaste; doch ist diefs im Ganzen 
nur selten; aber es trat hier, wo die Anschauung 
vorwaltete, Dichter und Redner in eine würdige 
Verbindung. Vorherrschend ist dabei jedoch «Ins 
edle zweckmäfsige Streben , seine nächsten Zuhöre« 
mit ihrem ergen Loose zufrieden und ihnen die geisti- 
gen Genüge, die sich dem edlern Sinne darin darbie- 
ten können, zugänglich zu machen. — Der Hernusg. 
scheint es nöthig zu erachten, den Verewigten zu 
entschuldigen, dafs er zn teleologisch diese Predig- 
ten gehalten habe und nicht theologisch genug; wtf 
dagegen linden , ohne da» Theologische zu vermis- 
sen, gerade darin ihren vorzüglichsten Werth, dafs 
sie auch dem V olke für die Erscheinungen der Na- 
tur die Augen öffnen, um sie. mit Verstund anzu- 
schauen und die höchste Weisheit und Güte darin 
zu erkenuen, da sonst dem Volke, das in u <d mit 
der Natur leht, nichts so alltäglich wird, als die 
Katur. — Wir zeichnen in dieser Hinsicht unter 
den zehn uns hier mitgeteilten Uferitredigteu be- 
L(4) r ^ 
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sonders ans: Nr, 6. Gott ist Vater ; Nr. 7. Wer 
ist gut seyn; und Nr. 8. Der Sand am Meere \ und 
auch Nr. 2. Vom Weltmeer. — Unzweckmäßig da- 
finden.wir in Nr. 9, Von der Anmuth desl Hud- 
en Lebens, die karrikirtc. Schilderung des Stadt- 
lebens (S. 160). — Die Ute Rede: Mein Harn 
heißt mm Bethans allen Völkern, eine der trefflich- 
sten, besonders auch durch den kurzen Abrifs der 
Geschichte des Gottesdienstes ausgezeichnet — (wir 
finden diese Meisterachart in kurzen geschichtlichen 
Abrissen in den akademischen Reden des zweiten 
Bandes vorherrschend) — war zur Einweihung des 
Bethauses bestimmt, welches der Verewigte grün- 
dete und nach zehn Jahren unablässigen Strebens 
vollendet sah, um hei ungünstiger Witterung die 
Gemeinde aufzunehmen, damit jeder Anlafs ver- 
mieden würde, die sinnige Anordnung des Gottes- 
dienstes an dieserStelle eingehen zu lassen. — Wer 
war würdiger und berechtigter als Er zu dieser 
"Weihe; auch war er, dazu Utvollmä*rhtigt, zu die- 
sem Zwecke ron Greifswalde (1817) bingerciset; 
allein liufsere Umstünde (welche die Vorrede nirht 
naher angiebt) beraubten ihn dieses verdienten Loh- 
nes, und der Eidam und Nachfolger Kosegartens 
in dem Pfarramt? zn Altcnkirchen verrichtete ei- 
nige Zeit nachher diese Weihe. — Die hynmologi- 
sohen Aufsätze, aus der Handschrift mitgetheilt, 
bestehen in den mit beachtiingswerthcn , aus einer 

Ei ..•« Kenntnifs des Volks geschürften Gründen 
ten Verstellungen an die obere Behörde gegen 
302 gebotene Einführung des neuen Stralsunder 
Gesangbuches auch in dieser Landgemeinde. Wie 
wahr heifst es hier (S. 227): „Seit den zehn Jah- 
ren, die ich in meinen gegenwärtigen Amtsverbält- 
nissen dem Volke nSher gestanden; seit ich Gele- 
genheit gehabt, das Volk in seinen mannichfaltigcn 
Lagen »Uber zu beobachten; seit ich mit dessen 
Siuu und Vorstellungsweise, mit seinen Schwächen 
und Kräften, mit seinem Drang und Jammer, mit 
•einen Sorgen , Plagen und Bedürfnissen vertrauter 

fewordon; seitdem bin ich an den viel gepriesenen 
"ersuchen, dasselbe zu den Verfeinerungen eines 
«ich aufgeklärt diiukendeii Zeitalters hinaufhilden 
zu wollen, gfinzlich irre gewordeu. Es ist mir klar 
geworden, dafs der Glaube des Volks mit seinem 
Aberglauben , seine Vorurthcile mit seinem gesun- 
den l ([teile, seine Frömmigkeit mit den dunkeln 
Gefühlen , und überall seine Kraft mit seiner Schwa- 
che innigst verwachsen und verschmolzen sej. Ich 
habe nur zu deutlich eingesehen, dafs es die Schale 
fast immer mit dem Kern verwechselt, und dafs 
man ihm die Gestalt nicht rauben dürfe, ohne zu- 
gleich die Sache selbst zu geflihrden. W ir haben 
es erlebt, dafs die Abänderung der alten ehrwür- 
digen Formen , unter denen es das Heilige zu sehen 
sich gewohnt hat, seine Begriffe verwirrt, seinen 
Glanben erschüttert und seinem Gemilthe alles Gleich- 
gewicht geraubt haben; dafs es von der Wandel- 
karkeit dieser Formen auf die Zufälligkeit der Sache 
selbst, von deren Zufälligkeit aber auf ihre Ent- 



behrlichkeit geschlossen, dafs sein« Verehrung In 
Gleichgültigkeit und diese Gleichgültigkeit endlich 
in Geringschätzung übergegangen; eine Stimmung, 
welche bei dem Mangel jedes andern sittlichen 
"Widerhalles dem rohen ungebildeten Haufen in 
Absicht auf seine Tugend sowohl, als auf sein« 
Ruhe noth wendig höchst i erderblich werden mufs- 
te." — W'as er an dem Stralsunder Gesangbuch« 
vermifat, ist, dafs es dem ältern — das übrigen« 
von allein Bilderkram , Getändel und mystischem 
Unwesen ähnlicher Sammlungen eines Forst , Snan- 
qenberg u. Shnl. frei sey — an Einfachheit, Kind- 
lichkeit, Klarheit, Herzlichkeit und Pafslichkeit, 
mithin also auch an Brauchbarkeit und Erbaulich- 
keit, bei weitem nachstehe, und dafs die treulichen 
Lieder eines Luther, l\iul Gerhard, Joh. II. .■■■>, an* 
u. ähnl. entweder ganz fehlen, oder verwässert und 
fad modernisirt seyen. — Die Behörde scheint 
über diese Einwendungen nicht gut zn sprechen ge- 
wesen zn seyn, und die Einführung m niste Statt 
finden. Ein Shnlivhcr Kampf erneuerte sich 1817, 
wo der Verewigte (1£06) als Professor an dicGreifs- 
. walder Universität versetzt war und 1817 als Pfar- 
rer an der St. Jacobskirche eingeführt wurde. Er 
veranstaltete eine Sammlung ausgewählter älterer 
Kirchenlieder, welche er neben dem Stralsunder Go- 
sangbuchc gebrauchen wollte, mufste aber die ganzo 
Auflage zurücknehmt in , und konnte nur erlangen, 
dafs es ihm gestattet sey , noch dem Vorgange eines 
Schleiermacher und Ilanstein ein oder das andere 
Lied zum Gesänge vor der Predigt seiner Gemeinde 
austheilcn zu lassen. — Der ztcelte Band, zugeeig- 
net dem Sohne D. Joh. Gott fr. Lndi-tria JKoscgarten, 
ordentl. Prof, der Theologie anl dar Hochschule zu 
Greif s\\ aide , enthält die akademischen Heden des 
Verewigten, und das interessante Vorwort des Her- 
aus«;, verbleitet sich über dessen Wirksamkeit in 
Greifswaide während der letzten 10 Jahre id eini- 
ger Monate seines Lebens. Der Anfang dieser wir- 
kungsreichen Periode fiel in die BotiajMitisrhe Um- 
wälzung, so wie denn auch der französische Mar- 
schall Soult ihm im .Namen des damaligen Beherr- 
schers Napoleon die Professur der Geschichte und 
griechischen Literatur nn der Hochschule auf «ein 
Ansuchen übertragen hatte. Er war damals der" 
Retter der Universität. Die erste hier mitg'et heil- 
te Hede am Napoleoiistage 1800 , welrhe damals 
gleich gedruckt wurde, zog dem Redner in jener 
bewegten Zeit viele Nachrede zu; wenn wir aber 
auch nicht diese Rede fiir ha\egui1ens gelungenste 
halten, so sind wir doch weit entfernt, sie ihm zu 
verargen. Es ging ihm mit Napoleon, wie Klnp- 
stock mit der französischen Itevolntiou im Anfange, 
und wie mit dieseu würdigen Deutschen so vielen 
Andern: er consfruirte sich ihn ganz anders, als 
er sich in der Folge auswies, und dieses wird selbst 
zur bittern Ironie in Hinsicht des gewalttätigen 
Eroberers, dem diese Hede bittere W'ahrhciton 
sagt. — Dabei iinponirte K. den Gewalthabern und 
wulste die Gerechtsame der Universität zu schützen. 

Und 
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Und wie ehrenvoll bewahrte sich sein deutscher 
Charakter, nls er 1812, da Einige Bedenken fanden, 
die Geburtstagsfeier des Landesherrn, Karls X.III 
zu begehen , umgeben von den feindlichen Schaaren 
des Allgewaltigen, die Begehung derselben für das 
einzig Würdige erklärte und als Bcctor die Bede: 
Leonidas, ein Muster einer geschichtlichen Bede , in 
Gegenwart der französischen Feldherren hielt. Wir 
finden hier dann noch zwei nicht weniger geistrei- 
che Beden zur nämlichen Feier in den Jahren 1813 
iind 1815: Der Tag zu C/crmont, mit trefflicher 
Zeithcziehung und dem schönen Sehcrhlirkc dafs 
wenn auch , wie bei den Kreiizziigen , etwas \n- 
deres hervorgehen sollte, als gehofft, doch da» Ge- 
schehene Rhr die Menschheit nicht verloren sev; und* 
Das tausendjährige Gettäcktnlfs Kauer Huris des Gr' 
wo uns zwar ein schönes Bild des grofsen Fran- 
ken gegeben wird; allein— hier finden wir zum 
Theil das in den übrigen und am wenigsten in den 
Uferpredigten nicht Statt findende Pretiöse im Stile 
des Dichters Koset/arten, und majicLe Ungleichhei- 
ten und >\ iderspriiehe in der Ausführung. — Höchst 
würdig ist auch die Bede am dritten Jubelfeste der 
Reformation, im gröfsern akademischen Hörsaale 
zu Greifswalde «.-halten 1817, welche den ehema- 
ligen Schüler dieser Hochschule, den verdienstvol- 
len Gehülleu am Beformationswerke und Freunde 
Luther'», Dr. Joh. Bugenhagen , feiert.— Wir be- 
wundern bei diesen akademischen Beden sowohl, 
als bei den Lferpredigten auch den Tact des Bed- 
ner» in der Periodirung. Die letztern sind in kur- 
zen Sätzen gehalten, wie der gemeine Mann ohne 
A erwirrung aufzufassen lermag, und dabei doch, 
wie echt rednerisch! Dagegen sind die Perioden 
der akademischen Ueden ausgeführt und gerundet.— 
Und selbst, dafs bei den erstem die Form der Lhrio 
hervortritt, dünkt uns zweckgemäTs, so wie sie da- 
gegen in den letztem ganz verschwindet. — Die 
akademische Vorlesung: Das Weltgebäude, ist wahr- 
haft erhaben in der Darstellung der Unermef!,lich- 
keit des Weltalls. — Die beiden lateinischen Be- 
den: hedarhtmß/eierauf den 1811 verstorbene* Pro- 
fessor der Mathematik, Andreas Bratt , und dann 
die Inauguralrede beim Antritte seines ersten Becfu- 
rats 1812, enthalten manches kühne Wort, beson- 
ders über den damals wieder hervorgesuchten Plan 
der Aufhebung der l niversititt. Su heilst es in der 
Bede aul Bratt (S. 106): „Sed et deposilis maaistra- 
Ub,u — (Dcran- und Bcrtorwiirdcn ) — de Bepu- 
blxca, quorum viribus adscriptus fuit , optime tnerere. 
temper sibi religio /'mV. Cuius iudolis praec/ai •um no- 
buj documentnm dedit , cum aliquot abhinc menses, 
wm iiaee sanrita, ettndidioribusque , „t sperabamus, 
»oltbus il/uscentibus, homines sordidi, (ucri uridi, prae- 
üiw Academtae , quue snnetisimis titulis possidet , 
vdtiantes, nres patriae prineipibus, de exhaustu aera- 
noanxus, persuadere satagebunt , ut schotae noslrae 
tlaudereniur , duetores rude donarentur, reditus Lni- 
rersttalts /iaco ad udicarentur:' Sa tilgt er auch in 
der Kcdo auf Bii ä eiik.äca echarf die ältnu Süudeu 



der Pommers'chen Herzoge bei ihren Eingriffen ins 
Kirchcnguf. — Der Anhang theilf drei schöne Gele- 
genheits- Wcihgesiingo und das rührende letzto Lied 
des Dichters: Heimweh, mit; alle noch ungedrurkt 
gewesen; und dann die üehersefzung einer Ode auf 
JVapol eon , von HkoMM Thorild, mit einem \ or- 
worte Kosegurtens. — Den Sehlufs macht ein» 
Zugabe zum ersten Bande: Beschreibung eines Schiff- 
bruchs im J. 1803 au der Wiltow'schen Küste, und 
Bericht über die den hülfreich gewesenen Alten- 
kirrhenern von den Königen ton Schweden und Dä- 
nemark nach Lesung jener Beschreibung verliehe- 
nen wahrhaft königlichen Belohnungen. — Der 
dritte Band enthält die akademischen Dissertatio- 
nen des Verewigten, 11 an der Zahl, und zwar.- 
1) vi o/i in* Palearius, Animorum Praeco aiqua 
vates guondam praeclarissimus, idemtpte infelicissi- 
mus, ab obfirione vindicatus. 2) Cassundra Ildelit, 
Saeruli et sexus sui Ifiocni.r e cineribus revircscens. 

3) Vivitas Solis, Inomae i'tnnpanellac , Sapicntum 
af/lictissimi itutuquc fortissimi Bespnhlica ideulis. 

4) Doctrinae Daalismi u Zoroastro Medo - Bratico 
instaurati delineatio. 5) De gloriosissimi ac perretusti 
Begis Ihhemthal, Aehaemenidarum Atari, cturisnaiu- 
libus, facinoribusegregiis,exituque, quem ferunt,nataii. 
(i) De poetarum effatis (iraecorum in Sacro novi foe- 
deris Codici laudatis. 7) Ibjmnns Cieanlhis, denuo 
recensitus, twtis Ulustratus , rh'/thmis donatus Teu- 
tonias nrc no n Su. canis. 8) De Auri/lamma , eexil- 
/<> guondam l'raticorum auspirutissimo et sacratissi- 
mo. M) Orp/iei Hymnus in Tellurem, nolis Ulustra- 
tus, rh'/thmis auetus Latiulibus, (iennnnicis atqua 
Suecanis. 10) Sal, ex effato Christi Matth, V, 13 
verbi divini iltiusque miuisterü imago et e.iemniumi 
und 11) He aut iorum sacrurum ipsiusque lesu thristi 
t i utque indole poetica» 



Leipzig, b. Wolbrccht : Die letzten Dinge des römi- 
schen Kathuiicismus in Deutschland, V on Fried- 
rich H'ilhelm Carovt', Dr. philos. u. Licen. cn 
droit. 1832. X u. 304 S. gr. 8. (2Btklr.) 

Vorliegende Schrift des rühmlichst bekannten Vf» 
enthüll deu durch mehrere kritische Berichte und 
Abhandlungen begründeten Beweis, dafs die römisch - 
katholische Kirche unausbleiblich verloren gehe, 
wenn sie sich auf das offene .Meer des Demousti ireii s, 
Baisoiiuirens, des historischen oder gar des philoso- 
phischen i'rüfens und Forschens hinausjage statt 
der Kirchcuparole: depositum custodi oder w»7 i'wio- 
vari getreu mit geschlossenen Ohren und Augen au 
den reis der römischen Couseijuenz und infallibililat 
sich festzuklammern. Daher entarte auch der all- 
gemeine Kirchenglaube des nachdenkenden Bömisd:- 
Katholischeu sehr häufig in völligen Unglauben, bei 
den U ngebildeten aber in immer uelfacheru, immer 
trübern Aberglauben. Was bei den nicht- katholi- 
schen Christen natürliche Eiitwickelutig , rechtmü'- 
kigo Freiheit uud dcohitlb Vorbereitung zurFinigun-, 

iam 
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AM scy bei den Andern Entartung und Abfall und 
Vorbereitung zur durchgängigen Zersplitterung. 

Besonder« ausführlich und mit seltenen« Scharf- 
sinne beleuchtet der Vf. „Mohier's Einheit in der 
Kirche", so dnf* die Unhaltbarkcit der in jener 
Schrift aufgestellten Beweise zur Verteidigung der 
wirklichen katholische« Kirche unwiderleglich dar- 
gethnn wird. Zugleich lenkt er seinen Blick auf 
mehrere Schriften «her „die katholische Kirche in 
Schlesien, über den tolibnt", auf A'o/»/>, Sengler, und 
schliefst mietet mit einer allgemeinen Zusammenfas- 
sung des Ganzen und mit Betlcxionen iilierdie iu den 
i-e»cbenen Elementen und in den Thatsaehen der Ge- 
hchichte, so wie in der ursprünglichen Geistesrich- 
tung des Menschen liegenden Wahrheiten, die für 
dcnBomanismus nur Uuhoil prognostinmi. 

Es wäre gam überflüssig, uns erst näher in eine 
»nccicllcre Entwickclung des hinein Organismus die- 
mi Schrift einzulassen, d« jtJsMMtktlk UM UV 
Bruchstücke /um Vorschein kommen mübden , «■«- 
RlMl ,],.,• yerschicdeiiarligen t,\-,-t,Mäii<lc und Tag.-s- 
»roduete, auf welche der Vf. besondere Bürk,uht 
liimmt; »ndernthoils ist auch die gediegene Gelehr- 
samkeit desselben, die reiche Belesenhcit und die 
philosophische Schärfe in der Eriii teruiig des 
{■ebenen ohnehin längst bekannt und bedari nicht erst 
einer besomlern Empfehlung. Hr. Curare gebort 
yu jenen Kämpfern des aufgeklärten Deutschlands, 
welchen es nicht um eitcles Läriumarhen, wie den 
Zeloten , sonderu nm redliche Erforschung der 
Wahrheit zu thun ist: daher wird auch die V oi brci- 

|„„e se r Schriften bei denke nden llel.giousfreuu- 

den aller Confcssiuneu eines segensreicheu hiulius- 
wos nicht ermangeln. 

1 ii r ni iv b. dem Herausg., und Halle, in Comm. 
b Anton: Ihe Abiturient*»- Prüfung, vernehm- 
lich im Preufsbivbi-B Staate. A. Vrkuuden- 
Sammbng. 1831. 242 S. gr. 8, (15 gGr.) 

Diese Sammlung ist, wie auch da» kurze, von 
Hn l>r Friedrich Schnitze , Prof. und Bibliothekar 
der' königl. Billerakadcniie in Liegnitz, unterzeich- 
nete Vorwort bemerkt, an die Gymnasien de« Preith. 
Staates or«fM versendet worden. Sic cr.th.ilt zu- 
erst einen Abdruck der aus dem konigl. Preufs 
Ministerium d«s Innern unterm 25sten Jiinius 1812 
ergangenen lnttrvctkn wegen Prüfung der zu den 
Universitäten übergehenden Schuler nebst dem 
diefsfallsigen kbuicl. bd'cte vom Litcn Oct. 18 U 
Hierauf folgen, jedoch nicht in chronologischer Ord- 
nung die seitdem ergangenen, den erwähnten Ge- 
genstand betreffenden Bcscripte und Verordnungen 
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des königl. Ministeriums und einzelner königl. Con- 
sistorien und Provinzini- Schul -Lollegien theils in 
rrlriuo, theils in Auszügen. Angehängt sind , von 
S. 135 an, die dem Herausg. bekannt gewordenen 
Verordnungen ähnlichen Inhalt« aus Alteuburg, Ba- 
den, Bayern, Braunschweig, Hannover, Hessen - 
' sei, Hessen - Uarmstadt, Nassau, Oesterreich, 
Oldenburg, Sachsen und Würtcmberg. 

Die Sammlung ist für Gymnasien nicht ohne 
Interesse; aber die Eilfertigkeit, mit welcher sie 
veranstaltet worden, vermindert dasselbe. Die Ver- 
anlassung, so zu eilen, lag iu der unter Nr. 1. vor- 
gedruckten ( ii ciliar- Verfügung des königl. Provin- 
zial- Schul -CoUegiums zu Breslau, vom lütcn Junius 
1831, an die Directoren der Gymnasien in der Pro- 
vinz Schlesien, yyorin diese in Folge eines Bescript» 
von dem königl. Ministerium der geistlichen Ange- 
legenheiten aufgefordert werden, sich über die einer 
Abfindcrunt bedürfenden Stellen der Instruction 
rem 25«tea Juri. 1812 gutachtlich zu äufsern. (Dem 
Bec. ist blofs das Gencralrcscript an die königl. 
wissensch. Prüflings -Coinniissioncn vom 18tcn Febr. 
1831 bekannt; dieses aber enthält eine solche Auf- 
foderuiig nicht.) Um nun ein ähnliches L i theil 
allen Vorstehern und Lehrern au den Gy iiiuasienjdes 
Preufs. > fn.itcs ni(iglich zu machen und zu erleich- 
tern, liefs der Herausg. schnell zusanuuendruckeu, 
was ihm von den seit 1812 erschienenen, die Matu- 
rität eines Gymnasiasten und deren Prüfung betref- 
fenden Verordnungen zu Gebote stand, und veraen- 
dete die Bogen einzeln , so wie sie gedruckt waren. 
Daher die iVirhtbcobachtung eiuer Folge nach der 
Zeit »der di u ^rovin/en; d.iiier auch von S. 122 an 
der Nachtrag dessen, was dem Herausg. erst wäh- 
rend des Druckes bekannt wurde. L eher die Voll- 
ständigkeit kann Bec. nicht urtheilen; ein Indei 
Miit. — Die in den Auhaug aufgenommenen \ er- 
Ordnungen auswärtiger Staatsbehörden sind mit glei- 
cher Eile zusammengebracht, wie der anstatt des 
Verzeichnisses S. 135, Bogen 9, eingelegte Carton 
beweiset, welcher um mehr als die Hälfte reichhalti- 
ger als jene» ist. Aus dem Bayerischen Schulplane 
vom J. 1820 und der ihn abändernden Schulordnung 
nun J. 1810 sind nur die die (. \ inn.isien betreffenden 
Paragraphen mitgetheilt. Ebenso au» der (im Cor- 
l»u mr. eccles. Xt.rnn'cl befindlit hen ) Sächsischen 
Schulordnung von 177.1 für die drei lürstensrhulen 
und für die lateinischen Schulen, so wie aus dein 
Generale vom 24»tcii Jul. 1701» nur wenige Stellen.— 
In dem Voryvortc hatte der Herausg. auf diese L'r- 
kundensammlung noch ein Zfeiles Heft, Literatur - 
Nachweisungen enthaltend, ued ein dritte» mit Be- 
gutachtungen (wahrscheinlich der luslrurlion vom J. 
1812?) folgen zu bissen sich geneigt erklärt. Es ist 
indessen davon bis jetzt nichts erschienen. 
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(jöttikoes, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Das 
Neue Testament Griechisch tutch den beste» IKilfs- 
miiteht kritisch revidirt mit einer neuen Deut- 
schen Uebersetzting yon Ileinr. Aug. Jl'ilh. Meyer, 
Pfarrer zu Osthausen b. Kranichfeld im Herzog- 
thum Meiningen. Erste Abtheilung. Die Tier 
Eyv. XXXII u. 599 8. 8. Zweite Abtheilung. 
Die Apostelgeschichte, die neutestamentlichen 
Briefe und die Apokalypse. 814 8. 1829. 8. 
( Nebst 21 8. Druckfehler u. Nachtrag. ) ( Zu- 
sammen 3 RJhlr. ) 

Auch unter dein Titel: 

Das Nene Uebersefzung und einem kritischen 

und exegetisrhen Kommentar, Ton Meinin- 
gen. Erster Theil , den Griechischen Text und 
die Deutsche Uehersetzung enthaltend. Erste 
Abtheil, die vier Evr. Ztceite Abtb. Die AG., 
die n. t. Brr. n. d. Apok. 



er Vf. hat sich nach einem sehr elirenwerthen 



P 

Entschlüsse die grofse und schwierige Aufgabe zur 
wissenschaftlichen Lösung gestellt ( Von*. S. XIII), 
ein kritisches exegetisches Werk über das gesammte 
N.T. zu liefern, welches mit hinlänglicher Gründ- 
lichkeit und Vollständigkeit, mit den dem gegen- 
wärtigen Zeitpunkte t { Standpunkte) der Kritik 
und Exegese entsprechenden Erfordernissen , eine 
solche Gedrängtheit und WohJfeilheit verbinden soll, 
dafs es den Bedürfnissen und gewöhnlichen üufseren 
Verhältnissen der studirenden Theologen angemes- 
sen bei der «tatarischen, wie der cursorischen, Le- 
etüre de» N. T., in kritischer und exegetischer Hin- 
«icht zu einem sichern und genügenden Führer die- 
sen könne. Dafs Winers Grammatik daneben im- ' 
entbehrlich und fleifsigc Benutzung eines n. t. Lexi- 
cons unerlsfslicbe Bedingung hieine, versteht sich 
tob selbst. Um aber die bezeichnete Aufgabe zu 
lösen, hebt-H. Af. wohl überlegt Folgendes als er- 
forderlich hervor: 1) einen mit möglichster Genauig- 
keit kritisch revidirten Text, 2) eine ohne Ängst- 
liche Wörtlichkeit treue Uehersetzung, weil diese 
das zusammenhangende Verstündnifs und das Ein- 
dringen in den Geist des Schriftstellers fördert und 
zur enrsorischen Lectürc ein Uufserst zweckmäßiges 
Hiiirsflifttel ist, 3) ein« sorgflfltige Angabe der be- 
meikenswertben Varianten, nebst kurzem kritischen 
Bl. mut J. L. Z. ISH 



Coramentar, 4) einen exegetischen Commentar, mit 

f'ündlicher Gedrängtheit und Klarheit nbgofafst, 
) als Anhang eine Tollsth'ndige Angabe der kriti- 
schen und exegetischen Literatur über das ganze 
N. T., Über dessen einzelne Bücher und deren ein- 
zelne Stellen, mit beurtheilenden lYotizcn begleitet. 
Das' erste und zweite von diesen Erfordernissen soll 
nun in vorliegendem ersten Theil von zwei Abthei- 
lungen, welcher mit einem noch zu erwartenden 
zweiten in ebenfalls zwei Abtheilungen das ganze 
Werk bilden wird, erledigt werden. Freilich aber 
wäre zu wünschen gewesen, dafs das Ganze nicht 
getrennt ausgegeben seyn möchte, da ein vollstän- 
diges Unheil auch über die vorliegenden zwei ersten 
Abtheilungen erst nach Erseheinen der zwei andern 
völlig begründet werden kann, wegen des mehrseiti- 
gen Eingreifens derselben in einander und der nH- 
hern Begründnag, welche vorliegender erst« Theil 
aus dem noch zurückgehaltenen zweiten erwarten 
mufs. Daher denn auch der Wunsch ausgesprochen 
wird ( Vorr. S. XXVII ), dafs über die Erklärungen 
einzelner Stellen und anch über die Wahl einzelner 
Lesarten erst nach Erscheinung des Commentars ge- 
richtet werden möchte. Längere Zeit hnt Ree. auf 
diese Erscheinung gehofft ; da sie aber noch immer 
ausbleibt, will er wenigstens mit billigster Berück- 
sichtigung jenes Wunsches sein Urtheil über diesen 
ersten Theil, für sich betrachtet, nicht weiter zu- 
rückhalten, um dann spiiter bei kritischer Anzeige 
des zweiten Theils mehr auf die Sache selbst ein- 
zugehen, jetzt jedoch nicht vers.1umen , einige Winke 
für den zweiten Theil beizufügen. 

Mit einiger Breite in der Darstellung, welche 
die ganze Vorrede auszeichnet, wird S. XV— XXI 
Rechenschaft über den Wiederabdruck des griechi- 
schen Textes N. T.'s gegeben. Nicht eine Original - 
Reoension beabsichtigte H. M., sondern eine biofse 
Revision aus dem vorhandenen kritischen Apparate 
zu bewerkstelligen, nach den Grundsätzen gesunder 
Kritik (?), durch innere und (als die immer wich- 
tigern bezeichnete) Äufsere Gründe geleitet nnd von 
jeder neuem AuctoritJft, auch der berühmtesten Kri- 
tiker, unabhängig (auch von der Anoym'schen ? ). 
Wunderlicher« eise sollte zuerst ein Exemplar des 
textus reeeptus dem Abdrucke zu Grunde gelegt 
werden; wobei aber freilich das nur nicht zum kla- 
ren Bewufstseyn erhobene Gefühl von der Notwen- 
digkeit im Spiele seyn mochte, auf jenen historisch 
einmal wichtig gewordenen Text in der Art Rücksicht 
M (4) zu 
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zu nehmen, dafs die jedesmaligen, übrigens mit 
gänzlicher Freiheit von seinem frühem kritischen 
Ansehn bewerkstelligten, Abweichungen von dem- 
selben in angemessener Art treulich anzumerken 
sejen. Bald jedoch von jenem Plane zurückgekom- 
men, wühlte H. M. zwischen der Httmann\chen (!) 
und der Knapp'sehen Ausgabe, und entschied sich 
dann für die letztere, „ nicht als ob sie gerade die 
allercorrecteste wäre, sondern wegen der grofsen 
Bedachtsamkeit, die ihren verewigten Herausgeber 
geleitet hat, wegen der trefflichen und sinnigen In- 
terpunetion , wegen des schönen und deutlichen 
Drucks t!J V und wegen ihrer vorzüglichen Ortho- 
graphie.' Das ist eine eigene Rede! Knapp'« Aus- 
gabe soll nicht die allercorrecteste seyn: Ree. hat 
ziemlich die meisten, mit Recht und Unrecht ge- 
schätzten nenern Ausgaben des N. T.s durchg 
stert, hat namentlich die zweite Kmpp\ch*t ( 
Jahr 1813) zu den verschiedensten Zwecken gegen 
zwölf Mal prüfend verglichen, und fand als Ergeb- 
nifs in dieser eine Correctheit, wodurch sie vor 
allen übrigen, selbst der Leipziger Ausgabe Griet- 
bach's vom Jahr 1805, ziemlich hervorragt. Und 
überdiefs , welchen Glauben Hn. M.« Behauptung 
verdiene , mag schon der Umstand beweisen , dafs 
er selbst Knappes nicht angezeigte und erst in der 
vierten Ausgabe berichtigte Fehler auch in seinen 
Text fceriiberiiahm, z.B. Matth. XXIII, 5 die Aus- 
lassung von ii nach ndrza, Mark. IV, 7 das aus- 
gelassene to( vor asdr^ac, Vs. 37 tnlßaU* st. ini- 
ßuXUv, Kap. VI, 13 WpaXo* st. iVßuXU*, Vs. 41 
na^uSäotv st. xaQ*&üotv, Rom. V, 10 das ausgelas- 
sene tj7c vor vnaxorjs. Ein „mit möglichster Ge- 
nauigkeit revidirter Text" sollte sich nicht im Vor- 
aus durch solche Dinge charakterisiren ! Das Lob 
einer trefflichen und sinnigen fnterpunetion geste- 
ben wir jener Ausgabe gern zu, wenn dabei die Zeit 
» ihres Erscheinens und die betreffenden Leistungen 
der Vorgänger berücksichtigt werden : jetzt aber 
hält sie nicht mehr Stich bei ihrem vielfachen Zer- 
hacken der Sätze und andern Dingen. Und damit 
ist der Hauptsache nach die der Knapp'schea nur 
zu ähnliche Jntorpunctionsweise in vorliegender 
Ausgabe zugleich gerichtet. Wie aber ein Kritiker 
den „schönen und deutlichen Druck" in die Wag» 
schale legen konnte, bleibt etwas räthselhaft. Und 
vom Lobe der vorzüglichen Orthographie gilt ein 
Aehnliches, wie von der fnterpunetion. Doch in 
diesem für den Abdruck bestimmten Exemplar 
brachte H. M. seine für nöthig gehaltenen Aende- 
rungen an, die freilich im Ganzen nicht ron grofsem 
Belange sind. Konnte dieis nicht besser in der klei- 
nen Leipziger Ausgabe Griesbachs geschehen ? Aber 
Behutsamkeit war des neuen Herausgebers , wie 
Knapp'« , Grundsatz. Wohl! des Letzteren Behut- 
samkeit bezog sich auf möglichste Beibehaltung oder 
doch Schonung des ttxius reeeptus : der Schluf* auf 
Hn. M. scheint danach von selbst gegeben, wenn 
man nicht vielmehr behaupten will , dafs für ihn in 
etwas anhänglicherer Weise Knapp« Text das war, 
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was der textu« reeeptus für jenen. Aber freilich 
so ist's im Ganzen. Dennoch will unser Heraus- 
geber überall ein entscheidende« Urtheil fällen, und 
damit (obwohl er diefs nicht gerade speciell sagt, 
Uberhaupt den Leipziger Griesbach gänzlich ignerirt) 
das sehr begründete Verfahren Griesbachs in jener 
Ausgabe u. A. verwerfen , wonach der gröfsere oder 
geringere Werth der einzelnen Varr. durch sehr 
leicht zu merkende Zeichen bestimmt wird, 
selbst die Methode Knapp'« nicht gestatten, an d< 
Sternchen wir erinnern. Sehr mit Unrecht meint er 
dabei, es sey des Kritikers Sache, den Text so zu 
eben, wie er, nach seiner Ueberzeugung , vom 
erfasser ausgegangen ist. Das wäre eine sub- 
jective Kritik ohne alle OhjectivitHt, mithin gar we- 
nig wissenschaftlich. Die „Grundsätze gesunder 
Kritik," welche bekanntlich alle n. t. Kritiker zu 
haben und zu befolgen meinten, vollständig darzu- 
legen und ihnen möglichst objertive Realität zu ver- 
schaffen, das ist die nächste "Pflicht des n. t. Kriti- 
kers und die alleinige Basis, worauf seine Kritik 
von Willkür freigesprochen und zur möglichst ob- 

t'ectiven Wahrheit erhoben werden kann. Anch der 
dofse Revisor kann sich dem nicht gänzlich entzie- 
hen. Und in vorliegendem Abdrucke ist die Revi- 
sion, wie schon angedeutet wurde und aus Verglei- 
chung dieses Textes mit dem Knapp* sehen hervorgeht, 
keinesweges so durchgreifend und hat nicht etwa so 
Eigentümliches geschaffen, dafs eine neue Ausgabe 
als dadurch nothwendig geworden erscheinen kann. 
Die von Knapp in der Lesart abweichenden Stellen 
lassen sich leicht zählen, die Verbesserung des Tex- 
tes in den sogenannten Kleinigkeiten ist so gering 
und so wenig genau, dafs einmal die Besitzer der 
Knapp'sehen Ausgabe den Text Hn. M. '« füglich 
entbehren können, und für des Letztern allerdings 
löblichen Hauptzweck es geeigneter erscheint, wenn 
er ohne Weiteres an Knapp'« Ausgabe mit seiner 
Lebersetzung sich angeschlossen und unter letzterer 
die Textabwetchungen von jener ganz kurz angege- 
ben hätte. Da nun Aus Knapp' sehe. N.T. wenig über 
1 Rthlr. kostet , so konnte der Preis des Ganzen be- 
deutend verringert, und der Nutzen von Hn. üf.V 
Bemühungen sehr gesteigert werden. Freilich mag 
auch Ree. im Allgemeinen die Notwendigkeit einer 
neuen Textesausgabe keineswegs leugnen, aber aar 
durch weit eigentümlichere, schon bei dem vorhan- 
denen kritischen Apparate sehr wohl mögliche, Be- 
arbeitung und viel durchgreifendere Umgestaltung, 
wie sie der jetzige Stand der a. t. Kritik allerdings 
fordert, war Veranschaulichung dieser Notwendig- 
keit zu erreichen. — Die Interpunction und Ortho- 
graphie hat fast durchgängig die oft sehen bemerkten 
Unrichtigkeiten und Mängel mit der Knapp'scheu 
gemein; wozu Manches kommt, was schon Knapp 
richtiger erkannte. Wenig empfehlend ist für l/n. 
M. z. B., dafs er das Iota «itbtcr. nicht wegschaffte 
in Kovü , x<ix*(Voc u. wie in den Infinitiven auf &v, 
ja dafs er selbst Knapp's eigene Erinnerung nicht im 
Mindesten beachtete, Comment. ist*. XXXIV: „nunc 

(..1813) 
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ia. 1813) id ibi qitoque sublatum mallem" ( n .'im lieh 
n Aor. I. von uiout u. U. ); so wie ferner dafs auch 
bei ihm »odentdoy, TiXtcifopttr , npizßvrajoc Ii. it. st. 
«P»i't. u. s. \v. aufs neue erscheinen. Lind wenn er 
in der Acrontuation „selten Ursache hatte, von 
Knapp abzuweichen auch nicht in 9XAf»e, ImQuup, 
axiXoc u.a., wie in (>ii}>vu, (ii\i>uv , xr t pviat, ovnplßm 
u. so mag nur l nkriintiuTs oder falsche Würdi- 
gung der neuern Grammatik, die Schuld davon (rasen. 
Das alles hat die ricrli- Aussähe des A m///y/\chen 
N. T.'s eewifs mit Hecht \ erbessert. Aber auch 
rürksichtlirh der Accentuation hei den Enciiticil , wie 
bei einzelnen andern Wörtern, imifstc gewifs sehr 
vieles auch noch in jener vierten Ausgabe Nichtver- 
bessertc von lln. M. berichtigt werden. Ueherhaupt 
bleiben die Worte (Voer. S. \\ 1) nur leer und 
obenhin gesagt, dafs Griesbachs dritte Ausgabe des 
Hallesrhen \. T.'s „an Darid Schulz einen so wür- 
digen Besorger gefunden "; denn des letztem Lei- 
stungen in jeder Art sind so gut wie gar nicht be- 
nutzt noch berücksichtigt. Dafs das Ausrufezeichen 
noch öfter ersrheint als bei h uapp ( /.. B. Matth. VJI, 
21 u. n.), gehört eben dahin; dafs die Anführungs- 
zeichen („) weggelassen sind und durch Sperrung 
der betreffenden Worte ersetzt sevn soll, mag eben 
so wenig Beifall verdienen, wie ihre incoiiHciiucnte 
Anwendung bei entgegnenden Einwürfen in Pauli« 
nischen Schriften. Noch unzweckmäßiger ist der 
Gebrauch von Klammern , wo Parentheseuzeichen 
hingehören, da jene vielmehr bei den mit kleinerer 
Schrift in die Version eingeschalteten Erklärungen 
und Zusätzen ihre allein rechte Stelle gefunden hät- 
ten. Dafs J7(j> f ( poc mit grofsem Anfangsbuchstaben 
gedruckt wurde, bleibt unrichtig, und die von hnapp 
u. A. befolgte Methode hier, wie bei dem angeblich 
„aus Versehen" stehen gebliebenen inißoKoc, auru- 
r«f, allein cmpfehlenswcrth ; und überhaupt er- 
scheint im tiebrauche der grofsen Anfangsbuchstabe! 
nicht eben lobenswert he Willkür. Nicht zu tadeln 
ist dio zur Bezeichnung der VersanfBnge , wo sie 
nicht durch die Interpunction schon deutlich wur- 
den, beibehaltene Perpeiidicularliuie Knapp's, sie 
ist aber ungestalteter geworden ; wogegeu die Stel- 
lung der Kapitelangabe nicht am Bande, sondern 
InW dem Kapitelanfange eine ungehörige Abwei- 
chung von Knapp ist, desgleichen die Vernachläs- 
sigung jener dreifachen Abtheilungswci.se des Tex- 
te*, wovon Compm tt. isag. XL VII gehandelt wird. 
Der Herwusgeber schief» übrigens alle Yarianlon- 
angnhe unter dem Texte hier aus, um sie dum zwei- 
ten Theile vorzubehalten; nur unechte Stellen, die 
einen ganzen Satz oder überhaupt etwas Zusam- 
menhängendes enthalten, machten eine ( von Willkür 
wohl nicht freie) Ausnahme, z. B. die Doxologie 
beim V. U. im Matth., 1 Joh. V, 7. Joh. VII, 53 
bis VIII, || blieb, als zu lang (wie äufserlich ist 
diese Hiieksicht überhaupt.') im Texte stehen, wurde 
aber mit einem Sternchen „als Note der Uncchthcit" 
(gegen die Natur diese« Zeichens?) angedeutet. 
Außerdem ward im Texte selbst nichts als zwei- 



felhaft bezeichnet auch aus dem Grunde, dafs die 
Lectiire dadurch nicht gestört und der Anfänger 
nicht behindert noch zerstreut würde. Wenigstens 
die Abweichungen des textus reeeptu* dürften, in 
A>i«7>//schcr oder anderer Manier unter den neuen 
Text gesetzt, kaum zu übergehen sevn , nicht etwa 
— Ree. wiederholt diefs ausdrücklich — um seiner 
kritischen sondern der historischen Wichtigkeit 
willen. — Diefs alles bestätigt unser obiges L r- 
theil, dafs H. M. bei im Ganzen so geringen, zum 
Theil verfehlten Leistungen 'nach Knopps Vorgange 
den Abdruck des Textes ganz weglassen mufste. 

Doch dann kam ja Version und Text einander 
nicht gegenüber zu stehen .' — Wenn wir aueb 
überhaupt die vermeintlich dadurch erreichte Be- 
quemlichkeit des Gebrauchs und Beförderung ihrer 
Benutzung gegründet und statthaft finden könnten, 
so mag doch Niemand bierin allein für neuen Tex- 
tesabdrnck hinlänglichen Grund suchen. Von einem 
„abusus mm tollit m" kann hier eigentlich gar 
nicht die Bede se>n: Danebenlegen der nbgesondert 
gedruckten Version thut wohl dieselben Dienste. 
Und wenn ein nur möglichst bequemes Polster be- 
reitet werden sollte, so wa're ja eigentlich das aller- 
bequemste, die L)eber8ctzung ül>er oder unter jeder 
Textzeile dem Texte selbst völlig einzuverleiben, so 
dafs die Augen unwiderstehlich darauf fallen müs- 
sen ! Dazu inufsten die Textseiten oft (heil weise leer 
bleiben, weil die gegenülwrstehcndcn Versionsseiten 
nicht gleich viel Verse fassen konnten bei mehr- 
facher Einschaltung von Erklärungen und auch (min- 
der passend .' ) betreffenden, besonders a. t. Bibel- 
stellen. Papierverschwendung und unnöthige Ver- 
teuerung ist davon nothwendige Folge. — Die 
Version selbst, aber zeigt grofsen Flcifs, nicht ge- 
ringes Geschick und im Allgemeinen ziemlieh gute 
exegetische Kenntnifs. H. M. scheidet mit Recht 
eine Uehersetzung, welche für das christliche Pu- 
blikum überhaupt und den kirchlichen Gebrauch be- 
stimmt ist, von einer solchen, die dem sich bilden- 
den Theologen dienen soll. Ein Versuch der letz- 
tem Art .sollte hier gemacht werden, wobei nicht 
blofs Verdeutschung, sondern zugleich, ohne Para- 
phrase zu werden , Verdeutlichung des Originals, 
und ohne die Deutlichkeit, Bestimmtheit und Sprach- 
richtigkeit zu verletzen selbst wörtliche Treue er- 
zielt werden niufs, indem jedoch dunkle und ver- 
wickelte Stellen des Originals ohne Verleugnung der 
eigenthümlichen Denk- und Bedeweise der einzelnen 
Vif. mit Klarheit und Bestimmtheit darzulegen, bei 
verschiedenen Erklärungen aber die vom Uebersetzer 
vorgezogene mit Entschiedenheit herauszustellen ist. 
Eine gewisse möglichst geringe Umschreibung seil 
nur da zulässig seyn , wo „durch Uebersetzung und 
Stellung der Worte des Originals dessen Verdeut- 
lichung und die unerla'fsliche Bestimmtheit nicht zu 
erreichen ist." Alles sind nicht unlöbliche Grund- 
sätze. Ihre Ausführung und Befolgung freilich lei- 
det noch an mehrfachen Mängeln. Man vgl. z. B. 
den Anfang des Briefes an die Gala (er : „Paulus, der 

weder 
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-weder durch mehrere, noch durch Einen (?) Men- 
schen, wohl eher durch Jesum Christum und Gott, 
den Vater, welcher diesen vom Tode erweckt hat, 
Apostel ist, und alle Brüder ( Amtsgeh ulfvnW. ), 
welche bei mir sind, an Galatiens Gemeinden. " 
Abgesehen von Hn. M.'s hier zu Grunde liegender 
Interpretation, welche im Commentnre schwerlich 
zur Geniige gerechtfertigt werden dürfte, ist auch 
die Form ohne alle i\otb paraphrasircnd, schwer- 
fällig und bei dem „an Gal. Gem." auch nicht ganz 
ausreichend, um das Original zu verdeutlichen. 
Solcher Stellen könnten gar manche aufgezeigt wer- 
den, wenn der Raum es gestattete. Auch treffen 
mehrseitige Ausstellungen die ergänzenden , erklä- 
renden, na'her bestimmenden, öfter auch in Stcllen- 
aachweisung besonders A. T.'s bestehenden Ein- 
schaltungen, die zweckmässig mit kleinerer, jedoch 
etwas zu kleiner, Schrift gegeben, im Allgemeinen 
aber mit Unrecht in Parenthesen, statt in Klan»-" 
mern, eingeschlossen erscheinen. Doch alle der- 
gleichen die Sache selbst mehr angehende Erinne- 
rungen hat uns der Herausgeber in der Vorrede für 
jetzt gewissermafsen verboten; sonst würden wir 
auch nicht völlig billigen, dafs bei der Apokalypse 
Herder*» Uebcrsetzung mit nicht bedeutenden Ver- 
änderungen abgedruckt ward: dafs H. M. sich hier 
zu schwach fühlte, rechtfertigt die Sache nicht. 
Jene werden aber nicht ausbleiben, wenn der Com- 
mentar nicht andere Auslegungen vertheidigt und da- 
mit uns die Kritik erspart. 

Was endlich den noch zu erwartenden Commen- 
tar betrifft, worüber sich H. M. am Schlüsse der 
Vorrede noch kürzlich ausspricht, so kann Ree. 
nicht leugnen, dafs darin die Lösung des bei weitem 
schwierigsten Theils der Aufgabe noch bevorsteht. 
Denn eben eine solche Zusammendrüngung des über- 
reichen Materials, wobei Kürze unbeschadet der 
Vollständigkeit und Gründlichkeit erstrebt wird, 
ist nicht Jedermanns Sache. Wir haben in Vorlie- 
gendem Grund, Hn. M. unter Anderm darauf auf- 
merksam zu machen , dafs aller Wortrcichthiim aufs 
strengste vermieden, die kritischen und exegetischen 
Erläuterungen nicht nach Kapiteln, sondern nach 
natürlichem Sachnhscbnitten, insbesondere die kri- 
tischen Bemerkungen nuf einem gediegenem Grunde, 
als er jetzt vermuthet werden kann, beruhend, ohne 
Uebergohung einer möglichst objectiven, d. h. wis- 
senschaftliehen Begründung der kritischen Grund- 
sätze die verschiedenen exegetischen Erklärungen 
endlich unter bestimmte Klassen geordnet raitge- 
theilt werden, bei dem beabsichtigten Anhange aber 
Selbst prüfung aller Gesammt- und Einzel- Schriften 
(freilich eine höchst mühsame und viel Zeitaufwand 
fordernde Arbeit!) treulichst erstrebt und so dicta- 
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torisehe Urt heile, wieder „grofsc Lehrer" sie wohl 
zu geben pflegt, durchaus vermieden und in mehr 
darlegende verwandelt werden. Bei gewissenhafter 
Erfüllung dieser und ühnlicher Wünsche wird H. M, 
gewif» nicht ohne Erfolg arbeiten. 



NATURGESCHICHTE. 

Jkxa, b. Mauke: De gtimmari pulieis kislorm no- 
lurali atque sanguinis ctreuitu commentatio au- 
ctore Jon. Carofo Zetther, Prof. Med. Aecedii 
tabula aenea. 1832. V 1 II u. 28 S. 4. (10 gGr.) 

Eine academische mit vielem Fleifse verfafste und 
dankenswerthe Schrift, welcho für den Zootomen um 
so mehr Interesse haben mufs, als der Bau der klei- 
neren Krustenthiere unserer süfsen Wasser noch 
vieles Dunkle enthiilt, und die schönen Untersu- 
chungen von St raus und Jitrine nur wenige Nachfol- 
ger gefunden haben. Der Vf. beschreibt sehr genau 
den Hufseren Bau und erla'utcrt ihn durch die beige- 
gebene UmrÜ6tafel; hierauf vergleicht er den Fluts- 
krebs und die Larve von Libellula depressa damit, 
und beschreibt und bildet hierauf ein paar neue 
Eingeweidewürmer ab, welche sich in diesem klei- 
nen Thiero linden ; es sind 2 Arten von Erhimrkyn- 
chus, welche Zenker E. miliarius und diffluens nennt, 
und eine neue Art Wurm, welche er zu einer neuen 
Gattung Siphonostoma erhebt und S. parnsMcum 
nennt. Ob die 2 Arten Echinorkynckus wirklich spe- 
eifisch verschieden sind, darüber müssen weitere 
Untersuchungen Ichren; noch weniger sicher be- 
gründet scheint uns die Gattung Sipkono.i1oma\. sin 
ist viel zu unvollständig gekannt und beschrieben, 
als dafs man sie sogleich annehmen dürfte; der Vf. 
sagt selbst, dafs sie im Aeufsern viele Aehnlichkeit 
mit einer Dipterenlarve habe, aber der Ringe ent- 
behre. Ueber den inneren Bau sagt er gar nichts. — 
Der letzte Abschnitt handelt vom Kreislauf, wei- 
cher offenbar manches Unrichtige enthiilt; Ree. hat 
ihn selbst öfters beobachtet. Die Blutkiirnchen und 
die Beschaffenheit des Bluts giebt der Vf. im Allge- 
meinen richtig an, aber gewifs irrt er, wenaermit 
den wahrscheinlich wirklich fehlenden Gefäfsen 
auch ein Herz leugnet. Er halt nämlich fiilschlich 
das pulsirende Rückengefüfs für ein der Luftblase 
der Fische analoges Organ, und glaubt, dafs es ejjer 
mit Luft, als mit Flüssigkeit gefüllt sev. Spräche 
auch nicht alle Analogie gegen diese Ansicht , so 
kann man sich doch bei jungen Individuen überzeu- 
gen, dafs es mit demselben Köroersaft gefüllt ist, 
der sich auch im übrigen Körper findet. 

— f»~ 
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THEOLOGIE. 

Frf.yhtoo Im Breisgau , b. Wagner: Lchrlmch der 
Moraitheologie. Von Heinrich Schreiber , Dr. 
der Philo«, u. Theologie , Grofu herzogt Bad. 
Geistl. Hathc, ordentl. Pro F. der Keligionslehre 
n. Moralthcol. an der Hochschule zu Freyburg 
u. s.w. Zweiter Theü. Erste Abtheilung. 1832. 
Vi II u. 244 S. 8. (1 ftthlr. 12 gGr.) 
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_F*r erste Theil dieses Werkes wurdo bereits 
Mr. 127. Jahrg. 1832 in diesen Blättern angezeigt; 
dort hat sieh Ree. ausführlich über die Tendenz und 
die allgemeinen Grundsätze desselben erklärt, hier 
also haben wir nur die Anwendung und Entwicke- 
lung derselben zu berücksichtigen. Zwar ist auch 
diese in dem vorliegenden Bande noch nicht vollen- 
det, indessen bildet er doch in sofern wieder ein 
Ganze« für sich, das auch eine besondre Kritik zu- 
litfet, als er die sittlichen Bestimmungen der Fröm- 
migkeit oder die sogenannten Pflichten gegen Gott 
vollständig abhandelt; um so mehr, da diese gerade 
nach der Ansicht des Vfs den wichtigsten Theil der 
npecieUen Moral ausmachen. Der Vf. niirolich hat 
ein religiöses Princip an die Spitze der Sittenlehre 
gestellt, und glaubt demnach in dem religiösen Stnud- 
punkt den wahren und höchsten für die Sittlichkeit 
gefunden zu haben. Ree. hat sich a. a. O. in der 
Beurtheilung des ersten Theils dieses Werkes gegen 
dieses Princip erklärt, und will daher hier den Streit 
gegen dasselbe im Allgemeinen nicht wiederholen. 
■In der hier gegebenen Ausführung aber glaubt er 
allerdings eine Bestätigung für seine dort ausgespro- 
chene Ansicht zu Gnden , dafs dieser religiöse Stand- 
punkt nicht für die wissenschaftliche Beht 
Sittenlehre geeignet sey und nur Veranlassung 
die Grenze zwischen Religion und Sittlichkc 
Terwirren. Der Vf. giebt hier eine Reihe von reli- 
giösen Betrachtungen, in denen grofsentheils das 
sittliche Moment ganz verschwindet ; er schildert 
religiöse Gesinnungen, ohne dafür die sittliche Ver- 
pflichtung nachzuweisen; oder erläutert religiöse Be- 
griffe und Verhältnisse, die ganz außerhalb der 
möglichen Zurechnung liegen. Es herrscht aller- 
dings in dieseu Darstellungen ein eben so liberaler 
und heller , als inniger und warmer religiöser Sinn, 
der ihnen, als religiösen Betrachtungen und zum 
Theü auch als wissenschaftlichen Untersuchungen 
, BL mr A. L. & 



Aber religiöse Gegenstände einen nicht zu verken- 
nenden Werth giebt. 

In der Einleitung erklärt sich der Vf. über Auf- 
gabe und Behandlungsweise der spccieüen Moral- 
theologie, knüpft diese an das bereits im ersten Theil 
aufgestellte höchst religiös- sittliche Princip an, das 
nämlich in der durchgängigen Beziehung des ganzen 
Lebens des Menschen auf sein Verhältnifs zu Gott 
als seinem Urgründe besteht (S. 3), leitet daraus als 
die Grundpflicnt die Frömmigkeit ab, so dafa eigent- 
lich alle Pflichten nur religiöse sind, und die specieLe 
Moraltheologie, da sie nur diese religiösen Pflichten 
in den verschiedenen religiösen Verhältnissen zu ent- 
wickeln hat, nichts ist als praktische Religionslohrc 
(S. 4). Aus dem Begriff der Frömmigkeit werden 
dann psychologisch die verschiedenen religiös -sitt- 
lichen Beziehungen entwickelt, denen die verschie- 
denen religiös -sittlichen Pflichten entsprechen. Die 
Frömmigkeit gehört nämlich, sagt der Vf., dem gan- 
zen Geiste, keiner Seelenkraft (Vermögen) allein. 
Aber die Eine Frömmigkeit äufsert sich verschieden 
in den verschiedenen Vermögen, und deswegen kam 
von diesen die Einteilung der religiösen Pflicht« n 
hergenommen werden. Die Pflicht der Frömmigkeit 
in der Erkenntmfs ist Glaube , in dem Gefühle Hoff- 
nung, in dem Streben Liebe (S. 9). Diels sind nie 
drei Grundpflichten der Frömmigkeit, nach denen 
der Vf. seine Darstellungen ordnet. In diesen drei 
Pflichten aber ist nicht aliein ein besonderes sittli- 
ches Verhaltnils , das gegen Gott, ausgedrückt, son- 
dern in ihnen ist eigentlich die Sittlichkeit überhaupt 
enthalten : denn von diesem höchsten ( religiösen ) 
Standpunkte ans giebt es nur Pflichten gegen Gott, 
and die Eintheilung in sogenannte Selbst- und N Ben- 




der religiöse des Vfs erhebt. Ree. kann nicht leug- 
nen, dafs anch er diesem „untergeordneten Refle- 
xion*- Standpunkte der kritischen Schule" sehr zn- 
gethan ist, und dafs er gewünscht hätte, auch der 
Vf. hätto sich mehr auf diesem gehalten, statt so man- 
cher unbestimmten religiösen Phantasieen, die des 

festen moralischen Grundos ganz entbehren. Denn 

ganz ubgesehen von der hier ausgesprochenen Supre- 
matie der Pflicht der Frömmigkeit über alle andere 
Pflichten, — wie die drei Grundvermögen der Seele 
•in Eintheilungsgrond für Pflichten seyn können. 
N (4) 
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kann Ree. nicht einsehen, so wie iJ.m überhaupt 
nicht klar ist, was Pflichten der Erkenntnifs und 
des Gefühls seren, da da* Verpflichtete immer und 
ein/ig der "Wille ist, der zwar in Ansehung des Er- 
kennens und Fühlen» auch verpflichtet werden kann, 
»Iver auch immer nnr in sofern , ah der \i illc diese 
TbStigkciten beherrschen kann, aber nicht so, dafs 
diese Thätigkeitcn selbst, als solche, verpflichtet 
würden. Das aber .scheint doch hier gemeint zu 
seyn, wenn unmittelbar gewisse Tätigkeiten des 
Erkennens und Fiililens — Glaube und Hoffnung — 
als Pflichten aufgestellt werden, ohne dafs erst you 
ihnco nachgewiesen ist, ob und in wiefern der Wille 
ihre Erzeugung in seiner Gewnlt habe. 

D> Pflichten der Frömmigkeit oder unmittelba- 
ren Religionspflichten werden aufserdera mit gutem 
Gründe in solche in Bezug auf in/irre Frömmigkeit 
und in Bezug auf iiufsere Frömmigkeit eingctheilt. 
Der nennte Abschnitt handelt zuerst von den erstem 
in der Erkennt niß , also von dem Glauben. Dafs der 
Glaube an Gott und eine beilige Weltordnuug con- 
sequent mit der Ausübung der Tugend zusammen- 
hange, gesteht hier Ree. dem Vf. gern zu; ob aber 
darum ohne wirkliche Erkcnntnifs und Anerkennt- 
nis Gottes wahre Tugend unmöglich sey, bezwei- 
felt er: denn diese, als eine bewufsto und ausge- 
sprochene Ueberzeugung, ist von dem Daseyn des 
Glaubens «ls ursprünglichem Factum noch wohl zo 
unterscheiden, welches keinem Menschen, auch dem 
entschiedenen Materialisten , mangelt, und deswegen 
auch in dem Ungläubigen , obgleich theoretisch ver- 
dunkelt, doch praktisch kraftvoll zu wirken im Stan- 
de ist. Deswegen, kann er dem ungünstigen Urtheil 
des \ f s über die Tugend ausgezeichneter Heiden, 
z.B. eines Brutus, nicht beistimmen, als ob dies« 
von geringerem Werthc gewesen wSre , weil ihr 
der wahre Glaube fehlte (S. 20 fg). — Den Begriff 
des Glaubens, als eine Ueberzeugung von einem un- 
bedingten, über Zeit und Raum erhabenen Daseyn, die 
der Vernunft ursprünglich inwohne und über dem 
1F M«en,alsder sinnlich bedingten Ueberzeugungsweise 
steht, entw ickelt der Vf., nach Ree. Ansicht, sehr rich- 
tig (8. 23 fg.), und eben so wahr unterscheidet er fer- 
ner (S. 27 fg.) den Glauben seinem Wesen nach von 
dem seiner Ersehe nutnj nach, als relativen, positiven 
(Geschieht* - und Oflenharungs-) Glauhnn. „So- 
bald der Glaube in die Erscheinungswelt eintritt, 
wirklieh wird , so unterliegt er auch allen Gesetzen 
derselben. Er, an sich einer und derselbe, nimmt 
nur rerschiedene Formen an , welche sich nach dem 
Stande der jedesmaligen religiös- sittlichen Enttcik- 
kelung der Einzelnen und ganzer Völker richten , da- 
her zufällig, bedingt und wandelbar sind." Aus- 
drücklich wendet er diese Bestimmungen des relati- 
ven oder Erschcintingsglaubcn;» auch auf den christ- 
lichen Glauben an (S. 21)), und erklfirt sich nach- 
drücklich gegen allen Glaubenszwang in Rücksicht 
desselben (S. 30). Weniger als in diesen und den 
darauf folgenden Bemerkungen über die Enceckungs- 



U/Öraerujwtmittel des Glaubens (8. 30 fgg.) kön- 
nen wir dem Vf. daun in der Bestimmung d er Vtrir- 
ruiu/en und Gegensätze des Glaubens beistimmen. 
Schwerlich möchte der 'Aberglaube von dem echten 
Glauben auf folgende Weise richtig unterschieden 
seyn : der echle Glaube besteht in dem Fürwahrhal- 
ten eines Vernunft- und crfahrongsiiiaTsigen Zusam- 
menhangs (Causalnexus) der übersinnlichen Welt 
und ihrer Gesetze mit der sinnlichen Weit und deren 
Gesetzen; der Aberglaube fafst diesen Zusammen- 
hang (Causalnexus) Vernunft- und erfahrungswidrig 
auf (S. 36). Denn da das Gesetz der ('au&alität nur 
ein Änfurgesetz ist, so kann er Überhaupt nicht auf 
das V erhält nifs zwischen der sinnlichen und über- 
sinnlichen Weit angewendet wei len; alle Wirkun- 
gen in der Sinnenwelt müssen auch in ihr ihre Ur- 
sache haben, und jede Annahme von Übersinnlichen 
Ursachen in der Sinnenwelt ist eigentlich schon 
Aberglaube. Der Vf. unterscheidet ferner ph\ ti- 
schen und ir.eta physischen Aberglauben ; zu dem 
letztern gehört der dogmatische und moralische, und 
entwickelt dann recht gut kürzlich die Quellen des 
Aberglaubens, dio nachteiligen Einflüsse und dfcj 
Mittel dagegen, fm Ganzen wird darin dem Vf. 
gewifs Jeder Freund der Aufklärung und echten Re- 
ligiosität beistimmen , obgleich es auch eine Ansicht 
von dem Aberglauben aus ästhetisch-symbolischem 
Standpunkt giebt, von wo er als weniger verderb- 
lich für wahre Religiosität, ja bei gewissen Bil- 
dungsstufen als unvermeidlich erscheint, um der Re- 
ligion eine allgemeine Gewalt in der menschlichen 
Gesellschaft zu geben. — Zu den Gegensätzen und 
Verirrungcn des Glaubens gehört ferner: 2) der 
blinde Gluube (S. 46 fg.), wo der Vf. den gutmüthr- 
gen und den bösartigen unterscheidet; 3) der indif- 
ferent ismns (S. 48 fg.), in Rücksicht dessen mit Recht 
Vorsieht im sittlichen Urtheil empfohlen wird (S. 51); 
jedoch hat der Vf. hier die Nothwendigkeit einer 
bestimmten religiösen Ueberzeugung für die Aus- 
übung der Sittlichkeit wohl noch nicht hinlänglich 
begründet. Der Indifferentismus sollte auch wohl 
eher als praktische Denkart betrachtet und deswegen 
nicht unter den Pflichten der Erkenntnifs abgehan- 
delt werden. 4) Wankelmuth und '/Äcei fei sucht ( S . 52) ; 
der Vf. unterscheidet auch hier von der verwerfli- 
chen die lobenswerthe (wahrheitsliebende) Zweifel- 
sucht den „echten Rriticismus, welcher am besten 
den Glauben und dadurch die MoralitMt begründet" 
(S. 53); doch darf mit diesem Unterschiede nicht 
als gleichbedeutend angenommen werden der des 
logischen und transcendentalen Zweifels; auch der 
erstere kann verwerflich, auch der andere (das Prin- 
eip des Skepticismus) kann aus redlicher Wahrheits- 
liebe hervorgegangen seyn. Ueberhaupt aber ist 
dieser Zustand der Zweifelaucht wohl mehr als 
krankhafter GemUthsustand, denn als sittlich zu- 
rechenbar zu betrachten , daher er mit Unrecht al- 
lein aus Eigendünkel und Unsittlichkeit abgeleitet 
wird, 5) Der Unglaube (S. 55) wird gleich durch die 
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Definition, .-im verschuldete Nichtannahme Von Reli- 
gions- Wahrheiten, unter die Kategorie desSittlich- 
Verwerflichen gebracht. Aber giebt es nicht mich 
eincu redlichen Unglauben , uu3 irregeleiteter Wahr- 
heitsliebe? also nicht blofs ein unverschuldetes .Xicht- 
teissen religiös- sittlicher Wahrheiten, das auch der 
Vf. zugiebt, sondern auch ein positives Leugnen 
derselben.. Als gewöhnliche Formen des Unglau- 
bens werden Atheismus uud Pantheismus w ie gleich- 
bedeutend angeführt (S. 5<j); über Pantheismus kann 
weder als Atheismus, noch als Unglaube betrachtet 
werden, wiewohl als falscher Glaube, vielleicht als 
vollendete Form des Aberglaubens. 

Im zehnten Alischn. koinmcu diu unmittelbaren 
Rcligionspllichten des Gefühls, , d. h. die P/lichten 
«1er Hoffnung vor. Hier werden die religiösen Ge- 
fuhlszuslü'nde, die religi-sen Stimmungen behandelt. 
Leider aber kommt hier jene im ersten Bande schon 
gerügte \ ermisehnng des Gefühls mit der Phantasie 
Eur Anwendung, wie er /. B. S. <iO die active Ge- 
iiiblskraft Phantasie nennt, die passive Gefühl im 
engem Sinne. Den Begriff der religiösen Hoffnung 
entwickelt der Vf. ehe., so, wie den des Glaubens 
durch Unterscheidung zwischen siunlichem und über- 
sinnlichem Hüffen, so wie er auch die Eigenschaften 
nach derselben Anordnung wie die des Glaubens dar- 
stellt. Er unterscheidet auch hier das Wesen der 
religiösen Hoffnung von der Erscheinung derselben 
als relativer, historischer , positiver, Kühlt zu der 
letztern namentlich auch die christliche, spricht dann 
von den Erweckungsmitteln , von der Vollendung 
derselben in Oemuth und Zuversicht u. s. w. Dann 
werden die Geyensätze gegen die echt religiöse Hoff- 
nung abgehandelt (S. SO fg.), die theits aus Vcrir- 
rungen der Phantasie, theils des Gefühls bestehen. 
Zu den Verirrtingen der Phantasie zählt der Vf. 
die Sehte ärmer ei , den Mysticismus und den Panatis- 
Jtcc. mufs sehr bezweifeln, dnfs sich diese 
Idols aus Verirrungen der Phantasie er- 
klären lassen, und hlilt die von dem Vf. gegebenen 
Begriffsbestimmungen derselben fiir zu weit und un- 
bestimmt, wie dieCs bei den Begriffsbestimmungen 
des Vfs hüufig der Fall ist. So erklärt er die&mtäV- 
merei bloU aus der Uebermacht der Phantasie, in 
deren Folge der Schwärmer in seinem Thun und 
Lassen nicht sowohl der klaren und rnhigen Ein- 
sicht, als dunkeln Vorstellungen und Bildern folgt, 
ran deren Heftigkeit er überrascht , beherrscht und 
fortgerissen wird (S.81). Davon soll sich der Fana- 
tismus nur dadurch unterscheiden , dafs hier die 
Schwärmerei sich mehr activ gegen die Aufsenwclt 
Bufsert, wahrend die Schwärmerei in engerer Be- 
deutung ein passives Verhalten gegen die Aufsen- 
welt , ein blofs contemplatives Leben an sich hat 
(S. 83 u. 05). Man sieht nicht, wie sich nach dieser 
Erklärung der Schwärmer von dem blofsen Phanta- 
sten unterscheidet, bei dem die Phantasie ebenfalls 
eine Uebermacht über den Verstand gewonnen hat, 

einen 



baren dunkeln Trieb, ein Gefühl, einen Zweck, z.B. 
Liebe, Freiheit, Religion u. s. w. zu Grunde legt, 
der, statt mit dem klaren Verstand, nur iu der Phan- 
tasie nufgefafst wird und das Lehen des Menschen 
beherrscht, r\och deutlicher wird diefs bei dem Fa- 
natismus, der gewifs nieht allein aus übermächtiger 
Phantasie erklärt Werden kann, die an sich nicht 
zur That nach .Autocn führen würde, wenn ihr nicht 
ein Trieb oder Zweck zu Grunde lüge. Der Mysli- 
cismus ist ebenfalls zu unbestimmt erklärt, Ihcila 
etymologisch , als vorherrschende Geneigtheit zu Ge- 
heimnissen; theils logisch, als vorherrschende Ge- 
neigtheit, das Gefühl und die Phantasie unbedingt 
walten zu lassen (S. 84). Hier kommt also doch /u 
der Verirrung der Phantasie eine Verirrung des Ge- 
fühls, und mit Recht; nur hindert den V f. eben die 
Vermischung von Phantasie und Gefühl an einer 
scharfen Bestimmung des Wesen« des Mvsticismus. 
Denn diese hängt von einer klaren Ansicht von dem 
VerhJiltnifs des Gefühls als unmittelbare Vernunft- 
erkennf nits /u der mittelbaren des Verstandes nb, 
und diese Bedeutung des Gefühls hat der Vf. ganz 
unberücksichtigt gelassen. Darin, dnfs dieses un- 
mittelbare Gefühl von den Bedingungen des Ver- 
standes befreit, und so als Organ der unmittelbaren 
Erkenn tili ('s des Bwigen und Göttlichen, und prak- 
tisch als Organ der Gemeinschaft mit dem Göttlichen 
geltend gemacht wird, statt dafs es nur eine ästhe- 
tische Bedeutung der bildlichen Auffassung des Gött- 
lichen haben sollte, besteht nach der Ansicht des 
Ree. da» Wesen des Mvsticismus. Uebrigens ur- 
theilt der Vf. tlber diese Verhältnisse im Allgemei- 
nen eben so freisinnig als hillig und geinäfsigt. Dnfs 
der Mvsticismus seiner Anlage nach tief in der 
menschlichen Natur begründet liege, wird ihm anch 
der besonnene Gegner desselben zugeben. Dafs 
aber der Mvsticismus nothueiutig in der Religion scy, 
weil die>e auch des Gefühls und der Phantasie be- 
dürfe (S. 87), kann Ree. keines» eges zugestehen, 
da der Gebrauch des Gefühls und der Phantasie 
die Verirrung derselben nicht nothwendig mit sich 
bringt. — Unter den l'erirrimgen des Gefühls zählt 
der V f. folgende Denkarten auf : 1) Die blinde Hoff- 
nung, das Vertrauen auf göttlichen Beistand ohne 
eigene Thätigkei:, dem blinden Glauben entspre- 
chend; 2) den Hochmuth, der Demiith entgegenste- 
hend; 3) den Wankelmuth ; 4) die Hoffnungslosigkeit» 
Hiermit kommt der Vf. mehr auf eigentlich sittliche 
Verhältnisse, als bisher, wo die Betrachtung fast 
ganz theoretischer Natur war. 

Die unmittelbaren Religionspflichten in Bezug 
auf das Streben sind die Pflichten der Liebe (Ab- 
ficl.n. -VI.), und hier erst betritt der Vf. den eigent- 
lich sittlichen Boden. Das Object der Liebe ist ganz 
dasselbe, als das des Glaubens und der Hoflnung, 
nämlich das Göttliche, als absolut Gutes hier aufge- 
fnfst. Subjectiv ist die Liebe Streben nach Verei- 
- : -rung. Die Liebe, als praktischer Grundtrieb, zieht 
' die ganze sinnliche und vernünftige WeU 
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hindurch. Sie äiufscrt sich in der unorganischen und 
uiedern organischen Welt als Anziehungskraft (?) , in 
«»rr thierischen Well als Instinct(t), in dem psy- 
chisilten Leiten des Menschen zu unlerst als palhnlo- 
gfiche oder sinnliche Liebe i in der übersinnlichen 
Welt des Geistes als moralische Liebe, und als solche 
«rindet entweder als Liebe des Allgemeinen (Ideen), 
vernünftige Liebe, oder Liebe des Einen (Gottes), 
fromme Liebe (S. 100 fgg.). In dieser letztem sind 
«He untergeordnete ModUicntioneii der Liebe enthal- 
ten, nämlich Liebe zum Mannichfaltigen (Lust), im 
Naturtrieb, Liebe zum Einzelnen (zum Seihst), in 
der Begierde und Liebe zum Allgemeinen (zur Pflicht) 
in dem Willen. (Ree. unterlaTst es, gegen das Psy- 
chologische in diesem Schematismus seine Bemer- 
kungen zu machen.) Auch die Liehe wird in der 



und physische) Erschöpfung mit Recht als ein Hanpf- 
Entstehungsgrund desPietismus, wenigstens unsere» 
heutigen, und Passivität nls wesentlicher Charakter 
genannt wird (S. 141). 

(Dtr ütsthlujt folgt. 



MEDICIN. 

NCrwrbjio, b. Hauhenstricker: Veber die Erkenni- 
mf t und Heilang der Rü'ckgraihs- Verkrummiin- 

£n mit Lähmung vorzüglich der fufse. Von 
r. Benedict Chrtstian Vogel, Professor an der 
vormaligen Universität Altorf. 1832. VI und 
227 S. 8. (2lgGr.) 

Diese nach dem Tode des Vis vom Dr. J. K. Oster- 
hausen in Nürnberg herausgegebene Schrift liefert 
einen höchst sehätzenswerthen Beitrag zur Erkennt- 
ui ('s und Kur der Lühraungen, Es ist keine 



wir 

J;r»cAei/H»></eine relative, historische, positive (S.113). 
Ihre Vollendung erreicht sie in der Gewissenhaftig- 
keit und dem Religionseifer (S. 117). In der Behand- 
lung der erstem kommt der Vf. wieder einmal auf Krankheit, welche hier dem ärztlichen 
einen cigonllieh moralischen Gegenstand ; denn hier 
kommt (S. 119) die Frage zur Sprache, oh zum 
«•cht sittlichen Gehorsam auch Einsicht der Gründe 
der Verpflichtung erfodert werde. Dieso Frage kann 

auch auf die moralische Verpflichtung überhaupt Knorpel derselben, enstandenen Lähmung, welche 
ausgedehnt werden. Der Vf. wählt eine Vermitt- Pott und Rust schon naher aufgehellt haben , und 
Uns zwischen blindem und durchaus hewufctcm Ge- die Mittheilung von mehreren geheilten oder gebes- 
horsam , und verlangt möglichste Einsicht. Diefs serten hieher gehörigen Füllen sind es, welche die- 
n na freilich keine Entscheidung darüber, wie es aar Schrift unsere Aufmerksamkeit zuwenden. 

sey.u W, > 

XTmögli 



vorgeführt wird. Auch ist es nicht die Neuheit der 
Untersuchungen über eine bekannte Krankheit, son- 
dern die Gründlichkeit der Darstellung der in Folge 
von Entartung der Wirbelbeine, insonderheit der 



sondern nur darüber, was man billige, 
dem Einzelnen verlangen könne. Wenn 
.jichste Einsicht gut ist, so ist vollständige 
Einsicht wohl «las Beste, also das, was nach dem 
Ideal zu fordern ist. Unter der Kubrik des Relt- 
gionseifers kommt der Vf. auf Aufklärung und Tole- 
ranz zu sprechen (S. 124), worüber er sich mit sei- 
ner gewohnten milden Freisinuigkeit «ufsert. — Ver- 
irrunqen und Gegensätze der Liebe sind: Gewissen- 
losigkeit, falscher Religionseifer, Religionskälte und 
Religionshais. Unter dem falschen Religionseifer un- 
terscheidet der Vf. den gutmüthig irrenden — J'ie- 
tismns und den bösartigen — Übscurantismus. Den 
Pietismus (S. 140 fg.) bestimmt zwar der Vf. wie- 
der zu unbestimmt und weit, nls: „gutmüthiges 
Streben, dem Gerahl die Oberhand zu verschaffen, 
dadurch die Einsicht zu verkümmern und die Tbat- 
krart zu lähmen"; indessen tritt in der fernem Be- 
schreibung desselben als „verkümmerte Andacht 
u id Frömmigkeit", wodurch Einsicht und That ge- 
schwächt und nur auf Kleinliches bezogen wird, der 
wahre Charakter des Pietismus besser henor. Nur 
durfte auch dieser nicht schlechthin aus Ucbermacht 
des Gefühls, sondern aus „krankhaftem, schwäch- 
lichem Gefühl erklärt werden , da demselben ein wi- 
dernatürliches Gefiild absoluter Sündhaftigkeit des 
Menschen zu Grunde liegt ; wie dann auch (geistige 



Der Pathologie und Therapie geben die Anato- 
mie der Wirbelsäule, physiologische Mittheilungen 
über das Rückenmark, welche die Versuche von Le- 
gallois und Mayer betreffen , voran. 

Die Pathologie und Diagnostik sind umständlich 
und mit Genauigkeit dargestellt. In der Kur dieser 
Leiden dringt der Vf. besonders auf die Beachtung 
des allgemeinen Körperzustandes, und seine Beob- 
achtungen, besonders der vierte umständlich erzählt« 
Krankheitsfall zeigen, wie wichtig diese Beachtung, 
besonders bei der skrofulösen Dyskrasie ist. Denn 
die ebengenannte Beobachtung lehrt , dafs noch Bes- 
serang bei schon weit fortgerückter Krankheit durch 
ein antiskrofulöses Verfahren und Anwenthug einet 
Fontanelles Heilung bewirkt wurde. Dieser glück- 
liche Erfolg ist ein Beweggrund, die Anwendung 
flufserer Mittel nicht zu versäumen. Der glücklichst« 



Arzt wird in der Behandlung dieser Krankheit jene» 
seyn, welcher innere und Mufsere Mittel nach dem 
jedesmaligen Fall bald vorzugsweise diese, bald bes- 
ser jene, bald beide in gleichem Verhältnis zu ge- 
brauchen weifs. Diese Kunst war dem Vf. eigen» 
und diese, welcher er den Erfolg seiner glücklicher* 
verdankt, hat [er in« 



J. F. H. Albert. 
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THEOLOGIE. 

Fbkybiro im Breisgnu, b. Wagner: Lehrbuch der 
MoraHheologie. Von Heinrich Schreiber u. s. w. 

(ifenchlu/s von Nr. 81) 

Es folgen nun (zwölfler Abschn.) die Pflichten der 
äußeren Frömmigkeit oder der Gottesrerehntng. Der 
Vf. geht hier von dem sehr wahren und bedeutsamen 
Grundsatz aus, dafs altes Acufsere seinen Grund 
And »eine Bedeutung in dem Innern haben müsse, 
und nicht für sich gelten könne. Also die Hufsere 
Frömmigkeit kann nnr um der inneren willen gelten. 
„Es ist, sagt er S. 158, einer der schüdlichsten und 
verwerflichsten Irrthümer, zu vergossen, dafs die 
fiufsere Religion nic/it Selbstzweck, sondern nur 
Mittel ist. Geschieht dieses, so wird die ReHgion 
selbst in das hlofse Aufsenwerk gesetzt , und als 
selbKtst'indiger Mechanismus von dem innern sitt- 
lichen Lehen völlig getrennt; die Ceremonien werden 
vervielfältigt, und der Geist wird von der tiufserlirh 
aiffgebSuften Masse erdrückt. " Auch in Ansehung 
der religiös - sittlichen Gemeinschaft unterscheidet 
dor Vf. das Wesen von der lirscheimuig derselben. 
Denn es leidet keinen Zweifel , was der V f. ( S. 163 ) 
bemerkt, dafs auch „die religiös -sittliche Gemein- 
schaft als in der menschlichen Natur begründet und 
unbedingt aus derselben hervorgehend , nufgefafst 
und dargestellt werden" könne, und dafs ferner dar- 
aus „die rationelle und reine Gmnd'dee fincs jeden 
religiös- sittlichen Vereins" , oder ein dem bürger- 
liches Natur- (oder Vernunft-) flocht gegenüber- 
stehendes religj ös-sUt liehet iXatur- (oder Vernunft-) 
Recht"" abgeleitet werden könne. Dieses sein Ideal 
ist die rein innerliche Gemeinschaft unter den Ideen 
der Religion nnd Sittlichkeit, das iteich Gottes, die 
unsichtbare Kirche. Erst in der Erscheinung wird 
die religiös sittliche Gemeinschaft ein »ufsorer Ver- 
ein, die ideale, unsichtbare Kirche wird eine reale, 
sichtbare. Sie unterliegt allen Gesetzen der Er- 
scheinuugswelt. Daher thcilt sie sich in mehrere 
( Confessionen ) und unterwirft sich, über das innere 
Splbstbewufstscyn hinaus , einer .'iufseren Autorita't. 
„Unter allen uns bekannten Religionsformen ent- 
spricht die christliche am meisten den bisher be- 
zeichneten idealen Anforderungen der fleligion selbst. 
Daher trügt anrh die christliche Kirche , als ihr Ve- 
fljkei , am meisten von den idealen Charakterrügeu 
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an sieh" (S. 167 fg.). In diesem echt rationalen* 
und freisinnigen Urtheile über die christliche Kir- 
che, der ausdrücklich nur als relativer Erscheinung 
durch ihre Angemessenheit zur Idee der Kirche ihre 
Gültigkeit zugestanden wird, mag der katholisch* 
Theolog so manchem protestantischen Kirchen skla- 
ven als Huster dienen. Auch im Fortgang erklKrt 
er sich immer mit freimüthiger Würme gegen allen 
hierarchischen Zwang in der Kirche. Im VerhÄlt- 
nifs der Kirche zum Staat will er die entere als 
eine nur innerliche Gemeinschaft betrachtet wissen, 
in welcher also durchaus kein Zwang Statt finden 
darf. Statt des Zwanges soll sich die Kirche nur 
der Mittel der Belehrung, Erbauung und Tugend« 
Übung bedienen. Ueber diese Mittel fügt er im Ein- 
zelnen viele sehr zu beherzigende Bemerkungen hinzu. 
Die Erbauung z. B. soll nicht auf sinnliche Einbil- 
dungskraft oder sinnliches Gefühl, sondern auf das 
Herz oder Gemiith hinwirken. Daher erklärt er 
sich offen gegen sinnlichen Pomp und gegen Unver- 
st.'indlichkeit in der Liturgie und namentlich gegen 
den Gebrauch einer fremden Sprache beim Gottes- 
dienst (S. 178). Als Abiceichitng von der religiös- 
sittlichen Gemeinschaft nennt der Vf. 1 ) die neli- 
gionstpöttcrei. Warum diese gerade als Abweichung 
von der Kirche aufgeführt wird, sieht man nicht ein. 
Meint aber der Vf. blofs Spötterei gegen die Kirche 
darunter, so urtheilt er doch wohl zu streng dar- 
über, da sie mit einem tiefen und echten religiösen 
Sinn wohl vertraglich, obgleich freilich nicht zu bil- 
ligen ist. 2) Die 5'*'»o'ifV: deren Betriff scheint et- 
was zu altkirchlich gefafst, wenn geistliche Aemter 
geradezu als geistige Güter, allen irdischen Gütern 
gegenüber gestellt werden. 3) Ilä'rcsis, Gegensatz 
gegen Lehrsätze einer bestimmten religiös- sittlichen 
Gemeinschaft, ist, nach dem Vf., nicht schlechtbin 
verwerflich, ja sie kann selbst lobeaswerth sevn; 
auch ist der ifichtcr darüber nur der natürliche Ver- 
nunft- und Gcwisscnsglaubc. 4) Apostatie 
er den Confcssions- Wechsel. Auch Uber ihn soll i 
selbe Richter entscheiden. In der Regel jedoch ist 
er, nach der Ansicht desVfs, venverflich, weil er 
gewöhnlich (?) aus unreinen Quellen und Antrieben, 
namentlich ans Eigennutz, Ruhmsucht, Schwärme- 
rei , innerer Zerrüttung u. s. w. hervorgehe. Hier 
urtheilt der Vf. unbegreiflicher Weise ungerecht 
über eine Handlung, die unzweifelhaft sehr oft als 
dem reinsten Antrieb der Wahrheitsliebe, des ech- 
ten ReligionsbedUrfnisses hervorgeht und dafür oft 
0(4) 
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schwere OpFor bringt Wohl mag der Vf. ia vielen überhaupt, and dem Seclonarzte in» 

Fällen Recht haben, wenn er dea Wonach hinzu* fehlen dürfen." Wenn selche Gesinnung unter den 

setzt, dafs derjenige, der die Fehler seiner religiös- wissenschaftlich gebildeten Katholiken, wie nicht 

sittlichen Gemeinschaft einsieht, lieber alle KrKfte zu zweifeln ist, immer allgemeiner herrschend wird, 

aufbieten möchte, um sie zn verbessern, statt sie zu so wird doch endlich das Gute siegen durch die 

verlassen; aber als allgemeine Norm llifst sich diele Macht der gebildeten ' 

gewifs nicht dafür aufstellen. nen Willen der " 

Im dreizehnten Abschnitte handelt der Vf. noch 
von den Pflichten der Kufseren Frömmigkeit in ©e- 
aonderen Fällen, and zählt dahin den Eid und 
das Gelübde. Die Lehre vom Eid hat ihren roora- 
li. sehen Grund doch eigentlich in der Lehre ron der 
Wahrhaftigkeit überhaupt, und es kann ron dort 
aus entschiedener darüber gcurthetlt werden, als hier 
unter den Religionspflichten. Uebrigens stimmt Ree. 
mit dem, was der Vf. darüber bemerkt, gröfsten- 
theils iibercin. Wns das Gebilde betrifft, so wird 
es von dem Vf. mit Unrecht derselben Verbindlich- 
keit unterworfen, als der Eid; denn da hier die Ver- 
pflichtung gegen nns selbst geschieht, nicht gegen 
Gott , der nur zur Bekräftigung des eigenen Ent- 
schlusses angerufen wird, so kann auch die Auf- 
lösung desselben eben so durch uns selbst geschehen. 
Der Vf. weist es zwar als ein Mifsverst.'indnifs ab, 
das Gelübde für eine Selbstverpdichtung gegen Gott 
zu halten, zu einer Handlung, die über die Pflicht 
hinausgehe (optu »uperabundan»), und crkl-'frt es als 
solches für ganz verwerflich. Dagegen zSblt er zu 
den Gelübden gewisse der Kirche, oder einem Or- 
den u.dgl. gegebene Versprechen, die folglich nur 
durch rechtliche Aufhebung gelöst werden könnten. 
Indessen verleugnet er auch hier seine Freisinnig- 
keit nicht, indem er die Gelübde aus allgemeinen 
moralischen Gründen für ungültig erklärt, wo sie 
1) nicht frei, d.h. durch Zwang oder Betrug oder 
aus Irrthiim gegeben wurden, 2) wo keine physische 
oder moralische .Möglichkeit ihrer Erfüllung vorhan- 
den ist, und 3) wo eine rechtliche Aufhebung Statt 
findet; und widerrttth aus diesen Gründen alle le- 
ncnslfingliehe Gelübde im Allgemeinen, weil hier so 
leicht Wechsel der Ueberzeugung eintrete, verwirft 
günzlich alle sogenannten feierlichen (kirchlichen) 
Gelübde, weil sie immer mit einem indirekten Zwang 
verbunden Seyen, wodurch. ihr reiner religiös-sitt- 
licher Charakter verloren gehe, und spricht sich end- 
lich namentlich gegen die Gelübde der freiwilligen 
Arroutb, des Gehorsams und der Keuschheit kräftig 
und nachdrücklich aus. In Rücksicht des Cölibats 
der katholischen Geistliehen, dieser Ausgeburt der 
entsetzlichsten Kirchentyrannei, verdient schließ- 
lich noch folgende Aeufserung des Vfs eine Aus- 
zeichnung. „Hier, nagt er darüber (S. 239 Anm.) 
thut es vorzugsweise Roth, nicht nur etwa (wie es 
bisher von den katholischen Moral theologen fast 
durchgängig geschah) mit ängstlicher Scheu den 
Schaden von ferne zu zeigen oder denselben gar 
noch zu bcmüntelni sondern diesen Schaden mit je- 
ner furchtlosen Ruhe und jenem entschiedenen Ern- 
ste aufzudecken, welche dem Manne der Wissenschaft 



JURISPRUDENZ. 

1) Lrrwrto, b. Sühring: Tafeln der Geschichte de$ 
Römischen Recht», nls Leitfaden bei Vorlesun- 
geu und für das liefere Studium, mit Berück- 
sichtigung der neuesten Forschungen, so wie 
mit steter Beifügung von Literatur, nehst Zuga- 
ben über die neueste Zeit ni sinem Register, 
entworfen von Heinrich Robert Stückhardt, Dr. 
d*.r Philosophie und der Rechte, Königl. Sa'chs. 
Rechtsco'isulonten u. vormal. Docenten d. Rechte 
an der Univ. Leipzig (jetzt Kais. Kuss. Hofrath 
n. Prof. am akndem. L verum zu St. Petersburg.) 
1828. VIu. 143 S. Fol. (3Rthlr., herabge*. 
Preis2Rthlr.) ^ 

2) Lmpzio, in d. Serig'schen Buchh.: Tabellarl- 
Mche t'eberticht der Römischen Rechttgeschichtt*, 
entworfen von R. Janiuuch. Mit einem Vorworte 
vom Prof. D. Otto. 1831. IV tu 20S. 4, hroseb. 
<9gGr.) 

Seitdem der selige Ilaubold die Mühe übernommen 
hatte, zur leichteren Erlernung der Geschichte des 
römischen Privatrechts tabellarische Uebersicbten 
auszuarbeiten, hatte bis auf die neuere Zeit kein 
Anderer sieh in einem Werke dieser Art versucht. 
Und doch machten die Arbeiten HauboltTe^ so dan- 
kenswerth sie auch zn ihrer Zeit und für ihren be- 
sonderen Zweck waren, die Erscheinung von Wer- 
ken gleicher Tendenz keineswegs überflüssig. Denn 
die Ilistoria iuris Rom. tabula eynopticis »ecmdum 
Buch'nan concinnatit Uhutrata, konnte in neuerer 
Zeit schon wegen der srofsen Fortschritte, welche 
in der Kcnntnüs der Geschichte des röni. Prirar- 
rechts seit der Erscheinung derselben (1790) ge- 
macht worden waren, nicht mehr genügen, und die 
Tabu/ne chrvnologicae , welche zuletzt als Anhang 
von JIuuöo/tTs Initit. lineam. ed. Otto.. 1826 erschie- 
nen, halten sich nur in den Grenzen einer Skizze, 
und sind als Zugabe zu einem anderen Werk den 
Sludirenden, für welche sie zunächst bestimmt sind, 
nicht so leieht zugänglich. Unter diesen Umstünden 
und bei «1er anerkannten Zweckmäßigkeit tabella- 
rischer Darstellungen zur Unterstützung des Ge- 
dächtnisses und zur schnelleren Uebersicnt können 
wir die beiden obigen neuen Versuche nur will- 
kommen heifsen. Ob sie aber den billigen Ansprüchen, 
welche man an sie zu machen hat, und den Erwar- 
tungen , welche sie zum Theil selbst Ten sich er- 
regen, genügen, wird sich aus dem Folgenden es- 
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Nr. 1 ist von dem schon durch ander« juristi- 
•che Schriften bekannten Dr. Stöckhardt nach einem 
so umfassenden Pinne gearbeitet, wie man ihn sel- 
ten bei tabellarischen M erken finden wird. Be- 
trachten wir zuvörderst die Einrichtung des "Wer- 
kes. Jede Seite desselben enthält zwei kleinere Co- 
1 ii innen (ron Constant. dem Groben an nur eine) 
aar Angabe der Jahre nach Rom und Christ. ( von 
Const. an blos nach Christ.), und fünf grüfscre, 
welche folgende Ueberschriftea führen : Staatsver- 
fassung und politische Begebenheiten, Gesetze, an- 
dere Institute, Jurisprudenz, Literatur. In der er- 
sten von diesen fünf Coliimnen findet sieh der Ue- 
berschrift gcmäfs eine gut gewühlte kur/c Ucber- 
sicht der Geschichte des rümischen Staats und 
Volks, in welcher wir nur zwei Punkte vermis- 
sen, die Angabe der Consuln bei jedem Jahre und 
die Trennung der Geschichte der beiden Hälften 
des Reichs in den Zeiten, in welchen es got heilt 
war. Denn so wie durch die letztere, welche sich 
namentlich hei Hanboid findet, die Ucbcrsiclit Ticl 
gewonnen haben würde, so war die erstere deshalb 
zweckmäfsig, ja fast nothwendig, weil die Jahres- 
bezeichnung nach den Consuln die bei den Römern 
gewöhnliche war, und erst durch die Kenntnifs der- 
selben sehr viele rechtsgeschichtlirhe Momente ver- 
standlich werden. Auch würde der Vf. durch die 
Angahe der Consuln oft stillschweigend den Grund 
an die Hand gegeben haben, warum er ein Gesetz 
gerade in eine gewisse Zeit setzte. Unter die Ru- 
brik Gesetze hat der Vf. Leges im weiteren Sinne, 
Scta , Constitt. , and unter Hadrian auch das 
Edictum perp. aufgenommen. Richtiger würde also 
der Vf. nach dem Vorgange Haubolds diese Columnc: 
Rechtsipiellen überschrieben haben. Was aber die 
Rubrik: Andere Institute enthalten sollte, darüber 
scheint der Vf. selbst nicht im Klaren gewesen zu 
seyn, und seine Ansichten darüber mögen wohl eben 
so schwankend und unbestimmt gewesen seyn , als 
es jener Ausdruck seihst ist. Denn er begreift un- 
ter jener Rubrik : Bemerkungen über die Religion, 
den Kalender, den Census, den Handel, den Senat, 
die sümmtlichen Behörden, die Gerichte, das Edict, 
das Militair, die Rechtsverhältnisse der römischen 
Bürger und der Nichtbürger, hin und wieder die Ge- 
setze und die Sammlungen derselben , die Rcehts- 
1 ehren und Recht.sinstilutc, die öffentlichen Kassen 
und Abgaben, die Verschönerungen Roms n, s. w. 
Bei der Zusammenstellung eines solchen bunten Ge- 
misches von Noti/en war freilich die Ucberschrift je 
Unbestimmter, desto willkommncr ! Wir glauben 
aber behau jiten zu können, dafs jene Rubrik, als 
crine durchaus unlogisch angeordnete Zugabe, hätte 
wegfallen können oder vielmehr sollen. Denn die 
in sie aufgenommenen Slitzo gehören theils in die 
erste Rubrik, in die Geschichte der Verfassung und 
des Volks, theils, wenigstens nach der Anordnung 
des Vfs, in die vierte: Jurisprudenz, theils hatten 
mie füglich ganz wegbleiben können. Wie sehr der 
Vi**eJJ>st Ober seine dritte Rubrik schwankte, und 



wie er fühlen mochte , dafs die ihr zugewiesenen 
Bemerkungen in andere Columncn gehörten, wird 
aus folgenden Beispielen hervorgehen. Bemerkun- 
gen über den Senat setzt er unter Romulus und den 
ersten Consuln mit Recht in die erste, unter Tnr- 

Suinius Priscus in jene dritte liithrik; ferner steht 
..6 in der ersten Rubrik: „Einsetzung von zwei 
Tribuni plebis und Aediles /*/." und gegenüber in 
der dritten: ,, Volkstribuncn - und Voiksädilenwür- 
de;" eben so steht S. 42 in der vierten Columne 
( Jurisprudenz ) : „Erster Gedanke des (sogenannten) 
peculiurn adventit. irreguläre" , und in der dritten: 
„Ursprung eines freien peculiurn aufser dem ca- 
streme." Demnach ist nicht abzusehen , weshalb der 
Vf. nicht HuubohCs Beispiel folgte, welcher ohne 
eine so vage Rubrik, wie sie der Vf. durch seine: 
„ Andere Institute" gebildet hat, aufzustellen, drei 
Rubriken: 1) Res gestae. Status publicus. 2 ) /•'««- 
tes iuris. 3) Iurisprudentia , passend und consequent 
durchgeführt hat. Die von unserem Vf. in die vierte 
Rubrik: Jurisprudenz, aufgenommenen Bemerkungen 
betreffen theils die Geschichte der Rechtslehren 
und Rechtsinstitute , rheils die der Bearbeitung des 
Rechts, theils das Gewohnheitsrecht, theils endlich 
die Zahl der Constitutionen der einzelnen Kaiser. 
Auch rücksichtlich dieser Rubrik können wir mit 
dem Vf. nicht einverstanden seyn. Denn wob erst- 
lich die Geschichte der Rechtslehren anlangt , so 
eignet sich eine fortlaufende Zeittafel zur zweck- 
mässigen Darstellung derselben durchaus nicht. 
Denn es lassen sich nicht bios die gegen die syn- 
chronistische Behandlung der inneren Geschichte des 
römischen Rechts geltend gemachten Gründe (s. jetzt 
namentlich Schilling Bemerk, über röm. Rechtsgesch. 
S. 3 ff. ) im Allgemeinen auch gegen eine solche 
Zeittafel vorbringen, sondern es tritt bei einer sol- 
chen auch noch der besondere Uebelstand ein, dafs 
jede Angabe auf ein Jahr, nicht Mos auf einen meh- 
rere Jahrhunderte umfassenden Zeitraum zu lixiren 
ist. Wer nun aber mit dem, was wir über die Ge- • 
schichte der einzelnen Lehren und Institute des röra. 
Privatrechts wissen, nur einiger Maafscn bekannt 
ist, wird sogleich die Unmöglichkeit einer solchen 
Bestimmung nach Jahren für die Entstehung, Um- 
gestaltung oder das Verschwinden jedes einzelnen 
Rechtsinstituts einsehen. Ein Versuch einer solchen 
Darstellung wird demnach nothwendig entweder ein 
Gewebe ron wenig Wahrem und unendlich viel Hy- 
pothesen, oder, wenn blos das Gewisse aufgenom- 
men wird, eine höchst ungenügende und lückenhafte 
Arbeit werden. Und das letztere gilt von des Vfs 
Versuch, der aber doch wieder mangelhafter, als 
nöthig, ist, da sich z. B. aus der Zeit der XII Ta- 
feln keine ein/ige IVotiz findet. W"as er wirklich 
giebt, sind geschichtliche Bemerkungen über etwa 170 
Kechtsbegriffe und Itechtsinstitute, und diese schla- 
gen nur zumgrörsprnTheilindasPrivntrccht ein, von 
denen aber, welche zu diesem gehören, kommt wohl 
die gröfsere Hälfte auf die spätere Kaiserzeit. Wel- 
chen Nutzen mag denn nun wohl ein solches Stück- 
werk 
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anrichtigen Zusatz: ,, Verbot der Eink orkenin g der 
Schuldner und der Schu M kn ec htsc h ü ft. " Denn et 
kommen auch nach dieser Lex noch Beispiele der per- 
aö n liehen Verhaftung der Schuldner ror. Vgl. jetzt 
Zimmern Gesch. d. röm. Pr. R. Bd. 3. *. 47. Anm.6. 
Und ganz natürlich; denn sie verbot nur das nectere, 
nicht auch das ducere. — Ganz ungenügend und ver- 
fehlt ist die Darstellung der L. Aqm'liaS. 12. Denn 
bei Angabe des zweiten Kap. nach Gaj. III, 215 bat 



werk haben? Hätte doch aueh hier der Vf. UauboWs 

Beispiel befolgt, und die inneie Rechtsgeschichte 
ganz unberücksichtigt gelassen .' So natürlich und 
vichtig zweitens die Stellung der Bemerkungen, wel- 
che sich auf die Bearbeitung des Rechts beziehen, 
in die Rubrik: Jurisprudenz, ist, so wunderbar er- 
scheint die Aufnahme der Sätze, welche das Ge- 
wohnheitsrecht und die Constitutionen betreffen, in 
dieselbe. Denn die letzteren gehören unbedingt, die 
ersteren wenigstens eben so gut wie das, was das 
Edict betrifft, in die Rubrik: GeMetze (Rechtsquel- 
len). Am reinsten ist die letzte Rubrik: Literatur 
gehalten worden, denn aufser kleinen Ungehörigkei- 
ten, liefert sie nur das, was man erwarten kann. 

Ree. hat absichtlich diese Bemerkungen über die 
Einrichtung des Werks vorausgeschickt, um der nun 
folgenden Angabe dessen, was der Vf. zu leisten 
verspricht, sogleich eine Untersuchung der Frage: 
ob und wie er dies Versprechen erfüllt habe, gegen- 
ül>er zu stellen. In dem Vorworte sagt der Vf. : er 
halte die Geschichte des römischen Rechts nach einem 
viillig netten Plane mit möglichster Vollständigkeit und 
Specialität , mit «frier Berücksichtigung de» Neuesten, 
mit durchgängiger Beifügung beitätigender Literatur 
und nicht ohne eigene kritische uiut historitche For- 
schung bearbeitet. Diese vom Vf. hervorgehobenen 
angeblichen Eigenschaften seines Werkes mögen also 
jetzt einer Prüfung unterliegen, nachdem wir zuvor 
noch gefragt haben, ob dos Werk auch die durchaus 
not hw endige und vom Vf. wohl als Etwas sich von 
selbst verstehendes nicht besonders genannte Eigen- 
schaft habe, dafs nämlich die in dem Buche enthal- 
tenen einzelnen Bemerkungen richtig und zuverläs- 
sig sind. Untersuchen wir daher 

1 ) die trriindlichkeit und Zuverlässigkeit , mit 
welcher der Vf. gearbeitet hat, so können wir leider 
nicht bergen, dafs wir öfters unrichtige Darstellun- 
gen und zwar nicht selten von bekannten Gegen- 
ständen bemerkt haben. Einige Beispiele werden 
diesen Tadel begründen. Nach S. G sollen den er- 
sten Consuln zwei Prätoren (st. Quästoren) zur Seile 
gestellt worden sevn. Mach S. 7 soll Hermodo ins 
im Jahre 300 den Gesandten als Interpres beigegeben 
worden sejd, wahrend er nach den Angaben der Al- 
ten bei der Abfassung des XII -Tafel -Gesetzes (also 
nach der Rückkehr der Gesandten) geholfen hat. 
Auch gehört die Wahl der Decemvirn bicht in das 
Jahr der Rückkehr der Gesandten, vielmehr wurde 
in demselben blos der Beschlufs, sie im nächsten 
Jahre zu wühlen, gefafst. S. Liv. III, 32. Unhisto- 
risch ist es fernerund der eigenen gleich vorhergehen- 
den Angabe des Vfs zuwider, wenn er zum Jahr 302 
bemerkt, App. Claudius habe wohl auch einige Ple- 
bejerin die Geset/gvbungs-Commission aufgenommen, 
nnd zum Beweise Dion. X, 58 citirf. Denn dieser 
spricht vom J. 304, in welchem nach seinem Bericht 
die Plebejer unter die Decemvirn aufgenommen wur- 
den. — S. 11 macht der Vf. zur L. Petillia Pup. den 



der Vf., dem Anschein narh, um Gajus zu verbessern, 
ein Wort eingeschoben, welches einen ganz falschen 
Sinn giebt. Gajus sagt n!?mlich : Capite seeundo (in) 



adstipulatorem , qui pecuniam in fraudem stipulatoris 
aeeeptam feeerit, ..... actio constituitur, d.h. ge- 
gen den, welcher die Schuld dem promissor erlassen 
hat. Was schreibt aber unser Vf. r ..... gui pecuniam 
aeeeptam suam fecit. d.h. welcher das Geld in 
Empfang genommen, und zu dem seinigen gemacht 
bot!!! Auch die Darstellung des 3. Kap. ist unrich- 
tig. Denn 1) soll dieses Kapitel nur gegen den ge- 
richtet gewesen seyn , gui alterius servu vel iumentis 
damnum feeerit sine eaede. Allein <i) auch wer ein 
fremdes Thier getödtel hatte, war aus diesem Kap. 
gehalten, wenn es ein im 1 Kap. nicht mitbegriffene* 
Thier war, nümlich eine quaarupes, quae peeudum 
mtmero non est (s. §. 13. J.h.t. Gaj. 111,217), 6) nicht 
blos auf Sclaren und Thiere bezog sich dieses Kap., 
sondern auch auf andere beschädigte Sachen (quod 
usserit , fregerit, ruperit, sagte das Gesetz); 2) soll 
der rn« summum rei pretium haben leisten müssen. 

Allein das Gesetz sagte blos: quantieares erit, 

nicht, wie im 1 Kap.: quanti plurimi, und eben 

jene Unbestimmtheit des Gesetzes gab zu verschie- 
denen Meinungen unter den Juristen Veranlassung. 
Zwar wurde in der Folge die vom Vf. angegebene des 
Sabinus gebilligt, allem dies gehört doch einer viel 
späteren Zeit an. S. Gaj. 1 1 1. §. 15. J. u. L.29. «.8. D. 
h. t. — S. 15 bei der L. Plactoria nennt der Vf. die 
noch nicht 25 Jahre Alten L'nmündigel Auf derselben 
Seite setzt der \ f. die L. Puria testamentaria ins Jahr 
571; während man doch blos weifs, dafs sie vor d«r 
L. Voconia errichtet wurde. — S. 16 erklärt der Vf. 
des Muniliu» venalium vendendorum leget wohl richtig 
durch Formulare zu Kaufcontracten , nnd setzt sie 
dennoch unter die Gesetze.'! Eben so setzt er die Ho- 
stilianae actiones ( Cic. I. de orat. 37 nickt 75) unter 
die Gesetze ! .' Ferner hörten nach ihm die testamenta 
in proeinetu facta gerade im J. 610 auf, und die testa- 
menta militaria wurden durch Cüsar in demselben 
Jahre substituirt. Für das erstere möchten wir den 
Beweis wissen; wenn das letztere wahr w3re, wie nlt 
wäre wohl damals Cäsar gewesen? — S. 18 wird die 
sogen, causa Curiana der älteste Civilprocefs genannt ! 
Aeltcre Beispiele s. bei Cic. I. de oral. 39. — S. 22 
wird Serv. Sulpicius der Erfinder des Institutionen - 
• - ■ - genannt; eine höchst unwahrscheinliche 

(Der ßesthluft folgt.) 
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(ttichluf, von Nr. 83.) 

N«ch S. 24 bat die L. Julia ei Titia die 
prwinciarum eingesetzt; wober bat der Vf. diese 
Kunde? — S. 27. Die Julia et Piipin. Popp, soll dio 
caduca (deren Begriff, eben so wie der des ius libero- 
riro», vom- Vf. viel m eng angegeben wird) dem Fi- 
•cus zugewiesen haben. Sie gehörten vielmehr dem 
aerarium, welchem jedoch noch gewisse Personen 

K gingen (Gaj. IL 206-208. Uip. I, 21. XVIII.). 
tCaracalla sprach sie dem Fiscus zn. (Ulp. XVII. 
1.) — S. 28. Die L. Aelia Sentia sollte die manu- 
.missio in fraudem niebt blofs crediiorum , sondern 
auch patroni verhindern, (Gaj. I. 37. Ulp. I. 15.). 
Unter andern Unrichtigkeiten in der Angabe des In- 
.halt« dieser L. heben wir nur den Satz hervor: 
„Sclaven, noch nicht 30 Jahre alt und nicht im (s.g.) 
dum. (Juiritar. de» Herrn , sollten nur per r haltet am, 
■icht per Censum freigelassen werden« (Ausnahme : 
causae probatio.) n Wie der Vf. bei den klaren Wor- 
ten der Quellen eine solche Darstellung geben konnte, 
ist kaum zu begreifen. Ein nicht ex iure Quirit'uun 
dem Herrn gehöriger Sclave wurde nie dvis Rom., 
. er mochte freigelassen werden, wie er wollte; das 
ius (Jniril. war also ErforderniCs einer jeden vollstän- 
digen Freilassung. Gaj. 1. 17. Ferner half eine manu- 
mitsio vindicta (nicht: per find., eben so wenig wie: 
per Gnu., wie Hugo oft gerügt hat) nur dann einem 
noch nicht 30jährigen Sclaven zur Freiheit, wenn 
causa apud consilium prvbaia war. Gaj. 1. 18. Ulp.I. 
12. Wie konnte also der Vf. die catuae probatio 
eine Ausnahme nennen? — S. 31 erklUrt der Vf. 
das publice i ttcribere) des Massur. Sabinas: „vom 
IV ;u »er besoldet"!' Und doch warSabinus so arm, 
dafs ihn seine Zuhörer gröfstcntheils erhalten mufs- 
ten. Es heifst nichts anders, als: ui 
Auctorität. S. Hugo Gesch. desR. R. S.741. Anm. 1. 
Aufl. 10. und dazu Jetzt Sckillina Bemerk. S. 338. 
Anm. 94$. — S. 32 wird die L. fuillia als die 
letzte Lex, welche erwähnt werde, bezeicluiet, und 
BLwurjLUZ. 1SM. 



werden nachher noch mehrere lege* angeführt, 
welchen aber in der Regel der Marne SCtum beigefügt 
ist. Hierin zeigt sieh die gröfste Inconsecinca/. 
Denn S. 31 verwirft der Vf. selbst die Meinung Bach * 
u. And., nach welcher zufolge Tacit. Ann. I. 15. die 
Lege» seit Tiberiiis Zeit aufgehört haben , und alle 
später noch vorkommenden Leges vielmehr SCta ge- 
wesen seyn sollen. Dennoch nimmt er die aus die- 
ser falschen Ansicht gezogenen Folgerungen an. — 
INnch S. 45 sollen die ex tribus maribus in adopiionem 
iati zufolge de« SC. Sabinianum eine attarta ex herc- 
iitate patris naturalis erhalten haben I — Doch 
Ree. mufs hier, um nicht zu weitläufig zu werden, 
dieses Verzeichnifs von Unrichtigkeiten , welches er 
•och bedeutend vermehren könnte, schliefsen. In- 
dem er noch lobend anerkennt, dafs die spätere, 
namentlich die christliche Zeit, mit mehr Sorgfalt 
behandelt worden ist, geht er 

2) zu der möglichsten Vollständigkeit und Speda- 
lität Uber, welche der Vf. als Eigenschaft seines 
Werkes hervorhebt. Dafs er sie demselben zu geben 
eifrig bemüht war, beweist fast jede Seite des Buchs; 
doch sind freilich auch viele nothwendig zu berück- 
sichtigende Punkte Ubergangen, und viele nicht genau 
genug angegeben worden, wie sich nus folgenden 
Beispielen ergeben wird. Linter den Einrichtungen, 
welche Serv. Tullius traf, fehlt die so wichtige Kin- 
tbeilung in Tribus (Liv. I. 43) ganz und gar? Bei 
der L. Tarpeja S. 7 fehlt die niedrigste Strafe, ein 
Schaf (Gell. N. A. XI. 1.), und ist fälschlich be- 
merkt, dafs „bald" (also nach der L. selbst) die 
Schätzung der Schafe und Rinder bestimmt worden 
sev, währen«! doch die L. selbst dieselbe anordnete. 
(Gell. I.cit. Fest. s. v. I**culaius). — S. 12 bei Co. 
Flaviue fehlt, dafs er auch fasti bekannt machte 
und dafs die Patricier nach der Bekanntmachung der 
formulaei notas guasdam composttermt. (Cic. VII. 
ad Att. ep. 1. und p. Mar. 11. ex.). Um diese Zeit 
war auch der Jurist P. Sempronius oogic zu erwäh- 
nen (L. 2. §. 37. D. de o. j. und Liv. X. 0.). Beim 
J. 46* fehlt die L. Maenüt (Cic. Brut. 14. Liv. 1. 17. 
VIII. 12. Hugo a. a. O. S. 330, und dazu jetzt 
Schilling a. a.O. S. 03 f.), und die dritte tecessio auf's 
(Plin.H.1*. XVI. 10.). Ferner erwähnt 
ter den auf die alten legis actione* sich be- 



üffentlicher der Vf. unter 



ziehenden Lcges zwar die Silin und Calpurnia (Gaj. 
IV. 10.), niebt aber die Pinaria (ib. 15.) und fllar- 
cia (»6. 23) 



i). Auch fehlt die L. Hostilia (pr. J. de h 
poss. 4. 10. und Tbeoph. dazu). Bei d 



der 
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ersten Ehescheidung erwähnt der Vf. nur das J. 523, 
ohiTe der übrigen widersprechenden Angaben der Al- 
ten zu gedenken. — S. 15 ist der Inhalt der L. 
Plaetoria unvollständig angegeben, indem Uber din 
von derselften angeordnete obrigkeitliche Bestellung 
Ton Curatoren (Capitol. Marc. 10.) nichts getagt ist. 
Vgl. Zimtnern a. a. O. B. 1. §. 237. und jetzt ScA<7- 
ling a. a. O. 8. 108 IT. Eben so fehlt das, was sich 
bei Gaj. 11.25, Ulp. I. 2. XWIII.7. und in dm 
Fr. Vat. 301. Uber den Inhalt >l r L. Furia findet. 
Auch der Inhalt der L. Vuconia ist nicht genau ange- 
geben. Denn im lsten Kap. mufs es heifsen : qui 

Jost eos censores census esset. S. Cic. in Verr. 
.42. Statt des in Klammern beigefügten, aufi ei- 
nem Mifsversta'iidnifs beruhenden und jetzt allgemein 
verworfenen Satzes: neu mulieri ultra 100000 sesU 
legaret , wäre wohl richtiger im 2ten Kap. aus Quiu- 
til. 264. vergl. mit Cic. de rep. II. 10. §. 17. etwa so 
gegeben worden : ne liceat mulieri p'us quam dimi- 
diain parte m bonorum relinquere. S. Schräder in der 
Krit. Zeitschr. Bd. 1. (1826.) S. 135 fg.; Hasse im 
Rhein. Museum, Bd. 3. S. 200 fg. und jetzt Scftilliug 
in d. Bemerk. 8. 106 fg. Das 3te Kapitel war aus 
Cic. /. cit. 43 in., Gaj. II. 226. und Thcoph. ad pr. J. 
ad L. Falc. vollständiger so zu geben: neqnls, qui 
census esset, plus cuiquam legaret , mortisve 
causa relinqueret. Oafs es auch in dieser L. 
persona* exceptae gab, sagt der Vf. nicht (s. Cic. I.cit, 
Paul.Sint. XLVIII.22. und Collat. XVI.3.).— S. 18 
fehlen vor Manilius mehrere nicht unwichtige Juri- 
sten, namentlich Scrv. Fabius Pictor. S. Zimmern 
a. a. O. §. 74. — S. 17 fehlt gerade die für das Pri- 
vatrecht wichtigste lex tabellaria, nämlich die L. V. 
(Jarboniss, Papiriade legibus iubendis acretandis v.623 
(Cic. de leg. III. 16.). — S. 18. Höchst ungenau ist 
die L. Furia de sponsu behandelt. Sie galt nur für 
Italien; sie befreicte nicht biofs die sponsores, son- 
dern auch die fideiussores nach zwei jähren, setzte 
auch bei einer Verbiirgung Mehrerer in demselben 
Falle nur eine obligatio pro rata fett (Gaj. III. 121. 
122.) und führte el>en so wie die I'ublilia (aus wel- 
cher die actio depensi nur im Fall des Leugnens auf das 
Doppelte ging, Gaj. IV. 0.) eine pro iudicato in mantis 
imectio ein (Gaj. IV. 22.). — S. 20. Das Piebisc. 
de 'Ihermensibns von 682, nach 1)irksen y s Ansicht 
(Vers. Abh. 4.) ist gar nicht erwähnt. — S. 24. Un- 
ter den Juristen fehlen Cascellius und Andere. 8. 
Zimmern a. a. O. §. 80 f. — Diese Bemerkungen 
mögen genUgen, um das Werk hinsichtlich der Voll- 
ständigkeit und Specialiliit /u chorsjBtflritJMa| a her 
in noch weit geringerem Grade können wir an dem- 
selben 

3) die stete Berücksichtigung des Neuesten alseino 
besondere Eigenschaft anerkennen. Denn, fragen 
wir, hat der das Neueste berücksichtigt, der im J. 
1828 nicht an einer einzigen Stelle die Vatikanischen 
Fragmente benutzte? der Gajus und Cicero de rep. 
an vielen Stellen, an welcheu Bie neue Aufsehliisso 

Beben, unbeachtet liefs? — Welchen nacht heiligen 
influfs aber der Mangel jener Eigenschalt auf das 



Werk gehabt habe, mögen folgende Beispiele zei- 
gen. S. I ist Dirkieifs Anh. Uber die königl. Gesetz* 
(Vers. Abh. 6.) weder benutzt, noch angeführt. — 
8.4 schreibt der Vf. mit sicherer Hand, dafs Ser- 
gius 103 Centimen angeordnet habe, ohne nur mit 
einer Sylbe darauf hinzudeuten, dafs diefs höchst 
bestritten, durch Cic. de rep. II. 22. noch zweifel- 
hafter geworden und in neuester Zeit vielfach be- 
sprochen werden sey. — 8. 12 setzt der Vf. die Ein- 
setzung des Praetor peregrimis ins J. 488, und doch 
wissen wir jetzt aus Lydus I. 38 u. 45., dafs sie 263 
Jahre nach Einführung der Consuln, also 508 n. H. 
erfolgte. — S. 13 zeigen sich namentlich die Folgen 
der Vernachlässigung der Vatican. Fragmente oei 
der Darstellung der L. t'incia, aus deren Inhalt 
der Vf. folgendo Worte giebt: „ne qnis ob causam 
oTandam domu mumme caperet, — [ne quis ultra err- 
f««<(?) summa m donaret], — ne donatio nui interce* 
niente maneipatione Iruditioneec fieret." (Letzteres 
blofs auf res maneipi zu beziehen.) Wir wollen nur 
iu der Kürze bemerken, dafs die in Klammern ein- 
geschlossenen Worte so zu verbessern siud : ne i/nis 

plus quam donet , ereeptis auibusdam penonit, 

und dafs das letzte Glied der obigen Inhaltsangabe 
weder als Inhalt der L. Ciuria erwiesen, noch rich- 
tig Itt, weshalb wir den Vf. auf Hasse im Rhein. 
Mus. Bd. 1. 8.217, und jetzt auch auf L'nterholzner 
ebendas. Bd. 2. 8. 444 —448. 440 fg. 453 fg. verwei- 
sen. — 8. 15 findet sich bei der L. Vuconia keine 
Spur einer Berücksichtigung der Abhandlungen von 
Kind, Zimmern und v. Sucigny. — S. 17 hat der 
Vf. bei der L. Serrilia Caeniouis von 648 Klenze?* 
Bemerkung in den Fragm. L. Serr. repet. i*roleug. 
p. XV. nr. 71., dafs jene /.. die öifentlichen Gerichte 
dem Senat allein gegeben habe, unbenutzt gelassen; 
und noch fühlbarer ist die Unbekannt schaff des Vfa 
mit der ebengennnnten Schrift Klcnze^s bei der L. 
Serrilia Olauciae auf S. 18. — Recht auffallend 
ist es ferner , dafs der Vf. S. 27. 28 und 30. bei der 
L. Julia de marit. ord. und der L. Pupia Poppaen 
die Bemerkungen nicht berücksichtigt hat, welche 
lt'curk in s. Observ. ad iurisprudentiam cleganti*- 
rem facientium triga über die Zeit jener Leges ge- 
macht hat. Vergl. auch Zimmern Kgesch. Th. 1. 
§. 33. — S. 28 fg. blieb dem Vf. bei der Chnrakte- 
risirung der beiden Schulen, auf welche er im Vor- 
wort Ge\uYht zu legen scheint, Dirksens trelTiche 
Abhandlung (Beitr. 1.) gänzlich unbekannt. — End- 
lich gehl aus S. 76 hervor, dafs der Vf. die für die 
Geschichte des Th. ('. so bedeutende L. 5. Jh. C. de 
constit. pr. 1. 1. CIoss., L. ü. eod. IVyro», so wie diu 
wichtigen Gesta Senat h* [Th. C. yenuiui fragm. ed. 
CIoss. p. 3, oder Cod. Jh. libri V priores ed. fl euch. 
p. 3.) gar nicht gekannt hat. 

4) Die durchgangige Beifügung bestätigemler Li- 
teratur Hilst sich /Hieb nicht unbedingt als Vorzug 
dieses \\ erks anerkennen, wenigstens iu sofern nicht, 
als der Vf. manche Schriften, die gerade zum Nach- 
lesen so empfehlenswert h gewesen wären , wenig 
»der gar nicht erwähnt hat, 60 namentlich den ersten 

Band 
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Band der R. G. de« hochverdienten Zimmern, wcl- 
eher nur an füof Steiion citirt wird. Am meisten ha$ 
der VI. für die ältere Zeit Xlebuhr und Wachsmuthy 
ferner Bach' 'sjlist. iurisprudentiae Rom., Hugo'sH. G., 
HanboUCs Instit. lineam. und für die sjtftere Zeit 
Ii. Savigw* Gesch. des R. K. im Mittelalter citirt. 
Sonderbarer Weise bat er aber nor ältere Ausüben 
von Aiehuhr und Hugo citirt, was er rücksiebtlich des 
erstem auf eine ibn nicht rechtfertigende Weise zu 
entschuldig tui sucht. — Was endlich • 

6) die eigenen kritischen und historischen For- 
schungen des Vfs anlangt, so ist dem Ree. von der- 
gleichen eben nicht riet vorgekommen; auch scheint 
ihm «in tabellarisches Werk überhaupt nicht der 
Ort zumt», wo 



Indem Ree. diese Bemerkungen schliefst, kann 
ersieh freilich Dicht bergen, dafs sie bei Weitem 
mehr des Tadels, als des Lobes enthalten. Er setzt« 
dabei voraus, dafs der Vf. ein mit Ernst nach Wahr- 
heit strebender Schriftsteller sey , welchem ein be- 
gründeter Tadel und eine freimiithige Nachweisung 
der Schwächen seines Werks willkommner seyn 
würde, als ein unbegründetes Lob. Möchte er bei 
künftigen Arbeiten mit der Ausdauer und dem Fleifs, 
welchen wir an ihm nicht verkennen, mehr Gründ- 
lichkeit und Genauigkeit verbinden. 

Dem Werke ist übrigens noch ein für Tabellen 
xu umfassendes Register, welches 25 Seiten füllt, 
Jbeigegcben. Das Papier ist etwas grau , der Druck 
mit lateinischen Lettern scharf und gefällig, jedoch 
nicht sehr correct. Das Format ist zum Handge- 
brauch, namentlich bei Vorlesungen, wozu der Vf. 
das Werk bestimmt hat , %u unirnquem , der herab- 
gesetzte Preis aber nicht zu hoch. 

Bei Nr. 2 befindet sich Ree. In einiger Verle- 
genheit. Auf der einen Seite möchte er aandich Ha. 
Jannasch y welcher, wie aus dem Vorwort «ich er- 
giebt, zur Zeit der Abfassung des Werks noch stu- 
dirte und das erste Mal mit demselben in der litera- 
rischen Weit aultrat, auf diesem neu betretenen 
Wege mit möglichster Schonung und Nachsicht be- 
gegnen , auf der andern Seife darf er aber doch nicht 
verschweigen, dafs die Arbeit desselben die gerech- 
teste Veranlassung zum Tadel gieht. Und diesen 
Tadel unverholen auszusprechen fühlt sich Ree. um 
so mehr verpflichtet, als der Vf. für die studirende Ju- 
gend gearbeitet hat, und wahrlich für das Gedeihen 
des Studiums nichts gefährlicher ist, als wenn der 
Anfänger Werke in die Hand bekommt, welche, mit 
wenig oder gar keinem Quellenstudium gearbeitet, 
zu iiltern frrthümern, welche sie getrost auf die 
.neue Generation übertragen, noch einige neue hin- 
zufügen und so dem grundlichen Wissen geradezu 
.entgegenarbeiten. Hütte der Vf. irgend eine andere 
'Probeschrift geliefert, so würde die Hoffnung, dafs 
er künftig gründlicher arbeiten werde, den Tadel 
der Kritik weniger laut werden Ut»»m. Freilieh hat- 



ten wir von dem Vorredner, Hn. Prof. Otto, erwar- 
tet, dafs er diese Umstünde erwogen und den Vf.. 
welchen, er als einen ihm durch Fleifs und echt- wis- 
senschaftliches Streben besonders werth gewordenen 
Zuhörer rühmt, von der Herausgabe des vorliegen- 
den Werkchens abgemahnt und zu einer andern, nicht 
gerade für die Studirenden bestimmten Arbeit ver- 
anlafst hatte. 

Zur Begründung unsers Tadels wollen wir nur 
einige Punkte hervorheben. Nach S. 1 hat Servius 
Tulling durch Einführung der Centurien die Eintei- 
lung in Tribus überflüssig gemacht. — Nach S. 2 
worden den ersten Consuln 2 Prätoren «n die Seite 

f;estellt; und so wie dieser Fehler ans SlÖckhardt ent- 
ehat zn seyn scheint, so magdicser wohl auch beider 
Angabe des Inhalts der L. Vtncia S.3 zum Muster ge- 
dient haben. Auf derselben Seite wird die L. Atilia so 
aufgeführt: „(sie) verordnete, dafs bei der Ernennung 
eines Tutors der Widerspruch eines einzeln (einzelnen) 
Tribun iis nichts ändern solle" II Der Vf. vgl. nur 
pr, J. de AtU. tut. — S. 4 werden unter den Schülern 
des Q. M. Scaevola auch Sulpicius Rufus , Trebatius 
Testa, Aidus Ofilius, Q. Aelius Tubero und Alve- 
rn» <AJfenus)Varus genannt. - Nach S. 5 soll die 
L. Manilia (a. Cfc. p. Mar. e. 23.) bestimmt haben, 
„ dafs alle Freigelassenen ohne Unterschied das volle 
Birgerrecht erhalten tollt*ri"(Ul) ; auch wird auf der- 
selben Seite die unbegründete Vermuthung wieder- 
holt, dafs Servius Sulpicius auch hier als Begründer 
des Systems: tu* personarum , rerum, olAigait. auf- 
geführt wird. — S. 6 ist die Darstellung des In- 
halts der £. Aelin. Sentm. verfehlt; s. das oben zu 
Stöchhurdt's Tabellen Bemerkte. — Nach S. 7 ver- 
dichtet das SC. Si/anianum den Erben, „wenn der 
Erblasser von seinen Sehnen ermordet ist, oder diese 
ihm?) wenigstens bei seiner Ermordung nicht gehol- 
fen haben, diesen Mord anzuzeigen. Jnut er die/s nicht, 
st> nimmt der Fiscus die Erbschaft" u. s. w. Der wahre 
Inhalt dieses .SC. badet sich S. 8 als Inhalt des SC. 
P.soniantun angegeben. Vergl. Iii. D. de SC. Silatt.. 
29.5. Nach derselben Seite war Coccej. Nervo (nater) 
ein grofser Gönner desTiberiusfJ) und verbot aas SC. 
VeLejuHHin blofs die lotcrcesaion der Frau für ihren 
Mann,— Nach S.Ü wurden durch das ed. perpetumn 
unter Hadrian die Ansichten der Sabiuianer öffent- 
lich aiitorisirt. 

Doch Ree. glaubt durch diese Proben bei dem 
geringen Umfang der Schrift seinen oben ausgespro- 
chenen Tadel hinreichend begründet zu haben. Es 
taut ihm aufrichtig leid, den Bestrebungen des Vfs so 
wenig Beifall zollen zu können. So wio er aber das 
offene Bekenn tnifs seines Mißfallens dem Heil unserer 
Sf udirenden, die leider ihre Kcantuifs mehr aus neuem 
Schriften, als aus den Quellen zu schöpfen pflegen, 
schuldig zu seynglaubt, so halt er sich aber auch auf 
den Grund des Zeugnisses des Prof. Otto und 



t 




welche gewifs mehr Beifall verdienen werden , weaa 
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sollen solche Indlrecte Wege keineswegs* vfillig ab- 
gewiesen werden, sie können vielmehr ihren sehr gu- 



er sich der unerläßlichen Forderung eines grflndll 
cheo Quellenstudiums unterwerfen will. 

Als Anhang der Tabellen findet man ein hier ten Eutzen haben, indem sie oft Sätze mit Leichtig- 
nicht erwartetes, fast wörtlich aus Mackeldetfs Lehr- kcit darbieten, die auf dem bis dabin bekannten 
buch des heut. R.R. (welchen der Vf. als seine Quell« directen Wege gar nicht oder nur sehr weitläufig ab- 
nennt) entlehntes Verzeichnis der wichtigsten Aus- geleitet werden können, und sie werden eben dadurch 
gaben des ganzen C. iiir. civ. — Druck und Papier t ur Ausbildung des natürlichen Verfahrens mitwüv 



Verleger «Ue Ehre. 



C 



MATHEMATIK. 

Daxtio, in Comm. b. Anhuth: Beiträge zu einer 
einfachem elementaren Behandlung der Lehre von 
den Kegelschnitten nach geometrischer Metho- 
de , von W. A. Forstemann, Prof. am Gymna- 
sium zu Danzig. Mit zwei Figurentafeln. 1833. 
35 S. 4. 

Schon vor zwei Jahren hat der Vf. in einer Gele- 
heitsschrift die Lehre von den Kegelschnitten nach 
analytischen Methode behandelt. In der fiinlei- 

r erklHrte er damals, ganz mit der Anrieht des »ätzen beruht, vorziehen, und 
'. übereinstimmend, dafs im Allgemeinen beim diejenige, welche der Vf. im 



ken, weil man, sobald ein solcher Satz gefunden 
ist, mit Recht fordern kann, dafs er auch auf di- 
rectem Wege einfach abgeleitet werde. Am we- 
nigsten durfte aber eine solche künstliche Darstel- 
lung beim ersten Unterrichte zu empfehlen sevn, 
weil der Schüler hierdurch leicht dahin geleitet 
werden kann, die artificia calculi als das liorhsto 
in der Mathematik anzusehen, worin er leider durch 
die Werke sehr ausgezeichneter Männer bestärkt 
wird, während es doch gewifs das Streben des Leh- 
rers »eyn soll, den Schüler immer auf dem natur- 
gemäßen Wege zu erhalten. In dieser Hinsicht 
inufs Ree. jede Darstellung der Lehre von den Ke- 
gelschnitten, die nur auf plantmetrischen Grund- 

und namentlich mufs er 
zweiten Abschnitte 



annendet, zu den allerncltesten, die er kennt, zäh- 
len. Die Ellipse wird hier gefunden, indem man 
den geometrischen Ort des Mittelpunktes eines Krei- 
ses sucht, der einen gegebenen Kreis berührt und 
durch einen innerhalb desselben liegenden Punkte» 
geht. Eben so entsteht die Hyperbel, wenn 



Ree 

Elementarunterrichte die analytische Methode der 
geometrischen vorzuziehen sey. Jedoch empfahl er 
der rechnenden Bchandlungsweise der Kegelschnitte- 
theorie eine , wenn auch nur kurze Darstellung der- 
selben nach geometrischer Methode Toranzuschicken. 
Zu einer solchen geometrischen Behandlung will nun 

der Vf in vorliegender kleiner Schrift einen Beitrag nur den gegebenen Punkt außerhalb des gegebenen 
geben. Im ersten Abschnitte behandelt er die Linien Kreises liegen Übt. Die Parabel dagegen wird als 
der zweiten Ordnung als aus dem Durchschnitt einer der geometrische Ort des Mittelpunktes eines Rrei- 
Ke<*clfläche mit einer Ebene entstehend, jedoch nicht ses betrachtet der einen Punkt und eino gerade Linie 
incD der althergebrachten Methode, sondern äufserst berührt, wofür man auch sagen kann, die Parabel 
zierlich werden mittelst der Betrachtung zweier sey der Ort eines Punktes in einer Ebene, dessen 
Hülfskugeln , die in dem Kegel beschrieben werden, Entfernung von einem festen Punkte und einer festen 
die wichtigsten Sätze abgeleitet. Jedoch mufs Ree. Linie, beide in derselben Ebene liegend, einander 
bemerken, dafs es ihm nie rnthsam geschienen hat gleich sind. Aus diesen Definitionen, die schon 

' einige der bekannten Eigenschaften der krummen 

Linien zweiter Ordnung von selbst geben, werden 
alsdann eine Menge von Sätzen abgeleitet, die theils 
ganz neu, theils aber erst in neuerer Zeit auf ver- 



beim Elementarunterricht, bei der Theorie dieser 
Linien, den Kegel zu Hülfe zu rufen, weil nach sei- 
ner Ansicht Überhaupt ein späterer Theil der Mathe- 
matik nicht einem seiner Natur nach nothwendig 



orhergehenden als Quelle dienen darf, und eben so schiedenen andern Wegen gefunden worden sind. 
k eni" wie man den Beweis geometrischer Sätze Ree. empfiehlt diese Beiträge jedem Lehrer, dem es 



Betrachtungen herholen um mehr zu thun ist, als sich beständig im alten 
n pla 

aüV'dorStereometrie abgeleitet 



lediglich aus mechanischen 

darf eben so wenig sollen planimetrische Sätze Gleise herumzudrehen. In der ersten Fi 
..... 'j.. «loronmotriH abgeleitet werden. Hiermit man statt O den Buchstaben V setzen. 



Neue Auflagen. 



Leipzio, b. Schwickert: jMcimft Todtengesprache, 
JSriechisch. Mit erklärenden und kritischen An- 
merkk. und griechisch -deutschem Wortregister 
herausgegeben von J. Ch. Bremer und A. Voigt- 
Kinder, ihritte, durchaus berichtigte Ausgabe, 
besorgt von Reinhold Klotz. 1833. X u. 24<> S. 8. 
|18gGr.). (S. die Recens. in den Erg. Bl. 1828. 



Sttttoakt, b.Löflond: üebungsstücke zum Veber- 
setzen aus dem Deutschen in das Lateinische für 
die mittlem Klassen der Gelehrten - Schulen in 



drei Cursen, mit Anmerkungen. Von J. D, 
Hüchel, G. L. Holzer , J. A. Walker. Zweite, 
vermehrte und verbesserte Auflage, 1833. XIV 



u. 372 S. gr. 8, (20 gGr.) 
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JURISPRUDENZ. 

Halmmtadt, b. Helm: Narhlrag zu den Ergän- 
zungen de» Allgemeinen Landrechl*, der Gericht $- 
ordntmg, de» Crimiiwhechfs , der Hypotheken - 
und Depotital - Ordnung, von Friedrich Heinrich 
v. Strombeek, künigl. Preufs. Geh. Justiz- und 
Obcrlaudesgcrichts-Rathe. 1832. VHIu.615S. 
8. (2Rthlr.) 

1 Jieselbe Sorgfalt, mit welcher der am 30sten Hüne 
d. X. verstorbene Vf. seine allgemein bekannten und 
benutzten Ergänzungen der Preufs. Gesetzbücher ge- 
sammelt hat, ist auch auf den vorliegenden Nach- 
trag zu diesen Ergänzungen verwendet worden. Ihn 
trifft aber auch derselbe Tadel, welcher in Ansehung 
des Hauptwerks laut geworden ist, dafs nflmlicb 
mehrere dem juristischen Publicum völlig gleichgül- 
tige oder in Jedermanns Besitz bereits befindliche 
Verordnungen in extenso abgedruckt worden sind, 
und dadurch nnch dieser Nachtrag unnöthiger Weise 
viel zu bogenreüh und relativ theuer geworden ist. 
So ist z.B. nicht abzusehen, zu welchem Behuf die 
Verordnungen über die Aufstellung der Dampfma- 
schinen (S. 5—0) und die Einrichtung von Schwefe 1- 
kammern (S. 10—12), die ganze revidirtcStiidteord- 
oung nebst einer bereits anderweitig gegebenen Ver- 
gleichung mit der alten StSdteordnung (S. 70 — 123), 
die Vorschriften Ober die Prüfungen der Sehulnmts- 
candidaten und Abiturienten (S. 188—211), letztere 
sogar mit Formularen der Entlassungszcugnisse , die 
Vorschriften Uber die Versendungen von Pulver 
(S. 231 — 240), und dergleichen mehr in einer haupt- 
sächlich für Juristen und znr Erleichterung ihres 
Dienstes bestimmten Sammlung abgedruckt worden. 
Eine blofse Hinweisung auf den Ort, wo die vorer- 
wähnten und andere ähnliche Verordnungen zu fin- 
den, wSre mehr als hinreichend gewesen. 

Wie den ErgSnznngen, so sind auch diesem Nach- 
trage bin und wieder Anmerkungen beigefügt worden, 
in denen der Vf. theils Rcchtscontroversen bespricht, 
theils Uber den Inhalt der aufgenommenen Verord- 
nungen seine Meinung tiufsert; doch kommen sie in 
diesem Nachtrage spärlicher vor. An und für sich 
luTst sich gegen dergleichen Anmerkungen sicherlich 
■iebts erinnern, im Gegeuthcil können dieselben in 
einem Werke, welches sich in den Händen fast aller 
und namentlich der jüngern Praktiker befindet, liu- 
fserst wohithütig wirken. Zu diesem Behuf und weil 
SrcAns. Bl. **- A. L, Z. WM. 



sie umgekehrt, eben wegen der grofsea Verbreitung 
des Buchs, im höchsten Grade nachtbeilig werden, 
den jüngern Praktikern von vorn herein eine schiefe 
Richtung geben können, müssen aber dergleichen 
Anmerkungen immer mit der gröfsten Sorgfalt und 
Gründlichkeit ahgefafst werden, und das ist von 
dem Vf. wenigstens nicht durchweg geschehen. Es 
ist daher nicht sehr zu bedauern, dafs die Anmer- 
kungen zu diesem Nachtrage spärlicher ausgefallen 
sind, und beiläufig ist einem künftigen Herausgeber 
einer neuen Auflage der Ergänzungen dringend an- 
zurauhen, gerade diesen Thcil derselben der sorg- 
fältigsten Revision zu unterwerfen. 

Die Anmerkungen zu diesem Nachtrage betref- 
fend, so bemerkt Ree. zu einigen derselben Folgendes : 

1) S. 10 ist der Vf. der Meinung, dafs die Kabi- 
netsordre vom 23sten Aug. 1831, betreffend den Nor- 
malcours des Pommerschen Courants* und der soge- 
nannten Zwei -Dritt eis tileke, ohne Antrag der pom- 
mer>chen Stande und ohne hinreichende Veranlassung 
erlassen worden. Dem ist aber nicht so, dem Ree. 
vielmehr aus seiner frühern Stellung bekannt, dafs 
die Stünde auf Bcstimiriung eines Normalcourses an- 
getragen und die mehreaten Einwohner der Provinz 
vieler Inconvenienzcu wegen die Feststellung eines 
solchen langst gewünscht haben. Zu bedauern ist 
es aber, dafs die Habinetsordre den Schuldner blofs 
berechtigt, nicht auch verpflichtet hat, seine Ver- 
bindlichkeit mit einem Aiifgclde von 13J pC. abzu- 
lösen, obgleich der Antrag der Stände und beson- 
ders das Gutachtendes Tribunals auch auf letzteres 
gerichtet war. • Wahrscheinlich ist man bei Abfas- 
sung des Gesetzes der Meinung gewesen, dafs jeder 
Schuldner sich beeilen werde, seine Verbindlich- 
keit mit 13^ pl'.. abzulösen; diese Voraussetzung ist 
indessen keinesweges eingetreten und mancher Zwist 
zwischen Gläubigern und Schuldnern, welche letz- 
tem nnr in Pommer. Conrant zahlen oder ihre darin 
stipuUrte Verbindlichkeit unverändert lassen woll- 
ten, davon die Folge gewesen. Uelin'geo« ist der 
Vierth des Pommerschen zum Preußischen Couraot 
vollkommen richtig berechnet. 

2) Die Vorschlüge, welche der Vf. S. 42. 43 in 
Bezug auf II. 2, 127. 120. 210-213 den Revisoren 
der Preußischen Gesetzgebung macht, möchten doch 
noch einer genaue» Prüfung zu unterwerfen seyn. 
und dabei dürfte sich finden, dafs die $. 127. 120 
von dem, Vf. nicht ganz richtig verstanden sind, die 
$.210-213 aber vor denen des französischen und 
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österreichischen Gesetzbuchs den Vorzug verdienen, obige Bestimmung, und involvirt ilberdiefs 
indem es angemessen -«rschoint , dafs diejenigen, dadurch hober besteuerton Einwohner der 
welche von dem Vater noch ernährt werden müssen, Provinzen eine Härte, 
seiner \ äterlichen Gewalt (dieses Wort im deutschen 8) Auffallend ist es, dafs der Vf. die beiden Mi- 
Sinne genommen) unterworfen bleiben. Die weitere nisterinlrescriptc vom 24stenMärz 1831 und Uten .Mai 
Ausführung des Gegenstandes gehört nicht hieher. 1831, betreffend die Befugnifs eine» Gutsbesitzers 
3) Die Abhandlung über das Episcnpalrccbt des über einen offen gewordenen locus ohne Einwilligung 



Landesherrn , welche "der Vf. S. 108 ff. aus dem 
Werke eines geschlitzten gemeinrechtlichen Schrift- 
stellers aufgenommen hat, gebort zwar eigentlich 
nicht in diese Sammlung, wird aber den preufsischen 
Juristen nicht unwillkommen seyn. 

4) Dio Bestimmungen wegen Errichtung und 
Unterhaltung der Schulgebliude, desgleichen die Vor- 
schriften wegen Verpflegung der Armen bediirfen 
allerdings, und namentlich die letztern, einer gründ- 
lichen Revision. Ob aber die Vorschläge des Vfs 
(S. 188. 271) Berücksichtigung verdienen, ist eine 
andere Frage. Insbesondere mochte, was die Ar- 



jiger zu verfügen, wenn der 
dort eingetragene Gläubiger der Hypothek entsagt, 
ohne die Forderung selbst aufzugeben, nicht hat ab- 
drucken lassen. Beide Rescriptc finden sieb zwar 
nicht in den v. Kamptz'schen Jahrbüchern, sind aber 
doch in einer Marienwerder 1831 erschienenen ano- 
nymen Schrift: Ist die Hypothek nach Preußischem 
Recht ein accessorisches . oder ein selbststHndigcs 
dingliches Recht?, zur Kenntnifs des juristischen 
Pubiicums gebracht, und in dieser Schrift zugleich 
eine Widerlegung der Ansicht des Ministeriums ver- 
sucht worden. Dieselbe berührt einen fftifscrstwirh- 



nicupflege betrifft, dieselbe unter den jetzigen Ver- tigen Punkt des Hypothekenwesens; Ree. ergreift 
hältnissen *o lange stets im Aigen bleiben, als sei- daher die Gelegenheit, den fraglichen Fall und die 
bige den einzelnen Communen aufgebürdet und nicht ergangenen Ministerialresrriptc hiemit nochmals be- 



ergangenen Ministerialrescripte 
kannt zu machen, und zu deren genauer Prüfung 
dadurch Aulafs zu geben. Johann A . besitzt die bei- 
den Grundstücke W und D. Beide verpfändet er 
seinem Gläubiger .V. für eine Summe von 17ülRthlr., 
und Letzterer wurde dcmgemäfs auf beideGrundstücke 



ige den einzelnen V/ommuncn aufgebürdet 
von grbfsern Verbänden bewirkt wird. Man stelle 
welches Pi inrip man wolle über die Verpflichtung 
der Communen auf, immer werden die jetzigen Uebel- 
stände wiederkehren, und die Kämpfe der Commu- 
nen gegen einander, wobei diese ui.d die Armen 
gleich sehr leiden, sich wiederholen. 

5) Zu S. 321. §. 695 b ist zu bemerken , dafs die 
Mtnisterialverfiigung vom 21sten April 1831, w onach hatte, leistete der M. auf die ihm bestellte Hypothek 
das Recursgesuch gegen Erkenntnisse der Unterge- Verzicht, und constatirta in deren Löschung, ohne je* 
richte auch nach Ablauf einer Frist tun 4 Wochen doch seine Forderung selbst aufzugeben. Nun cedirte 
zulässig seyn soll, durch die Kabinetsordre vom der K. seiner Ehefrau wogen einer angeblichen For- 
sten Aug. "1832 (Gesetzsammlung von 1832. S. 199) derung derselben die von dem M. freigegebene Hv- 
beseit igt wird, indem nach dieser der Recurs späte- pothek auf dem Gute W.. und die verehelichte Ä. 
stens binnen 4 Wochen nach Publication des Erkennt- verlangte auf den Grund dieser Erklärung 



eingetragen. IN achdem hierauf jder Johann ff. diese 
Grundstücke noch mit mchrern Hypotheken beschwert 



_ die Ein- 
tragung ihrer Forderung an der Stelle, welche bis- 
her der M. innegehabt hatte. Der Hypothekenrich- 



ter verweigerte aber die Eintragung: 1) weil der K. 



nisses bei dem vorgesetzten Obergerichte angebracht 
werden mufs. Diels haben übrigens, so viel Ree. 
weifs, vor dem erwähnten Ministerialrescript alle 

preufsischen Gerichtshöfe angenommen. Der Vf. die Hypol hek , welche er an seine Ehefrau abtreten 

aber verkennt durchaus das Wesen der Recurse, wollen, selbst noch nicht erworben habe, indem 

wenn er es für wünschenswert!! hält, dafs dasselbe diefs nur nach Tilgung der Forderung des M. ge- 

auch auf Erkenntnisse der Obergericite ausgedehnt schelten seyn könnte; 2) weil zum Rachtheil der 

werde. postlocirten Gläubiger das ihnen vorstehend gewe- 

6) Die Anmerkung S. 406, dafs es unrichtig sene Hvpothehonrccht durch die Operation des K, 

scy, wenn Behufs der Verstcmpeiung einer Leib- verdoppelt werden würde. Darüber führte die ver- 

ronte s. w. deren 12'fachcr Betrag als der wahre chel. A. bei dum, dem Hvpothekenrechte vorgesetz- 

Worth angenommen werden solle, ist allerdings be- ten, Hypothekenrichter Beschwerde, dieser aberwies 

gründet, indem die Leibrente einen höhern oder ge- die Beschwerdeführerin mit dem Andeuten zurück, 

ringern Werth hat, je nachdem sie einem jüngern dafs sie zuvörderst die Einwilligung der postlocirten 

■ " .... . «« L-- - J - /"li:..u: i_ j;_ d;_ a t_:i*_: - _.l 



oder ältern Menschen ausgesetzt worden. 

7) Eben so tadelt es der Vf. S. 456 mit Recht, 
dafs zu den Bcweisinterloeuten , welche in den Pro- 
vinzen, wo noch gemeines Recht gilt, erlassen wor- 
den, ein Stempel von 15 Sgr. genommen werden 
mufs. Dem Buchstaben des Gesetzes ist diefs al- 
lerdings gema'fs, indem jedes Bcweisinterlocut ein 
vorbereitendes Erkenntnifs ist, dem Geist des Ge- 
setzes zufolge für den ganzen Procefs nur ein Werth- 
stempel genommen werden soll, widerspricht aber die 



Gläubiger in die Eintragung beibringen, oder 
Wege Rechtens gegen selbige ihre Prätension er- 
streiten müfste. IV un wandte sich die vcrehel. A. 
an das Justizministerium , und diefs erklärte die 
Beschwerde per rescriptum vom 24stcn März 1831 
für wohlbegründet. 

„Aus den in der Verfügung vom 5ten Febr. 1819 
(Jahrbücher Bd. 13. S. 43) angeführten Gründen", 
heifst es in dem Rescripte, „hatten die auf dem 
Gute D hinter der Post der 1761 Ribir. eingetra- 
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gcnrn Gläubiger kein Recht , der Vcrzirhtleistung 
auf die mit dem Gute \V. für die gedachte Forde- 
rung zugleich bestellte Sicherheit, von Seiten des 
Inhabers der Post, und der Löschung der let/ferii 
auf YV. zu widersprechen. Durch die gedachte 
Verzichtleistung und Einwilligung zur Löschung, 
in sofern der Schuldner und Gutsbesitzer darauf 
antrügt, ist nun der Letztere nach dem §. 52 des 
Anhangs zum AUg. Landr. unbedenklich Eigen- 
thiimer der Hypothek geworden und darüber zu 
disponiren befugt. Dafs dabei von seiner Seite 
keine Zahlung erfolgt ist, muff» als völlig gleich- 

Siihig betrachtet «erden, da es auf den Titel, yao- 
urch der erledigte loau nieder in den Besitz 
des Schuldnern gekommen, nach der gedachten 
gesetzlichen Vorschrift nicht ankommt, die De- 
claration vom 3ten April 1X24 hingegen, welche 
nur die Frage entscheidet: 
Ob im Fall einer geleisteten Zahlung die ertheilte 

S iiiltiing den zahlenden Schuldner zum Eigen- 
ü mer der Hypothek macht? 
im vorliegenden Falle, wo von keiner Zahlung, 
sondern von einem andern modo der V ereinigung 
des Schuldners und Gläubigers die Rede ist, keine 
Anwendung findet. Hiennch haben nun auch die 
auf W. eingetragenen spätem Gläubiger kein 
Recht, die Löschung des gedachten Aetivi zu ver- 
langen, solchergestalt in den erledigten iocitm 
einzurücken und dem Gutsbesitzer die Disposition 
darüber streitig zu machen. Das (Jollegiuni hat 
daher das u. s. w. zu der von der Supplicnntia 
nachgesuchten Eiutraguug anzuweisen." 

Hiergegen remonstrierte zwar das Oberlandesgericht, 
das Justizministerium blieb aber bei seiner Verfügung 
und äufsertc noch Folgendes : 

„Durch den §. 52. des Anhangs zum A. L. R. ist 
das Hypothekenrecht allerdings als ein selbststän- 
diges unerkannt, und der Schuldner und Eigen- 
tümer des Grundstücks darüber anderweitig zu 
disponiren für befugt erklärt worden. Kein post- 
intabulirter Gläubiger kann vor erfolgter Lö- 
schung darauf Anspruch machen , in eine frühere 
Stelle einzurücken und dadurch seine Sicherheit 
xu verbessern. Ob die Forderung, weshalb die 
Hypothek bestellt worden, wirklich getilgt wor- 
den, oder ob der frühere Gläubiger auf das Hypo- 
thekenrecht Verzicht geleistet, ist in dieser Hin- 
sicht völlig gleichgültig , da in beiden Fällen die 
Erledigung de» loci nicht zu Gunsten der nach- 
stehenden Gläubiger, sondern zu Gunsten des 
Schuldners geschehen ist. Auch wird durch den 
im vorliegenden Falle eintretenden Umstand, dafs 
wegen der contrahirten Schuld zwei Grundstücke 
verpfändet werden, in der Sache selbst weder in 
Bezug auf die Gläubiger, die auf dem der Hypo- 
thek noch unterworfenen Grundstücke später ein- 
getragen werden, noch in Bezug auf diejenigen, 
die auf das von dem rorstehendeu Gläubiger ex 
nejeu gelassene Grundstück Reckte erworben ha- 



ben, irgend etwas verändert, da diese Gläubiger 
dadurch , dafs wegen der ihnen vorgehenden For- 
derung noch eine andere Sicherheit geleistet wor- 
den, auf die Beibehaltung dieser Sicherheit durch- 
aus kein Recht erlangt haben. 

Was das königl. Oberlandesgericht von der In- 
tahulirting neuer Forderungen .ml l'ertinen/ien ei- 
nes Hauptguts, oder auf abgetrennte Stücke des- 
selben zum Nachtheil postlocirter Gläubiger an- 
führt , pafst auf den vorliegenden Fall nicht , in 
welchem von einer auf zwei mit einander in kei- 
ner Verbindung stehenden Grundstücken einge- 
tragenen Forderung die Hede ist. Die' in Bezug 
genommenen Vorschriften des 50steu Titels de* 
lstcn Tbeils der Allgem. G. ö. (§. 521. 522.) 
setzen den Fall eines Conen rses voraus, in wel- 
chem mehrere Güter, auf deren Forderungen 'ge- 
meinschaftlich eingetragen worden, zur Aetiv- 
masse gehören, und bestimmen für diesen Fall, 
wie die Befriedigung der hypothekarischen Gläu- 
biger aus den verschiedenen Kaufgeldermassen er- 
folgen soll. Durch diese erst im Concurse rar 
Anwendung kommenden Vorschriften wird der 
Eigenthümer in der Disposition über seine Grund- 
stücke und über die ihm wieder nnheimgcialletieii 
Hypothekenrcehte keiuesweges beschränkt. Die- 
ses folgt eben so wenig aus dem in dem §. 159. 
tit. 2. der Hypothekenordniing vorgeschriebenen 
Revers einer auf mehreren Gütern geschehenen 
Eintragung einer und derselben Forderung. Die 
Rechte der hypothekarischen Gläubiger werden 
nicht durch das anderweitige Vermögen ihres 
Schuldners, oder durch Aussichten und Hoffnun- 

5en, die sich Hofs auf seine Person beziehen, son- 
ern lediglich durch die Eintragung auf den ihnen 
speciell verpfändeten Grundstücken, und den ihnen 
dort angewiesenen htm bestimmt. So wenig da- 
her die der Forderung der 17til Rthlr. nachstehen- 
den, auf dem Gute D eingetragenen Gläubiger der 
Vcrzichtleistung des Hypothekenrechts auf dem 
Gute \\ \on Seifen des Inhabers jener Forderung 
deshalb widersprechen können, weil dadurch ihre 
Sicherheit angeblich geschwächt worden ; eben so 
wenig steht den auf \\" binter der Forderung der 
17ti l Rthlr. eingetragenen Gläubigern ein VI ider- 
spruchsrecht gegen die von dem Besitzer dieses 
Guts beabsichtigte Disposition über den ihm durch 
die 1 erzichtleistung des Inhabers der qu. Forde- 
rung anheimgefallenen locus zn. 

Das königl. Obcrlandesgericht hat daher die 
Verfügung vom 24sten Ma'rz d. J. zu befolgen, 
und den postlocirten Gläubigern , welche der Ein- 
tragung widersprechen zu können glauben, allen- 
falls den Weg Rechtens nachzulassen. " 
Gegen diese Grundsätze ist nun der Vf. der oben er- 
wähnten Schrift aufgetreten. Da dieselben indessen, 
so gefährlich sie auch seyn mögen, den Schein der 
Conseijueiiz offenbar für sich haben , so wird es cinor 
\> eitern genauen Prüfung derselben bedürfen, die 
jedoch hieher nicht gehört, 

0) Schliefs- 
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0] Schliefslich ist zu bedauern , dafs der Her- 
ausgeber ein bei Werken der vorliegenden Art so 
nothwendiges Sachregister nicht gegeben hat. 

Dr. Uornemann. 

KATHOLISCHE THEOLOGIE. 

Pas -m , b.Arobrosi: Lilurgik der christhatholischen 
Religio», von It. X. Schmid, Subregens des bi- 
schötl. Clerikal- Seminars in Passau. Zweiler 
Band: die Liturgik des Bufssakramentes nebst 
einem Anliangc von den aufsersnkramentalischen 
Kirchcustrufen u. dem Ablasse, die Liturgik der 
letzten Oclung, der Priesterweihe u. die der Kho 
enthaltend. 1832. 552S. gr.8. (IBtld. 12gGr.) 

Wir habeu liercits den erste» Band dieser Schrift in 
der A. L. Z. 1833. Nr. 86. angezeigt, n ml / war nicht mit 
dem günstigsten Urtheile über dieselbe, und wir habeu 
leider /u berichten , dafs auch der vorliegende zweite 
Band, wie sich nicht anders erwarten lieft», in formel- 
ler und materieller Beziehung dieselben Fehler habe, 
wie der ersterc. Ein geringer Beweis hiervon sey die 
Aeufserung(S. 236), dafs zur „Verherrlichung des Ju- 
liiläumsnblasses mehre günstige Verordnungen erlas- 
set! worden, und die gewöhnlichste, es könne jeder 
ndpVohirte Beichtvater entweder vonallenoder fast ron 
allen drin Papste oder Bischöfe referirten Sünden und 
iA nsuren lossprechen." Ferner wird offenherzig und 
naiv bekannt: „Natürlich stehe der Portiuncular- 
Ablnfs, als ein von Jesus Christus selbst im Grunde ein- 
geführter, in grofsem Ansehen." 

Wir müssen daher wirklieh diese Schrift allen Pro- 
testanten und den Neo-Katholiken empfehlen, welche, 
w ie ( '(irm r sagt, mit dem hoffnungsgrünen Ephcu einer 
phantastischen ldealistik die verwitternden Mauern 
des römischen Kirchenzwingers überranken , damit 
jene Katholiken und die Protestanten den Katholiefah 
diu» nach seinem wahren Wesen kennen lernen, letz- 
tere insbesondere deswegen, weil man ihnen stets den 
Vorwurf der Ünkenntniis jenes Kirchcnwcscns macht. 
Es ist zu bedenken, dafs dieses Werk die anpreisende 
Adprobatiou eines ganzen Domkapitels für sich habe. 
Der Bischof und seine Ruthe in Passau werden doch 
w issen , was Katholicismus sey. 

NATURGESCHICHTE. 

Bkki iv b. Nicolai: Naturgeschichte der schädlichen 
u. nützlichen Garten- ln>ehten, oder die bewähr- 
testen Mittel zur Vertilgung der erstem. > 00 
l\ Fr. Bouche, Mitgl. der Geseihehaft naturf. 
Freunde zu Berlin u. s. w. 1833. VI u. 176 S. 
8. (20gGr.) 

Ein sehr nützliches Buch , was manche dickleibige 
Broschüre, weiche ähnliche Gegenstände verhandelt, 
unnütz macht, indem der Vf., frei von so vielem Aber- 
glauben, der gerade hinsichtlich der V erfilgung schäd- 
licher Iiiseiten noch hier und da seine Freistätte hat, 
sich blofs an vorurteilsfreie Naturbeobachtung hält, 
und daraus dio zuverlässigsten Mittel entlehnt. Indefs 



wird doch durch den Titel zu viel versprochen, weil man 
eine vollständige Naturgeschichte jener Thicre hier 
nicht findet, indem selbst dicEintheilnng and die Cha- 
rakteristik Manches zu wünschen Übrig läfst. Auch 
hat er noch diefs und jenes sefcr schädliche lnscet über- 
sehen, nnmeutlich Arten von Bruchus, den CurcnlioLi- 
guslici, den so schädlichen Intus terrestris u. s. w. Fer- 
ner wäre es uns erwünscht gewesen , wenn er bei ic- 
der Art den Autor des Namens, so wie die Angabe der 
vorzüglichsten Abbildungen derselben beigefügt hätte. 
Leberhaupt würde das Buch noch dadurch in einem 
weit gröfsern Kreise nutzbar geworden seyn, wenn der 
Vf. überhaupt die für die Waldungen , den Garten - und 
Feldbau srhädlichen und nützlichen lnsecten behan- 
delte. In der Einleitung wird eine U ebersiebt der bei 
den Insekten vorkommenden wichtigsten Theile ge- 
geben, so wie auf ihre systematische Eintheilung hin- 
gewiesen. Die hierher gehörigen lnsecten sind abge- 
thcilt: A. in .\nger , wohin die Iste Ordn. Käfer, 
2te Ordn. Gradllügler (Orthoptera), 3te Ordn. Haut- 
llügler (llgmenoptera) , 4teOrdn. Netzflügler (Nenro- 
ptera) gehören; und B. in Sauger, wozu die 5te Ordn. 
Ualbfiügler (liemipiera) , 6te Ordn. Schmetterlinge, 
7te Ordn. Zweiflügler (l)iptera) und 8te Ordn. Ohn- 
flügler (Apiera) gerechnet werden. Hierauf folgt 
die Auseinandersetzung der einzelnen Arten und ihr 
Schaden, den sie den Gärten zufügen. Als von dem 
Vf. zuerst aufgestellte Arten bezeichnen wir folgende: 
Thrips haetnorrhoidalis, Coccus Brünn l iae , Conus Ce- 
$lri t Aspidiot us Aerii, A. Hosae, A. Lchinoeacti , A. 
Ijcuri. Auch wurde diese Gattung (Aspidiotus) zuerst 
vom Vf. aufgestellt, indem sie die Schildkäfer begreift, 
die unter einem besonderu aus Absonderung geform- 
ten Schilde ruhen. Ferner Anthomgia Brassicae u. A. 
Lactucaruin. Das Artrecht aller dieser neuen species 
wird hoffentlich der Vf. noch mehr nufser Zweifel 
setzen, als hier geschehen. Am Schlüsse dieser Ab- 
theilung hat der Vf. noch Einiges über schädliche 
Würmer und Schnecken beigefügt. Der zweite Ab- 
schnitt enthält die für Pflnnzencultur nützlichen ln- 
secten; ferner noch als Anhang andere wegen Ver- 
tilgung schädlicher lnsecten nützliche Thiere, wo- 
hin einige Saugthiere, Amphibien und besonders 
Vögel gerechnet werden. Ein deutsches und latei- 
nisches Register schliefst diefs sehr empichlungs- 
werthe Buch. Die angegebenen Vertilgungsarten 
verdienen alle Beachtung , indem sie rationell und 
gröfstentheils vom Vf. selbst als bewährt erfunden 
worden sind. Schade ist es , dafs sich mehrere 
Druckfehler selbst in die Namen eingeschlichen 
haben! So steht S. 37. Ilylothoma statt llytototna, 
S. 157 Aiuophila statt Ammophila. Doch diefs sind 
Kleinigkeiten rücksichtlich des übrigen Wcrthes. 
Iii der Thnt ist es die erste uns vorgekommene 
Schrift , welche diesen Gegenstand in gröfsercr All- 
gemeinheit sowohl aus dem wissenschaftlichen, als 
blofs praktischen Standpunkte würdig auffufst und 
daher unsere Anerkennung verdient, wenn sie auch 
Einiges noch zu wünschen lüfst. 
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MEDICIN. 

Paris, b. Balliere: Anatomie pathologique du corps 
hnmain, ou description avec figwres lithugrapni- 
tfues et calorites des diverses alterations morbides, 
dont le corps hnmain est suseeptibte per J. Gra- 
ve it hier, Professeur d'anatomie etc. Livr. VI— 
X. 1831. fol. Jede Lieferung enthalt nebet den 
6 Tafeln 3—5 Bogen Text u. kostet 11 Fr. 

(Vcrel. die Recent. Über die ersten S Lieferungen A. L. Z. 1SS2 
Si tU. i.. 377.) 



Mi 



[it dieser sechsten Lieferung ha( eine auffallende 
Verbesserung in der Ausführung der Zeichnungen 
Statt gefunden. Beschaffenheit der Gefäfse und dio 
Umänderung der einzelnen Häute sind bei weitem 
genauer dargestellt, als wie in den 5 frühern Liefe- 
rungen. Dagegen ist die Ausführung des beigege- 
benen Textes nachlässiger und beschränkt sich nur 
auf die Hinzufügung; der Krankengeschichten, aus 
denen die Abbildungen der Entartungen entlehnt 
sind, und anf einige flache, allgemeine Erläuterun- 
gen über die jedesmalige Krankheit. Eine genau« 
Beschreibung der Entartungen fehlt fast durchge- 
hend». 

Die Tafeln 1. 2. 3. der sechsten Lieferung zeigen 
die Entzündungen der Hirn- undRückenmarkshMute. 
Tafeil. Fig.l. stellt die Arachnitis an der Oberfläche 
der grofsen Hemisphären oder vielmehr den Ausgang 
dieser Form dar. Man sieht eine grofsc, auf beiden Sei- 
ten gleich -verbreitete gelbe Flüche, offenbar gebildet 
durch diu Ausschwitzung unter der Arachnoidea, die 
mit vielen, sehr strotzenden Gefäfsen durchzogen ist. 
Die Umgehung dieser Flüche ist roth und sehr gefJJfs- 
reich. Auch ist die Arachiwidea verdickt wie Fig. 1 
zeigt. Diese Araehnitisforin. welche so häutig bei 
Kiudern von 1 — 4 Jahren vorkommt, wurde hier bei 
einem 43 Jahre alten Manne beobachtet. Das Haupt- 
»ymptom war Coma. Auch zwei andere ganz lihn- 
liehe Beobachtungen zeigten den SchlafzusUiud, so 
da£s man nicht zweifeln kann, diese Ffllle seyen zu 
der febris soporusu senum der «ltern Aerzte zu 
rechnen. 

Fig. 2 zeigt eine Arachnitisform an der Basis 
des Gehirns. Die Darstellung und die sichtbaren 
Merkmale sind dieselben, wie bei jener an der Ober- 
fläche; auch hier war Coma das am Meisten vor- 
handene Symptom. Schmerz, Erbreeben und Deli- 
rium wurden in den übrigen beigefügten 
kVg**t. BLtur A.L.Z. 



geschiehten, aber nur als zurückstehende Symptome 
aufgeführt. Die Arachnitisformcn der Basis und der 
Oberfläche des grofsen Gehirns verhielten sich ihren 
Symptomen nach gleich, wodurch jene von mehrertt 
neu ei n französischen Schriftstellern aufgestellte Ver- 
schiedenheit der Arachnitis Oascos und superficiei ce- 
rebri widerlegt wird. Auch Roc., der mehrere 
Arachnitisforruen beobachtete, fand diese Verschie- 
denheit nicht in den Kran kheifszufälien nachweisbar. 
Denn der Schlafzustand sowohl als das Delirium 
kamen bei der Arachnitis an der Basis und bei jener 
ander Oberfläche vor, somit ist es unrecht, wenn mau 
der Arachnitis baseos den sopor und der Arachnitis 
superficiei das Delirium und die grofse Aufgeregtheit 
zuschreiben wollte, wie flarait Duchatclet gethnn 
hat. Es giebt aber wirklich Formen, welche eine 
solche Verschiedenheit des Deliriums und des so/tor 
enthalten. Wenn anhaltendes Delirium vorhanden 
war. so beobachtete Kec. in der Leiche vielfache Ver- 
zweigung der BlutgefäfHe der Arachnoidea und die 
Gehirnsubstanz selbst war blutreich; es war kein 
Ausgang der Entzündang zugegen, und das Ganze 
verhielt sich mehr wie phrenitis, Hirnaufre-ung; wo 
aber sopor war, da waren die Blulgefäfse entweder 
sehr grob und strozend mit Blut gefüllt, oder es 
fand sieh, wie in den Fallen von Cruveiihier, Aus- 
schwitzung der Häute oder Ergiefsung von seröser 
Flüssigkeit bald in den Ventrikeln, bald in der Um- 
gebung des grofsen Gehirnes vor. Wichtig sind zwei 
von dem Vf. hinzugefügte und durch Beobachtungen 
belegte Bemerkungen. Die eine ist, dafs die chroni- 
sche Arachnitis fast beständig mit Hiruhnhleuvin»- 
sersucht in Verbindung kommt; die andere, daf« 
Tuberkeln die häufigste Ursache der chronischen 
Arachnitis sind. Bei der Arachnitis mit Hirnhöh- 
lenwassersucht sind die Kopfschmerzen und das Er- 
brechen, besonders letzteres so heftig, dafs i 
Magenkrankheit vermuthen sollte. 

Tafel II. zeigt in Fig. 1. 2. 3 und 4 
Arachiiitisforinen bald mit, bald ohne Ausschwitzung, 
bald an der. Oberfläche, bald an der Basis, chroni- 
scher und acuter AH. Sehr deutlich i- 1 in diesen 
verschiedenen Formen, welche eigentlich dio Dar- 
stellungen der Tafel 1. noch mehr erläutern, die 
Nachweisung der Gefäfsvorzweigung, der Umände- 
rung und der Verdickungder serösen Hirnhaut selbst. 
Minder gelungen scheint uns das Kolorit der Ent- 
artungen. 

R (4) Taf. 
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Taf. in. zeigt in Fig. 1. 2 den Fall einer 
nitis spinalis ventriculorum und eine »pina bifida. Die 
Beobachtung betraf ein Kind von 3 Tagen, das am 
8ten Aug. 1829 in das Hospital des enfans trowds ge- 
bracht worden war. «Die vorzüglichsten Symptome 
waren: Anfgetriebenheit des Unterleibes, grünliche 
Stuhlentleerung, trockene und rothe Zunge, sc hie i- 
tnigtes Erbrechen, Hitze der Haut und häufiger Puls. 
In den letzten Tagen schnelles Verfallen der Kräfte, 
wiederholtes Erbrechen, Verzerrung des Gesichts 
und Mifsfarbigkeit der Haut. Die Abbildung \ er- 
sinn Hub t den Leichenbefund sehr gut, nur wäre er 
wenigstens werth gewesen, die Verunstaltung durch 
die »pina bifida bei noch unverletztem Rücken zu se- 
hen, um nachher eine deutlichere Vorstellung von 
der gegebenen Anatomie der Rückgratstheile zu 
gewinnen. 

Fig. 3 und 4 ist dem Fall einer hydrorhadas mit 
Spina bifida gewidmet, w elche ebenfalls bei einem Ncu- 
gebornen des Findlingshospital* beobachtet worden. 

Taf. IV zeigt die Blasen und Hydatiden der 
Nieren. Diese abgebildeten Präparate sind aus der 
Leiche eines an Apoplexie Verstorbenen entnommen. 
Diese den Nieren gewöhnliche Krankheit ist in dem 
hier abgebildeten rall durch dieGröTse, Menge der 
verschiedenen Blasen ausgezeichnet. Auch die Nie- 
. rengefiifse, das Nierenbecken und der Ureter sind 
der Abbildung nach von normaler Beschaffenheit. 

Die Tafel V stellt Abbildungen zu den Krank- 
heiten der Gliedmafscn dar. Der Fall, von dem die 
Darstellungen entnommen sind, betraf einen vor meh- 
ren Jahren durch Larrey am Sehultergelenk Ampu- 
tirten, der jetzt an der Lungenschwindsucht gestor- 
, hen war. Die Fig. 1. stellt die Narbe an der Schul- 
ter selbst dar, an welcher man noch das Operations- 
verfahren erkennen kann. Fig. 2. zeigt die Gcfäfse, 
Nerven und Muskeln des Ainputationsslumpfes. Der 
tnusc. pect, maior und minor sind sehr klein und atro- 
phirt. Die GefSfsc zeigen die Beschaffenheit, welche 
»ich stets in Amputalionsstiiinpfen findet. — Die 
des /»/ext» bracchial. dagegen enden in dicke 



Ganglien , von denen 4 in ein Ganglion von der Grö- 
fse eines Taubencies enden. Fig. 3. zeigt die Lage 
dieses Ganglions in der Achselhöhle. I'ig. 4. stellt 
die innere Beschaffenheit des grofsen Ganglions dar, 
mit weichein , wie man jetzt deutlich wahrnimmt, 
noch der Stumpf der arteria axillar, und der ven. 
axillar, zusammenhangt. Man sieht also , dafs die 
knotige Anschwellung der Nerven, welche man bei 
solchen Individuen findet, die in der ersten Zeit 
nach Amputation starben, auch noch fortbesteht, 
- wenn die Wunde schon längst vernarbte. Einen 
ihnUchen Fall von Exarticuiation des numerus mit 
; hat Ree. noch jetzt zu beobachten 
e Operation wurde von einem fran- 
zesiaeheo Arzte während des spanischen Feldzuge« 
.vorgenommen. Der aplter nach der Heilung aus 
dem Dienste entlassene Kranke lebt seit 20 Jahren 
in Hoisdorf, einem Dorfe bei Bonn, und leidet jetzt 
, Skirrhua das Schlundes. 



Tafel VI zeigt Zwillinge, welche eine unglei- 
che Entwickeln!!» zeigen , indem ein Theil der Pla- 
centa atropbirt und der andere in eine schwammige, 
gelbe Masse entartet ist. Mit dem stärksten und 
entwickeltsten Theile der Placenta hangt der am 
meisten entw ickelte Zwilling mit dem eingeschrumpf- 
ten, atrophirten Theil der kleinste zusammen. Cr. 
nennt dieses Kind einen eingetrockneten Fötus. 

Dio siebente Lieferung enthält 4 Tafeln , welch« 
Abbildungen verschiedener Formen von Darmge- 
schwüren enthalten, die bei Cr. unter der Aufschrift 



enttrite folliculensc primitive aigue vork< 
Abhandlung gehört offenbar zu den besten, denn, 
wenn auch flüchtig geschrieben und hingeworfen oh- 
ne Ordnung, enthält sie doch eine Reihe so schöner 
nnd genauer Beobachtungen, dafs man wohl hier 
Ersatz findet für so manches Flache, das die Lands- 
leute GW. über diese Krankheit gesagt haben. Doch 
ist Cr., trotz den vielen belehrenden Bemerkungen 
und Beobachtungen zur Pathologie und Therapie de« 
Typhus mit Darmgeschwüren, nicht frei von jedem 
Irrthum. Er hat seine Beobachtungen nicht nach 
den einzelnen Tafeln , sondern in einzelnen von den 
Abbildungen getrennten Sätzen roitgetbeilt. 1) Die 
enteritis folliculout acut, primitiv. zoi§t sich am häu- 
figsten in den Leichen der an Schleim-, Nerven-, 
Gallen- und F.t ul liebern Verstorbenen. Nichts desto 
weniger kommen drei Formen des Fiebers hei diesem 
Zustande am beständigsten vor: a. das entzündliche, 
b. das ady na mische, mit Stupor verbundene; c. das 
atactische Fieber mit Delirium > erblinden. Darauf 
behauptet er, dafs die Entartung des D.irmknnala 
das Wesentliche und das Fieber das S> mptom aey. 
Kein deutscher Arzt wird dieses wohl mit ihm be- 
haupten.' 2) Man kann den Zustand des Darmes 
nicht eine rngstrocitferifis nennen, da weder der Ma- 
gen leidet, noch auch eine einfache enteritis vorhan- 
den ist. 3), Die enteritis fulliculosa hat beständig ih- 
ren Sitz im Dünndarm, und von hier aus verbreitet 
sie sich nach unten und nach oben. In der Regel, 
sagt Cr. und mit Recht, begrenzt dio rulnda Bauhmi 
die Entartung; diese bestellt in einer Aufschwellung 
der Peyer'scnen Driiscngrupnon, welche die Enf.vr- 
tung beständig begrenzen. Nebenbei sind die lym- 
phatischen Drüsen des Gekröses angeschwollen , 
weshalb Serres dieses Leiden die febris entero - mesv- 
raica nannte. Ob Darm und Gckrös zugleich , ob 
einer von beiden Theilen und welcher zuerst leide, 
ist gar nicht in Erwägung gezogen, weshalb auch die 
nähere Erkenntnis der nächsten Krankheitsursachen 
dem Vf. entgangen ist. 4) Die Drüsen - Entartungen 
bei der enteritis folliculosa kommen nnter 5 Formen 

und zusammen- 
Pusteln ; c. als 
indschorf; e.ale 
Entzündung der (iekrösdriisen, welche für consecu- 
tiv gehalten werden. Warum stellen die Drüsen- 
entartungen diese 5 Formen dar? 5) Die gruppir- 
teuund zusammenhängenden Drüsengruppen bilden 
di« einfachste Form? Warum? lüfst sich , ' 
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sehen ; sie sind wenigstens die häufigsten. 6) Dia 
zweite Form, WO die Drüsen die Form von Pusteln 
nunehrnen, zeigt die Pusteln rund mit einem in 
der Mitte befindlichen tiefen Eindruck. Sie ent- 
stehen, wenn einzelne Drüsen entarten und an- 
schwellen. Sic stehen zerstreut und kommen durch 
den ganzen Dnrnikan.il vor. Diese Pusteln haben 
eine grofso Neigung zur Verschwörung. 7) Die ul- 
cerüsc Form kommt in den Pe versehen Drüscngrup- 
pen vor. Sie bildet äufserst grofse Geschwüre, dio 
tief eindringen und selbst den Darm durchbohren. 
8) Die gangränöse Form zeigt Pusteln mit brandigen 
Schorfen, die bald ganz umschrieben, bald mehr 
oder weniger verbreitet sind. 9) Die Mesenterischcn 
Drüsen leiden bei jedem Darmgeschwür mehr oder 
weniger. 10) Die gnngr.'InöseForm wird theils durch 
den Mctroritmus abd., theils durch die dabei vor- 
kommende Peritonitis tödtlich. 11) J\ icht immer 
findet man die Schleimhaut in der Umgebung dieser 
Entartung sehr roth, oft ist dieselbe ganz normal. 
Nur zuteilen ist die Umgebung mit vielen und sehr 
entwickelten Gefäfsen besetzt. 12) Diese Darm- 
verschwärungen bilden Narben und ersetzen ihren 
Substniizvcrlust. Kec. bezweifelt sehr, dafsbei dieser 
Form wirkliche Vernarbung vorkommt, denn in 75 
FHllen der Art fand er niemals eine Vernarbung; 
noch giebt auch die Analogie der Krankhcitsformen 
einen liclcg für die Narbcnbildung. Li) Die typhöse 
Fieberforni ist allen Entzündungen eigen, welche 
ohne Schmerz vorkommen. Warum? Nach des Hec. 
Meinung, weil das Gehirn und Nervensystem und 
somit das Gemcingefühl in diesen Ficbcrformon lei- 
det. 14) Die örtlichen Symptome des Darmlcidens 
sind um so weniger entwickelt, als die Zufälle des 
kranken Gehirnes vorwalten. Diese Beobachtung 
kann Hec. nur theilweise bestätigen. Wenn näm- 
lich Durchfall, Aufgetriebenheit des Leibes, Harn- 
verhaltung bei vorhandenem heftigem Delirium vor- 
handen sind, so bleiben diese Zufälle nicht weniger 
eben so, wie wenn kein Delirium \orhaudon ist, al- 
lein die Kranken, welche die Unbequemlichkeit die- 
ser Zufälle nicht empfinden, klagen nicht darüber; 
dieses hat Cr. wohl sagen wollen. 15) Der allge- 
meine Zustand, das Fieber nämlich, hängt nicht ton 
einer Ursache ab, die nur die ganze Constitution ein- 
gewirkt hätte, sondern er ist symptomatisch und al- 
lein von dem Darmleiden abhängig (???). AVenn 
dieses so wäre, wie könnte denn der Zustand nn- 
sf eckend seyn, wie könnte sich ein Exanthem auf 
der Oberhaut bilden; wie könnte sich das Fieber 
durch eine llautkrise entscheiden? 16) Der Fiebcr- 
/ustand, besonders das Delirium, der Sopor, die 
Krfiltczei'i iittiiiigen können sänimtlich lon einem Lei- 
den des Gangliens> stemes hergeleitet werden. Wo- 
durch wird aber bewiesen, dafs Sopor, Delirium, 
Krampi'zerrültuug und die obigen Symptome des 
tjphSMfl Fiebers durch ein Leiden der Ganglien ent- 
stehen können '( Nach des Hec. Beobachtungen und 
Versuchen kommeu bei Entzündung und Heizung der 
Ganglien solche Zululle nicht vor. Wenn auch die 



Darmgeschwüre als primäre Leiden die Ganglien ia 
Krankheit verwickelten, so könnte dieses LcHcn doch 
nur bei der langen Andaucr so schwerer und heftiger 
Symptome nur eine Entzündung und Entartung der 
Ganglien seyn, von welchen sich aber in der Hegel 
nichts in den Leichen findet. 17) In der Behandlung 
dieser Fieber ist Cr. unwichtiger, als irgend einer 
seiner Landsletitc namentlich, was das Blutlasseti 
betrifft. Da der Anfang der Krankheit Entzündung 
ist, so raufs natürlich auch die Behandlung antiphlo- 

S irisch seyn. Man soll aber nur allgemeine grofse 
Um um (/ichungen anstellen, wenn die Symptome des 
kranken Darmkanals vorwaltend entwickelt sind; 
da aber, wo die allgemeinen Zufälle und das I! Mit- 
leiden (Delirium und Sopor) sich besonders vorherr- 
schend zeigen, macht man nur zum Nachtheil seiner 
Kranken Aderlässe: denn es verfallen nach dem 
Aderlafs die Kräfte schnell und bald nachher sterben 
die Kranken. Dagegen werden mit bisweilen grti- 
fserm Vortheil örtliche Bliitent/iehungcn durch Blut- 
egel und Schröpfköpfe vorgenommen. Auch Hec. 
kann aus eigener Erfahrung nur die Meinung tV'.v. 
als wahr anerkennen. Sodann soll man nicht zu 
voreilig mit der Anwendung von verschiedenen Arz- 
neien seyn. Schleimige Getränke, erweichende KJy- 
stiere und Huhe sind besonders angezeigt. Wieder- 
holtes Ansetzen von einigen Blutegeln an den After 
ist von grofse m Nutzen. Diese gemäfsigte antiphlo- 
gistische Methode ist in manchen Fällen von Nutzen, 
allein in andern ist der Kräfteverfall sogrofs, dafs 
die Kur nothweadig ihre Anzeigen auf denselben 
richten mufs. Wie und wann die antiphlogistisch« 
Methode zu verlassen sey, ist schwer zu bestimmen. 
Opium, Moschus, China und Campher sind dann oft 
von dem besten Nutzen. Besonders wird die An- 
wendung des Moschus und des Opiums gerühmt, 
welches auch wirklich durch nichts zu ersetzende 
Mittel in diesen Krankheitsformen sind. Die auffal- 
lendsten Umänderungen in der Krankheit bringen 
zwei oder drei Gran Moschus auf einmal gegeben 
hervor, wenn sie zurrechten Zeit verabreicht wer- 
den. Bei Verstopfung soll man ein decoct, fruet. Ta- 
tnarindormh geben. Hec. fand immer nach vorher- 
gegangenen kleineu Blutentziehungen in Sinapismen, 
kalten Umschlägen um den Kopf und in einem infut. 
rad. ipecacuanhae , dem später Moschus zugesetzt 
wurde, und nur in wenigen Fällen in mvrrur. dulc. 
und in Mcrrurialeinreibungen am Unterleib die ge- 
nügendsten Mittel, und verlor in den letzten Jahren 
unter 70 Krnnkcn nur einen einzigen , welcher selbst 
erst spät Hülfe suchte. 18) Die gröfste Aufmerk- 
samkeit erfordert die Diät und das Kegimen der Ge- 
nesenden, indem das Dnrmkannlsleiden nofk lange 
fortbesteht, wenn schon längst die allgemeinen Fi« 
berzufälle geschwunden sind. Der geringste Excel» 
kann tödtliche F'olgen durch Recidive und Darmblu- 
tungen nach sich ziehen. Die Therapie Cr'«, ist der 
Pathologie bei weitem vorzuziehen. 

Dem hier Gesagten folgen die Erklärungen der 
Tofelji durch Erzählung, jener Kraukvnfäil« , aus 

de- 
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Fig. 3. Diese Tnfel «teilt eine Durchbohrung 
des Dünndarms durch ein kleines rundes Geschwür 
dar; diese kleinen Geschwüre sind vor allen geeig- 
net, Darmdurchbohrungen herbeizuführen. 

Tili". V zeigt 3 schone Zeichnungen von Darm- 
einklemmungcn. Fig. 1. enthält die Abbildung ei- 
ner solchen Einklemmung durch eine bandartige Ein- 
schnürung, welche im Ganzen selten ist und eigent- 
lich immer zu den innern Einklemmungcn gerechnet 
werden sollte. 

Taf. VI zeigt eine Gryphosis mit Hornhaut- 
ähnlicher Entartung der Oberbaut der Hand. Höchst 
merkwürdig ist die Entartung des Daumen -Gagels, 
der über 2 Zoll Lange und | Zoll Dicke hat und 
wie eine Vogelklnue gebogen ist. Fig 2 und 3. die- 
Yersinnlichung dieser Entartung. 



riisen 
Grü- 



denen die Abbildungen entnommen sind. Die Kran- 
kengeschichten selbst sind höchst unvollkommen, 
indem die meisten den Beginn der Krankheit nicht 
aneeben, wasoücnbar ein großer Mangel ist. Da- 
ceiceii sind die Abbildungen desto besser, indem 
sie mehr, als alle andern bisher bekannt gewor- 
denen den Zustand des Gekröses darstellen, was 
bei dieser Krankheit etwas sehr Wesentliches ist, 
indem hierdurch die Möglichkeit gegeben wird, die 
n'ichste Ursache der Darmverschwa'rung zu erfor- 
schen. Die erste Tafel stellt die sogenannte «ifc- 
riie follicideuse aigue gangreneuse dar. Die Dr"- 
des Gekröses sind dunkel gefärbt und von des 
fax einer Wallnufs. 

Taf. 2 zeigt die enterte folliculeuse aigue pu- 
siuleuse (morbus mttcosus Roederi). Schön ist die 
Darstellung der GefaTsverzweigungen , deren Stam- 
me vom GekrÖsende ausgehend, sich verzweigen 
und' in der Mitte zusamnienstofsen. Die Drüsen 
des Gekröses sind angeschwollen abgebildet, wie 

auf Tafel 1. r 

Taf. 3 zeigt die enterlt. folhculeuse atgue fon- 
acuse. Die Peyerschen Drüsen stellen ihrem «u- 
fsern Ansehen nach eine Art Schwämme dar. Die 
Die Gekrösdrüsen sind gleichfalls angeschwollen. 
Fig 2. dieser Tafel stellt eine Durchbohrung des 
Dünndarms durch ein brandiges Geschwür dar. 

Taf. 4. Fig. 1 zeigt eine in der Heilung be- 
griffene Darmverschwarung ; der Kranke starb wah- 
rend der Reconvalesccuz an Pleuropneumonie. Cr. 
halt hier angeschwollene JVyer'sche Drüsen für 
Karben schon verheilter Geschwüre. Dasselbe soll 
in Fig. 2. dieser Tafel der Fall seyn, was sich 
jedoch aus der Darstellung nicht erkennen lh£st. 
TJeberhaupt ist es schlimm , dafs in diesem Fall 
nach Ötagiger Besserung die Zufalle wieder IU nab- 
meu und der Tod erfolgte. Wenn eine rolbge Ver- 
narbvng schon erfolgt gewesen waTe, so «In wohl 
nicht die Verschlimmerung erschienen. Allein es 
lie°t in der Art der Krankheit des Dnrrakanals, 
dafs sich zuweilen eine anscheinende Besserung 
zei-t. Wo nümlich bei geringer Verbreitung der 
Darmverschwlirung auch die ZuföUe des Gehirns 
und des Fiebers nicht heftig sind, da verzieht sich 
der Verlauf, die Fiebersymptome lassen allm.ihiig 
nach- indels w.'ihreud dieser anscheinenden Besse- 
runs 'nehmen dieDarmverschwäi ungenzu, bis end- 
lich 0 die FioberzufHUe wiederkehren was man oft 
die Verschliimnerung oder wohl gar die » 
nennt, und so sterben die Krauken nicht minder an 
eTnerund derselben Darmverschw .ruiig. Dieses . st 
auch in den hier von Cr. rn.tgethe.lten Fh len von volli- 
K er und theilweiser Vernarbung der Fall. Die später 
Entstandenen und unvollkonunencn noch nicht inTer- 
schwUnwg Übergegangenen Entartungen der Uarm- 
drüsen werden hier für Aarben gehalten $ eben so, 
wie Sandelten, Louis und Andere den gleichen Irr- 



(Die Fortsetzung folgt.) 

KATHOLISCHE THEOLOGIE. 

Frankfuit a. M., h. Brönner: Vollständige Samm- 
lung der Viiilibatgesetze für die Itathol. Weltgeistli- 
chen von den ältesten bts auf die neuesten Zeiten, 
mit Anmerkungen von Dr. Friedrich H'ilhehnCa- 
rovtf. 1833. XVu.772S.gr. 8. (3Rthl. 3gGr.) 

Audi unter tl«m Tilcl: 

Veber dttsVölibatgesetz des römisch-kat hol. Kle- 
rus. Von Dr. F. W.Carove: Zweite Abtheilung. 

Indem wir auf unsere Beurtheilung der ersten Ab- 
thcilung dieses Werkes Ober das Cölibatgesetz hinwei- 
sen, bleibt uns nichts übrig, als den unermüdeten und 
wahrhaft riesenmafsigen Fleifs des Vfs bei der mög- 
lichst vollständigen Sammlung allerCölibatgesetze zu 
bewundern und ihm die gerechteste Anerkennung für 
seine mühsame Arbeit zu zollen ; jedoch wiire zu wün- 
schen, dafs die betreffenden Stellen aus den Concilien 
alle in die deutsche Sprache möchten Ubertragen seyn, 
ein Mangel, der um so auffallender wird, als consequent 
die Stellen aus den heil. Urkunden gleichfalls in derUr- 
snraebe angeführt seyn rnüfsten. Zudem sind manche 
Stellen aus den Concilien so schwierig, dafs sie viel- 
leicht von vielen Lehren nicht völlig verstanden werden 
dürften. Es sollte ferner auf die Laien, die der lateini- 
schen Sprache unkundig sind, Rücksicht genommen 
seyn , und zwar, wie leicht zu erachten, um der all- 
gemeineren Verbreitung des Buches willen. 

Wenn übrigens derV f. schon früher dem Prof. Möh- 
ler irrigerweise zugab, dafs die Virginitat ein Radicales 
sey als Gabe gewisser Menschen, und dafs sich mit der 
Administration der Sacramente die Priestcrehe nicht 
vertragen würde, so behauptet er auch dicfsuial wieder 
fälschlich, die Satzung der höheren Weihen als tren- 
nendes EhehindermTs sey der Grund der Gestaltung 
des Cölibatgcsetzcs der röm. kathol. Kirche atts inmrer 
Rothwviidiglieit, da vielmehr die Festsetzung trennen- 
der Ehchindernisse , so wie des Cölibata selber, ein 
rein-diseiplinarer Gegenstand, aber kein Dogma ist. 
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, ou descriation avec figures lithographi- 
ijues et colorUes de* diverses aHeration» morbi- 
dont le corps ktmain est eusceptible par 

(Fortsetzung vom ffr. 86.) 

TVie achte Lieferung ist ganz den Hirnkrankheiten 
gewidmet. Die drei ersten Tafeln umfassen den 
Hirn schwamm. Den Abbildungen geht eine Erllu- 
der verschiedenen Ansichten Aber den Sitz 
Ursache des Leidens voran. In 
ndet sich nur das bewährt, was 
Wenzel, Walt her und Ebermeyer Uber den Mark- 
schwamm bekannt gemacht haben. Dieses kann hier 
als den deutsehen Aerzten wohl bekannt, Obergon- 
gen werden. Neu 
die kurz 



SV 



scisvnu uviu wskuuii» j uirbiguH — 

in dieser Abhandlung sind nur 



Tafel 1 zeigt Abbildungen zweier eancröeen Ge- 
schwülste, welche an der Basis des Gehirns vorkom- 
men, die per* basilaris und die beiden grofsen He- 
misphären, besonders aber die Unke sind durch Ge- 
schwülste erkrankt. Ein grofser Theil dieser He- 
misphäre ist ren der Peripherie an bis tief in die 
Medullarsubstanz erweicht und musfarbig , wie 
Fig. 3 dieser Tafel nachweist. Die entsprechenden 
Knochen sind auch krankhaft und liefsen während 
des Lebens die Gesehwulst durchfühlen. Fig. 2 u. 4. 
Wshrend des Lebens bestand Lühmung der linken 
Seite und Epilepsie. Die Geschwulst hing fest an 
die dum meder an (Fig. 5). 



Tafel 2 enthJtK mehrere fungöse Gewächse der 
Hirnhäute, welche jede einzelne eine verschiedene 
Stelle des Gehirns beeinträchtigt. Die Geschwulst 
in Flg. 2 liegt in der Jossa Sylvii. Fig. 3 drückt 
vorzüglich die vordere Hemisphäre. Fig. 1, 2 und 3 
dienen zur Erläuterung des Baues nnd Sitzes dieser 
Geschwülste, welche ohne Ausnahme an der harten 
Hirn hu ut fest ansitzen; das Gehirn ist durch den 
Druck erweicht. Die Geschwülste zeigen inwendig 
einen korniehten Bau, wie wenn sie aus kleinen To- 
be rk ein ren nwittgllnzender Farbe zusammengesetzt 

xur A. L Z. 1833 



In Fig. 3, wo der vordere Lappen der rech- 
ten HemisphSre gedrückt worden , war besonders die 
Bewegung und zu dem das Bewufstseyn völlig ge- 
trabt. Die Krankengeschichten, ans denen die Abbil- 
dungen entlehnt sind, sind so kurz, dafs sie nicht 
ausgezogen werden können. 

Tafel 3. Fig. 1 zeigt eine Geschwulst Ton der 
Gröfse eines Hühnereies, welche auf dem Sieb und 
der erista GalH liegt und sich bis an den Türken- 
sattel hin erstreckt. Die Riechnerven sind völlig 
zerstört und die nerv, optici werden gedrückt. Ge- 
sieht und Geruch fehlten. Fig. 2 zeigt in einem 
Transversaldurchschnitt den Zustand der Knochen, 
des Siebbeins, des Stirn- nnd des Keilbeins und 
die Beschaffenheit der Nasenhöhle. Fig. 3 und 4 
zeigen eine Geschwulst , welche unter der Arachnoi- 
dra an der Oberfläche der grofsen HemisphSre safs: 
Es entstanden plötzlich halbseitige LShmungen und 
einmal ein epileptischer Anfall. Das Kolorit und 
die ganze Darstellung dieser Geschwulst ist wirklich 



Die vierte Tafel ist bestimmt, die Entzündung 
der Sinus der harten Hirnhaut, die wir durch Eibe* 
und Tenolle nlher kennen gelernt haben , zu versinn- 
lichen. Es ist wirklich ein grofser Fortschritt der 
pathologischen und pathologisch -anatomischen Er 
kenntnifs, dafs man jetzt auch die Zu Hille, welche 
die Entzündung der verschiedenen Haute begleitet, 



Die Entzündung der Sinus der harten Hirnhaut 
Ist von allen jenen Zufällen begleitet, welche über- 
haupt bei der Venenentzündung vorkommen ; beson- 
ders sind die Veränderungen , welche im Sinns er- 
scheinen, genau dieselben, welehe in den Venen bei 
der Entzündung sieh zeigen. — Die Wände des 
Sinus werden diek, füllen sich mit Eiter an, und in 
den Venen , welche sich in dieselben einmünden, 
stockt der Blntumlanf, indem sich Coagula Lüden, 
in deren Mitte man häufig das Eiter noch findet. 
Das Biter kommt auf doppelte Weise in den Blut- 
leiter einmal, indem es dureh die Entzündung in 
denselben gebildet wird , und zweitens dureh Ab- 
sorption. Auf diese Weise entsteht die Entzündung 
der Sinns des Gehirns am höufigsten. Dafs aber 
das Biter des Blut soll gerinnen machen, wie C. 
S (4) und 
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men des Eiters mitten im Blutcoagulum herleiten 
wollen , ist noch keineswegs erwiesen. Wenn such 
die Seiten-Sinus snmmt und .sonders in die Krank- 
heit verwickelt sind, so erfolgt fast immer im ersten 
Stadium der Tod; wenn aber nur ein kleiner Theil 
des Sinns ergriffen ist, und die Phlebitis alle Stadien 
bis zur wirklichen Eiterbildung und völligen Ab- 
schliefsung des Sinus sich entwickelt hat, so dafs 
alle in die Entzündung verwickelten Sinus in gewis- 
ser Hinsicht einen Abscefs bilden, so dauert die 
Krankheit länger. Leber die wesentlichen Erschei- 
nungen der Sinus - Entzündung haben uns //ooper, 
Ribet und Tonolle noch nicht hinreichendes Licht 
verbreitet. Grofse Neigung zu Schlaf, oft Com«, 
Convulsionen , Sopor, nach vorhergegangenen Kopf- 
schmerzen, künden allerdings ein Gehirnleiden, aber 
noch kein Leiden des Sinus der harten Hirnhaut 
an. Fig. 3 und 4 zeigen den Sima longHttdinali» mit 
Eiter ungefüllt, und in den grofsen Venenästen an der 
Oberfliiche , welche sich in die Sinus einmünden, 
sind theils Blutcoagula, theils auch Eiter angesam- 
melt. — Fig. 1 dieser Tafel stellt eine Arachnit'u 
der Oberflache dar, wobei man an der itüfefarblgen 
Gehirnmasse der Oberfliiche hinreichend beobachtet, 
dafs das Gehirn selbst mitleidet. In diesem Falle 
war der plextu ehorioiäeiu lateralis selbst mit Eiter 
angefüllt, was man aber aus der Abbildung nicht 
wohl zu entnehmen im Stande ist. Die AracKnoidea 
ist aber sehr verdickt und das Gehirn scheint an der 
Oberfliiche erweicht. — 

Die beiden übrigen Tafeln 5 und 6 dieser Liefe- 
rung sind der,Atrophie und einigen andern Pormver- 
a'nderungen des Gehirns gewidmet. Die Tafel 5 ent- 
hält die Abbildung einer wahren Atrophie der linken 
grofsen Hemisphäre ohne alle organische Verände- 
rung. Der Kranke litt an einer unvollkommenen 
Lfihmung der rechten Seite, deren Anfang eher er 
sieh nicht mehr erinnerte. — Die Geistesvermögen 
waren alle normal. Zuletzt wurde der Kranke von 
einem Herzleiden hellten, weshalb er sich in U rest- 
liche Behandlung begab. Zwei Tage nachher starb 
er; Fig. 1 zeigt die ganze obere Flüche dieses Ge-* 
hirns, wobei die linke grofse HemisnhXre halb so 

Bofs, als die rechte ist. Die Windungen dieser 
irnhaiftc sind Hüffler st klein und denen eines neu- 
gebornen Kindes Ähnlich; die der rechten dagegen 
sind vollkommen ausgebildet und in allem normal. 
Das kleine Gehirn wird nur von der rechten , nicht 
von der linken Halbkugel bedeckt. Der SchXdel an 
der kranken Seite ist oei weitein dicker und steht 
vom Gehirn ungefähr 1 Zoll ab. Vorn bemerkt man 
eine deutliche Einbiegung mit Verdickung des knö- 
chernen Theils. Fig. 2 zeigt die UnterflJichc des Ge- 
hirn», wo die mittleren Theile sfimmtlich normal 
erscheinen ; nur ist der linke Riechnerre kleiner. 
Die linke Hemisphäre des kleinen Gehirns scheint 
gi öfser und ihre Gyn und Lobuli sind mehr entw ickelt, 



als die der rechten Seite. Fig. 8 zeigt die Innern 
Theile dieses Gehirns. Der Seiten - Ventrikel der 
linken Halbkugel ist kleiner als der der rechten. 
Auek erscheinen der thalamu» nerv. opt. und das 
corp. striatHM kleiner. Der dritte Ventrikel und der 
Vierhügel sind dagegen normal. Die graue Sub- 
stanz ist der Marksubstanz der linken Hemisphäre 
entsprechend , somit bei weitein dünner als die der 
rechten. — Die linke Halbkugel ist, wie aus dem 
hier Mitgethcilten hervorgeht, in der Ausbildung ge- 
hemmt worden, wahrend die rechte sich frei und 
normal ausgebildet hat. — 

Tafel 6 zeigt in Fig. 1 , 2, 3, 4 das Gehirn eine* 
blödsinnigen Kindes, das zwar eil f Jahre alt gewor-, 
den, aber dessen Geistesvermögen sich nie entwickelt 
hatten; höchstens zeigte es ein Verlangen nach Nah- 
rungsmitteln, wobei es einige unverständliche Worte 
von sich gab. Es fehlten in diesem Falle fast ganz 
die vorderen Lappen der beiden grofsen Hemisphä- 
ren. Der mittlere und hintere sind vollkommen ent- 
wickelt. Da nun der knöcherne Schädel in diesen 
i'Sllen von Hirnatrophie vollkommen normal ent- 
wickelt war, so nimmt €. hier Gelegenheit, diese als 
einen Einwurf gegen die Lehre Galt» zu benutzen, 
weil nlmlich die normale Entwicklung des Sehitdels 
als der Entwickelung des Gehirns nicht entspricht. 
Zudem, setzt er bin/u, könnte Formveriinderung des 
Schädels, durch Exo.st.tsen und ähnliche Leiden her- 
beigeführt, bei einem ganz normal entwickelten Ge- 
hirne vorhanden seyn. C. hat Recht; solche Fälle 
sind die deutlichsten Beweise, wie unsicher Galts 
Cranioseopie überhaupt ist. Das kleine Gehirn und 
die Theile der Basis sind, wie Fig. 2 zeigt, fast 
vollständig und vollkommen entwickelt. Nur der 
hintere Lappen der grofsen rechten Hemisphäre ist 
sehr unvollkommen und besitzt nicht so viel Gyn 
als der entsprechende der linken Seite. — 

Die nennte Lieferung enthalt wieder mehrere 
Krankheitsformen, nlfmlich Krankheiten der Hoden 

um' 



Die erste Tafel zeigt mehrere Formen ron 
ten der Hoden , die hier unter der gene 
Eeichnung von Sttrcoeele aufgeführt und i 



Krank- 
heiten 

Bezeichnung von Sarcocele aufgeführt und in 
rere Krankheiten abgetheih sind. C. unterscheidet 
hier namhaft 4 Formen: 1) die Sarcocele mit perl- 
artiger Materie. 2) Die fibröse Sarcocele. 3) Die 
Sarcocele aus «neepkaloidiseken Bildungen. 4) Die 
tuberculote Sarcocele. Mit Recht erinnert C, dafs 
man unter der Benennung Sarcocele zu viele Krank- 
heitsformen begreife, und dafs, wie auch schon Asi- 
lejf Cooper mit Recht gethan, dieselbe in mehrere 
Arten getrennt werden müsse, welche ihrer Natur 
nach höchst verschieden sind. Unter allen Formen 
sind jene am häufigsten, welche in Fig. 1 und 2 dar- 
gestellt werden. Es leidet hier besonders die Epi- 
dydimis, welche mit einzelnen weihen Körperchen 

dureb- 
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durchzogen ist. Im Hodenpnrenchym sieht man 
kaum nur einzelne, runde und dunkelgefärhte Knöt- 
chen. Es ist dieses eine »-ahrhaft tuberkulöse Ent- 
artung der Epidydimis, welche nach chronischen 
Entzündungen . wncrischcn Uebeln und Contusioncn 
entsteht. — Oft leidet auch der Hoden eben so, 
wie der Nebenhoden, dann sind der Samenstrang 
und die Samenbläschen von eben diesem Leiden be- 
fallen, wovon ein Fall erzählt wird. Di« Abbildun- 

Em •»•><! naturgetreu und ganz den Präparaten ähn- 
h, welche Ree. von diesem Hodenleiden besitzt. 
Man kann diese Krankheit heilen und es wird ein 
Fall erzählt, wo der Kranke von einem solchen Lei- 
den durch Atrophie des Hodens geheilt wurde. Also 
ist nicht jedesmal bei dieser Krankheit die Exstir- 

Eation des Hodens noth wendig. Fig. 3 zeigt eine 
nnkröse Hodengesrhmilst , wobei nur das Hoden- 
parenrhvm leidet, die epidydimis und der Samen- 
strang aber ganz normal sind. Fig. 3« zeigt die in- 
nere Beschaffenheit dieses entarteten Hodens. €. 
rechnet diese Geschwulst zu den in Bälgen einge- 
schlossenen und umschriebenen Krebsgeschwülsten 
( cancre» encystea ) , und glaubt , dafs es möglich 
wäre , dieses Leiden von der iniiitrirten Krebsge- 
schwulst zn unterscheiden. Es bleibt aber wohl noch 
zweifelhaft, ob eine solche Verschiedenheit zwischen 
den Krebsgeschwülsten wirklich Statt finde, und 
zweitens, ob die für die krebshaften BalggeschwOl- 
ste bezweckte, theilweise Lxstirpation des Hodens 
von wirklichem Nutzen seyn würde. Fig. 4 und 4 « 
zeigen eine fungöse und tuberkulöse Entartung des 
Nebenhodens, wobei der Hoden noch vollkommen 

Sesund ist. Das Kolorit ist besonders zu loben. 
He übrigen Theile dieser Lieferung sind bestimmt, 
verschiedene Krankheiten der Gelenke zu erläutern, 
denen einige allgemeine Betrachtungen über diese' 
Krankheiten vorangeschickt sind. Fast alle Krank- 
heiten, welche in den übrigen Theilen des Körpers 
vorkommen, wiederholen sich auch in den Gelenken. 
Ea kommen aber in diesen Theilen besonders Was- 
sersucht, Gicht, Luxationen und Rheumatismus vor. 
Die weifsen Geschwülste halt €. für eine chronische 
Entzündung der Synovial membran. Die Gicht ist 
nach ihn eine veränderte Absonderung der Syno- 
vialmembran, wodurch harnsaurer und phnsphorsnu- 
rer Kalk in die Gelenke abgelagert wird, der oft 
die ganze Gelenkkapsel anfüllt und zuweilen seihst 
noch in das Zellgewebe, was die Kapsel umgiebt, 
abgesetzt wird. Die Coric* der Gelenke ist ein sehr 
häufiges Leiden und wird durch viele innere Ursa- 
chen herbeigeführt. Skrofeln sind die häufigsten 
Ursachen dieser Krankheit. 

Da der Vf. in den Tafeln fa.- t nur die Luxatio- 
nen dargestellt hat, so bemerkt er, dafs man das 
Aeufsere der Luxationen im Allgemeinen zwar hin- 
reichend beachtet , allein dem genauem Verständnis 
derselben habe bisher mir die pnthologisrhe Kennt- 
uifs von den verschiedenen krankhaften Zustünden 



der Gelenke gefehlt, welche durch diese Tafeln er- 
setzt werden soll. In dieser pathologischen Anato- 
mie sey aber zu beachten 1 ) der Zustand sowohl 
der harten als der weichen Theile gleich nach der 
Luxation; 2 ) die Beschaffenheit dieser Theile, 10, 
15 und mehrere Tage nach der Luxation. 3) Der 
Zustand der weichen und harten Theile beim neu- 

5 «bildeten Gelenke. Nun folgen die Erklärungen 
er einzelnen Tafeln, von denen die erste die Rich- 
tung der Theile bei einer Luxation des Radius und 
der Handwurzeln enthalt. Die Ausführung und 
Darstellung versinnlicht die Gelenk - Ausrenkung 
sehr gut. Figur 4, 5, 6 dieser Tafel zeigen eine 
Luxation des Radius am Humerus nach hinten. 

Tafel 5 zeigt eine Luxation der l Ina, welche 
veraltet ist, und wo sich schon ein neues Gelenk 
gebildet hat. — Tafel b zeigt in zwei Tafeln die 
höchst seltene Beobachtung von einer Ankylose des 
Unterkiefer -Gelenkes mit dem Nasenbein; die bei- 
den Figuren versinnlichen den Zustand des Gelen- 
kes deutlich. Die Bewegung des Unterkiefers ge- 
schah noch unvollkommen. 

Tafel 6 zeigt fremde Körper in den Gelcnk- 
höhlen. Fig. 1 zeigt einen fremden Körper in dem 
Ellcnbogengelenk. Fig. 2 und 3 zeigen einen in den 
Kniegelenken. Chronische Entzündung, Entartung 
und völlige Atrophie der Gelenkknorpel ist die ge- 
wöhnliche Folge davon. Im Knie schwinden die 
B&nder und der Gclcnkknorpel oft in sehr kurzer 
Zeit. Diese Krankheiten bilden sich sehr langsam 
aus. Symptome derselben sind schnelle Ermüdung 
bei Anstrengungen und anhaltender Schmerz. Die 
Geschwulst der Gelenkendcn soll nicht grofs seyn. 
Diese Fülle werden nach C. nicht durch inojra, Si- 
napismen und Blutegel, sondern nur durch Ruhe ge- 
heilt; der Fall von Heilung eines solchen Leidens ist 
in der Kürze mitget heilt worden. 

Die zehnte Lieferung enthalt Abbildungen von 
organischen Krankheiten des Magens. Die erste 
und /weite Tafel enthält Abbildungen von der gela- 
tinösen und breiigten Magencrweichung, deren Er- 
klärung aber wieder einzelne allgemeine Erläute- 
rungen über dieses Leiden vorangehen. Nach eini- 
gen historischen Bemerkungen über die Mngcnerwci- 
chung bemerkt C , dafs Jäger zwar zuerst bewiesen 
habe, die Magenerweichung sev nicht das Produkt 
einer Zersetzung nach dem Tode, jedoch pathogno- 
mische Zeichen der Krankheit habe er nicht mitge- 
theilt. Aber ans eigenen bekannten Beobachtungen 
habe er (Crureilkier) gezeigt, dafs es immer mög- 
lich sey. die Erweichung zu erkennen, in welchem 
Theile des Magens und Darmkanals sie auch vor- 
kommen, dafs es ferner möglich sey, dieses Leiden 
in seiner Entartung aufzuhalten. — Wenn die 
Krankheit den Darmkanal befalle, so sey ein häu- 
figer Durchfall mit grasgrünen Ausleerungen vor- 
handen; habe die Krankheit dagegen den Magen be- 
fallen, 
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fallen, so seven ein hiiufiges, schlcimigtes oder gal- 
ligfes Erbrechen, ein heftiger Durst, schnelle Ab- 
magerung, grofser Kräfteverfall, «in eingefallenes 
und roifsfarbiges Gesicht, leichter Schlummer mit 
kläglichem Schreien und ConvulsiOnen , ein unregel- 
mäßiger and langsamer Pols, nebst Külte der Glied- 
maßen beständige Zeichen, woran man die Magen- 
erweichung erkennen hönne. Alle diese Symptome 
möchten doch den Arzt noch wohl täuschen, wenn 
er sich denselben in allen Füllen zur ErkcnntiuTs 
der Magenerweichung bedienen wollte. Desto tref- 
fender hat C. die unterscheidenden Symptome bei 
dein hitzigen Wasserkopf und der Magenerweichung 
einander entgegengesetzt, und wirklich dadurch 
einen Unterschied constituirt. Beim 'Wasserkopf 
ist beständiger tiefer Schlummer, der stets zu- 
nimmt , von einem einzelnen Schrei unterbrochen, 
bei der Magenerweichung leichter Schlummer und 
stetes klägliches Wimmern. Beim Wasserkopf ist 
seltene.*, bei der Magenerweichnng häufiges Erbre- 
chen. Die Convulsionen und tonischert Krümpfe 
6ind büufiger und heftiger beim Wasser köpf, ge- 
ringer unu leichter bei der Magenerweichnng. Ma- 
generweichung kommt bei Säuglingen häufiger, der 
Wasserkopf häufiger bei Kindern von 2 bis 3 Jah- 
ren vor. Treffendes wird noch über den Zustand 
der PupiUe, das tiesieht und die Efslust in beiden 
Krankheiten bemerkt. Zur V erhütung der Krankheit 
rüth C. genaue Aufsicht Uber die Amme der Kinder, 
denn nicht eine jede Milch würde von dem Kinde 
vertragen; ferner die Vermeidung aller reizenden 
Arzneien. Allein diese beiden Punkte scheinen 
wenig zur Verursachung der Magenerweichnng bei- 
zutragen , denn Ree. beobachtete drei Fülle, in 
denen die Kinder die Muttermilch getrunken hat- 
ten und noch nie Arzneien genommen, bevor sie 
von der Magencrweichung befallen wurden; Hun- 
ger und Durst, Milchdiät und Opium sind nach C 
die einzigen Heilmittel in dieser Krankheit. Au- 
fser der Diät ist aber nach des Ree. Erfahrung 
kein Mittel so wirksam bei der Mngenerweichung, 
besonders bei der Erweichung des Darmknnals, als 
die Schwefel- oder Salpetersäure, in schleimigen 
Vehikeln angewandt. Sie beseitigt oft . in einem 
Tage alle KrankheilaziifUHe, wahrend Opium flor. 
uil. ammon. mati., die Tmci. ferr. muriat. und an- 
dere Mittel das Leiden eher verschlimmern als ver- 
bessern. Die Nahrung des Kindes besteht wäh- 
rend der Sa'ureauwendung nur aus dem Gelben ei- 
ne» Eies und etwas Haferschleim. Die Ursache 
der gelatinösen Magenerweichnng setzt C. in die 
Bildung von überschüssiger SUure im Magen. Man 
mufs diese Erweichung von der breiigten Magen- 
erweiebung wohl unterscheiden, welche sich mei- 



stens auf den Magengrund beschranken soll. C. 
zieht eine Parallele zwischen beiden , wornns aber 
weder dieselben deutlich unterscheidende Sympto- 
me, noch auch ein wesentlicher Unterschied sich 
ergeben. Rieht* desto weniger ist es Thätsache, 
dafs eine so verschiedene Erweichung beobachtet 
wird. Die eigentlich gelatinöse Magenerweichnng 
ist immer mit Verdickung der Winde und häufir 
mit umschriebener Durchbohrung des Magens und 
der DKrme verbunden; die breiigte aber verbreitet 
sich (Iber die Hllute, wobei diese dünner werden, 
so dafs die Schleimhaut, welche in der Regel nur 
allein daran leidet, ganz geschwunden zu seyn 
Eben diese Form erstreckt sieh am häu- 



figsten über die Schleimhaut des ganzen Dünn- 
darms. In Beziehung auf den Verlauf ist die ge- 
latinöse Mngenerweichung eine rasch sieh endende 
Krankheit , die breiigte Erweichung der Schleim- 
hnut mit Verdünnung dagegen verläuft langsam. 
Letztere ist mit besonders hHufigem, schleimigem 
Erbrechen und Durchfall verbunden. Skrofeln, be- 
sonders die entzündlichen, sind die Hnuptnrsacbe 
dieses letzten Zustande*. In den von C. g e g e b e« 
■en Abbildungen stellt Tafel 1 in Fig. 1 und 2 
die breiigte Mngenerweichung dar. In Fig. 2 sieht 
man den Magengrund mifsfnrbig, mit sehr dicken 
Geffffsen durchzogen, welche dunkelblau geflrbt 
sind, was V. von dem Einflufs der Sfiore auf das 
Blut herleitet. Fig. 1 dieser Tafel zeigt den Ma- 
gen von AuCsen. Tafel 2 zeigt die gelatinSse Ma- 
generweichung , wobei der Magengrund schwarz 
und mirsfnrbig dargestellt wird. In dem Schlünde 
sind zwei Stellen durchbohrt. Dieser Fall von 
Magenerweichung kam bei einem 22j Ihrigen Be- 
dienten vor, dessen Krank heitsgesehichte umstlnd- 
lich mhgetheiit wird. Vieles laTst diese anatomi- 
sche Darstellnng über die Magen- nnd Darmer We- 
rbung noch zu wünschen übrig, wovon Manches, 
tnnd der Darmdrüsen , bei dieser V 



wieder Zustand i 

heit noch besonders geeignet scheint , Lieht Uber 
die Krankheit zu verbreiten. Ueberhanpt ist es 
ein grofser Mangel, dafs man nicht den ganten 
Leichenbefund, sondern nur die Beschaffenheit des 
Magens und des Darmes bei dieser Krankkeit be- 
trachtet hat. Der Zustand der Gekrüsdrüsen, die 
Luftwege und die Beschaffenheit der Drusen im 
Verlauf der LymphgefMfse, die Ree. nie normal 
fand, scheinen von besonderer Gewichtigkeit für die 
na'bere Kenntnifs dieser dunkeln Krankheit ra 



Die übrigen Tafeln dienen zur 
verschiedener Formen des Magenkrebses. 

(Der Btsehluft /olft ) 
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Pari» , b. Balliere : Anatomie patholofjiyue du corps 
humum, ou descripthn avec figures IH/tographi- 
ques et coloriöes de» diverses aHerutions morbides, 
dont le corps humain eü tusceptihle par J, Crw- 
veUhier etc. 

(Btsthlu/s von Nr. 87.) 

T«f«l 3 and 4 dienen zur Darstellung des sogenann- 
ten cancer areolaire gehitini forme. Unter dieser von 
Cr. zuerst beschriebenen Magenentartung, die sebr 
häufig vorkommt , versteht der Vf. eine eigentüm- 
liche Entartung der MagenhKute in fibrösen Zellen, 
welche mit einer Art durchsichtigem Gelte angefüllt 
sind. Auch diese Entartung entwickelt sich a'ufscrst 
langsam, wie viele Degenerationen des Magen», 
wobei die einzelnen Magenbiiute, aber am Meisten 
4ns Zellgewebe sich allmSthlig umbildet. Die Mus- 
kelhnut in der Na'he der Entartung wird hypertro- 

1)hisch. Trotz der größten Entartung, wobei oft nur 
ler vierte Theil des Magens noeb frei bleibt, sind 
die Zufälle, welche durch diese Krankheit erregt 
werden, nur unbedeutend, bis durch diese wirklich 
ein mechanisches Hindernils herbeigeführt wird, das 
die Nahrungsmittel nicht mehr durch den Magenmund 
treten Hilst. Dann erscheinen Aufstofsen , Sodbren- 
nen, saures Erbrechen, Blnterbrcchen und Erbre- 
chen von einer Kaffeesatz Jihnlichen Materie. Höchst 
merkwürdig ist die auffallende FarbenverKnderung 
und das Ergriffenseyn der gesammten Constitution, 
welches dieses Leiden , wie überhaupt jede Krebs- 
krankheit begleitet. Bei dieser Krebsform darf man 
am wenigsten an eine Entzündung denken, welche 
dem Entartungsprocefs voranginge. Und darin litit 
der VI. sehr Hecht: denn im Verlauf dieser Krank- 
heit, der oft 6— 7 Jahre dauert, zeigt weder früher 
noch spNter sich ein Symptom, das sich~wnhrhaft 
auf eine Entzündung beziehen liefse. Cr. unterschei- 
det zwei Formen dieser Krebsart: die eine zeigt sich 
in der Entwicklung von Tuberkeln , welche von der 
Grübe eines Hühnereies bis zu einem kleinenMilliar- 
tuberkel verschieden sind. Diese Form ist auf der 
ersten Tafel Fig. 1 und 2 sehr schön dargestellt, wo 
die einzelnen Tuberkeln in einer Heihe stehen, bo daf» 
sie einen Streng von vielen einzelnen Knotehen zu bil- 
den scheinen. Die zweite Form dagegen zeigt die fibrö- 
sen Zellen, welche alle mit einer gelatinösen Masse 
Urs***. Jit. w A. L. Z. 1833. 



ausgefüllt sind. Bei dieser Form erhfllt der Magen 
seine Gestalt, allein die Wände nehmen bewunde- 
rungswürdig an Dicke zu. Nach des Ree. Beobach- 
tung kommen aber bei derselben keine Verschwörun- 
gen vor, wiewohl die Magen wh'nde bei dieser Entar- 
tung in ihrer stärksten Entwickelung anderthalb Zoll 
Dicke hatten. Man kann diese Magenentartung mit 
dem Qsteosarcotn und mit der spitta ventosa vergleichen. 
Cr. fand dieselbe Entartung am Mastdarm, an der 
Geblirmutter, an den Eierstöcken, im Blinddarm 
und im Dünndarm; allein keiner der genannten Kür- 
pcrtheile leidet so heftig und so häufig daran, als 
der Magen. Am häufigsten leidet der Pförtner, an 
welchem licc. denselben nur allein beobachtet hat. 
Zuweilen leidet neben dem Magen auch noch das 
Netz an dieser Krankheit. Aufser der Abmagerung 
stellt sich fast nie die Wassersucht ein. Bei der 
Untersuchung der Magengegend fühlt man die Ge- 
schwulst , bald fix , bald ihre Stelle wechselnd , was 
zur Erleichterung der Diagnose beitrügt. Bemer- 
kenswerth ist die grofse Ausdehnung des Magens, 
welche bei diesem Leiden beobachtet wird. Jn ei-- 
nem Falle sah Ree. den Magen bis weit unter den 
Nabel ausgedehnt, so dafs er fast die Hälfte des gan- 
zeu Bauches einnahm. Kein Mittel bHlt die Ent- 
wickelnng dieses Leidens auf, noch weniger wird es 
durch ein Mittel beseitigt. Mehrere Krankheits- 
geschichten schliefsen die Mittheilung über diese noch 
wenig erforschte Krankheit. Tafel 5 und ö enthal- 
ten Darstellungen des einfachen chronischen Magen- 
geschwürs. 

Das einfache chronische Magengeschwür, be- 
merkt Cr. mit Hecht, ist fast von sümmtliehen Aerz- 
ten entweder mit der chronischen gaxlritis , oder mit 
dem Magenkrebs verwechselt worden, und doch führt 
es so auffallende und bestimmte Merkmale mit sieh, 
welche einen wesentlichen Unterschied von den ge- 
nannten Zustünden statuiren. Das Magengeschwür 
zeigt sich im Magen als eine runde Zusammenhangs- 



trennung, aus welcher die Substanz wie ausgesi 
ten erscheint, der Grund ist grau und fest und 
Gröfse ist verschieden. Fast beständig findet sich 
nur ein Geschwür, bald in der vordem, bald in der 
hintern Magenkrümmung. Oft befallt es auch den 
Fylorus, wo es einen geschwürigen Ring bildet. 
Sein Verlauf ist langsam und allm.'ihlig fortschrei- 
tend, und wenn seine Eutwickelung nichts hindert, 
T (4) so 
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so durchbohrt es zuletzt den Mann , und da« Conten- 
tum entleert sieh in die Bauchhöhle. Kurz, das Ma- 
gengeschwür hat fast alle Charaktere eines einfachen 
Hautgescbwürs, und ähnelt am meisten einem syphi- 
t Geschwür« dieses Theils. Mit dem Krebs- 
Ir hat es keine Aehnlichkeit, weil weder die 
Jmgebung, noch auch die Unterlage des Geschwü- 
res so entartet sind, wie es bei den Krebsgeschwüren 
der Fall ist. Am meisten bewährt sich nach Cr. die- 
ser Unterschied vom Krebs noch dadurch, dafs die- 
ses einfache Magengeschwür bei einer einfachen Be- 
handlung heilt. Es zeigen sich auch eine Reihe von 
Zufällen, welche zur Diagnose dieses Geschwürs 
beitragen: als Verlust des Appetits, blutiger aber 
Wolfs- und Hundshunger, grofse Traurigkeit, 
schwere Verdauung, dumpfer Schmerz in der epi- 
gastrischen Gegend, der während der Verdauung 
noch besonders zunimmt. Aach sitzt der Schmerz 
zuweilen an der Stelle der Wirbels« ule , welche der 
Magengegend entspricht. Grofse Abmagerung, Ver- 
stopfung, Erbrechen nach dem Genuüs von Nahrungs- 
mitteln, schwarzes Erbrechen, seibat die Zufalle 
des morbus niger kommen tot. Das schwarze Erbre- 
chen entsteht durch die Blutungen, welche aus den 
vielen kleinen Gefa'fsöffnungen entstehen, we 
ses Geschwür umgeben. Auch sind die V« 
solchen Magens, der in der Regel auch s« 
dehnt ist, noch sehr erweitert. 

Diese Diagnostik OY ist aber noch sehr man- 
gelhaft und kann nach uasern jetzigen Kenntnissen 
von diesem Leiden bei weitem vollständiger gegeben 
werden , wie dieses Ree. bei hiner andern Gelegen- 
heit darzulegen hofft. 

Die Diagnose dieses 
aber äufaeret wichtig, da ' 
wie dieses Tafel G zeigt , 
Geschwür abgebildet ist. 
lung möglich, 



»enn eine 



auf welche* ein vernarbtes 
Es ist somit völlige Hei- 
Hufsere und nicht innere, 
schwer entfernbare Ursache das Magengeschwür ver- 
anlafst. Ea ist ein höchst merkwürdiger Zustand, 
dafs diese Geschwüre an einer Stelle zuheilen and 
sich an einer andern wieder ausbilden; so fand Ree. 
in der Leiche eines 38jährigen Mannes, der sich nach 
einem Schlage auf die Magengegend dieses 18 Jahre 
andauernde Leiden zugezogen hatte , 14 Narben nnd 
ein kleines Geschwür, das einen Zoll vom Pförtner 
sals, während die Narben die obere Krümmung des 
Magens einnahmen. 

Die Behandlung dieses Leidens fordert den hin- 
gen und fortgesetzten Gebrauch einer milden Diät 
und der anhaltenden Ruhe , sodann Bähungen anf die 
Magengegend und ' 



Auf Tafel 5 stellt Fig. 1 ein einfaches Geschwür 
des Pförtners dar , das einen vollkommen geschwü- 
rigen Ring in der Schleimhaut bildet ; an einer Stelle 
dieses geschwürigen Ringes ist in der Magenwand 
eine ung von der Grofse 




welche durch das Geschwür verursacht ist. Fig. 2 
und X erläutert ein durchUcherades einfaches Ge- 
schwür in der Nähe der kleinen Magenkriimn» 
Die Beobachtungen, aus denen diese Abbild 
entnommen sind, hat Cr. erzählt, denen er noeh . 
merkwürdige Fälle vom 
hinzugefügt hat. 

Tafel 6 stellt in Fig. 1 — 4 mehrere Abbüdun- 

5en von Magengeschwüren dar , zwischen denen sieh 
ie Narbe eines solchen Geschwürs im Grunde des 
Magens befindet. Das Geschwür in Fig. 4 fand sich 
in der Leiche des berühmten Beelard, der n 
Jahre an chronischer Gastritis gelitten und 



gelitten 

eine anhaltende milde Diät und Ruhe zuletzt genesen 
war. Es ist noch eine Beobachtung Uber V ernarbung 



Diese fünf Lieferungen enthalten, wie die frü- 
her mit grofser Sorgfalt ausgeführten Abbildungen, 
eine Reine sehr wichtiger organischer Entartungen. 
Der beigefügte Text könnte 



J. l\ H, Albert. 



PHILOSOPHIE. 

CauumCH* , b. Gnoos: Irene, oder Versuche 
Vermittlung der philosophischen Systeme, 
fen. Herausgegeben von Christ. 
1831. 228 S. 8. (20 gGr.). 

Die Aufgabe, welche sieh der Vf. gestellt, möchte 
für eine der schwierigsten gelten , nämlich zu ver- 
mitteln, waa nicht vermittelt seyn will, und Frieden 
zu stiften, we der Krieg entschieden gesucht wird. 



gegen ein 
i für den 



Eigentümlichkeit; 
polemischen Werth und verlieren sehr an Bedeutung, 



wenn sie nicht eines vollkommenen Siege« über dm 
Gegner, sondern einer durch Nachgiebigkeit er- 
kauften Beilegung des Zwistes sich erfreuen sollen. 
Es mag seyn ( Vorr. S. V), „dafs in jedem vernünf- 
tig gedachten Systeme etwas Wahres liege, man 
sonach die reine Quelle der Wahrheit gleichsam mit- 
telst eines artesischen Brunnens aua den Tiefen un- 
serer Natur schöpfen zu können hoffen dürfe." Al- 
lein die reiae Quelle ist klares Wasser, nur von 
Wenigen geschätzt; was aber von Zusatz des Bit- 
tern , Salzigen, Schweflichten im Wassersich findet, 
wird gepriesen als dessen heilbringende Kraft und 
sammelt um sich die Heilsuchenden. Ohne Bild: 
die philosophischen Systeme hängen hartnäckig an 
demjenigen, was sie von Andern auszeichnet und 
sie in Ruf bringt; sollten sie den Fund und die 
Darstellung der Wahrheit mit Andern theUen, sie 
wären nicht mehr sie selber nnd würden diefs als 
ihrenj Untergang betrachten. Wer ihnen also der- 
zumulbet, verletzt ihr eige 
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und stiftet als Vermittler neaen 
Weyen hat dar Vf. mit Seharf- 




skk bei dem 



Gleich eine der ersten Behauptungen, deren 
Wahrheit auch von manchen Philosophen anerkannt 
werden, steht den Systemen Anderer entgegen: „dafs 
ein Gewebe von Begriffen nichts anders enthalt und 
gieht , ab wieder Begriffe. Darum war und bleibt 
es ein ganz vergebliches Bemühen der Philosophen, 
das Wissen und den Begriff des Wissens , and das 
Keale, was es enthalt, aus den Begriffen des Rea- 
len erklären zu wollen." Eben so wenig können 
wir durch Mofses Vorstellen uns weder des Idea- 
les neeh de* Keaien an sich bewufst werden. Da- 
zu gehört ein hindruck, den ein Gegenstand auf un- 
ser Vorstellungs- oder Empfindungsvermögen macht. 
Ceordinirt mit diesen beiden und in Wechselwir- 
kung stehend ist das Gefühlsvermogen , dessen Ge- 
setze und hiedureh Natur und Umfang desselben er- 
gründet werden müssen. Die Quelle unsrer Ent- 
rungen ist nicht in den körperliche! Organen, 
der Seele zu suchen. Wir müs- 



sen ihr auch ein 



Gefiihl zuschreiben, bei 



welchem die Mufsern Organe nicht afficirt erschei- 
nen. Noch verschieden nievon ist das intellectuelle 
Gefühl für das Schöne , Wahre, Gute.— Wird 
man nicht den Vf. sogleich für einen Gefühlspbilo- 
•ophen, einen Mystiker erklären? Gewifs, er be- 
merkt aber sehr richtig, der Mysticismus sey mehr 
eine Verirrung des Verstandes, entspringe aus einer 
ungezügelten Phantasie durch falsche Vorstellungen 
und bemSchtige sieh eben dadurch nur des Gefühls 



Verstellungen sind nur Repräsentationen der 
Wahrnehmung des Wirklichen, liefern den Stoff 
zu Begriffen. Begriff* sind für sieh noch keine 
Ideen. Wiefern aber zu ihrem Inhalt noch ein 
Grund hinzugedacht wird, warum und wozu er ist, 
verknüpft sich mit dem Begriffe eine Idee. 



so 



Einige sagen; Ideen sind angeboren ; Andere be- 
nnmittelbar aus der Vernunft 



unbestreitbar richtig ist 



dafs 



haupteu, dsC» si* 
entspringen ; unb 

uns^ieWigkrit 

geboren ist. Es riebt vernünftige und unvernünf- 
tige, einfache und zusammengesetzt«, wahre und 
falsche Ideen. Daher des Vfs philosophisches Glau- 
bensbekenntnis (S. 79): „dafs wir durch Vorstel- 
lungen und Begriffe nur formelle, durch dl* Wahr- 
nehmungen der Sinne aber reelle Wahrheiten in der 
Brkenntnifs der Erscheinungen und durch die ihnen 
entsprechenden Ideen erst die reelle Wahrheit in 
der Erkennt n ifs der Dinge selbst, von allen diesen 
Wahrheiten aber nur durch das Gefühl die volle Ge- 
nibbelt und lebendige Ueberzeugung erhalten kön- 
^«o« gUt hier das Gefühl als Quelle 
und mit ihm die Sinnenerfahruog, 



wovon gerade die philosophischen Systeme nichts 
wissen wollen und eben darin ihren Ruhm suchen, 
„Die Vernunft hat die Fähigkeit, die Verhältnisse, 
Principien und Gesetze, worauf sieb unsr* Ideen 
beziehen, aus der Natur der Dinge selbst zu er- 
kennen und sich darnach Ideen zu bilden. Sie er- 
scheint uns mithin nur als die höchste geistige Er' 
kenntnifskraft des Menschen, nicht aber, wie Knut 
sagte, als ein InvenUrium von Ideen und Princi- 
pien , wozu sie vielmehr den Stoff vor allen andern 
ErkenntnifsqueOen schöpfen mufs, um davon einen 
wieder unter /bestimmten Regeln stehenden Ge- 
brauch zu machen. Hieraus ergiebtsich, dafs wir 
keine angebornen Ideen haben/* Was Plato von 
den philosophischen Ideen anmerkt, lehrt der Vf. 
vom Gefühl: „Nie bezieht es sich auf «twas Allge- 
meines, wie der Verstand, sondern immer auf ein 
Besonderes, Individuelles, W irkliches, auf das Ma- 
terielle in der Natur, wo und wie es sich nur den 
Sinnen und dem Gemüthe offenbart, oder in wirk- 
VerhMltnissen , in der Natur der Ding« selbst 
ihre eigentümlichen Erscheinungsformen un- 
mittelbar empfunden werden kann. Dasselbe zeigt 
sich bei dem sogenannten intellektuellen Gefühl, 
das sieh auf Wahres, Gutes und Schönes, nicht 
aber auf die Begriffe oder Abstractionen bezieht, 
welche sich der Verstand davon macht, nicht auf 
Tugend, Wahrheit, Schönheit im Allgemeinen, son- 
dern immer nur auf etwas Besonderes, Individuel- 
les, z. B. auf einen tugendhaften Menschen, eine 
gute Handlung , eine wirkliehe Begebenheit , ein 
bestimmtes schönes Kunstwerk u. s. w." Daraus 
wird dann gefolgert, dafs abstracto, aus allgemei- 
nen Begriffen bestellende Wahrheiten nur durch ihr« 
Beziehungen auf das Reelle, mithin nur durch ihre 
Uebereinstimmung mit dem Gefühl und seinem Sub- 
strate für uns Gewifsheit erhalten. Durch blofses 
Nachdenken llfst sich das objective Substrat eines 
Begriffes oder einer Idee weder in dieselbe hinein- 
zaubern, noch mit dieser selbst identificiren , oder 
willkürlich das Eine für das Andre setzen und im 
Absoluten Alles ( ideal Her ei realiter) auf Einheit 
zurückführen , ohne dabei im Gedanken vom Gedan- 
ken selbst zu abstrahiren und Alles in einen abso- 
luten Nihilismus zu versenken. Auffallend genng 
bestätigt der vermittelnde Vf. diese Ansicht nicht 
blofs durch Berufung auf Jacoöi — denn sie lie 



liegt 
« AI- 



nah« — sondern auf Heijel , welcher spricht: 
les ist in der Empfindung, und wenn man will, 
Alles, was im geistigen Bewufstaeyn und in der 
Vernunft hervortritt, hat seinen Oueli und Ursprung 
in derselben. " Nur dafs der Vf. sieh keine klar« 
Vorstellung von demjenigen machen kann, was He- 
gel unter Empfindung versteht. Gegen den letztern 
wird behauptet, dafs im Gefühl der obiectiven Qua- 
lität noch mehr sey, als im blofsen Denken nach 
und durch Begriffe: aber «s 



Begriffen und durch Begriffe; aber es wird einge- 
räumt, das Denken enthalte in formeller und quan- 
titativer Hinsicht weit mehr, als das Gefühl, in- 
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dem aich bei jenem der Geist «1» freies Wesen iu 

Unendliche entwickelt. 

Selbst die entgegengesetztesten Meinungen über 
die ftatur das Willens, seine Freiheit und Unfrei' 
heit sucht der Vf. zu vermitteln, und thut es in 
ii n ziehender Weise. Der Wille ist kein besonderes 
Vermögen, welches durch Motive erst in Bewegung 
gesetzt, zur Thätigkeit angeregt werden inufs; er 
ist auch kein Product der Vernunft , sondern viel- 
mehr die ursprüngliche ins Leben getretene Acti- 
vität des Geistes selbst , seine alles bewegende 
Kraft, der Herrseber im ganzen Gebiet unsere 
Wesens, umfiifst daher nicht blofs das Handeln, 
sondern alle geistigen ThHtigkeiton, Denken, Em- 
pfinden u. s. w. Der Wille, als Kraft zu wollen, 
Ist eine innere Kraft, die Freiheit nur ein liufserea 
Verhiiltnifs. (Diefs gilt, nach Ree. Ermessen, voll- 
kommen von der Freiheit der Willkür , dagegen 
naeh andern Bestimmungen die Freiheit eine Er- 
hebung der Willenskraft über alle iiufserc Verhält- 
nisse seyn würde.) Die Freiheit erscheint uns naeh 
ihrem begriffe als eine Unabhängigkeit von allen 
(empirischen) Bedingungen, mithin als bloCser Zu- 
stnud, gleichsam als der leere Raum, den die Kraft 
durchdringen und ausfüllen soll. Daher iKfsi sich 
das Vcrha'ltnifs des Willens zur Freiheit in der 
Weise aussprechen , dnfs Jener sich in dieser als der 
Sphäre seiner Wirksamkeit überall bin Ipwege, wo 
ihm die Richtung oßen steht. Die mit einander in 
Wechselwirkung stehenden individuellen Willens- 
kräfte beschränken sich, suchen in ihren Bewegun- 
gen ein- Gleichgewicht herzustellen , die Störung 
desselben ist ein Ucbcl, dessen sich der Einzelne 
schuldig macht. Vorwurf des Gewissens entsteht 
nur, wenn wir mit Wissen das moralische .Natur- 
gesetz übertreten haben , und die Gerechtigkeit, 
strafend oder belohnend , verführt nach dem Prin- 
eip der Compensation, nicht der Wicdervergoltung, 
hat nur die Erhaltung des Weltfriedens und der 
Wcltordnung zum Endzweck. Das Begehrungsv er- 
rangen seihst ist nur ein Ausflufs des Millens, denn 
ehe ich etwas Iwgehrc oder verabscheue, mufs ich 
hegehren wollen. Gewöhnlich erklärt man den Men- 
schen als ein vernünftig -sinnliches Wesen, das ver- 
möge seiner Vernunft zwar Erkenntnis und Mil- 
lenskraft besitze, vermöge seiner Sinnlichkeit aber 
zur Lust bestimmt werde. Die Definition ist man- 
gelhaft, der Mensch besteht aus Geist, Leib und 
Seele in Einem Individuum. Der Geist ist das Ab- 
solute, der Grund des Bcwiifstseyns, des Erken- 
nens und M ollens. Sein Gegensatz ist das Zufäl- 
lig«, Vergängliche, der Leib als organischer Kör- 
per; aber die Vereinigung von Geist und Körper 
iit vermittelt durch die Seele, als Inbegriff der 
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tbütigen Kräfte , des Verstandes, des Gefühls , der 
anschauenden Vermögen und alJer sogenannten Fa- 
eultKteu. Der Geist besitzt zwar an nnd für »ich 
absolute Selbst beatimmiing und absolute Selbster- 
kenntnifs, aber der Zeit und dem Raum nach an 
die nur in solchen wirkende Kräfte gebunden, 
vermag er auch nur durch diese im ßewufstseyu 
sich zu offenbaren. Selbstbestimmung ist unbe- 
schränkt, Freiheit nicht; sie ist nur die Sufsere 
Splilire, nicht die innere Kraft des Millens. Wer 
die Seelen kr Sfte nicht gebrauchen kann, ist unver- 
mögend, seinen M'illen durch die Erkenntnis zu 
bestimmen , folglich in einem Zustande relativer Un- 
freiheit, 

An diese Betrachtungen schliefscn sich andre 
über Zeit und Raum als allgemeine wirkliche Er- 
scheinungsformen, nicht biolse Verhaltnifsbegriffe. 
Der Raum ist Inbegriff des Realen, des Constanten, 
des Ewigen, die Zeit ist das unendliche Leben de« 
All, das Individuum ein Theil des unendlichen Le- 
bens. Die Urkraft ist's, die im Räume mit der Zeit 
alles producirt, sich auf endliche, doch immer .ver- 
schiedne \0 eise offenbart, iu organischen Meseu, 
in Krystallformen , in Aggregaten. In Organismen 
herrscht das Princip der r reineit, iu Krystallen das 
der Gebundenheit, in Aggregaten das der räumli- 
chen Expansion und Condensation. Das Princip der 
Freiheit erscheint uns in seiner höchsten Entwick- 
lung als geistiges Princip, vorzugsweise im Men- 
schen, in der That aber, schon in allen Thieren als. 
individuelle Seele. Diese ist als individualisirte 
substantielle Idee wesentlich mit der Materie ver- 
bunden, stellt sich flufserlich in der Leibi ichkeit 
vor. Der Geist ist, sinnbildlich ausgedrückt, ein 
Hauch des Schöpfers. Nur die reilectircnde und 
zugleich empfindende Seele hat Bewufstseyn. Ueber 
eine Menge von Fragen können wir zur Zeit noch 
keine befriedigenden Aufschlüsse gehen, dazu be- 
darf es noch einer tiefern Erforschung der Natur. 
Aber es ist nicht wahrscheinlich, dafs bei dem 
Mechsel der «ufsern Formen in den individuellen 
Substanzen eine solche Trennung des Geistes und 
der .Materie erfolge, wie unser Verstand sich die- 
selbe nach seinen abstracten Begriffen vorzustellen 
gewohnt ist. Dennoeh, sagt der Vf., sprechen 
Gründe für das Dasejn eines uns unsichtbaren Gel. 
sterreiebs, das der tfnfsern Welt als ihr inneres 
Complement gegenüber stehen mufs, indem sonst 
die Schöpfung vor unsern eignen Augen nur in halber 
Vollendung dastünde, und zu ihrer Erklärung ein 
ewiger wahrhaft geist- und zweckloser Kreislauf 
der Dinge angenommen werden müfste. „Bs mufs 
eine geistige Lichtwelt geben , das verbürgt uns 
der mächtige Zug nach ihr in unsrer Seele." 
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WT 

ff N die Vorzeit Unsterbliches geschaffen hat, 
ist nicht bestimmt, nur in der mühseligen Hund de« 
Gelehrten sein Leben zweideutig zu fristen; ea ninfe 
ihm der Tag kommen, da es.wnrm und lebendig von 
den Herzen des Volkes aufgefalst wird, dessen aus- 
gezeichnetste Männer Jahr Dir Jahr daran arbei- 
ten, die Scheidewand des Nebels zu durchbrechen, 
die dem gröfsern Kreise das Verständnifs und den 
Genufs unmöglich macht. Der Nebel liegt freilieh 
nicht blofs in der Unwissenheit, sondern auch im 
dumpfen eigensinnigen Willen, der die Erkenntnifs 
dessen abweist, was sich nicht fügt in sein voreilig 
abgeschlossenes System; und neben der Anstrengung 
des Erklärens geht die oft und laut genug selbst von 
einsichtigen Männern wiederholte Behauptung her, 
die griechische Dichtkunst sey nieht mehr lebendig 
für unsie Zeit. Ein solches Gerede wird gehört und 
geglaubt, bis von Zeit zu Zeit die ei ngeborne Gewalt, 
des Tnlents die Unwahrheit in ihrer ganzen Nichtig- 
keit aufdeckt. Wir sind ein andres Volk als die 
Griechen ? und sollen es bleiben, wir sollen die 
unsrer Bildung and unsern Anlagen einwohnenden 
Gegensätze heilig bewahren; aber wir sollen auch 
deu Erscheinungen, die zu den edelsten der Mensch- 
heit gehören, die Liebe unsers Herzens geben , dafs 
Wir sie auf den» Boden ihrer eignen Welt zu verste- 
hen suchen; und diese Liebe wird uns die Frucht 
bringen, dafs wir in reiner und getreuer Auffassung 
fremder grofscr Eigentümlichkeiten unsre eigne rei- 
nigen und bilden zur Bedeutsamkeit und Schönheit. 
Diese getreue Auffassung so deutlich zu leisten, 
dafs sie verständlich wird für den, der nicht dieselbe 
mühsame Buhn der Forschung gegangen ist, ist die 
ewige Anfgnbe jeder historischen \\ issenschnft; ihre 
Bl.it I.e. ihre Krone ist jedes Werk, das die gewon- 
nene Erkenntnis allgemein macht für den, der mit 
ans auf demselben Boden steht. Ein solches ist 
- diese IJebersetzung des Aeschylus: in ihr ist der 
Ton gefunden, in welchem der Dichter zum deut- 
schen Ohre reden mufs, und wenn die Vervollkomm- 
nung dieser Arbeit eine endlose bleibt, «o ist doch 

*>/*•*. MI. **r d. L. Z. im. 



die ganze Art der Auffassung sowohl die richtigste 
und beste, als auch die geeignetste, die Gedichte in 
der deutschen Seele einheimisch zu machen und sie 
ihr ans Herz zu legen, so dafs es nicht fehlen kann, 
dafs der Aeschylus dem Le*er, der ihn nicht hlols 
flüchtig antrafst , sondern ihn auf sieh wirken lüfsl, 
aus dieser IJebersetzung lieb werden wird. 

Der erwY Band enthält die Orestee, Aufser der 
IJebersetzung der Trilogic einen Entwurf des Inhalts 
des Satyrspiels Proteus, und dazu Didnskalien, wel- 
che ausgehend von der Entwicklung der politischen 
Stellung des Aeschylus nach einer Beschreibung der 
Zeit, des Orts and der Art tragischer Aufführungen 
in Athen die Darstellung der drei Trngödieen im 
Einzelne hinein verfolgen. Der zweite Band entwik- 
keit zuerst die beiden andern Tetraloeicen, von de- 
nen uns eine Tragödie erhalten tat, die Perser und 
die Danais mit einer Uebersefznng der mittlem Tra- 
gödie derselben ; dann auf gleiche Weise die Trile- 
gien Thebais (nach Wefelens Zusammenstellung in 
der Trilogie) und Prometheus; ferner die übrigen, 
nur in Fragmenten enthaltenen Werke des Dichters, 
gröfstentheils nach Welcher'» Angaben geordnet, und 
fügt dann wieder Didaskalien an über das geschicht- 
liche V erhältnifs der attischen Tragödie, über die 
Charaktere der drei gröfsten Tragiker, über die 
Geschickte derTragödie bis auf Aeschylus, die Zeit- 
bestimmung und Technik des Dichters selbst und 
endlich seine Schule. Jedem Bande sind erklärende 
Anmerkungen zu den Uebersetzungen der einzelnen 
Tragödien zugegeben. Auf diese Weise führt der 
Vf. den Leser, eo weit es durch Vermittlung der 
Wissenschaft möglich ist, auf den Standpunkt ei- 
nes Gleichzeitigen, und sehr anzuerkennen ist sein 
lebendiges Darsf ellungstalent, das die Umrisse der 
verlornen Tragödien anschaulich und erfreulich vor 
das Auge rückt. In dieser Herstellung wird der Vf. 
selbst noch vielerlei ändern, \ ieleswird immer strei- 
tig bleiben, aber der Hauptgewinn, der unsrer Zeit 
su wünschen war, ist erreicht, dafs die Composit ions- 
weise dos Aeschylus in monnichfachen Beispielen 
aufgedeckt Jedem zugänglich vorliegt. In den Didas- 
kalien hätten wir die Darstellung an manchen Stellen 
künstlerisch und historisch reiner gewünscht, und 
wir glauben auch, dafs den Vf. selbst seine Neigung 
mehr und mehr dahin führen wird. Bei jedem Schritt 
ist der Nutzen unverkennbar, den er aus einer tüch- 
U (4) tigt-n 
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tigpn philosophischen Befrachtung der Geschichte 
gezogen hat, und wir könnten nichts weniger wün- 
schen , als dafs ihm dieses Studium fremd geblieben 
wHre. Aber die historisch befriedigende Darstellung 
bedarf dieses Studiums vielmehr als eines vorlüuti- 
gen, als der durch dasselbe gewonnenen Begriffe, zu 
ihrem Mittel. Wenn eine feste spekulative Grund- 
lage historischer Untersuchungen eins der edelsten 
Erwerhnisse unarer Zeit ist, wenn eine Philosophie 
der Geschichte selbst nur die Entwiekelung des Be- 
griffs in der Objectivitlit aufzeigen kann, so hat da- 
gegen die Darstellung der Geschichte, auch der spe- 
culativ betrachteten, gewifs die Aufgabe, diesen 
Procefs der Idee nicht in Begriffen , sondern in That- 
sachen uns vorzuführen, so dafs dem Leser die Ent- 
wiekelung des Begriffs selbst aus der Darstellung 
vielmehr resuttirt , als darin wörtlich ausgesprochen 
ist: dafs die Darstellung sich völlig concret halt, 
aber zur Abstraction des BegrifTes zwingt. Wir 
glauben, dafs auf diesem Wege die Darstellung des 
v'fs nicht nur künstlerisch reiner, sondern auch all- 



riimmerung und ans der 
hervorgebt in der neuen 




keit ist seine Grundlage, aber nicht sein Ziel; des 
Dichters Schnsueht ist der heitere Friede der Ver- 
söhnung, die aus der Zertriimr. 
Kette der Verschuldungen 

Zeit. Er hat den gewaltsamen Tön in seiner Macht 
und braucht ihn , aber er liebt den milden , versöh- 
nenden der Peitho, und es ist seine durchgängige 
Ueberzeugung, dafs nicht in den wogenden Worten 
(*vf*uiron r fr« Th. 443} die Gewalt der Rede liegt, 
sondern dafs diese zerschellen am Felsen der Gebühr; 
dafs aber des krankenden Zornes Heilung die Rede 
ist (Prora. 378), dafs heilig sejn mufs der Ueber- 
redung Heiligkeit, der Rede SHaftigung nnd siifse 
Kunst (Eum. 886). Die Annahme, dafs Aeschylus 
a m Trotz des Prometheus Gefallen habe wie an ei- 
nem nachahmungswürdigen Vorbilde, ist ans der- 
selben unbegreiflichen Verstocktheit hervorgegangen, 
welche sich einbildet, Göihe habe der liebenden Ja- 
gend das Beispiel Werther's empfehlend aufgestellt. 
Diese melodische Weichheit des Tons erscheint na- 
mentlich im mittlem Chorlicde der SchutzHehenden, 
wo die Wiedergebiing vorzüglich gelungen iat(S.81). 



was er ausspricht. Diese haushälterische Verwal- 
tung seines Gedankenreicbthums ist ein dem Vf. 
vielfach noch entstehender Vorzug; dafs wir aber 
eine solche 
ZeugniTs 
Kraft im 

das ihrer durchaus bedurfte für die Bedeutung, die 
es in sich trügt nnd lufserlich erwerben wird, aner- 



Hrrr aller llerrn , Seligster du der Seligen | Aller Gewalt 
Gewaltigster, Zeus in den Himmeln droben , | Hör' us»,rrb&r* 
unsgmidigl | Wend' beit*gen Zornes ihre Frechheit «onuns! j 
Hinabslürz' iu diel purpurne Mccrflulh | Dieser V erruch I ea 
FlucbseJiiff. 

Bei. 



he Forderung aussprechen, kann nur ein 

sevn, wie herzlich wir die künstlerische giebt namentlich in den drei ersten Versen 
Vf. selbst nnd namentlich in diesem Werk, •pM hieron, mehr aber noch der Verlauf i 

Gesangs: 



Betrachten wir nun die Uebersetznng selbst ni- 
>, so ist zuerst hervorzuheben, dafs der Vf. wie 
h heiner seiner Vorgänger, die MUde und Weich- 
heit des Tons der Aeschyleischen Bede erkannt nnd 
wiedergegeben bat. War doch die dumpfe Vorstel- 
lung, mit der sich bei uns selbst das grofsere philo- 
logische Publicum von Aeschylus trug, keine bes- 
sere, als dafs er das Raube, das Schroffe 



Da wer erbarmt« sich der unseligen, irregetriebnen, | 
Wahnsinnschwcilendrn lo? I Der endlos ew'gen Zeilen 
Herrscher, | Zeus erlöste die Jungfrau J Vor seiner schmers- 
los sel'gen Kraft, | deinem gcitllichen Athem | Schmilll ihr 
Gram, und dieThrane wehmülhiger Schaan), sie ratperlt ihr, I 
Ein Pfand de* Gottes, das sie truglos trug im Schoofa, j 
Zeugte den hehren Sohn sie: | Der endlos rw'gen Zeilen 
HeiUnd! I Ring, drum jauchaten die Land«. | „D"ef. leben- 
»el'geKind,| VV.hrlicb.de. " 



nnd in seine Rede wie in seine Gedanken hineinge- 
zwängt habe: ein trauriges Zeugnifs, wie üher- 
bootisch unempfänglich das Ohr der Grammatiher 
für die feinere Auffassung bleiben kann, denn wo 
der Inhalt den Anlafs giebt, herrseht im Ton des 
Aeschylus nicht blofs Zartheit und Anmuth, son- 
dern selbst eine Weichheit und andlirhtige Fried- 
lichkeit , die sich der modernen sehnsüchtigen Weh- 
nrath so sehr nMhert, als es nur einer männlichen 
gesunden Seele möglich ist, in weit höher m Grade, 
als bei einem der andern Tragiker: denn Sophokles 
Zartheit ist nie ohne eine an das Witzige grenzende 
Beweglichkeit und Euripide* weichliche Klage ent- 
behrt der Andacht. Vom Ton, von der Farbe der 
Rede des Aeschylus gilt durchaus dasselbe, was der 
Vf. schön vom Geiste seiner Poesie nachgewiesen 



.|JB .r 

Sohn istV 

So ist auch der tiefe heilige Ton der Begeisterung, 
■it dem Athene in den Eumeniden von ihrer gelieb- 
ten Stadt redet in Worten deren Herrlichkeit nie zu 
erschöpfen ist, weil sie die rüstigste Freudigkeit 
siegbewufster Gewalt mit der heitersten wohlwol- 
lendsten Milde rereinigen nnd darum auch wahrhaft 
unwiderstehlich den göttlichen Sieg der Umwand- 
lung der grollenden Wichte des Fluchs in die wohl- 
wollenden des Segens vollbringen müssen, vom \ f. 
grofsentheils mit Glück wiedergegeben. An einigen 
Stellen daselbst erscheint uns die Sprache noch zu 
spröde, als gelungen aber heben wir hervor, indem 
wir, um das Verdienst zu würdigen, die laute Le- 
sung anempfehlen, bei der die Debersetzung 
befriedigender lautet , als bei der stummen: 

Den Zorn reneih ich. denn du bist die Aeltere; I 
wie aebr »iel weiser du »och e«yst, denn ich, | Verg 
nicht bat Zeus mich n»l Verständigkeit. ) Wenn ihr hinaus- 
siehl fem in ferner Menschen Land. I Ihr werdet »ehr doch 
herrerlangen; denn | In Ehren herrlich wird dit 
oiduier Zeil | Mein Volk tsnporinir heben. J. in 
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eilender | Wohnung, Erecblheu* Tempel nah, wirst du dtr- 
e in»l, | Von Münnern horhgefcicrl und von Weibern »e\ n, | 
Wie dir in andern Ländern nimmer ward zu Tbt.il. 

Wollen wir hier durch Vcrgleichung des Vfs Ver- 
dienst herausheben, so wird dasselbe anschaulich 
genug erscheinen. Indem die Göttin, deren vorzüg- 
lichstes Eigenthum die göttliche Weisheit, der afi- 
' Tollbringeilde göttliche Verstand ist, den düstern 
greisen Urmiicbten höhere Weisheit zugesteht, als 
sich selbst, können wir hierin unmöglich prosaischen 
Ernst der Meinung erkennen , da die Ueberlegenhcit 
der Athene in Wort und That bei jedem Schritt zu 
deutlich hervorleuchtet. Das milde bewufste Lä- 
cheln, das den Mund der Göttin hei diesem Zuge- 
stiindnifs umspielen raufe, prHgt sich in dem griechi- 
schen (fQovuv ov xaxüc als Pru'dirat der Weisesten im 
Himmel und auf Erden in einem Spiegel aus, und 
glücklich analog ist das deutsche : nicht verges- 
sen mit Verständigkeit. Wie taub für diese Be- 
ziehung ein Ohr aber seyn knnn f zeigt Voft Ueber- 
setzung : 

De* Sinnet gab doch Zetu auch mir nicht weniges. 

Wollte man Athenen'* Rede karrtkiren in die an- 
spruchsvolle Prahlerei bornirter Selbstgenügsamkeit, 
so konnte man nicht glücklicher wühlen. I\ iebt min- 
der deutlich ist der Abstand im Folgenden: 

Ihr werdet, wenn in andres Slammgcfilu" ihr kommt, J Dieb 
Land mit Sehnsucht lieben , da* weissag' ich euch. | Daher ja 
rollend wird die Zeil rhrvoller ilel« | Seyo diesen llurgeru. 
Dn auch wir«! ehrwürdigen] Wobotil* empfangen nächst 
Erechrhrui Knnigiburg, | Geweibl von Männern und von 
Tollem Wcibcrtug, | Wie dn von andern Menschen ibn wohl 
nie empfing*!. 

So nimmt sieh das Prodtiet der heckenden Studier- 
stabe neben dem der nachempfindenden Begeisterung 
aus. Mit den lyrischen L Übertragungen steht es 
noch schlimmer. Wer ertrügt in jener Stelle der 
Schutzfiehenden den stotternden Vera : 

Auj GSUerbürd' ist aufgekeimt , nickt truicbt da* Wort. 

Und doch ist er noch einer der natürlichsten. Wah- 
rend hier Alles farblos und erstickt erscheint, drückt 
unser Uebersetzer nicht minder glücklich, als die 
sehnsüchtige und die freudig begeisterte Milde, auch 
den bedeckten und lebenden Ton der Angst aas, wie 
tn den Schatzflehenden (v. 776): 

Da heim reich Land! du tbenres Heilieth um 1 | Wa« ward* 
ich dulden , ach in Apia wobin | Enlfliebn , wo dankte Stall« 
finden, auituruhn ? | Sin schwarser Hauch mächt 1 ich fliebn, j 
Zcu* Wolken nab von binnen ilehn, | Lautloa verschwin- 
den, | Milcht" ein leiser, leichter Staub | Emporgewebt flQ- 
geJJoi verfliegen t | Nein fluchllo* blieb« hier nicht aaeina 
Fürest | Und dunkelwogend pocht daa Herl in meiner Bnttt! I 
De» Vater* Wort, «a traf mich, ich * ergeh" vor Angst! I So 

c^ d i *V Tod *' meia HoeB «'geknüpft im bittren 

Se'M Kh diesen Busen | Rührt der Gottverfluchten liaod, I 
üb' will ich todt , will ich de* Todes Kaub *eyal 

Hierin ist Alles Yortrefllich, noch der Reim kochst 
glücklich aogewaadt, wenn auch nicht, wie der Vf. 



in der Vorrede bemerkt, Ae6chvlus selbst hier und 
da Homöotelettta nicht ohne Absicht, nder doch nicht 
ohne bestimmten Erfolg anwendete, denn da bei den 
Alten selbst das melodische Element des Spiels mit 
ähnlicher Vocalisation oft genug in den Vers eintritt, 
wliro es widersinnig, in unsern UeberBetzungen 
nirht zu brauchen, was von dieser Art in unsrer 
Sprache einheimisch ist, so weit es den rhythmi- 
schen Eindruck nicht aufhebt, nur unterstützt. Nur 
der letzte Vers ist matt, weil sein Gedanke in zwei 
Slitze zcrtheilt ist gegen das Original. Aufserden* 
ist nicht zu begreifen, warum die unerträgliche Eli- 
sion trenf der zugelassen ist; unerträglich, weil 
zwei (/ hinter einander in verschiedenen^ örtern sich 
ohnehin schon schwer genug aussprechen, und wegen 
des geschürften Lauts der nebenstehenden Vocale. 
Den Artikel wegzulasse», ist im Deutschen oft 
bedenklich , wie der unglückliche Gebrauch dieser 
Freiheit in Foiume' , t Gedichten zeigt; aber hier steht 
nicht das Mindeste! entgegen : So werde Tod eh' 
mein Theil, zu sagen. Als Contrast gegen die- 
sen wohlgelungenen Ton der Furcht heben wir die 
prächtige Beschreibung der salnminischen Schlacht 
heraus, wo Aeschjlus siegstolzcs Herz in seiner 
grofsartigen Erinnerung die Maske des persischen 
Buten sprengt. Da die Mittheilung des Ganzen un- 
sere Grenzen des Baums überschritte, heben wir 
Einzelnes aus, was freilich dem Eindruck Eintrag 
thut. 

Kanin dafs er dielt vernommen , arglos bei der Lisi | Dej 
fremden Manae* und dem Neid der Ewigen. | Gebeut er sei- 
nen Admiralen alliumal, | Sobald der glUh'oden Sonne iüo- 
dend Abendlich! | lliu..l> <icb taucht und Dunkel den Hain 
der Luft 'erfüllt, | Soll sich daa Schiffsgeicbwadrr in drei Zei- 
len reibn | Und jeden Autweg bUtm , jede Flucht tur See, | 
Dann andre ringium Aja* Intel liebn im Kreil, | Dal*, wenn 
die Griechen ihrem bösen Loot entfliehe | L'ad heimlichAuigang 
irgendwo sieb noch erspäbn, | E* Allen dennoch I .ei b und Leben 
kostete. | So «pracb der König gar tu boebgemuthen Sinne«: I 
Was Ulm bevorttaad von den Gollern , wulst* er nicht. | 

) | Die Nacht verging, 

nnd wahrlich der Hellenen tieer, | E* halle nirgend heimliche 
Flucht sich ausgespürt | Ali drauf mit seine* Wsgens Licht- 
gespann der Tag | Die gante Burht sonnenbell beleuchtete | 
Da schallet fernher von den Hellenen freudiger ( Gesang ber- 
üher, und da* Kriegslied jaucht! aurttck | Des feU'gen Li- 
iaad* tausendstimmiger WicderhalL 

Vorzii K l ich gelangen sind riele der bewegliehen Stel- 
len mit kretischem and trochiischem Rhythmus , wie 
in den Grabesspenderinnen (t. 385): 

Erde wohl nähret manch rietengrauiig Ungehenr | Tief in 
Meeres dunklem Grund wimmelt wohl | Manch Knaul men- 
«cheogier'ger Scheuiale , | Und durch die Abenddimiwrung 
hin I Schweif« de« Meteore» Schein, | Sehweifl da* Geflügel 
der Lüfte, da» Wild in der Waldung | Und der Windsbraut 
Wolkenjagd. 

Und im Agamemnon (r. 160) : 

Zeus, wer Zeua auch immer möge sejm, ist er dieie» Ne~ 
aaea* froh, I Will ich gern ihn neaaea so; | Ihn vergleichen 
kann ich Niehl», wenn ich Alles euch erwäg*. | Aafser ihm 
selbst, weaa des Denkens vergebliche Qualen | Ich in Wahr- 
heil bannen will 1 1 So, wer ehedem gewaltig war, allbewehr- 
• ten 
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, im Ge«nge de. Sirge, « preu.n, | Alle* Denken* Fr 



iil'». 



letzten Darstellung Kürzen zu finden, die hinlSng- 
lieh kurz sind , um zusammengenommen nicht mehr 
darzustellen, als eine Lange. Denn sobald die 
erste Kürze des Daktylus keine reine ist, entsteht 
nothwendig jambischer Tact. Diese« kann man 
dann nur nulliebcn, dafs man die vorhergehende ir- 




Im ersten Verse ist das Original nicht ganz richtig 
•ufeefafet, eher tob dieeem Gesichtspunkt reden wir 

nachher. Et» erfreuliche» Beispiel klarer nad ge- rationale Lange bebt, um sie geltend zu 

wnndter rhythmischer Darstellung ist die Coraposi- durch ihre Masse ror der Kürze. Denn eine zwei- 

tion aus nntispastisch verbundenen^ Trochäen und feihafte Kürze erscheint nur dann den deutschen 

Choriamben in dem höchst anmuthigen Gesang im Ohre w irklich kurz, wenn man daneben eine ent- 

prometheus (v. 128): schiedne Länge hürL Durch diese Herrerhebung 

... . t jiM c:„_ :., «,1™ w~-k. alter erhalt die LHnge unausbleiblich deu letus, wird 

Dufttrcb.eN.cWre.nd^ ^ ^ .„^„^ z(jr voJ , en ra , ionflIcn L;iug<l> 

mich und dann ist es unmöglich, den Vers noch doch- 

:ui ' r misch zu fassen , er wird unausbleiblich logaödiscb. 
So halten wir den Vers (Schutz!). S. 87): „Ja und 

«HM-™*«*«* S**™ for,i| Scb-W»«-«^- e. hält mich bangzweifelnde Angst gebannt" für 

geltem Wagen ksm .cn. mifslungen. Denn wie eoUen wir aal den Einfall 

Der Vf. hat mit glücklichem Sinn zwischen den an- kommen , zwischen ja und e« das und für eine Kürze 

tispastischen Ompositionen, die der Grieche ge- zunehmen? Unmöglich anders, als durch schwere 

wönnlich durch CSsuren verbindet, DiJfresen etntre- Pronuntiation des ;o, diese aber zieht den letus auf 

ton lassen, weil unsre Sprache, namentlich wegen sich, und wir können also den Fnfs nur logaödisch 

ihres Consonantenreichthoms, für eine so enge Ver- -t- w — w — oder jambisch 1~ w — «~ — lesen. 

bindun» nicht taugt: denn indem sie die Cifsuren zu Eben diesen Fehler zeigt der zweite Doch min»: die 

stark macht reifst sie durch dieselbe den Fufs, Masse der Consonanten in der zweiten Sjlbe roa 

den die Casur zerschneidet, aus einander, so dafs zweifeinde macht diese Kürze zu lang, nie dal* 

ein neuer Rhythmus entsteht, während die Cüsur sie, wenn der letus dazu kommt, noch als Kürze 
nur die Arsis des.Fufses herausheben sollte, wie 
es im Griechischen geschieht, 
durch eine solche Menge von Consonanten 
ander^ebalten werden. Einzi_ 
kelun« durch deutsche Eindrücke, die bei d 
rlie »ich am antiksten dünken, oft am meisten 



o die Vocale nicht 
ausein- 
aus dieser Verdun- 



den 
niHn, 



sind , ist ei 
dafs so man- 



die sich am 

tmhewnfsten Vorurtheil geworden 
m erklären und zu entschuldigen, 
che ausgezeichnete Metriker sieh noch nicht über 
das Wesen der CÄsnr klar geworden sind. Sehr 
richtig aber ist es, dafs der VI ^ oft ; i« die Commis- 
si ein zusammengesetztes Wort setzt: „des Ham- 
njers weit -hallender Schlag." Hiedurch bleibt die 
Möelichkcit der Diürcse und die Reihen werden 
doch verbunden. Auch in den einzelnen rlillen 
wo ein AnapHst daktylisch gebildet ist, zeigt sich 
der richtigste Sinn, und nicht minder in der Be- 
handlung der Docbmien, die hier zum ersten Mal 
bei uns naturalisirt sind wahrend die fr. hern Um- 
Positionen dieser Art Alles eher sind, als deutsche 
Verse Als die häufigste Form braucht der VL, 
„ :„ „J im Griechischen geschieht, neben dem Jam- 
bus vor dem Creticus den jambisirten Ooctylus. 
D?e Schwierigkeit ist im Deutschen die, .n dieser 



gelten könnte. Es wird also alz Regel für 
deutschen Dochmius hinzustellen seyn, dafs 
wenn der erste Theil daktylisch gebildet wird, des- 
sen erste Kiir/c so kurz als möglich bilde, am lieb- 
sten schliefsend mit einem ganz kurzen Vocal und 
ohne einen Consonanten, wenn die folgende Sylbe 
wieder mit einem Consonanten anfangt. So halten 
wir folgende für musterhaft (ebeud.): 
Niedrigen Sklavensinni , niedrigen Truge» voll 

Aber auch für untadelhaft: 

Und in den Scfciffen «cfcwsnbordig und wciißebaucJtt 
Schifften »ie ber in küba glücieudcui r'rcreluuüi. 

Wie auch: 

Werden sie lUhen gleich in rncUosem Gebt. 

Auf die zweite Kürze des Daktylus kommt weniger 
an, weil kein Jctns darauf liegt; aber >n schwer 
darf sie auch nicht werden, denn jede Erschwe- 
rung einer Kürze nothigf auch zur Erschwerung der 
mit ihr in VerhJUtnifs stehenden Lange, und so 
würde eine zu schwere dritte Sylbe den Fufs not- 
wendig aus dem jambischen Daktylus zum wahren 
Daktylus 



(D#r Betthluf* folgt.) 
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Bkruw, b. Finke: De» Aischylot Werte. lieber» 
setzt von JoA, Gurt. Droyien u. e. w. 

(Bttchluf* von Nr. 89.) 

'Sehr gelungen sind die Doebmien den berühmten 
(jhorlieda in den Grabesspenderinneil : 

De« BluU R'itherin den Priamidcn kam | Di« alrafwiHe 
Pöna; | L)** Klüt rächend kam in Agametnuon'a llaua, | Ein 
Löwen paar , ein Areapaar. | Bltil'ig errang »ein Ziel \ Der 
aotlerjaoai rluchligc, | .Der auf d« Golie, lLlb buher wan- 
derte. | Jaucbi*!. © jaucbset laut , data daa «rUu«hle Hau* 
u. s. w. 

Hier ist nnr das auf im vorletzten Verse zu schwer. 
Im zweiten Verse bot der Vf. das Metrum des Ori- 
ginals verlindert, denn jenes giebt einen afticirten 

Doehmius ^ w-»* . Diese Freiheit billigen wir 

durchaus, weil der Eindruck für unser Ohr dersel- 
be bleibt. Da unsre Lfingen so schwer sind, würde 
vielmehr eiae wirkliclie Hinge in der vorletzten Sylhe 
des Doehmius den Fu£* plump machen, und eine 
schwere Kurze wiederum würde nicht den Eindruck 
der Länge raachen. Die antispastische Composition 
bringt hier die richtige Stimmung schon hervor, iiii- 
gen wir noch einmal an Voft erinnern, um aufzuzeigen, 
was dabei herauskommt, wenn man die Regeln des 
griechischen Doehmius ohne Berücksichtigung der 
.verschiedenen Spracheigentümlichkeiten auf den 
deutschen übertrügt. Dort lautet jener Vers: 

Ha! dea Gericht« Pöna. 

Für ein nicht knechtisch gewordnes Ohr lfifst dieser 

sieh schlechterdings statt vw-*-o — nicht anders 

messen, als -*-<^ ' — . Aber wir •wollen nicht 

mehr das Urtheil an diese Arbeit legen, die vor der 
neuen bald vergessen seyn winl. Es ist ein wehniü- 
thiges Gefühl, auf eine gänzlich mißlungene Arbeit 
hiu/nsehn, namentlich wenn sie das Werk eines 
mühevollen Willens ist und an so unsterbliche Ver- 
diente erinnert. Eher kann eine Vergleichung mit 
der verdienstlichen Uebersetzung des Agamemnon 
ron Humboldt Interesse haben. Vor dieser freilieh 
bat die neue den unberechenbaren Vorzug des vorge- 
schrittenen Verständnisses der Rhythmen und der 
strophischen Verhältnisse voraus. Wie unentbehr- 
lich die Kenntnifs dieser ist, thnt eich dar durch 

Mrtäm». UL **r A. L. Z. 18». 



eine seltsame Verirrong des in der neuesten Zeit 
berühmtesten Künstlers in deutschen Versen heraus, 
in dessen neuesten Gedichten (Deutscher Musenal- 
manach vonCÄawwMO and Schwab für 1833, S. 273) wir 
Versschemntn finden, wie ^ — ^ — — u-i-Ltv — 
vi 11 d gar wie - 1 — L ^ — — — w — . Es 
ist schwer herauszufinden, was für ein Gespinst von 
rhythmischem Verhttltnifs diesem zum Grunde lie- 
gen soll, dals es aber schlechterdings unkünstlerisch, 
disharmonisch und höchstens Tür akarnanischc oder 
äitolische Ohren nicht zerreifsend aussieht, darauf 
knnn innn sich verlassen. Der Graf P.'aten scheint 
sich zwar bei den Zeichen dcslctus, die man in ei- 
nem Verse nur da setzt, wo der Hauptictus dessel- 
ben liegt, nichts als den Zusammenstofs zweier Ar- 
sen gedacht zn haben. Aber da er nnf diesen Zu- 
sammenstofs ein solches Gewicht legt, d.-ifs er ihn 
eigons durch Striche bezeichnet , da er doch ohnehin 
durch das Metrum in die Augen füllt, sieht man, 
dnfs er darauf hingearbeitet bat , diesen Theil des 
Verses vornehmlich auszuzeichnen. Nun aber ist es 
ganz tingriechisch und unkünstlerisch, auf das Ende 
eines Verses, wie hier in dem ersten der beiden an- 
gegebenen, das gröfste Gewicht zu legen. Indessen 
wenn man die Verse nur nicht so liest, wie diese 
Jctns angegeben, sondern einfach, wie das Gefühl 
lehrt, so sind sie nicht unschön: 

Ea acblummcrl taugt! mir im Heiliglhum bildender Kraft I 
Vor Allen fodrrle mieb au Liedipendungrn auf | Ali Kon ig 
wallele Garibald bohen Getcblerhtt I Et wirbt der fiänki- 
acbe Childebert. Aulbaris aueb | Er wobige mulli, in der 
. Brut* den aebnsiicbiigen VVunacb I Geringer acbeial die »er- 
aebwiegae Schniacb, Allen tnlrückl u. a.w. 

Dann wird sich immer die Mitte des Verses als der 
Hmipttheil herausstellen, und gegen Ende nimmt der 
Rhythmus noch einmal einen Aurschwung, aber 
einen untergeordneten. Das ist das ewige Gesetz 
jedes organischen Verses, des Hexameters, des jam- 
bischen Triroeters, des alcüischen, des sapphischen,' 
asklepindeischen und jedes andern lyrischeu, nament- 
lich jedes pindarischen, welches Gesetz nur ein bar- 
barischen Ohr verkennen kann , wie es auch von kei- 
nem Kundigen mehr verkannt wird. Schlimmer 
aber steht es mit dem andern der angeführten Verse. 
Wie ist es doch möglich und wo ist es erhört, in 
der Mitte eines Verses eine unorganische Masse ron 
vier Langen nsamiiicnzuhliufen , und vorher und 
nachher ganz lose leichte logaödische Rhythmen um- 
her (au mein zu lassen ? Wo soll denn darin nur eine 
X (4) Spur 
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Spur Ton innerra Verhältnifs dos Verses, von Har- 
monie der Theilo seyn? Den Anlafs zu einem Bol- 
chen Unheil scheint so etwns gegeben zu hnben, wie 
die sich selbst widersprechende Theorie von der ab- 
Arsis: aber wir glauben doch kaum, dafs 



deren -Urheber sich h«tte beigehen lassen, vier ab- 
solute Arsen mitten in einen pindurtschen Vers hin- 
einzupacken. Man kann freilich auch diesen Vera 
ohne diese vier plumpen Ambofsschlägeauf eine nicht 
• i Weisel 



Aber die Sache wird damit um Nichts besser, denn 
der Vers pafst in dieser Form nach den Grundsätzen 
des antiken Strophenbaues schlechterdings nicht un- 
ter seine Genossen hinein, die sümmtJich leichte 
regelmäßig dahinrollende TrochHcn und Daktylen 
sind, vv ährend eine solche doppelte Basis und vollends 
erschwert durch stehende LUnge der ersten und hin- 
ter einem Choriambus bei den Griechen sich schlech- 
terdings nur in höchst aufgeregten , durch Auflösun- 

Sen oder durch anapiistischen Schwung eingeleiteten 
Lhjthroenverbindungen findet. Und auch da sind die 
Spondeen bei Weitem nicht so steif und schwer, wie 
hier die deutschen. Wie nundieser gewichtvolle Tact, 
der aus einer ganz andern Rhjthmengattung, die ge- 
waltsame Verbindungen liebt, in diese ruhige und 
leichte hereingerathen ist, aus der Sollseiten, um es 
dem Kenner zu bezeichnen, in die gemäfsigste, der 
dorischen am nächsten stehende Form der Irdischen, 
gar nichtzuden umherstehenden Versen pafst, so pas- 
sen die Längen auch nur höchst kümmerlich für den 
Inhalt und fallen für den Vortrag jedes einzelne Mal 
höchst beschwerlich, indem sie den Accent der Worte 
von seiner Stelle reifsen: 

Dfm valerländiiclifr Y.ukun/t Wür^tiJtofl rerüelin du Ge- 
schirk. | Oer wir toi» frühester Kindheit stets hie/t der Ireu- 
*le Genof*. | Hoch ragt er unter der Mcbr«tA/ sicgiaVäAner 
Freier empor. | Bläh nrar vor Schrecken, de* Gatifrtundl 
W^stäei ins liefe Gemulh u. a. w. 

Wie unwillkommen diefs unserm Ohr klingt, wenn 
man die cursivgedruckten Sylben ictuirt, wHhrend, 
wenn man das nicht thut, schlechterdings aller Rhyth- 
mus verloren ist, fühlt Jeder, und der Sinn bietet 
sieht das Mindeste dar, was diesen Widerstreit zwi- 
schen natürlichem Wortaccent und Versaceent künst- 
lerisch rechtfertigte. Nur zufällig einmal thun die 
Lüngen eine gute Wirkung und widerstreiten dem 
natürlichen Accentc nicht: 

Weitberrschead eiosl, wo der Inn ttott hintra/// mit rei- 
hendem Zu«. | Graunvotl »eratorl der Gewalt ßcrgtlun 
rings di« Fäll« des Thals. 



In allen andern Beispielen widersprechen sie 
oder machen doch den Vers schleppend: 

Sieht Bojoarie« ihn. Schon tritt out . 



Diefs sind unwidersprechliche Belege, dafs die Form 
sich nicht lebendig aus der Empfindung des Gedan- 
kens gebildet hat, sondern dafs der Gedanke dem 
Schema augepafat ist, dafs die 1 



der Gedankenschwere gehäuft sind, sondern die Ge- 
dankenschwere herbeigezwXngt ist wegen der Din- 
gen: ein dem dichterischen diametral entgegenge- 
setztes Verfahren. Der neidische Eifer mancher 
modernen Kritiker gegen den deutschen Gebrauch) 
rhythmischer Versmaafse ist thöricht ; aber Gott be- 
wahre uns vor einer Poesie, der die Versmaafse 
lieber sind als die Gedanken, vor jeder, der die 
Versmaafse etwas Anderes sind,' als die unwillkür- 
liche reinste, entsprechendste, durchsichtigste Form 
des Gedankens: jede Gefahr vor einer solchen recht- 
fertigt durchaus jenen Eifer. Dafs der erwähnte 
Dichter echtes dichterisches Gefühl und ein unter 
uns ungewöhnlich feines Ohr für metrischen Wohl- 
klang hat, bleibt seine Ehre, die wir keineswegs 
bestreiten; dafs er aber von dem, was der Metrik 
die Seele giebt, vom leisen Gehör für die richtigen 
rhythmischen Verhältnisse eben so fern ist, wie vom 
gründlichen Verstä'ndnifs der Pindarischeu Rhyth- 
mencomposition , zeigt diese seine eigne unwider- 
sprechlich, mit einer nicht unwichtigen Bestätigung 
der Wahrheit, dafs es bedenklich ist, der poetische 
Messias der Philologen zu seyn. 

Wir kehren zu nnserm Uebersetzer des Aeschy- 
lus zurück, um desto lieber, weil er bei der Gefahr, 
die jeder Uebersetzer vor Untreuen an dem Genius 
unsrer nationalen Eigentümlichkeit in Sprache und 
Versbau läuft, wirkliche Fehlgriffe viel glücklicher 
vermieden hat, als der freie Dichter. Vor jenen 
rhythmischen Unfällen freilich sicherte ihn ein ge- 
treues Anschmiegen an den Versbau des Aeschylus 
seihst, aber es ist sein Verdienst, diesen in den lyri- 
schen Strophen mit richtigem Bück erkannt und die 
Sprache so in ihn gefügt zu haben, dafs die Verso 
deutsch klingen und selten Wortaccent und SHtze 
verrenkt sind. Eine Auseinandersetzung, wo wir 
in einzelnen Versabtheilungen von ihm abweichen, 
gehört nicht hioher: im Ganzen ist ihm durchaus 
beizustimmeil , wie denn der richtige Weg in dieser 
Angelegenheit nach den aus der Anordnung des Pia- 
dar gewonnenen Grundsätzen auch gar nicht zu ver- 
fehlen ist, wenn man nur jene verstanden hat. Wie 
der Vf. den natürlichen Ausdruck der Sprache mit 
dem grofsartigen Bau der Verse und Strophen in 
Einklang zu bringen vermocht hat, dafür zeuge alt 
ein Beispiel das Cborliod im Agamemnon : 

leh darf siocea der herrlichen seichenbegOnsliglen Fürsten | 
Glückliche Fabrt— denn ei haucht mir Vertraut! tu den Göt- 
tern | Diefs Featlied ein,| Kraft imrohnrnde* Aller — | 
Wie ein>t die awiethronige Kran der Achier, der griechischen 
Jugend | Einige Feldh tnu , | Fori mit Speer und mit rächen- 
dem Arme der Vogel drs Muibei | Sandle gen Tro'p, | Oer 
Lufikönig die Kbn'ge d«*r See:] Der in aebwarteu Gefieder 
voran, der im seMneeweilsen Fitlig | Ihm nach «um PjIjsI an 
der Lanxenseile ; | Auf weiuehaumdem tloiale | Safsen atr, 
weideten dort vom Geweide der tragenden Mann, | Im IeUtrn 
Lauf aum Tod erhascht. | Aeliaon, Aelioon rufet 1 daa Gut* 
«iege! 

Ueber die ErklSrung des Einzelnen möchte in der 
ersten Hälfte fast in je " 
•eyn ; das hindert aber 



Hälfte fast in jedem Verse Streit zu erheben 
idert aber das Verdienst des Vfa nicht, 
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der der bisher allgemeinen Meinung beigetreten ist. 
Dagegen enthält diese Uebersetzung auch einige Nach- 
lässigkeiten, die sich weniger entschuldigen lassen, 
wie gleich im ersten Verse der cäaurlose Hexameter 
und die unraotivirtc Verlängerung des Ith; ferner 
im dritten Verse die unnüthige Verschiebung des Ac- 
cenfs in Festlied von seiner natürlichen Stelle auf die 

zweite Svlbe, denn nullit finXnav ist eben 

•o wenig ohne Diäresis, wie „Ein diefs Festlied 
wodurch jene Verschiebung vermieden wird, es wäre. 
Beides vermeidet Humboldt: 

Feiernd tu »in gen vermag icb die heil voll reuige Heert- 
in acht | Jener Krhahnrn ; Vertrauen mir, gotlcreulstammt, 
Di>di | llaucbt dirf» Lied ein. 

Auch giebt derselbe den feierlichen Ton des Originals 
getreuer wieder, als unser Uebersetzcr , der höch- 
stens eine noch etwas natürlichere Wortstellung im 
zweiten Satz Als seinen Vorzug anführen kann. Das 
Verhältnifs zwischen beiden Arbeiten ist Überhaupt 
das, dafs man der Humboldt'schen mehr die Mühe, 
die arbeitende Hingebung an ein Fremdes ansieht, 
während die neuere mehr ron der V oraussetzung 
ausgeht, mit dem Original geistig identificirt zu sevn, 
und sich daher eine freiere Bewegung erlaubt, im 
Vertrauen, dafs der Gcdankcnrbjthmus dieser uner- 
zwur^en mit jenem zusammentreffen werde. Diefs 
letzte Verfahren ist nun allerdings das, durch wel- 
che» der eigentümliche Ton des Originals in der 
Sprache der Uebertragung am natürlichsten einhei- 
misch wird : weil es diese zum selbstständigen Kunst- 
werk macht, während auf dem andern Wege nur ein 
Werk erreicht werden kann, das seinen reinsten 
(iennfs dadurch gewährt, dafs man es unbewufst 
ins Original zurückübersetzt. Aber jene arbeitende 
Treue bleibt in geistreicher Hand auch nicht ohne 
Erfolg, und es fehlt daher jener ersten nicht an Vor- 
zügen vor der zweiten. Vergleichen wir eine Stelle 
aus den Trimetern : 

H. DU Göller fleh' um dieser Arbeil End' ich an, | Der 
langen Jahreswache Ziel, tu welcher bier,| Dem Hunde 

ßleich, gelagert auf der Atreiden Dach | leb schaue ring» der 
«cbtgrtlirnc krei» umher, | Lud die den Winler fuhren 
gleich dem .Sommer um, | Die licblen Herrscher, slrahlum- 
ghuit in Aelbershoh', | Die Slerne, wann (ie sinken , andrer 
neu Ersteht!. I Auch jetzt beaebt' ich torglich hier das Fackel- 
licht | Der Flamme Zeichen, briugrnd Huf ron llion | Und 
ihrer Stürmung Kunde. Denn k> heischet ef | De* Weiht» 
tnaiiuhafl kltauaea , luckiacjj hoffend Hers. 

Dr. Die Götter bin' ich um Erlösung dieser Miib'n | Der 
langen Jsbreswatbe, die icb lagernd hier | Im Dach des Alreus- 
bause* wie ein Wäcblerbund | Der atillrn Slrrne_ NachUei- 
kebr mit ange»ehn,| Und die dem Menschen Winter brin- 
gen und Sommersell. | Die bell, u Fulirer funkelnd durch des 
Aetlirrs lUum. | Und wieder späh" icb nach des Flammen- 
■eichena Schein | Dero Strahl des Feuers, d« »011 Troja 
künde bringt | Und Sirgrsnacbricbl ; also, denk' ich, hat es 
mir | Geboten meiner licffM männlich ralhend Herl. 

Hier drBngt »ich in der H'schen Uebersetzung gleich 
auf, dafs in deutscher Dichtung man den Acrusativ 
des zweiten Verses nicht so lose an den ersten anrei- 
hen würde, und dieser Eindruck der Abhängigkeit 
der Bede von etwas Aeufserni, von einer Beziehung 



nuf ein nicht unmittelbar Vorliegendes wiederholt 
sich Vers für Vers, während die neuere Nichts giebt, 
was nicht ein ein gehonter Dcutehcr, allerdings nicht 
ohne eigenthümliehe Farbe des Geistes, wie sie jeder 
grofse Dichter hat, hätte sagen können. Verglei- 
chen wir dagegen die Auapäste: 

H. So aendela auch die Alreidea dahin, | Der das Gast- 
recht ich u tat, der gewaltige Zeus | Alesanders tur Schmach .' 
■ bmattendrn Kampfs | Muh lang um das männerumbnhlete 
Weib | Mit tum Hoden gestemmt arbeitendem Knie | Mit 
zersplittertem Speer in der Reiben Heginn | Dem aebäischen 
Volke bescheidend. 

Dr. AllO zum Geriebt Alexander'* hat Zeil* , | So det Gast- 
recht* Hort die Alriden graandl, | Sq lädt um da* män- 
nerumbuhlcte Weib | Unablässigen gliedeitersdiinellernden 
Kampf, L Da* ermattende Knie an den Boden seitemmt, I In 
de* Vorkanipf*To*en dieLante zcrichelll, | Solafst er die Da- 
naer kämpfen. 

so ergieht sich freilich auch, dafs die nettere Ueber- 
setzung freier und natürlicher laufet, denn die lang- 
wierige ('(Instruction von abmattenden Kämpft bis 
bescheidend , die Stellung des Müh, das fern von sei- 
nein Zeitwort verirrte lang, die einschachtelnde Zu- 
sammenstellung mit zumvoden gestemmt arbeitendem 
Knie, die Verbindung z .Hin Boden gestemmt , wie 
auch der Reihen Beginn^ was ja Wahrheit nicht die 
Vorderseite, sondern der Flügclsmann ist, Alles 
diefs lautet steif oder undeutsch, und von selchen 
Fehlgriffen ist Hr. Dr. frei. Aber die wiederholte 
Vernachlässigung der annpästischen Diäresis giebt 
seinen Versen eine Aufgeregtheit und Unstätigkett, 
die den Vortrag beschwerlich macht und in dem oh- 
nehin durch seine Ausdehnung mächtig angeschwell- 
ten anapästischen System die Leidenschaft über das 
Maafs steigert. Diefs nun war durch einige Auf- 
merksamkeit leicht zu vermeiden , aber Überhaupt ist 
es nicht ausgeblieben, dafs die H'sche Uebersetzung 
öfters den für die Stimmung bezeichnendem Ausdruck 
gegeben hat, wenngleich auch Dr. seinerseits oft 
glücklicher gegriffen bat. Ein Blifsvcrstand wie Ag. 
131 : So hat nimmer der Ewigen Neid die gefährdeten 
Wälle mit Heeresgewalt so nie umnachtet, für o?ov 
firj rtf uj u ytCütr x*ttfutir t npoivntv otuftiov fiiyu '/'pe/oc, 
axoano&iv, wo Hr. Dr. unbegreiflicher Weise oTo* 
liest und den Conjunctiv xvttfüofl ganz vernachlässigt, 
wodurch der Zusammenhang der ganzen Strophe 
verw irrt wird , ist weder Humboldt noch Vofs begeg- 
net; jener übersetzt: „nimmer umdunkle nur Irr- 
wahn 1 1 io n 's mächtiges früher verletztes Gebifs einst"; 
dieser: „nur dafs göttlicher Neid nicht verdunkle 
die Kraft dem geschärfeten Zaume der Kriegsfahrt 
gen Troja." Eben so verfehlt ist in den Schut/fle- 
li enden (v. 57): „Stand' in der Näh' Einer der Einr 
heimischen jetzt zu Vogelfang und hörte diese Klage** 
für tl AI xvoti Tic n{ht{ ol(inonüXo,r >) ■) in»; »imiop olxipor 
ittuir, während die allgemeine Bedeutung von olwro- 
niXog sowohl, als die ausdrückliebe Beziehung auf 
das Horchen deutlich genug aufzeigt, dafs nur Vogel- 
schau das Bichtige ist. So hat es Vo/s verstanden: 
„Stände zunächst. Vögel zu schauu , einer des 
Lands." 

Ein- 



* 
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Einzelne Lücken hat der Vf. mit Geachtelt 
gefüllt, so die in Prometheus (v. 791): 

Zum morget>flin->m«nd«ii «onoenhaknumkreUtea 0*1 1 G«h 
d«ine<_Wegrt weiu* durch der Pbrygcr Und, (Durch 1 ! Thal 



von Tciilhni Uber Lydien» YVieienau'n , | Zur watdum- 
krSnzIcnHergeahöh'Glicia'i: | ZweiSlrttmr gief»en ihreWaa- 
»er dort hinab | In A(>hroiJitai vreitenreirbe Niederung: | An 
ibreti Ufern geh* entlang. Dana bule dich, | iHh dich der 
llui.ilr»kr,p!, S rn , der Einiugigeis | Uer UruMbeaugten giiuacnd 
Volk niebl ichrecken mag. 

«Erfreulich ist hiebe!, dafs es dem Vf. eingeleuchtet 
hat, wie dos gtt9^«r «'at/nuw Sgoe, obgleich er es^ 
was man nicht mifsverstehen muls. durch der xteet 
Fettlunde Grenzrtrom Übersetzt, durchaus nur der 
t (irakische Bosporus seyn kann, wie denn darüber 
unter Unbe fan Renen, die sich mit den Verna n diu n- 

Een über diesen Gegenstund bekannt gemacht haben, 
ein Zweifel mehr ist. Zu dem anderweitig hierüber 
Angeführten ist noch nachzutragen, dafsesderPhasis 
darum nicht sejn kann, weil das Wort fjnNfoc ge- 
braucht ist; denn wer die Wolga als Grenze Euro- 
pa 's und Asien's annimmt, würde der sich einfallen 
lassen , sie die Grenze der beiden Festtande zu nen- 
nen, wenn er auch keine andere Welttheile kennte, 
als diese beiden ? Es kann von einem das Festland 
durchschneidenden Strom unmöglich die Bede seyn, 
nur von einer Meerenge; da nun aber unter den bei- 
den Bosporen am Pontus Acscbylua nur de u t braki- 
schen als eine solche Grenze anerkennt, konnte es 
ihm nicht einfallen, damit, den kimmerischen zu be- 
zeichnen. Protestiren aber müssen wir gegen den 
vorletzten Vers unter den angeführten: denn die Ein- 
äugigen, welche Strabo aus Acschylus Prometheus 
anführt, sind keine Andern, als die Arimaapen. und 
gerade die Zusammenstellung mit diesen macht es 
unzweifelhaft , dafs auch die Hundsköpfigen und 
BrustSugigcn aus derselben Tragödie sind. (Durch 
einen Druckfehler steht im Text Hiindertkopligen.) 
Auch ist es kaum zu glauben , dafs die Erwa'hnung 
der Inder vergessen war, deren Knmoelc (wie Schützt!. 
285) eine passende Vorbereitung geben auf die nun 
folgende Häufung von Wundorgcstalten. Des Vfs 
sonst sehr gefiigige Ergänzung hnt auch eben vor der 
Einführung der Hundeskouligen etwas Abgerisse- 
nes, das er vielleicht noch .einmal mit gewandter 
Hand ausgleichen wird. Die Ergänzung im Anfang 
der Grubcsspcndcriniicn ist nicht mifslungen, nur 
dürfte sie etwas gedehnt seyn und zu vielerlei sagen. 

Vom Sntyrspiel Proteus hat der Vf. eine geist- 
reiche Skizze gegeben , indem er demselben die 
Fabel von der falschen Helena, die Euripides tra- 
gisch behandelt hat, zuweist. Es ist nicht zu leug- 
nen , dal« der Stoff sich Tür ein Satyrdrama vorzüg- 
lich eignet , nur möchte der Inhalt für ein Aeschy- 



leisehes etwas zu verwickelt geworden seyn. 
Sicherheit können wir nur Proteus Bezwingung und 
Weissagung als Mittelpunkt des Drama's nehmen? 
wahrscheinlich ist» dafs er die Vermahlung Hei», 
niionena mit Orestes anriet h , ob aber Eidothea 
dem Menelaos dio Mittel zur Fesselung an die Hand 
gab, möchte zu bezweifeln seyn. Dean im Satyr- 
drama konnte eine jugendliche Göttin dergleichen 
üunst einem Helden kaum erzeigen ohne erotisch« 
Anspielungen, und diese sind einerseits, wenn Hr- 
lena nicht ihre Bedeutung verlieren soll, hier schlecht 
angebracht, andrerseits ist Menelaos keine geeig- 
nete Figur für solche Verhaltnisse. W/r bedürfe 
aber aueh der Eidothea gar nicht, weil wir die Sa- 
tyrn haben, Gewifs war die weinlose schlaminige 
Uede des agv p ti sc l ion Strandes der Hniinteegcnsfand 
der Klage der hieher. verschlagnen Satyrn: denn 
den V> ein setzt auch in den Schutzflehenden Acschy- 
lus als higeuthum der Hellenen dem Gerstenbier, 
womit di« Aegypter sich berauschen, entgegen, 
Hiedurcn war dem Menelaos, der gewifs so wenig, 
wie Odjsseua, ohne Wein durch die Welt fuhr, das 
Mittel gegeben, sich der Freundschaft und der Dienst- 
leistungen dieser Kobolde zu versichern, die sich 
kein Gewissen daraus machen konnten, ihren jetzi- 
gen Herrn, den Meeresgreis zu verrathen: sio er- 
würgen vier der Bobben, deren Hüter sie seyn soll- 
ten, und nun ist der Betrug fertig; Proteus aber 
mag das unnütze Gesindel fortgejagt haben , und »o 
können aie mit Menelaos, wie bei Euripides mit 
Od ysseus , zu SchilT gegangen seyn nach dem Hei- 
mathlaado des Weins. ■ 

in den Skizzirungen der übrigen TrUogien haben 
wir die Anschaulichkeit der Darstellung schon ge- 
lobt, und ea ist anzuerkennen, dafa der Vf. mit 
guter Xonsequenz in der Entwicklung der einzelnen 
Nabeln seinen allgemein ausgesprochenen Grundsatz 
bestätigt, wie dieselben für Aeschylus Betrachtung 
wurzeln in der Verwirrung und Entzweiung, und 
w ie diese sich steigert durch Schuld auf Schuld und 
Bache auf Bache, bia die Frerler untergegangen 
sind und ein glücklicheres Geschlecht in seiner Sie- 
gesfreudigkeit das Glück des endlich errungenen 
Pricdeus geuiefst. Die TriJogie der Tbebais hat 
durch einen in neuester Zeit in der AUg. Schulzei- 
tung erschienenen Aufsatz Welcher' t ihre richtigen 
Verhältnisse wiedererhalten ; der Vf. wird dagegen 
gern sowohl die frühere Gestaltung, als seine eig- 
[ nen ziemlich unbestimmten Vermuthungen aufgeben. 
Entgangen ist ihm die wichtige Bemerkung von K.(K 
Müller, der aus dem einen Fragment der Kreterin- 
nen als Inhalt dieser Tragödie unzweifelhaft di« 
Fabel vom Polyidos bei Minoa und di« Erweckung 
des Glaukos nachgewiesen hat. 



Dig'itized by Google 



91 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



October 1833. 



GRIECHISCHE LITERATUR. 



>: De carmimbu» Aeschylei» a partibu* cho- 
ri cantatU. Dias, inaug. — ferd'm. Uumberger. 
1832. 70 S. 8. 

Verfasser dieser wohlgcschriebenen Abhand- 
lung hat es unternommen, ein dunkles Kapitel der 
griechischen Dramaturgie aufzuhellen und vermöge 
fester Hegeln zu begrenzen. Allerdings ist die Fra- 
ge, wie viele Personen and in welcher Ordnung 
diese die Chorgesänge unter sichtheilten, eine theo- 
retische, und sie übt geringen EinfluTs auf die Erklä- 
rung und Kritik der chorischen Systeme aus; nber 
wer wollte leugnen, dafs mit dem klaren Verständ- 
nis selbst dieses vereinzelten Punktes auch der Ge- 
nuf* an den lyrischen Dichtungen der Tragiker sich 
erhöhen werde, und wer getraut sich schon vorweg auf 
einem so mifslichen Felde die Theorie von der Praxis 
gewaltsam abzuscheiden? Vielmehr gebührt dem Vf., 
welcher seine schriftstellerische Laufbahn mit einer 
solchen Forschung eröffnet, billige Anerkennung; 
weun wir gleich im Voraus gestehen , dafs seine 
s noch fern von der nöthigeu Ueberzeu- 
zu seyn scheinen. Ree. giebt im Nächsten 
Auszug des Büchleins, doch abweichend von 
des Vfs Systematik, die zur Anschaulichkeit der 
etwas spröden Comhination nicht die geeignetste war. 
Seine Disposition nürnlich dnrchlüuft folgende Para- 
graphen: Merkmale des gelheilten chorischen Ge- 
sanges; metrische Formendesselben; epodische und 
monostrophische Chöre; anlistrophische Gedichte; 
Bestimmung einzelner Personen und ihrer Gesangpar- 
ticen, sowohl für den Gesammtchor, ab für Halb- 
chörc ; Rotten und Züge des Chors. Wir müssen zum 
ThcildiescSchichlen umkehren, um einigermafsen zur 
organischen Entwicklung des Thatbestandes zu ge- 
langen. Znerst also vom Princip desganzen Problems. 

Indem wir die drei Tragiker Überblicken, bietet 
sich die Behandlung der Chöre in einem fortwäh- 
rend verengten und schwindenden Stufcngango dar. 
Aetchyhi* empfing gleichsam als Erbe des Dionysi- 
schen Reigens einen Chor in ungeschmälerter Breite, 
den er bis zum bedeutendsten , sogar ermüdenden 
Umfange, bald als sclbstthatij, bald als theilneh- 
menden Betrachtor und U n terredner gemächlich dehnt, 
ohne ihm einen gleichförmigen Bezug zur dramati- 
schen Fabel anzuweisen ; aber um so reicher durfte 
er ihn mit einer Fülle der idealen Reflexion und der 



metrischen Formen ausstatten. Sophokles versetzte 
den Chor in einen besehrHnkten Raum und in beharr- 
liche Verhältnisse zur Anlage des Stückes; indem 
er ihm aber die Mannichfaltigkeit jenes individuellen 
Daseyus entzog, liefs er nur einen Auszug des frü- 
heren spekulativen Gehaltesund derFormenpracht zu- 
rück. So mufste denn Eurlpides ihn als den blofsen 
Nachlafs des Alterthums, als abstracto Figur und 
Trüger seiner suhjectiven Gesinnung behandeln, und 
nicht allein nach wandelbarer Laune mit Gesängen 
und Metris verzieren , sondern auch zu Gunsten der 
Schauspieler und ihrer langwierigen Kecitativc , na- 
mentlich der Monodieen, in den Schatten stellen. 
Nunmehr blieb kein anderer Gebrauch von Chören 
übrig, als dafs sie das Spiel phantastischer Dramen 
unterstützten, wie beim Agathn» geschah; der Un- 
tergang der musikalischen Bildung Athens mit dem 
Schiufa des Peloponnesischen Krieges machte dieser 
leidlichen Existenz ein Ende. Mit gutem Grunde 
hat demnach unser Vf. seine Darstellung einzig Uber 
Aeschylus, als den kunstvollsten und zugleich ein- 
fachsten Tragiker in allem Technischen, verbreitet. 
Doch löfst sich ihm schwerlieh in mehreren 
vorläufigen Urtheilo beistimmen ; wie 
8. 7 unter Einwirkung von des Kallias 
scher Tragödie (Athen. X. p. 443) der zweite Oedi- 
pus und die Medea viele Chorlieder, die von Einzel- 
nen gesungen seyen, enthalten sollen; Euripides 
aber, aus l. ebcrdriifs vordem Gewöhnlichen, sich 
zur alten Ordnung gewandt habe. Höchstens könnte 
man dies Paradoxon bei der Medea geltend machen, 
welche sichtbar schulgcreeht und einigemal in der 
Einfalt Dorischer Maafse gebaut ist; vgl.BoVAA über 
die kritische Behandhing der Piod. Ged. S. 280.281. 
Nun aber, um zu den Chorgesängen zurückzukehren, 
ist es gewifs, dafs die Choreuten einer ungemeinen 
Anstrengung und Uebung bedurften und wie im alten 
kirchlichen Gesänge völlig von der Leitung ihre* 
Koryphiius abhingen; weniger vielleicht ih den Dori- 
schen Staaten, wo das Ehemnafs der Rhythmen eine 
bestimmtere Richtschnur gewährte, als zu Athen 
wegen der eklektischen Metrik der Tragiker. Der 
Grund dieser Schwierigkeiten lag im Ilabischen 
recitirenden Gesänge der Griechen, welcher dem 
materiellen Charakter ihrer wagenden .Sprachmusik 
zusagte, der vielstimmigen Modulation entbehrte nnd 
nur vom Gesetz des Dichters oder des Chorführers 
willkürlich geregelt werden konnte. So versnlafste 
schon die Einförmigkeit, die von einer solchen Art 
X (4) des 
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des Vortrags unzertrennlich ist. zur Spaltung der 
chorischen Masse, vorläufig in 'Halbchöre; selbst die 
Betrachtung, dafs der Gesang von einer erläutern- 
den Orchestik begleitet war , läfst auf eine viel* 
seifige Gruppirung u..d Repräsentation von B»l- 
hrten, nicht auf wirres Springen einer darein sin- 

S enden Menge schliefsen; vollends in Athen, wo 
ie rasch wechselnde Polymctrie der Tragödie noch 
das Hervortreten einzelner Personen in der Mitte 
von Chören und Hemichorien erzwang. Eben die 
Attischen Tragiker mufsten vorzüglich darauf be- 
Jacht seyn, die Abschnitte und Gliederungen des 
Chorgesanges, welchen kein inneres Gesetz dnreh- 

E ebenda zusammenhielt , äufscrlich für die Sinne zu 
ezeichnen ; und wie Archilochiu in Olympia seinen 
ungeübten Chor durch Einschaltung eines Refrains 
gewöhnte, die Enden jeder Abtheilung herauszuhö- 
ren, so hatten jene Dichter fürs Ohr und Auge der 
Choreuten gesorgt. Was die Mittel der ersten Art 
betrifft, so brauchen wir wohl nur an die häufige 
Wahrnehmung von Wörtern zu erinnern, die einan- 
in denselben antistrophischen Plätzen entspre- 
(cf. Seidler de versa, dochm. p. 347); in An- 
kunft aber der räumlichen Aufstellung , welche 
natürlich für Komiker und Tragiker wegen der ver- 
schiedenen Zahl von Choreuten ungleich ausfiel, fin- 
den wir symmetrische Reihen in Länge und Breite, 
mittelst der tiefen tjoyb oder der senkrecht gedehnten 
axoT/ot, erwähnt, so dafs sich ein nach dem Vor - 
oder Hintergrund geschobenes Viereck ergab; die 
Mitglieder standen auf vorgezeichneten Feldern, »o- 

5ar je nach ihrer künstlerischen Bedeutsamkeit in 
er Mitte heraustretend, oder in einen Winkel ver- 
steckt; alles kam indessen auf die mnnniehfaltigen 
Evolutionen an, welche diese sogenannte miau aus- 
führte, und mit deren Ahnung wir gröfstentheits aus 
l an klaren Zeugnissen uns begnügen , so oft 
um die mifsliche Analyse der melischen Ge- 
handelt. Auf die näheren Verhältnisse hie- 
von einzugehen , liegt uns fern; wir wilnsehten hin- 
gegen , der Vf. , der öfter von Beziehungen auf Rot- 
ten und Züge seine Folgerungen herleitet, hätte 
der noch wenig aufgehellten Untersuchung mehr Auf- 
merksamkeit , als bei ihm der Fall ist, gewidmet. 
Wenn er z.B. 8.51 die unrichtige Behauptung wagt, 
dafs in der Mitte die schwächern Mitglieder des 
Chores standen , und sich auf Hetych. v. vaappal und 
Pollnx IV, 108 sqq. beruft, so mag er irgendwoher 
Citationen auf Treu und Glauben entlehnt ha- 



ben, denn sie berichten ganz andere Dinge; nnd 
wenn er unmittelbar darauf in dem blofs wiederhol- 
ten Ausspruch von Hermann (Oedip. C. p. 57) lehrt, 
dafs der Chor nicht unbeweglich dagestanden, son- 
dern recht sinnliche Rhythmen in Harmonie mit dem 
Liede vorgeführt habe, so gilt uns dieser Satz nur 
für den Anfang einer sorgfältigeren 
die gerade dem Vf. oblag. 

Soweit seheint uns Alles zur Annahme zu be- 
rechtigen , dafs der tragische Chorgesang untei* meh- 
rere vertheilt gewesen sey. Wir können jetzt ohne 



Schwierigkeit an die gegenwärtige Forschung ankntl- 

Kfen. Eine nothwendige Basis derselben ist, wie 
[iemand bezweifelt, die Zahl der Choreuten. Dafs 
diese fünfzehn betrug, hat man allmählig aus den 
Zeugnissen der Alten nnd der ( unuination von 
Hermann de choro Ettmenidnm erkannt; selbst der 
Bericht einiger Grammatiker, denen zufolge vier- 
zehn im tragischen Chore waren, läfst sich hiermit 
leicht vereinigen, wofern man den Koryphäen für 
sich zählt. Der Vf., welcher erst gegen Ende sei- 
ner Schrift darauf zurUckkommt , nachdem er seine 
Hypothese mehrmals vorausgesetzt hatte , weieht 
von der gangbaren Meinung ab. Aeschylus, denkt 
er (S. 08 fg.)* konnte seinen Chor nach Umständen 
erhöhen oder vermindern ; funf/ehn Personen liefs 
er in den Septem und den Enmeniden zu, vierzen in 
den Persern, zwölf in den Supplieea, im Ayamemmn 
und unfehlbar (nnl/o modo dnbitari pote*t) im verlor- 
nen IVomeiftens; für die übrigen Dramen lasse sieh 
nichts entscheiden. Ein solcher Satz könnte viel- 
leicht in Betreff des Aeschylus erträglich dünken, 
da der frühere Zustand der Attischen Bühne mögli- 
cher Weise sich der Willkür des tragischen Gesetz- 
gebers fügte; aber wie hätte Euripides, als die sze- 
nische Oekonomie längst fixirt war, in den Snpnlicet 
vierzehn Choreuten , was der Vf. mit Andern -glaabt, 
zwölf im Ion aufstellen dürfen? Fragt man ober 
nach triftigen Beweisen, so dient an ihrer Statt die 
neue Anordnung der chorischeu Glieder, welche 
ihrerseits auf nicht wenigen subjectiven 
tationen ruht. Da wir uns alles binzeinen 
halten haben, mag eine Probe hinreichen. Das 
Wechselgespräch im Agam. 1345 — 72 ist schon von 
Alten als ein klassischer Beleg für die Gesammtzahl 
des Chores betrachtet worden, weil selten die beson- 
dern Chorenten sich so entschieden absonderten und 
aussprachen. Hr. B. leugnet die Wahrheit dieser 
Einteilung und legt die drei ersten Verse dem Ko- 
ryphäen bei, welcher vor den übrigen Mitgliedern 
befugt sey, zur Berat hung aufzufordern und nach 
Anhörung der Stimmen einen Beschlufs zu fassen. 
Demnach schreibt er jenem den Anfang ei)*» — ßov- 
Xtipata zu, wo der plötzliche Sprung zu zweien 
Versen um so weniger zu rechtfertigen ist, als der 
Chorführer am Dialog keinen Antheil b«t ; den Cho- 
reuten aber gehören 22 Tri mehr an, unter drei 
oxoTyot zu vier Personen, mit Ausnahme der ersten 
Reihe gebracht, welche der Koryphäus mit sehr un- 
genügenden Worten abschliefse. Bin genaues Stu- 
dium des ersten Chorliedes im 
lehren , dafs in der That 
wartig waren. 

Befriedigender, und "zwar nach dem Vorgänge 
von Hermann, sind die Kennzeichen (S. 9 — 33) ent- 
wickelt, ans denen die Theilung von Chorgesängen 
erhellt; und Oberhaupt ist dem Vf. weit mehr die 
Theorie als die praktische Darstellung 
Unter die wesentlichsten Merkmale gehören 



deret gewisse Metra, deren Natur einem stel igen Zu- 
' vieler Personen widerstrebt, mithin eher 
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«n die Arte , als an das Reeitativ grenzt. Erstlich 
also die Dochmien , ein zu pathetisches, unruhiges 
und wandelbares Maa£f , um mit dem gleichmäfsig 
fortschreitenden Vortrag einer Gesellschaft verträg- 
lieh zu Heyn ; obgleich man deshalb sie noch nicht zur 
ftiioXvdiati rechnen dürfte (8. 9), welche Tonart 
ArUloxemu (Mahne §. 59) schlechthin als den Cha- 
rakter der tragischen Musik angab. Aber passend 
wird an die metrische Fassung der Dithyramben er- 
innert, die in Zeiten der alterthiimlichen Strenge 
sich in antistrophischen Choren bewegten. Dagegen 
als sie aufgelockert in allerlei Passagen und Schnör- 
kel übergingen, nur von einzelnen monostronhisch 
gesungen wurden. Da nun die allectrollen vielsyl- 
bigen Dochmien ganz eigentlich neben den grofsen 
Gesnngstücken (ta dm» oxijiijc) ihren Platz haben, 
so wisse« wir keinen Sinn in die Behauptung S. 10 
zu legen: „dochmiorum am tum ad lange aliud 



genas, gnod nos guidem recHai'mtm vocatnut, proxime 
aceetnute probabile est" Der Vf. versichert sogar 
auf Hermann» Autorität hin : cantum recitativum ab 
antiifuis puracutalog. uppellitri ; allein wievielesauch 
in dieser schwierigen Frage dunkel und einer fer- 
nem l n t ersuch ii ng verbleibt, so meinen wir doch, 
die TxuQuxuTuknyi'j , schon dem Begriff gemiifs, 



welchen isVnbWw mit seiner Erfindung verknüpfte, 
blofs auf einen Theil , auf den Schlufs von Gesängen 
sich erstreckte, damit ein Cebergang zum schlichten 
Vortrag fast unmerklich entstünde. Was auf S. 11 
folgt, hätte der Vf. besser gestrichen. Denn um zu 
zeigen, dafs Dochmien eine Art von Geschrei an- 
deuteten, beruft er sich thcils auf die Verwunde» 
rung des Chores im Agamemnon, u\ d' itt/go/iu <Jrc- 
«rur^i xkuyyü steftereMtg öaov i' lr voaoie , was 

er von der Harmonie des Dochmiiis und Ortbius ver- 
stehen will ; theils auf die Epithcte in den Septem, 
atuv, Xaxätuv , die doch einem starken Ausdruck 
stürmischer Empfindungen liberall zukommen. Auch 
das scheint mehr spitzlindig als wahr zu seyn, was 
er S. 12 aus !\rss. 26ü. entnimmt, um die Zersplit- 
terung der xö/ifioi, der kurzen Zwisehengesiinge des 
Chores neben Gesängen der Schauspieler, dnrzule- 

£en. Dafs einzelne Choreuten eine solche Folge von 
Dialogen ausführten , ist an sich glaublich ; dafs 
aber in jener Stelle, dmivtadt, TKpoa,, xoi' ä X oe xlvor- 
■ttc, weil noch späterhin einigemal die Anrede JU p- 
aat wiederholt wird , eben einer die übrigen Choreu- 
ten auffordere, diefa ist um so weniger statthaft, als 
das Zwiegespräch mit dem Boten weder einen x<>- 
fiO(, noch eine gemeinsame Klage begünstigt; wel- 
che Personen gerade im Gesammtchor diese Pnrtieen 
Übernahmen, lassen wir dahin gestellt seyn. An- 
derwärts Ist die Verkeilung dochmischer Gesänge 
minderen Bedenklichkeitcu unterworfen; wofür als 
einer der überzeugendsten Belege Sappl. 033 sqq. 
gewühlt worden. Dort verrKth schon die Wieder- 
holung derselben Gedanken, welche nicht streng in 
einander schliefen, nebst der Beimischung \ou Gly- 
kuneen eine längere Keihcufoige der bänger ; Kund 
ähnliche Spuren zeigt der Chor in Unteph. VO sqq., 



wo die Wiederholung von 
fällt. Aber Suppt. 828-837, was der Vf. S. 10 
hieher zieht, kann bei solcher Verderbung und Kiir/e 
von keinem Belange sevn. Ein zweites Merkmal 
geben ionici a minore, deren Zartheit und Weich- 
lichkeit iu einem immer gleichförmigen Ablauf dahin 
schmilzt, und, wie bereits Hermann sah, für den 
Gesang einzelner Individuen pafst. Eine deutliche 
Bestätigung gewährt das Proomium der Perter, ver- 
glichen mit dem Scblufsgedicht der Suppliee*. Dann 
wendet sich der Vf. drittens zu den Epoden, \ou 
welchen er einiges Verschollene über Stcsichorus 
und die Symbolik der Chöre beibringt, übrigen* 
aber mit Hermann urt heilt, dafs epodische Gesänge 
bisweilen vom Koryphäua oder einer einzelnen Per- 
son vorgetragen wurden. Das sicherste Beispiel ist 
Agam. 482 fgg. , nämlich wegen der Subjectiyit.'it 
des dort ausgesprochenen Zweifels, nicht (S.24) we- 
gen der vermeinten notitiae levior'u momenti; auch 
hindert nichts, dasselbe von Pin*. 670. anzuneh- 
men. Hierzu kommt Vermischtes von ungleichem 
Werth: monostrophische Lieder konnten nur unter 
mehrere vertheilt seyn ; antistrophische Gesänge mit 
verschränkter Gliederung hätten ihren sinnlichen 
Bau niemals zur Anschauung gebracht , wenn sie 
dem vereinigten Chore zugefallen wären , wie na- 
mentlich Choeph. 312 fgg. (wo der V f. v. 454 
Si nuyxon r<,- <mV ini(i(joVü seltsam auf den Ausdruck 
des Gesammtchores bezieht); das Gebiet des Re- 
frains, sowohl dessen der Strophen abgrenzt, als 
der Wiederholung in ganzen Systemen , wie letz- 
teres in den Eumeniden; auch Anfang und Schlufs 
der Tragödien taugten blofs für einen Choreuten; 
endlich läfst etwas Aehnliches ein plötzlicher 
Wechsel der Rhythmen ahnen. Vergessen ist aber 
die Untersuchung über otüagtov und nugoöoc, die 
doch weder bedeutungslos, noch zum Ende geführt 
worden. 

Vom praktischen Theile, wenngleich dieser ei- 
nen ansehnlichen Umfang (S. 33 — 68) erhalten hat 
und die eigentümlichsten Gedanken des Vfs ent- 
hält, müssen wir am kürzesten handeln. Denn 
einerseits beschäftigt er sich mit Anordnung der 
einzelnen xopftura, welche die Choreuten in einigen 
sehr charakteristischen Liedern beim Aeschylus ge- 
sungen haben mögen, dergleichen nur auf einem 
ausgedehnteren Räume zu entwickeln und zu beur- 
theilen wäre, genau genommen aber kein allgemei- 
neres Interesse finden wird; anderseits vermissen wir 
in seiner Methode diejenige Evidenz, welche die weit- 
lHufige Mittheilung solcher Vorschläge begründen 
könnte. Er geht überhaupt davon aus, dafs ein soge- 
nanntes Comma vollständig und angeschlossen seyn 
solle, dafs es in entsprechender Gleichmä fsigkeit durch 
jedes antistrophische System hin seinen Platz finde, 
welches zu bewirken es oft nur einer bessern An- 
sehung von Personen bedarf; dafs ferner die cemmata 
durch eine Art von Parallclismus in wechselseilige 
Beziehung treten, wie Hers». 030 und 940 , und 
seihst Anklänge der Wörter und Gedanken zur Ab- 
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sonderung verschiedener Sünder berechtigen. Dar- 
stellungen in diesem Sinne sind vorzüglich an Sept. 
78fgg. und Eum. 138 fgg. versucht. Hier sind die 
drei Strophen unter fünfzehn Sänger gebracht, nach 
welchen der Koryphäe gehört wird ; das erste Sy- 
stem aber, um nur dieses zu erwähnen, an zehn 
Personen ausgethcilt, doren zerschnittene Versehen, 
gleichsam Belege des onoQadrv der Etiiueniden, un- 
glaublich sind und nicht einmal dem Frincip von In- 
tegrität der commata zusagen (wie v.7. AVoc Ü ygulac 
6aifio*a( xa&inmiaio. j V. 8. Töv txlxav oifluv &9tot> 
urdoa xal | roxivatv mxoir). Die Parodos vollends 
der Septem bat durch jene Zerstückelung (£.47—51) 
viel von ihrer energischen Lebendigkeit eiugebüfst 
und ein fragmentarisches Ansehn angenommen, das 
nicht eben mehr als einen Aufruhr chaotischer Af- 
fecte vernehmen liefs. Mit solchem Mechanismus 
wird schwerlich dem Geiste des Problems geäugt. 

Kritisches hat der Vf. selten aufgestellt; dahin 
gehören S. 14. Sappl. 650. J?ov intdvfnvot »(>axio(/ 
un,c xöiov; S. 44. Eum. 173. utaaxoQ l'i l(ioy nuat- 
tui, was ungriechisch lautet; S. 53 eine nicht un- 
glückliche Conjectur Sept. 871 — 78. 6uoanlüy/ m tw 
ti nktvoauutu» I nXavä.v iwlma. — dtuvtuia* Xtyuf 
v.~ i -1 ' — i- und S. 64 in 



iüfiotai xul | ouftuotv ninXuynlrovc , 
Agam. 1653. iijv ivrtjv u'iQotui&a. In Accenten und 
in Schreibung des Griechischen herrscht keine son- 
derliche Genauigkeit; axoi/ov d 6 f u. dergl. sollte 
vermieden seyn. Seltsam ist der Gebrauch der ab- 
genutzten philologischen Titulatur V.Cel. % auch ein- 
mal V. lange Ceteb., gowissermafsen als Trostmittel, 
so oft der Vf. abweiclionde Meinungen oder Irrungen 
heutiger Gelehrten berührt. 

Schöne Literatur. 

Hahburo, b.Friedr. Perthes: TcatroEtpanol an- 
terior d Lope de Vega. Por el Editor de la FIo- 
risla de iltnias antignas Castellauas. 1832. IV 
u. 471 S. 8. (2 Rtblr. 18 gGr.) 

Die Seltenheit und Kostbarkeit der vor Lope de 
Vega"» Zeit gedichteten Theaterstücke und das Be- 
deutsame derselben thoils hinsichtlich der Sprache, 
thcils hinsichtlich der Bildungsstufen und der poeti- 
schen Anlagen haben den geschützten Herausgeber 
der Bimas antignas castellauas veranlafst, das Ge- 
diegenere der Vorschule des^ Lope de Vega und Cai- 
derone zu sammeln und den Freunden der spanischen 

fL erge- 
r. F. 



Sprache und Literatur nach und nach zu überge- 
ben e in Unternehmen, durch welches Hr. v. F. 

sich abermals ein nicht geringes Verdienst um die 
neuere Literatur erwirbt. . 

Dar vor uns liegende Band enthüll vier und 
zwanzig gröfscre und kleinere dramatische Arbeiten 
von Juan dcl Encina , Gil Viccnte , Torres Naharro 
und Lope de Rueda. — Encina wird bekanntlich der 
Vater des spanischen Drama's genannt, was man 
aber nicht ranz wörtlich nehmen niufs, so wie es 
nicht ganz richtig ist, wenn es in MendeZ de Gilva's 
Vatalroal y geneal. de Espana keifst : „1492 hätten 



die Gesellschaften inCastilien angefangen, Komödien 
von Encina öffentlich darzustellen da es sich nach- 
weisen Mst, dafs schon achtzehn Jahre früher dra- 
matische Gelegenheitsgedichte von Encina zur öffentli- 
chen Darstellung gekommen waren. Das Lob, welchen 
der Vf. des GataJogo dem Talente de* Encina spendet, 
ist (ibertrieben, und wir theilen die Ansicht unser« 
Herausgebers, dafs er eher ein Reimer als ein Dich- 
ter gewesen, so wie wir überzeugt sind, dafs Viele, 
welche des Encina und „der "Wahrheit seiner Bilder, 
seiner glänzenden Gedanken und seiner früher unbe- 
kannten Eleganz" (s. Itiogr. universelle , c. Encina) 
gedacht haben, seine Werke nicht - n Gesicht bekom- 
men haben, wie denn der Vf. des genannten Arti- 
kels in der Itiogr. utüv. nicht im Stande ist, den Titel 
und die Bande/abl der Werke Encintfs, die 1507 zu 
Salamanca erschienen ist, anzugeben. — Gil Vicente 
ist bei weitem origineller und vielseitiger, als Enci- 
wo; auch sieht man überall, dafs er mit dem prakti- 
schen Biihnenbedarf vertrauter ist, als die meisten 
seiner Zeitgenossen, welche für das Theater schrie- 
ben. Seine besten Arbeiten sind in portugiesischer 
Sprache geschrieben und noeh seltener, als die spa- 
nischen Stücke, die einzeln mehrmals aufgelegt wur- 
den. Der gelehrte liuehun beabsichtigte schon vor 
mehreren Jahren eine Gesammtausgabe seiner Wer- 
ke, zu welchem Zweck er sich, da in Frankreich 
keine der zwei Ausgaben der Sammlung seiner Schrif- 
ten (Lisb, 1562. foL und ibid. 1586. 4.) zu habet» 
war, eins der zwei einzigen zu Lissabon befindli- 
chem Exemplare (auch die Göttinger Bibliothek hat 
ein Exemplar) abschreiben lassen mufstc. Es ist 
uns nicht bekannt geworden, wie weit liucfton's Un- 
ternehmen vorgerückt ist , und die vorliegenden 
Mittheüungen bieten daher einen einstweiligen Er- 
satz. — Torres Naharro ist ein in vielfacher Hin- 
sicht merkwürdiger Dichter: seine Leichtigkeit, sich 
in den kunstreichsten und verschlungensten Stro- 
phen zu bewegen, ist bewundernswürdig; in der 
Vomedia de capa » espada ging er Ca/deron als Vor- 
bild voran; sein Humor ist oft wahrhaft Skakespea- 
re's würdig. Mit Recht hat der Herausg. unser» 
Tctrtro da und dort dieScheere gebraucht, so wie denn 
die hier getroffene Auswahl aus seinen Schriften dem 
Gcschniackc desHeransg. alle Ehre macht. — Lope de 
Rueda übertrifft an praktischer Bühneukeuntnifs Gil 
Vtcente, w ie er denn eine hinreifsendc Jovialität be- 
sitzt. Er soll selbst ein ausgezeichneter Schauspieler 
gewesen sevn und durch sein mimisches Talent den 
Beifall, welchen seine Stücke fanden, vermittelt ha« 
ben. Ueberall, wo er in den Grenzen des niedrig 
Komischen bleibt, ist er iiniiborlrefflich; dagegen 
überschreitet er die ihm gesteckten Schranken fast nie, 
ohne zu ermüden oder zu langweilen. 

Möchte der geschützte Herausg. uns recht bald mit 
einer Fortsetzung dieser Sammlung seltener Theater- 
stücke aus jenerfrischen und originellen Periode, der 
die Mittheiluugen des ersten Bandes an 
freuen. Druck und Papier sind ganz 
schön. 
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D. 



Fas was Ree. bei der Benrtheilung der beiden er- 
sten Bände dieses Werkes über die Quellen, die Be- 
bandlnngsweise und die grofse Wichtigkeit desselben 
im Allgemeinen gesagt hat, gilt auch in jeder Hin T 
sieht von den vorliegenden drei Bünden, doch noch, 
was die Berichtigung und Feststellung einer grofsen 
Menge von Thntsachen, die Widerlegung vieler, bis 
dahin als unbezwcifelter Wahrheiten angenommener 
Irrthi'imcr und die Nachweisung neuer Gesichtspunk- 
te fiir mehrere bedeutsame historische Momente be- 
trifft, in einem weit gröfsern Umfange, da von der 
Unterwerfung des Landes ab die Urkunden zahlrei- 
cher in dem Archiv, welches der Vf. benutzt, vor- 
handen sind. Mit Bezugnahme auf unsere frühere 
Anzeige schreiten wir demnach zur nUhcm Angabe 
des Inhaltes und dessen , was sieh uns darin Neues 
dargeboten hat. 

Der dritte Band enthalt IX Kapitel und III Bei- 
Ingen und führt die (»eschichte bis zur völligen Been- 
digung des Kampfes der deutschen Ordensritter mit 
den Preufsen fort. Er umfaßt nur den kurzen Zeit- 
raum von 34 Jahren. Da der Vf., nach dessen an- 
fänglichen Plane er bis zum Schlüsse des Xlllten 
Jahrhunderts gehen sollte, es Torgezogen hat, den 
Blick des Lesers von der kriegerischen Thütigkeit 
des Ordens ab und der alimähligen Entwicklung 
und Ausbildung der Staatsverfassung und des Volks- 
lebens in dem neu eroberten Lande zuzuwenden. 
Mit Recht htilt er dafür, dafs die Landes- oder 
Volk sgeseh iehte die TrKger in der Ordensgeschichte 
seru und nicht wie bis dahin geschehen, so tief im 
Hintergrunde stehen müsse. Dennoch fehlt e» auch 
EW. tur A. Ir. 2. 1833. 



diesem Bande nicht an vielen Kriegsbegebenheiten, 
da gerade in dem Zeiträume zunächst Tor der Tölli- 
gen Unterwerfung des Landes die Waffenka'mpfc am 
heftigsten und die Aufstünde der Preufsen gegen den 
Orden am gefährlichsten waren. 

In dem 1. Kapitel Ton S. 1 bis 134 wird zuerst 
eine Uebersicht dessen gegeben, was der Orden bis 
zum Jahre 1240 erreicht hatte, was allerdings in 
Betracht der kurzen Zeit und im Verhültnifs seiner 
Streitkräfte Staunen erregend ist. Dann machen 
noch aufser mehreren Berichten der Landesverwal- 
tung , Hochmeisterwahlen, Zwiste mit den Naeh- 
barfdrsten und Kriegeszügen , der Streitigkeiten mit 
der Geistlichkeit, besonders mit dem Erzbischof von 
liiga, die Bekehrung und Krönung Mindowcs von 
Litthauen, die freilich nichts als leere Form war 
und ohne allen Erfolg blieb, der grofse Kreuzzug 
Ottokars von Böhmen, ausführlich und anziehend 
beschrieben, die Unterwerfung Samlands und die 
Gründung Königsbergs den Hauptinhalt dieses Ka- 
pitels aus. Uebcr den Ursprung des Streites mit 
dem Erzbischof von Riga, dessen Veranlassung noch 
nicht völlig aufgeklfirt ist, sind schätzbare Winke 
gegeben. Seine ausgedehnte Vollmacht als päpst- 
licher Legat für den ganzen Nordosten Ton Europa, 
dürfte als eine Hnuptursache des langen Haders an- 
zusehen seyn , da jener Prälat in solcher Function 
sich gröfsern Einflufs auf die Angelegenheiten mit 
den zu bekehrenden Völkern anmafste, als ihm der 
Orden zugestehen konnte; si>;;ter handelte es sieh, 
wie bekannt, um das Mein und Dein. Der Meinung, 
dar« König Ottokar schon damals den Plan gehubt 
habe, mit der alten Hoheit über Polen ein neues 
Zinskönigreich am Pregel zu verknüpfen, können 
wir nicht beipflichten, dessen ungeachtet des über- 
raschend glücklichen Erfolges seiner Waffen wah- 
rend seines kurzen Aufenthaltes in Preufsen that er 
doch nichts zur Ausführung dieses Planes , obgleich 
die Gelegenheit dazu ganz besonders günstig. Würde 
er nicht in dem neueroberten Samland eine starke Be- 
satzung zurückgelassen haben. 

Im II. Kapitel, von S. 135 bis 187, werden au- 
fser andern denkwürdigen Verhffltnissen die Ur- 
sachen nachgewiesen und entwickelt, wodurch die 
neubekehrten Preufsen gegen den Orden erbittert 
und zum Aufstande gegen ihn bewogen wurden. Die 
schweren Frohnden der Neubekehrten bei dem Bau 
der Burgen, die wegen des drohenden Einbruches 
der Tatarn alle nen aus Steinen und Ziegel errichtet 
Z (4) 5 vrur- 
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wurden, gaben d«n Hauptanlaß zur Unzufriedenheit, 
die durch des Landmeisters Hartmund ron Grum- 
bachs Härte und Geiz geschärft wurde. König Min- 
dowes von Litthauen Abfall vom Christenthum be- 
stärkte die Mißvergnügten in ihrem Vorsatz, das 
Joch des Ordens abzuwerfen, und die unglückliche 
Schlacht an der Sorbe, S. 182 bis 187. anschaulich 
und musterhaft erzlihlt, machte ihnen den Muth zum 
Abfall. Die Angabe Hennigs, dafs des Königs von 
Böhmen Kriegsvolk mit den Litlhnuern gekämpft, 
wird S. 182 widerlegt und S. 183 eine^ absichtliche 
Verdrehung und Verfälschung der Quellen bei Kotzc- 
bue nachgewiesen. 

Das III. Kapitel, von S. 188 bis 231, erzählt 
die durch des Ordensraths Walrad Mirabilis grau- 
same Rache zum Ausbruch gekommene Empörung 
der Preufsen, die Belagerung und Eroberung meh- 
rerer Ordensschlösscr, die harte Bcdrängniß des 
Ordens und Samlnnds abermalige Ueberwältigung. 
Nachdem die Ermordung der Preufsischen Edlen auf 
der Lonzenburg, und der Eindrücke, den diese aller- 
dings nicht unverschuldete doch zu grausame Rache 
auf die Preufsen gemacht, berichtet worden, giebt 
der Vf. S. 192 u. s. w. folgende ergreifende Darstel- 
lung von dem Ausbruch der allgemeinen Empörung : 
„So schien alles zu dem Plane der Befreiung geeignet 
und bereit. Das Wichtigste aber war, dafs Männer 
aus dem Volke hervortraten, die mit Muth und Geist 
die Kraft der Einzelnen zusammenfaßten, an welchen 
die Wunsche und Bestrebungen Aller sieh vereinigend 
festen Halt und sichere Richtung gewannen, in de- 
nen die Landschaften ihre Führer und Retter fanden, 
an deren Ruhmund Namensich alles knüpfte, wel- 
che die Leiter und Lenker der Kräfte waren, durch 
welche die Befreiung gewagt und gewonnen werden 
sollt«. Es waren zum Theil jene preufsischen J üng- 
Unge, welche die Ordensritter auf deutschen Schulen 
hatten ausbilden und unterrichten lassen, jetzt zu 
kräftigen Männern herangewachsen, vertraut mit 
deutschen Sitten , mit deutschem Waffengebrauche 
und mit der Kriegsart der Ritter, dabei aber noch 
tief erfüllt von Liebe zu ihrem VoUte , begeistert 
von dem Gedanken seiner Befreiung, unverdorben in 
ihrer Gesinnung für das Vaterland , voll Feuereifer 
für das grofse Werk, das sie begonnen, und festen 
Entschlusses, an seine Vollendung Gut und Blut zu 
setzen. Die Landschaften nahmen sie mit Freuden 
zu Führern ihrer Kriegssschaaren und wählten sie zu 
Häuptern ihrer Streitheere. Der Tag der Befreiung 
war unter ihnen festgesetzt. Jeder wirkte insgeheim 
in seiner eigenen Landschaft; alles ward im Stillen 
vorbereitet. Kein Ordensritter ahnete die Nähe ei- 
ner so schreckcnvollen Gefahr. 

E» war am zwanzigsten September des Jahres 
1261, am Abend vor S. Matthäus-Tag, als plötzlich 
in allen Landschaften die Zeichen des Aufstandes er- 
. tönten und die Kriegehaufen der Lande überall zu- 
strömten, an ihrer spitze die erwählten Feldhcrrn 
und Befreier. Von Samlands Seegestade bis an die 
Grenze Pomesaniens zog an demselbigen Tage Eine 



den christlichen Glauben deutete, wurde zertreten, 
entheiligt und zerstört; Kirchen und Kapellen wur- 
den niedergestürzt oder verbrannt, die heiligen Ge- 
räthe geraubt, die Priester aufs grausamste ermor- 
det. Alle Landbewohner, Christen und Deutsche, 
die nicht eiligst Rettung in einer nahen Ordensburg 
finden konnten, wurden theils jammervoll erwürgt 
und erschlagen , theils in Sklaverei gerührt. Es war 
nur die Wahl zwischen Tod und Gefangenschaft. 
In Samland ergriff man einen Ordenspriester, der 
zur Taufe dahin gesandt war, quetschte seinen Hals 
zwischen zwei Bretern und erwürgte ihn also, spot- 
tend: ein solcher Tod gezieme heiligen Männern, 
deren Blut man nicht zu vergießen wage. Cnd sol- 
che Grausamkeiten wurden riclfiich überall verübt, 
denn je länger die Erbitterung des V olkes verhal- 
ten war und je tiefer der Grimm und Groll sich in 
die Seele eingefressen, desto schrecklicher war jetzt 
sein Ausbruch, zumal wenn Ordensbrüder das fürch- 
terliche Schicksal hatten, den wüthenden Volkshau- 
fen in die Hände zu fallen. Allenthalben wurden 
die Ordensburgen umlagert und kein Ordensritter 
durfte es wagen, die Mauern zu verlassen. Die 
Beschreibungen der Schlachten bei Pokarwen, S.203 
u. f., und Kaigen, S. 216, und der Befreiung von 
Königsberg, sind grofsartige Gemälde, die ein w irk- 
lich dramatisches Interesse gewähren. In der er- 
stem Schlacht machte der Ritter Stenzel von Bent- 
heim durch eine rühmliche Aufopferung, wie später 
Arnold von Winkelried, seinen Namen unsterblich. 
Rühmenswerth sind in diesem Kapitel, wie in meh- 
rern vorhergehenden und folgenden Kapiteln, die 
zahlreichen Berichtigungen der in den Urkunden und 
Chroniken verstümmelten Eigennamen, wodurch be- 
sonders für die Genealogien deutscher, fürstlicher 
und adeliger Häuser viele schätzbare Nachrichten 
gewonnen worden sind. 

Das IV. Kapitel, von S. 232 bis 298, enthält 
die Fortsetzung der blutigen Kämpfe des Ordens 
mit den Preußen , und bietet manche Züge von 
Seelengröße und Heldenmuth dar, als S. 244 von 
dem Samländer Milegcde S. 278, von dem Pomesa- 
ner Syrene und S. 279 Samile, die den glänzend- 
sten aus deui Alterthum nicht nachstehen, ober auch 
Gräuelscenen und Unmenschlichkeiten, wie sie nur 
je in Kriegen vorkommen, in denen Religion und 
volksfreiheit die Gegenstände des Kampfes sind. 
Der zweite vöUig mißlungene Kreuzzug des Königs 
Ottokar im Jahr 1267, und sein von dem Papste be- 
günstigter IM, in, Litthauen zu erobern und daselbst 
ein von Böhmen abhängiges Zinskönigreich zu errich- 
ten, ist auch in diesem Kapitel S. 284 u. f. beschrie- 
ben. Ein weicher Winter, der es dem Kreuzheer 
unmöglich machte in Litthauen einzudringen, ver- 
hinderte den Ottokar, seinen kühnen Plan auszu- 
führen, durch dessen Gelingen die Geschichte aller 
nordöstlichen Länder sich viel anders gestaltet haben 
würde. Die großenteils durch die Geistlichkeit 
dem Orden in den Weg gelegten Schwierigkeiten, 
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«Linn die bedenklichen Verhältnisse mit Pommern 
nach Swantepolks Tode erklären den geringen Er- 
folg der Waffen des Ordens gegen die empörten 



Da$ V. Kapitel, von S. 299 bis 342, 
Orden in seiner gröfsten Hülflos igkeit, dann aber 
das Erheben desselben durch die kraftvollen Männer, 
die nunmehr darin auftraten und die Unterwerfnng 
mehrerer empörten Provinzen dar. Vor allen waren 
es der Ordensmarschal Ronrad von Thierberg der 
ältere, und der Landmeister Dietrich von Gatters- 
leben, die einen günstigen Umschwung der Dinge 
hervorbrachten und das Uebergewicht des Ordens 
über die abgefallenen Preufsen wiederherstellten; 
der erste durch die Klugheit der Entwürfe seiner 

Släne und die Festigkeit und Tapferkeit in der Aus- 
hrung; der andere, dafs er ohne Neid des Ersteren 
glänzendere Eigenschaften ertragen konnte und ihn 
bereitwillig unterstützte. Der Untergang der Volks- 
häupter, besonders S. 318 Heinrich Monte« und 
8.319 Glappes, würde unsern dramatischen Dich- 
tern einen dankbaren Stoff zu Trauerspielen liefern 
und die Anrede der edlen preuTsischen Frau Nomeda 
an ihre Söhne , S. 333, steht an Hochsinn der von 
jener berühmten spartanischen Mutter nicht nach. 
Die Gründung von Marienburg und die Eroberung 
der Landschaften Nadrauen und Schalauen sind als 
Hauptbegebenheiten dieses Zeitraumes ausführlich 
fühlt. 



Im VI. Kapitel von 342 bis 401 sehen wir end- 
nach der Unterwerfung Sudauens, den Jam- 
mer- und Gräuelscenen des 53jährigen beispiellos 
verheerenden Krieges ein Ziel gesetzt, eines Kam- 
pfes, in welchem ganze Volksstämme völlig ver- 
nichtet, ganze Landschaften völlig verödet wurden, 
und der Sieg des Christenthums nur auf den Trüm- 
mern untergegangenen Völkerglückes entschieden 
ward. Wer darüber, von Schmerz ergriffen, den 
Bekehrungseifer der Christen als eine schwere Sünde 
gegen die Menschheit tadelt, der findet versöhnende 
und beherzigenswerte Worte in dem folgenden Ka- 
pitel, worin die Notwendigkeit des Kampfes zur 
Verbreitung deutscher Kultur in den nordöstlich eu- 
ropäischen Landern dargethan wird. 

Das VII. Kapitel von 402 bis 482 ist von ganz 
ausgezeichneter \\ ichtigkeit, weil darin die Verhält- 
nisse der verschiedenen Arten der preußischen Land- 
besitzer vollständig erörtert worden, die in vieler 
Hinsicht von denen in andern deutschen Ländern 
abweichen. So gab es in Preufsen drei Klassen von 
Grundbesitzern, die Withinge, die Erblehnsleute 
und die Kölmer, die ganz allein diesem Lande eigen- 
tümlich sind. Die erstem beiden sind wohl in den 
Ritterstand übergegangen, die letzteren bestehen 
noch, als eine Mittelklasse zwischen Rittergutsbe- 
sitzer und Zinsbauern. Im Ganzen war selbst der 
hörige Bauernstand unter dem Orden nie so bedrückt, 
als in Deutschland, und kannte eine Menge von Ab- 



gaben nicht, die in letzt erm üblich waren. Die Ver- 
hältnisse aller Arten von Grundbesitzern sind durch 
zahlreiche Anführungen aus den Urkunden erläutert 
worden und es geht daraus hervor, dafs der deut- 
sche Orden keineswegs sparsam in Verleihung 
grofser Gerechtsame war, da ihm mehr an der 
schnellen Zunahme der Bevölkerung und der Auf- 
nahme des Landes, als an eigentlicher Vermehrung 
seiner Einkünfte lag. Der Vorwurf, der dem Or- 
den häufig gemacht worden , dafs die unterworfenen 
Preufsen von ihm mit unerschwinglichen Diensten 
belastet worden, wird dadurch völlig widerlegt. 

Das VIII. Kapitel von 483 bis 518 ist ausschliefs- 
Iich den städtischen Verhältnissen gewidmet, die im 
Wesentlichen denen der deutschen Städte ähnlich 
waren, nur dafs in den preufsischen Städten die 
Aechte und Pflichten der Bürger von Hause aus ge- 
regelter und weniger ungewifs erscheinen , als in 
Deutschland, daher nie Zweifel wegen der landes- 
herrlichen Gewalt, auch keine Berufungen auf Kai- 
ser und Reich und eben so wenig die städtischen 
Fehden stattfanden. Gern hätten wir biebei die Ur- 
sachen genauer angegeben gesehen, warum einigen 
Städten das kulmisehe, andern das magdeburgische, 
noch andern das lübische Recht verliehen wurde. 




einen wesentlichen Vortheil sicherte, so fragt sich 's, 
warum nicht allen Städten das kulmische Recht er- 
< heilt wurde, welches ja überdiefs das Landrecht 
war. Ueber den Handel der preufsischen Städte mit 
dem Auslande, Über die Gewerbe und über das 
Münzwesen ist mit vielem Fleifs alles zusammenge- 
tragen, was aus jener noch dunkeln Periode des 
preufsischen Städtewesens aufzufinden war. 

Das IX. Kapitel von S. 519 bis 562 giebt eine 
Darstellung der Landesverwaltung, eine streng mit 
Urkunden belegte Nachweisung von den Rechten und 
Pflichten der höhern Beamten des Ordens , eine Er- 
örterung der kirchlichen Verhältnisse und eine An- 
sicht der Volksbildung, die damals freilich noch gar 
sehr im Argen lag. S. 521 wird gegen de Wal be- 
wiesen , dafs die drei Ordensämter des Spittlers, 
Trappicrs und Trefslers im XI Ilten Jahrhundert in 
Preufsen noch nicht bestanden und auch kein • 
lieber Grofskomthur vorhanden war. 

Angehängt sind diesem Bande von S. 565 bis 
628 III Beilagen. Die erste enthält Auszüge aus 
päpstlichen Bullen , die aus einem Copierbuch , wel- 
ches der Vf. früher nicht hatte benutzen können; 
sie beziehen sieh alle auf die beiden ersten Bände 
dieses Werkes. Die zweite giebt eine gründliche 
Würdigung der Chronik des Peter von Dusburg, des 
ältesten preufsischen Chronisten und einer Haiipt- 
quelie für die ältere preufsische Geschichte. Die 
dritte ist der Abdruck einer im Archiv zu Lübeck 
Urkunde wegen der von Lübeck beab- 

sichtig- 
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sirhtigten Gründung einer Handelsstadt auf derSam- 
llndischen Rüste. Durch sie wird ein früher falsch 
angegebene» Datum im Betreff dieser Urkunde be- 
richtigt, da sie nicht 1239 
stellt ist. 



Der inerte Band setzt in VII Kapiteln die Ge- 
schichte bis zum Jahre 1341 fort, beigefügt sind VI 
zum Theil wichtige erläuternde Beilagen. Nach der 
Beendigung de» grofsen Unterjochungskrieges ge- 
stalten sich die Verhältnisse des Ordens großartiger 
und mannigfaltiger; nicht mehr kämpft er um das 
nöthige Grundgebiet zur Gewinnung einer unabhlin- 
gi^en Existenz , er hat mit seinem Blut einen eigenen 
Staat errungen und tritt nun in die Reihe selhststXn- 
diger Machte ein. Zwar ist er der Pflicht, die Hei- 
den zu bekämpfen auch keineswegs entledigt, und 
in der That begegnen wir ihm nur zu oft auf seinen 
Verwüstiingszilgen gegen die heidnischen Litlhauer 
und Snmaiten; allein wir sehen auch seine umsichtige 
Th.'itigkeit zur Aufnahme des eroberten Staates; 
wir bewundern seine Klugheit in den Unterhandlun- 
gen mit fremden Milchten , nnd zc " 
artigen Walten 



Im I. Kapitel von S. 1 bis 102 sind die Ursachen 
des Krieges gegen Litthnnen sehr gut auseinander 

Besetzt, die aufsar der allgemeinen Verpflichtung 
es Ordens gegen Heiden zu kämpfen, auch auf der 
Nothwendigkeit beruheten, durch fortgesetzte An- 
griffe die raubsiichtigen Nachbarn von den Einfallen 
in das Ordensgebiet abzuhalten. Diese Kriegsziige 
hatten wahrend der Verwaltung des um die Kultur 
Preufsens hochverdienten Lendmeister Meinhard von 

Suerfurt meistens einen glücklichen Erfolg. Das 
oiligthum Romowe in Samaiten wurde zerstört und 
das Land selbst dem Orden unterworfen. Bei diesen 
Kriegen zeichnete sich eine Art von Freibeutern aus, 
die auf eigene Hand Raubzüge in das feindliche Ge- 
biet thaten, Plünderung, Mord und Brand darauf 
verübten und sich plötzlich mit ihrer Beute entfern- 
ten. Sie wurden die Struter und ihre Beschäftigung 
die Struterie genannt;, aus Mifsrerstand haben meh- 
rere Chronisten diesen Ausdruck für den Namen 
einer Burg genommen. Außerdem sind noch in 
diesem Kapitel die veränderten Verhältnisse des 
Ordens, nach Akkons Verlust und der Verlegung des 
Haupthanses nach Venedig, Semgallens Unterwer- 
fung , die Abdankung des Hochmeister Burkhard 
von Schwenden , wobei mehrere Berichtigungen , die 
Regierung des Hochmeister Konrad von Feuchtwan- 
gen und der Erklärung des Zweckes der sogenann- 
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ten Jerusalem« in PreuCscn als besonders wichtig zu 
bemerken. Die grofsen Verdienste Meinhards von 
Querfurt um die Landeskultur und vorzüglich der 
durch ihn bewirkte staunenswiirdige Bau der Weich- 
seldarame sind S. 32 bis 35 mit einer dem 



• •• Gegen- 
stande angemessenen Wärme erzählt und dadurch 
einem der größten Wohlthiiter Preufsens ein wür- 
diges Denkmal gesetzt. 

Im II. Kapitel von S. 103 bis 159 sind aufser an- 
dern eine Verschwörung der Preufsen gegen den 
Orden; die Bevorrcchtung der Withioge in Samlnnd; 
die eigentümlichen Verhältnisse dieser Provinz und 
die Händel des Ordens mit dem Erzbischof von Riga, 
die auch gleichsam ein stehender Artikel in allen Ka- 
piteln dieses und des folgenden Bandes sind, beson- 
ders ausführlich behandelt und mit zahlreichen Er- 
läuterungen ausgestattet. Die Streitigkeiten wegen 
Pommern, welches nach Mestwin II. Tode und Prze- 
mislaws Ermordung Wladislaw Loktck (richtiger 
wohl Lokietek von Lokiec die Elle) in Besitz nahm, 
sind S. 131 u. f. gründlich erörtert, welches hier um 
so passender war, da der Orden später so tief darin 
verwickelt wurde. 

Das III. Kapitel von S. 160 bis 243 berichtet 
von S. 171 die Entsagung des Hochmeister Gottfried 
von Hohenlohe, die Wahl Siegfrieds von Feuchtwan- 
gen und die defshalb im Orden entstandene Spaltung. 
Es wird hier ein in Meroel gehaltenes Gencralkapitel 
nachgewiesen, auf welchem die Entsagung Hohenlo- 
hes erfolgte, von welchem kein preußischer Chronist 
Erwähnung thut. Dafs es ein ausschlicfslich.es Vor- 
recht des Hochmeisters war, mit schwarzem Wachs 
zu siegeln , erfahren wir S. 177. Von der einsichts- 
vollen Landesverwaltung des Landmeister Konrad 
Sack , der sich besonders durch Gründung vieler 
Städte und durch die Begünstigung des Biirgerstan- 
des verdient machte , ist S. 186 u. f. ausführlich 
Nachricht gegeben. Einen Hauptgegenstand dieses 
Kapitels machen die wichtigen Erwerbungen des Or- 
dens in Pommern, Michelau, Danzig, Dirsehau und 
Schwez aus. Ueber den Charakter des Papst Cie- 
tnent V. wird S. 244 u. f. ein wichtiger Aufschluß 
ertheüt. Dieser Papst hatte nämlich auf die augen- 
scheinlich lügenhaften Klagen des Erzbischofs von 
Riga dem deutschen Orden ein ähnliches Schicksal 
zugedacht, wie den Tempelherrn, daher er wegen 
der an den letztern begangenen Ungerechtigkeiten 
nicht dureh den von Philipp dem Schönen erlitte- 
nen Zwang so unbedingt entschuldigt werden darf. 

(Der Btschluft folgt) 
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GESCHICHTE. 

Kövmmbeho, b.Gebr.Borntr3ger: Geschichte Preu- 
ßen* y von den ältesten Zeiten bis zum Untergän- 
ge des deutschen Ordens. Von Johannes Voigt. 
Dritter bis fünfter Band u. s. w. 

(Btsthtuft von Ar. 9i. ) 

Bei dem vierten Kapitel von S. 250 bis 381 ist zuerst 
die 1309 erfolgte Verlegung des Hochmeistersitzon 
nach Marienburg in Prcufsen, die eine der folgen- 
reichsten Begebenheiten fiir den Orden und für Preu- 
fsen war, zu bemerken. Unter den Ursachen, die 
diese Verlegung wo nicht veranlassten, doch be- 
achleunigtcn, ist der Umstand ton frühern Geschieht- 
schrei bero Ubersehen worden, dafs wegen des Banne«, 
womit Venedig belegt worden, der Hochmeister diese 
Stadt rliumen mufste, wenn er den ohnehin gegen 
den Orden eingenommenen Papst nicht noch mehr 
erbittern wollte. Dafs der Hochmeister Karl toi 
BcfTiirt in den Urkunden diesen Namen nicht führt, 
sondern sich nur Karl Ton Trier nennt, macht seine 
Abkunft zweifelhaft; doch machen weder das alte 
Hocbmeisterver/eichnifs , noch Duglofs die hier an- 
geführte Vcrmiitluins Xikol. Vogt's in seiner Übe mi- 
schen Gesch. Bd. III. S. 219, dafs dieser Hochmei- 
ster von den Grafen von Luxemburg abstammt, 
wahrscheinlich, denn das Haupt des deutschen Or- 
dens hatte zu der Zeit bereits eine zu wichtige poli- 
tische Stellung, als dafs seine Verwandtschaft mit 
dem Kaiser und mit dem Erzbischof von Trier, beide 
damals aus dem Luxemburgischen Hause, von den 
gleichzeitigen Schriftstellern unerwähnt geblieben 
wäre. Umwandlung der obersten Gebietiger- 

Imtet , «ine unerhörte Hungersnoth in Preufsen , die 
wichtigen Niederlagen und Siege in Litthauen, ein 
merkwürdiger Betrug des Erzbischofs von lli^a, end- 
lich die Absetzung des Hochmeisters und sein edel- 
niiithiges Betragen gegen den Orden machen die 
]j a up( gegenstände dieses Kapitels aus. S. 309 wird 
ein merkwürdiger Beweis der Bestechlichkeit des 
uüpstlichcn Hofes niilgetheilt. 

. Das fünfte Kap. von S. 382 bis 477 begreift Wer- 
ner's von Orselen kurze, doch an wichtigen Bege- 
benheiten reiche Regierungszeit in sich. Die Ver- 
vollständigung der Ordensstatuten, die Streitigketten 
niit dem Erzbischof von Riga wegen Gedemin und mit 
dem Papst wegen des Peteififennigs, der Krieg mit 
Pulen, König Johann'« von Böhmen Kreuzzug und 
BUmr A.L.Z. 1833. 



die Erwerbung des Dohrlner Landes; endlich Wer- 
ner 's Ermordung, treten als besonders merkwürdig 
darin hervor. Die letztere Begebenheit hat Hr. V. 
zuerst in seiner Geschichte von Marten bürg von den 
vielen Entstellungen früherer GescJiichtsehreiber ge- 
reinigt. Bei der in dem Genernlkapitel durch Wer- 
ner veranlassten Veränderung der Ordens -Statuten 
witro wohl eine Hindeutung auf die siiiiter dem Or- 
den so verderblich gewordene Beschränkung der 
hochmeisterlichen Gewalt an ihrer Steile gewesen. 

Im sechsten Kap. von S. 478 bis 519 werden Uber 
eine tinter Regierung des Hoc hm. Luther von Brauu- 
schweig den Polen gelieferte Doppelschl.icht mehrere 
nicht unwichtige Berichtigungen gegeben, eben so 
über den Dombau zu Königsberg. Zu bedauern ist 
es, dafs über das Leben und die Wirksamkeit den 
Hochre. Luther die Quellen nicht reichlicher fiiefsen, 
da er selbst als Dichter gl.'inzte, die deutsche Dicht- 
kunst so wie den Kirchengesang begünstigte und sich 
um die Beförderung der geistigen Bildung iu Preu- - 
fsen unvergängliche Verdienste erworben hat. 

Das siebente Kap. von S. 520 bis 585 begreift die 
Regierung des Hochmeisters Dietrich von Altenburg 
in sich , der als achtzigjähriger Greis gewählt wurde 
und doch mit grofscr Kraft regierte. Unter den 
Kriegesscenen, woran es auch in diesem Abschnitt 
nicht fehlt, zeichnet sich S. 536 die Erstürmung der 
Burg Pillenen aus. Auch Dietrich machte sich um 
die innere Lnndesverwaltung hochverdient, in der 
Kunstgeschichte aber ist er denkwürdig durch di« 
Verschönerung der Marienburg und durch das auf 
seinen Befehl verherrlichte berühmte Mos.iikbjld der 
Jungfrau Maria. Wichtig sind die unter diesem 
Hochmeister mit Polen gepflogenen Unterhandlungen 
und die Kriegeszüge gegen Litthauen. 

Von den 0 diesem Bande angehängten Urkunden 
enthalt die Iste eine Untersuchung Uber die Vier- 
brudersäule t deren Bedeutung mit Gewifsheit nicht 
nachgewiesen werden kann; die 2te ron dem Wehr- 
ge/de der Preufsen ist für die Rechtsgeschichte nicht 
ohne Interesse. Die 3t e stellt die Zeit der Grün- 
dung einiger preufsischen Städte, die 4te die Zeit 
der Eroberung Pommerns durch den Orden fest. Die 
5te enthalt eine Untersuchung über die Gesetze 
Landesverordnungen der Hochmeister Siegfried 

Feuchtwangen, Werner von Orselin und Luther 

Brnunschweig, und weiset nach, dafs ein Theil de£ 
selben von dem Chronisten Simon Grünau, der die 
preufsische Geschichte Uberhaupt mit einer grofsen 
A (5) Men- 
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Menge Fabeln verunstaltet hat, erdichtet ist Da die 
Fabeleien Grünaus von den rachreeten preufsischen 

Gesrhichtschreibern als unbezweifelte Wahrheiten 
aufgenommen worden sind, so wird gründliche Erör- 
terung dieses Gegenstandes von allen Geschichts- 
freanden dankbar aufgenommen werden. Die 6te 
Beilage thut die Unecbtheit der Briefe Gedimen's an 
den l'apst und die Hansestädte , nach welchen er sich 
zur Annahme des Christenfhums bereit erklärt, dar, 
und ist ein merkwürdiger Bewei« von den nnlautern 
Mitteln, deren sich der Erzbischof von Riga bediente, 
dem Orden zu schaden. 

Die diesem Bande beigegebenen zwei Kupfer, 
wovon das eine den Hof in dem Schlosse zu Marien- 
burg, das andere den Gang zum grofsen Remter da- 
selbst darstellt, werden den Käufern des Werkes, 
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zugesprochen wurden. Die spütern Ansprüche Po- 
lens auf diese Gebiete sind unstatthaft. 



Im zieeiten, dritten, vierten und fünften Kapitel 
von S.87 bis 403 ist desOrdens undPreufscns schön- 
ste Zeit unter des grofsen Winrich von Kniprode 
Verwaltung dargestellt. Da dieser Hochmeister un- 
ter allen am längsten (Uber 31 Jahre lang) regiert 
und am thütigsten und glücklichsten für des Ordens 
und des Landes Wohl" gewirkt hat, so ist seine Re- 
gierungszeit auch vor allen tbatem-eirh und wichtig. 
Bei der Aufzählung der Unglücksfalle, von denen 
Preufsen bei dem Regierungsantritt dieses Hochmei- 
ster» betroffen wurde , sind wir S. 00 auf einen 
Widerspruch gestofsen, den wir nicht aufzuklären 
vermögen, in der \ote 2. werden nämlich die Zah- 
len derer, die in einigen preufsischen Städten uu der 



nciuot vi*i » aicut * nci ».*•»! v# ■ n uiiuivi ii uvo v r ci nvc, seil wve v s 

die den Prachtbau jenes 1 berühmten Hochmeister- Pest gestorben sind, angegeben, dabei aber bemerkt, 
Sitzes nicht aus eigener Anschauung kennen, sehr dafs diese Zahlen aus Lueat David genommen sind, 



willkommen sejn 

Der fünfte Band, der die eigentliche Glanzepo- 
che des Ordens umfafst und mit dem Tode des Hoch- 
meisters Konrad von Wallenrod 1303 schliefst, ist nem grofsen Menschensterben im Allgemeinen spre- 
in sieben Kapitel nbgetheQt, denen noch 6 Beilagen chen, die Annal. Oliv, aber die Seuche genauer he- 
1 Die Geschichte wird , da sich nun- schreiben. Auf das düstere Bild der Unglücksfälle 



der sie von Simon Grünau entlehnt hat. Dagegen 
heilst es S. 82. Note 2, wo von derselben Pest die 
Rede ist , dafs S. Grünau und L. David nur von ei- 



melir die Verhältnisse des Ordens fester und groß- 
artiger gestalten, noch anziehender, als in den frü- 
hem Bänden. Besonders ist dem Handel swesen Preu- 
fsen* ein beträchtlicher Raum gewidmet, und auch 
das damit verbundene Bürger- und Städtetcesen mit 
gröfserer Ausführlichkeit dargestellt, als in den frü- 
hern Perioden geschehen konnte. Obgleich die Chro- 
niken über diesen Zeitraum vollständiger und glaub- 
würdiger berichten, so fehlt es doch an vielen Berich- 
tigungen und Aufklärungen nicht, da nun auch die 
archivalischen Quellen reichlicher fiiefsen. 

Das erste Kapitel von S. 1 bis 86 enthält die Re- 
gierungszeit der beiden Hochmeister Ludolf Kon ig 
von Vt ei/au und Dusmer von Arffberg, wovon be- 
sonders die letztere durch den Ankauf von Esthland 
und durch die berühmte Schlacht an der Strebe merk- 
würdig gewordenist. Dem Orden kostete der Ankauf 
von Esthland nach §. A3. 25,000 Mark Silber, eine 



»sprechende Darstellung lon Winrich 1 « 
n Landesanordnungen, die eine tiefe Ein- 



lagen mit einer silbernen Scheide, 
ein seidenes Wams und einen golde 



folgt die ans 
ersten innern 

sieht dieses Regenten bekunden. Die von ihm gege- 
bene Kleidcrordnung deutet auf einen schon hohen 
Wohlstand des Landes hin. So sollte jeder ftatlis- 
herr neben anderm kostbaren Schmucke auch einen 

der Kaufmann 
len Ring, auf 

welchem sein Kaufmanns/eichen eingegraben ist, 
tragen. Winrich gründete neue Städte, führte das 
Scheibenschießen bei den Bürgern ein, stiftete eine 
Rechtsschule für die Ordensritter, die zu einer gro- 
fsen Berühmtheit gelangte, und beförderte den Lau d- 
bka durch zahlreiche gute Gesetze. Uud das alles 
schon in den ersten Jahren seiner Regierung, wäh- 
rend das Land von Hunger und Krieg und manchen 
andern Unglücksfällen bedrängt wurde. Merkwür- 
dig für Staatswirt he dürften die S. 108 erwähnten 



für jene Zeiten ungemein grofse Summe, die, wie Anordnungen sevn, dnfs schon damals Hand- und 
mehrere andere, die er auf Ankauf von Ländereien Spanndienste mit Geld nhgelöset werden konnten, 

und dafs Winrich daran dachte, zum Vortheti des 
Landmanns das Wild tu vermindern. 8.' 147 u. 148 
wird in der Mote 2 ein llfcherlicher Irrt dum aufge- 
klärt, i der aus dem Mißverständnisse eines Aus- 



verwandte, von seinen blühenden Finanzen zeugt 
und den schlagenden Beweis Riebt, dafs er die Ein- 
künfte seiner Besitzungen nicht in überflüssigem 
Wohlleben verprafste. Von den Bemühungen des 
edlen Dusmer um die Erhöhung der Landeskultur 
sind von S.42 bis 48 zahlreiche mit Urkunden belegte 
Beispiele angeführt. Die Schlacht an der Strebe, 
eine der glänzendsten Waffenthaten in don Jnhrbü- 



drucks filterer Chronisten in alle neuere Werke Uber 
Preufscns Geschichte übergangen ist. Die heimli- 
chen Gemächer bei den Ordensschlössern waren 
nämlich von einer ganz besondem Bauart, bildeten 



ehern des Ordens — es wurden 18000 Lithauer und in der Regel einen festen Thurm und hingen mit den 
Russen darin erschlagen — ward von den beschei- Hauptgebäuden nur durch einen von starken Schwib- 
denen Ordensgebietigern der unmittelbaren Mitwir- bogen getragenen Gang zusammen. Sie wurden — 
kung der Schutzheiligen des Ordens zugeschrieben. Ree. hat nirgends gefunden, weshalb?— dteDanziger 
Unter dem erstgenannten Hochmeister ist S. Ofg. der genannt. In einem solchen Danzig der Burg Eckers- 
im J. 1343 mit Polen geschlossene Friede bei Wir- berg verheidigten sich die Ritter mit grofser Tapfer- 
hiezino wichtig, da dem Orden der Besitz der Land- keit, nachdem die Burg schon von den Lithauern ein- 
schalten Kulm und Michelau auf die gültigste Weise genommen war. Aus Müs* erstand dieses alten Aus» 
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drucke« wurde dafür gehalten, der Lithauer Grofs- 
fiir6t habe die Stadt Danzig bestürmt , obgleich die- 
ses eine augenscheinliche Unmöglichkeit war. Für 
Sprachforscher dürfte S. 191 der Grund , warum Hr. 
V. das sonst gewöhnlich geschriebene Nehrung (die 
Landstriche zw ischen der Ostsee und dem frutche* 
und kuritchen Haff) Neliring schreibt, nicht uninter- 
essant sevn. Das "Wort ist nltpreufsisch und kommt 
von Hereht, am wählen her, was die Entstehung jener 
Suaddünen bezeichnet. Der vielen Kriegszüge nach 
Lithauen , Schlachten und Erobertingen von Schlös- 
sern und Städten , die mit vieler Genauigkeit , doch 
immer nur nach völlig beglaubt en Nachrichten er- 
zählt worden sind, können wir nicht im Einzelnen 
erwähnen, wie sehr sie auch hei dem Lesen durch 
ihre Anschaulichkeit und lebhafte Darstellung unsre 
Aufmerksamkeit gefesselt haben; nur des Kriegs- 
zuges des Herzogs Albrecht DI von Oestreich S. 276 
ii. f. gedenken wir deshalb als besonders ausgezeich- 
net, weil der Schriftsteller, aus dem die Einzeln- 
heiten entnommen worden, Snehemrhi , ein Augen- 
zeuge davon war. Von den Handclsverhöltnissen 
Preufsens aus jenen Zeiten hat wenig mehr geliefert 
werden können, uls was bereits Hlllebrand, Sarto- 
Wim u, A. raitgethcilt haben, was in der Natur der 
Sache liegt, da die städtischen Archire meistens 
mangelhaft verwaltet, auch die Handelsangelegen- 
keiten als tiefes lieheimnifs behandelt wurden. 
Doch sind mehrere urkundliche Nachrichten über 
die von dem Hochmeister mit Polen, Brabant, Hol- 
land, England und Frankreich zum Resten der preu- 
l'sischen Kau Heute getroffenen Vereinbarungen mit- 
get heilt, die seine gro'se Sorgfalt für die Empnr- 
bringung des Handels in den Ordenslanden bekunden. 
Dufs der Orden selbst Handel (rieb, freilich nur um 
seine Bedürfnisse vom Au.slande aus der ersten Hand 
zu kaufen, wird S. 325 dai gethan. Leber das preu- 
fsische Städteue»en sind von S. 327 bis 345 viele 
Nachrichten zusammengetragen, von denen mehrere 
zur Vervollständigung Iliiittnantis dienen werden. 
Leber die Entstehung, Einrichtung und den Zweck 
der in den preufsischen Stedten befindlichen Arlus- 
höfe iindet sich S. 330 ti. f. ausführliche Auskunft. 
Die Angabe S. 347, dafs Kaiser Karl IV. 1379 dem 
Bischof Heinrich von Ermland eine Reliquie für den 
Komthur Günther von Hohenstein übergeben habe, 
ist, was die Jahrzahl betrifft, unrichtig, denn Karl 
starb am 2<Jsten Nov. 1378. S. fV/iW'« Gesch. Kais. 
Karl IV, Bd. 2. S. U42. Die Verhältnisse des Or- 
dens mit Lithauen während Winrich's Regierung 
sind mit grofser, doch hier gerade angemessener 
Ausführlichkeit verhandelt, und die noch in manchen 
Partieen dunkle Lithauische Geschichte erhält einige 
nicht unw ichtige Aufklärungen. 

Das fünfte Kap. schliefst würdig mit dem auf 
unbezweifelte Thats;.-. hen begründeten Lobe des 
grofsen YYinrirh, und stellt das Bild eines rollende- 
ten weisen Regenten und tugendhaften Fürsten dar, 
wobei bemerkt werden mufs, dafs der Vf. mit gewis- 
senhafter Strenge alles zum Ruhme von frühern 



Schriftstellern Gesagte zurückweiset , worüber nicht 
die vollständigsten Beweise vorhanden sind. 

Das »echtte Kap. von S. 404 bis 567 begreift die , 
Begebenheiten zur Zeit Konrad ZöUner's von Eisen- 
stein und fesselt die Auimerksamkeitvorzüglich durah 
die Erörterung der für den Orden so rerhHngnifsvoNea 
Veränderungen in Lithauen und Polen. Da die pol- 
nischen Schriftsteller in den Streitigkeiten Jagell's und 
Witold's (der Vf. schreibt Jagal und Witowd) mit 
dem Orden durchweg höchst parteiisch in ihren Berich- 
ten sind, so gewinnt manche hier dargesteUte That- 
sache ein anderes Ansehen , nachdem die Urkunden 
darüber zu Rathe gezogen sind. Wenn nach Aus- 
sage der Polen der Orden der Urheber des für ihn 
so verderblichen Haders war, so wird hier mit sieg- 
reichen Gründen bewiesen, dafs nur die Hinterlist 
und Wortbriichigkeit der genannten Fürsten den 
Zwist veranlafste, der dem Orden allerdings nicht 
unwillkommen seyn mochte , weil er dadurch die Ge- 
legenheit erhielt , seinen gefährlichsten Feinden, 
die durch ihre Arglist die öltentlichc Meinung für 
sich zu gewinnen suchten, in offenem Kampfe entge- 
genzutreten. Die Verrütherei Witold's, dem der 
Orden doch so grofsmüthig Beistand geleistet hatte, 
und Jagell's Doppelzüngigkeit sind mit einer befriedi- 
genden Gründlichkeit dargestellt. Befreunden können 
wir uns aber nicht mit des Vfs Schreibung der Eigen- 
namen. So sehreibt er Jagal, Witowd, W icbold, und 
rechtfertigt diese Schreibart mit den Urkunden und 
Siegeln, doch ohne uns deshalb zu befriedigen. Soll- 
ten Manien historisch berühmter .Männer, die seit 300 
Jahren und iHnger bei uns das Bürgerrecht erhalten ha- 
ben, den Urkunden genia'fs geschrieben w erden, welche 
heillose Verwirrung würde daraus entstehen, da die 
Urkunden und ältesten Schriftsteller durchaus nicht 
gleichlautend schreiben. Mögen angehende Schrift- 
steller ihr Quellenstudium dadurch erweisen wollen, 
bei Gelehrten von anerkanntem Ruf kann dieses nur 
von nachtheiliger Wirkung seyn und eine babylonische 
Sprachverwirrung veranlassen. — Die Bcschaflen- 
beit des in jenen Zeiten üblichen Kcntrloufa, wo- 
durch das kirchliche Verbot des Gcldausleinens auf 
Zinsen umgangen wurde, ist sehr fafslich dargestellt. 
Der Bericht von der Gefangennebmung des Herzogs 
Wilhelm von Geldern durch den pommersehen Ritter 
Eckard von Walde giebt ein Zeugnifs von den weit- 
verbreiteten Umtrieben Jagello's gegen den Orden. 
Bewunderung erregt Herzog WifhelnTs Gewissen- 
haftigkeit, mit der er das seinem Rlluber gegebene 
Wort hält. Auch Konrad ZöUner's Regierung, 
wenngleich weniger glanzvoll and tbatenreich als din 
seines grofsen Vorgängers, war beglückend für 
Preufsen, und dio auswärtigen Verhältnisse leitete 
er mit Kraft und Glück. 

Das »iebente Kap. von S. 568 bis 681 ist der Re- 
gierung Konrade von Wallenrod gewidmet, die zwar 
kurz (von 1290 bis 1293), aber bedeutungsvoll war, 
da sich in den Nachbarstaaten drohende Stürme ge- 

Een den Orden erhoben. Die Erwerbungen des Do- 
riaer Landes und der Neumark verlieben allerdings 

dein 
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dem Orden sstaat einen neuen Glanz , erweckten 
trber den Orden auch Feinde and schürften die Er- 
bitterung der alten. Zahlreiche Irrthümer wegen 
des berühmten Ehrentisches , wegen des dem Hoch- 
meister beigemessenen Hasses gegen die Geistlichkeit 
and mehrere andere werden berichtigt, und es wird 
nachgewiesen, dafs der schmählich verleumdete Re- 
gent mit den Priestern in einem friedlichen Verhält- 
nisse stand, für die Aufnahme des Handels und der 
- Gewerbe , nicht minder für die Forderung des Land- 
baues eine landesva'terliche Sorgfalt bewies. Anfser 
rielen Berichten von Kriegsziigen, Vertrügen mit aus- 
wärtigen Mlichten und andern denkwürdigen Ange- 
legenheiten finden wir auch in diesem Kapitel eine 
Ausführliche Geschichte der heiligen Dorothea, die 
ein Beitrag zur Glaubens- und Sittengeschichte der 
damaligen Zeit ist. 

Von den sechs Beilagen , die diesem Bande an- 

SebHngt sind, enthalt Nr. 1. eine Untersuchung Uber 
ie Abdankung des Hochmeisters Ludolf König von 
Weizau, worin festgestellt wird , dafs solche wirk- 
lich wegen Geisteszerrüttung erfolgte. Nr. 2. berich- 
tigt viele Einzelheiten von der Schlacht an der Strebe. 
N r. 3. ist von hervorstechender Wichtigkeit und würde 
ganz allein hinreichen, dem Vf. ein dankbares Anden- 
ken bei allen Freunden der Geschichte zu sichern. Hr. 
V. deckt einen literarischen Betrug auf, durch wel- 
chen alle neuere (jeschichtschreiber Preufsens auf die 
nnverschlimteste Weise hintergangen worden sind 
und eine Menge Fabeln in ihre Geschichtswerke auf- 
i haben, da innen eine so aufs Höchste getrie- 
i Schriftstellers undenk- 
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bar war. Ein gewisser Dr. J. N. Bedcer hatto nlmlich 
171J8 einen Versuch einer Geschichte der Hochmeister 
in Prenfsen seit Henrich von Kni/trohd herausgegeben, 
welche als Quelle benutzt wurde, weil er viele darin 
mitgetheilte Nachrichten in einer geschriebenen Chro- 
nik des Vinzenz von Mainz aufgefunden haben wollte, 
der Winrieh's Hofkaplan und Augenzeuge der von 
ihm beschriebenen Begebenheiten gewesen aevn soll. 
Hr. V, beweiset unwiderleglich, dafs es nie einen 
Hofkaplan Vinzeuz von Mainz zuWinrich's Zeiten 



und eben so wenig eine ihm zugeschriebene Chronik 
gegeben habe, vielmehr Alles, was Becker ang 
lieh aus jener Quelle entnommen , n ine Erdicht 



sej. Eine Menge bis jetzt fest geglaubter Thatsa 
eben mufs nunmehr nach dieser Enthüllung in das 
Reich der Mühreben verwiesen werden. In der 4ten 
Beilage werden die Lügen und Irrthümer des Chro- 
nisten Simon Grünau in dem Bericht von der berühm- 
ten Schlacht von Rudau aufgedeckt und auch dem in 
den Sagen der Künigsberger eine bedeutende Kollo 
spielenden Schuhmacher, Hans von Sagau die TheiJ- 
nahmo an der Schlacht abgesprochen. Die Beilage 
N r. S. giebt Auskunft über die bei dem deutschen Orden 
übliche Sitte des Ehrentisches, dochbat es dem Vf. nicht 
gelingen wollen, etwas Bestimmtes Uber den Ursprung 
dieser in dem Mittelalter hocliherühmten Cereinonio 
aufzufinden. Die Beilage Nr. 6. beleuchtet die dem 
Hochmeister Konrad von Wallaiirod von Simon Gra- 
nat« gemachten Anschuldigungen und verweiset ihre 
Lügenhaftigkeit. Das zu dk-oem Bande gehörige 
Kupfer steÜt das Rathhaus und den Artushof zu " 
zig vor. 



Neue Auflagen. 



Hkjdilbebo, b. Engelmann: J. C. Gensler's, weil. 
Prof. der Rechte in Heidelberg, Rechtsfiille für 
die Civilprocefi- Praxis. Zweite, durchaus ver- 
besserte und mit den wesentlichen Erlüuterungs- 
Formularen vervollständigte Ausgabe. Vom Pro- 
fessor Dr. C. E. Mörstadt, Lehrer der Rechte 
u. derStaatswirthschaft. 1833. X ti. 478S. grJJ. 
(3 Rthlr.) (S. die Recens. in der A. L.Z. 1818. 
Nr. 101.) 



Biurxscvwxio, b. Meyer sen. : Ciceronische Chre- 
. stomathie für mittlere Ggmnasialklassen , enthal- 
tend kurze Aussprüche , Erzählungen, Schilde- 
rungen, Gespräche, leichte Briefe, rednerische 
n. philosophische Bruchstücke, zur Vorbereitung 
auf vollständige Schriften Cicero's herausgegeben 
von Friedr. Traugott Friedemann, der Theol. n. 
Philo«. Dr., Herzogl. Nassau. Oberschulrathe 

i zu Weilburg. 



f, vermehrte n. rerl 
XXII u. 212 S. 8. (12 gtir.) 
N Frxbjuio , _ b. Schräg : Vollständiger Inbegriff der 
I*harmacie in ihren Grund/ehren und prahtUchcH 
Theilcn. Ein Handbuch für Aerzte u. Apot 



kor, von J. Andreas Buchner , Dr. der Philo«., 
Medicin u. Pharmacie, ordentl. öffentl. Professor 
der Medicin u. Vorstand des pharmaceut. Insti- 
tuts und der Ludwig -Maximilians- Universität 
zu München, Mitglied der königl. Baier. Akade- 
mie der Wissenschaften n. a. w. Zweiter fheii 
Mit 13 Kupfertafeln und 16 Tabellen, 
vermehrte n. verbesserte Auflage. 

Auch unter dem Tilei : 

Grundriß der Physik, als Vorbereitung 
Chemie, Naturgeschichte u. Physiologie, von 
J. Andreas Buchner. Zweite , "vermehrte u. 
besserte Auflage. 1833. XX und 451 S. jrr.l». 
(2Rthlr.l2gGr.) 
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bkro, b. den Gebr. Borntrliger: 2JKE- 
stlSiN , «ive Commentariorum de Steil iae veleris 
geographiathistoriaj mythoiogia, lingua, antiquita- 
tibus$yUoge. Accedunt praeter inscriptionum ali- 
quot enarrationem acriptorum ut natione Siculo- 
rum, ita ho mm, qai de rebus Siculia egerunt, vi- 
tae cum reliquiia operum illustratis. Edidit Dr. 
Jo.trid.Eberi. mo. VoI.I. Pars prior. XII u. 
140 S. 8. (20gGr.) 



w. 



enn obiger etwas pomphafter Titel mehr ver- 
spricht , als der Inhalt der Schrift enthalt, wie sich 
nuten bei einer ins Einzelne gehenden Anzeige der- 
selben von selbst ergeben wird, so dürfen wir dar- 
über mit dem Verfasser nicht rechten.' da uns nur 
der Anfang eines Werks vorliegt, und den Vf. vor 
der Fortsetzung desselben der Tod überrascht hat. 
Eben so wenig wollen wir an dem etwaa sonderbaren 
Titel Sixtktü* Anstofs nehmen, welcher eine nicht 
weniger auffallende Rechtfertigung in der Vorrede 
erhHlt und fast vom Vf. gewühlt zu sejn scheint, um 
Uber den von Dionysios Hai. unter dem Namen Xxt> 
Xtüv angeführten 1 heil oder victu der alten Stadt Ti- 
bur und zugleich über die Vorm jenes Namena einen 
allerdinga nicht unbeachtet in lassenden Excurs in 
der Vorrede anzubringen. Vielmehr halten wir uns 
an das in der Schrift selbst Gegebene, das in der dem 
Titel beigefügten Erklärung genügend angedeutet 
wird, und sich, auch der Absiebt des Vfs nach (siehe 
8.V), an die schon früher bekanntgemachten und mit 
Beifall aufgenommenen n Di$*erta1ioncs Sieuiae'" an- 
•chliefst und auch ganz denselben Charakter und Stil, 
wie der erste Versuch, an sich trügt. Bei einem 
tüchtigen, mit Scharfsinn und Combiiiationsgabe 
verbundenem Streben nach gründlicher Erforschung, 
da» jedesmal von einer grammatisch richtigen Auf- 
fassung des in der Sprache Ueberlieforten ausgeht 
und der Erkenntnifs des Stoffs eine sichere Unterlage 

s L* h r 



sucht , iinden wir Sparen einer 
ausgebreiteten Belesenheit und , worauf es hier zu- 
nfiehst ankam, eine eben so umfassende als in das 
Einzelne gehende Bekanntschaft mit den Uebcrlie- 
ferungen über Sicilien, ans der wir schliefsen dürfen, 
data da« auf dem Titel für das ganze Werk Verhei- 
fsene wohl kein anmafaliches oder trügerisches Aos- 
sVftfffj. ßl mr A.L.Z. I8M 



hangeschild gewesen war, hatte es der Vorsehung 
gefallen , dem Vf. die Vollendung seines Werkes zu 
gewähren. Jetzt haben wir es aber nur mit einer 
Reliquie und zwar mit dem einzelnen Stücke eine« 
uns seinem eigentlichen Wesen nach unbekannten 
Ganzen zu thun, und es roufs jedenfalls die Kritik 
über die Schrift eines Verstorbenen eine andere, als 
Uber die eines noch Lebenden und also in Fortbil- 
dung Begriffenen seyn. Es kann hier weniger dar- 
auf ankommen , Verirrungen und Schwachen zu rü- 

gsn, die in der Individualität des Schriftstellers ihren 
rund haben , zugleich aber auch die Fähigkeit zur 
EntSufoerung in sich selbst tragen ; wir würden sonst 
an der Darstellungsweise des Vfs Manches und na- 
mentlich den geschmacklosen, ganz unnöthigen Ge- 
brauch ausländischer und inländischer moderner 
Phrasen (man vergl. S. 56 u. 84) tadeln, welcher zu- 
weilen fast als der Ausbruch eines jugendlichen 
schrankenlosen Humors erscheint; wir würden man- 
chen verfehlten Versuch, wie z. B. die Conjectur 
offlrinu in Plin. H. N. XXXIV, 8. 19. p. 266. e<L 
Franz, namhaft zu machen haben: vielmehr fragt es 
sich jetzt nur nach dem , was in dem vorliegenden 
Werke wirklich geleistet oder zu leisten versucht 
worden, und so glauben wir unserm Berufe zu ge- 
nügen, wenn wir dem gelehrten Publicum den Inhalt 
dieser Schrift mit Einstreuung einiger gelegentlichen 
' tn Einzelnen vorlegen. 



Die Schrift besteht aus drei Hauptabschnitten, 
von welchen der erste Heortologii Sicuti initüi Über- 
schrieben iat und in zwei besondern Kapiteln de 
Anacalypierii» horumque cum Anihesphorii* ae Theo- 
gamiis coniunetione , und de Tfietmophoriorum inttr 
SiciJienses wlennibu* handelt. In dem ersten wird 
auf eine Überzeugende Weise der wechselseitige Zu- 
sammenbang zwischen drei auf die Proserpina bezüg- 
lichen Festen Sicilicns nachgewiesen , in welchen 
nHmlicb der Raub der Proserpina und ihre darauf 
erfolgte Vermlihlung mit Plutou gefeiert worden sey. 
Der allgemeine Name dieses wahrscheinlich jährlich 
in Syrakus (vielleicht auch noch in andern Stedten 
Siciliens, was jedoch unerwiesen geblieben) gefeier- 
ten Festes sey Btoyupta gewesen, sey ferner mzwai 
auf einander folgenden Tagten gefeiert worden , von 
welchen der erste, U*9i otfoQia genannt, sich auf den 
Umstand bezog, dafs Proserpina wHhrend des Blu- 
B (5) 
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mensuchens vom Pluton geraubt worden war; der 
zweite, unter dem Namen 'AyaxaUm^gia y eine Be- 
ziehung auf die im gemeinen Leben bei Hochzeiten 
übliche Feier des zweiten oder dritten Tages anter 
demselben JV'umeo, Aber welche Hr. Ebert schon oben 
im Eingang dieser Untersuchung gehandelt, enthal- 
ten habe. Die eigentliche symbolische Bedeutung 
der Anakalypterien, als eines Festes des Proserpina, 
wird jedoch aus Mangel an Nachrichten nicht klar. 
Jedenfalls aber Ist die Beziehung dieses ganzen Festes 
auf die bürgerlichen Einrichtungen der Ehe nicht in 
Abrede zu stellen , und Ree. fügt noch die Vermu- 
thung hinzu, dafs dieses Fest im Frühjahr gefeiert 
wurde: einmal, weil die Anthesphorien wohl zu- 
gleich eine Beziehung auf das jährliche Wiederer- 
scheinen der Proserpina auf der Oberwelt im Früh- 
jahr, wenn die Erde in duftenden Blumen erblüht 
(Hymn. in Cer. 401) hatten, und zweitens diese Zeit 
des Jahres, wie in neuerer Zeit, so auch in alter 
bei Griechen (man erinnere sich nur des Monats Ga- 
melion *) bei den Athenern) und Römern (vgl. Scbol. 
Horat. Epist. II, 2, 209) für die zum Heirathen pas- 
sendste gehalten wurde. Welcher über den Raub 
der Kora in seiner Zeitschrift für alte Kunst, J, 1 
(welche Abhandlung von Hn. unbenutzt geblieben 
ist) bezeichnet die Proserpina S. 13 als „ die im 
Frühling treibende Erde." 



In dorn zweiten Kapitel, 
inSictlien S. 19, geht Hr. E. von dem durch diese ganze 
Insel allgemein verbreiteten Cultus der Demeter aus, 
ist jedoch nur an zwei Orten im Stande, die Statt 
gefundene Feier der Thesmophorien wirklich nach- 
zuweisen, nXmlich zu Agrigent und zu Syrakus. 
Aus einigen zu Kamarina gefundenen Donarien, 
welche Domenico Sestini in einem Briefe beschreibt, 
welchen Jagemann, Magazin der italien. Literatur, 
Unud 4. S. ISS wiedergiebt, läfst sich jedoeh, wie 
Ree. bemerkt, mit Wahrscheinlichkeit auf die auch 
2ii Kamarina übliche Feier der Thesmophorien schlie- 
fsen. Ueberhaupt möchte . wohl der Vermuthung 
nicht» entgegenstehen , dafs der wesentlichst« Thei 1 
des festlichen Cultus der Demeter in Sicilien die 
Form der Thesmophorien an sich getragen habe. 
Denn so wird bei Lactantius U, 4 (nach Cicero) in 



Bezug auf die Festfeier der Ceres Catanensis und 
Ennensis unter Andern angegeben , ut adire templi 
eius (Catanensis) secreta penetralia viris ne/as esset; 
und weiter unten : quam (Ennensern) viderc maribus 
ne adorandi f/uidem (jrtttia l icebat \ welcher Gebrauch 
augenscheinlich auf die nur von Weibern gefeierten 
Thesmophorien hinweist. Und wenn Letzteres sich 
sebou un sich aus der Natur der Thesmophorien er- 
giebt, so kann es wenigstens für die in Syrakus ge- 
feierten Thesmophorien sicher nachgewiesen werden 
ans Flaton Epiat. VII, welche Stelle Hr. E. S. 20 
in einer andern Beziehung richtig in Anwendung 



bringt. — Von den Thesmophorien in Agrigent 
wissen wir wenig: die Syrakusischen wurden nach 
Hn. E. im Syrakusischen (oder vielleicht Sicilischen) 
Monat QtofiOfÖQioc (Februar oder März) in einem 
der Akropolis zunächst gelegenen Garten zehn Tage 
hintereinander gefeiert; die weiteren Gebrauche, die 
dabei Statt gefunden, seyen unbekannt. In einer 
gewissen Verbindung mit diesem Feste habe noch 
ein anderes, Ädptia, gestanden, welches sieh vor- 
zugsweise auf die Proserpina bezogen habe. 

Zu diesem Abschnitte gehören weiter drei Ae- 
cessiones: I. Quid sit MvXkbc , quaeque eius vocabuli 
ratio S. 33. Hr. E. stellt dieses Wort in seiner 
nicht nur bei den Svrakusanern, sondern in ganz 
Sicilien üblichen Bedeutung, wonach es die weibli- 
che Schaam bedeutet, mit dem lateinischen malen 
feminam und dergleichen zusammen, und leitet die- 
ses Wort sowohl, ab auch das bei Theokrit vorkom- 
mende ftvllnv (M ftf^Htc ov atftriic, wie es Eusta- 
sius erklart) von pv\r lt utXu» ab; gerade so wio 
von *tk\ttv, eben so komme nvXX6( von uvXXu* 
her. Diefs mufs Ree. für sehr zweifelhaft halten. 
Denn abgesehen davon, dafs der analoge Ausdruck 
bei den Lateinern noch gar nichts beweist, miifste 
fivlXo; vielmehr das männliche Glied bezeichnen, 
was auch Hr. E. selbst eingesehen hat, wie er S, 34 
sagt: „MvXXog igititr ex analogia esse debebat i tu- 
pa/»WK, hodie tarnen sensu tantum passivo et de re 
siiperest" Schwerlich hat Hr. E. die Materialien 
berücksichtigt, welche Schneider im Wörterb. unter 
ftvXXoc beibringt, sonst würde er eingesehen haben, 
dafs die Beziehung des Wortes fivXXdc in jener Be- 
deutung auf den Fisch gleiches Namens unabweisbar 
ist, wie dieses hauptsächlich aus der gleichen Be- 
deutung des Fisches nXuitmaxoc hervorgeht. Wie 
aber der Name dieses Fisches zugleich die Bezeich- 
nung jenes Theiles des weiblichen Körpers erhalten 
habe, ist eine Frage, deren ausführliche Beantwor- 
tung Ree. von sich abweisen mufs. Sollte nicht die 
eigentümliche Gestaltung eines mulins barbatu- 
lus (Cic. Paradox. V, 2, 10) die Veranlassung gege- 
ben nahen? — 11. KoQwytt* — Kopayoc S. 36. Die 
Glosse bei Hesych. KopaytTw t6 dnuyut tjjv K6f>f* 
wird mit Wesseling: auf ein der Proserpina gefeierten 
Fest gedeutet: „sacrum videri verbum, quo raptam 
abduetumque Pivserninam dnsignarinit" , bemerkt« 
schon Wesseling. Hr. E. will jedoch ivayw l#sen 
und dieses von einer Pompa verstehen, in welcher 
das Bild der Göttin in irgend ein Heiligthum trans- 
jwrtirt worden sey, in welcher Bedeutung uruyw 
gesagt werde. Nicht übel: aber jedenfalls wahr- 
scheinlicher, dafs die Vulgata, in Beziehung gesetzt auf 
ein den Raub der Proserpina symbolisireudes Fest, 
ganz richtig ist. — III. t'fma» Kovottu mraestet an 
Köptm seribere , S. 37. Hr. E. entscheidet sich für 
die letztere Rechtschreibung in der Beden tung, wo 
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der Kor* bezeichnet Gelegentlich wird 
den Gebrauch der Korallen in Sicilien 



Ungleich wichtiger ist der zweite Abschnitt 
S. 40, eine Hutoria critica Tauri Phalaridei enl hal- 
tend, welcher nach einer vorausgeschickten allge- 
meinen Bemerkung Uber die Unsicherheit der Nach- 
richten über die Tyrannen Siciliens in folgeude Ka- 
pitel zerfallt : A. Quaeritur qui et quam multi sint, 
quorum in hac tauri causa testtmonii aictio est, S. 42. 
Unter den hier abgehörten Zeugen vermissen wir 
Fronfo Ep. ad amicos, I, 18. S. 291 ed. Rom. Phi- 
Igiophia etiam mirifieix hominibus d'tcentibus , sapien- 
tem virum ctiam iit Phalaridis tauro inclusttm, bea- 
tum nihilominus fore , facUius crediderim beatumeum 
forty quam pause amburenti in alienu proltoemium me- 
ditativ aut epigrammata scribere. — ß. Perila»» seu 
Pcrillus uno scriptorum consensu perfilbettir tauri ar- 
chitecius, inter eosdem tarnen non convenit de hominis 
patria, S. 48. Letzteres mufs auch unentschieden 
bleiben: die Wahl schwankt zwischen Attika und 
Akragas. — C. Ambigitur, utri prius, Pvi-illonean Pha- 
luridiy consilium fabricandi tauri iniectum sit, 8. 53. 
Der Ueberlieferung nach (die aber sehr unsicher ist) 
gehörte die Erfindung des ehernen Stieres als eines 
Marterwerkzeuges dem Künstler selbst an, welcher 
dadurch die Gunst des Phalaris zu gewinnen ge- 
sucht. — D. De tauri PerUlei artificio et generatim 
de externa eius specie quaedam , S. 55. — K. Testes 
veturtiores in hac perstant sententia, Phalarim ma- 
china PerUIca usum esse ad capiendam de sontibus 
poenam. initur numerus eo supplicio punitorum. 
Quid recentiorum nonnullis super tauro visum sit , in- 
dicatur, S. 00. Hr. E. erklärt sich nun wohl mit 
Recht gegen diejenigen, welche Oberhaupt an der 

Ei uzen Ueberlieferung von diesem Stiere gezwei- 
It und sie, wie z. B. Jlirt, geradezu für eine Fabel 
erklärt haben. — F. In monte communito Phalaris 
tm tauro reeeptaculnm paraverat: quimons, ut pro- 
ditur, ea ex re est l'xt ou>,; nominatus, S. 65. — 
G. De tauro quidnam sit factum denique , in contro- 
versiam venit, pollsshnum quod Pvlybius discrepat a 
Tunaeo. S'mgulorum ca de re narrationes atque iudi- 
cia severe et ad pondus examinantury S. 68. Einer 
schon alten Ueberlieferung entgegen , wonach der 
Stier nach des Phalaris Untergang ins Meer gewor- 
fen worden sey, wird von Hn. E. wahrscheinlich 

£ macht, dafs der Stier Olymp. 93, 3 von den Kar- 
igern nach der Eroberung vou Akrasas mit ande- 
rer reicher Beute nach Karthago geschafft, von dn 
über durch Scipio nach der Einnahme Karthago's 
Olymp. 158, 3 (a. u. c. 146) den Einwohnern von 
Akragas zur ewigen Erinnerung an die crudclitas 
domestica und die tnansuetttdo Romana zurückerstat- 
tet worden sey, wo er dann auch weiter geblieben. — 
H. Phalaridis per tauriun fervefactum saevientis re- 
perti sunt aemulatore* duo. Quorum alter, AgathocleSy 
torritit sonlcs lecto U 'ligatos , in equum coniectos alter , 



Aemilius Censorinus, S. 77. Das Letztere bezieht 
sich auf eine eben so dunkle als sonderbare Stelle 
Plutarchs, Parallel. Rom. S. 315. Die Worte lau- 
ten : 'Ev Aly{oT$ rf} nöXtt StxtXluc lyfono vif otpoc xiJ- 
pafto; , AlpvXioc Kivooiotvoc * ovroc roic xutvoxt oa ßa- 
aavioryoia xaraaxtvdouviac iduoodoxH. Elc 6i Tic 
'Aooirttoc ILux{qxovXXoc d^pim pj rau; 'Inno* yaXxoiv 
tm noouQ^ultw Süqov iioixiv , "ra ßdXXfl avxoic. 'O äi 
roit noiitov noiifihK uvaoiguquie TÖr yapioüpt*ov noo- 
rtgov tßuXtv wf uv jjr intvotjot ßuaarov uXXotc, airbs 
nd&fj rtQwTOS. Tovtov avXXaßaj* und iov TuQnl&v Soovc 
i'^tif/t. Kai ioxovatv oi unoxopwc ßaaiXivaavjtc un 
ixtfrov AluvXtot noofuyootito&ui , w? 'AoiOftlJtjeiv is- 
ru 'ItaXtxü». „ Monstra narrari audis, quorum 
interpres lucem, ut opinor, nondum adspe.rit n y ruft 
Hr. E. aus , wodurch Ree. sich jedorh nicht ab- 
schrecken la'fat, einen Versuch zur Erklärung zu 
machen. Zuerst müssen wir uns über den Schau- 
platz der Handlung orientiren, der das angegebene 
Aigesta {Segesta) in Sicilien nicht seyn kann. Dafs 
es mit Italischem Boden zu thun hal 



haben, scheint 
schon die Erwähnung der 'Ixuhxik des Aristeidcs an- 
zudeuten. Merkwürdig ferner ist die Erwähnung 
eines Statuarius Aruntius oder Armntius (die Aus- 
gaben variiren) Paterculus, der schon seinem Na- 
men nach sich als hetrurischen Künstler ausweist. 
Aruntius ist nur die in späterer Zeit latinisirte Form 
des hetrurischen alten Namen Arun . , vgl. Dio Grs«. 
in Maii Excerpt. Fat. S. 201 und die Tabula alitnen- 
taria, wo sich Aruntius , auch Arruntius mehrmals 
findet, S. 43. 44. 48. 56. 58 ed. Wolf. Jedenfalls 
gilt uns obiger Paterculus für einen Hetrusker, und 
Sitlig hatte ihn in seinem Künstler- Lexikon S. 469 
eben so wenig ohne Weiteres zu einem „Egestanus" 
raachen, als behaupten sollen, „artifex fictus, ut 
quivis videbity qui ineptam k'utoriolam apud Psettdo- 
Plutarchum legerit." Dafs nun aber hetrurisebe 
Künstler -Arbeiten nach Sicilien geliefert, davon fin- 
den mi Ii nirgends Spuren, und ist auch aus andern 
Gründen kaum denkbar. Dagegen bedarf es keines 
Beweises, dafs in der ältern Zeit Italien seine Werke 
der Kunst den Hetruriern verdankte. Ferner kann 
unter dem Täomof Spot wohl etwas Anderes, als 
der bekannte Tarpeiischo Felsen gemeint seyn? Die 
bekannte Strafe in Rom , das Herabstürzen von 
dem Tarpeiischen Felsen findet bei der Sage ihre An- 
wendung. Nichts wäre leichter, vi enn es, überhaupt 
nöthig erscheinen sollte, als TttQnr/hv oporc zu lesen. 
Allein die Worte, wird man einwenden x Iv Alyloin 
jjj [dieses ist wohl ans der vorhergehenden Sylbe 
entstanden] nöXu StxtXiac sind zu deutlich, als dafs 
man an Italien denken dürfe. Hier kommt uns auf 
eine wirklich überraschende Weise der Cod. Hart, 
zu Hülfe, welcher 'JtaXiai statt 2ixtXia( hat und aufser- 
dem AlrtoTfi ganz wegläfst , ganz allgemein h nöXu 
n»i darbietend. Hierdurch gewinnen wir ganz sicher 
Italien und sind Segesta los. Jedoch, woher Alyt- 
oijj, diese gelehrte Ausführlichkeit, dio wir keinem 
Zufall oder der Gelehrsamkeit der Abschreiber zu- 

schioi- 
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welche derselbe Schriftsteller weiter unten 'Eylya 
nennt and nfther beschreibt. Ree. wagt hier kein« 
Vermuthung aufzustellen, ob diese 'EyttSa, die, 
wenn die Sache überhaupt richtig, gewifs zu den 
Ritesten Städten gehörte, vielleicht gemeint sey, 
will aber doch anführen, dafs Petavius Alyhn statt 
Alyiarri liest. Endlich mors aus dem (irunde_ hier 
von italischer Geschichte die Hede seyn, weil der 
Verfasser dieser Parallelen auf ein griechisches Bei- 
spiel jedesmal ein römisches (das heilst «her bei ihm 
ein italisches Uberhaupt) folgen Mfet, wie er diese 
Ordnung zu befolgen gleich im Eingänge der Schrift 
sich vornimmt und wirklich auch befolgt *) ; der Erzäh- 



»adlaxr.ai Den Namen Athro( hält 
Verschreibung statt ~Eynnoe, und 
sich wohl die Vermuthung wagen, 



TOOC TtXtVTÜVTOS Ttj* VpXV^t 0 VHVTfpOf f'/fy« Kai ßltt 

Kaxioxtv äqtXöftirof. xal vor -pir neüSa rot» aStXpov 
"£y«nor xttivu , 9vyaif(fa ii *P{at> SiXovlav Uettav. 
Ita &natf iiafitt'rji, Ka9i'arr i ai. 
Ree. nur für eine ~" 

inderThat liefse sicn woni nie vermutbung wage«., 
es könne dieser Name in Beziehung auf die obige 
Stadt (Latiums?) 'Exnfa ('Ex*<rti'af) stehen. Wenn 
nun Plutarch als Quelle für jenen Artikel wiederum 
die 'haXutu des Aristeides anführt, so müssen wir 
nothwendig annehmen, daf* jene Verwechselung eine» 
Amulius und eines Aimvlios viel früher Statt gefun- 
i, Aristeides also auch nicht selbst der Urheber 



lung von dem Tyrannen Aimylios geht aber die der jener Etymologie des Römischen Namens Aemilius 
Grausamkeit des Phalaris (also ein griechisches) *or- gewesen sey. Da nun aber Alles, was einen A\pi- 
aus,und es folgt dann wiederumaufsieeingriechisches. koe and die angeblich daher genannten Aipvliot an- 
Sind wir aber nun auf Italien und durch die Rrwlth- betrifft, ans Mangel irgend einer historischen IVach- 
nung des Tarpeiisehen Felsens sogar auf Latium hin- Weisung aller Begründung zu entbehren scheint, so 
gewiesen, so erinnert der Name srf/u'boc sogleich an mfissea wir den stfmmtlichen Inhalt jener Sage auf 
den König der Albaner, Amulius, und es ist zu ver- den Amulios fibertragen und von diesem ab entlehnt 
wandern, daf» Hr. E., der gleichfalls desselben ge- ansehen; und dafs dieses so sey, wird um so wahr- 
diesen Wink nicht weiter verfolgt bat. Er sagt: „iom scheinlicher, als der Boden, auf welchem die ihn 
denkt, itAtntdiiu quitt ,jfulto f rater regnatyicel^tce- berührenden Ereignisse vorgefallen seyn sollen, wie 
huaddit" (Liv. 1,3), indenovam sitam Aemilit »o- wir gesehen haben, der lateinische ist and sonach 
mim* etymologiam, quadnotifiux; ßaoikitoviat lifjni- gut mit den übrigen Verhältnissen des Amulins. ver- 
ficet, Aristide* arce»rivi*te.videatw" Und allerdings einbar ist. Es bliebe sonach noch die Aufgabe, das» 
scheint Aristeides den Amulins mit einem Aitny- jenige aus Plutarch's Worten herauszufinden, was 

als historische Sage von der Grausamkeit des Aron- 
lius der ganzen Erziihiung wahrscheinlich zu Grunde 
liegt. Hier mufs nun leider zugestanden werden, 
dafs diese Untersuchung durch das Mangelhafte de« 
Plutarchiscben Excerpts sehr erschwert wird. — 
1. Series locorum partim sequentia ex ante dictit bre- 
viter complectentium , partim aliud atque aliud haud 
ex abundattti supphutium 8. 81. Dieses Kapitel ent- 
halt in kurzen Sitzen die Resultate der vorhergehen- 
den Untersuchung, wonach ah ausgemacht angesehen 
werden kann, dafs die Sage von dem geheitzten und 
zur Strafe und Züchtigung Anderer gebrauchten 
ehernen Stiere des Phalaris allerdings historischen 
Grund habe. 



lios (oder auch Aemilius) verwechselt zu haben, und 
nian darf nicht daran denken, bei Plutarch den Na- 
men des Amulins herzustellen , was auch schon des- 
wegen nicht angeht, weil er den Amuh'us unter sei- 
nem rechten Warnen gleich vorher nennt, wie sich 
gleich zeigen wird. Auf jene angeführten Worte 
aus Livius folgt unmittelbar: rtirptm frairis viriietn 
interhnit. Den Namen des getödteten Neffen des 
Amulius, welchen Livius verschweigt, giebt Plu- 
tarch an in einem frühem Artikel S. 314: 'Apovhos 
npdc NopixMQa to» ditlqiv Tt (mrrixtos Stuxilfitrov 
(sieher mit Petavius Staxttpnoe zu lesen), toV uiv vii* 
Afrnov im xvvrtfl« ävifki **). Merkwürdige Variante 
dieses Namens bei Appianos in seiner Römischen Ge- 



(Der Betehlu/t folgt.) 



*) Falsch til daher die Ablbcilung bei Reitke S. 281 in twei Artikel : Kmti Kflmfor — und "ty/otipof di — di« auch d«a 1*- 
halt nach nur einen ausmachen , welchem dann S. «2 der folgende römische , d,i pto V - , gegenübergestellt wird. 



«•) Unmittelbar hierauf folgt: T^v iirytnfya XtXoviav Ir'iovHq ifc'Bpat UQtmr /aoiqffato, Für 'ftnac mufs mao wohl 
'Bat (9t schreiben. Cf. Liv. I. c. Mylhograpbus l.in Maii Auel. diu. T. III. 25. U. Konon bei Phot. Bibl. Cod. 186. S. 141 » 
ed. Bthker. Die Worte Ir 'lovKif scheinen durch ein grobes Mifsverständuils enltlanden xo seyn. Entweder snufs man 
' sie ganx herauswerfen, oder lesen Ztloviav 'lovliar (wenn nicht 'lUav). Ree. mufs übrigens bier ausdrücklich bemerken, 
dafi er rjllenbith's Ausgabe niebl vergleichen ' 
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GRIECHISCHE ALTERT H UM ER. 

KöüiosRKRO , b. den Gebr. Bornträger : 2IKE- 
jtlLlN , sive Commentariorum de Sicitiae veteris 



iibits syitoye. - 



Nr. 94.) 



E, 



folgt ein in sechs Abschnitte zerfallender Ex- 
cursus, in welchem einzelne Gegenstände, die zur 
Erklärung der vorausgehenden Untersuchung gehö- 
ren, ihres Unifongs wegen aber eine abgesonderte Be- 
arbeitung erheischten, abgehandelt werden. \. unlieb: 
J. De Dorvtkei patria , aetate, scrivtis , S. 86. Das 
Vaterland dieses Dorotheos , welcher Zixtkxä , 7t«- 
3uku, wahrscheinlich auch MtrafiopatZous schrieb, 
ist unbekannt, so wie auch sein Zeitalter: denn Hn. 
1. 's. V er mu t Innig, er sej gleichzeitig mit dem Sici- 
liscben Diodoros, oder habe wenigstens nach die- 
sem gelebt, ist sehr unsicher. — II. Nomen PerilH 
seinditur in duas forma» Iltpß.ao( et //«pilXo? seu 
J7/(mUoc, fere ut rex ille appellatur hie XaplXaog, 
illic XaoOXo( et Xdftiloi, S, 91. — III. Phalaris 
cum matre et am i eis quo leto perierint, exploratur, 
8.98. Hr. E. erklärt sich hier gegen ßentley (Opusc. 
8. 254 ed. Lips.), welcher auf das Zeugnils Ovid's 
und des Pontischen Herakleides hin den Phalaris 
nebst den Seinigen in dem Stiere verbrennen läfst. 
Mit Unrecht. Denn wie eine Stelle bei Cicero sich 
mit dieser Nachricht vereinigen lasse , hatte bereits 
BenUe>j selbst sehr gut gezeigt. Die einzeln stec- 
hende Nachriebt des Valerius Blazimus, wonach 
Phalaris gesteinigt worden sey, ist keineswegs im 
Stande, jene Ueberlieferung in ihrer Geltung zu 
schwächen, wie llentley gleichfalls richtig bemerkt. 
Hr. E. laTst die letztere Nachricht unberücksichtigt, 
wie auch eine andere Stelle, welche überhaupt bis 
jetzt von Allen, welche diesen Gegenstand berührt 
haben, unbeachtet geblieben ist, bei Suidas v. infjotv, 
wo ohne Angabe des Schriftstellers die Worte an- 
geführt werden: 'O tolrw tpwj avfinvtwmt , *ai Kttri 
... » /»..i • ...t_. ..' — '., v „.„i..,;. 



toi t%qü**ov OuluotifK inf,Qtr uvtoüf. Augenschi 
lkh ist hier von der Anreizung zu einer Verschwö- 
rung gegen den Phalaris die Rede, welche wohl 
seinen Untergang herbeiführte; und es wird mit 
Sicherheit vermuhet werden dürfen , dafs in den 
Worten vor ovpm>tvou( der Name desjenigen ver- 
borgen liegt, v 

trgänt. ML tur A. L. Z. 1833. 



reizung gegeben. — IV. Veteres tdtionem a tyran- 
nis Severins exacfitri nonnuruftiam modum exces*eru»t % 
S. 100. Beispiele einer ungezügelten Volksrache an 
den Leichnamen der Tyrannen. — V. Disceptatnr, 
quantideeeat pendere Lneiani libellos eos, iptl inscri- 
onntnr Willahs J2p<«roc et (PuXapic JtvsiQoc, S. 102.— 
VI. 'jiQiartidrfi o MtXfoioc, S. 106. Gegen Witten- 
bach gerichtet, welcher diesen angeblich aus Alilet 
gebürtigen Aristeides, von welchem Plutnrch, der 
einzige Schriftsteller, der seiner gedenkt, in den 
mehrmals angeführten Parallelen, 7roXixa und 
Xata anführt , geradezu für „fictus ex Aristide Mi/r- 
siacornm scripiort " erklärt. rVyttenback's Gründe 
erscheinen allerdings nicht überzeugend, und eine. 
Rechtfertigung des Milesischen Aristeides war um 
so notwendiger, als sein oben erörtertes Zeugnifs 
sonst geradezu als eine Fälschung anzusehen und alt 
solche eine Berücksichtigung nicht verdient hätte. 

Der dritte Abschnitt ist tiberschrieben : De 
amphipolorum apud Syracusanos sacerdotio, 8. 108, 
und enthält in dem ersten Kapitel eine ausführliche 
Untersuchung des Wortes ufuflnoXot; und der damit 
verwandten oder abgeleiteten, dfiffmoXtio, ufirrwQ- 
Xtito, äfAtfinoMa n. s. w., alles in rein sprachlicher 
Hinsicht. Von der genau erörterten Bedeutung des 
Wortes äfiffaoXoc, wonach es eine Dienerin (schwer- 
lich je einen Diener, S. 116) bezeichnet, ausgehend, 
verbreitet sich Hr. E. ausführlich über die Bedeutung 
des Wortes in Bezug auf Heiligthümer. — Wich- 
tiger ist der Inhalt des zweiten Kapitels, in wel- 
chem die Syrakusische AftqmoX/u behandelt wird, 
nämlich das Amt des jährlich durch das Loos aus 
drei von den drei Syrakusischen Geschlechtern er- 
wählten zu bestimmenden ersten Priesters des Olym- 
pischen Zeus, welcher den Namen dfininoXof führte 
und dessen Eigenname Auf öffentlichen Decreten, wie 
Aehnliches auch bei andern griechischen , vorzüglich 
dorischen Staaten der Fall war, zur Bezeichnung 
des Jahrs diente. Dazu kommt noch S. 131. ein 
Additamentitm de Syracnsiorum '0> i ; , , n',,> , wo unter 
andern zwischen einem doppelten Heil igt hu m des 
Olympischen Zens unterschieden wird: das eine sey 
Innerhalb der Stadt, das andere aufserhalh, und das 
letztere dasjenige gewesen, auf welches sich die äp- 
ywoXia bezogen habe. 

Genaue indices schliefsen die Schrift. 

Wir erlauben uns hier die Anzeige folgender, 
die Alterthümer Siciliens gleichfalls betreffenden 
C (5) Schrift 
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Schrift nnzuschliefsen, 
Hiinde kommt: 



in die 



Palermo, dalln tipogrnfia di FiJippo Solli: Cenni 
«m oÄ avanzi deil* aniica Soiunto, per Domenico 
7« Faso Plclratanta, duca di Serradifalco. 1831. 
XV11I S. fol. 

Diese dem Prof. Gerhard in Rom gewidmete Schrift 
liefert augenscheinlich den erfreulichen Beweis, dafa 
Sicilien-auch jetzt nach so vielfach angestellten Nach- 
forschungen reich an noch onentdeckten , oder doch 
bisher nicht genug untersuchten Ueberresten des 
Alterthums sey, and dafs der Archiiolog nur ernst- 
lich iu suchen brauche, um seine Miiho belohnt zu 
sehen. Ungefähr 12 Miglien von Palermo und eben 
so viele von Termini entfernt erhebt sich nach Nor- 
den ein noch ganx mit Trümmern einer zerstörten 
Stadt bedeckter Berg, Jalfano oder Catnlfauo ge- 
nannt. Dafs dieses die Lage der alten Stadt Solus 
(loköus) sey, war schon früher erkannt worden. 
Schon FazHh gedenkt dieser Ruinen, und spater 
hatte der Fürst Torremu/za sie zum Gegenstand ei- 
ner Denkschrift gemacht, die Reo. jetzt nieht zu- 
gänglich ist. Wohl aber kennt er einen von dieser 
Abhandlung, wie e* scheint, verschiedene!« Brief 
desselben für das Altcrthuni ungewöhnlich begei- 
sterten Fürsten, an den Abt Amadnzzi in Rom von 
Palermo unterm 25steit April 1782 gerichtet, aus 
■ der AntologiaRomana t 1782. Julius Nr. 1, wo er ge- 
druckt erschienen, Ton Jagemann übersetzt in dem 
Maga/in der italienischen Literatur 1783, Bd. 7. 
8. 287 fgg. , in welchem Briefe Machriebt tob meh- 
rern in jenen Ruinen entdeckten, in den Felsen ge- 
hauenen Grabern gegeben wird. Dennoch scheinen 
diese Altert hü mer einer weitern Untersuchung nicht 
unterworfen worden zu seyn, und erst im J. 1825 
wurden, wie der Vf. vorliegender Schrift S. VII 
erza'hlt, durch die Bemühung mehrerer nach Gewinn 
lochenden Landleute einige bedeutende Kunst gegen- 
stände zu Tage gefördert, wodurch die Aufmerk- 
samkeit auf diese Fundgrube allgemeiner ward und 
nach und nach die Entdeckung derjenigen Gegen- 
stände zur Folge hatte, deren Beschreibung und 
Abbildung der Duca di Serradifalco in dieser Schrift 
giebt, jedoch wohl mit Ansaohlufs aller der Anti- 
caglien , an Münzen, Gemen u. dgl., deren hier nicht 
gedacht wird und woran es wohl gleichfalls nicht ge- 
fehlt haben mag. Ein Fund dieser Art wurde kürzlich 
im „Ausland* 1832. Mr. 111. S. 444 namhaft ge- 
macht *). Die Gegenstände, die hier nach Voraus- 
schickung einer oberflächlichen Uebersicht der auf 
Bolus bezüglichen Stellen aus den alten Schriftstel- 
lern und einer daraus hergeleiteten Geschichte der 

, sind Werke der Sculptur 



und Architektur., welche auf sieben reinlichen Ku- 
pfertafela abgebildet werden, wozu eine Spiegazion* 
delle Tarole gehört, die um so nüthiger ist, als in 
dem Texte selbst nicht von allen Gegenständen Mel- 
dung geschieht. Di« meisten gehSren der Archi- 
tektur an, und da diesen hier keine ausführliche Auf- 
zahlung gestattet werden kann, so wird es im Ali- 
gemeinen genügen, auf einige Jtorinthischo SNuleo- 
kapitSler ihrer besondern Form wegen aufmerksam 
zu machen, die auch Creuzer neulich einer besondern 
Anführung werth geachtet hat, in der Schrift: „ein 
alt - athenisches Gefiifa, Leipzig 1832" S.57. Auch 
verdient noch ein steinerner Opfertisch (Tar. VII), 
ein runder Altar, ih Form eine« abgehauenen Baum- 
stammes, um dessen obern Theil sich eine „Cwrfo" 
windet (Tnv. I, 8) und ein mit Sculpturen verzierter 
Schemel ausgezeichnet zu werden. Auch mag gleich 
noch der Aufnahme eines alten Hauses gedacht wer- 
den , die in einem genauen Abrifs auf Tav. V mitge- 
getheilt wird. Ungleich wichtiger aber sind einige 
Sculpturen, die der höhern Kunst angeboren, vor- 
züglich eine fast eolossale Statue eines sitzenden 
Junpitcr, von vorzüglicher Arbeit, in grofsartigem 
Stile: die Fülse, von denen der rechte ganz unver- 
sehrt erhalten ist, ruhen auf einem reich verzierten 
Schemel. Der Faltenwarf des ihn hinauf die Füfce 
umgebenden Mantels ist einfach und gut gedacht, 
Inder linken Hand halt er ein langes Skeptron, in 
der rechten erhobenen wahrscheinlich den Donner- 
keil, wovon noch Spuren vorbanden seyn aollcn. 
Diese Statue, die als eine sehr bedeutende Erwer- 
bung auf dem Gebiete der Kunst angesehen werden 
kann , wird als ein Jnp[>ifer Coruertnlor bezeichnet. 
Unstreitig noch wichtiger nnd in knnstgc»chichtü- 
eher Hinsicht gewifs sehr bedeutend ist ein leider 
nur zu sehr beschädigtes Monument, welches unter 
dem Namen einer Isis erscheint. Es ist ein Mar- 
moi'block in Gestalt eines Thrones, auf welchem 
eine weibliche, mit anliegendem Gewände beklei- 
dete Figur, ganz in der bekannten Tracht der Isis, 
sitzt. 

neben einander 
von oben I 

ist die Figur leidlich erhalten; Kopf und Arme, tob 
welchen letztern jedoch noch Spuren vorhanden sind, 
fehlen. Auf jeder Seite des Ibrones, gewisserma- 
fsen zum Schutze der Gattin, steht ein aufrecht ste- 
hender oder vielmehr schreitender, wie es scheint, 
geflügelter Löwe mit erhobenem Schweife, den Vor- 
derleib bis auf die Füfse herab mit einem Gewände 
angethan und zwar von diesem eng umschlossen. 
Die Köpfe fehlen jetzt beiden ; wenn die Göttin rich- 
tig als eine Isis enkannt worden , so mag auch wohl 
die Behauptung angenommen werden dürfen, dafs es 
zwei Sphinie seyen. Der Herausgeber, der diese 

An- 



£iir, ganz in «ler bekannten 1 rächt der Ibis, 
Die Falten des Kleides sind gleichmäßig 
»inander gelegt und bilden parallele Streifen 
mi bis «nt«n auf die Füfse. Bis an die Brust 



*) „Unter den unlingit in der Nachbarschaft von Palermo in den Ruinen dea allen Solunlo gefundenen Gegemiändeu befindet 
»ich auch ein Karneol, der jetit Eigeotbam de* Signor Emanuele Bascon »«worden isU. Die Gemme alelll eines kleinen 
Capido vor, der einen Helm auf dem Kopfe, in der rechten Hand eine Krone, in der linken eine Hocateitafackel trogt. 
Hund umher lauft die lotchrifl in ftriechiichen Buchatabcat Dctpontaim »St Julia Maximo , ein Befrei», data ea cia Verlo- 
buagsring auf der griechiach- rootiachea Zeit war." 



Digitized by Google 



757 



Num. 95. OCTOBER 1833. 



758 



Ann nli mo für unbestreitbar hält, mncht in dieser 
Voraussetzung mit Kecht darauf aufmerksam , dafs 
diese Art der Bekleidung der Sphinxe ohne weiteres 
Beispiel sey. Ree. vermag aus seiner Erinnerung 
nur noch die mit einer Art von Schürze Tersehcne 
Sphinx auf einer Münze anzuführen , bei Brkhel 
JVum. reit, anecd. Tab. I, 12 abgebildet, und daraus 
wiederholt von 6'rewzerin den Abbildungen zur Sym- 
bolik, Tab. 1, 13. Ree. glaubt aber überhaupt noch 
•ein Bedenken aussprechen zu müssen , ob wir hier 
wirklich ein Isisbild haben. Ree. scheint es nlim- 
lich unbezweifelt zu seyn, dafs das Bildwerk nicht 
blofs Spuren sehr alten Stils an sieh trage, soudern 
auch wirklich einem hohen Alterthum angehöre, und 
uonn dieses der Fall ist, begreift man die Existenz 
eines solchen Werks mit dem dazu gehörigen Cultus 
in Solunt nicht. Bemerkenswerth ist übrigens noch, 
dafs die Rückseite des Thrones eine Aushöhlung 
enthalt, um, wie S. XIII rermuthet wird, einen 
Menschen in der Absicht aufzunehmen , durch den- 
selben mittelst einer Oeffnung durch den Bücken der 
Figur ein Orakel ertönen zu lassen. — Endlich 
werde noch zweier hoher marmorner Cnndelaber ge- 
dacht, die ihrer Form nach augenscheinlich zusam- 
mengehörten. Beide sind rund und säulenförmig. Uer 
obere und untere Theil fehlt jetzt bei beiden. Ihrer 
jetzigen Beschaffenheit nach erhebt sich über einem 
mit Blätterschmuck reichverziertem Untertheiie bei 
beiden ein wohl erhaltenes Relief: auf dem einen die 
Gestalt eines Kriegers, daneben eine geflügelte Sie- 
gesgöttin mit einem l'alrazweig in der linken Hand, 
in der andern aufgehobenen wahrscheinlich einen 
Kranz haltend; auf der andern Seite eine jugendliche 
Frau, welcher auf der Schulter ein geflügelter Lie- 
besgott sitzt: auf dem andern Relief drei gleichfalls 
jugendlich bekleidete Frauengestalten, ron welchen 
zwei sich züchtig nneinanderschmiegen. Ob dieso 
drei weiblichen Figuren die Grazien seyen , wie der 
Herausg. vermutungsweise aufstellt S.' X , mag bil- 
lig bezweifelt werden; wenigstens liegt für diese 
Bezeichnung kein charakteristisches Motiv in dem 
Bilde selbst. Dagegen ist die Erklärung des andern 
Reliefs annehmbarer und empfiehlt sich durch ihre Ein- 
fachheit: es sov ein „voto aavienturoso giovane guer- 
nero, che in premio di tue gloriose imprese otliene 
dtüla vittoria CaUoro, e daW amore unu tenera sospi- 
rata consorte." Sehr richtig wird vom Herausg. eine 
andere Erklärung, wonach die männliche Figur einen 
Mars darstelle, abgewiesen. Ree. glaubt noch be- 
merken zu müssen , dafs diese Figur den Römer 
nicht verkennen lasse, und diese Wahrnehmung ent- 
spricht dem, bei sonst guter Zeichnung dennoch of- 
Icukar einer spätem Zeit angehörendem Stile des 
Monuments. 

Die meisten der hier erwähnten Kanstdenkmller 
werden jetzt in dem Universiti/lsniuseuiu zu Palermo 
■iiif bewahrt. F. O. 



ORTSBESCHREIBUNG. 

Wf'Rzm-no, in Co mm. derStahel. Bocbb. : Vernich 

einer historisch - statistischen Beschreibung der 
Stadt und ehemaligen Festung Königshofen und 
des königl. Landgerichts- Bezirks Kömashofen. 
Verfafst n, mit Urkunden herausgegeben von 
J. IV. Rost, königl. Landgerichts - Actuar zu 
Königshofen und ordcntl. Mitgliede des histori- 
schen Verein» für den Untermainkreis. 1832. 
317 S. 8. 

In Baiern ist seit einiger Zeit das Streben nach Vcr- 
fertigung vonParticular-Topographieenschr sichtbar, 
um, wie es seheint, sichere Materialien zur allge- 
meinen Topographie des Königreichs zu liefern. Die- 
ses Streben ist sehr erwünscht. Der Verfasser der 
Beschreibung eines ganzen Landes fäUt nur zu leicht 
in Unrichtigkeiten und Mißverständnisse, was dem- 
jenigen selten widerfahrt, welcher sich bei seiner 
Arbeit auf den engern Kreis »einer Umgebung oder 
seiner Heimath beschränkt. Auch kommen manche 
Veränderungen vor, die weder durch die Regierungs- 
blätter, noch auf eine andere Weise zur Kunde des 
Publicums gelangen, was doch für das Ganze sehr 
erheblich ist, wenn schon auch Vieles, was in einer 
Particular- Topographie und Geschichte sehr wohl 
an seinem Platze steht, nicht wichtig genug seyn 
kann, in das Werk vom ganzen Lande übertragen 
zu werden. Schriften dieser Art verdieuen daher 
immer unsern Dank im vorzüglichen Grade. 

Der Vf. sammelte alle Notizen, welche ihm nur 
immer, sey es in Druckschriften, oder bandschrift- 
lichen Nachrichten, oder durch Traditionen und In- 
schriften bekannt wurden, anfangs nur zu seiner 
Privat -Notiz, nnd liefs sich zuletzt durch den 
Wunsch der Einwohner von Königshofen und ande- 
rer Freunde bestimmen, die geordneten Materialien 
der Oeffentlichkeit zu übergeben. Voraus wird ge- 
schickt ein ziemlich vollständiges Verzeichnifs der im 
dieser Schrift benutzten, ungedruckten und gedruckten 
Quellen, dann folgt in der ersten Abtheilung eine allge- 
meine Beschreibung und Geschichte des Landgerichts - 
Bezirks. Die allgemeine Beschreibung handelt von 
der Grenze desselben , seiner Lage uno Ausdehnung 
(3A M), u. s. w. Was die allgemeine Geschichte 
des Landgerichts- Bezirkes betrifft, so war der Vorzug« 
Jichste Theil desselben ein Bestandtheil de» östlichen 
Grabfeldes und königl. Kammerguts; dann im J. 1036 
Eigenthum der Dynasten von Wildberg und der Gra- 
fen von Hcnneberg. 

In der zweiten Abtheilung folgt nun die beeon- 
dere Geschickte und Beschreibung, kreier Abschnitt. 
Die Stadt Königshofen. A. Geschichte. B. Coro- 
grapbie von Königshofen. Frühere Lage der Stadt« 
Gegenwärtige Lage und allgemeine Sufsere Beschrei- 
bung derselben. Bevölkerung, Religion, Nahrung, 
Gewerbe, Producte, Handel. Die Stadt zählt 404 
Familien mit 1400 Seelen , unter welchen 24 Evan- 
gelische und 21 Juden sind. Dritter Abschnitt. Da» 
Land mit seinen Unterabtheilungen und merkwürdi- 
gen 
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gen Oerlern. Die Geschichte der genannten Oerter 
ist umständlich und ziemlich richtig vorgetragen. 
Die Nachrieht aber, welche der Vf. 8. 149 über das 
Dorr Ottelmannshausen giebt, ist grundfalsch. Er 
erzählt nämlich nach Genfsler, Jäger und Issermann: 
„daselbst wurde 1058 eine Zusammenkunft der 
Machthaber gehalten, um den Frieden zu erhalten 
nnd dem Raubgesindel Einhalt zu thun. Auf dieser 
Versammlung erschien auch Gräfin Alberata von 
Banz." v. Eckart hat diese Fabel Hingst niderlegt. 
W ie hütte aber auch dieser kleine Ort für einen 
conveniu* prineipum Platz gehabt? Als Anhang sind 
7 historische Beilagen gegeben. 1) Die üjnasten 
von Wildherg, eine historische Skizze, an welcher 
die Kritik Manches zu tadeln findet; 2) Sammlung 
von Inschriften von 14ti8— 1770; 3) Verzeichnis 
der Lehen, welche die Grafen von Henneberg im J. 
1317 im Landgerichts -Bezirke Königshofen besessen 
hnben: 4) Verzeichnis des Mächen- Inhalte« der 
einzelnen Festungswerke nach der Ausmessung vom 
J. 1813; 5) ausführliche Beschreibung der im J. 1035 
erfolgten Wiedereinnahme der Festung Königshofen 
durch die Truppen der Liga, mitgetheilt durch den 
Pfarrer Emire» zu Bischof shei in von der Rhön; 0) Et- 
was von den bemerkenawerthen Männern, welche in 
der Stadt Königshofen geboren worden sind : der 
Mathematiker JwaunrSdMt, welcher in seiner Ana- 
iumia physico-hydrostatica schon vor 170 Jahren die 
in neuester Zeit besprochene Theorie der artesi- 
schen Brunnen aufstellte, und wo nicht Erfinder, 
doch einer der ersten Ausbildner des Tau bstii muten - 
Institutes war; der Benedictiner- Abt HYidenbusch 
zu Mtlnstersehwarzach; der Hofprediger A. Fischer 
zu A Schauenburg; der Lithograph Sennefelderu. a. ra. 
Zuletzt folgt ein Urkunden buch , der Gruudrifs der 
Stadt und Festung, dann mehrere lithographirte 
Wappen. 

Pasüac, b. Ambrosi: Der Unter • Donaukreis des 
Königreicht Bayern. Historisch - statistisch und 
topographisch dargestellt von Dr. J. D. Hock, 
konigl. nnyer. Regierungsrathe u. mehrerer ge- 
lehrten Gesellschaften MUgliede. 1829. 90S.8. 
Diese Schrift, dem (vormal.) königl. baier. Staats- 
minister Frhn. v. Schenk gewidmet, würde als Schul- 
buch im Unter -Donaukreise gute Dienste leisten, 



wenn der Vf. neuere Quellen benutzt und weniger 
Fehler gemacht hätte. So keifst es S. 3ö vom Land- 
gerichte Aitötting: „Die Felder (statt Hliuser) wer- 
den durch die sogenannten Kreinzcn oder Schirm« 
gegen den Westwind gedeckt." W r as doch der Vf. 
für einen Begriff von diesen Schirmen haben mag! 
S. 64 wird der Markt Brennberg beim Landgerichte 
Mitterfels aufgeführt, da er doch ins Landgericht 
Jtoding gehört. Eben so liegt Ebersrvith ( besser 
Ebertsried) im Landger. Regen. Eurasüorf, Gera- 
zell, Graf Harsdorf cxistire« gar nicht im Unter- Do- 
naukreise. Hamersdorf gehört ins Landgericht Kötz- 
ding, Metten mit dem neu und hinlänglich vom Kö- 
nig Ludwig dotirten Benedictiner -Kloster liegt im 
Landgerichte Deggendorf und Münster im Lnndger 
Vilsbiburg u. s. w. Blinde Führer der Blinden ' 
Besser, doch ebenfalls nicht fehlerfrei, ist bearbeitet: 

Avoanmo, Im Verl. der Kranzfelder. Buchh.: Der 
Gbcr - Dommkreis de* Königreichs Bayern. Hi- 
storisch-statistisch beschrieben von Dr. llöck 
u. s. w. Mit 1 Karte. 1829. 136 S.8. 

Weil der Vf. das im J, 1818 erschienene Orts- 
verzeichnis des Registrators Hupp benutet«, wel- 
chem er deshalb die gehörigen (Joinplimente macht, 
ohne zu bedenken, dafs dasselbe in statistischer Hin- 
sieht gröfstentheils veraltet und in geographischer 
Beziehung wegen der seit seinem Erscheinen gesche- 
henen Veränderungen nicht mehr ganz zuverlässig 
ist. S.50 llifst der Vf. das Landgericht Donauwörth 
und sogar das noch weiter entlegene Landger. Hoch- 
stedt an den Ober- Mainkreis grenzen, ohne sich zu 
erinnern, dafs der lletzat- und ein Theil des Re- 
genkreises dazwischen liegt. Welche Karte ist wohl 
da bei gebraucht worden ? Eben so unzuverlässig ist 
der Vf. in der Orts- Geschichte. Woher mag er 
wohl die Nachricht haben, dafs der norische Apostel 
Severin zu Augsburg begraben sej ? Leberdiefa 
sind einige Herrschaft« -Gerichte aufgeführt, welche 
als solche schon vor dem J. 1829 aufgehört haben 
und den betreffenden Landgerichten mit ihren Ort- 
schaften untergeben worden sind. Der Leser sieht 
dafs auch diese Schrift nur in der Hand tüchtiger Lph- 
rer der bayerischen Geographie und Geschichte den 
beabsichtigten Nutzen erreichen kann. 



Neue Auflagen und Fortsetzungen. 



MAOninrno, b. Rubach: Gesundheit» - und Schön* 
heitspflege, oder die sichersten u. unentbehrlich- 
sten Regein zur Erhaltung der Gesundheit im All- 
gemeinen, sowie zur Pflege u. Behandlung gesun- 
der u. kranker Augen, Zaune und Haupthaare im 
Besoodern. Nach den besten Ouellen und be- 
währtesten Erfahrungen bearbeitet von J. M. 
Seholand. Zweite, mit einem Anhang vermehrte 
Auflage. 1832. XHu. 178S.8. nebst 14 S.An- 
hang. (12gGr.) 



Essen, b. Bädecker: Jtepertorium der elastischen 
Aherthumsivissenschaft. Herausgegeben von Karl 
Friedrich Weber, Professor am Gymnasium in 
Darmstndt, und Karl Ludwig Uanesse, Seere- 
tair der Grofsherzogl. Bibliothek in Oarmstadt. 
Zweiter Band. Literatur des Jahres 1827. 1833. 
XII u. 300 S. 8. (IRtblr. Ib gGr.) (Siehe die 
Rccens. des ersten Bandes in der A. L. Z. 1833. 
Nr. 17). 
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MATHEMATIK. 

Leipzig, b. Baumgartner : Neue Ansichten über die 
Grundprincip ien der Differentialrechnung , von 
Dr. Johann Carl Fischer, Professor an der Uni- 
TersitKt zu Greifs wald. 1831. 13 Bogen ia 4. 
mit 1 Kupfertafel, (l Rthlr.) 



D 



er Vf. billigt ia der Vorrede Euler'* Ansiebt vom 
Differenzial, „eis einfachste DifTerenzform (errte* 
Glied?) der allgemeinen Diiferenzfunction einer gege- 
benen Function, in welcher die Differenz der verän- 
derlichen Grafse Jx =0 geworden", tadelt aber das- 
eien Vorstellung vom 6x t als anendlich - kleine Grö- 
fse. Der Vf. scheint sich also für die Ansicht aus- 
zusprechen, welche man bereit« seit langer Zeit 
durch IS'ullenrechnttng bezeichnete. Ist den so, dann 
würen seine Ansichten eben so wenig neu, als Aber« 
all genügend. ^Wir werden sehen. 

Eine Vorsichtsmaafsregel , welche man bei der 
Würdigung philosophischer Abhandlungen , wozu 
vorliegende .Schrift sowohl, wie jede andere Un- 
tersuchung von Principien, ihrem Wesen nach ge- 
hört, nie vernachlässigen sollte, ist, die Gruud- 
ansiebt. Erkliirung oder Behauptung festzuhalten 

i nicht daran haften zu bleiben, sondere sie mit ia 
ie Untersuchung kiniiberzunehmen), da sie gleich- 
sam der Archimedische Stützpunkt ist, worauf man 
die Welt aus ihren Angeln dreht, oder, mit Leitnitz 
zu reden, das Complementum possibtlHatis der Unter- 
suchung. Mir wollen von dieser Hegel Gebrauch 
machen. Gleich im Anfang steht, was wir suchen: 
„Unendlich heifst alles dasjenige, was keine Gren- 
zen bat, und was uns daher nicht gegeben werden 
kann. Es ist folglich fiir sich klar, dafs eine wis- 
senschaftliche Erörterung unendlicher Gröfsen gar 
kein Gegenstand unsers Wissens seyn und werden 
kann." Hier haben wir also Erklärung, Urtheil 
nnd Sehl ii fs in einem Satze, und müssen nun an ihm 
zuerst die Kraft der Kritik versuchen, weil aus ihm 
alles Uebrige gleichsam tou selbst folgt. — Der 
Begriff von Unendlich hat offenbar eine doppelte Be- 
deutung, namüch dem Räume und der Zeit nach, 
d. i. in der Ausdehnung und In der Dauer. Bei bei- 
den kann die Unendlichkeit sowohl in der Verschie- 
denheit, wie in der Gröfse bestehen; z. B. ist die 
Richtung eines engbegrenzten Curvenstückes unend- 
lich verschieden ; dasselbe findet in Absicht der Dauer 
z. B. bei den Uebergängen aus einem 
Bt. mit A. L. Z. 1835. 



Zustand ia den andern StBtt, sobald Körper durch 
beschleunigende Kraft in Bewegung gesetzt werden. 
Hier hat also das Unendliche Grenzen, welche es 
nkbt Uberschreitet, und die noch dazu so enge wie 
man will, gezogen werden [können: es führt eine Un- 
endlichkeit des Ueberganges zu einer Endlichkeit 
der Aasdehnung; und darin liegt nicht der mindeste 
Widerspruch , so bald man aar den Begriff von Un- 
endlich gohörig anslysirt, d. h. nach den einfachen 
Gesetzen unsers Anschannngs- und Erkenntnifs Ver- 
mögens beurtheilt. Es entspringt nämlich der Be- 
griff des Unendlichen bei der Auflösung des Mehr- 
fachen oder Mehrförmigen in ein Einfacheres oder 
Einförmigeres, als Erzeugendes (Bildung und For- 
mung ist überhaupt da» Geschäft jeder Wissenschaft). 
W*re diese Auflösung endlich, so würde das Mehr- 
fache und Mehrförmige von dem Einfachen nnd Ein- 
förmigen nicht wesentlich verschieden sevn, da es nur 
durch eine (endliche) Wiederholung desselben out- 
steht — dio Vorstellung des Aggregats. Gerade das 
also, was die wesentliche Verschiedenheit hervor- 
bringt, d. h. was dem .Mehrfachen und Mehrförmigen 
seine Eigenschaften (Attribute und Accidenzen) ver- 
leihet, ist das Unendliche. — So viel Ober den 
Grundbegriff der Wissenschaft; im Grunde ist es 
aueh Alles, was man darüber sagen kann, wofern 
man sich nicht in psychologische Untersuchungen ver- 
wickeln will. — Mit dem Begriff verfallt also beim 
Vf. Urtheil und Schlufs in sein Nicht». 

Von der materiellen Seite hatten wir also von 
dieser Abhandlung gleich von vorn hinein wenig zu 
erwarten; wir wollen ahm nachsehen , was »\e For- 
melles stiftet. Hier ist unser erster und letzter An- 
spruch: Coiiscquenzl Wir verlangen, dafs die arith- 
metische, geometrische und dynamische Differeti- 
zial- Rechnung, jede für aicb (denn alle drei sind 
wesentlich verschieden, gerade w ie die Wissenschaf- 
ten selbst, die man durch ihre Hülfe zur Darstellung 
bringen will), nach einem klaren, vollständigen, 
überall anwendbaren Principe dargestellt werde, and 
dann noch diese drei Principe einem höhern, gemein- 
samen, dem genetischen der Wissenschaft, unter- 
geordnet zu sehen, doch so, dafs man darin ihre 
particulare Stellung nnd individuelle Bedeutung vor 
Augen behült; d. n, wir Verlangen, dafs man uns 
die zuverlässigen Mittel and Wege zeige, durch wel- 
che and auf welchen wir ein Vielfaches oder Mehr« 
förmiges, an sieb (wegen der ia ihm liegenden Ver- 
wickelung) nicht za Erkennendes, aber in seiner 
D (5) Krt- 
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Entstehung oder Fortbildung zu Verfolgendes , sei- 
ner quantitativen und qualitativen Beschs Ifen beit 
nach, anzuschauen und zu erkennen vermögen. — 
Wir wollen nun nachsehen, in wie weit der Vf. die 
Möglichkeit zu einer einstigen Realisirung dieser 
Ansprüche begründet. 

Was nun zunächst die arithmetische Bedeutung 
des Differenzials betrifft, so scheint es bereits gleich 
anfänglich hervor, dafs sich* der Vf. der Lagrange- 
sehen Darstellung von derivirten Functionen annähern 
werde, als der einzigen, welche dem Gegenstände 
wirklich genügt, und womit nuch alle andern Gestal- 
tungen dieser Lehre, dem Wesen nach, coincidi- 
ren; nur dürfen wir nicht aus der Betrachtung las- 
sen, dafs, da hier der allgemeine Begriff des Unend- 
lichen aufhört, um dem speziellen des Lebergangs 
von Form in Form (in stets höhern Graden der Mehr- 
fachheit) Platz zumachen, die entstehende (Function) 
und nicht die vorhandene Gröfse (Zahl) Object ist, 
weil man sonst statt der Form nur eine Coagulation 
(irgend ein geordnetes Aggregat) in die Betrachtung 
ziehen wurde. — Diese Verschiedenheit, in der 
Grobe als solche, und in sofern sie entsteht, hat der 
Vf. offenbar übersehen, da derselbe §.3. einen in der 
Idee unendlich angenäherten Werth (z. B. bei Aus- 
ziehung von Wurzeln irgend eines Grades) von der 
unendlich kleinen Differenz, die er an sich selbst 
für unmöglich erklärt, unterschieden haben will; und 
dann wieder §. 4. von der Dilferenzial- Kechnung 
behauptet, sie sey „ihrer Natur und ihrem Wesen 
nach die Bestimmung der einfachsten und leichtesten 
Difl'erenzform von irgend einer Function, in welcher 
der Zuwachs oder die Differenz der veränderlichen 
Gröfse (Jx) eine wirkliche Null, und mithin die 
Differenz selbst gleich Aull geworden ist." — Im 
andern Falle würde der Vf. unbezweifelt erkannt 
haben, dafser hier eben den Widerspruch zum Ge- 
setz erhebt, den er kurz zuvor bekäimpfte; denn 
wenn die Differenz wirklich =0, so findet wohl 
eben so wenig eine einfache, wie eine mehrfache 
üiüerenzform Statt (da Null an und für «cA^wohl 
ewig ungestaltet bleiben dürfte), sowenig wie die 
Irrational- Gröfse würde irrational bleiben können, 
wenn einmal die unendlich kleine Größte als Quan- 
tum feststände. 

Dieser Widerspruch erschwert das durch §. 5. 
bezeichnete Bestreben des Vfs. eine Regel zur Ge- 
staltung des niedrigsten Gliedes in den Inkremen- 
ten-Keihen gegebener Functionen festzustellen, oder 
vielmehr, er nöthigtden Vf. zu einem neuen Wider- 
spruch zu schreiten, um dadurch die Rückwirkung 
des ersten aufzuheben. Es behauptet niimlich der- 
selbe, Jx als Null könne, als Bestandteil, die wirk- 
liche Gröfse o nicht veründern: a + ox = 0; „ferner 
ist auch hieraus klar, daf» in jeder Differenzfunction, 
in welcher aufser Jx, auch noch Jx' t Jx*,... vor- 
kommen, alle Glieder, welche damit sind multipli- 
cirt worden, gtinzlich wegfallen ? wenn Jx gleich 
Null oder ix geworden, oder die einfachste Dinc- 
reiuföHn entwickelt ist," Diel» ,i»t nun aber koi> 



hiermit klar ; hingegen sollte man meinen, 
da, wo eine Reihe von Nullen steht, wXre die eine 
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so gut wie die andere; es mufs also der Vf. noch die 
Absieht aussprechen, das erste und niedrigste Glied 
(oder vielmehr seinen Cocfficienten ) gewinnen ZU 
wollen; ist diese Absicht aber einmal ausgespro- 
chen (der Zweck findet sich wohl spXter), so kommt 
es nur noch auf die Mittel zu dessen Erreichung an: 
ganz unnöthig wird es jedenfalls dann aber, Jy und 
Jx gleich Null zu setzen, und zwar nicht aUcin un- 
nöthig, sondern selbst in vielen Füllen Ziceckwidrig. 
(Man sehe: Lagrange''» theorie des fbnctkm» analyti- 
quet, Nr. 35 — 41.). 

Es ist nun fast unerklärlich, wie der Vf. diese 
Zweckwidrigkeit in der Bestimmung des ersten Dif- 
ferenzial-Coefficienten gar nicht erkennt, nnd sie 
vielmehr, um uns eines beliebt gewordenen Wortes 
zu bedienen, $.18 manifertirt, indem derselb 

weise, unbestimm t Betzt; dergleichen Unbestimmt- 
heiten des ersten Coefdeienten in der Inkrementen- 
Reihe finden aber bekanntlich nur dann Statt, wenn 
sieh die Function reducirt, wenn also z. B. für einen 
gewissen Werth des ursprünglich Veränderlichen 
Wurzeln in ihr verschwinden, oder wenn vou particu- 
la'ren Funkten einer Curve die Rede ist, n. dgl. m. — 
Nach dem Vf. müfste aber gerade hier ein erster 
DiiTercnzial - Coefficient von der gewohnten Form' 
Statt finden. Nun, es wird sieh spater ergeben, 
wie der Vf. diesen seibstgeschiirzten Knoten löset; 
vorausgesetzt, dafs er ihn nicht zur Seite schiebt. — 
So leicht dürfte aber die Lösung in keinem Falle zu 
Stande kommen, wie der Vf. in der Anmerkung zu 
f. 19. den Begriff des Unendlichkleinen über den 
Haufen wirft: „...es müfste folglich die beständige 
Zahl ö mit der unendlich kleinen Gröfse Sx multipli- 
eirt ein Product geben, welches einer unendlich klei- 
nen Gröfse J'/ gleich sejn müfste, offenbar etwas 
Ungereimtes. So ganz ungereimt wlfre es nun wobi 
eben nicht, wenn Jemand z. B. so dächte: Das Ele- 
ment, oder das unendlich -kleine Wachsthum eines 
Rechtecks nach seiner Breite ist die Lange 6 multi- 
ulicirt mit dem Elemente oder dem unendlich -kleine» 
Wachsthum der Breite x, also mit ix, d. h. das ge- 
suchte Element des Rechtecks ist hier ein Vnendlich- 
kleines ähnlicher Art, 

Den Taylor'schen Satz trHgt der Vf. recht leicht 
vor; erst wird nHmlich $. 20. Jy = A.Jx + B.Jx* 

-rC.Jxi + ... gesetzt, woraus ^ « A, früherer 

Bestimmung gemSfs, für den FaU folgt, dafs man 
Jy und Jx-0 setzt; dann stellt der Vf. J*y»F.Jx* 
•f-G.Jx* + li.Jx* + gewinnt hieraus auf glei- 
che Weise ~ = F, und giebt endlich ohne Weite- 
res §. 21. die Regel : „Dafs die zweite Dileren- 
zialfunction gefunden wird, wenn man die erste 
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u. 8. w." — Wtr sagt mm aber, [data 
man in st'y *= F.Jx 1 + G . Jx* + U . Jx* 
Jx und Jy, oder Jx 1 und J*y (denn eine Null wird 
dock wohl so viel werth seyn, wie die andere?) 
seO setzt, daraus ix x und «Ty (welches nun offenbar 
verschiedene Derii ationen der Null sind) werde? Wer 
bürgt dafür, dal» F=lf, also die Operation, wodurch 
man das zweite Differenzial aus dem ersten findet, die- 
selbe sej, wodurch sich das erste aus der gegebenen 
Function gestaltet ? — Von den corrigirenden Per- 
snutationszahlen der Potenzen des Inkrehients ist 
Vf. gar nicht die Rede; wahrscheinlich, weil 
i dem gleichlautenden Gesetze bei der Entwicke- 
ltscher Reihen überlHfst , wie dieses auch 
aus dem §. 64. angeführten Beispiele er- 



Wenden wir uns nun mit dem Vf. zur geometri- 
Begriffsbestiramung des Uifferenzials. Hier 



mag es, zur Vergleichung seiner Ansicht mit dem 
bis hieher verfolgten , jedoch durch den Vf. nur ein- 
seitig wiedergegebenen Derivations- Calcül, als be- 
kannt angenommen werden, dafs Lagrange den Ueber- 
gang von den Discreten zu den continuirlichen Grü- 
ften auf zwei analytische Wahrheiten stützt : dafs 
nämlich 1) jedes Glied einer nach den successiven 
des In kr 



i Inkrcments steigende Reihe, durch An- 
nahme eines beliebig kleinen Jx> gröfser als die 
Summe aller folgenden werden könne, und 2) dafs 
der Rest einer irgendwo abgebrochenen Inkrcmen- 
tenreihe. eine ähnliche Function von den nächsten 
Grenzen aey, für welche die abhängig veränderliche 
Gröfse oder eine ihrer Derivationen die Zeichen wech- 
selt. — . Genau erwogen, spricht sich hier offenbar 
der Begriff des Unendlichkleinen , ct/s der Moment 
des Uebergange» einer Form in die nächtt einfachere 
«der einfachste der Art aus (je nachdem man weni- 

Er oder mehr Differeuzial-Coefficienten herrorhebt), 
lern nur unter dieser Bedingung von einer für alle 
Fülle passenden Kleinheit und von wirklich nächsten 
Grenzen geredet werden kann, d. h. der bis dabin 
formell gebliebene Begriff seine geometrische Real - 
Bedeutung findet. 

Dagegen ist der Vf. durchaus nicht auf die Be- 
gründung eines wissenschaftlichen Ueberganges zwi- 
schen arithmetischen und geometrischen Betrachtun- 
gen bedacht!, [sondern leitet §. 23. aus der Gleichung 

BE ob jr, — t worin BE das Stück der verlängerten 

Abscissen -Linie zwischen dem Fufspunkte der Ordi- 
nate und dem Durchschnittspuukte eiuer beliebigen 

dx 0 

Secante, ohneWeiteres ab: Subtangente =y • J£"=q* 

Hierbei ist nun weder klar, wie man zum Resultate 
Sx 0 

gelangt, noch warum — oder ^ die vorhin ausgesnro- 
öjr ü 

i arithmetische Bedeutung, als erster Coefficient 
Jy entwickelten Inkrementen- Reihe, be- 
lenn wenn Jx wirklich = 0 gesetzt wird, so 
ist man eben dahin gelangt, von wo man ausging, 



und es ist gar kein Grund vorhanden, der durch 

bezeichneten trigonometrischen Function irgend eine 
Beziehung zur Function der Curve zuzuschreiben. 

Dieses Hingst anerkannte Gezwungene und Un- 
genügende der Nullen -Rechnung wiederholt sich 
f. 67. recht anschaulich bei der Bestimmung der 
gröfsten und kleinsten Werthe der Functionen. 
(Alles Zwischenliegendo , hier Uebergangene be- 
trifft elementare Gegenstände der Analysis, die, 
man mag auch immer von welcher Ansicht ausge- 
hen, von selbst folgen, sobald die Hanptregel ein- 
mal feststeht, wie dieses die Verwandtschaft unter 
den Functionen nothwendig macht.) Bekanntlich 
liegt jenen Begriffen ein Cvklos entstehender Gröfsen 
zum Grunde, der nur als Continutun vollstSndig auf- 
gefafst werden kann; daher denn selbst Lagrange 
bei seinen rein analytischen Betrachtungen hier zu- 
nächst von der Vorstellung einer Curve ausgeht, und 
spiiter, mittelst der vorhin genannten Criterien. in- 
directerweise, d. h. blofs formell, das Unendlich- 
klein« mit seiner Annäherungsgrenze, d. h. den Ueber- 
gang von Form zu Form, in Rechnung bringt. — 
Der Vf. hingegen lafat für den Fall eines Gröfsten 
oder Kleinsten, den ersten Differenzial-Coefficien- 
ten ^-=^=-=0 seyn: „Denn es wird A noth- 
wendig positiv'bleiben, so lange y für die gröfsern 
Werthe von x zunimmt, aber alsdann negativ wer- 
den, wenn beim gröfsern Wachsthume von x der 
Werth von y anfangt abzunehmen. In demselben: 
Momente aber, wo der Werth von A aus dem posi- 
tiven Zustande in den negativen übergeht, mufs A 

nothwendig = = % - 0 werden." Nun ist aber 

A nach dem Vf. eben der Werth des veränderlichen 
Zustandes der Function für das vollkommene Ver- 
schwinden oder Aull werden der Inkremente, und es 
ist also gar nicht einzusehen, wie von einem positiv 
oder negativ Werden des I, bei einem noch nicht 
bis dahin gelangten, oder vielmehr gar nicht Statt 
findenden Inkremente die Rede seyn kann. Aufser- 
dem leuchtet es hier keinesweges ein, wie der Werth 
des ersten Coefficienten in der Inkrementen -Heike 
über das Zeichen derselben allein zu entscheiden 
vermag, mindestens bis dahin nicht, wo nachgewie- 
sen worden, dafs unter Bedingungen (nämlich der 
unendlich nahen Anniiherung) das erste Glied mehr 
als die Summe aller folgenden betrage. Diese Ver- 
säumnifs bat denn auch der Vf. in §. 68, bei ErwH- 

{ungde* zweiten Coefficienten zur Entscheidung der 
rage, ob es ein Maximum oder Minimum sey, nach- 
holen müssen — wiewohl auch hier von keinem or- 
dentlichen Beweise jener Eigenschaft die Rede ist. 
Jedenfalls liegt aber in der Aufführung einer votf- 
itändiqen Inkrementen- Reihe bei der durch den Vf. 
bewirkten Feststellung des Begriffs vom Differenzial 
ein unüberwindlicher Widerspruch, weil überhaupt 
bei ihm keine lnkrementirung Statt findet , und wenn 

sie 



Digitized by Google 



767 



ERGÄNZUNGSBLATTBR Nun. 96. OCTOBER 1833. 



sie Statt fand, sie doch zur Bestimmung des ersten 
Dißercn/.ials wieder aufgegeben wurde (das Erschei- 
nen von hSbern Differenz ialcn w ird bei einer solchen 
Darstellung immer Den« ex Machina bleiben); es 
liegt hier offenkundig eine Verwechselung des 
Mac-Laurin'schen und Taylor'scken Principe zum 
Grunde* 

Zuletzt (wir Ubergehen wieder Allgemeinbekann- 
tes, nicht zu den nenen Principien des Vfs Gehöri- 
ges« »der aus dem Genannten sieh von selbst Erge- 
bendes) zeigt der Vf., wie man die Dinerenzial- 
Gleichungen für Rectißcation , Quadratur und Cuha- 
tnr, ohne Einführung des Unendlirhkieinen , also 
aus dem >ollstHndigen Verschwinden des Inkrements, 
erhalten könne. — Auffallen mufs es nun minde- 
stens, wenn z. B. $. 77. von einem mathemaiitchen 
Punkte (denn darauf reducirt «ich dje Betrachtung) 
behauptet wird, dafa darin das Quadrat der H ypo- 
thenuse gleich der Summe von den Quadraten der 
beiden Catheten say; man sollte raeinen, eben so 
gut könnten in ihm auch alle möglichen Gleichungen 
stecken. Auch ergiebt sich nicht, was dieser Punkt 
allenfalls mit der Rectificntion gemein habe — an- 
genommen, dafs man die Curre nicht an« Punkten 
zusammengesetzt ansehen will. Aber auch fiir den 
Fall miifste man voraussetzen, .dafs die Differenz - 
Reihe, aus der man ein Glied hervorhebt, minde- 
stens alle Punkte filreine gewisse Distanz befasse — 
widrigenfalls die lntegral-RechnungiVöllig bodenlos 
dastehen würde. Aehnlichcs lSfst sieb §. 78. von 
der Quadratur und §. 80. von derCubatur behaupten; 
Überall liegt versteckt der Begriff de« Unendlkhclei- 
uen zum Grunde, welchen der Vf. nicht einmal ganz 
zu verdecken vermochte, indem derselbe ihn in der 
Gestalt eine* Stefsnüherrüekena der construirenden 
Elemente und Unbedeutenderwerdens ihres Unter- 
schiede« an der Grenze der Entwicklung hervor- 
schimmern läfst , ohne sieh jedoch so bestimmt, wie 
wir eben getban, hierüber zu erklären. 

M ir glauben es der Wissenschaft schuldig ge- 
wesen zu seyn, so viel uns möglich war, ohne per- 
sönliche Rücksicht und sachliches Vorurtheil, den 
besprochenen Gegenstand einer kritischen Analyse 
zu unterwerfen, deren Resultat ist, dafs wir, bei 
aller Achtung vor dem ehrenwerthen Verfasser, 
seine hier mitgetbeiiten Principien weder als wesent- 
lich neu , noch als überzeugend, die Wahrheit tref- 
fend und allen Forderungen der Wissenschaft genü- 
gend anerkennen dürfen , wiewohl wir gern zugeste- 
hen, dafs seine Arbeit, weil sie die Leser wirklich 
und zwar mehr als oberflächlich mit der Differen- 
zial - Rechnung bekannt macht, und nicht in vage, 
unbedeutende oder Irrthum erweckende Phrasen aus- 
sehweift, vielen Hhnlichen Zweck beabsichtigenden 
Schriften von gröfserm Umfange bei 
sey. 



GEOGRAPHIE. 

IIa wiron«, in der Hahn. Hofbuehh.: Handbuch der 
Geographie, von Dr. W. F. Volger. Äector am 
Johanneum zu Lüneburg. Enter Theil. 6GI S 
'Aceitcr Theil. 587 S. Dritte, stark vermehrte 
Auflag«. 1833.8. (2 RtM. 16 gGr.) 

Ein« echte Volksschrift kann nicht kräftiger ihres 
Werth belegen, als indem schnell eine vermehrte 
Auflage der andern folgt. Diefsgilt auch von dem 
hier vorliegenden Handbuche; denn noch ist kein Jahr 
verllossen , dafs Ree. die 2te Auflage bestens zu em- 
pfehlen Gelegenheit hatte, und bereits ist wiederum 
eine neue aöthig geworden. In der frühern Anord- 
nung des Gauzen ist wesentlich nichts abgeändert 
aber in der Dctailausführung ist in dieser Auflage 
sehr viel gewonnen. Ree. hat schon früher auf das 
seltne Talent des Vfs, aus einer überaus grofseu Mass« 
von Gegenständen, wie solche die Erd- und Staaten- 
bunde darbietet, so viel Wissenswertes herauszu- 
heben, dafs man wirklich erstaunt, wie es möglich 
ist, in dem maTsigen Umfang« des Werks so viel 
Interessantes zusammenzubringen, aufmerksam ge- 
" l l?} U „ Ab l er J mcur dieses ist eine glücklich ge- 
wählte Methode in der Art und Weise des Vortrags 
wo rein -geographische Beziehungen mit kosmogral 
phischen, statistischen und geschichtlichen Andeu- 
tungen durchtiochten und verbunden sind, was dieses 
Handbuch zu einem Lehrbuch« so ausgezeichnet qua- 
lihcirt. — Wenn man die einzelnen Abschnitte des 
Werl.» selbst mit einander vergleicht und dabei einen 
Blick auf die frühem Ausgaben desselben wirft so 
zeigt sich deutlich, wie viel Fleifs und welche grofse 
Aufmerksamkeit der Vf. auf das Verbessern und Ver- 
vollkommnen seiner Schriften wendet. Es würde un- 
ausführbar seju , hier die Umgestaltung der Detail- 
angaben naher bezeichnen zu wollen, da selbige jede 
Seite des Büchs nachweiset. — Die Erweiterungei , 
welche von Jahr zu Jahr die Geographie erhält , bat 
denn aber auch materiell auf vorliegendes WerkEin- 
flufs gehabt, und ein Zuwachs von 12BogenText sii d 
eine sehr angenehme Zugabe bei dieser drillen Auf- 
lage. — Endlich darf Ree. auch nicht unerwähnt 
lassen, dafs schon auffallend bei der 2tea Auflage 
dieses Handbuchs, weit mehr noch aber bei der drit- 
ten, der Wirkungskreis des Werks sich vielseitig er- 
weitert hat, und dafs es in seiner jetzigen Gestaltung 
nicht als Beiläufer beim Gymnasialunterricht allein 
seinen Zweck erfüllt, sondern der Erdkunde auch ei- 
gentümlich angehört und daher als Leitfaden beim 
böhern Streben in dieser Wissenschaft besonders xu 
beachten ist. — Sehr schätzbar sind die an mehren» 
Orten eingeschalteten Tabellen (wohin besonders im 
ertten Bande das Tabellenwerk von S. 643 an, und im 
zweiten Bande das von S.473 an zu rechnen ist), indem 
sie bei möglichster Itaumersprnifs vielfache Zahlen- 
resultate zusammenbringen und selbige unter einan- 
der vergleichen lassen. 
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MATHEMATIK. 

Mai«, b. Kupferberg: Die Anfangsgründe der 
Formenlehre, fiir den wissenschaftlichen und Ele- 
mentar -Unterricht fiir (der) Lehrer an Volks- 
schulen bearbeitet, von W. Hesse. ErrttrTlieil. 
244 S. mit 6 Steintafeln. ZwetferTheil. 1258. 
1831. 8. mit 4 Steintafeln. (1 Rthlr. 16 gGr.) 



Di 



riete geometrische Formenlehre ist als die Fort- 
setzung der Arbeit zn betrachten, -welche durch den- 
selben Vf. im J. 1829 unter dem Titel: Anfangs- 
gründe der Zahlenlehre, bej Heyer in Giefsen in 2 
Theilen herausgegeben wurde. — Bereits die Benen- 
nung Formenlehre ist fiir eine geometrische Abhand- 
lung nicht bezeichnend ge nu g, weil sieeben sowohl und 
noch mehr den arithmetischen Untersuchungen zu- 
kommt. Was ist eine Form? Die Art und Weise 
im Daseyn eines Dinges , deren Abdruck (Typo) 
Formel genaunt wird. Der Form ist die Gestalt 
(deren Type zur Figur wird) neben geordnet, wie 
die Wirkung der Ursache; und es gehört die Lehre 
Ton den Gestalten, deren Element der Baum ist, 
eben so offenbar der Geometrie an, als die Lehre 
von dort Formen, welche die Zeit zu ihrem Elemente 
hat, den eigentlichen Inhalt der Arithmetik aus- 
macht. So wie aber Form und Gestalt in der That, 
d. i. in der durch Erkenntnis geleiteten Anschauung 
nicht getrennt sind, sondern dnreh einander beste- 
hen , so mufs auch die eigentliche Mathesis zuletzt 
Wieder den Baum als eine Function der Zeit betrach- 
ten — nnd alles andere ist nur Propädeutik, dessen 
Entfaltung nur nach diesem Principe witsenschnfllich 
tu Stande kommen kann. 

Es gestattet uns hier nicht der Raum, weiter in 
die eben angedeuteten Ideen einzugehen; aber wir 
dürfen die Un Vollständigkeit einer abweichenden 
Darstellung aufdecken (wie dieses in Beziehung zu 
dem in Rede stehenden Merke auch bei den ersten 
Theilen geschehen), und sind hierzu selbst als Reo. 
verpflichtet. 

„Wenn man bei dem Körper nur seine Gestalt 
= Form untersucht, und alle übrigen Eigenschaf- 
ten desselben, als Farbe, Schwere, Harte u. s. w., 
aul'ser Acht iHfst, so betrachtet man. den mathema- 
tischen Körper", soll heifsen den geometrischen, denn 
die Mathematik, und selbst die Geometrie betrachtet 
aufser der Gestalt auch noch die Gröfse, lehrt z.B., 
dafs die Kogel T von einem Cylinder von gleicher 
Kreäms. UU nr A. L. Z. 1SU. 



Durchschnittsflache und Höhe, nnd was dergleichen 
mehr ist. Aufserdem kommt man nimmer zu einem 
geometrischen Körper, wenn man gleich bei einem 
physischen (wirklichen) Körper von allen Eigenschaf- 
ten, aufser von der Gröfse nnd Gestalt abstrahirtt 
denn die unzähligen Poren würden uns bei genauer 
Betrachtung und Erwligung in ein endloses Laby- 
rinth verflechten, dessen Ausgang uns in ein Chaos 
von Atomen führt. Die Vorstellung eines geometri- 
schen Körpers mufs also, wofern sie wirklich da ist, 
woanders her entstanden seyn, — und da sie nicht 
aus der Erfahrung entnommen seyn kann, so mufs 
sie wohl aus der Idee stammen, da es kein Drittes 
giebt. 

Der Vf. stellt die Alternative: zwei gerade Li- 
nien , die nicht in einer Richtung (wohl aber in einer 
Ebene) liegen, schneiden sich entweder, oder sie 
stehen gleichweit von einander ab; letztere nennt 
derselbe, mit Wolf, parallel, und behauptet dann 
noch zum Ueberflusse, dafs solche acquidistante Li- 
nien sich weder berühren, noch schneiden können 
so weit man sie auch verlängern mag. Das wird nun 
zwar Jedweder gern auf Glauben annehmen; nicht 
so leicht würde man ihn aber, falls* er zur Secte der 
Skeptiker gebort«, überführen können, dafs es aufser 
den aequidistanten keine dritten geraden Linien, et- 
wa in Art der Asymptoten , gübe. 

Die Lehre der Congrnenz erscheint bei dem Vf. 
als eine Reihe von Behauptungen, welche man auf 
guten Glauben annehmen niufs; z. B. : „Ist die 
Gröfse der drei Linien eines Dreiecks gegeben, so 
ist auch hierdurch das Dreieck bestimmt, weil, wenn 
die Linien AB und BC gegeben sind, durch die 
Gröfse der Linie AG der Abstand der beiden Punkte 
A und C gleichfalls gegeben, nnd hierdurch das Drei- 
eck bestimmt ist." Eben so gut könnte man be- 
haupten: drrch die gröfse und kleine A_xe wird eine 
Ellipse bestimmt; aber wie wird sie bestimmt und 
warum? Denn durch vier Punkte bissen sich un- 
zählige Linien führen, welche keine Ellipsen sjnd. 
Eben so wenig lassen sich aus jeden drei Linien 
Dreiecke construiren, und man mufs entweder zeigen, 
dafs alle wirklich vorhandenen (oder doch ab) vor- 
handen gedachte) Dreiecke congruiren, oder doch 
Act der beweglichen Construction so 



genau verfolgen, dafs daraus die Gesetze des ab- 
stritten Anschauens in der Form von 



tigen Regeln abgeleitet 



allgemein giil- 
Dafs 
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Duft der Vf. der L«hre von der Congruenz die 
der Aehnlichkeit gleich folgen läfst, könnte angehen, 
seitdem man den alten, conseqnenten, durchEuklides 
vorgezeichneten Weg verlassen hat; nur inufs man 
indem Falle rein analytisch verfa Ii reu, weil die Ver- 
mischung von abstracten Anschauungsformen mit 
concreten Zahienverhältnissen niemals zu einem har- 
monischen Ganzen führt. — Unmöglich kann es 
aber zu den wissenschaftlichen Anleitungen gerech- 
net werden, wenn man, wie der Vf., daraus, dafs 



Der zweite Theil handelt vom Feldmossen, der 
Verwandlung und Theilung der Figuren und dem 
Piivelliren, Alles ganz kurz und oberflächlich, weil 
der Vf. weder Trigonometrie, noch Fehler- Rech- 
nung, noch Theorie der Instrumente und ihres Ge- 
brauchs voraussetzt. — Wenn es sich aber bestä- 
tigen sollte, wie der Vf. behauptet, dafs die mei- 
sten „sogenannten Ortsfeldmesser n noch durchaus 
unwissend in ihrer Kunst sind; dafs man bei einer 
jeden Landgemeinde in der Regel einen in den An- 
fangsgründen der ebenen Geometrie gut unterrich- 



teten Lehrer voraussetzen könne, und dafs dieser 
Lehrer etwa in den Ferien oder während der Aemte- 
zeit die Function eines Feldmessors fibernehmen dür- 
fe; wenn man endlich die ganze Kunst auf Anwen- 
dung einer Mefskette, Mefslatfe und Kreuzscheibe 
beschränkt: dann möchte eine Anleitung, wie diese, 
allerdings ihrem Zwecke entsprechen — nur hätte 
sie auf das Prädicst wissenschaftlich wohl eben kei* 



eine Seite eines Dreiecks in 2, 3 oder 4 gleiche 
Theile getheilt wird, indem man aus den 2, 3 oder 
4 gleichen Theil punkten einer zweiten mit der drit- 
ten parallellaufende Linien führt, allgemein schlie- 
fen will, dafs nun auch jede mit der Basis parallel- 
laufende Linie von den Schenkein proportionale 
Stücke schneidet. Denn einmal ist all-e mein be- 
kannt, dafs etwas fdr 100 Fälle richtig seyn kann, 
ohne deshalb für den lOlten zu gelten; und dann 
bekommt der Lernende auf die Weise eine höchst 
einseitige Vorstellung von der Kraft und dem We- 
sen der mathematischen Induction, welche später- 
hin notfawendig schädlich einwirken mufs. — Dafs 
der Vf. seine Theorie von den Dreiecken mit einigen 
aus dem Pythagoreischen Lehrsatze gezogenen Be- 
rechnungen schliefst , kann nun nicht mehr auf lallen, 
und ist es vielmehr zu verwundern, uns, mit jenen 
Kenntnissen ausgerüstet, durch ihn nicht sogleich 
in die Trigonometrie eingeführt zu sehen. 

Mit der Stereometrie ist es auf Ähnliche Weise 
bestellt; der 9te Lehrsatz im I2ten Buche des Eu- 
klide* wird, mit Uebcrgchung des 4ten, 5ten, 6ten 
und 7ten Satzes, auf folgende Art erwiesen: „Man 
kann unzählig viele Ebenen, welche bei gleiehen 
Abständen zwei Pyramiden zu den gleichen Grund- 
flächen parallel durchschneiden, sich denken. Es 
werden hierdurch unzählig viele gleiche Dreiecke ab- 
geschnitten. Hieraus folgt, dafs dreiseitige Pyra- 
miden von gleiehen (irnndflüchen und Höhen gleich 
sind." — Auf ganz ähnliche Art könnte man auch 
.Unwahrheiten plausibel machen; z. B. dafs derselbe 
Raum -Inhalt entstehe, ein Rectnngtilum möge sich 
um die kleine oder um die grofse Seite, als Axo 
gedacht, wälzen: weil, wie man auch eine Ebeoe 
durch die Axe legt, bei beiden Körpern immer glei- 
che Flächen hervortreten. — Kann aber alles ge- 
glaubt werden, was wahr ist, so läfst sich auch die 
Ouldinscbe Begel und Aehnlichea zum Grundsatz 



NATURGESCHICHTE. 

1) Nfnmnno, b. Zeh: Die Arachniden. Getren 
nach der Natur abgebildet und beschrieben von 
D. Carl Wilhelm Bahn, Erster Band. Erstes 
bis viertes Heft. Mit 24 (jedes mit 6) iliura. 
Tafeln. 1831—32. VI und OO S. 8. (3 iUhlr. 
12gGr.) 

2) Eben das.: Die wanzenartigen Insekten. Ge- 
treu nach der Natur abgebildet und beschrieben 
von ID. Carl Wilh. Dahn. Ersten Bandes erstes 
bis fünftes Heft. Mit 30 illum. Tafel 1831-33. 
VI u. IMS. 8. (5Rthlr.) 

'Wie sehr wir uns auch jetzt über dieses Zwil- 
lingspaar eben sowohl von Vielen erwünschter, als 
auch im Aeufsern löblich ausgestatteter Werke 
freuen, so können wir doch unsre Unzufriedenheit 
nicht darüber bergen , dafs der Vf., nachdem er 
bereits Ihnliche Werke begonnen hatte und diese 
um eben nicht billige Preise verkauft wurden, nun 
allen Fleifs und Zuneigung vorliegenden Schriften 
zuwendet, jene als Waisen zurücklassend, ja sie 
verstoßend. Obschon diefs als Vater nicht eben 
rühmlich oder auch pllichtgemäfs gehandelt war, so 
wird doch noch ausserdem der Aerger der Käufer 
jener Werke, zu denen auch wir gehören, um so 
mehr gesteigert, als letztere durch das neuere Un- 
ternehmen fast gänzlich unbrauchbar wurden. Wtr 
sind daher, wir gestehen es offen — gegen diese 
Arachniden und Koriden nicht eben zum Besten ge- 
stimmt, ja völlig mifstrauisch geworden, indem wir 
uns vor allen die Frage aufhelfen { werden sie auch 
wirklich fortgesetzt ? Doch da bereits von den Arach- 
niden 4 und von den Wanzen 5 Hefte fertig vorlie- 
gen, und auch die ehrenwerthe Verlagshandlung 
Alles that, um sie in würdigem Kleide dem Publi- 
cum vorzuführen, so schöpften wir wieder neuen 
Vertrauen und vergaßen den Aerger. Denn wenn 
auch Hr. llahn, so dachten wir, das Publicum im 
Stich läfst, so wird doch sicherlich nicht dieZeh'sche 
Buchhandlung ihre Hand davon abziehen, ja viel- 
leicht hat sie Mittel in Händen, wodurch sie den 
Herausgeber nötigenfalls zwingen kann, das gege- 
bene"^ ort treulieh zu halten. Wenn daher anfäng- 
lich hinsichtlich neuer Unternehmungen eine bedeu- 
tende Lanigkeit in der gelehrten Welt sichtbar wur- 
de, wie ans der beigefügten Ankündigung wegen 
Fortsetzung hervorzuleuchten scheint, so ist diefs 
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denn da* verlorne 
gewonnen. Wenn 



•ueh gar nicht , zu verwundern , 
Vertrauen wird langsam wieder 
aber Verfasser und Verleger redlich das Ihrige thun, 
•o wird rege Theilnahme gewifs nicht vermifst wer- 
den , da diese Werke eben so zeitgemXfs als zweck- 

Smiifs ausgeführt sind. Zwar ist nicht zu leugnen, 
fs bereits Rudimente von Schriften solcher Art in 
unsrer Literatur getroffen werden , wie z. B. Ober 
die Wanzen Wolf und Uber die Spinnen Walckenaer 
ähnliche Werke begannen; allein selbst dadurch, 
dafs sie nur Auffinge blieben, konnten sie nicht 
genügen. Um so mehr rufen wir dem Herausgeber 
freundlich maetil zu. 

Was nun das Einzelne betrifft, so hat sich der 
Vf. nach dem den Arachniden Torgesetzten Vor- 
wort dahin erklärt, dafs keine frühem Abbildungen 
eopirt, sondern alle Bilder entweder nach lebenden, 
oder gut conservirten Thieren gemacht werden sol- 
len, was unsern ganzen Beifall erhlilt. Auch fer- 
tigt er ebensowohl Originalzeichnung, als den Stich 
mit eigner Hand, so dafs man sich um so mehr auf 



Genauigkeit der Darstellung verlassen kann. Ein 
Gleiches lJifst sich von der Beschreibung behaupten. 

Wir betrachten zuerst die Arachniden, denen 
im Allgemeinen das-LflfrefV/e'sche System zum Grun- 
de liegt. Erttes Heft enthüit: Segestria florentina 
Bossi; S. senoculata L.; Dysdera erytkrina 
Walk.; Epeira tericca Oliv.; Ep. llerii Hahn, 
von Kriegsrath Her im Sommer 1829 zu Nürnberg 
entdeckt. Bp. fuMf Walk., Ep. genistae Hahn, 
Ep. Sturmi; Ha h n , Ep. hirsuta Hahn; Dolome- 
des fimbriatus Clerk? D. limbatus Hahn, D. 
marginatus Geer ; Lycosa sabulosa Hahn, L. 
Cursor Haha, L. lugubris Hahn 1 , L. meridiana 
Hahn; Trombidium fasciculatnm H ahn, T. Ao- 
losericeum L. , T. fuliginosum Latr.; Erythraeus 
phalangioides Latr. und Limnoehares holoserieea 
Latr. (ist Acorus aquaticus L.). 

Zweites Heft: M faule Blondii Latr. (Weib- 
ehen)!; Thorinsus piniH., TA. sabulosus H. , TA. 
brevipes H. , 7"*. Uttum W a 1 k., TA. globosus Fabr., 
TA. viuticu L., TA. ütmi H., TA. lateralis H. , TA. 
dtreus G e e r, TA. pratensis H., TA. dorsatus P a b r.; 
Er es hs quadriguttaius R o s s i , E. annulatus H. 

Drittes Heft : Thor in sus diadema H. , TA. ro- 
bnstus H. ; Salticus sanguinolentus L. , 5. grossipes 
G e e r , S. fasclatus H. , S. Rumpfii S c o p , S. sce- 
nicus L. (m. et f.), S.pini Geer, S. AbictisH., S. 
Blancardii Scop., S. tigriniis H. , S. aeneusH., S. 
flavipes H. , S. pubescens Fabr., S. crux H. , S. KU 
toralU H., S. agills H. , 5. brevipes H. 

Viertes Heft: Mygale caneerides Latr. (mas); 
Tkeridion quadripunetatum L. (mas), TA. albo- 
macuJaium Geer (fem.), TA. qnadrisignatum H. 
(maa>, TA. dorsigerfum] H. (fem.), TA. obsamtm 
Walk, (fem.), T*. quadriguttatusn H. (mas. et 
fem.), TA. redimitum L. (fem.), TA. thoracicum H. 
(fem. ) , TA. triste H. (lern. ) , Th. pietum Walk. 



(fem.), Th. bicolor H. (fem.), TA. rvbripes H. 
(mas), TA. varians H. (fem. ettrnr.); Lycos u Ta- 
rantula Latr. (fem.), L. Latr ei II es H. (fem.). 

Was sehr zu loben ist, dafs der Vf. nicht allein 
bei der Vergröfserung die natürliche Gröfse angiebt, 
sondern auch zugleich noeh die Anzahl und Stellung 
der Augen in beigefügter Skizze darstellt. Oft fehlt 
jedoch eins von den beiden Geschlechtern; auch wä- 
re, wo möglich', das Nest oder Eier, ja häufiger 
selbst das Gespinnst mit anzugeben. Namentlich 
vermissen wir noeh aufserdem die Ansicht der 
Bauchseite. Da in diesen Heften oft eine Gattung 
in ihren Gliedern sehr zerstreut geliefert wird, so 
hoffen wir, dafs der Vf. nach Beendigung eines Ban- 
des, oder besser des Ganzen, eine systematische 
Uebersicht der Gattungen und Arten mit bildlicher 
Darstellung der Gattungsmerkmale liefern wird. 
Bis dahin versparen wir auch unser Urtheil über 
die neuen Arten. 

Die 5 Hefte, welche die wanzenartigen Insecten 
enthalten , haben ganz dieselbe Einrichtung und das- 
selbe Papier, als die so eben näher angegebenen. 
Doch hat der Text vom 2t en Hefte an dadurch eine 
sehr schützenswerthe Erweiterung erkalten , dafs 
auch zugleich die Gattungsmerkmale ausführlich er- 
örtert und durch Abbildungen versinnlicht sind. 

Der Inhalt des ersten Hefts ist: Cerbu* fulvi- 
comis Fabr., Or iter us destruetor Meie h., Pyr- 
rhocoris (fälschlich inimer.JtyrrAorrri* geschrieben) 
haematideus, Lopus (Jhrysanthemi H ahn , Lopus 
gothicus L., Largus humWs Drury, Cerbus val- 
gus Fabr., Miris dentata Hahn, Capsus dani- 
cus L., Corizus hyoseyami L., Ptatynotus apte- 
rus L., Lygaeus equestris L. , Dieranomeru* 
nugax Fabr., Paenymerus (Andere schreiben 
Pachymeres oder Paehymera) agrestis Fallen; Phy* 
!««(?) pailips Haha ; Pofymerus holosericeus 
Hahn; Lygustf) rufescens Hahn; Apiomeru» 
hirtipes Fabr., Loricerus(!) crux Stell, L. triö- 
laeeus de Haan.; Arilus(t) serratus Fabr., Vim- 
d u » (?) producta» Hachenb., Aptus apterus Fabr. 
Wir wundern uns über manche Namen, daher hier 
die Fragezeichen. Unrecht ist es, dafs alles so durch 
einander selbst auf einer Tafel steht. Ueberhaupt 
acheint bei diesen Zusammenstellungen blofs Will- 
kür zu herrschen. Wegen mancher Namen müssen 
wir aber sehr bedanern , dafs dem Vf. Fallen's spe- 
eimen novum hemipterorum dlsponendi methodum ex- 
hibens t welches bereits 1814 in 4. zu Lund erschien, 
unbekannt geblieben. Sicherlich würde er dann vor- 
sichtiger hinsichtlich der Namengebung gewesen 
seyn. 

Zweites Heft. Charakter der Gattung Paehy- 
merus: Pachym. pini L., vulgaris Schill., arena- 
rius Hahn, lyncetis Fabr., nebalotas Fallen, In- 
tal* Fabr., quadratus Fabr., marginepunetatus 
Wolff., sylvestris L., chiragra Fabr., antennatus 
Schill., brevipennis Latr., 'aphyimiformist 
Schill., pedestris Panzer, pictus Schill., 
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Iii* Seh HL, geniculatut Haha, variut 
Volff.; Charakter d«r Gattung Hiterogatter 
Schill., H.urticae Fabr.; Charakt. der Gattung 
<7jr»»K#(?)Hahn, C. clauculus Falles., almndico- 
lor Hahn. 

Dr/f f e« Heft. Charakter der Gattung Myrmut: 
M. miriformis Falle«; Charakt. der Gatt. Öpthal- 
micut Schill., O.grylloides L., 0. ater Fabr.; 
Kennzeichen der Gattung Anna Hahn: A. bidens 
L. , A. custos Fabr., A. luridai Gattungskcnnzei- 
chen Ton Jalla Hahn: J. dutnata L.; Kennzeichen 
der Geltung Rhynariut Hahn (was? ein griechi- 
sche» Wort mit einer lateinischen Lndung? und noch 
obendrein erster«»* falsch geschrieben!): K. sylvestris 
Fabr., R. pratensis, R. auttriacut Fabr., R, ob- 
tettrtu Hahn, R. minuius L.; Kennzeichen der Gat- 
tung HaliicHt: U. pallicornit Fabr.; Kennzeichen 
der Gattung At tut: A. pulicarius Fallen. 

Viertes Heft. Kennzeichen der Gattung Aelia 
Fabr.: A. acuminata L. , A. Klugii Hahn; Gat- 
tungskennzeichen tob Captut Fabr., C. ater L., 
C. tibiali» Hahn, C. magnicornis Fallen.; Kenn- 
zeichen der Gattung Beryf ut Fabr.: B. tipnlarius 
L. , B. clavlpes Fabr.; Packymerut Beb» Pan- 
zer, P. decoratut Hahn; Kennzeichen der Gattung 
Lopus: Loput albwnarginatusFnbr., L. Hieracii 
Hahn; Lygut pabulbtus L. , L. idcrocephalut 
Hahn: L. contaminutus Fallen, h.limbvtut, nas- 
tatu* Fabr., L. melanocephahts L., L. rubricattts 
Fallen, L. ftoralis Hahn, L. teneUut Fallen. 

Fünflet Heft. Kennzeichen der Gattung Cyd- 
uhi: C. tristis, C. mono, C.picipes, O. albomargi- 
natut, C. nigrita, C. bigtttlatits, C. fiavicornis; Kenn- 
zeichen der Gattung Scutell era: Serif, nigrolineata, 
Sctd. temi punctata', Kennzeichen der Gattung Oche- 
topus: Ochet. »pinicoU'ts\ Kennzeichen der Gattung 
Strachia: Str. fettiva, Str. vier acta, Str. cru- 
ziger', Kennzeichen der Gattung Hypselonotus: 
Hijps. interruptut, Hyps. dimidiatus. 

Aus dieser AufzHhlung ersehet: unsre Leser nicht 
allein, dafs viele Seltenheiten und manches Neue 
dargestellt wird, sondern auch, dafs der Vf. nicht 
eben glücklich bei Bildung neuer Namen ist, ja oft 
ebensowohl gegen die Wortcombination, als gegen 
den Sprachgebrauch sündigte, lndcfs behalten wir 
uns noch ror, sowohl Uber diese, als Ober den Werth 
thcils der neuen Gattungen , theils der 



der bildlichen Darstellung Manches Tadel finden 



unng 

könnte, so überwiegen doch die Vorzüge weit , und 
auf diese mögen wir anch Jitber, als auf jene sehen. 
Darum das Werk krJiftig gefördert! 



unser Urtheil bis zu Ende des Werkes zu versparen, 
indem wir hoffen, dafs der Vf. noch Gelegenheit 
finden werde, Manches zu verbessern. Aehnliche 
Desiderate, wie wir sie hinsichtlich der Arachniden 
aussprechen, lassen sich auch hier wiederholen. 
Doch erkennen wir dankbar die Leistungen des Vfs 
an: denn obschon sowohl hinsichtlich des Textes, als 



Jb?ca , b. Schmid : Lichenographia germanica, oder 
Deutschlands Flechten in naturgetreuen Abbil- 
dungen, nebst kurzen Beschreibungen, voiiDc/tvaY 
Dietrich. ErrtetHetU Tal. 1-25 (iilum.). 1832. 
Iu.8S.gr. 8. (3Kthlr.) 

Ist nichts weiter, als eineCompilation li'ngat schon 
beknonfer Flrchtcnabbildungen, namentlich sind viele 
der WW/cM'schen Flechtentufcln in Jaa/Hin's Collect a~ 
neen und Miscelleu ohne alle Zut hat copirt, ohne dafs 
»tett, wie doch billig, das Original angegeben wor- 
den wSre. AVie wenig sie daher dem jetzigen Stand-' 
punkt der Wissenschaft genügen, wo namentlich ver- 
gröberte Querdurchscbnitte sowohl des Laubes (thal- 
Tut), als der Apothekicn (Scheinfrüchte) uaumgüngli- 
ches Bediirfnils sind, welche hier gifnzlich fehlen, 
braucht an dieser Stelle nicht noch weitlh'uftig aus- 
einander gesetzt zu werden. Zwar werden hier und 
da die Apothckien vergröfsert, ja selbst bisweilen der 
Thallas; allein dies konnte nicht ausreichen, auch 
wird merkwürdiger Weise im Texte keine besondere 
Rücksicht darauf genommen, ja es findet nicht einmal 
immer eine besondere Erklärung der verschiedenen 
Exemplare und Vergrößerung auf einer und derselben 
Tafel Statt. Der Vf. scheint hinsichtlich der Reihen- 
folge Friet Kckettographin europaea zum Führer ge- 
wühlt zu haben, und man h litte ihm doch noch einigen 
Dank gewufst, wenn er wenigstens alle deutsche Ar- 
ten einer Gattung zusammenstellte, und diefs konnte 
für ihn auch keine schwere Aufgabe seyn, da er die 
nöthjgen Abbildungen gröfatentheils schon im Dille- 
niut, HofFmann {plant. lieh, etc.) , Engl. Bot. ^ Flora 
danica. Wulfen, Sturm U.A. vorfand. Wie jetzt 
aber die Sachen stoben, scheint blofs Laune gewaltet 
zu haben, ob diese oder jene Art aufgenommen wer- 
den sollte, oder nicht. Aus folgenden Gattungen 
wurden Arten geliefert: Vsnea, Cetraria, Pettigern* 
Sticta, Parmeha, Lecidea, Umbilicaria, Biatera und 
Stereocau.'on. Die technische Ausführung i»t sehr 
ungleich, doch verdient sie im Ganzen, so wie das 
Papier, Lob; aber unter aller Kritik ist die erste 
Tafel. Als eine grollte Arroganz des Vfs inufs an- 
gesehen werden, dafs er ha'iifig die guten Diagnosen 
von Fries auf eine stümperhafte Weise verstümmelte. 
Wir aber können unsere Anzeige nickt ohne das in- 
nigste Bedauern schliefsen, dafs bei unverkennba- 
rer Anstrengung der Verlagslinndlung die Gelegen- 
heit etwas Tüchtiges und die Wissenschaft wirklich 
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N4TÜRGESCHICHTE. 

Frankfurt a. M., b. Brönner; Taschenbuch zum 
Gebrauch auf bufanischen Exctirsionen in der 
Umgegend von Frankfurt a. M. , enthaltend eine 
Auf/Hhlung der wildwachsenden Phaneroganien, 
mit Erläuterungen und kritischen Bemerkungen 
im Anhange. Von Georg Fresenius, Dr. d.Med. 
u. Cbir. u. a. w. In 2 Abheilungen. 1832. VI 
u. 621 S.S. (lBthir.lögGr.) 



w. 



ir erachten, dnfs dieses in seinem Aeufaern ge- 
fällige, mit lateinischen Lettern auf schönem Papier 
sauber und corfect gedruckte Taschen bnch noch com- 
pendiöser durch Abkürzung der Unterscheidungs- 
merkmale hätte ausfallen können, als es wirklich der 
Fall ist. Denn bei einem solchen Buche verlangt man 
nicht die ganze Diagnose derGattung oder Art, sondern 
man will aar die Merkmale angegeben finden, wel- 
che die fragliche Gattung der Art von den nächsten, 
in dem begrenzten Gebiet vorkommenden Gattungen 
oder Arten unterscheiden, und ohne lange nachzule- 
sen, an Ort and Stelle den Unterschied erfahren. 
Dann hatte auch die Angabe der Synonymen und 
Abbildungen unmittelbar in eine Zeile mit der Dia- 
gnose gesetzt werden können, wodurch sie, da sie be- 
reits durch die verschiedene Gröfse der Lettern von 
den übrigen abweichen, weder Störung bewirken, 
noch Milsdeutung von Seiten des verstandigen Le- 
sers erfahren würden. Dasselbe gilt von den übri- 
gen Zusätzen nnd Bemerkungen, zumal wenn auch 
durch auffallenden Druck dem Verständnis zu Hülfe 

S «kommen wäre. Auf diese Weise. b»tte sicherlich 
as Ganze auf die Hälfte der Bogenzahl reducirt 
werden können, wodurch das Werk um so mehr An- 
spruch auf den Namen eines Taschenbuchs machte. 
Doch dief» sind nur Nebensachen ; wir wenden uns 
zu seinem Inhalt. In der Vorrede giebt der Vf. die 
Gründe au, welche ihn zur Herausgabe vorliegenden 
Buches bewogen. Er hat es als Lehrer der Botanik 
am Senkcnbergischen Institute zu Frankfurt zunächst 
seinen Zuhörern und Freunden der Pflanzenkunde 
bestimmt, ja er halt es sogar fflr Pflicht, Botanikern, 
welche die Frankfurter Flora nicht aus eigenen Stu- 
dien kennen, „eine genaue, der Wahrheit gemäfse 
Aufzahlung der hier wildwachsenden Pflanzen zu lie- 
fern." Hiermit hat er nicht allein die Haupttendenz 
ausgesprochen , die ihn bei Aufzahlung der einzelnen 
Pflanzenarten leitete (unsre Leser werden daher auf 
Krgdn*. ßl.twJ.L.Z. 



neue hier aufgezählte Arten verziehten), sondern es- 
enthlilt zugleich dieser Ausspruch einen stillschwei- 
genden Tadel gegen lieckers Flora derselben Gegend, 
wie diefs selbst gleich aus dem Folgenden hervorgeht. 
Wenn nun auch nicht geleugnet werden kann, dafs 
sich im letztgenannten Werke manche species factUia 
indem eigentlichsten Sinne findet, so kann diefs Im 
Ganzen nicht die wirklichen Verdienste dieses Man- 
nes schmülern , dem jene Flora doch unstreitig man- 
che reelle Bereicherung verdankt. Wir sind wenig- 
•tenfi der Meinung, dnfs, wenn wir auch das Verfah- 
ren des Vfs im Ganzen billigen, er denuoch gnt ge- 
than haben würde, wenn er ausführlicher bei An- 
führung jener untergeordneten Formen, welche Man- 
che, wie z. B. Becker, lleichenbach n. A., als wirk- 
liche Arten betrachteten , gewesen wVre. Denn ge- 
rade für den Autor einer Special- Flora wird es Auf- 
gabe, alle die in seinem Gebiet vorkommenden Mo- 
dificationen genauer zu erörtern, was hier nicht 
immer geschehen. Zwar hat er manche gute Bemer- 
kungen in dem Anhange niedergelegt, allein diese 
kHnnen doch nicht den hier angedeuteten Mangel 
völlig ersetzen. Wie schlitzenswerth würde selbst 
die Angabe der in der Umgegend cultivirten Getreide-- 
arten und Obstsorten seyn? Gerade solche Aufzah- 
lungen werden in einem solchen Buche am schmerz- 
lichsten vermifst, weil man sie fast nur darin zo 
finden wHhnt. Darum scheint es uns nicht billigen s- 
vterth, dafs er sich so enge Grenzen steckte. Wollte 
er conseqnent seyn, so häitte er auch Gentaurea t 
Gyanus, Ihpavtr, Rhoeaea. s. w. nfcht mit aufneh- 
men dürfen, welche gewissermaßen auch cultifirt 
werden. Auch seheint uns der Vf. nicht ganz con- . 
seuuent verfahren zu seyn, wenn er z. B. Panicum 
ciliare, Herniaria k>rtiita u. S. W. , welches doch 
offenbar nur durch Behaarung abweichende Formen 
von Paninim »(inguinale und H. glabra sind , als 
selbstständige Arten an ihrem Platze stehen Wfst, 
während er sie doch nach der im Anhang ausgespro- 
chenen Ueberzeugung blofs als Abänderungen oder 
Spielarten anerkennt, ja selbst Formen anderer Ar- 
ten , welche noch weit mehr unterscheidende Kenn- 
zeichen bieten, das Artrecht streitig macht. Im 
Ucbrigeu wollen wir die Zweck mfifsigkeit des Bu- 
ches nicht verkennen. Eine Einleitung giebt einige, 
indefs doch nur dürftige Nachrichten über die Orts- 
verh«ltniase und über die wichtigsten hier und da 
vorkommenden Pflanzen; hierauf folgt eine Ueber- 
sicht der in der Frankfurter Gegend durch einzelne 
F (5) <" 1 «*- 
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Glieder repräsentirten Familien. Selbst hierbei wäre 
öfter eine gröfsere Trennung an ihrer Stelle gewe- 
sen. So hülle billigerweise die bunte Familie der 
Najaden in mehrere zerfällt werden sollen , von de- 
nen wirklich der Vf. wenigstens die Namen ange- 
führt hnt; auch die Aroidecn wären in mehrere zu 
trennen, indem selbst Acorus den Typus einer Fa- 
milie abgiebt, welche bereit« Ayardk gegründet hat. 
A eheliches gilt von andern. Immerhin konnten diese 
Familien durch den Druck alsünterfainilien dargestellt 
werden, welche Jussieti aenst unter die Hauptfamilie 
brachte. Die Anordnung der einzelnen Gattungen 
und Arten geschieht übrigens nach dem Linne'schen 
System, indem eine Uebersicht derjenigen Gattun- 
gen vorausgeht, deren Arten in einer Abtheilung 
vorhanden sind. Dann folgt die Aufzählung der 
Arten. Diese sind mit lateinischen und deutsehen 
Namen, ferner mit deutscher Diagnose, Synony- 
men, Citaten von Abbildungen, mit Angabe der 
Standörter, Bliithezeit, üauer und Officinalitüt ver- 
sehen. Die ente Abtheilung enthält die 13 ersten 
Klassen , die zweite die' übrigen. Jeder ist ein An- 
fang mit Bemerkungen , Register und der ersten 
auch eine Uebersicht der Linne'schen Klassen beige- 
fügt. Bei der zuzeiten finden sich noch Nachträge 
und Verbesserungen , dann ein Verzeichniis *on 
Pflanzen, welche in dem Gebiete der Flora aufge- 
funden worden »eyn sollten, oder früher vorhanden 
waren , in neuern Zeiten aber nicht mehr angetroffen 
worden sind. Es sind deren 13. 

Interessant ist ferner die aus einem alten Her- 
barium entlehnte Aufzählung von Gewächsen und 
ihren Staudörtern, welche am Ende des 17ten und 
Anfange des 18ten Jahrb. in der Frankfurter Flora 
gesammelt wurden. Zuletzt findet sich ein ähnliches 
Verzeichnis» derjenigen Pflanzen, welche auf demsel- 
ben Gebiete vor mehr als 110 Jahren von dem berühm- 
ten Dillenuu beobachtet wurden, llätteder Vf.seinem 
Werke ein Caiendarium ftorae und eiue kleine Karte 
seines Gebiets beifügen wollen, so würde diefs den 
Werth desselben in den Augen Mancher um ein Be- 
deutendes erhöht haben. Lebrigens kann man sich 
Ton dem Reichthum dieser Flora schon dadurch einen 
Begriff machen, dafs hier, wiewohl der Vf. bei 
Verthcilung des Artrechts sehr streng, oft wohl zu 
streng verfuhr, dennoch über 1150 wildwachsende 
Arten in 426 Gattungen aufgezählt werden konnten, 
worunter mehrere Seltenheiten. Warum braucht 
sber unser Vf. Erigeron als neuinun, da er doch 
Tragopogon , l\damogeton u. s. w. richtig als mascu- 
htm erkennt? 

CHOLERA-LITERATUR. 

(Fortittxung von Nr. 39. der £rg3nz. Bl.) 

78) Berlin, b. Enslin: Physiologie der Cholera, von 
Dr. Jos. Ucrm. Schmidt. N ebst 3 lithograph. Ta- 
feln.1832. \ III ,i.227S. gr.8. (lRthl.l2gGr.) 

Die monographische Betrachtung der Cholera in 
allen ihren wissenschaftlichen Anhaltspunkten ver- 



breitet Licht nicht allein über diese noch sehr räth- 
selhafte Krankheitsform, sondern auch überhaupt 
über manche Krankheiten der beiden Hauptfnctoren 
nnsers Körpers, der Irritabilität und Sensibilität; so 
dafs : wir auch diese physiologischen Bemerkungen 
vom Standpunkte der Naturphilosophie, obschon sie, 
wie diese überhaupt, den strengen Anforderungen 
der Kritik nicht genügen kann, mit Dank annehmen. 
Im ersten Buche zeichnet der Vf. das individuelle 
Leben der Cholera, die, wie jede Weltssuche, vier 
Stadien durchwandelt: das sporadische, endemische, 
epidemische und contagiöse. Mit Barends hält er 
die Cholera für eine Krankheit mit conviilsiviseher 
Lebensthätigkcit (Epilepsie) des Darmschlauches. 
Was die Ruhr für den Dickdarm , das ist die Cholera 
für den Dünndarm. Bei der Entwickelung der epi- 
demischen Form treten mehrere Functionen der spo- 
radischen zurück, besonders die abnorme Gallen- 
absonderung (welches Fehlen der Galle nach dem 
Vf. durch krampfhafte Verschliefsiing des Dnct. 
choledoch. bewirkt werden soll, doch zeigt sich ge- 
rade diese selten in den Leichen, obschon ändert 
krampfhafte Zusammenziehungen in diesen längere 
Zeit währen); dagegen tritt mehr hervor eiu tie- 
feres Ergriffensevn der Vegetation und ein Fort- 
scbreiten rom Ganglien- zum höbern Nervensysteme. 
Es entsteht ein förmlicher Verfliissigungsprocefs, ein 
nach innen gekehrtes Schweifsfieber. Der Vf. ent- 
wickelt nun die Ursachen der Krankheitserscheinuli- ' 
gen , geht aber oft von falschen Prämissen aus (z. B. 
von den unzuverlässigen und längst widerlegten An- 
nahmen des Chemikers Hermann u. s. w.), wodurch 
seine Folgerungen unrichtig erscheinen. So sagt er 
auch den Forschern, welche das Wesen der Krank- 
heit in einem erkrankten Blute suchen: Die sporadi- 
sche Cholera verhält sich zur epidemischen wie das 
Kiud zu dem Erwachsenen; wenn nun alier schon in 
dem Kinde die Nebenerscheinungen primär sind, 
wie können sie im erwachsenen Körper auf einmal 
secundär werden? und Ree. hat wohl nicht nöthig, 
diese so bestimmten Annahmen für hypothetische 
und durchaus nicht erwiesene zn erklären. Es gieht 
nach dem Vf. nur eine CMera spastica, aus der (frei- 
lich oft nach kurzem Auftreten) sich eine Gl. inflam- 
matoria oder puralgtica entwickeln kann. Es kommt 
Alles darauf an, die spastische Cholera zn heilen; 
denn die paralytische mufs man gehen lassen , wie es 
Gott gefällt (?). Jenes erreicht man ziemlich unfehl- 
bar durch zwei sehr unschuldige Mittel : durch Ver- 
meidung aller Getränke und durch Opium in kleinen 
Gaben und in Piiienform (Extr. snii gr. ; aller \ Stun- 
den). AVenn der Vf. so bestimmte Heilrorschriftea 
giebt, so müssen wir hcdatiern, dafs er nicht lieber 
eine Therapie der Cholera schrieb, aber diese Be- 
hauptungen durch wirklich gemachte Erfahrungen 
unterstützte. Ach, in der Ferne bebandelt sich die 
Cholera so leieht und so sicher! — Unter unroll- 
kommner Cholera versteht der Vf. das cholerische 
Erbrechen und den cholerischen Durchfall, aber auch 
die Cholera sicca. 

Im 
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Im 2t eii Boche wird daa sexuelle Leiten der Cho- 
lera betrachtet; nach welcher Form erfahren wir 
durch das Motto nach Uufeland: „Die Cholera ist 
ansteckend, aber nicht sperrbar." f^Uas eigentliche 
justc milieul). Der Vf. zieht uns die wenig tröstli- 
che Versicherung, dafs die Cholera noch anstecken- 
der werden werde, als sie es schon ist; denn man 
könne kühn bei ansteckenden Krankheiten das Gesetz 
aufstellen: je kürzer die individuelle Krankheit, de- 
sto weniger ausgebreitet die Volkskrankhoit, und 
ein schleuniger Tod ist das beste Mittel gegen das 
Umsichgreifen der Seuche. (Wir sehen auch hierin 
wieder, wie weit die Chinesen in der Cultur und 
Wissenschaft gegen uns voraus sind, indem der chi- 
nesische Kaiser befahl, den ersten Cholerakranken 
in seiner Hauptstadt aufs schleunigste hinrichten zu 
lassen.) Verstehen wir nun einst die Cholera besser 
zu behandeln und den Tod länger zurückzuhalten, so 
wird ohne Zweifel die Seuche für das Menschenge- 
schlecht noch verheerender soyn. (Welche Aus- 
wüchse des sogenannten Scharfsinns!) Fast scheint 
es, als hätte der Vf. nur nach Zeitungsnachrichten, 
welche immer nur die Städte und selten die Dörfer 
(welche doch wahrlich in Prcufscn mehr gelitten ha- 
ben, als die Hauptstadt) angeben, in denen die Cholera 
herrschte, seine Bemerkungen geschrieben, in denen 
er friigt , warum nicht Dörfer und kleine Landstädte 
eben so gut von kosmisch -tellurischen Mißverhält- 
nissen abhangen sollten, als Berlin, Hamburg, Lon- 
don und Paris? Lebt nicht ein armer Bauer eben so 
gut auf der Erde und in der Luft , wie ein vuruehmer 
Pariser Rebelle ? (Ei, ei.' auch Politik in der Phy- 
siologie?) — Ist die Krankheit auch nicht vollkom- 
men abzuhalten, weil nur Menschen und nicht Engel 
die Cordons bilden, so kann sie doch aufgebalten 
werden (das bekannte Beispiel von Danzig, gegen 
welches hundert andere sprechen). Das Cholcracon- 
tagium steht auf der Grenze zwischen (i\en und flüch- 
tigen Contagien (wie man es entre deux min S. 209. 
abgezeichnet findet). Die Hauptträger desselben 
sind ohne Zweifel die Auswurfsstolfe des Darmkanals 
(daher nach dem Vf. die Cholera sicca am wenigsten 
ansteckend), und vorzugsweise enthalten sie das flüch- 
tige Princip, wie die Ausscheidungen dcsllautsystems 
(die kalten, klebrigen Schwcifsc) die fixe Hälfte des 
AnsteckungsstoiTcs enthalten. Ist das Blut wirklich 
ansteckend, was noch nicht hinlänglich bewiesen ist, 
so enthält es beide Principe des Contagiums voreint, 
weil es gerade zwischen dem Darme und äufsern 
Hautsysteme die Mitte behauptet. (Man findet der- 
gleichen logische Schlüsse mehrere.) Die ersten 
Staats'irzte Preufscns werden hinlänglich gelobt, 
was mit andern, des Vfs Meinung nicht tbeilendcn 
Aerzten eben nicht geschieht. Uebrigeus dankt der- 
selbe Gott, dafs er nicht einer der ersten Staatsärzte, 
sondern Idols ein unbedeutender praktischer Arzt 
ist, der auch in dieser Stelle es vielen Leuten nicht 
recht machen könne! — 



70) HsinEMiKRO, neue akad. Bochh. von Groos: 
Ueber die C/iofera, ihre Heilung und ihre Vorbeu- 
gung , nebst beigefügten Arzneivorschriften. Von 
Dr. TU. A. v. flaue» , k. Russ.Collegieuassc*sor 
u. «u8üb. Arzt in Moskwa. 1832. Vll u. 59 S. 
gr. 8. (6 Gr.) 

Der Vf. schrieb diese kleine Abhandlung gegen 
Ende des J. 1830, wie uns die Vorrode sagt, welche 
nicht ohne Groll über dio geringe Aufmerksamkeit 
ist, welche man des Vfs Schriften bisher geschenkt 
hat. Auch wir werden des Hn. v. H. Zorn auf iirs 
laden, indem wir nur wenig Erspriefsliches für Er- 
kenntnifs und Behandlung dieser Krankheit in dem 
Schriftchen gefunden zu halten gestehen. Als Probe 
der Pathologie des Vfs stehe die Vergleiohung der 
Cholera mit dem gelben Fieber. „§.8. Es wird näm- 
lich 1) durch ein gastrisches Fieber begünstigt, zwar 
nicht die Absonderung, aber die Aussonderung der 
Galle gehindert, und diese tritt zum Theil durch die 
Zurückführung und Einsaugung in den Kreislauf zu- 
rück, and wird statt einer Entscheidung auf die 
äufsere Oberflüche des Körpers abgesetzt ; oder 2) im 
Gegentheil tritt die durch einen Krampf in der Leber 
zurückgehaltene Galle, welche gesäuert (scharf) oder 
faulicht geworden ist, in die Gedärme und Magen, 
worauf endlich Durchfall und Brechen ei:. er krank- 
haften Galle herbeigeführt wird. Im erstem Falle 
entsteht das amerikanische gelbe Fieber, im zweiten 
die orientalische Gnlienruhr (Cholera)." Den gröfs- 
tcn| Theil der Schrift nehmen Bemerkungen über 
Vorbeugung und Minderung der Cholera ein, welche 
aber sehr polemischen Inhalts sind und wahrschein- 
lich locales Interesse haben. 



80) Körn am Rhein , b. Bachem : l'eber die asiati- 
sche Cholera in Berlin. Reisebericht an die kgl. 
Regierung zu Köln, als Resultat seiner Beobach- 
tungen von Dr. P. Degreck. 1832. 71 S. gr. 8. 
(8g«r.) 

Der Vf. wurde auf Kosten der Regierung nach 
Berlin gesandt, und das königl. MedicinalcoÜegium 
der Provinz hielt den obigen Bericht für wichtig ge- 
nug", um denselben drucken und zum Theil rerthei- 
len zu lassen. Auch wir gestehen, ihn für einen 
der besten zu halten, obsrhon wir die darin mitge- 
teilten Thatsnchen gröfstenthcils aus andern früher 
erschienenen Schriften Uber die Berliner Cholera 
kennen. Wir können uns deshalb auf die Relatio- 
nen über diese beziehen, und bemerken nur noch, 
dafs der Vf. die Cholera für eine contagiö*e Krank- 
heit hält , welche jedoch nur durch Menschen, die 
aus inficirten Gegenden kommend in gesunden Orten 
erkranken, und nie durch gesunde Individuen, Thierc, 
leblose Sachen, selbst nie durch Choleralcichen 
(ibertragen werden kann. Gegen die Nutzlosigkeit 
und Schädlichkeit der verschiedenen Arten von Sper- 
ren eifert der Vf. aus Erfuhrung und zeigt, wie auch 
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in Berlin nach Aufhebung dorselbeu Milderung der 
Krankheit uud Abnahme der Erkrankungsfäüs ent- 
standen sey. 

' 81) Brombbro u. Lbipzio, in der MiUler. Baehh.: 
Praktische Mittheilungen zur Diagnose , Progno- 
se und Cur der epidemischen Cholera, nach eige- 
nen Beobachtungen, vom Kreisphyskus ür. Le- 
18.32. XXIV u. 52 S. 8. (12 Gr.) 



Noch Tor Einbruch der Cholera in den Preußischen 
Staat und I ehe Hahnemann mit seinem Mittel dagegen 
auftrat , empfahl der "Vf. den Campbor gegen Cho- 
lera dem Oberprüaidium und kurz nachher dem Mi- 
nisterium, indem er diesem seine Ideen Ober die 
Natur der Cholera mittheüte. Bald hatte er Gele- 
genheit in dem 21 J Q. M. und 43 Ortschaften ent- 
haltenden W irsitzer Kreise seine Methode bei 10U5 
Cholerakranken anzuwenden, und nicht allein mit 
der Krankheit, sondern auch mit den ungünstigsten 
V erhiiltnissen (Entfernung, Schmutz, Armuth u. s. w.) 
zu kämpfen. Mit ihm waren nur Ein Arzt und drey 
Wundärzte zu gleicher Zeit in Thätigkeit, und doch 
wurden 528 Menschen, gerettet; viele der Gestorbe- 
nen hatten gar keine, oder sehr splte ärztliche Hülfe 
erhalten. Hr. L. nimmt nur 2 Grundformen der 
Cholera a:i : die reactive und die paralytische. Bei 



jei\er will er die erschöpfende Reaction maTsigen nnd 
den gleicbm.'ffsigen Blutumlauf wieder herstellen. 
Jst ein Adcrlafs angezeigt, so versäume man ihn 
nicht; im entgegengesetzten Fall« oder kurz nach 
demselben giebt der Vf. R. Camph. ptdv. Extr. hyoec. 
aa gr. xzjv. G. tnitnos. unc. A, Emuls. papov. eone. 
unc.vj. Liq. ammon. succ. dr. ij — Üj. sacn.unc.j. 8. 
Aller j Stunden, so oft eine Ausleerung erfolgt und 
bis sieb der Puls hebt, einen halben bis zwei Efslöf- 
fel voll. Herrschte der Durchfall stark Ter, a» 
wurden auch Caropborklystiere verordnet. Oertli- 
ehe Reizmittel und trockne Wärme dürfen nicht 
versäumt werden. Der quälende Durst darf nur 
dorch Mundausspülen gemaTsigt werden. — In der 
paralytischen Form sucht er erst eine kräftige Re- 
action im Magen und Darmkanale durch Brechmittel 
(Zinc. tufph. gr. i — fi all« 5— 10 Minuten) hervor- 
zubringen und behandelt dann wieder mit Campkor 
u. s. w. Nur 2 TvphusfSHe und 3 Apoplexien be- 
obachtete der Vf. als Nachkrankheiten, Uedema pe- 
dtim sehr häufig. Seit dem Verschwinden der Cho- 
lera aus dem \> irsitzer Kreise leiden sehr viele Men- 
schen an Gedächtuifssehwäche. Die kurz vor oder 
nach einer Choleraepidemie sich nicht selten finden- 
den Hypochondristen werden an 
tüchtiges Brechmittel geheilt. 

(Der Btsshlufs /»Igt. 



Neue Auflagen und Fortsetzungen. 



Lbipzio, Rostock und ScHwznnv, in der Stiller. 
Hofburhh.: Lehrbuch der Jiebammenkitnst, tob 
Dr. WMelm Josevhi, Grofsherzogl. Mecklen- 
burg-Schwerin. General -Chirurgus, ordentl. 
öffentl. Professor der Medicin an der Universität 
zu Rostock, ordentl. Mitgliede der Grofsher- 
zogl. Medicinal-Commission u. dirigirendem Leh- 
rer am Hebammen-Institute daselbst, Ritter 
des Ludwig- Ordens u. s. w. Dritte, gänzlich 
umgearbeitete, vermehrte und verbesserte Auf- 
lage. Mit einer SteintafeL 1833. XII u. 396S. 
g r!8. (lRthl.8gGrO 

Kö xiosbkro , b. Gebr. Bornträger: Anleitung zur 
Zucht, Pflege und Wartung edler und veredelter 
Schafe. Von ür. Friedrich Schmalz, Russisch 
Kaiserl. Hofrathe, ordentl. Professor derOeko- 
nomie u. Technologie zu Dorpat u.s.w. Zicette, 
sehr vermehrte und verbesserte Auflage. 1833. 
XVIu.132S.gr. 8. (16 gGr.) (Siehe die Re- 
cens. in der A.\. Z. 1826. Nr. 163.) 

Likgmtz, h. Kublmey: Leitfaden für den Unter- 
richt im Lesen, nebst rorangeschickter kurzer 



nr Belehrung des Lehrers; heraus- 
gegeben von P. F. Th. Kawerau, früher Dl- 
rector der v. Conradischen Erziehungsanstalt und 
des Schullehrer- Seminars zu Jenkau, jetzt Di- 
rector des kgl. Waisenhauses und Schullehrer- 
Seminars zn Bunziau in Schlesien. Zweite, ver- 
besserte Auflage. 1833. XVI nnd 129 8. 8. 
(12 gGr.) 

LiKfiMTz , b. Kublmey : Leitfaden für den Unter- 
richt im Rechnen nach Pestalozzischen Grund- 
sätzen, von P. F. Th. Xstwerau, Direktor des kgl.. 
Waisenhauses o. des Schullelirer- Seminars zu 
Königsberg in Pr. Dritte, verbesserte Auflage. 
Erste* Bündchen. Reines Kopf- u. Zifferrechnen. 
Mit 4 Tafeln in Steindruck. 1828. XXXII und 
291 S. Zweites Bändchen. Angewandtes Rech- 
nen. 1833. XVI u. 280S.8. (IRthl. 14 gGr.) 

Drksdsn u. Lxrpzto . in der' Arnold. Buchh. : Rei- 
ne Arzneimittellehre , von Samuel Hahnemann. 
Dritte, vermehrte Auflage. Zweiter Theii. 1833. 
461 S. gr. 8. (2RtUr. 12 gGr.) 
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(Besehlufs von ffr. 9&.) 

82) Maodkbu&o , in der Creutz. Buchh. : Die Ent- 
larvung der orientalischen Cholera, Eine auf 
Theorie und Erfahrung gegründete Systematik 
von P. E. Streicher, Dr. der Mcdicin u. Regi- 
raeatsarzt. 1832. IV n. 111 8. gr.8. (12gGr.) 



Di 



e Cholera ist ihrem Wesen nach ein Tetanus va- 
sorum sanguinis, vorzüglich der arteriellen. XJeber 
den Krampf hat der Vf. Begriffe, die denen des Franz 
Sylvius und Th. Willis ähneln; statt dafs jener eine 
bald fixe, bald flussige Siiure als Reiz auf die Ner- 
ven zur Hervorbringung des Krampfes annahm, 
nimmt der Vf. an, dafs der Sauerstoff in plus durch 
unmittelbare Berührung auf die Muskelfaser einwir- 
ke und so anhaltend tonischen, unterbrochen kloni- 
schen Krampf errege. Diese chemiatrischen An- 
sichten hier zu widerlegen, möchte wohl nicht der 
Ort sern; sie mufsfen aber angegeben werden, da 
sie sich wie ein rother Fad en durch die ganze Schrift 
ziehen. — Der Vf. nimmt fünf Formen der Krank- 
heit an, und nennt sie TotalgefhTskrampf (CÄ. para- 
M.), Hautgefäfskrampf (G*. rhemnatica), Kopfge- 
fäfskrampf (G*. nervosaX Brustgefäfskraropf (CÄ. ere- 
thica seu(!) asphuetka) und Unterleibsgefäfskrampf 
(Ch. gastricu). Die Modifikationen entstehen durch 
passiveCongestionen. Dieser Neigung zu classiGciren 
wegen entstehen manche willkürliche Annahmen: 
so soll z. B. die Ch. erethica , mit Vox cholerica ver- 
bunden, häufig mit Anlage zu Brustkrankheiten 
vorkommen, was allen Beobachtungen widerspricht 
u. s. w. Verwandt ist die Cholera mit der Epilepsie, 
dem Veitstanze, Starrkrämpfe u. s. w.: bei jener 
leiden aber die Gefiifsmuskeln. Die Cholera ist wie 
die Epilepsie dynamisch übertragbar, bricht plötz- 
lich aus, hat im Verlaufe keinen Tjnus, gehorcht 
mehr wie irgend eine andere Krankheit den siderische» 
Einflüssen, und hält ihre Invasionsperioden , wie ihre 
demischen Evolutionen nach dem Typus der sie tangi- 
renden Constellation. — Während Hermann in Mos- 
kau Mangel an freier Säure im Cholerablute annahm, 
fand Str. dasselbe mit Sauerstoff iibersättigt, wo- 
durch die übennäfsige Gallertbildung in demselben 
bedingt wird. Vor und während einer Cho.'ernepi- 
demie herrsch; fast bei allen Menschen Säureerzeu- 
gung vor; deshalb sind auch die Menschen und 
Völker, denen säuerliche Speisen und Getränke zur 
m.**rA.L.Z. 18«. 



Gewohnheit geworden sind , am meisten der Cholera 
ausgesetzt, weil, dann eine wirkliche Oxypathie des 
Bluts entsteht. Hierzu trägt aber das Verbältnif« 
der Grundelemente der Luft, Sauerstoff, Stickstoff 
und Elektricität , besonders aber die letztere viel bei, 
welche gewöhnlich vermindert, der Sauerstoff ver- 
mehrt ist. Mit Vergnügen hat Ree. die auf manche 
Beobachtungen begründeten, scharfsinnigen Bemer- 
kungen gelesen , nnd bemerkt nur noch, dafs jene in 
der Cholera gemachten häufig an Unrichtigkeiten lei- 
den; namentlich gilt diefs Uber die Krankheits-Zu- 
und Abnahme, wovon hier nur Ein Beispiel. Beim 
Vollmonde ist die wenigste Elektricität in der Luft, 
deshalb am häufigsten während desselben der Aus- 
bruch der Choleraepidemie und die Zunahme dersel- 
ben. Die Cholera halt also lunarische Perioden. 
Halle wird nun auch angeführt, das diegrüfste Fre- 
quenz der Kranken schon in der 2ten Woche gehabt 
haben soll, weil die Cholera mit dem ersten Monds- 
viertel ausgebrochen ist, und deshalb bei Abnahme 
des Mondes wieder abnehmen mufste. In dieser 
Woche nahm aber die Krankenanzahl gar nicht ab, 
sondern eher zu,_ aber die Kranken wurden nicht 
polizeilich registrirt, da sie wegen der strengen Ab- 
sperrungen nicht angegeben wurden. So geht es 
gewir» häufig mit den statistischen Nachrichten, wel- 
che zu manchen Folgerungen Veranlassung geben. — 
Die Therapie, welche so ziemlich die ganze Mate- 
na medica umfafst, übergehen wir, und nennen nur 
zum Schlüsse die beiden Hauptmittel des Vfs, das 
Ammonium innerlich und äufserlicli und dicSchwc- 
felleberbSder. 

83) Brkslac, b. Max u. Comp.: Die asialische Cho- 
lera in Breslau während der Monate October, 
November, December 1831, beschrieben von den 
in den öffentlichen Cholera -Hospitälern zu Bres- 
lau angestellt gewesenen Oberärzten Prof. Dr. 
Göppert, MR. Dr. Hancke, Rcg.ArztDr.Knispel, 
Dr. Krumteich, Dr. Pulst, Dr. Hemer hm., 
Prof. Dr. Seerig, Dr. Seidel, Dr. fFenlzke. Mit 
x Tabellen u. einer lithogr. Tafel. 1832. XVIII 
u. 200 S. gr. 8. (1 Rthir. 12 gGr.) 

Die Schrift ist das Gemeingut, die Frucht der 
praktischen Beobachtungen der genannten Aerrte, 
welche mehr als 1000 Cholerakranke behandelten. 
Nach einer kurzen topographischen Beschreibung 
Breslaus erfahren wir, dafs auch da eine sluienweis« 

G (5) 
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Umänderung der epidemischen Constitution dorn Ein- 
brechen der Cholera vorausging. Die weit verbrei- 
teten Koliken, DurchfHllc, ßrechruhren und Wech- 
sclfiebcr verschwanden auf knrze Zeit in der zweiten 
Hälfte des Septembers nach vielen Regentagen und 
Ueberschwemmung der Oder, und die Choleraepi- 
demie trat auf. In der an 90,000 Einwohner zäh- 
lenden Stadt waren vier Bürger- und ein Militärla- 
zareth errichtet, in denen 970 Cholerakranke behan- 
delt und 4*9 geheilt wurden (die Summe aller Chele- 
rakranken in Breslau ist 1347). Höchst günstig stellt 
sich das VcrhJiltnifs der Genesenen in den Hospitälern 

Segen die in der Privatpraxis; am günstigsten ist es in 
cm Spitale der Barmherzigen (man sieht, was hier 
Krankenpflege that). Als ersten Grad der Cholera 
betrachten die Y ff. die allgemeinen, die gröfste Zahl 
der Einwohner eines von der Cholera heimgesuchten 
Ortes befallenden Unpüfslichkoifcn ; der zweite ist 
die Diarrhoen cholerica ; 3) die Cholera erethica und 
4) paralyiiea. Die Hautfalte (nach Casper) war nicht 
ronstant, häufiger der Durchfall, mit dem die Krank- 
heit anßng und meist auch endete (dieses scheint der 
Breslaucr Epidemie eigenthüinlich gewesen zu seyn, 
da an den meisten Orten Deutschlands die Cholera 
wohl mit Durchfall begann, gewöhnlich aber, beson- 
ders bei tödtlichem Ende, mit Verstopfung aufhörte). 
Die vou der Cholera befallenen Kinder verhielten 
sich wie die, welche an Hirnhöhlenentzündung im 
Zeiträume der Ausschwitzung leiden. Die Dauer 
der Krankheit war sehr verschieden, wenige Fälle 
waren in 6 — 8 Stunden beendigt (beim zweiten Aus- 
bruche der Cholera in Breslau im J, 1832 gehörten 
diese Fülle nicht zu den Seltenheiten; überhaupt 
waren da die einzelnen Fülle meistens von gröfscrer 
Intensität, wie diefs auch in Berlin und Hamburg 
beim zweiten Ausbruche beobachtet wurde). Uebcr 
dieContagiosität sind die Meinungen der Vff. get heilt, 
die Hälfte (5) sehen die Cholera für miasmatisch an, 
glauben aber, dafs unter begünstigenden Umstünden 
eich aus ihr sehr leicht ein Contagium entwickeln 
könne; die andern leugnen nicht die anfängliche 
miasmatische Entstehung der Krankheit, halten sie 
aber in unsern Klimaten für unerwiesen und deshalb 
die Cholera für eine wesentlich contn^tose Krankheit. 
Bei ErwJfbnung der verschiedenen Meinungen über 
das Wesen der Cholera scheinen sich die Vff. auf 
einen hohen Standpunkt gestellt zu haben ; ob aber 
die Meinung: „dafs die Krankheit rein nervöser 
ftatur sey, und nur in einer mehr oder weniger 
rasch vorwärts schreitenden, Quantitativen Aliens- 
tion der Ncrventhätigkeit des Gaiigliensystems be- 
stehe", mehr Haltbarkeit als die so sehr gering ge- 
schützten habe, ist dooh noch eine grofse Frage, de- 
ren Erörterung in diesen Blättern nicht Raum finden 
kann. — Die anatomischen Untersuchungen sind 
vom Prof.Barkaw. Heber die Prognose d.is Bekannte, 
und dieses noch oft bezweifelnd und als unbestimmt 
gegeben. Die Vorboten suchten die Vff. theils durch 
Opium (bei Durchfall), durch Brechmittel (bciGastri- 
cumus), durch Aderlasse u. s, w. (bei Plethora) 



zu beseitigen. Die Indic.itionen zur Heilung der 
erethischen Cholera waren: Beruhigung des gereizten 
Nervensystem», Torsichtige Beschränkung der flber- 
mäfsigen, daher erschöpfenden Ausleerungen, be- 
stündige Aufmerksamkeit auf Cungcstiorien des Bluts 
nach edlen Organen, sorgfähige Berücksichtigung 
der Hautthätigkeit. Bei der paralytischen Form galt 
es, die aufs Tiefste gesunkene Lebcnsthätigkeit und 
die davon abhüngende thierische Würme zu erwecken 
und zu erhalten. Hier ist der Rath wohl zu beher- 
zigen, dafs man nicht mit den Arzneimitteln stürmen 
müsse. Die Anwendung der Külte war besonders in 
der zweiten Epidemie von Nutzen, jedoch konnten 
auch hierdurch die gefährlichen Nachkrankheiten 
nicht verhütet werden. Ammonium war ein Hnupt- 
inittel, desgl. Calomel. Eine kurze Angabe über 
mehrere in der Cholera empfohlne Mittel Deschliefst 
diese nicht unwichtige Cholerascbrift. 

84) Kümosmcro, in der Bon. Buch- n. Musikalten- 
handl.: Die Asiatische VAolera zu Königsberg in 
Preufstn im Sommer u. Herbste 1831, dargestellt 
von Dr. Karl Inger, königl. Med. Rat he u.Prof. 
daselbst. 1832. VI u. 282 8. gr. 8. (1 Rthlr. 
20 gGr.) 

Der Vf. , mit dem nun verstorbenen G. A. Richter 
Dirigent des grofsen Choleralazareths (Nr. III.) in 
Königsberg, will uns die Cholera von praktischer 
Seite /eigen, und hatte in seiner Anstalt fünf Mouafo 
hindurch die schönste Gelegenheit Beobachtungen 1 
anzustellen und Erfahrungen zu machen. Er nennt 
die Cholera Enterorrhngin nervosa. Die Uebersicht 
der Krnnkhcitsconstitution zu Königsberg vor dem 
Erscheinen der asiatischen Cholera ühergehen wir, 
als bekannt, da wir schon früher unsre Leser darauf 
aufmerksam gemacht haben, wie Schritt vor Seh ritt 
die Kriinkheitsbildcr sich dem der gefiirchteten Cho- 
lera näherten. Vom 4ten Aug. bis litten Dee. wur- 
den in dem Hospitale Nr. Hl. 370 Kranke behandelt, 
von denen 214 starben und 156 genasen. Vier Che». 
leraformen beobachtete der Vf. und beschreibt deren 
Symptome an Lebenden und Leichen. Sie sind dm 
apoplectische, inflammatorische, typhöse und gastri- 
sche. Die Sectioncn wurden besonders unter Anlei- 
tung des Dr. Kleeberg gemacht, deren wir sehen bei 
Anzeige der Königsberger Abhandlungen gedachten. 
Hatte die apopleklisrhe Cholera lünger als 18 Sten- 
den gedauert, so fand man immer Erweichung des 
Rückenmarkes. Bei der Beschreibung der entzünd- 
lichen Form findet Ree. ein Symptom angegeben, 
welches er und wohl die meiste» Beobachter nicht 
sahen, „da* aus der Ader gelassene Blut flefs reich- 
lich, war bochroth nnd schäumte, setzte auch, frei- 
lich nicht hei allen , eine Ent/tindungshaut ab." Bei 
der Leichenöffnung war der Magen jederzeit (?) Ton 
der CholcrnHÜHsigkeit ausgedehnt. Der V i. hält es 
für sehr wahrscheinlich, dafs es ein Cholerocenta- 
ginm gebe und dieses das Nervensystem primär er- 
greife. (Uebrigenn sind seine Ansichten nicht so 
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crafs, dafs er nicht eingestehen sollte, er habe selten 
Ansteckung; gesehen. An einem Orte seiner Schrift 
steht contagiüs als Synonyme nehen epidemisch. 
Diefs ist wohl nur ein Druckfehler, deren sich meh- 
rere zum Theil sinnentstellende finden.) Leber Pro- 
gnose das Bekannte. — In der apoplectischen Cho- 
lera wurden die kalten piilslosen Kranken in ein hei- 
fses Knlibad ( + 30 36 B.) gebracht und dann me- 
thodisch frottirt; spater erhielten sie alle halbe Stun- 
den Eft. nuc. votnic. splrit. gr.'J — Wurde der 
Puls fühlbarer, so entzog man aus beiden Armen 
10 bis 12 Unzen Blut; hei krampfhaftem Erbrechen 
Mayist.Dism. ; bei profusen blutigen Dnrmnuslcerun- 
gen Klystierc mit 15 — 20 Granen Kampher u.s.w. — 
Bei der entzündlichen Cholera wurde ebenfalls A'«.r 
tvmica gegeben und reichlich Blut gelassen. Mit 
dein 2ten oder 3lcn Aderlässe zeigte sich wohl auch 
die Entzündiingsbnut auf dem Blute. Die typhöse 
Cholera wurde mit örtlichen Blutcntleerungen am 
Kopfe, Infus, valer. mit Kalisaturation, Eisum- 
scblligeu ii. s. w. , spSter mit Kali- oder Baldrians- 
hüdern, Kampher und Ammon. ettrb. pyrol., Moschus, 
Phosphor u. s. w. behandelt. Fanden bei der gastri- 
schen Cholera Kopfschmerzen, belegte Zunge u.s.w. 
Statt, so gab man lpecac. als Brechmittel. Wa- 
ren die durch den After entleerten Flüssigkeiten 
entmischt, blutig und dunkelbraun, so verordnete 
mau mit Erfolg das salzsaure Eisen u. s. w. Phar- 
makologisch -therapeutische Bemerkungen über meh- 
rere versuchte Arzneistoffc folgen und sind von gro- 
fsem Interesse. Von S. 102 — 282 theilt der Vf. 
Krankheitsgeschichtcn der vier verschiedenen Chole- 
raformen mit, und giebt auf diese Art Belege zu dem 
früher oft kurz angeführten Behauptungen. Vor- 
züglich benchtungswerth sind dieselben nebst den 
mitgethcilten genauen und doch nicht weitläufigen 
Sectionsberichten für Aer/te, welche die Cholera 
nicht sahen und sie demnächst zu behandeln bekom- 
men sollten. 

85) Bonn, b. Weber: Die Cholera in Frankreich, 
betonders im Mosel - , Maas-, Marne-, Seine- 
rn. Marne-, Seine- und Oise- und Oise- Depar- 
tement, so wie in Paris, in Folge höhern Auftrags 
beobachtet von Dr. Ileyfelder u. s. w. in Trier. 
1832. VI u. 215 S. gr. 8. (IRthlr. 8 gGr.) 

Der Vf. ist ganz dem Plane gefolgt, welchen er 
bei seiner Abhandlung Uber seine Beisc zur Cholera 
nach Preufacn annahm, und hat seine Ansichten über 
die Natur und die Behandlung im Allgemeinen nicht 
verändert. Hoffentlich werden wir aus Frankreich 
nicht ähnliche Stimmen vernehmen , w ie wir sie von 
Berlin (vergl. Caspcr"s Bepcrtorium) gehört haben, 
die ziemlich bestimmt dem Vf. Unrichtigkeiten umt 
Plaginte nachwiesen ! — Vom 26stenMa*rz bis30sten 
April starben von der Pariser Bevölkerung (770,281 
Seelen) 12,081 Menschen. Merkwürdig ist das Ver- 
ha'ltnifs der Gestorbenen , die in den an der Seine 
liegenden Stadivierteln wohnten, zu denen, welche 



panz entfernt Ton dem Flusse ihren Wohnsitz hatten; 
in jenen Stadtvierteln starben von 37, 39 Bewohnern 
Einer, wührend diefs hier der Fall nur von 120, 64 
war. Ueberhaupt verbreitete sich auch von hier die 
Cholern mehr in die an dem Flufsgehiete liegenden 
Orte. An mehrern Orten wurden auch Cboleraepi- 
zooticen wahrgenommen (wie diefs auch in Deutsch- 
land in mchrern Gegenden beobachtet wurde. Zu- 
weilen erscheinen sie ohne Choleraepidemie. Ree.). — 
Nach Mittheilung mehrerer Krankheitsgeschichten 
wendet sich der Vf. zur Symptomatologie und be- 
merkt, dafs anch in Frankreich die drei Cbolcra- 
formen (Diarrhoea choierica, Cholera orgastica und 
asphyetica) bemerkt wurden, welche sogar in einzel- 
nen Fallen in Einem Individuum nacheinander folg- 
ten. Die med. Akademie zu Paris betrachtet die 
Vh. asphyetica nls Grundform, und nennt die andern 
Cholerine. Ueberhnupt wurde die asphyetische Form 
fast nur in den ersten 14 Tagen bemerkt, spater 
herrschten mehr die andern Formcu. Im Allge- 
meinen sah der Vf. den rapiden Verlauf der Cholera 
(Cholera fondroyant) ungewöhnlich selten. Die Lu'n- 
genlalten an Fingern und Zehen waren selten, und 
wenn sie sich fanden, nie bedeutend. Tetanische 
Verzerrungen des Gesichts beobachtete //. nie. Die 
Stimme des Cholerakrankcn war mehr rauh als hei- 
ser und selten trat Aphonie ein. Selbst in der 
asphyetischen Form fehlte oft die blaue Farbe der 
Haut, dagegen war diese öfter hroncefarhen. Sehr 
häufig entstand wHhreud der Beaction, häufig sogar 
schon unter den Symptomen des Froststadiums eine 
entzündliche Briistaflection , bei der besonders die 
Lungen afficirt wurden. Becidive und abermalige 
Erkrankungen an der Cholera wurden hitufig beob- 
achtet. Die Resultate der Section weichen von den 
in Deutschland gemachten Beobachtungen nicht be- 
deutend ab. Lassaiyne, Rayer und Donnd machten 
chemische Analysen der Auswurfstoffe und des Bluts 
der Cholerakranken und fanden f dafs jene an koh- 
lensaucrlichem Natron und Kali, an Eiweifsatoff und 
Kibrine sehr reich waren, welche Stoffe dagegen in 
diesem vermifst wurden. Die Franzosen sind hin- 
sichtlich des Wesens der Krankheit eben so getheilt, 
als die Deutschen. Der Vf. hat seine Ansicht nicht 
verändert. Von vielem Interesse ist die Zusammen- 
stellung der verschiedenen Stande, wie sie von der 
Cholera ergriffen wurden» Von 1800 Aerzten ia 
Paris erkrankten 30, starben 10 (in Paris überhaupt 
starben in den ersten 5 Woche» 1 von 60 Einwoh- 
nern); in Metz starben von mehr als 40 Aerzten 2, 
in Tnionville 2, und in den übrigen von dem Vf. be- 
suchten französischen Städten kein einziger Arzt» 
Viele Uebertragungen der Krankheit von Individuen, 
zum Theil von gesunden, werden mit getheilt; dage- 
gen erkrankten i» der Conciergerie zu Paris gleich- 
zeitig drei in verschiedenen Stockwerken an secrei 
und von allen andern durchaus isolirt sitzende Ge- 
fangene u. a. w. — Die Prognose war im Allge- 
meinen ungünstig, doch günstiger als in Preufson. 
Polen u. 8» w. v da durchschnittlich nur ein Dritte« 

starb. 
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starb. (Ree. glaubt, dar« das nämliche Verhalrnifs 
in Deutschland Statt fand; die gutartigen FSlle wur- 
den hier nur au* Furcht vor Absperrung nicht an ge- 
geben.) — Nach Broiusai» disponiren Eingeweide- 
würmer, durch Reizung der Dünndärme, zur Cho- 
lera. — Auch die Pariser Aerzte waren nicht klu- 
ger in der Behandlung der Cholera geworden, na- 
mentlich sollen nach dem Yf. in den Hospitälern 
unsinnige Methoden angewendet worden seyn; nur 
Brouttais lehrte einfache» und rationelles Handeln. 
Sein Verfahren ist bei Diarrh. chol. und dem Stadium 
der Vorboten: Der Kranke muf* sieb aller Speisen 
enthalten ; es werden ihm 15 bia 20 Blutegel ad amtm 
gesetzt und er in ein warmen Bad gebracht, um 
Nachblutung und Schweife hervorzubringen. Dana 
in ein Bett. Bei Schmerzen in der Magengegend 
ebenfalls Blutegel au den Magen, Voll-saftigen wird 
zur Ader gelassen. Ueber den Unterleib ein war- 
mer, feuchter, mit Tr. opii befeuchteter Umschlag, 
innerlich kaltes Wasser in kleiner Quantität oder 
etwas Bis. Dieses Verfahren wird unter allen Um- 
stünden angewendet und mit dem günstigsten Erfolge 
gekrönt. Brechmittel, welche in geeigneten Füllen 
von der med. Akademie angerathen worden, ver- 
wirft Br. durchaus. Bei der nephrotischen und auch 
hei der orgastischen Cholera iiiist er bis zur Löschung 
des brennenden Gefühls im Magen kleine Stücken Eis 
nehmen und dann kühle Getränke, die nur bei der 
erwShnten Brustaffection mit lauwarmen vertauscht 
werden. Brust und Magongegend werden nur leicht 
bedeckt, auf den Unterleib die spec. ». catapl. emoll. 
Nie lafst er Venaesection machen, wohl aber Blutegel 
an die Tbcile legen, in welchen Congestionen ent- 
stehen. Die Extremitäten werden sanft gerieben 
und mit warmen, erweichenden und mit Senf ver- 
mischten Aufschlagen bedeckt. Nie werden innere 
Mittel gegeben. (Man darf aber bei dem glückli- 
chen Erfolge seines Heilverfahrens nicht vergessen, 
dafs er nur junge, kräftige Minner, die Soldaten 
zu behandeln hatte. Ree.) Unsere Anzeige ist 
schon über die Gebühr verengert, data wir nur noch 
auf die kurz angegebenen Heilmethoden der berühm- 
testen Aerzte Frankreichs hindeuten kennen, ohne 
eine oder die andere anzuführen. B r. 



GESCHICHTE. 

Nl'aNURG, b. Riegel und Wiefener: Nürnberger 
Jahrbücher, ans den bis jetzt bekannten älltcsten 
Monumenten der deutschen Geschichte, aus den 
Annalen des Kathachreibers Johann Mullner, 
und aus den noch wieder eröffneten Ouellen des 
Nürnberger Archivs mittelst Allerhöchster Ver- 
günstigung u. Unterstützung bearbeitet u. her- 
ausgegeben von Georg Wolfgung Karl Lochner, 
königL Subrector zu Nürnberg und Mitglied des 



histor. Vereins im Rezatkreis. £rif«Heft. Von 

der alterten Zeit bia zum Jahr« 1219. 1833. 
112 S. 4. (18gGr.) 

Der Zweck dieser Schrift ist, nicht nur die in den 
bisherigen Sammlungen einzeln zerstreuten Angaben 
über die Geschichte der alten und ehrwürdigen Stadt 
Nürnberg, sondern auch hauptsächlich die Annalen 
des ehemaligen Ratbschreibers Müllner nebst den 
durch neuore Geschichtsforschung erworbenen Be- 
richtigungen und den durch Benutzung der archivali- 
schen Quellen möglich gewordenen Ergänzungen in 
möglichster Vollständigkeit zu liefern. Job. Müllner 
(auch Müller), geb. 1563, gest. 1634. von 1602 bis 
an seinen Tod Nürnbergischer Rathschreiber, grün* 
dete seine Arbeit mit grofser Vorsicht auf die gemei- 
nen Nürnbergischen Chroniken. Die weitläufigen 
Untersuchungen, welche er über Gegenstünde, die 
heutzutage entweder besser dargestellt, oder nun« 
mehr ohne alles Interesse sind , blieben nach der dem 
Herausg. deshalb ertheilten Instruction gänzlich weg, 
so dafs nur die rein erzählenden Theile der Annalen 
aufgenommen wurden, die raisonnirenden aber fast 
ganz weggehlieben sind. Die Einleitung verbreitet 
sich über Lage, Alter, Name und Entstehung der 
Stadt Nürnberg, deren zuverlässige Geschichte mit 
dem Jahre 1050 beginnt; dann folgt die Chronik der- 
selben von den ältesten Zeiten bis auf das Jahr 1219. 
Als Beweis, dafs wir mit Aufmerksamkeit das vor- 
liegende Heft gelesen haben, erlauben wir uns fol- 
gende Bemerkungen : S. 17. Der Babcnbergisrhw 
Markgraf Adalbert ist nicht 905, sondern 906 ent- 
hauptet worden. S. 56. Es ist falsch, dafs der 
Leichnam des Königs Konrad nach Lorch geführt 
worden ist. Urkunden bewähren , dafs er körperlich 
in der Domkirche zu Bamberg liege. S. 57. Nack 
Helwig'» Zeitrechnung ist der König Friedrick am 
5ten Mffrz 1152 gewählt worden. Auch ist nicht 
wohl zu glauben, dafs derselbe am 18ten Jan. 1158 
zu Regensburg und zu Nürnberg gewesen sej. Denn 
die Strafsen waren damals nicht so gebahnt, wie jetzt, 
S. 60. Wenn auch das Original der Urkunde von 
1163 nicht mehr vorhanden ist, so kann dieses doch 
kein Bedenken erregen. Dem Vernehmen nach sind 
gleichzeitige Abschriften vorhanden, die wohl mehr 
Glauben verdienen , als fabelhafte Chroniken, deren 
Verfasser Uberdiefs nicht bekannt sind. Auch stimmt 
das Datum mit der Indiction und dem Regierungs- 
und Kaiserjahre überein. S. 97 ist Burggraf statt 
Herzog Otto von Meran gedruckt. 

Ceberhaupt ist zu wünschen, dafs die Jeder- 
mann bekannten Anführungen aus der allgemeinen 
Reichsgeschichte weggehlieben wären und ferner 



wegblieben. Der Vf. sollte sich meistens strei 

igen» s 
Vergnügen 



sng an 

die Nürnberger Geschichte halten. Uebrigens »eben 



wir der Fortsetzung dieser Hefte 

entgegen, 
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GESCHICHTE. 

Warschau: Clarittimi Baronit Toanni» Ostrorog 
J. V. D. monumentum pro Comitiit generalilnts 
Regni tub Rege Casimire pro Heipubticae ordina- 
tione congexlum , Pamiftnik dla Naprawy Rze- 
exynospolitey etc. Memoire wegen der Staats- 
verbesserung Polens unter Casimir IV. Von 
Johann Frhn. r. Ostrorog (Scharifenort), Kastellan 
in Posen 1478. 149» verfallt in der Mitte des 
Uten Jahrhundert*. 99 S. 8. Da» Original in 
leidlichem Latein des Mittelalters 145 S. Die 
Uebersetznng sehr gut polnisch 18.11. Vorrede 
der Herausgeber XI S M des Vfs. 1$ S. 

tStttnitlaut Gortki bat in seine sogenannte acta 7b» 
mic'ianay eine Sammlung sehr wichtiger Urkunden 
des ISten und 16ten Jahrhunderts, dieses Werkeben 
des alten Baron aufgenommen. T. XVII. inter actio- 
ne* regia». Excerpirt steht es auch in Bentkmcik?» 
Pamitn'tk, T. XU. XIII., wo dessen Erhaltung oh- 
■e Grund dem Philipp Calliraacbus Buoaacorsi zu- 
geschrieben wird. YVie freisinnig B. Oxtroroy dachte, 
siebt man 8. 7. $.1: Fitere not um papum eiusgue 
attumplioni congratulori , monere item et hortari , ut 
Christi ecclesiam rede et sanete gubernet , dicere guo- 
q»e et profiteri te, regmtmque caihoticum non mal um 
utiqve existimo; at obedire velle in omhicW, — nequa- 
quam puto ratiotutbiliter , man leiste dem Papst eine 
risitutio rererentialit , aber keine Obedienz, denn 
diese ist gegen die Würde des freien und Niemandem 
unterworfenen König* von Polen. $. 2. Deswegen 
mufs man auch niemals an den heiligen Vater in ei- 
nem so kriechenden Stil schreiben. $. 4. De hone- 



ttate pritesentiae regit, 10 Mark Silber soll der zah- 
len als Strafe, der sieh in Gegenwart des Königs 
durch grobe VVorte gegen Jemanden verginge. §. 5. 




oben. $.8. Die Annaten sind abzuschaffen. §.9. Der 
Papst mufs keine Steuern Pulen auflegen, da es im- 
mer Kriege gegen Unglüubige zu führen habe. f. 11. 
12. Der König ist zu entschuldigen, dafs er den Ab- 
tisien die Abgabe ttan, Verpflegung des könij. Ho- 
fes aufgelegt und das Kirchensilber zum Kriege ge- 
nommen nach S. Bcrnhard's Ausspruch: ecclesia ha- 
bet aurum , non ut postidcat , sed ut egentibus larg'ut- 
rur. $. IX Man müsse zu Processen in Horn au die 

hrgänt. ZW. mtr A. L. Z. 1*33. 



rBmische Curie kein Geld oder Kirchensilber sen- 
den, <$. 14 keine Indulgeazen oder Ablasse gestatten, 
$. 15. 16. 17 — 21 eine Menge Kircbenubel abschaf- 
fen, die Simonie, die alleinige Aufnahme der Deut- 
schen in vielen Klostern (Cistcrzienser Ordens); bei 
reichen Stiftern mufs die Clausur eingeführt werden. 
§.23. Das Betteln mufs verboten werden; $.24 eben 
so die Appellation nach Magdeburg. Sie war ja 
schon 134» verboten. Aber Ostrorog versichert, dafs 
sie noch (1459) Statt Hin de. $. 26 — 33 handelt von 
der Verbesserung der Just«, $. 34. ludaei elutm 
iut iniuwan habent, ut uturat aeeipiant, ret «Herne 
detineant et postideant, nec restituere ieneantur, niti 
detur, quantum velint. Tollatur omnino hoe et eassc- 
tur. Quodti haer Ulis adimetur liberta*. peribunt et 
ingentia ftuia. §. 40. 45 Uber den Heerbann. Waf- 
fen sollen einerlei und genau bestimmt seyn. $. 62. 
Arceantur — artificet et ruttici a potatione freipsenti, 
matutina praetertim. <$. 6X Das schlechte Geld ist 
abzuschaffen, nur gutes zu prXgen. Soviel geniige, 
am den Inhalt dieses merkwürdigen Bücheloh« n* an- 
inzeigen. Nur Folgendes kann nicht übergangen 
werden. 4. 32. De iuris diversitate. Tanta iuris t/i- 
versitat non omnino bona est , quod aliud nobile» tu* 
habent, aliud p leben, uman Polonicum, alterum Tneu- 
tonicum dicitur et id quidem dirertum tiuod ita mordi- 
etu ttnetur, tanguam »oli tapiant Theutonet, guae 
ditersitas in uno praetertim regtm non ett rationi con- 
tona. Fiat itaque ins unum omnibns commutte, tine 
omni aeeeptione personurum , truoad rulnera et mor- 
tem poenu pecuniaria et criminali» eadem maneat, mute 
ex more fuit veteri. Quod ti rwwat fuerit aliud tue 
plebeiorum, aliud nobilium fieri, propter Statut diffe- 
rentiam weetur ilhtd iut civüe et non Theutonicum ; at 
mihi t/uidem videtur in uno eodemgue iure ttot omms 
regnicolas aegue poste et debere versari. §. 37. De 
mutiere virum inculpante. JVec illud aetputm est. Mu- 
lier enixa puerum er aduHerio, auemeunque ittculpa- 
verit , is necetse habet tolvere. Abiiciaiur haec ret ir- 
rational» et ridieufa. Nutriat puerum »otu , ignomi- 
niumgue ferat. Et wnnis mulier , guae man invila ma- 
ter esse rillt, culpam excutare non putest. §. 38. Aus 
dem Komischen Hechle , dem unter allen ist ein Aus- 
zug zu machen, das Uebrige sej dem Verstände der 
Richter überlassen. Nihil ett t gmd diei pottH , hi* 
legibut ufi, tulnectionit est indiäum, denn es gebrau- 
chen Viele anderer Gesetze, ohne dafs sie denen, 
deren Gesetze sie gebrauchen, unterworfen sind, so- 
wie wir die Bücher des Aristoteles oder anderer 
H(5) . Phi- 
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Philosophen gebrauchen , ohne ihnen unterthan zu 
seyn. $. 61. de effeciu fraternitatum et soäalHiorutn 
alias czechy (Zünfte). Tametri omnes simus fratre«, 
tiescio+tamen cuius spiritus persuasu alii »e fratres su- 
tüi um, alii sartontrn , alii denique beataeMariac fra- 
tres votant nemo interim fralrem se Christi profitctur, 
cuius cohaeredcs minus , quae res etsi perniciosa con- 
tra proximi charitatem, cum nemini bonum favetur 
aliquod ivsi sit eiusdem sodalitii, in hoc tarnen notissi- 
tnutn , quod huinsmodi singula sodulitia efftciunt , 
omnes res tnaioris esse pretii , quam alias venaereniur, 
veque enim huiustmxli , res, nisi pront ipsi inter se 
constituerint , dimittimtur , quod ornninm nobilium et 
agricolarum magno fit detrimento. Tnllantur omttino 
haec de Polonorwn regno. 

t 

REISE BESCH REIBUNG. 

Weimar, im Lande*- Industrie -Comptoir: Reise 
durch die obern Provinzen von Vorderindien von 
Gdcutta bis Bombay in den Jahren 1824 u. 1825. 
Von Dr. Reginald Heber ; nebst Nachrichten 
über Ceylon und eine im J. 1826 gemachte Reise 
nach Madras u. in die südlichen Provinzen. Aus 
dem Engl. Erster Bund. 1831. XÜU.612S.8. 

Auch unler dem Tilel : 

Neue Bibliothek der wichtigsten Reisebeschrei- 
bungen u. s. w. Acid und fünfzigster Band. 

Zweiter Band. 1832. VIII u. 628 S. 8. 

Aue Ii unter dem Tilel: 

Neue Bibliothek der nichtigsten Rclsebeschrei- 
bmiycn u. s. w. Sechzigster Band. (5 Rthlr. 
18 gGr.) 

Der Vf. wurde leider dnreh einen zu frühen Tod 
Keinem wohlthätigen und umfassenden Wirkungs- 
kreise und den Sein igen entrissen, und so gelangte 
das Manuscript in Gestalt eines einfachen Tagebuchs 
in die Hände seiner Wittwe, wolchc es, wie es 
seheint, ganz in der ursprünglichen Form und nur 
durrh einige interessante Anmerkungen, so wie den 
Bericht der Reise auf Ovlon, aus ihrem eignen Ta- 
gehuche vervollständigt, dem Publicum übergab. Un- 
ter diesen Umstünden inulstc manche hlofs für den 
Zeitpunkt, wo sie niedergeschrieben wurde, einiger- 
mafsen benchtungswertho Bemerkung, manche durch 
die spätem Angaben als ungegründet sich ergebende 
Vcrmuthung, manche auf uninteressante Individuen 
sich beziehende Notiz , manohe auf die momentane 
Stimmung des Vfs bezügliche Reflexion oder Gefübls- 
Xufserung weggelassen werden. Doch hat man sich 
dieses Auslassen nur mit Schonung und Bescheiden- 
heit gestattet, um die liebenswürdige Eigcnthüm- 
lirhkcit des Vfs, die sich hei den kleinsten wie den 
wichtigsten Angelegenheiten »int» in echt morali- 
scher Reinheit darstellt und die gleichsam den Spie- 
gel bildet, welcher Alles, was an ihm vorüberzieht, 
irT den harmonischen Formen der gebildetsten Huma- 
nität zurückstrahlt, nicht zu sehr zu verdunkeln, wo- 



durch eine der werthrollsten Eigenschaften des Werks 
vernichtet worden sejn würde. Eben so ist man 
«iich den Functionen des Bischofs mehrentheils in 
■einem Detail gefolgt, da wo sie interessante nume- 
rische Angaben enthalten, und über die Stimmung 
der Eingebornen, in Ansehung der Religion ihrer 
Beherrscher, die sicherste Auskunft geben. Dage- 
gen hat man ausführliche Instructionen , die der Bi- 
schof seiner Geistlichkeit, rücksichtlich ihres Be- 
nehmens gegen die Geistlichkeit uud unter einander 
ertheilte, weggelassen, weil dergleichen specielie 
Documente Niemand in einer Reisebeschreibung 
leicht sucht, und diejenigen, welche sich dafür be- 
sonders interessiren, das Original zur Hand nehmen 
mögen. Es unterliegt keinem Zweifel , dafs die Re- 
sultate dieses Tagebuchs unter mehrern andern inter- 
essanten Gegenständen, besonders über das Vorwärts- 
schreiten der Civilisation in Vorderindien, neue und 
wichtige Aufschlüsse ertheilet, demnächst wie die 
britische Regierung in ihrem Bevollmächtigten, dem 
Lord Amhorst, ein weit müderes System ausübt, 
als man früher gegen die Eingebornen beobachtete. 
Nüchstdem findet man aber auch in vorliegendem 
Werke manche topographische, statistische und na- 
turhistorische Notizen eingelebt, so dafs es im All- 
gemeinen sehr Vieles zur Berichtigung unserer Kennt- 
nisse von Vorderindien beitragen wird. Die Schil- 
derung der Seereise ist eine sehr angenehme Zugabe 
des Ganzen, die auch recht bra* und ohne un- 
nütz weitschweifig zu seyn , im Deutschen wiederge- 
geben ist. 

Die ersten 4 Kapitel handeln von der Reise nach 
Indien, das 5te und 6te von der von Calcutta nach 
Sibnibashi, das 7te berichtet von Dacca, das 8te 
schildert die Reise von Dacca nach Furreedpoor, das 
9te von da nach Boglipoor, das lOte von Bogiipoer 
nach Monghyr, im Ilten weiter nach Buxar, im 12ten 
von letztgedachtem Orte nach Benares, hierauf im 
13ten nach Allahabad, im 14ten weiter dann nach 
Lawnpoor, im 15ten von Lawnpoor nach Cticknow, 
nnd im 16tenvon letzterwähntem Orte nach Bareiliy, 
womit der erste Band schliefst. 

Der zweite Band, beginnend mit dem ITfen Ka- 
pitel, begreift die Reise von Bareiliy nach Almorah 
und schreitet weiter vor im 18ten Kap. nach Meennt, 
im 19ten nach Delhi, im 20sten nach Agra, im21sten 
nach Jyepoor, im 22stcn nach Ajmere, im 23stcn 
nathNeemuch, im 24sten nach Baroda und im 25sten 
nach Bombay. Das 26*te Kan. ist der Beschreibung 
von Bombay sammt der Insel Elephante gewidmet. 
Was in diesem Abschnitte S. 549 von Hu. Elphin- 
sione, dem die Erdkunde so Vieles verdankt, gesagt 
ist, verdient besondere Hcraushehung. „Hr. E/phin- 
stone ist in jeder Beziehung ein aufserordentlicher 
Mann; er besitzt eine ungewöhnliche Regsamkeit de» 
Geistes uud Körpers, ungemeines Talent für den 
Staatsdienst, viel Belesenheit, eine für seifte Ver- 
hältnisse nufscrordentliche Bekanntschaft mit fast 
allen Zweigen des Wissens uud dabei ein höchst 
liebenswürdiges und interessantes Benehmen, \v»h- 
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rend er von Indien und den benachbarten LJiitdcm 
mehr gesehen, als irgend einer seiner Zeitgenossen, 
und seit seinem 18ten Jahre Civil- und Militnirstcl- 
len bekleidet, bat er doch noch Zeit gefunden, Hin- 
dostanisch und Persisch zu lernen, das Studium der 
griechischen und lateinischen Clnssiker fort/uset/cn, 
und die hosten ifltcrn französischen, itnliänischeii 
und englischen Schriftsteller, so wie, was sich in 
«ler Tageglitcratur auf Poesie, Geschichte und Poli- 
tik bezieht, zu lesen. Trotz dieser nufscrordcntli- 
chen Kenntnisse und einer fast an strenge Enthalt- 
samkeit grenzenden Mäfsigkeit , ist er ein Freund 
der Geselligkeit, und seine Bekannten können nicht 
Iwgreifen, wo er die Zeit zu seinen Studien her- 
nimmt." Das 27stc Kapitel des Werk liefert das 
Tagebuch einer Reise in Ceylon, von der Heraus- 
gebern!, und endlich das 28ste Kapitel enthält den 
Heisebericht von Calcutta nach Sadras. 

NEUERE SPRACHKUNDE. 

Lxipzio, b. Baumgartner: Vollständige» Taschen- 
wörterbuch der vier Uauptsprachen Europd's. 
Mach den besten Hiilfsmitteln bearbeitet von J. 
A. Diezmann. Deutsch -Englisch- Französisch. 
Italienischer TheU. 1832. »03 S. 8. (lRthlr. 
16 gGr.) 

Wir verkonnen nicht, dnfs diese Zusammenstellung 
mehrjährigen angestrengten Fleifs und ungemeine 
Genauigkeit und Sorgfalt in Anspruch genommen 
hat; wir verkennen nicht, daf» Polyglotten -Lexica 
fiir das Sprachstudium von dem gröfsten Vortheile 
sind; auch wollen wir nicht in Abrede stellen , dnfs 
der Ueberblick, welcher hier über vier Sprachen 
geboten wird, für den Schiller lehrreich, fiir den Rei- 
teaden bequem u. s. w. sey; dnfs aber, wie in dem 
Vorwort behauptet wird, dem Lernenden hier das 
Verständnifs dreier Sprachen zugleich sich eröffnet, 
scheint uns nicht ganz hergestellt zu seyn. Zuerst 
gehört zum Verständnifs einer Sprnchc etwas mehr, 
als ein Wörterbuch überhaupt enthalten kann; so- 
dann mufs man demjenigen , welcher das vorliegende 
Taschenwörterbuch brauchen will, bereits einige 
sprachliche Eröffnungen gemacht haben, sonst lernt 
er ohne Sinn und Verstand auswendig und greift in 
der Anwendung häufig fehl. Er will z. B. wissen, 
was Uufen heifst, und liest: Engl. pot, jar; port, 
haven, fuirbow) franz. pvt ; port , hfiire\ ital. 
pignqtta, pentola; porto. Oder Haft (der): Engl. 
hold, clasp, erochvt (soll crotehet heifsen); franz. 
fermoir, agrafc, ital. imcinello, ganghero, ganghe- 
retto. Welch ein Spielraum fiir die lächerlichsten 
Mil'sgriffe.' Welch ein Verständnifs, w enn der Schü- 
ler nicht bereits den schwierigsten und wichtigsten 
Theil des Studiums einer Sprite he, die Synonymik 
in iu> Ii.it ! Welch ein Unterschied zwischen dem Ge- 
brauch von hold, clasp, crotehet, wozu noch das in 
dem Taschenworterhuche fehlende brace kommt! — 
Zuweilen fehlen solche Wörter, welche gerade nm 
häufigsten gebraucht werden ; z. B. bei Haft (die) ist 



nur arrest, imprisonmcid angegeben; prison, coufl- 
netneiit fehlen, «o wie durance t Bei allem dein ist 
dieses Wörterbuch , wie schon angedeutet, eine dan- 
kenswerte Gabe, und kann in gewisse Verhält- 
nissen des Lebens von grobem IVutzen seyn. Der 
Druck ist bequemer, als er sonst bei Taschenwör- 
terbüchern zu seyn pflegt. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

1) Box*, b. Marcus: Einige Bemerkungen über 
die neue' Organisation der evangelischen Kirchs 
des Grofsherzogthums Hessen. — Ein Send- 
schreiben nn dos Grofsherzogl. Hessischen Staate* 
nünisters Frhn. du Ihil Excellenz, von Dr. Joh. 
Christ. Wilhelm Augaiti, königl. Preufs. Cons. 
Dir. u. s. w. 1833. 47 S. 8. 

2) Darjistadt, b. Leske: Selbstbekenntnisse , den 
sämmtlicken Amtsbrüdern im Grofsherzogthitm 
Hessen statt eines Hirtenbriefes geicidmet von 
Dr. Joh. Fr. Heinr.Sdiwabe, Grofsherzogl. Hess. 
Prälaten und Obcr-Consist. Rat he u.s.w. 1833. 
48 S. 8. 

Wir vereinigen diese beiden Schriften zu einer 
gemeinschaftlichen Anzeige, weil sie < in einem ge- 
wissen Kaisern Zusammenhange mit einander stehen 
uud durch die kirchlichen Verhältnisse Eines Lan- 
des vcranlafst worden sind. — Der Vf. der ersten 
ist gewifs selbst weit davon entfernt , derselben 
einen wissenschaftlichen Werth zuzuschreiben , so 
sehr er es auch in ihr mit den grofsen kirchenrecht- 
licheti Fragen zu thun hat, welche in dieser Zeit 
zur Sprache gekommen sind. Da es ihm nämlich 
nur darauf ankam, die gute Meinung, mit welcher 
ihn die Darmstiidtischo Regierung an die Spitze ih- 
res neugeordneten Kirchenwesens stellen wollte, 
durch ein kurzes und bündiges Urtheil Über die 
Zweckmäßigkeit desselben zu erwiedern, so hielt 
er es auch nicht für nöthig, tiefer in die Sache ein- 
zugehen, sondern begnügte sich, seine ganz allge- 
mein gehaltenen Aeufseruiigcn darüber durch ein 
Paar geschichtliche Inductionen zu veranschaulichen. 
Diese Aeufsernngen laufen aber darauf hinaus, 
dafs er den Entschlufs jener Regierung, eine im 
Geiste des kirchlichen Territorial- Systems geform- 
te Consistorial- Verfassung herzustellen, vou gan- 
zem Herzen billige, weil er Überzeugt »ey, dafs da ■ 
kirchliche Presbyterini- und Synodalwesen, an wel- 
chem der gegenwärtige, „selbst die Einschtsvollern 
und W ohlgesinntem mit sich fortrcifsende_ Consti- 
tution*- Schwindel" so viele Freude finde, sich stets 
verderblich erweise. Allerdings habe dasselbe die 
Auctoritilt eines (Allein für sich und dio Idee davon 
sey mich unserm Luther und Melunchihon nicht 
fremd gewesen ; es habe sich aber in der reformirten 
Kirche nicht weit über Valvin's Tod hinaus erhalten 
können, und in der lutherischen scy man bald zu der 
Einsicht gekommen, dafs den Nachtheilen desselben 
nur durch eine Consistorial- Verfassung begegnet 
werden könne, wie sie im J. 1561 von Johann tried- 

rich 
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rieh dem Mittlern, Herzog von Weimar, angoord- 
r~* worden sey. £iese Yetfasaung schildert oaa 
i" - Vf. H«i«r«utrtiv<M>r, bebt die Verbindung v«a 
Geistlichen und M cltlirhen zn einem gemeinsebsft- 
lic Leu KJrcbenregimente als die beste Seite dersel- 
ben hervor und deutet an, dafs aie noch vorzüglicher 
gewesen aeyn würde, wenn man gelehrte Universt- 
tiits-Theologenjbesonders zur Vertretung der Wis- 
senschnft an der amtliehen Wirksamkeit der Con- 
siätorinl- Glieder h;iü< Theil nehmen lassen. Dafs» 
diefs nicht geschehen, setzt er mit grofser ludiscre- 
tion hinzu, habe die Folge gehabt, dafs in neuerer 
Zeit etwas Über ein Jahrzehend nach Herder'» Tode 
hing das Weinuiriache Consistorium |,,«las utujelekr- 
teste im ganzen evangelischeu Deutschland gewesen 
sey"; glücklicher Weise „habe es sich aber jetzt nach 
erfolgter würdigerer Besetzung schon iSugst wie- 
der seines alten verdienten Ansehens zu erlreuen. n 
In sofern nun das Darmstädtiache lonsistoriuin nach 
gleichen Principicn eingerichtet sey, müsse man es 
für höchst zweckmälsig erkeuuen, und würde apü- 
teihiii den drei Superiuteiideuien, weiche darin Sü- 
lsen, noch ein Glied der theologischeu raculUit in 
Uiefeen beigesellt, so dürfte woui das Auschen des- 
selben gesichert seyn", weil es dann auch um die 
getehrte Seite desselben gut stehe. Auch das lindet 
der Vf. beilallswerth, dal's man das Präsidium die- 
ses Cousistoriums einem Juristen übertragen hatte, 
weil sich dazu ein Tbeolog von hrole&siuu , selbst 
wenn es ein Liiff.er oder lierder sey, selten eigene, 
und dafs mit der Linen geistlichen lonsistorialraths- 
Stelle die Prälatur oder die W ürde eines steten Ver- 
treters der Kirche auf dem Landtage verbunden wor- 
den sey, indem man überall, wo dieser fehle, das 
recht schmerzlich fühle und bei dem Vorherrschen 
des phytiokrutiichen lYinüpe» bald noch schmerzli- 
cher fühlen werde. Endlich giebt der Vf. auch der 
Darmstadtischen Dccannte-Einrichtung, Jle nur eioe 
fünfjährige Dauer dieser Würde ieststellt, und der 
Anordnung von Kirchenvorttänden seinen Beilall. 
Damit aber in Bezug, auf diese Vorstünde Niemand 
glaube, er trete hiermit als Gegner des Presbyte- 
rial- und Synodal- Wesens mit sich selbst in Wider- 
spruch, erkliirt er, dafs er alle Achtung vor dem- 
selben habe, wenn es so gestaltet sey, wie in den 
westlichen Provinzen dos preufsischeu Staats (Jülich, 
Cleve, Berg) und weuu man es nicht in „eine u-y.»- 
lative Kirchen- Kammer ausarten" lasse. Kur ein 
vom Latidesjürslcn , nicht aber von der htrehe ge- 
wähltes Ubercousistorium repra'sentire die letztere 
als permanente iieneral-SynuUe am besten, und beu- 
ge allen den Unstatien vor, welche die „von der 
gefährlichsten Krankheit des Zeitalters, der lousti- 
tutions- Sucht" veranlassten und „von Privatdoceu- 
ten , aui'serordeutlicbeo Professoren , auf 



bekannt gewordene* klrcbenrechtlicheu Ansichten 
völlig t.eit geblieben ist, dar» er ab«? zur gebu- 
rigeu Begründung derselben auch hier Nichts bei- 
gebracht hstj was Ober die apodiktische Versieb*, 
rung hinausginge, seine Meinung sey eben die beste. 
Unter diesen Umstanden wird sich auch wohl Nie- 
mand versucht fühlen, ernstliche Einrede dagegen 
zu erheben. — Die zweite Schrift führt durch 
den Titel über ihren Inhalt irre. Denn indem 
man von dargebotenen „Setbttbekenntniuen" nichts 



Anderes erwartet, als vertrauliche Mittheilungen 
aus dem innern Geistesleben eines Individuums 
zur Belehrung und Ermunterung für Andere, fin- 
det man statt dessen ein weitläufiges curriculum 
vittte, aus welchem die Amtsbrüder des Vfs im 
Grofsherzogthume Hessen geschichtlich erfahren 
sollen, durch welche äußere Lcbensschicksale ihr 
nunmehriger Vorsteher bis jetzt durchgegangen sey, 
wo und wie er seine Studien betrieben , welche 
Aemtwr er bekleidet, welche Abhandlungen, flie- 
gende Blätter, einzelne Predigten, kleinere und grö- 
Isere Schriften er geschrieben habe, und in wel- 
chem Maafse er somit befahieet sevn dürfte, seine 



befähiget seyn dürfte, seine 
Stellung unter ihnen würdig einzunehmen. Das 
Alles mag vielleicht für Solche Interesse haben 
welche sich mit der Sammlung biographischer und 
literarischer Notizen befassen, aber den Charakter 
von Selbstbekenntnissen trlgt es nicht. Am we- 
nigsten kann es aber statt eines „Hirtenbriefe»" 
dienen, in welchem Prediger eine herzliche und 
kräftige Zuspräche Uber dasjenige suchen, was zu 
einer weisen, geschickten und segensreichen Füh- 
rung ihres Amtes dient. Hierüber laTst sich der 
Vf. blofs am Schlüsse und ganz obenhin ans, wäh- 
rend er zu dem Besagten den ganzen übrigen Kaum 



verwendet, und auch von die 
licher Theil auf die durchschossei.en Titel der lite- 
rarischen Producte, deren Kenntnifs für die Leser 
vermittelt werden soll. Wohl scheint der Vf. selbst 
den Milsgriff gefühlt zu haben, welchen er mit die- 



ser so gestalteten Schrift that, indem er bemerkt, 
dafs die Amtsbrüder, „denen er zum Theil kaum 



Predigern und tnudidalen" geltend gemachien neuen 
Kirchenrechts -Theoiicen mit sich iuhiten. — Jian 
sieht hieraus, dafs der Vf. seinen schon anderwärts 



dem Kamen nach bekannt sey", wohl berechtigt 
wären , nach seinem „Innern " zu fragen. Er meint 
aber, diese Frage würden sie sich selbst benntwor- 
teu können, wenn sie aus dem Mitget heilten den 
Schilds auf dasselbe machen wollten. Und in ge- 
wissem Sinne mager hierin Recht haben; denn die 
Art, wie er sich schildert, ist sehr bezeichnend, 
so dafs man sich nach Lesung dieser angeblichen 
Selbstbekenntnisse versucht fühlen könnte, diesen 
1 itel— in Selbsterhebungen zu verwandeln. - tn- 
ter den übrigen Schriften, die der Vf. voo sieh auf- 
führt, dürlten die „Gruudzüge einer constitutionel- 
len Kirchenverfassung " schwerlich nach dem Sinne 
des V fs. der ersten Schrift sey, weil sieh dieser einge- 
stiindlich mit Kichts befreunden kann, was dahin 
einschlagt. 
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BIBLISCHE LITERATUR. 

KfaxnKKp, b. Haubenstricker: Die Authentie und 
der hohe Werth des Evangeliums Johannis, mit 
Rücksicht auf neuere Einwendungen, für Wahr- 
heit suchende Bibel freunde. Ei do von der Gesell- 
schaft im Haag in den Niederlanden zur Vertei- 
digung des Chiisfcnthuras gekrönte Preisschrift. 
Von Carl Hcfor Ilattff, Dr. der Philo*., 8po- 
cinl-Suporint. u. Stadt nlarrer ziiCanstatt im Kö- 
nigr. Wiirtemberg, Kater des k. Civil- Verd.- 
Ordens. 1831. XIV n. 294 S. gr. 8. (1 Rtlilr. 
* gGr.) 

Die rorbenannte Gesellschaft hatte auf Veranlas- 
sung von mancherlei Bestreitungen der Authentie des 
Evang. Job., insbesondere den Bretschneider'schen, 
durch Zeitschriften gewifs auch gebildeten Laien 
theilweise bekannt gewordenen , bereits im J. 1827 
die Preisaufgabe gestellt : „Wie soll man ungelehrte, 
aber doch Wahrheit suchende Bibelfreunde auf die 
überzeugendste Art beruhigen wegen der in An- 
spruch genommenen Authentio des Evangeliums Jo- 
hannis f n Insbesondere war dabei mit Hecht eine 
dem bestimmt ausgesprochenen Zwecke angemes- 
sene Uebersicht der innerlichen Beweise für jene 
Echtheit mit Widerlegung der gemachten Einwen- 
dungen, nebst einer Darlegung des hohen Werthes 
dieses Er. im Allgemeinen, verlangt. Da die Lö- 
sungsversuche aber nicht genügten, so ward die 
Aufgabe nochmals zur Beantwortung vor dem 1. Jan. 
1829 vorgelegt. Hr. Dr. U. war so glücklich, seine 
Beantwortung gekrönt zu sehen. Und im Ganzen 
kann allerdings das Buch den Laien und auch Geist- 
lichen zur etwa nötfaigen Belehrung jener über den 
betreffenden Gegenstand empfohlen werden, sofern 
die Hauptsachen für den beabsichtigten Zweck ziem- 
lich vollständig und in einer gewissen Ordnung hier 
zusammengestellt sich finden, und noch kein anderer 
Versuch der Art vorhanden ist; obwohl auf Neues 
Überhaupt verzichtet wird und auch die Zusammen- 
tragung des Alten selbst für den populären Zweck 
gar mancherlei Ausstellungen erleiden dürfte. 

Die Einleitung (S. 1 — 17) hebt als Veranlassung 
dieser Schrift dio neuen Angriffe auf die Authentie 
des Job. Ev. horror, und macht auf die Schwierig- 
keiten aufmerksam, welche der besondere Zweck in 
Rücksicht auf Auswahl und Darstellung dem Bear- 
beiter entgegenfahre; doch die Wichtigkeit des Ge- 
DI.WA.L.Z. 18)3. ^ 



gen stnndes fordere deren Ueberwindung. Auf histo- 
rischen oder aufaern uud auf inuern Gründen, keifst 
es, beruhe diese Untersuchung. Die Untcrsucliimgs- 
nianier der neuern Zeiten wird dann Überhaupt in 
einem sehr ungünstigen Lichte dargestellt, darauf 
aber vorläufige Beruhigung der gebildeten Bibel- 
freunde wegen der Echtheit des Jon. Er. gegründet. 
Die vorliegende Arbeit soll nur Einzelnes aus den 
von Andern vorgetragenen Zweifelsgründen, was 
von Belang schien, widerlegen, hauptsächlich 
dem Ev. selbst; die innern Gründe sind ef 



genauer zu berücksichtigen, zumal die' Gegner 
nehmlich eben dieser sich bedient haben. — Ree. 
gesteht, in der Ausführung des jetzt in der Kürze 
Ausgesprochenen nur zu sehr den hnudaior tem/wris 
acti, wo die neuere „Aufklärung" noch nicht wirkte 
(vergL auch S. 257 u. a.), wiedergefunden zu haben, 
was aber der bedienten Gesellschaft eben zum Wohl- 
gefallen gereichen mochte, wohin sodann auch schon 
hier eine etwas zu weit getriebene Apologetik ge- 
hört. Die Bezeichnung des Buches von der Genug- 
tuung Christi aus Delft in den Mcder/anden als ei- 
nes „schönen", und die Anführung desselben über- 
haupt (S. 10), kann nur als captatio benevolentiae 
angesehen werden. SolKe aber Uber Authentie bi- 
blischer Bücher wohl freier und stlirker geurtl\eilt 
werden in dieser Aufklärungszeit, als durch die 
Luther'sche Benennung des Jacobibriefes als einer 
„strohernen Epistel"? Ree. ist der Meinung, data 
den Über die Authentie des Job. Ev. beunruhigten 
Gemüthern, welche Prüfung nicht scheuen, — und 
solche konnten doch hier wohl allein in Betracht 
kommen! — weniger Ruhe geschafft werde durch 
eine zum Thcil auch für gebildete Laien Anerkannt 
ungegründete Verdächtigung der sogenannten Auf- 
klärung, als vielmehr dadurch, dafs man den, ledig- 
lich nach einer kaum Iaienmafsigen Oberflächlichkeit, 
des Leichtsinns und der Unredlichkeit, wobl gar 
Böswilligkeit beschuldigten Gegnern der besagten 
Authentie ihr volles Recht unparteiisch und mit 
Liebe widerfahren la'fst, weil dabei das Gewicht 
ihrer Widerlegung nur gewinnen kann. Hr. Dr. 
Brettchneider -.vira freilich namentlich von jener An- 
klage ausgenommen und ihm des gleichfalls aufkla- 
renden JWms in Heidelberg Urtheil gegenüberge- 
stellt (was jedoch in den „Verbesserungen" mit Recht 
modilicirt ist); aber eben jener erstere Gelehrte ist 
es ja, mit dessen Zweifefsgründen das vorliegende 
Buch es zu thun haben mufs! — Dafs einzelne Ein- 
1(5) 
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i früherer Gegner, besonder« aus dem 3ten 
und ii?n 1. ihr L. her, in spätem und .neuem Zeiten 
wiederholt wurden, soll nun dadurch entkräftet wer- 
den, daß sie von Männern herrührten , „welche die 

S hörige Kenntniß zur Prüfung der Autheniie n. t. 
hrirten nicht hatten * (S. 15)1 Aber schon S. 34 
hat der VLdas Gegentheil nöthig, trägt daher kein 
Bedenken zu behaupten, dafs zu Theophilus Zeit 
man das „das Bchte vom Unechten zu unterscheiden 
bereits angefangen hatte, so dafs die Frage, was 
apostolisch... soy, arnou nnterstuht wurde." Und 
noch bestimmter wird diefs vom Origcnes (nicht 
Origincs, welche Sehreibung sich bei unserm Vf. 
ohne irgend eine Variante findet) behauptet 8. 36, 
wie deun diese Behauptung im Allgemeinen noch 
starker geltend gemacht wird S. 40 ii. a. Aber frei- 
lich an jener ersten Stelle wird gegen „Ketzer" ge- 
redet !! — Zu derlei Dingen führt das anderweitig 
allerdings nicht unlöbliche Bestreben jener Gesell- 
schaft und derer, die ihr dienen.' (Uebrigens hätten 
wohl die widerrufenden Worte Bretsckneider'a aus der 
Vorr. zur 2ten Ausg. der Dogmatik durch die be- 
stimmtem in der 3tcn Ausg. wenigstens beim Drucke 
ergänzt werden sollen.) 

Der erate Abschnitt (8. 17-31) beabsichtigt, 
der Untersuchung eine sichere Grundlage zu geben 
in kurzer Zusammenfassung der Nachrichten Uber 
Johannis Person und seine Lebensumstände, auch in 
Nachweisung der Geistes- und Herzens- Anlagen 
desselben, überhaupt seines moralischen Charakters, 
so weitdiefs Alles von Einfluß auf die Beweisführung 
jener Echtheit hier befunden ward. Hiernach vermis- 
sen wir zunächst unter den namentlich aufgeführten 
MSnnern, deren Werke der Vf. benutzte, A.H. Nie- 
trieyer (in s. Charakteristik). Sodann scheint dem Ree. 
bei der Charakterschilderung des Johannes nicht hin- 
länglich geschieden zu seyn zwischen Johannes, wie er 
in seiner Jugend erscheint, und Johannes in seinem 
Alter. Jener war eifrig und feurig , eben darum an 
seinen Meister mit aller Wärme sich anschließend 
(deshalb auch von diesem wiederum so innig geliebt), 
dabei aber zuweilen heftig und leidenschaftlich. Der 
bejahrte Johannes dagegen zeigt fast nur Milde und 
Liebe — die schönste Wirkung des Christentums 
an seinem Herzen. (Man denke z. B. an «ein Ver- 
hältnis zu der Gemeinde, überhaupt an die Art, wie 
ihn seine Briefe erscheinen lassen, auch nebenbei 
an jene Erzählung von seiner Rettung des Jünglings, 
weichen das Laster umstrickt hatte, bei Eiueo* KG. 
III, 23, und dem. Alex. Qui* divea aalvetur. J.42.) 
Bei strenger Scheidung dessen hätte unser Vf. um 
seiner Apologie willen nicht in Widersprüche sich 
zii vernickeln brauchen , wie sie S. 25 ff. sich /eigen, 
indem die Veranlassung einer bekannten Bitte von 
der Mutter der Söhne Zebedäi (Matth. 20.) erst von 
letztern entfernt werden zu sollen scheint, dann 
aber wieder auf sie ausgedehnt wird , da schon Mat- 
thäus und noch mehr Marcus dazu berechtigt; und 
wiederum sollen die Jünger mit ihren Zeitgenossen 
das Reich des Messias als ein irdisches sich gedacht 



haben, und doch soll in jener Bitte eine hohe idea- 
lische Vorstellung von diesem Reiche sieh aus- 
sprechen. 

Der zweite Abschnitt (S.31 — 70) fafst auf po- 

fiulüre Weise die historischen oder äußern Grüade 
iir die Authcntie des Joh. Ev. zusammen, vornehm- 
lich die aus der Patristik der ersten 4 Jahrhunderte, 
wo dem Zeugnifs des Irenaus ein Hauptgewicht bei- 
gelegt wird. Literarische Nnchweisuiigen sind hier, 
wie überhaupt bei dieser Arbeit, absichtlich (vergl. 
Vorr. S. VII.) und nicht unpassend ganz weggelas- 
sen. /Nicht unzweckmäßig und noch weniger uner- 
wünscht aber dürfte es seyn, wenn dem Vf. ge- 
fallen hätte, der Vorrede, in welcher doch die bei- 
läufige Absicht, auch Geistlichen zu nützen, ausge- 
sprochen wird, eine möglichst kurze, aber vollstän- 
dige und mit darlegenden Urtheilen begleitete Lite- 
ratur des Streites über die Authentic des Er. Joh. 
anzuhängen.) Um der Hauptbestimmung des Bu- 
ches willen werden jedoch einige Personen -Umstän- 
de bei Erwähnung der Kvv. mitgetheilt, und zwar 
mit Recht. Indefs auch die bloße Nennung Ahijh- 
siin's (S. 37) konute bei diesem Abschnitte füglich 
wegfallen. Aber am Schlüsse der Behauptungen 
über Ireiuius (S. 40) vermifst man Rücksiebt auf Ju- 
stins lies Märtyrers Anführungen von Aussprüchen 
Christi. Dafs die S. 54 ff . aus demselben beige- 
brachten, Johanneischen Worten ähnlichen Stellen 
wirklich dem Johannes entlehnt sejen, wird schwer 
bewiesen werden können. Und auf solche Möglich- 
keitsfälle ein Gewicht zu legen, wie man S. 41 in 
Betreff der Authenticitütserklüruug von den vtcfu 
Filati durch Teriullian findet, öffnet der Willkür 
Thor und Thür; des Vfs A pofogetik erscheint aber 
darin als eine zu weit gehende. Die Auffindung von 
Rationalisten in Mareion's Schule u. a. { S. 59) ist 
schielend und ungehörig. Uebrigens wird diesem 
Abschnitte (in welchem nicht blofs historische, son- 
dern überhaupt äufsere Gründe zusammengestellt 
werden sollen) noch Einiges angefügt in Betreff der 
Ueberschrift: Ev. mich Johannes {— Ev. Johannis); 
so wie darüber, dafs, selbst wenn Interpolationen 
im Einzelnen auch zugegeben würden, daraus kei- 
neswegs Unechtheit des Ganzen folge; endlich auch 
Uber die Urschrift des vierten Ev., welche, einem 
alten Buche zufolge, noch jetzt (?) zu Ephesus vor- 
handen seyn soll. 

Im dritten Abschnitte (S. 70 — 260) werden mit 
Widerlegung der Einwendungen als innere Gründe 
aufgestellt: 1) Der Verfasser des vierten Ev. zeigt 
sich Uberall als palästinensischen Juden (S. 71— Olk 
Zu weit getrieben wird auch hier die Apologetik, 
wenn z. B. 8. 76 in Betreff der Worte Jesu Joh. 4, 21 
eine übernatürliche göttliche Weissagung Statt finden 
soll. 2) Jener Vf. unsers Ev. erscheint als vertrau- 
ter Freund .Jesu, als Augen- und Ohrcnzeoge (S. 
91 — 104). Wenn hier, wie anderwärts andeutend, 
Sätze vorkommen, dergleichen man S. 93 fg. liest: 
„auf Eingebung des Geiste* nahm er (Johannes) das 
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Gesehene und Gehörte oh Augen- und Ohrenzctigo 
aus seinem GedHchtniTs, dns im höchsten Grade ge- 
treu ihm, dem iwi Gattes Geist erfüllten, Alles (?) 
richtig zuführte, was er für Jon Zweck seines Evan- 
geliums ron Jesu Ereignissen (??), Reden und Tra- 
ten vortragen wollte"; und wenn dnmit der Zweifel 
giinzlich gehoben werden soll, wie Johannes „in ei- 
nem so hohen Alter diese Geschichte schreiben 
konnte", und wenn zugleich dadurch die Annahme 
von gewissen Quellen (wie aber, wenn diese als 
Einzclstücke von Johannes selbst herrührten und als 
sein Eigcnthuin bei seiner Zusammenstellung des 
Ev. benutzt wurden?) dadurch beseitigt zu haben der 
Vf. sich einbildet: so ist diese Beweisführung nur 
obenhin gehalten, nuch ein Bewegen in gewissem 
Halbdunkel nicht zu verkennen, sofern der Vf. zwar 
die cirkclartige Inspirationstheoric in ihrer Strenge 
wohl kaum damit behaupten, aber doch ein Unge- 
wisses Etwas davon festhalten will, eine „Lehre 
von der Leitung und Eingebung des h. Geistes, im 
richtig verstandenen biblischen Sinne, wie sie den 
Aposteln verheifsen und zu Theil geworden ist" 
(S. 132). Welches dieser richtig verstandene bibli- 
ticho Sinn sevn soll, erfahren wir freilich nicht. (Ein 
lihnlichcs Schwanken tritt in der Wuiidcransicht des 
Vfs bei Abschn. III, 7 n. E. hervor.) 3) Seine Spra- 
cho, als die n. t., unreingriechische, weist auf das 
frühe(?) apostolische Zeitalter hin (S. 105—123). 
Hier kommen ziemlich schwache Pnrticen zum Vor- 
schein, obschon wir nicht verkennen, dafs der der 
Abhandlung gestellte besondere Zweck die Behand- 
lung allerdings etwas schwierig macht. 4) Sein Kv. 
giebt deutliche Spuren von dem oben gezeichneten 
Charakter. Johannis u. s.w. (S. 121 — 132). 5) Es 
stimmt vielfnrh mit den übrigen, dem Ap. Joh. bei- 
gelegten Büchern überein (S. 133 — 157). Wenn der 
Vf. Lieber auch die Apokalypse rechnet (8. 152 ff.), 
so wird die Apologetik wieder zu weit getrieben, 
und Hr. Dr. //. damit nur bei neuem Apokalypti- 
kern Beifall finden , die Beweisführung aber dadurch 
verfehlen. f>) Den drei ersten Ew. ist das vierte 
nach Sprache uud Darstellungsnrt so ähnlich, dafs 
seine Abfassung von einem Apostel , wie Johannes, 
erwartet werden knnn(?) S. 157 — 173. 7) Aber 
auch das VerhHitnifs seines Inhalts zu den übrigen 
Krv. ist ganz passend rücksichtlich einer gewissen 
Uebereinstimmiing in Geschichtserzü'hlungcn, Dog- 
men (?), Reden Jesu, Wundern (? wenigstens wohl 
Wundererzählungen, deren Scheidung von den Ge- 
schichtserzHhlungen aber die Ansicht des Vfs von 
den Wundern eben in Zweifel stellt) S. 173— 200. — 
Nr. 6 und 7. mufste wohl anders behandelt werden ; 
so, wie es vom Vf. geschehen ist, dürfte sehr ge- 
ringe Beweiskraft darin gefunden werden. Im Gan- 
zen hätte Ree. besonders bei diesem dritten Ab- 
schnitte in Rücksicht der Angabe von Einwendungen 
und deren Widerlegung etwas strenger rubricirte 
Zusammenfassung gewünscht, wodurch nuch noch 
mehr Uebersichtlichkeit der vielen Einzelheiten zu 
erreichen war. 



Der lot/to (S.261 unrichtig mit V. überschriebe- 
ne) vierte Abschnitt (S. 201 — 2<)4) erklärt sich über 
den hohen Werth des Joh. Ev., der schon bei Erschei- 
nung des letztern Anerkennung fand. Die nament- 
liche Aufzählung der Ausleger bis auf die Reforma- 
tionszeit durfte wohl hier wenigstens noch kürzer 
und allgemeiner gefaßt werden. Einen eigenen gro- 
fsen Werth soll das Ev. haben in Hinsicht auf das 
ästhetisch -Schüno im Vortrag, seiner Einrichtung 
und besondern Eigentümlichkeiten in verschiedenen 
Beziehungen , vornehmlich aber wegen seines In- 
halts. Eine besondere Erörterung des groben Ge- 
richts der Haupt lehre von der göttlichen Hoheit 
Christi macht den Bcschlufs der ganzen Abhandlung. 
Diesen Bcschlufs aber kann Ree. leider nicht frei- 
sprechen von einer gewissen altmodischen und fast 
verbrauchten Behandlung, wobei nuf der einen Seite 
die „hohe Würde Jesu" (bei Joh.) nicht im Morali- 
schen gesucht werden soll (vgl. S. 284 u. n.), auf der 
andern Seite aber sehr umwunden geredet wird bei 
Geltendmachung des Metaphysischen in Christo, 
wobei immer nur die Rede ist von etwas Höherm (?) 
in demselben. Freilich mochte auch diefs der Gesell- 
schaft im Hang Wohlgefallen, aber um so mehr raufe: 
es dem Unbefangenen und Unparteilichen mifsfnJlen. 
Lnserm Vf. und vielen Zeitgenossen entgegengesetzt 
niiife Ree. Gewissens halber und auf dem Grunde den 
läutern Gottes - Wortes erklären, dafs die wahre 
Hoheit Jesu allein im Moralischen und Religiösen 
seiner Person besteht, und dafs für den Volksunter- 
richt kein Heil zu finden ist, wenn man nicht al- 
lein darauf hält, was Christus für uns gewesen und 
noch ist. 

Schließlich erinnern wir , dafs schon eine con- 
cisere Darstellung, auch Vermeidung kleiner Wie- 
derholungen dem Zwecke des Vfs mehr Vortheil 
gebracht haben würde. Ccberhaupt wird in der 
ganzen Schrift noch gröfsere Schärfe und Gründlich- 
keit nicht selten vermifst, da letztere nicht in einem 
blofscn „ungegriindet", „es ist möglich" nnd ähn- 
lichen leeren Behauptungen bestehen kann. Die 
Anklage der Gegner, dafs sie oft nur mut binars- 
ten und keine gründliche Beweisführung gegeben 
(vgl. S. 09), dürfte auf das vorliegende Buch selbst 
nur zu oft Anwendung leiden. Diefs möge genügen, 
um den Wunsch einer neuen, unbefangenem, mit 
Popularität noch mehr wissenschaftliche Gründlich- 
keit vereinigenden Behandlung der Sache zn recht- 
fertigen. 



LITERATURGESCHICHTE. 

Magdkhuro , b. Rubach: Handbuch der Geschichte 
der italienischen Literatur. Erläutert durch eine 
Sammlung übersetzter Musterstücke. Heraus- 
gegeben Ton Dr. Fr. W. Gentha. 1832. XII und 
507 S. 8. (2 Rtblr.) 

Dieses Buch, das auch den Titel führt: „Hand- 
buch der Geschichte der abendländischen Literaturen 

ned 
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und Sprachen, insbesondere der italienischen, spa- 
nischen, portugiesischen, französischen, englischen, 
holländischen , dänischen und schwedischen. Erläu- 
tert durch eine Sammlung übersetzter Musterstückc. 
Im Vereine mit literarischen Freunden bearbeitet und 
herausgegeben von Gentke. Erster Baad. Italienische 
Literatur" — erregt \ermüge des Bedeutungsvollen 
des erstell und durch das Ausgedehnte und Umfas- 
sende des zweiten Titel» vielfaches Interesse. Der 
Herausg., als Verfasser der Geschichte der macchnro- 
nischen Poesie rühmlich bekannt, äufsert sich über 
seinen Plan in dem Vorwort ( S. 5 ) auf folgende 
Weise: „"Wenn bereits oben das BeJürfnifs der Ge- 
genwart von dem Standpunkte der Cullur, welchen 
sie einzunehmen behaupten darf, unerkannt worden, 
auf eine angemessene Weise in das Gebiet der frem- 
den Literatur durch eigene Betrachtung ihrer Haupt- 
werke eingeführt zu werden; so kann man an sie die 
Anforderung stellen, dieser Aufgabe zu geniigen 
und eine Veranstaltung zu treffen, wodurch dun 
Manne, der Frau, dem Jünglinge, der Jungfrau, 
welchen blofscs TNotizwescn bei ihrem Sirehen nach 
gründlicher und allgemeiner Bildung nicht genügt, 
mich die bisher unzugänglichen Schütze ausländischer 
Literatur, so weit Mangel der Vorkenntnisse es 
zuläfst, bis dahin eröffnet weiden, dafs bei ihucn 
ein auf eigene Anschauung gegründetes, motivirtes 
Lrtheil über den Werth jener Literaturen im Gan- 
zen und Einzelnen, so wie eine nahrhaft« Freude 
au deren werthvollen Compositionen möglich, und 
ihnen zugleich ein .Mittel geboten wird, auch im 
chronologischen Ucberhlicke sich der Idee des Gan- 
ges dieser Literaturen in dor Art zu bemächtigen, 
dafs die Fortschritte, der Stillstand oder Rückfall 
jeder derselben, als natürliches Resultat der ausge- 
stellten Produclionen sich ergeben." Ebendas. nennt 
Hr. G. seine Arbeit blofs „Surrogat des besondern 
Studiums der fremden Literaturen selbst" und sagt: 
Es kann (in diesem Werke nämlich) nur durch 
zweckmässig angeordnete Fragmente die Idee \<>m 
Ganzen zur Anschauung gebracht, zur Kenntniis 
des Adlers nur die Klaue geliefert werden." Der 
Titel des anzuzeigenden Werkes ist demzufolge zu 
ausgedehnt und prätensiös und würde wahrer und 
bescheidener so lauten: Uebcrsicht der Geschichte 
der schönen prosaischen Literatur der Italiener , mit 
den Biographieen der ausgezeichnetsten Schriftstel- 
ler und llebersctzungcn ausgewählter Stücke aus 

ihren Werken." ..... 

Die Uebcrsicht der Geschichte der italienischen 
Sprache und Literatur (S. 13 — 9») ist einfach und 
genügend für den Zweck vorgetragen. Einzelne An- 
gaben zeugen freilich von Flüchtigkeit. So lesen 
wir sogleich im Eingange: „Die Neigung patrioti- 
scher Gelehrten , Abstammung, Sprache und Cnltur 
des Volkes, dein *ie nngehüren, aus dem fernsten 
Alterthuuic herzuleiten, hat auch mehrere italienische 



Gelehrte, besonders den CelsoCittadino, Leonardo liritni 
von Arczzo, den Cardinal Hetnbo, den feinen Gravina 
und den unermüdlichen Moffei zu den eifrigsten Be- 
mühungen, ihre Darstellung des Altcrthums der ita- 
lienischen Sprache möglichst erweislich zu machen, 
bewogen." Als Gegner dieser Ansicht werden 
(S. 14) Funtanini , Apostolo Zeno, Mitrtttoii und 71- 
raboschi genannt. Dieser ganze Streit ist von Bona- 
my in den Memoire» de rAcadetnie des Intcript. 
T. XXIV. kritisch erörtert worden, und hätte Hr. 
G. sich bei ihm Raths erholen können. lueonardo 
Itnmi v. Arezzu hatte nämlich schon im I5teu Jahrh. 
die Ansicht von dem hohen Alter der italienischen 
Sprache geltend zu machen gesucht. Weitläufig 
führte sie nachher Celso VAtladhti in seinem Trattato 
delitt vera origine.. del/a nostra liagm ( 1 "enet. 1G01) 
aus, und Qttau'rio uml Maßet waren die spätem be- 
achtenswerthesten Vertheidiger dieser Hypothese. 
Die berühmtesten Gegner jener Ansicht sind liembo, 
Castelrelro und Miiratu'ri. — Die verschiedenen 
Sammlungen der italienischen Lieder vor Dnntu's Zeit, 
namentlich die neueste (Poeii de! prima secolo dellu 
lingtta Hai. 2 Vol. Firenze 1816.) scheint der Vf. 
nicht gehörig benutzt zu haben , indem sie seine An- 
sicht von dem Charakter der Poesie jener Zeit modiii- 
cirt haben dürfte; die Ursprünglichkeit der nltilalie- 
nischen Poesie geht, wie uns bediinkt, unwiderleg- 
bar aus einem sorgfältigen Studium derselben und ei- 
ner V crgleichung mit der Poesie der Troubadour» 
hervor. 

Obgleich bei den Biographieen nicht immer die 
besten «Quellen benutzt worden sind, so hat Hr. G. 
diesen Thcil seines Werkes doch mit SachkcnntniCs 
und so ausgestattet, dafs ein gemischtes Publicum 
hinreichende Belehrung über das Leben und den Cha- 
rakter der einzelnen Schriftsteller und über ihre vor- 
züglichsten Leistungen daraus schöpfen kann. Die 
neuesten und besten Ausgaben sind nicht immer an- 
gegeben, zuweilen fehlt die genaue Angabe des 
Drnckortes bei den besten Ausgaben; x. B. Utttuhl- 
lo's Novellen (Ausg. von ITOO — 93 in 9 Bänden) ha- 
ben zwar den Druckort London, sind aber zu Livorno 
erschienen; die damalige strenge Censur veranlasste 
ohne Zweifel die Angabe eines falschen Druckortes. 
V\ o vorzügliche Ucbeisctzungen in unserer Sprache 
bereits vorhanden waren, hätte Hr. G. diese angeben 
sollen — ein Wunsch, den er bei der Fortsetzung 
seines Werkes nicht unerfüllt lassen möge. 

Der Leberset zung selbst, auf welche man mit 
Recht am meisten Werth legt, können wir, nach 
sorgfältiger Vergleichung mit den schwierigsten Stel- 
len der Originale, das Lob treuer Nachbildung nicht 
versagen ; Hr. G. hat sich mit vielem Erfolge bemüht, 
Ton und Färbung der einzelnen Schriftsteller in der 
Kopie müglirhst treu wieder zu gehen. 

N&gfl Hu. G'*. Buch der italienischen Literatur 
recht fiele Freunde gewinnen! 
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MORALTHEOLOGIE. 

Issrkcce, b. Wagner: Theologt a tnorali» in com- 
pendiüm redacta ab jlmbrosio Jos. Stupf, Theol. 
mor. Prof. prtmum Oeniponti, nunc Brixinne. 
Editio secunda et emcndatior. 1830. T.I. XII 
u. 380 8. T.II. XII«. 412 8. T.III. VIII 
u» 343 8. T. IV. XVI u. 3«2 8.8. (3Rthlr.) 

Vf. dieses Werkes meint (S. 81. T. I.) , un- 
ser Zeitalter thiie sich allzu viel auf die Fortschritte 
in der wissenschaftlichen Behandlung der Moral zu 
gute, obgleich es unleugbar sey, dals dieser Zweig 
der Theologie seit einigen Decennien zu gröberer 
Vollkommenheit gebracht worden. Um der akatho- 
li sehen Doctoren nicht zu gedenken, Kütten sich Frint, 
Sailer, Schenkt , Stattler und Hcrculan Uberrauch 
(das Vorbild des Hn. St.) ganz besonders in Bear- 
beitung der Moral durch Äusschiiefsung unnützer 
Untersuchungen und Subtilitütcn Verdienste gesam- 
melt. Alter gröfstentheils habe man darin gefehlt, 
dafs man der Lehre Christi unter dem Vorwande ei- 
ner philosophischen Construction einen profanen 
Geist einhauchte, und was man mit dem vorgefafs- 
ten Systeme unverträglich fand, als Mönchsmoral 
verschrie. Dieser Vorwurf treffe freilich nicht die 
gedachten Männer, aber desto mehr die Akat holilicn, 
von denen sich weiter nichts erwarten lasse, als dafs 
jeder die Moral nur seinen Privatmeinungen anpasse. 
Sollte aber eine Moral wahrhaft eine christliche und 
katholische seyn, so müsse sie 1) das aus der geof- 
lenbnrten Religion geschöpfte Moralprincip an der 
Stirne tragen; 2) in Ableitung der einzelnen Pflich- 
ten daraus sich genau an die Pusstapfen der heilige» 
nnd unfehlbaren Kirche halten , und 3) sowohl in der 
Ethik als in der Ascese den Menschen so betrachten, 
wie er in der Offenbarung erscheine, nKinlich alt ge- 
fallen und unvermögend aus eigenen Kräften sein Heil 
zu wirken, so dafs ihm nur in Christus Jesus Hoff- 
winke. 



habe, als Sailer durch seine deutschen Grundlehrcu 
der Moral vorwärts that, und dafs er wohl bosser 
gehandelt ha'ttc, wenn er sich den Geist des gedacb- 



Schon ans diesen allgemeinen Grundsätzen könn- 
te man auf den Geist des ganzen Werks scbliefsen, 
wir wollen aber der Unparteilichkeit wegen die ein- 
zelnen Theile desselben durchgehen, um so recht 
anschaulich zu machen, dals dor Vt I» seinem 
Werke wieder so viele Schritte 
MrgSns. Bi. -r A.L.Z., 183«. 



ten Werkes angeeignet hätte; d 



inn würe er viel- 



leicht zu; der Einsicht gekommen, dnfs erst durch 
die Akatholiken eine bessere Methode in diesem Zwei- 
ge der Wissenschaft lilr die Katholiken hervorgeru- 
fen worden sey, und dals besonders im Fache der 
Gelehrsamkeit nicht leicht ein Vorurtheil ungestraft 
bleibe. 

Die Proselyfenmacherei rertheidigt der Vf. (S.34 
T. II.) auf aUe mögliche Weise. „Die Akatholiken, 
sagt er, scheinen uns jedes Bestreben, die Wahrheit 
i, verargen zu wollen , und schreien so- 



gleich über Proselytenfang, so oft einer der Ihrigen 
in den Schoofs der Kirche zurückkehrt. Da wir aber 
von der Nothwendigkeit unserer Religion Innigst 
fiberzeugt sind , so verdienen wir nicht so fast Tadel 
als Lob, denn in einer so wichtigen Angelegenheit 
ist uns Indifferentisraus fremd. Unser Eifer würde 
nur dann fehlerhaft seyn, wenn wir das Reich Got- 
tes in verkehrter Absicht oder durch verkehrte Mittel 
zu fördern suchten." — Folglich wird hier die P/Jicht 
gelehrt, Proselyten zu werben, wenn es nur nicht 
(S. 33) durch List und Trug, Gewalt, Drohung und 
Versprechungen geschieht. Wie steht es aber um 
die Lrntriebe im Beichtstuhle zu diesem Zwecke? 
Gehört das Versagen der Einsegnung gemischter 
Ehen, wofern nicht alle Kinder in der katholischen 
Religion erzogen werden, nicht in die Rubrik gc- 
i — • — — List ? 



Dafs der Vf. (8. 38. T. IL) vom Rationalismus 

der Protestanten keinen bessern Begriff hat, als dafs 
er ihn mit dem Naturalismus in Eine Klasse setzt 
und ihm die Absicht andichtet, mit Verwerfung aller 
positiven Religion nur eine natürliche zuzulassen, 
kann man wohl nicht anders von ihm erwarten da 
Philosophie in der ganzen Bearbeitung dieses Wer- 
kes dem Vf. fremd geblieben zu seyn seheint. 
Wenn man aber noch in unsern Tagen (8. 122 J. e^) 
lesen mufs, dafs der katholische Geistliche unter ei- 
ner schweren Sünde täglich zur Lesung des Breviers 
verpflichtet sey, wenn in dieser An Weisung noch über- 
all der mönchische Scholasticisraus hervorleuchtet 
wenn gesagt wird: dummodo verta cum aligua *ul- 
K. (5) fem 



Digitized by Google 



811 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER ZUR A. L. Z. 



812 



fem animi devotionc rite prpnuntiata f**e- 
r int, opus non est, ut pensum persolutum ob ingruen- 
tes distractiones de novo recitetur; ferner: pro wgenti 
fragilitate nostra fieri polest, trt sub recitatione etiarm 
culpabiliter distracta vera tarnen anitni 
devotio lateat — so weif» man wirklich nicht, 
ob man nicht einen Tamburin, FiUiutius und Sanchez 
reden höre, oder einen vom Geiste der Offenbarung 
Jean durchdrungenen Morallehrer. Was werden die 
Gemeinden fiir Früchte des geistigen Lebens von 
solchen Dienern zu erwarten haben, die als Candida- 
ten so höchst zweideutige Grundsätze der Moral ein- 
saugen? Was wird aus der Anbetung Gottes im 
Geiste und in der Wahrheit, wenn man dieselbe mit 
dem heuchlerischen Lippen - Geplapper zu vertau- 
schen wagt? Wie verderblich die Grundsätze seyen, 
die in dieser Moraltheologie rorkommen , kann man 
besonders S. 339 erfahren, wo de peccato mollitiei 
die Rede, ist. Hier heifst es unter anderm S. 340 : 
A pollutione (quam qui patitur, wo» de mollitie argui 
debei) distillationetn distingmmt , eeu effusiunem 
tum seminis, »cd alterius humoris Uli affinis, 
et quae plenanque cum minor i vel etiam nutlo vo- 
htptatis sensu fieri consuevit. Eliamsi hanc interniere 
vel libidimse tn eam consentire haud liceat, omni s 
tarnen anxietas elitninetur , tifti citra intentio- 
nem et honest as inter occupationes accidit, — Diese 
Laxit.'it treffen wir auch anderwftrts an. So wird 
(S. 41. T. IV.) der Rath gegeben : Solicite eavendian 
est, nequis vel ipsusmet alios, praeeipue perso- 
nas sexus diversi licentiosius iaugat, vel 
ab aliis eiustnodi tactus tutmillat. Etiamsi casti- 
tas ipsa per tates eontrectationes fors non 
pessum detur, ipsius tarnen viror, ut S. Franc. Sal. 
scribit, Semper alümid de sua iniegritate deperdit. 
Quae quidem cattlelae prae reliquis improvidae 
iuventuti inculcari debent. Für die Jugend 
möchten diefs schöne Vorsichtsinnfsregeln seyn. Die 
Mittel im Kampfe gegen die Sinne (T.1V. S. 243 — 
250) sind gleichfalls nicht über die Sphlire des al- 
tern Katechismuswesens hinaus, und rerrathen nicht 
die geringste psychologische Kenntnifs; auch blickt 
hier, wie anderwärts, Lnxitiit durch, so dafs wir 
wahrlich nicht wissen, was aus dem Moralprincipe 
(T. 1. S. 230. $. 92. Nr. 2.) werden solle: Virius 
christiana constantem et efltcacem animi disposiiio- 
nem urget, qua legem divinam sui ipsius causa in Omni- 
bus adtmplere, turbatamque mentis nostrae cum vo- 
luntate divina harmoniam restituere satagamus. Mit 
obiger LaxitSt lSfst sich ganz Tortrefflich die An- 

E reisung des CÖlibats (T. III. S. 273) in Harmonie 
ringen , der natürlich „ bei weitem den Vorzug vor 
der Ehe verdient", Termuthlich weil sich's bequemer 
mittelst der Jesoitenmorai durchschlüpfen laTst. 

* » 

Hinsichtlich der Toleranz (T.I1T. S. 337) macht 
.der Vf. den feinen Unterschied, dafs man die Mrr- 
gerliche Toleranz auf keine Weise verletzen dürfe, 
um die öffentliche Ruhe nicht zu 



aber, dafs dort, wodio Protestanten ziemliche Frei- 
heiten besü'fsen, gerade die Katholiken die gedrückte 
Partei seyen. Von theologischer Toleranz aber könne 
keine Rede seyn, „denn diese vrHre der währen Re- 
ligion geradezu entgegengesetzt"; und wie sollte 
die katholische Kirche eine theologische Toleranz 
kennen, da sich's ja nur in ihrem ScbooCse Hufserst 
bequem ruhen l.'ifst. Selig und allein selig nlco die- 
jenigen, die zu ihr hinübereilen, denn da finden sie 
Ablässe, von donen der Vf. (S. 227. T. IV) erklärt: 
nimium petunt, ex qnorum senteniia ad indulgen- 
tias lucrundas requiritur , fit poenitens summ am 
quoaue solicitudinem adhibeat divinae iu- 
stitiae actibus propriis satis faciendi. Umtc 
poenitenliae fervorem Ecc/csia optat quidem, attu- 
men ipse Beiujd. A'l V testutur , nullum sc diploma 
pontififium pro indulgentiis unquum vidisse, in quo ca 
singularis conditio proferatur; ferner finden sie die 
heilbringende Lehre, daß die Sakramente ex opere 
operaio wirken. Da «lieser Punkt in der neuesten 
Zeit öfter bestritten worden ist, so wird uns eine 
nagelneue Auflage dieser katholischen Moraltbeo- 
logie doch des Rechten belehren können , damit wir 
uitsern Gegnern gegenüber nicht straucheln. Der 
Vf. versteht unter der Wirkung der Sakramente ex 
opere operato (T. IV. S. 155) Folgendes: Operatio 
(Horum non ex meritis ministri , neque ex 
prohltate suseipienf is, sed ex vi aetümis sacra- 
mcntulis taniputtn causa repetenda est. Quamnis enim . 
in sttseipiente dispositiones quaedam requirantur, 
hae tarnen gratiam non produeunt nequeSa- 
cramento vim tributmt, sed nonnisi o frier tn rc- 
movent, quo effectus Sucramcnti vel ex hdegro reJ 
ex paiie saltem impedirrtur. Orientiren wir uns 
nun auch über diese dispositio, so vernehmen wir 
z. fi. beim Abendmahlc (S. 191), dafs man vorerst 
beichten müsse, aber gleich dazu das Palliativ: re- 
nialia peccata praeeipuos Eucharistiae fruetus haui 
evetiunt; dann wird erfordert, zum rechten Empfange 
des Abendmahls, Erwcckiing des Glaubens, der 
Hoffnung und der Liebe, ordentliche Kleidung» 
Nüchternheit von Mitternacht an, das Niederschla- 
gen der Augen beim Hinzugehen zum Tische des 
Herrn und ne diem communionis actus maritalis prae- 
cedat. Ist das nicht eine recht leichte und anumthi- 
ge Moral? Doch es wird der Himmel, in welchen 
der Katholik eingeben kann, noch stets blumiger, 
stets anziehender. Cultus Beatissimae Virginis wird 
als ej'ficacissimum perfectionis subsidium, ja gar 
(S. W8/. c.) als Signum praedestinationis ge- 
priesen! Dubitari enim non potest, matrts uptui filium 
tntercestionem fbre lange efpeacissitnam. insuper 
quantum Mater piissima exoptabit , ut pretiosissimits 
sangnis Christi uberrimos redemtionis fruetus ferat l 
Quam maternam igitur curam impendet, ut diente» 
sui de infirmüatibus, quibus deprimuntw, feliciier 
emergant, atque ad cor.venientem perfecHonem elucten- 
#ur! — Welch sanftes Ruhekissen fiir das Laster J 
Dazu kommen die höchst unwürdigen Vorstellungen 

\on 
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von Golf, Dieser wird in den Hintergrund gestellt, 
aber die belügen Engel (S. 139 /. e.) sind es beson- 
ders, deren Anwesenheit sich Jeder bei einer unmo- 
ralischen Handlang vergegenwärtigen soll. Endlich 
werden die Missionen als Uebungsmittel der Fröm- 
migkeit aufgeführt, die man schon deswegen wieder 
in Aufnahme bringen sollte, quia hostet et adversa- 
rii regni dei tarn vtkementer contra Utas infremiteant. 
8. 83 wird noch zur Selbstverleugnung gerechnet: 
dum ob singulare* labores consuetam refectionis horam 
differre cogitnur, dum eibaria minus grata, in- 
sipida, vel manufors parciori apponuntur', 
hier möchte blofs ein feister Mönch, der immer an 
leckere and volle Schüsseln gewöhnt ist, noch von 
einer christlichen Selbstverleugnung sprechen, und 
das Klosterleben wird ja (T. IV. $. 554.) als actus 
singularis erga Deum charitatis ceu genus aliqttod ex- 
eetientissimi sacrificii ei tatuptam summum devotionis 
ctdmcn gepriesen. Fragt man , warum ? weil es in- 
numera fere et efficacissima perfeetionis subsidia sup- 
peditat , qualia sunt : quotidiuna leetio spbritualis, me~ 
ditatio et discttssioooitscientiaequotidieinstitttenda. fre- 
quentes preces, usus Ss. Sacramentornm , moderata 
corporis castigatio, eonfratrum pulcherrima exempla. 
Und diefs Alles soll man nur in Klöstern finden, 
vorzüglich wahrscheinlich das Lelztere. \\ eichen 
Nutzen leisten Klöster für das öffentliche Leben ? 
proponunt vitae sanetioris exempla und preeibus 
suis publieae saluti insignem operam navant. Herr- 
lich und sehr bündig! Deswegen also braucht man 
Klöster. Oder soll daaerttdirs iuventutem, das as- 
sisiere infirmis y von dem noch die Hede ist, von Weit- 
geistlichen oder gar von Laien, die tüchtigere wis- 
senschaftliche Bildung erlangt haben uud durch 
moralischen Wandel musterhaft sind, nicht besser 
geleistet werden küunen? Bei dieser Vorliebe für 
die Kloster kann man denken, warum der Vf. (S. 70) 
libeilum vere famosumt Zimmermann von der Ein- 
samkeit, verwirft. Dieser Zimmermann ist ihm ein 
autor vaferritnus , ut viiam monasiieam publica con- 
temtui exponai. Noch müssen wir, um den Weg 
zum Himmel wiederholt mit Bosen zu bestreuou, 
der Saerumentalien — suffrogia et benedictiones Ec- 
clesiae et res benedictae gedenken. Von ihnen wird 
(S. 147) behauptet, dafs sie «Tie Macht haben, pec- 
cata venialia delendi et ad arcendus infriitgendasque 
malt daemonis infestationes ordinan1ur y und hinzu- 
gesetzt: flu» sacramentalium effectus omnes sattem 
am catkolici videri wlunt , faeile admittent. So hat 
denn der Vf. volles Recht, zu behaupten: Quo tan- 
dem Protestantes pervenerunt, pusltpiam, utique in 
tolius inv'utium Ecctesiae cathotieae (ganz natürlich!) 
ctdium induxere omni fere ritu exteriori et pompa ca- 
cuuml Ipsi sagaewre* inter Ulos nostro aevo iterato 



conquesti sunt , Sacra sua magis magi 
(S. 145. T. IV.). Wir wüuschten daher von ganzer 
.Seele, daTs unsere Mystiker sich doch wenigstens 
von Un. Stapf einige Sacramentalien verschrieben, 
damit sie mit dem Teufel eher fertig würden, der 



Nherall aus ihren Schriften lind Conrentikeln hervor- 
blickt. 

Wir könnten zwar au dieser Moral noch viele 
Raritliten zum Besten geben, worunter vorzüglich 
die Approbatio Vonsistorii Brix. gehört, dafs dieses 
Werk rigor em inter ae laxitatem caute incsv 
dere. fürchten aber die Geduld unserer Leser zu 
mißbrauchen; glanben jedoch auch den helldenken- 
den Katholiken, so wie den Protestanton, die Lust 
haben katholisch zu werden, und den Dunstfabrikan- 
ten des identischen K;itholicismns und den Schreiern, 
über die Unwissenheit bei Protestanten , über das, 
was K.nt hol icisinus scy, in diesem Allerneuesten Pro- 
ducta aus der erzkatholischen W elt Stoß' genug zum 
Machdenken und zur Vergleicbung des wissenschaft- 
lichen Standpunktes der Protestanten mit jenem der 
Katholiken geliefert zu haben; wünschen aber zur 
Ehre der katholisehen Kirche, dafs vorliegende Mo- 
raltheologie gar nicht gedruckt worden wllre, an der 
wir nichts Gutes gefunden haben, als das Papier 
und den Druck, wodurch sich die Verlagshundlung 
allerdings empfohlen hat. S. 

KÜNSTGESCHICHTE. 

Breslau, b. Aderholz: Johannes Pierhugi von Pu- 
lest ri na. Seine Werke urtd deren Bedeutung 
für die Geschichte der Tonkunst.* Mit Bezug auf 
Rainfs neueste Forschungen dargestellt von C 
v. Winterfeld. 1832. Gö S. gr. 8. (14 gGr.) 

Wer die Auszüge und Besprechungen des Ba ini- 
gehen Werkes über Palestrioa und seine Zeit, die 
gleich nach der Erscheinung) dieses wichtigen Buches 
tat der Leipziger musikalischen Zeitung geliefert 
wurden, kennen gelernt hat, wird sich mit diesen 
beiden Üuartbh'nden bekannt gemacht haben, ist ihm 
anders die italienische Sprache zugänglich genug. 
Keiner der Leser wird ohne vielfachen Nutzen für 
das (jieschkutliche der Tonkunst das etwas weit- 
schweifige Werk aus den Händen gelegt haben; Kei- 
ner, ohne dadurch auf mancherlei Betrachtungen 
geführt worden zu aeyu. Das über Palestrioa und 
. seine Zeit gewonnene oder berichtigte Urtbeil sammt 
dem Urtheiie über den Vf. jenes italienischen Wer- 
kes wird er mit Vergnügen mit dem Urtheiie ande- 
rer erfahrner Männer zusammenhalten und verglei- 
chen wollen; In diesem der Seitenzahl naeh gerin- 
gen, dem Inhalte nach bedeutenden und anziehenden 
Buche ist nun ein solches Urtbeil in möglichster 
Kürze niedergelegt, uod zwar von einem vollkom- 
men dazu belabigten Manne, der. seit zwanzigjäh- 
rigem Forseben, schon vor dem Erscheinen des Bai- 
nischen Werkes, einen der wichtigsten Theile der 
Geschichte der Musik, nämlich die letzte Hälfte de« 
löten und die erste des 17ten Jahrb., beendigt hatte. 
W r ir hören mit wahrer Freude , dafs die Herausgabe 
' ,; „it vielen Notenbeispielen 
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belegten Erörterungen im Werke ist. Möge 
die Nachricht bestätigen! Hatte der Vf. dieser an- 
/«zeigenden Schrift ;iuch seine Geschichtsdarsfellun- 
«en mit gutem Vorbedacht nicht an Palestrina'a Le- 
ben geknüpft, das ihm ausschliefslich der filtern 
Tonkunst anzugehören scheint, so raubte er dach 
diesen Heros der Tone für sich selbst geziemend 
«ewürdigt haben, so weit als es jedem Audern , als 
tfcfim", dem allein alle Quellen flössen, möglich 
war, um einen gehörigen Mittelpunkt seines ge- 
schichtlichen Abschnittes iu finden. Die Vergloi- 
chung des eigenen Urtheils Uber ßaini und sein 
Werk mit dem Urthcile eines solchen Mannes rauf« 
Jedem, der in der Musik nicht blofs leeren Zeit- 
vertreib sucht, höchst anziehend und erspriefslich 
seyn. Er wird das kleine Buch nicht ungelesen las- 
» c h, "Wer aber, sey es aus Unbekanntschaft mit 
der' italienischen Sprache, oder weil er nicht zum 
Werke gelangen konnte, BainTi Schrift nur dem 
Titel nach kennt, wird wenigstens hiereine zusam- 
mengehaltener« und dabei doch umfassendere Ueber- 
skhf finden, als sie des Raumes wegen in den we- 
nigen literarischen Blättern, die dieses Werk mit 
Einsicht (Geschwätz schlichen wir ans) erwähnen, 
eceben werden konnte. Auf 27 enggedruckten Sei- 
ten wird der Wißbegierige einen ztisammcngcdriing- 
ten Bericht über die Lebensumstände und Werke 
Palestrina's nach Ba'mi's Forschungen lesen, in wel- 
chem die zum hessern Verständnisse für nöthig ge- 
haltenen Zusätze' des Ausziebens gewissenhaft be- 
zeichnet worden sind. Der Leser wird dadurch , so 
wie durch seine Bekanntschaft mit wenigstens eini- 
gen Hauptcompositionen Palcstrina's (die jetzt jedem 
redlich Strebenden leicht zugänglich sind) sich in 
den Stand gesetzt sehen , der Ton S. 27 bis zu Bude 
der Schrift angestellten Beurtheilung des Baini'achen 
Werkes mit Nutzen und Vergnügen zu folgen. Das 
Büchlein wird also auch denen (ja ihnen ganz beson- 
ders) von hohem Interesse seyn, die, mit Botin « 
Untersuchungen sich vertraut zu machen noch kei- 
ne oder nur geringe Gelegenheit gefunden hatten. 
Sollte aber dennoch das kleine, wohlfeile Buch nur 
eine kleine Zahl Abnehmer unter einer so ungemei- 
nen Anzahl Musikkundiger und Musikbefreundeter 
erltfben, so würde in der That eine solche Erschei- 
nung unter die Dinge gehören, Uber die man lachen 
oder sieb ärgern mühte. Wir für unsern Theil 
würden beim Lachen bleiben.— Um das Möglich- 
ste für die Verbreitung der vielfach nützlichen Schritt 
zu thun, wollen wir, ohne grofse Auszüge , die oft 
bei leicht Befriedigten ein Werk nnnöthig machen, 
mit Wenigem andeuten, wie der Vf. seinen Ge- 
genstand theilt und was das Ziel seiner Darstel- 
lung ««nannt werden raufs. Das wird am Besten 



mit dee Verfasser» ans der Vorrede entlehnte« 
Worten geschehen. „Nach lungern Harren kam 
Baim» W erk in meine Hand, und gern gestehe ich, 
auch nach 20jahrigein eigenem Forschen habe ich 
daraus gelernt. Denn ein musterhafter Fleifs hat 
hier Alles gesammelt und zusammengetragen, wag 
die Lebensumstände eines so bedeutenden Meisters 
betraf, und hat Uber seine Vorgänger mit der dan- 
kenswerthesten Genauigkeit aus urkundlichen Quel- 
len uns belehrt. Je mehr aber hierdurch diese« 
Werk verdienteruMfsen das Ansehen einer Quelle 
für die Geschichte der Tonkunst erlangen mufs; so 
verderblich, ja entschieden mifuleitend fii r künf- 
tige Forscher auf diesem Gebiete raufst e es werden, 
wenn nicht des Vfs Ansieht und sein Urtheil, bei- 
des weder allezeit reif, noch unbefangen, von dem 
tkatsfichlichen Inhalte getrennt wurde; wenn man 
nicht diesen von dem Uebrigen rein ausschied, als 
echten, dauernden Gewinn, jenes aber seinem ei<* C nt- 
- i W erthe nach der Beurtheilung des unhefan- 
, einsichtigen Kunstfreundes unterwarf." — 
setzt niimljch in seinem Werke seinen gefeier- 
ten Palestrina so hoch, dafs alle Ehrennamen der 
Welt von Homer an bis auf Göthe, von Jubal bis 
auf Spontini, in einen einzigen Ausdruck gebracht 
kaum zureichen würden, ihn würdig zu nennen 
Er setzt ihn, isolirt von allen Söhnen der Kunst' 
auf den höchsten Gipfel aller Kunst, den er allein 
bewohnt. Diefs stimmt nun nicht mit Hn. v. ff's 
Ueberzeugung, weshalb er auch seine sehr anziV 
bende Nachweisung, in welchen Punkten B. 
handgreiflichsten zu weit ging , oder sich wohl* 
verirrte, mit den Worten schliefst: „Uns genügt 
es, den Meister (Palestrina) von dem öden Gipfel, 
auf dem wir ihn fanden, in einen Garten der Kunst' 
seiner würdig, versetzt zu haben." Der Ton des 
Vfs ist würdig, die A nsichten klar, die Folgerun- 
gen richtig, die Zusammenstellung höchst" geord- 
net, so dafs wir überzeugt sind, es werden selbst 
Diejenigen aus dem Werkchen Nutzen ziehen die 
in der Hauptsache mehr mit Baim, als mit ihm es 
halten. Vielleicht macht das Buch, das demnach 
eine ausführliche Recension der beiden italienischen 
Quartanten ist, auf eine Uebersetzong oder genaue 
Bearbeitung des geschichtlich wichtigen Werkes be- 
gierig, was wir zum Besten vieler deutsch.™ K.insj- 
ler lebhaft wünschen. Wir dürfen eine solche \ er 
deutschung sogar bald hoffe«. Trügt uns nicht Al- 
les, so werden wir die Freunde genauer Belehrun- 
gen n.'ichstens damit bekannt zu machen hohen. Da§ 
eine dieser deutschen Werke Uber diesen Gegen 
stand kann das andere durchaus nicht überflüssig 
machen; im Gegenlheii dürften erst beide die be- 
sprochene Kunstepoche in volles Licht i 



Digitized by Google 



103 



818 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



November 183 3. 



THEOLOGIE. 

Strasburg , b. Levranlt : Lehrbuch der christlichen 
Sittenlehre, zum Gebrauch bei seinen akademi- 
schen Vorlesungen entworfen von J. Fr. Bruch, 
Prof. der Theol. in Strasburg. Zweite Abtei- 
lung. Besondere Sittenlehre. 1832. 287 S. gr. 8. 
(lRthlr. 8 gGr.) 



Ers 



rst nach drei Jahren Itffst der Vf. auf die tob uns 

bereits angezeigte (Erg.Bl. 1832. Nr. 34.) allgemeine 
Sittenlehre in der gegenwärtigen Abtheilung die be- 
sondere folgen, und schliefst mit ihr seine Darstellung 
dieser Diseiphui. Nach der kurzen Vorrede war das 
Gefühl der (Jnrollkommenkeiten an seiner Arbeit 
der Grund der Zögerung. Dennoch sollte das Buch 
«einen Vorlesungen zum Grunde gelegt werden, und 
so Uberliefs er es dem Drucke. Und allerdings ist 
gerade die sogenannte specielle Moral vorzüglich ge- 
eignet , jenes Gefühl zu erwecken , und die Mangel, 
welche dem System einer Sittenlehre ankleben , zum 
Bewnfutseyn zu bringen. Der in dem allgemeinen 
Theile gewonueno Grundgedanke soll sich, will das 
Ganze auf Wissejischaftlichkeit Anspruch machen, 
indem besondern wahrhaft bcw&hren, soll als aus- 
reichend dastehen für die verschiedenen Verhältnisse 
des Lebens, und auf der durch ihn gegebenen Basis 
soll sieh das Letztere vor unsern Blicken als eiu 
wahrhaft christliches Leben darlegen. Da mufs es 
sich dann zeigen, ob mit jenem Gedanken auch wirk- 
lich das Hechte ergriffen war, und ob sich der Sit- 
teulehrer nicht genöthigt sieht, entweder nur zu 
beschreiben, anstatt zu entwickeln , oder, wenn er 
das Letztere versucht, andere Gedanken unterzu- 
schieben, um zur Begründung der einzelnen Aeufse- 
rungsweisen der christlichen Gesinnung zu gelan- 
gen. Auch die Anordnung hat ihre eigentümlichen 
Schwierigkeiten , indem die Gefahr, die erforder- 
liche Uebersichl zu verlieren und zu zerreifson , was 
wesentlich zusammengehört, oder sich in unbehagli- 
chen Wiederholungen herumzudrehen, nirgends grö- 
sser ist , als gerade hier. » 

Hr. ßr. .hat sich nun seinen Stoff im Allgemei- 
nen nach dem Begriffe des Verhältnisses auseinander- 
gelegt. Dagegen wllre wohl Nichts zu erinnern, 
wenn er nur diesen Begriff selbst einer genauem 
Bestimmung gewürdigt h'itte, was hier um so not- 
wendiger war, da wir dieselbe auch in dem allge- 
meinen Theile vergebens suchen. ..YogeVe Vorlesun- 

«. M *vr J. L Z. 1833. 



gen über das Philosophische und Christliche in der 
christJ. Moral, 2te Abth. S.4Sff. geben dazu manche 

5 ute Andeutungen. — So stellt dann dieser Theil 
L. die Pflichten in den allgemeinen Lebensverhältnissen 
dar, welche a. die Selbst pflichten und zwar I. diese 
Selbst pflichten in Absicht auf unser geistiges Seyn, so- 
wohl hinsichtlich seiner Erhaltung als hinsichtlich sei- 
ner Bildung und Veredelung. II. Dieselben in Absiebt 
auf unser sinnliches Seyn, wieder nach diesen beiden 
Seiten, b. Die V/lichten gegen Gott und gegen Christ im, 
und c. die Pflichten gegen andre Menschen und zwar 
wieder in Absicht I. auf ihr geistiges und II. auf ihr 
physisches Sern unter sich begreifen sollen. — Es 
folgen B. die Pflichten in den besondern Lebensver- 
hältnissen, als die Pflichten in Absicht auf die Kir- 
che, im Slaatse, im Berufsleben, Im Kreise des ge- 
selligen Lebens, als die Pflichten der Freundschaft 
und als die im ehelichen und häuslichen Leben. — In 
einem Anhange werden dann noch die Pflichten gegen 
die Thiere besprochen , und auf die christliche Ascetih 
folgt S. 245—287 eine Geschichte der christlichen Sit- 
tenlehre. — Also für die Behandlung der besonder» 
Sittenlehre als einer Pflichtenlehre hat «ich der Vf. 
entschieden. Ree. kann darin nicht mit ihm über- 
einstimmen, und die Gründe, welche S. 2 für die- 
selbe beigebracht werden, dürften eher dagegen an- 
geführt werden können. Hr. Br. giebt zu , dafs den 
eigentlichen Cent raipunkt der allgemeinen Sittenlehre 
die Lehre von der Tilgend bilde. Da aber der Be- 
griff der letztern nachdem höchsten sittlichen Grund- 
sätze bestimmt werden müsse und folglich auf dem 
Pflichthegriffe ruhe, so müsse auch die besondere 
Sittenlehre, unr consequent zu verfahren, von die- 
sem Begriffe ausgehen. Allein in wiefern liegt darin 
wohl eine Consequenz? Die sperielle Moral soll 
doch gewifs in ihrem Gange der allgemeinen niebt 
nucAgehen, sondern sie mufs von den dort gewon- 
nenen Ergebnissen weiter fortgehen. Liegt als das 
Letzte und Höchste dieser Ergebnisse — und das 
will doch wohl der Vf. mit dem Ausdrucke „Centrai- 
punkt"' andeuten — der Begriff der Tugend vor, so 
darf sie nicht wieder willkürlich über ihn zurück- 
greifen, sondern mufs aus ihm die schon in und mit 
ihm gegebenen besondern Tugenden für die Verhält- 
nisse, in welchen sich das christliche Leben bewegt, 
hervorheben und dadurch ihre Darstellung vollzie- 
hen. Dafs dieses Verfahren auch allein mit dem 
Geiste des Evangeliums übereinstimmt, ist einleuch- 
tend. Nach ihm ruht diu itxgjoavtnj auf der niottc. 
L (5) und 
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und die vafreoi rijs di*tuoevrt;s sollen in dem speciel- 
len Theile einer Wissenschaft von der christlichen 
Tugend nachgewiesen werden. Hütte der Vf. diefs 
festgehalten, so würde sich auch die ganze Anord- 
nung anders gestaltet haben and von manchen Ue bei- 
stünden frei geblieben seyn, an welchen dieselbe auf 
den ersten Bück zu leiden scheint. Denn wie könnte 
wohl in einer christlichen Sittenlehre das VerhSlt- 
nifs zur Kirche nur als ein besonderes -Lebensver- 
hältnifs dargestellt werden, da der Christ, für wel- 
chen jene Sittenlehre doch allein da iet, nur in sofern 
Christ ist , als er zu dem Vereine Derer gehört, wel- 
che sich zur Lehre Jesu bekennen , folglich in sofern 
er ein Glied der Kirche ist (S. 136)? Wie kann, 
wenn die allgemeinen Verhältnisse diejenigen seyn 
sollen, in welchen jeder Mensch vermöge seiner ver- 
nünftigen Natur zu Gott und andern Menschen steht 
(S. 155), unter den allgemeinen Pflichten , welche 
sich auf jene Verhältnisse beziehen , nun doch wie- 
der von Pflichten gegen Christum die Rede seyn ? Und 
wie vereinzelt und verloren folgt die Aseetik auf 
eine Pflichtenlehre , wahrend sie, Ihrer ganzen Be- 
deutung nach , wesentlich auf dem Begriffe der Tu- 
gead beruht , der aber durch jene ganz in den Hin- 
tergrand gedrängt ist! 

Wir wollen uns nicht weiter darauf einlassen, 
hier die vielfach besprochene Frage, ob es Pflichten 
gegen Gott und Jesum geben könne, von Neuem zu 
erörtern, sind aber der Ueberzeugung, dafs sieh 
dieselben nimmermehr halten lassen , sobald man 
den Begriff der Pflicht in der gehörigen Schärfe auf- 
fafst und auf die rechte Weise begründet. Beides, 
diese Begründung und jene Schatte, mufs man auch, 
und zwar noch viel mehr fallen lassen, wenn von 
Pflichten gegen die Thtere die Rede seyn soll. Der 
Pflichtbegriff mufs dann so lax gefafst «erden , dafs 
man füglicher Weise auch von Pflichten gegen Pflan- 
zen , ja von Pflichten gegen Steine sprechen könnte. 
Nur darauf wollen wir aufmerksam machen, dafs 
sich der Vf. bei den Pflichten gegen Christum über, 
diefs auf eine seltsame Weise verwickelt. Das Be- 
wufstseyn der Verpflichtung gegen ihn soll nämlich 
(8. 99) abhängen von der Ansicht, zn der man hin- 
sichtlich seiner gelangt ist. Diese Ansicht soll nun 
nicht zufällig, nicht auf biofse Auetoritat hin u.s.w., 
sondern auf dem Wege ruhiger Forschung und Prü- 
fung erworben werden. Diefs sey die erste Pflicht, 
welche hier (unter den Pflichten gegen Christum 
nämlich) aufgeführt werden müsse. Aber wie kann 
sie hier genannt werden , wenn sie doch erst zu jener 
Ansicht führt, und wenn erst auf dieser das Bewufst- 
seyn einer Verpflichtung, gegen Christum beruht? 
Wlfre diefs nicht eine Pflieht gegen ihn , ohne Ver- 
pflichtungsgriind? Damit aber wäre sie eben gar 
keine. — Eben so nnklar ist der Vf., wenn er un- 
ter den Pflichten gegen Gott (S. 78) auch die Pflicht 
an ihn zu glauben aufführt. Von ihr durfte hier gar 
nieht die Rede seyn und sie mufste, wenn sie aufge- 
stellt werden sollte, lediglich in der Sphäre der 
Selbstpflichten bleiben, obschon sich gerade bei ihr 



wieder das Mangelhafte und Unzureichende de« 
Pflkhtbegriffes für die Behandlung der christüchen 
Sittenlehre erzieht. Das Letztere tritt auch rann 
besonders da hervor, wo des Gebet als eine Pflicht 
gegen Gott dargestellt wird. 

Die Besorgnifs, welche wir schon bei der An- 
zeige des ersten Theiles aussprachen, dafs es dem 
Vf. schwer, ja unmöglich werden dürfte, für die 
besondere Sittenlehre sein Princip „ Werde eins mit 
Gott" bei der in ihm liegenden üeberschwenglich- 
keit und Unbestimmtheit festzuhalten und durchzu- 
führen , hat sich gerechtfertigt. Gleich bei der Be- 
gründung der sogenannten Selbstsüchten , die man 
üherdiei's nach jenem Principe nicht an der ersten 
Stelle erwarten sollte, da ihnen nach demselben and 
da sich der Vf. ein Mal für sie entschieden hatte, 
doch weit natürlicher die Pflichten gegen Gott vor- 
angegangen wären, wird das rein - philosophische 
Princip, nach den Gesetzen der Vernunft zu handeln 
aus reiner Achtung vor derselben , so zu sagen ein- 
geschwSrzt und jenes völlig beiseite geschoben. En 
tritt auch in dem ganzen Abschnitte nur sehr bei- 
läufig und spärlich wieder hervor, and dadurch bat 
derselbe seinen religiösen Charakter so ziemlich 
ganz verloren. Die Selbsterhaltung und Selbstver- 
edelung wird, nach der so häufig und, wie es nna 
scheint, auch hier gemifsbrauchten Eintheilung auf 
das Denken, Fühlen und Wollen bezogen. V on ei- 
ner Selbstständigkeit des Gefühls, welche (8. 23) 
unter die Selbsterhaltung gerechnet wird, kann nffm- 
lich, wie auch der Vf. dunkel ahnte, nieht wohl die 
Rede seyn. Was er dennoch zur nähern Charakte- 
ristik dieser Selbstständigkeit als Gleiehmnth und 
Geduld auffuhrt, ist lediglich Sache und Werk de» 
Willens und müfste bei ihm dargestellt werden. 
Wenn er aber verlangt, der Wille solle seine Selbst- 
ständigkeit durch den Kampf gegen die Sinnlichkeit 
and Selbstsucht behaupten , so liegen in dieser so 
allgemein hingestellten Anforderung offenbar wieder 
alle Forderungen einer Pflichtenlehre eingeschlossen, 
and man begreift nicht, wie jene Anfoderung hier 
als etwas Besonderes aufgeführt werden konnte. 
Weit mehr befriedigt der Anschnitt Uber die Seihst- . 
bildung in geistiger Hinsicht. Aber gegen die 
Trennung des physischen vom geistigen Daseya 
möchten wir wieder Manches einwenden. Warum 
soll doch das Menschenwesen so zerrissen werden 
und warum wollen wir durch eine todte Ahstraction 
scheiden, was Gott für dieses Leben nun einmal zu- 
sammengefügt hat? Und wie ganz gering erscheinen 
die Tugenden der Reinlichkeit und Massigkeit, wenn 
sie, wie hier, blofs als Mittel zur Erhaltung den 
körperlichen Organismus dargestellt sindl Wie nie- 
drig wird ferner die Arbeitsamkeit gestellt , wenn 
sie nur unter die Sorge für das Eigentnum subsnmirt 
und also wieder nur als ein Mittel zur Bildung and 
Verschönerung des sinnlichen Seyns dargestellt wird I 
Sonach dürfte also wohl derjenige, welcher genug 
hat, um sich die von ihm gewünschten Bequemlich- 
keiten des Lebens zu verschaffen, immerhin trlge 
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' seyn , ond der wohlhabende Kapitalist, welcher Ton 
Minen Zinsen lebt, während er seine Kräfte zum 
Besten der Gesellschaft verwenden könnte, handelte 
nicht unsittlich? Wie kommt ferner die Ehre dazu, 
blofs in Beziehung auf das »hinliche Dascyn aufge- 
fnfst «i werden? Hat sie nicht, auch vom christli- 
chen Standpunkte aus, eine weit höhere Bedeutung? 
Und ist et genug, wenn der Vf. , um ihr doch in die- 
ser Hinsicht einigerniafsen gerecht zu werden, S. 61 
im Vorbeigehen hinzufügt: „Ihr Werth wird erhöht 
durch den Einflufs, welchen sie in moralischer Hin- 
sicht äufsert. Während sie denjenigen , in welchem 
der Geist wahrer Sittlichkeit noch nicht erwacht ist, 
abhSlt, sich der wilden Gewalt seiner Leidenschaf- 
ten zu Uberlassen, belebt sie die edle Thätigkeit des 
guten Menschen und dient seiner Sittlichkeit in 
schwierigen Füllen zu einer oft sehr nothwendigen 
Stütze?" Und diefs waren die letzten und höchsten 
Gründe, weshalb der Christ nach Ehre zu streben 
hätte? — Nicht minder schwankend sind die An- 
sichten Uber das Streben nach Ueichthum, bei wel- 
chem der Vf. ganz das Relative, welches in diesem 
Begriffe, wie in dem der Armut Ii liegt, verkennt, 
und über das Vergnügen, bei dessen Beurtheilung 
doch manche in der Sittenlehre zur Coutrovcrs ge- 
wordene Punkte, wie die Sittlichkeit des Spieles 
und des Schauspieles, erwähnt und kurz besprochen 
worden mufsten. 

Bei den Pflichten gegen Andere, welche mit 
Recht auf die Gesinnung der Liebe begründet wer- 
den, vermissen wir zweierlei: Einestheils wieder die 
Nachweisung der Verbindung, in welcher die letz- 
tere mit dem Grundgedanken des Vfs steht, dann 
aber die gehörige Entwickelung der evangelischen 
Idee der Liebe. Dafs dieselbe mit der Idee von der 
Erlösung durch Christus zusammenhängt, wird nur 
ganz kurz berührt, während doch gerade durch diese 
die christliche Menschenliebe ihren eigentümlichen 
Charakter empfängt. Auch die Momente, aufwei- 
chen nach dem Evangelium die Verbindung der 
Liebe zu Gott und zu den Menschen beruht, sind 
(S. 106) nur sehr schwach hervorgehoben. Daher 
ut es dann gekommen, dafs das, was Hr. J?r. Liebe 
nennt, ziemlich stark nach Egoismus schmeckt. 
Das dem Menschen eingepflanzte natürliche Wohl- 
wollen gegen Andere soll nämlich seiner (Jn willkür- 
lichkeit entrissen und vermittelst der Reflexion zu 
einem freien, selbstsländigen Wohlwollen ausgebil- 
det werden. Diese Reflexion aber dringe sich dem 
Menschen von selbst auf. Alles erinnere ihn an 
seine innige Verbindung mit dem gesellschaftlichen 
Vereine, in welchem erlebe, und mit der gesamm- 
ten Menschheit. Er müsse es einsehen , dafs er die- 
sem Vereine die Erhaltung seines Daseyns, seine 
Erziehung, Bildung, sein Eigenlhum, seine Lhre 
und unzählige Genüsse und Bequemlichkeiten des 
Lebens verdanke, dafs er getrennt von demselben 
gar nicht existiren könne, oder doch nur ein dum- 
pfes , thierisches, freudeloses Leben führen würde. 
Die dankbare Anerkennung dieser aus der Social - 



Verbindung entspringenden Wohlthaten werde auf 
das natürliche Wohlwollen bildend einwirken und 
ihm mehr Kraft, Klarheit und Intensität verleihen. 
Und indem sich nun dieses Wohlwollen mit der Ach- 
tung vor der vernünftigen Natur im Menschen ver- 
schmelze, werde es zu der reinen, allgemeinen Men- 
schenliebe, welche das Evangelium als den Inbegriff 
der Nflchstenpflichten vorschreibe (S. HO). Aber 
was ist diese Reflexion anders, als das Erzcugnifs 
fein berechnender Selbstsucht, und wieweit würde 
wohl bei ihr ein armer Negersklave mit seiner Men- 
schenliebe kommen? Wie viel wahrer und tiefer 
schreibt Johannes: Lasset nns Gott lieben, denn er 
hat uns zuerst geliebt. Niemand aber kann Gott 
lieben, der seinen Bruder nicht liebet! — Aus die- 
ser Liebe sucht nun der Vf. die einzelnen Pflichten 
in den oben angegebenen Beziehungen herzuleiten, 
und er verbindet, wie er sagt, um unnütze M ieder- 
holungen zu vermeiden (S. 117), die negativen nud 
positiven Pflichten mit einander. Dadurch scheint 
15er. ein neuer Uebelstand herbeigeführt zu seyn. 
Es tritt nämlich auf diese Weise die Idee der christ- 
lichen Gerechtigkeit zu sehr zurück, und doch ist 
sie für das ganze gemeinsame Leben von unendlicher 
Wichtigkeit. Der Vf. fühlte diefs wohl, und be- 
rührt deshalb S. 115 diesen Punkt, läfst ihn aber 
sogleich wieder fallen, ohne auch nur den Begriff 
jener Tugend gehörig festzustellen. Statt dessen 
wäre es weit angemessener gewesen, nachzuweisen, 
wie sich die Gerechtigkeit auf der einen, und die 
Güte oder die Liebe im engern Sinne auf der andern 
Seite aus der allgemeinen christlichen Menschenliebe 
entwickelt und in den verschiedenen Beziehungen, 
in welche der Christ zu seinen Mitmenschen kommt, 
äufsert. Denn Wiederholungen waren dabei nicht 
zu befürchten. So hätte denn der Vf. auch den so 
wichtigen Begriff der Billigkell nicht übersehen kön- 
nen, dessen Krörterung wir nirgends gefunden ha- 
ben, w ie dann überhaupt dieser ganze Abschnitt an 
einer unverhältnifsmäfsigen Kürze leidet, welche um 
so mehr auffallt, da Einzelnes in ihm, z. B. der 
Büchernachdrurk, verhältnifsmäfsig sehr weitläufig 
besprochen wird. 

Mehr gelungen scheint uns, den oben erwähnten 
Uebelstand ausgenommen, die Darstellung der Pflich- 
ten für die besondern Verhältnisse des Lebens, ob- 
gleich wir eine andere Anordnung gewählt und na- 
mentlich den Hausstand vorangestellt haben würden, 
da er die Basis für die übrigen Lebenskreise bildet. 
Doch können wir auf eine Beurtheilung des Einzel- • 
nen nicht eingehen , so wie wir uns auch begnügen 
müssen, über die Ascetik nur das zu bemerken, dafs 
der Vf. den Fehler so vieler, auch neuerer Sitten- 
lebrer glücklich vermieden hat, welche mit den Tu- 
gendmitteln entweder die sittlichen Beweggründe, 
oder auch die Uebung einzelner Pflichten verwechsel- 
ten, oder gar die Religion zum blofsen Tugendmittel 
herabwürdigten. Deshalb mufste seine Darstellung 
der Ascetik auch ziemlich kurz ausfallen, was immer 
der Fall seyn wird, sobald man nicht Ungehöriges 
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hereinzieht. Im Lehrigen ist die Methode in dieser 
zueilen AbtheiJung in «ufern der im ersten Theüe 
gleich gehlieben, als der Vf. gewöhnlich erst die 
evangelische Ansicht von den verschiedenen Pflichten 

{riebt und dann ihre Ucberein Stimmung mit der phi- 
ösophischen darlegt, ein Verfahren, welches uns 
jedoch für den allgemeinen Theil zweckmllfsiger er- 
scheint und in dem besondern zu manchen unnützen 
Weitschweifigkeiten führen mufs. Denn ist, wie 
wir oben bemerkten , dort die wahre Idee der christ- 
lichen Tagend gewonnen und auch vor der philoso- 
phirenden Vernunft gerechtfertigt, so ist eine sol- 
che Rechtfertigung im Einzelnen ferner nicht mein 
nöthig, und der Sittenlehrcr kann mit steter Verwei- 
sung nur die Schrift und auf dem Grunde derselben 
seinen Weg et iler verfolgen. Nur ist bei dieser 
Verweisung eine schärfere Kxegese erforderlich, als 
w ir — wir müssen es wiederholen — bei unse; m 
Vf. finden, welcher die n. t. Stellen zwar sehr reich- 
lich, aber nicht hinlänglich gesichtet aufführt. 

Die Geschichte der christlichen Sittenlelirc ver- 
riith auf diesem noch sehr mangelhaft angebauten 
Gebiete keine eigenen Forschungen. Mr. Br. schöpfte 
aus Stiiudlin und (f< Wette. Aber er hält sich auch 
das Feld nicht rein genus und vermischt die Darstel- 
lung der wissenschaftlichen Bestrebungen in der 
christlichen Ethik häufig zu sehr mit der Darstellung 
des sittlichen Lebens in der K-irche selitst. DieLin- 
theilung in 0 Perioden: Vom apostolischen Zeitalter 
bis auf Constantin den Grofsen; von da bis zn Gregor 
d. Gr.; von ihm bis zur Scholastik; von der Schola- 
stik bis zur Wiederherstellung der Wissenschaften ; 
dann his zur Reformation , und von der Reformation 
bis auf unsere Zeit, ist nirgends motivirt. — In der 
Isten und Üten Periode vermilst man ein Hervorheben 
der charakteristischen Merkmale, durch welche sich die 
Sittenlohre der griechischen von der der lateinischen 
Kirche unterscheidet. Die Häretiker werden l iel zu 
kurz abgefertigt. Bei Ambrosius Büchern de ofjicns 
fehlt die Bemerkung, dal's sie /unächst nur Tür die 
Geistlichen bestimmt waren. Basilius ernennte* 
mordet wurden erst S. \ll durch Simeon Meiaphrw- 
stes in ihre jetzt vorliegende Form gebracht und 
<cliwerlich besitzen wir sie ganz unverl. lischt. In 
der 3ten Periode durfte die Scfeeic. des Johannes Du- 
mme, nicht übergangen werden, da sie die I rinri- 
pien der Sittenlehre mit enthält. - Der Einllut» 
Auyustin's nur die Scholastik, welche in Hinsicht aal 
den von ihr verarbeiteten Stoff iasl ganz von ihm 
abhing, war wenigstens anzudeuten. Ilildebett ro« 
7 wir*, der wegen der moralis phtiusopkitt und wegen 
des Buches de i/uattior virttdibtis zu nennen war, ist 
ganz übergangen. Eben so wenig linden wir die t a- 
suisten unter den Scholastikern erwähnt, und unter 
den Mystikern des Mittelalters fehlt //. Stirn. Auch 
Martilins ricinus mufste mit demselben Rechte wie 
L. de Vires genannt werden. Unrichtig behauptet 
der Vf., die Luth. Kirche habe bis zum I7ten Jahrb. 
aufser den Schritten M< lanrhthon s Nichts auch nur 



von einiger Bedeutung für die christliche Sittenlehre 
aufzuweisen. Chytrttetts gab in seinen Lebensregeln 
eine vollständige, sehr benchtungswerthe christliche 
Pflichten- una Tugendlehre. Auch in der neuem 
Zeit bemerkten wir viele Lücken. Der Engländer 
wird gar nicht gedacht, auch Swedenborq's uiehf. Bei 
Erwähnung der neuesten Versuche, die Glaubens- 
und Sittenlehre zu einem System zu verbinden, war 
neben Schtcarz, wenn nicht Tlteremin (die Lehre vom 
göttlichen Reiche), doch C. J. Xitzsch namhaft zu ma- 
chen. Die Literatur ist nicht vollständig beigebracht 
und ohne die erforderliche Umsicht ausgewählt. So 
fehlt bei Jo. Scot. Hritjena dieVerweisung auf Wort und 
Fronmiiller, bei Tattier die Angabe der Cassider sehen 
Ausgaben u.dgl. m. — Unter den neuesten katholi- 
schen Sittenlehren! vermifst man Stapf und Jtiegler. 

AUSLÄNDISCHE LITERATUR. 

Lfipzio, b. Engelmann : La Henriade. Poeme rmr 
Voltaire. Mit grammatischen , histor. und my- 
tholog. Anmerkungen, einer kurzen Darstel- 
lung der französ. rrosodie u. einem rollsttfnd. 
Wörterbuche. Zum Schul- n. Privatgebrauche 
von Dr.C. W. Srhiebier. 1833. 280 S. 12. (12gGr.) 

Die Regeln von der französischen Prosodie sind in 
der Einleitung kurz entwickelt; was der Hcraitsg. 
aber von dem Lesen der französischen Verse vor- 
bringt, erschöpft den Gegenstand bei weitem nicht; 
die Angabe, welche Endconsonanten u. a. w. gehört 
oder nicht gehört werden und was die OHs-ir scy , ist 
begreiflicherweise nur das Abc des Vortrags von dich- 
terischen Werken. Die grammatischen Anmerkungen 
zeugen von Fleifs iindSaclikenntnifs; sie sind so um- 
fassend, dafs sie dem Lehrer reichen Stoff zu Eicur- 
sioucn über die Eigentliümlichkeilcn der französischen 
Sprache bieten, bei dem Privatgebrauclie aber viel- 
fache Rückblicke auf die Grammatik veranlassen und 
in die Feinheiten der Sprache einweihen. Das Her- 
vorheben der Synonymen ist vorzüglich schätzens- 
wert!), da ohnckenntnifs der sinnverwandten Wörter 
keine freie Bewegung in einein fremden Idiome denk- 
bar ist. Gelegentliche Mifsgriffe, auf welche wir hier 
st ic fsen, sind verzeihlich. Die französische Synony- 
mik ist bis jetzt noch nicht einmal verständig, ge- 
schweige wissenschaftlich behandelt worden, wie man 
sich bei dem ersten Blick in die neuen Bearbeitungen 
\onUitizut und Larcaitx überzeugen kann, deren» gan- 
zes Verdienst sich auf das Sammeln von Beispielen 
bcschrlinkt. — Auch die historischen Erläuterungen 
sind fleifsig zusammengetragen und nur selten finden 
sich Unrichtigkeiten. So wird S. 45 Ludwig dcrHeili- 
gemit Unrecht der Stammvater der Bourhous genannt, 
obgleich man den Vater Robcrt's von Frankreich, sei- 
nes berühmten Namens wegen, gern als solchen vor- 
schiebt; Robert'sSohn, Ludwig, warder erste Herzog 
von Bourbon; sein Vater hiefs nur Seiyneur de Bour- 
han. — Das Wörterbuch ist eine dankenswerthe Zu- 
gabe. Druck und Papier ist sehr schön. 
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Rostock u. Schwriux, in der Stiller. Hofbuchh.: 
Historisch-dogmatische Vorlegungen über das deut- 
sche Pi ivatrecht , von Jif«i7 Türk, Dr. der Philo- 
sophie u. der Hechte, aufserordcntl. Prof. der 
Rechtswissenschaft u. Beisitzer der Jurietenfa- 
kultüt an der Universität zu 
460 S.S. (iRthlr.lögGr.) 



D 



Per Vf. dieser Schrift ist dem gelehrten Pnblicum 

bereit» aus «einen frühem Versuchen, besonders ans 
seinen „Vorsehungen auf dem Gebiete der Geschickte" 
als gründlicher Kenner des deutschen Hechts bekannt, 
and hat sich auch in dem vorliegenden Werke als 
solchen hinlänglich bewährt. Ueberall zeigt er darin 
•ine genaue Bekanntschaft mit den Quellen und der 
Literatur, wenn gleich zu wünschen gewesen wJI- 
re, dafs ersieh nicht so oft, als ergethan, darauf 
beschrankt hätte, die Quellen und .Schriftsteller blofs 
dem Namen nach und ohne specielles Citat anzufüh- 
ren. Daneben nutfs Ree. ganz besonders das Bestre- 
ben des Hn. T. lohen, die eidzelnen Lehren ihrem 
innern Zusammenhange nach aufzufassen und dar- 
zustellen; um so mehr, als in so mnnciien Lebr- 
and Handbüchern die Paragraphen ohne üufsere, 
nicht selten sogar ohne sonderliche innere Verbin- 
dung dastehen. Nach des Ree. Ansicht mufs selbst 
ein einlaches Compcndiiim so geschrieben sejn, dal's 
die Paragraphen nebst ihren Üeberschriften , unbe- 
schadet der Deutlichkeit des Vortrags , geradezu ge- 
striehen werden können. Irrt Ree. nicht, so ist 
diefs die Ursache geworden, dafs der Vf. in seinem 
ganzen Werke überhaupt nur 11 Paragraphen unter- 
schieden hat. Eben hieraus ist nun aber der Uebel- 
i erwachsen, dafs, bei der ungew öhnlichen Länge 
- Theii auf 30 — 70 Seiten sich erstreckenden 
i, dem Leser die zur Sammlung des Gei- 
gehörigen Recapitulation des Gelesenen so 
nöthigen Ruhenunkte fast ganz entzogen sind. Die- 
ser Uebelstana wird. — auch abgesehen davon , dafs 
fast alle erläuternden Verweisungen auf spätere 
Lehren entweder wegfallen mnfsten, oder doch nur 
sehr unbestimmt gegeben werden konnten, — gerade 
bei dem vorliegenden Werke um so störender, als 
der Vf. kaum für Absätze im Texte oder auszeich- 
nende Lettern gesorgt hat (wovon gleich die ersten 
22 Seiten einen auffallenden Beleg liefern). Dazu 
1 , die etwas schwerfällige Schreibart, nebst ih- 



ren öfters langen , der deutschen Sprache widerstre- 
benden Perioden , vornehmlich aber der beim Vf. hin 
und wieder zu sehr hervortretende Mangel an pohö- 
riger Beherrschung de» Materials. (Vgl. z. B. seine 
Darstellung der Lehre von den Volksrechten im §. 1. 
und darin wieder besonders die Geschiebte der Leges 
Ripuariorum, Baiuvariortm und Altmannonan (S. 37 
bis 54). Hätte der Vf. auf die Sprache mehr geach- 
tet, hätte er ferner so manche untergeordnete Sätze, 
wodurch der Zusammenhang öfters zerrissen wird, 
entweder ganz gestrichen, oder in Noten verwiesen, 
und hätte er endlich die durch einen Hauptgedanken 
bedingten Sätze in eigne Paragraphen zusammen- 
gefaßt, was ja auch ohne Aufhebung des äußern 
Zusammenhanges sehr gut geschehen kann ; so wür- 
de er nieht nur das Studium seines Werkes demLeser 
sehr erleichtert haben , sondern er selbst wäre als- 
dann des Stoffes Bieberlich besser Meister geworden 
und zugleich würde ihm die Darstellung, so weit sie 
auf den innern Zusammenhang gerichtet ist, noch in 
einem ungleich höhern Grade gelungen seyn, als 
diefs jetzt der Fall ist. 

Ein anderer Vorwurf des Ree. besteht darin, 
dafs Hr. T. bei der ätifsern Rochtsgeschichte keine 
Perioden unterschieden hat. Die Begründung dieses 
Tadels macht ein Zurückgehen auf den Inhalt des 
Werkes nöthig, welches übrigens, sowie es vor- 
liegt, noch nicht das ganze deutsche Privatrecht 
umfnfst, sondern sich zur Zeit blofs auf das be- 
schränkt, was der Vf. 1. über die Selbstständigkeit 
und Verzweigung (S. 1—22); 2. über die Duellen 
(nndHUlfsmilfel) (S. 25—404); endlich 3. über die 
Systeme und Behandlung des deutschen Privatrechts 
(S. 407—460) mittheilen zn müssen glaubte. —■ Die 
der äufsern Rechtsgeschichte gewidmete zweite Ab- 
theilung ist nun folgender Maafsen construirt wor- 
den: 1. Von den Quellen der ältesten Zeit, und ins- 
besondere von den Volksrechten (S.25— 95); 2. Voo 
den Formeln (S. 95-105); 3. Von den Hof- and 
Beneficiali echten (S. 106—120); 4. Von den Capi- 
tularien (S. 120—132); 5. Von den Gewohnheits- 
rechten im Mittelalter: Weistbtimer, inabeiondere 
Markenordnungen; Sachsenspiegel, Schwabenapie- 
gel, Kaiserrecht, Rechtsbuch Ruprccht's von Krei^ 
singen (S. 133—177); 6. Von den Stadt- und Dorf- 
rechten (S. 177—237); 7. Von den Landrechten und 
Reicbsgcsetzen (S. 237—287); 7. Von den allge- 
meinen Rechtsbüchern in Baiern, Prcufsen und Oester- 
reich; auch von d«n Ouellen für besondere Verhält^ 
M(5) 
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risse: Adelsrecht, Handelsrecht, Seerecht (S. 287 
bis 354). 9. Von den römischen und canonischen 
Gesetzen; ferner von dein Vcrhältnifs der fremden 
und einheimischen Recht »quellen, desgleichen vqn 
der Collisioj» der Gesetze und den Hülfsruitteln des 

deutschen Privatrechts (S. 354 — 404). Zwar 

sucht sich der Vf., der von ihm unterlassenen Perio- 
disirung wegen, S. 25. 20 durch die Behauptung zu 
rechtfertigen, dafs 1) die innere Geschichte ihrer 
Natur nach keine gewaltsame Sonderung des nllina'b- 
lig entstandenen, unter wechselseitigen Bedingungen 
umgeschaHencn Hechts zulasse, und dafs 2) aus der 
Periodisirung „tiberhan/d kein Nirfzen" erwachse.— 
Diese letztere Behauptung kann aber Ree. um so we- 
niger unterschreiben, je deutlicher er es sich aus 
seinen frühern Jahren noch bewirfst ist , dafs er 
nicht aus den Vorlesungen seiner Lehrer, welche die 
innere Geschichte des römischen Rechts ohne Unter- 
scheidung der Perioden vortrugen , sondern erst aus 
dem Hugo'schen 'Werke namentlich die Wichtigkeit 
des Zwölftafelgesetzes kennen gelernt hat. Aufgel- 
dern fragt Ree, ob sich nicht wahrend der drei Pe- 
rioden, die von den meisten Germanisten heutiges 
Tages unterschieden werden , sowohl in der äiifsei n 
als innern Rechtsbildung in der That eine unver- 
kennbare Grundverscbiedenheit offenbart? Einer- 
seits gehören die vorhandenen Quelieu des ersten 
nud dritten Zeitraums fast durchaus dem geschriebe- 
nen, die des zweiten fast durchaus dein ungeschrie- 
benen Rechte an; dagegen bildet andrerseits die alt- 
deutsche Freiheit, bis etwa um das J. 1000 die Grund- 
lage des gesanimten germanischen Hechts, während sie 
seitdem immer mehr in den Hintergrund zurücktritt, 
und sichuuter Vermittlung des neu entstandenen Un- 
terschiedes zwischen Kitterbiirtigen und Michtritter- 
bürtigen , die drei deutschen Geburtsstände allmä'h- 
lig bilden, welche zwar noch heutiges Tages vorhan- 
den, aber ungefähr seit dem J. 1500 in ein ganz an- 
deres Verbültnifs gegen einander getreten sind, als 
dasjenige war, in welchem sie zur Zeit der zweiten 
Periode standen. Demnach inufs die Periodisirung 
auch für das deutsche Recht nicht nur nicht von kei- 
nem, sondern sogar von grofsem Nutzen seyn. — 
"Was aber die erste Behauptung des V f s betrillt, so 
ist es freilich sehr wahr, dafs die historischen Ueher- 
ga'oge, namentlich im Prira trachte, nicht urplötzlich 
erfolgen. Dafs jedoch Hr, 7'. hieraus zuviel folgert, 
ergiebt sich hinlänglich aus den eben gemachten Be- 
merkungen , denen leicht noch vieles Andere beige- 
sellt werden könnte. 

Sollte indessen die Sufsere Rechtsgeschichte nun 
einmal ohne alle Periodenabtheiiiing dargestellt wer- 
den, so durften die dem Gegenstande nach zusammen- 
gehörigen Quellen gewifs um so weniger in der Art 
zerrissen werden, als geschehen ist. So z. B. wird von 
den Hofrechten S. 10Ü ff. , tvon den iMäikcrordnun- 
gen S. 142 ff., von den Dorfrechten aber erst S. 224 ff. 
gehandelt, und doch gehören alle diese Quellen dem 
Bauernrechte entweder ausschliefblich . oder weui« 
zunächst an. Ferner wird von den Bei 



rechten S. 117 ff., von den Quellen des Adelsrechts 
hingegen erst S. 314ff. gesprochen, obwohl die Be- 
neficialrechte zunächst unter die Quellen des Adels- 
rechts zu stellen sind. Auch hatten die Quellen des 
Handels - und Seerechts, unter denen die Quellen 
des Wechselrechts übergangen sind, gewifs besser 
beiden Stadt rechten, worüber S. 177 If. gehandelt 
wird, als S.329IT. hinter dem Adelsrechte ihren Platz 
gefunden; so wie aufserdem namentlich vom Sächsi- 
schen Weichbilde zweckmässiger bei den Rechte- 
biiehern (S. 152 ff.), insbesondere da, wo von dem 
dem Weichlulde so ähnlichen, vermehrten Sachsen- 
spiegel (S. 104) die Rede ist, gesprochen wäre, als 
bei den Stadtrechten (S. 185). 

Her Vf. hat aber auch zu ungleichartig gearbei- 
tet. So z. B. sind dem wichtigsten Rcchtsbuche des 
Mittelalters, dem Sachsenspiegel (S. 152 — 102) 
11 Seiten, dem Secrechte von Olcron hingegen 0, 
dem Wisbv'sehen Seerechte aber 7 Seiten gewidmet 
worden (S. 337 — 350). Ferner ist von den mittel- 
alterlichen Landrechten Oesterreichs, der Grafschaft 
am Bornhelmer Berge, dem culenbergischen Land- 
rechte, dem Landrecbie der Grafschaft Saarbrück 
und dem femarseben Landrechtc (S.244 — 250) auf 7, 
von deu Glossen des Sachsenspiegels, dem Ricbtsteige 
des Land- und Lehenrechts , dem vermehrten Sach- 
senspiegel und den Remissorien oder Schlüsseln (S. 
103. 104i aber auf kaum 2 Seiten die Rede. Auch 
ist es gewifs nicht zu lohen, dafs in einem Werke, 
worin der Darstellung der Quellen 378 Seiten be- 
stimmt sind, von dem Hiilfsmittel S. 403, 404 nur 
auf einer Seite gehandelt wird. 

Bndlich sind dem Ree. noch Unrichtigkeiten, die 
das materielle Recht betreffen, bin und wieder aufge- 
stofsen. So z. B. glaubt Hr. T. an die Unverbrüch- 
lichkeit £es gegebenen Worts nach deutschem Hechte, 
und nimmt daher an, dafs jeder Vertrag bei unser s 
Vorfahren klagbar gewesen sev (S. 4. Z. 21. S. 11* 
Z. 22. S. 12. Z. 14). Diefs darf aber gewifs nicht 
behauptet «erden. Zwar ist es richtig, dafs nur bei 
einzelnen Arten von Verträgen zu deren Gültigkeit 
die Beobachtung einer bestimmten Form als notwen- 
dige Bedingung erfordert wurde, z.B. bei Schenkun- 
gen und fcrbverträgen (L. Burgund. Tit. 43. Sacb- 
sensp. 11.30.), und dafs daher im Allgemeinen jedes 
ernstlich abgegebene, vom Gegeiltheil angenommene 
Versprechen schon an und für sich Gültigkeit hatte 
(Sachsensp. I. 7). Allein eben so richtig ist es doch 
auch, dafs ein Vertrag, der nicht gerichtlich oder 
nicht, vor Zeugen abgeschlossen war, vom \ erpflich- 
teten abgeschworen werden konnte (L. Hi/iunriur. 
Tit. 50. Lühisches Hecht von 1240. Art. 18. 118). 
Der von Vielen unsern Altvordern nachgerühmte 
Satz: „Ein Mann, ein Wort", erscheint hiernach 
falsch. Auch konnte dieser Satz, der sich über- 
haupt erst seit der Reception des römischen Rechts 
aus Gründen, die hier übergangen werden müssen, 
geltend gemacht hat, in einem volksthünilich gebilde- 
ten Hechte gar nicht entstehen, da das, was der ti- 
viiist Causa civilis nennt, für die Sicherheit des 

Rechts- 
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Rechtszust nndes durchaus nöthig erscheint. Eben die- 
se Causa chiVm, die aus Unverstand oft so hart getadelt 
ist , tritt uns nach den obigen Sätzen auch im deut- 
schen Rechte entgegen, und die Wirkungen , welche 
der Mangel der Causae civiiet seit dem 16ten Jnhrh. 
erzeugt hat, sind für das bürgerliche Leben störend 
genug geworden; daher man sieh iu den neuesten 
Particulargesetzgebungea auch bewogen fand, die- 
sem Mangel dadurch, dafs man bei wichtigen Ver- 
trägen die schriftliche oder gerichtliche Form , oder 
die Abschliefsung des Contracts vor Notar und Zeu- 
ge« vorschrieb— also durch Wiedereinführung neuer 

Causae civiles abzuhelfen. Demnächst dürfte 

der 8. 6. Z. 7 enthaltene .Satz, dafs die Achtung für 
die IKrsönlichkeit des Einzelnen sich wohl nirgends 
an dem Grade finde , ;ils bei den iiltgermanischen 
Stilramen, »eine grobe Beschränkung leiden. Bei 
den alten Pcutschen wurde der Einzelne nicht als 
Einzelwesen in seinen Rechten geschützt, sondern 
wurden seine Rechte anerkannt , so geschah es nur, 
»0 weit er als Mitglied einer Gemeinde in Betracht 
kam; der Fremde als solcher war rechtslos, dieses 
Wort in seiner vollen grammatischen Bedeutung ge- 
nommen. Heut zu Tilge gilt dagegen freilich überall 
bei uns die Achtung der Persönlichkeit de» Einzel- 
nen uU solchen. GcwiTs lilfst es sich aufserdem 

nicht billigen, wenn der Vf. S.316 die bekannte Ver- 
fügung des Art. 14. Lit. a. der deutschen Bundesacte 
nueh auf die ehemaligen heichsnnqeliÖngen bezieht. 
Nach der lediglich grammatischen Interpretation hat 
er freilich Recht. Allein die Bundesacte laborirt 
hier an einer Dunkelheit, und die Wortverbindung: 
pdafs diese fürstlichen und graflichen Häuser" u.s.w., 
ist sprachwidrig. Was die Bundesacte in dem frag- 
lichen Satze verordnet, ist lediglich auf die ehemali- 

§en Reichsstände zu beziehen. Bedenklich 
ürfte auch die S. 319 gemachte Bemerkung soyn, 
dafs unter dem ehemaligen reichsstündiscbcii Adel 
die jetzigen Mediatisirten oder Standesherren zu ver- 
stehen seven. Namentlich giebt es in Schlesien viele 
Standesherren, die ttic/tt rcichsständisch waren. 
Was Hr. T. sagt, ist lediglich zu beschränken auf 
die sogenannten Standesherren ftn Sinne der Bundes- 
acte. — Nur beiliiulig bemerkt Ree., dafs sich gegen 
folgende Ideenverbindung doch Manches einwenden 
lassen dürfte : „ Uie Erfordernisse des Gewohnheits- 
rechts werden nach den Grundsätzen des römischen 
Rechts bcurtheilt, iceil mit dem Untergänge der 
altdeutschen Gerichtsverfassung auch die durch dio 
lebendige Kenntnifs der Schoflen geschehene Weisung 
des Rechts aufgebort hat." Gleich darauf folgt 
8. 364 der Satz: „Dafs die Roinischen itechtsge- 
wohnheiten selbst, die ohnehin meisten* uns repu- 
blikanischer Zeit herstammten, auszuschließen seven, 
folge schon aus der giin/liehen Verschiedenheit der 
örtlichen und volksthiimliehen Verhältnisse." Al- 
lein fiir's Erste erwartet der mit Cursivschrift ge- 
druckte Satz noch den Beweis; und dann ist nicht 
abzusehen, warum eine Gewohnheit, die aus repu- 
blikanischer Zeit herstammt, gerade deshalb bei uns 



vorzugsweise ausgeschlossen bleiben müsse.— Dafs 
eine Gewohnheit, damit sie gültig sey, zunächst kei- 
nem absolut gebietenden oder verbietenden Gesetze 
entgegenstehen dürfe, wie S. 364 ebenfalls angenom- 
men wird, läfst sich auch nicht billigen; sonst müfste 
ja z. B. noch jetzt auf verstümmelnde Strafen erkannt 
werden, da die Carolina selche sogar als gebietendes 
Straf- Gesetz vorschreibt. 

Jedenfalls hat indessen der Vf. uns über die 
Quellen des deutschen Privatrechts eine Materialien- 
sammlung geliefert, welche alle übrigen an Reion- 
thnm weit überbietet. Wollte er in gleicher Aus- 
führlichkeit auch das deutsehe Privatrecht selbst be- 
arbeiten, so würde sich das W erk freilieh über riele 
Bände erstrecken müssen. Dk. 

Erfcrt, in der Keyscr. Buchh.: Zerstreute Blät- 
ter ans den Hand- und Hulfsactcn eines Juristen. 
Wissenschaftliches und Geschichtliches aus der 
Theorie u. Praxis oder aus der Lehre u. dem Le- 
ben des Rechts. Herausgegeben von Karl Fried- 
rich Göschel, königl. Ober- Landes -Gerich ts- 
rathe zu Naumburg. Erster Theil. 1832. XI? 
u. 596 S. 8. (2 Rthlr. 12 gGr.) 

Der Vf. sagt von gegenwärtiger Schrift in der Vor- 
rede (S. III u. IV): „sie enthält Auszüge aus einem 
Cyklus 25jühriger Erfahrungen, weiche unter den 
Händen eines praktischen Juristen leicht zu Acten 
sich ansetzen und anschwellen; und was sind auch 
alle Erfahrungen anders, als Actat Hier sind diese 
Acta Erfahrungen eines Juris lYacticns, die er im 
Laufe seines theoretischen Studiums und praktischen 
Lebens theils auf seine Iland gemacht, theils im Ver- 
kehr mit Andern gewonnen und zur Hülfe genommen 
hat." — Nach diesen Worten in Verbindung mit 
dem Titel der Schrift sollte man dieselbe für eine 
praktische Rhapsodie halten. Das ist sie aber kei- 
nesweges. Der Vf. wünscht vielmehr (S. VIII der 
Vorrede): „zur Förderung und Belebung wahrer 
Rechtswissenschaft und Rechtspflege sein Scherflein 
beizusteuern, zur Berichtigung juristischer und poli- 
tischer Mifsvcrständnisse mitzuwirken, zur Wieder- 
herstellung des stetigen Zusammenhangs aller Wis- 
senschaften und zur Anerkennung des Grundes, auf 
dem alles Seyn und Wissen ruht, wodurch Beides 
erst erleuchtet und geheiligt wird , und worauf auch 
die Legnldeftnition der Jurisprudenz hindeutet, ein 
Wort mitzusprechen." Er schliefst seine Vorrede 
(S. X) mit den Worten: „Das ist der Segen, wel- 
chen der Schriftsteller, der so viele Worte zn reden 
hat, gewifslich stiften und erfahren wird, wenn er 
die Geister prüft, ob sie ans Gott sind, und redet 
als aus Gottes Wort. Auf solchen Segen darf auch 
der Verfasser nach seinem Theile hoffen, so er redet, 
als aus Gottes Wort, und sich hütet vor Andern 
mehr: denn viel itüdiermachens ist kein Ende und viel 
Beden machet den Leib tniide, wenn die Uaupt summa 
aller Lehre fehlet." - Das Werk enthält drei Haupt- 
rubrtken: 1. Acta generalia et publica , oder Recht 

und 



Digitized by Google 



831 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER Num. 104. NOVEMBER 1833. 832 



und Staat im Allgemeinen. II. Acta iurit privati et das Positive erst gehörig aufgefafst wird. Allein 

criminell*, oder aas Recht und du» Unrecht. III. Zum zur Darlegung und Begründung dieser rationellen 

Schlüsse der Aden dieser Instanz : Das Ihreufsische Seite des positiven Rechts gehört eine echt wissen- 

Landrecht und die RecJitsphilosophie in ihren Systemen, schaftlichc Auffassung und Darstellung, — tcclchs 

Jede Hnuptrubrik hat ihre zum Thcil ebenfalls schon diesem Buche offenbar abgehen. Um diesen Tadel zn 

räthselhaften Unterrubriken. Es finden sich z. B. rechtfertigen, wird es geniigen, Folgendes aus den 

bei der ersten folgende 27: Faustus redivivus\ quid actis generali hus et piiblieis herauszuheben. S. 32 

est ins; das zeitliche und das ewige Hecht; derEgois- unter der Ueberschrift: das zeitliche und das neige 

mus des Rechts; lux et lex das Recht in Sprich- Recht, heifst es: „Aus diesen Widersprüchen zwi- 

wortern; Recht und Billigkeit; der ungerechte Haus- sehen Recht und Recht kann uns in der SVelt nichts 

halter; die Rechtspflege; natürliches und positives erretten, als das geoffenbarte W°rt Gottes, welches 

Recht; göttliches und menschliches Recht; dnsHand- auch die Bibel der Juristen bleiben mufs. Nur die 

werk und die Wissenschaft des Rechts; der Opti- Bibel kann uns den Werth und die Bedeutung de« 

mismus in iure; Staats- und Privatrecht; Recht und Rechts, dem die Juristen dienen , aus seiner Entste- 

Moral oder Jurisprudenz und Ethik; Recht und Mo- hung erklären und bis zum Begriffe fördern. Der 

rnl vor dem Forum des Römischen Rechts; Theolo- Aniang der Bibel ist Gott, als das A und das O ih- 

gie, " Ethik und Jurisprudenz; Moses und Anron; res Inhalts. Von Gott kommt sie .ml die Schöpfung 

Daniel; die Revolution ; die Constitution; der Fürst dieser Welt und des Menschen, und siehe! es war 

und das Volk; der Staat, oder das factum unionis, Alles gut. Die Menschen waren in Gott, und durch 

sabiectionis et ordinationis; factum subiection'ts', die ihn mit ihm, und hierdurch wieder unter einnnder 

Kirche und der Staat; zum Kirchenrechte; der Staat verbunden und vereinigt. Das ist die ursprüngliche 

und der Vertrag. — Bei den unter diesen Uebcr- Rechtsvcrfassung." S. 38 ebendaselbst: „Es ist 

Schriften enthaltenen Aufsätzen nimmt der Vf. mei- nicht minder wichtig, das Recht dieser Welt-Ord- 

stens zu dem auf dem Titel der Schrift befindlichen nung, wie es unter uns waltet, als ein Provisorium 

Motto: „Recht mufs doch Recht bleiben" Ps.94, 15, anzusehen, welches seinem eigentlichen Wesen nicht 

als „dem Tröste aus dem Worte Gottes", seine Zu- entspricht. E« ist den Sündern gegeben zur Vorbe- 

flucht; dasselbe dient bei vielen Abhandlungen gleich- reitung auf das ursprüngliche Recht, zu dem wir 

»am zum Scbluforeime. zurückberufen werden sollen , und welches eben dar- 

So viel von vorliegender Schrift im Allgemeinen, um für uns rückwärts und vorwärts zugleich liegt* 
Indem wir nun zur nähern Beurtheilung derselben Ja in dem unvollkommenen Rechte selbst gegenwärtig 
übergehen, müssen wir vor allen Dingen lobend er- ist. Hiermit ist das Recht, dem wir gehorchen, der 
wähnen, dafs der Vf. darin hinlängliche Kenntnisse. Zuchtmeister auf Christum, eine Erziehung, mit 
besonders ausgebreitete Sprnchkcnntnisseverrätb,una welcher die Zucht verbunden ist." S. 46 unter der 
überall grofsc Bclesenheit zeigt. Er macht auch Aufschrift lux et lex: „Dafs wir noch einmal wie- 
viele recht treffende und freimüthige Bemerkungen, derholen, was nicht genug wiederholt werden kann! 
So eifert derselbe gegen die Scheidung zwischen Die Quelle alles Rechts ist das Wort Gottes! die 
Theorie und Praxis, und das mit Recht, da, wie Quelle aller Rechtserkenntnifs ist der Glaube an das 
man nicht ohne Grund gesagt hat, Theorie und Pra- Wort Gottes. Aus der Bibel schöpfen wir Licht 
xis sieh zusammenfinden müssen wie Leib und Seele, und Recht ; hier ist lux et lex. Das Wesen des 
um zweckmäfsig und mit Erfolg zu wirken, eine Rechts Überhaupt, und insbesondere der Begriff des 
Scheidung derselben dagegen die traurige Folge hat, für diese Welt geordneten Rechts, der Ursprung 
dafs die Praxis in geistlosen Schlendrian ausartet, desselben, das Yerhültnifs dieses Rechts zu dem 
die Theorie aber sich in nutzlosen Träumereien ver- Rechte überhaupt ist lediglich aus dem Worte Gottes 
liert. gründlich zu erkennen und zu erklären." S.82 unter 

Zu bedanern ist indessen, dafs der geistvolle der Ueberschrift : Göttliches und menschliches Recht: 

Vf. , welcher dem Hegelianismus ergeben ist und zu „Das göttliche Recht ist wieder entweder das Recht 
den sogenannten philosophisch- religiösen Juristen im unversehrten Reiche Gottes, — in statu integrita- 

K'bört, bei Behandlung seines Gegenstandes eine tis — oder dasjenige göttliche Recht, w elches für uns 
ethode oder vielmehr eine Manier befolgt hat, wel- geordnet ist, — in statu corruptionis — und schon 
cbe keinem Unbefangenen zusagen kann, und die vor der Sinaitischen Gesetzgebung, ja unmittelbar 
natürliche Folge haben mufs ? dafs sein Zweck ver- nach dem Sündenfall geordnet und geuffenbaret vror- 
fehlt werde. Es ist zwar kcincsweges in Abrede zu den ist. Letzteres haben in Adam und JNonh alle 
stellen, dafs auch bei den positiven Wissenschaften Menschen publicirt erhalten, und wenn es auch noch 
und namentlich bei der Jurisprudenz der Zusammen- so verdunkelt worden , so sind doch die Grundzüge 
bang der positiven Begriffe mit der Vernunft so viel auch den Heiden in die Herzen geschrieben." 
als möglich dargethan werden mufs, weil nur dadurch (Der Btschlujs folgt ) 
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JURISPRUDENZ. 

, in der Keyscr. Buchh.: Zeritretrte Blät- 
ter aus den Iland- und Uülfsacten eines Juri- 
sten. Herausgegeben tob Karl Friedrich 

Oöschel n. s. w. 

(Beithtufs von Nr. 104.) 

S. 131 unter der Rubrik Theologie, Ethik und Juris- 
prudenz : „Ist nun das Wort Gottes der Grund alles 
Rechts, so ist auch die Theologie die juristische 
Grundwissenschaft, nicht blofs Hülfs Wissenschaft, 
sondern die Gmndlehre der Jurisprudenz, und die 
Ethik ist die Hilfswissenschaft derselben, weil sie 
ihr zur Sehe steht." S. 138 unter der Ueberschrift 
Daniel: „Dafs die Obrigkeit Ton Gott geordnet ist, 
da» ist das Erste, das Allgemeine; aber das Nähere 
und Bestimmtere ist, dafs sie Ton Gott gemacht ist, 
durch Christum, Ton dem Vater durch den Sohn zur 
Erlösung. Hiermit ist der Zusammenhang des Ge- 
setzes mit dem Evangelium ausgesprochen, das Gesetz 
ist gegeben zum Evangelium als der Zuchtmeister nnf 
Christum, und Christus ist. uns gemacht von Gott 
zur Weisheit, und zur Gerechtigkeit , und zur Hei- 
ligung und zur Erlösung. 1 Kor. 1, 30. — Noch müs- 
sen wir im Allgemeinen auf das Kapitel „da« Straf- 
recht und die christliche Lehre von der Sathfaction, 
oder Reckt und Gnade, Strafe und Vergebung" (S.408 
bis 494) verweisen, wo der Vf. sich ganz seinem 
theologisch-hyperbolischen Schwünge Uberlh'fst. 

Die einzelnen Aufsiit/e sind sonach angefüllt mit 
dunkeln Vorstellungen, mit willkürlich geschaffenen 
Analogien, mit blofsen hingeworfenen Ansichten, 
die noch keineswegs in ein Eigenthum des Verstan- 
des und in eigentliche Erkenntnisse verwandelt, da- 
bei über meistenteils in unverständliche und hobl- 
klingende Redensarten gehüllt sind. Es wird im 
Ganzen eine den Wahrheiten und Grundsätzen einer 
gesunden Logik und Stilistik entsprechende Erörte- 
rung und Darstellung vermifst. Selbst da , wo der 
Vf. ohne Einmischung von Theologie philosophirt, 
sind diese Müngel sichtbar. Cm hievon eine Probe 
xu geben, wollen wir noch die philosophischen Be- 
trachtungen des Vfs Uber die Rechtsregel „fres /o- 
ciunt collegittm, sed conservatur in uno" aus den Actis 
iuris privati et criminalis, und zwar ans der 9ten Ab- 
handlung mit der Ueberschrift „unirersitas persotiu- 
rum sive corpus collegii n hier wörtlich anfuhren. Es 
keifst daselbst 8.233: „Weil ein collegium , eine Ge- 
. Bt. mut A. L. Z. 1833. 



., « UB i..«;...«!*.. besteht, so kann ein 
Einzelner zur Entstehung nicht genüge«, wohl aber 
als der Letzte , ab Erbe der Uebrigen , die er reprS- 
sentirt, die Gemeinschaft erhalten , — so lange nur 
die Bestimmung besteht, und diese besteht auch, 
wenn sie etwa ruht. Aber weil ein collegium nicht 
blofs aus Mohreren, sondern auch in der Verbindung 
oder Vereinigung, hiermit in der Einheit Mehrerer 
besteht, so können auch Zwei nicht genügen, — denn 
Zwei ist der abstracto Gegensatz von Ems, — son- 
dern es sind mindestens Drei erforderlich, so dafs Je 
Zwei im Dritten vereinigt werden. Dennoch besteht, 
wie wir vor Augen sehen, die älteste aller Verbin- 
dungen, die Ehe, nur aus zwei Personen. Hier 
scheint das Dritte im Bunde zu fehlen, hiermit scheint 
aber auch die obige Rechtsregel , als blofse Willkür, 
durch die Tbat widerlegt zu sevn. Oder ist etwa 
die Ehe keine Gesellschaft, die für Eins gilt und 
steht, kein oorpus, keine universHasl Das ist sie 
gewifs; aber es ist auch nicht zu übersehen, dafs 
sie auch erst in ihrem Zwecke, in der Nachkommen- 
schaft, als Fnmilie, ihre Vollendung erreicht, (und 
hiermit eben den Beweis liefert, dafs zu einer voll- 
stündigen Verbindung ihrer mindestens Drei seyn 
müssen. Ja, es steht zu behaupten , dafs in keiner 
Ehe das Dritte fehlt, indem die Zwei Eins wird. 
Der Dritte im Bunde ist aufwärts der Stifter dessel- 
ben , wie unterwärts das Kind." 

Schade um die Kenntnisse des Vfs, welche eine 
so verkehrte Richtung genommen haben, und unter 
der sogenannten M vstihc.it ions- Manier gefangen ge- 
halten werden. 

In der Vorrede (S. VII) werden alle geneigten 
Leser gebeten: „Uber diese Schrift den Stab nicht 
zu frfih zu brechen, sondern gemach zu Werke zu 

S'hen; auch das Einzelne nicht anders, als aus dem 
anzen zu erklären, das Erste mit dem Letzten zu- 
sammenzuhalten und überall den Zusammenhang zu 
verfolgen." „Wer sich dennoch , fahrt der Vf. fort, 
mit dem crrfmThcile, als dem allgemeinen Anfange, 
nicht sogleich, oder nicht gründlich befassen und be- 
freunden wollte, den sprechen wir um Geduld an, 
indem wir ihn auf den künftigen zweiten Theil ver- 
trösten" n. s. w. 

Ree. hat sich mit dem vorliegenden ersten Theile 
genugsam befafst, sich aber durchaus nicht damit 
befreunden künnen. Wahre Philosophie erheischt, 
nach seiner Ueherzeugung , eine freie Untersuchung. 
Nicht Bibelsprüche, zumal wenn sie, wie hier, ohne 
N (5) 
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vorgHngigo gründlich« Exegese hiogostellt werden, 
vermögen auf dem Gebiete der Philosophie etwa» zu 
entscheiden, wo nur wirkliche Gründe und Grund- 
sätze der Vernunft Gchür finden können. Auch sind, 
nach seiner Ueber/eugung , für jedes Erzcugnifs 
des wissenschaftlichen Nachdenkens. Deutlichkeit, 
Gründlichkeit und Ordnung unablüfsliche Forderun- 
gen. Er kann daher, ob er gleich in seiner 33i3ihri- 
gen praktischen Laufbahn als Advocat, Justizbeam- 
tcr, Geacral - Procurator und jetziges Mitglied eines 
höhern Justiz -Collcgiums Theorie und Praxis immer 
eifrigst mit einander zu verbinden gesucht hat, den 
vom Vf. hier eiugeschlngeuen Weg nicht für den rich- 
tigen achten , mufs vielmehr denselben für einen Ab- 
weg oder vielmehr für einen Irrweg erklären. Sollte 
er jedoch durch den zweiten Theil dieses Werkes, 
nur welchen der Vf. vertröstet, hierüber eines Bes- 
sern belehrt werden (woran er freilich sehr zweifelt), 
so wird er den Muth haben, seinen Irrthum einzuge- 
stehen, und nicht zögern , diese Erklärung zurück- 
zunehmen. 

Es thut dem Ree. weh, ein so ungiinstigesUrthcil 
über das vorliegende Werk aussprechen zu müssen, 
uud das um so mehr, weil er die Absichten des Vfs 
für gut und aufrichtig halt. MKnner, die sich vom 
Egoismus entfernt halten und nach den Ideen des 
Wahren und Guten ringen, verdienen selbst dann 
unsre Liebe und Achtung, wenn sie sich nach unserm 
Dafürhalten in ihren Ideen verlieren und vom rech- 
ten Wege verirren. Möchten sie doch aber in ihrem 
frommen Sinne und ihrem heiligen Eifer nicht zu weit 
gehen J Sollte die Manier, nach welcher der Philo- 
sophirende die Theologie nach seiner subjectiven 
Auffassung als Mafsstab an philosophische Unter- 
suchungen legt , Wurzel fassen und sich immer wei- 
ter verbreiten, so würde die Philosophie wieder znr 
Sklavin der positiven Theologie herabsinken, — so 
könnten am Ende Zumuthungcn.von Abschwörungen 
freier wissenschaftlicher Forschungen , ja wohl noch 
schlimmere Dinge wieder in die Mode kommen, — 
ganz zuwider dem Paulinischen Aasspruche: Ilüvxa 

Druck und Papier der Schrift sind sehr gut. Es 
sind aber die darin angerührten grieschischen Wör- 
ter hüiifij* gar nicht oder doch falsch accentuirt, und 
diesem Mangel ist in den am Endo befindlichen zahl- 
reichen comgendis nicht gehörig abgeholfen worden« 
So ninfs es z. B.. Soph. Antig. v. 729. ed. Herrn, 
cv i^r t at statt ov (pTjat, o^uTixoh; statt o/<oaroJl<c hei- 
len, was in den corrigendis nicht angerührt Ut. Ganz 
verunstaltet ist ebend. v. 730. tu*//?»; , was a pi yjij 
hei Isen soll , und in den corrigendis abermals falsch 
in uittyori verändert ist. Die aus der Antigene bei- 
gebrachten Stellen (S. 71. 151) sind übrigens nach 
Solger"» Uebersetzung gegeben, und der griechisch« 
Text ist einmal beigefügt, das andre Mal wegge- 



MED1CIN. 

Wik», b. Heubner: Anitnadversioncs in conti Hu- 
iionem morb orunt statwnartant c; JS(juo cum side- 
rum laboribus uecessitudinem. Auetore Ffune. 
Nob. ab Hildenbrand, Med. Dr., art. ocular. Ma- 
gist ro, Prax. med., Puthologiae, Tbcrapiacque 

. specialis in celeb. Univers. Vindobon. Professore 
P. O. Nosocomii et Brcphotrophei Ticinensis 
Directore emorito etc. 1831. 80 S. 8. (16gGr.) 

Als der trefTliche Beobachter, Thom. Sydcnhum, 
die Aerzte zuerst auf den von ihm unter dem Kamen'. 
ConstHutio stalionaria begriffenen, eigentümlichen 
Wechsel in dem Charakter der Krankheiten aufmerk- 
sam machte, und das zweite Kapitel seiner medizi- 
nischen Beobachtungen ntit den Worten schlofs: 
„Unum hoc mo/tor, ut quo pacto haec se res httbuit 
tmper, astipulante paueorum aliquot anmrum Obser- 
vationen enarrem, quod ad hasscilicet regiones spectat , 
et nunc in qua degimus Vrbem, ut meum , quäl* 
«it, sytnbolum conferam ad opus inchoandum, quod, 
si quid ego iudicanao valeo , in maximum hnmani </c- 
neris emolumentum cedet , ubi tandem a Pottcris, qui- 
bus integrum Epidemicoriun currieuitun cenientibtis an- 
nis sibi mvicem succedentium intueri dabitur , ud tun- 
biiicnm perducetur, — hatte er wohl nicht ahnen 
können, dafs diese Angelegenheit nach 171 Jahren 
fast noch auf demselben Punkte stehen würde, auf 
dem sie damals stand. Das', was der grofse Manu 
sah und nach treuen Beobachtungen aufzeichnete, 
wurde zwar von spütern Beobachtern bis auf die neue- 
ste Zeit bestätigt, aber mehr als ein zu unbestimm- 
ten Zeiten eintretender Wechsel iu der Krankheits- 
consfttution ergab sich auch durch alle folgenden 
Wahrnehmungen nicht. Wie viel es dergleichen 
stationäre Krnnkheitsconstitutionen gebe, wie sie 
sich zu den epidemischen , endemischen und jährli- 
chen Constitutionen verhalten, wie lange sie dauern, 
in welchem Verhültnifs sie zu den verschiedenen 
Klironten und zu den verschiedenen Gegenden der 
Erde stehen, in welcher Reihenfolge sie erscheinen, 
ob sie eine gewisse Zeit hindurch ohne Unterbre- 
chung fortdauern, oder zu gewissen Zeiten gleich- 
sam latent weeden und dann ihren Einflufs aufs Aeue. 
geltend machen; zur Lösung dieser und anderer Fra- 
gen sind zwar mana ichfache Versuche gemacht wor- 
den , allein aufs Reine ist man darüber bis jetzt noch 
nicht gekommen. Eben so wenig hat man auch dar- 
über genügenden Auisrhluit» erhalten können, auf 
welchem Grunde denn das ganze sonderbare Factum 
beruhe. Sydenham leitete es bekanntlich von unbe- 
kannten Vorgängen im Innern der Erde (ab occuJta et 
inexplicabili quadam alt erat ionc in ipsis terrae vUce- 
ribus, unde uer eiusmodi effluviis contaminatur , quae 
humana corpora huic aut tili morbo adilicunt determi~ 
wt)dquc)i ab, indem er wohl bemerkte, dafs es von 
Külte und Wärme, Feuchtigkeit und Trockenheit 
oder andern atmosphärischen Einwirkungen nicht «>>• 
hiingig war. Grotses Gewicht scheint Sydenham auf 
diese Hrputhese (denn ein höherer Werth kann ihr 
' r wohl 
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wohl nicht zugeschrieben werden) selbst nicht gelogt 
m haben, «In er derselben nur ganz kurz und im Vor- 
beigehen erwähnt. In neuern Zeiten hat man es 
freilich besser gelernt, dergleichen Hypothesen und 
Einfällen Ansehen und Gewicht zu geben , und ihnen 
durch gelehrten Prunk und vieles Wortgepränge Ein- 
gang zu verschaffen. So leiteten Einige die Consti- 
tutio sUitionaria von dem eigenen Witterungsznstand 
mehrerer Jahre; Andere von der Zersetzung und Mi- 
schung gasartiger Elemente in der Atmosphäre, noch 
Andere von Mischungsveränderungen des menschli- 
chen Körpers, aus allgemeinen, 'auf alle Menschen 
einer gewissen Gegend wirkenden Ursachen entstan- 
den, wieder Andere aus magnetisch- elektrischen 
Verhältnissen ab u. s. w. Indessen fragt man bei 
allen diesen Erklärungen nach nähern Gründen aus 
Beobachtung und Erfahrung, so bleibt man uns dar- 
auf die Antwort schuldig, oder man giebt eine sol- 
che, die das Bemühen, einer Erscheinung, über die 
man eigentlich nichts weifs, doch irgend einen Grund 
unterzulegen, nur zu deutlich an der Stirne trügt. 

Hr. Prof. v.WIdenbrand hat in dieser mit vielem 
Fleifse und mit vieler Sachkenntnis ausgearbeiteten 
Schrift diesen Gegenstand einer nochmaligen Unter- 
suchung unterworfen, und eine neue Hypothese zur 
Erklärung desselben aufgestellt. Er geht von der, 
jedoch noch keineswegesausgemachten "Wahrnehmung 
aus, dafs unvorhergesehene, ungewöhnliche und be- 
deutende mnkrokosmische Veränderungen , auch der- 
gleichen Veränderungen oder Modifikationen in der 
epidemischen Constitution zur Folge haben, oder 
dafs, wenn umgekehrt der Charakter der Volks- 
krankbeiten eine merkliche Umänderung erleidet, 
oder eine neue epidemische Constitution entsteht, 
man auch auf irgend eine kosmische oder tellurische 
Revolution schliefen dürfe. Besonders bemüht er 
sich zu beweisen, dafs Sonnen - und Monds -Finster- 
nisse, vermöge der veränderten dynamischen Bezie- 
hungen, diesen Himmelskörper zu der Erde und den 
damit gesetzten Veränderungen der kosmischen Kräf- 
te und der Erdatmosphäre zur Umänderung der sta- 
tionären Krank he itsconstitution die nächste Veran- 
lassung goben. Im weitern Verlauf seiner Unter- 
suchung (S. Ü3) bringt er auch noch andere Bezie- 
hungen der Himmelskörper unter sich, und ihre Ver- 
minderungen in Raum und Zeit, namentlich diejenigen, 
welche sich bei ihrem verschiedenen Stande und bei 
ihrem Durchgange durch die Knoten der Erdbahn 
ergeben, und die Veränderungen, die dabei auf un- 
serm Planeten entstehen, mit in Rechnung. Das 
aligemeine Agens nun, jenes Göttliche, to Guov des 
Hippokrates, oder JVay/ur/cHelmont's, dem die Ver- 
änderungen der Coiutittttio stalionaria folgen , ist 
ihm die pInnetarische Gravitation. 

Der speciellen Ausführung und Begründung die- 
ser Ansichten hat der Vf. eine ungewöhnliche Auf- 
merksamkeit gewidmet, und dabei eine ausgebreitete 
Belesenheit und Kenntnifs sowohl der medicinischen 
Seite dieses Gegenstandes, als anch der damit in 
Verbindung stehenden allgemeinen Naturlchre ent- 
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wickelt. Besonders hat er sieh bemüht, nicht nur 
im Allgemeinen auf den Einflufs hinzuweisen , den 
Sonne und Mond auf unsern Erdkörper und insbe- 
sondere auf menschliche Organismen ausüben , son- 
dern auch darzuthun gesucht, wie Sonnen- und 
Mondsfinsternisse, sowohl zur Entstehung von Krank- 
heiten als zu Abänderungen und zum Wechsel in den 
bestehenden Krankheitserscheinungen beitragen. E& 
ist allerdings interessant, die hierauf Bezug haben- 
den Tbatsachen hier zusammengestellt zu finden , al- 
lein Ree. scheinen sie bis jetzt noch viel zu isoliit, 
um daraus Folgerungen ziehen zu können. So z. B. 
beweisen die einzelnen Beobachtungen, dafs aut 
Sonnenfinsternisse pestartige Seuchen gefolgt sind» 
durchaus nicht, was sie beweisen sollen, denn die 
Geschichte, lehrt, dafs es auch Sonnenfinsternisse 
gab, auf die keine Seuchen folgten, so wie umge- 
kehrt, dafs es Seuchen gab, denen keine Sonnen- 
finsternisse vorhergingen. Eben so wenig lassen 
sich Folgerungen aus einzelnen vorhandenen Beob- 
achtungen ziehen, denen zufolge einzelne, höchst 
wahrscheinlich besonders organisirte , reizbare Men- 
schen nach Sonnen- oder Mondsfintcriiis«en erkrank- 
ten, oder darauf besondere Veränderungen in den 
Krankheitserscheinungen wahrnehmen liefsen, den» 
wie einzeln stehen dergleichen Wilhrnehmungen da? 
wie viele Menschen giebt es im Gegentheil, auf die 
dergleichen Finsternisse gar keinen Einflufs haben? 
Ree, der darauf immer aufmerksam gewesen ist« 
hat in dem freilich eben nicht grofsen Kreise seiner 
Beobachtung nie einen solcheu Einflufs weder auf 
Gesunde noch Kranke bemerken können. Nicht 
einmal der von manchen Aerztcn und Laien noch hie 
und da gehegte Glaube von dem Einflufs des Mondes 
auf Krankheiten , von den h Hu ligern Todesfällen zur 
Zeit der Ebbe an der Meeresküste, von der leichtern 
Heilung der Kröpfe und dem leichtern Abgang der 
Würmer, von der gewöhnlichen Erscheinung der. 
monatlichen Periode zur Zeit des abnehmenden Mon- 
des hat bis jetzt dnrrh Beobachtungen eine über all« 
Zweifel erhabene Bestätigung gefunden. Was den 
letztern Glauben, den schon Aristoteles (hittoriet ani- 
mal. VII. 2.) hegte, betrifft, so mufs ihn Ree. gera- 
dehin ftir irrig erklären, indem er den weiblichen 
Mouatsflufs, auch in rcgelmäisiger Wiederkehr, bei 
allen Phasen des Mondes wahrnahm. 

Ueberhanpt können wir ältern Beobachtungen 
über Erscheinungen, wie die in Rede stehenden, 
nur einen sehr untergeordneten Werth einräumen, 
da der Glaube oii den Einflufs der Gestirne bekannt- 
lich im Alterthume auf lange Zeit eine sehr grofse 
Rolle spielte und zu manchem Aberglauben die Ver- 
anlassung gab. Einen um so gröfsern Werth aber 
legen wir auf neuere Beobachtungen, desgleichen die 
ist, welche der Vf. im J. 1820 über diesen Gegen- 
stand zu machen Gelegenheit fand. Nachdem näm- 
lich der stehende Charakter der Krankheiten früher 
der bypersthonische gewesen, wandelte sich derselbe 
im J. 1&20, im Verlauf eiues sehr heifsen Sommers 
und bei einer am 7ten Sept. sich ereignenden totalen 
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Sonnenfinsternifs plötzlich in den asthenischen um, 
hielt als wicher au bis zum J. 1823, wo er bei ei- 
nem sehr strengen WinterJ und einer totalen Monds- 
tinsternifs am Üßsten Januar wieder in den inflam- 
matorischen überging. Dergleichen Beobachtungen 
verdienen allerdings eine sorgfältige Beachtung, so 
wie wir denn dem Vf. überhaupt vollkommen darin 
beistimmen, dafs man von Seiten der Aerzte den 
astronomischen Gegenständen einel gröbere Auf- 
merksamkeit widmen sollte, als bis daher gesche- 
hen ist; allein noch steht diese Beobachtung zu 
isolirt da, um darauf mehr, als eine blofse Muth- 
mnfsung zu gründen, und der Vf. geht offenbar zu 
weit wenn er sich dadurch zu der Annahme verfüh- 
ren lüfst, Sonnenfinsternisse gäben zur Entstehung 
der asthenischen, Mondfinsternisse dagegen zur Ent- 
steh un» der sthenischen Constitution Veranlassung. 

Hbm, 

SPRACHRUNDE. 

Paris, b. Treuttel u. Wllrtz : N°«vrte Graste 
Allemande. Pnr Charte* Saigcy. 1832. XVI u. 
430 S. 8. (iRthlr. 12gGr.) 
Seit mehre« Jahren hat die deutsche Literatur in 
Paris Anerkennung und Bewunderung i « h«herm 
Gn.de gefunden, als von dem Charakter der Mehrzahl 
der Franzosen jemals zu erwarten war, und wie sich 
die Zahl derer mehrte, welche das Deutsche zu er- 
lernen bemüht waren , mehrten sich auch die Hülfe- 
mittel welche man dem Lernenden bot , um sich in 
die Geheimnisse unserer schwierigen Sprache ein- 
zuweihen", wie der Vf. einer deutschen Grammatik 
für Franzosen sich ausdrückt. Haben die Franzosen 
nuch nicht dieseUnsumroe von deutschen Sprachlehren, 
zu welcher unsere französischen Grammatiken an- 
wuchsen, so ist doch bereits der Anfang zu einer 
ähnlichen Ausdehnung dieses Uterarischen, oder, um 
un< richtiger auszudrücken, dieses merknn tischen 
•Zweiges gemacht, und man darf von der Zukunft die 
schönsten Erwartungen in dieser Hinsicht hegen. — 
Der Vf. des vorliegenden Buches gehurt nun gliicli- 
fherweise nicht zu denen, welche um desBrotes oder 
der Eitelkeit willen die Zahl der Grammatiken ver- 
mehren; seine Arbeit zeugt von einem ernsten Stu- 
dium unserer Sprache und von tüchtigem Streben, Mi- 
nen Li.ndsle.iten sich nützlich zu machen. Der prak- 
tische Blick ist überall unverkennbar, so wie die prak- 
tische Tendenz vorherrschend ist. Der Vf. hielt «ich, 
scheint es, an dem Spruche: Uebunjr macht den Mei- 
ster. Sehr zweckmäßig erweist es sich, dafs fast alle 
LMmngsstücke französisch sind; ist die Kegel gege- 
ben und durch einige Beispiele erlSutert, so sieht der 
Lehrer bei der Uebersetzung der Uebiingsstucke so- 
.. * j s.ktil** iti.»S;irhe zefafst hat: überhaupt 



Lehrer bei der ue»eraei*u.. B ^»....^...^ 
fort ob der Schüler die Sache getobt hat; Überhaupt 
fördert es ungemein, wenn die Ucbersetzungen in die 
zu erlernende Sprache nach Mafsgabe der Fortschritte 
des Schülers eifrig und unausgesetzt beirieben wer- 



den ; üeberseUungen aus der fremden in die Mutter- 
sprache' üben in der letztern bedeutend, in der erstem 
nur sehr wenig. 

Die Lehre von der Aussprache des Deutschen ist 
begreiflicherweise eben so schwierig als wichtig, und 
man kann ohne Uebertreibung behaupten, dafs bis 
jetzt in dieser Hinsieht noch gar nichts Beachtens- 
wertes geschehen ist. Der Fra n zose, der das Deut- 
sche nicht in der höchsten Vollkommenheit spricht, 
darf es nicht wagen, hier auch nur ein Wort mitreden 
zu wollen , und der Deutsche, der mit der französi- 
schen Aussprache nicht vertraut und mit den Bedürf- 
nissen ^ der Lernenden durch lange Uebung bekannt 
ist, wird nur Stümperhaftes leisten ; Logik, Combi- 
nationsgabe, Methode aber sind beiden unerlüfslich, 
da ohne diese nur Seicht igkeit, Schwerfälligkeit, Dun- 
kelheit, Einseitigkeit zum Vorschein kommen. Die- 
ser Abschnitt in dem Buche des Hn.S. gehört zu den 
durchaus mifslungenen; die Methode ist weder ein- 
fach, noch fest und sieber. Wir können uns nicht 
auf Eiiizclnheiten einlassen, bemerken aber zum Be- 
huf einer neuen Ausgabe dieser Grammatik, dafs hier 
nur dann etwas Tüchtiges und Gründliches geleistet 
wird, wenn man die Hauptregeln gesondert und in 
logischem Zusammenhang einfach, bestimmt, klar, 
in groben Zügen vortragt, und ihnen die Beispiele 
und Anmerkungen sich unterordnen. Jener Hnupt- 
tbeil des Abschnittes iniifs Alles umfassen, was sieh 
als Wesentlich-Allgemeines bietet, was sich als Ge- 
sammtbild darstellen lüfst $ die Anordnung raub dem 
Geiste der Wissenschaft entsprechen ; kiirnige Ein- 
heit ist die erste Bedingung. Was dagegen in den 
Beispielen und Anmerkungen zu geben ist, läfst sich 
nach dem nächsten Zwecke des Buches und dem 
Kreise, für welchen es bestimmt ist, zusammenzie- 
hen und .ausdehnen. Die Abschnitte, welche die 
Ueclinntioncn und Conjugalionen behandeln, zeich- 
nen sich durch lichtvolle Darstellung und zweckmä- 
ssige Anordnung des Stoffes aus. Die höhere Syntax 
der deutschen Sprache ist in dieM Grammatik nicht 
aufgenommen, das Mötbigste ist indessen auf eine 
angemessene Weise im Texte und in den Noten ver- 
theilt. Leber das Zuviel und Zuwenig läfst sich hier 
nicht rechten, wohl aber hatte der Vf. zuweilen sich 
bestimmter ausdrücken, zuweilen Mine Angaben 
mehr beschränken sollen. So steht die gnnzeXchrc 
von dem Geschlechle der Nennwörter auf schwuchen 
Füfsen und mUfste bei einer neuen Auflage durchaus 
Hingearbeitet werden. Eine wissensthaftlicheBegriin- 
dung dieser Lehre Mtzt freilich eine ausgedehnte 
Kcnntnifs des Altdeutschen und aller der Sprachen 
voraus, welche auf die Bildung des deutschen Idiom« 
influirt haben. Schließlich vermifst man bei einer 
Einrichtung, wie sie der Vf. seinem Buche gegeben 
hat, und wo oft sehr wesentliche Erörterungen und 
Andeutungen in die Noten verwiesen werden mufsten, 
ungern ein vollständiges alphabetisches Register. 
Druck und Papier siud lobenswert h. 
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as vorliegende Werk unif.if.st die verschiedenes 
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. ' L. . J 

wurde«. — Jone wird bedingt durch Nerven ohne 
Ganglien, diese durch. Herren, die mit Ganglien 
yeraeben sind. Der vordere Theil des Rückenmarks 
entspricht den vordem Wurzeln und d 
wegungj der hintere Theil entspricht 
Wurzeln und dient der Empfindung. Z' 

den liegt ein besonderer Strang, der sich aber i 

bis zum untersten Theil des Kücken marks deutlich 
hinunter erstreckt und in der Mednlla oblongata am. 
entwickeltsten erscheint; dieser ist der Strang oder. 



Abhandlungen, in welchen Bell seine ünlersucliun- die Lamelle fjir die Respiration 
gen Aber das Nervensystem zu verschiedenen Zeiten suirntorische« Nerven ihren Ui 



beknnntgcmacht hat. Sie sind zum Theii in die pki- 
hsophical und zum Theil in die medical und chinirai- 
eal transactions niedergelegt. Ihnen zugefügt findet 
sich im Anhango eine Anzahl Krankengeschichten, 
welche zur Bestätigung der durch BelTs anatomische 
Untersuchungen gewonnenen Resultate dienen. Sie 
bilden in gewisser Hinsicht den zweiten Theil der 
Abhandlung, nämlich den pathologischen. Aufser 
der Einleitung, in welcher Bell eine gedrHngtc Ueber- 
sicht seiner Lehre vom Nervensystem niederlegt, de- 
ren einzelne Tfaeüe schon aus den philosophical trans- 
actions bekannt sind, finden sich vier verschiedene 
Abhandlungen vor. 

Die Einleitung entwickelt zunächst den Stand venßden* der"Empfindungs- als auch Nervenfiiden 
der Lehre vom Nervensystem vor !?<>//. Sodann folgt der Bewegungswurzel besitzen. Um die Wahrheit 
^ i ? f i Vfs, welcher aufser den Sinnesnerven noch genauer zu erwtisen, dafs mit Ganglien verse- 



' •» der Mrang oder 
, aus denen die re- 
rspmng nehmen. — 
Das sympathische Sjstom hat «ine eigentümliche 
Entwickeln und Verbreitung, und dient vielleicht 
nur der Absonderung, der Verdauung und andern 
Verrichtungen des Unterleibes. Es folgt sodann ein 
Vergleich der Nerven des Rückenmarks mit denen 
des Gehirns. Die Rückenmarksneryen sind regtl- 
maTsig in ihrer Zahl und ihrer Entwiekelung. AUe 
dreifsig Nerven entstehen mit doppelten Wurzeln, 
von denen die einen, mit einem Ganglion versehen, 
der Empfindung vorstehen , die andern ganglienlos 
sind und der Bewegung dienen. Beide Wurzeln, 
an« kleinen Bündeln bestehend , verflechten sich un- 
tereinander und bilden Nerve«, welche sowohl Ner- 




nnch ihrem verschiedenen Ursprung, theils nach ih- nerv, trigeminus Gefühlsnerv und der nerv, facialis 
rer verschiedenen Structur und Beschaffenheit, tbeils Bewegungsnerv des Gesichts ist. — Der «er», in- 

T\ 1 1 C n nn i* n Ii* t~*\m i ^ *...«• U V. U !.L _ ■ — ■* _ 



M-.Miiicurm u ^irucuir una oesenanenneu, mens Bewegungsnerv des liesicbts ist. — Uer nerv, t«- 
nuch nach ihrer verschiedenen Verrichtung begrü«- fraorbitaFts ist aber nicht minder Gefühls- als Bewe- 
. V Die Art und ^ ei f«» wie dor Vf. nachVer- gungsnerv, wie dieses Reizungen dieses Nerven a« 
-'' i < = > [ > « r • - C e- Thieren deutlich zeigen. ( Auch Jüh. Müller bat die- 

ses gefunden. Ree.) 



Unterscheidung ge- 
- ist, giebt er selbst nn. Ihm war es, wie 
schon frühem Anatomen höchst auffallend, dafs die 
Nervo« des Küekeniaarks mit zwei verschiedenen 
Wurzeln entspringen und sich erst später vereinig- 
ten, um die Nerven der Gliedmaßen und jene zu 
bilden, welche zu den übrigen Kör pert heilen gehen, 
versuche zeigten bald, dafs Zuckungen nur ent- 
standen, wenn die vordem Wurzeln gereizt wurden. 
Hieraus ergab sich die Entdeckuug , dafs Bew cgiin 
und Empfindung von gesonderten N 

&r,ä» t . ül. Mur A. L. Z. 18M. 



Thieren deutlich zeigen. (Auch Jok. Müller hat die- 
ses gefunden. Ree.) Nach dieser Einleitung folgen 
die einzelnen Abhandlungen, von denen die erste der 
anatomischen und physiologischen Betrachtung meh- 
Nerven gewidmet ist. 



In der Kfirze erörtert der Vf. die respiratori- 

m Nerven, zu denen 1) der «ert-u* vagtis, 2) der 

njervHS facialis , 3) der nerv, accessorius WflisU, 4) der 
nerv, phrenicus, und 5) der entere Athemnerv ge- 
rechnet werden. SpeeieU werden erörtert der Bau 
O (S)~ »nd 
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und die Vorrichtung des nerv, trigeminus .und de« mitgetheilt. Zuletzt wird darauf aufmerluam ee- 

nerv. facialis. macht, dafs die Atbemuerren es sind, welche dt« 

Das Vorkommen des im, Irigetninus Iiifst «ich Organe des Ausdrucks beherrschen. Auch hierin 
vom Regenwurm an bis zu allen Thierklassen hinauf mag Bell, dessen hier aufgestellte Thatsachen nur 
nachweisen. Dieser Nerv besitzt eine doppelt« noch der Bestitigung Anderer bedürfen, in der Haupt- 
Wurzel, "Von der die eine mit einem Ganglion rerse- sache wohl das Rechte gesehen haben. Ree. war nie 
hen ist , die andere aber ohne Ganglion ist. Der mit so glücklich, trotz sorgfaltiger Beobachtung, den 
dem Ganglion versehene Theil ist der betrachtlichste Athmungsstrang im Rückenmark zu finden. 
Theil, welcher rein der Empfindung dient, wie die- 
ses vielfach an Thieren angestellte Versuche lehrten; Die dritte Abhandlung betrifft die Bewegungen 
der ohne Ganglien vorkommende Theil dient vor al- des Auges, und sucht auf anatomischem und experi- 
len der Bewegung der Kaumuskeln (—dient aber mentellem Wege zu bestimmen: 1) dafs das Auge 
auch zugleich als Empfindaugsnerr. Ree. — ) Der Muskeln der willkürlichen und unwillkürlichen Be- 
nerv. trigeminus hat somit eine doppelte Verrichtung, wegung besitzt; 2) die Muskeln der willkürlichen 
indem er Empfindung und Bewegung vermittelt; er Bewegungen, welche dem Auge jede ihm zum Sehen 
ist in seinen Verrichtungen somit den Rückenmarks- notwendige Richtung geben, somit das Auge in 
nerren ahnlich, mit denen er in anatomischer Hinsicht ganzen Sehkreise bewegen, sind die mmcxdi redt. 
so nahe verwandt ist. — Der nerv, facialis ist rein Die Vermittler der unwillkürlichen Bewegung sind 
Bewegungsnerv für die Theile des Gesichts. Wenn die mtuculi obliqui. Durch diese wird das Auge nach 
er durchschnitten wird, so werden die Theile, in oben und auswlirts und nach innen und abwärts be- 
denen er sich verbreitet, gelähmt. — Seine Bezie- wegt. Sollte die fernere Erfahrung der Anatomen 
klingen zum Athmen und zu den comhinirten Functio- diese Beobachtungen und Resultate der BeIrschen 
nen des Athraens, dem Laehen, Weinen und andern, Untersuchung naher bestätigen, so würde das Schie- 
werden genau erörtert. Die Verrichtungen diese« len (strabismw) und das Schiefsehen (hucitat) ein« 
Bierren , besonders seiner Aeste, sind genau durch weit genügender« Aufklärung erlangt haben, als di«- 
Experimentc geprüft. Die zweite Abhandlung ist sen Zufallen bis jetzt zu Theil werden konnte. Ree — 
nur die Fortsetzung der ersten, und in den phttoso- Minder wichtig ist das , was Bell über den Ausdruck 
phieal traniactions ron 1822 schon abgedruckt. Sie des Auges berichtet. Ein besonderer Abschnitt um- 
betrachtet besonders die dem Athmen dienenden Ner- fafst die Bierren der Augenhöhle. Der Ast ,de« 
ven. Bei keiner Reihe ron Nerren zeigt die Bett- nerv, trigeminus, welcher sich hier verbreitet, ist der 
■che anatomische Untersucbungsmctbode eine so Nerr, welcher dem Auge die Empfindlichkeit gegen 
glänzende Seite, als bei den respiratorischen. Herren, Hufsere Eindrücke rerleiht. Aus diesem Grunde, 
Welche an so verschiedenen Stellen zum Vorsehein weil die Empfindlichkeit des Auges durch andere 
kommen, sich so verschiedenartig verbreiten, sc hei- Bierren bedingt wird, als welche der Bewegung ror- 
nen wirklich verschiedene Verrichtungen zu besitzen, stehen, kann die Bewegung beim Mangel der Empfin- 
de// weist nach , dafs sie zu einem Systeme gehören düng fortbestehen. Drei im Anbange aufgezählte 
utod zur Ausübung einer Verrichtung wirken. So Krankengeschichten scheinen dieses zn bestätigen. — 
wird es begreiflich , warum sie alle so nahe bei ein- Das Auge eines Madchens war gegen jede n'ufserc 
ander und aus demselben Theile ihren Ursprung Berührung unempfindlich, wiewohl es sich in jeder 
nehmen. Richtung bewegte und bei heftig einwirkendem Reiz« 

Zwischen dem Gesichts - und Bewegungsstrange roth wurde. Der nerv, auartus ist der Nerr für die 
in der Medutta obfongata , in dieser besonders sieht- Muskeln der unwillkürlichen Bewegung; das dritte 
bar, nach unten dagegen minder deutlich liegt der und sechste Paar sind die [Venen, welche der will- 
Strang, welcher diesen Nerren die Entstehung giebt kiirlichen Bewegung und den ihr zugetheilten Mue- 
und von Bell der Athmungsstrang genannt wird, weil kein vorstehen. Auch dieses wird auf anatomischem 
aus ihm die Nerven des Athmens hervorgehen, nlim- und physiologischem Wege dargetban. — Die t-tVrte 
lieh: der nervus ragus , nerv, accessor. , nerv, facialis Abhandlung beschäftigt sich mit dem Nerrenzi»kel. 
und der nervtu phrenicns. Wie weit nach unten hin Bell eonstatirt hier, dafs jeder Muskel zwei Nerven 
in das Rückenmark sich dieser Athmungsstrang fort- erhalte: einen zur Vermittelung der Empfindung und 
setze, kann Bell nicht bestimmen; es ist aber wahr- den andern zur Vermittelung der Bewegung. Diese 
schernlich, dafs er sich weit binuntererstrecke nnd rom Gehirn ausgehende und sich im Muskel abscblie- 
sich allen Rückenmarksnerven mittheile, welche den fseude Nervenkette nennt Bell den Nerrenzirkel, ein 
Vorgang des Athmens unterst iitten. Höchst inter- Analogon des Kreislaufs. — Der Aubang 1. enthält 
essant sind die verschiedenen Versuche und Beob- eine grofse Menge ron Krank enfällen, wodurch die 
aohtungen, welche einzelne dieser Nerven. und ihre Verrichtung der Nerren der verschiedenen Körper- 
Vcrästelungen betreffen. Jn ihnen findet die auf theile erhellt wird. Sie bilden aber nichts desto wje- 
anatomischein Wege gewonnene Ansicht und Ent- niger eine Art ron Pathologie der in Betracht gezo- 
deckung Halt und völlige Bestätigung. Auch aus genen Nerven. Sie sind nicht auszugsfHbig. — Der 
der vergleichenden Anatomie werden Beweise für die Anhang II. enthüH die bekannten Miiila 'sehen Ver- 
Richtigkeit der hier angestelhen Untersuchungen suehe znr Ermittelung der verschiedenen Verrieh- 

* • t ungen 
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tnngen der rortiern und hintern Wurzeln der Spinal- Jeder bestätigt Baden, der sieh die Mühe nimmt, eins 
nerven. genaue Vergleiehung anzustellen. Im Einzelnen fin- 

Das hier angezeigte fls/Tsche Werk enthalt die 3en wir Manches zu bemerken. Ein Nachtheil ist es, 
wichtigsten und einflußreichsten Entdeckungen, wel- »amen •!■■ 
che in der neuesten Zeit zu Tage gefordert sind. 
Bedarf auch manche seiner Behauptungen noch der 
fernem Bestätigung und ist Alles detaiilirt nicht so 
wichtig, wie es der Erfinder hinstellt, so bleibt doch 
die Entdeckung, dafs Empfindung und Bewegung 



durch verschiedene Nerven vermittelt werden , u ahr 
lind von unendlichem Werth. — Höchst interessant 
wlire es, zu wissen, wie es sich mit dem von Bell 
angegebenen Athmungsstrangn verhalte. — Dafs 
der um-, phrenietu sich bis ins Rückenmark verfolgen 
liifst, weifs Ree. «us eigener Erfahrung. Auch wlire 
noch zu wissen wichtig , ob der nerr. hypoglosnU) 
welcher anscheinend Bewegungs- und Empfindungs- 
nerv ist, nicht eine getrennte Wurzel und ein Gnn- 

Slion besitze? - Mögen deutsche Anatomen, denen 
ie Erkenntnifs des Wahren stets sehr am Herzen 
lag, bald über die wichtigen Probleme der £fe//*schen 
Nerveulehre bestätigende oder berichtigende Auf- 
schlüsse gehen ! — Dem bekannten Uebersetzer dankt 
gewifs jeder deutsche Arzt, dafs er ihm ein selches 
Werk leichter /.i»iinglirh machte. Schade nur, dafs 
ein so schöner Kern in einer so schlechten Schale 
aufgehoben ist: denn Druck und Papier hülfen kaum 
schlechter seyn können. Am schlechtesten sind die 
beigefügten Steindrucktafeln. Albert. 
^41^ ■wH*' 1 

Göttinukh, in der Dieterich. K uebh. : Handbuch der 
Anatomie mit Hinweisung auf die Iconet anaio- 
tnicae. Von C. J. M. Langenbeck, ordentl. Prof. 
der Anatomie u. Chirurgie. 



g »i 

n wir Manches zu ben 
namentlich für AnfHnger, wenn die 
Tafeln mit den Hinweisungen im Text nicht überein- 
stimmt, wenn einzelne Buchstaben fehlen , verdruckt 
sind u. s.w. Wir wollen eine Anzahl Beispiele her- 
setzen, die von den Lesern verbessert werden können. 
Fase. L Tab. XII. fehlt der Buchstabe S, auf den 
S. 5 verwiesen wird, eben so der Buchstabe Z Tab. 
XVI. Fase. I. S. 9; ferner S. 12 werden die Crura 
medtillae oblonaatae ad Corpora qitadrigvmina Fase. I. 
Tab. XXIX. flg. 2. mit m. m. bezeichnet angegeben, 
während sie es auf der Tafel selbst mit d. d. sind. 
S. 95 wird in der Anmerkung bei 2 Tab. XI. 17 citirt, 
was heifsen soll Tab. IX; ferner bei 4 Tab. VIII. 13 
Ist die Angabe ganz falsch. — Besonders viel« Feh- 
ler finden sich auf S. 96 in Nr. 7, wo die Tabb. IX 
und X unrichtig citirt sind; bei Nr. 9 ebenda*, mufs 
es statt Tab. XI. 46. 46. heifsen Tab. IX. Diese 
Tab. XI ist auch S. 98 und 99 statt Tab. IX nnrich- 



Auek um«- dem Titel : 

Xervenlehre mit 
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tig angegeben. Dasselbe findet viermal auf S. 112 
und 113 Statt, auf S. 114 gar fünfmal. Auch S. 115 
steht achtmal Tab. VlI. Fase. II. statt Tab. V. — 
Solche Druck- oder Flüchtigkeitsfehler sind beim 
Nachschlagen grofser Tafeln zeitraubend und unan- 
genehm, und es dürften sich wahrscheinlich weit 
mehr finden, als die von uns hier bemerkten. — Ein 
Druckfehlcrrcrzeichnifs findet sich wenigstens bei 
unserm Exemplar nicht, und nur einmal ist in den 
Anmerkungen S. 71 das Fehlen eines Buchstaben der 
Tafeln bemerkt. Sonst ist der Druck sehr über- 
sichtlich und gut, die Beschreibungen sind knrz, 
das Auffinden wird leicht. Das rein Descriptive 
nimmt, wie billig, den meisten Raum ein; sonst ver- 
breitet sieh auch der Vf. in kürzern Bemerkungen 
über die physiologische Verrichtung einzelner Rer- 
venpartieen und die Sympathieen, worüber wir spli- 
ter Einiges bemerken werden. Die Description des 



Man hört Manches einwenden gegen Langenbeck's Gehirns^ist besonders gelungen $ das Studium, das 

auch gerade bei der gc „ifs für den AnfHnger zu den schwierigsten gehört, 



anatomische Tafeln; mag man _ 
Ncrvenlchre die Verzerrung der normalen Lagenver- 
hültnisse auf einzelnen Platten tadeln — , so viel bleibt 
gewifs, es ist ein Werk von iinerraefslichem Fleifs, 
von einer Ausdauer, die Bewunderung erregt , und 
welche nur der recht beurtheilen und hochschätzen 
lernt, der sich mit solchen Untersuchungen selbst be- 
schäftigt hat. Es ist ein Original - Werk, das von 
Seiten des Verfassers selbst mit grofsen Opfern voll- 
endet werden mufs, auf welches unser Vaterland im- 
mer stolz seyn darf. Das Gehirn ist so detaiilirt zer- 



wird ausserordentlich erleichtert, wenn die Tafeln 
mit dem kürzern Text durchgenommen werden; auf 
die Entdeckung und Nomcnclatur von Beil, Gatfn.s.w. 
ist im Allgemeinen— bei der vorgesteckten Kürze — 
befriedigende Rücksicht genommen worden. Heber 
einige der neuem Entdeckungen in der Anatomie 
der Kopfnerven a'ufsert sich Langenbeck anf ver- 
schiedene Weise. So hat er den von Arnold im Pa- 
rin acutticut zwischen dem Nervus facialis und ttit- 
ditorius beschriebenen und abgebildeten Verbindungs- 



glieder^ unddargestellt, dafs wir diesen eneephalo- Ast bis jetzt nicht auffinden können. Weber die 
teroischeu Thcil allen bekannten Werken vorziehen Beobachtung von Mrzrl, der ein 



FHdehen gefunden 



müssen; und *as diefs vorliegende Lehrbuch selbst hat, das aus dem Ganglion ravernosum Sympathie* 
betrifft, so ist es, wenn auch am Stil viel auszusetzen längs 



ist, klar 
üchad 



.,_ der Caroti» heraufsteigt, hinter dem nWWM ab- 
bestimmt, kurz, ohne der Deutlichkeit zu ducen» weggeht und sich. mit einem kurzen feinen Flid- 
schaden, und Ree. wagt zu behaupten, dafs die Ner- eben desselben verbindet, wodurch also ein directer 
venlchre nicht leicht besser studirt werden kann, als Uebergaug de&Sympathiriis ins Ganglion ciliare nnrh- 
mit diesem Lehrbuch in der Hand und dem dazu ge- gewiesen wHre, bemerkt L., dafs er schon an 6K«pfen 
hörigen Atlas. - Dieses günstige ürtheil wird gewif» nuf das genaueste nachgesucht habe, ohne ' 
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zu finden. Hiebet Ut zu bemerken, dafs Arnold in 
«einem neuen, gröfsern \\ erke eine stets vorhan- 
dene, in ihrem Vorlaufe nicht immer ganz gleiche 
Verbindung zwischen Augenknoten und sympathi- 
schem Nerv beschreiht, so dafsalso wohl kein Zwei- 
fel mehr darüber sevn kann. — Nach Lt. Dar- 
stellung wlire das Ganglwn tphenopaJaUnum nicht 
immer vorhanden, wenigstens dürften seine Worte 
so zu verstehen seyn, iudem er sagt: Der Kamt* 
tphenopalalinmy in der F.uura tphenopalaUnq be- 
tend, ist bald ein kurzer breiter, aus. mehrern *5- 
dt n gebildeter Nerv , bald ein rundes Ganglion — 
Ganalion tphcnopulatiwtm. L. stimmt also hierin 
mit dem Entdecker, Meckel dem Aelt. überein, so 
wie mit vielen andern Anatomen, welche das Bilden 
eines Ganglions nicht für nothwendig halten. /iirscj 
will es nur selten fehlen gesehen haben, und I jflj-noM 
behauptet a.a.O., dafs er es nie vermifst habe, ln- 
dofs müssen wir aus eigenen Untersuchungen geste- 
hen, dafs es doch nicht immer vorhanden zu seyn 
Rcheint, oder wenigstens zuweilen so klein ist, dals 
man es nicht dafür anbrechen kann. Ueber das 
Guuqlio» oticum Arnold, sagt der \f.: „endlich ist 
noch ein Ganglion zu bemerken , was an der untern, 
innern Flüche des dritten Astes des Thgemmut 
licet, nachdem er schon zum loramen ovale her- 
angetreten ist. Es ist Möglich- rund, steht nach 
meinen Untersuchungen mit dem A'erri« crolapni- 
Hco-bnccinaioriut in Verbindung, schickt Aeste zur 
Arleriit meningea media und einen Ast zum Mutct- 
iutmallei ürferma." Die gegeben« Abbildung stellt 
das Ganglion auch auf eine neue W eise von der In- 
nern Seite dar. Ueber das Gmujlion Arnoldt ist be- 
kanntlich in neuerer Zeit sehr viel geschrieben wor- 
den; sein Dascyn wurde »on Schlemm beim Men- 
schen geleugnet ,' es wurde ferner von Bock unov Au- 
ma*» nicht aufgefunden, dagegen von »W*r. S2 
. A. ro. bestätigt. Noch mehr Uneinigkeit herrscht 
über die damit in Verbindung stehenden «erven, 
und es dünkt uns, dafs die Zweifel von Job. Muller 
keineswegs beseitigt sind. Wir haben das Gan- 
elion auch gefunden; in andern Fallen aber, so 
Ln/ neuerlich konnten wir es bei euiom Kopfe 
durchaus nicht auffinden, e* war nur eine rothlicho, 
zellgewebige, nicht deutlich begrenzte Masse die 
wir weder für ein Ganglion, noch für eine Saug- 
aderdrUso halten konnten, so dafs, letztere Beob- 
achtung allein genommen, wir ßocA'* Bemerkungen 
darüber in Attmann't Dissertation unterschreiben 
könnten. Dm vollständig darüber ins Keine zu 
kommen, dürfte man ein 50 Köpfe für die Unter- 
suchung opfern. 

(D«r Btichlufs folgt.) ^ 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Bai'ssia, b. Lejeune: Detcription de la rovte en fvr 
a ctablir iTAnvert a Cologne, en trm ertont Düf- 
fel , Malmet, Louvain, Tirlemmt, Waremme, 



Lie'ge, Vertier», Eupen, Aix -la- Chapelle, Düren 
et Vologne ; arec emoranchement, cTAnvert a Lier- 
rc, de Mulinet a Brtirellet, d Termonde ei a Gand 3 
deTirlemont a IS'amur etc. Enricbie de hnit enr- 
tes. Memoire a l'appui du projet d'un chemin a 
ornieres de fer , a etabltr entre Anvers , Bruxel- 
les, Liege et Verriers , destine a former la Ire 
SeetioB de la neuvelle ronte d' Anvers aCologne. 
Redige d'apres les ordres du ministre de Finte- 
rieur, par Simone et de Rulder, Ingenieurs des' 
ponts et chaussees. Seconde edition. 1833. VIII 
und 90 S. gr. 8. 

Es mag mit als ein kleiner Beweis von dem grofsen, 
Interesse gelten, welches das Eisenbahn- Projeet zwi- 
schen Antwerpen und Cöla erregt hat, dafs van dem. 
vorliegenden ofliciellen Berichte der mit der niihsra 
Aufstellung und Veranschlagung des Plans zu dieser 
Unternehmung beauftragt gewesenen belgischen Spe- 
cial-Commissarien bereits die zweite Auflage erschie- 
nen ist. In der T ha t ist diese Eisenbahn eine der wich- 
tigsten, welche die aeuere Zeit projectirt hat, und so 
kostbar auch die Ausführung werden wird, und so we- 
nig man auch zur Zeit noch Uber die Beschaffung der 
Geldmittel einig ist, so ist doch wohl an der Ausführung 
nicht im Entferntesten zu zweifeln, wena nur erat die 
freie SchifTfahrt voaAntwerpea ins Meer vertragsmii-i 
fsig feststeht. Ist erst dieses Hindernifs bleibend be- 
seitigt, so liegt ihr grofser Nutzen so klar vor Augen, 
dafs das Preufs. Gouvernement nicht Anstand nehme* 
wird, den Gegenstand eben so ernstlich zu berücksich- 
tigen, eingreifend und beihelfend zur Be seitigung noch 
möglicher Schwierigkeiten kräftig zu wirken, als jetzt 
schon von belgischer Seite, freilich vielleicht noch 
etwas zj früh geschieht. 

Der vorliegende Plan ist tüchtig durchdacht und 
ausgearbeitet, und hat an und für sich schon Werth, in- 
dem alle Punkte, welche bei einem solchen Uaterneh- 
men in Betracht kommen, darin \ ollständig erwogen und 
berücksichtigt sind. Sammtlichecamracrciellen, tech- 
nischen, ndministratiTen, pecualKren Seiten der Sache 
sind prüfend ins Ange gefallt, unter gehöriger Berück- 
sichtigung der bereits Uber diesen Gegenstand ander- 
wärts und besonders in England gewonnenen Erfah- 
rungen. Die Karten und Profile zeigen den Weg und 
die aasz'iführendea Arbeiten. Der Kosten- A rix hing 
lör die Bahn von Antwerpen bis Vervicra, der al- 
lein noch im Detail ausgeführt ist, bclHuft sich auf 
10,500,600 Franken für (Tie erste Anlage und 315,400 
Fr. für diejiihrlirhe Unterhaltung, bei dem angenom- 
menen Transport Ton 240,000 Tonnen Guter. Nack 
dem Prejecte soll die Geschwindigkeit der Fortschaf- 
fiing U> Kilometer in derStunde für Waaren befragen, 
für öflenliche Fuhrwerke aber mindestens 20Kilome- 
ter in gleicher Zeit, so dn » man in 12 Stunden von 
Antwerpen nach Cöla und in 5 bis 6 Stunden voaAat- 
werpea nach Lüttich würde reisea können. 

Die lithograpbirten Karten sind klar und deutlich, 
der Druck und das Papier schön nach belgischer Art. 
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MEDICIN. 

. in der Dictcrieh. Buehh.: Handbuch 
der Anatomie mit HinvreUung auf die leone» 
iomicae. Von C. J. M. I jenbeek u< s. w. 

Auch unter dem Titel: 

Hercenlehre mit Ilimceuung u« s. w. 
(Best hl u/t von Nr. 106.) 



Nim nervutinfraorbitalis bemerkt Lttngenbeck, dafs 
er einen Bantus anaatomaticus «Wischen dem 'maxtl- 
larit »uperior und dem Sympatkicus im «/nn/w caro- 
tiau gefanden linbc. In der dabei citirten Tafel 
sieht man anf eine wunderbare, wohl etwas Über- 
triebene Weise die Nervengeftechte auf der diro- 
fi*. — Was den Nerven der ThrSnendrüse betrifft, 
so haben die bisherigen Untersuchungen es zweifel- 
haft gelassen, ob seine Aeste wirklieb an die Läpp- 
chen der Drüse treten ; Bock glaubte diese Verthcl- 
lurg wahrgenommen zu haben, Lttngenbeck will min 
wirklich Zweige in das Parenchym verfolgt nahen; 
andere penetriren, wie bekannt, die Drüse und ver- 
zweigen sich an den Muskeln (oder penetriren auch 
diese und geben zur Haut?). Die feinen Zweige 
begleiten nach L. die Aeste der Arteria hurt/mahs. 
Um nicht zu weitlJiufig zu werden, bemerken wir 
noch, «Ms sich Aber viele Punkte einzelne Beobach- 
tungen finden, die der Beachtung sehr werth sind; 
namentlich gilt diefs von den Abweichungen und 
Varietäten mancher Nervcnvertheilungcn , so z. B. 
von den Angaben fiber die Nervi xplunchnici , den 
Nervus acceuorius und den ersten H alsncrven, über 
die Herznerven u. s. w. — Die Beachtung solcher 
Abweichungen ist um so nothwendiger, als sie bei 
Anistcllting physiologischer Tbcoriecn offenbar zu 
wenig beachtet werden ; denn wenn auch, wie schon 
J. F. Meckel bemerkte, die Varietäten im Nerven- 
system seltener sind, als in andern Systemen, so 
vervielfältigen sich dieselben doch bei öfterer und 
genauerer Untersuchung immer mehr. 

lieber eine Frage, die noch nicht entschieden 
ist, finden wir im Texte nichts ; nämlich, ob an ir- 
. gend einer Stelle die paarigen Nerven in der Mittel- 
linie des Körpers sich vereinigen. Auf Tab. X. 
Vase. II. bildet indefs der Vf. zwischen sehr star- 
ken Rervenzweigen auf dem Rücken des Peni» Ver- 
bindungen ab, wovon im Text nichts erwähnt wird. 
Es ist aber sehr unwahrscheinlich, dafs sich solche 

, Ii!, tur A. L. Z. 



Verbindungen finden, am allerwenigsten wohl von 
solchem Durchmesser. — Was nun die physiolo- 
gischen Ansichten betrifft, so scheint L. in Bezug 
auf die Beir&chen und andern neuem Untersuchun- 
gen sehr skeptisch zu seyn. Der Grundsatz von 
Bell, dafs die »ordern Rückenmarksstrfinge und die 
entsprechenden Wurzeln der Nerven motorisch, die 
hintern sensibel seyen, oder mit andern Worten, 
dafs jene die Bewegung, diese die Empfindung ver- 
mitteln, scheint ihm nicht fest zu stehen. Indefs 
hat der Vf. blofs auf die Versuche von Magendie 
und die Beobachtungen von Abercrombie aufserdem 
Rücksicht genommen, und er scheint die entschei- 
denden Versuche von Joh. Muller nicht gekannt zu 
haben, welche von Stannius neuerlich bestätigt wur- 
' den. So ruhig nnd besonnen man auch bei Versu- . 
eben dieser Art zu Werke geben , so vorsichtig matt 
in seinen Schlüssen deshalb seyn mufs, so scheint 

Jetzt doch die Thatsache in Bezug auf diese doppelte. 
Function des Rückenmarks nach der erwähnten Ver- 
theilung fest zu Stehen , und der einzige pathologi- 
sehe Fall, den L. dagegen aufbringt, kann um so 
weniger in Betracht kommen, als der eigentliche 
Umfang der organischen Zerstörung nicht genau be- 
stimmt werden konnte. — Mebr Aufmerksamkeit 
verdienen seine Zweifel über die Function anderer 
Nenrenpartieen, namentlich was die sensible Function 
des 5ten Paars betrifft. Er behauptet, dafs nur 
das pur primum olfactive Sensibiiitift besitze, dafs 
die Zweige des fünften Paars in der Nasenhöhle nur 
die Secretion des Schleims vermitteln, dafs das 7te 
Paar keineswegs, wie Bell behauptet, blofs die Be- 
wegung der Gesicbtsmuskeln vermittele und nicht 
sensibel sey u. s. w. — Es ist gewifs, dafs Bell 
die Aussiebt auf sehr anziehende Resultate über 
die gebeimnifsvttlle Function der Nerven eröffnet hat; 

' * mm I,,,, .„,,,, .1.. I'„ . dl 1-1 • n . ■ ' 
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es ist nicht zu leugnen, dafs namentlich in Deutsch- 
land die allerjiingste Zeit auf dieser Bahn Resultate 
gewonnen hat, die, auch nur halb zugegeben, «ehr 
wichtig sind; aber sehr leicht dürfte man zu weit 
gehen : schon stehen wir an der Grenze und scheine« 
ins Extrem zu terfallen; es sieht fast ans, als soll- 
ten die untergeordneten Nerven im Systeme die 
Oberherrschaft über ihre alten Souveräne, über die 
Haupt- und speeifischen Sinnesnerven, das fünfte 
Paar über den Olfnctoriu», der Accettoriut über den 
vagiu als Stimmnerv das Uebergewicht gewinnen. 
Sind auch die letztern Resultate mehr aus sichern 
anatomischen und zootomischen Beobachtungen her- 
P(*> 
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vorgegangen ; sind dieselben Buch nicht jenen schwär- 
merischen Ansichten von der Function einzelner 
Partieen des Gehirns gleich in stellen, und kann 
man auch mehr darauf bauen, als auf die ilberrbei- 
siechen Viviaeetione - Skandale , so aind sie doch 
' noch lange nieht als entschieden zu betrachten. Doch 
wir gedenken dicfs an einem andern Orte ausführ- 
licher in Erwägung zu ziehen, — gn— . 



Lkipzio, b. Barth: Handbuch zum Gebraucht bei 
gerichtlichen Ausgrabungen menschlicher Leichna- 
me jeden Alters t von Orfifa und Lesueur. Aus 
dem Französ. mit Zuslitzen und Noten von Dr. 
Eduard Wilhelm Güntz, Stadfhcbarzte zu " 
«ig u. s. w. Mit zwei Kupfertafeln. 

Audi unter dem Titel: 

Handbuch zum Gebrauch bei gerichtl. Antgra- 
bangen u. Aufhebungen menschl. Leichname jeden 
AHert in freier Luft , aus dem Watter , den Ab- 
tritttgruben u. DüngerstäUen. Von Orfila und 
Letueur. Aua dem Franz. it. s.w. Erster Theil. 
1832. XY1 u. 338 S. gr. 8. (2 Rthl. 3 gGr.) 

Mohr als unzKhlige andere französische Schriften 
verdiente Orfila't und Letueur'' t Tratte' des ex- 
humationt iuridiquet , et considerationt tur /et change- 
ment phy&ujues , rfue les cadavret e'prouvent , en tt 
pourrttsant den» la terre, dant fe«M, dant let fosset 
tTaitance et dant le furnier. (Paris 1831.) eine deut- 
sche Cebersetzung, und besondern Beruf zu ebender- 
selben wird Hn. G. gewifa Jeder zugestehen müssen, 
der die mit der vorliegenden verwandte Hltere Schrift 
des Letztern hinlänglich kennen gelernt hat. Wir 
beeilen uns demnach, von der vorliegenden eine An» 
zeige zu liefern, welche wenigstens das Ergebnis 
der höchst mühevollen Orfila sehen Untersuchungen 
über einen noch so wenig gekannten 
allgemeinerer Renntnifs bringt, als das 
Buch selbst bereits erlangt haben möchte. 

Der erst« Abschnitt (8. 1) handelt ton den ge- 
setzlichen Berthnmungen über Leichen- Ausgrabungen, 
den Gefahren, welche dabei vorkommen können, und 
den Vortichtt- Mafiregeln dagegen. Der 36Iste Ar- 
tikel des französ. Strafcodex belegt diese Ausgra- 
bungen mit Gefiingnifs- und Geldstrafe. Wenn nun 
auch in Deutschland an die Stelle der vorgeschrie- 
benen gleich harten Strafen und seihst der Todes- 
strafe der Gerichtsgebrauch in vorkommenden Fällen 
eine poena extraordinaria setzt, so bedarf es doch 
einer Revision des hieber gehörigen Kapitels des 
Crimt Jinirechts um so mehr, als Rrchfogelehrte, wie 
Qttistorp, Salchotc und littmann, Leichen- Ausgrabun- 
gen; zu wissenschaftlichem Zwecke vorgenommen, 
noch immer dem Diebstahle gleichsetzen. (Dieser 
Meinung des Herausg. pflichten wir in sofern nicht 
ganz bei, als solche Ausgrabungen den Charakter 
4ines, mindestens polizeilichen Vergehens doch über- 
all an sich tragen, wo sie ohne Vortcitten der BehSr- 



den angestellt werden. Ree.). Zweifel Kapitel. Von 
den Gefahren , welche ztt Letchen- Ausgrabungen tick 
gesellen können (8.3). Ramozzini, Viea d'Azyr 

i welche beiden auch die vollständige Literatur dieses 
■egenstandes geliefert haben)., Ualler, Raulin und 
IVavier haben es sich angelegen sejn lassen, durch 
fauch hier mitgetheilte) Beispiele zu erweisen, dafs 
jene Gefahren sehr grofse sind, und demnach stellten" 
nun viele Gerichtsörzte den Grundsatz auf, es stehe 
ihnen frei, die Oeffnung faulender Leichname zu 
verweigern (Fotlere"). Die übertriebene Anwendung 
dieses allzu bequemen Grundsatzes führte Bernt zu 
dem entgegengesetzten Aeufsersten und zn der Be- 
hauptung, dafs das Gericht solcher Weigerung des 
Arztes selbst Zwangsmafsrcgcln entgegensetzen kön- 
ne, wie denn auch die Preufs. Medicinnl- Ordnung 
festsetzt, „esdurlc kein einziger Grad der Fä'ulnifa 
einer Leiche von ihrer genauem Lntcrsuchung und 
Zergliederung abhalten." Der Uehersetxer, der die 
bekannten über diese Angelegenheit geführten Strei- 
tigkeiten ziemlich ausführlich und, wie sich von selbst 
versteht, mit Anerkennung des Verdienstes, wel- 
ches auch um diesen Gegenstand Heuke und Mendt 
sich erworben haben, mit t heilt, und uns auch '(nach 
handschriftlichen Bemerkungen) das Urtheil des Hn. 
Hofrat bs Vlarut über jene Streitfrage vorlegt, ist — 
wie auch der ebengenannte Arzt — der Meinung, „es 
müsse der Gewissenhaftigkeit des Arztes anheim ge- 
stellt bleiben, ob die Obduction, und zwar eine ge- 
nauere, unter den fraglichen Umstünden zn unter- 
nehmen sey, oder nicht", wobei- noch sehr richtig 
Clarus erklUrt, dafs ein Zustand des Leichnams, 
„der einzelne Formen völlig unkenntlich macht, für 
sich allein keinesweges die ganze Untersuchung, am 
wenigsten die tiufsere, sondern nur die Vollständig- 
keit derselben ausschliefst." Auch die Vff. leugnen, 
dafs das Geschäft des Ausgrabens eines Leichnams 
aus seinem besondern Grabe mit Gefahr verbunden 
sey, ausgenommen, wenn die mit dem Ausgraben 
Beschäftigten kaum Genesene sind, jider wenn sm 
sich längere Zeit dem Einathmen der mephitischeu 
Luft aussetzen, welche aus dem noch stark aufge- 
triebenen und beim Ausgraben zufällig verletzten 
Bauche de» Leichnams hervordringt (S. 17). l'ottr- 
croy , der diese Luft für eine Mischung von Schwe- 
fel- und Phospborwasserstoflgaa mit Stickstoff und 
einem zerstörenden thierischen Dunste erklärte, über- 
zeugt sich ebenfalls, dafs nur in dem letzterwähnten 
Falle jene Ausgrabungen gefährlich werden können. 
(Ree. ist im Allgemeinen durchaus der Meinung der 
Vff., hat aber befremdlich gefunden, dafs hier im- 
mer nur die Rede ist von jener Gefahr, welcher die 
den Leichnam Ausgrabenden ausgesetzt sevn kön- 
nen, und die doch wohl nicht gleichgesetzt werden 
kann jener, die aus dem Sechen faulender Leichen 
hervorgeht.) Das Verwahren des Muudcs und der 
N ase durch ein mit Weinessig befeuchtetes Schnupf- 
tuch unddas Aufgiefsen mehrerer Pfunde einer Chlor- 
kalk- Auflösung im Moment, wo der Sarg sichtbar 
wird, halt 0. mindestens für Überflüssig, und das 

Letz- 
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Letztere sogar in 

weil die Flüssigkeit, in den Sarg eindringend, 
Gewebe des Leichnams verändern Kann. 0. räth da- 
ber blofs, bei sehr üblem Gerüche 3 bis 4 Unzen 
einer Chlorkalk- oder Clilornat ron- Auflösung auf 
den Boden des Grabes und die noch MmvrscArfe» Sarg- 
breter, und eben so bei der Ohduction 2 bis 3 Un- 
zen jener Flüssigkeit neben die Leiche zu giefsen, 
wodurch auf Augenblicke der unangenehme Geruch 
gedämpft wird. Hr. G. hat diesen Bemerkungen 
Mendt r* Erörterungen desselben Gegenstandes bei- 
gefügt , und die Vff. wenden sich (S. 30) von diesem 
letztem zu den Mnfsregeln, welche bei Ausräumung 
von Ucgräbni/splätzen und Todtengrüften , so wie bei 
Ausgrabung eine» Leichnam» au» Gemeingräbern; zu 
treffen sind. In Betreff der Todtengriifte heilst es 
8. 32: „Hat man an einem Ende des Gewölbes eine 
Oeffnung durchgeschlagen , so wird der Boden mit 
Chlorürauflosung begossen und das Grab auf einige 
Stunden verlassen. Zur Erneuerung der Luft ist 
ein Ofen vorgeschlagen worden, der über einen Host, 
welchen man auf die eingeschlagene Lücke gelegt 
bat, gestellt und geheizt wird; doch bleibt eine Säug- 
pumpe (von welcher das Buch ein« Abbildung liefert) 
noch vorzuziehen. Diese Vorrichtung besteht in ei- 
nein Leinwandschlaucho, der mehrere Klaftern laug 
ist und von zwei zu zwei Fufs Keifen hat, die das 
Zusammenfallen des Kanals verhindern. Lines der 
Enden dieses Schlauches wird in die Gruft eingeführt, 
das andere kommt iu den Aschenheerd des Ofens, 
wo man Kohlen angezündet hat, zu liegen. Natür- 
lich kann der Ofen nur in sofern brennen, als er dio 
Luft des Todtengewölbcs einzieht, und es bedarf 
nur sehr kurzer Zeit, um sie ganz und gar umzuän- 
dern." — Der zweite Abschnitt : Von den physischen 
Vertcandlungen , weldte die Organe während der ver- 
schiedenen Zeiträume , teo eine gerichtliche Obduction 
angeordnet werden kann, in besondern Gräbern erleiden 
'S. 34), enthält in 5 Kapiteln, von S . 35 bis 241, 



au menschlichen Leichen über den Verwesung* - 
Vorgang unter sehr mannichfaltigcn Umständen an- 

Scsteilte Beobachtungen. Wenige derselben waren 
ie Frucht gerichtsärztlicher U ntersiichiingeu , vier 
(von denen eine Or/i/u aus der GV/'/ifc'schen Schrift 
entlehnt hat) betreffen Neugehornc; den Gegenstand 
der gröfsten Mehrzahl machen Leichen von Greisen 
aus. Uclx-rall halten die Vif. angegeben, von wel- 
chem Kirchhofe die untersuchte Leiche entnommen 
worden war, wie sie bekleidet gefunden wurde, wel- 
che Dicke die Sargbreter hatten u. dgl.; dagegen 
haben wir andere wichtige Angaben in Betreff der 
Lage und des Bodens des ßegräbniTsplat/.es , so wie 
der Tiefe der Gräber, vermifst, und verum thea, 
dafs diese Angaben höchstens l'ariser Leser der Ur- 
schrift nicht bedurft haben werden. Die Beobach- 
tungen selbst, die, wie begreiflich, keinen Auszug 
gestatten, sind übrigens Muster von Gründlichkeit, 
geben ein glänzendes Zeugnifs von dem durch kein 
Hinderiiifs besiegbaren Eifer der Vff. ab, und stehen 
zwar nicht in unmittelbarer Beziehung zur gerichtli- 



chen A. W. , enthalten aber doch , nach unser m Da- 
fürhalten, manchen beachtenswerthen Beitrag zu 
einer künftigen „Geschichte des menschlichen Leich- 
nams", d. h. zu einer Lehre, die in ihrer Anwendung 
niemals eine Klasse Ton Aerzten mehr, als die Ge- 
richts - Aerzte angehen wird. — In den beiden 
letzten Kapiteln dieses Abschnitts erhalten wir eine 
-Uebersicht der physischen Verwandlungen, welche 
die einzelnen Gebilde in besondern Gräbern beerdig- 
ter Leichname erleiden" (8. 241), nnd eine „verglei- 
chende Uebersicht der Fliulnifs einzelner Oberschen- 
kel-Stücke eines und desselben Leichnams in ver- 
schiedenem Boden" (S. 298), und aus dem Reich- 
thume Beider wollen wir nnsern Lesern wenigstens 
einiges Bemerkenswerthes mittheilen. 0. fand die 
der Zerstörung immer sehr lange widerstehenden 
Haare der Leichen oft noch nach mehrern Jahren un- 
versehrt. Der panniculu» adiposu» wird allmHhligdem 
Talge, der Seife ähnlich, zumal bei fetten Indivi- 
duen, späterhin wird er an fettreichen Tbeilen gelb- 
lich und feucht. Auch die Muskeln verwandeln sieh, 
vorzüglich bei fetten Suhjeeten, in eine seifennrtige 
Masse, doch erleidet diese Veränderung niemals ein 
Muskel; häufiger noch vertrocknen sie und 
Das Gewebe i 



nach mehrern hundert Jahren kaum eine Veränderung. 
In St. Denis fand man noch die Knochen des Königs 
Dagobert, der vor fast 1200 Jahren gestorben ist; 
sie waren indefs in einem Holzkasten , der wieder in 
einem steinernen Grabe stand, verschlossen. Auch 
hat sich, nach Malier, die Gallerte 2000 Jahre lang 
in den Knochen der Mumien erhalten. Liegen hin- 
gegen die Knorhcn an der Luft oder in feuchtem Bo- 
den, so reichen ein Paar Jahrhunderte zur Zerstörung 
hin , indem diese Gebilde in Staub zerfallen und ver- 
loren gehen. Fast unzerstörbar ist der Schmelz der 
Zahne. Auch das Gehirn, so lange es im Schädel 
eingeschlossen ist, widersteht auflallend lange der 
Zerstörung; noch mehrere Wochen nach dem Tode 
lassen sich einzelne Theiie, Spuren von Extravasaten 
und pathologische Erweichung unterscheiden. Jndefs 
verliert es doch allmUhlig an Umfange und verwandelt 
sich auch häutig in eine seifennrtige Masse. Nur ein- 
mal fand (I. die Schädel hü hie leer, ihren Inhalt durch 
zahllose Maden verzehrt. Am schnellsten verschwin- 
den im faulenden Leichnam die Augäpfel; vier Mo- 
nate nach dem Tode fand O. nie eine Spur dieser Or- 
gane. Dagegen behalten die Lungen lange ihr natür- 
liches Anselm, werden aber bald emphvsematös; 
eben so der Zwerchmuskel. Die Gnsent Aickelung 
in fast allen gröfsern oder kleinern Höhlen und Ka- 
nülen des Korpers pflegt nach gewaltsamen, mit 
grofsem Schmerz u.s. w. verbundenen Todesarten am 
auffallendsten zu sern, so data der Körper alsdann 
oft schon nach 2 bis 3 Stunden schwimmfa'hig wird ; 
auch ist ihr ohne Zweifel jenes Bluten der Wunden 
Erschlagener zuzuschreiben, welches in iinstern Zei- 
ten zu einem sogenannten Gottesurtheile benutzt wur- 
de. Zu den Umstanden, welche die Füulnifa be- 
schleunigen , zShit 0. vorzugsweise das jugendliche 

AI- 
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■Alter (am schnellsten faulen die Leichon sehr klei- 
ner Kinder) , eine saft reiche Constitution und Fettig- 
keit des Körpers, daher auch das weibliche Ge- 
schlecht, bedeutende Verwundungen, dem Tode vor- 
angegangene hitzige Krankheiten, Beerdigung nach 
bereits begonnener Fäulnifs, das Eierlegen einiger 
hier namhaft gemachter lnsecten, vorzüglich MWn, 
deren Gegenwart zu erklären die Üblichen Hypothe- 
sen doch nicht in allen Fällen hinreichen ; ferner ge- 
ringe Tiefe des Grabes { mangelnde Bekleidung der 
Leiche und der Zutritt der Luft, besonders der war- 
men. Uebrigens beruht die Meinung, dafs in drei 
bis vier und nach Einigen in sechs Jahren alle \Veich- 
theile der Leichen durch die Fäulnifs gewifs zerstört 
seyen, auf einem groben irrtbuin, da laut der Er- 
fahrung diese Zerstörung bald früher, bald spater 
beendigt wird. Höchst einilufsreich auf die Faulnils 
ist endlich die Lage, die gräfsere oder geringere 
Feuchtigkeit und die chemische Natur des Bodens, 
in weichem Leichen liegen , und es sind in letzterer 
Beziehung nicht allein die verschiedenen in der Erde 
enthaltenen Metalloxyde, sondern auch zufällige Bei- 
mischungen wichtig, besonders thierische Stoffe, wes- 
halb auch auf Überfüllten Kirchhöfen unter übrigens 
gleichen Umstünden die Leichen am schnellsten fau- 
len. Um den Einüufs des Bodens auf die Fäulnifs 
genauer zu ermitteln, wurden von den V i In Versuche 
angestellt, welche das Erdreich \on Bicetre, vom 
Facultätsgarten , Damnierde und Sand betrafen, 
(Das erstere, in weichem auch die meisten jener Lei- 
then eingegraben waren, auf welche sich die oben 
«rwKhnten Beobachtungen beziehen, ist gelblich und 
kalkreich und hat keinesweges den Charakter der 
Pflnnzenerdo, welcher dagegen dem Erdreiche des 
Facultätsgartcns zukommt), nnd folgende, nicht mit 
frühern Erfahrungen anderer IteobacMer. übereinttim- 
mende Ergebnisse lieferten: Im Sande schreitet die 
Fäulnifs weit langsamer, in der Damm -Erde weit 
rascher, als in anderm Erdreiche vor, doch nur bis 
zu dorn Augenblicke, wo eine gewisse Menge Leichen- 
fett gebildet worden war. Die Fäulnifs macht da, 
wo sich weniger Fett vorlindet, in einem Erdreiche, 
Wiedas von Bicetre, weit gröfscre Fortschritte, ab 
in Damm - und Gartenerde; im Sand dagegen macht 
bei mangelnder Umwandlung der organischen Sub- 
stanz in eine seifenartige die Fäulniis langsamere 
Fortschritte. Am schnellsten gebt eben die.se Um- 
wandlung in Damm- und Pflanzen- Erde vor sich, 
und zwar von der Haut und dem darunter gelegenen 
Zellgewebe ausgehend nnd dann erst die Muskeln 
erreichend. Sobald übrigens dieser Vorgang einge- 
treten ist, steht die Fäulnifs, wie schnell sie auch 
bis dahin vorgeschritten seyu mag, «tili, oder schrei- 
tet wenigstens nur sehr langsam weiter fort. — Die 
„Fliulnifs der Leichname in Gemeingräbern" macht 
den Gegenstand des letzten Abschnittes (S.306) ans. 



656 

Diese Leichname wurden bisher immer entweder als 
Gerippe, oder «Leichenfett, oder in Mumien ver- 
wandelt angetroffen, und es haben namentlich die 
nberjjeden Jieser Fülle von bonreroy und an! 



— , „,,,. , „, 

gesteilten Beobachtungen unsern Vffn. zum' LeMkl 

^dienL U,h£T ?'° rten,n S d " Gegenstandes 
f „;T i- u d,e Bw'iagiingta, «mter welchen 
Leichen die eben erwähnten Umwandlungen ertet- 

* n, « U Si « C8e frfiher 0,lcr s P Ji,, " r erleiden, finden 
Ä A' U ' &? M * eud * Bem.rko.ge«: DÜ 

werde K*? ^^utett verwandelt 

werde, bedarf es , wenn er in der Erde liegt (denn 
im » asser ertolgt dieser Vorgang weit rascher) drei 
»lonste; fast niemals hat man%inzeln begrabt 
Leichname to//,ozu Fett werden sehen, und in 
memgrabern scheint die unterste Schicht der Leichen 

nicht, wie twrcroj, irrig behauptet hat, in jeden? 
r-rureiche gleich gut vor sich geht, wenn mir die 
Leichen mit einer dicken Schicht Erde bedeckt sind 
Schneller bildet sich aber das Leichenfett in Kinder* 
ieichen und besonders in fetten Körpern, die zu- 
gleich eine starke und kräftig« Struck und ein dich! 
tes und festes Gewebe besitzen"; da, GeseUeaJlM 
keinen merklichen Einfluf, a „f j. ne VerWndfu,« 
Etim"* 9 Verwandlung üep Leichen p n jggg 
betrifft, so mochte nach nnsern Vffn bis auf einen 
gewissen Funkt die Constitution den vorziMichsInn 
Einflufs auf diesen Vorgang ausüben , denn^fe 
kirchen und Paris vertrockneten Leichen an der Seite 
velche eine von dieser Verwandlunfe eonz 



.« erlitten , nnd unter Verhältnissen , wel- 
che tm Allgemeinen die Verwandlung des Leichnams 
in ein Gerippe oder die Bildung des Leichenfettes 
begünstigen. Sehr viel hängt überd/efs hierbei of- 
fenbar auch von der Beschaffenheit des Erdreichs ab. 
banze Karawanen, die von dem heifsen Sande Ar*i 
mens verweht wnrden, vertrockneten in demselben, 
und Uutrdm erwähnt ebenfalls der Vertrocknnne 
mancher seit zweitausend Jahren in den Sandwiisten 
Carassan s *n Persien begrabener Leichen. Hohe 
Grade der halle zu den Ursachen wahrer, dauern! 

Jc\l:TS\T E d ' r t L ™*r 2 » ^bicn.'erkläreh 
sich unsere \ ff. _ und gewifs mit Becht - keines- 
weges geneigt. , 
„. J>ie zwei dem correct nnd anständig gedmekteh 
Jerke beigefügten Kupfertefeln stellen eine zur 
Bein.gung der Luft in Grabgewölben brauchbare 
\ orrichtung und deren einzelne Theile, so wie vie? 
nach Monaten wieder ausgegrabene Leichen dar, an 
we chen die verschiedenen Grade der Verwesung um 
so leichter unterschieden werden können, als dieses 
Kupfer colorirt ist. Es wäre indefs, wie uns schefn * 

C L. Klote. 
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as ist Gottes Wille? So loutet dieüeberschrift 
Hauptabtheilung vorliegenden Buchs, und der 
Yf. Iafet darüber zwei Freunde sich unterreden, un- 
ter Umgebungen schöner Natur, wobei die letztern 
Nichts zur Entscheidung der Frage beitragen, und 
die Gesprä'chform , wie immer, die Kürze des Vor- 
trags nicht befördert. Ganz gut wird bemerkt: 
„ Jede Idee ist in ihrer erweiternden Ausführung eint 
Weltansicht, so auch die Idee vom Willen Got- 
tes. Für den, der sie mit innerm Antheil bearbei- 
tet, ist sie niemals geschlossen, sie wird durch sein 
Leben, durch innerliche und Hufserliche Erfahrung 
leise, modilicirt, bereichert. So erklärt sich, warum 
wir immer wieder darauf zurückkommen." Gilt 
dieses im vollsten Maafse , so würden die sich unter- 
redenden Freunde nach allen Mittheilungen von vorne 
wieder anzufangen hüben, und auch der Leser hatte 
nicht genug am Buche, sondern begehrte ein zweites. 
Wie könnte es aber anders seyn bei einem Gegen- 
stande, der nicht dem vollstandi K en Erkennen und 
Durchschauen, sondern dem Gefühl— unterschie- 
den Ton Gefühlen,— und der Ahnung angehört? 
Letztere nennt der Vf. „das Vermögen, die gröfste 
Hypothese des Geistes und Gemüths zu fassen ; ein 
Hineinschauen in jene unsichtbare Region , wo alle 
Radien des Sichtbaren ihre Vereinigung finden ; eine 
Voraussetzung von Wesenheiten, durch welche alles 
Übrige Daseyn erst seine rechte Bedeutung erbKlt." 
Da rum lösen denn Viele die Anfgnbe, was Gottes 
Wille sey, falsch. Sie kann aber richtig gelöst wer- 
den , wenn der Mensch in jedem Augenblick , sein 
Auge anf den hohem Willen gerichtet, sein Best- 
möglichstes thut (S. 101). Bei der Wahrnehmung 
des Debels in der Welt werde ein arithmetisches 
Messen der Freuden und Schmerzen vermieden. Nur 
durch Hinschauen auf die moralische Gewalt des 
Menschen über das Aeufsere wird eine richtige An- 
sicht vom menschlichen Elend gewonnen. „Der 
Mensch Ist es der Menschheit und Vorsehung schul- 
dig , das Böse nnd das Uebel nur nach einer versich- 
tigen Ueberlegung und Untersuchung, die an juridi- 
sche Genauigkeit grenzt, für wahr anzunehmen/« 

. Bl. tur A. L. Z. 



Dadurch ist aber das Fortscbreiten der Menschheit 
zum Bessern eben so wenig entschieden. Nur der 
religiöse Glaube bringt hierin feste Ueberiengung, 
und unser ganzes Leben ist ein greiser Glaube. Er 
ist nicht ein besonderer Act des denkenden GeUtes, 
sondern das Werk leiblich- geistiger Gcsammtkraft, 
des ins Daseyn verschlungenen Wesens, der lieben- 
den Vernunft, dns Ergebnifs vereinten Denkens, 
Thuns und Leidens. In den schönsten Momenten 
leiblich -geistiger Thütigkeit fühlt der Mensch sieh 
dem Höchsten nüher , in der Stunde der Schwache 
zweifelt er an Gott und sich selbst. Jene Moment« 
aber sind es, in welchen alles Grofse und Würdige, 
Alles, was die Menschheit zum Höhern vereint, be- 
gonnen, weiter geführt und vollbracht wird; der 
Zweifel, das Zagen, sie stammen aus der kleinli- 
chen materialistischen Ansicht unser* irdischen Mflk- 
kenauges, das seine Vergleicbungen ans der sinn- 
lichsten Nahe nimmt; sie gehören nicht dem Geist an, 
der sich ihrer entschlngen mufs, wenn er frei ins 
ganze Element des Lebens blicken will. Sie zer- 
splittern, veröden die Welt. Ich mag aber meine« 
Blick hinwenden , wohin ich will , so sehe ich reli- 
giöse Menschheit, alle Geschichte ist mir nur ver- 
ständlich durch dieses sich Überall hindurchziehende 
Band. Die im Völkerglauben lebende Erkenntnifs 
eines Waltenden ist eben so ein Ausnufs des göttli- 
chen Willens, wie die Übrige Lebenskraft Jede«' 
Volkes; er bat sein Erkanntwerden gewollt, darum 
gewollt, weil eben dieses Erkennen die Möglichkeit 
seines schönsten Waltens bedingt, weil es das Fun- 
dament seines organischen Schaffens, der Boden für 
die Bliithe des Menscbenthums, für religiös gebildete 
Menschheit werden sollte. 

Dafs nun der Vf. in angegebener Art über gött- 
lichen Willen und Vorsehung angemessen nachge- 
dacht , ist anzuerkennen , wiewohl auch durch ihn 
keine neuen Aufschlüsse gegeben werden, welche 
dem beschränkten Blick des Menschen versagt sind. 
Daher möchte seinem Buche schaden , was er selber 
bemerkt: „Selbst geistreiche Menschen lassen sich 
selten miteinander in weiter führende Untersuchun- 
gen ein; sie bähen gemeiniglich den Geschmack an 
dem Ruhen auf den grofsen Aufgaben und Rathseln 
desDnseyns verloren. Ist es ihnen früher nicht gelun- 
gen , über diese Gegenstände an der Hand der Schul- 
philosophie mit sich ins Reine zu kommen, haben 
sie im Verfolg der Jahre , a« die literarische Welt 
9(5) 
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oder die öffentlichen Vortrüge hinhorchend , nicht 
vernommen, dafs irgend ein hoher Geist diese gewich- 
tigen Fragen klar und vollständig aufgelöst habe, so 
mögen sie nun überhaupt nichts mehr daron hö- 
ren."*— Unter den Bemerkungen, .welche als eine 
Zugebe vorliegende Schrift seblieCsen, haben wir 
Eine gefunden, welche aus richtiger Beobachtung 
hervorging und mancherlei Anwendung verstattet: 
„Der Herr' erschien als Heterodox der Orthodoxen 
seiner Zeit; uns bildet man zu Orthodoxen seiner 
Heterodoxie." PP. 



, ■ v». n u. Brohrkro, b. Mittler: KanUund 
die philosophische Aufgabt unserer Zeit. Eine 
Jubeldenk schritt auf die Kritik der reinen Ver- 
nunft. Von Dr. Friedrich Eduard Benthe. 1832. 
104 S. 8. (ISgGr.) 



Als den Mittelpunkt des Kantischen Unter nein 
in der Philosophie bezeichet der V f. den Satz : dafs 
aus blofsen Begriffen keine Erkenntnifs desSejenden 
oder keine Begründung der Existenz des in diesen 
Begriffen Gedachten möglich sej ; und indem Kant auf 
die Anerkennung der Erfahrung, als einziger Grund- 
quelle Tür alle menschliche Erkenntnifs drang, sprach 
er nur aus, was von allen denkenden Köpfen seiner 
Zeit als entschieden angesehen wurde , und seit Bako 
von Vernlamio allgemeine Tendenz der neuern Phi- 
losophie gewesen war. Da er inzwischen die Er- 
kenntnifs lediglich auf Erscheinungen beschrankte, 
welches dann auch für die innere Erfahrung galt, ge- 
rief h er mit sich selbst in Widerspruch, und zu- 
gleich mit den philosophischen Denkern der Übrigen 
gebildeten Völker, welche auf innere Erfahrung die 
Philosophie und besonders die Psychologie stützen 
wollten. Die einfachen Formen oder KrXfte des 
menschlichen Geistes sind nach Kant in keiner Art 
erkennbar, weder unmittelbar aus der Erfahrung, 
noch unabhängig von der Erfahrung, noeh durch eine 
Vermittelung zwischen beiden. Aber an die Stelle 
der speculativen objectiven Dichtungen setzte er sub- 
jective, und zwar mit Bildern, die von der Auf sen- 
sit entlehnt sind, als Materie, Formen, Zusam- 
fassen in den Formen. Kein Wunder, wenn Letz- 



teres von seinen Nachfolgern forfgesezt wurden und 
Analogien, Bilder als Wissenschaft und synthetische 
Construction des Seyenden galten. Hiedurch wird, 



tigkeit erringt , und in eben so stetigem Fortschritte, 
wie die Mathematik und die Naturwissenschaften, 
von einem Geschlecht dem andern übergeben werden 
kann. Hiebe! ist das Uebersinnliehe für das mensch- 
liche Erkennen unerreichbar , nur im Glauben und 
Ahnen vermögen wir nns demselben zu nähern , und 
die allseitig umfassende Wissenschaft wird nur die 
verschiedenen Wege, auf welchen der Mensch zum 
Glauben geführt werden kann, in treuer Beobachtung 
und den allgemeinsten Richtungen nach erschöpfend 
darlegen und aufklaren. 

Unser Vf. hat nun schon in manchen Werken 
diesem Ziele seine philosophischen Bestrebungen ge- 
widmet und zeigt, dafs die neuern philosophischen 
Denker des Auslandes — worüber vorliegende Schrift 
anziehende Nachweisungen giebt — mit ihm auf dem- 
selben Wege befindlich sind. Allein wie darf er 
in Deutschland erwarten, dafs man ihm beistimme? 
Die Erfahrung, welche hierin auch Quelle der Hoff- 
nungen ist, lÜfst das Gegcntheil vermuthen. Nichte 
ist schwerer abzulegen, als der Hochmuth; er ist 
laut wiederholter Beobachtung selbst in Irrenhäusern 
am schwersten zu heilen. Und dann, wie mag die 
Psychologie einen stetigen Fortsehritt, gleich der 
Mathematik, sieh aneignen? Ware diefs möglich, 
sie hütte ihn schon. Daher die AUgeroeingiiltigkeit 
der Philosophie wohl auch auf dem Wege des Vfe 
vergebens gesucht wird, was wiederum die 
rung bestätigt. PP. 



GRIECHISCHE GRAMMATIK. 

1) Lejfzio, b. Vogel : Ausfuhr liehe griechisch: Gram- 
mat'tk von Aug. Matthiäu. s. w. 

2) Bkri itc, b. Duneker u.Humblot: Wissenschaft- 
liche Syntax der Griechischen Spruche. Von G. 
Bernhard» u. s. w. 

(Fortsttiung vom Nr. 79. dt r A, !. Z .) 

Wir kehren von unserer Wanderung zum Cap. 
VII. zurück, wo die Ellipse von dpi in den Fallen 
behandelt wird, in welchen es nicht reine Copu/a ist. 
Matth ia sagt p. 608 unverständlich : „ Eben so wird 
fr« (sie) als tjopula bei Subst. ausgelassen." Soli 
dieses, wie es scheint, se viel beifsen, als dafs in 



wie der Vf. sagt. Alles wieder blind durch einender 
geworfen , was man seit Jahrtausenden mühsam aus- 
einandergelegt hat. 

Was für Aussichten giebt es für die Zukunft? 
Das Fortgehen der philosophischen Entwickelunc in 
der bisher behaupteten Richtung ist unmöglich; 
Deutschland soll seinen verkehrtenHochmuth ablegen, 
die Erfahrungsphilosophie schätzen lernen , zu wel- 
cher Kirnt einen kraftigen Anlauf gemacht; es soll 
Mittelpunkte dei 



den folgenden Beispielen wirklich das prädicative frsr 
weggelassen wäre, so ist diefs ein Irrthum. Denn 
in den Redensarten &ga, xa/pic, x/rdrrof u. s. w. 
sind diese Suhstantiva seihst Pradirate zu einem «le 
Subject gesetzten oder gedachten Satze oder Infinitiv. 
Ueber <>lg<x rot und die folgenden Beispiele wollen 
wir gleich nachher sprechen. Hr. Bhd. ist zwar be- 
denklicher in dieser Ellipse, nennt aber doch als 
leichte Anfange dazu zuerst II. 201. 233. 328. 
o', 433, worin wir gar nicht beistimmen. Denn in 
der ersten, 3ten und 4t en Stelle ist tWro und 
Um** aus dem Vorhergehenden, und in der 2ten 
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»<i()t'H aus dem Folgenden °) /u entnehmen, wie Od. v, 298 o» xam Ja»/««*' 'OJt'ffcNjoc Su'tno Eur. Ale. 
schon der Srholinst zur 2(en und 4tcn bemerkt. Fer- 168 und Legg. p. 891. E. Denn in diesen, so 
uer die Stellen Ew. Btccb. 115 und Menander fragm. wie in allen den unzähligen Füllen, wo eine Locnl- 
incert. 7. inufsfen eben, weil sie, wie der Vf. selbst he/eirbnung durch Präposition > ii oder Adverbin (w, 
sagt, besonders ausgedrückte l'rädicato enthalten, i'vSu u. 8. w.) Statt findet, »teht uder fehlt allerdings 
gar nicht angeführt werden. In U/cocr. Id. u', 51 nichtdierW/»cCoj»ula,waseinon ganz I ii Ii rliclicn Sinn 
ist offenbar der ganze \ ers als Apposition zu oVjpic gä'be, sondern das metaphysische reiiie.SVy/i ist schon 
zu fassen. Die aber entschieden diese Ellipse be- in das sinnliche örtliche Seyn herabgestiegen, und 
weisen sollen, sind eben so unhaltbar. Bei Ew. ein sich Aufhalten, Befinden, und also prädicativ ge- 
Thcs. fr. 5 (nach Mtth. n. 7) jene bekannte Spielerei, worden; aber doch nur zum Theil, indem der andere 
wo der Hirt das Wort &r t on'c beschreibt, hat man Theil, die Bestimmung wo? nun nothwendig ist und 
die Worte: xt'xAoc t<; »S löorointy ix/inoot'/uroc immer da I>ei steht, wenn sie auch bisweilen nur ia 
sUmmtlich als Priidicat /» einem gedachten ro npüzov einer blofsen Demonstration besteht, wie in der von 
1,¥ zu fassen, da ja gleich darauf tu drittpov , rpi'tov Bhd. ferner angeführten Stelle Anab. VII, 3, 47 i^'J* 
u. s. w. folgt. \'och weniger kann Plat. Parmcnid. rV, 11 oi iltvic. da ist nun das w.d.s. In der letzteu ' 
p. 133. B. und Republ. 584. B.Jiichcr gehören, die Stelle Pind. Pyth. IV, 100 fehlt allerdings seihst 
wir herset/en, weil noch viel andere Stellen auf ä'hn- diese: y pa Mqiti'uc inhov aii'/tc. Indessen d.i diu 
liehe Art erklJIrt werden müssen. Im Parmenide» Worte der Medca unmittelbar vorhergegangen, so 
heifst es: il joirvv la$t, (füvtu t ön wc &•£ tintTr oi- ist wohl auch die Weglassung des leicht zu verstehen- 
den» üntu uvit t c oar t ioih tj unnoiu, li *Y «iJoj- ,'>»,'ovif. den «tirai oder tt'idt dem Lyriker nicht so hoch anzu- 
Jlwi JiJ; tlriun llu'u.ü fiiv rui uü.a , aävui , /tfyniov reebnen. Auf jeden Fall war aber diese von den 13 
9i löAt. Hier kann man doch unmöglich das ölige- angeführten Stellen die einzige, welche etwa erwähnt 
meine tau denken, e* giebt , sondern violiuehr be- werden durfte, zu weicher dann noch das oben er- 
stimint durch das zu denkende Subject ijdt t) änooiu, wähnte ot-poe S. Phil. 855 bey Mtih. gehört. Berit- 
oder im Gedanken abgeänderte mi r« iü nnonn\a Xtyut hurdy geht nun fort /um Ausdruck des Prudicsts: 
iau noA.Au , ftfyoutv M %6iU. Diefs wird noch deut- Hier niiften nun beide Grammatiker durch eine 
lieber durch die andere Stelle. Hier werden r/Jotai zweckmässige Eintheilung, etwa : tcelche Farmen die- 
abgehandelt. Glnuco: nov JiJ fy* xul noiac Xtync; nen alle ah Prädicat'i und: Congrucnz de» Prüdicaii 
no).Xal uir'tlnov «ol aXXai, /u'tUtna ii — tJ; nipi uaaäc mit dem Subject , ihre Darstellung weit klarer roa- 

5* dorne. Hier ist der grammatische Zusammenhang eben können. So ist aber Manches durcheinander 
iescr: u; Xtyto curoY tlmr noXXat, so dafs also die gemengt, Anderes weggelassen oder an andern Stel- 
reine Copula weggelassen. Ueberhnupt warum ist len des Buches behandelt. Bhd. handelt die Subst., 
denn die Ellipse dieses «m so schwierig? Weil es Adject. und Partie., dann die Adverbia der Heibe 
das Priidicat enthält, die Ellipse des vollständigen nach ah, and schiebt eine Section über die Congrucnz 
Prüdicats aber unsinnig ist, weil man ja überhaupt mitten ein. Matthiä hat «her die Pnrticipia gar 
nur des Pradicats wegen spricht. Aber ein Theil nichts, und über die Subst. und Adj. zwar manches 
des Pr.idicats kann wegbleiben, wenn sich dieser Brauchbare, aber Uber beide raiifs man sich besou- 
aus dem ausgesprochenen Theile genügend ergiebt. ders wegen der Congruenz noch das Meiste fast aus 
Daraus erklärt sich die ferner angeführte Stelle den §§. 4 17 — 441 zusammenlesen. 
Luc. D. M. 28, 1, wo Menippus in der Unterwelt Zuerst also kommen bei Bhd. Stihsfnntiva und 
sagt: ünaai ytkp Juit- tu ofiftuja ttira- (tövov dt tu yw- Adjectiva im Priidicat in zwei Sectionen getrennt. 
ai uvtüf. Es ist mehr als obcrfilichlich, wenn man Hier können wir uns nicht genug wundern, was der 
ier, weil man allenfalls übersetzen kann: nw die Vf. alles vorbringt: Beispiele des doppelten Accusa- 
Stellen (Höhlen) derselben titui nuch da oder übrig y tiv , wie /Xuivil* ri ynwrü r« t'iauia i'aaw, pvxijpa iu- 
glauben wollte, das ausgelassene V ernum wäre nicht ßth fUyu» hwesVwr, noXi-r täv tcrrfrjra xo/ nTto/6* tu- > 
tlol, sondern amdtim. Im tiegentheil ünaot r,iiiv noiovtn, wovon doch schon |>. 122 fg. gehandelt u..r: 
der ausgesproflsme Theil des Prä'dicots, der auch Apposition in Vcrglcirhungen ohne «'<? , wie tn.',xn 
hier noch fortdauert und den andern Theil verstehen nur? (wie ein Knabe) IfMSj nartitive Apposition der 
Ulfst, nllmlich den Begriff eines örtlichen Seyn, Auf- Zahlwörter, wie Herod. VIII, 73: tu di Xotnti tdvni 
enthalts, der hier auf den Besitz übergetragen wird, t<v? inrü itooipu intjXvdu iau; der scheinbar adver- 
das Sinnliche auf das Gedachte. Sodann gehören biale Gebrauch von noXvs in riM^sls^r nnpu nollu; 
hierher die Stellen, welche Matth, p. 608 anführt, das adverbiascirende nUo* und GUffO» u. s. w. Sind 
— ■ denn 

♦) Schon obtn lialicn wir tinipr Mal durch Ergänzung tut dein FolgrnJrn erklärt . und kommen hier darauf ltirBck, weil diete 
Art au reden >or einiger Zeil in dieter Lileraturaeilung von. einem «ehr gelehrten Ree geleugn«! wurde. Ahir um nicht too 
den parallelen Parliktl.i tu redm, outl, !j, liwt Mtth. p. It27. Gtull. ad Uioayt. Ual. p.SS. Htrm. ad tümtl. Med. p. SS3. 
•d. Lipa. Soph. Philocl. 771. aogar nttfut int Latein Ham$h. p. 8X1. — auch aoderc Begriffe können io bis lulrtit eertpi.i wer- 
den, wie Xnyor Strip. Suppl. 114. J j, Hetuj4. oup. 855. i «ia- au* 6 di r.«i enlnehinen II./'. 157. >||SlSlsM Xen. Me- 
ntor. 1, 4, 13. tmptUiiat Dtmotlh. Phil. p. 4S, Ib. jrtttV« Kuri/>. Oretl. lOtj. tOßt^AwAw Thutjä. VIII, 67. tff*Sl 
2'hrocr. »«', 4. wo nicht* au indem Ist — SthiUtr | Vor dem ikla'fii, wenn er die Kelle brkal (aillrej, «or dem freien 
Menachcn eraillere nicht. 
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dieses alles PrSdicatsformen? Jenes noXvp ri> 
ur^ra u.s. w. mufs ich mir ja erst in o mar,v, Hv lu- 
noievat, noXvc laxt aufgelöst denken? Freilich ist 
am Ende jedes Attribut, jede Apposition aus einem 
Gedanken entsprungen, wo sie Prädicate waren, 
aber so kann man Alles aus Allem machen. Eine 
grammatische Erklärung mnfs aber die Satzformen 
erklären , wie sie sind, sonst erklärt sie etwas ganz 
Anderes, als sie solL Sodann irrt der Vf. gera- 
dezu , wenn er 11. t, 270 ttöv ol 'i'i ly/rorro tri utyü- 
potoi ytvint), und Aritt. Nubb.60: vfr iyivtd* vwc. 
oitooY, und Herod. III, 138 oltoi dt npürot - unixona 
J7/po«i u.s. w. die Wörter yt*4dXi], vtbc, II neu fiir 
reines Prädicat hiilt, während sie doch nur im Ap- 
ositionsverbältnifs stehen zu den schon in den Ver- 
ls enthaltenen Prädicaten: Sechs worden ihm ans 
ge hure n ah Sproß; dieser ward uns ein Sohn 
geooren; diese kamen als die ersten Perser. Eben 
so ist auch in Thuc. II, 47 o< ^vftfta/nt jä Wo ii/pn — 
iifßaXov und allen ähnlichen nur eine partittve Ap- 
position zu erkennen, wie auch in der entsprechen- 

In der nun folgenden, hier nicht erwarteten 
Section über die Congruenz wird über den Fall, wo 
das Meutrum Sing, und Plur. mit dem Subject nicht 
übereinstimmt, nach Matthiä {. 437 — 439 manches 
Brauchbare noch beigebracht. Aber die reine fjopula 
bat derVf. noch nicht recht begriffen, wenn er in sol- 
chen Beispielen, wie v«v tu ii xl laxtv oder ri ion tuw- 
lavöoT; meint, daf» „vielmehr der >Sinn von ex inn- 
ren dem hervortritt, wie steht es darum?" und wahr- 
scheinlich deshalb in allen diesen Beispielen tan 
schreibt. Er tritt so wenig hervor, als wenn im er- 
sten Beispiele geantwortet würde: xavia ovdi* iattv, 
dtnu iaxt*. Kluis allenfalls im Gegensatz wie Aeschin. 
Vtes. p. 79, axontnt jujj tic tfijoiy tixat, dXXjk v/f tari, 
wiewohl auch hier noch genauer geschrieben sejn 
sollte Ion. 

• 

Endlich Adverbia] im Prädicat, Mtth. p. 612 und 
wiederholt mit andern Beispielen p. 1238, wo aber 
noC ruvxa xaJ.aJf uv tttj aus Eur. Heraclid. 370 nicht 

Kfst, weil ntnfurfUiru aus dem Zusammenhange 
cht gedacht wird. 



Was Hr. IV, d. sagt: „Den 
men Adverbia zunächst (?) nur(?) als N« 
mungen des Maafses und Grades an, und zwar in 
Verbindung mit tivut und den verwandten Modißca- 



wohl unrichtig, als unvollständig, obwohl die Aus- 
drücke selbst eigentlich zu unbestimmt sind, dafs 
man mehr aus den folgenden Beispielen schlief sen 
mufs, was der \ f. will. Erstens nämlich giebt eo 
auch viele andere Adverbia, die scheinbar im Prl- 
dicat stehen, z.B. xuXüc, ifra, dtxaluc, fidtr;» und 
alle Localia, deren Überwiegender Gebrauch hier- 
bei besonders hätte bemerkt werden sollen. Zwei- 
tens haben sie auch nirgends eigentliche Prädicat- 
bedentung, d. h. sie stehen nirgends als nächste Be- 
stimmung der reinen Copnla auf die Frage was?, 
sondern das Verbum tlrtu und yiyvofiu ist in den hier- 
hergehörten Stellen immer schon mit einem Prädi- 
eat versehen zu denken. Denn aul'ser der schon an- 
geführten Localbedeutung (örtlich sevn, sieh auf- 
halten) , woher iyyv§, tiyrt, nXr t ai'ov , a/tSöv , oho 3 



(bei Xenoph 



»her iyyvc, 

. häufig); i 



(übertragen: Sieger sevn bei Herod. I, 67), tk*t 
oder fhno&m, heilst thxu auch lebend sei/n (woher 
otix oder ovxiti ti*at — n9 ww fm bei den Tragikern 
und sonst, s. interprett. ad er. Matth. II, 18); Fort- 
gang haben oder von Statten gehen = dnoßuiruv (Horn, 
oidt ii »o» aufu idfitv onioc taiut inj* i'pya cf. Eur. 
Helen. 1273); Beschaffenheit, Lage oder Zustand 
haben (Horn. Kovojxtooi xuxüi; »> cf.Eur. Hersel. 188); 
vergönnt oder möglich seyn ( Horn, diuyvwvut /aXtnüe 
Thuc. IV, 10 fir, fSUfmt — nähr sflvtyf rtje r.< :tyu>- 
pyattoc, wo die verhale Bedeutung des draytiptjote 
einlud, ef. ibid. II, 14). Auch im Latein hat #*a* 
in solchen Fällen immer prädicative Bedeutung, s. 
Ramsh. {>. 273 sq. Die angeführten Stellen bei Ühd. 
liefsen sich zwar leicht noch vermehren , doch ohne 
erheblichen Mutzen, sobald einmal der Crund fest- 
stellt. Nur hätte wohl das Homerische Kxtjv Butlm, 
Lexil. I. p. II K .300, das hsi «Mo* bei Thuo/d. IV, 
72. 73 etc. und das häufige iftnaduv (l)emosth. Phil. 
I. p. 45 fi^difuc tpnodwv onof ), was durch Local- 
bedeutung zu erklären ist, mit erwähnt , und t\>ppo 
urol. Thuc. p. 456 mit benutzt werden sollen. Auch 
hätte wenigstens Matt hui, der eine Note dazu ver- 
wendet, um falsche Erklärungen in dieser Hinsicht 
abzuweisen, noch 8. Antig. 637 anführen können, 
wo weder dritte noch muXüc so zu nehmen sind. 
Wir bemerken nur noch, dafs wir auch Eur. Suppl. 
249 Um (sc. iari: gravis conditio haec est) und 8. An- 
tig. 8 so nehmen: otW» yüo , <Ai dte/" ' oiV uvijf, 
ittp, woJrijc gar nicht von ««p , soroern von oiitr 
abhängt, parallel mit dXyuvo* gesetzt : nihil net/m 
doioris abest , neijue impii erroris *). 

(Di, t*rts,t*un S folgt.) 



•) A.f aieErkl»™- der dorl o.cljfotg.nd«, «.«.tlo, 
Swnmw m Gcdabkca , >. Schul itg. 1832. Nr. 97. 



wir hier nicht 



Vielleicht 
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nter den von Bernhardt/ angefahrten Stellen « 
nd nun Aesch. Ag. 801 and Pfat. Symp. 221. A. 
ganz unpassend; Thür. VI,88 u. VIII, 46 haben kei- 
ne kritische Sicherheit, und auch PI. Phileb, p. 41. B. 
ist schwerlich richtig, da statt ^öUo v ein Gegensatz von 
qyoJpor/pa Terlangt wird, etwa /iaXava»>^pa. Wenn 
m;in aber von Sinn nndConctnnität absieht, so würde 
doch fi&XXav nicht durch «loa zu erklären seyn , son- 
dern zu dem Falle gehören, der nan sogleich folgt. — 
Es schliefst sich nüinlich dieses Kapitel mit dem 
Falle, wo Suhstantira durch Advcrbia bestimmt 
werden. Hier haben wir nun zweierlei zu erinnern, 
gehört dieser Fall Überhaupt nicht 
Wörde in einer wohlgeordneten Syntax 
weder *) bei der Entwlckclung des Substantivbegrif- 
fes, in wiefern er seine verbale Natur beibehält, mit 
vorkommen, oder bei dem Adverbinlvcrh.11tnifs **) 
einen Zusatz ausmachen. Zweitens nimmt der Vf. 
eine „Voraussetzung von tSv" an, welche hier nicht 
etwa nur unnöthig, sondern geradezu falsch ist. 
Denn darin besteht ja eben der wesentliche Unter- 
schied dieses Falles von dem früher n. 323. Mtth. §.272 
(oi vvv iwSgutntn) abgehandelten , oafs dort das Ad- 
verbiura auf ein gedachtes oder gesetztes Participium 
geht, hier aber das Sobstantivum unmittelbar be- 
stimmt; aber wohl zu merken nicht aU solches. 
Jedes Appellativum besteht aus zwei Elementen, 
von denen das eine der allgemeine Begriff von Gegen- 
stand (Sache oder Person) ist, ein Er, Sie, Es; das 
andere eine Eigenschaft («Thä(igkeit) als Merkmal 
bezeichnet. Dos erste ist der Grundbegriff, das 
zweite der Bestimmungsbegriff. Ein uumc ist ein 
Er mit der Bestimmung des «atmo'»-. Beigefügte 
Adjectiva gehen nun immer wieder auf den Grund- 



begriff nnd bestimmen diesen von nenem, nnd den 
Bestimmungsbegriff nur ex circianetantia mit. Soll 
dieser aber unmittelbar bestimmt werden, so mufs 
diefs natürlich durch ein Wort geschehen, welches 
als nota mtae gebraucht wird, d. h. durah ein Ad- 
verbmm (Addefimtivum). Durch gaonois (tarne be- 
stimme ich die Person d es f nin ic als solche, durch xüpru 
fiärtii aber bestimme ichnurdiispamxsVan derselben 
und so wie also schon hierdurch der Bestimmungsbe- 

Sriff in diesem Falle als Hauptbegriff erscheint, so äst- 
et diefs auch im Gebrauch eine auffeilende Bestüti- 
gune. Nämlich in allen jenen SteUen, welche mit Recht 
hierher gezogen werden - wozu aber Acsch. Peres. 
922, Arutot. Poet. 11,6, Bat. Lege. Hl, p.685.D. 
durchaus nicht gehören — .rieht das Subttantivtan 
entweder als Prädicat oder ah Attribut: <) tf4ß»c **a- 
Tuuüms t}** utäy 'Ogiomv xyvflia Süqoy ij i6ät fant JL 
SntQitfUt** «)•; n Hot jo tü inl iovjot(tl nfnfi(( n( npa^A 
wt) • rnüv Oifötpu yvrauxti» • u*d(j& { /tttydXue etUpj/rea» 
o. dgL, so dafs nicht sowohl das Adverbimo, als 
vielmehr das Substantivum in diesen Fallen zu be- 
trachten, in wiefern es nach jener grofsen Ana- 
logie di r, 0 ormniurtjc, die besonders von Dichtern 
weit ausgedehnt wird, adjektivisch steht, wovon 
Bhd. p. 48, Mtlh. p. 796 gesprochen haben; verel. 
Recens. zu Anacr. p. 144, Gitiler zu Thttcyd. 11,36. 
So unzulässig hier also die Ellipse von ä* zur ErklK- 
rung des Adverbium ist — denn andere Bedingungen 

können natürlich auch hier diese veranlassen so 

nothwendig ist sie in den p. 323 abgehandelten oi na- 
hu sWfiMNN u. dgl., und zwar nicht blofs in einigen, 
wie Hr. Bhd. dort zu meinen scheint, sondern in al- 
len. Der Artikel kann aber in dem dortigen Falle 
nnr bei den Schriftstellern wegbleiben, die ihn über- ' 
hnupt weglassen, also zunächst die Epiker, wober 
auch Tkeckr. xi\ 109 "Aoyö&tv ävdote zu erklären. 
Aber taa f£a*<Vac bei ebend. 34 ist mehrfach be- 



lli der Lehre vom Verbian, die nun bei 
hardtf folgt, wird, wie auch bei Matthiä, zuerst das 
sogenannte Gemuverbi behandelt, welches richtiger 
mit den griechischen Grammatikern Dialhete genannt 
und zuletzt behandelt werden sollte, da es unmittel- 
bar 

Alle», wm Vcrfcil-mif» , Beliebung u. », w. beitst, muft in einer Di-eng wii*en*chafllicben Syntax wenigiten* an twei Orten 
eiltest ei klart, an dem andern angedeutet werden. rl "' 111 

** , Wir haben »ebon aodenwo erklart, dal* wir nur die Partikeln, welche die Copula unmiitelLar bestimmen f Affirmal'on. N 
gilion untl *»ai diese mebrt oder minda rl) Ad^trlna nennen mocalen, die andern aogenannlen Advcrbia aber' Ad dt finiti *~ 
(rpojo{>«m»e , in wiefern ei« die Difiniliv» d. U. Aditttiua und pradicaüvea Frrba näher bestimmen. 



öl. mr A. L, L. 



Ä(5) 



Digitized by Google 



ERGANZUNGSBLATTRR ZUR A. L. Z. 



bar die Lehre vom Object vorbereitet. Hier vermis- 
sen wir nun zunächst bei beideo Grammatikern eine 
Definition dessen , was Diathese ist, welche wir so 
aufstellen: Diathese ist der formelle Ausdruck des 
Subjeetaverhlllnissea zur ThHtigkeit ah solcher. 
Schon anderswo (Jahn s Jahrb. 1830. n. 1.) haben wir 
zu zeigen gesucht, das Triuwitivnm und Intransiti- 



nrsprünglich wohl immer in einer Form verei- 
nigt waren, nachher durch die jetzt sogenannten 
passiven Endungen (oder medialen) geschieden wur- 
den, doch so, dafs noch Viele die frühere Unbe- 
stimmtheit in einer Form beibehielten. Aber was 
■oll man nun zu dem Ausspruche Berixhardy's sagen : 
„Zuerst erscheint der transitive Begriff in einem re- 
gelmHfsigen Ucbergange zum intransitiven, da die 
Griechen den Intransitiv- Sinn nur als eine Abstu- 
fung und Einschränkung des erstem betrachteten, 
und in einer einseitigen Energie (?), deren Ausdruck, 
der absolute Accusntiviis war, beharrlich auffafsten. 
Daher ist auch kein Rückschritt vom lntransitivum, 
dem Abfall und verflachten Ueherrest lebendiger 
Aktion zum Transit! vum denkbar" u. s. w. 

Abgesehen davon, dafs der Vf. durch die bald 
darauf folgenden Beispiele zum Theil sich selbst 
widerspricht, indem z. B. hinXföwot bei Homer nur 
intransitiv vorkommt, spliter aber transitiv; eben so 
tjn,xo> s. Buttin. — Doen das aind Einzelnheiten, die 
nichts beweisen — aber man müTste ja doch ein Stre- 
ben in der Sprache bemerken , eigentlich active For- 
men mehr und mehr intransitiv zu brauchen, das ist 
aber gar nicht der Fall, sondern was man bemerkt, 
ist dieses : die frühere Freiheit oder Unbestimmtheit, 
beide DiAthesen durch eine Form auszudrücken (die 
übrigens auch bei Homer schon beschränkt ist), 
nahm immer mehr ab, wurde zwar durch die Dichter 
noch lange mehr oder minder benutzt, und blieb noch 
vornehmlich den Verbis der sinnlichen Bewegung 
{Verbs der Eile genannt von ßhd.) zu eigen. Sonst 
aber fixirte sich die Diathese immer mehr auf be- 
stimmten Verbalformen und Composiia. Uehrigens 
kann man nicht das lntransitivum für eine „Einschrän- 
kung " des Transitivum halten, da vielmehr das Um- 
gekehrte Statt findet, die intransitive Bedeutung 
wird transitiv durch ein gegebenes Ziel, d.h. eine 
Schranke. 

Ueber die sogenannten Deponentia und Media 
sind bei Bhd. sehr verstündige Andeutungen gege- 
und insbesondere ist auf die Behandlung des 
viel Fleifs verwendet worden. Doch ist zu 
, dafs das zwei Jahre vorher berausge- 
rogramm von Poppo nicht zur Kenntnis 
des Vfs gekommen zu seyn scheint. Da wir uns in 
der oben eitirten Recension schon über diesen ganzen 
Gegenstand ausgesprochen haben, so begnügen wir 
uns hier mit einigen Erinnerungen. Wenn Hr. Bhd. 
i.34l sagt, dafs die Depp, vorzugsweise ihren Aorist 
us dem Passiv entlehnen, so hat er wohl Medium 
schreiben wollen. Denn in dem strengern Sinne, 
in welchem nur die Verbs Deponentia heifsen, wel- 
che den Aorist, paas. in netiver Bedeutung gebrau- 



■I 



eben, nimmt er den Namen nicht. Richtig wird von 
den Depp., die die beide Aoristen pass. und med. in 
Gebrauch haben , behauptet , dafs die Sprache sich 
dieser Formen zur Unterscheidung beider Genera 
bedient haben, aber ohne Beweis hinzugesetzt, dafs 
„auch wo diese Unterscheidung (nämlich der Form) 
mangelte, man dnch in derselben Analogie zum Pas- 
sivsinn fortgegangen sey", denn die beigefügten Bei- 
spiele — uftMri&qypt , hufit^f^ai, tirqüfjrtu, /pro^ij- 
vcu — ' haben ja alte auch den Aor.med. und zum Theü 
häufiger im Gebrauch, und beweisen sonach nur das 
Gegentheil. Wie kann denn nur z.B. l/Q^aS^aav bei 
Herod. V II, 144: sie tarnten gebraucht, beweisen, 
dafs man von den Depp, den Aorist, pass. in passi- 
ver Bedeutung gebraucht hahe, auch wo Irei» Aorist, 
med. gebriim hl ich gewesen? Wenn der Vf. p. 343 
unter den „alten Medialformen" die gemeint hat, 
welche Butt mann Gr, 11. p. 8 u. 9 aufführt, wie 
Um ;i k \ , Ii'xto u.s. w., so ist es richtig, dafs er diese 
von den andern trennen will. Aber in seinen Wor- 
ten daselbst bis p.3*4 „Umfang einnehmen" herrscht 
eine solche Unklarheit dafs man nicht weifs, was 
er mit dem üblichen, dem echten, dem eigentlichen 
Medium jedesmal will. Auch läifst sich schwerlich 
annehmen, dafs die Mehrzahl der Dichter»fe!lcn, wo 
das Medium steht, ..sich zur Deponentia/form hin- 
neige 1 *, und noch weniger lassen sich daraus „meh- 
rere Butura nwdii im Aktiv" erklären, sobald sich 
nicht alle oder wenigstens die meisten hierdurch 
erklliren. Denn sehr sonderbar ist es, wenn der Vf. 
z.B. zu der Form aWno setzt „woher ilxoino/un:'' 
Uebcrdiefs wäre dann immer auch nur .r durch y er- 
klärt, und auch die Frage , warum gerade das tutn- 
rtun diese Form beibehalten, nicht erledigt. — Ueber 
Alles, was nun weiterhin über das Medium gesagt 
wird, kann Ree. nur auf »eine oben angeführte Ite- 
cension verweisen , nach deren Lesung der Vf. viel- 
leicht einsehen wird , dafs z. B. die sogenannte pos- 
sessive Bedeutung des .Medium weder eine „nnferge- 
ordnete", noch eine „beschranktere" Auffassung der 
Reflexion auf das Suhject sey, als das, was er nach- 
her unmittelbar*) Reflexion nennt. Durch solche INa- 
men wird überhaupt nichts deutlich. Auch werden 
die Beispiele, die zwar sehr gewühlt, aber recht 
bunt durcheinander gesetzt sind, weit besser können 
geordnet werden. Im Allgemeinen aber ist nicht r.vt 
leugnen, dafs dieser Abschnitt bei Bernhardg weit 
besser gearbeitet ist, als bei Matthiii, der gerade 
diesen Gegenstand sehr oberflilchlich behandelt und 
die einzelnen Bestimmungen viel zu sehr nach dem 
deutschen Ausdruck abgemessen hat. 

Ehe wir aber hier weiter gehen, sind wir noch 
schuldig zu beweisen, wie falsch Iii . Wut. hier den 
Apollonius oüfgefnfst hat. Er sagt p. 342 vom Me- 
dium: „Dieses Idiom hat nur geringe Aufmerksam- 
keit bei den alten Grammatikern erregt, weiche sieb 
sogar durch den Namen verleiten liefscn, auf die For- 
menlehre und Syntax Verbnlbildungen überzutragen, 
w eiche vorgeblich zwischen Aktiv und Passiv schwank- 
ten und in der Mitte standen: s. Btym.M. r. titr,utt, M 
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Ilior will der Vf. ».igen — denn leider mufs m.in 
immer erst Hn. Ilernhardift Ausdrücke interpreti- 
ren — oder sollte es wenigstens wollen: Die alten 
Grammatiker verstanden den Namen iMovrinf (den 
sie übrigens doch aucJi selbst gemacht hatten) Toa 
einem willkürlichen (•«brauch der medialen Formen 
in Hinsicht auf die Diathese, indem dieselbe Form 
entweder bei verschiedenen Verbis, oder sogar auch 
bei ein und demselben, bald acriv, bald passiv — 
noti fttv, noii 6i Uion. Thr. bei //././,. p. G38. xui — 
xu< dessen Scholiast p. 885 und / — : Choerobotc. 
ebend. p. 1273— gebraucht werde. Nun führt Hr. 
find, fort: „Richtiger bemerkte Apollonius vom Me- 
dium, dafs es seinem Ursprünge mich die Verhält- 
nisse des Thätigen und Lntdenden in einer und der- 
selben Person vereinige und in einer Form das 
transitive und neutrale Vcrbum, iü diufluitxbv Kol 16 
uiroiraSfc, darstelle: s. de Sgnt. p. 2 10 sq. de Pron. 
p. 315 sqq." Hier bitten wir nun unsere Leser drin- 
gend, den Apollonius aufzuschlagen, weil es ihnen 
sonst unglaublich scheinen wird, dafs in der erstem 
angezogenen Stelle rorn Medium durchaus nichts An- 
deren , nls was auch die übrigen alten Grammatiker 
annehmen, in der zweitcu aber gar nicht» rom Me- 
dium steht. Wir würden in Hinsicht der letztem 
ein falsches Chat veriuuthen , wenn nur Apollonius 
das Medium sonst noch irgendwo in der Sehr, de pron. 
behandelte, was aber gar nicht der Fall ist. Allein 
weil Hr. lihd. den Zusammenhang der dortigen Dar- 
stellung gnr nicht versteht, Apollonius aber einige- 
mal in seinen Beispielen zufällig das Medium braucht, 
sodenkt er, die Ausdrücke ti $ti/ßutüA» nniigwTtov 
xoi To avtonu&t'c bezeichnen eine Verbal form, ob- 
gleich das npo(ton<jv dabei steht. Apollonius sagt 
aber weiter nichts als dieses: die Pronomina persu- 
tialia stehen als Suhjecte im Satze entweder so, dafs 
ein Object in einer andern Person folgt : itin^aü at, 
oder in derselben: Oi'u^i imtir iöiöu'in, Amt iav- 
iijv l/itQiüaiito (av autvioy nnodtAaixut). Im erstem 
Falle nennt er sio dtuiaxtxa und nachher auch /itra- 
ßuttxä, im zweiten ux iona&r; und (tmiüHma. Nun, 
fa'hrf er fort, habe Homer in beiden Füllen immer 
die einfachen Formen //</, ,u . * gebraucht, später 
aber seyen für den letztern Fall die zusammenge- 
setzten luvxöv u. s. w. in Gebrauch gekommen, und 
daher hätten auch Einige die zusammengesetzten 
avionaStic (mc. üvt«i> i /u'"() , die einfachen aber ilW.o- 
na&iTi genannt. So viel über die* letztere Stelle. — 

In der erstem Stelle aber hat der Vf. das Wort 
atTtfixiwon nicht recht verstanden, obgleich Apollo- 
nius sowohl durch seine gleich darauffolgende nähere 
Erklärung — t/u arvtuitv uii uh htoyrjix^v , oii ii 
nad > jiixi; i — und die nachfolgenden Beispiele es klar 
genug macht, dafs er darunter nicht eine Vereini- 
gung zweier Bedeutungen auf einmal oder in einem 
und demselben Falle (die Verhältnisse des Thätigen 
und Leidenden nach Hn. Und.), sondern in verschie- 
denen Fällen und sogar in verschiedenen Verbis zu- 
uüchst versteht. Daher sagt er z. B.: tieitpu scy 
zwar von ijwäftr,» und iluiau ton ikoiaü/trjv ver- 



schieden; Inofyaa aber und npofjxa komme dem Ixou,- 
aüftr : v n (in r träft r t y gleich (diefs nennt er hier naouxtt- 
Tai, eigentlich nahe kommen) ; daher führt er soge- 
nannte Perfecta medii xmomtic, mnX^ytoc und das Im- 
perf. opäxo an mit Stellen, wo sie activ gebraucht 
sind, es für liberflüssig haltend, andere Stellen an- 
zuführen, wo dieselben Formen entweder in densel- 
ben Verbis (was bei den obigen Perfecten nur ans 
ganz späten möglich gewesen wHre) , oder in andern 
anzuführen. Biue ganz ähnliche tiwfunjotmc wird 
auch gleich nachher von den Personen (vtxtZ, Ist« 
reis. Ind. prae». act. und 2te Pers. lmperai. prtus. 
pass. und wenn man das Jota subscr. nicht achte, was 
doch nicht gehört werde — denn wahrscheinlich ist 
statt Oftitc )oir zu schreiben Sfttoc yt ors — sogar dra 
3te Pers. praet. opt. act. rtxiö) und weiterhin vom 
Numerus und Casus des Nomens dargelegt, so data 
Hr. Bhd. nur lesen darfte. Uebrigens wird man 
hierdurch zugleich sehen, wie wenig Apollonius das 
Wesen des Medium begriffen hatte. 

Die bei Hn. Bhd. nun folgenden Numern über 
Brachylogie, gemeinschaftliches Objeet verschiedener 
Regimina, und über mehrere Ellipsen prHdicativcr 
Verna zeigen, so hingestellt, durchaus keinen in- 
nern Zusammenhang mit der Lehre von der Dia these.' 
Zwar beginnt die Brachylogie mit einem scheinbar 
hierher gehörigen Gegenstande, mit der sogenannten 
Prägnanz der Verba. Aber es bleibt bei dem selte- 
nen Gebrauche, nach welchem in der philosophischen 
Rede ytwü i6y ovpavor, xn u t> > yf t v sich findet statt: 

Ji}af iot> oiparbr yrfyäoäai , itjY yijv xiritaOut, was in. 
ie Grammatik" kaum gehört, und im Deutschen sich 
nicht minder findet: Hr. N.N. verjüngt den Homer 
um 200 Jahre, stellt die Sonne in die Mitte n. dgl. 
Eher gehörte hierher das intransitiven Verbis als 
Object beigefügte Resultat, wie xn'puv qovov u. s.w., 
worüber p. 100 eine grofse Fülle von Beispielen bei-, 
gebracht worden; wenigstens konnte dorthin ver- 
wiesen werden. Nun folgt der Fall , wo Verba der 
Ruhe durch Verhitltnifswörter der Bewegung und in 
einem Zusätze (warum nicht in fortlaufender Reihe?) 
das Umgekehrte, wo Verba der Bewegung durch 
Verhält ii ifs würter der Ruhe bestimmt werden. Auch 
hiervon war vieles schon p. 214 fg. abgehandelt, wo 
der PrHp. tlc 7 volle Seiten eingeräumt sind. Aber 
mit einer merkwürdigen Unbestimmtheit ist doch die 
Grundbedeutung dieser PrSp. bestimmt „die aner- 
kannte^?) Bestimmung einer (!) Kichtung auf die Fra- 
ge wohin." Das ist so wahr, dafs es anfalle mit dem 
Acc. constrnirle Prlipositionen pafst, wonn sie eine 
Bewegung bezeichnen. Aber das specielie Momeul, 
was nun eben nur «Zehnt, fehlt: hinein in, in ein« 
Höhlung , Umgebung oder einen L'mkreis, wobei ein 
iv das Resultat wird. Bei beiden Präpositionen er- 
wägt man oft nicht, dafs ein in auch auf einer Ebene 
Statt findet, sobald nur eine Begrenzung derselben 
mitgedacht wird. Namentlich würde in die Unter- 
scheidung von tue bei Personen mehr Bestimmtheit 
kommen, wo uns Heiz de acc. incl. p. 56 noch Bes- 
seres giebt, als Hr. lihd. , der sogar den Plural mit 
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</; all auffallend bezeichnet , und solche Stellea, Wie 
di ryfrpovc Emr. Fhoen. 361 mit citirt. — Unrichtig 
wird übrigens äo**tv otuStm de {tftptav) erklärt „an 
einem Orte mit Kämpfen sich leechäftigen", atatt: 
die Rennhahn nach Nemea üben, d. b. um nach voll- 
endeter Uebang dorthin als Kämpfer zu gehen. Eben 
So ist tfc dyopd» vqaivti. auch nicht ,,»otiderbarer n t 
als die übrigen Falle : auf den Markt neben , d. i. 
weben, um auf den Markt zu bringen. Zu tlvai tle 
halte Tor allen Odyss. /, 293 citirt, und überhaupt 
mehr vermittelnde AusdrÜeko, wie das häufige 
/fefMV «ff, erwEhnt werden sollen. Allein billig 
fragt man, warum hierher nur ilc und ^/gezogen wur- 
den, da doch auch ix {Taue. V, 4 dnohnorrtc Im Sv- 
paxovow), dno, wpoc ete. Sich auf ähnliche Art gesetzt 
finden, mag man dieCs nun Brachjlogie, oder An- 
tieipation, oder Attraction (Krug, p. 303—323.) 

Noch weniger als alles dieses gehört in das Ka- 
pitel über die Diathese, was nun folgt, nümlich: 
„dieStructur eines gemeinschaftlichen Objecto, das 
ganz gewöhnlich in einer einförmigen (?) Construction 
sich behauptet, so weit dasselbe Object für meh- 
rere Satztheile ausreichen raufs." Die Griechen 
linden es bekanntlich meist für unnöthig, ein Wort 
öiofs detwegen zu wiederholen — weder selbst, noch 
pro nominell — , weil irgend ein hinzugetretener Be- 

E'iff eine andere grammatische Form desselben ver- 
ngt. Dieses gilt aber ebensowohl vom attributi- 
ven und prHdicativen Verhältnisse — oW ydo tu fyc 
ri o/lij noltpoi « n&ran* — als vom objectiven , uud 
ist die Quelle manches Zeugma und mancher .*>>/- 
leptis. Natürlich können beim objectiven Verhält- 
nisse die beiden Regimina ebensowohl zwei Verba 
finita , als ein Verb. fin. und ein Particip seya , und 
deswegen hatte schon Herrn, de eUipsi etpt. p. 119 
diese beiden Falle zusammengestellt 11. 192. uiiov 
(üv xov/pvxt, dtöov d* ojt »tyuTtoa ijv ■ und q\ 63 rijf 
i)* /§ myiv ia'it Xaßutv xQUTtU'>iaix ööovon , mit UoW 
recht aber zu Vig. p. 874 diei's eine Attraction ge- 
nannt, worin ihm Krüger beistimmt. Da aber ge- 
rade das wesentliche Moment der Attraction, die 
Accommodation der Form, fehlt, so stimmen wir 
allerdings Hn. ltfid. bei, wenn er hierin nur eine 
Küfze in der Ausführung eines objectiven Ver- 
hältnisses erkennt. Wir würden sie aber weder 
eine „künstlichere" nennen, noch überhaupt es, in 
einer wissenschaftlichen Syntax für genügend hal- 
ten, von einem so ausgedehnten, fast alle -gram- 
matische Verhältnisse mehr oder minder berühren- 
den Gebrauch nur den einzelnen Fall, wo gerade 
das Particip seinen Casus bekommt, herauszureifsen 
und so ohne alle analogische Begründung in das Ka- 
pitel der Diathese zu steilen. Undwiekonnte hierder 
Vf. solche Beispiele mit anführen, wie lauc.V, 103: 



oTc nach» oa>$*&tu Inl räc dtfavtTe (iXnttac) tmSlmM— 
t«, und ae Bat. Rep. V. p. 466. A. Gorg. 492. B. 
Hier kann ja von einem gemeinschaftlichen Oöject 
gar nicht die Bede aeyn, sondern es kommt viei- 
raehr das Subject tu Betrachtung, welches xu xt&i- 
oratxat aus dem vorhergegangenen Catnt ehliquue n 
entnehmen ist, wovon oben gesprochen worden. 
Daher wird man auch sehr zweifelhaft weshalb 
eigentlich 8. Trach. 1060 citirt worden: 
rn — otrt-ovtt-ov»' Sary iy& yntav xa&alow ixour, 
iöoaoi not, ob wegen des zu tSonot zu nehmenden 
yaXa, oder weil vuTav auf xo»u/quv bezogen ist. Aber 
sollte auch das letztere gemeint seyn, so ist die Stelle 
doch unpassend, weil ja baW auch mit dem Nohen 
Acc. coustruirt werden kann, was wir Hn. Bhd, 
nicht erst zu sagen brauchen. 

Endlich die Ellipsen, wie ylavxac tic UH'ac 
und die sogenannten elliptischen Partikelreihon, wie 
ov> wfn-fp, xi &tto » u. dgl., werden im Ganzen natür- 
lich und also auch richtig erklärt, obwohl wir die 
„leisere Voraussetzung von o?är oder oxonur " nicht 
billigen mögen. Daf» aber auch diese Numer, so 
Wie die vorhergehende, in einer wissenschaftlichen 
Syntax nur anhangsweise oder propHdeiitisch , und 
zwar weit umfassender müsse behandelt werden, 
wird Jedem einleuchten, der die Bedeutung einer 
wissenschaftlichen Syntax zu würdigen versteht. 
(Der ä*4tkimfi folgt.) 

VEBMISCHTE SCHBIFTEN. 

Luezro, b. Fest: Lob - und Schmähschriften von 
Ernni Ortlepp. Motto: „Lob und Tadel mufs 

il2*gGr ) ( } * VUI U " d 142 S ' 8 * 

Bec. lernt den Vf. zuerst aus diesen Blattern ken- 
nen und hat es folglich auch nur mit diesen zu tbun. 
Hr. 0. tritt hier als Humorist auf, und sein Vor- 
bild war — wie nicht zu mifsbiliigen — Jean Ihn/ — 
Ein Jean Puul kann nun nicht ein Jeder seyn noch 
viel weniger werden, und die Galle, d,V sichtbar 
bei Hn. O. durch einige Taghlatter und Kritiken 
aufgeregt ist , schafft auch selten Meisterwerke. Er 
expectorirtsich hierpersillirend- (oder ironisch?)— 
über sehr gewöhnliche, langst durchdrosrbene Ge- 
genstände, wie Biicherweaen, Verleger, Rezensenten 
u.äihnl. — ohne ihnen gerade neue Seiten nb/üec« in 
^",'7^; Witz der jedoch öfter ««.Viner 
Holle fallt. In Hinsicht semes Vorbildes mag man 
«ohl mit Mallcnsfeins Wachtmeister von ihm 
sagen : 



I« Labt •l.r ib.n gluckiid, »bgeguckl 
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(Besch lufs von Ar. 109.) 

^ irlulem wir so zwei Kapitel ron Hn. Bernhardy 
der Reihe nach durchgenommen haben , können wir 
uns Uber Einig«« an« dem Folgenden nur einzelne Be- 
merkungen erlauben. Zunliohst Uber den Infinitiv. 
Hr. Bhd. sagt: „er behauptet eine gewisse Mitte 
zwischen dem Substantiv, vermöge der objektiven 
Grundlage einer Einheit, und dem Verbum , dessen 
wesentliches Merkmal, den Teirtporalcharakter er 
mit dem allgemeinen Gepräge der Modalität verbin- 
det ; weshalb vieiraehr dem Jofinitivus der Name des 
Partizipium vor der so genannten Verbalform zu- 
käme." Nur su viel geben wir zu, dafs ihm derselbe 
Name mit demselben Rechte zukommt, indem er als 
das echte Substantivum verbale, so wie das Particip 
als das echte Adiectimm rerbale, den Uebergnng bil- 
den, auf welchem sich Verbal- und Nominal-Chn- 
rakter vereinigen. Wir sagen echt in dem Sinne, 
dafs diese Formen ihren Verbal- Charakter nie ganz 
verleugnen, was die Übrigen Verbalia oft thun, in- 
dem beiden wenigstens immer die allgemeine Zeitbe- 
stimmung und die Diathesis des Verbum verbleibt 
(ron der Modalität aber nur eben die Abstrnction 
duton), dem Infinitiv aber insbesondere noch die 
Eigentümlichkeit, nicht das Grundwort eines eon- 
utruetben •) Verhältnisses seyn zu können. Wenn e« 
nun aber weiter hei f st : „Der Infinitiv»» alt Verbal - 
Substantivum. Diesen Sinn kann er seiner Natur 
und Stellung gemüfs zunächst nur in der Gestalt ei- 
nes Prädikates annehmen so rauf« man wohl einen 
starken Schreibfehler vermuthon, weil in den folgen- 
den Beispielen, wie gleich Aeech. Pr. 43. a*o{ rip 
•Mi* ToVJt it(irvtToZ>ai überall derselbe als Subfect 
steht. So 6i2qo* Ioti tvxv/tXv inu/ t ^*at-ilsiu • «ti7- 
pto9tu -vntQ&tv iott- fti} qivm v»*ü etc. Gleichwohl 

wenn man p. 368 bei 



Hhnüchen Beispielen, wie blxa 
ui; IxhmT* Ttft"n6li¥ • ta/neu uqxhv tob rwrixov (die 
Bestimmung, die Stadt nicht zu verlassen, behielt 
die Oberhand; der Befehl kommt, die Flotte zu be- 
fehligen ef. Agesil, I, 36.) Ii-- t , dafs diese Verb* 
htxa, $L9l etc. „vermöge ihrer eigentümlichen Kraß 
einen mittelbaren Einflufs^ auf den infin. ausüben tol- 
len." Worin dieser Eintiuf» bestehe, wird freilieh 
nicht gesagt. Mtth. urtheilt über solche Stellen viel 
richtiger und bestimmter S. 1044. Eben ao können 
wir es keine grammatische Erklärung nennen, wenn 
es p.355 heifst, dafs in Beispielen, wie lierod. 1,204: 
naXXä y«p pi* tu lno*p+rovru J)v • nvUrov ftlv tj yhtatc, 
To doxt'u* nUov ti slvat uv&oamov „der Infin, eich 
schroff an ein Substantiv reihe." Es ist auch hier, 
wie in den folgenden Beispielen , nicht« als eine Ap- 
position von dem Grammatiker anzuerkennen, die 
hier freilich nicht die yhtatc. selbst, sondern den 
tiedanken derselben in der Seele des Cyrus darlegt. 
Und warum wird denn weiterhin gerade PI.Rep.V, 




ges 



•er Apposition ist, kann der Vf. nun aus den so 
verschiedenartigen Erklärungen dieser Stelle se- 
hen , welche bei Stallbaum und Schneider vorliegen, 
durch welche die Schwierigkeiten noch nicht gelöst 
Ii namentlich bringt Stallbaum ganz Ungehöri- 
hierher. 

Bei dem Inf. des Gebetes und Wunsches wird 
zwar die Herleituag ans kindlicher Sprechweise ver- 
worfen, und die Ellipse von Hc geschmacklos ge- 
nannt, aber keine andere Erklärung gegeben. Denn 
dafs Apollonias de sgnt. 3, 14 diesen Gebrauch „rich- 
tig aus dem Begriff des Infin. selbst entwickelt" 
habe, können wir nicht zugeben , da Apoll, a. n. O. 
weiter nichts sagt, als dafs Homer den Imper. mit 
dem Infin. itivxtsc vertauscht habe, olaas ytrnn)v, 
tlc f,s Hai iitlx&r} ünarxa iä iliisa pamlapßatoptn. 
Nun ist aber in der unmittelbar vorhergegangenen 
deTgic nicht sowohl bewiesen worden, dafs der Infin. 

wie Gattung zur Art ver- 



tu den Übrigen Modis sich 
halte — was Uberhaupt nicht wohl möglich, da das 
Wesen der Modi tum Theil mit in ihrer specicllen 

einem 



in- 
dem 



*) So nennen wir das Verbällnif» twi»cben fei SubttMliten , ron denen uns im Geniii* »leben muf», und betrachten e» »I* 

ein« Spe*i*» de» allaemeiocn Attributiv- VeruallnUae», in wiefern Jiese» die drei Uoterabtbeilungrn begreift: »ppoiiti»e», 
illributite» (im enget o Sinne) und con»lructive» Verhältnis. 

U.iurA. L. Z. 1833. 8(5) 
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dorn Orte darlogen werden, nur dafs er die Abstraci'um 
von aller Modalität enthält. Indessen abgesehen da- 
von, so int ja durch eine solebe Deduction noch wei- 
ter nicht« bewiesen , ab die reine Möglichkeit des 
Imperativischen Gebrauchs vom Infin. j welche durch 
die Wirklichkeit selbst schon danrelect ist. Aber 



türlich im Nomin. gedacht, wie tV$a Ka&i&ftwic fut~ 
*at-tut* i( nohr — t6> napautixf/dutvog - SuXktiv 
Odyss. .', 295. 298. 310. wolle oder tollst du warten, 
gehen n. b. w. Tritt aber ein anderes Subjeet ein, 
so steht es im Accus., wie ^frifttjttp — ■ ttdatnovib fit* 
verleihe t dal« ich u. s. w. Die einzelnen Beispiele 
die Hauptfrage hierbei , ob ein solcher Infinitiv einen entgengesetzter Construction, wie Theoer. xS", 93 und 
Satz, oder unreinen Satztheil, and welchen? darstelle, Herod, 1,63, lassen sich zu leicht beseitigen (letz- 
ist weder von Apollonias, noch von Hn. Md. bc-ant» leres insbesondere durch eine geeignete Erklärung), 

aladnfs sie die Regel umstofsen könnten. 



wertet. Und wenn Letzterer namentlich, nicht eben 
im Sinne des Apollonias, „die schlichte Auffassung 
eines Verbalsubstantivs" darin findet, so macht er 
dadurch gerade die Ellipse der Copula nothwendig 
und gerät h mit sich in Widerspruch, in wielern er 
oben p.331 diese Ellipse im Optativ wenigstens leug- 
nete, welcher hier bc^n Gebet, so wie der Imperat. 
beim Befehl , erfordert würde. Weil nun die syn- 
taktische Natur dieses Infinitivs selbst so unbestimmt 
gelassen ist, so konnte natürlich auch nachher die 
Bestimmung Uber den Casus seines Subjoets nicht 
viel sicherer werden, wo es heifst : „regelmaTsig mit 

Accus, des Subjects, seltener mit Nomin. .und nicht urtheilt, so wie auch Hermann 
eonderlich über Pronominalformen, wie oidl, hinaus." tion besser in der Schulzeit. 1832. Nr.58., alszufc- 
Hier stellt Matthiä wenigstens den fest geschiede- ger p.807. Ganz unglaublich ist die nachher folgende 
nen' Sprachgebrauch deutlich hin: dritte Person m|t Behauptung, dafs der Imperat. aor. 1. med. mit vor- 
dem Accus., zweite Person mit dem Nomin. Allein Jindcrtem Ton aus dem Infin. aor. I. act. entstanden 
eo grob ist die Tyrannei des Sprachgebrauchs nicht, sey. So entstehen überhaupt selten Sprachformen, 
dal» er eine solche Unterscheidung ganz willkürlich nnd ist denn Med. und Act. gleichbedeutend? Auf 
machte und festhielte, sondern es gründet sich diese syntaktischem Wege wa*re doch wohl eher ein Imp. 
auf die allbekannte Bestimmung, dafs das Subjeet aor. act. daraus geworden. 

des regierenden Satzes, wenn es zum abhängigen Soviel nun auch nachher Gutes über den Iniin. 

. da 



Unter den nun folgenden Beispielen ist gleich 
das erste, welches „das eigentümlichste" seyn soll, 
so eigentümlich , dafs es ganz und gar nicht hierher 
gehört: II. r, 261. ibra» rv» Ztvc, — fitj (ih lyu *ovo?i 
B<uoiftJi y«V ImrtRau. Denn obgleich Hr. Bhd, 
durch die Uobersetzung: „Ich soll nicht berührt ha- 
ben", ihr zu einem Ausdruck des Gebotes verhilir, 
so geschieht diefs doch mit völligem Unrecht. Es 
ist nichts als rhetorisch verstärkte Venicher\tng t wo- 
zu eben das sie ausdrückende Yerbum weggelassen 
ist, gerade wie Od. t', 184, wo Nitzsck sehr richtig 
1 ! 1 " in Bezug auf die Ncga- 



Inßn. dasselbe bleibt, im Nominativ fortdauern 'kann. 
Denn, um es nur gerade heraus zu sagen, Ree. ist 
der festen Ueberzcugung, dafs hierbei dem Ausdruck 
eines Gewollten mit demselben Rechte die Ellipse «) 
eines allgemeinen , den Willen ausdrückenden Ver- 
bum anzunehmen sey, als bei der Aussage eines Er- 
kannten die Ellipse des Verbum, welches das ver- 
bindende Seyn ausdrückt, allgemein anerkannt wird. 
Nur mufs man nicht denken, dafs unter der Menge 
hier denkbaren Verba (fr&t, 66t, tvjntum, Uaoo- 



folgt, so is doch ein grofscr 3Iangcl in dieser Syntax 
fühlbar, dafs Hr. Bhd. nirgends auf don Unterschied 
der Bedeutung des Infin. olnecti und des Puriieip. ob- 
iedi tief eingegangen ist. Denn was hierüber p.478 
etwa gesagt ist, besteht doch nur in blofsen Redensar- 
ten, die wir daher auch nicht erst abschreiben wollen. 
Ja aus einer flüchtigen AcuCscrung in der Note p,477, 
„wie Wolfs Bestimmungen über ifuhouat ohne Zwei- 
fel keinen Grund haben", kann man abnehmen, dafs 
der Vf. hierüber gar nicht im Klaren ist. 



suu, uifac, InlxQvpov, n/fatif«o , jfrt, SffAifaw, tokua, diefs ist auf jeden Fall mit eine von den 
aaWfaGe, nuaü, Im/tlon, ßovltvov u. s. w.) ein be- malischen Bemerkungen, die Wolfzwh 



etimmtes berausznwahlon sey, sondern nur der ganz 
allgemeine Begriff einer Thätigknit, deren Inhalt 
ein Wollen ist, was nach dem Zusammenhange sich 
entweder in ein blofses Zulassen , Verg&anen, oder 
in ein Bestreben artet. Bleibt also in dem gespro- 
chenen Infinit, dasselbe Subjeet, welches in diesem 
gedachten Verbum des Willens liegt, so wird es na- 



schrieben hat ••), 

die jetzt zwar so einzeln hingestellt nicht mehr viel 
hilft, aber a. 1789 ihre anregende Wirkung nicht 
verfehlt hat. Matthiii hat hierüber nun weit Erheb- 
licheres zusammengestellt, und macht den Unter- 
schied zwischen Part, und Infin. als Objecto §. 530. 
ziemlich klar. Weil er aber ihn nicht allgemein ge- 
nug gefafst hat, so findet er freilich nachher da oft 

Ans- 



*) SUU der frlthecn Wuth nach Ellipsen Ut jetll tin« bedenkliebe Sehen davor eingetreten ; beiJei, weil man häufig die wahre 
Bedeutung der graenmaliicJien Ellipse rerkennt. Eine aolcbe muf* anerkannt werden, wo anthwendite Urtbeilsgliedcr gart* 
fehlen, d. b. nicht kowoS wo ander« her entnommen werden können. In wie weit das Weggelassene »od dem Sprechen- 
dea deutlich oder bestimmt gedacht wurde, liegt gant aufser unterer Beurlbcilung. Der Sprechende macht nicht die Ellipse, 
sondern gebraucht *ie, oft ohne es selbst tu wissen, data es eine i*t. Aber der Grammatiker muf« wenigsten* darauf Unwer- 
ten, was aar aonüum de* Sattes /eA4 , ans dem einlachen Grunde, tuet? ts fthil. Den» »olebe Erklärungen, wie die mit 
kindlicher Sprechweise, oder mit Figur der Aposiopese in gewissen Füllen u.s. w., sind »war gut, um die rhetorische Bedeu- 
tung der verschiedenen Ellipsen dariulegen; aber der Grammatiker ist damit noch nicht befriedigt; er mültle denn die Integri- 
tät des einzigen Grundsleines, den er hat, il>>» Sattes, aufgeben wollen. 
«•^Obwohl mchi aaertl, da lang« vor ihm Georg Ucapcmu das Sack« recht deutlich dargestellt haltet 
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und Abweichunsen, wo Alles in Ord- 
nung ist. Wir können uns hier natürlich nur kurz 
über diesen wichtigen Gegenstand noch erklären. Das 
Particip stellt das im Verbo liegende Prftdicat als 
mit einem — bestimmten oder unbestimmten — Sub- 
ject u irliJicfi verbunden dar. Dei Infinitiv stellt das 
im Verbo liegende Prüdicat als nach dem Willen, 
Gedanken oder Meinung *) Jemandes mit einom — 
bestimmten oder unbestimmten — Suhject zu verbin- 
den dar. Bei dem Particip ist also die Aussage als 
solche schon vorüber, bei dem Iniin. ist sie als go- 
i sollend hingestellt. In wiefern nun der ma- 
lnhalt der Yerha das Kine oder das Andere, (d. i. dXX' n 

i Beides (natürlich mit verschiedenem Sinne) Ferner die Stellen mit yiyri6o*w. Hier ist. C/r, I, 3, 
in sofern werden sie auch mit dem Infin. 17 anerkannt verdorbene Lesart; 11,2,23**). VIII, 



gleichkommt, wo der Inf. folgt. So wie aber Ehr. 
Troad. 016 wegen verbesserter Lesart (o//<"<) mit 
Recht von Matth, weggelassen worden , so mufs viel- 
leicht auch Iph. Aul. 1011 wogen verbesserter Inter- 

Eunction wegbleiben. So bleibt also von allem, was 
7m«/. und Matth, hierüber citirt haben, nur eine 
Stelle mit dem (ndirativ, jhilk/. 10)2: ImardfitaSu 
— fir, nw not' cet'idv y>f>ilnf-\uxt7>> , die aber eben den 
Sinn hat: seimus et affirinatwn volumns tumdum cum 
dixUse, was das gesetzte auffallend bestätigt. 
Derselbe Sinn ist übrigens auch bisweilen in TaSu 
wie S. Oed. R. 600: tino* „i* ,»'■■/_ &nu% nöW, Ta&t 6i 
d. i. dXX' ttl Jt; tlQi-n'Jio) rinnurf Qtjynior TtKfav9ui I* ur 



oder dem Partie. , oder mit beiden verbunden. Ob 
aber im letztern Kalle das regierende Verbnm gerade 
eine verschiedene Uebersetzung nothwendig macht, 
ist wissenschaftlich von keinem Belang, obwohl für 
den Anfänger zu wissen nützlich. Allein der ange- 
gebene Unterschied ist durchgängig scharf festzuhal- 
ten, um das Mögliche und Unmögliche, das Gesetz- 
müfsigo und Abweichende besser als gewöhnlieh zu 
erkennen und zu bestimmen, am so mehr, da sich 
derselbe nach dem verschiedenen Inhalt der Verba 
verschieden nüancitt. So ist z. B. bei den VerbU 
sentiendi und intelligendi durchaus, wo das Subject 
erkennt, dafs Etwas ist, das Particip., wo es er- 
kennt , dafs Etwas sey- nach eines Andern Meinung, 
d. h. soyn #0tV,~ der Infinitiv. Bei den Verbis »c'tendi 
und demoiutrundi , wo das Subject weifs oder zeigt, 
dafs Etwas isf, das Particip, wo es weifs oder dar- 
stellt und zugleich behauptet, dafs Etwas sey, d.h. 
anerkannt wissen will, der Infinitiv. Aber selbst 
Maninil , der im Ganzen einen richtigen Gesichts- 
punkt hierbei nimmt, hat hier doch Manches noch 
zu wenig gesichtet. Wir wollen deshalb zum Schlufs 
noch die eine Anmerk. 2. p. 1078 betrachten. Hier 
lehrt er zwar von uxoiu* and *vr9a*oftcu ganz rich- 
tig, dafs sie den Infinitiv haben, wenn das Vernom- 
mene nur durch Hörensagen zum Subject gekommen 
scj. Allein wenn er nun hinzusetzt: „aber auch 
sonst steht der Inf. statt des Particip. Herod. 1, 196. 
Tfcacyd. 4,20. 105. 7,25; hoer. in Callim. p.373. D.", 
so kann man in der That nicht begreifen, was diese 
Stellen, deren es noch unzählige giebt, hier bedeu- 
ten, da ja in allen cIkjii nur ein mittelbares Verneh- 
men verstanden werden kann. Ferner in deu Stei- 
len mit o(3u und Infantum c. infin., welche der citirte 
Elmsley ad Med. 580 anführt, steht überall der 1m- 

Krativ, der, da doch ein eigentliches Wissen nicht 
fohlen werden kann, entweder «in : vernimm, lerne 
bedeutet, nnd dann mit dem Particip steht, wie in 
den Stellen p. 1075, oder einem * t (o9 V n, n 



4,11 und Hellen. 11,3,25 steht ytyrwtxtiv in seiner 
allbekannten Bedeutung: ceiuere, ttetitcre, wie in 
hundert andorn Stellen. Sodann myyiy*too>uoirat wird 
Herod. IV, 126. VI, 81. V,~86 angeführt, in welchen 
Stellen (wie auch in VI, 02 nvyyiyniaxtiv) überall die 
Bedeutung übereinstimmend urtheilen , zugeben Statt 
findet, und also w ic* hftoXoyifr constrnirt wird, weil 
das Object des Urthcils von einer Aussage abhüngig 
gedacht wird, was besonders in V,86 recht klar her- 
vortritt: tnaovtc 9vy)tyvtHO*ifiivoi tltut ir, yuefiuyjr,, 
weil dort von keiner wirklichen Seeschlacht die Rede 
ist , sondern diese ganz im Allgemeinen gemeint 
wird : alles , was Seeschlacht ist; In einer vierten 
Stelle II I. 53 beifst avuyiviiaxuo i<avr<p tibi permuit, 
wo also der Infin. mit demselben Rechte folgt, wie 
im Lateinischen ut. Sodann uloirdriofrut bei Thuc. 
6, 50 ist dort offenbar nur ein vernehmen durch An- 
dere: alo&aröfifvot aitovf /ifyp nuQu ftaoiltZ Jaotlio 
dvrat>9(u In der zweiten Stelle ober PI. Phacdr. 
p. 235. C. hat es richtig construirt sein Particip so 
gut wie -\Ph.; tl PI. Legg. p. 900. A. , wo Hr. Matth. 
den Satz nur bis zu Ende lesen durfte, um I9iluv zu 
finden. Endlich ImditKrtrai Mem. Swr. II, 3, 17, 
was auch Hr. Bhd. als unkorrekt bezeichnet, ist dort 
nicht darstellen, wie etwas ist, sondern lehren, dafs 
etwas sey, und mnfste also mit den Beispielen p. 1035 
zusammengestellt werden. 

Vieles dergleichen liefse sich zwar auch Ober die 
Anmerk. 2. p. 1080 bemerken , Vieles auch nachtra- 

ED, wie z. B. tMi* und IJuMwfe- schon bei Hom.lLt, 
I. e',27. »',431. Od.*', 338. d', 828, aber mit 
dem Infin. >■'. 202. oi'-x ikiu/one arJpac - /nny/ttn-m te 
non mi-seret ita nt permitlas etc. Ferner anov&«fy» 
.Ven. Oee. IX, 1. nooitnorptatattiu =■ nuvtn9at XcH. 
Anab. VI, 5, 31. dnoXu'nur Xen. Oec. VI. 1. ixlti- 
nuv PI. Menex.'init. fuaä t/wi Bttr. Suppl. 1108. (da- 
gegen Infin. II. (>', 222. Enr.' Uhr*. 333). «><loc vy*t- 
a9ai Putarch. Timol. cap. 25. IniyytUw S. A'u 454. 
des streitige to^m, s. Interpret, aä PI. M 

*' jl " 1 r '' " ' Jrm Mein«», Denken liegt in der Regel eine besondere — denn tiae allgemeine liegt in jedem Vernum — Willens» 
IhiUgkeit , indem der Meinende «eine Meinung anerkannt, grglanbi, od«r wenigalena all gesagt betrachtet wissen will. Daher, 
wie SSkSfl Andere bemerkt, daa deulachet „ er soll dicls getban haben", d. h. man toi//, dais man glaube, er habe dirfs getban. 
So nun doch daa Cilal II, I, & wohl verbessert werden, weil dort gar kein aolcbea Verbuni vorkommt, ata irrolir mit Sil. 
di« Frage, ob in obiger Sulla daa ttv&w der rfsS. mit den Editionen in 
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Tlf. p. 529. B. Allein das Hegt jetzt autor i 
Zweck, und wir haben nur so viel im Obigen dar- 
thun wollen, wie man solehe Stellen, wo dergleichen 
Verb* mit dem Infin. vorkommen, gar niebt ab» et- 
was Unregelniüfsiges , gleichsam als Ausnahmt*, be- 
trachten müsse. In einem bestimmten Ffille ist in 
der Regel Eins oder das Andere nvthicendig . wenn 
nicht grammatisch, doch rhetorisch, und die letztere 
Rücksicht bewirkt bisweilen sogar scheinbare Wi- 
dersprüche mit dem angegebenen Unterschiede, in 
wiefern sie eine ThHtigkcit ab wirklich setzt (gleich- 
wie tl mit dem Indient. Prnes. oder Perf.), was doch 
nur bedingungsweise verstanden werden mnfs, wie 
Soph. Ai. 506 atdtaat nat/pa- ngtXu'nat*, wo aber das 
ngoltinuv allenfalls de ewuttu kann verstanden wer- 
den; aber in Ueraclid. 353 rixwfdnj JTaliüc oiix 
tlrftaai ist das Partieip. nur hypothetisch /u fassen. 
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Bestreichen Reisegefährten auf, etwns im Stile des 
arun nl Raschid zu schreiben, das Jene Eigen- 
tümlichkeit zur Anschauung brachte und erklärte. 
XV. Irving verbrachte in der Folge l'ingere Zeit in 
dem Alhambra, und schrieb dort die Skizzen aus 
dum Lehen und die auf Volkksagen gebauten Erza'h- 
lungen , welche hier vor uns lie„en und welche wirk- 
lich einen Beigeschmack von den Arabischen Speze- 
reien haben, die alles und jedes in dorn südlichen 
Spanien durchwflrzen. 

Der cigentbUmliche Zauber dieser Gabe liegt 
in dem fiberall hervortretenden Contrnst zwischen 
der Gegenwart und der Vergangenheit, zwischen 
dem Wirklichen und Mährchenhaften, dns jeder 
Schritt in dem immer noch glänzenden und in sei- 
nen Ruinen erhabenen Alhambra zur Anschauung 
bringt, und in der Fülle der lieblichsten und sinn- 
reichsten Sagen , welche in dem Schlosse und der 
Stadt mit grofser Liebe gehegt und gepflegt wer- 
den. Die prosaischen Personen, mit denen der Dich- 
ter in dem Alhambra verkehrt, und die feenhaften 
Wesen, welche der Volksglaube hier lebendig erhalt, 
und die Irving's reiche Phantasie zum neuen Duseyit 
ruft, gehen in buntem Wechsel an uns vorüber, und 
stellen sich gegenseitig in das günstigste Licht. Ei- 
nige der Mülircbcn stehen an Lieblichkeit der Erfin- 
dung und Pracht der Farben neben den besten in 
Tausend und Kiner Nacht, wiihrend die Skiz/en au» 
dem Leben ganz in den» (»eiste gehalten sind, den 
,Jtraeebridge-UaU" und das „Sketchbook" charak- 
terisiren. 

Die vor uns liegenden Uehersetzungen sind beide 
geschmackvoll und desOriginals würdig. Nr. 1. zeugt 
jedoch mehr von Eile und Flüchtigkeit, während 
Nr. 2. auf jeder Seite Beweise von einer gewissen- 
haften Pflege der seltnen Pflanze giebt und mit vie- 
lem Glücke bemüht ist, den gnnzeri Schmelz der fr'nr- 
hentline und die Eigentümlichkeit der Localtinten 
in unsere Sprache überzutragen; ein Bemühen, dem 
wir unsern Dank nicht versagen können. Die a'ufsere 
Ausstattung beider Uebersctzungen ist lobenswerlh. 

PÄDAGOGIK. 

Emleben und Lkipzio , b. Reichardt: Reiten m 
Deutschland für die deutsche Jugend. Enthaltend: 
Schilderungen von Merkwürdigkeiten aus dem 
Gebiete der Natur u. Kunst und Erinnerungen an 
denkwürdige Ereignisse u. ausgezeichnete Män- 
ner desdeutseben V aterlandes, nebst einer Samm- 
lung von auf den Inhalt bezüglichen Poesieen. 
Herausgegeben von Jon. Fr. Weingart, Pfa rrer zu 
Grofsfahner bei Gotha. ZwrtTheile. 1*33. XII 
u. 384 S. & (1 Rthlr. 12gGr.) 

Das Buch halt, was der Titel verspricht. Anleine 
sehr zueckmiifsige Art wird die Kenntnifs des Vater- 
landes befördert, und die lebendige Darstellung des 
Vfs wird auch die Herzen der Jugend gewinnen. 



SCHÖNE LITERATUR. 

1) Bshun, b. Duncker n. Humblot: Das Alham- 
bra. Aus dem Engl, des Washington Irving 
übertragen von Theodor Hell. 1832. LrjferBnnd. 
VIII und 248 S. Zweiter Band. 243 S. 12. 
(2 Rthlr. 12gGr.) 

2) FiuxiaTRT a. M., h. SauerlSndcr: Die Alham- 
bra oder das neue Skizzenbuch. Von Wathinglon 
lning. Aus dem Engl. VI und 370 S. 12. 
(I2g«r.) 

Eine glückliche Beobachtungsgabe , leichte, an- 
routhige und anspruchslose Darstelhingsweise , tref- 
fender Humor und lebendige Phantasie charakteri- 
siren sümmtlicbe literarische Erzeugnisse des geist- 
reichen Amerikaners, der 1831. seine zahlreichen 
Verehrer mit dem Werkchen: „ The Alhambra , or 
1he uew Skctckbook*" erfreut hat. Wer auf einige 
Bildung Anspruch macht, ist durch Herder t treff- 
liche Volkslieder mit Grenada' und dem Alhambra 
bekannt, und weifsdie Gassen und PlAtze auswen- 
dig, wo die ritterlichen KXmpfe nnd Spiele der 
Mauren und Christen Statt fanden, so wie er mit 
den blutigen und aumutliigen Geheimnissen des kö- 
niglichen Alhambra nicht unvertraut geblieben ist. 
Diese Bekanntschaft erhöht für uns ohne Zweifel das 
Interesse der Scene, auf welcher Washington Irving 
seine lieblichen Bilder spielen littst. Die Veranlas- 
sung zu diesem Werke hat der berühmte englSndi- 
sehe Maler David Wilkie gegeben. Dem Maler, der 
mit W. Irving einen grofsen Tbcil von Spanien 
durchreiste, konnte natürlich die starke Mischung 
von Got bischen und Maurischen, die im südlichen 
»nien noch vorherrscht, nicht entgehen, nnd je 
idigetsich den Reisenden der Einflufs der Sara- 
auf das Leben und die Sitten der Bewohner 
Toledo, Sevilla und namentlich Grnnada dur- 

Wilkie 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Lkipzio, b. Hinrichs: Staatstcissenschaftliche Vor- 
lesungen für die gebildeten Stünde in constHtdio- 
netlen Staaten. Von dem geh. Käthe u. Prof. 
Karl Heinr. Ludw. Pölitz zu Leipzig. Dritter 
Band. 1S33. IV u. 322 S. 8. (lRthlr. 6 gGr.) 

Die beiden ersten Binde dieser Vorlesungen «lad 
schon mit dein ihnen gebührenden Beifalle in uneern 
BUttern angezeigt worden. Der gegenwärtige dritte 
wurde dadurch veranlafst, dnfs der berühmte Vf. in 
einigen kritischen Beurtheilungen der ersten Bünde 
aufgefordert wurde, mehrere staatswissenschaftliebe 
Gegenstände, welche in diesen nicht behandelt woe. 
den waren, in einem dritten tu bearbeiten. So folgen 
denn in demselben die Lehren des philosophischen Straf- 
recht», desphilosophischen und praktisckenVöikerrechts 
und der Diplomatie, so wie im Anhange zwei Gegen- 
stände, «eiche nachher umsUindlicher erwähnt werden 
sollen. Das Ganz« wird in fünfzehn Vorlesungen er- 
örtert. „In der Steten: Zwang und Strafe nach 
ihrem rechtlichen Verhaltnisse zu dem Zwecke des 
Staates; 34ste: Begriff, Theile und Umfang des phi- 
losophischen Strafreehta* 33»te: die verschiedenen 
Theorien des Strafreeht« ; 36te: die Fortsetzung; 
37ste: das philosophische Völkerrecht; 38ste: das 
praktisch« Völkerrecht; 3öste: das europäische Staa- 
tensjstem nach seiner Entstehung und Furtbildung; 
40»t«: Fortsetzung; 4lste: das europäische Staaten- 
system in der Gegenwart; 42ste: die gegenseitigen 
Heeht« der selbständigen Staaten nach dem prakti- 
schen Völkerrechte; 48et«: ton den V ölker vertrü- 
gen; 44«te: der rechtliche Zwang zwischen Völkern 
und Staaten; 45*te: die Diplomatie und das Gesand- 
tenrecht; 46ste: Sprache und Stil im constitutionel- 
len Leben, mit Schlufsbemerkunge« über constitu- 
tionelle und parlamentarische Opposition; 47ste: 
\ndentungen über den Staatsdienst." 

Der Vf.* beginnt also diesen Theil seines Werks 
mit Zwang und Straff * nach ihrem rechtliehen Ver- 
hältnisse zu dem Zwecke des Staates. Als den höeh- 
Uten Zweck desselben nimmt er die Herrschaft des 
Rechts im Staate na , läfst sie aber aus der vernünf- 
tigen Natur des Menschen hervorgehen. Denn S. 2 
sagt er: „So wie es im Allgemeinen für Wesen un- 
serer Gattung, welche in sich die Gesamrotheit aUer 
sinnlichen nnd geistigen Anlagen, Vermögen und 
Kräfte zu dem Ganzen Einer Individualität vereiui- 
Bl.»0- A.L.Z. 



gen, kein höheres Ideal giebt, als das Ideal der rei- 
nen Sittlichkeit, oder die Ausübung des Guten um 
seiner selbst willen; so kann auch die Annäherung 
an dieses Ideal im wirklichen Leben nur nach dem 
Verhältnisse ermessen werden, das bei jedem Wesen 
unserer Gattung zwischen seinem innem freien Wir- 
kungskreis« , für welchen das beilig« Gebot der 
Pflicht gilt, und seinem aufaern freien W irkungskreis« 
Statt findet, in welchem die freien Handlungen sich 
ankündigen, welche in Angemessenheit zu der sitt- 
lich guten , oder zu der sittlich fehlerhaften und bö- 
sen Triebfeder erfolgen, die den Menschen bei sei- 
neu Handlungen leitet. Umschliefst daherder inner« 
freie Wirkungskreis des Menschen das ganze Gebiet 
seiner Pflichten, oder das Gebiet dessen, was er, 
als vernünftig sinnliches Wesen, nach den Forde- 
rungen der Vernunft seyn, werden und leisten soll, 
so umschliefst sein äufserer freier Wirkungkreis das 
ganze Gebiet seiner Rechte, oder das Gebiet dessen, 
was er in der Verbindung, Gemeinschaft und Wechsel- 
wirkung mit Wesen seiner Art geltend machen darf. 
Stünde daher das menschliche Geschlecht, oder auch 
nur ein einzelnes Volk auf der Höhe geistiger Bil- 
dung und sittlicher Kraft, dafs kein Mitglied dessel- 
ben nach seinem innertt freien Wirkungskreise et- 
was Anderes wollte, als das sittlich Gute, und 
dafs es , nach seinem äu/sern freien Wirkungskreise, 
nie eine Handlung vollbrachte, wodurch irgend ein 
Recht der übrigen , mit ihm zur Gesellschaft verei- 
nigten Wesen bedroht oder verletzt würde, so mtifste 
jede Anstalt überflüssig seyn, wodurch die Bedro- 
hung der Rechte Anderer und noch mehr die wirk- 
liche Verletzung dieser Rechte sogleich erkannt, ver- 
hindert oder, nach erfolgter That , geahndet'wer- 
den soll. Allein dieses Ideal der unbedingten Herr- 
schaft des Rechts auf dem ganzen Erdboden bleibt 
für die Wirklichkeit ein schöner Traum , so grofs- 
artig und erhebend es au sich selbst bleibt, und so 
wenig^ es au der Spitze der gesammten Rechtslehrc als 
der Lnd - und Strebepunkt jeder anfsern Rechtsge- 
sellsehaft fehlen darf;* 6 

Nach diesen Grundsätzen behandelt der Vf. auf 
eine geistreiche Art das philosophische Strafrecht. 

Von eben diesen Principien geht er bei der Er- 
örterung "des philosophischen Volkerrechts aus. Es 
beifst nlmlich S.62: „W enn man von dem einzelnen 
Volke, das innerhalb eines Staates zu dem, durch 
selbstständige Verfassung , Regierung und Verwal- 
tung unauflöslichen Ganzen einer RechtsgeseUscfaaft 
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verbunden ist; seinen Blick Uber alle auf dem Erd- 
boden neben einander bestehende Völker und| Staaten 
erweitert, so dringt von selbst die erhabene Idee 
sich auf, dafs die allgemeine Herrschaft de* Hecht. i 
eben so in der Mitte aller einzelnen neben einander 
bestehenden Völker und Staaten, wie in ihrer gegen- 
seitigen Verbindung und Wechselwirkung als höch- 
stes Gesetz bestehen soll. Denn ans dem grofsarti- 
gen Standpunkte gefafst, nach welchem die Gesa Bunt- 
heit aller auf dem ganzen Erdboden bestehenden 



Völker und Staaten die Gesanimtheit des gegenwär- 
tig lebenden Menschengeschlechts bildet, erscheinen 
die einzelnen Völker und Staaten nur als Individuum 
in der unermeßlich groben Familie unsers Ge- 
schlechts, die Uber fünf Erdthcile und deren Inseln 
sich verbreitete und unter den mannichfnltigsten Ver- 
fassungs- und Regierungsformen ihr öffentliches Le- 
ben gestaltete. So vielfach schattirt und ort wesent- 
lich von einander abweichend aber auch die Formen 
des iiinern Staatslehcns in Hinsicht auf Verfassung, 
Regierung und Verwaltung bei den einzelnen Völ- 
kern des Erdbodens sich ankündigen mögen, so gilt 
doch für sie alle (die Herrschaß de» Recht» als die 
Gesainmtmilgahe ihres politischen Daseyns, und nach 
diesem aus der Vernunft unmittelbar hervorgehen- 
dem höchsten Zwecke aller staatsbürgerlichen Ge- 
sellschaften beurtheilen wir theils den Culturgrad 
der lebenden Völker, der in den Eigentümlichkei- 
ten und in dem Höhepunkte ihrer Verfassung, Re- 
gierung und Verwaltung sich spiegelt, theils die 

lifsigkeit, oder < 



bebandelte. — Noch gehört es zu der Eigenthfim- 
licbkeit des praktischen Völkerrechts, dafs es zu- 
nüchst um- in der Mitte der christlichen Staaten 
Völker gilt ; nicht blofs deshalb , weil 
Grundsätze und Lehren desselben auf den positiven 
Charakter und die Grundlehren der christlichen Reli- 
gion sieh stutzen, sondern auch, weil weder die nicht - 
christlichen Völker mit den christlichen Uber die im 
praktischen Völkerrechte enthaltenen Grundsätze und 
politischen Formen sich vereinigt,' noch auch die 
christlichen Völker und Regierungen den ganzen Um- 
fang dieser Grundsätze und Formen bei ihrem Verkehr 
mit nichtchristlichen Völkern angewendet haben."| 

S. 229 kommt der Vf. auf den dritten Hniiptfheil 
seines Werks, die Diplomat ik. Er unterscheidet sie 
mit Recht von der Diplomatie. Wenn er aber 8. 229 
sagt, dafs beide oft aus l. n Kunde oder alter 



/Vngeinessenheit 

und Zweckmässigkeit, 
gelhuftigkeit and Unzweckmäfsigkeit 
und Jiufsern politischen Lebens." 

Von dem philosophischen Völkerrechte geht der 
Vf. auf das praktische Uber, und erklärt sieh S. 87 
gegen die bisweilen vorkommenden Benennungen 
desselben : positives , desgleichen europäisches Völ- 
kerrecht. Denn jenes setze die allgemeine Aner- 
kennung und Gültigkeit desselben voraus, und die- 
ses, das europäische, sey eine zu beschränkte Benen- 
nung, da das praktische Völkerrecht auch aufser 
Europa gelte, z. B. in dem nordamerikaniseben Frei- 
staate. Leber den geschichtlichen Grundcbarakter 
des praktischen Völkerrechts entscheide zunächst 
sein Inhalt und seine Quellen. „Denn, sagt er 
S. 91, die allgemeinen Grundsätze und politischen 
Formen dieser Wissenschaft beruhen theils auf dem 
Inhalte feierlicher Verträge, welche unter einzelnen 
oder mehrern Staaten abgeschlossen worden sind, nebst 
den unmittelbaren Folgerungen aus diesen Vertrügen ; 
theils auf stillschtceigenden Verträgen , so. dafs die 
Regierungen der Staaten und V ölker über die An- 
wendung und Beibehaltung gewisser politischer For- 
men zwar nicht durch förmlichen Vertrag, wohl aber 
durch das Herkommen, durch die Gewohnheit und 
Völkersitte sich vereinigten ; theils auf der sogenann- 
ten Analogie, wo man die in der Verbindung und 
Wechselwirkung der Völker und Staaten neu ein- 
tretenden Ereignisse noch der Art und Weise beur- 
teilt und behandelt, wie - 



lieft' mit einander verwechselt werden, so möchte 
diefs auf die neuesten Zeiten doch wohl nicht pas- 
sen. Denn wo wäre wohl in unsern Tagen ein blo- 
fser Liebhaber der Geschichte, geschweige denn ein 
Geschichtsforscher und Diplomat, der Diplomatät 
und Diplomatie mit einander verwechseln sollte! 
Doch stimmt Ree. ganz mit dem berühmten Vf. in 
dem überein , was er S. 235 zur Bildung eines Diplo- 
maten fordert. Möchten es doch alle jungen Leute 
lesen , die es für so leicht halten , sich dem diploma- 
tischen Fache zu widmen! Er sagt nfimlich a.a.O.: 
„Allerdings wird man bei dem Diplomaten weniger 
eine genaue Kenntnifs der streng positiven Wissen- 
schaften und der altclassiscben Philologie in An- 
spruch nehmen ; desto mehr aber gehören die neuern 
Sprachen und die Staatswisscnschnften in den Be- 
reich der ihm nöthigen Vorkenntnisse. Namentlich 
verlangt man von dem deutschen Diplomaten die mög- 
lichst gröfste Fertigkeit im mündlichen und schrift- 
lichen Ausdrucke der deutschen und französischen 
Sprache, damit er mit Sicherheit über alle durch die 
Sprache darstellbaren Schattirungen und Wendungen 
des feinen Tons gebiete und der Form der höhern 
Convenienz mächtig sey, die eben so alle Schwer- 
fälligkeit und Breite des veralteten Geschüftsstils, 
wie das Nichtssagende des leeren Hofceremoniells 
und die Doppelzüngigkeit der verstellten Arglist von 
sich ausschliefst. Die Würde und Sicherheit des 
diplomatischen Tons hat aber ihren wichtigsten 
Stützpunkt in der Gründlichkeit der erworbenen 
Kenntnisse, indem philosophischen, nicht aber ans 
einem einzelnen Systeme entlehnten Geiste, mit wel- 
chem der Diplomat den Angelegenheiten des öffent- 
lichen Lebens die böhern Gesichtspunkte abgewinnt; 
in der umschliefsenden Kenntnifs der Geschichte, be- 
sonders der neuern Zeit, seit der Entdeckung des 
vierten Erdtheils und der Geschickte seines vaterlän- 
dischen Staates, in dem genauesten Studium der 
Staatenkuude oder Statistik, In der tüchtigen Kennt- 
nifs der eigentlichen Staatswissenscbaften , des 
Staats- und Völker rechts, der Politik, der Natio- 
nalökonomie, der Staats« irlhscbaftslehre, der Fl- 
au wie des neu eot- 
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standenen Vcrfassmigsrechts, in wiefern dieses die 
staatsrechtlichen und politischen Grundsätze, nur wel- 
chen die neuen schriftlichen Yerfnssiingsurk.il nden 
beruhen, so wie der Inhalt und Geist derselben ent- 
wickelt." 

Nachdem der Vf. die allgemeinen Grundsätze 
und Ansichten (Iber Diplomatie, diplomatische Un- 
terhandlungen und Agenten entwickelt hat, wendet 
er sich im Besondern zu den Gesandten und ihren 
Rechten und Pflichten im engern Sinne, und belegt 
seine Behauptungen mit treffenden Beispielen aus 
der neuem Geschichte. 

Im Anhange von S. 62 an kommt zuerst Spra- 
che und Stil im constitutionellen Leben mit Schlufs- 
bemerkungen über ronstitutionelle und parlamentari- 
sche Opposition zur Sprache. Der Vf. hält der par- 
lamentarischen englischen und französischen Beredt- 
samkeit eine groue Lobrede und nennt S. 264 die 
berühmtesten englischen und französischen Parla- 
ments-Redner. Da Ca Ton jenen Heroen die Redner 
in unsern deutschen Kammern noch weit entfernt 
sieben, das iSfst sich leicht erklären. 

In der letzten Vorlesung haben des Vfs Gedan- 
ken über die Klassiftcation des Staatsdienstes dein Ken. 
nicht ganz einleuchten «ollen. Er sagt S. 303: „Eine 
scharf in sich abgegrenzte und gleichmäßig durch- 
geführte Klassiiikation des Staatsdienstes hat aller- 
dings bedeutende Schwierigkeiten. — Milfste man 
nicht befürchten , mifsverstanden zu werden , so 
könnte man, sehr einfach, denAoAcrn, mittlem und 
niedern Staatsdienst dadurch gegen einander ab- 
grenzen, dafs der erste zunächst Ideen, der zweite 
zunächst Begriffe, der dritte zunächst Gediichtnifs 
und technische Fertigkeit verlangt. Nur Männer, die 
der Ideen fähig und machtig sind, eignen sich für 
den höbern Staatsdienst, der blofse .Begriffsinn nn 
aber wird ein tüchtiger Geschäftsmann werden , der 
gewissenhaft und regelrecht früh ein- und Abends 
ausspannt, und das ausarbeitet, für einzelue Auf- 
gaben und Zwecke anwendbar gestaltet und ausfüh- 
ren hilft, was in den großartigen Ideen des hochge- 
stellten Staatsmannes gleichsam nur im Keime lag. 
Deshalb kein ärgerer, folgenreicherer Mifsgriff, als 
wenn man tüchtige* Geschäftsmänner , ohne die 
höhere geistige Weihe der Ideen, für die Befähigt- 
sten zum höhern Staatsdienste hält , während oft die 
ausgezeichnetsten Köpfe in dem Begriffsdienste der 
Dicaslerinlwclt aUmUblig erlahmen und abgebraucht 
werden, welche, zur rechten Zeit erkannt und em- 

Eorgehoben, vielleicht einem ganzen Zweige der 
laatsverwaltnng eine neue vollkommene Gestal- 
tung ertheilt hätten." Aber, fragt Ree., da Ideen, 
Begriffe und Gedächtni/s so in einander greifen, wer 
kann sie bei der Anstellung der Beamten so genau 
von einander sondern , dafs dadurch eine bestimmte 
Grenzlinie für die verschiedenen Arten des Staats- 
dienstes gezogen werden könnte? 

Diefs mag genng seyn, um auf diese gelehrte 
und geistreiche Schrift aufmerksam gemacht zuhaben. 



Hannover, b. Hahn: Abhandlungen aus der Erfah- 
rung über Staats- u. Gemeinde- Verwaltung. Von 
mfh. v. Hodenberg, Königl. Hannov. Drosten u. 
Beamten zuLilienthal. Erster Band. 1. Die Ele- 
mente der Verwaltung. 2. Land- u.Höfe-Cata- 
ster. 1832. l84S.gr. 4. nebst einer Menge An- 
lagen. (3Rthir. UgGr.) 

Schon der Titel deutet darauf, dafs der torliegende 
erste Band in zwei abgesonderte Abschnitte zerfällt, 
von denen der erste die Elemente der Verwaltung und 
der zweite Land - und Höfekataster liefert. Dieser 
zweite Abschnitt, der S. 37 beginnt, enthalt Betrach- 
tungen aus der Erfahrung Uber den staatswirthschaft- 
lichen Werth einer umfassenden Real- Statistik und 
über den organischen (!) Einflufs auf Verwaltung der 
Grundstücke, Nebenanlagen und Gemeindelasten, wie 
auf Sicherung der Hypotheken, Grnudrenten und Ser- 
vituten, praktisch erörtert durch die Kataster- Ord- 
nung für das Hannoversche Amt Lilientbnl, mit In- 
structionen und Formularen. Wäre auch die Zahl 
der Letzten weniger ansehnlich, wären die Nach- 
weisungen, Rollen, Register, Bekanntmachungen, 
Vollmachten u. dgl. m. weniger zahlreich , wäre end- 
lich auch der Umfang des Amts Lilienthal, das nuraus 
32 Ortschaften besteht, bedeutender, so kann doch eine 
Arbeit dieser Art auf keine Weise der Gegenstand 
einer literarischen Beurtheiliing werden. Abgesehen 
davon, dafs bei dergleichen Dingen Alles örtlich, mit- 
hin Alles gegeben ist, so dürften in einem grofsen 
Staate fast unüberwindliche Schwierigkeiten der Aus- 
arbeitung solcher Realstatistiken für ein jedes einzel- 
nes Amt sich entgegenstellen. Was der V f. S. 39 über 
Zweck, Bedeutung und Erfordernisse, Einrichtung und 
Erhaltung, stantswirthschaftlichen Werth und organi- 
schen (?) Einflufs der sogenannten Realstatistik bei- 
bringt, kann den Ree. nicht davon überzeugen , dafs 
ein Staat, der eine solche Realstatistik besäße, dar- 
um nur um ein Haar breit besser verwaltet würde, «Is 
ein anderer Staat, der einer solchen Realstatistik ent- 
behrte. Der Grund liegt ganz einfach in dem mens 
ogitat moiem l Da nun Hr. t*. II. sich auf seiue Er- 
fahrung viel zugnte thut, so wagt es Ree, sich eben- 
falls aut die seinige zu berufen. Er glaubt diefs ge- 
rade hier um so mehr ohne alle Anmaafsung thun zu 
dürfen , als die fortschreitende statistische Darstel- 
lung eines Bezirks, der Uber 600,000 Einwohner zählt, 
zu den ihm seit einer langen Reibe von Jahren ob- 
liegenden Amtspflichten gehört. Er ist mithin mit 
dem Gange solcher Erörterungen völlig vertraut und 
kann nicht genug vor den triiglichen Ergebnissen aller 
solcher statistischen Angaben warnen. Leute, die 
durch das Uebcrsichtliche eines solchen Tahellenkrn- 
mes geblendet sind, lassen es sich freilich nicht träu- 
men, welch ein gewaltiger Unterschied zwischen sol- 
chen Darstellungen und der Wirklichkeit herrscht' « 
"Worin liegt denn aber der Hauptfehler? In der Zu- " 
verlässigkeit, die man blofsen Zahlenverhiiltnisscn 
zuschreibt, welche, ihrem innern Wesen nach, nur 
•eyn können. Jemand behauptete, die 

höch- 
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höchste \ufgabe der Statistik sey, slleZahlcnverhält- 
nisse daraus zu verbannen. Dnfs dieser seltsame Aus- 
spruch den Beifall desVfs iiirht erhalten kann, dafür 
Iiürgen schon die vielen von ihm beigebrachten Zah- 
len. Was wurde denn aber auch ans solchem Spiele 
werden, welches die sogenannten statistischen Bü- 
rcauv mit Zahlen- Verbindungen oft auf eine höchst 
geistreiche Art treiben? Die Itejilstatistik bildet nach 
der davon gegebenen Beschreibung den Gegensatz der 
Personnlstntistik. Auch der letzten will später der 
Vf. eine Abhandlung widmen. Wofern er sich dabei 
deutsche Leser denkt, bitten wir ihn, auch der deut- 
schen Sprache sich zu bclleifsigen. Sein Vortrag ist 
auf eine wahrhaft störende Weise verunstaltet. Dieser 
häutige Gebrauch nutzloser Fremdwörter wirdizwnr 
S. 5 mit der Behauptung entschuldigt, dafs das Werk 
nur auf Mäinner Tom Fache berechnet sey; doch bleibt 
diers eine sehr schlechte Rechtfertigung, weil gerade 
Männer vom Fache über ihren Beruf in ihrer Mutter- 
sprache sich um verständlichsten auszudrücken p|Je- 
gen. Glaubt vielleicht Hr. v. //., die deutsche Spra- 
che sey nicht reich genug, um bei stna'swissenschaft- 
lichen Erörterungen die erfoderlichen lviwstausdrücke 
herzugeben, danni würde er sich im Irrthunic befin- 
den. Seltsam genug, dnfs er die Einmischung frem- 
der Lehren mit Vorsicht vermied und durch diese Vor- 
sicht den „Mangel der Citate" zu rechtfertigen sucht. 
Wer über irgend einen Gegenstand schreibt, der 
mufi», nach unserm Dafürhalten, genau kennen, was 
darüber schon geschrieben worden ist, und es bekun- 
den. Diese notwendige Kenntnifs erhöhet nur den 
Werth der eigenthümlichen Forschungen. Auf jeden 
Fall lehrt sie den Gebrauch einer der Sache ange- 
messenen Sprache. Wir wenden unsjetzt an den oben 
angedeuteten ersten Abschnitt , betitelt: „Die L/e- 
tneute der VerKfiHung." Eine zweite Ueberschrift 
sagt, er enthalte Betrachtungen aus der Erfahruug 
aber 'das Wesen der Staats - und Gcmeindo- Verwal- 
tung. Nachdem im Allgemeinen von der Staatskunst, 
derStantsvcrfassung und der Verwaltung gesprochen, 
heilst es S. 3: „Leider ist die Kunst der Verwaltung 
in gleichem Maalse mit den Verfassungen fortgeschrit- 
ten weil es bei jener mehr als bei diesen an Aufklä- 
rung gefehlt hat, au Kenntnifs der materiellen Be- 
siamlthoilc des Staats, nn klaren Begriffen von der 
Aufgabe der Verwaltung. Hierin aber und bierin be- 
sonders ist diewacbscndeUn/ufi irdenheitzu suchen." 
Behauptung und Schlufsfolge scheinen uns gleich un- 
richti" zu sejn; wenigstens widersprechen sie beide 
der Erfahrung. Die Verfnssungslehro Ul trotz aller 
seit Moide squicii , seit Kuussenu's Gw»fl 01 ' MeioJ und 
seit der französischen Stuafsumwälzung Mildem Pa- 
rier und in der Wirklichkeit ungesteliten Versuche 
noch in ^ci Kindheit, wahrend die Stanlsici 'waltung, 
vorzüglich in nicht constitutionellen Staaten, zu einer 

* in der That musterhaften Höhe sich emporschwang. 

t Das konntesuch nicht ander» seyo. „Wer aber mochte 



es leugnen, dafs wir zu lange geschlafen, zo spät ge- 
dacht haben ? " Vermuthlich bezieht sich diese Aeufse- 
rungauf Hannover, wenigstens kennt Ree. (mehr als ei- 
nen Staat, in welchem diese Frage rücksiehtlich der 
Verwaltung entschieden verneint werden mufs. Einem 
jeden deukenden Menschen und selbst einem jeden 
Beamten mufs es gestattet bleiben, die Früchte seine« 
Machdenkens und seiner Erfahrungen öffentlich be- 
kannt zu machen. Wünsche für eine gröfsere Auf- 
klärung in der Staatsverwaltung sind es, die den Vf.' 
seiner Sei ts dazu bewogen haben. Er hält es für aoth- 
wendig, über das Wesen der Verwaltung einige phi- 
losophische Betrachtungen vorauszuschicken. Ree. will 
es versuchen hier, oft mit den eigenen Worten der 
Schrift, eine Uehersicht derselben zu geben: Aus der 
Gestaltung der Territorien und der Gesellschaften er- 
folgt die \ ereinigung der materiellen Bestandteile 
des Staats. Die Statistik legt die Eigenschaften und 
Verhältnisse dieser Bestandteile tor Augen. Sie 
werden nach der Verfassung regiert und nach gewis- 
sen Formen, diese aber in dem Organismus verbun- 
den. Die Verfassung, die Statistik und der Organis- 
mus führen zur formellen Gestaltung des Staats. Sie 
stehen der materiellen Gestaltung gegenüber. Sie sind 
also die formellen Elemente, d. h. diejenigen Grund- 
stoffe, welche den Inhalt und das Wesen derVerwal- 
tung. betreffen. Wohlfahrt zunächst des Ganzen, dann 
aber auch de'r Theile nnd des Einzelnen, ist der 
Zweck des Slii.'ts, die Aulgabe der > erfassung und 
das Ziel der Verwaltung.. Die Verfassung ist nur das 
.Mittel zum Zweck. Die Verwaltung bildet die kreis- 
ionitige Treppe zum runden Tempel der Wohlfahrt. 
Es ist cir.e kreisförmige, organische Treppe mit den 
kreisförmigen Stufen der Verwaltung der Gemeinden, 
der Provinzen und des Staats. Die I rru ollung eines 
jeden Landes lälst sich auf folgende Elemente zurück- 
führen: Gestaltung, Statistik, Verfassung und Orga- 
nismus.'! Wer an dieser Philosophie, als deren ein- 
zige Ouellcn S. 5 Erfahrung und .Nachdenken angege- 
ben werden, Geschmack finden sollte, den müssen w ir 
auf die im Buche seihst befindliche Ausführung der 
hier nur angedeuteten Gedanken verweisen. Dafs 
die übrigen Abhandlungen sich auf diese Ansichten 
stützen, wird ebenfalls S. 5 ausdrücklich bemerkt. 
Eine gute Verwaltung, keifst es S. 17, verlangt eino 
autheutisrlie, eine genaue, eine bleibende Statistik ! 
und S. 19 wird hinzugefügt, dafs eine gute Statistik 
nur unter Mitwirkung und Coiitrolcderrr^/minW/enf?) 
Localhchördcn aufgenommen werden kann. S. 34 
steht gar der Vorschlag, die statistischen Arbeiten in 
den Gemeinden „in Jeron/" zu geben. Wir enthalten 
uns absichtlich einer jeden weitem Prüfung dieser 
Sätze, weil wir bekenneu müssen, dafs unsere Begriffe 
von der Sache von der Vorstcllungsweise des Vis sehr 
verschieden sind, ja unsere Erfuhrungen von den sei- 
uigen fast durchgehend« ahweichen. 
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ZiwcM, b. Orell, Fuefsli u. Comp.: M. TitlKi 
Cicerotüs Tusculanarum disputationum libri quin- 
que. Act fidem potissiraum cod. Regii denoo 
collati, Grvphiani et Bernensis — recogn. lo. 
Casp. Orelltus. Accedunt Paradoxa. Frttncisci 
Fabricü Adnotationes, Rickardi Benilm Emen- 
dationes curia «ecundisaoctacal, JIDCCCXX1X. 
442 S. gr. 8. (2 Rthlr.) 

(jm Inhalt and Zweck des Torliegenden Werkes 
genau gegen einander abzuwägen, führen wir zuvör- 
derst die mannichfaitigen Bestamltheile des ziemlich 
starken, zum grofisen Theile eng gedruckten Buches 
mit kurzen Bemerkungen ror. S. 3 — 5 steht ein 
Monitum dea Herausg. , worin einzelne Notizen über 
den cod. Regit* von Julius Berger, der denselben für 
Hn. O. verglichen hat. S. 6 — 175 stehen die Tutcu- 
Janen, eine Wiederholung des Texte» und des Com- 
mentars aus der Gesamratnusgabe des Hn. Orelii, so- 
gar mit den nachträglichen Anmerkungen; S. 176 bis 
106 die Paradoxen in gleicher Weise; 8. 107-202 
des Cluudianus MamtneriH» de statu animae Uber sec. 
mit Nachweisungen über die Texteseoostitution nach 
den besten Ausgaben; H. 203-233 Francis* Fabri- 
di Adnotaiiontn\ nach Hn. Or.'s Aussage S. 5 Alles, 
was in der Kritik bis zum J. 1588 für die Tuseul. 
geleistet worden , ferner Citate aus Philosophen und 
Dichtern enthaltend; 8. 234 — 380 Ricardt Bentleü 
onendaiit»\et ad Cic. Tkucul. nach einerOxforder Aus- 
gabe der Tuae. Tom J. 180S; der Geist des Horatia- 
nisrhen Kritikers offenbart sich in ihnen unverkenn- 
Uch; gleichwohl ist er nicht so aervigt und gedrun- 
gen, als in den Emendatioueo zum Horatius; Hr. 0. 
scheint 8. 347 den Lntorsehied in einer ungleichen 
Befähigung für Kritik eines Dichters und eines Pro- 
saikers zu suchen; S. 301 — 318 Reiskü Libetlus 
Animadw. et varianfmm leett. ad T. Dieser libetlus, 
der sich nur auf die beiden ersten Bücher erstreckt, 
ist wHhrend des Textabdruckes entstanden ; dann 
und wann warf it., wie er i«: der Vorrede selbst 
sagt, den Blick auf die eodd., und ward so auf die 
Vergleichung für jene ßiieber geleitet; weiterkonnte 
er es nicht aushalten. Sparsam sind neben den Va- 
rianten eigne lieniprkuugen und Galopp - Conjeoturen. 
6. 310 — 323. J. Jac. Uoitinaeri Spiei/egium 
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lesungen über die Twtc, nach einem Hefte, das J. 
Cmr. Orelli Ton einem andern Hefte abgeschrieben 
hatte, darin als Zusätze des Herausgebers Varian- 
ten aus dem cod. 'Rebdiyerintnu, dem Gudiamu sec, 
dem cod. Duinburgemis , 2 Wiener Handschriften, die 
in der A herrschen Ausg. von 1786 schon mitgetheilt 
waren , freilich nicht eine vollständige Collatinn dar- 
bietend , noch eine reiche Ausbeute , aber den- 
noch dankenswerth. Jene Vorlesungen mit ihren 
auf Sprachverschiedenheit eindringlich hinweisenden 
Übersetzungen, mit ihren Fingerzeigen über gute 
und fehlerhafte Latinitfit, mit der treffenden Kürze 
der Erläuterungen bedürfen keines weitern Lobes. 
Die zahlreichen Nachtrüge und Verbesserungen zu 
denselben Ton Hn. O. fordern eine abgesonderte Be- 
trachtung. Vorgenanntes Quodlibet von Annaial to- 
net, Emendalionei , Animadversiones y Observationen 
und Vorlesungen wird man nach gerechter Schätzung 
wohl geeignet finden für ein Magazin Ciceronia ni- 
scher Erklärungsversuche oder einen Apparattu cri- 
iiewt ad Väc.\ unbedenklich Reiske und Uottingsrs 
J'aftricias ist nach obiger Charakteristik für heutige 
Bedürfnisse so unbedeutend, dafs er kaum dahin ge- 
hört; Beniley verdient weitere Verbreitung für Phi- 
lologen, und die Wollischen Auseinandersetzungen 
werden Jedem, der die Tutcttf. studiren will, sehr 
ersprießlich eejn. 

Zwischen diesem Inhalte und dem Zwecke, den 
Hr. 0. seinem Werke nnweist, entsteht unserm Be- 
diinken »ach ein offenbarer Widerspruch: S. 5 na*m- 
lich führt er sie als eine srbolarum tuui pvtissiumm 
destinata auf. Freilich bellt er selbst wieder das 
Grellste dos Widerspruchs durch den Inhalt und Ge- 
halt seiner ZuiSti* , durch die oft wiederholte Wen- 
dung der Rede an Studirende. Die sdtola erschien 
ihm unter einem weitern Begriffe, als sie genommen 
zn werden pflegt. Jndefs leitet die Vermutbung die- 
ses Widerspruchs sogleich zu einem zweiten : den- 
ken wir einen angehenden Philologen , der sich ge- 
drungen fühlt, zur Leetüre der Jusc. die Bentlnv- 
schen Emendationen in genauer ErwUgung hinzuzu- 
nehmen , so darf man voraussetzen , dafs er der 
Gesanimtau8gab« des Orellisckeu Cic. kaum entbeh- 
ren wird ; im Allgemeinen ist r.lso für Jeden , der 
diefs Buch benutzen kann, der Text der Tnsc. und 
der I'aradox. mit dem kritischen Apparate überflüs- 
sig, das Werk also unnützer Weise vertheuert. 

Umfangreich sind die Zusiitze. mit welchen Hn» 
Or's. Thlitigkeit die Woif'schen Vorlesungen berei- 
U(5) 
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chert bat; Kritik und Erklärung der Titnc. darf man S. 354 ff. und die Abhandlaug über die Abfhcilung 
vielfach durch dieselben guföraert erachten. Doch der mW. in Familien S. 438 ff. , indem wir Manches 
mag schon die Form der Bemerkungen als Zusätze iibergeheu, -was wir als ungehörig und unrichtig cr- 
daraur hinweisen, dafs keine gleichmiffsige Erörtc- weisen mochten. So erlaubt es noch der Kaum , auf 
rung aller Schwierigkeiten zu erwarten stehe. Durch -wenige kritisch schwere Stellen einzugehen, 
vieljiihrige Beschäftigung mit Cicero ist Hr. O. in Lib. I. c. 31. §.76. wird Hr. O. mit dem Gedan- 

den Besitz zahlreicher Notizen sowohl Ultcr höhere ken: Tantum autem abest ab eo, ut malum mm tit — 
Kritik, als über die Sprache des Schriftstellers und utsrerear , ne homini nihil sit non malum aliud certe, 
insbesondere der '1"<mc. gekommen. Von diesen theilt ted nihil bonum aliud potius, der Wolf und Hottutger 
er gutmiithig und geniHchlich mit, wie sich die Gele- Schwierigkeiten darbot, .in der Weise fertig, dafs 
ge n heit bietet; in lebhafter Erinnerung an die Schwic- er Cir. eine absichtliche Undcutlichkeit Schuld giebt. 
rigkeifen, die das auflodernde Feuer jugendlicher Wir meinen, (!ic. scy uei dem Ausdrucke dieses 
Kritik bei Cicero gcschalfen, in dem Bewufstscyn Gcdaiikens in seinem Tusculaniscben Negligti zu cr- 
der Lmsicht, mit welcher er ein grofses, unebenes blicken. Einfach sind die Sülze: wenn der Tod oin 
Terrain beherrscht, lehrt er iu dem Tone patriar- Lehel ist, so giebt es kein anderes Hebel, oder so 
chnliscbcr Uebcrzcugung. Oftmals erhalten Studi- giebt cs'nichts Anderes, wns eiu Uebcl sey ; zwei- 
rende Winke, welchen Werken sie vorzügliche Auf- tens: wenn der Tod ein Lehel ist, so giebt es kein 
merksAiukeit zu widmen hütteu; — freilich werden anderes vorzüglicheres Gut. Man sieht, in Bezug 
ihnen dabei ungewöhnlich kräftige Schultern zuge- nur den Tod werden hier Ucbel und höchstes Gut 
traut — und mit welchen Werken sie die pbilologi- identificirf. Diese Identität wollte Cie. , das Ein« 
sehe Literatur erweitern könnten ; unter ihnen eine dem Andern gleich darstellend, ausdrücken. Auf 
philolvgia patristica. Oftmals vernehmen sie ein- zweierlei Weise konnte er diefs erreichen; einmal 
dringliche und mit Beispielen belegte Warnungen so: Wenn der Tod ein Lehel ist, so giebt es nicht» 
vor den Abstrnctionen der Grammatiker, die sich Anderes, was, ich will nicht sagen ein Lehel, son- 
als unumstößliche Normen des Latinismus geltend dern ein grösseres Gut sey; lateinisch: nihil esset 
machen; noch öfter Anmnhnungen, dem logischen aliud non malum, ted boninn praettantiiu. Oder er 
Elemente der Kritik nicht zu vertrauen. Hr. (J. steht mufste sagen: Wenn der Tod ein Uebcl ist, so gab« 
in der Ausübung der Kritik auf keinem falschen es nicht allein nichts Anderes, was ein Lehel sey, 
Standpunkte; auch üufsert er sich S. 343 unumwun- sondern (auch) kein anderes vorzüglicheres Gut; la- 
den dabin , dafs Logik und die consueludo des jedes- teinisek : non tanttan nihil esset malum aliud, sed nul- 
mnligcn Schriftstellers die vornehmsten Auctoritfiten tum bonum aliud notius . Anstatt nun entweder Säte 
in der Frage über den Conjunctivseyen; wir erkennen und Satz oder Wort und Wort gegenüberzustellen, 
sein Anstreben gegen grammatische Dogmen und ra- setzt er dem Worte den Satz gegenüber; als Bcdin- 
sebes Einendiren nach den offenbarsten Denkgesetzen gungssatz gefnfst würde die verunglückte Redeweise 
ab» ein wohlbegründetes nn; 'allein die Zweckmässig- lauten: nihil esset non malum aliud, ted nulluni bonum 
keit desselben an diesem Orte ziehen wir sehr in aliud praestani ins, deutsch: so gä'be es nichts Ande- 
Zweifel. Der angehende Philolog kann einerseits res, was, ich will nicht sagen ein Lcbel sev, soo- 
nie genug Ermunterung erhallen, nach der ratio zu dem (auch) kein grösseres Gut. Die Verbindung mit 
spiihcn und sie zum Leitstern zu nehmen; andrer- rerenr macht keinen L literschied ; eerfes. v.a.pro- 
seits ist er von historischen Hiilfsmitteln d. i. von fecto schliefst sich natürlich an aliud an: ich behaupte, 
umfassenden Kenntnissen in der Historie und Sprn- dafs fürwahr nichts Anderes. Hn.ürV. Leberset/ung 
che noch allzu sehr entblöfst; er kann zu keiner dieser Stelle S. 358 leidet etwas sehr an Lndcutlich- 
selhst stand igen Entscheidung über eine Lesart kom- keit, und ist Uberdiefs ungenau durch den Zusatz der 
men, ist er »ich dessen bemilst, dafs die ratio nur Worte: gleich sehr. Nachlässigkeiten, wie die eben 
eine trüglichc Basis gewährt. Sie mufs ihm uncr- erwiesene, bemüht sich Hr. 0. mehrfach, wie ü.387 
schlittert dastehen, bis sie vermöge erweiterter histo- und 420, als kaum geahnte Kunst darzustellen. 
rischerHülfsmittcl gefahrlos erschüttert werden kann. Lib. V. c. 10. §. 31. in den Worten* IVumqttc et 
Ree. ist der Leberzeugung, dafs durch Declnmatio- haccloqui, auae $unt magni 'cuiutdam et alti viri , et 
neu nach Hn. Or'*. Manier kein Kritiker gebildet eudem, quaevulgus, in malit et bonis numerart , eo»- 
werde. Weiter liest man nicht selten Insinuationen cetli nullo modo potett, bezeichnet Hr.O. die Schreib- 
an dieselben Studirenden mit diesem und Hhnlicbcn art: namipie et huec, die vielleicht aus 2 Büchern 
weitechiebtigen Worten eingeführt: „Bei diesem An- herrührt, mit Recht als eine unsichere. Alle sonst 
bisse merke sich der Studirende." Im Allgemeinen angeführten Handschriften und Ausgaben «luimieii 
charaktcrisirrn alle diese Bemerkungen Hn. O. als übereiu in den Worten : hunc et huec lotjui, und weck- 
einen Mann, der sich gern in behaglicher Breite er- sein nur darin, dafs sie entweder mm, oder iiet/ue, 
gebt; es ist aber wohl gestattet, Uenltey und Philo- oder ;icc, wie der Hegau optima» vorsetzen, und wei- 
loge gleich zu setzen. Von den zahlreichen Erortc- terhin theilsi»«//o, theils ullo geben ; nullo der Hey. 
rungen über Kritik und Grammatik heben wir nur o/if.; der eine Vindobonensis ganz abweichend na: 
noch namentlich hervor den wohlgefiibrten Beweis twro, der Rehdiger. nec hoc, daneben hunc. Den 
über das LnzulKssige der Redensart: utu ctvnirc größten Verdacht erregt das ungewisse Anfangswort; 
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Aufmerksamkeit verdient das feato Anne. Vielleicht 
ist zu verbessern : nunc et haec louui. — Der Ge- 
dankengang und Ausdruck scheint uns natürlich dnr- 
nuf hinzuführen. Diejenigen, welche den Satz auf- 
stellen, wie /. B. auch Brutus, der Weise sey stets 
glücklich, müssen liul'sore Güter, als Gesundheit, 
Schönheit unbeachtet lassen, Krankheit u. A. dage- 
gen für nichts Schlimmes halten; dann (Ihm) können 
•ie kühnlich behaupten: sie trügen Alles in sieh; 
jetzt abcr(itM»ic) jenen Satz festhalten und dochllcich- 
thuni u. A. zu schlitzen, ist nicht statthaft. Juno 
Worte: num, RMNtt, nee, wird man also als Versu- 
che Mumaehea haben , die nach der Verderbung des 
nunc in hm ii Uta \ erbindung dieses Satzes mit dem 
f t iilieru bewirke* 10 Uten. 

Lib. V. c. 1U. §.54. Similenuie pulas V. Lael'.i 
umtm consulatum fuissc, et eum tpiidem cm» repulsu — 
«, quum sapiens et bonos vir, ipuilis illc /'n/7, euffru- 
yüs pffteiorHur , non populus a bona consulc patiiut, 
auam Ute s MIM populo repulsum fei t — eine stelle, 
bei der die Kritiker* 1 In. 0. nicht ausgenommen, die 
von Letzterm mj vielfach in Anspruch ^ciio.niiieiio 
Vorsicht aus den Augen gelassen babea. So viel ist 
klar, Cic. will das \\ ort repulsu niodilicireu; die!» 
hüttc er genugsam erreicht mit der Einschränkung: 
wenn anders an, wo die Weiso unbeachtet bleibt, 
nicht vielmehr das Volk vom Consul, als dieser vom 
Volke zurückgewiesen wird. So einfach giebt l ic. 
den Gedankeu nicht ; etwas aufserhalb dieses Gedajf- 
kens Liegendes ist das Beiwort bona zu coiwilc, und 
das andere streitige; denn anstatt MINO populo hat 
der Begius bona. Die Worte : RON populus a bona 
oonsnle poiius tputm ille — zunächst, genau betrach- 
tet, bieten die Prags dar. irer ist iflel weist ille auf 
cuimil oder bunus cunsul'i Der doppelte Gegensatz 
zeigt, es sey consul zu denken. Die Gegensätze ste- 
hen aber nicht in der gewöhnlichen Inversioii, son- 
dern rein logisch. In der ersten Reihe wird der po- 
pulus durch den Gegensatz von bunu consiuv ollcnbar 
zu einem malus gestempelt; dem populus parallel 
steht das Hie in der zweiten lteihe, bedeutet also 
malus consul. Für den um Ins consul ist nun aber der 
einzig mögliche Gegensatz : bona populo. Dom Wort- 
beweise stellt sich gleich der passende Sil« zurSeite j 
Cicero schwebte die Lcberlcguiig vor: ein guter 
Consul kann nur von einem schlechten Volke verwor- 
fen werden, ciu schlechter Cotis.nl nur \on einem 
guten Volke. Indem Cicero dieses Zusatz mit jenem 
einfachen Worte verwehte, dieses «bor eben damit 
vernichtete, äulsertc er sich so: wenn anders da, 
wo der Weise und Gute unbeachtet bleibt, nicht 
vielmehr das Volk vom guten i onsui, als der Consul 
rön guten Volke verworfen wird. Abgesehen \on 
dem wörtlich Ciistatth.ilten , de man Ii v dir bonos 
consul nimmt, wird die Erweiterung des oben be- 
zeichneten einfachen Satzes durch den Zusammen- 
hang, in welchen vuno palst, eine sehr matte und 
nichts sagende seyn ; zulel/.t erweist unsere Erklä- 
rung die Lesart des Regia» als die wahre, 

Druck und Papier verdienen grofses Lob. 



Lkipzic, b. Harlmann: M. Tulli Ciceroni* Ora- 
tio pro Öt. Wando. Ad optumornm codicum 
fidem emendavit et interprctationibiis tum alio- 
rnm tum suis ex plann vi t Eduartbte ti'uudeius. 
MUCCt \\\. XVf,XCVl«.2»S.4.(*RÄU 
Je mehr alle die Vorzüge, die ungewöhnliche 
Hufsero Hülfsmittel , ausgez* ichnete Talente des 
Schriftstellers, angewendet zu umsichtiger und ge- 
haltvoller Benutzung jener Hülfsmittel, and viel- 
seitige Kenntnisse desselben in Sprache und Hi- 
storie einem Werke verleihen mögen, in der llau- 
ciima des Hn. W. sich vereinigt finden, desto mehr 
bedauern wir, durch den Baum nicht sowohl zu einer 
ausführlichen Kritik berechtigt, als vielmehr auf eine 
allgemeine Anzeige bcschrKnkt zu seyn. Recht an- 
gelegentlich wünschen wir indefs durch eine genaue, 
so viel nls möglich heurtheilcnde Inhaltsangabe zu 
allgemeiner Anerkenntuifs und weiterer Verbreitung 
dieser Ausgabe beitragen zu können. 

Diu Vorrede bis S. XVI verbreitet »ich im All- 
gemeinen über Zweck und Anlage des Werkes, holt 
ein arunmentum , das zu den von \",ebultr dem Her- 
aus-. 'her mil;;. (heilten tchoHU VatittWU geholt, nach, 
uud stellt dann die Abweichungen in orthographi- 
scher Hinsicht , welche von Hn. W. eingeführt sind, 
gnttungsweise zusammen. Die Rechtfertigung der- 
selben wird leider einem besondern, bis jetzt ver- 
geblich erwarteten Buche aufbehalten. Darauf fol- 
gen wiederum von S. I — XCVI die hrehgomenttjn 
drei Büchern, von denen das erste und dritte keine 
allgemeine Ucberschriften haben, das zweite eV «H- 
tcrpoiativnibus betitelt ist. Lib. I. cap. I. bezeichnet 
in drei §§. mit kurzer Beschreibung die drei Familien 
der Codices: die erste dargestellt durch den cml. Ain- 
brosiunus pnliuips., der nur einige Steilen der l'tuii' 
ciana enthalt, die zweite durch den Baparicut und 
Urfartcnsis, die dritte durch 25 sorgfältig — sollt« 
das von allen gelten? — verglichene Handschrr. und 
durch die ungenau gebrauchten und der Anzahl nach 
nicht bestimmten des Lambinus, Ursinus, Grafen«*, 
(iraeeius und Luliemtnulus. Da t'rsiuus von Oreiti 
den Vorwurf erfahren hatte, dafs er trotz seiner 
Lesart keinen codex benutzt, so beweist Hr. . die 
Linzuliissigkeit dieses V orwurfs; indefs scheint Hr. 
Cr. nach einem Zusätze zu Weiht Vöries. Uber die 
Tuscul. S. 342 jetzt selbst anderer Meinung zu seyn. 
Cap. II. giebt in drei §§. musterhafte liductionen 
über Ursprung und Verwandtschaft der codd.\ un- 
ttnatSCslien wird dargethnn, dafs der Antbrotitwus 

sich als die älteste der v orhandeneu Hdschl r erweist, 
der tlii, . und IW(. , obwohl einen gemeinschaftlichen 
Gegensatz bildend, doch nicht aus einem und dem- 
selben Boche geflossen , sondern erst im dritten und 
vierten Gliede von demselben cod. herrühren; dajs 
endlich die Masse der codd. sich auf keine bestimmte 
Riatbeilnag zurückführen lasse. Mit Bcrht hält et 
Hr. ff. für wünschenswerth, es möchte die genieii 
schaftliche Quelle aller dieser codd, aufgefunden wer- 
den, in welchem Falle man alier Varianten der* 
euliathen könne. Bis dieses geschehen, dürfte es 
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indefs nicht unangemessen seyn, die codd. der dritten 
Familie noch ihrer Annäherung zur zweiten zu be- 
trachten. So ergebt eine Vergleichung der 6 ersten 
Knnitel, dafs die Monacentes a und b nm öftersten 
mit dem Ihn. und Lrf. zusammen, oder dem Er f. 
nliein übereinkommen; ohne Zweifel Wurde urh das 
Resultal noch besserstellen, wenn die Lolintioii des 
Hai: umfassend wir«. Uap. III. setzt in 13 §§. die 
Grunde für die Constituiriing des Texte» gut ausein- 
ander indem der Werth der Hauptcodices allein, 
so wie" jede mögliche Zusammenstellung unter einan- 
der und mit der dritten Familie erwogen wird; eine 
Demonstration, die, so viel Ree. sich erinnert, ein- 
zig in ihrer Art ist, und nicht genug als Muster em- 
pfohlen werden kann. Nur zwei Satze derselben 
schienen uns des gehörigen Grundes zu crmangeln. 
13er Ambrosiamt» soll nach §. G. , nuch nicht von der 
zweiten und dritten Familie unterstützt, als sichere 
AtlOtoritni gelten, wofern nicht das Vcrderhnifa des- 
selben offenbar sey; dagegen dürfen nach §. 7. die 
Uebcrcinstimmung der zweiten und dritten ramilic, 
und somit der ihnen gemeinschaftliche l.rcodex nicht 
als Auctoritiit an und für sich angesehen werden. 
Der Ambro*, aber und jeuer Urcodex stehen nach 
Hu M'*.« wohlbegründeler Annahme auf derselben 
Stufe. Sodann behauptet Hr. W. §.8. und weiter- 
hin oftmal», dnfii «neb in den Fällen, wo einige codd. 
der dritten Familie im Gegensatz zu den übrigen 
rodd derselben Familie und zum Um: und Lrf. die 
richtige Schreihart darbieten, diese Schreibart der 
Coniectur eines gelehrten Abschreibers zuzurechnen 
«ev Allein nichts steht der Vermuthung im Wege, 
dafs in dem L'reodex der dritten Familie verschiedene 
Lesarten vereinigt gewesen ; in der Willkür des Ab- 
schreibers stand es also, die richtige oder die falsche 
7U wählen. Des 2ten liuches erstes Kap. erläutert 
durch ähnliche lobenswerthe Detnillirung , wie im 
ersten Buche, welche Auctoriliiten der Hdschr. deu 
Verdacht einer Interpolation begründen, und welche 
ihn ausschliefen. Genau sind zunächst die drei 
Hauntfälle nach einander behandelt: 1) wenn einer 
oder mehrere codd. bei sonstiger Ucbcreipstimmung 
mit den übrigen ein oder mehrere Worin hinzusetzen 
r I g. 2) wenn einer oder mehrere rodd., übri- 
gens gleichlautend, ein oder mehrere Worte gehen, 
wofür die andern rodd. ein oder mehrere andere W orte 
haben §.9—1«; 3) wenn dasselbe Morl in andern 
rodd aii einer andern Stell« erscheint §. 11—15. 
Der Itite §., welcher »ich mit Stellen beschäftigt, 
wo die meisten, oder viele , oder nur wenige, oder 
nur ein cod. der dritten Familie ein Wert auslassen, 
andrerseits««' . I*d Ulf. ""d einige der dritten Fan. 
Pin Wort hinzusetzen, gebort -einer Gattung nach 
rar ersten Abtheilung, war also nach zu stellen, 
statuirt aiil'serdem zwei Fälle, die nur eine scheinbare 
Verschiedenheit zeigen, eigentlich aber zusammen- 
laufen. Die erste Abt hei long nimmt gegründeter 
Meise eine I nterpolat MM an, so oft nur einige oder 
ein cod. der .'Jtenrnm. ein Wort bewahrten, was Ilm: 
und Lrf. und die meisten der 3ten Fam. nicht auer- 



kennen, so oft lim: oder Erf. und einige der 3ten Fam. 
ein Wort überliefern, dasilor. oder /:>/'. und die mei- 
sten der 3ten Fam. nicht darstellen, so oft Hat: und 
Lrf. allein ein Wort beibringen, so oft endlich beide 
Theile, H. und L. , andrerseits die 3te Fam. an dem- 
selben Orte verschiedene Wörter hinstellen. In dem 
letztem Funhte stützt Hr. II', seine Ansicht auf die 
Voraussetzung, dafs im U. und /.'. dasjenige, was als 
Lesart und Interlinenrgios.'cm gefunden wird, beides 
in den Textzusammenhang übergegangen. Diese Vor- 
aussetzung mag anwendbar gelten, woein Wort durch 
ein arideres erklärt w urde, oder nuch ein Wort auf den 
Zusammenhang mit dem frühern Satze hinweisen soll- 
te, wie §.26.17.33.43.67.48.20., vnnHii. II', behan- 
delt S. XWIV -XXXYill; doch keineswegs da, 
wo zwischen dem Textwort und dem fraglichen fiifer- 
linearglossem keine augenfällige V erhiuduug Statt 
iindet; so heifst es. c. X.X1X. §. 47., bei Hn. // . 
p. XXX \ I : law ul ego duceo, gratiasum esse in ma 
Iribu hanciuin. In .stiti bieten nur II. und E. , überdio- 
seu \V orteu soll im cod. prineepsesse gestanden haben ; 
da nun in ma für den Gedanken nothw endig ist, so 
wird esse für ein Glossem erklärt, das allein die codd. 
der 3ten Fam. übcrkommeii hätten. Natürlich bietet 
sieh die Entgegnung dar: was bestimmt uns, das esse 
über in sua zu denken und nicht vielmehr über graiio- 
tum Die einzig mögliche Antwort ist: so littst sieb 
n li, u ten, dafs im Ii. und H. die Lesart und das Glossem 
rerbanden, in denHnndschrr. der 3ten Fam. nur das 
Glossem aufgenommen ist. Noch schroffer stellt sich 
die Anwendung desselben Grundsatzes c. IV. §. 11., 
bei W, S. \\\\ III in den Worten hin: nostrum est 
mttini, noslrum ; das zweite nosl) um fehlt inderlinnd- 
schr. der 3ten Fam. ; dcmgemlifs soll est, über diesem 
tioslmm bemerkt, diefsWort vertrieben haben, folg- 
lich selbst als Glossem zu betrachten sejn. Ebendahin 
gehört nachr. XXIII. §.55., bei«'. S. X\\\ I. Bei 
den oben genannten sieben Stellen wollten wir die Vor- 
aussetzung übrigens nur als eiueim Allgemeinen denk- 
bare bezeichnen, indem wir die daraus hervorgehen- 
den Folgerungen zum Theil nicht zu billigen «ermögen; 
als Beleg setzen wir r. X. §.26. her: cm» itomen meum 
absentis honori fnissei , ei meas /traesentis preces tiot» 
putas pro flösset Hr. II". , seiner \ oraussetzung fol- 
gend, streicht meum, dessen Richtigkeit nach unserm 
Dafürhalten sehr schlagend durch das folgende meat 
erwiesen wird. Ausdrücke, wie diesen, zählen wir 
ohne bedenken zu der p. XXXIX. von Hn. II', benann- 
ten Klasse, wo II. u.E. allein ein oder mehrere nöthige 
Wörter aufbewahrt haben. Sehr scharfsinnig ist die 
Entscheidung über solche Fülle, w o Wörter, allein von 
B. und /Verhalten, ohne Eintrag für den Gedanken auf- 
genommen und weggelassen werden können. Ist in ih- 
nen Nichts enthalten, was zur Erklärung des Textes 
dienen mochte, ist also ihre Vernachlässigung leicht 
erklärlich, so Iii Ist Hr. IF. sie im Texte zu: sind tU 
aber so beschallen, dafs sie als Erklärung hinzugefügt 
werden konnten, ohne doch den Text mit einem wirkli- 
lichen Momente MI bereichern, so verbannt er 
(Der Bttchlufi folgt 




807 

) 1 



113 



893 



ERGÄNZUNGSBLATTER 

SDR 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



December 1833. 



D. 



RÖMISCHE LITERATUR. 

t.jo, b. Hartmann: Af. Tulli Ciceronis Oratio 
pro Cn. Plancio. Ad optumorum codicum fidem 
emendavit et interpretationibus tum aliorum tum 
suis esplanavit Eduardtu Wundern* ete. 

(Bcsthlufn von Nr. 11*.) 



_'ie zweite Honprpartie §.10 und 11. zeigt eine 
dreifache Interpolation auf, vorzüglich der Art, wo 
die verschiedenen Schreibarten in den eodd. alle Glos- 
seme aind. Ein unrichtiges Vorfahren der Kritik, 
du» wir sogleich chnrakteristren werden, waltet schon 
hier. Die dritte Abtheiiting legt mit fiberzeugender 
Kraft drei Falle der Interpolation dar: 1) wenn Bav. 
und Erf. and die dritte Familie demselben Wort einen 
verschiedenen Platz anweisen, §. 11; 2) wenn Bav. u. 
Erf. gleichlautend sind, aber die eodd. der 3ten Farn, 
dasselbe Wort an verschiedenen Stellen setzen, §.12.; 
3) wenn Bav. und Erf. und die einzelnen eodd. der 
3ten Farn, in der Stellung auseinandergehen, §. 13.; 
der von Hn. W. behandelte 4ie Fall %. 15. gehört ei- 
gentlich als Unterabtheilnng zu §. 11. Allein durch- 
aus verfehlt scheint uns %. 11. Die Auseinander- 
setzung Ober cap. X. §. 20. : quod emn linquentem 
terram eam, quam servarat, votis omnibusque facrumis 
prssecuti sunt. Der Bav. hat: votis omnibusque iacru- 
mit% Brf.i votis omni bat laerhnisqiie , die Übrigen 
Handschriften: laerimis voiisque omnibm. Um laeri- 
mis als Glossem darzustellen , bedient sich Hr. W. 
in sehr kunstvoller Beweisführung folgender Sülze: 
1) die Römer hatten stets votis ominibusque (denn das 
liegt in omnibusque) gesagt, daher könne nicht der 
dreifach gegliederte Satz: votis ominibus laerimis ge- 
bildet werden. Den Sprachgebrauch soll Bentieg 
ad Mar. Od. IV, 5, l'o. nachgewiesen haben ; allein 
zu der Horntinnischen Stelle führt B. nur noch Liviua 
tu der Praef. an, da Auaonius mit demselben Aus- 
drucke als Nachahmer des Hör. erscheint. So we- 
nig Beweise können niemals eine conmetudo begrün- 
den , iiberdiefs vernichtet sich die Kraft der Ltvinni- 
schen Stelle rollends dadurch, dafs er ominibm w- 
tisque hat; eine fest ausgeprägte Redeweise ist in 
der Ordnung der Worte nimmer willkürlich; 2) soll 
lacrumis als Glossen) über wrtis omnibusque gestan- 
den haben; dieseAnnnhme spricht jeder Wahrschein- 
lichkeit Hohn. Hr. W., die Schwierigkeit selbst 
fühlend , hilft «ich mit der Voraussetzung, ein tnfer- 
pres, d. i. doch wohl ein Leser, das Unvollendete in 
Bt. *ur A. h. Z. 1833. 



den Worten votis omnibusque wahrnehmend, hätte 
lacrumis angeleimt ; wiederum vollkommen unwahr- 
scheinlich : denn wufste er das Lückenhafte der Rede 
zu würdigen, so hatte er auch gewufst, dafs Omni- 
bus tacrimis nichts sey; soll der interpres und ein 
Abschreiber tI einer Person vereinigt sevn, so ist 
die Voraussetzung noch woniger annehmbar, da er 
das Wort laerimis in den Text eingerückt haben 
würde. Wir können nichts Anderes, als rot»* omi- 
nibus laerimis für das Richtige halten; ominibus in 
omnibtts corrumpirt gab genügende Veranlassung, 
das que anzubringen, und zwar gerade an verschie- 
denen Orten, wie im Erf. und Bav.; dieselbe Ver- 
derhung rief auch die Conjectur hervor, die die eodd. 
der 3ten Farn, geben ; laerimis vatisaue omnibus. In 
gleicherweise können wir unsere Mifshilligung über 
das Verfahren bei den Worten: quodsi praeterea 
nemo est honore dignus, quidnam toi outnmis et orna- 
thsumis eivibus est futurum? cap. XXV. §.62., bei 
W. p. XLIX., nicht verhehlen. Von den obigen 
Worten, wie sie im Bav. nud Er/, stehen, weichen 
die eodd. der 3ten Fam. theils in der Stellung ab, 
theils in der Anzahl der Worte. Hr. W. leitet diese 
Verschiedenheit und die Verbesserung von dem Satze 
ah : honore sey im cod.pr. zur Erklärung des dignus 
über netno gesetzt! Ueber nemo, nicht über di- 
gnus mufs hotwre seinen Platz erhalten, weil so 
honore verdächtigt und die Auslassung von nemo in 
einigen Hdschrr. erklärt werden, kann! Wir er- 
achten honore für ganz unantastbar, zumal in Erwä- 
gung der Worte im Anfang des 2jsten Kap.: tarnen 
eosdem sumus bonorum gradus, quo» Uli, adsecuti — 
und quem magist ratnm (comnlatum) tarn octingenti fere 
eonsecuti sunt, hurum, si dUigenter quaeres, vix decu- 
mam partem reppereris gloria dtgnam. Soll die 
ErklHrang der verschiedenen Lesarten als beglaubi- 
gendes Moment hinzutreten , so darf mau hier nicht 
übersehen, dafs von den Worten: nemo est honore 
(Hanns, keines seiner Natur nach einen bestimmten 
Platz ausspricht; somit, wenn die niederzuschrei- 
benden Worte mit Auge oder Ohr aufgefaßt waren, 
mit der gröfsten Leichtigkeit ejne Umstellung sieh 
einschleichen konnte. — In dem zweiten Kapitel 
desselben Buches finden die Stellen ErwHhnung, die 
ohne diplomatische Veranlassung den Verdacht der 
Interpolation wecken ;_ es sind im Ganzen 16, zwei 
von ihnen werden mit Ausführlichkeit besprochen 
p. LVII — LXIV. Das dritte Buch befestigt im er- 
sten Kap. Garatoms Ansicht von dem Jahre, wo 
X (5) Ci- 
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Cicero die Rede gehalten hat; das J. 700, Ende 
gast oder Anfang September, geht als sicheres Re- 
sultat herror. Cap. II. wiederholt Garat. Beweis 
dafür, dafs der quuesitor des Processes C. Flavns Al- 
fios, der Praetor des J. 700, gewesen. Cap. III. er- 
härtet im §. 1., dafs die lex Liciniu, um die es sich 
in der Planciana handelt, von M. Lirinius Crassus, 
zum zweiten Male Consul, im J. 099 (gegeben ; im 
§. 2., dafs das crimen sodaliciorum als eine species 
von dem crimen ambitus zu betrachten und von der 
coitio zu unterscheiden sey ; die Begriffe dieser drei 
Verbrechen werden in scharfer Absonderung klar; 
im §. 3. , dafs die iudices pdtitcä, die in dem crimen 
sodaliciorum das Urtheil spr eichen: „«5 accuiatore ita 
sunt constiUftiy ut nemo eorum reiiei a reo possit",',dni* 
dieselben aus drei Tribut ausgelesen wurden, nach- 
dem eine vierte Tribus, die zu glAbem Zwecke 
vom Ankläger benannt war, vom beklagten verwor- 
fen worden : diese Resultate sind den frühern An- 
nahmen gegenüber mit Wahrscheinlichkeit ermittelt 
worden; endlich im §.4., dafs die Strafe für einen 
sodaliciorum Verurtheilten in zehnjährigem Exil be- 
stand. Cap. IV. erläutert §. 1. nach Gruchius und 
Ore//i gegen Schulz und Schubert de Romanorum ae- 
dilibus, dafs die curulischen Aedilen in den comiliis 
tributis erwählt ; §.2., dafs die curulischen Aedilen 
und die plebejischen nicht in denselben comitiis, 
wenn auch an demselben Tage, vom Volke bestimmt 
worden; die Beweisführung hätte kürzer gefafst 
werden können. §. 3., dafs die Consules bei dieser 
Wahl präsidirt haben ; §. 4. , dafs der Ort dieser 
Wahl comitia m der Regel der camptis ilfarttus ge- 
wesen ; §. 5. , dafs die Zeit derselben in das Endo 
des (Jtiinctilis falle. Cap. V, enthält eine Abhand- 
lung Garato'nVs über den Tempel Ilonoris et Virtutis, 
von Marius geweiht; die Veranlassung dazu gaben 
2 Stellen Cicero's, die eine in der Planciana, die an- 
dere in der Sestiana, Cup. VI. endlich giebt ein al- 
tes argumentum orationis IHancianae. 

Wach den Prolegomenis lesen wir S. 1 — 58 den 
Text mit dem kritischen Apparat, Letzterer trügt 
das Gepräge einer gewissenhaften Zusammenstel- 
lung. Eine genauo Prüfung desselben verbietet uns. 
der Mangel an den nöthigen Hülfsiuitteln. Was aber 
den Text anlaugt , so versuchen wir durch eine Ver- 
gleicbung zwischen Ernesti u. Wunder den gegenwärti- 
gen Zustand desselben anschaulich zu machen.- Ohne 
im Entferntesten weder Garttionts oder OrelICs Ver- 
dienste in den Schatten stellen zu wollen, hielten 
viir uns verpachtet, gerade Ernesti zur Vergleichung 
zu ziehen, weil alle die Verbesserungen, durch die 
wir jetzt mitfeist mehrseitiger Anstrengung vor Er- 
nesti voraus sind, erst in der VVundcrischen Aus- 
gabe in vollständiger Begründung erscheinen. Wir 
wühlen zur angedeuteten Vergleichung cap. XXVI 
— XXX. §.03: Indes Ptanciwn de vitiis Laterensis 
dicere; nihil polest, nisi cum nimis in sc iracundum [pu- 
tabis] fuisse. Ernesti hat puiubis ohne Klammern. 
Leberzeugend tbutllr. W. dar, da Is weder putubis noch 
putubit sich mit dem Gedanken vereinigt ; doch ver- 



wir noch eine Auskunft über den 
dieses Wortes. Ebenda*.: quidl alii quaestores nun 
frrerunt? Ernestus Conjeetur non wird durch Hn. 
tF's. Erklärung sicher gestellt. §. 64: non »«error, 
ne mihi aliquid videar arrogure, si de (nutestur a mea 
dixero; Ernesti adrogasse; Jenes aus 'Ambr. Bin. 
und Erf. bei Urelli undiWC Bbcndas.: ut non Ha 
mihi multum gloriae sit ex quaesturae laude repeten- 
dum\ Ernesti: multum sit. Ebendas.: neootiato- 
ribus comis, mercatoribus iustus, maneipibus liberalis\ 
Er».: munieipibus', maneip., eine preiswiirdige Les- 
art des Erf. , hat Hr. W. zuerst aufgenommen. $.65: 
cum phtrimi et lautissitni in üs locis solent esse\ hm.: 
wohnt esse in iis /oci»; jenes bei W. zuerst aus Itav. 
und Erf. Ebendas.: numquidnam esset uovi ; Em.: 
numqutd in e«; jenes bei Orclli und W. aus Bav, 
und Er/.; Ebcudas.: cui cum respondissem, me a pro- 
vincia decedere ; Em.: me e. Die Mehrzahl der 
com/., unter ihnen Er/1, bieten mea e pr. d. t ein 
Tbeil tne q, ein anderer me c; betrachtet man das 
vorhergehende respondissem, so dringt sich wohl 
leicht die Vermuthung auf, dafs in einem cod. die 
Lesart vorhanden gewesen : me mea e prov. d. , in- 
dem me« zur Verdeutlichung angefügt war, woran« 
denu als das Richtige hervorgeht: me e; Hr. W, 
hätte übrjgons bei seiner Schreibart Rücksicht neh- 
men sollen auf die Bemerkung Eilendes zum Brutus 
S. 12: Dicunt Latinivel decedere provinda nude, vd 
additis praepositkmibus de et e. §.06: quam si mihi 
tum omnes essent gratulatii Em.: eongrutulati; das 
Simplex zuerst bei W., im Ambr., Bar., Erf. Gleich 
darauf: nam posteaquam sensi populi Romani auris 
hebetioreSy oeuios acris atque acutos — . Erl*. : vopu- 
lum R, auris h. oculos a. a. a. habere. Buv. und Erf. 
geben : populo Ro$ntuto (wBav. ; p. R. Erf.) a. h. oeav 
los autem esse a. a. a. ; der Genitiv populi Hörnum 
beruht auf einem Laurentiunus. Die einfachste An- 
sicht überdies« Verschiedenheit entscheidet sich auf 
der Stelle dahin, dafs, ab esse ausgelassen war, 
habere zur Vervollständigung angenommen ward) 
d;is Compendium p. lt. fügte sich ja zu beiden Con- 
struetionen. Ohne ein Hindernifs darf uian anneh- 
men , dafs diese Veränderung schon in dem Urcodez 
der 3t«n Farn. Statt gefunden; Hr. IK deutet selbst 
p. XLV auf diese Möglichkeit hin, uud scheint sie 
nur zu Gunsten seiner Vermuthung beseitigt zu haben. 
Die beigebrachten Beispiele sind iiberdiefs keines- 
weges geeignet, die Verbindung des sentio mit einem 
Substjtntivum in demselben Sinne, wie mit dem Ac- 
cus, cum Inf. zu erhärten. Philipp. II, 4, 9 steht 
erectos nach sensit, also kein Subst., sondern ein 
Particip., was die Ergänzung eines esst nicht nur 
nicht ausschliefst, sondern gewissernuifscn an die 
Hand giebt. Philipp. XIII, 11, 24 beifst virum for- 
tissimum sensit : er (Antonius) hat ihn (Octavianus) 
empfunden, kennen gelernt als einen vir. fori. Auf- 
fallend ist, dafs Hr. W. Phil. XIII, 15, 13: sentium\ 
sc nunquam exituros anführen konnte. Horat. Epist. 
11,2,102: vUlicustedominiun sentit, d.i.: derVVirth- 



schafter erkennt dich als Herrn an. Cic. in Pi- 
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son. XXXVJ, 87 durfte gar nicht genannt werden, 
da hier lirf. und andere endd. esse dirnctvl. — §. 00: 
feci , ut cot idie praesentem me viderent; Em. me 
■nwn.l joes zuerst M'. nach dem fr/". u. ;t. §. 07: 
(MmfiMM txuröe u ufuit; Em.: urbe ufuit; is aus 
dem ü«r. bei II", und Orelli. Ebenda*. : <// oohtii ad- 

siduitate, valuii obtervandia amicu, vuluit liberuli- 
tate; f iiit in Odilia; petieit ea usus ratione vitue, t/tut 
minuma iuvidia noei homines plurumi eosdem honores 
consecuti. Er».: petieit, ea est usus rutione, qua — . 
Der Bav. enthalt: oculis, fuit, petivH; weiter geben 
eu Bav, , Erf, und noch ein cod. , est usus »He Bü- 
cher, ein einziges est vixus; ratione vitue Bav. und 
Erf. In den Vrolegg. 8. \ \ \ \ bedeutet uns Hr. 11., 
dafs petieit ohne ein ühject nicht zu ertragen sey; 
Ji'üHt-cii iilitgt er vor: petieit ea mus ratione, 
ipiu — . Doch im Commcntar berichtigt er seine Mei- 
nung dahin, d.ils ( ic in dienern Sinne nur petieit ea 
ratione geschrieben haben würde, dafs ferner vitue 
nicht aufzugeben ; dem mein iiis stellt er den («edanken 
so fest: petint aedilitutem, pottqaam eu usus erat ra- 
tione vitac. Sicherlich hat Hr. IV. schon selbst ein- 
gesehen , dal's er hiermit sciue erste Forderung auf- 
gehoben hat; fietieit steht wider Hilde. Wir halten 
uus überzeugt, dal's gerade in diesem Worte der un- 
leugbare Fehler liege. Eine freilich etwas kühne, 
aber nicht unbegründete Verinuthung wollen wir 
nicht zurückhalten ; vielleicht sehrieb Cicero : fuit in 
oculis; semper citue ea est usus ratione , qua. Stand 
in dem Ii rcodex, nicht mehr deutlichzu erkennen : ocu- 

lis sper uite ea usus, so ist leicht ersichtlich, wie daraus 
oculis petiuit ea hervorgehen konnte, wie vitae in al- 
len codd. der 3ten Fam. verloren giug, in dem Urco- 
dox des Bav. und Erf. aber dasselbe \\ ort von einem, 
der diese und die gemeinschaftliche Quelle vor sich 
hatte und scharf sah, noch angemerkt ward. — In 
denselben Worten liest man bei Em. : consecuti sunt ; 
weil »uut verschiedentlich gestellt wird, warf es Hr. 
W. weg; wir zweifeln, ob mit Hecht. §.08: Ve- 
rum fac me muitis debere, et in iis llancio ; utrum igi- 
tur me coniurbare oportet, an ceteris, cum cuiusque 
dies venerit , huic iiomen, qinnl urget , nunc, ettm pe- 
titur, dissvivere! Em.: venerit, hoeuomen. Nie- 
mand konnte wohl übersehen, dal's durch ceteris ein 
Gegensatz bedingt war, dafs durch die Sätze: cum 
cuiusque dies venerit und nunc cum petitur verschie- 
dene Zeitverhaltnisse eingeführt werden, dafs dem- 
nach die vorhczeirhneteii \> urte so zu übersetzen: 
soll ich denn überhaupt die Zahlung einstellen, oder 
nicht vielmehr den Uebrigeu dann, wann ihre Ter- 
mine gekommen, meine Schuld berichtigen, diese 
dringende Schuld, jetzt, da sie eingefordert wird, 
abzahlen ? Das hoc kann vermöge des \ orhergehen- 
den nur auf das , was fMancius von Cicero zu lodern 
hat, bezogen werden. In Folge dessen müssen wir 
Ho. H Verinuthung: huic für kec ganz ab weben. 
§. 09.: quibut nihil potest esse iucundiiu. mihi, bei 
Orelli nach jmtest, fehlt ebenfalls bei Ena -sti. Ebeod.: 
amplins quam quod pro 11. f.; Em. amplius iptam 
pro; B. und E. geben quod. Ebenda».: quod neque 



Opimius ; Eni. nee; jenes nach dem Bat). Ebendns.: 
cum quidem non dubitaref et eonsid et bomo twbilissi- 
HUM /xitronum ilhun et suum et familiae sitae nobilissi- 
mae d : eere. Gewöhnlich: esse suum; Em. \ ei mu- 
thete et suum. D.i esse im Erf. vor ///umsteht, so 
mochte diefs Wort eher ganz zu entfernen , als in et 
umzuwandeln seyn ; denn eine, freilich echt (ieero- 
nianische Wendung, die dadurch gewonnen würde, 
ist nicht überall aufzutreiben; da ferner Kur. und 
Erf. Mae nicht anerkennen, so wünschten wir diefs 
ganz beseitigt: der Anstois, den man au nobilissimae 
genommen, füllt unter dieser Bedingung fort; MM* 
schickt bliebe es stets, diefs Wort, wie aneh Hr. IV. 
thut, auf Cicero's Kechniing zu setzen; ohne \n- 
naauuag mochte Q. Metel Ins Pius die Metelli mit 
dein Wort nobilissimae ehren, wenn er nur nicht 
gerade »um hinzufügte. §. 71.: utrum putes odium 
in me mrdiuere inimicomm fuisse: quod fuit — in ho- 
siem'i So interpiiiigirt Hr. II'.; noch Orelli setzt ein 
Fragezeichen hinter fuissc und beginnt einen neuen 
Satz mit Quod. — Ebendas. : nihil timerent liest mau 
nach dem Erf. bei Orelli und II ander. §.72.: Ein- 
genda fuit mihi videlicet causa peracuta. Em.: iudi- 
ces c. Videlicet, dem W. , E. und andern Hdsehrr. 
entnommen, pnfst vortreiflich in den Zusammenhang, 
ist jedoch keineswegs so nothwendig, wie Hr. IV. 
meint; weit besser noch, als durch videlicet, laufet* 
die Ironie durch den Ton der Worte: fingenda fuit 
mihi — anschaulich gemacht werden. Gleich darauf 
schlügt Em. peracute vor. Hr. IV. meint ihn durch 
Beispiele zu widerlegen, wo acutus und perueutus mit 
praeeepta, sententia, dicendi genus verbunden sind; 
Einest i dachte sicherlich bei seinen »orten: causu 
non est peracuta, sed peracute fingitur, allein an diese 
Stelle, ohne leugnen zu wollen, dafs man im Allge- 
meinen causa peracuta sagen könne. Ebendas.: ut 
coronam dent cicicum. Ibi. örellVs Vermuthung : wl 
cor. dent civi dviedm widerlegt Hr. IV. glücklich. 
Khendas.: e.r Imstium manibus. Em. hostium m.; 
ex ist ans dem Ilm: und Erf. entlehnt. §.73. : ego — 
eo me beneficio obstrirtum esse ementior. Em. emen- 
tiar. Jenes kommt aus dem Bat:, Erf. und einer 
Anzahl anderer Hdsehrr. Ebendas.: ut omne Stu- 
dium meum inCn. llancii honore eOHtumefem, Ei n. : 
honorem, auch Orelli; honorem haben Bav. , Erf. 
u. a. Bald darauf: quod eius in me meritum tibi 
(etiam) ipsi gratum esse dicebas. Em.: tibi eftuM 
grittiun. Etutm geben Bau., Erf. u. and. Hn. W. 
scheint fffütm verdächtig, weil ipsi in manchen Haud- 
schriiten ausgelassen wird; diese Auslassung aber 
se\ dahin zu erklären, dal's etinm ursprünglich zur 
Erklärung von ipsi diente. Wir WÜrOefl etiam ipsi 
ohne Bedenken in den Text setzen. Ein ganz ähnli- 
ches Verhält nifs finden wir //. de Orot. cnp. 12. 
§. 51. : Graeci auoque ipsi sie teriptHarunt; quwput 
fehlt in mancher Handschrift; ipsi Helsen Gruterut 
und die Folgenden bis auf Ernesti weg; beides ver- 
einigt giebt Müller. — Beiläufig erlaneiu wir noch 
■B e in Versehen , das bei Hn. IV. ganz unerwai iet 
ist: indem er p. 170 eine Stelle des Velleius corrigirt, 
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lesen wir: Is (locus) in codicibus Ha scripta* est. 
Vellerns ist bekanntlich nur aus einem, jetzt auch 
verlornen cod. gedruckt. 

Indem der Behandlung dieser 5 Kapitel die der 
übrigen analog ist, kann diese Vergleichung hinrei- 
chen, die Vorzüge des Wunderisehen Textes nu den 
Tag zu legen. Lugern versagen wir es uns, Hn, 
Wt. Kritik an manchen schwierigen Punkten, be- 
sonders solchen, wo seine Ansichten sich frei von 
der Auctoritiit der Hdschr. bewegen, zu beleuch- 
ten ; überall jedoch , wo man auch sein Urtheil von 
dem des Hn. W. trennen mufc, findet man eiue an- 
schauliche und besonnene Darlegung des statu* cau- 
sae, so dafs die Motnonte für das Urtheil genau und 
geläutert vorliegen. 

Der Commcntar, auf den SS. 59 — 240 enthal- 
ten , behauptet nach unserer Ansicht das grofse Lob, 
dafs er den gelehrten Leser nie vergebens eine Aus- 
kunft suchen lüUt , werde sie verlangt in Bezng auf 
Antiquitäten und Historie, oder auf Sprache und 
WortverstHndnils; die alten Editoreu Manutius, 
Graevius, Gruterus, Lainbinus weisen neben den Neu- 
em, Garatoni, Kniest, Schütz, Orelli, Bake und Hn. 
W., wechselsweiso zurecht. Die Bemühungen der 
frühem Herausgeber hatten noch bedeutenden Spiel- 
raum für Hn. W. übrig gelassen. Ree. würde sich 
freilich iu viel grösserem Maafse bofriedigt gefunden 
haben, wenn es Hn. W. gefallen hü tte, einen durch- 
weg neu ausgearbeiteten Commentar dieser Ausgabe 
beizugeben; für den concreten Fall scheint es uns 
nur auf die Masse und den Werth des Geleisteten, 
nicht auf die Leistenden anzukommen, Leistende der 
Art ausgenommen, die eine ganze Masse aufwiegen, 
wie z. B. Beutlet/; die einzelnen Individuen mufs 
eine Geschichte der Philologie dem allgemeinen An- 
erkenntnifs aufbewahren und empfehlen. DenComm. 
in der Beier'schcn Manier zu einem cache - desordres 
für grammatische Adversarien zumachen, lag nicht 
in Hn. Ws. Absicht; gleichwohl liest man mit Ver- 
gnügen manche Auseinandersetzung über einzelne 
schwierige Kapitel der (»ramm, und manche lexicali- 
sche Notiz. Der Werth derselben gestattet uns, nur 
einige der Art hervorzuheben, die uns vom rechten 
Wege abzuirren schienen. Hr. Orelli hatte behaup- 
tet, in einem Satze, wo quanquam ohne Apodosis ste- 
he , könne der Conjunctiv nicht eintreten ; oder mit 
andern Worten: quanquam harmonire vermöge sei- 
ner Bedeutung nicht mit der Bedeutung desConjunct.; 
Hr. W. S. (»2 will Orelli widerlegen durch Beispiele, 
wie deOrut. II, 47, 11)7: Quanquam te quidem quid 
hoc doeeam ? Spricht man in der (»ramm, handlest, 
wie es so nöthig ist : dieConjunction regiert denCon- 
jitflctiv, so heilst diefs doch nichts Anderes, als: die 



Conjunction steht vermöge ihrer Bedeutung In enger 
Verbindung mit Copula und Prüdicat des Satzes und 
barmonirt mit denselben ; in diesem Sinne hört nai: 
qtiamvis regiert den Conjunctiv; quanquam zuweilenj 
die Natur von quamvi» annehmend, ebenfalls; aber 
wofern quatupjam jene Anlago zu enger Verbindung 
und Harmonie nicht in sich trügt , kann an ein ähn- 
liches Verhültnirs nicht gedacht werden; so ist es in 
dem Verh.'iltnifs ohne Apodosis, Freilich füllt die 
Schuld dieses Irrthums eigentlich auf Orelli, der da» 
quanquam ohne Apodosis zuerst so behandelt hat, 
als stehe es in genauer Verbindung mit einem Ver- 
bum. 8. üi) veranschaulicht Hr.- W. an einigen BeU 
spielen die Anwendung der prouomiita relativa, um 
einen Begründung*»..!/ geschicktanzukuüpfen. Diese 
Bedeutung ist ..her rationell durch eine scharfe Grenz- 
linie von dem beschreibenden Sinne des Helatmm zu 
scheiden; nur d;.nn eignet sich das Ke.'ativ. dazu als 
begründend an ein übject angereiht zu werden, wenn 
diefs ein in seiner ladJvidualiüH bestimmt Hervor- 
tretendes ist; so in dem Beispiele bei Zmnpt.: O for- 
tumte adoiescens , qui tuae vtrtutis Ifomerum praeco- 
nem inveneris; in der Stelle pro Hancio §. IL: «©- 
rtrum est autem, nostrum, qui in hoc tempestate po- 
puh tactetnur ac fiuetibus , frrre modice populi voftm- 
t( ! te *— ist »ostrum kein bekanntes Object, sondern 
ein \\ ort, das nüherer Beschreibung bedarf. Wollte 
man hier den Conjunctiv, den Uav, und Er f. geben 
als richtig behaupten, so müiste man zuvor erharten, 
dafs die Römer dem logischen Gesetze untreu gewor- 
den. S. 101 leiht Hr. W. mehrere Satze an einander, 
in denen cum und der ludicativ steht; dem cum giebt 
er iu diesem Falle die Bedeutung von eo quod. Indefs 
konnte diese nur gezwungen auf alle angewendet 
werden; namentlich schliefst sich das cum in fünf 
Beispielen an gratulor, gratias ago u. Xhnl. Aus- 
drücke, wo ohne Nuance quod gesagt sevn könnt«; 
das cum scheint in diesem Falle rein teniporeU mit 
indem oder nachdem zu fassen. 

Der lateinische Ausdruck des Vfs entfernt sich 
durch seine Energie merklich von dem gewöhnlichen 
Commentartone ; dieselbe Energie hat aber in ihrem 
Streben nach Gedrungenheit nicht selten einige Ver- 
wickelung und dadurch Undeutlichkeit in den Perio- 
denbau gebracht. Das römische Gewand macht dem 
Herausgeber des Cicero alle Ehre; häufige Wieder- 
holungen derselben Ausdrucks weise waren nicht zu 
vermeiden; einzelne Wörter und Wendungen, die 
schwerlich vertreten werde» können , bieten sich 
allerdings dar. 
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er Hermisg. spricht sich über den Zweck seiner 
Ausg. nicht klar an-,. , Er verglich zu derselben eine 
grofse Anzahl Pariser und Münchener Handschriften, 
deren mutbrnafslicbes Alter er in der Vorrede er- 
wähnt. Indessen bemerkt er nur, wie sich eigent- 
lich von selbst verstand, dafs die Kitern, in deutschen 
Klöstern mit Sorgfalt jverfertigten Handscbrr. allein 
kritische Bedeutung haben , während die neuern ita- 
lischen , meist zierlich geschriebenen, ohne Werth 
sind. Dagegen vermifst man ganz und gar die Clas- 
sification der Hdsehrr. nach Abstammung, Aehnlirh- 
keit. Verwandtschaft; ein höchst wichtiges Element 
Tvritfschor Boiirtheilnng, da die blofse Zahl der MSS. 
für die Güte und Verwerf licheit einer Lesart nur eiii 
'sehr bedingtes Zeugnifs nblrgon kann. Hierdurch 
hat 7. B. die Zumpt'sehe Ausgabe der Verrinischen 
•Reden einen eigentümlichen Werth gewonnen , in- 
dem man nach der darin enthaltenen Revision de« 
-Textes jetzt endlich filier den Werth und Unwerth 
4er Zeugnisse verschiedener Handschriffenfamilien 
'elrtschefden kann. Aber «och im Texte fehlt bei Hn. 
.St. jede Andeutung dieser Art, und man findet zur 
^Empfehlung der etwa aufgenommenen Lesarten fast 
•nur die Aufzählung der sie darbieten len Quellen. 
•Nicbtodosto weniger ist es nicht in Abrede zu stel- 
J«m, dafs der Heransg. seine handschriftlichen Quel- 
len mit Einsicht und Lrtbeii benutzte und in der Auf- 
•nnhme neuer Lesarten nach richtigem Gcfühlo und 
'gesunden Grundsätze« verfahren »st. Wenn man 
-alter glaubte , dafs die kritische Seite der Arbeit des 
Herausg. die hervorstechendste wäre, so würde man 
.irren. Wir wühlen unter den von ihm herausge- 
gebenen Reden die am wenigsten bearbeitete, die 
Itedo pro Mitrena , welche zugleich eine der schwie- 
rigem ist, und finden , dafa der Ernestisehe Text in 
den 41 Kapiteln nur an sechs und dreißig Stellen \ er- 
lassen werden, ein Beweis* dals die 
Ertän*. V, tue A. L. Z. 1HS. 



vom Herausg. benutzten Handscbrr. woniger für di(> 
Festsetzung eines neuen Textes leisten, als die 
einzige Erfurter, von «Wer verglichene fiir die 
darin enthaltenen Ciceronischen Schriften thut. Die 
Hauntscite der Ausgabe des Vfs ist vielmehr die er- 
klärende. Nicht als ob der Herausg. wesentliche 
eigene Untersuchungen lexiealischer oder grammati- 
scher Art in den Anmerkungen geliefert hfftte; schon 
sein wahrscheinlicher Zweck, obwohl er sieh darüber 
nirgend ausspricht, scheint dirven abgebalten zu ha- 
ben. Ree. schl iefst nümlich aus der W.-ihl der Reden 
Welche alle, mit Ausnahme der pro Nurexa , ZU den 

bekannten öratiombu» Sclcelis gehören, dafs Hr. St 
seino Arbvit hauptsächlich für gereiftere Srh'ülcr 
bestimmte. Da eigentliche kritische Darlegungen 
nirgend gegeben sind , die kritischen Bemerkungen 
selbst nur einen unbedeutenden Raum einnehmen 
so thun sie jenem Zwecke keinon Eintrag; - Und die- 
sen hat der Herausg. sehr gut, wie wir glauben 
erreicht. Die Erläuterungen sind meistens phraseo- 
logischer Art, seltener betreffen sie dieConstruction 
zeigen aber durchgängig von philologischer Bildung' 
vielseitiger Belesenhcit in den Alten sowohl , als fr! 
den Commentarien der Herausgeber , geben passende 
\ ergleichungeu mit dem griechischen Sprachgebrauch 
und da auch das Geschichtliche und Antiquarische 
gehörig berücksichtigt ist , dürfte diese Ausg. einen 
entschiedenen Vorzug vor ähnlichen Arbeiten von 
MoO ins, Matthiä, und was Kenntuifs des Sprach- 
gebrauchs betrifft , auch vor deneu von Görens, (bei 
oller J erschiedenheit der Zwecke) und Moser haben 
der den Ausgaben des Letztern beigegebenen schü- 
lerhaften /Wehen von Creuzer nicht zu gedenken 
Eins mufs Ree. noch bemerken: Ist es nicht halli 
undankbar, so treffliche Studien auf die ewig aufs 
Neue behandelten Seiedae zu wenden ? .Möchte man 
die Bede pro Husch als den Erstlingsversuch beibe- 
halten, und die Rede pro Milune wegen ihrer ent 
schiedenen Trefflichkeit; warum wurden, wie die 
Rede p. Maren« nufserhnlb des Kreises der Selectae 
gewühlt worden ist, nicht den Obigen etwa die pro 
Sidla, p, Caelhy eine der Reden contra Ruilum und 
einige der Philippischen (nicht eben die zweite) hin 
zugefügt? ' 

. „ M . H" " oI, * n , nun , d, X Redo & ***** besonder« 
in Begehung auf die kritischen Veriietweruugen kurz 
durchgehen. Sie sind fast alle bcifaliawerth geben 
aber auffallend wenige Aenderungen der Wortstel 
lang weither Umstand fast auf den Gedanken einer 
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weniger gennucn Yergleichung der Handschriften 
führen könnte. 

Die erat« Veränderung finden wir e. 3, 7. qui 
gravissime et acerb'usime ferre sc dix'tt, wo se nach 
der Spur von acht Handschrr. aufgenommen ist, wel- 
che ferme haben. Ree. gesteht, dafs ihm diefs nur 
als ein Schreibfehler statt ferre erscheint, dem es 
jedenfalls näher kommt, als ferre se, zumal da die 
Abschreiber das te wohl vorzugsweise nach der Ver- 
balendung se, x. B. esse, amavisse, nasgelassen, 
sonst aber eher zugefügt haben möchten. 

c. 4, 9 ist tili fontes vel inimicU iuis pateant, no- 
stros [rivulos] mit Recht in Klammern gelassen wor- 
den. Elegant mag der Gegensatz seyn, wie Came- 
rurius und Garatoni nach Anleitung von p. CaelioS, 
de Or. II, 27 bemerken; aber eben das macht das 
Einschiebsel eines Verschönerers klar, welches in 
den meisten Hdschrr. des Herausg. wie üi den älte- 
sten Ausgaben fehlt. 

e. 6, 13 ist convicio statt Lainbitts und Ernestrs 
aus Conjcctur stammenden convivio aus den Hdschrr. 
mit Recht aufgenommen und durch p. Arch. §. 11, 
Verr. V, 11 geschützt. Ebenda ist Gmlielmius Ver- 
muthung circumspicerc statt der Vulg. conspicere wahr- 
scheinlich richtig und in den Text erhoben, da die Pa- 
riser Hdachr. 4. (hier optimus genannt) camspicere 
bietet. 

c. 7, 14 ist et proavus Murenae et arus praetor 
fuit aus allen Hdschrr. statt fuerunt, welches der 
Rand der Venetianischen Ausg., also als Verbesse- 
rung hat, mit Recht wieder hergestellt und durch de 
Or. II, 1 und III, 18 gesichert worden. 

o. 9, 20 ist das lebhaftere tmjwrfft mit Recht statt 
Ernestrs impertiit wieder aufgenommen aus mehrern 
Hdschrr. Andere haben impartit, was eben dahin 
fuhrt. Die angeführte Stelle p. Sulla c. 3. gehört 
nicht zur Sache, da nicht die Form des Presens zu 
belegen, sondern zu zeigen war, wie die noch vor- 
handenen Briefe des faiadlus ein dauerndes Lob Mu- 
renn's begründeten, wns übrigens auch an sich klar 
ist. 

c.9,2I ist nach denMSS. undOttintilian's Zeag- 
nifs die richtige Interpnnction apml exercitttm mini 
fnerisl inquit $ tot annos forum non attigerisl statt 



?ci 



exercitum mihi f iuris , inquit, tot annosl gege- 
ben worden, da Murena wohl auf dem Forum bekannt 
gewesen, aber durch den Kriegsdienst Jahre lang 
davon abgezogen worden war. 

c. 11, 25 ist aus den bessern Handschrr. et sin- 
Jtg diebus diseendis fastos populo proposuerit gege- 
n . Jene haben elUcendis , die schlechtem edtscen- 
dos. Aber ganz richtig bemerkt der Herausgeber, 
nicht die Fast! sollten auswendig gelernt werden, 
sondern sie wurden dem Volke geboten, um die dies 
fastos daraus kennen zu lernen. So ist diebus diseen- 
dis der Dativ und die Interpunction hinter diseendis 
zu streichen. Ebendaselbst linden wir die sehr glück- 
liche Verbesserung ue — sine sua opera lege possit 
sgi, verba quaedam composuerunt au* 7 Hand- 



schrr. und der «f. Yen. a. 1472,' welche lege possit 
(agi ausgelassen) vertacaedam darbieten (= verba 
quaedam) statt der Victorischen Conjectur notas 
imasdam, welche alle Texte eingenommen harte. 
Disfs wird sehr gut gerechtfertigt durch GtW. XX. 
10. Gai. ImtiUAt. IV, 30. 

e. 12, 26 ist zweimal nach den Hdschrr. inde ibi, 
welches letztere Wort in den Texten fehlt, wie wir 
glauben , mit Recht gegeben. Ebendas. ist statt des 
sinnlosen anne tu dteis causa vindieareris Lambin's, 
oder der gleich verkehrten Vulgata dirö, qui causa 
nach Gai. Instt. IV, 10 qua ex causa -geschrieben, 
freilich ohne wesentliche Üuteratütztuig der Quollen, 
welche intiUntae'] geben. 

c. 13, 29 ist in qua si satis profecissem vollkom- 
men richtig hergestellt, statt der Interpolation in 
quare, welche aus ed.Iuut. inj die Texte kam. Es ist 
ein >w~ti'i ngi{ jo arttiunofitrov, von dem Herausg ge- 
rechtfertigt durch Sallust.Catil. c.18. und das. Körte. 
Es giebt aber auch Ciceronische Beispiele dieser Aus- 
driicksweise. Cic. de Repuül. I, llextr.: Quae res 
tandem incideratl inquit Philus. Tum Ute, de snli~ 
bus Ulis duobus, de quo studeo, Phile, ex te audire 
quid sentias. Studio, wie die erste Hand hat, giebt 
sich gleich als irrig zu erkennen. De quo abei- ver- 
langt die Ergänzung ostento oder partcirtu, welche aus 
de solibus duobus zu entlehnen. Eben so Cornel. Vr/». 
Cimon. III, 1. Nam testarum suffragiis , rptod Uli 
aaxoaxiauiv vocant , decetn annorum exsUio multalus 
est. Quod, nämlich genus poenae oder Achnlichc». 

C 14, 30 ist aliqui molus st. aliquls der Hdschrr. 
wegen evident uud dem Sinne nach not Im endig, nie 
sich denn diese Form immer häufiger finden wird, je 
sorgfältiger man vergleicht. 

c. 15, 33 ist das seltenere 
wohnlichen obsidumis mit Recht < 
h c. 16, 34 beruht belli cmficicmli .enram in der 
Vulgata auf gar keiner handschriftlichen Grundlage. 
Belli conficiendi c t ittun, wie einige Hdschrr. geben, 
ist ohne Sinn. Donn wie konnte das Volk exiium 
belli conficiendi deferre l\tmpcio1 Wohl aber, wie 
die von dem Herausg. richtig aufgenommene, fast 
allgemein beglaubigte Lesart ist, belli eenficiemüm 
ex i tum, — bellum conficiendum dettdit. 

e. 20, 42 dflrfte die Vulg. et praetor et consul 
durch et preetore et consule, wie nach den undeut- 




dem Stillschweigen des Herausg. zu sei 
sen mehrere der von ihm gebauchten, 
Münchener Handschriften auf der Seite 
liehen Lesart stehen. 

c. 23, 48 ist nach Anleitung einiger Hdschrr., 
welche pietati und sapletati bieten, die evident 
richtige Conjectur des Hotomanus satietati statt der 
sinnlosen Vulgata sap'ientiae aufgenommen und ver- 
teidigt. Nicht minder ist das aufgenommene etr- 
cumftuentem exercitu c. 24, 49 wegeu der band- 

' schrift- 
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schriftlichen Beglaubigung und als das Gewähltere 
empfehliiiigswertb. Sicht so scheint es mit dorn 
gleich folgenden hnmines pertuui Still atti temporia ca- 
tumitate statt der soit Lambin aus einigen Hand- 
schriften eingeführten Lesart pcrculs! zu seyn. War- 
um der Herausg. perewui durch protfmH erkliirt, ist 
nicht abzusehen, jene lebhafte ErsehiHfcrung der 
Seele, welche fortwirkt und nachhaltig ist, kann nur 
durch percelli ausgedrückt werden. Percttasus ent- 
spricht entweder ünscrni be- oder getroffen (frappf), 
oder es erkliirt sich auch aus der Verbindung mit 
minus, plaija; i'iiimrre pemis.vt* es rnavuiat nktffttf, 
wie man aauciua auch übertrafen gebraucht. So ist 
die einzige Beweisstelle zu fassen , welche der Her- 
an*«. «nfHhrt, Aead. I.,3.— Glücklich ist dagegen die 
Kritik, über 27, 50, wo mullis vi 'mm alienia, cxHiorix 
culipuim inimico statt muliis alieniaaimia , vlx CHupitim 
inimico exitio aufgeschrieben ist. Die ganz verkehrte 
Wortstellung konnte hier leiten und die handschrift- 
lichen (Quellen sind richtig benutzt, c. 28, 58 ist ipso 
vor imperh nach guten Auctoritätcn gestrichen; eben 
so m re hinter nonnu'.la, ein Glossem. Gleiches läfst 
sich c. 29, oO und 61 ton quam auf veritas und non n 
natura verum amciqiatro statt tptum rerilas und«»/ n 
tnayisfro sagen. Die bessere Beglaubigung empfiehlt 
das Hergestellte, indessen wäre die Vulgata bei glei- 
cher .Sicherheit nicht minder gut. Dagegen ist es eine 
ganz treffliche Verbesserung in imperila muliitudinc 
statt cum iuiperitu muitiiudine, welches weder latei- 
nisch ist, noch auf irgend einer handschriftlichen 
Auetorität beruht, — eine der vielen Stellen, welche 
die grofse Verwahrlosung der Ciceronischen Texte 
zeigen. — c. 31, 05 isi die richtige \Vort6tellung 
aentenliani acittcntia »Hm hergestellt : c. 29, 60 der 
richtige Warne des L. Philus, da von der VVissen- 
«chnlfficlikeit fies L. Philippus Niemand weifs; eben 
d i selbst das Gewähltere cominimiorem statt ciimio- 
icmi. c. 32, 67 ist ad iudicium beglaubigter, als in 
ii<:tici>(M, lateinisch Beides; mercede condueti ungleich 
richtiger «lern Sinne m»eh, als die Vulgata nrrupil, 
und dabei allein handschriftlich. Ebendasselbe gilt 
von slatucitt, welche« c. 35, 73 statt der \ ulgata 
statuitur in den Text erhoben ist. Besser begründet 
sind ferner e. ,jy, 85 pemtmpet und cumprimenlitr 
statt der gewöhnlichen Schreibungen prurumpel und 
opprimeutur. c. 40, 8ii empfiehlt sich das aufgenom- 
mene, und scheu von Lr liest i gebilligte fidem mtnrm, 
Mtium'U et amici statt vel def'eiisoris , wo die Parti- 
MM ohne Sinn ist , durch Annäherung an die Schrilt- 
ziigc der verdorbenen Lesarten, wie denn vel auch 
aus der mil's\ erstandenen Abkürzung von vestram 
i i.i standen seyn dürfte. Die richtige >\ ortstellung 
mit Aenderiing von sie, welches einige Handschrif- 
ten enthalten, in*«', Ha voa ai Muren« i,t c. 40, 87 
eiugefiihrt; und etwas früher nach den Handschrr. 
atptulor« et aordibua confectus, tarn/mix ac moerore 
perditits geschrieben , morbu aber vor lucrtpni» nach 

Juten Vu eilen gestrichen worden. Die gewöhnliche 
,e*arl »qua Iure sordidua ist nicht Ciceronisch , aqtm- 
lur und aordea verbindet Cicero aber gern, und die 



Concinnifät gewinnt durch den Parallelismus squuhr 
und aortlea, laeri/mne und maeror. 

Die SpracherklHrungen werden reifere Schü- 
ler und angehende Studirende mit Vortheil nutzen 
können. 

Der Druck des Buches ist gut, nur in den An- 
merkungen fast zu eng und schwer zu übersehen, zu- 
mal da die Schwärze sehr mittelmäßig ist. 

— U — 



Lkipzig, b. Lehnhold: A. Persii Flacci Sati- 
rarum Uber, cum ein» vita, vetere Scholiaste et 
Iaaaci Vaaauboni nolia. Editio noviaaima — 
cura et opera Merici Casnuboni. Typis repeten- 
dum curavit et recentiorum interpretum observa- 
tionibus selectis nuxit Frid. Ihiebner, 183.3. 
LIV ii. 390 S. 8. (2 Rthlr. 6 gGr.) 

Der Coramentar von C<isaulomts über Persius Sa- 
tiren gehört zu denjenigen Denkmälern der altern 
Philologie, deren I in Inn sich in einer stillschweigen- 
den Tradition ununterbrochen behauptet hat, ohne 
dafs man sie mit gleichem Eifer lesen und iu frucht- 
barer An Wendling erhalten mochte. Niemand trägt 
Bedenken, jenen grofsen Polyhistor an die Spitze 
derer, welche den Komischen Satiriker um die Weife 
behandelt haben, zu setzen, wie er denn wirklich 
unter den frühem Erklären! der einzige von Rang 
und Werth ist; man bewundert die Schätze der viel- 
seitigsten Gelehrsamkeit, die so klar, so lebendig 
und zwanglos in seiner Interpretation verstreut sind; 
auch w ird bisweilen die Bemerkung vernommen, dafs 
dieser Commentnr nicht unwichtige Beiträge zur 
Kcnntnifs der Stoischen Philosophie gewähre: doch 
von allen solchen Lob sprächen ist wenig mehr als 
eine leise Spur in der Praxis anzutreffen. Lud hier- 
von liegt der (irund eben nicht in der etwauigen Sel- 
tenheit des Werkes. Vielmehr giebt es vier Ab- 
drücke desselben aus verschiedenen Jahren ; und 
wollte man glauben, dafs deren Benutzung jetzt er- 
schwert sey, so verstnttet die Wiederholung des 
Buches hinter dem Journal von Heim'niiitt , der noch 
immer in l in lauf ist, einem Jeden den beliebigen 
Gebrauch. Worin sollen wir also die Ursache jener 
Vernachlässigung suchen, da doch die tüchtigen Hülls- 
mittel zum V erständnifs dns dunkelsten aller Kölni- 
schen Dichter so gar nicht zahlreich sind ? Ree. 
denkt seinerseits, dafs die Schuld unter Persius 
und seinem Ausleger vertheilt werden dürfe. Jener 
Imt die Form' seiner Poesieen in der Bitterkeit des 
Humors aufgelöst zu Trümmern und kernhaften Bau- 
stückeu, welche sich durch sittliche Strenge und 
tiefbegründete Humanität allen empfänglichen Ge- 
miithern zugänglich machen, uud auch vermöge un- 
serer modernen Vorliebe für das Moralische, das 
praktische Kleinem der Dichtung, die Geltung des 
Persius vorzüglich entscheiden hallen; aber wenig 
hat erdafür gesorgt, dafs dem denkenden Leser aus 
den zerstreuten Andeutungen dieser schweifenden 
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Polemik der poetische Genufs eine« harmonisch! n nun, beibehalten; eine vollständige Sammlung der 

Ganzen erwachst. .Daher ist nicht zu verwundern. Scholien wird nus vorzüglichen Handschriften verbei- 
wenn die Meieton , unbekümmert um das letzte Ziel Isen. Was hingegen die Zusätze betrifft, mit denen er 
einer dichterischen Schöpfung, nur am Einzelnen auf den Commentar begleitet, so wissen wir sie nicht zu 
der Oberfläche festhielten, vor Allem an der pathe- billigen, und wünschten vielmehr, sie wären entweder 
tischen Gesinnung, welche man auf der Stufe jedes gänzlich fortgeblieben, oder in durchaus verschiedener 
andern prosaischen Lehrbuchs der Stoischen Schule, Einrichtung ab ein selbstständiger Nachtrag gegeben 
des Epiktet oder desSeneca, nahm, dann aber an der worden, hr ist nitmlich ohne Bedenken dem Ans- 
Sprnchgelehrsamkcit des Mannes und den vielfachen. Spruche Passoic's (Pcrsiiis S. 153) gefolgt, welcher die 
nicht gemeinen Zügen der römischen Tages- und Zusammensetzung eines künftigen commentarius per- 
Sittengcschichto. Mau schien hiebei stillschweigend petuus folgendermaßen bezeichnete: „Von seinen Er- 
vom kecken Kinfall des Joseph Scaliyer auszugehen: kliirern würden wohl nur Casaubonus und Meister un- 
Persius , tuiserrinua auetor , obscurilali studrt: abgekürzt zu geben seyn ; bei den übrigen würde die 
tMi i>n',cftra habet, sed in eum puJcherrima possumus Auswahl, nach Jinisgabe des Werlhes, mehr oder niin- 
imwrc." In einem gleichen Falle findet sich unser der reich ausfallen. Ganz übergangen dürfte meiner 
Casaubonus. Begabt, wie er war, mit der innigsten Meinung nach kein Ausleger werden, um auch den 
Verehrung für Sittlichkeit und mit der uncrmüdli- historischen Gesichtspunkten zu genügen." Vorläufig 
eben Neigung für Erudition auf dem weiten Felde meint nun Hr. />., habe er aus den neuesten Arbeiten 
der Polymathie, mufste er lebhaftes Gefallen am diejenigen kritischen und exegetischen llülfsmitlcl 
Pcrsins empfinden, den er zuerst in öffentlichen Vor- ausgezogen, weiche zur Berichtigung des Casaubonus 
trügen zn Paris, weiterhin in einer ausführlichen dienten: „ue tedor praeter haue editionem etlia auwpte 
Druckschrift zu erläutern unternahm, wie noch jetzt subsidia viraitnxpiwre coyeretur." Mehr woiltecr noch 
die Verarbeitung akademischer Di «-täte zum abge- in diesem Sinne hinzufügen, woran ihn aber anderwei- 
schlosscncn Buche sich am populären Gepräge des tige Beschäftigungen »erhindert hätten; doch seyen 
letztern, an einem fast homiletischen Flufs verrät h. handschriftliche Auten von Ouyet, Huet und Scaliger, 
Er selbst sagt Im Vorworte; hoc aiiimo cum ante mtü- aus den Exemplaren derselben in der königl. Pariser 
f os annos Persii Satiras interpretaii essemus, ut ipsi nos Bibliothek hinzugekommen, mehr um für die Erläute- 
pritnum ad umorem vhivtis , odium vitiorutn capessen- *ung eines so luilslichen Dichters beizutragen, nls 
dum stimuktremus , deinde ut studiosae iuveitiuti ad wegen sonstiger Vortrefflichkeit. Hr. D. muh sich 
ximilem conutum duces tws praeberennis , de quo prio- also, wie gut gemeint auch immer sein Vorhaben ist, 
res interpretes partim videbantur cogitasse; aust «<- das Werk leichter gedacht haben, als es irgend ein 
»ins etc. So entstand der vorliegende Commentar, nur leidlich unterrichteter Betrachter glauben mag; 
w elchen der genannte Bfallger als einen goldenen vollends wenn er durch solche Zusätze dem Leser eine 
rühmte, ein Aggregat von Sätzen der altert hiimli- andereAusgabe zu ersparen behauptet. Denn um so- 
rtier Moral und Lebensweisheit und \on reichen Be- gleicb mit jener Auffassung der Casau bonischen Arbeit 
Berklingen aus dem Gebiete der Antiquitäten , wel- zu beginnen, so dünkt sie dem Ree. um so wunderba- 
che \un Seiten der Mannichfahigkeit und Yolistän- ror, als bereits Passate (S. 14$) anerkannt bat, was 
digkeit etwas unter den Noten zum Athcnäus, Theo- sich Jedem überall aufdrängen wird, dal's der ziemlich 
pbrast und Suetun stehen; im L eitrigen ergebe! die- eilfertig hingeworfene Commentar in seinen häufigen 
srs Material, wiewohl es keiner ängstlichen Folge und weitläufigen Abschweifungen , die den Haupt- 
oder haushälterischen Wahl sich unterordnet, durch wcrlkseines ßuehs ausmachen, es verrathe, wiees ihm 
den gemüthlichen Ton, In welchem es sichtbar aus nicht sonderlich um den Dichter zu thun gewesen se>. 
der Fülle des reinen Herzens überströmt. Aber »uch, wenn dort ein strengeres Ebenmal's neob- 
Aus dem Gesagten wird es loicht seyn, den achtet wäre, könnte schwerlich Casau bouus den Kern 
Standpunkt des Casaubonischen Werkes zu entlieh- einer umfassenden Interpretation abgeben, dem die Ge» 
mon. Ohne gerade für uns ein Muster der Erklä- danken und Forschungen aller V orgänger und ftachfob- 
rnng zu seyn , odor auf Genialität Anspruch zu ma- gcr nls Supplemente, Berichtigungen, Erweiterungen 
c hen . leistet es in anspruchsloser Gewandtheit einen sicbunzuscbiicfseii hätten, und das aus dem einfachen 
praktischen Vorrath an Belehrungen, und als Denk- Grunde, weil der gelehrte Mann in einer breiten dis- 
mal der bewährtesten Interpretation nus den frühem cursiven Weise die Sätze seines Auturs zu dehnen und 
Jahrhunderten \ erdient es unstreitig bewahrt zu \ve»- in die weitläufigsten Aiialogicen zu verketten liebt, 
- den. Hr. Diibner hat daher auf den Dank des philo- ohuesichauf der knappen B ihn eines weth r zu enthnlt- 
logischeu Puhltcums zu zählen, dals er ein nützliches snmen, noch eitelu Auslegers zu halten. In dieser Ei- 
Buch der Art zu erneuern sich entschlofs; um so genschaft, welche »ein Buch untauglich macht, die 
mehr, als er sich auch der nicht geringen Mühe un- Grundlage für ein erschöpfendes Corpus der Erklärung 
terzog, die nur allgemein angedeuteten Citationen zu werden, liegt jedoch eine wesentliche Tugend sei- 
möglichst genau nachzuweisen ; und diefs Alles, so ncr Arbeit, welche weniger als billig von deu über- 
weit w ir den Abdruck mit dem alten Exemplar vergli- schützenden Bewunderern des besprochenen Coramen- 
chen, in grofserCorrectheit. Die Glossen sind in un- tars hervorgehoben ist. 
veränderter Gestalt, wie sie bei Casaubonus erschei- (Dtr Bssthiujs folgt.) 
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LtiP«o, b. Lehnhold: A. Periii Flacc i Satira- 
rnm Uber, am eiiu rffa, vetert Scholiaste et 
Isaaci Catauboni not it. — Editio norissi- 
ma — curu et opera Meriei Casauboui. Typis 
i curnvit Frid. Duebner etc. 

{Dt$thlüfs von Nr. 11*.; 

j\.tlerdings ist Casaubonus der einzige Herausgeber 
des Persius, welcher eine merkliche Epoche bewirkt 
hat; dadurch n imlich, dafs er in der Interpretation 
den allein angemessenen Weg einschlug, welcher 
mif einer parnphrastischen Ausdeutung der vom Sa- 
tiriker halblaut hingeworfenen Emplindungen und 
Zustünde beruht ; nur dafis er minder einem be- 
wursten Verfahren , als dem ihm eigenen philologi- 
schen Taote gefolgt ist. Letzteres zeigt auch der 
Anhang: „Pertiatta Iloratii imitutio", eine schätz- 
bare Sammlung derReminiscenzea, welche Persius 
aus der emsigen Lesung Horazens bis in die fast un- 
scheinbarsten Wendungen und Züge verarbeitet hat; 
und doch gewahrt dieses Aggregat ton Parallelen 
keinen gründlichen Gewinn, wenn es nicht, anders 
als hier geschehen, mit sorgsamer Kritik in die Ent- 
wicklung der einzelnen Stellen \ erwebt wird. Künf- 
tig ulso, wenn wir einen vollständigen üeberblick 
der noch sehr zerstreuten Lesarten und exegetischen 
Versuche erhallen, mag Casaubonus in jedem Be- 
tracht einen fruchtbaren Stoff darbieten, ni-ht wohl 
«her ein Mittelpunkt oder Leiter seyn, Wollte in- 
dessen Hr. Diilner zu den Anmerkungen desselben 
dasjenige nachweisen, was unmittelbar ihr Verständ- 
ig fördert, so mufste solches nnmeutlich von dem 
ommentar des Marcilitu ausgehen, den er nicht *• 
eunen scheint. Denn auf diesen seinen Vorgänger, 
lur bei soustigem Verdienste weder an Geist noch 
n tiefer Gelehrsamkeit hervorragte, bat Casnubo- 
ua sich vielfach polemisch bezogen , und gerade um 
bn in Schatten zu stellen (was ihm in der That ge- 
lungen ist), auch den überfliefsenden Gang sc 
oben eharakterisirten Erkiäruugsweise sich erwi 
Leberdieb wäre zu fordern, dafs Zusätze, von \., 
eher Art immer ein neuerer Herausgeber sie erthei- 
len will, in den Winkel abgesonderter Noten sich 
zurückzögen, nicht (wie im jetzigen Abdruck der 
Fall) den Vortrag des Interpreten unterbrächen. 
Em Buch , wie das des Casaubonus , ist ein ehrwür- 
dige. Lenkmal der «kern philologischen Wissen- 

. W*. tl. mr A. L. Z. 1893. 
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schuft, welches der Spätling nirgend antasten oder 
gar mittelst eigener Weisheit bereichern sollte; und 
es ist fürwahr ein widerwärtiger Anblick, wenn 
man die klassischen Werke von nnhnhenint und ähn- 
lichen Männern in sogenannten Edition*! mietete et 
emendatae mit WissenswUrdigkcitcn versehen findet, 
die selbst der Anfänger aus Grammatiken und andern 
lliilfsmitteln ohne Mühe sich verschilften kann. Er- 
wägen wir aber endlich den Gehalt dieser Einschieb- 
sel, so würden wir noch weniger Anlafs dafür ent- 
decken. Sie zeigen deutlich, dafs Hr. D. kein ge- 
naueres Studium des Persius zu einem solchen Ln- 
ternehmen mitgebracht hat: wir meinen nicht eben 
•in origiuelles Studium, das von gänzlich neuen 
Wahrnehmungen begleitet wäre , sondern, eine mehr 
als fragmentarische Kenntnifs und Sichtung der wich- 
tigsten Ausgaben seit Herstellung der Wissenschaf- 
ten uud der ihnen einwohnenden Resultate. Nun 
aber trifft man hier einen blofsen Auszug aus den 
letzten Editionen von Puttoto bis auf Pltm an, ver- 
setzt mit etlichen Angaben aus eigener Lesung. Für 
unsern Zweck genügen einige wenige Belege sogleich 
von den ersten Seiten her. Im Prolog fafst Casau- 
bonus die Worte : A'ec fontc iubra prolui <ktialliu» t 
als einen Ausdruck der Bescheidenheit, in sofern 
der Dichter nicht gleich andern Musensübiicn sich 
an der Hippekrcue berauscht zu haben versichert; 
hingegen sind S. 14 aus Pastow Stellen angeführt, 
die längst in den Lexicis für denselben Sinn des leich- 
ten Metzens einen Platz gefunden haben; gleichwohl 
läfst sich nur die Bedeutung einer Weihe, die ver- 
mutlich auch bei Persius gilt, darin erkennen. Bei 
CabaHino dagegen wird Casaubonus mit Recht gegen 
Ikutotc in Schutz genommen. Ebendaselbst nimmt 
Hr. U. S. 18 das unmetrische Jleticoniadate/ne in v. 4 
unter Voraussetzung einer Syni/osi&an; ubw Schnei- 
der., denercitirt, hat nicht nur gewarnt, dafs mau 
ohne Noth diese Zuflucht ergreife, sondern es lehren 
auch «lesen Autoritäten, dafs die Dichter nur ein 
rndicales i auf diese Weise behandelten , mithin der 
Nothwendigkeit nachgaben, welche sich hier nirht 
aufdrängt. Weiterbin v. 5, wo Casaubonus remiti» 
der Vulgata reUntfuo vorzieht, sind die widerstrei- 
tenden Ansichten der Nenern ohne Bcurtheilung auf- 
geführt, da doch mehrere der frühem Lh t misten 
</. H. Gronov. Obss. IV, 2) hinlänglich die Proprietät 
des erstem V er bi , welches vou Pattov dortbam 
roüsveratnnden worden , erläutert haben; kanm be- 
dürfte es daher der Erinnerung, daf* Urelli Recht 
Z (5) ge- 
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gethan, jene» rclinquo als Glossen) zu verwerfen, 
Eben so hat Casaubonus v. 7 semipaganus, dem 
Sprachgebrauch jener Zeit gemäß (vergl. Gibbon in 
einer Note zum Schluß von rhap. 21), richtig auf 
den Soldatenstntid bc/oecn, „kein Mann vom Hand- 
werk"; einer modernen Erklärung „obwohl noch halb 
Bauer" durfte S. 22 nicht einmal Erwähnung, ge- 
schweige mit Billigung geschehen. Uebcr cautarc 
neetnr v. 14 ist wohl eine literarische Notiz, doch 
nichts zur Einsicht in die künstliche Phrase erthcilt, 
wie denn auch die Herausgeber nicht sonderlich dar- 
auf eingehen; zu benutzen wären die von Jacobs in 
Antholog. T. XII. p. 155 und rindern in gleichem 
Sinni' gesammelten Stellen gewesen. Bei Sat. 1,4 ist 
der Satz: Ncmihi—praetuterint nach Passoio's Vor- 
gang an quare? Angeschlossen worden; welches dem 
Kec. oben so unlnteinisch dünkt, als dio gegebene 
Ergänznng S.37: an (fiiod ego Unterem. Auch bei 
v. 9: Thhc cum ad canitiem — tuispexi ist kein Uruud 
zu sehen, weshalb man die natürliche Auslegung des 
Casaubonus: „betrachte ich das Treiben der Leute 
bis zum grauen Scheitel", welche durch das nächst- 
folgende Satzglied und das innere Gewicht des sati- 
rischen Stachels bestätigt wird, mit der jungem ver- 
tauschen wollte: „Beschaue ich unsere WuMdieh« 
Lebenssitte und die durch Ueppigkcit vor der Zeit 
zu siechen Greisen umgewandelten Menschen." In 
der Erklärung von v. 17: lii/nido MM plasmate guttat' 
collucrit , ist Casaubonus auf Abwege gernfhen, 
wenn gleich seine Note mehrfach und ohne Bedenken 
(s. Heindorf in Plat.Crafyl. (>7) gebraucht wird; aber 
auch, was S. 51 aus Salmasius hergeholt worden, 
hellt den fraglichen Punkt nicht völlig auf; wofür 
Crcsolli Theatrum Bbett. III, 18 bessere Dienste lei- 
stet. Sonderbar klingt die Belehrung bei v. 20: in- 
gentes trepidare Titos, wo Titus nicht ein abstracter 
Name, sondern geradezu vom SahinerkÖuig 7Vf »<.v 
Totius herstammen soll, nebst einigen andern An- 
führungen aus 1','uins Compilation, die gar zu häufig 
vom Verfasser ausgebeutet ist, und vielleicht an je- 
dem Orte gelegentlich verwandt werden konnte, doch 
dem Casaubonus gegenüber eine ziemlich traurige 
Figur spielt. Hierbei glauben wir abbrechen zu dür- 
fen. Schließlich ist Hn. Ws. Fleiß zu loben, daß 
er in Casaubonus mehrmals nachlässigen Citaten die 
Lesarten der Texte gewöhnlich nach.veist, und auch 
auf Anlafs seiner fimendntionen nicht selten angiebt, 
wie weit dieselben Widerspruch oder Anerkennung 
gefunden haben. 

Druck und Papier sind untadclhaft. 



Heidelberg , b. Groos: Abrifs der Komischen Lite- 
rtttur - Geschichte , zum Gebrauch für höhere 
Lehranstalten. Von J. VJtr. I . Uühr. 1833. VHI 
U.255S. 8. (IBthlr. 8 gGr.) 

Wer sich mit der Eigenthiimlichkeit und Methode 
des Lehrbuchs bekannt gemneht hat, welches Hr. 
Prof. Biihr neuerdings Uber römische Literatur in 



einer zweiten Auflage erscheinen Hefa, bedarf keiner 
umständlichen Entwickelung des vorliegenden Aus- 
zugs : denn zum größern Werke steht dieser in dem 
Verhältnis ungefähr eines verjüngten Maßstabs, wie 
die Uebereinstimmung in Umfang und materiellem 
Gehalt, in Anordnung and in Betrachtungsweise der 
Mnssen oder Individuen es durchgängig ausspricht. 
Für den Besitzer jenes Lehrgebäudes hat mithin ge- 
genwärtiger Abriß kein näheres Interesse, welches 
auch der Vf. nicht bezweckte. Vielmehr äußert er 
im kurzen Vorwort, dafs er in der Meinung, seine 
Geschichte der römischen Literatur eigne sich wenig 
zu einem Lehrbuch für höhere Bildungsanstalteu, ui.d 
in Betracht vielfacher •Aufforderungen ein Compen- 
dium zu Nutzen der genannten Kreise verfaßt, und 
indem er die Einrichtung des ausführlichen Werkes 
beibehielt, darin von der frühern Form und Darstel- 
lung sich entfernt habe, daß er die bloßen Resultate 
der bisherigen Forschungen in einem klaren und 
faßlichen vortrage wiedergab; weshalb mich die 
Produrtionen neuerer Zeiten, seihst solche, die noch 
neulieh von ihm nicht angewandt werden konnten, 
hier auf das sorgfältigste berücksichtigt seven. Die- 
ses L nlernehnien , dessen Absicht gewiß Anerken- 
nung verdient und beim Mangel eines ähnlichen 
HüJßmittcls sich als gnnz praktisch empfiehlt, ist 
es allein, das wir jetzt in Erwägung ziehen müssen. 
Wie weit Hr. Ii. seines Stoffes mächtig geworden, 
in welchem <jici?.t und Umfang er ihn behandelt, mit 
welchen Studien er ihn gefördert habe? diese und 
nndere Fragen sind für uns Voraussetzungen und als 
nbgethan zu betrachten ; hier kommt es einzig auf die 
richtige Bearbeitung und Zweckmäßigkeit des \iis- 
Zuges an. Auch der Auszug hat im Felde der Wis- 
senschaft sein Gesetz: denn vom buchhändleriscben 
Extract, wie brauchbar und sogar zuträglicher als 
das Original er öfters sevn mag, reden wir nicht. 
Seine vorzüglichste Pflicht setzen wir in die Kürze; 
wie vieldeutig aber und dem Mißbrauch unterworfen 
ist nicht dieser Begriff der Kürze! Es giebt, wie 
Jeder weiß, eine seichte Kürze, gegenüber einer 
gründlichen und reichhaltigen Weitläufigkeit; und 
käme es nur auf erschöpfende Kür/e des Stiles an, 
so dürfte man auch von der umfassendsten Schrift eine 
bündige Darstellung fordern, worin mit richtigem 
Ebenmaß aller Ueherflufs, aller Schein der Extreme 
vermieden wäre, nichts weder breit und eitel, noch 
dunkel und abgerissen stände. Offenbar ist aber die 
hier besprochene Kürze, welche für die erste und 
höchste Tugend eines x>ahrhaften Schulbuches gilt, 
anders gemeint und von einer nicht rein formalen 
Natur: sie bezeichnet uns den Ausdruck einer künst- 
lerischen Anschaulichkeit nnd Klarheit , welche 
not h wendig auf einer mann ich faltigen und wohlhe- 
griindefen Kenntniß des Materials ruht, die Resul- 
tate derselben, so weit sie den rechten Grad der Ge- 
wißheit besitzen , in fester Abrundung ertheilt , so- 
bald sie Zweifel erregen oder noch von der reifen 
Entscheidung fern sind, offen und behutsnm aß Pro- 
bleme hingiebt, und zuletzt mittelst dieser Wechsel- 

wir- 
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Wirkung von Gelehrsamkeit und Kritik ein im Gro- 
fsen und Kleinen gleich lebendiges Bild der Indhi- 
duen und Zustiindn hervorbringt. Ein so geartetes 
Buch mufs bei anscheinender Popularität Tiefe genug 
in «ich tragen, um den wesentlichen Stoll 'einem er- 
läuternden Commentator darzubieten. Fafslichkoit, 
Bestimmtheit, richtige Anordnung und was sonst 
wünschenswert)! erscheint, mag wohl unmittelbar 
aus jener geistigen Grundlage »ich entwickeln. 

Wenn wir nun mit demjenigen Talente beginnen, 
dessen Geltung so eben ausgesprochen worden, so 
dünkt uns, dafs man in dem Bährisehcn Abrif's den 
Ueberbtick und die gediegene Durchdringung der 
Besonderheiten vermissen «erde, welche der l oser 
eines solchen Summariums begehren darf. WfofMri 
dem Vf. hieiiir Neigung und Gewandtheit /u Gebote 
stehen, wissen wir weder bejahend noch vernei- 
nend zu sagen; doch lehrt die V erglcichung des 

Sröfsern Perkes mit dem Auszuge, dafs Hr. B. 
om frühem Plane völlig gefolgt ist und das einmal 
vorräthige Material blols auf eine beschränktere 
Seitenzahl herabgesetzt hat, ohne den merklichen 
Unterschied, oder vielmehr die Kluft, welche zwi- 
schen beiden Unternehmungen in der Mitte liegt, 
zu beachten. An jenem Orte mögen Notizen und 
mtihsnm ermittelte Colicctauceii am Platze seyn, um 
den Forscher mit den Vorrlithon seines Objccts und 
mit der Fülle zerstreuter Ansichten vertraut zu ma- 
chen; auch wird ein solcher es nicht übel deuten, 
wenn er die gewünschte Bcurtheiluiig und Entschei- 
dung der Differenzen nicht vorfindet, während der 
Lehrling, der eigentliche Leser eines Compendiums, 
mit den gehäuften Schätzen der Erudition, mit Nach- 
richten von Andersdenkenden, überhaupt mit ge- 
mischten Citatiuuen selten zu l>ehclligrn ist. Die- 
sem mag allein mit dem möglichst einfachen W issen 
des Fertigen gedient seyn, worin weniger Breite 
und Maiinichfaltigkeit , als Ordnung und praktische 
Nutzbarkeit her\ nrstechon , und was zur hiuheit der 
Erkeuntnifs gehört , auf einem Fleck ohne Zersplit- 
terung sich ant reden Hilst. Schon der Umfang des 
Buchs sollte mäfsiger ausgefallen seyn; nicht als oh 
ein Schulbuch über römische Literatur innerhalb we- 
niger Bogen sich halten mülstc (füglich kann es wohl 
an äul'serer Stärke noch über da» vorliegende hin- 
ausgehen), sondern weil nach Abzug des Ueber- 
llüssigen der wahre Gehalt unv erkümmert derselbe 
bliebe. Zum Ueberllufs rechnen wir lauter Anga- 
ben, die nichts weiter leisten, als dafs sie an die 
Sammlungen in des Vis llaudbuche erinnern, und 
nur «lein Kenner oder Gelehrten, nicht dem Vnlänger 
verständlich und genielsbar sind. Man nehme ttxn 
folgende Proben aus den Noten unter dem Text. 
S. 4. „Versuche einer unmittelbaren Ableitung der 
römischen Sprache aus der ccltischen, gallischen, 
germanischen ( die Schriften und Forschungen von 
rratchitu, Quin; Marhof, Jaekel, Ramshorn u.a.), 
oder aus der efrurischeu, oder aus der hebräischen 
(von Ogerhis), oder aus dem Sanskrit, wie l'ittiliuo di 
S. Bartolomeo, Viumpi u. a." S.7b. „Jugendbildung 



des Hor.ttius. Seine Lehrer Orbilius Pupilhts u. a. 
Seine Philosophie, eine Art von Eklekticismus; die 
Ansichten von Itleland, Berger, Dacier, Pflugradtu.u. 
Vielfache Untersuchungen über des Hör. Snhinisc!» II 
Landgut und dessen Lage, von Ctuver, CapmarUii de 
C/ittup?/ . Besnfs Hör. anfserdem noch ein beson- 
deres Landgut zuTihurs" Um aber nicht eine Menge 
glcichgeformtcr Artikel auszuschreiben, begnügen wir 
uns mit einigen auf Cicero bezüglichen. S. 101. „Ci- 
cero's Körper und Gestalt ; bildliche, noch vorhandene; 
Darstellungen—; seine Persönlichkeit; sein Umgang; 
die Sammlungen von seinen witzigen Einfällen durch 
Trebonius undTiro, so wie der eigene Abschnitt {de. 
iocis) in der Schrift de Üratore. — U eher Cicero's Land- 
güter s. die Untersuchungen von Middleion, Vrortur, 
von V.h. Müller — u, a.— Ucber Cicero's Charakter, 
insbesondere Über die ihm vorgeworfenen Schwächen 
vergl. die Urtheile des Asinius Pollio und Livius bei 
Seneca Sunsur. VII. p. 48. 49. nebst den Bemerkun- 
gen von Meinert t Schölt, Weißgerber ; vgl. mit Cic. 
pro domo 35. etc. Der Spottname Tramjuya bei Diu 
Cass.3Ü, 27. Ueber seinen politischen Charakter und 
seine Grundsätze s. die Schriften de republica und rffl 
legibus, nebst den Erörterungen von ran Persyn und 
Graiama, vgl. Guintil. XII, 1, 16. Cicero ein «fr fo> 
ntu. Ueber den politischen Sinn dieses Vt ortes vergl. 
die Erörterungen v on Iteier, II eicker ( Prolegg. ad 
Theogn. p. XXVI), Besserer u.a.— Ueber Cicero 5 
juristische Bildung vgl. die zahlreichen Untersuchun- 
gen und Schriften von Schuliing, Hornemann, Luzur, 
Berg u. n. Vgl. Zimmern — Beier. — Uebertriebene 
Verehrung des Cicero in neuerer Zeit: Ciceroniani; s. 
die Schriften von Schott, Erasmus, Murclus." N un für- 
wahr, unser Vf. meint es redlich mit den Schülern, wel- 
chen eraufgicht, Bücher von Alten und Neuen, sogar 
wenig bedeutende Dissertationen zu vergleichen, auf 
die Gefahr hin, gleich übel berathen zu bleiben, oder 
sich durch halbe Nachrichten zn verwirren : z. B. bei 
dem Versuch, aus den beiden philosophischen Werken 
und nirht aus den Briefen oder Beden über Cicero's Po- 
litik sieh aufzuklären , und das moralische Priidie.it 
eines vir bonus aus If Wcfrcr'« Citnten zu würdigen, die 
doch den politischen Sinn der Phrase befreiten. Sol- 
chen Nach Weisungen , welche sich durch das gau/e 
Compendium hinziehen, merkt sich'san, wie wenig 
Hu.B. gelungen sey, den Schweifs von seinen frühern 
Bemühungen abzustreifen und die Bedürfnisse seiner 
Leser sich zu vergegenwärtigen. Letztere verlangen 
Thatsachen, gleichviel ob umständlich oder gedrängt, 
erzählt; auch werden sie mit Dank 'die Nennung 
der vorzüglichsten Hülfsmittei aufnehmen, wofern sie 
mit strenger Beurtheilung von den Compilationen 
oder den zahllosen Schriften des Tages ausgeschie- 
den sind ; Namen hingegen und dürftige Bücherfitel 
derer, welche irgend Resultate , von denen mau 
nichts hört, Zulage gefördert und erörtert haben 
sollen, bringen keinen Gewinn. Die jetzige Einrich- 
tung aber ist nur auf Vorträge und mündliche hrl.'iu- 
teruugen anwendbar; doch möchte schwerlich noch 
auf den heutigen Schulen der Mifsgrilf bestehen, 

wei- 
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welcher ehemals auch die Literargeschichte der Al- 
len in den Kreis der jugendlichen Lohrobjecfe zog. 
(Der JJesthiuft folgt.) 

ERB AUUNGSSCHRI FTEN. 

1) Weimar, b.Hoßmann: Predigten »74er da* Neue 
tVeimaritche Evangelienbuch oder über freie Tex- 
te. Von D. Johann /'Werf/*, Höhr u. s. vr. Bride 
Sammlung. 1832. VIII n. 570 S. 8. (2 Rllilr. 
6 gGr.) 

2) Km, in d. Universitlitsbuchb.: Von der Hei- 
ligung; in neun Predigten vom Arcbidinconus 
Harms. 1833. X u. 170 S. 8. (18 gGr.) 

3) Beruw, b. Oehmigke: Prediaten über die Be- 
kehrung des Apostel* Paulus. Von Christian Lud- 
wig Couard u.».>v. 1833. VI u. 421 8. 8. (lltthl. 
4 gGr.) 

4) H.U.LE , b. Kümmel: Denkmal de» verewigten 
Dr. Carl Ludwig Niizsch, Prof. der Theologie, 
Genernlsuperint. i;, s. w. zu Wittenberg, in ei- 
ner Auswahl winer Pfiugsipredigten für dessen 
Freunde, nebst einer Zugabe über ihn, aufge- 
stellt von E. A. Dankegott Hoppe, Dr. d. Philo«, 
u. Superint. zu Eisleben. 1832. XII u. 168 S. 8. 
(18 gGr.) 

Die sUmnitlichen in den vorliegenden Sammlungen 
sprechenden geistlichen Redner sind zu bekannt, als 
Uafs an diesem Orte eine ausführliche fieurthoUcng 
ihrer Predigtweise erwartet worden dürfte. Ohne- 
hin sind namentlich einzelne Predigten von Höhr in 
ftr. 1 wie x. B. die am Rcforniutionsfcstc: „Von 
der sittlichen Unbescholtenbett, mit welcher unsere 
Kirche in das Leben trat* 1 , schon für sich angezeigt 
Die Vorzüge der Rohr'schen geistlichen 



Rede: verständige uud richtige Anordnung, Klar- 
heit der religiösen Vorstellungen und des Gedanken- 
ganges, psjebologtsebe Tiefe und Eindringlichkeit 
werden die Freunde derselben auch hier nicht ver- 
missen. Besonders machen wir aufmerksam auf die 
Predigten: „Leber das Herrliche des Geach&fts, 
veredelnd auf Andere einzuwirken; über die eheli- 
chen Mißverhältnisse unserer Zeit; wie viel inson- 



. Hr. Harm» stellt In der Torr, zu Nr. 2 ua- 
serm Predigenein trauriges Prognostiken, wenn er 
sagt: „In der seitherigen Weise werde, nach eini- 
gen Jahren die Predigt verstummt sevn aus Man- 
gel an Zuhörern." Wir sind nicht der Meinung, 
dalern nur die wahren evangelischen Prediger nicht 
aufhören, aus dem reichen Schatze der h Schrift 
Altes ui id Neues hervorzusuchen, dasselbe vernünf- 
tig anzufassen und mit rechter Herzenahe^eisle 
rung darzustellen. Freilich dürfen sie sich dabei 
nicht streng an dus Haimsisehe Vorbild hallen, des- 
sen Originalitlit man manches barocke Bild und 
\\ort zuguto reebnet, was bei seinen IVachtretcrti 
widerwärtig werden mufs. Die hier gegebenen neun 
Predigten sind übrigens über Gal. Ö, 16 - 25 gehal- 
ten und tragen die Vorzüge und Mängel alier Hfirms- 
schen Kanzel vor träge an sieh: dieselbe Wärme, 
denselben sittlichen Emst, dieselben überraschenden 
Wendungen, aber auch dieselbe Ungewö'hnlichkett 
der Form oder Sprache, wie Überall. Was sagen 
die Leser z. ß. zu einer Eiotheilung, wie die der 
sechsten Predigt über Gal. 0, 19 -21: „Offenbar 
sind — da sind Ehebruch u. s. w., Fressen und der- 
gleichen/* „Diese Apostellehre an uns zu richten, 
sev unsere heutige Predigt, in weicher wir l)in die 
aufgezählten Siebenzehn (nämlich Werke dos Flei- 
sches) etwas weiter eingehen; 2) in das leer gelas- 
sene Goffifs des Wortes „und dergleichen '* etwa» 
hineinlegen; 3) die schürfe Androhung für die, wel- 
che solches u. dergl. thun, uns zu tiemütb führen 
wollen"? 

Der Vf. von Nr. 3 gehört zu den streng altgläu- 
bigen Theologen und streift zuweilen an das Ge- 
wand der pictistisehen an. Doch iiulsert er sich 
nicht so unvernünftig und unduldsam, wie so man- 
che Heroen der evangelischen Kirchenzeitung und 
des Brand*schen Journals, und bat den Zweck zu 
erbauen mit Ernst ins Auge gefafst. Die hier mit- 
geteilten Predigten sind von der historischen Gat- 
tung und werden zum Verständnifs der Schrift Laien 
recht gute Dienste leisten, indem sie ein lebendiges 
liild der ersten christlichen '* 



derheitdas weibliche Geschlecht an einem religiösen 
Sinne habe* 1 ; die so tief in das menschliche Leben 
eingreifen. Aber auch die mehr dogmatischen Pre- 
digten an den christlichen Festen werden ihres Ein- 
druck* auf diejenigen nicht verfehlen, welche nicht 
verlangen, blofs mit aneinandergereihten Bibelstel- 
len und frommen Bildern unterhalten, sondern wahr- 
haft erbaut zu werden. 



Ueber Nr. 4 enthalten wir uns eines Urtheils, 
da der Redner, der hier spricht, bereits zu einem 
hohem Lichte eingegangen ist. Er gehörte zu un- 
sern trefflichsten Theologen und war bis in sein ho- 
hes Alter ein beliebter Kanzclredner. Da fs «r viele 
Freunde und Verehrer in seinen Schülern gewonnen, 
bezeugt das zahlreiche Suhscrihentcn- Verzeichnifs. 
Die Mitteilungen aus- seinem 
Schwiegersohne, dem würdigen 
eine dankenswerte Zugabc. 
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b.Groos: Abrifo der Römischen Lite- 
ratur-Geschichte Ten J. Chr. F. Bähr u. *. w. 

(Bee&lufe »•« Nr. 115.) 

^Jahf ynr zu der Bntwiekelung de« Besondere 
über, so i»t zu bedauern, dafs der historische Ueber- 
blick der Redegattungen sich Ton dem sehr allgemei- 
nen und flüchtigen Summarium, welches im Hand- 
fcaoh des Vis geliefert wird, zu wenig entfernt. 
Gerade hier würe die Darstellung theils vom Wesen 
und von der Eigentümlichkeit der Ten Römern be- 
arbeiteten Kacbwei ke , theils ron den Fortschritten 
md Epochen , die durch die talentvollsten Köpfe auf 
den einzelnen Feldern herbeigeführt worden, er- 
wünscht und am Platze gewesen. Man sehe z. B. 
an dem S. 30fg. über die Komödie ertheilton Bericht, 
ob daraus dem Neuling ein anschauliches und zu- 
sammenha'ngeudes Bild entstehen könne. „Auch die 
Komödie (heilst es) erscheint in ihrer ersten Gestalt 
als Nachahmung oder Nachbildung der griechischen, 
zunächst der sogenannten neuem attischen Komö- 
die — , deren Stücke die Rener mit ziemlicher Frei- 
heit für ihre Bühne bearbeiteten doch ging man 
hier weiter wie bei der Tragödie, indem man auch 
römische Stoße behandelte, and dem Drama auf diese 
Weise einen mehr nationellen Anstrich gab. Dar- 
auf bezieht sich der Unterschied zwischen comoe- 
dim paUiuta und togata — ( hieriia'chst die Namen 
der verschiedenen Abtheiinngen und die ClaseMiee- 
tjon des Vortrags). Der Gebrauch der Masken, 
welche der römischen Komödie ciganthümlich sind, — 
aeheint erst dnreh den Schauspieler Roscius etwa, 
am tkVO allgemein geworden zu sern. Noch haben 
sich in einer alten Vatikaner Handschrift des'l'eren- 
tius Abbildungen solcher Masken erhalten. Eigea- 
thümlich ist auch der römischen Komödie der Pro- 
log, der bei den Griechen sich nicht findet und dage- 
gen bei Plautiis und Terentius vorkommt.™^ Sodann 
die Aufzahlung der ersten Komiker, insbesondere 
der beiden erhaltenen, weiterhin der bis auf Bruch- 
stücke verlornen, deren Formlosigkeit als der er- 
heblichste Grund für die Polemik des Augustischen 
Zeitraums bezeichnet ist, endlich die Erwähnung 
von Mi mos and Pantomimns; die Entstehung des 
scy nicht aus der Art der Cantica (freilich 
glicher Einfall), sondern aus dem Verfall 
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lanen, ein unentbehrliches Mittelglied in der Lauf, 
bahn römischer Komik, hat eine gelegentliche Stelle 
bei den AntimiitSten der Poesie gefunden. Dem- 
nach mangelt hier gänzlich die organische Entwicke- 
lang, die Nachweisung, wie der Volksgeist alle 
Momente dieser Gattung erschöpft habe, namentlich 
den Halt der volkstümlichen ( harakterinasfccn und 
des improrieirteii Dialogs; ferner vermifst man die 
Andeutung der üblichsten komischen Stoffe, die wie 
derum aus den italischen Verhältnissen entsprangen ; 
andrerseits wird man Aeufserlichkeiten gewahr, wel- 
che nicht einmal von Irrthümcrn rein gehalten sind 
wie die Erzählung Ton Masken und Prologen als Ei- 
genthum der Römer, wovon man wohl die Gewähr 
hören möchte. Dasselbe Verfahren herrscht auf al- 
len übrigen Gebieten dieser Literaturgeschichte, 
welche stets an einem chronologischen Faden die 
namhaftesten Erscheinungen des Faches durchgeht 
und bedarf keiner ausführlicheren Beispiclsaium- 
lung. 

Die Starke eines Abrisses , wie der gegenwär- 
tige, mufa in der Tollen und ergründenden Charak- 
teristik der wichtigsten Autoren von einiger Bedeu- 
tung ruhen. Dieser Stamm grober oder verdienst- 
licher Individuen ist es allein, welcher mit Theil- 
nehmung und Wirme von Jedem auf den weifen Räu- 
men der literarhistorischen Forschung aufgenommen 
wird, welcher frühzeitig dem Sinn und Gedachtnifr 
des Lehrlings sich einprägt und es möglich macht, 
allmählig auch von den vernachlässigten Momenten 
des Studiums, Ton dem Geiste der Redegnttungen 
der Jahrhunderte und der National -Literatur ein 
helleres anschauliches Bild zu gewinnen. Wenn 
also der Vf. hierauf einen Überwiegenden Eifer ver- 
wandt hütie, so wäre es jedem etwas begabtem An- 
fänger leicht, die sonstigen Mangel des Ganzen aus- 
zugleichen und zu beseitigen. Für geschichtliche 
Richtigkeit der Angaben nun hat der Vf. gröfsten- 
theils gesorgt, in geringerem Mafse fflr die Com- 
hination der individuellen Tbatsachen und Züge. 
Manches ist ihm bei dieser Arbeit hinderlich gewe- 
sen. Zuerst die Weitläufigkeit im Gange der Dar- 
stellung und in der Diction. Dahin gehört die noch 
immer beibehaltene Sitte, Schriftsteller ron man- 
nicbfaltiger PredtictivitSt unter eine Reihe beliebi- 
ger Rubriken und Redegattungen zu zerstückeln 
ohne dafs an irgend einem Orte sich das umfassende 
Gerhilde des Mannes zum Ersatz vorfinde; feraer 
die Auflösung des gesammten Berichte unter meh- 
A(6) 
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rere Paragraphen (als „ Fortsetzung " bezeichnet), 
wodurch an der Einheit und Bündigkeit der zu schil- 
dernden Momente viel verloren geht. Noch mehr 
aber ist der Stil in Anschlag zu bringen , der bis auf 
Autlassangen aller Art in Sätzen und Wendungen 
fast unverändert der des Hundbuchs ist, und der 
Faßlichkeit zu Gunsten auf die hier unentbehrliche 
Prticision und Scharfe verzichtet. Zu viel und zu 
wenig sagt af. B. der Aussprach S. 180, welcher den 
ganzen Werth Quintilian's darlegen sali: „Q. zeigt 
in diesem trefflichen Werke, das seinen Namen ver- 
ewigt hui (unnütze Phrase, vgl. das Handb. S, 556), 
ein eben so gesundes L'rtheil und einen echt kriti- 
tischen Geist, als einen geläuterten Geschmack und 
eine umfassende Kcnntnifs der gesammten griechi- 
schen und romischen Literatur." Oder man nehme 
sogleich S. 1: „Es wird demnach eine Geschichte 
der romischen Literatur eine geschichtliche Ueber- 
sicht alles dessen zu liefern haben , was die Römer 
von ihrem ersten Auftreten an bis zu ihrem gänzli- 
chen Untergange auf dem Gebiete des Geistes her- 
vorgebracht und in Schrift aufbewahrt haben." Hr. 
B. ahnet wohl nicht , welche Last er sich biemit auf- 
gebürdet hat: alles, was jemals ein Homer , Zeug- 
nissen zufolge, Lust hatte zu Papier zu machen, 
sollte der Historiker aufzeichnen? Wie wird er 
sich etwa mit Ha. Held abfinden, welcher neulich 
anf Aniafs des Briefwechsel» vom Plinius beklagte, 
dafs die Literargeschichte so gar keine Notiz genom- 
men von den dort vielfach belobten Scribenten des 
Tages, weiche vermuthl ich bald in den vicus Justus 
gewandert seyn werden? Zweitens gereicht die cou- 
ciliatorische Methode des Vfs oftmals der Sache zum 
Nachtheil; es ist unmöglich immer das Beste, wie 
hier regeimiifsig der Fall, zum Ruhm der Autoren 
zu melden, ohne die Wahrheit zu beeinträchtigen, 
sollten nuch noch so viele restrictive Partikeln (vom 
freilich und allerdings An) aufgewandt werden; der 
Schüler mag hieraus nur ein schwankendes Bild em- 
pfangen, welches schlimmer als ein einseitiges zu 
wirken pflegt. Relege wird mau uns erlassen, da 
das ganze Buch hiefür dient. 

Die «ufserc Ausstattung ist durchaus befriedi- 
gend, wie auch im Allgemeinen die Correctheit des 
Drucks. Cyriacus S. 110 ist weniger störend, als 
8. III eines berichtigten Vernilschera. Palludius 
heilst noch immer S. 14 eiu Mitglied der silbernen 
Latinitiit. 

ITALIENISCHE SPRACHKUNDE. 

Hulbhon, b.Clafs: Theoretisch -praktische Gram- 
matik der italienischen Sprache für Deutsche , in 
einer leichten und fafslichen Darstellung auf die 
einfachsten Regeln zurückgeführt. Zum Ge- 
brauch in Schulen und beim Selbstunterrichte; 
von Dr. J. Fr. Arnold. 1830. XU u. 412 S. 8. 
(16gGr.) 

Diese Grammatik kann im Allgemeinen als eine 
fleifsige und mit Sorgfalt und Saclkenntuifs geord- 



nete und durchgerührte Arbeit gelten, bei welcher 
dus praktische Moment vorherrscht und die sich von 
der Mehrzahl der italienischen Sprachlehren Für Deut- 
sche durch manche treffliche Bemerkungen , beson- 
ders aber dadurch auszeichnet, dafs der Vf. den Ge- 
sichtspunkt festzuhalten bemüht war, ans welchem 
der Deutsche die italienische Sprache auffassen mufs, 
und dafs er zuweilen GeleRcnheit nahm, das Italie- 
nische und Lateinische ver^leis-limd zusammenzustel- 
len. Die Beispiele und Uebungen sind sehr zahl- 
reich und die Auswahl ist im Ganzen lohenswerth. 
Statt der abgedroschenen Anccdoten (S. 348 fg ) 
hatte Hr. A. kleine Gemülde, Schilderungen und 
Erzählungen, welche Unterhaltung und Belehrung 
gewahren, mittheilen sollen. Auch die Briefsamm- 
lung (S. 408. §. 9.) könnte anziehender sejn. Wir 
wollen Einiges, das wir uns bei dem Durchgehen 
dieser Sprachlehre bezeichneten, naher betrachte 
Die Verfasser von Sprachlehren sind fast ol 
nähme mit der Sucht gestraft, recht weit 
len , die bekanntesten Dinge als unbekannt anzuneh- 
men und von den bereits tausendmal definirten eine 
neue Definition zu geben. So müssen wir denn auch 
bei Hn. A. lesen, was Sprachkenntnifs aey, dafs 
„jede Sprache (mit Ausnahme der Geberdensprache) 
aus Wörtern besteht , die Wörter ans Sylben , die 
Sylben aus Buchstaben", u. s. w. (S. 1). Wenn 
dergleichen Definitionen kurz und erschöpfend sind, 
mögen sie hingehen; nichtssagende und schiefe Er- 
klärungen hat die Kritik zu berichtigen. S. 12 heifst 
es z. B.: „ Vorwort (preoosizione) ist ein unverän- 
derlicher Redetheii, welcher den Nenn - und Für- 
wörtern vorgesetzt wird und verschiedene darauf 
folgende Umstände nfiher bestimmt." S. 237 wird 
eine zweite Definition gegeben: „Die Vorwörter 
dienen dazu, um(!) die Verhältnisse und Beziehun- 
gen der Nenn- und Fürwörter gegen (l) andere Wer- 
ter zu bezeichnen, und werden den Nenn- und Für- 
wörtern, welche sie regieren, vorgesetzt. Sie unter- 
scheiden sich von den Neben Wörtern dadurch, dafs 
sie immer vor einem Neunworte stehen und einen der 
vier Casus regieren, diese hingegen immer bei einem 
Zeit- und Beiworte sich befinden." Wir wollen hier 
nur bemerken, dafs die Stellung eines Wortes im 
Satze sein Wesen nicht erlaufen hilft ; das Neben- 
wort ist immer, ob es sich bei dem Zeitworte, oder 
bei Beiwörtern und Neben Wörtern finde, das Be- 
stimmungswort des Zeitwortes und das Vorwort be- 
zeichnet die Verb Kitnisse der Dittge; dafs sie be- 
stimmten Wörtern vor - oder nachstellen, ändert ihre' 
Natur nicht. Con bleibt ein Vorwort in com me und 
in meco, und bene ist ein Nebenwort in „eo7< parfa 
bene „egli parla bene italiano „ben vi sfa und in> 
„#« bene " (ganz gut), wo das Zeitwort ausgelassen ist ; 
bene bestimmt in dem zweiten, wie in dem ersten Bei- 
spiele das parlare und nicht das italiano. Dabei ist 
es inconsequent, bei dem \ eben w orte eine Einthei- 
lung in Klnsson zu geben (S. 233), die Vorwörter aber 
alphabetisch aufzuführen, als ob sich diese nicht 
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S. 53 u. ff. findet sich ein Abschnitt, Überschrie- 
ben : Allgemeine Hegeln von der Ableitung und Bildung 
der italienischen Wörter aus der lateinischen Sprache. 
Hr. A. scheint anzunehmen, der lateinische Ablativ 
habe der italienischen Sprache zum Vorbild gedient. 
Wir »chlieCsen dieses aus der Ueberschrift und aus 
der ersten Regel: „Um ein italienisches Haupt- oder 
Beiwort aus einem lateinischen zu bilden, setze man 
das lateinische Wort in dem Ablatiro der Einheit 
nnd gebe demselben den Artikel U oder la, so hat 
man gewöhnlich das italienische Wort." Diese, 
übrigens allgemein angenommene Ansicht ist nicht 
baltbar. Die alte italienische Sprache bat ohne 
Zweifel den Nominativ und Accusativ nach dem Vor- 
bild der lateinischen Sprache unterschieden; eben so 
wahrscheinlich ist es . dafs man später bei der Mehr- 
zahl der Wörter die Ends/Iben ganz abschnitt oder 
zusammenzog, wie diefs noch jetzt in der Volks- 
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sprache des obern. Italiens gebrauchlich ist — For- 
men, welche denen des Provenzalischen möglichst 
gleichkamen; erst als der weichere Sicilianische Dia- 
lekt beliebter und bekannter wurde, wichen die har- 
ten Endungen der Wörter, und man hängte theils 
Vocale an die Schiufsconsonanten, theils schnitt 
man letztere abermals ab u. s. w. So vielfach aber 
auch diese Veränderungen an lateinischen Wörtern, 
die bald eine Syneope, wie die in das Provenzalische 
übergehenden, erfahren mufsten, bald eine dem Ohre 
mehr zusagende Dehnung annahmen — aeyn mochten, 
es bleibt doch als Regel feststehen, dafs aus dem la- 
teinischen Aocusativ die ueue Form sich bildete; die 
Aehnlichkeit, welche viele italienische Wörter mit 
dem Ablativ lateinischer Wörter zeigen, beweist 
nichts; man warf das m des lateinischen Accusativ« 
weg und änderte in manchen FMlieu den nicht schön 
nachklingenden Endvocnl (das u z. B.) in einen wohl- 
klingenden um. Um «ich vollkommen von der Rich- 
tigkeit dieser Ansicht zu aberzeugen, darf man nur 
solche Wörter hervorheben, in welchen der Accu- 
sativ und der Ablativ sich mehr unterscheiden. Z.B. 



* 


Latei, 


tisch. 




Italienisch. 


Acc. 


lumen, 


Abi. 




lume 




semen, 




semine 


seme 




flumen, 




flumine 


flume 




mmen, 




nomine 


nome 




pectue, 




pectore 


petto 




tempus, 




tempore 


tempo 




corpus, 




corpore 


cor/nj 




latus, 
cuput, 




latere 


lato 






capife 


capo 




mare, 




mari 


mare 




spem, 




spe 


speme etc. 



8. 138 fg. spricht Uv.A. von dem Gebrauch des ersten 
und zweiten Imperfects (dem Imperfect und dein hi- 
storischen Perfect) und sagt: „Das bnperfetto I zeigt 
an, dafs etwas in einer Zeit, die noch nicht ganz 
vergangen war, geschah, in welcher etwas Andere« 
vorging, als: parluvodi fai, guando venne." Man 

•) Ree. weife, d»I» manche Auigiben „G<o tra dtito" und die 



kann sich wohl kaum confuser ausdrücken, und Ww. < 
wir zwischen dieser neuen Angabe und der alten 
Filippi'schen wühlen müfsten, würden wir unbedenk- 
lich zu der letztern unsere Zuflucht nehmen, die doch 
wenigsten« verständlich ist: „Das Imperfetto //", 
heilst es weiter, „wird gebraucht, wenn von einer 
Begebenheit die Rede ist, die in einer solchen ent- 
fernten Zeit geschah, dafs sie keine Verbindung 
mehr mit der gegenwärtigen Periode hat, in welcher 
man sie erzählt; wenn überhaupt von einer Zeit die 
Rede ist, welche bestimmt verflossen ist (folgen Bei- 
spiele). Spricht man aber von einem fortdauernden 
Zustande, oder einer Handlung, die man gewöhn- 
lich zu thun oder zu wiederholen pflegt, so gebraucht 
man wieder das Imperfetto /." Das Imperfect stellt 
das mit einem vergangenen Ereignifs als gleichzeitig, 
das Perfect das als gegenwärtig vergangen Gedachte 
dar; jene« ist eine Zeitform der Gegenwart, das 
Gegenwärtige in der Vergangenheit darstellend ; die- 
ses ist eine Zeitform der Vergangenheit, das Ver- 
gangene in der Gegenwart darstellend. Das Perfect 
erzählt Vergangenes, Geschehenes, das in Bezog 
auf anderes Vergangene, Gescbehene nicht als voll- 
endet und dauernd betrachtet wird, sondern in der. 
Erzühlung den Mittelpunkt abgiebt, ein Moment 
feststellt, dem' sich die übrigen Umstünde anschlie» 
fsen und als gleichzeitig mit jenem oder als schon 
vollendet auftreten , und daher in das Imperfect oder 
in das einfache Plusquamperfect kommen. Es ver- 
hält sich, mit einem Worte, mit dem Perfect der 
Italiener wie mit dem Aorist der Griechen und dem 
Perfect der Lateiner. 

Die theils veralteten , theils minder gebräuchli- 
chen Formen des Hülfszeitworts essere (S. 115) kön- 
nen noch vermehrt werden durck sem (häufig bei Dan- 
te und Boccaccio) statt siamo, cran st. erano, eram # ) 
{Dante, Inf. c. XXXIII, 43) st. eravamo, fo st. fit, 
fom st. fummo, sera st. sara, serait st. suranno, fura 
«t. saret und sarebbe etc. Aus Allacci's „ Raccolta 
de' poetiomt", und „Pocti del primosecolo della iin- 
qim itaJ. n liefsensich noch mehrere Formen anführen. 
8. 214 heifst es ; „ Der Infinitivo ist t<oi» jVo7«ir unbe- 
stimmt, und drückt eine Handlung oder ein Leiden 
aus; ohne die Person' oder die Zeit zu bestimmen, und 
mufs erst durch ein anderes Zeitwort seine Bestim- 
mung erhalten." Eine vage Definition.' Am kür- 
zesten und bestimmtesten sagt mau : der Infinitiv 
driiekedas in ihrer Unbestimmtheitgedachte Seyn und 
Werden der Dinge ans. Eben so vage sind die Re- 
geln von den Präpositionen, von welchen der Infinitiv 
abhängen kann (8.215 — 217), Regeln, welche, wenn 
einer methodisch verfahren und nicht dem gewöhnli- 
chen Grammatiken -Schlendrian folgen will, durch- 
aus nicht zu der Lehre vom Infinitiv gehören, son- 
dern zu der Lehre vom Vorwort. Hier n.ufs das 
Wesen der Vorwörter a und di (jenes eine Annähe- 
rung an einen Gegenstand, dieses ein Ausgehen von 
einem gewissen Punkte) vor allem erläutert werden, 
wonach der Gebrauch derselben in den besondere 

Fal- 

eitlen „Cm trän äetli" lc»en. 
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Fällen sich mit grorser Klarkeit and Bestimmtheit 
herausstellt. IM» Regeln über den Gebrauch der 



tattiin wm — " ~ o — — — 

Präposition da vor dem Infinitiv genügt nicht, be- 
sonders fehlt die. wichtige Bemerkung, wie sehr der 
Wohlklang hier in Frage kommt) so kann man „wir 



alle müssen sterben" übersetzen: „Abbiamo tutti 
da morire"\ und: „Tutti abbiatno a morire." 

Diese wenigen Andeutungen mögen hinreichen, 
den Vf. auf dasjenige aufmerksam zu maohen, was 
in einer zweiten Auflage, welahe dieses Buch wohl 
verdient , goKndert und nachgetragen werden dürfte, 
wenn seine Grammatik den höhern Anforderungen 
einer rasch vorschreitenden Zeit genügen »oll. Zu- 
gleich bezeichnen wir ihm zur Berücksichtigung vor- 
züglich die an scharfsinnigen Bemerkungen sehr 
reiche Grammatik des bekannten Commentntors der 
göttlichen Komödie, (i. BiagiolPs, so wie dessen 
Tesoretto della lingua Toteana , der den Ausländer», 
welche das Italienische lernen wollen, nicht genug 
empfohlen werden kann. 

Mainz, b. Kupferberg: Italienische Sprachlehre, 
Zlim Selbstunterrichte tmd für Schulen; von II. 
K. K. Deutschmann. 1832. X und 172 S. 8. 
, (lOgGr.) 

In der Vorrede Hufsert »ich der Vf. über sein 
Büchlein folgendermafsen : „Die gegenwärtige neue 
italienische Sprachlehre wird in zwei Lehrgängen 
oder Cursu« und den dazu passenden Uebungs- ©der 
AufgabcnbUchern Alles umfassen, was zur vollkom- 
menen Erlernung der italienischen Sprnehe nöthig 
ist. Vielen wird schon dieses erste Bündchen, ver- 
bunden mit einem kleinen Wörterbuehe, ganz hin- 
reichend seyn." Giebt Hr. D. diese Arbeit gleieh 
nur alsein Elementarbuch, welcher die Ausführung 
der höhern Grammntik dorn zweiten Cursus ilber- 
iHfst, so ist das hier gebotene Material dennoch rei- 
cher als in der Arnold'schen Sprachlehre, und es 
kündigt sich in dem Ganzen ein höherer, wissen- 
schaftlicherer «eist an, als in dem Buche des Hn. 
A An Definitionen und Erklärungen von hundert 
Mal erklarten nnd besser erklärten Begriffen fehlt 
es auch in der Dachen Sprachlehre nicht; indes- 
sen zeigt er mehr Gewandtheit darin, als Hr. A., 
und weile schärfer zu distingniren. Des Neuen ha- 
ben wir nur wenig gefunden. Dieses und die Aus- 
stellungen Über manches Einzelne einer genauem 
Erörterung zu unterwerfen, versparen wir uns bis 
zur Erscheinung des zweiten Cursus, dem wir mit 
Interesse entgegensehen, da er gewifs den so wich- 
tigen Theil einer höhern Grammatik, das geschicht- 
liche Moment der Sprache, die historische Ent- 
wicklung der einzelnen Lehren nicht aufser Acht 
linsen und somit einen reichern Stoff zur Discns- 
sion bieten wird, «1» ein Eleroentarwerk dieser 
Art, wo Methode, Klarheit und Bestimmtheit d 
Vortrags und zweckmäßige Beispiele und Uebung 



;en 



der erste und letzte Gesichtspunkt bleiben. In die- 
ser Hinsicht können wir der Sprachlehre des Hn. 
D. das beste Zeugnifs geben und müssen des Um- 
standes lobend gedenken, dafs er durch Weglas- 
sung der Worter klflrungen und Onnst- Uebersotzun- 
gen, wie sie leider in den Sprachlehren herkömm- 
lich sind, der Faulheit der Schüler keine goldene 
Brücke gebaut hat. Druck und Papier sind sehr 
schön. 

Ulm und Stuttgart, b. Löflund: Lehrbuch der 
Italienischen Sprache nach Hamilton' 'sehen Grund- 
sätzen , von Dr. Leonhard Tafel. 1831. XL 11 
u. 133 S. 8. (14 gGr.) 

In Bezug auf den Geist und den Werth der Ha- 
milton'schen Methode und die durch Hn, T. u, A. 
versuchto Ueberpflanzuo^ derselben nach Deutsch- 
land haben wir uns bereits bei Gelegenheit dar 
Beurtheilung des Tafel'schen „Lehrbuchs der engli- 
schen Spracho nach Hnmillo iischen Grundsätzen " 
in diesen Blättern ausführlich geäußert. Da diu 
Einrichtung dieses italienischen Lehrbuchs der de» 
englischen ganz gleich ist , so können wir nur 
wiederholen , was wir dort zu loben und auszu- 
stellen uns veranlafat sahen. Der Eifer des Hn. 
T., dieser Methode allseitig Eingang zu verschal- 
feu, verdieut lebhaften Dank und Anerkennung, 
von uns um so freudiger dargebracht, je kleinlicher 
die Art der Anfeindung uns erschien, die er voa 
den Anhängern des alten Schlendrians und Ton Un- 
verständigen erfuhr, die vielleicht ihre Interessen 

Seftthrdet glauben., wenn eine bessere Methode, als 
ie von ihnen beschützte und angewendete,, allge- 
meinem Eingang linden sollte. 

ERBAU UN GSSCHRIFTEN. 

Frkiklko im Breisgau, b. Wagner: Blatter der Er' 
bataing n. des Nachdenkens, gesammelt von G, 
Victor Keller. Erster Band. 1832. Xu.320S. 
Zire/terBand. 1833. VI U.317S. DrittrrBand, 
18J3. 3238. gr.8. 

Auch unter dem Tilfl: 

lortsetzHug der Stunden der Andacht. Zur Be- 
förderung des wahren Christenthums u. häusli- 
cher Gottesverehrung. Aus dem Nachlasse F. 
Keller's. Erster bis rfriffer Band. (Preis aller 
4 Bände 2 Rthlr. 18 gGr.) 

Die Freunde der auf der einen Seite allzu sehr ge- 
und auf der andern allzu sehr getadelten 
en derAndacbt werden auch indem vorliegenden 
Werke eines ihnen so lange verborgen gebliebenen 
Verfassers ihre Erbauung finden. Es sind Predigten, 
die dem ungenannten Herausgeber zu beliebigem Ge- 
brauche mitgetheilt wurden , und umfassen zum Theil 
sehr wi 
und Lebens. 
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ITALIENISCHE SPRACHRUNDE. 

Mais«, b. Kupferberg: Neues italienische* Lese- 
buch für Gymnasien und höhere Bürgerschulen. 
Herausgegeben von Dr. P.J.Uloup. 1832. XII 
ii. 387 & 8. (I Rthlr.) 



Obglofeh 



doich wir keinen Mangel an italienischen Le- 
»•Irftcnern, Chrestomathien, Anthologien a. s. w. ha- 
ben, so müssen wir diese Gabe des Hn. L., der 
den vollständigen Abdruck di eses W rrkehens , dem 
Vorworte des Verlegers zufolge , nicht mehr erlebte, 
um ihres Gehaltes willen, dennoch sehr willkom- 
men, heifson. Es ist nümlich nichts leichter, als 
ein solches Lesebuch zusammenzuflicken. Man nimmt 
einige alte Sammlungen dieser Art, schreibt auch 
wohl selbst einige Schriftsteller von Namen da und 
dort aus. erklärt einige nicht sehr gitnge 'WorUr 
und Redensarten, uud hifngt allenfalls noch ein 
kleines Wörterbuch an, und die Anthologie oder 
Chrestomathie ist fertig. Dieser Art sind z. B. die 
italienischen und spanischen Sammlungen des H». 
Rusart, unzähliger französischen, von der des Abbe 
Mozin an bis herab, gar nicht zu gedenken. Es 
war nicht zu erwarten , dafs Hr. L. so handwerks- 
mäßig oder beutelschnciderisch zu Werke geben und 
Don Ooixote's Worte: „es gebe Leute, die sich 
über das Buchermachen hermachten, als w&ren es 
Plannkuchen aur sich anwenden lassen werde. 
Bei einem solchen Lesebuche gilt der alte Spruch : 
„Aller Anfang ist schwer**, ganz vorzüglich. Der 
Sammler mufs für den ersten Abschnitt Gegenstände 
wühlen, welche anziehen und belehren, welche ge- 
wissermalsen den Fortschritten des Schülers in der 
Grammatik entsprechen und leicht genug gehalten 
sind, um ihn nicht abzuschrecken, ohne deshalb 
jede Geistesthäligkeit des Lernenden aus/mschliefscn. 
Solche leichte Leetüre, zweckmüfsige Mitteilungen 
aus Lustspielen der höhern und nledern (darum 
nicht gemeinen) Gattung und Briefe mannigfalti- 
gen und dem jungen Geiste zusagenden Inhaltes bil- 
den das Vorzügliche dieser Sammlung. Die Novellen, 
Erzählungen und Betrachtungen , so wie die Ge- 
dichte, welche der Herausg. mittheilt, zeichnen sein 
Werk nicht vor denen des Jagemann , Udert, Fi- 

K" pi u. s. w. aus. Die untergelegten grammntika- 
chen Erklärungen beweisen, dafs Hr. L. mit den 
Feinheiten der italienischen Sprache gründlich 
traut war. Um den Gebrauch dieses Lesebt 
Krtänt. Ol. «ir A. L. Z. K35. 



auch für die, welche kein Wörterbuch 
möglich zu machen, hat der Herausg. ein Ver/eich- 
nifs aller In dem Lehrbuche vorkommenden Wörter 
mit der deutschen Erklärung beigefügt. Der Druck 
ist sehr sorgfliltlg, das Papier schön. 

FRANZÖSISCHE S PH ACHKUNDE. 

Cobcro u. Lupzio, b. Sinner: Johann Friedrich 
Sanguinis praktische französische Grammatik. 
Achtzehnte, verbesserte Auflage. 1832. XVI u. 
406 S. 8. (lÖgGr.) 

Die Erscheinung der ersten Ausgaben dieser 
Grammatik fiel in eine Zeit, welche noch sehr arm 
an französischen Sprachlebren war, die das prakti- 
sche Moment auf eine verstündige Weise nervor- 
gohobeu und den theoretischen Theil ansprechend 
und mit Umsicht behandelt bfftten. Der Vf. bemühte 
sich, die neuen Auflagen den Anforderungen der 
fortschreitenden Zeit nach Kräften anzupassen und 
fand, einzelne leidenschaftliche Angriffe abgerech- 
net , ein dankbares Publicum. Seit der dreizehnten, 
im J. 1823 erschienenen Ausgabe der Stehen Sprach- 
lehre war uns keine neue Auflage mehr zu Gesicht 
gekommen. Die nun vorliegende achtzehnte unter- 
scheidet sich so bedeutend von der genannten , dafs 
man sie eine ganz neue Umarbeitung, wenigstens 
hinsichtlich der wichtigern Theile der Grammatik, 
nennen kann. Ein solcher fortgesetzter Eifer, das 
Bessere zu erstreben, mufs Überall gebührend aner- 
kannt werden. Diese Anerkennung schliefst indes- 
sen den Wunsch nicht aus, der Verleger möchte bei 
der nächsten Auflage einen tüchtige^ Sprachkenner 
mit der Sichtung des Ganzen beauftragen. Es ist 
noch so vieles Unhaltbare, Bedeutungslose, weit 
Ausgesponnene, confus Dargestellte in dieser neuen 
Auflage, dafs man zuweilen irre wird an der Laune 
des Publicums, das diesem Werke eine so grofse 
Gunst zu schenken scheint, wKbrend ihm Gediege- 
neres so nahe liegt. Wir wollen nur zwei Satze 
($. 713*) und 716.) hier anrühren und den Sachken- 
nern es Überlassen, ihre Bemerkungen daran zu knü- 
pfen: „Das deutsche Imperfect: ich teoilte. wird ent- 
weder mit jevoudrais oder jetm/oisansgedriiekt. Im 
erstem Falle bezeichnet es den Wunsch, dafs sieh 
irgend eine Sache nocA zutragen möchte. Je tvitdrais 
m?U vint. Das letztere drückt hingegen aus, 
<m früher einmal den Willen *u etwas gehab 
B k II 



dafs 
hat. 
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Ii voulait cfabord pariir »ans me payer. — Häufig 
steht im Deutschen das Imperfect, wo eigentlich 
ein Conditionnel stehen sollte. In solchem Falle 
mu/i im Französischen das Conditionnel stehen. Ich 
ich konnte, je le ferai», »i je pou- 



NATURGESCHICHTE. 

Tt'iMNOKN, b. Oslander: Ueber das Gift der Fi*che, 
mit vergleichender Berücksichtigung des Giftes 
von Muscheln , Käse, Gehirn, Fleisch, Fett und 
Würsten, so wie der sogenannten mechanischen 
Gifte. Von Herrn. Friedr. Autenrieth t Dr. u. 
Prof. der Medicin [zu Tübingen] u. a. w. 1833. 
VI und 287 S. kl. 8. (22 gGr.) 

Diese Schrift, wie klein sie auch ist, setzt um- 
fassende Studien voraus, und empfiehlt sich ebenso 
durch die darin entwickelte Gelehrsamkeit, als durch 
die praktische Wichtigkeit des behandelten Stoffes, 
indem sie einen Gegenstand zur Sprache bringt, der 
zwar häufig berührt , aber noch nie mit solcher 
Gründlichkeit abgehandelt worden ist, als hier ge- 
schah. In der Vorrede erwähnt der Vf. kürzlich die 
Entstehungsgeschichte derselben. Vor 11 Jahren er- 
hielt er, in Edinburgh verweilend, dnreh Hn. Prof. 
Dnncan Thomson'* Schrift : „Treatise of the diseases 
of Wegroes in tke > stand of Jamaiea. Jatnaica 1808.", 
welche ihn auf das Fischgift aufmerksam machte. 
Seitdem erweiterte zufällige Leetüre dergestalt seine 
desfallsigen Kenntnisse , dafs er sie in zwei zu Tü- 
bingen erschienenen Dissertationen (de piteibn» vene- 
tutti». 1829 u. 30.) der gelehrten Welt vorlegen konnte. 
Sie erregten Interesse, was, so wie eine Vorlesung 
des Vfs über die Giftlehre, ihn veranlasste, den Stoff 
ausführlicher deutsch zu bearbeiten und mit Nach- 
trügen zu bereichern. So entstand vorliegendes 
Bach, und er bat in sofern seinen Zweck gewifs er- 
reicht, als er sowohl die ganze Materie vollständi- 
ger als früher behandelte, als auch durch Verglci- 
chung des Fischgiftes mit dem Fleisch - nnd Fett- 
giftc überhaupt ersteres besser herausstellte, ob- 
schon er keinesweges alle hier sich aufdrängende 
Zweifei beseitigte. Der ganze Stoff wird in 6 Ab- 
schnitte getbeil; : 1. Aufzählung der verschiedenen 
Arien ron I*ischen, deren Genufs VergiftnngtzufäUe 
nach sich gezogen hat. Bs sind deren wohl gegen 80, 
zumal wenn man die noch mit keinem bestimmten sy- 
stematischen 1\ amen versehenen hinzurechnet. Dafs 
die gemeine Barbe bisweilen verdächtige Eigenschaften 
besitzt, kann Ree. durch seine eigene Erfahrung bestä- 
tigen. Beiden lateinischen Fischnamen hätten wir eine 
dem naturhistorischen Schreibgehrauch entsprechende 
Schreibweise mit Angabe der Autoren gewünscht, was 
hier um so mehr an seiner Stelle war, als gerade 
hei den Fischen sebr verschiedene Arten unter den- 
selben Namen gehen. Ferner hätte die Heimat h jedes 
Fisches , so wie ob er in aufsein oder salzigem Was 



ein Beträchtlichen vermehrt werden könne , da nach 
den zeitherigen Erfahrungen fast jeder Fisch in ge- 
wissen Zustünden giftige Eigenschaften annehmen 
kann. — 2. Untersuchung der Verhältnisse, unter 
welchem das Fuchgiß erzeugt wird und »eine lilrhunq 
äußert. Am meisten entwickelt sich das Fischgift 
in den Tropenlündern , und der Vf. unterscheidet 
da nn richtig das Gift in todten Fischen von dem in 
lebenden. Was Ersteres anlangt, so wird entweder 
durch Päulnifs nach dem Tode oder schon w&hrend 
des Lebens eine durch ihre natürliche Zusammen- 
setzung begünstigte Zersetzung ihrer Körpertheile 
bald mehr in einem einzelnen der letzten, bald im gan- 
zen Körper hervorgebracht, und diese bedingt dann je- 
ne verdächtigen oder giftigen Eigenschaften. Die an- 
dere Giftart mag wohl ihre Entstehung zunächst der 
durchs Laieben bewirkten Veränderung der Körper- 
beschaffenheit und der daraus entspringenden Kränk- 
lichkeit zuzuschreiben haben. — 3. Wirkungen de» 
Fuchgift». Vergleichung mit andern thieruchen Gif- 
ten. Vermuthung über »eine Natur. Der Vf. zahlt 
eine dreifache Wirkung des Fischfleisches auf; a) es 
erscheinen Symptome von einfach gestörter Verdau- 
ung , bei denen es sein Bewenden hat ; b) dann ge- 
sellt sich noch eine ungewöhnlich starke Aufreizung 
imGeflfs- und Nervensystem hinzu; c) endlich Aus- 
druck von tiefster Schwäche und Lähmung. Doch 
finden hier noch mancherlei Modificationen Statt. 
Je nachdem die Gefäfsaufreizung bald mehr nur in 
vermehrter Secretion des Darmkanals sieh ausspricht, 
bald das Gefäfssystem im Allgemeinen betrifft, ent- 
stehen die verschiedenen Formen des Vergiftungs- 
processes, welche man mit unserm Vf. die chole- 
rische und die »carlatinose nennen kann. Hin- 
sichtlich der Wirkung steht die von giftigen Mu- 
scheln dem Fischgifte am nächsten, indem man auch 
hier die beiden Formen unterscheiden kann. Schon 
entfernter ist das Käsegift, welches sich im soge- 
nannten Quarkkäse zu entwickeln pflegt; dem folgt 
das Hirngift. Auch im Fleische sowohl kalt- ab 
warmblütiger Thiere gehen Veränderungen (z.B. bei 
Fettwachsbildung) vor, welche es zu einer sehr nach« 
tbeiligen, ja tödtlichen Speise machen, wie der Vf. 
mit grofser Bclesenheit nachweist. Hierher gehört 
ferner das Wurst gift. Als Resultat Uber das Wesen 
dieser Gifte gilt, dafs, wie bereits Kerner (Entdecker 
des Wurstgifts) andeutete, besonders das Hervor- 
treten einer Art von Welter'schem Bitter (von Buch- 
ner als flüchtige Base , Pimehn ; von Dann aber alt 
scharfes empyreumatischesOel bezeichnet) in den ver- 
schiedenen Fettsäuren dieselben zu Giften umwan- 
delt. — 4. Aufzählung der verschiedenen Arten ron 
Fischen, deren Stacheln giftige Wirkungen zugeschrie- 
ben werden. Es sind gegen 22 Allen, die man auf 
die angegebene Weise beschuldigt. — 5. Unterst*- 
chunq der Ursache, welche die durch die aufgezähl- 
ten FUchc versetzten Wunden ungetcöhnlich bösartig 
macht. Ein mechanisches Gift kann hier durchaus 



.-erlebt, angegeben werden sollen. Auch glauben nicht angenommen werden, sondern sowohl die Stelle 
wir, dafs jene Anzahl verdächtiger Fische noch um und die Art der Verwnndung, als auch das KKma 

der 
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der Linder, wo aie vorfiel , haben darauf wohl den 
meisten Ein Hufs. — 6. Behandhing der innerlichen 
Vergißung , so wie der durch Fische verursachten tiu- 
fsern Verletzungen. Enthalt mei«t schon bekannte 
Sachen. Ueberhanpt scheint da» Fischgift keinen 
hohen Grad von Selbstständigkeit zu besitzen , da- 
her seino Wirkung oft schon durch Reizmittel ge- 
steigerte VerdauungskrHfte beseitigt werden konn- 
te. Zwar hat der Vf. auf eine rationelle Wei- 
se die Behandlung vergifteter Personen angegeben, 
auch die hauptsächlichsten Gegenmittel erörtert, In- 
der* haben wir hier doch Eins und das Andere ver- 
inifftt. So Lütte selbst dem Zuckerwasser Auf- 
merksamkeit geschenkt werden sollen, da es sich 
schon oft so heilsam hei minder wichtigen Ver- 
giftungsfällen durch Fische erwiesen. Nur des fri- 
schen Zuckerrohrsaftes wird hier nach fremder Au- 
torita't Erwähnung gethan. Das Ganze schliefst ein 
sogenanntes Inhalts- Verzeiekni/s , was jedoch rich- 
tiger Register heifsen sollte. Druck uod Papier sind 
nicht zu tadeln, doch stiefsen wir anf manche Druck- 
fehler selbst ia Eigonnamen: so z. B. steht S. 2G0 
kyosdani statt kyoseyami. Aus dem Angegebenen 
aber werden unsere Leser ersehen, dafs diese Schrift, 
s* wie überhaupt einen wichtigen Beitrag zur toxi- 
kologischen Literatur liefert, so auch für jeden ge- 
bildeten Menschen, dem es um gouauere Kenntnifs 
seiner Nahrungsmittel zu thun ist, von grofsem In- 
teresse sevn mub. 



BOTANIK. 

1) NtfnxrHKao, b. Schräg: Oettern et speeics Asie- 
rearum. Rccensuit, descriptionibus et nnimad- 
versionibusillustravit, syiion>ma emendavit Chri- 
stiasws Godofndus JVees ab Isenbeck, Med. et 
Phil. Dr., Aead. Caes. Loop. (Jarol. Praeses, 
Profess. Vraüslnv. 1833. XIV u. 309 S. gr.8. 

2) Brwlad, b. Philipp's Erben: Die Bosen in 
fünf und zteanzig Gruppen und 95 Arten. Von 
Karl Selbstherr. 1832. 230 S. kl. 4. (2 Rthlr. 

Rosen und Astern sind diejenigen Pflanzengnttiin- 
„ n, welche eben so ha'ufig von Liebhabern cultivirt, 
als schwierig öfter den Botaniker zu bestimmen sind. 
Hier crhalteu wir zwei Werke, welche Letzteres zu 
fordern streben, wahrend sie selber zu solchem Ziele 
einen verschiedenen Wog einschlugen. Das erstere 
führt uns die Astern in streng wissenschaftlichem 
Gewände vor die Augen, wobei die Wissenschaft 
selbst durch die Forschungen seines Vei-farsers kei- 
nen unbedeutenden Gewinn erhält, wahrend das 
zweite blofs das bereits Bekannte leichter kennen m 
lernen sich bemüht. Wir wollen im Einzelnen se- 
hen, wie jedes seine Aufgabe zu lösen versucht. 

Hr. JVce* p. Esenbeck hat bereits durch seine 
Synopsis spreierum generis Asteruin kerbuceaium, wel- 
che im J. 1818 erschien, der Welt zur Genüge be- 



wiesen, welche Studien er diesea Pflanzen widme. 
Obgleich seit jener Zeit ein manniebfacher Wechsel 
im Leben dieses Gelehrten Statt fand, so blieb doch 
die alte Liebe zu seinen Lieblingen unverändert, und 
er erhielt sowohl durch die Güte seiner Freunde und 
anderer Beförderer der Botanik materiellen Zuwachs, 
als auch durch emsiges fortgesetztes Studium tiefere 
Einsicht in denBestand, den Formwandel und die Gren- 
zen der Arten. Die Frueht solcher Bemühungen ist 
nun vorliegendes gut gedrucktes Werk, von dem wir 
nur das Fach werk anzugeben brauchen, um unsere Le- 
serin der Vorzüglichkeit desselben zu Uberzeugen. 
Denn wo das Zimmerwerk eines Hauses verständig 
angelegt, da pflegt auch der Ausbau mit Sorgfalt sa 
geschehen. Und dafs Letzteres hier wirklich Statt 
finde x lehrt die nHkere Prüfung. — Zuerst wird 
der Charakter der Astern gegeben. Sie zerfallen in 
6 Unterabtheilungen: 1. Asterinae, mit 11 Gat- 
ttingen (Aster Ca ss., Symphystrichum N. ab Es., 
Tnpolium Dod., Eurybia Cass., Sericocarptis N. 
ab Es., GalatellaCass., Rkinadina Lest., Doet- 
Ungeria N, ab Es., Olearia Mönch, Diplostephium 
Kunth. u. Tetramolophium N. ab Es. — 2. Aste- 
rts tenelli, mit 6 Gattungen (IWyarrhena Cass., 
Felicia Cass., Mtmyckia Cass., lienricia Cass., 
LepUtcoma Less., Callistephus.Cass.). — 3. f7a- 
limerideL mit 6 Gattungen (Mackaerantkera V. 
ab Es., Caiimeris Cass., Asteromoea B turne, 
livltonia V Her it., Brachycome Cass. und Paque- 
r ^ a . P a *'')' — Paletgeri, mit 2 Gattungen 




"••i »yi/znow uuu vymnanepmum sjess.). — 

6. Cinerariiformes, mit 3 Gatt. (Detridüm N. 
ab Es., Agathaea Cass., Chaerieis Cass.); zuletzt 
folgt noch in einem Anhange die Gattung Stenactis 
Cass. 



Die charakteristischen Merkmale, ausführlichen 
Beschreibungen , Synonymen u. s. w. sind mit sol- 
cher Sorgfalt ausgeführt, dafs man nicht allein die 
Pllanzenarten genau danach bestimmen kann, wio 
wir aus eigner Erfahrung bezeugen, sondern dafs es 
schwer fallen möchte, etwas Wichtiges noch hinzu- 
zusetzen, indem ihm keine wichtige Erscheinung in 
der hierher gehörigen Literatur entgangen zu sejn 
scheint. Dafs es übrigens hier manche species inoerta 
gab, konnte leicht ermessen werden; doch zlfhlte 
unser Vf. nur 24 solcher Arten auf. Interessant ist 
die angelangte geographische Vertheilung der Astern. 
Gegen den Druck uud das Papier ist nichts einzu- 
wenden. Noch scheiden wir von dem Vf. nicht ohne 
die frohe Hoffnung, dafs sein angekündigtes Bild- 
werk über die Astern (Die natürliche Pflanzengruppe 
der Astern, beschrieben und durch Abbildungen er- 
läutert von Dr. Chr. Gott fr. ;V. v. Esenbeck.) bald er- 
scheinen werde. Sicherlich w ird es nicht wenig zu 

einer genauem und allgemeinern Kenntnifs der Astern 
beitragen. 

Das 



Digitized by Google 



ERGÄNZUNGSBLÄTTER Nam. 117. DBCBMBBR 1833. 936 



Das unter Nr. 2 aufgeführte Werk kann für 
Liebhaber und GKrtner von Nutzen seyn, uro bei 
gehöriger Sorgfalt und Aufmerksamkeit die Namen 
ihrer fraglichen Rosenarten oder Sorten herauszu- 
finden. Doch macht es weder auf gror»o Genauig- 
keit, noch auf Vollständigkeit Anspruch. So ver- 
mifsten wir Rosa adenophylla W. % R. pulveruienUi 
MB., !<■ uncinella Hess., K. iberica Stev. etc. 
Selbst der Druck ist sogar in Pflanzennnmen sehr 
incorrect. So steht S. S mierocarpa statt microcarpa, 
immer clynophylla st. climphi/lla u. s. w. Die Haupt- 
einthcilung ist dichotomisch , indem man von dem 
Allgemeinen durch Verweisung aufs Folgende zu 
den? Besonder« steigt. Denn zuletzt findet jede Ro- 
senart ihre ausführliche Beschreibung sammt den 
nöthigen Synonymen. Für Blumenliebhaber und 
Gärtner wird es dadurch noch interessant, dafs auch 
die Spielarten, Vaterland Wartung u. s.w. mit auf- 
E ezShlt sind. Ein alphabetisches Verzcichnifs der 
angeführten Rosenarten erleichtert den schnellen 
Gebrauch dec Buchs sehr. 

GEISTLICHE DICHTKUNST. 

1) Pirna, b. Friese: Psalter und Harfe. Eine 
Sammlung christlicher Lieder zur häuslichen 
Erbauung von Karl Joh.PhU. Spilta. 1833. IV 
u. 1*4 S. 12. (16 gGr.) 



dem Dichter gleich gestimmt sind, worden ihn . 
stehen und ihm danken. Zumnl da derselbe fern ist 
von allem EinHufs eines selbstsüchtigen Parteigei- 
stes, wie S. 27 bezeugt: 



Allen ist ein «eil be.chiedeo 
Uad ein Erhlhcil ausrnebn, 
Darum lasset uns in Frieden 
llriider mil einander gebn ; 
Aller Streit 
Weiche weit 

Auf dem Weg rur Ewigkeif. 

Eintracht ist eor allem nütze 
Uni, die wir mir fremd liier tind, 
Eintracht ist die beste Stütze, 
Wenn die Well den Kampf begin« 



Kampf 

Hrrt an Herl 
Ist der Schmers 

In der Well nur halber Schmer? ! 

Schade ist es , dafs ein grofser Theil dieser Lieder 
nicht nach bekannten Melodieen gesungen -werden 



2> Bmu-w, b. Enslin: Uarfenklänge. Religiöse 
Gesänge und Denkmale von Dr. F. Wl»» 
Pfarrer zu Döbern in Ostpreufsen. 18J2. XII 
U.131S. 8. (10 gGr.) 

3) Brrmkn, b. Kaiser: Christliche Lieder, von 
Dr. J. Ol. U. Gittemiann, erstem Prediger an 
der evang. luth. Kirche in Emden. 18«. XIV 
u. 193 S. 8. (20 gGr.) 

Unter den hier anzuzeigenden drei religiösen 
Gedichtsammlungen behauptet Nr. 1 den Vorrang 
wenn nach recht eigentlich christlicher Tiefe der 
Kmnfindung gefragt wird. Aus einem christinnigen 
K S/e. Gemüthe sind die Psalmen und ifar- 
?entöne hervorgegangen , welche ihren Inha 1 aus- 
machen. Es ist der Ton einer heiligen , hie und da 
schwärmerischen Sehnsucht der Seelenach der himm- 
lischen Heimath, welcher dann vorherrscht. Der 
S frSich nicht in allen Gemüthern gleich an- 
wim^n Es wiH die Seele dazu vorbereitet seyn. 
Aber der Chris, und die Christin welche durch den 
Blick auf die ünvollkominenheit des irdisch«" i 
»eyns, oder d H rch schwere Prüfungen des 



Nr. 2 zeichnet sich weniger durch Tiefe der 
Empfindung, als durch Reichthum der religiösen Re- 
flexion aus und hat in dieser letzten Beziehung 
seine eigenthilmlichen Vorzüge. Dio Gegenstände 
.der hier gegebenen Poesieen sind inaniiichfaltiger,und 
diese letztern greifen mehr in das thatkräftige, 
christliche Leben ein , wie der Vf. in dem Sonett 
„an die Deutschen" S. 103 ausdrückt: 

I»t das Mftcliite gleich zum llicbilrii 
Glaubenreicb zur //m-imr/*beimafh ■ 
Auch die irdisch* ist Gott gegeben ! 



Hrura , «oll dorthin eueb der Gans- „ 
Werde hier /.ur Thal , was Liebe «igte, 
Kraft die KJm und Glauben eure leuchte. 

Der Vf. von Nr. 3 erscheint in der Form am 
vollendetsten, und berücksichtigt auch das kirchli- 
che Bcdiirfnifs dorch die Beziehung auf die christ- 
lichen Festzeiten und religiösen Handlangen; den 
meisten Liedern sind bekannte schöne Sangweisen un- 
tergelegt , viele davon waren schon gedruckt in ver- 
schiedenen Zeitschriften und Jahrbüchern. Eine über- 
aus gelungene Umbildung des23sten Psalms ist uns 
S. 76 ff. : 

Göll ist mein Uirt, 

Mein freundlicher Regierer. 

leb weif«, dafs mir, ist Golt mein treuer Führer, 
Niehls Gutes jemals mangeln wird. 



Er leitet mich 



«■ Auf eine grün« Weide, 

Da- Bings um mich webl mit sanftem Hauch 

bens L'nd malt in tausend Itlumru »ii b u s.w 



die Freude 
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BOTANIK. 

Halle, b. Anton: Anweisung zum Unterricht in 
der Pflanzenkunde. Nach naturgemäßen Grund- 
slitzen für gehobene Volksschulen, Biirgerschu-. 
len, Berufsschulen, Sehnlich rerseminarien und 
Gymnasien, bearbeitet von August Lüben, Ober* 
lenrer der Bürgerschule xu Aschersleben. Mit 
»iiiem Briefe als Vorwort von Dr. W. Harnisch, 
Königl. Pretifs. Seminardirector zu Weifsenfels. 
1832. XXXIV u. 556 S. 8. (I Uthlr. 6 gGr.) 



J) 



ie Zf.it ist herbeikommen, wo man eise ge- 
nxuere Natnrkenntnifs als ein durchaus nölhiges Be- 
dürfoifs selbst für den niedrigsten Schiller erachtet. 
Schwerlich moch<o auch wohl eine 'Wissenschaft zu 
nennen seyn, welche einen allgemeinem und rrü- 
tsern Nutzen schntlen konnte, als die INaturgcschichle. 
Ohne nur der Vortheil« für das praktische Leben zu 
gedenken , die nus gründlicher Kenntnifs der Natur» 
körper und der daraus entspringenden bessern Be- 
nutzung derselben gleichsam von sich selber her- 
vorgehen, dringt sie anch schon durch ihre Methodo 
sur sorgfältigen und umsichtigen Prüfung der fragli- 
chen Körper, was endlich eine gewisse Geschick- 
lichkeit erzeugt, anch andere Gegenstände mit glei- 
cher Genauigkeit zu untersuchen; und dnfs diefs ein 
außerordentlicher Gewinn sey, wird gewifs Nie- 
mand bestreiten. Man spricht so viel von der Weis- 
heit, Güte u. s. w. des Schöpfers, aber alles dieses 
bleibt leere» Geschwätz, wenn es nicht auch dtirrh Bei- 
spiele dem Schüler veranschaulicht wird. Woher 
konnte man sie aber besser entlehnen, als ans der Na- 
tur, namentlich aus dem Pflanzenreiche, wo gleichsam 
jede Pflante die Weisheit und Güte -ihres Schöpfers 
predigt, und fast möchten wir sagen, mit Hüoden 
greifen llifst. Um aber den angegebenen Zweck zu 
erreichen, bedarf es nicht nur eines kundigen, son- 
dern auch eines verständigen Lehrers, der gehörig 
seinen Zögling leitet zu eigner vomrtheilsfreier Be- 
obachtung und Untersuchung. Denn Uebuug der 
GeistesthSitigkeit des Schülers rauf» der Hauptgrund- 
satz jeder wahren Erziehung bleiben, — durchaus 
kein blotser Gediiehtnif*kram ! 

Wir wollen hier nicht weiter auseinandersetzen, 
wie ein geistreicher Lehrer alle Geistes- und Kör- 
perkrliftc hierbei in Uebung bringen könne, weil ein 
solcher, dem es Kr «et um sein Amt ist, sicherlich 
längst schon auf die richtige Methode gekommen ist, 
tV.nrA.Lz. 1833. 



, Söldlinge der Schule, doch sich nicht 
um unsere Rede kümmern würden. Dagegen sey es 
gestattet, hier -auf vorliegendes Buch aufmerksam 
zu machen, das gewifs für Manchen, wenn er den 
angedeuteten Weg verfolgen will, ein erwünschter 
Führer seyn dürfte. Die Lehrer finden n Jim lieh hier 
nicht nur eine deutliche Anleitung, wie sie Natur- 
geschichte, insonderheit Botanik zu lehreu haben, 
indem der Vf. mehrere Curaus annimmt, und so 
zweckmässig von den Elementen zu den bühern Stu- 
fen der Wissenschaft gelangt, sondern zugleich auch 
den Text, den sie zu erläutern und zu bearbeiten' 
haben. Doch betrachten wir seinen Inhalt. In der 
Einleitung finden sich Bemerkungen über 'den Werth 
des Unterrichts iu der Naturgeschichte, über das 
Verfahren dabei, was sehr ausführlich uud zweck- 
mässig erörtert wird; und endlich die Angabc von 
Schriften , welche der Vf. benutzt hat und allen 
Lehrern zum angelegentlichsten empfiehlt. Hierauf 
kommt der ertte Cursus, welcher die vaterländischen 
Pflanzen -Arten nach Namen (systematischen latei- 
nischen und deutschen), ausführlich nach ihren Tbei- 
len (Beschreibung) und Standorten, so wie Blüthen- 
zeit betrachtet. Der zweite Curaus behandelt die 
Gattungen, so dafs zuerst die Gattungsnamen und 
hierauf die Artennamen , weiche für die Gattung ge- 
hören, angeführt sind. Dann werden die einzelnen 
Theile von der Wurzel bis zur Bltilhe dergestalt be- 
schrieben und nebeneinander gesetzt, dafo dadurch 
eine Vcrgleicbung möglich wird; eudlirh kommt 
Standort, BHUhczeÜ uud Nutzen^ in Betracht. Am 
Ende dieses Cursus findet sich eine Zusammenstel- 
lung und Verglcichung der verwandten Gattungen, 
welche im erslcn und zweiten Cursus vorkommen. Im 
dritten Cursus sind die natürlichen Familien erörtert. 
Bei jeder einzelnen ist zuerst der lafein. und deut- 
sche Familienname angegeben, dann folgt die Auf- 
ziihlung der dazu gehörigen Gattungen, hiemuf der 
Familiencharakter, Vcrgleicbung der Gattungen, 
ferner der einzelne Gaitiingscharakter und endlich 
die Aufzahlung der Arten. — In diesem Cursus 
wird auch Anleitung zur Anordnung der Pflanzen 
(Systomkunde , Taxonomie) gegeben , wobei zuerst 
dasLiane^scheScxualsystem ausführlicher dargestellt 
wird, hierauf das Jusxieii'sc he, wozu noch dielJeber- 
sicht der Familien des Gewiichsreicbs nach derselben 
Methode zu rechnen ist. Ein folgendes Hauptstück 
bandelt vom Bau und der Natur der GewScbse. Al- 
phabetische Verzeichnisse und Erklärungen der 
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Hauptwörter und Nebenwörtcr, welche bei der Be- 
schreibung der Pflanzen gebraucht worden sind, so 
wie ein Register über die Pflanzennaruen , machen 
den Schlafs dieses eben so durch Gehalt als Druck 
im Ganzen empfehlungswerthen Buches, weon es 
sehon von einigen Mängeln nicht ganz frei ist, wel- 
che jedoch dem Hauptzwecke keinen Eintrag thun. 
Wir aber wünschen nichts mehr, als dafs es rocht 
Ti'ele Leser unter den Schulmännern finden möge, 
welche die darin angewandte Methode zu ihrem Ei- 
genthitm machen , um darnach ihre Schüler zu unter- 
richten. Iqdessen dürfen sie es nicht dabei bewenden 
lassen, sondern, wollen sie jene Methode mit Erfolg 
anwenden, so mnfs von ihnen selber noch ein weit 
gründlicheres Studium begonnen werden , als sie es 
nach dieser Schrift vermögen. Zu diesem Zwecke 
findet sich, wie schon oben erwähnt, ein Verzeich- 
nis brauchbarer Schriften gleich nach der Vorrede. 
Aus ihnen würden wir besonders Sprengel* $ An- 
leit. zur Kenntni/s der Getcächse. 1817. 3 Bde. und 
Möfsler^s Handbuch, Ausgabe von Reichenbach , 
so wie als Kupferwerk Skuhr bot. Handbuch her- 
vorheben. Weil wir aber im vorliegenden Buche die 
vorgeschlagene Methode billigen, welche hier die 
Hauptsache ausmacht, so enthalten wir uns aller 
weitern Ausstellungen bei der Behandlung des Stof- 
fes , die man hier und da wohl bei strengerer wissen- 
schaftlicher Prüfung machen könnte. 

MATHEMATIK. - , 

Wrew, b. Heubner: Elemente der reinen Mathe- 
matik zum akademischen Gebrauche, wie auch 
zum Selbststudium. Dem neuern Bedürfnifs der 
Wissenschaften gcmäfs bearbeitet von Leopold 
Schulz von Strasznicki , ordentl. Prof. der reinen 
Elementar- Mathematik, nufserordentl. der hö- 
hern Mathematik am k. k. Lyceo zu Laibach. 
Mit einer Vorrede von ./. J. Lift nur , Director 
der k. k. Sternwarte n. Prof. der Astronomie. 
Erster Theil. Elemente der allgemeinen Arith- 
metik. 1831. (1 Kthlr. 12 g(ir.) 

Hr. Prof. Littrow empfiehlt dieses Lehrbuch vor- 
züglich wegen der darin herrschenden Deutlichkeit 
und lichtvollen Ordnung, wegen des iteichthums der 
behandelten Materien und der Beschränkung auf das 
wafirhaft Nützliche, und wegen der ununterbroche- 
nen Anleitung zum Selbstdenken und Anwendung des 
Selbstgedachten. 

Ree. ist im Ganzen mit diesem Urtheile einver- 
standen. Er billigt es z. B. auch nicht, wenn in ei- 
ner elementaren Schrift weitläufig von dem Beweise 
des Satzes gehandelt wird, dafs die Ordnung der 
Factoren eines Productes auf die Gröfse desselben 
keinen Einflufs habe. Aber doch findet ersieh in Be- 
ziehung auf wissenschaftliche Anordnung in dieser 
Schrift nicht überall befriedigt. 

In der Einleitung z. R. wird der Begriff einer 
Potenz folgendermafsen aufgestellt: „So wie m aus 



der Einheit entstanden ist, eben so aus a durch die 
nächsthöhere Operation eine Gröfse bilden, heifctl a 
zur mten Potenz erheben." Abgesehen davon, dafs 
nicht klar ist, was unter nächsthöherer Operation 
verstanden wird , und warum spSter die Muf tiplica- 
tion, welche doch nur eine wiederholte Addition ist, 
als solche angeschen wird, wird daraus der Satz, 
dafs «° =1 sey, folgendermafsen hergeleitet: „Es 
"i 0 — 1 » daher «'=«:«- IV Ree. bekennt 
oflen, dirfs er nicht glauben würde, seinen Zuhörern 
durch diesen Beweis eine deutliche Erkenntnifs jenes 
Satzes beigebracht' zu haben. Ans dem, was S. 69 
angegeben w ird , geht zwar hervor , dafs, wenn der 
Exponent aus der Einheit durch Addition hervorge- 
bracht würde, die Potenz am und a durch Muitipli- 
catioB hervorgebracht werden solle. Aber doch hält 
es Ree. für wünschenswürdig und möglich, eine De- 
finition einer Potenz an die Spitze der Lehre von den 
Potenzen zu setzen, aus welcher sich die verschie- 
denen Lehrsätze, welche sich auf negative und gebro- 
chene Exponenten beziehen , mit gröfserer Klarheit 
ableiten lassen, als es in vorliegendem Lehrbuche 
aus der oben angegebenen Definition geschehen ist. 
Er findet sich namentlich schon durch das, was Kriet 
in seinem Lehrbuche der Elementarmathematik sagt, 
viel mehr befriedigt, als durch die vorliegende Dar- 
stellung, welche überdiefs diese Lehre ohne innern 
Zusammenhang an verschiedenen Stellen der Schrift 
behandelt. So wird z. R. in dem Kapitel von der 
Multiplication S. 39 die Gültigkeit des Satzes bewie- 
sen, dafs«"».«'» =«"»+»., wenn m, n Brüehe sind, 
und erst in dem Kapitel von der Potenziirung S. 60 
die Frage aufgeworfen , wie die Potenziirung ver- 
richtet werde, wenn der Exponent ein Bruch ist. 

In der Einleitung wird von dem Unterschiede 
rationaler und irrationaler Zahlen, realer und ima- 
ginärer Gröfsen geredet, ohne dafs vorher von der 
Realität dieser Begriffe die Bede gewesen wäre. So 
ist ein nicht genug zu preisender Vorzag der Geome- 
trie desEuklides, dafs sie in diesen Fehler nicht ver- 
fallt, und namentlich einen Begriff construirt, ehe nie 
denselben aufstellt ; eine Eigentümlichkeit, welche 
iakeinem mathematischen Buche fehlen sollte. Man 
Wird nicht leicht in diesen Fehler verfallen , wenn 
man nach dem Muster der alten Geometer in allen 
mathematischen Schriften einen jeden Satz, welcher 
aufgestellt wird, überschreibt mit Lehrsatz, Auf- 
gabe, Grundsatz, Forderung, Grundbegriff, Erklä- 
rung u. s.w., und aufhört, Lehrbücher in Paragra- 
phen zu schreiben , welches der mathematischen Me- 
thode gar nicht gemüfs ist. jmfi 

Der Vf. giebt den Gegenstand der allgemeinen 
Arithmetik als den dreifachen an : Ordnung, Rela- 
tion der Gröfsen und Bestimmung der Gröfsen selbst« 
und zerlegt ihr Gebiet in die 5 Haupttheile: Combi, 
nationslehrt, Arithmetik im engern Sinne, Algebra, 
die Theorie der Beihen, die gesammte Analrtis. 

Um den Begriff der Arithmetik im engern Sinne 
zu bestimmen, sagt er, ihr Gegenstand sej die Eat- 
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die nur in sofern die verschiedenen Gattungen der 

uperirten Gröfsen berücksichtige, aU «ich diese aus 
den Operationen selbst ergehen. Die Algebra be- 
zeichnet er als denjenigen Theil der Mathematik, 
welcher im bekannte Gröben aus ihren Relationen 
xu bekannten finde. Ree. glaubt den charakteristi- 
schen Unterschied zwischen der Arithmetik im en- 
gem Sinne und der Algebra darin gefunden zu haben, 
dafs die eine das Unbekannte aus Bekanntem synthe- 
tisch, von den Gründen zu den Folgen fortschreitend, 
herleite, die andere analytisch , von den Folgen zu 
den Gründen aufsteigend. Und er findot darin den- 



mflsue, deren Sunsfitntion 

Resultate gebe, dafs die Substitution von Zahlen, wi- 
sche n welchen keine reellen Wurzeln, aber ei ne gerade 
Anzahl dersel be n I iege, Resultate mit einerlei Zeichen, 
zwischen welchen aber reelle Wurzeln in ungerader 
Anzahl liegen, Resultate mit verschiedenen Zeichen 
liefere; dafs sich ein Werth der unbekannten Gröfse 
finden lasse, welcher das erst® Glied gröfser mache, 
als die Summe aller übrigen, angeführt; darauf wird* 
eine Gleichung ordnen gelehrt. Es folgt die Auflö- 
sung der Gleichungen des ersten, zweiten und drit- 
ten Grades mit einer unbekannten Gröfse. Die des 
«elben Gegensatz, wie zwischen synthetischer Geo- vierten Grades wird nicht gelehrt, als zu grofse Un- 
metrie und geometrischer Analysis. Bequemlichkeiten darbietend. Es wird gezeigt, wie 

In dem ersten Buche werden die Elemente der die Zerlegung des letzten Gliedes einer Gleichung 
Combinati unsichre in 3 Kapiteln, worin vom Pernra- zur Auffindung der rationalen Wurzeln dienen könne, 
tiren, Combiniren im engem Sinne and Variiren die vrie man nach Newton'» Methode , oder nach der »o- 
Redo ist, klar nnd einfach vorgetragen. Und es wird genannten regula falti die Nüherungswcrthe für die 

unbekannte Gröfse finde, wie letztere Methode mit 
Vortheil bei der numerischen Auflösung transcen- 
denter Gleichung gebraucht werde. Ks werden die 
Methoden angegeben; wie Gleichungen der verschie- 
denen Grade mit mchrern unbekannten Gröfsan auf- 
gelöst werden, und zuletzt die unbestimmten Aufga- 
ben des ersten Grades behandelt, die der übrigen 
Grade in die höhere Arithmetik verwiesen. 

Den Beschlufs des Ganzen macht eine Darstel- 
lung der Grund lehren der Theorie der Reihen. Zu- 
erst stellt der Vf. das allgemeine nnd das summato- 
risihe Glied einer Keihe aus dem ersten Gliedo der 



,„,,,, wie in den folgenden, eine kurze Geschichte 
d*r abgehandelten Lehren beigefügt, ein Verfahren, 
welches den Werth der Schrift für den AnfHnger 
ohne Zweifel erhöhet. 

Das ztoeite Buch enthält die Grundiehren der 
Arithmetik insbesondere, nnd behandelt dieselbe in 
tiOpitelu, welche die Addition und Subtraction, 
Multi|riication , Division, Potenziirung, die Lehre 
von den Logarithmen und die Geschichte und Litera- 
tur der Arithmetik vortragen. 

In dum Kau. von der Division wird von den Ver- 
hflltnissen, von dem gemeinschaftlichen Mnafse, von 
den Bfüehen , gemeinen , Decimalbrüchen und Ket- 
tenbrilchen gehandelt. Davon abgesehen, dafs der 
unrichtige Aasdruck, Quotienten seyen Verhältnisse, 
vorkommt, indem die Quotienten nur die Exponenten 
der Verhältnisse sind, kann es Kec. nicht gut heifsen, 
wonn das für die Arithmetik und Geometrie gleich 
wichtige Kapitel von den Verhältnissen in das Kapi- 
tel, von der Division übergehen, und der schönste 
Theil der Geometrie dadurch aufgegeben nnd in die 
Arithmetik herübergezogen werden soll. Ks drüngt 
sich immer mehr die IVothwendigkeit hervor, auf das 
Studium der Euklidischen Elemente hinzuweisen. 

Das Kap. von der Potenziirung schliefst die Leh- 
ren vom binomischen und polinomiscben Lehrsatze 
ein, und giebt einfache Beweise und mchrfHltige An- ' 



Die Lehre von den Logarithmen schliefst sich 
an die Pol euzenlehre an, weil der Logarithmus als 
der Exponent einer Potenz dargestellt wird. Der 
Leser erführt auf diesem Wege freilich nicht, was 
unter einem Logarithmus ursprünglich verstanden 
wurde und was das Wort Logarithmus eigentlich 
bedeute. Eine Folge der mangelhaften Behandlung 
der Lehre' von den Verhältnissen. 

Das Gelungenste in dieser Schrift scheint Ree. 
die Behandlung der Algebra zu seyn. Zuerst wer- 
den die bekannten Lehrs.'itze, dal* jede geordnete 
Gleichung durch ihren H urzelfaetor theitbar, dafs 
sie gleich dem Producte ihrer Wurzelfactoren sey, 
dafs eine reelle Wurzel zwischen zwey Zahlen liegen 



Hauptreihe und den ersten Gliedern der Differenz- 
reihen dar, und wendet dieses auf arithmetische, 
geometrische und reenrrirende Reihen an. Da das 
Buch für den Auflieger bestimmt ist, so hStte vor 
dem Gebrauche der Polygonal - und Pyramidalzahlen 
eino Nachweisung ihrer Entstehungsart ans Seiner 
arithmetischen Reihe der ersten Ordnung durch Sum- 
mationder Glieder derselben gegeben, auch nachge- 
wiesen werden sollen , warum sie die Namen der 
dreieckigen , viereckigen u. s. w. Zahlen führen» 
Diese Lehre, deren Behandlung hier am rechten Orte 
gewesen wHre, wird gar zu kurz abgefertigt. Dar- 
auf trügt er die Lehre von der Interpolation der Rei- 
hen vor. Mit eiuer gewissen Vorliebe und lobens- 
würdigen Ausführlichkeit hat er dieses wichtige Ka- 
pitel vorgetragen. Er lehrt die verschiedenen Inter- 
polationsmethoden in arithmetischen, geometrischen 
und recurrirenden Reihen, und giebt wegen des häu- 
figen Gebrauchs des Problemes der Interpolation in 
der Naturkunde zahlreiche Beispiele, welche sehr 
glücklich gewählt sind. 

. Lzipzio, b. Baumgartner : Die Kampylogrammik 
der Geoutet rie; in dem Kreise, derCykloide, den 
Kegelschnitten, der Cisaoide u. der tonchoideneu 
bearbeitet a. erweitert von Carl Friedr. AluA/erf. 
1831. 14ÖS.8. init7Kpftaff. (lRthl. 12gGr.) 

„Die krummen Linien, welche wegen ihrer ge- 
setzliehen BUdung in der Mathematik betrachtet 
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sind ihrer Natur, nach von den übrigen 
Gegenständen der Untersuchung in der Geometrie 
vollkommen verschieden", sagt der Vf., andeutend, 
dafs iba b bisher diesen Begriff Terkannt, and da- 
durch die krummlinig Geometrie und namentlich 
die Lehre vom Kreise vernachlässigt halie. Hierzu 
müssen wir vorläufig Folgendes bemerken : Die Geo- 
metrie handelt von allen Arten von Räumen, na- 
mentlich von dca '/<■« tz ich n , denn die angesetzt!- . 
cheni d. h. die, deren Entstehung unbekannt ist, 
Molche also factisch (wie ein iiufseres Ding) vorlie- 

Sin , können eben darum auch nur empirisch aufge- 
bt werden. Die gesetzlichen Räume sind nun ent- 
weder einfach, d, h. nur einem Gesetz unterworfen, 
oder mehrfach; erstere sind (Jurven aller Art, letz- 
tere nur aus gebrochenen Zügen oder Flüchen zu- 
sammengesetzte Räume. — Auch gehören hier- 
her die Varianten und Oscillanten (der Variation* - 
und Perturbationa-Rechnnng), wenn mnn sie alsein 
zusammengesetztes System von Räumen, also unter 
einem gemeinsamen ßildungsgesetze stehend , be- 
trachtet: die sogenannten ähnlichen Figuren. Die 
Llemeatargeometrie behandelt die niedrigste Stufe 
Art von Betrachtung — und es liegt blofs in 
.m zu speciell genommenen Begriff der Propor- 
tionalität, dnfs wir den Begriff der Aehnlichkeit nur 
auf elementare Räume anzuwenden vermögen. — 
Ferner unterscheiden sich die Räume in einförmige 
(vom ersten Grade) und mehrfhrmige (Curveu); der 
kneis gehört freilich zu den Curven (d. h. zu den 
Linien denen höhere Formen zum Grunde liegen), 
erscheint aber in den Elementen zur Bestimmung des 
Mehrfachen, namentlich hei der Zusammensetzung 
von geraden Linien, also als Repräsentant der Win- 
kel wozu man anch einen andern gesetzlichen, die 
•ranz« ISwite befassenden Zug (als: Ellipse, Spirale 
u dzl.) wählen könnte. Der Kreis ist aber das ein- 
fachste und natürlichste ßestimmungsinittel, weil er 
der drehenden Bewegung anhaftet, so wie die gorade 
Linie der fortschreitenden Bewegung — als Länge ; 
nicht ganz so der Kreis; er ist kein Abdruck der 
aanzen Breite, sondern nur eines Elements dersel- 
ben*^ genügt aber, wegen der Aehnlichkeit sämmt- 
licher Kreise, sobald sein Radius bestimmt ist: 
D irum erscheint der Kreis in der ganzen höhrrn 
Geometrie als Bestimmer der Breite, nun krilmmung 
eenannt — der Krümmungskreis. Evoluten sind 
Transformatoren der Krümmung in Kühlung, und 
umgekehrt; Richtung oder Talente «hör ist Auf- 
lösung des Kreises in» Unendliche ; Ucbergang des 
Krummen ins Gerade. Die dritte Dimension des 
R luiues ist der realisirende Factor, der die Lange 
und die Breite unabhängig und zugleich bestehen 
l'ifst- Darum sind auch nur Länge und Breite, llieh- 
tunc und Ilkbtungsabweichiing construirende Ele- 
mente — und die Kugel (der realisirfe Kreis) tritt 
in dasselbe VerhKltnifs zur Fläche, wie der 



Kreis zur Linie. — Haben wir den Vf. recht ver- 
standen , so spricht er in der Vorrede von der ana- 
lytischen Geometrie, d. i. von demjenigen T heile der 
Geometrie, welcher die Gleichungen des (Raums in 
ihrer arithmetischen, discreten Bedeutung - ohne 
den Begriff des Continui; das ünendlichkJeine, in 
sich aufzunehmen — betrachtet; mithin vondei-Wis- . 
senschaft der (gesetzlichen) liest inimuug der Punkte 
im Kaume, welche also nur sehr uneigentlich den 
Namen K.unpj logramniik (wohl von Kannvi.6y^a\tnot 
hergeleitet) fuhren würde, vielmehr, wenn es einmal 
um ein griechisches .Wert zu thun ist, Topometrie, , 
oder Tupikosie, oder Topothesie heifsen mühte. 
W ir werden hei der uiihern ßclr<irJifting de« Werke« . 
wirklich linden, dafs .sein Verfasser darin nur die 
Elemente einer .111.1 J> fi.se/ion Geometrie aufgestellt 
hat, und iwar in der Art, d<ifa seine Arbeit, waa 
die Tiefe und Al/üt>meinheil der l ntersiichnngen be- 
trifft , z. B. g.ir nicht mit dem klassischen W erke 




gswi 

pelte anschlicfst. 

{Dtr Beseht u/s folgt.) ■ 

DOGMEN GESCHICHTE. 

Kiel, in d. Universität* -Buchh.: Geschichte und 
Lehr« de» Eunomins. Von Dr. €. Ä. Wilhelm 
Klose, Privatdocenten zu Kioi. 1833. VIII und 
68 S. 8. (8 gGr.) 

Der Vf. wünscht, dafs diese Blätter alsein vor- 
bereitender Beitrag zu einer Geschichte des Arh- 
nismus angesehen werden möchten. Bei der Dar- 
stellung des Eunomianischen Systems hielt er sieh 
vorzugsweise an die Reden des Gregorins vonNyssa, 
weil dort die Begründung der Lehre des Eunomius 
zu finden ist. Die Euuomianer scheinen nach der 
Ansicht desVfs wenig weder zum Vortheil noch zum 
Nachtheil des Arianismus gewirkt zu haben : denn 
nirgends zeige sich von der Entstehung des Eunomia- 
nismus an eine vorherrschende Partei der Eunomin- 
ner, vielmehr finde sich bei allen Parteien Hafs ge- 
gen sie, sogar auch bei den Arianern. MehrEinflufa 
dagegen scheinen ihm die Euuomianer auf die Rich- 
tung der folgenden theologischen Streitigkeiten mit 
Apollinaris und der über die Person Christi gehabt zu 
haben. Diefs sey freilich zufällig gewesen und habe 
nicht in des Eunomius Absicht gelegen. Das sey aber 
die mit der Lüge(?) verbundene Strafe, dafs sie nicht 
teirhe, was sie wolle, sondern was die Umstände ge- 
bieten. 

Eines w eitern Auszugs der Darstellung der Lehre 
des Eunomius von Vater, Sohn und Geist ist die 
kleine Schrift nicht wohl fähig. 

F. M, & 
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ir können nicht umbin zu gestehen, dafs wir 
aus mehrern Stellen des Werks glaübcn abnehmen 
zu müssen, dafs sich sein Verfasser mit der vortreß- 
lichen analytischen Methode der neuern Geometer in 
ihrer ganzen Eigentümlichkeit und Kruft nur wenig 
bekannt gemacht hübe, und vielleicht aus diesem 
Grunde der ültern, wenig vermögenden, stets ele- 
mentar bleibenden Lehre so viel Aufmerksamkeit 
schenkte — da es doch dem wirklichen Analytiker 
immer möglich ist, so bald wie er will und wo es 
die Beschränktheit der Untersuchung gestattet, mit 
allem nur denkbaren Erfolgo die synthetische Bahn 
«u betreten. — Gleich S. Vil der Vorrede begeg- 
nen wir einer Stelle, welche unserer eben ausge- 
sprochenen Verrauthung einige Wahrscheinlichkeit 
giebt.* Nachdem sich nämlich der Vf. gc\>issernin- 
Isen über die Vernachlässigung beklagt, welche dem 
Kreise, als krummen Linie, bisher wiederfukren 
seyn soll (von der wir aber durchaus nichts wissen, 
da der Kreis, mindestens von den Analytikern , in 
allen seinen Eigenschaften längst untersucht worden 
ist), und verspricht, ihm hier sein Recht wiederfah- 
ren lassen zu wollen, schliefst derselbe mit den Wor- 
ten: „Dagegen sind hier die Spirallinie, die t^ua- 
drutrix und andere nicht beachtet, indem sie keinen 
hohen Grad der Gesetzlichkeit besitzen, ja zumTheil 
nur Bildungen der Willkür sind." Den Analytiker 
brauchen wir nicht auf das Irrige dieser Aeul'serung 
aufmerksam zu machen, ihm nicht zu sageu, dafs 
jedeCurve, wofür es eine Gleichung giebt, durch 
dieselbe eben so gesetzlich und nothweudig in der 
Bildung, wie jede andere sey. Ferner sagt der Vf. 
S. X , dafa die Quadratur und Cubatur nur- durch 
dag Ungefähr gefunden würden (als wenn unsere 
Diflferenzial- und Integral -Gleichungen ein Prodnct 
des Zufalls wären!); ferner S. 18 im Texte: „Das 
VerhUltnifs zwischen dorn Diameter und der Peri- 
pherie (nämlich beim Kreise) ist noch nicht mit ma- 
thematischer Evidenz dargethan worden; denn alle 
Untersuchungen konnten nach der Natur der Um- 
stände hei den krummen Linien weniger auf scienli- 
fischcra , als vielmehr auf empirischem Wege gesche- 
hen." (Hat man nicht selbst ein voilstiindlgea lnte- 
Kr S Um. ßl tur A. L. Z. 1833. 



gral der Kreisperipherie in der Formel e ?7 * '/-lsl, 
woraus mau ganz uirect für 'in jeden beliebigen Nä- 
herungswerth erhalten kann , genau auf ähnliche 
Weise, als wenn man etwa gegeben hätte?)... 
Diese Proben werden nun wohl bereits zur Recht- 
fertigung unserer vorhin ausgesprochenen Meinung 
geniigen. — Wir werden uns Also nun darauf be- 
schranken können , anxugebeu, was die sieh für eine 
synthetische Bearbeitung der Geometrie interossi- 
renden Leser hier zu erwarten haben, bei welcher 1 
Angabe uns dann, wie billig, die Vorarbeiten einos 
Apollonius und Archimedes zur Kichtschnur dienen. 

In dem ersten Abschnitte, welcher vom Kreise 
handelt, haben wir, ungeachtet sich der Vf. Über eine 
Vernachlässigung dieses Zuges beklagte, durchans 
nicht» Neue», nicht auch selbst in einem ausführli- 
chen Lchrhuchc der Geometrie Vorkommendes finden 
können, es mfifstc dieses sonst in einem numerischen 
Eintbetlen des Durchmessers und darauf begründetem 
Aufsuchen von rationalen Verhältnissen zu suchen 
seyn — welches Verfahren durch die ganze Abhand- 
lung läuft und den' Figuren ein sehr zusammenge- 
setztes Anschn giebt. 

Von der Cykloide, welche den zweiten Gegen- 
stand der Betrachtung bildet, heilst es Nr. 94.; „In- 
dern das Vcrhliltnifs der Axe zu der Grundlinie nicht 
mit mathematischer Evidenz darzuthun ist (?!) , so 
iHfst sich auch das wahre Verhältnis zwischen den 
Ordinalen und Abscisscn der Axe nicht nngeben; ja 
um so weniger, da die Ordinaten an der Axe des 
Erzeugungskreises und die Abscisse nicht immer ra- 
tionale Gröfscn zu der Axe sind." Diese Behauptung 
könnte man nun noch allenfalls zu den Eigenheiten des 
Vfs zählen; allein wenn uun gleich darauf ohne allen 
Beweis ausgesprochen wird: „Eine Tangente an der 
Cykloide nimmt ihre Richtung nach dem Punkte der 
Höhe des in dem Stande befindlichen Erzeugungs- 
kreises, in welchem er den Berührungspunkt der 
Tangente giebt"; wenn ferner der Vf. aus einer 
Idols sinulichen Anschauung, Nr. 98., den Satz ab- 
strahirt: „Jede Tangente einer Abwickcliingslinic ist 
senkrecht zu der sie berührenden Tangente der Um- 
wickulungsliiiic; die Tangeute der fJinwickelungs- 
liuic ist mithin die Normale der'mit ihr in unmittel- 
barer Verbindung stehenden Tangente der Abwicke- 
Jungslinie", so sind wir doch notgedrungen zu fra- 
gen, ob dergleichen ahne alle Beweisführung ausge- 
sprochene Behauptungen auch zur antiken Methode 
gehören? Mindestens haben wir weder beim ApoL 
D (6) 
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lonius, noch b«im Arcbimedes Aehnliches ange- 
troffen. 

Den dritten Abschnitt beginnt der Yf. mit der 
Ellipse, weil diese dem Kreise näher stehen soll, 
als die Pa ra hei. Aaf eine solche Anordnung kommt 
nichts an, obwohl in Anfangsgründen das Leichtere 
billig vorangehen sollte. Auch dais der Yf. die 
durch Sonnenstrahlen erzeugte Projeetion einer Ko- 
gel auf eine gegen die Sonne schräg liegenden Fläche 
gleich für eine Ellipse erklärt, mag angehen, weil 
der Anfänger hierbei die Vorstellung eines schräg 
abgeschnittenen Kegels leicht wiederfindet ; dagegen 
bedurfte es allerdings eines Beweises für die Nr. 133. 
aufgestellte Behauptung, dais ein um die Brennpunkte 
geführter, ausgestreckter, biegsamer Faden ron un- 
veränderlicher Längs sine Ellipse beschreihe, um 
mi mehr, da erst Ar. 149 ein Beweis für die physi- 
sche Eigenschaft der Brennpunkte folgen soll. Die- 
ser Beweis beruft steh aber auf Nr. 145 , und hier 
wird wieder ohne W eiteres angenommen , dais jede 
den durch die Hadü vectores gebildeten Winkel hal- 
le Linie eine Normale s«y — nachdem wir noch 
it wiasaa, wie eine Tangeste an die Ellipse 

TS* möchte nun zur richtigen Bonrtheilung der 
vorliegenden „Karopylogrammtk" vollständig genü- 
gen , indem wir versichern können , dafs die beiden 
folgenden , von der Ciasoidc und Conchoide handeln- 
den Abschnitte ganz in derselben Art abgefafst 



bis Köln, fehlt es nicht. Der Bedarf an solchen 
Büchern ist grofs , besonders seit der so bequem ein- 
gerichteten Dampfschiffahrt auf dem Strome Eine 
Buchhändler -Speculation in dieser Artidrängt die 



ORTSBESCHREIBUNG. 

1) Koblenz, b. Rohling: Rheinreise von Mainz bis 
Köln. Historisch, topographisch, malerisch be- 
arbeitet vom Professor Joh. Ana. Klein. Mit Vi 
lithogrsphirten Ansichten merkwürdiger Burgen 
u. s. w. in Umrissen. 1&£S. VI u. 378 S. 12. 
(lRtblr. 12gGr.) 

2) Li ndas.) auf Kosten des Vfs: Das Mosel- 
ihal, Historisch, topographisch, malerisch von 
Prof. Joh. Aug. Klein. Erste Abtheilung. 

Auch vntcr <!<■•* i Titel : 

Das Moseith nl zwischen Koblenz und Zell mit 
Städten, Ortschaften, RitUrlntrgen. Historisch, 
. topographisch, malerisch. I«i31. XVHlu.3lüS. 

8. (iRthlr. 4gGr.> 
Der Vf. dieser beiden ungemein liehlieh anspre- 
chenden, mit grofser Sach- und Ortskenntnis» ge- 
schriebenen Reisebücher wnndert bereits nicht mehr 
den Lebendigen, und so müssen wir es daher 
sehr bedauern, dafs das zweite nicht einmal 
Vollendung erhalten wird, wenn nicht etwa 
die hinterlassen« Gattin des Vfs , welche , nach des- 
sen eigener Versicherung in den Vorreden beider 
Bücher, einen grofsen Antheil an der Bearbeitung 
hat, es unternehmen sollte, aus den nachgelassenen 
Materialien ihres Mannes, die zweite Abtheilung vom 
„ Moselthal ** zusammenzustellen, 

Nr. L An Reisebüchern für den Rhein , beson- 
ders für die schönere Strecke des Flusses von Mainz 



andere, und man sollte glauben, dafs Atta* erschüpft 
seyn mülste, was in solcher Beziehung zu leisten 
wäre. Sieht man aber, mit der gehörigen Local- 
kenntnifs ausgerüstet, die vorLandeiien Bücher die- 
ser Klasse durch , so wird man bald finden, dafs sie 
mehr oder weniger ein und denselben Geist athmeu, 
dafs mehr oder weniger das eine aus dem andern, 
oft völlig wörtlich, abgeschrieben ist, dafs die gröb- 
sten Fehler aus einem Buche in das andere übertra- 
gen sind. Die dickleibigen , in vielen Auflagen er- 
schienenen Rheinreisen von Schreiber enthalten noch 
das meiste Material: allein es ist wenig gesichtet, 
und neben vielem Guten findet sich auch ganz unge- 
mein Untergeordnetes, selbst Unrichtiges darin. 
Man sieht es diesen Büchern an , dafs sie nach nad 
nach durch Beiträge aas den versehiedensten Quellen 
entstanden sind, und wie dies« bald lauter, bald trübe 
flössen. So tragen auch di« zusammengestellten Mit- 
theilungen den gemischten Charakter ihrer Herkunft. 

Ganz anderer Art ist aber die vorliegende Ar- 
beit von Klein. In einem möglichst zusammenge- 
drängten Räume finden wir darin mit besonderer 
Aaswahl nur das Erheblichere kurz, aber in einer 
blühenden und anziehenden Schreihart, ohne dadurch 
der Wahrheit irgend Abbruch zu t tum, dargestellt. 
Was der Vf. in folgenden Worten derVerrede sagt, bat 
Ree. in der Arbeit selbst allerwSrts bewährt gefunden ? 
„Seit Jahren mit geschichtlichen Studien beaofafff- 
tigt, dabei Rheinländer und im Rheinlande wohnend, 
ergriff der Verfasser seinen Gegenstand mit Vorliebe 
Voll Ehrfurcht gegen die Helden, welche einst in 
diesem Thale wandelten, voll Bewunderung der Bür- 
gergroTse, welche sich darin entfaltete, wai er aben- 
teuerlichen Erzählungen ohne historischen Grund, Gei- 
slersagenund ähnlichen Spielender Laune von jeher ab- 
hold. Daher tritt auch nur das iretemse, an den ÖueJien 
möglichst Nachgesehene hier alsThatsache hervor. — 
Doch nicht allein Geschichtliches, auch Tbpographi- 
t Geoqnostisches sind berücksichtigt. 



sches nnd selbst Geognortisches sind berücksichtigt. 
Vorzüglich wurde der Schnelireiscnde im Auge ge- 
halten, der, nicht lange an Ort und Stelle weilend, 
mit einem Blicke übersehen möchte, was die Gegend 
Interessantes enthält. In gedrängter Uebersichf fin- 
det dieser das Gewünschte zusammen. Hinsichtlich 
der Naturgemälde rühren Bilder und Ausdruck 
gröfstentbells von der Gattin des Vfs her, Adelheid 
Ä/rin, • geborne Clotten. Er glaubte die lebhaftere 
Auffassung einer weiblichen Phantasie dazu in An- 
spruch nehmen zu müssen. Colorit und Wärme de» 
Darstellung konnten nur gewinnen." 

Koblenz, des Vfs Vaterstadt, ist vorzugsweise 
ausführlich behandelt. Die Umrisse, welche das 
Büchlein sonst nur liefert, erhalten in der Schilde- 
rung dieser Stadt mehr Detail, wofür der Leser sich 
aber gern dankbar erkennen wird, da es meist neu 
und interessant ist. Ree. hat das Werkchea mit 

, obgleich er ziemlich alles 
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kennt, was in ähnlicher Art über dieselbe, ihm auch 
i» d«r Natur genau bekannt« Gegend seit einer Rciho 
von Decemiien geschrieben worden ist. Durch den 
Heiz der Neuheit konnte Ree. in seinem Urtheile 
also nicht bestochen werden; es gründet sieh ledig- 
lich auf die wahrhafte Tüchtigkeit der Arbeit selbst. 

Ein Anhang enthält praktisch brauchbare No- 
tizen für Rheinreisende: Verzeichnisse der ßüch-, 
Kunst- und Musikalienhandlungen und der eropfch- 
lungswerthon Gasthäuser, genaue Notizen über Po- 
sten, Dampfschiffe und Wasser- Diligencen, Ab - 
und Anfahrten, Preise der Plötze u. s. w. 

Die lithographirteu Ansichten merkwürdiger 
Kursen, liegenden u. s. w., womit das ßiichlein 
durchschossen ist, sind geistreich aufgefafste und 
glücklich wiedergegebene Umrisse. Man milchte sa- 
j*en , sie wa'ren gerade in derselben Manier gezeich-i 
i»et, wie das Wcrkchen geschrieben ist. Lasiusky 
üeifst der wackere Landschafts - Zeichner , der zu 
«einen ßildern nur des Aufwandes von wenig Stri- 
aton bedurfte, um die Natur völlig getreu und an- 
~ Cur das Auge darzustellen. 
Nr. 2 weicht in der Behandlung des Gegenstan- 
des von Nr. 1 etwas ab. Das Historische ist voll- 
ständiger darin gegeben und von dem Topograpbi- 
ken. in eigenen Alischn' 



mitten gesondert aufgestellt, 
darin aber nach den geschilderten Städten, Ortschaf- 
ten, Burgen u. s. w. angeordnet. In dieser Bezie- 
hung hat der V f. recht fleil'sig gesammelt, und nicht 
blofs gedruckte, sondern auch viele handschriftliche 
Odilen sorgfältig benutzt. 

Die Schilderungen beider Ufer des Flusses sind 
sehr lebendig und wahrhaftig, und gern stöfst man 
darin von Zeit zu Zeit auf getreue Bilder des Volks- 
lebens, der Betriebsamkeit und des Verkehrs. Dafs 
der Vf. sowohl hier, ah auf der Rheinreise überoll 
selbst gesehen und beobachtet hat, davon zeugt un- 
verkennbar die ganze Auffassung und treffliche Ein- 
heit der Darstellung, Es war viel schwieriger, ein 
solches Buch für die Reise auf der Mosel zu schrei- 
ben, als für jene auf dem Rhein. Das Material zur 
Mosclreise war bisher noch beinahe gar nicht ge- 
sajumelt und seihst nur sehr wenig angedeutet; in 
seiner Art ist das Werk ein erster, aber wohlge- 
Iungenor Versuch zu nennen. Im Stile gefüllt uns 
indefs die Rheinreise doch noch besser ; die Blumen 
dürften wohl etwas zu reichlich auf der Moselreise 
ausgestrenet sejn. 

Die Moael wird erst in der neuesten Zeit 
recht häufig bereist, und nicht wenig tragen dazu 
die in den letzten Jahren eingerichteten bequemen 
Eiljiichten bei. Für Moselreisende ist das Buch eine 
sehr willkommene (iahe. Zu wünschen wiire nur, 
(Lil's es bis Trier fortgesetzt worden möchte und über 
dieso interessante nlterlliümliche Stadt selbst sich 



sind beide 
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LÄNDERKUNDE. 

4 

Phao, in der Calve. Buchh.: Das Königreich Jiöfi- 
men' t statistisch -topographisch dargestellt von 
J. G. Sommer. Enter Band. Lcitineritzer Kreis. 
1833. XII u. 408 S. 8, (2Rthlr. 0 gGr.) 

Nicht die Staatsverwaltung des Kölligreichs Böh- 
men allein, nicht blofs der gebildete Theil der Bewoh- 
ner dieses Landes, sondern jeder Freund und Bcför- > 
derer des geographisch- statistischen Studiums wird 
und niufs es dem Vf. vorliegender Schrift grofseu 
Dank wissen, sich einer so mühsamen, aber auch 
einer solchen reiche Beute gewährenden Arbeit unter- 
zogen zu haben. Jeder Bühnte insbesondere w ird und 
raufs sich freuen, ein so treues GemUlde seines Va- 
terlandes vor sich ausgebreitet zu sehen. Den Üuel- 
lenforschern dient zur Nachricht, daü» die Angabe 
der landwirtschaftlichen Area aus dem kgl. stäu- 
discheu Rectificatoriuni und die Üeliersichteii der 
drei Hauptgattungen luudwirthschaftlicher Haus- 
thiere von der patriotisch-ökonomischen Gesellschaft 
dem Vf. mitgetheilt sind. Die Notizen über Gewerbe 
und Handel, so wie Uber den Zustand der Armen - 
Versorgungsnustalteu, gründen sich auf eigne Au- 
gaben der Aeroter, Magistrate und Stadtgerichte. 
Wenn übrigens, bemerkt der Vf. in der Vorrede, 
es ihm gelungen seyn sollte, den Anforderungen, 
welche das sachkundige Publicum nn eine Arbeit, 
wie die vorliegende, zu machen berechtigt ist, cini- 
germalsen Genüge zu leisten: so müsse er einen 
nicht geringen Iheil dieses Gelingens jenem Eifer 
zuschreiben, mit welchem der Hr. Oberst -Burggraf, 
Graf von Chotek, sich für die möglichst schnelle 
Herbeischafiung alles dessen, was ihm nur immer 
wünschens worth sevn konnte , zu in teressiren geru- 
het hat. Als treuer Gehülfe stand ihm Hr. Zippe, 
Custos der mineralogischen Sammlung des Museums 
und nufserordentlicher Professor der Mineralogie am 
technischen Institute zu Prag, zur Seite. 

Das Werk selbst beginnt mit einer allgemeinen 
Uebersicht der physikalischen und statistischen Ver- 
hältnisse des Leitmeritzer Kreises, von F. X. M» 
Zippe. Die gröbte Länge betrügt nach den besten 
Charten 11 und die Breite 10^ geographische Meilen; 
der Flächeninhalt 68$ <>. Meilen. Beschaffenheit der 
Oberfläche mit * Hauptgebirgsziigen : dem Mittel- 
gebirge, dem Erzgebirge, dem Elbgebirge und dem 
nördlichen Granitgebirge. Ebenen sind in dcmKrcisc 
nur wenige, und von den Gebirgen sehr eingeengt. 
Der Hauntstrom ist die Elbe, in welchen die meisten 
Gewässer des Landes aufgenommen werden, nament- 
lich Eger, Bila, Bodenbach, Pulsnitz und KamniU- 
bach. Unter den vielen im Kreise vorhandenen Mi- 
neralquellen zeichnen sich besonders die Quellen 
von Töplitz, Bilin und Ssidschitz aus. Das Klima 
int bedeutend wärmer, als das der Übrigen Kreise 
des Landes. Der Productenreichthum aller drei 
Reiche ist aufserordentlich; dio Viehzucht ist sehr 
beträchtlich. Ven Wild finden sich im Freien als 
Gegenstand der Jagd nur Hasen und Rebhühner. 
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Die Bevölkerung »«trägt pr. 1831 : .']50,<>62 Seelen, 
wovon das männliche Geschlecht 165,321) und das 
weibliche 185,333 ausmacht. Von dem erstell sind 
377 Geistliche, 120 Adelige, 834 Beamte und Ho- 
noratioren und 0,014 Bauern. Diese gesammte Be- 
völkerung wohnt in 30' Städten, worunter 2 königl. 
und 1 Festung; 5 Vorstädten, welche besondre Ge- 
meinden bilden ; 13 >Iiirklen und 030 Dörfern. Die 
Anzahl der \> nhiihäuser dieser ge&nmmtcn Wohn- 
plätzc ist 50,150. Die in ganz Böhmen herrschende 
katholische Religion ist mich hier die \ olksreligion ; 
einzelne akatholischc Familien leiten zerstreut auf 
der Herrschaft Liebeschitz und noch hie und da- in 
den Indiistrinlgegendcn. Gröfscre Jiidcngemeinden 
sind zwei. Die katholischen Einwohner sind in 165 
Kirchsprcngcl vertheflt. Kloster von Ordonsgeist- 
liclien bestehen 7. Die politische Verwaltung dos 
Kreises steht unter dem k. k. Kreisamte zu Lcitmc- 
ritz. Die Justi/u-rwaltung in erster Instanz besor- 
gen 15 regulirte Magistrate der 2(en Klasse und 53 
Ortsgerichte. Die L'riniinalgeriehtsharkeit steht un- 
ter dem Oiminalgerichlc zu Leitmerit/. In militä- 
rischer Hinsicht bildet der Kreis den Werbbezirk 
eines Infanterieregiments. Die Erwerbsquellen der 
Einwohner sind tiieils Landhau, theils und insbe- 
sondre in dem nördlichen Theile dos Kreises verar- 
beitende Industrie. Der Handel mit den erzeugten 
Gewerhsproducten sowohl im Inlande und in andern 
Provinzen der Monarchie, als auch ins nahe und ferne 
Ausland und in ferne Weltgegenden ist sehr beträcht- 
lich und beschäftigt eine bedeutende Anzahl Menschen. 

Einen besondorn Abschritt bildet die Beschrei- 
bung der königl. Kreisstadt Leitineritz, die unter 
50° 31' 38' n. Hr. und 31 J 47' 50'' ösll. L. , am rech- 
ten tfer der Elbe liegt. Die eigentliche Stadt zählte 
im J. 1831 200 Häuser mit einer Bevölkerung von 
2010 Seelen. Hie Beschreibung selbst nimmt auf alle 
statistische, naturhislorische , geschichtliche und 
Kunst- Merkwürdigkeiten gehörig Hiicksicht, indem 
sie hier, wie an allen Orten des Werks, auf die 
neuesten genauesten Erörterungen sich bezieht. Das 
der Stadt Leitineritz gehörige Dominium Keblitz 
findet dann von S. 18 an mit allen seinen Theilen 
Erwähnung. Hierauf folgen : die Beschreibung der 
k. k. Festung und k. Freistadt Thcresiciistadt, welche 
\ Stunde oberhalb der Mündung der Eger in die Elbe 
liegt und 110 bürgerliche Hauser mit 1302 Einwoh- 
nern hat; dann die Aliodialherrschaft Doxan und 
das Gut Klein- Preisen; ferner die Fideicommifs - 
Herrsrhaft Brozau, die Allodin!- Güter Triebsch, 
Wrhitschan und Bochow; die Fideicommifs- Herr- 
schaft Libochowitz und Bndin sainint dem Gute Ze- 
rotin; die Allodial - Herrschaft Wrsrhowitz; das 
Allodialgut B/eloschifz mit Koscl; die Allodial- 
Herrschaft Eiershausen ; das Fideicommifs - Gut 
Trihlitz; Fideicommifs- Herrschaft Dlaskowitz, das 
Allodialgut IVetluk; die Allodial-Herrsch. Tsebisch- 
kowitz und Trebnitz; die Allodial- Herrschaft Lo- 
ßnitz, sammt den Güter» Boretz und Wchinitz; 



(die Stadt Lobositz am linken Elhufer hat IG3 Häuser, 
1122 Einwohner); die Fideiconnrifg-HerrMbaft Mit- 
teschau sammt dem Gute Ncdweditsch; das Allodial- 
gut Hettnu; die Fideicommifs- Herrschaft Bilin mit 
dem berühmten Sauerbrunnen (die Stadt Bilin hat 
365 Heuser mit 3102 Einwohnern); die dem Erzbis- 
thum zu Prag gehörige Herrschaft Schwatz; die Allo- 
dial- Herrschaft Kostcnblat und Allodialgut Kre- 
miisch; die Fideicommifs- Herrschaft Dux mit Ober- 
leitcnsdorf, sammt dem Allodialgute Mallheuer (die 
freie Schlitzstadt Dux hält IVO II iittser und 1030Ein- 
wohner); die Herrschaft Ossegg; die Fideicommifs - 
Herrschaft Töplitz (die Schutzstadt Töplitz mit den 
berühmten warmen Bildern hat 386 Häuser und 2740 
Einwohner). Diean dieser Steile beigefügte Literatur, 
Töplitz zum Gegenstande habend, ist eine besonders 
willkommene Galic. Hierauf folgt : die Fidcicommifs- 
Herrschafl Tsehorhan ; die Allodial-Herrschaft Tar- 
mitz und Lehngut PrÖdlitz; die königl. Stadt AuUig 
(321 H. 1750 E.) mit dem Gute Wannow; die freie 
Bergstadt Grannen (252 H. 1408 E.) mit dem Gute Ro- 
senthal; die Allodial-Herrschaft Kulm — worauf sieh 
das berühmte Schlachtfeld befindet — ; die Allodial - 
Herrschaften Pricsnitz mit Schöbritz undSchönwald \ 
die Fideicommifs- Herrschaft Tcsthen, mit gleichem 
Schlots und Stadt ander Elbe, ersferes31 52 4,10" ö. 
L. von Ferro u. 50" J 40'30,3"ii.Br., letztere in Summa 
mit 201 H. 1423 E.; die Allod. Herrschaften Binsdorf, 
Böhm.-Kamiiitz sammt den Gütern Schönbach u. Mei- 
stersdorf ; dann die Allod. Herrschaften Hainspach u. 
Schluckcnaii (Stadt Schluckenau hat 480 H. 3103 E.); 
die Fideicommifs -Herrsch. Hornburg (die Municinal- 
stadt Humburg hat 451 H. 3405 E.); die AllodinU 
Herrsrh. Bürgslcin iir.dGutSwoyka; die Herrschaft 
Oberliebicb; die Fideicommifs- Herrsch. Bensen mit 
dem Gute Markersdorf gröfsern Theils ; das Allod.Gut 
Kleiu-Markersdorf; die AUod.Herrsch. Pölitz und Gut 
Grofs-Bocken ; dicFideicomroifs-Herrsch.Neuschlofs 
u. Böhm. Lcipa (die letztere Stadt 070 II. 580« E.), 
sammt dem Gute Lauben; die Herrsch. Drum ; die Al- 
lod. Herrschaft Konoged; die Herrsch. Liebeschitz 
sammt den Gütern Nutschnitz u.Tschernischt; dasGut 
Grofs- Augezd ; die AUod.Herrsch. Ploschkowitzu. 
Zahoran, sammt dem Guto Schwaden; das Allodialgut 
Grofs-Priesen ; das Fideicommifs-Gut Schreckenstein; 
dio Allod. Herrsch. Tschernosek mit Libochowan ; das 
Gut Schüttenitz; das GutTrcbautitz oder Kreschitz ; 
das Gut Temitz ; die Fideicommifs-Herrsch.Enzowan ; 
das zum Herzogthum Raudnitz im Rakonitzer Kreise 
gehörige Municipalstädtchen Gastorf (221 H. 1026 E.) 
updendlichdie Allodialhorrschaftcn und Güter Liboch, 
Zebus, Drahobus, Siikohrad, Schncdowitz u.Brotzen. 
Den Beschlufs macht ein sehr sorgfältig gearbeites Re- 
gister. — Ree. bat sich vorsätzlich tief in den Gehali 
des Werks gelbst einzugehen vorgenommen, um einmal 
auf das vorfindliche reiche Detail aufmerksam zu ma- 
chen ; dann aber auch , um hier eine gedrängte Schil- 
derung des in so vielfältiger Hinsicht merkwürdigen 
Kreises Böhmens zu gewähren. 
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Stittoart, b. Hnllhergcr: Vaterländische Briefe 
von Karl August Friedrich Seeger. 1832. IV u. 
232 8. 8. (21 gGr.) 



kämpf der M eiler 
sie nur ruhige 1 a 



E. 



iin junger Rechtsgelehrter — als solcher bezeich- 
net sich der Vf., und zwar als Procurator am königl. 
Uber-Tribunal zu Stuttgart— fühlte sich gedrungen, 
besonders vielleicht beider Annäherung einer für sein 
Vaterland selbst entscheidenden Periode, des unter 
von innen und Aufccn ganz besondern Auspicien zu- 
siiiiinicntrctenden Landtages, seine Ausicht von dem, 
was dem Vaterbinde noththut, und von dem Kampfe, 
der ihm bevorstehen dürfte, auszusprechen. Er wühlte 
da/u die Briefform, weil er, wie die Vorrede sagt, 
in dem Sinne zu einer grofsen Zahl von Freunden zu 
reden glaubte, in dem er von ganzem Herzen alie 
Diejenigen liebe und ehre, welehe aufrichtig nach 
Mnbrheit streben und es mit dem Vaterlnnde gut 
meinen. Dafs er selbst es gut meint, ist unverkenn- 
bar, und dafs er auch aufrichtig nach Wahrheit strebt, 
davon zeugt die Sachkenntnils , die sich in vielen 
seiner Untersuchungen, besonders aber, was diu 
Rechtsverhültnisse in Wiirtemberg betrifft, darlegt; 
die Aufrichtigkeit, mit welcher er die Unzulänglich- 
keit seiner Kenntnisse, wo solche eintritt, eingesteht; 
die bescheidene Frcimiithigkcit , mit welcher er sich 
üul'sert, die nur zuweilen im Ausdrucke, nicht in der 
Sache, zu wühlerisch erscheint. Der Vf. holt anfäng- 
lich etwas weit aus; es ist aber, nach der Bemerkung 
eines geistreichen Litcrators, echt deutsch, bei dcmKiii- 
dersenuhen anzufangen. Ks sind der Briefe und also 
eigentlich der Abhandlungen vierzehn unter den Ru- 
briken : Der Gang der Zeit — Veber die GescJiichte der 
Menschen — Die Anforderungen der Zeit — Deutsch- 
land — Die Elemente des Kampfes — Wiirtemberg — 
Gesetzgebung — Rechtspflege — Der Staat sauf wand 
und die Abgaben — Militutr und Diplomatie — Ver- 
einfachung der Verwaltung — Die Beamten — Die 
Fcudallasten — Die Stände — und darauf folgt ein 
Schtufsicmi.— Von der Zeit sagt der Vf.: „Unsre 
Zeit ist grofs und schön, aber es gehört eine gewisse 
Kraft dazu, Freude an ibr zu haben. Nur der, wel- 
cher dem Wogenschlag der Ereignisse muthig entge- 
gensehen kann, mag sich wohlfühlen in dem gewal- 
tigen Sturme dieser Zeit. Dem Weichling, dem 
Furchtsamen , dem engherzigen Egoisten , dem ver- 
knöcherten Pedanten kann dieser wichtige Gcburts- 
Ergäat. ßl, tur A. L Z. 1833. 



;eschichte nicht behagen, nnd wenn 
'age behielten , so mochten sie gern 
auf das herrliche Kind verzichten, das aus diesen 
Wehen leuchtend entstehen wird."— Wir fürchten 
nur, es sind falsche Wehen ; wagen aber nach sol- 
chem Anathem kaum das Gesta'ndnif* : uns dünkt 
die Zeit kleinlich für ihre Ansprüche und die ihr ge- 
wordene Aufgn he, und nm wenigsten schön, denn 
diefs sind Geburtswehen nie. — „Wird die Idee der 
wahren Freiheit siegen, oder in Fcudalbedriickung 
oder gar in Anarchie untergehen, woraus dann wie- 
der Deppotismus hervorgehen mufs ? ". — Geschicht- 
liche Forschungen haben den Vf. zu der Ueberzcn- 
gnng gebracht, dafs ein Rückschritt auf die Dauer 
unmöglich sey , und das Resultat^ das 6ich ihm erge- 
ben, ist; Das tausendjährige Reich Karls des Gr. ist 
zu Ende und eine neue iWiode hat begonnen ; uud das 

Ktiitische Motto : Die Völker sind Selbstzweck. — Das 
esultat des zweiten ziemlich leeren Briefes ist: Di* 
Menschheit — (der Vf. scheint blofs eine abendländi- 
sche Menschheit anzunehmen) — ist in das Manns- 
alier getreten. — Die Anfoderuagen der Zeit sind 
nach dem Vf.: 1) Achtung der Menschen als freier 
gottgrschafl'ener (? sind die Thicre das letzte nicht 
auch?) Wesen; daher: Freiheit der Meinungen und 
ihrer Aeufserungen, „aufser in den einzelnen Füllen, 
wo erworbene Rechte Einzelner oder der Cicsammt- 
heit dadurch verletzt werden." (Welche vage Be- 
stimmung! Wer soll denn darüber entscheiden? — 
Und. fuhrt der Vf. nicht selbst aus, auf wie gar ver- 
schiedene Weise Rechte erworben worden sind?) — 
Freiheit der Selbstbestimmung,' so lange nicht Rechte 
Anderer verletzt werden. 2) Das Beste des Volks 
als erster und haupisächiiehster Staalszweek. 3) Mit- 
wirkung des Volkes bei der öffentlichen VencalUmg 
durch Stände, welche den Voikswillen reprüsentireii, . 
und factische Anerkennung der öffentlichen Meinung. 
„ Freilich darf man nicht immer", sagt der Vf., „für 
öffentliche Meinung und Volks»illen halten, was 
dafür ausgegeben wird." — Etwas unbestimmt heifst 
es dann : ,, Dagegen fehlt es nie an Fragen und Fül- 
len , worüber sich der Sinn des Volks und die Jlei- 
nung aller Klassen unverkennbar und entschieden 
ausdrückt" — und daher 4) Oeffentlichkeit , ohne 
welche eine freie V erfassung, der Zustand eines ver- 
nünftigen Schutzes der Menschenrechte nicht mög- 
lich ist, und zwar Oeffentlichkeit von Seiten des 
Fürsten in Darlegung seiner Gesinnungen und Hand- 
lungen , uud dann auch von Seiten des Bürgers 
E(ü) durch 
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dnreb — unbeschrSnkte Presse , bei der nur die be- Ion, aufdringen wollen, zeigt sieh in der Frfahrunjr 
gnngeaen Gesetzesverletzungen bestraft werden sol- als unweiso. — Unser Vf. wiederholt nur, was An- 
len. — (In der Theorie m«g das sich wohl sagen dere vor ihm gesagt haben ; aber hat dio liste Ver- 
lassen , aber in der Praxis? — Wenigstens nicht so fassang einen vollen Werth, wenn das Volk nicht 
unbeschränkt, wie die Sachen bis jetzt stehen; und politisch mündig geworden ist? Und wie nun, wenn 
es gestehen selbst eifrige Liberale, dafs bei unge- Preufsen nur sich vor der unleugbaren Wahrheit 
bundener Presse keine Regierung bestehen könne, nicht verblenden liefse durch die radicnlen Schreie r 
wenn nicht das Volk im Allgemeinen, wie in Eng- dafs — das Volk noch nicht politisch mündig ittl 
land, an das gedruckte Wort in politischer Hinsieht Und hUlt der Vf. sein Volk wirklich dafür? Wahr- 
so gewöhnt sey, dafs es schon wisse, dafs nicht AI- haftig, nicht einmal in der Elite desselben xu Lnml- 
les so buchstäblich zu nehmen sey, wie eine einsei- stünden! — Wenn die Ultra -Liberalen aufrichtig 
tige Partei es darstelle. Unser Volk llfst sich seyn wollen, so mufs es ihnen gehen, wie Cicero von 
durch das gedruckte Wort noch zu leicht bestimmen, den Auguren sagt, wenn sie einander ins Gesicht 

weil es gedruckt ist, und bei dem allgemeinen Mifs- sehen Wie soll denn aber das Volk wahrhaft - 

trauen gegen Alles, was Regierung heilst, das man mündig werden? — Einmal: durch vernünftigen Un- 
in ihm angefacht bat, und bei der Tbfitigkeit gewis- terriebt in Schulen und Kirchen, wovon der Vf. gar 
ser Parteien ihm nur das in die Hifnjle zu spielen, nichts sagt, als oh darin von einer Anfoderang der 
was ihnen zusagt, möchte der gewissenhafte Patriot, Zeit gnr nicht die Rede sej; oder — sollen wir an- 
*o geru er auch das Princip an sich zugiebt, Beden- nehmen, dafs es in dieser Hinsicht im Vaterland« 
ken tragen, jede Aufsicht über die Prosse zu ver- des Vfs unverbesserlich aussehe? Es gehe nun aber 
neinen. Dafs diese Aufsicht aber unter Controlle einmal unser Vf. aufs Land und fasse Schulmeister, 
.stehen müsse, versteht sich). 5) Bettmögliche Errei- Provisor und Plarrer im Durchschnitt recht ins Auge, 
chuttg des Staattzweckes mit den einfachsten Mitteln, und frage sich, ob durch diese eine Hiiyttanfode- 
6) Keine Privilegien y das Wort in «er weitesten Be- rang der Zeit — Emancipation des niedern Volksetait- 
deutung (eine Anfoderung, die in dieser Allgemein- des aus den Fesseln der Unwissenheit und Dumm- 
heit sich selbst aufhebt). 7) Bin menschliches Ver- heit — und Befriedigung des religiösen Interesse* 
häitnijs zwischen /■'iirsten und Volk — einmal, dafs wahrhaft befördert werde? — Zweitens kann di« 
die Fürsten bei Erwägung ihrer Bedürfnisse auf ihre Mündigkeit des Volkes praktisch nur durch eine ver- 
Völker Rücksicht nehmen , und nicht aufser Acht nüjiftigc und freie Gemeindcverfassung erzielt w er- 
lassen (S. 27), „dafs zu Bestreitung dieser Bedörf- den. — Welcher deutsche Staat kann sich nun inhei- 
nisse grofsentheils solche beitragen, die ihr Brot in den Hinsichten Uber Preufsen — wohl verstanden im 
dem Schweifs« ihres Angesichts essen", ohne dafs Durchschnitte — stellen, als in Hinsicht der Gemein- 
es ihnen an Vufscrni Gianzeal* Trügern der Geaammt- deverfnssungen allenfalls Wiirtembergl — Mit Recht 
würde fehlen darf; dann aber auch, dafs der Fürst verwirft der Vf. die Hülfe, die Deutschland \on 
sich dem Bürgerthtime nühere und nicht eine unüber- Frankreich gebracht werden könnte — timeo Dunaos 
steigliche Barriere zwischen sich und seinem Volke ef dona ferenies — ; Oesterreich ist Deutschland dem 
aufführe, besonders auch durch die Aristokratie in ganzen Geiste nach entfremdet. — „Wie soll aber 
seiner Umgehung. — • „Eine höchst merkwürdige, geholfen, wie der Zustand des deutschen Volks gc- 
in der Geschichte nocTi nie gesehene Erscheinung", bessert, wie das klein gewordene Vaterland wieder 
sagt der Vf. S. 2\) sehr wahr, „ist das Weitinteresse, grofs gemacht werden ?" fragt der Vf. und antwortet : 
welches jetzt aUe gebildete Völker umfafst, nnd wel- ,, Meine Antwort ist: durch seine eigene Kraft, durch 
ches, wenu gleich im Verborgenen, selbst da athmet, die Machtseiner eigenen Aufklärung und die Macht der 
wo der Despotismus und die grellste Aristokratie Zeit, welche eine Einigung zwischen Fürst und Volk zu 
waltet, oder das Pfaffeuthum seine blutige Geifsel Verbesserung seines politischen ZusfnndesherbeifÜh- 
schwingt. Es ist die gegenseitige Thcilnahme der ren mufs; durch eine freisinnige Umgestaltung der 
Völker an ihren Schicksalen, an der Entwicklung Bundesverfassung, durch Vereinigung Aller zu einem 
ihrer Rechte nnd Freiheit; der Sinn für allseitige geschlossenen und dadurch grofsen und mächtigen 
AufklXrung, welche unserer Zeit einen erhabenen Ganzen. Darauf nach Kräften hinzuwirken, halte ich 
Stempel aufdrücken und eineOeflentliehkeit erzeugen, für die hoho Pflicht jedes deutschen Mannes, für die . 
welche frühere Jahrhunderte nie gesehen haben. — hohe Pflicht insbesondere der einzeluen Regierungen 
In dem Abschnitt Deutschland theiit der Vf. aus KM- und der Stiindeversammlungen, und es kann nicht 
ber die Adresse an die in Wien versammelten Monar- leicht ein schöneres Ziel für die vereinigten Anstren- 
cben im Namen der deutschen Nation mit, als den gungen beider geben."— Um an seinem Theile 
Ausdruck auch seiner Ansichten und Wünsche." — diese Pflicht zu erfüllen, macht dann der Vf. seine 
Bei den Vorwürfen , zu denen sich auch der Vf. ge- Vorschlüge; er zweifeA aber selbst an der Erfüllung 
gegen die Preufsische Begicrung vorleiten ISfst, ver- seines schönen Traumes, und — wir finden uns nicht 
gifst man gemeiniglich, dnfs — der König eben KS- berufen, einen Traum nach/u tr.'i innen. Er findet 
nig von Pretf/sen ist, und nicht König ton Deutsch- zwei Blemente in Deutsehland, welche einen Kampf 
land. Einem Volke eine Abänderung indem, was herbeiführen müssen: die Ultra- Liberalen und die 
tief in sein Leben eingreift, auch bei dem besten Wil- Vitra - Aristokraten. Die Erste« charakteriairt er 
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(S. 60) ganz richtig , wie sie tot um stehen , und — 
wenn es ausgemacht ist, dafs es unter den Menseben 
auch Wahnsinnige gehen intif« , so gestehen wir dem 



d. ob wir gleich 
diese sind, wie 4 



(doch wohl nur, wenn man ihnen nicht hei dem un- 
verständigen V olkc freien Spielraum lüfst ). — »Grö- 
bere tiefaur droht der Vitra- Aristokratismus, nicht 
sowohl uumiltclbar durch sich selbst, denn — was 
der Vernunft widerspricht, ist nur ein hohler Sehein; 
nicht aber in sofern sich die Fürsten blondeKiasscn, 
ihn als eine Stütz« für sie zu betrachten und zugleich 
mit ihm den Kampf zu bestehen, der sie gar nicht 
trifft"— (auch beiden Ultra-Liberalen nicht {). Doch, 
abgesehen davon, so ist es unserer Ansicht nach der 
Erb- und Feudal- Aristokratie menschlich nicht zu 
verdenken, dal's sie für ihr — wenigstens durch die 
Jahre bestätigtes — Eigenthum kämpft, ob es gleich 
gorathen würe,sie verstände sich selbst zu einem Ver- 
gleich, so lange ihr noch Bedingungen freistellen. 

Nach diesen Prolegomcnen tritt nun der Vf. sei- 
nem Vaterlande n.'ihcr. Der Artikel Würtemberg ent- 
wirft erst mit Liehe ein Gi nable des schönen und in 
sich reichen Landes mit hoher Anerkennung der Ver- 
dienste des gegenwärtigen Monarchen um die Erhö- 
hung der Agricultur und der Industrie, und mit Recht 
zürnend, dafs darauf bei der Opposition so wenig 
Ii', cht genommen werde, und gebt dann auf die 
ihm cigenthiimlichen Gehrechen ein. Uns erste ist 
nur angedeutet: es ist die für das Ländchen zu hoho 
Civilliste, und noch mehr das sehr drückende Appann- 
gcngQfcotz: beide sind mit den Lnndständen verabschie- 
det und also ohne Entgegenkommen des Regenten 
selbst nicht zu andern. Dann liihrt er, aufser dem zu 
hohen Miiitair, welches das Contingent um das Dop- 
pelte übersteigt und im Contingente selbst schon über r 
trieben ist, aufser der zu weitläufigen Itegierungs- 
form, die durch neuere Gesetze noch weitschweifiger 
gewordeu, und in w elcher des Schreibens und Berich- 
tens kein Ende ist, aufser den grundherrlichcn, ei- 

t entlieh das Landes« ubi am meisten zei lüftenden 
erbSltuissen welchen Gegenständen er eigene Ab- 
schnitte gewidmet hat, hierauf: 1 ) Die ausgedehnt e 
Xnimitli '■)■:■ f. fang , durch wetcke ein grafser iheil der 
Einkünfte durch die Erhebung verzehrt wird ; es ist 
darin von der Regierung bereits viel gethan durch 
Verpachtung der grund herrlichen Einkünfte an die 
Gemeinden, oder Ablösung derselben, und auch durch 
den Verkauf ein/einer Staatsbesitzungen (nur häufig 
mit zu weniger Umsicht). — Der V f. erklärt sich 
hierin incompetent zu einem Urthcüe. 2) Theilweise 
Vebervölkenmg vorzüglich aus der Zersplitterung 
des Grundeigentums, wo denn die Menschen auf 
den kleinsten Parcellen heirathen und Rinder zeugen : 
hier tritt die Auswanderung gut ins Mittel und der 
steinende Gewerbflcifs. 3) Die Landesschulden — 
an sich gegen Andere Staaten nicht bedeutend — un- 
gefähr 27,1)00,000 ; allein iu der Zinszahlung bedeu- 



tenrf filr ein verarmte» Land. 4) Die poKiiscke Auf- 
regung. — Es wird das unselige Getreibe aufge- 
deckt, welches Unzufriedenheit verbreitet, und zwar 
oft durch echt demagogische Kunstgriffe, wodureh 
dann die Regierung von ihrer Seite zu manchen Mifs- 
griffensich hinreifsen läfst,— (der Vf. schweigt da- 
von) — und wodurch Konig und \ ulk immer mehr 
retrennt zu werden bedroht w ird. Der Vf. hofft eine 
riedliche Lösung. Ob sie von Seiten der Regierung 
eben so befördert als gewünscht wird, lassen wir 
dahingestellt; allein— es sind auch harte Elemente, 
die ihr diefsmal in der Kammer entschieden entgegen- 
treten. — Wir können dem Vf. in seiner Entwick- 
lung der einzelnen Zweige der Staatsverwaltung nicht 
folgen; am merkwürdigsten scheint ans aber der Ab- 
schnitt, der ron den Feudallasten handelt, deren 
Ursprung der Vf. nachzuweisen sucht und welche 
durch die Menge mediatisirter , ehemals Reichsfreier, 
und die Zugeständnisse, welche die Bundesversamm- 
lung diesen gemacht hat, so verwickelt sind , dals 
man nicht begreift, wie dieser gordische Knoten ge- 
löst werden »oll — und ohne die Lösung ist an eine 
fühlbare Erleichterung des Grundeigenthums nicht zu 
denken. — Ein, freilich Wllrtemberg nicht allein 
betreffendes Gebrechen, welches der Vf. gar nicht 
erwähnt, und dessen Dringlichkeit unbegreiflicher 
Weise noch nicht hinlänglich erkannt zu werden 
scheint, ist: die Zehntenainricht mig , die Verschlos- 
senheitder Grundstücke für den Kigeu.hümer und die 
dadurch bedingt gezwungene lheifeldencirthschaft. 
Die Lösung dieser Gebrechen ist schwer, aber unum- 
gänglich nothwendig , wenn dem Landmnnn wirkliche 
Erleichterung werden soll. Auch wundern wir uns, 
dafs der Vf. nnter den Gebrochen nicht besonders 
den vorwaltenden Einflufs der sogenannten gröfsern- 
theils ungebildeten Schreiber aufgeführt hat, bei de- 
nen von irgend einer höhern Ansicht, wie sie unsre 
Zeit erfodert, gar nicht die Redo ist und uach ihrer 
Bildung seyn kann. — In Hinsicht der Ablösung 
der Gefälle des Adels erwartet man auf dem bevor- 
stehenden Landtage einen durchgreifenden Antrag veu 
der Regierung; der Vf. äufsert nur (S. 201) die Be- 
denklichkeit, dafs die Abgabepflichtigen nicht im 
Stande sevn werden, von dem Ablösuugsrechte Ge- 
brauch zu machen , weiches jedoch durch Institute, 
wie der schon bestehende Crcdilverein , erleichtert 
werden könnte. — — Dieses Sebriftchen acheint 
uns sehr geeignet , die Ansichten und dir Stimmung 
in Wfirtemherg kennen zu lernen, und auch ein nicht 
tinmerkwürdiger Beweis, dafs auch öffentlich ein 
freimfithiges Wort gesprochen werden darf, wenn e» 
mit Art geschieht ; und wir (ibersehen gern dabei die 
oftmalige Breite der sonst wohlstUisirten, obgleich 
zuweilen den schwäbischen Dialect verrathenden, Dar- 
stellung und das oft zu starke Hervortreten des Ich, 
besonders, weil wir das Ganze w ohl als eine Art politi- 
schen Glaubensbekenntnisses zu betrachten haben, da 
der Vf. HAch S. 222 selbst Hoffnung hatte zum Laud- 
stande gewählt zu werden. Papier und Druck 
sind schön* 

SUHÖ- 
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1) Görm'OEar, b. Detierlich: Gedichte ron Dr. J. 
A.G.IIeinroth, Director «lcr Musik inGö((Ingcn. 
Erstes Heft, enthaltend Fabeln und Erzählungen 
zum Declamiren. 1832. VllIu.i:0S.12.(10gGr.) 

2) Lieonitz, b. Kuhlmey; Gnomen von Gatthart 
Oswald Marbach. 1832. 4(1 S. 12. (3gGr.) 

3) Osterode, (in Corom.) b. Sorget Neue Samm- 
lung von Gedichten, ron Friedrich Lunenstein, 
Pastor zu N ienstedt u. Fürst. 1831. XIIu.l48S. 
8. (lügGr.) 

4) lUr.K>sB! r« : Sandten, gesammelt aus bayeri- 
schen Dichtern. Erstes Bdchn. 1831. XXlVu. 
321 S. Zweites Bdchn. 1832. XXlVu. 357 S.12. 
(1 Rthlr. lögGr.) 

Auch unter dem Titel; 

Sclzbu'h . in Comm. der r. Seidel. Bnchh. und im 
Selbst verl. desHerausg.: Sonette von bagerisciten 
Diehtern. Gesammelt von Friedr. Aug. Greger. 
1831. Erstes Bdchn. 1832. Ztceites Bdchn. 

Diese vier Sammlungen haben das gemein, dafs sie 
für unsre belletristische Literatur gleich unbedeutend 
sind. V on Nr. 1 iäfst sich nicht recht bestimmen, 
für welch ein Publicum sie bestimmt ist. Der Beisatz 
„zum Declaraircn" la'fst schliefsen, für die frühere 
Jugend, doch dem widerspricht die Erzählung S. 57 
mit der Moral: 

Wie mancher nahm (ich eine Frau, 

Die 'ähnlich war dein Schimm Pfau, 

Weil er so gan* iler Mrinung war, 

Das MäJch- n mil dem Monden Ua*r, 

Mit »Wlem Gold und hlaurn Au^rn, 

Muts, irr* ich mich nicht, wohl waa tauften B.a.w. 

Lebrigens bat der Vf. das Unglück, dafs er fast im- 
mer daneben schiefst, wenn er das ltc-.tilt.it seiner 
sogenannten Fabel oder Erzählung darlegt, so dafs 
man nicht umhin kann, an jenes berühmte Glcichnii's 
zu denken: „Dicweil der Löwe ein grimmig Thier 
ist" u. s. w. Für den Ton dieser Fabeln und Erzäh- 
Iungen zeugt, glauben wir, hinlänglich die angeführte 
Moral. Geltcrt war des Vfs Vorbild , allein - für 
ihn unerreichbar. Man vergleiche nur S. 97; „Der 
sterbende Vater" mit dergleichen Namens von nn- 
serm trefflichen Altmeister. 

Solche kleine Gedichte, wie Nr. 2 giebt, verlan- 
gen die vollendetste Form bei dem prägnantesten 
Gedanken. Obdiefswohl der Fall ist bei folgendem? 

SloU entbreitet der Aar die bimmelansrhwehtnden Finget, 
6chwimml dcai Sohne der Erd' «in Funkt in der strahlenden 
Sonne; 

*ur wer TOM Aaresgeschlecht lunn mit ihm in das Sonncn- 

meer tauchen, (ij 
Schaut un R eblcndei ihm frei und vertrau! in da» leuchtend« 

Antlitz. 

Sehr wenige von dendreifsigGnomen, welche dasBii- 
cbclchcn enthält, sind gelungen , wie S.35u.40; die 



meisten sind anbedeutend und sagen das sehoo Ge- 
sagte nur in anderer Wendung, und bei einigen, wie 
bei dem S. 15 — so wie in Atv letzten Zeile S. 34; 
„Dafs ihm der Lorbeer entsprofs, Phoihos die Lio- 
be verstarb (?)" blieb ans der Sinn verschlossen. 

In den Liedern ron Nr. 3 spricht sieh hohe Fröm- 
migkeit, ein edlerSinn und inniges Gefühl aus in sanf- 
tem melodischem Flusse, aber im gewöhnlichen ßotte 

hinschleichend und ohne Tiefe in Gedanken. Die 

Oden im antiken S ylbenmafsc sind gelungen zu nennen, 
doch viele prunkend in welker antiker Pracht. — 
Die Ek^icen erfüllen mit sanfter Webmoth. — Des 
Dichters Vorbilder erkennt man überall, oft selbst 
im Einzelnen; sie sind: Geliert, Ktopslock, Vofs, Ilöt- 
tg, Bürger, lloraz u. ähnl., aber erreicht sind sie nicht. 



Nr. 4 Uberschüttet uns mit 600 u. etl. Sonetten 
von 72 laierschen Versmacbern, unter denen leider.' 
nur sehr wenige Dichter siud. — Sie sind in 2 Jahr- 
gängen vertbcilt von 1831 und 1^32, tted das Ganze 
ist nach einem guten Plan angelegt, indem von jedom 
der aufgeführten Sonett isten die vorzüglichsten Le- 
bensumstände angeführt sind; nur dafs bei den meisten 
der Literatur nichts daran liegon kann: denn der 
Sammler bat jeden Schiller aufgenommen, von dem er 
ein Sonettcnscbuitzel habhaft werden konnte. — /V. 
Uafsmann, der nach dem Yf. hlofs Sonette der Nord- 
deuttcJtcn soll herausgegeben haben in seiner bekannten 
Sammlung — (hlilt Hr. Gr. denn nur Baiern für Süd- 
deutschlnud?) — 6oll hier ergänzt werden. — Den 
Anfang des ersten Jahrgangs machen, w ie billig, be- 
kannte Sonelte lies Königs Ludwig, und aufaer diesen 
können wir in diesem J-ihrgan^e nur einige von Bruck- 
briiu, besonders alter \ on Bissel, Börner, Bexel, Faubel, 
Anna Fürst. Ballberg, c Martin u.c.A. auszeichnen, 
und vorzüglich vor Allen die von r. Schetick', die mei- 
sten andern sind unbedeutend, sehr viele ganz schlecht 
in Gedanken und Form.— Im zu eilen Jahrgange, vor 
i'.mi das li;i;'siid:e iiild der Mira hätte wegbleiben sol- 
l-ti, selbst auf die Gefahr, d.il's alle an sie gerichtete 
Sonette von Jose/dt Sutiier weggefallen wären, erschie- 
nen uns nur als echte Sonette die von fVeichselbaumer, 
Winterlüuf, Frhn. r. zu Rhein , Amalie Kraft , Graf 
Fiaten (vorzüglich), Hose (liebliche nnakreontisehe), 
Wickert (vor Allen), Schenkt, Schtcarz, nnd allenfalls 
noch die \on Lumpert, Wilhelm Mair, Jacobine Mittcr- 
mair, Schulz und Milder; olle übrige unbedeutend 
und manche vorzüglich schlecht. — Ein gutes Drittel 
aller dieser Sonette ist von der widrigsten Gattung: 
(Mmplonentir-Smelte. — Von dem Sammler selbst 
sind einige Sonette, z.B. die beiden: Natur und Kunst 
(An die Leser.) wohl gelungen, und da er dadurch be- 
urkundet, dafs er die Sonctten-Dichtung versteht, »o 
bitten wir, wenn ereinen dritten Jahrgang folgen liifst, 
doch ja zu sichten, was der Aufbewahrung werth ist 
oder nicht, und sollte auch der Jahrgang um zwei 
Drittel dünner worden , als die beiden vorliegenden, 
so würde doch der Gewinn um soviel höbersteigen. 
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und TPhixoen, b. Cotta: Si'immtiiche 
Werke von Johann Ladislav Pyrker. Urtier Bund. 
JVcMC, durchaus verbesserte Ausgabe, — TtW- 
sias. Ein Heldengedicht in zwölf Gesiingcn von 
Johann Ladislav Vyrker. 1832. VHI u. 330S. 8. 
(lRtW.20gÜr.) 

XJic erste Auflage dieser Werke ist Ree. völlig un- 
bekannt geblieben, weil er durch übertriebenes An- 
preisen zurückgeschreckt wurde , und schwerlich 
Würde er sich jemals, bei der Unbcdeutendbeit des 
Stüdes , der weder in Ursprung und Folge besonders 
wichtig , noch an sich eben an M;i n n ich falt igkei t 
reich, oder die Einbildungskraft und das Gemüth 
besonders zur Bewunderung anregend ist, zur Lesung 
des im vorliegenden ersten Bande befindlichen Hel- 
dengedichts Tumsias in 12 Gesängen entschlossen 
haben , wenn er nicht ex officio dazu verbunden wor- 
dou wBre. — Die Lesung hat sein Vorurtheil da- 
gegen — wenn auch nicht im Ganzen, so doch biinfig 
widerlegt. — Die Wahl des Stoffe» littst Reo. da- 
hingestellt, da ein neuerer Dichter, Hr. Lindenhan, 
in seinem Epos: „das gerettete Malta", gezeigt hat, 
was sich uns einem Stoffe, der an sich nicht vom 
ersten Hange ist, machen lasse durch eine glückli- 
che, d. b. besonders phantasiereiche Behandlung, 
wenn auch eine concentrirte epische Einheit an die- 
sem Epos vermifst wird. Es kann also hier nur die 
Rede davon seyn, ob es dem Dichter gelungen ist, 
uns eine grofae Erscheinung.dcr Menschheit in eiuer 
Heldenthat vorzuzaubern , und ob er aus seinem 
Stoffe — nicht gerade wie die Geschichte ihn dar- 
bietet, welches bei einem geschichtlichen Stoffe doch 
auch sehr in Betracht kommen dürfte, sondern — wie 
er innerhalb der Dichtung selbst liegt, allen Vor- 
theil gezogen hat, um eine grofsurtige Wirkung her- 
vorzubringen. — Hier füllt nun zuerst auf, wie 
sein Hauptheld Karl V zwar die Seele des Gnuzen 
ist, aber — nicht gerade in eigenen Thaten hervor- 
tritt, und am wenigsten das Interesse auf das, was 
er thut, hingezogen wird, und dafs Im Grunde keine 
Gestalt, als die des Toledo, des unglücklichen Gat- 
ten, dessen Neuvermlihlte, von dem schrecklichen 
Dragut geraubt, in mit Entehrung drohender Skla- 
verei schmachtet nnd im Augenblicke vor der. Wie- 
dervereinigung durch die Flucht in einer Höhle mit 
dem neugebornen Sliuglinge stirbt, Interesse anzu- 
£r f 4ftz. BU ~r A.UZ, 1833. 



regen vermag : alle übrige Personen lassen kalt, und 
auch dieser erscheint im Grunde nur wenig handelnd, 
und — diefs ist blofs eine Episode , die zur Haupt- 
sache nichts beitrügt. Karra Gegner, der wut- 
schnaubende Despot llairaddin thut nichts als wii- 
then. Alle übrige sind untergeordnet, bis auf Dra- 
gtrty und ohne Indtvidualitlit, die Überhaupt beinahe 
giin/lich maugelt. Der bedeutendste Fehler mochte 
aber der seyn. dafs der Vf. eine Gestalt, die sieh 
ihm darbot und an welche sich das Interesse der Er- 
oberung von Tunis am natürlichsten hlitte anknüpfen 
lassen — Mittet/ Hassan, den durch Hairaddin ent- 
thronten und vertriebenen König von Tunis, den er 
gleich im Eingänge, Karl V um Hülfe liebend, so 
bedeutend einführt, gar nicht ins Spiel zu setzen 
verstanden hat, sondern diesen durch'» ganze Gedicht 
so günzlieh fallen lüfst, — Ueberhaupt dünkt die 
Komposition dem Ree. schwach: es ist kein eigentli- 
cher epischer Faden hindurchgeführt, und daher kann 
er auch keinen hier auffassen. Eine blofse interes- 
sante Persönlichkeit, welehe der Dichter, jedoch 
nur schwach, in seinem Haupthelden auszuprägen 
gesucht hat, reicht doch zum epischen Interesse nicht 
hin, und die TrauerXufserungen KarPs V auf Kar- 
thago's Trümmern, die an Seipio und Marius erinr 
nern, sind dieser Erinnerungen nicht werth, sind 
ohne Adel — unbedeutend und — für Kerl unwahr. — . 
Dabei ist das Ganze zu einfach für 12 Gesünge: ewig 
wiederkehrende Gefechte, fast mit den nämlichen 
Details, nur in der Schilderung verschieden. Un- 
glücklich scheint Ree. auch die Wahl der Maschi- 
nerie, welehe der Vf. zu einem Epos für unentbehr- 
lich gehalten zu haben scheint, die aber doch eigent- 
lich nur, wie der Vf. in der angelangten Anmerkung 
selbst sagt, darin ein Element des Wunderbaren sejn 
kann. Er bedient sich dazu der Geister: Hermann, 
Hanuibal, Muhamed, Attila, Regulus. Die Bezie- 
hung dieser zu dem Schauplatze des Kampfes und 
der Volker, die sich darauf bewegen, ist einleuch- 
tend, und in soferu würe die Wahl sinnig; aber sie 
sind blofse Schemen nach der griechischen Ansicht, 
haben als solche keine materielle Kraft, können 
folglich nichts bewirken, sondern nur nutzlos ver- 
zweifeln, wenn ihre Einlliisterungen, auf welche sie 
«Hein sich beschränken müssen , durch den kleinsten 
Wink eines Engels terlorcu gehen. Ueberhaupt ist 
es häufig in diesem Epos der Fall, dafs Vorberei- 
tungen, die Grobes verhelften — z. B. im lOten Ge» 
san^e^ die Annliherung des von Mubamed beran ^ 
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beschwornen Samum — sich in Nicht« auflösen. — 
So hat der Dichter antfh das MorgeiilHndiBeh«, zu 
welchem sein Stoff ihm so riel Gelegenheit gab, we- 
nig ins Spiel gebracht - höchsten« bei der Scene in 
Hairaddin's Harem im 8tcn Gesänge. Allerdings 
herrscht im Morgenla'ndhschen eine gewisse sinnliche 
Ueppigkuit, welche der (wie bekannt) geistliche 
Dichter vielleicht nicht ganz für sich schicklich fand ; 
denn dafs es ihm nieht an Talent dafür fehlt, zeugt 
die Schilderung, als dar Eunuch, der Aufseher des 
Harems, auf Einflüsterung des Muhamed, um Hai 



raddin's Gram zu 
und 

— — — — eilig die Pforte de* Harem« 
Oeftncnd, schritt er, die Hallen entlang , i 

Kammer, 

Wo die erleaenen Drei, aufschwellende Pfuhle gesunken, 
Schlummerten — »ah, wie dort des Monde« lieblicher 

Schimmer 

Zart die ilolden umfing; die Welle des schneeigen Busens 
Rastlos aliig and tank; er härte hinübergebogen, 
Ihres Odems melodiicbea Weh'o,und erdrückte die Thrän«, 
Aecbseod tot Grimm, die empor aus seinem cerrissenen 

Herzen 

, und in eilendem Laufe dem trüberen Auge genabt 
war, 

die darauf folgende Schilderung des An- 
kleiden*. — Der Dichter eines weltliehen Epos weit» 
aber nichts von einem geistlichen Herrn, oder von 
nufserKsthctischen Rücksichten und BeschrHnkun* 

Mg., So wenig Ree. nun auch am Ganzen als Epos 

ein besonderes Verdienst hat entdecken können , so 
dünkt diefs Gedicht ihm doch in «einen Einzelheiten 
beachtuDgswerth. Die Hexameter sind, wie obige 
Zeilen beweisen können, gut gebaut; die Sprache 
ist episch, wohllautend, oft malerisch und durchaus 
edel; die Diction ist blühend, voll schöner und neuer 
Bilder und Gleichnisse; einzelne Schilderungen sind 
höchst gelungen, und mehrere feine Züge — z.B. 
dafs Reguhu sich der in Tunis (dem alten Karthago) 
gefangenen Christen annimmt — sind durch'« Ganze 
/erst reut. Besonders sinnig schliefst fast jedor Ge- 
sang mit einem anziehenden Zuge. — Lieberhaupt 
trägt das Ganze das Geprttge eines sehr gebildeten, 
geschmackvollen — nnd auch dichterischen Geistes. 
Was übrigens die ultramontane Auffassung des Le- 
bens Karl'« V betrifft, welches der Dichter uns 
kurz roriibcrfiihrt, so — will Ree. darauf weiter kei- 
nen Vorwurf gründen; wenn Hr. P. aber auch die 
französische Revolution mit ihren Grffueln auf die 
Rechnung der Reformation setzt, so ist diefs doch 
wohl eine etwas zu starke - Licenz. Die An- 
merkungen sind nach den Ansichten des Vfs ge- 
modelt; Übrigens aber zum Verstflndnifs des Ge- 
dichts fflr den der_Gesehiehte ^weniger Kundigen 
unentbehrlich. — 
zeichnet. 
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Der geistreiche und gewandte Dichter {Diu* uns 
dieser religio« - mystisch -.phantastisch - allegori- 
schen Dichtung in den interessantesten Kreis mjttel- 
altlicher epischer Stoffe ein« in die Sage vom Ko- 
nig Artus und dem heil. Graal, dem Abendmahisge- 
Rjfse, in welchem nach der Legende Joseph von Arima- - 
thia das aus der Speerwnndc des Erlösers strömend« 
Blut auffing, und welche« dadurch Wunderkraft be- 
kam und ein hochgefeiertes Heiligthum wurde. Er hat 
aber die Sage in freier Dichtung behandelt, so dar« 
er z. B. den ungrischen, allerdings npokryphischen 
Ritter und Dichter Klinget»-, der den» Zeitalter der 
Minnesänger angehört, zu einer haupthandclnden Per- 
son, und zwar zu einem achiz'ujjnhrigenZnxibarcv in 
Britannien zur Zeit König Artus undMerlio's macht, 
so wie er auch der Allegorie eine ihr ursprünglich 
fremde Beziehung neben der ihr eigenen religiös rit- 
terthümlicheo giebt, nüniiich die auf die Poesie de* 
Mittelalters und — der neuern Zeit. Es möchte 
aber Hn. Vt, Merlin bald eines Commentars bedür- 
fen, wicDnnte's divina comedia, um alle Beziehun- 
gen zu deuten, und bedarf schon jetzt einer vertrau- 
tein Bekanntschaft mit den Sagen und Dichtungen 
des Aiitlclalters, als der gröfsere Theil der deut- 
schen Leser noch besitzt, so dafs diese Dichtung 
weuiger Eingang finden dürfte, als sie ihrem dichte- 
rischen Wcrthe nach wohl verdient. Das Zueig- 
nuogsgedicht an einen Mitverehrer altdeutscher Dich- 
tung führt in gutgebauten sieben zeil igen gereimten 
jambischen Strophen eine ziemlich weit ausgespon- 
nenc Allegorie durch , in «elcher die Fabel dein 
Dichter erscheint und ihm eine Rose zuwirft, die 
ihn in den hohen Tempel der mittelalterlichen reli-. 
giösen Muse führt, wo er Wolfram r. Liehenbach % 
Dante und — zu seiner Verwunderung, wio dieser 
Fremdling in das nüchterne Jahrhuudei-t schritt — 
Novalis erkennt, welche dem Unterrichte zuhören, 
den die Muse der flatterhaften Fabel ertheilt. — 
Die Dichtung selbst ist in dramatischer Form und 
\ heilt sich in Vartpiel — der Oraal — und Merlin 
der Dulder. Nachspiel. — 31er 1 in erscheint im Ge- 
gensatz von Christus, dem Vermittler zwischen Gott 
und Menschen durch seine Doppelnatur, als Ver- 
mittler zwischen Teufel und Menschen durch di« 
seine. — Die Legende liifst ihn \on einem Dämon 
erzengt werden : das Vorspiel geradezu in gewaltsa-r 
mer Notbzuckt vom Satan. — Dieser ist entrüstet 
über die Fortsekritte des Reiches Gottes auf Erden, 
für deren Herrn und Schupfer er sich hb'lt, und — 
obgleich voll Wuth darüber, dafs er nur Nachahmer 
sejn kann — beschlicCst er doch , sich wie Gott zu 



„r.r w»r in »ouwacji, ue naeji 
Da schuf er den .Sohn, jeU« Neunen sie ihn. 
Der Mcn>ch bat mit ihnen gelebt uod gelitten, 
In die Göttlichkeit bt er «urück dann Beschritte 
Der Weg ist gewiesen, 



Und 
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Und Alle vermögen , was Einer pelh in. 
So wollen wir gleichfalls um seugen den Erben, 

Der Meuacb ist nur durch ilen Menschen an warben." 

Aach er erwählt dazu eine fromme reine Jungfrau; 



auch er will ihr ihre hohe Bestimmung erst verkün- 
digen; aber wie der Herr der Magd , die gehorchen 
muß. — So erscheint er der kindlich -reinen Can- 
dida, welche /um frommen Eremiten Placidus, wie 
sie gewohnt ist, in die Wüste kommt, um einem 
rauschenden Gastmale im Hause des Vaters, hei 
dem sie Verletzung ihres zarten Sinnes befürchtet, 
zu entgehen und in einer Nebenhöhle die Nacht zu- 
zubringen. — Hier tritt Satan in der Gestalt eines 
Lngcthiims zu ihr und verkündigt ihr, wozu er sie be- 
stimmt hat, mit Gotteslästerung , du sie ihm erklärt, 
dafs sie durch die Taufe eines Andern Magd sey.— 

Satan verschwindet und Candida , die sich in 

ihrer Unschuld als Christin sicher glaubt , verachtet 
den Versucher; dieser aber naht ihr im Schlafe, und 
das Werk der Finsternif* wird höhnend unter dem 
Gesänge einer fernen Kirche: O »ancliinima, o niisti- 
ma, dulc'u rirgo Maria S. vollführt — Candida er- 
wacht mit Jammer und Vcrlluchung und der widri- 
gen Erklärung: 

„Ich «erbrech' in meinem Jammer, doch die Stacke killet neu 
l.utt an dem, was ich erlitten , und zur Wann* wird die 

Heu I 

Hält' ich mich noch selber, gäb' ich nieder doch mich 

so verloren, 

Aber freilich wünscht* icb lieher, .M< ich nimmer w'lr' 

geboren !" 

Man sieht, der Dichter hat nicht den Bösen als ver- 
neinendes Prineip, als Verführer, sondern als das 
positive Böse aufgefafst. — Im Graal erscheint nun 
Merlin ab) das Erzeugnifs der unheilvollen Naeht. — 
Placidus empfängt ihn ans dem Schoofse der Jung- 
frau, die den Vater ihres Kindes nicht nennen will, 
aber in reuiger Bufse nach dem Gennfs des Leibes 
dos Herrn gebiert. Merlin bezeugt sogleich seine 
Dümonennafur, indem er Zühne mit auf die Welt 
bringt, der Mutter Brust nicht nimmt und nur nach 
der Taufe dringend v erlangt , in welcher er Merlin 
genannt seyn will. Er erlöst durch seine Worte 
wunderbarer Weisheit seine Mutter von den Peini- 
gern, die sie steinigen wollten; da alier die Richter 
«ein Leben selbst bedrohen, so entflieht Placidus mit 
ihm Über Meer nach Britannien, w« sie in einem 
Walde geheimen Aufenthalt nehmen. — Hiehcr iSfst 
Merlin den Leichnam seiner verstorbenen Mutter 
bringen, und bittet den Biesen von Schadlimort, ihr 
ein Grabmal von aufgetMlrmten Felsen zu errichten. 
Dieses weiht er in einer rührenden Scene und heilst 
dann den erstaunten Placidus schreiben und verkün- 
digt ihm das Mysterium vom Graale, doch nur in sei- 
ersten Spruche, da er denn hinzufügt: 

pDocb nahe alehl die schone Zeit des andern; 
VVann ihre Glorien prunken, 
YVerd' ich au Dir, eraihlend 



Sic scheiden, er verwandelt sich zum Manne, und 
glaubt sich berufen, den auf Montsalvatsch gefange- 
nen Gott, den der blödsinnige Titurcll in emgeeug- 
terHaft h«lt, heimzuführen auf der Bahn des Gei- 
stes, und in Artus und seiner Tafelrunde will er 
dem hehren Graal die echten Hüter verschaffen.— In 
einer Schlucht findet er den Hofnarren des Artus 
schlummern , idon der König im Scherz ausgesendet 
hat, das Kind ohne Vater zu suchen, welches ihm 
der Zauberer Klingsor als den Führer nach Mont- 
salvatsch, wohin sein ganzes Streben geht, tückisch 
spottend verheifsen hat, und er legt dem Schlafenden 
ein goldenes THfelcbcn mit einer Schrift in uralten 
Hünen in die Hand. — Der Narr kehrt zu Klingsor 
zurück, um von diesem die Deutung der Runen zu 
erkunden. — Klingsor sitzt auf seinem CastellMer- 
vcil im Zaubersaale. Er filhlt sich altersschwach 
und unbefriedigt. Er hat sich in die Natur vertieft, 
sie vergöttert , und — jetzt tritt sie ihm verzehrend, 
wie Zeus der Semelc nahe. — Was er erreicht hat, 
ist — ein Götze der Zwerge zu seyn, von denen er 
einen zum Liebling erkohren hat, den er nun um 
sich leiden mufs, ob er ihm gleich jetzt zuwider ist. 
Der Zwerg sucht ihn zu erheitern durch die Bilder 
»einer lugend- Phantasie, die sich vor ihm in gemc- 
senen Roigen bewegen; er aber verscheuch 



Denn jetat mufs seyn geschieden! 
Mich ruft mein ernst Geschicke. 
Der Mutter gab ich Frieden , 
Und nun besieh' ick meines Vater« Tücke " u. s, w. 



„Zur Ruh! aurRuh! 
. . Ich ward es mBd' 

Mir selber immer auauhören, 
Ihr Stimmen könnt mich [a nichts lehren 
Und euer Glan«, Tür mich Ist er verglüht. ' ■ 
Ea füllt die ungeheure Lücke nicht. A_ 
Ja, ich war jung, und meiner Kräfte Sendung 
Verapraeh die neue Schöpfuiigswendung! 
Hat wobl die Stimme "VVoit gehalten? 
Ach. einsam bin ich, tiner von den Allen!" 

Der Zwerg erinnert ihn daran, wie jede« «einer 
Worte, jeder Schnitzel von ihm ja wie ein Orakel 
auch in seinem hohen Alter noch vergöttert werde 
tob — der Dummheit, die er täusche, wie den Kö- 
nig Artus mit seinem Spruche. Klingsor bereut 
den vormaligen TJebermuth; die Bewunderung von 
Dummköpfen kann ihn picht befriedige«. Er ver- 
langt vom Zwerg«, ihm ein Lied zu singen , das ihn 
erschüttern könne, wie «r dergleichen ihm wohl nh- 

§ «merkt habe. Dieser singt ein Lied vom Thurme — 
a entreifst ihm Klingsor die Leier; diefs Lied kann 
blofs er singen: es ist sein Todesgesang, und er be- 
fragt Ophiomorphos, die Schlange, welche denZan- 
berkreis um ihn schlingt: 

-Noch niemals Üb' icb Deinen Mund entriegelt. 
Genügend hat Dein Anschaun mir gedaucbl. 

Heut frag' icb Dich. Du weifst ja, was ich will, 
Lais mich in Worten nirbl den Drang entweihen, 
Der mich au Dir treibt aus des Lebens Reiben ; 
Antwort* auch Du durch Zeichen; groft und still. 

Antworte, tiefe Selbstsucht der Natur! 
Mein Heil'eea, das, den Schweif tum Haupt gewendet, 
Den allumfassenden Kreis in sich vollendet, 
Sprich mein Verderben aus! Antworte nur. 
(Er berührt die Schlau** mit dem Stäbe, si« ter/MU in Staut) 
Staub! — Diese« Zeichen bah" ick uicbl gefordert!" 

Da 
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Da tritt der Hofnarr mit dem Täfelchcn herein. Mit 
Erstaunen erblickt Klingsor die Runen, die nur er 
zu kennen glaubte, und liest die Kunde: dafs das 
Kind ohne «amen kommen werde. Bestürzt sagt er: 

„Wenn Oii'» nicht Ltifle jtugelragcn haben, 
io lebl ein Grofiercr. »U Klingiori 

(Er geht) 

Der Ho/narr allein. 

Wie ? " 

Auch ans dieser schwachen Skizze der sehr lebendi- 
gen Scene, mit dem köstlichen albernen „Wie" am 
Ende, wird der kundige Leser unschwer die Deutung 
fiiiden können. — Jetzt kommen Satan und Merlin 
zusammen bei Stonchenge , und hier hören wir von 
Letzterm auch etwas von Hegel'scher Gegensatz-Phi- 
losophie. Geistreich ist der für Satan demiithigende 
Beweis, dafs dieser zwar als Demiurgos die Welt ge- 
schaffen habe und beherrsche, aber nur als ein blin- 
des Werkzeug Gottes; doch mufs Satan glauben, 
dafs der scheinbar ihm mifsrathene Versuch mit 
Merlin dennoch, indessen Schwärmerei Tür das Reich 
Gottes auf Erden, zum Ziele führen könne, denn 
auf Merlin'* Bemerkung, dafs er von Satan erzeugt 
scy in der Gnade der Mutter durch Gottes^ Erbar- 
men, um als Gottes armer Knecht dessen Willen zu 
erfüllen , und uuf die Aufforderung : 

-Wolle mich d'runi nicht ferner belut'gen, 
Venn ich vollbringe nur, wm ich muli" — — 

antwortet Satan ohne sich im mindesten zu ereifern : 

„Üaf» icb mich nicht mit Vcrgebnem beihöre, 
Darf ich nicht erst rertichern Dir. 

Merlin. 

., Nicht mich zu hemmen, gelobe. 

Solan. 

Ich »ebwöre: 
Sicher bi»l Du, Merlin vor mir." 
(Ar ver schwindet. Merlin wirft Mich unter dein Steraenliimmtl 
tum Gebete nieder.) 
'Dtr Betchluft folgt.) 

KATHOLISCHE THEOLOGIE. 

Sclzrach, b. v. Seidel: Bibliographia dogmatica. 
Compendii dogmatices usui pernecessaria. Scr. 
/■.ir.GoWtci/ier. 1831. IV u. 191 S. 8. (16gGr.) 

Viele von denen, welche des Vf. Compendium der 
Dogmatik gebrauchen, hatten den Wunsch geüufsert, 
dafs in einem Anhange die theologischen Bücher in 
i-iner den Abschnitten der Dogmatik entsprechenden 
Folge verzeichnet werden möchlen. Lm diesem 
Wunsche zu genügen, legte Hr. G. (Pfarrer in Bü- 
chenbach bei Erlangen) eine Sammlung der zur Dog- 
matik nöthigen Bücher an, und gab sie unter obi- 
gem Titel heraus. Den Katholiken wird damit ge- 
dient sevn. Die Reccnsioncn in mehrern Zeitschrif- 
ten sind genau verzeichnet. Die Bücher sind unter 



gewissen Rubriken nach dtr Zeit geordnet. Man 
vermifst scharfe Sonderung und ein Sach- und Auto- 
ren-Register. 

ERDBESCHREIBUNG. 

Paus u. STiunsnuno, b. Levrault: Descripiion des 
terraint volcanüptes de ta Frottee centrale, avec 
fiix planches ; par M. Amtdte Bttrat. 1833. 
XXIV u. 343 8. 8. (2Rthlr. 12 gGr.) 

lieber die Vulkane Frankreichs ist so viel Tüch- 
tiges und Werthvolles geschrieben worden , dafo nur 
neue, sehr wichtige Thatsachen und Aufschlüsse 
noch Interesse gewähren können. Wenn man die 
Vorrede des vorliegenden Buchs liest, so sollte 
man glauben, dafs darin gerade recht viel Nonns 
und Bedeutungsvolles zu finden wlre. Das Werk, 
sagt der Vf., sey nach einem viel ausgedehntem 
31aafsstabe angefangen worden; es sollte alle Be- 
obachtungen umfassen , welche über das vulkani- 
sche Gebiet von Central - Frankreich bis auf den 
heutigen Tag gemacht wären. Die Ausdehnung 
einer solchen Arbeit, der grofse Luxus von dazu 
nothwendig erforderlichen Bildern und die derma- 
lige unpassende Zeit dafür, wo gerade die neuen 
Forschungsresultate von v. Buch und Elie de Beau- 
mont den geognostischen Untersuchungen eine neue 
Riehtung eriittneten, hätten aber den Vf. bestimmt, 
jetzt nur denjenigen Theil seiner Arbeiten bekannt 
zu machen , welcher neue Thatsachen enthalte. Bei 
dem Durchlesen des Buchs haben wir indefs nach 
solchen von einigem Belange vergebens gesucht. 
W ir geben es gerne zu , dafs der V f. vielleicht auf 
einige bisher weniger beachtete speciellc Locnlitfiten 
aufmerksam gemacht und diese sehr allgemein ge- 
holten, beschrieben hat, haben es aber nicht erfor- 
derlich geglaubt , deshalb die Leistungen seiner vio- 
lett Vorgänger genau zu vergleichen, weil wir nuf 
keine Thatsachen gestofsen sind, welche nicht bis- 
her schon reichliche bekannte Analogieen hätten. 
Dabei ist das Werk mit einem unnöthigen Wort- 
reichthum, oft dem Gehalte gar nicht entsprechend, 
niedergeschrieben. Für den Geognosten vom Fache 
ist überhaupt die Behandlung zu oberflächlich, ffir 
den Dilettanten aber nicht anziehend genug. Oer 
Vf. bat, wie er anführt, die vorzüglichsten und am 
meisten beglaubigten Schlufsfolgen von Berlrand de 
Don«, Iwdelt-Scrope, Lye//, Murchi*m % Elie de 
Beuumont und Dufresnoy benutzt, auch dem vorletzt 
genannten das Buch gewidmet. Wir halten dafür, 
dafs es der Wissenschaft keinen sonderlichen Ge- 
winn bringen werde, und unterlassen daher, nKher 
in sein Detail einzugehen. Die lithographirten Bil- 
der sind schlecht; sonst ist das Buch a'ufserlich 
recht gut nusgetattet, so wie wir es an dem Verlage 
von Lerrault gewohnt sind. 
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ir gelangen jetzt zu Artus Hof, .lassen Rit- 
terlichkeit und Minne- Jntriguen hier sehr zart ge- 
halten sind. Wehr inlcressirt uns ober das Zusam- 
menheften Merlin'* uod Klingsor's , welcher letztere 
den erstem aufsucht, uro ihn zu prüfen. Er biilt ihn 
tut einen Betrüger, der durch Gaukeleien grölser 
•cboincn « olle als er, iradlegt ihm ein Riithsel vor voa 
drei Knaben, die immer, uns zu silttigen, nus un- 
endlichem Vorralfa Speise und nus unendlichem Meere 
Jrank schönten; allein _ in ihren Eimern rersiegt 
hpeise und Trank , und Hunger und Durst bleibe. 

„Denn die Eimer, die .Eimer «rod leer"' 

Merlin erwiedert: 

»Bit dats di« gljntendc Jungfrau 

* nni tlitnmcl tur Erde »ich scbwiagl, 

Olli den »rügen leuchtenden Augen 

In den Kr»U der drei Knaben dringt!" 

Knaben fallen auf * Antlitz, 
Die Eimer stürzen, zerzprengt! 
< Wie Juiigfuu lächelt geruhig, 

Lud wii «iud ge»pci»l und getränkt." 

Klingsor. 
Da* i»l ja dunkler ab d »» Hülhirl. 

Merlin. 

So' 

Die Lftiwig zeigt Dir nur so linstre Mieorii 
Heil Dir die Jungfrau nie malt rtot/t ert 

Klingsor verlangt von ihm 
Meiliti verkündet ihm: 

Du ,....r,cl,er Baum der noch »ich an,telll jung, 
Du an herbem Herzeleid." *' 

Ihn zu versuchen kommt Klingsor als Jüngling wie 
der und verlangt als solcher eine Woissaguug, nnd 
sie heifst : „ Du stirbst vor grotVcr Seligkeit." Jetzt 
nimmt Klingsor seine wnhrn Gestalt im und höhnt 
Merlin wogen des Widerspruchs, der ihm aber er- 
klart , er werde noch vor dem Morgen wahr werden* 
und tinclitiem er dem AJten noch maunichraliig Kran- 
kende» gesagt hat und dieser sieh entfernen will, ee- 
hictct er ihm zu bleiben, und ruft den Üemiurgos, 
♦ or den, Klingsw- mit dem Antlitz auf den Hoden 
fällt, und gtelHilim auf: 

* — — — KifruKh« den welken Alten 

Mit Deinen ewig wechselnden GeaUien." 

Ei tftat. Bt. eur ~A. L. Z. 1833. 



Satan aber erkJfirt, als er mit Klingsor allein i,L 
dafe sein starker Sohn sich darin gein t habe zu glm». 
ften , Klingsor habe mit ihm zu i htm gehabt : 

„Intief» Du meiner Kleinen Kleinsten 
> erehrte»! *l« den Ungemeinsten. — 
Doch bring' ich Tro»l von andrer Weihe: 
l)cr Un^-raihne i»t »chon aus dem Gleise, 
lief» geh ich BurR^chjft und Gewahr: 
Du haat doch Recht, Unrecht h,i er. fu.de» Kl. .ich mit 
U.lhern n.chl betafcte, »oadern im 
. Materiellen blieb.) 

Orpackl Tom grimmigsten Widerspruch 
Ward er bereu», möchte gerne davon. 
Kann'« nicht, bald »chzel er grauseslea Fluch 
Scblangeuumschoiirtar Laocoon !" 

Merlin, der zu Artus tritt, um ihn zur Wallfahrt nach 
JHontsalvatsch aiif/iifodern, findet hierin den Zelten 
der ftchii.feiidciTafelrundeGenievra's Schwester Äi- 
nmna, voll kindischer Naivctlit, welche mit ihremZait- 
berrmge vott Rulunen Artus und seine Gemahlin und 
die Ritter mit Erfüllung ihrer geheimsten Wünsche 
i.n 1 tnuntc beglückt, bei Merlin'* Ankunft lachend 
entflieht und - ihn in Liebe entzflndot. Schön UM 
der Dichter das Gefühl der irdischen Menschlichkeit 
in Siedl n sich Jiufsern: er fühlt sich nun den Men- 
schen naher, noch mehr entflammt sie zu beglücken, 
und erweckt Artus und seinen Hof, ihm zum heili- 
get! Gral zu folgen. — Lntcrdef» macht Klingsor 
selbst Merlin'*- Weissagung wahr. Data sein Reich 
zti finde ist, hHrmt den Alten: er zertrümmert Castel 
Merveil mit seinem Mauorn sprengenden Gesimse 
vom alten Herrn Kollier, der einsam stirbt, den al- 
les verlassen hat, nur er sieh selbst nicht; und als 
der Zwerg ihm den drobeuden EiitbUirz i erkundet 
«igt er: ««««■,. x 

tP'lM 1 :. ''* n « e » ieh W UerMleid, 

»eil » die Götter ao mit mir gefuget? — 
O Liebster, ich slerbe vor .Seligkeit, 
)»r» Du mich, mein Jüngling (welcher?), besieget... 
Ucr»)un SC ! Mcm Junge; da* war ja der Gram. 
Da£» den Gröbern ich uimraer tu «eben bekam, 
Nun haben'« die Götter gefügei!" 

(Er Uiril. Outet Merveit stürU ei».) 

Dieser Kampf zwischen Klingsor und Merlin «wi- 
schen der Göthe- plastischen und der neuesten my- 
stisch- romanfischen Poesie, als deren heiliger Gral 
wohl die mittelalterliche Poesie gelten so«, — dünkt 
uns die Seele des ganzen Gedichtes — dessen wei- 
tere EuUiuerung wir dem Scharfsinne des Lesers 
Überlassen. - Wer der Klingsor des Hn. /. sejn 
soll, dag ist wohl klar; nur den Merlin — He» (h-o- 



Digitized by Google 



971 



ERG ANZUN GSBLATTER ZUR A. L. Z. 



faeru — de« können wir nicht herausfinden. — Uebri- 
«cii» ist so viel unscrn Lcscrn'gcwifs einleuchtend, 
dafs sie es hier mit echter Poesie zu thun haben, und 
es wird nicht nöthig seyn, sie zu versiebern, dafs sie 
Iiis ans Ende — besonders aber auch in deY Secne der 
Tcrzhubeiiing Mcrlin's durch Nfniana.— so *ie In 
dem Nachspiel köstliche Eiiuelaheiten finden; wenn 
ihnen das Gedicht auch nicht in allen seinen Tenden- 
zen, besonders in den iiberniüthig höhnenden, zusa- 
gen, und es ihnen am Ende schwer werden sollte, wie 
uns — wir gestehen es offen — , sich die dorn Gedichte 
xuni Grunde liegende Idee ganz klar zu raachen. — 
Ob sie es wohl dem Dichter selbst war? — So viel 
ist uns aber doch klar: Ohne Göthe's Faiut hätten 
wir keinen Merlin Immermann's. 

Wik:*, b. d. Edlen v. Ghelcn'schcn Erben: Das 
Üabsburglicd ton Ludwig August Iran 1,1. 1832. 
XII u. 228 8. 8. (1 Rthlr. 12 gGr.) 

Seit Uhland mit seinen Eberhard - Romanzen den 
Ton angegeben , hat unsre National- Literatur meh- 
rere gelungene Versuche der Art in gröfserm Um- 
fange, wie des liebenswürdigen Pseudonymen Ana- 
stasius Grün „Der letzte Ritter", und dann auch 
Duller's „Die Wittelsbacher " — und kühn darf sich 
„Das Habsburglied"— dem der Wittelsbacher weit 
voraus — dem vorgenannten anreihen. Der Name 
des Dichters war uus unbekannt. Sollte diefs seine 
erste Gabe seyn, so wünschen wir ihm und uusrer 
Poesie Glück zu einem solchen Debüt. Wir haben 
seit Kurzem von Oestreich aus mauches überraschend 
Schöne an poetischen Gaben erhalten, und diese 
stt-Iit darin nicht nach. Es war ein recht glücklicher 
Gedanke, das sich durch so viele merkwürdige Indi- 
vidualitäten auszeichnende Geschlecht der Habsbur- 
ger, dem zugleich für Deutschland ein so hohes Na- 
tional- Interesse innewohnt, in einer poetischen Gal- 
lerie aufzustellen, besonders da der fast durchge- 
hende Familienzug der Gutmüthigkeitdem deutschen 
National -Gefühle so woblthut. Es sind der Por- 
traits 27, die hier in einem oder auch in mehrern 
einzelnen charakteristischen Zügen aufgefafst sind, 
und die ganze Gallerie ist sinnig dem jün^ern Könige 
von Ungern Ferdinand F, der übrigens dieselbe selbst 
beschließt, zugeeignet. Gewundert hat es uns aber, 
den lorbeergekrönten edlen Erzherzog Karl darin zu 
missen. Dafs der Dichter alles nur im Liebte ge- 
ilt hat, ohne allen Schatten, wie bei Ferdinand II, 



lungston , in welchem, nicht selten eine ansp 
Naivntät herrscht, wie In der köstlichen Romans 
8.23: „Der Urteilsspruch", wo Rudolph' s /jugend- 
liche Gattin Agnes den Bischof von Spqier feierlich 
anklagt, dafs er sie beim Herausheben a»s dem ^ 
gen auf die Wange gekü'fst habe, und der Kaiser 
dem Bischof sagen inist : 

„Kr soll »«in AgnuM kirnen, wa» wohl <iel frommer i»l , 
Doch mritc li.rbe Aenri , dir l»» V ungekuf»! " — 

Wir finden auch manche gelungene Schilderung, wia 
in dem schönen Liedo S. 1*1: „Mein Vaterland 
wohin <!ic Phantasie al> schiffende Jungfrau den 
Dichter führt durch die Lüfte, „ein RoscngewÜlk * 
ihr Kahn : 

Wir lirgt e» au«<;rgo«en im AbrndsonnengUnz, — 
Um demanlhelle \\a*»rr »i huui **<! Wälder Kr*st. 
Wie gleit™ auf drn .Siromen, die «oll und rauachend aichn, 
So wie Gedaukcn flüchtig, Kibne her und hin. 
Um u-genreiebe Tiiflrn der llii'lrn weitet Mrrr(?) 
Daxviiclirn hohe Städte, mit i&innen blank und bebr. 
Auf SUtlUn riibl der Ki-ird» und in den Hullen Gluck 
Und in den llrjaeu Treue und Scbfaehlcuiiiulh im 'Blick. 

Wir hütten nnr gewünscht, dafs jedes Bildchen sich 
selbst ausspreche und keiner weitern Erläuterung 
an sich bedürfte , wie dieh vorzüglich bei den» 
S. 151: „Hcldentrotz" der Fall ist, das wie ein 
Bruchstück erscheint. — Dafs die Eiitzelnhnilon 
übrigens in hinten folgenden Anmerkungen ge- 
schichtlich nachgewiesen sind , ist löblich; mir hfitt« 
auch dieses oft etwas ausführlicher geschehen sol- 
len. — lleminisccnzen sind uns nur zuweilen nur« 
gestofsen, wie S. 155 „Des Fcldhcrrn «eist"— an 
Zedlitz: „Die nächtliche Heerschau." — Das Syl- 
benmaaf* ist vorherrschend das desNiholuagenltede*, 
gröfstenlhniU sehr gut behandelt, nnd Ton seinem 
schwächlichen liehüpfc oft glücklich einporgehalten 
durch den Bakehcos im dritten l ufsc, oder wenig- 
»tens durch eine gewichtigere Mittelzeh , welches 
ihm einen feierlichem Gang erlheilt, wie S. 15«; 

Und glücklich wer den Segeo nach dem Gewitter »Übt, 
Und glücklieb dem derFrbhli»^ nacl.Winlrr6r.uen blüht; 

Doch manchen traf der Gluuir-bl und uuncbea Uera 
«starrt, 

E» schied vom »üf»en Daieyn in b>nger Gegenwart. 

Es treten aber auch andere deutsche Vermafsc nnd 
zuweilen auch Stanzen ein. Die Ausstattung de* 
Habsburgcrliedea in typographischer Hinsicht ist 
vorzüglich. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Essntf, b. Bädecker: Leben und Studien Friedr, 
Auaust Woldes Philologen. ^ on Dr. PF«, 
Ae/mAWie. 1833. Erster 1 heil. XIVu.3ti3S, 
Zweiter Theü. 313 S. gr. 8. (3 Rthlr.) 
Endlich liegen die sehnlich erwarteten Mitthei* 
lungen vor uns , die uns schon langst ven einem 
Auffassung und Sprache in diesem Romanzen -Cvclus Manne, der seinem nahen r r *«'! l, '' hcn / erbait_ 
2>d [ dichterisch, und sehr gelungen ist der ErzUh- niste zu dem Verewigten nach und als Erbe 



malt hat, onne aiien ntnauen, yiio uei ib»«»h»ii, 
nnd auch bei der Erwerbung Tyrola der Geschichte 
weder in -der Thntsache noch in der Zeichnung der 
Margaretha Maultasch treu geblieben ist, wollen wir 
ihm nicht so hoch anrechnen ; nur die Hyperbel 
S. 174 dünkt uns etwas stark, wo von Joseph I vor 
Landau gesagt wird: 

AI* Du *or Landau'» Mauern «Und'»! in der Kugel Saat, 
Da Du tum grauaen Zweikampf den Tod gefordert kühn. 
Den alten Gralcrköntg , der tiiUrnd nühl enthielt. 
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schriftlichen Nachlasses mehr als jader Andere dazu 
berufen und berechtigt schien, über die Persönlich- 
keit des Vaters der heutigen Philologie verspro- 
chen Maren ; und weun Mir voraussetzen dürfen, 
dafs ein Zeitraum von zehn Jahren das Interesse 
für den gcninlen Begründer seiner Wissenschaft 
noch nicht erkaltet hat, so freuen Mir uns, dem 
Publicum, iilr Meiches diefs Buch bestimmt! ist, 
ankündigen zu können , dafs unsere Erwartungen 
nicht getäuscht Morden sind. Eine pragmatische 
Geschichte Wolfs seinem unsterblichen Wirken 
nach konnte und wollte freilich Hr. ii. nicht geben, 
und der Theil des Buchs, der seine literarische Thä- 
tigkeit charakterisirt , ist unstreitig der schwäch- 
ste; desto gelungener und befriedigender aber Iii 
das biographische Gemälde, das er uns von der ei- 
genthiimiiehen Individualität und den vielfach ver- 
schlungenen Lebensverhältnissen des grofsen Man- 
nes in würdiger und gediegener Darstellung- ent- 
wirft. So grofs auch begreiflicherweise die Vereh- 
rung des Vfs für seinen Gegenstand ist, so hat er 
doch den Ton einer Lobscbrift glücklich vermieden ; 
nur wo er V.'olfs Stellung im Leben und Verhält- 
nifs zu andern Personen berührt, nimmt er unver- 
merkt einen apologetischen und bisw eilen polemi- 
schen Charakter an, der jedoch bei der Einseitig- 
keit seiner Quellen unvermeidlich war, und wenn 
auch dio historische Objectivität dadurch getrübt 
Mird, so dürfen wir dieser Darstellung doch wenig- 
stens in sofern urkuudliche Wahrheit beilegen, als 
wir unterstellen können, dafs W olf selbst seine äu- 
Isere Erscheinung möge so betrachtet zu sehen ge- 
Müti6rhi hallen. Sehr V ieles beruht auf Briefe» oder 
sonstigen Dorumentrji \on Wulf '* eigener Hand , die 
stets an ihrem Orte roUftiltaig eingerückt sind; 
trrschiedene Bruchstücke einer Autobiographie , die 
Wulf mehrmals bald lateiuisch, bald deutsch zu ent- 
m eilen a.igelangeu halte, haben gerade die Züge 
geliefert, Ml die rielieicbt Niemand nuber ihm 
selbst beachtet hätte; und auch wo Hr. K. selbst zu 
sprechen scheint, glauben wir hier und da wörtli- 
che Stellen aus brieflichen oder mündlichen Aciil'sc- 
ru.igen llwfs zu trriiehmeii ; doch hat Hr. K. 
darum keineswegs als blofser Abschreiber oder Com- 
pilator gearbeitet, sondern seinen Stoir zu einem 
sclhslsta'ndigen und organischen Ganzen Mi schmol- 
zen und auch aus eigener Beobachtung nicht nur 
viele charakteristische Zilge beitrugt, sondern au.k 
manches psychologische Licht auf den Charakter 
seines Helden fallen lassen. Wer freilich llan- 
huri* Erinnerungen nn F. A. IV. gelesen hat. dem 
werden gerade einige der interessantesten Partieen 
des Buchs nicht mehr neu seyn; und über Manche* 
flössen auch Hn. A'. keine andern Quellen, als wio 
sie jedem V erehrer des grofsen Mannes in seinen 
Schriften offen stehen; ihren wahren Mittelpunkt 
aber finden alle diese vereinzelten Strahlen doch 
nur m der lebendigen Persönlichkeit des Mannes, 
die uns Hr. /f, hier zum ersten Mal in ihrer Ganz- 
keit Tor'« Auge führt, und deren Kenotnifs zu sei- 



ner Würdigung um so wesentlicher ist, je mäch- 
tiger bei ihm, Mio bei jedem schöpferischen Geiste, 
sein suhjectives Leben das objertive bedingte und 
beherrschte. Eine nähere Beurtheilung dieses Bu- 
ches könnte daher auch nur eine Beurtheilung Wolf» 
selbst seyn, zu der wir uns weder an diesem Orte, 
noch sonst Uberhaupt berufen und befähigt füh- 
len ; aber auch ein Auszug wäre unmöglich, da 
jeder kleinste Zug bei einem solchen Gegeustando 
von gleichem Interesse ist, und bei einer Lebens- 
beschreibung, deren Hauptmomcute schon allgemein 
bekannt sind, macht die chronologische Anordnung 
selbst jede specicllero Inhaltsanzeigc unnöfhig; wir 
beschränken uns deshalb auf dic>e kurze Anzeige, 
die ja ohnehin zunächst nur für selche Leser be- 
stimmt ist, denen /■'. A. Wolf schon ist, was er ih- 
nen se\n soll, und die nur zu iriffM Nunc heu, 
dafs hier ein urkundliches Bild seines Lebens und 
seiner Beschäftigungen zu finden ist, um sofort nach 
dem Buche selbst zu greifen. Dafs jedoch die Ge- 
schichte eines Mannes, der eigentlich zuerst die 
Wechselwirkung zwischen dem Leben und seiner 
Wissenschaft wiederherstellte und in die geistige In- 
gencration unserer Zeit auch an seinem Thcile so 
mlichtig eingriff, kein Idols philologisches Interesse 
haben könne, versteht sich von selbst, und in sofern 
dürfte es nicht überflüssig seyn, nuch das gröfsere 
Publicum auf diese Erscheinung und namentlich auf 
dou urkundlichen Schatz aufmerksam zu machen, der 
ihnen hier für die Literar- und Ciilturgcschichtc der 
letzten fünfzig Jahre geboten wird. Die Hauptsache, 
Wolfs Briefwechsel, soll zwar erst noch folgen; 
doch auch hier schon finden wir thcils im Buche, 
thcils in den Beilagen manches interessante Acton- 
stiiek von (Sollte, AI. v. tlun.boldt, Job, r. Müller* 
Wieland i Herder u. s. w\, und wenn nuch Wolf» Ge- 
setze für die Schule zu Osterode und seine Entwürfe 
liir die Organisation der Scminnricn zu Halle und Ber- 
lin nur den Mann vom Fache interessiren mögen, su 
können do. h seine Ideen zur Gründung und Einrich- 
tung der Berliner Universität gewil's eine allgemei- 
nere Thriln ah me in Anspruch nehmen. 

Bhrslac, b. Hentze: Die Volkasow eraniliil in Ihrer 
Kahren Gestalt, von Dr. Ludeieiy 7X#7o, ord. 
Prof. der Philosophie an der Universität Bres- 
lau. Aebst einem Anhange: Ist Friedrich Mnr- 
hard ein Com f >i/atorl 183 J. 288 S. 8. (lltthlr. 
12gGr.) 

So lange sich die Staaten noch durch einen natürli- 
chen Bildungstrieb entwickeln, Mied iefs in dem gröls- 
ten Tlieile von Europa währenddes Mittelalters der 
Fall war, mag man ohne praktischen IVachlheil wissen- 
schaftliche Untersuchungen über den St. at und seine 
mannichfachen Bezüge und Erscheinungen entbehren) 
aber sobald es dahin gekommen ist. dafs die Grundlagen 
desselben eingestürzt oder morsch geworden .sind und 
ihren Neubau notbwendig machen, entstehtdas Bediirf- 
nifs einer wissenschaftlichen ürientirung auf der zum 

Theil 
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Tbeil leer gewordenen, zum Theil mit Trümmern 
bedeckten Baustelle. Viele mögen zwar zu dieser 
Behauptung unglSubig den Kopf schütteln , oder sie 
mit Unwillen verwerfen, aber sie wird Überall durch 
die Wirklichkeit gerechtfertigt. Weisen sie uns 
auch eine Menge verunglückter Versuche nuf dem 
Gebiete politischer Forschungen nach; gelingt es ih- 
nen selbst, uns solebe vorzuführen, deren Conse- 
quenzen verderblich für das gesellschaftliche Le- 
ben seyn würden; wollte innn sie verwirklichen, 
was beweisen sie damit? Offenbar nichts Anderes, 
als dafs überall neben der Wahrheit der Irrthum 
eiuhergeht, und dafs Leichtsinu, Oberflächlichkeit, 
Leidenschaft ste's Gefahr laufen, diesen für jene ein- 
zutauschen. Wir unseres Theils sind vollkommen da- 
von überzeugt, dafs nicht nur die Wissenschaft, son- 
dern auch die Praxis schon jetzt einen sehr grofsen 
Gewinn durch jene Untersuchungen gemacht haben; 
ja wir danken selbst denen mit ungehcuchelter Aufrirh- 
tigkeit, deren Bemühungen sieankein bestimmtes Ziel 
rührten, wenn sie nur mit ernster Wahrheitsliebe da- 
nach strebten. Ks ist lediglich die Beschränktheit oder 
die Trägheit dt:. Denkens, welche es Vielen unmöglich 
macht, aus der Wissenschaft einen Vortheil zu ziehen. 
Wie sehr aber die Gegner staatswissenschaftlicher Be- 
strebungen in ihrem Eifer irregehen, das bew eiset uns 
Niemand so deutlich, als C.L, r. Ilaller, der ein drei- 
Isigjähriges Studium darauf verwandte, die bestehen- 
den Staatstbeorien durch eine neue uiuzustofsen, und 
sein über die Wissenschaft ausgesprochenes Vcrdam- 
mungsurtheil nnr vor seiner eigenen Wissenschaft da- 
durch zu rechtfertigen vermochte, dafserdieso alseine 
natürliche Theorie des Staats der verw orfenen, als ei- 
ner künstlichen, gegenüberstellte. 

Zu den politischen Schriften, welche nicht nur mit 
wissenschaftlichem Et usti . sondern auch, was bei ei- 
ner solchen Eigenschaft selten auszubleiben pflegt, mit 
glücklichem Erfolge abgefafst sind, rechnen wir die vor 
uns liegende, die sich würdig an eine ander« desselben 
Vfs vom /. 1827 anschlicht. Sie erschien unter dein 
Titel: DerStaat iu lliusichtauf Wesen, Wirklichkeit 
und Ursprung, philosophisch entwickelt, und sollte zur 
Entscheidung der Frage führen, ob der Staat auf einem 
Vertrage beruhe. VI ir bemerken dieCs ausdrücklich, 
um zu zeigen, dafs unser Vf. bis jetzt zu seinen st na ts- 
wissensehaftlirhen Untersuchungen zwei Gegeilstünde 
gewlfblthut, w elche die Schriftsteller der verschieden- 
sten Parteien eifrig beschäftigt haben und deren hohe 
Bedeutung einem Jeden einleuchtet, dem ein Urtheil 
auf dem Gebiete politischer Forschungen zusteht. 
Denn esergiebt sich hieraus, wie richtiger nicht nurdas 
Bediirfnilsder Wissenschaft, sondern auch dasder Ge- 
genwart erkannt bat. ItizwischcnwürdediefsnuTwe- 
nig zur Empfehlung jener beiden Schriften beitragen, 
wenn nichtihr Iu halt überall das Gepräge einesgedie- 
genen, durch keine vorgefaßte Meinung gestörten Ur- 
theils an sich trüge. Was nun aber insbesondere die 



bier zu charakterisirendc Arbeit betrifft, so glauben 
wir zuerst bemerken zu müssen, dafs wenn sich gleich 
der Vf. im Eingänge auf die Seite der Freunde einer 
Staatsverfassung stellt, diejenigen sie nicht unwillig, 
beiseitelegen mögen, denen jener Ausdruck durch sei- 
nen theoretischen und praktischen Mifsbrnuch ein un- 
behagliches Gefühl erregt, indem sie meiuen, einem je- 
ner gewöhnlichen Constitutionsroänner zu begegnen, 
die uns durch ihr seichtes Geschwilfz nur Ekel zu be- 
reiten im Stand« sind. Wie er die Zueignung seiner 
Schrift an den wirklichen geheimen Ober- Regieruues- 
rath Nirolovitu^ür den unwillkürlichen Ausdruck der 
acbtuugM ollsten Gefühle, dessen Aufrichtigkeit sein 
dem Ende des akademischen Lebens u.thes Alter ver- 
bürge, erklärt; so können wir von der Schrift seili.it 
sagen , dafs sich in ihr die reinste wissenschaftlich«. 
Unbefangenheit zeige, wie man sie Ton einem h 
erwarten dürfe, der den Bewegungen der 



Manne 



als stiller und ernster Beobachter gefolgt ist uo 
Geist durch ein der philosophischen SpccuJation gew id- 
metes Leben geschärft und vor den V erirrungen gesi- 
chert hat. denen wirsoleicht auf eineiuGvbiete ausge- 
setzt 8inu ? auf welchem so oit unsere G. fühle durch 
diefsoderjenes Verhäifnifs bestochen werden, und uns 



zu allgemeinen Schlüssen geneigt ronchen, die, keines- 
wegs durch sie gerechtfertigt , sind sie einmal aufge- 
stellt, die Grundlage einer unhaltbaren 'I beorie weiden kön- 
nen. Weil davon entfernt • den Slaalsorganistnus als ein aus 
verschiedenen Tbctlen mechanisch \ rrhundenes Ganzes tu betrach- 
ten und die Staatsgewalten an verschiedene Polenten zu vertbeilen, 
die einander in der .Schwellt tu Kalten bestimmt «iad, oder das Volk- 
Tür unfähig zur Herrschaft zu erklären und iliui dock die bücbi'e 
Gewalt beizulegen, lafst erden Staat durch einen natürlichen Trieb 
entliehen und sich zu einem orgsnisirten Körper immer mehr her- 
anbilden, und zeigt dann, in welcher Geslalt sidi jedes Organ Ver- 
nunft «emila za entwickeln bestimmt sev. Kr loset diese Aufgabe 
aber, indem er sie an mehrere Gesichl>|iunkle knüpft und danach 
a eineUntersuchung in verschiedene Abschnitte soaderl. Nar b einer 
vorbereitenden Einleitung spricht er zunächst von dem Rechte, aU 
dem Wesen des Staats, geht dann cur Betrachtung der Gewahr des 
wirklichen Hechts, oder der Staatsverfassung bber, bestimmt Z»bl 
und Wesen der unterschiedenen Staatsgewalten! in 4 Abschnitten ; 
schliefst daran eine Bestimmung des Begriffs — Staatsmächte; ca- 
langt hierauf zu dem der Souveränität ; weiset die Sanclion um) da« 
Veto alt die weaenllirhen Attribute der Souveränität nach, und en- 
digt mit der Beanlwoitung der Fragen : oh der Souverän Uber dem 
Gesetz tev, wie es sieh mit seiner Unverantwurttichkeil verhalte, 
und wo Jer urspi üngln In- Sitz der Snuirranital ae,ucbt werden 
niütse? — Ree. ist z«ariu meinem l'unktcn, t. B in Rücksicht 
der Unterscheidung der .Su.,l,ge« allen, nirhl mit dem Vf. csneer- 
alanden, aber er will daraul Ijier keinen \\ erth legen, da er der Ales- 
nuug ist, dafs die «on ihm Bichl grlhcillc Ansicht die I^sung der 
Aufgab« nicht wesentlich gef.iLrdel habe. F-bcn >o wenig glaubt ri 
auch hervorheben und mit Gi ündeu belegen zu müssen, dafs er ei- 
nen andern Weg gewählt habrn würde, um ans Ziel zu gelangen. 
Wie es im Leben gestaltet seyn mag, derkiirzrrn, aherhesebwet- 
lichcrn die längere, aber anmutbigere Stiafse vui zuziehen, und um- 
gekehrt ; »n auch in drr \% issenschali die eine Mi lU.de einer an- 
dern. Nur so viel bemerken wir um b, daf> auch die Gewandtheit 
der Darstellung keine unangenehme Zugabezu dem VN erke ist.— 
Der Anhang, welcher Murhntd alseinen Cnmpilator zu bezeichnen 
bestimmt ist, bat mehr Interesse lür die gewöhnlichen Leser poli- 
tischer Schriften, alt für die, denen nur ernstere Forschungen 
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ei <lcm höheren Interesse, welches die Archäologie der Kunst gegenwärtig findet, haben wir ge- 
glaubt, dem Publikum keinen überzeugenderen Beweis gehen zu können, wie unser Bemühen un- 
ablässig darauf gerichtet ist, das Institut der A. L, Z. immer mehr zu vervollkommnen, als indem 
wir ihm rcgelmäfsig eine möglichst vollständige und zeitige Uebersicht Alles dessen verschafften , was 
für dieses Gebiet theils in den letzten J.dircn geschehen ist, theils fortwährend gesrhieht. Wir ha- 
ben zu diesem Zwecke uns mit dem archäologischen Institute in Rom dahin vereinigt, dafs dessen 
Monatsberichte von jetzt an für das Intelligenzblatt unserer A. L. Z. schleunig benutzt, Aufsätze 
specieller Beziehung auf deutsche Forschung in demselben erscheinen werden, und zwar, wo es für 
nöthig befunden wird , von Abbildungen begleitet. 
Der Preis der A. L. Z. bleibt der bisherige. 
Halle, am 31. Deccmber 1832. ' Directorium der A. L. Z. 



ARCHÄOLOGISCHES IN TELLIG ENZBLATT. 
Unter Mitwirkung des archäologischen Instituts in 
herausgegeben von Ed. Gerhard. 



Rom 



I. Allgemeines. 

1. Veber die neuesten Fortschritte des 
archäologischen Studiums. 

ährend in dem Gebiet antiker Denkmäler die Ent- 
deckungen und Forschungen sich drängen, ist die 
Theilnahnie Deutschlands an demselben vcrh.'iJtnifs- 
m.'ifsig gering und unvollkommen geblielten. Die 
Freude an der Kunst, welche sich bei ueuen Ersrhei- 
nungen des Inlands aufs lebendigste auszusprechen 
nfW, und in noch höhcrem Grade die glänzende 
Stellung, welche der klassischen Philologie gerade 
in Deutschland geworden ist, sind allerdings hin- 
längliche Beweise, dafs die spärliche Kcnntnirs un- 
serer Landsleute Ton den Kunstdenkmälern des Al- 
terthums mehr durch Zufälligkeiten als durch eine 
geflissentliche Zurücksetzung jenes wichtigenjKreises 
von Gegenständen veranlagt ist. Deutschland , das 
•och allen Richtungen hin seine eigene Litteratur zu 
bilden uud zu besitzen gewohnt ist , mag im Gefühl 
•ines solchen Ucbcrgeuirhtes vor jedem Ausland viel- 
Jsichf eben darum ein Gebiet vernachlässigt haben, 



welches an den Boden der alten Welt gefessolt , mehr 
als irgend ein anderes der Hinwegfiihrung iiher die 
Alpen und der (»cringsrhätziiiig ausländischer Lei- 
stungen widersteht. In der That mufs die Schwie- 
rigkeit Ausländischer Biiehersendungcn , die geringe 
Gewöhnung an ausländische Sprachen, diese und 
ähnliche geringfügige Ursachen müssen mehr als ir- 
gend ein wesentliches Hindernifs gemeinhin zur Ent- 
schuldigung dienen , dafs die von Winckeltnann be- 
gründete Forschung, aufser einigen Koryphäen dj« 
ihr in Deutschland das Wort reden, grofserc Früchte 
für das Ausland getragen hat als für Deutschland; 
und als neuerdings ein V erein von Gelehrten, Künst- 
lern und Kunstfreunden, in Horn von Deutschen ge- 
gründet, alle wesentlichen und unwesentlichen Hin- 
dernisse des archäologischen Verkehrs zu beseitigen 
versuchte, hat man dessen Einwirkung für Deutschland 
hauptsächlich darum unstatthaft gefunden, weil das 
Institut für archäologische Cprrespondcnz die archäo- 
logische Sprache AVinekelmnnns, Visconti'» und Zoi- 
ga's zum Ilaiiptorgan seiner Druckschriften wählte. 

Wir wollen es versuchen, mit Beseitigung auch 
dieses Hindernisses, in eiuer gesonderten nein« ' 
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seherGesammtberichte jenem MifsvcrhHltnifs archäo- 
logischer Kenntnifs, so viel in unseren Kräften steht, 
nachzuhelfen. Einige Ueborblicke, von den haupt- 
sächlichsten Gesichtspunkten archäologischer For- 
schung aus aufgefafst, werden eine schickliche Grund- 
lage bilden, um künftige zerstreute Nachrichten über 
Aasgrabungen und Denkmäler, über antiquarische 
Reisen und Forschungen, Druckschriften und son- 
stige Unternehmungen daran zu knüpfen. Die Be- 
grenzungen des dahin einschlagenden Stoffes werden 
schicklich mit denen zusammenfallen , welche in den 
Jahrbüchern des archäologischen Instituts angenom- 
men sind: nfimtich da die Alterthumsforschung ihre 
topographischen und epigraphischen Thatsachen und 
Urkunden nur auf dem Wege der Kunstdenkmäler zu 
empfangen pflegt , mit umfassender Beziehung auf 
jene wie auf diese; und wenn die Natur litterar- hi- 
storischer (•esammthetrachtiingen eine scharfe Zeit- 
begrenzung auch nicht gestattet, die besondern Ver- 
hältnisse unsers Gegenstandes einen Rückblick auf 
das ganze letzte Jahrzehend auch nöthig machen, so 
werden wir uns doch, so viel als möglich, auf die 
Erscheinungen der letzten vier Jahre beschränken, für 
welche uns der Vortheil ausführlicher Erörterungen 
in den vorerwähnten Jahrbüchern zu Statten kommt. 

Ein ähnliches VerhHltnifs unserer summarischen 
Auseinandersetzungen zu den W "erken des archäolo- 
gischen Instituts werden wir endlich auch für die 
Folge der zunächst zu berührenden Gegenstände be- 
obachten: theÜB weil unsere beschränkte Absicht mit 
dem Zwecke Jenes umfassenden Werkes im Ganzen 
zusammentrifft; theils weil wir auf diese Weise für 
unsere kurze Erwähnung einzelner Thatsachen auf 
die dort in derselben Ordnung zusammengedrängten 
oder nachgewiesenen Belege verweisen können, näm- 
lich auf die am jedesmaligen Jahressrhlufs des Bul- 
lettino mit den nöthigen Citaten gegebenen ähnlichen 
Uebersichten. Somit ist die Reihe von Thatsachen, 
deren wir zum Behuf einer allgemeinen Kenntnifs 
über den dermaligen Stand archäologischen Wissens 
and Forschens hier gedenken wollen, einer dreifachen 
Ahtheilung unterworfen: sie sollen thoils, der Kunde 
neuester Ausgrabungen folgend, unsere topographi- 
sche Kenntnifs über die Herkunft der alten Denkmä- 
ler vormehren; theils durch Erwähnung der wichtig- 
sten neu entdeckten Denkmäler den erhöhten iteich- 
t h ii in unseres Denkmtilcrvorraths bezeichnen ; theils 
endlich durch Erwähnung der erheblichsten neuen 
Druckschriften den Zustand und den Anwachs der 
archäologischen Forschung unsern Lesern vor Augen 

I. Ausgrabungen. 

Für die Walen Bestimmungen der Kunstge- 
schichte, für die ursprüngliche Anwendung der ein- 
zelnen Denkmäler und für andere zum Verständnifs 
derselben erhebliche Besonderheiten ist es wirhtig, 
den Denkinälerreichthum sämmtlicher Provinzen des 
klassischen Alterthums zu vergleichen und die bei 



der Entdeckung jedes einzelnen Denkmals [>e merk- 
lichen Localerscheinungen festzuhalten. Eines wie 
das Andere kann mit einigem Gelingen nur durch 
eine rasche und fortwährende Beobachtung der Ent- 
deckungen geschehen, welche der klassische Boden 

E währt; und da für einen solchen Zweck Reisen, 
iefliche Verbindungen, Nachforschungen mannig- 
facher und zum Theil keineswegs wissenschaftlicher 
Art gehören, so kann gerade dieses Gebiet antiqua- 
rischer Thatsachen erst für begonnen gelten, seit die 
Gründung des archäologischen Instituts durch einen 
Verein der mannigfachsten Theilnehmer möglich und 
durch die dargebotene Vergleichung lehrreich ge- 
macht hat, was früher dem vereinzelten Forscher 
weder möglieh noch erfreulich sejn konnte. Diese 
Nachforschungen sind von Kom aus erst allmählig in 
die entferntesten Gegenden klassischer \ urzeit aus- 
gedehnt worden: der ägyptischen Altcrthumskunde 
zu geschweige!!, deren tingeheure Fortschritte ge- 
sondert besprochen werden müssen, hat der eigenste 
Boden der klassischen Kiinsfwelt, selten und ohne 
PlanmSfsigkeit angesprochen, seit den grofson Ent- 
deckungen von Aegina und Fhigalia, für den Besitz 
wie für die topographische Kenntnifs der Kunst denk- 
mäler verhältnifsmäfsig wenig geliefert. Die fran- 
zösische Expedition nach dem Pcloponncs ist neuer- 
dings das einzige gröfscre L ntemehineii zur Ent- 
deckung griechischer Kunstdenkmäler gewesen; die 
wichtigen, obwohl wenigen und leicht erworl»enen, 
Reste des Tempels von Olympia, und einige andere 
von den Orten, wo sie aufgedeckt lagen, weggefHhrte 
Kunstwerke sind die Ausbeute derselben. Neuge- 
fiihrte Bauten veranlagten auf Aegina die Entdeckung 
zahlreicher bemalter («efitfse; ähnliche zufällige Ent- 
deckungen kleinen Gräherschmuckes kommen nicht 
blofs von Aegina und Athen, sondern auch von Sa- 
mos, Delos, und anderen griechischen Inseln fort- 
während in den Kunsthandel, und durch diesen von 
Paris und London aus zur Kunde des archäologischen 
Publikums. Erheblich und mannigfaltig, trotz ver- 
hältnifsmärsig geringen Nachforschungen, pfleg! die 
Ausbeute Siciliens zu seyn. Vasenmalereien von 
Agrigent, Syracus, Centorbi und andern Orten be- 
reichern fast jedes Jahr den Kunsthnndel ; aber auch 
die gröfserenDenkmälergaftungen erhalten ihren Zu- 
war!:», wie denn die neugefnndenen Meinpen von Se- 
liuunt zu den erheblichsten Entdeckungen aller Scul- 
ptur gehören. Grofsgriechenlands Gräber, haupt- 
sächlich Apuliens und Luenniens, von einzelnen Ort- 
srhaffen vorzugsweise Ruvo's und Anzi's, sind aa 
Vasenmalereien, Thonfiguren und ErzgcrSth bis auf 
die neueste Zeit ergiebig gewesen; so ist auch der 
unterirdische Kunstreichthum Nola's nur vorüberge- 
hend durch den gröfsern Glanz Etrnriens verdunkelt 
worden. Weiterhin inCampanien hat es an antiqua- 
rischer Ausbeute jeder Art nicht gefehlt. In Pästum 
ein neuentdeckter Tempi, in Capua ein aufgeräum- 
tes Amphitheater, unter den Strafsen Neapels ein an- 
tikes Privathaus, ohnweit der Hauptstadt im Laufe 
jeden Jahres durch etliche Fufs breit fortgesetzter 
' Aus- 
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Ausgrabungen in Pompeji und Herculanura die Mu- 
nter antiker Privatgebilude zugleich mit der beweg- 
lichen Ausbeute verschiedener Kunstgattungen, mit 
Erz- und Marmor -Statuen, Wand- und Mosaikmale- 
reien, MetaUgerHth und sonstigem Schmuck aller Art 
ausgestattet. Mach Rom gewandt, begegnen wir am 
Fucino-See den Ungeheuern Arbeiten, bestimmt den 
Emissar des Claudius wieder gangbar zu machen ; aus 
Marser- und Sabiner-Land mannigfache Kunde von 
Erzfiguren und andern zerstreuten Alterthiimern. In- 
nerhalb Roms wird gearbeitet, das Forum und dessen 
Umgegend in seiner vormaligen Gestalt wieder erste- 
hen zu lassen ; andere Spuren vom untergegangenen 
Glänze der Hauptstadt haben sich hie und da gemel- 
det, bei dem Forum dos Traian und mehrfach auf 
dem Marsfeld. Hüuliger sprechen die Grabdenkmäler 
Roms; den fortwährenden Entdeckungen auf der An- 
zischen Strafse, anderen anf der Via Nomentana, 
schliefst sich eine neue an, innerhalb der -Stadt neben 
den Gr.'ii>ern der Sripioncii. Die Trümmer römischer 
Landhäuser bleiben gleich ergiebig im ganzen Um- 
kreis von Rom; schöne Bereicherungen, statuarische 
Prachtwerke mit Grabreliefs untermischt, erhielt das 
Haus Torlonia aus seinen (i!rundstiickeii nahe an der 
Appischen Strafse ; Tiisculum und Tiber, diePlaini- 
nische Strafse und die von N Omentum lieferten iihn- 



Aber die Praehtwerke Roms sind einstweilen in 
Schatten gestellt durch die Schlitze griechischer 
Kunst, die der Boden Etruriens darbeut. Die Grab- 
hügel Tarquinii's, schon lä'ngst durch die farbige 
K iin_s( w elf ihrer Felsenwünde berühmt, haben eine 
gröfsere Anzahl vortrefflicher Wandmalereien gelie- 
fert, deren Pracht ein eigentümliches Verdienst die- 
ses Bodens bleibt, wenn auch die seiner Erzwerke 
undThongefHfse gegen die reicheren Entdeckungen in 
benachbartem Boden zurücktritt. Seit das unermeß- 
liche Grä'berfeld von Volci sich aufgeschlossen, hat 
man Tausende auserlesener Thon - und Erzwerke, 
dem Etruskischen Boden entnommen, im Kunsthandel 
gesehen, die ihres Gleichen suchen; ähnliche Ent- 
deckungen haben sich aus den Gräbern von Caere 
und aus andern etruskischen Gritbern, bei Bomar/o 
am Tiberufer, bei Orvie.to und in andern Flecken 
Etruriens, ja selbst aus Clusium, Perusia und Vol- 
terra gemeldet. Weiter hinauf nach dem Apennin 
haben die Entdeckungen entschieden etruskischer 
Denkmäler ihren Fortgang gehabt: von der Baukunst 
und Steinarbeit, deren Kunstfertigkeit auch das süd- 
liche Etrurien (Volci, IMorrhia, und Castel dAsso), 
nicht verleugnet, pflegen die redendsten Beispiele in 
den Grabinälcrn und Todtenkisten Volterra'», Clu- 
siums und Perusia's zu erscheinen. ✓ 
(Die Forlttttung folgt.) 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Fortgesetate periodische Schriften. 

Das bereits seit 14 Jahren in meinem Verlage er- 



Allgemeine Repertorium deriu- uud auslän- 
dischen Literatur 

verlor durch den Tod seinen bisherigen würdigen Re- 
dacteur, den Hrn. Hofralh Beck. An dessen Slelle 
übernimmt unter dem Titel : 

Neues allgem. Repertorium der in- 
und auslandischen Literatur, 

mit dem lslen Januar 1833 der Hr. Hofrath Pölitz 
die Rednction desselben, nach einem neuen, in allen 
Buchhandlungen zu habenden Dane, ohne doch die 
ursprüngliche Bestimmung desselben wesentlich zu 
verändern. In jedem Monate erscheinen forinn pünkt- 
lich am lsten und t6ien die beiden Monatshefte. Vom 
Monat März an werden sie vier Wochen früher, 
als der Monat, für welchen sie gelten, erscheinen, 
um zu rechter Zeit in die Lehrkreise zu kommen. So 
dürfte die Bestimmung des Repertoriums, die neue- 
ste Literatur so zeitig und vollständig, als es 
möglich ist, ins Publicum zu bringen, am sicher- 
sten erreicht werden. Der Preis von 6 Rthlr. 16 Ggr. 



für den Jahrgang bleibt. Die noch rückständigen Hefte 
werde ich baldigst nachliefern. 

1832. 

Carl Cnohloch. 



Leipzig, den 17. 



IL Ankündigungen neuer Bücher. 

Aeufserst wichtige Anzeige für das ärztliche Publicum. 

Mehrere Doctoren veranstalteten eine zweite 
correcle Ausgabe von folgendem Werke: 

Allgemeine und sperielle 
Pathologie und Therapie 

nach 

J. L. Schönlein > t > Professor in Würzburg, 
Vor lesun gen; 
niedergeschrieben und herausgegeben von einem 
seiner Zuhörer. 
In 4 Bänden. 

Der Herausgeber sagt in seiner Vorrede: Ein dop- 
pelter Zweck stand mir bei der Herausgabe dieser Vor- 
lesungen vor Annen. Den Zuhörern SchönUin's wollte 
ich ein Mittel an die Haud geben , welches sie des müh- 
seligen Geschäfts des Nachschreibens überhebe, um 
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den erläuternden Worten des trefflichen Lehren um 
so aufmerksamer folgen zu können; — die ärztliche 
Welt wollte ich um einiee Jahre früher inil den kla- 
ren, tief in die lthlhsel der Heilkunde eindringenden 
Ideen dieses wichtigen Pathologen und Klinikers be- 
schenken. 

So kommt 'das Buch io die Well. Wor möchte 
•ein frühzeitiges Erscheinen mifsbilligen ? Es bedarf 
nur eines flüchtigen Nückes auf das Buch, um die ho- 
hen Vorzüge seiner Lehre vor denen Anderer zu er- 
kennen. Da ist kein blinder Hang au Systeme, kein 
Haschen nach grundlosen Hypothesen, keine Vorliehe 
für moderne Speculaliun. Die IValur, die Ewigwahre, 
liegt Schönlein vor Augen, hier ist das Feld, wo er 
%narh Wahrheit und Klarheit einsig forscht und streut, 
nnd die klassischen Srhrifien der Alten leiten ihn auf 
diesem Wege an sicherer Hand. Man sehe nur seine 
Diagnose, seine Classification der Krankheiten, sei- 
nen scharfen Blick in die Natur und das VYeten der 
Leiden, seine rationellen Heilanjichteu ; — Alles zeigt 
den Forscher, zeigt die bewährte Erfahrung, zeigt die 
Forlschrille, welche der grofce Lehrer mit der Zeit 
nnd der Kunst gethan, die er beide vorurteilsfrei 
beobachtet. Es ist also nicht nur rät blich, es ist so- 
gar Pflicht, die Welt mit den gediegenen Ansichten 
unsere genielen SMinlein's vertraut zu machen. 

Doch es bedarf der Worte nicht, wo die Thal 
spricht. Man lese. — 

Der fertige erste Band , 34 Bogen stark , auf schö- 
nem weirsen Papier, kostet 2 Rthlr. 12 Ggr. od. 4 Fl. 
rheio., und ist durch die C. Etlin ger'sche Buch- 
handlung in Würz bürg und durch jede andere 
Burhhanduog zu beziehen. 

Da blors eine geringe Auflage davon gemacht 
wurde , so wird schnelle Abnahme empfohlen. Der 
2te, Sto und 4te Band erscheinen unfehlbar, noch in 
diesem Semester, womit dieses ausgezeichnete Werk 
eines Schülers Schönleini'a, dieses vorzüglichen Leh- 
rers, der sich durch seine hohen Geistesgaben und Ver- 
dienste um die Arzneikunde europäischen Ruf erwor- 
ben bat, geschlossen ist. 

In meinem Verlage ist erschienen und durch all* 
Buchhandlungen zu beziehen : 

Meine Reisetage 
in 

Deutschland , Frankreich , Italien 
und der Schweiz., 

Von 

Dr. Woldcmar Seyffarth. 
4 Bände. 8. Treis 6 Rthlr. 12 Ggr. 

Die reichen Betrachtungen über Länder, Volker, 
Menschen, politische und gesellige Verhältnisse des 



In- und Auslandes, welche der Herr Verfasser mit 
seltenem Geiste und in einer höchst anziehenden, hu- 
moristischen Darsiellungsweise hier wiedergiebt, und 
die eingestreuten launigen und ernsten persönlichem 
Reiseabenteuer gehen diesem Werke sowohl ein all- 
gemeines politisches und wissenschaftliches, als auch 
ein besonderes, unterhaltendes Interesse, und eignen 
es zu einer gleich bildenden , wie anziehenden Leetüre, 

C. H. F. Hartmann io Leipzig. 



Zur Ostermesse 1833 wird in unserm Verlage et- 
scheinen : 

Lexicon Platonicum. 
Edidit 
Fridericns Ast. 
8 Volumina. 
Volumen I. 

Wir werden zu bemerken veranlafst, dar» der 
Herr Herausgeber auch die kürzlich in Oxford erschie- 
nenen Indien Platonici von Mitchell gewissenhaft be- 
nutzen und, was dieselben irgend von Bedeutung ent- 
halten, in sein Lexicon aufnehmen wird. 

Der Preis wird Tür das vollständige Werk, dessen 
Druck ohne Unterbrechung fortgesetzt wird, ungefähr 
8 Thaler betragen. 

Leipzig, den 4. December 18S2. 

Weidmann' sehe Buchhandlung. 

•■ 

III. Vermischte Anzeigen. 

Ah deutsche Schriftsteller. 

F.in junger Buchhändler, in Besitz eines ansehn- 
lichen Vermögens gelangt, wünscht sein Verlaga- 
geschäft durch Werke von wissenschaftlichem Werth« 
und allgemeinem Interesse zu .vermehren und zu be- 
leben. 

Ans Mangel an hinreichender Bekanntschaft nnd 
einer gewissen Schüchternheit , die ihm einen persön- 
lichen Antrag schwer macht, wählt er den Weg einer 
öffentlichen Aufforderung. Achlungswerlhe Gelehrte, 
welche ihr eine geneigte Aufmerksamkeit schenken 
wollen, werden ersucht , ihre Anträge und resp. Ma- 
nuscriple unter der Cbriffre: A. i. Z.franco an Herrn 
Friedrich Fleischer in Leipzig einzusenden, 
welcher die richtige Beförderung und Sicherheit der 
Zusendungen zu garanliren sich freundlichst erboten 
hat, und gern jede Auskunft über die Persou des Bitt- 
stellers geben wird *). Eine bestimmte Erklärung über 
die Annahme oder Airhtannahine im Verlauf einiger 
Wochen, von der Zeit des Empfanges an, wird hier- 
mit zugesichert, ••>••« 



*) Betttftig« ich mit T«rgnCg*n. Ftiedriali Fl« lieber. 
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VRCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZ BLATT. 



(For Heilung.) 

»Jenseits des Apennin, wo die ältesten Bewohner 
kaum irgend ein Denkmal zurückgelassen hohen, 
fohlt es wenigstens nicht an Ueberresten der römi- 
schen Herrschaft. Freilich von grosseren Kunstdenk- 
mälern ist dort selten die Bede; der in Brescin auf- 
gedeckte Tempel , einiges in Picmont und das Kapi- 
tell eines grösseren Gebäudes aus später Kaiserzeit, 
das man kürzlich bei Bologna fand, mögen die ein- 
zigen neuerdings erschienenen antiken Baudenkmäler 
des nördlichen Italiens seyn , indefs sind die grofsen 
Bronzen der hrescianischen Entdeckung, der Fund 
kleinerer Bronzen unweit Verona , nä'chstdem man- 
ches hie und da, hauptsächlich in Picmont, gefun- 
dene Marmor -Denkmal, hinlängliche Zeugnisse alt- 
römischer Kunstthüfigkeit in jener Gegend. Ein merk- 
würdiges Miirmorbihrgab neulich die Umgegend ron 
Bimini ; fast leer von Deiikmiilern erscheint unter den 
Provinzen Italiens vielleicht nur Liguricn. Istricn, 
Friniil -und Dnlmntien sind eben so wenig spurlos; 
davon zeugen Auuilcjn, Udine, Spalntro und das 
aufgedeckte Amphitheater von Poln. Römisch ist Al- 
les, was in jenen Gegenden zum Vorschein kommt; 
Griechisch nichts als die Scherben bemalter GefHfse, 
die man den Ansehungen von Adria verdankt. 

Jenseits der Alpen ist Frankreich die ergiebigste 
Provinz für alte Uenkmiiler : statuarische Entdeckun- 
gen in Lillehonne und Soissons und die homerisch ge- 
schmückten Silberpcfüfse vonBcrnay sind von dorther 
neuerdings die erheblichste Ausbeute. Den Rhein 
entlang hohen Bonn, Neuwied, Mainz und Spcier 
merkwürdige römische DenkmHlcr geliefert; Pnno- 
rtien soll nicht spurlos, ja selbst die Bernsteinstrafse 
nach der Ostsee mit zerstreuten Ueberresten bezeich- 
net sejn. Römische Bnder und Lagerstatten werden 
dann und wann aus Grofsbritannion gemeldet, und 
am entgegengesetzten Ende Europa 's verdankt man 
dem taurischen Chcrsoncs eine beträchtliche Anzahl 



II. Denkmälervorrath. 

Welche Ausben' e theils aus jenen neuesten Ent- 
deckungen, theils aus der Benutzung vorhandener 
Uenkmiiler unserm Antikenvorrath zugewachsen sey, 



ist freilich nicht so bequem zu überschauen , als die 
Beihe geographischer Namen, deren w underliche Erd- 

Eeburteu die oberflächlichste Kunde der Tagcsncuig- 
eiten selten verschweigt. Kaum für die Bauwerke 
ist eine solche Uehcrsicht leicht : wie die Tempel von 
Selinunt und Olympia, wie in Rom die Antoninischen 
Termen untersucht worden sind, ist zwar aus bereits 
erschienenen Werken bekannt, dagegen anderes von 
zerstreuten Untersuchungen abhängiger, der Öffent- 
lichen Kunde um so mehr entzogen bleibt. \^ir rech- 
nen dahin hauptsächlich DodwelTs zum Behuf der alt- 
italischen Städtemauern angestellte Forschungsrei- 
sen, und andererseits die vielfachen in Sicüien, Grofs- 
Griechenland, Campanien, Etrurien und Rom zu Tage 
gekommenen GrabrnSlcr verschiedener und zum Theil 
eigentümlicher Anlage. Indem wir für das Einzeln» 
grade dieser Entdeckungen auf die Jahrbücher des ar- 
chäologischen Instituts verweisen, glauben wir einig« 
Hauptergebnisse der Entdeckung wie der Betrach- 
tung hier nicht Übergehen zu dürfen. In Betreff der 
ultitalischen Stüdtemnuern und zwar namentlich in 
Betreff derer von sogenannter cyklopischcr mit ko- 
lossalen Bruchsteinen unregplmiifsigeii Schuittes ge- 
führten Bauart hat sich der Erfahrungssntz gebildet, 
dafs dieselbe nur zwischen dem Arno und dem Vnl- 
turnus Ueberreste zurückgelassen habe; innerhalb 
welchen Gebietes sich allerdings durch Dodwell's Ei- 
fer /ahllus'e Trümmer ähnlicher Sta'dtemauern , nu- 
fserdem dureh Knapp die Ringmauern wie die Unter- 
baue einer anfsen und innen mit Polygonen gebauten 
Stadt vorgefunden haben, n Xmlich Norha's. Von 
merkwürdigen Anlagen griechischer Gräber hat Ca- 
nosa in Apulien ein Beispiel gegeben; aus Etrurien 
sind niiehst vielfachen Plünen der minder geschmück- 
ten (iriiber die bemalten Felsengrotten von Tarquinii, 
ein Grabhügel und mehr denn ein geschickt «usge- 
hnuenes Felsengrab in Volci, ansehnliche runde Grab- 
mäler in andern Gegenden Etruriens zu gründlicher 
Beachtung gelangt ; in Rom bew underten wir kürzlich 
das zierlich geschmückte Grabmal kaiserlicher Frei- 
gelassenen aus der Neronisehen Zeit, deren Malereien 
und Abbildungen so eben ans Licht gestellt werden. 

Zahlreicher, mannigfaltiger und schwerer ra 
überschauen sind die Tausende neu entdeckter • i/af- 
lieher Denkmäler, weicht zum Theil 
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in wohlgeordneten öffentlichen Sammlungen ihre feste 
Stelle gefunden haben, zum Theil einer sorgfältigen 
Obhut in Privatsammlungeu »ich erfreuen, grofsen- 
theils «her auch in dem Ephemerenw echsel des Kunst- 
handcls fast eben so rasch zu verschwinden als zu er- 
scheinen pflegen. Dn dieser Theil der Den kmä {er- 
kunde den wichtigsten Bestand nud Zuwachs archäo- 
logischer Forschung ausmacht, so wird es angemes- 
sen seyn, einen Ucherhlick über die hnuptsärhlirli- 
sten Erschei ungen desselben , über die Vermehrung 
öffentlicher Antikensammlungen, über die ßildung 
antiker Privatvorr.'lthe und üLer die hervorstechend- 
sten Bereicherungen jeder einzelnen Denkma'lergat- 
tung zu gewinnen. ■ 

a. Museen. Unser Zeitalter, das um öffentliche 
Sammlungen jedes wissenschaftlichen Apparats sich 
eifrig bemüht, hat den klassischen Den kmJilern sei- 
nes Bereiches eine h'hnliche Sorgfalt nicht versagt: 
die Zahl der früher gegründeten ist aufs Doppelte ge- 
stiegen, der Besitz jeder einzelnen an den meisten 
Orten vermehrt. Die Ausgrabungen griechischer 
Denkmäler haben zur Bildung öffentlicher Sammlun- 
gen selbst auf griechischem Boden, in Odessa wie anf 
Aegina, Anlafs gegeben; desgleichen inSieilien, wo 
die öffentlichen Sammlungen einzelner Orte bisher 
unbedeutend waren, ist auf Anlafs der Metopen Ton 
Selinunt eine Yntikensammlung zu Palermo gegrün- 
det. Das königl. Museum zu Neapel, in Zahl und 
vollständiger Besetzung seiner Ahtneilungen die aus- 
gedehnteste aller bisher bekannten Antikensnmmlnn- 
gen , ist durch Ausgrabungen und \ nk iiu'e, wie dnreh 
die fortschreitende Anordnung seiner versteckten Vo. - 
rfithe bedeutend angewachsen: seine Marmore, Bron- 
zen, Vasen sind vermehrt, ägyptische und etrnski- 
sehe Vorra'tke ans dem Borgianisrhen Ankaufe ihm 
zugewachsen, in neuen Abthcilnngen die Wandmale- 
reien Pompeji'* und Herculnnums, der reiche Vor- 
rath seiner Mosaike und die ungeheure Masse seiner 
ThondenkmJfler aufgestellt. Dem Vatikanischen Mu- 
seum sind seit den grofsen Anbauen Pnbst Pins des 
V Ilten wenige aber erhebliche Marmorn* erke hinzu- 
gefügt, neue Abtheilungen aber durch den Ankauf 
griechisch -etruskischer Vasen und Bronzen, Vcjen- 
tanischer Skulpturen und römischer Terrarottea ge- 
sichert; Provinzialinuscen haben sich in Viterfco und 
Perusia gebildet. Die grofsherzogliche Sammlung zu 
Florenz ist durch zahlreiche schwarze Gefä'fse von 
Clusiura , durch eine Sammlung etruskischer Denk- 
mäler aus Volterra, durch eine geringere .Anzahl Vol- 
renter Vasen and durch die Auswahl eines Schatzes 
von Familienmünzen bereichert, den man neulich in 
Fiesole entdeckte; ein Provinzinlmnseuro bildet sich 
in Arezzo. Ein gleiches Bestrehen, die vaterländi- 
schen Alterthiiaier vereinigt aufzustellen , ist in Bre- 
»cia auf eine erfreuliche W eise bethXtigt worden; ein 
gleich löblicher Eifer zeigt sich in Triest. Die An> 
tikensammlung von Parma wird bei spärlichen Mit- 
teln planm.'tfsig vermehrt wie wenige; in Mailand ist 
das kaiserlicho Münzkabinett achtbar und zu fort- 
währender Vermehrung befähigt; eine antiquarische 



Sammlung bei geringem Vorrath mit bestem Eifer in 
l'.i\ia eröffnet, Ilifst (inte., hoffen. Dem uiigehcu rn 
\ orrnth iigvptischer Alterfhümer, welchen Turin 
durch den Drotcttischeu Ankauf erhalten hat, ent- 
nNChea keine Ankäufe griechischer und römischer 
Denkmäler ; wohl aber sind ihm piemoiitesisrlie Aus- 
grabungen förderlich geworden und die Ausbeute ton 
Tusculiim soll ihm gleichfalls zullicfsen. Bewunde- 
rungswürdig sind die Vermehrungen des Pariser Mu- 
seums: seine Marmore sind von Griechenland her 
vermehrt, das ägyptische Mnsenm und die l)ut. .mi- 
sche v a sensn mnünn g ihm neu hinzugefügt worden; 
seiner Verluste freilich, des Diebstahls seiner un- 
schätzbaren Goldmünzen , uiiifs gleichzeitig mit sei- 
nen Erwerbungen gedacht werden. Seil dem Vnkauf 
der Elginsrhcn Marmore und der Iteliefs von Phigalia 
ist das hektische Museum, kaum gegründet, eine der 
wichtigsten Seilten antiker Kunst geworden. Auch 
für Holland haben mancherlei Erwerbungen und An- 
kaufe (darunter die Coraxzischea .-■ n ^ Cortoan) das 
Museum /u Le, den arlilhar gemacht. Den Rhein ent- 
lang sind die neuerdings gegründeten oder sieht ki r 
gewordenen \ nf iken» nrräthe zu erwähnen, dieBonn, 
\euwied, Mainz, S pcier und ueUeiehJ muh andre 
Orte aufzuweisen haben. Ceherhaupl hat Deotsck- 
land mancherlei nlLtowenig bekannte YittikcnvorrS- 
the: in Vugsburg, Stuttgart und Manheim, in 
sei, Aloisen und Braunschweig befinden sich viele 
SO anziehende als wenig bekannte antike Denkmäler. 
Wein aber sind selbst die Schätze unsrer berühmte- 
sten Sammlungen, Dresdens Marmore ausgenommen, 
hinlänglich bekannt? Die kaiserliche Sammlung in 
Wien pflegt nur in Betreff ihrer Münzen, (■emmen 
und Pie/iosen gerühmt zu werden, während der 
Schaf/ ihrer bemalten GefaTse, Bronzen, Thoufigu- 
ren und mancher andern Gattungen äufserst reichhal- 
tig, der Vorrath ihrer Marmore nicht unerheblich, 
ih" Sehatz ägyptischer Allerthümer sehr bedeutend 
i-t. Die bewundernswürdige Glyptothek zu Mönchen 
hat zugleich mit den äginctischcii Stuf uen und andern 
berühmten Originalen der alten Kunst zahlreiche 
wichtige Werke zweiten Banges zum Vorschein ge- 
bracht; und doch enthält sie uur einen Theil jener 
zahlreichem und auserlesenen Sammlungen , welche 
die Kunsthcsrhützung ihres erhabenen Gründers künf- 
tiger iufstellung in andern tiatttingen griechischer 
Kunstdcnkniäler aufbehält. Mit schätzbaren Gegen- 
ständen in je<lerGattuug antiker Kunstwerke, in vetv 
schiedenen Gattungen mit dem seltensten Reichthum, 
ist das Berliner Museum königlich ausgestattet ans 
I Ich! getreten, und der dankbaren Anerkennung de» 
Publikums um so dringender dargeboten, je rascher 
und rückhaltloser seine neuen Erwerbungen dem Pu- 
blikum \or lugeil gelegt werden. Riifslands Samm- 
lungen srhliefsen den Kreis der Antiken» orräthe Eu- 
ropa 's; über ihre Kunstschätze wie über manchen 
Zuwachs derselben haben wir manche Belehrung zu 
erwarten. 

[Die fortietiung /-Igt.) 

■ ■ 
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LITERARISCI 

I. Fortgesetzte periodische Schriften. 

Der Verlag der bereite seit 1831 bestehenden Zeit- 
schrift: k Das Vaterland , Blätter für Proposition 
und Opposition" , ist auf Unterzeichneten übergegan- 
gen, und erscheint dieselbe voin 1. Januar 1833 an 
unter dem Titel : 

Das Vaterland, 
Blätter für teutsches Volks- uud Staatslebfen, 
auch ferner wöchentlich xwei Mal. Es bilden daher 
104 Nummern einen Jahrgang , dessen Preis auf 4 Rthlr. 
festgesetzt bleibt, den die resp. Abonnenten init2Rlhlr. 
halbjahrlich pränumerando fhr jeden aus 62 Nummern 
bestehenden Band zu entrichten haben. 
. - j War in den ersten beiden Jahrgängen die Tendenz 
dieses sich durch Würde, Ruhe, Mäfsigung und Gründ- 
lichkeit auszeichnenden Blattes zunächst auf die An- 
gelegenheiten Sachsens gerichtet, so soll Ton nun an 
alles in seinen Wirkungskreis gesogen werden, was das 
gesammte teutsche Volks- und Staatsleben angeht, 
und es wird dasselbe daher allen Lesern von Zeitschrif- 
ten, Journalcirkeln, Lesegesellschaften, Leihinstituten 
u. s. w. , besonders aber auch solchen Privatpersonen, 
die sich für das Staatsleben interessiren, zur eigenen 
Anschaffung um so angelegentlicher empfohlen , als 
die deruialige Erweiterung des Planes das Interesse für 
dasselbe nur bedeutend erhöhen kann. 

Hebung rein vaterländischen Gefühles im echten 
teutschen Sinne, Werkung und Nahrung des Gemein- 
sinnes für OeiTentliclikeit und Gemeinwohl, Verbrei- 
tung echter, politischer Bildung uud darauf begrün- 
dete Förderung eines fröhlichen Aufschwungs des teut- 
schen Volks- und Staatslebeus sollen die Hauptzwecke 
dieses sich neugestaltenden Blattes seyn, gepflogen durch 
Wechselverkehr unter Ehrenmännern aller teutschea 
Lande; und wie diefs Blatt begonnen, wie auch über- 
all die Tollste Anerkennung gefunden , so soll fer- 
ner Sachkenntnis und ruhige Besonnenheit, Klarheit, 
.Bündigkeit und Leidenschaftslosigkeit der einzige Tun 
»e> u , der in ihm wallet. 

kurze beurtheüende Anzeigen ron in den Bereich 
der in diesem Blatle erörtert werdenden Fächer gehö- 
renden neu erscheinenden Schriften werden nicht aus- 

feschlossen, und nach Maarsgabe des einlaufenden 
tofies wird unter besonders forllaufender Nummer 
ein literarischer Anzeiger beigefugt, in welchem die 
gespaltene Zeile aus coinpretser Petitschrift oder de- 
ren Raum mit 1 Ggf- berechnet wird. 

Alle Postämter , Zejtungs - Expeditionen und 
Buchhandlungen nehmen Bestellungen an; der Haupt- 
commission hat die hiesige Königl. Zeituugs- Expedi- 
tion sich zu nnlerziehen die Gefälligkeit gehabt. 

Ein ausführlicherer Prospectus ist verseöde« «tri 
in allen Buchhandlungen zu fintier,. [ 
Leipzig, im Oecember 18S2> 

Job. Ambr. Barth. 



E ANZEIGEN. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Verlängerung des Subscriptionspreise* 

für die 

Luther'sche Hand - Concordanz. 

Bei dem unterzeichneten Verleger ist erschienen 
und durch jede gute Buchhandlung zu beziehen: 

Geist aus Luther* 3 Schriften, oder Concordanz der An- 
sichten und Urlheile des grqfsen Reformators über 
die wichtigsten Gegenstände des Glaubens, der Wis- 
senschaft und des Lebens, herausgegeben Ton F. W. 
Lommler, H.P.Lucius, J.Rust, L. Sack- 
reuter und Ernst Zimmermann. I — IV. Bd. 
gr. 8. Subscriptionspreis in der gewöhnlichen Aus- 
gabe 6 Rthlr. oder 10 Fl. SO Kr., in der Ausgabe 
auf Velinpapier 10 Rthlr. 8 Ggr. od. 18 Fl. 

Der Spiegel von Luther* Charakter , der Scblü§»el all 
•einet Thum, der echte Maltftab der Würdigung, liegt 
deutlich vor um in «einen Schriften. 

von Rotteck. 

Dr. Martin Luther gehört au den gröfsten Geistern, 
welche die Menschheit aufzuweisen hat. Denn wer 
mk den wenigsten , oder gar keinen , äufsern Mitteln, 
fast mit blofs innerer, ihm allein eigener Kraft, unter 
dem Widerstreben und Widerstande alles dessen, was 
weltliche Macht, was Stärke, Wille und Zahl heifst, 
und der noch furchtbareren geistigen Gewalten , wie 
tausendjährige Gewohnheiten, Vorurtheile, Unwissen- 
heit und verdorbene Sitten sind , solche Wirkungen 
hervorbring» , welche in die höchsten Angelegenheiten 
des Menschen auf das fordersaraste eingreifen, sich 
auf alle Menschen in allen Ständen und Verhältnissen 
erstrecken, eine unzerstörbare Dauer in sich tragen, 
und in ihrem Fortgange von Jahrhunderten zu Jahr- 
hunderten immer gröber, wohlthätiger und folgerei- 
cher werden; der ragt weit an Thatkraft über den Hel- 
den , welcher eine halbe Welt erobert , über den Den- 
ker, der einer Wissenschaft neue Gestaltungen giebt, 
über den Dichter, welchen die Gebildetsten seiner 
Zeilgenossen und ihrer Nachkommen mit Recht be- 
wundern. 

Seine Freunde und Verehrer, ja der größte Theil 
derConfessionsverwandten, die sich Protestanten nen- 
nen, kennen in ihm fast hlols den Hersteller eines rei- 
nen Chnslenthums , und sonach einen hellen st [be- 
ständigen, frommen Mann, aber nicht die ganze Er- 
habenheit des Genius, durch den der gewaltigste Um- 
schwung elf r meisten religiösen , philosophischen , und 
man k;mn hinzusetzen, auch der sonstigen wissen- 
schaftlichen Ideen in der neuem und neuesten Zelt 
erfolgte. 

Die klare und volliändige Ansicht dieser Gröfse 
kann suoechsf nur in dem gesucht und gefunden wer- 
den, was unsere Zeit noch von ihm selbst Unmittel- 
bares 
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bares übrig hat, wir meinen in Minen Schriften. Die 
Red«* , in welcher aber der lebendigste Geist wehste, 
war Luthers Waffe und Macht. Weiter hatte er 
nichts. Aher der Bücher, welche seine Worte in sich 
aufgenommen haben, sind beinahe Tausende, sie sind 
noch, selbst in der J. G. Walcb'schen Ausgabe, die 
doch ein Muster der Treue, Umsicht, Vollständigkeit 
und Ordnung heifsen kann, bei weitem nicht dem hier 
angegebenen Zwecke gemäb behandelt worden. 

Die Herausgeber haben daher den Versach ge- 
macht , das Bild des groben Heros , Dr. Martin Luthers, 
in seiner geistigen Tnlalitüt vor AIU»r Augen, die se- 
hen mögen, in dem möglichst vorteilhaftesten und 
getreueslen Lichte aufzustellen , indem sie den vollen 
Ueichthum aller seiner Ansichten und Ideen aus seinen 
Schriften auf das sorgfältigste aushoben, und für seine 
Verehrer in den gebildetsten Ständen, wie für den 
gemeinen Mann ( — ein grufoer Mann ist ja eben für 
Alle — ) auf eine Weise mitgetbeilt haben, welche 
Tür den Geist und das Getnüth des rüstigen Kämpfers 
für die göttliche Wahrheit sicher, ieichl und genügend 
iietrachten labt. 

Sie haben mit der gewissenhaftesten Sorgfalt eine 
durchaus vollständige Zusammenstellung aller seiner 
Aeufserungen über jeden einzelnen, von ihm berührten 
Gegenstand der Religion, der Kirche, der Theologie 
und der Philosophie in alphabetischer Ordnung gegeben, 
jeden einzelnen Artikel aber, soviel nur geschehen 
konnte , nach streng logischer und systematischer Folge 
behandelt, weil nur durch Hülfe einer solchen Anord- 
nung die Gedanken eines Menschengeistes in das helle 
und rechte Licht treten können. 

Der evangelische Geistliche xutnal findet hier für 
seinen Bedarf einen wohlgeordneten , trefflichen Stoff, 
und es wird ihm dadurch leicht werden , seine christ- 
lichen Vorträge zuweilen mit Lutherischen Kraflslellen 
zu würzen , was bekanntlich von den gröfslen Muster- 
predigern, und nie ohne Erfolg, geschehen ist. Aber 
auch dein gebildeten Laien ist es in vielen Füllen in- 
teressant, au überblicken und zu vergleichen, was 
der eben so gemüthliche und scharfsinnige, als kräf- 
tige Mann über wichtige Gegenstande gesprochen und 
geurlheili, und wenn darum schon einxeloe Samm- 
lungen dieser Art, x. B. über Erziehung, Ehe, Musik 
u. s. w. mit Beifall aufgenommen wurden, so dürfte 
dieser uoch weniger einem Werke entgehen , welches 
alle von Luther behandelte Gegenstände xu umfassen 
beabsichtigt. 

Der Treis dieses Werkes, welches 2S7 Bogen im 
gröfsteo Octav- Format, mit möglichster Rauinerspar- 
nifs gedruckt, uinfafst, ist so billig gestellt, dafs darin 
für keinen Verehrer des groben Reformators ein Hin- 
dernifs liegen kann, das Werk anzuschaffen. Der oben 
bemerkte Subscriptionspreis soll noch ein Jahr fort- 
bestehen, worauf alsdann der um ein Viertheil erhö- 
hele Ladenpreis eintreten wird. 

Darm Stadt, den 1. December 1882. 

C. W. Leske. 



Zu? f weiten Säcularfeier, am 6. Novemhwr 
18S2, ist so eben erschienen nnd in allen Buchhand- 
lungen zu haben: 

Die Schlacht bei Lützen 

den 6. November i6S2. 
Volksgedicht 

von 

Emil. Reiniger. 
(Preis 4 Ggr.) 

Der Ertrag ist für das Denkmal auf dem Lütxener 
Schlachtfelde bestimmt. 
Sowohl der damit verbundene Zweck, als auch 
die Wichtigkeit dieser Säcularfeier für das ganze pro- 
testantische Deutschland werden diesem vortrefflichen 
Erzeugnifs eines rühmlichst bekannten Dirhters die er- 
wartete und verdiente Verbreitung angedeihen lassen. 
Es ist in allen Buchbendlungen Deutschlands xu haben. 
Leipxig. C. H. F. Hertmann. 



Das freywillige Hinken der Kinder 

ist eine so häufig vorkommende, nicht selten den Tod 
oder eine lebenslängliche Verkrüppelung veranlassende 
Krankheit, dafs sie mit Recht als eine gefahrliche 
Feindin des kindlichen und jugendlichen Alters ge- 
fürchtet wird. Dazu kommt, dab ihre wahre Natur 
und xweckmäfsige Behandlung den meisten Aerzten 
so wenig bekannt ist, dafs sie selbst durch Anwendung 
des Glüheisans vergebens ihren traurigen Folgen vor- 
zubeugen suchen. Als Beweise hiervon könnten 
selbst in den neuesten Zeilen mehrere auf Thronen 
silzende Personen genannt werden! Um sn mehr bäh 
es Unterzeichneter, welcher die wahre Natur dieser 
Krankheit und ihre erfulgreirhste Behandlung aus 
vielfacher Erfahrung kennen gelernt hat, für seine 
Pflicht , die von ihm befolgte leichte und sichere Art 
und Weise, diese Krankheit zu heilen, dergestalt 
in einer eigenen Schrift bekannt xu machen , dafs er 
sowohl Eltern und Erzieher belehrt, wie sie diese 
Krankheit in ihrem ersten Entstehen erkennen uod 
durch wenig leicht anxuwendende Mittel beseitigen 
können , ab auch den Aerzten seine Untersuchungen 
Uber die wahre Natur derselben iniltheilt und ihnen 
zeigt, wie sie diese Krankheit, seihst dann, wenn sie 
schon das xweite Stadium begonnen und Eiter erzeugt 
hat, xweckmäbig behandeln uod ohne Anwendung 
des Glüheisens glücklich heilen können. — Um das 
sichere Erkennen dieser Krankheit xu erleichtern', 
wird dieser Schrift eine Tafel mit Abbildungen zuge- 
geben werden. Sie wird noch in diesem Jahre oder 
im Anfange des künftigen erscheinen. 

Dzondi. 

Wir haben den Verlag vorstehender Schrift über- 
nommen. 
Halle, den 25. October 1882. 

C. A. Schwetschke und Sohn 
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b. Kabinett. Hainen gleich mannigfaltigen Stoff 
verdanken wir den Privatsammlungcn antiker Denk- 
mäler; einen um so mannigfaltigeren, je wandelba- 
rer das Schicksal derselben ist und je rascher das 
Entstehen der einen mit dem Verschwinden der an- 
dern sich begegnet. Ihre Mehrzahl ist durch die Gunst 
eines Geschickes veranlagt, das wir preisen, nicht 
sowohl darum, weil glückliche Funde und Schaf z- 

EHbereien im letzten Jahrzchend häufiger waren als 
ither, sondern darum vielmehr, weil der innere 
Werth der alten Denkmäler ihnen auch in Ländern, 
die der Kunstliebe dermalen entfremdet sind , emsige 
Sammler nnd sorgfältige Besitzer verschaffte. So ha- 
ben europäische Consuln , Kunstfreunde und Handels- 
leute unsere Hauptstädte neuerdings mit den ansehn- 
lichsten Vorrätben ägyptischer und griechischer Al- 
terthflmer versorgt. Die Drovettische Sammlung hat 
Turin zur ansehnlichsten Niederlage ägyptischer 
Denkmäler gemacht, die erste Saltsche Sammlung 
schmückt das Pariser Museum, w.'ihrend eine zweite 
noch ihres K Küfers in Livorno harrt; eine reichhal- 
tige Sammlung des Herrn IV Anastasi ist in kaiser- 
lichen Besitz nach Wien gewandert, eine folgende 
desselben Eigentümers noch in Livorno. Von zwei 
auserlesenen Sammlungen des Herrn Nizzoli ist die 
erste der grofsherzoglichen Galleric zu Florenz nn- 
heim gefallen, die andere, vorzugsweise reich an 
schonen Bronzen, in Privatbesitz des Malers Palngi 
nach Mailand gekommen; der auserlesene Vorrath 
des Hrn. Passnlacqua aus Triest ist ein Zuwachs der 
Berliner Sammlungen geworden; andere Sammlun- 
gen nach Horn gebracht fielen dort theils dem Vati- 
kan , theils dem Privatbesitz des Hrn. Dodwcll , des 
Leg. R. Kestner, des Baron v. Koller und des Baron 
t. Stackeiberg anheim. Leber die griechischen Grab- 
denkmäler, hauptsächlich bemalte GefaTse undThoa- 
figuron, von Privatsammlungen, welche zum Theil 
noch letzt sich in Griechenland befinden , ist manche 
Kunde ins Publikum gelangt : der französische Con- 
sol Fauvel und der östreichische Consul Gropius sind 
als einsichtige und glückliche Sammler Hingst be- 
kannt, nnd gleicherweise ist die gröbere oder klei- 



Reise -Ausbeute des Engländers Burgon, der 
Herren Briindstod, Linckh und Baron von Stackel- 
berg, des k. k. Obristlteutenant von Prokesch und 
Anderer in gleicher Beziehung zur Sprache gekom- 
men. Von sicilischen Privatsammlungen ist wenig 
zu sagen ; um so mehr von den zahlreichen , welche 
das Königreich Neapel aus den allerorts zu (lief senden, 
antiken Denkmälern seines Bodens allerdings haupt 
sachlich ans (iräbervasen, Thonfiguren und Münzen 
gebildet hat. Reichhaltig in allen diesen Beziehungen 
bleiben, auch seit der Versetzung der Kollerscnen 
Sammlung nach Berlin, die Sammlungen der Herren 
Snntnngelo und des Prinzen San Georgio Spinelli zu 
Neapel; ihnen reihen sich an die nolanischen Vasen 
des Hrn. Torrusio, die apnlischen des Hrn. Jatta, 
die lukanischen des Hrn. Catnlani, sämmtlich eben- 
falls in Neapel; die Antikenmagazine der Hnn. Gar- 
giulo und Pacileo ebendaselbst; endlieb viele in den 
ersten Fundorten zurückgebliebene Denkmäler anti- 
ker Vasenmalerei , in Nola, Rnvo und Anzi. Dem 
Rciehthum jener Ungeheuern Vorräthe lassen die un- 
erschöpflichen Fundgruben Roms an Zahl und Man- 
nigfaltigkeit erst seit den letzten Jahren sich annä- 
hern; wie aber die Zahl der Marmorwerke , die Füll« 
geschnittener Steine und andre Kunstdenkmäler rö- 
mischer Pracht an keinem andern Ort hüufiger sind 
als im eigenen Boden der Hauptstadt, so ist nun auch 
die einzige Gattung von Kiinsfdenkma'lern , welche 
dem römischen Knnsthandel bisher fehlte , durch die 
VnscnentdcrktingenEtruriens ihm gleichfalls zu Theil 
geworden. In einer wie in der andern Beziehung 
haben wir anziehende Privatsammlungen neuerdings 
entstehen, manche allerdings auch verschwinden se- 
hen. Die Bartholdysrbe, an Vasen, Bronzen nnd 
Glasdenkma'Iorn reich, ist in das Königl. Preufsische 
Museum übergegangen, die des Prinzen Anglona narh 
Spanien entfernt, die Dodwcllsche eines neuen Be- 
sitzers gewärtig, aber die Antikensammlungen der 
Hnn. Kestner, Thorwaldson u. a. bestehen fort und 
werden tagtäglich durch neue vermehrt; daneben er- 
neut sich der V orrath mehr denn eines wohlnusgerß- 
sfeten Kunsthändlers. Jene für Rom neue Gattung 
von Denkmälersammlungen ist grade dort gliinzender 
erschienen als irgendwo, aber allerdings fast eben so 
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rasch verschwunden: die bewundernswürdigen Va- 
sen -VorrSthe des Prinzen vonCanino sind fürs Erste 
unsichtbar geworden; die frühzeitigen , mfifsigen 
aber auserlesenen, Ankäufe der Herren Dorow und 
Magnus fielen rasch dem Berliner Museum anheim; 
von den Vnsensammlungen der Hnn. Candelori ist 
die erste dem päpstlichen Museum, die andere und 
gröfsere Sr. M. dem Könige von Bniern anheim ge- 
fallen ; ein Theil der Feolischen Vasen ist nach Pa- 
ris, ein andrer nach Neapel gewandert, ein dritter 
zurückgeblieben; neue, höchst auserlesene Anküufe 
dieses Faches sind die des Baron Beugnot zu Rom. 
So bleiben von jenen tausendfältigen Entdeckungen 
griechischer Denkmäler etruskisrhen Fundorts in 
Rom nur zwei kloine Sammlungen und Weniges im 
Kunsthandcl. In Etrurien seihst fohlt es nicht an 
Sammlern, denen die Obhut ihrer vaterländischen 
Denkmäler bis zum Zeitpunkt eines günstigen Ver- 
kaufs am Herzen liegt: deren giebt es inChiusi, Vol- 
terra undUrbetello. Aufrichtige Kunstliebhaber, die 
für ähnliche Zwecke sammeln, hat Oberitalien meh- 
rere aufzuweisen; die Altertumswissenschaft wäre 
besser versorgt als sie es ist , wenn Männer wie der 
Maler Palagi in Mailand, der Kaufmann Weber in 
Venedig, und Hr. Fontana , ebenfalls ein Handels- 
herr, in Triest, Nachfolger ihres Eifers erweckten. 
Ueberhanpt ist es nicht unerfreulich , der Kunstlieb- 
haberei für antike Denkmäler bis in diejenigen Ge- 
genden nachzufolgen, in denen nur die Freude am 
Gegenstand statt aller zufälligen Einflüsse den Eifer 
des. Sammlers zu nähren vermag. Auserlesen ist die 
Antikcnausheute, «eiche des Herzogs von Blacas und 
des Grafen Pourtnles Sammlungen gebildet hat; zahl- 
reich und auserlesen die Sammlungen des Hrn. Du- 
rand in Paris , des Hrn. Revil ebendaselbst , des Hrn. 
Herrv in Antwerpen und üellcicht mancher engli- 
scher Sammler. Letztere betreffend , so sind uns die 
einsichtig veranstalteten Sammlungen bemalter Gc- 
fä'fse und Glassachen von Lord Morthamton bekannt, 
desgleichen mehrere vortreffliche Vasenanka'ufe von 
Lord Pembrokc, und ist vorauszusetzen, dafs die 
neulich in London dargebotene Vasenschau der Hnn. 
Campanart aus Horn manchen neuen englischen Pri- 
vatbesitz veranlnfst habe; im .Münz- und Gemmenfach 
sind die Erwerbungen des Dr. Nott vom ersten Range, 
und an andern Sammlern ähnlicher Anticaglien wird 
es nicht fehlen ; doch tritt bei dem Allen Englands 
Liebhaberei für Antiken gegen den Eifer französischer 
Sammler zurück. Noch geringer ist sie bei deutschen 
Kunstfreunden; nur Graf Ingenheinis Sammlungen, 
jetzt grofsentheils dem Berliner Museum einverleibt, 
waren neuerdings in dieser Beziehung zu erwähnen. 
Fast häufiger ist im Antikenhandel von kunstliebcn- 
den Russen die Rede; beträchtliche Ankäufe von 
Marmorwerken und sonstigen Antiken wurden in 



Rom und Florenz von dem jetzt verstorbenen Hrn. 
Demidoff ausgeführt. 

c. Einzelne». Skulpturen. Wir wenden uns zur 
Erwähnung einzelner Kunstdenkmäler, deren Ent- 
deckung das letzte Jahrzehend auszeichnet, und ge- 
denken mit geflissentlicher Hintanstellung anziehen- 
der Werke vom 2ten Ringe nur diejenigen anzufüh- 
ren, denen die Kunstgeschichte oder die Kunsterklä- 
rung hervorstechende Belehrungen verdankt. Indem 
wir billiger Weise der Marmordenkmäler zuerst Er- 
wähnung thun, mögen wir uns nicht bergen, dafs 
grofsc statuarische Entderkungen seit der \ enus von 
Melo» uns fehlen; doch ist eine vortreffliche Replik 
'des Seahellumtreteuden Satyrs von Florenz als dan- 
kenswerther Zuwachs unseres Statuenreichthums, 
und gleicher Weise ist die wiederum, obwohl auch 
zum 2ten Mal unvollständig, aus sabinischen Aus- 
grabungen erschienene Reihe der vatikanisrh.cn Mu- 
sen ein höchst schätzbarer Beitrag zur Kenntnifs be- 
rühmter Originale antiker Plastik. Reichhaltiger in 
jeder Beziehung sind die Entdeckungen antiker Re- 
liefs ausgefallen. Aus den früheren Ausgrabungen 
englischer Reisender in Selinunt, so wie aus den 
ebendaselbst später durch den Herzog Serra di Faleo 
veranlafsten , sind griechische Tempelbilder jener 
Gattung hervorgegangen, welche über Kunstepochen, 
der äginetischen gleichzeitig, vorangehend und nach- 
folgend die wichtigsten Belege gewähren. Wiederum 
ein» andere Kunstübung der besten griechischen Zeit, 
eine peloponnesische, welche der attischen Schule 
des Pnidias gleichzeitig ist, liegt, eine Ausbeute der 
franzöa. Expedition, in den Reliefs des Tempeln von 
Olympia den Beschauern des Pariser Museums vor 
Augen. Endlieh noch eine andere Richtung der äl- 
testen griechischen Kunst, der äginetischen sehr ähn- 
lich, aller durch Besonderheiten der Skulptur und 
durch die Art des Steines einem ungriechischen Bo- 
den entschieden zugehörig, ist in nicht wenigen \ I- 
forplntteu sichtbar geworden, welche sämmtlich aus 
der Umgegend von Clusium hervorgegangen eine 
etruskischeKunstitbung altgriechischpr Skulptur be- 
glaubigen; die Denkmäler sind zum Theil in Chiusi 
gehlieben, zum Theil dem Königl. Preufs. Museum 
anheim gefallen. Auch an guten Reliefs späterer 
Kunst sind die neuesten Entdeckungen nicht arm ge- 
wesen; wir rühmen zugleich mit ihrem erheblichen 
Werth für die Kunsterklärung ein gegenwärtig ber- 
linisches Sarkophagreüef , Iphigenia in Tauris vor- 
stellend, und hauptsächlich das noch in Rom befind- 
liche Sarkophagreüef einer vermuthlich raarkoman- 
nischen Schlacht, welches in der Vigne Ammendola 
an der Appischen Strafse gefunden ward. 

(üie Fortsetzung folgt.) 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Fortgesetzte periodische Schriften. 

Nachstehend verzeichnete Zeitschriften 
erscheinen für das Jahr 18SS fortwährend in dein Ver- 
lage des Unterzeichneten und sind durch jede gut* 
Buchhandlung, so wie durch sämmtüche Postämter 
in einzelnen Nummern oder in Monatsheften zu be- 
ziehen : 

1) Kirchenzeitung , allgemein*. Ein Archiv für die 
neueste Geschichte und Statistik der christlichen 
Kirche u. s. w. Begründet von Dr. E. Zimmermann. 
Fortgesetzt von Dr. K. G. Bretschntider und Georg 
Zimmermann, gr. 4. Wöchentlich 4 Nrn. Treis 
halbjährlich mit dem Theologischen Literaturblatt 
(halbjährlich 76 Nrn.) 5 Rthlr. oder 8 Fl. 45 Kr. 
Ohne das Literaturhlatt 8 Rthlr. oder S Fl. 

2) Literaturblau , theologisches, zur allgemeinen Kir- 
chenzeitung, gr. 4. Wöchentlich 3 Nrn. Preis halb- 

• jährlich 2 Ilthlr. 15 Ggr. od. 4 Fl. SO Kr. 
S) Schulzeitung, allgemeine, ein Archiv für die Wis- 
senschaften des gerammten Schul-, Erziehungs- 
und Unterrichtswesens und die Geschichte der Uni- 
versitäten, Gymnasien, Volksschulen u. s. w. Be- 
gründet von Dr. E, Zimmermann, lste Abtheilung 
für das allgemeine und Volksschulwesen. 2le Ab- 
theil, für Berufs- und Gelehrtenbildung. gr.4. Preis 
eines Semesters 5 Rthlr. ad. 8 Fl. 45 Kr. (Von je- 
der Abiheilung erscheinen wöchentlich 3 Nrn.) 

4) Derselben lste Abtheilung for das allgemeine und 
Volksscholwcsen. Begründet von Dr. E. Zimmer- 
mann. Fortgesetzt von seinem Bruder Karl Zim- 
mermann. In monatlicher Lieferung. Preis des hal- 
ben Jahrgangs 2 Rthlr. 4 Ggr. od. S Fl. 45 Kr. 

5) Derselben Ute Abtheihing für Berufs - und Gelehr- 
renbildung. Herausgegeben von Dr. L. Chr. Zimmer- 
mann. In monatlicher Lieferung. Preis des halben 
Jahrgangs 3 Rthlr. od. 5 Fl. 

6) lüilitarzeitung, allgemeine, herausgegeben von ei- 
ner Gesellschaft deutscher Offiziere und Militär— 
heamten. Wöchentlich 2 Nrn. gr. 4. Preis halb- 
jährlich 2 Rthlr. 8 Ggr. od. 4 Fl. 

7) Zeitschrift für die landwirtschaftlichen Vereine 
des Grofsherzngthums Hessen. Herausgegeben von 
H. W. Pab.il Grofsh. Hess. Oekonoinierath und be- 
ständigein Secretär dieser Vereine). (Wöchentlich 
1 Nr.) gr. 8. geh. Der Jahrgang 1 Rthlr. 12 Ggr. 
od. 2 Fl. 40 Kr. 

8) Zeitschrift für Gesetzgebung und Rechtspflege des 
Kurfürstenthums und Grofsherzogthums Hessen und 
der freien Stadt Frankfurt a. M. Herau«gegeben 
von Dr. J. F. G. Böhmer jun. , Ph. Bopp, Dr. Jäger. 
gr. 8. Der Band von 6 Heften 2 Rthlr. 8 Ggr. 
od. 4 Fl. i2Kr. 

9) Beobachter, der, in Hessen bei Rhein, ein der Ver- 
fassung, Verwaltung and Geschichte des Grofsher- 



zogthums gewidmetes Blatt Folio. Wöchentlich 
2 Nrn. Preis des Semesters 1 Rthlr. 4 Ggr. od. 2 Fl. 

Wenn Unterbrechungen in dem regelmäßigen Em- 
pfang der Blatter eintreten , so wollen die resp. Abon- 
nenten sich nur an Denjenigen halten, bei dem sie die 
Bestellung gemacht haben, indem die Verlagshandlong 
nur diejenigen Exemplare regelmäßig versendet, die 
bei ihr pränuiaeritt worden. 

Darmstadt, im December 1832. 

Carl Wilhelm Leske. 

■ 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Erschienen und versandt: 

Rudolstadt, in der Hof-Buchhandlung: Joh. 
Henr. Vossii commentarii Virgiliani. In Lati- 
num sermonem convertit Dr. The od. Fr id. Go- 
dofr. Reinhardt. Pars I. sive Eclogae 1 — V. 
cum commeotario. 8. 16 B. engl. Druckpap. La- 
denpr. 1 Rthlr. od. 1 FI. 48 Kr. rh. 

Der zweite Theil dieses Werkchens , bei welchem, 
wenn man dem Ausdrucke eines Ree. Leipz. L. Z. 1825 
N. 157 glaubt, „die Ehre Deutschlands interessirt ist", 
wird baldigst 



M e d i c i n. 
Im Verlage von Kollmann in Leipzig ist er- 



Will. Lawrence Vorlesungen über Chirurgie und 
chirurgische Therapeutik. Deutsch bearbeitet von 
Dr. F. J. B ehrend, lste Liefer. (Bogen 1 — 12). 
Subscript.-Pr. für 24 Bogen gr. 8. 1} Rtblr. 

Das ganze Werk wird aus 70 — 75 Druckbogen 
bestehen und demnach im Subscr. -Preise etwa 4 Rthlr. 
kosten. Dieser Preis gilt jedoch nur bis zu Erschei- 
nung der 2len Lieferung, die in höchstens 2 Blonaten 
erscheint. Von da an tritt unwiderruflich ein weit 
höherer Ladenpreis ein. 



Sistrencewitz de Bohusz (Stanislaus), Recher- 
che« historiques sur Porigine des Sannales, des Escla- 
vons et de Slaves et sur les Epooues de la conver- 
sion de ces peuples au Chrisüaniarae. Edition po- 
pulaire, 4 vols. 8., avee S carte«. 12 Shillings 
od 13 Hoob. = * 4 Rtblr. 

Durch die neuesten Begebenheiten ist die Auf- 
merksamkeit wieder so sehr auf Rußlands Geschiebte 
und auf die den Russen verwandten Völker hingelenkt 
worden, dafs eine neue, populäre, wohlfeile Ausgabe 
dieses wichtigen Werks nicht anders als angenehm 
sern kann. Durch die Benutzung alles dessen , 
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Desguignes and andre berahmte Männer vor ihm ge- 
leistet, hat der selige Verfasser dadurch, dafs ihm 
•eine Stellung als katholischer Primas von Rufslaod 
den Zutritt zu allen Archiven öffnete, die Gelegenheit 
gehabt, die Forschungen jener Männer zu berichtigen 
and sie vielfällig zu ergänzen. — Dafs er diesen Um- 
stand getreulich benutzt , beweist die allseitige An- 
erkennung, die seinem Werke in der ersten Ausgabe 
geworden, und der Umstand, dafs diese erste Ausgabe 
in derRegelmit dem mehr als dreifachen Ladenpreise 
bezahlt wird. 

London und Petersburg, Novb. 1852. 

A. Asher. 

Das wichtigste Werk über Cholera. 

Ueber die Natur und Behandlung der Krankheiten der 
Tropenlnnder durch die medicinische Topographie 
jener Jjänder erläutert , nehst der in den Troptn- 
tiinderti zur Verhütung derselben zu beobachtenden 
Diätetik. Nach den besten ällern und neuern Quel- 
len in geschichtlicher, literarischer und medicinisch- 
praktischer Hinsicht für Aerzte und für alle Dieje- 
nigen , welche narli den Tropenländern reisen oder 
sich vor Ansteckung prnserviren wollen, bearbeitet 
vom Professor Dr. Hl. Hasper in Leipzig. 2 Bände 
Median. 8. 84 eng gedruckte Bogen stark. Preis 
6Rihlr. 18Ggr. 

Dieses, unserer vaterländischen Literatur Ehre 
machende, höchst zeitgemäfse Werk ist nicht al- 
lein für alle praktische Aerzte und Physici unent- 
behrlich, sondern auch ein brauchbares Handbuch für 
alle Diejenigen , welche sich vor Ansteckung der Cho- 
lera oder sonstigen Krankheiten der Tropenlnnder sicher 
stellen wollen , da in demselben alle Erfahrungen eng- 
lischer, französischer und russischer Aerzte (nach Aut- 
opsie) gesammelt und niedergelegt worden sind. 

Leipzig. C. H. F. Hartmann. 

Hävernick, H. A C, Commentar über das Buch 
Daniel, gr. 8. 40 Bogen stark. Treis 8 Rthlr. 
Hamburg, bei Fr. Perthes. 

Die Weissagungen des Propheten Daniel sind in 
unsern Tagen so allgemein für ein untergeschobenes 
Product einer spatern Zeil gehalten worden, dafs kein 
Resultat der neueren Kritik fesler zu stehen schien ab 
dieses. Und doch hängt von dieser Frage so vieles ab; 
denn ist dieser Prophet unächt, dann ist Christus selbst 
in eiuer Täuschung befangen gewesen (Matth. 24, 15.). 
Wohl war es daher höchst zeitgeraäTs, dafs von den 
Vertheidigern des christlichen OfTenberungsglaubeus 
in der neuesten ZeiL die Rechtfertigung der Aechlheit 
des Daniel und der Wahrheit seiner Weissagungen 
unternommen wurde. Professor Hengstenberg hat 
kUrzlich mit seltenem Saharfsion und reicher Gelehr- 



samkeit die Autlientie jenes Propheten in Schutz ge- 
nommen. Hier erhält die theologische Welt einen 
Commentar zu den angefochtenen Weissagungen, wel- 
cher dieselben als göttliche Weissagungen vindicirt. 
Diefs ist das Hauptverdienst dieses gelehrten Mannes, 
aber nicht das einzige, vielmehr ist das Werk vorzugs- 
weise philologisch und antiquarisch gearbeitet, so dafs 
auch derjenige, welchen die religiösen Sireilfragen bei 
Erklärung des Trophein weniger interessiren , eine 
reiche Ausbeute finden wird: denn nicht blofs Samm- 
lungen aus anderen Arbeiten, sondern fast durchgän- 
gig eigene Untersuchungen liegen hier vor. — Der 
Treis ist, bei dem grofsen Umfange des Werkes, nie- 
drig gestellt. 

Beiträge zu den theologischen Wissenschaften von den 
Professoren der Theologie in Dorpat. lsler Band, 
gr. 8. 24 Bogen stark. Preis 1 Rlhlr. 12 Ggr. 
Hamburg, bei Fr. Perthes. 

Inhalt: Kleinert, über die Entstehung, die Be- 
standteile und das Aller der Bücher Esra und 
Nehemia. 

Sartorius, Verteidigung der lutherischen 
Abendmahlslehre wider die refnrinirte und ka- 
tholische. 

Sartorius , Verteidigung der lutherischen 
Lehre von der gegenseitigen Mittheilung der Ei- 
genschaften der beiden Naturen in Christo. 



Bei Fleischmann in München ist erschienen: 

/. N. v. Wening—Ingenheim's Lehrbuch des gemeinen 
Civilrechls, nach Heise's Grundrifs eines Systems 
des gemeinen Civilrechls zum Behufe von Pandek- 
ten- Vorlesungen. 3 Bde. Vierte verbess. Auflage, 
gr. 8. 7 Rlhlr. od. 10 Fl. SO Kr. 

Der Herr Verfasser hat sein Lehrbuch einer voll- 
ständigen, durchgreifenden Reform unterworfen, wo- 
durch dasselbe ungemein gewonnen und diese neue 
bedeutend erweiterte Auflage grofse Vorzüge erhallen 
hat. Nicht unbedeutenden Vortheil gewährt es auch, 
dafs nunmehr allen Cilalen der Gesetze die Titelrubri- . 
ken beigesetzt sind. 

III. Vermischte Anzeigen. 

Wohlfeiler Bücher verkauf. 

Das sechste Verzeichnifs meiner verkäuflichen ge- 
bundenen Bücher, welches 2247 Bände aus allen Fä- 
chern der Wissenschaften enthält, ist fertig geworden 
und durch alle Buchhandlungen zu haben. Literatur»» 
freunden bietet dasselbe eine reiche Auswahl dar. Die 
Treise der Bücher sind sehr billig gestellt. 

Gotha, im December 1882. 

J. G. Maller. 
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.(Fortsetzung.) 

Denkmäler von MeiulL ie mancherlei Umstand 
sich auch gegen die Erhaltung antiker Bronzen seihst 
im Augenblick ihrer M iederauffindung zu verschwö- 
ren pflege, so fehlt es doch auch in dieser Gattung 
antiker Denkmäler an wichtiger neuer Ausbeute kei-f 
nesueges. Selbst aus Griechenland ist ein dahin ge- 
höriges Werk neuerdings nach Italien eingewandert; 
wenn anders, wie wir nicht zweifeln, eine im stren- 
gen Stil wohlgearbeitcte und wohlerhaltene Athle- 
tenstatue natürlicher Gröfse mit den versilbert einge- 
grabenen Schriftziigen A QANAIA (t) JEKATAN 
tius Griechenland kam, welche der Advokat Rusra 
in Florenz im vergangenen Sommer zu Livorno auf- 
kaufte. Desgleichen nimmt unter den statuarischen 
"Werken von Bronze die Victoria der brescianischen 
Ausgrabungen eine der ersten Stellen ein; aus der- 
selben Fundgrube kamen 5 oder 6 ehrenwerthe Bü- 
sten desselben Metalls; in Pompeji ist ntirhst den 
I /statuen des Cäsarcums und des Gebäudes der Eu- 
niarhia noch neuerdings die Statue eines Satvrs von 
guter Arbeit ans Licht gezogen; selbst ans gallischem 
Boden ging <Ue Statue eines Herkules von mittlere« 
Gröfse hervor, und an schönen kleineren Figuren 
dessel'icn Metalls sind die Ausgrabungen von Rom 
nnd Pompeji nie reicher gewesen als neuerdings die 
Fundgruben Etrunens sich zeigten. AVenn man mit 
Recht früher das vortreffliche Erzgeräth pompejani- 
scher Häuser- bewandert halt«, so darf die Pracht 
der zahlreichen Kandelaber, Geßlfce und sonstigen 
Gegenstände uns in noch grö&eres Erstaunen setzen, 
welche man den neuesten GrHbercntdcrknngen Etru- 
nens verdankt; zum unwiderleglichen Zengnife jene« 
tyrrhenischen Erznrbeit, „deren zierliche Lemhter 
seihst his nach Athen hiflübenvanderten. Dieselben 
lindgrünen haben unsern \ orrnth bildlicher Denk- 
mäilcr mit vort reiflichen Werken eingegrabener Figu- 
renzierrath bereichert : zahlreiche etruskisrhe Spie- 
gel, deren schönster, die Apotheose der Scmele vor- 
stellend, in meinem Besitz ist, und die stark etrus- 
kisirenden Erzplättchen , welche man in den Ausgra- 
bungen von Bomarzo gefunden, gehören hierher; ihrer 
Entdeckung gingen die ähnlich geschmückten mysti- 



schen Cisten .voran, wie man sie auf dem Boden von 
Präneste zu finden pflegt, und wie sie in schönen Exem- 
plaren derBröndstcdschen, Durandschen und Kollcr- 
schen Sammlung anheira fielen. Silbcrarbeiien aus dem 
Alterthum sind allzumal selten; einige runde Reliefs 
von diesem Metall sind dem INeaplcr Museum ausHer- 
culanum zugewachsen, und das neuerdings zum Vor- 
schein gekommene Fragment eines Silborgcfiifsos mit 
vortrefflichen Reliefs sah ich kürzlich in Paria. Un- 
gleich zahlreicher sind antike Donkmaler von Gold: 
manch schöner Schmuck dieser Art ist aus griechi- 
schen, grofsgriechischen und römischen Grübern 
neuerdings zum Vorschein gekommen; keine andre 
Fundgrube aber kann sich auch in Gegenständen des 
edelsten 3Ietalls mit dem Reichthum der Graber von 
Volci messen , keine andre Sammlung antiken Gold- 
geschmeides mit den Schätzen dieser Art verglichen 
werden , welche die Prinzessin von Canino als Aus- 
beute ihrer Grundstücke gesammelt hatte. 

Münzen. Die Entdeckungen im Gebiete antiker 
Mün/en, obwohl bei der Masse, bei der Zerstreut- 
heit und bei der bis jetzt unvollkommenen Anordnung 
dieser Denkmälergattung schwer überschaulich, ha- 
ben sich ebenfalls mehr wie je in den letzten Jahren 
gedrängt. Da es dem Forscher wenig frommt, an- 
sehnliche Sammlungen wegen schöner Repliken schon 
bekannter Werke anzusprechen, so begnügen wir 
nns statt einzelner Münzentdeckungen auf den aller- 
orts begründeten Handels- und Sammlungsverkehr, so 
wie auf die für einzelne Fächer der Numismatik aner- 
kanntesten neuen Sammlungen zu verweisen. Klein« 
asien und Griechenland zeigen schon durch die gegen- 
wärtig über alles Beckcrscbe Talent hinaus dort ge- 
übte Yerfälschiuigskunst, w ie eifrig der Handel mit 
antiken Müuzen dermalen getrieben werde ; die reich- 
haltige Ausbeute von Miinzsnmmlern wie Borrell in 
Sinyrqa 4 AJJier de Hautcroche, Cadalvene u. A. in 
Paris, und wie der, kundige Fontana in Triebt, ist 
durch einen so belebten Verkehr nur selten getrübt 
worden. Grofsgriechische Münzen anlangend, so ha- 
ben die Sammlungen der Hnn. Santangelo, des Prin- 
zen San Giorgio , des Dr. Nott nd Anderer manchen 
stattlichen Zuwachs erhalten. Den römischen Faat- 

4 lies- 



lienmünzon ist manches unbekannte Denkmal ans den 
mehrfachen in Oberitalien, namentlich bei Modena 
und in Ficsole gefundenen Schützen hinzugefügt wor- 
den; von anderen Vermehrungen dieses Faches zeu- 
gen besonders die Sammlungen des Grafen Borghesi, 
ans Hrn. Fontana und des Dr. Nml, Kaisermiinzen 
anlangend, so ist der Schatz goldener Münzen be- 
merken swert h , den man theihveisc im Amphitheater 
zuCapua fand, und dessen Reihe man durch die über- 
raschende Spiirkraft neapolitanischer Münzfreunde 
aus den gleichzeitigen Entdeckungen eines ebenfalls 
capuanischen Grundstücks vollständig nachzuweisen 



Gemmen und Glatpasien. Die neueren Entdek- 
kungen im Gebiet alter Gemmenbilder zu überschauen, 
wird uns wenigstens für die letzten Jahre durch die 
auserlesene Sammlung neuer Werke dieser Gattung 
erleichtert, welche der Kunsthändler Cades in Rom 
unter Aufsicht des nrchüol. Instituts ans Licht gestellt 
hat. Diese Auswahl enthält fürs Erste 200 Stück, 
unter denen allein 60 etruskische sich auszeichnen: 
Hauptwerke, wie der Skarabäus mit Vorstellung und 
fnscurift von des Herkules und Cyrnus Zweikampfe, 
dem Herzog \on Blacas aus Clusium zugekommen, 
und mehrere wichtige in Gold gegrabene Werke sind 
darunter. Die große Zahl griechischer und römischer 
Werke antiker Stcinsrhncidekunst , welche der rö- 
mische Kunsthandel hervorzulocken und zu sammeln 
fortführt, hat unter vielen schönen, unter vielen an- 
dern Werken belehrender Darstellung weniger Werke 
ersten Ranges gezeigt, als man nach Maßgabe ander- 
weifiger grofser Entdeckungen hä'tte verniuthen mö- 
gen. Desto reichhaltiger sind die antiken Nachbil- 
dungen von Gcmmenbildern gewesen, deren Kennt- 
nifs und Erhaltung wir der eifrigen Liebhaberei für 
antike Gegenstände in Glas verdanken. Barthoidy'a 
verschiedene Sammlungen in dieser Gattung von Ge- 
genstünden gingen einer Reihe anderer Privatsamm- 
lungen voran, deren keine an sehr schönen antiken 
Gemmenbildern in Glas arm ist: dieses um so mehr, 
als der allgemeine Charakter von Nachbildung, der 
dieser Denkmälergattung wegen des untergeordneten 
Materials zur Last füllt, andrerseits ihr den Vorzu» 
sichert, von Arbeiten mittelinüfsiger Erlindcing und 
Zeichnung ungleich freier zu seyn als die Original- 
werke der Steinschneidekunst. Wir erwh'hnen die 
Sammlungen des Prinzen Angelonn, des Hrn. Dod- 
well, des Leg. R. Kcstner, des Lord Northnmpton, 
desDr.Nott, des Ritters Thorwaldscn, des Hrn. Vol- 
lard, sümmtlich in Rom befindliche oder veranstaltete 
Sammlungen: denn merkwürdiger Weise sind die 
Tausende von Glasdenkmülcrn , welche so vielen 
Sammlungen zur Ausstattung dienen , fast lediglich 
ein Ergebnifs des römischen Boden«. 

• . ■ . >;»• •*!■.* •( . 



Thonfigttren. Wir gedenken 
mancherlei schönen farbigen Glasgefdf»e> welche eben 
so ausschließlich den Entdeckungen griechischen 
Kuiistbereichs angehören, als die Gemmcnbilder von 
Glas den Fundgruben Roms. Eine schöne Ausbeute 
solcher Gegenstände verdankt man den großgriecht- 
schen Grübern, und, ihrer Uchereinstimmung im 
Schmuck griechischer Vasenmalereien gemüfs, den 
ähnlichen Gräbern von Prüneste und von Volci. Den- 
selben Niederlagen griechischer KunstdenkruHler siud 
denn auch die zahlreichen Thonfiguren entnommen, 
welche im letzten Jahrzehend zu Tausenden unsern 
archäologischen Vorrath vermehrt haben. Siciliens 
und Großgricchenlands Grüber sind reich daran, wie 
die attischen, von denen man weiß; ein höchst reich- 
haltiges Magazin von Thonhildcrn, das man in Pü- 
stum entdeckte, hat den müßigen Vorrath jener GrH- 
berfunde ins Unermeßliche vermehrt. Der Kunst- 
geschichte sind durch Khnliche Entdeckungen einzelne 
auserlesene Werke zugewachsen, welche die ideal« 
Erfindungskraft des schaffenden Künstlers eben so 
vollgültig bekunden, als der technische Farben hauch 
in ursprünglicher Frische ihnen anzuhaften pflegt; 
eine weibliehe Gewandfigur attischen Ursprungs im 
Besitz des Obrisflieiitenant von Prokesch und die 
Figur eines sitzenden Komikers sicilischer Herkunft 
im Besitz des Hrn. Durand , sind die schönsten Werke 
dieser Art, welche wir sahen. Die antiquarische 
Ausbeute ähnlicher Figuren ist nicht geringer; wir 
glauben in ihnen den sonst verlorenen Typus vieler 
griechischen Götterbilder und Tempclflgur'eu erhalten 
zu haben. Indeß pHegt derVorrath Ähnlicher Denk- 
müler sich unter vielen Liebhabern rasch zn zer- 
streuen; es ist dankeiiswerth , dafs der aus der Kol» 
lerschen Sammlung und späteren Ankäufen gebildete 
Vorrath des Berliner Museums, dafs die Ausbeute des 
Prinzen San Giorgio in Neapel und manche andre 
kleine Satatnlnng die sorgfältige Erhaltung Jener 
schätzbaren Denkmäler vermitteln. Die Wichtigkeit 
dieser neu eröffneten Denkmälergattnng macht uns 
gleichgültiger gegen die an und für sich ebenfalls 
höchst bearhfenswerfhen Tcrracotten Roms, deren 
vortreffliche Helicfarbcifen , größtenteils eine vor- 
malige Zierde römischer Villen, an Schönheit und 
Reichthum der Darstellung die verhültnißmäßige Ar- 
mulh römischer Fundgruben an rund gearbeiteten 
Thonfiguren vergütet. Die durch D'Agincourt's und 
Canovn's Sammlungen gebildeten VorrHthe des Vati- 
kans sind in dieser Beziehung vorzugsweise bedeu- 
tend; gleichzeitig verdient die Sammlung des Leg. II. 
Kestner in Rom eine rühmliche Erwähnung, zumal 
sie auch in Betreff römischer Lampen sehr reichlich 
besetzt ist. 

'Die Fortsetzung folgt.) 



I. 



i . 



. Ii" . — 

K I '. i ' > I < , • ' 



>.■•. 



LITE- 



Digitized by Google 



LITBRARI8 CR E 

* 1 * * 

I. Ankündigungen neaer Bücher. 

Theologische Neuigkeiten. 

In unserm Verlage ist erschienen und in allen Buch- 
handlungen des In- und Auslände« an erhallen: 

Fritzsche, C.F.A., Träliminarien cur Abbitte and 



ANZEIGEN. 



Ehrenerklärung, welche ich gern dem Herrn Con- 
sistorialrath Dr. Tholuck gewähren mochte, and 
Bitte an das Tublicum, mir durch Losung einiger 
Treisaufgaben hierzu behöiflich su seyn. gr. 8. 
In Umschlag geh. 12 GgT. 
JFe g scheider , J. Jt. L. , Institution«» theologiae 
christianae dogmaticar. Scholis suis scripsit addita 
dogmatum singulorum bisloria ~" 
dunt Indiens, 

Editio septima aueta et 
2 Rthlr. 18 Ggr. 



Als Hülfsbuch beytn Gebrauche der Wegscheider- 
schen Dogmatik erschien im vorigen Jahre: 

Dicta probantia Vet et Not! Testament i, quae in sin- 
gulis lost, theol. christ. dogm. a Wegscheidero 
scriptarum paragraphis allegata sunt, separatim ty« 
pis expressa et latine conversa. 8 ma). 2 Rthlr. 

Halle, November 18S2. 

Gebauer'sche Buchhandlung. 

Ein nützliche» Buch für Jedermann. 

Bei C. H. F. Hartmann in Leipiig ist er- 
schienen: 

T.eutsche Encyklopadie 
oder 

les Lehrbuch der jedem Gebildeten 
nölbigen Kenntnisse. 
Ein Bnch für Schule und Haue; 



Tollständiges Lehrbuch der Geographie nach den neue- 
sten Bestimmungen, nebst vollständigem Register; im 
zweiten Bande ein Tollständiges Lehrbuch der Physik, 
oder Naturlehre, Terbundcu mit dem Wissenswert he- 
sten aus der Chemie. Der folgende Bend, weichet 
im Laufe des nächsten Jahres erscheint, wird ein Lehr- 
buch der Naturgeschichte enthalten. 

Diese Encyklopadie, welche für Gebildet« jeden 
Standes bearbeitet ist, möchte sich Torzöglich auch zu 
einem Geschenk für die reifere Jugend beiderlei Ge- 
schlechts eignen. Der ausgezeichnete Beifall, den be- 
reits der dem ganzen Werke Tom Herrn Herausgebet 
eu Grunde gelegte Plan bei allen Sachverständigen ge- 
funden hat, möge euch dem Werke selbst zu Theil 
werden. So Tiele Werke auch bereits Uber die darin 
behandelten Fächer des menschlichen Wissens erschie- 
nen sind, so ist dennoch durch die Eigentümlichkeit 
und Zweckmäßigkeit der Bearbeitung das Steuiler'sche 
Werk als eine wahrhaft originale Bereicherung unserer 
Literatur anzusehen. ' 

C. H. F. Hartmann. 



In der Ern st'ichen Bachhandlung in Quedlin- 
burg sind erschienen: 

Materialien zur nützlichen und angenehmen 

Selbstbeschäftigung der Kinder 

in Schulen. 

Enthaltend: Aufgeben aus der Orthographie, Anwei- 
sung zur Anfertigung schriftlicher Aufsätze, Fragen 
aus den gemeinnützigen Kenntnissen, und Uebung 
zur Erweckung des Verslandes und zur Urtheilskraff. 

Ein Bach für Land- und Bürgerschulen, 
toh Kurl Rämpler. 
8. Treis 10 Ggr. oder 12f Sgr. 



TOB 

Dr. /. G. Stemter. 
2 Theite. gr. 8. 1830 und 1852. 



Die bewährtesten Mittel gegen alle 
Fehler des Magens und der Verdauung, 

als Magenschwäche, Magenrerschleimung, Magen- 
krampf, Blähungen, Unordnung des Stuhlgangs, 
Diarrhöe, Kolik, Verstopfung, Schwindel, Kopf- 
Der erste Band unter dem Titel: Syrtematisthes Sch'aflc*igkeit, Hypochondrie Leberlei- 

■dbeschreZr,g(KosnZi ** a > M ^ ??* «1-^hnupte. , Brust, 



schleimung, Bluthusten, 



Lehrbuch der Welt- und Erdbeschreibung ( 
und Geographie). Für Gebildete jeden St 
1850. Treis 2 Rthlr. 
Der zwejte Band unter dem Titel: Systematische» 
Lehrbuch der NaturUhre (Physik und Chemie). 
Für Gebildete jeden Standes. 1832. Trais 
2 Rthlr. \% Ggr. " 

Das Torgenannte Werk enthält im ersten Bande* Bei Fleischmann in Manchen ist erschienen : 
des Wissenswertheste aus der Astronomie oder der Dr. /. H. M. Brnesti 



Hufeland's Haus - und Reise -Apotheke. 
Trais 10 Ggr. oder 12) Sgr. 



Lehre vom Weltgebäude (Koamographie) , und eja... Handbuch der schönen 



theoretisch - praktisches 
für die obern 
Klas- 
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Klassen der Gelehrten-Schulen. Ister Theil : Dicht« 
kunst. 6te Auflage. gr.8. 1928. 2 Rthlr. od. 5 Fl. 

Der Name des Harro Herausgebers, so wie die 
fünf auf einander gefolgten Auflagen, bargen zur Ge- 
nüge für den Werth and die Brauchbarkeit dieses aus- 
gezeichneten Werkes, das wir allen Schulanstalten. 
Erziehern und Aeltern recht nachdrücklich empfehlen, 
Der ungemein billigerreis wird dazu beitragen, dafs 
te in Ansero Schulen immer grofsern Eingang findet. 

II. Auctionen. 

Vom 4. Februar 183S an wird in Giefsen die von 
dem verstorbenen Professor der orientalischen Litera- 
tur Dr. F. H. Pfannkuche hinlerlasseoe Büch fr Samm- 
lung, meist theologischen und philologischen Inhalts, 
pegeo haare Zahlung versteigert. Aufträge besorgt 
J. Ricker daselbst. Kataloge sind an die Mehrzahl der 
Buchhandlungen und Antiquare versendet, und jeden 
Falls durch Hn. K. F. Köhler in Leipzig und 
durch die J'riger'sche Buchhandlung in Frankfurt 
a. 51. zu erhalten. 

III. Vermischte Anzeigen. 
Antik ri-t i k. 

Ein Werk über die in Nr. 208 u. 209 der Allgemeinen 
Literatur-Zeitung von 1850 enthaltene Reeension des 
Herrn J. M. Cappenberg, die erschienenen beiden er- 
sten Theile meiner Chronik der freien Hansestadt Bre- 
men (Bremen, 1828 u. 1829) betreffend*;. 

DetnHn. I». gefiel es in genannter Hecension, über 
die beiden ersten Theile jener Chronik, nebenher über 
meine 1825 erschienene Uebersetzung des Adam von 
Bremen, dadurch denn auch selbstredend über die vie- 
len, in so manchen geschätzten kritischen Zeitschrif- 
ten**)' enthaltenen , höchst ermuthigenden , - vorteil- 
haften Recensionen dieser meiner historischen Versu- 
che den Stab zu brechen und zugleich sein Bedauern 
auszusprechen, dafs dieser meiner Arbeit, iu so vie- 
len geachteten kritischen Blättern , (auch nicht zu ver- 
gessen von verdienten und anerkannt höchst compelen- 
ten Richtern, von denen es genügen wird, hier nur 
Hasse, Heeren und Wachsmulh anzuführen) lobend ge- 
dacht sej. 

So gewifs es nun zu erwarten ist, dafs diese, mit 
mir dabei gleich beiheiligten verehrten Männer von 
Fache, Anstand nehmen, und es unter ihrer Würde 
finden werden, auf jene, ihre unlautere Quelle su 



deutlich verrathende Reeension des Hn. L. einzngehn, 
eben so wenig achte aneb ich es der Mühe werth, über 
dieselbe und die etwaigen Nachtrege von gleichem Ge- 
halte, ein Wort zu verlieren. 

Statt dessen finde ich es geralhener, die unbefan- 
genen Leser der AUg. Lit. Zeitung, von denen, »ach 
der mir darüber schon mündlich und schriftlich gewor- 
denen Anzeige, bereits nicht Wenige, wie su erwar- 
ten war, jenes Machwerk mit der verdienten Indigna- 
tion aufgenommen haben, auf die genannten entgegen- 
gesetzten Recensionen so ausgezeichneter und sach- 
kundiger Gelehrten zu verweisen. 

Bremen, den 2. Nov. 1832. 

C. Mtesegaes. 

Erwiederung 
auf die angebliche Antikritik des Hn. C. Mitsega« s. 

Es ist nicht meines Bernfes für solche Leser zu 
schreiben, welche, wie der Verfasser der vorstehen- 
den sogenannten Antikritik behauptet, indignirt sind 
über eine Reeension , welche in dem kritisirteo Werke 
seitenlange rieginte und unzählige Belege über die Un- 
wissenheit des Verfassers desselben nachgewiesen hat. 

Für die hoffentlich gröbere Zahl gediegener Leser 
nur Folgendes. Wären die verdienten Männer, wel- 
che Hr. Hl. als die Verfasser der vortheilhaften Recen- 
sionen seiner historischen Versuche angiebt, mir als 
solche bekannt gewesen , so wurde ich darin nur den 
Grund gefunden haben, den Unwerth der Mies e^»esi— 
sehen Produkte noch ausführlicher ru dueumentiren, 
als bereits von mir geschehen ist. Es kann und darf 
gründlichen Historikern und unparteiischen Kritikern 
nur willkommen sern, wenn der Plagiator, welcher 
auch sie zu täuschen vermochte, von denjenigen an 
das Licht gezogen wird , deren specialhistorische Sta- 
dien sie mit den von jenem gemifsbandelten Werken 
zufallig vertrauter gemacht haben. 

So sehr deutlich mir nun aber auch die Werk« 
des Hn. Hl. und deren Quellen geworden sind : so un- 
deutlich bleibt mir dennoch , was er in seiner s. g. An- 
tikritik unter „ der unlauteren Quelle " versieht. 3löge 
Hr. L. Miesegaes aus schuldiger Achtung unseren et- 
wanigen Lesern , aus Menschenfreundlichkeil mir, und 
wegen gewisser sonst unvermeidlicher Folgerungen 
und vielleicht auch Folgen , vor allem seiner eigenen 
Ehre den Liebesdienst erweisen, dieses Rälhsel auf- 
zuklären. 

Hamburg, den 30. Nov. 1832. 
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AT. Lappenberg , Dr. 



♦) Wegen der langen Dauer von twei rhenmaliichen NervenfUbern, woran 
an der Beendigung de* gten Theile* jener Chronik gebindert wurde, j 
dei •**•> Kunde. 

hinreichen wird, hier nur folgende aufzuführen ; Jan 
gelehrte Auing 



der Unterteicbaete bisher litt, nnd- dadurch 
«langte diese Reeension seit Kurtem erst sn 



••) Von denen 



bücher der Theologie u. *. er., Auf. 13*6. 
Gttitingifchc gelehrte Aaseigen, Stück. 154. r. s8* Sept. i8s6; St. 96 u. 176 von 1819. Jahrbücher der Ceedtichte u. 
Suitikuntt, von Pflitt, MinUeft de* gten Jahrgänge von iSge. Leipt. Lit Zeit. v. ee. Oct. 1850, Nr. stf. Blu- 
ter für litterarücb* Unterhaltung , Aug, 1*50. Sehleiwig- Holiteia- Lauenburg. Proviniialberichto, sie« Heft v. 1 8*9. 
Seite jS8 fg. , 
1 , , , 
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ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT. 

(Fortsetzung.) zigfach h««figer Überkommen haben denn ans Athen 
-«r undNola, mehrere tyrrhenisch Sgypf isirrrnin Vasen- 
Thongefäfse. T on den Thonfiguren wenden wir bilder, worunter eine Darstellung von Achilles Tode 
uns zu den ThongeHlfaen, ron dem pinstischen Bit- jetzt dem Lord Pembroke gehörig, das grofseVasen- 
derschmurk zu demjenigen , welcher der alten Maler- hild ron Krösus auf dem Scheiterhaufen, gegenwärtig 
kunst angehört. Die farbigen Zeichnungen grierhi- im Besitz des Herrn Durand, die Sehale des Sosiaa 
scher Kunatsitte, welche den zahllosen Thongcfäfscn im Berliner Museum u. s. w. Viele nndere Meister- 
griechischer Gräber zur bedeutsamen Verzierung die- werke liefscn sich anfügen ; wer aber hätte wohl den 
nen, sind durch die Entdeckungen des letzten Jahr- Muth, vor dem blendenden Glänze jenes nnermefs- 
xehends aus einer fast mächtigen Liebhaberei eine liehen Schatzes in der Aufzählung einzelner Stücke 
Hauptabteilung der bildlichen Denkmäler des AI- desselben fortzufahren? 

terthums geworden. Griechenlands spärliche, Sici- Wandmalereien* Es sind aber nicht die GefaTse 
liens, Grofsgriechenland» und Cnmpaniens reichhal- und nicht die Scherben allein, welche in angpruch- 
tige, endlich Etruricns überschwengliche Ausgra- losen Umrissen uns einen rciclihnltigen Schatz male- 
bungen, haben in dieser Zeit ungefähr zwanzig Tau- rischer Erfindungen des Alterthums erhalten haben; 
send Denkmäler jener Gattung zu unserer Kunde und, in gröfscrem Umfang mit reicherer Farbenpracht, 
wie nngewifs der Blick des Beobachters anch über' allerdings auch in leicht verflüchtigter Dauer sind die 
diese räthselhnfte Erscheinung über Kunst und ihre schätzbarsten Wandmalereien in unsera Tagen ans 
Darstellung eiuhersehvtcifen möge, zu unserer Kennt- Licht getreten, um die Kunst desPolvgnotus und des 
nifs gebracht. Kunstepochen und vorherrschende Pnrrhnsius, wäre es auch in den entferntesten Nach- 
Darsteliungen treten an» der Masse der vorliegenden hildern, uns bald erblicken bald ahnden zu lassen. 
Denkmäler unwiderleglich hervor, und befähigen uns Aus den Felsengräbern von Tnrquinii sind nicht wo- 
zu den wichtigsten Ergebnissen für Kunstgeschichte nige wohl erhaltene Denkmäler dieser Art hervor- , 
und KunsterkUirung. Bei so weitschichtigen Entdek- gegangen ; fünf derselben , die drei durch Sinkelbergs 
kungen ist es allemal ungenügend einzelner Ergeb- und Kestners Sorgfalt erhaltenen und 2 später ent- 
risse und einzelner Denkmäler Erwähnung zu tbnn; deckte, deren Bekanntmachung man dem archäolo- 
dock dürfen wir uns der Verpflichtung nicht entzie- gischen Institut verdankt, gehören zu den wichtig- 
ben, die grofse Mannigfaltigkeit altertümlicher und sten Denkmälern alter Kunst. Die Kunstperiode der 
vollendeterKunstmaniercn, welche seit den nenesten früheren griechischen Zeit spricht aus allen jenen 
Entdeckungen zum Theil in sehr ungewohnten Er- Felsenwändcn und individuelle Vorstellungen grie- 
sehcinnngea uns vorliegt, wenigstens vorübergehend chischer Sitte sind in allen sichtbar; wie aber die 
anzudeuten; und gleicherweise möchten wir den her- letzteren auch im beschränkteren Gedankenkreis des 
vorstechenden Gegensatz altertümlicher Vasen von Privatlebens uns durch die Mannigfaltigkeit seltener 
athletischer Beziehung, an denen hauptsächlich die Zuge aus alter Zeit erfreuen, so dürfen wir die Hiilfs- 
Entdeckungen Etruricns reich sind, gegen die mvtho- mittel unserer Kunstgeschichte rühmen, denen in so 
logisclieu uud bacchischen , gymnastischen und noch- wenig Denkmälern umfassende Belege so versrhie- 
zeitliehen Decorntiousvasen des Mysterien -Iiclwnden dener Kunstinanieren zugewachsen sind, als die Zu- 
Apuliens und Lucaniens nicht verschweigen. Derbe- sammcnsteilung Uginctisrhcr Strenge mit attischer 
deutendsten neiientstandenen Vasensa tnmlungen Nea- Vollendung und ctmskischer Boheit sie nur irgend 
pels und Etruriens dachten wir schon vorher; sollen gewähren kann. Als ein andres seltenes Glück diir- 
wir nichts desto weniger Einiges namhaft inachen, fen wir es rühmen, gleichzeitig mit jenen italischen 
was in der schwelgerischen Fülle jener unzähligen Felsengräbern der besten griechischen Zeit zahlrci- 
und vortrefflichen Denkmäler den Alterthumsfreund che Gebäude der kunst gebildetsten römischen nen 
vorzugsweise zu fesseln geeignet ist, so sind es die entdeckt zu haben, deren nrunklose Mauern nirbt» 
panatkenHiseheu Geßifne , welche wir ans Volci vier- desto weniger einen bewundernswürdigen Beichthum 

$ mehr 

- 
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mehr oder woniger vollendeter Gemälde einer hoch- 
gebildeten Malcrsehule uns überliefern. Es darf nicht 
gesagt werden, dnfs die Ausgrabungen Pompeji'« 
neuerdings thäf iger betrieben worden wären als frü- 
her, undueunoon ist an schön verzierten öffentlichen 
und Privatgcbäuden keine Zeit der dortigen Entdck- 
hungen reicher gewesen als die neueste. Wcrko wie 
das Gemälde von Kronos und Ilhea , von Achill und 
Bryseis, von Achill auf Skyros und andre mehr, mufs 
man, um sie vollständig bewundern zu können, in ih- 
rer ursprünglichen Fnrbenfrische gesehen haben ; und 
doch entzücken sie noch in dem Museum, welches sie 
erst nach Jahre langer Luft - und Wasserprobe auf- 
zunehmen pflegt. Wollen wir denn vollends des un- 
säglich reichen Vorraths vortrefflicher Kunstgebilde 
gedenken, die in unvollkommneren Abbildern aus je- 
nen Wänden uns entgegentreten, wer möchte dann 
•ich anmafsen den Schatz ganz zu würdigen, der 
uns für Kunstgeschichte und Kunstorklärung in ih- 
nen erhalten ist. 

Motaike. Man sollte wohl meinen, ein gütiges 
Geschick habe für die Denkmäler der alten Malerei 
genug gethan, indem es uns etruskische Felsengräber, 

f;riechische Vasenbilder und pompejanische Wandma- 
ereien überlieferte; es ist aber dafür gesorgt, dafs 
wir auch lediglich römische Kunstelemenfe in den 
Denkmälern der Malereien nicht vermissen. Die far- 
bigen Darstellungen der Mosa ikfufsböden haben schon 
öfter, immerhin in unvollkommener Ausführung, 
schöne Gedanken und belehrende Darstellungen alter 
Künstler uns überliefert; auch von ihnen hat keine 
Zeit bedeutendere Denkmäler aufgewiesen als die 
unsrige. Die neueste Entdeckung, die Alcxandcr- 
schlacht eines pompejanischen Fufsbodens von be- 
trächtlicher Gröfse und vortrefflicher Ausführung, 
steht hier obenan ; andere neuerdings entdeckte Mo- 
saike, Komikerscenen , Masken, Früchte u. s. w. 
darstellend, dürfen wir darum nicht übergehen, da 
im Gegentheil mehrere derselben kurz nach ihrer 
Entdeckung für das Schönste gehalten wurden, was 
man in ihrer Gattung kannte. Auch Roms Umge- 
gend war nicht karg an merkwürdigen ähnlichen 
Werken; zwei bald nach ihrer Erwerbung durch die 
päpstliche Regierung aus Fürsorge für die schwierige 
Erhaltung des Denkmals wieder zugeschüttete Mo- 
snikfufsbüden mit athletischen Vorstellungen in den 
Thermen des Karakalla gehören zu den gröfsten und 
in antiquarischer Beziehung zu den lehrreichsten 
Werken dieser Gattung, und die Mosaikdarstellung 
eines bacehischen Schlanchtanzes, welche dein Ber- 
liner Museum zugefallen ist, würde in ärmeren Zei- 
ten Bewunderung erregt haben. 

Topographie und Epigraphie. Da es uns angele- 
gen ist , den neu aufgefundenen Denkmälern klassi- 
schen Alterthums iiachzugehn , nicht blofs insoweit 
sie die alte Kunstgeschichte berühren, sondern auch 
insoweit sie nur zugleich mit den KunstdenkmKlern 
der A lterthiimsforschung ermittelt und überliefert 
werden können, so möchten wir nun der bisher ge- 
gebenen Aufzahlung wichtiger Kuustdenkmäler eine 



Nachricht über die bedeutendsten topographischen 
und epigraphischen Entdeckungen des letzten Jahr- 
zehend» anreihen. Neu erworbener lopographiacher 
Bestimmungen können wir kurz gedenken, obwohl 
es nicht unwichtig ist, Hauptpunkte gesichert zu se- 
hen , wie den des grofsgrierhischen Locri durch des 
Herzog« von Luynes Forschungen, und so wie den 
von Yolci durch die neuesten Entdeckungen bei Ca- 
nino. Ausgedehnter und einladender ist die Aehren- 
lcse alter Inschriften. Aus Griechenland haben we- 
nigstens die IVachsuchungen einsichtiger Reisenden, ' 
wie die des Hrn. von Prokesch, manchen glücklichen 
Erfolg, namentlich in epigrammatischer Ausbeute 
gehabt; manchen andern erwünschten Beitrag zur 
Anthologie hat Rom geliefert; endlich hnben die Vn- 
senfundc Etruriens zugleich mit den Malereien grie- 
chischer Kunst uns in Künstlernamen und in erläu- 
ternden Aufschriften ihrer Darstellungen einen rei- 
chen und selbständigen Vorrath paläographischer 
DenkmHler der besten griechischen Zeit überliefert. 
Die Ausbeute voritalischer Sprachdenkmäler ist nicht 
geringer gewesen. Mancher oskischen Inschrift zu 
geschweigen , die wir ans pompejnnischcn Wänden, 
einigen Steininschriften und einigen Thongefäfsen ge- 
wonnen haben, ist unser etruskischer Sprachvorrath 
aus Todtenkisten und Spiegelzeichnungen mit wohl 
verständlichen Namen , unsere Kenntnifs rein et rus- 
sischer Ausdrücke durch die gröfste aller bisher be- 
kannten Inschriften, den von Vermiglioli bekannt 
gemachten Perusiner- Stein , vermehrt worden. Aus- 
gebreitet ist die Anzahl der neuentdeckten latei- 
nischen Inschriften : vorzugsweise l>edeutend sind 
2 Entdeckungen der letzten Jahre, die in Tarquinti 
entdeckten Magistrats -Inschriften und das zu 2 ver- 
schiedenen Malen an der Apnischen StrafBe gefundene, 
gegenwärtig im Kabinett des archäologischen Insti- 
tuts befindliche Testament des Dasnmius. 

III. Liiteratur. 

Durch eine Gesammtbetrachtung wie die bisher 
geführte, deren Aufgabe es war, ans einer Anzahl 
von 30 bis 40 Tausend neuentdeckten Denkmälern 
'die bedeutendste Ausbeute herauszuheben, fühlen 
wir uns nicht minder dringend aufgefordert, dem ar- 
chäologischen Material zugleich mit seinem mytho- 
logischen und kunsfgeschichtliehen Apparat eine dem 
philologischen Stoffe verhältnifsmärsige Ausdehnung 
zuzugestehen, als wir uns andrerseits durch die ab- 
kürzende Eile , zu der eine jede Uehcrsicht hindrängt, 
gern bewogen finden, die gemeinhin gültigen be- 
schränkten Grenzen der Archäologie auch für unsre 
kurze Darstellung ihrer neuesten litterarischen For- 
schungen anzunehmen. Daher lassen wir es für dies- 
mal gern dahingestellt seyn, welche bedeutende phi- 
lologische und historische Leistungen wegen ihrer 
einflußreichen Beziehung auf Kunstgeschichte und 
KunsterklSrung sich etwa hier anführen liefsen , und 
wir mögen es sogar über uns gewinnen, für die all- 
bekanuten und allgcschätzten Werke, deren mytho- 
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logischer, topographischer und epigraphischer Inhalt 
sie zum Hausbedarf des Archäologen stempelt, die 
nahcJ icgenden Lohreden und sonstigen Acufserungcn 
zu sparen. Werke, welche die Gesammtheit der al- 
ten kiinstdeiikmifler, ihre (ieschichto und Erklärung 
zum ausschließlichen Zweck haben, dürfen wir al- 
lerdings nicht auf gleiche Weise übergehen; indetis 
ist die kunstgcschiclt« liehe Forschung nnserer Tage, 
achtbarer und in Deutschland hinlänglich bekannter 



Yorarheiten ungeachtet, dem gegenwärtigen Stand- 
punkte des Materials bisher keinosweges entsprechend 
gewesen: dagegen \iir für dieLeherschauitiig des ge-' 
sammten archiiologisrhcn Stoffes urn so lieber auf 
Müllers bewundernswürdiges Handbuch der Kunst- 
archliologic , und als fortschreitende Zusammenstel- 
lung der neuesten Entdeckungen auf die Jahrbücher 
de» archäologischen Instituts verweisen. 

(Die Fort$ettung folgt.) 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Fortgesetzte periodische Schriften. 

Anzeige für Juristen. 

In meinem Verlag erschien so eben: 

Zeitschrift für Civilrecht und Proctfs. Herausgegeben . , . .i,,^,,,,,,^^,, 
von Linde, Maretoli, von Schroter. Vllen Bandes Männer, die zu Mitarbeitern gewonnen sind , auch fer— 

is des Bau des von oerhio ihre reichen Beitrage zu liefern zugesagt bähen. 



besitzero, rationellen Laodwirthen u. s.w. unentbehr- 
licher werden zu lawen, bleibt des Herausgebers vor- 
züglichstes Augenmerk, der, wie seither, nicht ver- 
fehlen wird, die gediegensten und die Wissenschaft 
wahrhaft fördernden Aufsetze aus der Literatur des 
Auslandes aufzunehmen, so wie die 



lstes Heft. gr. 8. broschirt. Treis 
8 Heften 2 Rthlr. oder S Fl. 86 Kr 

(Der verstorbene Hofratb von Wening- Ingenheim 
in München war thätiger Miiredokteur des 
lslen bis 4ten Bandes.) 

Inhalt dieses Heftes: 

I. Sieben Abhandlungen aus der Lehre vom Edikt 
der Aediten über verkäufliche Gegenstande, and be- 
sonders von der actio redhtbttoria. Von Dr. Gesterding, 
Professor in Greifswald. — II Verliert durch nach- 
folgende Verzeihung und Versöhnung eine faktisch 
vorhandene Enterhungssarhe ihre Wirksamkeit? Von 
DJartioU. — Hl. lieber Wesen und Umfang der in in- 
tegrum restitutio. Von von Schröter. 

Das hier angezeigte juristische Werk, unter Mit- 
wirkung so vieler ausgezeichneter deutlichen Gelehrten 
begonnen und regelinafsig fortgesetzt, hat namentlich 
durch die darin enthaltenen vorzüglichen praktischen 
Abhandlungen mit Recht eine ungewöhnlich günstige 
Aufnahme gefunden , ja es ist dasselbe unstreitig als 
ein wahrer Gewinn für die Wissenschaft zu betrachten, 
und sollte bei keinem Juristen vermißt werden. 

Fortwährend sind durch mich wie durch alle Buch- 
handlungen auch noch Exemplare der reichhaltigen 
ersten 6 Bände — jeder Band zu 8 Rthlr. oder 8 FL 
36 Kr. — so beziehen. 

Giefsen, im December 1882. 

B. C. Ferber. 



ökonomische Chemie, 
0. L. Erdmann. 



Das 

Journal für technische und 
herausgegeben von Prof. 
gr. 8. Mit Kupfern. 

wird auch für 18SS nach dem bisherigen Plane fort- 
gesetzt, und immer mehr es allen Technikern , Fabrik- 



Jeden Monat erscheint regelmässig ein Heft von 7 — 
8 Bogen. Preis des ganzen Jahrgangs 8 Rthlr. — 
Alle Buchhandlungen und Postämter nehmen Bestel- 
lung darauf an. Neuen Abonnenten die Anschaffung 
der bereits erschienenen 5 Jahrgänge (1828 — 1852) 
zu erleichtern, werden dieselben complet zu 20 Rthlr., 
jeder einzelne Jahrgang davon zu 5 Rthlr., und jeder 
Band von 4 Heften zu 1 Rtblr. 16 Ggr. abgegeben. 

Leipzig, im December 18S2. 

Jon. Ambr. Barth. 



II. 



Ankündigunj 



:en 



neuer Bücher. 



In der E r n s t* sehen Buchhandlung in Quedlin- 
burg ist erschienen und in allen Buchbendlungen 
su haben: 

Von der 
Natur des Erdkörpers 

oder populäre Beschreibung und Erklärung der Innern 
Beschaffenheit der Erde, der merkwürdigsten physi- 
schen Erscheinungen an der Erdoberfläche und aller 
bekannten Lufterscheinungen, zum Selbstunterricht 
für gebildete Leser und zum Gebrauche der 
Jugendlehrer, 
bearbeitet von G. A. Schumann. 
Preis 1 Thaler. 

Von dem äufserst reichhaltigen Stoffe des Buches 
erwähnen wir nur die innere Beschaffenheit der Erde, 
urweltliche Knochen, Höhenangabe von 14b' der höch- 
sten und merkwürdigsten Berge, Erdbeben und Vul- 
kane, urwellliche Sturmfluth, Quellen, Flüsse, Seen, 
Meere mit ihren Merkwürdigkeilen; Bestandteile der 
Luft, alle Arten des Windes, Thau, Nebel, Höhen- 
rauch, Wunderregen, Schlössen mit Sleinkörnern, 
feuriger Regen und Schnee, Nordlicht, Regenbogen, 

Mnr- 
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Morgen- und Abendrothe, Nebensonnen und Monde, 
Sternschnuppen und Feuerkugeln, besonders die 
Himmel gefallenen Steine and 



Betstunden für Kirche und Haus, 

oder 

zwei und fünfzig kürzere religiöse Betrachtungen, 
besonders für kirchliche Vorlesungen bei dem 
Nachmiltagsgottesdienste in Landkirchen ; bear- 
beitet und herausgegeben von zwei evangelischen 
Pfarrern im Herzuglhum Sachsen, gr. 8. 1833. 
Treis 18 Ggr. 

Den Z>veck dieser neuen Sammlung religiöser Be- 
trachltingen spricht schon der Titel hinlänglich aus. 
Die Beistunden für Kirche und Haus werden nicht al- 
lein Seelsorgern für den praktischen Gebrauch beim 
Narhtnitlagsgottesdienst, sondern auch allen Denjeni- 
gen willkommen seyn, welche gewohnt sind, sich 
auch iiufser dem Golteshause zu erbauen. 

Ferner sind in meinem Verlage früher erschienen : 

Formulare zu Kirchengebeten 

an Sonn- und Festlagen und bei verschiedenen Gele- 
genheilen, so wie zu amtlichen Handlungen bei den 
iiiannichfalligslen Casualfüllen, mit Berücksichtigung 
verschiedener Gemeinden. Nebst einem Anhange von 
Antiphonieen oodColleclen bei besonderen Fällen. 
Von 

H. Th. W. Jlildehrand, 

Arcliiduconu» in Zwickau. 
Ister Bd. gr. 8. 1830. Enthaltend: Kirchengebete. 
2ter Bd. gr. 8. 1330, enthüll: Formular* bei Tau- 
fen, Trauungen und Begräbnissen , so wie bei der 
Communion. 
(Treis der beiden Theile 1 Bthlr. 16 Ggr.) 

C. H. F. Hartmann in Leipzig. 

In allen Buchhandlungen ist zu haben : 

Oune*liones genealogicae historirae in antinuitatero he- 

roicatn grnecam. Scripsit J. H. C. Schubart. Cum 

praefatione Frid. Creuzeri. gr. 8. 1 Rthlr. 
Pocsies franc,oises et italiennes de F. T. Kuhn*, Viot 

de Marhourg. gebnuden 18 Ggr. 
Trail« de 1'AccenHialion francnife, pnr Dr. L. Richard 

dit Bresstl. br. 4 Ggr. 
Wazneri, C. Fr. Chr., Trof., opuscula academica. Vol. 

priutuin. gr. 8. 20 Ggr. 
Chionicon partum graece et laline. Ed. aique adno- 

lationibus illustr. C. Fr. Chr. Wagner. 4. br. 

12 Ggr. 



Gutachten eines katholischen Geistlichen in Baiern über 

die am 15. November vorgefallene Bischofswahl 
zu Fulda. 6 Ggr. 

Ueher die politischen Bestrebungen der gegenwärtigen 
Zeit. Von Ed. Platner, Prof. in Marburg, br. 8 Ggr. 

Gesihichle der kurhessischen Kirchen Verfassung, von 
JF. Bach. gr. 8. 16 Ggr. 

Heynatz, J. F., auserlesene Erzählungen aus der bibli- 
schen Geschichte, neu bearbeitet von Dr. JF. Use- 
ner. S Ggr. 
Marburg, 1. Octhr. 1852. 

N. G. Elwert, vormals Krieger. 

III. Herabgesetzte Bücher - Preise. 
Anzeige 

von 

K. Chr. Fr. Krause philosophischen Schriften 
zu herabgesetzten Preisen. 

Krause, K. Chr. Fr., Abrifs des Sy Siemes der Logik 
als philosophischer Wissenschaft, gr. 8. 1828. 

sonst 1 Bthlr. 12 GgT. 
jetzt 1 Bthlr. 

— — Abrifs des Systemes der Philosophie, lsle Ab— 
theilung: Abrifs des suhjectiv- analytischen Haupt- 
theiles der Philosophie, gr.8. 1828. sonst 16 Ggr. 

jetzt 12 Ggr. 

— — AbnTs des Systemes der Philosophie des Rechtes 
oder des jN'aturrechles. gr.8. 1828. 

sonst 1 Rthlr. 12 Ggr. 
jetzt 1 Blhlr. 

— — Vorlesungen über die Grundwahrheiten der 
Wissenschaft zugleich in ihrer Beziehung zu dem 
Leben. Nebst einer kurzen Darstellung und Wür- 
digung der bisherigen Systeme der Philosophie, vor- 
nehmlich von Kant, Fichte, Schtlltng, Hegel und 
JacobL gr. 8. 1829. sonst 3 Blhlr. 8 Ggr. 

jetzt 2 Bthlr. 4 Ggr. 

— — Vorlesungen über das System der Philosophie. 
gr.8. 1828. sonst S Bthlr. 8 Ggr. 

jetzt 2 Bthlr. 4 Ggr. 

Darstellungen aus der Geschichte der'SInsik, 

nebst vorbereitenden Lehren aus der Theorie der 
3Iusik. gr. 8. 1827. sonst 18 Ggr. 

jetzt 12 Ggr. 

Ferner ist zu herabgesetztem Preise 
zu beziehen: 

Flath , J. H. , Geschichte des östlichen Asiens. Isler 
Theil: Geschichte der Mandsrhtirey. gr.8. 18.50. 

sonst 5 Bthlr. 16 Ggr. 
jetzt S Blbtr. 18 Ggr. 
(Diefs Werk ist mit vielem Beifall aufgenommen 
worden.) 
Gottingen, Deceinber 1832. 

Dieterich'sche Buchhandlung. 



Druckfehler. 
In Nr. 4. dct hldlifenaU. S. Sl. Z. 23. lese nun* Ein rTort st. Wtrk. 
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INTELLIGENZBLATT 

»ER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



Januar 1833. 



ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT. 



{Für t tc t iunf.) 

Arch'\lcki\tr und Totmaraphie. Die neueste Zeit 
bat sieh zweier allgemeinen Werke Ober die Bau- 
denkmäler dea Alterthums zu rühmen: Hirt's allge- 
mein geschätzte Geschichte der Baukunst ist «Ins eine, 
Caniua's Archileitura ctVi/e das andere. Das letz- 
tere Werk, nach drei Foliohänden fitr Ägyptische, 
griechische und römische Bauwerke nhgetheilt, ist 
zwar noch unvollendet and grofsentheils compilalo- 
risch, doch dürfte es wegen der ihm eigcnthünüichen 
Zeichnungen römischer Denkmäler und wegen man- 
ches neuen Versuches über wichtige Probleme, z. B. 
wegen der versnobten Herstellung des alt- römischen 
Stadtplans, häufigere Beachtung verdienen , als ihm 
hishcr geworden zu seyn scheint. Noch ein drittes 
Werk fTillt den allgemeinen Betrachtungen alter Bau- 
kunst und ihres geschichtlichen Ganges ebenfalls an- 
heim, obwohl es die Geschichte der Denkmäler we- 
niger als die Kntwickelnng der architektonischen Ele- 
mente berührt : wir meinen Carelli's als Einlcitungs- 
band zur Bekanntmachung des Isis -Tempels für die 
Schriften der herkulanischen Akademie ausgearbei- 
tete J)u*ninzione ategetica, welche den Satz, der 
griechische Tempelbnu hohe sich aus Gräberformen 
entwickelt, auf historischem ^Ycge zu begründen 
sucht. Die Behandlung einzelner Baudenkmäler an- 
langend , so sind wenig Länder der klassischen Vor- 
zeit davon unbcthciligt geblieben. Für Griechenland 
begegnet uns zuerst Sir William Gell's Werk über 
die Ältesten Städtemauern ; es erinnert uns an Dod- 
welTs nur 300 Foliol>lätter bezwecktes und durch dea 
Verfassers Tod unterbrochenes Werk über die Ähn- 
lichen Denkmäler Italiens, an Petit -Räder« Schrift 
über die sardinisrhen Nurngha's, an Knnpp's Arbei- 
ten über Norbn und an andre ebenfalls in den Wer- 
ken des archäologischen Instituts enthaltene Aufklä- 
rungen ul>er Denkmäler der sogenannten cyklopischen 
Bauart. So vieler für die rohen Riesenwerke der Äl- 
testen Schutzhaukunst aufgewandten Mühe stellen 
■ich die neuesten Aufklärungen griechischer Bau- 
werke von höherer Gattung nicht unverhältnismäßig 
gegenüber; ihre Hauptergebnisse sind mehrere sorg- 
fältige Fortsetzungen von Stuart'* Alterthfimcrn At- 
tika's , das Sttckelbergsche Work über den A pollo - so 



Tempel von BnssH und das erst begonnene der fran- 
zösischen Expedition nach Morea; für Sicilien dient 
Torzugsweise das schöne und reichhaltige Werk der 
Hnn. Hittorff und Zantb, dem eine andere sorgfäl- 
tige Arbeit des Hrn. Le Seour sich seit Kurzem zur 
Seite stellt. Grofsgrieehenland ist leer ausgegangen; 
seiltet die römischen Denkmäler Campaniens studirt 
man auslorio's und Anderer Reisebüchern, bevor aus- 
führliche Werke darüber vorhanden sind; dagegen 
Pompeji billiger Weise die Thätigkeit dortiger For- 
scher auf* eifrigste beschäftigt, und, wenn Mazois's 
und Bibcnt's Arbeiten zunächst keine Fortsetzer fin- 
den sollten, durch Sir William Gell's fortgeführte 
Pompe ja na , durch Zahn's Wandmalereien , durch da« 
Werk von Raoul-Rochette undBouchet, und durch 
die imMuscoBorbonico gegebenen Pläne und Berichte 
der Nachfrage des Publikums im Ganzen wie im Ein- 
zelnen begegnet. Von den Denkmälern Roms haben 
die angeblichen Thermen des Titus und die in ihrer 
Koloss.nlität untrüglichen des Caracalla , jene durch 
die Romani's, diese durch Blouet ihre gründliche Be- 
arbeitung gefunden; andere einzelne Forschungen 
giebt die bei Cotta erscheinende Beschreibung von 
Rom. Abbildung und Krläuterung ist denn auch man- 
chen transalpinischen Bauwerken geworden, sowie 
denen des Elsas durch Golhery u. a. ni. 

Bildliche Denkmäler. Bekanntmachungen und Er- 
läuterungen bildlicher antiker Denkmäler haben sich 
in Verhältnifs zu den reichhaltigeren Entdeckungen 
der Originnlwerke mehr als früher gedrängt. Kein 
Werk ist hier als ein allgemein umfassendes zu nen- 
nen; denen, die es versucht haben, ist es nicht ge- 
lungen, und Millin's Gallerie bleibt immer noch der 
archäologische Hausbedarf, auf den die Anfänger w ie 
die Lehrer des Studiums sich am liebsten zurückge- 
wiesen finden. Auf eine vielfach willkommene Weise 
sehen wir jedoch durch die eben erscheinenden Bil- 
derheftc zu Miiiler'.s Handbuch der Archäologie dem 
Bedürfnifs zusammengedrängter Hauptbelege für die 
artistischen wie für die antiquarischen Thatsachen 
alter Kunstgeschichte begegnet ; und wenn wir die 
Befürchtung nicht verhehlen, ein so zweckmäßige» 
Hülfsmittel werde Vielen mehr zum Ruhekissen die- 
nen als zu 

V 



weiterer Nachfrage nach den Denkmälern, 
i wir uns andrerseits der Uebcrzetigung, 
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dasselbe Werk müsse für die, welche es ernstlich 
meinen, zur angemessensten Vorbereitung fernerer 
archäologischer Studien und zur gründlichen Beach- 
tung archäologischer Hauptwerke ausschlugen. 

Indem wir uns nun bemühen, eine leichte und 
gedrängte Ucbersicht über die mancherlei neu erschie- 
nenen archäologischen Abbildungs- und Erklärungs- 
werke zu gewinnen, zerfällt uns ihre Masse nach den 
verschiedenen Gesichtspunkten der Sammlungen und 
der einzeln behandelten Denkmäler. Wir reden zu- 
erst von den verschiedenen Sammlungen und freuen 
uns, dafs keine bedeutende Arbeit dieser Art ein 
planlos zusammengerafftes Misrcllcnwcrk sey. Ein 
solcher Vorzug mufs seihst solchen Werken zuge- 
standen werden, deren Verknüpfung statt irgead ei- 
ner inneren Wechsel - Beziehung der dargestellten 
Denkmäler auf dem .'iufsern l instand beruht, dafs 
diese Denkmäler an einem einzigen Ort aufbewahrt 
werden, oder, was wichtiger ist, aus einem einzigen 
Fundort herstammen. Von jener Art sind die rasch 
fortschreitenden, der vielen Lebelstände ungearhtet, 
sehr schätzbaren Hefte des Museo Borhonico in Nea- 
pel; jener letzten fällt das, in seiner Art gleich man- 
gelhafte und gleich schätzbare Museo Chiusino nn- 
leim, eine Bildersammlung von alten Denkmälern, 
welche sänuntlich aus Ciusium stammen. Eine er- 
hebliche Anzahl anderer archäologischer Kupfcr- 
werke ist zum Behuf einzelner Gattungen der alten 
Kunst ans Lieht gestellt. Jn Bezug auf die Bildnc- 
reien alter Skulptur, Statuen wie Beliefs, ist Graf 
Chirac'* Mnsee du Louvre eine sehr reichhaltige und 
sorgfältige Sammlung geworden ; unbekannte Münzen 
sind in manchen schütz baren Werken von Millingen, 
Scstini, Mionnet, Cadihcne u.a. erschienen; für 
die Denkmäler alter >'teiiischncidckunst sind aufscr 
den oben erwähnten Ceiitnrino von Gemmen abdrücken 
des archilologisrben Instituts die zuletzt erschienenen 
Bände der Galleria di Fircnze zu erwähnen. Den 
Wandmalereien von Pompeji sind eigene Werke von 
Znhn und Baoul - Kocbette gewidmet; am reichlich- 
sten sind die Bekannt nnrbiingen alter Vascnbilder 
ausgefallen , in welcher Beziehung Millingen'*, Pn- 
nofka's und des Prinzen ton Cnniiio neueste Werke 
Epoche machen. Für andere Bekanntmachungen hat 
irgend ein abgeschlossener Kreis von X.unstda Stel- 
lungen die \nswahl und die \nordiuns bestimmt. 
Ein allgemeiner Hillblick auf die verschiedenen Ge- 
biete der Kunstdarstellung, darauf eine Reihe der 
in Kunstdenkmälern geleierten Gottheiten , endlich 
eine Zftgobe vermischter und erläuternder Denkmäler 
sollte den Inhalt meiner hi.. jetzt unvollendeten an- 
tiken Bildweihe ausmachen, dii-en erste 80 Platten 
erschienen sind. Mit ähnliher, nicht blofs versuch- 
ter, sondern erreichter Begrenz nag hat Rannt -Ro- 
rhette eine Denkoiälerschaii des Vchillcischen und des 
Orestisrhen Mythenkreise» ausgestellt, Ingbranii sein 
Homerisches Bilderbuch bis zum Abschlufs der Hins 
rollendet. Unter den Werken über einzelne Denk- 
mäler steht Stackclherg's Werk über den Apollo- 
Tonipcl zu BnssS und dessen Bildwerke obenan; und 



je mehr in Werken dieser Beziehung das erläuternde 
Element dem der Abbildungen untergeordnet ist, 
desto mehr ist es angemessen, unmittelbar nach je- 
nem artistisch und antiquarisch vortrefflichen Werke 
Müller'» gehaltreiche Erörterungen über die Reliefs 
des Parthenon zu erwähnen. Die Erinnerung an so 
achtbare Forschungen über antike Kunstwerke vom 
ersten Bang macht es uns schwerer, der mancherlei 
andern Mouographicen zu gedenken, die über ein- 
zelne alte Kunstwerke beschränkteren Werthes und 
Llmfangs oft mit spärlicheren Mitteln der Erklärung 
ans Licht gekommen sind; während wir an andern 
Orten emsig darijber Rechenschaft gegeben haben und 
durch eine gr> orderte Bibliographie der neuesten ar- 
chäologischen r.rscheinungen ihnen zu dienen geden- 
ken, glauben wir uns eiu/elner Aufzählungen jener 
Art für den gegenwärtigen Zweck cntschlagen /u 
dürfen. Das unbestreitbare \ erdienst aller ähnlichen 
Monograjthieen , wichtige Denkmäler zur öffentlichen 
Kenntnils zu bringen, ist durch die gemeinhin üb- 
liche Zugabe einer wortreichen Erklärung oft «her 
geschmälert als gesteigert worden; und je häufiger 
die Gelegenheit sieh darbietet, Mittheilungen, die 
dem jedesmaligen Besitzer eines merkwürdigen Denk- 
mals Pllieht und Bedürfnifs sind, auf eine bequeme 
Meise in» Publikum gelangen zu lassen, desto reich- 
haltiger zugleich und desto zugänglicher wird die 
Quelle ähnlicher Bekanntmachungen künftighin Hie— 
fsen. Eine solche Gelegenheit ist vorhanden, seit 
das archäologische Institut seine regelmäTsigen Jahr- 
bücher zugleich mit der pflichtmäfsigen Beigabe aus- 
erlesener Abbildungen eröffnet hat ; \ ieles, was sonst 
in vereinzelten und schwer zu erreichenden Schriften 
mühseligen Ganges ins Publikum gekommen wäre, 
ist neuerdings durch die Denkmälerhefte des Institut» 
rasch verbreitet , Anderes, was nul'ser den Grenzen 
seiner eignen M ecke erschien , eben so rasch zur all- 
gemeinen Kenntnifs gebracht worden. Demnach ver- 
weisen wir, statt einzelne Litternrnotizeu zu häufen, 
auf jenes archäologische Centraiwerk, dessen leicht 
zugängliche Naclrweisiingcn der ganzen gegenwärti- 
gen Darstellung alle etwanige Citatenqunl erspart ha- 
ben, und wenden uns statt dessen um so angelegent- 
licher zu einer Schlufsbetrarhtiing über den derma- 
ligeu Zustand der archäologischen Litteratur. 

U ir haben von vorn herein nicht verhehlen mö- 
gen , wie untergeordnet die Stufe archäologischer 
Kenntnifs undTlieilnahmc sey, auf welcher die deut- 
sche Wissenschaft sich im Ganzen noch immer befin- 
det ; wir haben eben so unumwunden den Grund die- 
ser Erscheinung, weit mehr in zufälligen als in we- 
sentlichen Ursachen, gesucht, hauptsächlich aller- 
dings in der oft allzu geringen Meinung vom Umfang 
de» archäologischen Stoffes, d.Min aber auch in den 
Uebelständen der archäologischen Litteratur, in ihr 
rer Weitschicht igkeit und in der Schwierigkeit des 
Verkehrs mit dem Ausland. Ohne dafs es bereits 
ausgesprochen wäre, finden wir V ieles von diesen 
Hindernissen durch die Fortschritte der letzten Jahre 
beseitigt. Die hohe Geltung , die überschwengliche 

Aus- 
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Ausdehnung der allen Denkmäler anzuerkennen, Ita- 
lien di» blendenden Entdeckungen dieser neuesten 
Zeit vielfach und seihst dann beigetragen, wenn man 
sie nur in dumpfen Gerüchten vernahm ; wir denken, 
die archäologische Litteratur, die somit begehrens- 
würdiger geworden ist, werde sich mit vcrnältnifs- 
mäfsiger Leichtigkeit bewältigen lassen. Der Phi- 
Inlog wie der Künstler wird sich am finde entschlie- 
ßen , Millin's mythologische Gallcric zur Hand zu 
nehmen, wie man sich unschwer zn W örterhüehern 
der Sprache oder der Kabel entschliefst ; Müller'* 
Handliurh dürfte sich nllm.'ihlig in jedes Altcrthums- 
freu iides Hände fügen, um dem Denkmälerschatz sei- 
nes Hausbedarfs die Wissenschaft liehe Bedeutung auf- 
zudrücken; ja, es wird bei so geringen und leicht er- 
schwinglichen Htilfsmittelti kein nllzu kühnes Unter- 
nehmen scheinen, die jährlichen Fortschride der Ar- 
chäologie zu verfolgen, wie sie in den Jahrbüchern 
des Instituts zusammengedrängt erscheinen, nnd wie 
sie wenigstens in dem einzeln verkäuflichen Bullet- 
tino jedem l'rivatgebriiueh zu wohlfeilem Preise dar- 
geboten sind. Wenn überdiefs Winrkelmnnn's, Vis- 
conti'* und Zni ; ga's Werke den Weg zu Privatbihlio- 
theken nicht leicht finden, so wird doch allmählig da- 
für gesorgt werden, daTs die Bibliotheken grofserer 
Städte und Bildiingsnnstalten ^on einem so nnthwen- 
digen Kii.-t/cug antiquarischer Erudition nicht mehr 
entblofst befunden werden. Allerdings diese Bedürf- 
nisse, wären sie auch noch so leicht zu befriedigen, 
werden noch nicht alle Tage laut; auch ist es be- 
quem, sie v.eg/udomonstriren , bis Deutschland , sei- 
ner Selbstständigkeit in jeder anderen Forschung ge- 
wifs, derjenigen V Iterthumsforschnng , die vom klas- 
sischen Boden abhängt, die Vergünstigung einer ar- 
rhäologischcn Sprache in fremder Zunge zugestanden 
bähen wird. Ks wäre zu bedauern, wenn ein so gc- 

(JDj* Fortsetzung 



ringfilgTger Umstand die Thcilnnhmc nnsrer Lnnds- 
leute wesentlich zu stören vermöchte ; daher w ir denn 
um so geneigter sind, theils in allgemeinen Aufsätzen 
nach der in vorstehenden Blättern befolgten Sitte, 
theüs in zerstreuten Nachrichten über die Belehrun- 
gen des Tages, wie w ir vom Ausland dazu unterstützt 
werden, die Fortschritte der Archäologie in vater- 
ländischer Sprache zu erörtern und zu vermitteln. 

■ « * 

•IV. Persönliches. 

Die Archäologie beklngt den Verinst bedeuten- 
der Stützen, welche im verwiehenen Jahr durch To- 
desfälle ihr entrissen wurden: ffir die ägyptische 
Denkmälerforschnng den unersetzlichen Champoltion, 
für die griechisch-römische eine Reihe verdienstvol- 
ler Männer. Dem unermüdlichen Reisenden Dodvell 
war es nicht vergönnt, sein grofses Werk über die alt - 
italischen Städtemauern zu vollenden; die Bekannt- 
machung der florent mischen Antiken ist durch Zan- 
noni'« Tod u Verbrochen, den Italien Ab den einsich- 
tigsten Erklärer bildlicher Kunstdenkmäler zu ach- 
ten gewohnt war. In Sestini hat die Numismatik ih- 
ren berühmtesten Veteran verloren; den geistreichen 
und vielknndigen Carelli beklagt man insbesondere 
auch darum , weil sein Hingst in fertigen KupferblRt- 
tern vorbereitetes Merk italischer Münzen vermuth- 
lirh ohne Text zurückbleibt. Endlich ist der neueste 
Verlust, dessen wir gedenken, gewifs nicht der ge- 
ringste: der knnst - und alterthumslicbende Handels- 
herr Foniana in Triest, als Besitzer einer der gröfs- 
ten Münzsammlungen durch Sestini's und durch ei- 
gene Werke bekannt, hat als Antikensammler und 
als Beförderer archäologischer Werke mehrfach ge- 
wirkt; als Münzkenner ward er vielleicht von kei- 
nem seiner Zeitgenossen übertreffen. 

folgt nächstens.) 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Fortgesetzte periodische Schriften. 
Die , 

AnnaUn der Physik und Chemie, herausgegeben zu 
Berlin von /. C. Poggendorff. gr. 8. mit 
Kupfern, 

werden auch für 1833 ununterbrochen fortgesetzt, nnd 
behalten , sowohl in Betreff des Stoßes als der Form, 
ganz die frühere Einrichtung. Wie bisher wird das 
Bestreben des Herausgebers dahin gerichtet seyn, den 
Lesern Alles initzutheilen, was für die in das Bereich 
der Zeitschrift gehörenden Wissenschaften von Inter- 
esse ist, für die Gediegenheit der Aufsätze aber bür- 
gen die Namen der Herren Mitarbeiter. Recelmälaig 
tu Ende eines jeden Monats erscheint ein Heft mit den 
milbigen Kupfarn u. s. w., 



den. Der Preis des Jahrgangs von 12 Heften (circa 
120 Bogen) ist 9 Rthlr. 8 Ggr. 

Alle Buchhandlungen und Postämter nehmen Be- 
stellung darauf an. 

Leipzig, den 2. Jan. 1833. 

Joh. Ambr. Barth. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 
Berlin. 

Ein Berliner Literatur veranstaltet jetzt im Auf- 
trage der Mutler Theodor Korneas eine ( i i - i inintnus- 
gabe der Schriften dieses Dichters, welche aufser dem- 
jenigen, was bereits öffentlich bekannt ist, mehrere, 
noch ungedruckte Gedichte , Novellen , beendigte drn- 
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mansche Arbeiten, einig* interessante Bruchstücke, 
Briefe des Dichten aus den letzten Jahren bi» zu sei- 
nem Tode, auch mehrere Briefe Gotha'* aber ihn und 
■mim Arbeiten enthalten -wird. Das Nähere wird 
nächsten« unter Benennung des Herausgebers bekannt 
gemacht werden. Vorläufig müge diefs denjenigen 
Buchhandlungen, welche, wie verlautet, ohne Auf- 
Irrig eine Gesauiintansgabe au besorgen gedenken, so 
wie dein Publikum , sur Nachricht dienen , mil der Be- 
merkung, dar« die eben erwähnte Ausgabe eine cor- 
reef«, elegante und wohlfeile seyn wird. 



In der Ernst'scheo Buchhandlung in Quedlin- 
burg ist erschienen und in allen B« 



J. G. Köger s 
ausführliches Handbuch für Branntwein- 
brenner 

oder theoretische und praktische Anleitnng sur Fabri- 
kation des Branntweins aus Getreide, Kartof- 
feln, Runkelrüben und allen andern der Wein- 
gährung fähigen Substanzen, nebst Anweisung^ aar 
Veredlung des Branntweins an Franzbranntwein, 
Rum, Arak und feinen Likören. — 
Preis 1 Thaler 7* Sgr. 

- 

Für Pädagogen. 

So eben ist das nachstehende wichtige Werk er— 
schienen und an alle solide Buchhandlungen versandt 



Reisen durch Deutschland und die 
Schweiz, 

mit besonderer Rücksicht auf das Schal-, Erzieh nngs- 
und Kirchenwesen , auf Schullehrer - Seminanen, 



Wobllhätigkeitsanstallen; 



▼ o n 



kaant haben und aich für die Veredlung desMenschen- 
geschlecbU durch Intelligenz auf diesem Wege inter- 



Dr. J. C. Kroeger, 
(Ister Band, gr. 8. Treis 2 Rthlr.) 

Dieses Wark enthält einen Schafs höchst wichti- 
ger and interessanter Bemerkungen über die vorzüg- 
lichsten Erziehung«- und Unterrichtsanstalten von 
Deutschland und der Schweis, welche der Herr Ver- 
fa&aer auf seinen Reisen, die er in der Absicht unter- 
nahm, die Vorzüge und Mängel der auf dem Titel ge- 
nannten Bildungsanstalten kennen tu lernen, gesam- 
melt hat. Möchte sich dasselbe recht bald in den Hän- 
den der Pädagogen und aller derjenigen hochherzigen 
Staatsbürger befinden, welche die Wichtigkeit der 
Verbesserung dei 



Verlage ist ebenfalls neu erschienen: 

te zum Gebrauche in dem oben Klassen 
evangelischer Gymnasien und hofierer Bttrperschuleni 
vertatst und herausgegeben von Dr. J. C. G. Kästner 
in Lingeo und Professor Ä. G. Küchler in Leipzig. 
8. 1833. Preis 15 Ggr. 
Diese neue Sammlung von Morgengebeten, deren 
Verfasser sich bestrebt haben, den Wünschen Aller 
nach ihren individuellen Ansichten und Forderungen 
zu genügen, möge sich darch ihre Zweckmäßigkeit 



C H. F. Hartmann in Leipzig. 

III. Auctionen. 

Bücker- Auciion in Halle. 

Im Marz d. J. werden in Halle die von dem hier 
verstorbenen Ha. Diac. Böhme, dem Ho. Oberhofpre- 
diger Dr. Starke in Ballenstedt und mehreren Andern 
nachgelassene »ehr bedeutende Bibliotheken aas allen 
Fächern der Wissenschaften , ganz vorzüglich aber. 
•US der Theologie f Philologie , Pudagugik, Geschichte, 
Jurisprudenz, Mediän u. s. w., nebst mehreren Ku- 
pferstichen von Chudowiecki und 



Einem Anhange 

von ganz neuen vorzüglichen Büchern aua allen Wis- 
senschaften , mehrere Kupfer- und Prachtwerke und 
eine bedeutende Sammlung Musikalien 
ausgezeichnetsten Coinponisten 
gegen gleich baare Zahlung öffentlich vc 

Auswärtige «tdrenr Aufträge übernehmen die schon 
bekannten Hnn- Auclionatoren, Buchhändler undt'om- 
missionnire in Berlin, Bremen, Bonn, Breslan, 
Burg, Cassel, Coburg, Cöln, Dresden, Er- 
furt, Frankfurt a. M;, Gotha, Göltingen, 
Hamburg, Hannover, Jena, Leipzig, Mainz, 
Marburg, Mühlhausen, Nürnberg, Olden- 
burg, Prag, Stuttgart, Ulm, Weimar, Wien', 
Würzbarg u. s. w., wo auch überall das reichhal- 
tige (über 15,000 Bände enthaltende) Verzeichnis zu 
haben ist. 

Hier in Halle wird der Unterzeichnete die ihm 

i Aufträge pünktlich und bestmöglichst be- 
sorgen lassen; außerdem übernehmen auch solche: 
Hr. Registrator Deichmann in der Expedition der All- 
gem. Literatur- Zeitung und Hr. Antiquar Schbnyahn. 

Halle, im Januar 183S. 

Job. Friedr. Lippert, Auctio&s- Conti 
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Januar 1833. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN, 



Akademieen und Preise. 
Paris. 

In der Sitzung der Akademie der Wissenschaften am 
6. IS (iv. t. J. sandten die Hon. Cnttereau und Verd £ 
Delisle eine Notiz über die fieberverlreibeude Kraft 
der Blätter des weifsen holländischen Pappelbaoms 
(yper/au) ein. Hr. H u o t sandte seinen coup <Coeil sttr 
Us volcans et sur tes phinomlnn volcaniques etc. ein. 
Die Zollverwaltung überreichte 2 Exemplare der all- 
gemeinen Uebersicht des Handel« von Frankreich mit 
den fremden Mächten im J. 1831. Hr. Nicolai, der 
Astronom der Mannheimer Sternwarte, meldete, dafs 
er am 21. Octbr. den Biels 1 sehen Kometen im Krebse 
entdeckt habe, und theilie 3 Beobachtungen vom 21., 
24. und 25. Octbr. mit. Hr. Bonvard bemerkte da- 
bei, dafs der Zustand der Atmosphäre in den letzten 
Ociobertagen in Paris die Benbachtungen des Kometen 
unmöglich gemacht habe. Hr. Flourens stalteie im 
Namen der Commissktn für den Monfhron'schen Preis 
für die Experimental - Physiologie den Bericht ab. Aus 
demselben ging hervor, dafs keines der eingesandten 
Werke den alleinigen Preis verdien«, dagegen schlug 
aber die Commission vor, den Verfassern mehrerer 
-wichtigen physiologischen Werke eine goldene Medaille 
ron 300 Pres, an Werth zu ertheilen. Die Hnn. C a- 
rus, Müller, Ehrenberg, Delpech und Costa, 
Lau t h und Martin St. Ange werden dazu io Vor- 
schlag gebracht. Nach Beendigung des Berichts nahm 
Hr. Mirbel das Wort und äußerte sein Bedauern dar- 
über, dafs auf der Liste der Commission nor die Ver- 
fasser von Werken über die thierische Organisation auf- 
gerührt waren. Auch die Pflanzen - Physiologie und 
Anatomie würden in diesem Augenblick in Europa und 
namentlich in Deutschland mit grofsem Erfolge bear- 
beitet, wovon dieHon.Meyen, Purkin je, Schulz 
u. A. Beweise gäben, und man müsse daher auch auf 
diese Rücksicht nehmen. Hr. Chevreul stattete in 
seinem und Hn. Thenard'a, Darcet's und Gay-Lus- 
sae's Namen einen Bericht über die Präparate mehrerer 
Färbestoffe des Hn. Tersoz ab. Nach einem sehr gün- 
stigen Bericht des Hn. Becqnerel über eine grnfse 
Arbeil des Hn. Gau din über den innere Bau der un- 
i*a Korner, begann Hr. Bio t die Vorlesung 



einer Arbeit über die Kreit- Polarisation und über die 
Anwendengen auf die organische Chemie. — In der 
Sitzung am 12. Novbr. wurde eine Mittheilung des Ho, 
Duhamel vorgelesen.^orin dieGleichuogen bekannt 
gemacht werden, die er durch seine Untersuchungen 
über die gleichförmige oder ungleichförmige Tempera- 
tur der Moleculen elastischer Körper erhallen hat. Hr. 
Ju lia von Fontanelle reichte eine italienische Bro- 
schüre des Ho. Dr. C a n t ü eio , welche eine Aoalyse 
des blauen Urins enthält, and verglich die Untersu- 
chungen des Hn. Briconnot damit. Hr. Danne 
reichte eine Denkschrift über die Abweichungen des 
Niveau 1 s der Flüsse, deren tägliche Wasserhöhe er sich 
zu verschaffen gewufst hat, eio. Die Denkschrift ist 
mit einem Atlas begleitet. Hr. Via u, von Harfleu r, 
schlägt ein Mittel vor, das Seewasser ohne Destilla- 
tion trinkbar in machen. Hr. Malt hie u stattete ei- 
nen müudlichen günstigen Bericht über die von den 
Hnn. Meissas und Michelot eingereichten Charten 
und Tafeln zum Elementar- Unterricht in der Geogra- 
phie ab. Hr. Biot gab mündlich einen Auszug aus 
dem 2ten Theile seiner Denkschrift: über die Anwen- 
dung der kreisförmigen Polarisation Behufs der Ana- 
lyse organischer Substanzen. — In der Sitzung a-a 
19. Novbr. stattete die Commission, welche über die 
Monlhyon'schen medirinischen und chirurgischen Preise 
zu entscheiden bat , ihreo Bericht ab. Sie schlägt vor, 
dafs 1500 Frcs. erhalten sollen: die Hnn. Rousseau 
(wegen seiner Versuche zur Heilung des Fiebers durch 
Blätter der Stechpalme), Hr. Lecanu (wegen seiner 
, Untersuchungen über das Bim), Hr. Pa re nt D u cha- 
telel (wegen seiner Untersuchung über die Schädlich- 
keit des Rosiens des Hanfes); 4000 Frcs. soll erhallen : 
Hr. Manec (wegen seieer Arbeit über das Unterbinden 
der Arlerien); 2000 Frcs.: Hr. Bennati (wegen sei- 
ner Untersuchung über die Stimme und deren Krankhei- 
ten); 4000 Frcs.: Hr. De leau (wegen seiner Diaanose 
und Behandlung der Ohrenkrankheiten); 1500 Frcs. : 
Hr. HI erat (wegen seiner Verdienste um die Vertrei- 
bung des Bandwurms durch die Rinde des Granaten- 
baums); 1500 Frcs.: Hr. Vi Herme (wegen seiner Un- 
tersuchung über die Lebensdauer u. s. w.). Die Aka- 
demie genehmigte diese säinmllichen Vorschlage, nach- 
dem sie über einen jeden einzeln beratschlagt halte. 
Die Commission wegen der Zuerkemmug des Lala n- 
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de* sehen astronomischen Preises trug darauf an , dafs 
eiae Medaille von $001' res. Hn. Gambart in Marseille, 
wegen seiner Entdeckung eines neuen Kometen, und 
eine Medaille von eben diesem Werth Hn. Valz in 
Hirnes, wegen seiner Untersuchungen über das Abneh- 
men derGröfse der nebelartigen Kometen', im Verhhlt- 
nifs ihrer Annäherung zur Sonne, zuerkannt werde. 
Diese beiden Vorschlage wurden geriehmigt. Hr. Gi— 
rou v. Bouzareigues kündigle der Akademie das Ab- 
leben des am 4. Novbr. in St. Genies im 77sten Jahre 
seines Alters verstorbenen Hn. Tedenat an. Er war 
Corresp. der Akad. für die Abih: der Geometrie. Hr. 
Graves, Präfecturralh und Generalsecretnr im Dep. 
der Oise, gab sich als den Verf. zweier Schriften über 
die Statistik derCanlone Eslrees, St. Denis undFroissy 
au erkennen und meldete, dafser, nach einander, alle 
Bezirke der Dep. auf ähnliche Art beschreiben werde. 
Hr. Darcet stattete in seinem und dem Namen der 
Hnn. Theoard , Chevreul und Dulong (als zurCommis- 
sion gehörig) den Bericht über die Bewerbung um den 
Monlhyon'schen Preis, Kunst oder Gewerbe unschäd- 
lich für die Gesundheit zu machen, ab. Der Cominis— 
aion sind zwei Erfindungen vorgelegt worden : die des 
Hn. Gendrin, die Bleikolik durch schwefelsaure Li- 
monade zu heilen, und die der Erfindung einer Maschine 
sum Glasblasen. Was die ersiere betrifft , so ist ihre 
Wirksamkeit noch nicht gehörig erhärtet und es müs- 
sen noch mehrere Versuche angestellt werden; die 
zweite ist, seit längerer Zeit, nicht allein in der Glas- 
fabrik in Baccarat, wo sie entstanden ist und wo ei- 
ner der Commissarien sie in Anwendung gesehn hat, 
sondern auch in England in Gebranch, wo sie, auf 
französische Veranlassung, eingeführt worden war. 
Der Erfinder der Maschine ist ein Arbeiter, Kamens 
Iaaac R ob inet, dereine schwache Brust hatte, sei- 
nen Erwerb aber nicht gern verlieren wollte. Als er 
sie erdacht, brachte er sie in Anwendung, und be- 
diente sich ihrer mit grofser Geschicklichkeit, seine 
Arbeit zu verrichten. Der Director der Glasfabrik (in 
Baccarat), welcher die Vortheile der Erfindung sogleich 
erkannte, führte sie in der Fabrik allgemein ein, und 
halle die l'neigennützigkeit , das Verdienst des Erfin- 
ders gellend zu machen, statt diefs (wie wohl sonst öf- 
ters geschieht) sich selbst zuzueignen. Die Maschine 
leistet nicht allein vollkommen die Dienste, welche die 
Anstrengung der Lungen leistet , sondern auch die ge- 
blasenslen Stücke erhallen eine Nettigkeit, als ob sie 
geschliffen wären. Auch kann man gegenwärtig viel 
gröfsere Stücke damit blasen, als man sonst diefs thun 
konnte. Die Commission schlug vor, dem Erfinder 
einen Preis von 4000 Pres, zu bewilligen , hat indefs 
späterhin durch einstimmigen Besrhlufs den Preis auf 
8000 Pres, erhöht. Um den Preis der Mechanik waren 
7 Bewerbungen eingegangen, von denen Hn. Thilo- 
Her, für seine neue Pumpe, einen leeren Baum, ohne 
bawegliche Stücke (der Pumpe) zu schaffen, eine Me- 
daille von 800 Free, und Hn. P i xi s für seine Vervoll- 
kommnung der elektrischen Apparate eine ähnliche zu- 
erkannt wurde. Zuletzt stattete noch Hr. Dumai in 
seinem und Hn. Chevreul'» Namen einen Bericht über 



Hn. Lassaig ae's Platin« -Iodio und sodann einen münd- 
lichen vorteilhaften Bericht über ein Werk des Hn. 
Itigaud Delisle über die böse Luft ab. — In der Si- 
tzung am S. Decbr. wurde, nachdem mehrere einge- 
schickte Werke und Abhandlungen vorgelegt worden 
waren , eine Nachricht des Hn. Bou ble aus Toulouse 
vorgelesen , worin dieser anzeigt, dafs er am 24. Nov. 
um 85 Uhr Abends ebenfalls ein Meteor in Gestalt ei- 
ner Leuchtkugel gesehen habe, das von oben nach un- 
ten von W. N. W. nach O. S. O. gegangen sey und ei- 
nen Neigungswinkel von ungefähr 22° gehabt habe. 
Auch Hr. Polier v. Valdivia, ein Ingenieur- Of freier , 
meldet, dafs man in der Umgebung von Grenoble eine 
Menge von Sternschnuppen , wenigstens 60 in 25 Mi- 
nuten gesehen habe, welche lange, lichte Streifen zu- 
rückliefen. — Hr. Aug. St. Hilaire stattete einen 
mündliehen Bericht über ein Werk: Annats danro— 
xtneia de S. Pedro, vcm dem Hn. P. Feliriano Pin- 
heiro, dem ehemaligen k. brasilianischen Staalsmini- 
ster, ab. Hr. Pioheiro seheint die lopograph. Arbeit 
des Abt Manuel Ayren de Gaza I (die corographia bra- 
tilica) nicht gekannt zu haben. Das Werk desHn. Pin- 
beiro enthält eine 3Jenge interessanter Details über je- 
nen Theil von Brasilien , welcher zwischen 28° 53 ' 
und 53° S. Br. liegt und einen Flne henraum von etwa 
8250 Quadrat -Meilen hat. In dem mitternächtlichen 
Theil der Provinz werden Baumwolle, Zucker und 51a- 
nioc gewoonen, und in dem südlichen lassen sieh alle 
europäischen Früchte mit grober Leichtigkeit ziehen. 
Hier giebt es auch die gröfsten Weiden und mithin eine 
ausgedehnte Viehzucht , so dafs ein Gutsbesitzer , der 
nur 500 Stück Vieh hat, für sehr arm gehalten wird, 
und es, deren giebt, welche bis zu 40,000 Stück be- 
sitzen. Auf jenen 8250 Qu. Meilen wohnen , die allen 
Missiuaen vom Uruguay eingeschlossen, 70,000 Men- 
schen, unter denen 20,000 Sklaven und 8000 Indianer 
sind. Der gröfste Theil der Bevölkerung wohnt in den 
Dörfern und auf den söge nannten estancias (Meie- 
reien). — In der Sitzung der französ. Akademie am 
4. Decbr. sandten die Hnn. Thery (Verf. des etprit et 
de ta critique littifraire chez les peuples anciens et mo- 
dernes), Em. Beres (Verf. des malaise industriell, 
Aiemi (recueil de fables) und F a y e t {me'thode de Ste- 
nographie) ihre Werke ein. Hr. v. Jouy las den er- 
sten Aufzug eines neuen Trauerspiels: la conjuration 
d'Amboise, der Baron Costaz eine Abhandlung über 
den Gebrauch der negativen Partikeln in der französ. 
Sprache, und Hr. Pa rce va I - G ra n d mai s on ein 
Bruchstück seines Gedichts: sur Vanarchie. — In der 
Versammlung der Akad. d. Wiss. am 10. Decbr. wurde 
ein Denksehreiben des Arbeiters Is. Bobinet, wel- 
chem die Akademie den Preis von 8000 Pres, für seine 
Erfindung eines Blasebalgs zum Glasblasen zuerkannt 
bat (s. oben), eingereicht. Hr. Gaudio kündigte an, 
dafs er bei den Beobachtungen der farbigen Hinge, wel- 
che das polariairte Licht in den Krystallen mit doppel- 
ter Brechung entwickelt, ein Verfahren entdeckt habe, 
den Färbungen eine gröfsere Entwickelung zu geben, 
und sie mit grofser Bestimmtheit zu messen. Die Hnn; 
Arago und Dulong sind ernannt worden, um die Mit- 
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theilungen des Vfs entgegenzunehmen. Der Dr. Clot 
(der sogenannte Clot -Bey) sandle die Berichte über die 
von ihm in Alm- Zabel (Aegypten) gegründete Arznei- 
schule, seil der Stiftung derselben , so wie Beraerkn Il- 
gen über den Kaden wurm, wie er denselben in Aegy- 
pten beobachtet, ein. Hr. Boussingault sandte eine 
Denkschrift über die Ainalgatnation , wie sie in Mexico 
nach der von Barth de Medina im J. 1557 erfundenen 
Methüde betrieben wird , ein. Hr.Girard stattete io 
seinem und Hu.Geoflroy St. Hilaire's Warnen einen Be- 
richt über eine Denksrhrif« des Hn. Chau d r u c vonCro- 
zaunes über die in dem Departement der Unter- Chn- 
rente, in einiger Entfernung vom Meere und unter des- 
sen Spiegel, befindlichen nicht fossilen siusterbänke ah. 
Vor einigen Jahren hat man nämlich in Sniutes die 
Ueberbleibsel einiger römischen Bauwerke gefunden, 
in welchen der FuTsboden des untern Stockwerks auf 
zwei Lagen, einer von Kohlen und Asche, und einer 
(der oberen) Auf mehreren, neben einander liegenden, 
Auster- Schichten ruht, in welchen noch der Wurm 
selbst befindlich zu seyn scheint, obgleich das Innere 
jetzt nur eine Art von Erde bildet. Jeder, der die Art 
der römischen Bauten kennt , wird wissen, dafs diese 
Austernlagen die Stelle der sogenannten ruderatio, d.h. 
der Lage von Kieseln oderScherben verlrat, deren man 
sich bediente, um die Untergeschosse vor Feuchtigkeit 
SU schätzen. Warum man indels diese ganzen Austern, 
statt der Schalen , nahm, ist eine Frage, die schwer 
aufzulösen seyn dürfte. Entweder mufsleo sich diese 
nirlii fussilen Auslern in der Nähe von Saintes (Met/i'o- 
Lmum Santomtm) finden, oder man mufsle sie von der 
nächsten Stelle an der Meeresküste hergebracht haben. 
Sowohl Hr. Girat I , als mehrere Mitglieder der ägypt. 
Conimission , haben in einrin Ihale am rothen Meere 
hin, in einer Entfernung von ungefähr 15 franz. Meilen 



da 



d in zir-mlicb bedeutender Höbe über dem 



"Wasserspiegel, nholirhe Auslernlagen gefunden, und 
sind deswegen der Meinung, dafs die Bewohner von 



Saidles die in ihrer Nahe vorhandenen zu Baulea be- 
nutzt haben. Alan hat deswegen schon früher Ha. 
Chaudruc aufgefordert, weitere Nachforschungen in 
seiner Gegend anzustellen, um die Analogie dieses 
Faclums zu beweisen, und diese Forschungen haben 
die Bestätigung dessen, was man vermuthele, herbei- 
geführt. Hr. Chaudruc selbst hat nämlich bei Soubise, 
an dem Ufer und nahe bei der Mündung der Charente, 
grofse Lager entdeckt, in welchen man noch ganze 
Austern findet, und wo die beiden Schalen noch durch 
das Band verbunden sind. Auch Hr. Goubaud, der 
Träs. des k. Gerichtshofes in Marennes, hat Hn. Chau- 
druc gemeldet, dafs man auf der Küste des Saintonge, 
in einiger Entfernung vom Meere, gaoze Felsen von 
Auslern finde. Von den, von dein Taler Arcere, in 
seiner Geschichte von la Rochetie, erwähnten drei woM— 
erhaltenen Auslernhügpln, eine Viertelstunde von der 
Abtei St. Michel bei Marens, und andern ähnlichen 
Hügeln bei St. Lucon, ungefähr 3 Meilen vom Meere, 
hat Hr. Chaudruc nur die lelzlen wiedergefunden, doch 
nicht so wohlerhalien, wie die bei Saintes, indem das 
Band der Muscheln beinahe ganz zerstört ist, oder doch 
nicht mehr fest hält. Die Austern in der Gegend von 
Lucon uad Soubise scheinen nicht zu den jetzt vorhan- 
denen Arten zu gehören, dagegen sind die von Saintes 
dieselben, welche man noch heute an der ganzen West- 
küste von Frankreich fängt. — Die Akademie hat Hn. 
Chaudruc aufmuntern lassen, in seiner Untersuchung 
fortzuführen , wobei Hr. Blainville darauf aufmerksam 
gemacht bat , dafs man Hn. Ch. befragen solle, ob die 
Austern in den Lagern so gefunden worden wären, wie 
man jelzl die lebenden findet, d. h. mit der flauen 
Schile nach oben. Hr. Chevreul staltete in seinem 
und Hn. Theoard's Namen einen sehr von heilhaften 
Bericht ülier Hn. Couerbo's Denkschrift über die „che- 
mische Geschichte des Mekoqina" ab, deren Druck be- 
schlossen wurde. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



L Ankündigungen neuer Bücher. 

Versack 
eines allgemeinen evangelischen 

Gesang- und Gebetbuchs 

zum 

Kirchen - und Haasgebrauche, 
gr. 8. Hamborg, im Verlage von Fr. Perthes. 

Dieses Werk, die Frucht einer vieljährigen Forschung 
und Arbeit, bat eine doppelte Bestimmung. Eines Theils 
soll es Jedem, der für deutsche Sprache und Dichtuog 
Th ei In ahme fühlt, den schönsten und während dreier 
Jahrhunderte ollem ununterbrochen forlgebildeten Theil 
vaterländischer Poesie in seinem lebendigen Zusatmuen- 
•OWohl 



und der evangelischen Kirche, als mit dem Ganzen 
der geistlichen Dichtung aller Zeilen und Völker an- 
schaulich raachen. Dann aber ist es auch anzusehen 
als Versuch eines praktischen allgemeinen evangeli- 
schen Gesang- und Gebetbuchs, und als Prohe^esang— 
hu eh. welrhea sowohl den kirchlichen Behörden, als 
den einzelnen Gelehrten, die sich mit dieser hoch- 
wichtigen Angelegenheit beschäftigen , übergeben und 
zur Beherzigung empfohlen wird. In dieser doppel- 
ten Beziehung schien eine solche Arbeit lange ein wahr- 
haft vaterländisches Bedürfnifs zu seyn, und für beide 
Zwecke ist das Werk mit den erforderlichen Nachwei- 
sungen und rechtfertigenden Erklärungen ausgestalte!, 
wie ein Aktenstück, das mit seinen Belegen zur Bera- 
thang den Berufenen beigelegt wird. Es enthält in der 
Vorrede und ihren Anhängen eine Entwickelung dee 
inoern Zusammenhangs der Lieder des Gesangbuchs, 

•ss 
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als eines grofsen heiligen Epos der Nation, in vtar Lie- 
derkreisen, deren jeder eio abgeschlossenes Ganses bil- 
det und die in forldauernder Steigerung skb aus ein- 
ander entwickeln. Bei dieser Auseinandersetzung ist 
die Idee des christlichen Ktrckenjahrs , so wie die Na- 
tur des christlichen Gottesdienstes auf ein« neue Weise 
dargestellt. Zugleich wird in der Vorrede die Art 
entwickelt, wie ein solche* Werk neben ähnlichen die 
verschiedenen Stadien der Prüfung and Vollendung 
durchgehen könne, damit daraus ein allgemeines na- 
tionales Werk hervorgehe. Hinsichtlich der vielbe- 
sprochenen Präge über die Behandlung des Textes, na- 
menllirh der älteren Lieder, sind feste Regeln beob- 
achtet und von diesen selbst eine iibersichllirhe He- 
cheusch aft abgelegt worden. Angehängt sind dem 
Werke erbauliche Nachrichten Ton den Liederdichtern, 
worin die Lieder, so weit ihre nach der Zeilfolge ge- 
ordneten Verfasser bekannt sind, aufgeführt und diese 
wie jene kurz charakterisirt werden. Das Werk selbst 
zerfallt in zwei 1 heile: das Gemeinde - Gesangbuch 
sind das Gebetbuch , welches aufser den Gebelen auch 
diejenigen klassischen Ueder enthält , die sich mehr 
für den Privat- als den Gemeindegebrauch eignen. 
Dieses letztere folgt dem kirchlichen Gesangbuche 
Schritt für Schritt, und ist durchaus praktisch sowohl 
für die häutliche Erbauung, als die stille, oder vor- 
bereitende oder begleitende, Andacht beim Gottes- 
dienste eingerichtet. Wie die Lieder, so sind die 
Gebete nach dem streng durchgeführten Begriffe des 
Musterhaften oder Klassischen aus allen 1 heilen des 
evangelischen Schatzes, mit Benutzung des Vorzüg- 
lichsten aus dem Schatze der frommen Begeisterung 
aller übrigen christlichen Volker und Kirchen, aus- 
gewählt, dabei aber eben sowohl Sorgfalt getragen, 
dafs nichts Unevangelisches einschleiche, als dnfs keine 
acht -biblische Auffassnngs - und Darslellungsweise 
ausgeschlossen werde. Das F.rgebnifs ist: dafs unser 
deutsch - evangelischer Lieder- und Gebetschatz der 
Kern und Mittelpunkt ist, an den sich das Uebrige au- 
schliefst; dafs ein nicht übermäfsig starkes Gesangbuch 
sich bilden lasse, — dieses Werk enthält 933 Num- 
mern — welches das wahrhaft Musterhafte aus den 
heiligen Gesängen aller Zeiten und Völker vereinige; 
und dnfs in ihnen , wie in den Gebeten, sich eine trö- 
stende und erhebende Harmonie aller christlichen Her- 
ten, so wie die innere Uebereinstimmung der Offen- 
barung des allen und neuen Bundes sich kund giebt. 
Endlich sind dem Werke noch einige ganz besonders 
schöne, eigentümliche und leicht singbare JFeisen, 
besonders aus der altern Kirche — zum Theü von tau- 
sendjährigem Aller — beigefügt, welche manche Lük- 
Len unters reichen Melodienschatzes sehr glücklich 
ausfüllen. 

Dieses Werk ist den christlichen Vorstehern evan- 
gelischer Gemeinden und christlichen Hausvätern und 
Hausmüttern zugeeignet und ihnen die wichtige An- 
gelegenheit eines solchen Kirchen- und Hausbuches 



ans Herz gelegt. Um die Anschaffung zu erleichtern, 
hohen Herausgeber und Verleger ihre vereinten Be- 
strebungen dahin gerichtet, dafs das Werk zu einem 
Preise geliefert werden könne, welcher hei solcher 
Bogenzahl, in gekränzter kostbaren Druckart, auf 
schönem Papier, ab möglichst billig angesehen wer- 
«den kann. 

Das Werk ist, eingeschlossen Vorrede, Anhäng«, 
Register u. s. w , 69 Bogen stark; der Treis auf 
Druckpapier 2 Rtblr. 20 Ggr. 
Schreibpapier 5 Rtblr. 16 Ggr. 



Im Verlage von Wilh. Kaiser in Bremen 
ist «o eben erschienen: 

Giltermann, Dr. J. Ch. H., christliche Lieder 
Geb. 20 Ggr. 



In allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
ist zu haben: 

Neue Hausapotheke, 

bei den 

gewöhnlichen Krankheitsvorfallen anwendbar. 
Verlag der Ernst'schen Buchhandlung 
in Quedlinburg. 

Brosch. Preis 9 Ggr. oder 11^ Sgr. 

Diese sehr nützliche Schrift enthält die besten Mit- 
tel gegen Abzehrung — Aufstofsen des Magens — 
Augeosrhmerzen — Blähungen — Brustverschlei- 
mung — Englirüsiipkeit — Flechten — Geschwüre — 
Girht — 'Gliederreilsen — Hämorrhoiden — Haut- 
ausschläge — Herzklopfen — Husten — Hypochon- 
drie — Hysterie — Krämpfe — Leibesverstnpfung — 
Magenschmerzen — Melancholie — iMutterbesch wer- 
den — Nervenschwäche — Rheumatismus — Schlaf- 
sucht — Schwindel — Verschleimung — WechseJ- 
fieber — Zittern n s. w. 

II. Neue Landkarten. 

Im December 18$C ist von Justus Perthes 
in Gotha ausgegeben worden: die tweite Liefe- 
rung der neuen Ausgabe von 

AD. STIELE R'S HAND- ATLAS 
über alle Theile der Erde und Über das 
Weltgcbliude, 

welche nach neuem Plan [63 Blätter in Folio mit Er- 
läuterungen] in 6 Lieferungen zum äuleerst billigen 
Suhscripl. - Preis von 12$ Rtblr. oder 22 Fl. SO Kr. 
bis Ende 1853 vollständig erscheint. Subscription neh- 
men fortdauernd alle Buchhandlungen an. 
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INTELLIGENZ BLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



Januar 1833. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Lehranstalten. 

Neustadt Eberswalde. 

Verzeichnifs der Vorlesungen 
bei der 

Königl. Prenfs. höhern Forst -Lehranstalt daselbst 
üb Studienjahr 18 M / M . 



I. Im Sommersemester, welches mit dem lsteo 
beginnt, Ingen vor: 

Ober- Forstrath Dr. Pfeil: 



1) Die Lehre vom Boden und Klima in 

tischen Beziehung zur Holzzucht. 
8) Waldbau. 

8) Forstschutz- und Forst polizeilehre, mit Ein- 
schlafe der Lehre von der Ablösung der Wald- 
servituten. 

4) SUatswirthscbaftliche Forstkunde. 

Professor Dr. Ratzeburg: 

6) Allgemeine Rotnnik uod 
muog von Gewächsen. 



6) Specielle 

7) Ueber Forstunkräuler (besonders Gräser) und 
Giftgewachse. 

8) Encyklopädie der Naturwissenschaften, mit be- 
sonderer Hinweisung auf diejenigen , welche den 
Forstmann mleressireo. 

9) Allgemeine Entomologie. 

10) Ueber Krvplogat 



Professor Schneider: 

11) Arithmetik. 

12) Geometrie. 

18) Statik «od Mechanik. 



II. Wintersemester, mit 
ginnend. 



lsten November be- 



Ober-Forstrath Dr. P/ei/; 

14) Forsteinricbtung and Abschätzung. 

15) Forstbenutzung. 

16) Forstverwal lungakunde. 

17) Examinatorium ober die gesammte Forstwis- 



Frofessor Dr. Ratzeburg: 

18) Anatomie und Fhjsiologie der Gewächse, be- 
sonders der holzartigen. 

19) Specielle Naturgeschichte der Forst- Insekten. 

20) Oryktognosie nnd Geognosie, mit vorzüglicher 
Rücksicht auf forstliche Bodenkunde. 

21) Ueber den verschiedenen Innern Bau der einhei- 
mischen und verarbeiteten ausländischen Hölzer. 

22) Examinatorium und Repetitorium in den Natur- 
wissenschaften , mit Benutzung der Sammlungen. 

Professor Schneider: 
28) Ebene Trigonometrie. 
24) Stereometrie, 
26) Statik and Mechanik. 
26) Mathematisches Examinatorium. 

Die Theorie in der Anwendung zu zeigen, sind 
regelmäßige Excursionen in den Institutsforsten so wie 
eine Reise in die Harz - und Elbforsten bestimmt, 
so wie zur nähern KenntmTs des Miltelwaldbetriebes, 
die Ausführung einer Beiriebsregulirung in der Ober- 
forsterei Obersdorf in Thüringen. Viermal die Woche 
finden A'achmitlags botanische und zoologische Excur- 
sionen, so wie praktische Mefsübungen Statt. Die 
Bibliothek und Sammlungen jeder Art können unent- 
geltlich benutzt werden. Diejenigen, welche, unter 
den durch die Amtsblätter bekannt gemachten Bedin- 
gungen die Aufnahme wünschen, haben sich an den 
unterzeichneten Director zu wenden. 
Neustadt Ebers w., den 15. Janaar 1858. 

Der Director derKöoigl.Pr. höhern Forst -Lehranstalt. 

Dr. Pfeil. 

8 II. 
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II. Gelehrte Gesellschaften und Preise. 
London. 

Bei der jährlichen Sitzung der Royal Society am 
80. Nov. v. J. wurde die Cowley'scbe Preis- Medaille 
dem berühmten Chemiker Faraday für seine magne- 
tisch- elektrischen Entdeckungen, so wie Hn. Pois- 
son für seine Abhandlung über die Hnarröhren- An- 
ziehung zuerkannt. Zu gleicher Zeit wurde angekün- 
digt, dafs Se. Maj. befohlen habe, zwei goldene Me- 
daillen, jede von 50 Pf. an Werth, alljährlich zur Ver- 
fügung der Gesellschaft stellen zu lassen. Der Herzog 
v. Sussex hielt eine sehr interessante Rede, die un- 
gefähr zwtfi Stunden dauerte, und in weicherer, mit 
eben so vielem Gefühle, als Beredlsamkeit , der Ver- 
luste erwähnte, welche die Gesellschaft innerhalb des 
letzten Jahres erlitten habe. Es sind nämlich in der- 
selben beinahe SO einheimische und fremde Mitglieder 
gestorben, unter deneu namentlich Sir Er. Home, 
Sir J. Hall, Sir J. Mackintosh und die Hon Cu- 
vier, v. Zach und Scarpa genannt werden müssen. 
Zu Ende der Sitzung ward Se. Königl. Hoheit der Her- 
zog v. Sussex abermals zum Präsidenten gewählt. — 
Io einer späteren Versammlung derselben Gesellschaft 
ward ein Vortrag über das, auf dem Flur der Gesell- 
schaft aufgehängte, Wasser- Barometer des Prot Da- 
niel! (vom kings College) gehalten. Da man schon 
seit läogerer Zeit es für wünschenswerth gehalten, 
•ine Reihe von Beobachtungen mit dem Wasser- Ba- 
rometer anzustellen, um dadurch einiges Licht über 
die atmosphärischen Strömungen , über die stündlichen 
und andere periodische Schwankungen des Barome- 
ters und über die Spannung der Luft bei verschiedenen 
Temperaturen zu verbreiten, so hat man int Innern 
der Wendeltreppe, welche zu den Zimmern der Ge- 
sellschaft führt, dasselbe aufgehängt. Es besteht aus 
einer künstlich gemachten Glasröhre von 40 Fufs Lä'nse, 
die am untern Ende 1 Zoll im Durchmesser hat, und 
so vortrefflich cy Ii n drisch ist, dafs sie, am obern Ende, 
nur A Zoll Schwindung hat. Die Beobachtungen des 
Erfinders sind in mehreren Tabclleu zusammengestellt 
und geben merkwürdige Resultate. Bei windigem 
Wetter sieht man die Wassersäule in beständiger 
Bewegung, wie die des Atheraholens eines Thieres; 
such werden mehrere bedeutende Schwankungen im 
Druck der Atmosphäre durch die Bewegung der Was- 
sersäule bemerkbar, während sie, hei dem gewöhn- 
lichen Quecksilber — Barometer, unbemerkt vornher- 
gehen, und man hat die Beobachtung gemacht, dafs 
das Steigen und Fallen des Wasser -Barometers in der 
Regel eine Stunde vor der ähnlichen Bewegung des 
Quecksilber - Barometers erfolge. 



Berlin. 

In der Sitsnng der geographischen Gesellschaft am 
6. Oct. v. J. trug Hr. Wilhelm Beer eine Uebersicht 
der Resultate vor, aus einer Dissertation Lelronne's 
das Grabmal des Osymandias in der Thebais betreff 
fand. — Hr. Dr. Löwen herg las eine Abhandlung 
über die Urbevölkerung Amerika's und die darüber 
vorhandenen Hypol hesen. — Hr. Geh. Rath Dr. L i c h - 
t enstein gab dazu einige Bemerkungen und (heilt« 
dann mehrere Notizen über deu verstorbenen II eisen- 
den Sei low nnd dessen Verdienste um Naturge- 
schichte, Geognosie und Geographie mit. Hr. Dr. 
Frieden berg gab eine berichtigende Notiz über den 
üpas von Olivier, und legte das Werk dieses Verfas- 
sers über Java vor — In der Sitzung am 8. Decbr. 
«prach Hr. Prof. Zeu ne über den Naturforscher- Ver- 
ein in Wien und mehrere von dort erhaltene Mi It Hei- 
lungen, namentlich über Jacquin's und Partsch's 
Darstellung des Wiener Beckens und Prokesch's 
Miltheiluugen, die Labyrinthe und den Wüstensand 
betreffend , über Major v. Skribanek's Karlenzeich- 
nungen beim Generalslabe, über Hauptmann v. Haus- 
lub's Krystallform der Erde, über das Vaterland des 
Mais, und über den Reift als Nahrungsmittel. Diefs 
gab zu mehrfachen Bemerkungen Veranlassung. Auch 
wurde des in Wien gemachten Vorschlags Erwähnung 
gethan, dafs deutsche und französische Geognoslen 
sich zu einer Zusammenkunft am Rheine vereinigen 
möchten. — Hr. Prof. K. Ritter machte eine vor- 
läufige Anzeige über neue sehr wichtige geognostiscbe 
Beobachtungen der Herren v. Leonhard und Walchner 
in der Gegend von Heidelberg und im Schwarz walde. — 
Hr. Krohn sprach über Stewarts Visit to the Pacific, 
und trug eine Ehrenrettung des Missionärs in den Sand— 
wichinseln , Hn. Bingham, vor. Auch diese Mi II bei— 
lung gab zu mehrfachen Bemerkungen Veranlassung, 
namentlich derjenigen Herren Mitglieder, welche die 
Südseeinsein persönlich besucht hallen. — Hr. Prof. 
K. Ritter gab ferner Nachrichten über des allen Mis- 
sionärs Andrada Reise nach dem Hiraalaya. — Hr. 
Lieut. Fils zeigte ein vom Hn. Renner angegebenes 
Bogenlineal vor, das zur leichtern und schnellern Fer- 
tigung der geographischen Netze dient. — Hr. Major 
v. Oesfeld schenkte die Nr. 14S der Reirnann'sehen 
Karle von Deutschland , die Gegend von Marburg ent- 
haltend, derselbe legte eine Karte der Niederlaad« 
unter Begleitung einer Erläuterung vor, nnd gab einige 
Notizen über die Karlenlitteraiur der Niederlande. 
Aulterdem legte er zwei topographische Wörterbücher 
der Provinzen Lütlich und Namur vor. — Hr. Dr. Ju- 
lius theilte statistische Notizen über Mexiko mit. — 
Hr.Dr.Meyen las ein« Abhandlung über ehe Hech- 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



L Fortgesetzte periodische Schriften. 



/. P. RotteV* 



allgemeine Monatschrift 

für Erziehung und Unterricht. 

Fortgesetzt von Dr. C. G. Klapper. 

Jährlich 12 Hefte, Ji 41— 5 Bogen, gr. 8. Treis des 
Jahrg. S Hthlr. — [ Die 9 ersten Jahrg. (1824 — 82) 
an f3r 16 Rthlr. zu erhalten.] 



J. P. Rot* ei" 1 * 
Wochenblatt für Elementar- Lehrer. 
Fortgesetzt Ton J. P. Hattelbach. 
Jahrlich 52 Bog. gr. 4. Treis jährlich 2 Rthlr. 

Beide Zeilschriften werden auch für 1835 nach 
unverändertem rinne fortgesetzt. Sie erfreuen sich 
fortwährend der erfreulichsten Unterstützung, und so 
dürfen wir hoffen, dafs sie «uch künftig zum Besten 
des Lohrorsiandes und der Pädagogik kräftig mitwir- 
ken werden. — Beide Zeitschriften sind sowohl durch 
alle Tostnnslalten, als durch alle solide Buch- 
handlungen zu beziehen. 

Rossel'sche Bachhandlang in Aachen. 
II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Im Jahr 1832 sind in unserm Verlage folgende 
Werke erschienen und in allen Buchhandlungen 
su haben: 

Arriaid, Sic, de Expeditione Atexandri JJbri VII. 
Becens. et Annotal. nun. pnrtem crilicis tum Alio- 
romselectis, tum suis iaatraxit/. £.E2ifna7. II Voll. 
8 maj. 4 Rthlr. 20 Ggr. 

Btumauer's Werke, 7 Bände in 8. cartonnirt. £ Rthlr. 

Burdach, K. F., historisch- statistische Studien aber 
die Cholera -Epidemie vom Jahre 1831 in der Pro- 
vinz Treufsen, insbesondere in Oslpr. (Aus cL Ver- 
handlungen besonders abgedruckt.) gr. 8. geh. 
12 Ggr. 

Hirsch, Dr. C, Ueber die Contagibsitat der Cholera. 
Bemerkungen zu dem Sendschreiben des Hrn. Pra> 
sid. Dr. Bust an A. v . HumbotdK 8. geh. 12 Ggr. 

Katetrau, P. F. Th. , Wandkarte von Ost- and West- 
preufsen zum Schulgebraucb. 4 Bf. Nebst einem 
Namens verseichnifs u. s. w. 1 Rthlr. 20 Ggr. 

.Krtyfsig, W.A., Landwirthschnfiskunde für Staats— 
bea mte und andere Richtland wirthe, denen solche 
nützlich und nikhig ist, enthaltend eine wissen- 
schaftliche Grundlage zur richtigen Erkenntnis 
Beurtheilung und praktischen Leitung «Her Gegen- 
stände der Lamhvirthschaft. gr.8. 3 Rthlr. 16Ggr. 

Rathit, H., Miscellanea anatomreo - physioloeka. 
C Tab. een. ULL Fase. L 8 maj. 1 Rtbl*. 8 G*r. 



Sachs, L.W., die Cholera. Nach eigenen Beobach- 
tungen in der Epidemie zu Königsberg im Jahre 1831 
nosologisch und llierapeulisch dargestellt.' gr. 8. 
(Aus den Verhandlungen besonders abgedruckt.) 
2 Rthlr. 4 Ggr. 

Schmalz, F., Thierveredlungskunde. Mit 25 lithogr. 
Zeichnungen (auf 17 Tafeln), gr.8. 4 Rthlr. lOGgr. 

Verhandlungen der physikalisch- medicinischen Ge- 
sellschaft su Königsberg über die Cholera, lr Band 
Ss Heft, und 2r Band ls, 2s u. 3«. Heft. gr.8. geh. 
4 Rthlr. 

Voigt» Geschichte Preufcens von den ältesten Zei- 
ten bis tarn Untergang der Herrschaft des deutschen 
Ordens. 6rBd. Mit 1 Kupfer. 3 Rthlr. 

Wagtnfeld, L., (Konigl. Treufs. Kreis - Thierarzt,) 
allgemeines Vieharzneibuch , oder gründlicher, doch 
leichtfafsl icher Unterricht, wonach ein jeder Vieh- 
besitzer die Krankheiten seiner Hausthiere auf die 
einfachste und wohlfeilste Weise auch ohne Hülfe 
eines Thierarztes leicht erkennen und sicher heilen 
kann. Mit 8 lilhogr. Tafeln, gr.8. 1 Rthlr. 18 Ggr. 

Königsberg, im December 1832. 

Gebrüder Born trag er. 

Neues Hülfsbuch ftir Mediän Studirendel 

So eben ist in Zürich bei Orefl, Füfslf und 
Comp, erschienen und in allen Buchhandlungen 
su haben: 

Grundzüge der Propädeutik 

zum 

Studium der Medicin 

von 

H. Locker -Bnlber, Med. Dr. 
8. Preis 1 Rthlr. 18 Ggr. oder 2 Fl. 45 Kr. 

Bei E. A. Fleischrmann in München ist er*~ 
schienen und an alle. Buchhandlungen versandt wor- 
den: 

Geist der Lehre 
Immanuel Sw edenb o rg's. 

Aus 

Darse-n Sehriffen. 
Mit einer 

kaiechetisekrn Ucbersicht und vollständigem Snch- 
register. 

Herausgegeben von Dr. J, M. C. G. Vorherr* 
lt. In Umschlag. 10 Ggr. oder 42 Kr. 

Allen Menschen von lauterem Wabrheitsstnne' 
wird dieses Bach sehr willkommen sevn , da es in ei- 

» n * ch 
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der tob Swedenborg selbst erwählten Ordnung, eile 
Hauptpunkte dieser Lehre, /darlegt , so da/» jeder der 
Ahnung der ewigen Wahrheit empfängliche Mensch 
Swedenborg^ Lehre richtig im eigenen Geist erfassen 
und beherzigen kann. 
* ' '/ ., 

Bei Henrj & Cohen in Bonn erscheinen auf 

Subscriptioo : 

1) Atlas der pathologischen Anatomie für praktische 
Aerzte, von Dt.J.F H Albers, Professor zu Bonn. 
Jede Lieferung, die 6 Tafeln in lloralfolio mit Text 
enihält, kostet 1{ Rthlr. 

2) Beitrage zur Anatomie und Physiologie, Ton Dr. 
JM. J. Weber, oft ord. Prof. zu Bonn. 

Von beiden Werken ist die erste Lieferung er- 
' schienen uod das Nähere über Tendenz und Eio- 

theilung der ganzen Werke in jeder Buch- und 
. Kunsthandlung aus den beigefügten ausführlichen 

Ankündigvagen za ersehen. 
S) Genera plantarem florae germanica* iconibtrs et 
' descriptionibüs illustrat«. Auetore Th. Fr, Lud. Nees 

ab Esenbeck. 

Die erste Lieferung' wird bald erscheinen. An- 
zeigen und Probeblälter sind in jeder Buch uod 
Kunsthandlung einzusehen, auch in Leipzig 
durch unaern Coiajnissionair Philipp Lenz zu 



ist 



. Friedrich Fleischer in Leipzi 
so eben erschienen und in allen Buchhandlungen 
sens zu haben: 

Ueber eine Reformation 

der protestantischen Kireheuverfassung im König- 

1 reiche Sachsen. 

Vota der DiSces Leipzig und amtliches Gutac 

Von Dr. C. G. L. Qrofamann> 
, Superintendent und Profosier 

Preis gehaftet 18 Ggr. 



Natur unermSdeten Verfassers sich gründet, ist nie 
nur für diesen anziehenden , noch mancher Aufhellung 
bedurfenden Theil der K»<urgeschichte , sondern auch 
für die Heilkunde, in Ansehung der Wirkungen des 
Schlangengiftes und der Mittel dagegen, Ton der gröfs— 
ten Wichtigkeit. Der Verfasser, zu Schnepfenthal 
Ria thüringer Walde wohnend > hat altein in den letz- 
ten zwei Jahren 860 Schlangen theils selbst gefangen, 
thrils fangen lassen, und in Hinsicht auf alle Eigen— 
thüinlirhkeiten dieser merkwürdigen Thiers die ge- 
nauesten Beobachtungen angestellt, deren Ergebnisse) 
in obigem Werke niedergelegt sind. 

Alle Buchhandlungen werden dieses hörhst wich- 
tige Werk, mit naturgetreuen Abbildungen , Freunden 
dieses Faches auf Verlangen zur Ansicht liefern. 

Gotha, im December 1832. 

Beck er 1 sehe Buchhandlung;. 



Filr Naturforscher und Freunde der Naiurhimde. 
In unserm Verläge ist erschienen } 

Schlangenkunde 

TOB 

Dr. H. 0. Lenz. 
56 Bogen in gr. 8., mit illum. Abbildungen in 4. 
Preis A\ Rlhlr. 

Dieses ausgezeichnete Werk, dessen Hauptinhalt 
über die in Deutschland lebenden Schlangen auf zahl- 
reiche eigene Beobachtungen des im Erforschen der 



So eben ist erschienen and in allen Buchhandlungen 
zu haben : : 

Englisches Lesebuch nach dem Natursystem des Sprach» 
Unterrichts , oder : leichte Einteilung in dir prak- 
tische Kenntnifs der englischen Sprache; bestehend 
aus den ersten zehn Kapiteln von Walter Scott'» 
„Tales of a Grandfalher , mit wiederholten), für 
die Aufsprarhe accentuirtem Texte, einer nach dem 
too Locke angegebenen sogenannten Hamillonischea 
Ptefi Ausgearbeiteten Interlinear- Uebersetzung und 
einer Tnbelle zur grammatischen Analyse. Mit ei- 
nem Anhange, enthaltend die Hauplregeln ond Aus- 
nahmen bei der Aussprache , die Elemente der Gram- 
matik und eine Sammlung von Vokabeln, Phrasen 
und leichten Gesprächen. Bearbeitet und Terfafst 
Ton S. Newman Sherwood, Lehrer der eir' 
Sprache am Gymnanidm zu Lübeck, 
gr. 8. 1 Rthlr. 8 Ggr. 
Lübeck, too Bohden'srhe Buchhandlung. 

III. Herabgesetzte Bücher - Preise. 

Zu dem in meinein Verlag früher erschienenen 
Ilten Theii von 

Stange 4 Th. Fr., Anti-Critica in locos quosdam 
Psalmorum a crUicis sollicitata 
habe ich den auf Kosten des verstorbenen Herrn Ver- 
fassers gedruckleu 2teo Theil käuflich an mich ge- 
bracht, und glaube den Ankauf dieses geschätzten 
Werkchens dadurch zu erleichtern , wenn ich den bis- 
herigen Ladenpreis von 1 Kthlr. 8 Ggr. für beide Theile 
auf 21 Ggr. Cour, herabsetze, wofür es durch alle Buch- 
handlungen zu beziehen ist. 

Leipzig, den 27. December 1852. 

F. Cb. W. Vogel. 
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INTELLIGENZ BLATT 



Dil 



ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



.* 



Januar 1833. 



LITERARISCHE 

i ». 

Universitäten. 

Halle - Wittenberg. 

Verzeichnifs 

der 

auf der Rünigl. vereinten Friedrichs - LnirefsifJfc 
daselbst im Sommer- Hnlbjahre, vom 29. April hii 
21. September 1833, »i haltenden Vorlesung«« , und 



A. Vorlesungen. 

k m • * ■« * 

a. Wissenschaften überhaupt 

Allgemeine Encyklonadk der fFissensckaßen ut 
tragt Hr. Trot Dr. Gruber tot. 

L. Besondere Wissenschaften. 

L. Theologie. 

Theologische EneyHopädie trägt Hr. Com. Rath Dr. 
• Tholnck Tor; EncyMopädie und Methodologie des 

theologischen Studiums Hr. Lic. Frank«, 
liebe* den heutigen Zustand der christlichen Religion und 

Kirche handelt Hr. Com. Rath Dr. G e se n i u s. 
Biblische Archäologie lehrt Hr. Tr«if. Dr.Roedtgeiv — 

Christliche Archäologie trügt Hr. Prof. Dr. Guerike 



Eine historisch - kritische Einleitung in die Büc 
A. T. trägt Hr. Prof. Dr. Wah I vor. 

Von Büchern det A. T. worden erklärt : Jesaios von 
Hn. Frof. Dr. Ro e d i g e r ; das Buch Hiob vom Hn. 
Com. Rath Dr. G «se n i u s and Hn. Prof. Dr. W ah I ; 
die Spruttitoorter Satomonis vom Hn. Dr. Tuch. 

Kine historisch - kritische Einleitung in dms N. T. trägt 
Hr. Prof. Dr. Uli mann vor. 

Von Büchern des N. T. werde o erläutert: die Evange- 
lien des Matthäus, Marcus und Lucas vom Ho. Cons. 
Rath Dr. Tholnck ood Hn. Lic Dr. Daebn«; 
die Briefe an die Römer, an Timotheus und an die 
Hebräer, so vri« Hie Briefe an Titus und Philemon 
▼oin, Hn. Prof. Dr. Wagtcheider; d«r zweite Brief 
an die Corinther vom Hn. Lic. Dr. Da« ho«: d«r 
erste B>ief Petri vom Ha, Prot Dr. Guerike. — 



NACHRICHTEN. 

Die Bergpredigt und Parabeln des N. T. erklärt Hr 
Cons. Rath Dr. Tbo I uck. 

Di« Dicta chusiem des A. und N. T. «rläotart Hr. Prof. 
Dr. Pritzsch« in lateinischer Sprach«. 

Ein« historisch -kritische Vorlesung über die Geburt und 
Kindheit Jesu hält Hr. Prof. Dr. Wahl — Exeger 
tisch - homiletisch - praktische Vorlesungen über die 
Leidens- und Auferstehungs- Geschichte Jesu, Hr. 
Prof. Dr. Marks. '« 

Do z 1 m a tische Theologie lehren Ht.Com. Rath Dr. Tho- 
lnck und Hr. Prof. Dr. Pritzsch«. 

Dogmen - Geschichte trägt Hr. Prot Dr. Th ilo vor. — 
Die Geschichte des Rationalismus und Supranatura- 
lismus, Hr. Com. Rath Dr. Tholnck. 

Di« christL Moral l«hrt Hr. Prot Dr. W« g sc h • i d «r. 

Ein« Einleitung in die Kirchengesckichte gibt Hr. Prot 
Dr. Uli m a n a. 

Die christliche Reltgions- und Kirchengeschichte bis auf 
Gregor VII. trägt Hr. Prof. Dr. U 1 1 m a n n vor ; tob 
Gregor VII. bis auf untere Zeiten, Hr. Com. Rath 
Dr. G«s«nius. 

Die Kirchengesckichte der neuesten Zeit erzählt Hr. Prot 
Dt. Thilo. 

Allgemeine kirchliche Geographie und Statistik trägt Hr. 
Com. Rath Dr. Gesenios vor; biblische Geogra- 
phie, Hr. Prof. Dr. Roedizer. 

Praktische Theologie lehrt Hr. Lic. Frank«. 

Homiletik und deren Geschichte trägt Hr. Prot Dr. Ha rks 
vor ; auch l«it«t Derselbe homiletische Uebungen. 

Katechetik lehrt Hr. Cons. Rath Dr. W a g n i t s und Hr, 
Lic. Frank«. 

Theoretisch -praktische katechetische Uebungen l«il«t Hr. 
Prot Dr. Vf«b«r. 



Im Kbnigl. theologischen 



leitet Hr. Cons. 



Rath Dr. Gesanius die Uebungen in der Exegese 
desA.T., und Hr. Prof. Dr. W«gsch«id«r in d«r 
des N. T. ; Hr. Prof. Dr. T h i I o ist) Uebungen der Ai- 
st arischen, und Hr. Cons. Dr. Th o I u c k di« Uebungen 
der dogmatischen Abtheilung ; Hr. Prot Dr. Marks 
di« homiletischen und liturgischen, und Hr. Cons. 
Rath Dr. W a g n i t z die katechetischen Uebungen der 
Seminaristen. 

Uebungen im Interpretiren des N. T. l«it«t Hr. Prof. Dr. 
Pritzsch«; auch hält Derselbe dogmatische Esca- 
minatorien und Repelitoritn. 
9 Ei« 
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Ein Examinatorium über Hermeneutik 
hält Hr. Trof. Dr. Weber. 

Ein Examinatorium über die Psalmen, Hr. Dr. Tuch; 
auch leitet Derselbe Hebungen im Lateinich- Schrei- 
ben und Disputiren über exegetische Gegenstände des 
'■alten Testaments. |V m 

Ein Examinatorium über biblische Archäologie in latei- 
nischer Sprache,- Hr. Prof. Dr. 11 oediger. 

Ein Examinatorium über KirchengeschicJite, Hr. Lic. 
Dr. Daehne. 

II. Jurisprudenz., 

Encyklopädie und Methodologie der Rechtswissenschaß 
trägt Hr. Trof. Dr. Wilda vor. 

Rechts - Philosophie lehrt Ebenderselbe. 

Die Geschichte des römischen Rechts erzählt Hr. Dr. 
Tfotenhauer. * 

Von den das Gerichtswesen betreffenden rSmischen Ge- 
setzen handelt Hr. Geh. Jusliz-Rath Dr. Mühlen- 
bruch. 

Exegetische Vorlesungen über Gajus Institutionen hält 
Ebenderselbe, und über Ulpians Fragmente Hr. 
Dr. Ton Madai. 

Institutionen und Geschichte des rSmischen Hechts trägt 
Hr. Prof. Dr. Pernice nach der zweiten Ausgabe 
seines Grundrisses vor. 

Institutionen des röm. Rechts, Hr. Dr. Pfoten haue r. 

Die Pandekten lehrt Hr. Hofgerichts - Rath Dr. Pfo- 
tenhauer und Hr. Dr. y. Madai. — Das Erbr 
recht trägt D e r s e 1 b e vor. 

Dre deutsche Staats - und Rechtsgeschichte erzählt Hr. 
Prof. Dr. La Speeres; auch setzt Derse > be seine 
V orlesungen über die deutschen Recht salterthümer 
fort. 

Deutsches Prhatrecht lehrt Hr. Prof. Dr. Di eck. — 
Ueber das Recht des Adels- und Bauernstandes liest 
Ebenderselbe nach seinem Lehrbuche. 

Preußisches Civil recht trägt Hr. Hofgerichts -Rath Dr. 
Pfotenhauer vor. 

Das Lehnrecht nach der zweiten Ausgabe seines Grund- 
risses lehrt Hr. Prof. Dr. Di eck. 

Oeffentlichcs Recht des deutschen Rundes und der Bun- 
desstaaten tragt Hr. Prof. Dr. Pernice vor; auch 
hält Derselbe eine besondere Vorlesung über die 
V trfassung des vormaligen deutschen Reichs. 

Gemeines und Preußisches Criminalrechl lehrt Hr. Prof. 
Dr. HelTter. 

Kirchenrecftt tragen die Hnn. Proff. Dr. Laspeyres 

und Dr. Wilda vor. 
Handelsrecht lehrt Hr. Prof. Dr. Wilda. 
Die Theorie des gemeinen Proccsses trägt Hr. Prof. Dr. 

Heffter vor; auch liest E ben d e rs e I b e über die 

Eigentümlichkeiten der Preuß. Gerichtsordnung. 
Gerichtliche Arzneikunde, verbunden mit praktischen 

Uebungen, trägt Hr. Prof. Dr. Hohl vor. 

Uebungen in der juristischen Praxis leitet Hr. Hofge- 

richts-llalh Dr. Pfoten hau er. 
Zu Examinatorien und Repetüorien über die gesammte 

Rechtswissenschaft, insbesondere aber über römisches 

Recfu, e/bietei sich Hr. Dr. v. Madai. 



Examinatorien über das romische Recht halt Hr. Dr. 
Pfotenhauer. , 

* • * 

Hr. Geh. Justiz - Rath Dr. Schmelzer ist , seiner Ge- 
sundheit wegen, auch für das nächste Halbjahr von 
Haltung der Vorlesungen entbunden. 

1IL Medizin. 

Encyklopädie und Methodologie nach seinem Lehrbuch 
de institutione ad medicinam trägt Hr. Prof. Dr. 
Friedlaeoder vor; auch setzt Derselbe die 

. exegetischen Uebungen seiner medizinischen 
sdiaß fort. 

Allgemeine und sperieOe vergleichende Anatomü 
Hr. Geh. Medizinal - Rath Dr. Meckel vor. 

Allgemeine und «pecielle Physiologie lehrt Derselbe 
und Hr. Prof Dr. Friedlaeoder. 

Anthropologie lehrt Hr. Prof. Dr. Hohl. 

Die Analogien des menschlichen Körpers erörtert Der- 
selbe. 

Hygiastik lehrt Hr. Prot Dr. Sc h reger. 

Allgemeine Pathologie und Therapie trägt Hr. Prof. Dr. 

Fried laender nach seinem Lehrb. vor. 
Den ersten Theü der specUUen Pathologie und Therapie 
lehrt Hr. Prof. Dr. Kruken berg. — Derselbe 
liest über die Pathologie und Therapie der Haut, der 
Lungen und des Herzens. 
Ueber Frauen - und Kinder- Krankheiten hütt Hr. Prof. 

Dr. Nie Wey er eine besondere Vorlesung. 
Ueber Entzündung im Allgemeinen handelt Hr. Prot Dr. 

D z o n d i nach seinen Aphorismen. 
Ojierationslehre, verbunden mit einein Cursut chirurgi^ 
scher Operationen an menschlichen Ca dauern, trägt 
Hr. Prof. Dr. Blasius vor. 
Praktisch - theoretische Vortrage über Augen- Opera- 
tionen hält Ebenderselbe. 
Vom schwarten Staar handelt Hr. Prot Dr. Dzon d L 
Theorie und Praxis der Geburtshilfe lehrt Hr. Prof. Dr. 

Pi i e in e y e K h '• • ' 
Arzneimittellehre tragen die Hnn. Proff. Dr. Sch reger 
und Dr. Sch weigger-Seidel vor; letzterer mit 
Berücksichtigung der Preuß. Pharmakopoe. 
Die pharmazeutische Chemie lehrt Hr. Prot Dr. 
Schweigger - Seidel; auch liest Derselbe 
Zersetzung der Gifte, 



Praktische Uebungen in der Zergtiederungskunst leitet 
Hr. Geh. Med. Halb Dr. Meckel, mit Beihilfe des 
Ho Proseciors Dr. Moser. 

Die medizinisch - klinischen Uebungen, Hr. Prot Dr. 
Krukenberg; auth setzt Derselbe die Uebun- 
gen seiner medizinischen Gesellschoß fort. 

Chirurgisch - klinische und ophthalmtatrische Uebungen 
leitet Hr. Prof. Dr. ß I a s i u s ; letztere auch Hr. Prot 
Dr. Hohl. 

Die Uebungen der Mitglieder des pharmazeutischen In- 
stituts, Hr. Prof. Dr. Sch wei g ger - Seide I. 

Examinatorien und Repetitorien halten die Hnn. Proff. 
Dr. Krukenberg, Dr. IN iemey er, Dr. Schre- 

- ger, Dr. Hohl und Dr. Schweigger - SeHeL 



IV. Phao96pMe und Pädagogik. 

Encyklopädie und Methodologie der Philosophie lehrt 

Hr. Prof. Dr. Gerlach. 
Dia Geschickte der Philosophie trägt Hr. Prof. Dr. Hio- 

richa vor. 
Fundamental- Philosophie lehrt Derselbe. 
Logik lehren die Hon. ProfL Dr. Tieft rtmk, Dr. 

Gerlach, Dr. Hinrichs and Dr. Mufsmann 

nach ihren Lehrbb. 
Dletaphvsik lehrt Hr. Prot Dr. Ger lach und Hr. Prof. 

Dr. 31 uf s mann. 
Aesthetik tragen die Hnn. Profi. Dr. Grober und Dr. 

Rosenkranz vor. 
Ueber Humor und Komik, liest Hr. Dr. Rüge. 
Psychologie trageu die Hnn. Prüft Qr. T i ef t r u n k und 

Dr. Gerlach vor. — Psychische Physiologie, Hr. 

Pn>f. Dr. Illerichs. 
Ethik, Hr. Prof. Dr. Rosenkranz. 

Philosophische Unterhaltungen leitet Hr. Prof. Dr. Ti ef- 
iru uk. — Die Uebungen der Mitglieder seiner phi r 
htsophischen Gesellschaft im Vi.tputiren über philoso- 
phische Gegenstände setzt Hr. Prof. Dr. JU u fs tn an n 
fort. 

« * 

* 

Pädagogik und Didaktik lehrt Hr. Prof. Dr. Fritzsch e. 

Pädagogik trägt Hr. Prof. Dr. Niemever vor; auch 
liest Derselbe über den Zustand des Schulwesens 
in England, Prankreich, Dänemark and Deatsth- 
land. 



Die Uebungen der Mitglieder des Komi 

Seminars leitet Hr. Prof. Dr. Niemeyer. 

V. Mathematik. 

Geometrie nach Euklid und Legendre lehrt Hr. Prof. 
Dr. Gertz. 

Ebene und sphärische Trigonometrie tragen die Hun. 

Proff. Dr. Sehe rk und Dr. Gartz vor. 
Einleitung in die Analysis des Unendlichen und die 

Elemente der unbestimmten Analytik trägt Hr. Prof. 

Dr. Scherk vor. — Den ersten Theil der AöAern 

Analysis , Hu Prof. Dr. Gartz. 
Die Theorie der krummvn Flächen und der Linien von 

doppelter Krümmung lehrt H r. Prof. Dr. Scherk. 

Examinatorien über einzelne maüiematischt Disciplinen 
hält Hr. Prof. Dr. Gart«. ' 

Die Uebungen seiner mathematischen Gesellschaft leitet 
Hr. Prof. Dr. Scherk. 

VI. Naturwissenschaften. 

nental- Physik lehrt Hr. Prof. Dr. S ch w ei g g e r 
»arli U.iuin<;artner's Mnndb. 
Ueber Magnetismus und Etektridtäl , mit Rücksicht auf 

die älteste Physik, liest Derselbe. 
Optik lehrt Hr. Prof. Dr. Kämtz. 
Sphärische und theorische Astronomie lehrt Hr Prof. Dr. 
Rosenberger. — Populäre Astronomie trägt 
Jibe«ders«lbe vor; auch erläutert Derselbe 



die Einrichtung and den Gebrauch der wichtigsten 

astronomischen Tafeln, 
Physische Geographie lehrt Hr. Prof. Dr. Kämtz. 
Mineralogie trägt Hr. Prof. Dr. Germar vor. 
Geologie lehrt Derselbe. 

Die Elemente der Botanik trägt Hr. Traf. Dr. Sprenge I 
▼or. «— Physiologie der Pflanzen lehrt D e r s e I b e. 

Ueber die seltenern Pflanzen des KönigL botanischen 
Gartens und akademischen Herbariums liest Hr. Dr. 
Sprengel. 

Zoologie trägt Hr. Prof. Dr. Nitzsch vor, mit Be- 
nutzung des akademischen zoologischen 
nnd seiner eitenen Sammlung. 

Die allgemeine Naturgeschichte der Thier 
Lehrbuch« , Hr. Dr. U u h I e. 

Die Naturgeschichte der Mollusken trägt H* Prof. Dr. 
Nitzsch vor. 

Entomologie lehrt Hr. Prof. Dr. Germer. 

. „ 

m 1 » 

Physikalische und chemische Experimentirübungen im 
akademischen Laboratorium leitet Hr. Prof. Dr. 
Schweigger. 

Botanische Ercursionen veranstaltet Hr. Dr. Spren- 
gel; auch hält Derselbe Examinatorien über da« 
Gesaramlgebiet der Philologie und zeigt die Pflan- 
zen des botanischen Gartens nnd das akademische 
Herbarium. 

VII. Staats - u. Kameralwissenschaften. 

Ueber den National - fFohlstand liest Hr. Prot Dr. 
Eiselen. 

Ftnanzwissenschaft lehrt Derselbe. 

Politik trägt Ebenderselbe vor. 

Forsttechnologie lehrt Hr. Dr. Buhle. 

Ueber die Naturgeschichte und den ökonomischen Nutzen 

der Haust hiere liest Derselbe. 
Hippialrik lehrt Hr. Prof. Dr.Sch reger. 

VIII. Historische Wissenschaften. 

Universalgeschichte trägt Hr. Prof. Dr. Leo vor. 
Alte Universalgeschichte, Hr. Geh. Höhrath Dr. Voigtei. 
Mythologie tragt Hr. Dr. Kuge vor. 
Bömische Antiquitäten, Hr. Prof. Dr. Bernhard?, 
lieber die Kriegsmacht der Griechen und Homer liest 

Hr. General -Afdjor Dr. von Hoyer. 
Die Geschichte der französischen Revolution von 1769 — 

1815 trägt Hr. Trof. Dr. Leo vor. 
Preufsisclte Geschuhte, Hr. Geh. Hofrnlh Dr. Voigtei. 
Geographie lehrt Hr. Truf. Dr. Leo. 



Die Uebungen der historischen Gesellschaft leitet Hr. 
Geh. Hofraih Dr. Voigtei. 

IX. Philologie und neuere Spraclikündc. 

1) Klassische Philologie: griechische 
und römische Literatur. 

Alte Literatur und Kunstgeschichte trägt Hr. Prof. Dr. 
ftaabe vor. 

Die 
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Di« Geschieh» der 

Prof. Dr. Mai er. 
V«»» • Werken griechischer Schriftsteller erklären Hr. 
Frofc Dr. Meier die Frösche des Aristophanes , und 
im Seitlinat Pindar*s isthmische Oden ; Hr. Prof. Dr. 
Bernhard? des Aristoteles Poetik ; Hr. Dr.Släger 
i König Oedipus. 
; Grammatik trägt Hr. Prof. Dr. Ri Kehl tot. 
Ueber den lateinische* Styl liest Hr. Dr. Fortseh. 
Von Werken lateinischer Schriftsteller erläutern: Hr. 

Frofc Dr. Raebe nnd Hr. Prot Dr. Ritsehl die 
' Oden des Horuz; Hr. Traf. Dr. Bernhardjr des 
Tadtus Annale*, und im Seminar Cicero's Bücher 
de natura Deorum; Hr. Dr. Förtsch Cteero's 
Bücher de offieiis. 

Im Königl. philologischen Seminar werden die Mitglieder 
im lnterpreiiren, Disputiren und Lateinschreiben 
von den Hnn. Troff. Dr. Meier ond Dr. Bern- 

• hardj unterrichtet ond geübt. 

2) Morgenlandischc Sprachen. 

Die Syrische Sprache lehrt Hr. Trof. Dr. Roediger. 

Hebräische Grammatik tragt Hr. Dr. Tuch vor. 

Zu Vorlesungen über die semitischen Dialekte, die per- 

• sisohe, koptische und Sanskrit - Sprache erbietet sich 
Hr. Prot Dr. W ah L 

S) Neue abendländische Sprachen. 
Die Geschichte der italienischen Literatur trägt Hr. Prof. 
.-■ Dr. Blaue vor; auch erläutert Derselbe auser- 
wählte Stücke des Ariost , Petrarca und Ta 



Die itahmnische Sprache lehrt Hr. Lector G i ro » 1 
Di« franzosische Sprache lehren die Hnn. 

Abbe Masnier und Giroud. 
Mnltcre's Komödien erläutert Hr. Prof. Dr. Blanc. 
Ueber die Nibelungen liest Hr. Prof. Dr. Rosenkraas. 

X. Schöne und gymnastische Künste. 

Die allgemeine Geschichte der zeichnenden Künste, nach 
den vorhandenen Denkmälern und mit Rücksicht auf 
Bildung des Geschmacks , trägt Hr. Prof . Dr. P r a n g • 
vor. 

Die Theorie und TechnA der MoJerey lehrt Hr. Prof. 

Dr. Weise. 
Ueber malerische Perspective liest Derselbe. 
Theoretischen und praktischen Unterricht im Zeichnen 

und Malen ertbeilt der akad. Zeichnenlelirer Hr. 

Herschel. 

Vebungen imZeichnen leiten dieIIan.Proff.Dr.Prange 
und Dr. Weise. 



Den Generalbafs lehrt Hr. Musik -Director Na u e ; auch 
unterrichtet Derselbe im Kirchengesange. 

Theoretisch -praktischen Unterricht in der Musik ertheilt 
der akad. 3iusiklehrer Hr. Heimholt. 



Die Reitkunst lehren die Hna. Stallmeister And re sei». 

und Andrä jun. 
Unterricht in der Fechtkunst artheilt Hr. Fechtmeister 
Urban. 

Die Tanzkunst lehrt Hr. Tannmeister Wehrhaho. 



B. OeffentHche akademische Anstalten. 



I. StMiRarirn; 1) theologische*, unter Oberauf- 
sicht der theologischen Fakultät ; 2) pädagogisches, 
unler Direetion des Hn. Trof. Dr. Niemejer; 

S philologisches , unter Direetion der Hnn. Troff. Dr. 
eier und Dr. Bernbardv. — 4) Historische 
Gesellschaft, unter Direetion des Hn. Geh. Hofrath 
Dr. Voigtei — 6) Pharmazeutisches Institut , no- 
ter Direetion de* Hn. Prot Dr. Schweigger- 
Seidel. 

II. Klinisch« Anstalten: i) medizinische KUnik, 
nnler Direetion des Hn. Prof. Dr. Krukenberg; 
2) chirurgisch- ophthalmiatrische Klinik, unter Di- 
reetion des Hn.Trof. Dr. Blasius; S) Entbindungs- 
Anstalt, unter Direetion des Hn. Trof. Dr. Kie- 

' in e y e r. 

HI. Die Universiläts- Bibliothek wird, unter Aufsicht 
de* Hn. Oberbibliothekar Geh. Hofr. Dr. Voigtei 
nnd des Hn. Bibliothekar Prof. Dr. Ternice, Mitt- 
wochs und Sonnabends Ton 2 — 4 Uhr, an den 
übrigen Wochentagen von 10 — 12 Uhr geöffnet. — 
IV. Die akademische Kupferstich- Sammlung , un- 
ter Aufsicht des Hn. Prof. Dr. Weise, ist Diens- 



tags and Sonnabends von 1 — 2 Uhr geöffnet. — 

V. Die archäologische Sammlung des Thüringisch- 
Sarlisischen Vereins zeigt Hr. Prot Dr. Rosen- 
kranz auf Verlangen. 

VI. Anatomisches Thealer unter Direetion des Ho. 
Geh. Med. Raths Dr. Meckel, dessen anatomische 
Sammlung und zootomisxhes Museum, auf 
dung, Mittwochs von 2 — 4 Uhr ' 



VII. Physikalisches Museum ond chemisches Labo- 
ratorium , unter Direetion des Hn. Prof. Dr. 
Schweigger. — VHI. Sternwarte, unter Auf- 
sicht des Hn. Prof. Dr. Rosenberger. — IX. Das 
mineralogische Matrum ist, unler Aufsicht des Hn. 
Prof. Dr. Germar, Donnerstags und Freitags von 
2 — 4 Uhr geöffnet. — X. Botanischer Garten und 
Herbarium, unter Direetion desHn.Prol Dr.Spren- 
ge). — XI. Das zoologische Museum ist, unter Auf- 
sicht des Hn. Prof. Dr. Ni Irsch und des Hn. In- 
speclor Dr. Buhle, Mittwochs von l— 5 Uhr ga- 
bffaet 

— • 
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A 20 Dr i5&* E, '° KhWel ** Ta * ch#,,,,U 18SS « EB - 

ArchiV für Gesch. des Mederrhdn«, ».Th. Jos. La- 
comblet. 

Atlas von Europa in 220 Blättern. 6e Liefr. fron 

Wort) BB/l9,l62. 
Audall, J., ,. r. M. Chamich, Bist of Armenia. 

B. 

Äwnr, J. Ch,F., Gaschichta der rom. Literatur. 2« 
berichtigte Ausg. EB. 12, OS. 

Balba.G. C, Sioria d'Italia. Tom. I. II. 27, 209. 

de la Bucht , H. T., Handbuch der Geognosie; nach 
der 2ten AafL des EngL Originals beerb, von H. 
v. Dechen. 87, 289. 

Blume, Dr., s. ausarte*. Sagen n. Geschichten des Al- 
terthums — 

Boehmer, J. F., Begaste chrono!, diploraatica Regum 
et I Imperatorum romanor. inde a CWado I. usque 
«d Henricum VII. EM. 11, 85. 

Boeltiger, C.W., Geschichte de« Korstaates o. Kgrs. 
Sachsen. 1 o. 2r Bd. (Auch als Theil der Geschichte 

5 97 Vi* 0 *" &Ua,en » h « r * 1 ««' ▼<"» Beeren o. Uteri.) 

Bompard's, A., Betrachtt üb. einige Krankheiten des 
Gelurns — besond. üb. die Gefahren dar Anwend. 
des Eisens — aus dem Frans. Ton H. Vetin. 86, 278. 

Boner, vollständ. Unterricht üb. die Anlage der Bohr- 
od. der artesischen Brunnen n. ober deren Be- 
nutzung — 2e venu. Aufl., nebst Beschreib, einer 
Röhren -Bohrmühle. 88 , 297. 

c. 

Catlelli, J. P., Huldigung den Frauen, llrjahr». Te- 
•chenb. für 1833. ED 20, 153. * 

Chamich, F. M. f Hisiory of Armenia ; traasL from the 
Original Armenien hyi.AuticdL 2 Bde. 26 , 201. 

iS«' ? 0 J. Ve #£ e,DDichl - Ehi Taschenb. auf 
18S2 u. 1883, EB. 20, 167.; 

D. 

vi Dechen, H., s. H. T. de la Beche. 
D EB^20 G 'l58 h * D,Ä * ie " Ge,B * W *' Twcllw,b - 



*• Geech. Deutschlands seit Stiftung des 

Rheinbundes. 2ten Buches le Abth. 1. 2 u. 3s Kap 
Auch: Schmidt', Gesch. d. Deutschen. 26 u. 27r Bd. 
od. Heuere Gesch. d. D. 21 a 22r Bd. EB. 17, 151. 

Eumathe Macrembolite, Aventures deHrsmind et Hrs- 
minuu, trad. da Grec per Pb. Leb**. EB. 11, 81, 

F. 

Flügel, J. G., Budjet pf Mirtb. 2 Voll. EB. 20 160 
Fntzsche, F. V., de Daelalensibtis et Babyloniis Aristo- 

phanis commeotationes duae. Auch-' 
~~Eb7 12* J£ 8la ^ I, * ib,u ^«opb^' cooimeateüo. 

O. 

des Verfahrens beim Bohren von artesischen Brun- 



Z" Yt i Ywn »«•suchen Brun- 

) S 297 eg<> u - Vorlneil «od*bei. 

v.Goethe, J W., Versuch Hb. die Meteroorpbose der 
1 /Wen ; übersätet Ton F. Soret. Auch : 

~ e r te B tl.r>it'i°"" ph '"' '• • 

Graf, G., s. S. Ch. Schirtitz. 

Gravenhorst, F. L. G., Tergesliee od. Untersuchoneea 
einiger be, Triest im Meere lebender Arten der Gat- 
tungen Octonos, Doris, Pinn., Ascidia, Ser- 
pula §6, 281. ' 3err 

Gürtler, J. D., s. F. A. Wolf. 

Gugler, J. A., e. Jos. Gambihler.' 



Hatm l 5* di » wanrenartigen Insecteo; getreu 

i a Hf. der N»«ur «bgebiidet u. beschrieben. In Bd, 
ls Jift. 50, 281. 

Hartmann, K.F.A., Lehrbuch der EisenhüttankunJ» 
leAbth. 24, 187. mammmmm. 

Hebe. Poetisch -musikaL Toilettengabe mit Beyträ- 

gen Ton F. Kind- Taschenb. für 1833. EB. 20, 158. 
Beeren, A, H. L* n. F. A. Vkert, C . W. Boeu V eT 
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HJricart de Thury, Cbnstderarlbl» gehlo|lqu*»et JJhT- 

siques sur la cause du jaillissement de« eaux de* puiU 

fores 88, 297. . 

Herlofsohn, L. u. J. P. Lyser, Mephistopbelea; polit. 

satyrisches Taschenb. Jahr. 1833. EB. 20, 156. 
vanHeusde, 1'hW., Briefe üb. dieNatür u. den Zweck 

des böhern Unterrichts; aus dam Holland, nach i d. 

2ten Ausg. von J. Klein; mit Vorr. tob F» H. Co, 

Schwarz. 23, 177. 
Heyse, J. Ch. A., Handwörterbuch der deutschen 

Sprache — ausgeführt von K. W. L. Heyse. In This 

1 u. 2eLiefr. 85, 279. 
Hqche, E., Lehrbuch der Geographie für Gymnasien 

u. andre höhere Untemchlsanstalten. EB, 13, 14*. 
Hofmeister, lt., s. Romeo. 

- • 

V.Jacauin, I, die artesischen Brunnen in u. um Wien; 

D ebst geognost Hemerkk. über, dieselben Ton T. 

Parlsch. 38 , 297. 
Journal, the, of the Royal Geographical Society of 

London for 18S0— 81. 29 , 225. 
Jüngst, L, V. t «weifer Cursus des Unterricht* in der 

Geogrephie. 22, 175. 



Ktetn, l , s. Pb. W. van Heusde. 

L. 

Lacombltt , Th. Jos., Archiv für die Gesch. des Nie- 
derrheins, le Abth. Sprech- n. RechUalterihümer. 
In Bds 1 u. 2s Hft. EB. 18, 139. 

Isthas, Ph., s. Eumatke MacTeinbolite. 

Lonau, N., Gedichte. 28 , 223. 

Lies mich. Taschenb. für gesellige Unterhaltung. 
Jabrg. 1883. EB. 20, 159. 

M. 

Menzel, W., Taschenb. der neuesten Geschichte. 2r 

Jahrg. Gesch. des J. 1880. 2r Th. EB. 20, 160. 
Merkel, Jos., krit. Verreiehn. der höchst seltnen In- 

runabeln n. allen Drucke in der Hofbibliolh. so 

Aschaffenburg — 55, 27*. 
Mphnike, G. Ch. F., s. E. Ch. Ras*. 
MücJiler, K., Anekdotenalmanach auf das J. 183S. 

EB. 20, 159. 

fllünnich, K. H., Anfangsgründe der Prdbeschreibung 
für die Jugend — nebst Alias Ton 12 neuget. Char- 
ten. 2e versn. Anfl. 28, 222. 

N. 

Nasse , H. , de Iosanin commenlalio secnndnm libros 
• Hipporralicos. Dissen, ioflugur. med. 86,287. 
Ncvs'ädt, B., Ben. David, der Knabenräuber od. der 
Christ ti. der Jude. Scbsp. Nach Spindler's Erzäh- 
lung: der Jude, bearb. 88, S04. 
idtserty Jos., Müostersche Urkundensammlung. 8r n. 

4r Bd. in 6 Abteilungen. 80, 2S8. 

..... 



Ohnesorgen , Freimund, s. Sphjmx. 

P. 

Fort stA, F. % s. J. v. Jßcquij% 

Pfannenberg, Fr., Georg III, Fürst cn Anhalt, Dom- 
propst su Magdeburg u. Meilsen , Coadiutor zu Mer- 
seburg. 23, 183. 

Philosophie, s. Ueber die Wissenschaft der Jdee — 

Pierre, G., fünf Englische Bühnenstücke aus dem 
neuen Brit. Theater mit deutschen u. engl. Noten. 

. .84, 272. 

Ranke, L., Iiistor. polit. Zeitschrift. Jahrg. 1882. Jan. 
bis Mai. 2 Hefte. 25, 193. 

liask, E. Chr., die Verslehre der Isländer; ver- 
deutscht von G. Chr. F. Mohnike. 20, 163. 

Recueil d' Actes publics, relalifs anx jastituü'oes de le 
ville et Bourgeoisie de Neuchatei — EB. 19, 150. 

Reuscher, S. F. A. , Gruudxifs der allgesn. Erd- u; 
Länderkunde — für den Schulunterricht. $0, 239. 

Richler, F., Magdeburg, die wieder emporgerichtete 
Stadt Gottes auf Erden. Zur 2ten Saecularfeyer der 
Zerstörung Magd. 3 Thle. EB. 19, 145. 

Riedel, J. Ch. L., üb. die Krankheiten des Qhrs o. Ge- 
hörs; mit Abbildd. u. Beschreib. der Gehörorgane — 
EB. 15, 120. 

Romeo, od. Erziehung U. Gemeingeist. Ans den Pa- 
pieren eines nach Amerika gegangenen Lehrers her— 
ausg. von K. Hofmeister, ls Bdcfan. 24, 185. 

Rosen. Ein Taschenb, für 188Z u. SS. EB. 20, 157. 

Rosenkranz, K., Geschichte der Deutschen Poesie im 
Mittelalter. 81, 241. 

— — Handbuch einer allgem. Geschichte der Poesie, 
lr Tb. Gesch. der orienUL u. entiken Poesie, 88, 

26a 



a. Geschichten, auserlesene, des Alterthums 
für die Jugend. (Von Dr. Blume.") 24, 191. 
Schirlitz, S. Ch., Schulatlas der alten Geographie — 
entworfen u. gezeichnet von G. Crajf. EB. 11, 88. 

iilustrantes' — 86, 281. 
v. Schmid, J. Ch., schwabisches Wörterbuch mit ety- 

wolog. u. Iiistor. Anmerkk. 29 , 281. 
Sclimiüt's, M. J. , Geschichte der Deutsches, s. L. 

v. Dresch — 

Schulatlas , vollsiead. , der neuesten Erdbeschreib. ; - 
mit Rücksicht der durch hialor. Ereignisse merk- 
würd. Orte. Neue wohlfeilere Aufl. EB. 16, 127. 

v. Sieger, A., Ur- Philosophie, den Systemen der 
Dogmotisten, Kant's, Jacobi's, vorxügl. dem Notb- 
wendigkeiUsystem von G. Herme 
deutet. EB. 16, 121. 

Sommer, J. G., Taschenb. nur Verbreitung 
Kenntoisse. Für 1838. EB. 20, 160. 

Serif , F. , s. J. W- v. Goethe. 

Spbyc 
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Sphy««. ISio Rätfeelalmanach auf d. S. 1883. Von Üfcrt) s. C. W. xfeicir 

Freimund Ohnesorgen. 4r Jahrg. RB. 20, 159. ^ r " 

SpindUr, Vergißmeinnicht. Taschen b. auf 1833. EB. *r ■ .' • '. ' 

20, 154. „»J^l.J., / MU.atntt. • l " 

— B. NtustSÄ. r<*n t H., i.A. Bomparit — 

SfuAr, P. F., dia drei letzte. Feldzüge gegen Napo- - 

IrBd. EB. 16, 124. W. 

T ***** G- Mnsiklehre für Lehrer u. Lernende 

Taschenbuch «m t Mdli g anV« gn fig«n;. n fd.J. 1888. ^"f 'i'T^^ **' ,89 • 
. EB. 20, 155. «.«."wo. — Freuden u. Leiden de» Schulmann«. Vor- 

Taschanbücber für da* J. 1888. EB. 20, 158. ' 

L. Ch. , Symbolarum phytologicarom, 



trag bey Entlassung der zur Universität abgehenden 
Frunaner. 87, 298. 



cjuibua res 
dcThury, a. 



illustralnr, 
•f de Thury. 

V. 



L 55, 276. 



Woerl, s. Atlas Ton Europa. 
Wolf*, 9. A., Vorlesungen üb. die Gesch. der röin. 
Lit., herausg. Ton J. D. GiirtUr. Sr Bd. EB. 12, 93. 



Ueher die Wissensch, der Idee, le Abth. die „ 
Identitäts- Philosophie u. Atheismus, od. üb. 
manente Polemik. EB. 15, 116. 



Zinkeisen, Io. G. , 
critica. 29, 229. 
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(Die Summe aBcr angezeigten Schriften its 73.) 
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der im IntelHgeiublatte enthaltenen Irra tischen und artistischen Nachrichten 



.T. 'I t. /I 

A. Nachricht 



t n. 



und Ehrenbezeigungen. 
' Atbrecht in Güttingen 11, 86. Bachmann in Leip- 
zig 11, 84. Baumgarten - CrusüiM in Dresden 11, 86. 
BaurÜtel in Heidelberg 11, 85. Blume in Güllingen 11, 
86. v. Charpeniier, Berghauptmann tob Weslphalen 
11, 85. Dissen in Güttingen 11, 86. Emmerling in 
Darmstadt 11, 84. Herschel, der Astronom Ii, 84. 
Äru£ in Leipzig 11, 84.. I^uckart in Heidelberg 1 1, 85. 
IJicke in Göttingen 11, 86. Meyer in Güttingen 11, 84. 
MitUer in Güttingen 11, 86. Otto in Leipzig 11, 84. 

£" <rt ^ m i r * i . n 85 ' ScAk/ « "» Güttingen 11, 

84. beuffer in Woraburg 1 1, 84. 



Beck in Leipzig 11, 83. Flasche in Waltershausen 
12, 90. Borson ia Torin 12, 92. Cotta v. Cottendorf 
ia Stuttgart 12, 91. Cousinery in Paris 12, 92. Gra- 
mer in Kiel 12, 92. v. Crousaz-Mein in Lausanne 12, 
9t. Dann in Danzig 12, 90. Fuefsli in Zürich 12, 91. 
Giildemann in Dresden 12, 90. Gunther in Dresden 
» ™ KoehUr in Biberg 12, 90. äo*/ii^ in Meifsen 
12, 90. Krause in München 12, 89. Legendre in Paris 
12, 92. I*slie in Fifeshire 12, 89. Lingard in Dover 
12, 92. Meister in Gültingen 12, 91. Mei er in Jena 
11, 81. Miltenberg tn Frankfurt a.M. 12, 92. v. Mon/o- 
Leu, Frau Barooia, in Lausanne 12, 91. Nestler in 



in Strasburg 11, 81. Neumann in Koenigsber in Pr 

JM« *• r«rii 12, 89. Pi™ in Allenburg' 

12, 90. Or«««< in Mailand 11, 82. Bask in Kopen- 
hagen 11,88. Rengger in der Schweis 11, 88. Ru- 
dolph* ia Berlin 11, 83. Say in Paris 11, 82. Scarpa 
in rana 11,81. v. Schmidt - Phiseldeck. in Kopenhagen 
11, 83. Schulze in Göttingen 12, 92. Siegel in Dres- 
den 12, 89. Thibaut in Güttingen 11, 81. v. Vofs in 
Sgj^J* W ** ia L A ü. 81. v. Za{h in 

Akad., u. and. gel. Awtalten. 

Berti« , K Akad. dar Wi«., üffenll. Sitzung, Jah- 
restagsfeyer Friedrichs II. Veraeichn. der Abhandll u. 
Vorlesungen 13, 97. - geograpb. Gwellsch. , öffenü. 
Sitzung Abhandll., Vortrage. 13, 98. Cambridge, royal 
phi osopbjcal society, neueste Sitzung, Nachrichten, 
Mittheilung, Siernwarte, Reichlhum ders. , achtfiifsicer 
Mauer-Quadrant l8,100. Dorpat, Sternwarte, vom 
Kaiser erhohete Unterhallungssumme, Reisende auf 
kaiserl. Kosten , «erwartende Resullale 13, 99. 
Grefswald, Un.versit., Verzeichn. der Vorlesungen 

ia S r/ ner 2 ,,nes ' er l8 . SS „ u - de ' 8ffentI - Sei. Anstalten 
••«■' !■ e- Kom S sbtr 8 »»T'-» K. deutsche Gesallsch. 
ofleotl. Sitzung aur Krönung,- u. Ordensfestfeyar! 
Vortrage 13, 97. London, KgU Gesehsch. der Aiti- 
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qu&re, öffentl. Sitzung, Dean/s Abhandl. u. rorzeleg- 

ter rifln des Dracontrums zu Carnac mit Zeichn. Drui- 
discher Denkmale 13, 99. fllüncAe/i, General - Comite 
des landwirthseh. Vereins« Tom Staats- Minis terio des 
Innern ausgesetzte landwirthseh. Prois^'uf^abe 13, 100. 
Paris, Akad. der Wissenech., offen tl. Sitzungen, Ver— 
zeich n. von Abhdll. , eingereichten Werken, Deck- 
schriften, Entdeckungen u.n. 15, IIS. — Akad. der In- 
schriften, Bildung ihrer Bureaas, Ernennung ihrer jährk 
Comrnissinnen 15, 116. — Sqciele d'encouragement^ 
öffentl. Sitzung, wiederholte u. neue Preisaufgaben, 
Preisertheilungen IS, 101. St. Petersburg, Kau. Akad. 

B; ... A . * * 




Anton in Halle 12, 94. Baedecker in Essen 12. 94. 
Barth in Leipzig 11, 85. 15, 115. Bmumgartnei'a 
Buchh. in Leips. 11, 87. 12, 92. Broenner in Frank- 
furt e.M. 11, 86. Graz u. Gerlach in Freyberg 15, 12a 
Ernst. B.ichh. in Quedlinburg 10,77.79. 11,87. Go#d- 
sclte in Meissen 15, 118. 16, 128. Heyer's Hofbuch h. 
in Darmstadt 12, 93. Kesselring. Hofbuchb. in Hild- 
hnrghausan 11, 85. 12, 91. Koehler in Leipzig 12, 93. 
13, 104. Lanz in Weilbnrg 15, 117. Oekmigke, L., 
in Berlin 10,78. Rragtr. Verlagsbucfah. in Halle 14,111. 
Bossel. Buchh. in Aachen 13, 103. 14, 112. 15, 117. 
Schumann, Gebr., in Zwickau 13, 103. Schwetschke 
v. Sohn in Halle 16, 127. Unzer in Königsberg 10, 78. 

Vermischte Anzeigen. , . 

Auction ron Bachem, Kupferstichen u. Musika- 
lien tu Halle, flocÄme'sche u.SfaT*Vsche u. a. 10, 80. 
— von Bücbern io Prag, v. Gerstner'tche 14, 112. 
Baum$arten - Crusiut in Jena, Urlbeil üb. die Recens. 
seines Lehrbuchs der Dogmengesch. in der Leipz. Lit 
Zeitung d. J. 11, 88. Cremer in Stralsund, Berichti- 



dar Wissensch. , EflentL 
^ ^^6^ bfi u i ß^üöxvf öli Lfc 3— _ . . 

.•- . . .;» <« •» 'i •••»!'»• * ..»* 

Archaeoiogie, Ausgrabungen: , 
pojiteoische, Römische Aesgr. 16, 121. 
dete Wissensch. Reise in die Cordilleren Ton Chili, Er- 
gebnisse dieser Reise, Vorbereitung so einer neuen 
Reise 1S 4 101. Grti«Ä*üi Druck gegebene Beschreib, 
seiner Reise zur Entdeckung dar Ostkoste Grönlands. 
18, 104, . 

,T1f-. ' i* »#• ••• 1 «II. f . • 'S- *J 

' •> t . ., 

gang zn seiner Gesch. der Erziehung a. des Unterrichts 
1 r Th. 1 5, 1 20. Industrie - CompUn Leipzig , herab- 

Ctt. Preis de» Taschenbuchs Ton V. Tromlitz 11, 87. 
sei u. Sohn m Coburg, vier Verzeichnisse ihrer 
anriquar. Bibliothek werden gratis abgegeben ; Wissen- 
schaft!. Inhalt 12, 96. Nietzsche in Leipzig wegen 
v. Bunge's in Dorpat Angriff gegen ihn im Intel]. Bl. 
der A. L. Z. v. J. 10, 80. Bossel. Buchh. in Aacheo 
Subscript. Einladung auf Meigen's Beschreib, der in 
Deutschland wild wachsenden Pflanzen 18, 103. 
Schwetschke u. Sohn in Halle, Subscriptionsankünd. 
auf L. G. Blanc's Handb.: des* WfesenswSrd. aus der 
Natur u. Gesch. der Erde u. ihrer Bewohner. 2te vercn. 

Aufl. 10, 73. käuflich übernommener Verlag 

von Stange'» Beylröge zur hebr. Gramaeadk 1 1 , 88 
Verein, histor., zu Bamberg, verlängerter Termin der 
bereits geschehenen Einladung zur Einsendung der 
Beim - Chronik des Churfürsten Ludwig VI von der 
Pfalz 12,96. Vofs, L., in Leipzig, Subscrip. Ana. 
auf von F. Ph. Dulk übersetzte Prenfs. Tharmacopoe. 
Se verb. Anfl. 10, 78. Heber in Bremen, Erklärung 
wegen Menkt's Erwähnung in der Vorrede zu seinem 
Corp. poetar. latmor. 15, 120. 
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INTELLIGENZBLATT 

DER 

LÜEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



Februar 1833. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 

L Ankündigungen neuer Bücher. 
Aal das nschstebende wichtig Werk nehmen alle 



Ankündigung 



und 

Einladung zur Subscription 

auf ein eben so nützliches , jedem Gebildeten unentbehrliches , als wohlfeiles fVerk % i 
mit Recht ein Haus - und Familienbuch für Jedermann genannt werden kann, 

Handbuch 

des Wissenswürdigsten 



u t der 



Natur und Geschichte der Erde 
und ihrer Bewohner. 

Zum Gebrauch beim Unterricht in Schulen und Familien, vorzüglich für 
Haaslehrer auf dem Lande, so wie zum Selbstunterricht. 

Dr. LUDWIG GOTTFRIED BLANC, 

Dompradiger und Profe*»or so Halle. 
Mit er läu t~ernden Abbildungen . 
Zweite, bedeutend vermehrte und verbesserte Auflage. 

**~ 3n ftrri Oänfrrn. 
gr. 8- 90 — IOC 



Subscriptions - Preis 
für alle drei Binde (mit Verbindlichkeit der Abnahme des Ganzen) Drei Thaler, zahl- 
bar in drti Terminen zu Einem Thaler bei Anmeldung der Subscription und bei 
Ablieferung des ersten und zweiten Bandes. 
Der Dritte Band wird dann onentgeldlich nachgeliefert 
(NB. Der Laden -Preis der ersten Auflage war 8 Rthlr. 4 Ggr.) 

Halle, bei C. A. Schw elschke und Sohn, 



!Mit wehrar Freude kundigen wir hiermit das Er- Tausend Exemplare starken Auflege , die, 
ach ei oen der neuen Auflage eines Werkes an, welches des hohen Preises von 8 Thlr. 4 Ggr., in dem Zeit 
durch des schnelle Vergreifen der ersten , mehrere räum weniger Jahre abgeseift ist, hinlänglich bekun 

in, det 
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det hat, dafs »ain Verfasser nicht allein das Bedlirfnifs 
seiner Zeit and das was Jedem, der auf Bildung An- 
spruch macht, frommt, wohl erkannt hat, sondern 
dafs es ihm auch gelungen ist, den für ata Werk dar 
Art allein richtigen Too ru treffen and die schwere 
Aufgabe au lösen, das nicht zu Viel und nicht 
XU Wenig in eioem glücklichen Verbal tnifs gegen 
einander abzuwägen. 

Und gerade diefs ist es, was too Anfang bis za 
Ende meisterhaft durchgeführt ist, gerade diefs ver- 
leiht dem Blanc'schen Hand buch« einen bis da- 
hin unerreichten Voraug vor allen ähnlichen Werken, 
gerada and nur allein dadurch ist es dam Verfasser 
möglich geworden, ans das Wissentwürdigttt 
aus der Natur und Geschieht* der Erde und 
ihrer Bewohner in einem lebendigen Bilde 
Tor die Seele au stellen, and seinem Werke den ei- 
gentümlichen Charakter zu geben, der es au einem 
Haus— und Familienbuch für alle Stände, zu einem 
Handbuch für Jeden der auf Bildung Anspruch macht, 
zu einem Lehr- und Lernbuch in Schulen wie in Fa- 
milien, für Hauslehrer auf dem Lande, wie zum Selbst- 
unterricht erhoben bat 

Blicken wir auf unsere vaterländische Literatur, 
so werden wir sehen , dafe an zwei Arten von histo- 
rischen und geographischen Werken durchaus kein 
Mangel ist; an solchen nämlich, welche als blofse 
Leitfaden, in lebloser Kürze, nar eine trockene Auf- 
zählung von Namea and Zahlen darbieten, und dann 
•n gröberen, bändereichen Werken, welche sich In- 
der» lediglich and streng auf ihr Fach beschränken. 
Mit beiden ist aber in tausend Fällen weder dem Leh- 
rer, noch dem gedient, der sich selbst zu unterrichten 
wünscht. Dia erstem, die kurzen Leitfaden, setzen 
bei dem Lehrer den Gebrauch einer weitläufigen Bi- 
bliothek voraus, wenn er für seine Schüler das dürre 
Skelett des Lehrbuchs mit Fleisch und Blut bekleiden 
will ; dem aber, der ohne fremde Hülfe sich aus ihnen 
die Keontnifs der verschiedenen Länder verschaffen 
will , sind sie vollends ganz ungenügend and un- 
brauchbar. Unsere gröfseren Werke liefern zwar eine 
reiche Fülle von Angaben, aber sie berücksichtigen 
entweder blofs Geographie oder blofs Geschichte, und 
lassen daher unendlich viele Fragen unbeantwortet, 
welche über die geschichtlichen und geographischen 
Verhältnisse der verschiedenen Länder im Zusam- 
menhange nothwendig entstehen. Solehe gröbere 
Werke können dem eigentlichen Lehrer der Geogra- 
phie oder dem der Geschichte von grofsem Nutzen 
seyn , aber sie genügen nicht dem Vater, der Mutter, 
die vielleicht den ersten Unterricht der Kinder selbst 
ru übernehmen wünschen; nicht dem Hauslehrer und 
Erzieher, der unmöglich seinen Unterriebt in so viele 
Fächer zersplittern kann, wie es in den Schulen ge- 
schiehel; nicht dem Gebildeten jedes Standes, der sich 
•cbnell uDd leicht einen Ueberblick von dem Zustande 
eines Landes, eines Volkes verschaffen möchte; nicht 
dem reiferen Manne oder der geschäftigen Hausfrau, 
welche durch ihre Berufspflichten an feruern Studien 
verhindert werden , die aber doch den Grad der wis- 



den unser vorgeschrittenes Zeitalter fast von Jedem 

ohne Ausnahme fordert. " 

Allen diesen kenn es nicht darauf ankommen, ge- 
nau zu wissen, an welchem Tag« und en welchem ' 
Orte Peter von Amiens das Kreuz erhob, aber mit 
Recht kann man von ihnen die Kenntnifs verlangen, 
dafs die Kreuzzüge im Ilten bis Uten und nicht etwa 
im lsten und 2len oder 16len und 17len Jahrhundert 
nach Christus Statt fanden. Ob Alexander der Grofse 
556 oder 336 vor Christus geboren, ist ihnen gleich- 
gültig, aber sie müssen wissen, dafs er kein Zeit- 

fenoese von Moses und kein Chan der Tatarer war. 
>b Spitzbergen unter dem 70slen oder 80sten Gred 
nördlicher Breite liegt, ob Stockholm 70,000 oder 
80,000 Einwohner hat, das genau zu wissen, kann 
man nicht von Jedem verlangen, wohl aber, dafs er 
jenes nicht an den Süd -Tot und dieses nicht in glei- 
chen Rang mit London oder Paris setze. 

Diesen neuen und glücklichen Mittelweg, sich 
anf die rechte Weise auszubilden und die Kennt- 
nifs des früher Erworbenen zweckmäßig wieder an- 
zufrischen, hat anzweifelhaft Blanc's Handbuch 
eingeschlagen , indem es von der einen Seite die Dürf- 
tigkeit der kurzen Leitfaden, so wie von der andern 
den übergroßen und eigentlich überflüssigen Reich- 
thutn jener gröfsern Werke vermeidend, vom eigent- 
lich Geographischen und Historischen nur das wirklich 
Bedeutende und Merkwürdige jedes Landes erwähnt; 
Tausende von anbedeutenden Dörfern und Städten, 
eine Masse von weniger wichtigen historischen Notizen 
unberührt läfst, dagegen aber den dadurch gewonne- 
nen Baum angenehm und nützlich , Iheils mit der ge- 
naueren Beschreibong des wirklich Merkwürdigen, 
Iheils mit der gedrängten Uebersicht der älteren und 
neueren Geschichte und Literatur jedes Landes aus- 
füllt. Auf diese Weise erfüllt es ganz die Verspre- 
chungen seines Titels, indem es keinesweges eine 
btnlse Topographie oder Ortsbeschreibung, sondern 
ein so viel als möglich lebendiges Bild der natür- 
lichen Beschaffenheit jedes Landes, seiner phj-i/sclien 
und klimatischen Eigentümlichkeiten, seiner Pro- 
ducta und ihrer Benutzung, des Charakters, der Sit- 
ten, des Glaubens seiner Bewohner, ihrer Sprache, 
Literatur und Geschichte, in gedrängter Kürze und mit 
richtiger Auswahl zu geben sich bemüht. 

Nach diesen Ansichten des Verfassers mufste auch 
die allgemeine Einleitung zu diesem Werke eine an- 
dere Beschaffenheit und einem reichereu Inhalt be- 
kommen, eis diesem Theile sAst gewöhnlich einge- 
räumt zu werden pflegt. An eine durch Ordnung and 
Klarheit ausgezeichnete Darstellung der kosmischen 
Verhältnisse der Erde (astronomische und mathema- 
tische Geographie) schliefst sich eine genauere Be- 
trachtung der Erscheinungen , welche die feste Ober- 
fläche der Erde, das Maar und die Atmosphäre dar- 
bieten; wobei, zu einer gründlicheren Belehrung, 
Iheils die hierher gehörigen Kräfte der Natur, Schwere, 
Magnetismus, Elektricität, Galvanismus u.s.w., theils 
die zur Erforschung der Natur— Erscheinungen not- 
wendigsten Instrumente, als Thermometer, Barome- 
ter, Luftpumpe, Teleskope u.a. w. f faJalich nad durch 
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Abbildungen verstnnticht erläutert werden. Auf die»« 

Einleitung folgt die Beschreibung der einzelnen Län- 
der io d«r angegebenen Weis«, »od «in vollständiges' 



Wenn ans nun der ungeteilte BeiCill, •welchen 
dem W«rk« bisher gezollt bot, hinlänglich Bürge 
ist , dafs es »eine Bestimmung erfüllt, so betrachten 
wir es jetzt, wo wir zu einer neuen Auflage schreiten, 
müssen, als eine heilige Pflicht der Dank- 
barkeit gegen das deutsche Vaterland, sol- 
che Bedingungen xu stellen, dafs dieses Buch, 
welches schon so unendlichen Nutzen ge- 
stiftet hat, aus dem schon so Viele Beleh- 
rung und Erweiterung ihrer Kenntnisse 
geschöpft heben, ein Gemeingut der deut- 
schen Nation und »elbtt dem Unbemittel- 
ten zugänglich werden kann. 

Deshalb eröffnen wir hiermit «in« Subscription 
and bestimmen den Subscriptionspreis für 90 bis 
100 Bogen des grofsten Medianformats, eng, 
aber anständig, anf gutem, weifsem Papier 
gedruckt, auf 

Drei Thaler, 
ein Preis, der fast beispiellos gering genennt 
werden kann , xumal wenn man erwägt , dafs keine 
Pränumeration und selbst der Betrag nicht auf Ein Mal 
gefordert wird , sondern dafs nur erst hei der Anmel- 
dung zur Subscription und dann bei Ablieferung des 
lsten und 2tenTheiles Ein Thaler zu zahlen ist, wo- 
gegen der Sie und leUte Bend unentgeltlich nachge- 
liefert wird. 

Der Druck beginnt bestimmt im März 1833. 

Der lste Theil wird ausgegeben am 1. Jtily, der 
2t« Tb. am 1. Oct. and der Sie Tb. am 31. Deceraber, 
so dafs also in Jahresfrist das ganze Werk sich voll- 
ständig in den Händen der Unterzeichner befindet. 

Sammler erhallen auf 12 Exemplare das ISte frei 
und kann ihnen jede Buchbendlung diesen Vor t heil 
gewähren. 

Die Bestattungen bitten wir so zeitig 
als irgend möglich einzusenden, da wir 
bei der außerordentlich grofsen Theil- 
nahme, welche dieses Unternehmen finden 
durfte, einen Maafsstab für die Stark« d«r 
cu machenden Auflag« haben müssen. 
Hall«, de« 1. September 1832. 

C. A. Schwetschke und Sohn. 



Unterricht in 
Generalbässe und in der Composition, 
oder deutlich« Erklärung von den Tonen , Tonarien, 
Intervallen, Accorden, Harmonien und Melodien, 
von Johann Meinrick Göroldt. 
In zwei Abtheilungen. Dritt« Ausgabe. 

Preis 1 Thabw. 
Erast'tcl» Bechhandluog in Quedlinburg. 



Subscription* - Anzeigt 
für 

Apotheker und Aerzte. 

PHARMA COPOBA BORUSSICA. 

Di« 

Preufsische Pharmacopöe 

ubersetzt und erläutert 
Friedr. Phi.l. Dulk, 

Doctor der Philosophie, Professor an der Albertui- Universität 
und Apotheker in Königtbcrc, der pbY»tk»lf»cb- ökonomischen 
und der phpikalixn- mediciot.cVn Gescllseksft «bselhst Mit- 
Rlied», der mineralogischen Gesellschaft zu Jena und de» Apo- 
theker- Vereins im nördlichen Deutschland Ehrenmitglied*. 

Dritt« vermehrte and verbesserte Auflage, 
Zwei Theile, io vier Lieferungen. 

Die dritte durchgängig rerbesserte Auf- 
lage wird zu Erleichterung wenig bemittelter Käufer 
in vier Lieferungen (Anfang Februars d. J. die erste) 
ausgegeben werden, deren jede im ersten bey Em- 
pfang zu erlegendeaSubscripüons- Preis 1 Rthlr. 21 Cr. 
PrenTs. Couraol kostet. — Nach Erscheinung der vier- 
ten Lieferung hört dieser erste Subscription»- Preis 
auf, und wirdein i weiter von8Rthlr. 18 Ur. Prent». 
Couraot für ein vollständige» Exemplar, und 2 Rthlr. 
12 Gr. Preuf». Couraat für jede einzelne Lieferung 



Leipzig, den 14. Jaaoar 1833. 



Leopold Vofs. 



In meinem Verlag« ist erschienen und in allen 
Buchhandlungen zum Subscription»- Preise u 3 Rthlr. 
su haben: 

Prof. Dr. Olshausen's Commeniar über das Neue 
Testament. 2ter Band. 

(Das Evangelium des Johannes, die Leidens- 
geschichte und die ApostelgescJiicht« ent- 
haltend.) 

Zugleich zeige ich , um mehreren Anfragen zu be- 
gegnen, ergebenst an, dafs der erste Bund gedach- 
ten Gommentars vergriffen ist, jedoch bald nach Ostern 
1833 in neuer verbesserter Auflege su haben seyn 
wird. 

Königsberg, im December 1832. 

Ang. Wiih. Unzer. 



Neue Verlagswerke von Ludwig Oehmigke 
in Berlin. 1852. 

Abbildung und Beschreibung aller in der Fharmoco- 
poea borussica aufgeführten Gewächse, herausge- 
geben von F. GuimpeL Text von F. £*, v. Schleen— 
tendal. 2ter Bd. 7 — lOtes Heft. gr. 4. Mit 24 ii- 

.-Preis2UthIr. 
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Flora regni barussici. Flor« des Königreich» Preufsen, 
oder Abbildung und Beschreibung der in Preufsen 
wildwachseodeo Pflanzen , von Dr. Albert Dietrich. 
Erster Baad. Erstes und zweites Heft Grafs Lexi- 
con- Formal. Jede« Heft mit sechs colorirteu Ab- 
bildungen. Ister Bd. 2te* Heft. Subacript- Treis 
20 Sgr. (l6Ggr.) 

Jahrbuch, Berlinisches, für die rharmaeie und für die 
damit verbundenen Wissenschaften. Herausgegehen 
von Dr. A. Lucat. S?ster Band in 4 Heften. Mit 
Kunfern. geb. 2 Rtlilr. 

(Das 4te als letzte Heft dieses Bandes ist so eben 
erschienen.) 

Linnaea. Ein Journal für die Botanik in ihrem ganzen 
Umfange. Herausgegeben von F. L. v. SchUchten- 
dal. 7ler Band , pro 1832 , in 6 Heften, gr. 8. Mit 
Kupfern, geh. 6* llthlr. 

(5 Hefte sind davon bereits erschienen, das 6(e 
wird in wenigen Wochen folgen.) 
Geschichte, kurze und fafslicbe, Dr. Marlin Luthers 
• und der Reformation, besonders zum Gebrauch in 
Elementarschulen. Zweite AufInge. 8. geh. 

Treis 24 Sgr. (2 Ggr.) 
in Tarlieen nur 2 Sgr. (1£ Ggr.) 
Geschichte der Ausbreitung des Christenthums anter 
den Heidenvölkern Südafrika's. "Herausgegeben 
von der Gesellschaft zur Beförderung der evange- 
lischen Missionen unter den Heiden, gr. 8. geh. 
15 Sgr. (12 Ggr.) 
Kirrhenzeilung , evangelisch«, herausgeg. vom Prof. 
pr. E. fF. Hengstenberg, liier Band. Juli bis De- 
cember 18S2. gr. 4. geh. 2 Bthlr. 
Luthers Katechismus als Grundlage des Onfirmanden - 
- Unterrichts im Zusammenhange erklärt von Ru- 
dolf Stier, Tfarrer in Frank leben bei Merseburg. 
18S2. kl. 8. 158 S. Treis 6} Sgr. (5 Ggr.) 

in Parlieen 5 Sgr (4 Ggr.) 
Schenk, C. G. F., (Pred.) Neues evangelisch- christli- 
ches Religionsbuch fdr Volksschulen und den Con- 
finuanden- Unterricht. 8. Zweite Auflage. 
Treis 5 Sgr. (4 Ggr.) 
in Tarüeen nur 4 Sgr. (5 Ggr.) 



In der Em st* sehen Buchhandlung in Quedlin- 
burg ist erschienen und in allen Buchhandlungen 
so haben: 

Sammlang interessanter 

Erzählungen und Anekdoten 

ans dem Thierreiche, 

besonders von Affen, Hunden, Katzen, Pfer- 
den, Elep hauten und andern Thieren, zur Be- 
lehrung und nützlichen Unterhaltung für Jedermann. 
In säubern Umschlag. Treis 10 Ggr. od. 124 Sgr. 



II. A ü c t i o neu, 

Bücher- Auel ion in Halle. 

Im März d. J. werden in Halle die von dem hier 
verstorbenen Hn. Diac. Böhme, dem Hn. Oherhofpre- 
d.ger Dr. Starke in Badenstedt und mehreren Andern 
nachgelassenen sehr bedeutenden Bibliotheken aus al- 
len Fächern der Wissenschaften , ganz vorzüglich aber 
aus der Theologie, Philologie, Pädagogik, Geschichte, 
Jurisprudenz, Mediän a. s.w., nebst mehreren Ku- 
pfer« liehen von Chodowiecki und 

Einem Anhange 

von ganz neuen vorzüglichen Büchern aus allen Wis- 
senschaften, mehrere Kup/er- und Pracht werke und 
•ine bedeutende Sammlung Musikalien von den 
ausgezeichnetsten Componisten 
gegen gleich baare Zahlung öffentlich versteigert 

Auswärtige sichere Auf träge übernehmen die schon 
bekannten Hnn. Auclionatoren, Buchhändler und Com- 
missiooaire in Berlin, Bremen, Bonn, Breslau 
Burg, Cassel, Coburg, Coln, Dresden, Er- 
furt, Frankfurt tu M., Gotha, Gottingen, 
Hamburg, Hannover, Jena, Leipzig, Mainz, 
Marburg, Mühlhausen, Nürnberg, Olden- 
burg, Trag, Stuttgart, Ulm, Weimar, Wien, 
Würzburg u. s. w. , wo auch überall das reichhal- 
tige (über 15,000 Bände enthaltende) Verzeichnis zu 
haben ist 

Hier in Halle wird der Unterzeichnete die ihm 
übergebenen Aufträge pünktlich und bestmöglichst be- 
sorgen lassen; aufserdem übernehmen auch solche: 
Hr. Registratur Deichmann ia der Expedition der Alf— 
gern. Literatur- Zeitung und Hr. Antiquar Schonyahn. 

Halle, im Januar 183«. 

Joh. Friedr. Lippert, Auctioni-Commusarius. 

III. Vermischte Anzeigen. 

Den im letzten Stück des Intelligenz - Blattes zur 
Allgemeinen Literatur- Zeitung v.J. abgedruckten An- 
gritt des Herrn Trof. Dr. v. Bunge zu üornat kann ich 
für jetzt nicht beantworten, weil ich schon seil Monden 
an den Folgen einer Leberverhärtung hart darnieder 
liege. Indefs gebe ich meinen Freunden \<or läufig 
die Versicherung, dafs die Beschuldigungen des Dr. 
V. Bunge in der Wahrheit durchaus nicht bestehen, 
und nur in der ausschweifendsten Eitelkeit desselben 
ihren Grund haben können. 

Leipzig, am 22. Januar 18S3. 

Dr. Friedr. A~ug, Nietzsche, 
aufserordenü. Prof. der Rechte. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Todesfälle. 

Paris starb «in 2. Sept. t. J. dar Baron von Zach, 
eiuer der ältesten und berühmtesten Astronomen neue- 
rer Zeit, 78 Jahr all; er war 1754 zu Trefeburg ge- 
boren. 

Am 6. Sept. starb auf seinem Landgute Stötteritz 
in der Nähe von Leipzig einer der würdigsten und ver- 
dienstvollsten Lehrer der Leipziger Hochschule, der 
ordentliche Professor des Criminalrechts Dr. Christian 
Ernst Weisse. Kr war zu Leipsig am 19. Not. 1765 
geboren , habilitirte sich 1788 bei der Universität, 
ward 1789 Doclor der Rechte und erhielt nach und 
nach die Aeinler eines au fserorden Illeben und ordent- 
lichen rrofessnrs, Beisitzers derJuristenfakullät, Ober- 
Hofgerichtsraths und Domherrn. Seine schriftstelleri- 
schen Verdienste sind eben so anerkannt, als die, wel- 
che er sich als Lehrer der akademischen Jugend viele' 
Jahre hindurch erworben hat. 

Zu Jena am 14. Oct. der Grofshertogl. Weimar • 
•che Hofrath, Ritter des Falkenordens uod Director 
des freien Kuostinslituts in Weimar, Johann Hein- 
rich Meyer. Er war geboren tu Stüfa am Züricher See 
-den 16. März 1759 und ist in der gelehrten Welt durch 
die Herausgahe von Wmkelmanos Werken und durch 
die Geschichte der bildenden Künste bei den Griechen, 
rühmlich bekannt. Er geborte zu Göthens vertrauten 
Freunden. 

Zu Pavia am 81. Oct. der berühmte Anatom An- 
tonio Scarpa an einer Blasenkrankheit , von der ihn 
weder die geschickteste chirurgische Hülfe, noch die 
angestrengtesten Bemühungen seiner Schüler, der Pro- 
fessoren Fanissa, Cairoli und Casorati reiten konnten. 
Übt Verstorbens hatte das hob« Alter von 85 Jahren 
erreicht. 

Zu Sirafsburg im Nov. der Professor Nestler, ei- 
ner der ausgezeichnetsten Botaniker io Frankreich. 
Unter seinen Werken ist besonders die Geschichte der 
»Moose der Vogesen" in 10 Bänden bemerkenswert!). 

Zu Güttingen am 4. Nov. der Hof rat h und Profes- , 
sor Dr. ß. F. Thibaut im 57sten Lebensjahre. Die dor- 
tige Universität verliert an ihm eines Lehrer, welcher 
seit 80 Jahren mit grofsern F.rfolge das Studium der 
mathematischen Wissenschaften an solcher aufrecht 
erhalten. , ■ . 



Zu Hailand starb am 12. N >r. der Senior aller ita- 
lienischen Astronomen und Mathematiker, Barnabas 
Oriani, 80 Jahr alt. Sein Name ist io Europa zu be- 
kannt, um einer weitern Bezeichnung seiner Verdienste 
au bedürfen. Er war am 15. April 1753 in Garignano, 
einem kleinen Dorfe, eine italienische .Meile von Mai- 
land, geboren. 

Zu Paris am 14. Nov. der Professor der Staatswis- 
senschaften , Dr. Job. BaptisteSny. Er war im J. 1767 in 
Lyon geboren und stammle aus einer Familie, welche 
in der Handelswelt nicht ohne Ansehn war. Sein Name 
deutet auf eine Verwandlsrhaft mit England hin, und 
die noch jetzt in England blohende Familie der Lords 
Saye und Sele erkennt, als ihren Gründer und Ahn- 
herrn, einen Ifdiiam de Say , welcher im J. 1066 mit 
Wilhelm dem Eroberer aus der Normendie nach Eng- 
land hinübdrgekommen war. — Sajr wurde für den 
Handel bestimmt, eine Bestimmung, welche ihm bei 
späteren Untersuchungen über Staats wirthsebaf fliehe- 
Gegenstände sehr zu Stalten kam, so wie seine nnge- 
borne Liebe für wissenschaftliche Beschäftigung ihn 
an dem eigentlich Merkantilismen nur wenig Geschmack 
konnte fiodeo lassen. Mirabeau, der ihn kennen lernte, 
benutzte sein Talent bei der Redaction des Courier de 
Provence, der Fortsetzung der lettres a ses commettans 
(die im J. 1789 begannen und als Cour, dt Prov. mit 
dem 30. Sept. 1791 aufborten). Späterhin wurde er 
Secrelär des Fioanzmioislera Clavie>e. Mit Champfort 
undGinguene verbunden, um, mitten unter den Stür- 
men der Revolution, ein Werk zu gründe», das den 
gänzlichen Unterfang des guten Geschmacks verhin- 
dern sollte, gründete Say, mit Hülfe jener geistreichen. 
Männer, die VJcade philosophique , lüliraae et polHi-, 

Jrne, die zuerst im J.II. (1794) erschien und dieGrund- 
age der, noch jetzt bestehenden, revue encyciopJdiqut , 
bildete. Champfort, der von dein Comile der öffent- 
lichen Wohlfahrt verhaftet wurde , nahm sich im Ge- 
fängnifs das Lehen, und Ginguene* wurde, mit Brau- 
chet und Andr.Chenier, ebenfalls eingezogen. So blieb 
Sev allein, der sich nun mit Andrieux, Amaury- Du- 
ral u. A. in Verbindung setzte, um sein Unternehmen 
nicht aufzugehen. Als Bonaparte nach Aegypten 
ging, erhielt Say den Auftrag, die für die Expedition 
notwendigen Bücher zu wählen, pnd wurde von dein 
Feld herrn , als dieser zum ersten Consul ernannt wurde, 
11 zum 
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zum Tribun bestimmt, als welcher er sich indefs nur 

wenig bemerkbar machte. Seine Abneigung gegen die 
selbstsüchtige i'olilik , welche sich damals io der Regie- 
rung zu entfallen anfing, und vielleicht gegen die auf- 
keimende Alleinherrschaft Buonapnrle's , machte, dafs 
Say wenig Anlheil an den Geschäften nahm, unter- 
dessen aber die allgemeinen Wahrheilen zusammen- 
zustellen anfing, welche die Grundlage zu dein be- 
rühmtesten seiner Werlte dem traite" d'economie pn/i- 
tique bildete, das, fast in alle europäische Sprachen 
übersetzt und in Frankreich selbst, durch eiue Reihe 
von Ausgaben, seiner Vollendung immer naher ge- 
bracht, dem Werke des berühmten AdamSmiih „über 
den Keichthtim der Nationen" den Hang streitig tu ma- 
chen drohte, wenn gleich Say selbst den englischen 
I'hilosophen als seinen Lehrer und Führer anzuerken- 
nen bereit war. Seiner Stelle als Tribun entsetzt, 
weil er nicht für den Kaisertilel Buonaparte's siiuiineu 
wollte, gab ihm dieser dennoch die Stelle einesSteuer- 
einnehmers iui Depart. des Allier, die Say indefs aus- 
schlug, „da er nicht dazu beitragen wolle, Frankreich 
auszuplündern." Say unternahm nun eiue Manufactur, 
und trat kein öffentliches Verwallungsaiut wieder an. 
Man hat von ihm, aufser seinem grofsen, oben er- 
wähnten Werke, mehrere kleine Schriften, ebenfalls 
über staatswirlhschafiliche Gegenstände, die säiuint- 
lich mehrere Auflagen erlebt haben. Sein« Vorlesun- 
gen als Prof. bei der Pariser Gewerbschule, wo er über 
die Gewerbs - Haushaltung Vorträge hielt , setzte er 
bis zum Ende seines nützlichen Lebens fort. 

Zu Kopenhagen starb am 14. Nov. der berühmte 
Sprachforscher , Professor R. C. Rtuk, 45 Jahr all. 

Ebendaselbst am 15. Nov. der durch seine po- 
litischen Schriften rühmlich bekannte Conferenzralh 
Dr. C. F. von Schmidt -Phisetdeck. 

Am 96. Nov. zu Berlin der Kiinigl. Geh. Medici- 
nalrnlh Dr. Karl jismund Rudolph». Er war am 
' 14. Juli 1771 in Stockholm geboren und seit 1810 als 
ordentlicher Professor der Medicin und Direclor des 
k. anatomischen Museums zu Berliu angestellt. Seine 
Verdienste als Physiolog und Anatom, als Zoolog und 
Botaniker, so wie überhaupt als geistvoller Kenner 
uud Bearbeiter der Naturwissenschaften , hat Europa 
gewürdigt. 

Am IS. December zu Leipzig der Senior dortiger 
Universität und der philosophischen Fakultät, der ver- 
dienstvolle Christian Daniel Beck , ordentl. Prof. der rö- 
mischen und griechischen Literatur, k. sächsischer Hof- 
rath und Comthnr das k. sächsischen Civil Verdienst- 
ordens, in einem Alter von 76 Jahren. 



Aargauer Zeitungen enthalten noch einige Nach- 
richten über den vor Kurzem verstorbenen Dr. Rengger. 
Er war am 51. Jan. 1795 geboren und hatte in Lau- 
sanne in den Jahren 1812 — 1814 seine Vorbereitungen 
zu den akademischen Studien gemacht. Am 1. Mai 
1818 schiiTte er sich mit seinem Freunde, dem Dr. 
Loagchamps, nach Amerika ein. Leids landeten in 



Buenos- Ayres und erreichten Assuncion im Juli 1819. 
Uengger wufste, durch seine Talente und durch sein« 
grofsmülhigen Dienstleistungen zu gleicher Zeit , die 
Zuneigung der Einwohner zu gewinnen und Francis'» 
mißtrauischer Tyrannei zu entgehen, so dafs er im 
Mai 1825 Paraguay verlassen konnte, wo er aber deb 
gröfsteuTheil seiner Sammlungen zurücklassen muTste, 
welche er auf seinen 6jährigen, nach allen Richtungen 
angestellten, lleisen durch dirfs Lind zusammenge- 
bracht halle, im März IS?6 kam er nach der Sei w. iz 
zurück, wo er mehrere Werke herausgab , und sich 
angelegentlich mil der Naturwissenschaft beschäftigte. 
Auf einer Heise, die er zu Anfang des Jahrs 18S2 in 
Italien unternommen halle, erkrankte er in Neapel» 
und konnte nur mil grofser .Mühe die Schweiz wieder 
erreichen, wo seine Kräfte allinählig schwanden. Er 
läfst «ine »oo ihm ausgebreitete Beschreibung desjeni- 
gen I "heiles von Südamerika, den er selbst bereiset, 
unvollendet zurück 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Hr. Hofrath und riirsiograph Dr. F. G. Mey er zu 
Göltingen ist zum ordentlichen Professor in der philo- 
sophischen Fakultät der dasigen Universität für das 
Fach der Forstwissenschaften ernannt. 

Se. Königl. Hoheit der Grofsherzng von Hessen 
hat den Hn. Ober — Finanzrath Emmerlinz in Dannstadt 
(dem mineralogischen Publikum bekannt durch sein 
Lehrbuch der Mineralogie) mil Beibehaltung seines 
bisherigen rollen Gehalts, nuter Bezeigung der Zufrie- 
denheit mit seinen vieljährigeu treuen Dienstleistungen, 
in den Huhestand versetzt und demselben als ein be- 
sonderes Merkmal dieser Zufriedenheit den Charakter 
eines Geheimen Ober- Bergraths laxfrei erlheilt. 

Die Königl. niederländische Socielät der Wissen- 
schaften und Künste in Utrecht hat den Hn. Ilnfralh 
G. E. Schulze zu Güttingen und deu Hn. Dr. Krujf> 
Professor der Philosophie in Leipzig, zum Mitglied 

aufgenommen. 

Der bisherige ordentliche Professor der Rechte an 
der Universität zu Leipzig, Hr. Dr. Karl Eduard Otto, 
ist in gleicher Eigenschaft mit dem Prädikate eines 
Kaiserl. Russischen Hofralhs an die Universität Dorpat 
berufen wurden und bereits dahin abgegangen. 

Hr. Professor Bachmann zu Leipzig ist an die Stelle 
des verstorbenen Professor Pries zum Direclor und Leb» 
rer der Stadtschule in Rostock ernannt. 

Der bisherige Professor der Rechte an der Univer- 
sität Würzburg, Hr. Dr. Seuffer, ist zum Assessor 
beim Köo. Baier. Appellationsgericht des Unterdonao- 
kreises uuter Beilegung des Titels und Ranges einee 
Ober- Appellationsgerichlsraths ernannt worden. 

Dem bekannten Mathemalikar und Astronomen, 
Sir J F. Herschel, ist die durch LeshVs Tod erle- 
digte Stell« eines Professors dar Naturwissenschaften 
au der Edinburgher Universität angetragen worden. 

Die 
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DieKaJserl.GesettsehaftderNalnrforscber so Hos-« 
kau hat den Hb. von Charpentier, Berghauptmann tob 
Westphalen, s»n Mitglied e aufgenommen und ihm 
das Diplom überwandt. 

Hr. Professor Leuckart, bisher io Heidelberg, hat 
die erledigte Stell« eine« Professors der rergleichenden 
Anatomie and Physiologie an der Universität Freiburg 
im Breisgau erhallen und bereits angetreten. Eben- 
daselbst ist der bisherig« aufserordeolliche Professor 
Dr. Karl Friedr. Baurittel tum ordentlichen Professor 
In der Juristeo - Fakultät ernannt. 

Hr. Elienne Quatremhre ist an die Stell« des Ter- 
[ Chesy sum Professor das Persischen au der 



Schale 
nnnnt. 



Sprachen su Paris er- 



in der philosophi- 
schen Fakultät su Güttingen, Hr. Dr. Düsen nnd Hr. 
Dr. A\ 0. MütUr, so wie die ordentlichen Professoren 
in der juristischen Fakultät , Hr. Dr. Albrecht und Hr. 
Dr. Blum«, sind zu Hofrätheo, und der Prof. Dr. theol. 
- Cousislorialralh i ' 



Hr. Dr. Detlev C. G. Baumgarten - Crvsius, bisher 
Conrector an d«r Kreutschule in Dresden , ist sum 
Rector und ersten Professor an der Landesschule in 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Fortgesetzte periodische Schriften, 
Di« 

Praktische Predigerzeitung, 

Beiblatt zur allgcnieiueu Kirchenzcit'ing, 

unter Mitwirkung vieler rühmlichst bekannter Theo- 
lugen herausgegebeu tob Fr. fPilh Lomler , Doctor 
der Theologie, Superintendenten, Hofprediger und 
Oberpfarrer zu Saalfeld, wird such im Jahr 1835 
forlgesetzt und liefert in sieben Abtheilungen: Bei- 
träge su einer praktischen Bihelerkläruug, l'redigt- 
ent würfe über allere und neuere Jahrgänge Ton Tex- 
ten, nnd mitunter Aluslerpredigten ausgezeichne- 
ter Ranzelrednar{ Tauf-, Beicht-, Trauungs- nnd 
Grabreden, ander« Heden und Gebete bei außer- 
gewöhnlichen Veranlassungen, Beiträge cur Litur- 
gie überhaupt; Materialien zu Katechesen, sie bie- 
tet ferner einen Mittelpunkt dar zu vielseitigen Ver- 
handlungen über die getamutie Geschäftsführung 
des Geistlichen, su Mitteilungen merkwürdiger 
Amtserfahrungen, Vorschlägen su Verbessert! ngen 
des Cultus u. s. w.: endlich werden kurze Anzeigen 
nnd Berichte über die neuesten empfehlungswerlhea 
Schriften aus der praktischen Theologie gegeben. 

Es erscheinen wöchentlich 2 Nummern , nnd der 
Preis ist halbjährig 2 Rihlr. oder S Fl. 86 Kr. In al- 
len Buchhnndlnngen und nuf allen Postämtern kann 
Beeiellung darauf gemacht werden. 

Hildburghansen, im Januar 18SS. 

Kesaelring'sehe Hofbucbbandluog. 



lienen nnd versandt ialt 

n der Physik und Chemie,. 
Ton J.C. Poggtndo r f. Bd. 26. Stück 4. (der 
ganzen Folge I02tea Bandes iles Stück), 1823. 
Nr. 12* 

Inhalt: 1) Brunner, Beitrag sur chemischen 



bestandtheile. 2) Dumas, über die Verbindung von 
Wasserstoff und Kohlenstoff (Naphthalin, l'aranaph- 
thalin und IdrialiuV $) Dumas, über die kampher- 
artipen Pflamenstoffe und über einige ätherische Oele. 
A) He/s, über das Kobalthyperoxyd. 5) Stromeyer, 
über das Wismulhhrperoxyd. 6) Stromeyer, über die 
Scheidung des W'isinutha vom Biet. 7) Fischer, über 
den Arsenikgehalt des Slollenwassers zu Beichenstein 
in Schlesien, 8) Pnyen, neues Mittel aar Verhütung 
der Oxydation von Stahl und Eisen. 9) Dumas, über 
die Dichtigkeit ' des Schwefeldampfs. 10) Berthier, 
über ein neues natürliches schwefelsaure« Kupfer- 
oxyd. 11) Ueber das Färbende im CarneoL 

Leipzig, den 28. Januar 1885. 

Job. Ambr. Barth. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Im Verlag des Unterzeichnelen ist nunmehr voll- 
ständig erschienen und su den beigesetzten Freisen 
in allen Buchhandlungen su haben: 

Corpus poetarum latinonun, 

Wie vol. absoUttum. Cum te/ecta vanetate lectionis 
et explieaiione brevitsimu, edid. Dr. G. B. Weber. 
95 Bogen. Royal - 8. Cart. 
Auf weih Druckpapier 18 Fl. oder 6 Rthlr. 18 Ggr. 
Auf fein Velindruckpap. 15 Fl. od. 8 Rthlr. 12 Ggr. 
(Die früheren Subscrrptioiisprasae sind hiermit 

Diese Sammlung der römischen Dichttncerke be- 
darf, ihrem Inhalt« nach, keioer weitereu Empfeh- 
lung. Der Herausgeber übrigens, als tüchtiger Phi- 
lolog bekannt, hat die besten Editionen dem Abdruck 
sum Grnnde gelegt, die Werke der 28 Dichter mit ei- 
nem fortlaufenden kritischen und erklärenden Com- 
aoentare versehen, und die Biographien der Autoren, 
•O wie auafühiüche üterarische Notizen über die ver- 
zehre - 
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•chiedenen Ausgaben ihrer Werk«, beigefügt. De» 

unterzeichnete Verleger hat seinerseits für schönen 
Druck und höchste (Jorreriheit Surge getragen, und 

älnuht daher diefs, nun vollständige, Werk mit riecht 
vt Theilnahme des Publikums empfehlen zu dürfen. 

Frankfurt e.M., im Januar 1833. 

Heinr. Lttdw. Bronner. 



Von der Stellung sowohl der konstitutionellen Bundes- 
regierungen ah der Ständeversammlungen Deutsch- 
lands zu dem deutschen Hunde und zu Deutschlands 
Einheit. Von Dr. Theodor Kind. kl. 8. brosch. 
Preis 6 Gr. 

Leipzig. Bautngäftper's Buchhandlung. 



In allen Bachhandlungen ist zu heben: 
Materialien zur nützlichen und angenehmen 

Selbstbeschäftigung der Kinder 
in Schulen. 

Enthaltend: Aufgaben aus der Orthographie, Anwei- 
sung zur Anfertigung schriftlicher Aufsatze, Fragen 
aus den gemeinnützigen Kenntnissen, und Uebung 
eckung des Verstandes und zur Urtheilskraft. 



Ein Bach für Land- und Bürgerschulen, 

Ton Karl Rümpfer. ^ 
8. Preis 10 Ggr. oder 12j Sgr. 

Krnst'sche Buchhandlung in Quedlinburg. 

t 

III. Herabgesetzte Bücher - Preise. 

(Wohlfeile Taschenbücher; alle Jahrgange.) 

VIELLIEBCHEN. 
Historisch -romantisches Taschenbuch vanA. v. Trom- 
litz. Wir haben die frühern fünf Jahrgange dieses 
Taschenbuchs, jedes enthalt 8 Kupfer (oder Stahl- 
stiche), 1828, 1829, 1830, 1831, 1832 im Preise 
herabgesetzt und verkaufen sie zusammen genom- 
men mit 2 Rlhlr. 18 Gr. AHein genommen den 
Jahrgang 1829 h 12 Gr. — 1830 und 1831 a 15 Gr., 
1832 ä 1 Rlhlr. 6 Gr., wofür sie in allen Buchhand- 
lungen zu haben sind. 

Industrie -Comptoir in Leipzig. 
(Baumgartner.) 



III. Vermischte Anaeigen. 

Zu gleicher Zeit mit einer Aufforderung der ver- 
ehr], neuen Kedaciion der Leipziger La. Zeitunp, an 
diesem Institute Theil zu nehmen, sind mir die Blat- 
ter des neuen Jahrgangs (Nr. 4. 5.) zugekommen , wel- 
che eine Recension meines „Lehrbuchs der. Dugmea- 

Seschichte" enthalten, die noch von der abgetretenen 
ledaction eingefordert, der neuen übereebeo, uod 
von dieser „für die Aufnahme geeignet" gefunden 
worden ist. 3Iein und vieler Anderer Unheil über 
jene Recension geht dahin, d;ifs ihr an Flüclitigke'w, 
JHifsverstand und thorichler Anmafsung kaum Etwas 
der Art gleichkommen möge, dafs das theologische 
Urlheil des Uu. Dr. Rosenmüller, welcher diesen Kri- 
tiker bestellt hat , sich hierbei keineswegs verherrlicht 
habe, und dafs der wissenschaftliche lluhm, auf wel- 
chen die Leipziger Schule Ansprüche zu haben glaubt, 
und das Gedeihen des Instituts der Leips. L. Z. % sich 
bei mehr solchen Recensionen nicht zum Besten stehen 
werde. Rieht gewohnt auf Recensionen, besonders 
der Art , etwas zu erwiedero , übrigens für das , was 
ich bisher dem Drucke übergeben habe, weder ein- 
genommen noch ängrtlich besorgt; gestatte ich mir 
doch bei der genannten eine Frage! Wie lange wird es 
wohl noch im deutschen Publicum erlaubt oder auch 
nor möglich seyn , dafs Leute, welche vielleicht kaum 
von den Schutbänken aufgestanden sind, und wahr- 
scheinlich in unseren Seminarien kaum angenommen 
und in unseren Prüfungen kaum zugelassen werden 
würden, dals solche Ungenannte und Namenlose, wel- 
che es sich angelegen seyn lassen, Achtung zu verdie- 
nen, und sich, wahrend die rechten 3länner noch 
schweigen , unterfangen , Schritten , welche sie kaum 
gelesen haben und gar nicht zu beurtheilen vermögen, 
mit einigen allgemeinen oder schiefen Bemerkungen 

des Publicum 'über sie irreleiten zu wollen? Und, 
wie lange wollen die Redactionen zu solchem Unfuge 
noch die Hände bieten ? 

Jena, Jan. 183S. 

Dr. Baumgarten - Crusius. 



Die bereits comtnissionsweise von uns debitirten 

Beiträge zur hebräischen Grammatik von T. F J 
Stange, gr. 8. 1820. 16 Ggr. 

haben wir aus dem Nachlasse des Verfassers käuflich 
an uns gebracht, und machen das gelehrte Puhlikus 
auf dieses interessante Werk hiedurch aufmerksam. 

Halle, im Januar 1838. 

C. A. Schwetscbke und Soh n. 
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INTELLIG ENZB L AT T 



DEB 



AIjL GEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



Februar 183 3. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Todesfälle. 

Am 21. September v. J. starb in Paris Joseph Pascal 
Parraud, Mitglied der Acadcinie des sciences, 80 Jahr 

Am 27. Sept. zu München Dr. Johann Christian 
Fr. Krause, geboren zu Eisenberg im Herzogthum Al- 
tenburg am 14. Mai 1781. Er lebte früher in Dresden 
und Uertin , wo er die Gesellschaft für deutsche Spra- 
che gründete; dann in Güttingen, wo er durch seine 
Vorlesungen und Schriften , ungeachtet mancherlei An- 
feindungen , mit grofsem Nutzen gewirkt hat. 

w 4 

Am 15. October in Dresden der Professor der Bau- 
kunst an der Akademie und Vorsteher der Bau- und 
Industrieschole daselbst, K. A. ß. Siegel, im 75sten 
Lebensjahre. 

Am 2. Novbr. in Berlin der als fruchtbarer Schrift- 
steller, besonders al» Verfasser einer groben Anzahl 
Romane und dramatischer Werke bekannte Julius 
von Vofs, Er hatte sich früher dem Militairstande ge- 
widmet, Neigung und Talent bestimmten ihn aber 
«um schriftstellerischen Fache überzugehen, in wel- 
chem er sich auch nicht unrühmlich bekannt ge- 
macht hat. 

, . Am S. Nov. auf seinem Landsitze Coates in Fife- 
shire (Schottland) der berühmte Naturforscher und Ma- 
thematiker Leslie, im 67sten Jahre seines Allers. Er 
war iu Largo in Fifeshire geboren und hatte seine Er- 
ziehung , auf der schottischen Universität St Andrews 
erhalten. Der frühere Abschnitt seines Lebeos war 
mit manchen Widerwärtigkeiten verknüpft. Er be- 
kleidete eine Zeit lang die Stelle eines Reise - Gouver- 
neurs bei den Söhnen des berühmten Fayence -Fabri- 
kanten Wedgwood und bezog in Folge dessen bis an 
seinen Tod eine Pension von 800 Pf. Sterling. Im Jahr 
1805 wurde er nach einem schweren Kampfe mit der 
Edinburgher Geistlichkeit, welche ihn als einen Un- 
gläubigen zu keiner Stelle gelangen lassen wollte, zum 
Professor der Mathematik an der dortigen Universität 
ernannt, und zeichnete sich hier bald durch mehrere 
wichtige Entdeckungen, namentlich durch sein Ver- 
fahreu, auf künstlichem Wege Eis zu erzeugen, aus, 
so wie er überhaupt ein Mann von ausgebreiteten all- 



gemeinen Kenntnissen, auch aufser seinen Talenten 
als Philosoph und Naturforscher war. Im J. 1820 folgte 
er dem berühmten Playfair als Professor der Natur- 
wissenschaft, und erhielt im Jahre 1832 von Sr^ Ma- 
jestät die Auszeichnung, znm Ritter des Guelphen- 
ordens ernannt zu werden. Seine Professur, die etwa 
700 Pf. St. jährlich einträgt, ist seitdem dem Sir J. F. 
Herschel angeboten worden, der sie aber ausschlug: 
wahrscheinlich wird sie dem berühmten Sir Dr. Brem- 
st er, dem bekannten Physiker und Mathematiker, zu 
Theil werden. 

Am 26. Nov. starb in Waltershausen bei Gotha der 
durch mehrere technologische Jugendschriften rühm- 
lich bekannte vormalige Lehrer an der Erziehungs- 
anstalt in Schnepfenlhal, Johann Heinrich Blasche. 

Am 2. December in Dantig, allgemein betrauert, 
der Doctor med. et chirurg. Caspar Gottfried Dann, 
im 62sten Jahre seines thätigen Lebens, an einer Un- 
terleibskrankheit. 

Am S. Dec. in Meissen der Professor 
mals Rector der Afra , 67 Jahr alt. 



6. Dec. in Dresden der Stadlprediger Dr. GüU 
demann, 60 Jahr alt. 

Ebendaselbst am 18. Dec. der geheime Legalions— 
rath und geheime Archivar Günther, 80 Jahr alt. Er 
hat sich besonders durch sein 1792 in zwey Thailen 
jn Allenburg erschienenes Europäisches Völkerrecht 
bekannt gemacht, durch welches er in dieser Wissen- 
schaft eine neue Bahn brach. Auch vereinigle dar 
Verstorbene in sich eine seltene Masse gelehrter , be- 
sonders publicistischer und diplomatischer Kenntnisse. 

Am 22. Dec. in Altenburg der Herzogliche Hof- 
rath, Amts- und Stadlphysicus Dr. Johann Friedrich 
Pierer, als raedicinischer Schriftsteller besondess be- 
kannt durch sein grofses anatomisch- physiologisches 
Realwörterbuch. 

Am 2S. Dec. zu Freiberg im Erzgebirge der Rerg- 
Commissionsrath und in Ruhestand versetzte Bürger- 
meister jiltx. IFilh. Köhler, bekannt durch das mit 
Hofmann 1788—1804 herausgegebene bergmännische 
Journal , iuj 77»ten Leben.« jähre. 
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Am 25. Dec. starb in Gutlingen der geheime Ju-» 
stizrath und Professor Dr. Meisler, einer der geach- 
tetsten Lehrer dasiger Hochschule, im 80slen Lehens- 
jahre, nachdem er eine lange Reihe von Jahren hin- 
durch in den Fächern des Römischen und Criininal- 
rechts mit grofsem und anerkanntem Katzen gelehrt 
und gewirkt hat. 

Am 26. Dec. in Zürich, 87 Jahr alt, Heinrich 
FÜefsli, Theilhaber der Buchhandlung Orell, KüMi 
& Comp., berühmt durch seine historischen Ausarbei- 
tungen der Schweizergeschichte , ein Schüler Budtner's, 
dessen Lehrstuhl er bereits im Jahre 1760 betrat, und 
ein Freund Breilinger's , mit welchem, so wie mit 
Bodiner gemeinschaftlich , er zu seiner Zeit nicht un- 
wichtigen Einflufs auf die deutsche Literatur ausüble. 
Er war es , der Johannes von .Müller in das Studium 
der Sthweizergeschichte einführte und der bis an sein 
Ende mit grofser Lebendigkeit an der politischen Lei- 
tung seines Vaterlandes und besonders an der Regie- 
rung seines vaterslädlischeu Kantons Theil nahm. 

Am 28. Dec. in Lausanne die als sehr fruchtbare 
Schriftstellerin bekannte Frau Baronin von Montolieu, 
geboren den 7. Mai 1751. Ihre Originalwerke und 
Uebersetzungen füllen 105 Bände. Tags darauf starb 
ihr Sohn aus erster Ehe, Heinrich von Crousai- Mein, 
Kammerherr des Prinzen von Hohenzollern- Hechin- 
gen, bekannt alsUebersetzer mehrerer auf die Schweiz 
bezüglichen deutschen Schriften. 

Am 29. Dec. in Stuttgart der durch 'seine grobem 
und zahlreichen Verlags- Unternehmungen berühmte 
Buchhändler Freiherr Cotta von Cottendorf, 69 Jahr 



Am S. Januar d. J. starb au Frankfurt a. M. der 

Syndicus und Appells tionsgerichtsralh Senator Dr Karl 
Bernk. J. Fr. Millenberg. 

Am 9. Jan. zu Paris der älteste und berühmteste 
Mathematiker Europa's, Legendre. 

Am 10. Jan. in Turin der Alibi' Börsen ; Professor 
der Mineralogie an dasiger Universität und Direcloc 
des naturhistorischen Museums, 74 Jahr alt. 

Am 14. Jan. in Göllingen der Professor der Phi- 
losophie an dasiger Universität, Hofralh Ernst Gott- 
lieb Schulze, Verfasser des „Jtenesidemus" und der 
m Kritik der wissenschaftlichen Sy steme unserer ZeiL" 

Am 15. Jan. in Dover der berühmte Geschieht* 
Schreiber Dr. Lingard, und zwar, wie man ver- 
nimmt , am vorsätzlichen Hungertode. Er war 
8 Tage vorher aus Frankreich angekommen und 
kehrte in einem Gasthofe von Dover ein, wo er, 
alles Zuredens ungeachtet, keine Wahrung zu sich 
nehmen wollte. 

Am 17. Jan. in Paris der durch seine numisma»- 
tischen Werke bekannte Cousinery , Mitglied der 
Akademie der Inschriften und schönen Wissenschaf- 
ten, 83 Jahr alt. 

Am 23. Jan. in Königsberg in Pr. der Director 
der dortigen Königlichen Taubstummen- Anstalt, Ds. 
Friedrich Neumann. 

Tage in Kiel der Professor der 
Dr. jI. W. Cramer, im 73steo 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 

Im Verlag der K e s s e 1 r i n g ' sehen Hofbuchhand- 
luug in Hildburg hausen ist erschienen: 

Ludwig Beckstein'* Novellen ond Phantasie- 
gemaide. 2 Bände. 8. 1832. S Rthlr. 12 Ggr. 
Die Geistesnroducte des Herrn Verfassers werden 
allenthalben in öffentlichen Blättern als die schönstem 
und vorzüglichsten Erscheinungen der schönen Lile- 
ratnr unserer Zeit bezeichnet. 

Das Reformationsbuchlein. Eine Erzählung für Kin- 
der von Dr. L. Nonne, Oberconsistorialratll. 
Dritte, vermehrte Auflage. 12. 1832. 4 Ggr. 
Der Name des Herrn Verfassers und die drei auf 
einander gefolgten groben Auflagen sind die bestem 
Empfehlungen für das Büchlein. 

51. J.S. Grobe Gebetbuch für fromme und christ- 
liche Bürger und Landleute, 8. 1832. 8 Ggr. 
Die herzliche und leichlfarsliche Sprache, die in 
den frühem Erhauungsschriften des Herrn Verfassers 
herrscht und ihm so tiele Freunde unter dem Frommem 



erworben hat, besonders aber auch die Reichhahig- 
keit dieses Gebelbuchs (es enthüll nicht nur für mehre 
Wochen Morgen - und Abendandachten, sondern »och 
fast auf die meisten Fälle im Leben , wo der Mensch 
sein Herz gerne zu Gott erhebt, wo er Trost , Beruhi- 
gung, Stärke von oben sucht, Gebete) und der höchst 
wohlfeile Preis, hat einen so schnellen und grofsen 
dafs seit der kurzen Zeit 
4000 



Soeben 
an haben : 



und in allen Buchhandlung* 



J. M. Duncanii 
Novum Lexicon Graecum 

k C. D. Damsiii LEXICO HOMERICO- PIN- 
DARICO voeibus secundum ordinem literarum 
dispositis retraclatum emendavit et euxit V. C. F. 
Rost. Sie Lieferung. 43 Bogen in gr. 4. Velin- 
papier. — Das Werk wird circa 160 Bogen um- 
, und bis zu Ostern 1833 vollendet sejm. Zur 



Digitized by Google 



93 



04 



Begegnung eines im Werke seyenden ausländischen 
JVachdracks des noch nicht einmal geschlossenen 
Werks lassen wir den frühem wohlfeilen frais von 
B Thlr. für das Gans« von jetst an wieder eintreten, 
und haben die auswärtigen Buchhändler befähigt, 
den Ertragsunterschied den Abnehmern zum 2ten 
Subscriplionspreia, der aaf 12 Thlr. fixirt war, zu- 
rück zu zahlen. 

Bauingärtner's Buchhandlung in Leipzig. 



Beweislehre im englischen und französischen Prozesse 
u. s. w. gr. 8. 
Zimmermann, Ernst, nach seinem Leben , Wir- 
ken und Charakter. Ein Denkmal der Liebe und 
Dankbarkeit Ton seinem Bruder Karl Zimmermann, 
Grofsh. Hess. Hofdiakonus. Mit Ernst Zimmer- 
mann^ Portrait, gestochen von Ernst Rauch, gr. 8. 
Darmatadt, im Januar 18SS. 

J. W. Heyer'a Hofbuchhandlung. 



Bei K. F. Kohler in Leipzig ist 
und durch alle Buchhandlungen zu haben: 

Rückerl, L.J., Commentar über den Brief Pauli an 

die Galater. 1 Rthlr. 12 Ggr. 
Rudel, D., Abendmahls- und Confinnaiionsreden. 

ÖTheile. (iheilweis Sie Auflage.) SRlhlr. 15 Ggr. 
'— — Amts- und Festreden. 2Thle. 2RthIr. 8 Ggr. 

Tauf- u. Traureden. SThle. lRthlr. 20 Ggr. 

Worte am Tage der Confirmation an Söhne 

und Töchter. 4 Ggr. 
Schott, M., Gebet- und Commnniocbach fSr fromme 

Jünger Jesu. 8 Ggr. 
Teslamentuin novom, graece, cum versione lat. ed. 

JH. Naebe. 1 Rthlr. 



Erschienen ist und durch alle 
Deutachlands und der Schweiz zu haben: 

Musenalmanach. 

Eine Keujahrsgiibe für 1883. Im Vereine mit K. Baur, 
L.Bechstein, Eduard Bernstein , K. Blumauer, K. Büch- 
ner, F. Baron de la Motte Pouqui , G. Priederich, A, 
Hungari, K.W.Justi, H.Koenig, K. Moeck, A. Meyer, 
R. Müller, E. Münch, U Neufer, A Nodnagei, H. 
Ottenheimer, L. v. Ptoeniefs , J.B.Rousseau, P.Rückert, 
P. Schlinck, H. J. Schlinglof, A. Schneller, Ad. und 
A. Stoeber, Wagner von I*au]f enburg , J. BJ. von W es— 
Irnberg, W. Wiegand, K. J* Wittich, H. G. Zehner, 
P% und G. Zimmermann u. a. w. , mit Compoaitionea 
▼on fT. Mangold, P. Neukaeufler, Noch Jemand 
und C. tf. Rinck u. s. w. 



tun 



Heinrich Küntxel und Priederich Metz. 
l- Format, elegant ged» 
860 Seiten stark. 
Preis 1 Rthlr. 8 Ggr. oder 2 Fl. 24 Kr. 



worauf ich alle Freunde der Pi 
Mtur aufmerksam mache. 



Lite- 



In der Kürze erscheinen ferner in meinem Ver- 
lage: 

Mittermaier, Geheime Rath und Professor in Hei- 
delberg, die Lehre vom Beweise im Strafprozesse 
nach ihrer Ausbildung im deutschen Verfahren und 
dza deutsehen Gesetzbüchern in VergUichung mit der 



Ich halte es für nolhwendig , hierdurch anzuzei- 
gen, dafs Ton 

Zimmermann, Dr. Ernst, Jahrbuch der theolo- 
gischen Literatur (eine Fortsetzung des beliebten 
Drege/i'schen Jahrbüchleins) 
der zweite Band , welcher eine kritische Uebersicht der 
Literatur des Jahrs 1827 enthält, bald im Druck Toll- 
endet ist, und in den ersten Monaten des Jahrs 1835 
versandt werden wird. Dieses Jahrbuch, auf dessen 
Vorzuge vor dem Deegeu'schen bereits mehrere lite- 
rarische Blätter hingewiesen haben, wird auch nach 
dem Tode seines bisherigen Herausgebers von dessen 
Mitarbeitern an demselben, dem resp. Bruder und 
Sohne des Verstorbenen, Hrn. Dr. Carl Zimmermann 
und Georg Zimmermann in Darmsladt, in gleichem 
Geiste fortgesetzt werden , und wird der dritte Band, 
welcher die Literatur des Jahrs 1828 enthalten soll, 
gleich nach Vollendung des zweiten der Presse über- 
geben werden. 

Diese beiden Gelehrten haben snch die Bearbei- 
tung der Fortsetzung der bisher von Hrn. Dr. Gräfe 
herausgegebenen 

Jahrbücher der deutschen pädagogischen Lite- 
ratur und deren Kritik 
vom dritten Bande an übernommen, nnd sollen beide 
Jahrbücher künftig regelmäfsig erscheinen. 

Von dem 

Repertorium der classischen Alter thumsu/is- 
senschaft, herausgegeben von Prof. C. F. We- 
ber und C. L. Hanc'sse in Dannstadt, 
wird der zweite Band in den ersten Wochen des neuen 
Jahrs an die Buchhandlungen versandt werden. Die- 
ser Band enthält die Literatur des Jahrs 1827 mit ihrer 
Kritik. Auch diese mit grofsein Fleifie und Umsicht 
bearbeitete Uebersicht , welche zugleich die das», alte 
Literatur des gesammten Auslandes enthalt , wird fort- 
gesetzt nnd ebenfalls künftig regelmäfsig erscheinen. 
Esten, im December 1882. 

G. D. Baedeker. 



Bey Eduard Anton in Halle ist 
Und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Bernhardy , G., Dr. Prof., Grundlinien zur Ency- 
dopädie der Phüologie. gr. 6. 27 Bogen. 1 Rthlr. 
12G F . 

jDo- 
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Doroiv, Dr. Hofr., Altes Grab tints Heerführers 
unter Attila, entdeckt bei Merseburg. Mit 2 großen 
Sieindrucktafeln. 8. 12 Ggr. 

Zwei Tafeln in Bogengrüfse , sehr schon litho- 
graphirt, stellen dich höchst merkwürdige Grabmal 
dar, und werden durch den Text zweckmäßig er- 
läutert. 

Hier sehe, E., Pred., Wegweiser durch das Gebiet 
der altgemeinen Geographie. 2te Aufl. 8. 16$ Bo- 
gen. 8 Ggr. 

Diers brauchbare Werkchen erscheint in einer 
wesentlich verbesserten Gestalt: berichtigt, mit vie- 
len Zusätzen versehn, und den jetzigen politisch- 
geographischen Verhältnissen aogepafat. Die innere 
höchst zweckmäßige Einrichtung, die dem Buch« 
•o vielen Eingang verschallte , ist dieselbe geblieben. 
Druck und Papier ist weit schöner als früher. 

Lex Saliea. Es variis quae supersunt recensionibus 
una cum lege Ripuariorum synuptice edidit, glossas 
veteres variasque lectiones adjecit E. A. T.Las- 
• per res, J. U. Dr. u. Prof. 4 maj. 22| Bogen.- 
1 Rthlr. 12 Ggr. 

Lüben, A, Oberlehrer, Anweisung zum Unterricht 
in der Pflanzenkunde , nach naturgemäßen Grund- 
sätzen, für Volksschulen, Bürgerschulen, Semi- 
nArien und Gymnasien, mit einem Vorwort von 



Harnisch. Auch unter d. Titel: Anweisung 
Unterricht in der Naturgeschichte. Ister Theil. 8. 
57 Bogen. 1 Rlhlr. l2Ggr. 

Der Herr Verfasser nbergiebt hiermit den Päda- 
gogen und Botanikern ein mit emsigem FleiTse und 
grofster Sorgfalt ausgearbeitetes Werk. Der ge- 
' nommene Lehrgang ist neu und eigentümlich , und 
fand bereits bei Männern vom Fach den grüfsesten 
Beifall. 

Schlieben, W.E.A.V., Kainmerrath , Staaten- 
reosraphie der Länder und Reiche von Europa , oder 
Uebersicht des Lebeos und Wirkens der Volker in 
den einzelnen Staats- Verbindungen, gr. 8. 60 Bo- 
gen. 2 Rthlr. 12 Ggr. 

Von Herrn IC. v. Schlieben sind wir gewohnt, nur 

" Gediegenes zu erhalten. So auch hier. Von Fleth, 
Genauigkeit, Benutzung der besten Quellen, Reich- 
thum an Notizen jeder Art finden sich auf jeder 
Seile Belege. — Besonders wird die Brauchbarkeit 
dieses Werks durch das sorgfältig gearbeitete Re- 
gister (106 Seilen mit circa 17000 Kamen) erhöht. 
Den Preis für 60 Bogen, eng aber deutlich auf gu- 
tem Papier gedruckt , wird gewifs ein Jeder ausge- 
zeichnet hillig nennen. 

Scholz, C. G., Rector, faßliche Anweisung zum 
gründlichen Kopf- und Zifferrechnen. S Tille. Dritte 
Auflage. 56$ Bogen. 1 Rthlr. 8 Ggr. 

Der geehrte kenntnisreiche Herr Verfasser hat 
diers Werk einer neuen sebarfen Prüfung unterwor- 
fen, Seite für Seile Verbesserungen gemacht, Zu- 
satz« eingetragen, und das Ueberflüssigscheinende 



den Haupt plan dnrehana 

nicht geändert, schon deshalb nicht, am die alte 
Auflage den Besitzern brauchbar tsa erhalten. So 
wird diefs Werk auch in dieser neuen Auflage seine 
allen Freunde behalten, und, ich hoffe es, neue 
dazu gewinnen. 
Die Aufgaben tum Kopf - und Zifferrechnen t 6 Hefte, 
1 Rlhlr. — u nd deren Auflösungen, 6 Hefte, 1 6 Ggr. — 
sind ebenfalls »amiullich erschienen, so dafs das 
Ganze jetlt vollständig zu haben ist zu dem für 
125} Bogen sehr biUigen Preise von 3 Rlhlr. 

II. Vermischte Anzeigen. 

So eben haben wir Tier Verzeichnisse über einen 
Theil unserer antiquarischen Bibliothek versendet, und 
werden dieselben sowohl von uns als durch Herrn 
J. A. Barth in Leipzig gratis abgegeben. Sie um- 
fassen folgende Wissenschaften : 

XX. Theologie und Philosophie. (2066 Nrn.) 

XXI. Schul-, Erziehungs- und Kinderschriften. 
(832 Nrn.) 

XXII. Belletristische Schriften und Taschenbücher. 
(2004 Nrn.) 

XXIII. Mathematik, Astrouoraie, Baukunst, Kriegs- 
wissenschaft , bildende und schöne Künste; — 
Naturgeschichte, Physik, Oekonnmie, Velerinär- 
kunde, Bienen- und Gartenbücher, Ohslmltur, 
Bergwerkskunde, Forst-, Jagd-, Handlungs- 
und Finanzwissenschaft, Technologie, Spiele, — 
gemeinnützige Schriften vermisch len Inhalts u. 
s. w. (2381 Nrn.) 

Den Freunden der altern und neuern Literatur 
empfehlen wir diese, so wie die seil 1830 ausgegebe- 
nen Verseichnisse, welche XVIII. Philologie, und 
XIX. Jurisprudenz u. s. W. enthalten, einer besondern 
Beachtung, da in denselben viele werthvolle Werke 
um billige Preise sich vorfinden, und bitten, uns mit 
vielen geneigten Aufträgen zu beehren. 
Coburg, den 29. Januar 1833. 

J. D. Meusel & Sohn. 



Einladung. 

Unter Beziehung auf die frühere Einladung in 
Nr. 76. von 1832 dieses Blattes, melden wir, dafs der 
Termin zur Einsendung der Original- Handschrift von 
der Herrn- Chronik des Churfürslen Ludwig VI. toi» der 
Pfalz zu 100 Dukaten, wie jener einer authentischen 
Kopie zu 25 Dukaten, auf \ Jahr verlängert werde, 
nachdem das erste Ziel am 31. December 1882 kein 
glückliches Resultat gewährte. 

Bamberg, den 16. Januar 1833. 

Der historische Verein daselbst 
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INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



Februar 1833. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



LV Universitäten, Akademieen und ge- 
lehrte Gesellschaften. 

Königsberg in Freufsen. 

Am 18. Januar hielt die Kvnigl. Deutsche Gesell- 
schaft cur Feier de» Krönung»- und Ordensfesles wie 
gewöhnlich an diesem Tage eine * öffentliche Sitzung 
in Gegenwart eine» eben M> «nhlreichen als ausgesuch- 
ten Auditoriums. Zunächst legte der seilige Director 
der Gesellschaft , Hr. Prof. Dr. Schubert, den Jahres- 
bericht vor, und hielt sodann eine Hede, worin er auf 
die immer steigend« Anerkennung der Preußischen 
Stütsverwallung , besonders iu Bezug auf den öffent- 
lichen Unterricht, hinwies. Hierauf trug Hr. Director 
Dr. Struve den ersten Theil einer Abhandlung über 
die Komanen- und Novellen -Literatur der Mittel - 
und Neugriechen , und zuletzt Hr. Schulrath und Di- 
rector Dr. Lucas den ersten Theil einer Abhandlung 
über den Wurlburgskrieg vor. 

Im groben Hörsaale der Universität sprach Hr. Pro- 
fessor Dr. Lübeck ein leitung» weise von den Analo- 
gien der rrelslreiheil bei Griechen und Hörnern, und 
machte am Schlüsse die Namen der Studirenden be- 
kannt, welche bei der Preis veriheilung coneurrirten. 

V ■ » 

Berlin. 



Königliche Akademie der 
cne Sitzung zur Feier des- 



Am 24. Januar hielt di 
Wissenschaften ihre öffenlli 

Jahrestages Friedrichs des Zweiten , welche durch die 
Anwesenheit Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen ver- 
herrlicht wurde. Der Secretair der Akademie Hr. Dr. 
Schleier in acher eröffnete die Sitzuug und gab zu- 
gleich Kachricht von den bei der Akademie in dem letz- 
ten 'Jahre vorgekommenen Veränderungen. Hierauf 
lasen Hr. C. Hilter eine Abhandlung über das histo- 
rische Element in den geographischen Wissenschaften 
und Hr. Ehren berg über den Cynocephalua der 
Aegypler, nebst Betrachtungen über die Aegyptische 
Mythe vom Thöt und der Sphinx vom naiurhistor!- 
schen Standpunkt. In den Gesamint-Sitsuugen der 
Akademie vom October, November und Üecember vo- 
rigen Jahre» wurden folgende Abhzndluugeo gelesen: 



Vom Hn. Dr. Ehrenberg: über den Cvnoeephalus 
der Aegypter u. s. w. ; vom Hn. Dr. Erma n : Ueber 
Erzeugung von Elektromagnetismus durch blofs« Modi- 
fikation der Vertheilojjg der Polarität in einem unbe- 
wegten Magnet; von Hn. Lichtenstein: Ueber die 
Gattung Mephitis; Fortsetzung der Abhandlung de» 
Hn. Purkinje über die Physiologie der menschlichen 
Sprache, vorgelesen von Hn. Lichtenslein; Fort- 
setzung des Verzeichnisses des Hn. Brandis von den 
italienischen Handschriften von Aristoteles, vorgele- 
sen von Hn. Bekker; von Hn. Levezow: Fort- 
setzung und Schlufs der Abhandlung über die Ent- 
wickelung des Gorgonen- Ideals in der Poesie und bil- 
denden Kunst der Alten; von Hn. Hoffmann: Sta- 
tistische Bemerkungen über die Verbreitung der Cho- 
lera in Preußen; von Hn. H. Hose: a) Ueber die Ver- 
bindung des Chlors mit dem Huor und Chlor; b) über 
die Verbindung des Schwefels mit Chlor, Brom und 
Iod; von Hn. Alitscherlich: über die salpetrige 
Säure und ihre Verbindungen; von Hn! Karsten: 
drei Abhandlungen über die chemische Verbindung 
der Körper. 

In der Sitzung der geographischen Gesellschaft 
ebendaselbst am 5. Januar las Hr. Dr. M ey en die Fort- 
setzung seiner Abhandlung über die Hochebene im süd- 
lichen Peru. Hr. Prof. Hiller hielt einen Vortra* 
über Moorcrofi's neue Heise durch Hochasien uud 
die dabei gemachten Knideckungen. — Hr. Prof. 
Zeu ne sprach über die Ursache der Stürme im chine- 
sischen Meere, was zu mehreren Erörterungen Aul« Ts 
gab. Hr. Dr. Hörschel mann las eine Abhandlung 
de» Oberlehrer» Hn. Dr. Droysea über Alexanders 
Züge durch Türen vor. Hr. Prof. Ritter thellle einen 
Auszug aus der neuesten Nachricht von Van - Diemens - 
Land- Cntnpagnie über das Land und die Beslrehm.- 
gen jener Gesellschaft mit und legte das Oii^iu..l zur 
Ansicht vor. Hn Major von Oesfeld IheilTe ein li- 
thographirtes Verzeichnis der bessern niederländischen 
ten mit. 

* 

St. P etersburs. 

Arn 4. Jenaer d. J. hielt die Kaiserliche «i .nie 
Wissenschaften eine öffentliche Sitzung in fj> 
teto Ministe» der öffentlichen Aufklärung, 'Für 

I i hl* • 
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»ten Lieven, und uliler Vorsilz des Präsidenten dar 
Akademie, Geheimen Raths Uwaroff. Nach Vorle- 
sung des Berichts über die Arbeilen der Akademie im 
Jahre 1832, trug der Akademiker Hr. Slruve eins 
interessante Denkschrift über die Doppelsterae vor, 
und Hr. G. t'ufs gab einen kurzen Ueberblick über 
die Ergebnisse seiner Reise nach China und West- Si- 
birien. Hierauf las der fortwährende Secretair der 
Akademie das Programm einer von der Akademie für 
das Jahr 1834 ausgesetzten chemischen und einer für 
das Jahr 1835 gestellten historischen Preis- Aufgabe 
vor. Die Silzung schlofs mit Bekanntmachung der vou 
der Akademie neu erwählten Mitglieder und (Jorrespon- 
denlen. Zu Ehren- .Mitgliedern waren ernannt: der 
Graf Gregor StrogonofT und der General - Major Tenner 
▼om Generalstab« ; zu auswärtigen Ehren - Mitgliedern : 
der Präsident der astronomischen Gesellschaft zu Lon- 
don, Sir James South, die Mitglieder der Berliner 
Akademie, Herren Lichtenstein und Leopold von 
Buch, der Königl. Preufs. Staats- Minister Freiherr 
Wilhelm von Humboldt und der ehemalige Präsident 
der asiatischen Gesellschaft zu Kalkutta, Hr. Cole- 
brook; zu Correspondenlen : der Prof. Rathke zu Dor- 
pnt, die Professoren PerewotschikoiT und Katsche- 
nowski zu Moskau und der russische General- Consul 
zu Leipzig, Hr. Freygang; zu auswärtigen Correspon- 
denten : der Prof. der orientalischen Literatur zu Lon- 
don, Hr. Rosen, der Prof. der Mathematik zu Cam- 
bridge, Hr. Babbage, und der Prof. der Zoologie zu 
Bonn, Hr. Müller. 

D orp a t. 

Auf Vorstellung des Ministers der Volksaufklä- 
rung, ] 'ursen Liefen , hat Se. Majestät der Kaiser von 
Rufsland die bisherige Unterhaltungssumme der Stern- 
warte daselbst von 2000 auf 8000 Rubel B. A. erhöht. 
Es sind in dieser Summe die Gehalte der beiden Astro- 
nomen m'cAf mit inbegriffen, auch wird die Unterhal- 
tung dar Gebäude, so wie die Erleuchtung derselben 
aus der Universitäten -Kasse beatritten. — In vori- 
gem S ■.Himer ist der Gehülfa an dieser Sternwarte, Hr. 
Feodorow, auf Befehl seiner Majestät des Kaisers 
auf eine grofse geographische Reise in's südwestliche 
Sibirien gesandt, welche 3 Jahre dauern soll und zu 
welcher 22,000 Rubel B. A aus dem Reichsschalz an- 
gewiesen worden sind. — Merkwürdige Resultate 
erwartet man noch von der nun bald vor drei Jahren 
im Auftrage der Akademie der Wissenschaften zn St. 
Petersburg mit der geistlichen Mission nach Peking in 
China angetretenen Reise des Secrelairs der Akademie, 
Hn. Staatsrat!! Fufs, die er nach dem östlichen Sibi- 
rien fortsetzte. (S. Leipz. L. Z.) 

London. 

In der letzten Silznng der K. Geseilschaf t der An- 
tiquare {Society of anliquaries) vor dem neuen Jahre, 
zeigte der Geistliche Hr. Deane einen nach ziemlieh 
grobem Mafsstabe angelegten Plan des Draconüum'a 



in Carnac (etwa 7 französ. Meilen Ton Lorient in der 
Bretagne) vor, mit ausgeführten Zeichnungen der ein- 
zelnen druidischen Denkmale. Von der dazu gehöri- 
gen Abhandlung ward ein Theil verlesen. Der Ver- 
fasser beginnt mit einer allgemeinen Geschichte der 
Dracontien (Schlangen - Tempel) und ihrer Form , der 
einer Schlange, welche sich durch eine Kugel oder 
einen grofsen Kreis von Steinen windet, oder zwei 
Schlangen, welche aus einer Kugel hervortreten. Er 
bemerkt dabei, dafs die Heiden bei der Gestalt ihrer 
Tempel auch die Symbole ihrer Gottheiten narhsuah- 
inen pflegten: so halten die Verehrer der Sonne nur 
einen Kreis als Form, die Schlangenanbeler grofse 
schlangenförmi« gewundene Sieitirrilitm , während die, 
welche beiden Gottheiten huldigten, auch deren ver- 
einte Symbole annahmen. Hr. D. ist nicht der Mei- 
nung mehrerer Allerthumsforscher, welche durchaus 
astronomische Beziehungen darin sehen wollen, da nie 
zwei jener Tempel in der allgemeinen Form oder der 
Zahl der Steine einander gleich sind: auch dürfte sei- 
ner Ansicht nach die Astronomie wohl zu weit aufser 
dem Bereich der einfachen Kenntnisse der Völker und 
ihrer Religion gelegen haben. (?) Hr. D. gehl hierauf 
zu der Beschreibung von Abury und anderer Schlau- 
gentempel in England über, als Einleitung zu der Be- 
schreibung des Tempels von Carnac, die in einer künf- 
tigen Vorlesung vorgetragen werden soll. 

Cambridge, 

In der neuesten Sitzung der royal philosophical so— 
ciety gab Hr. Sim ms, der Astronom, Nachricht von 
seiner Methode der Gradeiulheilung astronomischer In- 
strumente, welche er bei dem nchlfiilsigen Mauer- 
Quadranten, der vor kurzem auf der Cambridger Stern- 
warte aufgestellt und an Ort und Stelle eingelheill wor- 
den isi , angewandt hat. Als K'inleitung theille Hr. S. 
eine Geschichte der Theilung durch Maschinen und de- 
ren Methode mit, welche die berühmten Instrumenten - 
Verfertiger Bird, Graham und Ramsden befolg- 
ten, ehe die gegenwärtige, deren Erfindung man Hn. 
Troughton zu danken und die alle übrigen ver- 
drängt hat, eingeführt wurde. Der prächtige Mauer- 
Quadrant, welcher für jene Sternwarte angefertigt 
worden, ist jetzt beinahe vollendet. Fr wurde im Oct. 
T. J. an dem Pfeiler befestigt und seit dieser Zeit ist 
Hr. Sim ms mit der Grad- Fintheilung desselben an 
Ort und Stelle beschäftigt gewesen, ein Vorlheil,. wel- 
cher, wie wir glauben, bisher noch keinem Instru- 
mente der Art zu Statten gekommen ist. Ueberhaupt 
dürfte die Cambridger Sternwarte jetzt so reich mit In- 
strumenten versehen seyn, wie nur irgend eine An- 
stalt in der Welt. 

II. F r e i s c. 

Das Königl. Baiersche Staats -Ministerium des In- 
nern zu München hat durch Rescript vom 22. Octbr. 
r. J. einen Preis von 100 Speeles - Dukaten auf die Be- 
arbeitung eines vollständigen leichtfofslichen Unterricht* 

übtr 
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ubtr die Zucht, Behandlung und Veredlung der Rind- 
vieh-Gattungen und ihrer landwirtschaftlichen Be- 
nutzungen aasgesetzt. Des Werk inufs die kalecheti- 
sche Form besitzen und das Bedürfnifs und die _ Inter- 
essen kleinerGrundeigenthümer ebenso sorgfaltig, wie 
jene der sogenannten grofsen Laudwirthe umfassen. 
Ein besonderer Abschnitt raufs die Krankheiten des 
Rindviehes, ihre Kennzeichen und Hedmittel behandeln. 
Ferner ist der in jedem Tbeile Baierns vorhandenen 
Viehrasse», ihrtr M ängel , Gebrechen und möglichen 
Veredlung ausführliche Erwähnung zu machen. Eia 
gleicher Unterricht ist über die Schweinezucht beizu- 
fügen. Die Preisschriften io - und ausländischer Sach- 
verständigen sind bis Ende Septembers 1833 unter den 
Bwöhnlichen Formen an das General - Co mite des 



gew< 
land 



In der Sitzung der sociM dfencouragement xu ra- 
ris am 26. Dec, in welcher Hr. Thenard den Vor- 
silz führte, wurden mehrere neue Preisaufgabeu gege- 
ben. Die beiden grofsen Preise Tun 12,000 Frcs. für 
die Verbesserung der Dampfmaschinen sind nicht aus- 
getheill worden : man hat die Aufgabe abermals für 
1834 ausgesetzt. Mehrere silberne Medaillen und 
l'reise wurden ausgelheilt, z. ß. eine .Medaille von 
800 Frcs. an Hn. Tudot für seine lithograph. Siifie ; ein 
Frei» Ton 800 Frw. an Hn. Lemercier für dessen Berei- 
tung einer Druckschwärze für Lithographieen , und ein 
Preis tod 600 Frcs. für einen neuen Aetzgrund (zur 

und eine Summe 



Lithographie); eine goldene Medaille um 
Ton 2400 Frcs. für einen Apparat zur Erwärmung und 
Verdunstung von Flüssigkeiten; eine Medaille zweiter 
Klasse für Hn. le Cortier, der mehr als 100 3lorgen 
Haideland mit Rigaer Fichtensaamen bestellt hat; für 
Hn. Perultet, reisenden Botaniker der Marine, ein 
Preis von 2000 Frcs. für die Einführung des vielsten- 
geligen Maulbeerbaums. Die Herren Gebr. Audibert 
in Tunnel bei Tarasron und Hr. Barthere in Toulouse 
erhielten ebenfalls Preise dafür, d*fs sie sich mit den 
Pflanzen dieses Maulbeerbaums beschäftigt. Außerdem 
wurden für 1834 drei neue l'reise ausgesetzt: 1) ein 
Frei* von 6000 Frcs. für die Gewinnung des Kraft - 
inelils, ohne den Klebeslofi* des Mehls zu zerstören; 
2) ein Preis von 3000 Frcs., um aus dem Wasser bei 
der Satzmehl— und Kraflmehlhereiiung Nutzen zu zie- 
hen ; 8) ein Preis von 2QO0 Frcs. für die Anfertiguog 



III. Wissenschaftliche Reisen. 



Hr. Gay aus Draguignan hat so _ 
ziehende Reise in dieCordilleren von Chili, . 
den Europäern sehr wenig gekannte ( ?) Gegend vollen- 
det. Er schiffte sich gegen das Ende des Jahres 1828 
ein, and fing seine Untersuchungen bei Gelegenheit 
eines Aufenthalts an der Küste von Brasilien an, wo 
er eine Zeit lang still liegen murste. Von dort ging er defs 
nach der Argentinischen Republik ab, wo er sich eben- gen. 



falls einige Zeit aufhielt, und begab sich sodsnn nach 
Chile. Seine ersten Ausflüge in die Umgegend von 
Valparaiso verschafften ihm eine Menge sellener, zum 
Theil ganz unbekannter, Gegenstände. In Santiago, 
der Hauptstadt, wo Hr. Gay sich ein Jahr lang auf- 
hielt, bereicherte er seine Sammlungen sehr bedeu- 
tend. Im Verlaufe dieses Jahres zeichnete er beinahe 
2000 Gegenstände, theils Pflanzen, theils Insekten, 
theils Würmer, und namentlich Fische, eine Klasse, 
welche der verstorbene Cuvier ihm dringend em- 
pfohlen hatle: auch zergliederte er eine grofse Menge 
von Insekten und 3Iollusken. Daneben nahm er noch 
einen vollständigen Plan der Stadt auf, analrsirle einige 
Mineralwässer und sammelte allerhand Nachrichten* 
über den Handel und den Ackerbau der Republik. Von 
Santiago aus unternahm Hr. Gay mehrere Reisen nach 
andern Theilen der Republik, namentlich, um die ho- 
hen Cordilleren kennen zu lernen , ein Unternehmen, 
das indefs seine besondern Schwierigkeiten halte und 
grofse Kosten verursachte. Glücklicherweise kam die 
chilensische Regierung Hn. Gay zu Hülfe, indem sie 
einen sehr lebhaften Antheil an den Arbeilen des fran- 
zös. Reisenden nahm , und seine Untersuchungen auf 
eine auffallende Art begünstigte. Hiedurch war es 
ihm möglich , sehr wichtige Entdeckungen zu machen ; 
mit Instrumenten versehen, welche die chilensische 
Regierung ihm anvertraut halle, verliefs er die Pro- 
vinz Santiago, um seine Beobachtungen in der Provinz 
Conchagua fortzusetzen. Von St. Fernando, der Haupt- 
stadt derselben, aus, begann er seine Streifzüge durch 
das Land, die er gewöhnlich unter dem Schutze des 
Intendanten der Provinz vornahm. Unter diesen zeich- 
net sich besonders einer aus, nach dein Taguatagua, 
einem grofsen uod prachtvollen See, welcher das son- 
derbare Schauspiel mehrerer schwimmenden Inseln dar- 
Bietet, die, nach der Richtung des Windes, entweder 
nach Norden oder nach Süden treiben. Hr. Gay unter- 
suchte die Umgegend des Sees mit grofser Sorgfalt, 
nahm mehrere verfallene Denkmäler der alten Prema- 
neas in Augenschein, besah Cnpeken Tilcoco(?), 
machte sich mit den Sitten der Indianer dieser Gegend 
bekannt, und kehrte sodann nach Sl. Fernando zurück, 
um seine Bemerkungen und Sammlungen zu ordnen. 

Auf seiner Reise durch die oberu Cordilleren be- 
suchte er die, in Chile und selbst in Bueuos- Ayres 
mit Recht so berühmten, Mineralquellen von Cauijue- 
nes, sodann den Flufs Cachapual, den er bis zu sei- 
ner Quelle verfolgte, um eine genaue Karte seines I .aufes 
aufnehmen zu können, und kehrte, nach einer 1-ilägi- 
gen, ermüdenden Reise, nach seinein Hauptquartier 
Sl. Fernando zurück. Die Ergebnisse dieser Heise wa- 
ren indefs so befriedigend ausgefallen , daf» Hr. G bo- 
schtofs, sogleich eine zweite zu unternehme. Um 
ihn gegen die Angriffe der in jenen tiefenden häufigen 
Räuber zu schützen, gab die Regierung ihm eine Be- 
deckung von 25 .Mann. Mit dieser drang er, zum zwei- 
ten Male, in die Cordilleren ein und fuhr den Flufs 
Jinquiririra hinauf, dessen «reifsender I. nif es ihm in- 
' machte, bis zu seiner Quelle zu gelan- 
-ain der Reisende, mit 
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kleinen Kararane , bei einem Vulkan an , Jessen Er- 
forschung der Zweck »einer Reise war, nnd ia dessen 
Vmgegend er mehrere Wochen lang sich aufhielt. — 
Das Vorrücken der Jahreszeit machte den Untersuchun- 
gen des Ho. Gay ein Ende; um indefs seine Zeit au 
putzen, beschlofs er, die Insel Juan Fernandez zu be- 

Kchen. Auch hierin wurde er von der chilensiacheq 
»gierung unterstützt, welche ihm hin Fahrzeug zu 
seiner Verfügung gab; und ob er gleich dort nicht so 
lange bleiben konnte, als er es gewünscht halte, so 
sammelte er doch eine Menge merkwürdiger Gegen— 
Stande ain. Seit zwei Monaten befindet sich Hr. Gar 
wiederum in Frankreich, bereitet sich aber bereits zn 
•iner neuen Reise vor, und hofft, unter dem Schutz dar 
rhilensischen Regierung, den Archipel von Chi loa er- 
forschen, so wie nach Patagonien und zu den Uuel- 
ches- und Huliches- Indianern Tordringen zu können, 
bei denen er ron den Söhnen der Kaziken eingeführt 



werden wird, die sich, hei 
Hauptstadt von Chili befanden. 



IV. Vermischte Nachrichten. 

(Copen h agen. ) Voa der auf Königlich Däni- 
schen Befehl in den Jahren von 1828 — 1831 unternom- 
menen Reise des Capitaiu - Lieutenant Graah, zur 
Entdeckung der Ostküste Grönlands, ist gegenwärtig 
die Beschreibung in Druck gegeben. Das Buch wird 
durch die darin enthaltenen genauen Beobachtungen 
und die vielen neuen JHiltheiiungen sicherlich die Auf- 
merksamkeit aller Geographen in hohem Grade auf sich 
ziehen. Angehängt ist demselben eine schöne Karle 
Ton Grönland , worauf die Lokalitäten sicherer ange- 
geben sind , als dieses auf den bisherigen Karlen bat 
möglich seyn köunen. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



Ankündigungen neuer Bücher. 

Im Verlage der Gebrüder Schumann in Zwickau 
hat 'die Preasa verlassen , und ist an alle solide Buch- 
handlungen versendet worden: 

Castle dangerous, 
a Tale 

WaH Scot 1. 
Zum Schul— und Privatgebrauch mit einem vollstän- 
digen Wbrterbuche herausgegeben von Dr. Bärmann. 

8. Velin -Papier. Elegant geheftet. 1 Thlr. 
■0T> Bei Abnahme von 12 Exempl. wird eins und 
bei 20 zwei Exempl. gratis gegeben. 

Einladung zur Subscriplion. 

Kurzgefafsle Beschreibung 
der 

in Deutschland wild wachsenden und im Freien 
angebaut werdenden Tflanzen. 
Mit Sleintafeln, welche die Gallungskeonzeichea 
darstellen. 
Von 

Joh. Wilh. Meiyen, 

Mitglied mehrerer natiirlorsditodcn t.eielhchafua- 
Dieses Werk erscheint in 6 Abtheilungen , wovon 
2 einen Band von 28-80 Bg. in grofs Octav aus- 



machen. Mit jeder Abtheilung werden die dazu gehö- 
rigen Sleintafeln — zusammen 120 bis ISO — gelie- 
fert. — Der Subscriptions- Preis beträgt für jede 
Abtheilung t 

auf Druckpapier 1 \ Rthlr. 

auf Velinpapier 2 Rthlr. 
und wird bei Empfang der Lieferung bezahlt. — Aus- 
führliche Prospecte, denen auch eine Steintafel als 
Probe beigefügt ist, sind bei uns und in jedbr soliden 
Buchhandlung, wo auch Subscriplionen angenommen 
werden * einzusehen. — Unterschrifisawiuler erhal- 
ten das Ute Exemplar frei. 

Aachen, 25. Jan. 18SS. 

Rossal'sche Buchbandlupe. 



Wohlfeilste Ausgabe des Neuen Teslameuls, 
griech. und lal. Text. 

Bei Köhler in Leipzig ist erschienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Testamentum novum, graect , novo verstone imina 
donat. ad opt. recenswn. expressum select. var. 
lect. pp. ad, M. Naebe. 58 Bogen. 1 Rthlr. 

Um den Herren Sludirenden die Anschaffung die- 
ser srhöneedruckten Ausgabe zu erleichtern, habe ich 
obigen aufserst billigen Preis gestallt. 
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Februar 1833. 



LITERARISCHE 

Universitäten. 

Greifswald. 
Verzeichnis der Vorlesungen, 

welche 

tat der Königl. UniversitHt daselbst in 
gemester 1633 gehalten 

Anfang: 29. April; Schlaft: 21. 

/ 

Gottesgelahrtheit. 

J^ncyklopHdie der theologischtn JTissenschaflen, ver— 
{Minden mit der Geschieht* der theologischen Litera- 
tur, nach Dictaten, Pro! Parow, zweimal die 
Woche, öffentlich. 

Historisch - kritisch* Einleitung in das aitt Testament, 
nach Dictaten, Trof. Kose garten, viermal di« 
Woche, privatim. 

Jesaias, Prof. Feit, sechsrnel -die Woche, priralin. 

Dogmatische Beweisstellen des alten Testaments , Prof. 
Parow, dreimal die Woche, privatim, 

Evangelium des Johannes, Prof. Matthias, viermal 

. die Woche, äffen Hieb. 

Apostelgeschichte, Prof. Schirmer, fünfmal die Wo- 
che, öffentlich. 

Leben und Lehre der Kirchenvater von Athanasius bis 
auf Augustinus, Prof. F£lt, zweimal die Woche, 
öffentlich. 

Neuest* Kirchengeschichte, nach Diclaten , Prof. Kose- 
. garten, viermal die Woche, öffentlich. 
Dogmengeschichte , mit dogmatischer Ent Wickelung der 
einzelnen Lehren, nach Dictaten , Prot Matthias, 



NACHRICHTEN. 

Katechetische Uebungen, Prof. Parow, Montags «nd 
Donnerstags, öffentlich. 

Die Hebungen der theologischen Gesellschaft leitet Prof. 
Peil, zweimal die Woche, öffentlich. 

Im theologischen Seminare werden in der exegetischen 
Abtheilung die Uebungen in der alt - testamentlichen 
Exegese Tom Prof. Kosegarten Sonnabends, din 
in der neu — testamentlichen rom Prof. Matthias, 
in der kirchenhistorischen Abtheilung Tom Prof. Pelt 
Mittwochs und Sonnabends, in dar dogmatischen 
Abtheihmg vom Prof. Schirmer " 



ie Woche , 



1' 



Philosophie des Christenthums, nach Dictaten, Prof. 

Pelt, viermal di« Woche, öffentlich. 
Christliche Dogmatik, nach Hutterus rtdivivus, Prof. 

Schirmet, sechsmal die Woche , privatim. 
Der christlichen Dogmatik zweiter Theil, nach Hutterut) 

redivivus, Prof. Parow, dreimal die Woche, priv. 
Homiletik, nach Dictaten, Prof. Fiaelins, viermal 

die Woche, öffentlich. 
Praktische Exegese des Evangeliums Matthäi, Der- 
selbe, zweimal die Woche, privatim. 



Ein Conversatorium über die wichtigsten Gegenstände 
der ' christlichen Moral wird Prof. Parow 
and Freitags leiten, öffentlich. 

Die homiletischen Uebungen des theologisch 
Instituts wird Prof. Fineli u s Mittwochs 1 

4 

Rechtsgelahrth eit. 

Kurze Methodologie der Rechtswissenschaft , Prof. Püt- 
ter, eine Woche vor Anfang der übrigen Vorle- 
sungen , öffentlich. 

Encyklopädie des gemeinen Rechts, Derselbe, vier- 
mal -wöchentlich, öffentlich. 

Institutionen des römischen Rechts, verbanden mit ei- 
nem Examinatorium aber dieselben, Prot Nie- 
tn e ver , taglich, privatim. 

Institutionen des römischen Rechts, Prof. von Tiger- 
st röm, täglich, privatim. 

Geschichte undAUerthumerdes römischen Rechts, Prof. 
Niamey er, täglich, öffentlich. 

Pandekten, nach Heise's „Grandrifs eines Systems de» 
gemeinen Civilrechts, Heidelberg 1822", Prof. 
ßarkow, taglich, öffentlich. 

Examinatorium über die Pandekten, Derselbe, 

#ha> _ was ■ 



THomiscfies Erbrecht * Profi vonTigerstrom, täglich, 
öffentlich. 

Repetitorrum fiber das römische Recht, Derselbe, 
in noch zn bestimmenden Stunden, öffentlich. 

Lateinisches Disputatorium aber Eigenthum und ding- 
liche Rechte an fremden Sachen, oder ober Ver- 
bindlichkeiten, oder andre Lehren des romischen 
14 • Rechts, 
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Rechts, Prot PStter, wöchentlich ein- oder 

sweimal, öffentlich. < • 

Deutsche Reichs- und RechOgeschichte , Derselbe, 
fünfmal, öffentlich. 

Deutsches Privatrecht, nach Güde, Adj. Dr. Feit- 
scher, fünfmal, privatim. 

Gemeines deutsches Lehnrecht, nach Pät«, Derselbe, 
viermal, öffentlich. 

Kirchenrechtsgeschichte, Trat Fütter, dreimal, öf- 
fentlich. 

Criminalrecht , nach Meister, Prof. Gesterding, täg- 
lich, öffentlich. 

Theorie des Processes , nach Dans, Derselbe, täg- 
lich, öffentlich. 

Deutsches Bundesstaatsrecht, nach Dictaten , Prot 
Schildener, täglich, öffentlich. 

Europäisches Völkerrecht , nach eigenem Schema 
(Greifswald 1832), Derselbe, sweimal wö- 
chentlich, öffentlich. 

Leitung praktischer Uebungen, nach Gensler's Rechts- 
fallen, Prot Gesterding, sweimal wöchentlich, 
öffentlich. 

Referirkunst , Adj. Dr. Feitscher, sweimal wö- 
chentlich, privatissiine. 

Heilkunde. 

Tüedicinisch - chirurgische Encyklopädie , Prof. Sei- 
fert, Mittwochs und Sonnabends, öffentlich. 

Allgemeine und vergleichende Anatomie , mit Demon- 
strationen der Präparate seines eigenen anatomischen 
Museums und des üfTeotlichen, nach seinem „ Lehr- 
buche, Berlin 1828", Trat Schultse, Montags, 
Dienstags, Donnerstags u. Freitaga, privatim. 

Osteologie und Syndesmologie, Derselbe, Dienstags 
11. Donnerstags, öffentlich. 

Angiologie, rrnsector Dr. Laarer, Montags und 
Dienstags, öffentlich. 

Neurologie, Derselbe, Mittwochs, Donnerstags and 
Freitags, privatim. 

Physiologie des Menschen , nach eigenen Heften , Prot 
Schultze, Montags, Dienstags, Donnerstagsund 
Freitags, privatim. 

Physiologische Experimente, Derselbe, in noch sn 
bestimmenden Stunden , privatissime. 

Pathologische Anatomie, mit praktischen Uebungen im 
Seciren, Derselbe, Montags und Freitags, pri- 
vatim. 

Allgemeine Pathologie und Therapie, Prot Seifert, 
Montags, Dienstags, Donnerstags und Freitags, 
privatim. 

Allgemeine Therapie, Prot Berndt, Montags and 

Dienstags, öffentlich. 
Medicinische Zeichenlehre, Prot Seifert, 



und Donnerstags, privatim. 
Formulare, Derselbe, Montags and 

privatim. 

SpecielU Pathologie und Therapie, Trof. Berndt, täg- 
lich, privatim. 
Die syphilitischen Krankheiten, Dr. Kneip, Montags, 



priva 
Ceburts 



Den ersten Theü der generellen Chirurgie , Prof. M a a dt, 
Donnerstags, Freitags n. Sonnabends, öffentlich. 

Den erstenTheil der speciellen Chirurgie, Derselbe, 
Montags, Dienstags, Donnerstags und Freitags, pri- 
vatim. 

Augenheilkunde, Derselbe, Mittwochs u. Sonnabends 
öffentlich, und Montags, Dienstags u. Mittwochs 
privatim. 

Chirurgische Verbandlehre, Prot Seifert, Mittwochs 

und Sonnabends, öffentlich. 
Ueber Knochenbrüche und Verrenkungen, Dr. Kneip, 
Montags, Dienstags, Donnerstags an* 
rivatim. 

tshül/e, Prof. Berndt, Mittwochs, 
tags und Freitags, privatim. 
Gehurtshülfliche Uebungen am Phantom leitet Dr. 

Kneip. Mittwochs u. Sonn abends, öffentlich. 
Die medicinische Klinik leitet Prof. Berndt, täglich, 
privatim. 

Ein ionisches Conversatorium und Examinatorium in 
lateinischer Sprache hält Derselbe, sweimal wö- 
chentlich, privatim. 
Die Klinik der chirurgischen und Augen - Krankheiten 

leitet Prof Mandt, täglich, privatim. 
Die geburtshülßiche Klinik leitet Prof. Berndt, irj zn 

bestimmenden Stunden, privatim. 
Operationen am Cadaver wird Prot Mandt, so oft 

dazu Gelegenheit ist , anstellen. 
Ein lateinisches Conversatorium über medicinische und 
chirurgische Gegenstände wird Dr. Kneip, Mitt- 
wochs und Sonnabends, öffentlich leiten. 
Zu einem Examinatorium oder Repetitorium Hber die 
gesammte Anatomie, oder über einzelne Zweige i " 
t, ist Dr. Lau r er privatissime erböüg. 



Philosophie. 

Die Logik, Prof. Stiedenroth, 

privatim. 
Psychologie, Derselbe, 
lieh. 

Die philosophische Moral, Prof. Erichson , Dienstags 
und Freitags, privatim. 

Erziehungslehre, nach eigenen Dictaten , Prot Illies, 
dreimal die Woche, öffentlich. 

Der Aesthetik ersten, allgemeinen Theil, Prof. Erich- 
son, Montags, Dienstags, Donnerstags und Frei- 
tags, öffentlich. 

Ueber die Lehre de« Spinoza, Prof. Stiedenroth, 
öffentlich. 

Geschichte des Schul- und Erziehungswesens in Deutsch' 
land, nach Schwan, Prof. Illies, dreimal die 
Woche, Öffentlich. - 

Mathematik. 

Reine Mathematik, Prot Fischer, täglich, öffentlich. 
Differenziat- und Integralrechnung , Prot Tillberg, 
Montags, Dienstags, Donnerstags and Freitags, öf- 

Prakr 
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Praktische Arithmetik, Prot Fischer, 
Donnerstags, öffentlich. 

Ebene und sphärische Trigonometrie , Prot Tillberg, 
zwei Sluoden wöchentlich, privatim. 

Optik, Dioptrik undKatoptrik, Prof. Pi scher, Hon- 
lege, Dienstags, Donnerstags und Freitags, pri- 
Tatün. 

Feldmeßkunst , mit praktischen Lieblingen , Dr. Fl- 
echer, sechsmal wöchentlich, privatim. 

Den fften oder W*r» Theil der reinen und angewandten 
Mathematik, die Profeisoren Tillberg und Fi- 
scher, privatissimo. 

Naturwissenschaften. 

Allgemeine Naturgeschichte und specielle derSäugethiere 
und Vögel, Prot Quistorp, sechsmal die Woche, 
öffentlich. 

Demonstrationen der Naturkörper des zoologischen Mu- 
seums, Prof. Horaschuch, Mittwochs und Sonn- 
abends, öffentlich. 

Allgemeine Pflanzenkunde, Deraelbe, Tier Stunden 
die Woche, Öffentlich. 

Systematische Pflanzenkunde, noch Linnepe Sexual- 
Sy stem, Prot Quistorp, viermal wöchentlich, 



privatim. 

Demonstrationen der Gewächse des botanischen Gartens, 
Prof. Hornschuch, Dienstags und Freitags, öf- 
fentlich. 

IHedicinisch — pharmaoeutische Pflanzenkunde, Der- 
selbe, viermal wöchentlich , privatim. 

Excursionen in Bezug auf Naturgeschichte, besonders 
Pflanzenkunde, stellt Deraelbe Sonnabends Nach- 
mittags privatim an. 

Einen oder den andern Theil der Naturgeschichte, Prof. 
Quistorp, privat iaaime. 

M neralogie und Geognosie , Prof. Hnnefeld, 
tags, Mittwochs und Freitags, privatim. 

Experimentalphysik, Prof. Tillbe.-g, Mittwocl 
Sonnabends, öffentlich. 

Allgemeine Physik, Prof. Fischer, in noch su bestim- 
menden Stunden, nrivalissiine. 

Die Lehre von der Wärme, dem Licht, der ElektricUät, 
und dem Magnetismus , Prof. Hnnefeld, mitt- 
wochs und Sonnabends, öffentlich. 

Die theoretuch -praktische Chemie, Derselbe, tag- 
lich, privatim. 

Analytische Chemie, Dr. Fischer, Tiermal die Wo- 
che, öffentlich. 

Die pharmaoeutische Kunst, Prof. Hünefeld, Sonn- 



Kameralwissenschaften. 

Die Grundsätze der deutschen Landurirthschafl , Prof. 
Quistorp, nach eigenem Entwurf , viermal wö- 
chentlich, privatim. 

Einen oder den andern Theil der Landwirthschoft, Prof. 
Quistorp und Prot Fischer, in aoch zu be- 
stimmenden Stunden , privadssiine. 



Geschichte. 

Einleitung in die historischen Hülfswissenschaften, nach 
eigenem Entwurf, Prot Ksnngiefser, Mon- 
tags und Dienstags, privatim. 

Allgemeine Weltgeschichte, uarhWacbler, Derselbe, 
fünfmal die Woche, öffentlich. 

Ein Examinatorium über dieselbe in lateinischer 
die, Derselbe, Sonnabends, öffentlich. 

Allgemeine Geschichte, Prof. Bart hold, in fünf 
chentlichen Stunden , privatim. 

Europäische Staatengrsc/iichte, Prof. Kanngiefser, 
fuQ final wöchentlich, privatim. 

Geschichte Friedrichs des Zuzeiten , Königs von Preufsen, 
Prof. Barthold, viermal die Woche, öffentlich. 

Die neuesten Zeitereignisse, in lateinischer Sprache, 
Prof. Ken ngiefser, Sonnabends, öffentlich. 

Geschichte der Literatur, Prof. Florello, Montags 
und Donnerstags , privatim. 

r 

Philologie. 

Unterricht in der persischen Sprache, nach Witken'e 
,Jnstitutiones adfundamenta linguae persicae, Lins. 
1805", erlheilt Prot Kosegarten, Mittwochs 
und Sonnabends, öffentlich. 

Die Metrik der altern und neuern Sprachen, jene nach 
Hermann, Prof. Erichson, Montags und Don- 
nerstage, öffentlich. 

Hesiod's Werke und Tage, Prot Schömann, rwei 
Stunden wöchentlich in der philologischen Gesell- 
schaft. 

AristophanesAcharner, Derselbe, Montags und Don- 
nerstags, privatim. 

Ueber die griechische Anthologie, Prof. Erichson, 
zweimal die Woche in lateinischer Sprache, öf- 
fentlich. 

Erklärung des ersten und zweiten Buches des Thucydides, 
als Fortsetzung der Vorlesung des vorigen Sommers, 
Prof. Walch, dreimal die Woche, Öffentlich. 

Des Apollonias von Alexandria Schrift über das Pro- 
nomen, Prof. Schömann, Mittwochs und Sonn- 
abends, privatim. 

Virgils Eklogen, Derselbe, swei Stunden wöchent- 
lich in der philologischen Gesellschaft. 

Cicero von der Natur der Götter, oder TxKtanlius von 
der wahren und falschen Weisheit, Prof. Florello, 
Mittwochs und Sonnnbends , öffentlich. 

Das Leben des Cicero in Verbindung mit der Geschichte 
und SchUderung der Zeit, in welche jenes Leben 
fällt, wird Dr. Peldamus aweimal die Woche 
öffentlich erzählen. 

Erklärung der Geschichtbücher des Tacitus, Prot 
Walch, dreimal die Woche, öffentlich. 

Unterricht im Latein- und Griechisch - Schreiben , des- 
gleichen im Erklären alter Schriftsteller , er t heilt 
Deraelbe privatissiine. 

Lateinische Stylübungen wird Trot Florello, Diens- 
tegs und Freitags, privatim leiten. 

üeber 
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(Jeher den deutschen Styl, Prot Erichson, privatiV 
sime. 

Unterricht in der englischen Sprache erlheilt Prof. 
Kanngiefser, Montags und Dienstags früh. 

Öffentliche gelehrte Anstalten. 



Die Universität» - Bibliothek : sie ist zur Benutzung der 
Stndürenden Montag», Dienstags, Donnerstag« und 
Freitags von 11 — IX, Mittwochs und Sonnabends 
ton 2 — 5 Uhr geöffnet. Bibliothekar, Prof. Schil- 

' dener; zweyter Bibliothekar, Prof. Schomann. 

Das theologische Seminar, dirigirt Ton den Professoren 
Kosegarten, Schirmer, Palt, Matthias. 

Das theologisch-praktische Institut , dirigirt Tora Prof. 
Pinelius. 

Die theologische Gesellschaft , dirigirt Tom Prof. Pelt. 
Das anatomische Thealer; Vorsteher, Prof. Schul tse; 

Prosector, Dr. Laurer. 
Das anatomische und zootomische Museum ; Vorsteher, 

IW. Schnitte. 
Medicmische» Klinikum; Vorsteher, Prof. Bern dt 
Chirurgisches Klinikum ; Vorsteher, Prof. Mandl. 
Geburtshilfliche* Klinikum und Hebammen - Institut ; 

Vorsteher, Prof. Bernd L 



Sammlung mathematischer und physikalischer Inst 
mente und Modelle ; Vorsteher , Prof. T i 1 1 b e r g. 

Sammlung astronomischer Instrumente; Vorsteher, Prof. 
Fischer. 

Chemisches Institut \ Vorsteher, Prof. Huaefeld. 
Zoologisches Museum; Vorsteher, Prof. Horn — 

schoch; Assistent, Dr. Creplin; Conserrator, 

Dr. Schilling. 
Botanischer Garten ; Vorsteher, Prof. Hör nschuch ; 

Assistent, Dr. Creplin; Gärtner, L an ggoth. 
Mmeralienkabinet; Vorsteher, Prof. Hünefeld. 
Philologisches Seminar; Director, Prof. Schomann, 

welcher die philologischen Uebungen leiten wird. 

Künste. 

Das Zeichnen lehrt der akademische Zeichnenlehrer 

Titel, wöchentlich in vier Stenden, Mittwochs 

und Sonnabends ron 5 — 5. 
Die Musik lehrt der akademische Musiklehrer Abel 

und leitet die Uebungsconcerte. 
Anleitung zum kirchliche» Gesänge giebt den Theologie - 

Studirenden Dr. Schmidt in zwejr Abendstunden 

wöchentlich. 

Unterricht in der Reitkunst ertheilt in der akademischen 

Donath. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 

Bei uns ist erschienen und in alten Buchhandlan- 

i: 



Heber, Dr. Adolph Dietrich, 

lieber die Verbindlichkeit zur Beweisführung 
im Civilprocels. 

Zweite Ausgabe, mit Anmerkungen und Zu- 
sätzen von Dr. August Wilhelm He ff ter, Pro- 
fessor zu Halle, gr. 8. Preis 1 Rthlr. 15 Sgr. 
oder 2 Fl. 42 Kr. Rhein. 

Der grofse Werth dieses Weber'schen Werks 
ut allgemein anerkannt. In dieser zweiten Ausgabe 
ist sein Werth aber noch wesentlich erhobt worden, 
indem der jetzige Herr Herausgeber zwar den Ori- 
ginal-Text fast unverändert wiedergab, es aber doch 
an manchen nÖlhigen Berichtigungen oicht^ fehlen 
Uefa, eine grofse Zahl literarischer Machweisungen 
beifügte, und in einem Anhange das Werk noch 
durch eine summarische Revision der Theorie 
der Beweialast, insbesondere der Weber'schen Lehre, 
und durch die Mittheilong eines Recbtsfajles, 
nur Erläuterung einiger Fragen bei der Beweislast, 



auf eine sehr schatzbare Weise bereicherte So ist 

nicht allein dem verdienten, zu früh verewigten Ver- 
fasser, sondern auch der fortschreitenden Wissen- 
schaft möglichst Recht geschehen. 

Renger'sehe Verlags 
in Halle. 



In allen Buchhandlungen ist zo haben: 

Die Schwärmerzunft. Sin Beitrag xur 
ge schichte. Preis: 5^ Sgr. 

Aachen, 1888% Rosse Tsche Buchhandlang. 

IL Auctionen. 

Das Verzeichnifs der hinterlassen«« Bibliothek 
des Herrn Fr. J. Ritter von Gerstner, k. k. Guber- 
nialrathe, welche den 26sten März 1888 in Prag 
verauciinnirt werden soll und aus allen Fächern 
der Literatur bestehend, vorzüglich aber aus der 
Physik, Architektur, Mathematik, Blecbanik und 
Hydraulik, ist durch alle Bachhandlungen nnd die 
Herren 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Akademieen und Preise. 
Paris. 

In der Silin Dg der Akademie der Wutenachaflen am 
24. Dec. v. J. wurde von Seilea der philo« Gesellschaft 
in Philadelphia ein Werk. eingesandt, welches da» Er- 
gebe ifs einer Vergleichung der in den Vereioigien Staa- 
ten gebräuchlichen Maafse und Gewichte inil den fran- 
zösischen enthält. Diese Vergleichang ist tod Ho. 
Haseler angestellt worden. Hr. Cotombat sandte 
seine Abhandlung über das Stammeln nod die übri- 
gen Fehler des Sprachorgans ein, und ersuchte die 
Akademie, durch eine Kommission sein zur Abhülfe 
dieser Fehler Angelegtes Institut prüfen tu lassen. Die 
K. Akademie der Wissenschaften nod schönen Künste 
in Lyon sandle das Programm einer Preisverteilung 
für 1834 ein. Der Preis selbst ist Ton Hn. Bonafous 
gestiftet, und besteht in einer goldneo Medaille to« 
600 Frcs. an Werth, welche derjenige erhallen soll, 
der eine (entweder seihst angefertigte, oder gewählte) 
Ueberselsung der Georgien des Virgil mit Anmerkun- 
gen und Erläuterungen zur Beförderung des agronomi- 
schen Studiums ausstatten wird: die Arbeiten müssen 
bis zum 1. April 1884 eingeschickt seyn. Die Herren 
t. Be-aurnont und Tocqueville reichten ihr Werk 
„über die Strafgeaelzgebung von Amerika und deren 
Anwendung in Frankreich" ein, worauf Hr. Du- 
puytren verlangte , dafs über dasselbe ein besonde- 
rer, mündlicher Bericht abgestattet werden solle, der 
Auch dem Hn. Girard aufgetragen wurde. Hr. Aug. 
St. Hilaire sandle die $19 und 6te Lieferung seiner 
Geschichte j&er brasilianischen und paraguayischen 
Pflanzen ein und Hr. Bory v. St. Vincent die 14le 
Lieferung des groben Werkes über Mores. Der Hof- 
ralh Carus aus Dresden sandle ein Danksagungs- 
schreiben für die, ihm ertheilte, Medaille ein. Hr. 
Parat ey übermachte ein langes Schreiben, worin er 
auf die vielen Irrthümer aufmerksam macht, welche 
Hr. Abel-Kemusat in seiner Liste japanischer und 
chinesischer Namen gewisser Thiere , Pflanzen und 
Mineralien begangen haben soll. Die Herren Geoffroy 
St. Ililatre undJLatreille wurden zu Cominissnrien er- 
nannt. Hr. Damoiseau sandte einegrofse Arbeil über 
Tanten ein , die er so eben vollendet 



hat. Die Sitzung beschlofs eine Vorlesung des Hn. 
Hörem de Jonnes über den Zustand dar bürgerli- 
chen Gesellschaft in der gegenwartigen Zeit, mit dem 
kurz vor der Revolution verglichen. 

Im der Sitzung am Sl. Dec. sandte der Oberst 
Bory v. St. Vincent die lote Lieferung des grofsen 
Werkes über Morea mit dem Bemerken ein , dafs in 
noch «cht 6 Monaten das Werk bis auf die Halft» ge- 
diehen sey, so dafs es sogar schneller vollendet wer- 
den dürft«, als die Herausgeber selbst gehofft halte«. 
Ein Werk des Hn. v. Morognes „über das Elend der 
Arbeiter und die Mittel, Dun abzuhelfen" wurde Hn. 
Girard «urPrüfung übergeben. Hr. Achill Com te 
übersandle ein neues Blatt seiner zoolog. - methodi- 
schen Tabellen , nach Cuvier. Das gegenwärtige Blatt 
umfafst die Raubvogel. Hr. Gannal sandte sein 
Werk „über den Gebrauch des Chlors gegen die Lun- 
geosucht* ein. Der Dr. Grintaud überreichte eine 
Denkschrift für den Monlhyon'schen Preis, worin er 
zu beweisen sucht, data das schwefelsaure Kadmium 
sich, mit grnfsem Vorlheil, statt der Mercurial- Prä- 
parate brauchen lasse. Der Dr. Seelle - Monde- 
«ert sandte zum nämlichen Behufe eine Denkschrift 
über die entzündliche Schwartenkrankheit (couenne) 
als Ergebnifs der Störung des Nahrungs-Processes, ein. 
Beide wurden der künftigen Cummis*ion über den me- 
dirinischen Monthyon'schen Preis zugewiesen. Hr. 
Cla veyron sandte eine Denkschrift über die mecha- 
nische Kraft der Wärme ein. Die Herren Bobiquet 
und Legier meldeten einige der Resultate, welche 
sie aus einer vergleichenden. Prüfung der Färbekraft des 
Krapps und der oslindisrheh Rothe erhalten, inil Pro- 
ben der mit beiden Stoffen gefärbten Zeuge. Auch 
sandle Hr. Robiquet Bemerkungen über die künst- 
liche Bereitung des Ultramarins und über die wohlfeil- 
ste Gewinnung desselben ein. Die Herren Chevreul 
und Dumas werden über beideMittheilungen Bericht 
erstatten. — Auf den vorteilhaften Bericht der Her- 
ren Chevreul uudThlnard über die Untersuchung 
des Hn. Robin u et ober das Opium, verfügte die 
Akademie den Abdruck derselben unter den Abhand- 
lungen der fremden Gelehrten. Eben diefs geschah in 
Bezug auf die Denkschrift des Hn. Pelletier über 
„dü» Elementar -Zusammensetzung mehrererer TJr- 
Principieu der Gewächse." Hr. Mirbel begann die 

Ü Ver- 
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Verlesung seiner botan.-phrsiol. Bemerkungen (Fort- 
setzung der Bemerkungen über die Marchantia poty~- 
morpha). Die Sitzung »chlore* init- der Wahl eine« 
neuen cnrrespondirenden 31itgliedes für die Abtheilung 
der Geometrie , an die Stelle des verstorbenen Tede- 
ntt. Als Candidaten waren yorgesrhlagen die Herren 
Libri, Babbage, Bowdltch (der arnerikan. Ueber- 
»elzer Ton Laplace's MJcanimte ce'leste) und Hr. Cr eil« 
in Berlin. Hr. Libri wurde einstimmig gewählt. 

In der Sitzung am 7. Jan. d. J. reichte Hr. Pertoz 
mehrere Bemerkungen über färbeude Substanzen, z.B. 
über seinen künstlichen Ultramarin , über Hn. Gon- 
freville's indische Ruthe ein. Hr, Bio! bestätigte die 
Erklärungen des Hn. P. und legte Zeugni/s für die Vor- 
zügliclikeit seines Ultra marins ab. Hr. Valz stattete 
seinen Dank für seine Ernennung tum Correspondenten 
der Akademie ab und zeigte zugleich an , dafs erden 
Kometen, mit 6jahriger L'mlatifszeit, zum letzten IMh le 
am 26. Dec. t. J. beobachtet habe. Er habe immer 
sehr wenig Lichtstärke gehabt Nach seinen letzten 
Berechnungen schiene er täglich um } in seiner Periode 
abgenommen zu haben, aüo um 5 Mal mehr, ala der. 
Komet mit 3jahriger Umlaufszeit. Der Unterschied in 
der Inclinatioo, dem Knoten und dem Perihelium be- 
trüge indefs 2 — 7*. Hr. Valz hat angefangen, die 
bis jetzt wenig beobachteten, von dem Einflüsse des 
rianeten Venus herrührenden , Störungen zu berech- 
nen. Hr. Poirel zeigte an, dafs er eine Vergleichung 
von Pilnnzennamen in den älteren botanischen Werken 
mit der gegenwärtigen angestellt habe, und gab von 
einer Arbeit Nachricht, welche sich auf Bauhin's 
thealrum botanicum bezieht. Das Werk soll, wenn 
der Vf. den Abdruck nicht erlebt, entweder in der Bi- 
bliothek des Instituts, oder in der des Museums nieder- 
gelegt werden. Hr. I'elletnn reichte eine Denk- 
schrift über die Wirkungen einer Dampfaäule (jet de 
vapeur) ein, die, nach seiner Berechnung, wenn sie, 
unter einem Druck Ton 5 Atmosphären , nnler einer 
Bedeckung von t Millimeter herausströmt, eine Schnei» 
ligkeit Ton 559 Melres in der Sekunde, und mithin die 
einer Kanonenkugel haben solL Hr. P. will diese 
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Dampfsäule (dadurch, dafs sie die Luft in Bewegung 
setzet) zum besseren Ziehen der Oefen benutzen, so 
dafs dann die Ofenrohren nur 2 Zoll im Durchmesser 
«u haben brauchen, auch sie bei den Schmieden u. a. w. 
anwenden. Da Hr. P. diese Entdeckung bereits im 
J. 1829 gemacht hat, so eignet er sich den Vorzug vor 
den Engländern zu, dergl. bei ihren Dampfwagen ö. 
t. w. in Anwendung gebracht zu haben. Hr. P e 1 1 e t a n 
gab zugleich .Nachricht von den , in Cherbourg ton ibm 
angestellten, Versuchen mit Dampfschiffen. Hr. Co- 
staz las zuletzt eine Denkschrift über eine neue Me- 
thode, die absolute Höhe geograph. Positionen zu be- 
zeichnen. (Die Grundlage derselben ist die Annahme 
einer Menge concentrischer, gleich weit von einander 
entfernter, Kreise um die Erde, durch welche man 
einzelne Perpendiknlarlinien zieht. Di« Zwischen- 
räume zwischen den einzelnen Kreisen werden in 100 
Theile getiteilt. Die Zwischenräume selbst werden Re- 
gionen, und die einzelnen Huuderttheile der dazwischen 
liegenden Scale, Steges genannt. Diese Steges werden 
Huadertlheile u. s. w. abgelheilt. 



Die jtkademit der Inschriften ebendaselbst begann 
am 5. Januar die Bildung ihrer Bureaus für das laufende 
Jahr und die Ernennung ihrer jährlichen Coininissiooen. 
Der Vice - Präsident Hr. N a u d e t ward zum Präsiden- 
ten, und Hr. llaoul - Röchelte zum Vice- Tra- 
'sidenlen ernannt. Zu der Commission für die littera- 
rischen Arbeiten wurden gewählt: die Herren v. Pa- 
stor e t , v. S a c y , Daunou, Boissonade, L e — 
tronne, Naudet, Pardessua und Hase; und für 
die National- AI terthümer die Herren Delaborde, 
Raou 1-Hochette, Naudet, Jomard und Ente- 
ric D a t i d. Die Akademie hat denjenigen ihrer Mit- 
glieder, welche die Commission der Ecole royale des 
charles bilden, nämlich den Herren I'ardessus, Raoul- 
Bochette> Naudet und Hase, den Auftrag ertheilt, einen 
Kcglemenlsplan, nach dem Verlangen des Ministers 
des öffentlichen Unterrichts, für solche Zöglinge dieser 
Schule auszuarbeiten, welche die den Pensinnären ' 
2 Studienjahre zurückgelegt haben. 



LITERARISC 

I. Fortgesetzte periodische Schriften. 

Erschienen und versandt ist: 

Journal für technisch« und Ökonomische Chemie, 
herausgegeben von Prof. 0. L. Erdmann. 
XVI. Bandes lstes Heft. 1833. Nr. 1. Mit 
1 KupfertafeL 

Inhalt: 1) Jl/eycr , die Versuche , welche in der 
englischen Marine von der älteren Zeit bis jetzt ange- 
stellt wurden, um das Nutzholz vor dem Verderben 
zu schützen. 2) Ueber das Nutzbolz und die bishe- 



[E ANZEIGEN. 

rige so wie eine neue Methode, es vor dem Verderben 
zu schützen. $) Payen, neues Mittel, Eisen und Stahl 
vor Oxydation zu schützen. 4) Leuchs, über die Rei- 
nigung des Wassers. 5) Lampadius, über die Prii- 
fungsmelhode der Bleiglasur der TÖpfergescbirre. 
6) WinkUr, die Eotsilberung des Kupfersteioes durch 
die Bleisäule in Müsen. 7) Ueber das Abrösten den 
Kupfersteines in Oefen. 8) Meyer, das Verfahren 
der Schwefelraffinerie zo Marseille. 9) Braconnot, 
über die sogenannte Schwellfarbe (Treibfarbe) der 
Gerber und die Eichenrinde. 10) Ueber die Gewin- 
nung des Zuckers aus dem Zuckerrohr nach den neue- 
sten 
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, Ii) Ckto, 

grün; über das Erfordernifs, Top Seiten da« 
praktische Chemiker anzustellen. 12) Nolixen, 

Leipzig, den & Februar 1833. 

Job. Ambr. Barth. 

IL Ankündigungen neuer Bücher. 



in Aachen 



> In der Rosse Pachen 
ist erschienen : 

CHRESTOMATHIE 
FRANCAISE 

ou 

RECUEIL D'ANECDOTES EDIFIANTBS 

L'ÜSAGE DES^COMMENCANS 
PUBLIK 

SIGISMOND SCHÜLER, 
rrödicalaor da la cour et Bibliothecaire du Rot 
a Bruxelles. 
Preis: 6 Ggr. oder 7$ Sgr. 

« - Neu er Verlag 

von L. E. Lanz in Weilbarg: 

Braun, Jos., allgemeine Erdkunde. Eio Lehr- and 
Lesebuch für Volksschallehrer, besonders im Her- 
sogthuine Nassau. IstesBdchen, enlh. die mathe- 
inatische Erdkunde. 8. 8 Bogen. 8 Ggr. oder 
S6 Kr. rhein. 

Briefe, historische. Veranlagt durch Heeren und das 
Archiv von Schlosser und Bercht, gr. 8. 9 Bogen, 
eleg. bröselt. 16 Ggr. od. 1 Fl. rheio. 

Drös, H., Sammlung mehrstimmiger Choräle, Mo- 
tel len und Lieder von verschiedenen Componislen, 
für höhere Unterrichtsansialleo und Singvereine, 
zunächst für das Herzogthum Nassau. Mit einer 
Vorrede von Dr. F. T. Friedemann. Isles H. gr. 8. 
7{ Bogen, geh. 1 Rthlr. od. 1 Fl. 48 Kr. Pertie- 
preis 16 Ggr. od. 1 Fl. 12 Kr. 

Eichhoff, Dr. N. G., die Kirchenreformation in Nas- 
sau-Weilburg im lßten Jahrhundert. Mit einigen 
Urkunden und angedruckten Briefen ron Luther, 
Melanchthon und Schnepf. Mit einer lilhoer. An- 
sicht der Stadt Weilburg. gr. 8. 9 Bog. geh. 20 Ggr. 
od. 1 Fl. SO Kr. rhein. 

Friedemann, Dr. F. T. , das Herzogt. Naaaaoische Lan- 
desgymnasium zu Weilburg, nach seiner jetzigen 
Verfassung and Verwaltung gegen einige Anklagen 
gerechtfertigt. Nebst Beilagen und 2 lithogr. Zeich-! 
nungen. gr. 8. 16 Bog. eleg. br. 22 Ggr. od. 1 Fl. 
40 Kr. rhein. 

Auch unter dem Titelt 
Beitrage zur Vermittelung widerstrebender An- 
sichten über Verfassung nnd Verwaltung deutscher 



US 

June;, W., Flora des Herzogtums Nassau, oder Ver- 
zeichnir* der im Herxoglhum Nassau wildwachsen- 
den Gewächse , zugleich als Leitfaden beim Unter- 
richt anf Gymnasien und Pädagogien, gr. 8. 35 Bog. 
2 Rthlr. 8 Ggr, oder 4 Fl. rhein. 
Krebs,' R., lecüonea Diodoreae, partim criticae , par- 
tim historicae, emeadantur paasim aliornm scripto- 
rum loci pluruni. 8. 18 Bog. 1 Rthlr. odex 1 Fl. 
48 Kr. rhein. 

, K. F. W., laternisches Lesebuch für die anle- 
ren Klassen der Gymnasien. gr.8. 214 Bog. 18 Ggr. 
oder 1 Fl. 12 Kr. rbein. 
Ricker, Dr. L. A., Lehr- und Handbuch der Geburt*- 
hülfe für Hebammen, gr. 8. 22 Bog. 1 Rthlr. 4 Ggr. 
oder 2 FL rhein. 



Bei Goedsche in Meissen sind erschienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Oesterreich wie es ist. 
Gemälde von Hans Normann. 
2 Bande. 

IV. 2 Rthlr. 20 Ggr., auf Velinpap. 3 Rthlr. 8 Ggr. 

Der Verfasser, ein ausgewanderter Oesterreicher, 
der die innern Verhältnisse seines Vaterinn des genau 
kennt und freiinütbig würdigt, giehl in dieser hürhst 
interessanten Schrift ein treues Gemälde dieses mark- 
würdigen Staates und Aufschlüsse über die noch im- 
mer im Auslande verkannte Lage der rrovinzao, dia 
Volksbildung, öffentliche Meinung und statistischen 
Verhältnisse, welche bisher geheim gehalten wurden. 
Anziehende Darstellung und eevrandler Styl , verbun- 
den mit der stets hervortretenden interessanten Snb- 
jectivität des Verfassers, kühner Humor und edles Ge- 
fühl, sind die Merkmale dieser außerordentlichen Er- 
scheinung. 

Dar erste Band enthält : 
die österreichischen Länder und Völker. 

Prognose. Gemsilde von Oesterreich. Tyrol. Steiermark. Gras, 
lllyrien. Trir»l and der iulcn . Seehaudel. Ou lombardiicb - 
Teeeüantscbe Kimigrcich. Böhmen. Mähren und Schlesien. 
Galuieo. Ungarn. Die österreichische Armee. 

Der zweite Band enthält : 

Wie es ist. 

Geschichte der Entstehung; 'Wirns. Topographische* GewSlde. 
Der k. k. Uof. Kaiicr Irans und Caroline. Ertberzoz Johann. 
Der Herang too Reichstädt. Der Adel. OeJTenlliche Sliniv— 
cnung- GeutealhätiekeiU Die öilerr. Ijlcr<lur. Di« wiener 
Literaloren. Die geheimen Lil raloren. Die gelebrien Trruir- 
dein. Die UniTersitii. Die Polizei. Cbsraklergeniidde. Das 
•chi>ne Geschlecht. Krankheiten. Kleidertrachlcn. Nahrung. 
Die wiener Mundart. Vollupoesie. Kunst und Kunstsinn. Wie- 
ner Volkslieder. DcrPehel. Titel. Freudenmädchen. Thasicr. 
Der Faschine. Ballrevue. Abendunterbstlungen in PriTat«»- 
•ellicbarien. Spssierzänae. Da, UrchenRId. OllakrJsv Di« 
Kelter in Wien. Der NVur.Upr.ler, noble Pratr«, Aupr- 
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Der Thierarzt 
als Rathgeber bei allen Krankheiten der Pferde, 
Rinder, Schafe, Ziegen, Schweine, Hände, 
Katzen und des Federviehes 

Ein Handbuch cor Belehrung fürLandwirlhe und Vieb- 
besilzer jedw Art 

toi* D. F. A. Sehrader. 
2 Theile, 620 Seilen, geh. 1 Rthlr. 20 Ggr. 

Lnndwirthe, Pferde— und Viehbesitzer aller Art 
finden darin ein vollständiges Handbuch, in welchem 
sie über alle bei ihrem Viehe rorkoinmeuden innerli- 
chen und ättfserHchen KrenkheitszuCille, deren Zei- 
chen, Vorholen, die Mittel, ihnen vorzubeugen, oder 
im Keime so ersticken , oder beim völligen Auebruch« 
au heilen, Belehrungen erhalten, um das, schon we- 
gen vieler Kosten nicht ausführbare, Herbeiholen ent- 
fernt wohnender Thierarzte ersparen zu können. — 
Bei einem solchen Wegweiser kann überhaupt Jeder 
mit eigenen jiugen sehen, selbst urlheilen, nnd braucht 
steh auch nicht unwissenden Pfuschern anzuvertrauen. 
Doppelte alphabetische Register über die Krankheiten 
und die dagegen anzuwendenden Mittel und Recepte 
erleichtern den Gebrauch des Buches. 

Neueste Biographien 
der Wahnsinnigen. 

Ans Fainilienpapieren und Criininalakten bearbeitet 
von J. v. Train. 
2 Bände, mit einem Titelbilde. 2 Rthlr. 9 Ggr. 

Musikalisches Lcxicon, 

oder Erklärung und Verdeutschung der in der 
Musik vorkommenden Ausdrücke, Benennungen 

nnd Fremdwörter, mit Bezeichnung der Aus- 
sprache , in alphabetischer Orduung. 
Ein unentbehrliches Hand- und Hülfsbuch für Musik- 
lehrer, Organisten, Canloren, sowie für angehende 
Musiker, und überhaupt alle Freunde der Musik, wel- 
che sich über die Ausdrücke in der Musik zu belehren, 
dnsNöthigste von den Tonwerkeeugen zu wissen, und 
das Wichtigste von den vorzüglichsten Tonseizern und 

Tonkünstlern der letzten Zeit zu erfahren wünschen, 

von J. E. Bouser. 
Zweite, verb. u. sehr venu. Auflage. gr.JB.] 
Geh. 2 Rthlr. 4 Gzr. 

Dieses mnsikalische WRrterburh zeichnet sich 
durch seine Reichhaltigkeit und Vollständigkeit in der 
Anzahl der Artikel, und durch klare Darstellung und 
Erklärung derselben aus. — Nicht jeder Musik liedha- 
fter 'kann sich pro IV* , theure Werke anschaffen; es 
war daher der Zweck des Verfassers , diesen zu sehr 
hilligem Preise ein Werk zu liefern, das in gedrängter 
Darstellung Alles enthält, was grofse kc' 
Werke darbieten. 
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Bei Cr st & Gerlach in Freyberg sind «r- 
»nen und durch alle Buchhandlungen zu erhallen : 



Freieslebens, J.C., Magazin für dieüryktoeraphie von 
Sachsen. F.in Beilrag zur mineralogischen Kennt— 
nifs dieses Landes und zur Geschichte seiner Mine- 
ralien, «tes Heft, broch. 22 Ggr. Preis des lsten 
bis 4ten Heftes S Rthlr. 12 Ggr. 

Lampadiu», TF.A., Über denSchwefelalrobol , näm- 
lich über dessen Entdeckung, Zubereitung und 
Eigenschaften, vorzüglich über dessen Anwendung 
in der Arzneikunde. Zweite, mit neuen Erfahrun- 
gen bereicherte Auflage, broch 6 Ggr. 

Jahrbuch f. d. Berg' und Huttenmann auf das Jahr 
185S. Herausgegeben bei derKonigl. Bergakademie) 
zu Freyberg, broch. 16 Ggr. 

Freyberg, den lt. Febr. IMS. 

Cras «St Gerlach. 

III. Vermischte Anzeigen. 
Erklärung. 

Ich werde darauf aufmerksam gemacht, dafs man 
der Erwähnung meiner beiden Collagen, der Herren 
Dr. Menke und Dr. Tappenbeck, in der Vorrede zu 
meinem Corp. poetar. lalinor. Seite XIII. die Altsicht 
einer gehässigen Insinuation gegen den ersteren unter- 
legen könne. Diefs sollte mir aufrichtig leid ihun und 
würde ganz gegen meine Denkweise und Gesinnung 
geschehen, um so mehr, da ein Heizensergufs der 
Freundschaft , der zugleich darauf auseii-ge einem An- 
dern wehe zu thun, Niemandem weiter schmeichel- 
haft seyn würde. Ich hege im Gegenlheil für die 
schätzbaren Eigenschaften des Herrn Dr. Menke und 
sein Wohlwollen gegen mich alle Hochachtung und 
Dankbarkeit, und hoffe diefs in meinen Aninerkongen 
sum Statius gezeigt zu baben. 

Bremen, im Januar 1888. Prof. Weber. 



Berichtigung. 

In meiner Geschichte der Erziehung und des Unter- 
richts, Ister Theil, S. 189 ist ein sinnentstellendes 
Versehen, indem die erste Zeile dieser Seile an das 
Ende derselben gehört und die letzte Zeile bilden 
mufs. Zugleich habe ich bei nochmaliger Prüfung 
von S. 195. Not. 413 gefunden: dafs nicht Herr Prof. 
O. Müller, sondern dnfs ich mich geirrt habe, indem 
sich allerdings die Stelle in Aristot. Pnlit. II, 7, 5 fin- 
det, die ich jedoch noch nicht recht mit II, 6, 18 der- 
selben Schrift (vergL S. 175. Not 859 meiner Geschichte) 
gu vereinigen weifs. 



Stralsund, den 16. Febr. 1835. 



Dr. Cramer. 
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INTELLIGENZBLATT 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



Februar 1833. 



ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT. 



Correspondenz. 

Eirushische Ausgrabungen. 

Rom, in Januar 1833. 

Bereits seit mehreren Jahren hatte Herr Manzi in 
Civitaveechia, correspondirendes Mitglied de» archäo- 
logischen Instituts, glückliche Ausgrabungen in der 
Nlfhe Ton Corueto unternommen, deren bedeutendste 
Ausbeute die schöne in den Monumenti inediti des 
Instituts (tav. XXXII.) bekannt gemachte Wandma- 
lerei eines tarquiniensisrhen Felsengrabes des Manzi- 
sehen Grundstücks ist. Auf demselben Grundstück 
setzt Herr Manzi seine Ausgrabungen auch im gegen- 
wärtigen Winter fort, und drei merkwürdige elrtis- 
kische GrXber sind neuerdings in derselben Umge- 
gend wieder aufgefunden. Das erste derselben , we- 
nig Palmen unter der Oberfläche, hat seinen Eingang 
nach der Südseite, und ist mit Wandmalereion ge- 
schmückt, deren Beziehung wiederum nicht mythisch, 
sondern persönlich, übrigens aber neu und eigen- 
tümlich zu sern scheint. Auf der linken Wand er- 
blickt man auf zierlichem Lager hingestreckt einen 
Todten; eine Frau steht neben ihm und deckt sein 
Haupt mit dem obersten Ende des Mantels. Am un- 
tern Ende desselben Lagers steht eine andere Figur, 
welche den einen Arm erhebt, wahrend sie mit dem 
andern einen rothen Mantel über die Füfsc des Todten 
ausbreitet. Hinter dieser sieht man noch eine Figur 
mit gebogenem Knie und im Begriff sich zu bekriin- 
zen, und eine vierte vermehrt die Umgebung des Tod- 
ten auf der erst erwähnten Seite; über dieser letz- 
tern Figur steht ein einzelner ctruskischer Name. — 
Auf der Wand, welche dem Eingang gegenüber be- 
findlich ist, erblickt man zwei tanzende Flutenspie- 
ler; einer derselben erhebt eine Schale, lind zw ischen 
beiden steht ein bemaltes Gefitfs, an welchem zwei 
Kranze. — Endlich an der Wand zur Hechten des 
Eintretenden sieht man 2 andre TÄnzer: die Figur 
des einen, fast zerstört, mit einem Kranz in den 
Händen, dagegen der andre, das Haupt bekränzt, 
aus einer Schale trinkt. Die Figuren dieses Wand- 
gemäldes sind etwa 3 Palmen hoch; ihre Zeichnung 
ist altert hü ml ich, und, nach den geringen Loheser- 
hebungen , welche unser Berichterstatter ihrer Schön- 



heit spendet, vermuthlich nicht ohne < 
stelin ng griechischer Kunstweise. 

Nicht weit von diesem Grabe ist ein anderes, von 
nordwestlicher Lage und etwa 20 Palmen tief gefun- 
den worden. Seine Ausdehnung betragt 26 römische 
Palmen nach jeder Richtung; die Deckung ist wie ge- 
wöhnlich in der Form eines starken Deckbalkens mit 
sanfter Abdachung in den Fels gehauen, wobei jedoch 
eine durchgängige Cassettenverzierung, ebenfalls ein« 
gehauen, als ein nicht ganz gewöhnlicher Schmuck zu 
erwähnen ist. Leider ist der Stuck dieses Grabmals 
fast völlig abgefallen, und nur Spuren ihrer durch- 
gängigen Bemalung und ihrer Inschriften sind zurück- 
geblieben. Rechts vom Eingang siebt man noch eis 
schönes Frauenbild, in Bekleidung und Haupt seh muck 
prachtvoll und von den bisher bekannten verschieden; 
über ihr befindet sich eine ctruskisrhe Inschrift von 
2 Zeilen, jede Zeile von 20 Buchstaben; dieses Grab 
mufs schon früher geöffnet worden seyn , davon zeu- 
gen Schwalbennester. Abbildung und Abschrift des, 
wenn auch noch so wenigen Erhaltenen wäre drin- 
gend zu wünschen , ist aber bis Jetzt schon durch die 
schlechte Luft dieser Grotte verhindert worden. 

■ 

Zu dem dritten und wichtigsten jener neu ent- 
deckten Gräber steigt man senkrecht hinab; seine 
Tiefe bis zur Eingnngsthiir betrügt 33 Palmen. Die 
Richtung dieser Thür ist nordwestlich, ihre Höbe 
betrügt 9 Palmen; zu dem Boden der Grabeskammer 
hat man noch Stufen hinabzusteigen. Das Gemach 
selbst bildet ein längliches Viereck von 57 Palmen 
Lünge und 43 Breite zu einer Höhe von 15 Palmen« 
Die Decke ist platt und wird von einem Pilaster in 
Form einer abgestumpften Pyramide gehalten, dessen 
Seiten 7| Palmen, unter dorn bemalten Capifell aber 
6j Palmen Breite haben. Der Eingangst hiir zuge- 
wandt ist ein dem Pilaster anhaftender Tisch, au« 
dessen Mitte das Pilaster gleichsam heraustritt; der 
Tisch hat 9j Palmen Länge, 3 oder 4 Palmen Breite, 
7$ P. Höhe. Die Vorderansicht dieses Tisches war 
mit Figuren von etruskischcr Manier bemalt; eine 
derselben ist noch erhalten. Auf dein Pilaster sind 
hinterwärts von dem Tiseh 8 Zeilen ctruskischer 
Schrift eingegraben; die Buchstaben gegen 4 Zoll 
hoch , aber sehr lückenhaft. — Uebrigcns ist die 
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Grab ron einer dreifachen in den Fels gehauenen Bank 
umgeben, wie sie in ähnlicher Uebereinanderatcllung 
in Gröbern besonders des innern Etruriens zur Auf- 
stellung der Todtenkisten angebracht zu seyn pflegt ; 
jede dieser 3 Bäinke hat 4 Palmen Breite und 3 Pal- 
men Hohe; über der Vorderansicht der 2ten Reihe 
zur Rechten sieht man, um wenig Schritt von einan- 
der getrennt, 2 römische Inschriften angemalt: keine 
altlatcinischcn vom Tarquinierstamm, sondern, da 
man AMEN und REPOSITUS liest, christliche. 
In der ersten Sitzreihe zur Linken ist eine einzige 
BegräbnifssteUe ausgehauen, gar keine in der zwei- 
ten, dagegen mehrere in der dritten, hauptsächlich 
unter den römischen Inschriften. Es befinden sich in 
diesem Grnbgemach mehrere umgewandte Sarkophage 
vom vulkanischen Stein der Gegend; Deckel mit den 
gewöhnlichen liegenden Figuren etruskischer Todten- 
kisten fehlen nicht, und unter den gefundenen Köpfen 
wird ein. zierlicher Junglingskopf gerühmt. — Eine 
Verzierung von Delphinen und ßlättcrsrhiuiick dient 
den Wänden dieser Grotte zur malerischen Einfas- 
sung ; nur auf der rechten Wand sind grüfscre Figu- 
ren angebracht : dieses in einem Umfang von 15 Fi- 

Suren beinahe in Lchensgröfse und , so viel man aus 
em eingelaufenen Berichte abnehmen kann, von zier- 
licher Zeichnung. Von Einzcluheiten dieses Bildes 
wird erwähnt, dafs die 2te Figur einen hell brennen- 
den Candelaber auf der Schulter trägt und auch die 
Uebrigen Geriithe tragen ; ferner, dafs die mittelste 
dieser Figuren ein schönes Mohrenautlitz zeigen (?), 
endlich dafs die meisten Figuren mit weifsen Gewän- 
dern bekleidet seyen : Notizen, die, wenn nichts an- 
deres, wenigstens das. Verlangen nach baldiger Ab- 
bildung eines so ansehnlichen, Bildes zu steigern ver- 
mögen. Drei Inschriften sind beigefügt, aber von 

f geringem Umfang, zum Theil enthalten sie gewöhn- 
iche etruskische Namen. — Bemerkenswerth ist 
auch die Bemalung des Pilasters: der Wand mit den 
Inschriften gegenüber sieht man eine geflügelte Figur, 
deren Beine arabeskenartig ahschliefson. Obwohl ihr 
Kopf fehlt, so ergiebt sich doch aus der Richtung der 
Arme, dafs mit dieser Malerei nur eine atlnntcnqrtige 
architektonische Andeutung bezweckt war. Auf ähn- 
liche Weise sind auf zwei andern Seiten zwei geflü- 
gelte Deckenbaher abgebildet, welche jedoch typbo- 
nenartig, nicht in Blätterwerk, sondern in Schlan- 
genleibcr enden. 

Römitche Ausgrabungen. 

Auszug eines Schreibens aus Kom an Jen Herausgeber. 

Auf Ihre Anfrage wegen antiquarischer Neuig- 
keiten ist wenig zu antworten. Der diesmalige Win- 
ter hat bis jetzt kaum irgend eine Ausgrabung ver- 
anlagt ; die früheren der Hun. Caprauesi und Amcn- 
dola, jene bei der Porta Latina unweit des Grabmals 
der Seipioncn , diese an derViaAppia, haben nichts 
Erhebliches zu Tage gefordert. Kein Monument von 
Bedeutung, während der ganzen Zeit Ihrer Abwe- 
senheit! lndefo erwähne ich das Fragment einer 2ten 



Porphyrstatue, welches man durch die Ausgrabungen 
auf dem Forum fand. Aufs er dem ist beim Kunst- 
händler Capranesi ein kleines Gefäfs , cjlinderförmig 
und mit zugespitztem Deckel zum Vorschein gekom- 
men , das Ihrer Aufmerksamkeit nkht entgehen darf. 
Es ist von Silberblech und schwach vergoldet, die 
Darstellungen daranf in der Runde 2 oder 3 Bigen 
mit Pferden von Amoren geleitet nebst einigen Orna- 
menten; alles von eingeschlagener Arbeit und ziem- 
lich inittelmäfsig. In diesem äufsern Behältnifs ist 
ein Gläschen gleicher Form mit zweitem silbernen 
Deckel dem oberen eingepnfst, und dieses enthält 
wiederum eine kleine Vase von feinem Silber, ohne 
Deckel, mit Ornamenten eingeschlagener Arbeit. In 
dessen innerem Räume fand sich ein Haarflöckchen, 
anscheinend Barthaarc. Dieses kleine Doppel- oder 
Tripclliehäitnifs fand sich in irgend einem Grabmale 
in der Nähe der Via Appia. Als einen wiehtigeren 
Fund betrachte ich eine auch bei Capranesi befind- 
liche unedirtc italische Erz- Münze ronfiyrium, mit 
dem Bildnifs wahrscheinlich des OdysseuB; wenig- 
stens trägt der Kopf einen mit Lorbeer- oder Oliven- 
laub bekränzten Pileus. — Auch eine hübsche Glas- 
paste mit seltener Darstellung habe ich neulich an- 
gekauft : hinter einem sitzenden Odysseus steht eine 
weibliche Figur (ich denke, eine Phüakin) und salbt 
ihm die Schulter. 

Herr Stefano Piale Hingt wieder an, seine Ab- 
handlungen über die Denkmäler Roms in Heften her- 
auszugeben; drei erschienen, glaube ich, schon vor 
Jahren. Die neuerdings erschienenen Hefte enthalten 
das römische Forum und das Forum Trojans; Pläne 
sind beigegeben. Im Ganzen werden etwa 20 Hefte 
beabsichtigt; jedes für den mäfsigen Subscriptions- 
preis von 3 Paoli. 

Schließlich noch einen aller Berücksichtigung 
würdigen Beitrag zur Kcnntnifs der StraßenböAen 
Roma. Bei einem Bin in der INähe des Venetian/schea 
Palastes fand man altes Pflaster in einer Tiefe von 
etwa 36 römischen Palmen ; bei einem andern in der 
kleinen Strafse, die nach der Treppe von Araceli 
führt (Pcdacchia?), ebenfalls antikes Pflaster etwa, 
28 Palmen tief; bei b'ontana diTrevi betrug das MaaCs 
zwischen 26 und 2g Palmen Tiefe. Unser wackerer 
Architekt Knapp, dem ich diese Notizen verdanke, 
t hei II mir so elten eine noch bemerkenswerthere mit : 
bei dem seiner Leitung übertragenen Bau eines in der 
Milte des Corso gelegenen Hauses entdeckte er die 
Fufsstetge (nämlich Trottoirs) der Via Flaminen in 
einer Tiefe ven 14 Palmen. 

Rom, 19. Jan. 1833. £. V, 

Auszug eine« andern Scbreihrnt au* Rom. 

Der gütigen Mittheiinng des Hrn. Marchese Gual- 
terio, Gonfaloniere der Stadt Orvieto, verdanke ich 
ausführliche, im BuRcttino abzudruckende, Naehrich» 
te» Uber dortige Ausgrabungen. Die Fahrstrafse von 
Orvieto nach Lhiusi, an der fortwährend gearbeitet 
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wird» hat manchen neuen Ueberrest etmskischer Vor* 
zeit zu Tage gefördert ; aufserdem hat man nahe an 
den Stadtmauern vgn Orrieto merkwürdige GrJiber 
entdeckt. Auf dem Arehitrave von 2 derselben be- 
finden sich etruskische Buchstaben tob der Höbe eines 
Palmens, deren Abschrift wir erwarten. 

Rom , 20. Januar. 0. K. 

Neapoliianitche Autgrabungen, 
Reite von Rom nach Neapel. 

Autsug cinei rWiefrj an den Herausgeber. 

Ton meinem tuskulnnischcn Sommcranfenthalt 
begab ich mich im Anfang dos rerwichenen Octo- 
rs zuerst nach Isola di Sora, besuchte sämmtliche in 
diesem Landstrich gelegene Städte kyklopisrhcr Bau- 
art, also: Artenn, Signia, Fcrentinum, Alatriurn, roh 
wo ich über das herrlich gelegene Vcroli nach Isola zog. 
Unter jenen k\ klonischen Städten ist Aricna, heuto 
Montefortino, noen wenig bekannt, wie ich es denn 
auch in dem von Ihnen gegebenen Vcrzcichnifs fMc- 
raorie dell' Instituto 1. p. 77. not. 13. 14.) vergehen« 
gesucht habe. Iudefs verdienen die Trümmer jenes 
Oits um so mehr näher befrachtet zu werden, als 
dort keineswegs nur die Ringmauern allein *om Al- 
terthtim zeugen. Mnn hat dort viel Gräber aus Back- 
steinen gefunden, Stucke von Rüstungen, unterirdi- 
sche Glinge, die ich nicht sehen konnte, weil dieEin- 
g.'inge jetzt mit Schutthaufen gesperrt sind, und auch 
ganz hübsche Fufshüdcn von Mosaik, deren einer kurz 
vor meiner Ankunft durch einen Hirten entdeckt ward, 
und kaum U Fuis unter der Knie liegt. Das Stück 
davon, welches ich aufdecken lief*, zeigt die gewöhn- 
lichen schwarzen Figuren auf weifsem (irunde. Auch 
Signin und Ferentinum verdienten noeh eine bessere 
Untersuchung, znmal da sich ihre Mauern und ander« 
Reste mit so grofser Leichtigkeit verfolgen lassen. 
Von Isola trieb mich eintretendes Regenwetter schleu- 
nig nach S. Germaiio, wo ich fünf Tage im Archive 
von Monte Cnsino arbeitete, und anfserdem notirte, 
was ich an Inschriften und Alterthiimcru im Kloster 
und in der Stadt fand. Sodaun eilte ich nach Neapel, 
und unternahm von dort mit einem wert heu Reise- 

Seflihrteu meine fernere Ab änderung nach Bcnerent, 
iola, Ton da über Pompeji nach Sorrent, Capri, 
Amalß, von hier landeinwärts nach Ravelia, dann 
wieder hinab nach Minuri, zur See nach Salem , Pc- 
sto, und UberNocera nach Neapel zurück. In />V/ic- 
cent fand ich nufser den Ihnen bekanntca Sachen nur 
eiue ungemeine Menge vonCippen, und darunter man- 
ches für Provinzialilialect nicht Uninteressante, auch 
einige nionuraente, auf welchen, wie häufig auf etrus- 
kischen, das Pferd als Todessymbol erscheint. Aber 
das Interessanteste bleibt natürlich der Triumphbo- 
gen, und den kenneu Sie ja. In A'o/a fand ich 
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ich nicht schon vor zwei Jahren gesehen hatte, doch 
höre ich, dafs man in diesem Jnhre mit gröfserer Em- 
sigkeit, als gewöhnlich, grub, vielleicht weil man 
von der Billigkeit der jetzigen Regierung weniger zu 
fürchten hat als sonst. In Pompeji betrachtete ich 
natürlich mit allem Pleifse das nun bereits in aller 
AVeit gerühmte Mosaik, und ich werde in derRivista 
generale unseres Bulletiino Gelegenheit nehmen, noch 
einmal über die darüber obwaltenden Ansichten zu 
sprechen. Auch auf Cftpri hat man seit einem Jahre 
im sogenannten Palazzo diTibcrio gegraben, und eine 
ganze Reihe von sehr eigentümlich angelegten Ge- 
nschern zu Tage gefördert, ohne jedoch darin etwas 
besonders Interessantes zu entdecken. Doch ver- 
diente das Ganze wohl von einem Architekten ordent- 
lich behandelt zu werden; die Anordnung ist wirk- 
lich höchst eigentümlich , und zeigt ein Gewirrc von 
GSngea, Treppen und Stockwerken, was auf einen 

f ;.m/ bcsondcrii Zweck dieses Labyrinths scbliei'scn 
assen mufs. — Sehr belehrend w ar mir aber jener 
Streifzug landeinwärts von Amalfi nach den kleinen 
Orten Scala und Ravelia, sowohl in Hinsicht de« 
klassischen als des altchristlichen Atterthums, und 
besonders freut mich die Entdeckung eines kleinen 
Bassorilievo, welches sich in einer der kleinen mit- 
telalterlichen Kirchen hinter dein Altäre über einem 
AVcihkessel befindet. Man sieht zwei Vogel mit Wei- 
berköpfen. Vogelleibern und Drachen schweifen, go- 
gen einander gekehrt j in deren Mitte sieh ein nackter 
Knabe befindet , der mit jedem Arm den Hals eine« 
dieser Geschöpfe umfafst. Hinter dem Ungeheuer zur 
Rechten in der Ecke de» oblongen Steines kriecht eine 
Eidechse; hinter dem andern zur Linken und zwar 
auf d.issen Rücken sitzt ein Vogel (ich glaube ein 
Specht), der mit 'seinem starken Sehnabel in den 
Hinterkopf desselben heifst. Wie seltsam! Eben so 
ist die ganze Gegend reich an Sarkophagen, auf wei- 
chen mehr denn einmal der llaub der Proserpina vor- 
kommt. In Pottum hat man die Ihnen bekannten 
Ausgrabungen nicht fortgesetzt. In A'ocer« besah 
ich das lange für einen Tempel gehaltene Baptistn- 
rinm, was sich in einem sehr verwahrlosten Zustande 
befindet, und eilte dann reich an ]\otizen und An- 
schauungen nach Veapel. AVic Manches sich nun dort 
seit Ihrem letzten Besuch verändert , verloren und 
hinzngefunden habe, davon ein andermal: für heute 
ruft mich der Code* L'higianns des Dionys zum ge- 
wohnten Tagewerk ab. Da Fea'» seltne Gefällig- 
keit mir die Handschrift zrrr möglichst bequemen Be- 
nutzung verstattet, so denke ich die etwa sechshun- 
dert Folioseiten bis ans Ende zu vergleichen, zumal 
sie hinlängliche Ausheute gewähren, um meiaen frü- 
heren Vorsatz einer kritischen Ausgabe de» Archäo- 
logen von Ualikarnassos zu bestärken. 

Rom, im 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



Ankündigungen neuer Bücher. 

TAC1TV& 

Es ist nun rolUtändig erschienen und durch all* 



C. CORNKLII TACITI 

O PER A 

R ECE N8ÜIT 
BT 

COMMENTARIOS SUOS 

ADIIC1T 

GEORG. HE NIL WALTHER. 
IVTomi. 8maj. ISS Bogen. 
1831 — 1833. 

Freite: der ordinairen Ausgabe - - - Rihlr. 5. 
der Ausgehe auf Druck- Velin -Pepier * 6. 
der Auagabe auf Post -Papier - - * 10. 
der Tracht- Ausgabe auf französ. Ve- 
lin-Papier ------ t 12. 

Unter allen Geeammtauagaben der Werke des gro- 
fsen Geschichtschreihert ist keine, die sich durch eine 
sorgfältigere and vollständigere Sammlung des kriti- 
schen Apparate, durch verständigere and umsichtigere 
Benutzung aller Torhaodenen Hiilfsinillel , durch reich- 
haltigere Bemerkungen über Stoff und Sprache des 
Srhrifiutellers und seiner Zeitgenossen, und zugleich 
durch billigen Treis mehr auszeichnet, als die, welche 
wir jetzt eolJendef den Kennern und Freunden der 
Römischen Litteratur vorzulegen die Freude haben. 
Das hat das eioslimmige Lob einsichtsvoller Beurlhei- 
ler in den kritischen Zeitschriften geurtheilt, dafür 
spricht auch noch mehr der grofse Absatc , dessen sich 
die WaHlWsche Ausgabe überall an erfreuen gehabt 
hat. Daher können wir mit Recht hoffen, daf, auch 
der~vier«e Band, welcher die kleinern Schriften des 
Taciltis enthält und dessen Vollendung durch den un- 
erwarteten Tod de* Herausgebers bis jetzt verzögert 
worden ist, dieselbe Theilnahute finden werde, die 
den frühern Banden in reichem Maafse geworden ist. 
"Wir hoffen dieh um so mehr, da auch hier dem Her- 
ausgeber die wichtigsten Halfsmittel (so eine neue sorg- 
fältigere Ver S leichung des FarnesianUchen Codex für 
den Dialogus) zu Gebote standen, und in einem An- 
hange die Ausbeute aus der neuen Vergleiehung der 
Flore ntimschen Handschriften mitgetheilt ist. Ein »ehr 
vollständiger und durch zahlreiche neue Bemerkungen 
bereicherter Index adnolationum wird die Brauchbar- 



keit des Buche« erhöhen. Historische Register tu Be- 
ben , hielten wir am so weniger für oÖthig , de der 
Herr Dr. Friedr. Aug. Eckstein, der «ich auch schon 
der Herausgabe dieses letzten Bandes unterzogen hat, 
mit der Bearbeitung einer sehr umfassenden Clavis Ter— 
citina, die auch jeder andern Ausgabe beigelegt wer- 
den kann , für unsere Verlag sehr eifrig beschäftigt ist. 

Halle, den 16. Februar 1835. 



C. A. Schwetschke und Sohn. 



Bei Goedsche in Meissen ist erschienen and 
in eilen Buch- und Musikhandlungen zu haben: 

Neues 

vollständiges Museum 
für die 

Orgel, 

Gebrauche für Organisten in allen Theilen ihres 
" und zur allseitigen Ausbildung für denselben, 

herausgegeben 

von einem Vereine vorzüglicher 

Orgel com ponisten. 

1. Jahrgang 1838 in 6 Heften. 

Erat es Heft. 

Wenn es in der neuern Zeit auch nicht an Werke» 
für die Oreel fehlt , so ist doch noch keins vorhandeu, 
was dem Orgelspieler für alle.TheHe seines Berufs Aus- 
hülfe gewährte und dein Zwecke entspräche : ihn für 
allseitig heranzubilden. 



Es wird enthalten: Kurze und längere Vorspiele 
und Nachspiele in freier, gebundener und fugir- 
terSpielart, Fanlasieen, 8- und »si immige Ada- 
gios, Exercicen für Pedal und Manual, Vorspiele 
mit ausgeführter Melodie , Trios, neue Choräle, 
neue Melodieen zum Vaterunser und den F.in- 
setzuogsworten, llesponsorien , kurz Alles, was 
in den Bereich des Orgelspiels gehört. 

Der höchst billige Subscriptionspreis 
für einen Jahvgang von 6 Herten ist — 

1 Rthlr. 12 Ggr. oder 2 Fl. 48 Kr. (späterhin 

2 Rthlr. oder 8 Fl. 36 Kr.) Die Zahlung ge- 
schieht bei Ablieferung eines jeden Hef- 
tes mit 6 Ggr. oder 27 Kr. 

erhalten auf 6 Exemplare 



da*7tefrei. 
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INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



März 183 3. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 

Ankündigungen neuer Bücher. . * 

Einladung zur Sub Script io n 

auf ein eben so nützliches, federn Gebildeten unentbehrliches, als wohlfeiles TVerk, welches 
mit Hecht ein Haus - und Familienbuch für Jedermann genannt werden kann. 

Handbuch 

des Wissenswürdigsten 

aus der 

Natur und Geschichte der Erde 
und ihrer Bewohner. 

Zum Gebrauch beim Unterricht io Schulen und Familien, vorzuglich für 
Hauslehrer auf dem Lande, so wie zum Selbstunterricht. 

Db. LUDWIG GOTTFRIED BLANC, 

D omp radiger und Profmor in Halle. 
Mit erläuternden Abbildungen . 

Zweite, bedeutend vermehrte und verbesserte Auflage. 

3n urri ßün&rrt. 

gr. 8. 90 - 100 Bogen. 

» ^ 

Subscriptions - Frei« 
Iflr alle drei Bfinde (mit Verbindlichkeit der Abnahme desGanzeo) Drei Thater, zahl- 
bar in drei Terminen zu Einem Thaler bei Anmeldung der Subscriptioo und bei 
Ablieferung des ersten und zweiten Bandes. 
Der Dritte Band wird dann unentgeldlich nachgeliefert 
(NB. Der Laden -Preis der ersten Auflage war 8 Rthlr. 4 Ggr.) 



Halle, bei C. A. Schwetschke und Sohn. 

Mit wahrer Freude kündigen wir hiermit da* Er- Tausend Exemplare atarken Auflage, die, ungeachtet 
scheinen der neuen Aeflage eine« Werkes an, welches des hohen Preises von 8 Thlr. 4 Ggr., in dem Zeit- 
durch das schnelle Vergreifen der erslen , mehrere räum weniger Jahre abgesetat ist, hinlänglich uekun- 
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Jet hal , dafs sein Verfasser nicht allein das Bedürfnifs 
seiner Zeit und des was Jedem, der auf Bildung An- 
spruch macht, frommt, wohl erkannt hat, sondern 
dafs es ihm auch gelingen ist, den für ein Werk der 
Art allein richtigen Ton zu treffen und die schwere 
Aufgabe zu losen, das nicht zu Viel und nickt 
zu Wenig in einem glücklichen Verhältnis gegen 
einander abzuwägen. 

Und gerade diefs ist es, was Ton Anfang Iiis zu 
Ende meisterhaft durchgeführt ist, gerade diefs ver- 
leiht dem Blanc'schen Handbuche einen bis da- 
bin unerreichten Vorzug vor allen ähnlichen Werken, 
gerade und nur atiein dadurch ist es dem Verfasser 
möglich geworden, uns das JFissensvrürdigste 
aus der Natur und Geschichte der Erda und 
ihrer Bewohner in einem lebendigen Bilde 
vor die Seele zu stellen, und seinem Werke den ei- 
gentbüinlichen Charakter zu geben, der es zu einem 
Haus- und Familienbuch für alle Stände, zu eiuem 
Handbuch für Jeden der auf Bildung Anspruch macht, 
zu einem Lehr- und Lernbuch in Schulen wie in Fa- 
milien, für Hauslehrer auf dein Lande, wie zum Selbst- 
unterricht erhoben hat. 

Blicken wir auf unsere vaterländische Literatur, 
so werden wir sehen , dars an zwei Arten tod histo- 
rischen und gengraphischen Werken durchaus kein 
Mangel ist; an solchen nämlich, welche als blofse 
Leitfaden, in lebloser Kürze, nur eine trockene Auf- 
zählung ron Namen und Zahlen darbieten, und dann 
an gröberen, händereichen Werken, welche sich in- 
defr lediglich und streng auf ihr Fach beschränken. 
Mit beiden ist aber in tausend Fallen weder dein Leh- 
rer , noch dem gedient, der sich selbst zu unterrichten 
wünscht. Die ersleren, die kurzen Leitfaden, setzen 
bei dem Lehrer den Gebrauch einer weitläufigen Bi- 
bliothek roraus, wenn er für seine Schüler das dürre 
Skelett des Lehrbuchs mit Fleisch und Blut bekleiden 
will ; dem aber, der ohne fremde Hülfe sich nus ihnen 
die Kenntnifs der verschiedenen Länder verschaffen 
will, sind sie vollends ganz ungenügend und un- 
brauchbar. Unsere gröfseren Werke liefern zwar eine 
reiche Fülle von Angaben, aber sie berücksichtigen 
entweder blofs Geographie oder blofs Geschichte, und 
lassen daher unen dlich viele Fragen unbeantwortet, 
welche über die geschichtlichen u nd geographischen 
Verhältnisse der verschiedenen Länder im Zusam- 
menhange nolhwendig entstehen. Solche griifsere 
Werke können dem eigentlichen Lehrer der Geogra- 
phie oder dem der Geschichte von grofsem Nutzen 
seyo, aber sie genügen nicht dem Vater, der Mutter, 
die vielleicht den ersten Unterricht der Kinder selbst 
zu übernehmen wünschen; nicht dem Hauslehrer und 
Erzieher, der unmöglich seinen Unterricht in so viele 
Fächer zersplittern kann, wie es in den Schulen ge- 
schiehst; nicht dem Gebildeten jedes Sundes, der sich 
schnell und leicht einen Ueber blick von dem Zustande 
ein» «Landes, eines Volkes verschaffen möchte ; nicht 
dein reiferen Manne oder der geschäftigen Hansfrau, 
welche durch ihre Berufspilichien an ferneren Studien 
verhindert werden , die aber doch den Grad der wis- 



den unser vorgeschrittenes Zeitalter fast von Jedem 
ohne Ausnahme fordert. 

Allen diesen kann es nicht darauf ankommen, ge- 
nau zu wissen , an welchem Tage und an welchem 
Orte feter von Amiens das Krenz erhob, aber mit 
Recht kann man von ihnen die Kenntnifs verlangen, 
dafs die Kreuzzüge im Ilten bis ISlen und nicht etwa 
im lsten und 2ten oder 16ten und 17len Jahrhundert 
nach Christus Statt fanden. Ob Alexander der Grofse 
356 oder SS6 vor Christus geboren, ist ihnen gleich- 
gültig, aber sie müssen wissen, dafs er kein Zeit- 
genosse von Moses und kein Chan der Tatarei war. 
Ob Spitzbergen unter dem 70slen oder 80steu Grad 
nördlicher Breite liegt, ob Stockholm 70,000 oder 
00,000 Einwohner hat, das genau zu wissen, 'kann 
man nicht von Jedem verlangen, wobl aber, dafs er 
jenes nicht an den Süd -Fol und dieses nicht in glei- 
chen Rang mit London oder Faris setze. 

Diesen neuen und glücklichen Mittalweg, sich 
auf die rechte Weise auszubilden und die Kennt- 
nifs des früher Erworbenen zweckmäfsig wieder nn- 
zufrischen, hat unzweifelhaft Blanc's Handbuch 
eingeschlagen , indem es von der einen Seite die Dürf- 
tigkeit der kurzen Leitfaden, so wie von der andern 
den ühergrofsen und eigentlich überflüssigen Reich- 
thum jener grörseren Werke vermeidend, vom eigent- 
lich Geographischen und Historischen nur das wirklich 
Bedeutende und Merkwürdige jedes Landes erwähnt; 
Tausende von unbedeutenden Dörfern und Städten, 
eine Masse von weniger wichtigen historischen Notizen 
unberührt läTst, dagegen aber den dadurch gewonne- 
nen Raum angenehm und nützlich , Iheils mit der ge- 
naueren Beschreibung des wirklich Merkwürdigen, 
theils mit der gedrängten Uebersicht der älteren ujid 
neueren GeiJiirhte und Literatur jedes Landes aus- 
füllt. Auf diese Weise erfüllt es ganz die Verspre- 
chungen seiues Titels , indem es keinesweges eine 
blofse Topographie oder Ortsbeschreibung, sondern 
ein so viel als möglich lebendiges Bild der natür- 
lichen Beschaffenheit jedes Landes, seiner physischen 
und klimatischen Eigentümlichkeiten, seiner Pro- 
ducta und ihrer Benutzung, des Charakters, der Sit- 
ten, des Glaubens seiner Bewohner, ihrer Sprache, 
Literatur und Geschichte, in gedrängter Kürze und mit 
richtiger Auswahl zu geben sich bemüht. 

Nach diesen Ansichten des Verfassers rnufsle auch 
die allgemeine Einleitung zu diesem Werke eine an- 
dere Beschaffenheit und einen reicheren Inhalt be- 
kommen, als diesem Titeile sonst gewöhnlich einge- 
räumt zu werden pflegt. An eine durch Ordnung und 
Klarheit ausgezeichnete Darstellung der kosmischen 
Verhältnisse der Erde (astronomische und mathema- 
tische Geographie) schliefst sich eine genauere Be- 
trachtung der Erscheinungen , welche die feste Ober- 
fläche der Erde, das Meer und die Atmosphäre dar- 
bieten; wobei, zu einer giündlicheren Belehrung, 
theils die hierher gehörigen Kräfte der Natur, Schwere, 
Magnetismus, Krektricilät, Galvanismus u.s.w., theH» 
die zur Erforschung der Natur- Erscheinungen noth— 
wendigsten Instrumente, als Thermometer, Barome- 
ter, Luftpumpe, Teleskope u.s.w., falslkh und durch 
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Abbildungen ▼ersinnlicht erläutert werden." Auf diese 
Einleitung folgt die Beschreibung der einzelnen Län- 
der in der angegebenen Weise, und ein vollständiges 
Register schliefst da* Genie. 



Wenn uns nun der ungetheilte Beifall, welchen 
man dem Werke bisher gezollt hat, hinlänglich Bürge 
ist, dafs es seine Bestimmung erfüllt, so betrachten 
wir es jetzt, wo wir zu einer neuen Auf Inge schreiten 
müssen, als eine heilige Pflicht der Dank- 
barkeit gegen das deutsche Vaterland, sol- 
che Bedingungen zu stellen, dafs dieses Buch, 
welches schon so unendlichen Nutzen ge- 
stiftet hat, aus dem schon so Viele Beleh- 
rung und Erweiterung ihrer Kenntnisse 
geschöpft haben* ein Gemeingut der deut-* 
sehen Nation und selbst dem Unbemittelt 
ten zugänglich werden kann. 

Deshalb eröffnen wir hiermit eioe Subscriplion 
und bestimmen den Subscriptioospreis für 90 bis 
100 Bogen des gröfstenMedianformats.eng, 
aber anständig, auf gutem, weifsem Fapier 
gedruckt, auf 

Drei Thaler, 
eiu Treis, der fast beispiellos gering geoannt 
werden kann, zumal wenn man erwägt, dafs keine 
Pränumeration und selbst der Betrag nicht Auf Hin iUal 
gefordert wird, sondern dafs nur erst hei der Anmel- 
dung zur Subscriplion und dann bei Ablieferung des 
lsten und 2ten Theiles Ein Thaler zo zahlen ist, wo- 
gegen der Sie und letzte Band unentgeltlich nachge- 
liefert wird. 

Der Druck beginnt bestimmt im März 1833. 

Der lste Theil -wird ausgegeben am 1. July, der 
2leTh. am l.Oct. und der Sie Th. am 31. December, 
so dafs also in Jahresfrist das ganze Werk sich voll- 
ständig in den Händen der Unterzeichner befindet. 

Sammler erhalten auf 12 Exemplare Jas ! Sie frei 
und kann ihnen jede Buchhandlung diesen Vorth eil 
gewahren. 

Die Bestellungen bitten wir so zeitig 
als irgend möglich einzusenden, da wir 
bei der aufserordent lieh grofsen Theil- 
uahme, welche dieses Unternehmen finden 
dürfte, einen Maafsstab für die Stärke der 
so machenden Auflage haben müssen. 
Halle, den 1. September 1832. 

C A. Schwetschke und Sohn. 

In A. E. V. Struve'a Buch- and Mosikaliea- 
handluug in Berlin ist so eben erschienen: 

Hörschelmann** {Aug.) Haodhoch der Geographie, 
nach den neuesten Ansichten für gebildete 
Leser, Gymnasien und Realschulen bearbeitet 
(in Einem Bande, mit einer tabell. Uebersicbt 
der europäischen Staaten, in Ansehung ihrer 
Verfassung, Regenten, Titel und Orden), gr. 8. 
40 Bogen stark. Carl % Rthlr. 8 Ggr. oder 
iRUÜr. tOSf», 



Bei Goedsche in Meissen ist emmeoent 
Allgemeine 

Weltgeschichte in Bildern, 

oder 

Bildergallerie zur Weltgeschichte* 

von den frühesten Zeiten bis zum Jahr* 1882. 
Nebst einem 

Lchrbuche der allgemeinen Weltgeschichte 
und erläuterndem Texte zu den Abbildungen-; 
lttes lieft sdiwstt 4 G t r., illun.ioirt 8 Ggr. 

Dieselbe Ausgabe oAne das Lehrbuch der 
Weltgeschichte 

Utes Heft icbwart 8 Ggr, Ulominirt 7 Ggr. 

Letztere Ausgabe ist besonders Tür diejenigen be- 
stimmt, welche schon im Besitz einer Weltgeschichte 
sind. 

Bei der jetzt stets rege vorwärts schreitenden Bil- 
dung aller Stände findet namentlich das Studium der 
Geschichte immer mehr Freunde und Anhänger, und 
verdient diefs bei seiner grofsen Wichligkeil in Bezug 
nuf geistige Freiheit und Aufklärung. — Das Als- 
fassen und Festhalten geschichtlicher Thntsachen und 
Erzählungen wird durch bildliche Darstellung dersel- 
ben dem Gedächlnifs sehr erleichtert, um so >n*lir 
wird allen Freunden historischer Leetüre, so wie Jer 
Jugend, diese Bildergallerie willkommen seyn, worin, 
nach Auswahl eines sehr geachteten Lehrers der Ge- 
schichte, die Haoptraomente derselben bildlich dar- 
gestellt werden. 

Jedes Heft beider Ausgaben enthält nebst Text 
4 ganz vorzüglich gezeichnete und lithogranbirte Ab- 
bildungen auf schönes Velinpapier. Das Ganze wird 
ungefähr aus 20 Heften bestehen und alle 2 Monate 
oder 6 Wochen ein Heft erscheinen. 



B.>!" Siegmund Schinerber in Frankfurt 
a. M. sind erschienen: 

Palaeologica 
zur 

Geschichte der Erde und ihrer Geschöpfe 
von 

Hermann ton Meyer. 
gr.8. 1832. 8 Rthlr. 12 Ggr. 

Diese wichtigen Mittheilungen aus einer Vor- 
oder Urgeschichte der Erde ond ihrer Geschöpfe sind 
in drey Abschnitte gebracht und enthalten in allen 
Weltweiten Entdecktes, gewöhnlich nur in kostspie- 
ligen und weniger zugänglichen Werken niedergelegt, 
neben Neuem vom Verfasser. Der erste Abschnitt ge- 
wahrt eine voUstaudigeUeberskht der fussilenWirbel- 
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ttiiere. Ihr geht die Aufrählimg der Literat« übet 
fossile Knochen rorher. Dieser. Abschnitt insbeson- 
dere wird bei ferneren Arbeilen in diesem anziehen- 
den Felde unentbehrlich seyn und zugleich als Führer 
in den darüber vorhandenen Werken dienen. 

Der tweite Abschnitt enthalt des Verfassers System 
der fossilen Saurier nach ihren Organen der Bewegung, 
and beschreibt nach Vorführung seltener Naturtypen 
diese sonderbar gestalteten crocodil- und eidechsen- 
artigen Thiere früherer Schopf tiugstage, von denen die 
Lindwürmer, Drachen und Schlangenungeheuer der 
Segen und Mythen für Nachklänge gehalten werden 
konnten. 

Der dritte Abschnitt handelt die Gebilde der Erd- 
rinde ab , in denen Ueberreste von Geschöpfen gefun- 
den wurden, und beschreibt die Gegenden, wo diefs 
geschah; es wird darin auch der bisher theils gar nicht, 
theils nur unvollständig bekannten Gegend von Kloster 
Bans , von Solenhofen mit seinen Brüchen auf litho- 
graphischen Stein, von Eppelsheim mit seinem Kno- 
rhenreichthum, von Gmünd u. s. w. gedacht. Das 
Buch enthalt überdiefs die Beschreibung sammtlicher 
bis heute über der Erde entdeckter knochenführenden 
Höhlen. 

Dem Geologen, Mineralogen, Zoologen, Natur- 
forscher und Geschichtsforscher wird dieses Buch un- 
entbehrlich seyn , und jeden Gebildeten über wirklich 
Vorhandenes angenehm belehren und ausführlichen 
Nachweis liefern. 

Die Nützlichkeit und Wichtigkeit dieses Werket 
erfreut sich, wie zu erwarten stand, bereits des An- 
erkenntnisses des In- und Anstände«. Vergl. Berliner 
Jahrbücher für wissenschaftl. Kritik. 1832. November. 
No. 91. 92 u. s. w. 

Demselben thatigen Gelehrten verdanken 
wir die Uebersetzung des Lacäpeda- 
/ sehen Werkes: 

Alter der Natur 

und 

Geschichte des Menschengeschlechts. 
Aus dem Französischen, mit Vorrede und An- 



hat, welche auch unsere Bedankens sehr Vöhl ge— 
rathen ist" — Oken't Ith, 188t. F. S. 449. 

(In Commiasion) 

THESAURUS GRAECAE LINGUAE 
ab Htnrico Stephan» construetus. Post editionem an- 
gliram novis additameniis miclum, ordineuue alpha- 
betico d igestu m terlio ediderunt C. B. Hase, C. n. L. 
de Sinner et Th. Fix. Volumen primuin. Fase. L II. III. 
Paris. Velinpap. Fol. 1831 — 32. 



Tübingen. Wir zeigen hiemit vorläufig an, 
dafs bei uns mit Nächstem deutsche Uebersetzungen 
der beiden naebbenannten Werke von Eduard Richtr 
in Nantes erscheinen werden: 

Le livre de t 'hemme de bien, und 
La Religion du bon sens (oder de la Nourelle Jeru- 
salem, Tom. I.) 

Buchhandlung Zu - Gvttenberg. 



25 flogen, gr. 8. 2Rthlr. 

„Der Verfasser tbeilt die Natur in 12 Alter, wo- 
von das letzte die Geschichte des Menschengeschlechts 
behandelt. Die 11 ersten Alter sind eine Art Cosmo— 
genie und Geologie, nnr kurz behandelt, aber hin- 
länglich für die grofse Welt, welcher diese Schrift ge- 
wifs eine lehrreiche und angenehme Unterhahang ge- 
währt, und daher wohl eine Uebersetzung verdient 



Bei uns sind folgende , durch sich selbst empfoh- 
lene, literarische Neuigkeiten erschienen: 

W andtrbuch eines Schwermuthigen , von Dan. Le/s- 
mann. Zweiter (letzter) Theil. Aus den von Dan. 
Lefsmann hinlerlaeseneii Tapieren fortgesetzt von 
August Ellrich. IjlUblr. (Beide TheileS T Rthlr.) 

Genre- Bilder aus Oestreich und den verwandten Lam- 
dern. Von August Ellrich (Verf. des Werkst 
„ Die Ungarn wie sie sind ".). lf Rthlr. 

Jahrbuch deutscher Bühnenspiele. Herausgegeben von 
F. W. Gubitz. Zwölfter Jahrgang, für 1835. 
1) Rthlr. 

Das Elendsf eil. Drei Novellen (I. Das Elendsfe//. 
II. Die Herzlose. III. Die Gutherzige) nach Bal- 
zac, von Dr. Schiff. 1 Rtblr. 

Viel Lärmen um nichts. Von Joseph Freiherrn 
von Eichendorf; und: Die mehreren IFehmütt er 
und ungarischen Nationalgesichter. Von Clemens 
Brentano. Zwei Novellen. £ Rthlr. 

Gedichte Walthers von der Vogelweide, übersetzt von 
Karl Simrock und erläutert von Karl Simrock 
und tFilh. Wackernagel. 2 Bde. Mit einem 
Titelkupfer. 2 Rthlr. 

Der erzählende Freund. Ein belehrendes und 
haltendes Geschenk für die Jugend. Her 
von Fr. Bertram. Cort. 1{ Rthlr. 

Berlin. Vereins-Buchhandlung. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Universitäten. 
Breslau. 

Ein unvermulheter Todesfall hat unser« Universität 
plötzlich einer ihrer schönsten Zierden beraubt. Nach 
einer Krankheit von -wenigen Tagen starb gestern Nach- 
mittag um 8 Uhr am NerveDschlnee der König!. Con— 
•istorialrath und Professor der Theolugte, Herr Dr. 
Daniel von Coelln, d. Z. Decan der evaogelisch- 
theologischen Facullät; ein Mann, der durch umfas- 
sende, gründliche Gelehrsamkeit, Berufstreue, uner- 
schütterliche Redlichkeit, durch Liebenswürdigkeit 
und Tiefe des Gemüths, und bei so ausgezeichneten, 
Geistesgaben seltene Bescheidenheit, in allen Verhält- 
nissen seines öffentlichen und Privatlebens sich allge- 
meine Verehrung, Liebe und Vertraoen erworben 
und auf dauernde Weise zu bewahren gewufst hat. 
Rieht leicht wird der Verlust eines Amtsgenossen von 
Collegen und Freunden, eines hochgeschätzten und 
geliebten Lehrers von slu(!ir«rult>n Jünglingen, eines 
ausgezeichneten Gelehrten und Schriftstellers von den 
Freunden gründlicher Wissenschaft tiefer empfunden 
werden , als der unser» von Coelln. Wie viel hatte der 
in der Bliilhe männlicher Kraft Dahingesnnkene schon 
geleistet ! Wie viel mehr liefs sich von seinem rast- 
losen Fleifse und glücklichem Taleute noch erwarten! 
Er hat nur das Alter von 44 Jahren und 2 Monaten er- 
reicht, wovon fast 15 Jahre unserer Hochschule ge- 
widmet waren ; aber seines Namens Gedächlnifs wird 
überall und immerdar im Segen bleiben. 

Breslau, den 18. Februar 1833. 

Reetor und Senat der VnhersitSt. 

TL Gelehrte Gesellschaften und Preise. 

i 

Gö t hingen. 

Am 1. Derember v. J. feierte die Königl. Socielät 
derWissenschaften daselbst ihren Jahrestag zum Süsien 
M.ile. Die Vorlesung hielt der zeitige Direclor der- 
selben, Hr. Hofrath Iii mir: „<fe emendaiione odera- 
tionü entropü," Hierauf ertheilte Hr. Ober-Medi- 



cinalrnlh Dr. Blumenbach die am Jahrestage vorzu- 
legende Uebersicht der bei der Sodetat seit Jahresfrist 
eingetretenen Vorgänge und Veränderungen. Das jähr- 
lich zu Michaalis wechselnde Directorium war vom 
Hn. Hofrath Tvchsen in der historisch - philologi- 
schen Klasse auf Hn. Hofrath Himly in der physi- 
schen übergegangen. Durch den Tod hat die Socielät 
in dem verflossenen Jahre zahlreiche und bedeutende 
Verluste erlitten, und zwar von ihren ordentlichen 
Mitgliedern zu Güttingen den l'rofessor Mehde und 
den Hofrath Thibaut ; von auswärtigen Mitgliedern: 
von Gö the in Weimar, Baron v. Cu vier, Baron Fr. 
v. Zach, und Grafen v. Chaplal in Paris, Sir Everi 
Home in London, Just. Chr. v. Loder in Moskau „ 
Ever. J. Thomassen a Thuessinck in Gronin- 
gen und Bern. Oriani in Mailand; von ihren Corre- 
spondenlen aber Hn. J. F. Cham pol Ii on in Paris. 

Zar Beantwortung der von der historisch - philologi- 
schen Klasse aufgegebenen Hmpl- Preisfrage: „Quum 
nostra aetate intigniter aueto literarum Orient alium studio 
tt indies pateteentibut novit Ihesauris Orient is literariis, 
haud parum irüersit not»* , quid oeädenti debeat Orient, 
Opiat Sodetatit Regia, ut coUigantur nolitiae dt ver- 
tionibut ouotorum Graecorum Syriacis, rabiat , uir- 
menicis, l'ersicit, quarum vtrtionum hittoria aceuratä 
adhuc caremitt. Doceatur igitur , quinam libri, in quam, 
linguam, a quibusnam et quo tempore e Graeco tränt- 
lati sint. Porro, an etetent, et ubinam bar um vertio— 
num txempla manutcripta. Ediliones deniaue tjuae ex- 
tont, accurate recenseantur n war nor eine Coocnr- 
renzschrift eingegangen mit dem Motto aus Abulfeda! 
n quod tot um fieri non potett, ne omittatur totxtm, «- 
quidem teientia partit melior est ignorantia totiut. n 
1 Da die Beantwortung der Frage mühsames Sludiuui 
und den Gebrauch vieler, zum Theil seltener, litera- 
rischer Hülfsmittel erfoderta, der Verfasser der Ab- 
handlung aber beide vereiniget, auch seine Schrift sehr 
zweckmäßig in einen kürzern allgemeinen Theil vr el- 
cher nach den Völkern, wie sie auf dem Titel angege^ 
ben , geordnet ist, und in einen längern speciellea ab- 
getheilt, in welchem die griechischen Schriftsteller 
über 26 an der Zahl, durchgegangen werden, weicht 
aus dem Griechischen in die Sprachen des Orients über- 
tragen wurden, die ganze Arbeil aber als vorzüglich 
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anerkannt wurde, so konnte diesebe von der Sodetä't, 
obgleich sie ohne Concurrenz geblieben, doch de* dar- 
auf gesetzten Preises von 50 Dukaten für würdig be- 
funden werden. Als Verfasser der Schrift nannte sich 
auf dem in der Sitzung entsiegelten Zettel : Joannes 
Georgius Wenrieh, in insituto theotogico Aug. et 
Helvet. Confess. addictor. Vindoboneasi iilerarutn bi- 
blicanim Trof. p. o. Für den ökonomischen Treis: 
m tst unter den gegenwärtigen Verhältnissen im König- 
reich Hannover die Fabrikation von Runkelrübenzucker 
mit Fort/teil auszußihren u. s. w." war ebenfalls nur 
eine Abhandlung eingegangen, mit dem Motto: „Omne 
tulit punctum, qui miscuit utile dulci" , welcher aber, 
obgleich der Gesichtspunkt der Aufgabe im Ganzen 
richtig aufgefafst, auch mit lubenswerther Vollstän- 
digkeit mitgellieilt wird , was in der Fabrikation diese» 
Artikels von Erfindung an bis 1817 geschehen, und 
schätzbare genaue Nachrichten über das technische Ver- 
fahren und die Ökonom. Resultate über die von Hn. 
Nathusius betriebene Fabrikation gegeben werden, 
doch der Treis nicht zuerkannt werden konnte, weil 
die Darstellung der Fortschritte vertnifst wurde, wel- 
che die Runkelrüben - Zuckerfabrikation in neuesier 
Zeit, namentlich in Frankreich, gemacht hat. Der 
der Abhandlung beigefügte Zettel wurde daher ver- 
brannt, die Frage selbst aber, da sie einen Gegenstand 
▼od Wichtigkeit betrifft, für einen künftigen Termin 
von neuem aufgegeben. 

Die beiderlei Treisaufgaben für dieses und die 
nächsten Jahre sind folgende: 

Für den November dieses Jahres von der physischen 
Klasse: Da/s das Verhältnis der Erweichung des Ma- 
gens näher untersucht und insbesondere durch sichere 
Beobachtungen dargelhan werde, in wiefern sie durch 
einen krankhaften Zustand bewirkt, oder ihre Entste- 
hung wenigstens befördert werde, von welcherart dann 
dieser kranke Zustand sey , durch welche Zeichen er er- 
kannt, und wie er am besten behandelt werden könne. 

Für den November 1 834 die von der mathematischen 
Klasse von neuem aufgegebene Treisfrage : In der prak- 
tischen Astronomie mangelt es noch immer an einem 
fl'iltel zur sichern Bestimmung der Lichtstärke der 
Himmelskörper, und die früher zu diesem Zwecke in 
Vorschlag gebrachten Vorrichtungen haben sich in der 
Anwendung wenig brauchbar gezeigt. Da es jedoch 
von vielfachem und grofsem Nutzen -seyn würde, die 
verschiedenen Abstufungen des Slernenlichtes und die 
darin Slatl findenden Veränderungen mit Sicherheit und 
Leichtigkeit heurlheilen könoen: so wünscht die K3n. 
Socielät neue, durch vollständige Beschreibungen erläu- 
terte Vorschläge zu solchen auf photometrischen Grund- 
sätzen beruhenden Vorrichtungen zu erhalten, mittelst 
welcher die verschiedenen Grade des 1 Jehls der Fixsterne 
mit Sicherheit , Gleichförmigkeit und Leichtigkeit beur^ 
theüt und festgestellt werden können, und deren Leitun- 
gen aus einer ausfuhrlichen Darlegung der Resultate, die 
aus ihren Anwendungen auf Sterne von den v.rschieden- 



— 140 

sten Gröfsen erhalten worden sind, sich erkennen und 
beurtheilen lassen, ■■ 

Für deu November 1835 von der historisch -philo- 
logischen Klasse: Es fragt sich, welches der Handel 
der Araber zu Lande und zur See durch Asien , Af ritut 
und das östliche Europa unter der Herrschaft der Abb us- « 
Siden im achten , neunten und zehnten Jahrhundert un- 
serer Zeitrechnung gewesen. Man verlangt Belehrung 
über die Beschaffenheit dieses Handels, dessen Sitze, 
seiner Waaren und Handelswege , nebst einer beigefüg- 
ten Landkarte, auf welcher die Marschrouten jener Han- 
delsziige verzeichnet sind. 

Concurrenzschrtflen über vorstehende drei Treis- 
fragen müssen vor Ablauf des Septembers jedes Jahres 
»osifrei eingesandt werden. Der Treis für jede dersel- 
ben ist fünfzig Dukaten. 

Von ökonomischen Treisfragen hat die König!. 
Societ.it für die nächsten 4 Termine folgende aufge- 
geben: 

Für den Julius 1833: Eine gründliche Untersuchung 
der Natur und Entstehungsart des Rostes und Brandes 
am Getreide und an andern Culturgewächsen, nebst An- 
gaben der Mittel, welche dagegen im Grofsen mit Erfolg 
anzuwenden sind. (Die besonders dabei zu berücksich- 
tigen den Tunkte siehe diese lilälter 1832. Nr. 3.) 

Für den Novbr. 1833: Eine gründliche Erörterung 
der Ursachen , wodurch das früher an mehreren Orten 
im Königreiche Hannover blühende Gewerbe der Wollen- 
weberei in neuerer Zeit gesunken ist, nebst Angabe der 
Mittel, die zur Hebung desselben dienen könnten. 

Für den Julius 1834: Eine gründliche Erörterung des 
neuerlich besonders empf ohlenen Verfahrens, Kartoffeln 
durch einzelne Keime fortzupflanzen, nebst einer au& 
sicheren Erfahrungen abgeleiteten Darstellung der Vor- 
theile und Nachtheile, welche diese Fortpflanzungsart im 
Vergleich mit dem Legen ganzer oder zerschnittener Kar- 
toffel- Knollen hat. 

Für den Novbr. 1834 ist, wie schon bemerkt wor- 
den, folgende Treisfrage von neuem aufgegeben: Ist 
unter den gegenwärtigen Verhältnissen im Königreiche 
Hannover die Fabrikation von Runkelrüben-Zucker mit 
Vortheil auszuführen , und, wenn dieses der Fall sey n 
sollte, welche Einrichtungen sind zu treffen, um sie i 
der Landu irthschaft in ztceakmäfsigste 
bringen und den gröfstmöglxchen Vortheil 
erlangen ? 

'Der für jede dieser Ökonom Aufgaben bestimmte 
Treis ist zwölf Dukaten, und der gesetzliche Ter- 
min zurConcurrens der postfrei einzusendenden Schrif- 
ten, für die Julius- Traisfragen das Ende des Maies, 
und für die auf den Novbr. ausgesetzten das Ende des 
Septembers. 

In der Sitzung der Sorielat am 15. Decbr. hielt 
Hr. Hofralh Gaufs eine Vorlesung : Intensitas vis ma- 
gneticae terrestris ad mensuram absolutam revocata, 
über welche die Göttinger gelehrten Anzeigen in 
Nr. 205 — 207 ausführlich Bericht erstatten. 
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LITERARISCHE 

I. Ankündigungen neuer Bücher. 
Neuestes Verzeichnifs 



von 



Stereotypen - Ausgaben 

im Vorlage 
Ton Karl Tauch niiz in Leipzig. 

I. Griechische und lateinische Classikcr. 



1) Dies» Qassikerausgaben sind mit Sorgfalt et druckt, 
durch Anwendung der Stereotypie sehr correkt und 
ungemein wohlfeil. 

2) Vor jedem neuen Plattenabdrucke wird durch gelehrte 
Männer eine nochmalige Correclur besorgt , und die 
etwa noch aufgefundenen Felder in den Platten sofort 
verbessert. 

8) Jiieftt allein einztlne Buchstaben und IVorter, auch 
ganze Stellen können in den Platten geändert werden, 
so du/s es möglich ist, nötigenfalls eine neue liecen- 
sion irgend eines Autors in kurzer Zeit herzustellen. 

4) Die Sammlung wird fortgesetzt, und soll die ganze alte 
classische Literatur in sich vereinigen , auch späterhin 
mehrere classische Werke der Neuern aufnehmen. 

6) Die bis jetzt erschienenen 1 85 Bände, die 74 vollstän- 
dige Autaren enthalten , sind gröfstenlheils nach den 
frühem Preisen um die Hälfte herabgesetzt. 

6) Jeder Band der Sammlung wird aucli einzeln verkauft. 

Griechische Autoren. 

Aeschyli Tragoediae , 6 Ggr. 

Anacreontia Carolina , 3 Ggr. 

Anlhologia Graeca, III Voll. 21 Ggr. 

Apollonii Uhodü Argonautica, 4 Ggr. 

Arislophao» Comoediae, 3 Voll. 18 Ggr. 

Earipidis Tragoediae, IV VolL 18 Ggr. 

llesiodi Carolina , 2 Ggr. 

Homer i Ilias, II Voll. 10 Ggr. 

Homeri Odyssea, II VolL 10 Ggr. 

Hoiueri Opera, II Voll. 8vo. (Preisausgabe.) 2 Rthlr. 

Orphica, Prodi, Musaei et Caltiwachi Carolina, 5 Ggr. 

riudari Carolina , 6 Ggr. 

Toelae Graeci Gnouiici, 4 GgT. 

Quin ti Sm yrnaei, Tryphioduri, Tielzae et ColulhiCar- 

iniiia de rebus Troianis , 8 Ggr. 
Sophoclia Tragoediae, 10 Ggr. 
Theocritus, Bion et Moschus, 4 Ggr. 

* * • 

Aeliaui Varia Historie Heraclides Fonlicus et Kicol. 
. Damaacenus , 6 Ggr. 
Aeachinis oratoris Opera , 5 Ggr. 
Aesopicae Fabulae, 4 Ggr. 
Antonini Coinmeolarii , 4 Ggr. 

A pollodori Alheniensis Bibliolhecae libri III. , 6 Ggr. 
Appiani Romanae Historiae , IV Voll. 1 Rthlr. 
AÜstotelis Opera oinnia, XVI VoU. 4 Rthlr. 20 Ggr. 



NACHRICHTEN. 

, i 

Arn. ini Expeditio Alexandri , 7 Ggr. 

Demosthenis Opera , V VoU. 1 Rthlr. 6 Ggr. 

Dio Caasius, IV Voll. 1 Rthlr. 8 Ggr. 

Diodoros Siculoa, VI Voll. 2 Rthlr. 

Diogenia Laeriii de vitis philosophorum libri X. 18 Ggr. 

Dionysius Halicarnassenais, VI Voll. 1 Rthlr. 18 Ggr. 

Herodiaiii Hiatoriaruin Rutnannruin , 5 Ggr. 

Herodolaa, III Voll. 18 Ggr. 

Isaei Orationes , 6 Ggr. 

Isocralis Oralioues et Kpiatolae, II Voll. 14 Ggr. 
Luden! Opera , IV Voll. 1 Rthlr. 8 Ggr. 
Lysiae Orationes, 6 Ggr. 

Tausaniae Graeciae Desm'ptio, III Vol. 21 Cgr. 

Platonia Opera , VIII Voll. 2 Rthlr 16 Ggr. ' 

Pltitarchi Vitae parallel IX Voll. 2 Rthlr. 6 Ggr. 

riutarchi Moralin, VI Voll. 2 Rlhlr. 6 Ggr. 

rolybii Historiae, IV Voll. 8 Rthlr. 

Strabo, III Voll. 1 Rthlr. 8 Ggr. 

Theophrasti Characteres, Hpicleti Manuale et Cebeli» 

Tabula , 2 Ggr. 
Thucydides, 11 Voll. 14 Ggr. 
Xenophonlis Opera , VI Voll. 1 Rthlr. 

Lateinische Autoren. 

Catullus, Tiballna et Froperlius, 5 Gt-r. 

Homtius, 5 Ggr. 

Marlialis, 7 Ggr. 

Ovidii Opera , III Voll. 18 Ggr. 

Palingenii Zodiacus vitae, 12 Ggr. 

Persius et luvenalis, S Ggr. 

Phaedrus cum Aviaoi et Paerni fabulis, 8 Ggr. 

Phnedri Fabulae, 2 Ggr. 

Piauli Comoediae, II Voll. 18 Ggr. 

Tereutii Comoediae, 6 Ggr. 

Virgilius, 8 Ggr. 

* * * 

Aureliua Victor, 3 Ggr. 

M. Tullii Ciceronis Opera omnia, uno Tohunine com- 

prehenaa, 4to. 7 Rlhlr. 12 Ggr. 
M. Tullii Ciceronia Opera, X Voll. 6 Rthlr. 16 Ggr. 
M. Tullii Ciceronis Opera, in 35 Ablheiluogen inSedex. 
Cornelius Nepoe, 2 Ggr. 
C. Cornelii Tacili Optra, II Voll. 14 Ggr. 
Curliua, 8 Ggr. 

Erasmi Colloquia, II Voll. 14 Ggr. 

Eutropius, 2 Ggr. 

Florus, 2 Ggr. 

Iulius Caesar, 10 Ggr. 

Iuatinus , 5 Ggr. 

T. Livii Hialoriarum libri, uno roluraina comprehensi, 
4lo. 4 Rlhlr. 

T. Livii Opera , IV Voll, (in Octav.) 2 Rlhlr. 12Ggr. 
T. Livii Opera, VI Voll. (in'Sedee.) IRihtr. 17 Ggr. 
C. Plinii Secoodi Hisloriae Naturalis libri XXXVII, 

V Vull. 2 Rthlr. 2£ Ggr. 
PUoii Epistolae, 7 Ggr. 
Pompooii Melae de situ orbis, 3 Ggr. 
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Quintiliani bistit. otatoria , 11 Voll. 12 Ggr. 
Salluslius, S Ggr. 

L. Auoaei Senecae Opera, V Voll, 1 Rthlr. 21 Ggt. 
Suelomus , 6 Ggr. 
Valerius Maxiwus, 10 Ggr. 
Vellerns Palerculus, 8 Ggr. 

II. TTohlfriU Wörterbücher. 

Deutsch -griechisches Handwörterbuch, von 51J. A. 
K. Schmidt. 1 Itihlr. 

Griechisch- deutsches Handwörterbuch, von 31. J. A. 
Ii. Schmidt 1 Rthlr. 

l.axicon Graeco- Latinum manuale, ex opticus Ii bris 
concinnatuiu. 1 Rlhlr. 8 Ggr. 

Leiieon Hebrnicuin et Chaldaicum in librosVeteris Te- 
stament!, ordine elymologico coinposilum, in usoto 
«cholsiruin edidit .11. F.. F. Leopold. 16 Ggr. 

Neues vollständiges Taschenwörterbuch der engl, und 
deutschen Sprache, von F. A.Weber. Zweite verb. 
und sehr vermehrte Ausgabe flC/* mit Bezeichnung 
der Aussprache nach Walker. 1 Rthlr. 18 Ggr. 

Neues vollständiges Taschenwörterbuch der franzosi- 
schen und deutschen Sprache, von F. A Webe». 
1 Rthlr. 12 Ggr. 

Lateinisch deutsches und deutsch -lateinisches Schul- 
wörterbuch , bearbeitet nach den groTsern Werken 
•von Furcellini , Scheller, Dauer und Kraft, mit 
einein Verzeichnisse neuer geographischer Kamen. 
1 Rthlr. 12 Ggr. 

Russisch -deutsches und deutsch - russisches Wörter- 
buch, mit Zuziehung des russischen Wörterbuchs 
der Akademie Ton Petersburg, ausgearbeitet von M. 
J. A. E. Schmidt. 2 Rthlr. 8 Ggr. 

Schul- und Reise- Taschenwörterbuch der eoglischen 
und deutschen Sprache. 16 Ggr. 

Schul- und Heise- Taschenwörterbuch de* französi- 
schen und deutschen Sprache. 16 Ggr. 

Schul - und Reise-Taschenwörterbuch der italienischen 
und deutschen Sprache. 18 Ggr. 

III. Bücher verschiedenen Inhalts. 

e*3iTO ci^aJ mir». Riblia Hebraic», secundnm edi- 
liones los. Athiae, Ioao. Leusden , loan. Simonis 
«liorumque, inpriinis Everardi Tan der Hoogfit, 
edidit D. Aug. Hahn. Edilio stereotype, gr. & 
8 Rihlr. 12 Ggr. 

F.ss, Leander van, Velus Testamentom graece, «x 
ver^ione LXX. interpretum , ad exemplar originale 
Vftiirnniim accurate edituin. 8 maj. 2 Rthlr. 16 Ggr. 

Ftovmn Testamentum Graece. Ad Odern opliinorum li- 
hrnrum rerensuit Dr.I. A.II.Tittinaonus. 8. 18 Ggr. 

Dmselhe Rurh, in 16. 14 Ggr. 

(Unter der Benennung: Perllribel.) 

Die heilige Schrift des Alten und Neuen Testa- 
im'n<«. Taschenformat, mit Perlschrift slereotypirt. 
1 Rthlr. 8 Ggr. 



(Unter der Benennung: Diamanttestament.) 

Das Neue Testament und die Psalmen. Taschenformat, 
mit Diamantschrift slereotypirt, 10 Ggr. 

Biblische Handcoocordam, oder Verzeichnis d#r in 
der heiligen Schrift nach Luthers Uebersetsung ent- 
haltenen Wörter und Kigennamen. Herausgegehen 
von H. Schott, Doclor dar Philosophie und Nach— 
mittagsprediger an der Kirche zu St. Petri in Leip- 
zig. 8. 1 Rlhlr. 18 Ggr. 

Kuinoel, D. Christ. Theonh. , Coraraenlarius in epts/o- 
lum ad Hebraeoa. gr. 8. 2 Rthlr. 12 Ggr. 

Jerome De La Lande's l.>garilhmisch- trigonometrische 
Tafeln, durch die Tafel der Gaufsischen Logarith- 
men und andere Tafeln und Formeln vermehrt. 
Herausgegeben von Dr. H. G.Köhler. 16. Stereo- 
typen - Ausgabe , 1 2 G gr . 

Steozel , G. A. H. , Professor der Geschichte an der Uns» 
vertität tu Breslau, Geschichte Deutschlands unter 
den Frankischen Kaisera. 2 Bände, gr. 8. 5 Rthlr. 

Leipzig, im Februar 18SS. 

Karl Tauchaitz. 



Wichtiges Werk für Philologie. 
Bei C. H. F. Hertmann in Leipzig ist er- 



Btbliographisches Lexikon der gesummten Literatur 
der Griechen und Römer. Von Dr. S. F. W. 
Hoffmann. I. Band, lste und 2le Abiheilung: 
Griechen. Von A bis Euklid, gr. 8. Preis je- 
der Ahlheilung 1 Rthtr. brosch. 

Das grofse Bediirfnifs eines mit Vollständigkeit 
und Genauigkeit ausgearbeiteten Werkea dieser Art 
ist schon längst allseilig gefühlt worden. Daher wird 
•ich dieses bibliographische Lexikon gewih in kürzet 
Zeit in den Händen aller Literaturfreunde befinden 
und das Bestreben und der VI ei Ts des Herrn Verfastere 
nach Verdienst anerkannt werden. Trotz der grofse« 
Reichhaltigkeit der Materialien wird man sehen eiiaa 
Lücke finden, da nächst der Textausgabe der Schritt- 
steiler auch die l lebersei tungen und Erläoterungs- 
schriften säcmntlicher Autoren von den ältesten bis 
auf die neuesten Zeilen mit gröfater Genauigkeit au- 



II. Auctionen. 
Bücher- und Kwui- ÄHction in Leipzig. 
Das VerzeichnifW mehrerer Biicher«aminlungen am 




versteigert werden, sind zu erhalten. 

). A. G. Weigel. 
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INTELLIGENZBLATT 

Dil 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



März 1833. 



LITERARISCH» NACHRICHTEN. 



Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

der »m 20. Januar d. J. statt gefundenen Feier 
des Krönung» - und Ordensfestas zu Berlin 



andern euch an nachstehende Gelehrte und Schriftstel- 
lar Orden verliehen worden. Den Rothen jidler ~ Or- 
den Uter Klasse mit Eichenlaub erhielt Hr. General — 
Lieutenant Freiherr von Valentini, General -Inspecteur 
des Mililair- Unterrichts, und Hr. General- Lieutenant 
Aster voui Ingenieur - Corp». Den Rothen Adler- Or- 
den 2ter Klasse: Hr. Graf Rottger v. Veltheim «af 
Harbke. Die Schleife zum Rothen Adler- Ordern iter 
Klasse: Hr. Geheune-Ober-lUedictDalrathDr.Hcrmfr- 
ttädt in Berlin, Hr. Land -Stallmeister von Burgsdorf 
in Trakebnen , Hr. Ober- ConsUtorialrath Natorp in 
Münster, Hr. Geheime - Medicinalrath Dr. tFendt in 
Breslau, Hr. Hofralh und Professor Dr. Trommsdorff 
iu Erfurt, Hr. Prediger und Professor Dr. Marheintcke 
in Berlin , Hr. Consistorialrath und Professor Palmic" in 
Berlin, Hr. Hofrath und Professor Hirt in Berlin, der 
wirkliche Hr. Geheime- Ober- Regierunasrath Beuth, 
Director im Ministerium des Innern für die Gewerbe; 
Hr. Ober-Baudireclor Schincket in Berlin, Hr. Ge- 
heime- Medicinalrath und Professor Dr. Horn in Ber- 
lin , Hr. Professor Dr. Kurt Sprengel in Halle , Hr. Con- 
sistorial- und Srhulralh Zerrtnner in Magdeburg, Hr. 
Geheime- Regierungsrath und Professor Dr. Hiillmann 
in Bonn, Hr. Ober - Landforslmeister Hartig in Ber- 
lin, Hr. General-Musik- Director Spontini in Berlin, 
der Director der Akademie der Künste Hr. Schadow 
in Berlin , Hr. Profeeeor Madihn in Breslau , Hr. Pro- 
fessor Rauch, Mitglied der Akademie der Künste in 
Berlin; Hr. Domherr und Professor Dr. Kohler in Bres- 
lau, Hr. Dr. und Profestor Gunther in Duisburg, der 
evangelisch« Bischof Hr. Dr. Neander in Berlin, der 
wirkliche Ober- Coosistorialralh Hr. Dr. Rofs in Ber- 
lin, der -wirkliche Ober - Consistorialrath Hr. Dr. The- 
ronin in Berlin , Hr. Geheime -Regierungsralh von Reh- 
futsitk Bonn, Hr. Ober- Coosistorialralh und Professor 
Dr< Augustiin Bonn, Hr. Regierung»- und Schulrath 
von Türck in Potsdam, Hr. Geheime- Regierung»- und 
Srhulralh Jachmann in Königsberg, Hr. Geheime - 
Ober-Regierungaratb Dr. Schulze im Ministerium der 
feistliclten, Unterrichts- und Medicinalangelegenhei- 
teu in Berlin , Hr. Vicepräsident Weil Tom Consislo- 



rium in Berlin, Hr. Geheime- Medicinalrath und Pro- 
fessor Dr. Link in Berlin, Hr. Geheime - Medicinal- 
rath Dr. Klug in Berlin, Hr. Geheime- Legationsrath 
und Minister -Resident am päpstlichen Hofe tu Rom, 
Dr. Bunsen. Den Rothen Adler- Orden iter Klasse: 
Hr. Geheime- Medicinalrath Dt. Kluge, Director der 
Charite* in Berlin; Hr. Ober- Regierungsrath Her— 
tet t Dirigent der Abtheilung für das Kirchen- und 
Schulwesen in Magdeburg; Hr. Consistorial - und 
Schulrath Besserer in Aachen , Hr. Consistorialrath Ma- 
rot in Berlin , Hr. Consistorial - und Schulrath Jacob in 
Posen , Hr. Consistorialrath Dr. Haasenritttr in Mer- 
seburg, Hr. Superintendent Dr. Ziemsstn in Hftnsha— 
gen bei Greifswald , Hr. Prediger W, unster in Breslau, 
Hr. Schulrath und Professor Dr. Herbart in Königs- 
berg; Hr. Professor Dr. Nasse, Director de» media- 
nisch- klinischen Instituts der Universität xu Bonn; 
Hr. Professor Dr. Hornschuch , Director des botan. Gar- 
tens der Universität zu Greifswald; Hr. Dr. Klopsch, 
Director des Gymnasiums su Glogau; Hr. Dr. Kronig, 
Director des Gymnasiums su Bielefeld; Hr. Dr. Kioden, 
Director der städtischen Gewerbschule in Berlin; Hr. 
Striez, Director des Schullehrer- Seminars su Potsdam ; 
Hr. Buchhorn , Professor von der Kunstakademie in 
Berlin; Hr. Hofrath Taubert, Mitglied der Akademie 
der Künste in Berlin; Hr. Kammer - Gerichts - Inqui- 
silurials- Director Hitzig in Berlin , Hr. Land - Svndi- 
cus von Houwald zu Neuhaus bei Lübben, der prak- 
tische Arzt Hr. Dr. Berend in Berlin. Den Sl. Johan- 
niter- Orden erhielt Hr. Landstallmeister Major von 
Brinken zu ZJrke. 

Hr. Geheimerath, Professor und Oberbibliothekar 
Dr. T. 6. Voigtei in Halle ist von dem Verein für Ge- 
schieh ie und Allerthümer Westphalens zum Eliren- 



Hr. Consistorialrath Bilbeck in Erfurt ist zum Gene- 
ral -Superintendenten der Provinz Schlesien ernannt. 

Hr. Superintendent Hofsbach in Berlin ist tum 
befördert worden. 



Hr. EtaUrath Brbnsttdt ist Professor der Philologie 
und Archäologie, Hr. Dr. Otto Professor der Pharma- 
kologie , und Hr. Olafsen Professor der Astronomie an 
der Universität zu Kopenhagen geworden. 

19 Hr. 
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Hr. Dr. philo». Sienxler ist : 
Professor in der philosoph. Fakultät der Universität 
Breslau ernannt. 

Hr. Professor Dr. G Hermann in Leipzig ist zum 
Comthur des K. Sachs. Civil- Verdienst- Ordens er- 
nannt. Auch -wurde derselbe von der Akademie der 
Inschriften zu Paris in der Sitzung vom 19. Januar zum 
C rrespondenten für Deutschland gewählt, und ebenso 
von der Classe ttrtia JnstUuli Hegii Belgici unterm 
23. Dec. T. J. tum Socius extraneus ernannt. 

An der Universität Würzburg ist die erledigte Pro- 
fessur der allgemeinen Pathologie und Therapie, mit 
der entsprechenden Semiolik, dem bisherigen Pri- 
vatdocenten zu München, Ho. Dr. med. Starr, proviso- 
risch übertragen , und der bisherige Professor' der Chi- 
rurgie in Erlangen, Hr. Dr. Jäger, an eben dieser Uni- 
versität zum Professur der Chirurgie ernannt ; der aU 
ordentlicher Professur des deutschen Rechts an der Uni- 
versität Würzburg ernannte Freiherr von Bernhard aber 
in gleicher Eigenschaft an die Universität München ver- 
setzt , und der geheime Secretair im Statsministeriuin, 
Hr. Dr. Anton von Link, zum ordentlichen Professor 
des Statsrechts, baierschen Criminalrechts ond Crimi- 
nalprucesses an der Universität Würzbarg ernannt. 

Der bisherige Hauptpaslor an der Jacobi- Kirche 
in Hamburg, Hr. Dr. Bockel, hat nun den Huf zum Pre- 
diger an die Ansgarii -Kirche in Bremen angenommen. 

Se. Kü'nigl. Hoheit der Grofsherzog von Weimar 
hat dem iin. Kapellmeister Johann Nepomuk Hummel 
dos Ritlerkreuz des -weihen Falkenordens verliehen. 

Hr. Professor Dr. J. Müller in Bonn hat von der 
Konigl. Akademie der Wissenschaften in Paris die gro- 
be güldene Medaille erhalten, welche ihm als Preia 
der Experiment.il- Physiologie, namentlich für sein 
Werk über die Drüsen, in der Sitzung des französi- 
schen Instituts vom 21. Nov. v. J. zuerkannt wor- 
den iet. 

Die König). Schwedische Akademie der Wissen- 
schaften hat Hn. Professor Nitzsch in Halle und Hn. Hof- 
rath Olen in München za auswärtigen Mitgliedern in 
ihrer siebenten Klasse gewählt. 

Der Privaldocent und Custos an der Universitäts- 
Bibliothek zu Leipzig, Hr. Dr. J. L. F. Flöthe, ist 
zum auherordentlichen Professor in der philosophi- 
. sehen Fakultät gedachter Universität ernannt. Eben- 
daselbst habilitirte sich am 20. Novbr. t. J. auf dem me- 
dicinischen Katheder der Baccal. med. Hr. Anastasius 
Johannes Lascaris aus Fokschany io der Moldau durch 
Verteidigung seiner Inaugural- Disputation: Aneu- 
rrsmatis aortae descendentis historia cum epicrisi 
('42 S. 8.) 

Die erledigte Stelle eines Kirchen- und Schulraths 
bei derOber- Ämtsregierung zu Bautzen ist dem bishe- 
rigen Pastor priin. in Zittau , Hn. M. Gottfried Erd- 
mann Fetri, übertragen worden. 

Der Ober- Fioanzrath Emmerling in Darmstadt, 
Mitglied mehrerer gelehrten Gesellschaften und auch 
bekannt durch sein LeAr&McA der Mineralogie, ist mit 



emie, Hr. 



titung seines 

Geheimen- Oberbergraths in den 

worden. . 
bisherige Reertor der 
Dutrey, ist statt des Hn. Let rönne 
dien-Inspeclor ernannt. 

Hr.Regierungsralh und Professor Dr. Gr äff ist cum 
ordentlichen Mitglied* der philosophisch - historischen 
Klasse der Konigl. Akademie der Wissenschaften in 
Berlin ernannt , und diese Wahl bereits durch Se. Ma- 
feetät den König bestätigt worden. 

Hr. Dr. Schorn , ordentlicher Professor in der phi- 
losophischen Fakultät su München, ist cum Director 
des Zeiclinungs- Instituts und der Kunstsammlungen 
in Weimar berufen und hat bereits von Seiten Sr. Maj. 
des Königs von Baiern die desfalls erbetene Entlaa- 
sung aaa dessen Diensten erhalten. 

Se. Maj. der König von Dänemark hat dem Hn. 
Dr. Stlander ans Upsala für die mit mehreren Passage - 
Instrumenten während des letzten Sommers auf der 
Altonaer Sternwarte gemachten Beobachtungen im er- 
sten Verlical einen dreizölligen auf Gold getheilten 
Sextanten von Trongthon zum Geschenk gemacht. 

Die Akademie der Wissenschaften in Paris hat in 
ihrer Sitzung am 11. Januar den Hn. Gay-Lussac zu 
ihrem Vicepräsidenten für das laufende Jahr gewählt. 
Zugleich trat der vorjährige Präsident Hr. hacroix den 
Präsidenlenstuhl an Hn. Geoffroy St. Hilaire ab. An 
die Stelle des mit Tode abgegangenen Grafen Chaptal 
bat dieselbe den Hn. Robiquet als Mitglied aufgenom- 
men , und Hn.Savary mit ausserordentlicher Stimmen- 
mehrheit für die Abiheilung der Sternkunde zum Mit- 
glied* ernannt. Die Akademie der moralischen und 
politischen Wissenschaften ebendaselbst hat die Hnn. 
Edwards, Mignet, Dr. Broussais, Uroz, Dr. Vdlermt, 
Graf Simeon und KarlComte zu Mitgliedern ernannt und 
Se. Maj. der König von Frankreich bereits diese Wall- 
ten bestätigt. Die Akademie der Inschriften hat an des 
verstorbenen Abel - Remosat's Stelle den Hn. Guerard, 
Beamten an der Konigl. Bibliothek, und an Cuvier's 
Stelle den Hn. Seguier von St. Brisson zu Mitgliedern 
aufgenommen. 

Se. Majestät der Kaiser von Oeatreich hat dem 
seitherigen Director der Akademie der orientalischen 
Sprachen zu Wien , Hn. Probst Franz Hock, die nach- 
gesuchte Jubilirung mit einer Pension von 1200 Gulden 
and einer Zulage von 300 Gulden bewilliget, ihm anch 
den Titel und Rang eines K. K Hofralhes taxfrei ver- 
liehen. 

Dem Ho. Kirchen - und Schulrath fFilhelm Döring 
in Gotha ist bei der Feier seines 60>ährigen Amts- Jubi- 
läums als Gymoasial — Director das Ritterkreuz des K. 
Sachs. Civil- Verdienst -Ordens verliehen. Die Hnn. 
Böttiper in Dresden , Augusti io Bonn , Nobbe in Leip- 
zig, Pries in Gotha U.A. in. bezeugten ihreTheilnahme 
durch Pestgedichte, so wie auch die verwiltwete Frau 
Herzogin , welche die Gnade hatte ihren Glückwunsch 
persönlich auszusprechen. 

Hr. 
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TF r Joseph Bitter von "Rauscher, bisher Professor 
der Kirchengeschichte am Lyceuin zu Salzburg ist zum 
Director dieser Anstalt befördert worden. 

Das Ministerium des öffentlichen Unterrichts io 
Taris hat Hn. Eugen Burnouf, Mitglied der Akademie 
der Inschriften, zum Professor der Sanskritsprache und 
Literatur am College de France an die Stelle des ver- 
storbenen t. Chesy , und den Hn. Jouffroy zum Pro- 
fessor der Griechischen und Römischen Philologie an 
des ibenfalls verstorbenen Thurot's Stelle ernannt. 
Die durch Leinaire's Tod erledigte Professur der latei- 
nischen Poesie an der Universität ist dem Hn. Patin, 
bisherigem Lehrer an der grofsen Normalschule , über- 



Der geheime Rath und Professor Dr. Tiedemann 
in Heidelberg hat den sehr Tortheilhaflen Ruf nach 
Berlin abgelehnt, ohne eine Gehaltserhöhung zur Be- 
dingung seines Bleibens zu machen. 

Der bisherige Königl. Niederländische Professor 



fessor der Geschichte und Statistik ao der Universität 
Würzburg ernannt. 

Der berühmte Professor der Philosophie zu Paris, 
Hr. Cousin, ist Pair Ton Frankreich und Ritter der 
Ehrenlegion geworden. 

Der seitherige Privatdocent in Heidelberg, Hr. Li- 
centiat Dr. Hitzig, ist an der neu zu errichtenden Uni- 
versität in Zürich zum Professor der Theologie be- 
rufen. 

Der bisher in Leipzig privatisirende Candida! Her- 
mann Sauppe ist zum Professor am Gymnasium zu 
Zürich ernannt. 

Dem Hn. Hof- ond Medicioalrath Dr. Carus in 
Dresden ist von der Akademie der Wissenschaften in 
Paris für seine anatomisch -physiologischen Arbeiten, 
namertlich für die Entdeckung des Blutkreislaufes in 
den Insecten und seine Beiträge zur Entwicklungs- 
geschichte der Thiere, der Preis für die experimentelle 
Physiologie , bestehend in einer grofsen goldenen Me- 
daille, zuerkannt. 



LITER A RISC 

X Fortgesetzte periodische Schriften. 

So eben ist bei Franz Varrentrapp in Frank- 
furt a. 81. erschienen: 

Dr. A. Elias von Siebold's Journal für Ge- 
burtshülfe , Frauenzimmer— und Kinderkrankhei- 
ten. Herausgegeben von Bd. (Juso. J ac. v. Sie— 
bold , Doclor der Phil. , Med. u. Chirurgie, Rit- 
ter des Kurf. Hessischen Ordens vom goldnen 
Löwen , Professor an der Kurf. Hessischen Uni- 
versität zu Marburg, Director der Entbindungs- 
anstalt und Hebammenlebrer daselbst. Zwölf- 
ten Bandes drittes Stück. Mit einer Abbil- 
dung, gr. 8. brosch. 1 Rihlr. 12 Ggr. oder 
2 Fl. 42 Kr. 

Die früheren Bände I — X. u 3 Stuck* sind von 
44 Rtlilr. 14 Ggr. auf 14 Rthlr. 21 Ggr. herabgesetzt 

Da dieses Journal sich fortwährend einer so gün- 
stigen Aufnahme zu erfreuen hat, so wird der Heraus- 
geber auch ferner nur durch gediegene Aufsätze den 
Werth desselben so erhöhen suchen. Vom nächsten 
Hefte an verspricht der Verleger auch in einer neuen 
Gestalt dasselbe erscheinen zu lassen. 

Das 

neue Repertorium der neuesten in - und 

ausländischen Literatur 
erscheint seit dem Anfange des Jahres 1838 unter der 
Redaction des Hofraths ond Professors Pölitz zu 
Leipzig. Es wird pünktlich zu den festgesetzten 
Tagen, am lsten and löten jeden Monats, versandt; 



BEB ANZEIGEN. 

folglich erscheinen jährlich 24 Hefte, welche 140 — 
150 Bogen engen Druckes in gr. 8. betragen. Der Jahr- 
gang kostet 6 Hthlr. 16 Ggr. — Nach der Bestimmung 
des Repertoriurns wird es nur die wichtigen und die 
gediegenen Erscheinungen der neuesten Literatur 
in motivirten , mäfsig langen, Kritiken würdigen, 
dagegen aber die gröbere Masse der erscheinenden 
Schriften blofs in kurzen Anzeigen nach ihrem 
Inhalte bekannt machen, und ein kurzes allgemeines 
Urtheil über dieselben aussprechen. Denn nur durch 
diese Abgrenzung wird es möglich, beide Zwecke des- 
selben — die schnelle Bekanntmachung der neuesten 
Erscheinungen in der Literatur und die Würde und 
die Rechte der wissenschaftlichen Kritik in Hinsicht 
der wichtigen und gediegenen Werke — zu veroini- 

fen. Der letzte Bogen eines jeden Heftes ist den 
iterärischen Miscellen bestimmt, welche in den 
ähnlichen kritischen Instituten in den sogenannten 
„Intelligensblättern" mitgetheilt werden. 

Für die Verwirklichung dieser Bestimmung des 
Repertoriurns haben sich bereits folgende Mitarbeiter, 
deren Zahl bedeutend sich vermehren wird, mit dem 
Redacteur vereinigt : die Herren D. Afsmann, geh. 
K. R. D. Baumgarten- Crusius, R. R. D. Beck, Prof. 
Beck, D. Becker, Prof. Brandes, Generals. D. Dret— 
Schneider, Prof. Chalybäus, geh. CR. D. Danz, Vice- 
dir. Dolz, Landesdir. Ass. v. Ehrenstein, geh. R. B>. 
Emmermann, Bibliolh. Falkenstein, Yrai.Förster, Prof. 
Ger lach, Traf. D. Goldhorn, Prot D. Q. Hänel, Hofr. 
Hase, Prot. Hasse, Hofr. Heinroth, Prof. D.Hermann 
iti Leipzig, Prof. Herrmann in Dresden , D. Hoffmann, 
Hofr. D. Jörg, Prof. D. Kleinert, Bibliothek secr. D. 
Klemm, Pro! D. Krug, Prof. D. Kühn der ältere ond 

jün- 
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jüngere, Prot D.Kunzt, Hof- und Justlzr. v. Langenn, 
peh. C. B. Lott, Prof. Plaio, Prof. D. Rosenmüller, 
Trof. D. Ad. Schilling, D. Stieglitz der aller« und jun- 
ger«, Ober - CR. D. Titlmann, Hofr. Wexliel, V. 

Leipzig, den 1. Febr. 18SS. 

Carl Cnoblocb. 



Erschienen ist das 4t« Heft von der 
Historisch - politischen Zeitschrift, herausgegeben 
todL. Ranke. Jahrgang 1832. September b» 
Deceinber. 

Inhalt: Wesen and Werth der deutschen Uni- 
versitäien. Von Savigoy. - Die Resolution des Can- 
ons Zürich Tom Jahr 1830 in ihrer Entwicklung. — 
Rom 1815 bis 1828. Staatsverwaltung des Cardinal* 
ConsaNi. Anhang: Ein Wort über die gegenwärtigen 
Lrungen im Kirchenstaate. — Boden, Arbeit und 
Ertrag Resultate praktischer Beobachtungen). — Re- 
flexionen. 

Mit diesem Heft ist der Jahrgang 1832 oder der 
erste Band geschlossen. — Die Zeitschrift wird auch 
im Jahre 1833 fortgesetzt werden. Der Preis für den 
Band tou etwa 50 Bogen bleibt wie bisbar 5 Thal er. 

Friedrich Perthes Ton Hambarg. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Nordische Mythologie, 
nach wissenschaftlichen Grandsätzen bearbeitet. 
Bei C. H. F. Harlmann in Leipzig ist er- 



Alkuna. Nordische und nord-slavische Mythologie 
für Dichter und Künstler, mit IS Abbildungen 
nach Antiken und Stammtafeln. Herausgegeben 
von Dr. G. Thermod Legis, gr. 12. 1830. brosch. 
Pr auf extra feinein Fatenlpapier 2 Rthlr. 12Ggr. 
oder 4 Fl. 30 Kr., auf weifsem Fatenlpapier 
2 Rtblr. oder 3 Fl. 86 Kr. 

Da» Bedürfnifs einer umfassenden, den vornan- 
denenQuellen treu nachgearbeiteten nordischen Mytho- 
logie ist seit Ijessing und Herder in Deutschland nur au 
häufig gefehlt worden, und der Wunsch, unser« Lite- 
ratur mit «in«m solchen bereichert zu sehen, erst neuer- 
lich noch "von Goethe lebhaft ausgesprochen worden. 

Dieses Bedürfnifs ist nun durch den eben so geist- 
reichen als sachverständigen Literator, den Herausgeber 
der Fundgruben des allen Kordens, Herrn Dr. Legis, 
genügend ausgeführt worden. Die nordische Mythen - 
vtiA Sagenwelt enthält einen grofsen Schatz poetischer 
1-ictionen und eine reichhaltige Masse ton Stoff für 
dichterische und künstlerische Behandlung. 

Die Alkuna wird sich also einer ausgezeichnetsten 
Theiluahme tu erfreuen haben, um so mehr, da der 



■ ..,,— •» an einer würdigen typographischen Aus- 
stattung dieses Lesebuchs nicht hat fehlen lassen; 
IS Abbildungen nach Antiken geben der Alkunn ein 
erhöhte« Interesse. 

Von demselben Verfasser ist früher die erste Ver- 
deutschung der Edda unter folgendem Titel erschienen: . 
Fundgruben des alten Nordens. Bearbeitet und her- 
ausgegeben durch Dr. Gust. Thermod Legis. 
Zweiter Bend. 

Aach unter dem Titel i 
Edda, die Slammmutter der Poesie nnd der Weis- 
heit des Nordens. Lyrisch- epische Dichtungen, 
Mythen nnd Sagen derGotbo-Germanischen Vor- 
teil. Zum erstenmal aus der isländischen Ur- 
schrift übertragen, mit ästhetisch -kritischen Be- 
merkungen, mythologischen Erläuterungen, ei- 
nem fortlaufenden Commentar und Register ver- 
sehen von Dr. Gust. Thermod Legis. Erste Ab- 
theilung, mit einer kosmologischen Charte, gr.8. 
1830. 2Rlhlr. 

Nene Verlags werke von Boike in Berlin. 

Aurehus Victor, Sextus, de viris illustribus nrbis Fo- 
rnae. Mit Anmerkungen und einem vollständigen. 
Wörterverzeichnisse für Schulen, herausgegeben 
von Dt. Brehm. Zweite, durchaus umgearbeitete 
Ausgabe. 12| Sgr. 
Bertwig, Dr. C B., praktische Arzneimittellehre für 

Thierärzte. 4 Rthlr. 
Lüdersdorf, Dr. F., das Auflösen und Wiederher- 
stellen des Federharzes, genannt: Gummi elasti— 
cum; zur Darstellung luft- und wasserdichter Ge- 
genstände u. s. w. 10 Sgr. 
P/eil, Dr. W., neue vollständige Anleitung zur Be- 
handlung, Benutzung uod Schätzung der Forsten. 
Ein Handbuch für Porstbesitzer und Porstbeawte. 
Fünfte und letzte Abtheilung, die Forsttaxation ent- 
haltend. Zweite Ausgabe. 2£ Rtblr. (Die 4 ersten 
Abtheilungen kosten 7| Rthlr.) 
Sammlung der rWinxial - und statutarischen Gesetze 
in der Preußischen Monarchie. Nach Anleitung der 
rrovinzial— und statutarischen Rechte des Justiz— 
Ministers Dr. v. Kampf z. Zweiter Band, die zweite 
Abtheilung der Brandenburgischen Pnmnsialgesetze 
vom Jahre 1701 bis 1777 enthaltend. Subscr. -Preis 
2 Rthlr. 25 Sgr. 
t>. Valentini, Gener.-Lieot. Freihr., die Lehre von 
Krieg, in 4 Bänden mit 66 Planen. Neue wohl- 
feile Ausgabe. 9 Rthlr. 
Wörterbuch, encyklnpädisches, der mediciniechen 
Wissenschaften. Herausgegeben von den Profes- 
soren der median. Facullat zu Berlin: D. W. B. 
Busch, C.P.v. Gra/e, C. W. Hufeland, H.V.Link, 
iL A. Rudolphi. Achter Band. (Cirillo's Salbe bis 
Crocidismus) Subscr. -Pr. S Rthlr. 10 Sgr. 
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INTELLIGENZ B X A TT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



März 1833. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Universitäten. 

Tübingen* 
Verzeichnifs der Vorlesungen, 

welch* 

ton den Lehrern der Universität daselbst flir das 
nächste Semmer- Halbjahr angekündigt sind. 

I. Evangelisch - theologische Fakultät. ' Steudel: 
Theologie des A.T. nebst Einleitung ins AT., 4 St. ; 
Erklärung Ton Abschnitten des A. T. , 2 St; Er- 
klärung des Evangelium Johannis, 4 St. — Kern: 
Evangel. Dogmatik, Ister Th., 5 St.; Apologetik 
nebst dem Allgemeinen der Einleitung ins N. T., 
4St. — Baur: rhrisll. Dogmengeschichte, ZterTh., 

' 6 St. ; Erklärung der Apostelgeschichte, 4 St. — 
Schmid: christl. Sittenlehre, Ister Th., 5 St.; 

• Erklärung der «ränget Ferikopen , 4 St. ; Pädago- 
gik und Didaktik, 2 St.; Leitung des homiletischen 
und katechetischen Instituts, 10 St. — Münch: 
■württemb. Kirchen - und Schulgesetze. — Kap IT: 
Repetitorium über die Psalmen, mit besonderer 
Rücksicht auf hebräische Grammatik ; vergleichende 
Formenlehre der Sprachen des indogermanischen 
Stammes; Anfangsgrande des Sanskrit, Arabischen, 
Chinesischen, Armenischen. — Straufs: Ge- 
schichte der Mural, 3 St.; 
ttotelicae, 2 St. 

U. Katholisch - theologische Fakultät. 



y. Drey: Dog- 

uinu», *wr ±u. t § «7i. j lixaimwatorium darüber, 
1 St. — Herbst: biblische Archäologie, 4 St.; 



;ie, 

Buch Hiob, 5 St. ; arabische Sprache, 2 St. ; Weis- 
sagungen des Jeremias und Ezechiels, 1 St. — 
H irscher: 2te Hälfte der christl. Moral, 6 St. — 
Möhler: 2ler Th. der christl. Literärgeschichte, 
S St.; der 2te Th. der Kircheogeschichte, 7 St. — 
Mack: Evangelium des Johannes, 5 St. ; Brief au 
die Romer, 5St. — Schoninger: apologeti- 
scher Theil der Theologie, 4 St. ; Homiletik ,4 St.; 
Litutgik nnd Privalseeliorge , 2 St 
III. Juristen -Fakultät. 



6 St. ; Rum. 



ikultät. t. Schräder: Institutionen, 
Rechtsgeschichte, 7 St; Exegese des 



Rom. Rechts, 6 St — Michaelis: deulsches 
Privatrecht, 6 St; württemb. Privat recht, 6 St; 
Leh orecbt, 4 St. — Scheurlen: Civilprocefs, 
6 St; Kirchenrecht, 6 St. — Lang: Encyklo- 
pädie der Rechtswissenschaft, 4 St.; Institutionen, 
6 St.; Erbrecht, 4-6 St — Reyscher: Natur- 
recht, 4 St.; öffentliches Recht, 6 St. — Mayer: 
Pandekten, 16 St. — Huck: Strafrecht, 6 St; 
Strafprocefs, 5 St. ; Examinatorium über Rum. 
Recht 

IV. Medküdsche Fakultät. ▼. Autenrieth: Noso- 
logie und gerichtliche Medicia, 5St. — F. T. Gtne- 
lin: innereKlinik, 6St; allgemeine Pathologie oder 
specielle Therapie, 6 St; Receptirkunst, 3 St. — 
C h r. G m e I i n : Mineralogie, 6 St. ; Waarenkunde, 
8 St. — Schübler: median, pharmaceot. Bota- 
nik, 6 St.; Pflanzen - Physiologie, 3 St.; Excur- 
aionen. — Rapp: Physiologie , 6 St. ; Natorpe- 
schichte, 6St. — Rieke: chirurg. geburtsh. Kli- 
nik , 6 St ; specielleChirurgie, 6 St. — S i g w a r t : 
theoret. Chemie, 6 St.; Botanik , 6 St. ; pharma- 
ceut boten. Chemie mit Repetitiooen. — Auten- 
rieth: Setniotik und Diagnostik , 6 St. ; Toxiko- 
logie oder Pathologie, 6 St. — Baur: Anatomie 
des Menschen, 6 St — ▼. Gärtner: Geburts- 
bülfe, 6-6 St; chirurg. Heilmillellehre nnd ge- 
richtl. Chirurgie, 8 St.; Repetitiooen. — Weber: 
med. chirurg. Heilmittellehre, 8 St.; medicieische 
Examinatorieu. — Leube: Psychiatrie, 8 St. — 
Märklin: Botanik, 5 St. — Majer: über die 
nervösen und hektischen Fieber. — Elsässer: 
Augenheilkunde und Physiologie des Sehorgoos; 
allgemeine Pathologie; medicinische Examinalo- 
rien. 

V*. Philosophische Fakultät. Jäger: Psalmen, 4 St; 
Interpretationen wichtiger Stellen desA.T., 3 St. — 
t. Eschenmayer: Moral und Religionspbiloso- 
phie, 5 St.; Psychiatrie, 2 St — Sigwart: An- 
thropologie, 6 St.; Geschichte der Philosophie, 
6 St. — Tafel: Theophrast, 4-6 St; Horaci- 
. sehe Episteln, 4-5 St. ; Interpretationsübungen.— 
Haug: Universalgeschichte, 5 St; politische Ge- 
schichte der neuesten Zeit, 4 St. — Nörron- 
berg: Experimentalphysik, 6 St — Schön- 
20 wei- 
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weiter: Elementar- Schuterziehungs- and Ub- 
terrichtslehre, 8 St. — Hohl: Arithmetik und 
Algebra, 4 St.; Elemente der praktischen Geome- 
trie, 4 St.; Trigonometrie, 4 St. — Wal«: Ar- 
chäologie und Kunstgeschichte, 2 St.; aber dea 
Plautu» in Verbindung mit Stilübungon , 4 St — 
Eisenbach: französische, englische und russische 
Sprache. — Ofterdinger: Kegelschnitte, 4 St.; 
populäre Astronomie, 4 St.; Geschichte der Mathe- 
matik, 3 St. — Ma uclerc: Schiller's SOjnliriger 
Krieg; la France par Morgan; die Gedichte Ton 
la Martin. — Decker: Young'a Night Thougts, 
2 St. 

VI. Staatsutirthschafi liehe Fakultät. V.Fulda: En- 
cyklopädie der ökonomisch - politischen Wissen- 
schaften , 5 Sr. ; Finauzwissenschaft , 6 St. 
Foppe: specielie Technologie, 6 St.; Geschichte 
der Erfindungen, SSt. — Mühl: Statistik, 5 St.; 
Encyklopadie d. Slaalswissenscbaften, 6 St.; Slaals- 
und Privat - Kameralrecht, 6 St. — Widen- 
mann: Encyklopädi« der Forstwissenschaft , 6 St. ; 
ökonomische Botanik, 6 St.; Forstbenutzung und 
Fontschats, 6 St. 



m 



t. Herrmann: Reiten. — Franqais: 
zen. — Silcher: Musik. — Dorr: Zeichnen and 
Malen. — Kastropp: Fechten. 

Der Anfang der Vorlesungen ist auf den 18. April 



Tübingen, 



n 19. 



1833. 



Untrersität. 



IL P r e i s e. 

Die KÖnigl. Dänische IFtssenschafts- Gesellschaft 
in Kopenhagen hat für das Jahr 1833 folgeude Freis- 
aufgaben gestellt: 

In der mathematischen Klasse (unter Verdoppelung 
der Prämie bis zum 81. Decbr. 1834): Observationes 
Bradleyanas (in Miscella neous Works qf J. Bradley. 
Oxford, 1832.) ad calculot revocare et in iltarum vim 



In der physischen Klasse: Ex quo tempore physid 
summa industriu in electricitatis atmosphaericae Studium 
ineubuerant, tantos fecimus in rem tu naluralmm cagni— 
tione progressus , ut vix dubitandum sit , quinnova hu- 
ius rei investigatio ad nostram scientiam augendam 
multum tit coUatura: societas igitur hoc problema 
doctorum studio oommendat: Investigare, quatenus no- 
strae de etectricitate atmosphaericae notiones corrigi pos- 
sint, nova veterum observationum perlustralione , da- 
cht inventorum recentiorum : nec non methodos indicare 
novas, easque experientia bene comprobatas , mutatio- 
nei eiectricas, quae in atmosphaera fiunt , deiegendi. 

In der philosophischen Klasse : Dum weis Dia- 
■ketices varius apud tcriptoret repenatur usus, variaeque 



eius notionis proposiiae sint deßnitiones, 
einet am huius notionis desiderat historiam , 
inde temporibus usque ad noetra tempara. 

Io der historischen Klasse: Constat eo tempore, 
quo ab Arabibus Bispania erat occupata, frequentiu 
inde ad exteras regiones, inprimis in stfricam septen- 
irionalem et in jisiam , vel religionis et scientiarum vet 
mercaturae causa suseepta fuisse itinera. Desiderat so- 
cietas, primum ut conßsiatur, quam maxime fieri paj- 
sit, accurata designatio itinerariorum huius generis, 
quae aut typis vulgata sunt, aut, quantum ex impres- 
sis catalogis sciri potest, inter manuscripta bibüothe~ 
Carum asservantur, jtec non hteraria illorum historia 
dilrgenier exponatur; deinde. ut in singulis, quae in— 
tegra aut ex parte typis expressa habeatur, recensendis 
ostendatur, quid utüitatis ad geographiam, ethnogra— 
phiam, historiam, remm naturalium Cognitionen et 
alia doctrinae genera inde derivari possit. 

Ans dem TAoM'scben Legale (Prämie: lOORbthb. 
Silber): Quamquam chemici Humulum Lupulum sae— 
pius ex amini sübiecerunt , haec res tarnen nendum tarn 
enucleata est , quam et peritia huius temporis et rei uti- 
litas poscere videtur; societas igitur hoc Herum pro- 
ponit problema: Novo et accurato examini chemico Hu- 
mulum Lupulum subücere ratione habita perpetua di- 
versarum partium huius plantae, et, duce analysi che— 
mica, experimenlis indagare, num aliquid eorum, quae 
nunc in usu sunt, praeeeptorum humuli in cerevisia oon- 
ßcienda adhibendi su/ßeiat; sin minus, melioris pro*- 
cepti inventionem tentare. 

Aus dem Classen'tthan Legate (Prämie t lOORhthl. 
Silber): Proximis quidem annis industria chemicorum 
multum prqfecit in variis virtutibus sebo impertiendis, 
quo exeo praestaninres ßant candelae; nondum tarnen 
constat, num hae xrirtutes impensis, quibus parantur, 
satis respondeant. Societas igitur praemio 100 thalero- 
Tum argenteorum remunerabitur commentationem, cuius 
auetor propriis experimenlis diversas rationes sebi in 
melius mulandi examinaverit , nec non inde effecerit, 
quaenam Sit indoies sebi mutati, quod attinet quum ad, 
tempus, quo candelae lumini alendo sufßciant, tum ad 
reüquas huiusmodi candelarum virtutes. 

Anfserdem ist noch ans diesem Legate eine Freia«- 
frage mit einer Prämie Ton 100 Rblhlrn. auf eine geo— 
gnostische Beschreibung der Insel Soltholm aufs Nene) 
ausgesetzt, su wie eine Prämie Ton 400 Rbthlro. auf 
eine Abhandlung über den Einflufs der jetzt auch in 
den dänischen Landen mit vielem Eifer geforderten 
Pferderennen auf die dänische Pferdezucht. 

Endlich bat die Gesellschaft einen Preis von 600 
Rblhlrn. ausgesetzt fnr eine durch Inhalt und Vortrag 
genügende Lebensbeschreibung des geheimen Staals- 
xjuii isters Grafen Christian Detlev Friedrich v. Revent- 
low, vornehmlich mit Rücksicht auf seine Wirksam- 
keit ab Beamter dea Königs und Bürger des Staates. 

Die Beantwortung dieser Prägen , so weit sie nicht 
1)lüf» vaterländische Sachen betreffen, können in latei- 
nischer, französischer, englischer, deutscher, schwe- 
discher oder df nischer Sprache abgefault , und müssen 

mit 
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mit einem Motto und einem versiegelten, Kamen, 

Stand und Wohnort des Verfasser« enthaltenden Zet- 
tel, vor Ausgang des Deceinbers 1855, an den Secre- 
tair der Gesellschaft, den Elatsrath H. C. Oersled, 
Professor und Ritler vom üanebrog, zu Kopenhagen, 
eingesandt werden. Der Treis ist, wo nichts Anderes 
im Obigen bestimmt ist, die Goldmedaille der Gesell- 
<schafi , 60 dänische Ducaten an Warthe. 

Die Fyensche literarische Gesellschaft hat eine Preis- 
aufgäbe von 200 Rbthlrn. Silber fdr die beste wissen- 
schaftliche Enlwickelung des Wesens des Bibellesens, 
seiner Wichtigkeit und Notwendigkeit, seines Ver- 
hältnisses zur öffentlichen und häuslichen Andacht, so 
wie der angemessensten Zeit und Weise seiner Aus» 
Führung aasgesetzt. Bei der allgemeinen Verbreitung 
der heil. Schrift in unsern Tagen wird eine angemes- 
sene Abhandlung über diesen Gegenstand , die allge- 
mein verlheilt werden könnte, in mehr als einer Rück- 
sicht von grofsem Nutzen sejrn. 

Die patriotische Gesellschaft de$ Stiftes Fyen hat 
ihre Preisaufgabe über die beste Tferde- und Horn- 
vieh-Rasse Tür die Insel Fyen mit einem Preise von 
200 Rbthlrn. aufs Keue ausgesetzt. 



Pur die Jahre 1855, 1854 und 1855 legt die 

Fürstlich Jablcnowslische Gesellschaft in Leipzig fol- 



I. Aus der Geschichte. 

Pur das Jahr 1855. Was hat Casimir der Grorse 
für das Städte wesen in Polau getlian , und mit wel- 
chem Erfolge? 

Für das Jahr 1854. Es soll untersucht and be- 
schrieben werden, welches der politische Zustand der 
Städte in Polen zu Ende des fünfzehnten Jahrhunderts 
gewesen sey, wobey insbesondere die Beantwortung 
der Frsge gewünscht wird , oh und in wie weit einige 
Städte, es sey nun durch das Herkommen oder durch 
Privilegien, Ton den Reichsständen in den Genurs glei- 
cher staatsrechtlichen Freiheit mit aufgenommen wor- 
den sind, und an den Berathungen auf den Reichs- 
tagen Antheil genommen haben. 

Für das Jahr 1855. Eine kritische Prüfung und 
Würdigung derjenigen einheimischen Geschichtschrei- 
ber Polens, welche sowohl durch Rrforsch ung desThat- 
sachlichen, als auch durch die Kunst der Darstellung 
den ersten Rang in der Literatur ihres Vaterlandes be- 
haupten. 

II. Aus der Mathematik und Physik. 

Für das Jahr 1855. Da die too Pbisson, Freutet, 
Cauchy und andern Physikern angestellte* Untersu- 
chungen über die Fortpflanzung des Lichts noch nicht 
so erläutert und in geordnete Uebersfcht gebracht in 
seyn scheinen, dafs daraas deallich hervorgehe, wie 
entscheidend diese für die Undulstionstheorie spre- 
chenden Untersuchungen sie bestätigen, so verlangt die 
" 1 «ine genaue und vollständige Dax- 



stellang and Erläuterung dieser Untersuchungen , theil« 
eine Beurlheilung, was in denselben für erwiesen ge- 
halten, und was noch zweifelhaft sey. 

Für das Jahr 1854. Es sind in der neuern Zeit 
eo viele Lehrsätze , welche die in den Gleichungen: 

J. mr« + ny« — z» =» f 1 ; 

II. x* — ny» •+■ az = o ; 
enthaltenen Flächen der zweiten Ordnung betreffen, 
entdeckt worden, dafs daraus eine Menge merkwür- 
diger Eigenschaften dieser Flächen hervorgeht. Die 
Gesellschaft wünscht, dafs diese Lehrsätze, so viel 
möglich , alle gesammelt , und nach ihrer Abhängig- 
keit Ton einander geordnet werden, zugleich aber, 
wo zur systematischen Verbindung noch etwas zu feh- 
len scheint, diese Lücken durch neue aufzufindende 
Lehrsätze ausgefüllt werden. 

Für das Jahr 1855. Da es, um die Ursachen der 
gröfsem und mit der Witterung zusammenhängenden 
Wechsel des Barometerslandes kennen zu lernen, 
wichtig ist, dafs man die Fälle, wo das Barometer 
einen ungewöhnlich hohen, oder ungewöhnlich liefen 
Stand erreichte, nach allen in der Nähe und rette be- 
obachteten Umständen sorgfältig untersuche, so ver- 
langt die Gesellschaft, da r s für mehrere Zeilpunkte, 
da eio sehr hoher oder sehr tiefer Barometerstand in 
irgend einer Gegend beobachtet worden , nicht blols 
die gleichzeitigen Barometerstände für andere Orte zu- 
sammengestellt werden, und von dem Zustande der 
Witterung Nachricht gegeben werde, sondern daf* 
man auch die Frage genau zu beantworten suche , an 
welchem Orte der ungewöhnliche Barometerstand sei- 
nen Ursprung gehabt sn .haben scheine, wo im Fort- 
gange der Zeit die Abweichung vom mittlem Stauda 
am meisten betragen habe, und wie sie in benachbar- 
ten und entfernten Orlen beobachtet sey, uod endlich, 
was in der Witterung naher oder entfernter Gegenden 
eis Ursache oder als Wirkunz dieses ungleichen Luft- 
druckesangesehen werden dürfe. 

IIL Aus der politischen Oekonomie in Bezug 
auf Sachsen. 

Fdr das Jahr 1855. Bedarf die sächsische Land- 
wirtschaft, verglichen mit der niederländischen, ei- 
ner Verbesserung , und worin würde dieselbe im be- 
jahenden Falle bestehen? von Schwerz Aoleir. zum 

Kakt. Ackerbau, und Ebendesselben landwirthschaftL 
iltheilangen; forner Peih?s Beobachtungen über die 
belgische Landwirtschaft, geben die nÖlhige Auskunft, 
nm ihre Anwendbarkeit auf Sachsen zu beurtheilen. 

FÜr das Jahr 1854. Wie kann die Linnen- und 
Papierfabrica linn in Sachsen 'erweitert und mehr ge- 
hoben werden? 

Für das Jahr 1855. Welche von den neuem tech- 
nischen Erfindungen verdienen in Sachsen eingeführt 
zu werden, und was kann zur Beförderung dieser 
Einführung gethan werden ? 

Die Preisschriften können, was die zwei ersten 
betrifft, ohne Ausnahme in lateinischer, die drine 
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■rber entweder in lateinischer, oder französischer, One* 
auch deutscher Spreche abgefafst »eyn, müssen aber, 
deutlich geschrieben, vor Ende des Noyembers 1853 
und beziehungsweise 1854 und 1855 an den derzeitigen 
Secretär der Gesellschaft, den ordentt. Professor der 
Physik, M. Heinr. JFith. Brandes, mit einem Motto 
versehen, und einem versiegelten Zettel, der aus» 
wendig dasselbe Motto, inwendig den Namen und 
Wohnort des Verfassers nngiebt, begleitet, poetfrei 
eingesendet werden. Der bestimmte Preis ist eine 
Goldinüaie, 24 Ducaten an Werth. 



. Die französische Societät für allgemeine Statistik 
in Peria hat folgende Preisaufgaben gestellt: 
1) die beste Statistik eines Departements von 
reish; 



2) die beste 
und 

8) die beste Statistik irgend eines fremden Landes* 

Der Preis von Nr. 1 ist «jne Medaille an Werth 500 
Francs, für die folgenden eine desgleichen von 1000 Fr.; 
ein zweiter Treis für Nr. 1 ist «ine Medaille tob 500 Fr., 
für die folgenden ein zweiter und dritter Freie: Me- 
daillen von 600 und SOO Frauken an Werth. lieber 
die erste Aufgabe wird im December 1853, über die) 
zweite im Decbr. 1854 und über die dritte 1856 ent- 
schieden werden. Die Abbandlungen können in fran- 
zösischer oder lateinischer, zur Nolh auch in engli- 
scher, deutscher, italienischer, spanischer oder portu- 
giesischer Sprache geschrieben seyn und ist jede vor 
dem laten Octbr. des bevorstehenden 
Place 1 'endöme Nr. 12 einzusenden. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 

Ankündigungen neuer Bücher. 
Geschichte des alten Griechenlands. 



Für das wichtige Studium der Geschichte des alten 
Griechenlands ist nachfolgendes, aus den besten Quel- 
len bearbeitetes , wichtige Werk im Verlage des Un- 
;.i — ._ n fcür 2 |i c h erschienen r 



Geschichte des alten Griechenlands. Ister Baad, ent- 
haltend die älteste Geschichte bis zu der soge- 
nannten Wanderung der Herakliden. 2terBand, 
- enthaltend die Geschichte von der Wanderung 
der Heraklideo bis zum Ausbruche des Fersej- 
krieges vom Jahre 1000 bis 500 vor Christo. Auch 
unter dem Titel : Vor- und Urgeschichte der Hel- 
lenen. Bearbeitet von H G Plafs, Itector der 
Doinschule zu Verden, gr. 8. 2 Bände. 1852, 
Frei» 5 Hthlr. 

Die Fortsetzung desselben ist unter der Presse und 
wird der dritte Band noch im Laufe dieses Jahres er- 
scheinen. 

Leipzig, im Februar 18SS. 

C. H. F. Hertmann. 



De bie und da von Freunden der Physik, denen 
das grofse Gehler'sche physikalische Worterbuch , aufs 
Neue herausgegeben vo-» Brandes, Graelin, Horner, 
Muncke und Pfaff, für die Bedürfnisse, deren Befrie- 
digung sie nur wünschten, zu umfassend uud zu kost- 
bar scheint , der Wünsch , dafs ein , weniger für den 
Physiker als für den Dilettanten berechneter Auszug 
aus dem grnfseu Wörlerbuche erscheinen möge, ge- 
äußert worden ist; so zeige ich hierdurch an, dafs ich 
mit den Herausgebern der neuen Ausgabe des Gehler- 



schen Wörterbuchs , über einen zweckmässigen Plan, 
wie dieser Wunsch su erfüllen sey, in Unterhandlung 
stehe. Ich hege die Hoffnung, sehr bald über die 
wirkliche Ausführung dieses l'lanes genauere Auskunft 
geben zu können, und theile diese vorläufige Anzeige 
nur darum mit, damit theils den geschehenen Anfragen 
geantwortet, theils jede etwaige Collision vermieden 
werde, da offenbar Niemand besser, als die Bearbeiter 
des grofsen Wörterbuchs, im Stande ist, die Ansprüche 
des Publikums zu befriedigen. 

Leipzig, im Februar 185S. 

E. B. Schwickert. 

Nene homöopathische Schriften. 
Bei Unterzeichnetem ist so eben erschienen: 

Roth, Dr. J. J. , die homöopathische Heülunst in ihrer 
Anwenduog gegen die asiatische Brechruhr. lsHeft, 
8. br. Fr. 9 Ggr. 

BwcJteri, Dr. E. F., die Wirkungen homöopathischer 
Arzneien unter gewissen Bedingungen, tabellarisch 
dargestellt. 8. br. Pr. 1 Rlhlr. 

Homöopathische Diätzettel, h Hundert Stück 18 Ggr. 

Anweisung für Langwierig - Kranke , ihrem abwesen- 
den Arzte schriftlich eine vollständige Beschreibung 
ihrer Krankheit su geben, ä 100 Stück 1 Hthlr. 

GaUerie homöopathischer Aerzte. Fol. 2s Heft. Preis 



Z\ Rlhlr. (einzelne Fortraits kosten 12 Ggr.), 
hält die wohlgelroffeneo Fortraits von Dr. Grofs, 
Dr. Hartlaub I., Hofrath Dr. Mühlenbein, Dr. 
Schweickert jun. , Medicinalratb Dr. Stapf und Dr. 
Trinke. 

Leipzig, den i. März 1853. 

Ludwig Schumann. 
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März 1833. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Universitäten. 

Berlin. 
Verzeichnis der Vorlesungen, 

welch« 

von der Friedrich - Wilhelms -Universität daselbst 
miahre 1833 rom 29. April an 
gehalten werden. 



Gottesgelahrtheit. 

Die theologische Encyklopädie und Methodologie trägt 
Hr. Prof. Dr. Hengstenberg viermal wöchent- 
lich priratim vor. 

Einleitung in das alte Testament, Hr. Prot .B e d a r y 
fünfmal wöchentlich priratim. 

Die Psalmen erklärt Derselbe fünfmal wöchentlich 
privatim. 

Die fünfzig ersten Psalmen, Hr. Prot Dr. B «11 er- 
sann Mittw. und Sonnab. privatim. 

, Hr. Dr. Peter mann viermal wuchentL 



Die Genesis erklärt Lateinisch Hr. Lic Uhlemann 

Wochen I lieh, viermal privatim. 
Die Erklärung des Pentateuch setst Hr. Prof. Dr. 

Hengstenberg aweimai wöcheDtl. öffentl. fort 
Derselbe erklärt da« BuehHiob viermal wöchentlich 

privatim. 

Dasselbe erklärt Hr. Lic Vatke fünfmal wöchentlich 
privatim. 

Exegetische Uebungen über alttestamentliche Stellen hält 
Hr. Prof. Benary öffentlich. 

Die Geschichte der Apostel erklärt Hr. Prof. Dr. 
Schleiermacher fünfmal wöchentlich priv. 

Die kleinen Paulinischen Brief e , Hr. Prof. Dr. N*ao- 
der liinfinal wöchentlich privatim. 

Den Brief Pauli an die Römer, Hr. Lic. t. Gerlach 
viermal wöchentlich privatim. 

Den Brief an die Hebräer und den des Jakobus, Hr. Lac, 
Vogt viermal wöchentlich privatim. 

Die Briefe des Petrus , Johannes und Judas und die 
Evangelien der Kindheit Christi beim Matth, und Lu- 
cas erklart mit Berücksichtigung der apokryphischen 



Evangelien Vt. Lic Mayerhoff viermal wöchent- 
lich privatim. 

Die Grundlage der biblischen Theologie lehrt Hr. Lic 
Vatke Sonnab. unentgeltlich. 

Derselbe, die biblische 
chenllich privatim. 

Die Lehre von der Kirche Christi, die Verfassung und 
das Recht derselben, entwickelt Hr. Lic v. Ger- 
lach dogmatisch und historisch unentgeltlich. 

Die Kirchengeschichte seit der Reformation lehrt Hr. Lk. 
Vogt Alittw. und Sonnab. unentgeltlich. 

Den ersten Theü der Kirchengeschichte , Hr. Prof, Dr. 
Neander fünfmal wöchentlich privatim. 

Der Kirchengeschichte zweiten Theü, Hr. Lic Mayer- 
hoff fünfmal wöchentlich privatim. 

Einleitung in die wissenschaftliche Theologie als Moral 
und Dogmatlk, Hr. Prot Dr. Marheineke vier- 
mal wöchentlich privatim. 

Die Symbolik nach der Sten Ausgabe seines Lat. Lehr- 
buchs, Derselbe sechsmal wöchentlich priv. 

Die im verflossenen Sommer angefangenen Vorlesun- 
gen über die Pauunische Theologie seist Hr. Prof. Dr. 
Neander Sonnab. öffentlich fort. 

Die praktische Theologie lehrt Hr. Prot Dr. Schlei er- 
m acher fünfmal wöchentlich privatim. 

Die Homiletik, Hr. Prof. Dr. S t ra u f s Mo 
privatim. 

Derselbe wird die homiletischen Uebungen Freitags 
forisetaen. 

Exegetische und kirchenhistorische Uebungen leitet Hr. 
Ltc. May erhoff tweimal wöcbentl. in Lat Spra- 
che unentgeltlich. 

Die Hebungen der exegetischen Gesellschaft setzt Hr. Lic. 
Vogt fort. 

Zu Examinatorien über Exegese und Dogmatik in Lat. 
Sprache erbietet sich Hr. Lic. Uhlemann. 

Rechtsgelahrtheit. 

Encyklopädie der Rechtswissenschaft liest Hr. Prot H o - 

■ meyer viermal wöchentlich. 
Naturrecht, Hr. Dr*, Moosdorf er - Rofsberger, 

viermal wöchentlich. 
Romische Rechtsgeschichte l 

Prot Jklense. 
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Alierthümer des Römischen Rechts, 
Hr. Prot r. S a t i g n y. 
Pandekten und Erbrecht liest nach seinem System dos 
■tischen Civilrerhts Berl. t827) Hr. Prof. Goos. 
— u : (jt\ 1 ' «- i> * ¥> . • 



Tändelten Dach seinem Grundrisse, Hr. Prot Ru- 
dorf. 

Das zwanzigste Buch der Pandekten erklärt Hr. Dr. 
Mo Osdorf er- Rofs berger in Lateinischer Spra- 
che Miltw. und Sonnab. öffentlich. 

Erbrecht, Hr. Prof. Rudorff, viermal wörhentl. priv. 

Das Kirchenrecht liest Hr. Prof. Eichhorn rferhsmal 
wöchentlich, und Hr. Prof. Rost eil sechsmal wö- 
chentlich. 

Deutsche Reichs - und Rechtsgeschichte , Hr. Prof. 

t. Lancizolle fünfmal 
Dieselbe, Hr. Prof. PhillippS rierroal. 
Deutsches Privatrecht mit Einschlufs des Lehn- und 

Handelsrechts, Hr. Prof. Phillips täglich. 
Das frech seirecht trägt Hr. Trof. Horaeyer Sonnab. 

öffentlich vor. 
Üeber die Westphälischen Femgerichte liest Hr. Prof. 

Phillips Sonnab. öffentlich. 
Europäisches, besonders Deutsches Staatsrecht , Hr. Prof. 

Gans viermal wöchentlich. 
Ueber die Deutsche Reichsverfassung und deren letzte 

Schicksale, Hr. Pro! v. Lancizolle Mittwochs 

öffentlich. 

Europäisches Völkerrecht lehrt Derselbe fünfmal. 
Dasselbe, Hr. Prof. Rösteil viermal. 
Dasselbe praktisch, Hr. Dr. Moos dorf er-Rofsber- 
ger viermal. 

Positives Europäisches Völkerrecht, Hr. Dr. Hei wtng 
viermal wöchentlich privatim. 

Gemeinrechtlichen Civilprocefs, Hr. Prof. Heffter fünf- 
mal. 

Gemeinen und Preufsischen Civilprocefs, Hr. Dr. Moos- 
dorfer - Rofsberger, erstem fünfmal, letzlern 
Miltw. und Sonnab., verbunden mit praktischen 
Uebuogen Sonnab. 

Preufsischen Civilprocefs, Hr. Trof. Heffter wöchent- 
lich dreimal öffentlich. 

Üeber Concurs- Procefs liest Hr. Prof. Rudorff Sonn- 
abends öffentlich. 

Gemeines Criminalrecht mit Einschlufs des Criminal- 
Processes, Hr. Prof. Klenze täglich einmal. 

Criminalrecht, Hr. Prof. Heffter sechsmal wöchentl. 

Geschichte des Criminalrechts lehrt Hr. Prof. Klenze 
Mont. und Donnerst. 

Das Preußische Landrecht, Hr.Prof. Homeyer sechs- 
mal wöchentlich. 

Dasselbe, Hr. Prof. Gans Mont,, Dienst., Donn. u. 
Freit. 

Zu Repetitorien und Examinatorien erbietet eich Hr. Dr. 
Moosdorfer- Rofsberger. 

Heilkunde. 

MediOinische Encyklopädie und Methodologie lehrt Hr. 

Prof. Schultz Mitlw. u. Sonnab. öffentlich. 
Dieselbe, Hr.Dr.Phoebus Miltw. u.Sonn. unentgeltl. 



Stahes Theorie der Heilkunde erklärt Hr. Dr. Ideler 
Mittw. u. Sonn, öffentlich. 

Die Geschichte der Medicin lehrt Hr. Prof. Heck er 
Mittw. und Sonnab. öffentlich. 

Die Aphorismen des Hippokrates wird Hr. Prof. Bar- 
tels Dono, in Lat. Sprache öffenll. erklären. 

Die üsUologie lehrt Hr. Prot Schlemm Mont., 
Dienst, u. Donnerst. 

Die Anatomie der Sinnetwerkzeuge , Derselbe Mont. 
u. Dienst, öffentlich. 

Die Gefäfs- und Nervenlehre tragt Hr. Dr. d 'Alton 
Dienet: , Donnerst and Freit, vor. 

Derselbe erbietet sich denen , die anf Gymnasien die 
Naturgeschichte zu lehren gedenken, so wie denen, 
die sich mit der Anthropologie beschäftigen , nnd 
den Studirenden de» Rechts, das Vorzüglichste der 
Anatomie des Menschen durch Demonstrationen za 
erläutern. ( 

Vergleichende Anatomie, Ebenders. Mont, Dienst., 
Donnerst, u. Freit privatim. 

Anleitung zu pathologischen Sectionen ertheilt Hr. Dr. 
Phoeb us dreimal wöchentlich in je zwei Nach— 
mittagsstunden. 

Eine Einleitung in die medicinische Physiologie giebt Hr. 
Dr. Becker Mltlw. unentgeltlich. 

Die allgemeine Physiologie lehrt Hr. Prof. Horkel 
täglich einmal } und Hr. Prof. Steffens viermal 
wöchentlich privatim. 

Die Physiologie durch Experimente erläutert , Hr. Prof. 
Schultz täglich. 

Die vergleichende Physiologie des Menschen, Hr. Prof. 
Ehrenberg fünfmal wöchentlich. 

Di» Elemente der mechanischen Naturgeschichte, Hr. 
Prof. Schultz fünfmal wöchentlich. 

Die theoretische und medicinische Botanik mit Beobach- 
tungen und Excursionen, Derselbe täglich. 

Die Arzneimittellehre nach Hufeland'a Conspectus 
maleriae medicae, Hr. Prof. Osann sechsmal wö- 
chentlich. 

Dieselbe, Hr. Prof. Sundelin Mont., Dienst, Don- 
nerst, u. Freit. 

Die Lehre von den Heilquellen Deutschlands trägt Hr. 
Prof. Osann Mitlw. u. Sonnab. öffentlich vor. 

Die Toxikologie, Hr. Trof. Link Sonuab. öffantl. 

Die allgemeine und specielle Receptirkunst lehrt Hr. Prof. 
Casper Moni. u. Donnerst. Die zu diesen Vor- 
lesungen gehörigen praktisch - pharmaceutischan 
TJebnngen und Kepetitionen in der Materia medica 
werden in gewohnter Art fortgesetzt. 

Das Formulare lehrt Hr. Prof. Sundelin Mitlw. u. 
Sonnab. öffentlich. 

Die allgemeine Pathologie , Hr. Prof. Hufeland d. J. 

' Mitlw. u. Sonnab. öffentlich. 

Dieselbe lehrt Hr. Dr. Berk er viermal wöchentlich, 

und examinirt über den Gegenstand dieser Vorträge 

in noch zu bestimmenden Stunden. 
Die allgemeine Pathologie und Therapie, Hr. Prot 

Wagner Moni., Miltw. u. Freil. 
Die specielle Pathologie, Hr.Prof. Horn Mont, Dienst, 

Donnerst u. Freit 

Di» 
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Die Semiotik, H>. Prof. Häf«lan<t d. 1. Dienst, 

Donnerst, u. Freit. 
Di« allgemeine Pathologie und die Anfangsgründe der 

Semiotik, Hr. Prof. Eck Mont , Dienst. , Donnerst 
■» u. Freit 

Die pathologische Anatomie, Hr. Dr. Phoe b u s Mont, 

Dienst. , Donnerst n. Freit 
Die allgemeine Therapie, Hr. Prot Eck Mittw. u.Sonn. 

öffentlich. 

Dieselbe, Hr. Dr. Oppert Mont, Mitlw. n. Sonnab. 

Die allgemeine Therapie und den ersten Theil der spe- 
cialen , Hr. Prof. Hufeland d. J. sechsmal wö- 
chentlich. 

Die allgemeine Thtraptulik mit Einschlufs der Diätetik 
' lehrt Hr. Dr. Becker viermal wöchentlich, und 
exaniinirt über diesen Gegenstand in noch xu be- 
stimmenden Standen. 

Die specieUe Therapie, Hr. Prof. Hecker, sechsmal 
wöchentlich. 

Ueber den Ursprtmg der Krankheiten s liest Hr. Prof. 

Kranichfeld Mont. u. Freit, öffentlich. 
Die specielle Pathologie und Therapie lehrt Hr. Prof. 

Reich. 

Dieselbe, Hr. Dr. Rom b er g sechsmal wöchentlich. 

Die Gesundheitserhallungikunde (Hygieine) , Hr. Prot 
Kranich feld Mont, Dienst-, Donn. u. Freit 

Die allgemeine und specielle Pathologie und Therapie 
der Geisteskrankheiten , Hr. Prof. Horn Mittw. u. 
Sonnnb. öffentlich. 

Die Seelenheilkunde, Hr. Dr. Ideler sechsmal wö- 
chentlich. 

lieber die Krankheiten der Sprachwerkzeuge, der HeSpi- 
rationsorgane und des Rlutgefäfssystems liest Hr. Dr. 
Dann Mont., Mitlw u. Freit, unentgeltlich. 

Ueber die Krankheiten der Verdauungsorgane , Der- 
selbe Dienst., Donnerst, u, Sonnab. 

Di« Anatomie, Physiologie, Pathologie und Therapie 
des menschlichen Auges , mit klinisch - chirurgischen 
Uebongen verbunden, Hr. Prof. Kranich feld 
Mont. , Dienst. , Miltw. , Donn. , Freit, u. Sonnab. 

Die specielle Augenheilkunde , Hr. Dr. A n g e 1 st e i n. 

Ueber die Gehörkrankheiten, Hr. Trof. J ü n g k e n Mittw. 
u. Sonnab. öffentlich. 

Die Lehre von den Hautkrankheiten, Hr. Trof. Wolff 
Miltw. n. Sonnab. 

Ueber die Cholera liest Hr. Prof. Reich Sonn, öffentl. 

Ueber diesellte , Hr.Dr. Rom berg einmal wöchentlich 
unentgeltlich. 

• Die Lehre von der Erkenntni/s und Heilung der syphili- 
tischen Krankheiten, Hr. Dr. Oppert Dienst «. 
Freit, unentgeltlich. 

Ueber die Krankheiten der Gelenke , die Verkrümmun- 
gen des Rückens und der Glieder liest Hr. Dr. Ni- 
colai einmal wöchentlich unentgeltlich. 

Die Chirurgie tragt Hr. Prof. C. F. T. Graf« Mont, 
Dienst. , Donnerst, u. Freit, vor. 

Die allgemeine und specielle Chirurgie lehrt Hr. Prof. 
Jungken Mont., Dienst., Donn. n. Freit 

Dieselbe, Hr. Dr. E. A. Gräfe Mont, Dienst, Donn. 
u. Frtit 
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Ein RepetHorium über allgemeine und specielle Chirurgie 
wird Hr. Dr. Asch er so n sechsmal wöchentlich 
halten. 

Die chirurgische Anatomie lehrt Hr. Prof. Schlemm« 

Miltw. u. Sonnab. 
Die chirurgische Anatomie tur Erläuterung der chirurgi- 
schen Krankheiten , Hr. Dr. Froriep Mont, Dienst, 
Mitlw., Donnerst, u. Freit 
Die Akiurpie oder die Lehre von den gesammten chirur- 
gischen Operationen trägt Hr. Prof. Jüngkeh, ge- 
meinschaftlich m. Hn. Prof. Kluge, sechsmal wö- 
chentlich vor. Die Demonstrationen und Uebungen 
der Operationen an Leidhen werden sechsmal wö- 
chentlich angestellt 
Ueber chirurgische Operationen liest Hr. Prof. Kluge, 
gemeinschaftlich mit Hn.Prof, Jüngken, sechsmal 
wöchentlich. 

Die Lehre Ton den Wunden trägt Hr. Prof. Dieffen- 
- bach Mont, Mitlw. u. Freit, vor. 
Von den Brüchen handelt Derselbe Sonnab. öffentl. 
Ueber Knochenbrüche und Verrenkungen liest Hr. Prof. 

Kluge Moni. n. Dienst, öffentlich. 
Ueber den chirurgischen Verband, Derselbe Mitlw. 
• u. Sonnab. 

Unterricht in der chirurgischen Verbandlehre ertheilt 

Hr. Dr. Ascherson privalissime. 
Ueber medicinische und chirurgische Hülfleistungen bei 
" Blutungen liest Derselbe Mittw. u. Sonn. - 
entgeltlich. 

Ueber Augenoperationen mit praktischen Uebungen a 

Phantom , Hr. Prof. J ö n g k e n privat iss. 
Zu praktischen Hebungen in Augenoperationen erbietet 

sich Hr. Prof. Kranichfeld. 
Zu einem praktischen Cursus sümmtlicher Augenopera- 
tionen erbietet sich Hr. Dr. A n g e I s t ei n privatiss. 
Die chirurgische Anatomie des Gehörorgans liest Hr. Dr. 

Froriep Dienst, u. Freit, unentgeltlich. 
Zu Examinatoren über die einzelnen Zweige der Chi- 
rurgie erbietet sich Hr. Dr. Ascherson. 
Theoretische und praktische Geburt shül/e liest Hr. Prof, 

Busch Mittw. u. Sonnab. 
Ueber den theoretischen und praktischen Theil der Ge- 
burtskunde liest Hr. Prof. Kluge Mittw u. Sonn. 
Ueber die Krankheiten der Wöchnerinnen, Hr. Prof. 

Busch Miltw. u. Sonnab. öffentlich. " 
Derselbe erbietet sich tum Unterricht in den geburts- 
hilflichen Operationen privatissime. 
Die medicinisch -klinischen Uebungen im Königlichen 
Charit« - Krankenhause leitet Hr. Prof. Bartels 
täglich. 

Die klinischen medicinisch - chirurgischen Uebungen im 
König), poliklinischen Institute seist Hr. Prof. H u - 
feland d. Ä. vereint mit Hn. Prof. Osann u. Hn. 
Dr. Busse täglich fort. 
Die klinischen Uebungen im Charile- Krankenhause 
setzt Hr. Prof. Rust in Gemeinschaft mit Hn.Prof. 
Dir ff t-nhiich sechsmal wöchentlich fort 
HJedicimsrhe Klinik im (hartie-Krankenhause hält Hr. 

Prof. Wolff sechsmal wöchentlich. 
Die klinischen Uebungen über Geisteskrankheiten wird 
21 • Hr. 
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Hr. Dr. Idele» sechsmal wöchentlich in dar Irren - 

Abtheiluog des Charite- Krankenhauses leiten. 

Die klinischen Uebungen in der Abtheiluog destharite- 
Krankeahausee für krankt Kinder hält Hr. Dr. Ba- 
re x sechsmal wöchentlich. 

Die Klinik der Chirurgie und Augenheilkunde im König!, 
klinisch -chirurgischen Institute der Universität lei- 
tet Hr. Prof. C. F. t. Graefe täglich. 

Praktische Hebungen am Krankenbette ia der klinischen 
Anstalt für Augenkranke im Charit-Krankenhaus« 
leitet Hr. Prof. Jiingken fünfmal wöchentlich. 

Veber syphilitisch* Krankheiten ertheilt Hr. Prof. 
Kluge klinischen Unterricht im Charite- Kranken- 
haute Mittw. u. Sonnab. 

Die cur chirurgischen Operationslehre gehörenden Unter- 
nehmungen und häufigen Uebungen an Leichnamen 
finden unter Leitung des Hn. Prof. Kluge sechs- 
mal wöchentlich, und die mit den geburtshulßtchen 
Vorlesungen yerbundenen klinischen Hebungen Miltw. 
U. Sonnab. im Charite - Krankenhaus* Statt. 

Die gtburtshülfhche Klinik in der Entbindungsanstalt 
der UniTersität leitet- Hr. Prüf. Busch Alont. t 
Dienst, Donnerst, u. Freit. 

Die gerichtliche Medicin liest Hr. Prof. Wagner Dienst., 
Donnerst, u. Sonnab. 

Die praktischen Uebungen in der gerichtlichen Medicin 
leitet Derselbe Mont. u. Donnerst 

Die gerichtliche Medicin für Medianer und Juristen, 
nebst praktischen Uebungen in der Abfassung ron 
Gutachten, Fundscheinen u. s. w. lehrt Hr. Prof. 
Caspar Dienst, Mitlw. u. Freit 

Die medicinische Polizei, Hr. Prof. Wag n er Dienst 
u. Freit Öffentlich. 

Die gesammle Medidnal -Polizei- Wissenschaft in Ver- 
bindung mit den flfedicinal- Gesetzen und Verord- 
nungen trägt Hr. Dr. Nicolai dreimal wöchent- 
lich Tor. 

Theoretische und praktische Thier h eilku ade für Katnera- 
listen und Oekonomen trägt Hr. Dr. Ree kl eben 
Mont, Dienst, Donnerst u. Freit tot. 

Die Lehrt von den Seuchen sämmtlicher Hausthiere, in 
Verbindung mit gerichtlicher Thierheilkunde, Der- 
selbe wöchentlich dreimal. 

Philosophische Wissenschaften. 

Encyklopadie der philosophischen Wissenschaften , Hr. 
Prof. Henning Moat, Dienst, Miltw. n. Dornt- 
privatim. 

Eine Einleitung in die Philosophie giebt Hr. Dr. RS er 
unentgeltlich. 

Logik und Encyklopadie der Philosophie , Hr. Prof. Be- 
neke, jene nach seinem Lehrbuche der Logik als 
Kunstlehre des Denkens , fünfmal wöchentl. prir. 

LoA'ifc, Hr. Prof. H. Ritter nach der »weiten Ausgabe 
seines Abrisses der Logik, fünfmal wöchentlich 
privatim. 

Ueher die Erkennt nifs Gottes, Ders. Mittw. offen«. 
Religionsphilosophie, Hr. Prof. Steffens Tiermal wö- 
chentlich privatim. 



Psychologie, Hr. Prof, Beneke nach seinem Lehr-» 
buche, Mont., Dienst., Dono. u. Freit, prir. 

DieiVafju- und Heilart der Seelenkrankheiten entwickelt 
psychologisch Derselbe Sonn, öffentl. 

Natur- und Staatsrecht oder Philosophie da* Rechts, 
Hr. Prof. Beneke Mont, Dienst., Donnerst U, 
Freit , und Hr. Prof. M i c h e I e t an denselben Ta- 
gen , dieser Dach Hegel'» Lehrbuche; beide prir. 

Die philosophische Lehre vom Staat, Hr. Prof. Dr. 
Schleiermacher, Mitgl. der K. Akad, d. W% 
fünfmal wöchentlich iirivaliin. 

Die Pädagogik, Hr. FroL Dr. Straufa Donnerst öf- 
fentlich. 

Philosophie der Weltgeschichte, Hr. Prof. Michelau} 
Mont, Dienst, Donnerst u. Freit privatim. 

Philosophie der neuern Geschichte seit dem Zeitalter 
Karls des Grotten, Hr. Prof. Stuhr fünfmal wö- 
chentlich privatim. 

Geschichte der alten Philosophie , als ersten Theil der 
Gesammlgeechicbte. der Philosophie, Hr. Prot H. 
Ri t ter viermal wöchentlich Moni., Dienst, Dono, 
u. Freit, privatim. 

TJeber Aristoteles Leben, Schriften und Philosophie, 
Hr. Prof. Michelet Sonnab. öffentlich. 

Kritische Darstellung des Kantischen Systems, Hr. Prof. 
Beaak* Sonnab. öffentlich. 

Mathematische Wissenschaften. 

Den ersten Theil der Geschichte der Mathematik nebst 
einer allgemeinen Einleitung über die Grundlagen 
und den Endsweck der mathematischen Wissen- 
schaften giebt Hr. Dr. Minding Mittw. u. Sonnab. 
unentgeltlich. 

Die ebene Geometrie, Hr. Prot Gruson nach eigener 
Ansicht, besonders für solche, die sich dem Lehr- 
fache widmen, viermal wöchentl., Mont, Dienst, 
Donnerst u. Freit., privatim. 

Analytische ebene und sphärische Trigonometrie, Hr. 
Trof. Ohm nach seiner „reinen Elementarmafhein. 
2. Th." Mont, Donnerst u. Sonnab. privatim. 

Analytische Stereometrie, Hr. Dr. Lübbe zweimal 
wöchentlich privatiesime. 

Die Arithmetik und Algebra, Hr. Prot Cr u so n, für 
künftige Lehrer des Faches, Moat, Dienst, Don- 
nerst, u. Freit, privatim. 

Algebra, Hr.Prof. Plüeker »ierroal wöchentl. prir. 

Algebra und Analysis des Endlichen, Hr. Prot Ohm 
nach seinem System der Math. 2.Th. 2. Aufl. Mont, 
Donnerst u. Sonnab. privatim. 

Anfangsgründe der Anwendung der Analysis auf die 
Geometrie, Hr. Prof. Dirkaea Mont, Dienst, 
Mittw. u. Freit privatim. 

Anfangsgründe der hohem Arithmetik, Hr. Prot L«- 
jeune- Dirichlet Sonnab. öffentlich. 

Differential- und integralrech nung, Derselbe) vier- 
mal wöchentlich privatim. 

Anwendung der Differentialrechnung auf die Theoria 
der krummen Linien undFlächen, Hr. Prof. Dirk- 
se'n Sonnab. öffentlich. 



Digitized by Google 



itiw. 



, Hr.Trof. Dirkseo 

Freit privatim. » 
des Unendlich*,,, Hr. Dr. Lübbe vier- 



„ Analysis .. 
mal wöchentlich privalissime, nach der zu Paris er- 
schienene d Ue her sei zun k seines Baches: Trait 4 d* 
caicul etc. traduit par M. 
Her, 18S2. 




dung auf geom. mechanische Aufgaben, Hr. Prot. 
Plücker einmal wöchentlich offen i Urb. 
jtnaly tische Uebungrn , Hr. Prof. Ohm Sonn, offen tl. 
Die Elemente der reinen und angewandtem Mechanik, 

Hr. Dr. v. Sommer privatim. 
Analytisch* Statik und Mechanik , mit besonderer Rück, 
sieht auf Anwendung , Hr. Prof. Hindi Dg viermal 
wöchentlich privatim. 
Optik, Hr. Dr. Seeback Mont. , Dienst, u. Donnerst, 
unentgeltlich. 

Optik, durch Versuche erläutert, Hr. Prof. Dov« 

Mont. u. Donnerst, öffentlich. 
Sphärisch* und praktisch* Astronomie , Hr. Dr. E ncke, 

Mitgl. d. K. Akad. d Wissensch., viermal wöchcntl. 

Mont., Dienst., Donnerst, u. Freit, privatim. 
Mathematisch* Geographi*, Hr. Prof. Ideler Mont., 

Dienst., Donnerst u. Freit privatim. 

Mathematische Und physisch* Geographie, Hr. Dr. 

v. Sommer privatim. 

Hoher* Geodäsie und Geschichte der vorzüglichsten Grad' 
messungen von Eratosthenes bis auf unsere Zeiten, 
Hr. Prof. Oltmanns Dienst u. Donnerst priv. 

Geographische Längen- und Breiten -Bestimmung aus 
am Himmel angestellten Beobachtungen , Derselbe 
Dienst u. Donnerst privatim. 

Hydrographie und Physiographie der Inseln und Küsten- 
länder Südamerika^ , Derselbe Sonnab. offen 1 1. 

Die Nautik, Hr. Dr. v. Sommer unentgeltlich. 

Zu Vortragen über beliebige Zweige der reinen und an- 
gewandten Mathematik erbietet sich Hr. Dr. Min- 
ding privalissinie. 

Naturwissenschaften. 

Die Elemente der Physik und Chemie, mit Rücksicht auf 
das Studium der Chirurgie, durch Versuche erläu- 
tert, Hr. Prof. Turte Mont u. Freit privatim. 
Experimental - Physik (nach Fischer 1 s Handbuch der 
mechanischen Naturlehre) mit erläuternden Versu- 
chen , Hr. Prof. Hermbstädt Mont, Dienst., 
Mittw. u. Freit, privatim. 
Dieselbe, Hr. Prof. Do ve viermal wöchentlich Mittw. 

u. Sonnab. privatim. 
Dieselbe, Hr. Prof. Schubarth achtmal wöchentlich 
Mont, Dienst., Mittw., Donnerst u. Freit Die 
Versuche werden Mittwochs angestellt. 
Dieselbe, Hr. Prof. Turte Dienst u. Donnerst priv. 
UeberiMag netismus und Elektricität , Hr. Prof. Ertnao 

Dienst. , Mittw. u. Freit, privatim. 
Meteorologische Atmosphärologi*, Derselbe 



Experimental- Chemie, Hr. Prof. Mitscherlich sechs- 
mal wöche uil. mit erläuternden Versuchen, priv. 

Den qualitativen Theil der analytischen Chemie, Hr. Prof. 
Rose Mont u. Donnerst privatim. 

Chemisch - analytische Uebungen, Derselbe Mont, 
Donnerst u. Sonnab. privatim. 

Elektrochemie und Lehre von den bestimmten Verhält- 
nissen , Hr. Prof. Mitscherlich Sonnab. offen 1 1. 

Pharmacie und pharmaceutische Chemie, oder die Lehrt 
von der Kenntni/s und Zubereitung der chemischen 
Arzneimittel, Hr. Prof. Hermbstädt 



der Parraacie, durch Versuche erläutert, Mont, 
Dienst, Mittw., Donnerst, u. Freit privatim. 
Ueber die organischen Säuren und deren officmelle Salze, 
Derselbe nach der l'haroaconoea Borussica, durch 
Versuche erläutert, Mont. u. Mittw. öffentlich. 



Dienst u. Donnerst, privatim. 
Farbenlehre, nach Goethe, durch Versuche erläutert, 
Hr. Prot t. Henning Mittw. öffentlich. 



len Subsi nnzen, Hr. Prof. H. ROH 

Sonnab. öffentlich. 
Die Naturgeschichte nebst der Encyklopädie und Me- 
thodologie der Naturwissenschaften, Hr. Prot Link 
sechsmal wöchentlich privatim. 
Allgemeine Zoologie, Hr. Prof. Lichtenstein täglich 
privatim. 

Dieselbe, Hr. Prof. Wiegmann nach seinem HanöV 
buche, sechsmal wöchentlich privatim. 

Naturgeschichte der Säugethiere, Derselbe Dienst, 
u. Freit Öffentlich. 

Die allgemeine Anatomie der Säugethiere, durch das 
Mikroskop erläutert, Hr. Dr. A. Schulte 
wöchentlich Mont, Mittw., Donnerst u. 
privatim. 

Allgemeine Entomologie, Hr. Prof. Klug Mont o. 1 
nerst öffentlich. 

Die Naturgeschichte der wirbellosen Thier* , besonders 
der Infusorien und Eingeweidewürmer, Hr. Prof. 
Ehrenberg Sonnab. öffentlich. 

Die Anfangsgründe der Botanik nebst Erklärung der 
rflanzeofauiilien , Hr. Prof. Kuaith nach seinem 
Handbuche, Mont, Mittw. u. Freit, privatim. 

Die theoretische und praktische Botanik mit Demonstra- 
tionen, Hr. Prof. Link sechsmal wöchentlich pri- 
vatim. Auch wird D er sei be Sonnab. Nachm. bo- 
tanische Eaecursionen öffentlich anstellen. 

Grundzüge der Pflanzenkunde , verbunden mit Erläu- 
terungen an lebenden Gewächsen und mit botani- 
schen Bsetntionen, Hr. Prof. v. Schlech tendal 
viermal wöchenllirh privatim. 

Ueber die Nahrungspflanzen nach natürlichen Familien, 
Derselbe einmal wöchentlich öffentlich. 

Botanische Demonstrationen, Hr. Prof. KuntL Mitt- 
wochs öffentlich. 

Mineralogie, Hr. Prof. G. Rose viermal wöchentlich 
Mont., Dienst, Donnerst, u. Freit privatim. 

Specülle Mineralogie, Et. Prof. Weife sechsmal wö- 
chentlich. 
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Geognosit, Hr. Prot Weifs Wernsal wöchentlich. " " 
Mineralogische Uebungen wird Derselbe Mittwochs 
und Sonnabends anstellen. 

Staats - und Kameralwissenschaften. 

Einleitung in das Studium der Staats- und Kamerai' 
wissenscha/t, Hr. Or. Riedel Moni., JUittw. and 
Sonnab. privatim. 
Staats Wissenschaft , Derselbe Moot., Dienst., Don- 
neret, o. Freit, privatim. 
Statistik nebst der Lebre von den Verfassungen der 
Staaten Europa'« und Amerika'«, Hr. Prot t. Rau- 
lner Mont., Dienst., Donnerst, u. Freit, privatim. 
Die Kameralwissenschaften, nämlich die Lehre vom 
Verkehr, Staatsökonotnie, Gewerl>epolizei undFi- 
nanzwissenschaft , Hr. Dr. Moosdorfe r - Rofs- 
berger privatim. 
Staats wirthschaft, Hr. Prof. Hoff raa nn Moni., Dienst., 

Donnerst, u. Freit, privatim 
Grundsätze der Polizei- Gesetzgebung , Derselbe an 

eben diesen vier Wochentagen öffentlich. 
Finanzwissenschaft, Hr. Prof. v. Henning Mont., 

Dienst., Donnerst, u. Freit, privatim. 
Allgemeine Technologie , Hr. Prof. Hermbstädt nach 
«einem Handbuche (Compendium der Technologie 
1831) Moni., Dienst., Mittw., Donnerst, u. Freit, 
privatim. Einmal in der Woche werden damit 
technologische Excursinnen verbunden. 
Technologie, durch Excursionen erläutert, Hr. Dr. 
Magnus Anfangs Mont.. Dienst., Donnerst u. Freit, 
später sechsmal wöchentlich privatim. 
Chemische Fabrikenkunde, Hr. Dr. Wuttig mit Be- 
nutzung seiner eigenen physisch - chemischen Ap- 
parate, fünfmal wöchentlich. 
Forst - Encyklopädie , Hr. Prof. H artig fünfmal wö- 
chentlich privatim. 
Examinatorium in der Forst- und Japdwissenschaft, 

Derselbe aweünal wöchentlich privatim. 
Waldbau, Derselbe zweimal wöchenll. privatim. 
Forstbenutzung, Derselbe zweimal wöchenll. priv. 
lieber die einheimischen Wald pewächse , in physiologi- 
scher und ökonomischer Beziehung ,• Derselbe 
dreimal wöchentlich privatim. 
Ueber hohe Jagd, Derselbe zweimal wöchenll. priv. 
Die Landwirtschaft slehre mit beennderer Berücksich- 
tigung des Bedürfnisses der Kaineralisten, Hr. Prof. 
Störig Dienst., Donnerst, u Freit, privatim. 
DieTAeorie des Ackerbaues, Derselbe Dienst, Don- 
nerst, u. Sonnab. privatim. t 
Gartenbau, Derselbe Mittw. öffentlich, 
lieber das Seewesen, Hr. Prof. Kufahl zweimal wö- 
chentlich unentgeltlich. 

Geschichte und Geographie. 

Die Universalgeschichte (in ihrem allgemeinen und In- 
nern Zusammenhange), Hr. Prof. Ranke fünfmal 
privatim. 

Ueber Aupustus und lein Zeitalter, Hr. Prof. Zumpt 
Mittvr. öffentlich. 



Geschichte des Mittelalters, Hr. Dr. Müller fünfmal 
wöchentlich privatim, und Hr. Dr. Sch midt nach 
«einem Grundrisse viermal wöchentlich Mittw. nndf 
Sonnab. privatim. 

Alterthümer des Mittelalters, besonder« der Deutschen. 
Hr. Prof. v. d. Hagen wöchentlich viermal pri- 
vatim. 

Neuere Geschichte vom Anfange d. l6teo Jahrhundert«, 
Hr. Prof. v. Räumer Mont, Dienst., Donnerst, 
u. Freit, privatim. 

Politische Geschichte der Reformation, Hr. Dr. Kuf «hl 
dreimal wöchentlich privatim. 

Allgemeine Geschichte von Deutschland, Hr. Prof. Wil- 
sen nach «einem Handbuche der Deutschen Historie 

^ (Heidelb. 1810. 8.) fünfmal wöchenll. privatim. 

Geschichte des Preufsischen Staates, Hr. Dr. Helwing 
nach seinetn Handbuche (Lemgo 1833. 8.)*vierinat 
wöchentlich unentgeltlich. 

Dieselbe vom Jahre 1786 an, Hr. Prof. Stuhr Mont., 
Dienst. , Donnerst, u. Freit, öffenll. 

Geschichte der Stark Brandenburg und Märkische Rechts- 
alter thiimer, Hr. Dr. Riedel Mont., Mittw. und 
Sonnab. privatim. 

Chronologie der Griechen und Homer, Hr. Prof. I d e I e r 
Mittw. u. Sonnab. .öffentlich. 

Eine Uebersicht der Erdkunde in Hinsicht der neuesten 
Forschungen giebt Hr. Prof. Zeune Mittw. öf- 
fentlich. 

Geographie und Ethnographie von Asien, Hr. Dr. Mül- 
ler viermal wöchentlich privatim. 

Geographie von Palästina , Hr. Dr. Müller Mittw. un- 
entgeltlich. 

Historisch - kritische Uebungen, Hr. Prot Wilken 
einmal wöchentlich privatim. 

Historische Uebungen wird Hr. Prot Ranke öffent- 
lich anstellen. 

Kunstgeschichte und Kunstlehre. 

Aesthetik oder Philosophie des Schönen und der Kunst, 
Dr. Prof. Hot ho viermal wöchenll. privatim. 

Ueber Schellinp's, Solger's und Hegers Principien der 
Aesthetik, Hr. Prot Hot ho Mont. öffentlich. 

Allgemeine Archäologie der bildenden Künste bei den 
Volkern des Alterthums, Hr. Prot Tölken Moni., 
Dienst, Donnerst, u. Freit, privatim. 

Geschichte der Baukunst bei den Römern bis zu dem 
Zeilaller Juatiniaos, nebst Beschreibung der erhal- 
tenen Monumente, Derselbe Moni., Dienst u. 
Donnerst, privatim. 

Von der Anlage der Gebäude bei den Alten, Hr. Prot 
Hirt Moni. o. Freit Öffentlich. 

Die Gypsabgüsse antiker Denkmäler in derKönigl. Aka- 
demie der Künste erklärt Hr. Prof. Tölken Miltw. 
öffentlich. 

Geschichte der Musik, Hr. Prot Marz Mont n. Don- 
nerst, öffentlich. 



Chorgesang -Uebung, praktisch- theoretisch , mit An- 
deutungen für künftige Geistliche, Derselbe öf- 
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Philologische Wissenschaften. 

Encyklopädie und Methodologie der philologischen Wis- 
senschaften, Hr. Prof. Bockh nach eigenem Dane 
viermal wöchentlich Mont. , Dienst. , Donnerst, 
u. Freit, privatim. 

Ueber das Wesen und die Geschirhte der Griechischen 
Tragödie, Hr. Prof. Heys« Mittw. öffentlich. 

Einleitung in die Dramatik der Griechen, Hr. Dr. Droy- 
sen Mittw. u. Sonnab. unentgeltlich. 

Des Sophokles Philoklet und dieAntigone erklärt Hr. Prof. 
Heyse viermal wöchentlich privatim. 

Des Euripides Medea, Hr. Dr. Lange viermal wö- 
chentlich privatim. 

Auserlesene Idyllen des Theokrit, Hr. Dr. Polt Mittw. 
u. Sonnab. unentgeltlich. 

Die Heden des Thukydides, llr. Prof. Bekker Mittw. 
u. Sonnab. öffentlich, und Hr. Dr. Krüger in wö- 
chentl. fünf Stunden priv. 

Platon's Republik, in Verbindung mit einer Einleitung 
in dessen Schriften und Philosophie, Hr. Prof. 
Böckh fünfmal wöchentlich privatim. 

Die Lateinische Etymologie und Syntax, Hr. Dr. Pott 
viermal wöchentlich privatim. 

Des Horatius Sermonen erklart Hr. Prof. Zu mpt vier- 
mal wöchentl. Munt. , Dienst. , Donnerst, u. Freit, 
privatim. 

Die Elegieen des Propertita, Hr. Prot Lach mann 
.Mont., Dienst, u. Donnerst, privatim. 

TJebungen im Griechischen u. Lateinischen wird Hr. Prof. 
Bekker privatissime anstellen. 

Zu Privatissiinis im Lateinischen uud Griechisohen er- 
bietet sich Hr. Dr. Pott gleichfalls. 

Vergleichende Grammatik des Sanskrit, Griechischen 
und Deutschen, Hr. Prof. Bopp nach seinem Lehr- 
buche, viermal w öchentlich privatim. 

Cdliddsä's Urvasi erklärt Derselbe Sonnab. öffentl. 

Auserlesene Episoden des Mahd-Bhdrata , Derselbe 
Mont, Mittw. u. Freit, privatim. 

Geschichtliche und vergleichende Deutsche Sprachlehre, 
Hr. Prof. r, d. Hagen Mittw. o. Sonnab. öffentl. 

Gothische Sprachlehre, Hr. Prof. Zeune Mittw. und 
Sonnab. privatim. 

Der Nibelunge Not erklärt Hr. Prof. Lach mann nach 
seiner Ausgabe fBerl. 1826) mit vorausgehender 
Einleitung über die Geschichte des Gedichtes and 
der Sage , fünfmal wöchentlich privatim. 

Ueber Gottfrieds von Strafsburg Rittergedicht Tristan 
und holt , Hr. Prof. t. d. Hagen nach seiner Aus- 
gab« der Werke Gottfrieds (Break 1823) viermal 
wöchentlich privatim. 

Anfangsgründe der Persischen Sprache , Hr. Prof. Wil- 
ken nach seinen Institutiones ad fundamenta lin- 
guae Persicae (Lips. 1805. 8.) zweimal wöchentlich 
privatim. 

Anfangsgründe der Chinesischen Sprache, Hr. Dr. 
Schott zweimal wöchentlich Mittw. u. Sonnab. 
unentgeltlich. 

Erklärung ausgewählter Stücke aus Chinesischen Philo- 
sophen und Historikern, mit besonderer Bücksicht 
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auf Grammatik, Derselbe dreimal wöchentlich 

Mont., .Mittw. u. Freit, privatim. 
Anfangsgründe der Armenischen Spracht , Hr. Dr. Pe- 
ter mann zweimal wöchentlich Mittw. u. Sonnab. 
unentgeltlich. 

Anfangsgründe der Hebräischen Grammatik , Hr. Dr. 
Schott zweimal wöchentlich Mont. u. Freit, un- 
entgeltlich. 

Hebräische Grammatik, Hr. Dr. U hie mann viermal 
wöchentlich privatim. 

Die Elemente der Syrische» Sprache, Derselbe nach 
seinem Lehrbuche privatissime. 

Arabische Grammatik, verbunden mit der Erklärung 
der Kosegarteu'scheo Chrestomathie, Hr. Prof. Be- 
ns ry viermal wöchentlich privatim. 

Die Elemente der Türkin hen Sprache, Dr. Dr. Schott 
zweimal wöchentl. Dienst, u. Donnerst, privatim. 

Zu Privatstunden in den Semitischen Sprachen und, im 
Türkischen u. Chinesischen erbietet sich Derselbe. 

Neuere Sprachen. 

Tasso's befreites Jerusalem erklärt Hr. Lect. Fabrucci 

öffentlich. 

Derselbe wird privatim einen Cursus der Italieni- 
schen Sprache veranstalten, und Italienische Schrift- 
steller nach seinein Haodbnche der Italien, pros. Li- 
teratur dreimal wöchentlich erklären ; privatissime 
giebt er Italienische munden nach dem Wunsche sei- 
ner Zuhörer. 

Ein oder zwei Dramen Calderon's erklärt Hr. Lect. 
Franceson zweimal wöchentlich. 

Derselbe erbietet sich zu Privalissimis in der Fran- 
zösischen , Italienischen und Spanischen Sprache. 

Den Lauf der Zeit (the course of time), ein Gedicht, 
fahrt Hr. Lee L Dr. v. Seymour zu erklären fort, 
mit Belehrung über die Englische Aussprache , wö- 
chentlich zweimal öffentlich. 

Derselbe erbietet sich zu Privatunterricht in der 
Englischen Sprache. 

Gymnastische Ucbungen. 

Unterricht im Fechten und Voltigiren giebt Hr. Eise- 
len, desgleichen in den allgemeinen Leibesübungen, 
sowohl für Geübtere als für Anfänger , in besonaern 
Abteilungen , in noch zn bestimmenden Stunden. 

Tanzunterricht giebt der Universiläts - Tanzlehrer 
Hr. Hagemeis ler. 

Unterricht im Reiten wird von dem Universitär - Stall- 
meister Hrn. Wulff, desgleichen auf der König/. 
Reitbahn und auf Privat - Reitbahnen ertheilt. 

Oeffentliche gelehrte Anstalten. 

Die Königl. Bibliothek ist zum Gebrauche der Stu— 
direnden täglich offen. 

Die Sternwarte , der botanische Garten , das ana- 
tomische , zootomische und zoologische Museum, das 
Mineralienkabinet , die Sammlung chirurgischer In- 
st ru- 
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te unä\ Bandagen, Ant Kunstmuseum, die Samm- 
lung von Gypsubgvssen und Kunstwerken u. s. w. wer- 
den bei den Vorlesungen benutzt, und können von 
Studirenden, di« sich gehörigen Ort* melden , 
werden. 



Di« exegetischen Hebungen de» theologischen 
nars leitet Hr. Prot Dr. Hengstenberg, die kir- 
nten- und dogmengeschichtlichen Hr. Prot Dr. Mar« 
h«inok«. 

FSr das Studium der Medicio und Chirurgie be- 
stehen di« beiden medicimsch — chirurgischen poliklini- 
schen Anstalten, di« «in« im Univeraitätsgebäud«, di* 
nndere imLocale des ehemaligen Universitätsklinikums 
(Ziegelstr. Kr. 8.), da* Klinikum fiir Chirurgie und 
Augenheilkunde in dem zuletzt genannten Loeale, das 
geburtshilfliche Klinikum der Universität ( Doro— 
tbeenstrafse Nr. 1. 2.) nebst der damit verbundenen 
geburtshilflichen Poliklinik, und die cur Univer- 
sität gehörenden klinischen Autelten des Charit« - 
Krankenhauses, nämlich die mediänische Klinik 
praktischen Studium für promuvirende Aerzte, 



in Lateinischer Sprache gehalten wird, die medicinuchm 
Klinik zum praktische« Studium für nicht promovi- 
rend« Aerzte and Wundärzte, welche in Deutscher 
Sprache gehalten wird, das chirurgische und operativ* 
Klinikum , des Klinikum für die Augenheilkunde und 
Ausbildung künftiger Augenurite, das Klinikum für 
Behandlung sy philitischer Kranken , das Klinikum für' 
Geburtshülf • und Behandlung der IFochnerinnen und 
neugebornen Kinder, und das Klinikum für die Behand- 
lung kranker Kinder; von deren Benutzung und Lei. 
tung das Nölhige bei der Anzeige der Vorlesungen be- 
merkt ist: endlich das unter Leitung des Hn. Prof, 
Wagner stehende Institut für die praktischen Uebun— 
gen in der gerichtlichen Median im Charit« -Kranken- 



Lm philologischen Seminar wird Hr. Prof. Bocklt 
Miltw. und Sonnab. die Hede des Demosthene» gegen 
Meidias erklären lassen und die üffrigen Uebunpen des 
Seminars wie gewöhnlich leiten. Hr. Prot Lach — 
mann wird die Mitglieder des philologischen Se- 
minars Mittw. n. Freit, die Oden des Horas, erklären 
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Ankündigungen nÄier Bücher. 

In der Beck er' sehen Buchhandlung in Qued- 
linburg ist so eben erschienen : 

Rancke, Direct. C.F., Chrestomathie «ut I«t. Dich- 
tern, vorzüglich aus Ovidius, mit einem voll- 
ständigen Wortregister begleitet. 1833. 8. Frei» 
11$ Sgr. (24 Exeinpl. 8 lilhlr. 10 Sgr.) 

Sappho und Erinna nach ihren Leben beschrieben 
und in ihren poetischen Ueberresten übersetzt 
und erklärt vom Prot Fi. fr. Richter. 1833. 8. 
Velin pap. geh. 15 Sgr. 

Neuestes Handbuch für Reiseode in Italien. 

Bei C. H. F. Hartmann in Leipzig ist neu 
erschienen : 

Hatur, Volksleben, Kunst und Alterthum inttalien. 
Als neuestes allgemeines Hnndburh für Reisende. 
Auch u. d. Titel : Italienische Reise. Von K. Fr. 
Scholler. gr. 8. 2 Thle. 1830. 8 Rthlr. 8 Ggr. 
oder 6 FI. 

Das Bedürfnis eines vollständigen Führers für Die- 
jenigen, welche Italien, das Land der Kunst und des 
klassischen Alterthums, mit Nutzen bereisen wollen, 
wurde immer fohlbarer, je weniger die vorhandenen 
literarischen Hilfsmittel dasselbe hinreichend befriedig- 
ten. Hr. Scholler bat diese Aufgabe gelöst. Er hat 
die Reise nach Italien selbst gemacht, alle Merkwür- 
digkeiten und hunstschälxe dieses Landes selbst gese- 
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hen, nndtheilt nun die Resultate 
mit zweckmäßiger Benutzung 
Werke seiner Vorgänger mit. 

Anf diese Weise ist Hn. Scholler's Werk ein wah- 
rer Schatz für Alle Diejenigen , welche eine Reise nach 
Italien beabsichtigen, und wird sowohl zum Vorsttt- 
Führer auf der Reise selbst der i 



Dictionnaire Vniversel de la langue franfaise, rvdtge? 
d'apres le Dictionnaire de l'Academie fraoeatse , et- 
ceux de Laveaux, Catlel, Boisle, Mareux, Wally, 
Cormon, etc. etc., conlenant toutes les mots de In 
langue usuelle, avec leurs etymologies, leurs deft- 
nitions, leurs diverses areeptions au propre et au 
figure; les differentes expressions proverbtales, fa- 
milieres, populaires, po»'iiques, et du style soulenu, 
tous les prioeipaux termes des sciences, arts et me- 
tiers , avec leur sigoification et les axpliraiions ne— 
cessaires a la parfaite intelUgence de chacun deux. 

Ouvrage enrichi de plus de Six Mille Mots, qui 
ne se trouvent dans aueun au tre dictionnaire, et d'un, 
grand nombre d'ncteptions omises dans les aulres 
diclionnaires , per Ca. Nodier et V. Verger. 

Deux volumes in 8vo., conlenant ensemble pres 
de 1600 pages, an ceraclere nenf dit mignoone (a deux 
colon oes). Paris, fie edition, 1832. Prix 15 francs 
be 4 Rthlr. 

Berlin. A. Asher. 
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ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT. 



Ueber eioe Sammlang 

archäologischer Incdita. 

Vorceleaen am 5. Febr. ia der .sii/nnp der philoi. - hiilori.rJien 
Klaue der König). Akademie der Wiueiucaafien au Berti«. 

L Antike Bildwerke. D ie archäologischen Samm- 
lungen, welche ich seit dem Jahre 1828 in verschie- 
denen Gegenden Italiens veranstaltet habe und gegen- 
wärtig in einer gedrängten Darstellung zu bezeichnen 
wünschte, sind nach Auswahl, Ausführung und Be- 
lang der in ihnen enthaltenen Handzeichnungen mit 
den ähnlichen Sammlungen aufs engste verknüpft, 
welche ich in den vorhergehenden Jahren für den un- 
mittelbaren Behuf der Bekanntmachung sammelte und 
unter dem Titel „Antike Bildwerke" bereits vor 6 Jah- 
ren ans Licht zu stellen anfing. Obwohl nnr einTheil 
dieses Werkes dem Publikum vorliegt, so glaube ich 
doch auf dasselbe, w ie auf ein abgeschlossenes, mich 
beziehen zu dürfen, da in den davon erschienenen 
80 Iii. Ii t cm Auswahl und Behandlung der Denkmäler, 
so wie in einer dazn gegebenen Texteslieferung der 
Zusammenhang des Werkes unddie Grundsätze seiner 
Erklärung in einem für deren Kenntnifs und Beur- 
theilung hinreichenden Umfang dargelegt sind, üie 
Ueberzeugung, wie der in früheren Kupferwerken 
bekannt gemachte Denkmlilervorrath durch spärli- 
chen Umfang und willkürliche Auswahl bei weitem 
nicht hinlange, um denjenigen, welche aufser der 
Mitte der Denkmäler leben, eine Anschauung von 
den übrig gebliebenen Trümmern des bildenden Al- 
terthums zu geben, hatte mir die Verpflichtung auf- 
erlegt, mehr das Bediirfnifs einer möglichst vielsei- 
tigen Sammlung archäologischen Materials als den 
Wunsch einer durchgängig gefälligen Auswahl zu 
berücksichtigen. Der gletchmäfsigcn Nachfrage nach 
jeder Gattung bildlicher Darstellungen schien eine 
gleiche Beachtung aller, und zunächst der hintange- 
setzten Kunstgattungen entsprechen zu müssen ; da- 
her denn die Sammlung, von Prunkwerken der alten 
Kunst weit weniger betbeiligt als die früheren, durch 
eine reichere Ausbeute der oft unscheinbaren aber 
vorzugsweise griechischen Denkmäler von Thon rei- 
cher ausgestattet wurde. An den beliebtesten ( legen- 
der alten Kunst ist diese Sammlung daher 



nicht reicher, an willkommenen Bestätigungen her* 
gebrachter Ansichten ungleich ärmer ausgefallen, als 
an solchen, welche oft darum geflissentlich vernach- 
lässigt wurden , weil man sie ihres Alterthums unbe* 
schadet mehr störend als lehrreich fand; auch ist die 
Mischung von Denkmälern verschiedener Gattung, die 
Zusammenstellung von unveränderten Zeichnungen 
verschiedener Hand, die ungeschminkte Abbildungs- 
weise von Werken einer oft mittelroäfsigen Kunst 
oder eines verstümmelten Zustandes dem gefälligen 
Anschn wenig förderlich gewesen, das man nach dem 
gemeinen Maisstaji der Kunstliebhaberei für archäo- 
logische Bekanntmachungen zu erheischen pflegte. 

Jenen in Auswahl, Ausführung und Anordnung 
von 600 unbekannten Bildwerken befolgten Grund- 
sätzen ist noch die für die topographischen IVehen- 
beziebungen der erwähnten Denkmäler püichtniäfcig 
befolgte Sorgfalt hinzuzufügen: zumal diese letztere 
vorzugsweise dienlich seyn dürfte, um die gegen- 
wärtig bezweckte Uehersicht der neuerdings von mir 
veranstalteten ähnlichen Sammlungen zu vermitteln. 
In der früheren Sammlung suchte ich, zugleich mit 
dem für die Eigentümlichkeit der Denkmäler be- 
zweckten innern Zusammenhang einen örtlichen zu 
verfolgen, wie ein jeder Sammler zur Vollständig- 
keit des dargebotenen Materials ihn gern festhält. 
Der Mittelpunkt jener ersten Sammlung war Kom 
und Neapel; die Museen, Palläste, Plätze und Strn- 
fsen beider Städte und ihrer Umgegend wurden mit 
dem Gesichtspunkte durchwandert, jedes Denkmal 
abbilden zu lassen, welches in seiner Eigentümlich- 
keit belehreud und früheren Sammlern entgangen 
war. Eine Nachlese blieb theils übrig, theils wurde 
sie durch die Entdeckungen jedes neuen Jahres dar- 
geboten; die griechischen und römischen Denkmäler 
des übrigen Italiens auf gleiche Weise der wissen- 
schaftlichen Benutzung zu überliefern, blieb vorbe- 
halten. Die Denkmäler Etruriens waren ihrer Be- 
sonderheit und ihres Umfange wegen ausgeschlossen 
worden: so ergaben sich für die ferneren Sammlun- 
gen zwei geschiedene Denkmälermassen, eine für 
Gegenstände griechischer und römischer Herkunft, 
zur Fortsetzung und Ergänzung des früher in den an- 
tiken Bildwerken befolgten Plans, die andere für die 
so reichhaltigen «1« vernachlässigten Werke etruski- 
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scher Kunst. Sammlungen der einen wie der andern 
Art waren bereits unternommen und durch grofsmil- 
thige Beisteuern bedeutend vorgerückt, als die grofse 
Entdeckung der Gräber von Volci Tausende von Denk- 
mälern griechischer und etruskischer Kunst der ar- 
chäologischen Beachtung aufs dringendste darbot. Es 
ist bekannt, wie rasch die dort ans Tageslicht gezo- 
genen Denkmäler der wissenschaftlichen Benutzung 
entrückt wurden; was ich unter Umstünden , die der 
Vergünstigung wie dem Kostenaufwand ihrer Abbil- 
dung gleich feindselig waren, erlangVn konnte, ist 
in dem von mir aufgehäuften Vorrat Ii Voiccntischer 
Vasenbilder dem archäologischen Studium aufbe- 
wahrt worden. 

H. Denkmäler Rom* und Neapel*. Die erste Ab- 
theilung meiner Hnnd/eichntingcn enthalt somit Denk- 
mäler griechischer und römischer Kunst, welche nach 
dem Plan und nach der Begrenzung der von mir be- 
kannt gemachten antiken Bildwerke, wie zur Fort- 
setzung und Ergänzung dieses Werkes, in Horn und 
Neapel gesammelt wurden. Diese Sammlung, wel- 
che auf Kosten des K. Prcufs. Unterrichts- Ministe- 
riums veranstaltet wurde, besteht ans 112 griech- 
ischen Vascnbildcrn, und aus 348 Skulpturen und an- 
dern Denkmälern. Für die ersteren lieferten meh- 
rere früher unbenutzte Privatsammlungcn Neapels, 
die der Prinzen ßrancaforte und Montcmileto, der 
Hnn. Jatta, Lamberti und Torralbo, so wie die Ma- 
gazine der Kunsthändler Gargiulo, Pacileo undSbani, 
desgleichen die Nolnnigche Privntsainmlting der Hnn. 
Cnlefatti, reichhaltigen Stoff; ebendaselbst wurde 
eine auserlesene Anzahl griechischer Thonfiguren gc- 
tuiromclt, deren grofstenThcil ich der Güte des Prin- 
zen Sangiorgio Spinell« in Neapel verdanke. Für die 
Denkmäler römischer Kunst lieferte Neapel wenig, 
dagegen in Koni aufser mancher Nachlese früher be- 
nutzter Sammlungen die neu aufgestellten Denkmäler 
der Villa Borghese nebst manchem andern versteck- 
ten Besitz, dazu neue Ausgrabungen und neue Er- 
scheinungen des Kunsthandels thcils für anziehende 
Skulpturen, theils für Denkmäler geringeren Um- 
fangs und Materials ergiebig wurden , und die römi- 
schen DenktnHler Efruriens gleichzeitig benutzt wer- 
den konnten. Es darf nicht verhehlt werden, dafs 
jene bedeutende Sammlung von 460 durchgängig ei- 
gcnthiimlichen und lehrreichen Denkmälern schwer- 
lich irgend ein neues durchgreifendes Element der 
Kunstgeschichte oder der Kunsterklärung veranlas- 
sen wird, welches in dem Merke, als dessen Fort- 
setzung und Krg'inzung ich diese Auswahl oben be- 
zeichnete, nicht schon enthalten wäre; dagegen es 
auch ausgesprochen werden darf, wie nicht wenige 
aus früherer Gesammtanschauung der Denkmäler her- 
vorgegangene Aufschlüsse in dieser neuen Sammlung 
ihre Bestätigung finden, wie manche darin enthaltene 
Denkmäler an and für sich selbst ein willkommener 
Beitrag zur Dptikm'llcrkenntnifs und Ktinsterklärung 
seyn werden. Die Besonderheiten der apulisefaen Va- 
senfabrik sind durch wichtige neue Belege anschau- 
licher geworden; das auch in ihnen und den Nolani- 



schen Geföfsen hervorstechende athletische Element 
wird zum Vortheil der Kuneterkliining vor übermüfsi- 
gem Gehrauch mythologischer Deutungen immer mehr 
zu warnen im Stande seyn; dio auserlesene Reihe 
grofsgricchischer Thonfiguren dürfte dem Kunst- 
freund wie dem Erläaterer griechischer Götterlehre 
gleich belehrend werden. Von Denkmälern dieser 
Ausw ahl, w elche auf eine Torziigliche Beachtung An- 
spruch machen, erwähne ich beispielsweise ein a/ter- 
thümliches Vnsenhild, welches den Dreifufsraob des 
Herakles in der Milte von Kampfsäulen zeigt; «in 
apulisches mit dem Mythos vonTheseus und Pirithous 
in der Unterwelt; endlich mehrere npiilisch-Iuknnl- 
schc Mysterien und Hochzeitsbilder reichen Schniuk- 
kes und nnmnthigstcr Erfindung. Die Thonfiguren, 
deren ich gedachte, berühren hauptsächlich das Feld 
cerealischen Opferdienstes; doch fehlt es nicht nn 
andern Gebilden der schönsten Erfindung, von denen 
ich eine noch nicht gedeutete Heroine und ein« leyer~ 
spielende Muse auszeichne. Von den römischen Wer- 
ken liegt es am nächsten, auf einige der grofsenSar- 
kophngdni'stelltiiigcit zu verweisen, welche, mit He r- 
kulesf baten, Amazonenkämpfen, bakchischen Käm- 
pfen und Zügen u. s. w. geschmückt, erhebliche Bei- 
träge zur Kunsterklärung liefern; zu den anmuthig- 
sten dieser Reliefs, wie zu den seltensten Kunstdar- 
stellungen, gehört ein bakchischer Zug, unter des- 
sen Thiasotcn sich eine Psyche befindet: zwei andere 
Reliefs, das einer opfernden Victoria und ein schöner 
bakchischer Altar von runder Form, verdienon als 
neueste Ausheute des römischen Forums ebenfalls 
hervorgehoben zu werden. 

1 1 1. Etruskische Denkmäler. Die zweite Abthei- 
lung meiner Handzeichnungen ist in Etrurien gesam- 
melt und denjenigen Denkmälern gewidmet, in wel- 
chen die Kunst iibung jenes Landes sich am eigen- 
thümlichsteii ausspricht. Da die diesem Unterneh- 
men gegebene Ausdehnung hatiptsSchlich den Mitteln 
verdankt wurde, welche die König!. Akademie der 
Wissenschaften mir grofsmüthig bewilligte, so habe 
ich nicht verfehlt, bereits vor fast drei Jahren zu- 
gleich mit meinem pflichtschuldigsten Dank die Aus- 
beute gedachter Mittel und Bemühungen der Akade- 
mie vorzulegen. Es bestand diese Ausheute aus den 
Zeichnungen 504 etruskischer, gröfstentheils iu Rom, 
Florenz, Voitcrra, Arezzo und Cortona befindlicher 
Denkmäler. In gröfstem Umfang waren die Reliefs 
der Todtcnkistcn berücksichtigt worden, als die weit- 
schichtigste, kostspieligste und wegen Eigentüm- 
lichkeit der Schrift und Bildnerei zeither vorzugs- 
weise beachtete Bilderklasse. Da der für die un- 
terbliebene Fortsetzung von Inghiraini's bekanntem 
Werk in den Händen des Heransgebers unbenutzt 
zurückgebliebene Vorrath etruskischer Ineditn mei- 
nen Zwecken überlassen worden war, so stieg die 
Anzahl der von mir gesammelten 1G6 Reliefs durch 
Hinzufügung von W Inghirnmi'schen Zeichnungen im 
Ganzen auf 202. Nächst dieser Denkmälcrkiasse war 
meine Sorgfalt vorzugsweise auf die Zusammenstel- 
lung etruskischer Erzfiguren gerichtet; die der Kö- 
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nigl. Akademie vorgelegte Anzahl dieser Denkmäler 
belief sich auf 113: dazu kamen 21 Zeichnungen 
etruskischer Spiegel «ad 75 Denkmäler vermischter 
Art, Geldsachen, Thongofiifae, Ynaenbilder und an- 
dere. Einem künftigen (iesammtwerk derKunstdenk- 
mäler Etruriens war durch diese 504 Inedita bedeu- 
tend vorgearbeitet; aufser den dringendstes Kunst- 

e' hingen und aufser den wichtigsten Denkmälern in 
»r einzelnen war auch die Oertlichkcit dermafsen 
acht, daf* Florenz. Arezzo undCortona in dieser 
Beziehung möglichst benutzt, das in Volterra noch 
Fehlende leicht iibersehaulich geworden, Perusia und 
Clusium filr die einzigen Orte anzusehen waren, in 
denen bedeutende Arbeiten noch übrig blieben. Diese 
Aufgaben sind noch immer riiekstiindig; sie sind 
aber, da die dortigen Denkmäler gröfstcntheils nn 
Ort und Stelle geblieben, Clusin m's VorrHtho aufser- 
dem durch ein eigenes Kupferwerk zu Tage geför- 
dert sind, noch immer ohne grofso Schwierigkeit zu 
löeeu. Nur der Zuwachs neuer grofser Entdeckungen 



hat den nie aufgegebenen Gedanken eines allgemei- 
nen etruskischen Dcnkmitlerwcrkes von neuem ferner 
gerückt. Zwar, wie wenig der in demselben wech- 
selnde Hellenismus unbekannte Denkmäler echt etrus- 
kischen Gepräges nusschliefse , davon giebt es in 
Wandmalereien , Erzgeräth und Spiegckcirhnungen 
genügende Belege.' Ich habe nicht verfehlt , die wich- 
tigsten und wandelbarsten solcher seit meinem im 
Jahr 1830 abgestatteten Berieht zu Tage geförderten 
echt etruskischen Denkmäler für den Zweck künfti- 

f;er Benutzung in Zeichnungen zu erhalten , und der 
rubere Vorräte, etruskischer Inedita ist solcherge- 
stalt, besonders durch Spiegelzcichnungeu und an- 
dere Bronzen , bis auf ungefähr 600 Denkmäler ge- 
steigert worden; fortzufahren aber im Umfang de* 
früheren Planes ward unmöglich, seit die grofse 
Entdeckung der Gräber von Volci meine Kräfte und 
Bemühungen nach einer andern Seite in Anspruch 
nahmen. 

(Der Beschluj, folgt.) 
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Ankündigungen neuer Bücher. 

Nene Verlagsschriften von Carl Hey der 
in Erlangen. 

Adam, Alex., Handbuch der römischen Alterthüiner. 
2 Bde. Mit 11 Kupfertaf. gr.8. Vierte verb. Auf- 
lage. Treis 4 Rthlr. 8 Ggr. 

Böttiger, C. JF., die deutsche Geschichte für Gymna- 
sien und Schulen. 8. 8t* verb. und vertu. Auflage. 
8 Ggr. 

Dessen allgemeine Geschichte für Schule und Haus. 8. 
Ste »erb. und verm. Auflage. 8 Ger. (DsMelbc Buch, 
für die kitholiicben Lehranstalten bearbeitet, von Fr. YY. 
Gotdwiuer. 8 Ggr.) 

JJcw/i Geschichte Baierns nach seinen alten und neuen 
Bestandteilen. Ein Buch für Gebildete des In- 
ii nd Auslandes, vor allem für Baiarns reifere Ju- 
gend, gr. 8. 16 Ggr. 

Bunyan, John, des Christen Wallfahrt nach der himm- 
lischen Stadt. Frei nach dem Englischen bearbeitet 
von Dr. BJ. Bänke. Mit einer Einleitung, das Le- 
hen John Bnuyan's enthallend, von Dr. G. H. Schu- 
bert. Zweite unveränderte Auflage, gr.8. 8 Ggr. 

Dieterich, L., Skizzen sur Geschichte der Unterbindung 
einiger grüfsern Arterien, gr. 8. 4 Ggr. 

Escher, H. v. , Abhandlung über den angebornen gänz- 
lichen und theil weisen Hangel der Iris, besonders 
über das Coloboma iridis. Mit illum. Abbildungen, 
gr. 4. 8 Ggr. 

Fleischmann, F.L., Dalmnliae nnva Serpentum genern. 
Accsd. tabula« «eneae duae. 4 maj. 1 Rthlr. Mit 
illuin. Abbild. I Rthlr. 8 Ggr. 



Hagen, A., die Kehlkopf- und Luftröhrenschwind- 
sucht. Mit 1 illum. Kupfer!, gr. 4. 12 Ggr. 

Handschuch, C. F. CA., de Fianlis fumariaeeis sy- 
slematis naturalis earumque viribus et usu, ad- 
jectis descriptionibus specierum , quae in Germania 
crescunt. 8 maj. 4 Ggr. 

•Hassold, E., Einige Worte über höhere Privat-Bil- 
dungsanstnllen. 8. S Ggr. 

Henne, K. H. D. t Meine Erfahrungen über den Seidan- 
bau in Baiern. 8. 3 Ggr. 

Höfling, J. W. F., Myslicismus, der wahrhafte histo- 
rische und der heutzutage fälschlich so genannte, 
in ihrem Verhältnisse zum evangelischen Christen- 
thuine dargestellt, gr. 8. 6 Ggr. 

Jäger, M., de Exslirpatione Linguae. 4 maj. 6 Ggr. 

Die Jahre 1830 und 1831. pr. 8. 6 Ggr. (Eine f»r Poli- 
tiker und vorurlheilifreie Polenfrennde in der 'ilut tiödiit 
inlereusnte und bexchtungiwertbe ScJirift!) 

Kästner, K. F. IF. Chr., das weifse Blut in physio- 
logisch-pathologischer Beziehung betrachtet, gr. 8. 
12 Ggr. 

Kraft, J. C. C. /,., Tredigten über auserlesene Alt- 
leslamsntliche Texte. lslesHeft, enthaltend sieben 
Predigten über das SSste Kapitel des Propheten Je- 
saias. gr. 8. 12 Ggr. 

Lehmas, A. Th. A. F., Bemerkungen über den Ent- 
wurf des neoen baierischen Lotheriscben kleinen 
Katechismus u. s. w. gr. 8. 8 Ggr. 

Leihfarth, J.G., Elemente der deutschen Sprachlehre. 
Ister Theil: Formenlehre und Syntax. 8. 4 Ggr. 

— Dasselbe zweiter Theil, Lehrnbungen enthaltend. 
8. 4 Ggr. ^ 
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Leibfarth, 3. G., Lesebuch für das 
für Schal« und Hans. 8. 4 Ggr. 

Leupoldt, J. M., Neues über Entstehung, Natur, Ver- 
breitung und Verhütung der asiatischen Cholera n. 
s. w. gr. 8. 6 Ggr. 

Dessen über den Eolwicketungsgang der Psychiatrie 
und sein Verhältnirs nicht blofs zur gesa in inten He- 
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haupt, gr. 8. 6 Ggr. 
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von Dr. J. K. Irmischer. 8. 12 Ggr. 

Lutheri, Dr. 31. , Exegetica Opera latina. Curavit C 
St.Th.Elsperger. Tom. IV- VIII. Cnntinens Enar- 
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de Martelli, Claudii Angeli, wunderbare Errettung in 
und aus der türkischen Gefangenschaft. Herausgeg. 
Ton J. F. Esper. Mit einer histori scheu Einleitung 
Ton Dr. G. H. Schubert. Neue wohlfeilere Ausgabe. 
8. 6 Ggr. 

Mittel, sicheres, zur Verlängerung des Lebens und 
cur Erhallung nnd Befestigung der Gesundheit, 
gr. 8. 12 Ggr. 

von derP/ordten, L., de Praelegatis. 8 maj. 12 Ggr. 

Rosenmüller, F.A., de Staphylomate scleroticee nec 
non de tnelanosi oculi et Cataracta nigra. Cum Ta- 
bu!, aen. eolor. 4 maj. 12 Ggr. 

Saalfrank, G. H., Rede am Bisten August 1831 bei 
der öffentlichen Preisverteilung der Sludienanstalt 
zu Regensburg gehalten, gr. 8. 2 GgT. 

Schmidt , C. , Abhandlung über die Hyperkeratosis, 
gr. 8 8 Ggr. 



Schubert, G. B., Lehrbnch der Naroi_ 

Schalen and «um Selbst unterrichte. 6le venn. und 

verb. Anfl. 8. 9 Ggr. Mit ilium. Kupforn 2 Rthlr. 

1 Ggr. Mit schwarzen Kpfr*. 1 Rthlr. 9 Ggr. 
Dessen, Alles und Nenes ans dem Gebiet der innren 

Seelenkunde. Ster Band. 8. 18 Ggr. 
Dessen, das Leben des Johann Jacob Fabricius. Neu 

bearbeitet 8. 4 Ggr. 
Dessen, das Leben des Obrist Gardiner. Nach dem 

englischen Original neu bearbeitet. 8 4 Ggr. 
Dessen lUiltheilungen aus dorn Reiche. 8. 12 Ggr. 

(Letalere S Schriften tind aus drin fiten Bande dea Allen 

und Neuen beeondera al>gr ( )ruckt.) 

Seiler, G. Fr., die Religion in Liedern. Eine Samm- 
lung christl. Lieder zum Gebranch in Sladt- und 
Landschulen. 8te verb. Aufl. 8. S Ggr. 

Dessen allgemeines Liederbuch für Schulen. Auch für 
Erwachsene zur Beförderung einer geistvollen Er- 
bauung besiimint. 4te verb. Anfl. 8. 6 Ggr. 

Dessen katechetisches Melhodenbuch, oder theoretisch - 
und praktischer Kalecliisalionsunlerricht für Lehrer 
und Geistliche. Ste verb. Anfl. 8. 1 Rthlr. 

Dessen Schulmethodenbuch , oder Anweisung zur Er- 
leichterung und Leitung der Schulaufsicht, so wie 
zur Unterweisung für künftig« Schullehrer, was sie , 
sind und seyn sollen. Sie verb. Aufl. 8. 12 Ggr. 

Dessen Festfragen. Eine Beilage zu jedem Katechis- 
mus. ISte verb. Aufl. 8. 1 Ggr. 

Zenner , Ph. , die Blutentziehung ans den verschiede- 
nen Provinzen des GefaTssystems, historisch -phy » 
Biologisch- therapeutisch dargestellt, gr. 8. 6 Ggr. 

Züge aus dem Leben des Felix Neff, gewesenen Pfar- 
rers bei den evangelischen Gemeinden der Hoch- 
Alpen. Nach dem Französischen bearbeitet von 
Gerold Meyer von Knonau. Mit i " 

" Dr. G. H. Schubert. 8. 6 Ggr. 



So eben ist erschienen : 

Merlin. — Eine Mythe, 
von K. Immermann, 
Düsseldorf, bei J. E. Schnub. 
244 Seiten in 8. auf feinem Velinpanier, in farbigem 
Umschlag geheftet. Preis 1 Rthlr. 12 Ggr. 

Diers Werk behandelt den Mythus vom Zauberer 
Merlin, den Salan erzeugte, am das Reich Christi auf 
Erden zu zerstören. In diesen Stoff verschlingt sich 
die mittelalterliche Sage vom Gral, König Artus und 
den Rittern der Tafelrunde, mit denen 31 erlin, als 
welllicher Heiland, den Grel erobern, will, über auf 
dem Zuge in Nolh und Verzweiflung nutergeht. 
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INTELLIGENZBLATT 

DEl 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITÜN« 



März 18 3 3. 



ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT. 



Ueber eine Sammlung 
archäologischer Inedita. 

[Besthluft.) 

IV. rolcentUchertuettbUdcr. Dieser Entdeckung 
verdankte die dritte lediglich au* Privatmitteln be- 
sorgte Ahtheilung meinernand/eiehnungen ihre Ent- 
stehung. Die für Kunst und Altcrthum gleich lehr- 
reichen und überraschenden Vasenmalereien von Volci 
standen, in der Zeit ihrer ersten Entdeckung unver- 
kiimmert, meiner Benutzung frei; und wie wenig 
mich meine Mittel dem Anlais und dem Wunsch der 
Benutzung entsprachen, wie viel auch mir vor den 
Augen entschwunden, wie viel Anderes späterhin mir 
absichtlich entrückt seyn möge, — was in getreuen 
Abbildungen ein Museum verschwundener Kunst- 
denkmäler des Alterthums gebildet haben könnte, — 
so wird die Auswahl wichtiger Denkmäler, deren 
Aufbewahrung mir gelungen ist und die ich noch für 
kein Zwölftheil des Volceotischcn Vasenfundes aus- 
gebe, ihren Werth dennoch behaupten, einen um so 
bedeutenderen Werth, je furchtbarer das Verschwin- 
den geheiligter Reste des Alterthums war, je frucht- 
loser der Wunsch ist, die bedeutendsten Gegenstände, 
die man auffand, je wieder vereinigt zu sehen. Die 
ron mir gesammelten Abbildungen dieser Klasse sind 
fast sfimmtlich Durchzcichnjingen , deren sorgfältige 
Ausführung sammt beigehenden Notizen, ihrer Un- 
srheinbarkeit ungeachtet, zur künftigen getrenen Be- 
kanntmachung eines reichhaltigen und auserlesenen 
"Volcenter Vascnschntzes geniigen könnte. Die Zahl 
der Denkmäler, auf 1G0 grofse Bliitter vertheilt, wird 
•ich ungefähr auf 300 belaufen. Mehr als zwei Drit- 
theil dieser Anzahl besteht aus griechischen Vasen- 
malereien des alterthümlichen Stils; das ungewohnte 
Uebergewicht dieserDenkmnler «"Kesten Anselms ist 
es aber nicht allein, was uns eine Menge seltener Ei- 
genheiten griechischer Kunst und Darstellung erhal- 
ten hat: vielmehr sind auch die Werke einer vollen- 
deteren Kunstmanier reich an Eigenheiten, welche 
man theils einer bisher unbekannten griechischen 
Kunst, theils dem Verderbnis griechischer Kunst- 
übung auf etruskischem Boden, theils der unterge- 
ordneten Kunstfertigkeit der eigenen Künstler Etrn- 



riens zuzurechnen gedrungen wird. Für Götterbilder 
und Heroenmythen drängen sich neue Bilder und An- 
deutungen j überreich ist die griechische Athletik 
ausgestattet, der sich dann und wann anmuthige 
iitsbilder beigesellen , wie den Göttern und He- 
auch ein Krösus auf dem Scheiterhaufen unter- 
mischt ist. Einen Theii dieser Abbildungen , von 
denen ich ebenfalls auserlesene Probeblütter vorlege, 
verdanke ich der Vergünstigung des Prinzen von Ca- 
nino; bei weitem den größten der Güte römischer 
Besitzer, dem Baron Beugnot, den Hnn. Candelori 
undFcoli, manche andere dem Kunsthandel: wenige 
derselben sind gegenwärtig noch sichtbar und kaum 
eines und das andere würde, wie im Augenblick, den 
ich benutzte, noch heute dem Wunsch der Abbildung 
zuganglich seyn. 

Nächst den hiemit bezeichneten drei Hauptmas- 
sen meiner Abbildungen antiker Denkmäler darf ick 
einiges Andere nicht unerwähnt lassen, was diesem 
archäologischen Apparat in geringerem Umfang und 
loserer Ordnung sich anschliefst. Etwn 200 Inedita, 
darunter die vorzüglichsten Vasenbilder dcrFontana- 
schen Sammlung, verdanke ich den an das archäolo- 
gische Institut von verschiedenen Mitgliedern dessel- 
ben zugekommenen Mit! hcilungen; ausserdem ist mein 
Vorrath antiker Gemmenbilder sehr beträchtlich. 

Fiir das geringste Verdienst aller dieser Samm- 
lungen darf es billiger Weise gelten, data sie über 
2000 unedirtc antike Denkmäler, seit meiner zwölf- 
jährigen Bekanntschaft mit Italien gesammelt, der 
wissenschaftlichen Benutzung überliefern; fiir ein un- 
gleich grofseres , dafs sie eben nur etwa den 40sten 
Theil der Denkmäler ausmachen, welche ich meiner 
Auswahl zn unterwerfen Gelegenheit hatte. So ist 
nach einem ungefähren Ueborschlnge eines unter 30 



der Statuen und Reliefs, unter 50 der apulischen Va- 
senbilder, unter 15 der Volcentischen gewählt, in der 
Auswahl derselben aber eine gleichmäßige Beach- 
tung der topographischen , artistischen und antiqua- 
rischen Beziehungen bezweckt worden, deren Eigen- 
tümlichkeit irgend einem Denkmal Ansprüche auf 
den Kreis auserwühlter Bildw erke gab« Wie viel man 
nun auch bei einer solchen Arbeit der fast unvermeid- 
lichen Selbsttäuschung eines Sammlers zu Gute kal- 
ten mafs, dem der fortwährende Verkehr mit den 
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Denkmälern jeden Ueberrcst des bildenden Alfer- 
thnms werth und ehrwürdig zu machen geeignet war, 
so .scheint sich doch mehr denn ein wissenschaftliches 
Ergehnifs aus der unmittelbaren Anschauung der bis 

J'etzt geordneten AhfriMiingcn zu ergehen und in eine 
Ireifarhe Ausheute archäologischer Wissenschaft sich 
Verl heilen zu lassen. 

V. Zur arrhaotoqisehen Topographie. Ein Gewinn 
für archäologische '1 opographic im weitesten Sinne 
ist durch die bezeichneten •Sammlungen erreicht , weil 
die Denkmäler derselben aus gewissen Gegenden aus- 
gehoben waren, um an Ort und Stelle theils ihrer 
Auffindung theils ihrer Aufbewahrung gezeichnet zu 
werden. in Rom, Neapel und Etrurien bleibt nach 
den bisherigen Arbeiten unreine Nachlese übrig; uud 
wenn es gelingen sollte, die in Sicilien, Lukanien 
und Apulien zerstreuten Denkmäler, manche ober- 
italische und die transalpinischen Sammlungen auf 
eine Ähnliche Weise für den Zweck auserlesener Ab- 
bildungen zu benutzen, so würde dem Studium der 
nntiken Kunstdenkiirilcr die Grundlage eines Mate- 
rials gegeben seyn, dessen Umfang mit dem der an- 
tiken Schriftdenkmäler in Verhältnis zu treten im 
Stande wäre; es würde möglich seyn, durch dicVer- 
gleichung der wichtigsten vorhandenen Denkmäler 
viele archäologische Fragen zu beseitigen, anderen 
fürs erste unmöglicher Lösung die Erklärung verein- 
zelter Denkmäler allzu oft scheitert ; es würde ge- 
lingen, der Archäologie, die sich gegenwärtig nur 
derjenigen Denkmäler erfreut , die ihr gerade gebo- 
ten sind, zur Einsicht in dicGcsnmmtheit des nntiken 
Denkmälerschatzes, zur festen Grundlage eines ar- 
chäologischen Materials zu verhelfen. 

VI. Kunsigeschichilichen. Ein andrer Vortheil, 
der sich aus der Ansicht dieser Abbildungen unmit- 
telbar ergiebt, ist der knnsf geschieht liehe, der die 
Kunstperioden und die Kunstgattungen angeht. Zur 
richtigem Bcurtheilung der Kunstperioden wenig- 
stens mufs es führen, wenn in den Skulpturen häu- 
figer als früher, in den Vasenbildern aufs reichhal- 
tigste die Belege sich drängen, um die Kunstübnng 
alterthiimlicher Formen immer entschiedener auch 
denjenigen Zeiten zuzusprechen, die einer gröfseren 
Vollendung mächtig waren : es ist nicht unbedeutend 
wahrzunehmen, wie der hieratische Stil, den mau 
dem Tempelgebrnueh jeder griechischen Zeit allmn"- 
lig zuziigestehn sieb entschliefst, auch für diejenigen 
feierlichen Anlässe griechischer Sitte seine Anwen- 
dung fand, die der Athletik mehr als dem Cultns an- 
gehörten. Wie die früheren Ansichten der etrueki- 
seben Kunst fast ohne Ansnahme zurückgedrängt, ver- 
ändert und umgewandelt «eitlen, ist, als das offenbar- 
ste Ergebnils der neuesten Entdeckungen und gleich- 
zeitig Tcranstnltcter Dcnkmälersammlungcn, kaum 
derErwähnnng bedürftig; ich ziehe es vor, aufmerk- 
sam zu machen auf die erweiterte Kenntnifs der 
Kunstgattungen, die weniger am Tage liegt. Vieler 
Worte aber bedarf es nicht, um anf dem jetzigen 
Standpunkt der Denkmh'lerkuude das vormals Uber- 
matsige Ansehn der römischen Mnrmorbüder, von 



denen die Museen erfüllt sind , schon durch Erwfih- 
uung der kleinen statuarischen Werke von Erz und 
Thon, die uns eben so reichlich zugeflossen als bisher* 
vernachlässigt worden sind , einigermafsen zu schmä- 
lern; und nicht minder wichtig als die erweiteren 
Kenntnifs der letztern Bilderklassen, ja in vieler Be- 
ziehung wichtiger als alle übrigen Gattungen alter 
Kunst, erscheinen seit den neuesten Entdeckungen 
die bemalten Thongefäfse, deren reiche Anzahl in 
der früher so oft verfehlten Unterscheidung ihrer ver- 
schiedenen Zeit und Herkunft kaum noch zu irren 
gestattet. 

VII. jlniiquaruckc Auabettic. Antiquarische Aus- 
beute, die in einiger Allgemeinheit dunkele Gegen- 
stände der Alterthumskunde zu erläutern vermöchte, 
kann kanni irgend einem Denkmäler vor rat h von eini- 
ger Bedeutung völlig fehlen. Es ist alier weder daa 
G rufst c noch das Geringste der neuen Ergebnisse, 
was an diesem Orte eine Erwähnung zu verdienen 
scheint : so sehr liegt das historische Ergehnifs einer 
Uber die bisherigen Ansichten hinaus zu s'eigerndcn 
engen Verknüpfung zwischen Etrurien und Griechen- 
land als ein Lehrsatz der neuesten Ausgrabungen am 
Tage, und so wenig lohnt es, in die Einzelnheiten 
nltorthiinilicher Sitte einzugehn, die durch ihre un- 
mittelbare Abspiegelung in den alten Bildern manch© 
bequeme und unwiderlegliche Belehrung gewähren. 
Km Kreis von Gegenständen verdient dagegen aus- 
drücklich erwähnt zu werden, darum, weil sein wich- 
tiger Inhalt hauptsächlich auf der Erläuterung der 
Knnstdenkmäler beruht, die Anerkennung desselben 
aber erst aus der Zusammenstellung derjenigen Bild- 
werke zu erwarten steht, deren Eigenthüiulichkeit 
bis jetzt am wenigsten lockend erschien. Die Art 
und Weise, wie die Gottheiten der alten Welt in 
Kunstdenkmälern auftraten , ist allerdings seit lan- 
ger Zeit als ein würdiger Gegenstand der Nachfrag« 
befunden worden ; dagegen die Frage minder häufig 
war, welche der Gottheiten, die wir aus den Schrift- 
werken kennen, in den Kunstdenkmälern sich wirk- 
lich vorfinden, feruer warum einige häutig, ander« 
selten oder gar nicht erscheinen , endlich ob die alten 
Gottheiten schon darum, weil die Dichter ihrer ge- 
denken, ein Gegenstand des Götterdienstes gewesen, 
oder ob, um bejahend dafür zu entscheiden, die Spu- 
ren uud die Belege solchen Dienstes erheischt wer- 
den, wie denn oftmals nur die Nachrichten nnd die 
Ucbcrrestc kunstgeschaSencr Götterbilder es zu be- 
zeugen vermögen. Für alle diese Fragen und Auf- 
gaben , für die Darstellung»« eise wie für die Ucber- 
zeugung wirklichen Gottesdienstes und für das Ver- 
hältiiils der Gottheiten unter einander, treten dh> 
Kunstdenkmäler, die mit gleichmäfsiger Beachtung 
der verschiedensten Eigentümlichkeit gesammelt 
sind, ungleich belehrender ein, als die früheren mit 
grofser Willkür veranstalteten, obwohl durch gro^- 
fsen lleichthuni entsprechender Denkmäler vielleicht 
erfreulicheren Sammlungen es vermochten. In zahl- 
reichen Vasenlu'/dern überraschen uns Gestalten und 
Zusammenstellungen alten Tempeldienstes, aus der 
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fnmendfJiltipen Mass« vermal« vernnchliissigterThon- 
lignrcn treten erioseheno Götterbilder in der treuen 
Vnbeholfertheit von Votifen hervor; vor allem aber 
tiat, um mich über die Mitesten Formen und Zusam- 
menstellungen griechischen Götterdienstes uns mög- 
lichst aufzuklären, die Reihe der otruskischen Votiv- 
spiegel sich zu einer Reihe von Götterbildern gestal- 
tet, über deren Sinn nnd Zusammenhang durch Bil- 
der nnd Inschriften viele wünschenswerthe Belehrung 
gegeben ist. 



VUL. Allgemeinem p 



ind ilhnliche Befrach- 



tungen, in ihrer Gesammtheit oft un widersprüchlich, 
wenn auch noch so sehr der weitern Entwickelung im 
Einzelnen bedilrftig, haben sich bei Veranstaltung 
der in Rede stekeuden Sammlungen dem Sammler 
auf eine Weise eröffnet, welche aie Mühe des Sam- 
ntelns zu erleichtern und dem Inhalt derselben ei- 

Da die 



Kenntnifs der Denkmäler dns erste Verlangen jedes 
Alterthumsfreiindes ist, und der Wunsch , sie mit ei- 
nem ausführlichen Texte zu begleiten, einem solchen 
Verlangen billiger Weise nachsteht, so liegen die 
drei oben erwähnten, notdürftig geordneten, Ab- 
theilungen bereits wie drei Handschriften druckferti- 
ger Werke zur Ansicht vor. Ein Miscellanwerk an- 
tiker Denkmäler würde die erste abgeben , ' begeh- 
renswiirdig wie ähnliche Werke unil reichhaltiger als 
viele derselben; die beiden andern aber, wichtiger 
als jciu-s erste, würden archäologischen Bedürfnissen 
genügen, deren eines, einGesammtwcrk etruskischer 
Denkmäler, man seit lange eifrig begehrt, deren an- 
deres, die griechischen \ aseitbildor Etrnriens, nur 
darum weniger gewünscht ward, weil man vor der 
Volcenter Entdeckung es nicht wagen konnte, daran 
zu denken. 

Ed, Gerhard. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 

T.4C1TUS 



, : : 

Es ist nun vollständig erschienen nnd durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen: 

C. CORNELII TACITI 

O P E R A 

RECESSUIT 
BT 

COMMENTARIOS SL'OS 

GEORG. HENR. C WALTHER. 
lVToini. 8maj. 128 Bogen. 
1831—1833. 

Preise : der ordinairen Angabe - - - Rthlr. 5. 
der Ausgabe auf Druck- Velin-Papier » 6. 
der Ausgabe auf Post- Papier - - * 10. 
der Pracht- Ausgabe auf französ. Ve- 
lin - Papier - - - - - - #12. 

Unter atlen Gesainralausgaben der Werke des grö- 
lten Geschichtschreibers ist keine, die sich durch ein* 
sorgfältigere und vollständigere Sammlung des kriti- 
schen Apparats, durch verständigere und umsichtigere 
Benutzung aller vorhandenen Hütfsmiltel , durch reich- 
haltiger«) Bemerkungen über Stoff und Sprache des 
Schriftstellers und seiner Zeitgenossen, und zugleich 
durch billigen Preis mehr auszeichnet, als die, welche 
wir jetzt vollendet den Kennern und Freunden der 
Komischen Lilleratur vorzulegen die Freude haben. 
Du hat das einstimmige Lob einsichtsvoller Beurlhei- 



ler in den kritischen Zeitschriften geurlheilt; dafür 
spricht auch noch mehr der grofce Absatz, dessen sich 
die Wnliher'sche Ausgalt« überall zu erfreuen gehabt 
hat. Daher können wir mit Recht hoffen, dafs auch 
der vierte Band , welcher die kleinern Schriften des 
Tacitus enthält und dessen Vollendung durch den un- 
erwarteten Tod des Herausgebers bis jetzt verzögert 
worden ist, dieselbe Theilnahuie finden werde, die 
den frühern Bänden in reichem Maafse geworden ist. 
Wir hoffen diefs um so mehr, da auch hier dem Her- 
ausgeber die wichtigsten Hülfsmittel (so eine neue sorg- 
fältigere Vergteichung des Farnesianischen Codex für 
den Dialogus) zu Gebole standen , und in einem An- 
hange die Ausbeute aus der neuen Vergleichung der 
Florentinischen Handschriften inilgelheilt ist. Ein sehr 
vollständiger und durch zahlreiche neue Bemerkungen 
bereicherter Index adnotationum wird die Brauchbar- 
keit des Buches erhöhen. Historisrhe Register zu ge- 
ben, lüelten wir um so weniger für nöthig, da der 
Herr Dr. Fritdr. Aug. Eckstein, der sich auch schon 
der Herausgabe dieses letzten Bandes unterzogen hat, 
mit der Bearbeitung einer sehr umfassenden Clavis Ta- 
citina, die auch jeder andern Ausgabe beigelegt wer- 
den kann , für unsern Verlag sehr eifrig beschäftigt ist. 

Halle, den 15. Februar 18SS. 

C. A. Schwetschke und Sohn. 

Allgemeine E n cy 1« 1 o p ä d i e' 
der Wissenschaften und Künste 
von Ersch und Gruber, 
Es ist wieder von jeder der drei Sectionen , io de- 
nen dieses Werk erscheint, ein Theil fertig geworden 
(Th. 23 dereisten, Th. 9 der «weiten, Th. 3 der 

drit- 
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dritten Sectio») nod an alle Buchhandlungen und 
Subscribeolen versandt, und et sind nun seit Ende 
1881, wo ick den Verlag der Encyklopädie übernom- 
men , im Ganzen sechs Tlieile geliefert worden. Den 
frühem Abonnenten, denen eine Reihe von Bänden 
fehlt, und Denjenigen, die als Abonnenten auf das 
ganze Werk neu eintreten wollen, werden die billigsten 
Bedingungen gestellt, 

Leipzig, im Februar 1883. 

F. A. Brockhau«. 

Von 

Buschas, D. W„ (Konigl. Treufs. Medicinalralh 
und Prof. in Berlin ) Lehrbuch der Geburtskunde. 
Ein Leitfaden eu Vorlesungen und beim Studium 
dieses Faches» 

ist so eben die 2te berichtigte Ausgabe erschienen und 
für 8 Rthlr. zu haben. 

Marburg, Februar 1888. Garthe. 



Anzeige 
über die so eben wieder im Verlage der H a h n ' sehen 
Huf - Buchhandlung in Hannover erschienenen 
neuesten Ausgaben der geographischen und hi- 
storischen Ha n d - und Lehrbücher 
des Herrn Dr. IT. F. Folg er, 

Rtctor am Johannentn in Lüneburg. 

I) Handbach der Geographie. 

Von Dr. W. F. Volger. 
Dritte sehr vermehrte Auflage mit Tabellen und 
vollständigem Namen - Register zum Nach- 
schlagen. 2 Bände, circa 80 Bogen auf feinem Ve- 
lin-Druckpapier, gr. 8. 18S3. 2{ Rthlr. 

II) Lehrbuch der Geographie. 

Von Dr. W. F. Volger 
in S Cursus für die verschiedenen Schul - Klassen. 
Erster Cursus oder Leitfaden. 6te Auflage. 18SS. 
4 Ggr. Zweiter Curstts oder Schul - Geographie. 
2te Auflage. 1888. 12 Ggr. Dritter Cursus oder 
vergleichende Darstellung der alten, mittlem und 
neuern Geographie. 1882. 18 Ggr. Alle 8 Cursus 
1 Rthlr. 10 Ggr. 

111) Anleitung zur Länder- und Völkerkunde. 
Für Bürger- und Landschuten, so wie cum Selbst- 
Unterrichte. 
Von Dr. W. F. Volger. 
J. Theil: Europa, mit 8 Tabellen. II. Theil: die 
übrigen Welttheile, mit 3 Tabellen. Zweite gänz- 
lich umgearbeitete und vermehrte Auflage. Treis 
für'« Ganze, 45 Bogen in gr. 8., 1 Rthlr. 8 Ggr. 
Jader Theil auch einzeln a 16 Ggr. 



IT) Lehrbuch der Geschichte. 
Von Dr. IF. F. Volger. 
Erster Cursus oder Leitfaden für den ersten Unterricht 
in der Geschichte. Zweite verbesserte und ver- 
mehrte Auflage. Mit Tabellen, gr.8. 1888. 6Ggr. 
Zweiter Cursus oder Abrifs der Geschichte für 
die initiieren Gymnasial- Klassen. Mit Tabellen, 
gr. 8. 1833. 10 Ggr. Beide Cursus 16 Ggr. 



Oken's Naturgeschichte. 

So eben ist erschienen: 

Allgemeine Naturgeschichte 
für alle Stände 
von 

Hofrath Olren. 
Erste und zweite Lieferung, mit Oken's Portrait. 
12 Bogen gr. 8. Treis 6| Sgr. od. 18 Kr. für jede Lief. 

In jeder Buchhandlung ist eine ausführliche An- 
zeige des Werks gratis zu haben. 

Carl Hoffmann in Stuttgart. 

II. Neue Landkarten. 

Karte des Kriegstheaters im Orient. 
So eben wurde bei uns fertig: 

Karte des ganzen Osmamschen Reichs in Europa und 
Asien, nach den besten Hülfsmittelo entworfen. 
Grofs Imperialformat col. 12| Sgr. ■ s 

Diese von Sachkundigen herausgegebene GeDerat- 
karte bietet dem Geschichtsfreunde ebenso wie dein 
Geographen undMilitair einen genauen Ueberblirk des- 
jenigen Theils der asiatischen und europäischen Tür— 
kei, wo der gegen die Tforle kriegführende Ibrahim 
Pascha «einen Feldzug begann und fortführen wird. 
Dieselbe macht gröbere Karlen in mehreren Blättern 
gänslich entbehrlich, indem sie die Länder von Wien 
bis zur Persischen Gränze und von Cairo bis To^onroe* 
utnfafst, und wird euch später noch einen bleibenden 
Werth behalten, da kein« ähnlich« Karte bis jetzt er- 
schienen ist. 

Wesel, im Febr. 1833. 

Becker 1 sehe Bochhaodlunf 

III. Gesuchte Bücher. 

1 AUgem. geograph. Ephetneriden. Jahrg. 1811 — 1826. 
Weimar, liolwedcr im Ganzen oder einzelnen 
Jahrgängen zum billigen Traisa. 

iL Vogler in Potsdam. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Universitäten. 
Zürich. 

Verzeichnis der Vorlesungen, 
an der Hochschule daselbst tob Ostern 
bis Michaelis 1833. 

h Theologische Facultät. 

1) Doginalik, 8 Stunden wöchentlich , Dr. Ret- 
tig , ordeoelirher Professor. 
*) Kircheogescbichte, 4St., Derselbe. 

5) Erklärung des Pentateuch's, 6 St., Dr. Hitzig, 

o. r. 

4) Erklärung der Propheten Joel nnd Arnos, S St., 
Derselbe. 

6) Hebräisch -jüdische Archäologie, oder Geschichte, 
Geographie und Antiquitäten der Hebräer, nach de 
Wette's Lehrbuch«, 4 St., Derselbe. 

6) Theologische Encyktopädie und Methodologie, 
4 St., Dr. Htrzel, au fcerorden Ii. Professor. 

7) Biblische Theologie des Neuen Testaments, oder 
kriiische Darstellung der Religionslehre des Urchri- 
stenthums, 2 St., Derselbe. 

8) Erklärung von Taulns Brief an die Römer ^ 3 St., 
J.K. Usteri, V. D.M. 

9) Erklärung der Briefe an die Kolosser, Epheser 
und au Philemon , SSt., W. H.Schinz, V.D.M. 

10) Erklärung des ersten Briefes an die Korinther, 
4 St., M.Ulrich, V.D.M. 

11) Christliche Archäologie oder kirchengeschichtliche 
Allerihumskunde, SSt., J.K. Usteri, V. D.M. 

(Eine aufserordentliche Professur der Theologie ist noch 
unbesetzt. Für diePastoralwissenschaftea und Pre— 
digtiibungen wird gesorgt werden.) 

II. Facultat der Staatswissenscharten. 

1) Einleitung in die gesemmte Rechtswissenschaft 
nach Falk'« juristischer Encjrklopädie, Ste Aufl. 
Kiel, 1830. 4 St, Dr. Freiherr roi Low, o P. 

2) Deutsches Privalrecht mit Eioschlufs des Handels- 
rechts nach Eichboro'a Lehrbuch, Ste Aufl. Göttin- 



gen, 1829, 8 St., woron Eine für Ausarbeitung 
leichter germanistischer Rechtsfalle bestimmt; Der- 
selbe. 

8) Geschichte der städtischen Verfassung, 2 oder S 

St., Derselbe. 
4} Deutsche Rechtsalterlhümer, 2 St., Derselbe. 
8) Exegese wichtiger Stellen des Sachsenspiegels 

(Ausgabe Ton Hoineyer, Berlin, 1827), 1 St., 

Derselbe. 
6} Pandekten, 12 St., Dr. W. Snell, o. P. 

7) Gemeines deutsches Criminalrecht mit Rücksicht 
auf neue, besonders schweizerische Gesetzgebun- 
gen, 6 St. , Derselbe. 

8) Rerhtsgeschichte und Institutionen des römischen 
Rechts, 10 St., Dr. Blu ntschli, a. P. 

9) Römisches Erbrecht, S St., Dr. Weiland. 

10) Erklärung der Institutionen des Gaius, mit Ver- 
gleirliuug derjenigen des Juatinianus und mit Bei- 
ziehung der übrigen rechtsgeschichllichen Quellen, 
4 St., Derselbe. 

11) Abrifs des Zürcherischen Civil processes mit prak- 
tischen Uebungen , vorzüglich für das mündliche 
Verfahren, 4 St., Obergerichtspräsident Dr. Kel- 
ler, a. P. 

12) Theorie der Staatswissenschaft nach Rau's Lehr- 
buch der politischen Oekonomie, Heidelberg, 1829. 
4SL, Criminalgerichlspräsident H. Esch er, a. P. 

IS) Erklärung uod Prüfung von Moolesrjuieu's Geist 
der Gesetze, nebst der einschlägigen Literatur, 
4 St., Derselbe. 

14) Criminalprocefs nach Mitternuier's deutschem 
Strafverfahren, 4 St., Derselbe. 

15) Allgemeines Staatsrecht, mit besonderer Rück- 
sicht auf die Institutionen der Schweiz, 6 St., Dr. 
Sartorius. 

16) Cours de droit public, applique anx progrea des 
societes modernes, 2 oder 8 St. wöchentlich, F. Gi- 
doni. 

III. Medicinische Facultat. 

1) Specielle Pathologie und Therapie, 6 St., Dr. 

Schönletn, o. P. 
2^ Medicinische Diagnostik, 2 St. , Derselbe. 
5) Leitung der medicinischen Klinik, tägl., Den. 
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4) Chirurgie, 5St, Dr. Locher-ZwingH, a,P. 
6) Chirurgische Klinik , Derselbe. 

6) GeburUhülfe, 5 St. , Dr. Spondli, a. P. 

7) Geburtshilfliche Klinik, Derselbe. 

8) Theoretische Anatomie des gesunden menschlichen 
Körpers: erste Hälfie, Osteologie, Syndestnologi», 
Mjologie, Splanchnologie, 5 St., Dr. Demme, 
a. P. 

9) Histologie, 8 St, Derselbe. 

10) Chirurgische Anatomie , 4 Sl., Derselbe. 

11) Ueber Blutuogen aus Hutterer Verletzung und Blei- 
stillung, mit vergleichenden Versuchen über Ligatur 
und Torsion der Arterien an lebenden Thieren, 
2 St., Derselbe. 

12) . Ueber das Heinische Osteotom, seine Anwendung 
auf Trepanation und Resection nnd die dabei tu be- 
folgenden Operations - Typen , 2 St., Derselbe. 

IS) Ueber Krankheilen der Knochen und der Gelenke, 
S St., Dr. L» Meyer. 

14) Verband- und Inatrumentenlehre, 2 St, Ders. 

15) OperatiTchirargie , 4 St., Derselbe. 

16) Praktischer Curt über Augenoperationen, 2 St., 
Dr. Ton Muralt 

17) Propädeutik zum Studium derMedicin nach seinen 
. „Grundzügen der Propädeutik, Zürich, 1832", 

4 St., Dr. Locher-Balber. 

18) Semiotik nach F. G. Danz allgemeiner medicini- 
scher Zeichenlehre, neu bearbeitet von Heinroth, 
2 St, Derselbe. 

19) Medicinische Receptirkunst, 2St, Dr. Finaler. 

20) Pharmazeutische Chemie , 5 St , Derselbe. 
'21) Pharmakognosie, oder zweiler Theil der Pharraa- 

cie, 5 St, Derselbe. 
22) Die Lehre von den Giften, 2 St., Derselbe. 
28) rbannaceutische Chemie, 5 St, Dr. R. Hefa. 
24) Pharmakologie, 8 St, Dr. S. Schinz. 
(Eine ordentliche Professur an der medicinischen Fa- 

culiät ist noch unbesetit) 

IV. Philosophische Facultät. 

1) Allgemeine Einleitung in die Philosophie, 4 St., 
Dr Bobrik, o. P. 

2) Logik, 4 St, Derselbe. 

8) Empirische und rationelle Psychologie, 6 St, 
Derselbe. 

4) Pädagogik, 4 St, Derselbe. 

6) Geschichte der alten Philosophie, insbesondere 
der Griecbeo und Romer, mit besonderer Rücksicht 
auf das klassische Zeitaller dieser Volker, als Ein- 
leitung in das Studium der Philosophie, 5 St., Dr. 
L. Snell, a. F. 

6) Allgemeine Naturgeschichte, 4St, Hofrath Oken, 
o. P. 

7) Physiologie des Menschen, 4 St, Derselbe. 

8) Vergleichende Osteologie, 4 St., Derselbe. 

9) Vergleichende Physiologie, 4 St, Dr. Schinz, 
Prof. an der obern Industrieschule. 

10) Botanik, 4 St, Dr. Scholthefe. 

11) Mineralogie und Geologie, 6 St., Dr. L. Horner. 



12) Physik, erster Theil, oder Einleitung in die Phy- 
sik , Lehre von der Schwere, von den Molekular- 
kraften, Ton der Elekrricilät, vom Magnetismus 
un«l Elektromagnetismus, 4 St, G. too Escher, 
Prof. am Gymnasium. 

18) Bxperimental- Chemie, nach Minen Lehrbuch« 
der Chemie, Heidelberg, 1832. 6 St., Dr. Lo- 
wig, a. P. 

14) Lehre von den chemischen Reagentien , 3 St., 
Dr. Finsler. 

18) Raine Mathematik, 6 St, J. Eschmann, In- 
genieur. 

16) Dürerenzial- nnd Integral -Rechnung, nebet einet 
cotnbinatorischen Entwickelung der vorzüglichsten 
Reihen, als Einleitung, 6 St., Dr. Gräffe, Prof. 
an der obern Industrieschule. 

17) Analytische Mechanik sammt deren Anwendung 
auf das Weltgebäude, 4 St, LL. Raabe, Prof. 
am Gymnasium. 

18) Theorie der partiellen Differentialgleichungen, 
ren Integration und Anwendung derselben) 
Theile der Physik, 2 St, Derselbe. 

19) Populäre Astronomie, 1 St, J. Eschmann. 

20) Beobachtende und rechnende Astronomie, S St, 
Derselbe. 

21) Allgemeine bürgerliche und höhere Baukunst, Stra- 
fften-, Bracken- nnd Wasserbau, 4St, von Ah- 
renberg, Prof. an der obern Industrieschule. 

22) Geschichte der Staaten des Altertfauras, 6 St , 
Dr. Weiland. 

28) Geschichte des Mittelalters bis zum Untergänge 
der Hohenstaufen, und Encyklnpädie der historischen 
W issenschaflen als Einleitung, 4 St, H. Escher, 
Prof. am Gymnasium. 

24) Einleitung in die Geschichte der 
schaft, 8 St., J. Hot tinger, a. P. 

25) Geschichte der Eidsgenossenschftft vom J 
kommnifs bis zur UnabhängiRkeilserklürung durch 
den westphilischcn Frieden , 8 St, Derselbe. 

26) Cours d'histoire moderne, 4 St wochem/kb, F. 
Gidooi. 

27) Uebersicht der modernen Kunst und Literatur, Ih- 
rer Entstehung and ihres Enlwieketungsgangee bei 
den Hauptnationen Europa's, mit Hinsicht auf die 
Cultur- und Stanlsgeschichte derselben, 8 St, 
K.W. Hartmeyer. 

28) Deutsche Alterihümer, 2 St., Dr. Ett muller, 
Prof. am Gymnasium. 

29) Eocyklopädie und Methodologie der philologischen 
Wissenschaften, 2St, Dr. Winckeluan a , Froi. 
am Gymnasium. 

80) Griechische AhtrthGmer, 4 St., Dr. Baitar, 
Inspector der Stipendiaten. 

81) Geschichte der griechischen Sprache und Gramma- 
tik, 1 St., Derselbe. 

82) Syntax der griechischen Sprache, 4 St, Dr. 
Winckelraann. 

83) _ Dieselbe, 8 St , Dr. Saoppe, Oberlehrer ans 
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84) Ueber das Studium Homers, 2 St, Dr. Müller, 
Oberlehrer am Gymnasium. 

86) Sophokles Oedipus auf Kolonos, 2 St., S. Vö- 
gel in, V. D.M. 

86) Sophokles Antigone, 2 St. , Dr. Bah er. 

87) LykurgosHede gegen den Lct.kmt es, S St., Dor- 
sel b e. 

88) Erklärung der Bücher riatons vorn Staate, mit 
aUatswissenschafllichen Erläuterungen verbunden, 
4 St., Dr. Weiland. 

89) Erklärung von rialo'a Büchern über den Staat, 

2 St., Dr. Winckelmann. 

40) Erklärung einzelner Heden und rhetorischer Schrif- 
ten Cicero's aus den Antiquitäten des öffentlichen 

• und l'rivat rechts, 8 St. , Dr. Keller. 

41) Tacilus Annalen, 4 St., Dr. Müller. 

42) Juvenal's Satiren, 2 St., Dr. Winckelmann. 

43) Erklärung des Heautonlimorumenos des Terentins, 
nach Faernus Hecension , 5 St. , Dr. Grell i, a. P. 

44) Apnuleius Psyche und Amor, mit Rücksicht anf 
die Mischung der altem und spätem Latinität, 3 St., 
Derselbe. 

46) Tlinius Briefe, zehntes Buch, kritisch behandelt, 
8 St., Derselbe. 

46) t. Haumer's Handbuch merkwürdiger Stellen aus 
den Lat. Gescbichtschreibern des Mittelalter*. Bres- 
lau 1813, mit Rücksicht auf die Lalinilät des Mit- 
telalters, 3 St, Derselbe. 

47) Geschichte der romischen Literatur, mit Rücksicht 
auf die Leistungen der Kritiker seit Petrarca, 2 St., 
Derselbe. 

48) Uebungen im Lateinisch Sprechen und| Schreiben, 

3 St. , Dr. S a u p p e. 

49) Elemente der arabischen Sprache, 2 St, Dr. 
Hitzig. 

60) Erklärung des Nibelungenliedes nach Lachmaan's 
Ausgabe, 5 St., Dr. Eltinüller. 

61) Spiegazione dell' Orlando furioso di M. Lodovico 
Ariosto, 2 St. wöchentlich , Dr. Orelli. 

62) Vorträge über italiaaisrhe Sprache und Literatur, 

4 St. , H. Daverio. 

63) Cours de lilterature fran^aise, 4 St, A. J. N. V. 
Sangrain, Chevalier de la Legion d'hnnneur. 

84) Cours pratiuue, iheormue el grammatical de la 
langue fxancaise , 4 St. , Derselbe. 

Zum Unterrichte in der französischen Sprache er- 
bietet sich J. Zimmermann. In der Reilkunst er- 
theilen J. G. Ost und C. Schnabel, in der Fecht- 
kunst J G. Ludwig, Unterricht Für andre gymna- 
i findet sieb Gelegenheit 



bei Zürich geboren. Nach Beendigung seiner St od ien 
in dieser Stadl begab er sich nach Florenz, wo- er sich 
•ine Zeitlang aufhielt and von da Italien durchreiste. 
Im Jahr 1789 wurde er in Zürich als Professor, zuerst 
der Kirchengeschichte, dann der Mathematik, ange- 
stellt Im J. 1809 ward er Professor der theo!. Philo- 
sophie im Carolioum und zugleich Chorherr oder Ca- 
nonicos, wie auch Mitglied des Kirchen- und Erzie- 
hungs-Rathes, in welchem mit Eifer, Einsicht und 
Tüchtigkeit ausgefüllten Wirkungskreise er bis zur 
neuesten Revolution blieb. Er war ein vielseitig ge- 
bildeter Gelehrter. Neben seinem Lehrfache, in wel- 
chem er den Fortschritten der Zeit mit Fleifs und prü- 
•fender Aufmerksamkeit folgte, ohne in die Irrbahnea 
der Speculation mit fortgerissen zu werden, pflegte er 
•ine vertraute Bekanntschaft mit der deutschen Litte- 
ratur; und immer blieb er mit besonderer Lieb« dem 
Studium der Sprache und Litteratur des schönen Lan- 
• des zugewandt, in welchem er den jugendlichen Geist 
-mit Schätzen der lieblichsten Erinnerungen bereichert 
hatte. Es war ihm eine wohlthuende Anerkennnng, 
als er im J. 1814 von der Societä Italiana H Scitnzt 
lettere td arte zum correspondirenden Mitgliede er- 
t wurde. Die Anhänglichkeit an Italien veren- 
i ihn auch zu der l'eberselzung von Chaleaudieux 



II, Nekrolog. 

Am 7. Februar verlor in der Persoa des Chorherro 
Heinrich Hirzel Zürich einen seiner bedeutendsten 
Er war den 17. Aug. 1766 zu Wniniagen 



Briefe über Italien (1821. 2 Bde) und zu der Mittei- 
lung von Uebersetzungen und Auszügen in den An- 
sichten von Italien (1823. 24. 3 Bde). 

Hirzel war durch das Leben gebildet. Seine mit 
reger und scharfer Beobachtungsgabe reichlirh benutz- 
ten und ihm in lebendiger Erinnerung gebliebenen Rei- 
sen in Italien, in der Schweiz — er hatte fast jeden 
Theil seines schönen, ihm so theuren Vaterlandes 
zu Fufs durchwandert, und war für Fremde, die darin 
eine Fulsreise machen wollten, ein trefflicher Rath- 
geber, der auf das genaueste jeden Fufspfad und jedes 
Nachtquartier angeben konnte, und für wenige von 
Glück und von seiner Freundschaft Begünstigte ein 
angenehmer und belehrender Begleiter — ; seine Rei- 
sen in Deutschland, wohin ihn dt* väterliche Liel>e 
führte; die zahlreichen Bekanntschaften, die er auf 
diesen Reisen und in seiner von Fremden haußg be- 
suchten Vaterstadt machte; die rege Theiln;ihme, mit 
welcher er den Werhsel der Zeitgeschichte, besonders 
der vaterländischen, begleitete: nll*s die>es hatte ihm 
eine Lebenserfahrung und Menschenkenntnifs gegeben, 
wie nurWenige besitzen. Er hatte sich für das Leben 
gebildet Wissenschaft und Geislesbildung war ihm 
Sache des Gemüths, und seine Well- und Lebens- 
ansicht, sein religiöser Glaube, ging von den Ansprü- 
chen eines liebenden Herzens und vom heiligen Ernste 
sittlicher Gefühle aus. Seine Erinnerungen ans sei- 
nem Leben, aus seinen Reisen in Italien und der 
Schweiz , von den daselbst mit frischem Sinne und ia 
nigein Gefühle aufgefafslen Naturschönheitea , seine 
'Gedanken üb«r Unsterblichkeit und Menschenbestim- 
mung, Freundschaft und Liebe, die Schätze seines 
gefühlvollen, begeisterten Gemüths legte er in dem 
vielgeleseaen Werke: Eugenia'» Briefe (1. Aosg 1809 
1 Bd.i 2. A. 1811. 2 Bd« v 3. A. 1820. 3 Bde) nieder 
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in einer nä den Faden einer ein Fachen Reise- Ge- 
schichte gereüieten Folge ron landwirthschaftlichen 
Schilderangen, edlen geselligen und brieflichen Unter" 
'halt itn gen, zarten Herzensergiefsungen und philoso- 
phisch-religiösen Betrachtungen , worin ein auf das 
frühe Grab der geliebten Schwester niedergelegte* 
Vergißmeinnicht im Thrünenthaue besonders lieblich 
schimmert. Und doch trägt dieses Werk nicht das 

Sioze Geprä'ge des reichen Geistes seines Verfassers, 
ie zarte, oft weiche Gefühligkeit der Briefe Euge- 
nia's war nur die eine Seite, neben welcher das De- 
roantfeuer des Wilzes in scharfen Strahlen leuchtete. 
Unseres, Wissens hat der Verewigte diese seltene Gei- 
«tesgabe in keiner schriftstellerischen Hervorbringung, 
sondern nur im geselligen Kreise kund getban, hier 
aber oft damit erfreut und erheitert Seiner gediegnen 
Feder verdankt unsere Allg. Lit. Zeitung eine Reihe 
von Recensionen im Fache der schweizerischen Lille- 
ratur, für welche er nach dem Tode Ton Stolz als 
Hauptrecensent eingetreten war. Ein angefangenes 
Leben GalUei's zu vollenden hinderte ihn der Tod. . 

Hirzel war ein biederer Freund seines Vaterlandes, 
aber um so mehr dem revolutionären Treiben abhold, 
dessen unlautere Quellen seinem Scharfblicke nicht 
entgingen. Vor dieser Epoche galt er, wie so man- 
cher echte Vaterlandsfreund , in der Schweiz für das, 
was man liberal nannte, nachher für einen Aristokra- 
ten. Die ihm hey Aufhebung des Stifts widerfahrene 
sein unabhängiges Unheil gewifs 



nicht; denn seiner edlen Seele wirr 

sucht fremd. Aber er halste das Böse und Verderb- 
liche, und verachtete das Nichtige und Leer« im 
Grunde der Seele, so wie er hinwiederum wegen 
seines furchtlosen , freiinüthigen , ireilenden UrtJieib) 
und schlagenden Wilzes von allen, die zu fürchten 
halten, gefürchtet war. — Er war ein Mann in der 
seltensten Bedeutung des Wortes, von vielverspre* 
chender persönlicher Erscheinung, überall, wo er 
auftrat, Aufmerksamkeil erregend und Anlheil gewin- 
nend, und, was er versprach, und noch mehr, ge- 
während, gediegen, und probehallig, fest und sicher 
im Urlheil, treu und anhänglich von Geraüth, edel 
von Gesinnung, zuverlässig von Charakter. Er liebte 
die heitere Gesellschaft und war gastfrei. Manchem 
Reisenden werden die im „grünen Schlofs" verlebtes» 
Stunden unvergeßlich seyn. Er war ein Freund, wie 
es wenige giebt. Er verschwendete seine Zuneigung 
und Vertrauen nicht , aber um so inniger schlofs er sich 
an, um so unwandelbarer liebte er. Seine Freund* 
wissen auch, was er seiner Familie war. Als Haupt 
derselben erschien er so ehrwürdig; in dem verstän- 
digen, milden, liebevollen Geiste, den er darin ge- 
pflanzt halle, so liebenswürdig; als glücklicher Gatte 
and Vater so beneidenswerlh. Seine liebende Seele 
entwand sich, um seiner Lieben willen, zögernd dem 
irdischen Kreise; aber sie hat dort ihreHeiinath , wo- 
hin sie stets gerichtet war, sie hat dort 
- Geliebte gefanden. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



Ankündigungen neuer Bücher. 

Im Januar und Februar d. J. sind von uns folgende 
Neuigkeiten an alle gute Buchhandlungen versandt: 

Neues Archiv des Criminai rechts. Herausgegeben von 
Ab fr- > Birnbaum, Heffter, Mit! er maier , Wächter. 
XlIIterBand. 4tes Stück. 8. geh. 12Ggr. 

{Inhalt: XVIII. Ueber das Verhällnifs neuer 
Gesetze zu früher vorgenommenen Handlungen im 
Criminalrcchle. Von Ahegg. XIX. Beilräge zur 
Lehre von den Ehrenkränkungen, und Prüfung der 
bisherigen Gesetzgebungen über Injurien. Von Mit- 
termaier. XX. Ueber die richterliche Willkür bejr 
absolut unbestimmten Strafgesetzen. Von Birnbaum. 
XXI. lieurtheilung der neuesten criuiioalislischen 
Schriften.) 

Ciceronis, M. T., Calo Major, Somniom Scipiouis, 
Laelius el Paradoxa ex graecis ioterpretationibus 
Th. Gazae, 3la». Planudis, Dion. Pelavii, Adr. 
Turoebi. Accedil incerli Scriploris Rhetoricorum 
ad Herennium III, 16 — 24. mlerpretatio graeca. 



Ad fidem Codd. et Edd. recensuit et annotalinnibtts 
instruxit Philippus Carolus He/s, Ph. Dr. Gyronasü 
Helmstadiensi Professor et Director. 8 maj. 1 Rthlr. 
8 Ggr. 

Dzondi, K.H., Wie kann man das freiwillige Hinken 
in seinem Entstehen erkennen und ohne Anwen- 
dung des Glüheisens beseitigen und heilen? Für 
Eltern und Erzieher eben sowohl als für Aerzle be- 
antwortet. Mit Abbildungen. 12. geh. 1 Rthlr. 

Gruber, J. G., August ha/ontaine's Leben und Wir- 
ken. Mit Lafontaine'* Bilduifs. 12. geh. 2 Rthlr. 

Psalterium hebraice ad optima exemplaria accuratis- 
8 maj. geh. 10 Ggr. 



Taciti, C. C., Opera recensuit et commentarios saos 
adjecit G. H. IFallher. IV Tomi. 8 maj. 5 Rthlr. 



Druck- Velinpapier 6 Rthlr. 
Prachtausgabe 12 Rthlr. 



10 Rthlr, 



Halle, den 1. März 18SS. 

C. A. Schwetschke und Sohn. 
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L Nekrolog. 

Johann Anton Chaptal, Graf ron Chan- 
telonp *), 

geboren 1756 zu Norarat im Departement der Loser*, 
erhielt seine Schulbildung im Collegtura zu llhodez, 
•tixlirte Medicio zu Montpellier und begab sich darauf 
nach Paris, um Chemie, eine ihm zu Montpellier uur 
nach den ersten Grumlzügen bekannt, aber höchst an- 
ziehend gewordene Wissenschaft, au betreiben. Als 
Nebenbuhler und Freund Lavoisier's, Berlfcollel's, 
Monge'», Laplace's, Fourcroy's u.A. kehrte er zurück 
nach Languedoc und betrat zu Montpellier den damals 
zuerst errichteten Lehrstuhl der Chemie. Hier hingen 
Studirende und Collegen an seinem Alande; die Wohl- 
thäiigkeit der Chemie und ihrer Anwendung auf Ge- 
werbe und Künste, Ackerhau, Median u. s. w. ward 
von ihm in ihrer ganzen Fülle dargelegt , zugleich aber 
das tiefste Studium, selbst der Geschichte der Chemie, 
mit glänzender Beredsamkeit dabei geltend gemacht. 
Seine /iJmens de chimie, herausgegeben 1790, S Bde, 
und dreimal neu aufgelegt, wurden bald in die Spra- 
chen des civilisirten Kuropa 'übersetzt und so zu sa- 
gen das Brevier der Chemiker. Chaptal gründete meh- 
rere chemische Iustiiuie , von denen das seines Colla- 
gen und Freundes B<rard eines der schönsten in Europa 
ist. Sein Ruhm verbreitete sich über den Ocean; 
"Washington lud ihn drei Male ein, nach dem Frfi- 
staale der neuen Welt zu kommen ; etwa um dieselbe 
Zeit liefe ihm der König Ton Spauien 200000 Franken 
als erstes Geschenk und 56000 Franken Tension bie- 
ten, wenn er sich in Spanien niederlassen wollte; im 
Jahre 1793 bot ihm die Konigin Karoline von Neapel 
eine Stelle an ihrem Hofe an. Chaptal aber begab 
sich, dem Terrorismus trotzend, nach Paris, uod 
ward hier zur Leitung der zu errichtenden Werkstätten 
für den Gesrhülzbedarf angestellt. In wenigen Mona- 
ten hatte er, unterstützt von Monge und Bertholler, 
unermeßliche Vorrälbe Ton Pulver bereitet. 

Mit Carnot's Namen ist in dar Gasrhichte der Ent- 
wickeln ng der Kräfte Frankreichs in jener Zeit das An- 
an Chaptal's Thäjigkeit genau verbunden. 



Nach Gründung der polytechnischen Schule lehrte er 
an dieser mit Fourcroy, Guyton -Morveau n. A. Che- 
mie, und .zu seinen und Fourcroy's beredten Vorlesun- 
gen strömte Alles , was Anspruch auf Bildung machte • 
Chemie wurde Modewissensfbaft und eine der wesent- 
lichen Grundlagen liberaler Erziehung. Chaptal aber 
rief «ugleich zahlreiche Fabriken in den Umgebungen 
von 1 ans hervor. Bonaparle, eben erster Consul ge- 
worden verlraule ihm die Diredion des Natiooal- 
Unternchts. Eines der drei Mitglieder der köoigl. 
£ T.*Vr e . ,ch ,* ftn ^P'« 1 '» Grabe redeten, rühmt 
die 1 rcffhchkeit des too Chantal entworfenen Schul- 
planes, von dem jedoch nur einzelne Theile ausgeführt 

Die arbeilende Klasse verdankt ihm eine vaterii- 
liche Gesetzgebung /das Gesetz, welches iWnRechte 
und Verburgung giebt, ha, sie zu Bürgern ^ macht 
Be» zahllosen Arbeiten im Staatsrat!« schrieb er sein 
Buch über le perfeclionnemmt des arts chimiauei ,n 
France (1800). Bonaparte ernannte ihn ^um E £ 
des Innern, und hier zeigte Chaptal sich in noch hö- 
herm Glänze; durch Schulz, Förderung und Verbreil 
tung der mechanischen chemische,,, ackerbauenden 
und industriellen Kenntnisse und Fertigkeiten bereitete 
er den, Vaterland« unvergängliche Wohltha.en; ihm 
hauptsächlich ist die Vervollkommnung der mechani- 
schen Künste hinzuschreiben , welche die französische 
Industrie ztir Nebenbuhlerin der englischen gemacht 
haben Mehrer. Institute wurden zu diesem Zweck« 

e.ne Specialschule der Künste und Gewerbe, die Ge- 
sellschaft zur Ermunterung der National- Industrie ü 
s.w.; ihm gebührt aber auch der Ruhm, Wece und 
Kanäle gebaut, das Loutw vollendet, Paris verschö- 
nert und Napoleon auf Einsetzung der attischen Com! 
nnss.on gebracht zu haben; er gab den Spitalern eine 

»acultaten und Schulen der Pharmacie , gründete das 
Hebammen -InsÜtut beim Hospice dt a Vat~»iiJ 
s. w. Diefa Alle, in Zeit von 4 Jahren minister Ln ' 
Thatigkei». Während der hundert T.g« ZZT^ 

r e0, o•hn d e e Ter; h r P,a, * ' ^ 

war, ohne aeml zn eeyn, ihn zum Staatsminister und 

Di- 
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Director des Handels und der Manufacturen. Nachher 
in* Privatleben zurückgetreten, wandte er «Ich ganz 
nnd gar wieder cur Chemie, besonder« bemüht, auf 
seinem Qote Chanteloup Runkelrübenzuekcr su berei- 
ten; unter dem Viehe, das mit dem Abgange gema- 
stet wurde, zahlte man 1200 Merino's mit überaas 
feiner Wolle. Seine Einkünfte stiegen von 14000 
auf 60000 Franken. Im J. 1819 wurde er Pair. Vier- 
zehn Jahre hindurch bekundete er sich nun unwandel- 
bar als beredten Vert heidiger der Nationalfreiheit und 
als die Stütze des Handels, Ackerbaues und Gewer- 
bes. Den Ackerbau sah er immer als die reinste Quelle 



der öffentlichen Wohlfahrt an; eines seiner bedeutend- 
sten "Werke ist die Chimüt appltqutf* u Pagriculimrt, 
1825 (2te Ausg. 1829). 2. 8. Die Chunit appliquk 



a*x arts war schon 1803 in 4 Octavbänden 
Koch ist zu gedenken des Buches dt 
caistf 1819. 2. 8» Aufser mehrern Büchern, deren 
Titel wir hier nicht anführen, schrieb er auch mehr 



Der Edle starb am SO. Jul. 1839; das 
an sein Verdienst um Vaterland und Wissenschaft ist 
unsterblich. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 

Bei A W. Hayn in Berlin, Zimmerstralse Nr.29, 
sind so eben erschienen : 

Drei Aufsitze 
über d i i Münzwesen. 
Abgedruckt aus der allgem. Preufs. Staats-Zei- 
tung, mit Rücksicht auf beabsichtigte Münz- ' 
Geh. §Rthlr. 

Chrestomathie 
der französischen Sprache 
für Anfänger und Geübtere. 
Von Jlf. J. Frings 

ordrntl. Lehrer der trau. Sprache Ar die ober» 

KöaiaL Friedrich- Wilhelm. d„ fierhn. G> tun 

Granen Klosler und anderer Köoi<l. Inatitute. 

Erster Tb. Erster a. zweiter Curaus. Preis: 1 Rlhlr. 

Die Auesprache 
aller Wörter and Silben 
der französischen Spreche für Deutsche. 
Von M. J. F ring i y 

ordenlU Lehrer der frans. Sprach« fttr die obera Klaaaen de* 
Konigl. Friedrieh- Wilhelm»-, des Berlin. Gymnaaiuma »um 
Orauen Kloster und ». derer Konigl. lnitilute. 

Geh. Treis: J Rlhlr. 

Ueber den Erwerb der Heimath 
die solidarische Verpflichtung: zur Ar- 
Eine Eotwiekeiung der Gründe gegen 
vorgeschlagenen Ge- 
ur dasselbe vielleicht 
anwendbaren Mnleriftlien. 
Vom Tolizei-Reth Merker. 
Treis: 1 Rlhlr. 



meopflege. Eioe Eotwiekeiung ( 
die Haupt- Prinzipien des desfalls yoi 
setses, unter Beifügung einiger für 



Landtags - Verhandlungen 

der Provinsial-Stäni 
in der Preufsischen Monarchie. 
Achte Folge, enthaltend: Verhandlangen 



im Jahre 1829, auf dem zweilen Landtage des Grols- 
herzogthums Posen im Jahre 1830, auf dam dritten 
Landtage dar Provinz Schlesien im Jahre 1880, auf 
dem vierten Landlage der Provinz Brandenburg im 
Jahre 1881 nebst den Landtags - Abschieden. Heraue- 
gegeben von J. D. F. Rumpf, KSnigt. Preufs. Hof- 
rathe. Preis: 1} Rlhlr. 

De cognoscendis et curandii 
Placentae morbis 
libri quatuor, quoa pro docendi venia in universitate 
litieraria Friderica Guilel ma aoetoritate gratiosi 
ordiois die XVI Februarii MDCCCXXX1U 
palam defendet 
Priderieu» Adolphut Wilde, 

el chirurgiac doctor. aaediesa 

clioici ohstetrieü. 
Preis : Rlhlr. 



der 



II. Neue Landharten. 

K. F. V. Hoffmina's Atlas. 
Bei Unterzeichnetem ist erschienen und tersandt: 
Allgemeiner Atlas 
über alle Theile der Erde 
für Schulen und zum Selbstunterricht; 
bearbeitet von 
JT. F. F. Hoffmann, 
gestochen von IP. Pobuda und J Hees. 

Ente Hilft«, 
enthaltend: Nr. 1 und 2 die ostliche und westliche 
Halbkugel; Kr. 8 Afrika; Nr. 4 Asia; Nr. 5 Europa-, 
Nr. 7 Südamerika; Nr. 8 Australia und Nr. 18 Baiern; 
nebst dazu gehörenden 7 Erläuterungsblättern; im 
Ganzen also 15 Blatt. 
In Umschlag cartonnirt, Preis 2 Fl. — t Rthlr. 7\ Sgr. 

Die 2te Hälfte wird aufser Haupttitel und Vorrede 
enthalten: Nr. 6 Nordamerika] Nr, 9 MitttUuropa; 
Nr. 10 Dtutschland; Nr. 11 Otsterrtichi Nr. 12 Pt*u- 

fstn 
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ften mit den norddeutschen Bundesstaaten; Nr. 14 und 

16 &a*Alpenfebirge , Schweix, Tyrol X»; Nr. 16Wür- 
temberg und Baden. 

Bis zu Erscheinen der 2ten Hälfte, deren bei wei- 
tem gröTster Theil fertig iat, bleibt der Prän.-Prei» 
von 4 FL — 2 Rthlr. 15 Sgr. für de« ganze Werk offen. 

Der Verleger enthält sich eller Anpreisung, und 
wiederholt nur, dnf« er ein Prachtwtrk versprochen — 
Sachverständige mögen beurtheilen , ob er sein Wort 
gehalten bet. 

Stuttgart, im Februar 1885. 

Carl Hoffaann. 

III. Herabgesetzte Bücher - Preise. 
Verzeichnifs 

gehaltvoller and empfehlongswerlher Bücher 
aas dem Verlage 
Ton 

Carl Wilhelm Lesice in Darmstadt, 

welche auf unbestimmte Zeit zu herabgesetzten Preisen 
durch alle Buchhandlungen Deutschlands, Oesterreichs 
und der Schweis so beziehen sind: 

Aufklärungen über Begebenbeilen der neueren Zeit. 
Ueberseisongen und Auszüge aus den Werken des 
Auslandes. Ir bis 4r Bd. 1825 bis 1827. 8, geh. 
compl. 5 Rthlr. 8 Ggr. oder 9 Fl. 20 Kr., letzt 
2 Rthlr. od. 8 Fl. 86 Kr. 
Bausset, L. F. J. v. , Denkwürdigkeiten und Anekdo- 
ten aus dem Innern des kaiserl. Palastes, und einige. 
Begebenheiten wahrend der Kaiserregierong vom 
J. 1805 bis ssm 1. Mai 1814. Ein Beitrag zur Ge- 
schichte Napoleons. Aus dem Französischen. 2 Bde 
in4Abtheill. 1828. gr. 12. geh. 2 Rthlr. 16 Ggr. 
od. 4 FL 40 Kr. , jetst 1 Rthlr. od. 1 FL 48 Kr. 
Dessen fortgesetzte Denkwürdigkeiten und Anekdote« 
aus dem Inaern des kaiserl. Palastes. Ein Beitrag 
sur Gesch. Napoleons und seiner Zeit Ans d. Frans. 
Ir u. 2r Tbeil. gr. 12. 1829. geb. 2 Rthlr. 8 Ggr 
od. 4 Fl., ielst 1 Rthlr. od. 1 Fl. 48 Kr. 
Bignon, Geschichte von Frankreich , seit dam 18. Bra- 
maire (November 1799) bis Ende 1802. Aus dem 
Franzos. übersetzt von Th. v. Haupt. 2 Bande er 8 
1850 und 1881. 2 Rthlr. 12 Ggr. od. 4 Ff. SO Kr ' 
tatst 1 Rthlr. 6 Ggr. od. 2 Fl. 15 Kr. 
Blunt, J., Ursprung alteHhümlirher Sitten und Ge- 
brauche in dem römisch-katholischen Gottesdienste, 
besonders in Italien und Sicilien. Aus dein Engl. 8 
1826 18 Ggr. oder 1 Fl. 20 Kr., jetzt 8 Ggr. 
od. &u Kr. 

Bouüly, Geschichtchen für meine Tochter; frei über- 
tatst von A. v. Kotztbue. 2 Bände, sonst 2 Rthlr. 
16 Ggr. od. 4 Fl. 48 Kr., jetzt cartonnirt 1 Rthlr. 
12 Ggr. od. 2 FL 42 Kr. 



final, Friederike , gab* Munier, neue Gedichte, mit 
Vignetten. Auch unter d. Titel : Gedichte, 2r Bd. 
gr.8. 1812. brosch. 
Velinpan. 2 Rthlr. od. 8 FI. 86 Kr., jetst 1 Rthlr. 

od. 1 FL 48 Kr. 
Schreibpap. 1 Rthlr. od, 1 FL 48 Kr., jetzt 16 Ggr. 
od. 54Kr. 

Creuzer, Fr., (Grofshersogl. Bad. Geheimerath n. Pro- 
fessor der alten Literatur zu Heidelberg) Symbolik 
und Mythologie der alten Volker, besonders der 
Griechen. Ir bis 4r Bd. Zweite verm. und durch- 
aus umgearbeitete Auflage, gr. 8. 1819 bis 1822. 
Mit einer Kupfersammlung in 4to. 

— Dasselbe Werk, 6r und 6r Bd. 1828. Enthaltend 
die Geschichte des Heidenthums, von MonJ. gr. 8. 
compl. 24 Rthlr. 18 Ggr. od. 44 Fl. 

Herabgesetzter Preis, wenn alle 6 Bande zusam- 
men genommen werden, 12 Rthlr. od. 21 Fl. Ein- 
zelne Bände werden nur zum Ladenpreis abgegeben. 

— Dasselbe Werk im Auszug, von G.H.Moser. 1822. 
st. 8. 4 Rthlr. oder 7 Fl. 12 Kr. Herabgesetzter 
Preis 2 Rtblr. od. 8 Fl. 86 Kr. 

Denkwürdigkeiten über den Hof Louis Napoleons und 
über Holland. Aus d. Franzos. 2Bdchen. 12. 1828. 
geh. 1 Rthlr. 8 Ggr. od. 2 Fl. 20 Kr. , jetst 12 Ggr. 
oder 64 Kr. 

Denkwürdigkeiten von Joseph Pouche, Hersog von 
Otranto. Aus d. Franzos. übers, von D. G. Damb— 
mann. 2 Bände. 8. 1826. Ir Bd: 1 Rthlr. 18 Ggr. 
od. 8 FL 2r Bd: 1 Rthlr. 6 Ggr. od. 2 FL 15 Kr. 
Beide Bände also 8 Rthlr. od. 6 FL 15 Kr., jetzt 
1 Rthlr. od. 1 FL 48 Kr. 

Franceschetti , Exgeneral, Denkschrift über die Ereig- 
nisse, welche dem Tode Joachims I., Köoigs bei- 
der Sicilien, vorausgegangen sind, nehst beigefüg- 
ter Privatcorresponden* dieses Generals mit der Kö- 
nigin, Grafin von Lipano. Aus d. Französ. gr. 12. 
1826. geb. 20 Ggr. od. 1 FL SO Kr. , jetzt 8 Ggr. 
od. 86 Kr. 

Geschichte des Königreichs Neapel vom Jahre 1800 bis 
*u in Jahre 1820. Nach den Memoiren de« Trinzen 
Pignatelli Sirangoli und andern Originalquellen zu- 



tengestellt von H. v. R. 8. 1827. geb. 1 Rthlr. 
8 Ggr. od. 2 FL 20 Kr., jetzt 12 Ggr. od. 54 Kr. 
Gourgaud , General, Napoleon und die grofse Armee 
in Rufsland, zugleich eine kritische Beleuchtung 
und Berichtigung des Werkes des Grafen Segür. 
Aus d. Franzos. 2 Thle. gr. 8. 1825. geh. 1 Rthlr. 
18 Ggr. od. 8 FL, jetzt 12 Ggr. od. 64 Kr. 
Kotzebue, Aug. v., Clio's Blumenkorbchan, 1s bis Ss 
Bdchen. 8. 1814. geb. 6 Rthlr. 6 Ggr. od. 9 FL, 
jetst 8 Rthlr. oder 5 FL 24 Kr. 
Desselben, Preufsens ältere Geschichte. 4 Bände, gr.8. 
1809. sonst 8 Rthlr., jetzt 4 Rthlr. (Einzelne Bande 
« 1 Rthlr. 12 Ggr. od. 2 Fl. 42 Kr ) 
Mililäralinanarh, allgemeiner, lr Jahrg. Mit 8 colo- 
rirten Militargruppen und 4 Porlraits berühmter Ge- 
nerale. 12. Geb. 2 Rthlr. 8 Ggr. od. 4 FL, jetzt 
1 Rthlr. 4 Ggr. od. 2 FL 

Fro- 
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ProzeTs der letzten Minister KaTls X. , von der Eot-* 
Wicklung des Vorschlags Eusebe Salverte's bis cum 
Urlheil des Gerichtshofs der Pairskaminer. 4 Hefte. 
Aus dem Französ. gr. 12. 18S1. 1 Rlhlr. 16 Ggr. 
od. 3 FI., jelzt 16 Ggr. od. 1 Fl. 12 Kr. 

Schulz, W., ATinanarh für die Geschichte des Zeit- 
geistes, ir Jahrg. 1829. 12. geh. 1 Rthlr. 18, Ggr. 
od. 5 Fl. , jelzt 16 Ggr. od. 1 PI. 12 Kr. 

Scurry, James, eines englischen Matrosen Gefangen- 
schaft, Leiden und Flucht unter Hyder AU und 
Tippo Saib. Geschrieben von ihm seihst. Aus dem 
Engl. 8. 1827. geh. 20 Ggr. od. 1 FL 80 Kr., jetzt 
8 Ggr. od. 86 Kr. 

Semp)re, M., Betrachtungen über die Ursachen der 
Gröfse und des Verfalls der spanischen Monarchie. 
Ueberseltt und mit Anmerkungen begleitet von H. 
Schäfer! Ir u. 2r Bd. gr. 8. Beide Bände 2 Rthlr. 
12 Ggr. oder I Fl. 20 Kr., jetzt 1 Rthlr. 6 Ggr. 
od. 2 Fl. 15 Kr. 

Sieinbrenner , D. W. L., Naturlehre in Fragen n. Ant- 
worten für wifsbegierige Kinder. 8te Auflage. Mit 

1 Kpfr. 16. 1820. 9 Ggr. od. 40 Kr., jetzt 6 Ggr. 
od. 24 Kr. 

Von der Reinlichkeit , ihrem Einflufs anf die Gesund- 
heit und ihren Wirkungen auf Erhallung dar kör- 

Eerlicheo Schönheit, auf das Wohlseyn und die 
lauer des Lebens. Aus d. Franz. 12. geh. 14 Ggr. 
od. 1 Fl. , jetzt 6 Ggr. od. 27 Kr. 
Wedelcind, D. G. Preihr. v. , über den Werth des Adels 
und die Ansprüche des Zeitgeistes auf Adelinstilnte. 
Ir und 2r theil. gr. 8. 1818. gab. 8 Rthlr. oder 

5 Fl. 24 Kr. Herabgesetzter Preis 1 Rthlr. 8 Ggr. 
od. 2 Fl. 24 Kr. 

Wild, CA., Oekonomisch - praktische 

oder uiedicinischer Ralhgeher für Jedermann , 
haltend : die besten und sichersten Mittel für die 
Krankheiten der Menschen, in Fällen, wo des 
Arztes Hülfe zu entfernt, oder dessen Zuziehung 
nicht durchaus nothwendig ist; wie auch diätetische 
Lehren , die Gesundheit zu erhalten, gr. 12. geh. 
12 Ggr. od. 48 Kr. , jetzt 6 Ggr. od. 27 Kr. 

Wimpfen, Frhr. v., Briefe eines Reisenden , geschrie- 
ben aus England und Frankreich, einein Theil Ton 
Afrika, und aus Nordamerika , ans der französischen 
Handschrift übersetzt und herausgegeben ron P. J, 
Beltfues. Ir bis Sr Band. 8. 1814. auf Druckpap. 

2 Rthlr. 12 Ggr. oder 4 Fl. SO Kr., jetzt 1 Rthlr. 

6 Ggr. od. 2 Fl. 15 Kr. 

Zur Geschichte unserer Zeil. Eine Sammlung ron 
Denkwürdigkeilen über die Ereignisse der letzten 
drei Derennien. Ir bis 24r Theil. gr. 12. geb. Die 
ganze Sammlung 6 Rlhlr. od. 10 Fl. 48 Kr. , jelzt 
4 Rlblr. oder 7 Fi. Einzelne Bände k 12 Ggr. od. 
54 Kr. 



Für folgende auf Unterzeichnung In demselben 
Verlag erschienene gehaltvolle Werke soll der billige 
Subscriptionspreis noch auf unbestimmte Zeit fort- 



Geist aus Luthers Schriften, oder Concordanz der An- 
sichten und Vrtheile des großen Reformators über 
die wichtigsten Gegenstände des Glaubens, der Wis- 
senschaft und des Lebens, herausgegeben von F. /f. 
Lommler, H. F. Lucius, J. littst, L. Sackreuter 
und Ernst Zimmermann. I — IV. Band. gr. 8. Sub- 
scriptionspreis auf gewöhnlichem Druckpap. 6 Rlhlr. 
od. 10 Fl. 50 Kr., auf Velii.druckp. 10 Rthlr. 8 Ggr. 
od. 18 Fl. 6 

Allgemeine Geschichte der Kriege der Franzosen und 
ihrer Alliirten vom Anfange der Revolution bis za 
Napoleons Ende, für Leser aller Stände. Aus dem 
Franzi)». Mit SchUchlplnuen. 1 — 26. Bdchen. 16. 
Subscriptiunspr. für die Abnehmer des ganzen Wer- 
kes 6 Rlhlr. 6 Ggr. oder 11 Fl. 15 Kr. Einzelne 
Feldzüge pr. Band 9 Ggr. od. 40 Kr. "* 

In derselben Verlagshandlung erscheint auf Sub- 
scription : 

J. RondeleV$ % 

rorin. Architekt , Ritler der Ehrenlegion , Mitglied de» huüfuf« 
von Frankreich it. *. w, , 

theoretisch - praktische Anleitung 
zur 

Kunst zu bauen. 

Nach der sechsten Auflage aus dem Französischen 
übersetzt. 
In fünf Bänden. ^ 
Mit den 207 Kupfern der Pariser Original - Ausgabe/ 

Der Subscriptionspreis eines jeden Bandes ohne 
Unterschied , ob derselbe mehr oder weniger Text und 
Kupfertafeln umfafst, ist 5 Rthlr. Preufs. Courant oder 
8 Ft. 45 Kr. Bei der Ablieferung des ersten Bandes 
mufs die Vorausbezahlung auf d en 2ten Band geleistet 
Werden ; bei Empfang des 2ten wird der Sie bezahlt 
nnd so fort, so dafs der 5le und letzte Band pratia ge- 
liefert wird. Diese Mafsregel ist zur Sicherheit , dals 
keine Exemplare der letzten Bände der Verlagshand- 
lung als unvollständig übrig bleiben, nothwendig und 
unerläfslich. Nach Erscheinung des zweiten Bandes 
tritt für die ersten Bände der um ein Vieriheil erhö- 
hete Ladenpreis ein, so wie für jeden weiteren Band, 
ao bald er erschienen seyn wird. Die Verlngshand- 
lung bitlet darum die Unterzeichnung nicht zu ver- 
schieben. 

Der Preis dieser einzelnen Abteilungen wird 
nach der Anzahl der Druckbogen und Kupfertafeln 
bestimmt. Alle Kunst - und Buchhandlungen nehmen 
Unterzeichnung an.' 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



März 1833. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Universitäten. 

Breslau. 
Verzeichnis 



auf der 



Dogmatisches Disputatorium, Hr. Trot Dr. Böhmer. 
Chrisilicbe Ethik, Hr. Licent. K o o bei. 
Praktische Theologie, Hr. Licent. Suck o w. 
Homiletik in Verbindung mitKatechetik, Derselbe.. 
Fortsetzung der homiletischen Uebungen, Derselbe! 
Katechetisrhe Uebungen, Hr. Licent. K nobel. 

j , . „ _ .. Im Kö^iigl. theologischen Seminar leiten die exete- 

Uimcrsrt2,t daseist im Sommer- Semester, tischen und historischeu Uebungen Hr. Pro£ Dr Schulz 
n i«tel<m Aprd 1833 an, zu haltenden und Hr. Prof. Dr. Mitleldorpf. 

ß. Katholische Facultät. 

Ueber die Freiheit des menschlichen Willens, Hr. Prof. 

Dr. Baltzcr. 
Der Kircbengeschlchle zweiter Theil, Hr. Prof. Dr. 
Ritter. 

Erklärung der drei Evangelien des heil. Matthäus, Mar- 
cus und Lucas, Derselbe. 

Erklärung des Buches Josua, Hr. Prof. Dr. Müller. 
Erklärung des Evangeliums des heil. Johannes D e'r- 
selbe. 

Erklärung des Briefes Pauli an die Galarer, Derselbe. 
Positive Einleitung in die gesammte christliche Theo-! 

logie, Hr. Prof. Dr. Bai teer. 
Der Üi.gmniik zweiler Theil, Hr. Piof. Dr. Berg. 
Der Dogmatik dritter Theil, Hr. Prof. Dr. Baltzer 
Der christlichen Moral zweiter Theil , Hr. Prof. Dr 
Berg. 

Exaininirende Wiederholung des ersten Theil« der 

christlichen Mural , Derselbe. 
Aiiserwählte Kapitel aus dein Kirchenrechte, Der- 
selbe. 

Die historischen , exegetischen und dogmatischen 
Lebungeo im theologischen Seminarium werden die 
Herren Professoren Bitter, Müller und Bnltzer 
leiten. 



Akademisch© Hodegetik , Hr. Prof. Dr. Meiser. 
Theologie. 

A. Evangelische Facnllüt. 

Encyklopädie und Methodologie der Theologie Hr 
frof. Or. Mitteldorpf. 

Disputatorium über theologische Gegenstände, Hr. Prof. 
Dr. Schulz. 

Erklärung der Genesis, Hr. Prof. Dr. Middeldorf. 
Erklärung des Jesaios, Hr. Licent. K nobel. 
Einleitung in die Bücher des K. T., Hr. Prof. Dr. 
Sch u 1 z. 

Erklärung der ersten Hälfte der Paulinischen Briefe in 
chronologischer Folge, namentlich der Briefe an 
die fhessalooicher v an Tilus, an die Gabler, Ko- 
rmther und des ersten an Timotheus, Hr. Prof. Dr. 
Schulz. 

Erklärung der Briefe des Paulus an die Ephesier , Flu- 
lipper und Colosser, Hr. Prot Dr. Böhmer. 

Erklärung der Briefe des Jakobus und Petrus. Hr. Prof. 
Dr. Mitteldorpf. 

Einleitung in die Schriften der Kirchenlehrer des zwei- 
ten und dritten Jahrhunderts, Hr.Licent. Zaslrau. 

Der christlichen Religinns - und Kirchengesrhichle 
letzte Hälfte, Hr. Prof. Dr. Schul«. 

Symbolisch - cnmparative Dogmatik, oder historisch - 
vergleichende Darstellung des katholischen, refor- 
mirten und sociuianischen LehrliegrHTs , in ihren» 
V erhaltnils zur Lehre Luthers , Hr. Prof. Dr. Mit- 
teldorpf. 

Der wissenschaftlichen Dogmatik erster Theil : Hr. 
Irol. Vr. uobmer. 



Rechtswissenschal 



Leu. 



Enzyklopädie und Methodologie, Hr. Prof. Dr. Witte. 
Dieselbe, Hr. Dr. Gey der. 

Geschichte und Institutionen des römischen Rechts 
Hr. Prot Dr. Husch ke. * 

Veber die Geschiebte des römischen Chifprozefses 
Derselbe» 
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Die Tändelten, Hr. Prof. Dr. Unterholzner. 

Die Lebre vom Pfandrecht, Derselbe. 

Das römische Erbrecht, Hr. Prof. Dr. Witte. 

Das Kirchenrecht der christlichen Confessiouen, Hr. 

Prüf. Dr. Regeabrecht. 
Die Geschichte des canonischen Rechts, Derselbe. 
Deutsche Staats- und Rechts- Geschichte, Hr. Prot 

Dr. Gaupp. 
Ueher die altsächsischen Gesetze, Derselbe. 
Ueber den Sachsenspiegel, Hr. Dr. Gey der. 
Lehnrecht, Hr. Prof Dr. liegenbrecht. 
Dnsselbe, Hr. Dr. Gey der. 

Deutsches Privat- und Handelsrecht, Derselbe. 
Das geineine und preußische Critninal- Recht , Hr. 

Prof. Dr. Ab egg. 
Den gemeinen und preufsischen bürgerlichen Prozefs, 

Derselbe. 

Das deutsche Staatsrecht, Hr. Prof. Dr. Gaupp. 

Das europäische Völkerrecht , Derselbe. 

Ein Exaininatorium über das römische Privat- Recht, 
Hr. Prof. Dr. Husch ke. 

Ein Disputatoriuin über dasselbe , Hr. Prof. Dr. W i 1 1 e. 

UebuDgen aus dem Gebiet des preufsischen Civil— 
Rechts nach gerichlliclien Akten, Derselbe. 

Anleitung zu Fertigung Ton Criminal- und Civil- Re- 
lationen, Hr. Prof. Dr. Ab egg. 

Arzneiwissenschaften. 

Encyklopädie der Medicin, Hr. Prof. Dr. Hen sehet. 

Die Knochen- und Bänder- Lehre, Hr.Prof.Dr. Odo. 

Die vergleichende Anatomie , Derselbe. 

Die Gefäfslehre des menschlichen Körpers, Hr. Prof. 
Dr. Barkow. 

Die Anatomie des Hirns und Rückenmarks, Der- 
selbe. 

Die Physiologie des menschlichen Körpers , Hr. Prof. 
Dr. Purkinje und Hr. Dr. H ein 11 rieh. 

Experimental- Physiologie, Hr. Prof. Dr. Purkinje. 

Allgemeine Pathologie, Hr. Dr. Hemprich. 

Semiotik, Hr. Prof. Dr. Hensche). 

Gesainuite Heiltniltellebre, Hr. Prof. Dr. Klose und 
Hr. Prof. Dr. Göpnerr. 

Pharmakologie, Hr. Prot Dr. Seidel. 

Officinelle Pflanzen, Hr. Prof. Dr. Göppert. 

Heilmittel des Pflanzen- und Mineralreichs, Der- 
selbe. 

Toxikologie , Hr. Prof. Dr. Purkinje. 
Thierische Heilmitlellehre, Hr. Prof. Dr. Seidel. 
Ueber die Heilquellen Deutschland», Hr. Prot Dr. 
Wendt. 

Ueber animalischen Magnetismus , Hr. Dr. Hem- 
prich. 

Rerepischreibekanst, Hr. Prof. Dr. Göppert. 
Ueber Fieber und Entzündungen, Hr. Dr. Wenzke. 
Ueber Exantheme, Derselbe. 

Specieile Therapie der Exantheme, Hr. Prot Dr. 
Klose. 

Erster Tueil der specielJeo Therapie, Hr. Prot Dr. 
Rem er. 



Therapie der Wechselfieber, Hr. Prot Dr. Rem«». 

Ueber Krankheiten des weiblichen Geschlechts, Hr. 
Dr. Küs t n er. 

Die Lehre von den Blut- undSchleimllüssen, Hr. Prot 
Dr. Wendt 

Ueber syphilitische Krankheiten, Hr. Dr. Rem er. 

Ueber asiatische Cholera , Derselbe. 

Bandagen - und Instrumenten -Lehre, Hr. Prot De 
Benedict. 

Vevbandlehre , Hr. Prof. Dr. Seerig. 

Zweiter Theil der suerielleti Chirurgie and Opera- 
tions - Lehre , Hr. Prof. Dr. Benedict. 

Examinatoriuin über Chirurgie, Derselbe.. 

Die Augen- Heilkunde, Derselbe. 

Geburtskunde, Hr. Prot Dr. Betschier und Hr. Dr. 
Küstner. 

Geburtshülf liehe Uebungen, Hr.Prot Dr. Betschier. 
Gerichtliche Arzneiwissenschaft, Hr. Prof. Dr. Klose. 
Ueber die Thierseuchen , Hr. Dr. Rem er. 
Geburtshilfliche Klinik, Hr.Prot Dr. Betschier. 
Die chirurgische Klinik , Hr.Prof.Dr. Benedict. 
Klinik für innere Heilkunde, Hr. Prot Dr. Reiner. 

Philosophische Wissenschaften. 

Einleitung in die Philosophie, Hr. Prof. Dr. Ro- 

hovsky. 
Logik, Hr.Prot Dr. Thilo. 
Metaphysik, Hr. Prot Dr. Branis. 
Ethik, Derselbe. 

Moral- Philosophie, Hr. Prof. Dr. Rivenich. 
Kritik der Moral - Principien , Derselbe. 
Aesthelik, Hr. Prof. Dr. Branis. 
Psychologie, Hr Prof. Dr. Thilo. 
Ueber Krankheiten der Seele, Derselbe. 
Unterredungen über philosophische Gegenstände, Hr. 
Prof. Dr. Rohoveky. 

Mathematische Wissenschaften. 

Die zweite Abtheilung der Algebra, Hr. Prot Dr. 
Scholz. 

Differential -Rechnung, Hr. Dr. Köcher. 
Stereometrie und sphärische Trigonometrie, Der- 
selbe. 

Analytische Geometrie, Hr. Prof. Dr. Scholz. 

Den ersten Theil der theoretischen Mechanik, Hb. 

Trof. Dr. Frankenheim. 
Sphärische und theoretische Astronomie, Hr. Psot 

Dr. Scholz. 

Naturwissenschaften. 
Physik, Hr. Prof. Dr. Pohl «md Hr. Prot Dr. Fran- 

ThJorie der" Wärme und des Lieht«, Hr. Prot Dr. 

r ° hL « „. , 

Organische Chemie, Hr. Prot Dr. Fischer. 

Pharmaceutiache Chemie »Derselbe. 
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Naturgeschichte, Hr. Prot Dr. Graranhorst 
Zoologie, Derselbe. 

Naturgeschichte der Eingeweidewürmer, Derselbe. 
Zoologisches Repelilorium und Dispulalorium , Der- 
selbe. 

Allgemeine Botanik, Hr. Prot Dr. Nee« von Esen- 
beck. 

Natursystem des Gewächsreichs , Derselbe. 
Praktische Botanik, Hr. Trof. Dr. Henschel. 
Porst- Botanik, Hr. Prof. Dr Nees v. Esenbeck. 
Heber oflicinelle Gewächse, Hr. Trof. Dr. Göppert. 
Botanische Excursionen, Derselbe. 
Physische Geographie, Hr. Trof. Dr. Frank od heiin. 
Mineralogie, Hr. Prof. Dr. Glocker. 

Derselbe. 



Staats - und Cameralwissenschaften. 

Encyklopadie der Cameralien , Hr. Prof. Dr. Schon. 
Abrirs der allgemeinen Politik, Hr. Dr. Ale leer. 
Ueber die steatswirlhschaftlkhen Systeme, Hr. Trof. 

Dr. Weber. 
National - Ökonomie , Derselbe. 
Finanz Wissenschaft, Derselbe, und Hr. Prof. Dr. 

Schon. 

Polizeiwissenschaft, Hr. Prof. Dr. Schön. 
Forstwissenschaft , Hr. Prof. Dr. Weher. 

Geschichte und ihre Hilfswissen- 
schaften. 

Geschichte) der römischen und byzantinischen Kaiser, 
Hr. Dr. Kutten. 

Europäische Geschichte des I8len und 19ten Jahrhun- 
derls, Hr. Prof. Dr. Wach ler. 

Litteratur der dentschen Geschichte, Hr. Prot Dr. 
Stenzel. 

Geschichte der preußischen Monarchie , Derselbe. 

Ueber Papst Gregor den Siebenleu und dessen Zeit- 
aller, Hr. Dr. Külz en. 

Lessing's Leben und geistige Wirksamkeit, Hr. Trot 
Dr. Wachler. 

Numismatik der Griechen und Römer, Hr. Prof. Dr. 
Pas so w. 

Handschriftenkunde mit praktischen Uebnngen, Hft 

Prot Dr. Hoff mann. 
Historische Uebuogen , Hr. Prof. Dr. W e c h 1 e r. 
Dispulalorium über alle Geschichte , Hr. Dr. Kutaenw 

Philologische Wissenschaften. 

i) Orientalische Sprachen. 

Comparnlire Grammatik der aramäischen Dialecte, 

Hr. Dr. Neumann. 
Praktische Uebnngen im Lesen und Uebersetzen der 

aramäischen Dialecte, Derselbe. 
Chaldäische Sprachlehre, Hr. Prof. Dr. Be rn s t e i d. 
Syrische Chrestomathie , Derselbe. 
Hebräische Grammatik , Hr. Dr. Neumann und Hrv 

Licent. Zastreu. 



Erklärung des Propheten Daniel, Hr. Dr. Neu mann. 

Erklärung des Korans, Hr. Prof. Dr. Habicht. 
Ausgewählte Stücke des Korans und einige Gedichte 

der Ha/mfca, Hr. Prof. Dr. Bernstein. 
Erklärung der Tausend und Einen Nacht, Hr. Prof. 

Dr. Habicht. 
Die Moallaka des Lebid, Derselbe. 

2) Klassische Sprachen. 

Das achle Buch der Odyssee, Hr. Dr. Held. 

Ein oder das andere Drama des Sophokles, Hr. Prof. 

Dr. Passow. 
Platon's Euthyphron und die Apologie des Sokrales, 

Hr. Prof. Dr. Rohovsky. 
Die platonischen Briefe, Hr. Prof. Dr. Schneider. 
Ueber den Ursprung und die Ausbildung der Rede- 

theile, mit besonderer Rücksicht auf die griechische 

Sprache, Derselbe. 
Erklärung auserlesener Salyren des JuTenal, Hr. Dr. 

Held. 

Das erste Buch ron Cicero's Academica, Hr. Prof. 

Dr. RohoYsky. 
Cicero's Rede für Marcellus, Hr.* Prof. Dr. Passow. 
Das zweite und dritte Buch aus Casars gallischem 

Kriege , Hr. Prof. Dr. Schneider. 
Das erste Buch to» Tacilus Historien, Hr. Dr. Bach. 
Ueber die vorzüglichsten Handschriften der römischen 

Klassiker, Hr. Prof. Dr. Schneider. 
Die Uebungen des Königl. philologischen Seminars 

leiten Hr. Prof. Dr. Passow und Hr. Prof. Dr. 

Schneider. 
Leitung philologischer Uebungen , Hr. Dr. Hei d. 

S) Nenerc Sprachen. 

Mittelhochdeutsche Grammatik, Hr. Prof. Dr. Hoff- 
mann. 

Hebel's nllemannische Gedichte erklärt Derselbe. 
Reineke Vos, Derselbe. 

Deutsche Balladen erklärt Hr. Dr. Ka nnegiefser. 
Dänische Grammatik , Hr. Lector Scholz. 
Holländische Grammatik, Hr. Prof. Dr. Hoffmann. 
Englische Grammatik, Hr. Lector Scholz. 
Ein paar Dramen Shakspear's, Hr. Dr. Kanne- 
g i e f s e r. 

Das zehnte Kapitel aus Hume's Histary of England, 

Hr. Lector Scholz. 
Uebungen im Schreiben und Spreeben der englischen 

Sprache, Derselbe. 
Neugriechische Grammatik , Hr. Lector Pe n e k e r. 
Constaotini Oeconomi Xoyov Imtuiftov tl( luv l'$r t - 

jdpior erklärt Derselbe. 

Künste. 
1) Schöne. 

A. Tonkunst: Hr. lUasikdirector Mosewitts und 
Hr. Dom -Organist Wolff. 

B. Zeichnen: Hr. Siegert. 
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'S) Gymnastische. 

A Reitkunst: Hr. 'Stallmeister Meitze d. 
B. Unterricht im Fechten und Voltigiren : Hr. L3- 
b o I i a g. 

Besondere akademische Anstallen und wissen- 
schaftliche Sammlungen. 

Die Universität* - Bibliothek wird Alle Mittwoche 
und Sonnabende von 2 — 4 Uhr , an den übrigen 
Tagen eher -von 11 — 12 Uhr geöffnet , und werden 
daraus Bücher theils zum Lesen in dem dazu beslimm- 
, theiU zum häuslichen Gebrauche gege- 



ben. Die Bedingungen zo» S l ein Arisrhiag an der Thür 

de» Lefeziminers. Auch stehen; die drey Stadt- Bi- 
hKotheken , an bestimmten Tagen , cum öffentlichen 
Gebrauch offen. . ' 

Die bey der Universität befindlichen Sammlungen 
▼on Naturpegenständen und Präparaten, von physi- 
kalischen und astronomischen Instrumenten, ton land- 
wirtschaftlichen Modellen u. s. w. , sn wie dm Archiv, 
das uilteithi'tmer— Museum und die Gemäldesammlung, 
werden den Liebhabern auf Verlangen gezeigt. Das 
naturhistorische Museum insbesondere ist denStuiliren- 
den Mittwochs von 11 — I Uhr, dein übrigen Publicum 
Montags von 11 — 12 Ulir geüflhet. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



Ankündigungen neuer Bücher. 

Bei mir ist so eben fertig geworden : 
Das Corpus Juris Civilis 
ins Deutsche ubersetzt 
von einem Vereine Rechlsgelehrter 
und herausgegeben Yon 
Dr. Carl Eduard Otto, 

Kaiserl. RoMbchcm Uofrath* u«d ordentlichem Professor der 
Hechte an der Lniterailiil Dor|>al, 

Dr. Bruno Schilling, 

Kc-nigl. S'äeJjiwchen» Con»i*torial- Aucisor und ProfcMOr der 
Rechte au der Unirerjil'al Leipzig, 

und Dr. C. F. F. Sinteni«, 
als Ilednctoreo. 

Errfer bis sechster Band : Instiiusionen , l'andecten und 
Codec, liehst 5 Kupfertafeln und einem Titelregister. 
Treis 24J Rlhlr. , Vclinpnpapier 37$ Rlhlr. 
Der siebente und letzte Band (die Novellen und 
libri feudor. enthaltend) erscheint im Laufe dieses 
Jahres. 

Diejenigen resp. Abnehmer, welchen ihre Buch- 
handlung die vollständige Fortsetzung diese» Werkes 
nicht zu liefern vermag, wollen sich defohalb nur an 
eine undere oder au mich direkt wenden. 

Leipzig, im März 1333. 

Carl Focke. 



Bei W. Wide bürg in Torgau sind nachfol- 
gende zwei Werke erschienen: 

Christliche Betrachtungen und Gebete zur Stärkung 
des Glauhens und eines »otlpefälligen , zufriedenen 
I*be»s für <iie häusliche Erbauung. Von F. J. 



Grulich, Archidiaconus in Torgau. 101 
in 6. 6j Sgr. oder 5 Ggr. 

Da der Verfasser dieses Erbaouogsbuches nicht 
will, dafs dasselbe im Vorans lobpreisend angekündigt 
werde, sondern vielmehr wünscht, es möge sich durch 
einen gesegneten Gebrauch selbst empfehlen, so macht 
der Verleger nur darauf aufmerksam , dafs er für sei- 
nen Theil nirhls unterlassen hat, um den Ankauf und 
den Gebran<h des christlichen Handbuchs möglichst zu 
erleichtern. 

J. Louis, Französisches I*esebuch mit Leseü hungern 
und einem erklärenden Wortregister für uinfänper 
beiderlei Geschhchts. 8 Bogen in 8. 7\ Sgr. oder 
6 Ggr. 

Ein Schulenvorsteher schrieb uns : 

„Dein dnrth seine früheren französischen und 
englischen Lehrbücher und in der neuesten Zeh 
durch das von ihm besorgte Tht'dtre franrais mo- 
derne schon nicht unrühmlich bekannten Herrn Ver- 
fasser ist es hier gelungen , auch für Anfanger ein in 
jeder Hinsicht sehr brauchbare» Lesebuch zu geben, 
dessen ganze Anlage den denkenden nnd einsichtsvol- 
len langjährigen Lehrer bewahrt. Die dasselbe be- 
nutzenden Kinder werden gewifs darum schon schnel- 
ler Forlschrille machen, da die Erzählungen bei aller 
Einfachheit unterhallend sind, und das kindliche Al- 
ter gewifs ansprechen werden. Die denselben voran- 
gehenden Leseübungen sind gut gewählt und hinrei- 
chend. Die Hinrichtung des erklärenden Wortreeister», 
welche den Lehrer noihigt, seine Schüler die Wörter 
der ersten Lesestücke sireng und fest dem Gedachtnisse 
einprägen zu lassen, um später zeitraubende rrkpara«- 
Uou zu vermeiden , ist lohensweiih. " 

Zur besondern Empfehlung des Lesebuchs dürfen 
wir noch hinzufügen, dafs sich bereits vier Schulen für 
dessen Einführung erklärt haben. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Nekrologe. 

Daniel von Coelln *). 

^Jur die Ueberzeugung, den Wünschen vieler Be- 
freundeten entgegen zu kommen, hat diese Zeilen 
hervorgerufen: sonst würde den Verfasser derselben 
eben so sehr das Gefühl frischer Trauer Zurückgehalten 
haben , das noch keiner genügenden Darstellung Raum 
giebt, als die Ueberzeugung, dafs der Mann, dem 
diese Worte gewidmet sind, der reifsten und durch- 
dachtesten Schilderung von sachkundiger Hand wür- 
dig ist, wie wenige. Möge das hier Gegebene als ein- 
facher Ergufs der Freundschaft, als vorläufige Mitthei- 
lung für herzlich Theilnehinende Nachsicht finden, bis 
«in gediegeneres Denkmal anerkennender Verehrung 
es vergessen machen wird. 

Daniel Georg Conrad von Coelln, Nach- 
komme eines mährischen, wahrscheinlich noch vor 
dem dreißigjährigen Kriege wegen Religionsverfolgun— 
en ausgewanderten adeligen Geschlechts von Utes, 
as, in Coeln am Rhein angesiedelt, seinen Namen 
wechselte, wurde am 21. December 1788 tu Oerling- 
hausen im Fürslenthum Lippe- Detmold geboren. Den 
ersten Unterricht verdankte er seinem Vater, Ludwig 
Friedrich August von Coelln, einem ausgezeichneten, 
auch als religiösen Schriftsteller nicht unrühmlich be- 
kannten Geistlichen, der 1797 als General -Superin- 
tendent ond erster reformirter Prediger nach Detmold 
versetzt wurde, wo er 1804 starb. Des wahrhaft 
frommen, besonders durch seine Bemühungen um das 
Armenwesen preiswürdigen Mannes Lehre und Bei- 
spiel, der noch lebenden Mutter Sorge und Liebe für 
den körperlich schwächlichen Knaben halten so tiefe 
Wurzeln in seinem Geimilhe geschlagen, dafs sein« 
sittliche Erziehung, bei dem frühen Tode seines Va- 
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ters, als vollendet betrachtet werden konnte. Sein« 
wissenschaftliche Bildung begann auf dem Gymnasium 
zu Detmold: in den alten Sprachen empfing er durch 
Habicht (jetzt Reclor und Professor zu Bückeborg) 
eine treffliche Grundlage, auf welcher der bei man- 
cher Sonderbarkeit gründlich gelehrte und amtseifrige 
Reclor G. D, Ehler mit Erfolg fortbauen konnte. Dia 
Begeisterung für das klassische Alterthum, die da- 
mals in ihm entzündet wurde, befestigte sich, und 
blieb ihm sein ganzes Leben durch treu *•). Für das 
Studium der Theologie halte er sich schon früh ent- 
schieden, eben so sehr nach eigener Wahl, wie auf 
den Wunsch der Ellern. Sein nachheriger Schwager 
Passavant, jetzt erster Prediger an U. L. F. in Bre- 
men, forderte den Jüngling mehrfach, durch Unter- 
richt im Hebräischen und in der christlichen Religion, 
am bedeutendsten aber durch sein Vorbild. So oft 
Coelln späterhin von dieses Lehrers strengen Redlich- 
keit, von seinem unerschütterlichen Wahrheitssinn 
und seiner ungeheuchelten Frömmigkeit mit inoiger 
Verehrung redete, drängle sich unwillkürlich das Ge- 
fühl auf, er schtlder« im Lehrer sich selbst. Ihm 
vor allen dankte eres, frühe Hinneigung zu religiöser 
Schwärmerei überwunden, ängstliche Zweifel ge- 
dämpft, und jenen sittlichen Ernst in sich begründet 
zu heben, der sein ganz«» Wesen erfüllt« und durch- 
drang. 

So bezog er, in jedem Sinne reif, am Ostern 1807 
die Hochschul« zu Marburg. Seinen Hauptzweck fest 
im Auge hallend schlofs er sich vor allen an den ehr- 
würdigen, von ihm kindlich geliebten Arnoldi, an 
Miinscher und Bartmann an , den exegetischen Vor- 
lesungen des ersten-, den kirchengeschichtlichen und 
dogmatischen des zweiten, der Einleitung des letzten 
ins Arabische, Chaldäische und Syrisch« verdankte er 
vorzugsweise Belehrung. WachWs («schichtliche 
Vor— 

*) Ucber sein Laben vergl. llcinr. Hoff mann' i Monatsschrift »on nnd für Schienen, Jahrgang 1819, Bd. 1, & 141 (besonders 
liltenrucb, von ihm ««II»»» mitgelheilt) . Justts Grundlage zu einer Hessischen Gelebrteogeschiehle von 1806 bis IttSO, 18S1. 
S. 64 f. (»ehr gehaltreiche und ausführlich« Autobiographie). Coaver*ation»lexic4» der neuesten Zeit lind Litteritur, 185?. 
- Bd. 1, S- 467 (nach eigenen Mitteilungen). 

**) Untergefjlicb werden einem vertrauten Kreise Mreilaurr Gelehrten die Abende bleiben, die sie wöchentlich Einmal sait ihm 
tu grtclligrr Lesung des l'blon versammelten. Noch acht Tage vor seinemEnde war er in ahndongslocer Heiterkeit mit seinen 
Freunden lur Uaung des Gorgiat verein! (9le Febr.). er selbst trug sulelit vor {Gort. Cap. 76 — 80 Heind.) uod nie erinner- 
ten sie* die Versammelten einet so lebendigen , geistig angeregten V or tr»ges ,on ihm. 
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Tortrage regten ,' wie so viele treffliche Jünglinge, 
euch ihn zu historischen Studien , Cr einer und Tenne- 
mann zu philosophischer Forschung an. Im Herbst 
1809 hatte er seinen theologischen Curaus beendet, 
und er kehrte nun auf kurze Zeit in seine Heimalh 
zurück, wo er sich nach rühmlich überstandener Prü- 
fung anter die Candidateo des Predigt - Amtes auf- 
nehmen lieb. 

Aber noch in demselben Herbst begab er sich nach 
Tübingen, um sich dort mit der symbolisch- ortho- 
doxen Dograatik, der Polemik und der lutherischen 
Exegese vertraut zu machen, worin ihm Schnurrer 
und besonders die beiden Platt erwünschte Lehrer 
wurden: auch horte er bei Conz ober Sophokles , Ari- 
stophanes und Tacitua. Inzwischen war er auch kör- 
perlich mehr und mehr erstarkt, obgleich sein rechtes 
Auge auch äußerlich bemerkbar sehr schwach blieb: 
gewandt in Leibesübungen, muthiger, ja verwegener 
Reiter, tüchtiger Fuftwanderer , achlofs er sein Tu- 
binger Leben mit einer anziehenden Fuhreise durch 
die Schweiz und Savoyen, die Hellwag aus Eutin und 
der nachmals als Botaniker und freisinniger Volks- 
redner berühmt gewordne Züricher Herschweiler mit 
ihm unternahmen. Heimgekehrt ging er noch auf ein 
Jahr nach Güttingen, schon mit dem bestimmten Vor- 
sätze, sich für das akademische Lehramt auszubilden, 
und darum mehr die reichen Schätze der Bibliothek, 
als die Vorträge einzelner Lehrer benutzend, woran 
ihn auch eioige Harthörigkeit bald mehr, bald weniger 
hinderte: doch besuchte er noch mit Eifer die Vor- 
lesungen der verstorbenen Wunderlich und Schulz», 
so wie der noch mit Segen thatigen Heeren und 
Tychsen. 

Im Herbst 1811 aber that er den bedeutendsten 
Vorschrift zu Erreichung seines Lebensplanes, indem 
er sich durch Verteidigung seiner Inaugural- Disser- 
tation , über das Zeitalter des Propheten Joel , in Mar- 
burg den philosophischen Doctorgrad erwarb , worauf 
er sich sofort in der philosophischen Facullät als Pri- 
vat- Docent babililirte, und seine Vorlesungen über 
mehrere theologische Disciplinen begann. Es folgten 
mehrere Erweiterungen seines Wirkungskreises rasch 
auf einander: 1814 wurde er zum ersten Aufseher bei 
dem Kurfürstlichen Alumnat (Majar) ernannt, 18^6 
zum Stellvertreter des ersten Predigers an der refor- 
tnirten Unirersiläts- Kirche, in demselben Jahre zum 
Ausserordentlichen Professor in der theologischen Fa- 
cullät, und am Sl. October 18 17, bei der Säcular-' 
feier der Reformation , zum Doclor der Theologie. ' 
So erfreulich sffch nun aurh seine amtlichen und per- 
sönlichen Verhältnisse in Marburg gestalteten, so war 
es doch begreiflich, data ihn im Frühjahr 1818 ein 
Ruf als Professor in der philosophischen Facullät in 
das aomutbige Heidelberg reizte. Doch überwog ein 
zweiter, wenige Tage später erhaltener Antrag zum 
ordentlichen Professor der Theologie in der Univer- 
sität Breslau. Zu den übrigen Vorzügen einer gro— 
ften, mit bedeutenden wissenschaftlichen Hülfainitleln 
reichlich ausgerüsteten Sladt kam die Aussicht anf eine 
erweiterte akademische Wirksamkeit, wie sie sich 



nur an einer hoffnungsvoll aufblühenden Rochschula» 

unter dem Schatze der jedes höhere Streben fördern- 
den Preußischen Regierung erwarten liefs. Auch 
hatte er nicht zu viel von seinem neueu Wirkung 
kreis« gehofft. 

Nachdem er am 17. Mai 1818 sein Amt in Bre$Iaa 
angetreten hatte, wurde ihm gleich im Jahre 18 19 dt*> 
Leitung der dogmen — historischen l'ebungen am theo- 
logischen Seminarium übergeben , 1821 wurde er zun» 
Mitgliede des Consistoriums von Schlesien für die Prü- 
fungen der Predigtamts -Candidaten, und 1829 zum 
Consialorialrath ernannt 

Andere jährlich nea zu besetzende Aemter, wie 
die Theilnahme an der wissenschaftlichen Examina— 
tions- Cotninission und den Candidatenpriifungen ün 
Grofsherzogtbum Posen, bezeugten nicht midsr das 
Vertrauen, das die Behörden in ihn setzten. Auch 
war er viermal Decan seiner Facullät, and leitete ah) 
solcher im Jahre 1822 die allgemeine Synode der Geist- 
lichkeit Schlesiens, die sich zur Vorbereitung der 
Union beider evangeliarheu Kirchen am lafen und 2ten 
October in Breslau versammelt hatte. 

Wie groft aber auch der Nutzen war, den er im 
eigentlichen Geschäitsleben durch unermüdliche Thä- 
tigkeit und Treue stiftete, so ist doch nichts mit dem 
Segen zu vergleichen , der von ihm als akademischem 
Lehrer auaging. Zwar wurden seine Vorlesungen 
nicht gleich anfangs nach ihrem Werlhe anerkannt, 
weil seine Aussprache für den Anfang etwas Fremd«» 
and Unverständliches hatte; aber sehr bald siegle ihr« 
wissenschaftliche Gediegenheit über jedes äuftere Hin» 
dernift; sein Beifall wuchs von Jahr zu Jahr, wie seine) 
Lehrübung und der Umfang seiner Gelehrsamkeit xo- 
uahtn, und so wurde er schnell einer der geJiehlesten 
Lehrer, zu dessen festgegründetem Beifall sein Wis- 
sen und seine Gesinnung zusammenwirkten , Eigen- 
schaften, die auch die unwandelbare Dauer desselben 
verbürgten. 

Seine akademische Wirksamkeit umfaftte nach 
and nach die ganze historische Theologie (Kirchen - 
und Dogtnengeachichie, Palristik, Symbolik), außer- 
dem die theologische Encyklopädie , biblische Theo- 
logie, Isagogik und Exegese, besonders des alten Te- 
stamentes; eine Einleitung in die Doginatik wollte er 
mit dem nächsten Halbjahr beginnen, und der Ent- 
wurf hat sich unter seinen Tarieren vorgefunden. 
Alle seine Vorträge aber zeichneten sieb ans durch 
die höchste Klarheit, Büudrgkeit und Folgerichtigkeit, 
durch eine stets neue Umgestaltung des Gegenalandes, 
so oft er diesen neu zu behandeln hatte. Es waren 
jedesmal die reifsten Ergebnisse rastlos fortgesetzter 
und erneuter Forschungen. 

Bei dieser strengen Gewissenh a f tigkett in Erf ii 1 1 u ng 
seines unmittelbarsten Lehrberufes hätte man sich 
nicht wundern dürfen, wenn seine schriftstellerische) 
Thatigkeit untergeordnet geblieben wäre. Doch war 
das keineswegs der Fall; gegen eile Vielschreiberei 
zwar hegte er den entschiedensten Widerwillen , aber 
was er gab, war durchaus trefflich und gediegen nach 
Form und lohalt Seine lateinisch abgefaßten aknde- 

ini- 
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arischen Schriften 5ber Zepnanias, 1818, Hher die 
Marburger Theologen unter Philipp dem Gro/tmiilhigen, 
1827, und über die A uesburger Bekenntnisse itfe/a/tcrt- 
thon's undZwingU\ 1830, seine Schrift über deninnern 
Zusammenhang der Glaubonseinigung und Glaubensrei- 
jrischen Beiträge zur Erläuterung 



ozo, sein« 



nigung 

nnd Berichtigung der begriffe : Pietismus, Mysticisinus 
und Fanatismus, 1830, die von ihm und David Schult ge- 
meinschaftlich verfafste Schrift ober theologische Lehr- 
freiheit auf den Evangelischen Universitäten, 1850, die 
in 1^ Tagen zwei Auflagen erlebte; und als Schitierma- 
cher in einem Sendschreiben dagegen auftrat, die zwei 
an diesen gerichteten Antwortschreiben für goistei«freie 
Behandlung der Dogmatik , 1881, (von diesen beiden 
Antworten ist die erste von Schulz, die zweite von 
Cori/n, wie ein jeder, der beide Manner kennt, bald inne 
werden wird : da aber fast alle öffentlichen Beurteilun- 
gen sich zu derentgegengesetzten Meinung haben verlei- 
ten lassen, scheint ee hier der passendste Ort, diesen Irr- 
thum zu berichtigen , ehe er sich noch weiter verbrei- 
tet und fettere Wurzel fafst); ferner seine zu einem 
völlig neuen Buche erwachsene Bearbeitung Ton seines 
alten Lehrers Münscher Lehrbuch der christlichen Dog- 
mengeschichte, 1832«), seine Abhandlung über das 
Symbol der Theokratie im Hebraismos in fPachler's 
rhilomathie **) , endlich seine gehaltvollen Beiträge 
zur Ersch-Gru b er ' sehen allgemeinen Encyklopadie 
(z. B. Clemens von Alexandria , Clementina, Didymus, 
Dionysius der Areopagit, Donatisten, Dordrechler Sy- 
node, Hieronymus), und seine zahlreichen Recensio- 
nen, besonders in der Hallischen Literalurzeitnng , in 
denen oft Resultate jahrelangen Forscbens niedergelegt 
sind, — würden vollkommen hinreichen, ihm einen 
dauernden Namen unter den gelehrtesten und gedanken- 
reichsten Theologen unserer Zeit zu sichern. Das Werk 
jedoch , das als der Inbegriff aller seiner tiefsten Stu- 
dien betrachtet werden darf, liegt noch, nur seinen Zu- 
hörern w«hl bekannt, in seinen Papieren ; es ist seine 
biblische Tl heologie. Um so mehr freuen wir uns, es 
•höchst wahrscheinlich machen zu dürfen, dafs diese Ar- 
beit aus seinen musterhaft geordneten Heften durch einen 
würdigen Freund wird ans Licht gestellt werden kön- 
nen. Auch eine Sammlung kleinerer Schriften glauben 
wir anjetzt schon von ihm verheifsen zu dürfen. 

So stand Coelln in der schönsten Mittelhöhe des 
Lebens, in der reifsten und rüstigsten That kraft da, 
anerkannt von seinen Obern , geachtet von seinen Mit- 
bürgern, wie von der gelehrten Welt, geliebt von sei- 
nen Freunden, verehrt von seinen Schülern, vor allem 
aber beglückt im Besitz einer gleichgesinnlen Gattin 



Am Ilten Februar 1888 Vomirtaga hielt CoeUm 
noch mit gewohnter Lust und Liebe seine Vorlesun- 
gen; um Mittag klagte er über Mifsbehagen und plötz- 
lich ausbleibende Efslust; dennoch leitete er Nachmit- 
tags als Decan eine Sitzung seiner Facullät,' kam aber 
so erschöpft nach Hause, dafs er sogleich zu Bette ge— - 
hen mufste. Er hat et nicht wieder verlassen. Was 
als rheumatisch -gastrisches Fieber begonnen hatte, 
liefe bald bedenklichere Nervenzustände befürchten; 
aber gegen alles Erwarten schnell , schon am 17ten 
Februar, den Sonntag Estomilü, Nachmittags zwischen 
8 und 4 Uhr, endete ein Nervenschlag das theure Le- 
ben. Wer ihn noch an jenem Abend sah, glaubte 
einen ruhig Schlummernden zu sehen. 

Am SOsten Februar früh nach 8 Uhr wurde unser 
Freund auf dem Friedhofe der reformirten Gemeinde 
bestattet: die ganze Hochschule folgte seiner Halle: 
sein Freund, Superinteodent IFunsler, sprach in wür- 
diger Hede f) die Gefühle der zahlreich Versammelten 
aus. Die Seinigen feiern in gottergebener Trauer »ein 
Andenken. 

Coelln 1 s Wesen war so edel - einfach , dafs wir 
glauben, es in wenig Worten zusammenfassen zu köri- 
i: im Handeln Wahrheit, im Forschen Gründlichkeit 
Tiefe. 

Front Passow, 27. Febr. 1833. 



Mit erschütternder Schnelligkeit treffen die schwer- 
sten Schicksalsschläge den Lehrerkreis unsrer Hoch- 
schule. Kaum ist der erste Schmerz, den uns der 
frühe Tod des vor wenig Wochen besiatleten Amtsge- 
nossen und Freundes von Coelln bereitet hatte, über- 
wunden, so haben wir schon einen neuen , gleich em- 
pfindlichen und eben so unerwarteten Verlust zu be- 
trauern. Gestern Abend nach 11 Uhr wurde unser 
hochverehrter College und innig geliebter Freund, 
Herr Dr. Franz Ludwig Carl Friedrich Pas- 
tow, "Ordentlicher Professor der Alterthnmswisseu- 
schaft, Director des philologischen Seminars und des 
akademischen Museums für Allerlhum und Kunst, im 
47s leu Lebensjahre durch einen Nervenschlag aus un- 
term Kreise ins höhere Leben abgerufen. Wenig 
Stunden früher hatten ihn nahe Freunde noch vollkom- 
men wohl gesehen und die heitersten Gespräche mit 
ihm geführt. 

Was Pnssow als Gelehrter nnd Schriftsteller, 



Gymnasial- und Universiläls- Lehrer , insbesondere 
als Bildner von Philologen und Schulmännern seit dem 
und vier blühend gedeihender Kinder , "in der Hoffnung Jahre 1815, in welchem er für die hiesige Universität 
"fünften. Aber wen Gott liebt, den ruft er früh. gewonnen wurde, und in den letzten Jahren auch 



*) Zwar iit bu jelit nur der erste Band erschienen, der die alt« Zeit bis Eade des siebenten Jahrhunderts umfafst, aber die 
Ualfi« de. tweitrn Bandes hi. mm Heformitionj - Zeitalter liegt druekOrlie. da und wird bald nach Ostern erscheinen kF.i 
weh die sweit« Hälfte, di« das ~ 



•*) Der philomailasehan Gesellschaft in Breslau war er 15 Jahre lang thätices wertbes Mitglied. Aufserdem hatte iba die 
fessor lllgtm in Leipxig gestiftete historisch - theologisch« Gesellschaft im Jahre 1831 su ihrem Mitglied« erwählt. 

f) SU ist auf allgemeio ausgesprochenen Wunsch tarn Besten der Kranken - Anstalt der Stodirenden im Druck erschiene 
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als Direelor des akademischen Museums fiir AIlertLutn 
und Kunst geleistet hat, was er seinen zahlreichen, 
mit unwandelbarer Liebe und Treue ihm ergebenen 
Schülern, was er dem schönen und reichen Kreise sei- 
ner Familie, was er den Freunden war, ist Keinem 
unbekannt geblieben, den sein Leben und Wirken ir- 
gend näher berührt hat. Unerschütterliche Redlichkeit 
und Wahrheilsliebe, felsenfeste Treue, der standhaf- 
teste Mulh unter allen , auch den schwierigsten Ver- 
hältnissen, rastlose, mit bewundernswürdigem Er- 
folg gekrüote Thäligkeit, stete Bereitwilligkeit iu Auf- 
opferungen jeder Art, wo es die Förderung einer gu- 
ten Sache oder der Freundschaft galt, sind hervortre- 
tende Züge in dem schönen Charaklerbilde des Dahin- 
geschiedenen. Möge der grofsen Anzahl der durch 
seinen Tod Niedergebeugten Aufrichtung und Trost 
von Oben gesendet, die Lehranstalt aber, welcher 
Paasoiv's Käme durch fast 18 Jahre ein herrlicher 
Schmuck gewesen, vor ähnlichen Verlosten lange, 
lange bewahrt werden. 

Breslau, den 12. März 1833. 

Rector und Senat der Universität. 
Schulz, d. Z. Rector. 

Obige Nachricht über Daniel von Coelln's Leben 
hatte ihr Verfasser 2 Tage vor seinem Tode nochmals 
durchgesehen, berichtigt und vermehrt, dem Unter- 
zeichneten zur Besorgung des Abdrucks überbracht, 



schon damit beschäftigt, eine ausführlichere Biographis 
des verewigten Freundes in den bevorstehenden Ferien 
auszuarbeiten und mit dessen Bildnifs in Steindruck 
herauszugeben. Darauf wollte er im Laufe dieses Som- 
mers seine eigene Lebensbeschreibung nachfolgen las- 
sen. Wie bald er aber dem Vorangegangenen ist nach- 
gerufen worden und so die Hoffnung auf vorerwähnte, 
wie auf manche andere Arbeiten seiner Meisterhand 
entschwunden ist, berichtet die hinzugefügte Anzeige. 
Passow wurde am Morgen des 14ten d. M. unter gleich 
grofser, rührender Tbeilnahme, an demselben Orte 
und in derselben Weise, wie der geliebte Freund, au 
dessen Grabe er noch vor drei Wochen mit ausweinte, 
bestaltet. Derselbe, auch ihm befreundete, würdige 
Geistliche gab auch diesmal dem allgemeinen Schmerz- 
gefühl Worte und sprach Aufrichtung und Trost in die 
gebeugten Herzen. Nun sind Beide, die das Leben 
eng verbunden haue, nach kurzer Trennung wieder 
vereint in nächstnacbbarlichen Gräbern und in der se- 
ligen Heimatb, wohin wir Alle in Sehnsucht ihnen 
nachwallen. Ihr Geist lebt und wirkt fort im Kreis« 
ihrer Familien, rreuude und zahlreicher , solcher Leh- 
rer würdigen Schüler. Wae sie angeregt, gefördert, 
gethan, wird vielfältig segenreiche Früchte tragen nnd 
nimmer untergehn. Havete, animae candidae, ha- 
vetei 

Breslau, den 15. März 18S3. 

David SchuU. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 

Ankündigungen neuer Bücher. 

An Freunde der Länder- und Völkerkunde 
und an Lehrer des geographischen 
Unterrichts. 

Hilf »buch beim Unterrichte in der Geographie für Leh- 
rer, die sich meiner oder auch anderer Lehrbücher 
bedienen. Zugleich sum Nachlesen für Freunde der 
F.rd- und Länderkunde bestimmt, die sich über das 
Merk würdigste derselben belehren wollen. Von 
J. G. Fr. Cannabich. gr. 8. circa 60 Bogen. 

Vorstehendes Werk wird heftweise in monatlichen 
Lieferungen (die Lieferung in 5 Bogen zu 4 Ggr.} er- 
scheinen. Im Monat Mai d. J. wird die erste Liefe- 
rung ausgegeben. Ausführliche Anzeigen über den 
Inhalt des Buches sind in allen deutschen Buchhand- 
lungen su haben: 
F.isleben. Georg Reichardt. 



nitions, leurs diverses aeeeptions au propre et au 
figure; les differentes expressions proverbiales, fa- 
milieres, populaires, poetiriues, et du style soutenu, 
tous les prioeipaux termes Oes scienres , «rfs et in i' - 
tiers, avec leur signification et las explications m'— 
cessairea a !a pnrfaite intelligence de chacun deux. 

Ouvmge enrichi de plus de Six Mille Mols, «jui 
ne se trouvent dans aueun autre dictionnaire, et d'un 
grand nombre d'aeeeptions omises dans les autres 
dictionnaire* , par Ch. Kodier et V. Vetger. 
Denx volumes in 8vo, ronlenant ensemble pres 
de 1600 pages, en caraclere neuf dil mignonne (u deux 
colon nes). Taris, 5e edilion, 1632. Trix 15 francs 
= 4 Rlhtr. 

Berlin. A. Asher. 

Bei H. L. Brönner in Frankfurt a. M. ist so 
eben erschienen : 

Carovi, Dr. F. W., Ueber das CotOmtgesetz des rüm- 



Dictionnaire Universel de la langue francaise, redige 
d'apres le Dictionnaire de l'Academie francaise, et 
ceux de Laveaux, Cattel, Boiste, Majeux, Wally, 
Cormoo , elc. etc. , contenant toutes les mots de la 
langue usuelle, avec lenrs etymologies, leurs defi- 



kathol. Klerus. 2ta Abtheilung. 

Audi unter dem Tileh 
Vollständige Sammlung der Colibatgesetze für die ka- 
thol. Well geistlichen , von den ältesten bis auf die 
neuesten Zeiten, mit Anmerkungen. 49 \ Bog. 
gr. 8. geh. Treis 8 Rtblr. 8 Ggr. 
(Die lste Abtheihug kostet % RthJr. 6 Ggr.) 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



April 1833. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Universitäten. 

Rostock. 

Vorlesungen 

der Grobherzogl. Universität daselbst wührend 
des Sommer- Semesters 1833. 



In der theologischen Facultät. 

Der Consistorialrath und Professor Dr. Gustav 
Friedrich Wiggers wird vortragen: 1) theologi- 
sche Encyklopädie und Methodologie, 2) den ersten 
Theil der Kirchengeschichte, S) Reformationsgeschichte 
und 4) Pädagogik. Auch wird er die homiletischen 
and katechetisohen Uebungen im theologisch-pädago- 
gischen Seminar auf gewohnte Weise leiten. 

Der Consistorialrath und Prof. Dr. A. Tb. Hert- 
mann wird 1) theologische Moral vortragen, 2) exe- 
getisch and dogmatisch die Lehre von den Messiani- 
seben Weissagungen entwickeln, nebst einer ausführ- 
lichen Erläuterung der prophetischen Orakel Jes. XL bie 
LXVI, und S) die Apostelgeschichte erklären. 

Der Prof. Dr. Johann Philipp Bauermei- 
ster, d. Z. Decen der theologischen Facultät, wird 
1) die Briefe des Apostels Paulus ao die Thesealoni- 



eher, Galaler, Corinlher und Römer erklären , 2) eine 

leitung in alle Bücher dei 
Test, geben , 8) die christliche Dogmal 

tragen. 



historisch -kritische Einleitung in alle Bücher des A. 



und N. Test. 



stlicbe Dogmalik vör- 



Der Prof. Dr. Carl Friedr. Aug. Fritzsche 
wird 1) nach einer vorausgeschickten linguistischen 
Einleitung ins N. Test, die Evangelien des Mat- 
thaas, Marens und Lucas erklären, 2) biblische Theo- 
logie vortragen und die dogmatischen Beweisstellen 
des A. und N. Test, erläutern , S) Homiletik vortragen 
and mit dem Vortrage praktische Uebtmgen verbinden, 
und 4) das Buch Hiob erklären. 

In der juristischen Facultät. 

Der Prot Dr. Ferdinand Kämmerer wird 
vortragen: 1) das Erbrecht , 2) das 
lenburgsche Lehnrechi. 



Der Consislorial - Vice - Director und Prof. Dr. 
Conrad Theodor Grundler wird I) öffentlich 
die Lehre von den dinglichen Klagen , 2) den Civil- 
procefs nach Martin , und 5) das kanonische Recht ab- 
handeln. Auch erbietet er sich 4) zu einem Relato- 
rinm. 

Der Consistorialrath und Prof. Dr. Aug. Ludw. 
Diemer wird vortragen: 1) die deutsche Geschichte 
nach von Lindelof, 2) das Meckleob. Privatrecht, nach 
eigenen Sätzen. Auch wird er 3} ein Examinatorium 
über Pandekten und Civilprocefs nach Heise uud Mar- 
lin halten. 

Der Prof. Dr. Friedr. Raspe wird i\ das all- 
gemeine Staatsrecht , nach Schinid , 2) deo Criminal- 

Krocefs, nach Martin, lehren, und S) privatissime ein 
elatoriutn halten. 

Der Prof. Dr. Christian Friedrich Elvers, 
d. Z. Decan der juristischen Facultät, wird vortragen: 
1) Institutionen, 2) Pandekten, mit Ausschluß des 
Erbrechts, nach Thibaut. 

In der medicinischen Facultät. 

Der Geheime Medicinalrath und Prof. Dr. Sa- 
muel Gottlieb von Vogel, zur Leitung des See- 
bades zu Doberan im Sommer abwesend , häh in die- 
sem Semester keine Vorlesungen. 

Der General -Chirurgos und Prof. Dr. Joh. Wilh. 
Josephs, d. Z. Decan der medicinischen Facultät, 
wird vortragen: 1) die Chirurgie, 2) die Geburts- 
hilfe. 

Der Prot Dr. Heinrich Spitta liest 1) Phy- 
siologie, mit besonderer Rücksicht auf vergleichende 
und pathologische Anatomie, 2) specielle Pathologie 
und Therapie. Außerdem leitet er 3) die medicinische 
Clinik. 

Der Prot Dr. Carl Strempel» d. Z. Rector 
der Universität, trägt vor: 1) Arzneimittellehre, 2) all- 
gemeine Pathologie und Therapie; 3) wird derselbe 
die raedicioiscb- chirurgische Clinik auf gewöhnliche 
Weise hallen. 

Der Prot Dr. Carl Friedrich Quittenbaum 
wird vortragen: 1) die Osteologie, Svndesmologie 
und Myologie, 2) die Physiologie , nach Blumenbach's 
Comn^endium , 8) den ersten Theil der manuellen Cbi- 
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Geschichte bit zuin 13ten Jahrhundert erläutern; pri- 
vatim aber vortragen: 3) die Geschichte des römischen 
Volkes, 4) die juristische Encyklopädie und Metho- 
dologie , und 5) das deutsche rrivatrechl. 

Dr. Friedrich Francke wird 1) öffentlich die 
Grundzüge der gesammten Geschichte der Philosophie, 
mit besonderer Rücksicht auf die Methode derselben, 
darstellen; aufserdem aber 2) privatim in abgesonder- 
ten Vorlesungen Logik und psychische Anthropologin 
vortragen. 

jd Staatswesen- Q r> G. N. J. Busch wird 1) römische Literatur- 

schatten, wird 1) privatim pragmatische Geschichte gesduchie, 2) griechische Syntax vortragen, und 8)Ci- 
s, und 2) privatissime Slaatswirthschaft cer o's erstes Buch vom Redner 



rurgie. Auch erbietet er sich zu Repetitprien der Ana- 
tomie und einem Curaus der chirurgischen* Opera- 
tionen. 

In der philosophischen Facultät. 

DerProf. der Mathematik, Dr. Pet. Joh. Hecker, 
Senior der Universität, wird durch Schwäche seiner 
Augen behindert, Vorlesungen zu halten. 

Der Hofralh Dr. Ger. Phil. Heinr. Norr- 



mono, 



l'roft 



Deutschlands 



der Geschichte 



Dr. Jacob Sigisra. Beck, Prof. der Metaphy- 
sik, wird 1) die Anfangsgründe der Slalik uod Mecha- 
nik, und 2) Moralphilosophie vortragen. 

Dr. Heinr. Aug. l'lürke, Trof. der Nalurge- 
geschichte und Botanik , wird Botanik lesen. 

Dr. Gustav Mahl, Prof. der Chemie und Phar- 
macie, wird vortragen: 1) analytische Chemie und 
2) Toxikologie. 

Dr. E. A. Ph. Mahn, Professor der morgeolän- 
dischen Literatur und Sprachen, wird 1) die Psalmen 
erklären, 2) den arabischen Unterricht fortsetzen , und 
8) hebräisch -grammatische Interprelalions-Uebuogen 
veranstalten. 

Dr. Joh. Rud. Schroter, Professor der Ma- 
thematik, wird durch Krankheit behindert, in die- 
sem Semester Vorlesungen zu halten. 

Dr. Franz Volkmar Fritzsche, Prof. der 
Dichtkunst und Beredtsamkeit, liest privatim: 1) AI- 
terthümer des Atheniensischen Volkes; 2) erklärt er 
die Frösche des Arislophanes und 3) die Brüder des 
Tereoz. — In dem philologischen Seminare werden 
dieses Mal der Agamemnon des Aeschylus und auser- 
lesene Briefe Cicero's an den Atlicus erläutert 

Dr. £. D. II. Becker, Prof. der Oekonomie, 
wird lehren: 1) den Anbau der land- und forstwirlh- 
fthafilichen Cullurgewechse und die Viehzucht , 2) die 
Abschätzung*- und Einrichtungskunst der Landgüter, 
S) die Feldmefskunst, verbunden mit praktischen 
Uebungen im Vormessen und Emibeilen von Feld- 
grundstücken, so wie auch im Zeichnen von agrono- 
mischen Karleu. 

Dr. V. A. Huber wird privatim lesen: 1) allge- 
meine Literärgeschichte mit besonderer Rücksicht auf 
die Geschichte der Poesie , 2) Geschichte der drei letz- 
ten Jahrhunderte, von derlteformalion bis zur franzö- 
sischen Revolution; S) öffentlich wird er die Ge- 
schichte des spanischen Befreiungskrieges vortragen, 



erklären. Auch leitet 
er die Uebungen einer philologischen Privatgesell- 
schaft. 

Dr. H. Karsten wird lesen : 1) öffentlich , Ex- 
perimentalphysik, in Verein mit seinem Collagen 
v. Blücher; 2) privatim, analytische Geometrie, und 
8) Differential- und Integral - Rechnung. Aufserdem 
erbietet er sich zu Privatissimis in allen Theilen der 
Mathematik und Physik. 

Dr. Helmuth von Blücher liest: 1) privatim 
Experimental - Chemie , 2) öffentlich, in Verbindung 
mit dem Prof. Karsten, Experimental -Physik. 

Dr. Eduard Schmidt wird 1) privatim Ency- 
klopädie der philosophischen Wissenschaften, nebst 
Einleitung in die Philosophie, 2) privatimPsychologie, 
8) öffentlich über das Verhältnifs der Religion und Phi- 
losophie lesen. 

Vorlesungen der Privat - Docenten. 

Jurittitche. 

Dr. G. H.F. Gaedcke wird 1) unentgeltlich den 
Gajus erläutern; 2) privatim deu Civilprocefs, nach 
Martin, lehren; 8) sein Civilpracticum auf gewohnte 
Weise leiten, und 4) die Notariatskunst nach eige- 
nem Grundrisse vortragen und damit zugleich eine An- 
leitung zur praktischen Ausübuog derselben verbinden. 
Aufserdem erbietet er sich zur Haltung von Exetnt- 
natorien und Repelitorien. 

Dr. C. W. C. Dae hne erbietet sich, privatim die 
Pandekten, mit Ausschlufs des Erbrechts, nach Tbi- 
baut, vorzutragen. 

Medicinische. 

Dr. med. et phil. G. F. Most wird lesen: 1) un- 
entgeltlich die Volksarzneikunde nach seinem diäte- 
tisch - raedicinischeu Handbuche: .Gesundheit und 
Krankheit", zweite Auflage; 2) privatim die_ allge- 



und 4) erbietet er sich privali&sime die vorzüglichsten Krankheit, 

Schriftsteller der englischen, französischen, spani- meine Pathologie; 3) über den animalischen und mine- 
schen, portugiesischen und italienischen Literatur zu raiischen Jfngnetismus; 4) über die freiwillige Jireeu- 



portugiesischen 
erklären. 

Vorlesungen 
der außerordentlichen Professoren. 

Dr. Carl Türk wird öffentlich 1) die Germania 
desTacitus erklären, und 2) dieQuellen der deutschen 



gung und Fortpflanzung, erläutert durch mikroskopi- 
sche Versuche. Aufserdem erbietet er sich zu medici- 
nisch- praktischen Exainmalorien. 

Dr. C. Krauel wird privatim 1) Geburtshülfe 
lesen , 2) geburtahülfliche Uebungen am Phantom an- 
stellen, 3) unentgeltlich T 
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Dr. W. Leaenberg trägt tot: Eucyklopädie 
and Methodologie der Median, 2) Chirurgie, 3) all- 
gemein« Physiologie. Aach erbietet er sich zu Repe- 
titorien und Examinatoren über Terschiedene Zweige 
der Medicio. 

Dr. C. HftDfflion wird 1) die erste Hälfte der Chi- 
rurgie, 2) Augenheilkunde , nach Chelius und Beck's 
Handbüchern, verbunden mit Operationsübongen, 
8) Receptirkunst und Pharmakologie mit Repetiüonen 
und pharmaceutiachen Uebungen "vortragen. 

Dr. J. Schröder erbietet sich 1) die gerichtliche 
Medicin und 2) die syphilitischen Krankheiten vor- 
zutragen. 

Philosoph i$che. 

Dr. A.C. Siemssen wünscht die Naturgeschichte 
der vaterländischen Fische, nach seinem Lebrbuche, 
und die nähere Kenntnifa der einheimischen l'ilze, nach 
der Anleitung des berühmten Mykologen Fries , vor- 



Dr. Carl Weinholt s wird vortragen: die Er- 
fahrungs- Logik nach seinem System; 2) die Lehren 
der griechischen Philosophen , in historischer und kri- 
tischer Behandlung. 

Dr. C. F. A. D. Kastner wird 1) Natuqmiloso- 
phie, 2) allgemeine Arithmetik. 5)reioe, oder soge- 
nannte dogmatische Physik, und 4) Slöchioinetrie leh- 
ren. 

Dr. P. Stromer wird unentgeltlich die Mechanik 
vortragen. 



Die Bibliothek und das naturhistorische Museum 
'worden Mittwochs und Sonnabends geöffnet. Es 
fehlt nicht an Gelegenheit, die französische, engli- 
sche und andere fremde Sprachen zu lernen. Auch 
sind öffentliche Lehrer für den Unterricht im Ret- 
ten , Zeichnen und in der Musik angestellt. Insbe- 
sondere giebt der akademische Musiklehrer Saal den 
Mitgliedern des theologisch - pädagogischen Seminars 
Unterricht im kirchlichen Gesänge. — Wegen etwa 
gewünschter Wohnungen wird der Universität*- Fe- 
deil J. H. Schule* auf Verlangen Nachricht er- 
lheilen. 

Der Anfang der Vorlesuogen fällt auf den 15ten 
April 1838. 



II. Preise. 
RECTOR atque SENATUS 
ACADEMIAE R 0 STO CHI E N S I S 
COMMILITONIBUS HUMANISSIMIS 
SALUTEM. 

Ex quioque illis quaestionibus, quae euperiore 
anno cum spe praemii Vobis vel imperatae sunt vel 
propontae, una tantummodo doctum juvenem , qui se 



omni studio pertractarel , frustra quaesi vit : de 
sie habete. 

Ordo Theologorum tum relligionis notionem UbUcam 
N. et V. T. accurate exponi, tum nostrorum fini- 
tiones Theologorum et Phüosophorum de relligione 
ad illam exigi jusserat. 
Duae commentationes ei tradilae sunt, quarum altera 
repulsam tulit, sed honestam, alleri multis nominibus 
laudatae, nec reprehensae nisi leniter, seeuodus locus 
assignatus est. Scripsisse eain Georgiuin Frida- 
ricum Wolffium, Rostochiensem , hod je cogno- 
viinus. 

Ordo JCtorum quaesiverat, num hodie distinetionis 
contractuum in bonae fidei et sfricti juris usus mä- 
dam in foris Germaniae daretur, et si hoc affir- 
matum esset, quibus in speciebus Wie usus occur- 
rere videretur. 
Dissertaliooem scripsil bonan frugis plenam Henri- 
cub Schultetus, neque tarnen id quod propositnm 
erat, plane absolvit. Itaque huic etiam secundum 
praemium decrelum est. 

Ordo Philosophorum aliquem Vestrum ploresve ex- 
periri voluerat , possetne quaelibet aequatio eubica 
regulae cardanicae ope solvi. 
Dissertationen! nobis obtulit Carolus Wuestne- 
jus, Malchinensis. Is lam acute docteque scripsit, 
ut Ordo Philosophornm aliquamdiu dubitaverit, utruro 
ingenioso juveni primum an secundum praemium de- 
tonieret. Tarnen postremo, re iterum itertimque ex- 
peosa, secundum locum ei dandum esse censuit. 

Denique omnium Ordinum.Oecani etiam philologi- 
cam quaestionem proponendam curaverant, hanc: 
De jilcibiadis vita a Cornelio Nepote scripta ita 
disputetur, ut quae plurimae a Viris Üoctis mo- 
tae sunt et historici generis et grammatici et critici 
dubitationes, eae vel omnes tollantur, vel sattem 
valde minuantur. 

Ad haue quaestionem duo responderunt Commilitones, 
ex quibus tarnen alteriaa nulla a nobis ratio haberi po- 
tuit: adeo ei infeliciter res cesserat. Quanquam dili- 
gentissiini jovenis Studium in veterum acriptorum ex- 
plicalione positum ponenduinque magnopere laudamus. 
Contra in altero evenlus ad spem praeclare respondit. 
Is enim tain digitale, tarn ingeniöse, tarn docte, tarn 
etiam copinse disseruit, ut eximiae spei juvenem pri- 
mo dignum praemio judicare, atque id nullo dissen- 
tiere, non dubilaremos. Est autem is, quem ex- 
speclationi nostrae cumulnle dixi satisfreisse, Julius 
Otto Augustus Wiggersius, Rostocbiensis. 

In hunc vero aiinum Vobis, Commilitones, quae- 
stiones proponiinus polissimuin has: 

L Summe Venerabiiis Theologorum Ordo scribi 
Conunentaliones jubet: De usu hbrorum Vet. et 
Nov. Test, apociypharum in interpretatione Novi 
Testamenti. 



II. Illustris Ordo JCtorum postulat atque < 

ut expucetur trium juris praeeeptorum, quae no- 
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bis in InstitutionOnu Digestitque obveräuni, in- 
doles ac natura. 

III. Gratiosus Medicorum Ordo quaeri cupit, quae- 
nam sit rov nag tyx^f taT0C a P w< * veteres scri~ 
ptores Vera notio, et quomodo conveniat cum eo 
illud, quod recentioribus audit systema vasorum 
capillarium. 

IV. Amplissirous Philosophorum Ordo inquiri vult, 
quid Moses vere ex constitutione Aegyptiaca in 
rem suam usumque converterit, quum suam con- 
ttitutionem Israelilis daret. 

V. Decaoi maxime Speclabiles quaestionem ponuot 
hanc: Inimica Uta sententia Dionysü Halicar' 
nassensis, quam de Thucydidis oratione styloque 
tuüt, subtüiter atque ita examinetur, non ut 
Thucydidis, quemadmodum nuper fecerunt Viri 
quidam docti, sed Dionysü patrocinium susci- 
piatur. 

Dabainos Rostochii, die X mensis Decembri» 
a. MDCCCXXXXH. 



HL Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Se. Maj. der König von Preurseu haben am 50. Ja- 
nuar d. J. an 109 Personen, welche eich um die Hei- 
lun-» und Behandlung der Cholera - Krankheit Ver- 
dienste erworben, Orden verliehen, unter diesen be- 
finden sich unter andern auch folgende Gelehrte und 
Schriftsteller. Den Kothen Adler- Orden 4ter Klasse 
erhielten: Hr. Geheime Medicinalralh Dr. Trüstedt in 
Berlin Hr. Geh. Ob. Medicinalrath Dr. von Könen in 
Berlin) Hr. Geh. Medicinalrath Dr. Bartels in Berlin, 
Hr. Stadlphysicus Dr. Wagner, Prof. an der Univer- 
sität zu Berlin , Hr. Regierung» - Medicinalrath Dr. 
Äthers, zur Zeil in Berlin; Hr. Medkinalralh Dr. Eck 
in Berlin; Hr. Medicioalralh und Prof. Dr. Casper in 
Berlin, der praktische Arzt Hr. Dr. Bömberg in Ber- 
lin, Hr. Medicinalrath Dr. Haneke in Breslau; der 
praktische Arzt und Lehrer an der Universität zu Bres- 
lau , Hr. Dr. Bemer jun. ; der praktische Arzt und 
Lehrer an der Universität und medicin- chirurgischen 
Schule in Breslau, Hr. Dr. Wentzke; Hr. Medicinal- 
rath Dr. Fritze in Magdeburg, Hr. Kreisphysicus Dr. 
Leviseur in Lobsens (jelzt in Bromberg), Hr. Medi- 
cinalrath Dr. Unger in Königsberg in Pr., Hr, Kreia- 
physikus Dr. von Treyden in Königsberg, Hr. Medi- 
cinalrath Dr. Otto in Breslau, Hr. Regierungs- Medi- 
cinalrath und Prof. Dr. Bemer in Breslau, Hr. Major 
Blesson in Berlin, Hr. Prof. Wendt in Berlin (jetzt 
in Posen). 

Se. Königl. Hoheit, der regierende Grofsherzog 
Ludwig II. voo Hessen, hat, in Folge der huldvollen 
Aufnahme der ihm gewidmeten neuen Bearbeitung der 
Sammlung der neuen europäischen Verfassungen , den 
Hofralh, Ritter nnd Professor der Slaatswissensrhaf- 
ten Pölitz zu Leipzig , durch Diplom vom 15. Jan. 18S3 



zum geheimen Raihe ernannt. — Darauf haben , durch 
Decret vom 5. Febr. , Se. Maj. der König von Sachsen 
und Se. Königl. Hoheit der Prinz -Mitregent dem Hof- 
rathe Pölitz die Erlaubnifs ertheilt, den ihm verliehe- 
nen Charakter eines geheimen Rathes in Sachsen füh- 
ren zu dürfen. Anch ist genannter Herr, so wie Hr. 
Professor Dr. fFachsmuth, nach Hofrath Beck's Tode 
cum Deputirteo der Universität bei der Leipziger Bü- 
chercommissioe und bei dem provisorischen Censnr- 
collegium ernannt worden. 

(Universität Erlangen.) An die Stelle des nach 
Würzburg versetzten Professors Dr. Jäger wurde der 
Dr. Johann Simon Dietz , bisher praktischer Arzt nnd 
Oberwundarzt am Heiligen -Geist- Spital zu Nürnberg, 
zum ausserordentlichen Professor der Chirurgie nnd 
Augenheilkunde und zum Director der chirurgischen 
Klinik; an die Stelle des verstorbenen Professors Dr. 
Bayer der bisherige Proseclor an der chirurgischen 
Schule, Repetitor des Hebammen -Instituts und Asses- 
sor am Medicinnl - Commitlee zu Bamberg , Dr. Eugen 
BoJ 'shirt, zum ordentlichen Professor der Geburt »hülfe; 
der bisherige Privaldocent bei der theologischen- Facul- 
tät Dr. Adolph Harle/s «um aufserordentlichen Pro- 
fessor für das Fach der neutestamentlichen Exegese er- 
nannt, und der bisherige außerordentliche Professor 
und Proseclor Dr. Rudolph JFagner zum ordentlichen 
Professor der Zoologie, jedoch mit Beibehaltung sei- 
ner bisherigen Fächer, der vergleichenden Anatomie 
und Thierheilkunde, und mit Enthebung des Pro— 
sectorals, befördert. — <• 

Die Akademie der Wissenschaften in Turin hat 
in ihrer Sitzung vom 20. Januar die Hnn. Alexander 
von Humboldt, Gau/s, Berzeliut, Arago, Poiuon, 
Gay- Ijussac, Savi (in Pisa) und Venturoh in Bologna 
zu 'auswärtigen Mitgliedern der physikalisch- mathe- 
matischen Klasse, und die Hnn. von Savigny , von Ba- 
rante, von Fast oret, Letronne, Brugiere, Mai, Mom- 
zoni, und Graf Borghese zu auswärtigen Mitgliedern 
der Klasse für die moralischen, historischen und phi- 
losophischen Wissenschaften nnter königlicher Zu- 
stimmung ernannt. 

Hr. Sylvestre de Sacy ist zum Conservator an der 
königl. Bibliothek in Paris für die Section der orien- 
talischen Handschriften ernannt worden. 

An die Stelle des Hn. Dubois, welcher seine Pro- 
fessur Krnnklichkeils halber niedergelegt, hat die me— 
dieinische Facullät in Paris einstimmig Hn. Julius Qo- 
quet gewählt. 

Hr. Ober-Consistorialrath Dr. Augusts, ordentl. 
Professor bei der evangelisch -theologischen Faculii'r 
der Universität in Bonn, ist, mit Beibehaltung «eiset 
Professur und seines Wohnortes, zum Director des 
Consistorium» in Coblenz ernannt worden. 

Dem bisherigen Privatdocenten an der Universität 
zu Leipzig, Hn. Dr. Albert Friedrich Hänel, ist ein« 
außerordentliche Professur der Median an gedachter 
Universität verliehen worden. 
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INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



April 1833. 



LITERARISCHE 

I. Nekrologe. 

Erasm. Christ. R a $ k, 
gestorben zu Kopenhagen am 14. Novbr. t. J. 
(». Int. Bl. d. J. Nr. 11.) 

Er war der Sohn eine« Kälbners in Brendekilde, un- 
gefähr eine Meile von Odensee. Seine Wifsbegierde 
that Bich gleich in den ersten Jugendjahren kuod ; schon 
auf der Schule sammelte er sich ein isländisches Lexi— 
con, und abslrahirte sich, ohne dabei Anleitung zu er- 
halten, eioe isländische Grammatik. Das Grönländi- 
sche und Kreolische gehörte gleichfalls bereits damals 
KU seinen Beschäftigungen. Die linguistischen Kennt- 
nisse, die er sich späterbin durch Studium , wie auf 
•einer grofsen asiatischen Reise erworben , waren der 
alleromfassendsten Art, woTon namentlich auch sein 
Ftachlafs, den die Erben seiner Maj. dem Könige von 
Danemark übergeben haben, Zeugnifs abgiebt. Hier- 
unter befindet sich zuvörderst eine vollständige Ab- 
handlung über die Verwandtschaft des Isländischen 
mit asiatischen Sprachen ; ferner Entwürfe zu Sprach- 
lehren der schwedischen , mösogolhischeu, alleinanui- 
scheo, fränkischen, altsächsiscben , plattdeutschen, 
gälischen, ersischen, portugiesischen, lilthauiscben, 
finnischen, singalesischen, Pali-, Elu- und Sanskrit - 
Sprache, Bemerkungen und Aufzeichnungen über die 
Altgermanischen Sprachen und deren Literatur, über 
die kaukasischen und tainulischen Sprachen, der Ent- 
wurf eines friesisch- dänischen Wörterbuchs, und end- 
lich 5 vollständige Abhandlungen , wovon 2 in engli- 
scher Sprache: * lieber die malayische Sprache", de 
Zitteris stethiopicis, Indo Roman Orthography 
und j4rabic Roman Orlhography. 

(Nach der daniseken Lit Zeit. i. Int. Bl. cur Lpa. L. Z. Nr. 7.) 

; 

Legentire, 
gestorben zu Paris am 9. Janaar d. J. 

(». Int. Bl. Nr. lt.) *) 

»Die Akademie der Wissenschaften in Berlin 
setzte, als Preisfrage, eine Abhandlung über die Be- 



*) Wir k6nn«n nicht 
Grab« dieui a 1 
Nr. 86. uiiitheilL 



NACHRICHTEN. 

wegung der Wurfgeschosse in der Luft aus: Legendr« 
bewarb sich mit darum, und erhielt den l'reie. Wenn 
ich noch hinzufüge, dafs unser Amisgenosse der Ur- 
heber der Methode ist, die Bahn der Kometen zu be- 
rechnen, dafs die Beobachtungs- Wissenschaften ihm 
eine Rechnung verdanken , welche er die Methode dar 
„kleinsten Quadrate der Irrungen" genannt, und auf 
deren mögliche Vortheile, in Bezug auf die Genauig- 
keit der Ergebnisse, La place aufmerksam gemacht . 
bat: wenn ich auf die vielen Untersuchungen, die er 
zu verschiedenen Zeilen über 2 Arten bestimmter In- 
tegralen, welche er die £i<r*r'schen genannt, ange- 
stellt , hinweise, wenn ich aufaerdem hinzufüge, dafs 
er bei der Berechnung der grofsen Logarithmen - Tafeln, 
welche unter der Leitung des Hn. v. Prony schon vor 
heinahe 40 Jahren zusammengestellt worden, aber 
noch nicht herausgegeben sind, mitgewirkt habe : wenn 
ich endlich seiner »Elemente der Geometrie" erwähne, 
worin der Vf. zuerst eine Art der Gleichförmigkeit 
beobachtet hat , deren, bis dahin vernachlässigte, Er- 
wägung nothwendig war, die Beweise zu vervollstän- 
digen, welche man seit Euklid angewandt halte; so 
werden Sie, in. H. , eingestehen müssen, dafs schon 
diese Ansprüche vollkommen den hohen Rang recht- 
fertigen, den Hr. Legendre im Gebiete der Wissen- 
schaften behauptete. Dabei habe ich aber noch nicht 
zweier Arten der Untersuchung gedacht, welche er 
mit besonderer Vorliebe beirieb, auf die er, während 
seines langen Lebenslaufes, so oft zurückkam, und 
die er durch zwei grofse Werke beendigte, worin, als 
vollständiges Lehrgebäude, Alles das zusammenge- 
stellt ist, was er über die Theorie der Zahlen und über 
die der elliptischen Functionen gearbeitet hat, und 
was wir deruber wissen. Die Fragen, welche sich 
auf die Eigentümlichkeiten der Zahlen, von aller An- 
wendung abgesondert, beziehen, haben nur einen ein- 
zigen, für die Mathematiker allerdings sehr mächtigen 
Reiz: die ungemeine Schwierigkeit, welche sie dar- 
bieten, und die unser Amtsgenosse oft überwunden 
hat, indem er in diesem Theile die beiden grofsen 
Geometer, welche ihm die gröfste Bewunderung ein- 
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flöfsten , Euler und Lagrange, zum Masler nahm. Die 
Abhandlung über die elliptischen Functionen enthält 
Zahlentabellen dieser Gröfsen, welche der Vf. berechnet 
hat, nnd die allein eine unermefslicbe Arbeit sind. 
Seit langer Zeit war er es allein , welcher sich mit die- 
ser Theorie beschäftigte, als die Herren Abel und 
/dcodibei ihrem ersten Auftreten bewiesen, daß man, 
selbst nach Euler und Legendre, noch grofse Ent- 
deckungen in seiner Lieblingsvfissenschaft machen 
könne. Sie werden sich erinnern, m. H., wie glück- 
lich er sich darüber fühlte , und mit welcher Warme, 
mit welcher Herzensergiefcung er «ich darüber aus- 
drückte, und von dieser Wissenschaft, in welcher seine 
beiden jungen Mitbewerber ihm folgten, wie von einer 
ganz neuen Schöpfung sprach. Er blieb indefs hinter 
ihren Arbeilen nicht zurück , und ob er gleich damals 
80 Jahre alt war, so enthält doch der dritte Band seines 
Werkes, der elwa erst vor einem Jahr erschienen ist, 
alle ihre Entdeckungen, nnd die Enlwickelungen, 
welche er selbst noch hinzugefügt hat. Die Genug- 
thuung, zwei, seiner würdige, Nachfolger gefunden 
sn haben, blieb indefs nicht lange ungetrübt: die Wis- 
senschaft verlor Hn. Abel, kurz nachdem er sich be- 
kannt gemacht hatte. " 

„Hr. Legendre hat diefs mit fa6t allen Geometern 
gemein, welche vor ihm gelebt, dafs seine gelehrten 
, Arbeilen nur mit seinein Leben aufgehört haben. Der 
letzte Band unserer Denkschriften enthält eine Abhand- 
lung von ihm, über eine sehr schwierige Frage der 
Theorie der Zahlen, und kurz vor der Krankheit, wel- 
che ihn in das Grab führte, verschaffte er sich die 
neuesten Beobachtungen über die Kometen von kurzer 
Umlaufszeit, deren ersieh bedienen wollte, um seine 
Methode anzuwenden und zu vervollkommnen. Es ist 
eine merkwürdige und zugleich sehr tröstende Beob- 
achtung, dafs, wenn die körperlichen Kräfte uns ver- 
lassen, die geistigen dagegen die nÖlhige Kraft behal- 
ten, um sich mit schwierigen Speeulaüonen zu beschäf- 
tigen. Die Geschichte der Wissenschaften bietet meh- 
rere Beispiele davon dar: in einem Alter, wie es Hr. 
Legendre erreicht hat, starb Lagrange, während des 
Druckes der zweiten Ausgabe seiner „analytischen We— 
chanik", welche doppelt so stark war, als die erste: 
Laplace, bei der Vollendung des 5ten Bandes seiner 
„ Mechanik der Himmelskörper und Euler, nach 
Beendigung der Berechnung über die Aufsleigungskrait 
der Luftbälle, mit welcher sich damals das Publikum 
und die Gelehrten beschäftigten." 

» 

IL Beförderungen u. Elirenbezeigungen. 

Der Ober - Inspector des Antiken - Kabinets in 
Dresden , Hr. Hofrath C. A. Bötliger, hat von Sr. Kö- 
nigl. Hoheit , dem Grofsherzoge von Sachsen - Weimar, 
das Kitterkreuz des Hausordens vom weifsen Falken 
erhallen. Eben dieser Gelehrte wurde auch am 8. Fe- 
bruar von der Akademie der Inschriften zu Paris an die 
Stelle des verstorbenen Numismatikers Sestint zum 
gewählt. 



Se.Maj. der König von Dänemark hat an die Stelle 
des verstorbenen Professor Luders den Hn. Dr. Meyn 
in Pinneberg zum ordentlichen Professor der Klinik 
in Kiel, und den Dr. med. C. F. Nagel zum Physicua 
in Altona ernannt, nnd Letzterem auch die Stelle eines 
Lehrers und Mitdirectore an der Altonaischen Heb- 
ammen-Anstalt übertragen. 

Hr. Dr. Jessen, Arzt an der Irrenanstalt In Schles- 
wig, hat den Titel Professor erhalten. 

An die Stelle des Hn. Hofraths Welcker bei der 
Universität zu Freiburg im Breisgan ist Hr. Dr. Birn- 
baum in Bonn, und an Hn. Hofralh Rotteck's Stelle 
der bisherige Privatdocent an der juristischen und phi- 
losophischen Fakultät, Hr. Dr. Friedr. Joseph Bufs, 
ernannt. 

Der bisherige zweite Bibliothekar An der Hof- 
bibliothek «n Darmstadt, Hr. Schäfer, hat die erle- 
digte Frofessur der Geschichte an der Universität in 
Ciefsen erhalten. 

Dem Hn. Hofrath und Professor Schubert in Mün- 
chen ist derCivil-VerdienstordenderbaiemhenKrone 
verliehen worden. 

Der bisherige Privatdocent der Philosophie an der 
Universität Uonn, Hr. Dr. Bobrik, hat den Ruf als 
ordentlicher Professor der Philosophie an der nen ge- 
stifteten Universität Zürich erhallen und angenommen. 
An eben diese Universität ist Hr. Dr. EttmüUer in Jena 
als Professor der deutschen Sprache und Literatur be- 
rufen. 

Hr. Professor Finn Magnussen in Kopenhagen ist 
von der Accademia delle scienze e belle lettere in Pa- 
lermo, von der antiquarischen Gesellschaft in Edin- 
burgh und von der historisch - theologischen Gesell- 
schaft in Leipzig zum Mitgliede aufgenommen. 

Auf der Universität Erlangen sind der ordentliche 
Professor der Rechte, Hr. Hofrath Dr. Grundler, und 
der au rserordentliche Professor der Philosophie, Hr. Dr. 
Kapp, Letztererauf sein Ansuchen, inQuiescens ver- 
setzt worden. 

Die Accademia della Crusca zu Florenz bat den 
Hn Dr. Becchi zu ihrem Secretair und die Hnn. ttcaoö 
und Mancini zu Mitgliedern gewählt. 

Dem Hn. Frof Dr. von Siebold in Marburg ist dh, 
durch Mende's Tod erledige Stelle eines ordentl. lro- 
fassors der Medicin und Directors der Entbindungsan- 
stalt an der Universität Güttingen verliehen worden. 

Die königliche Akademie der Wissenschaften in 
Berlin hat den Hn. Constantinus Oeconomus m SU 1 «- 
tersburg, Verfasser der Werke über die Verwandt- 
schaft der Slavisch- Russischen Sprache mit der Grie- 
chischen und über die echte Aussprache des Griechi- 
schen, zu ihrem Correspondenten für die philoso- 
phisch-historische Klasse ernannt. 

Der evangelische Prediger und Professor Hr. Budde 
zu Düsseldorf ist zum Consislorialrath und aufseror- 
demiiehen Mitgliede des Rheinischen Pro visaial-Con- 

Der 
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Der Mit eisigen Monaten bei der Kreuzachule In 
Dresden angestellte ColJaborator Winkehnann ist als 
Professor an das Gymnasium in Zürich berufen. 

Hr. Dr. Johannsen (der Bruder des geschätxten 
Predigers an der St. Pelrikirche in Kopenhagen), wel- 
cher bisher als Privatdocent in Kiel mit vielem Beifall 
die Zendaprache gelesen , ist tum Professor der orien- 
talischen Sprachen an der Universität in Kopenhagen 
ernannt. 



Die philosophische Fakultät der Universität zu Kö- 
nigsberg hat den Oberlehrer an der Gewerbsschule da- 
selbst, Hn. Jakob Steiner , für seine Entdeckungen im 
Gebiete der Geometrie und für den vor Kurzem von 
ihm herausgegebenen ersten Theil seiner systemati- 
schen Entwickelung der Abhängigkeit geometrischer Ge- 
stalten von einander, das Ehrendiplom eines Doctors 
der Philosophie verliehen. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 
I. Neue periodische Schriften. 



Kunst - Anzeige. 

Seit Januar 18S3 erscheint in 
neue Zeitschrift unter dem Titel : 

Museum, Blätter für bildende Kunst, 
redigirt von Dr. F. JLugler. 

Wöchentlich erscheint 1 Bogen in 4to auf milch- 
weifsem Velin -Papier; so oft es die Verständlichkeit 
des Textes erfordert, wird eine Kupfer -Beilage ge- 
geben. 

Der Preis des Jahrganges ist 5 Rlhlr. 

des halben Jahrganges 2} Rthlr. 
und wird das Abonnement praenumerando entrichtet. 
Man unterzeichnet auf dieses Blatt , nulser -bei dem 
Verleger, auf allen Königl. Preufs. Postämtern und in 
jeder soliden Buchhandlung. 

Berlin, im März 1833. 

George Gropius. 
IL Ankündigungen neuer Bücher. 

Bei Joh. Aug. Heifsner in Hamburg ist er» 
schienen und in Leiptig in der Retn'schen Buch- 
handlung, so wie durch alle Buchbandlongen Deutach- 
lands, Preis 1 Rthlr., zu erhalten: 

Bemerkungen über Natur, Kunst und Wissenschaft 
auf einer Reise über Berlin und den Harz nach 
Hamburg zu der Versammlung der Naturforscher 
und Aerzte im Jahre 1830, nebst der Rückreise 
über Copenhagen, von Magnus von Pontin u. 
s. w. Aus dem Schwedischen übersetzt von 
G. Encson. gr. 8. 1832. 

Der Verfasser dieser Bemerkungen verbreitet sich 
in seinem der Lesewelt tnitgetheilten Reisetagebuch 
ölier alle sich ihm dargebotenen Gegenstände als ein 
Mann von Geist und nicht geringer Beobachtnngabe; 
Künste und Wissenschaften, öffentliche Anstalten, 
gesellschaftliches Leben und Culturznstand haben seine 
Aufmerksamkeit in den durcbreiseten Ländern und 
i so erregt, als alles, was ihn als Arzt und 
' vorzugsweise anziehen muffte. Die ein- 



Leser nicht anders als interessiren , so wie der am 
Schlüsse gegebene Bericht über die Versammlung der 
Naturforscher und Aerzte in Hamburg selbst, und die 
geinachten persönlichen Bekanntschaften des Verfas- 
sers mit so •vielen ausgezeichneten Menschen , welche 
nicht selten Ton sehr freimüthigen Urlheilen über die- 
begleitet sind. 

Goethe's Briefe an Lavater. 

Bei uns ist erschienen und in allen Buchhandlun- 



B 
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Goethe's 
rief 
an 

Lavater. 

den Jahren 1774 bis 1783. 
He rausgegeben 
von 
H. Hirzel. 
Anhange und 2 Fac Simile's. 
8. Velinpapier, brosch. 
Preis: 1 Rthlr. 
Leipzig, Marz 1833. 

Weidmännische Buchhandlung. 



Nebst 



Anzeige für die Herren Fhiloloyen. 

Bei K. F. Kö hier in Leipzig erscheint bis Juni 
1833 und ist durch alle Buchhandlungen zu beziehen : 
Apparatus criticus et exegeticus ad Demosthenem, 
Vinc. Obsopoei, Hier. Wolfii , Jo. Taylori et Jo. 
Jac. Reiskü annotatiooes tenens. Coimnuduin 
in ordinem digestum, aliorumqoe et suis an— 
notalionibus auclum edidit Godofredus Henricus 
Schaeferus. T. VI. Indices continens. 
Etiam tut» titulo: 
indices in Apparatum criticum et exegeticum ad 
Demosthenem. Confecit E. Eduardus Seiler, gr. 8. 
, Velindruckpap. 1 Rthlr. 
Vehnschreibpap. 1 Rthlr. 8 Ggr. 

Dieses mit grofsem Fleifse unter den Augen des 
Schäfer angefertigte Register wird 

alles 
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allen Besitzern desrieiske-Scltäferschen Apparatus eine 
sehr willkommene Gabe seyn. — Der bisherige Man— 
sei daran wurde Ton allen Besitzern gefühlt; diesem 
Bedürfnifs wird nun abgeholfen uod der Gebrauch die- 
ses reichhaltigen Werkes dadurch sehr erleichtert. 

Im Verlage TonG. F. Heyer, Vater, SnGiefsen 
ist eben neu erschienen und in allen Buchhandlungen 
xu haben: 

Sundheim, Dr. Carl, Ueher Mafsregeln gegen die 
Ausübung des homöopathischen Heilverfahrens, gr. 8. 
broach. Ä 6 Ggr. (7$ Sgr.) oder 27 Kr. 

— — Bemerkungen zu der Schrift: Abwehr homöo- 
pathischer Angriffe und Aninafsungen , von einem 
Freunde der Wahrheit und der Ordnung, gr. 8. 
5 Ggr. (6J Sgr.) oder 24 Kr. 

Jfou, Dr. G. L., Geschichte und Bedeutung des ho- 
möopathischen Weilverfahrens in kurzem Abrisse dar- 
gestellt, gr. 8. SJ Ggr. (4| Sgr.) oder 15 Kr. 

Sind die Einwürfe gegen das Selbstdispensiren der 
Aerzie auch auf das Selbsldispensiren homöopathi- 
scher Aerzte anwendbar? gr. 8. 2 Ggr. (2$ Sgr.) 
oder 9 Kr. Darmstadt, bei J. W. Heyer. 



An alle Buchhandlungen wurde versandt: 

Emmele, Dr., Beschreibung deutscher und 'römi- 
scher Alterthümer , in dem Gebiete der Provinz 
Rheiohessen zu Tage gefordert. Mit 34 lithogr. 
Tafeln und 493 Abbildungen. 2te Ausgabe, gr.4. 
geh. 1 Rthlr. 20 Ggr. 

F ritsch, Dr. E. A., (Lehrer am Künigl. Freufs. 
Gymnasium zu Kreuznach) die obliquen Casus 
und die Präpositionen der griechischen Sprache. 
gr. 8. 16 Ggr. 

Diese Schrift , welche die griechische Grammatik 
auf einen acht wissenschaftlichen Standpunkt erhebt, 
wird allen Kennern und Freunden der Sprachwissen- 
schaft willkommen seyn; weshalb der Verleger sich 
erlaubt, ganz besonders auf dieselbe aufmerksam zu 
machen. 

Mainz, im März 1833. C. G. Kunze. 



Bei W. van Boekeren in Grüningen er- 
scheint nuf Subscription , der Bogen zu 2 Groschen : 

Histoire de la civihsation morale et religieuse des Grecs 
dnns lex aiecies he'roiques par van Himburg 
lit ou wer, Profesaeur d'histoire et de lileralure 
aurienne. 

Ein ausführlicher Prospectus dieses Werkes, das 
in zwei Thailen bestehen wird, ist iu allen Buchhand- 
lungen zu haben. A'«r die Unterzeichner werden Exem- 



plare auf Velinpapier erhalten,' der Treis Aber wird 
nach Erscheinen des ersten Theils bedeutend erhöhet 
werden. 

Joh. Ambr. Barth In Leipzig nimmt dar- 
auf Bestellung an. 

HL Sübscriptions- u.Auctions- Anzeige. 

Im kommenden Monat Juli wird zo Balle die 
nachgelassene, besonders an philologischen Werken 
sehr reichhaltige, Bibliothek des verewigten Hofrath 
und Hitler Schütz, wovon durch alle Herren An- 
tiquare und Buchhändler Caialoge zn bekommen sind, 
öffentlich versteigert werden. 

Ebendaselbst wird noch im Laufe dieses Jahres 
das bereits in mehrern öffentlichen Blättern angekün*- 
digte Werk erscheinen : 

„Christian Gottfried Schutz, 

Darstellung 
seines 

Lebens, Charakters und Verdienstes, 
nebst einer Auswahl 
aus seinem literarischen Briefwechsel 
mit den berühmtesten Gelehrten und Dichtern 
seiner Zeit. 
Herausgegeben von seinem Sohne 
Friedrich Karl Julius Schätz." 

Dieses, gewifs allen Verehrern, Schülern und Freun- 
den des berühmten Philologen und Stifters der Allge- 
meinen Literatur- Zeitung willkommene Werk wird 
aus drei Bänden in grols Uctav bestehen, die zumSub- 
scriptionspreis nur 3 Rthlr. Freufs. Courant kosten 
(welche bei dem Empfang eines jeden Bandes mit 
1 Rihlr. zu entrichten sind); wogegen der mit ihrer 
Erscheinung eintretende Ladenpreis 6 Rthlr. betragen 
wird. Das V r erzeichnifs der sünun fliehen Herren Sub— 
ecribenten wird dein ersten , zugleich mit dem wohk- 
getroflenen Bildnisse des Verewigten geschmückten 
Bande vorgedruckt werden; uod erhalten Sammler von 
Suhftcriplionen auf 12 Exemplare Eines frei. 

Aufträge zur genannten Auction, so wie Sub- 
scriptionen zu dieser Biographie und Charakteristik 
des als Mensth und Gelehrten gleich trefflichen Man- 
nes, der ül>er ein halbes Jahrhundert lang zur Ausbil- 
dung nnsrer vaterländischen Literatur und Kritik so 
einflußreich mitgewirkt, sind mittelbar durch die eich 
damit befassenden Herren (ommissionäre, unmittelbar 
aber in postfrtien Briefen einzusenden : an den Regi- 
•trator der Allgemeinen Literatur- Zeitung Hn. Deich- 
mann, Auctionscotmnissar Ho. Lippert und Hn. Pro- 
fessor Dr. Schutz zu Halle. 
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INTELLIGENZBLATT 



DER 



ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



April 1833. 



Von . 

Archäologischen Intelligcnzblatt 

haben wir, nm vielfach geKufserten Wünschen zu entsprechen, eine kleine Anzahl besonderer Abdrücke ver- 
anstaltet, welche wir, je 12 Nros, für 1 Rthlr. käuflich ablassen. 

Bestellungen darauf bitten wir baldigst an die Buchhandlung C. A. SchweUchke und Sohn in üaüt gelan- 
gen zu lassen. 

Halle, im April 1833. _ 

■ Expedition der Attg. IM. Zeitung. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Gelehrte Gesellschaften. 
Berlin. 

Xn der Sitzung der geographischen Gesellschaft am 
£. Februar wurde eine Karte vorgelegt, in welcher Hr. 
Lieutenant Fils die von ihm in Thüringen barome- 
trisch gemessenen zahlreichen Höhenpunkte eingetra- 
gen halle, mit welchem Blatte er der Gesellschaft ein 
Geschenk machte. Hr. Oberlehrer Dr. Walter 
trug ausführliche Notisen über die. Fellala's vor, und 
theilte Einiges über die Croo- Nation mit. Hr. Krohn 
las einige Nachrichten aus England, betreffend das 
Missionswesen auf den Sandwichsinseln. Hr. Inge- 
nieur-Geograph Wolff legte eine Nivellements— 
Karle von Diahren vor und begleitete dieselbe mit Er- 
läuterungen über die Profile. Hr. Professor Z e u n e 
theilte eine in Wien erschienene Mondkarte von Mi- 
ch ard mit uod sprach über mehrere Eigentümlich- 
keiten derselben, wozu Hr. Madler Zusätze gab. 
Hr. Professor Ritter las mehrere Notizen aus Briefen 
des Hn. Du Bnis, die Krim betreffend, und l*-gle 
eine Chinesische Karte, den neuesten Kriegsschauplatz 
Chioa's darstellend, vor. Zugleich theilte derselbe 
einige Noiizen über chinesisch- mythische Erzählun- 
gen mit. Neu erschienene Karten und geographische 
Werke wurden zur Ansicht herumgegeben. In der 
Sitzung am 2 Marz las Hr. Professor llitte.r ein 
Bruchstück einer Abhandlung Uber die Verschiebbar- 
keit tellurisrher Bäume und physischer Verhältnisse 
durch historische Völker- Enlwirkeluug. Hr. Dr. 
Friedenberg theilte die Resultate aus Capilain 
Graah's Expedition nach der Ostküste Grönlands 
mit, wozu Hr. Prof. Ritter ausführliche Notizen gab, 



welche mehrere andere veranlagten. Hr. Professor 
Zeune gab eine Nachricht, eine neue Reise des Hn. 
Prokesch nach Aegypten betreffend. Hr. Dr. Er- 
man legte das neu erschienene Werk des Hn. Capi- 
tarns Litke , dessen viermalige Reisen im nördlichen 
Eismeere enthaltend, vor, und gab Notizen über den 
Inhalt desselben , namentlich über die früheren Reisen 
nach Nowaja - Semlja, und über den mittleren Barome- 
terstand an jenen Küsten nach handschriftlichen Mit- 
theilungen des Hn. Verfassers. Hr. Professor Ritter 
gab zur Ansicht Professor Schouw's Beobachtungen 
über denselben Gegenstand, wozu Hr. Dr. Meyen 
einige Nachrichten mittheilte. 

IL Todesfälle. 

Am 15. Jannar starb in Bern der Allschultbeifs 
der Stadt und Republik Bern , Nicolaus Friedrich von 
Mtiinen, geboren am 11. März 1760. Er war Stifter 
und seitheriger Präsident der seit 1811 gegründeten 
schweizerischen geschichlforschenden Gesellschaft. 

An eben diesem Tage in Glatz der Prof. regens 
convictorii Vincent Fischer, 29 Jahre alt. 

Am 19. Januar in Paris der bekannte Componist 
Herold, im «Osten Lebensjahre. 

Am 20. Jannar in Reval, in einem Alter von bei- 
nahe 84 Jahren , Madame Mara , eine der berühmte- 
sten Sängerinnen des vorigen Jahrhunderts. Sin hat 
eine Selbstbiographie angekündigt, die zum Theil be- 
endigt ist und sich unter den von ihr hinterlassenen Pa- 
pieren vorfindet. Im Jahre 1831 , an ihrem 82st<n 
Geburtslage, wurde sie, so wie schon 60 Jahre früher, 
noch einmal von Götbe besangen, uod Hummel setzte 
das Gedicht in Musik. 
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Im Januar starb In Turin dar AbtSf ephan Borson aas 
St. Pierre d'Albigny in Savoyen , in einem Alter von 
74 Jahren. Er hat sich durch seine zahlreichen mi- 
neralogischen Schriften auf das rühmlichste bekannt ge- 
macht, auch hat ihm das mineralogische Museum in 
Turin sehr viel zu verdanken. 

Ende Januars in Neapel der erste Astronom dasiger 
Königl. Sternwarte Kart Brioschi nach einem beinahe 
2jährigen Kranken Inger, 61 Jahre alt. Er war aus Mai- 
land gebürtig und einst ein Lieblingsschüler des im vo- 
rigen Jahre verst. berühmten Astronomen Oriani. 

Am 25. Januar zu Firna der Königl. Baier. Ap- 

Jellationsrath Dr. MichaelJäck, geboren zu Bamberg 
en 1. Aug. 1783. Er ist Verfasser einer groben An- 
zahl kleiner Broschüren juristischen und kameraüsti- 
schen Inhalts, auch einer Statistik des Königreichs 
Baiern. Ein Nekrolog desselben aus der Feder des Bi- 
bliothekars Jäck in Bamberg ist im Orock erschienen. 

Am 28. Januar starb in Greifswald der Bürger- 
meister und Königl. Schwedische Landrath Dr. Sieg- 
fried Meyer , im 82sten Jahre. 

Am SO. Janaar in Leipzig Dr. Karl August Bock, 
Prosertor theatri anatomici , bekannt dnrch seine 
Schriften über das fünfte Nenrenpaar und über die 

Am 4. Februar in Paris der beständige Secretair 
der Akademie der Inschriften und schönen Wissen- 
schaften, auch Mitglied der Academie franc^ise, Da- 
rier, im fast vollendeten 91sten Jahre. Seit 62 Jah- 
ren war er Mitglied der Akademie der Inschriften und 
seit 52 Jahren bekleidete er das Amt eines beständigen 
Secrelairs derselben. Auch war er einer der verwal- 
tenden Inspektoren der Königl. Bibliothek und Officier 
der Ehrenlegion. 

An demselben Tage zu Hannover der Medicinal- 
ralh und Hofmedicus Dr. Wilhelm Heine, Bitler des 
Guelphenordeos, im 63sten Jahre. 

Am 6. Februar in Paris einer der berühmtesten 
Naturforscher, LatreiUe, Mitglied des Instituts und Pro- 
fessor am nalurhistorisrhen Museuro, im 71sten Le- 
bensjahre. Er war auch Mitarbeiter Cuvier*s bei des- 
sen Hegne animal. Bei dein am 9. Februar stattgefun- 
denen Begrsbuifs wurde der Sarg von mehrern Mit- 
gliedern der französisch -eutomolngischen Gesellschaff, 
deren Ehrenpräsident der Verstorbene war, bis zur 
Gruft gelragen. Im Namen des Instituts, der Verwal- 
tung des botanischen Gartens und der entomologischen 
Gesellschaft, waren die Hnn. Geoffroy St. Hilaire, 
Dulong, von BUinviile und Lepellelier von St. Far- 
ge au , welche die Zipfel des Leichentuchs trugen , er- 
schienen Den Zug bildete eine grofse Anzahl von 
Naturforschern und andern Gelehrten. Nach den mi- 
lilairiscben Ehren wurden von Hn. Geoffroy Sl. Hilaire 
im Namen des Instituts, so wie auch von Hn. Blain-_ 
ville und Ho. Audouio Reden gehalten. 

Am 18. Februar in Celle nach dreiwöchentlicher 
schwerer Krankheit der Ober- Appellalions-ilalb Dr. 
Ernst Spangenberg im 49steo Jahre seines Allers. AU 
Schriftsteller hat er sich durch folgende Werke rühm- 
lich bekannt gemacht: De veteris Tatü reügionibus do- 



rnest, comment. etc, Gott. 1807. Institution» juris ä- 
vilis Napoleoni. Gott. 1808. Processus judidartus crw- 
Us in regno WestphaUae. Gott. 1809. Commentar über 
den Code Napoleon. S Bände. Güll. 1810 u. 11. Hand- 
buch für Grethen. Hann. 181 1. Repertorium der gü- 
tige Kraft habeoden französischen Gesetze. Hamb. 
1812. Ideen über die Notwendigkeit eines Handels- 
gerichts für Harnburg. Hamb. 1814. Einleitung in das 
Römisch- Justinianische Gesetzbuch, oder Corpus ju- 
ris civilis Romani, handelnd von dessen (Quelles, 
Plane u. a. w. Hann. 1818. Sammlung der Verord- 
nungen und Ausschreiben, welche für säromUiche 
Provinzen des Hannörerschen Staates seit dem Schlüsse 
der in demselben vorhaudenen Gesetzsammlungen bis 
zur feindlichen Usurpation ergangen sind. 4 Tbeile. 
Hann. 1818 — 25. Beiträge zur Kunde der deutschen 
Rechtsaiterthütner und Rechlsquellen , enth. : Mit- 
theilungen aus Dreyens und Grupen's Nachlasse und un- 
gedruckten Rechtsquellen des Mittelalters. Hann. 1821. 
Lieber die sittliche und bürgerliche Verbesserung der 
Verbrecher, frei nach dem Englischen bearbeitet. 
Landsh. 1821. Beitrage zu den deutschen Rechten des 
Mittelalters, vorzüglich zur Kunde und Kritik der all— 
germanischen Rechisbücher und des Sachsen- und 
Schwabenspiegels. M. Kpfrn. Halle 1822. Jacob ( u- 
jas und seine Zeitgenossen. Leipz. 1822. Juris Ro- 
mani tabulae negotiorum soüemnium, modo in mar— 
more , modo in Charta super stit es. Lips. 1822. Die 
Lehre von dem Urkundenbeweise in Bezug auf alte 
Urkunden. 2 Abth. Heidelb. 1827. Commentar zur 
Procefsordnung für die Untergerichte des Kooigr. Han- 
nover. 2 Bände. Henn. 1829 u. 60. Antiquität* Bo- 
manae Monumenta legaUa extra libros juris Romani 
sparsa, quaeinaert, lapide, aUave materta , vel apud 
vel eres auctores extraneos, partim integra, partim mit— 
lila, sed genuina, super sunt. Delectu forma et varia— 
rum lect. adnotat. usui eccpedit. accommod., tum notitiatn 
hist. Iii. omnium , quotquot ex iüo genere exstant Mo— 
numentorum, tarn legalium, quam aliorum pratmisit 
Prof. Dr. Chr. G. Haubold. Opus ex adversariis de— 
functi auctoris, quantum ßeri potuit et restUuit. Berol. 
1830. Praktische Erörterungen aus allen Thailen der 
Rechtsgelehrsamkeil hin und wieder mit Urlheilssprü- 
chen des Celleschen Tribunals u. s. w. lr Bd. Han- 
nover 1861. Auch besorgte er Abdrücke von Janua- 
rii Nepotiani Epitoma Ubrorum Valerii Maxtmi ed. ab 
A. Majo. Bditio in Germania prima. Cellae 1831, und 
von M. Cornelii Frontonis et M. Aurelii Imp. Epistolae, 
L. Verl et Antonini Pii etc. Epistolarum retiquiae. 
B codice rescripto BibL Pontif. Vat. cur. A. Majo. 
Cellae, 1862. Unsere Allg. Lii. Zeit. , so wie die En- 
cyklopädie von Ersch und Gruber und das N. Archiv 
des Criminalrechts , verlieren an dem Verstorbenen ei- 
nen sehr thäligen Mitarbeiter. 

III. Vermischte Nachrichten. 

Das Bergwerks -Kadetten -Corps zu St. Peters- 
burg hatte vor einiger Zeit aus dem Ural eine Granit - 
Tafel mit einer Inschrift in orientalischer Sprache er- 

hal- 



halt**. Man hatte diese Tafel eine gmnne Zeit lang 
so Nertschinsk aufbewahrt, wohin »I« aas den Rai- 
nen, die »ich an dem kleinen Klais Konduja befinden, 
gebracht worden war. Auf Befehl des Fiaanzministers 
hatte das Bergwerks- und Salinen- Departement die 
Akademie der Wissenschaften aofgefodert, eines sei- 
ner Mitglieder, das in den orientalischen Sprachen be- 
wandert wäre, an das genannte Corps abzusenden, 
am diese Inschrift zu entziffern , die in mongolischen 
oder mandschurischen SchrifUeichen abgefafst zu seyn 
schien. Die Akademie beauftragte den außerordent- 
lichen Akademiker Hn. Schmidt damit, weil derselbe 
in der ganzen wissenschaftlichen Welt durch sein« 
tiefe KenntniC» der mongolischen Sprache bekannt ist, 
and in der letzten Sitzung der Akademie erstattete der 
gelehrt* Orientalist ihr den Bericht, dafs es ihm ge- 
lungen sey, die ganze Inschrift zu eoträthseln, mit 
Ausnahme eines Wortes, über desseo Sinn er noch 
Zweifel hege. Hr. Schmidt beabsichtigt, der Akade- 
mie nächstens einen susfiihrlichen Bericht über sein* 
Untersuchung vorzulegen; das Resultat seiner ersten 
Nachforschung ist Folgendes: Die graue Granittafel ist 
2 Arschinen IS Werschoka hoch, 16 Werschoks lang 
and ungefähr 5 Werschoks dick, fast gerade in der 



Mitte ist sie zerbrochen. Ans der Inschrift ergiebt sich, 
dafs diefs Monument von Dschengis Chan errichtet 
worden, als er das Königreich Sartagol, in der Ge- 
schieht* anter dem Namen Charaküai geläufiger, un- 
terjocht hatte, und bestimmter nach der Niederlage 
and dem Tode Hutschluks, seines hauptsächlichsten 
Gegners, zu einer Zeh, wo Dschengis Chan nicht nur 
alle Völker mongolischer Abkunft unter seiner Herr- 
schaft vereinigt, sondern auch das Königreich CharS- 
kilai, den Heerd seiner Feinde, die unter den Mon- 
golen Zwiespalt aossäeten and Empörungen gegen 
Dschengis Chen anstifteten , zerstört hatte. Die Er- 
richtung des Monuments ist also in das Jahr 1219 oder 
1220 ru setzen; wahrscheinlich sollte es als Talisman 
gegen die Elias, geflügelte böse Geister, dienen, die 
nach dem Glauben der Mongolen Feindschaft, Hafk 
und Aufruhr verbreiteten. Die Inschrift des Monu- 
ments ist aber nicht nur in historischer Hinsicht, als 
einziges Denkmal, welches wir von Dschengis Chan 
besitzen, sondern auch in philologischer Beziehung 
merkwürdig, indem sie das älteste Beispiel von mon- 
golischer Schrift darbietet; denn bis jetzt war es noch 
nicht entschieden, ob die Mongolen zur Zeit Dschen- 
gis Chans 
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L Ankündigungen neuer Bücher. 

Jean Paul'* Biographie. 

So eben ist erschienen und in allen Buchhand- 
lungen theils gleich rorrälhig, theils auf Bestellung 
schnell zu erhalten: 

Wahrheit aus Jean Paul's Leben. 

7tes und 8tes Heftlein. 
Mit einem Facsimile zum 6ten Heftlein. 

8, 1855. Breslau, im Verlege bey Josef Max 

und Comp. 
Preis S Rthlr. 16 Ggr. oder 3 Rlhlr. 20Sgr. 
(Der Treis eines vollständigen Exemplars ist nun 
15 Rlhlr. 18 Ggr.) 

Aufser Göthens Wahrheit nnd Dichtung besitzt die 
deutsche Literatur kein so reichhaltiges und in jeder Be- 
ziehung so wichtiges biographisches Werk, als das 
obige von und über Jean Paul, welches nun mit 
dem 7len und 8ten Heft lein Tollendet und geschlossen 
ist. Franzosen und Eng landet haben ihre Memoiren, — 
«in Zweig der Literatur, de. uns Deutschen fast ganz 
abgeht. Nur GÖthe und jetzt auch Jean Paul dürfen 
an dieser Besiehung genannt werden, weil ihre bio- 
graphischen Werke zugleich alle Richtungen, Bestre- 
hungen, ja das gesatntnte Leben ihrer Zeit darstellen, 
«nd einen Schau von Welt- and Lebensansichle« 



enthalten, welche durch ihre Wahrheit und Tief* 
von unvergänglichem Warthe sind. 

Wit ist Jean Paul geworden, was er ist, d."h., 
«jos hat Erziehung, Umgebung, was haben Verhält- 
nisse, Freunde, Feinde, was Schicksal, Natur und 
Welt, was hat er selbst dazu beigetragen, dafs er der 
geworden, als den wir ihn kennen? — Diese Frage, 
die sich uns bei jedem bedeutenden Geiste aufdringt, 
wird hier in Bezug auf Jean Faul befriedigend gelöst. 

Ein wicht teer Abschnitt in diesem Werke, in psy- 
chologischer Hinsicht, ist die Schilderung „Trostbe- 
durftiger Seelen", die zugleich eine betrübende Schat- 
tenseite jener Zeit aufdeekt. „Maria" ist das Extrem 
dieser innern Zerrissenheit, in der sie zugleich fast 
tragisch untergeht. n Jean Paul's Verhalten gegen jungt 
Tutoren" stellt sein edles Getnüth wieder von einer 
andern Seite her in das hellste Licht, und ist oft er- 
götzlich wegen der Letzlern Anforderungen, ihrer 
Ungeduld und ihres Ungestüms. 

Mit aufgenommen sind eine Anzahl der ausge- 
zeichnetsten Briefe Jean PauIVher Zeilgenossen, wel- 
che zur Vervollständigung seines Lebens gehören, und 
dem Werke zur Zierde gereichen. Wir lassen das 
Verzeichniis derselben hier folgen. Es sind Brief* 
an Jean Paul von: 

Friedrich Wilhelm , König von Preufsen ; Louise, 
Königin von Preufsen ; Maximilian , König von 
Baiern; Karoliae, Königin von Baiern; Ainalia, 

Uer- 
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Herzogin von Weimar; Charlotte, Herzogin tob 

Hildburghausen-, Einil August, Herzog tod Gotha; 
Friederika, Fürstin Ton Solms; Georg, Erbprinz 
ron Mecklenburg - Strelitz ; Georg, Herzog tod, 
Meiningen; Fürst Frimaa; Therese, Fürstin von 
Taxi«; Wilhelmine, Herzogin. Ton Würlemberg; 
Fürstin von Zerbst. 

Emilie t. B. ; Sophie r. B. ; Beckmann ; Graf 
Bemal- Steinau; Frau t. Barg; Pastor Bülau; 
Gräfin t. Chassepot; Amtverwaltar Ciöter; Con- 
rector Fischer; Karl Forster; Gleim; Hebel; Prä- 
sident Heim; Helena; Karoline Herder; J. H. Ja- 
cobi: Kanne; von Knebel; Kosegarten; Julie tob 
Krüdener; Lavater; Julie M.; Geheimerath Maier ; 
SlantsministervonMontgelas; Hofrath Monis ; Hof- 
ralh Methusalem Müller; Adam von Oerthel; Fr. 
von Oerthel; Otto; Pauli; Fr. Perthes; Elisa v. d. 
Recke; Renata; Karoline Richter; Sophie von 
La Roche; Henriette von S. ; Friedrieh Schlegel ; 
Fr. Schlichtegroll; Schubert; Staatsminister von 
Schuckmann; Schütze; Heinrich von Spangenberg; 
Steffens; Paul Thieriot; Tieck; von Truchsels; 
Villers; Pfarrer Vogel ; Pfarrer Volke! ; Waener; 
Weifse; Rector Werner; Decan Wernlein ; ••♦in 
Weimar. 

Als ein, dieses ausführliche biographische Wark 
ergänzender Anhang ist noch erschienen: 

Jean Paul Fr. Richter 
in seinen letzten Tagen nnd im Tode. 

Vo n 

Dr. Bichard Otto Spazier. 
6. Breslau, im Verlage von Josef Max 
und Comp. 

Diese kleine treffliche Schrift, welche bei allen 
Lesern Jean Foul'* Beifall finden wird, und deren bis- 
heriger Ladenpreis 21 Ggr. vrnr, ist nun für den hernb- 
eeserzten ungemein wohlfeilen Treis von 6 Ggr. oder 
7$ Ggr. durch alle Buchhandlungen Deutschlands zu 
erhalten. 



Goldsmith's, O., Dorfpfarrer zu Walefield , in 
drtiSprachen, Englisch, Französisch und Deutsch, 
mit erläuternden Anmerkungen herauspegeben 
von Dr. L. M. Winterling, gr. 8. Nürn- 
berg, bey Haubenstricker. 

Dieses bereits in öffentlichen Blattern vortheilhaft 
erwähnte Werk wurde so eben an die zahlreichen Sub- 
scrih^nlen versendet. Da solches ein willkommenes 
llülfsmitlel für alle Englisch und Französisch lernende 
ist , und zugleich Lehrer ihren Schülern kein Sitten- 
bildern! eres und interessanteres Buch in die Hand ge- 
ben können, so erlaubt sich der Verleger, es beson- 



der« allen Lahranstalten so empfehlen , nnd erbietet 
sich, bei gleichzeiiiger Bestellung von 10 Exemplaren 
ein Gratis - Exemplar zu bewilligen. Ladenpreis 
1 Rlhlr. 16 Ggr. 



So eben ist erschienen nnd in allen Buchhand- 
lungen zu haben: 

Sohmitthenner, Friedr., (Prof. der Kamerai— 
Wissenschaft in Giefsen): über den Charakter 
und die Aufgaben untrer Zeit in Beziehung auf 
Staat und Staatswissenschaf t. Erstes Heft: Vom 
Staate überhaupt und Geschichte seiner Wissen- 
schaft. Giefsen, in Commission hei G. F. 
Heyer Sohn. 12 Ggr. oder 1 Fl. 21 Kr. 

Diese Schrift, aus welcher gleich bei ihrem Er- 
scheinen mehrere Zeitungen Auszüge gaben, nimmt 
die Aufmerksamkeit des Publicum« vorzüglich deshalb 
in Anspruch, weil sie den Staatszweck von ganz neuen 
Grundsätzen aus darstellt, aufserdem eine historische 
Entwickelung der jetzt herrschenden politischen Doctri- 
nen und eine ziemlich vollständige kritische Uebersicht 
der staatswissenschaftlichen Lilteratur giebt. 

IL Vermischte Anzeigen. 

Erklärung. 

Da Herr Professor Schönlein nnn sieht, dafs er 
auf gerichtlichem Wega nichts gegen die Herausgab« 
und den Debil seiner „Vorlesungen über allgemeine und 
tpecielle Pathologie und Therapie" auszurichten vermag, 
so giebt er sich die vergeblich« Blühe, in öffentlichen 
Blattern gegen dieses Werk, welches er selbst vor Ge- 
richt als sein Geislesproduct und sein Werk erklärte, 
zu Felde zu ziehen und den Werth dieses anerkannt 
guten Werkes herabzusetzen. Dafs ihn dazu nur Pri- 
vatinteresse leitet, wird Jedermann einsehen, denn 
das Werk ist nach Aussage vieler pelebrlen Männer 
ganz ausgezeichnet , was auch hinlänglich durch den 
reils*>nden Absatz, den es sowohl im Auslande als he— 
sonders hier, wo wir trotz seinen Herabsetzungen bii— 
nen kurzer Zeit über 400 Exempl. verkauften, findet, 
beurkundet wird. Das sicherste Zeichen seiner Brauch- 
barkeit ist , dafs es auf mehreren Universitäten sogar 
als Vnrleoebuch benutzt wird ; kein Käufer wird ihm 
den Werth absprechen, und wir können es mit Recht 
jedem Arzte — besonders den frühern Zuhörern Schön- 
ings, als eines der wichtigsten medicinischen Werk« 
empfehlen. Der Preis für alte 4 Bände ist 10 Rthlr. 
Exemplare sind durch die Buchhandlung von Kümmel 
in Halle gegen monatliche Abschlagszahlungen von 
2 Rthlr. zu beziehen. 

Würzburg, im März 18S3. 

Etlioger'sche Buchhandlung. 
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Nekrolog. 
Frans Passow, ♦) 

bilo.opkie »nd ordcr-thcker L 
raUir an der Universität in 



Eine* gelieblen Abgeschiedenen Bild in seinen Haupt- 
zügen sich zu vergegenwärtigen , iit Bedürfairs des 
menschlichen Herten»; durch Befriedigung demselben 
wird der Schmerz über ein verlorne» Gut gerecht fertigt 
und in der anschaulichen Erinnerung selbst liegt ein 
Trost und eine Mahnung zur Dankbarkeit für den rei- 
chen Geouf», der dem Ueberlebenden terwilligl wor- 
den ist. 

Die dermalige Schilderung unseres unvergeßlichen 
Passow beschränkt sich auf Andeutungen und Umrisse 
des Wesentlichen , wie es im Leben und Wirken her- 
vortritt. Die Entwicklung und Gestaltung des gei- 
stigen Grundwesens eines, durch edle Selbstständig- 
keit ausgezeichneten, Mannes bedarf sorgf.iltiger Nach— 
-Weisung, und sein äufseres und hausliches Leben kann 
nur durch Vollständigkeit in bedeutsamen Einzelnhei- 
ten, welche seinen schönen Sinn, sein reines und rei— 
die» Gemüeh anschaulich offenbaren, Theünahme ge- 
winnen; die in diesen Beziehungen ausführlichen 
Nachrichten bleiben einein einstigen genauen Berichte 
vorbehalten, für welchen tnannichfaltige Miiiheilun- 
gen unmittelbarer Zeugen und ein überaas reicher 
Briefwechsel genügenden Stoff darbieten. 

Franz (Ludwig Carl Friedrich, von welchen Vor- 
namen kein öffentlicher Gebrauch gemacht worden ist) 
Passotc, der Sohn des Herz. Mecklenburgischen Hof- 
diaconus (späterhin Oberhofpredigers und Consistorial- 
rnthes) Moritz Joachim Christoph Passow und Wilhel- 
r Margaretha geb. Beust, wurde, das älteste von 
jtindern, in Ludwigslust den 20. Sept. 1786 
geboren, erhielt unter den Augen eines im Geschäft 
der Jugendbildung erfahrenen Vaters und einer eben so 
zärtlichen als einsichtsvollen Mutter eine treffliche Er- 
ziehung und besuchte ( 1802) tüchtig vorbereitet das 
. Gymnasium in Gotha, damals eine der " 
— 

*)- Ab dieser Autot« in den BrejUner Zeil 
ein, für dt» N. Conversalion* - Lenken 
' 'e, aus wclcbcr lüaiges ergaual 



Unterrichtsanstalten in Deutschland , und ein Jahr spä- 
ter die Universität Leipzig; dort hatte Fr. Jacobs, hier 
G. Hermann überwiegenden Einflufs auf die Richtung 
seines Geistes und Geschmacks; besonders wirkte die 
von dem hochverdienten Hermann geleitete griechische 
Gesellschaft, deren der Verewigte .nie ohne sichtbar 
freudige Erinnerungen gedachte, sehr fruchtbar auf die 
Entwickelung, Uebung und Erkräfligung seines kriti- 
schen Talents. Im Herbste des Jahres 1806 lebte er 
in Dresden, Kunslstudien hingegeben; im Frühling des 
Jahres 1807 wurde er als Lehrer am Gymnasium in 
Weimar angestellt; in der Nähe und unter dem bele- 
benden Einflüsse vieler der ersten Kopfe Deutschlands 
that »ich ihm eine Welt geistigen Genusses auf; enger 
befreundete er sich inil seinem durch Verwandtschaft 
der Geistesrichlung und Gleichheit eifriger Bestrebun- 
gen verbrüderten Amisgenossen Joh. Schutze und in 
einem ununterbrochen fortgesetzten lehrreichen Brief- 
wechsel mit »einem Amtsvorfahren Heinrich Vo/sf 
und hier fand er (1608) seine erste Lebensgefährtin 
Louise Wichmann. Im J. 1810 berief ihn der Danziger 
.Magistrat als zweiten Director der Lehranstalt in Jen— 
kau; verbunden mit seinem Freunde Jachmann wirkte 
er in diesem Berufskreise mit gesegnetem Erfolge bis 
zum J. 1814; die Auflosung der Ansialt traf mit dem 
Tode der geliebten Gattin zusammen nnd der Tief- 
gebeugte suchte Trost und Erstarkung auf einer Schwei- 
zerreise. Nach seiner Rückkehr hielt er sich so lange 
in Berlin "auf in belebendem Verkehre mit Wissen- 
schaft und Kunst, bis ihm die Lehrstelle in Breslau 
übertragen wurde; er trat sia im Laufe des Sommert 
1815 an und übernahm bald die Leitung des philolo- * 
gischen Seminariums; späterhin nach Büsching's Tode 
die Aufsicht über das Museum für Kunst und Alter— 
thuin, nahm auch eine Zeillang an den Geschäften 
der wissenschaftlichen Trüfungs- Commiasion Aptheil 
und war mehrmals als Senator für da» Gemeinwohl 
der Universität rühmlich thätie. Er verheiralhele sich 
im J. 1816 mit Christiane Wachler. Ihn oberleben 
sieben Kinder, ein Sohn aus erster Ehe, vier Töchter 
und zwei Söhne aus der zweiten. 

Soll 



|ci.lreic 



, fand sich unter des Verewii 
icbe Gedrängtheit 
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Soll die Bedeutung des gebildeten Mannes nach 
dem Wissen gewürdigt werden, so war der Umfang 
desselben in Passow ungewöhnlich grofs. ' Er be- 
schränkte sich nicht auf gründlich gelehrte Kenntnifs 
der Sprachen des klassischen Alterthuins, sondern 
umfafste die gesaminie Gedankenwelt des' sich seiner 
Kräfte bewufslen menschlichen Geistes und das Bil— 
dungsvermögen, wie es sich frei zur Kunstthäligkeit 
erhebt. £s wurde von ihm erstrebt, die Aufgabe zu 
lösen, wie das Alterlbutn in seinen anerkannten Vor- 
zügen , das Schöne und Wahre der Vergangenheit zu 
verstehen und sich auzueiguen sey, um die Gegenwart 
tu veredeln und sinnvoll tu geniefsen. 

Die frühe Reife der Geisleskraft , die Leichtigkeit 
im Erwerben und Gebrauchen gelehrter Kenntnisse, 
die Sicherheit des kritischen Gefühls uud des durch 
mannichfattige Uebung erstarkten Schönheitssinnes er- 
klären seinen Beruf zur Schriftslellerei; der Erfolg hat 
ihn gerechtfertigt. Die Ueberselzuug der Küsse des 
Johannes Secundus (1807), die unheendet gebliebene, 
treiTliche Bearbeitung des Persius (1808), die des.l/u- 
saios ( 1 80 1 ) , des Longus (1811), so wie späterhin der 
Germania des Tacitus (1817; zu einer neuen Auflage 
ist vieles vorbereitet vorhanden), die begonnene Aus- 
gabe der griechischen Erotiker (1824; auch hiezu wer- 
den sich viele Vorarbeiten vorfinden), die Wellbe- 
schreibung des Dionysia (1825) fanden dankbare An- 
erkennung; die Uebersicht der griechischen und römi- 
schen Litteratur (1815; 2te verb. Aufl. 1829) befrie- 
digt auch sprödere Fudern ogen. Am allgemeinsten 
gefeiert wurde sein Verdienst, welches er sich durch 
Bearbeitung des griechischen Wörterbuches (1821 ; 4le 
Aufl. 1850) erwarb. Sein Name wurde nicht nur in 
Deutschland, in der Schweiz, in den Niederlanden, 
sondern auch in Frankreich und England mit gerechter 
Auszeichnung genannt. Dabei schrieb er Einladungs- 
schriften und Vorworte zu den Lectionenverzeich- 
nissen mit pflichtmärsiger Sorgfalt über gelehrte und 
anziehende Gegenstände; beurtheille viele Schriften 
seines Faches mit strenger Unparteilichkeit und mit 
immer zunehmender Milde in der Jenaischen allge- 
meinen Literalurseilung, späterhin in der Hallischen, 
in den unter seiner Mitwirkung entstandenen Jahr- 
hüchern für Philologie und in den Jahrbüchern für 
wissenschaftliche Kritik; brachte viele Handschriften 
der Ilehdiger'schen , so wie der andern Bibliotheken 
in Breslau zur allgemeinen Kenntnifs und Benutzung, 
welche ihm und seinein Freunde und Collegen Schnei- 
der fast ausschliefslich zu verdanken ist. Neben allen 
diesen Aeufserungen literarischer Thätigkeit verfafste 
der Bastlose viele wissenschaftliche Aufsätze für Zeit- 
schriften und literarische gesellschaftliche Kreise; die 
Besonnenheit in Auswahl des Stoffes, die Gediegen- 
heit in Auffassung desselben , das eigentümliche Ge- 
präge der Kunstgestalt, welches fast allen aufgedrückt 
ist, machen eine möglichst vollständige Sammlung der- 
selben um so wünschenswerter, da sie sehr zerstreut 
und schwer aufzufinden sind. Die geistige Wirksam- 
keit eines solchen Mannes für recht Viele zu bewahren, 
ist eine Pflicht, welche von dem mit seinen Leistun- 



gen und Bestrebungen vertrauten Zeitgenosse« nicht 
sorgfältig genug erfüllt werden kann, weniger um des 
einer solchen Hülfe kaum bedürfende Andenken gegen 
Vergessenheil zu schützen, als um kommende Ge- 
schlechter mit Gedanken, Ansichten und Bildern zu 
befruchten, die zu dem Hüberen und Beineren füh- 
ren und in welchen redliches Bingen narh*Wahrheit 
verbunden mit Schönheilsinn bei Vielen einen gewils 
nicht erfolglosen Eindruck hinterlassen wird. 

Nimmt Passow als Schriftsteller eine sehr ehren* 
volle Stelle ein , so hat er als Lehrer der Jugend auf 
gleiche Achtung und Dankbarkeit allgiltige Ansprü- 
che. Nach seiner Ueberzeugung soll Erziehung die 
Erstarkung des Geistes zur Selbstständigkeit fördern, 
welche ohne Eintracht zwischen Körper und Seele 
nicht bestehen kann ; daher müssen die Uehungen des 
Körpers im Gleichgewicht mit denen des Geistes er- 
hallen werden; ein Gedanke, welcher sich dem Lehr- 
linge der grofsen Alten natürlich darbietet , von Man- 
chem aber nicht begriffen werden kann; er wurde von 
P. im Turnziel (1818) mit kraftiger Wärme erörtert 
und vertreten. Das Vorhaben , seine Ansichten und 
Erfahrungen über geistig -sittliche und körperlich« 
Jugendbildung zusammenzustellen , ist durch den frü- 
hen Tod vereitelt worden. Passow war in dem Be- 
sitze der schweren Kunst, die Bedürfnisse und Rich- 
tungen des jugendlichen Geistes richtig zu durch- 
schauen.; er verdankte dieses seinem feinen Beobach- 
tungsgeiste, und redlicher Selbsterkenntnifs. Sehte 
Unterrichtsmethode war vortrefflich und bezweckte 
helle Enlwickeluog der Vorstellung durch folgerich- 
tige Anregung der innern Thätigkeit, so dafs das We- 
nigste gegeben, das Meiste selbst gefunden srheiaV 
Was der Unterricht nicht erwirkte, wurde durch 
freundlichen Umgang ergänzt, durch milde Belehrung 
berichtigt und geweckt, durch bedeutsame Winke ge- 
fördert. Der Vielbeschäftigte, eigentlich nie Müfsige, 
war allen, die ihn suchten, zugänglich nnd scheut* 
keinen Zeitverlust , um ihnen nützlich zu Sern. Da- 
her die treue AnliangllgVeit seiner Schüler, welch« 
sich überall gleichgeblieben ist und in herzlicher Traue* 
offenbaret hat. 

Alle diese wissenschaftlichen Anstrengungen und 
Aeufserungen sittlicher Thätigkeit entfremdeten den 
seltenen Geist weder der Kunst noch der Natur. Sein 
Kunstgefühl war richtig und fest, sein Urlheil über 
Werke der Malerei und Bildhauerei treffend und sinn- 
voll; das seiner Ansicht anvertraute Museum ist durch 
seine Vorsorge mit vielen gelungenen Abgüssen alter 
Meisterwerke bereichert und auf solche Weise in un- 
serer Umgebung die Weckung und Nahrung des Kunst- 
sinnes gefördert worden. Auch für die edlen Leistun- 
gen der Tonkunst war er empfanglich und schien ib, 
solchem Hochgenüsse ofi seiner zu vergessen. Mil der 
Natur blieb er stets befreundet ; er hatte kindliche Lieb« 
für Blumen und umtab sich damit; Tage, die ihm 
theucr waren, wurden durch Blumenkränze bezeich- 
net. Er schwelgte in Anschauung schöner Gegenden 
und scheine selbst in spateren Jahren keine ihm schon 
beschwerlich fallende Möllen, wenn sie durch grofe— 

artige 
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artige oder lieblich« Ansichten belohnt zu werden ver- 
sprechen. Die Freude an den Werken der Schürfung 
zog »ein dankbares Geinüüi hin zu dem Urbeber und 
Beschützer alles Schönen und Guten; die sinnige Be- 
trachtung der Welt gab ihm eine feierliche Stimmung. 
Er verkannte nie die Beschränktheit des menschlichen 
Erkenntnisvermögens und die Gräozen des Wissens. 
Siels nabele er sich mit zarler Scheu dein grofsen Ge- 
heimnisse über menschliches Daseyn und Zukunft; 
bier hielt er fest an dem geoiTenharlen göttlichen Worte 
und aknete mit Zuversicht das, was hoher ist 
als alle Vernunft; dann waltete der Friede des Glau- 
bens über ihm. Ihn beseelte unerschöpfliche Liebe 
und Theilnabtne an allein Menschlichen ; mit natürli- 
cher Zärtlichkeit Schlots er sich an Gattin , Kinder, El- 
tern, Gesch vrister und Freuode nn; jedem mochte er 
gern einige frohe Augenblicke bereiten ; seine Diensl- 
fertigkeit kannte fast kein Maats. Ein andererGrund- 
EUg seines Charakters war unwandelbare Wahrhaftig- 
keit; er handelte immer grade, die Sache, um die es 
ku thun war, nicht die Person ins Auge fassend; er 
verabscheute jede Lüge und heuchlerische Tücke; er 
▼erachtete schleicherische Eitelkeit. 

Die in den Jnhren der Befreiung Deutschlands von 
fremdem Joche hochgesteigerte Theilnahine an den öf- 
fentlichen Angelegenheiten blieb in ihm so lange le- 
bendig regsam, als sie von dem fruchtbaren Gedanken 
der National - Erziehung ausging und den praktischen 
Denker zur Ermittelung und Prüfung der Maalsregeln, 
durch welche dieselbe begründet und vervollkommnet 
werden könne, aufloderte; sie erschlaffte, sobald 
diese für Freunde des klassischen Alterthums bedeut- 
same Ansicht in den Hinlergrund verdrängt zu werden 
anfing. Alles durch Klügelei oder Neuerungssucht Ge- 
machte war dein gesunden Sinne Pussow's zuwider; 
noch mehr das zudringliche (ieschrei und die buhleri- 
schen Künste vermeintliche! Weltverbesserer oder 
selbstsüchtiger Tadler und vorlauter Schwindler, wel- 
che im Zerstören des bewahrt Bestehenden und in Un- 
terbrechung wohlibatiger friedlicher Sicherheil ihren 
Vortheil oder wenigstens Befriedigung ungemäfsigler 
Eitelkeit suchen. Noch 24 Stunden vor seinem Ende 
Sprach sich diese Stimmung unzweideutig aus. 

Passou 's Körperbau wur bei aller Zartheit kräf- 
tig, cur Beweglichkeit geeignet und derselben bedürf- 
tig; sein feines Nervensystem, auch in den edlen Ge- 
sichtszügen erkennbar, konnle leicht aufgereizt und 
schmerzhaft berührt werden; durch Geistesstärke war 
ihm gelungen, im eigentlichsten Sinne sich zu beheir- 
schen; nur einem von Jugend auf von Zeil zu Zeit ein- 
tretenden einseitigen Kopfschmerze inm'-ie nach- 
gegeben werden, oft klou auf wenige Stunden; 
•ueb milderte sich dieses Uebel in späteren Jahren. So 
lange die kürperli<hen Bewegungen nicht verabsäumt 
worden, erhielt sich die Gesundheit fast ganz gleirh- 
tnäfsig. Anhallend wissenschaftlich -ernste Beschäf- 
tigungen nahmen viele Zeit in Anspruch und den frü- 
heren Rücksichten auf körperliche Pflege konnte we- 
niger Gültigkeit zugestanden werden. Nach dem mit 
BewufeUeyn des Sterbenden erfolgten 
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Tode seines vertrauten Freundes Kayfsler (1821) be- 
mächtigte sieb Passoi^s eine trübe Weltansicht, und 
diese konnte erst nach ziemlich langer Zeit, in welcher 
der tiefe Schmerz eine nicht gefahrlose Nervenkrank- 
heit erzeugt hatte, überwältigt werden ; doch blieb 
eine bisweilen merkbare Befreundung mit Slerbege- 
dsnken zurück. Ein Nervenschlag (den 2len Jänner 
1830) drohteGefahr, welche durch ärztliche Kunst be- 
seitigt wurde, und der Gebrauch des Landecker Bades 
schien eine Sicherstellung gegen ähnliche Anfälle zu 
gewähren. Aber der Lebensmulh des thatkräftigen 
Mannes war gebrochen , er mifstraule seinen Kräften 
und verzagte oft an seinen Leistungen. Nur in den 
letzten Wochen schien die alte Heiterkeit wiederzu- 
kehren. In guter Stimmung befand er sich am Ilten 
März in der .Mitte der Seinigen, als ihn des Abende 
9 Uhr Schwindel und Erbrechen überfiel ; kaum gelang 
es, den schnell Erstarrenden zu Bette zu bringen; auf 
die Frage der Gattin: ob er sich erleichtert fühle? er- 
wiederte der Sterbende das sinnschwere Wort: „ todt— 
müde"; alle ärztliche Kunst war erfolgtos; das Leben 
entwich nach 11 Uhr; ein Nervenschlag hatte es zer- 
stört. 

Die slerbliche Hülle wurde den Uten März zur 
Ruhe bestattet; Freunde, Collegen und Studireede 
folgten mit innigster Trauer; Superintendent Wunster 
sprach mit grofser Rührung Worte des Trostes und der 
frommen Ergebung. 

Wer den Verewigten kannte, und es haben ihn 
Viele gekannt und Viele werden ihn in fruchtbaren 
Nachwirkungen des geistigen Lebens kennen lernen, 
wird seiner stets mit liebevoller Achtung gedenken. 
Denen, die ihm näher waren, ist er unvergefsbar. 

D. Ludw. Wächter. 



Am 12. Februar starb in München der Hofrath Dr. 
Conrad Stahl, ordentlicher Professor der Physik und ho- 
hem Mathematik an der Ludwig- Maximilians- Uni- 
versität und Mitglied der Akademie der Wissenschaf- 
ten daselbst und anderer gelehrten Gesellschaften, im 
60slen Lebensjahre. 

Am 16. Februar in Augsburg Dr. Joseph Anton 
Mundinj!+ vormaliger kurlrieriscber Geheimerrath und 
Leibmedicus, im 59slen Jahre. 

An eben diesem Tage in Leipzig, an den Folgen 
einer Leberkrankheit, Dr. Friedr. August Nietzsche, 
Professor der Rechte an der Universität daselbst, im 
S8sten Jahre seines thäligen Lebens. Auch unsere 
A. L. Z. verliert an ihm einen thätigen Mitarbeiter, dem 
sie mehrere gründliche Reeeosionen im Fache der 
Rechtsgeschichte verdankt. 

Zu Erfurt am 19. Februar der Dr. und Pro- 
fessor der Philosophie Johann Christoph Weingärlner, 
Pfarrer der dortigen Kaufinannsgemeinde, im 61sten 
Lebensjahre. Die Akademie gemeinnütziger Wissen- 
schaften daselbst, deren Mitglied er war, wird seinen 
Lebenslauf in einem Nekrologe der Nachwell aufbe- 
wahren. 

Zu 
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7,0 Prenzlau starb am 19. Febr. der Prediger der 
französischen Gemeinde und Professor der Philologie 
ein Königl. Französischem Gymnasium in Berlin, Franz. 
Wilhelm Heinrich Rtdam. Er war den 6. Februar 
1778 in Berlin geboren. 

Am 28. Februar in Kiel der Elatsrath und Pro- 
fessor Dr. Johann Erich von Berger. AU Schriftsteller 



hat er sich besonders durrh sein gröberes Werk : ufll— 
gemeine Grundzüge zur IfissenschaJ V , rühmlich bekannt 
gemacht; seit 1829 war erMiterbeiler unserer A.L Z., 
hat jedoch zu derselben nur «ine einzige Recension, 
und «war die in Mr. 175—179 der A. L. Z. und 
111 — 1 14 der Ergänz. BI. 1830 abgedruckte über Her- 
bart'a Psychologie als Wissenschaft u. a. w. geliefert. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Neue periodische Schriften. 

Von der so äufsersi günstig aufgenommenen 

Allgemeinen 
Homöopathischen Zeitung 

herausgegeben 
▼on den DD. der Medicin 
G. W» Gro/ty F. Hartman» und F. Hummel 

Ist nunmehr der erste Band in 4lo von 24 Nummern 
erschienen and kann durch alle Buchhandlungen, 
Postämter und Zeilungsexpeditionen zum Preis von 
2 Uthlr. bezogen werden. 

In Zukunft wird wöchentlich eine Nummer der 
Zeilschrift erscheinen , deren glücklicher Forlgang die 
Kedacliüo sowie die Buchhandlung befeuert, für die- 
selbe fortwährend aufsEntsprerhendste zu sorgen, um 
aie der dauernden Gunst des p * 



halten. 

Den homöopathischen Schriftstellern, welche aly 
Mitarbeiter dem Institut beitreten wollen, bietet die 
unterzeichnete Buchhnodlung 10 Rthlr. für den Bogen 
Honorar an. 

Inhalt: 

1) Original -Abhandlungen und Uebertrngung aus 
fremder Literatur. 

2) In's Kurze gezogene Ergebnisse geprüfter Arz- 
neien. 

S) Kurze interessante Krankheitseeschichteo. 

4) Ausführliche Kritik aller im Fache der Homöopa- 
thie erscheinenden Schriften und Journale. 

5) Aufzüge aus interessanten Aufsätzen anderer Zeit- 
schriften , die Bezug auf die Homöopathie haben. 

6) Bibliographie, und endlich 

7) Correspondenz- Nachrichten. 

Aus den vorstehenden Ahlheilunzen geht hervor, 
dafs es der Hauptzweck der Zeitschrift ist, dem ho- 
möopathischen Arzt und dem Beförderer der Homöo- 
pathie eine gründliche Uebersicht, ohne Ausnahme, 
ober Alles zu «erschaffen, was im Fehle der Wissen- 
schaften torkommen mag, und zwar durch das perio- 
dische Erscheinen so schnell als innglich. 



II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Für Eltern t deren Sohne Studiren wollen. 

Versuch über die zu den Stadien erforderlichen 
Eigenschaften 

nnjl di« 

Mittel, dieselben am Knaben, JüngUng und Mann« 
zu erkennen. 
Eine Abhandlung, 
welcher nach einer vom k. preußischen Ministerium 
der Geisiiirhen-, Unterrichts- und Medicinalaogele- 
genheiten veranlagten Prüfung 
der Preis zuerkannt worden ist, 
von Theodor Fritz, 

Profetsor der Theologie in Strasburg, 

Hamburg, bey Friedrich Perthes, 1838. gr.8. 
Geheftet. Preis 1 Rthlr. 4 Ggr. 

Dieser Titel spricht deutlich aus, was in diesem 
Buche zu surben ist. Die Preisaufgabe hatte zum Ge- 
genstände; Die Erforschung der zu den theologischen, 
juristischen und medicinischen Berufsarten erforder- 
lichen Anlagen. In dem Vorworte sagt der Herr Ver- 
fasser: «Die Leser, die ich während der Ausarbeitung 
vor Augen hatte, sind Personen der gebildeten Klass*, 
und ich glaube, die Darstellung so gehalten zu haben, 
dafs jeder Denkende unter ihnen leicht meinem Vor- 
trage soll folgen können. Dabei suchte ich zugleich, 
so viel wie möglich, die Anforderungen des Gelehrten 
zu befriedigen u. s. w." 



Leipzig. 



Baumgartners Buchhandlung. 



In allen Buchhandlungen ist zu haben: 

J. F. v. Weech, 
Reise über England und Portugal 
nach 

Brasilien 

und den rereinigien Staaten des La - Data - Stromes 
während den Jahren 1823 bis 1827. 
.3 Bände, gr. 8. 
Leipzig, Hein' sehe Buchhandlung. 
Preis 4 Klhlr. 
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INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



April 1833. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Universitäten. 
Würzburg, 

Verzeichnifs der Vorlesungen 

thcken Universität daselbst für das Sora- 
roer- Semester 1833. 
Die Vorletuageo fangen »rn ISlen April an. 



I. Allgemeine Wissenschaften. 

A) Eigentlich philosophische Wissenschaften. 

1) Allgemein* Enzyklopädie und Methodologie dt» 
akademischen Studiums: Prof. Mets, nach der, sei- 
nem Grundrisse der Anthropologie io psychischer Hin- 
sicht, nnd innerhalb der Grame (Jessen, was der Phi- 
losophie zurGruodlage dient, (Würzb. b.Bonitas 1821) 
vorgedruckten Bede: »lieber den Zweck, Umfang 
nnd Gang des akademischen Studiums überhaupt. " 
2) Philosophie, a) Theoretische Philosophie, a) An- 
thropologie und Logik : Derselbe, jene nach seinem 
genannten Grundrisse der Anthropologie, diese nach 
»einem Hnndbuche der Logik (2le Ausg., Bamberg 
und Würzb. b. Gebhardt 1816). ß) Metaphysik: Der- 
selbe, nach den aos seiner Abhandlung »Uber den 
Begriff der Naturphilosophie" (Würzb. bei Strecker 
1829) ersichtlichen Momenten, mit Hinzufügung der 
metaphysischen, Ideenlehre, b) Praktische Philosoph*, 
als naturrecht und Tugendlehre, verbunden mit den 
Grundlehren der Religionswissenschaft, nach voraus-' 
geschickter allgemeiner praktischen Philosophie: Der- 
selbe, nach seinem Grundrisse der praktischen Phi- 
losophie, Ister Bd.: die allgemeine praktische Philo- 
sophie und von der besonderen, Buch 1. das Natar- 
eecht (Würzb. bei Boniias 1827), mit Hinzufügung der 
Tugendlehre, nach eigenem Plane. Praktische Philo- 
»ophie, enthaltend a) Religionslehre , b) Moral, c) Na- 
turrecht : Prof. Wagner, nach seinem „Organon der 
menschlichen Erkeontnifs" (Erlangen 1850). e) Na- 
turphilosophie: Derselbe, nach dem 4tea Abschnitte 
des Organon, nach Beendigung der praktischen Phi- 
losophie. 3) Geschichte der Philosophie : Prof. Mets, 



ie Verbindung mit seinen Vortrügen der Philosophie, 
Und mit Hin Weitung auf Tiedemann's Geist der spe- 
culatiren Philosophie ; Prot Wagner, mit Bezie- 
hung auf Tenneuaann's Grundrifs, herausgegeben 
von Wendt, als Einleitung in seine philosophischen 
Vorlesungen. 4) Staat swissenschafl , als wissenschaft- 
liche Darstellung des J-'olkslebens in seiner äufseren Ge- 
staltung : Derselbe, nach seinem Buche : »der Staat" 
(Würzb. 1815). 6) Pädagogik und Didaktik, a) All- 
gemeine: Prof. Fröhlich, nach eigenen Ansichten, 
mit Hin Weisung auf Seiler, b) Spedeüe, mit besonde- 
rer Anwendung auf die öffentlichen Schulen und ihre 
teitpemäfse Behandlung : Derselbe, nach Schwarz : 
»Die Schulen" (nach ihren verschiedenen Arten, in- 
neren und äufseren Verhältnissen , und nach ihrer Be- 
stimmung in dem Entwicklungsgange der Menschheit, 
Leipzig, bei Guschen 1882), mit Berücksichtigung der 
über das Schulwesen im Königreiche Baiern, vorzüg- 
lich im Unterinainkreise, erschienenen Verfügungen, 
6) Geschichte der Erziehung: Derselbe, als Einlei- 
tung in seine Vortrüge über Padugogik, mit Beziehung 
auf Schwarz 

B) Mathematische und physikalische Wissen- 
schaften. 

1) Reine allgemeine Grofsentehre , mit Encykhpädie 
und Methodologie der mathematischen Wissenschaften: 
Prof. Schon, nach eigenem Lehrbuche. Die allge- 
meine Arithmetik in Verbindung mit der Algebra, nach 
vorausgeschickter Encyklopädie und Methodologie der 
Mathematik überhaupt: Prot Metz, nach seinem 
Handbuche der Elementar— Arithmetik in Verbindung 
mit der Elementar- Algebra (Bamberg und Wiirzburg 
bei Gebhardt, 1804) und mit Hinweisung auf seine 
»Sex maihematid argumenti dissertationes" (Bamb, und 
Würzb. b. Gebhard«, 1799). 2) NieVere, reine und 
angewandte Geometrie mit ebener Trigonometrie : Prof. 
Sch3n , nach seinem Lehrbuche (Nürnb. b. Felserker, 
2te Aufl. 1824). Die Euklidische Geometrie, verbun- 
den mit der ebenen nnd den Vorbegriffen zur sphäri- 
schen Trigonometrie: Prof. Metz, jene nach dem von 
Gerling herausgegebenen Lorenzischen Gru od risse der 
reinen Mathematik (Htlmsf. bei Fleekeisen, 182Q), 
die?» nach der in den Lorenzitchen Gruodlehren der 

32 «Ii. 
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allgemeinen Griifsenberechnung (Heimst, b. Fleckeisen, 
1817) eotbalteoen Lehre der Trigonometrie. 5) Hö- 
here Analysis und höhere Geometrie: Prof. Schön, 
Mich eigenem Lehrbuche (Sulzbach bei v. Seidel , 1838). 
4) Sphärische und theorische Astronomie mit der An- 
leitung zur Anstellung astronomischer Beobachtungen 
auf dem Observatorium : Oerselbe, nach eigenein 
Lehrbuche (Nürub. b. Felsecker 1811). 6) Physik und 
Chemie, a) Theoretische und Experimenlal - Physik: 
Frof. Osann, nach Munke's Handbuch der Physik. 
b) Theoretische und Escperimental - Chemie mit beson- 
derer Berücksichtigung der Chemie organischer Korper: 
Derselbe, nach Gmelin's Handbuch der Chemie (Sie 
Auflage) und nach seiner Melskunst der chemischen 
Elemente (2te Auflage). 6) Naturgeschichte, a) Zoo- 
logie: Frof. Leiblein, nach Cuvier, Goldfuf* u. A. 
b) Allgemeine Botanik: Derselbe, nach eigenem 
Plane, mit Zugrundlegung der Werke von De Ca ti- 
li o] le , Richard, Fiees v. Esenbeck, Kunlh u. A_ Aach 
ist Derselbe zur Leitung naturhisiorischer Bxcur— 
sionen in der Umgegend bereit, c) Geognosie: FroL 
Rumpf, nach eigenem Entwürfe. 

C) Historische Wissenschaften. 

1) Allgemeine GeschicJtte : Frof. Dfenzinger, 
nach eigenem Plane mit Kücksicht auf Wachler. 2) Eu- 
ropäische Staatengeschichte : Derselbe, mit Rücksicht 
auf Heeren. S) Geschichte Deutschlands : Dr. Grofs- 
bach, nach Schmidt'« Geschichte der Deutschen. 

4) Geschichte Baierns: Derselbe, nach Zschokke. 

5) Altgemeine europäische und baierische Statistik: Prof. 
Denzinger, mit Rücksicht auf Hassel. Allgemeine 
und baierische Statistik, nach Malchus : Dr. Grofsbach. 

6) Ueber die historischen Hilfswissenschaften liest, mit 
besonderer allerh. Genehmigung, Rath Dr. Buchin- 
ger, nach Schmidt- Phiseldeck und Fefsuiayr. 

« 

D) Schöne Wissenschaften und Künste. 

'1) Aesthetik als Kunstwissenschaft mit specialer 
Entwickelung. der verschiedenen Kunstformen: Prof. 
Fröhlich, nach eigenen Ansichten, unter Hin Wei- 
sung auf Grobmann. Derselbe ist auch zum beson- 
dern Vortrage über einzelne Künste — plastische oder 
redende — bereit. 2) Geschichte der redenden und bil- 
denden Künste: Derselbe, nachWendt: „DieKunst 
im Laufe der Waltgeschichte." 

E) Philologie. 

I) Orientalische Philologie, a) Hebräische Spra- 
che: Frof. Fischer, Fortsetzung des Unterrichts, mit 
Hin Weisung auf Gesenius, sowie der Uebungen, durch 
Erklärung gewählter Stellen aus der Bibel. . b) Chal- 
däische, syrische und arabische Sprache: Derselbe, 
Unterriebt nach eigenem Plane, mit Hinweisuop auf 
Vater's Handbuch , verbunden mit Uebungen. II) Klas- 
sische Philologie. 1) Römische Alterthümer oder Dar- 
stellung der merkwürdigsten Formen und Zustände des 



öffentlichen und des Privatlebens der Römer: Prof. 
Richarz, nach Schaafs Antiquitäten der Griechen 
und Römer. 2) Erklärung klassischer Schriftsteller, 
a) Des Sophokles ^Oedipus als König": Derselbe, 
abwechselnd mit den römischen Alterthümern. b) Des 
Sophokles n Oedipus in Kolonos " .* Dr. Weidmann. 
c) Des Tadtiis Historien: Prof. Richarz. d) Des 
Terentius Andria : Dr. Weidmann, abwechselnd 
mit der Erklärung des Oedipus in Kolonos. 



II. Besondere Wissenschaften. 

A) Theologie. 

1) Exegese der Bibel, a) des alten Testaments, Er- 
klärung des mosaischen Gesetzes: Prof. Fischer, 
b) Des neuen Testaments, Fortsetzung der Erklärung 
der Leidens- und Auferstehungsgeschicltte Jesu nach 
der Harmonie der 4 Evangelien : Derselbe, c) Erklä- 
rung der Offenbarung des h. Johannes: Prot Bickel. 
2) Kirchengeschichte Allgemeine Geschichte der christ- 
lichen Religion und Kirche, von der Alleinherrschaft 
Conslantins des Grofsen bis auf Otto den Grofsen : Prof. 
Moritz, nach eigenein Plane mit Hinweisung auf 
Hortig. 8) Patrologie: Derselbe, in Verbindung; 
mit seinen Vortragen über Kirchen - Geschichte. 
4) Dogmatüc: Prof. Bickel, nach eigenem Plane, mir 
HinweisuDg auf Brenner. 6) Moraltheologie: Prot 
Rösch, »nil Hinweisung auf Rejberger. 6) Pasto— 
raltheologU , 7) Homiletik, 8) Katechetik , 9)IMurgüc: 
Derselbe, nach eigenem Plane, mit Hinweisung auf 
Hinterberger. 10) Theorie des geistlichen Geschofis- 
Styls , mit besonderer Rücksicht auf die Geschäfte des 
Pfarramts im Königreiche Baiern: Prof. Moritz, nach 
eigenem Plane, mit Hinweisung auf Rechberger und 
in Verbindung mit Uebungen. 

B) Rechtswissenschaft. 

1) Encyklopädie und Methodologie der Rechtswis- 
senschaft : Prof. Ringetmann, nach Falck. 2) Pan- 
dekten: Prof. Stahl, nach v. Wening - Ingenheim. 
8) Deutsches Privatrecht in Verbindung mit dem gemei- 
nen und baierische n Lehenrecht : Prof. Ringelmann, 
nach Eichhorn. 4) Historische Einleitung in das deut- 
sche Staatsrecht: Prof. v. Link. 6) Gemeines und 
baierisches Territorial- Staatsrecht: Derselbe, nach 
eigenem Plane. 6) Civilpracticum und Relatorium: 
Traf. Kilian!, mit besonderer Rücksicht aufOefleor- 
lichkeit und Mündlichkeit der Rechtspflege, verbun- 
den mit schriftlichen und mündlirhen Uebungen eus der 
streitigen und nicht streitigen Gerichtsbarkeit. 7) Cri- 
minalpracticum und Relatorium : Derselbe, mitbe- 
sooderer Rücksicht auf Oeffentlichkeit und Mündlich- 
keit der Rechtspflege, verbunden mit schriftlichen und 
mündlichen Uebungen in den Geschäften des untersu- 
chenden sowohl , als erkennenden Richters, sowie des 
Vertheidigers. 8) Institutionen des französischen Ci- 
vitrechts: Prof. Ringelmann, nach Zacharias. 
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9) Examinatorium und Disputatorium über sämmtliche 
Zweige der Rechtswissenschaft : Prof. Kilian i, mit 
besonderer Berücksichtigung der für die zum Staats- 
dienste adspirireoden Rechtscandidaten bestimmten 
Prüfuegsgegenstände. 

C) Staatswirthschaft. 

1) Encyktopa'die und Methodologie der Came— 
ralwissenschaften, Prof. Geier jun., nach Schmalz. 
2) Staatswirthschaft und Finanzwissenschaf l : Prof. 
Geier »en., nach ▼.Jacob. 8) Landwirtschaft: 
Derselbe, nach Dr. P. Ph. Geier'« Lehrbuch der 
Landwirtschaft (Sulzbach 1828). 4) Forstwissen- 
schaft: Prof. Geier jun., mit Hioweisung auf Hun- 
de&hagen. 5) Bergbaukunde : Derselbe, mit Hin- 
weisune auf Brand (aus dem Franz. v. Hertmann, Ber- 
lin 1880). 6) Technologie, die 2te Hälfte mit chemi- 
schen und mechanischen Demonstrationen und Vorzei- 
gung von rohen Stoffen, Fabrikaten und Modellen: 
Derselbe, nach Hermbstädt's Compendiuin (Berlin 
1881) and nach seiner Landwirtschaftlichen Tech- 
nologie. 7) Handelswissenschaft: Derselbe, nach 
Bleibtreo's Lehrbuch (Carlsrahe 1880), und zum Theil 
nach seiner Charakteristik des Handels. 

D) Medicinische Wissenschaften. 

Encyklopädie und Methodologie: Prof. Narr, 
b Conradi. 2) Anatomie des Menschen: Prof. 
Münz, nach Meckel. 8) Vergleichende Anatomie. 
Prof. Möns, nachCarus; Derselbe leitet die Secir— 
Übungen auf dem anatomischen und znotomischeo 
Thealer. 6) Physiologie: Prof. Narr, nach Möller; 
Prot Hensler, dieselbe, nach Burdach, mit physio- 
logischen Experimenten. 6) Chemie und Pharmacie: 
Prof. Pickel, nach fortgesetzter und vollendeter all- 
gemeinen Chemie, die pharmazeutische Chemie mit 
Benutzung der officinellen Gegenstände aus dem bota- 
nischen Garten; Prof. Rumpf, physiologische und 
pathologische Chemie nach eigenen Heften (priva- 
ti&sirae); Derselbe, Pharmacia nach Dübereiner's 
Lehrbuch (Leipzig und Basel 1881). 6) Botanik : Prof. 
Heller, nach seiner Flora IFirceburgensis ; Der- 
selbe wird Demonstrationen der blos medicioischen 
und Giftgewachse anstellen. 7) Allgemeine Pathologie 
und Therapie: Prof. Narr, nach Bernt. 8) Semiotik: 
Derselbe, nach Sebastian. 9) Arzneimittellehre: 
Prof. Ruland, in Verbindung mit allgemeiner The- 
rapie und Ueceptirkunst (nach BiscboiT und Bartels). 
Aerztliche Receptirkunst : Dr. Fuchs, nach Choulant. 
10) Specielle Pathologie und Therapie : Traf. Marcus, 



nach Reiinano; Dr. Fuchs,, nach demselben Hand- 
buche. 11) Kinderkrankheiten: Prot Ruland, nach 
Meifsner. 12) Syphilitische Krankheiten: Prof. Jäger, 
in Verbindung mit Syphilitoklinik nach Wendt, 
18) Animalischer Magnetismus: Prof. Hensler, in 
wissenschaftlicher und praktischer Hinsicht. 14) Chi- 
rurgie : Prof. Jäger, theoretische Chirurgie nach Cbe- 
lius ; D e r s e 1 b e über Augenkrankheiten nach Beck ; 
Derselbe hält Selbstübungen der Studirenden in den 
chirurgischen Operationen. 15) Ceburtshülfe: Prof. 
d'Outrepont, geburlsbülf liehe Manual - und Instru- 
mental- Operationen am I'hantom und an Leichen. 

16) Gerichtliche Median und medicinische Polizei : Prof. 
Ruland, nach Anleitung seines eigenen Entwurfes. 

17) Medicinische Klinik : Prof. Marcus. 18) Chirur- 
gisch - augenärztliche Klinik: Prof. Jäger. 19) Ge- 
burtshulfhche Klinik: Prof. d'Outrepont, in Ver- 
bindung mit Touchirübungen und Vorlesungen über 
Weiberkrankheiten. 20) V tterinär - Median : Prof. 
Ryfs nach Wollstein und Waldinger. 21) Geschichte 
der Mediän: Prof. Marcus, nach Spreogel. 22) Ge- 
schichte der epidemischen und contagiösen Krankheiten : 
Dr. Fuchs, 



Die Universität*- Bibliothek steht Montags, Diens- 
tags, Donnerstags, Freitags und Sonnabends früh von 
9—12, und Nachmittags am Montag, Dienstag, Don- 
nerstag und Freitag von 2 — 5 Uhr — 

Die Sammlung chirurgischer Instrumente im Ju- 
lius-Hospitale steht Mittwochs und Sonnabends von 

1— 2 Uhr — 

Die zootomische Anstalt, am Sonnabend von 2 — 
4 Uhr - 

Die anatomisch - pathologische Anstalt am Sonn- 
abend von 4 — 6 Uhr offen. 

Das Naturalien -Kabinet der K. Universität wird 
den Studirenden jeden Mittwoch, Nachmittags von 

2— 4 Uhr, geöffnet. 



Schöne und bildende Künste. 

Höhere Zeichenkunst : Prof. S l ö h r. 

Bittbäuser. 



Exercitienmeister* 

Reitkunst: Ferdinand. 
Fechtkunst: Bündgens. 
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LITERARISCH 

L Neue periodische Schriften. 
Zeitschrift 

für 

Archivkunde , Diplomatie und Geschichte. 

Unter diesem Titel beabsichtigen die Unterzeichneten 
die Herausgabe einer periodischen Schrift, welche da» 
Archivwesen, nach allen Seileo hin, umfassen und be- 
handeln soll. Ihrem äursern Umfange nach zuvörderst 
auf di» Deutschen Bundesstaaten beschränkt, wird 
diese Zeitschrift, bei günstigem Erfolg, auch die 
aufserdeutschen Länder mit in ihrenKreis eichen, und 
ihre Aufgabe vorzüglich darin setzen, dafs in der Bear- 
beitong und Darstellung des Archirwesens , neben sei- 
ner wissenschaftlichen Seite, auch seine pubiieistieehe 
Bedeutung hervortritt. 

Näher gliedert sich die gestellte Aufgabe in fol- 
gende Theile : 

I. in die theoretische Entwicklung des Ganten und 
der einzelnen Theile der Archivwissenschaft, 
worin hier die Diplomatik mit einbegriffen wor- 
den. 

II. in historisch -statistische Darstellungen einzelner 
Archive, sowohl ganzer Staaten, als einzelner 
Froviozen, Städte, oder Geschlechter, oder noch 
fortbestehender geistlicher Stiftungen. 

III. in historische Abhandlungen, geschöpft au» 
archivaüschen Quellen. 

IV. in die Herausgabe von Urkunden oder andern 
Geschichts- Quellen des Mittelalters, sobald ihr 
Inhalt ein isolirtes Auftreten gestattet. 

Für die Abteilungen III. und IV. bildet das Jahr 
1648 , dieser Scheidepuokt in der Deutschen Geschichte, 
die aufserste Grenze; vorzugsweise bestimmt ist ihnen 
aber das Mittelalter, als dessen eigentümliche Quelle 
die Urkunden zu betrachten sind. Wie weit der hier- 
durch abgeschlossene Tlan die Bearbeitung der Kunst - 
und Lilerär- Geschichte des Mittelalters begünstigen, 
und ob er auch Anlafs bieten möge zu kritischen Be- 
urteilungen älterer und neuerer Leistungen in dem 
Gebiet der Archivkunde und der Geschichtsforschung, 
so fern diese das Mittelalter begreift, wird sich erst 
bestimmen lassen bei der Ausführung dieses Unterneh- 
mens, das Kenner gebilligt haben und für welches 
es eine günstige Meinung erwecken darf, dafs der ein- 
sichtsvolle Herr Verleger durch selbiges eine wesent- 
liche Lücke in unserer historischen Literatur auszu- 
füllen beabsichtigt. Aus den Archiven hergeleitet, 
und bestimmt, wie dieses Unternehmen ist, hoch- 
wichtigen Instituten eine allgemeinere Anerkennung 
zu sichern, und, in seiner letzten Beziehung, den 
gedeihlichen Anbau der Geschichtsforschung, so weit 



E ANZEIGEN. 

dieser nämlich archivalisches Material zur Seite steht, 
zu fördern , wagen es die Unterzeichneten, deren amt- 
liche Stellung vielleicht einigen Beruf zu dem mühe- 
vollen Werk , jedenfalls unläugbare Vorlheile hierbei 
gewährt, auf die thätige Mitwirkung der Herren Ar- 
chivare und Bibliothekare zu rechnen, und hoffen zu- 
gleich nicht vergeblich an die zahlreichen Freunde der 
Geschichte mit der Bitte um freundliche Theilnahme 
für dasselbe sich hiermit gewendet zu haben. 

Die Zeitschrift erscheint 1n zwanglosen Heften 
tob etwa 10—12 Bogen in gr. 8. 

L. F. Iloefer, 

König). Geheimer Arcbir - Kalb und Geb. Staato- 

uod CabineU- Archivar in Berlin. 

Dr. B. A. Erhard, Fr. L. B. von Mederns, 

KöaigL Archivare der Kfinigl. Provinual - Area«*« 
su M uniter und Stettin. 

Diese Zeitschrift wird ein dem Inhalt angemes- 
senes Aeufseres erhalten. Beitrage, mit welchen dies« 
Zeitschrift beehrt werden soll, können, cor Beförde- 
rung an die Redaction, Unterzeichnetem zugesendet 
werden, insofern Gotha bequemer als Berlin, Mün- 
ster oder Stettin zu erreichen ist. 

Gotha, im März 1833. 

Friedrich Perthes in Hamburg. 

II. Herabgesetzte Bücher - Preise. 

Wir zeigen an, dafs wir 

Dr. J. A. Bergk's 
LEBEN DES KAISERS NAPOLEON 
nach Norvfns und andern Schriftstellern dargestellt. 
4 Bände ingr.8. mit 1 Portr. — vonäftthir. 12Ggr. 
auf 3 lithlr. herabgesetzt haben. 

Cutter, Baron G. , 
Geschichte der Forlschritte in den Natur- 
■wissenachnfien, 
teit 1789 bis auf den heutigen Tag. Aus dem Franzüa. 
von Dr. F. A. Wiese. 4 Bände in gr. 8. sonst 
6 Rthlr. 6 Ggr. , jeUt 4 Rtblr. 

Leipzig. Baumgärtners Buchhandlung. 

> 

Um Concurrenz zu begegnen, ist: Dammii not um 
Lexicon graecum, 2 Voll. roy. 8., Velinpap. , Glaa- 
guae 182S. von »Pfd.St. (90 Hthlr.) auf 5 Rthlr. W. Z. 
herabgesetzt, und für diesen Preis durch mich auf feste 
halbjährige Rechnung zu beziehen. 

Berlin. A. Asher. 
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INTELLIGENZBLATT 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



April 18 3 3. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Universitäten. 

Königsberg in Fr, 
Verzeichnis* der Vorlesungen, 

welche 

der Universität daselbst in Sommer - Halb- 
jahre 1833 gehalten werden. 



Gottesgelahrtheit. 

Encyklopädie und Methodologie der theologischen Wissen* 

senschajten lehrt Prof. Dr. Sieffert 2 St. privatim. 
Historisch- kritische Einleitung ins ji. T. giebt Prot 

Dr. Rhäsa 4 St. prir. 
Historisch-kritische Einleitung ins N. T. giebt Prot 

Dr. Sieffert 5 St. prir. 
Den Prediger und das hohe Lied erklärt Prot Dr. 

r. Bohlen 2 St. prir. 
Den Propheten Jesaias erklärt Prot Dr. G e b s e r 4 St 

prir. 

Den Propheten Jesaias erläutert Prot Dr. T. Len- 
ge r k. e 6 St. prir. 

Den Propheten Hoseas wird Derselbe 2 St öffentlich 
erklären. 

Die Evangelien Matthäus, Marcus und Lucas (nach 
RoedigeYi Synopsis evangg. Hai. 1829) erklärt Prot 
Dr. Lehner dt 6 St. prir. 

Den Brief Pauli "» d« Börner erklärt Prot Dr. Geb- 
ser 4 St. prir. 

Erklärung der Briefe an die Galater, Epheser und Phi- 
lipper giebt den .Mitgliedern des Litthaniachen Se- 
minars Prof. Dr. Rheaa 4 St. Sffentl. 

Die beiden Briefe des Apostel Paulus an die Thessaloni~ 
cftrrlegt Prof. Dr. Lehnerdt aaa, 2St. offenU. 

Den Brief an die Hebräer erklärt Prot Dr. Olehau - 
sen 4 St. prir. 

Derselbe wird die Briefe Johannis und Judä erklären 
2 Sl. offentl. 

Die Dogmengeschichte tragt Prot Dr. Ol sh aasen 

■ 4 St. prir. vor. 
Den zweiten Theil der Dogmatik trägt Prot Dr. Sief- 
fert 6 St. priv.ror. 



Universatgeschichte der christlichen Religion tragt Prot 
Dr. llhesa 4 St pnv. vor. 

Die christliche Kirchengeschichte trägt Prot Dr. Leh- 
nerdt 6 St prir. ror. 

Die Geschichte der neuem Theologie erzählt Prot Dr. 
Sieffert 2 St. Sffentl. 

Preufsische Kirchen- und Beformationsgeschichte er- 
zählt Prof. Dr. Rbesa 2 St. offentl. 

Den theoretischen Theil der christlichen Ethik trägt Prot 
Dr. Kahler 4 St. priv. vor. 

Die Syrische Sprache lehrt (mitUinzunahme ran Kirsch 
Chrestomathie nach der Ausgabe 
Prot Dr. r. Lengerke in noch su 
St offentl. 

Das homiletische Seminar leitet Prof. Dr. Gebs er 
2 St. offentl. 

Eine exegetische Gesellschaft, in welcher die histori- 
schen Bücher cursorisch gelesen und Disputationen 
über einzelne schwierige Stellen angestellt werden, 
leitet Prot Dr. r. Lengerke 2 St privatissime. 

Rechtswissenschaft. 

Encyklopädie und Methodologie in die 

liest Prof. Dr. Jacobson 4 St. prir. 

Dasselbe liest Dr. Nikolovius 4 St. pH«. 

Juristische Literärgeschichte liest Prot Dr. T. B ach- 
hol tz 2 St. offentl. 

Das Naturrecht trägt nach seinem 
Reidenitz 4 St prir. ror. 

Dasselbe liest Dr. S Setze 4 St prir. 

Geschichte des Romischen Rechts liest Prot Dr. Becke 
6 St. priv. 

Institutionen des Romischen Rechts trägt Derselbe 
6 St. priv. vor. 

Geschichte, AUerlhumer und Institutionen des Römischen 
Rechts trägt Dr. Sirasoo 10 St prir. ror. 

Ulpian's Pragmente erklärt Derselbe 4 St. prir. 

Die Pandekten nach Mühlenbrach tragen Prot Dr. 
v. Buchholtz und Dr. Simson 12St prir. ror. 

Den Gajus wird Prot Dr. Sanio in noch su best St. 
offentl. erklären. 

Die lex Salia erklärt Dr. Riedel 1 St offentl. 

Das Völkerrecht nach Kl über lehrt Prof. Dr. Reide- 
nitz 4 St ÖfientL 
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Gemeinen und Preufsisches Criminalrecht nach Fauer- 
bach lehrt Prot Dr. Jacobson 6 St. prir. 

Den Criminalprocefs nach fceinem Plan (Warb. 1817) 
trägt ProL Dr. Schweikart 4 St. offen iL ror. 

Das Kirchenrecht fdr Katholiken und Protestanten lehrt 
Derselbe 6 St. prir. 

Preufsisches Kirchenrecht für Theologen nach seinem 
»Versuche" (Kgsbg. 1851) trägt Prof. Dr. Jacob- 
son 2 St öffentl. ror. 

Grundsätze des gemeinen Kirchenrechts der Katholiken 
und Protestanten wie sie in Deutschland gelten, 
trägt Dr. Nikolov ius 6 St. prir. vor. 

Gesdiichte des kanonischen Rechts trägt Derselbe2St. 
öffentl. ror. • • 

Deutsches Privatrecht mit Berücksichtigung der Insti- 
tute des Preufsischen Landrechts, welche Germani- 
schen Ursprungs lind, lehrt Dr. Riedel 6 St. prir. 

Das Deutsche Privatrecht liest Dr. Sietze 4St öffentl. 

Das Camehalrecht liest Trof. Dr. Schweikart in 
2 St. öffentl. 

Das Staatsrecht des Deutschen Bundes mit vorzüglicher 
Berücksichtigung auf das Preufsische Staatsrecht 
trägt Prof. Dr. v. Bu chholtz 4 St prir. vor. 

Ueber das allgemeine Landrecht und Ost- uod West- 
Preufoische Provinzialrecht liest Prot Dr. Reide- 
nite 4 St. prir. 

Ein Examinatorium und Disputatorium Uber das Crimi- 
nalrecht wird in lat. Sprache Prof. Dr. Schwei- 
kart priTatissJme anordnen. 

Ein Repetitorium der Institutionen, mit Benutzung der 
• Institutionen Justiniaus, leitet Prof. Dr. Backe 
2 St. öffentl. 

Ein Repetitorium der Institutionen und Geschieht« des 
Rom. Rechts hält Dr. Siinson 2 St öffentl. 

"TVledicinische Wissenschaft. 

Methodologie des medicinischen Studiums trägt Prof. Dr. 

Sachs in noch zu best. St. öffentl. vor. 
Physiologie liest Prof. D'- Burdach 4 St. prir. 
Die pathologische Anatomie setzt Derselbe 4 St. 

öffuntl. fort 

Geschichte der Anatomie liest Dr. Burdach 2 St 
öffentl. 

GescJüchte der Medicin trägt Prot Dr. D i e t z 8 St. priv. 
in lat. Sprache vor. 

Pharmacie lehrt Prof. Dr. Du!k 6 St. priv. 

Medicinische Zoologie und Botanik, oder Naturgeschichte 
der Thiere und Pflanzen , die Arzneimittel liefern, 
lehrt Dr. Cr ose 4 St. priv. 

Zoochemie lehrt Prof. Dr. Du I k 2 St. öffeatl. 

Eine kurze Ueber sieht der Zoologie giebt Prof. Dr. 
v. Ha er 2 St. privatissime. 

Zoulopie tmdZootomxe der n Ledern Thiere lehrt Der- 
selbe 6 St. priv. 

Zootomische Uebungen leitet Derselbe 2 St. öffentl. 

Allgemeine und besondere Chirurgie trägt Prof. Dr. Un- 
ger 4 St. priv. vor. 

Ueber Imputationen liest Derselbe 2 Sl. öffentl. 

Eine bebet sieht der gesammten Nosologie und Therapie 



nsch seinem künstlichen Systeme giebt Trot Dr 

Sachs 6 Stpriv. 
Nosologie und Therapie der syphilitischen Krankheiten 

lehrt Dr. Cru se S St. öffentl. 
Die Receptirkunst lehrt Derselbe 2 St. öffentl. 
Arzneimittellehre trägt Dr. Richter 4 St. öffentl. ror. 
Pathologie und Therapie der Nerven- und Vegetation*- 

krankheiten (als 2ten Theil der speziellen Therapie) 

trägt Derselbe in schon best. St. prir. vor. 
Zahnarzneikunst medicinisch und chirurgisch lehrt Dr. 

B-urdach 2 St. öffentl. 
Knochen- und Bänderlehre des menschlichen Körpers 

lehrt Derselbe 5 St. priv. 
Den ersten Thed des naturalen Systems lehrt Prot 

Dr. Sachs 6 St. priv. 
Den ersten Theil der praktischen Medicin giebt Prot 

Dr: Dietz in lat. Sprache, und zwar 

a. Ueber syphilitische Hautkrankheiten 8 St öf- 
fentlich. 

b. Ueber die Krankheilen des Halses und der Brost, 
mit stethoskopischen Uebiingen verbunden, 2 St 
privatim. 

Ueber f rauenzimmer - Krankheiten liest Prof. Dr. Hayn 

3 St. öffenjl. 

Die gesammte Geburtshilfe lehrt Derselbe 6 St prir. 

Ueber des Aretäus' n acht Bucher über Zeichen, Ur- 
sachen und Behandlung hitziger und langwieriger 
Krankheiten" giebt Prof. Dr. Dietz eine lat. Erklä- 
rung 2 St. öffentl. 

Klinisches Disputatorium und ambulatorische Klinik 
hält Derselbe 2 St. öffentl. 

Ein Repetitorium der Materia medica mit einem latei- 
nischen Anhang über die Hauptkanilel der Toxiko- 
logie giebt Prof. Dr. Dietz 1 St. öffentl. 

Ejn Conversatorium über medicinisch - klinische Gegen- 
stände giebt Dr. Richter in lat. Sprache in noch 
zu best. St. öffentl. 

Stabile und ambulatorische Klinik für Geburtshilfe und 
die Krankheiten der Frauenzimmer, so wie der 
Keugebornen, leitet Prof. Dr. Hayn in den ge- 
wohnt St prir. . 

Die medicinische Klinik setzt Prof. Dr. Elsner in den 
gewöhnt St öffentl. fort. 

Ein Examinatorium über Chirurgie leitet Prof. Dr. 
Unger 2 St öffeotl. 

Derselbe leitet die chirurgische und ophthalmiatri- 
sche Klinik. 

Poliklinik l*tul Prot Dr. Sache 6 St prir. 

Philosophische Wissenschaft. 

Logik und Encyklopädie der Philosophie lehrt Dr. Rupp 

4 S«. öffentl. 

tÄgtk lehrt Dr. Taute 2 St. öffentl. 

Ueber Spinoza' s Art zu philosophiren spricht Dr. Gre- 
gor 2 St. öffentl. 

Psychologie lehrt Prof. Dr. Herbart 4 St öffeotl. 

Praktische Phüosophie, oder: Moral und Naturrecht, 
lehrt Derselbe 4 St prir. Beide» nach seinen 
Lehrbüchern. ' 
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Den zweiten Thtü der Geschichte der Philosophie , von 
Cartesius ab, trägt Dr. Taut« 2 St. publ. rör. 

Darleihe liest P 
8 St. prir. 

Mathematische Wissenschaft. 

Reine Mathematik lehrt Profi Dr. Richelot 4 St. öf- 
fentl. 

Analytische Geometrie trägt DerselbeSSt prir. ror. 
Analytische Trigonometrie lehrt Dr. Sohncke 2 St. 
äffen tl. 

Vartations-Rethnung lehrt Prof. Dr. Jacobi 4 St. prir. 
Wahrscheinlichkeit* - Rechnung lehrt Dr. Sohn che 
4 St. prir. 

Differential-Rechnung lehrt Prof. Dr. Beseel 4 St prir. 
Integral - Rechnung trägt Trof. Dr. Richelot 4 St 
, prir. ror. 

Die Theorie der Parallaxen und Finsternisse lehrt Prot 

Dr. Besse 1 4 St. öffentl. 
Die Theorie der bestimmten Integrale erläutert Prof. 
. Dr. Jacobi 4 St. öffentl. 

Naturwissenschaft. 

Zoologie und Zootomie der niedern Thiere lehrt Prof. 

Dr. r. B a e r 6 St prir. 
Zootomische üebungen leitet Derselbe 2 St. offen tl. 
Specielle Botanik trägt Prof. Dr. Mejer 5 St. prir. ror. 
'Öekonomische und Forstbotanik Dersel be 4 St. prir. 
Die l'flanzen des botani&chen Gartens zeigt Derselbe 

i St. öffentl. and stellt botanische Wanderungen 

üffeoll. an. 

Allgemeine Physik lehrt Prof. Dr. Neumann4 St. prir. 

Die Lehre von der Wärme und ihre mathematische Theo- 
tie trägt Derselbe 4 St. öffentl. ror. 

Die Lehre der Farben und des Sehens trägt Prof. Dr. 
Moser 3 St öffentl. ror. 

Die physikalischen Erscheinungen des Magnetismus, 
Elektromagnetismus n. s. w. trägt Derselbe 8 Sl. 
prir. ror. 

Den ersten Theil der Experimentalphysik handelt Der- 
selbe 5 St prir. ab. 

Staats - und Cameralwissenschaft. 

Encyklopädi* der Staatswissenschajlen lehrt Prot Dr. 

Schobert 4 St. priv. 
Die Landwirtschaft trägt Prof. Dr. Hagen I. 4 St. 

öffentl. ror. 

Die Staatsitirihschafl trägt Derselbe 4 St. prir. ror. 
Das Cameralistische Repetitorium hält Derselbe 1 St. 
Diplomatie mit praktischen Uebungen lebrt Prof, Dr. 
Voigt 2 St Öffentl. 

Geschichte. 

Encyklopädie der historischen Wissenschaften and Uni- 
versal - Geschichte des Alterthuins lehrt Prof. Dr. 
Schobert 5 St prir. 

Die historischen Hilfswissenschaften lehrt Prof. Dr. 
Drumann 2 St. öffentL 



Leben und Charakteristik der berühmtesten Homer im 
letzten Jahrhunderte der Republik trägt Prof. Dr. 
Drumann 4 St. öffentl. ror. 

Die Geschichte der Römischen Kaiser tragt Dr. M er- 
leb er 2 St öffentl. ror. 

Geschichte der Kreuzzüge trägt Prof. Dr. Voigt 2 St. 
öffentl. ror. 

Geschichte der Deutschen bis auf die Reformation lehrt 

Dr. Gerrais 4 St prir. 
Deutsche Geschichte trägt Dr. Horch 4 St prir. ror. 
Neuere Geschichte rom Ende des l5ten Jahrhunderts 

bis zum Tode Friedrichs d. Gr. trägt Prof. Dr. Dru - 

mann 4 St. prir. ror. 
Geschichte des loten Jahrhunderts trägt Dr. R n p p 3 St. 

öffentl. ror. 

Geschichte der neuesten Zeit lehrt Prof. Dr. Voigt 4 St 
prir. 

Die Geschichte der deutschen Literatur bis auf Carls 
d. V. Zeit trägt Dr. Ger vais 4 St. öffeotl. vor. 

Die Geschichte der deutschen Literatur seit Klops lock 
trägt Dr. Horch 3 St. öffentl. ror. 

Die Uebungen des historischen Seminars leitet nnd giebt 
zugleich eine fortgesetzte Uebersicht der Quellen 
des Mittelalters in den gewöhnlichen Stunden Prof. 
Dr. Schubert öffentl. 

Philologie. 

Die Syrische Sprache lehrt Trof. Dr. r. Lengerke 

in noch zu best. St öffentl. 
Die Metnungen des Bharlriharfs erklärt Prof. Dr. 

r. Bohlen 2 St öffentl. 
Derselbe erklärt die Mal; amen desHariri 2 St öffentl. 
Die biblischen Bücher n Prediger n and n das hohe Lied" 

erklärt Derselbe 2 St. prir. 
Die Einleitung in die griechische Grammatik giebt Prof. 

Dr. Lobeck 4 St. prir. 
Die ersten Bücher von Homerts Odyssee erklärt Prof. 

Dr. F. Mendt 2 St öffentl. 
Pindar^s Hymnen erläutert Dr. Lehrs. 
Des Thucydides erste zwei Bücher erklärt Dr. Hagen 

2 St Öffentl. 

Des Aristophanes m Equites M and „Ranne" erläutert 
Prof Dr. Lobeck 2 St. öffentl. 

Des Proper! tu» Elegieen erklärt Dr. Zander 2 Sl. of- 
fen! I. 

Des Cicero m Philippicae n erklärt Dr. Hägen 2 St 
öffentl. 

Ausgewählte mittelhochdeutsche Gedichte erklärt Dr. 
Zand er« 2 St. öffentl. 

Göthe's Faust erklärt Dr. Rupp 2 St öffentl. 

Im philologischen Seminar erläutert Prof. Dr. Lobeck 
die Satyren des Persiits und Juvenal, tragt die gram- 
matische Lehre ron den Figuren ror und Irilet die 
Uebungen der Mitglieder des Seminars 4 St öffentl. 

Kunst. 

Des Leiten und die Werke der Florentinisthen Maler 
und Raphaels von Urbino beschreibt Prof. Dr. Ha- 
gen Ii. 2 St. öffentl. 

Die 
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Di« Grundsatz* der täten Baukunst trägt Prof. Dr. Bu- 
gen II. 2 St. priv. vor. 

Di« Geschichte der Kupferstecherkunst D « r *• 1 b • 2 St. 
prir. 

Seminarien. 

Di« «xeg« lisch- kritische Abteilung de« theologischem 

Seminars leitet Prof. Dr. Sieffert, die historische 

Prof. Dr. Olshausen. 
Das homiletische Seminar leitet Prof. Dr. Gebser. 
Die TJebungen im polnischen Seminar leitet Conaisto- 

rialrath Dr. Woide. 
Di« Anfangsgründe und den. grammatischen Theü.dtr 

polnischen Sprache lehrt Dr. Gregor. 
Di« Uebungen im litlbauischen Seminar leitet Prof. Dr. 

Rhesa. 

Dem philologischen Seminar steht Prof. Dr. Lobeck 
▼or. 

Dem pädagogischen Trof. Dr. Her hart. 
Dem historischen Prof. Dr. Schubert. 
Das anatomische Institut leitet Prof. Dr. t. Baer. 
Dem medizinischen Clinicum steht TorFrot Dr. Eis- 
ner. 

Dein medicinischen Policlinicum steht vor Prof. Dr. 
Sachs. 

Dem chirurgischen Clinicum Prof. Dr. Unger. 
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dnngsknnst betreffen , sind dem Prot Dr. H«J« Und 
Dr. Kicht er Übergeben. 
Das geburtfthilfJich«PolkUaicam leitet Prot Dr. Hajnv 

Neuere Sprachen und schone Künste. 

Die französische und englische Sprache lehrt Frank, 

Die Musik J • n s«n und Säm los. 

Die Reitkunst Schmidt 

Die Tanzkunst Scbink. 

Di« Zeichnen- und MaJerkuast Wiaac. 

Oeifentliche Anstalten. 

Die Königliche und Universität»- Bibliothek wird wS- 
cbenllich 4 Mal in den Kachmittagsslunden Ton 2 — 
4 Uhr geöffnet; die Raths- uod Wallenrodt'sche 
Bibliothek. 2 Mal. 

Die Sternwarte steht unter Aufsicht des Prof. Dr. 
Bassel. 

Die Münzsammlung der UniTersität Ist dem Prot Dr. 



ivpsabgüssen 
/Aufsicht. 



Entbin- 



Das Mineralienkabinet beaufsichtigt Prof. Dr. W«u- 
man n. 

Das zoologische Museum Prof. Dr. t. Baer. 

Den botanischen Garten bat Prot Dr. Merer unter 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 

So eben ist erschienen und an alle Buchhandlun- 
gen versandt; 

Ueber 

das Verhältnifs der Juden 

zu den 

christlichen Staaten. 
Von 

Kart Sir e elf u/s, 

K. Preufnjcbem Gcbcimen Obw-Hrgirj-ungiralie. 

Aobane: Die Er^lSrungen der Stände sämmtlicber Provinz«! 
der ,.. eufiUcbto Monarchie, über die burgerlicben Verbilt- 
nux der Juden. 

gr. 8. geh. 15 Sgr. 
Halle, den 15. April 18SS. 

C. A, Schvretschk« u. Sohn. 

II. Herabgesetzte Bücher -Preise. 

Tübingen. Die steigende Nachfrage nach den 
Schriften Erna rntel Swedenborgs , und die reichen Ga- 
ben , di« uns für den Zweck wohlfeilerer Verbreitung 
bebändigt wurden , setzen uns in den Stand , den Preis 



der nachbemerkleo Uebertragungen tdu L. Hofakrr 
um ein Viertheü su ermifsigen. Hiernach erlassen urir 
▼oa nun an: 

Der Himmel mit seinen Wundererscheinungen u. s. W. 

Fein Papier S PI. 86 Kr. oder 2 Rthlr. ; ord. Pap. 

2 Fl. 56 Kr. od. 1 Riblr. 12 Ggr. 
Die Neue Kirche des HErrn und ihre himmlische Lehrt 

u. s. w. Fein Pap. 1 Fl. 80 Kr. od. 21 Ggr.; ord. 

Pap. 66 Kr. oder 18 Ggr. 
Heilig Jerusalem u. S. W. Fein Fap. 56 Kr. od. 8 Ggr. ; 

ord. Pap. 24 Kr. od. 6 Ggr. 
Der Verkehr wischen Seele und Leib. Fein Pap. 1 FI. 

12 Kr. od. 16 Ggr.; ord. Pap. 64 Kr. od. 12 Ggr. 
Die Christenreiigion in ihrer Aechtheit. 4 Bde. Fein 

Pap. 9 Fl. 56 Kr. od. 5 Rthlr. 8 Ggr.; ord. P«p. 

7 Fl. 12 Kr. od. 4 Rthlr. 
Der Sfhtufskranz zur Christenreligion (besonders). 

Fein Pap. 50 Kr. od. 7 Ggr. ; ord. Pap. 20 Kr. 

od. 5 Ggr. 

Das Weifse Pferd in der Offenbarung u. s. w. Fein Pap. 
80 Kr. od. 7 Ggr.; ord. Pap. 20 Kr. od. 6 Ggr. 

Tübingen, 51. März 1855. 

Buchhandlung Zu - Guttenberg. 
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IN TELLIG ENZ BLATT 

DE* 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



April 1833. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Universitäten. 
Bonn. 

Vorlesungen 
auf der rheinischen Friedrich - Wilhelm« - Univer- 
aitXt daselbst im Sommerhalbjahre 1833, 

Evangelische Theologie. 

Encyklopadie, Erkl. d. zweit Buchs Samuel»: Sack. 
Jesaias: Bleek. Ausgewählte Psalmen : Redepen- 
ning. Ausgewählte Abschoitle aus d. Thargumin 
nach d. Chaldnischen Lesebuche von Winer: Bleek. 
Eint, in d. Schriften d. N. T., Evangel. Johannis , Brief 
an d. Homer: Gelpke. Briefs an d.Galaler, Thess»l., 
Philipp., Kolusa., Kphes. u. d. Philemnn: Bieek. 
Pastoralbriefe, lsten'lheil d.Kircbengeach.: Rhein- 
wald. Kirchengesch. 2tea Tb.: Redepanning. 
Christi. Dogmengesch. : Nilsach. Palristik: Rhein- 
wald. Archäologie dar chrisll. Kirche, christl. 
Glaubenslehre: Augusti. Chrisll. Moral, Ltiturgik : 
flitzsch. Uebungen im thaotog. Seminar: Augu- 
sti, Bleek u. Rheinwald; im homiletisch - kele— 
ehelischen: Nitzach u. Sack. 

Katholische Theologie. 

Encyklopadie: Klee. Jesaias: Scholz. Die 
drei ersten Evangelien: Braun. Briefe an d. Timo- 
theus: Scholz. Brief an d. Hebräer, od. d. ersten 
an die Korinther: Klee. Biblisch« Archäologie: 
Scholz. Kirchengeschichle, kirchliche Allerihümer: 
Braun. Lehre *. d. ErkeiiDlnifsprincipien d. christ— 
kathol. Theologie: Vogolsang. Ooginatik: Klaa, 
Vogelsang. Christliche Moral , Pastorallbenlogie: 
Achlerfeldt. Exegei. Uebungen: Scholz; bomi- 
.: Acbterfeldt. 



Rechtswissenschaft. 

gie: Arn 
Pügge. 



Encyklopadie u. Methodologie : Arndts. Insti- 
tutionen des römischen Kechla: Pü« 



Mackeldey, Bocking. Römische Rechtsgesch. : 
Bücking. Rötn.Familienrecht : M a ekel dey. Rb'm. 
Erbrecht: Pügge, Arndts. Einige Lehren 'd. röm. 
Rechts: Böcking. Vatikanische Fragmente: Beth- 
in a n u - Hollwag. Deutsches Privatrecht: Dei- 
ters, Mauranbracher. Deutsche RechUgeach., 
Gesch. d. deutschen Gerichtswesens : Walter. Ehe- 
liches Güterrecht des deutschen Rechts: Deiters. 
Privatrecht d. deutschen Bauernstandes: Mauren — 
brecher. Lehre von d. Vormundschaft: Arndts. 
Lehnrecht: Mackeldey, Haas. Preufa. Laodrecht: 
Deiters, Haas. Das rheinische Civilrechl: Mau- 
ren brecher. Naturrecht: Pögge\ Kirchenrecht: 
Walter. Europäisches Völkerrecht : Pügge. Deut- 
sches Staatsrecht: Haas. Geineinrechtl. and prent*, 
Civilprocefs , Conen rsprocefs: Bethinann - Ho 1 1 - 
weg. Preuis. Hy pnthekea - Verfassung: Haas. Kxa- 
mioatorieo, ltepetilorien , Disputatorien : Deiters, 
Haas. 

Heilkunde. 

Encyklopadie nnd Methodologie: Windisch- 
mnnn. Gesch. d. Mediria: Naumann. Deinoftstra— 
tionen d. Präparate d. anatomischen Museums, Repe— 
titorium u. Examinatoriam d. Anatomie: Mayer. 
Vergleichende Anatomie: Müller, Weber. Phy- 
siologie das Manschen mit Experimenten: Mayer. 
Specielle Physiologie mit Demonstrationen u. Experi- 
menten .* Müller, Waber. Naturgesch. des Men- 
schen: H arlefs, Ennemoser. Anthropologie: 
Nasse. Vergleichende Pathologie: Albars. Allgem. 
Pathologie mit Seiniotik: Ennemoser. Speciella 
Pathologie: Harlefs, Albers. Am häufigsten vor- 
kommende epidemische und contagiosa Krankheiten: 
Naumann. Kinderkrankheiten: Harlafs, Nau- 
mann. Krankheiten des Gehörorgans: Harlefs. 
Eingeweidewürmer: Müller. Syphilitische Krank- 
heiten: Albers. Allgem. Therapie: Nasse. Repe- 
titorium über speciella Therapie : A I b e r s. Abhand- 
lung d. Speisen u. Getränke in diätetischer Beziehung: 
Harlefs. Alltem. Artneimitlellehre, besondere Arz- 
neimittellehre, Formulare : E.Bischoff. Allgem. und 
specielle Chirurgie, Bandagenlehre: Wut aar. Kno- 
chen bräche u. Verrenkungen : Kilian, Nasse. Opa- 
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ralionscursus an Leichnamen : ^Vutier. Augenope— 
rationscursus: Muller. Rapelitoriuin d. Operations- 
lehre: Nasse. Geburlshülfe , geburtshülfl. Instru- 
mentenlehre: Kilian. GerichtL Wedicin: E. Bi- 
• choff, Albars. Thierseurhen : E. B i a c Ii o ff. Ge- 
richt!. Leichenöffnungen: Mayer. Propädeutisches 
Klinikum? Prof. Nasse u. Dr. Nasse. Therapeuti- 
sches Hospital- u. roliklinikum: Profi Nasse. Chi- 
rurgisch-augenarztliches Klinikum und Poliktinikum: 
Wutzer. Geburtshülfl. KUnik u. Poliklinik: Ki- 
lian. Latein. Dispulatorien : Albers. 

Philosophie. 

Allg. Gesch. d. Philosophie: Windisch mann. 
Gesch. d. allem Philosophie: Brandis. Aligem. Einl. 
In d. Philosophie, Gesch. d. Philosophie d. Altert hu im: 
Bobrik. Logik: vairCalker, Bobrik. Dialek- 
tische Uebiingen: vanCalker. Uebungen in d. Kunst 
d. Streif rede über philosophische Sätce: Delbrück. 
Psychologie: Windischmann, Brandis, van 
Galker, Bobrik. Moralphilosophie: va n Calker. 
Kritische Gesch. d. vorzüglichsten ethischen Systeme: 
Brandis. Pädagogik, Anweisung und Ermunterung 
su einem rechtschaffenen Lebenswandel: Delbrück. 

Mathematik. 

Elementar -Mathematik, Trigonometrie, positive 
n. oegalire GröTsen , od. Gegenstände d. geometrischen 
Analyst»: Dieslerweg. Einl. in die Aaalysis oder 
onalyU Geometrie: v. Münchow. Analyt. Geome- 
trie, od. geometr. Analysis : Diesterweg. Popu- 
läre Astronomie : v. M ü n c h o w. Variations - Rech- 
nung u. Berechnung d. Finsternisse, analyt. Mec 
t. Kiese. 



Naturwissenschaften. 



Experimentalphysik: v. Münchow, v. Riese. 
Experiinentalchemie, Phyto— u. Zoocliemie: G. Bi- 
schof. Zoochemie, Pbarinaria und phnrmaceutische 
Chemie: Berge mann. Zoologie u. Zontomie, Na— 
turgesch. d. Saoglhiere : Goldfufs. Botanik mit 
Pflanzenbeschreibungen , die natürliche Methode u. d. 
davon abhängenden üe wächsfamilien : Trevirenus. 
Pharmaceuiische Botanik u. Waarenkunde: Nees v. 
Esenbeck.. Botanische Kxeursioneu : Treviranns, 
Rees v. Esenbeck. Mineralogie, Gengnosie, Ge- 
schichte d. Feuerberge u. Erdbeben: Nnggerath. 
Ueboogen im naturwissenschafil. Seminar: v. Mün- 
chow, TraTiiaoui, Goldfufs, Nöggerath, 
G. Bischof. 

Philologie. 



Klausen. Ueher d. Epigramm, Erkl. ausgewählter 
g riech, u. laL Epigramme: Make. Satiren d. Persiue : 
Heinrich. Andria d. Terenüus , Annalen d. Ted- 
tus: Ritter. Homers Nausikaa, schriftl. Studien a. 
Disputirübuogen: Heinrich. Quintilian u. ander« 
Uebuogen: Näke. Das Buch Hiob: Frey tag. 
Grammatische Uebungen im L' ebersetzen ausgewählter 
Stücke d. A. T.: V uliers. Arabische Sprache: 
Frey tag. Grammatik d. semitischen Sprachen , sy- 
rische Grammatik: Vullers. Persische Sprache; 
Lassen, Vullers. Sanskrit u. Indische Litterstur: 
v. Schlegel. Anfangsgründe d. Sanskrit, gramma- 
tische Vergleichung d. Sanskrit mit d. verwandten Spra- 
chen : L a s&eo. 

Neuere Sprachen und Litteratur. 

Otfrid's Evangelien-Harmonie, Erkl. eines noch an 
bestimmenden mittelhochdeutschen Dichters: Diex. 
Gesch. d. deutschen Nftlionallitteiatur: Löbell. An- 
gelsächsische Sprache: Dies. Shakspear's Macbeth : 
Strahl. Dante's göttliche Komödie, Calderon'a 
Schauspiel la vida es sutno: Diez. Englische, fran- 
zösische, russische Sprache: Strahl. Italien., span., 
port ugies. Sprache : D i e z. 

Bildende Kunst 

Studium d. grierh. Kunst, Konstgesch. d. Mittel- 
alters: d' Alton. Syrtem d. Harmonie od. Geaeral- 
bafslebre, mosikal. Couiposilion , 
Breidenstein. 



J Geschichte u. ihre Hilfswissenschaften. 

Allgem. Geschichte des Alterlhums : H ü 1 1 ma n n. 
Neuere Gesch.: Löbell. Gesch. d. Preufs. Staats: 
H ü 1 1 m a n n. Statistik d. europäischen Hauptstaat en : 
Strahl. Ueber DeuUchland, seine Völker m. Staa- 
ten: Mendelssohn. Siegelkunde, Urkundenwin- 
senschaft: Bernd. 



Cameral wissenscharten. 

Finanzvrissensrhaft: Kaufmann. Verwaltung 
des Bergwesens: Nöggerath. Polizei wiiaensdiaft: 
Kaufmann. Technologie: Nöggerath. Specielle 
Landwüthschafls- Lehre, Excursioneo: Kaufmann. 

* • • 

Boilaau's Satiren, Elemente d. französischen Spra- 
che: Neda ud. Unterricht im Zeichnen: Hohe. Ver- 
einigte Pferdewissenschaft, Reitkunst: Klatte. Fecht- 
kunst: Segers. Tanzkunst: Radermacher. 



Mythenkunde nach Apollodor: Heinrich. Grie- 
chische Altcrihümer: Klausen. Grieth. Grammatik: 
Ritter. Deutsche Verskunst: v. Schlegel Aeschy- 

lus Sieben g. Theben: Nake, Sophokles Ajas: Großgarten (Markt 171) 



Der Anfang der Vorlesungen ist auf de 
April festgesetzt. 

Wohnungen für die Studirenden weist der Bürger 
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LITERARISCHE 

L Fortgesetzte periodische Schriften. 

Bai Fleisch mann in München ist 
Neue Analekt 



ANZEIGEN. 



n 
far 



e n 



Die 



schweizerische Zeitung für Landwirtschaft 
und Gewerbe 
wird auch in diesem Jahre fortgesetzt, und der Her- 
ausgeber, Hr. Aniiatc» Steinmütter, wird e< an man- 
nigfaltigen , belehrenden und interessanten Milthei- 
Jungen niciit fehlen lassen, um auch diesem Sten 
.Jahrgange einen Yergröfserten Wirkungskreis zu ge- 
winnen. 

Der Preis des Jahrgangs ist 2 Fl. 40 Kr. oder 
1 Rlhlr. 16 Ggr. Bestellungen besorgen alle Buch- 
bandlungen. 

St. Gallen, 1. März 1833. 

Huber & Comp. 

IL Ankündigungen neuer Bücher. 
So ehen ist erschienen und in allen Buchhandinn» 



Banditenleheo. 
Aus dem Englischen des Mac-Farlane 

TOB 

W. A. Linda*. 
R ein 'sehe Buchhandlung, 2 Theile 
itelkupfer nnd Vign.; Preis geb. 2 Rlhlr. 
Wer ron den in 



Leipzig, 
mit JTiteU 



interessanten Werkes schon lebhaft angelogen worden 
ist, wird sich einen neuen Genufs verschaffen, wenn 
er in dieser Verdeutschung das Ganze im Zusammen- 
hange findet, worin diese Bilder aus dem Banditen- 
leben ins rechte Licht i 



Erd- und Hirn m elsknnde. 

Herausgegeben 
* von 
F. P. Gruitkuisen. 
In Bandes ls u. 2s Heft. gr. 8. 1 Rlhlr. od. 1 Fl. 36 Kr. 
Der rasche Fortgang dieser interessanten Zeitschrift 
ist ein erfreulicher Beweis für den fleifsigen Anbau 
des reichhaltigen Feldes der Naturwissenschaften in 
Deutschland, worin kein Volk uns gleichkommt. Der 
Physiker, Nalurbistoriker, Geolog, Geograph und 
Astronom findet in dieser Zeitschrift immer das Best* 
und Neueste aus seinem Fache; ebenso legt der Herr 
Herausgeber eine grofse Anzahl neuer Ansichten üher 
die Natur und den Bau der Erde, dea Mondes, der 
Planeten, Kometen u. s. w. darin nieder, die vom 
höchsten Interesse sind.- In der Regel erscheinen jähr- 
lich zwei Hefte von dieser Zeitschrift. 



In Baumgärtners Buchhandlung zu Leipzig 
ist so eben erschienen und in allen Buchhandlungen 



er— 

12. 



LH DIABLE BOITEüX 
par Lesage. Mit grammatischen, kritischen und 
klärenden Noten, auch einem Wörterbuche. 
(340 Seiten.) br. Preis 16 Ggr. 

CERVANTES NOVELAS EJEMPLARES. 

Mit kritischen und grammatischen Anmerkungen, nebst 
einem Wörlerboclie. Für den Schul- nnd Privat- 
gebrauch bearbeitet von Dr. P, ui. F. Possart. No-> 
vela de la sennora Cornelia jt de Ja fuerza de la 
sangre. 12. br. Preis 12 Ggr. 

Klotz, R., emendationes Tultianae. 8 maj. 6 Ggr. 

Futsche, Dr. C, commendatio 

I. de vi et natura juramenti Stygii et de illu* 
vocabulo aXatoe. 4 maj. geh. 8 Ggr. 



Im Verlage von Friedrich Perthes in Ham- 
burg ist erschienen: 

Versuch über die zu den Studien erforderlichen 
Eigenschaften und die Mitlei dieselben am Kna- 
ben, Jüngling nnd Manne zu erkennen Eine Ab- 
handlung, welcher nach einer vom K,PrevJs. Mi- 
nisterium des Unterrichts U. s, W. der Preis Zu- 
erkannt worden ist, von TA. Fritz, Prof. der 
. Theoh in Strasburg. 1 Rlhlr. 4 Ggr. 

Homiletisches Magazin über die FpisteUexte, von 
J. j*. Rehhoff ister Theil. 1 Rthlr. 

Geschichte der Europäischen Staaten, herausgeg. von 
Heeren und Ukert. 8te Lief., enthaltend: 



der Teutscheo, von P/ister. 4r Theil. 
der Niederlande, von van Kampen. 
2ter Theil. Subecrip*.- Preis 4 Rthlr. 16 Ggr. 

Allgemeines Krnrtgffaches Gesang- und Gebetbuch 
zum Kirchen und Hausgebräuche. 
Druck pep. 2 ßthlr. 20 Ggr. 
Schreibpap. 6 * 16 * 

Die Lehre von Christi Person und Werk in populä- 
ren Vorlesungen vorgetragen von Ernst Üar- 
torius. 1 Rthlr. 2 Ggr. 

Commentar zu dem Evangelio Johannis, von ifur, 
Tholuck. 4te Auflage. 1 Rthlr. 12 Ggr. 

TACI- 
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TA CITVS. 



Es tut nun 



vollsüiodig er, 
1 zu beziehen: 



C. CORNELII TACITI 

P E R A 

recensuit 
comment'rios suos 

1DIIUT 

GEORG. HENR. WALTHER. 
IV Total 8maj. 123 Bogen. 
1881—1883. 

>: der ordinairen Aasgabe - - - Rtblr. ff. 
der Ausgabe auf Druck- Velin- Papier $ 6. 
der Ausgebe auf Post-Papier - — * IQ. 
der Pracht- Ausgab« auf fraoios. Ve- 
lin — Papier — — — — — — j J2. 

Unter allen Gesammtausgaben der Werke des gro- 
t Geschieh Uchreibers ist keine, die sirh durch ein« 
aorgfäl tigere und Tollständigere Sammlung des kriti- 
schen Apparats, durch verständigere uod umsichtiger« 
Benutzung aller vorhandenen Hülfg mittel, durch reich- 
haltigere Bemerkungen über Stoff und Sprache des 
Schriftstellers und seiner Zeitgenossen, und sogleich 
durch hilligen Preis mehr auszeichnet, als die, welche 
wir jetzt vollendet den Kennern und Freunden der 
Böinisrheo Litteratur vorzulegen die Freude haben. 
Das hat das einstimmige Lob einsichtsvoller Beurlhei- 
ler in den kritischen Zeitschriften geurtheilt; dafür 
spricht auch noch mehr der grnfse Absatz, dessen sich 
die WahherVbe Ausgabe überall tu erfreuen gehabt 
hat. Daher können wir mit Recht hoffen , dafs auch 
der vieri e Band, welcher die kleinem Schriften des 
Tacilus enthüll und dessen Vollendung durch den un- 
erwarteten Tod des Herausgebers bis jetzt verzögert 
worden ist, dieselbe Theilnahine finden werde, die 
den frühem Bänden in reichem MaaTse geworden ist. 
Wir hoffen diefs um so mehr, da auch hier dem Her- 
ausgeber die wichtigsten Hülfsmiltel (so eine neue sorg- 
faltigere Vergleichuug des Farneeianisrhen Codex für 
den Dialogus) zu Gebote standen , und in einem An- 
hange die Ausbeule aus der neuen Vergleichnng der 
Flore nt mischen Handschriften mitgelheilt ist. Ein sehr 
vollständiger und durch zahlreiche neue Bemerkungen 
bereicherter Index adnotationum wird die Brauchbar- 
keit des Buches erhüben. Historische Register tu ge- 
ben, hielten wir um an weniger für nolhig, da der 
Herr Dr. Friedr. Aug. Eckstein, der sich auch schon 



hat, 

mit der Bearbeitung einer sehr umfassenden Clavis To— 
cüina , die auch jeder andern Ausgab« beigelegt wer- 
den kann , für uosern Verlag sehr eifrig beschäftigt ist. 

Halle, den 16. Februar 1888. 

C. A. Schwetschk« and Sohn. 



Bei Fleischmann in MSnrtien ist 
F. /. A. SchneidüKind, 
Lavalett«'* 
wunderrolle Rettung 
vom 

Henker tode 

du rch 

die Liebe und Aufopferung seiner Gattin Emilie« 

Nach 

den eigenen Denkwürdigkeiten Lavalette's und ans an- 
dern guten Quellen dargestellt. 
12. 1838. In Umschlag. 12 Ggr. oder 48 Kr. 
Der atsGeschichtschretber rühmlich bekanr'e Herr 
Verfasser hat mit sorgfältiger Benutzung aller Quellen 
diese denkwürdig« That auf eine Art dargestellt, dale 
jeder Leser ihm innigen Dank zollen wird. 

III. Berichtigungen. 

Der Verleger der historischen Briefe findet sich 
veranlefst, folgende entstellende Druckfehler in dem 
genannten Werkchen nachträglich anzuzeigen. Der 
Kürze wegen übergeht er die Fehler in den citirien 
Stellen , sowie andere , die der Leser selbst corrigirt. 
S. 8. Z. 1 1 V. u. i'f haibpereißer. 8. 6. Z. 1 v. o. mall* 
statt male. S. 1 1. Z. 1 1 v. u. stehe et. steige. S. 15. 
Z. 12 v. n. Aetoler sl. Aeoler. ib. Z. 8. kunterbunte*. 
S. 26. Z. 2 v. u. nnd da der Gegner, an dem man vom 
dieser Seite u. s. w. S. 29. Z. 19 v. u. wahr sl. mehr, 
ib. Z. 11 v. u. z. Th. st. z. B. S. 50. Z. IS v. o. Waa*- 
renkunde. S. 81. Z. 11 v. u. streiche freuen vor Ge~ 
dächlnifs. S. 58. Z. 15 v. o. lies gani einseitigen. S. 44. 
Z. 11 v. o. keine st. meine. S.46. Z. 15 v.o. spanischen 
st. sardinisclien. S. 49. zweimal Avienus, sowie auch 
noch sonst Namen wie Ornphale, Aescbines, Tolmt- 
das, Indikopleustes, de Sncy, Irlegasthenes u. A. ent- 
stellt sind. S. 52. Z. 1 1. u. 10 v. u. Augenzeuge. S. 55. 
zweimal üu/sersten st. untersten. S. 58. Z. 3. v. w. 
weiden st. winden. Z. 5. Windungen. S. 59. Z. 17 v.u. 
beiher sl. leiser. S. 61. Z. 4 v. o. umgekehrt. Z. 8. hin, 
st. sie. S. 71. Z. 9 v. o. Streitwagen. S. 89. Z. 10 v. u. 
no» st. von. S. 95. Z. 7 v. u. Poesie st. Basis. S. 97. 
Z. 10 v. u. Ithakos st. riiadros S. 106. Z. 17 v. u. 
Mfru tl. Meoa. 
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LITERARISCHE 

Universitäten. 
Glessen. 
Verzeichniis der Vorlesungen, 



auf der Grofshcrzogl. Hessischen Landes- Universität 
daselbst im bevorstehenden Sommerhalbjahre, vom 
6ten Mai 1833 an, gehalten werden sollon, und, 
nach efner höchsten Verordnung vom Sten Marz 1821, 
an dem festgesetzten Tage bestimmt ihren Anfang 
nehmen werden. 



Theologie. 

Evangelisch- theologische Fakultät. 

Ueber dio zweckmäfsige Einrichtung des theologisch/H 
Studiums, in drei oder vier öffentl. Vorträgen gleich 
im Anfange des Semesters , Prof. Dr. Credner. 

Einleitung in das neue Testament , nach seinem Lehr- 
buche (Halle 1883), wöchentl. fünfmal, Dersel be. 

Das Evangelium Johannis, wöchentl. fünfmal , Kirchen- 
ralh und Prof. Dr. Dieffenbach. 

Den Brief Pauli an die Romer, wöchentlich viermal, 
geisll. Gebeimer Rath und Prof. Dr. Kühn öl. 

Den Brief an die Hebräer und die Apokalypse , wö- 
rhentl. fünfmal in noch tu bestimmenden Stunden* 
Dr. Phil. Hundeshragen. 

Aeltere Kirchengeschichte , wöchentl. viermal, Super- 
intendent und Prof. Dr. Palm er. 

Kirchengeschichte weiten Thetl, täglich, Prof. Dr. 
Credner. 

Christliche Dogmengeschichte, wöchenll. fünfmal in noch 

zo bestimmenden St. , Dr. Phil. Hundeshagen. 
Dogmatik, wochentl. fünfmal, geistl. Geh. Rath und 

Prot Dr. K ü h n ö I. 
Christliche Sittenlehre mit Rucksicht auf die philosopb. 

Moral, wochentl. viermal , Prof. Dr. Cröfsmann. 
Homiletik, verbunden mit Uebnngen in schriftlichem 

Vortrage, wochentl. dreimal, Kirchenrath und Prof. 

Dr. Dieffenbach. 
Homiletik, verbunden mit Hebungen im mündlichen 



NACHRICHTEN. 

• . . 

und schriftlichen Vortrage, wochentl. dreimal, Prof. 
Dr. Cröfsmann. 

Katechetik nach Rosenmüller's Anweisung zum Kate- 
chesiren , in Verbindung mit schriftlichen Aufsälaen 
und praktischen Uebungen, wöchentlich zweimal, 
Superintendent und Prof. Dr. Palmer. 

Katechetik, verbunden mit praktischen Uebungen, wö- 
chenll. zweimal, Prof. Dr. Cröfsmann. 

Pastoralwissenschaft , mit Berücksichtigung des prote- 
stantischen Kirchenrechts und der kirchlichen Lan- 
desverordnungen, wöchentlich zweimal, Superin- 
tendent und Prof. Dr. Palmar. 

Ein Examinatorium über Dogmatik und Moral, wö- 
chentlich viermal in noch zu bestimmenden Stunden, 
_ Kirchenrath und Prof. Dr. Dieffenbach. 

Ein Examinatorium über verschiedene theolog. Discipli- 
nen, Dr. Phil. Hundeshagen. 

Katholisch - theologische Fakultät. 
Leber die messianischen Weissagungen, verbunden mit 
einer grammatisch - historischen Erklärung der 
hauptsächlichsten hierher . gehörigen Stücke de» 
alten Testaments, zweimal wöcbenü., Prüf. Dr. 
Kuhn. 

NeutestamentUche Hermeneutik, dreimal wöchentlich, 
Derselbe. 

Cursorische Erklärung der Apostelgeschichte , verbun- 
den mit Untersuchungen über die Chronologie des 
apostolischen Zeitalters , vierina I wöcbenü. , Der- 
selbe. 

Die evangelischen Perikopen , mit besonderer Beziehung 
auf ihr« praktische Behandlung , vröchentl. viermal. 
Prof. Dr. Lüft. 

Die Kircheftgeschichte des Mittelalters, neunmal wö- 
chenll., Prof. Dr. Locherer. 
Die Palrologie, wöcbenü. dreimal, Derselbe. 

Theorie der Offenbarung, wochentl. dreimal, Prof. Dr. 
Staudenmaie r. 

Dogmatik, wochentl. sechsmal, Der salbe. 

Den zweiten Theil der Geschichte der Dogmatik , ' wu- 
cbentl. einmal , Derselbe. 

Ein Examinatorium über Dogmatik, wochentl. einmal, 
Derselbe. 

Den zweiten Theil der Moraltheologie, viermal w5- 
rhentl., Prot Dr. Lüft. 
35 . Die 
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Die Geschieht» der Maral, wochentl. einmal, Prof. 
Dr. Lfift. 

Liturgik, wöchentl. zweimal , Derselbe. 
Fin Sxaminatorium über Moral, wöchentl. einmal, 
Derselbe. 

* . 

4 ♦ 

Rechtswissenschaft. 

Eine philosophisch- historische Einleitung in das Studium 
der Rechtswissenschaft giebt, mit Hinweisung auf 
Falk. 's Lehrbuch der juristischen Encjrklopädie, Prof. 
Dr. Müller Montags, Dienstags, Donnerstagsund 
Freitags. 

Die Encj'klopädie und Methodologie der Rechtswissen- 
schaft, insbesondere des gesainniten in Deutschland 
geltenden Rechts, mit Rücksicht aof Titlmann's 
Handbuch für angehende Juristen (Halle 1828), trägt 
Trof. Dr. Weile täglich in einer noch zu bestim- 
menden Stunde vor. 

Das Naturrecht (allgemeines Privat-, Staats- und Kir- 
chenrecht) lehrt, mit Rücksicht auf die Philosophie 
des positiven Rechts, nach eignem Plane mit Rück- 
sicht auf v. Droste's Lehrbuch, Derselbe in sechs 
Stunden wöchentl. 

Das Naturrecht und die Philosophie der positiven Ge- 
setze trägt Prfvatdocent Dr. Sei I nach der 2ten Auf- 
lage des Ton Droste- HülsholFschen Lehrbuchs in 
vier Stunden der Woche vor. 

Die Philosophie des Rechts (Naturrecht) trägt Privat- 
docent Dr. Röder wöchentl. viermal vor. 

Die deutsche Rechtsgeschichte erzählt, mit Bezug- 
nahme auf v. Lindelofs Lehrbuch, Prof. Dr. Weifs 
täglich. 

Die Institutionen des romischen Rechts lehrt, mit Rück- 
sicht anf Mackeldey's Lehrbach, Oberappellattons- 
gerkhtsreth und Prot Dr. Maro so 11 täglich. 

Die Pandekten erläutert, nach dem v.Wening- ingen- 
heim'echen Lehrbuche, geheimer Rath and Prof. Dr. 
v. Lohr täglich. 

Das römische Famtaenrecht tragt Derselbe vor Mon- 
tags, Mittwochs und Freitags. 

Die Leere von den dinglichen Rechten erklärt, nach We- 
tting , Prof. Dr. M ü II e r MontagB, Dienstags , Don- 
nerstags und Freitags oflentl. 

Das deutsche Bundes- und Staatsrecht lehrt Geh. Ju- 
stisralh und Pro! Dr. S ti c ke I. 

Politik (Staatslehre) lehrt wöchentlich fünfmal Privat- 
docent Dr. Rüder. 

Das gemeine deutsche Criminalrtcht erklär«, nach ▼. 
Feuerhach's Lehrbuche, ÖberappeHatiooegerichis- 
rath und Ptof. Dr. Maresoll täglich. 

Den Criminalprocefs erläutert geheimer Justizrath und 
Prof. Dr. Stickel. 

Das französisch» Crimmalreaht, verbunden mit dem 
französischen Criminalprocesse , lehrt Prof. Dr. Mül- 
ler fünfmal wöchenlt. 

Das lomgobardische und deutsche Lehnreoht erklärt, nach 
dem Pätz'schen Lehrbuche, Prof, Dr. v. Grol- 
lii h n viermal wöchentlich. Dieselbe Vorlesung hält 
Trof. Dr. W e i fs nach Eichborn in noch zu bestim- 
menden Stunden. 



Das gemeine deutsche Privatrecht trä'gt Prof. Dr. v. 

Grolman nach Eichhorn'» Einleitung täglich vor. 
Die Theorie des allgemeinen Wechselrechts , mit Bezug 

auf Wechselgesetze , lehrt Derselbe Freitagsund 

Sonnabends. 

Das allgemein» und christliche Kirchenrecht trägt Dor- 
sel be vor nach seinen Grundsätzen des Kirchen— 
rechts (Frankfurt 1832), fünfmal wöchentl. 

Das katholische und protestantisch» Kirchenrtcht, in 
Verbindung mit der Geschichte desselben, erläutert 
Privatdocent Dr. Lippert nach Walter und mit 
besonderer Rücksicht auf die Gesetzgebung des 
Grufsherzogthuuis Hessen und des Herzogthoms 
Nassau taglich. 

Die summarischen Processe (mit Ausschluß des Concurs- 
processes) erklärt , nach Linde's Lehrbache, Privat- 
docent Dr. Seil in einer Wochenstunde offen ti. 

Den Coneursprocefs trägt zweimal wochentl. vor Geh. 
Justizrath und Prot Dr. Stickel. 

Eine Anleitung zur juristischen Praxis im Allgemeinen, 
mit EinschUifs der freiwilligen Gerichtsbarkeit, ver-^ 
bunden mit Ausarbeitungen (ohne Beziehung auf 
Processualisches), giebt Privatdocent Dr. Sei 1 in wö- 
chenü. einer , noch näher zu bestimmenden Stunde. 

Ein Processuale Practicum, verbanden mit Ausarbei- 
tungen, hält Derselbe in zwei, näher zu bestim- 
menden Stunden der Woche. 

Eine Anleitung zur Referirkunst , nach eigenem Plane, 
mit Rücksicht auf Martin und noch vorzulegende 
Civil- und Criminalacten , ertheilt Privatdocent Dr. 
Lippert zweimal wochentl. 

Zur Leitung eines Disputatoriums über vorzulegende 
privat-, Staats- uod kirchenrechlliche Co ntrov ei- 
sen ist Prof. Dr. Weifs bereit. 

Zu Bxaminatorien über die Pandekten, den bürgerli- 
chen und peinliche« Procefs, sowohl in deutscher 
als lateinischer Sprache, erbietet sich Prof. Dr. 
Müller. F.xaminstorien aus beliebigen Rechtsthei— 
len zo halten ist Privatdocent Dr. Lippert erbö— 
tig. Zu Exarainatorien über Civilrecht, Criminal- 
recht und Criminalprocefs ist Privatdocent Dr. Seil 
bereit. Zu Exarainatorien über die wichtigsten 
Rechtstheile, sowohl in deutscher wie lateinischer 
Sprache, erbietet sich Privatdocent Dr. Röder. 

Heilkunde. 

Medicinische Encyklopädie und Methodologie, nach Ar- 

neld's Hodegetik für Medicin-Studirende (HeideJ- 

bergl8S2), lehrt, wöchentlich 2- 3mal, Prirnt- 

durent Dr. Rau. 
Physiologie des Menschen trägt nach seinein Handbu- 

che: „Physiologie des Menschen", fünfmal wtt- 

chentL, Prof. Dr. Wilbrend vor. 
Gefafs- und Nervenlehre des menschlichen Korpers lehrt, 

wöchentl. viermal , Prof. Dr. Wernekinek. 
r ergleichende Anatomie, fünfmal wÖcheutL , D*t- 

sel bev 

Allgemeine Pathologie erläutert nach Friedländer geh. 
Aledicinalrath nnd Prof. Dr. Nebel 
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Di« Lehre von der Kenmtmfs der rohen Arzneimittel des 
Thier-, Pflanzen- und Mineralreichs erklärt, mit 
Berücksichtigung der neuesten chemischen Analysen 
der einzelnen rohen Arzueikürper, wöchentl. fünf- 
mal, Privatdoeent Dr.. Mette n h e i in e r. 

Pharmakodynamik lehrt nach der dritten Auflag« sei' 
nes Lehrbuchs, ia 8 Stunden wöch«nÜ., Prof. Dr. 
Vogt. 

Dl« Wirkungsart und dm Gebrauch der wichtigsten 

Heilquellen erläutert, Sonnabends, unentgeltl. Pri- 

vatdocent Dr. Ra u. - 
Allgemein* Therapie* trägt nach kurzen Dictaten, \ier- 

mel wöcheoti, Prof. Dr. Vogt Tor. • 
Specielle Pathologie und Therapie der Fieber lehrt geb. 

Medicinalrath und Prof. Dr. Baiser tägl. 
Das f Fesen der Geisteskrankheiten und ihre Beh andlunc 

entwickelt geh. Medicinalrath und Prof. Dr. N«- 

b«l, Dienstags und Donnerstags. 
Die Krankheiten der Urin- und Geschlechts- Werkzeuge 

erläutert Prof. Dr. Trapp, Tierinal wöchentl. 
Die Lehre der blutigen Operationen mit Uebungen an 

Leichen trägt Derselbe täglich vor. 
Geburt shülßiches Repetitorium mit Uebungen an dem 

Phantom hält geh. Medicinalrath und Prot Dr. Ri t- 

gen, Dienstags, Mittwochs und Donnerstags. 
Unterricht in der obstetrizischen Exploration giebt, 

Montags und Freitags, .Derselbe. 
Alugenheilkunde lehrt, nach der 2ten Auflage tou Beck, 

Privatdocent Dr. Ra u, fünfmal wöchentl. 
Zu Uebungen in den Augenoperationen an Menschen - 

and Thier - Leichen erbietet sich Prot. Dr. T r a p p. 
Den klinischen Unterricht in der innern und in der 

Augenheilkunde in dein akademischen Hospitale 

fiebt täglich von 10—11, und in dem polikiiui- 

»chen Institute yon 2 — 3 Uhr, geh. Medicinalrath 

und Prof. Dr. Baiser. 
Chirurgische stationäre Klinik in dem akademischen 

Hospitale halt taglich geh. Medicinalrath und Prof. 

Dr. RItges. 

Chirurgische ambulatorische KRnik in dem akademi- 
schen Hospitale, täglkb, Derselbe. 

Gr'6/sere chirurgische Operationen wird Derselbe jo- 
den Donnerstag Abende vornehmen. 

Die geburtshilfliche Klinik in der Gebäraeetalt, bei Ge- 
burten und täglich, leitat D«ra«lbau 

Allgemeine Pathologie und Therapie, specielle Therapie 
und den zweiten Theil der Chirurgie der Hausthier e 
trägt Kreisthierarzt und Privatdocent Dr. Vix nach 
eigenen Heften vor. 

Gerichtliche Thierarzneikunde und thierärztUche Polizei 
lehrt, so wie auch 

Viehzucht, Derselbe, nach eigenen Heften. 

Encjklopädie der Thierarzneiwissenschaft für Juristen, 

Medianer, Karueralisten u. s. w. trägt Derselbe 

unentgeltlich ror. 

Zn einem Examinatorium über verschiedene Zweige der 
Heilkunde ist Pmatdocent Dr. Bau erbotig. 

I 



Phüosophische Wissenschaften. 

■ r 

Philosophie im engero Sinne. 

Logik, wöchentl. dreimal, Oberstudienrath Prof. Dr. 
Hillebrand. 

Psychologie, wöchentl. viermal, Derselbe. 

Logik und Psychologie, fünfmal wöchentl. von 8 — 
9 Uhr Prof. Dr. Branbach, and von 4 — 6 Uhr 
Priratdocent Dr. Koch. 

Di« philosophischen Principien der Moral und Religion, 
nach seiner Schrift: „die letalen Grunde u. e. w. 
(Giefsen bei Ferber)", MiUwochs und Sonnabend«, 
Prof. Dr. Brau back. 

ReligwnphUosophie in Verbindung mit der Geschichte 
der hauptsachlichsten philosophischen Systeme alter 
und neuer Zeit, wöchentl. Tiermal, Oberst udienrath 
Prof. Dr. Hillebraod. 

Natur- und philosophisches Staatsrecht, in vier wö- 
chentl. Stuoden, Derselbe. 

Pädagogik, fünfmal wöchentl., Prot Dr. Branbach. 

Eine nähere Darstellung der Principien der Naturphi- 
losophie giebt in öffentlichen Vorlesungen Sonn- 
abends nach seiner Schrift: «über den Ursprung und 
die Bedeutung der Bewegung auf Erden", mit 
Rücksicht auf die nähern Machweisungen in der 
Schrift: »über das Gesetz des polaren Verhaltens 
in der Natur", Prot Dr. Wilbrand. 

Mathematik. 

Reine Mathematik, viermal wöchentl., Geh. Finanx- 
rath Prof. Dr. Schmidt. 

Di« Lehre von den Kegelschnitten, Mittwoche u. Sonn- 
abends, Derselbe. 

Algebra, verbunden mit praktischen Uebungen, fünf- 
mal wöchentl., Privacent Dr. Koch. 

Analytische Geometrie, nach eigenem Lehrbuche, vier- 
mal wöchentl., Prot Dr. Umpfenbach. 

Trigonometrie und Polygonomelrie , nach eigenem Lehr- 
buche, dreimal wöchentl., Derselbe. 

Theoretische und praktische Trigonometrie und Polygo- 
nometrie, nebst Anleitung cum Vermessen ganzer 
Länder, grober Forste zum Behuf« der Steuer- 
kataster u. s. w. , Prot Dr. Klau precht. 

Praktische FeUlmefskunst , nach eigenem Pinne, vier- 
mal wöchentl., nebst einer wöchentlichen Exeur- 
sion, Derselbe. 

Praktische Geometrie, in Verbindung mit Planzeichnen, 
nach eigenem Plane, sechsmal wöchentlich, nebst 
einer wöchentl. Excursion , Prot Dr. Umpfen- 
bach. 

Analytische Mechanik, nach eigenem Lehrbuche, vier- 
mal wöchentl., Derselbe. 

Zu einem Examinatorium über Mathematik ist erbölig 
Priratdocent Dr. Kocb. 

Naturwissenschaften. 

Botanik T fünfmal wöchentl., nach seinem Handbuche, 
Prot Dr. Wilbrand. 

Na- 



Digitizedsby Google 



Naturhistorisch* Excursionen hält Sopnabends Der- 

AUgemeine Experimentalchemie , sechsmal Woche ntl., 
Prof. Dr. Liebig. ' 

Mineralogie und debirgsJcunde , fünfmal wocfcenll, in 
Verbindung mit mineralogischen Excursionen und 
Demonetrationen im akademischen Museum, Prof. 
Dr. Wernekinck. 

Ein mineralogisches Practicum, worin Anleitung zum 
Untersuchen und Bestimmen derMinerelkorper nach 
ihren naturhistorischen und chemischen Eigenschaf- 
ten ertheilt wird, hüll zweimal wöchentlich Der- 
selbe. 

Anleitung zur naturhistorischen Kenntni/s der Gebtrgs- 
formationen, mit praktischen Unterweisungen auf 
Excursionen, ertheilt in 2—5 Stunden wöchentlich 
Dr. Klipstein. 

Kameralißlik und Forstwissenschaft. 

yelkswirthschaftslehre (Nationalökonomie), nach Rau, 
viermal wöchentl., Prof. Dr. Ktauprecht. 

DU wichtigsten Aufgaben der Forst- und I^andwirth- 
schafts- Polizei, dreimal wöchentl. , Oberforstrath 
Prof. Dr. Hundeshagen. 

Allgemeine Technologie, viermal wöchentl., nach et-' 
genero Plane, Trof. Dr. Klauprecht. 

Encyklopädie der Forstwissenschaft mit besonderer Aus- 
führung der wichtigsten Theile, fünfmal wöchentl., 
Oberforstralh Prof. Dr. Hundesbagen. 

Physiologie der Gewächse in forstlichen und landwirt- 
schaftlichen Beziehungen, in zwei bis drei Stunden 
wöchentl., Derselbe. 

Die Forsttaxation nach ihrem ganzen Umfange, vier- 
mal wöchentl., Prof. Dr. Klau p recht. 

Die Waldwerthberechnung, zweimal wöchentl., Der- 
selbe. 

Die Forstbenutzung, wöchentl. in vier noch zu be- 
stimmenden Stunden, Dr. Klipstein. 

Geschichte. 

Universalgeschichte trägt Prof. Schäfer in fünf noch 

zu bestimmenden Stunden vor. 
Allgemeine Uterargeschichte , dreimal wöchentl., Prof. 

Dr. Adrian. 

Griechische Literaturseschichte, viermal wöchentl., Prof. 

Dr. Osann. t 
Geschichte der schönen Literatur des südlichen Europa s, 

dreimal wöchentl., Prof. Dr. Adrian. 



a) Altklassische. 

Cicero' s Bücher de re publica wird in zwei wt 
chentlichen Stunden erklären Prof. Dr. Osann. 



Philologisches Seminar. 

Die schriftlichen Arbeiten leitet Trof. Dr. Osann, Di- 
rector des Seminars, Dienstags. Derselbe wird 
Montags und Donnerstag« ausgewählte Stellea ans 
der Rhetorik des Aristoteles , und der Collaboratox 
Dr. Rettig die Pharsalia des Lacanus Mittwochs 
und Sonnabends erklären lassen. 
« 

b) Neuere Sprachen. 

Dante y s Divina Commedia erklärt zweimal wöchentlich 

Prof. Dr. A d r i a o ; auch wird 
Shakspeare's SJidsummer Night'* Dream, so wie 
Boileau's Satyren Derselbe zweimal wöchentlich in 

denselben Standen erklären. 
Französische Stylübungen leitet wöchentlich dreimal 

Derselbe. 

Unterricht im Französischen ertheilt nach seiner Gram- 
matik Lector Borre. 

Aesthelik. 

Slylistik, verbunden mit praktischen Uebungen, in 
näher zu bestimmenden Stunden , Prof. Dr. Brau- 
bach. 

Unterricht in freien Künsten u.kiirperl.Ueoungtn 
ertheilen : 

Im Reiten , Universitäu - Stallmeister Franken fe Id. 
In der Harmonie- Lehre, dem Gesang und auf meh- 
reren Instrumenten, Musikdirector Hof mann. 
In der Musik, CantorHiepe. 

Im Zeichnen , Universität« - Zeichenmeister D i c k o r e. 
Im Tanzen und Fechten, Universität»- Tanz - und 
Fechtmeister Bartholomay. 



Die Universitär - Bibliothek ist Montag», Dienstags, 

Donnerstags und Freitags von 1 — 2 Uhr offen. 
Das akademische Kunstmuseum wird Sonntags von 
9 — 11, und das naturhistorische' 
vou t — 2 Ubr geöffnet. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 
L Ankündigungen neuer Bücher. 

S u b g f 1 1 p 1 1 o n g » %n \ t i g c. 

SO T I A A S. 

S U I D A E L E X I C O N 

GRAECE ET LATINE. 

AD FIDEM EDITIONIS MED 10 L A N ENSIS EX ACTUM 
ANNOTATIONE CRITICA 

G ü D O FR ED ü V BERNHARDY. 



2T0MI. 4maj. 

IIALI8, IVRPTIIDI ICHWITI CHK10RCN. 



In Betracht der Seltenheit and Kostbarkeit des Scidas, 
dessen Ausgabe Ton Küster bereits für mehr als drei- 
fsig Thaier verkauft wird, haben sich die Unterzeich- 
neten su einem zweckmäßigen Abdruck dieses Lexiko- 
graphen entschlösset]. Diese Ausgabe soll zur Grund- 
lage den Text der Editio princeps , der Mailänder, er- 
halten, insofern er zu verlassiger und vollständiger als 
der ÄMiffr'eche ist, und von einem kritischen Apparat 
degleitet seyn, welcher die handschriftlichen Lesarten, 
Verbesserungen und Erläuterungen aus der Eudoda, 
der Mehrzahl von Grammatikern , und aus den Wer- 
ken von Reinesius, Gronov, Toup, Schweighäuser, 
Porson und anderen, unmittelbaren oder mittelbaren 
Hiilfsmittetn eusammenstellt. Die Lateinische Ueber- 
satzung wird in einer sehr verbesserten Gestalt hinzu- 
kommen. Dan Besch lufs machen angemessene Hegist er. 
pfach Vollendung des Ganzen wird eine litterarische 
Einleitung zugegeben , und nach dem Erscheinen der 
langst erwarteten Gaü/orcf sehen Ausgabe der wesent- 
liche Gehelt derselben in einem Supplementhefte mit- 
getheilt werden. 



Die Aufsicht über Druck und, 
kes hat Hr. Prof. Bernhardy übernommen. 

Durch eine zweckmässige typographische Einrich- 
tung, bei welcher eben so sehr auf verständige Kaum- 
ersparnifs, als auf ein anständiges, den Anforderun- 
gen unserer Zeit entsprechendes Aeufseres Rücksicht 
genommen worden , ist es uns möglich den Umfang des 
ganzen Werkes auf 7 bis höchstens 8 Alphabete zu be- 
stimmen. Es würde also schon hiernach und nach 
den im deutschen Buchhandel gewöhnlichen Preisver- 
hältnissen ein den Wünschen und Kräften der Mei- 
sten entsprechender Ladenpreis gestellt werden kon- 



Um aber die Anschaffung des Suidas in jeder Art, 
auch selbst den minder Uemitielien zu erleichtern, ha- 
ben wir uns entschlossen, das Werk in Heften, jedes 
1 Alphabet stark, erscheinen zn lassen, und bestimmen 

für jedes Heft den höchst billigen Subscriptions- Preis 
von 1 Rthlr. 8 Ggr. oder 1 Rthlr. 10 Sgr. 

in der Art, dafs zugleich mit dem ersten Heft desletzte 
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berechnet und dieses alsdann unentgeldlich nachgelie- 
fert wird. Oer Preis für die andern Hefte ist bei jedes- 
maliger Ablieferung derselben rahU>ar. 

DieSubscribenten machen sich, wie natürlich , für 
die Abnahme des Ganzen verbindlich. 

Der Druck geschieht in grob Quart , mit neuen, 
scharfen Leiterb, auf schönem, weifsen, geleimten 
Papier. Er beginnt am Isten Juni und wird ununter- 
brochen so rasch fortgehen, dafs in wenig mehr als 
2 Jahren das Werk vollendet in den Händen der Unter- 
zeichner ist. 

Exemplare auf besserem Papier mit breitem Rande 
werden nur auf bestimmtes Verlangen abgezogen ; wir 
müssen aber bitten, gerade diese wegen des- nahen 
Anfangs des Drucks ungesäumt zu bestellen. 

Indem wir durch Erneuerung eines Buches , wel r 
dies namentlich für Philologen eben so unentbehrlich 
als für den Privatgebrauch, bis auf geringe Ausnahmen, 
fast unzugänglich geworden ist , den Bedürfnissen des 
Uttemrischen Publikums entgegenkommen, glauben 
wir uns von seiner Seite derselben lebhaften Theil— 
nähme versichert halten zu dürfen , deren wir uns bis 
jetzt bei allen uosorn Unternehmungen zu erfreuen 
genaht haben. 
Alle gute Buchhandlungen nehmen Suhscription an. 
Halle, im April 1833. 

C. A. Schwetschke und Sohn. 



bau mit Nutten und Vergnügen betreiben will, und 
empfiehlt es, ihres Dankes gewifs, allen Gartenfroua- 



Bei Job. Ambr. Barth in Laiptig ist erschie- 
nen und in allen Buchhandlungen au haben: 

We st er mann, Dr.A., Geschichte der Beredt sam- 
keit in Griechentand und Rom. Nach den Quellen 
bearbeitet. Ister Theil. gr.8; 2 Rthlr. 
Auch, unter dem bwoadern Titelt 

Geschichte der Griechischen Deredtsamkeit von un- 
bestimmter Zeit bis zur Trennung des Byzanti- 
nischen Reichs vom Occident. 

Bei der hohen Steigerung, welche das Interesse 
für die Griechischen Redner in dem letzten Decennium 
durch Männer, wie Bekker, Schäfer u. A., erfahren, 
war eelbst nach Ruhnken's trefflicher historia critica 
ora forum Graecdrum, noch mehr nach des Franzoseo 
Belm de Ballst unkritischer histoire critique de Vtlo- 
quence che*, les Grecs, eine Zusammenstellung desWi»- 
senswürdigsten auf diesem Gebiete ein tief gefühltes 
Bedürfnis für die Freunde des Griechischen Aller- 
thums. Diese* Bediirfnifs hat der Verfasser durch vor- 
stehende Schrift, und gewifs nicht' ohne Gluck, zu be- 
friedigen gesucht , und wird dieselbe daher dem phi- 
lologischen Publicum wie den Freunden der Geschichts- 
forschung hiermit bestens empfohlen. 



Bei H. L. Brönner in Frankfurt a. M. ist er- 
schienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Fresenius, Dr. G., Taschenbuch zum Gebrauche 
auf botanischen Exkursionen in der Umgegend, 
von Frankfurt a. M. t enthaltend eine Aufzäh- 
lung der wildwachsenden Phanerogamen , mit Er- 
läuterungen und kritischen Bemerkungen im An- 
hange. In2Tbeil»n, zus. 265 Bog. 12. geh. 
Preis 3 Fl. oder 1 Rthlr. 18 Ggr. 



J. G. Salzmann's 
allgemeines deutsches Garteubuch, 
oder 

vollständiger Unterricht in der Behandlung des Kü- 
chen-, Blumen- und Obstgartens, theils aus eigener 
vieljähriger Erfahrung, theils nach den besten Gar- 
tensebriften bearbeitet. Mit einem Gartenkalander, 
enthaltend die monatlichen Verrichtungen im Garten, 
und einem Anhang vom Trocknen , Einmachen , Er- 
halten und Aufbewahren der Gewächse. 
Dritte, durchaus vermehrte Auflage, gr.8. München, 
bei Fleischmann. 1 Rthlr 8 Ggr. oder 2 Fl. 

Das Salzmanoische Gartenbuch ist bereits allge- 
mein als eines der besten, gemeinnutzigsten und voll- 
ständigsten anerkannt; defshalb wünscht Referent das- 
selbe in der Hand eines Jeden , der den edlen Garten- 



Be\ Eduacd Anton in Halle ist so eben «r- 
schienea: * 

Leo, Heinr. , Dr. Traf., Studien und Skizzen zu 
tiner Naturlehr* des Staats, letes Heft. gr. 8. 
1 Rthlr. 

Der Herr Verfasser geht von der Ueberzeugung 
aus, daflfdie menschliche Gesellschaft ein Organismua 
sey, dessen Entwickelungen und Lebensbedingungen 
so bestimmten Naturgesetzen unterworfen sind, wie 
es die Entwickelungen und Lebensbedingungen irgend 
einer Pflanze sind Er sucht in dieser Ueberzeugung 
eine Physiologie des Staate zunächst nicht sowohl zu 
begründen, als in ihren Hauptelemenleu anzudeuten, 
wie es eine Physiologie der Pflanzenwelt , oder auch 
jedes thierischen Organismus, namentlich des mensch- 
lichen Körpers, giebt. 

Hoffmann, Fr., Anh. B. Hofpred., der christ- 
licJie Kinderfreund, ein Lese- und Hülfsbuch rar 
Volksschulen. 2te verm. und verb. Auflage. 8. 
26$ Bogen. 6 Ggr. 

Fern davon, nur dorre Weiaheitssprücbe , dürftig 
eingekleidet und in ein System zusammengepaßt, ge- 
hen zu wollen, sucht der Herr Verfasser durch bele- 
bende Sprarhe, nicht ohne dichterischen Schmuck, 
durch Hinneigung zum kindlichen Sinne, durch Frische 
in der Darstellung, erst in kurzen Erzählungen auf die 
jungen Gemüther einzuwirken, weist, wo es am pas- 

sen- 
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senden Orte ist , aaf Gott hin* wfa denn auch ein gan- 
zer Abuhoitt dam Gottesretche gewidmet ist, führt 
die. Rindet ao aua dem Hause nnd der Schule in das 
Lesben ein , und fügt dann in dem 2ten Abschnitte — 
sq weit es passend , in gleichgemiilhlicher Sprache — 
da» Wichliest» aas der Natur, der Gesundheitslehre, 
Geschichte, Geographie und dam Kalender bei. 

^Scholz, Chr. O., Rector, der Leseschüler , oder 
Hebung im Schon- und Denklestn. 8. 2 Thaile. 
lr 2 Ggr., 2ler 6 Ggr. 20 Bogen. 

Der Hr. Verfasser deutet inder Vorrede die Zwecke 
an, die er bei Herausgabe dieses Bucha im Aoge halte, 
von denen ich vorzugsweise folgende heraushebe: Es 
soll zurUebung im Anschauen, Denken, Reden und 
Aufschreiben dienen. Das gegebene 31 alerial ist reich 
und mannichfaltig , gewahrt Belehrung und Unterhal- 
tung, und so wird der Lehrer diefa Buch auf vielfache 
Weise bei dem Unterricht beosteeo können , und es 
gewirs dieselbe freundliche Aufnahme finden, 
seine bisherigen pädagogischen Schriften. 



Kamen des Verfasserp und besonder* de» Btrabsgebtrs 
auf das bestimmteste gegen jedes andere Buch, we4«- 
ches ohoe Theilnahrhe derselben etwa nls Fortsetzung 
des angegebenen Werkes sich ankündigen mochte. 
Der Poetische Theil befindet sich ebenfalls unter der 



Berlin, im April 1833. 



In einigen Wochen erscheint in der 

Nauckschen Buchhandlung zu Berlin 

die Fortsetzung von 

Ludew. Ideler und Heinr. Nolte 
Handbuch der französischen Sprache and Litteratur 
oder desselben 
31 er Theil, 

»neb unter dem Titel: 

Handbuch der neuern französischen 
Sprache und Litteratur 

. Erster TheB 

■ 



Ao alle deutsche Buchhandlungen habe ich jetzt 
folgende Artikel versandt: 

Dundar, J. A., Der kleine Slave, oder Sammlung 
der zum Sprechen nüthigen Wörter und Redens- 
arten. Nebst leichten Gesprächen u. s. w. Bob- 
misch und Den lach. 12. 12 Ggr. 

Bomhauser, Thomas, Lieder. 12. 16 Ggr. , 

Krüsi, H., Beiträge zu den Mitteln der Volkserzie- 
hong im Geiste der Menschenbildungt IrBd. 4 Hefte, 
gr. 8. 1 Rthlr. 

Pestalozzi, H. , Lienhard u. Gertrod. Ein Buch für 
das Volk. Nene Auflage. Herausgeg. von Krüsi. 
4 Tbeile. (64 Bogen.) 1 Rthlr. 16 Ggr. 

Zelhvegrr, J. C, Geschichte des Appenzellischen Vol- 
kes. Neu bearbeitet, lr Band. Mit 1 Charte, gr. 8. 
2 Rthlr. 

Urkundenbuch dazu, lr Band. gr. 8. 8 Rthlr. 

16 Ggr. 

Leipzig, im F«bruar 1833. 

Friedrich Fleischer. 



neuern klassischen fr 

Prosaisten 
ron den Verfassern und ihren Werken, 
bearbeite I van 

Dr. Jul. Lud». Ideler, 



Bei H. L- Brtfnnef fn Frankfurt a. M. ist 
so eben erschienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 

Byron, Lord, Select. u<orks, Vol. IV. Auch un- 
ter d. Titel : Notices on the life of Lord By ron, 
br Thom. Moore. 23 Bog. 12. geh. Preis 2 Fl. 
oder 1 Rthlr. 3 Ggr. 



Ludewig Ideler. 
Prosaischer Theil. 
(85 Bogen gr. 8. 1} Rthlr.) 

enthaltend ungefähr 40 Schriftsteller, die nicht sowohl 
durch den Namen , den sie sich in der neueren Ge- 
schichte Frankreichs erworben, worauf hier offenbar 
keine Rücksicht genommen werden kann, als vielmehr 
durch den Ruf, der in litlerari scher Beziehung ihnen 
su Theil geworden, sich ausgezeichnet haben. Das 
Werk, das also ein rein wissenschaftliches Interesse 
haben wird, ist die Fortführung des früheren fransos. 
Handhuchs von Ideler und Nolte bis zur neuesten Zeit 
und die Verlags - Buchhandlung protestirt hiermit im 



Hotfmann's Leitfaden der Geographie. 
Bei Unterzeichnetem erschien so eben: 

Allgemeine Erdbeschreibung für Schulen, 



ein 

Leitfaden für Lehrer und Lernende , 
von 

K. Fr. Vollr. II off mann. 
264 Seiten, gr. 8., eleg geb. 54 Kr. od. 12 Ggr. 

Der Name des Verfassers möge für den Werth 
Schulbuchs Bürge seyn ; der Verleger hat es au 
schöner, solider Ausstattung nicht fehlen lassen , und 
einen so außerordentlich billigen Treis gestellt , dnl's e» 
sich auch in dieser Hinsicht zu Einführung in Schulen 
ganz besonders eignet. Ich bitte hiermit die Herren 

Schul- 
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Schulinspectoren und Lehm der Erdkunde, sich Hoff- 
mann's Leitfaden zur Prüfung von der nächstgelegenen 
Buchhandlung vorlegen zu lauen, und hege die feste 
Ueberzeugung, dafs dieses Buch — ihren Erwartun- 
gen gewifs entsprechend ! — zu Verbreitung der wich- 
tigsten Kenntnisse mit Erfolg wirken und dadurch den 
Fleifs des Herrn Verfassers lohnen wird. 
Stuttgart, im Man 1833. 

Carl Hoffmann. 

M^aae^saaa^a» 

Bei Joh. Arabr. Barth io Leipzig ist er- 
schienen und in allen Buchhandlungen tu haben: 

Baumgarten, J. C.F., Vorlegeblätler zu Rechen- 
übungen in fortschreitender Ord nung vom Leich- 
tern zum Schwerern, für Land- und Bürger- 
schulen. Nebst Auflösung der Aufgaben u. s. w. 
Neue Ausgabe für Schulen des Freu/tischen Staa- 
tes, in Silber groschtn. 8. 21 Ggr. 
Der ungelheilte Beifall , welchen die Ausgabe in 
andern Münzsorteri gefunden hat, ist Bürge, dafs in den 
Ländern der Treufs. Monarchie dieser ebenfalls die ge- 
rechte Anerkennung nicht fehlen werde. 

Lampadius, ff. A. , die Lehre von den minerali- 
schen Diingmitteln, mit besonderer Rücksicht auf 
Herrn Dr. Sprengeis neuere Analysen der Pflan- 
zen und Bodenarten, so wie nach eigenen Erfah- 
rungen, besonders für rationelle Landwirlhe be- 
arbeitet gr. 8. geh. 9 Ggr. 
lieber das Färben des Goldes und die Wiedergewin- 
nung des dabei verloren gehenden Goldes, gr. 8. 
geh. 8 Ggr. 
(Besonders abgedruckt aus Erdmann's Jöurn. 
für techn. und okon. Chemie. Bd. 16.) 
Ho ff mann, Fr., über die geognostische.Beschaflen- 
heit der Lipnrischen Inseln. Schreiben an Herrn 
Leopold von Buch. Nebst 4 Kupfertafelo. ( A 
druck aus den Annaleo für ftiysik uud Cbr~ 
gr. 8. geh. 18 gr. 
laerg, Dr. B., de morbo pulmonum organico ex re- 
spiralione neonatorum imperfecta orto. 8 maj 
geh. 9 Ggr. 



) 



Bei Fleischmann in München ist 
Titus Livius 
Römische Geschichte, 

übersetzt und erläutert 
von 

£. F. CA. Oerie I. 
10r Theil. gr. 12. 22 Ggr. oder 1 Fl. 86 Kr. 

Mit dem lOteo Band ist nun eine deutsche Ueber- 
setzung des Livius vollendet, die von den kritischen 
Blättern als die gelungenste anerkannt und allenthal- 
ben mit außerordentlichem Beifall aufgenommen wor- 
den ist. Herrn Trofessor Oertel gebührt der Dank 



eines jeden Gebildelen , dafs er unsere Literatur mit 
dieser getreuen, mit Anmerkungen ausgestatteten 

Uebersetzung des gröfsten Geschiehischreibers der Bö- 
rner bereichert hat. Das ganze Werk ia 10 Banden 
ist nun durch jede Buchhandlung für 9 Rtblr. 16 Ggr 
oder 16 Fl. 30 Kr. zu erhalten, ein Treis, dar gewifs 
als billig erkannt werden wird. 

In unsenn Verlaga ist erschienen und durch alle 
Buchhandlungen zu erhallen: 

August Schumann'* 

Lexikon von Sachse 

18ler und letzter Band 
(der Supplemente 5ter Band). 
Mit dar Ansicht der Stadt Zwickau. 
G8 ganz compreß gedruckte Bogen in Octav. 
Subscriptionspreis 2 Thaler. 

Mit diesem Bande hat nun ein Werk seine Voll- 
endung erreicht, dessen Werth längst anerkannt wor- 
den ist , und welches in der Bibliothek jedes gebilde- 
ten Sachsen seyn sollte. Kein anderes Land kann 
sich eines solchen Nationalwerks in diesem Umfange 
rühmen .' 

Ct> K> Den Herren Subecribenten , welche i 
nicht im Besitz der Supplementbände sind, und 
nun zum Ankauf derselben entschließen sollten , 
den wir die allerbiiligsten Bedingungen stellen. 

Es versteht sich wohl von selbst , dafs nur durch 
diese Supplemente, welche bis auf die neueste Zeit fort- 
geführt sind , das Werk erst eine Vollkommenheil er- 
hallen hat, wie sie Jeder wünschen muß. 

Gebrüder Schumann in Zwickau. 
IL Vermischte Anzeigen. 

Die Jenaische allgemeine Literaturzeitong von ih- 
rem Anfang an» d. b. vom Jahre 1804 bis zum Schlüsse 
des Jahres 1831 , nebst Ergänzungsblättern und Intel- 
ligenzblatt, in 81 wohlerbaltenen blauen Tappbandan, 
stehen zum Verkauf. Der geringste Treis, für wel- 
chen der Besitzer sie aus seinen Händen zu lauen sich 
entschließen kann , ist 70 Rthlr. in Golde. Da sich in- 
dessen mehrere Liebhaber dazu finden möchten, so ist 
er gesoonen, den Verkaufstermin bis Ende des laufen- 
den Jahres auszusetzen, wenn anders nicht Jemand 
sogleich das Doppelte des Verlangten, d. b. 140 Rthlr. 
Gold bietet. In diesem Falle wird der Kauf auf der 
Stelle abgeschlossen. Der Besitzer bittet, dafs man 
sich defshalb unmittelbar in portofreien Briefen an ihn 
wende. Unterzeichnete werden auf Anfrage den Be- 
sitzer entweder nachweisen , oder eingehende Briefe 
mit der Aufschrift: An den Besitzer der Jenaischen allg. 
Ldt. Zeitung , an denselben besorgen. 

Halle, im April 1835. 

C. A. Srhwetechke und Sohn. 
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INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



Mai 1833. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



P r e 



i s e. 



Preisfragt 
der 

mathemalisch - physikalischen Klasse der Kaiser- 
lichen Akademie der Wissenschaften 
zu St. Petersburg, 

/ ...... .29. Dec 183t\ 

| Bekannt gemacht io ibr«r öffentlich« Sitzung d. 10 JjD ltj j 3 I 

Die Verwehe derHH.Gay-Lussac und Thenard über 
das Verhallen des Potassium im Ammoniakgase haben 
einen Körper kennen gelehrt, der mit dem Namen 
Olive nfarbent Substanz des Kalium bezeichnet wird. 
Die Versuche der Französischen Chemiker entscheiden 
Dicht über die Zusammensetzung dieses Körpers, zu- 
mal da sie mit denen von Humphry Davjr nicht über- 
einstimmen. Die Akademie verlaogt daher mit mög- 
lichster Genauigkeit angestellte Versuche über die Zu- 
sammensetzung der oüvenfarbenen Substanz des Kalium. 
Der Abhandlung mufo eine kurze Zusammenstellung 
der Versuche Gay-Lussac's und Tbenard's und der 
Versuche Humphry Davy'a vorangehen. Auch wird 
man berücksichtigen , was im ?ten Bande der Franzö- 
sischen Ausgabe der Chemie Ton Berzelius über diesen 
Gegenstand gesagt ist. 

Nachdem die Verfasser der Bewerbungsschriften 
die Zusammensetzung des obenerwähnten Körpers 
quantitativ ausgeiniltelt haben werden, haben sie sich 
zu bemühen , so viel eis thunlich , die Art und Weise 
der Zusammensetzung aas Versuchen zu folgern. 

Die Bewerbungsschriften können in Russischer, 
Deutscher, Französischer oder Lateinischer Sprache ab- 
gefaßt seyn und. müssen von den anonymen Verfassern 
B «n den beständigen Secrelär der Akademie" vor dem 
1. Aug. 1834 eingesandt werden. Der Frais beträgt 
100 holländische Ducalen und wird in der am 29. De- 
ceraber des Jahres 1834 zu hallenden öffentlichen 
Sitzung anerkannt werden. Die gekrönte Abhandlung 
ist Eigenthum der Akademie und wird auf deren Kn- 
eten gedruckt. Die übrigen Abbandl ungen, deren Ver- 
fasser unbekannt bleiben, werden auf Verlangen zu- 
ruckgeliefert. 



Preisaujgaht 
der 

politisch - historisch - philologischen K lasse der Kai- 
serlichen Akademie der Wissenschaften 
zu St. Petersburg. 

in der Affeatlichen Sitzung — nec * 18M 



io. j» a . ms. 

Die Herrschaft des Mongolischen Reiches, des, 
bei uns unter dem Namen der goldenen Horde, bei Mu- 
hammedanern unter dem des blosses Dsckutschi's oder 
des Tschingisiden - ChanaCs von Descht - Kiptschak, bei 
den Mongolen selbst unter der Benennung Togmak be- 
kannt, einst fast drittehalb Jahrhunderte hindurch der 
Schrecken und die Geifsel Rufslands war, dieses in 
entwürdigender Zinspflichtigkeit erhielt und über 
Krone und Leben der Fürsten desselben mit despoti- 
scher rVillkühr schaltete, — die Herrschaft dieses' 
Reichs hat auf Rufslands Sclücksal, Gestaltung, In- 
stitutionen, Cultur, Sitten und Sprache mehr oder 
minder eingewirkt. Die Geschichte desselben bildet 
einen inlegrireu Jen Theil der Russischen, und es ist 
klar, dafs eine nähere Keoutnifs derersteren uns nicht 
blofs zum richtigem Verständnifs der letzteren in je- 
ner merkwürdigen, verhängnifsvollen Periode dient, 
sondern auch zur Aufhellung unserer Begriffe von dem 
Einflüsse, den die Mongolische Herrschaft auf Rurs- 
lands Verfassung und Volk hatte, einen wesentlichen 
Vorschub zu leisten geeignet ist. 

Und dennoch eolbehren wir noch immer einer 
wahrhaft beglaubten Specialgeschichte dieses Reiches, 
die alle die verschiedenartigen historischen Stoffe, wel- 
che uns für dieselbe gegeben , mit treuem FleUse und 
gründlicher Sprachkenntuifs vollständig angesammelt, 
mit besonnener Kritik geprüft und gesäubert, und von 
geschickter Hand zu einein übersichtlichen Ganzen ver- 
arbeitet enthielte. Denn dafs, was bisher in solchem 
Bezüge geschehen, in einem hohen Grade unbefriedi- 
gend sey und der Bedingungen ermangele, die man 
hier zu machen berechtigt ist , wird niemand , der et- 
was näher mit dem Gegenstande bekannt ist , in Ab- 
rede stellen können. Was z. B. Deguignes in seiner 
Hisloire gMrale des Huns etc. Vol. III. Ch. XV1H, 
Rytschkow im Onüurib Kaaanc&oH HomopiM ta III, 
Langlh in der Notke chronologiqtte des Khans de Cri- 
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m& so End« des III- Theils seiner Uebersetzung toq 
Förster*» Reis« von Bengalen nach England , und But- 
kow in dem Aufsatze O UoraB H acExb npoHHxb 
MoaroAbCKHxb Xanaxb AauiuA) KiirmaKa im 
CBnepimiÄ ApxHBb 1824. No. 12 «. IS — für die Ge- 
schichte dieser Dynastie geleistet, es ist bei manchem 
Verdienstlichen, das der Mehrzahl dieser Arbeilen 
nicht abgesprochen werden soll , doch theils zu wenig 
erschöpfend, theils zu einseitig, d. h. meistens mit Be- 
schränkung nur auf einen Theil der zu Gebote stehen- 
den Quellen behandelt , fast durchgängig aber mit zu 
wenig Kritik, und, wenn man Deguigoes undLangles 
Ausnimmt, ohne die hier so unerläßlich nothwendige 
orientalische Sprachkenntnifs bearbeitet, während an- 
dererseits wieder eben jenen beiden Gelehrten die hier 
ebenfalls unumgänglich erforderliche Bekanntschaft mit 
der Russischen Sprache abging. Die Unkenntnifs der 
einen oder der andern der beiden letztgenannten Li- 
teraturen aber mufste nolhwendig ein wesentliches 
Heinmnifs für die freie Bewegung auf diesem Felde 
historischer Forschung werden, da die Haupttjuellen 
für die Geschichte dieser Mongolischen Dynastie gerade 
in Rußland und Asien fließen, und beide dein Nicht- 
kenner der Originalsprachen nur zum Theil in Ueber- 
setzungen, und aocn da oft nicht ohne Gefahr, zu- 
gänglich sind. Wie ungenügend ist Z.B. der Russische 
Stoff, über den der treffliche Deguignes in den Franzö- 
sisch übersetzten Auszügen Delisle's aus der Stepen- 
naja Kniga, die ihm als vorzugliche Russische Chronik 
galt, zu gebieten hatte! und wie unzuverlässig die Fran- 
zösische Afterüberselzuog Abu'l - ghasi's , die er mit 
Andern nur benutzen konnte! eben so wie er und An- 
dere auch des Scberef - ed - din's Zefer- rameh nur 
nach Petit de la Croix keineswegs getreuer Ueber- 
setzung benutzt zu haben scheinen. Die neueren Ver- 
fasser der Russischen Geschichte selbst haben daher, 
beim Mangel gründlicher, kritischer und umfassender 
Vorarbeiten, die von andern tpeciell zur Geschichte 
der Mongolen von Descht-Kiptschak gemacht wor- 
den waren, diese Partie ihrer Arbeit meist ohne we- 
sentliche Verbesserung und Erweiterung gelassen. 

Es ist wohl Zeit, dafs endlich einmal ein einstli- 
cher Versuch gemacht werde, dem oft gefühlten Be- 
dürfniß einer, auf Orientalisches und Europäisches 
Quellenstudium gleichmäßig basirten Monographie die- 
ses Ghanat's abzuhelfen, eine so lang bestandene Lücke 
in der Geschichte zu füllen , und so zuglei« h zur Auf- 
hellung dunkler oder verwirrter Tunkte in der einhei- 
mischen Geschichte und Geographie jener Periode, 
und zur Erklärung so mancher Orientalischen Phäuo- 
inene , die seit jener Zeit uns in der Volkstümlichkeit 
der Bewohner Rufslands aufstoßen , und verschiede- 
ner in unsern alten Chroniken und Liedern hindernd 
uns entgegentretenden Ausdrücke beizutragen. 

Und es ist erfreulich, daß bei dem gegenwärtigen, 
so sehr veränderten Stande der Wissenschaften in 
Hufsland ein solcher Versuch auch Ihunlich ist. Seit 
drei Quinquennien ist der Muse des Orients aurh in 
Rußland ihr Recht geworden. Schon sind, wie in 
London UDd Paris, jetzt auch ju St. Petersburg die Bi- 



bliotheken reich an wichtigen Orientalischeu Manu- 
scriplen -Schätzen aller Art, und, wie dort, wächst 
auch in unserm Lande mit jedem Jahr die Zahl dar 
Kenner und Freunde der Orientalischen Litteralur. 
So darf denn jetzt für ausführbar erachtet werden, was 
noch vor fünfzehn Jahren es nicht war, und noch we- 
niger damals, als Schlözer zur Bearbeitung dieses in- 
teressanten Thema'» aufforderte. Die Akademie kann 
jetzt eine Aufgabe stellen, deren Lösung, neben gründ- 
licher Kenutniß der Russischen Sprache und Geschichte, 
eine eben so gründliche der orientalischen , namentlich 
der muhammedanischen , bedingt. Die Aufgabe ist: 

„eine Geschichte des Müsse» Dschutschis oder 
„der sogenannten goldenen Horde, kritisch 
„ bearbeitet nach Grandlage sowohl der Orien- 
„ tab sehen , besonders M unamniedanischeu Ge- 
„ schichtschrciber und der Müuzdenkinäler der 
„Chane dieser Dynastie selbst, als auch der 
„ alten Russischen, Polnischen, Ungrischen u. a. 
„Chroniken und der sonstigen iu Schrillen 
„gleichzeitiger Europäer zerstreuten Nach- 
richten." 

Eine solche müßte ausgehen von einer bündigen, 
ausden besonders in neuern Zeilen uns geöffneten Öri- 
ginalquellen geschöpften Darstellung des Ursprungs 
und ersten Auftretens der Mongolen ; müßte uns eine 
anschauliche Schilderung von der Individualität dieses 
einst so merkwürdigen Volkes, von den Eigentüm- 
lichkeiten seiner Institutionen und Lebensweise, von 
den ursprünglichen religiösen Begriffen d esse Iben, so 
wie von dem Einflüsse geben , den später angenom- 
mene Glaubensmeinungen, als der Islam und der 
Buddhai'stnus, auf seineCultur geübt haben; sie müßte, 
nachdem sie den Leser mit den frühern Schicksalen 
und Eroberungen dieses Volkes unter Tschingis- Chan 
in gedrängter Kürze bekannt gemacht, ihn in die Zeit 
führen, wo die wilden Mongolen - Horden auf demje- 
nigen Schauplatz auftraten, von dem hu» der Schrecken, 
ihres Namens zuerst über Rußland fuhr; sie müßte uns 
dann ihre verheerenden Züge durch dieses Reich bis 
zu den westlicheren Ländern, ihre Unterjochung Ruß- 
lands, die Gründung des Dschutaclü-Ulusses, dieEnt- 
wickelung und Ausbildung desselben , »eine geographi- 
sche Ausdehnung, seine Beziehung zum Mongolischen 
Großchanal, seine Verhältnisse zu Rußland, die Wech- 
sel seiner Schicksale im Verlauf der Zeiten, sein« 
Schwächung durch innere Zwiste und l'arteiuneen, seine 
früheren Spaltungen und seine endliche Auflösung » 
mehrere kleine Chanate (deren speciell« Geschichte 
künftiger Bearbeitung vorbehalten bleibt) zusammen- 
hängend und delaillirt schildern, in so weit es wenig- 
stens die um gewordenen Materialien gestatten. wollen. 

Es ist nicht ohne Bedauern, daß hier letztererZu- 
salz KPinacht wird. Leider sehen wir uns hinsichtlich 
der Hülßmiltel für die Geschichte der Mongolischen 
Herrschaft in Rußland nicht fh demselben Falle, m 
welchem z. B. der Geschichtschreiber der Maunschen 
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in Spanien sich befindet. Während diesem, neben den 
altern Spanischen Chroniken, ein Reicbthum von schätz- 
baren Werken xu Gebote steht, in denen die Geschichte 
der verschiedenen Maurischen Reiche in Spanten von 
dortigen Arabern selbst umständlich behandelt worden 
ist , sehen wir uns hier bis auf den heutigen Tag um- 
sonst nach einem Arabischen, Persischen , Türkischen, 
Mongolischen oder Chinesischen Schriftsteller um, der 
eine Specialgeschichte der Tschingisiden in Kiplsrhnk 
eigens zum Gegenstande seiner Bearbeitung genommen 
hatte, die uos als reine, sichere und vollständige 
Quelle für unsern Zweck dienen könnte. Bis eine 
solche, von ejnem Orientalen verfafsle Monographie 
einmal aufgefunden seyn wird, sind wir für die Con- 
struction einer Geschichte dieses Chanats lediglich auf 
die , in andern Geschichtwerken und sonstigen Schrif- 
ten zerstreuten Stoffe beschränkt , so dafs freilich an 
eine absolute Vollständigkeit iu dem vorliegenden Be- 
züge gar nicht gedacht werden kann, und dafs, Walt- 
raud einige Partieen des Gemäldes sich ziemlich aus- 
füllen lassen , andere dagegen nur oberflächlich skiz- 
zirt bleiben müssen. 

Da die für unsern Zweck zu benutzenden Quellen 
gar verschiedener Art und zum Theil sehr versleckt 
sind, sich auch überhaupt nirgends eine Litteratur der 
Geschichte dieser Dynastie verzeichnet findet : so wird 
es nicht überflüssig seyn, wenigstens die wichtigsten 
Quellen für selbige kurz anzudeuten. Sie mögen hier 
unter d.ei Hauptrubriken zusammengefaßt stehen. 

1. Orientalische Quellen. A) Druckwerke 
und Handschriften. Diese sind tbeils Arabische, 
Syrische, Persische, Türkische, tbeils Mongolische, 
theils Chinesische, theils Armenische. Ks ist schon 
bemerkt worden, dafs es in keiner Orientalischen Spra- 
che eine Specialgeschichte dieser Dynastie giebt: we- 
nigstens keine von allen Bibliotheken Kuropa'», so reich 
sie auL-h an Orientalischen Manuscripten seyn mögen, 
1» wahrt eine solche; auch findet man von dem Meusel 
der Türken, Hadschi Chalfa, so wenig, als von irgend 
einem Muhauunedanischen Historiker, der uns seine 
Quellen namhaft macht , ein Werk der Art angegeben. 
Aber ein mit nicbten zu verschmähendes Material liegt 
für unser Vorhaheu doch theils in den verschiedenen 
Universalgeschichten , besonders der Muhammedaner, 
theils in den* anderweitigen Specialhistorien derselben, 
z. B. in denen des Kriiuer- Chanats, der Hutasuidea 
Chane, Timur's und der Ti muri den u. s. w. Hier ein 
kurzer Nachweis der vorzüglichsten Werke dieser Art, 
die für unsere Sache mit mehr oder weniger Gewinn 
zu benutzen seyn werden Dergleichen sind n) an- 
druckt, als Abu'l -J'aradsch (sowohl dessen Arabi- 
sches als Syrisches Geschichtwerk), Abu't-feda (Inden 
Annnlen und geographischen Tafeln), Ihn - Datuta 
(Engl. Uehers.), Timur's Memoiren , Ibn - Arubschah, 
die HcrnoplH o KaaaHOKOMb liipctiiB'B von einein 
zum ChriMenthum hekehrUn Tnlcren, Abu't - ghasi, 
TKuBHh AwuHn-ab - XaHa Ii AkcskIj - Tmiypa, 

♦) üie»c* Weck iit, in einer UcLtrscItunR <..<» Je in IVrmchen 
**) Wird ur.lc.drwn veroiulblich im Druck ertebeioen. 
t) Vgl. BlUehing". Martin Tb. XVII. 



Stephanos Orpelian , Haiton, Ssanang Ssetsen , YuanSst 
von Soung lUan u. an. und für den, der die Chinesi- 
schen Annalen selbst einzusehen behindert ist, Gaubil 
und Maillac. b) handschriftliche Muhaimneda- 
nische , als : Reschid -ed- din's Dschami -et- tewarich, 

Jiersisch (wovon wenigstens der erste Theil im Asiat. 
Iluseum der Akademie und auf der kaiserl. öffentlichen 
Bibliothek hieselbst befindlich ist); die Fortsetzung 
dieses wichtigen Werkes von einem Ungenannten, pers. 
(Th. I. auf der k. öff. Bibl.)« Wauafs Mongolische Ge- 
schichte, pers. (Akad. u. öff. Bibl ); Schere/ ed- dm 
Jesdy's Zefer-nameh und Mukadüeme , pers. (ibid.); 
Abdur- ressakSamerkandy's Mutlaa -es- saadein, pers. 
(ibid.); MirchoncTs Rau/zet ef-fafa Th. V. u. VI. pers. 
(ibid.); Chondemir'sHabib-es-stjer und Chulastt -el- 
achbar, pers. (ibid.); das habet- -nameh (türkisch, iu 
der Bibl. der Asiat. Schule hieselbst) *), GhaffaryKas- 
winy's Nigaristan , pers. (Akad. u. off. Bibl.) ; Dschen- 
naby's Tarich, arah. (Akad. derWiss. u. Asiat. Schule); 
Seyd Muhammrd Rifzd's Es - Seba es - sejjar , lürk. 
(Asiat. Schule u. Kasan. Univers.) **). Noch giebt es 
aufser diesen eine Menge anderer Arabischer, Persi- 
scher und Türkischer Historiker , die gleichfalls grö- 
fssre oder geringere Ausbeute für unsern Zweck ver- 
sprechen; aber leider finden sich von ihnen noch keine 
Codices in uoseru inländischen Bibliotheken, ja von 
zweien, die leicht die wichtigsten für uns seyn dürf- 
ten, besitzen selbst ausländische solche nicht. Es wird 
nicht unrathsam seyn , einige derselben hier ebenfalls 
nachzuweisen , als Ibn - el - Asir's Kam.il et - tarich, 
arab., und «werden letzten Theil dieses grofsen Werkes, 
den XII. oder den XIII. (der auf der Univers. Bibliothek 
zu Up&at und auf der kön. Pariser befindlich); Nüawy's 
Siret et - Sultan Dschelat - ed - dm Minfiberni , arab. 
(kön. Bibl. zu Paris); Ata-mclik Dschuweiny's Tarichi 
Dschihan-küschai, pers. (ibid.); Minhadsch üeradsch 
Dschordschany's Tabekat Nasiry, pers. (in d. Bibl. der 
East-India House u.SirW. Ooseley's inLond.); Bei- 
fzäwy's Niszam et -tewarich, pers. (kön. Bibl. zu Paris, 
liodl. zu Oxford, E. 1. House u. W. Ousel. in London); 
Benakety's Raufzet uli el - albab, pers. (I.eydea. Uni- 
vers. Bibl. u. ehemal. Bich. Sammlung); Seheby's Ta- 
rich el-islam, arab., Th XI. und XII. (Bodleyaniftche 
Bibliolh.); Ibn- Fa/zl- uUah's I\lesalik el~ahfar, arab., 
Th. I. (ibid. u. kön. Pariser Bibl.); Hamd—uUah Kas- 
winy's Tarichi piiside, pers. (Bibliothek des Grafen 
v. Suchlelen zu Stockholm , Sir W. Ouseley's zu Lond. 
u. der Oxf. Univers.); Ibn- (Jbalduns Tarich, arab., 
Th. V. (Bodl. Bibl. u. Bibl. Ibrahim PnsrbVs zu Jvon- 
stantinopel) ; da» Tarich Hafisz AbrWs, pers. (W. Ousel. 
Bibl.); Ulugh Beg's Geschichte der vier Ülusse , undJtfu- 
hammed Taschkendy's Geschichte der Usbeken Chane 
(beide noch nicht nach Humpa entführt); Jahja Kas- 
winy's Lubb- et -tewarich, pers. (Wiener, Paris. Va- 
tiran. Bodl. Ouseley u.aa. Bibl.) f); die Geschichte der 
Kritner-Chane von Ahd-ullah ben Hifwan Pascha (in 
einem Auszüge auf der k. l'ar. Bibl ) u. von Abd-ul- 

s'"'f- 

*udi »iruckl. 
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ghaffar ben Hasan (nur ü) einer Französ. Ueberseizung, 
wie es scheint, ebeod.). ludessen finden sich mehrere 
dieser Werke in den Arbeiten Europäischer Orienta- 
listen schon benutzt, und können nach diesen wenig- 
stens, obwohl zum Theil nur mit vieler Vorsicht, zu 
Reihe gezogen werden *). 

B) Münzen und Urkunde a. Es ist erfreulich, 
dafs, in Ermangelung eigener Annnlen dieser Dynastie, 
uns eine Masse von Münzdenkmalern derselben auf- 
bewahrt worden, wie sie fast von keiner andern Mu- 
hainuiedanischen Dynastie bis auf uns gekomraeo. 
Dafs diese aber für die Bestimmung der anderwärts 
meist so verunstalteten Namen, so wie in historischer, 
chronologischer, geographischer u. a. lieziehung, von 
entschiedenem Werlhe sind , ist wiederholt dargelhan 
worden. Der Hisloriograph der goldenen Horde bat da- 
her diese gleichzeitigen Zeugen derselben wohl zu be- 
rücksichtigen ; so wie er auch das Wenige, was sich 
von Jartyken dieser Chane , und leider fast ausschliess- 
lich nur in Russischen Uebersetzungen, noch vorfindet, 
ZU beachten nicht ermangeln darf. 

II. Rassische Quellen. Es unterliegt wohl kei- 
nem Zweifel , dafs die allen Russischen Chroniken eine 
der reichhaltigsten Fundgruben für die Geschichte dieses 
Chanais ausmachen, obscbon sie mit ihren Nachrich- 
ten über dasselbe fast in die nämliche Kategorie zu 
setzen sind, in welche die alten Spanischen Chroniken 
hinsichtlich ihrer, die Maurischen Beherrscher Spaniens 
betreffenden Angaben gehören. Die auf die grofse 
Horde bezüglichen Notizen , welche unsere Gironiken 
nns liefern , sind nur gelegentlich beigebracht , also 
sehr fragmentarisch, so wie überhaupt mangelhaft und 
unvollständig; die Namen der Mongolischen Chane, 
Feldherren u. s. w. oft m einem hohen -Grade entstellt 
und daher zum Theil verwechselt; dieRegieruogsepo- 
chen der ersteren sind nicht immer richtig, und ihrer 
Thaten ist in der Regel gar nicht gedacht , wenn sel- 
bige auf Rufsland keinen Bezug hatten. Viele Fürsien 
erscheinen auch nicht dem Namen nach in den Chro- 
niken : sie waren nämlich mit Rufsland in keine Be- 
rührung gekommen. Irren würde sich also, war da 
glaubte, aus den Russischen Chroniken allein auch nur 
eine vollständige Reihefulge dieser Chane aufstellen 
oder gar die Geschichte derselben verfassen zu können. 
Aber alles das hindert nicht , diese Quelle für höchst 
wichtig und werthvoll für den Bearbeiter der Geschichte 
dieses Ulusses zu erklären, für die sie eine Menge in- 
teressanter Data liefert, von denen alle Orientalischen 
nichts wissen. Diese Chroniken müssen daher nach 
ihren verschiedenen Ausgaben , so wie die reichen Ex- 
cerpte, die sich aus noch unedirten bei Schtscherbatow 
und Karamsin finden, aufs Sorgfaltigste für die Zeit- 
periode, welche es hier gilt, durchgegangen werden, 
so wie aufaer ihnen auch die Poaocaobhuji KHiim, 



Nowikou/s 4-peBHajt Poccij1cK.au BHnAiornHKa , deren 
npoA°AJKeme, des 



verewigten Grafen 



Co6paHie rocyA«pcniDeHHhixl) rpatsomb u. aa. ehe- 
liche Werke, auch selbst poetische Erzeugnisse der äl- 
teren Russischen Lilteratur wohl berücksichtigt wer- 
den könnten. 

Iii. Die Quellen dritter Art bestehen a) in aus- 
ländischen (nicht - Orientalischen) Geschicht- 
schreibern, als da sind: Byzantiner (s. Slritter's 
lainrica), älttrt Polnisch«, Böhmische, Ungritcht, 
Schlesischt u.aa.**) Chroniken, und b) in den, aus dem 
XIII., XIV. u. XV. Jahrhundert datirenden Europäi- 
schen Reiseberichten und Gesandtschafts- 
journalen, namentlich von Piano Carpini , Ascebn. 
Buysbroek, Marco Polo, Pegoletli, Jo, de MarigmUa, 
Schiüberger, Buy GoncaUz de Clavigo und Josaphat 
Barbaro. — 

Es wird vorausgesetzt , dafs neben solchen Quel- 
len noch zu Rathe gezogen und benatzt werde, was 
von Europäischen, einheimischen sowohl als auslän- 
dischen Gelehrten in irgend einer Beziehung auf unsern 
Gegenstand beigetragen worden, ab z. B. von Te- 
tischtschew, Bytschkow, Schtscherbatow, Karamsin, 
Jasykow, Butkow, Naumow, Byacinth, Naruszewiu, 
Czatzki, Mosheim, Müller, Pallas, Hüllmann, Schmidt, 
Herbelot, den beiden Petit de la Croix, Degutgnes, 
Langlh, de Sacy, Remusat, St. Martin, Kiaproth, 
d'Ohsson u. aa. , welche hier alle namhaft zu machen 
der Raum nicht gestattet. 

Schließlich ist es der Wunsch der Akademie, dafs 
von dem Bearbeiter dieses Gegenstandes überall , wo 
nötbig, die genauen Nachweise der gebrauchten Quel- 
len und sonstigen Schriften, und, wenn es uoedirte 
gilt, die Belege auch in den Originalsprachen selbst 
beigebracht werden. 

Die Bewerbungsschriflen können in Russischer, 
Deutscher, Französischer oder Lateinischer Sprache 
abgefaßt seyn. Der Termin für die Einsendong der- 
selben ist der lste August 1835; der Preis für eine ganz 
befriedigende Beantwortung derPreisaufgabe, 200 Du- 
ralen. Im Falle, dafs von den eingegangenen Bear- 
beitungen des Thema'» keine den Forderungen der 
Akademie entsprechen möchte, wird derjenigen, wel- 
che im Allgemeinen befriedigend ausgefallen, ein 
Accessit von 100 Ducalen auerkannt. Sollte aber auch 
die beste der eingelaufenen Arbeiten nicht so beschaf- 
fen seyn , dafs sie des Accessits für würdig befunden 
würde, während sie dabei doch einem Theile des 
Zwecks entspräche und s. B. die Materialien für die in 
Frage stehende Geschichte vollständig angesammelt, 
kritisch gesäubert, richtig übersetzt und chronologisch 
geordnet lieferte: so würde dieselbe doch noch auf 
einen dritten Preis, bestehend in der golde neu Medaille 
der Säcularfeier der Akademie, von 50 Ducaten an 
Werth, Ansprüche machen können. Die Zuerken- 
nung findet in der öffentlichen Sitzung am 29. De- 
cember 1835 Statt. 



Chronik imRumSnaew. 
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*) In der Armenitcben Lilteralur würden von Kennern derselben unter andern Wortan mied* (d< 

Musrum kieielbti) um) KjrriaAo*. und, trenn aufgefunden, tfanagan wohl besonder» an Kalbe zu liehen ae\n; sowie in 
Grusinischen Lillcralur, in gleichem Falle , namentlich König Vf aehtan^'x V. Chronik (hier, in Moskau und Rom befi 
lieb) nicht zu ubersehin seyn dürlle. i. B. Matlbaei Parisiensls Bist. Angl. 
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I. Neue periodische Schriften. 



durch an« Buchhandlungen des In - nnd Auslandes , so 
-wie durch alle Zeituegsexpediliunen und Postämter xu 
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u m a n 
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•Ue Zeitschrift für Menschenkunde 
Herausgegeben 
Tom Professor Dzondi. 

Mit Kupfern. 

Diese Zeitschrift, welche der Verbreitung einer rich- 
tigen Kennlnifs des Innern, und Aenfsern , des Geistes 
und Körpers des Menschen, und der Beförderung sei- 
nes geistigen und körperlichen Woblseyne gewidmet 
ist wird auf eine allgemein faf&liche und unterhal- 
tende Weise nach und nach den gesamtnten Menschen 
in allen seinen körperlichen und geistigen Beziehungen, 
im gesunden und kranken Zustande, nehst den Mitteln 
jenen zu erhalten und diesen zu verhüten, oder im 
Beginnen zu beseitigen, soweit es ohne das Gebiet der 
eigentlichen Medizin zu betreten geschehen kann, ken- 
nen lehren, und dadurch zur Verbreitung wahrer Glück- 
seligkeit und eines frohen Lebensgenusses im ununter- 
brochenen Fortschreiten zur höchsten Staffel mensch- 
licher Vollkommenheit beizutragen suchen. Politik 
und eigentliche Medizin sind ihr fremd. 

Wöchentlich erscheinen zwei halbe Bogen in grofs 
Median -Format, da wo es nüthig ist, yoo erläutern- 
den Kupferlafeln begleitet. Der Preis des Jahrganges 
ist 4 Rthlr. , halbjährig 2 Rthlr. 2 Ggr. oder 2 fttblr. 
2i Sgr. und vierteljährig 1 Rthlr. 4 Ggr. oder 1 Rthlr. 
6 Sgr. 

In jeder Buchhandlung und auf jedem Postamte 
Deutschlands, wo man sich abonniren kann, liegen 
Probeblätter nebst Kupfer zur Einsicht. 

Da die Verseodungen sogleich nach eingegangenen 
—i, so bittet 



In der Nauck'schen Buchhandlung in Berlin, 
Hausvoigteiplatz Nr. 1., ist so eben erschienen und 



Allgemeine Gartenzeitung. 

Eine Zeitschrift für Gärtnerei und alle damit in Bezie- 
hung stehende Wissenschaften. In Verbindung mit 
den tüchtigsten Gärtnern und Botanikern des In- 
und Auslandes herausgegeben von Friedrich Ott», 
Künigl. Preufs. Gerten -Direktor und Inspektor des 
botanischen Gartens zu Berlio, und Alberl Dietrich, 
Dr. der Philosophie und Lehrer an der Gärtner - 
Lehranstalt zu Berlin. 

Diese Zeitschrift, rein praktischen Inhalts , wird 
alles neue für Gartenkunst und Gartenbotanik Interesse 
habende auffuhren, eine kurze Beschreibung von neuen 
Zierpflanzen gehen Jod das Wirbligste aus englis 
und französischen Gartenschriften, so wie aus den 
schiedenen botanischen Werken des Auslandes > 
inen und, wo es nolhig ist, durch Abbildungen in 
Kupferstichen oder Holzschnitten erläutern. 

Gegenwärtig sind die 3 ersten Nummern ausgege- 
ben ; der vollständige Jahrgang wird 52 Nummern oder 
Bogen in gr. 4. enthalten und kostet 4 Thaler. 

Alle oben namhaft gemachte Institute sind von 
der Verlagshandlung in den Stand gesetzt, Probebogen, 
so wie auch vollständige Anzeigen vorzulegen. 

Berlin, im April 1855. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Neuer Verlag 
von 

August Ofswald's Universitatsbuch« 
handluug in Heidelberg. 

Die mit * bezeichneten Artikel sind unter der Presse. 

■ 

Agapitus. Ein kleines Gemälde aus den letzten Le- 
bensjahren des grofsen Apostels der Liebe; in zwölf 
Gesängen. 8. 18 Gf. sächs. od. 1 Fl. 12 Kr. rhein. 

Anmerkungen xu dem etymologischen Theile der la- 
teinischen Grammatik. Anhang zu jeder Grammatik 
und unentbehrliches Hiilfa- und Erleiditerunssmit- 
38 tel 
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• .1 hei der Behandlung dieses Theiles. gr. 8. 2 Gr. 

sarlu. od. 8 Kr. rbein. 

Bischoff, Dr. Th. G., Planta* medicinales secundttm 
JMelhodutn Candollei naturalem in Conspectum re- 



latae, adjectis Medicamentis , qua« praebent, siin- 
plicibua . gr. 8. 9 Gr. sächs. od. 86 Kr. rhain. 

— Uebersicht des Linne" sehen Se&ualsj stems; ein litho- 
grapbirtes Blatt. 4 Gr. sächa. od. 12 Kr. rbein. 

— Grundriß der medicinischen Botanik, als Leitfaden 
bei Vorlesungen , so wie zum Selbststudium , be- 
sonders cur repetitorischen Uebersicht für Sludi— 
sende; auch^ cum Gebrauch für Pharmaceuten. 
Räch den natürlichen Familien des Gewächsreiches, 
mit Angabe der Linn? sehen Klassifikation bearbei- 
tet. J. Tbeile. gr. 8. 8 Hlhlr. 6 Gr. sechs, od. 6 Fl. 
86 Kr. 



* B o u il ly. Conseils d ma FilU, bearbeitet und mit ei- 

• nein Worterbuch versehen Ton Professor G. Kifs- 
Ung, Hauptlehrer «n der Real- Anstalt zn Heil- 
bronn und öffentlichem Lehrer der französischen 
Sprache an dieser Anstalt und an dem Gymnasium 
daselbst. 

Cblibat, der, im Widerspruch mit Vernunft, Natur 
und Religion. Oder: Die Emanzipation des Katho- 
lischen Klerus. Ein dringendes bedürfnifs für die 
katholische Kirche. Rechtfertigung der Freiburger 
Denkschrift für die Aufhebung des Cölibats gegen 
die Beleuchtung derselben Ton P. L a. Heidelberg 
und Leipzig 1828. gr. 8. 9 Gr. Sachs, od. 56 Kr. 
rhein. , 

Daniel, Jacob, 1530—1830. EinGedicht. 8. geh. 
4 Gr. sächs. od. 18 Kr. rheio. 

Denkblatt, unentbehrliches, für Aerzie und Weh- 
mütter, so wie für alle Frauen. 2te Auflage. Oder: 
Schwanger schaff skatender, welcher alle Hauptmo- 
tnente dieser wichtigen Periode genau auf den Tag 
ihres Eintreffens bezeichnet. Ein Blatt auf starkes 
Papier und in Etuis. 6 Gr. sächs. od. 24 Kr. rhein. 

Desaga, IM., Erste Begriffe der deutschen Sprach* 
für den Elementarunterricht. In katechetischer Form. 
8. 9 Gr. sächs. od. 86 Kr. rhein. 

— Die Decimalrechnung in ihrer Anwendung auf die 
Rechnungeverbällnisse des bürgerlichen Lebens für 
Schule und Haus. 8. geh. 6 Gr. sächs. od. 24 Kr. 



* — Elementarbuch der unentbehrlichsten Kenntnisse 
für Bürger- und Volksschulen. 6 Bändelten, gr. 8. 

— Allgemeines Lesebuch cur Erwerbung und Bewah- 
rung der gemeinnützigsten Kenntnisse für Stadt und 
Land, so wie fiir Schule und Haus. Nach den besten 
Quellen bearbeitet. Ister Band. Auch unter dem 
Titel : 

— Faßlicher Unterricht in der Natur-, Himmels- und 
Erdkunde. Ein allgemeines Lesebuch fiir Real-, 
Börger - und Landschulen, so wie für die Anfangs- 
klassen der Gelehrtenschuleu. gr. 8. 9 Gr. sächs. 
od. 36 Kr. rhein. 



Desaga, M., Allgemeines Lesebuch u. s W. 2terBand. 
Aach unter dem Titel : 

— Faßtictier Unterricht in der Menschen- und Welt- 
kunde. Ein allgemeines Lesebuch für Real—, Bür- 
ger- und Landschulen, so wie für die Anfangs- 
klassen der Gelehrtenschulen. Mit zwei chronolo- 
gischen Uebersichle tafeln der Weltgeschichte und 
der Erfindungen , nebst einem vollständigen Sach- 
register, gr. 8. 9 Gr. sächa. od. 36 Kr. rhein. Das 
Allgemeine Lesebuch, laier und 2ter Theil zusam- 
men. 18 Gr. sächs. od. 1 Fl. 12 Kr. rhein. 

— V orbegriffe der Natur- und Erdkunde für Elemen- 
tarschulen; oder Unterricht iu der Naturlehre, Na- 
turgeschichte und Erdbeschreibung; nebst einem 
kurzen Ab rifs der Gewerbskunde. Als dritte Auf- 
lage der: Kleinen Naturlehre und Naturgeschichte. 
gr. 8. 8 Gr. sächs. od. SO Kr. rheio. 

Fecnf, Prof. Chr. L., Ludwig Older und Luise Feld, 
oder: Briefe über Töchterbildong und Töchter- 
schulen. Ein Weihgeschenk für deutsche Töcher. 
8. 14 Gr. sächs. od. 1 Fl. rhein. 

Gatter er, Oberforstrath und Prof. Dr. Chr. W. J., 
Literatur des Weinbaues aller Nationen, von den 
ältesten bis auf die neuesten Zeiten, aebst Kritiken 
und den wichtigsten literariscben Kachweisungeo. 
gr. 8. 9 Gr. sächs. oder 56 Kr. rheia. 

Gr oos, Hofrath, Dr. Fr., die Lehre von der Mania 
sine deiirio nach ihrer Wichtigkeit für dea Staat, 
für dea Psychologen, den Richter und Verteidi- 
ger, and für die praktische Heilkunde. 20 Gr. Sachs, 
od. 1 Fl. 21 Kr. rhein. 

• Hand- und Taschenbuch der eleganten Gartenkunst, 
in Zimmern, an Fenstern, und io kleinen Garten 
Nach dem Fraazösischeo voa G. Kifsling. Mit 
Vorrede voa J. Metzger. 

Hengstenberg, Th., Tabellarische Cursenberech- 
nung auf die bedeutendsten Handelsstädte nach den 
Wecbselpreisen in Frankfurt a. M. im 24 fl. Fuf«, 
nebst einer kurzen Erklärung der Decimalbrücbe 
und ihrer Anwendung auf mehrere Geldreductio- 
nen, einer Anleitung zur kürzeren und leichtesten 
Berechnung der I'rovision, Courtage, Zinsen, einer 
Zeilraumstabelle für Zins- und Conlicourrenlen- 
R echoung, und einer Gewicht- und Ellen- Ver- 
gleichungstabelle. Ein Hand- und Hulfsbuch für 
Banquiers und Kaufleute, kl. Quer -4. auf gutes 
Schreibpapier lithographirt und geheftet. 1 Rthir. 
8 Gr. sächs. od. 2 Fl. rhein. 

Hoc*, Dr. J. D. A., Statistische Uebersicht desKönig- 
reichs Bayern, gr. Roy. -Fol. 8 Bogen, welche zu- 
sammen gehaftet eine bedeutende Wandtafel bilden. 
Ausgabe auf feines weifses Landkarten - Velin- 
papier 20 Gr. sächs. od. 1 Fl. 20 Kr. rhein. Auf 
gutes weifses geleimtes gr. Roy. -Pap. 14 Gr. sächs. 
od. 54 Kr. rhein. 

Johannsen, Dr. J. P. , Begriffs - Bestimmungen aus 
dem Gebiete des Ctvilrechis. Erstes Heft: Ueber 
possessio, possessio civilis und possessio naturalis. 8. 
12 Gr. sächs. od. 48 Kr. rhein. 

•Kär- 
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+ Ka'fcher, R., Atlas der allen, mittleren bis auf die 
neueste Zeit. Das Mittelalter und die neue Zeit nach 
der Kruse' sehen Karte Ton Europa, gr. 4. 

Karte von Belgien und den angrenzenden Holländischen 
Provinzen. Roy.-VeL. 6Cr. sächs. od. 24 Kr. rhein. 

Kehrseite, die, der modernen Finanz- Operationen, mit 
hesonderin Bezug auf die Ungarischen Privatanlei- 
hen mittelst Partialobligationen. ' Eine aktenmäfaige 
Warouogs- Tafel. 8. geh. 1 Rthlr. 4 Gr. sächa. oder 
1 Fl. 48 Kr. rhein. 

Kinzinger (Bad. Cauzlei -Rath), die Gesetzgebung Ba- 
dens, systematisch dargestellt. S Bande, gr. 8. 
S Rthlr. 8 Gr. sächa. od. 6 Fl. SO Kr. rhein. 

'— dessen Katechismus der Verfassung des Grofsherzog- 
thums Baden, gr. 8. 9 Gr. sächs. od. SO Kr. rhein. 

Kifsling, Prof. G. , Lesebuch zum Uebersetzen vom 
Deutschen ins Französische, zum Unterricht und zu 
eigner Uebung. gr. 8. 10 Gr. Sachs, od. 42 Kr. 
rhein. 

Könige, Dr. A. v. > Von dem nachhaltigen Ertrage der 
Waldungen bei verschiedenen Betriebsarten , in Hin- 
sicht auf Nationalwohlslaud und Steuerung des Holi- 
mangels,. wenn bei der Ausmillelung des Gelder- 
trages ,der Wälder das Holz nur als Brennmaterial 
in Anschlag gebracht wird. gr. 8. 16 Gr. sächs. od. 
1 Fl. rhein. 

— Entwurf eines Grundrisses der Forsttcissenschafl in 
ihrem ganzen Umfange, erläutert durch eine syste- 
matische Reihenfolge der wichtigsten Examioations- 
fragen in jedem einzelnen Zweige dieser Wissen- 
schaft. Iste Abiheilung, gr. 8. geb. 14 Gr. sächs. 
od. 64 Kr. rhein. 

»Leuckardt, P.S., Handbuch der vergleichenden 
Anatomie. Erste Lieferung, gr. 8. 

Leuckart , Prof. F. S., derariori et singulari anima- 
lium quorundam vertebratorum habitu, anotnalum in- 
terduin vel luxuriantem naturae formalricis typum 
arguente. Frolusio academica , qua XI Maji nata- 
lrcia J. F. Blumenbach ce lebrat. etc. gr. 4. geb. 
9 Gr. sächs. od. 86 Kr. rhein. 

Luthers Geistliche Lieder. Paraphrasirt und praktisch 
behandelt. Als ehrenvolles Denkmal dieses Man- 
nes. Zum Drucke befördert t. Pfarrer und Schul- 
inspektor W. Riedel. 8. — Ausgabe Nr. 1. in 
elegantem Umschlage geheftet mit 1 Kupfer von 
Rosmäsler. 1 Rthlr. sächs. od. 1F1. SO Kr. rhein. — 
Ausgabe Nr. 2. ohne Kupfer. 14 Gr. sächs. oder 
54 Kr. rhein. 

— — geistlich» Lieder. Zum Andenken bei der 
dritten Jubelfeier der Augsburgischen l onfessions- 
Uebergabe im Jahre 1830. Mit einem Vorwort von 
Dr. L. Hüffe l. 8. geh. 2 Gr. sächs. oder 6 Kr. 
rhein. 

Mendelsohn's, Mose*, Verdienste um die Bildung 
seines V olkes. Dem Andenken des Unsterblichen 
geweiht, bei Gelegenheit seines, am 10. September 
1829 gefeierten hundertjährigen Geburls- Festes von 
B. Guttenttein. 8. geh. 6 Gr. «achs. od. 20 Kr. 
rhein. 
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Nach «rundlichen 



Metzger, F., Garteninspector, Bes 
delberger Schlosses und Gartens. 
Untersuchungen und den vorzüglichsten Nachrich- 
ten bearbeitet. Mit 24 in Aquatinta von C. Ror- 
dorf gestochenen Kupfertafeln, quer 4. 4 Rthlr. 
12 Gr. sächs. od. 8 Fl. rhein. 

— — Dasselbe mit englischem Text zu gleichem Preise. 

Metzger, F. (Garleninspector), Systematische Be- 
schreibung der kultivirten Kahlarten, mit ihren zahl- 
reichen Spielarten , ihrer Kultur und ökonomischen 
Benutzung, nach mehrjährigen Anbauungsversu- 
chen. Mil'Abbildungen. gr. 8. 12 Gr. sächs. od. 
45 Kr. rhein. 

Microcosmus. Eine polemische Zeitschrift für Staats- 
kunst und Staatsrechtswissenschaft. Für gebildet« 
Leser aus allen Ständen berausgeceben von Dr. Ü. 
Zoepft. 8. geh. Jahrg. 1832. Der Jahrgang von 
4 Helten Ix 6 Bogen. 8 Rthlr. 8 Gr. sächs. od. 6 Fl. 
rhein. 

Mörstadt, C. E., Prof., kritisch - pragmatischer 
Commentar über Mitterma\er y s Grundsätze des Deut- 
schen Privatrechts. Erstes Heft. Auch unter dem 
Titel: Kritisch - pragmatischer C'ommenlar über 
Mittermaier's Theorie von Verlagsruntract , Schrift- 
eigenthum, Nachdruck und Collegien- Heften. 8. 
geh. 18 Gr. sächs. od. 1 Fl. 12 Kr. rhein. 

Mühling, Pfarrer E. J. J. , Rede bei der Primizfeier 
desJ. Fr. Kolb. Gehalten in der Stadtpfarrkiirhe 
zu Heidelberg am 25. Sept. 1831. 8. geh. 4 Gr. 
sächs. od. 16 Kr. rhein. 

Oettinger, Prof. L., Vorschule der lateinischen Sprache 
in leichten Uebungen zum Vebersetzen aus dem Deut- 
schen ins Lateinische. Als Leitfaden für die An- 
fangsklassen in Lateinschulen und beim Privatun- 
terricht. 8. 12 Gr. sächs. od. 45 Kr. rhein. 

— Forschungen in dem Gebiete der höheren Anälysis, 
mit den Resultaten und ihrer Anwendung, uuer 4. 
2 Rthlr. 16 Gr. sächs. od. 4 FL 80 Kr. rhein. 

Ottiger, A., lieber Begriff und Wesen der Philosophie 
Versuch einer allgemeinen Einleitung, gr. 8. o Gr. 
od. 24 Kr. rhein. 



• Reynier. Die Tjandwirthschaft der alten Volker. 

nach dem Französischen: De reconomie publique et 
rurale des anciens peuples. Frei bearbeitet und ins 
Deutsche übertragen von H. Dämance; mit einer 
Vorrede von D.K.H.Rau, Grofsh. Bad. Hofrath 
und Professor, gr. 8. 

• Sallustii, C. Crispi, bellum Catitinarium , in 

usum scholarum. Mit Einleitung, Anmerkungen 
uod "Worterklärungen ; einem Index lalinilatis und 
Geographisch -Historischen Register. gT. 8. 

Sautter, C. L., Kleine Geographie für die Hand der 
Kinder in Landschulen. Mit einem Vorworte vrtu 
M. Desaga. Zweite, verbesserte und vermehrte 
Auflage, e,r. 8. 3 Gr. sächs. od. 12 Kr. rhein. ge - 
heftet 15 Kr. 

Schwängerschaf tskalender, a. Denkblatt. 

• Schuch. 
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• Schuch, CAr. TA., M«« *r *'•*»*'*»» 

• J*/,*rTA«m,* M n</e. K(u Uandouch für ^«"J» 
„nd jed«n «.bildeten. Mit «aem Vorwort von 
Friedrich Creuzer. gr. 8. 

lehrte Mittelschulen, gr. 8. 6 Gr. aachs. od. 27 Ar. 

_ J h * l , B " tu,-,. Vermögen»- Beschreibung und Ab- 
Ä Ä^'Äißö.?.g einer gesetzlichen .hell- 
chen Gütergemeinschaft. 

• T»«m«*«I. lW*rf«-St*««jp«ltw.«. 8. 
Versuch eine, Plane» zu einer umfängUdten ^rg«^ 

der Armen im Grofsherzoglhum Baden. Em Dorf- 

• motokoll Veranlagt durch die Feier de» Secular- 
Ces zum A ndenken an Carl Friedrich von Baden, 
«x 8 geh. 6 Gr. sächs. od. 20 Kr. rbem. 

• W.rniek, F.J., chemisches Kunst -Parb- und 

Waschbuch, nach eigenen Grundsätzen und Vwh 
len bearbeitet, und nach »Ojähriger Ao.ubung ,,« 
Grofwn und im Kleinen erprobt Für Kunstfärber, 
Fabrikanten und Hausfrauen. 8. 

» ... n H i Vierzig Bücher vom Staate. 

^ • 1 v*B^ a i^^^ fc -^*» TItol, 

V „«**slehre, II. Bd. lste und 2le Abth. 

- * e 8 r 2 "iß. ä & 4 * L 8 Kr - rhein - 

£uch unter dem besondern Titel : 
_ FWUmeM. n'eltbÜrgerrecht, p^ hnt ^'' 
wr ,~~irht Erziehung, Staat und Kirche , Dienst- 
JSÄ'8 2 Rthfr.' 12 Gr. sächa. od. 4 Fl. 5 Kr. 

'vur'zig Bücher vom Staate. V. Bd. lata o. 2t« 
""Abth. noch unter dem Titel: 

H,*ier«nff»IcAr#, III. Bd. lata u. 2te Abth. oder 
^StaalsZirthscha/tslehre, lste u. 2te Abth. 
V 8 l t iRthlr. 6 Gr. »Hebe. od. 5 Fl. 54 Kr. rhein. 
n*r Kamvf des Grundeigenthums gegen die Grund- 
~ iSrlichkeii gr. 8. 9 Gr. aächa. od. 56 Kr. rhein. 
Aufhebung, Abttsung und Umwandlung derZelxn- 
nach Becht 8J! rnnda.«««D betrachtet, gr. 8. 

8 Gr. •*eh > - od - 86 Kr rhein ' 

Bei Friedrich Fleischer In Leipzig aind 
folcende 2 neue Bücher erschienen : 

n arch W /• 'F". Tbeorelische und praktische 
Anleitüng'zur Erlernung der Algebra, Geome- 
trie und Trigonometrie, nebst vielen Uebungs- 
beisoielen und SKupferiafeln. Zunächst für den 
«•brauch der öffentlichen Handelsschule zu Leip- 
zig gr- 8. 26 Bogen. 1 Rthlr. 12 Ggr. 
Beitel in , K. M. Lehrbuch der höheren Baukunst 
ftfr Deutsche. Driuer Band mit 21 W. gr. 4. 
5 Rthlr. AH« S Tbeile vollständig 16 lUblr. 

Hiermit ist nun ein Werk vollendet , dessen be- 
deutender Werth schon in den ersten Banden auch 



dar «trennten Kritik tebuhrend anerkannt worden 
»,t. Der Verleger erlaubt »ich daher bles nochmals 
darauf aufmerksam zu inachen und bemerkt dabei, 
d«rs man daa Werk in den meiaten Buchhandlun- 
gen vorräthig findet, oder doch auf Bestellung sofort 
erlangen kann. 



III. Subscriptions- n.Auctions- Anzeige. 

Im kommenden Monat Juli -wird zo Holle die 
nachgelassene, besonder» an philologischen Werken 
sehr reichhaltige. Bibliothek des verewigten Hofralh 
und Ritter Schutz, wovon durch alle Herren An- 
tiquare und Buchhändler Cataloge zu bekommen sind, 
öffentlich versteigert werden. 

Ebendaselbst wird noch, im Laufe dieses Jahwe 
das b-reits in mehrern öffentlichen Blättern angekün- 
digte Werk erscheinen : 

„Christian Gottfried Schütz, 

Darstellung 
seines 

Lebens, Charakters und Verdienstes, 

nebst einer Auswahl 

aus seinem litterarischen Briefwechsel 
mit den berühmtestcu Gelehrten und Dichjern 
seiner Zeit. 
Herausgegeben von seinem Sohn» 
Friedrich Karl Juliu» Schütz." 

Dieses, gewifs allen Verehrern, Schulern and Freun- 
den des berühmten Philologen und Stifters der Allge- 
meinen Literatur- Zeitung willkommene Werk wird 
aus drei Bänden in grols Octav bestehen, die tumSub- 
scriptionspreis nur 3 Rthlr. Freufo. tour-nt kosten 
(welche bei dem Empfang eine» jeden Bandes mit 
1 Rthlr. zu entrichten sind); wogegen der mit ihrer 
Erscheinung eintretende Ladenpreis 6 Rthlr. betragen 
vrird Das Verzeichnis der »ämmtlichen Herren Sub- 
scribenten wird dem ersten, zugleich mit dem wohl- 
eeü offenen Bildnisse de» Verewigten geschmückten 
Bande vorgedruckt werden; und erhalten Sammler von 
Subscriplionen auf 12 Exemplare Eines freu 

Aufträge zur genannten Auction, so wie SuJ- 
scripüonen zo dieser Biographie und Charakleriilik 
des als Meosch und Gelehrter gleich trefflichen Mm- 
nes der über ein halbes Jahrhundert lang zur Ausbil- 
dung unsrer vaterländischen Literatur und Kritik » 
einflußreich mitgewirkt, sind mittelbar durch die »ich 
damit befassenden Herren Commissionnre , unmitteWar 
aber in po»//r««i Briefen einzusenden: an den ltegi- 
atrator der Allgemeinen Literatur- Zeitung Hn. Deich- 
mann, Auclionscommissar^Hn. Lippert und Hn. Pro- 
fessor Dr. ScAütz zu Balte. 
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INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



Mai 1833. 



ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGEN ZBL ATT. 



Allgemeines. 

Archäologisches Instiiut in Rom. 

Das in Rom seit dem Jahr« 1829 unter dem Schutz 
Sr. Ktinigl. Hoheit des Kronprinzen von Preufscn be- 
stehende, um die Begründung eines allerorts leben- 
digen archäologischen Verkehrs bemühte, mit der 

Jahrbücher und Kupfer- 



Herausgal 



ane rt >eelm <lsizc 



■werke beschäftigte Institut für archäologische Cor- 
respondenz hat uns für den Zweck des gegenwärtigen 



lüftigte Ii 
hat uns fü 

Intelligenzblattes seine Mitwirkung zugesagt. 

In Erwägung , dafs die Jahrbücher des Instituts 
in den Händen eines jeden Alterthumsfrenndes vor- 
auszusetzen sind, der nach mehr als den Handschrif- 
ten begehrt, kann diese Mitwirkung nicht darin be- 
stehen, durch frühzeitige Vergünstigung wichtiger 
Mitt heilungen jene eigenen Werke des Instituts min- 
der anziehend oder minder unentbehrlich zu machen; 
wohl aber kann es zugleich für tinsera Zweck cr- 
■priefslich und für das Institut angemessen sern, 
theils in allgemeinen Zügen die Hauptergebnisse 
eckungen und Forschungen früher und be- 



Siemer ins deutsche Publikum gelangen zu lassen, 
s die "Werke ausländischer Sprache und ausländi- 
scher Erscheinung es zu bewerkstelligen vermögen, 
theils aber auch die Erscheinung selbststa'ndiger ar- 
chäologischer Aufsätze in deutscher Sprache zu ver- 
anlassen, und mit den französisch und italienisch er- 
scheinenden Werken des Instituts in Verbindung zu 
setzen. Nach Malsgabe dieser Erwägungen erwarten 
wir denn von der Direction des Instituts in Rom und 
Paris eben so wobl manchen Originalaufsatz, dessen 
Bekanntmachung in Deutschland zeitgemn'fser seyn 
dürfte als im Ausland; als andererseits die schleu- 
nigste Benutzung der periodischen Werke des Insti- 
tuts uns den Vortheil gewähren wird, auf die neue- 
sten Erscheinungen im Gebiet antiquarischer Denk- 
miilerknnde rascher hinzuweisen, als ohne solche 



Die solchergestalt begründete Verknüpfung der 
gegenwärtigen Blätter mit dem mehrgedachten römi- 
schen Archliologenverein steigert unsere Verpflich- 
tung über die Thätigkeit des Instituts, auch abge- 
sehen vou dessen Druckschriften , zu berichten: eine 
Verpflichtung, welche wir schon der Erwägung zu 
Liebe anerkennen würden, dafs ein planmäßiger ar- 
chäologischer Verkehr die erste Begründung fort- 
schreitender archäologischer Kenntnifs, ein solcher 
Verkehr aber erst seit der Gründung des archäolo- 
gischen Instituts gefunden sej. Zwar kann einer 
solchen Verpflichtung nicht zugemuthet werden , über 
die bisherige Thätigkeit des Instituts ausführlich zu 
berichten , wie es in mehreren öffentlich gewordenen 
italiätiisrhcn Jahreshoriehten *) und neulich auch in 
einer besondern deutschen Schrift geschehen ist *•); 
doch können wir nicht umhin , unsere fortw «hrenden 
Hinweisungen auf die Werke und Angelegenheiten 
desInstituts durch die nachstehende kurze Erw ähnung 
seiner dermaligen Vorsteher, Mitglieder und im Buch- 
handel befindlichen Druckschriften einzuleiten. 

Die Direction des Instituts zXhlt aufser ihrem 
Präsidenten , den Herzog von Blncas d'Auips , 10 Eh- 
rcnmitgliedcr, 9 ordentliche Mitglieder und 5 Assi- 
stenten; diese ausgedehnte Anzahl ist durch das Be- 
dürfnis erheischt worden, an den verschiedenen 
Stapelplätzen archäologischer Litteratur angesehene 
Vermittler der archäologischen Corrcspondenz zu be- 
sitzen. Cisalpinische Ehrenmitglieder sind die Her- 
ren >hirvhf>a* Arditi in Neapel, Cav. Arellino in Nea- 
pel, Graf Ruryhen in San Marino, Cav. Carelli in Nea- 
pel, Prof. Gazzera in Turin. Cav. Inghintmi in Flo- 
renz, Herzog Serra di Falco in Palermo. Transalpi- 
nische die Herren : Böckh in Berlin , Shr William Gell 
in Neapel, Ilirt in Berlin, v. Köhler in St. Peters- 
burg, Let rönne in Paris, Müller in Göttingen , Qtur- 
tremere de Quiitcjf in Paris , Rauch In Berlin , r. Schle- 
gel in Bonn, Baron Stackelberg in Mannheim. Or- 
dentliche Mitglieder sind die Herren Btimvn in ftoin, 
Fea in Rom, Gerhard in Rom, Kestner in Horn, Her- 



*) Vorgalcscn in den für ilrn Griindunflilip Born« anhrraiimtcn JahrMTCrtMiimlungco und abgedruckt im Bultettino AtW fnititulo 
1880. pag. 145 ff. 1851. pag. IIS tf. 183t. p»g. 1x9 IT. 

**) Tbatxachcn du ardkaologUchco Initiluti in Rom. Von Eil. Gerhard. Berlin. 1882. ttf. 8. (Itiaa dar et d<« nIimu cr- 
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zog v. Luyne» in Paris, Millingen in Neapel , Panofka 
in Paria, Thorwaldaen in Horn, Welcher in Bonn: 
endlich Assistenten die Herren Ambrosch in Rom, 
Abeken in Rom, Kellermann in Rom, Lanzi in Rom, 
de Witte in Paris. 

Das Institut hatte am Termin des letzten Jah- 
resberichts 302 Theilnehmer, davon 145 in Italien, 
61 in England, 45 in Deutschland, 40 in Frankreich, 
4 in Rufsbnd, 3 in Holland und Belgien, 3 in Grie- 
chenland. In dieser Anzahl befanden sich aufser 
205 Subscribenten 18 Ehrenmitglieder und 79 ordent- 
liche Mitglieder. Die Zahl der correspondirenden 
Mitglieder belief sich auf 80, ron denen 57 in Italien, 
7 in Frankreich, 2 in Deutschland, 2 in Grofsbritan- 
nien, 12 in Griechenland, der Türkei u. s. w. ihren 
Aufenthalt hatten. Seit demselben Termin sind dem 
Institut beigetreten: als Ehrenmitglieder Se. Durch- 
laucht Fürst Metternich , Hans-, «of- nnd Staats- 
Kanzler Sr. It. K. Majestät in Wien; als ordentliche 
Mitglieder Hr. Lhtreau de la Malle in Paris und Hr. 
Professor Tölken in Berlin ; als corrcspwtdirende Mit- 
glieder die Herren Dr. Rathgeher in Gotha, Cher. 
Durand in Paris, Leprevoet in Berns y, Carmelo /aFa- 
in Messina, Pizzati in Neapel, De Angeti» in 
i. , Dagegen beklagt das Institut den Verlust mch- 
• seiner ausgezeichnetsten Mitglieder, der Herren 
Garelti, DodtceU, Fontana, Seatini und Zannoni. 

Die Bekanntmachung der Werke des Instituts 
schreitet regelmäifsig fort. Von seihen mit Monats- 
berichten (Bullettino) und Rnpferheften (Monumenti 
inediti) verbundenen Jahrbüchern (Annali) ist der 
dritte Jahrgang (für 1831) allerorts versandt, der 4to 
theils in Rom, theils in Paris erschienene fast voll- 
endet und grolsenthcils ebenfalls versandt •). 



' Abgesondert von diesen regelmässigen Werken 
hat das Institut die Bekanntmachung längerer ihm 
übertragenen Abhandlungen in besonderen Hefton 
unternommen , deren 2 erste in Horn unter dem Titel 
Memarie delV Imtitnto ans Licht getreten sind **). 

Anfserdem hat das Institut eine Sammlung von 
Abdrücken der seit dem Jahr 1829 neu entdeckten 
wichtigen antiken Gemmonbilder veranlagt, beauf- 
sichtigt und empfohlen, welche der Kunsthändler 
Cades in Korn bis jetzt in 2 Centurien uns Licht ge- 
stellt hat *••). E. e. 



Römisches in Deutschland f). 

1. Umgegend von Xanten. 

Bei dem in den Jahren 1831 und 1832 ausgeführ- 
ten Strafsen-Bau zwischen Xanten nnd Calcar, jen- 
seits des Rheins im Regierung« - Bezirk Düsseldorf, 
wurde ein römischer Denk - (oder Grab-) Stein ge- 
funden. Kr lag nördlich ron Kehrum im Bereich des 
ehemaligen römischen Lagers Burginatium , da wo es 
jetzt heilst: „auf dem Born", auf einem bäuerlichen 
Grundstück. Da sein Lager nur zum Theil auf die 
vom Fisco erworbene Strafscnhreite traf, so eignete 
der Grundeigenthömer »ich den Stein zu und ver- 
kaufte ihn an den Notar Huben in Xanten, bei wel- 
chem er zu sehen ist. 

Der Stein, »Kumt seinem trogühnliehen Unter- 
satz, ist ohne alle Beschädigung, und die Schrift so 
wohl erhalten, als wenn sie erst gestern eingegraben 
worden wSre. Der Untersatz ist 12j pr. Zoll hoch, 
34' lang, 22 Zoll breit. In dessen Vertiefung stehet 
aufrecht der 6 Fufs 1 Zoll hohe, 2 Fufs 4 Zoll breite 
und 8 Zoll dicke, also plattenfürmige Stein. Den 
obern Theil dieses letzteren nimmt ein schlecht gear- 
beitetes Basrelief eiu, vorstellend einen auf einem 
Ruhebette, in halb anf gerichteter Stellung liegenden, 
mit einem Gewände bekleideten jungen Mann , Tor 
welchem ein GefSfs und ein niedriger Tisch stehen, 
von welchem letzterer 2, den jetzigen Obertassen 
ähnliche kleine GefSfse und eine Weintraube trägt. 
Neben dem Fufsende des Bettes stehet ein bekleide- 
ter junger Mensch — (ob Knabe oder Ma'dchenT) — 
welcher die Hände kreuzweis über seinen Leib legt. 

Im mittlem Theil der Platte stehet folgende la- 



C. rVLIO. ADAR1F 
PRIMO. TilEVERO 
EV- ALAB. NORIC 
ST ATORI. AN. XXVll 

STIP. VII. H. A. 8. F. C. 



Der untere Theil stellt ein gezäumtes und gesatteltes 
Pferd vor, hinter welchem ein nackter Jüngling her- 
gehet, der mit der rechten Hand das Pferd am /"gel, 
mit der linken Hand aber ein blofses Schwerdt hiiit. 



•) Die vSuWripiion für diese Werk« ist um den Frei* ron 2 Carolin in Rom und Paris, in Deutschland für 14 Tbaler fortwak- 
rend offen ; der Ladenpreis der vollendeten Jahrgänge ist *| Carolin oder 18 Thaler. Da» Bullettino wird auch einaelu verkauft, 
der Jahrgang aum Preu ron S| Thaler. 

*♦) Der Udenpr.ii beider ist in Deatscbland S Thaler, fllr die Theilnehmer an den Annali jedoch nur lf Thaler. 

Der Subscriptionsprei* dieaer filr jeden Beiitxer ähnlicher frubern Werke unenthefarlich«n Sammlungen bl fiir jede Centurta 
in Deutschland 10 Thaler, der Ladenpreis 1*J Tbaler. Aufträge und Unterzeichnungen sowohl für die eigenen Werke de» 
Initilut« als iür die von ihm empfohlenen nehmen in DeuUchland nachstehende Buch- und Knnjlhandlungen *n. nämlich dia 
Herren Schenk und Gerat'acknr in Berlin, Leopold Vofa in Leipsig, Marc«* in Bonn, Volke in Wkn. 

te verdanken wir der Giile des wirklichen Geheimen Oher-Rssjie- 



f) Die Mitteilung der obiften otncicllen 
Herru üeuth in Kessin. 



s a. 
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Obige Inschrift hat Herr Notarius IInb«n ab« 
ansgelegt : 

Cajo, Julio, Adnrif Primo trerero Ecjuiti alae 
norieao statoris annos XXVII stipendiario VII 
heres aere suo fieri curavit. 

Vielleicht dürfte man lesen : 

Cnjo Julio Adarifico primo, Treverorum eqnitum, 
alae Norieae statori; anno Tigesirao septimo, sti- 
pendio »eptirao, heres aere suo faciundum curavit. 
„Dem Cajus Jnlhis Adarifictis, dem Isten Führer *) 
in der norisehen Schwadron der Trierischen Reuter, 
welcher 27 Jahr alt war und den 7ten Feldzug ge- 
macht hatte , hat der Erbe dies nuf seine Kosten 
setzen lassen. " 

2. Umgegend von Trier. 

DieStrafae zw ischen Trier und Saarhrückeu wird 
oberhalb des Dorfes Pellingen, 1$ Meilen von Trier, 
über einen Bergrücken geführt, den man die Drei- 
köpfe nenntj welcher Name von drei kleinen Hügeln 
entnommen ist, die 20 Ruthen Ton der neuen Strafse 
entfernt liegen. 

Die ehemalige Rümerstrafse, welche fast parallel 
mit der neuen Kunststrnfae, /wischen seihiger und die- 
sen Hügeln liegt, und von Trier Über Pellingen, Zerf, 
Tholey nach dem Varus- Walde führte, liefs schon 
früher diese drei Hügel für RömergrXber halten. 



- — 318 

Dies gab vor etwa 2QJiihren einem fran/öaischrn 
Obersten und späterhin dem Regierungs- Bau -Rath 
Ouednow Anlafs, sie öffnen zu lassen. Beide sollen 
«ber nichts gefunden haben. Der mittler« Hiipel 
schien indefa nicht so wifl diu andern beiden durch- 
wühlt worden zu seyn. 

Der Berichterstatter liefs daher alle drei Hügel 
am 8ten August 1832 durch den Bau - Conducteur 
Wrschberg nochmals öffnen. In den Sufsern beiden 
Hügeln fand sich nichts, dagegen fnnden sieh in dem 
mittlem , i Fufs anter der Ol>*rHiirhe , Ou;irz*teine, 
wie man sie •IsLeiuistoine auf jenen Bezirken ha'ufig 
antrifft. Die Schicht dieser Quarzsteine war etwa 
2\ Fufs stark. Uuter derselben wurden zwei an Rand 
nnd Henkel geschmackvoll verzierte Erzgefiifse ge- 
funden; doch nur t heil weise, indem der Rost «las 
Meiste davon verzehrt hatte. 

Wände und Boden sind zu dünn gewesen, als 
dafs sie nach 15 bis 16 Jahrhunderten sich noch er- 
halten haben sollten. 

Aufser diesen Sachen wurden noch zwei Schwerdt- 
suitzen und ein kupferner Knopf, auch ein thönerner 
Aschenkrug voo gewöhnlicher Form gefunden. 

Sümmtliche GcfSfse waren mit erdiger Asche und 
einzelnen Stücken von Hirnschtfdelknochen angefüllt. 
Man hoffte einen Obolus zu finden. Es war aber nicht 
der Fall. 



«) Uaaylänglicb i»t 
geht »error aui mt 
Pro-Quaeit. in dar 



Stator aargafabl. Statortt find mililiiritcbe 



«eo. Oi« 



alao in der 



in Cicero'a Briden, II, 19. IL 17. X^tl, wo die statortt ein«« Pro -Com., Pro-Pnel 
rbringen. "Aul einer Inschrift bciGrul. p. 858. nr. 8 werde« genannt ccniuriaaci tfatp. 

* eohartet praetoriae und urbanae. So d«Ji 

Zumpl. 



mm , gehörig tum Dienst der Kauer in Born, ao gut wie die coh 
| D >d.rtft Büleaen i»l Eqwti alae Norieae, Statori, Dicht etwa 



LITER A RISC 

Ankündigungen neuer Bücher. 

Für Archäologen und Gesckichitfor$cher. 
Nachstehende» höchst wichtige Werk : 

/. Monumenti delV Ezittn e della Nubia, disegnaii 
dalla Spediziune scientifico - letleraria Tosrann 
in Egittu ; dislribuiti in ordioe di «naleria, inter- 
preUti ed Ulustrati dal Dottoiw Ipfd. RoseUmi, 

ist von uns, di« wir dessen Debit für Deutschland 
übernommen haben , zu beliehen'. Der lste Band des 
Textes nebst der lsten Lieferung des Atlasses kosten 
9 Rthlr. «0 Sgr. Preufs. Cour. haar. Bestellungen er- 
bitten wir poat/rn. 

Schenk & Gerstäker, 
Buch- und Kunsthändler in Berlin, 
Linden Nr. 27. 



r 



IE ANZEIGEN. 

Bei Pleischraann in München ist «rsebienen : 
Pausanias 
Beschreibung von Hellas, 
übersetzt und erläutert 
Ton 

E. W i e d a $ c *. 
5 Bande. Hit Planen von Athen, Olympia und 
Sparta , und einer Karte des Felopooneses. Preis 
7 Rthlr. 8 Ggr. oder 12 Fl. 48 Kr. 

Griechenlaad ist wiedergeboren.' Ein deutscher 
Fürst, ein Wittelsbacher, hat den Thron dar «inst so 
hncliberiihinten Hellas bestiegen. Zahlreiche Reisende 
werden von nun an den klastischen Boden des gebil- 
detsten Volks des Alterthums begrüfsen. Pausanias 
hat uns in seinem Werk eine Beschreibung des alten 
Griechenlands mit einer Treue und Wahrheitsliebe ge- 
liefert , dafs es jedem Alterthumsfreund durchaus un- 

•nt- 
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entbehrlich ist. Gerade zur gelegensten Zeit beschenkt 
uns Herr Professor Witdasch mit seiner vortrefflichen 
UeborsetzuDg dieses geschätzten Schriftstellers, and 
sie dürfte um so mehr bald in der Hand jedes Gebil- 
deten seyn, da die dem Boche beigegebenen ungemein 
reichhaltigen Anmerkungen ein wahrer Schatz sind und 
bleiben werden. 



LEXICON ARABICO - LATINUM. 

Georgii JFithelmi Freytagii Lbxicox Akabico-La- 
tixvm praeeertim ex Djeuharti Firozabadiique 
et aliorum. Arabum operibus adhibiiis Golii cjuo- 
<jue et aliorum UbrU confectum. Accedit index 
rocum lafinarom locupletissimus. Tret Tomi. 
In forma quarta maxima. 

Von diesem Werk« ist so eben des Ilten Bandes 
9te (letzte) Section, Bogen Aaa — Yyjr umfassend, 
rollendet und an die Subscribenten versandt. 

Wir haben demnach bereits 2 Bünde geliefert, 
welche die Buchstaben I — 1>» enthalten, und kön- 
nen die Versicherung geben, dafs auch der Druck des 
Sten Bandes bereits begonnen hat und mit der Schnel- 
ligkeit fortgesetzt wird , welche die mancherlei Schwie- 
rigkeiten, denen er unterliegt, und die unerläßliche 
Rücksicht auf höchste Vollendung und Correctheit nur 
immer gestatten. 

Ob das Ganze sich, wie es Anfangs berechnet 
war, in 3 Bände wird bringen lassen, kann noch nicht 
genau bestimmt werden; einstweilen bestehen die für 
S Bände festgesetzten Preise : 

für die gewöhnliche Ausgabe auf schönem 

Schreibpapier ----- 20 Rthlr. 

für die Ausgabe auf französ. Imperial - 

Schreibpapier mit breitem Rande - 40 j 

für die Prachtausgabe auf Imperial- Velin-, 

papier mit breitem Rande - - - 80 s 

Halle, im April 188S. 

C- A. Schwetschke u. Sohn. 



Bei Job. Am br. Barth in Leipzig ist erschie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben; 

Lanxs, L., Geschichte der Malerei in Italien, vom 
Wiederaufleben der Kunst bis Ende des acht- 
zehnten Jahrhunderts. Aus dem Italienischen 
übersetzt und mit Anmerkk. von S. G. von Quandt, 
herausgeg. von Ad. Wagner. Sler Baad, gr. 8. 
2 Rthlr. 6 Ggr. 

Mit diesem Bande, der den Sten und 6ten der Ori- 
ginalausgabe umfafst, ist die Ueberlragung des Lanzi- 
Hchen Werkes vollendet. Die als Kunstkritiker all- 



gemein geschätzten Herausgeber hegten bei Bearbei- 
tung derselben den Wunsch, das wegen seiues Reich- 
thums an Materialien zum allgemeinen, für den reisen- 
den Kunstfreund fast unentbehrlichen Handbuche ge- 
wordene Werk auf diejenige Stufe der Vollkommen- 
heit zu heben, welche von ihren Landsleuten, nach 
den Fortschritten der Kritik und Kunstgeschichte in 
Deutschland, gefordert wird, und der Beifall, wel- 
chen die beiden ersten Bände gefunden, hat ihnen als 
ein Beweis gegolten , dafs sie ihre Absicht nicht ver- 
fehlt, wie es denn auch mehrfach in kritischen Blat- 
tern öffentlich ausgesprochen worden, dafs ihr deut- 
scher Lanzi viel verständlicher, viel gründlicher sey 
als das italienische Original. 

Beigefügt sind diesem Bande ein sehr ausführli- 
ches Register, zugleich mit Angabe des Geborte- und 
Sterbejahres der Maler und mit literarischen Nachwei- 
sungen, so wie ein zweites die gesammte in dieser 
Ausgabe angezogene Literatur nachweist 



Bei Friedrich Fleischer in Leipzig sind 
so eben erschienen: 

Großmann (Dr. und Superintendent zu Leipzig), 
Üeber eine Reformation der protestantischen Kir- 
chenverfassung im Königreiche Sachsen u. s. w. 
gr. 8. 12 Ggr. 

De Impostura religionum breve compendium, seu 
Uber de tribus impostoribus. Nach 2 Mas. und mit 
histor. Erläuterungen herausgeg. von Dr. F. IT. 
Genthe. gr. 8. 9 Ggr. 

Enchiridion. Der kleine Katechismus für die Harr- 
herren und Prediger. Durch Dr. M. Luther. 
Mit einer histor. Einleit. und fortlaufenden »usf. 
Erläuterung. Für evangelische Christen zur Er- 
bauung und für Prediger und Schullehrer ins- 
besondere herausgeg. von M. C. H. Schott, gr. 8. 
- 1 Rthlr. 8 Ggr. 

Ackermann, E. A, Die altchristl. Lehrstücke, ihr 
Gehalt und ihr Zusammenhang. Eine theolo- 
gisch -prakt. Abhandlung zu Lösung der Frage : 
ob wir recht tbun, sie im christl. Volks- Unter- 
richte beizubehalten. 8. 1 Bthlr. 4 GgT. 



Bei Fleischmann in Mönchen ist erschienen : 

Noth - und Hülfsbüchlein ßir Künstler, Kwvt- 
freunde und Kunsthändler in dem Monde, ank 
Licht der sublunari sehen Welt gestellt von Are 
srlmus Rabiosus. Mit lehrreichen Anmerkungen 
i und Anekdoten von Ambrosius Hasenschwänx- 
lein. 12. Geheftet S Ggr. oder 12 Kr. 

Ein Schriftchen voll Witz, Laune und Setyre, 
aber auch voll Belehrung über das Treiben der Künst- 
ler, Kunstfreunde und Kunsthändler. 
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ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT. 



Ausgrabungen. 

Etru»hi$ehe, 

Die Ausgrabungen von Volci gewähren aueh in die- 
sem Jahr eine nicht geringe Ausbeute. Oer Baron 
von Beugnot hat vierzehn Tage auf dem Grundstücke 
Camposcnla graben lassen und eine höchst rekbe 
Erndte gehabt. Zwanzig kleinere und gröbere Va- 
sen, Bronzegefäfse von erstaunlicher Uröfse mit schö- 
nen Basreliefs, ein ganz erhaltener Helm aus Bronze 
nnd Silber und eine Masse anderer Gegenstünde sind 
HauptstUcke seines Fundes. Was aber das Wich- 
tigste ist : er hat dort zwei Vasen mit rinukucker Jn- 
scAri/f gefunden. Der Gegenstand bezieht sich zwar, 
wie es scheint, auf griechische Mythe, da die eine 
Figur doek wohl die Pentosilea seyn mufs, dabei aber 
sind die etruskischen Todtendämonen ganz so, wie 
wir sie durch etruskisehe Todtenkisten kennen. Die 
Vase, welche gestern in der Versammlung des ar- 
chäologischen Instituts vorgezeigt wurde, will ich 
Ihnen kurz beschreiben. Sie ist von Krnterenform. 
Auf der einen Seite ein Geharnischter (doch ohne 
Helm), der einen nackten Bärtigen, dem die Hände 
auf den Rücken gebunden sind, tödtet; am Haupte 
des erstem steht mit etruskischen Zügen Aifat (na- 
türlich der Ajas, der auf einer Gemme bei Lanzi II, 
tt, 6, vergl. Müllers Etmsker II. IV, 4, 1. eben so 
keifst). Dann kommt derCharon mit grofsera Haupte 
und Barte, grh'fslichcm ober ausdrucksvollem Ge- 
eichte in kurzer tiefgesehürzter Tunica, einen ge- 
waltigen Hammer in beiden Händen. Neben seinem 
Haupte steht ebenfalls etruskisek Charit (bei Inghi- 
rorai Mon. etr. VI. t. A. 2. keifst er Cham*). — Auf 
der andern Seite eine links gewandte Frau mit gefal- 
teten Händen, darauf wieder derCharon rechts ge- 
wandt mit beiden Händen auf den Ungeheuern Ham- 
stützt, ohne Inschrift. Zu ihm gewandt ein 
eiertesWeih; zwischen ihrem unddesCharona 
e stehen drei Inschriften (in der einen erkennt 
den etruskischen Namen des Mercur Ttrrms). 
Endlich eine vierte Figur mit gesenktem Haupte ganz 
in einen Mantel gehüllt, doch so, dafs man wie bei 
der vorigen sieht, dafs der Oberleib durchaus nackt 
ist, und ein Wekrgekeak darüber läuft. Am Haupt« 



f. 




etruskisek PmlatUa. — Aufserdem erzahlte Baron 
Beugnot von einer Schaale mit der Fahrt des Odvs- 
seus in vier Schüfen dargestellt, die Sirenen als Vö- 
;el wie gewöhnlich. Auf einem Opferkruge steht die 
nachrift: ^ECETIAI POCOLOM. — Von dem 
wichtigsten der erwähnten Gefäfse schickt Ihnen Ba- 
ron Beugnot baldigst eine Durchzeiehnung mit der 
Aufforderung, sie in den Monumenten des Instituts 
zu publiciren. — Auf derselben Reise hat Beugnot 
einen Goldschmuck gekauft , so schön und reich , wie 
man ihn wünschen kann, und so wohl erhalten, als 
wäre er neuerlich gemacht ; er hat ihn an Graf Rou- 



d. 16. Mhn IBS3. O. K. 

Da die oben erwähnten neuesten Entdeckungen 
des Baron Beugnot mehrfache wichtige Belege darbie- 
ten, um der bereits in meinem Bericht über die V»l- 
eenter Vasen ( Rapport o Volcente not. 677 ff. 963*) 
ausgesprochenen Versicherung, dafs etruskisehe Be- 
sonoerneiten auf bemalten Gefafsen Volei's sich vor- 
finden, von neuem das Wort zu reden, so scheint es 
angemessen, mehrere derselben Betrachtung anbeim 
fallende Denkmäler hier zu erwähnen, welche erst 
nach der Bekanntmachung des Ritpport 
Kennt nifs gelangten. 

Die Erscheinung des etruskisehe 
auf Vasenbildern, einer den grofsgriechischen im All- 
gemeinen ganz ähnlichen KiinstÜbung , war mir be- 
reits im vorigen Jahr unter der mancherlei Ausbeute 
der Gräber von Bomarzo vor Augen gekommen. Auf 
zwei Gefäfsen, beide von der Form des Stamnos und 
etwa gegen II Palmen hoch, bemerkte ick in mittel- 
milbiger Zeichnung und mit der früher als etruski- 
sehe Besonderheit erwähnten blnfsrotben (Rapporto 
not. 176. 678.) Färbung der Figuren, nachstehende 
Vorstellung wiederholt. Einerseits auf einem zwei- 
rädrigen mit zwei Pferden oder Mauleseln bespannten 
Wagen einen liegenden vorwärts aufgestützten und 
ror sich hinblickenden verhüllten bärtigen Mann; im 
oberen Raum ein etwa auf Einweihungen bezügliches 
Kästchen. Andrerseits auf sprengendem Pferde ei- 
nen kurz bekleideten rücklings gewandten , vielleicht 
eineTnba blasenden Jüngling, hinter ihm, Kästchen 
und Binden haltend, eine Iwkleidete Frau. Den er- 
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«ahnten Wagen, die Verhüllung des darauf liegen- 
den Mannes, vollends die reitende Figur auf etrus- 
kischeGrabesziige undTodtenritte zu beziehen, würde 
billigen Widerspruch linden, wäre nicht das übrigens 
allzu unbestimmte Bild durch eine vierte Figur in den 
bestimmten Kreis der (ürabcsvorstellungen verwiesen, 
und diese Werte, welche dem sprengenden Heiter vor- 
auseilt, ist eben die oben erwähnte, aus etruskischen 
Todtenkisten wohlbekannte, des schreckbaren Cha- 
ron, der nach gewohnter Weise durch ein grofsar- 
tiges Profil und spitze Ohren ausgezeichnet, mit bei- 
den Händen einen gewaltigen Hammer fassend, nach 
df v Figur des beschriebenen Reiters voranschreitend 
sich umschaut. Dieses merkwürdige Gefa'fs., das in 
zwei völlig übereinstimmenden Exemplaren gefunden 
wurde, ist zu Horn in der \i;(ikensamnilung des ar- 
chäologischen Instituts sichtlich geblieben. 

Wir verbinden mit dieser Nachricht die Anzeige 
einer etruskischen Inschrift, welche ebenfalls in meh- 
reren Exemplaren in der .Mitte schlecht gefirnifster 
Schaalen von feinem Thon sich vorgefunden hat: in 
etruskischer Schrift liest man Larsnaii und erkennt 
leicht die aus mehreren Beispielen von Lanzi Saggio 
II, 369. nachgewiesene Familie Lorkna oder Lorka- 
nia. Diese Schaalen kamen von Civita -vecchia her, 
vorniuthlich aus Tnrquiniensischen Gräbern, in den 
römischen Kunsthandel; eine derselben gelangte in 
die Fontana'sche Vasensammlung znTriest, eine an- 
dere habe ich dem Königl. Museum zu Berlin über- 
liefert. Andere Inschriften etruskischer Familien auf 
gelirnifsten Schaalen von Thon hatte der Prina von 
Canino schon früher nachgew iesen. Dagegen ist die 
aus Baron Bcugno/'s neuester Ausbeute erwähnte einer 
nnsers Wissens bisher unbekannten Göttin geweihte 
Inschrift auch wegen ihrer lateinischen Schriftziige 
schätzbar, und in dieser letzteren Beziehung das er- 
ste bis jetzt aus Volci uns kund gewordene Denkmal; 
die merkwürdige Sensale mit der Inschrift Votcano 
pocolom, anf deren Volcenter Abkunft Schlüsse ge- 
baut wurden , hatte Herr Dorow nicht mit seinen 
schätzbaren Volcenter Vasen , sondern aus einem Ma- 
gazin Tarquiniensischer Denkmäler gekauft. 

Berlin, 15. ApriL E. G. 

Römische. 

Architekt Knapp (von dem ich Ihnen einmal 
schrieb , dafs er im Corso an der Ecke der Str. delle 
Convertite ein Haus neu aufzubauen habe) berichtete 
neulich, dafs er im Unterbau desselben ein antikes 
Gebäude , bestehend aus mehreren Zimmern , Bade- 
zimmer«, Atrio u. e. w. , vorgefunden habe; 17 Palm! 
unter dem gegenwärtigen Strafsenpflaster (und 21 un- 
ter dem Hanse , die Höhe des Trottoirs eingerechnet). 
Dies wäre also ein römisches Wohnhaus dicht an der 
Flaminia, aber der Eingang seitwärts, oder vielmehr 
von zwei Seiten, wie Knapp glaubt. 

Des Kunsthändlers Capranesi Ausgrabungen an 
der Via Latina innerhalb Koma haben noch immer 



nichts gefördert. Herr Feoli versucht Ausgrabungen 
inCervetri; ich habe noch nichts vom Erfolge gehört, 
eben so wenig von den Ausgrabungen des Prinzen 
hese auf seinem Gute Moricone in der Sabina. 



Bürgin 

Rom, 25. Marz. 



E. V. 



Au» Neapel. 



In Pompeji war in der letzt vergangenen Zeit 
keine neue Entdeckung ersten Ranges gemacht wor- 
den, doch ist eine Anzahl neugefundener Bronzegegen- 
stünde aller Aufmerksamkeit würdig, unter denen 
sich einige Basreliefs und Ornamente besonders aus- 
zeichnen, welche in eine Eisenstange eingelassen und 
mit Nägeln daran befestigt sind ; letztere war wie- 
derum mit starken Nägeln an einen hölzernen Gegen- 
stand, wahrscheinlich einen Kasten, angefügt. Zwei 
von diesen Basreliefs zeigen, das eine einen Centaur, 
welcher die Leier spielt, das andere eine Ontaurin 
mit Doppel flöte. Von besonderer Eigentümlichkeit 
ist das mittlere Basrelief, welches eine männliche 
Flügelligur zeigt, in der Mitte zwischen einer weib>- 
liehen sitzenden Figur und einem stehenden Silen. 
Ueberaus schön und von der vollkommensten Erhal- 
tung sind ferner drei bronzene Doppelköpfe, Molche 
ebenfalls bei den letzten Ausgrabungen zum Vor- 
schein kamen, darstellend von der einen Seite eine 
weibliche Maske mit Epheukranz und langen spitzen 
Ohren, und von der andern eine Jünglings - oder viel- 
mehr Knabenmaske mit langen Ohren, lockend und 
mit einem Fichteakranz. Wahre Meisterstücke! — 
Die in vielen Zeitschriften verkündete Entdeckung 
antiker Schiffe ist noch immer unverbürgt. Dagegen 
ist durch König!. Befehl der alte Hafen von AV.titn 
gereinigt, zu welchem Beschlufs hauptsächlich Hrn. 
De Fnzio's schätzbar« Untersuchungen über antike' 
Häfen Anlafs gegeben haben. Drei der altea Pfeiler 
sind schon über dem Wasser und haben in den Wi'n- 
terstiirmen wohlthätige Wirkung gethan. 

,• tj *-«*sdir«"»t» ta* 

Au* Palerm». 

Im October 1831 wurden auf Monreal« oder ei- 
gentlich auf Münte Capato von einem Feldarbeiter 
mehr wie hundert vortrefflich erhaltene Consolar- 
münzen aufgefunden. Zwei und dreifsig davon hat 
der Cav. Salerni erw orben. 

Im December v. J. wurden in Palermo vor Port» 
di Ossuno von einem Gärtner zwei Lampen ron roher 
Arbeit und das Fragment einer mehrmal gebroche- 
ne« Marmortafel, eine halbe Palme lang, gefunden, 
auf welchem letztere« die Reste einer griechischen 
Inschrift zu gewahren sind, die, obgleich nicht zn 
entziffern, doch den sichern Beweis liefert, dafs da« 
palermitanisrhc Hvpogaenm nicht in die Zeiten der 
Saracenen füllt, wie man wohl gemeint, sondern in 
eine viel altere Epoche. Dieses Hypojjaeum, wel- 
ches, wie aus mehrerem erhellt, verschiedenen Epo- 
chen des Alterth«ms angehört, ist das einzige Denk« 
mal, welches vom alten Panormut übrig ist. 

Ein 
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Bin in mehreren Rücksichten interessante«, dem 
Baron Pietro Piaani zugehöriges mit »mit«» Farben 
bemaltes Vasen gemülde au- Centorbi zeigt in s«fner 
Hauptdai-.|c II im- eine musiknlische Akademie, wei- 
che sehr an daa bekannte Coacert von He reu lau um 
(bei Zahn Ornamente Taf. 78.) erinnert. Die erste 
Figur zur Linken des Beschauers steht im Profil und 
sptelt mit beiden Händen die Doppelflote. Die mitt- 
lere befindet sich sitzend in Vorderansicht und es ist 
als wenn sie den Aogenblick erwartete, wo sie ihren 
Gesang den Tönen der Flötenspieler« einen könnte. 
Da gerade hier das Gemälde sehr gelitten hat, so 
kann man nicht genau sehen, was sie in der Hand 



J» 

gehalten haben mag. Die dritte Figur, ebenfalls 
stehend nnd Ton vorn gesehen , streckt den rechten 
Arm nach der sitzenden weibliehen Figur ans, zwi- 
schen welchen beiden sich etwa« zeigt , AM man für 
ein Füllhorn nehmen könnte und das, Wenn es ton 
dieser gehalten worden wSre, anzeigen konnte (?), 
dafs sie die allegorische Figur der Ahundantia hat 
darstellen sollen; vielleicht in einer Verbindung mit 
dem melodischen Concert der andern beiden Figuren. 
Eine ausführliche Beschreibung dieses merkwürdigen 
Denkmals ist im diesjährigen Januarstück des Bul- 
lettino eeareben. : • i. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



■ I. Neue periodische Schriften. 

AI/gemeines Repertorium 
für 

die theologisch* Literatur und kirchliche Statistik, im 
Verein mit mehrern Gelehrten herausgegeben 
vum Prof. Dr. O. F. H. Rheinwald. 

Es stellt sich diese eben beginnende Zeilschrift, 
von welcher all» 14 Tage drei Nammern ausgegeben 
werden und vierteljährlich ein Band zu 1 \ Hlhlr. er— 
scheint, in ihrem kritischen Theile zunächst eine Auf- 
gabe, welch« kein« der bestehenden bia jetzt hat löten 
wollen , nämlich alle neuen Erzeugnisse dieser Lite- 
ratur anzuzeigen und zu beurtheilen. Selbst von dem 
■Aufsätzen und Kritiken der Zeitschriften, so wie von 
theolog. Aufsätzen und RecenSionen in Zeitschriften an, 
derer Fächer wird eine Uebersicht geliefert; sie wer- 
den bemerkend angesetzt; de sei eichen die Programme 
nnd Dissertationen. Bei den Büchern wird ihr Inhalt 
und ihre DarsteUungsweise angegeben, ihr Geist, ihre 
Eigenthümlichkeit Charakteristik , und durch ein moti- 
virtes kurzes Urtheii ihr Werth festgestellt. Der stati- 
stische Theil liefert, soviel möglich, mittelst Origi- 
nal- Correspnndenz , Berichte über das kirchliche Le- 
ben in und aufser Deulschand, eine Personal - Chronik 
der theolog. Fakultäten und Notizen über deren sämmt- 
Ilche Institute; endlich unter der Rubrik : m Miscellen n 
Nachrichten über neue theol. — literarische Unterneh- 
mungen u. s. w. Unparteilichkeit in Besiehung auf 
Confessionen und theologische Richtungen ist zum Ge- 
setz gemacht worden. — Probeblätter theilen alle Buch- 



Berlin, April 185S. F. A. Herbig. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig ist erschie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

ßasilicorum libri LX. , pott Annibalis Fabroti curas 
ope Codd. Ms. a G. E. Heimbachio altisque col- 



• 

latorum integriores cum scholiis edidit, editot 1 
deauo recensuit, deperditos restituU, transla- 
tiooem lalinam et adnotetionem entkam 
Dr. C. G, E. Heimbach. 4 maj. Sect IL 

Vis g " nte W * rk W ' rd Bo W * ^ 801,8 
jede 

auf Velipepier - - - - - 1 Rthlr. 8 Ggr. 
auf extrafeinem starken Velinpapier 2 « — e 
kostet und ton 5 zu 3 Monaten regelmäfrig erscheint. 



SCRIPTORES HISTORIAE AUGUSTAE. 

Wir zeigen vorläufig an, dafs in unterm Verlage 
eine vollständige Ausgabe der Scairroazs HitToaias 
Auoustaz in 2 Oclavbänden unter Besorgung des 
Herrn Prof. Bernhardy erscheinen wird. Sie soll statt 
der gänzlich unsichere Vulgata einen nach den vor- 
züglichsten MS8. bewährten Text, zugleich mit einem 
umfassenden kritischen Apparat , einem Glossar und 
litterarischen Abhandlungen erhalten. Die berichtig- 
ten und ergänzten Commentare von Casaubonus und 
Salmasius werden, von Zusätzen und 
zweckdienlicher Register begleitet, 
fallen. Weitere Mitlheik 
wir uns vor. 



Halle, im April 1885. 

C. A. Schwetschke und Sohn. 



Verlag von J. Ricker in Giefsen, durch all* Buch- 
handlungen zu erhalten : 

Abwehr homöopathischer Angriffe und Anmafsongen. 
Geh. 4 Ggr. 

Braubach , das Recht der Zeit und die Pflicht det Staa- 
lea in Bezug auf die wichtigste Reform sn der In- 
nern Organisation der Schule nach den vereinigten 
rrineipien des Humanismus und Realismus. Geh. 
10 Ggr. 
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Briel, arithmetische Denkübungen oder Sammlung 
arithmetischer Aufgaben und deren Auflösung, zur 
Beförderung der eigenen Geisteslliaiigkeil des Schü- 
lers und Vorbereitung zum wissenschaftlichen Stu- 
dium der Mathematik, zum Gebrauche in den obe- 
ren Klassen der Stadt- und Landsrhulen, so wie 
in den mittleren Klassen der Gymnasien. Roh 
1 Rthlr. 8 Ggr. 

Pfeif/er, meine Reisen und meine fünfjährige Gefan- 
genschaft in Algier. Geh. 1 Rihlr. 4 Ggr. 

Rettig, die freie protestantische Kirche oder die kirch- 
lichen Verfassungsgrundsätze des Evangeliums. Geh. 
1 Rthlr. 12 Ggr. 

Stil, Versuche im Gebiete des Civilrechts. Erster Theil. 
Geh. 1 Rthlr. 

Vix, über Verbesserung der Viehzucht im Grofsher- 

zogthum Hessen. Geh. 4 Ggr. 

%. Lohrs Bildnifs, ord. 12, auf chines. Panier 16 Ggr. 

VogCs Bildnifs eben so. 



Der dritte Theil der in meinem Verlage erschei- 
nenden Ausgabe voa 

TOTIUS LATIN IT ATIS LBXICON, cmsilio 
et cura Jacob i Facciolati, Optra ti studio 
Atgidii Forceiii m alumni seminarii Pata- 
vini lucubralum. Secundum ttrtiam editiontm, 
cujus curam gessit Josephus Für In netto, 
alumnus ejusdrm seminarü, correctum et auclum 
labore Variorum. Editio in Germania prima. 
Tomus tertius. M—R. gr. Fol. 
hat die Presse verlassen und ist bereits an die Herren 
Subscribenten versendet worden. Subseriptinn auf die- 
ses ausgezeichnete Werk nehmen alle solide Buch- 
handlungen Deutschlands an. 

Schneeberg, im April 1833. 

(.. Schumann. 



graphie gefolgt ist, schon bedeutende Vorzüge vor al- 
len andern hat, deren weitere zu erörtern, man ruhig 
der strengsten Kritik überlafsl. Der Verleger hofft, 
dafs, da er das Striaige durch schönes Papier , Druck 
und sehr wuhlf«ilen Preis gewifs redlich erfüllt hat, 
man ihn auch gewifs für die sehr bedeutenden Kosten 
durch eine rege Theilnahme von Seiten des Publicum* 
entschädigen wird. Ein Wörterbuch einer so klas- 
sischen Sprache , als die spanische ist, gehört in die 
Bibliothek eiues jeden Gebildeten. 

III. Herabgesetzte Bücher - Preise. 

Anzeige für Juristen. 
In meinem Verlage ist erschienen: 
Merkwürdige 
Criminal - Rechtsfälle 

herausgegeben 



Es ist nun vollständig erschienen und an alle deut- 
sche Buchhandlungen versendet: 

Spanisch - Deutsches und Deutsch -Spanisches' 
Taschen - Wort er bti ch. 

Nach der neuesten seit 1815 von der Spanischen Aka- 
demie sanetionirten Orthographie 
von C. F. Franceton. 
2 Bände (102 Bogen) geheftet. 
Leipzig, bei Friedrich Fleischer 18S3. 
Treis 8 Rthlr. 

Obschon dieses Wörterbuch nur den bescheidenen 
Namen eines Taschenwörterbuches trägt, so kann man 
es doch unbedenklich als das neueste und vollständigste 
der existirenden spanischen Wörterbücher betrachten, 
welche« dadurch , dafs man darin zum erstenmale der 
neuen jetit durchaus in Spanien gebräuchlichen Ortho- 



v o n 



Dr. P. J. A. Ritter von Feuerbach, 

Konigl. Baieritchcoi wirklicken S»»»l»r»Ü>e , Präsidenten de« Ap- 
pelle (iomgtrioblt für den Rrtul- Kreil u. ». w. 

8. 1821. 2te verbesserte Auflage. 
1 Rthlr. 8 Ggr. od. 2 Fl. 24 Kr. 
Herabgesetzter Preis 16 Ggr. oder 1 Fl. 12 Kr. 

Inhalt. 1. Joseph Auermann, tadelloser Mensch 
und Bürger, und zuletzt doch ein Mörder. II. Der 
Raubmörder Franz. III. Franz Casina. Eine nächt- 
liche Szene aus dem italienischen Tyrol. Zerfetci 
Beispiel eines in contumaciam gesprochenen Tudet- 
urtheils. IV. Johann Fronza , der zweifache Ranb- 
mörder. V. Johann Hahn lödlet seine von ihm 
schwangere Geliebte. VI. Johann Schneider, Mörder 
seiner Ehefrau. V 11. MathiasLenzbauer, der Bruder- 
mörder. VIII. Lorenz Simmler, der Brandstifter am 
Neid und Hafa gegen seinen glücklicheren Bruder 
IX. Die vier Räuber und Diebe Franz Paul Seidel, 
Georg Philipp , Johann Mi/sbichler und Kaspar Schlägel. 

Von den hier angezeigten Criminelrechtsfällen, 
welche der berühmte Hr. Verfasser aus den Akten be- 
arbeitet und dadurch so wichtige Beiträge für das deut- 
sche Criminalrecht geliefert hat , besitze ich noch einen 
geringen Vorrath , und habe mich entschlossen die noch 
vorhandenen Exemplare von nun an zu dem herabge- 
setzten Preis von 

Sechzehn guten Groschen oder Einem Gulden 12 Kr. 
für das Exemplar abzugeben. 

Bei dem aufseror deutlich billigen Preii 
wird der kleine Vorrath gewifs schnell ver- 
griffen seyn, daher ich um baldig« Bestel- 
lung bitte, welche jede Buchhandlung zu obigem 
herabgesetzten Preis aufzuführen von mir in den Stand 
gesetzt ist. 

Giefsen, im April 1833 B. C. Ferber. 
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INTELLIGENZBLATT 



DER 



ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



Mai i8 33. 



ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT. 



Correspondeitz. 

Y on der neuesten Ausbeute von Pompeji werden 
uns Er/arbeiten in Bassorelievo gerühmt : Centaiiren, 
Centaitrinnen und andre Figuren, von Meisterhand 
gearbeitet. Ein anderer, allerdings ungleich minder 
erheblicher Gegenstand neuester Entdeckung, dessen 
einer unserer neapolitanischen Correspondenten Er- 
wähnung thut, ist ein Krystallwürfel. Er ist 2üseitig 
and trägt nnf jeder Seite eine der griechischen Zahlen 
von Eins bis Zwanzig; man hat diesen seltsamen Ge- 
genstand in einer Graburne von Travertin bei ßonUo 

Efunden. Ein gewöhnlicher Spielwiirfel kann es wohl 
um seyn; war es das Instrument eines Physikers, 
oder diente es mathematischer Speculation? 

Rom , 10. Februar. O. Jf . 



Litteratur. 

Zwei dringend erwartete archäologische Werke 
dergröfsten W ichtigkeit sind, das eine vollständig, 
das andere wcitschichtigere wenigstens seinem An- 
fang nach, zu Tage gefordert: wir meinen Micali's 
neues Werk Uber Etrurien und Rosellinis ägyptische 
Denkmäler. MicaWs Merk (Storia degli antiehi po- 
poli italiani. Florenz bei Jlolini) bekundet sich denn 
wirklich als eine durchgängige Umarbeitung des frü- 
heren, obwohl der jetzige IJmfang, aus einem Folio- 
band von Kupfertafeln und drei Textbänden beste- 
hend, die Ausdehnung des früheren Werkes nur durch 
die gröfsere Zahl der Kupfertafeln übersteigt. Den 
Inhalt dieser letzteren, w eiche aufser einer W iederho- 
lung der wichtigsten in Micali's früherem Kupferband 
enthaltenen Denkmäler eine a'ufserst reiche Samm- 
lung unbekannter und auserlesener etniskischrr Bild- 
werke mit grosserer Treue der Zeichnung darbieten, 
als es früher der Fall war, betrachten wir denn auch 
als die wesentlichste Frucht von Micali's grofsen al- 
ler Anerkennung würdigen Bemühungen; ohne dem 
Herausgeher, der solche Mittheilungen zu bieten ver- 
mag, die höhere Selbstsrhätzung zu verkümmern, mit 
welcher er seine zwei Textbände und die darin ent- 
haltenen, von deutscher Forschung geflissentlich un- 
bet heil igt gebliebenen, Erörterungen über die ältesten 
Völkerstümme Italiens als ein jeder andern für sein 



Werk Übernommenen Bestrebung weit überlegenes 

Originalwerk anerkannt w issen will. — Anders ver- 
hält es sich mit ftaaellhns Werk, dessen Kupfertafeln 
voll des mannigfaltigsten antiquarischen Stoffes ohne 
die erläuternde Beigabe des Herausgebers, der in die- 
sem Augenblick als der einzige Erbe und Vorkäm- 
pfer der Champollion'schen Hieroglyphenforschting 
dasteht, sehr oft eine zunächst ungeniefsbare Gabe 
seyn würden. Glücklicherweise führt zugleich mit 
der Erscheinung des ersten Kupferheftes, welches die 
Reihe von Bildnissen der ägyptischen Dynasten be- 
ginnt, ein gründlicher Textband in Chnmpollion'g von 
dem \ erfasser fortgeführte Forschungen über Namen 
und Zeitbestimmung der Dynastien Aegyptens ein. 
Die Bekanntmachung des Werks soll nun ununterbro- 
chen fortschreiten; bereits im vorigen Monat zeigte 
uns der Herausgeber die Erscheinung seines dritten 
Knpferheftes und den bedeutend vorgerückten Druck 
seines zweiten Textbandes nn, welcher zugleich mit 
dem vierten Kupferheft vertheilt werden soll. Somit 
wird der Aufwand dieses Werkes, welches die haupt- 
sächlichste und in vieler Beziehung die bleibende 
Grundlage ägyptischer Alterthumskunde zu werden 
verspricht, für alle diejenigen bedeutend erschwert, 
welche die verhältnifsrnüfsig wohlfeile Subscription 
darauf (20 Francs fürs Heft) nicht beschleunigen. 

Noch ein anderes grofses archäologisches Werk 
wird uns von Sicilien her versprochen. Der berühm- 
ten Entdeckung von Mctopen altcrthümlichster Bild- 
nerei, welche den alten Tempeln von Selinunt ange- 
hörten, war im Jahr 1S31 die Auffindung von einer 
andern Metopenreihe desselben Ortes gefolgt, welche 
der edelsten Zeit griechischer Kunstübung angehö- 
ren. Der ausgezeichnetste Beförderer archäologi- 
scher Forschung in Sicilien , Herzog Serra di Ftüco t 
aus dessen dem Berichterstatter mitget heilten Privot- 
notizen eine vorläufige Besehreibung jenes wichtigen 
Fundes in die Monatsschriften des archäologischen 
Instituts (Bullettino 1831. p. 177 ss.) und sofort auch 
in ausländische Blätter überging, ist nun ernstlich 
mit der Herausgabe jener unschätzbaren Ueberreste 
beschäftigt. Das Werk , welches er zu diesem Behuf 
vorbereitet, wird aus 36 Kupfertafeln, welche be- 
reits abgezogen werden, und aus einem erläuternden 
Text bestehen. Dieser letztere soll in drei Theile 
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zerfallen, welehe Selinonts Geschieht«, eise Erläu- 
terung flünimtlieber dort vorhandenen oder aufgefun- 
denen Trümmer, endlieh eine ins Einzelne gehende 
Erläuterung der zehn bis jetzt in Selinunt entdeckten 
Metonen enthalten werden. 

Unter sonstigen archäologischen Druckschriften 
Italiens ist seit längerer Zeit des Canonicus de Jorio 
in Neapel Zusammenstellung heutiger campanischer 
G< behrdensprache mit der Pantomimensprache alter 
Bildwerke, besonders der VaeengemJilde, erwartet 
worden. Dieses Werk ist endlich erschienen nnd 
verdient, wie für die Kunstwerke, so auch für die 
.schriftlichen Denkmaler des Alterthuma, nicht un- 
benutzt zu bleiben. 



Schließlich ist «eben andern Litterntnrnottzeu 
ans Italien die am ersten Marz d. J. erfolgte Einwei- 
hung eines neuen Museums Ton Inschriften nnd einen 
an dessen Eingang aufgestellten Grabmals zu erwäh- 
nen, mit welchem die Stadt Triest zugleich ihrer 
eigenen Vorzeit und den Manen Winckelmann's ein 
würdiges Todtenopfcr dargebracht hat. Die Thitig- 
keit, mit welcher der würdige, auch als Biograph 
AVinckelmann's bekannte Advocat Domenico de Eos- 
setti seit einer Reihe von Jahren jene beiden bedeu- 
tenden Unternehmungen vorbereitet bat, verdient 
gewifs auch aufser dem Kreise 
dankbarste Anerkennung. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Fortgesetzte periodische Schriften. 

So eben ist erschienen und an all« Buchhandlun- 
gen versandt: 

Annalen der homöopathischen Klinik; 

Ii erausgegeben 
von Dr. Hartlaub und Dr. Trink». 
4r Jahrgang 1835. in 4 Stücken. Preis 2 Rthlr. 16 Ggr. 
Leipzig, bei Friedrich Fleischer. 

Der steigende BeHall, den skh diese Zeitschrift 
fortwährend zu erfreuen hatte, gab den Herausgebern 
die grofste Aufmunterung, ihr hinsichtlich ihres in- 
neren Gehaltes die möglichste Sorgfalt zu widmen, 
su wie der Verleger durch einen gefälligen Druck den 
'Wünschen der Herren Interessenten bestens an ent- 
sprechen gesackt bat 

In meinem Verlage erschien so eben: 

Zeitschrift für Civilrecht nnd Procefs. 

Herausgegeben von Linde, Marezoll , von Schröter, 
6ten Bandes S(es Hellt, gr. 8. broschirt. Treis des 
Bandes von S Heften 2 Rthlr. od. 5 FL 86 Kr. 

Inhalt dieses Hefts: 

IV. Zweifel gegen die Theorie vom abgeleiteten 
Besitz. Von IV. Bartels, Advocaten in Hildesbeiio. 
V. Nachtrag zu den Beiträgen zur Lehre von der hy- 
pothekarischen Soccession. Von Linde. VI. Prakti- 
sche Bemerkungen, processualischen Inhalts. Von 
dein Oberappellationarathe Dr. Span^tnbtrg in Celle. 
VII. Beweis, Jab das bei der lelzlwillig gemachten 
Bedingung der Vidnität entstehende stillschweigende 
Pfandrecht in Justinian's Novelle wirklich begründet 
S«r- Von dem Professor Dr. Kämmerer in Rostock. 
VW. Ueber dl« Hypothek aus der Novelle 22. Cap. 44. 



mit Rücksicht auf die unmittelbar vorausgehende Ab- 
handlung. Von Mareiolt. 

Durch alle Buchbandlungen gleich den früheren 
Banden zu erhalten. 

Giefsen, im April 18SS. B. C. Ferber. 

IL Ankündigungen neuer Bücher. 

So eben ist erschienen und an alle Buchhandlun-, 



Ueber 

das Verhaltnifa der Juden 

suden 

christlichen Staaten. 

Von 

JTurl Streclsfttf», 

K. PretdsMcJiem geheimen Ober - Itegiarangsntae. 

An bang: Die Erklärungen der Stande «Smmtticber Pro»inae» 
der P «ufji»dbeu Monardiie, über die bbrgerlUben Verfcil»- 

gr. 8. geh. 15 Sgr. 
Ha 11«, den 15. April 18SS. 

C. A. Schwetschke u. Sohn. 



Neu erschienene Bücher 
der D i e t e r i c h ' sehen Buchhandlung in Güttingen. 

jieschyios Eumeniden, Griechisch und Deutsch, mit 
erläuternden Abhandlungen über die äuEsere Dar- 
stellung und über den Inhalt und die Cornpositiun 
der Tragödie, von K. O. MiiUer. gr. 4. 1 Rihlr. 
16 Ggr. 

JDer Marne des Herausgeben bürgt für die Von» 
liebkeit der Bearbeitung.; 
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* jilbers, J.W., Urkundlich« Nachricht tod den Han- 

dele -Privilegien and der Schulsherrschaft, welche 
das (Jhurhaos Brandenburg vormals dar Stadt Lüne- 
burg gewährt hat. gr. 8. 14 Ggr. 
Gau/s, L. F., Ioiensitas vis magneticae terrestris ad 
mensuram absolutem revocal». 4 maj. 16 Ggr. 

(Als höchst interessante Schrift besonders zu em- 
pfehlen.) 

* Knust , F. Hl , Commentatio de fontibus et consilio 

Ps.-Isidorianae collectionis. 4 maj. 1 Rthlr. 
Museum, Rheinisches, für Jurisprudenz, herausgeg. 
too Blume, Söcking, Hollweg, Puchta, Pugge' und 
Vnterholtner. IV. Jahrg. 8(es und letztes Heft, 
gr. 8. 16 Ggr. 

* Nonhoff, F. A., die Gültigkeit der Erbesei nsetzaog 

einer zu errichtenden milden Stiftung in dein Testa- 
mente weiland Kenlmeisters Blum zu Hillesheim. 
Ein theoretisch — praktischer Versuch. 89 Bugen, 
kl. Fol. 2 Rthlr. 8 Ggr. 

(Wir empfehlen diefs höchst interessante Werk, 
da dessen Inhalt sowohl dem Theoretiker als dem 
Praktiker bei weitem mehr liefert, als der Titel 
▼erspricht, ganz besonders. Die eng gedruckte, 
kurze und gedrängte Darslellungsweise des Verfas- 
sers bürgt für die Reichhaltigkeit desselben.) 

* Paulus, 5. PA., neueste Blicke in das abenteuerliche 

Reich der Gespenster und bösen Geister. 8. 12 Ggr. 

* Zachariae , H. jt., Grundrifs des Braunschweig — 

Wolfenbütielschen PrivalrechU mit beigefügter Li- 
teratur. 10 Ggr. 
Denkwürdigkeiten dar allen Kunst nach der Auswahl 
und Anordnung von K. 0. Müller gezeichnet und 
rndirt von K. Oesterley. Heft II. 4. 15 Kupfer- 
tafeln mit deutschem Text 20 Ggr. 
mit fransüs. Text 20 Ggr. 
(Wir empfehlen diels vorzüglich klassische Werk 
nochmals besonders der Aufmerksamkeit des Publi- 
kums; die Namen der Herren Verfasser bürgen für 
den Werth desselben, die Ausführung des Ganzen 
dürfte nichts zu wünschen übrig lassen.) 

Güttingen, Mai 1833. 



(Ein unentbehrliches Werk für Alle, welche auf 
die schnellste Weise die englische Sprache erler- 
nen wollen.) 

Die Geschichte des unglücklichen Paares aus Derwent 
Conway's einsamen Spaziergängen. Bearbeitet 
zu einer kurzen Anleitung zum schnellen Erler- 
nen der englischen Sprache , mit besonderer 
Rücksichtauf die Aussprache von H.v. Orth. 8. 
München 183S, bei Fleischmann. 20 Ggr. 
oder 1 El. SO Kr. 

Dem Herrn Verfasser ist es nach vielem Nach- 
denken gelungen, eine sichere Methode aufzufinden, 
die englische Sprache in sehr kurzer Zeit ganz allein, 
und ahn* alle Beihülfe eines Lehrers, gründlich erlernen 



xn können. Den. vielen Freunden dieser dem Gebil- 
deten so not h wendigen Sprache empfehlen wir daher 
dieses Werk aus voller Ueberzeugting; denn vermit- 
telst desselben wird Jedermann schon in wenigen Mo- 
naten im Stande seyn, eineo englischen Autor lesen 
and verstehen zu können. Dem Buche sind die n'6- 
thigsten Regeln in höchst fafslicher Darstellung voraus- 
geschickt, worauf die „Geschichte des unglücklichen 
Paares aus Cooway" folgt, unter Beisetzung der Aus- 
sprache mit deutschen Leitern and der UeberselxuDg 
ins Deutsche nebst erläuternden Noten. 



Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig ist erschie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben : 

Baumgarten - Crusius, fragmenta phraiognomices 
medicae. 8 maj. geh, 15 Ggr. 



Anzeige für die Herren Lehrer und Vorsteher 
an Erziehungsanstalten. 

Um mannichfachen an uns ergangenen Aufragen 
mit Einem Mal zu begegnen, inachen wir hiermit be- 
kannt, dnCs eine für den ersten Kleine titarnnterricht 
in deutschen Sprache berechnete Sprachlehre von Dr. 
Ä. F. Becker im ungefähren Umfange von 6— 8 Druck- 
bogen binnen einigen Monaten in unserm Verlage er- 
scheinen wird. 

Frankfurt a. M., den 25. April 1888. 

Joh. Christ Hermann'sche Buchhandlung. 

III. Neue Musikalien und Land- 
karten. 

Neue Musikalien 

im 

Verlage von Marco Berra in Prag. 

Preise in 20 Gulden Fofs 8 Zwanziger od. 16 Gr. sacht, 
zu einem Gulden gerechnet. 

Ostern 1833. 

Kirchen - Musik. 

Gordigiani, 3., Are Maria für Sopran, Alt, Tenor 
and Beiz, Partitur und Stimmen. 24 Kr. 

Für die OrgeL 

Museum für Orgelspieler, Sammlung gediegener und 
effektvoller Orgel - Com pusii tonen älterer und neue- 
rer Zeit. IL Band in 6 Lief Pranumerationa- 
Preis 4 El. 80 Kr. 

— Dasselbe III. Baad Lief. 1.2. werden nächstens fertig. 

Für Blas- Instrumente. 
Introduction et Polonaise für die chromatische Trom- 
pete, mit Orch. Begl. 1 Fl. 

Für 



Für Streich" Initrumtnt e. 
ßartak, Duo conc für Violia und Violoncelle. 
1 FL 15 Kr. 

Dotzauer, Psnlaisie über russische Volkslieder, für 
Violoncello, 2 Violinen und Alto. Od. 128. 1 FL 
45 Kr. 

— 6 Rondinos über berühmte Ope»n - Melodien für 
das Violoncelle inil Pianoforte— Begleitung. M. 1. 2. 
au» Hubert der Teufel. N. 8. 4. aus Straniera. 
N S. 6. aus Fra Diavulo. H. 1. 2. 5. 4. 6» a 6* Kr. 
K. 5. 1 FL ' 
Hause, //'., Forlsetzung der vorzüglichen UebuDgen 
für den (Jonira- Bala. W. 4. 54 Kr. 

detwi - 5. 1 Fl. 

detlo - 6. 54 Kr. 

Pur Piano/orte und Flöte. 
Fürstenau , Le Bijou. Adagio et Rondo p. Pfle et Fidle 

conc. Üp. 96. 1 FL 15 Kr. 

Für 2 Pia no/orle tu 8 Händen. 
Mozart, W. A., Ouvertüre zur Oper: die Zauberflöte, 

arr. von Felix Val. Beutel v.L .ltenberg. 1 FL 15Kr. 
Spoiittni, Ouvertüre zur Oper: Ferdinand Cortez , arr. 

Tob demselben. 

Für das Piano/orte zu 4 Händen. 
Caiaffu, Ouverl.: La Marquise de Briovilliers. 1 Fl. 
Herz, 1. Divertissement Op. 15. arr. a 4 mains pour 
le Fianoforle v. F. V. Beutel v. Latlenberg. 

Für das Piano/orte allein. 
Caraffa, Ouvertüre: La Marquis« de Briovilliers. 
Sb Kr. 

Grofspetter 6 l'olonaises originales, av. Trios. 40 Kr. 

Kalüwoda, 3 Polonaisen. 50 Kr. 
3 Marsche. 50 Kr. 

Leicht, die fröhliche Jugend. Bagatellen- Walzer im 
beliebten Wiener Style. 80 Kr. 

Tonleiter in allen Dur- und Moll - Tonarten a. d. Pa- 
riser Pfle -Schule besonders abgedruckt. 

Ferner 

Charte des nördlichen Theils 
vom Königreiche Böhmen, 
welche die znrLeitmeritzer bischöflichen Diözes gehö- 
rigen Kreise, nebst den angranzenden Theilen bis 
cur Haupistadt Prag enthält, in 9 Blättern, jedes 
16 j " Pariser Länge und 114" Breite innerhalb der 
Grade- Eintheilung. Pränuuierations- Preis auf die 
ganze Charte bis Ende April 9 Fl. , späterer Laden- 
preis 12 FL 

Le Hör, B., k. k. Major in der Armee. Militärisch - 
topographischer Plan von der k. Haupistadt Prag, 
sntnmt ihrer Umgebung, nach den neuesten rich- 
tigste« Ouelleo im Mafrstab 6 Zoll Wiener Malsee 



oder 1000 Wiener Klaftern, so zwar, dafs dt« to- 
pographische Lage ein Resultat von beiläufig 
lg Qu. Meilen giebt. In diesem Plane findet man 
beinahe alle Plätze und Gassen beschrieben, and 
nur sehr wenige wegen Mangel an Raum in margine 
durch lateinische Ziffern, so auch alle öffentliche 
Aeinter, Anstalten und sonstige wichtig« Ge- 
bäude mittelst einer Anzeige und Conscriptiuns- 
Nuinmer angedeutet, die sich bei dem ersten An- 
blicke mit Deutlichkeit ausnehmen lassen. Grob 
Folio, besonders fein illuininirt 3 Fl. 
Derselbe schwarz 2 Fl. 

- fein illuininirt und auf Leinwand gespannt in 
Schuber 4 Fl. 
schwarz do. do. do. 5 Fl. 

IV. Bücher, so zu verkaufen. 

Musie Xepolcon, 4 Voll., 
gmzneu, unbeschoitlen, mit Kupfern avant la lettre, 
ist für 800 Uihlr. sächs. zu erhalten durch 

Friedrich Fleischer in Leipzig. 

V. Vermischte Anzeigen. 

Anzeige 
in Beziehung auf eine liecension in der Jenaer Lit. Zeit. 
Nr, 83. dieses J öftres. 

Ein mir persönlich wohl bekannter Gegner nod 
Kollege, welcher sonst immer angelegentlich die Na- 
tnensuntersrhrift der Herensenten seiner Schriften in 
Anspruch genommen hat, ist in Nr. 83 der Jenser Lit. 
Zeit, von diesem Jahre mit einer anonymen Kritik met- 
ner „publizistischen Versuche" (Stuttgart 1832) auf- 
getreten. So unschwer es, namentlich für diejenigen, 
welche das Buch selbst oder eines der von den ver- 
schiedensten Standpunkten aus darüber erschienenen 
öiTenilichen Urlheile (z. B. v. Pölitz Jahrb. 6. Jahrg. III. 
S. 261 u. f.; Heidelb. Jahrb. Febr. Heft 1833) gelesen 
haben, sern dürfte, die nnreine Absicht meines un — 
geneigten Recensenten zu erralhen, so werde ich doch 
nicht unterlassen können, in der Fortsetzung der pu- 
blizistischen Versuche, wozu ich von verschiedenen 
Seiten ermuntert worden bin , die Angriflsinilte! mei- 
nes Gegners nähar zu untersuchen und nachzuweisen, 
dafs Einzelnes, was er aus meiner Schrift anführt, 
g«r nicht darin enthalten ist, wohl aber Anderes, was 
er (wie z. B. die den drillen Theil derselben einneh- 
menden Zusätze und Berichtigungen zu Mahfs Staats- 
recht des Könige Württemberg) aus guten Gründen «n- 
erwähnl gelassen hat. 

Tübingen, den 28. April 1833. 

D. Reyscher, 
üb. ProfeMor der Recht«. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Gelehrte Gesellschaften. 
London. 

•wei interessante Abhandlungen worden in der letz- 
SiUung der Zoological society voin 12 I'öbr. verle- 
sen. Die eine war in dem Schreiben eines Correspon- 
denten der Gesellschaft in Marocco eotbalteo, welcher 
sogleich ein lebendes Exemplar des UromastLx acan- 
thinurut (Bell.) oder eine Eidechsen- Art mit stach- 
lichtein Schwänze aus Tafilet eingeschickt hatte, wo 
die Einwohner das Thier el Dub nennen , nnd die Ara- 
ber es, ungeachtet seines widrigen Aeulsern, als eine 
»ehr geschmackvolle Speise betrachten. Das zweite 
war eine Miitheilung des Capt. Hallam, mit Zeich- 
nungen des Mango -fische» (Pimelodus paradiseä) be- 
gleitet. Zugleich war eine Zeichnung eiuer sonderba- 
ren Gattung zweibeiniger Schweine beigefügt, die nur 
zwei Vorderbeine haben , und sich , wie glaubwürdige 
Zeugen versichern, durch drei Geschlechter hindurch 
in Indien fortgepflanzt haben sollen. Ld. Stanley, 
der Vorsitzende der Gesellschaft, schickte, zur An- 
sicht, das einzige bekannte Speciinen des außeror- 
dentlichen Vogels Apttryx auttraüs ein, der von 
Shaw zuerst bekannt gemacht worden ist. Tem- 
miock scheint dessen Vorhandenseyn als zweifelhaft 
betrachtet zu haben , obgleich er ihm unter seinen iner- 
te* einen Datz angewiesen hat. Dieser Vogel ist, in 
Hinsicht seines Baues, der ungewöhnlichste : er hat nur 
gewLäsermafsen Anfange von Flügeln, welche am Ende 
Nägel haben; seine Beine sind kurz und dick und mit 
langen scharfen Krallen versehen, und sein Gefieder 
ist dem des Emu (Casuar) gleich. Der Schnabel ist 
lang, wie der des Ibis, die Nasenlöcher aber kleiner und 
ganz nahe an der Spitze desSchnabels befindlich. Wo- 
von er sich eigentlich nährt, weifs man nicht. Er soll 
auf Neu - Seeland einheimisch seyn. 

In der Sitzung der k. Gesellschaft der Literatur 
vom 6. März, in welcher der Bischof von Bristol 
(Dr. Gray) den Vorsitz führte, wurde ein sehr in- 
teressanter Bericht über d ie, von der k. Gesellschaft 
der nordischen Alterthiimer in Kopenhagen herausge- 
gebenen Werke und über die Thätigkeit der Gesell- 
schaft überhaupt, abgestattet. Diese gelehrte Gesell- 
schaft hat eine so lebendige Wirksamkeit entfaltet, dafs 



Jetzt, nach einem 7jährigen Bestehen derselben, be- 
reits SO Bände Sagar von ihr tu Tage gefordert wor- 
den sind. Gegenwänig werden, auf ihre Kosten, Un- 
tersuchungen über die bedeutendsten Ueberbleibsel von 
Alterthümern auf Grönland angestellt. Auch die Vor- 
bereitungen zu einer Geschichte der, ton den alten 
Scandioaviera im 10., 11., 12, und 15. Jahrhunderte 
gemachten Entdeckungsreisen nach Amerika , gehören 
zu den interessanten Beweisen der Regsamkeit der Ge- 
sellschaft. In derselben Sitzung wurde eine Nachricht 
von dem Inhalte eines, von dem Radscha Kali Kri- 
sch un aus Calcutta, aus dem Sanskrit übersetzten 
Werkes milgetheilt. Es besieht aus drei einzelnen 
Abhandlungen ; der erste Band enthält den PunU Pu- 
rikhya, ein« Sammlung moralischer Erzahlungeo 
worin S2 Fabeln erzählt werden, die zur Erläuterung 
indischer Sittenregeln and Vorschriften dienen sollen 
Der 2te Band: Nithi Sunkhulm, besteht aus einer 
Sammlung indischer Slokas oder erläuterter Münte 
d. h. Sprüchwörter oder Sinnsprüche. Der Ste Band 
enthält ein Drama, betitelt: Vidu* Modo Tarangini, 
d. h. Quell des Vergnügens für die Gelehrten. Alle' 
diese Werke sind als Probestücke alter, einfacher Lehre 
und als Beiträge zur Kenntnifs morgenlandischer ° 



ten und Gewohnheiten, ungemein merkwürdig, wenn 
sie gleich, von Seiten der Einbildungskraft, oder we- 
gen ihrer Ergiebigkeit an wirklicher Weisheit oder 
streng geregelter Moralilät, weniger Werth habeo. 

In der Versammlung der Lüi/irSschea Gesellschaft 
vom 6. d. erschien, als neu aufgenommenes Mitglied 
und von dem Bischof von Bs Ih und Wells (Dr. Law j 
eingeführt, zum ersten Male der Herzog v. Northum- 
nerland. Der Sccretär der Gesellschaft verlas eine 
Denkschrift des Hn. Alph. de Candolle: .Revi- 
sion der natürlichen Geschlechter der Myrsiniae oder 
ftlyrlhen." Der Verfasser hat, bei einem neulichen 
# Besuch in England , die grofsen Sammlungen des Hn. 
Wal lieh u. a. kennen gelernt, und ia seiner Ab- 
handlung mehre res Einzelne über jenes gtnus milge- 
theilt , so wie die Zahl der species angegeben welche 
man auf jedem der grofsen Continenle, und zwar fast 
immer unter derselben Breite, antrifft. Ld. Stanley 

AttT Prä«, der fifl*nllxrhaft ftttnifi* • jf ' 



der Präs. der Gesellschaft, sandte ein Spermen des 
, der, mit dem englischen vergli- 



irischen Hasen ein. 
chen^als Ton ganz 



Charakter erscheint , was 
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indef» bis fetzt noch tob keinem Naturforscher bemerkt 
worden ist. Die Löffel wurden nach einer genauen 
Messung um «inen vollen Zoll langer, als die der ge- 
wöhnlichen Art, gefunden, auch bemerkte man eine 
bestimmte Verschiedenheit bei dem Balge. 

Turin. 

In der Versammlung der physikalisch -mathemaL 
Masse der Akademie der Wissenschaften am 27. Januar 
wurde ein Sehreiben des Staatssecretair» des Innern an 
den Präsidenten der Akademie verlesen, worin der- 
selbe anzeigt, dafs seine Majestät der König die am 
-0. Januar von der Klasse getroffenen Wahlen bestä- 
tiget habe. Diese waren auf folgende Gelehrte gefal- 
len: aufdieHnn. Arago, Berzelius, Savi, Ale- 
xander von Humboldt, Poisson, Gnufs 
Veiituroli (Horn) und Gay-Lussac. Für die mo- 
ralisch- historisch- philologische Klasse: auf die Hon. 
Mai, Bar. Barante, Mar«,. Pastoret, Alex. 
Manzooi (Mailand), v. Savigny (Berlin), Le- 
t rönne und Graf B. Borghese (Rom). Hierauf stat- 
tete der Ritter Avogadro im Namen eines Aasschus- 
ses den Bericht über die Verlängerung des Termins für 
die akademische Preisfrage von 1832 ab. Es war nur 
eine Beantwortung eingegangen, die aber als nicht zu- 
länglich befunden wurde. Sodann verlas der Prof. 
Lavini einen Theil seiner ilal. Abhandlung: „Chemi- 
*< he Analyse des Mehles aus unreifem If'eizen" , und 
der Prof. Gene eine Abhandlung sur quelques particu- 
lanU's organiques du Chamois et des Moutons. 
Der Versammlung wohnte der bekannte franz. Ma- 
thematiker CaucJiy bei. 

Ii i e L 

Am 18. März trat hier eine Schleswig- Holstein - 
Laoenburgische Gesellschaft für vaterländische Ge- 
schichte zusammen, deren Zweck ist: 1) fü> die 
Sammlung und Erhaltang vaterländischer Urkunden, 
Uironiken u. s. w. Sorge zu tragen; 2) eine Uebersicht 
Oer gedruckten nnd eine Sammlung der ungedruckten 
Urkunden zu veranstalten; und 3) eine historische 
Zeitschrift herauszugeben. Auf Einladung der Hhn. 
öubrector Asmossen, ProfessorBurchardi, Elats- 
rath Falck, Professor Michelsen und Advocat 
öclnff waren ungefähr 40 Einwohner Kiels versam- 
melt, die sich für vaterländische Geschichte interessl- 
reu. Alsjirovisorischer Vorstand der Gesellschaft wur- 
den Hr.E.atarath Falck als Präsident, Hr. Professor 
Murchardi als Vicepräsident , Hr. Subrector As- 
mossen als Secretair, und Hr. Advocat Schiff als 
C asairer gewählt. Aufserdem sollen zweiCnmiteen ge- « 
bildft werdrta, von denen die erste, aus drei Mitglie- 
der,, b 0$tÄnend) eine vaterländisch- historische Zeit- 
schrift besorgen soll. (Siehe Pölilz's Repe«. U, 2. S. 152.) 



II. Preis e. 

ris 

pfufnomtne de la 



— - ~ M. 0 bl 

Die Acadfmie des Sciences in Paris hat wiederholt 
die ungelöst« Preisfrage: n sur le f 



340 

grHe", gestellt. Der Preis ist eine Goldmedaille von 
3000 Francs im Werth«. Die Abhandlungen uiuim,«», 
vor dem 1 März 1884 an den Secretair der Gesellschaft 
eingeschickt werden. — Eben so wiederholt die Ab- 
teilung der Akademie fürMedicin die ungelöste Preis- 
frage, hat aber die Doppelfrage geschieden, so dar$ 
der rein medicinische Theil der Aufgabe ist: „ thUer- 
miner quelles sont les alte'rations des organs dans leg 
maladies designtfes sous le nom de fiebres continues, et 
quels sont les rapports qui existent enlre les sym\>to'm e * 
de ces rapports.*' Der physisch- chemische Theil der 
Aufgabe ist : üAerminer quelles sont les ali.'rationsphy- 
siques et chimiques des solides et des liquides dans ce* 
m/mes maladies. Für jede der beiden Preisschriü*n 
ist der Preis 10000 Francs. 

III. Erfindungen. 

m London. Eine neue mikroskopische Erfindung, die 
eines Hydro- Oxjgen- Mikroskops, macht gegenwar- 
tig hier grofsea Aufsehen. Das Ganze besteht in der 
Anwendung des, von dem Lieut. Drummond, bei 
seinen trigonometrischen Aufnahmen, gebrauchten 
t.iciits zu mikroskopischen Beobachtungen. Man brioc» 
einen Strom Sauerstoffgas mit einem Strom tfW/L 
*'°/fco*(deii Hauptbestandteilen des Wassers) in Ver- 
bindung und läfst diese, in einem erhitzten Zustande 
auf eine Masse Kalk fallen , wodurch ein äufsertt leb- 
haftes und glänzendes Licht entsteht , welches, durch 
eine Linse refleclirt, eine 10,000 — ÖOO.OOOrnalige 
\ergrorseru D g, n . c h Art eines Sonnen - Mikroskop, 
auf eioer Scheibe von 14 Fufs im Durchmesser her- 
vorbringt. Die leblosen, zur Vergrößerung gebrauch- 
ten , Gegenstände bestanden aus Bruchstücken von In- 
sektenflügeln , aus See -Tang, Holz, Haar o. s. w. 
fc-imge Kinderhaare erschienen wie grobe Röhren von 
2 Fufs Durchmesser. In einem kleinen Theile der fei- 
nen Haut des menschlichen Pericardiums (Herzbeutels) 
konnte man vollkommen den Lauf der Arterien und 
Venen sehen. Der Stachel einer Biene erschien wie 
eine ungeheure, mit Wiederhaken versehene , 4 Fufs 
lange Waffe, und die Stachel der Pferdefliege sahen 
wie 2 Fufs lange Säbel aus. In einem Tropfen Was- 
ser sah man die Insekten mit einander kämpfen , und 
bei einigen Larven, deren innern Bau man, wegen 
ihrer Durchsichtigkeit, deutlich wahrnehmen konnte, 
bemerkte man sogar die Luftblase, vermittelst deren 
sie im Wasser steigen und sinken. Einige Würmer, 
welche man in Gräben findet, und die, in der nntür- 
hrhen Grülse, etwa die Dicke eines Zwirnfadens ha- 
ben, erschienen wie die gröfste Boa constrietor. Das 
t Mikroskop ist, unter der Leitung des Hn. Cooper, 
Prof. der Chemie , von dem Optiker Ho. Cary ange- 
fertigt worden. Der erstere erklärt den Anwesenden 
die Gegenstände. Am 21. März war zur Besichtigung 
des Mikroskops in n Stanley' s rooms n inBondstreet ein« 
grofse Gesellschaft versammelt, unter der man die 
Lds. Sidmouth und Dover, die Herren Farn- 
day und Babbage, Trof. Buckland u. a. m. b*- 
uierkte. 

IV. Nekro- 



-Digitizedby Google 



Ml 



IV. Nekrolog. 



Ra$mu$ Christian Rath, Professor und Uni- 
rerfiials- liibliothekar in Kopenhagen , ein Mann ron 
ausgezeichnetem Sprachtalente, das er in einem sel- 
tenen Umfange entwickelte und, trotz eine« schwäch- 
lichen Korpers , mit eiserner Beharrlichkeit bis in seine 
letzten Tage fortsetzte, ward der gelehrten Welt , der 
er durch viele treffliche linguistische Arbeiten bekannt 
ist, am 14ien November 1832 durch den Tod entris- 
sen. Er war von unscheinbarer Herkunft; sein Vater 
war Landmann auf der lusel Fyen, wo er, in der 
Nähe von Odense , am 22sten November 1807 geboren 
ward. Auf seinem spät begonnenen Studiengsnge 
halte er mit vielen Schwierigkeiten zu kämpfen , die 
er aber durch innere Kraft und unermüdeten Fleifs 
überwand. Vorbereitet auf der Gelehrtenschule zu 
Odeuse, bezog er 1807 die Universilät zu Kopenha- 
gen, wo sich seine Neigung zum Sprachstudium im- 
mer mehr entwickelte, und auf der Universitäts- Bi- 
bliothek, bei der er sehr bald als Volontair, und spä- 
terhin als Amanuensis angestellt ward , reiche Nahrung 
fand. Mit der immer stärker hervortretenden Fähig- 
keit reifte auch der durch seine grofse Bescheidenheit 
lange zurückgehaltene Entschlufs, sich diesem Fache 
ganz zu widmen. Sich in demselben auszubreiten und 
cu vervollkommne*», gaben ihm mehrere Reisen die er- 
wünschteste Gelegenheit. Die erste und kürzeste der- 
selben unternahm er 1812, in Gesellschaft des ver- 
storbenen Professor» Nyerup , nach Schweden und Nor- 
wegen , wo er sich nicht blofs auf die Sprachen dieser 
beiden Länder im Allgemeinen , sondern auch auf das 
Finnische "und Lappische mit schnellem Erfolge legte. 
Seine zweite Reise, zu der er Königliche Unterstützung 
erhielt, ging nach Island, wo er einen fast zweijäh- 
rigen Aufenthalt dem Studium der altnordischen Spra- 
che dieses Landes widmete, 1813 bis 1815. Die letzte 
und bedeutendste seiner Reisen währte von 1817 bis 
1823. und in diesen sieben Jahren besuchte er nicht 
blofs Schweden und Rursland, sondern ging von da aus 
nach Asten hinüber, und hier imOrient erwarb er sich 
an Ort und Stelle die gründliche Kenntnifs der einzel- 
nen Sprachen , die er schnell auffafste, und mit ver- 
gleichendem Blicke mit dem sclion erworbenen Sprach- 
schätze in Verbindung setzte. DnsRussische, Sanslrit, 
Arabische, Persische, Tatarische, Armenische, Aast- 
tche oder Osische, Hindostanische , Taniulische, Pali 
und Singalf sische betrieb er in diesen Jahren, grofsen- 
theils mit Hülfe gebildeter Eingebomen , mit bewun- 
dernswürdiger Vielseitigkeit uod Ausdauer. Bereichert 
mit ausgebreiteten und gründlichen Sprachkenntnissen, 
kehrte er 1823 in sein Vaterland zurück. An wich- 
tigen Handschriften brachte er 83 in Send und Pelvi 
ms Ostindien, und 50 auf Palmblättern im Sincalesi- 
schen und Po« mit, die der grofsen königlichen Biblio- 
thek in Kopenhagen einverleibt wurden. 
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in den Schriften der Skandinavischen Gesellschaft , und 
einer von der Gesellschaft der Wissenschaften gekrön- 
ten Preisschrift üher den Ursprung der altnordischen 
oder isländischen Sprache (1818 gedruckt), erwähnen 
wir hier nur seiner ersten Schrift: Anleitung zu der 
isländischen oder altnordischen Sprache , Kopenhagen 
1811, welche noch um so bemerkenswerther dadurch 
wird , dafs sie die erste in dänischer Sprache geschrie- 
bene isländische Grammatik ist Während seines Auf- 
enthalts in Island erschien ferner: Lexicon Islandico- 
Latino-Darucum Biornonis Haldortonii ex mscptis le- 
gati Arnae Magnaeani, Havn. 1814. In Stockholm 
schrieb er 1817 eine angelsächsische Grammatik mit an- 
gehängtem Lesebuch, edirte 1818 die Edda in islan- 
discher Sprache, und eine Schwedische Bearbeitung 
seiner isländischen Grammatik, wie auch Specimina 
literaturae Islandicae. — Doch , seine gröfsle schrift- 
stellerische Tbätigkeit begann erst nach Vollendung 
seiner letzten grofsen Reise. In dem kurzen Zeiträume 
von 9 Jahren erschienen jetzt in schneller Aufeinander- 
folge: 1824 eine span iscbe, und 1825 eine friesisch« 
Grammatik; 1836: Versuch einer -wissenschaftlichen 
dänischen Orthographie , mit Rücksicht auf die Grund- 
sprache und die Nachbarsprache (die schwedische); 
1827: eine ilaliänische Sprachlehre, nnd eine Schrift 
über die alte ägyptische Zeilrechnung, nach den 0 uö1 " 
len bearbeitet; 1828: die älteste hebräische Zeilrech- 
nung, und: Anleitung zu der Akra- Sprache auf der 
Küste Guinea; 1829: eine dänische Uebersetzung der 
Geschichte von den beiden Vesiren, aus dem Arabi- 
schen; 1830: eine englisch geschriebene Grammatik 
der dänischen Sprach» für Engländer, mit angehäng- 
ter prosaischer und poetischer Chrestomathie; 1831: 
hocmani Sapientis Fabidae 40; recens. et in usum prae- 
lectionum ed. ; 1832: eine neue Bearbeitung der islän- 
dischen Sprachlehre; altnordisches Lesebuch; Lap- 
pische Sprachlehre. Seine letzte Arbeit war ein Uni- 
versitär - Programm zum Reformationsfeste 1832: 
Nonnulla de pleno systemate Sibilantium in Unguis 
montanis, item de meihodo, Ibericam et Armenicam 
linguam literis Europaeis exprimendi. — Eine Engli- 
sche Formenlehre endlich hinlerliefs er als Manuscript, 
und diese erschien 1833 als opus poslhumum. — Bei 
diesem Reichthume linguistischer Arbeiten des allzu 
früh Verewigten (die noch durch manche einzelne Auf- 
sätze in Zeitschriften vermehrt wurden) ist nur zu be- 
dauern, dafs bei weitem die meisten in dänischer 
Sprache geschrieben sind , und daher aufser dem Va- 
terlande einen lange nicht so ausgebreiteten Nutzen 
stiften können, als es der Fall gewesen seyn würde, 
wenn Rask es vorgezogen hätte, sich als Schriftsteller 
öfter der allgemeinen Gelehrtensprache zu bedienen. 
Dänemark selbst aber betrauert an Rask's Grabe den 
Verlust seines gröfslen Sprachforschers. 



{^r^:°!^Z,^Z Ei—*. W- V - Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 



nacn »o vielen Jaüren Ueilsigen Ki 
gann Rask nun die erworbenen Kenntnisse in Schrif- 
Einzelnes hatte er bereits in frühe- 
Aulser einigen Aufsätzen 



Hr. Professor Dr. von Schlechtendal in Berlin ist 
an die Stelle de« verewigten Kurt Sprengel zum ordent- 
lichen Professor der Botanik an dar Universität Halle 
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ernannt und bereits eingetroffen. Ebendaselbst ist der 

bisherige außerordentliche Prof. in der juristischen Fa- 
kultät, Hr. Dr. Dieck, zum ordent). Prof. in derselben 
Fakultät, und der bisherige aulserordentl. Prof. in der 
philosophischen Fakultät, Hr. Domprediger Dr. Blanc, 
cum ordenll. Prof. in derselben Fakultät ernannt 
worden. 

Dem Hn. Ober- Consistorialrath und Prof. dar 
Theologie, Dr. Augusti in Bonn, ist das] 
Consiatorial- Uireclors beigelegt worden. 
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Die bisherigen aufserordentlichen Professoren in 

der juristischen Fakultät der Universität zu Königsberg 
Hr. Dr. Backe und Hr. Dr. von BuchhoU, sind na ordent- 
lichen Professoren in gedachter Fakultät «mannt 

Hr. Dr. Trendelenburg ist zürn aufserordentl. Prof. 
in der philosophischen Fakultät der Universität zu Ber- 
lin ernannt. 

Hr. Caussin de Perceval ist an die Stelle seines Ta- 
ters zum Professor der erat " 
royal de Franc« in Paris ■ 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



Aiikündigungen neuer Bücher. 

In dem Verlage der Unterzeichneten werden bin- 
nen Kurzem erscheinen : 

Briefe 
über die 

aufsere Kanzelberedtsamkeit 
oder die 

kirchliche Declamation und Action 

Ton 

Dr. Gustav Schilling, 
2 Bände. 8. 

Uniaugbar war ein Lehrbuch der ä'ufsern Kanzel— 
beredt samkeit ein Ton allen, besonders angehenden 
Predigern, die ihren hohen Beruf richtig und ernst 
aufgefafst haben, ein längst gefühltes Bedürfnifs; denn 
was einige homiletische Compendien darüber enthal- 
ten , ist viel zu dürftig, als dafs sich etwas daraus ler- 
nen liefse, nnd selbst der homiletische Unterricht auf 
den Universitäten vernachlässigt hierin die jungen 
Theologen und überläfst sie meistens dem Zufalle, ob- 
scbon der körperliche Theil immer ein vollkommenes 
Halbtheil der ganzen geistlichen Bede bleibt. Der Ver- 
fasser genannten Werkes , der schon auf seiner frü- 
hem theologischen Laufbahn reife Erfahrungen für 
diesen Theil seiner Wissenschaft sammelte, darf sich 
schmeicheln , durch seine wissenschaftliche|Verfolgung 
des rein ästhetischen Gesichtspunkts, zu welcher «r 
mehrseitig aufgemuntert wurde, diesem Mangel ab- 
geholfen zu haben; doch mag das Werk selbst uns al- 
ler Anpreisung überheben. 

Aus Rücksicht auf die möglichst weitere Verbrei- 
tung und die Bequemlichkeit der Anschaffung soll das 
Gante in monatlichen Lieferungen von 6 Bogen ausge- 
geben werden ; jeder Band wird 4 bis 6 solcher Liefe- 
rungen enthalten. Bis zum Erscheinen der ersten Lie- 
ferung, welches Anfangs Mai Statt findet, ist der Sub- 
tcriptions- Preis von 56 Kr. oder 8 Ggr. für jede Lie- 



ferung festgesetzt , nachher aber tritt der erhöht« La- 
den-Preis von 64 Kr. oder 12 Ggr. für jede Lieferung 
•in, so dnfs das Ganze im Subscnpdons- Preis unge- 
fähr 4 Fl. 48 Kr. oder 2 Rthlr. 16 Ggr. und im La- 
den-Preis 7 Fl. 12 Kr. oder 4 Rthlr. kosten wird. 
Die Lieferungen folgen so schnell auf einander, dafs 
das Ganze noch im Laufe dieses Jahrs beendig 
wird. All« solide Buchhandlungen nehmen 1 
lungen an. 

Stuttgart, im März 18SS. 

F. C. Löfejind u. Sohn. 



Paraphrasis 
Capitis III. epistolae £ i 
ad Galatas. 

Edidit tresqu« interpretum cruces removendi 
lum fedt 

Michail Weber, 

riiiloiopbU« et Scriplurae S. Doctor 
Primat Tbcotogiar Profettor 
in «traque Fridericiana Hallt, eontodjtj 
E«juei aquiUc rubrta larüi erdioü. 

H a 1 i s 
in Kümmels Buchhandlung. 183?. 
Preis 6 SUbergr. (2J B.) 

Den Ertrag dieser Schrift, den Herr Kummet 
zu seiner Zeit zu bestimmen die Güte haben Wird , er 
sey so gering, als er wolle, hat der V erfasset einem 
sehr armen in Halle studirenden Anverwandten zuge*- 
dacht. Sein Vater, M. J. P. Lippcld, starb un- 
längst als Superintendent in Zahna in seinen betten 
Jahren, und hinterliefs eine Wittwe mit mehreren un- 
versorgten Kindern in den traurigsten Umstanden. Jf'er 
zu seiner Subsistenz kaum das Allernothwertdigste hat, 
dem ist auch die kleinste Gabe annehmbar und dankens- 
wert. — Möge diese kurze Anzeige nickt 6hm alle 
Wirkung bleiben III W. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Akademieen und gel. Gesellschaften. 
Paris. 

In der Sitzung der Akademie der JFissenschaften am 
18. März -wurde nach der Anzeige Ton der Einsendung 
mehrerer wissenschaftlichen Werke an die Akademie 
ein Schreiben des Generals Gr. Dejean eingereicht, 
worin er mit der Uebersendung der ersten Lief, der 
2ten Ausgabe des Verzeichnisses der Coleoptera sich 
als Candidat für die durch Latreille's Tod in der 
zoologischen Section erledigte Stelle meldete und xu 
gleicher Zeil den Einwand, als könne er in seiner amt- 
lichen Stellung nur niifserordenüiches Mitglied werden, 
su beseitigen suchte. Nachdem mehrere Denkschrif- 
ten zur Bewerbung um einen Monthyon'schen Treis 
eingegangen waren, verlae Hr. Doussingault eine 
Denkschrift über die Temperatur der Mineralwasser 
in der Cordillera der Andes. Die Ton Laplace gel- 
tend gemachte Erklärung der Wärme der hei Isen Quel- 
len , dafs diese von der erhöhten Temperatur im In- 
nern der Erde auagehe, scheint durch eine Menge von 
Beobachtungen, welche man auf der Cordillera ange- 
stellt bat, aich zu bestätigen. Hierauf schritt die Aka- 
demie zur Wahl eines neuen Mitgliedes an die Stelle 
des verstorbenen Legendre, zu welchem Hr. Li- 
ft ri gewählt wurde. Seine Mitbewerber waren die 
Hno. Sturm, Duhamel und Lionville. Nach 
dieser Wahl erfolgte die des Hn. Audouin ap die 
Stelle des verst. Latreille. Seine Mitbewerber waren 
die Hon. Desmarets und Milse — Edwards. 
Hr. Domeril erstattete in seinem und der Hnn. Dir— 
trochet und Desgenettes Namen einen Bericht über 
die Denkschrift des Hn. Guerin, über die Ver- 
änderungen der Ceratopogen und die Entdeckung 
zweier neuer Speeles derselben in der Umgegend von 
Taris. Der Verfasser bezog sich in seiner Denkschrift 
auf die von dem berühmten Lyonoet hinterlassenen 
und im 19ten Bande der MJmoires du muse'um (Phist. 
mat. abgedruckten Bemerkungen über ein Insekt die- 
ser Familie. Die Akademie sprach ihre Billigung der 
Arbeit, so wie der dazu gehörigen Zeichnungen aus. 
Hr. Dutrochnt staltete in seinem und Hn. Flou- 
rens Namen einen Bericht über Hn. Virey'e Denk- 
schrift über die Lage der Embryonen in dem Uterus, 



den Oviducten und Ovarien der Weibchen ab. Hr; 
A. von St. Hilaire verlas eioen Bericht über eine 
Denkschrift desHn. r errottet, welche sich auf den 
Anbau des, Indigo and. dessen Bereitung auf Farbestoff 
bezieht Nachdem der Verfasser eine histor. Ueber- 
sieht dessen gegeben, was man über diese Tflanze seit 
dem ISten Jahrhundert, wo schon Marco Polo die 
Bereitung des Indigo beschrieb) , geht er die verschie- 
denen Werke durch, welche darüber erschienen 
sind, und macht namentlich Fr. Monnerenu's porw 
fedt Indigotier, Beauvais v. Ranzeau's Art de t Indi- 
gotier t so wie eine Abhandlung des Hn. Charpen^ 
tier v. Cossigny namhaft, welche, auf Isle de 
France im J. 1779 gedruckt, in Frankreich weniger 
bekannt geworden ist, als sie es verdiente. Besser 
wufsien dagegen die Englander sie zu würdigen, in- 
dem sie diese übersetzten, und die Ueberseizung im 
J. 1789 in Caicutla drucken liefsen. Charpentier kam' 
später in seiner, im Jahre VII (1799) erschienenen, 
Reise nach Indien, wieder auf den Gegenstand zurück 
und behandelte ihn nachträglich noch einmal in seinen 
Mayens äamiliorations, so dafs seine Werke, zusam- 
mengenommen, ein sehr gutes Hülfsmittel zur Kennt- 
nifs dieser Farbecultur bilden. Die bedeutendste 
neuere Arbeit über den Indigo ist eine, ursprünglich 
im J. 1823 in Pondichery geschriebene, und in den 
Annales maritimes et coloniales vom J. 1825 abge- 
druckt« Abhandlung des Traf. Flagne, der spater 
auch den Auftrag erhielt, die Cultor des Indigo am Se- 
negal einzuführen, worüber er eine eigene Instruction 
abfafste, welche in den Annale» marit. vom J. 1826 
erschien. Nach ihm wurde dem Hn. Perrottet (dem 
Verf. der Denkschrift) die Leitung dieser Cultur ü 
tragen, und von ihm dürfte ein neues complettes j 
tuul de Ülndigotier, dessen die franz. Colonieeo so sehr 
bedürfen, zu erwarten seyn. Hr. v. St Hilaire 
machte bei dieser Gelegenheit auf mehrere Pflanzen, 
aufmerksam, welche man , im Fall des Nichtgedeihens 
des Indigo auf einem Boden, an die Stelle desselben 
setzen könnte, z. B. auf eine Pflanze, aus welcher die 
Brasilianer einen schönen blauen Farbestoff ziehen, 
und die er Solanum ind ig of er um zu nennen vorschlügt. 
Hierauf verlas noch Hr. Biot eine Denkschrift übar 
die Natur und Bewegung des Saftes in den Bäumen im 
Frühjahr. Seine Beobachtungen gründen sich auf 
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praktiache Versuche, die er mit dar Aobohrang ver- 
schiedener Baumarten machte. Bis jelzt hat er nur 
bei dem Nufabaum, der Birke, dem Negundo- 
(Aeschen-) Ahorn und der Sykomor wirklichen Saft 
ausfliegen sehen. Bei der Birke (deren Wasser, ver- 
mittelst der Kreis -Polarisation untersucht, «inen 
Zuckerstoff gab, welcher dem unvermiachten Trauben- 
zucker vollkommen gleich ist) beobachtete Hr. B. sehr, 
deutlich den Aufeteigungsprocefs des Saftes. Bei den 
übrigen Bäumen trat erst dann ein reichlicher Abflufs 
ein, als durch einen starken, trocknen Frost eine 
neue Erregung in die Bäume gekommen zu seyn schien. 
Heber die Dichtigkeit des Safte« zu gewisser Zeit hat 
Hr. Biot ebenfalls Versuche angestellt. 

In der Versammlung der Akademie der Wissen- 
sthaften vom 25. Marz wurden mehrere neue, einge- 
sandte Werke vorgelegt, unter denen sich die, zur 
Bewerbung für den Monthynn'schen Treis bestimmte 
Schrift des Hn. Deal: „nouveaum prineipes dela phi- 
losophie naturelle", 2 Bde; das Bulletin der alten 
Ackerbau - Gesellschaft des Denart. der Eure für das 
Jahr 1833, Nr. 1., das Bulletin der Gewerbe -Gesell- 
schaft in Anders Nr. 1. 2., das Schreiben des Dr. Pa- 
trix über die Cholera in Paris (für den Monlhyon'schen 
Preis) u. s. w. auszeichneten. Der Minister des öflentl. 
Unterrichts benachrichtigte die Akademie von der Ge- 
nehmigung des Königs, in Bezug auf die Wahl des 
lln. Rob. Brown an Scarpa's Stelle. Hr. Melloni 
sandte seine neuen Beobachtungen über die Wirkung 
der strahlenden Hitze auf durchsichtige Körper ein, 
und Hr. Maltou ein Instrument, um die Variationen 
der Magnetnadel am Bord der Schiffe genauer bestim- 
men zu können. Die Herren Savary und Ampere wur- 
den mit dem Bericht beauftragt. Zur Berichterstattung 
über eine Denkschrift des Hn. Gay, in Bezug auf 
seine Reisen im sudlichen Amerika , so wie auf die 
dort von ihm gemachten Sammlungen, wurden die 
Herren v. Jussieu , Blainville und Savary ernannt. 
Hr. v. Jussieu stattete, in seinem und Hn. Mir- 
bel's Namen, einen Bericht über eine Arbeit des Hn. 
Foiret, eiae Vergleichung der vor- linneischen und 
linneischen boten. Namen, ab. Hr. Poiret hat, bis 
jetzt , nur die Vergleichung der von Bauhin in seinem 
theatr. botan. gegebenen Namen eingesandt, zeigt in- 
defs an, dafs seine Arbeit Uber Matthioli, Clusius, 
Pluckenet , Vaillant u. s. w. bereits vollendet sey. Der 
Bericht der Commission über das Eingesandte lautete 
sehr vortheilhaft. Hr. Na vi er stattete, in seinem 
und der Herren Savart und Girard Namen, einen 
Bericht über eine zweite Denkschrift des Artillerie - 
Capt Morin, die von ihm in Metz 1832 angestellten 
Versuche über die Reibung betreffend , ab. Die Com- 
mission trug auf den Druck beider Denkschriften in den 
Abhandlungen der fremden Gelehrten an, was auch 
genehmigt wurde. Hr. Larrey stattete einen münd- 
lichen, vorteilhaften Bericht über Ho. Paillard's 
relation chirurgiealt du sirge de la citadelle cVAn- 
ver$ ab. Hr. Hericard v. Thury berichtete über 
•inen Marmor, welcher ans dem Steinbruche des Hn. 
Riubanys v. VUlefranche, im Depart. der Ost-Py- 
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renäen, kommt, und erkennt die Brauchbarkeit des- 
selben bei Bauten an. Der Marmor hat eine schone 
Farbe und nimmt eine glanzende Politur an. Auch ist 
der Transport, da der Steinbruch an der Landstrafse 
liegt, eben so wenig schwierig, als kostbar. Hr. v. 
Frey einet stattete einen sehr vortheithafteh münd- 
lichen Bericht über Brul's letzte Arbeiten, die Karte 
des Archipels, der Antillen und die der Verein. Staates, 
mit den beiden Canadas, ab. An die Stelle des ver- 
storbenen Generals Marescot wurde Hr. Vicat zum 
Correspondenten in der Abiheilung der Mechanik ge- 
wählt. Seine Mitbewerber waren die Hnn. Telford 
in London, Bidone in Turin und Burdin. Hr. He- 
chelte verlas eine Denkschrift über die Construclion 
der Kreuzgewölbe bei Rundbauteu. Hr. Becuue- 
rel begann den Vortrag einer Denkschrift über die An- 
wendung der electrocheiaischen Kräfte bei der Pflan- 
zen - Physiologie. 

In der Versammlung der Akademie der Wissen- 
schaften im April reichte Hr. (Jauchy eine Denk- 
schrift über die Analyse ein, deren erster Theil bereits 
-vorgelegt worden ist, und in welcher er sich über die 
Anwendung der neuen Limiten - Rechnung auf die 
Mechanik des Himmels verbreitet. Hr. Fee sandte 
eine Denkschrift über die Familie der Phyllareen , und 
namentlich über das genus erineum ein, welches er zu 
den Gallinsekten gerechnet wissen will. Eine grotse 
]\lenge sorgfältig gemachter Zeichnungen gehört zu 
dieser Denkschrift, welche den Herren Mirbel, St. 
Hilaire und Dumeril zur Prüfung tibergeben ward. 
Hr. Foussel sandte eine Denkschrift zur Bewerbung 
uro den statistischen Preis ein, unter dem Titel: Sla- 
tistique meMicale de la mort alite' observ/e d A v i g n o» 
pendant ces derniers annies. Hr. Moreau v. Jonnet 
zeigte der Akademie an, dafs die, durch das Dampf- 
boot the London merohant, im Porto eingeschleppte 
Cholera sich bereits bis Aveiro und Coirabra verbreitet 
habe. In Paris hat seit 6 Wochen kein Cholerafall 
stattgefunden. Hr. Dumlril stattete in seinem und 
des Hn. Serres Namen einen sehr voribeilhaften Be- 
richt über Hn. Milne Edwards Denkschrift: Be- 
merkungen über die Medusa marsupiaUs Peron*s und 
Lesueur's ab. Sie wird in den Abhandlungen der frem- 
den Gelehrten abgedruckt werden. Derselbe Gelehrt« 
berichtete auch über den ersten Heft der Stüdes zoo— 
logiques des Hn. Ls. Geoffroy, welche in Ha. Guerin's 
zoologischem Magazin erschienen sind. Wegen Be- 
setzung der, durch Hn. Seebeck's Tod erledigten, 
Stelle eines Correspondenten für die physikal. Abtei- 
lung, wurde zu einer neuen Wahl geschritten , welche 
auf Hn. Nobili in Florenz fiel. Seine Mitbewerbet 
waren die Herren Hansten in Christiania, Marianini 
in Venedig, Amici in Florenz, Melloni in Parma, 
Budberg in Stockholm und Bellen! in Mailand. Hr. 
Biot verlas Bemerkungen über seine neuen Arbeiten 
in Bezug auf die Vegetation, als Fortsetzung seine» 
Analyse des Saftes der Baume, und Hr. Edward» 
eine Bemerkung über das Entstehen der Essigsäure 
bei dem Keimen, worüber er, gemeinschaftlich mit 
Ho. Colin, dem Professor der Chemie an der Schul« 
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von St Cfr, Versuche angestellt habe, die wiederum 
mit Hn. Becquerel's electro — chemischen Versuchen 
io Verblödung stehen. In Kurzem werden beide Ge- 
lahrte (Hr. £. und Ur. Colin) ein« Denkschrift vor- 
legen , in welcher sie die Verhältnisse der Temperatur 
zum Keimen der Pflanzen auseinandersetzen. Hr.Bec- 
querel beendigte die Vorlesung seiner ersten Denk- 
schrift über die Anwendung der Electro -Chemie auf 
die rflanzen - Physiologie. 

In der Sitzung der franzos. Akademie (National - 
Institut) am 2, April wurden folgende eingesandte 
Werke vorgelegt: die Uebersicht der Arbeiten der 
Akademie von Ronen im J. 18S2; der erste Band des 
Werkes des Abbe ▼. Foucauld: Tabteau hist. de 
VEglise gallicane; die Denkschrift des Staatsrats 
Sau Inier: De la centralisation administrative en 
France. Hr. Girard sandle seinen Plan zu einem 
Grabdenkmal für den Baron Äuget ▼. Monthvon 
auf dem Kirchhofe des I'ere Lachaise ein, und Hr. 
ilaoul Ho chatte verlas ein Bruchstück eines histo- 
rischen Gemäldes des löten Jahrhunderls, in Bezug 
hu! Macht vonPavia und auf die Gefangenneh- 



St. Petersburg. 

Die [zweite allgemeine Sitzung der kaiserlichen 
Akademie der Wissenschaften am S. April eröffnete der 
beständige Secretair derselben, Hr. Staatsrath Fufs, 
mit einer kurzen Uebersicht der Arbeiten der Akade- 
mie in den Monaten Januar und Februar dieses Jahres. 
Hr. Akademiker Staalsrath Per rot las eine Abhand- 
lung über die Ton ihm gesammelten und untersuchten 
fossilen Knochen an den Ufern des Burtheeksees im 
Wölmarschen Kreise des Gouvernements Livland, 
and zeigte sehr sorgfältig gefertigte Zeichnungen meh- 
rerer dieser Fossilien, so wie einen Plan des Sees vor. 
Hr. Akademiker Staalsrath Ha mal theilte der Ver- 
sammlung mehrers Versuche mit, die an Meteor- Eisen- 
massen angestellt worden und aus denen sich ein Cri- 
lerium zu ergeben scheint, durch welches man das 
Meteor-Eisen erkennen durfte. Erschlug vor, an der 
Pallaschen Eisenmasse diese Versuche zu wieder- 
holen, um auszu mittein, ob sie wirklich meteo- 
rischen Ursprungs sey. Sie müTste zu diesem 
Zwecke in zwei Hälften zerschnitten werden, um den 
innern Theil oder Kern kennen zu lernen , der viel- 
leicht nicht zellig, sondern derb ist. Der beständige 
Secretair theilte ein Schrei beb dee Correspon deuten 
der Akademie, Hn. Bergbauptmann Spnfski, mit, 
über die am Flusse Conduja an der chinesischen Grenze 
gelegenen Ruinen, dem wahrscheinlichen Fundament 
des schon in diesen Blättern besprochenen Denkmal* 
•ns der Zeit der Mongolenherrschaft, nebst Plänen 
und Zeichnungen, verschiedene in jenen Ruinen vor- 
gefundene Alterthiimer darstellend, worauf Hr. Aka- 
demiker Hofralh Schmidt einen ausführlichen Be- 
richt über die auf jenem Denkmal befindliche Inschrift 
vorlas. Ein Facsimile dieser Inschrift nebst russischer 
und deutscher Uebersetzang wurde unter die Anwe- 



senden vertheil!. Die Inschrift lautet nämlich : »Vom 
Tschinggis - Chan , als er, nach Unterwerfung desSar— 
taghoTschen Volkes, zurückgekehrt war und aller Mon- 
golkchen VöUcerstämme von frühen Zeiten her herr- 
schendem Groll eiH vollständiges Ende gemacht hatte, 
den sä'mmtKchen dreihundert fünf und dreißig Elf/ 
[Dämonen) des — — — — als Bannung. " Das fehlende 
Wort konnte bis jetzt noch nicht entziffert werden. — » 
Hr. Dr. Bunga, der als Naturforscher von Seiten der 
Akademie, mit allerhöchster Genehmigung der ros- 
sisch- geistlichen Mission, die im Jahre 18S0 nach 
China abging, beigegeben war und im Sommer 1832 
den Altai bereiste, las einen weitläufigen Bericht über 
den ersten Theil seiner Reise. ZumSchlufs theilte Hr. 
Akademiker Staatsrath Par rot einzelne Zöge aus dem 
Jugend leben Cu vier' s mit, die er als Schul- und 
Universitätsfreund des grofsen Naturforschers, von des- 
sen Wittwe aufgefordert, niedergeschrieben, und der 
Hr. Präsident, Geheimeralh von Ouwaroff, gab 
eine Uebersicht von Gotha 1 » Leben und Wirken im 
Felde der schönen Literatur und Wissenschaften. 

IL Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Hr. Hofrath Bottiger in Dresden ist von der Aka- 
demie der Inschriften und schönen Wissenschaften so 
Paris zum auswärtigen Mitgliede gewählt worden. 

Der Proreclor am Friedrich- Werderechen Gymna- 
sium in Berlin, Hr. Dr. Engelhardt, ist znm Director 
des Gymnasiums in Danzig gewählt und bestätigt 
worden. 

Der bisherige Prof. der Kameral- Wissenschaften 
nnd Geschichte in Giefsen , Hr. Dr. Schmitt henner, ist 
als Oberstudienrath nach Darmstadt versetzt worden. 

Der Conferenzrath Andreas Björn Rothe, erstes 
und dirigirendes Mitglied der Direction für die Univer- 
sitäten und Gelehrtenschulen in Dänemark, Grofskreuz 
des Danebrogordens und Danebrogaman , ist zum Ge- 
heimen Conferenzrathe ernannt worden. 

Hr. Prof. von Leonhard in Heidelberg, Hausmann 
und StrohmaYer in Göttingen, und der Prälat Brut Ii 
in Horn, sind von der Societät der Wissenschaften in 
Krakau zu Mitgliedern ernannt. 

Hr. Domherr und Prof. Dr. Illgen in Leipzig ist von 
der Königl. Gesellschaft für nordische Alterthumskunde 
in Kopenhagen zum ordentlichen Mitglieds ernannt 
worden. 

Die Königl. Akademie der Künste zu Berlin hat 
in ihrer diesjährigen Plenar- Versammlung am 1. März 
folgende Künstler zu iht*a~ordentlichen Mitgliedern er- 
wählt: Francais Bosio in Paris, ersten Bildhauer Sr. 
Majestät des Königs der Franzosen ; Antcine Jean Ba- 
ron Gros in Paris, Historien -Maler; Girometti in Rom, 
Steinschneider und Medailleur; /. C. Schotelia Dord- 
recht , Marine - Maler ; Karl von Heydeck, KSnigl. 
Baierschen General -Major, gegenwärtig in Griechen- 
land, Genre -Maler; Joseph Stieler in München, Königl. 
Bayer. Hof- Maler; Johann Adam Klein in Nürnberg, 
Maler und Kupfer- AeUer; Theodor Hildebrand in 
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Düsseldorf, Hi«torien - Maler ; Johann Wilhelm Schir- 
mer in Düsseldorf , Landschafts- Maler; Eduard PistO' 
rius in Berlin , Genre -Maler; August Wilhelm Krause 
in Berlin, Marine -Maler; August Wilhelm Ahlborn 
in Berlin, Landschafts- Maler ; Eduard Gärtner in 
Berlin, Perspectiv -Maler; Johann Matthäus Mauch, 
Lehrer an dem K. Gewerbe- Institut in Berlin, Ter- 

r:tiy-, Architektur- undOrnarnentenzeichner. Zum 
en-Mitgliede der Konigl. Akademie der Künste ist 
in derselben Sitzung erwählt worden: Se. Excellens 
der konigl. General -Lieutenant Freiherr von Minutoli 
in Berlin. Zu ausserordentlichen Mitgliedern wurden 
erwählt: Karl Enslen der Jüngere in Berlin, Prospect- 
Maler ; Frau Louise Henry, geborne Claude, in 
lin , Portrait- und Historien - Malerin. 



Die bisherigen Priraldocenten an der Universität 
tu Bonn, Hr. Dr. Franz Ritter und Hr. Dr. Klausen, 
sind zu außerordentlichen Professoren in der philo- 
sophischen Fakultät gedachter Universität ernannt 
worden. 

Hr. Stanislaus Julien ist von der Akademie der 
Inschriften an die Stelle des verstorbenen St. Martin zum 
Professor der chinesischen und tartarischen Sprach* 
nud Literatur gewählt worden. 

Hr. Pastor Ku/s in Kellinghusen ist wegen seitiet 
ausgezeichneten Leistungen in Bezug auf vaterländische 
Geschichte und Alterthumskunde von der philosophi- 
schen Fakultät der Universität zu Kiel honoris 
zum Doctor creirt worden. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 

Walter Scott. 

Von der mit grofsem Beifall aufgenommenen 
Neuen Folge von Walter Scott' s Werken sind 
so eben der Ute und 12le Theil erschienen, welche 
enthalten : 

Briefe 
über 

Dämonologie und Hexerei. 

Aus dem Englischen 
von 

Dr. G. N. Bär mann. 
8. Velinpapier, elegant brosch. 2 Theile. 1 Rthlr. 
Gebrüder Schumann in Zwickau. 



Verzeichnifs der neuen Bücher, 
welche zur Jubilale- Messe 1833 
im Verlage von 

Duncker und Humblot in Berlin 

erschienen sind. 

Buchner, K. , und F. Herrmann, Handbuch der neue- 
ren französischen Sprache und Literatur, oder Aus- 
wahl interessanter, chronologisch geordneter Stücke 
aus den besten neueren französischen Prosaisten und 
Dichtern, nebst Nachrichten von den Verfassern 
und ihren Werken. Prosaischer Theil. gr. 8. geh. 
1 Rthlr. 8 Ggr. 

Freundesgräber. (Gedichte.) gr. 12. geh. 6 Ggr. 

der 1832 in zweiter vermehrter Ans- 
„ Stimmen aus Gräbern." 



Hartig, G. L>., Entwurf einer allgemeinen Forst- und 
Jngdordnung, mit besonderer Rücksicht auf den 
Preußischen Slnat. gr. 8. geh. 1 Rthlr. 

Gutachten über die Fragen: Welche Holzarten 

belohnen den Anbau am reichlichsten? und: Wie 
verhält sich der Grundertrag des Waldes zu dem des 
Ackers? gr. 8. geh. 8 Ggr. 

HegeCs, G. W. F., philosophische Abhandlungen; 
herausgegeben von Dr. Ä. L. JUichelet. gr. 8. 1832. 
3 Rthlr. 

— — Phänomenologie des Geistes; herausg 
von Dr. J. Schulze, gr. 8. 1832. 4 Rthlr. 

— — Vorlesungen über die Philosophie der Religion, 
nebst einer Schrift über die Beweise vom Daseyn 
Gottes. Herausgegeben von Dr. PA. Marheineke. 

2 Bände, gr. 8. 1832. 5 Rthlr. 16 Ggr. 

Hirt, A., dieGeschichte der bildenden Künste bei den 

Alten, gr. 8. 2 Rthlr. 
Bellstab, L., Erzählungen, Skizzen und Gedichte. 

3 Theile. 8. Geh. 4 Rthlr. 

Wohler, Dr. F., Grundrifs der Chemie. Unorganische 
Chemie. Zweite, umgearbeitete Auflage. Mit Ko- 
nigl. Würlemb., Grofsherzogl. Hessischen und der 
freien Stadt Frankfurt Privüegien. gr. 8. 16 Ggr. 

II. Vermischte Anzeigen. 

In dem diefsjnhrigen Vater'schen Taschenbuch z« 
Beförderung der häuslichen Andacht befinden sich un- 
ter Herrn Löhn's, Pfarrers zu Naundorf bei Freiberg, 
Namen zwei kurze Gedichte, die den früh vollendeten 
Carl Hinckel cum Verfasser haben. Man glaubt diese 
Erklärung sowohl der Wahrheit, als den Manen des 
Verfassers, der sein Eigenthum nicht mehr rechunirea 
kann , schuldig zu seyn. — n. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Nekrolog. 

Am 16. November 18S2 starb zu Kopenhagen der 
Köuigl. Da'oische Conferentrarh Conrad Friedrich 
von Schmidt - Phiteldcch, der gelehrten Welt 
•eit lange als fruchtbarer Schriftsteller rühmlich be- 
kannt, seinem "Wirkungskreise and seinen Freunden 
su früh entrissen durch ein zurückgetretenes Podagra, 
das ihn plötzlich aus kräftiger Thaligkeit hinwegrifs. 
Er stammle aus Braunschweig, wo er am 8. Juli 1770 
geboren war. Sein Vater, Christoph v. Schmidt - Phi- 
seldeck, Doclor juris, war Professor am Carulinuin da- 
selbst, später Hofrath und Arcbivarius bei der Kanzelei 
cu Wolfenbuttel. Während der Sohn das dortige 
Gymnasium frequantirte, unterwies der Vater selbst 
ihn in den historischen und statistisch an Wissenschaf- 
ten , für welche der Jüngling schon damals eine grofoe 
Vorliebe fafste. Doch bestimmte er sich für das theo- 
logische und philosophische Studium, und bezog 1787 
die Universität Helmstedt , wo er, unter den Theolo- 
gen Veithusen , Henke und Pott, and unter den Phi- 
losophen Wiedeburg, Bruns und seinem Mutterbruder 
Lorens Crell, sich in diesen beiden Fächern ausbil- 
dete, daneben aber auch den schönen Wissenschaften 
und den fremden Sprachen mit Eifer oblag. Gegen 
das Ende des Jahres 1789 ging er nach Kopenhagen, 
und trat hier, als Informator bei dem Sohne des jetzi- 
gen Geheimenralhes Brun and seiner Gattin , der Dich- 
terin Friederike Brun, geb. Munter, in Verhältnisse, 
die für sein ganzes nachheriges Leben entscheidend 
wurden. Mit der Familie Brun machte er um diese 
Zeit eine interessante Reise durch Deutschland, Frank- 
reich und die Schweiz, die seine Welt- und Men- 
schenkenntnifs eben so sehr bereicherte, als der Um- 
gang mit ausgezeichneten Geistern daheim ihn fesselte. 
Er beschlofs, in Kopenhagen zu bleiben, und sich der 
akademischen Laufbahn zu widmen. Zu dem Ende 
er 1791 die philosophische Doctorwürde an, 
er die Dissertation : De notione perfecH ad ho- 
tranüata, achrieb und verthefdigte. Um das 
Recht der Eingebornen zu erlangen , unterwarf er sich 
dem theologischen Amts - Examen , dessen schriftli- 
chen Theil er wirklich bestand , wogegen er , statt des 
mündlichen Theiles, die Erlaubnis erhielt, eine Ab- 
5 : De woroü Christianorum »odetate, in öf- 



fentlicher Disputation su vertbeidigen. Für Beides 
erhielt er das rühmlichste Zeugoffs der Fakultät; bald 
darauf ward ihm der Indigenat ertheilt , und im Herbste 
1794 fing er an, öffentliche Vorlesungen auf der Ko- 
penhagener Universität zu halten. 

Nur kurze Zeit indessen blieb er auf diesem Wege, 
und bald erhielt sein Leben eine ganz veränderte Rich- 
tung. Seine schon in der Jugend geweckte und ge- 
nährte Vorliebe für die Staatswissenschafien war spä- 
ter zwar zurückgetreten , aber nicht erloschen , und 
bedurfte nur einer äufseren Anregung, um von Neuem 
lebendig zu werden. Diese Anregung fand er beson- 
ders bei dem verewigten Staalsmioister Schimmel- 
roann, mit dem er schon im Brun'schen Hause uäher 
bekannt ward. Dieser Treffliche, der mit so richti- 
gem Blicke die Geister der Jüngeren zu prüfen und 
ihnen ihre Bahnen vorzuzeichnen wufste, bemerkte 
bald auch Schmidt - Phiseldeck's Fähigkeit und Nei- 
gung, gewann seinen Enlschlufs für den Dienst dea 
Staates, nod unterstützte ihn aus eigenen Mitteln drei 
Jahre lang zum Studium der kameralistischen Wissen- 
schaften. Wie richtig Schimmelmann's Blick, wie 
glücklich seine Wahl gewesen war, zeigte sich bald. 
Schon im J. 1797 ward Schmidt- Tin sei deck im Land - 
Oekonomie- und Commerz- Collegio angestellt, and 
alle die verschiedenen Staatsämter, die er, in einer 
Reihe von 85 Jahren, theils gleichzeitig, theils nach 
einander bekleidete, bewährten ihn als einen Mann, 
der eben so viel Kraft und Ausdauer, als Vielseitig- 
keit und Gewandtheit des Geistes; eben so viel Ge- 
wissenhaftigkeit und Ordnung in den Verwickeltesten 
Geschäften , als Heilerkeit und Ruhe im Dränge über- 
häuft er Arbeiten besafa. 

Selbst von seinen vielen und vielfältigen Berufs- 
geschaften wufste er von jeher noch Zeit für eigene 
Geistes- Produetionen zu erübrigen, und seine wis- 
senschaftlichen Arbeiten sichern ihm ein rühmliches 
Gedächtnis in der gelehrten Welt. Bald waren es 
die ernsten Wahrheiten der Religion und Philosophie, 
denen er sein kräftiges Wort lieh, bald die Ver- 
haltnisse der Staaten und LandeT, die er mit kundi- 

S- ein (Blicke erwog, bald selbst die tieblichen Töne 
er Dichtkunst, die ihn erheiterten und noch in spa- 
verjüngten. In allen diesen Fällen hat er 

Ar- 
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Arbeiten geliefert, die «einem Namen Ehre machen. 
]u der Philosophie hatte ihn tob jeber vorzüglich da» 
Kantische System angezogen , und aber diese« schrieb 
er, nach einem kurzen Prodromus unter dem Titel: 
Conspectus operis sy'stematici , philosophiam crilicam 
secundumKantium exposiluri, ein ausführliches Werk : 
Philosvphiae crilicae secundum Kantium expositio syste- 
jxuticu, ton dein der lste Band 1796, der 2te 1798, inKo- 
penhagen erschien. Hieher gehören aach die »Briefe 
ästhetischen Inhalts, mit vorzüglicher Hinsicht auf die 
K an tische Theorie", Altona, 1797. — In einem 
mehr populären Tone geschrieben sind die „Vertrau- 
ten Briefe über Gegenstände aus der praktischen Mo- 
ral", die schon 1791 in Kopenhagen erschienen. — 
In das Gebiet der Religionsphilosophie gehören zwei 
umfassendere» Schriften, die sich aufeinander bezie- 
hen, und kurz nach einander erschienen; nämlich: 
„das Menschengeschlecht auf seinein gegenwärtigen 
Standpunkte", 1827, und: „die Welt als Automat 
und das Reich Gottes. Ein Beitrag zur Religionsphilo- 
sophie", 1829; beide bei Brummer in Kopenhagen. — 
Besonders tliätig war der Verewigte als statistischer 
und politischer Schriftsteller. Seine Schrift : „Europa 
uud Amerika, oder die künftigen Verhältnisse der ci- 
vilisirten Welt", Kopenh. 1820, ist viel gelesen und 
in mehrer« lebende Sprachen übersetzt worden. Eine 
Fortsetzung derselben, als „zweite Skizze", unter 
demselben Titel , gab er noch in seinem Todesjahre 
1832, mit Beziehung auf die neuesten Ereignisse, her- 
aus. — 1821 erschien ferner: „Der Europäische Bund"; 
1822: „Die Politik nach den Grundsätzen der heiligen 
Allianz", und 1823: „Proben politischer Redekunst ; 
in sieben Reden." Als kleinere hieher gehörige Schrif- 
ten sind noch zu erwähnen: „Underretning om de pjel- 
dende Pengesorter , samt diktier og Obligationer" , (Un- 
terricht über die gellenden Geldsorlen, nebst Actien 
und Obligationen,) 1815; — „lieber den Begriff vom 
Gelde und den Geldverkehr im Staate", 1818; — 
„lieber das jetzige Verhältoifs der Jüdischen Nation 
zu dem christlichen Bürgervereiue, und dessen künf- 
tige Umgestaltung", 1817; — mehrerer einzelnen Ab- 
handlungen in den Schriften der skandinavischen Li- 
teratur - Gesellschaft , der Gesellschaft der Wissen- 
schaften, der Hnndelszeitung n. s. f. nicht zu geden- 
ken. -~ In besonderer Beziehung auf Dänemark steht: 
„ Versuch einer Darstellung des Dänischen Neutralitäts- 
ayslems während des letzteren Seekrieges", 4 Hefte, 
Kopenh. 1802-4, — besonders interessant durch die 
initgetheilten authentischen Belege und Actenstücke. 
Di« kleine Piece : „ Ueber die neuerlichen Aufregungen 
in den Herzogtümern Schleswig und Holstein", Ko- 
penh. 1830, erschien auf Veranlassung der Lornsen- 
schen Schrift über das Verfassungswerk in Schleswig - 
Holstein. — Aufser diesen vielfachen Arbeilen end- 
lich hat Schmidt- Phiseldeck auch in dar Poesie eich 
nicht ohne Glück versucht. Schon 1794, erschien, eine 
Sammlung: „Gedichte", Brauaich weig, in der Srhul- 
buchhaudlung; und wie lieb ihm Beschäftigungen die- 
ser Art seihst noch in seiuen späteren Jahren blieben, 
zeigt die „Auswahl Neugriechischer Volkspouieen, 



in deutsche Dichtungen 
bei Vieweg, 1826. 

Können wir uns hier auch auf persönliche Cha- 
rakterschilderung nicht einlassen, so zeigt sich doch 
schon aus den angeführten schriftstellerischen Arbeiten, 
da Ts der Verewigte das: 



Verewigte das: homo sunt, nihil humani a 
alien irm puto! stets vor Augen halte. Keine bedeu- 
tende Erscheinung der Zeit, sey es auf dem Gebiete 
dar Religion , oder der Wissenschafe , oder der Politik, 
blieb ihm fremd und unbeachtet; er suchte jede nus 
dorn rein menschlichen Standpunkte aufzufassen und 
zu würdigen. Der Verlust von Männern dieser Art 
ist um so mehr zu beklagen, je mehr sie unserer Zeit 
nolh thun! 



Im März d. J. starb zu Paris Johann Daniel Kieffrr, 
Professor der türkischen Sprache am College de Frone«», 
Vicepräsident der asiatischen Gesellschaft und ehema- 
liger königlicher Dolmetscher für die morgenlandi- 
sehen Sprachen. Er war zu Strasburg am 4. Mai 1767 
geboren. 

Am 4. März in Berlin der Major von Bau, bekannt 
durch seine topographischen und hydrographischen 
Karten und Pläne. 

Am 5. März in Dublin der berühmte Mineralog 
Sir Charles Gieseke, ein geborner Preulse. 

Am 8. März in Kiel der Etalsrath und Archiarer 
Dr. Johann Leonhard Fischer, seit 1794 Professor de« 
Anatomie und Chirurgie an dortiger Universität,. frü- 
her Proseclor am anatomischen Theater in Leipzig, im 
73sten Lebensjahre. 

Am 10. 3Iarz in Mainz der DomkapUulat Konrad 
Dahl, bekannt durch seine Forschungen über die Ge- 
schichte des Herzogthums Hessen , im 71sten Lebens- 
jahre. 

Am 14. März in Dresden 'der Königl. Sächsische 
Leibchirurgus Dr. Ludwig Güntz. 

Am 16. März in Meifsen der Conrector emerir. 
M. Johann Gottlieb Rittler, im 73sten Lebensjahre. 

An eben diesem Tage in Brescia der Regierung«- 
ralh und Delegat der dortigen Provinz, Gaudent dePo~ 
g ave , geboren zu Mailand am 19. Juli 1777. Als Schrift- 
steller hat er sich durch seine Einleitung zum Dienste der 
Hospitäler, durch sein statistisches Werk descrizion* 
della Valtellina, so wie der Abhandlung über dt* Er- 
haltung der Landstraßen , bekannt gemacht. 

" Am 22. März in München der rühmlich bekannte 
dramatische Dichter Michael Beer. 

Am SO. März in Freiberg Daniel Friedrioh Hecht, 
erster Professor dor Mathematik an der königl. Berg- 
akademie daselbst , im 56. Jahre des Alter«. 

Am 6. April zu Paris der gelehrte Hellenist ^tda- 
mantios Coray, durch »eine zahl reichen Auagaben dar 
griechischen Klassiker, so wie durch «eine Bemühun- 
gen um die Verbreitung einer gelehrten Bildung unter 
seinen Landsleuten rühmlichst bekannt, in dem ho- 
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hen Alter Von 85 Jahren. Seine gewählte und zahl- 
reiche Bibliothek hal er »einein Vaterlande, Griechen- 
land, hinterlassen. 

Am 7. April starb in Greifswald der Professor der 
Geschichte an dortiger Universität, Dr. der Theologie 
und Philosophie, Feier Friedrich Kanngiefser, iin59aten 
Lebensjahre. Kr hat sich sowohl durch seine litera- 
rischen Werke als durch sein« Lehrlhätigkeit ausge- 
zeichnet. An unserer A. L. Z. war er noch vor meh- 
reren Jahren ein ihätiger und geschätzter Mitarbeiter. 

Am 8. April zu Florenz der berühmte Kupfer- 
B t edier Rafael Uhrgfien, 73 Jahre alt. 

Am 9. April in Bibrich der Herzogl. Nassauische 
Geh. Hofrath und Leibarzt Friedrich Schnurren 

An demselben Toge zu Marburg der Professor Dr. 
Johann Daniel Busch , 80 Jahre all. Er beschäftigte sich 
noch in seinen letzten Jahren mit schriftstellerischen 
Arbeiten für die Thierarzneikunde. 

Am 12. April zu Liegnitz der pensiotiirt« Rector 
und Professor des dortigen Gymnasiums, Werder- 
mann. 

Am 13. April zu Dresden die verdienstvolle und 
bekannte Schriftstellerin, Freifrau Elisa von der Recke, 
geborne Reichsgräfin von Medem , geboren am 20. Mai 
1756 auf ihrem grofsvälerlichen Stamuigute Schiinburg 
in Curland. 

An demselben Tage zu Leipzig der erst vor Kurzem 
zum außerordentlichen Professor derMedicin ernannte 
Dr. Albert Friedrich Hunel. 

Am 25. April ebendaselbst einer der bewährtesten 
Pädagogen, der Director der Halbsfreischule Karl Goft- 
)ieb Plato, nach zurückgelegtem 75 Lebensjahre und 
41 jähriger ruhmvoller Verwaltung seines für die Bil- 
dung der Jugend höchst wichtigen Amtes. 

IT. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Die Akademie der Inschriften zu Paris hat an die 
Stelle des verstorbenen Cousinery den Un. Jlonmerqud 
und an die Stelle des gleichfalls verstorbenen St. Martin 
den Hn. 57. Julien zu Mitgliedern gewählt. Die Aka- 
demie der Wissenschaften daselbst aber den Hn. Libri 
(an St. Marlio's Stelle) zum Mitglied für die geome- 
trische Ablbeilung bestätigt. Hr. Victor Audoin hat 
die durch Latreille's Tod erledigte Stelle am botani- 
schen Garten , so wie die Professur der Naturgeschichte 
am Museum erhalten. 

An die Stelle des verstorbenen v. Zach hat die 
Acadimie des sciences in Paris den Hn. J r alt aus Ni- 
mes zum enrrespondirenden Mitglieds für die astrono- 
mische Abiheilung ernannt 

Der bisherige Director des Schullehrerseminars in 
Potsdam, Hr. Stritt,, ist zum Schulrath bei der Regie- 
rang daselbst ernannt worden. 

Dem durch seine Reise nachChioa bekannten Hn. 
Prof. Dr. Neumann ist an der Ludwig -Maximilians - 
^ in München, aufser der ordentlichen rrofes- 
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sur der allgemeinen LitersrgeschSchte nnd einiger le- 
benden asiatischen Sprachen , auch die in Folge Aller- 
höchster Verfügung vom 17. Jan. d. J. begründete Pro- 
fessur der allgemeinen Land - und Völkerkunde über- 
tragen. An derselben Universität ist dem, zum Ober- 
inge nieur bei der obersten Baubehörde beförderte 
Kreisingenieur Friedrich Pauli in Reichenhall die neu 
gegründete Professur der höhern Mechanik und die 
Stelle eines zweiten Vorstandes der polytechnischen 
Schule in München übertragen worden. 

Der bisherige Secrelair an der köuigl. Bibliothek 
in Dresden, Hr. Gersdorf, ist zum Ober- Bibliothekar 
der Universitätsbibliothek in Leipzig mit einem Gehalte 
von 600 Rthlr. ernannt, Hr. Prof. Dr. Gustav Hänel 
aber mit der speciellen Aufsicht über die Handschriften 
der Universitätsbibliothek, beauftragt und ihm dafür ein 
Gehalt von 200 Rthlr. angewiesen worden. Für das 
Anschaffen neuer Werke bei dieser Bibliothek ist eine 
Cominission aus den 4 Fakultäten ernannt, welche aus 



dem Kirchenrathe Hn. Dr. Winer, Appellatioosrathe 

Rat 

litt und Prof. Dr. ürobisch besteht. 



Dr. Steinacker, Prof. Dr. Kuhn, Geh. Rathe Dr. Pb- 



Die naturforschende Gesellschaft zu Halle hat den 
Prof. an der Universität zu Berlin , Hn. Dr. Karl Hein*- 
rieh Schultz, zu ihrem ordentlichen Mitgliede ernannt. 

Dem Ilo. Prof. Dr. Benzenberg in Düsseldorf ist 
der rothe Adlerorden 4ter Klasse verliehen worden. 

Hr. Hofralh und Prof. Dr. von Dresch in München 
ist in das auswärtige Departement als Ministerialrat!! 
berufen worden, jedoch so, dafs er seine Professur 
beibehält. 

Dem praktischen Arzte Hn. Dr. von Stosch in Ber- 
lin ist der Charakter als geheimer Medicinalrath beige- 
legt worden. 

Dem Appellationsrathe in Dresden, Hn. Dr. Wil- 
helm Ferdinand Steinacker, Ist unter Beibehaltung sei- 
nes Charakters und Ranges als Appellalionsrath die bei 
der Universität in Leipzig erledigte 4te ordentliche Pro- 
fessur der Rechte und insbesondere des vaterländi- 
schen Rechts, und dem bisherigen ordentlichen Pro- 
fessor der Rechte an der Universität Tübingen, Hn. Dr. 
Karl Georg Wächter, von der erstgenannten Univer- 
sität die erledigte 5te ordentliche Professur der Rechte 
und besonders desCriuiinalrechts, beiden aber die, mit 
der einem jeden von ihnen aufgetragenen Professur 
verbundene Assessar in der Juristen - Fakultät verlie- 
hen worden. 

Die Akademie der Wissenschaften zu Mailand 
hat den berühmten Astronomen Carlini, den Dr. Gö- 
hra Piola und den bekannten Alterthumsforscher Dr. 
Gio von Labus zu Correspoudenten ernannt. 

Zum Mitglied des Läogenburean's in Taris ist an 
des verstorbenen Legendre's Stelle Hr. von Prony er- 
nannt und die Wahl vom Könige der Franzosen bestä- 
tigt worden. 

Hr. Dr. Aug. Sem ist durch König?. Verfügung 
vom 19. Januar zum aufserordentlicheo Professor der 
Botanik und Nat Urgeschichte an der Universität in Ge- 



Digitized by Google 



nua ersannt; Hr. Dr. und Frof. Barth. Priero aber tum 
Custos an dar Königlichen Unirersiläta- Bibliothek in 
Tarin. 

Hr. Regiernngsrath Dr. Wehnert in Potsdam hat 
für das Sr. Majestät dem Könige von Preufsen über- 
reicbto Exemplar seiner Schrift «über die Preufsische 



Stammorganisation" von Allerhöchste!? nstlhen unter 
Beifügung einer goldenen Medaille ein schmeichelhaftes 
Handschreiben erhalten. 

Hr. Professor Dr. Wilhelm August Ackermann ist 
Tom Senate zu Lübeck zum Bibliothekar ernannt 
worden. 



LITERARISCl 

I. Neue periodische Schriften. 

Ankündigung 
einer neuen Predigerzeitschrift. 

Die Geistlichkeit des Herzogthums Braunschweig 
hat sich zur Herautgabe einer Predigerzeitschrift ver- 
einigt, die (anter dem Titel: 

Amtsbriiderliche Mittheilungen Braunschiveigischer 
Geistlichen , aus dem Kreise der Wissenschaft, der 
Kirche, des Amtes und Lebens; eine vaterländi- 
sche Predigerzeitschrift in zwanglosen Heften, 
herausgegeben von A- C. Wirk, Pastor in Abben- 
rode;) 

mit der Bestimmung eines Sprechsaals für sie zunächst 
auch den milden Zweck verbindet, dals von dem haa- 
ren llebcrschufs ihres Erloses den zweiten, im Kreise 
des Vereins neu entstehenden bedürftigen Pfarmilt- 
wen eine für ihre dringendsten Bedürfnisse genügende 
Uotertlülzung gereicht werden soll. Bereits sind tneh- 
rere Nummern erschienen, die zwar eine tpecielle Bezie- 
hung nehmen, aber doch auch in dieser sich der Auf- 
merksamkeit jedes auslandischen Geistlichen^ empfeh<> 
len , der seine Tüchtigkeit fürs Amt nicht in Wissen- 
schaft lieber Forschung allein sucht. Jedoch snlleu auch 
die Resultate des gelehrten Fleifses nicht von der Mit» 
theilung ausgeschlossen bleiben, und bei der grolsen 
Zahl wissenschaftlich gebildeter Geistlichen des Her- 
zogtums wird das Blatt manche erfreuliche Gabe die- 
ser Art darzubieten haben. Schriftstellerische Bei- 
träge erbittet sich die Redaction durch die Fleck- 
eise n' sehe Buchhandlung zu Helmstedt, die auch 
den alleinigen Verlrieb des Journals für das Ausland 
übernommen hat DerSubscriptionspreis für den Jahr- 
gang von 16 — 18 vollen Bogen, gr. 4., auf gutem 
Druckpapier beträgt 1 Rtblr. 12 Ggr. 

I 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Bei A. W. Hayn io Berlin, Zimmerst rsrse 
Kr. 29 , ist so eben erschienen und in allen Buchhand- 
1 nagen zu haben : 

Aligemeiner Briefsteller 
cor Bildung des besseren Geschmacks im gewöhnlichen 
und schwierigen Brief schreiben , von mehreren Schrift- 
stellern, Schriftstellerinnen und Geschäftsmännern. 
Herausgegeben *on D. P. Rumpf, Königl. Treuls. 
Hofrath. 4le, durchgesehene und vermehrte Ausgabe. 
Preis: 1J Rthlr. 



B ANZEIGEN. 

Die Dispntir- nnd Vortragsltunst 
Eine praktische Anleitung zum logischen Beweisen 
und Widerlegen und zum folgerichtigen Gedanken- 
Vortrag : gemeinfafslich dargestellt und durch Beispiele 
anschaulich gemacht. Von J. D. F. Rumpf, Königl. 
Preufs. Hofrath. Preis: 1 Rthlr. 

Landtags - Verhandlangen 
der Provinzial - Stände in der Preufs. Monarchie. Nennte 
Folge, enthaltend: die Verhandlungen der Stände auf 
dem dritten Rheinischen Landtage und den vierten 
Landlagen der Provinzen Preafsen und Pommern. 
Herausgegeben von J. D. F. Rumpf, KSnigl. Preufs. 
Höfrath. Preis: 1| Rthlr. 

Reden nnd Gegenreden 
in Sachen Preußischer und Englischer Handels- Poli- 
tik. Aus Englischen Blättern übersetzt und zur Be- 
gründung unparteiischen Unheils zusammengestellt. 
Geh. Preis: J Rthlr. 

Bühnen -Repertoir des Auslandes : 
Frankreichs, Englands, Italiens, Spanten«. 
In Uebertragungen herausgegeben von L. W. BouY 
Band V. gr. 4to. Preis des ganzen Bandes \ \ Rthlr. 
Enthaltend : Nr. 58. Die Gräfin du Barry, Lustsp. in 
S Aufz. tS R,h,r - Nr - 8 *- Grundsätze, Lustsp. in 
1 Aufz. \ Rthlr. Nr 35. Die Kunst, wohlfeil zu le- 
ben , Lustsp. in 3 Aufz. \ Rthlr. Nr. 35. Die beiden 
Foster, Sittengemälde in 5 Auf«. \ Rthlr. Nr. 57. 
Untreue und Eifersacht, Nachspiet in 1 Aufz. £ Rthlr. 
Nr. 38. Marion de Lorme, Trauersp. in 5 Aufz. \ Rthlr. 
Nr. 39. Wie man sein Glück macht, Lustsp. in l Aufz. 
\ Rthlr. Nr. 40. Der Thurm von Nesle, Drama io 
5 Aufzügen. {Rthlr. 

Bei den Gebrüdern Schumann in Zwickau 
sind erschienen und in allen soliden Buchhandlungen 

vorräthig: 

Constitutiansfragt, die. Denkschrift für dieZeiigt- 
nossen. 8. geh. 4 Ggr. 

Cramer, B. T., Wilhelm der kleine Baum- 
gärtner. Erzählung für Knaben; zugleich als 
Anweisung zur Obstbaumzucht. 8. geh. 6 Ggr. 

W etslce , C. A, , Archiv für practische 
Rechtsk.unae, mit vorzuglicher Rücksicht auf 
Sachs. Recht. Ister Theil. gr. 8. Veliapap. 
elegant geheftet. 21 GgT. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 
I. Ankündigungen neuer Bücher. 

$ u * 9 crip t to ns * Ii im c i g e. 

S O TIA A 2. 
IDAE LEXICO 

GRAECE ET LATIN E. 

AD F1DEM EDITIONIS MEDIOL ANRNSIS EXACTUM 
ANNOTATIONE CIUTJCA 

GÜDÖFREDÜs' BERNHARD Y. 



N 



2 TOMI. 4 maj. 

BALIS, St'MPTIBUS 8CH W K TS CHKIOH CJI. 



In Betracht dar Seltenheit und Kostbarkeit dos Slidas, 
dessen Ausgabe von Kii*ter bereits für mehr als drei- 
fsig Thaler verkauft wird , haben sich die Unterzeich- 
neten zu einem zweckmafsigen Abdruck dieses Lexiko- 
graphen entschlossen. Diese Ausgabe soll zur Grund- 
lage deo Text der Editio princeps, der Mailänder, er- 
hallen , insofern er zuverlässiger und vollständiger als 
der KÜ5f*r'sche ist, und von einem kritischen Apparat 
begleitet seyn, welcher die handschriftlichen Lesarten, 
Verbesserungen und Erlnuterungen aus der Eudocia, 
der Mehrzahl von Grammatikern, und aus den Wer- 
ken von Reinesius , Gronnv , Toup, Schweighä'user t 
Forson und anderen, unmittelbaren mler mittelbaren 
Iliilfstnilleln zwsnmmenstellt. Die Lnteioische l'eber- 
tetzung wird in einer sehr verbesserten Gestalt hinzu- 
kommen. Den Beschluß machen angemessene Register. 
Rnfh Vollendung des Ganzen wird eine litlerarische 
Einleitung zugegeben, ond nach dem Erscheinen der 



Die Aufsicht über Druck und Anordnung des Wer- 
kes hat Hr. Prof. Bernhard/ übernommen. 

Durch eine zweckniäfsige typographische Einrich- 
tung, bei welcher eben so sehr nuf verständige Ilnuin- 
eraparnifs, als auf ein anständiges, den Anforderun- 
gen unserer Zeil entsprechendes Aeufseres Rücksicht 
genommen worden, i«t es uns möglich den Umfang des 
ganzen Werkes auf 7 bis höchstens 8Afj>habele zu be- 
stimmen. Es würde also schon hiernach und nach 
den im deutschen Buchhandel gewöhnlichen Preisver- 
hällnissen ein den Wünschen und Kräften der Mei- 
sten entsprechender Ladenpreis gestellt werden kön- 



Iau^I erWArlelei 



G( 



Au«sahe d*r wesent- 



liche Gehalt derselben in einem Siinnleiiienthefle mit- 
gelheilt 



Um aber die Anschaffung des Soidas in jeder Art 
auch selbst den minder Bemittelten zu erleichtern ha- 
ben wir uns entschlossen, das Werk in Heften, 'jedes 
1 Alphabet stark, erscheinen zu lassen, and bestimmen 
für jedes Heft den höchst billigen Siibseriptions Preis 
von 1 Rthlr. 8 Gpr. oder 1 Rthlr. 10 Sgr. 
in der Art, dnfs zugleich mit dem ersten Heft das letzte 
45 be- 
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berechnet nnd dieses alsdann anentgeldlirh nachgelie- 
fert wird. Der Treis fdr die andern Hefte ist bei jedes- 
maliger Ablieferung derselben zahlbar. 

OieSuhsrribenten machen sich, wie natürlich , fdr 
die Abnahme des Ganzen verbindlich. 

Der Druck geschieht in grofs Quart , mit neuen, 
scharfen Lettern, auf schönem, vreifsen, geleimten 
Papier. Kr besinnt am Islen Juni und wird ununter- 
brochen so r*«ch forlceheo, d.ls in wenig mehr als 
2 Jähren das Werk Tollendel in den Händen d«r Unter- 
zeichner ist. 

Exemplare auf besserem Papier mit breitem Hände 
werden nur auf bestimmtes Verlangen abgezogen; wir 
müssen aber bitten, gerade diese wegen des nahes 
Anfangs des Drucks ungesäumt zu bestellen. 

Indem wir durch Erneuerung eines Buches, wel- 
ches namentlich für Philologen eben so unentbehrlich 
als für den Privalgebrauch, bis auf geringe Ausnahmen, 
fast unzugänglich geworden ist, den Bedürfnissen des 
«literarischen Publikums entgegenkommen, glauben 
wir uns von seiner Seite derselben lebhaften Theil- 
nahine versichert halten zu dürfen, deren wir uns bis 
jetzt hei allen unsern Unternehmungen zu erfreuen 
gehabt haben. 
Alle gute Buchhandlungen nehmen Subscription an. 

Halle, im April 1888. 

C. A. Schwetschke and Sohn. 

So eben erschien: 

■ 

Nalurhislorische Abhandlungen 
von 

J. G. Schlüpfer, Med. et Chir. Dr. in Trogen, 
gr. 8. St. Gallen, 1838. 2*| Bogen. 2 Fl. 

Die grofsen Verdienste des Verfassers um die Na- 
turgeschichte sind bekannt. In diesem Werke finden 
sich die Resultate seiner vieljährigen Benbachlungen 
und Forschungen. Da dasselbe nicht auf gewöhnliche 
Weise allgemein durch den Buchhandel versandt wer- 
den kann, so theilen wir seinen Inhalt init t um Natur- 
forscher darauf aufmerksam zu machen. 

St Gallen, 1. Mai 1838. 

Huber und Comp. 

1 ) Ueber die Stufenleiter derNaturkorper. 2) Ueber 
den Menschen. 8) Biographie meines Alfen. 4) Ueber 
die mythologische Bedeutung der Säugelhiere und ihre 
Darstellung in der Vorwelt. 5) Abhandlung über den 
Blinddarm der Säugelhiere. 6) Natürliche Stufen- 
leiter der Amphibien. 7) Beobachtungen über Ein- 
geweidewürmer bei Menschen und Thieren. 8) Ueber 
den Gebrauch der Meerthiere, als Nahrungsmittel in 
Italien. 9) Von den Respirationsorganen zweiscbaliger 
Muschelthiere. 10) Ueber den Bau und die Lebens- 
kraft der. Seesterne. 11) Abhandlung über die bei St. 
Gallen befindlichen Versteinerungen. 12) Ueber die 



angebornen Monstrositäten der Thier«. 13) Beschrei- 
bung einer Besteigung des Vesuvs im J. 1818. 14) Be- 
merkungen über Pferdesleine. 15) Beschreibung von 
einigen Desorganisationen des menschlichen Körpers. 
16) Ueber Nahrungsmitlel, die giftartige Wirkungen 
äufserten. 17) Ueber den verschiedenen Grad der Fär- 
bung der Theile des menschlichen Körpers bei der 
Gelbsucht. 18) Anatomische IVolizen über den Bart- 
geier. 19) Beschreibung eines zweiköpfigen Ks //je?. 
20) Bemerkungen über die King»-Iiiaiter. 21) Ein be- 
sonderer Apparat am Kopfe des Hechtes. 22) Versuche 
an Thieren mit einigen giftigen Si offen. 



Tübingen. (Swedenborg' s System.) In der Buch- 
handlung Zu-Gutlenberg ist in Commission er- 
schienen : 

Swedenborg, Im man., die Weisheit der Engel, 
bei reffend die göttliche Liebe und Weis- 
heit. Aus der zu Amsterdam 1768 gedruckten 
latein. Urschrift verdeutscht von Dr. /. F. Imman. 

Tafel. 

Schreibp. 4 Fl. 80 Kr. od. 2 Rlhlr. 12 Ggr. 
weifs Druckp. 8 Fl. od. 1 Rlhlr. 16 Ggr. 

Dieses Werk enthält, man kann wohl sagen, die 
Grundbedingungen unseres wahren Wohls; denn der 
Naturtrieb einesJeden ist eigennütziger Art, und kann, 
wenn er die Herrschaft behält, nur zu innerem Unfrie- 
den, also gerade zum Gegen I heil dessen führen, was 
jeder will; es verehrt im Grunde Jeder nur sich selbst, 
und auch da, wo er uneigennützig zu handeln scheint, 
ist diefs, wie sich in Collisionsfallen deutlich heraus- 
stellt , nur scheinbar ; ist es nicht äufserer Besitz und 
Genufs oder Herrschaft über Andere, was ihn bestimmt, 
so ist es seine Ehre, seine Gellung bei Andern und 
und dasBedlirfnifs von Garantieen für dieses alles, was 
in seinem tiefsten Innern ihn treibt; wer ihn nicht 
verehrt und ihm entgegenstrebt, den tiefst und ver- 
folgt er, woraus denn ein Krieg Aller gegen Alle ent- 
steht, und jedem nur innerer Unfriede erwächst. 
Diefs ist so wahr, dafs die Naturalisten Religion , d. h. 
innere Verehrung eines Höchsten aufser und über uns 
geradezu für unmöglich erklärt, und ganz folgerirhiig 
auch die Unterschiede zwischen Mensch nnd Thier ver- 
wischt haben. Wirklich hätten sie euch Recht, und 
es bliebe uns keine Aussicht, so innerem Frieden zu 
gelangen, wenn wir nicht vor dem Tbiere voraus hät- 
ten , dafs wir uns über uns selbst und nnsern Natur- 
trieb erheben , und uns dem vorherrschenden Einflul» 
eines höhern, also übernatürlichen und göttlichen 
Triebes überlassen könnten. Diesen Vorzug haben 
wir aber wirklich; wir haben einen innern Menschen, 
der unter dem Einflüsse Gottes und seines dem Natur- 
trieb entgegengesetzten uneigennützigen Triebes steht, 
und sind dadurch der Religion fähig, und können 
durch sie und nur durch sie wahrhaft vernunftig und 
aus Sklaven Freie werden. Soll es aber von der Mög- 
lichkeit zur Wirklichkeit kommen, so müssen wir an 
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einen Golt \glauben , dessen moralisch 9 Eigenschaften 
nicht nur durrh »ich selbst schon Ehrfurcht gebieten, 
sondern sich euch in Handlungen gezeigt haben, wel- 
che unser Herz rühren und uns bewegen können, 
einen unserem Naturtrieb entgegengesetzten Weg ein- 
zuschlagen. Wir bedürfen demnach , um zur Freiheit 
und zum wahren Wohl zu gelangen , eines Gottes, der 
•ich in der Geschichte uns menschlich genähert, sich 
unser n Gedanken und Herzen zugänglich gemacht hat. 
Kineo sulc heu Gott und ein solches Entgegentreten des* 
selben offenbart uns einzig die H. Schrift, und wenn 
Mancho dergleichen nicht in ihr finden, so liegt die 
Schuld an ihnen selbst, sofern sie dieselbe durch die 
Brille menschlicher Entstellungen und Vorurlheile be- 
trachten, und sich oicht um Erleuchtung bemühen. 

Ein von der gottlichen Vorsehung gegebenes Mit- 
tel, uns wahrhaft zu erleuchten und uns zu innerer 
Verehrung Gottes hinzuführen, Ist das gegenwärtig« 
Werk, ein Ton Suredenborg selbst verfaßter Auszug 
«us seinen Himmlischen Geheimnissen , der durch sich 
«Hein schon auch dieMacbtsprüche selbstsüchtiger Ver- 
leumdung und anmaßender Oberflächlichkeit wider- 
legt, und von dein eine englische Schrift nicht zu fiel 
sagt, wenn sie bemerkt: «Dieses Werk enthält das 
.vernünftigste und vollendetste System der Metaphy- 
sik , das je der Welt gegeben worden ist , und ge- 
.währt eine klare, einfache und grofsariige Ansicht 
.von Gott und derSchöpfung. Die grofse Scheidewand 
.zwischen Gott und derNalur ist so klar gezogeo, dafs 
.all der Verwirrung vorgebeugt wird, in welche der 
.Geist durch das System des Idealismus so leicht ge- 
„räth." Man zeige uns ein Werk, in welchem das 
Wesen Gottes, die Art des Hervorgehens des Endli- 
chen aus dem Unendlichen, die Stufenleitern der Exi- 
i, durch welche sie unter sich und mit Gott zo- 
jeo, die Schöpfung der Welt und die de« 
Menschen, die Zusammenstimmuog aller Theile sei- 
nes Körpers mit seinem Geist, und endlich die Be- 
dingungen der Erhaltung des letztem zu hinui 
Reinheit klarer und erhabener entwickelt sind! 



Im Verlage von T. Trautwein in Berlin sind 
folgende neue Bücher erschienen, die sich zur Ein- 
führung in Schulen vorzüglich eignen und durch alle 
Buchhandlungen zu erhallen sind: 

August, E. F., (Director am Cölnisehen Realgyranasio 
in Berlin) allgemeines deutsches Lesebuch, oder 
Auswahl aus den besten deutschen Schriftstellern 
und Uebersetzungen zur Krweckung des Gemiiihes, 
Schärfuog des Verstandes und Bildung des Geistes 
für die Jugend. Erster Cursus für die untersten 
Glessen der gelehrten Schulen eingerichtet und vor- 
züglich Alttestament liebes und Althelleuisches mit 
Nachbildungen desselben umfassend. 16 Bogen in 
gr. 8. Pr. 14 Ggr. 
(Ein Ster und Ster Cursus 



Heinrigs, Johann, aligemein« deutsch« Schulvor- 
schriften für den ersten Unterricht im Schönschrei- 
ben. Erstes und zweites Ergänzungsheft. Treis 
eines jeden 8 Ggr. 

Mit diesen beiden Hefleo hat der um die Schreib— 
kirnst so höchst verdiente Verfasser die beiden er- 
sten, die Anfangsgrund* enthaltenden Hefte seiner 
allgemeinen deutschen Schulvorsi hrifteri zweck- 
mäßig vervollständigt. Diese bestehen nunmehr 
aus 8 Heften, Treu 4 Rlhlr. 12 Ggr. , die englischen 
oder lateinischen aber aus 6 Heften, Preis 8 Rlhlr. 
12 Ggr., und es siud sämmtliche Hefte auch ein- 
zeln zu bekommen. 

Diese Schulvorschriften haben sich im Inland« so- 
wohl, als auch in einem großen Theile des Aus- 
landes allgemein verbreitet, und werden in allen 
Buchhandlungen vorrälhig gehalten. 

Exemples d'Ecrilure anglaise a l'osage desEco- 

les. 2s Cahier. 10 Bl. in gr. 4. 20 Ggr. 

Dieß Heft enthält di« gebräuchliche englische 
Schrift mit französischem Text. 

Schmidt, E. A., Grundriß der allgemeinen Welt- 
geschichte für Gymnasien und andere höhere Lehr- 
anstalten und zum Selbstunterricht für Gebildete. 
In drei Abtheilungen, gr. 8. 81 Bogen. Preis: car- 
ton. 1 Rthlr. 8 Ggr. 

Die S Abtheilungen sind auch unter nachstehen- 
den Titeln einzeln zu haben: 

Schmidt, E. A., Grundriß der allen Geschieht«* 
10 Ggr. 

Grundriß der Geschichte des Mittelalters. 

10 Ggr. 

— — Grundriß der neuern Geschichte. 10 Ggr. 



Im Verlage vonG. F. Heyer Vater in Giefsen 
sind eben folgende, dem juristischen Publikum ge- 
widmete Bücher erschienen: 

Civilistische Abhandlungen von Dr. W. Müller, 
Professor in Gießen. 22 Bogen, gr. 8. Laden- 
preis 2 FI. 6 Kr. oder 1 Rthlr. 4 Ggr. 

Inhalt: I) Ueber den Eigeothumsvorbebalt. 
II) Ueber die Collision mehrerer Pfandgläubi- 
ger bei Ausübung des jus offerendi. III) Ueber 
die Veräußerung des s g. freiwilligen und ge- 
richtlichen Pfandes. IV) Ueber die actio qund 
jussu. V) Ueber die Natur des Gerirbtsgebrau- 
che» und dessen Gesetzeskraft. VI) Uebar 
langjährige Zinsenzahlung. VII) Ueber das 
widerrufliche Eigenthum. 

Wenn ich das juristische Publikum auf den reich- 
haltigen Inhalt dieser Abhandlungen, durchaus prak- 
tische, bisher unerorlert gebliebene Rechtsfragen, Kri- 
tiken, Berichtigungen von Irrthümern in Civilrerhts- 
Lehrbüchern und Zeitschriften u. s. w. betreffend, 
empfehlend aufmerksam mache, so geschieht es in der 
Utber zeugung , daß sie es sehr verdienen. 

Cor- 
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Corpus juris tcetesiaMtd Cathottcontm hodttrnf, tjuod 
per Germaniam obtinet, academicum. Collegit, 
rerensuit, atqoe in usum leclinnum academira- 
rum edidit C E. Weifs (J. U. Dr. et P. P. E. io 
Acad. Ludovicinna. 8 ma). 24 Bogen. 1 Rthlr. 
8 Ggr. oder 2 Fl. 24 Kr. 

Ans authentischen Quellen geschöpft, correct und 
«rhon gedruckt, enthält diese Sammlung die neuesten 
auf die katholische Kirche Bezug habenden Rechts- 
qoelten von Anfang dieses Jahrhunderts bis auf die 
neueste Zeit. Man kann es als eine Fortsetzung des 
mit Ende des rorigen Jahrhunderts von Gärtner inSalx- 
burg erschienenen Corpus juris Catholicorum , oder, wie 
angegeben, als ein selbstständiges Werk ansehen, in 
doppelter Hinsicht Hilft es einem gefühlten Bedürf- 
nisse ab. Beide Werke kann man sich durch jede so- 
lid« Buchhandlung auch zur Einsicht verschaffen. 

Giefsen, im Aprü 1833. 

G. F. Heyer, Vater. 



In der Bran'srhen Buchhandlung in Jene ist er- 
schienen and an alle solide Buchhandlungen ver- 
wandt: 

Genesis des Strafrechts von G. D. Romagnosi. Aus 
dem Italienischen. Als Einleitung : Verglei- 
chung der Theorie von Romagnosi, mit ähnlichen 
Theorieen Teutscher Bechislehrer, von Heinrich 
Luden, Doctor der Rechte und der Philosophie, 
Privatdocenten zu Jeoa. Erster Band. gr. 8. 
Treis 1 Rthlr. 12 Ggr. 
Der zweite und Utite Band erscheint bestimmt im 
Lenfe dieses Sommers. 

In der Schnuphase'schen Buchhandlung io 
Alten bürg sind so eben erschienen und an alle 
Buchhandlungen versandt worden: 

A. Maithiae, vermischte Schriften in lateinischer 
und deutscher Sprache, gr.8. (20| B.) 1 Rthlr. 

F. C. J. Hauschildii, Carmioa omnia. gr. 8. (6 B.) 
brosch. 8 Ggr. 

II. Herabgesetzte Bücher- Preise. 

Aus dem Frauenholz'schen Verlag habe ich 
Angekauft: 

Hoffmann, G.\F., Vegetabilia in Hercyniae sub- 
terraueis collecta iconibus descriplionibns et ob- 
servationibus illustrata. 20 Bogen Text und 
XVlll ff in kolorirte Kupfertafeln. Royal -Fo- 
lio. 1811. 

Früherer Preis 18 Rthlr. oder 32 Fl. 24 Kr. 

Da dieses Prachlwerk wenig in Buchhandel ge- 
kommen, und darum in den meisten Bibliotheken 
noch fehlen dürfte, so bebe ich zur Beförderung de* 



Ankaufs — aber nuf b?» Ende de« Jahre« t8SS — • den 
Preis auf 8 Rthlr. herabgesetzt, spater soll der Laden- 
preis auf 12 Rthlr. oder 21 Fl. 36 Kr. ßxirl werden. 

Nürnberg, am 6. M.ii 1833. 

Job. Leonh, Schräg. 

III. Auctionen. 

Am 18. Juni wird in Kopenhagen eine Jurtü 
Gute und Seltenheit der Werke gleich ausgezeich- 
nete Büchersammlung öffentlich versteigert werden. 
Der Katalog befafst 51 Handschriften , 450 Folianten, 
2000 Quartanten und 4000 Ortaven , und enthalt 
Hauptwerke aus allen Färhern des Wissens, doch be- 
sonders iu der Philologie , Theologie, Geschichte, Ar- 
chäologie, Numismatik und Naturgesctiidite. Kata- 
loge sind zu haben bei Hrn. Burhliändler Vogel in 
Leipzig und in der Per Ines- Besser'scheo Buch- 
handlung in Hamburg. 

- 

Bücher- Audio» in Erfurt. 

Den 8. Juli d. J. und die folgenden Tage sollen 
die Bücher des daselbst verstorbenen Prof Weingärt- 
ner — meistenteils theologische, pädagogische und 
namentlich mathematische Schriften — öffentlich ver- 
steigert werden. Kataloge, in welchen auch bemerkt 
ist, wer in Erfurt Aulträge annehmen wird, sind 
iu haben: 

in Halle bei Hn. Anliq. Lipper t, 

* Leipzig bei Hn. Antiq. Zesewitz, 

* $ $ * * M. Grau, 
» » * s $ M. Mehnertf 
f Jeua bei Hn. Baum, 

* Eilenburg bei Ho. Gerichts- Arnim. Schulze, 

* Merseburg bei Hn. AuctionMnr Kobitzsch, 
t Weifsenfeis bei Hn. Aucfionat. Lorenz., 
» Zeitz bei Hn. Auclionat. Friclr, 
i Naumburg bei Hn. Dom- Pastor Grotbner, 
» Gotha bei Hn. häuft». Zettel. 

IV. Vermischte Anzeigen. 

Zur Nu ch rieht. 

Hinsichtlich der in dem Leipziger Ostermefsknta- 
log bei Steinkopf iu Stuttgart angekündigten Er- 
gänzungen and Zusätze zum ersten Bande des Ci lau- 
schen Cummentars vom Herrn von Rcinhaidi , glaubt« 
wir den Herren Besitzern dieses Couimenlars anzeigen 
so müssen, dafs die nütbieen Ergänzungen zu geeig- 
neter Zeit von dem Herrn Geheimen Justizrath l%Juhlen- 
bruch in Halle io unserm Verlag erscheinen und den 
sämmt liehen Abnehmern geliefert werden. 

Erlangen, im Mai 1833. 

Falm'sche Verlagsbuchhandlung. 
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INTELLIGENZBLATT 

DER 

GMEINBN' LITERATUR - ZEITUNG 



Junius 1833. 



ARCHÄOLOGISCHES INTEL LIGENZBLATT. 



Ausgrabungen. 

1) Römische. 

\ on bedeutenden antiquarischen Entdeckungen ist 
in diesem Jahre wenig die Rede , und Unternehmun- 
gen der Art sind bloß das Werk von ein Paar Kunst- 
hiindlern, die, wenn sie keine Befriedigung für ihr 
pecuniäres Literesse finden, wohl bald ihre Versuche 
einstellen möchten. So haben die Herren Capranesi 
und Sahattini ihre Ausgrabungen heim Monte Calvo 
in der Sabina wieder angefangen, ober noch Nichts 
ans Licht gefördert. Ein andrer Praktikus im Aus- 
grabungsfache, Herr Custcllani, gräbt bei der Mor- 
cigliana, 8 Milien vor Porta Salara, wo er einen 
hübschen Mosaikfufsboden, Tritonen und Nereiden 
schwarz auf weifsem Grunde darstellend, und zahl- 
reiche Stücke farbigen Marmors, aber noch keine 
Skulpturen von einigem Werthe und Interesse gefun- 
den haben »oll. Dagegen hat der Zufall Mehreros zu 
Tage gebracht, iudem bei der Nivellirnng des Corso 
und den hiezu notwendigen Veränderungen der Was- 
serleitungen in den Nebengassen anfser bedeutenden 
Spuren des alten Pflasters der Via Fiaminia t auch 
mancherlei pinstische und architektonische Fragmente 
gefunden wurden, die, wenn man die Absicht gehabt 
hätte, Zwecke der Art in verfolgen, gewifs zu inter- 
essanten Entdeckungen geführt haben würden. Der 
bedeutendste Fund der Art ist unstreitig das grofse 
, Mosaik, welches man beim Graben der Fundamente 
zu der neu zu errichtenden Facado der Kirche von 
S. Rocco gegenüber dem Hafen von Ripctta aufgedeckt 
'und von welchem Sie wahrscheinlich schon Kenntnifs 
erhalten haben. Es ist in schwarz und weiden Stei- 
nen und stellt auf einem wahrscheinlich viereckigen 
Felde, von dem jedoch der gröfsere Theil noch von 
dem Pflaster der via riperfa bedeckt ist , Arabesken 
von Weinreben dar, zwischen denen' sich Genien be- 
finden , die mit WinzergcrHthschaften in sehr beweg- 
ten Stellungen beschäftigt sind. Auch bemerkt man 
einige gröfsere Figuren , von denen Eine einen bac- 
chischen Priester vorzustellen seheint, wahrend die 
Andern noch nicht vollständig aufgedeckt sind. Im 
Diario di Roma war die Hypothese aufgestellt, daTs 
gedachte Ueborbleihsel woti früher TheUe des ] 



solei des August gewesen seyn möchten; eine Huth- 
mafsung der Art scheint mir jedoch etwas gewagt, 
indem sich solche schwerlich in eine direkte Verbin- 
dung mit genanntem Monumente, welches doch wohl 
150 Schritt davon entfernt seyn mag, zu bringen wä- 
ren. Eher möchten sie wohl einem Gartengebh'udo 
oder einem Nymphäum angehört haben, da die Vor- 
stellungen von bacchischen Figuren wohl eher auf 
dergleichen hinzudeuten scheinen. Es fragt sich nun, 
ob die Commission für antike Denkmale eine ausge- 
dehntere Grabung an diesem Orte veranlassen und wo 
man denn später das Mosaik aufbewahren wird. Der 
erste Vorschlag, dasselbe im Fufsboden der Kirche 
von S. Rocco selbst einzulassen, soll als eine Pro- 
fan ation der Kirche verworfen worden seyn, und w ird 
man es denn wohl naeh dem Vaticanischen Mnseum 
bringen, welches Letztere wohl auch das Zweckmif- 
fsigste wäre. 

Rom, 26. AprU. E. ff\ 

Neben der Kirche, unter deren Aufgangst reppn 
sich das vorerwähnte grofse Mosaik etwa 17 Palmen 
tief gefunden hat , entdeckte man als Fortsetzung des 
nämlichen antiken Gebäudes noch ein zw eites Mosaik, 
ebenfalls schwarz auf weifsem Grunde, bis jetzt ist 
aber nur der äufsere Rand desselben zum Vorschein 
gekommen. 

In Ostia werden auf Kosten des Kardinal Pncca 
Ausgrabungen veranstaltet. An Sarkophagen und 
Inschriften hat es nicht gefehlt; der Kardinal soll 
deren Bekanntmachung beabsichtigen. 

Rom, 25. April. E.V. 

2) Gallische. 

In einem Garten , welcher in der nächsten Um- 
gebung von Figy gelegen , wurde vor geraumer Zeit 
die interessante Entdeckung einer antiken Thonfigur 

Eemacht. Der Besitzer des Grundstücks, HerrGoWf, 
atte, um einen Birnbaum zu pflanzen, ein Loch von 
miifsiger Tiefe (ungeflihr achtzehn Zoll) in den Boden 
einschlagen lassen, als er zu seinem nicht geringen 
Erstaunen auf eine Höhlung traf, die nicht ohne Alt- 
sicht und Sorgfalt angelegt zu seyn schien. Sie war 
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niimlich durch Ziegelsificke gebildet, wie man sie 
wohl in der Zeit römischer Herrschaft in Gallien zw 
Bedeckung von Gebäuden angewendet haben mochte. 
In der Mitte dieser Höhlung hatte man jene obener- 
wähnte Figur, auf dem Rücken gelegt, eingesenkt, 
nebst einer Münze, welche man zu ihrenFüTsen fand. 
Mit der Zeit hatte sieh der Raum umher mit feinem 
Sand ausgefüllt, welchen das Wasser durch die Zwi- 
schenräume der Ziegeln eingeführt hatte, so dafs bei 
der Entdeckung dieser Oeffnung Alles von Sand aus- 

Ecfüllt war. Leider war der Kopf beim Ausgraben 
eachlidigt, liefe sich aber mit ziemlicher Leichtig- 
keit wieder 



Die gedachte Fignr »feilt eine Fran dar, welche 
auf einem Lehnst uhl oder Sessel sitzt, dessen Rück- 
lehne ihr bis an die Schultern reicht. Ihre Höhe be- 
trugt vierzehn Centimeter, und sie hHlt in jedem ihrer 
Arme ein Wickelkind, dessen Kopf an dem Platz zu 
ruhen scheint, wo die Brüste erscheinen mufsten, 
wenn sie angegeben worden wKren. 

Die weibliche Figur ist mit einem langen Ge- 
wand bekleidet, dessen Falten bei den Ellbogen, auf 
der Brust und Jüngst der Kniee und Schenkel sicht- 
bar sind. Die Rückseite der Lehne, sowie die Kan- 
ten derselben, zeigen vertical heranlaufende Stroh- 
flechten, welche dem Ganzen das Ansehen eines Korb- 
stuhles geben. Dieses Strohgeflechte ist alsdenn in 
einem Hol/rahmen hefafst, welcher das Gestell des 
Sessels zu bilden scheint. Die ganze Oberfläche die- 
ser kleinen Vot?vstatue ist mit einem Ueberzng von 
rüthlicher Farbe versehen, welcher sich an den her- 
vortretenden Theilen abgenutzt hat, auf dem gröfsten 
Theil des Körpers aber sichtbar ist. — Der Sand 
ben das Wasser in die Höhlung , wo die 



Figur gelegen war, eingeführt, hatte mit der Zeit 
einen «o derben Ueberzug gebildet, dafs mnn ihn nur 
mit einer Bürste und Wasser herunternehmen konnte. 
In Folge dieser Reinigung haben jene erwähnten 
Theile, mehr noch als durch die Wirkung der Zeit, 
ihre Farbe verloren. 

Der Kopf der kleinen Statue ist von ziemlich gu- 
ter Arbeit. Ihr Hanptschmuck ist dem ühnlich, wel- 
chen man an Werken aus der Zeit der Antonia« und 
der früheren Kaiser trifft. Für eine Zeitangabe aber 
möchte sich wohl noch mehr die vielleicht nickt ebne 
Absieht beigelegte Münze eignen, welche das Brust, 
biid des Marc- Aurel tragt. Der Kopf dieses Kaisers 
schaut, mit einer Lorbeerkrone geschmückt, nach 
der Rechten; die Umschrift lautet: M. Antonius Aug. 
Tr. P. XXX. Auf dem Revers erblickt man eine 
stehende Frauenfigiir, welche nach der Linken schaut. 
Die Umschrift derselben ist nicht zu ' 



In der Schrift, welcher wir diese Notizen ver- 
danken: Figurine antique irouve'e ä Flgy (Loirei). 
Rapport fait ä la section des arts de la societe royale 
des sciences, belle» - leftres et arts d'Orleans, sur 
une notice de M. JoHois, relative a cefte ßgurine, par 
C. F. Vergnand-Romagncsi. Paris 1833., sind ver- 
schiedene Versuche, dieses Monument zu erklHren, 
niedergelegt, welche sich um eine Lucina ex voto, 
nm eine Latona. welche den Apollo und die Diana 
siiugt, und um ähnliche Verinuthungen bewegen; wo- 
neben die für ein ähnliches Werk von Gerhard (Bild- 
werke Tafel IV. 1. Prodromus mythol. Kunsterkllf- 
rung Taf. II. Iii. IV.) geltend gemachte cerealische 
Fortunen- Beziehung auch für das neuentdeckte nicht 

B. JL G. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Nene periodische Schriften. 

Erschienen und versandt ist : 

jtnttalen der Physik und Chemie, herausgegeben von 
J. C. Beggendorf. Band XXVII. Stück S. 4. 
(der gsneen Folge lOSlen Bandes Ss u. 4s Stück.) 
18SS. Nr. 8. 4. Mit 8 Kupfertafeln. 

Inhalt: 1) Nobili, physicalische Theorie der 
electro - dynamischen Vertheilung. S) Dessen neuer 
electro - dynamischer Condensator. 8) Nobili und 
Melloni, Untersuchungen über mehre Wärmeerachei- 
aungen mittelst des Thermomultiplicators. 4) Nobili, 
über die Empfindlichkeit des Thermomultiplicators in 
Vergleich zum Aethrioskop. 6) Marianini , über eine 
Art chemischer Aclion , bewirkt auf der Oberflä- 
che ron Metallen durch magneto- elektrische Strome. 
6) Matteucci, über Wärme -Interferenz. 7) Muncke, 



über Liltrow's Problem. 8) Erman, Auszug aus det 
Abhandlung über die Erzeugung 7on Elektromagnetis- 
mus durch blofse Verkeilung der Polarität in einem 
unbewegten Magnet. 9) Barry, über die chemisch« 
Wirkung der atmosphärischen Elektrizität. 10) Brexo- 
»ler, über die Veränderungen in der Anzahl und Nei- 
gung der optischen Axen des Glauberits durch Erwär- 
mung. 11/ Brewsler, über einen sonderbaren chine- 
sischen Spiegel , der von seiner polirten Flache dia er- 
hobenen Verzierungen auf seiner Rückseite reflectirt». 
12) Breuater, über Schwingungen in der Netzbaut, 
erregt durch die Wirkung leuchtender Tunkte und Li- 
nien. 18) Necker, über einige merkwürdige optische 
Phänomene. 14) Ueber die Verschiedenheit » der 
gegenseitigen Neigung der optischen Axen bei Indivi- 



duen desselben Minerals. 15) Slrehlki 



i Lage 



der Schwingungsknoten auf elastischen geraden Stä- 
ben, welche transversal schwingen, weun beide Enden 

frei 
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frei und. 18) Davy, Versuche über die Eleklridtä't 
de« Zitterrochens. 17) Ritchie, electrom.gnetischo 
Rotation ^ Wfliia«. 18} Ahy, über die Erschei- 
nungen bei Newlon'schen Ringen, die zwiachen Sub- 
stanzen Ton verschiedener Brechkraft gebildet werden. 
19) Degen, über ein Eudiometer, bei dem die Wasser- 
bildung durch unveriiiischten Platinschwamm bewirkt 
wird 20) Hachette's Multiplicetor. 21) Rote, über 
das rhosphorhydrat. 

IVte» Stuck: 1) Rost, ober die Verbindungen 
des Chroms mit dem Fluor und Chlor. 2) Pelouze, 
über die gegenseitige Einwirkung der rhosphorsaure 
und des Alkohola. 8) Vorlheilhafte Bereitung der 
Ameisensäure. 4) Fuchs, über das Verhalten des 
Kalks zu der Kieselerde und den Silicaten auf nassem 

ö ) f£**' übw Acetal ( Sauerstoffe ther), 
HoUgeist und Essigatber. 6) Lbwig, über die I>ro- 
ducte der Zersetzung des Alkohols durch Brom. 
7) Wohler, Leichte Darstellungsweise des überman- 
gansauren Kalis. 8) Wohler, über Darstellung tob 
arsenikfreiein Antimon. 9) Michaelis, Verfahren zur 
Entfärbung des Palmöls. 10) Fuchs, Bemerkungen 
über den Goldpurpur. 11) Pelletier, Couerbe und lio— 
biqtset, naue Untersuchungen des Opiums. 12) Liebig. 
Austrocknungsapparat behufs der Zerlegung organi- 
acher Substanzen. 18) Gay - LÜssac, Beschreibung 
einiger Instrumente (Luftthermometer, Glasblase- 
lampe , Spannungsmesser für mit Luft gemischte Däm- 
pfe). 14) Degen, Verbesserung am Reflexionsgonio- 
meter. 15) Stromeytr, Kupfergehalt Terschiedener 
Meteoreisen. 16) Zippe, chemische Untersuchung des 
Sternbergita. 17) Zippe , über den Pyrop. 18) Osann, 
Beschreibung einer einfachen Vorrichtung zur Hervor- 
bnngong sogenannter comptemeotarer Farben und 
& ach weisung, dafs die hiermit hervorgebrach.en Far- 
ben objectiver Natur sind. 19) Notizen. 20) Preis- 
frage der mathematisch- physikalischen Klasse der 
K. Akademie der Wissenschaften zu St. Petersburg. 
21) Preisfrage der Fürstl. Jablonowskiscben Gesell- 
schaft zu Leipzig für 1888, 1884 u. 1855. 

Leipzig, den 11. Mai 183S. 

Joh. Ambr. Barth. 



LT. Ankündigungen neuer Bücher. 

Neuer Verlag von J. Chr. Krieger i L 
welcher in allen guten Buchhandlungen zu haben uL 

Conradi, Dr. /. W. H., Handbuch der ellgemeinen 
Pathologie, zum Gebrauche bei seinen Vorlesungen, 
ote verb. Ausgabe, gr. 8. 2 Rthlr. 



Pfeifer, Dr.L, Repertorium der medianisch- chirur- 
gischen Journalistik des I9len Jahrhunderts, nach 
alphabetischer Ordnung zusammengestellt. Erste 
Hälfte: A — L. gr. 8. broach. 2 Rthlr. 

Schmieder, Dr. K. CA., Auszug aus der deutschen 
Sprachlehre für Bürgerschulen, wie auch für die- 
jenigen, welche sich selbst nachzuhelfen wünschen. 
2te Auflege, gr. 8. 12 Ggr. 

Schrißen der Gesellschaft zur Beförderung der ge- 
sammten Naturwissenschaften. Ster Band. Auch 
unter dein besondern Titel: Ritgen, Dr. F. A., 
Probefragmeet einer Physiologie das Menschen, ent- 
haltend die Entwickelongsgeschichte der mensch- 
lichen Frucht gr. 8. brosch. 1 Rthlr. 6 Ggr. 

Stolz, Fr., Beschreibung des Kurfürstlichen Museums 
zu Cassel im Jahre 1882. gr. 12. brosch. 6 Ggr. 

Wagner, Dr. J. G. , Nachtrag zu den Grundzügen der 
Gerichtsverfassung und des uotergerichtlichen Ver- 
fahrens, sowohl in streitigen Civilsachen, als bei 
den Handlungen der freiwilligen Gerichtsbarkeit in 
Kurbessen , nebst einer Erörterung der wesentlich- 
sten Mängel und der vorzugsweise zu wünschenden 
Verbesserungen derselben, gr. 8. 1 Rthlr» 8 Ggr. 

Zeitschrift, deutsche, für die gesamtste Thierheil- 
kunde. In Verbindung mit mehreren der vorzüg- 
lichsten Thierärzte Deutschlands herausgegeben von 
Dr. J. D. Busch. Sten Bandes lstes bis 4tes Heft, 
gr. 8. brosch. Jedes Heft 12 Ggr. 

Hodiesne (franzos. Sprachlehrer), Briefe zu Uebungen 
im vertrauten und Conversalionsstyl. Als Anhang 
zur geschichtlichen Darstellung der alten und neuen 
franzos. Literatur. Mit franzos. Noten versehen, 
gr. 8. 8 Ggr. 

Henschel, C. A., (Karhess. Obernergrnth) neue Con- 
Struclion der Eisenbahnen und Anwendung comp ri- 
nn irt er Luft zur Bewegung der Fuhrwerke. Mit 
2 lilhograph. Tafeln. 4. brosch. 1 Rthlr. 

Der Hr. Verfasser übergiebt in dieser kleinen 
Schrift einen wichtigen Beitrag zu diesem Zweige 
der. Mechanik, indem er neue Ideen mittheilt und 
6eine Ansichten und Vorschläge Sachkundigen zur 
Beurtheilung darlegt, wie in einer Angelegenheit, 
welche für Industrie und Handel von so hohem In- 
teresse ist, wesentliche Verbesserungen, verbunden 
mit ansehnlicher Kostenersparnis , zu erreichen 



^- zur Erweckung der Andacht und des religiö- 
sen Gefühls bei der israelitischen Jugend , mit drei- 
und vierstimmig gesetzten Melodieen. Erste Samm- 
lung, enthaltend 68 Choräle und 20 Schullieder, 
gr. 8. 14 Ggr. 



Bei uns ist so eben 

Bibliotheca theolagica , oder Verzeichniis aller brauch- 
baren, in älterer und neuerer Zeit, bis zumSchluss« 
des Jahrs 1831 in Deutschland erschienenen Werke 
über alle Theile der wissenschaftlichen und prakti- 
schen, besonders protestantischen Theologie. Nach 
dem „Handbuch der theologischen Literatur des 
Herrn Prof. Winer," mit Zuziehung anderer zu- 



Digitized by Google 



verlässiKer literarischer Hülfsmittel zuerst bearbei- 
tet und herausgeben tob Th. Chr. Fr. Enüin, tob 
Neuem durchgesehen und fortgesetzt Ton Christian 
Wilhelm U\flund. Nebst einem Materienregister. 
Zweite vermehrte und Terbesserte Auflage. Treis 
1 Rthlr. oder 1 Fl. 48 Kr. 
Stuttgart, im Mal .1838. 

' F. C. L3£Und und Sohn. 



In der Stuhr 1 sehen Buchhandlung so Berlin 
i* erschienen nnd durch alle solid« Buchhandlungen 
cu heben : 

H., KJPr.Rüimeisterim&euGerda- 



Ulaneu - Reg. , Kriegswissensch.M. Anelec.en 
In Beriehuni auf frühere Zeilen und auf d,e 
neuesten Begebenheiten, brosch. gr. 8. 10 ÜO- 
gen , 2 Plane und 1 Abbildung. Preis 1 Rthlr. 

Zur Empfehlung dieses Werkes beziehen wir uns 
»ur auf dessen Beurteilungen in: Allgem. Mililair- 
Zeiiung yülü 10. Not. 1852, Militair - Wochenblatt 
von» 7. Apr. 1852, Mili.air-Liter.-Ze.luugUtenBnn- 
des 2tes lieft 1838, Jenaische Liter.-Ze.t Mar* 1853. 
Nr. 48. 



Io unserm Verlage erschien und ist durch all» 

i: 



Andokides, übersetzt und erläutert Ton Dr. A, G. 
Becker. Nebst einigen Abhandlungen Utarar. int. 
Inhalt«. 1832. gr. 8. 1 Rthlr. 12 Ggr. oder 
1 Rthlr. 15 Sgr. 

Demoslhenes als Staatsbürger, Redner und Schrift- 
steller. Ton Dr. A. G. Becker. Erste Abihei- 
lung, gr. 8. 1 Rthlr. 6 Ggr. oder 1 Uthlr. 7\ Sgr. 
Auch unttr dem Titel: 
Literatur des Deinoslhenes u. s. w. 

Ranke, Direct, Chrestomathie aus lat Dichtern, 
•vorzüglich aus Ovidius; mit einem vollständigen 
Wortregister begleitet. 8. 9 Ggr. od. 11J Sgr. 

D« lezici Hesychiani vera origine et genuine 

forma, gr. 8. Veliopap. 21 Ggr. od. 26* Sgr. 

SaDPho Erinna nach ihrem Leben beschrieben und 
in ihren poetischen Uebcrresten übersetzt nnd 
erklärt vom Prof. F. W. Richter. 1833. Velinp. 
geh. 18 Ggr. od. 22$ Sgr. 

Quedlinburg. Becker'scbe Buchhandlung. 



III. Auctionen. 

Hücker verkäjtf. 

Auf die Versteigerung der too Professor Dr. 
Passow nachgelassenen Büchersammlung, welche 
hieselbst am 6ten August d. J. und ff. T. Statt finden 
wird, werden die Freunde humanistischer Litteratur 
mit dem Bemerken aufmerksam gemacht, dar* auch 
mehre philologische Apparate, s. B. «u Xenophon 
Ephesios, Persius, TaciU Germania n.s.W. darin ror~ 
kommen. Verzeichnisse sind nach den Terschiedenen 
Gegenden Deutschlands versendet worden, und wei- 
den anf Verlangen Ton hier ausgeliefert, wenn die 
betreffenden Briefe entweder hieher an die Buchhand- 
lung F. Hirt, oder nach Leipzig an die Dyk'sche 
Buchhandlung auf Buchhändler- Wege bald gelangen. 
Breslau, im Mai 1833. 



Bücher- A uet ion im Wolfenbüttel. 

Den 20. Juni und folg. Tage soll die erste Ab- 
theilung der Doubletten der Hersogl. Bibliothek su 
Wolfenbuttel (etwa 6000 Bände, worunter beson- 
ders schätzbare Bibelausgaben und vorzügliche histo- 
rische Werke), nebst einer Sammlung von mehr als 
10,000 Bildnissen in Kupferstich n. s. w. t und 
Anhange philoL Bücher versteigert werden 
»ind durch die namhaftesten Buchhandlung« 
miisionalre su beziehen. 

IV. Vermischte Anzeigen, 
Enlomoiogisches. 

Da ich die Vorarbeiten zu eiuer vollständigen 
dlonographia Coleopterorum Micropterorum , in wel- 
cher alle bekannte inländische uud ausländische Arten 
dieser Käferfamilie beschrieben werden aollen, be- 
gonnen habe, so ersuche ich alle Entomologen, mich 
dazu mit Beiträgen zu unterstützen, besonders aber, 
mir neue oder sonst merkwürdige Arten zur Ansicht 
und Benutzung mitzutheüen. Ich verspreche, einem 
Jeden das Seine zn rechter Zeit und, so viel an mir 
liegt, unversehrt wieder zuzustellen. — Der Monat 
September, in welchem die Versammlung der Natur- 
forscher in Breslau Statt finden soll, wird uns gewifs 
auch manche Entomologen zuführen, welche dann 
zugleich mein obiges Anliegen berücksichtigen mogeD. 
Der Verein der hiesgen Entomologen sieht schon mit 
Freude seinen auswärtigen Gästen entgegen ; uad <e.« 
steht zu hoffen , dafs wir hier einen erenriefslichee gtö- 
fsern entomologischen Verein werden bilden können. 



Breslau, den 1 1. Mai 1833. 



Gravenhorst. 
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INTEL LIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUN« 



Junius 1833. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 

So eben ist erschienen und an alle 

versandt worden: 

Biblisches Real Wörterbuch 
zum Handgebraach 
für Studirende, Kandidaten, Gymnasial» 
lehrer und Prediger ausgearbeitet 
Ton 

Dr. H. B. Winer, 

Köntgl. Kircbenrath und ordentlicher Professor der Theologie 
an der Unireriilät r.u Leipsig. 

Zweite, ganz umgearbeitete Auflage. 2 Bands. 
Treu 6 Rtblr. 

Der geehrte Herr Verfasser ist su rühmlich in der 
gelehrten Welt bekannt, als dafs eine Anpreisung die- 
ses Werkes nolhig wäre. Ich bemerke nur, dafs das 
Werk in der neuen Auflage um die Hälfte stärker ist. 
als die frühere. — Der 2te Band soll baldigst nach- 
geliefert werden. 

Leipzig, im Juni 1858. C. H. Reclam. 



Wichtige Anzeige 
für 

Prediger und Sckullekrer. 

A. Wienbrack in Leipzig sind eri 
"ucbhandlungen zu bekommen: 

J. H. C. Fischer , 

Paitor su Scboabcrg im POrslenlbum fUtieburg, 

Predigtentvrürfe 
über die Episteln an den Sonn - und Festtagen des gan- 
zen Jahres. Ir Bd. tou Advent bis Jubilate. 
gr. 8. 1 Rthlr. 12 gGr. 

Bei aller Reichhaltigkeit u rarer homiletischen Li- 
teratur bietet sie doch bis jetzt nur eine dürftige Aus- 
wahl ron Bearbeitungen gerade dieser Perikopen dar, 



dürfte daher die Herausgabe dieses Werkes ein sehr 

zweckmäßiges und nützliches Unternehmen seyn, um 
so mehr, da der Verfasser sich die Aufgabe stellte, es 
von den Mängeln ähnlicher Hüifabücher frei zu halten, 
die theila zu unlogisch , theils zu oberflächlich abgefaßt, 
oder von denen die bessern wahre Ruhepolster sind, 
deren der Gewissenhafte und an Selbst t ha ligkeit Ge- 
wöhnte sich zu bedienen mit Recht ansteht. Jede Ta~ 
rikope ist in 4 vollständigem, und 8 — 12 kürzern Ent- 
würfen behandelt, die aus dem Text* selbst hergeleitet 
sind und ihn möglichst erschöpfen. 

F. A. P, Gutbier, 

Superintendent in Obreren*. 

Summ arien 

oder kurzer Inhalt, Erklärungen und erbauliche Be- 
trachtungen über die heilige Schrift des neuen Testa- 
ments, zum Gebrauch bei kirchlichen Vorlesungen u. 
s. w. lr Th. Sie bis Sie Abtheil, vom Pfingstfeste des' 
letzten Jahres bis zu den letzten Tagen vor der dritten 
Oslerfeier, der Leidens-, Auferstehung^ - und Him- 
meliahrts- Geschichte Jesu nach allen «Evangelisten, 
gr. 8. Treis 1 Rthlr. 

Mehrere günstige Beurteilungen, welche der er- 
sten Lieferung dieser Summarien zu Theil wurden 
machten die Fortsetzung dieses Werkes wünschens- 
werth, und so übergeben denn Verfasser und Verleger 
selbige dem Publicum, im Vertrauen auf dessen nicht 
erkaltete Theilnahme für dies Unternehmen. Es aev 
hier nochmals empfohlen mit den Worten des Hn. Re- 
censenten in der Jen. Lileraturzeitung Wo. 175. 1832: 

„ Wir ehren die theologische Denkart des Verfas- 
sers, welche wir mit ihm t heilen. Herr Gutbitr hul- 
digt der reinen evangelischen Wahrheit und dein Prin- 
eip derExegetik, in allen Erzählungen, Bildern und 
Darstellungen des heiligen Codex nur das Geistige fest- 
zuhalten und zu betrachten. Er hat sich von den Fes- 
seln einer Schuldogroatik frei gehalten und diel 
Schwingen mit Kraft und Glück bewegt."' 



...... u M ,, W uuf«n geraue uieser rerikopen dar, 

welche gleichwohl voll der herrlichsten Lehren und Dictitmnaire VniverMel de la Ungut franem* redize 

Wahrheiten sind, und auch, einem großen Theil der d'apres ie Dictionnaire de PArademie francai.« Ii 
kirchlichen Vorträge zum Grunde gelegt werden. Es 



ceox de Laveaux, Catttl, Boiste, Maytvx, ßfalty. 

Cor- 
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Cormon, etc. etc., contenant ton l es lea mota de 1« 
laogue usuelle, avec leurs etymologiea, leura de- 
linitiona, leurs diverses acceptioos au propre et au 
figure*; les differentes expressions proverbiales , fa— 
inilieres, popul Aires, poetiques, et da style soo— 
teau, toua lea priocipaux termee dea aciences, arta 
et metiers , avec leur' signification et lea explica- 
Uooa necessaires a la parfaite inlelligeoce de ciiacun 
deux. 

Ouvrage enrichi de plua de Six .Hille Mots , qni ne 
ae trouvent daoa aucun autre dictionnaire, et d'un 

Saud oombre d'acceptioos omisea dana lea autres 
ctioonairea, par Ch. Nodier et V. Verger. 

Deux volumes in 8vo, conlenant ensernlile pres 
de 1600 pages, en caractere oeuf dit nugnoone ä deux 
colooDes. Paria, 6e Edition, 1832. Prix: 15 Francs 
= 4 Thaler. 

Berlin. A. Asher, Linden Nr. SO. 

, * • 

Nach dem ungeteilten Urtheile aller Gelehrten, 
deoen diese« Werk zugekommen ist, das ausführlich- 
ste französ. Dictionnaire. Der nicht ujibsdentende Vor- 
rath der fiten Auflage wurde mach und ganz verkauft, 
so dafs znletzt viele BesielluDgeo uueffectuirt geblie- 
ben sind. Eben erhalte ich nun wieder einen Vorrath 
der neuesten , 6ten Aufjage , welche die Presse kaum 
verlassen hat. Preis 4 Rthlr. 



In derBochhandlung von C. F. Ameln og in Ber- 
lin (Brnderslrafse Nr. 11.) erschienen ao eben folgende 
neue Unterhaitongaschriften: 

Ehrenreich, E., Die Kämpfer der Vendle in 
Deutachland und Italien. Eine Novelle. 8. 
15 Rthlr. 

Reimann, Ulrich, Novellen. 2 Bande. 8. 
S Rlhlr. 

I. Band: Die Haler. — Meine Ferienreise. 
II. Band: Berthold's Liebesgeschichte. — Die 
Dichter. 

Bei Gustav Schaar-Schmidt in Leipzig ist 
erschienen und in allen Buchhandluogen zu haben: 

Spielvertrag. — Lotterie. — Aosspielgeschuft. 
Dargestellt tob einem praktischen Juristen, 
geh. 6 Ggr. 

Diese kleine Schrift wird nicht allein Juristen eine 
höchst willkommene Erscheinung eeyn, sondern auch 
Jedem, der näheres oder entfernteres Interesse an die- 
sen Gegenständen nimmt , wesentlich nützen. 



Balwer's Romane. 

Der geistreiche Verfasser des Pelham, Sir R L. 
Bulwer, erregt durch seine höchst anziehenden Ro- 
mane nicht allein in England das gröXate Aufsehen, 



sondern hat auch schon in Frankreich und Deutschland 
grofsen Ruf erlangt. Wir glauben daher durch die 
Veranstaltung einer eben ab schönen, alaäulsert wohl- 
feilen Ausgabe von Bulwer* s tämmttichen fPerken 
den Wünschen der gebildeten Lesewelt zu begegnen. - 
Die ersten rier Theile dieser neuen Geeamint -Airs- 
gabe haben bereits die Presse verlassen, und enthal- 
ten dea Verfassers zuletzt erschienenes Werk, unter 
dem Titel : 

Eugen Aram. 

Ein Roman 
von dem 

Verfasser des Pelham, Devereux n. s. w. 
Aus dem Englischen 
von 

Dr. G. IV, Bär mann, 
4 Theile in klein OctaT auf schönes Velinpapier. 
Preia 1 Rthlr. 12 Ggr. 

Wir hoffen, dafs diese schöne Ausgabe eine gün- 
stige Aufnahme finden wird, und werden in dieser 
Voraussetzung vorerst „Pelham'", and denn den näch- 
stens zu erwartenden neuesten Roman Bulver'a: m di* 
Pilger am Rhein**, baldmöglichst ala Fortaelzqng nach- 
folgen lassen. 

Zwickau, den 1. Juni 18SS. 

Gebrüder Schumann. 

(Vorräthig in allen gnten Buchhandlungen Deutsch- 
lands und der Schweiz.) 



So eben ist erschienen und an alle Buchhandlun- 
gen versandt : 

Ueber 

das Verhältnifs der Juden 
su den 

christlichen Staaten. 
Von 

Karl Strechfuf», 

K. PreuTsisdien) geheimen Ober-Regitrungirathe. 

- 

Anbang: Die Erklärungen der Sliode »mmlli eher Provinz» 
der preukuciien Monarchie, über die bürgerlichen Wbil*- 

gr. 8. geh. 16 Sgr. 
. Halle, den 15. April 1833. 

C. A Schwetschke u. Sohn. 

» 

Leipzig. — In der Ha hn'schen Verlagsbuch- 
handlung aind ao eben erschienen nnd durch alle Buch- 
handluogen zu bezieben: 

Homert Carmina. — Recognovit et explieuit F. H 
Bothe. - Uiadü Vol. IL lab. 9 — 16. 8s»j. 
1 Rlhlr, 4 Ggr. 

Dm 
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Des Q. Boraliui Plaocus BpistelH. — Herauageg. 
von Dr. C. Pastow. Ueber das Leben aad Zeit- 
alter des Dichten. Kritisch berichtigter Urtext. 
Uebersetzung. gr. 8. 1 Rthlr. 6 Ggr. 
Tkone, Joh.Pr., Königl. Preufs. Oberlandesger. - 
Referend. , Ausführliches systemat. Handbuch des 
Preufs. Privatrechts, latar Band: Abfassung»ge- 
schichtedes Allg. Landrechta und allgemeiner Thail, 
eiuschliefslich der Lehre v. d. Besitz u. d. Verjäh- 
, — late AbtheiL gr. 8. 1 Rthlr. 18 Ggr. 
Auch unter dem Titels 

„i- Lehren des Preufs. Privatrechts, ein- 

echliefslich der Aufassungsgeschichte des Allg. Land- 
rechta u. d. Lehre v. d. Besitz u. d. Verjährung, sy- 
atemat. bearbeitet von Joh. Ft. Thon*, later Bd. 
Wagner, Dr. PA., Aphorismen über das Deutsche, 
besonders das Sächsische Gymnasialwesen. Nebst ei- 
nigen lateinischen Gedichten, gr. 8. geh. 6 Ggr. 

Bei G. L. E. Meyer sen. in Braunschweig ist 
erschienen und an alle solide Buchhandlungen Deutsch- 
lands und der Schweiz Tollständig versandt: 

Byron, des Lord, Briefe und Tagebücher, mit No- 
tizen aus seinem Leben, von Thomas Moore. 
8 Bände, geh. 178$ Bogen ord. 8. Ausgabe auf 
feinem Velin - Papier 9 Rthlr. — Ausgabe auf 
weüsem Velin- Druckpapier 8 Rthlr. 

Die vortheilhaftealeo Beurlheilungen in den kri- 
tischen Blättern Deutschlands hnben bereits über den 
grofsen Werth und das hohe Interesse des Originals 
entschieden, in welchem allgemein ein vollendetes 
Meisterstück der Biographie anerkannt wird , und zu- 
gleich ein reicher Schatz lebendig entsprechender Gei- 
steeerzeugnisse des grofsen Mannes vorliegt, dem die 
Beschreibung gilt. Lord Byron ist ala Dichter und als 
Mensch zu sehr das Eigenthum der Universalgeschichte 
und der ganzen gebildeten Societät geworden, als dafs 
es nicht ein höchst anziehender Genufs seyn sollte, 
die Entwickelung eines aolchen Geistes , Herzens und 
Charakters von den frühesten Einflüssen an , die auf 
ihn gewirkt haben, durch alle entscheidenden Mo- 
mente seines Lebens bis zu seinem wahrhaft tragi- 
schen, durch den menschenfreundlichsten Heroismus 
herbeigeführten Ende zu verfolgeo; und dieaea psy- 
chologische Studium des Aufserordentlichen wird hier 
durch einen Clasaiker seiner Kunst geleitet, der mit 
der sinnigsten Aufmerksamkeit auf die kleinsten Ein- 
zelheiten, den geistvollsten l'eberblick des Ganzen, 
mit dem eindringendsten Scharfsinne des Historikers 
dt« aamuthigate Daratellungsgabe des Erzählers, mit 
der inaigsten Zartheit seines Freundschaftsgefühls die 
strengste Unparteilichkeit verbindet, und, weil er bei 
der liebevollsten Schonung der Schwächen seines Hel- 
den, doch immer den heiligen Ernst verletzter Sitte 
und die tiefste "YVehmulh über seine Verirrungen aus- 
spricht, sein Werk auch zu einem moralischen Bil- 
dungsmittel und zu einem praktischen Commentare 
der wichtigsten Lehren religiöser Lebensphilosophie 



3cti 

gemilcht hat. Von gleich grofser Erheblichkeit ist die 
Leetüre fast alles dessen, was hier aus Byron's Feder 
selbst milgetheilt wird. Seibat über die all täglichsten 
Vorgänge und Verhältnisse des Privatlebens redet der 
ausgezeichnete Geist nuf eigentümliche Weise, und 
schon von dieser Seile betrachtet, hat es seinen eigen- 
thümlichen Reiz, den gewalligen Dichter und Men- 
schen, indem man seine nachlässig hingeworfene Cor- 
respondenz vor sich hat, gleichsam im Hausgewande 
zu erblicken. Aber gerade die wichtigsten und an- 
ziehendsten , auch in historischer uad politischer Hin- 
sicht sehr interessanten Parlieen seiner Lebensbeschrei- 
bung, sind in den von ihm aus Italien während der 
dortigen republikanischen Gährunzen und aus Grie- 
chenland in der Periode seines Freiheitkampfes ge- 
schriebenen Briefen enthalten, in welchen sich dem 
Leser das Gemälde seiner merkwürdigen Schicksale 
und hervorglänzenden Thaten in der bewegtesten Fülle 
dramatischer Lebendigkeit vor Augen stellt. Eine 
grofse Ansaht origineller poetischer Stück s, die grofs- 
tentheils erst in diesem Werke gedruck erscheinen, 
gereichen dem Ganzen zu angenehmer A »wechslung, 
und flofsen, oft Impromptu's, immer neue Bewun- 
derung für die übersprudelnde Schöpferkraft dieses 
reichen Genius ein. Die Uebersetzung, von sachver- 
ständigen nnd sprachkundigen Gelehrten geleilet, hat 
die künstlerische Vollendung der Urschrift, soweit es 
theils die gedankenreiche Gedrungenheit Moore**, theils 
die geniale Eigen thümliehkeit Byron's selbst, beson- 
ders in sei neu in metrischer Hinsicht äufserst schwer 
nachzubildenden Ve 
erreichen gewufat. 

Den Verehrern der Englischen Sprache f 

In der Buchhandlung von C. F. Ameln ng in Ber- 
lin (Brüderstrafse Nr. 11.) erschien und ist ebendaselbst, 
so wie in allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
zu haben: 

Ausführliches Lehrbach der Englischen Sprache 
für Schulen nnd Privatunterricht; enthaltend: 
wissenschaftlich geordnete Anleitung cur Aussprache 
und Aneignung der Sprachformen ; vollständige Ent- 
wickelung der Syntax, mit zahlreichen Uebungs- Bei- 
spielen, besonders für reifere und gebildetere Schüler hö- 
herer Gassen ; einen Anhang zur Kenntnifs und Hebung 
des im Merkantilischen üblichen Slyles, und eine Aus- 
wahl guter, zweckmäfsig erläuterter LesesHick». 
Von G. P. Burckhardt , aus London, 
hehrer der Engliscben Sprache an dVm Kttln!»cbea Ural -Gymna- 
sium, dem filisaiona- Institute und mehreren andern Schule« 
in Merlin, 
und /. M. Jost, Dr., 
Vorsteher einer Lehr- und .Ertiebunf»- Anstalt. 
Zweite, verbesserte und vermehrte Auflage. 
42 compresse Bogen im grofslen Octnv, auf 
weifsem Druckpapier. 1 ? Rthlr. 

Diese, mit so ausgezeichnetem BeifaHe aufgenom- 
mene Sprachlehre mit wissenschaftlichem Geist auf- 
gefafst, und gleichzeitig alle praktischen Zwecke mit 
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genügender Ausführlichkeit verfolgend, ist nicht für 
Anfänger geeignet, aber reifere Schüler, sowohl 
Jünglinge too klastischer Vorbildung, alt Damen, 
■welche einigen Torbereitenden Unterricht in deutscher 
und französischer Sprache genossen, überhaupt Jeder, 
der neben -vielseitiger Fertigkeit in der Englischen 
Sprache such gründliche Anschauung dea Sprachorga- 
nisraus erstrebt , wird in dieaem Werke volle Befrie- 
digung finden. Ea übertrifft alle bisherigen Werke 
dieser Art an Reichhaltigheit der Materialien, und 
dabei iat der Freie für 48 enggedruckt« Bogen gewifs 
höchst mafsig. 

Id demselben Verlage erschien früher: 

Vorschule der Englisch™ Sprache für Deutsche, mit 
besonderer Berücksichtigung der Aussprache für An - 
langer, nebst Uebungen tum teberseizen , vom 
Leichten com Schwerem übergehend , zweckmä- 
fsigen Beispielen und leichtfafslirhen Leseübungen. 
Von G. F. Burckhardt. 20 compresse Bogen 
im größten Octav. $ Rihlr. 

Der kleine Engländer ; oder Sammlung der im gemei- 
nen Leben am hantigsten vorkommenden Wörter 
und Redensarten zum Auswendiglernen. Englisch 
und Deutsch. Ein Hülfsbuch zur Erlernung der 
eneu'scheu Sprache, und vorzüglich znr Uebung des 
Geünrhtnissea, herausgegeben von C. F. Burck- 
hardt. Zweite, mit Phrasen und kleinen 
Erzählungen «ehr vermehrte Aufl. gr. 12. 
Geh. \ Rthlr. 

Vollständiges Englisch- Deutschet und Deutsch - Eng" 
lisches Taschenwörterbuch , nach den vorzüglichsten 
über beide Sprachen erschienenen gröfsereo Wörter- 
büchern , besonders nach denen von Adelung, John- 
son vad Chambers bearbeitet von G. F. Burckhardt. 
Zweite vermehrte Auflage, in welcher die 
Betonung, die Aussprache, das Geschlecht, die 
Mehrzahl, die unregelmafsigen Zeitwörter, die tech- 
nischen, veralteten, wenig gebräuchlichen nnd nie- 
drigen Wörter genau bezeichnet, ferner die Hin- 
y, eisung auf richtige Anwendung der Zeitwörter 
und deren Vorwörter, und auf die Mannichfaltig- 
keit dea Ausdrucks, auch ein alphabetisches Ver- 
■eichnifs der wichtigsten Länder, Oerter, Tauf- 
uod anderer Piainen, so wie der gewöhnlichsten 
Abkürzungen, und eine Tabelle der unregelmäßi- 
gen Zeitwörter beider Sprachen enthalten sind. 
Zwei The ile. Erster Theil: Englisch - Deutsch. 
Z w e i I e r Tbeil : Deutsch' Englisch. 18SS. Octav. 
Jede Seite in drei Spalten, mit ganz neuen Perl- 
schriften gedruckt. Engl. Drurkpap. Sauber ge- 
heftet 2 T Hthlr. 

So eben sind bei mir erschienen nnd in allen Buch- 
handlungen zu haben: 
Agnes . die seltene Dulderin. Ein psychologischer 
Versuch zur Lösung der Aufgabe in Nr. ISO der 
Theater -Zeitung 1820: ,Wi« konnte eine übrigens 



musterhafte Frau ohne GewisseBsverlelzungen von 
ihrem Manne entweichen." 8. 1835. (In Kommis- 
sion.) Preis : 20 Ggr. 

Briefe über die Freiheit des menschlichen Willem*. 
Ein Versuch, die Freiheit mit der sich überall auf- 
dringenden Natur- Not h wendigkeit in Einklang zu 
bringen. Als Erläuterung zu Agnea, die seltene 
Dulderin. 8. 1883. (In Comm.) Preis: 16 Ggr. 

Doering, Dr. H. , die gelehrten Theologen Deutsch- 
lands im achtzehnten und neunzehnten Jahrhun- 
dert. Nach ihrem Leben und Wirken dargestellt. 
SterBead. gr. 8. 1833. Preis: 1 itthlr. 18 Gp. 

Neustadt a. d. Orla, am 10. Juni 1833. 

J. K. G. Wagnar. 

II. Vermischte Anzeigen. 

Die englischen Almanachs zeichnen sich sowohl 
durch Reinheit und Gediegenheit des Teiles, als auch 
durch dia Vorzüglichkeit ihrer Stahlstiche aus. Die- 
selben finden ungeteilten Beifall in Deutschland , und 
die Gelegenheit , billig dieselben zu acourriren , dürfte 
daher nicht unwillkommen sejo. Der unterzeichne- 
ten Buchhandlung ist ea gelungen, den ganzen Be- 
stand der nachfolgenden engl. Taschenbucher an sich 
zu bringen , and offerirt : 

Zeepsakt 1828 — 1833 j 
Pictwiesque Annual 1832—1888] 
Heath book of Beauties 1633 J 



jeden Jahrgang 

zu 3 Rthlr. 



Gleichzeitig mache ich auf das Taschenbuch Tur- 
ner« Annual Tour aufmerksam. Es erschien Anfangs 
dieses Jahres zum ersten Male in grofsem Format, 
welches 2 Guinea 



Nunmehro erscheint eine Ausgabe in der gewöhn- 
lichen Octav -Form, welche für 7 Rthlr. ausgegeben 
werden kann. Der Inhalt ist eine Keisebesrfireibunr, 
an der Loire und hat 21 der schönsten Stahlstiche der 
Loire- Gegend. Die Kopfer sind ganz dieselben der 
frühem theuern Ausgabe. 

Bertin. A. Äther, Linden Nr. 20. 



Vom Verlags-Comptoir in Brannschweig 
haben wir Auflage und Verlagsrecht gekauft, von: 

Dionysias von Halicar na ssos über die Redn«nr*ir.»/f 
des Demnslhenes vermittelst seiner Schreibart, 
übersetzt und erläutert von Dr. A. G. Becker. 
K ehst einer Abhandlung über Dionysios als äslhet. 
krit. Schriftsteller, und den Lesarten dar -voa 
E. Groos verglichenen Pariser Handschriften 
1829. gr. 8. 1 Rthlr. 12 Ggr. 

Quedlinburg, Mai 1833. 

Becker'sche Bc 
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INTELLIGENZBLATT 

DER „ 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



Junius 1833. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 

I. Akademieen Und gel. Gesellschaften. derselbe folgende Mitteilungen vor: 1) Eine Kofi« 

über die Reise, welche der Geometer Ilillhouse in das 
Ji 6 f l i Tl» Innere von Guyana , während der trocknen Jahreszeit 
_ von 1850, nnlernommen hat, nach einem Briefe des- 
Ib den Gesammtsilzungen der Ränigl. Akademie der selben an Hn. A. v. Humboldt. 2) Einen Auszug au« 
Wissenschaften sind in den Monaten April und Mai d.J. einem Schreiben des Hn. Brugiere an Hn. A. v. Hutn- 
folgend« Abhandlungen gelesen worden. Am 18teo- boldt, worin er geographische und klimatolngürh« 
und 2fisten April von Hn. Leresow Fortsetzung und Bemerkungen über das Gebiet von Algier iniltheilt. 
Schlufs „über das Gorgonen- Ideal." Am 2. Mai von S) Ueber die trigonometrische Vermessung von Indien, 
Hn. H. Ritter »über das Verhältnirs der Philosophie nach einem Schreiben des Capit Tb. Rennie, nach 
som wissenschaftlichen Leben überhaupt." Am 9. Mai welchem der Major Everest den grofsen Meridianbogeo 
von Hn. Leresow .über mehrere in dem Grotsher- den Fufs des Himalaya führen wird. 4) Eine Nachricht 
zogthom Tosen in der Nähe der Netze gefundene ur- der indischen Gradinessung über Agra hinaus bis an 
alte griechische Münzen." Am 25. Mai von Hn. v. Sa- über die Reise des Dr. Richardson im J. 1 830 von Moul- 
▼ i g n y »über den Schutz der Minderjährigen in Rom", raain , an der Mündung des Saluen , nach demjenigen 
2te und letzt« Abiheilung. Theile von Laos, der von der Jon -Schan- Nation be- 
wohnt wird.— Hr. G. R. Liechtenstein gab nach 
Die geographische Gesellschaft ebendaselbst feiert« Briefen des Hn. Schömberg die Nachricht, dafs dei- 
mn 20. April nach den fünf ersten Jahren ihres Beste- selbe eine neue Aufnahme der Iusel Anegada, ihrer 
hens ihren Stiftungslag durch eine aufserordenilirhe Korallenriffe und Sonden veranstaltet habe, welche 
Sitzung, in welcher durch Hn. Major v. Oesfeld vielleicht öffentlich erscheinen werde. Mehrere Nach- 
ein« Uebersicht ihrer bisherigen Thätigkeit vorgelegt richten über die Insel wurden nach den Briefen des 
wurde, der ein Vortrag des Hn. Staatsraths Hoff- Vfs mitgetheilL. — Hr. Dr. Reinganum las über 
mann »über des Verhältnis der Geburten und der das Grinpigenland, die alle Benennung eines Theile« 
Sterblichkeit in der Stadt Berlin , nebst einigen kur- der Rheinlande. — Hr. Traf. Zeune sprach über 
sen Anzeigen", folgte. An diese schlofs sich, im N«- eine, zur Ansicht vorgelegte, chinesische Weltkart« 
inen einiger Freunde der Naturwissenschaften und der des Hn. v. Klaproth. Pari* 1838. — Hr. L«tronne 
Alpenwanderung, ein Aufruf des, vor Kurzem erst hatte, als Geschenk, sein neuestes Werk Übersand t: 
aus Italien und der Schweiz von seiner mehrjährigen, Mat/riaux pour thisteire du Christianisme en Epypte, 
geognoetischen Reis« zu*wckgekehrten Prot Hoff- en Nubie et en Abyssime, über welches Hr. Prof. Rit- 
en ann, an, welcher «ine sehr interessante, für die ter Bericht erstattete. Ferner war als Geschenk de« 
Bequemlichkeit der Beobachter und dar Reisenden Hn. Ackermann io Dessau die, in seinem Verlage er- 
ganz neu erst erworbene, Gebirgsstation des schwei— sebienene, Geschichte und Beschreibung des Landet 
serischen Alpenlandes betrifft, die zn allgemeinerer Be- Anhalt von Lindner eingegangen. Hr. Maj. v. Oesfeld 
•chtnng öffentlich mittutheilen für zweckmäfsig gehal- gab als Geschenk Nr. 114. der Reymann'schen Kart« 
ten wurde. — In der Sitzung am 4. Mal las Hr. Prof. von Deutschland, enthaltend Kali-z nnd Krotoszia. 
Ritter «über die Fabrikation der Kaschmir -Shawls Andere neu erschienen« Karten wann zur Ansicht 
inHiodostan und ihre Bedeutung für die Geographie." — vorgelegt. 
Hr. Major t. Oesfeld berichtete „über das barometri- 
sche Nivellement längs des Nordfufses der Pyrenäen, Zj O 71 cl O 7t. 
zwischen dam biscayischen Meerbusen nnd dem mit- 
telländischen Meere." Ferner übergab derselbe, als Ge- Am 9. April verlas Hr. Bennet in der Sitzung 
schenk, eine Sammlung von 60 verschiedenen Werken, d«r xooioptichen Gesellschaft Bemerkungen über ein 
Vorlegeblätter und Anleitungen zur Kartenzeichnung neues, mit der Wiesel- {Viverra) Art verwandtes, 
enthaltend. Namens des Ho. Prot Berghans Im «h«r, an und für zieh, eine neue Gattung bildendes 
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YierfUlsiges Thier, dm 10 eben tob Madagascar ein- 
gegangen war. In derselben Sitzung zeigte Ur. Steed- 
mao, der vor Kurzein mit einer prachtvollen Samm- 
lung ausgestopfter Thiere aus dem Innern Tun Süd- 
Af'4> zurückgekehrt ist, von denen mehrere nie in 
Eugimd geeehen worden sind, zwei Gallungen 
Tun Thieren vor, und beschrieb dieselben. Die eine 
ist die eines Thiers, welche mit Cuvier'e Proteles ver- 
wandt ist, dabei aber »u eigenlhumliche Kennzeichen 
hat, dafs Hr. St. sich veranlafst gesehen, ein neues 
Genas, nämlich des atopecurus (nach seinem Fuchs- 
schwänze) daraus «u bilden. Die Bezeichnung, als 
Speciea, bat e* nach seinem unternehmenden Eigen- 
ihiiuiT erhallen, und wird milbin in der Folge als der 
jtlopccurus Sleed mani aufgeführt werden. Das 
zweite Thier ist eine prachtvolle, ebenfalls neue, An- 
telopen- Speeles, welche zwar mit der Antilope equina 
verwandt ist, sich aber sowohl dadurch, dafs ihre 
Horner nach vom gebogen sind , als auch durch andere 
besondere Kennzeichen von dieser unterscheidet. 

Turin. 

In der Sitzung der physikal. mathemat. Klasse der 
k. Akademie der Wissenschaften am 14. April verlas 
der Prof. Michelotti, der mit dem Hilter Avogadro 
den Auftrag tur Prüfung erhalten hatte, sein Gutach- 
ten über den Vorschlag zu einer neoen Form der Höh- 
ufen, um eine Strömung heifser Luft dabei anzubrin- 
gen. Kiuen ähnlichen Rapport über eine Maschine 
zum Waschen des Korns stattete der Ritter Bidone, 
Und der l'rof. Lavini in seinem und des Prof. Mi- 
chel dt Ii Namen einen Beriebt über eine neu», von 
Hn. Ferrari vorgeschlagen«, Bereitung des Baryts ab. 
Der Dr. Bollingen vorlas die Vorrede zu seiner 
Abhandlung iilier den nervösen Antagonismus. Der 
Prof. Genee las eine Beschreibung einer sonderbaren 
Art Schafe mit Fetlschwänzen, so wie über das "Weib- 
chen des wilden Bockes in Aegypten. Der Professor 
Cauchy war auch bei dieser Sitzung gegenwärtig, 
and I heilte die 3te Ahtheüung seiner Mt'canique c/leste, 
so wie eine neue Arbeit: sur Us siries doublt» ou mul- 

Paris. 

In der Sitzung der Akademie der Wissenschaften 
•in 15. April worden abermals mehrere neu erschie- 
nene Werke eingereicht; z. B. die 29sle Lieferung des 
greisen Werkes über Mores, in welcher man, in dem 
zoologischen, von Hn. Isid. GeolTroy St Hilaire redi— 
girten, Abschnitte die Besrhreiliung und Abbildung 
einer, bisher unbekannten, wilden Katzen -Art findet. 
Von der Flore de Senegambie der Herren Lenrieur und 
Perroitet wurde die 8te Lieferung eingereicht, so wie 
von Guillerain's Archives de bolanique die 4te Liefe- 
rung des lslen Bandes. Von dem Dr. Fitton gingen 
ein : Bemerkungen über die Fortschritte der Geologie 
in England, und eine geolugische Skizze der Umgebun- 
gen von Hostings, Lond. 1833. Hr. Gsnnal reicht« 



einen Auszug einer Abhandlung über das Brodbacken 

eiu, und übersandte der Akademie Proben von dem, 
von ihm angefertigten, Brode. Hr. Arago theilte 
mehrere, ihm von Hn. Alex. v. Humboldt zugegan- 
gene, wissenschaftliche Nachrichten aus Deutschland 
mit. Hr. Robin uet stattete einen Bericht über die> 
Denkschrift der Herren Boutron- Charlard und Pelouc» 
über die Spargelsäure mit, und trug auf den Abdruck 
desselben, unter den Schriften der fremden Gelehrten, 
an. Derselbe wurde bewilligt. Hr. Mathieu stattete, 
in seinem und Hn. Arago's Namen , Bericht über eiee 
kleine Schrift des Hn. Korylski, über einen Abschnitt 
aus Lalande's Astronomie, in Bezug auf das jährlich« 
Vorrücken der geraden AufateiguDg , mit. Hr. Aug. 
▼. St. Hilaire berichtete in seinem Namen und denen 
der Herren Desfontaines und Mirbel, über di« 21« 
Denkschrift des Hn. Giron v. Buzaraignes über di« 
Ent wickelung der Pflanzen überhaupt, und die Aus- 
breitung (hinsichtlich des Um Fanges) der exotischen.— 
In der Sitzung vom 22. April wurden mehrere, von 
fremden Gesellschaften und Gelehrten eingereicht», 
Werke vorgelegt, so wie auch folgende handschrift- 
liche Abhandlungen: Ton dein Dr. Fei. Boudat 
neue Untersuchungen über das Serum im Blute (den 
Herren Chevreul und Robiquet zur Berichterstattung); 
von Hn. Em. Beres über die Wichtigkeit und den 
Plan einer allgemeinen Statistik von Frankreich , and 
von Hn L. Dufour zwei Abhandlungen: anatomisch» 
Untersuchungen und Betrachtnngen über mehrere In- 
sekten-Arien und über die Tarenlei (fj-vosa 1aren1uta\ 
mit einer Abbildung. (Hrster» den Herren Dnmerti 
und v. Blainville zur rlerirhterslaltung, die andere soll 
verlesen werden.) Der Jiislizminister übersandte der 
Akademie, zur Prüfung, die Beschreibung einesVer- 
fahrens des Hn. Premont, Vorstehers des Stempel- 
Amtes, um den mehrmaligen Gebrauch des gestem- 
peilen Papiers, nach Vertilgung der darauf befind li- 
ehen Schrift, zu verhindern. Der Commission über- 
wiesen , welche früher di« Untersuchung über di» 
Verfälschung derDocuinenie geführt halte. Hr. War- 
den reichte eine Uebersicht des Warthes des, in dem 
Jahr 1832 in den Verein. Staaten geprägten, Geldern 
•in. Er beträgt S Mail. 401,055 Dollars, und zwar 
798,435 D. in Golde, 2Mill. 579,0OOD. in Silber, und 
23,620 D. in Kupfer, und in Stückzahl 9 Will. 128,387 
Stücke. Zu den 678,000 in Golde, welche die Vereint. 
StAaten seihst geliefert, hat Virginien ungefähr 34,000 D., 
Süd -Carolina 45,000 D., Nord - Carolina 458,000 D^ 
Georgien 140,000 D., und Tenessee 1000 Dollar* an 
nietall geliefert. Nord- Carolin» lieferte schon im Jt 
1824 für 6000 D. Gold, im J. 1825 für 17,000, \o26 
für 20,000, 1827 für 21,000, 1828 für 46,000, 1829 
für 134,000, 1830 für 204,000, im J. 1831 für 294, 000, 
und im J. 1832 für 458,000. Im J. 1829 erhielt man 
zuerst aus Virginien und ans Süd -Carolina Gold, in 
J. 18S0 zuerst aus Georgien , und im J. 1831 zuerst 
•us Alabama und Tenessee. Bis jetzt (1824 — 1652) 
haben die Verein. Staaten selbst an Gold -geliefert s 
Virginien für 86,500 D., Nord - Carolina für 1 »Till. 
199,000, Süd- Carolina für 96,500, G»orgie» für 528,000, 
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Alabama und TiMuee für 4000, zusammen für 1 Mill. 
B 1 3,000 Dollar«. — Hr. T a r d i e u und Hr. Schmidt 
reichten im Namen das Hauses Weiuliug u. Comp, ei- 
nen neu angefertigten Luft - Globus von 18 Zoll im 
Durchmesser ein. Die Herren Arago, Libri und Sa- 
*ard wurden mit der Berichterstattung beauftragt. 
Hr. Ainpuri las Bemerkungen über seine neuen Ver- 
such» über die Uervorbriugung einer elektrischen Strö- 
mung, durch die Veränderung der Temperatur, in ei- 
nem um zwei Magnete schneckenförmig gewundenen 
Kupferdraht, and tagte, da Is bei eioem seiner Ver- 
suche die Strömung länger als drei Viertelstunden ge- 
währt habe, und zwar fast gaiiz, ohne an Intensität 
zu verlieren, so dafs, wenn der Versuch nicht unter- 
brochen worden , die Strömung mehrere Stunden lang 
gedauert haben würde. Hr. B e c ij u e r e I (heilte seine 
Beobachtungen über die Verschiedenheit der beiden 
Fluid», des positiven und negativen, mit, in so fern 
sie durch die gaU. mische Säule in Bewegung gesetzt 
werden. Hr. Dumas stattete in seinem Kamen und 
denen der Herren Gay-Lussac und Brungniart Bericht 
über eine Denkschrift des Hn. Boussingaull : »über die 
aus den Vulcanen des Aequators kommenden elasti- 
srheo Flüssigkeiten" ab. Der Druck derselben in den 
Abhendkungen der fremden Gelehrten wurde beschlos- 
sen. Hr. Civiale las einen zweiten Bericht über die 
Ergebnisse seiner Methude der Zerstüc kelung des Steins 
in der BUse, die er in dein Neckerschen Hospital an- 
gestellt. Den Herren Depuytren und Larrey zum Be- 
ficht zugeschrieben. — in der Sitzung am 29. April 
wurde eingereicht: Erläuterungen über die Botanik 
und Malerin medica des l'linius von Hn. A. L.Fee. 
Drei Octavbände. (Un. August v. St. Hilaire zur Bericht- 
erstattung zugeschrieben.) Mehrere Notizen und Denk- 
schriften des Hn. Perrol (aus dem Bulletin des Mühl- 
hausener Gewerb- Vereins), eine Denkschrift über die 
Auflösbarkeit des Salzes und über die doppelten Zer- 
setzungen von Hn. II. v. Villeneuve (Hu. Chevreul 
zum mündlichen Bericht zugeordnet); von Hn. Long— 
ehamp ober die Erzeugnisse der Schwefel - Verbren- 
nung und über die Verbindungen des Oxygens mit 
dem Ur-Chlor. Von Bell's prachtvollem Werke; 
Monograph of the testudinaceae , waren die ersten 
drei Lieferungen eingesaudt worden. Hr. Lau- 
serai sandte eine handschriftliche Denkschrift über 
die Umwandlung der alten, im südlichen Frankreich 
noch jetzt'gebräuchlicheu , Maafee in die gewöhnlichen 
metrischen Maafse ein. Hr. Is. Geoffroy St. Hi- 
laire nahm, nachdem die von dem Minister des Un- 
terrichts eingesandte k. Bestätigung seiner Aufnahm« 
in die Akademie, an die Stelle des verstorb. Latreille, 
eingegangen war, seinen Platz ein. Hr. Baude, Mit- 
glied der Depulirtenkammer, sandte, bei Gelegenheit 
der von Hn. Fremont initgetheilten Mittel zur Ver- 
fälschung des Stempel papiers, einige Notizen über die 
Arbeilenein, welche Hr. Gannal seit längerer Zeit in 
derselben Absicht unternommen. Hr. Melloni tbeilte 
einige neue Beobachtungen über die Wirkung der strah- 
lenden Hitze auf durchsichtige Körper mit. Eigen- 
' sind dabei die Beobachtungen über das Stein- 



•als and die leichte Fortpflanzung der Hitze, 
Flatten davon, welche, bei einer Hitze von 40-50« 
des siedenden Wassers, im Verbültaifs von 92:100 
eintritt. Hr. Meüoni hat diese interessante Beobach- 
tung schon dazu benutzt, um die Befractioa der ein- 
fachen Wärme des siedenden Wassers genauer dar» 
zuthun, und die Thäligkeit eine« hei Isen Korpers von 
kleinem Umfange auf gröfsere zu übertragen. Gegen- 
wärtig beschäftig er sich damit, mit Hülfe eines Prisma 
von Steinsalz, die Vertheilung der Temperatur in dem. 
Sonnenbilde zu bestimmen. Hr. Dumas las in sei- 
nem und Hn. Chevreul'a Namen einen Bericht über die 
Denkschrift des Hn. Peligot, über die Verbindungen 
der Metall- Chlore mit der Chromsäure, und schlug 
den Abdruck in den Schriften der fremden Gelehrten 
vor. Genehmigt. Zur Prüfung der Schriften, »ur 
Werbung um de 



len Monthyon'schen physiol. Preis, 
den die Herren Flourens, Mirbe), Serres, Ma- 
gen die und Blainville ernannt. Hr. Gutria 
Varry verlas eine Denkschrift über Scheele'» künst- 
liche Apfelsäure, und stellte darin eine neue, aus Ve- 
getabilien gezogene, Säure unter dem Namen oxal- 
hydrique (wasserhaltige Oxalsäure, auch oxalsaures 
Hydrat) auf. Im Namen des Hn. Giron v. Buza- 
raignes wurde eine Denkschrift üher den Wein- Be- 
zirk von Marsillac (Depart. des Aveyron) verlesen. 
Den Herren Silvestre A. St. Hilaire und Dumas com 
Bericht. Hr. Hericart v. Thury verlas eine Ab- 
handlung über die Kalkhöhten vonCusy (in dem B« 
ges), und über den goldhaltigen Sand von 
(Savoyee). 



II. Wissenschaftliche Reisen. 



r 
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Auf Kosten der Königl. Akademie der Wissen- 
schaften und mit Bewilligung eines Hohen Ministeriums 
der geistlichen , Schul - und Medicioalangelegenheiten 
werde ich im Laufe des jetzigen Sommers eine zweite 
Heise nach den Alpen raaeban. Ich beabsichtige dabei 
hauptsächlich eine weitere Verfolgung meiner vorjäh- 
rigen Beobachtungen, deren wichtigste Resultate in Be- 
treff des Höhenmessens mit dem Barometer im Febroar- 
hefle von Poggemdarff's, Annalen mitgeteilt sind. 
Um diesen Zweck möglichst vollständig zu erreichen, 
werde ich die erste Hälfte des Sommers auf Rigi-Culm, 
die zweite Hälfte auf dem Faulhorne im Berner Ober- 
lande wohnen. Die Schweizer Physiker , welche mich 
im vorigen Jahre mit so grober Freundschaft bei mei- 
nen Untersuchungen unterstützten, haben sich auch 
in diesem Jahre auf eine sehr zuvorkommende Art zur 
Anstellung eorrespondirender Beobachtungen erboten. 

Dr. L. P. Kämtz zu Halle. 



III. Beförderungen U.Ehrenbezeigungen. 

Der bisherige Professor am Gymnasium tu Mar- 
burg, Hr. Christian Koch, geht als ordentlicher Pro- 
fessor zur Universität über. An das neu organisirte 
/ Gymne- 
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Gymnasium riaseihst ist der bisherige zweite Lehrer 
am Gymnasium zu Hanau , Hr. Dr. Vümar, als Di- 
rector berufen worden. Die übrigen Lehrer sind der 
mietet interimistisch am Gymnasium zu Hersfeld an- 
gestellt gewesene frühere Professor und Bibliothekar 
•n der Universität zu Löwen , Hr. Dr. Schmilz; der bis- 
herige Lehrer der Mathematik am Gymnasium zu Rin- 
teln, Hr. Dr. Grebe; der bisherige Hülfslehrer am Ly- 
ceum zu Cassel, Hr. Ffarrer Matthias; Hr. Dr. Finget 
und Hr. Dr. Ritter. 



Die katholisch -theologische Fakultät der Ludwig - 
Maximilians - Universität zu Müurhen hat dem Professor 
der Pastoraltheologie an dem bischöflichen Seminar 
zu Trier, Hn. Front Kavier Bonn-, so wie dem Reli- 
gionslehrer bei dem katholischen Gymnasiums Cßln. 
Hn. Ptter Theodor Schwann , die theologische Doctor- 
würde ertheilt. 

Hr. Mammüia n Schmidt , zeither Inspector am Kft- 
nigl. Pädagogium in Halle, ist zum Condireclor dar 
Franke'achen Süflangen daselbst ernannt. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



Ankündigungen neuer Bücher. 



Bei A. Wienbrack in Leipzig ist 
ond durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Der letzte Mensch, 
ein Epos in zehn Gesängen 
nach 

GRAINVILLE 
von 

A. CREUZK db LESSE R. 

Deutsch bearbeitet 

, von 

CIL F. K. SCHIRLIT1 
gr. 8. Preis: ijltthJr. 

Diefs Heldengedicht, welches nach dem Unheil 
der Kenner zu den gediegensten und genialsten Pro— 
duclen der neuern belletristischen Literatur Frank- 
reichs gehört , wird hier in einer deutschen Bearbei- 
tung dargeboten, worin das Kühne, Erhabne und 
Wunderbare des Originals in einem dem Idiom unserer 
Sprache angemessenen, gleichfalls poetischen Gewände, 
und zwar in der Form des hiezu besonders geeigneten 
Hexameters , möglichts treu wiedergegeben ist. Ein« 
Ankündigung, welche durch alleBuchhandlungen gra- 
tis zu bekommen , spricht sich ausführlicher über den 
Inhalt aus. Als ein für jeden Gebüdeten passendes 
Geschenk darf diefs auch äufserlich geschmackvoll aus- 
gestattete Werk mit Recht empfohlen 

JT. F. R a u 9 r, 
die 

sittliche Erziehung 

dar Menschen und Völker, als • 
der Zeit. 
8. geh. 16Ggr. 

Der Verfasser, Ton dem schlechthin unwiderleg- 
baren Grundsatz ausgehend , dafs der Mensch cu etwas 
Edlerm bestimmt sejr, als zum Säugethiere, bat et 



werfen, wie sie ihrer Bestimmung nach seyn soll, und 
dabei die schwierige Aufgabe zu lösen, wie die Inter- 
essen der Fürsten und Viilker am vollkoi 
▼erschmelzen und zu versöhnen seyen. 



So eben ist erschienen und in allen Buchhandlun- 
gen zu haben: 

Ziemann, C. , Inspector, der geographisch* Unter- 
richt in Bürgerschulen. Ein methodischer Leitfaden, 
zum Gebrauch für Lehrer. 8. 14Ggr. 

Der Herr Verfasser hat wahrend einer Reih« 
von Jahren geographischen Unterricht ertheilt, 
ist vertraut mit allen neueren Erscheinungen ins 
Gebiet der Geographie, und hat diefs Werk*, 
chen mit vielem Fleifs ausgearbeitet. Im gsa— 
neu Buche zeigt er sich als praktischer and dea- 



Scholz, CG., Rector, derLeseschuUr, oderUebon» 
gen im Lesen der Fractur- und Cur&ivschrift , fiis 
Volksschulen. Erste Bearbeitung, zweite Auf- 
lage, gr. 8. 8 Ggr. 

Obgleich von diesem Buchelchen eine ganz 
neue Bearbeitung in zwei Thailen erschienen ist} 
so war die Nachfrage nach der ersten Bearbei- 
tung doch so bedeutend, dafs sich der Herr Ver- 
fasser zu einer neuen Auflage derselben ent- 
schließen mufste. 

Halle, imJani!833. Ednard Anton. 



Um Collisionen zu vermeiden zeige ich 
an , dafs von : 

Characteristics of warnen, moral, poetical and hiito- 
rical by Mrs. Jameson. 2Vols. London 18S2. 

eine deu ^ ch « Bearbeitung in meinem Verlage erscheint 

Leipzig, den 14. Juni 1835. 

Jon. Ambr. Barls» 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 

L Ankündigungen neuer Bücher. 

S u fts tri p tiong « a n \tiqt. 

2 O T I A A S. 
I D A E L E X I C 

GRAECE ET LATINE. 

AD FIDEM EDITIONIS MED 10 LAN ENS IS EX ACTUM 
ANNOTATIONE CRITICA 

G ü D O F R E D ü V B E R N H A R D Y 



0 N 



2 TOMI. 4 ranj. 

BALIS, 8 V HPT IB ÜS »CHWKTsCBKIORCM. 



I» Betracht d«r Seltenheil und Kostbarkeit des Spidas, 
dessen Ausgabe von. Küster bereits für mehr als drei- 
fsig Thaler verkauft wird, haben siel» die Unterzeich- 
neten zu einem zweckmässigen Abdrurk dieses Lexiko- 
graphen entschlossen. Diese Ausgabe soll zur Grund- 
lage den Text der Editio prineeps , der Mailänder, er- 
halten, insofern er zuverlässiger nnd vollständiger als 
der X(i*t>r'sche ist, und von einem kritischen Apparat 
begleitet seyo, welcher die handschriftlichen Lesarten, 
Verbesserungen und Erläuterungen «4» der Eudocia, 
der Mehrznhl von Grammatikern, und aus den Wer- 
ken von Rrinesiits, Gronov, Toup, Schweighiiuter, 
Torson und anderen , unmittelbaren oder mittelbaren 
Hilfsmitteln zusammenstellt. Die Lateinische Ueber- 
setsung wird in einer sehr verbesserten Gestalt hinzu- 
kommen. DenBeschlnfs mnrhen angemessene Register. 
Kach Vollendung des Ganzen wird eine lilterarisehe 
Einleitung zugegeben, und nachdem Erscheinen der 
langst erwarteten GmsfoncTqchto Ausgabe der wesent- 
liche Gebalt derselben in einem Supplewcnthefle mit- 



Die Aufsicht über Druck und Anordnung des Wer- 
kes hat Hr. Prof. Bernhardy übernommen. 

Durch eine zweckmässige typographische Einrich- 
tung, bei welcher eben so sehr auf verständige Raum- 
erspnrnifs, als auf ein anständiges, den Anforderun- 
gen unserer Zeit entsprechendes Aeufseres Rücksicht 
genommen worden , ist es uns möglich den Umfang des 
gangen Werkes auf 7 bis höchstens, 8 Alphabete zu be- 
stimmen. Es würde also schon hiernach und nach 
deo im deutschen Buchhandel gewöhnlichen Preis Ver- 
hältnissen ein den Wünschen und Kräften der Mei- 
sten entsprechender Ladenpreis gesteilt werden kön- 
nen, 

Um «her die Anschaffung des Scrnas ist jeekerAit, 
auch selbst den minder Bemittelten zu erleichtern , ha- 
ben wir uns entschlossen , das Werk in Heften, jedes 
1 Alphebet stark, erscheinen zu lassen, und bestimmen 

für jedes Heft den höchst billigen Suhscnptüvu- PreU 
von l Rthlr. 8 Ggr. oder 1 Rthlr. 10 Sgr. 
in der; Art, «als zugleich mit den 
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berechnet and diese« alsdann unentgeltich nachgelie- 
fert -wird. Der Preis für die andern Heft« ist bei jedes- 
maliger Ablieferung derselben zahlbar. 

DieSubscribenten machen sich, wie natürlich , für 
die Abnahme des Gänsen verbindlich. 

Der Druck geschieht ist grob Quart, mit neuen, 
scharfen Lettern , auf schönem , weifsen , geleimten 
'Papier. Er beginnt nm Islen Juni und wird ununter- 
brochen so rasch fortgehen, dafe in wenig in ehr als 
2 Jahren das Werk vollendet io den Händen der Unter- 
zeichner ist. 

Exemplare auf besserem Papier mit breitem Rande 
werden nur auf bestimmtes Verlangen abgezogen; wir 
müssen aber bitten, gerade diese wegen des nahen 
Anfangs des Drucks ungesäumt zu bestellen. 

Indem wir durch Erneuerung eines Buches, wel- 
ches namentlich für Philologen eben so unentbehrlich 
als für den Privatgebrauch, bis auf geringe Anmahnten, 
fast unzugänglich geworden ist, den Bedürfnissen des 
literarischen Publikums entgegenkommen, glauben 
wir uns von seiner Seite derselben lebhaften Theil- 
nahme versichert halten zu dürfen, deren wir uns bis 
jetzt bei allen unsern Unternehmungen su erfreuen 
gehabt haben. 
Alle gute Buchhandlungen nehmen Subscription an. 

Halle, im April 1838. 

C. A. Schwetschke und Sohn. 



So eben ist bey uns erschienen nnd an alle Buch- 
handlungen folgende zeitgemäße Schrift versendet wor- 
den , welche wir allen Freunden des Schulwesens em- 
pfehlen zu dürfen glauben : 

Ucbtr die Verbindung der Sprach - und Rcdlwissen- 
schaften in Gtlthrten - Schulen. Andeutungen 
und Wünsche von M. Rüdiger, Rector des Gymna- 
siums zu Freyberg. gr. 8. 8 Bogen. 6 Ggr. ' 

Den 11. Juni 1883. 

J. G. Engelh ardt'sche Buchhandlung 
in Freyberg. 



Nene Verlagsartikel 1838 

von 

Orell, Füfsli und Comp, in Zürich, 
die darch aüe Buchhandlungen zu beziehen sind: 

Fries, Äf., neue vollständige französische Grammatik, 
mit vielen Uebungsaufgaben , Gesprächen, klassi- 
schen Lesesrocken und Erläuterung der sinnver- 
wandten Wörter, gr. 8. 14 Ggf. oder 54 Kr. 

Gaudin, I., über mnnualis helvetico - botanicus, in 
usum viatoris botanophili Helvetiam peragrantis. 
med. 8. 2 Rtblr. 16 Ggr. od. 4 Fl. 

Gesangbuch, christliches, oder Sammlung auserwähl- 
tet Psalmen und geiatJ. Lieder über all« wichtigen 



Wahrheiten der Glaubens- und Sittenlehre. Aus- 
gabe in probein Druck, gr. 8. 16 Ggr. oder 

1 FI. 

Kirchhof er, 31., das Leben Wilhelm Farel's, nach den 
Quellen bearbeitet. 2terBand. gr. 8. 1 Rtblr. oder 

4 Fl. SO Kr. 

(Der erste Band kostet lRthlr.4 Ggr. oder Ith 
54 Kr.) 

J\leyer, Rud., charakteristische Thierzeich nungen cor 
unterhalt. Belehrung für Jung und All. Mit 1 Titel- 
kupfervon Disteli. gr.8. 1 Rthlr. 8 Ggr. od. xFL 

Butarchi Vita M. Bruli, edi'dit atquo illustravit A.S+- 
lomo Voegelinus. 8. 1 Rlhlr. 8 Ggr. od. 2 Fl. 

Sakuntala oder der Erkennungskrieg. Ein indisches 
Drama von Kalidasa. Aus dem Sanskrit und Pra- 
krit übersetzt von Bernhard HirzeU gr. 8. 1 Rthlr. 
8 Ggr. ed. 2 Fl. 

Scherr, J. TA., über Bildungsstufen , Lehrkurse, Ver- 
theilung des Unterrichtsstoffes, Klasseneinteilung 
nnd gleichzeitige Klassenbescbäftigung in der Volks- 
schule. Mit 4 Lektionsplänen, gr. 8. 8 Ggr. oder 
30 Kr. 

— — genaue Anleitung zum Elementarunterrichte im 
Reden, Schreiben und Lesen; nach der Elementar - 
Sprachbildungslehre bearbeitet. Mit Hinweisung 
auf ein hiezu gehöriges Tabellenwerk in 26 Blät- 
tern, als gemeinsames Lehrmittel für die ersten 
Uebungen im Zeichnen, Srhreiben und Lesen, in 
der Begriffs — und Gedankenhezeichnucg. gr. 8. 
8 Rlhlr. 3 Ggr. oder 4 Fl. 44 Kr. 

Schinz, W. B., die christliche Gemeinde zo ThüipfL 
Ein exeget. Versuch. 8. 10 Ggr. oder 40 t&r. 

Stellung, die, des römischen Stuhls gegenüber dem 
Geiste des 19ten Jahrhunderts, oder Betrachtungen 
über seine neuesten Hirtenbriefe. 2te Auflage, gr.8. 

5 Ggr. oder 12 Kr. 



Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig ist erschie- 
nen und in allen Buchhandlungen'zu haben : 

Wachler, Dr. L., Bandbuch der Geschichte der 
LäUeratur. Ste Umarbeitung. 4 Theile, gr. 8. 
10 Rthlr. 12 Ggr. Schreibp. 13 Rlhlr. 12 Ggr. 

Der ehrwürdige Verfasser, noch im höheren Al- 
ter mit rastloser Tbätigkeit für die Wissenschaft wirk- 
sam, hat dieses Handbuch, welches al» Hauptwerk 
der deutschen Litteratur einen gebührenden Fiats seif 
einer Reihe von Jahren behauptet, nun tum dritten 
Male umgearbeitet nnd bia auf die jetzige Zeit fort- 
geführt , somit aber es der Vollkommenheit , nach der 
er immer gestrebt, wiederum bedeutend näher ge- 
führt. Möge der Beifall aller Lilteraturfreunde, der 
sich in dem Absatz der früheren zwei Auflage« so 
deutlich ausgesprochen hat, auch dieser von neuem 
su Theil werden. Der Verleger hat gern dazu das 
Seioige beitragen wollen, indem er für sorgfältigen 
Druck und gutes Papier gesorgt, auch den Preis, der 
bedeutenden Erweiterungen ungeachtet, nicht allein. 

nicht 
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nicht erhöhet, sondern Von 11 Rthlr. 15 Ggr., was 
die »weiie Umarbeitung kostete, aof 10 Rthlr. 12 Ggr. 
erinäfsi^t hat. 

Hannover, im Verlage der Hahn'schen Hof- 
borhhandlung sind so eben wieder mit dem 2ten Bande 
vollständig erschienen : 

M. Tut Iii Ciceronis Oraliones XII sehet ae. 
fllit Anmerkungen für studirende Jünglinge und 
Freunde der römischen Literatur: vom Professor 
A. Möbius in Detmold. Zwei Bände. Dritte 
vermehrte ood lierichtigte Auflage, gr.8. 1831 
und 18SS. 2 Rthlr. 
(Einzeln kosten der lste Band 16 Ggr. , der 
2te 1 Rthlr. 8 Ggr. , und ein aparter Ab- 
druck des Textes 8 Ggr.) 

Diese Sie Auflage der obigen geschätzten und in 
den meisten Unterrichts- Anstalten von Lehrern und 
Schülern vielfach benutzten Ausgabe der so allgemein 
gelesenen Reden des Cicero, welche wieder den schon 
bekannten sorgsamen Fleifs und die gründliche Ge- 
lehrsamkeit des verdienstvollen Herrn Herausgebers 
beurkundet, unterscheidet sich dadurch von der zwei- 
ten: dafs ihr derselbe durch ein fortgesetztes umfas- 
sendes Studium der Werke des berühmten Redners 
and durch Benutzung alter neu erschienenen Ausgaben,, 
selbst keine Gelegenheitsschrift ausgenommen, den 
möglichsten Grad der Brauchbarkeit zu verleihen ge- 
strebt hat. Aus eben diesem Grunde sind dem Ganzen 
kurze biographische Notizen über die citirten Gelehr- 
ten beigefügt. Wie viel Neues übrigens diese Ausgabe 
überhaupt darbietet , und insbesondere auch dem Stu- 
griechischer Muster verdankt, wird der kundige 
r leicht selbst daraus ersehen. 
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Mit gleicher Sorgfalt ist von 
Möbius bearbeitet und daher mit vielem 
genommen: 

C.Julii Caesaris Commentarii de beüo gaüico 
et civili, accedunt librt de bello Alex. Afric. et 
Hisp. (Mit geographischen, histor. und graromat. 
Anmerkungen für sind. Jünglinge und Freunde 
der römischen Literatur. 2 Bande. Hit 2 Kontern, 
gr. 8. DaselbsL 5 Rihlr. 



Bei F. G. Konmar in Leipzig ist 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Palästina, oder das heilige Land von der frühesten 
■Periode bis zur jetzigen Zeit, von Dr. Hl. Rüssel, 
Verfasser der Ansichten des alten und neuen 
Aegypten u. s. w. Aus dem Englischen über- 
setzt von F. A. Rüder, Mit 1 Charta und Titel- 
kupfer. gr. 8. 1 Rthlr. 20 Ggr. 

In England worden von diesem Werke in den er- 
sten 8 Monaten drei Auflagen verkauft, da es wegen 
•eines reichhaltigen Inhalts, und weü der Verfasser 



die Allerneuesten Nachrichten über den Zustand 
Palästina und seiner Bewohner benurcle, allgemeines 
Interesse erregte-. Ein gleiches Interesse dafür darf 
man daher wohl auch in Deutschland erwarten, be- 
sonders jetzt, da die allgemeine Aufmerksamkeit von 
neuem auf jenes Land gerichtet ist, in einem Zeit- 
punkte, wo es von der Herrschaft des türkischen Sul- 
tans, von welchem es aufs erbärmlichste regiert wur- 
de, auf die des ägyptischen Pascha Mahomel Äly über- 
geht. Schon sind nach den Tones, auf des letztem 
Aufforderung mit dem Versprechen eines müden 
Scepters, laut staatsarallichen Acten im Jahre 1832, 
20,000 Juden aus England dahin ausgewandert, 
flöchten dieselben sich nicht blofs dem Handel , son- 
dern, wie ihre Väter, dem Landbau des gesegneten 
Landes widmen, welches zwar jetzt bis auf die Ebe- 
nen um den Berg Tabor und um Sichern eine Einöde, 
und fast nur von Nomaden bewohnt ist, aber unter 
einer thätigen und toleranten Regierung bald eine neue 
Gestalt gewinnen " 



In meinem Verlage ist so eben erschienen: 

AULI PERSII FLACCI Salirarom über, cum 
eins vita, vetere scholraste, et Isaaci Casauboni 
notis, qui eum recensuit et rommentario libro illu- 
slrnvit, una cum eiusdein Persiana Horafii Imita— 
tione. Edilio novissima, auetior et emendnlior ex 
ipsius auctoris rodice : cur* et Opera Merici Casau- 
boni. Typis repetendum curavit et recenliorum in- 
terprelum observationibus selectis auxit Fridericus 
Duebner, Fh. Dr. gr. 8. 18S3. 2 Rthlr. 6 Ggr. 

GRI3IM, C. L. W., Pb. Dr., de Joanneae chrislo- 
logiae indole paulinae comparala. Commenlatio 
praeinio prineipum munificentia proposito publica 
ornata. gr. 8. 1838. 18 Ggr. 

ANAKREONS Lieder. In gereimte Verse übersetzt 
von C. E. Möbius. 12. 1835. Eleg» brosch. 6 Ggr. 

Leipzig, den 1. Juni 1833. 

August Lehnhold. 



Im Verlage von F. Robach in Magdeburg ist 
so eben erschienen : 

Der Zeichnenunterricht in der Bürger- und Volks- 
schule für Alle, welche diesen Unterricht mit 
Nutzen betreiben wollen; auch für den Privat — 
und Selbstunterricht bearbeitet von Carl Mehl , 
Lehrer an der Stadtschule zu Gr. Salze. Mit be- 
sonderer Beziehung auf den wechselseitigen Un- 
terricht zusammengestellt und mit 24 erläutern- 
den Probeblättern begleitet, gr. 8. 
Preis: 1 Rthlr. 6 Ggr. 

Vorliegende, aof Erfahrung im Schullebeo ge- 
gründete Schrift hat es sich zur Aufgabe gestellt , eine 
theoretisch -praktische Anweisung zu liefern , wie der 
Unterricht im Zeichnen in jeder guten Bürger- und 
Volksschule tu ertheilen sey. Der Haupigrundsats 
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der gwn*en Schrift ist: den Schüler denkend zur Dar- 

«lelluog seiner Gebilde zu führen, und ihn aelbstlhä- 
Ii;, in einer lückenlos fortschreitenden Uebung seine» 
Kraft an nalurgemäfs anf einander folgenden Gegens- 
tänden zu einem möglichst vollkommenen Ziele zu 
{»ringen , co weit derselbe dieser Kunst bei einem »pä— 
lern bürgerlichen Berufe bedarf. Dieser nothwendigen 
Auforderang an einen zweckmäfsigen Zeichnenunter- 
rieht für Schulen zu geniigen, unternahm der Verfas- 
•er auf diesem in der didaclischen Litteratar noch sehr 
unbebaut liegenden Felde obige Schrift. — Die Ma- 
terie theilt sich in vier Hauptabschnitte: 

I. Formenzeichnen als Elementar - Uebung zu dem 
eigentlichen Zeichnen. 

IL Naturzeichnen nach P. Schmid'schen Grand- 
sätzen. 

III. 

IV. Zeichnen nach eigenen Ideen. — 
vnd dieselbe ist in dieser Form so eingerichtet , dafs 
der Lehrstoff (der zugleich mit Bezog auf die wechsel- 
seilige Schulerrichlung bearbeitet, jedoch eben so gut 
ohne dieselbe zu gebrauchen ist) jeder Schule (durch 
Erweiterung oder Beschränkung) angepafst werden 



Bei Georg Joachim Goeschen in Leipzig 
sind folgende Werke erschienen und durch jede solide 
Buchhandlung zu beziehen; 

Brande», Yrot.H.JF., Vorlesungen über die Natur- 
lehre zur Belehrung derer, denen es an mathema- 
tischen Vorkenntnissen fehlt. 3 Bde. gr.8. 81 Bog. 
und 15 gestochene Kupfertafeln in gr. 4. Weifs 
Druckpap. 9 Rthlr. Schieibpap. 10 J Rthlr. 
Bülau, Prof. Fr., Encj'klopädie der Staatswissen- 
schaften. 18 J Bogen, gr.8. Weib Druckp. 1J Rthlr. 
Schreibp. 1J Rthlr. 
Ciceronis, in, 31. Tullii, Orationem pro Sulla, 
Doclissimorum inlerpretum Commentaria. Tost Cas- 
par Garatoniuin denuo edidit, integras Ernestii, 
aelectas Beckü , Schutt zü, Wolfii, Mathiae suasque 
adnotationes adjecit Carolus Henricus Frot- 
scher, Fbil. Dr. et Prof. etc. Accedunt praeter 
indices neces*artos Srhnlia Arabrosiaua cum inle- 
gris Ang. Maii seleclismie Orellii atque editoris nd- 
notationibus. 8 inaj. 18 Ggr. 
Fischer, Sliftsarzl, Dr. A. F., das BUtt und die 
aus dem Blute entspringenden Krankheiten. Ein 
Roth- und Hülfshuch für Personen beiderlei Ge- 
schlechts, die am Blute leiden. 8. 11 j Bogen, 
broschirt 18 Ggr. 
Houwald, E. von, Abend - Unterhaltungen für 
Kinder. Erstes Bändchen, mit 4 Kupfern. 8. 
Velinpap. geb. 1 Rthlr. 
Schwarz, Geh. Kirchenrath , Trot Dr. Fr. U. Chr., 
Die Schulen. Die rerschiedeneo Arten der Schulen, 
ihre innere und äufsern Verhältnisse, und ihre Be- 
; in dem Entw ickeluogseaoge der Mensch- 



heit. Zur Vollständigkeit derErziehongslehte. ST. 8. 
Weifs Druckpap. 2t Rthlr. Scbreibpap. 8 JAtJilr. 
Velinpap. 4$ Rthlr., 

ThiimmeV S, A.M.VWH, snmmtliche Werke. 8 Bde„ 
Mit dem Bildnifr des Verfassers und 5 Tiielkunfern. 
8. ISO Bogen. Velinpap. brosch. 6 Rthlr. 



EmpfehieDöWrlhe Schulbücher. 

In der Weidmann' sehen Buchhnndfaog la 
Leipzig ist so eben erschiene«: 

Griechisches Lesebuch für die untern Klassen nm\ 
Gymnasiums, von August und Konst. Mat- 
thiae. gr. 18. Maschtnenvelinp. Preis: gehef- 
tet 18 Ggr. 

Die Verlagshandlung hofft , dafs das Aeufsere de« 
Buchs und mehr noch der berühmte Name des Herrn 
Director Matthiae in Altenburg demselben recht bald 
in vielen Schulen Eingang verschaffen werden. In den 
Noten ist auf MatthieTs vod Buttmann's Schularamma- 
tiken Rücksicht , 



Erst ror einigen Monaten ist versandt und schon 
auf bedeutenden Gymnasien eingeführt: 

Kleines griechisches WorUrbuch , in etymologischer 
Ordnung zum Gebrauch für Schulen, von Carl 
Gottfried Siebeiis (Rector des (iyiunas. i B 
Bausen), gr.8. Maschinenvelinp. Treis: 1 Rthlr. 
6 Ggr. 

Bereits im vorigen Jahre ist erschienen , auf das 
Günstigste recensirt und auf vielen Gymoasieo ein- 
führt: 

Lateinische Syntax für die obern Klassen geAehrVet 
Schulen. Von Dr. G. Billroth, gr.8- Druck- 
velinp. Treis: 12 Ggr. 
Bei einem gröTsern Bedarf für Schulen geben wir 
zu Partiepreisen. 



II. Vermischte Anzeigen. 
Erklärung. 

In einem aus Berlin dalirlen Arirkel in Kr. 145 
der Leipziger Zeitung, welcher ein eigentümlich ge- 
färbtes Bild von den Verhältnissen der hiesigen Uni- 
versität giht, ist mir nebst wenigen Anderen Lob er- 
theill worden. Die Umstände, unter denen dies ge- 
schehen ist, veranlassen mich, hierdurch öffentlich zu 
erklären, dafs mir die iu dem Artikel dargetegten ali- 
gemeinen Ansichten gänzlich und die specie/len zum 
gräteten Theil fremd sind ; dafs ich dafs Verfahre», 
Universitätsverhältnisse vor das, in denselben- mei- 
stentheils nicht competente, allgemeine Zeilnngspu- 
blicum zu bringen , mifsbiliige, und insbesondere die 
feindliche Richtung, welche sich in dem Aufsätze gegrn 
die Universität Halle ausspricht , keineswegea (heil*. 
Halle, den £6. Juni 1885. 

Dt. Blaset. 
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INTELLIGENZBLATT 

, . DE* 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



Julius 1833. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Preise. 
PREIS-AUFGABE 

der konigl. böhmischen 

Gesellschaft der Wissenschaften 

zu PRAG, 
ßr das Jahr 183», 
in welchem die Gesellschaft die erste 50j3hrigo 
Epoche ihres öffentlichen Bestandes feiert. 



Bekannt gemacht im April 1833. 

Die nur Analysis gehörig© Frage: ob eine allgemeine 
Auflöfung vollständiger literaler Gleichungen , welche 
Ton einein höhern als 4 Grade sind, vermittelst eine« 
endlichen Ausdruckes möglich sey, mufs man noch 
immer als unentschieden betrachten. Denn einerseits 
sind die meisten der bisher erschienenen Versuche ei- 
ner solchen Auflosung allgemein als mifslungen an- 
erkannt worden , andererseits aber lÄfot sich auch der 
neuerlich von Ruffini gelieferte Deweis, dafs eine sol- 
che Formel unmöglich sejr, nicht für befriedigend er- 
achten. Gewifs ift es aber ein Uebelstand, dafs man 
bei so vielen glücklich besiegten Schwierigkeiten in 
diesem Gebiete der reinen Mathematik, und selbst 
nachdem der so lange vergeblich gemachte Beweis de« 
Satzes von der Zerlegbarkeit jeder ganzen rationalen 
Function vom n Grade in n einfache Factors n, durch 
Hrn. Cauchy's Scharfsinn erfunden, und so echt «le- 



rnen ta nach geführt wo 



rden ist 



über die obige 



Frage allein noch So im Dunkeln sern solle. Die Ge- 
sellschaft wünscht also, dafs man nach vorausge- 
schickter kurzen und kritischen Würdigung einiger 
nuf die obige Aufgabe sich beziehender Schriften , und 
namentlich der „Analyse des equations determin/es, 
per M. Fourier", Eines von Beiden leiste: «entweder 
.auf eine vollkommen strenge Art erweise, dafs es 
„nicht möglieh sey, den "Werth der Unbekannten in 
.einer Vollständigen lileralen Gleichung, die einet 
„hohem als des 4ten Grades ist, durih einen geschlos- 
senen Ausdruck darzustellen; oder man toll im\ie— 
.gentheil eine dergleichen Formel aDgeben, oder doch 
„Our« Möglichkeit daiihuo." 



Der Treis für die beste Bearbeitung dieser Auf- 
gab« besteht in 50 kaiserlichen Dukaten in Gold nebst 
250 Exemplaren von der auf Kosten der Gesellschaft 
gedruckten gekrönten rreietchrift. Die in deutscher, 
lateinischer, französischer oder italienischer Sprache 
verfa Taten Aufsätze der Herren Concurrenten müssen 
von einer fremden Hand leserlich geschrieben, mit 
einem Motto, dann mit einein dasselbe Motto führen- 
den, den Namen des Verfassers enthaltenden versie- 
gelten Zettel vor Ende Augusts des Jahres 1834 an 
den unterzeichneten Secretär der k. Gesellschaft post- 
frei eingesendet werden. 

Die versiegelten Zettel jener Bewerber, die den 
Treis nicht erhalten, werden verbrannt; die Hand- 
schriften aber auf Verlangen den Einsendern nach 
dem Motto zurückgestellt. 

Frag, den 25. April 185S. 

Dr. Mathias Kaiina v. Jaethenstein, 
Secxelär der k. G. d. \V. 

IL Todesfälle. 

Am 7. Der. v. J. starb der französische Naturfor- 
scher Victor Jacquemont auf seiner Reise in Indien zu 
Bombay. 

Am 18. März d. J. zn Astrachan der Staatsrath Ni- 
colaus Ostolopof, Verfasser des russischen Wörter- 
buchs der alten und neuen Dichtkunst, 50 Jahre alt. 

Am 5. April in Petersburg der Professor Pimenow. 

Am 24. April zu Braunschweig der Professor der 
Mathematik am Collegium Carolinum, Friedrich Wil- 
helm Spehr, SS Jahre alt. Er ist Verfasser eines voll- 
ständigen Lehrbegrifls der reinen Combinationslehre 
mit Anwendung derselben auf Analysis und Wahr- 
scheinlich k ei fs- Rechnung. 

Am 26. April in Bologna der Astronom Caturegli, 
Professor an der Universität daselbst. 

Am 3. Mai zu Zürich der bekannte Allslaalsrath 
Conrad von Escher. 

Am 10. Mai in Paris jindrieux, immerwährender 
Secretair der französischen Akademie, Professor der 
Literatur am College de France und ehemaliges Mit- 
glied des Rothes der Fünfhundert, 74 Jahre alt. 
M Am 
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Am 18. Mai starb zu Hambarg der. Dr. und Phy- 
sieus lAtdwig Ebelmg. 

Am 15. Mai zu Freihurg" imUreisgäu am Schlag- 
flusse der Professor der Philosophie und Gesohichte an 
dasiger Universität, Hofreih Dr. Julius Franz Schneller, 
Als Schriftsteller hat er sich durch folgende Werke be- 
kannt gemacht:' Weltgeschichte zur gründlichen Er- 
kennt m/s der Schicksale und Kräfte des Menschen- 
geschlechts. 4 Bände. Grätz 1810— 12. Weiblichkeit, 
8 Sonette. Wieo 1821. Böhmens Schicksal und Thot- 
traft vor den Verein mit Ungarn, Oesterreich und 
Steyermark. Zeitraum von 1 — 1526. Grätz 1817. 
Oesterreichs und Steyermarks Thatkraft vor dem Ver- 
ein mit Ungarn, Böhmen und un ter sich. Grätz 1818. 
Bundes - jtnbeginn von Ungarn , Böhmen , Oesterreich 
und Steiermark. Zeitraum von 1 — 1526. Grätz 1 8 19. 
lieber den Zusammenhang der Philosophie mit derWelt- 
gtschichte. Preiburg 1825. Geschichte der Menschheit. 
Istes Bändchen. Dresden 1828. Der Mensch und dt« 
Geschichte, philosophisch und kritisch bearbeitet. Dres- 
den 1828. Oesterreichs Ein flu fs auf Deutschland und 
Europa, seit der Restauration bis tu den Revolutionen 
unserer T nee. 2 Bände. Stullgart 1828 u. 29. Gedächt- 
tiifsrede auf JAtdwtg Grofsherzog von Baden. Freiburg 

1831. Jetzt. Taschenbuch der Zeilgeschichte für 

1832. 8 Bände. Dresden 1831 u. 1852. Auch war er 
ein thäiiger Mitarbeiter an mehreren wissenschaftli- 
chen Zeitschriften , namentlich an unserer A. L. Z. 
und den Jahrbüchern für Geschichte und Staalskuust 
von PöLtz. . . 

Am 16. Mai starb in Kartsruhe Johann Friedrich 
Gwstner, grofsherzoglich badisrher Kirchenrai h, Mit- 
glied der evangelischen Kirchen - und Prüfungs-Com- 
miasinn und Professor der griechischen und römischen 
so wie der orientalischen Literatur der obersten Klasse 
des dasigen Gymnasiums. 

Am 17. Mai in Stuttgart der durch seine philolo- 
gischen nnd astronomischen Schriften bekannte Pro- 
fessor Johann Friedrich Wurm. Für das Fach der 
Astronomie war er ein sehr thätiger Mitarbeiter an 
uoserer A. L. Z. 

Am 22. Mai in Greifswalde der ordentliche Pro- 
fessor der Mathematik und Astronomie, Dr. Johann 
Kart Fischer, früher Professor in Jena, im 73sten Le- 
bensjahre. Er hat sich besonders durch seine Ge- 
schichte der Physik, sein physikalisches Wörterbuch, 
so wie durch mehrere mathemalische Werke als Schrift- 
steller rühmlichst bekannt gemacht. 

Zu Frankfurt a. M. am 28. .Mai auf seiner Durch- 
reise uach den Bädern von Schwalbaeh der berühmte 
Rechtsgelehrte .Anselm von Feuei-bach, ein gehorner 
Frankfurter. Zu unserer A. L. Z. hal er in frühere» 
Jahren viele geschätzte Beiträge geliefert. 

III. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Hr. Dr. Rettig, bisher Licenliat derTheologie und 
Lehrer am Gymnasium zu Gief*en r hal den Hof als 
ordentlicher Professor derTheologie an derHochacbul* 



zu Zürich erhalten und angenommen. Die Universitä t 
Otersen anheilte ihm vor seiuetn Abgange dahin die 

theologische Doctorwürde. 

Die Akademie der Wissenschaften in Paris bat den 
Professor Hn. Isjeune- Dirichlet in Berlin zu ihre*n 
Corresponden}eo für die geometrisch* Ablheiluog er- 
nannt. 

Für ausgezeichneten Eifer im Dienste sind fol- 
gende Professoren an der Universität Dornst zu Ritlom 
drs Si. Annen - Ordens zweiter Klasse mit der 
Kaiserkrone ernannt: Hr. Rerta» Colleg ienruth Porref, 
die Staatsrat he Erdmann, I*debour, Mojer und det 
Collecienrath von Engelhardt; desselben Ordens d r It- 
ter Klasse der Slaalsrath Bartels, die Hof rat he Neue, 
Kruse, Friedländer, Broecker, Ralhke, Blum und Senf; 
Hr. Collegienralh Clossius aber erhielt den Wladimir - 
Orden vierter Krasse. 

Dem Hn. Professor Saatfeld in Gelingen ist die 
nachgesuchte Entlassung bewilligt worden. 

Hr. Dr. Ringelmann und Hr. Dr. Moy sind zw 
Rechtslehrern an der Universität zu Würzburg ernannt 
worden. 

Die durch den Tod des Ober- AppelUiiooa-Ge— 
richlsrathes Spangenberg erledigt* Reciiisstelle auf der 
gelehrten Bank des König). Hanno». Ober- Appell*— 
tionsxerichts zu Celle ist dem bisherigen Justizrath Hn. 
Dr. Plank zu Güttingen übertraten worden. Eben so 
ist der bisherige Jnstizrath von Reiche an des verstarb» 
Stromayer's Stelle zum Ober - Appellalionsratb auf der 
gelehrten Bank dieses C'ollegiuins gewählt, und dies* 
Wahl von Sr. Maj. dem Konige von Hannover bestä- 
tigt worden. 

Der bisherige Privaldocent Hr. Dr. Simson in'Ko- 
nigsberg ist zum außerordentlichen Professor in der 
juristischen Fakultät dnsiger Uoiversität ernannt. 

Der bisherige Oberlehrer am Gymnasium zu Mun- 
ster, Hr. Dr. Slieve, ist zum Direclor des Gymnasiums 
in Mecklinghausen ernannt worden. 

Hr. Ferdinand Olivier ist an die Stell* des nach 
Weimar berufenen Professors Schorn aumProfessot der 
Kuoslgeschirhie an der Konigl. Akademie der bilden* 
den Künste zu München provisorisch ernannt worden. 

« Hr. Geh. Medicinalralh Dr. Trustedt in B-rlin ist 
zum außerordentlichen Professor in der mediciniacheo 
Fakultät dasiger Universität ernannt worden. 

Der LeWunedicus Hr. Geh. Medicinalralh Dr. Becker 
in Parchim ist von S. K. H. dem Grofslierz«»ge nm 
Mecklenburg - Schwerin zum zweiten Badearzte in 
Dobberan ernannt worden. 

Se.Maj der Konig von Preußen hat dem Hn.Pro^ 
fessor Dr. Blasius in Halle für das von ihm unter dem 
Titel „akitirgische Abbildungen" herausgegebene und 
Allerhochsldensclben uherreichte Kupferwerk die gro- 
be eolden* Medaille für Wiwenschaft uod Kunst er- 
theilt. 

Der Hr. Geh. Rath v Strombeck, Ober- Appflls- 
tionsratb »u Wolfenbättel , ist auch zum Director hm 
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der Steuer- Direction hieselhst crnsnnf und hat Sei- 
hen Schriften, welrhe «lle Zweig« der Hechrswissen- 
•Vhaft, eine Reihefolge von Ueberseteungtn klassi- 

v ' » • . i : i <• . ■ ■...•>•» , > 
. — — , — i in, 



gie u. *: m. mrifaseen', so 
graphie hinzugefügt. ■' ' 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 

<>. i f „ 

volle Urlheil der theo). Farntia? ni Jena berufen zu 
können. Auch rücksichtlich der äufsern Ausstattung 
ist nichts unterlassen Würden, «H cur Empfehlung 
de« BuchftVdjaam Imbv* ' F * .' k t <ji|i m«. \\ > 
Leipzig, im Juni 1833. 

August Lelmhold. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 

Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig tat 
nen und in allen Buchhandtungen zu haben; 

Geschichte der geheimen Verbindungen' der 
' Heuesten Zeit. 7tes Heft, gr. 8. geh. 1 Uihlr. 

Auch unter detnTileli 
^clenstücke über die unter dem Namen des Männer* 
bundes und des Jünglingsbundes bekannten dema- 
gogischen Umtriebe. Herausgegeben von Carl 
Pollenberg. 

Inhalt det frühere* Heft*: j A 



ii i. 



Wenn es Z< 



1s Heft: Actenmäfsiger Bericht über. den geheimen deut- 
schen Bund und das Turnwesen, nebst einleil- Be- 
merk, über die frühem geh. Verbind., von J. D. F. 
M annsdorf' 1 Rililr. 3 Ggr. >' 

2s Heft: Di* Ergebnisse der Untertuchimg in Bezug 
auf den Bund der Unbedingten oder der Schwarzen 
b.a.w. 9 Ggr. 

3s Heft: Die Central - Untersucht! ngs - Commission zu 
Mainz und die demaposischen Umtriebe in den Bur- 
schenschaften der deutfrhen Universitäten zur Zeit 
des Bundestags - Beschlusses vom 20. Sept. 1819, 
von Rudolph Hug. 12 Ggr. 

4s Heft : Actenmäfstge Darstellung der Versuche, 
Deutschland in Rei olu/ions - Zustand zu bringen, 
heraüsgeg. von C. Folienberg. 9 Ggr. 

5a Heft: Geschichte der geheimen Verbindungen in Po- **** *° Mmf 
len. 18 Ggr. 

6s Heft: Die demagogischen Umtrie'ye auf den deut- 
schen Universitäten. Aus den Acten der Mainzer 

Uotersuchungs- Coininissiuo. 12 Ggr. 

- . • ■ ■ «. i ! 

— — — . ! 



Bei August Schmid in Jena ist 
in allen Buchhandlungen zu haben i 

Deutschlands Flora, nach natürlichen Familien be- 
schriebe« und durch Abbildungen erläutert. Ein 
Handbuch für Botaniker' überhaupt, so wie für 
Aerste, Apotheker, I « rs maoner, Oekonoinen 
und Gärtner, von David Dietrich, letesHcfl: 
- ■ Hanunculaceae. t < •• L -t 



Von diesem Kupferwerke werden |3hrlirH12, und 



i Umstände erlauben, 16 bis 20 Heft« 



geliefert, so dafs in einem Zeiträume ton 6 Jahren 
daa Werk beendigt seyn könnte. 

Der Preis eines einzelnen Heffes ist illotninirt 
15 Ggr. und schwarz 12 Ggr. Wer aber ftof f Heft* 
voraus bezahlt, erhält dieselben illuininirt für SRthlr., 
schwarz für 2 Rthlr. 



So eben ist erschienen nnd durch alle Buchhand- 



ln meinem Verlage ist so eben erschienen: 
GRIMM, <J. L. W., Fh. Dr., de Joanrteae christo- 
logiae indole paulinae romparala. tamiineniatio 
praemi» principutn ui unifireiitia propotilu publice 
ornala. gr. 8. 1833. 18 Ggr. , 

In dieser von der Horhwiird. thenl. FscoMnVzb 



Vsteri, L., Commentar 
über den 
Brief Pauli an die Galater. 

Nebst einer Beilage, in Beziehung auf Herrmann's Pro- 
gramm de Pauli epistolae ad Galutas tribus primu 
"copttilms. dnd einigen Excnrsen. 8. 161 Bogen. 
1 Rthlr. 8 Ggr. oder Ff Fl. 

Die Verleger glauben sich um so eher einer be- 
sondern Empfehlung dieses Coinuieotare überheben 
zu dürren, als die überaus günstjge Aufnahme des Pau- 
Un^svhtn Lehrbegrifs von demselben Verfasser auch 'die» 



Sern neuen Werke einen guten Eingang ber*m IheoJu- 

_ 1 gÜcbea Publikum sichert. Was det Verf. i. je.em 

thmtolnaie der Apostel Johannes undTau- frühem Werke systematisch dargestellt ha», da« ist 

los mit reinem historischen Sinn, ohne alle dogma- von ihm in diesem Commentar mit Berücksichtigung 

tische tief.ingenheit, eben So gründlich als vollständig der altern und neuern Ausleger exegetisch untersucht 

dargestellt und verglichen. Die Srhrifl ist in gutem und nachgewiesen worden, und da der Brief an die 

Latein geschrieben, und der Verleger «lauhl «ich zum Galater so zn sagen ein Compendium der Paulinischen 

Behuf ihrer Empfehluns auf das in mchsiadin>raK Lehre" en mW, so kann der vorliegende Commentar 

boethtt mtmortaediv. p. 31. abgedruckte, raren- eben sowohl als ein selbständiges Werk Cur Auf- 
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heltuD* des TotHdUcIiwi Id«enzn»«wenbangai f 
auch als ei«« ergänzend« Zugabe «um gedruckten 

Lehrbegriff angesehen werden. 

Orell, Füfsli »»d Comp, i« Zürick. 

Erschienen ist nunmehr (die Sret ersten Hefte 
io zweiter Auflag.) und in «Uen Buchbandlungen 

«ii hHbea: 

Allgemeine Geschichte der neuesten Zeit 

TOB 

dem Kode des grofaen Kampfes der europaiichen 
Mächte wider Napoleoo Booaparle bis auf 
unsere Tage. 
Erstes bis fünftes Heft, oder Erster Band. gr.8. 
Velinpapier, 448 Seiten stark und mit dem Bildnisse 
des Verfassers in herrlichem Stahlstiche geziert. 
Subscriplions - Treis 1 Rthlr. oder 1 Fl. 80 Kr. 

Die günstige« Urtheile kritischer Blatter über die- 
se« Werk nnd die ungewöhnliche Theiloabrne des 
l'nblikuins sind für den Werth und für das rasche Fort- 
schreiten desselben hinreichend Bürge, so daft wir 
da» baldige Kracheinen des sechsten bis zehnten Heftes 
oder de» zweiten Bandes mit Gewi Miel t zusichern 
können. 

I M ü n ok's allgemeine Geschichte erscheint in g ro fs 
<»ct«Tf«»rinat in sechs Bänden, deren jeder in 
5 Lieferungen « 6 Bogen (oder 96 Seilen) ausgegeben 
wird so däfo das Ganze 30 Lieferungen bildet, wel- 
che aus 180 Bogen bestehen Alles, was diese Bo- 
genzahl übersteigen sollte, liefern wir unent- 
j eidlich. 

Jede Lieferung (scharfer deutlicher Druck auf fei- 
nem Ve!iu,.»pier) kostet im Subscriplions- Preise nur 
Tti-r aärl.sT oder 18 Kr. rheio. Vorausbezahlung 
kann von keiner Buchhandlung »erlangt werden. In 
U Jahren ist das ganze Werk beendigt. 
Den 18. Jun. 18SS. 

J. Scbeible's Verlags -Expedition 
in Leipzig. 



Bei dem Unterzeichneten sind erschienen und in 
»Uen Buchhandlungen «u haben: 
J C Gensler's, weil. Professors der Rechte in Hei- 
delberg, RechtsfälU für die Civilpröcefs - Praxis. 
Zweite durchaus verbessert« und mit den w«- 
senUiruslen Erläuterung* - Formularen vervollstnn- 
dizle Ausgabe von Professur Dr. C. ß. Mörstadt. 
gr 8. 4 Fl. 50 Kr. oder 3 Rthlr. 



GrumdtBge der OryttogmuU. Lehrboen für öffent- 
lich« Vorträge , besonders euch in Gymnasien und 
Realschulen, so wie zum Selbststudium. Von Kurl 
Cäsar v. Leonhard, Geh. Balhe und Professor 
•n <ler Universität zu Heidelberg. 31 i« 9 lithogm- 
phirten Tafeln. Zweite, sehr vermehrte und ver- 
besserte Auflage, gr. 8. Auch unter dem Titel; 

Naturpeschiclite des Mineralreichs. Ein Lehrbuch 
für öffentliche Vorträge, besonders in Gymnasien und 
Realschulen, so wie zum Selbststudium. Erite.46- 
theilung. Zweite, vermehrte und verb. Auflage. 
6 Fl. 15 Kr. oder 8 Rthlr. 12 Ggr. 
(Di« frühsr «rschwnene zweite Abtheilonf ein- 
hält di« Grundluge der Gcopnosie %t. s. w., und ist 
durch all« Buchhandlungen für 4 Fl. od. 2Rthlr. 16 Ggr. 
su beziehen.) 

KB. Den Treis von Say National - Oekonomü, 
bearbeitet von Prot Mörstadt, habe ich, 
Würtembergischen Nachdruckes wegen, von 8 ] 
12 Ggr. auf 6 Rthlr. 8 Ggr. erinäfsigt. 
Heidelberg, im Juni 1855. 

O. Engelmann. 

II. Auctionen. 

Am Sten August 1833 

wird zu Genf die überaus reichhaltige , Tiefe sel- 
tene liierarische Schätze enthallende Bibliothek des 
verstorbenen Professors J. F. Vande Velde (früher 
Bibliothekar der Universität zu Löwen) versteigert. — 
Der aus 2 Bänden besiehende und über 15000 Num- 
mern umfassende Katalog ist von dem Unteizsicno«- 
ten , welcher eingehende Aufträge pünktlich und gewis- 
senhaft besorgen wird, an die, am Pufse dieses ge- 
nannten Handlungen versandt worden. — Es wird 
gebeten, die Aufträge baldigst einzusenden. 

Bona, im Mai 1853. 

A. Marcue, Buchhändler. 

Aogsburg: Birett. — -Berlin: Asher. — 
Bremen: Heyse. — Breslau: Schult u. Comp. — 
Cassel: Krieger, — Coburg: Meinet — Dres- 
den: Wallher. — Frankfurt a. W.: üfVrmanaVhe 
Buchhandlung. — Göttingen: Vandenhöck und 
Ruprecht. — Halle: Schwetschke und Sohn. — 
Hamburg: Perthes und Besser. — Hannover: 
Cruse. — Heidelberg: Winter.— Jena: Cröcker- 
ache Buchhandlung. — Königsberg: Born. — 
Leipzig: JFeigel. — Lübeck: AsschenftXH. — 
München: Palm. — Nürnberg: Riegel a. Wiefs- 
ner _ Potsdam: Vogler. — Strafsburg: Treut- 
tei ü. WürU. — Stuttgart: Ferd. Steinkopf. — Ulm: 
Neubronner. — W i e n : Gerold. - Zürich: Orr«, 
Füfth u. Comp. 
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INTELLIGENZBLATT 

Dil 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



Julius 1833. 



ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZ BLATT. 



Ueber die 

neuesten Fortschritte der Gemmenkunde. 

D ns Stiidinm antiker geschnittener Steine ist zu 
keiner Zeit den archäologischen Bestrebungen ent- 
fremdet geblieben. Sammlereifer und Gelehrsamkeit 
wurden durch die Masse des vorgefundenen Materials 
frühe schon und gleich beim Erwachen der Archäo- 
logie mächtig in Anspruch genommen; mehr iastinct- 
artig als mit eigentlich klarem Bewufstsejn scheint 
man geahndet zu haben, welchen Schatz von Erudi- 
tion für die Kenntnifs des religiösen und häuslichen 
Lebens der Alten gerade diese so überaus reichhal- 
tige Kunstgattung in sieh verbirgt, Ja wie manche 
Momente der Kunstgeschichte sich in ihr schärfer 
und entschiedener herausstellen, als in irgend einer 
anderen. Einen vereinzelten , aber doch einen öfteren 
Gebrauch hnt man wohl von ihr gemacht, wenn es 
die Nachweisung gewisser mythologischer und an- 
drer Vorstellungen galt, welche die Gemmen aus- 
schließlich gewähren. Für das eigentliche Kunst- 
studium aber ist diese Gattung von Denkmälern, so- 
wie die verwandte von Münzstempeln, bis in die neue- 
«ten Zeiten viel zu wenig beachtet worden. Für die 
Geschiebte der Kunst glaubte man allen Gebrauch 
davon gemacht zu haben, wenn man sich die Vor- 
stellungen, welche bei der Erzählung der Hufseren 
Kunstgeschichte besprochen werden mufsten, daraus 
vergegenwärtigte. So wurden sie und blieben sie 
immer nur KrkJiirung&iipparat, und der grofse Vor- 
theil, welchen ein Studium derselben aus dem hö- 
heren Standpunkt einer eigenthümlicben Erfassung 
und allseitigen Vergleichnng hätte gewähren können, 
blieb ungenutzt. Geschweige denn dafs man sich 
dazu erhoben hätte, sie unter dem Begriff einer eige- 
nen Kunstgattung zusammenzufassen und in einem 
zusammenhängenden wissenschaftlich ernsten Stu- 
dium, den ersten Denkiuülerklnsseu gegenüber , die 
Gemmenkunde zu bearbeiten. Dies fiel selbst denen 
nicht bei, welche die Kunstgeschichte von dem künst- 
lerischen Standpunkt aus bearbeitet zu haben sich 
rühmen durften. 

So haben ganz ähnlich bei dem Studium neuerer 
Kunstgeschichte die Holzschnitte und Malerradirun- 



gen lange genug nur in den Portefeuilles pedantischer 
Sammler aufbewahrt gelegen, ohne dafs sie hier mehr 
als einen Schutz gegen die zerstörende und verein- 
zelnde Gewalt der Zeit gefunden hätten. Ja jnan 
konnte eine gewisse Scheu und gerade bei denen, 
welche sieh zu den geistreicheren zählen liefsen , vor 
dem Studium der erwähnten Denkmäler alter und 
neuerer Kunst gewahren, eben weil man zu oft und 
fast nur diese Zweige des antiquarischen Wissens zu 
dem Fachwerk eines todteu Notizenkrams herabge- 
würdigt gesehen hatte. 

Vermehrt wurde diese Scheu, als Köhler in neue- 
rer Zeit mit so umfassenden und eindringlichen 
Kenntnissen die Erfahrung besonders nachdrücklich 
hervorhob, dafs wir nirgends dem Betrug und der vir- 
tuosesten Täuschungssucht so sehr ausgesetzt sind, 
als eben in dieser Klasse von Denkmälern, Mit den 
Denkmälern wurde ihr Studium verdächtig gemacht. 
Es blieb verdächtig, wenn selbst die Gemäfsigteren 
unter den Kennern nicht in Abrede sevn konnten, 
dafs unsreDactvliotheken und Gemmen -Serinicn von 
derlei Betrügereien voll stecken. Auf der andern 
Seite möchte auch manches echte Monument ohne 
Noth verdächtig gemacht worden sejo. So läfst sich 
namentlich von derSto«rhischen Sammlung behaupten, 
dafs sie verbältaifsmäfsig nur wenigen Fälscberarbei- 
ten einen Platz^ gegönnt habe. Mehr Vorsicht ist 
schon bei der Lippertschen üaetyliofhek anznrathen, 
und der Tassicschc Catalog läfst sich nur von denen 
ohne Gefahr von Irrungen gehrauchen, welche die 
Ockonomie dieses Buchs immer gegenwärtig haben, 
nach der Antikes und Modernes in bunter Beile darin 
aufgeführt werden. 

In neuerer Zeit macht die Abformung der St oschi- 
schen Sammlung, von dem königlich preußischen Mi- 
nisterium desCultus und Unterrichts nen veranstaltet 
allein Epoche. Die Wichtigkeit dieses Unternehmens 
hnt ein Aufsatz Gerhards im Tübinger Kunstblatt 
1827. Nr. 73 ff. nachdrücklich hervorgehoben. An sel- 
bigem Orte ist eine Geschichte des Studiums der Gern- 
menkundc in scharfen Umrissen entworfen ; was be- 
reits geschehen und was zu wünschen gewesen, findet 
sich dort ausgesprochen. Die Bedeutung desselben 
für archäologische Grade und namentlich für eine al- 

M lein 
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lein nnter der Mag«« dieser Denkmäler zu suchende 
Erudifiou ist daselbst nachgewiesen worden, und wie 
sie alles, was der früheren Zeit angehört, zusam- 
menfaßt, ao hat jene Abhandlung einen Einflnfs zu 
gewinnen versucht auf das, was wir von der uKch- 
Zukunft hoffen durften. 



Wir dürfen uns freuen , dafs die dort ausgespro- 
chenen Wünsche bei der gewaltigen, von so vielen 
Seiten her in Anspruch genommenen ThUtigkeit rö- 
mischer Archäologie in den letzten Jahren nicht Über- 
hört worden sind. Ein Privatlinternehmen , auf wel- 
ches das archäologische Institut einen Einflufs ge- 
wann und dem es seine Unterstützung und seinen 



Schutz zuzusichern Veranlassung fand, hat bereits 
einen Theil jener Hoffnungen und Wünsche realisirt. 
Wir verdanken demselben die schönen und säubern 
Abdrücke von zweihundert geschnittenen Steinen, 
welche seit 1829, dem Gründungsjnhr des Instituts, 
bekannt geworden und von Herrn Code» abgeformt 
worden sind. Wir können die zwei bereits erschie- 
nenen Centurien, welche diese Sammlung eröffnen, 
eine Basis für jedes künftige Gemmenstudium nennen, 
indem die beglaubigte'Echtheit der in dieselben auf- 
genommenen Monumente eine rückgängige Verglei- 
chung und Revision der früheren Sammlungen, zumal 
bei glücklichem Fortgang des Unternehmens, mög- 
lich machen wird. Beglaubigt und aufscr allem Zwei- 
fel gestellt können wir aber die Echtheit von Monu- 
menten nennen, die nicht nur durch die Hände des 
vielerfahrenen Cades gegangen sind, sondern auch 
durch die Herren Gerhard , Kestner und Thvruxildsen 
kritisch untersucht und durch die als Künstler und 
Kenner namhaften Herren Girometti und fVolff nach- 
träglich, selbst nicht ohne häufige Benutzung den 
geübten Blickes von Liebhabern und Kunsthändlern, 
geprüft worden sind. Soviel von dem Vorzug ihrer 
Echtheit; auch ihrer inneren Beschaffenheit nach tritt 
diese Sammlung ans der Reihe bisheriger Bestrebun- 
gen dieser Art heraus, sowie sie sich ihnen ergän- 
zend »^schliefst. Alle früheren Bemühungen ver- 
schafften uns Sammlungen, hier erhalten wir eine 
Auswahl *). Denn dies war ein andrer Punkt, auf 
welchen der Einflufs des Instituts hinwies, näm- 
lich nur solche Monumente zur Aufnahme in die Cen- 
turien zuzulassen , welche entweder dem Gegenstand 
der Darstellung nach belehrend oder ihrem Künstle- 
rischen Gehalt nach in irgend einer Weise bedeutend 
oder ergänzend erschienen. Demnach besitzen wir 
in dieser Sammlung eine Reihe von Monumenten, die 
es uns möglich macht, die Besonderheiten des Styla, 
welche dieser Donkmillcrgattung eigentümlich zu- 
stehen, gründlicher zu erfassen, das Alterthümliche 
neben dem Ergebnil's freiester Kunstübung in bezie- 
hungsreicher Zusammenstellung zu beobachten und 
das oigentiiebe VerhUltnifs dessen, was spÄter war. 
zu dem Früheren und Aeltesten festzustellen ; und 



wiederum eine andere Reihe ron solchen Darstellun- 
gen , die eben als Darstellungen etwas aussetzen , das 
uns die Schriftwerke nicht lehren oder was dazu 
dient, den sorgfältig bewachten Wortverstand jener 
aufzuklären und uns allein dem Verständnifs gewich- 
tiger Einzelheiten und durch diese hindurch de« ge- 
sammten Aiterthums näher zu rücken. Es braucht 
kaum erinnert zu werden, dafs uns die geschickte 
Auswahl und der günstige Zufall bei weitem die mei- 
sten Maie solche Exemplare geliefert hat, Kelche 
beide Vorzüge in aich vereinigen. 

Bevor wir es jedoch versuchen, diese Vorzug« 
unserer Sammlung in besonders dazu ausgehoben«! 
Beispielen nachzuweisen, müssen wir uns einige Be- 
merkungen über das Verhältnifs der Abdrücke zu den 
Originalen erlauben. Es Ist bereits gesagt, dafs wir 
in dieser Sammlung von Abdrücken eine Auswahl 
des Vortrefflichsten und Nöthigstcn besitzen: dies« 
konnte aber nicht aus dem abgeschlossenen Bereich 
eines Kabinets von antiken geschnittenen Steinen ge- 
bildet werden. Zu diesem Zwecke mufsten die über- 
all zerstreuten Denkmäler der Art in der Behausung 
Ihrer verschiedenen Besitzer aufgesucht werden, von 
deren bereitwilligen Freundlichkeit die Bereicherung 
der Sammlung abhängig gemacht war. Dies ver- 
mehrte zwar die Schwierigkeiten des Unternehmens 
sehr bedeutend, hat aber auf der andern Seite auch 
seinen Werth nicht unbeträchtlich erhöbt. Nach Er- 
wähnung des durch die neuesten Ankäufe auch im 
Gemmenfach bereicherten königlichen Museunis in 
Berlin bildet sich nämlich folgendes Verzeicbo/ü ron 
Besitzern der Originale: Herzog von Blacas, Lord 
Bcvcrlev, Herzog von Canino, die Herren Candeloti 
und Feoli, Cav. Cnrelli, Cav. Demidoff , Prot. Ger- 
hard, Legationsrath Kestner, Mr. Millingen, Lord 
Northampton, Dr. Nott, Fürst Poniatowski, Etats- 
rath von Thorwnldsen und Herr Vollnrd, denen sich 
die KunsthJindlerCanranesi, Frediani, Trohi, Ve 
vali und mehrero unbekannte Besitzer , 



Der Littcratur übergeben kann eine Sammlung 
von Gemmenabdrücken nur dann genannt werden, 
wenn eine regelmässige Bezifferung und gedruckte 
Verzeichnisse derselben existiren. Ein solches za 
vermitteln , hat das Institut dem Unternehmen seine 
Hülfe* zugesagt. Auch bat Prof. Gerbard bereits eine 
vorläufige Beschreibung derselben in dem Bulletino 
1831. p. 104 sog. abdrucken lassen. In dieser sind 
die gangbaren Benennungen des Kunsthandels beibe- 
halten, wo es nur darauf ankam, an ähnliche Vor- 
stellungen zu erinnern, theils finden sich narahaUwa 
Monumenten solche Bestimmungen zuerf heilt, welch« 
für künftige Untersuchungen nothwendig einen Aus- 
gangspunkt schon deshalb darbieten müssen, weil die 
Neuheit der Benennung zum geringsten einer gelehr- 
ten Nachweisung oder Erklärung bedarf. Eine Ab- 



*) Auch Lipperl Ul Autwahl, nnd die oi»»u»>«ic 
noch wehr den Saiuinlcreiier als die Kritik in dem 



iil gewif» auserlesen «n nennen; 

i Siuae diu ciiMickcu. 
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hnndlung , welche Über beide Cenfurien herein vorhe- son und die gelehrten Naeliweisungen beibringen , die 
reitet ist und ihrer Bekanntmachung in den Annaleu . wir unsrer Seit« und an diesem Orte (unterdrücken, 
t, wird also darauf zurückkommen mBs- {Die Fort$et*ung folgt.) 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 
Ankündigungen neuer Bücher. 

Anzeige für Theologe». 



Bei uns ist 



Wilhelm Teickler's, 

"su Kay*"' bd" 7 Z Ju TOrVn mi ,ttktel 
Nene 



an der Raas. Kaiserl. Universität zu Dornst, Herrn 
Dr. Alex. Hutck, erschienen und in allen Buchhaifd- 
lungen zu Laben: 

Lehrbuch der Anatomie. Preis 2 Rlhlr. 

Diese Schrift empfiehlt sich durch Kürte und 
Deutlichkeit der Darstellung, so -wie d urch eine me- 
thodische Anordnung der Gegenstände sie sich nach 
längerer Erfahrung als bewahrt erwies. Sie unter- 
scheidet sich Ton andern Handbüchern dieses Faches 
Entwürfe Ulld Dispositionen Torxu '& ,5cl1 durch die geuaue Angabe der Lage und Um- 
grenzung jedes Theiles, so wie, wo es thunlich war, 
durch Angabe der Stellen, wo Theile des Körpers 
Ton au Isen her durchgefühlt werden können, was die- 
selbe auch Künstlern empfiehlt. — Die H iiiweisungen 
auf den Weber'schen Atlas dienen nicht sowohl, die 
Beschreibung. zu verdeutlichen, da auch jedes andere 
Kupferwerk, am besten aber Präparate, anatomische 
Darstellungen klar machen , als vielmehr die Benutzung 
dieses schätzbaren Werkes für die Besitzer de 
su erleichtern. 



zu Leichenpredigten und Leichenreden, 
Ter bessert und renuehrt herausgegeben 
von 

Gottlieb Lange, 

Pbrrer tu Pölewiti b«i Zells 
(Herausgeber der biblischeu Geschichten). 
Dritte Auflage. 
Preis 20 Ggr. 

Diese Entwürfe fanden schon bei ihrem ersten Er- 
scheinen den verdienten Beifall , so dafs im Jahre 1828 
Ton dem durch viele homiletische Arbeiten rühmlichst 
bekannten Herrn Pastor Lange zu Pötewitz eine 2te 
Ausgabe besorgt werden mufsle, welche von diesem 
mit einem Anhange vermehrt wurde. Jetzt nun er- 
scheinen sie schon wieder in einer 8ten Auagabe , wel- 
che mit dem vollesten Hechte eine verbesserte und 
mehrte genannt wird, weil der verdiente Herr 
geber allenthalben Vieles verbessert, mehrere 
fruchtbare Entwürfe gestrichen, und an deren Stelle 
viele andere aus seinem eignen reichen Schatze hinzu- 
gefügt hat. Wir können daher diese Entwürfe in ih- 
rer jetzigen Gestalt allen Geistlichen , die bei Begräb- 
nissen su Sprechen haben , angelegentlichst empfehlen 
und ihnen die Versicherung geben, dafs sie bei den 
verschiedensten Sterbefällen zu ihren amtlichen Reden, 
eu welchen sie oft sehr wenige Zeit übrig haben, hier 
die erwünschtesten Winke und Andeutungen, die 
Kweckmäfsigste Auniuog fruchtbarer Gedanken und die 
passendste Anleitung zur wirksamen Ausführung der- 
selben finden werden. 

Leipzig, iin Juni 1833. 

W. Zirges'sche Buchhandlung. 



üefier da» Studium der Anatomie, in drei 
Vorlesungen. Preis 6 Ggr. 

Enthält in der Weise einleitender Vorlesungen 
die Darstellung eines, dem gegenwärtigen Stande der 
Wissenschaft angemessenen Systems derselben , wel- 
ches durch seine Eigenlhüinlirhkeit im Vergleich zu 
den bisherigen Systemen der Beachtung der Physio- 
logen und Aerzle werth ist. 

Gerüste der Anatomie. Preis 6 Ggr. 

Empfiehlt sich besonders Studirenden dorch die 
darin befolgte Methode der Aufzählung als ein Hülfs- 
mittel für das Gedächtnifs und erspart das lästige Ta— 
bellen schreiben. 

Bei Fleischmann in München ist erschienen 
und an alle Buchhandlungen versandt worden: 

Professor G. Kifsling's 

praktische französische Sprachlehre 

für 

Realschulen und zum Selbstunterrichte, 
gr. 8. 18J5. H Ggr. oder 54 Kr. 



" Wenn man die neueren Grammaliken der leben- 

T« VA*.*.* i? . „ . den Sprachen mit den vor mehreren Jahrzehnten er- 

Dorn.? find' nnr-Vr r B r I,h "? dl " ag 'S RI V i »° »< Streben n*ch 

"-'J'li.T? .»■««•«•hende Schritten des eis Vereinfachung der Lehrmethode in der neuesten Zeit 

Irofessors und Pcosectots unverkennbar. So viel auch Gutes hierin geschehen 
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ist, immer bleibt dem denkenden Lehrer noch Viel 
su thun übrig. Dam durch »eine Herausgabe des Guil- 
laume Teil par Florian bereits sehr vorteilhaft be- 
kannten Herrn Verfasser dieser neuen Sprachlehre ist 
•s gelungen , seine Lehrmethode auf eine so einfache 
und richtige Grundlage zu bauen , dafs er dadurch eine 
ganz neue Bahn gebrochen hat, die den Schüler auf 
die natürlichste Weise sicherer und schneller 
«I» alle andere Grammatiken nicht nur in die Vor- 
hallen, sondern ins Iunere, in den Geist der franzö- 
sischen Sprache selbst einführt. Herrn Prüf. Kifsling's 
Methode wird sich gewifs eines schnellen Eingangs 
und einer allgemeinen Verbreitung erfreuen, da sie 
mit den Vorzügen der Gründlichkeit und Sicherheit 
den Vorlheil verbindet, dafs sie dein Lehrer sowohl 
als dein Schüler den l'nterriclil erleichtert, weMiaib 
sie besonders bei zahlreich besuchten Lehranstalten 
«ioe üuberat willkommene Erscheinung seyn wird. 



In der t. Rohden'schen Buchhandlung in Lü- 
beck ist erschienen: 

Die Resultate des Maschinenwesens , namentlich in 
Bezug auf wohlfeile l'roduclion und vermehrte 
Beschäftigung. Ans dem Englischen übersetzt, 
gr. 8. 13 Bogen. I Rthlr. 

Da» im Jahre 1831 in England unter dem Titel: 
The results of Machinery , erschienene Werk , als des- 
sen Autor man den Lord-Kanzler „Brougham" nennt, 
hat durch seinen lehrreichen Inhalt, besonders über 
die Frage — welchen Einflufs die Maschinenarbeit auf 
den Zustand der arbeitenden Klasse gehabt und noch 
hnl>e — die Aufmerksamkeit so sehr auf sich gezogen, 
dafs der Ueberselzer, welcher Gelegenheit hatte sich 
in England selbst mit den Gegenständen, wovon das 
Werk handelt, bekannt zu machen , durch die Ueber- 
setzung sich den Dank des Publikums zu erwerben 
hofft. 

Das Buch ist an die arbeitende Volksklasse ge- 
richtet, und bat den Zweck, sie über die Irrlhümer 
aufzuklären , in denen sie befangen ist , indem sie sich 
zu Empörungen gegen das Maschinenwesen verleiten 
läfst. Es bedarf wühl kaum noch der Bemerkung, 
dafs schon der öffentlich genannte Name des Lord- 
Kanzlers jeden Zweifel an dem compelenten Urtheile 
des Verfassers über den behandelten Gegenstand ent- 
fernen mufs; möge nun der Lord das Buch selbst ge- 
schrieben, oder dem Autor den Gebrauch seines Na- 
mens gestaltet und dadurch die Uebereinstiimnung sei- 
ner Ansichten mit dem Inhalte des Buches stillschwei- 
gend beurkundet haben. 



^ In meinem Verlage ist so eben erschienen : 

AULI PERSII PLACCI Satiramm über, cum 
eius Tita, vetere scholiasle, et Isaaci Casauboni 



notU, qui eum recenauit et commentario Kbro illu— 
alravit, una cum eiusdem Persiana Horatii Imita- 
tion«. Edilio novissima, auetior et einendatior ex 
ipsius auctoris codice: cura et opera Merxci Casau— 
bomi. Typis repeteoduin cura vi t et reeeotiorum in- 
te apre tu in observationibus selectis auxit FriderictU) 
Duebner, Pb. Dr. gr. 8. 1833. 2 Rthlr. 6 Ggr. 

Unter den Commenlaren älterer Philologen dort- 
ten sich nur wenige hinsichtlich der Reichhaltigkeit 
und Fülle der Gelehrsamkeit so wie des tiefem Eio— 
dringen» in den Sinn und Geist des erläuterten Schrift- 
stellers mit dem des Casaubomis zum Persius in Ver- 
gleich stellen lassen , welcher nach dem einstimmigen, 
tlrlheile der Kenner noch immer in seiner Art als mu- 
stergültig angesehen werden mufs. So allgemein je- 
doch auch seine Vortrefflich keit anerkannt ist, so 
konnte er doch seiner Seltenheit wegen nur Ton Wa- 
nigen sludirt und benutzt werden, und die Verlaga- 
handlung hielt es daher für ein verdienstliches Unter« 
nehmen, das treffliche Werk durch einen Wieder- 
abdruck den Freunden der romischen Literatur zu- 
gänglicher zu machen. Und um so willkommener 
wird derselbe hoffentlich seyn, da der sorgsame Herr 
Herausgeber auch aus den Schriften der nenern Aller- 
Ihuintforscher alles dasjenige, was zur Berichtigung 
oder Vervollständigung der Arbeit des Casaubonus 
dienen konnte, zusammengestellt und derselben ein- 
verleibt hat. Da nun auf solche Weise sich in dieser 
Ausgabe alles Wichtigere vereinigt findet, was bis auf 
die neueste Zeit für die Erklärung des Persius gethan 
worden ist, so dürfte dieselbe wohl den Anforderun- 
gen unserer Zeit vollkommen Genüge leisten, uad 
Tor andern einen entschiedenen Vorrang behaupten. 

Leipzig, im Juni 18SS. 

August Lehnhold. 

OC?" Bei uns sind erschienen und in allen Buch- 
handlungen zu haben: 

Einzig erprobte Rathschläge, die Zahne von Ju- 
gend auf bis in das späteste Alter ohne Zahn- 
arzt gesund zu erhalten; das Schwitzen der 
Ft'f/se zu verhüten; erfrorne Glieder zu 
heilen, und Hühneraugen oder Leich- 
dornen leicht wegzuschaffen. 

2te Auflage. Preis 3 Ggr. 

Ueber die Schädlichkeit des Hnarabschneidens und 
über den Nutzen des 
Schnurr", Stutz-, Spitz- und Backen- 
barts. 

Aus der Natur und Erfahrung erläutert.. 
2te Auflage. Preis 3 Ggr. 
Leipzig, im Juni 1833. 

W. Zirges'sche Bachhandlung. 
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INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



Julius 18 33. 



ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZ BLATT. 



Ueber die 

Fortschritte der Gemmenkunde. 

- (Foru.t.ung.) 

Indem wir es also rersnehen, auf einige der oben 
von uns hingeworfenen Behauptungen, die Vorzüg- 
lichkeit der Denkm.'iler beider Centnrien bef reffend, 
mit nlihercr Erwühnung einzelner Exemplare einzu- 

Sohen, ziehen wir es Tor, zuerst einige Blicke auf 
ie künstlerische Ausstattung derselben zu werfen. 
Hicbci lehrt ans die erste flüchtige Uebersicht, dafs 
wir über ein halbes Hundert von Werken anerkannt 
etrnskischer Kunstübüng vor nns haben. Unter die- 
sen nehmen vielleicht ihrer Seltenheit wegen den er- 
sten Platz sechs in Gold gegrabene Vorstellungen ein, 
welche nntcr I, 57 — 62 aufgeführt sind. Sie zeigen 
nns Hydrophoren, ihrer Vergleichnng mit verwand* 
ten Vestadarstellnngen wegen sehr interessant, einen 
von einem Sphinx und einem Pferd gezogenen Wagen- 
lenker, weicher einer Syrene begegnet, einen Mhn*- 
liehen, der zwei beflügelte Rosse mit Zügel und Peit- 
sche beherrscht, zwei andere mit Pferden bespannte 
Wagen, von denen der eine einem Schwan begegnet 
and der zweite von einem flüchtigen Hasen begleitet 
wird, und die sechste Vorstellung bietet zwei flüch- 
tige Rosse dar, welche einen Reiter abgesetzt haben. 
Die Form aller dieser bald phantastisch, bald, wie 
bei den Quadrigen mit individueller Beziehung ge- 
schmückten Intngli ist eigentümlich, das Oval ist bei 
verhJiltnifsmäfsig geringer Höhe stark in die Breite 
ausgedehnt, wie wir es bei antiken Ring -Steinen 
kaum treffen dürften. Den eben aufgezählten Gold- 
lntagli gesellt sich ein siebentes bei, eine Löwenjagd 
ebenfalls in etruskischem Stjl. darstellend (1,15). 
In einem kleineren mehr rundlichen Oval erblickt 
man das hochanfgebüumte Thier durch die Schwerter 
zweier Personen in J ägerklcidern bedroht , während 
ein Hund die gierigen ZKhne in die Weichen einge- 
setzt hat. Man hat bei dieser Darstellung an die in 
mehreren Mythen als löwenwürgende Jungfrau be- 
rühmte Nymphe Cyrene gedacht. 

Die übrigen Monumente etruskischcr Kunstübüng 
sind, wie bereits bemerkt, sehr zahlreich. Die etwa 
darunter zerstreuten altgriechischen eingerechnet, 



durchlaufen sie zwei und sechzig Nummern der ersten 
Centurie. Ihre Aufz&hlung wurde ermüden; siezest 
sich unseren Orts um so weniger zweckdienlich als 
wir mehrere dieser DenkmSIer von Sehe ihrer Vor- 
stellungen unten zn besprechen haben. Es genügt 
daher zu bemerken, dnfs wir durch sie mehrere 
sehr altertümliche Darstellungen der Minerva ei- 
ner Telete oder Nike, mehrere HerkoIesTorstcihiu- 
gen, Thicrka'mpfe, interessante Darstellungen aus 
dem Heroenmythus nnd eine ganze Reihe Ton Dar- 
stellungen aus dem häuslichen Leben, welchen sich 
Thierbildungen anreihen, erhalten. 

Unserer Sammlung eigentümlich nnd ihr zum 
Vorzug gereichend ist ferner der Umstand, dafs sie 
eine Menge von Glaspnstea aufgenommen hat, eine 
Unterabteilung dieser Kunstgattung, welche frühere 
Sammler zu wenig beachtet haben, ihre Zahl belauft 
sich an vierzig.^ Ihre Darstellungen bewegen sich in 
einem gewissen Kreis und sie sind vielleicht nicht 
ohne Berücksichtigung des Materials, in welchem sie 
einen Ausdruck finden sollten, conripirt. Man ge- 
wahrt an ihnen manche fernerer Beobachtung wer- 
te Eigentümlichkeiten des besonderen Styls ein 
Umstand, welcher dieser Unterabteilung der Gcm- 
luenmonnmente eine gewisse Selbständigkeit leiht 
M erke etrnskischer Kunstübüng oder des .'Uferen 
Styls kommen in ihr nicht leicht vor, da sie allem 
Anschein nach lediglich römischen Gebrauchs und 
Ursprungs sind. Die Vorstellungen , welche sie ge- 
wühren, sind oft überaus belehrend und gar hffufie 
besonders geistreich aufgefaßt. Nichtkenner muß 
ihre meist angefressene und ranhe Oberfläche mehr 
abstoben als anziehen, wahrend der verständige 
Kunstfreund auf ihre besondere Beachtung schon 
durch den Umstand verwiesen wird, dafs sie hlfufi» 
.Steinschneidern, die bei ihren Arbeiten nach Vollen- 
dung strebten, zur Vorlage dienten oder von ihnen 
als Skizze zu ausgeführt eren Arbeiten entworfen wur- 
den. Auf schöne Werke im Einzelnen unter ihnen 
zu verweisen, zeigt sich um so weniger tunlich il a 
sie nur vergleicht! ngsweise so heifseu könneu; auch 
ist ihre Zahl noch zii gering. Indessen wagen wir 
anf die drei Monumente, welche ihre Reihe eröffnen' 
mit den Darstellungen eines'Giganfen, welcher sich 
wie sonst wohl mitSteinenvertbeidigt und beschirmt 
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(1, 63), eines Neptuns and dor Amvmone (1, 64) und 
der Masken des Herkules und der Omphnlc (I, 66) in 
dieser Beziehung zu verweisen, sowie man die abge- 
schlossene Gruppe eines Zeus auf dem Kücken eines 
Adlers (II, 5) und eines Amor, welcher aur dem Flü- 
gel dieses V ogels sit/ond Pfeile vom Bogen schnellt 
(11,47) , mit Lust betrachten wird. An Werken treff- 
licher Erudition aber sind diese Denkmäler besonders 
reich. Wir könnten einen verwundeten Achill , wel- 
chen der alte Phönix unterstützt (II, 91), anführen, 
wäre nicht die Meinung, nach welcher Monumente, 
den Tod des Achilles darstellend, so sehen seyn 
sollten, allzu beschränkend. Unsrc Sammlung ge- 
währt vier andre schöne Vorstellungen dieses Gegen- 
standes, nnd Tttssie führt von Nr. 9320 an mehrere 
ähnliche auf. Andre Kunstgattungen gew ähren aller- 
dings Darstellungen von dem Tod des Achilles sehr 
selten, so dafs/Arf in denBerl. Jahrbüchern für wis- 
sensch. Kritik in der Hcceusion von Kaoul- Hochette's 
Achilleide behaupten konnte, er kenne kein Monu- 
ment mit diesem Gegenstand. Seitdem ist eine Vol- 
cenfor Vase zum Vorschein gekommen, die der ge- 
nannte Art häolog mit Zurücknahme seiner früher ge- 
hegten Meinung in den Annalen des Instituts publi- 
riren wird. Gröfscres Gewicht dürfte man wohl auf 
eine Medea legen , welche im Begriff ist ihre Kinder 
'zu ei morden (I, 77), eine Glaspaste, die in den An- 
nalen von 1829 D. 3 abgebildet und in der Note 7 zu 
Seite 245 besprochen worden ist; man lindet daselbst 
auch die Tritonrosse auf der Säule, an deren Pufs die 
beiden unglücklichen Kinder spielen, sinnreich auf 
Corinth gedeutet. Eine Glaspaste ist auch das Mo- 
nument , welches uns die Darstellung einer Flügel- 
figur beibringt, die mit der Hechten «Bis Gewand nach 
Art der Spesfiguren gefafst hat, während sie in der 
andern das bacchische Attribut einer Weinrebe hält 
(II, 14). Ohne Letzteres würde IN jemand anstehen 
sie eino Victorin zu nennen ; so möchte man sich ge- 
zunngen sehen, eine Telete, eine Ordnerin der My- 
sterien, der altertümlichen viergeflilgelten Figur mit 
den bacthischouKratelen auf 1, 5 entsprechend, darin 
zu erblicken. Passend reiht sich daran die merkwür- 
dige Darstellung eines Bacchus, welcher auf einem mit 
Sphinxen geschmückten Thron sitzt III, 19). Wir 
fccschliefscii die Bemerkungen über die Glaspasten 
nnsrer Sammlungen, welche fortzusetzen der Stoff 
eben nicht fehlen würde, mit Erwähnung eines Glas- 
cameo, einen Silen als Citharoedus darstellend, wel- 
cher auf einem kleinen Wagen sitzt, am den zwei 
Autoren, der eine indem er zieht, der andre indem 
er schiebt, beschäftigt sind (II, 27). 

Camecn gehören überhaupt zwar nicht zn den 
seltneren, immer aber zu den weniger hüuiigen Mo- 
numenten. Die stark erhobenen Bildnisse des Augu- 
st uh und der Livin (II, 79) verdienten unter diesen 
wohl allen voran genannt zu werden. Interessant und 
schön ist die Darstellung einer sitzenden Muse, der 
ein Satyr mit der Syringc genaht ist (II, 20). Eine 
Bacchantin, weiche den lebendigen Strom einer dem 
Priapus geheiligten Quelle in einer Vase auffängt, 
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reiht sich den Monumenten an, welche die Läuterung 
und Vergeistigiing der derberen bacchischen Begei- 
sterung durch Lustrationen und Sühnungen andeuten 
(II, 33). Die geläufige Vorstellung eines von \ mu- 
rinen umspielten schlafenden Hermaphroditen ist in 
einem besonders schönen Exemplar vorhanden ( OaßßU 
Ein sitzender Amor, welcher eine brennende nieder- 
gehaltene Fackel mit einem Wassergefäfs ausgiefst^ 
tritt in den Kreis der unerschöpflich reichen Darstel- 
lungen dieses Gottes und seiner Spiele ein (II, 57). 
Dahin gehören auch ein Eros und Anteros, der eine 
mit einer Leier, der andere mit umgekehrter Fackel 
(11, 53). 

Nachdem wir so die zahlreichen Darstellungen 
etruskischer und alter Kunstübung angedeutet und 
dann auf mehrere der vorzüglichsten unsrer Glas- 
pasten und Caraeen hingewiesen haben, bleibt ans 
übrig, von einigen Steinen vorzüglich schöner Kunst- 
übung zu reden. Auch au solchen sind unsre Cen- 
timen nicht arm. Es ist immer mifslich, von einzel- 
nen Monumenten dieser Kunstgattung als von schie- 
nen zu reden; sie werden dadurch gleich .in ein su- 
perlativcs Verhältnifs zu andereu zeaetzt^ denen die« 
Prädikat vielleicht mit gröfserem Hecht und in weite- 
rer Ausdehnung zukommt. Wohl kann man aber von 
einer Reihe schöner Gemmen reden, und eine solch« 
wird hei uns durch Darstellungen wie die eines ju- 
gendlichen Hcrkuleshauptes (1,67), durch die schon« 
Gruppe eines Achilles und der Peuthesilca (lieber 
Thcseus und Hippolyta, wie nie sonst auch beuannl 
wurde, vgl. Welcher* treffende Bemerkung im Bon- 
ner Kuustmiis. p. 17. Anm. 3), 1,86, durch die Dar- 
stclluug eines trauernden (1,78) und eines verwun- 
deten Achilles (I, 37—90), durch einen in demSchot» 
einer erwachsenen Psyche ruhenden Amor (11,56), 
und durch mehrere andere verwandte Darstellungen 
und einige schöne Forträtbildungen sehr brillanX her- 
gestellt. 

Es liegt uns jetzt nur noch ob, einiger Werk« 
zu erwähnen, die durch Erudition und Seltenheit der 
Darstellung ausgezeichnet sind. Solche liefsea sich 
mit gröfsercr Sicherheit anziehen, würde uns nicht 
durch ihre Menge die Auswahl eher erschwert ah» 
erleichtert. Mit Wcglassnng der bereits bei den oben 
besonders aufgeführten Unterabteilungen besproche- 
nen Monumente, machen wir auf das mit den sieben 
Strahlen des Helios geschmückte Haupt eines Saturn 
aufmerksam, dessen Hinterhaupt gegen allen Gebrauch 
uuverschlciert ist (II, 3). Eine schlafende Fr; men- 
gest alt, Uber welcher man bacchische Attribute, so- 
wie einen auf dem Thjrsus sitzenden Vogel bemerk* 
(II, 34),- ist sonst schon für Proserpina erklärt wor- 
den ; jetzt geschieht dies nach der Zusammenstellung 
ähnlicher unzweideutiger Monumente mit um so grö- 
fserem Hecht. Dieselbe Gottheit bemerkt man unter 
Kornähren gelagert, in der Linken einen Baumzweig 
und einen \ eh renk ran/ um das Hanpt (II, 35). Eino 
JünglUigsiigur, allem Anschein nach Triptoleroos, 
führt phönicische Beischrift (II, 37). Dafs die Dar- 
stellungen der Venus Lilntiua aus dieser Kunstgat- 

IWg. 
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tun» entnommen werden können, hat Prof. Gerhard 
im Kunstblatt 1827. Nr© 60. gelehrt. In nnsrer 
Sammlung treffen wir diese Gottheit bekleidet vor 
einer Bacckushcrine stehend (II, 42). Zwei ephe- 
sischc Dianenbilder tragen den auch bei Millingen 
gnl. myth. vorkommenden eigenthümlichen Haupt- 
schmuck, welcher wie zwei fliigelUbnlichc Lappen 
an beiden Seiten des Haupts angebracht (II, 2) und 
welchem bei der einen dieser Darstellungen ein 3Io- 
dius hinzugefügt ist (II, 1). Die Minerva, bewaffnet 
und mit der Eule, wird von dem Sternbild des Wid- 
ders getragen (II, 6); die himmlisehcn Zeichen des 
Schützen (II, 7) und des Wassermanns (II, 8) sind 



(Der Besthlufs folgt.) 



ebenfalls in Abdrücken nnsrer Centtirien vorbanden. 
Die drei capitolinischen Gottheiten finden wir in den 
dreien ihnen geheiligten Vögeln angedeutet, welche 
auf einem seltsamen Gertitne sitzen (11,66). Ein 
Bonus Kvcntus mit Wage und Palmxwcig an eine 
Diele gelehnt, zu seinen Filfsen ein Hund, ist im- 
mer bemerkenswerth (II, 38). Zahlreiche Amoren- 
spiele vergegenwärtigen uns die reichen Bezeichnun- 

Sn des nach vielfachen Richtungen spielenden My- 
us. Wir heben nur den Kampf eines Eros und 
Anteros aus, über welche eine Niobe den Kranz cm- 
porb.'ilt , welche Darstellung der verwandten bei Pau- 
san. Elia«. VL XXIII. 4. verglichen werden I 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



„L Ankündigungen neuer Bücher. 

<rj- Anzeige 
für Freunde der englischen Literatur, so wiefitr Gymna- 
sien , Schulen und Lehrer der englischen Sprache. 

Bey uhs ist erschienen und in allen Buchhandlun- 
gen Europa'» zu habeu ; 

The Vicar of Wakefield 

a Tal« 
by Oliver Goldsmith. 
IHK kritischen, grammatischen und erklärenden An- 
merkungen nebst einem Wörterbuch« für den Schul- 
und Privalgebrauch bearbeitet 
von Dr. P. A. Fedor Posaart. 
cirsa SO Bogen stark. 
Treis 12 Ggr. 

Es ist diefs unter allen bis jetzt erschienenen Aus- 
gaben die Einzige wohlfeilste des beliebten Landpre- 
digers von Wake Geld und am fleifsigsten gearbeitet, 
besonders hinsichtlich dessen , was Kritik nnd Gram- 
matik betrifft. Wir empfehlen daher um so mehr 
dieso neue Ausgabe Lehrern und Schülern der engli- 
schen Sprache, da sie besonders wohlfeil und so ein- 
gerichtet ist, dafs derAnfaoger, sobald er nur irgend 
einige Fortschritte gemacht hat, sich selbst ohne Leh- 
rer forthelfen kann. Vorstehern von Schul- und Pri- 
vatanstalten , Lehrern u. s. w. , die sich direct an die 
Verlagshandlung wenden, erhalten bei einer Abnahme 
von 10 bis 20 Exemplaren noch besondere Vergünsti- 
gungen, lieber die Einrichtung des Werks enthalten 
wir uns alles weiteten Urtheils, da der Hr. Heraus- 
geber hinlänglich bekannt ist. 

Leipzig, im Juni 1833. 

W. Zirges'sche Buchhandlung. 



Den Freunden der griechischen Literatur die Nach- 
- Sophtcleum des Hm. Professor 



Eüendt sich seiner Vollendung nähert nnd der erste 
Band in der Ostermesse 1 854 sicher erscheinen wird. 
Den zweiten Band hoffen wir zu Michaelis tu lie- 



Konigsberg, im Juli 1833. 



Gebr. Borntrnger. 



Bei Fleischmann in München ist erschienen 
und an alle Buchhandlungen versandt worden : 

TA. Afer* 

der Hausthierarzt als Hansfreund 

bei 

allen Krankheiten nnd Seuchen der Pferde,' de« 
Rindviehes, der Schafe, Schweine, Ziegen 



Mit 

einer kursen Anleitung 
zur 

Zncht nnd Wartung der Hansthiere. 

Ein nützliches Handbuch für Landwirthe. 
gr. 8. 1835. 1 Rthlr. 8 Ggr. oder 2 Fl. 24 Kr. 

Der berühmte Velerinärarzt , Herr Merk, durch 
mehrere mit ungemeinem Beifall aufgenommene Schrif- • 
tau aufs Vortheilbaftesle bekannt, hat durch obiges 
Werk, die Frucht d reifst g jähriger Erfahrung, den 
Oekonomen und ViebbesiUern überhaupt ein Buch 
geliefert, das durchaus nichts mehr tu wünschen übrig 
läfst, da er die wichtige Lehre von den Ursachen, der 
Erkenntnifs, der Heilung und Verhütung der Krank- 
heiten der Thiers so umfassend, so lichtvoll nnd so 
praktisch dargestellt hat , dafo sein Werk für alle Zei- 
ten einen bleibenden Werth behaupten wird. Es ist 
ein unentbehrliches Noth - und Hol fs buch für den 
Gulsbesit ter und den Landmann, und in jedem Dorfe 
sollte wenigstens ein Exemplar zum gemeinschaft- 
lichen Gebrauche aufgestellt seyn. Der wohlfeile Preis 
wird der allgemeinen Verbreitung dieses ausgeteich- 
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neten, über 80 Bogen starken Werk«, das wir nicht 
nachdrücklich genug empfehlen können, sehr zu Stat- 
ten kommen. 



In inei 
gefetzt • 



i Verlage ist 



und wird fort- 



und Veberlieftrungen xur Geschichte, 
namentlich zu der das achtzehnten und neun- 
zehnten Jahrhunderts. Originalarbeiten und 
L'ebert rngungen der intereaaan testen ausländi- 
schen 3lemoiren, Geschichtswerke und dergl., 
von Dr. Franz Joseph Adolph Schneidawind. Er- 
stes Heft. 8 Ggr. 

Dieses enthalt: Die Staatsmänner Grejr, Tallejr- 
rand, Fox, Pitt und Canuing. Britische Schilderungen 
und Urlheile u. s. w. 

Die nächstfolgenden Hefte enthalten : die Feld züge 
Kapoleons im Jahre 1809, 1812 bis 1818 ; die Feldzüge 
des Prinzen Eugen von L., Vicekönigs von Italien; 
biographisch -historische Darstellungen aus der Re- 
volution», namentlich die Zeilen Marals und Charlotte 
Cordsys; Denkwürdigkeiten des Marschall Ney, der 
Herzogin von Abrantes, des Grafen Lavalette, des 
Königs LudwigXVlU. und anderer historisch -denk- 
würdiger Fersonen; Historische Werke von Nodier, 
Segür und andern berühmten Historikern. 

Neu haidensieben, den 1. Juli 1838. 

A. Eyraud, Buchhändler. 

In der v. Rohden'schen Buchhandlong in Lü- 
beck ist erschienen: 

Mustersiiickt der französischen Sprache, in Prosa 
und in Versen. , vorzüglich aus den neuesten 
Schriftstellern und mit besonderer Rücksicht auf 
das Bedürfnifs der höheren Schulklassen gesam- 
melt von L. Roquet te. Erster Theil. 
20 Bogen. 8. 18 Ggr. 

Die meisten unserer französischen Chrestoma- 
thieen liefern nur Beispiele aus dem Zeitalter Lud- 
wigs XIV und XV, während doch die neuen Schrift- 
steller mehr Anziehendes haben und es hauptsächlich 
darauf ankommt, die Sprache, wie sie jetzt geschrie- 
ben und gesprochen wird , kennen an lernen. Eben- 
falls ist in ihnen selten das Bedürfnifs der einzelnen 
Klassen berücksichtigt, so dafs Dichter und Prosaiker 
in verschiedenen Banden erscheinen, da doch der 
I,ehr*r wünschen mufs, in jeder Klasse mit dem La- 
ien von Prosa und Versen abwechseln zo können, 
tihne dafs die oft kostspielige Anschaffung beider 
Theile erforderlich wäre. 

Der Herausgeber halt es daher für zweckmäßig, 
eine Sammlung solcher Stücke drucken zu lassen, 
welche einestheils die Anforderungen der Schule, in 
Hinsicht dessen, wozu, die. französische Sprache *»n- 



n soll, berücksichtigt und dann 
zugsweise aus den neuesten Schriftstellern entnom- 
men sind. 

Zur Erleichterung der Einführung wird die Samm- 
lung in drei Theilen erscheinen, deren jeder sowohl 
Stücke in Prosa, als in Versen enthalten soll, die auf 
die Bildungsstufe berechnet sind, worauf die Zögling« 
in den einzelnen Klassen stehen; und zwar so, dafs 
der erste Theil für die dritte, der zweite für die 
zweite, und der dritte für die erste Klasse sich 



II. Herabgesetzte Preise von Kupfer- 
werken. 

Artistisch - literarische Anzeige. 

Nachstehende classisebe Kupferwerke sind durch 
alle gute Buch - und Kunsthandlungen zu den bei- 
gemerkten , für unbestimmte Zeit herabgesetzten Pceise 
su beziehen: 

SO Bilder zu VtrgiTs Aeneide, mit einem Panorama 
von Born, einer Karte, einer Erklärung und B«- 
Schreibung der dargestellten und noch Vorhand— 
nen Monumente und Gegenden, mit den darauf 
Bezug habenden Stellen in VirgU's Gedicht. In 
Stahl gestochen unter der Leitung von CFrommeL 
12mo. Herabgesetzter Preis S Rthlr. 18 Ggr. 

oder 6 Fl. 

8vo. * * $ 5 Rthlr. 6 Ggr. 

oder 8 Fi. iSKr. 
4lo. * * * 7 Rihlr. S Ggr. 

oder 11 ¥\. V6Kj. 
4to. Prachtausgabe t 10 Rthlr. 12 Ggr. 

oder 16 Fl. 80 Kr. 

SO Bilder zu Horm , nach Zeichnungen von C. From- 
met auf Stahl gestochen, mit einem Panorama 
von Tivoli, und einem erklärenden Text. 
12mo. Herabgesetztsr Treis 2 Rthlr. 5 Ggr. 

oder 8 FU 86 Kr. 
• 2 Rthlr. 20 Ggr. 

oder 4 Fl. 80 Kr. 
t 8 Rthlr. 22 Ggr. 

oder 6 Fl. 12 Ks. 
t 7Rthlr. 21 Ggr. 

oder 12 FL 2«£>. 

75 Vtnru** z* Homer'» Iiiade und Odyssee, nach Jahm 
Flaxman't Zeichnungen von JE. Schuler auf SlabA 
gestochen. 

8vo. Herabges. Preis 2Rthlr. 10 Ggr. od. 8 Fl. 54 Kx. 
4to. t t 8 Rthlr. 1 2 Ggr. od. 6 Fl. 42 Kr. 
Carlaruhe, den 26. Jon. 1838. 

Kunstverlag 
IV. Creuzbauer. 
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INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



Julius 1833. 



ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT. 



Ueber die 

neuesten Fortschritte der 

(Betthlufs.) 

%n den schwierigsten Darstellungen gehört die ei- 
nes Mannes, welcher sich in übergencigter Stellung 
vor einem am Boden sichtbaren bärtigen Haupte he- 



ll ndct (1. 12): di 



liifst sich d 



icn die verv> 



andte l)i> Stel- 



lung eines in derselben Stellang befindlichen Mannes 
vergleichen, welcher ein nns einem Geffifae auftau- 
chendes Kind staunend betrachtet oder befragt ( I, 36). 
Der Umstand, dafs man öber dem Kindo eine Biene 
auf einigen solcher Denkmäler erblickte, hat zu der 
sonderbaren Deutung auf das Zeuskind bei den Kory- 
banten Veranlassung gegeben, welches die Bienen 
mit Honigsüfse erntihrt hatten. Beide Monumente 
unsrer Sammlung zeigen etrnskische Kunst. Ihre 
Deutung wtlrde ohne Prof. Gerhards archäologischen 
Apparat knum möglich seyn. Durch diesen ist sie 
erleichtert und mit Notwendigkeit gegeben. Die- 
selbe Figurenverbindung, welche dieser von häufigen 
iiemmen hat abzeichnen lassen, zeigt nämlich roeb- 
reremaleauch einen Mann, welcher, der Erscheinung 
mi der Erde gegenüber, in ein Buch einzeichnet. Die- 
•nr Umstand erlaubt die passende Vergleichung der 
schonen Sage Tom Tages, der „ein Knabe an Ge- 
stalt, aber ein Greis an Weisheit" ans dem etrus- 
kischen Boden auftauchte und dessen göttliche Weis- 
sagungen die Lucumonen in vielen Büchern aufzeich- 
neten (0. Müller» Etrusker II, 25). 

Alle bisher erwähnten Darstellungen bewegten 
sich nur im Kreise der oberen und niederen Götter. 
Für den Hcroenmythns gewähren die vorliegenden 
Abdrücke eine ungleich reichere Ausbeute von Eru- 
dition* Vor allen gedenken wir einer Kampfdarstel- 
lung des Herkules mit dem Cvcnns mit den etruski- 
sehen Beischriften : Serkle und Kulme (I, 22). Dazu 
gesellen sieh mehrere Herkulesdarstellungen, wie die 
eines Heren!** ßibax (I, 18 — 20), eines Herkules, 
welcher den Orherus führt und den Dreifula auf der 
linken Achssl trügt (1, 17), und eines silennrtig auf- 
gefnfsten Herkules, welcher (1, 14) einen Löwen be- 
kämpft. Er hat sieh zwischen den Bug des Thieres 



hineingeworfen und dasselbe dnreh krllftiges Erfassen 
der einen Hintertatze und dos Schweifes höchst sinn- 
reich wehrlos gemacht. Bin Ariroaspe, beflügelt und 
eine Löwenhaut über das Haupt gezogen, kämpft mit 
einem Greifen, welcher ganz die Stellung des Nc- 
mefschen Löwen in den bekannten Darstellungen die- 
ses Mythus zeigt (1, 13). Unter die passend anzu- 
reihenden Vorstellungen können wir die des gewal- 
tigen JSgors Orion zfihlen , welcher einen Löwen mit 
Leichtigkeit beim Schweif in die Höhe gehoben und 
die Keule gegen das Ungethiim geschwungen hat, itn 
leeren Felde hinter ihm ist ein Fuchs zu sehen (II, IG). 
Darstellungen des Ikarus waren bisher auch in andern 
Uenkmälergattungen zu zahlen ; Zoegn hat in den Bas- 
tirilievi diese Zählung vorgenommen (I, p. 207. Not. 1); 
unsre Centimen 1, 28 liefern eine schöne Bildung die- 
ses Heros. Die Flügel sind den Schultern bereits mit 
Banden angefügt und unter sich hiilt er ein huschige» 
Gewand, das er entweder fallen zu lassen oder nach 
Art der Luftgötter zum Fluge zu benutzen im Begriff 
ist (I, 28). Linter mehreren Darstellungen desTydeus 
findet sich ebenfalls eine mit etruskischer Beischrift 
Tute (I, 27). Die Darstellung eines ruhend sinnen- 
den Odysseus (I, 94), eine andre desselben Helden, 
wo er sein SchuT zimmert (I, 95), und eine dritte mit 
einer Scylla, welche das Bnder Über einen bereits 
von den Schlangen dieses Ungeheuers umwundenen 
Geführten seiner See -Irrungen schwingt (1, 93), tre- 
ten schön zusammen, um uns den Beichthum und die 
Vollständigkeit von Darstellungen nach jeder Kich- 
tung der Mythenwelt hin beispielsw eise anzudeuten. 
Der troische Sagenkreis ist durch dieselben hesor- 
ders hÄnftg berührt; eins von vielen ist, aufscr den 
oben bereits genannten, ein Hektor, welcher die. 
Schiffe erstürmt (I, 82), oder ein Diomedes, welcher 
das abgeschlagene Haupt dcsDolon betrachtet (1,81). 
Vor allen aber verdient unter den besonders merk- 
würdigen Darstellungen dioN iobe aufgeführt zu wer- 
den, welche über ihren bereits auf ein Knie gesun- 
kenen Sohn schützend das Gewand ausbreitet (I, 74). 
In den bekannten Sculpturen und Beliefs hat sich 
wohl die jüngste Tochter in ihren .Schafs geflüchtet; 
oder sollen wir iu der weiblichen Figur -voll mütter- 
licher Bangigkeit eine der Schwestern des unglück- 
lichen Jünglings erblicken ? Niobiden- Darstellungen 
53 sind 
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sind übrigen* auf Gemmen im Ganzen sehr seilen zu 
treffen. Der Merkwürdigkoit der Darstellung wegen 
verdient ein Narcissus aufgeführt zu worden, der vor 
einem Brunnen steht, welcher ans dem Felsen her- 
vorbricht und sein Spiegelbild voll Hingebung be- 
trachte! ; letzteres ist nämlich in sehr kleiner An- 
dcutnng ihm gegenüber abgebildet ; zu seinen KuTsen 
sieht man die Blume, TTtllnM von ihm den Namen er- 
halten hat (I, 73). Von den verschiedenen oft sehr 
anziehenden Porträts heben wir nur das des Lum-Iiim 
nus, wofür es zu nehmen uns die Beiseln n r t LYCll 
veranlagt (II, 78). Gemmen hatten es noch gar nicht 
geliefert, und, wofern es wirklich das Porträt des 
berühmten Dichters ist, so gehört es zu den sehr sel- 
tenen ikonngraphischen Darstellungen. 

Auf die Menge von Darstellungen, welche uns 
Bilder aus dem häuslichen Leben der Alten oft auf 
eine so belehrende und heitere M eise vorführen, kön- 
nen wir nicht füglich eingeben. Theils fehlt uns der 
Baum, theils läfst sich eine Beschreibung davon so 
leicht nicht geben; man miifste meistens bekannte 
Darstellungen der Art vergleichen kminen. Unsre 
S.inimliing gewährt eine zahlreiche Reihe von Gegen- 
ständen der Art, welche man mit eben so grofsem 
Interesse von Seiten der Kunst Übung und der antiken 
Auffnssungsweise, als wegen der überall verstreuten 
Erudition betrachtet. 

Wir brauchen unsre Leser nicht zu bitten , mit 
uns noch einen Itüekhliek auf die zweihundert G<>m- 
menahdrückc zu thun, von denen wir so eben eines 
weiteren gehandelt. Jeder, der unseren Mittheilungen 
nur einige geneigte Aufmerksamkeit geschenkt hat, 
tnufs von der Wichtigkeit, von der Bedeutung und 
dem Nutzen dieses Unternehmens genügende Uehcr- 
zeugung gewonnen haben. Von ihrer Zweckmäfsig- 
keit zu handeln, wäre unnäthig. Wir glauben also 
nur wiederholen zu dürfen, dafs dieses Linternehmen 
unter ähnlichen der neueren Zeit ausgezeichnet und 
in der letzten Zeit einzig da stehe, dafs dicGemmen- 
kundo eine Basis durch dasselbe erhalten hat und dafs 
es die früheren Sammlungen nicht blos überbietet, 
sondern dieselhen auch hinwiederum zu Ehren bringt 
und ihre Brauchbarkeit erhöht. 

Von der Nützlichkeit des Geminenstudiums noch 
einmal zu beginnen, wäre ermüdend. Wohl aber er- 
lauben wir schliefslirh darauf aufmerksam zu machen, 
wie gerade die Gemmen besonders geschickt sind, 
Autopsie zu üben. In dieser Beziehung möchten wir 
sogar Archäologen, die ihre Marmore bereits seit 
Jahren behütet und zu wiederholten Malen in Kata- 
loge verzeichnet haben , einladen , unsre Geininen ei- 
ne« Blickes zn würdigen. Bs ist bekannt, dafs Kupfer- 
werke im seltenen Fall der Vortrefflichkeit der Ab- 
bildungen von den Originalen in einer bedeutend grö- 
fseren Entfernung abstehen, als irgend eine schlecht« 
Uebersetznng von ihrem Grundtext. Etwas, da« dies« 
immer noch geben mufs, können jene gar nicht gewäh- 
ren. Wir mochten daher auf nichts so dringend hin- 



weisen , als auf die Benutzung der Gemmenahdrücke 
in Bildungsanstaltcn und beim Unterricht der Jugend, 
welcher Ton den Loh rar n Abdrücke in Auswahl und 

demnach in zahlreicher Menge vorgelegt werden kön- 
nen, statt dafs diese, wie es bisher geschehen, ihre 
eigene Scheu vor diesen Denkmälern ihren Zuhfrem 
und Zöglingen mittheilten, sie vor denselben mehr 
behüteten, als zu ihrer wiederholten Betrachtung und 
verständigem Studium anleiteten. Es ist gar nicht 
so leirht und setzt eine bedeutende Hebung voraus 
den Werken des Altcrthtims alles das abzulauschen,' 
was sie dem schärferen Blick sogar eher verbergen 
als zudringlich darbieten. Selbst die Marmore einer 
Sammlung von mäfsiger Ausdehnung glaubt mancher 
schon sattsam untersucht zu haben , wenn er von ei- 
ner jeden Statue die Namen und die Ergänzungen 
kennt, während ihm eine Menge von sehr bemerkens- 
wert hen Details auch nach zehn - und mehrjähriger 
Beschauung unbekannt geblieben sind. Hebung aber 
bekommt der Blick nur durch die nie genug zu erwei- 
ternde Masse des archäologischen Materials; hie/u 
Meten die Gemmennhdrücke, sowie die Mllnzpasfen. 
die beste, .ihcr an den meisten Orten Deutschland* 
auch einzige Gelegenheit dar. 

In dieser Beziehung müssen wir uns um so 
mehr freuen, die Bedingungen des Ankauf« dieser 
Sammlung so billig angesetzt zu finden. Univer- 
sität« - und Gymnasial - Bibliotheken , über deren 
Verwaltern ein besserer tieist zeitgemäßer allsei- 
tiger Bildung zum Heil und Segen dieser Anstal- 
ten aufgegangen ist, wird daher ihre Erwerbung 
erleichtert seyn. Es ist auch zu wünschen, d.-it« 
Kunstanstalten und Kunstfreunde diese Unterneh- 
mung ihrer Beachtung werth linden und sie durch 
ihre 'I Keil nah ine unterstützen mögen. Wenn wir 
denn dieselbe durch den ermunternden Eifer des Pu- 
blikums auf der einen Seite und durch die Unter- 
stützung des archäologischen Instituts von der an- 
dern begünstigt und gefordert sehen, dürfen wirwolii 
der schönen Hoffnung des raseben und glücklichen 
Fortgangs dieses Unternehmens uns hingeben und 
von der Zeit die überraschende Vermehrung einer 
Sammlung hoffen, welche in dem so geringen und 
unscheinbaren Zeitraum weniger Jahre nicht blus no 
ansehnlich bereichert , sondern aus neu bekannt ge- 
wordenen Denkmälern von Grund aus gebildet wor- 
den ist. 

Erwägt man die Schwierigkeiten, welche mit der 
Ahform ii ng so vielfach zerstreuter und zum Thril s» 
schwer zugänglicher Monumente verbunden sind, ao 
wird man den Subscriptionspreis von secAt römische» 
Scudi oder nenn Thuler für die Cent urie Hufserst billig 
angesetzt finden, so dafs das Stück von so schönen 
und trefflichen Abdrücken, die häulig noch durch ihr« 
Gröfse nnd durch eine beträchtliche Zahl von Cameen 
ausgezeichnet sind , den sauberen und geschmackvol- 
len Einband eingerechnet, ungefähr 2 gGr. kommt. 
Nach Ablauf des Snbscriptionstermins, welcher vor- 
läufig auf ein Jahr festgesetzt werden ist, tritt der 

er- 
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erhöhte Ladenpreis- roa 7] römisch«« feudi ein ö ). 

Auftrüge und die Verwendung der gewünschten Exem- 
plar« der Impronte gemmatie besorgen alle diejenigen 



Buch - and 
Institut» in toi 



, wlrbo die Werke dee 
lusion genommen haben. 

E. ß. 



Für di« twti bereit« erschienenen Centuricn der Grmmenahdrikke ist somit der 
in Deutschland mit Inbegriff der Vcrpaekengs- und V»r»endun 1 
"en G-nlurien bleibt die Suhscriplion von 6 Scudi oder 



Prei, tu 15 Scudi oder »l Rllilr., 
IIU Für jede der 



nung derselben offen. Vorrilliige birmplare sind in der Kunsthandlung Sc Im-,, k und Gerstäek 
desgleichen sind die Bticbbandtutigen M j i c u » >a Bonn und C A. Schwetschke und Sohn in 



une«kotlen der Ladenpreis von £5 Rllilr. festeeste: 
r 9 Rtblr. in Rom. U Deutschland von 10{ Rlhlr. bis zur fcrschei- 
Cunslbandlung Sehen k und Gerstäcker In flerrii 



Hall« itt 



n zu finden; 
kje»or- 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



L Ankündigungen neuer Bücher. 

Encyclopjdie 
de» gen« du monde t 
ou Re'peiioire umverstl des Sciences, dfs lettres et des 
«rls, avec dts notioes sur les principales f amilies histo— 
riques , et sur les personnages u 'Lahres , morts et vivans ; 

K- une Socicie de savaos, de lillerateurs et d'artistes 
ocaia et uiraogers. 12 Tomes divises en 24 volumes, 
graod 8vo, a dtux colonnes. 

Dieses vorzügliche Werk, welches durah seine 
Reichhaltigkeit nicht nur für alle gebildete Stände der 
Gesellschaft ein entschiedenes Interesse hat, sondern 
auch dem Gelehrten aus allen Fächern der Wissen- 
schaft, dem Künstler, dein Handelsmann, dein Ma- 
nufaklurislen reiche Quellen zu Erweiterung seiner 
Kenntnisse eröffnet , darf weder mit den gewöhnli- 
chen Zeitungs- Lexiken, noch mit den allgemeinen 
Rncyklopädieen verwechselt werden, deren das ver- 
gangene nnd gegenwärtige Jahrhundert mehrere ans 
Lii-Itt gefördert hat. Jen« behandeln gewöhnlich nur 
Gegenstände der täglichen gesellschaftlichen Unter-* 
haltung, und auch diese grofsentheils nur dürftig und 
oberflächlich, können also unmöglich dem genügen, 
der nach gründlicher Kenntaifs forschet ; — diese um- 
fassen zwar die Wissenschaft in allen ihren Verzwet- 
gungen und dringen erschöpfend in ihm Tiefe» ein, 
füllen aber eine solche Meng« von Binden, dafs sie 
wenigen Privatpersonen zngüngKch werden und dies« 
Sollen pBiriBUigtrn ( witHrrnu u v in unTwriri^iuiicri 

langen Zeiträume, den ihre Bekanntmachung erheischt, 
die Wissenschaft wieder neue Fortschritte gemacht hat 
und den abgehandelten Gegenstand hinler sich surück- 
läfrL 

Um dieser doppelten Schwierigkeit zu begegnen, 
ist das vorliegende Werk begönne» worden , welchem 
weder die gar zn trockne Oberflächlichkeit , noch die 
allzugrorse Ausdehnung vorgeworfen werden wird. — 
Jeder Artikel wird darin in gedrängter Korse da» Wis» 
ite und Gediegensie enthalten, was auf sei- 



nen Gegenstand Bezug hat; kein« Polemik, keine Par- 
teiuug wird es entstellen; blofs Belehrung aus den 
reinsten nnd zuverlässigsten Quellen geschöpft, und 
einfach in gebildetem Styl« Torgetragen, wird der Le- 



ser darin finden. Wo zu besserin Verstandnifs des 
Textes Kopf er, oderLilbographieen nolhwendig schei- 
nen , werden sie beigegeben und alles darauf verwandt 
werden , di« Ansprüch« aller gebildeten Klassen SM 
befriedigen. 

So hoffen wir einem längst erfühlten Bedürfnisse 
unserer nach Erweiterung ihrer Kenntnisse dürstenden 
Zeitgenossen abzuhelfen, und legen den bereits er- 
schienenen «rst«n Band des Werks zu freier Beur- 
theilung des Ganzen in ihre Hand«. 

Dieses wird in zwölf Theilen bestehen, deren 
jeder in zwei Bände, je von ungefähr 26 Bogen zer- 
frillt Die meisten Materialien sind während den letz- 
ten fünf Jahren gesammelt und die Bearbeitung einer 
Anzahl ausgezeichneter Gelehrter dee In- und Aus- 
landes übertragen worden ; deren Namensverseichnif» 
auf der kürzlich bekannt gemachten Ankündigung des 
Werks zu ersehen ist, und die, unablässig mit dieser 
Aufgabe beschäftigt, uns zur Hoffnung berechtigen, 
das Ganze innecbalb drei bis vier Jahren vollendet 
su sehen. 

Man unterschreibt darauf ohne Vorauszahlung in 
allen soliden Buchhandlungen d«s In- und Auslandes, 
und in Paris und Strafsburg bei den Verlegern 

Treutt«! und Würts. 

Strefsburg, 28. Junius 1833. 

■ • 

Ueber Homöopathie. 

Bei Ferdinand Robach in Magdeburg ist 

so «ben erschienen : 

Curt Sprenget, Über Homöopathie. Zwei Programm« 
geschrieben' 1824 und 1832; aus dem Lateinischen 
fibersetzt von Dr. Ludwig Schragge. 8. br. 8 Ggr. 

Diese beiden ausgezeichneten , höchst seltenen 
Programme des vor einigen Monaten verstorbenen 
Prof. Sprengel, von dem U ebersetz er mit erläuternden 
Einleitungen versehen, in dem Geist« freier, ruhiger 
Untersuchung geschrieben, werden, bei der Wichtig- 
keit des Gegenstandes und der lichtvollen Abfassung, 
allen Freunden der Wahrheit uad Aufklärung ein sehr 
angenehmes Geschenk bringen. Das erst« 
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ist schon darum höchst merkwürdig, dafs es vom Dr. 
Hahnemann selbst beantwortet worden. Für den Ge— 
hnit derselben bürgt schon der Name des groben Man- 
nes, von dem wir sir 

können. 



Ifilson's Sanscrüt Diclionary. 

Von der neuen Ausgabe dieses Werks sind einige 
wenige Exemplare für den Buchhandel bestimmt wor- 
den und durch mich zu 42 Rthlr. Sache, netto s ' 
Liebhaber wollen sich gefälligst ungesäumt 
indem das Buch bald wieder vergriffen seyn wird. 

London u. Berlin. A. Asher. 



Bei Th. Chr.. Fr. Enslin in Berlin sind in der 
ersten Hälfte des Jahres 1833 folgende neue Bücher 
erschienen und in allen Buchhandlungen tu haben : 

v. ßeaumont a. v. Tocqueville, Amerika'« Besserung* - 
System und dessen Anwendung auf Europa ; mit 
einem Anhange über Strafansiedelungen u. 22 Bei- 
lagen. Auad.Pranzos., nebst Erweiterungen u. Zu- 
sülzen von Dr. N. H. Julius. Mit 4 Kpfra. gr. 8. 
3 Itihlr. 

Dav. Brewster, Briefe über die natürliche Magie an 
Sir VV. Scott. Aus d. Engl, übers, u. mit Anmer- 
kungen begleitet von Fr. Wolf. Mit 79 Abbildungen 
inKupfersL 8. geb. 2 Rtblr. 

JoA. Caii, Britnnni, de Ephemera britannica Uber; 
recndit cur. J. F. C. Hecker. 12. br. $ Rthlr. 
* J. J. Gunther, Versuch einer medicinischen Topogra- 
phie von Köln am Rhein; nebst mehreren die Er- 
haltung der bestehenden und Herstellung der ver- 
lorenen Gesundheit betreffenden Bemerkuuge n. gr. 8. 
If Rthlr. 

J. Hope, von den Krankheilen des Herzens und der 
groben Gefäfse; Uebersetzung aus d. Engl, mit ei- 
ner Vorrede , Anmerkk. und Zusätzen von F. fF. 
Becker, gr. 8. 2] Rthlr. 
TT. Horn, Reise durch Deutschland, Ungarn, Hol- 
land, Italien, Frankreich, Grofsbrilannien u. Irland, 
in Rücksicht auf medicinuche u. natorwissenschafil. 
Institute, Armenpflege u. s.w. 4ter u. letzter Band, 
' " Ergänzungen, gr. 8. 1 Rthlr. 

Alle 4 Bände 10 Rthlr. 
■ A. L. Richter, Lehrbuch von den Brüchen und Ver- 
renkungen der Knochen, zum Gebrauche für St o— 
dirende ; nebst 8 Kupfertafeln in Folio, gr. 8. 
2$ Rthlr. 

— die Seebäder auf Norderney, Wangeroog u. Hel- 
goland, nebst topogr. und geognost. Bemerkungen 
über diese Inseln der Nordsee. 8. br. g Rthlr. 

J. N. Ruit, Handbuch der Chirurgie, 9terBand. gr.8. 
Pränum.- Preis 3 Rthlr. 



JH. H. Strahl, über das Scbarlachfteber und ein geg*h 
alle Formen u. Stadien desselben höchst wirksames 
Specificum. gr. 8. br. \ Rtblr. 

— der Alp, «ein Wesen und seine Heilung. Eine Mo- 
nographie. 1$ Rthlr. 

C. Sundetin, das Krankenexamen, ein Taschenbuch 
für junge Aerzte zum Gebrauch am Krankenbette. 
12. geb. Ii Rthlr. 

Zeitschriften: 

Fr. Buchholt, neueMonalschrift für Deutschland , hi- 
storisch-politischen Inhalts. 18ler Jahrgang. 1BS3. 
12 Hefte, gr.8. 8 Rthlr. 

J. F. C. Hecker, wissenschaftliche Annalen der ge- 
sammten Heilkunde. 9ter Jahrgang. 1338. 12 Hefte, 
gr. 8. 8 Rthlr. 

N. H. Julius, Jahrbücher der Straf- und Besserungs- 
Anstalten, Ertiehungshäuser, Annenfürsorge u.a. «j. 
6ter Jahrgang. 1838. 12 Hefte, gr. 8. 4 Rthlr. 

Mrdicinische Zeitung , herausgegeben von dem Versus 
für Heilkunde in Preufseb (unter Rust's Präsidio). 
2ter Jahrg. 1888. Fol. wöchentlich 1 bis 1! Bogen. 
8^ Rthlr. 

lieber die Sundlosig'keit Jesu. Eine apologetische Be- 
trachtungivon Dr. C. Ulimann, Professor der Theo- 
logie in Halle. gr.8. Hamburg, bei Friedrieb 
Perthes. Geheftet 18 Ggr. 

Diese Abhandlung empfiehlt sich besonders /un- 
gern Theologen zur Begründung christlicher (/eberseu- 
gung und zur Forderung eines lebendigen Stadiums, 
und vermöge ihrer nicht ausschliesslich gelehrten, son- 
dern allgemein verständlichen Fassung ist 
sie auch für den gröfsern Kreis nicht theologischer Le- 
eer geeignet. 

Mit dieser Abhandlung wurden die theologische« 
Studien und Criüken im J. 1828 eröffnet und bald nach 
dein Erscheinen derselben wurde der Verfasser von 
loehrern Seileo aufgefordert, sie besonders dein Druck 
zu überlassen. Er wollte es aber nicht thun, ohne die 
Schrift neu auszustatten, und so erscheint jetzt der 
Aufsatz, zwar im Ganzen derselbe, aber an 
Stellen 
bearbeitet. 

II. Vermischte Anzeigen. 

Zur Nachricht. 

Ein Verzeichmfs der Corrigenda zum so eben ver- 
sandten 36sten Bande des Gliik'schen (Jommentars soll 
beim 37slen Bande, welcher zur Michaelis -Messe d. J. 
erscheinen wird, ausgegeben werden. 

Erlangen, Juli 183S. 

Palm 'sehe Verlagsbuchhandlung. 
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INTEL LIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



Julius 1833. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



L Universitäten. 

Utrecht. 

SERIES LECTIONUM 

IN ACADEMIA RHENO-TRA1ECTINA, 

inde a die 2. m. Septembri* mm 1833, wupie ad f tritt» 

uestivos onni 1834, 
A PROFKSSOBJBUS ET LECTORIBUS HABEKDARUM, 

Rcetore 

Theodoro Gtrardo van Lidlh de Jeu de. 



In Facultate Matheseos et Philosophiae 
naturalis 



Elementa Matheseos, L F. L. Schröder, d. 

lrtercurii, iovis et veneria, hora 9. 
Stereomet riam, Trigonotnetriam sphaericam, 

ad Astronomiam sphatricam et Geographiam ma- 

thtmaiieam I. F. L. Schröder, d. Ttnerii atque 

saturni, hpra 8. 
Collocutionibus de ratione docendi disciplinas Mathema- 

ticas vacabit I. F. L. Schröder, hora po»lea in- 

dicanda. 

Geome triam analyticam R. Tan Hees, d. lanae, mer- 

curii et veneria, bora 9. 
Calculum differentialem et integralem R van Ree«, 

d. mar Iis, iovis et saturni, hora 9. 
Mechanicam analyticam. R. va d Rees, d. lanae, mar- 

ti», iovis et veneria, bora 10. 
Physicam experimentalem G. Moll, d. lunae, mar- 

ti», iovis et Teneria, hora 1. 
Astronomiae primas nutitias G. Moll, d. lunae, mar— 

ti», iovis et veneria, bora 9. vel alia, auditoribus 

magis commoda. 
Astronomiam theoreticam et practicam 6. Holl, iisd. 

diebus, b. 8. 

Elementa Hydrotechniae, ad praaeantam condilionem 
Fatriae adplicata, si »uffleiena numerus auditorum 
adsit, belgico sermone, exponet G. 31 oll, hora 
deineeps indicanda. 

Chemiam generalem et appHcaidm N. C. de Fremery , 
diebus lunae, martis, mercurii, iovis et Teneria, b. 12. 



Chemicam artibus adhibitam F. J. L de Fremery, 

die roarlls, bora pomeridiana 6 — 8. 
Iis, qoi instiluendia operationibus chemida operam 
dare cupiuot, praeent F. J. I. de Fremery, dia 
eaturni, hora 9 ad 11. 
Eotanicam et Physiologiam plantarum I. Kops, 

lunae, martis, mercurii et iovis, hora 10. 
Botanicam Hisloriam plajttarum medidnalium et 

nomicarum C. A. Bergsina, diebus lunae et ve- 
neris, hora 9. 
Anatomiam plantarum C. A. Bergsina, diebus et 

horis auditoribus coinrnodis. 
Ecccursionibus boianicis siogulis hebdomadibus prae- 

erit C. A. Bergs tna. 
Historiam naturalem Mammalium, Avium, Reptilium 
et Piscium exponet Tb. G. vao Lidlh de Jeude, 
diebus lunae et martis, bora 11. Caeterorum aulem 
animalium, vertebris carentium , historiam, duce V. 
CL I. van der Hoeven , die mercurii, eadem hora. 
Anatomiam comparatam tradere perget Tb. G. van 

Lidlh de Jeude, die salurni, hora 1. 
Mineralogiam et Geologiam N. C da Fremery, die- 
bus iovis et veneria, bora 11. 
Oeeonomiam ruralem I. Kops, diebus lunae, mer- 
curii et iovis, hora 1. saturni, hora 12. vel alirs 
diebus aut horis, auditoribns commodis. 
Disputandi exerciutioaibus , die saturni bora 1 , alter- 
'ti praeeront Frofasaores in Facultale Alaiheteos 
- naturalis, singuli in partibus sibi de- 



in Facultate Theologica. 



Ertcyclopaediam i 

cutus, exponere pergel H. Bo u m a n , diebus iovis 
et veneris, hora 9. 

Theologiam naturalem tradet H. Boa man, diebus 
lunae et martis, hora 10. 

Patristicam , ioterpretaodis Selectis Patrum Apostoti- 
corum, duce Chrestomathia sua patriatica (Tnrj.'ad 
Rhen. 1881}, axpooet H. L Royaards, die mar- 
tis, hora 2. 

Historiam Eccletiae Christianae, a Muhammtde ad no- 
stra usque tempora , tradet H. I. Royaards, die- 
bus lunae et martis hora 11 , et die mercurii hora 2. 
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Historiae dogmatum Christianorum partem , 

periori anuo,' inorbo impedilus, «bsolvere aon po- 

tuit , hör is opporlunis, ineunte cursu academico, ad 

fioeiD perducet H. I. Roy aards. 
lus Ecclesiasticum hodiernum Belgicum interpretabitur 

H. I. Royaards, dielunae, hora 2. 
Disquisitionibus , pröbnlioni academicae praeviis, va- 

cabit H. I. Royaards, die iovia, bora 2. 
Hermeneuticam Veteris ac Novi Foederis geoeralein 

exponet H. Bouinan, diebus iovia et veneris, 

hora 10. 

Exegeticas in C. S. lectiones habebit H.Boumio, in- 
terpretalurus cum lesaiae vaticinia quaedam , tum 
difficiliora Evangeliarum loca, diebus lunaa, martis 
et tnercurii , hora 9. 

Thtologiam dogmaticam docebit I. Heringe, E, F., 
diebus lunaa, marlis, iovia et veneria, hora lt. 

Collocutionibus de Theologia populari vacabit I. He- 
rin g a , E. F. , die iovis, horis vespert, a 7 ad 9. 

Disquisitiooibus, sum proveclloribus institueodis, pro- 
ba lioai ecclesiasticae praeviia , vacabit I. Heringa, 
E. F., die roercurü, hora 12. 

Doctrinam morum Christ ianam ita docebit , ut in ex» 

Kooendis Officüs Christianis etAscetica pergat, H.L 
,oy aards, diebua lunae, mertia et mercurii, 
hora 1. 

Fraecepta homiUiica tradet L Beringe, E, F., diebus 
lunae et iovia, bora 8. 

Exercitationes oratorias sacras moderabitur I. He- 
ringa, E.F., die mercurii , hora 10. 

Officio dociorum et antistitum in Ecdesia Christiana 
exponet I. Heringe, E. F., diebua martis et vene- 
ria, hora 8. 

Putrorum doctrioae Chrislianae initüs erudiendorum 
exercilationem inatituet 1. Heringa, E.F., die ve- 
neria, höre IL 

Commilitonibua, orationes habentibns sacras, praesi- 
des aderunt I. Harioga, E. F., die martis, hora 1; 
H. Boomen, die luoae, hora 1, et H. I. Ro- 
yaards, die veneria, bora 1. 

rublicis disputandi exertitationibus prneerunt alterna- 
lim, die mercurii, hora 1. l.Heringa, E F., H. 
Bouman et H. I. Roy aards, privatia item H. L 
Royaards, pecutiari hora. 

G. T»nOordt, etai suo rogatu hooorifice e Rege di- 
mksus est, libentissime tarnen sua officia et con- 
silia, qnoad eins fieri possit, offert rominililonibus. 
Orationes sacras habentibus praeses aderit, diebus 
ei horia , et sibi et commUitonibus opporlunis. 

In FacultatO Iuridica docebunt: 

Institution** H. Arntzenius, diebus mertia, mer- 
curii , iovis et veneria, hora 9. » 

Pandectas, Weateobergio duce, H. Arntzenius, 
diebua martis, mercurii, iovis et veneris , hora 10. 

lus Belgicum, ad duetum linearum lur. Civ. Holland, 
descriptarum a Cl. N . Smallenburg , I. R. de Bru eye, 
diebua lunae, martia, mercurii, iovis et 
hon 1. 



Encyelopaedimm iuris I. R. deBrueys, diebua lui 
hora 10, -merc im* et veneria , hora 11. 

Elemtnta oeconomiae potiticae I. R. deBrueys, die- 
bua lunaa, martis et iovis , hora 11. 

lus naturae C. A. van En schul, diebus mercurii, 
iovis et veneris, hora 10, duce Haus. 

lus publicum, et gentium C. A. vauEnschut, diebua 
mercurii et veneris hora 11, ea« martis hora 9. 

lus Criminelle Universum et Belgicum C. A. van E a — 
schut, diebus mercurii, iovis et veneris, hora 9. 

Iuris Ramaai Historiam secundum sua LineamtMa 
(quae proslant apud Academiae Typographum) A.t. 
Hollius, diebus martis, mercurii, iovis et vene- 
ris , höre 12. 

Historiam gentium recentiorum politicam tradet I. 

Ackers dyck, diebus martis, mercurii, iovia et 

veneris, .hora 1. 
Rerumpublicarum imprimis patriae notiliam tradet I. 

-Ackersdyck, .diebus martia, mercurii et iovia, 

hora 12. 

Disputandi exercitaliooibus , allernif hehdomadibua, 
preeerunt Frofessores in Facullate Iuridica. 

In Facultate Medica docebunt: 

Anajomiam J. h- C. Schroeder van der Kolk, 
quater per dierum hebdoinadem , hora 4. 

Phystologiam J. L. C. Schroeder van der Kolk, 
diebus lunae, martis, mercurii et iovia, hora 8. 
matulina. 

utnatomiam Pathologicam , bis per dierum hebdoma- 
dem, J. L. C. Schroeder van der KoJs, horm 
Auditorihus coiumoda. 

Dissectionibus Cadaverum anatomicis, opporluno anni 
tempore institueodis, praeerit quotidie J. L. C. 
Schroeder van der Kolk. 

Pathoiogiam exponet B. F. Sueruian, ter per dierum 
hebdomadem, hora 9. 

Doctrinam de cognoscendis et curandis hominum morUs 
1. 1. Wolterbeek, qualer, hora 12. 

Therapiam generalem et apparatum medicaminum ex — 
ponet h I. Wollerbeek, quater, hora 1. 

Pharmaciam, vernaculo sermone, N. C. de F re- 
in ery, diebus lunae et marlis, bora 2. 

Examen aegrotantium et Semeioticam , 1. 1. Wolter— 
beek, in Nosocomio academico, bora 10. 

Instituttonibus Clinicis morborum internorum vacabit 
I. L Wolterbeek, siugulis diebus, in Notoeo'i- 
mio academico. 

Praxin chirunticam tradet B. F. Suerman, qoarar 
per dierum hebdomadem , hora 8. 

Operationes chiru rgicas demonslrabit B. F. Suerman, 
tempore byemali, qualer per dierum hebdomadem, 

- hora 5. 

Institutionibus in arte chirurgica, quo vis die, vacabit 
B. F. Suermao. 

Tkeoriam artis obstet ridae I. I. Wolterbeek, die- 
bus marlis, iovis et veneris , hora 9. 

Institutionibus obstetrieüs, imprimis practiäs, in Noso- 
comio habendi* vacabit L L Wolterbeek. 
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Politiam metUcam- tradet N. C. de Freinery , diebus 
mercurii «t saturni, honi 8. 

Disputandi exercitationibus , alternis hebdomadibus, 
Professor«* in Pacultate Medice praeerunt 

J. Bleuldnd, licet propter eetalem honorifice rude 
donatus, commilitonibus, qui evplicalianein aecu- 
ratiorem speciminum Anatomicorum et Palhologico- 
rum in Museo praesentium desiderabuot , sua offi- 
da, qua Diu m valetudo permittet, viTert. 



Disputandi exercitationibus sarsaon« vernaculo haberv 

dis, praeerit, alternis bebdoinadjbus , die iovis, 

hör» 4. A. Simons. 
Historiam Pdtriat vernaculo sermone, L. G. Vis- 

scher, d. lunaa hora 11, inartis, »vis «t aatarnj 

hora 10. 

Disputandi exercitationibus praeerunt, alleruis heb— 
domadibus, die saturoi hora 1. alternatim Pb. G. 
van Heusde et A. van Goudoever. 



In Facultate Philosophiae Theoreticae 
et Literarüm Humaniorum docebunt: 



Logieam atque Anthrbpologiam I. F. L. Schröder, 

d. lunae atque saturni, hora 9. 
Doctrinam Morum I. F. L. Schröder, diebus iovis 

et Teneris , hora 2. 
Uteras Latinas A. Tan Goudoever, diebus martis, 

iovis, veneris et saturni, hora 11. interpretanda 
' cumCiceroni* libroa de oratore, tum Virgilii Aenei- 

dos 1. IX. 

Antiquitattm Romanam A. van Goudoever, diebus 

inartis , mercurii , iovis et veneris , hora 10. 
Exercitaiiones Paedagogicas moderabitur A. v a n G o u - 
doever, die mercurii hora 1. et die saturni h. 12. 

Literas Graecas tradet Ph. G. van Heusde, fnler- 
pretaturus coin vitam Antonn Plutarcheam diebus 
lunae et veneris , hora 1. tum Selecta Aristophanis, 
Xenophontis et Piatonis hca , diebus inarlis et iovis, 
hora 2. 

Literas Hebraicas LC.SwyghuisenGroenewoud, 
cum iuterprelanda Grammatica, tum «iim ut el Syn- 
taxeos usu in legendis quibusdain V. F. cepitibua 
historicis> monslrando, diebus lunae et veneria, 
hora 2, martis et iovis hora 1. 

Literas Arabiens I. C. Swyg hülsen Groenew oud, 
diebus mercurii et saturni , hora 8. 

Antiquitäten* Bebraicam I. C.Swvghuisen G r o e - 
newoud, diebus lunae, martis, iovis et veneria, 
hora 8. 

Caeterum, si qui »int inter commililones, qui in le- 
clione V. F. cursoria aut Literis Aramaeis ae exer- 
cere gestiant ; eorum pariter desideriis, quoad po- 
tent , satiafaciet libentissiine I. C. Swyghuisen 
Groenewn«id. 

Historiam gentium , praeaerlim recentiorum , P h. G. 
van Heusde, d. lunae, martis, iovis et veneris, 
bore 12. 

Historiam philosophiae , Ph. G. van Heusde, diebus 

mercurii, hora 11 et 12. 
Antiquität em Graecam , loca in primis, quae ad inte- 

riora Graecorum sacra perttnent, Tb. G. van 

Heusde, die martis, hora 1. 
Praecepta stylt bene HolL, A.Simons, d. martis, 

mercurii, iovis et veneris, hora 8. 
Literas HolL et Eloquentiam, A. Simons, d. martis, 

mercurii, iovis et veneris, hora 10. 
Poetarum prineipum HolL selecta loca, A. Simons, 

d. martis et yeueris, hora 4. 



G. Dorn Seif fen, Lit. Human. Lector, diebus lunae 
et iovis hora 6. Grammaticam Graecam exponet; 
iisdein diebus hora 6, aut alia, audiloribus magis 
commnda, de rhythmica ratione, tarn in Graecorum, 
quam Latinorum , pottarum carminibus , aget. 

LH. Koch Linguae Germanieae grammaticam et hi- 
storiam lUerariam inlerpretabilür , hora audiloribus 
coininoda. 

Literas Francicas tradet G. C. Verenet, diebus lunae 
et iovis, hora 6. 

Literas Anglicas tradet C. Thompson, diebus lunae 
et iovis, hora 4. 

I*. de France, Academicus gladiatnriae artia Magi- 
ster, quotidie aptam et elegantem gladii usum do- 



Bibliotheca Academica diebus lunae, mortis, iovis 
et veneris ab hora 1 in 2 , diebus mercurii et saturni 
ab hora 1 in 4, et feriarum tempere singulis diebus 
iovis ab hora 1 in 2 unieuique patebit. Museum juo- 
que toologicum , tarn hutus academiae, quam privatum 
in aedibus Pro/essoris Historiae naturalis, cuique 



II. Preisaufgabe, 

die Funktionen des weichen Gaumens 
betreffend. 

Die öffentlichen Beurteilungen der Schrift des 
Unterzeichneten: Die Funktionen des weichen Gaumens 
u. s. w. , in der Leipz. Lit. Zeil. , der Saltb. med. cliir. 
Zeit, und Hecke r's Annalen ziehen die Richtigkeit der 
aufgestellten Beobachtungen nicht in Zweifel. Iodefs 
vermuthet der Prof. IVeber in Leipzig, dafs dar wei- 
che Gaumen fähig seyn möge, die Choanen noch auf 
eise zu schliefsen, als die in jener Schrift 
e. — Diese Vermulhung spricht nun der 
Prof. Purkinje, Verfasser der Kecension in den Jahrb. 
f. wissensch. Kritik Nr. 43. 1833. als Gewifsbeit aus 
und sagt unter andenn: „der Vf. hat sich durch die 
Okularinspektion — zu der Behauptung verleilen las- 
sen, dafs der weiche Gaumen nichl geebnet sejr, die 
Öffnung der Choanen zu schliefsen." — {Gerade das 
Gep entheil behauptet er! — ) ,, Dafs eine" solche Ansicht 
auf die Erklärung der Funktion des Gaumen« beim Äth- 
anen, Sprechen, Stögen, Schnarchen, Rückscbneusea 

nitlit 
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nicht oho« beirrenden Einflufs seyn konnte, versteht 
•ick tob »ich selbst. — Wahrscheinlich ist Dzondi 
von dieser Ansicht längst zurückgekommen." — Kei- 
nettoegesl Im Gegenlheil, hat er jetzt, bei Gelegen- 
heit der geneaern Untersuchung der Funktion der Ge- 
rachsorgane — -welche er bald bekannt machen wird — 
neue nnd allen Zweifel beseitigende Beweise für die 
Richtigkeit aller der, über die Funktion des weichen 
Gaumens tob ihm aufgestellten Behauptungen gefun- 
den. Da nun aber in der Recension des Prof Purkinje 
die Falschheit derselben behauptet und hierdurch der 
Schrift aller Werth abgesprochen wird: so fordert der 
Unterzeichnete den Prof. Purkinje hierdurch öffentlich 
auf, sein aufgestelltes Urtheil zu begründen, und macht 



sich hierdurch anheischig, Ihm, oder jedem Anden 
welcher durch gründliche Beweise darthat: 

dnfj eine oder mehrere Behauptungen, die Funk- 
tionen desweichen Gaumens betreffend, falsch Seyen; 
namentlich , dafs der weiche Gaumen noch auf eine 
andere, als auf die angegebene Weise, dieChoanen 
zu schliefsen vermöge, oder zu snderen Zwecken, 
eis die genannten , sie verschliefse, 
einen Preis von Einhundert Thalern in Golde xa zah- 
len. Er erwartet die Beweise innerhalb drei HoDaten, 
und wird die Resultate öffentlich bekannt machen. ' 

Halle, den 7. Juli 1858. 

Dzondi. 
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Ankündigungen neuer Bücher. 

Neue Verlags werke 1888 

TOD 

Ferdinand Rubach in Magdeburg. 

Buntes Allerlei, in merkw. und unterhaltenden Ge- 
schichten u. s. w. lOter Bd. (Volkskalender 1838.) 
6 Ggr. 

Kleiner Katechismus Luthers, nebst Frageslücken und 
ei pi gen Gebaten, einer nützlichen Tabelle, eini- 
gen aufgelösten Brüchen und dem groben Einmal- 
eins. Das Hundert 1 Rlhlr. 

Konig, G., Alphabet. Verzeichnis sarnmtl. Ortschaf- 
ten und einzeln liegender Grundstücke des preuf*. 
Staates, lt es Heft: R. Bezirk Magdeburg; 2tes Heft: 
R. B. Erfurt', Stes Haft: R. b. Merseburg ; 4tes 
Heft: R. B. Breslau; Sles Heft: R. B. LiegniU. 
Jedes Heft 18 Ggr. Subscriplion auf alle 25 Regie- 
rungs-Bezirke 8 Rlhlr. 8 Ggr. 

Lucas, Fr., Erster Unterricht im Lesen nach strenger 
Stufenfolge. 4te Aufl. 183S. 2 Ggr. 

Riehl, C, Der Zeichnenunterricbt in der Bürger - und 
Volksschule. Eine Anweisung für Alle, welche die- 
sen Unterricht mit Nutzen betreiben wollen , auch 
für den Privat- und Selbstunterricht. Mit besonde- 
rer Beziehung auf den wechselseitigen Unterricht 
zusammengestellt nnd mit 24 erläuternden Probe- 
blättern begleitet. 1 Rlhlr. 6 Ggr. 

Scha'ffer, C, Uebungs- Aufgaben im Briefsrv], mit 
besonders gewähltem Stoff, den Kindern die Ant- 
worten zu erleichtern und sie im Briefschreiben und 
andern schriftlichen Arbeiten schnell auszubilden. 
Für Knaben -Ciaseen an Bürgerschulen und zum Pri- 
vatunterricht. 10 Ggr. 

ZwOlf kalligraphische Vorlegeblätter in deutscher und 
lateinischer Schrift. Von J. Brückner. 8 Ggr. 



Vorschriften für Volksschulen. Nach Anweisung des 

Methodenbuches von C. C. G. Zerrenner. fites Heft. 
Sie Aufl. 8 Ggr. 

Curt Sor enget, über Homöopathie, Zwei Programme • 
geschrieben 1824 und 1852. Au« dem Latein, von 
Dr. L. Schragge. '8 Ggr. 

Eunoinia. Sammlung lehrreicher Erzählungen zur Bil- 
dung des Geistes und Herzens für die Jugend , be- 
sonders f. Kinder von 8 — 12 Jahrtin. Mit 8 sauber 
«11. Knpf. 1 Rthlr. 8 Ggr. 

Allgemeiner Volkskalender auf das J. 1884. 8 Ggr. 

Sdiaffer, C, der Neujahrs -Gratolant, oder Samm- 
lung von 51 Neujahrwünschen für Kinder an ihre 
Elter«. 8 Ggr. 

Blume, Allgemeiner Atlas über alle Theff e der Erde 
in 18 Blattern. 1 Rthlr. 4 Ggr. 

Rom an e. 

Jan van VUet, der Geiger von Amsterdam. Roioent. 
Erzählung aus der Mitte des löten Jahrhunderts. 

1 Rlhlr. 6 Ggr. 

Tristram Shandy's Leben und Meinungen von Sterne. 

Neu Übertrages von fF.H. 5 Bde. 1 Rlhlr. 21 Ggr. 
Bonaventura oder Leipzigs gel 

B. v. d. Oelsnitx. 21 Ggr. 



Durch alle Bachhandlongen des In - und Autlt 
des ist von mir so beziehen: 
La guerre de Pologne en 1881. Par Mari* Brso*> 
ioxc ski, lieutensnt de l'artillerie polonaise. Ave« 
une carte de la Pologne et diz croquis des batailles 
principales. gr. 8. 19 Bogen auf feinem Druck- 
papier. Geh. 2 Rthlr. 12 Ggr. 

Leipzig, im Juli 1835. 

F. A. Brockhaus. 
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IN TELLIGENZBLATT 

DU . 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



Julius 1833. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 

L Ankündigungen neuer Bücher. 
An kündigUQg 



llOlt 

Einleitung in die Mythologie auf dem 
Standpunkte der Naturwissenschaft 

TOD 

Dr. J. S. C. Schweigger 

der Phrnk und Chemie ProfeMor anf der Unirer»it4» 

Ualle ' 

Diese Schrift ist der erste Theil «Ines „Zur Natur- 
wissenschaft der neuen und alten Zeit " übertchriebenen, 
in einzelnen Heflen tod Zeit zu Zeit erscheinenden, 
lediglich jedoch auf drei Bände berechneten Werket 
desselben Verfassers. Sie bildet ein geschlossenes 
Ganze anter dem angezeigten besondern Titel, be- 
nimmt neue Liebhaber der Naturwissenschaft unter 
der zahlreichen Klasse derer zu gewinnen, welche sich 
für Kunst und Poesie -des Alterthums interessiren. Der 
,Vf« wird in dieser für ein grüfseres Publikum geschrie- 
benen „Einleitung" einen, jedem gebildeten Leser noch 
mehr zugänglichen, Weg betreten, als solches schon 
früher von ihm geschah, um die Bedeutsamkeit der 
Naturwissenschaft für Kunst und Poesie alter und 
neuer Zeit hervorzuheben und dadurch ihr Studium 
genußreicher zu machen. Es ist in dieser Hinsicht 
auf das früher von demselben herausgegebene Jahrbuch 
der Chemie und Physik zu verweisen, worin schon im 
Jahr 1821 u. 1823 zwei (auch in besondern Abdrücken 
Ton der Schrag'schen Buchhandlung zu Nürnberg 
ausgegebene) Abhandlungen erschienen sind über die 
älteste Physik und den Ursprung des Heidenthums aus 
tiner mißverstandenen Naturweisheit , unter denen die 
trste Abhandlung sich besonders auf die Mythen vom 
Wasser, als umbildenden Urelemente, die zweite auf die 
Mythen vom manmoeihhr.h+n Feuer , oder Zwillings/euer 
oder Ihoskuren— oder Hermes -Feuer bezieht, aus 
'welchem letzten Ausdrucke (s. Jahrb. der Chemie uud 
Physik 1826. Bd. 1. S. 259) in neuerer Zeit das Wort 
Feuer St. Brmo oder St. Eimo (Elmsfeuer) entstand. 
Hieran schlössen sich Mitteilungen im Jahrbuche der 
Chemie und Physik 1824. Bd. 1. S. 104—111. -und 
dann 1825. Bd. 1. S.574 u. f., woraus eine gröTsere 



physikalische Abhandlung im Jahrbuche der Chemie 
und Physik 1826. Bd. 1. S. 1 —72. und Bd. 8. S.289— 
852 hervorging, mit Beziehung auf ein« aUerthüm- 
liche Bilderwelt geschrieben , welche neuerdings wie- 
der als streng physikalische Zeichensprache sich von 
selbst darbot in dem Grad unentbehrlich, daEs sie schon 
in Lehrbücher Eingang zu finden anfängt. Und daran 
reiht sich, was im Jahrb. der Chemie u. Physik 1827. 
Bd. 2. S. 245— 246.. u. 1828. Bd. 1. S. 61. u. Bd. 8. 
S.65 — 69/initgetheiIt wurde. Es hat sich aber dieser 
so bedeutsame Bilderkreis seitdem mehr und mehr ez->- 
weitert, was zum Theil a schon aus dem Jahrb. dar 
Chemie u. Physik 1628. Bd. 1. S. 249. zu ersehen. Zn 
noch andern , die Physik der Vorwelt an unsere neue- 
ste Naturlehre anreihenden Beziehungen führt die Ab- 
handlung über die Natur der Sonne im Jahrb. der Che» 
mie u. Physik 1828. Bd. 8. S. 464. 

Diejenigen Leser, welche speciellere Mittheilun- 
gen verlangen hinsichtlich auf die Bedeutsamkeit der 
Naturwissenschaft selbst für den Philologen und AI- 
terthumsjor scher , zur Auffassung nämlich eines gro- 
ßen Theils der alterthümlichen Kunst und Mythen— 
Welt , finden dieselben in ßarth's mit Scharfsinn und 
Gelehrsamkeit abgefaßten Werke über die elten Sa— 
mothracischen Mysterien, H Kabiren n überschrieben, 
worin dieser gründliche Allerihumsforscher eingeht auf 
das, was der Vf. der angekündigten Einleitung in die 
Mythologie auf seinem naturwissenschaftlichen Stand- 
punkte bisher darüber railgelheilt. Und der berühmte 
Kenner des Alterthums v. Hammer hebt in seiner Re- 
cension des RartA'schen Werks in den Wiener Jahr- 
büchern für Literatur Bd-59. S.7S— 76. diese nator- 
wissenscl>aftliche Tendenz vorzugsweise hervor mit 
dem Zusätze: «auf diese Weise wird die Mythologie 
durch die Naturwissenschaft ganz neu beleuchtet." — 
Noch umständlicher ist von dieser naturwissenschaft- 
lichen Beleuchtung der Mythologie die Rede bei der 
Recension desselben gelehrten Werks in der Allg. Ldt. 
Zeitung.Apr. 18SS. Nr. 67 u. 68. und schon früher auf 
Veranlassung einer andern zum Theile wenigstens auf 
die medioinischen Mythen des Allerthums sich bezie- 
henden Schrift eines gelehrten Arztes in der Aüg. lAt. 
Zeitung 1880. Dec. Nr. 2SS. Vielleicht hat auch die 
interessante kleine aus einem Schul programme für 1835 
besonders abgedruckte Schrift einet der früheren Zu- 
65 
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hfirer des Vfs bei seinen mehrjährigen Vorlestingen 
über diesen Gegenstand »ß*ifr%e zur Uycesaftiohte der- 
Physik in Schweigger's Sinne vom Dr. K. Chr. F. Phdher, 
Lehrer der Mathematik und Physik am Gymnasium 
in Nordhausen" (vergl. die Recension in der A. L. Z. 
Jul. 18SS. Nr. 151.), schon die Aufmerksamkeit Hini- 
ger Schalmänner, welche die Mythologie all Unter- 
richtsgegensland behandeln , auf obige , die Belehrung 
hierüber an Naturwissenschaft anknüpfende Untersu- 
chungen hingelenkt. 

Diese Forschungen aber haben, abgesehn von ih- 
rer physikalischen , so wie ■von der poetischen (bei je- 
ner „Einleitung in die Mythologie auf dem Standpunkte 
der Naturwissenschaft " vorzugsweise berücksichtigten), 
dann antiquarischen und künstlerischen Beziehung, 
noch in ganz anderer Hinsicht eine praktische Seite. 
Nämlich bei dem auch wieder auf diesem Wege nach- 
zuweisenden, indefs schon längst anerkannten , offen- 
baren Zusammenhange des Heidenthums mit einer 
inifs verstandenen Naturwissenschaft der Vorwelt (wor- 
auf mehrere im obigen Jahrb. der Chemie u. Physik 1824. 
Bd. 2. S. 589—406. Bd. 8. S. 883. 1826. 1.878 — 
S81. II. 132—135. 111.489 — 616, sowie 1827. III. 2 
n. f.; von 1828. II. Vorwort. S. I — XI. mitgetheilte 
Thatsachen sich beziehen) boten diese Forschungen 
Gelegenheit dar zur Erinnerung an einen namentlich 
auf den Orient berechneten Leibnit zwischen Missionsplan 
und zur Stiftung eines (bei reichlich vorhandenen 
Hülfsmitteln) die Ausführung desselben anregenden 
Vereine. Durch Schubert'* Geschichte der Seele sind 
wohl mehrere, als dies sonst der Fall war, auf jene 
höhere Bedeutung der Naturwissenschaft aufmerksam 
geworden , welche Leibnitz im Sinne hatte. Wer über 
diesen Leibnitz'ischen wirklich schon bei Gründung 
der Berliner Akademie sanclionirten Dan und den zur 
Anregung seiner endlichen Ausführung seit zwölf Jah- 
ren entstandenen Verein sich näher unterrichten will, 
den verweisen wir auf die kleine Schrift : „Bruchstücke 
■aus dem Leben des als Opfer seiner Wissenschaft ge- 
fallenen Dr. Aug. Pr. Schweigger, nebst einem Anhange 
über den an seinem Grabe gestifteten Verein zur Aus- 
fuhrung eines leibnitz'ischen Missionsplanes." Halle, hei 
Anton 1830. und auf den Anhang zu v. Glück's Cha- 
rakteristik in den Zeitgenossen Bd. IV. H. 6; S. 29 — 
47. , so wie auf das ganze Jahrb. der Chemie u. Physik 
von 1824 — 1828, welches in dieser Periode als Zeit- 
schrift des eben bezeichneten Vereins herausgegeben 
wurde. 

Unter diesen Umständen schien es zweckmäfsig, 
nur Verbreitung dieser Schrift den neuerdings oft mit 
Erfolg gewählten Weg der Subscription einzuschlagen. 
DerSubscriptionspreis wird nach vorläufigerBerechnung 
1 -«-Ii Thaler seyn und aufserdem toll den für Na- 
turwissenschaft überhaupt nnd deren Verbreitung sich 
inlereseirenden Lesern noch ein besonderer Vortheil 
als Nebengewinn angeboten werden. Das Jahrb. der 
Chetme n. Physik Ton 1824-1828 bildet nämlich un- 
ter dem Titel einer Zeitschrift des Vereins zur Verbrei- 
tung von Naturkenntnifi und höherer Wahrheit ein aus 
16 Bänden bestehendes, auf ein besondere« Ziel hinge- 
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richtetes Ganze, dessen Natur so eben durch die dar- 
auf angeführten Abhandlungen bezeichnet wurde. Da 
es'aun in der angekündigten, obwohl auf einein an- 
dern , mehr populä ren , jedem gebildeten Leser zugäng- 
lichen, Standpunkt abgefaßten Schrift (welche den Be- 
sitzern obiger Zeitschrift gerade darum willkommen 
teyn wird, weil sie nachträgt, was in einem streng 
physikalischen Werke nicht gesagt werden konnte) 
doch auch gegenseitig nicht an einigen Beziehungen 
auf das früher Mitgetheilte fehlen kann: so so)/ ton 
obiger Zeitschrift jeder (durch besondern Titel ur.d Re- 
gister in sich abgeschlossene, aus drei starken mit einet 
Anzahl Kupfertafeln versehenen Bänden bestehende, 
etwa 100 Bogen umfassende) Jahrgang, dessen La- 
denpreis 8 Thaler, zu dem Preise von drei Thalern 
und jene ganze vollständige 5 Jahrgänge umfassende, 
also 40 Thaler im Ladenpreis kostende , Zeitschrift uut 
eilf Thaler den SubscriLenten , Welche mit darauf aus- 
drücklich zugleich unterzeichnen, überlassen werden. 
Da innerhalb des Zeitraums von fünf Jahren es' nicht 
fehlen konnte, dafs die mannigfaltigsten und wichtig- 
sten physikalischen und chemischen Gegenstände in die- 
ser Zeitschrift zur Sprache kamen: so bilden dieso fünf- 
zehn mit genauen llegistern versehenen Bände für den 
Liebhaber der Naturwissenschaft gewissermafsen eine 
kleine physikalisch -chemische Bibliothek. Und wäh- 
rend naturwissenschaftliche Compendien schnell ver- 
alten , weil die Theorieen sich ändern, denen gemäfs 
•ie abgefafst sind, so verallen einzig und allein auf 
Thatsachen gestellte Jahrbücher der Naturwissenschaft 
im Grunde nie; vielmehr kann man nilein hoffen, aus 
demMunde der ersten Entdecker oder Beobachter neuer 
Thalsachen gründlich aber die Art der Entdeckung 
belehrt zu werden, so dafs Journalgelehrsamkeit in der 
Naturwissenschaft gerade den entgegengesetzten Sinn 
hat, als sonst im Leben. Auch die neuesten physi- 
kalischen nnd chemischen Lehrbücher sind daher voll 
von Citaten , welche auf die ältesten Journale sich be- 
ziehen. 

Die Subscription bleibt offen bis znm neuen Jahr, 
worin rar Oster - Messe das angekündigte Werk er- 
scheinen soll. Zu den für Subscribenten , deren Na- 
men dem Werke voranzudntcken beabsichtiget wird, 
bestimmten Exemplaren soll schönes Druck - Velin- 
papier gewählt werden. Ueberhaupt werden Lettern, 
Druck und Format dem monatlich nun in zwei Heften 
erscheinenden Neuen Jahrbucfle der Chemie und Physik 
entsprechen. 

Alle gute Buchhandlungen nehmen Subscription an 
und sind die Subscriptionslisten einzusenden an die 
Buchhandlung des Unterzeichneten. 

Eduard Anton to Hall«. 

Bai W. Engelmann in Leipzig erschien so 
eben und wurde an alle solide Buchhandlungen ver- 
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Lander, J. n. R. (Gebrüder), Reise in Afrika zur 
' Erforschung des 'Nigtrf bis zu seiner Mündung. 

Aus 
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Ans dem Englischen Tön *>. 9 Tbeile. Mit 
2 'Charten. 8. Velinpapier, elegant broschirt 
4 Riblr. 12 Ggr. 
Weber, O., Gedichte. Velinpapier, elegant 
broschirt 18 Ggr. 
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Bei Georg Joachim Göschen in Leipzig 
erschienen and durch jede Buchhandlung zu be- 



Darttellung der Verwaltung und Verfat- 
»ung des Königreiche Sachsen. Ans ataaU- 
rechtlichem und politischem Gesichtspunkte. 

VOD 

Prof. Friedrich Bülau. 
Erster Theil. 
Verfassung und Verf assungsrechU 
gr. 8. weifa Druckp. 1| Rthlr. 

Ein sächisecbe» Staatsrecht und mehr nla ein 
solches ist es, was hier geboten wird. Denn nicht 
blos Rechte nnd Pflichten werden entwickelt, son- 
dern auch Einrichtungen geschildert und gewürdigt. So 
dürfte dieses Werk eben ao für den sächsischen Staats- 
bürger unentbehrlich, wie für den Nicktsacbsen an- 
stehend und lehrreich aeyn. 

Schriften über Italien. 

In meinem Verlag« erscheinen so eben und sind 
durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes 
von mir zu beziehen : 

Brun (Friederike, geb. Miinter), Romisches 
Leben. Zwei TKeile. Mit den Ansichten der 
Villa di Malta und der Kapelle Ton St. - reter 
und Paul. 8. 44 Bogen auf feinem Druckpapier. 
Geb. 3 Rthlr. 18 Ggr. 
Heigebaur, Handbuch für Reisende in Italien. 
Zweite, sehr verb. Auflage, gr. 8. S9 Bogen 
auf gutem Druckpap. Carl 2 Rthlr. 16 Ggr, 

Leipzig, im Juli 1838. 

F. A. Brockhaut. 

IL Vermischte Anzeigen. 

Antikritik, 

• Hr. Prof. EUendt hat als Ree. meines Lehrb. de* 
lat.Satxferbiod., Berlin h. Nauk 1831, völlig über- 
sehen, data ich bei Anwendung der Herling-Krüger- 
schen Satztheorie Alles entfernt habe, was sich eicht 
•la praktisch -brauchbar bewährt — dafs die Annehme 
von verkürzten Nebensätzen nach L 260 vgl, mit §. 265 
u. 239 Anm. 2. nur für die Satzverbindung, gilt, cf. C 
. p. Balb. 6, 11. u. Hand Türe. T. IL p. 688. — dafs die 
tirsprüngl. Rede nicht in (vielfachen Sätzen?) Parü- 
cipial- Conslr. u.a. w., sondern in in coord. S. bestand, 
die durch Partik. wie »und, aber J--" 



gereibet wurden — daf» die von ihnTaufgealallle Re- 
gel über den Conj. Imp. n. PI. in BedingasS. den An- 
fanger nur irre führen könne, da sich im Widerspruch 
mit ihr in unzahligen Stellen bald der Cpnj. Prot*., 
bald der In die findet, wie in den p. 81. m. Lehrb. un- 
gerührten ; ferner: in Cat III, 9, 42. de Or. I, 32, 1 45. 
de Fin. IV, 9, 21. III, 3, 11. de amic 3, 10. p. Susi. 
46, 100. p. Font. 15, 32. Phil. XIII, 10, 22. de Fiq. 
III, 1, 1. in Verr. IV, 51, 116 u. a. m. Damit vergl. 
man d. Conj. Prof*, bei quasi, den Indk. bei nm forte— - 
bei si quisquam, uilus, « quid — und nun vollends 
de Pin.«, 6, 18. p. Ligi 9, 26. de Or. I, 63, 230. Also 
bat meine Bein. p. 85. recht guten Grund. Dafs der 
Hr. Ree. die von mir aufgestellten Bestimmungen (die 
freilich mit aeiner bekannten Theorie nicht im besten 
Einklänge sind! nicht verstehen will, tat um so un- 
begreiflicher, da er zur Erklärung von „etiamsi hoc ita 
esset, tarnen negaremu$ n selbst von einem „äufsersten 
Ifothfall", also von einem F. spricht, der mit den 
Worten in. Lehrb. §. 136 »nicht in dem nächsten Ge- 
dankenkreise des Redenden liegt", woraus sich nicht 
der Conj. überhaupt, wie Hr. Eft. andeutet, sondern 
eben der Conj. Imp. erklärt. Der Ausdruck „Sland- 
punet" wer p. 74. u. p. 4. erläutert, nnd ist in der 
18S2 heraüsgeg. Billroth'schen Synt durch die ganze 
TerapnslehrO p. 60—74. festgehalten worden. — Den 
Irrthum des Hn. Ree. in Betr. des etiamsi und etst be- 
richtigt Hand T. II. p. 690 — 596. p. 607 , und ich füge 
noch folgende Stellen hinzu : ad Fem. XV, 4, 6. de Off. 
III, 18, 66. II, 20, 69. p. Marc. 9, 30. — Part. or. U, 
40 (Orell.) Fem. VI, 4. Att, VII, 3, 2. Fem. IV, 7, 8. 
und m. Lebrb. §. 153. 166. u. 166. p. Seil. 82, 90. 
„wenn euch ". Dafs m. Erkl. dea eooeees. qumtn, wo- 
nach ee dem Haupts, einen wirklichen Fall gegenüber 
stellt, auf alle Concesaivs passen, nnd an diese eine 
der Erwartung entg«»genges. Folgerung geknüpft wei- 
den soll, widerlegt sich eus dem obigen Bei*p. etiamsi 
hoc — nnd daraus, dafs m epneess. Verbind, die Fol- 
gerung eben durch eine entgegenges. Behauptung ab- 
gewiesen wird. Da endlich der Hr. Ree. noch von Hin- 
wegräumung einiger leicht zu verbessernder Irrthä- 
mer (?) und Undeutlichkeiten spricht, und dabei doch • 
eine grofse Menge mir ganz eigenihüml. Bern. , worin 
mein Lehrb. von den beliebtesten Gramm, abweicht, 
ganz mit Stillschweigen übergeht , so ersuche ich ihn, 
im Namen der Wissenschaft, seinen Tedel entweder 
zurückzunehmen , oder besser zu begründen. 

Dr. L. Grieben. 

Antwort des Reoenstnitn, '. 

Ree. h%t nicht übersehen, dafs Herr Dr. Grieben 
bei Anwendung der Herling'schen Theorie Alles ent- 
fernt haben will, was. sich nicht als praktisch brauch- 
bar bewährt, sondern er hat, wiewohl schonend nnd 
in milder Form ausgesprochen , dafs diese ganze Thee- 
ne für den Anfänger verwirrend und dabei in sich selbst 
widersprechend ist lieber den Gebrauch des Plue- 
quamperf. Conf. in Bedingungssälren ist Jedermann 
J ": über den des Imperfecta weniger, ob- 
gleich 
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pleich eigentlich KrÜgtr (UnleW. Heft 2.) der einzige 
ist, welcher die nicht •Hein von mir, sondern euch 
■von Hermann, Zumpt und Gernluird hinlänglich be- 
legte Bedeutung desselben bestreitet. Mit Stellen, 
■wie die von Hn. Grüben Angeführten , wird man nichts 
he weisen. Cetil. III, 9. 22. äußert Cicero sich beschei- 
den, quibus ego si me restitisse dicam , nimium müti 
iNmametc, indem er sagen will, dafs er allerdings 
widerstanden habe, nur die Behauptung als anmafsend 
scheue. Das Folgende Ufe Jupiter reslilit elc. enthält 
die weitere Ausführung se instinctu Deorum resitisse. 
Folglich ist si dicam, sumam keioesweges für si dir 
cere, sumerem, at non dico gesagt. Nicht beweisen- 
der sind die andern Stellen , am wenigsten de Finib. 
II, 6. 18, welche gerade sonnenklar das Gegentheil 
seigt, auch nicht der Ind. bei nisi forte, si quisquam, 
s' ullus etc. Glaubt der Hr. Dr. etwa, si quisquam est 
n nd si quisquam esset sey gleichbedeutend ? Die Paral- 
lele mit etiamsi palst gar nicht, da diese Partikel in 
ganz gleicher Bedeutung sowohl mit dem Fräsens als 
Imperf. -verbunden wird, und der Gebrauch dieser 
<Tempora vom Zusammenhange der Rede abhängig ist. 
Im Turselinus von Hand hat der Ree. nichts wider- 
legt , sondern nur seine Ansicht von etsi und etiamsi 
bestätigt gefunden; denn dafs etiamsi verhättnifsmä- 
fsig selten mit dem Iodicativ verbunden wird, bestrei- 
tet H. nicht. "Wae das concessive cum anlangt, so mag 
sich Ree. vielleicht nicht ganz deutlich ausgedrückt ha- 
ben, wenn er.von allen ähnlichen Partikeln gesprochen 
.haben sollte — eber von quam quam und etsi gilt es 
• ausgemachter Maatsen. — Unstreitig ist Hr. Dr. Grieben 
noch ein sehr junger Mann , weicher durch ein Lehr- 
buch, welches nicht einmal den ganzen Cursus von 
Tertia umfafst, einen bedeutenden wissenschaftlichen 
Ruf su erwerben hofft; diefs gehl namentlich aus der 
etwas burschikosen Forderung hervor, n denTadef ent- 
weder zurückzunehmen oder besser zu begründen". Ree. 
hat nichts zurückzunehmen , bat an dem Buche weit 
mehr gelobt als die Meisten gethan haben würden, ge- 
steht übrigens in dem Zweck des .Buchs seine Ent- 
schuldigung zu suchen, wenn er die „grotee Menge 
ganz eigentümlicher Bemerkungen u. s. w." in dem- 
selben weder gesucht noch gefunden hat. 

Elltndt. 



Zur Verständigung. 

Vielleicht ist der Zweck eines Buches nie ärger 
verkannt worden, als dies von dem Ree. der von mir 
herausgegebenen Etymologien in den Ergänzungsblät- 
tern zur Allg. Literatur- Zeitung Nr. 41. .S. 524 —327 
geschehen ist. Daher ein paar Worte zur Verstän- 
digung. 

Wie Liscov in seiner Satire »über die Glückselig- 
keit der Wortforscher " sich über die unnatürlichen 
Etymologien seiner Zeitgenossen lustig macht, so 
schienen mir manche von den Sansrrilianern nnserer 
Zeit eine ähnliche Züchtigung su verdienen. Wie er, 
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wählte ich die Waffe der Ironie. So wie Jene alle phi - 

lologische Weisheit aus demSajiscrit ableiten, so sollt« 
in ihrem Gegenbilde, den Etymologien , Alles auf die 
hebräische Sprache (eben so gut hülle ich übrigens 
auch eine andere wählen können) zurückgeführt wer- 
den. Dabei suchte ich, selbst bei den lächerlichsten 
Behauptungen , mit derselben ernsten Miene aufzu- 
treten, mit der die Sanscritianer uns ihre Waare feil 
bieten. Damit jedoch der ironische Charakter desGan- 
zen gleich von Anfang an nicht verkannt werden 
möchte, darum setzte ich aus Liscov's schon aage/unj*- 
ter Satire als Motto an die Spitze: »Die Wortforschung 
ist ein Werk der Einbildungskraft; wie kann aber die- 
selbe -etwas Grofses und AufserordentHches ausrichten, 
wo sie nicht frei ist, sondern unter dem Joche der 
Vernunft gefangen liegt?"; und fugte noch zur Er- 
läuterung aus dem Horaz hinzu: n Ridendo dicere ve- 
rum, quid vetat?" Hätte aber der Ree. auch dies über- 
sehen, so hätte doch beinahe auf jeder Seite das bunle 
Gemisch halbwahrer und höchst lächerlicher Etymo- 
logien; die Art , wie entschieden richtige oder doch 
höchst wahrscheinliche Etymologien Anderer zurück- 
gewiesen, die eignen begründet werden, und so vieles 
Andre, namentlich auch der Schlufs ihn auf den iro- 
nischen Charakter des Ganzen aufmerksam machen 
können; oder' glaubt er z. B. wirklich, wenn er die 
Sache l'rdtv x&vOir (von allen Enden trat! Kamen S $4) 
überlegt, dafs irgend ein vernünftiger Mensch im Ernst 
die Behauptung aufstellen könne, auch die Volksschul- 
lehrer mulsten Hebräisch lernen , um die Landjugend 
im Deutschen unterrichten zu können ? Dafs die Se- 
che dem Scheine nach ernsthaft von mir behandelt 
werden mufste, das, dünkt mich, liegt in dar Katar 
der Sache; aber nie habe ich gehofft, meine Sache 
so gut gemacht zu haben, dafs selbst ein Gelehrter 
das Ganze als wirklichen Ernst betrachten könnte. — 
\Y i o verschieden doch die Urtheile über eine und die- 
selbe Sache ausfallen können! So weil* ich durch 
sichere Hand, d..Ts einer unserer ausgezeichnetsten 
Philologen die Etymologien „anmuthig" and „er- 
götzlich" genannt, uud von darin .wohlgeführten 
Streichen" gesprochen hat 1 So schreibt mir Vor ge- 
raumer Zeit ein freund, der früherhin seihst über .das 
Sanscrit geschriebeu hat: „Deine Etymologien habe 
ich mit Vergnügen gelesen ; manche haben mir das 
Zwergfell recht weidlich erschüttert, wie Marie, die 
lateinischen Synonyma für Verbreeben a.s. w." — So 
gewifs übrigens der Ree. den Zweck der Etymologien 
verfehlt hat, eben so gewifs hat er sich in seiner lei- 
sen Vermuthung über den Verfasser derselben geirrt. 

Der Ff. der Etymologien. 

[ • ■■> ■ •' i' i.vi Vir« .ijmi* 
Verstände»] 

Ree. mag in obige Verständigung kein Mifstranen 
setzen, ob sie nicht vielleicht ironisch zu nehmen sey, 
sondern will lieber glauben, dafs seine Kritik die heil- 
same Wirkung gehabt habe, die ernstgemeinten Ety- 
mologien in Ironie zu verwandeln. 
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INTELLIG ENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



August 183 3. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



L Ankündigungen neuer Bücher. 
Eigner neuer Verlag 

TOD 

Karl Wilhelm Leake In Darmstadt 
tob der Herbstmesse 1832 Ma zur Oitenneise 1853. 

A.lterlhumer von Athen und andern Orten Griechen- 
lands, Siciliens und Kleinasiens u.a. w. , Text, an* 
dem Englischen übersetzt nach der Loa doner Aus- 
gäbe vom Jahre 1830, und mit einigen Anmerkun- 
gen begleitet von Dr. Karl Wagner (Lehrer am 
Grofsh. Gymnasium zu Darinstadl). gr. 8. 2 Rthlr. 
oder 3 Fl. 36 Kr. 

Beiträge zur Lehre von den Geisteskrankheiten. Her- 
ausgegeben Ton Dr. Franz Amelung (Director des 
Landeshospitals and Irrenhauses Hofheim bei Dann- 
ata dl) und Dr. Friedr. Bird (zweitem Arzte an der 
lrrenheilanstalt Siegburg). Erster Band. 8. geb. 

1 Rthlr. 14 Ggr. oder 2 Fl. 42 Kr. 
Beobachter, der, in Hessen bei Rhein; «in Blatt für 

Verfassung, Verwaltung und Volksleben. Jahrgang 

1832. 2s u. 3s Quartal. Juli bis December. Jahrg. 

1833. ls u. 2s Quartal. Januar bis Juli. Folio, jäbrl. 

2 Rthlr. 8 Ggr. oder 4 Fl. — (Wird fortgesetzt.) 
Berggrat, J., Reisen in Europa nnd im Morgen lande. 

Aus dem Schwedischen über*, von D. F. H. Vngt- 
witttr. 2rTh.. Mit de'inPlan von Jerusalem und der 
Karte von Syrien. 8. 2 Rthlr. oder 3 Fl. 30 Kr. 
Bopp, Ph., Geschichte des ständischen Wesens im 
Grofsherzogthum Hessen von der Mitte des drei- 
zehnten Jahrhunderia bis zum Verfassungswerk, am 
Schluts des Jahres 1820. 

• v *■ 'S . i 

Aucb unter dem Tilalt . . 

Beiträge zum öffentlichen Recht de* Grofsherzog- 
thum» Hessen. Erster TheiL gr. 8. geh. 20 Ggr. 
oder 1 FL 30 Kr. 

BossJrr, D.C.L., de gentibus et familiis atticae «a- 
cerdotalibna. 4 maj. 16 Ggr. oder l Fl. 12 Kr. . 

Botthti, Anicü Manlü Torquati Severini, Carmina 
Graece con versa per MaximuM Planudem. Primus 
edidit Carolas Fridericus Weber, 'Professor Gr in- 
aesli Dermstadini. 4. 12 Ggej oder 64 Kr. 



Creuzer, Dr. Fr. (Grofsh. Bad. Geh. Rath u.Prof.), zur 
Geschichte alt -römischer Kultur am Oberrhein und 
' Neckar. Mit einem Vorschlag zu weiteren Forschun- 
gen. Mit Vignetten u. einer Karle, gr. 8. 20 Ggr. 
oder 1 Fl. 50 Kr. 

Discipliuargewalt, die, öffentlicher Behörden im Grofs- 
herzogthum Hessen über öffentliche Anwälte. 'Bei- 
trag zur Kennlnifs der Stellung des Advokatenetan- 
des, insbesondere im Grofsherzogthum Hessen. 
Beilageheft zum ersten Band der Zeitschrift für 
Gesetzgebung und Rechtspflege im Kurfürstenthum 
und Grofsherzogthum Hessen und der freien Stadt 
Frankfurt. 8. broseb. 8 Ggr. oder 36 Kr. 

DreuHel, J. G. Fr. (Stadtpfarrer in Heidelberg), die 
Heilslehre de» Christenthums in einem ausführlichen 
Catechiamus mit beigefügten Bibelstelleo. Für den 
Unterricht der reifern Jugend in evangelisch -pro- 
testantischen Kirchen und Schulen, gr. 8. 12 Ggr. 
oder 54 Kr. 

(Bei Abnahme von 25 Exempl. nur 6 Ggr. oder 
27 Kr. — mit J Rabatt — aufserdem bei 50 Expl. 
10— bei 100 50 Frei -Exnl.) 
Eckhard, G.L.P. (Grofsh. Hess Älinistenalrath) , Leit- 
faden für mathematische Vorleaungen. lste Ablh. 
Reine Analyai». 

Auch anter dem Titel: 
Prinzipien der reineu Analysis. Für die Vorle- 
aungen an dem Grofsh. Hess. Katasterbureau zu 
Darmatadt. gr. 8. iRihlr. 8 Ggr. oder 2 Fl. 24 Kr. 
Fuchs, ü. (ehemaliger Regisseur und ppnsionirter Hof- 
schauspieler) , Chronologisches Tagebuch des Grofs- 
herzogl. Hessischen Hoflhealera, von der Begrün- 
dung bia zur Auflösung desselben; ein Beitrag zur 
Geschichte der deutschen Schaubühnen. 8. geh 
1 Rthlr 4 Ggr. oder 2 FI. 
Geschichte, allgemeine, der Kriege der Franzosen und 
ihrer Alliirlen. Vom Anfange der Revolution bis 
trtr Napoleons Ende, für Leser aller Stände. Aus 
1' dem -KrUtizöa. Mit SchWhtplanen. 26s Bändrli. 16. 

des ganzen Werks 



- Sobscr. Preis für die A 



-• 6 Ggr. oder 27 Kr. Einzelne Feldzüge pr. Band 9 Ggr. 
'■■ oder 40 Kr. 

Hausfreund; der Hessische, ebVoikskalender'für das 
Jahr 1833. Zum Hilft eu male herausgegeben. 4. geh. 

- 2 Ggr. oder 8 Kr.- 1 • • • 
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j, allgemeine. Ein Archiv für die neao- 
ste Geschichte und Statistik der christlichen Kirche, 
nebst einer kircheohistorischen and kirchenrecht- 
lichen Urkundeasauimlung. Begründet von Dr. E. 
Zimmermann. Fortgesetzt von Dr. K. G. Bret schnei- 
det- (Oberconsistorinlrath und Generalsuperintendent 
in Gotha) und Gtorg Zimmermann (Assistenten an 
Grofsh. Hofbibliothek in Darmstadt> llr Jahrgang. 

1832. 2s Semester. I2r Jahrg. 183S. ls Semester, 
gr. 4. Treis halbjährlich mit dem Lilernturblatl 
5 Rthlr. oder 8 Fl. 45 Kr. Ohne das Literalurblatt 
SRthlr. oder 5 Fl. in monatlicher oder w öchentlicher 
Lieferung. 

Landtag) der, im Grofsberzogthnm Hessen , in den 
Jahren 1832 und 1833 in fortlaufender übersichtli- 
cher Darstellung, ls bis 4s Heft. 8. lRthlr. 4 Ggr. 
oder 2 Fl. 6 Kr. (Wird fortgesetzt.) 

Lerch, Dt. G.A. (Grofsherzogl. Hessischer Trovinzial- 
haumeister), ül>er die Heitaung mit erwärmter Luft 
und ihre Anwendung im Irrenhospitale Hofheim bei 
Darnstedt, er. 4. Mit 5 Zeichnungen in Royal -Fo- 
lio. 1 Bthlr. 8 Ggr. oder 2 Fl. 24 Kr. 

Literaturblau, theologisches, zur allgemeinen Kir- 
chenzeitung. 8r Jahrg. 1832. 2s Semester. 9rJahrg 

1833. lsSemester. gr. 4. Preis halbjährlich 2 Rlhlr. 
15 Ggr. oder 4 Fl. SO Kr. 
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herausgegeben von 
Gesellschaft deutscher Öfficiere und Miliiarbeam- 
ten. 7r Jahrg. 1832. 2s Semester. 8r Jahrg. 1833. 
ls Semester, gr.4. Preis halbjährlich 2Rthlr. 8 Ggr. 
oder 4 Fl. (in wöchentlicher oder monatlicher Lie- 
ferung.) 

Pistor, Dr. E. Th., Kurze Geographie nach den neue- 
sten Slaalsveränderungen. Ein Eleinenlarbuch für 
, den Schulunterricht 2te Auflage. 8. 4 Ggr. oder 
18 Kr. 

(Bei Einführung in Schulen werden auf 25 Expl. 3, 
auf 50 Expl. 8, auf 76 Expl. 16 und auf 100 Expl. 
25 Frei -Expl. gegeben.) 
Ritsert, Fr., Verdeutschendes und erklärendes Fremd- 
wörterbuch zum Schul - und Hausgebrauch, be- 
sonders fdr nähere Bürger - und Töchterschulen, 
gr. 8. 1 Rlhlr. oder 1 Fl. 45 Kr. 1 
(Auf 10 Exempl. wird 1, auf 20 Expl. 3, auf 100 
30 Frei -Exempl. gegeben ) 
Sammlung der organischen Edicle, Verordnungen und 
lusi Miktionen , welche' sich auf die neue Verfassung 
der Administration , des Kirchen- und Schulwesens 
u. s. W. im Grofsherzoglhume Hessen, beziehen. 8> 
brosch. 14 Ggr. oder 1 Fl. \ . u ^ 

Schulzeitung, allgemeine, e}n Archiv fü> die Wissen- 
schaft des getamtnten Schul ~ >( Erziehung» — und 
Unterrichlswesens und die Geschichte der Univer- 
sitäten, Gymnasien, Volksschulen und eller höhe- 
ren und niederen Lehranstalten. Begründet von 
Dr. E. Zimmermann, lste Abiheiluog fdr das all- 
gemeine und Volksschulwesen, herausgegeben von 
JT. Zimmermann. 2le Abiheiluog für Berufs- «od 



Gelehrtenbildung, herausgegeben von Dr. L. Chr. 
Zimmtrmann, Ster Jahrgang. 1832. Sites Semester, 
lötet Jahrg. 1835. ls Semester, gr. 4. Preis eines 
Semesters 5 U i Mr. oder 8 Fl. 45 Kr. in monatlicher 
oder wöchentlicher Lieferung. 
Schulzeitung lste Abtheilung für das allgemeine und 
Volksschulwesen. Herausgegeben von K. Zimmer- 
mann (Grofsherzogl. Hofdiakonus), in monatlicher 
Lieferung, Preis des halben Jahrg. 2 Rlhlf. 4 Ggr. 
oder 3 Fl. 45 Kr. 
Schul zeitung, allgem. , Sie Ablb. für Berufs - und Gs- 
lehrtenbildung. Herausgeg. von Dr. L, Chr. Zim- 
mermann, in monatlicher Lieferung. Preis des hal- 
ben Jahrg. 2 Rthlr. oder 5 Fl. 
Uktrt, F. A., Gemälde von Griechenland, mit 6 Kpfrn. 

Neue Ausgabe. 12. brosch. t8Ggr.od. 1 Fl. 20Kr. 
Weitershausen , Dr. Carl, Zweihundert und sechzig 
frohe Gesänge für Bürger und Landleule, zur Auf- 
heiterung hei ihren häuslichen Geschäften und Feld- 
arbeilen, sowie zur Erhöhung nnd Veredlung länd- 
licher Feste. Anhang: Verschiedene Wort - und 
Sacherklärungen, gemeinnützige Erfindungen, bio- 
graphische Notizen u.s.w. 12. 8 gGr. oder 36 Kr. 
(Bei Abnahme von 25 Expl. findet noch der Sub- 
skriptionspreis von 6 Ggr. oder 27 Kr. statt. Die 
Melodien sind unter der Presse.) 
Winckler, Dr. F. L., Lehrbuch der pharmaceutischen 
Chemie und Pharmacognosie. Für Aerzte und Apo- 
theker. 2terTheil. lste u. 2te Abth. 2 Rthlr 16 Ggr. 
oder 4 Fl. 48 Kr. 
Zeitschrift für die landwirtschaftlichen Vereise des 
Grofsherzogthums Hessen. Herausgegeber. roa H 
W. Palst (Grofsh. Hess. Oekonomierath und bestän- 
diger Secrelär dieser Vereine) Jahrgang 1833. gl. 8. 
geh. 1 Rthlr, 12 Ggr. oder 2 Fl. 40 Kr. 
Zeitschrift für Gesetzgebung und Rechtspflege desKnr- 
fürstenlhums und GrofsherzogihuniS Hessen und 
der freien Stadt Frankfurt a.M. Herausgegeben von 
Dr. J. F. G. Böhmer )ud., Ph. Bopo, Dr. Jäger. 1 r Bd. 
2s, 3s und 4s Heft. gr. 8. Der Band von 6 Heften. 
t Rthlr. 8 Ggr. oder 4 Fl. 12 Kr. 
mmermann, Dr. Ernst, Verfassung der K,trche und 
Volksschule im Grofsherzogthum Hessen nach dar 
neuesten Organisation. Nebst einem kritischen Send- 
1 schreiben. (Nach dem Tode des Verfassers heraus- 
gegeben.) 8. geh. 1 Rthlr. oder 1 Fl. 45 Kr. 

Kunstsachen und Landkarten. 

Alterthümer von Atrien und andern Orten 
lands, Siriiiens und Kleinasiens , gern« 
erläutert von C R. Cockerril, fF. Kinnard, T. L. 
Donaldson, rV.Jenhins, fF.Railton, als Supple- 
ment des Stuart - fl«*!/'schen Werkes. Vta und 
letzte Lieferung. Subacriptionspreis aaf Velinpapier 

auf ordin. Papier 



ü 1 Rthlr. 16 Ggr. oder S Fl., aui 
1 Kthlr. 6 Ggr. oder 3 Fl. 16 Kr. 



Das nun "vollständige Werk kostet kn Sub- 
»cript»oas^Er»UeJ*t*niiirt mit demText^f 
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Velinpap. 10 Rlhlr. 8 gr. oder f8 FI. 56 Kr., auf 
ordin. Papier 8,Rthlr. 6 Ggr. oder 14 PL 51 Kr. Der 
Subscriptionspreis besteht noch auf unbestimmte 
Zeit fort. 

Ansichten von Darmstadt und «einen Umgebungen. 
Ste Lief, mit 6 aoagemallen Blättoro. gr.4. 1 Rlhlr. 
6 Ggr. oder 2 Fl. 24 Kr. 

Die Blätter werden auch einzeln gegeben. 

Ansichten, vier, von Darinstadt, in Kupfer gestochen 
tob E. Grunewald, Grofsherzogl. Hofkunferstecher. 
1 Rthlr. 4 Ggr. oder 2 Fl. 
Einzeln kostet jedes Blatt 8 Ggr. oder 36 Kr. 

Karte, neue, von dem Grofsherzogthum Hes- 
sen, mit der innern Eintheilung nach den besten 
und neuesten Quellen bearbeitet und in Stein gra- 
virt Ton C. Glaser. Rojal- Format. 16 Ggr. oder 
1 Fl. 12 Kr. 

Karte der vereinigten Staaten von Nor d- Amerika 
. nach den neuesten und besten Quellen entworfen 
von John Melish. In Stein gravirt von Ed. Wagher. 
Landkarten -Format. 6 Ggr. oder 27 Kr. 

Karte von Syrien, entworfen und berichtiget nach 
den Angaben von Volney, Burckhardt, Irby und 
IVIaugles von C. P. HbUstrbm. Landkarten - Format. 
8 Ggr. oder 86 Kr. 

Motter, D. G. (Grofsh. Hess. Hofbau director und Ober- 
baurath), Beiträge zu derLebre von denConstruk- 
tionen. ls Heft, m. 6 Kupferlafeln. Royal-Folio. 
1 Rthlr. 18 Ggr. oder 3 Fl. 

Mutter, D.F.ä., Beiträge zur deutschen Kunst- und 
Geschichlskunde durch Kunstdenkinale mit vorzüg- 
licher Berücksichtigung des Mittelalters, in viertel- 
jährl. Heften mit theilweiae colorirten Steindrücken. 
8a und 4a Heft gr. 4. jedes Heft 1 Rthlr. 4 Ggr. 
oder 2 Fl. 

Flan von Jerusalem. Folio, (zu Berggren'a Reisen im 
Orient gehörig) 6 Ggr. oder 27 Kr. 

Schulatlas, vollständiger, der neuesten Erdbeschrei- 
bung mit vorzüglicher Berücksichtigung der durch 
historische Ereignisse merkwürdigen Orte. In 27 co- 
lorirten Blättern, Neue wohlfeilere Ausgabe. Royal - 
Quart. 1 Rthlr. 8 Ggr. oder 2 Fl. 24 Kr. 

Schulatlas, kleiner, der neuesten Erdbeschreibung. 
In 9 colorirten Blattern. Royal-Quert. 12Ggr. oder 
64 Kr. 

(Bei Einführung dieser Atlanten in Scholen wer- 
den durch jede Buchhandlung noch besondere 
V ortheile zugestanden.) 
Wendkarte Von den Provinzen Starkenborg und Rhein- 
hessen, nach der neuesten innern Eintheilung. Neue 
Ausgabe. Royal -Format. 6 Ggr. oder 27 Kr. 
Wandkarte von der Provinz Oberhessen , nach der 
neuesten innern Eintheilung. Neue Ausgabe. Royal - 
Format. 6 Ggr. oder 27 Kr. 

Später werden erscheinen: . 
Beek, F. K. H. , das Hessische Staatsrecht. DL 
1« H. Von dem Forstwesen, gr. 8, 



Berggren, J. , Reisen in Europa und im Morgenlande. 

Aus dem Schwedischen Übersetzt von Dr.F.H. Un- 
eetoitttr* 8r und letzter Theil. 8, 

Fenner v. Fenneberg (Herrogl. IVass. Geheimerath und 
Brunuenarzl), Schwalbach und seine Heilquellen. 
Ste verhess. und verm. Auflage. Wit einer Ansicht 

von Schwalbach. 8. 

Craff, C, die wichtigsten Kampfe, Schlachten und 
Belagerungen des Alterthums für die reifere Jugend 
erzählt, ls u. 2s Bdrhn. 8 

Larrey, J., chirurgisch« Klinik , eine Sammlung von 
Erfahrungen in den l'eldzügen und Militär- Hospi- 
talern. A. U. Franz. von Dr. Fr. jimelung. fr Band, 
(de? 4. Bd. des Originals enthaltend.) gr. 8. 

Melodien zu Dr. C. Weitershausens 260 frohen Gesän- 
gen für Burger und Landleute, quer 8. 

Motte", Dr. F. / (Professor), Untersuchungen zur deut- 
schen Kulturgeschichte, gr. 8. 

Pabst, H. W. (Grofsh. Hess. Oekonoraiernth) , Lehr- 
buch der Landwirtschaft, lr Bd. 2te Ablh. gr. 8. 

Rändelet, J., theoret. prakt. Anleitung zur Kunsf zu 

bauen, nach der sechsten Auflage aus dem Fran- 
. züsischen übersetzt von //. Distelbarth , Architekt, 
in 6 Banden, mit den 207 Kupfern der Original- 
ausgabe. Royal-8. Die Kupfer Royal - Fol. 

Scheidter, Dr. K. H. (Professor an der Universität zu 
Jena), Lehr lau 1» j>ti Vorlesungen über die Psycho- 
logie. jN'ebst 3 Abhandlungen über den Begriff , die 
Eintheilung und das Studium, und einein Abrifs der 
Literatur dieser Wissenschaft. 2le verm. und verb. 
Auflage, gr. 8. 

v. Schröter, Dr. (Oberappel lat. Ger. Rath und Profes- 
sor zu Jena), Civilistische Abhandlungen, gr. 8. 

Dessen Lehrbuch der Institutionen des römischen 
Rechts. gr8. 

Suckow, Dr. G. (Professor in Jena), Grundrifs der Mi- 
neralogie. Zum Gebrauch bei Vorlesungen, gr. 8. 

Tiedemann , Dr. Fr. (Grofsh. Bad. Geh. Rath und Pro- 
fessor in Heidelberg), Handbuch der Physiologie de» 
Menschen. 2r Bd. Mit Königl. Wurleinb. Privile- 
gium, gr. 8. 

Wagner, G.W.J., Hessisches Volksbuch oder vater- 
ländische Denkwürdigkeilen cur Warnung, Beleh- 
rung und Unterhaltung, zunächst für Volksschulen 
und den Landmann. 8. 

Weber, W. £ (Director der gelehrten Schule zu Bre- 
men) , die Aeslhetik ans dem Gesichtspunkt gebil- 
deter Freunde des Scheinen. 8. 

Weicher, L. C. (Schullehrer zu Grofsmhrheim) , Kal- 
ligraphische Wandfibel der Currentschrift in me- 
thodischer Stufenfolge, zum Gebrauch in Schulen, 
besonders für Elementarklassen. In 20 Tafeln mit 
.6 Zoll hoher Schrift, gr. Fol. 

Weiterihausen, Dr. Carl, Lehrbuch der Geographie, 
besonder» zum Gebrauch für Militirscbutcn gr. 8. 
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Zdhthas, 3. B., Karl rem 

Schauspiel in 6 Akten. 8. 
Dessen, Jacobe von Baden, Schauspiel in 5 Aktes. 6. 
v. Zangen, J^(Grol»h.Hes*.negierung»rath), dieVer- 
* fassungsgesetze deutscher Staaten in systematischer 

Zusammenstellung. 8r Band oder lr Suppleinent- 

band: die neuen Verfettungen »eit dem Jahre 1828 

enthaltend, gr. 8. 

immermann, Dr. Chr. (konigl. bann. Bergsecrelär zu 
Clausthal), da» Hangebirge in besonderer Bezie- 
hen» auf Natur- und Gebirgskunde; ein Handbuch 
für Reisende und alle, die das Gebirge naher ken- 
nen su lernen wünschen ; mit Nachweisungen über 
die ffaturschonheiten desselben. In Verbindung mit 
Freunden unternommen, lr u. 2rTheil mit 14 Ku- 
pfertafeln und einer Karte, gr. 8. 
Dessen, Lehrbuch der Bergbaukunde. 2 Bande. Mit 
vielen. Kupferstichen, gr. 8. 

Bei mir ist erschienen und durch alle Buchhand- 
langen des In- und Auslandes noch fürdenSub- 
»eriptionspreis zu erhalten: 

Raumer (Friedrieh von), 
Geschichte Europa'» seit dem Ende des fünfzehnten 
Jahrhundert». In sechs Bänden Erster und 
zweiter Band. gr. 8. 874 und S9J Bogen. Sub- 
»criplionspreisfur jeden Band auf gutem wei- 
hen Druckpapier 8 Rlhlr. 4 Ggr.; auf extrafeinem 
Velinpapier 6 Rlhlr. 8 Ggr. 

Leipzig, im Juli 1888. 

r F. A. Brockhaos. 



Bei Job. Ambr. Barth in Leipzig ist 
_ un d i n allen Buchhandlungen su haben : 
"Schwartze, G. W., pharmacologische Tabetten, 
oder systematische Arzneimittellehre tn tabellari- 
scher Form. Zum Gebrauche für Aerzte, Wund- 
ärzte Thysici, Apotheker und Chemiker, wie 
auch'zum Behufe akademischer Vorlesungen. 
Zweite durchaus verbesserte und ver- 
mehrte Ausgabe. 1-ulio. «Rlhlr. 
Dieses Werk hat sich bereits einen Ruf erworben, 
der dasselbe Jeder weitem Empfehlung überbebt, ob- 
gleich es in der ersten Ausgabe weit hinter derjen.- 
«n Vollendung surückstand, die ihm der Verfasser 
5u geben gewünscht und su welcher er es nun wirk- 
lich erleben hat. Aurser einer grofsen Anaahl neu 
hinbekommener Arzneieloff. if'^ei Bearbe.lung d,e- 
Mr zweiten Ausgabe auch nicht Ein Mittel ohne 
*,rgfälliger. und genauere Prüfung und ohne bedeu- 
tende Bereicherung, sowohl in physiograplmcher und 
chemischer als auch in dynamischer Hinsicht , geblie- 



ben , woftu , namentlich in letzter Beziehung, die Kr^- 
fahrungea einer bereit» 25jährigen Praxi» hinlängliche 
Ausbeute darboten, so dats dasjenige, was in der frü- 
hem Ausgabe hier und da nur als Skicze angedeutet 
werden konnte, jetzt in vollendeter Gestalt dem Publi- 
cum übergeben wird. Der Preis ist bei der weit spar- 
sameren Druckeinrichlung und bei einer dennoch sich 
ergebenden Vermehruug Yon 25 Bogen, da er den der 
ersten Ausgabe nur um 12 Ggr. übersteigt, ungleich 
billiger festgesetzt worden , und mag dazu beitrage», 
dieses Hauptwerk der neueren medicinischen Litte- 
ralur in die Hand Aller zu bringen, die mit der so un- 
gemeine Fortschritte machenden Wissenschaft ir 
im Niveau zu bleiben gemeint sind. 



Neu erschienene Bücher 
der 

Dieterich'schen Buchhandlung in Gottingen: 

Langenbeck, C. F. M., Icones Anatomicae. 
Myologiae Tab. XXVIIX et 
leonum ad iUustrandam Art eriarum ligan — 
darum investigationem Tab. ILL Fol. 
8 Rtblr. 

(Dies ausgezeichnete Werk geht seiner Vollendung 

rasch entgegen ; die Osteologie wird noch im Laufe die- 
se» Jahres folgen. Die VortreiTlichkeit der nach ei- 
nem ganz neuen System angestellten Bearbeitung ist 
von jedem Sachkenner anerkannt und ist dies das 2t« 
Originatwerk nach Albin.) 

Museum. Rheinisches, für Jurisprudenz. Viter Bd. 

1 — Sie» Heft. gr. 8. geh. 2 Rthlr. 
Studien des Gottingischen Vereint Bergmännischer 
Freunde, herausgeg. von J. F. L. Hausmann. 
Ster Bd. gr. 8. geh. 1 Rthlr. 16 Ggr. 
Zur Topographie Athen». Ein Brief aus Athen und 
ein Brief nach Athen von Dr. /. G. Forohham- 
u. IL 0. Müller, gr. 8. geh. 4 Ggr. 



II. Auctionen. 

Am 21. Odober u. £ T. diese» Jahre» tollen in 
Greifs wald die von dem verstorbenen Herrn Pro- 
fessor von Wtigtl nachgelassenen Bücher, Instrumente, 
Naturalien und andere Sammlungen öffentlich ver- 
steigert werden. Die Bibliothek besteht aus 7148 Bän- 
den und grofstenlheils aus Chemischen, Pharmaceori- 
schen, Mineralogischen, Botanischen, Technologi- 
schen und Medicinischen Werken, woran dar Ver- 
storbene viele Jnhre gesammelt hat. Kataloge sind 
durch alle Buchhandlungen und Antiquare zu bezie- 
hen, in Greifswald durch Buchhändler 

C. A. Koch; 
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ARCHÄOLOGISCHES INTBLL IGENZBL ATT. 



Ausgrabungen. 

Au$ Rom. 

In der Viene des Dr. Achillc Lupi (einem Grand- 
stück de« Hauses Altieri) nahe bei den Mauern Roms, 
zwischen den Thoren S. Sebastiano und S. Paolo und 
der sogenannten Bastiane di S. Gallo gerade gegen- 
über, ist so eben (im Aufang des Maimonats) ein 
Fufsboden von der feinsten ni närrischen Arbeit auf- 
gedeckt worden. 

Dieses Motaih, aus farbigen Marmor - und Glas- 
stücken zusammengesetzt, ist ein Quadrat von 18 Pal- 
men und bildet die Mitte eines grofsen ebenfalls vier- 
eckigen Saals von acht und vierzig Palmen im Qua- 
drat, welchen Bactateinsäulen schmücken, mit schö- 
nen Marmorn belegt, wie es auch die Wände waren. 
Der Fufsboden zwischen dem Mosaik und den Wän- 
den ist in den geschmackvollsten Mustern ausgepfla- 
stert, welche bei einer sehr. mühevollen Mannigfal- 
tigkeit aus geschnittenen Porphyr- und Serpentin- 
stücken mit dazwischen befindlichen orientalischen 
Alabastern und anderen noch seltneren Marmorstük- 
ken gebildet sind ; das Mosaik in der Mitte ist von 
einer erhöhten Leiste aus pa ri.se h cm Marmor einge- 
faßt: offenbar, um nicht darüber zu schreiten. 

Gedachtes Mosaik beginnt beim fiulseren Rande 
mit einem rothen Gesims von der Höhe eines halben 
Palms und mit Kragsteinen, in denen goldenes Blät- 
terwerk mit StierschJtdeln wechselt. Zwei Palmen 
eilf und einen halben Zoll von diesem üufseren Ge- 
sims entfernt, bildet ein vier Zoll hoher schwarzer 
Streif, welchen ein buntfarbiges Band schmückt, ein 
zweites inneres Gemälde, und der Raum zwischen 
der ersten und zweiten dieser beiden Linien giebt uns 
mit vieler Wahrscheinlichkeit einen Begriff von dem 
berühmten Asaroton (aoaQbnnv , d. i. dem sogenann- 
ten unge fegten Fußboden), jenem Mosaik, welches 
als das berühmteste seiner Zeit , als von dem 
lener Sosns gefertigt, erwähnt, und auf wel- 
dfe Ueberbleibsel eines Mahls, die man weg- 
zufegen pflegte, dargestellt waren. Solche Speise- 
reste erscheinen nun ganz deutlieh auf nnserm Mo- 
saik, als Hühner- und andre Thierknochen, Fisch- 
gräten, Muscheln verschiedener Meerthiere, Krebs- 



Schneckengehause, 
erte Weintrauben, 



schalen und zwar von Hummern . 
Apfel- und Nußschalen, abgel 
Salatblfttter (zum Theil zerpflückte) und sogar 
Maus, die hier reiche Zahnkost findet, und alle diese 
Gegenstände sind so trefflich gewühlt und zu der 
günstigsten Wirkung vereinigt, dnfs sie in der That 
die Berühmtheit begreiflich machen, welche die Er- 
findung des Sosus bei den Alten genofs. 

In zweien von den vier Ecken des zweiten in- 
neren GemHldcs erscheinen diagonal gegen einander 
über gestellt zwei ägyptische Figuren za Fnfs, die 
eine ma'nulich, die andre weiblich und Beide eine 
Palme und neun Zoll hoch, in Farben, welche den 
hellrothcn Granit nachahmen. Die oberste Spitze des 
Kopfes beider Figuren bezeichnet die Winkel einer 
dritten Linie , welche etwa eine Palme und acht Zoll 
innerhalb des zweiten Quadrats ein drittes, in der 
Mitte befindliches, Gemälde von sieben Palmen und 
sieben Zoll umzeichnet. In der Höhe des zweiten 
Gemäldes sind in Farben auf schwarzem Grund, zwi- 
schen den ägyptischen Figuren, Nilthiere und Nil- 

Itflanzen dargestellt, und in der mittleren Darstel- 
lung sind nur wenige Ueberbleibsel von klarem wo- 
gendem Wasser, una vielleicht auch von einigem Ge- 
flügel, übrig. Das Fundament einer Mauer, wel- 
ches unglücklicherweise mitten über dieses Mosa ik 
in späterer Zeit gezogen worden ist, hat ihm nicht 
wenig geschadet, und die Mitte fast ganz zerstört. 
Wäre dies ganze Bild erhalten, so würde nach des 
Berichterstatters Meinung sich es vielleicht entschei- 
den lassen, ob die berühmten Tauben des Gipitols, 
die man hier wieder erwartet, ein Abbild jenes per- 
gaiiienischen Fufsbodens waren, dessen durchgängige 
Nachbildung man in neu gefundenem Mosaik voraus- 
setzt. Sehr bemerkenswert!! sind noch sechs seeni- 
sche Masken in einer der vier Ecken des ersten Qua- 
drats, von welchen einige auf die Erde gestellt, an- 
dre auf Stufen erhöht, und welche mit den unter- 
scheidenden Attributen des ihnen cigenthiimlichen 
Charakters versehen sind. Je höheren Werth dieses 
Kunstwerk hat, desto angenehmer ist es auch, den 
Namen des Künstlers, eines Herakleitos, in der In- 
schrift HPAKAIT02 , HPraSATO, zu lesen, aus 
welchem letzteren Beisatz man zum Unterschied von 
dem ebenfalls üblichen inoinoiy und faciebat einen 
57 
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Kopisten vermuthet , der nach dem berühmten Ori- 
ginale des Sosus gearbeitet haben konnte. (Auszug 
aus einem, vermutblich von Hrn. Fea herrührenden, 
Bericht im Diane di Roma. 1833. no. 37. Maggto 8. 
SuppL) 



In Ostia, wo seit dem Januar fleifsige Ausgra- 
bungen Statt gehabt, ist das, an der rechten Seite 
der alten Stadt gegen die neue zu gelegene und von 
den römischen Antiquaren lempio di Gtove Benannte 
grofse Gebäude an der Vorderseite ganz aulgedeckt, 
und mit ihm ein bedeutender Platz davor, so dafs es 
von dieser hohen Lage aus und mit seiner grofsen 
breiten Treppe eine herrliche Wirkung macht. Von 
den zahlreichen alten Inschriften waren neulich nur 
noch zwei an Ort und Stelle, da der Bischof Cardinal 
Pacca die übrigen nach seiner Residenz zur Aufbe- 
wahrung hatte bringen lassen, um sie zu ediren. 
Mehrere Sarkophage, welche man ebenfalls den Aus- 
grabungen verdankte, und die für schätzbare gelten, 
waren bereits nach Rom abgegangen. Auch gegen 
dreihundert daselbst entdeckte Inschriften liefern 
manches Interessante neben vielen beiläufigen Erläu- 
terungen verwandter Denkmäler. 

In Amte della Badia sahen wir neulich manche 
herrliche Ausbeute der fetzten Volcentitchen Ausgra- 
bungen, namentlich drei Pateren , so grofs und schön, 
wie ich sie früher nie gesehen. Aufscrdem gebort 
au den neuesten Merkwürdigkeiten dieser Gegend das 
erste aus Volci bekannte bemalte Grnb ; dessen nähere 
Beschreibung wir erwarten dürfen. Die Gemälde zei- 
gen übrigens durchaus keinen etrusktschenStvl, son- 
dern gehören einer späteren und ausgeh ildeteren 
Schule an. Vor der Thür ist die beknpnte h&fsliche 
Figur des etruskischen Dämon Charun mit Hammer 
und Flügeln; im Innern der Thür gegenüber thront 
Juppiter mit allen Attributen, neben ihm vermutb- 
licn Juno. Von drei andern Figuren sind nur Theile 
des Kopfes sichtbar; eine M.'innergcstalt, in viel klei- 
nerem Maafsstabe, zeigt offenbar Portraitiihnlichkeit. 
Rom, 23. Mai. O. IST. 

Von anderweitiger Ausbeute der Volcentischen 
Ausgrabungen wird uns so eben (gleichfalls durch 
Hrn. Dr. Kellermann, Prosecretair des ■ archüolog. 
Instituts) ein Metallspiegel bemerkt, dessen einge- 



grabene Zeichnungen durch Umfang der Darstellung 
und durch Reichthum merkwürdiger Inschriften viel- 
leicht alle bis jetzt bekannten Werke dieser Gattung 
übertrifft. Die Fläche dieses Spiegels zerfällt in zwei 
Abtheilungen: einer Göttcrversammlung im oberen 
Raum ist im unteren Theil des Bildes eine Gruppe aus 
der Heroenzeit untergeordnet. Agamemnon, Mene- 
laos und Ajax sind die deutlichsten der dort aufge- 
zeichneten Namen; Paris ist ebenfalls keinem Zwei- 
fel unterworfen, dagegen die, über vier andern Fi- 
guren dieser Zusammenstellung gegebene Notiz mehr 
unsre Aufmerksamkeit auf das Denkmal und dessen 
getreue Abbildung zu spannen, als zunächst unsre 
Neugierde zu befriedigen geeignet ist. Von den Göt- 
terna men im oberen Räume sind Tinia (Zeus), Tu- 
rn» (Venus) und Tbalna bekannt, ganz eigentüm- 
lich Herakles, der dem Zeus einen geflügelten Kna- 
ben reicht. 

Ein gröfseres und in seiner Art eben so ausge- 
zeichnetes Denkmal ward uns schon früher in einer 
Zeichnung bekannt, welche wir der gefälligen Mit- 
theilung des Bildhauers Hrn. Wolff verdanken. Es ist 
dieses ein Dreifvfs von Bronze, in seiner Höhe von 
ungefähr 3 Palmen und in seinen allgemeinen Ver- 
hältnissen den zwei ähnlichen Werken entsprechend, 
welche uns aus dem Besitz des Prinzen von Canino 
und des Hrn. Feoli in Rom bekannt sind. IndeEs ist 
das zuletzt erschienene Werk in dem Schmuck seiner 
Verzierungen reicher als die früheren. Schlangen- 
ähnliche Gewinde, die in einem Ornament von Eicheln 
abschliefsen , zeichnen dieses Werk in den Zwischen- 
räumen der Stäbe aus, welche dessen Untersatz bil- 
den; eben diese Stäbe ruhen unterwärts auf Füllhör- 
nern , die in Thierklauen auslaufen und zu völliger 
Abplattung dieser Grundlage auf liegenden MHusen 
ruhen. In den Seitenräumen, durch welche die siiu- 
lenähnlicheii Stäbe gegen den Rand des Dreifufskes- 
sels aufsteigen, sind Silene und andre dem Anschein 
nach bacchtsche Figuren gruppenweise angebracht; 
zwischen denselben und über den Bögen der schräg 
gestellten Querstäbe die in jeder Wiederholung ver- 
schieden angeordnete Gruppe eines Panthers, der ein 
Reh zerfleischt. Desgleichen ist unterwärts auf der 
Platte, welche den zusammenlaufenden Stäben einen 
verbindenden Mittel punkt gewährt, an jedem der drei 
Stäbe ein sitzender Silen in rund gearbeiteter Bild- 
nerei zu bemerken. E. G. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Fortgesetzte periodische Schriften. 

Die 

Jahrbücher für wissenschaftliche Kritik 

erscheinen vom 1. Juli d. J. ab in uaserm Verlage. 
Durch den erweiterten Plan der Redaction und eine 
andere als die bisherige Druckeinrichtung^ wird es 



als noch einmal 



möglich werden, künftig über 
so viel Bücher als bisher Recension 
Anzeigeblatt wird jetzt regelmäßig monatlich wenig- 
stens einmal beigegeben werden, und eufser den lite- 
rarischen Intelligenz - Nachrichten eine vollständige 
Chronik aller wissenschaftlichen und höheren Unter- 
er 



Die 
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Di» so eben ausgegebenen Nrn. 1 bis 5 nebst An- 
zeigeblatt enthalten Recensionen von: Gölhe eul 
meinem Leben 4tar Thail — » France provindaU, Avi- 
ation — Hagenbach Duquisitiones anaiomictfe — 
Bopp Lehrgebäude der Seoskritsp räche — De« Abul- 
Haasan Achmed Ben - Mohammed Koduri mosle- 
mitisches Eherecht — Pf nur Forschungen der Ver- 
nunft — Memoiren eines deutschen Staatsmannes. — 
Das Anzeigeblatt enthält: Personal -Chronik — Di- 
rektoren und Mitglieder der wissenschaftlichen Prü- 
ungs-Coramissionen für das Jahr 1833 — Ministerial- 
Verfügungea — Wissenschaftliche Institute und Unter- 
richts- Anstalten — Uebersicht der Preufs. Elementar- 
schulen — Bibliographische Berichte über England 
and Frankreich. 

Der Preis für den halben Jahrgang, Tom Juli bis 
December, ist 6 Rthlr. — Alle Buchbandlungen und 
Poetämter nehmen Bestellungen an. 

Duncker und Humblot, Franz. Str. 
Nr. 20 a. 



Beim Beginne des zweiten Halbjahrs der Zeit- 
schrift: 

Das Vaterland, 
Blätter 

für teutsches Volks- und Staatsleben, 

seitdem dieselbe ihre Schranken erweitert und, wäh- 
rend die früheren Jahrgänge nur die Angelegenheiten 
Sachsens besprachen , sich jetzt über die des gesumm- 
ten Teutschlands verbreitet hat, hält es der Verleger 
für angemessen, denen, die nicht bereits zu den Le- 
sern des Blattes gehören , jedoch regen Antheil an dem 
Wohle des teutschen Vaterlandes nehmen und Freunde 
eines auf echt politische Bildung gegründeten Vor- 
schritles sind, diese, durch Gediegenheit des lohalles 
wie durch ansprechende Form, durch Freimuth wie 
durch würdige Sprache ausgezeichnete Zeilschrift wie- 
derholend und angelegentlich zu empfehlen, überzeugt 
ee werde ihr gelingen , sich ihr Wohlwollen zu er- 
werben und zu sichern. Der Preis des Bandes oder 
halben Jahrgangs von 62 Nummern ist 2 Rlhlr. 

Leipzig, den 6. Juli 18SS. 

Joh. Ainbr. Barth. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

So eben erschien in meinem Verlage : 

JVinckler, K.A., die europäische Amalgamazion 
der Silbererze und silberhaltigen Hütienprodukle. 
Mit 2 lithographirten Tafeln, gr.8. lllihlr. 12Ggr. 

Bei Abnahme Ton 6 Exempl. zu gleicher Zeit er- 
hält man das 7te Exempl. gratis. 

Der schwierigste von allen hüttenmännischen Pro- 
cessen ist darin mit einer Gemeinfafslichkeit abgehan- 
delt, wie sie bei dergleichen wissenschaftlichen Wer- 



ken selten seyn dürfte, und weshalb auch das Buch 
nicht nur dem ganzen resp. Publikum, eis noch be- 
sonders den vielen Besuchern des Halsbrücker Arnsl- 
gamirwerkes empfohlen werden rauft. DerMann vom 
Fache wird achon nach Lesung weniger Blätter mit der 
Gründlichkeit des Verfassers bekannt geworden seyn. 

Freyberg, im Juli 1833. 

J. G. Engelhardt. 

In meinem Verlage isl erschienen und durch alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes noch für den 
Subscriptionspreis zu beziehen: 

Pölitz {Karl Heinrich Ludwig), 
Die europäischen Verfassungen, seit dem Jahr« 1789 
bis auf die neueste Zeit. Mit geschichtliches Ein- 
leitungen und Erlau ternngen. 
Zweite, neogeordoeie , berichtigte und ergänzte 
Auflage. 
In drei Bänden. 
Erster Band in zwei Abth. (?8| Bogen): die ge- 
sammten Verfassungen des deutschen Staatenbundes, 
4 Rthlr. 20 Ggr. 

Zweiter Band (31 Bogen): die Verfassungen 
Frankreichs, der Niederlande, Belgiens, Spaniens, 
Portugals, der italienischen Staaten und der ionischen 
Inseln , 2 Rthlr. 

Der dritte Band, der diefs wichtige Werk be- 
endigt, erscheint zu Ende dieses Jahrs und wird die 
übrigen Verfassungen der europäischen Staaten ent- 
halten. 

Leipzig, im Juli 1833. 

F. A. Brockhaus. 



Bei W. Heinrichshofen in Magdeburg ist 
erschienen : 

Zerrenner, C. C. G., 
über 

eine zweckmäßigere Einrichtung des Schul- 
wesen« in kleineren Städten, 
gr. 8. 18 Ggr. 

Der Inhalt dieses Ortsvorständen und Schulleh- 
rern in kleinen Städten sehr zu empfehlenden Buches 
ist folgender : 

Vorwort. — Welche Art von Schulen gehört für 
kleinere Städte ? oder von dem Charakter derSchulen 
in kleineren Städten. — Umfang der Schulen in klei- 
neren Städten, Lehrerzahl und Besoldung der Leh- 
rer. — Vom Schulhause und dem Schulzimmer. — 
Innere Einrichtung der Schule. — Vom Lectlons- 
plane. — Von dem Schul- und Classenziele. — Von 
der gehörigen Verlheilung der Leclionen an die Leh- 
rer. — Von den Classenbüchern. — Von den Pri- 
vat - Schulprüfungen. — Von der Versetzung der 
Schaler. — Von den Lehrer -Conferenzen. — Von 

dem 
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dem Unterricht« im Allgemeinen. — Einig« Winke 
über die Behandlung der einzelnen Lehrfächer. — Der 
Unterricht im Lesen. — Der Unterricht im Schreiben. — 
Der Unterricht in der Sprech- und Denklehre. — Der 
Unterricht in der deutschen Sprachlehre. — Der or- 
thographische Unterricht. — Der Unterricht im schrift- 
lichen Gedankenaufsatze. — Der Reebnen - Unter- 
richt. — Der Unterricht in der Formenlehre und Geo- 
metrie. — Der Unterricht im Zeichnen. — Der Re- 
ligions-Unterricht. — 'Der Unterricht in der bibli- 
schen und Religionsgescbichte. — Das Bibellesen und 
die Bibelkunde. — Der Gesang -Unterricht. — Der 
Unterricht in gemeinnützlichen Kenntnissen. — Der 
Unterricht in der Naturkunde und Technologie, — Der 
Unterricht in der Geographie. — Der Unterricht in 
der Geschichte. — Der Unterricht in weiblichen Hand- 
arbeiten. — Der Unterricht der Kinder, welche die 
Elemente der lateinischen und französischen Sprache 
erlernen sollen. — Ueber Schul - Disciplin. — Wirk- 
samkeit der Schule für die Zwecke derKirche. — Auf- 
nahme und Entlassung aus der Schule. Schulbesuch. — 
Schulferien. 



Für Juristen. 

Binnen hier und Michael erscheint io unser m Ver- 
lage eine Schrift anter dem Titel : 

Erläuterungen des Königl. Preufs. Gesett.es über den 
Mandats - , den summarischen und den Bagateü- 
prote/s vom 1. Juni 18SS, von Dr. Gustav 
Alexander Bielitx. 

In der Hoffnung , dafs eine solche Schrift beider 
mit dem l.October beginnenden Einführung des neuen 
Prozefsv erfahren s nach dem gedachten Gesetze den 
Herren Juristen sehr erwünscht seyn werde, machen 
wir das Erscheinen derselben vorläufig bekannt. 

Subscriptionspreis obiger Schrift in allen Buch- 
handlungen 15Sgr. Ladenpreis nach Michaelis 20 Sgr. 

Naumburg, am 10. Juli 18S3. 

Wild 'sehe Buchhandlung. 



Im Vandenhoeck - Ruprecht'schen Verlage 
in Göttin gen sind folgende neue Bücher erschienen 
und durch alte Buchhandlungen zu erhallen: 

Bauer, Dr.A., Lehrbuch des Strafrechtes. 2te durch- 
aus verbesserte und vermehrte Ausgabe, gr. 8. 
2Rthir. 12Ggr. 

Eichhorn, J. G., Grundsätze des Kirchenrechts der 
kathol. und evangel. Religionsparteien in Deutsch- 
land. SterBd. gr. 8. 5 Rlhlr. l6Ggr. (Beide Bände 
7Rthlr. Velinpap. 9 Rthlr.) 

Fock, Dr., Lehrbuch der Elementar- Mathematik. 
Mit 14 litbogr. Tafeln, gr. 8. 16 Ggr. 



Hempel, Dr. A.F., Anfangsgründe der Anatomie des 
gesunden menschlichen Körpers. 2 Thle. 6te ver- 
besserte Ausg. gr. 8. 4 Rthlr. 4 Ggr. 

Huber, V. A. , Skizzen aus Spaoien. 2ter Theil. 
Auch unter dem Titel: Jaime Alfonso, genannt 
et Barbudo. Skizzen aus Valencia i*. Murcia. geh. 
2 Rthlr. 18 Ggr. 

Marx, Dr. K. F. H., allgemeine Krankheitslehre, 
gr. 8 geh. i Rthlr. 6 Ggr. 

Musenalmanach, neuer Götlinger. Herausgegeben roa 
einem zweiten Verein. 12. geh. 1 Rlhlr. 

Oesterley, Dr. und Universilätsralh, Darstellung der 
Gerichtsverfassung in der Universitätsstadt Göttin- 
gen, gr. 8. 18 Ggr. 

Rost, Dr. V. Ch. F., griechische Grammatik. 4t« 
durchaus neu bearbeitete Ausg. gr. 8. 1 Rthlr. 4 Ggr. 

Sprengel, C, Chemie für Landleute, Forstmänner 
und Ceineralisten. 2ter Th. gr. 8. 2 Rthlr. 20 Ggr. 

Ulrich, Dr. G. C, /., Lehrbuch der praktischen Geo- 
metrie. Ister Band. Blit 8 Steintafeln, gr. 8. 
2 Rlhlr. 6 Ggr. (Der 2te Band ist unter der Fresse.) 



Wichtiges Werk für Staatsbeamte und Juristen. 

Die 

Juden im Preufsischen Staate. 

Eine geschichtliche Darstellung der politischen, bür- 
gerlichen und privatrechlLicben Verhältnisse der Juden 
in Freufsen nach den verschiedenen Landestheilen 
von 
C. F. Koch, 

Kiinigl. übcrlandcsn cncbU - Auutor and Dircclor dt» L*nA- 
und Stadtgerichts so Culm. 

gr. 8. 183S. Preis: 1 Rthlr. 10 Sgr. 
Zu haben in allen Buchhandlungen. 

Die in verschiedenen literarischen Blättern ent- 
haltenen höchst günstigen Recensionen sprechen für 
den Werth dieses Werkes. 

A. Baumann in Marian w.erder. 
III. Herabgesetzte Bücher - Preise. 

Dr. Fr. Aug. Kleins 
Darstellung des dogmatischen Systems der evangelisch - 
protestantischen Kirche; nebst kritischen undhistor. 
Anmerkungen. Ein Hülfsbuch zur Beförderung eines 
gründlichen Studiums der Dogmatik. Bisheriger 
Preis 1 Rthlr. 12 Ggr. 

Um die Anschaffung dieses als nützlich und 
brauchbar allgemein anerkannten Werkes noch mehr 
zu erleichtern, habe ich den Preis desselben von jetzt 
an auf 1 Thaler vermindert. 

Jena, den 15. Juli 1853. 

Friedrich Mauke. 
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INTELLIGENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



August 183 3. 



LITERARISCHE ANZEIGEN» 
I. Ankündigungen neuer Bücher. 

ßlanc's Handbuch Ersier Theil 

ist erschienen und an die Subscribenten versandt. 

Handbuch 

des Wissens würdigsten 

ans der' 

Natur and Geschichte der Erde 
und ihrer Bewohner. 

Zum Gebrauch beim Unterriebt in Schulen und Familien, 

vorzüglich 

für Hauslehrer auf dem Lande, eo wie zum Selbstunterricht. 

Dr. LUDWIG GOTTFRIED BLANC, 

Domprediger und Profestor su Halle. 

Zweite, verbesserte und vermehrte Auflage. 
Mit erlfiuternden Abbildungen. 



2* fcrfi Sänfte n f 

gr. 8. 90 — 100 Bogen. 

Mit Königlich Wartembergiichem Privilegium. 

.SHticn>(io»f • Preii für alle drei BHnde Drei Thal er. 

Halle, bei €. A. Schwetschke und Sohn. 

men eine «ulserordentlich profse Theilnahme find«o 
Als wir im vorigen Jahre die Subscription auf die Neue werde, und wir haben um nicht nur nicht getäuscht, 
Auflage Ton Blanc's Handbuch eröffneten, hofften wir sondern unsere Erwartupgeii sind sogar noch über- 
und sprechen es auch öffentlich aus, dal» dasÜaterneh- i troffen 
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Der gesunde, kräftige Sinn, welcher, Gott sey 
Dank! in allen Gauen des deutschen Vaterlandes vor- 
herrscht, hat bald erkannt, da Ts hier keine leichte, 
lose Speise, sondern ein wahrhaft tüchtiges Werk ge- 
boten wird, welche« wir in der ersten Ankündigung 
mit Recht ein Haut' und Familienbuch für Jedermann 
nennen, «ad so hat sich unser Unternehmen eines glän- 
zenden Erfolges su erfreuen gehabt. 

Ob, was versprochen, auch wirklich geleistet 
worden, darüber können nun die Taaaende von Sab-. 
scribeuten entscheiden, an die der so eben erschienene 
erste Band versandt ist 

Für diejenigen aber, welchen Blanc's Handbuch 
noch nicht näher bekannt oder unsere erste Anzeige 
entgangen seyn sollte, diene Folgendes zur Charakte- 
ristik des Werkes. 

Ein ganz ausführliches, materiell vollständiges 
Lehrbuch der Geographie, der Geschichte und der Li- 
teratur ist es nicht und kann es auch seinem Umfange 
nach unmöglich snjn. Wer daher jene Gegenstände 
des Wissens zu seinem besonder» Studium machen 
will , der lutufe Bland Handbuch nicht l 

Wer aber das „Wistenncürdigste au* der Natur 
und Geschichte der Erde und ihrer ßetcohner" kennen 
lernen will: wem es genügt oder genügen mufs, nur 
das Wirklich Bedexttende und Merkwürdige jedes Lan- 
des aufzufassen ; wer, ohne sich in ein mühseliges 
Studium der einzelnen Wissenschaften einzulassen, 
eekier Neigurg, seinen Stande , seinen Berufsgeschäf- 
ten nach, wünscht, (und wer sollte in jetziger Zeit 
diefs nicht wünschen?) sich in gedrängter Kürze und 
mit richtiger Auswahl ein lebendige» Bild der natür- 
lichen Beschaffenheit jedes Landes, seiner physischen 
und klimatischen Eigentümlichkeiten, seiner Pro- 
dukte und ihrer Benutzung, des Charakters, der Sit- 
ten, des Glaubens seiner Bewohner, ihrer Sprache, 
Litteratur und Geschichte vor die Seele tu stellen: 
der kaufe Blanche Handbuch l 

Für ihn wird es stets ein bequemes, ihn sel- 
ten oder nie verlassendes Hülfstniilel seyn, sich 
auf die rechte Weise auszubilden oder die Kenntnifs 
des früher Erworbenen zweckmässig wieder auzu- 
frischen. 

Er wird in London wie in St. Petersburg, 
in Paris wie in Berlin, in Wien wie in Stock- 
holm, in Aegypten wie in Ostindien sich gleich- 
sam bekannt und einheimisch fühlen ; er wird die Ge- 
schichte, die Litteratur eines jeden Landes in ihren 
wirbligsten Epochen schnell und leicht überblicken 
und seinem Gedärhtnisse einprägen können. Er wird 
mit Hülfe dieses Werkes leicht den Grad der wissen- 
schaftlichen Bildung erlangen und bewahren, den un- 
ser vorgeschrittenes Zeitalter von Jedem ohne Aus- 
nahme fordert. Dafs es zu gleicher Zeit als Lehrmittel 
völlig genüge, darüber sind alle Stimmen einverstan- 
den. Der Vater, die Mutter, die vielleicht den ersten 
Unterricht der Kinder selbst zu übernehmen wünschen; 
der Hauslehrer und Erzieher, der seinen Unterricht 
unmöglich in so viele Fächer zersplittern kann, wie es 



in den Schulen geschiehet, möchten wohl schwerlich 
ein passenderes Handbuch finden , in welchem alle 
dahin einschlagenden Lehrgegenstände berücksichtiget 
und das Nicht zu Viel und nicht zu Wenig in 
einem glücklicheren Verhältnifs gegen einander ab- 
gewogen wäre. 

Ueber die Eintheilung bemerken wir Folgendes : 
Der erste Band enthält die allgemeine Ein- 
leitung, (astronomische und mathematische Geogra- 

£hie, Betrachtung der Erscheinungen, welche die feste 
»Verflache der Erde, das Meer und die Atmosphäre 
darbieten, Belehrung über Magnetismus, Elektncit'av, 
Galvaniamus, Beschreibung und Abbildung der znr 
Erforschung der Natur- Erscheinungen notwendigsten 
Instrumente, Thermometer, Barometer u. s. W.) , fer- 
ner: die PyrenäiSche Halbinsel, Frankreich, 
das Britische Reich, die Niederlande, die 
Schweis and die Skandinavischen Reiche. 
Der zw eile Band: Deutschland, Italien, das 
Türkische Reich in Buropa, den neuen Grie— 
chieohea Staat und die Ionischen Inseln. Der 
dritte Band: dasRussische Reich, Krakau und 
säinintiiche außereuropäische Länder, nebst 
einem vollständigen Register Uber das ganze Werk. 

Und was nun endlich den Preis betrifft, so wären 
wir zwar wobl berechtiget, dee beispiellos geringen 
Sobscriptioos - Preis in einen hohem Laden - Preis 
umzuwandeln; aber wir meinen, dafs ein so glänzen- 
der Erfolg, wie er bis jetzt unser Unternehmen gekrönt 
hat, auch unsererseits dankbare Anerkennung durch die 
That erheischt, und so möge dean der Preis von 

Drei Thal er 

auch ferner bestehen, auf dafs Blanc's Hand- 
buch, allen Ständen, jedem Alter, jedem 
Geschlecht, auch selbst dem Unbemittelten 
zugänglich, ein Gemeingut der deutschen Nation 
seyn und bleiben könne. 

Halle, den 1. Juli 1838. 

C. A. Schwetscbke und Sohn. 

Tübingen. [Neues Buch.] In der Buchhand- 
lung Zu-Guttenbergistin Commission erschienen 
und durch alle solide Buchhandlungen zu beziehen: 

Arcana coeltstia quae in Scriptura Sacra seit 
Verbo Domini sunt detecta: hic pnmum quae 
in Genesü Una cum mirabüibus quae Visa sunt 
in mundo spintuum et in coelo angelorum. Op** 
Emanuelis Swedenborg. Ad fidein editionia 
principis 1749 ss. Londini ezeusae denuo casti- 
gatius edidit Dr. J P. Im. Tafel. Pars I. Vol. 1. 
Fein Papier 5 Fl. 86 Kr. rhein. oder S Rlhlr. 6 gr. 
sachs.; mittelfein Pap. 4 Fl. 15 Kr. rhein. oder 
2 Rlhlr. 11 gr. sächs.; ord. Pap. 3 Fl. 86 Kr. rh. 
oder 2 Rthlr 2 Ggr. sächs. 

Von diesem Werke , das zu den gröfsten Selten- 
heiten gehört, wird. hier vorerst ein Tbeil in getreuem 
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Alldruck wiedergegeben, am «in tief gefühlte« Be- 
dürfnifs zu befriedigen , und es eilen gebildeten Natio- 
nen zugänglich zu siechen. Dal» die Zeit zum liefe- 
reu Verstandairs der Werk.» des Verfassers recht heren- 
reifen müsse, hat kürzlich ein geachteter Philosoph 
in einem norddeutschen Blatte behauptet, und sei- 
nen Zeitgenossen auf populäre Weise umständlich die 
Gründe dargelegt, warum sie über Swedenborg noch 
nicht urlheiien können, -vielmehr ans ihm selbst noch 
erst vieles lernen müssen , ehe sie über ihn ein eigent- 
liches Urtheil haben können. Diefs gilt besonders 
von gegenwärtigem noch nie ins Deutsche übersetzten 
Hauptwerke. Die Höhe seines Inhalts vermöchten wir 



und der O upaek'hat , in letzterem Werke auf die Ueber- 
einstimmnng der darin enthaltenen Symbole mit Swe- 
denborg's System aufmerksam gemacht, und dessen 
Schriften empfohlen hat, als besonders geeignet, die 
Bilderschrift des Orients aufzuschließen. Der eigent- 
liche Werth des gegenwärtigen Werkes aber wird sich 
dem aufmerksamen Leser, der, entfernt tob fremd- 
artigem Interesse, die Wahrheit um ihrer selbst willen 
hebt, schon Ton selbst bewähren. 

Bin ahnliches exegetisches Werk ist die ^poca- 
lypsis revelata, ins Deutsche übersetzt Ton Tafel, unter 
dem Titel: Swedenborg Enthüllte Offenbarung Johan- 



Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung 
ist so eben erschienen und in allen Buchhandlungen 
zu haben: 

Hortig, Dt.J.N., Handbuch der christlichen Kir- 
chengeschichte, neu bearbeitet von Dr. J. Döt- 
lingen Drei Bände, jeder in zwei Abhei- 
lungen. Erster Band, erste Abtheilung, gr.8. 
2 FL oder 1$ flthlr. 

Nach dem Wunsche des Hrn. geistl. Balhes Hortig 
hat Hr. Prof. Diillinger, der Verfasser der zweiten Ab- 
theilung des zweiten Bandes in der frühern Auflage, 
die Bearbeitung des ganzen Werkes in dieser neuen 



durch, keine TciiaraktYrUtii sü\rraichen"'l^rJm hi'et f?«, 4 Bänd _ e - Tübingen 1824 — 1831. 8. Schreibpap. 
nur einiges Aeufserliche. Dasselbe verbreitet sich über }I S? !2 R 0 j w *Ö »tk*. f 6p . ; weif» Druckpap. 
die ganze Heil. Schrift, und stimmt mit vielen Aus- 10 « **, od ? * R * Wr ' f i b»lby*eit» Druck- 
legern der Denkmale des Alterthums darin übereiu, &P\ 8 f*.~ . 4 Rü } lt - " G « r - Anf *«««.beWen 
dafs es die ursprüngliche Sprache der Vorwelt als Bil- D#mf wch auch Swedenborg als auf sein Cre- 

dersprache anerkennt, und diese auf die Natur zurück- 
fuhrt; es unterscheidet sich aber von der gewöhnli- 
chen Symbolik wieder in mehreren Punkten, z. B. 
darin, dafs es nicht nur die Darstellung, sondern auch 
die Lehre selbst und die wirklich geschehene Geschieh io, 
ohne deren Wahrheit und Werth anzutasten , in der 
Weise wie Galat. 4, 24. in den Kreis des Symbolische u 
zieht, und die aus der Natur und Geschichte genom- 
menen Bilder und Thatsacben nicht als willkürlich ge- 
wählte Zeichen und Folien, sondern als die natür- 
lichen und nothwendig entsprechenden Reflexe des 
Uebernatürlichen und Geistigen behandelt, und so die 
einzelnen Dinge und Ereignisse auf die bezeichneten 
Ideen als auf ihre Entstehungsgrüade zurück bezieht, 
in welcher Weise dann alles für alle Zeiten Geltung 
erhält, und die Heil. Schrift , ihres unscheinbaren Aeu- 
fsern ungeachtet^ himmelweit über allen andern Schrif- 
ten steht vermöge der hier nachgewiesenen ewigen 
Wahrheit und Erhabenheit und des lebendigen Orga- 
nismus in ihrem Innern, welcher leidet sobald von 
ihrem Buchstaben auch nur ein Wort weggenommen 
wird. Dieser Organismus , welchen die frühern Ver- 
suche in dieser Auslegung von Clemens von Alex, bis 
auf die neuesten Zeiten herab nicht nachzuweisen ver- 
mochten , giebt daher auch der Aechtheit und Integri- 
tät der heil. Schrift und der Apologetik die noch ab- 
gehende beweisende Kraft. Diefs ist auch von einer 
andern Seite her, namentlich von dem LUerary Chro- 
nicle bei Gelegenheit vonlVooZr'j vortrefflichein Werke, 
The plenary inspiration of the Scriptures, London 
1825. 8. zugegebeo worden. Die oft sehr scheinbaren 
Conjecturen der Kritiker und die Angriffe der Natura- 
listen und Verächter der Heil. Schrift werden in vor- 
liegendem Werke nicht widerlegt, die Zweifel nicht 
beantwortet , da sie sämmtlich von selbst zu Boden 
fallen. Natur uud Sprache stehen hier in der innig- 
sten Verbindung, und wenn wir bei allen Völkern 
mehr oder weniger entstellte Ueberresle der Natur- 
sprache finden , so wird der Heil. Schrift das Natur- 
symhul in seiner ursprünglichen Reinheit und Majestät 
vindicirt, wobei zu bemerken ist, dafs schon slnquetü 
du Perron, der berühmte Ueberselzer des Zend - Avesla 



Auflage übernommen , und seine Aufgabe mit steter 
Rücksicht auf die vielen Bereicherungen , welche die 
Kirchengeschichte seit einigen Jahren erhalten hat, so 
ausgeführt, dafs dieses Werk dem Kenner, wie dem 
Gebildeten , der sich über den wichtigsten und anzie- 
hendsten Theil der Geschichte gründlich zu unterrich- 
ten wünscht , eine* willkommene Erscheinnng seyn 
wird. — Die übrigen Abtheilungen werden so schnell 
und ununterbrochen auf einander folgen , dafs das Ganze 
sich in kurzer Zeh in den Händen der Liebhaber be- 



Landshut, im Juli 18SS. 
Krfill' 



Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig ist 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 



Fiat he, Dr. L., Geschichte des Kamp/es zwischen 
dem alten und dem neuen V erfassungsprineip der 
Staaten der neuesten Zeit, lr u. 2r Theil (bis 1799.) 
gr. 8. 6 Rthlr. 

Die beiden ersten T heile dieses Werks, welches 
rasch fortgesetzt werden und die Zeitereignisse bis auf 
unsere Tage darstellen wird, geben, von einem Manne, 
der als Geschichtscbreiber bereits nitht unbekannt ist, 
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eine klare and kräftige Ueberaicht der Geachichtj» der 
neuesten Zeil, besonders des Unterganges alter wie des 
Entstehens neuer Staaten und Verfassungsfornaen, nach 
den besten Quellen bearbeilet. Die politischen An- 
sichten des Verfassers sprechen sich in den um Motto 
des Werkes gewählten Worten Kaiser Alexanders 
»point de revolutionnavres et de jaeobinisme , maia de la 
UberU chrt'tienne 1 * 



So eben ist in meinem Verlage erschienen und 
durch alle Buchhandlungen des In- und Auslandes 
noch um den Su bscr iptionspreis zu beziehen: 

Krug {Wilhelm Traugott), 
Encyklopädisch- philosophisches Lexikon, oder All- 
gemeines Handwörterbuch der philosophischen Wis- 
senschaften nebst ihrer Literatur und Geschichte. 
Räch dem heutigen Standpunkte der Wissenschaften 

bearbeitet und herausgegeben. 
Zweite, verbesserte und vermehrte Auflage. In v i e r 
Banden. Erster und zweiter Band. gr. 8. 55J und 
60^ Bogen auf gutem Druckpapier. Jeder Band im 
Subscriptionspreise 2 Rthlr. 18 Ggr. 

Ferner erschien in meinem Verlage: 
Matthiä {August), Lehrbuch für den ersten Un- 
terricht in der Philosophie. Dritte, verbessert« 
Auflage, gr. 8. 185 Bogen auf feinem Druckpapier. 
20 Ggr. 

Die sich rasch folgenden neuen Auflagen und die 
Einführung dieses Lehrbuchs in mehrern Lehranstal- 
ten sprechen wohl am besten für den Werth und die 
Zweckmässigkeit desselben. 

Leipzig, im Juli 18 SS. 

F. A. Brockhaus. 



In meinem Verlage hat so eben folgendes ge- 
ballvolles juristisches Werk die Presse verlassen: 
„Puchta, (Dr. W. ff., Landrichter in Erlangen,) 
»über die gerichtlichen Klagen , besonders in Strei- 
tigkeiten der Juandeigenthümer. " gr. 8. -r- 82 Bo- 
gen. Ladenpr. 2 Rthlr. 12 Ggr. od. 4 Fl. 80 Kr. 

Der reichhaltige Inhalt zerfällt aufser der aus- 
führlichen Einleitung in vier Abschnitte, und jeder 
derselben wieder in mehrere Kapitel. Es wird ge- 
handelt: 

I. Von dem Klagensystem überhaupt, nämlich: 
1) von dem Begriff und den Bestandteilen einer 
Klage , 2) von den verschiedenen Arten , 8) von der 
Onrurrenz und Cmnulation der Klagen, 4) von de- 
ren Aufhebung; II. von den verschiedenen possesso- 
rischen Klagen ; III. von Klagen aus dinglichen Rech- 
ten, und zwar: 1) aus dem Eigenthum, 2) aus rö- 



mischen Servituten , 8) aus deutschrechtlichen Servi- 
tuten und. servitutähnlicben Rechten , 4) von Real- 
lasten und daraus entstehenden Klagen, 6) ans der 
römischen Emphyteuse, und 6) aus dem Pfandrecht; 
IV. von persönlichen Klagen: 1) aus Verträgen und 
vertragahnlicheu Verhältnissen , 2) auf Schadensersatz, 
8) von ' Rechtsmitteln zur Scbadensabwendung und 
Sicherung der Ersatzleistung, 4) von Klagen aua Obli- 
gationen, die anmittelbar durch das Gesetz begründet 
sind , 6) endlich von Klagen zum Schutz öffenlhVAer 
Rechte, besonders soweit sie das Vermögen an- 
gehen. 

Der Herr Verfasser, durch seine früheren schrift- 
stellerischen Arbeiten in der deutschen juristischen Li- 
teratur mit grofser Auszeichnung bekannt, hat durch 
seine 86jährige Erfahrung als Richter in seiner prakti- 
schen Laufbahn vielseitige Gelegenheit gefunden, die 
Mängel and Nachtheile kennen zu lernen, welche so 
häufig bei Anstellung der gerichtlichen Klagen 
vorliegen, und wie wenig genau Richter und Sach- 
walter es nicht selten damit nehmen , so dafs für viele 
gewissermaßen schon im Zuschnitt verdorbene Pro- 
tease selbst bei den höheren Gerichten oft keine Hülfe 
mehr für die Erlangung des materiellen Rechts mög- 
lich ist, daher der würdige Herr Verfasser durch die 
Bearbeitung dieses Werks sich onstreif ig ein neues 
bleibendes Verdienst erworben hat. Nur auf den reich«- 
haltigen Inhalt vermag ich hinzuweisen , um gewifs 
die Aufmerksamkeit des gesammten deutschen juristi- 
schen Publikums auf diese wichtige Erscheinung zo 
lenken, und dadurch zum ^jkauf zu veranlassen. 

Giefsen, im Juni 18SS. 

B. C. Feinet. 



Verlag der Creutz'schen Buchhandlung 
in Magdeburg. 

Nicolai, CA., deutsche fVandvorschrißen, 20 Blat- 
ter, Folio. 1 Rthlr. (1 Fl. 48 Kr.) 

Diese für zahlreiche Elementarschulen so brauch- 
bare Arbeit erscheint zum vierten Male in verbesserter 
Gestalt, und wird fortfahren, ihren vollen Nutzen 



IL A u c t i o n e n. 

Den 2ten September d. J. und die folgenden Tage 
findet in Giefsen die Versteigerung der von dem ver- 
storbenen Landrath von Zangen hinterlassene Bücher- 
lung aus der Rechtswissenschaft , Geschichte, Bel- 
letristik u. s. w. Statt. Aufträge übernimmt in Gie- 
fsen Buchhändler J. Ricker, auswärts jede Buch- 
handlung und jeder Antiquar. Kataloge| finden sich 
in Leipzig bei Herrn K. F. Kohler, in Frankfurt 
a. M. in der Jaefer'schen Buchhandlung. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Universitäten. 

Halle - Wittenberg. 
Verzeichnifs 

der 

auf der Königl. vereinten Friedrichs - UniTersitlft 
daselbst im "Winter-Halbjahre, vom 21. October 1833 
bis 22. Miirz 1834, zu haltenden Vorlesungen, und 
der öffentlichen akademischen Anstalten, 



A. Vorlesungen. 

a. Wissenschaften überhaupt. 

Allgemein« Encyklopädie der Wissenschaften und Künste 
trägt Hr. Prof. Gruber vor. 

b. Besondere Wissenschaften. 

L Theologie. 

Theologische Encyklopädie und Methodologie trägt Hr. 
Cöne.-Rath Tholuck u. Hr.Liceot. Franke vor. 

Htrmentutik lehrt Hr. Prof. Fritzsche. 

Rine historisch -kritisch* Einleitung in die Bücher des 
A. T. trägt Hr. Cons. — Rath Geseaius vor. 

Von Büchern de» A. T. werden erklärt : Genesis u. a. 
ausgewählte Capitel des Pentateuchs vom Hn. Cons.- 
Rath Geaenius; die Psalmen vom Hr. Cons.-R. 
Tholuck und Hn. Dr. Tuch; die Weissagungen 
des Etechiel vom Hu. Prof. Wahl ; Jesaias vom 
Hd, Prof. R ö d t ge r. 

Einleitung in das N. T. tragt Hr. Prof. Rod ig er T or. 

Von Büchern des N. T. werden erklärt: das Evange- 
lium und die Briefe des Johannes nebst den übrigen 
katholischen Briefen vom Ho. Dr. Deehne; Pau- 
lus Briefe an die Korinther, Galat., Ephes., Philipp. 
Koloss. und Thessatonicher, So wie Jaoobus Brief 
vom Hn. Prof. Wegscheider; Paulus Br. an die 
Konnther Tom Ho. Prof. Thilo; Paulus Briefe an 
die Galater, Ephes., Philipp., Koloss. and Thessa- 
lonicher vom Hn. Cons. - Rath T h n I u c k. 

Exegoiisch-homiletisch- praktische Vorlesungen über 
Paulus Br. an die Philipper hält Hr. Prof. Marks. 



Dogmatische Theologie lehrt Hr. Prof. Wegscheider 
nach der 7ten Ausg. seiner Instit. theol. Christ, dorm. 
und Hr. Prof. Uli mann nach Hasii Huttens re- 

divivus. 

Leber den ' Paulinischen Lehrbegriff liest Hr. Dr. 
Oaehne. 

Symbolische Dopmaiik, verbunden mit einer Einleitung 
in die Symbol. Bücher der christlichen Kirchen, trügt 
Hr. Prof. Thilo vor. 

Populäre Dogmatik lehrt Hr. Prof. Fri triebe. 

Christliche Moral trägt Hr. Cons. -R. Tholuck vor. 

D 'o CAr n' ftcÄ * ReHgions- und Kirchengeschichte tragt 
Hr. Prof. Guerike nach seinem Handbuche der 
nllgem. K.G. vor; derselben tweiteo Theil, so wif 
die neueste Kirchengeschichte, Hr. Prof. U Ilmann. 

Praktische Theologie lehrt Hr. Licent. r ran k. e. 

Homiletik trägt Ebenderselbe vor. — Theoretisch - 

Praktisch - homiletische Uebungen leitet Hr. Prot 
la rks. 

Katechet* Jehrt Hr. Prot Fritische und Hr. Cöos.- 
Rath Wagnitz. 

Liturgik, in Verbindung mit liturgischen Uebungen 
und Geschichte des Rituals der eyaogelischeu Kir- 
che, trägt Hr. Prof. Marks vor. 

Im König!, theologischen Seminarivm leitet Hr. Cons.- 
Rath Gesenius die Uebungen in der Exegese des 
A. T., und Hr. Prot Wegscheider in der des 
N. T.; Hr. Cons. -Rath Th oluck die Uebunsen 
der dogmatischen, Hr. Prof. Thilo die der histori- 
schen Abtheilung; Hr. Erot Marks die homileti- 
schen und liturgischen , und Hr. Cons. -Rath Wa g- 
nitx die katechetischen Uebungen der Seminaristen. 

Übungen im Interpretiren desA. u. N. T. leitet Hr. Prot 
Fritzsche; Examinatorien und Repetitorien über 
Exegese des A. T., bält Hr. Prof. R Seliger nnd Hr. 
Dr. Tech; über Dogmatik, Hr. Prot Fritz sch e; 
über Dogmengeschichte, Hr. Prot Thilo; uberÄir- 
chengeschichte, Hr. Dr. Daehne. 

II. Jurisprudenz. 

Encyklopädie und Methodologie der Rechtswissenschaft 
trägt Hr. Prof. Henke, nach Falck's Lehrbuch, und 
Hr. Prot Wilda vor. 
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Exegetische Vorlesungen über Ulpian's Fragmente hall 

Hr. Dr. vonMadai. 
Institutionen und Geschichte des römischen Rechts trägt 

Hr. Prof. Peruice, nach der 2teo Ausgabe »eines 

Grundrisses, und Hr. Dr. Pfoten hau er vor, 
Ueber das altrömische Geriohtstvesen liest Hr. Prof. 

Ille i er. 

D\o Pandekten trägt Hr. Hofgerichtsrath Pfotenhauer 
und Hr. Dr. von Madei vor; das Erbrecht, Hr. 
Hofgerichtsralh Pfotenhauer und die Htm. Dr. 
Pfoten ha uer und Dr. von Madai. 

Die deutsche Staats- und Rechisgeschichle trägt Hr. 
Prof. Pernice vor. — Ueber das Gerichtswesen 
der alten Deutschen liest Hr. Prof. Laspeyres. — 
Deutsches Privatrecht trägt Ebenderselbe vor. 

Preußisches Civürecht lehrt Hr. Prof. Laspeyres. 

Ueber einzelne Theile des Privat -Fürstenrechts, liest Hr. 
Prof. Pernice. 

Das Lehnrecht trägt Hr. Prof. Dieck nach der 2ten 
Ausgabe seines Grundrisses vor. 

Europäisches Völkerrecht lehrt Hr. Prof. Pernice. 

Oefentliches Recht der deutschen Bundesstaaten trägt 
Hr. Prof. Wilda vor. 

Gemeines und preußisches Crinünalrecht tragen die Hob. 
Prorf. Henke und Wilda und Hr. Dr. Pfoteo- 
ha uer vor. 

Kirchenrecht lehrt Hr. Prof. Dieck. 

Handels - u nd fF< tchselrecht trägt Ebenderselbe vor. 

Den gemeinen und preußischen Civil prozeß lehrt Hr. 
Hofgerichtsrath Pfotenhauer. — Den gemeinen 
und preuß. Criminalprozefs , Hr. Prof. Wilda und 
Hr. Dr. Pfotenhauer. 

Gerichtliche Arzneikunde, verbunden mit praktischen 
Uebungen, trägt Hr. Prof. Hohl vor. 



Hebungen in der juristischen Praxis leitet Hr. Hofge- 
richtsralh Pfotenhauer. 



Hr. Geh. Justizralh Schmelzer ist, seiner Gesundheit 
wegen, auch für dieses Halbjahr von Haltung der 
Vorlesungen entbunden. 

III. Medizin. 

Die Geschichte der Medizin erzählt Hr. Prof. Fried- 
lander. 

Exegetische Vortrüge über Hippokrates Aphorismen 
ball Ebenderselbe; auch setzt Derselbe die 
Uebungen seiner medizinischen Gesellschaft fort. 

.Ueber d»h Hahnemann' sehe System liest Hr. Prof. HohL 

Anatomie des menscldichen Körpers trägt Hr. Geh. Me- 
diziualratli Meckel vor. 

Physiologie lehrt Hr. Prof. Fried lünder. 

Anthropologie tragt Hr. Prof. Hohl vor. 

Allgemeine Pathologie und Therapie trägt Hr.' Prof. 
Krukenberg vor; den zweiten Theil der spe- 
ziellen Pathologie und Therapie, Hr. Dr. Baum- 
garten - Crusius. 



Pathologie und Therapie der Verdauungsorgane , Ge-~ 
schlecht st heile des Rückenmarks , Gehirns, innem 
und äußern Sinnes lehrt Hr. Prof. Kruken berg. — 
Pathologie nnd Therapie der chronischen Krankhei- 
ten, Hr. Dr. Baumgarten-Crusius. 

Psychiatrie lehrt Hr. Dr. Bau tn garten -Crusius. 

Ueber skorische Hämorrhagien liest Hr. Prof. Dto n dL 

Allgemeine und spezielle Chirurgie trägt Hr. Prof. Bla- 
sius vor. 

Ueber Knochenbrüche und Verrenkungen liest Eben- 
derselbe, auch tragt Derselbe die Lehre vom 
chirurgischen Verband vor. 

lieber metastatische Ophthalmien liest Hr. Prof. Dzondi. 

Theorie und Praxis der Geburtshilfe lehrt Hr. Prof. 
Niemeyer. 

Pharmakologie tragen die Hnn. Profit Friedländer 
und Schweigger - Seidel vor. 

Receptirkunst lehrt Hr. Prof. Scb weigger - Seidel. 

Stbchiometrie trägt Ebenderselbe vor. 

Die oflizineilen Pflanzen der Preuß. Pharmakopoe er- 
läutert nach natürlichen Familien Hr. Prof. von 
Schlechtendal.— Ueber die oßzineUen Pflanzern 
liest Hr. Dr. Sprengel. 



Praktische Uebungen in der Zergliederungskunst leitet 
Hr. Geh. Medizinalrath Meckel, mit Beihilfe dee 
Hn. Prosectors Dr. Moser. 

Die medizinisch-klinischen Uebungen, Hr. Prof. Kru- 
kenberg. Aoch setzt Derselbe die Uebungen 
seiner medizinischen Geselhcfiaß fort. 

Chirurgisch - klinische und ophthalmiatrische Uebungen 
leitet Hr. Prof. Blasius; letztere auch Hr. Tro£ 
Hohl. 

Praktische Uebungen in der Gebta-tshüfe leitet Ht. Prof . 
Niemeyer in der akademischen Entbindungs- 
anstalt. 

Die Uebungen der fllitslieder des pharmazeutischen In- 
stituts, Hr. Prof. Schweigger - Seidel. 

Examinatorien und Repetitorien halten die Hnn. Proff. 
Krukenberg, Niemeyer, Hohl u. Schweig- 
ger-Seidel, und Hr. Dr. Baumgarten-Cru- 
sius. 

« - • 



Hr. Prot Schreger 



sich auf 



IV. Philosophie und Pädagogik. 

Die Geschichte der Philosophie trägt Hr. Prof. Grober 



vor. 



Fundamentalphilosophie lehrt Hr. Prof Gerlach, stach 

seinein Grundrisse. 
Logik tragen die Hnn. Proff. Tieftrunk und Ger- 
lach nach ihren Lehrbärhern vor. 
Ueber das Wesen und die Geschichte der Komik liest 

Hr. Dr. Rüge. 
Psychologie und psychische Physiologie tragt Hr. Prof. 

Hlnrichs vor. 
Naturrecht lehrt Hr. Prot BUeleo. ^ 
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Ethik ond 
lach b 



I EeUgtonSphilosophie tragt Hr. Prof. i 
lach noch »einem Lehrbuch» ror; letztere 
Hr. Prof. Hinrichs. 



Ger- 
auch 



Philosophische Unterhaltungen leitet Hr. Prot Tief* 
trank. 



Physikalische and chemische Easptrimentirübungrn im 
akad. Laboratorium leitet Hr. Prof. Schweigger. 

Examinatorien Über das Gesammtgebiet der Phytologk 
hält Hr. Dr. Sprengel. 

Herr Professor Knmtz befindet sich auf einer wissen- 



Pädagogik and Didaktik tragt Hr. Prof. Nie me 7er 
vor. 

Ueber die Geschichte des 
Ebenderselbe. 



liest VIL Staats 



Die Uebungen dtr Mitglieder des Königl 
Seminar» leitet Hr. Prot Nietn er er. 

V. Mathematik. 



Allgemeine Arithmetik and die 
trägt Hr. Prof. Gartz vor. 

Ueber die analytische Geometrie , nach der Methode der 
neuern Mathematiker, liest Ebenderselbe. — 
Analytische Geometrie der Linien und Flächen der 
beiden ersten Grade lehrt Hr. Prof. Scherk. 

Der höheren Analysis zweiten Theü trägt Hr. Prof. 
Gartz vor. 

lehrt Hr. Prof. Rosenberger. 



und Kameralwisscn- 
schaften. 

Encyklopädie der Staats- und Kameralwissenschqften 
lehrt Hr. Prof. Eiselen. 

NationalurirthschaftsUhre trägt Ebenderselbe vor; 
auch liest D.e r s e 1 b e über den Staatshaushalt Eng- 
lands. 

Porsttechnologie lehrt Hr. Dr. Buhle. 

der Algebra U«ber die Naturgeschichte und den ökonomischen Nutzen 
der Hausthiere liest Ebenderselbe. 



Die Uebungen der 
Hr. Prof. Scherk. 

Examinatoren über einzelne 
hält Hr. Prot Gertz. 




VL NaturwisBenschaften. 

liest Hr. Prot Schweig- 



VIII. Historische Wissenschaften. 

Universalgeschichte tragt Hr. Prof. Leo Tor. 

Griechische Mythologie lehrt Hr. Dr. Roge. 

Ueber die Schauspielkunst der Griechen liest Hr. Trof. 
Bernhardy. 

Die Geschichte des Mittelalters ond der neuern Zeit er- 
zählt Hr. Geh. Hofrath Voigtei. 
Geschichte des deutschen Volks trägt Hr. Prot Leo vor. 
Die Geschichte des siebenjährigen Kriegs, mit wissen- 
schaftlichen Erlaulerungen , trägt Hr. General-Major 
Dr. t. Hojer ror. 

ir. Prof. Leo. 



Ueber die Physik 
ger. 

Chemie lehrt Ebenderselbe nach Dübereiner'a 

Grundrifs; analytische Chemie, nach Rose 's Handb., 

Hr. Prof. Schweigger - Seidel. 
Sphärische and theorische Astronomie trägt Hr. Prot 
, Rosenberger vor: auch lehrt Derselbe die 

Berechnung der Mond- ond Sonnenfinsternisse und 

der Fixsierobedeckungen. 
Mineralogie lehrt Hr. Prof.- Germer. 
Versteinerungskunde tragt Ebenderselbe ▼Oft 
Die Naturgeschichte der kryptogamischen Gewächse lehrt 

Hr. Prof. t. Schlechten dal. 
Einen Cursus der gesammten Zoologie, mit Benutzung 



logie: griechische 
Literatur. 



Die Uebungen der historischen Gesellschaft leitet Hr. 
Geh. Hofrath Voigtei. 

IX. Philologie und neuere Sprachkunde. 

l) Kltteeische Philo 
und römische 

Geschichte der griechischen Literatur trägt Hr. Prof. 
Raabe vor. 

Griechische Grammatik, mit Bezugnahme euf die latei- 
nische Sprache, trägt Hr. Prof. Bernhardy vor. 

. , ü#b « r den d*r Physik zur Erklärung der Schrif- 

des akad. zoologischen Museums und sei n er eigenen ten griechischer Dichter und Philosophen liest Hr Prot 

Sammlung, erofTnet Hr. Prof. Ni tisch. Schweigger. «••*««. 

Die allgemeine Naturgeschichte der Harre trägt Hr. Dr. Von WprW«n .„vi;.«!- c._ ,e w ,, , .... 

Buhle „ach seinem Lehrbuche Tor Von Werken griechischer Schrtßsteller werden erklart : 

lehrt Hr. Prot Germ, r £™l7r° A \ ^ Ä TWn 

trägt Hr. Prol N i,,..h ,0, &! SÄl^2eÄ 

xom Hn. Prof. Friedender" "l»™»"" 



Digitized by Google 



Von Werken römischer Schriftsteller werden erläutert: 

die Oden des Borax, Tom Hn. Prof. Raabe; die 
Satiren des Hvraz , CrceiV« Hede« und Just 
Hn. Prot Meier. 



Im Konigl. philologischen Seminar werden die Mitglieder 
im Interpretirtn, Disputiren und Lateinschreiben 
von 

den Hnn. Proff. Meier und Bernhardj un- 
terrichtet und geübt. 

2) Morgenländische Sprachen. 

Ueber die orientalische Literatur liest Hr. Prot WahL 

Die syrische Sprache lehrt Hr. Prof. Rüdiger. 

Ausgewählte Gegenstände der hebräischen " 
erläutert Hr. Cone.-Rath Gesenios. 

Die arabische Sprache lehrt Hr. Dr. Tuch. 

Zu Vorlesungen über die semitischen Dialekte , die per- 
sische, koptische und Sanskrü - Sprache erbietet «ich 
Hr. Prof. Wehl. 

8) Neue abendländische Sprachen. 

Dante'* Divina Commedia erläutert Hr. Prof. Blanc 
Die franzosische Sprache lehrt Hr. Lector. Abbe 
Masnier. — Einige schwierigere def 
franzos. Grammatik erläutert Hr. Trof. Blanc. 



X. Schöne und gymnastische Künste. 

Dia allgemeine Geschichte der zeichnenden Künste, nach 
den vorhandenen Denkmälern und mit Hücksicht auf 
Bildung des Geschmacks, trägt Hr. Prof. Prange 
Tor. 

Die Theorie und Technik der Malerei lehrt Hr. Prof. 
Weise: auch liest Derselbe über malerische Per- 
spectiv*. 

Theoretischen und praktischen Unterricht im Zeichnen 
und Malen artheilt der akad. Zäichneulehrer Hr. 
Hörschel. 

Uebungen im Zeichnen leiten die Hnn. Proff. Prange 
und Waise. 

Den Generatbafs lehrt Hr. Musik- Direetor Neue; auch 
unterrichtet Derselbe im Kirchengesange. 

Theoretisch -praktischen Unterricht in der Musik artheilt 
dar akad. Wklehrer Hr. He Im hol«. 



Dia Reitkunst lehren die Hnn. Stallmaistar An dre seo. 

und Andrä jun. 
Unterrieht in der Fechtkunst ertheilt Hr. Fechlmeiste» 

Urban. 
Dia 



B. Oeffentliche akademische Anstalten. 



I. Stminarien: 1) theologisches , unter Oberauf- 
sicht der theologischen Facultäl ; 2) pädagogisches, 
unter Dlrection des Hn. Prof. Niemejrer; 8) philo- 
logisches, unter Direction dar Hon. Prnl£ Meier 
und Bernhardj. — 4) Historische Gesellschaft, 
unter Direction des Hn. Geh. Hofrath Vo igt el. — 
5) Pharmazeutisches Institut, noter Direction des 
Hn. Prof. Schwaiggar-Saidal. 

IL Klinisch«! Anstalten: 1) medizinische Kli- 
nik, unter Direction des Hn. Prof. Krukenborg; 
2) chirurgisch- ophthalmiatrischc Klinik, unter Di- 
rection des Hn. Prof. Blasius; 8) Entbindung s - 
Anstalt, unter Direction das Hn. Prof. N le- 
rn ey er. 

HI Die Universität* -Bibüothek wird, unter Aufsicht 
des Hn. Oberbibliolhekar Geh. Hofr. Voigtei und 
des Hn. Bibliothekar Prof. Parnica, Mittwochs 
und Sooonl>ends Ton 2 — 4 Uhr, »o den übrigen 
Wochentagen von 10—12 Uhr geöffnet — IV. Die 
akademische Kupferstich — Sammlung , unter Auf- 



»lebt des Hn. Prot Weise, ist Dianstags und 
Sonnabends tob 1 - 2 Uhr geöffnet. - V. Die 
archäologische Sammlung des 1 huringisch - Sächsi- 
schen Vereins zeigt Hr. Bibliothek - Secrelair Dr. 
Förstemann auf Verlangen. 
VL Anatomisches Theater, unter Direction des Hn. 
Geh. Med. -Raths Meckel, dessen anat- 
Sammlung und zootomisches Mwesan, nach 
dung, Mittwochs Ton 2-4 Uhr besucht 
können. 

VIL Physikalisches Museum und chemisches Labe* 
ratorium, unter Direction des Hn.lW. Schweif - 
-er. — VIII. Sternwarte, unter Aufsicht des Ho. 
Prof. Rosenberger. — IX. Das mineralogisch* 
Museum ist, unter Aufsicht des Hn. VroL Ger mar, 
Donnerstags und Freitags TO«'*— 4 Uhr geöffnet. — 
X Botanischer Garten und Herbarium, unter Ui- 
rection des Hn.Prot » Schlechte- d.i. - XI. Das 
zoologische Museum ist, unter Aufsicht : des Hn. 1 rot. 
Nitzsch und des Hn. Inspactor Dr. Buhle, Mitt- 
wochs von 1—8 Uhr jeutfoet. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Universitäten. 
Berlin. 

Des Ilerrn Staatsrath Hufcland fünfzigjährige« 
Doctor- Jubiläum. 

An, 24»ten Juli. 

D ie fünfzigste Wiederkehr des Tages, an welchem 
im Jahre 178S Christoph Wilhelm flu feto ml in 
Güdingen die medicinische Doclorwärde erhielt und 
mit dem sich ein halbes Jahrhunderl des Segensreich- 
stens Wirkens abschliffst , wurde daselbst auf eine 
höchst glänzende, den ausgezeichneten Verdiensten des 
ehrwürdigen Mannes angemessene, Weise gefeiert. 

Schon mehrere Monate früher halten die dortigen 
Aerzte unter der Leitung eines besonders dazu zu- 
sammengetretenen Vereins mit den Vorbereitungen zu 
diesem Feste sich beschäftigt und nicht nur die sammt- 
lichen Aerzte des Preufsischen Staates, deren Mehr- 
zahl zieh zu Hufelantts Schülern bekennt, sondern 
auch die des Aaslandes von der bevorstehenden Feier 
benachrichtiget. Die lauteste und allgemeinste Ein- 
stimmung in die darzubringenden Glückwünsche und 
ein von allen Seiten sich regender Wetteifer in Ver- 
herrlichung des Namens , dessen Gedächtnils sich an 
jedes irgend denkwürdige Ereignifs in der medicini- 
i Literaturgeschichte der letzten 60 Jahre knüpft, 
das e igen th üm liehe Wesen dieser Feier. 



In Berlin eröffnete sich die Reihe der Festlichkei- 
ten mit einem um 10 Uhr im Hörsaale des Friedrich - 
Wilhelms - Instituts zu Ehren Hufeland's als ersten 
Directorsder medicinisch- chirurgischen Mi litair- Aka- 
demie veranstalteten Rede -Actus. In Abwesenheit 
ües zweiten Directors jener Anstalt (des Chefs des Mi- 
ütair-Medicinal wesens Dr. ▼. Wie bei) machte der 
General -Stabsarzt Dr. Büttner in einer Anrede zu- 
nächst auf die Bedeutsamkeit des Tages aufmerksam; 
hierauf hielt ein Studirender des genannten Instituts 
einen|wisseiuchaftlichen Vortrag über Sympathie und 
Antagonismus, worin er die wichtigen darauf bezüg- 
lichen Lehren des Jnbilars besbnders hervorhob, und 
am Schlüsse der vielseitigen nnd groben Verdienste 



desselben erwähnte, mit den innigsten Wünschen für 
das fernere Wohl des verehrten Vorgesetzten, mit 
Worten des Dankes und der Huldigung für ihn. Die- 
selben Gefühle haben aufserdem noch sämmlliche Zög- 
linge der Königlichen militair - ärztlichen Bildungs- 
Anstalten in einer dem Jubilar überreichten lateini- 
schen Ode ausgesprochen. Um 12 Uhr fand sodann 
im grofsen Hörsaale der Königlichen Universität eine 
feierliche Versammlung der Professoren und Studiren- 
den Statt, in welcher der Königliche Geheime Medi- 
cinalralh-Rath, Herr Professor L i n k , die Verdienste 
des Jubilars um die Arzneiwissenschaft auseinander- 
setzte. Ein Festmahl im Jagorschen Saale versammeile 
um 3 Uhr eine grofse Zahl der in der Residenz anwe- 
senden Verehrer Hufeland's zu der Hauptfeier des 
Tages. Der eben neu hergestellte, mit Blumen reich 
und geschmackvoll gezierte, Sani zeigte zur Rechten die 
von Herrn Professor Rauch in sprechender Aehnlich- 
keit ausgeführte Büste des Jubilars, die, auf Kosten 
der hiesigen Aerzte angefertigt, dazn bestimmt ist, 
dereinst in einem der Säle der Universität aufgestellt 
zu werden. Zur Linken dieser Büste und, wie sie, 
von Lorbeer- und Myrtenlaub umgeben, sland das 
Bild des Gefeierten in sitzender Stellung, von dem hie- 
sigen Bildhauer, Herrn Drake, vorläufig inGyps mo— 
dellirt, doch zur Ausführung in Bronce- Gufs bestimmt. 
Ein reich ubd geschmackvoll mit Basreliefs und Säu- 
len verziertes Fufsgesteil , von 16 Zoll Höhe, tragt die, 
stehend gedacht, etwa 9 Zoll hohe Figur , die in ru- 
higer würdevoller Hallnng mit aufgerichtetem Haupte, 
das allen seinen Zuhörern unvergefsliche Bild des ge- 
liebten Lehrers vergegenwärtigt. An der Rückwand 
des Saals war eine 6 Fufs breite und 24 Fufs lange 
Papierrolle entfaltet, auf welcher eine von dem Ge- 
heimen Staatsralh v. Stägemann verfafste glück- 
wünschende Ode , in gröfster Druckschrift , sich dem 
oben anstehenden gefeierten Namen anschlofs. Dieser 
folgten die im Steindruck nachgeahmten, zu diesem 
Zwecke erbetenen eigenhändigen Namens - Unterschrif- 
ten von Verehrern Hufelands im In - und Auslande, 
deren jedem der Stand und W'ohnort, so wie die Be- 
zeichnung des Orts und der Zeit der Bekanntschaft 
mit Hufeland beigefügt war. Se. Königl. Hoheit der 
Kronprinz und die übrigen Prinzen des Königlichen 
Hauses , dem würdigen Greise als Direra Arzte auf das 
60 huld- 
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huldvollste gewogen, hatten es nicht verschmäht die- 
sen Glückawunich zunächst so unterzeichnen, IluchM- 
ihren Namen folgten die der Ko*igl«hen Staats- Mi- 
nister und yieler anderen höheren Staats - Beamten, 
die der Mitglieder der Akademie der Wissenschaften 
und der Universitätslehrer, sodann der seinvituchen 
Aerzte Berlins in alphabetischer Ordnang. Ohne be- 
stimmte Rangfolge, sondern wie sie nach und nach 
eingegangen waren , reiheten die übrigen Unterschrif- 
ten sich an. Ihre Zahl beträgt bis heute 294S; eine 
nicht unbedeutende Zahl blieb noch zurück, um die 
dem Jubilar hei seiner Rückkehr zu übergebende Ge- 
dächt nifs- Tafel zu vor langem. Durch diese Namen - 
Sammlung sollte Hufe la od erfahren, wie viele von 
den Personen , mit welchen er früher in irgend einer 
Beziehung gestanden , noch leben, wo und unter wel- 
chen äufsern Verhältnissen sie sich befinden, auch wo 
ihm etwa noch unbekannte Verehrer weilen, die, weon 
nicht aus seinem Alande, doch aus seinen Schriften 
Lehre nnd Rath empfangen habeo. Fast aus allen 
Staaten Europa's waren Unterschriften eingesandt, selbst 
aus Nord - Amerika und Tom Vorgebirge^der guten 
Hoffnung. Nachdem nun bei .der Tafel zuvorderst von 
dem Geheimen Staatsrath v. Stägeman n ein Toast 
auf das Wohl Sr. Maj. des Königs ausgebracht und Ton 
den Anwesenden in Btgeütsrnng wiederholt worden, 
erhielt die Versammlung ans dem Munde eines der Mit- 
glieder des Eingangs erwähnten Vereins, des Rönigl. 
Geheimen Medicinal - Raths Herrn Professors Lich- 
te n s t e i n , näher« Kunde von den folgenden Bewei- 



i Empfangnahme 
zu sern ihr leidt 



gönnt war: 

1) Se. Majestät der König haben dem Herrn 
rath Hufeland in wiederholter gnädiger Anerken- 
nung seiner vieljährigen Verdienste um den Staat nnd 
die Wissenschaft den Rothen Adler- Orden erster Klasse 
mit Eichenlaub, von einem besondern Kabinetsachre*- 
ben begleitet, zu ertheilen geruht, welches Zeichen 
Allerhöchster Huld demselben von dem Herrn Gehei- 
men Staats -Minister von Altenstein unmittelbar 
zugefertigt worden ist 



5) Die Erinnerung an den Anfangspunkt dieser 
.denkwürdigen Laufbahn hatte die meaicinische Fa- 
kultät der Universität Göttin gen in Erneuerung des 
Doctor- Diploms, das der Jubilar heute empfängt, auf 
eine würdige Weise hervorgerufen. 

4) Aach die früheste Erziehung und Bildung Hiife- 
land's, als die Grundlage zu dem reichen Erfolge eines 
ernsten und frommen Labens, war zu feiern. Die 
Stadt, in welcher er am 12. August 1762 das Licht 
der Weit . erblickte, Laugensalza in Thüringen, 
verschönerte diesen Tag durch Uebersendung des 
kunstreich auf Pergament geschriebenen , mit reichet 
Kapsel geschmückten Diploms eines Ehrenbürgers. 

6) Die von Hufeland im Jahre 1810 gestiftete rae- 
dicinisch- chirurgische Gesellschaft, welcher Se. Ma- 
jestät auf ihren Antrag mittelst Kabinets- Ordre vom 
81. Mai d. J. zum bleibenden Andenken an ihren Be- 
gründer den Namen der Hu feland'schen Gesell- 
schaft zu erlheilen, und die Rechte einer Corpora- 
tion beizulegen geruht haben , setzte heute ihren Stif- 
ter durch Uebersendung einer geschichtlichen Darstel- 
lung ihres Wesens und Wirkens in dem abgelaufenen 
Zeiträume ihres Bestehei 
Gnadenbezeugung unier 
Glückwunsches in Kenntnifs. 

Es waren ferner eingegangen: 

6) Gratulationen von den medicinischen Fakultäten 
su Breslau, Bonn und Jena. 

7) Ein gedrucktes Glückwünschunfs- Schreiben der 
Universität Königsberg. 

8) Ein dergleichen der medidnischeo Fakultät zu 
Graifswalde. 

9) Ein dergleichen von der Universität zu Jena. 
(Sie sind dem Jubilar uneröflhet übersandt 

worden.) 



2) Zum Andenken des heutigen Tages ist auf Kosten 
der sämmtlichen Aerste des Preufsiscben Staats eine 
Medaille geprägt und in einem goldenen Exemplar dem 
Jubilar übersandt worden. Sie stellt auf der Vorder- 
seite das Brustbild nach der Rauch'schen Büste, von 
Herrn Professor Brand t in grober Aehnlichkeit aus- 
geführt, dar, auf der Rückseite den Thron des Aes- 
kulap, auf welchem der Schlsngenstab und eine Rolle 
»nit der Aufschrift „Macrobiotict" ruhen und vor wel- 
chem Genien eine dahingesunkene weibliche Figur 
Die Unterschrift: 



10) Die Kaiserlich 
Naturforscher übersandte aus Breslau dem Jubilar 
ajs ihrem Mitgliede den Glückwunsch mit einer Ab- 
handlung über die natürliche Familie der lorbeerarti- 
gen rfiapsen, in welcher eine neue Gattung, mit dem 
Namen Hufelandia belegt, dem lorbeergekrönten 
Greise gewidmet wird. 

U) Von Seiten der Herren Apotheker hiesiger Kö- 
niglicher Residenz ist dem Jubilar ein 18 Zoll hoher 
reich gearbeiteter silberner Pokal , dessen Knauf eine 
stehende Figur des Aeskulap bildet, und an dessen 
Seiten passende lateinische Inschriften die Dedicatkw 
ausdrücken, 1 



12) Eine geschmackvolle silberne Vase nebst Becher 
ist von den Aerzten dar Stadt Warschau übersandt 



bezeichnet das Wesentliche des Wirkens, das eine so 
allgemeine Anerkennung und Achtung auf sich zog. 



18) Die Familie Suckow verehrte dem Jubilar ei- 
a prächtigen silbernen Pokal. 
14) Die SocietJ rayale de meUeciru in Bordeaux er- 
nennt Hrn. Hufeland zu ihr ein Ehrenmitglied und 
übersendet das Diplom. ^ 



15) WissenschaftKrhe Werke und Abhandlungen 
sind dem Jubilar bei dieser Gelegenheit mit glück- 
wünschenden Einleitungen dedicirt von den Herren 
Wen dt in Breslau, Ungerin Königsberg, Bert- 
hold in Göttingen, Steinheim in Altone, Ehren- 
berg in Berlin, Kaiisch in Berlin und Osann in 
Würzburg, Fr. Osann in Giefsen, Eichstädt in 
Jena, Sachs in Königsberg in Pr., Borges in Mun- 
ster, Menke in Pyrmont, und Friedreich in 
Würzhurg. 

16) Gedichte in deutscher und lateinischer Spra- 
che übersandten die Herren Heden es in Dresden, 
d'Oleire in Neondorff, Piltsehaft in Frankfurt, 
Fr. Hufeland, J. W. C. Hufeland , Rigler, 
Hase, Pauli, Fuchs, Elfes, und mehrere Unge- 
nannte. Auch wurde eines im Namen des Bauern- 
standes des Schweidnitzer Kreises überreicht. 

17) Die glöckwünschenden Schreiben von medici- 
nisclien Gesellschaften und Privatpersonen sind so 
zahlreich, dafs eine Aufzählung derselben schon des- 
halb nicht Stau Anden kann. 



18) Die Liebe des Jubilars x 
durch zv^ci sprechend ähnliche 
ebnen Monarchen, das eine I 



u seinem Könige wurde 
Brustbilder des allver- 
benAgrofs, in Oel ge- 



malt, das andere auf einer kostbaren Tabatiere in Onyx 
geschnitten, beide aus hoher Gönnerinnen Hand , auf 
eine eben so ehrende, als erfreuende Weise anerkannt 
und belohnt. 

loch ganz Torzuglich das allgemeine 
▼erehrten Jubilar den heutigen "~ 




. , ist die Bereit- 
willigkeit, mit welcher man von allen Seiten die Ge- 
ben zum Besten der Hufeland'schen Stiftung für bülfs- 

Die 



Aerzte haben meistens weit ober den zur Anfertigung 
der Medaille erforderlichen Beitrag gegeben, die aus- 
wärtigen freiwillig so grofse, der Stiftung ganz an- 
bei ra fallende Summen beigetragen, dafs der .edle 
Greis an dem heutigen Tage die köstliche Freude ge- 
niefst, sein schönes Werk nunmehr auf eine feslere 
Grundlage gebracht zu sehen , als er früher je zu hof - 
fen wagen konnte. Die Summe aller zu den unter- 
schiedenen Veranstaltungen der Feier (mit Ausnahme 
des heutigen Fesfrrrahls) eingegangenen Beiträge be- 
lauft sich nahe auf 10,000 Rihlr., und wiewohl sich 
die Kotten für den Augenblick noch nicht übersehen 
lassen, so ist doch zu hoffen, dafs mindestens die 
Hälfte davon der Hufeland'schen Stiftung als Ueber- 
achufa werde zu Theil werden können. . . 

Nach diesem Bericht' erhob sich die Gesellschaft 
abermals, um in den Ruf: Es lebe Hufeland! 
mit freudiger Rührung einzustimmen, und ihn unter 
Trompetenschall zu wiederholen. 

Später gab noch der Konigl. Regierung«- Medi- 
cinal-Rath, Hr. Dr. Barez (ebenfalls Mitglied des 
Vereins für die Anordnung der Feier), der Versamm- 
lung die Wichtigkeit des heuligen Tages für das ganze 
ärztliche Publikum und für das medicinische Studium 
in wenigen Worten zu erwägen, und schlofs mit ei- 
nem Toast auf das Wohl des Hrn. Geh. Staats- Mini- 
sters ▼. Altenslein, als des Schutzes und Vorstandes 
aller für diese« Studium im Preofsischen Staate beste- 
henden Anstalten , so wie aller übrigen Beförderer des- 
selben, die durch die von ihnen zu Tage gelegten Zei- 
chen der Achtung dazu beigetragen, dafs ein schon 
längst hell leuchtendes Leben, bei dem heuligen denk- 
würdigen Abschnitte, eis glänzendes Vorbild aofge- 



LITERARI9CHE ANZEIGEN. 



L Ankündigungen neuer Bücher. 

Bei Georg Joachim Göschen in Leipzig 
» ad erschienen und durch jede Buchhandlung zu be- 

Datstellungen ou$ dem Gebiete der 
Pädagogik, 



to n 

Prof. Dr. Fr. B. Chr. Schwan. 
AU Nachträge zur Erziehn ngslehre. gr. 8. 
244 Bogen : weifs Drurkpap. 2 Rihlr., 
Velinpap. S Rthlr. 



Dafs der wurd 



„„..ige ......... ........ .... M.m- 

dagogik zu schreiben, hat derselbe in seiner »Erzie- 
hungslehre" und in dem Werke: „die Schulen" 
zur Genüge dargethao. An beide Werke reihen sich 
die vorliegenden Darstellungen an, welche durch die 



mannichfaltigtn Abhandlangen federn 
I tn« n ne und Freunde der Erzieh u ng n ich l nur will- 
, je seihst unentbehrlich »eyn dürften. 



In Ba u m gärtner's Buchhandlung zu Leipzig 
ist so eben erschienen und an alle Buchhandlungen 
▼ersendet worden: 

Die Bibliothek unterhaltender nissemehaften, 

I) Alexander von Humboldt's Reisen 
und Forschungen. 

Eine gedrängte Erzählung setner Wanderungen in den 
Aequinoctial - Gegenden Amerika's und im asiati- 
schen Rutsland. Nebst einer Zusammenstellung 
seiner wichtigsten Untersuchungen u. s. w. von Dr. 
JP. MacgUUvray. Mit mehrern Abbildungen und 
einer Karte des Orinoco. 2 Abtheil. 12. (18 Bog.) 
hr. 1 Rihlr. 8 Ggr. * ' 
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II) Die Baukunst der Vögel. 
2 Ahtheil. Mit 82 Abbildungen. Von /. Rennte. 12. 
(18 Bog.) br. lRthlr. 16 Ggf. 

Die Bibliothek der unterhaltenden Wie'* 
senachaften ist zur Verbreitung gemeinnütziger 
Kenntnisse bestimmt. Sie wird in kleinen Abtei- 
lungen dasjenige aus der ausländischen Literatur brin- 
gen, was in dieser Beziehung in dergleichen fremdem 
Sammelwerken oder als einzelnes Werk sich aU das 
Beste darbietet und was zugleich ron einem groben 
und allgemeinen Interesse ist. Die Abtheilongen er- 
scheinen nach und nach und sind an keine Zeit ge- 
bunden, sowie auch die Preise der einzelnen die Bi- 
bliothek bildenden Bände nach der Stärke und denZu- 
thaten, als: Kupfer, Karten u. s.w. verschieden, je- 
doch sehr wohlfeil sejrn werden. Die Herausgeber 
» stehen für die beste Wahl in den aufzunehmenden 
neuen Werken. Die Bibliothek wird von keinem be- 
»ondefn Gesammtlitel begleitet und nur auf den Um- 
schlägen wird die Reihenfolge der Bände bestimmt. 

Jedes einzelne Werk der Bibliothek be- 
steht auch für sich and ist also solches 
einzeln zu haben. 

- 

Unter der Presse sind davon : 
Pompeji. 4 Abtheilungen mit vielen Abbildungen. 
Die Neuseeländer. 2 Abteilungen mit vielen Abbil- 



Ankündigung und Einladung 
zur Subscription. 

Encyklopädie 

der gesammten medicinischen und chirurgischen Praxis, 
mit Einschlufs der Geburtshülfe und der Augenheil- 
kunde. Nach den besten Quellen und nach eigener 
Erfahrung im Verein mit mehreren praktischen Aerzten 
und Wundärzten bearbeitet and herausgegeben 
von 

Georg Friedrich Most. 
In zwei Bänden oder acht Heften. 
Crofs Lexikonformat. Jeder Band 60 — 60 Bogen. 
Subscriptionspreis jedes Heftes von 12— 14 Bogen 
nuf gutem weifsen Druckpapier 20 Ggr. 

Das erste Heft (A — C) ist bereits erschienen 
und in allen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
einzusehen, wo auch ausführliche Ankündigungen zu 
erhalten sind. Die acht Hefte, aus denen das Werk 
besteht, werden binnen Jahresfrist in den H.inden des 
Pubücums seyn. 
Leipzig, 15. Julil8SS. 

F. A. Brockhaus. 



In der Becker'echen Buchhandlung in Qued- 
linburg ist so eben erschienen: 

Plutarchi 

V i t a e d e c e m Oratorunu 

Recognovit, aonotationem crilicam et commentarios 

adiecit 

Antonius fPestermann. 

Accedit de auctore et auctoritate vitarum 
decem Oratorum Cominentatio. 

,gr. 8. Velinpap. broschirt. Preis: 18 Ggr. (22| Sp.) 



U eb er s et zungs anzeige. 
Hiermit zeigen wir an, dafs wir von 



Plustrations qf political Eoonomy by 
6 Vol. London 1882. 



bereits eine deutsche Uebersetzung 1 
Leipzig, den 4. Juli 1833. 

Baumgartner'* Buchhandlung. 



Bei S. Anhnth in Dansig Ist so eben erschienen 
und in allen Bachhandlungen zu haben : 

Lehman, Joh. Aug. O. L. (Dr. der Philoso- 
phie), Allgemeiner Mechanismus des Perioden— 
baues, nebst einem Versuchet an ihn eine Kritik 
der deutschen Periode anzuknüpfen. 185*. gehef- 
tet, gr. 8. Preis : 1 Rthlr. 16 Ggr. 

Vorstehendes Werk bestimmt und veranschaulicht 
einfach und klar die Gesetze des Periodenbaues in den 
klassischen Sprachen, wie insbesondere in unserer Mut- 
tersprache, und wird daher nicht blofs den Lehrern 
jener Sprachen , sondern auch allen , 
Jicher Untersuchungen willkommen seyn. 

II. A u c t i o n e n. 

Ulm. Versieigermtg merhcurdiger Btfchvr. 

Die bedeutende Bibliothek des verstorbenen Per>- 
fessors Dr. Georg Veesenmeyer , welche viele seltene 
Schriften aus der Theologie , Philologie und Litterar— 
geschichte, edit. principe» , Aldin. , ex acad. Venftq, 
Incunabeln, schätzbare Schriften für die Reformation»— 
geschichte o. s. w. enthält, wird am 7. 0 et ober d. J. 
versteigert. Kataloge sind bei allen Antiquaren zu Co- 
den und die Bestellungen 8 Tage vor der Aaction poi to- 
frei einzusenden. Auftrage nehmen an die Woh lat- 
sche Buchhandlung und Antiquar W. Neubronner 
daselbst. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Akademieen, gelehrte Gesellschaften 
und Preise. 

Berlin, 

D Je öffentliche Sitzung der Königlichen Akademie der 
Wissenschaften am 4. Juli cur Gedächtnifs-Feier von 
Leibnits eröffnete der erste Secretair der physika- 
lisch - mathematischen Klasse, Herr Ermen, nnd 
las die Gedächtnifs - Rede auf das verstorbene Mitglied 
Herrn Seebeck. Zu Correspondenten der Akademie 
wurden ernannt die Herren Faraday in London, 
Liebig in Giefsen , Neumann in Königsberg und 
Wohl er in Kassel für die physikalisch -mathemati- 
sche Klasse , und Herr Marquis de Chambray in Pa- 
ris für die philosophisch -historische Klasse. 

Die physikalisch - mathemalische Klasse hatte im 
Jahre 18S1 für des Jahr 1838 die Preisfrage gestellt: 
„weichesind die we s e n t lic h en Unterschied« 
der verschiedenen Cohäsions - Zustände." 
Eine mit dem Wahlspruch: ffftrort humanuni est " Ge- 
nügte nicht, de sie weder neue Thatsnchen bringend, 
noch neue Ansichten eröffnend, den fraglichen Gegen- 
stand in «in fest noch unbefriedigenderes Schweben 
«mischen Empirie und Speculalion versetzt, als es ohne- 
dies war. Eine zweite Schrift, mit dem .Motto: »nee 
omittatur totum si totum fitri nen potest n , konnte den 
Statuten geinäfs nicht concurriren, weil sie nach Ab- 
lauf des streng einzuhaltenden Termins einlief. Als 
eine klare und ziemlich vollständige Zusammenstellung 
•lies über diesen Gegenstand bereits Bekannten hätte 
sie Anerkennung verdient, doch hätte der Mangel ei- 
gentümlicher empirischer Forschung nicht unbemerkt 
bleiben können. 

Zu dem durch Legate gestifteten Freien furOeko- 
nonrie und Agronomin war der Gegenstande „Dar- 
stellung der Veränderungen, welche die 
Pflanzen beimUebergenginTorf erleiden." 
Eingegangen ist eine Schrift mit dem Wahlspruch: 
m non vtrbU $td /actis. " Sie löst die Frage nicht in 
ihrem ganzen Umfange, so dafa für den Prozefs der 
Torfbildung aus Pflanzen eine ganz allgemein« Norm 



des Chemismus dieser Metamorphose festgesetzt wäre: 
doch giebt der Verfasser eine schätzbare Approxima- 
tion hierzu , indem er einzelne Pflanzen vor und nach 
der Torfbildung anatysirt, woran sich vorbereitende 
Schlüsse anknüpfen lassen. Einiges liefse steh aller- 
dings gegen das Detail dieser an sich guten Analysen 
einwenden, so wie gegen einige Hülfs- Hypothesen 
des Verfassers , namentlich gegen die postuhrte Mit- 
wirkung des Gefrierens durch Zersetzung der Humus- 
säure, da eines Theils diese Zersetzung nicht erwie- 
sen bt, andern Theils Torfbilduog Statt findet in Lan- 
dern, wo der Boden nicht gefriert. Da jedoch diese 
Arbeit viele mit Umsicht und Sachkenntnis durchge- 
führte Untersuchungen enthält, namentlich eine künst- 
liche Bereitung von Torf, und da der Erblasser seine 
Stiftung eher bestimmte, im Allgemeinen die auf die 
Agronomie gerichtete echt wissenschaftliche Forschung 
zu beleben, als dafs er streng erschöpfende Lösung 
einzelner Probleme gefordert hätte, so glaubt die Aka- 
demie in diesen Sinn einzugehen, wenn sie dem Ver- 
fasser den Werth des Preises zusagt , ab) Anerkennung 
seiner reellen Verdiensie um die Sache, als gebüh- 
rende Entschädigung für nicht geringe und nicht er- 
folglose Arbeiten , und in der Hoffnung, d als , wenn 
der Herr Verfasser diese Abhandlung dem Publikum 
darbringt, sie, auch ohne das Prädikat einer ganz un- 
bedingt gekrönten Preisschrift, belehrend und anre- 
gend wirken werde. Der eröffnete Zettel enthielt den 
Kamen des Herrn Dr. A. F. Wiegmauv, Professor 
in Braunschweig. 

Die philosophisch - historische Klasse bringt für 



LMe philosophisch - üislc 
das Jahr 1836 die Preisfrage: 



Ans d< 



das Alexandrinische Museum vor- 



handenen sehr fragmentarischen Nachrichten, mit 
Hülfe einer kritischen Combination ein Ganzes zu- 
sammenzustellen , das eine anschauliche Idee von 
dem Zweck der Organisation, den Leistungen und 
den P 



Die Abbandlungen müssen namenlos eingesendet 
werden , aber mit einem Motto überschrieben , wel- 
ches auch ein versiegelter Zettel führt , welcher den 
Namen des Verfassers enthält. Der si.ä 
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te und aus— 
schlie- 
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schließende Einsendungslag ist der 51. März 1835 und 
der Preis Ton 50 Dukaten wird desselben Jahres an 
dem Tage der Leibnil« -Feier erlheilt. 

'Herr H. Ritter las eine Abhandlnng „Ueber 
das Verhältnifs der Philosophie tum wis- 
senschaftlichen Leben überhaupt." 

In der Sitzung der geographischen Gesellschaft zu 
Berlin am 8. Juni überreichte Hr. Geheimerath En- 
gelhardt der Gesellschaft die nun rollendste Karte 
Ton Deutschland in 16 Blättern von Hrn.Major Ku rts, 
welche derselbe der Gesellschaft verehrte. Hr. Haupt- 
mann v. Ledebur las über den Umfang des alten Ha- 
velbergischen Sprengeis und der alten Gaue in dieser 
Gegend. Hr. Major v. Oes feld übergab der Gesell- 
schaft die neuesten Seclionen der Rey mann 'sehen 
Karte Ton Deutschland und das neueste Journal ofthe 
Geograph, soc. in London. Hr. Prof. Ehrenberg las 
über einige neu entstandene Inseln bei Cypern wäh- 
rend des letzten Erdbebens bei Aleppo. Hr. Joseph 
Lehmann legte mehrere ausländische Zeitungen, un- 
ter diesen Aegyplische, Türkische, Australische vor, 
und las über die Bildungsfähigkeit der Papuas in Neu- 
holland , nach einem Plan des Dr. Lholsky in Sidney, 
wozu Hr. Dr. Julius mehrere Erläuterungen gab. Hr. 
Pro! Zaune sprach 1) über die beiden grofsen Kar- 
tenwerke von Asien vom Prof. Berghaus und demGeo- 
meter Grimm; 2) über Balbi's Abrißt" de la Mogr., 
wozu Hr. Geh. -R. Lichtenstein und Hr. Löwen- 
berg noch einige Bemerkungen hinzufügten. Hr. 
T u ch legte das Panorama von Peissenberg vor. 

In der Sitzung am 6. Juli sprach Hr. Prof. Zaune 
von Elie de Beaumont's Untersuchungen über das re- 
lative Alter der Gebirge und A. v. Humboldt'» Anga- 
ben des, Verhältnisses der Kaminhöhe zur Gipfelhöhe, 
als Mittel zur Erforschung des absoluten Alters der- 
selben, 'welches zu schätzbaren Mitteilungen mehre- 
rer Mitglieder Anlafs gab. Hr. Dr. Mayen las über 
das alte Peruische Reich und über die Gründung des 
neuem durch die Incas, in Beziehung auf die zwei 
verschiedenen Menschenracen, welche dasselbe bewoh- 
nen. Hr. Hauptmann v. Ledebur sprach über die 
Freigerichtsbezirke in Weslphalen , bei weither die 
kirchliche Eintheilung in Sprengel stets das Bestim- 
mende gewesen. Hr. Maj. v. Oesfeld las über die 
Verbindung der bisherigen isolirten geodätischen Ver- 
zu einem grofsen Ganzen. Mehrere kür- 



auf allerhöchsten Befehlzugefallenen Antheils derWar- 
schauer Münzsammlung, Durch denselben ist die Ab- 
theilung der neuern Münzen um 69 goldene, 266 sil- 
berne, 4 bronzene und 2 eiserne, die der antiken Mün- 
zen aber um 1828 silberne und 161S bronzene berei- 
chert worden. Hr. Akad. Hefs überreichte von Hrn. 
Traf. Dr. Göbel in Dorpat eine handschriftliche Ab- 
handlung: Ueber die Ameisensäure, und trug auf de- 
ren Aufnahme in die Mifmoires des savatu Prangers an, 
welcher Vorschlag, in Rücksicht auf den darüber ab- 
gestaitetßn günstigen Bericht, auch angenommen ward. 
Am 28. Jan. benachrichtigte das Departement des Berg- 
wesens die Akademie, dafs das bereits öfter erwähnte 
Mongolische Denkmal ans Mertschinsk hieber gebracht 
worden sey und im Bergcorps aufbewahrt werde. Den 
4. Febr. las der Akademiker F räh n eine Abhandlnng 
unter dem Titel: Beleuchtung einer merkwürdigen 
Notiz eines Arabers aus dem 9ten Jahrh. über die Stadt 
Mainz. Der Akad. Ku pf fer, (heilte der Akademie 
Beobachtungen über die Temperatur mit, die gegen- 
wärtig, auf Anregung des Hrn. Direclors des Depar- 
tements des Berg - und Salzwesens , im Bogoslowski- 
schen Bergwerke in einer Tiefe von 10 Faden ange- 
stellt werden. Am 18. Febr. benachrichtigte Hr. Tri- 
nius die Akademie, dafs der, wegen seioer botani- 
schen Forschungen in Brasilien, bekannte Hr. Bey- 
rich eine abermalige Reise nach Nordamerika beab- 
sichtige, um in dessen unbesuchtern Gegenden, na- 
inentlich in Nord- und Süd -Karolina, Florida, Loui- 
siana und Kalifornien zu botanisiren. Unterstützt und 
beschützt von der Preufsischeo Regierung, hofft er 
diese Reise vermittelst Actien zu vollführen, die er 
zu 100 preufs. Thlr. das Stück aostheilt, und woge- 
gen er sich verpflichtet, den Actionnären jährlich we- 
nigstens 1200 wohl erhaltene Gewächse zu liefern. Da 
nun das botanische Museum der Akademie aus jenen 
Ländern gar keine Pflanzen besitzt, so schlug Hr. Tri- 
niusvor, eine Actie zu nehmen, wozu die Conferens 
sich auch verstand. Hr. Kupffer üb 



erste Serie der magnetischen Beobachtungen, welch« 
inNertsehinsk von dem Bergbearaten Anekin gemacht 



St. Petersburg. 

In der taiserl. Akademie der Wissenschaften be- 
richtete am 21. Jan. der Akad. Gräfe über den Em- 
pfang und den numerischen Bestand des der Akademie 



Turin. 

Die K. Akademie der Wissenschaften hat auf die 
beste Beantwortung folgender Frage: welches sind die) 
Veränderungen im Besitze, von dem Verfall des rö- 
mischen Reichs bis zur Errichtung der Lehne in Im— 
tieu , gewesen . eine goldne 31edaille von 600 L.ire an. 
Werth festgesetzt. Die Abhandlungen uiüsstn in itel., 
franz. oder lat> Sprache geschrieben und vor Ende 
Juni 1836 eingesandt, mit dem versiegelten Namen 
des Vfs begleitet, and mit einer Devise versehen seyn. 



LITK 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Neue periodische Schriften. 

So eben ist erschienen und in allen Buchhand- 
lungen zu haben : 

Archiv merkwürdiger Urkunden und Nachrichten aus 
alter und neuer Zeit, für die Parochialgescbichte 
der Kirchen und Schuhen unseres deutschen Va- 
terlandes. Herausgegeben in Verbindung mit 
mehreren Andern von M. T. W. Hildebrand, 
Archidiakonus in Zwickau. Erster Jahrgang, 
lates Heft. 

Oer Jahrgang soll aus 6 Heften, welche zusam- 
men 1 Bthlr. 6 Ggr. kosten, bestehen. Da jedoch von 
der Anzahl der Herren Subscribenten das fernere Er- 
scheinen des Journals abhängt, so hat sich die Verlags— 
bandlung entschlossen, das erste Heft als Probeheft 
fdr 5 Ggr. apart zu verkaufen. Sobald die nöthige Zahl 
Ton Abonnenten erreicht ist, werden die übrigen Hefte 
schnell nach einander erscheinen. 

Leipzig, im August 1833. 

Carl Berger's Verlagshandlang. 



Wir fahlen uns gedrungen auf eine neue interes- 
sante literarische Erscheinung aufmerksam zu machen, 
das 

„Allgemeine Renertorium für theologische Litera- 
tur und kirchliche Statut», Berlin bei F. A. 
Herbig" 

dessen erster Band Tor Kurzem vollendet worden *). 
Zwar ist die Vermehrung der recensirenden Zeilschrif- 
ten gewifs nicht wünschenswert!) , da die zu grofse 
Zahl derselben im Allgemeinen dem gründlichen Stu- 
dium vielmehr nachtheilig als forderlich ist. Diese 
neue Zeilschrift hat Manches vor Anderen voraus, wo- 
durch sie dem IJedürfuifs einer grofsen Zahl , beson- 
ders jüngerer Theologen Torzüglich entspricht. Sie 
gewahrt eine vollständige Uebersicht von allen gleich- 
zeitigen Erscheinungen im Gebiete der theol. Litera- 
tur; sie giebt durch genaue Inhalts- Anzeige aller 
wichtigen Schriften beurtheileude Auszüge, welche 
von wissenschaftlich tüchtigen Männern verfafst sind, 
eine vorläufige Kenntnifs aller bedeutenden Erschei- 
nungen, und eine besonders erfreuliche Zugabe ist die 
Zeitgeschichte der literarischen Institute des In- und 
Auslandes and die Mittheilung der Naehrichen aus dem 
Gebiete der kirchlichen Statistik, an welchen das all- 
gemeine Interesse unter den jungen Theologen zu för- 
dern für unsere Zeit sehr wichtig ist Durch Streben 
nach Unbefangenheit und durch Freiseyn von dam jetzt 
nur zu sehr vorherrschenden Tone des vornehmen Ab- 
sprechens zeichnen sich die Beurtbeilungeu 



Wir erlauben ans auf die in Nr. 1 and 2 befind- 
liche Becension des Lic. Vogt über Steigerts Comicen- 
tar zum 1. Br. Petri jüngere Theologen besonders auf- 
merksam zu machen, wegen der darin ausgesproche- 
nen für die Kirche und Wissenschaft in, unserer Zeit 
sehr zu beherzigenden Wahrheiten in Beziehung auf 
die zwischen den unsere Zeit bewegenden und gegen 
einander reagirenden Gegensätzen zu findende und zu 
haltende wahrhafte rechte Milte , die allein der reine 
und freie Geist des Evangeliums gieht. — Wir wün- 
schen von ganzem Herzen dem befreundeten Redacteür 
und dem achtungswerthen Verleger alle Ermunterung 
zur Fortsetzung dieses literarischen Unternehmens. 

Niander. 



II. Ankündigungen nener Bücher. 

In Baumgartners Buchhandlung zu Leipzig 
sind so eben erschienen und an alle Buchhandlungen 



lieber die Homöopathik und ihre Beziehungen 
zu dem Selbstdi.spensircn der Aerzte. 
Eine slaatswissenschaftliche Abhandlung von Rupert us 
demZweiten, nebst zwei Anhängen, Zeugnisse er- 
fahrner Aerzte für die Homöopathik und die Berei- 
tung homöopathischer Heilmittel betreffend. {Ex— 
perto oredUe Ruperte) gr.8. (10 Bog.) br. 18 Ggr. 

Le mie prigioni. 

Memoire di Silvio Pellico da Saluzxo. 217 Seiten auf 
Velin in 8. Preia 18 Ggr. 

The ile t Cor. Godofr. Guil., 

Theo). Ooct. et in Acad. Ups. Professor, 

Commentarius iu Ep. Ja coli i 
(zugleich Vol. XVIII des Commentarius in Novum Te- 
stammtum, von dem noch im Laufe dieses Jahres 
der Brief an die Phil, und im Laufe des folgenden 
die 3 ersten Evangelien erscheinen werden.) Lexi- 
con-Octav. (22 Bog.) br. 1 Bthlr. 18 Ggr. 

Vollständiger als irgend eine der neuern Bearbei- 
tungen dieses Briefs, sucht die vorliegende tbeils durch 
möglichste Uebersichtlichkeit das Verständnis, theiis 
durch Aufnahme praktischer Andeutungen und Erör- 
terungen die Anwendung zu fördern. Sie will nicht 
blofa einem flüchtigen Leser dienen, sondern ist auf 
ein wiederholtes und tieferes Studium berechnet. Das 
Forniat ist sehr grofs, der künstliche Satz auf 
drängt und deshalb das Buch sehr wohlfeil. 



♦) Er enthalt aufser den kircklich lUlistiscben Aufsätzen, der Uebcnichl der Ikeol. Jonrnslistik o. s. w. an 100 BeurtkeUung« 
neuer tbeol. Werke , und koitet 1] Ktblr, 
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Ergänzung des Reiske- und Schilf ersehen Apparat»* 
ad Demosthenem. 

So eben erschien bei K. F. Köhler in Leipzig 
ist dorch alle Buchhandlungen tu beziehen: 

Apparatus crit. et exeget. ad Demosthenem , V. Opso- 
poei, H. Wolfii, F. Taylori et J. J. Reiskii anno- 
tationes tenens. Commodum in ord. digest. alio- 
rumque et suis annotat. auctum ed. G. H. Schae- 
fer. P. VI. Indioes contineos. 

Eüam «nb tituio: 
Indices in Apparatum crilicum et exegeticam ad 
Demosthenem confecit E. K Seiler, gr 8. 
Velinpap. 1 filhlr. 

Das Werk enthält: I. Index verborum grmecorum, 
IL Index crammaticus , HI. Index rerum et vocum 
latinarum, IV. Index scriptorum. 

Dieses mit grofsem Fleifse ausgearbeitete Tierfache 
Register wird jedem Besitzer des Heiske'schen Appa- 
ratus sehr willkommen seyn. — Der Druck, ist sehr 



Im Verlage der Krü II 'sehen Universilätsbuch- 
handlung zu Landshut ist so eben erschienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Pitzner, Hr.tr., Leitfaden bei gerichtlichen Lei- 
chenöffnungen, gr. 8. 30 Kr. oder 8 Ggr. 



So eben ist erschienen und in allen Bachhandlun- 
gen tu haben : 

Parcival. 
Rittergedicht von Wolfram von Eschenbach. 
Im Auszuge mitgetheilt von San-Marte. 

8. XVI und 176 Seiten. Schreibpapier 21 Groschen 
(1 FL 84 Kr.) 

Wir rerbinden mit dieser Anzeige eine 

Einladung zur Subscription 

auf die vollständige Uebersetzung des Parcival, welche 
bis auf die Feile der letzten Hand bereits vom Heraus- 
geber beendet ist; der Auszug lehrt, was der Leser 
von dem Ganzen zu erwarten hat; die darin enthal- 
tenen metrischen Proben aber zeigen, in wie wert es 
dem Ueberselzer gelingen möchte, das Gedicht mit 
möglichster Treue in gefälliger dem Original ver- 
wandter Form wiederzugeben, das eben so wenig 
eine Verwaise rang durch Uebersetzung in Prosa oder 
Ueberdicbtong in Stanzen duldet, wenn der eigen- 
tümliche Charakter und unzählige Schönheiten nicht 
ganz rerloren oder verwischt werden sollen, als es 
eine strenge Beibehaltung des alten Verstnafses in der 
Uebersetzung leidet, da die alte Sprache mit unterm 
jetzigen Idiom eben so sehr in entschiedenem Wider- 



spruch steht , als alle Form mit dt 
vereinbar ist. 

* • • 

- In unserm Verlag wird anständig gedruckt, auf 
Velin -Papier, die vollständige Uebertragung des Par- 
cival erscheinen, uDd gefälligen Bestellern bis F.nde 
des laufenden Jahres zu 2 Rthlr. (8 Fl. 86 Kr.) gel 
feit. Der nachherige Preis wird um -f höher seyn. 

Magdeburg 1833. 

Creutz'scbe Buchhandlpor 

III. Auctionen. 
Wichtige Bücher- Auction in Bremen. 

Am 80. Sept. und folg Tage d. J. wird durch den 
Unterzeichneten die reichhaltig» Bibliothek des seligen 
Herrn Professor Dr. Mertens, weil. Vorsteher der Han- 
delsschule in Bremen, hauptsächlich botanischen, na- 
turhistorischen und schön wissenschaftlichen Inhalts in 
lateinischer, deutscher, französischer, englischer und 
italienischer Sprache , nebst einigen auf einer Welt- 
umseglung gesammelten Merkwürdigkeiten und meh- 
reren Anhängen aus der theologischen, juristischen, 
medizinischen und belletristischen Literatur, öffent- 
lich den Meistbietenden verkauft werden. 

Das Verzeich nifs dieser vorzüglichen Sammlung 
ist auTser bei dem Endesgenannten zu erhalten : 

In Berlin bei Hrn. Buchhändler Hirschwald. 

In Bonn bei Hrn. Buchh. Marcus. — In Braun, 
schweig» der Schulbuchhandlung. — In Bftla o 
bei Hrn. Buchh. Max & Comp. — In Cassel bei 
Hrn. Buchh. Krieger. — In Fra n k f u r t a. M. bei Hrn. 
Buchh. Schmerber u. in der HfrmaTtn'schenBuchn.di. — 
In Gotha in der Expedition des allgemeinen, 
gen. — In Göttin gen bei Herren Buchh. V 
hoeck & Ruprecht. — In Halle an der S. bei Hrn. 
Auktionator läppert. — In Hamburg bei Hrn. Bü- 
cher- Com iiii 8». Schwormstadt. — In Hannover bei 

Hrn. Antiquar Gsellius und bei Hrn. AuctionatorCrujr. 

In Heidelberg bei Hrn. Buchh. Mohr. — In Leip- 
zig bei Hrn. Buchh. Liebeskind. — In Lübeck, bei 
Hrn Buchh. yiMcA^/Wdf.— In Mainz beiHrn.Buchh. 
Kupferberg. — In Münster bei Hm. Buchh. Hegens- 
berg. — In Nürnberg bei Hrn. Auctionator Boer- 
ner. — In Osnabrück bei Hrn. Buchh. Rackhorst. — 



In Rostock bei Hrn. Buchh. Stiller.— In Stuttgart 
bei Hrn. Antiquar AutenHeth. —. In Tübingen 

In Wien bei Uns 



bei Hrn. Buchh. Osiander. — 
Buchh. Gerold, 

Znr 

beit 



Besorgung von Auftragen, 
sehen , erbieten sich 



Hr. Dr. med. G. v. d. Busch, J , „ 

C. H. Schmidt, I da " lb " t 



und 



Ludwig Wilhelm Heys*, 
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ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBL ATT. 



Denkmalerkunde. 

Färbung der Trojans ~ Säule, 

Am 0. Juli d. J. veranstaltete eine Gesellschaft von 
nenn Architekten verschiedener Nationen anf die An- 
zeige des d.'inischen Architekten, Herrn Semper) data 
«ich Spuren antiker Bemnlung an der Trojans -Sälulc 
erhalten haben, eine genauere, hierauf bezügliche 
Untersuchung des Monuments, bei welcher sich jeder 
Einzelne an Stricken langsam herunterlief's, und die 
Säule der Lfinge nach musterte. Alle stimmten mit 
Herrn Semper Uberein , dafs die Säule unfehlbar mit 
einer ziemlich starken Farbenkruste überzogen war, 
die nur gegen Siiden ga'nzlich verschwunden ist , weil 
der Wind meist von dieser Seite schlechtes Wetter 
bringt. Die Farbe besteht in einem Goldgelb, an 
welchem jedoch verschiedene Abstufungen bemerk- 
lich sind, indem es manchmnl mehr ins Röthliche 
spielt, zuweilen rein goldgelb erscheint. Unter dem 
Abakus am Kapital hat sich die Farbe noch in dicken 
Krusten erhalten; dort gleicht sie durchaus den vom 
Alter geschwärzten Spuren enkaustiacher Bcmalung 
des Thesen Stempels und des Farthenon. DerUebcr- 
zug ist hart, dick und harzShnlich, er bildet Blasen tl 
oder Hücker mit durchlaufenden Ritzen, wie die alt« 



Pechhekleidung eines Schiffs, und ist glasartig im 
Bruche. Wo es gelingt, ihn abzulösen, ohne die Ober- 
fläche des Steina anzugreifen, hinter Mist er eine blafs- 
griinliche Farbe, die hie und da auch ins Röthliche 
schimmert. Ära Hals des K.ipif Iiis, nnd an den Kan- 
neliirungen zeigen sich deutliche Spttren von Btau. 

Folgendes ist der Restnürationsplan, den man 
aus den Übriggebliebenen Anzeichen zu folgern he- 
recht igt seyn möchte: Figuren Gold auf dunklerem 
Grunde, dessen Kiirbimg durch die Gegenstände be- 
stimmt war, die er bezeichnet, als Bäume, Felsen, 
Gebäude u. s. w. Dem leeren Räume gebührt da* 
eigentliche Grundblau. Die Spirale sind golden, das 
Wasser blau, der Hals und die Kanneüirungen am 
Halse blau zu denken; die Eier grün mit rother Ein- 
fassung, deren Rücken vergoldet war; ebenso die 
Pfeilspitzen zwischen den Eiern roth mit goldedem 
Rücken. Der Abakus vielleicht blau mit rothem La- 
byrinth. Sockel und Piedestal ungewifs. Einzelne 
dieser Voraussetzungen mögen immerhin der Bestäti- 
gung bedürfen; ein so ausgemachtes als neues Ergeb- 
nis aber bleibt es, dafs an der Trojans- Säule eine 
Farbenkruste sich beSndet, die meistens ins Gold- 
gelbe, stellenweise auch ins Blaue, Grüne and Ro- 
the spielt. 

Rom, 10. Juli im O.K. 



LITERARISCHE 

Akademieen und geL Gesellschaften. 
Paris. 

In der außerordentlichen Sitzung der französischen 
Akademie vom 7. Mai überreicht« Hr. J o u y seinen 
neuen histor. draraat. Roman: le Cehttnaire (dar Hun- 
dertjährige); der Erzbisch of von Erlau Wlad. Pyrker 
sandte sein Gedicht : die Tunisias, mit dar ital. lieber— 
setcung desselben, ein; desgl. Hr. Em. D a rid seine 
Schrift: notices pour servir ä Chistoire liittfraire des 
Troubadours; Mme. Charrier ihr Werk : analyse 
grammaticale simplifiSe et raisonne'e, und Hr. Attel von 
Lutange seine griech. franx. Ausgabe des Anakreon. * 



NACHRICHTEN. 

v. Pongerville verlas eine Notiz über das Leben 
und die Werke Millevoye's (für die, beiFurne erschei- 
nende, vollständige Ausgabe der Werke des Dichters), 
und Hr. Jouy den Sten Aufzug seines neuen Trauer- 
spiels: »die Verschwörung von Amboise. " 

In der Sitzung der Akademie der Wissenschaften 
ebendaselbst am 6. Mai wurden mehrere neue Werke, 
worunter 5 Denkschriftendes Hn. Chasles aus Char- 
tres , eioes ehemaligen Zöglings der polytechnischen 
Schule, über Gegenstande ans der höheren Geometrie 
eingereicht , desgl. das gekrönte Werk des Hn. E. A. 
Dnchesne über den Mais oder türk. Weizen , dessen 
Geschichte u. s. W. (Ha. Silvestre zum Bericht); Hr. 
Fremont verlangt, über seine Vorschläge zur Ver- 
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hütung der Vernichtung der Stempel auf Papier u. s.w., fn den Bäumen erinnern.) Hr. D uma» stattete in sei- 
vor der Commissioa der Akademie gehört zu werden, nein und lln. Lh e v reu J's Namen einen Bericht über 
(Bewilligt.) Hr. Ga u t h ier'yonf laibry »csjfckif Tro- eine Deoks«h/iU de« Ho. «uerin - Varry , über die 
ben Von Bleiglanz aus zwei verschiedenen Orten, und künstliche Apfelsäure, ab. Das Urtheil der Bericht- 
die platinhaitig sind, ein. Hr. Segür du Peyron sandte erstaller fiel dahin aus: „dafs diese Denkschrift ein 
«ine Abhandlung. Uber die Verluste «Ja, welch« der neuer Schritt in de* kvnntnils der organischen Mete» 
HaadebvsUnd durch die Cholera- JHaafsregeln erleide, rien und ein neuer Beweis des Eifers sey , von wei- 
sen Herren Girard, Freycinet und Double zum Be- ehern in diesem Augenblick alle Chemiker beseelt wa- 
richt). Die Akademie schritt hierauf a«r Wehl ein«« ren , «m die««« Zweig der Wissenschaft zu befördern." 
L'orrespondenten für die Abtheilung der Geometrie, an Per Antrag der Berichterstatter, dafs diese Abhsoi- 
die Stelle des zum Ehren - Mitgliede erwählten Ha ', lurig in den Schriften der fremden Gelehrten abgedruckt 
Libri, welche Wahl auf Hn. Lejen n e<- Dirtchi et werden solle, wurde bewilligt. Bei der Wahl eines 
in Berlin fiel , der 37 Slimmen erhielt. Seine Mit- Correspondenten für die Ahtheilung der Zoologie und 
bewerber waren die Herren Bowditch in Boston, Anatomie, an die Stelle des verstorbenen Hu bar in 
Grelle in Berlin, Bab b ag e in London, undChas- Genf, wurden die Herren Jacobson in Kopenhagen, 
1 es in Chartras. Hr. Du pin stattete einen sehr weit- Rathke in Christiania, Duvernoy in Strasburg, 
Kuftige« mündlichen Bericht über das grofce enal. Bayer in Dorpat, Lesson in Rochefort, Caros in 
Werk des Hn. Bouchelte (London 1832. 4.), über die Leipzig, D uges in Montpellier und delle Chiaj e. 
engl.CoIonien in Kord-Amerika ab, und Hr. Dum«- in Neapel vorgeschlagen, von denen Hr. Lesson wf $ 
ril «inen mündlichen Bericht über eine Denkschrift 23 Stimmen gewählt wurde. Hr. Duleau der jung, 
des Hn. Audouio in Bezug auf das Nest einer Spinne verlas eine Denkschrift über die Heilung des Gesichts— 
(der Mygale pionihe). Hr. Fabre-Palaprat verlas schmerze* durch den Brei aus den Wurzeln der DtUa- 
eine zweite Denkschrift über die Anwendung des Gal- donna. Der Verfasser hat durch den Gebrauch dieses 
vanismus auf die Arzneikunde (den Herren Mageadie, Mittels, indem er die Wurzeln zerkochen lassen, and 
Becauerel und Savart zum Bericht zugeschrieben), und sie, als Hinschlage, auf deu leidenden Theil aufgelegt, 
Hr.' Lame über die isothermen Oberflächen bei festen bis sich ein Anfang von Strychnoraanie eingefunden, 
Körpern unter gleichförmiger Temperatur , (den Her- die befriedigendsten Resultate erhalten. Zuletzt wurde 
ren Trony , Poissoa und Libri zum Bericht). noch eine Denkschrift des Hn. Dufo ur , über dk Ta- 
rantel, verlesen. 

In der Sitzung der Akademie am 13. Mai wurden 
zuerst mehrere neu erschienene Werke vorgelegt, z.B. Iu der Sitzung der Akademie der Wissenschaften, 
Hn. Amad. Burat's desariptian des terrains volca— am 20. Mai wurde die 20ste Liefern ng des grofseo War— 
nique de la France centrale. Eia Octavband mit kes über Morea, welche erste Abtheilung dar Arbeilen 
10 Kupfern. Hn. Jul. Burat's Abhandlung über dia das Hn. Boblaye von Virlet über die Geologie Griachaa- 
artesischen Brunnen in Bezug auf die Geologie; Hn. lands enthält, vorgelegt. Demnächst wurde einge- 
Ft'e's flore de Thi'ocrite et des autres bueoliques reicht: der von Hn. Navier herausgegebene Traue de 
crecs; die Ste Lieferung des archives de botauique des la construeiion des ponts des Ha. Gaulhey (3 Üuartbde. 
Hn. Guillemin ; das Repertorio medicinal, estrangerc-, «nd ein Atlas Fol.); der 2te Band von Hn. Roaet's 
diario mensual de medieina atc. , herausgegeben von Voyage dans la re'gence <T Alger; die Floologie des Ha. 
Dr. Jos. da Llatro-Castroverda, Madrid 1833, Rizzi (Untersuchungen über die Ursache dar Armut h, 
Tom. I. o. s. w. Unter den handschriftlichen Arbei- und Mittel ihr abzuhelfen), Neapel 1832; Hn. Airy'a 
ten, die eingegangen sind , zeichnete sich eine Denk- astronomische, auf der Sternwarte bei Greenwich an— 
schrift über den Gebrauch des ungesättigten Dampfes gestellte, Beobachtungen, 6ter Band u. s.w. Unter den 
bei den Dampfmaschinen , von den Herren Thomas und eingereichten Handschriften zeichneten sich : aus eine 
Laurens, Zöglingen der Kunst - nnd Gewerbschula, Abhandlung über die Aberration der Fixsterne and dia 
aus. Die Verfasser behaupten , dadurch, dafs sie den Verschiedenheit zwischen der Beobachtung und der 
Dampf nocA seiner Bildung erhitzen, eine Ersparnis Berechnung der Solsü'lial - Tankte , von Hn. Gnil- 
der Hitze von 25 pCt. bei niedrigem, nnd 21 pCt. bei bert von Bouen (Hn. Damoiseau znm Bericht); eine 
einem Drucke von 4 Atmosphären zu bewirken, (den Abhandlung über die Ursache und Wirkung der Wärme 
Herren Arago und Duloog zum Bericht). Hr. Am- von Hn. Fh. Aube (den Herren Biot, Robiquet nod 
tiere legte ein versiegeltes Packet nieder, welches die Dumas zumBericht); eine Fortsetzung der Abhandlung, 
Ergebnisse seiner neuesten Forschungen über dieElek- ies Hn. Em. Beres über dieStockungen imGewerbs- 
tricität enthalt. Hr. Becquerel theilte ein Schrei- önd Handelsleben , unter dem Titel: über die gewerb- 
ben mit, welches ihm von Hn. Biot ausNointel zu- treibende Klasse und die Mittel, ihr Loos su verbes- 
gesandt worden, und worin dieser ihm von einigen sern; eine Abhandlung über die Verhältnisse der Sum- 
Resultaten Kenntnifs giebt, zu denen er, bei seinen mefi, der Differenzen , Produkte und Quotienten, von 
Untersuchungen über die Veränderungen in den Nah- Hn. Allen t (den Herren Navier und Savary zum Be- 
rn Dg sst offen der jungen Pflanzen, gekommen zu seyn rieht), und dia chemischen Untersuchungen über ei- 
behauptet. (Man wird sich an Hn. Biot's frühern Ver- nige Duateruär -Substanzen organischen UrsprungSjjron 
such über die Beschaffenheit and Bewegung des Saftes Ho, Cpuerbe {den Harren Theaard, Chevreui und 

Du- 
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Dumas tum Bericht). Der Prnfekt des Wasgaues, 
Hr. Simeon, machte die Akademie auf den neu er- 
fundenen Pflug eines Ackerknechts, Namens Crange, 
in Harol, aufmerksam, und sandle zueleich mehrere 
lobende Berichte über denselben ein. Wie es scheint, 
bat der Erfinder all sein mühsam erspartes Geld dazu 
angewandt, seioe Erfindung auszuführen , uod ist, al- 
ler Spöttereien seiner Kameraden ungeachtet, glück- 
lich damit zu -Stande gekommen. Die am SS. und 
26. Febr. bei Toul , in Gegenwart des Frafekten und 
der Ausschüsse der Ackerbaugesellschaflen von Nancy, 
Luneville, Toul und Chateau-Salins, gemachten Ver- 
suche mit twei Pflügen des Erfinders haben die Nütz- 
lichkeit dieser Erfindung bewiesen. Hr. Girard stat- 
tete einen mündlichen Bericht über ein Werk der Her- 
i t. Beaumont und t.' Toctjueville : du systcmtpdni- 
lUüre eise /tat» ums er de »an apptication en Franc* 
•b, ondHr. Savary berichtete, in seinem und Hn. 
Arago's Namen , über die neuen (aufzublasenden) Krd- 
kugeln der Herren Schmidt undTardieu. Die Bericht- 
erstatter trugen darauf an, dafs die Akademie 
Erfindung genehmigen und unterstützen solle. 



In der Sitzung der Akademie der tVistentchaften 
am 27. Mai wurden abermals mehrere neue Werke ein- 
gereicht , unter denen das von Hn. de Rivera : über die 
Mittel, den Natur- Erzeugnissen des Königreichs der 
beiden Sicilien ihren natürlichen Werth an »erschaffen, 
Hn. Girard zum mündlichen Bericht zugeschrieben 
wurde. Der UnterrichU-llinister meldete der Aka- 
demie, dals der König, auf «einen Vorschlag, Hn. 
Do n p 1 a n d dasKreuzder Ehrenlegion zuerkannt habe, 
und er deswegen, da er nicht wisse, wo Hr. B. sich 
aufhalte, die Akademie ersuche, ihn davon in Kennt- 
nifs zu setzen. Hr. Texier kündigte seine bevorste- 
hende Reise nach dem Murgenlande an, wohin er von 
der Regierung abgesandt wird, um Untersuchungen 
über die alten Bauwerke des Landes und über die be- 
deutendsten Bibliotheken von Constantinopel anzustel- 



len.' Er hofft, dabai auch eine grofse Ansaht tob Nti 
velleinenls der asiatischen Seen mitzubringen. Hr. N. 
B o u b & e t heilte seine Beobachtungen über dia Tliäler 
der Bretagne und deren Aushöhlung durch die Gewäs- 
ser der Süudfluth und die spätem Ueberscbwemwnn- 
gen mit. Hr. Becquerel verlas ein Schreiben des 
Hn. Bio tarn 24. Mai, welches eine Fortsetzung sei- 
ner Untersuchungen über die Vegetation und den Saft 
der Bäume enthält. Hr. Chevreul verlas, in sei- 
nem und Hn. Robiquet's Namen , einen Bericht über 
Hn. F. Boudel's Denkschrift über Jas serum im mensch- 
lichen Blute, und trog auf den Abdruck derselben 
in den Abhandlangen der fremden Gelehrten an. Hr. 
Malhieu verlas, in seinem und Hb. Bouvart's Na- 
men, ein Gutachten über ein sogenannte* globe pen- 
dule des Hn, Demonville, das sehr ungünstig ausfiel. 
Hr. Mjlne Edwards verlas eine Abhandlong über 
die Veränderungen in der Gestalt, welche die Crusta- 
ceen (Schall liiere) in ihrer Jugend erfahren (die Her- 
ren Dumeril, Serres und Isid. Geoffroy werden dar- 
über berichten). Zuletzt schritt die Akademie noch 
zur Wahl eines Correspondenten an die Stelle des ver- , 
storbenen Sir Ev. Home. Ab Candidatep wurden die 
Herren Jacobson in Kopenhagen, Ralhke in Christia- 
nia, Do vernoy in Strafsburg, Bayer in Dornet, Ce- 
nts in Leipzig, Dugez in Montpellier, und deileChiaje 
in Neapel vorgeschlagen. Die Wahl fiel auf Hn. Ja- 
cobson, der unter 89 Stimmen 56 erhielt 

Die Akademie der Inschriften ebendaseihst hat aus 
ihrer Milte eine Commission ernannt, die sich damit 
beschäftigen soll, alle Geschichlschreiber , sowohl des 
3Iorgen-, als des Abendlandes , welche die Kreuzziige 
beschrieben, zu sammeln und neu herauszugeben. 
Diese Arbeit soll zur Vollendung der grofsen Samm- 
lung frans. Geschieh ^Schreiber dienen, deren Fort- 
setzung der Akademie aufgetragen ward. Die Com- 
mission besteht aus den Herren Hase, G/uatremere, 
Revnaud , Guerard und Beuguot. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 
Guerike's Kirchengeschichte. 



In der unterzeichneten Verlagshandlang ist er- 
sn und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 

Guerike, H. E. F., Professor in Halle, Band- 
buch der Allgemeinen Kirchengtschidile. 2 Bande. 
gr.Ö. 1883. Preis: 4 Rthlr. 

Der Hr. Verfasser bietet in diesem Werke ein ge- 
drängtes Handbuch der geaammten chrisll. Kirchen- 
geschichte dar, welches möglichst genau und gründ- 
lich, klar und übersichtlich, bündig und doch voll- 



ständig, das Factische überliefern und zugleich durch 
genetische und christlich pragmatische Entwicklung 
in dessen lebendiges und belebendes VersUndnifs ein- 
rühren soll. Die Darstellung beruht durchgängig auf 
quellengemaTser Anschauung und wird auch fortwäh- 
rend von ausgewählter Literatur begleitet. Die ältere, 
mittlere und neuere Zeit sind nach gleichem Plane und 
mit gleicher Liebe bearbeitet; doch forderte die neuere 
häufig, besonders in der Geschichte 'der Reformation, 
eine gröfsere Ausführlichkeit. Ein sorgfältiges Inh.ilts- 
▼erzeichaifs, so wie ein vollständiges Register und ge- 
naue Zeittafeln dienen aar Erhöhung der Brauchbar- 
keit den Werkes, des, zum Cotnpendtora, wie zum 
SelhaUtudium gleich geeignet, eine lange gefühlte 
Lücke in der theologischen Literatur ausfüllen wird. 

Der 
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Der Preis, w«lch«n die Verlagshandluag für «IIa zwei 
•larken Bände des Bucha möglichst niedrig stellte, 
wml auch weniger Bemittelten die Anschaffung er- 
leichtern. 



188S. 

Gehau er' sehe Buchhandlung. 

früher ia 



Halle, 



Von demselben 
nnterra Verlage: 

Guerike, H. & F., De schola qua* 
fioruit catechetica. Cominentat. htstor. et 
2 Parte». 8 maj. 2 Rthlr. 12 Ggr. 

— — Beiträge zur histor.- kritischen Einleitung in 
das Neue Testament, sowohl die Geschichte des 
Canons, als vornehmlich die EinleiL in die ein- 
zelnen Bächer und deren Aechtheit. gr. 8. 
81 Ggr. 

— — Fortgesetzte Beiträge zur hislor.-krit. Einlei- 
tung in das N. Test. Erste Lieferung: Offen- 
barung Johannis. Auch unter d. Titel: Die Hy- 
pothese von dem Presbyter Johannes als Ver- 
fasser der Offenbarung, gr. 8« 12 Ggr. 

Halle. Gebauer'« 



Das 17te bis 21steHe(l enthält Orchideen, das 22ste 
bis 24ste Heft ücitamineen, das SSsle bis 27ste Palmen 
und das 28ste bis SOste wird die Aroideen , Najaden 
u. s. w. enthalten. Mit diesen SO Heften i" 
nocotyledonen bis auf die Gräser beendigt. 



Von: 

Catvüri commentar. in epistolas Novi Testamenti 8 Voll. 

(Coinment in epistolas Pauli 2 Vol. ; Comment. in 
■ epistolas caiholicas 1 Vol.) erscheint *■' 

nein die zweite Auflage, worauf alle 
' langen So bacription annehmen. 

Gebauer'sche Buchhandlung. 



ler Creutz'schen Buchhandlung 
in Magdeburg 

Medicinalbericht des MtdicinalcoUegiums der Ä. Fr. 
Provinz Sachsen , Jahrg. 1 SSI, zusammengestellt 
vom Med.-R. Dr. Brüggemann <$ Rthlr. 

Für Aerzte Ton wissenschaftlichem and prakti- 
schem Warthe, und delshalb angelegentlich« zu em- 
pfehlen. Die Sammlung rom J. 1830 herausg. v.R.R. 
Dr.^ndrca ist ebenfalls noch zu |Rüür z 



Bei August Schmid in Jena ist 
in allen Buchhandlungen zu haben : 

Dietrich flora universalis, in color. Abbildungen. 
Ein Kupferwerk zu den Schriften Linne" 1 », Wül- 
denou?*, de Candoüe's, SprengeVs, Roemer et 
Schulthes u. A. 26stes Heft. 2| Rthlr. 

Die ersten 16 Hefte enthalten Liliaceen und /ri- 
eften, womit diese beiden Püantengeschlechter vorläufig 
geschlossen sind , bis auf einige Nachträge , die zusam- 
men mit der Beschreibung noch einHeft bilden 1 



Im, Verlage von Grafs, Barth und Comp, in 
Breslau ist eben erschienen und durch sämmüiche 
Buchhandlungen zu beziehen: 

„Neuere Geschichte der Deutschen von der Jlrfoma- 
m tion bis zur Bundes— Akte. VonlLA. Menzel, 
„KönigL Treufs. Consistorial - und Schulralh. 
„Fun f t e r Band : die Zeiten der Kaiser Maximi- 
lian IL und Rudolf U. n — gr.8. Preis: 2 Rthlr. 

Der Hr. Verf. hat auch in dem vorliegenden Bande 
mit derselben Sorgfalt und Unparteilichkeit, wie in den 
früheren Bänden, die Begebenheiten und Handlungen 
in ihrem politischen, kirchlichen und wissenschaftli- 
chen Zusammenhange dargestellt. Er ist nicht ohne 
den Wunsch und die Hoffnung: besonders einem künf- 
tigen Jahrhundert zu Danke gearbeitet zu haben. 
Wenn er diefs nicht bei allen Zeilgenossen jetzt er- 
reicht, ja «ogar manchen Wohlmeinenden durch die 
Neuheit der an das Licht gezogenen en Tbatsachen un- 
angenehm berührt hat, so gehört diefs dem wissen- 
schaftlichen Charakter seines "Werkes, das nicht auf 
eine flüchtige Gunst aus Schmeichelei gegen wechselnd« 
Meinungen und Ansichten des Tages, vielmehr auf einen 
höheren Zweck berechnet ist, dem zu seiner Zeit ge- 
rechte Anerkennung nicht fehlen wird. 

II. Auctionen. 

Bücher - Auciion in Braunschweig. 

Am 25»ten September d. J. und den folgenden Ta- 
gen soll die Bibliothek des verstorbenen Professor 
Spehr, besonders werthvolle mathematische Werke 
enthaltend, meistbietend verkauft werden. Kataloge 
siud durch alle Buchhandlungen, welche sich defahalb 
an uns wenden wollen, zu erhalten. 

«raulschweig, den 10. August 18S8, 

Friedr. Vieweg & Sohn. 

III. Vermischte Anzeigen. 

Nachricht an du Herren Philologen. 

Die in meinem Verlage angekündigte kritUrf* 
Ausgabe des 

CaUimachus ex recensione Ludov. Bochmann» 
wird dem Wülea des Herrn Herausgeben gemäls, ertt 
im nächsten Jahre erscheinen. 

Leipzig, dea Sl.JoU 18S8. 

K. F. Köhlar. 
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LITERARISCHE 

Universitäten. 

Greifswald. 
Verzeichni£s der Vorlesungen, 

«reich« 

»tjf der KSnigl. Universität dasolhst im Winter- 
semester 18"/w gehalten werden sollen. 

Anfang: 21- Ortober; Sohlufi: 22- Märe. 



Gottesgelahrtheit. 

Theologisch« Encyklopädie mit einem kurzen Abriß der 
Geschichte der theologischen Wissenschaften, nach 
eigenem Entwarf, Prof. Schirmer, viermal die) 
Woche, privatim. 

Religionsphilosophie, nach seinem Grundrisse, Prof. 
Parow, Mittwochs und Sonnabends, öffentlich. 

Historisch - kritische Einleitung in die Schriften des N. T., 
nach Oiclaten, Prof. Pell, vierstündig, öffentl. 

Hermeneutik des A. T. mit methodischen Erlauterungen 
schwieriger Stellen des A. T., Prof. Parow, zwei 
Stunden wöchentlich, privatim. 

Erklärung des Buches Hiob, Prof. Kosegarten, vier« 
mal die Woche, privatim. 

Brief Pauli an die Römer and Briefe des Johannes, Prof. 
Schirmer, täglich, öffentlich. 

Briefe Pauli an die Epheser, Philipper, Colosser and 
Thessalonicher, Prof. Matthies, vierstündig, öf- 
fentlich. 

lieber sieht der allgemeinen Kirchengeschichte, nach ei- 
genem Entwürfe, Prof. Pelt, täglich, auch Mitt- 
wochs und Sonnabende, privatim. 

Aeltere Kirchengeschichte, nach Dictaten, Prof. Ko- 
segarten, viermal die Woche, öffentlich. 

Die christliche Dogmengeschichte von der Reformation 
bis auf unsere Zeiten, nach Münscher, Prof. Pa- 
row, viermal die Woche, privatim. 

Die christliche Üogmatik, nach eigenem Entwürfe, Trof. 
Matthies, in fünf Stunden wöchentlich, pri- 
vatim. 

Die christlich - religiöse Moral, nach Dictaten, Trof. 
Parow, viermal wöchentlich, öffentlich. 



NACHRICHTEN. 

Pastoralanweisung, nach eigeoem Entwn rfe , Prof. P i - 
nelius, in swei Standen wöchentlich, privatim. 

Katechetik, nach Dictaten , mit Uebungen, Derselbe, 
viermal die Woche, öffentlich. 

Im theologischen Seminare werden in der exegetischen 
Abtheilung die Uelmoaen in der alt - testamenttlchen 
Exegese vom Prot Kos egarten, Sonnabends; die 
in der neu - testamenilichen vom Prof. Matthies, 
Freitags ; in der kirchen - und dogmenhistorischen 
vom Prof. Pelt, Mittwochs und Sonnabends; und in 
der dogmatischen Abtheilung von dem Prot Schir- 
mer, Montags, geleitet werden. 

Die homiletischen Hebungen des theologisch—praktischen 
Instituts werden unter Prot Finelius Leitung, 
Mittwochs, statt haben, 

Die Uebungen der theologischen Gesellschaft werden un- 
ter Aufsicht und Leitung des Prot Pelt, zweimal 
die Woche, fortgesetzt. 

Rechtsgelah rtheit, 

Encyklopädie und Methodologie des Rechts, Prot Nie- 
meyer, viermal wöchentlich, öffentlich. 

Aeufsere Geschichte des römischen Rechts mit einem An- 
hange Uber die Bearbeitun/^des romischen Rechts bis 
auf unsere Zeit, Prof. v. Tigerström, dreimal w fl- 
ehe nl lieh in noch zn bestimmenden Stunden, öffentl. 

Geschichte der Quellen und die Institutionen des römi- 
schen Rechts, nebst Erklärung derjenigen Paragra- 
phen der Justinianischen Institutionen , welc/ut das 
neueste Recht enthalten, Prot Barkow, täglich, 
privatim. 

Institutionen des romischen Recht», Prot von Tiger- 
st röm, täglich, privatim. 

Innere Geschichte des römischen Rechts, Derselbe, 
täglich, öffentlich. 

System 

der Pandekten , nach Günther'« m prindpia juris 
romani", Prot Gesterding, täglich, öffentlich. 

Die Lehre von den römischen Servituten, Assessor Peit- 
sche r, viermal wöchentlich, öffentlich. 

Das Erbrecht, nach seinem „Grundrifc, Greifnw. 1828", 
Prof. Barkow, dreimal wöchentlich , öffentlich. 

Repetüorium über das römische Hecht, Prof. von Tf — 
gerström, viermal wöchentlich in zu bestimmen- 
den Stunden, öffentlich. 

63 Deut. 
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Deutsches Privatrecht, Prof. Nie m »7 er, taglich, pri- 
vatim. , 

Deutsches Privat recht nebst dem Tjehnrecht, Prof. Füt- 
ter , sehn- bis zwölf mal wöchentlich , privatim. 

Geschichte der Stände, des Adels, der Bürger u. Bauern, 
Prot Schildeoer, zweimal wöchentlich in zu be- 
stimmenden Stunden, öffentlich. 

Preu/sisches Ctvilrecht, Prof. Niemeyer, fünfmal 
wöchentlich, privatim. 

Gvilproce/s mit besonderer Rucksicht auf die preufsischt 
Gerichtsordnung, Assessor Fei techer, fünfmal 
wöchentlich, privatim. 

Criminalrecht , Prof. B a r k o w , fünfmal wöchentlich, 
privatim. 

Gemeines und preu/sisches Kirchenrecht , Prof. Fütter, 
fünfmal wöchentlich, privatim. 

Katholisches und protestantisches Kirchenrecht, Asses- 
sor Feilscher, fünfmal wöchentlich, privatim. 

Deutsches Bundesstaatsrecht, nach Oictaten, Prof. 
Schildener, täglich, öffentlich. 

Europäisches Volkerrecht, Prof. Pütter, dreimal wö- 
chentlich, öffentlich. 

Praktische Uebungen, nach Gensler, Prof. Gester* 
ding, zweimal wöchentlich in tu bestimmenden 
Stunden, öffentlich. 

I 

' Heilkunde. 

Methodologie und Encyklopädie der medicinischen Wis- 
senschaften, Dr. Kneip, Mittwochs und Sonn- 
abends, öffentlich. 

Die Lehre von den menschlichen Knochen , Prosector Dr. 
Laurer, Dienstags und Donnerstags, privatim. 

Die Lehre von den Bändern des menschlichen Körpers, 
Derselbe Sonnabends , öffentlich. 

Die besondere Anatomie des menschlichen Körpers, Prot 
Schul tze, täglich, privatim. 

Präparir-Uebungen, Derselbe, täglich, privatim. 

Ein anatomisch - physiologisches Examinatorium wird 
Derselbe, Dieustags^und Donnerstags, öffentlich 
hallen. 

Allgemeine Pathologie, Prot Seifert, Mittwochs und 
Sonnabends, öffentlich. 

Medicinisclte Zeichenlehre (Semiolik) , Derselbe, Mitt- 
wochs und Sonnabends, privatim. 

Arzneimittellehre, Derselbe, Montags, Dienstags, 
Donnerstags und Freitags, privatim. 

SpecielU Pathologie und Therapie, Prot Bernd t, täg- 
lich, privatim. 

Dia Pathologie und Therapie der Geisteskrankheiten, 
Derselbe, Mittwochs und Sonnabends, öffentl. 

Die Lehre von der Erkennt nifs und Heilung der Kinder- 
krankheiten, Dr. Kneip, viermal wöchentlich, 
privatim. 

Den zjoeiten Theil der allgemeinen Chirurgie, Prot 
Mendt, Mittwochs und Sonnabends, öffentlich. 

Den zweiten Theil der speciellen Chirurgie, Derselbe, 
Montags, Dienstags, Donnerstags und Freitag», pri- 
vatim. 

Die Lehre von den chirurgischen Operationen, Der- 
selbe, täglich, privatim. 



Geburtshilfe, Prof. Berndt, in .noch n bestimmen- 
den Stunden ,- priratissime. 

Gerichtliche Medicin, nach Henke, Prof. Seifert, 
Montags, Dienstags, Donnerstags nnd Freitags, pri- 
vatim. 

Die 1 medicinische Klinik leitet Prof. Berndt, tkgliclr, 
privatim. • 

Ein klinisches Examinatorium und Conversatoriumyt\rd 
Derselbe in lateinischer 
cbentlich , privatim halten. 
Die chirurgische und Ophthalmia 
Mandt, täglich , privatim. 
Die geburtshülftiche Klinik, Prof. Berndt, privatim. 
Ein lateinisches Conversatorium über Gegenstände der 
Medicin und Chirurgie wird Dr. Kneip, Mittwoche 
" J '» a " "'' 



Philosophie. 

In die Philosophie, Prot Stiedenroth, '6t~ 
fentlicb. 

Logik, Prof. Erichson, Mittwoch« und Sonnabende, 
.öffentlich. , 

Mataphysik und Religionsphihsophie , Prof. Stieden- 
roth, viermal wöchentlich , öffentlich. 

Religionsphilosophie, Prof.Erichson, Mittwochs und 
Sonnabends, öffentlich. 

Naturrecht , Prof. Stiedenroth, viermal wöchent- 
lich, privatim. 

Die Erziehungslehre, nach eigenen Dictaten, Prof. li- 
lies, dreimal die Woche, öffentlich. 

Der Aesthettk zweiten, angewandten Theil, oder dk 
Theorie der Künste. Prot Erichson, Montags, 
Dienstags, Donnerstags und Freitags, Öffentlich. 
In der Stunde Freitags über die dramatische Poesie 
insbesondere. 

Geschichte desSchul- und Erziehungswesens in Deutsch- 
land, nach Schwarz, Prot Illies, djnimal die 
Woche, öffentlich. 

Mathematik 

Reine Mathematik, Prof. Tillberg, Montags, Diens- 
tags, Donnerstags und Freitaga, öffentlich. 

Ebene und sphärische Trigonometrie entwickelt euf ana- 
lytische Weise Dr. Fischer, viermal wöchentlich, 

öffentlich. 

Algebra und nieder« Analysis, oder statt dessen Ott 
Lehre von dem Gleichgewicht und der Bewegung fe- 
ster Körper, Prof. Tillberg, viermal wüchenli., 
privatim. 

Populäre Astronomie, Derselbe, Mittw. and Sopb- 



Natunvissenschaften. 

Allgemeine Naturgeschichte und specieOe der Säugthi*r* 
und Vogel, Prot Qui Storp, sechsmal die Woche, 
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Allgemeine Naturgeschichte, nach Burmeister's Hand- 
buch, Prof. Hornschuch, viermal wöchentlich, 
öffentlich. 

Saturgeschichte der europäischen Vögel, nach eignem 
Entwurf, Derselbe, zweimal wöchentlich, pri- 



Systematische Pflanzenkunde, nach Linne'» Sexual - 
System, Prof. Quistorp, Tier mal wöchentlich, 
priratim. 

Phytonomie, nach eigenen Heften, Prof.Horntcb.il cb, 
Tiermal wöchentlich , öffentlich. 

oder den andern speziellen Theil der Naturge- 



schichte, Prof. Qui Storp, privatissime. 
Physik, Prot Tillberg, Milt 



öffentlich. 

Einleitung in die Chemie, Prof. Hänef eld, 
and Sonnabends, öffentlich. 

Theoretische Chemie , Dr. Fischer, viermal 
lieh, öffentlich. 

Theoretisch - praktische Chemie mit Experimenten , Prof. 
Hüne fei d. sechsmal wöchentlich , priratim. 

Ein Examinatorittm, und Conversatorium über chemi- 
sche, besonders pharmaceutisch — chemische Gegen* 
stände hält Prof. Hiinefeld, Montags and Don- 
nerstags, öffentlich. 

Kamerai Wissenschaften. 

Die Grundsätze der deutschen LanduArthschaft , nach 
eigenem Entwurf , Prof. Quistorp. riermal wö- 
chentlich, privatim. 

Technologie, Dr. Fischer, sechsmal wöchentlich, 
privatim. 

Einen oder den andern speziellen Theil der Landwirth— 
Schaft, Prof. Quistorp, 



Geschichte. 

Allgemeine Geschichte bis auf Constantin den Grofsen, 
Frof, Barthold, fünfmal wöchentlich, öffentlich. 

Römische Staatsalt er thumer , Prof. S c hörnen n, fünf- 
mal wöchentlich , privatim. 

Ein Examinatorium der allgemeinen, vorzuglich mitt- 
leren Geschichte wird Prof. Barthold, zweimal, 
öffentlich halten. 

Des Gregor von Tours historia Francorum oder 
einen andern lateinischen Geschieht Schreiber des Mit- 
telalters wird Derselbe, swei Stunden wöchent- 
lich, erklären, privatim. 

Geschichte der drei letzten Jahrhunderte, Derselbe, 
viermal die Woche , privatim. 

Dm Geschichte der Litteratur, Prof. Florello, 
tag« und Donnerstags, privat : - 



Philologie. 



Unterricht in der Sanskritsprache , nach Bopp's ngram- 
matica critica linguae sanscritae, BeroL 1832 n , er— 
theilt Prof. Kosegarten, 
abends, öffentlich. 



Die Metrik der alteren und neueren Sprachen, erster« 
nach Hermann, Prof. Erichson, Montags, Diens- 
tags und Donnerstags, öffentlich. 

Hesiod's (Perke und Tage, Prof. Schümann, swei 
' Stunden wöchentlich in der philologischen Gesell- 
schaft, offen tl ich. 

Des Euripides Medea, Derselbe, Montags ond Don- 
nerstags, privatim. 

U eber die griechische Anthologie, Prof. Erichson, in 
lateinischer Sprache , Freitags, öffentlich. 

Erklärung ausgewählter Gedichte des Theocrit und 7V- 
bull , mit einer Einleitung in die Geschichte der buko- 
lischen und elegischen Poesie , Prof. Walch, vier» 
mal wöchentlich , öffentlich. 

Die Andria des Terenz, Prof. Schümann, awei Stun- 
den wöchentlich in der philologischen Gesellschaft, 
öffentlich. 

Das erste Buch der Satyren des Horatius , Dr. P a 1 d a - 
mus, zwei Stunden wöchentlich, öffentlich. 

Cicero von der Na tur der Götter, Prof . F 1 o r e 1 1 o , Mitt- 
wochs und Sonnabends, öffentlich. 

Sallust's CatUtna, Prof. Schümann, zweimal wö- 
chentlich , öffentlich. 

Erklärung des Agricola und des zweiten Buchs der An- 
netten des Tacitus oder derVerrinen des Cicero, Prof. 
Walch, fünfmal wöchentlich, öffentlich. 

Unterricht im Lateinisch- und Griechisch ~ Schreiben, 
Uebungen im Erklären alter Schriftsteller, Derselbe, 
privatissime. 

Uebungen eines reinen lateinischen Styls, Prof. Flo- 
rello, Dienstags und Freitags, privatim. 

Künste. 

Das Zeichnen lehrt der akademische Zeichoenlehrer 

Titel, Mittwochs und Sonnabends , öffentlich. 
Die Musik lehrt der akademische Musiklehrer Abel 

und leitet die Uebungsconcerte. 
Anleitung zum kirchlichen Gesänge giebt den Theologie 

Studirenden Dr. Schmidt, in zwer Abendstunden 

wöchentlich. 

Unterricht in der Reitkunst eriheilt in der akademischen 
Reitbahn der Stallmeister Donath. 

OelFentKche gelehrte Anstalten. 

Die Unhiersitäts- Bibliothek; sie ist zur Benutzung der 
Studirenden Montags, Dienstags, Donnerstags und 
Freitags -von 11 — 12, Mittwochs und Sonnabends 
von 2 — 5 Uhr geöffnet. Bibliothekar, Prof. S c h i I - 
dener; zwejter Bibliothekar, Prof. Schümann. 

Das theologische Seminar, dirigirt von den Professoren 
Kosegarten, Schirmer, Pelt, Matthias. 

Die theologische Gesellschaft, dirigirt vom Prof. Pelt. 

Das theologisch-praktische Institut, dirigirt vom Prot 
Finelius. 

Das anatomische Theater; Vorsteher, ProtSchnltze; 
Prosector, Dr. Laurer. 

Das 
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Das anatomische uuixootomischeMuteums Vorsteher, 
Prof. Schalte«. 

Medioinischet Klinikum; Vorsteher, Prof. Bern dt. 

Chirurgisches Klinikum ; Vorsteher, Prot Man dt. 

Geburtshilfliches Klinikum und Hebammen - Institut; 
Vorsieher, Prot Bernd t. 

Sammlung astronomischer Instrument*, unter ProtTil- 
berg's Aufsicht. 

Sammlung mathematischer und physikalischer. Instru- 
mente uad Modelle ; Vorsteher , Prot Tillberg. 



Zoologisches Museum ; Vorsteher, Prot Horn-» 
schuch; Assistent, Dr. Creplin; Conservator, 
Dr. Schilling. 

Botanischer Garten ; Vorsteher , Prot Horns cbacb. 

Assistent, Dr. Creplin; Gärtner, Langguth. 
Mineralienkabinet ; Vorsteher, Prof. Htinefeld. 
Chemüches Institut; Vorsteher, Prot Hiin ef e 1 d. 
Philologisches Seminar; Director, Prof. Schümann, 

■welcher die philologischen Uebungen leiten wird. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



Ankündigungen neuer Bücher. 
Zweite Subscrip lions - A nzeige. 

SOTIAAS. 



gewährt und dadurch nnserm Abdruck eine 
so gröbere wissenschaftliche Bedeutung tu ge- 



Der Druck, welcher um etwas hat verschoben 
den müssen, beginnt nächstens und geht dann 
unterbrochen fort 



S U I D A E Ii E X I C 0 N DerUmfengdesgan*enWerkestaauf7bis8Hefie, 
^ . — jedes ein Alphabet stark, berechnet, welche nach ihrer 



GRAECE ET LATINE. 
AD FIDKM EDITIOMS MEDIOJLANENSI8 
EXACTÜM 
ANNOTATIONE CRITICA 

1NSTHCXIT 

GODOFREDUS RERNHARDY. 
2 TO Ml. 4f J. 

HAUS, WMPTIBÜS SfflWgTSCHKlOBUM, 



Indem wir auf unsere Ankündigung Y©m A 
Bezug nehmen, glauben wir der lebhaften Thei 



ril d. J. 



welche das philologische Publikum onserm l) 
meo, den Sc in A s zu erneuern, bereils gewidmet hat, 
die erfreuliche Anzeige schuldig zuseyn, dafs es uns 
gelungen ist , ein wichtiges Hülfsmittel für die Kritik 
dieses Lexikographen zu gewinnen. 

Den Gebrauch desselben verdanken wir der aus- 
gezeichneten Liberalität des Herrn Hofraths Sclolcb, 
welcher mit sellener Gute uns die Benutzung des ihm 
eeliörigen Exemplars der Jfüafer'schen Ausgabe ver- 
staltet hat, dessen eigentümlicher Werth in der darin 
befindlichen, von Jac. Gronov angefertigten Collation 
der berühmten Leidener Handschrift besteht. 

Mittelst dieser wird es gelingen, den Text, wel- 
cher schon durch Anwendung der Editio pnneeps be- 
deutend gereiniget und mit einigen hundert Artikeln 
bereichert werden konnte, der ursprünglichen Abfas- 
sung naher zu bringen, und ibn in einer Sicherheit und 
Vollständigkeit darzustellen, 



Vollendung zwei Quarlbände bilden. 

Der Subscriptions- Preis für jedes Heft ist: 
1 Bthlr. 8 Ggr. oder 1 Rlhlr. 10 Sgr. 

und wird bei Ablieferung des ersten Heftes zugleich 
für das letzte mit erhoben , so dab dieses dsmm uoemt- 
geldlich geliefert wird. Der Preis für die andern tiefte* 
ist bei jedesmaliger Ablieferung derselben zahlbar. 

Die Subscribenten machen sich für die Abnahm« 
des Ganzen verbindlich. 

Sammler von Subscriptionen erhalten auf 6 Exem- 
plare das 7te frei. 

Alle gute Buchhandlungen nehmen Subscrtptio- 



Halle, den 1. August 185S. 

C. A. Schwetschke 



Sohn. 



In der Nau ck'schen Buchhandlung inBerlin ist 
und an alle ~ 



Preufs, 3. D. E., Friedrich der Grofse. Eine Lt>- 
ben«eesclncnte. Ster Band. gr.8. Mit Urkouden- 
buch. Subscript. - Preis : Velinpap. 6\ RlbAr., 
Schreibpnp. 4 T Rthlr., Drnckpap. 8f Rlhlr. 

Architektonische Entwürfe, aus der Sammlung des 
Architekten -Vereins zu Berlin, gr. Fol. ls Heft, 
6 Blatt Kupferst. und 1 Blatt Text. 2 Rthlr. 

Giese brecht, L., Lehrbuch der allen Geschichte. 
gr.8. 14 Ggr. 
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INTELUGENZBUTT 

DIE . 

ALLGEMEINEN LITERATUR * ZEITUNG 



August 1833. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Gelehrte Gesellschaften. 
Lon don. 

wichtigste Mitteilung , welche die Jt. geo^raph. 
Gesellschaft seitjängerer Zeit erbellen , ist die des 
Cept. B uro es ober den Indus, Sie beschädigte die 
Aufmerksamkeit der Mitglieder wahrend mehrerer der 
letzten Sitzungen , und die Verlesung derselben wurde 
am 12. Mai beendet. Der Indus ist, für gröfsere Schiffe, 
auf eine Ausdehnung von mehreren Breitengraden 
schiffber, und kein Strom in der Welt dürft« «ine grö- 
fsere Leichtigkeit für die Dampf- Schiffahrt darbieten, 
eis dieser. Wenn gleich die Gefahren des Delta des 
Iedus (em sfidl. Ausflusse) bedeutend sind, indem näm- 
lich der Strom, durch seinen reifsenden Lauf, be- 
ständig die Ufer ▼•rändert and des Fahrwasser zerstört, 
so wird doch diese Unbequemlichkeit da , wo sein Lauf 
minder reifsend ist, weniger fühlbar, so wie dies 
auch der Fall bei der Mündung des Delle ist, wo das 
meiste Seewasser sich vorfindet. Die Ebb« und Flulh 
tritt bis 70 (engl.) Meilen hinauf, und man kann di« 
Scheidelinie des süfsen und salzigen Wassers gewöhn- 
lich an einem Schanmstreifen erkennen. Als eine Ei- 
genlhütnlichkeit des Wassers des Indus bemerkt man 
in den Mündungen des Delta kleine Kugelehen , wel- 
che die Einwohner pit nennen, und die, wenn man 
sie naher untersucht, aus einer bräunlichen Haut, mit 
Wasser derin , besteben. Sie gleichen kleinen Eiern, 
und lassen sich leicht zerdrücken. Der Aussage der 
Eingebornen zufolge werden sie, durch die Ver- 
mischung des Seewassers, bei derFluth, mit dem Flufs— 
wasser, von den Ufern herabgespült, nnd treiben dann 
auf dem Flusse hinunter. Die Eingebornen erkennen 
an dem Vorhandensein dieser Kügelchen , welche zu- 
weilen in so grofser Menge vorkommen, dafs das Was- 
ser dadurch eine schmutzige Farbe erhält, ob das Wa»- 
aer süfs sej , oder nicht — Die Boote, aufweichen 
man den Indus befährt, sind sämmtlich flachbodig, und 
einige daron haben bis zn 60 Tonnen Last. Die Ein- 
gebornen machen , mit ihrer ganzen Habe , Reisen auf 
denselben, und sie dienen ihnen dann als einstweilige 
Behausung. Nach der Aussage des Lieot. Burnes sind 
die Ufer des Indus nur spärlich bewohnt und die Be- 
völkerung ist sehr zerstreut. Au Herden ist keil 



weges Ueberflufs, and sie sind, in der Regel, küm- 
merlich und klein. Dagegen sind Kameele und Büffel 
im Ueberflufs vorhanden. An den Ufern des Flösset 
liegen wenig bedeutende Städte, was daher rührt, 
dafs der Flufs an manchen Stellen von Zeit zu Zeit 
eine bedeutende Höhe erreicht, dann, wie der Nil, die 
Ufer überschwemmt und somit die Anlegung von Städ- 
ten, ja seihst einen ausgedehnten Anbau des Landes, 
unmöglich macht. Diefs bewirkt, dafs man an seine* 
Ufern so wenig angebautes Land sieht. In Multan 
sieht man die Eingebornen auf Flössen , die ans Reis- 
bündeln gemacht sind, über den Flufs fahren, und 
ganze Familien sich auf diesen gebrechlichen Fahr- 
zeugen einschiffen , obgleich es bekanntlich sehr viel» 
Alligators in dem Flusse giebt Die Bewohner an dem 
Ufer des Hydaspes (Ihylum) , eines Nebenflusses des 
Indus, werden als ein schöner, kräftiger Menschen- 
schlag geschildert, dergroTse Heerden von Büffeln und 
Kameelen besitzt, sich aber wenig mit dem Anbau des 
Landes beschäftigt Unter ihnen gilt ein Gesetz, dem 
zufolge keiif Frauenzimmer vor dem zwanzigsten Jahre 
sich verheirathen darf, indem sie glauben, dafs aus 
Heirathen , welche vor diesem Alter geschlossen wer- 
den , nur kleine and schwächliche Kinder entstehen.' 
Der Stamm wird als sehr kriegerisch geschildert, und 
«oll, so weit dies im Morgenlande möglich ist, mit 
der militärischen Taktik sehr vertraut seyn. — In der 
Jnhressitzuag der k. geograph. Gesellschaft am 13. Mai, 
erhielt Capt. Bis coe den von dem König ausgesetz- 
ten Preis, für aeine, auf seinen Fahrten zum Wall— 
fischfange , geraachten Entdeckungen in den südlichen 
Breiten- Gegenden. Er wird im Julius auf «in« zweite 
Expedition dieser Gegend abgehen , bei welcher iha 
mehrere, von unserer Admiralität gewählte, Offi- 
ziere begleiten werden. 

In der Sitzung der lt. Gesellschaft der Literatur 
ebendaselbst am 15. Mai wurden Stellen au« Briefen 
des Hn. Millingen und Sir Wm. Gell, beide au« 
Neapel vom April dalirt, verlesen. Da« entere Schrei- 
ben enthält, unter andern, die Beschreibung einer merk- 
würdigen Metallstatue, einen nackten Jüngling vor- 
stellend , die kürzlich in Florenz entdeckt worden 
ist. Die Statue hat ungefähr 8 Furt 8 Zoll Hohe 
und ist im Aeginetischen Stile gearbeitet Was dem 
Funde eine besondere Wichtigkeit giebt, ist di« In- 

64 schrift: 
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»chrift: AG AN AI A JEKATAN, welche auf dem 
rechten Fufse eingegraben ist, und andeutet, dafs dies« 
Statue bei irgend einer militätischen Expedition «bau.- . 
tat und aus dem zehnten TheiU der, der Minerva gehei- 
ligten , Beute gegossen worden ist. Das Schreiben de» 
§ir Ww. G«U enthält aine Kacheicht über die Fort- 
schritte- der Euldeckungen in verschiedenen I heilen 
▼on Italien. In Bezug auf die antiken Schiffe, deren 
Blasien man vor einiger Zeit in der Nähe von Pompeji 
•ntdeckt hatte, ist nichts weiter geschehen, und die 
Ausgrabungen sind durch den Tod des Eigentümers des 
Grundes und Bodens unterbrochen worden. Die Lage 
des angeblichen Hafens ist auf dein linken Ufer des 
Samo, ungefähr eine (engl.) Viertelmeile oberhalb de» 
ponte dellu persica oder der Brücke »wischen Torre 
deW Annunctata und CasteW aMare. Bei Aufräumung 
der Strafsen und Häuser in Pompeji kommen noch im- 
mer viel merkwürdige Gegenstände an da» Tageslicht. 
In Sicilien sind abermals mehrere neue Metopen de» 
Tempel» Ton Selimus entdeckt worden. In Bezug auf 
die geringen Fortschritte, welche man bei der Entzif- 
ferung der alten etruskischen Inschriften gemacht hat, 
bemerkt Sir Win. Gell, dafs eine der ältesten Beschrei- 
bungen derselben aus Samothrace herstamme, und dafs, 
wenn die Angabe der sehr frühen Verbindung »wischen 
Etrurien und dieser Insel gegründet sey, man wahr- 
scheinlich dort einige Spuren davon anlreifen dürfte. 
Höchst interessant müfste es seyo, wenn man eine 
elruskische Inschrift, die vielleicht mit dem Pelasgi- 

auffände. 

In dem Bericht, welcher bei der am 11. Mai ge- 
haltenen jährlichen Versammlung der k. asiatischen Ge- 
teilschaft ebendaselbst vorgetragen wurde, machte der 
Vorstand der Gesellschaft die Mitglieder namentlich 
auf den vorgelegten, interessanten Versuch über die 
Baukunst der Hindus, von Aam Ras, und auf die 
schönen dazugehörigen Zeichnungen aufmerksam ; so. 
wie auf Prof. Wilkens (in Berlin) Ausgabe und la— 
»ein. Uehersetzung von IY1 irkhon d's Geschichte der 
gasnevidischen Monarchen , welche dieser gelehrte 
Orientalist der Gesellschaft zugeeignet hat. In dem, 
Bericht wurde ferner gesagt, dafs es die Haupt - Absicht 
der Gesellschaft sey, alle mögliche Mittel anzuwenden, 
um die Entwicklung des Talents und der geistigen Fä- 
higkeiten unter den Eingebornen des Morgenlandes, und 
namentlich denen von Indien, zu befördern. In dem 
Bericht des Ausschusses für die Correspondenz wurde 
der Bemühungen desselben erwähnt, 1) sich über die 
Ersiehung unter deo Eingebnrnen Indiens zu unterrich- 
ten ; 2) sich mit der Sklaverei «u beschäftigen ; 'S) die 
Formender, früher in Indien vorhanden gewesenen, 
Repräsentativ -Regierung kennen zu lernen ; 4) Unter- 
suchungen über die Statistik Indiens aufstellen; 5) die 
Geschichte der Orte auf dem südlichen Theile Ceylon'* 
kennen zu lernen, da diese früher die Stapelplätte de» 
Handels zwischen Europa und Indien waren. Die Ge- 
sellschaft geht damit um , das obenerwähnte Werk des 
Rain Ras herauszugeben. 



Cambridge. 



Cambridge, #60,27. Juni. Die glänzende and 
gastfreundschaftliche Aufnahme, welche der britische 
herein zur Beförderung der Wissenschaften hier gefun- 
den hat, ist eben so ehrenvoll für die fremden Mitglie- 
der, als für ihre hiesigen Wirthe gewesen. Vollständig 
eingerichtete Wohnungen fanden selbst die in den hie- 
sigen Universitätsgebäuden zu ihrer Aufnahme bereit, 
die nur für ihren Tisch gesorgt wissen wollten. Fut 
alle hiesige Professoren und andere zur Universität geiS- 
rige Lehrer halten , während der Dauer der Versamm- 
lung, ofleue Tafel, besonders des Morgens , wozu, so- 
weit es der Bauin gestattet, Jeder ein für allemal ein- 
geladen ist. Gestern gaben die Vorsteher und Mitglie- 
der des Dreieinigkeils- Collegiums(Trwiiry- College) ein 
prachtvolles .Miliagsessen von400Couverts, und zu mor- 
gen haben sie bereits wieder zu einem ähnlichen einge- 
laden. Die Wissenschaften werden also hier auf keine 
ArtNotb leiden. An jedem Tage wurden bis jetzt philo- 
sophische und naturwissenschaftliche Vorträge gehalten. 
Der Montag ;wnr dazu bestimmt, die Vorsteher der ein- 
zelnen Sectionen zu wählen, worauf mehrere Abhand- 
lungen vorgelesen worden. Erstens in der Abth. für die 
allgemeine Physik : ein Aufsatz über Ebbe und Ruth von 
Hn. French; über die Aurora borealis von Hn. Pöl- 
ten Zweitens, Abth. für Chemie: eine Abhandlung 
über den Isomorphismus vom Prof. Miller und Dr. 
Turner; über das alomische Gewicht verschiede- 
ner Naturkörper, und über die aus einigen minerali- 
schen Quellen sich entwickelnden Gasarten roa Prot. 
D a u b e r y. Drittens, Abth. für Geologe, über die Me- 
talladern und ihre Mächtigkeit, von J/. Taylor; über 
dieConstruction geologischer Karten, vonM.MntehV- 
so n. Viertens, Abth. fiirNaturzeschichte: über die Ge- 
stalt und Gewebe der Spinnen, vom Prof. Blackwell ; 
über das Mark der Pflanzen, vom Prof. Buroett au» 
London , Mitglied des Kings - College. Fünften» , Ab- 
theil. für^nafomreundMedicin: über die Gehirn-Ge- 
staltung von Dr. Clark und Macarteney. Die» wa- 
ren die bis jetzt gehaltenen Vorträge in den Sectionen, 
während die allgemeineren Gegenstände in den Plenar- 
sitzungen des Mittags und des Abends vorgetragen und 
besprochen wurden, unter welchen eine Abhandlung 
über Physiologie der Pflanzen, und vom Dr.Christie, 
Prof. an der Militärschule zu Woolwich, ein Vortrag 
über den Magnetismus, die grölste Anerkennung fan- 
den. Aufser einer grofsen Zahl einheimischer Gelehr- 
ten , hatten fast alle Länder der Welt ihre ersten Re- 

Sräsentanten der Wissenschaft uns zugeseodet. So für- 
en sich hier Deutsche, Franzosen und Belgier, w» 
euch mehrere Amerikaner zu einem wissenschaftlichen 
Zweck zusammen, und alle fanden eine Aufnahme 
und Anerkennung, wie sie ihren Verdiensten um die 
Wissenschaft gebührte. 

■ 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Hr. Prof. Scherk in Halle hat einen Ruf nach Kiel 
als ordentlicher Professor der Mathematik an die Stelle 
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vergangenen Jahre verstorbenen Etalsraths Rei- 
mer erhallen und angenommen. Er wird Ende Au- 
gust dahin abgehen. 

Hr. Dr. RostnJcrmi, bistier außerordentlicher Pro- 
fessor bei der Universität su Halle, ist zum ordentli- 
chen Professor in der Philosophie an der Universität zu 
Königsberg in Preußen ernannt. Eben dieser Gelehrte 
ist Ton der Deutschen Gesellschaft zur Erforschung va- 
terländischer Sprache und Aller thümer in Leipzig zum 
Ehrenmiigliedej tob der Sinsheimer Gesellschaft in 
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Baden cur -Erforsch nng der vaterländischen Denkmale 
der Vorzeit zum correspouuirendenEhrenraitgtiede, und 
von dem Voigtländischen alterthumsforschenden Ver- 
ein zum Ehrenmiigliede ernannt worden. 

Det Kon$elige nordiskeOldslri/t Selskab, d. h. die 
Königliche Gesellschaft für Nordische Allerthamskunde 
zu Kopenhagen, hat, aus eigener Bewegung, am ISten 
Juli d. J. den Herrn Grafen Leo Felix Victor Henkel von 
Donnersmarl- in Merseburg zu ihrem ordentlichen Mit- 
eliede ernannt. * 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Neue periodische Schriften. 

InderUniversitäts-Buchhandlung in Kiel 
ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu ha- 
ben: 

JÜittheiUaigen aus dem Gebiete der Nedicin > Chirur- 
gie und Pharmacie , mit einem Vereine von Aerz- 
ten und Pharmaceuten herausgegeben von C. H. 
Pfa ff. gr. 8. Mit Steintafeln. 

lr Band, la u. 2s Heft. 1 Rthlr. 8 Ggr. 
, * Ss u. 4s Heft. 1 Rthlr. 8 Ggr. 
Sri Jahrgang, in 4 Heften. 2 Rthlr. 16 Ggr. 

Von dem letzteren sind 2 Hefte bereits versaudt. 
Das neueste Heft enthält : 

I. Ueber die Kuhpocken der Kühe in Holstein in den 
letzten 10 Jahren und über die Identität des Ao- 
sleckungstolles der Mauke der Pferde und der äch- 
ten Kuhpocken. — II. Ueber Blattern in verschiede- 
nen Gegenden am Ende 1832 und Anfang 1833. — 
HL Darstellung der 1832 in Schleswig und Holstein 
herrschend gewesenen . Krankheit — Constitution 
und der am meisten verbreiteten Krankheiten. — 

IV. Merkwürdiger Fall eines von einem 13 monat- 
lichen Kinde verschluckten Taschenmessers. — 

V. Zwei merkwürdige Fälle ron Srhufswunden. — 

VI. Eine Amputaiio penis. — VII. Medicinisch- 
chirurgische Bemerkungen auf einer Reise durch 
Deutschland, Oberitalien, Frankreich und Hol- 
land. VIII. Obduction einer zwei Jahre begra- 
ben gewesenen Leiche nehst Elogium medicum, und 
chemische Untersuchung des Leichenrückstandes. — 
IX. 1) Michaelis Abhandlungen aus dem Gebiete 
der Geburishülfe. 2) Nonnuliade Sanguine stimulo 
cordis. 8) Ueber das Seebad auf der Insel Föbr. 
4) Ueber die Salz- and Schwefelbäder zu Oldes- 
loe. X. Notiz über die Huaro- oder Guaro- 

Wurzel. — Nachtrag: Medicinische Gesetzgebung. 



Bekannlmachung. 

Von der Zeitschrift Humana, herausgegeben von 
dem Professor Dzondi, sind bereits mehrere Stücke 



nebst einer Tafel Abbildungen erschienen, welche au- 
fser einer Anzahl Lebens- und Gesundheilsregeln, und 
Hausmitteln , mehrere gröfsere Aufsätze enthalten, 
z. B. die Bildungsslufen des menschlichen Geschlechts; ■ 
der Schmerz als Schulzgeisl der empfindenden Wesen ; 
Geist und Kraft; Aegerlichkeit, ihre Quellen und die 
Mittel sie zu gewaltigen. Eine merkwürdige Entdek- 
kung das Athmen betreffend; der natürliche Abküh- 
lungsprozefs des Auges; der Arzt im Menschen , und 
die Mittel, welche er anwendet u.s.w.; die Haut und 
ihre Verrichtungen; Zorn und Aerger, ihre Verschie- 1 
denheit und das Verhalten dabei, u. s. w. — Diese 
Zeitschrift soll ein Hand- und Haasbuch in jeder Fa- 
milie, ein treuer Rathgeber fürEltern, Erzieher, Leh- 
rer und überhaupt für jeden Gebildeten in allen An- 
gelegenheiten des Lebens seyn, welche auf Wohlseyn 
und Gesundheit Bezug haben. — Sie ist wöchentlich 
auf allen Postämtern zu haben. Der Jahrgang kostet 
4RlhIr.od.7FI. 12Kr.rheinl., der halbe 2 Rthlr. 2 Ggr., 
vierteljährig 1 Rthlr. 4 Ggr. Auch von allen Buch- 
handlungen kann sie auf dem Wege des Buchhandels 
durch uns bezogen werden. 

Halle, August 1833. 

C. A. Schwetschke and Sohn. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Im Verlage der Unterzeichneten erscheint eine 
höchst anständige, auf schönes Patent - Velinpapier 
correel gedruckte Ausgabe von 

Bulwer's sämmtlichen Werken 

in 20 Bänden, 
welche alle ron dem berühmten Verfasser bis jetzt 
herausgekommenen Romane enthalten werden. 

Der sehr billige Preis beträgt für den sauber ge- 
henden Band von 200 bis 260 Seiten nicht mehr als 
9 Groschen preufs. 

Die ersten 4 Bände, Eugen Aram enthaltend, 
wurden im Laufe des vorigen Monats versandt, und 
haben eine so ausserordentlich günstige Aufnahme ge- 
funden, dafs die davon veranstaltete ziemlich starke 
Auflage bald vergriffen seyn wird. 
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Ia 14 Tagen versenden wir de» genialen Verfet- 
ten zuerst erschienenen Roman : 

Pelham; 
oder 

Abentheuer eines WeUninnti, 

U »benetzt 
ron Dr. G. N. Bärmann, 
in 4 Bänden. 

Pelham ist «war in einem ganz anderen Geiat 
geschrieben , als Eugen Aram, indefs wird derselbe 
das Interesse des gebildeten Publikums nicht min- 
der in Anspruch nehmen. 

Nur für ein solches Publikum ist unsere Aus- 
gabe to d Bulwer's Werken, deren Ausstattung in 
keiner Hinsicht etwas tu wünschen übrig läfst, be- 
stimmt 

Um Verwechsel u n ge n mit einer so eben Ton Stutt- 
gart aus angekündigten, sogenannten wohlfeilen Ta- 
schenaufgabe in 46 Haften, möglichst zu Tenneiden, 
bitten wir ausdrücklich, die »Schuinano'scbe Aus- 
gabe" zu bestellen. 

Von der Stuttgarter Taschenausgabe ist bis jetzt 
Bloch nichts erschienen. 

Die Fortsetzung u n serer Ausgabe wird so schnell 
•ls möglich, jedoch ohne Uebereilung, geliefert wer- 
den. 

Zwickau, den 10. Juli 1858. 

Gebrüder Schumann. 

Neue Verlagsartikel der Buchhandlung des 
Waisenhauses in Halle, welche durch alle Buch- 
handlungen des In- und Auslandes tu erhalten sind. 

Atlas, Neuer allgemeiner Schul-, über alle Theile 
der Erde. Nach den neuesten Entdeckungen und 
Grenzbeslimmungen bearbeitet Ton A. A. Müller. 
26 in Kupfer gestochene Karten, und eine Tabelle, 
, die Zusammenstellung einiger Zahlenangaben, das 
Sonnensystem baireffend. Quer 4to. brosch. 

1 Itthlr. 7| Sgr. (1 Rthlr. 6 Ggr.) 
(Jede Karte einzeln 2$ Sgr. (2 Ggr.) 

Barth, Dr. C.W.A., Das Wissenswürdigste der Geo- 
graphie für Schulen bearbeitet, gr. 8ro. 

15 Sgr. (12 Ggr.) 

Becler. K. F., Erzählungen aus der alten Welt für die 
Jugend. 8 Theile mit Kupfern. Neue (Sie) ver- 
besserte Auflage. 8to. sauber cartonirt. 

8 Rthlr. 15 Sgr. (8 Rthlr. 12 Ggr.) 
lr Theil: Ulysses von Ithaka. 2r Theil: Achilles. 
SrTheil: Kleinere griechische Erzählungen. 
Calixtns, Georg, Briefwechsel. In einer Auswahl 
aus Wolfenbülteischen Handschriften herausgegeben 
von Dr. E. L. Th. Henle. gr. 8to. 

1 Rthlr. 7f Sgr. (1 Rthlr. 6 Ggr.) 



Carmioa aliquot Goethii et Schillert latioe reddita; 
edid. Th. Echtermeyer et Maur. Seyffert. Addita« 
sunt ex latinis poetis recentioribus eclogae. 8 maj. 
brosch. 20 Sgr. (16 Ggr.) 

Cireronis, M. T., aelectarum orationum über. Editio 
XVII. 8vo. 10 Sgr. (8 Ggr.) 

Geschichte, neuere, der evangelischen üiissionsanstal- 
ten tur Bekehrung der Heiden in Ostindien, au« 
den eigenhändigen Aufsätzen und Briefen der Mis- 
sionarien herausgegeben Ton Dr. H. A. Niemeyer. 
79s Stück oder 7len Bandes 7s Stück. 4lo. 

12* Sgr. (10 Ggr.) 

Henke, Dr. K L. Th., Georg Calixtua und seine Zeit. 
Erste Abtheilung, die Einleitung enthaltend. Auch 
anter d. Titel: Die Universität Helmstedt im sech- 
zehnten Jahrhundert. Ein Beilrag zur Kirchen- und 
Liierärgeschichte. gr.8vo. \2\ Sgr. (10 Ggr.) 

Hohl, Dr. A. F., Die geburtshülfüche Exploration. 
L Theil: Das Hören. Mit einer Kupfertafel. gr.8vo. 

1 Rthlr. 15 Sgr. (1 Rthlr. 12 Ggr.) 

Lieder, geistliche, und vermischte Poesien in latei- 
nischen treuen Nachbildungen. Ein Venuch von 
/. C. IV. Niemeyer. (In Commissioo.) 1 Rthlr. 

Vossii, G.J., Aristarchus, sive de arte gratomatica 
libri Septem. Edjdit C. Foerlsch. Pare I. 4 maj. 

5 Rlhlr. 15 Sgr. (5 Rthlr. 12 Ggr.) 

i 

* 

Io meinem Verlage ist so eben erschienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 

Kromm, Dr././., die epistolischen'j Perikopen in 
extemporirbaren Entwürfen, Ein Handbuch fuz 
alle l'rediger. Durchaus neu und praktisch be- 
arbeitet. Ister Band, die epistolischen Terikopen 
vom ersten Adventssonntage bis zum Sonntag» 
Jubilate enthaltend, gr. 8. 1 llthlr. 21 Ggr. 

Der, durch mehrere Schriften, bereits rühmlich 
bekannte Herr Verfasser, liefert hier lau l er eigene, aue 
einer zwanzigjährigen Praxis entlehnte, streng text- 
gemäfse Prediglenlwürfe, und zwar auf jeden Sonn — 
und Festtag 4 — 6. Mögen diese praktischen Materia- 
lien , eben so wie frühere Arbeiten des Herrn Verfas- 
sen, eine günstige Aufnahme im Publikum finden. Der 
2teBaod, welcher das Ganze beschliefst, wird in die- 
sem Jahre noch nachfolgen. 

Leipzig, im Juli 1888. 

E. B. Schwickert. 

In der Ch. G. Xayser'sehen Buchhandlung ist 
so eben erschienen und an alle gute Buchhandlungen 
versandt: 

Corpus juris canonici 

edidit ÄicAier. 
lste Lieferung. Subscripüonspreis 16 Ggr. 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



September 1833« 



Universitäten. 
Berlin, 
Verzeichnis der Vorlesungen, 

* welche 

der Friedrich- Wilhelm«- Uaivereittt daselbst 
im Winterhalbenjnhre 1833 — 1834, vom 
21. October an, gehalten werden. 

Gottesgclahrtheit. 

Einleitung in das alte Testament, Hr. Dr. Petermann 

viermal wöchentlich privatim. 
Die Genen», Hr. Lic. Vatke fünfmal wöchentlich 

privatim. 

Die fünfzig ersten Psalmen, Hr. Prot Dr. Beller- 
mann Mittw. und Sonnab. privatim. 

Die Psalmen, Hr. Prof. Dr. Hengstenberg fünfmal 
wöchentlich privatim. 

Die kleinen Propheten, Hr. Prot Benarjr Soonab. öf- 
fentlich. 

Den Jesaias, Derselbe fünfmal privatim. 

Minleitung in das neue Testament, Hr. Lic. Maier- 
hof f fünfmal wöchentlich privatim. 

Duselbe, Hr. Lic. Vatke fünfmal wöchentlich pri- 
vatim. 

Hislorisch-kritischeEinleitunp in die Schriften desN. T„ 
Hr. Lic Uhlemaan viermal wöchentlich unent- 
geltlich. 

Einleitung ins Neue Testament, Hr. Lic. v. Ger lach 
fünfmal wöchentlich privatim. 

Das Evangelium Matthai, Hr. Prof. Dr. Hengsten- 
berg viermal wöchentlich privatim. 

Die katholischen Briefe, Hr. Prof. Dr. Sehl ei er ma- 
che r in fünf Stunden wöchentlich privatim. 

Die drei Johanneischen Briefe, Hr. Lac. Maverboff 
Sonnab. unentgeltlich. 

Die Briefe dee Apostels Paulus an die Koriniher, Hr. 
Prof. Dr. N ea n d er fünfmal wöchentl. privatim. 

Die Grundzüge der bfblisehen Theologie wird Hr. Lic. 
Vatke Sonnab. onentgeltl. vorzutragen fortfahren. 

Der Kirchengeschichte ersten Theü, Hr. Prof. Benarj 
privatim. 

Desgleichen den ersten Theil der Kirchengeschichte, Hr. 
Lic Vogt fünfmal wöchentlich privatim. 



Derifc 



geschieh te zsveiten Th*il, Hr. Prof. Dr. N e a ri - 



der Mittw., Donnerst., Freit, und Sonnab. privatim. 
Die Kirchengeschichte seit der Reformation bis auf die 
nenesteZeit, Hr.LicMa verhoff in vier wöchent- 
lichen Stunden Dienst und Donnerst, privatim. 
Die Geschichte der protestantischen Theologie im löten 

Jahrh. Hr. Lic. Vogt Sonnab. unentgeltlich. 
Christliche Moral, Hr. Prof. Dr. Neander fünfmal 

wöchentlich privatim. 
Die Christliche Dogmatik, nach der aweiten Ausgabe 
i, Hr. Prof. Dr. Marheineke 



Die Geschichte der kirchlichen Dogmen , Derselbe 

fünfmal privatim. 
Die Geschiohte der christlichen Dogmen, Hr. Lic. Uh 1 a - 

mann viermal wöchentlich privatim. 
Kirchliche Statistik, Hr. Prof. Dr. Schleiermacher 

in fünf wöchentlichen Stunden privatim. 
Die praktische Glaubens - und Sittenlehre, Hr. Prot Dr. 

Straufs Donnerst, öffentlich. 
Katechet ik, Hr. Prof. Dr. Straufs Mont. und Dienst. 

privatim. 

Derselbe wird die homiletischen Hebungen Donnerst, 
und Freit, öffentlich fortsetzen. 

Die Uebungen der exegetischen Gesellschaft setzt Hr. 
Lic Vogt unentgeltlich fort 

Die Uebungen der historisch - theologischen 
leitet Hr. Prof. Dr. Nea n d er öffentlich. 

Exegetische Uebungen leitet Hr. Prof. Dr. Hengsten- 
berg Sonnab. öffentlich. 

Exegetische und kirchenhistorische Uebungen leitet Hr. 
Lic. Majerhoff wöchentl. zweimal in Lac Sprache 
unentgeltlich. 

Zu Examinatorisn über Exegese und Dogmatik In Lat. 
Sprache erbietet eich Hr. Lic. Ohle mann. 

Rechtsgelahrtheit. 

Encyklopädit der Rechtswissenschaft Hast Hr. Prof. 

Kienze viermal wöchentlich. 
Naturrecht und Universalrechtsgeschichte, Hr. Prof. 

Gans fünfmal. 
Römische Rechtsgeschichte bis auf Jusfbuan , Hr. Prof. 

Rudorff fünfmal wöchentlich. 
Geschichte und Institutionen des römischen Rechts mit 
vorangeschickter kurzer Einleitung in das gesammte 
i , Hr. Prof. Gans fünfmal wöchentl. 

ln- 
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Institutionen und Allerthilmer des Römischen Rechts, 
Hr. Traf. K I e n ze fünfmal wöchentlich. 

Pandekten , Hr. l'rof. v. S a v i g o y. 

Erbreckt, Hr. Prof. Rudorf f viermal wöchentlich. 

Die V aticanischen Fragmente erklärt Derselbe Mittw. 
und Sonnab. Öffentlich. 

Da» Kirchenrecht liest Hr. Prof. Rost eil fünfmal wö- 
chentlich. 

Dasselbe , Hr. Dr. G o s c h e n nach dem Eichhorn'schen 
Grundrifs fünfmal wöchentlich. 

Deutsche Reichs - und Rechtsgeschichte, Hr. Prof. Ho- 
me 7er viermal wöchentlich. 

Dieselbe, Hr. Prof. Höste II fünfmal wöchentlich. 

Deutsches Privatrecht, Hr. Prof. v.Lanci solle sechs- 
mal wöchentlich. 

Das Lehnrfcht, Derselbe Sonnab. öffentlich. 

Das altdeutsche Gerichtswesen entwickelt Hr. Prof. Ho- 
rner er Miüw. öffentlich. 

Deutsches Staats- und fürstliches Familienrecht, Hr. 
Prof. Heffter fünfmal wöchentlich. 

Das Europäische Volkerrecht , Hr. Prof. v.LancizolIe 
viermal. 

■Gemeinen Deutschen CivSproze/s und Preufsische Ge- 
richtsordnung, nach seinem Grundrifs in Verbin- 
dung mit praktischen Uebungen, Hr.Prof.Rudorff 
sechsmal wöchentlich. 

lieber die gerichtliche Behandlung bürgerlicher Recltts- 
fälle liest Hr. Prof. Heffter in Verbindung mit ei- 
nem Civilpraclicum zweimal wöchentlich öffentl. 

Criminalrecht , nach seinem Lehrbuche, liest Hr. Prot 
Klenze viermal wöchentlich. 

Dan Ctiminalprozefs mit der Lehre Ton der gericht- 
lichen Verthetdigungs- und Urtheilskanst, Hr. Prot 
Heffter viermal wöchentlich. 

Preußisches Landrecht, Hr. Prof. Home 7 er sechs- 
mal wöchentlich. 

Rheinpreu/sisches Civilrecht, verglichen mit dem alt- 
preufeischen, Hr. Prof. Heffter sechsmal wöchenil. 

Zu Repetitorien und Examinator len erbiete», sich Hr. 
Dr. Goes che n priratissime. 

■ • 

Heilkunde. 

Die EnCyklopädie und Methodologie der Mediän trägt 
Hr. Trof. Schultz Sonnab. öffentlich vor. 

DieselheUr. Dr. Phoeb us Mittw. u. Sonnab. unenlgeltl. 

Die Geschichte der Heilkunde, Herr Prot Hecker 
Dienst, und Freit, öffentlich. 

Die Erklärung der Aphorismen des Hippokrales setzt 
Hr.Prof. Bartels in Lateinischer Sprache Donnerst, 
öffentlich fort. 

Stuhrs Theorie der Heilkunde trägt Hr. Dr. Ideler 
Mittw. und Sonnab. unentgeltlich vor. 

Die gesammte Anatomie des Menschen lehrt Hr. Prot 
Möller täglich. 

Die gesammte Anatomie des gesunden menschlichen Kör- 
pers trägt in abgekürzteren Vorträgen Hr. Prot 
d' Alton viermal vor. 

Die allgemeine Anatomie, Hr. Prot d ' A 1 1 o n öffentl. 
und Hr.Dr.A.Schulti Dienst u. Freit, unentgelil. 



Die allgemeine Anatomie und Histologie lehrt Hr. Dr. 
PhoebusMoot, Dienet., Donnerst, und Freit. 

Denen, die auf Gymnasien die Naturgeschichte zo leh- 
ren gedenken, so wie denen, die sich mit Anthro- 
pologie beschäftigen, und den Studirenden des Hechts 
erbietet sich Hr. Prot d'Alton das Vorzüglichste 
der Anatomie dorch Demonstrationen zu erläutern. 

Die Einleitung in die Anatomie und allgemeine Anatomie, 
durch Versuche erläutert, trägt Hr. Dr. A. Schultz 
Mont. , Dienst., Donnerst, und Freit vor. 

Die chirurgische Anatomie trägt zur Erklärung d»T Ope- 
rationen Hr. Dr. Froriep sechsmal wöchenil. vor. 

Die chirurgische Anatomie der Geschlechts - und Harn- 
werk trüge, Derselbe dreimal wöchenil. unentgelil 

Die Osteologie lehrt Hr. Prot S c h 1 e in in Mont. , Dienst 
und Donnerst 

Die Splanchnalogie , D er selbe Mont , Dienst, Don- 
nerst, und Freit 

Die Lehre von den Gelenkbandern (Synde&mologie), und 
von den Aponeurosen , Derselbe Mittw. u. Sonnab. 
öffentlich. 

Die Anatomie des Gehirns und der Sinnesorgane trägt 
Hr. Trof. Müller Monst, Dienet und Donnerst öf- 
fentlich vor. 

Ueber den innern Bau des Gehirns und anderer Einge- 
weide wird Hr. Dr. Schultz Mittw. und Sonnab. 
priratissime lesen. 

Die praktischen anatomischen Uebungen leiten Hr. Prof. 
Müller und Hr. Peof.Schleinm gemeinschaftlich. 

Vergleichende Physiologie lehrt Hr. Trat Horkel 
sechsmal wöchentlich. 

Vergleichende Physiologie des Menschen, Hr.Vtof. Eh- 
ren b erg fünfmal wöchentlich. 

D\o gesammte Physiologie , Hr.Prof. Eck sechsmal Wö- 
chentlich. 

Dieselbe, durch Experimente erläutert, Hr. Prof. 
Schnl I z täglich. 

Den ersten Theil der theoretisch -medicinischen Institu- 
tionen, die Elemente der Physiologie enthallend , H*. 
Prot Eck viermal wöchentlich. 

Die allgemeine Pathologie lehrt Hr. Prot Hufeland 
d. J. Mont., Dienst, Donnerst und Freit 

Dieselbe lehrt Hr. Dr. Becker viermal wöchentlich, 
und exainiuirt zweimal wöchentlich über den Ge- 
genstand seiner Vorträge. 

Die specielle Pathologie, Hr. Prot Hecker sechsmal 
wöchentlich. 

Dia pathologische Anatomie , Hr.Prof. Müller Mittw., 
Freit und Sonnab. 

Die Semiotik, Hr. Prot Hufeland d. J. Mittw. und 
Sonnab. öffentlich. 

Die Pharmakologie, Hr.Prof. Link sechsmal wöchenil 

Die Arzneimittellehre, Hr. Prot Osann sechsmal wö- 
chentlich. 

Ueber officinelU Pflanzen liest Hr. Prot S ch ult« Mont, 

Dienst. , Donnerst und Freit. 
Die Gesundheitserhaltungskunde (Hygieine) lehrt Hr. 

Trot Kranich feld Mont, Dienst, Donn. u. Freit 
Ueber den Ursprung, die Natur und das Wesen der 

Krankheiten, und über die sich darauf gründenden 

Ver~ 



igm, 
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Verhältnisse zwischen der sogenannten aWoopathi- 
schen und homöopathischen Medicin liest Derselbe 
Mont und Freit, öffentlich. 

Die Lehre der Homöopathie trägt Hr. Dr. Wilde Mont. 
und Donnerst, anentgeltlich ror. 

Die Elemente der rationellen Heilkunde erläutert Hr. 
Prof. Reich Sonnen, öffentlich. 

Die allgemeine Therapie lehrt Hr. Dr. Oppert Mont, 
Dienst und Freit. 

Die speciette Pathologie und Therapie, Hr. Prof. Bar- 
tels Mont, Dienst, Mittw., Freit, n. Sonneb. 

Dieselbe, Hr. Prof. Wagner sechsmel wöchentlich. 

Dieselbe, Hr. Prof. Reich fünfmal wöchentlich. 

Dieselbe, Hr. Dr. Romberg fünfmal wöchentlich. 

Die specielte Therapie der hitzigen und chronischen 
Krankheiten, Hr. Prof. Horn Mont, Dienst, Don- 
nerst, und Freit 

Den ersten Theil der speoUUen Pathologie und Thera- 
pie (die Fieber, Kachexien, Krankheiten dea Ner- 
vensystems und der Drustorgnne), Hr. Dr. Dann 
sechsmal wöchentlich. 

Derselben zweiten Theil (die Krankheiten der Unter- 
leibsorgane und des Hantsystems), Derselbe Tier- 
mal wöchentlich. 

Den zweiten Theil der Speciellen Therapie, Hr. Prof. H u - 
feland d. J. sechsmal wöchentlich. 

Die Seelenheilkunde , Hr. Dr. Ideler Mont, Dienst., 
Donnerst, und Freit 

Ueber Rettungsmittel bei plötzlichen Lebensgefahren liest 
Hr. Prof. Osann zweimal wöchentlich öffentlich. 

Ueber die Krankheiten der neugebornen Kinder, Hr. 
Prof. Busch Sonnab. öffentlich. 

Die ganze Lehre von den Kinderkrankheiten tragt Hr. 
Prof. Casper Mont, Donnerst und Sonoab. vor. 

Die Lehre von den JFewerkrankheiten , Hr. Dr. W i 1 d e 
Mont , Dienst, Donnerst, und Freit. 

Die Lehre von der Erkenntni/s und Heilung der syphir 
litischen Krankheiten, Hr. Prof. Horn Mittw. und 
Sonnab. öffentlich. 

Dieselbe , Hr. Dr. Oppert Mittw. und Sonnab. unent- 
geltich. 

Die Lehre von den Nervenkrankheiten trägt Hr. Dr. 
Romberg zweimal wöchentlich in noch zu be- 
stimmenden Standen unentgeltlich vor. 

Die spezielle Therapie des menschlichen Auges , mit kli- 
nisch-chirurgischen Uebungen verbunden, Hr. Prof. 
Kranichfeld sechsmal wöchentlich 

Die Lehre von den Augenkrankheiten, Hr. Prof. Jüng- 
ken fünfmal wöchentlich. 

Allgemeine und specielle Augenheilkunde, Hr. Dr. An- 
gelstein viermal wöchentlich. 

Unterricht in den Augenoperationen ertheilen Hr. Prof. 
Jüngken, Hr. Pro! Kranichfeld and Hr. Dr. 
An gelstein privatissime. 

Ueber die Behandlung nach Staaroperationen liest Hr. 
Dr. Angelstein Sonnab. unentgeltlich. 

Ueber die Gehörkrankheiten, Hr.Prof. Jüngken Sonn, 
öffentlich. 

Ueber dieselben, Hr. Dr. Dann Mittw. and Sonnab. 



Die Pathologie und Therapie der Hautkrankheiten , Hr. 

Prof. W o 1 f f Mittw. und Sonnab. öffentlich. 
Die generelle und specielle Chirurgie mit Einschlub der 

Augen - und syphilitischen Krankheiten, Hr. Prot 

Ru st Mont, Dienst, Mittw., Donnerst u. Freit. 
Die generelle und specielle Chirurgie, Hr. Dr. Gräfe 

sechsmal wöchentlich. 
Dieselbe, Hr. Dr. Ascherson sechsmal wöchentlich. 
Die allgemeine Chirurgie, Hr. Prof. Kluge Donnerst 

and Freit. 

Die Akiurgie oder die Lehre von den gesammten chi- 
rurgischen Operationen, Hr. Prof. v. Gräfe Mont, 
Dienst, Donnerst and Freit Die dazu gehörigen 
Demonstrationen und Uebungen in den Operationen 
anLeichnamen wirdDerselbe in besonderen Slun r 
den halten. 

D\9 Akiurgie, Hr.Prof. Dieffenb ach Mont, Dienst 
und Donnerst 

Unterricht in den chirurgischen Operationen an Leich- 
namen ertbeilt Hr. Prof. Schlemm privatissime. 

Ueber Knochenbrüche und V trrenkungen liest Hr. Prof. 
Kluge Dienst 

Ueber Wunden, Hr. Prof. Dieffenbach einmal wö* 
chentl. in einer noch zu bestimm. Stunde offen tl. 

Den anatomischen und pathologischen Theil der Lehre 
von den Hernien trägt Hr. Dr. Phoebus Sonnab. 
unentgeltlich vor. 

Die Verbandlehre, Hr. Dr. Ascherson viermal wö- 
chentlich. 

Zu chirurgischen Examinatoren erbietet sich Derselbe. 

Die gesammte theoretische und praktische Geburtshiilfe 
lehrt Hr. Prof. Bosch Mittw. und Sonnab., und 
setzt die. geburtshilflich- klinischen Uebungen Mont., 
Dienst., Donnerst, und Freit, fort. 

D e rs e I be erbietet sich zum Unterricht in den geburts- 
hilflichen Operationen privatissime. 

Die Anfangsgründe der Geburtskunde trägt Hr. Prot 
Kluge Mittw. und Sonnab. öffentlich vor. 

Theoretische und praktische Geburtskunde , Derselbe 
Mont. Die zu diesen Vorlesungen gehörigen klini-r 
sehen Uebungen haben in besonderen Stunden wö- 
chentlich zweimal in der Gebäranstalt des Chariti- 
Krankenhauses Statt 

Dieselbe, Hr. Dr. Wilde MiUw. und Sonnab. 

Derselbe ist zu Repetitionen in der Geburtskunde mit 
Uebungen am Phantom priralissime erbötig. 

Klinische Uebungen im Charile - Krankenhause leitet 
Hr. Prof. Bartels täglich. 

Die klinischen medicinisch- chirurgischen Uebungen im 
Königlichen poliklinischen Institute setzt vereint mit 
dem Hn.Prof. Osann und Hn. Dr. Busse Hr.Prof. 
Hufeland d. Aelt fort. 

Die klinischen medicinisch- chirurgischen Uebungen in 
dem Königlichen klinisch -ambulatorischen Institute 
in dem Locale des Universität* - Klinikums (Zie- 
gelstr. Nr. 6.) leitet Hr. Prof. Trüstedt sechsmal 
wöchentlich. 

Die Klinik der Chirurgie und Augenheilkunde im Kö- 
nigl. klinisch -chirurgischen Institut der Universität 
leitet Hr. Prof. v. Gräfe täglich. 
«5« 
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Di« klinischen chirurgischen Uebungen im Klinikum des 
Charite - Krankenhauses Mist Hr. Prof. R u st in Ver- 
einigung mit Hn. Prof. Dieffenbach sechsmal 
wöchentlich auf die gewöhnliche Weise fort. 

MedicinischeKuntk im Chnrilv-knakeahaut* hält Hr. 
Prof. Wolf f sechsmal wöchentlich. 

Die klinischen Uebungen in der Abteilung für kranke 
Kinder in der Charite hält Hr. Dr. Bares fünfmal 
wöchentlich. 

Die klinischen Uebungen an Geisteskranken leitet Hr. 
Dr. Ideler sechsmal wöchentlich in der Charite ia 
noch zu bestimmenden Standen. 

lieber die venerischen Krankheiten ertheilt Hr. Prot 
Kluge imCharile-KrankenhauseMiUw. u.Sounab. 
klinischen Unterricht. 

Die praktischen Uebungen am Krankenbette in der kli- 
nischen Anstalt für Augenkranke im Charite - Kran- 
kenhause leitet Hr. Prof. Jiingken fünfmal wö- 
chentlich. 

Die gerichtliche Mediän für Medianer und Juristen liest 
Hr. Prof. Wagner Mont., Dienst, und Donnerst. 
Öffentlich. 

Die praktischen Uebungen in der gerichtlichen Mediän 
leitet Derselbe Miltw. und Sonnab. 

Die gerichtliche Median für Medianer und Juristen, 
verbunden mit forensisch - praktischen Uebungen, 
Hr. Prof. Casper Dienst., Miltw. und Freit. 

Ueber die gerichtliche Medicin, mit Rücksicht auf den 
Gebrauch für Jurisprudenz- Sludirende, liest Hr. 
Dr. Nicolai Mont., Dienst., Donnerst, und Freit. 

Ueber die Grundsätze der Staats- Arzneikunde in Ver- 
bindung mit der Medidnal- Ordnung in Preufsen, 
Derselbe Mittw. und Sonnab. unentgeltlich. 

Theoretische und praktische Thierheilkunde für Came- 
ralisten und Oekonomen lehrt Hr. Dr. Reckleben 
Mont. , Dienst. , Donnerst, und Freit. 

Die Lehre von den Seuchen sämmtlicher Hausthiere in 
Verbindung mit gerichtlicher Thierheilkunde, Der- 
selbe dreimal wöchentlich. 

Di« Lehre Tun der Erkennung und Heilung der innern 
und äu/sern Krankheiten sämmtlicher Hausthiere , Hr. 
Prof. Stör ig Moni, Mittw. u. Freitag privatim. 

Flülosophische Wissenschaften. 

Eine allgemein* Einleitung in die Philosophie giebt Hr. 
Prof. Beneke Mittw. öffentlich. 

Logik und philosophische Encyklopadie , Hr. Prof. H o - 
tho nach Hegel's Encykl. der phi los. Wissenschaften 
8. Aufl. mit einer Einleitung über die neuesten Sy- 
steme der Philosophie seit Wolf, viermal wöchent- 
lich priratira. 

Logik und Encyklopadie der Philosophie, jene nach sei- 
nem Lehrbuche der Logik als Kunstlebre des Den- 
kens , Hr. Prof. Beneke fünfmal privatim. 

Logik, Hr. Prot H. Ritter nach der zweiten Ausgabe 
seines Abrisses der Logik fünfmal wöchentlich pri- 
vatim. 

Die Logik, Hr. Dr. Röer Mont., Dienst, Donnerst 
und Freit, privatim. 



Logik und Methaphysik mit einer Einleitung in das Stu- 
dium der gesaminten Philosophie, Hr. Prof. v. He Ii — 
ning Mont., Dienst., Mittw. und Donnerst pri- 
vatim. 

DJelhaphysik und Religionsphilosophie, Hr. Prof. Be- 
neke Mont. , Dienst., Donnerst u. Freitag privatim. 

Naturphilosophie, Hr. Prof. Sie f f e n s Mont, Dienst., 
Donnerst, und Freit, privatim. 

Psychologie, Derselbe Moni., Dienst., Donnerst, und 
Freit, privatim. 

Die Seelenlehre, Hr. Dr. Schlei er mache r, Mitgl. 
der Königl. Akad. d.W., "in fünf wöchenÜiUwn 
Stunden privatim. 

Athropologie und Psychologie , Hr. Prof. Michelet 
Moni., Dienst., Donnerst, und Freit privatim. 

Anthropologie, Hr. Prof. Steffens Mont., Dienst., 
Donnerst, uud Freit, privatim. 

Physische Anthropologie, Hr. Prof. W i e g m a n n Mont, 
Dienst. , Donnerst, und Freilag privatim. 

Physische und psychische Anthropologie, Hr. Dr. P h o e - 
b us Mont. , Dienst., Donntrst. u. Freit, privatim. 

Die praktiscfie Philosophie, Hr. Dr. Röer Mont und 
Donnerst, unentgeltlich. 

Die philosophischen Principien des Criminalrechts ent- 
wickelt Hr. Prof. Beneke Miltw. öffentlich. 

Pädagogik und Didaktik, Derselbe Mont, Dienst, 
Donnerst, und Freit privatim. 

Philosophie der Geschichte, Hr. Prof. Gans Mittw. und 
Sonnab. privatim. 

Geschichte der Philosophie, Hr.Prot Michelet Mont, 
Dienst. , Donnerst, und Freit privatim. 

Geschichte der allen Philosophie, Hr. Prof. Trende- 
len b u rg Mont, Dienst. , Donnerst. aadPrät pri- 
vatim. 

Den zweiten Theil der Geschichte der Philosophie oiet 
Geschichte der christlichen Philosophie bis auf die 
neuesten Zeiten, Hr. Prof. H. Ritter fünfmal wö- 
chentlich privatim. 

Ueber Aristoteles Leben, Schriften und Philosophie, 
Derselbe Donnerst, öffentlich. 

Mathematische Wissenschaften. 

Die Philosophie der Mathematik und Mathematik der 
Philosojyhie , Hr. Dr. v. Sommer Mittw. u. Sonnab. 
unentgeltlich. 

Die Elemente der reinen Mathematik, Derselbe nach 
Thibaul's Compendium Dienst, Miltw., Donnerst, 
u. Freit, privatim. 

Zu einem Cursus der Elementargeometrie erbietet sicH 
Hr. Dr. Min ding dreimal wöchentL privatim. 

Die Geometrie der Alten (vornehmlich aus den Schriften 
des Archhnedes, des Apollonius und des Euklid es 
geschöpft) , Hr. Dr. L u b be viermal wöcheatl. pri- 
▼aliasiine. 

Die Elemente der analytischen Geometrie und ihre An- 
wendung anf die Curven und Flächen der «weilen 
Ordnung, Hr. Prof. Plücker viermal wöchentl. 
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Anfangsgründe der Anwendung der Analysis auf die 

Geometrie, Hr. Prof. Dirks« n Moni., Dieost., 

Mittw. «. Freit, privatim. 
Anwendung der Integralrechnung auf die Geometrie, 

Derselbe Sonnab. tSfleoll. 
Analytische, ebene und sphärische Trigonometrie, Hr. 

Prof. Gruson' Mont, Dienst., Donnerst, Freit 

priv. , besonders für den Lehrstand. 
Die Elemente der Körperlehre, Hr. Prot Ohm Sonnab. 

öffentlich. 

Die Curvenlehre, insbesondere die Theorie der Kegel' 
schnitte, Derselbe nach seinem Lehrbuch (die 
analyt. und höhere Geometrie in ihren Elementen, 
Berlin 1826) Mont , MillW. u. Sonnab. privatim. 
Theorie der Gleichungen, Hr. Prof. Lejeune-Di- 

richlet zweimal wöchentlich öffentlich. 
Differentialrechnung, Hr. Prof. Dirksen Mont, Dienst, 

Mittw. u. Freit privatim. 
Die Differentialrechnung, Hr. Prof. Ohm nach dem 
Sien Theile seines Systems der Mathematik (Berlin 
18x9.) Mont., Mittw. n. Sonnab. privatim. 
Rechnung mit partiellen Differentialen nebst ihrer An- 
wendung auf Physik, Hr. Prof. Lejeune-Di- 
richlet viermal wöchentlich privatim. 
Analysis endlicher Größen und Analysis des Unendli- 
chen, oder die Differential- und^Jnlearalrechnung, 
Hr. Prot Gruson Mont, Dienst, Donnerst und 
Freit privatim , besonders für den Lehrstand. 
Kosmographie, Hr. Prof. Ol t man ns Diensl. u. * 



nerst privatim. 
Höhere Geodäsie und Geschiclite der vorxügl 
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voo Eratosthenes bis auf unsere Zeiten, 

Derselbe Dienst, u. Donners, privatim. 
Hydrographie und Phytiographie der loestindischen In- 
seln und benachbarten Küstenländer, Derselbe 
Sonnab. öffentlich. 
Zum Unterricht in allen Theilen der reinen und ange- 
wandten Mathematik erbietet sich Hr. Dr. Minding 

Cnchichte Mathematik in neuern Zeilen , Derselbe 
Mittw. u. Sonnab. unenlgellich. 

Naturwissenschaften. 

Allgemeine Naturlehre, Hr. Prof. T. Erman Mont, 
Dienst o. Donnerst, privatim. 

Physik, durch Versuche erläutert, Hr. Dr. Magnus 
sechsmal wöchentlich privatim. 

Bxperimental- Physik, durch Versuche erläutert (nach 
Fiacher's Handbuch der mechanischen Naturlehre), 
Hr. Prof. Hermbstädt Mont, Dienst., Mittw. 
n. Freit privatim. 

Bxperimental- Physik, mit erklärenden \ ersuchen, 
Hr.Trof. Mitscherlich Mont , Dienst, Donnerst 
n. Freit privatim. 

ErpeHmental- Physik, Hr. Prof. Dove Mittw. und 
Soonab. privatim, Hr.Prof.Turte in vier wöchent- 
lichen Stunden Dienst u.Doonerst, n. Hr. Dr. See- 
beck Mont u. Donnerst privatim. 
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Ueber Lieft/ und Wärme, Hr. Prof. P. Erna a n Dienst, 

Mittw. u. Freit privatim. 
Meteorologie und Klimatologie , Hr. Prof. Dove Mont 

u. Donnerst öffentlich. 
Die Lehren der mathematischen Physik in ihrer Beziehung 

zu Geographie, Klimatologie und Geologie, Hr. Dr. 

A. Ermen Dienst, Mittw. u. Freit, privatim. 
Physikalische Erdbeschreibung, Hr. Prof. F. Hoff mann 

Mont, Dienst, Donnerst u. Freit. privatim. 
Ueber die Umwälzungen, welche die Erdrinde erlitten 

hat, Derselbe Mittw. öffentlich. 
Akustik, Hr. Dr. See b eck Mittw. o. Sonnab. unent- 
geltlich. 

Reine und angewandte (pharmaceutisch - technische) 
Chemie, Hr. Prof. Schubarth achuttindl. , Mont, 
Mittw., Freit und Sonnab. von 5 — 6, Diensl. und 
Donnerst, von 4—6 Uhr privatim. 

Experimental - Chemie , mit erklärenden Versuchen, 
Hr. Prof. Mitscherlich Mont, Dienst, Mittw., 
Donnerst u. Freit privatim. 

Ueber organische Säuren, Hr. Prof. H. Rose Don- 
nerst öffentlich. 

Pharmacie und pharmaceutische Chemie, oder Lettre 
von der Kennt nifs imd Zubereitung der ehem. Arznei- 
mittel, durch Versuche erläutert, nach Geieer'a 
Handb. der Pharmacie (l.Bd.) und der Preufs. Phar- 
macopöe, Hr. Prof. Hermbstädt fünfmal wö- 
chentlich, mit Ausschlufs des Sonnab., privatim. 

Pharmacie, Hr. Prof. H.Rose Mont., Donnerst und 
Sonnab. privatim. 

Chemisch - analytische U ebungen , Derselbe Mont, 
Mittw. u. Sonnab. privatim. 

Allgemeine Zoologie liest Hr. Prof. Lichtenstein 
täglich privatim. 

Dieselbe, Hr. Prof. Wiegmann nach seinem Hand- 
buche sechsmal wöchentlich privatim. 

Ueber die Säugethiere mit Hufen, Derselbe Sonnab. 
öffentlich. 

Entomologie , Hr. Prof. Klug Mont u. Donnerst, öf- 
fentlich. 

Insektenkunde, Hr. Prot Hart ig zweimal wöchentlich 
privatim. 

Naturgeschichte und Anatomie der Mollusken , Hr. Dr. 
Schulte Mont. u. Donnerst unentgeltlich. 

Die A aturpeschichte der wirbellosen Thiere, mit beson- 
derer Rücksicht auf Infusionstbiere und Eingeweide- 
würmer, Hr. Prof. Ebrenberg Sonnab. öffenll. 

Die Anfangsgründe der Botanik nebst Erklärung der 
Fflanxeofamilien, Hr. Prof. Kunth nach seinem 
Hand buche Mont , Mittw. u. Freit privatim. 

Von den kryptogami sehen Pflanzen handelt Hr. Frof. 
Link Sonnab. öffentlich. 

Botanische Demonstrationen, Hr. Prot Kunth Mittw. 
öffentlich. 

Mineralogie, Hr. Prot Weif» sechsmal wöchentlich 
privatim. 

Ueber die mineralogische Beschaffenheit der Gebirgsarten, 

Hr. Prof. G. Rose Sonnab. öffentl. 
Mineralogische U ebungen wird Hr. Prot We i f a Mittw. 
v. Sonnab. privatim anstellen. 
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Staats-, Kamerai- und Gewerbe- 
Wissenschaften. 

Einleitung in die Staats- und die Kamerai Wissenschaft, 
Hr. Dr. Riedel Mont. , Mittw. u. Sonnab. priv. 

Staatsrecht und Politik, verbunden mit einer Geschichte 
der wichtigsten Verfassungen und Verwaltungen, 
Hr. Traf. ▼.Rentner viermal weichend, privatim. 

Grandzuge des Preußischen öffentlichen und admini- 
strativen Rechts, Hr. Prof. v. Henning Mont., 
Mittw. u. Freit, öffentlich. 

Statistik des Preufs. Staats, Hr. Prot J. G. Hoffmnnn 
Mont , Dienst., Donnerst, u. Freit öffentlich.. 

National -Oekonomie, Hr. Traf. ▼. Henning Mont, 
Dienst., Donnerst u. Freit privatim. 

DieKameralwissenschaft, oder Volkswirtlischafta- und 
Gewerbekunde, Hr. Dr. Riedel Mont, Dienst., 
Donnerst, o. Freit 

Finanzwissenschaft , Hr. Prof. J. G. Ho f f m a n n Mont, 
Dienst. , Donnerst u. Freit. priTatim. 

Preufsens Polizeiverfassung und Polizeigesetzgebung, mit 
Berücksichtigung der Polizeigesetze und Polizeiein- 
richlungen anderer Lander, trägt Hr. Dr. Riedel 
viermal wöchentlich vor. 

Forstiaxation und Porstbetriebseinrichtung, Hr. Prof. 
H a r t i g dreimal wöchentlich privatim. 

Examinatorium über Porst- und Jagdgegenstande, Der- 
selbe zweimal wöchentlich privatim. 

Porstschutt und Fortzpolizeiwissenschqft , Derselbe 
sweimal wöchentlich privatim. 

Physiologie der Waldgewachse, Derselbe zweimal 
wöchentlich privatim. 

handwirthschaftsfehre, mit besonderer Berücksichti- 
gung des Bedürfnisses der Kameralislen, Hr. Prot 
Störig Dienst., Donnerst u. Sonnab. privatim. 

Züchtung und Pflege der Haust hiere, Derselbe Dienst, 
Donnerst u. Sonn, privatim. 

Gartenbau, Derselbe Sonnab. öffenll. 

Kamer alchemie , d. i. die Chemie in Anwendung anf 
landwirtschaftliche, forsl wisse njchaftl. und tech- 
nische Gewerbe, durch Versuche erläutert, Hr. Prof. 
Herinbstädt nach seinen Grundsätzen der expe- 
rimentellen Kamera tchemie (8. Aufl. 1833) Mont., 
Dienst u. Mittw. privatim. 

Metallurgische Chemie , durch Versuche erläutert, Der- 
selbe Mont, Dienst, u. Mittw. privatim. 

Chemische Fabrikenkunde, nach eigeoein Systeme, durch 
F.xeimionen und, Experimente erläutert, Hr. Dr. 
Wuttig Mont, Dienst, Donnerst, Freit Und 
Sonnab. privatim. 

Dampf maschinenlehre , Hr. Prot Kufahl Mittw. und 
Sonnab. unentgeltlich. 

Die nautischen Wissenschaften in ihrer Entstehung und 
in ihrem gegenwärtigen Zustande, mit besonderer 
Rücksicht auf die allgemeine Colturgeschichte, 
Hr. Dr. ▼. Sommer unentgeltlich. 

Geschichte und Geographie. 

Universalgeschichte, Hr. Prot T . Raumer viermal 
wöchenÜ. priTatim. 



Geschichte des MitteJaliers, Hr. Prof. Wilken riet» 
mal wöchentlich. 

Geschichte des Mittelalters, Hr. Dr. Helwing viermal 
wöchentlii*» privatim. 

Die Geschichte der neuern Zeit, Hr. Dr. Ruf ahl Mont, 
Dienst. , Donnerst, und Freit, privatim. 

Neuere Geschichte vom Anfange des sechzehnten Jahr- 
hunderts an, Hr. Prof. Ranke viermal wöchenll. 
privatim. 

Geschichte des sechzehnten Jahrhunderts, Hr. Dr. He \ - 
wing Mont. u. Donnerst, unentgeltlich. 

Geschichte der Europäischen Staaten , Hr. Dr. Schmidt 
viermal wöchentlich privatim. 

Die Geschichte der Armenier nach Armenischen Quellen, 
Hr. Dr. Peterma nn Sonnab. unentgeltlich. 

Ueber die Feldaigt Alexanders des Gräften, vorzüg- 
lich iu Beziehung auf die alte Geographie, Hr. Dr, 
Müller in zwei wöchenll. Stunden unentgeltlich. 

Ueber die Feldzüge Alexanders des Grefsen, Hr. Dr. 
Drovsen Mitl w. unentgeltlich. 

Ueber die Geschichte Napoleons, oder den zweiten 
Theil der neuesten Geschichte, mit besonderer Rück- 
sicht auf Staatsrecht, Hr. Prof. Gans Donnerst, 
öffentlich. 

Die Geschichte der Feldzuge von 1813, 1814 o. 1815, 
Hr. Prof. Stu^r viermal wöchentlich, mit beson- 
derem Bezug auf sein geschichtliches Werk über 
diese Zeit (die drei letzten Feldzüge gegen Napo- 
leon, Lemgo 1832 u. 1833), öffentlich. 

Historisch - kritische Uebungen, Hr. Prof. Wilken 
einmal wöchentlich. 

Historische Uebungen wird Hr. Prof. Renke oßisoü. 
anstellen. 

Zeitrechnung der christlichen Volker, Hr. Prot Ida ler 
Mittw. u. Soonab. öffentlich. 

Allgemeine Erdkunde, Hr. Trof. C. Ritter in fünf wö- 
chentlichen Stunden privatim. 

Geographie von Europa, Hr. Dr. M ulier viermal wö- 
chentlich privatim. 

Alte Geographie von Palästina, Hr. Prot C. Ritter 
Mittw. öffentlich. 

Kunstlehre und Kunstgeschichte. 

Aesthetik, Hr. Prof. Tölken Mont., Dienst, Doa^ 
nerst. u. Freit, privatim. 

Allgemeine Geschichte der antiken Kunst (der Poesie, 
Musik, Architektur, Sculptur und Malerei), Hr. Dr. 
Ulrici fünfmal wöchentlich Mont bis Freit pri- 
vatim. 

Die Anfänge der christlichen Kunst stellt Hr.' Dr. 
Kugler einmal wörhentl. unentgeltlich dar. 

Allgemeine Geschichte der Baukunst, Ders elb e vier- 
mal wöchentlich privatim. 

Geschichte der Baukunst bei den Römern bis zn dem 
Zeitalter Justinians, Hr. Prof. Tölken Moni, 
Dienst, u. Donnerst, privatim. 

Die Hauplstücke der Architektur sowohl in mechani- 
scher als ästhetischer Beziehung, Hr. Prot Hirt 
Mont. u. Freit, öffentlich. 

Ein- 
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Einleitung in die Musikwissenschaft, Hr. Prof. Marx 
Mitlw. Öffentlich. 

Der Composilionslehre ersten oder Elementar- Curau«, 
theoretisch - praktisch, Derselbe Moni., Don- 
nerst, u. Sonnab. privatim. 

Chorgesang, Derselbe Dienst, u. Freit, öffentl. 

Uel»er Fr. Schüler als Dichter und Aesthetiker , Hr. Prot 
Hotho Mont öffenll. 

Philologische Wissenschaften und Er- 
klärung der alten Schriftsteller. 

Griechische Mythologie, Hr. Prof. Stuhr in fünf wö- 
chenüchen Stunden priralim. 

Alldeutsche und altnordische Mythologie , Hr. Prof. v. d. 
.Hagen Mittw. u. Sonnab. öffentlich. 

Griechische Alterthümer , vorciiglich in Rüiksicht de« 
politischen Zustande* mit Hinschlufs der Rechte- 
allerthümer, Hr. Prof. Böckh in den fünf ersten 
Wochentagen privatim. 

Komische Geschichte und .Antiquitäten , Hr. Prof. Z u m p t 
fünfmal wöchenll. priralim. 

Ueber die Geschichte und den Geist oder die historisch« 
und philosophische Bedeutung der antiken Histo- 
riographie, Hr. Dr. Ulrici nach seinem Buche: 
Charakteristik der antiken Historiographie (Berlin 
1835), Sonnab. unentgeltlich. 

Einleitung in die Atiischen Redner, Hr. Dr. Dropsen 
viermal wöchentlich privatim. 

Ueber die Geschichte und dasWesen der Hämischen Ko- 
mödie und des Römischen Theaters überhaupt liest 
Hr. Prof. Heyse wöchentlich einmal Mittwochs öf- 
fentlich. 

Litteraturgeschichte des Mittelalters und der neuem Zeit, 
Hr. Prof. v. d. Hagen JUont. , Dienst., Donnerst. 
v. Freit. 

Die Geschichte der altern Deutschen Poesie, verbunden 
mit der Erklärung ausgewählter Stücke voo Hert- 
mann v. Aue oder von Wolfram v. Eschenbach, 
Hr. Prof. Lachmann fünfmal wöchentlich pri- 
vatim. 

Ethnographisch -linguistische Uebersicht des Indo- Eu- 
ropäischen Sprachslammes , Hr. Dr. Polt Miltw. und 
Sonnab. unentgeltlich. 

Etymologie und Syntax der Griechischen Sprache , Der- 
selbe wöchenll. viermal privatim. 

Den gefesselten Prometheus des Aeschylus erklärt Hr. Dr. 
Lange viermal wörhentl. privatim. 

Des Sophokles Antigone und Oedipus auf Kolonos, Hr. 
Prof. Bockh Moni., Dienst, Donnerst, u. Freit, 
privatim. 

Erklärung der Phänome na des Aralos , in Verbindung 
mit a&trognostischen Uebungen auf der Köo. Stern- 
warte, Hr. Prot Ideler Moni., Dienst., Don- 
nerst, u. Freit, privatim. 

Die Erklärung der Reden des Thucydides setzt Hr. Prof. 
Belker Mitlw. u. Sonnab. öffenll. fort. 

Thucydides Reden erklärt Hr. Dr. Krager fünfmal 
Wochen iL in anzuzeigenden Stunden privatim. 
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Stralo*s Geographie, fünftes Buch, erklärt Hr. Prof. 

Zutnpt Mont. u. Dienst, öffentlich. 
Aristoteles Metaphysik erklärt Hr. Prof. Michelet 

Miltw. n. Sonnab. öffentlich. 
Aristoteles über die Seele erklärt Hr. Prof. Trend e- 

1 e n b u r g Mitlw, u. Sonnab. öffentlich. 
Den Trinummns des Plaulus und die Antlria des Teren- 

titts erklärt Hr. Prof. Heyse viermal wöchentlich 

privatim. 

Die Briefe und die Dichtkunst des Horatius , Hr. Prof. 
Lachmann Mont., Dienst, n. Donoerst. privatim. 

Praktische Uebungen im Griechischen und Lateinischen 
wird Hr. Prof. Bekker privnlissime anstellen. 

Sanskrit - Grammatik wird Hr. Prof. Bopp nach sei- 
nem Lehrbuche Miltw. u. Sonnab. öffentlich vor-, 
tragen. 

Episoden des Mahd - Bhdrala : die Siindßuth, Sdvitri 
und den Raub der Draupadi erklärt Derselbe 
Moni., Dienst, u. Freit. 

Uelwr die GothUche Sprache, Hr. Prof. Z e o n e Sonnab. 
öffentlich. 

Das Nibelungen- Lied erklärt Hr. Prof. v. d. Hagen 
nach seiner neuesten Ausgabe (1820) Mont, Dienst., 
Donn. u. Freit. - 

Die Elemente der Chinesischen Sprache, Hr. Dr. S c h o 1 1 
Miltw. u. Sonnab. unentgeltlich. 

Ausgewählte Stücke aus Chinesischen Schriftstellern er- 
klärt Derselbe wöchentlich dreimal privatim. 

Armenische Grammatik, Hr. Dr. Petermann drei- 
mal wöchentlich Mont. , Dienst, u. Donn. privatim.- 

Zum Unterricht in der Armenischen Sprache und den. 
Semitischen Dialekten erbietet sich Derselbe pri- 
vatiasime. 

Zum Unterriebt im Hebräischen erbietet sich Hr. Dr. 

Müller privalissime. 
Die Elemente der Türkischen Sprache , Hr. Dr.Scholt 

Dienst., Donnerst und Freit privatim. 

Neuere Europäische Sprachen. 

In der Erklärung von Tasso's befreitem Jerusalem fahrt 
Hr. Lecl. Fabbrurci fort 

Derselbe wird privatim eineo Curaus der Italienischen 
Sprache veranstalten , und Italienische Schriftsteller 
nach seiuem Handbuche der Italien, pros. Litleratuc 
dreimal wöchentlich erklären; privalissime giebt er 
Italienische Stunden, 

Die Geschichte der Französischen Litterotur trägt Hr. 
Lect Franceson zweimal wöchentlich in Franzö- 
sischer Sprache unentgeltlich vor. 

Derselbe erbietet sich zu Privatissimis im Italieni- 
schen, Französischen und Spanisclien. 

Den Lauf der Zeit (the coorse of Ihne), ein Gedicht, 
fährt Hr. Lect Dr. v. Sermour za erklären fort, 
mit Belehrung über die Englische Aussprache, zwei- 
mal wöchentlich in einer noch zu bestimmenden 
Stunde unentgeltlich. 

Dersel be erbietet sich zu Privatunterricht in der Eng- 
lischen Sprache, 
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Gymnastische Uebungen. 

Unterricht im rechten und Voltigiren giebt Hr. Eise- 
len, dengteirhen in den allgemeinen Leibesübungen, 
•awohl für Geübtere als fix Anfänger , ia besondern 
Abtheilungen, in noch zu bestimmenden Stunden. 

Tanzunterricht giebt der Universität« - Tanzlehrer 
Hr. Hagemeister. 

Unterricht im Reiten wird von dem Unirersitäta - Stall- 
meister Hrn. Wolff, desgleichen auf der Königl. 



Oeffentliche gelehrte Anstalten. 

Die Königl. Bibliothek ist zum Gebrauche der Stu- 
dii°enden täglich offen. 

Die Sternwarte $ der botanische Garten , das ana- 
tomische , zootomische und zoologische Museum, das 
"Mincralienkabinet , die Sammlung chirurgischer In- 
»tixtmente und Bandagen, da» Kunstmuseum, diei' 
lung von Gy'psubgiissen und Kunstwerken n. s. w. 
den bei den Vorlesungen benutzt, und könne 
Studirenden , die sich gehörigen Orts ineh 
werden. 

Die exegetischen Uebungen des theologischen Semi- 
nars leitet Hr. Traf. Dr. Hengs tenberg, die kir- 
ihen- und dogmengeschiclttlichen Hr. Prof. Dr. Mar- 
heineke. 

Für das Studium der Mediän und Chirurgie be- 
stehen die beiden medicinisch — chirurgischen poliklini- 
schen Anstalten , die eine im Universitätsgebaude, die 



nndere imLoeale des ehemaligen Universitä'tsklinika: 
(Ziegelstr. Nr. 6.), das Klinikum für Chirurgie und 
Augenheilkunde in dem zuletz) genannten Locale , diu 
geburtshülfliche Klinikum der Universität (Doro- 
theeDStrafse Nr. 1. 2.) nebst der damit verbundenen 
geburtshilflichen Poliklinik, und die zur Univer- 
sität gehörenden klinischen Anstallen das Charite- 
Krankenhauses, nämlich die medicinische Klinik saun 
praktischen Studium für promovirende Aerzte, welche 
in Lateinischer Sprache gehalten wird, die medianisch* 
Klinik cum praktischen Studium für sieht promovi- 
rende Aerzte und Wundärzte, welche in Deutscher 
Sprache gehalten wird , das chirurgische und operativ* 
Klinikum, das Klinikum für die Augenheilkunde und 
Ausbildung künftiger Augenärzte, das Klinikum für 
Behandlung syphilitischer Kranken , das Klinikum für 
Geburtshülfe und Behandlung der Wöchnerinnen und 
neugebornen Kinder, und das Klinikum für die Behand- 
lung kranker Kinder; von deren Benutzung und Lei- 
tung das Notlüge bei der Anzeige der Vorlesungen be- 
merkt ist: endlich, das unter Leitung des Hn. Prof. 
Wagner stehende Institut für die proJcriscften Uebun- 
gen in der gerichtlichen Mediän im Cherite - Kranken- 
hause. 

Im philologischen Seminar wird Hr. Prof. Bö ckh 
Miltw. und Sonoab. die Rede des Demosthenes gegen 
Meidias erklären lassen und die übrigen Uebungen des 
Seminars wie gewöhnlich leiten. Hr. Prof. Lach- 
mann wird die Mitglieder das philologischen Se- 
minars Mittw. u. Freit, die Oden des ' 
lassen. 
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Ankündigungen neuer Bücher. 

In Baumgartner'» Buchhandlung zu Leipzig 
sind svj eben erschienen und an alle Buchhandlungeft 
versendet worden: 

Ciceronis. M. Tulli, Laelitu sire de ami- 
citia dialogus. 

Emendavit Reinh. Klotz. Accedunt annotationes cri- 
tirae. 8 msj. 1 Rlhlr. 6 Ggr. 

Wir glauben mit Recht behaupten su können, dafs 
diese durchaus neue Textesrecension zuerst einen Text 
giebt, wie er ans der Hand des Verfassers gekommen 
seyn konnte, uud selbst ein obei flächlicher Blick in 
diese Ausgabe wird zeigen, dafs die früheren Aus- 
sahen nicht frei von den gröbsten Fehlern waren, was 
bei einer so oft auf Schulen gelesenen Schrift beson- 
ders narhtheilig seyn mufste. Die gründlichen , theils 
kritische Grundsätze erhärtenden , theils sprachliche 



sind mit 



Bemerkungen enthaltenden Anmerkungen si 
derselben Gediegenheit gearbeitet, wie die i 
Schriften des bekannten Verfassers. 



Ramshorn, Dr. Lndw., lateinische 
Synonymik. 

Nach Gardin -DumesniPs Synonymes latins neu bear- 
beitet und vermehrt. 2ter Tb eil. Als neue Auflege 
der allgemeinen lateinischen Synonymik von Ernesti. 
gr. 8. (42 Bog.) 3 Rthlr. 12 Ggr. 
Ister Tbetl Ebendas. 8 Rthlr. 12 Ggr. 

Durcb diesen Band ist dieses herrliche Werk, nun- 
mehr das vollständigste, welches man über die latei- 
nische Synonymik hat, vollendet. Der bekannte gründ- 
lich gelehrte Verfasser hat darin die Früchte langjäh- 
rigen Forschens niedergelegt, welches demselben die 
ergiebigsten Resultate Beliefert und diesem Werke ei- 
nen stets bleibenden Werth gegeben hat. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 

I. Ankündigungen neuer Bücher. 

Blanc's Handbuch Erster Theil 

ist erschienen und an die Subscribenten versandt. 

Handbuch 

des Wissens würdigsten 

aus der 

Natur und Geschichte der Erde 
und ihrer Bewohner. 

Zum Gebrauch beim Unterriebt in Scbulen und Familien, 

ror ziiglioh 

für Hanslehrer auf dem Lande, so wie zum Selbstunterricht. 

Dr. LUDWIG GOTTFRIED BLANC, 

Doinprediger und Professor ■ « Utile. 

Zweite, verbesserte und vermehrte Auflage. 
Mit erlKuternden Abbildungen. 

3 it J> r e i ßäitdrti. 
gr. 8. 90 — 100 Bogen. 



Mit Königlich W firltnber|ii cb cm Privilegium. 

Sttbecripl ien« - Freie für alle drei Bünde Drei Thaler. 



Halle, bei C. Schwetschke und Sohn. 

. tnen eine aufserordenttich grofse Theilnahme finden 

Als wir im vorigen Jahre dieSubscription auf die Nene werde, nnd wir haben uns nicht nur nicht gelauscht, 
Auflage von 61800*8 Handbuch eröffneten, hofften wir sondern unsere Erwartungen sind sogar noch über- 

Der 
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Der gesunde, kräftige Sinn, welcher, Golt sey 
Dank! in allen Gauen de« deutschen Vaterlandes vor- 
herrscht, bat bald erkannt, dafs hier keine leichte, 
lose Speise, sondern ein wahrhaft tüchtiges Werk ge- 
boten wird, welches wir in der ersten Ankündigung 
mit Recht ein Haut' und Familienbuch für Jedermann 
nennen, »nd so hat sich unser Unternehmen eines glän- 
zenden Krfolges zu erfreuen gehabt. 

Ob, was versprochen, auch wirklich geleistet 
worden, darüber können nun die Tausende von Sulr- 
scribenlen entscheiden, an die der so eben erschienene 
• rate Band versandt ist. 

Für diejenigen aber, welchen Blatte* s Handbuch 
noch nicht näher bekannt oder unsere erste Anzeige 
•ntgaogen seyn sollte, diene Folgendes wir Charakte- 
ristik des Werkes. 

Ein ganz ausführliches, materiell vollständiges 
Lehrbuch der Geographie, der Geschichte und der Li- 
teratur ist es nicht und kann es auch seinem Umfange 
nach unmöglich seyn. Wer daher jene Gegenstände 
des Wissens ru seinem besondern Studium machen 
will , der häufe Bianca' Handbuch nicht l 

Wer aber das „Hlsscnswürdigste au» der Natur 
*nd Geschabte der Erde und ihrer Betcohner'" kennen 
lernen will; wem es genügt oder geniigen mufs, nur 
das Wirklich Bedeutende und Merkwürdige jedes Lan- 
des aufzufassen ; wer, ohne sich in ein mühseliges 
Studium der einzelnen Wissenschaften einzulassen, 
seiner Neigurg, seinem Stande, seinen Berufsgeschaf- 
ten nach, wünscht, (und wer sollte in jetziger Zeit 
dieis nicht wünschen?) sich in gedrängter Kurze und 
mit richtiger Atmeahl ein lebendiges Bild der natür- 
lichen Beschaffenheit jedes Landes, seiner physischen 
und klimatischen Eigenthümlichkeilen , seiner Pro- 
dukte und ihrer Benutzung, des Charakters, der Sit- 
ten, des Glaubens setner Bewohner, ihrer Sprache, 
Litteratur und Geschichte vor die Seele zu stellen: 
der taufe Blanc's Handbuch l 

Für ihn wird es stets ein bequemes, ihn sel- 
ten oder nie verlassendes Hülfsinitlel sevn, sich 
auf die rechte Weise auszubilden oder die Kenntnifs 
de» frühec Erworbenen zweckmäfsig wieder anzu- 
frischen. 

Er wird in London wie in St. Petersburg, 
in Paris wie in Berlin, in Wien wie in Stock- 
holm, in Aegypten wie in Ostindien sich gleich- 
sam bekannt und einheimisch fühlen; er wird die Ge- 
schieht©, die Lilteralur eines jeden Landes in ihren 
wichtigsten l r pochen schneit und leicht überblicken 
«nd seinein Gedächtnisse einprägen können. Er wird 
mit Hülfe dieses Werkes leicht den Grad der wissen- 
schaftlichen Bildung erlangen und bewahren, den un- 
ser vorgeschrittenes Zeitalter von Jedem ohne Aus- 
nahme fordert. Dafs es zu gteicher Zeil als Lehrmittel 
völlig genüge, darüber sind alle Stimmen einverstan- 
den. Der Vater, die Mutter, die vielleicht den ersten 
Unterricht der Kinder selbst sn übernehmen wünschen ; 
der Hamslehrer und Erzieher, der seinen Unterricht 
unmöglich in su viele Fächer zersplittern kann , wie es 



in den Schulen geschiehet, mochten wohl schwerlich 
ein passenderes Handbuch finden, in welchem alle 
dahin einschlagenden Lehrgegenstünde berücksichtiget 
und das Nicht su Viel und nicht zu Wense in 
einem glücklieberen Verhaltnils gegen einander, (ab- 
gewogen wäre. 

Ueber die Einlheilung |bemerken wir Folgendes: 
Der erste Band enthalt die allgemeine Ein- 
leitung, (astronomische und mathematische Geogra- 
phie, Betrachtung der Erscheinungen, welche die feste 
Oberfläche der Erde , da» Meer und die Atmotphäre 
darbieten, Belehrung üher Magnetismus, Elektriciüt, 
Galranismus , Beschreibung und Abbildung der znt 
Erforschung der Natur- Erscheinungen notwendigsten 
Instrumente, Thermometer, Barometer u. s. w.) , fes- 
ner: die Pyrenäische Halbinsel, Frankreich, 
das Britische Reich, die Niederlande, die 
Schweis und die Skandinavischen Reiche. 
Der zweite Band: Deutschland, Italien, das 
Türkische Reich in Europa, den neuen Grie- 
chischen Staat und die Ionischen Inseln. Oer 
dritte Band: dasRussischeReich, Krakau und 
sä'mmtliche außereuropäische Länder, nebst 
einem vollständigen Register über das ganze Werk. 

Und was nun endlich den Preis betriff* so wären 
wir zwar wohl berechtiget, den beispiellos geringen 
Subscriptions - Treis in einen hohem Laden - Preis 
umzuwandeln; aber wir meinen , dafs ein so glänzen- 
der Erfolg, wie er bis jetzt unser Unternehmen gekrönt 
hat, auch unsererseits dankbare Anerkennung durch die 
That erheischt , und so möge denn der Preis roa 

Drei Thal er 

auch ferner bestehen, auf dafs Blanc 1 s Hand- 
buch, allen Ständen, jedem Alter, t eiern 
Geschlecht, auch selbst dem Unbemittelten 
zugänglich, ein Gemeingut der deutschen Nation 
seyn und bleiben könne. 

Halle, den 1. Joli 1835. 

C. A. Schwettchke und Sohn. 

Neue Schriften, welche bei Grs fs, Barth und 
Comp, in Breslau erschienen und durch sämmlli- 
che Buchhandlungen zu beziehen sind: 

Hof mann , Horae Belgirae Pars II. (Auch unter dein 
Titel: „Holländische Volkslieder. ") gr. 8. 1 Rthlr. 

Kanneeiejser , K. L. , Entwürfe zu Abhandlungen und 
Reden. Zum Gebrauch für Lehrer und Schüler, 
besonders der oberen Klassen der Gymnasien und 
höheren Bürgerschulen. 8. -J Rthlr. 

— — Ueber die Philosophie. Entlassung« -Rede an die 
Ostern 18SS cur Universität abgegangenen Schüler 
des Konigl. Friedrichs - Gymnasiums zu Breslau, 
gr. 8. geb. 7 ', Rthlr. 

Kletkt, Dr. C. A. , r<>lygnnorom reguleri 

tionibus libros II, cjuibus rontinentur aecpiatio ge- 
neralis, qua latus ouiuesijue diagonales polygooi 

reg. 
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reg. Fi Ialerum exhibentur, geomelrica via indagata, 
aequationes polyg. reg. 8, 4, 6, 7, 9, 11, 13, 15, 
17 et plur. Isterum algebraicae ope analyseos solu- 
tae; atque omnium eeuuationis culucae cujusvis ra- 
dicom e Cnrdani formal« smpliGeala algebraice ac- 
curale iaveniendaruin aova methodus. Cum tab. 
lithographier. 4 maj. i\ Rthlr. 

Kultisch, Dr. J. T., Descripiio Vratislaviae a Bartho- 
loiaaeo Stehno saeculi XVI. iaitio ezarata. E codice 
romaao accuratiua edidit. 4 maj. 4 Klhlr. 

IHorgenbesser, M., Aufgaben zur Erlernung und Uebung 
der im bürgerlichen Leben Torkornmenden Rech- 
nungsarten. Erstes Heft. 4. i Rlhlr. 

dia Aoflüeangea zu Torstehendem ltten Heft 
} Rthlr. 

desselben Werkchen» zweites Heft. 8. 

| RthJr. 

dia Auflösungen hierzu | Rthlr. 

Runge, Dr. F. F. , Grundlehren der Chemie für Jeder- 
mann, besonders für Aerzte, Apotheker, Land- 
wirlhe, Fabrikanten, Gewerblreibeode und alle 
diejenigen, -welche in dieser nützlichen Wissen- 
schaft gründliche Kenntnisse sich erwerben wollen. 
Zweite renn. Ausgabe, gr 8. geh. l\ Rlhlr. 

Schnabel, T., der Rechenschüler, oder theoretisch- 
praktisches Rechenbuch für dia Schuljugend zur 
Wiederholung und Uebung im schriftlichen Rech- 
nen. Erste Abllieiiung , enthaltend die 4 Grund- 
rerhnungs- Arten in benannten und gebundenen 
Zahlen, dabei ein Anhang über Regel da tri und 
Gesellschaft» -Rechoung. 8. * Rlhlr. 

Die Auflösungen zu dieser ersten Abtheil, des 
Rechenschülers. 8. T ' T Rlhlr. 

Tobisch, M. J. K., drei Gespräche in Versen über Un- 
sterblichkeit; den Mond überhaupt und seine Be- 
wohner insbesondere; über Vergangenheit, Gegen- 
wart und Zukunft, gr. 8. geb. | Rthlr. 

So eben ist bei A. Hirschwald in Barlin er- 
schienen und versandt : 

Bluff, Dr. M. J. , Die Leistungen und Fortschritte 
der Medizin in Deutschland im Jahre 18S2. 
Erster Jahrgang. VIII u. 404 Seilen, gr.8. ge- 
heftet. Ladenpreis 1 Rthlr. 20 Sgr. (1 Rthlr. 
16 Ggr.) 

Phblus, Dr. F., über den Leichenbefund bei der 
orientalischen Cholera. VIII u. 340 Seiten, gr. 
Roy. -8. geheftet. Ladenpreis 1 Rlhlr. 22$ Sgr. 
(1 Rthlr. 18 Ggr.) 

Von demselben Verfasser erschien im vo- 
rigen Jahre: 
De concreinentis venarutn osseis et calculosis cora- 
uieot. pro venia docendi def. IV u. 46 Seilen, 
gr. 4. Veli npap. 10 Sgr. (8 Ggr ) 
, Souls oh n , Dr. S., de ureihrae striclnris omnibusqu* 
traclaudi eas tnethodis. P. I: Pathologie, ace. 
II lab. nen. 4. geb. 26\ Sgt. (21 Ggr.) 
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II. Neue Kupferwerke. 

Subscription. 

Bei Carl Jügel, Buch - und Kunsthändler ia> 
Frankfurt a. HL sind erschienen : 

Malerische Ansichten 
der 

merkwürdigsten und schönsten 
Cathedralen, Kirchen und Monumente 

der gothischen Baukunst, 
am Rhein (wischen Mainz und Gibt), am Main 
und an der Lahn. 
Nach der Natur aufgenommen und gezeichnet 
von 

L, Lange , Architekt 
Lithogrophirt von Borum und andern Künstlern in 
München. 

Sieben Lieferungen in klein Folio, mit erklärendem Teil 
in dcuUcber und frantüutcber Sotjcbe. 

Dia Ufer des Rheins haben seither Stoff zu zahl- 
reichen Darstellungen pittoresker Gegenden geliefert, 
allein bis jetzt fehlte es noch gänzlich an einem Werke, 
das uns die vielen allen Bauwerke und Monumente, 
Zeugen ehemaliger Pracht und Kunst, die eben jene 
Gegenden so höchst interessant machen , in einer 
wohlgeordneten, in Formal und Darstellung gleich ge- 
fälligen Reihenfolge wiedergäbe. Es ist dieses .eine 
Lücke in der vaterländischen Kunstgeschichte, die ich 
durch die hier angekündigte Sammlung auf eine wür- 
dige Weise auszufüllen hoffe , indem ich auf die Aus- 
führung derselben die gröfste Sorgfalt verwende und 
weder Kosten noch Mühe dabei erspare. 

Das Werk wird in Lieferungen , jede von sechs 
grosseren Darstellengen und zwei Vignetten, erschei- 
nen und sich sowohl in Ansehung des Formals als in 
Zusammenstellung des Ganzen an die ähnliche Samm- 
lung anschließen , welche Herr Chapuy in Paris unler 
dem Titel: »/« Cath/drales de France herausgegeben 
bat; nur dafs jene aussei) liefslich Kirchen darstellt, 
wahrend Gegenwärtiges auch andere gut erhaltene Mo- 
numente der alten Baukunst mit aufnimmt und mehr 
eine Reihe malerischer Bilder fonnirt, als einer streng 
wissenschaftlichen Tendenz angehört. 

Die erste so eben erschienene Lieferung enthält 
folgende Darstellungen, die von einer Einleitung und 
avölhigen Erklärungen begleitet 

größere Blätter: 
Das »lte steinerne 
Der Dom zu M.iiuz. 
Die Teinplerkirrhe z 

4) Der Dom zu Andern 

5) Der Dom zu Bonn. 
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6) Das alte Rathbaas au Cöhr, vorder* 

Vignetten : 

7) Die Sarhsenhäuser Warte bei Frankfurt am Main. 
81 Aller gothücher Thurm zu Andernach. 

Daa 
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Das Ganze ist in einem geschoiack rollen Umschlag 
vereint. — Dan Treis habe ich, um das Werk, popu- 
lärer zu marhen, so billig wie nur möglich gestellt, 
nämlich auf 5 Fl. 24 Kr. rhein. oder 8 Rthlr. auf weifs, 
und zu 7 Fl. oder 4 Rthlr. auf chinesisch Papier für 
'eine jede Lieferung, wodurch jede Ansicht, die sich 
sowohl io Hinsiebt des gewählten ansehnlichen For- 
mats , als auch ihrer trefflichen Ausführung wegen, 
auch vollkommen zur Einrahmung und Zimtnerdeco- 
ralion eiguet, kaum auf 40 Kr. oder 9 Ggr. auf weife 
und 54 Kr. oder 12 Ggr. auf chinesisch Papier zu ste- 
hen koiflmt, ohne den sie begleitenden Text, Umschlag 
u. s. w. in Anschlag zu bringen. Ich rechne dagegen 
auf eine um so lebhaftere Unterstützung von Seiten des 
kunstliebenden Publikums, und werde ein Verzeich- 
riifs der resp. Subscribenten der letzten Lieferung bei- 
geben. Nach Erscheinung der zweiten Lieferung wird 
der Preis erhöbt. 

Eine ausführliche Anzeige dieses Werks, dessen 
Herausgabe so vorbereitet ist , dafa die übrigen 6 Lie- 
ferungen schnell auf einander folgen werden, ist in 
allen Buchhandlungen gratis zu haben. Sollte an Or- 
len, woselbst noch niemand mit Subscriptionsiamm<?/n 
beauftragt ist, sich Jemand diesem zu unterziehen ge- 
neigt seyn, so bin ich gern bereit, auf desfallsige 
gefällige Anzeige ein Exemplar zur Einsicht zu über- 
senden. 

Alle gute Kunst - und Buchhandlungen nehmen 

Subscriptionen an. 

* 

III. Vermischte Anzeigen. 

Abwehr der Verunglimpfungen in den Ergänzung* - 
UläUern zur Jenaisehen Mg. LH. Zeitung 1833. 
Nr. 38. 

Die Beurlheilung meiner Schriften über Homeri- 
sche und Mythische Geographie in den Ergänzungsblät- 
tern zur Jenaischen Lit. Zeitung a. a. O. giebt einen 
neuen Heleg zu der jetzt nur allzu häufigen Leichtfer- 
tigkeit der öffentlichen liierarischen Kritik. Der Re- 
censent häuf i vielen und harten Tadel — ohne ihn auch 
nur ein einziges Mal zu begründen. Nirgends hat er 
den Beweis für seinen Tadel geführt, wie jedem Leser 
offen vorliegt. Kur Behauptungen und Machtsprüche 
des Ree. entscheiden, oder, nach seinem Ausdrucke, 
„wie er sich die Sachen denkt 1 '! Gegen eine solche 
Kritik ist mit Gegengründen nicht zu streiten. Es sey 
genug die Machtsprüche des Ree. mit dar einen Be- 
merkung zu charakterisiren, dafs er gerade solche Ety- 
mologien, die Mariner, wie Buttmann, Pa&sow u.s.w 
zu Urhebern oder Verteidigern haben , sehr naiv für 
etymologischen Unsinn ausgiebt (pol. 298. 299.). 

Unverzeihlich ist aber vor Allem die Frivolität, mit 
der Ree. zugleich meinen Charakter als Mensch an- 
greift. Er wirft mir vor, insbesondere vor manchen 
neueren Gelehrten durch »in unbilliges und ungerechtes 
Verfahren die Verdienste des verstorbenen J. ff Vofs 



heruntergesetzt zu haben. Obgleich in wissenschaft- 
licher Ansicht ein Gegner von Vofs, so bin ich mir 
doch bewufst, bei jeder Gelegenheit dessen grofse Ver- 
dienste rühmend anerkannt zu haben, und ich fodere 
hiermit ruhig das Publicum zum Richter auf. Beispiele 
des vermeinten Verfahrens hat der Ree. nicht gegeben, 
und wird sie auch niemals geben können. Denn ich 
fodere bestimmte Beispiele, nicht eine allgemeine Ver- 
weisung auf das Schriftchen von Brzoska, worüber 
ich anderwärts das Nöthige bemerkt habe. — Hiermit 
hängt zusAininan die Anklage gegen mich, mir frem- 
des ^o/i'sches Verdienst angeeignet zu haben , die Be- 
schuldigung stolzer und leerer Anmafsung u. s.w. Aber 
hier hat der Ree ein Beispiel gegeben. Nämlich in 
meiner Homerischen Geographie hatte ich S. 4. die Be- 
hauptung aufgestellt, die Homerischen Götter seyen 
nie in dem Himmel, sondern nur in dem Olympus, 
mit den einleitenden Worten: „Gegen die bisher all- 
gemein gehegte Meinung bestimmen wir, dafs Uranus 
uod Olympus u. s. w." Ich schmücke mich hier nach 
dem Ree. mit fremden Federn, und rede mit stolzer 
und leerer Anmafsung , weil auch schon Vofs gelehrt 
hal>e, dafs die Götter auf dem Olympus wohnten. Hier- 
auf diese einfache Antwort: Jener Abschnitt meiner 
Homerischen Geographie, der mit diesen dem Ree. so 
anstößigen Worten beginnt, ist, wie ausdrücklich auf 
derselben vierten Seite angemerkt steht, aus der Krit. 
Bibliothek von Seebode 1828. Nr. 20 u. 21 wörtlich 
abgedruckt. Daselbst geht unmittelbar vor den ange- 
griffenen Worten eine nähere Angabe der Meinungen 
Anderer, besonders der J^o/i'schen Ansichten Uber den 
Olympus voraus, und es wird angeführt, dafs Aeltere 
und Neuere den Olymp und Himmel ah Wohnsitz der 
Götter bei Homer altgemein für synonym nahmen , und 
dafs auch (so lauten meine Worte) n Vofs nicht ganz 
frei von dieser Meinung sey n — indem er die Götter 
in den Olymp versetzt nach seiner Lehre von einer 
Oeffnune in dem metallnen Himmelsgewölbe, durch 
welche die Götter beim Angriff der Aloideo in denHim- 
mel flüchten und durch welche Zeus aus dem Himmel 
die goldene Kette auf den Olymp herabseokt. 

Möge mein Ree. durch die Art, wie er hier ange- 
laufen ist, in Zukunft vorsichtiger werden, und scho- 
nender gegen die Ehre seiner Nebenmenschen.' Die 
Art, wie der nämliche Recensent seit einiger Zeit in 
der Jenaischen Lit. Zeitung seineKritiken schreibt, ist 
wohl auch schon Andern als mir aufgefallen , die dann 
vielleicht ebenfalls Person und Namen dieses Anony- 
mus erratben haben. Täuscht diese Venn uthung nicht, 
so dürfte auf sein Urtheil nicht wissenschaftliche Er- 
wägung, sondern gereizte Empfindlichkeit über eine 
Mißbilligung des Ree. von meiner Seite hier wie schon 
anderwärts am meisten eingewirkt haben. Ist aber der 
Verdacht ungegründet, so thut er am besten, sich durch 
Nennung seines Namens zu rechtfertigen. 

Giefsen, den 25. Juli 1888. 

K. VoWker. 
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September 1833. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Universitäten« 
Z ür i c h. 
Veraeichnifa der Vorlesungen 

»n der 



1. Theologische Facultät. 

Einleitung io das A. T. : Prot Hitzig. Einleitung 
in das N.T.: Prof. Hirzel. Erklärung des Propheten 
Jesaias: Prof. Hitzig., Erklärung der Propheten Joel 
und Arnos: Deraelbe. Syoopse der drei ersten Evan- 
gelien: Prüf. Reit ig. Erklärung des Er. Johannis; 
J. C. Usteri, V. D. M. Erklärung des Briefes Pauli 
an die Römer: Prof. Schulthefs und W. H. Sc h i nz, 
V. D. AI. Erklärung der beiden Briefe an die K«riu- 
ther: M.Ulrich, V. D. M. F.rklärung des zweiten 
Briefes an die Korinther : Pfr. Zimmermann. Er- 
klärung der beiden Briefe an dieThessalonicher: YV.H. 
Schi dz. Exegetische Uebungen : Prof. Uettig. Ge- 
schichte der Religionen: Prof. Seil n Ithefs. Kirchen- 
geschichte, erster Tbeil: Prof. Ret t ig. Christliche 
Archäologie: J. C. Usteri. Biblische Theologie des 
N.T.: Prof. Hirzel. Theologische Moral : Prof. He Ts. 
Kauscha tik: Derselbe. 

2. Staats wissenschaftliche Facultät. 

Geschichte undEncyclopädie der Staats Wissenschaf- 
ten: Dr. Schau berg. Eneyclopädie und Jlelhodolo— 
gie der Rechtswissenschaften : Dr. Sartorius. Phi- 
losophische Rechlslehre: Prot W. Snell. Allge- 
meine Staatslehre: Dr. Sartorius. Geschichte und 
Institutionen des Römischen Rechts: Prof. W. Snell. 
Pandekten: Prof. Bluntschli. Exegetische Uebun- 
gen: Derselbe. Erklärung der Institutionen de» 
Gaju$: Dr. Weiland. Exegeiicum über tit. Pand. 
ad legem Faleidiam: Derselbe. Deutsches Privat- 
recht: Prof. v. Low. Handels-, Wechsel - und 
Seerecht: Derselbe. Zürcherisches Particularrecht : 
Prof. Kell er. Französische* Privetrechl: Dr. Wei- 



land. Criminalrecht : Dr. Schau berg. Kirchen- 
recht: Dr. Weiland. Allgemeines und Europäische« 
Volkerrecht: Dr. Schau berg. Civilprozeft: Prot 
Escher. CriminalprocefsundCriminalprarlicum: Prof. 
W. Snell. Ctvilprozefs, Practicuin und Relatorium: 
Dr.Sartorius. Politische Oekonomie: Prof. Escher. 
.Geschichte der Staatsverfassung der Schweiz bis 1648: 
Prof. v. Low. Deutsche Rechtsalterthüiner: Der- 
selbe. Cours de droit public : F. Gidoni. 

3. Medicinische Facultät, 

Specielle Anatomie : Prof. Dimmi. Leitung der 
Secirüliungen: Derselbe. Pathologische Anatomie: 
Derselbe. Osteologie undSyndesinologie: Dr. Ho- 
des. Examinalorien über die Anatomie : Derselbe. 
Physiologie: ProL v. Pommer. Medicinische Che- 
mie: Prof. Low ig. Pharmakognosie: Dr. Finsl er. 
Phannaceutische Chemie: Derselbe und Dr. He Ts. 
Praktische Arzneimittellehre: Prof. Locher- Bai- 
her und Dr. S. Sellins. Gerichtliche Medicio: Dr. 
Hodes. Allgemeine Pathologie: Prof. v. Pom in er. 
Specielle Pathologie und Therapie: Prof. Schönlein. 
Syphiltische Krankheiten: Derselbe. Theoretische 
Chirurgie: Prof. Locher- Zwing Ii. Augenheil- 
kunde: Prof. Loc h er - Bai ber. Krankheilen der 
Gehörorgane: Dr. L.Meyer. Theoretische Gebnrts- 
hiilfe : Prof. S p ö n d I i. Uebungen in chirurgischen Ope- 
rationen an Leichnamen: Prüf. Loche r-Zwing Ii. 
Uebungen in geburtshülflichen Operationen am Phan- 
tom: Prof. Spöndli. Medirinische Klinik im Kan- 
tonshospilal : ProL Schönlein. Chirurgische Klinik: 
Prof. Locher-Zwingli. Geburtshilfliche Klinik: 
Prof. Spöndli. 

- 

4. Philosophische Facultät. 



rh 



Prof. L. Snell. 



Geschichte der alten 
Dialektik und Rhetorik: Prof Bobrik. Psychologie: 
Derselbe. Metaphysik: Derselbe. Pädagogik: 
Derselbe. Slaalsphilosophie: Derselbe. 

Sanskrit - Grammatik: Dr. Bernhard Hirzel. 
Indische Epiker: Deraelbe. Riemente der Arabischen 
Sprache: Prof. Hitzig. Chaldäische Grammatik: Dr. 
B. Hirzel. Eilftes Buch der.llias: Dr. Winckel- 
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inaon. Aeschylus Prometheus: S. Vogelin, V. D.M. 
Sophokles Ajax: Prof. Baiter. Arislopbanes Plutus : 
Dr. Müller, Plalon's Eulhydemus: Dr. W ine kel- 
niiDO. Platoo'sFhädrusund Symposion: Dr.Sauppe. 
DemosthenesRede für die Krone: Trof. Baiter. Ari- 
stoteles Poetik: Trof. Orelli. Geschichte der Kö- 
lnischen Literatur: Derselbe. Satiren des Horatins: 
Derselbe. Satiren desPersius: Dr.Müller. Ueber 
Cicero oder Gellius : Trof. Keller. Cicero de legibus 
und de repulUca : Dr. Weiland. Erkläreng der ju- 
ristischen Stellen Cicero's: Derselbe. Tacilus Ger- 
mania: Prof. v. Low. Erklärung des Quintiiianus: 
Dr. H.Meyer. Uebungen im Lateinisch - Schreiben 
und Sprechen : Dr. S a n p p e. Geschichte der Kunst : 
Dr. M Silier. Geschichte der deutschen Literatur: Dr. 
Etttnüller. Lyrik des Mittelalters (Wallher tob der 
Vogelweide): Derselbe. Hartmanns von der Ouwe 
Iwein: Derselbe. Walter Scotl's f/ie lady of the 
lale: Prof. Bobrik. Corso di lelteratura HaUana: 
F.Gidoni. Neuere italiimische Literatur: H.Dave- 



rio. Court dt lilllrature fran^aise : Chevalier Sab» 
grain. Cohts grammatical de la langue franfaue : 
Derselbe. 

Geschichte des Mittelalters: Prof. Escher. Ge- 
schieh (a der Eidgenossen todi weslpliäüschea Frieden 
bis 1814: Prof. Holtinger. Literatur der Schwei- 
zergesebichte: Derselbe. Geschichte der Kreuzzuge: 
Dr. Ettinüller. Geschichte der französischen lie- 
rolutinn: Prot Escher. Allgemeine Erdkunde: Dr. 
Frobel. 

Reine Mathematik: Dr. Gr äffe. Analytische 3fe- 
chanik: Dr. Baabe. 

EnryclonSdie der Naturwissenschaften: Dr. Pro- 
be!. Experimenlal- Chemie: Prof. Low ig. Natur- 
geschichte: Prof. Oken. Naturphilosophie: Der- 
selbe. Zoologie : Prof. S c h i n z. Vergleichende Phy- 
siologie: Derselbe. Anthropologie für Nichtärxte: 
Derselbe. 

Die Vorlesungen beginnen den 28. October 1833. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Fortgesetzte periodische Schriften. 

Bei Karl Groos in Heidelberg ist so eben er- 
schienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Zeitschrift für Civil - und Criminalrtcht 
in gleicbinäfsiger Rucksicht 
auf Geschichte und Anwendung des Rechts 
auf Wissenschaft und Gesetzgebung 
von 

Dr. C. F. Rofshirt, 
Grobbenogl. Bad. Geb. Hofralhe und Professor in Heidelberp, 

und 

Dr. L. A. Warnkönig, 

Professor in Gent. 
. Drittes Heft. 
Preis: 16 Gr. Sachs, oder 1 FL 12 Kr. Rheinl. 
Folgendes macht den Inhalt des vorliegenden Hef- 
tes dieser, eines stets bedeutenderen Beifalls sicher- 
freuenden Zeitschrift aus: 

I. lieber die neuesten Strafgesetz - Entwürfe in 
Baiern, von Rqfthirt. 

II. Beilrag zurGeschichle des Germanischen Rechts. 
Aus dem ungedruckten Werke: Flandern und 
seine Kauren im Mittelalter, von IFarnkönig. 

III. Ueber den Anfangspunkt des Pfandrechts an zu- 
künftigen Gütern , von Professor Hepp in Bern. 

IV. Beitrag zur Beantwortung der Frage: 

Wozu dient dem bevorzugten Pfandgläubiger 
das jus offerendi? von Hofgerichlsadvokat Bopp 
in Dannstadt. 

i Rofshirt. 



Die 3 ersten Hefte dieser Zeitschrift werden auch 
besonders unter dem Titel: Abhandlungen civilistischen 
und criminalistischen Inhaltes, ausgegeben. 

Durch den Beilritt der Herrn Professoren Hepp ia 
Bern uod fVarnkbnig in Gent hat diese Zeitschrift auch 
für die Jurisprudenz des Auslandes wesentlich an Ia- 



t Soeben istbeiFranzVarrentrappinFTink.- 
fnrta. M. erschienen und in allen guten Buchhand- 
lungen Deutschlands und der Schweiz zu haben: 

Siebold, Dr. A. El. v., Journal für Geburtshülfe, 
Frauenzimmer- und Kinderkrankheiten; heraus- 
geg. von Ed. C. Jac. v. Siebold. (Dr. u. Prof. d. 
Medicin u.Geburlshülfe zn Güttingen.) Bd.XUt 
Stück 1. Mit einer Tabelle und 2 Abbildungen, 
gr. 8. brosch. 1 Rthlr. 12 Ggr. oder 2 Fl. 42 Kr. 
Register zn d. 7ten — 12 Bande des vorher- 
stehenden Journals herausgeg. von Ed. C. Jac v. 
Siebold. gr. 8. brosch. 10 Ggr. oder 45 Kr. 
Band I — X. von obigem Journale, jeder zu SSlüb- 
ken, ist von 44 Rthlr. 14 Ggr. oder 80 Fl. 15 Kr 
auf 14 Rthlr. 21 Ggr. oder 28 FL 46 Kr. her- 
abgesetzt und durch jede solide Buchhandlung 



II. Ankündigungen neuer Bücher. 



Die Eroberung von Granada, ein episches Gedicht von 
Dr. L. M. IFinterting. ZweiTheile. gr. 8. Nürn- 
berg, bei H. Hau kens tricker. 1 Rthlr. 18 Ggr. 
oder S Fl. 

Unter diesem Titel ist so eben von obigem Verle- 
ger an alle Buchhandlungen Deutschlands ein Werk 
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versendet worito, das wegen Neuheit de« Stoffes, sinn- 
reicber^Erfindung und glücklicher Ausführung io Spra- 
che ood Styl das Interesse gebildeter 'Leser erregen 
wird. Wann bei der gröfsero Lesewelt die Poesie, die 
schönste unter den Künsten , und namentlich die epi- 
sche, das Höchste was die Poesie zu leisten vermag, 
•ine Zeitlang laue Aufnahme gefunden , so rührt diels 
unstreitig theils aus einer Verkennung her, theils tru- 
gen wirklich manche Dichter durch das Unerfreuliche 
ihrer Wellansicht, durch das Monotone oder Allzu- 
prankhafte ihrer Darstellung die Schuld einer solchen 
Abneigung gegen sie. Man biete aber dem Publikum 
ein Werk, das durch schone Verwickelung und Auf- 
lösung den Geist spannt und befriedigt, durrh das dra- 
matische Leben der Situationen bezaubert und hinreißt, 
durch vernünftige Tendenz und künstlerische Ausfüh- 
rung und Vollendung jedem edlen Sinn Genüge leistet, 
so wird auch die verkannte I'oesie wieder in ihre alte 
Würde eingesetzt werden. Man könnte anfuhren, wel- 
ches hohe Interesse das gegenwärtige Werk eines be- 
reits rühmlich bekannten Verfassers in recitirler Mit- 
theilung bei den gebildetsten Mannern und Frauen er- 
regt hat, wenn man dam eigenen Urtheil der Leser 
vorgreifen wollte. In ein näheres Detail einzugehen, 
acheint eben so ungeeignet, da das Historische des Stoffs 
allbekannt ist, die im Gedicht gegebenen Ficliooen aber, 
welche die Seele desselben ausmachen , nur in ihrem 
motivirten Zusammenhange Genufs gewähren. Das 
Aeufsere des Buchs entspricht durch Feinheit des Pa- 
piers, Scharfe utrd Eleganz der Leitern, so wie durch 
Correclheit des Druckes den Anforderungen eines ge- 




InderUniversitäts-Buchhandlungin Kiel 
ist erschienen und in allen Buchhandlungen zu ha- 
ben: 

Schouw, Prof./. F., Europa. Ein Naturgemälde. 
Auch als Beigabe zu jeder Geographie, gr. 8. 
12 Ggr. 

Diese eben so reizende als klare Darstellung dar 
physischen Verhältnisse Europa's inufs jedem Leser 
von Bildung das gröfste Vergnügen gewähren, indem 
sie mit wenigen kräftigen Zügen ein lebendiges Bild 
Europa's, und in diesem vorzugsweise das zur An- 
schauung bringt, was die geographischen Lehrbücher 
mehr oder minder übergehen. 



Hannover, im Verlage der Hahn'schen Hof- 
buchhaadluhg ist so eben wieder neu erschienen : 

Dt.C.F.Stüudlin's U niversalgeschichte der christU 
Kirche, nach des Verfassers Tode herausgegeben 
von Dr. Fr. Ji. Holthausen, Liceatialen der 
Theologie zu Göllingen. 6te verbesserte und bis 
auf unsere Zeiten forlgesetzte Auflage. 82$ Bo- 
gen in gr. 8. 1833. 1 Rlhlr. 12 Ggr. 

Sowohl die Kurse und Deutlichkeit der Darstel- 
lung, als wie der edle religiöse Geis« dieses kirchen- 



geschichtlichen Compendinms, haben demselben einen 
so allgemeinen Beifall und eine so vielfache Einfüh- 
rung auf den deutschen Hochschulen erwirkt und ge- 
sichert, dafs schon wieder eine öle Auflage erschie- 
nen ist, deren Besorgung dem Herrn Herausgeber durch 
gütige Verroittelung des Herrn Professor Dr. Gieseler 
in Güttingen zu t Theil wurde. Die Originalität des 
Werks ist unangetastet gehlieben ; nur wo der gegen- 
wartige Standpunkt der Wissenschaft es forderte, ist 
eine andere Ansicht aufgestellt, und in der Darstel- 
lung sind zuweilen die Charakteristiken ganzer Ereig- 
nisse bestimmter und umfassender gegeben worden. 

Aufserdeiu ist nicht nur die neueste Literatur hinzu- 
gefügt, sondern auch die Geschichte bis auf die neueste 
Zeit fortgeführt. Um die Verbreitung dieses vollstän- 
digen und nützlichen Buches zu befördern, ist der wohl- 
feile Preis desselben nicht erhöhet worden. 



Bei A. Pluchard in Braunschweig ist er- 
schienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen; 

De carntinibus Aeschy leis 
a partibus chori cantutis 
Disserlatio inanguralis quam ainplissimo Philosopho- 
rum Marburgensiuin ortlini ad summos in philoso- 
phia honores rile capessendos offert 
Ferdinandus Bamberger. 



Pränumeration*- Eröffnung. 
Bei Carl Schumann in Sehn eeherg erscheint: 

iy. Shakspeare's stimmt liehe Werke in Einem 
Bande. Im Verein mit Mehreren übersetzt und 
herausgegeben von Julius Körner. Pränuinera- 
tions-Preis 6 Rlhlr.. — Prohebogen mit aus- 
• fuhrlicher Anzeige sind in allen Buchhandlungen 
su haben. 

Interessante Anzeige für das theologische 
Publikum. 

Dam theologischen Publikum und insbesondere den 
Besitzern von Dr. J. E. C Schmidt's, geistl.' Geh. 
Rath u. Prälat, Handbuch der christlichen Kirchenge- 
schichte Ister bis 6ter Band , wird die Nachricht will- 
kommen seyn, dafs die Fortsetzung dieses Werks nun 
bestimmt und bald erscheint, und schon zu Ostern 1834 
der erste Band oder der siebente des ganzen Werks; die 
weiteren Hände folgen kurz nacheinander, so dafs das 
Ganze, bis auf die neueste Zeil sich erstreckend, in 
einigen Jahren heeudigt seyn wird. Herr Dr. Bettberg 
in Güttingen hat die Bearbeitung dieser Fortsetzung 
mit Liebe übernommen und wird sie, ganz im Geiste 
des verewigten Schmidt, vollenden; eine ausführliche 
Ankündigung darüber ist durch alle Buchhandlungen 
gratis zu erhalten, uud der Verleger bemerkt hier nor 
noch, dafs sich darin auch nähere Nachweisuog dar- 
über 
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über findet, dafs die, meist auch schon io 2ter Auflage 
erschienenen 6 ersten Bänden zusammengenommen, 
bis Ende Januar 1834 um einen bedeutend herabge- 
setzten Treis tu haben sind. Viele, die sich dieses 
Werk bis jetzt nur deswegen nicht anschafften , weil 
sie glaubten, es würde keine Fortsetzung davon er- 
scheinen oder das Ganze doch nicht Tollendel , werden 
sich nun doppelt angenehm zu dessen Anschaffung ver- 
anlagt finden. 
Giefsen, im August I8S5. 

G. F. Heyer, Vater. 

Anzeige für Militärs und Statistiker. 

So eben ist in der unterzeichneten Verlagshand- 
lung erschienen uud in allen Bachhandlungen Deutsch- 
lands, Oesterreichs und der Schweiz zu haben: 

Handbuch 
- der 

Militär - Geographie 

oder 

Erd- und Staaten -Kunde von Europa, 

mit 

spccielter Beziehung auf Kriegführung 

r o n 

C. A. Freiherrn von Malchus. 

Mit einer Oro- Hydrographischen Karte dieses Erd- 
iheiles. 

60 Bogen, gr. 8. Laden -Treis 9 Fl. rhein. oder 
5 Rthlr. sächs. 

Unter den in der neueren Zeit so sehr gesteigerten 
Anforderungen in Absicht auf wissenschaftliche Bil- 
dung an diejenigen, die sich dem Waffendienste wid- 
men, behauptet jene eines umfassenden Studiums der- 
jenigen Theile der Erd- und Staaten- Kunde, deren 
Kennlnifs auf den Erfolg der Kriegführung auf einem 
gegebenen Schauplätze von Einflufs seyn kann, eine 
vorzügliche Stelle. Gegenwärtig, als wesentliches 
Bedürfnifs allgemein anerkannt, beweist jedoch eine 
Vergleichung der Militär - Geographien die bis jetzt 
erschienen sind , dafs die Ansichten über den Gebiels- 
umfang einer solchen sich noch nicht geeinigt haben. 
Während nämlich einige Bearbeitungen einer solchen 
diesen auf eine blose Beschreibung der Gestaltung der 
Erdoberfläche und der manjunnteren Vorkommnisse 
auf derselben beschränken, ziehen andere die ge- 
sainmte mathematische und physische Geographie und 
mehrere Hülfswissenschaften dieser letztern in ihren 
Bereich, und zwar in einem solchen Umfange, der das 
Bedürfnifs offenbar übersteigt. Dagegen ist in keiner 
derselben, weder der Nachweise der materiellen Kräfte 



der einreinen Staaten, noch jener der M«-aa von sol- 
chen die auf gegebenen gröfsern Länder- Abschnit- 
ten vorgefunden werden können, diejenige Berücksich- 
tigung gewidmet, welche sie nach dem Urtheile cora- 
petenler Autoritäten in so hohem Grade verdient. Die- 
ses ist in dem hier angezeigten Werke geschehen , des- 
sen grofsere Hälfte einem aolchen mehr oder weniger 
umfassenden Nachweise gewidmet ist. Indem dasselbe 
•ich hierdurch von allen seinen Vorgängern unterschei- 
det, dürfte es zugleich als neuester, mit kritischer 
Umsicht bearbeiteter statistischer Ueberblick ro« Eu- 
ropa, auch die Aufmerksamkeit des gesain inten \5*e- 
rnrisfh*n Publikums in Anspruch nehmen und gewit» 
auch verdienen. 

Die Veriaeshandlung fügt die Versicherung hinzn, 
dnfs sie keine Kosten gescheut hat, am sowohl die zur 
ersten Abtheilung gehörige Karte, als überhaupt das 
ganze Werk, typographisch würdig auszustatten. 

Die Karle wird auch k 1 Rthlr. oder 1 Fl. 48 Kr. 
besonders gegeben. 

Heidelberg, im Juli 183S. 

Karl Grooa 

Neue Akademische Buchhandlung. 

III. Herabgesetzte Bücher - Preise. 

Neue allgemeine Kirchenzeitung, herausge- 
geben von Dr. H. Stephani und Weber. Ist er 
und Hier Jahrg. 104 Bogen in gr. 4. Ladeopr. 12 Fl. 
oder 7 Rthlr. 12 Ggr. 

' Bis zur Ostermesse 1884 erlasse ich beide Jahr- 
gänge zusammen um 4 Fl. od. 2 Rthlr. 16 Ggr., i*den 
Jahrgang einzeln ä 3 Fl. od. 2 Rlhlr. Es ist zu erwar- 
ten , daf» der noch geringe Vorralh leicht um diesen 
Treis schnell vergriffen seyn wird, daher ich um bal- 
dige Bestellung bitte. 

Job. Ad. Stein in Nürnberg. 

IV. Auctionen. 

Vom 7ten Oclober an und folgende Tage wird auf 
dem herzogl. Residenzschlosse eine ansehnliche Samm- 
lung von Dubletten der h. Bibliothek aus den verschie- 
densten Fächern, fast durchaus gut erhalten, in den 
Nacbmittagsstunden von 2 bis 6 Uhr an die Meistbie- 
tendeu verkauft werden. Die Bezahlung geschieht 
in Treufs. Courant. Aufträge von Auswärligen neh- 
men an : Hr. Bibliothek - Secretär M ö 1 1 e r ; Hr. Audio- 
nator Funcke; Hr. Antiquar Müller; bei deo«a 
auch , so wie auf h. Bibliothek in Mittagsstunde« von 
11 — 1 Uhr, Cataloge zu haben sind. 

Gotha, den 1. September 1833. 

Herzogl. Bibliothek-Direction. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



L Todesfälle. 

3") ia Wissenschaft hat abermals einen Verlust zu be- 
klagen, den das Klima Ostindiens ihr gebracht hat. 
Am 5. Not. t. J. starb in Utacainond , auf »einer Reise 
durch die Busch- Gegend von Gudalür, und auf dem 
Wege nach den Neilgherries (blauen Bergen von Coim- 
ba ür) der Dr. Alex. TurnbuU Christie. Er war erst vor 
Kurzem aus Europa zurückgekommen, wo er sich sehr 
anhaltend mit dem Studium der Mineralogie und Geo- 
logie beschäftigt hatte, das er in Indien in Anwen- 
dung su bringen gedachte. Noch vor wenigen Wochen 
hielt er sich in der Präsidentschaft Madras auf, um die 
Vorbereitungen su einer ausgedehnten Aufnahme der 
Neilgherries und der umliegenden Gegend tu treffen, 
in welchen er viele Entdeckungen ru machen hoffte. 

Am 6. April d. J. starb in Ulm, Dr. Georg Keeien- 
meyer, pensionirter Professor am dortigen Gymnasium 
uodSudtbiblioihekar. Er war su Ulm am 20. Nov. 1760 
geboren und studirte von 1786 — 92 au Altdorf. Als 
Schriftsteller hat er sich namentlich durch Werke aus 
dem Fache der Reformation» - und Liierair- Geschichte 
rühmlich bekannt gemacht. 

Am 9. April su Biebrich der aas Tübingen gebür- 
tige Hersoglkh Nassauisrhe Geheime Rath und Leib- 
arzt Fr. Schnurrer , der sich auch in der gelehrten Welt 
namentlich durch seioe geschichtlich geographischen 
Forschungen über die Verbreitung der Krankheiten 
rühmlichst bekannt gemacht. Auch unsere A. L. Z. 
verliert an ihm einen geschätzten Mitarbeiter. 

Am 11. April ia Neapel, Front Foiiena , Professor 
der patholog. Anatomie an der K. Universität daselbst, 
Professor der Physiologie am medicin.-chirurg. Colle- 
gium , dirigirender Arzt am groben Hospital der Un- 
heilbaren und am Hospitale der Marine, Mitglied der 
Commisston des öffentlichen UnterrichU, Ritter o. s. vr. 
69 Jahre alt. 

Am 28. April zu Bologna der berühmte Astronom 
Dr. P. Catturegli, Professor an der Universität daselbst, 
in der Blüthe seines Lebens. Von seinen astronomi- 
schen Ephemeriden wird so eben ein neuer Band ge- 



Am 29. April su London der berühmte Arzt und 

Dr. Babington. 



Mitglied 



Am 8. Mai »Urb zu London Wm. 
der royal society and Actm 

assuranoe society, ein Neffe dea berühmten Dr. Frier. 



Er war ein sehr tüchtiger Mathematiker, wovoa 
wohl sein« eigenen Schriften , s. B. die doctrine of ae- 
suranoes und die Aasgabe von PncSs Werk: on rever- 
sionary payments, als die vielen Abbandlungen von 
seiner Hand, welche in den philasophical transact. er- 
schienen sind , den besten Beweis liefern. 

Am 10. Mai zu Paris ia seinem 74sten Jahre der 
Professor am College de Franc« Friedrich fFilhelm 
Johann Stanislaus Andritux, Mitglied des Institut» 



Er war am 6. Mai 1759 in Strafsburg (nach 
Andern in Melun) geboren und zum Rechstgelehrteu 
bestimmt. Im Jahr 1781 trat er in den Advokaten- 
stand. Die Revolution brachte ihn nicht, wie viele An- 
dere, in eine Laufbahn, welche mit seiner ursprüng- 
lichen Bestimmung in Widersprach stand, indem er 
zum Deporirten bei dem gesetzgebenden Corps und 
zum Mitgliede des Tribunals ernaant wurde. Als Bo- 
naparten seine Opposition mifsfällig wurde und er sein* 
administrativen Aemler verlor, kehrtet, zu den Wis- 
senschaflea zurück, so daf» er im J. 1803 das Amt ei- 
nes Professors der Grammatik und schonen Wissen- 
schaften an der polytechnischen Schule übernahm. Die 
Umwälzungen von 1816 raubten ihm diesen Posten: 
dagegen konnten sie dem Herkommen gemäfs ihn nicht 
voa einem zweiten, der Professur der französischen 
Literatur am College de France, entfernen, die er vom 
Jahr 18 14 bis zu seinem Tode bekleidete. Als drama- 
tischer Dichter behauptet er unter den neuern franzö- 
sischen Lustspieldichlem eine der bedeutendsten Stel- 
len, und auch als Erzähler kann er unter den besten ge- 
nannt werden, welche diefs in der neuern|Zeit in 
Frankreich so vielfach angebaute Feld der Literatur zu 
dem ihrigen gemacht haben. Seine Leiche wurde am 
IS. Mai auf dem Kirchhofe des Pere Ia Chaise| neben 
den Milbewerbern seines dramatischen Ruhmes, Colin 
d'Harleville und Picard beigesetzt. An der Gruft hielt 
Hr. Graf v. Cessac im Namen der fraazosischeaf Aka- 
demie, Hr. Silvestre de Sacy als Repräsentant des Col- 
lege de France, die Herren Droz und Tissot Iso wie 



auch 2 Schüler der polytechnischen Schul 
länder Hr. Spiers Leichenreden ; die des 



v. Ces- 
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MC mufsle jedoch, da er TOD seinem Gefühl über- 
mannt wurde, durchIHr. Lebrua fortgesetzt werden. 

Am 25. Mai starb zu Lo udon einer der Ausgezeich- 
netsten Kenner der altgennanischen Literatur und 
Rechte, Rich.Price, Untercomtnissair bei demRecord- 
Comit6. Er hat namentlich der Angelsächsischen Spra- 
che ein gründliches Studium gewidmet. 

Am 24. Mai zu Pari» einer der ausgezeichnetsten 
Antiquare und gelehrtesten Numismatiker Frankreichs, 
Hr. Montfori. Man hofft, dafs sein seit 25 Jahren mit 
grober Mühe und Aufwände gesammeltes Müozka- 
binet nicht zersplittert werden, und unter der Direktion 
»eines Sohnes bleiben wird , der nicht nur gleichfalls 
Antiquar ist, sondern auch vorzügliche Kenntnisse im 
den orientalischen Sprachen besitzt. 
1 Am 26. Mai in Wien J. A. Streicher, der »ich in 
vielfacher Hinsicht um die Musik verdient gemacht hat 
Früher als einer der ausgezeichnetsten Musik- undGe- 
»aoglehrer der Oeslerreichischen HauptaUdt bekennt, 
beschäftigte er »ich spater nach seiner Verheirathung 
mit der Tochter des berühmten Instrumentmachers Stein 
ausschliefslich mit der Vervollkommnung der Fortepia- 
m>> , die unter der Firma „Naonelte Streicher geb. 
Stein u. Sülm" in ganz Europa Huf erhielten. Sehr zu 
wünschen ist, ddCs seine, nur der letztan Feile bedür- 
fenden , Beiträge zur Lebensgeschichte Schillers, des- 
sen Landsmann und Jugendfreund er war, nicht ver- 
loren gehen, sondern durch den Druck veröffentlicht 
werden. 

Am 7. Juni in Dresden die Fürstin v. Gonzaga, 
ge hörne Marchefte v. Rangoni. Die Verstorbene wurde 
unter den dürftigsten Umständen 86 Jahre alt und ist die 
Verfasserin eines in französischer Sprache abgefafsten 
Werkes: Briefe an ihre Freunde während einer Reise 
durch Italien. Paris 1790, welches von Reichard in Go- 
tha 1791 übersetzt wurde. IhrGemahl Fürst Alois HL 
v . Gonzaga Castiglioni war der letzte Fürst dieser Linie. 

Am 11. Juni zu Rodelheim bei Frankfurt August 
Friedrich Wilhelm Crome, der Philosophie und beider 
Rechte Doctor , Grofsherzogl. Hessischer Geheimerrath 
und Professor der Staats- und Caineral Wissenschaften 
und Senior der Universität zu Giefsen. Als Schrift- 
steller hat er sich durch zahlreiche geographische und 
statistische Schriften, namentlich aber durch sein Werk: 
Geographisch -statistische Darstellung der Staalskräfte 
von den sammtlichen zum deutschen Staatenbunde ge- 
hörigen Ländern. 4 Bände. Leipzig 1820 — 28, und 
seine allgemeine Ueberskht der Staatxkrafte von den 
sammtlichen Europäischen Reichen und Ländern. Leip- 
zig 1818, rühmlichst bekannt gemacht. Auch zu un- 
serer A. L. Z. hat er in frühern Jahren Beiträge ge- 
liefert. ' _ ' 

Am 2t. Juli zu Berlin der Geheime Hofrath und 
Dr. der Medicin, Jeremias Jakob Wolff, geboren zu 
Harzgerode im Anhalt - Bernburgischen am 8. Fe- 
bruar 1759. 

Am 1. August in Halle Dr. Michael Weber j zei- 
tiger Dekan und Senior der theologischen Fakultät der 
vereinigten Friedrichs- Universität, Ritter des - 



Adlerordens St er Klaue. Er wsr in 

Dorfe bei Weifsenfels, wo »eine Eltern L 
ren, am 8. D*c. 1754 geboren, erhielt seine 
senschaftliche Bitdung durch den liector Zieger in Tarn— 
ehern , und später snf der Stiftsschule in Zeitz. 1774 
bezog er, vortrefflich vorbereitet, die Universität Leip- 
zig, habilitirte sich daselbst am 14. Octbr. 1778 als 
Privatdocent, ward bald darauf Baccalaureus der Theo- 
logie, und Frühprediger an der Universitätskirche, ei- 
nige Jahre später au fserorden tlicher Professor d er Theo- 
logie. Im Jahre 1784 erhielt er den Ruf als ordent- 
licher Professor der Theologie in Wittenberg, ward 
1815, «Is die Wittenberger Universität mit der Haiti- 
schen vereinigt wurde, in gleicher Eigenschaft nach 
Halle versetzt, wo er bis zu seinem Tode in seinem 
Berufe als akademischer Lehrer, so wie auch als Mit- 
glied der theolog. Examinationscoramission thätig seja 
konnte. Am 14. Octbr. 1828 feierte er sein Jubiläum 
als Universitätslehrer, and würde im Mai des kommen- 
den Jahres sein Jubiläum als Doctor und ordentlicher 
Professor der Theologie haben feiern können. AU 
grundgelehrter Theolog, als trefflicher Docent, nie 
musterhafter College, als liebender Gatte und Vater, 
als treueT Freund, als Biedermann in jedem Lebens- 
verhältnisse war der immer heitere und in seinem Gott 
fröhliche Weber gleich achtenswertb. 

IL Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Hr. Geh. Medicinalrath Trüstedt und der bisherige 
Privat Jocent Hr. Dr. ü' Alton in Berlin sind zu außer- 
ordentlichen Professoren in der mediciniseben Fakultät 
dasiger Universität , der bisherige Oberlehrer an der 
Thierarsneischule daselbst Hr. Dr. JJertuig aber zum 
Professor an dieser Anstalt ernannt worden. 

Se. Majestät der Konig von Preufsen hat den Hn. 
Professor Dr. Lobeck im Königsberg in Preufsen das 
Frädical eines Geheimen Regierungsraths beigelegt. 

Hn. Consistorial - and Schulrath Dr. Matthias ist 
Magdeburg ist bei Gelegenheit der Feier seines 50jäh- 
rigen Amlsjubiläums von Sr. Majestät dem Könige von 
Preisen die Schleife zum rolhen Adlerorden Ster 
Klasse verlieben worden. 

Die Konigl. Dänische Gesellschaft für nordisch« 
Alterthümer in Kopenhagen hat in ihrer Sitzung vom 
13. Juli den Professor an der Universität zu Berlin. Hn. 
Dr. Tolken, tum ordentlichen Mitglied ernannt. 

Hr. Dr. Hahn , bisher Professor der Theologie an 
der Universität Leipzig, ist zum ordentlichen Professor 
in der evangelisch- theologischen Fakultät der Univer- 
sität Breslau und zum evangelischen Consistorialrath 
im Consistorium daselbst ernannt 

Hr. Dulong hat seine Stelle als immerwährender 
Secretair der Akademie der Wissenschaften in Paris 
niedergelegt. 

Se. Majestät der König von Preufsen haben den 
Professor Dr. Zipser zu Neusohl in Ungern den rothen 

Der 
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Der bisherige Priratdocent, Hr. Dr. Maurenbrecher 
in Bonn, ist tarn außerordentlichen Professor in der 
juristischen Fakultät dasiger Universität ernannt. 

Hr. Probst Coosistorial - and Schulrath Zerrm- 
ner ia Magdeburg hat Ton der Universität Leipzig dia 
philosophische Doctorwürde arhaltea. 

Hr. Boa:, Professor an der geistlichen Lehranstalt 
in Paderborn, ist zumDomkspitular bei dasigem Dom- 
kapitel 



Hr. rhysicus und Professor Dr. TFagner in 
ist xam Geheimen Medicinalmth und* ordentlichen Mit- 
glied der wissenschaftlichen Deputation für das Medi- 
ana! wesen ernannt. 

Hr. Dr. nnd Professor M. C. Bax ist cum Direktor 
des Athenäums im Haag gewühlt worden. 

Ha. Professor Dr. Bitgen ia Gierten ist bei Gele- 
genheit seines 50jährigen Amlsjubiläuins das Ritter- 
kreuz des Hessischen Hausordens verliehen worden. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



L Ankündigungen neuer Bücher. 

Schnldirectoren und Lehrer 
erlauben wir uns beim bevorstehenden Anfange 
neuen Semesters auf folgende 

Schulbücher 

aufmerksam zu machen , welche bereits in mi 
hiesige und auswärtige Gymnasien und Schulen 
*e£ührt worden sind: 



geführt 

Heinsius , Dr. TA. , kleine theoretisch - praktische 
deutsche Sprachlehre für Schulen und Gymnasien. 
I2te Terb. Ausgabe. 15 Sgr. 

— der Redner nnd Dichter ; oder Anleitung nur 
Rede- nnd Dichtkunst. Sie Terb. Ausg. 22$ Sgr. 

hVackernagtt, Dr. K.B.F., Auswahl deutscher Ge- 
dichte für höhere Schulen. 1 Rthlr. 16 Sgr. 

Fuchan, F. A., Leitfaden zur Geschichte der deut- 
schen Literatur. 15 Sgr. 

• • • 

Frings, JH./., kleine theoretisch - praktische fran- 
zösische Grammatik für Schulen nnd Gymnasien. 
20 Sgr. 

-Berrwuutn, F., Lehrbuch der französischen Sprache 
für den Schul- und Privatunterricht. Enthaltend: 
1. Eine franaosiach- deutsche Grammatik der fran- 
zösischen Sprache, mit Uebungen zum Uehersetzen 
in's Deutsche und in's Französische. 2. Ein fran- 
zösisches Lesebuch mit Hinweisungen auf die Gram- 
matik und Wörterverzeichnissen. 20 Sgr. 

— neues französisches Lesebach; oder Auswahl 

unterhaltender und belehrender Ersählongen 
aas dea neueren fransos. Schriftstellern, mit Bio- 
graph, nnd liternr. Notizen aber die Verfasser nnd 
erläuternden Anmerkungen. 16 Sgr. 

Büchner, ff., und F. Herrmann, Handbuch der neue- 
ren französischen Sprache und Literatur; oder Aus- 
wahl interessanter, chronologisch geordneter Stücke 
aus den besten neueren französischen Prosaisten 
und Dichtern , nebst Nachrichten yoo den Verfas- 
sern nnd ihren Werken. Prosaischer Theil, 1 Rthlr. 
10 Sgr« 



Pischon, F.A.., Leitfaden zur allgemeinen Geschichte 
der Völker nnd Staaten. Erster Theil: Geschichte 
des Alterthuins. 10 Sgr. 

Als Handbnch für Lehrer, welehe den Leitfaden 
beim Unierrichte zum Grun de legen, erschien 
▼ou demselben Verfasser : • 
Lehrbuch der allgemeinen Geschichte der Völker 
und Staaten. Erst er Theil: Geschichte des Alter- 
thuins. 1 Rthlr. 15 Sgr. 
Roon, Albr.v., Grundzüge der Erd-, Volker- nnd 
Staatenbunde, ein Leitfaden für höhere Schulen, 
•zunächst für die König!. Preußischen Kadetten- 
anstallen bestimmt. Mit einein Vorwort von JL Rit- 
ter, In 2 Abtheilungen mit einem Anhange. Nebst 
26 Tabellen. 2 Rthlr. 20 Sgr. 

(Einzeln die 2 Abtheil. 1 Rthlr. 20 Sgr. — Die 
26 Tabellen 1 Rthlr.) 

* • • 

Heussi, Jac, Lehrbuch der Arithmetik für Schulen, 
Gymnasien und den Selbstunterricht. Enthaltend : 
eine gründliche und leicht fafaliche, den Erforder- 
nissen der neueren Pädagogik angemessene Dar- 
stellung des Kopf- und Ziflerrechnens, und deren 
Anwendung auf das bürgerliche Laben and auf be- 
sondere Geschäftszweige. 4Theile. 1 Rthlr. 15 Sgr. 

Der dritte Theil auch mit dem besondern Titel: 
Sammlung arithmetischer Aufgaben. 12$ Sgr. 

Ltacroix, & F. , Anfangsgründe dar Arithmetik. Nach 
der 17ten Originalausgabe aas dem Fransos. über- 
setzt, nnd mit einigen Anm 
20 Sgr. 

— — Lehrbuch der Elementar — Geometrie. Neu 
übersetzt und mit Anmerkungen versehen von L. 

Ideler. Mit 7 Kopiert. 1 Rthlr. 10 Sgr. 

Wilde, B., Geometrie für Bürgerschulen und die un- 
teren Klassen der Gymnasien. Mit 9 Kupferlafeln. 
1 Rthlr. 6 Sgr. ■ 
Hirsch, Meier, Sammlung von Beispielen, Formeln 
und Aufgaben aus der Buchstabenrechnung and Al- 
gebra. 4ie durchgesehene Anag. 1 Rifafr. 10 Sgr. 
(Das Egen'sche Handbuch zu dieser Aufgaben- 
Sammlung, welches eine Zeitlang nicht roll- 
war, ist jetat 
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kommen, indem der Ist« Band so eben in 
zweiler T erb esse rl er Auflage erschien. Freie 
beider Bände: 4 Rlhlr.) 

e • f) 

Wähler, Dr. F., Grundrifs der Chemie/ Unorgani- 
sche Chemie. Zweite umgearb. Auflage. Mit K5- 
nigl. Würlemb., Grofsherzogl. Heu. und der freien 
Stadt Frankfurt Privilegien. 20 Sgr. 

• • * 

Heinsius, Dr. Th., Vorbereitung zu philosophi- 
achen Studien. Für höhere Schulen und den Selbst- 
unterricht SO Sgr. 

• » • 

Schuldirectoren und Lehrern, welche eine« oder 
das andere der vorstehenden Bücher, Behufs der Ein- 
führung, näher prüfen wollen, sind wir sehr gern er- 
bötig, ein Exemplar inr Ansicht su uberlassen. — 
Die Preise, welche twar bereits sehr niedrig gestellt 
sind, sollen bei Abnahme einer Partie Exemplar« noch 
•nnäfsigt, euch für arme Schaler Freiexemplare bei- 
gegeben werden. 

Dnncker und Hamblot in Berlin. 



Soeben ist bei Frans Var reo trepp in Frank- 
furt a. AI. erschienen und in allen soliden Buchhand- 
lungen Deutschlands und der Schweis zu haben: 

Historische Schriften 

▼ Ott 

Dr. G. G. Gervinus, 
Pri vatdoceatea in Heidelberg. 

Inbelt des Werkes: Geschichte der Florentinischen 
Historiographie bis tum I6]en Jahrhundert, nebet 
einer Charakteristik des Macchiaveil. 

Versuch einer innern Geschichte Ton Arragonien 
bis sum Ausgang des Barcellonischea König- 
stammes. 

gr. 8. Preis auf weifsem Druckpapier 2 Rthlr. 12 Ggr. 
oder 4 Fl. 90 Kr. 

Oho« sich auf weitere Anpreisung des Werkes 
eines Mannes von dem Sinn und den Kenntnissen ein- 
sulassen, verweist nur der Verleger das denkende 
Publicum auf die so eben erschienene Beurtheilung 

in dem Archiv für Geschichte und Literatur von Fr. 
Chr. Schlosser und (f. A. Bercht. 6ter Band. 
(Frankfurt, bei Schinerber.) S. 435 o. folg. 

In der Universität »-Buchhandlung in Kiel 
ist erschienen und in allen Buchhandlungen su ha- 
ben : 

Franke, Dr. A. W. S., Versuch über des qualißcirte 
. Geständnis im Civilprosesse. gr. 8. 10 Ggr. 
Franklins, B. , Lehen und Schriften, zeilgeruäfs be- 
arbeitet von Dr. A. Binger. 4 Tbeile. gr. 12. 
2 Rlhlr. 18 Ggr. 



Gudow, A. C, Schleswig - Holstein. Ein« nleti- 
stiach - geographisch - topographische Darstellung 
dieser Herzogtümer. Ister Band: Statistik beider 
HerzogihSiner. Mit 26 Tabellen in gr. Folio, gr. 8. 
Subscriptions- Preis 2 Rthlr. 16 Ggr. 
Harms, Q., von der Heiligung. Ia 9 
gr. 8. 18 Ggr. 
Sauber gebunden mit dem schön gestochenen Bild- 
nisse des Verfassers 1 Rthlr. 4 Ggr. 
Das Bildnifs einseln. gr. 4. 8 Ggr. 
Klose, Dr. C. R. JF., Geschichte und Lehr« des Ea- 

aomius. gr. 8. 8 Ggr. 
Köster, Dr. F. B., Erläuterungen der heiligen Schrift 
Alten und Neuen Xcslaments, aus den Clas 
besonders aus Homer, gr. 8. 1 Rthlr. 4 Ggr. 
— — de fidei modestia nostris temporibus ; 

pere commendanda. 4 maj. 9 Ggr. " ^ 
Michaelis, Dr. G. A., Abhandlungen aus dem Ge- 
biete der Geburtshülfa. Mit 8 Kupfertafeln, gr. 8. 
1 Rthlr. 12 Ggr. 
Ni t^sch, Prot G. G., memoria A* G. Crsroeri nuper 

defuneti. gr. 4. 2 Ggr. 
Vita D. Aurel. Augustini, Episcopi Hipponensis, 
Auciore incerto. Nunc prünuin edidit A. G. Cramtr. 
16 Ggr. 



II. Aoctionen. 

Ulm. Versteigerung merkwürdiger 

Die bedeutende Bibliothek des verstorbenen Pro- 
fessors Dr. Georg Veesenmeyer, welche viele seltene 
Schriften aus der Theologie , Philologie und LUterar- 
geschichle, edit. prineipes, Aldi»., ex ecod. F"eneto, 
Incunabeln , schätzbare Schriften für die Reformatioas- 
geschichte u. s. w. enthält, wird am 7. Octoker d. J. 
versteigert. Kataloge sind bei allen Antiquaren su fin- 
den und die Bestellungen 8 Tage vor der Auction porto- 
frei einzusenden. Aufträge nehmen an die Woh I e r- 
srhe Buchhandlung in Ulm nnd Aatiaunr W. Neo- 
bronner desalbet. 

eanawaaaaaannan» 

Münzabdrucke zu verkaufen. 

Eine Sammlong von ungefähr sehntaosend 
MünzVtbdrückea in Gvp», welche in zwei ele- 
ganf gearbeiiatea Schränken von Nufsholx, jeder mit 
42 Schubladen, sich befindet und an denjenigen Lieb- 
haber überlassen werden soll, welcher bis zum ersten 
Januar 18S4 (hie su welchem Termin die Frist hierauf 
erstreckt wird) darauf daa höchste Gebot abgiebt, — 
ist in Darmstod* su verkaufen. Die Gebote sind 
an die mit dem Verkaufe beauftragte Kunst- und Ver- 
lagshandlung von C W. Leske daselbst zu adres- 
sireo. Daa vollständige Verzeichnila ist durch jede 
Kunst - und Buchhandlung Deutschlands und de» Aus- 
lände» su erhalten. 
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INTELLIGENZBIiATT 

DES- 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



September 1833. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN, 



Universitäten. 
Tübingen. • 
Verzeichnifs * 

der 

den Lehrern der Universität daselbst für das 
Winter -Semester IIP*/* angekündigten Vor- 



Evtn 



ingelisch - theologische Fakultät. S l e u d e 1 : 
Messianische Weissagungen; — Apokalypse des 
Johannes.— Kern: den ersten Theil der evao- 
eel. chrutJ. Dogma tik, 5 St.; — sjoopt. Erklärung 
der drei ersten Evangelien, 4 St — Baun den 
' ersten Theil der Kirchengeschichte, 6 St.; — vor- 
christliche Religionsgeschichte in Verbindung mit 
Religionsphilosophie, 4 St. — * Schmi d: d«n 2ten 
Theil der christlichen Sittenlehre , 6 St. ; — Homi- 
letik and Katachetik, mit Torengeschickter Hinlei- 
tung in die praktische Theologie überhaupt , 4St. ; — 
Leitung des homiletischen und katechetischen In- 
stituts. — Presset: Vorlesungen über Pastoral- 
theologie. 

II. Katholisch -theologische Fakultät, r. Drey: den 
ersten Theil der Dogma tik, 6 St; — Examinstoriuin, 

1 St, — Herbst: Einleitung ins A. T., S St.; — 
Erklärung des Jesaia, 3 St.; — der Sprichwörter, 

2 St.; — arabische Sprache, 2 - SSt. — Hir- 
seher; den ersten Theil der christl. Moral, 6 St — 
Möhler: den ersten Theil der Literargeschichte, 
SSt.; — den ersten Theil der Kirchengeschichle, 
7 St. — Mack: Einleitung ins N.T., 5 St.; — 
Erklärung des Matthäus, 4 St. ; — des Hebraerbrie-* 
fes,2Sl — Schoninger: Kelechetik, 5 St; — 
rrivatseelsorge, 2 St 

III. Juristische Fakultät, r. Schräder: Pandekten, 
mit Ausnahme des Erbrechts, 17 St — Michae- 
lis: deutsche Staats- u. Rechtsgeschichte , 6 St. ; — 
Crvilprocefs, 6 St.; — gemeines und würltemb. Le- 
henrech», 4 St; — würtlemb. Pfandrecht, 8 St — 
Scheurlen: Strafrecht, 6 St.; — 



cefs, 3 St. — Leng: vollständige Pandekten, 
18 St.; — Kircheorecht, SSt — - Rejscher: 
Encyklopädie und Methodologie, 4 St; — deut- 
sches Privatrecht, 6 St.: — wnrttemb. Privatrecht, 
6 St — Meier: Institutionen , 6 St ; — Rechls- 
geschichte, 6 St. — Jeitter: Anleitung zu prak- 
tischer Ausarbeitung der wichtigeren Geschäfte der 
freiwilligen üerichisberkeit <— Huck: Exauiina- 
torium über die gesammle Rechtswissenschaft 

IV. Medicinische Fakultät, t. Antenrieth: Schlufs 
der Nosologie ; — gerichtliche Median. — v. G m e— 
1 i n : den 2ten Theil der speziellen Therapie, 5 St ; — 
Klinik der innerlichen Krankheiten, 6 St — Gme- 
1 i n : pharraaceu tische Chemie , 6 St. ; — chemische 
Examinatorien. — Schub I er: Encyklopädie der 
Naturwissenschaften ; — Naturkunde oder Statistik 
Württembergs. — Rapp: Anatomie des Men- 
schen, 6 St; — pathologische Anatomie, 2 St — 
Rieke: GeburtshSIfe, 5 St; — cursus operatio- 
hum chirurgicarum , 5 St; — chirurgisch -geburts- 
hülfliche Klinik, 6 St. — Sigwart: allgemeine 
und unorganische Chemie, SSt; — organische Che- 
mie, 6 St. — Aotenrieth: gesammte Mattria 
medica, 8 St — Beer: Osteologie, 5 St; — Un- 
terricht im Prapariren; — Repetilionen in der Ana- 
tomie; — populäre Anatomie. — v. Gärtner: 
Chirurgie; — forensische Chirurgie, Geburtshülfe, 
chirurgische Heilmillenehre; — Exmninatorienfüber 
Geburtshülfe und Uebungen am Phantome. — We- 
her: Vorlesungen über Kinderkrankheiten, SSt. ; — 
über die syphilitischen Krankbeitsfbrmen und ihre 
Behandlung, SSt. — Le übe: medicinische Poli- 
zei mit Berücksichtigung der wiirtt. Gesetzgebung. — 
Märklin: Pharmacognorie, 3 St — Maler: 
Krankheiten der Brustorgane. — Elsässer: Phy- 
siologie des Menschen, 6 St; — Examinatorien. 

V. StaatswiHkschaflliche Fakultät, v. Fulda: Es» 
cjklopidie der Kauieralwissenschaftao, 8 St; — -» 



Matic 



(Ökonomie, 8 St — Po 



PP 



Maschine« 



künde, 4 St. ; — allgemeine Technologie , 5 St. — . 
Mohl: Polizeiwissenschaft, 6 St; — würüember- 
gisches und deutsches Staatsrecht, 6 St. — Wi- 
denmenn: lind- und forshvirthschaftliche Vor- 
lesungen. 

69 VI. 
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VI. Philosophische Fakultät. Jäger: Erklärung der 
Salomonischen Schriften ;* 4 9t.; ^— Interpretation 
der für die biblische Anthropologie wohligsten Siel- 
Jen, 2Sl. ; — y. Eschenmayer: Psychologie, 



Eisenbach : Französisch und Englisch. — Öfter» 
tl ni g e i- : Geometrie des Euclides, 5 St. ; — Ele- 
mentarmathematik , oder mathematische Geogra- 
tphie, 6 St.; — geometrische Hebungen, 2 St. — 
4 St. ; — über UegelVho itelieionsnltilosopltie, Fischer: Enrvklopädie der philosophischen Wis- 

caccio, Cervantes, poetische Recilalion. — Plau- 
dere: le siege d'Anvers Ton Schiller; — nolrt 
Dame de Paris von Victor Hugo; — La Martine. — 
Deeker; Night Tliottghts, Macbeth, Vicarofll'a- 



* oi.j — naiurrecm, o oi. — raiei: oa- 
tyren des Horaz , 4 St. ; — Choephoren des Aeechy- 
lus, 4 St. ; — Interpretations- nnd Slyiübungen, 
3 St. — liaug; den ersten Theil der Universal- 



geschichte, 5 St.; — politische Entwiekl« 
schichte des neuem Europa, 2 St. — ISörrcn- 
berg: Astronomie, 6 St.; — Arithmetik und, Al- 
gebra, 5 St. — Hu hl: Arithmetik, und Algebra ; — 
Geometrie; — höhere Analysia; — Astronomie. — 
Wa I z : Wolken des Aristophanes und Plato's Sym- 
posion, 5 St.-; — Khetorik «es Artsloteies, 5 St., 
oder den Anctor ad Herennium, 4 St. — Schon- 
weileri ßrriehungs- und Unterrichtslehre, 8 St.— 



kefield. 



I IV. tt.rmannr Reiten, -i Francis: Tan- 
zen. — Silcher: Musik. — Dorr und Helwig: 
Zeichnen und Malen. — : Knstropp: Fechten. 



Der Anfang der Vorlestingen ist auf den 25. Octob» 
festgesetzt. 



- .1 



LITERARISCHE AN ZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 
Subscriptions - Einladung. 

CHRISTIAN GOTTFRIED SCHÜTZ} 

Darstellung 
Charakters und Verdienstes, 

nebst einer * 

Auswald aus seinem literarischen Brief- 
" Wechsel "mit den bcrühmteslen Gelehrten 
und Dichtern seiner Zeit. 

Frie XruFc*P ? J utü* & Sc A tV t * 

Dieses, bereits in den vorzüglichsten öffentlichen 
blättern angekündigte, und gewifc allen den zahlrei- 
chen, in und aufser Deutschland lebenden Schülern, 
Freunden und Verehrern des berühmten Philologen uud 
Stifters der allgemeinen Lite rat urzeitung 
willkommene Werk, -wird aus drei Bauden in grofs 
Oclav bestehen, die zum Subscriptions preis nur 
drei Thaler Freufs. Cournut kosten (welche über- 
diels erst beim Empfango eines jeden Bandes mit 
VXhalw zu zahlen sind), wogegen der, mit ihrer Er- 
scheinung zu Ende dieses Jahres eintretende La- 
denpreis sechs Thaler beiragt. Das Verzeichnifs 
sammllicher Herren Subscribenten wird dem ersten, 
»wgleirh mit dem wohlgetrnffenen Bildnifs des Ver- 
ewigten geschmückten , Bande vorgedruckt werden, 
und erhalten Sammler von Subscriptionen (welche an 
Herrn Professor Dr. Schüts in Helle, in frankirten 
Briefen einzusenden sind) anf 12 Exemplare Eines 
f rei , auf 100 aber einen reinen Gewinn von lOORtblr. 
Gleichzeitig mit dieser deutschen Original - Ans- 
wird eine Englische UeberseUung davon «r- 



scheinen, da die Britische Nation, welcher Schüts 
bekanntlich auch seine grofse Ausgabe von den sämmt- 
lichen Werken Cicero'« zugeeignet, bei ibrer ausge- 
zeichneten Vorliebe für das Studium der nilklassischen 
Literatur überhaupt, auch seine unvergänglichen 
Verdienst« um dasselbe, in Betreff des Auslandes so 
vorzugsweise anerkannt hat. 

Mehrer« der compelentesten Beuriheiler baoen 
schon der Ankündigung dieses Werkes ihren Bei- 
fall öffentlich zugesprochen , wie der ehrwürdige Hr. 
Geh. Kirchenrath Dr. Paulns, der im JuVinefl des 
Hespert!» 1S52 also darüber geurlheilt hat: „Schütz 
war fast ein halbes Jahrhundert lang Unterneh- 
mer, Eigentümer nnd erster Redacleur der Allgemei- 
nen Lilermuneilung, neben der seil ihrer Gründung 
so viele andere entstanden, wie zum Tb eil auch wie- 
der untergegangen sind, und welche in diesem lan- 
gen Zeiträume ihres Bestehens über nnderthnlbTausend 
Mitarbeiter unter Deutschlands Autoren gezählt hat, 
mit denen allen Er dadurch in literarische Verbindung 
kam. Man kann also schon ans diesem Umstände al- 
lein auf die außerordentliche Reichhaltigkeit der so 
wichtigen und interessanten als neuen Beitrüge zu 
rlt-r (auch geheimen) Geschichte unserer vater- 
ländischen Literatur seit den letzten 50 
Jahren srhliefsen, welche diese Biographie zugleich 
enthalten wird, so wie der mit ihr verbundene Brief- 
wechsel, der in dieser Beziehung ein noch bedeuten- 
derer als der von Göthe und Schiller ist, da er nicht 
wie dieser blofs Gegenstände der Aesthelik, sondert 
■ll«r Wissenschaften umfafst. Zu einer treuen Dar- 
stellung des Lebens und Charakters dieses , als .Mensch 
wie Gelehrter gleich trefflichen Mannes und einer 
gründlichen Eolwickelung der unvergeßlich grofsen 
Verdienste, die er sich um die Literatur , Kritik , Phi- 

erworben 
bat, 
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hat jatdbersein-Seiib, Hart Prof. Dr. S c h üt», so- 
wohl durch sein vieijähriges Zusammenleben mit ihm, 
wie durch seine eigenen literarischen Kenntnisse »ad 
als eh schon durch wahrer« gsist- uod wahrheitsvolle 
Charakteristiken (von Gütho, Klopslock, Müllner, der 
Herzogin ,Tun Orleans , Frau voo Sa n £1 , Louise ßrach- 
mann ui a. rn.) rübmiicbst bekannter Schriftsteller, uo- 
streitig vor allen Andern berufen." 

* Es wird sich mitbin dieses Werk an tHeBiogra- 
phieen eines Schloier, Reinhold , Fichte, Bag- 
geren u. e. ron ihren Söhnen, würdigst anreihen, 
nnd, wie der verdienstvolle Iledactenr des Allge- 
meinen Anzeigers der Deutschen in Nr. 126 
desselben Ton d. .T. bemerkt hat: „Nicht blofs den 
Sprachgelehrttrn , sondern jedem wisserrsdiamirh ge- 
bildeten Manne wird dieses Werk ohnfehlbar eine sehr 
willkommene Erscheinung seyn, da Schürt z sein lan- 
ges, Leben hindurch als Sprachgetehrter , Literator, 
Kritiker uod vielseitig gebildeter Gelehrter auf sein 
Zeitalter ibalig eingewirkt hat. Möge es daher die all- 
gemeinste Verbreitung finden und seine Wirkung auf 
Geistesbildung segeureich fortdauern ! " 

»IM iV:«vT V\. ■> • h'- ' n .71 



.>oi.)r'(t tfr .IUI* " 'i .. 

So eben bat die Presse 

Gesetzsammlung fiir das Grofsherzugthuin An- 
halt - Bernburg. 
.■<- . »ii Erster Bend, \< 
enthaltend: Slaatsgrund-, Gerichts-, Kirchen- und 
Schulgesetze vom Ja tue 1 720 — 1882. - 

(60 Bogen in gr. 4. «uf weifsem Druckpapier.) 
Bernburg, bei F. W. Gruning. 

Auf dem Wege des Buchhandels ist obiges Werk 
durch C. A.Schwe,techke und Sohn in Halle tu 



So eben ist bei Carl Andrae in Leipzig er- 



4 



GerStäcker, Dr., über die Unentbehrlichkeit 
zweckmäßig organisirten allgemeiuen 

Landesarmenansi alt 
für jeden Staat, so wie über die Gefährlichkeit 
des gewöhnlichen Grundsatzes: „jeder Ort er- 
nährt seine Armen." Ste v erb. Aufl. gr. 8. 
fein Papier. Treis 18 Ggr. 
Kelle, M., die Kirchensache als Landlagssache, 
nämlich in Beziehung auf das allgemein« Beste, 
gr. 8. Preis 4 Ggr. 
Skakspeare's König Lern: Deutsch und mit einer 
Abhandlung über dieses Trauerspiel von Ernst 
Schick, breit 8vo 
Preis 18 Ggr. 



aig. Nebat einem Ankange, enthaltend eine all- 
gemeine Metbudenlehre für Sludirende, von Dr. 
gr. 8, f. Pap. Preis 6 Ggr. 

• • . « . i 

.:.!! .. .., ' -i . . 4 

Bei Friedr. Perthes in Hamburg ist er- 
schienen : 

Philologisch - theologische Auslegung 
der Bergpredigt Christi 
nach. Matthäus, zugleich ein Beilrag zur Begründung 
einer rein -biblischen Glaubens- und Sittenlehre 
von Dr. A. Tholucl. 
Grols 8. 35 Bogen. Preis 2 Rthlr. 6 Ggr. 

Diese umfassende exegetische Monographie ent- 
hält alle Untersuchungen, die jemals über dieseu wich- 
tigen Gegenstand angestellt worden sind , auf einen 
Pflnkt vereinigt, und zwar nicht als eine todle Misse, 
sondern durchgängig neu durchgearbeitet und cum 
1 heil mit neuen Resultaten. 

Ueber seinen Endzweck spricht sich der Herr Ver- 
fasser in der Vorrede so aus: „das Ziel, welches dem. 
Verfasser bei Abfassung dieses Werkes vor Augen 
stand, war dieses, an einem kleinern Stücke der heil. 
Schritt den Reichthum ihres Gehaltes zu zeigen , und 
damit zu einer immer gewissenhaftem, umfassenden), 
tiefern Durchforschung derselben-einzuladen." 

Er widmet diese Schrift vorzüglich praktischen 
Geistlichen, wie ja denn auch der Inhalt gerade der 
Bergpredigt so durchaus praktisch und in so vielen 
Punkten für den Geistlichen so bedeutsam ist. 

BeiKarlGroosin Heidelberg ist so ebeu er- 
schienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

A b r i f s 
der römischen Literatur- Geschiente 

cum Gebrauche für höhere Lehr- Anstalten 

• #■ ■ . ■ 

von i . 

J. C. F. Lahr. 
Treis 1 Rthlr. 8 Ggr. oder 2 Fl. 24 Kr. 
Der Verfasser hat iu Folge vielfach an ihn ergan- 
gener Aufforderungen in diesem Abrifs ein, eben so- 
wohl zum Selbststudium als zum Gebrauch auf bKhern 
Lehransialten geeignetes Handbuch der römischen Li- 
teraturgeschichte geliefert, welrhes die Resultate der 
über die einzelnen Schriftsteller so wie über das Ganze 
der Literatur- und Culturgescbichle des allen Rom 
angeslelltcn Untersuchungen in einem klaren, faßli- 
chen Vortrage nach streng systematischer Ordnung ent- 
halt, und in dieser Art und für solche Zwecke eilige- 



Englisches Vehn - Tapier. richl et , uns bisher gänzlich fehlte. Dabei hat der 5£- 
, ., fesser insbesondere Rücksicht genommen, den auf- 

Ueber eimge t,ebrechen deutscher Universitäten, merksamen Leser undSchüler zu weiterin Nachdenken 
nebst Vorschlagen zu ihrer Verbesserung ;__jnit „und Nachforschen anzuregen, und Ihn dabei auch mit 
besonderer Berücksichtigung der UoiversilälLeip- allen wesentlichen Hülfamit ein bekannt zu 
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Su dürfte dieser Abrifs bei dar klaren Eotwickelung 
des Ganzen and der Reichhaltigkeil dee Inhalts vor 
Alltrn Lei dein Unterriehl in den höheren Kla»sen der 
Gymnasien und Lyceen zu empfehlen seyn, indem er 
hier einem längst gefühlten Bedürfnis abhilft. 



In der Löf f ler»»chea Buchhandlung in Stral- 
sund ist so eben erschienen und durch alle Buchhand- 
lungen für die beigesetzten Preise zu haben: 
Berkmanns, Joh., Stralsundiscbe Chronik und die 
noch vorhandenen Auszüge aus verlöre« gegangenen 
Slrnlsnndischen Chorniken , nebsl einem Anbange, 
urkundliche Beiträge zur Kirchen - und Schulge- 
sehichte Stralsund» enthaltend. Au» den Handschrif- 
ten von Dr. Mehmke und Dr. Zober, gr. 8. Preis 
SRthlr. 

Ter.nJr, Dr. Esuias, Sechs Schulreden. Aus dem 

Schwedischen von Dr. G. Mohnike. 8. IS Ggr. 
Tegne'r, E., smärre Samlade Dikler. la Bandet. An- 

d m Uppingen, gr. 8. 2 Bthlr. 8 Ggr. 
Frilhiofs-Saga. Neue Auflage mit Kupfern, gr. 8. br. 

S Rtblr. 12 Ggr. 
Heinrichs, S., schwedisch - den Ische» und deutsch - 
schwedische» Lezicon. 2 Theile. Neue verbesserte 
Auflage, gr- !*• BRthlr. 12 Ggr. 



fuhren soll. Die Darstellung beruht durchgängig auf 
ciuellengeraäfser Anschauung und wird auch fortwäh- 
rend von ausgewählter Literatur begleitet. Di« altere, 
mittlere und neuere Zeit sind nach gleichem Plane und 
mit gleicher Liebe bearbeitet; doch forderte die neuere/ 
häufig, besonders in der Geschichte der Reformation, 
eine gröbere Ausführlichkeit. Ein sorgfälliges Inhalts- 
verzeirhnifs, so wie ein vollständiges Register und ge- 
naue Zeittafeln dienen zur Erhöhung der Brauchbar- 
keit des Werkes, das, zum Cowpendium, wie zun 
Selbststudium gleich geeignet, eine lange gefühlte) 
Lücke in der theologischen Literatur ausfüllen wird. 
Der Treis, welchen die Verlagshandlung für die xwsi 
starken Bände des Buchs möglichst niedrig stellte, 
wird auch weniger Bemittelten die Ansehung er- 
leichtern. 

Halle, Augast 1833. 

Gebeuer'sche 



Ton demselben Hrn. Verfasser erschien früher in 
unserm Verlage: 



Bei J. H. Bon in Königsberg ist 
und in allen Buchhandlungen zu haben : 

v. Borowski, Dr. & L., Evangel. Erzbischof u. s.w.« 
Auswahl von Predigten und Reden in d. J. 1762 
bis 18S1 gehalten und nach dessen Tode heraus- 
geg. vom Pfarrer rotkmann. fr. 8. 2 Rlhfar. 
Jacobson, H. F., Prof., KirchenreehtHcbe Versuche 
zur Begründung einesSystejn» de» Kirchenrecht». 
2tes Heft. 8. 20 Ggr. (26 Sgr.) 



Guerike's Kirchengeschichte. 



Guerike, M. R F., De schola qua* A 
ßoruit cal ecket ica. Comuientat. histor. et theolog. 
2 Partes. 8 maj. 2 Rlhlr. 12 Ggr. 

— — Beitrage xur histor.- kritischen Einleitung in 
das Neue Testament, sowohl die Geschichte de» 

, als vornehmlich die Einleit in die ein- 
Bücher und deren Aechtheit. er. 8. 
21 Ggr. 

— — Fortgesetzte Beiträge xur histor.— krit. Einlei- 
tung in das N. Test. Erste Lieferung: Offen- 
barung Johannis. Auch unter d. Titel : Die Hy- 

Kthese von dem Presbyter Johannes als Ver- 
iser der Offenbarung, gr. 8. 12 Ggr. 

Halle. Gebaoer'scho Buchhandlung. 

Von: 

Calvini comwumtar. in epistolas Nävi Testamenü 8 Voll. 
(Coinment. in epislolaa Pauli 2 Vol.; Comment. tat 



epistolas caihohcaa 1 Vol.) erscheint binnen 
sem die weite Auflage, worauf alle guteBuchhand- 
Sobscription annehmen. 

Gebauer'« 



IL Vermischte Anzeigen. 



In der unterzeichneten Verlagshandlung ist er- 
und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 

Guerike, H. E. F., Professor in Halle, Hand- 
tuch der ^gemeinen Kirchengeschichte. 2 Bände. 
gr.8. 1883. PxeU: 4 Rthlr. 

Der Hr. Verfasser bietet in diesem Werk« ein ge- 
drängtes Handbuch der gesammten christl. Kirchen- ßrzte 

geschirhte dar, welche» möglichst genau und gründ- ,. r - i * .^.■„■■J 

Uch, klar und übersichtlich, bündig und doch voll- j*J322 °% etTtß i 

ständig, das Faclische überliefern und «gleich durch <*irurg»cher W ™ Wr ™ 1 - 
genetische und christlich pragmatische EntWickelung Vfnrzbnrg, im August 1833. 
in dessen lebendige» und belebende» Verständnifs ein- 



C. Strecket. 
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INTELLIG ENZBLATT 

BEB 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



September 1833. 



LITERARISCHE KACHRICHTEN. 



Universitäten. 

Breslau. 
Verzeichnifs 

der 

auf der UuivcraitKt daselbst im Winter - Semester, 
vom 2istcn October 1833 oo, xa haltenden 
Vorlesungen. 
- . i 

Hodegelik , Hr. Trof. Dr. W« c h 1 e r. 
Universal - Eocyklopädie aller Wissenschaften , als 
«weiter Theil der Hodegelik, Hr. Dr. Meise r. 

Tlieologie. 

A. Katholische Facultat. 

Philosophische Einleitung in die gnimmti Theologie, 
Hr. l'rof. Dr. Deitmer. 

Philosophisch - dogmaüiehea Dispulatorium , Der- 
selbe. 

Der Kirchengeschichl« erster TJieil, Hr. Prot Dr. 
Ritter. 

Christliche AlterthÜmer, Derselbe. 
Erklärung des Apologeticon von Terlollian, Derselbe. 
Erklärung des Buches der Richter, Hr. l'rof. Dr. 
Müller. 

Das fünfte Buch TOn PHnios Naturgeschichte, Der- 
selbe. 

Der biblischen Archäologie erster Tbeil, Derselbe. 
Ueher die Unfehlbarkeit des mündlichen Lehramts, Hr. 

Prot Dr. Baltzer. 
Der Dogmatik erster Theil , Derselbe. 
Der christlichen Moral erster Theil, Hr. Frof. Dr. Berg. 
Die Lehre von den Sacramenten , d«m Gebet uud den 

letzten Dingen, Derselbe. 
Des Kanonischen Rechts erster Theil, Derselbe. 
Theorie der Homiletik verbunden mit praktischen 

Uebungen , Hr. Prof. Dr. Ritter. 

Die historischen , exegetischen und dogmatischen 
Uebungen im theologischen Seininarium werden die 
Herren Professoren Ritter, M üller und Baltzer 



B. Evangelische Facultat. 

Encyklopädie und Methodologie des 



diums, Hr. Licent Suckow. 
Dispulatorium über theologische Gegenstände, Hr. Prot 
Ur. Schulz. 

Einleitung in da» alle Testament, Hr. Licent. K nobel. . 
Historisch kritische Einleitung in die Weissagungen de* 

Arnos, Hosea, Micha, Joel, Jona und Nah um, Hr. 

Licent. Zaatrau. 
Hebräische Archäologie, nach de Wette, Hr. Prot Dr.. 

B ernstein. 

Erklärung des Jesaias , Hr. Prof. Dr. Middeldorpf. 

Erklärung der Psalmen, Hr. Licent. K nobel. 

Einleitung in die Tier kanonischen Evangelien , Hr. Li- 
cent. Suckow. 

Erklärung der drei ersten Evangelien, Hr. Prot Dr. 
Hohn. 

Erklärung der Briefe Pauli an die Körner, Epheser, Ko- 
losser, an Philemon, die Philipper, Ii. an Timo- 
theus, nebst dem Briefe an die Hebräer, Hr. Prot 
Dr. Schulz. 

Erklärung der Briefe des Johannes und Judas, Hr.Prot 
Dr. Middeldorpf. 

Allgeweine Uebersicht der christlichen Kirchenhistorie. 
Hr. Prof. Dr. Böhmer. 

Christlich kirchliche Altertumswissenschaft, Der- 
selbe. 

Fortsetzung der Einleitung in die Schriften der Kir- 
chenlehrer der älteren Jahrhunderte, Hr. Licent. 
Za s t r a u. 

Christliche Dogmatik, Hr. Prof. Dr. Schulz. 
Dieselbe nach Ainmon, Hr. Prof. Dr. Middeldorpf. 
Die dogmatischen Lehrsätze vom Sern, Wesen, Wir- 
ken Gottes, Hr. Prof. Dr. Bohraer. 
Christliche Sittenlehre, Hr. Prof. Dr. Haba. 
Theologische Kibik , Hr. Licent. Suckow. 
Theorie der geisil. Beredsamkeit, Hr. Prof. Dr. Hahn 
Homiletik, Hr. Licent. Za st rau. 
Homiletische Uebungen, Hr. Licent. Suckow. 
Katechetische Uebungen, Hr. Licent Knobel. 
Pädagogik, Derselbe. 

Im Konigl. theologischen Seminar leiten die exe- 
getischen und historischen Uebungen Hr. Prot Dr. 
Schulz und Hr. Prot Dr. Middeldorpf. 

70 Rechts. 
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Rechtswissenschaften. 

Encyklopüdie und Methodologie, Hr. Prof. Dr. Ga u pp. 
Rechtsphilosophie und Naturrecht, Hr. Prof. Dr. Abegg. 
Geschichte und Ioslitatiooea des Römischen Hechts, 

Hr. Prof.' DV. Unterboten er. • 
Geschichte des römischen gerichtlichen Verfahrens, 

Derselbe. 

Pandekten mit Inbegriff des Erbrechts aber mit Aus- 
schließung des Sachen - Rechts , Hr. Prof. Dr. 
H uschke. 

Personen- Recht, Derselbe. 

Sachen-Recht, Hr. Prof. Dr. Witte. 

Literär- Geschichte des' corpus juris civilis, Derselbe. 

Deutsche Staats- und ilecbisgeschicble, Hr. Prof. Dr. 
R egenbrecht. 

Deutsches Privat recht, mit besonderer Berücksichti- 
gung der germanisch rechtlichen Institute des Preu- 
ßischen Rechts , Hr. Prof. Dr. Gaupp. 

Das Handels-, Wechsel - und Seerecht, Derselbe. 

Deutsches Privat- und Handelsrecht, Hr. Dr. Geyder. 

"Gemeines und Preußisches Lebnrecht, Hr. Prof. Dr. 
Gaupp. 

Gemeines Lehn recht, Hr. Dr. Geyder. 

Deutsche Rechtsalterihüiner , Derselbe. 

Deutsches Staatsrecht, Hr. Prof. Dr. Regenhrecht. 

Ein Examina torium über dasselbe, Derselbe. 

Ueber den Sachsenspiegel, Hr. Dr. Geyder. 

Preußisches Landrecht, Hr. Prof. Dr. Witte. 

Exarainatorium über gemeines und Preußisches Cri- 
minalrecht und den 'Civilprozeß mit praktischen 
Aufgaben, Hr. Trof. Dr. Abegg. 

Gemeiner und Preußischer Criininalprozeß, Dor- 
sel be. 

Geineiner und Preußischer Concursprozeß , Der- 
selbe. 

Europäisches Völkerrecht , Hr. Prof. Dr. Regen- 
brecht. 

Arzneivvissenschaften. 

Encyklopädie der Heilwissenschaft, Hr. Trof. Dr. 
Kluse. 

Literaturgeschichte der Median, Hr. Prof. Dr. H e n - 
scbel. 

Die gesammte menschliche Anatomie, Hr. Prot Dr. 
Otto. 

Die pathologische Anatomie des Menschen und der 

Thiere, Derselbe. 
Die Knochen und Bänderlehre, Hr. Prof. Dr. Barkow. 
Anatomie des Gehirns nnd Rückenmarks , Derselbe. 
Anleitung zu gerichtlichen Seclionea, Hr. Prof. Dr. 

Otto. 

Mikroskopische Demonstrationen der Gewebe de« 

menschlichen Körpers, Hr. Prof. Dr. Purkinje. 
Ueber einzelne Kapitel der Physiologie, Derselbe. 
Physiologie des menschlichen Körpers, Hr. Dr. 
- Hemprich. 

Ueber Temperamente, Derselbe. 
Allgemeine Pathologie, Derselbe und Hr. Prof. Dr. 
Purkinje. 



Allgemeine Therapie, Hr. Prof. Dr. Remer. 

Die geaauitnle ~Heilu>ittellehre, Hr. Prof. Dr. Wen d t. 

Ueber Mesmerismus und die physikalischen Heilmittel, 

Hr. Dr. Seidel. 
Die nfficinellen Pflanzen nach natürlichen Famirieo, 

Hr. Prof. Dr. Henschel. 
Receptschreibekunst, Hr. Pnif. Dr. Goppert. 
Gerirhtliche Arzneiwissenschaft , Hr. Prof. Dr. Klos«. 
Ueber syphilitische Krankheilen, Hr. Prof. Dr. Wen dt. 
Ueber die Krankheiten der Ernährung, Derselbe. 
Ueber Erkenntniß nnd Heilung der Blutflüsse, Hr. 

Prof. Dr. Klose. 
Ueber Blutfliisse, Hr. Dr. Wenzke. 
Die Krankheiten des Gehörorgans, Hr. Dr. Remer. 
Die Krankheilen der Frauenzimmer, Hr. Dr. Kästner 
lieber Kinderkrankheiten, Hr. Dr. Seidel. 
Ueber chronische Krankheiten , Hr. Dr. Wenske. 
Specielle Therapie der acuten Krankheiten, Hr. ProL 

Dr. Klose. 

Specielle Therapie 2ler Theil Hr. Prof. Dr. Rein er. 
Die allgemeine und specielle Chirurgie, Hr. Prof. Dr. 
S e e r i g. 

Generelle Chirurgie und Operationslehre und den er- 
sten Theil der speciellen Augenheilkunde, Hr. Profc 
Dr. Benedict. 

Die Lehre von den Bandagen und Instramenten der 
Wundärzte, Derselbe 

Examinatoriutn über Chirurgie, Derselbe. 

Klinik der chirurgischen uud Augenkrankheiteilen, 
Derselbe. 

Augenoperalionen mitUebungen am Phantom, Hr. Dr. 
Remer. 

Geburlskunde, Hr. Prof. Dr. Betsehler. 

Die Gebiirlshülfe, Hr. Dr. Küstner/ 

Geburtshilfliche Manual - und Instrumental- Heron- 
gen, Hr. Prof. Dr. Bei schier. 

Gehurlshülfliche Klinik , Derselbe. 

Uebungen im Klinikum für innere Heilkunde, Hr. Prof. 
Dr. Remer. 

Philosophische Wissenschaften. 

Einleitung in die Philosophie, Hr. Prof. Dr. Rö- 
hn v sky, und Hr. Prof. Dr. Branifs. 

System der speculaliven Philosophie, Hr. Prof. Dr. 
Branifs. 

Nachweisung der Grundlage der HegePscheo Philoso- 
phie, Hr. Trof. Dr. Rnhovsky. 

Logik, Hr.Trof Dr. Thilo und Hr. Prof. Dr. Branifs. 

Psychologie, Hr. Prof. Dr. E Iren ich und Hr. Prot 
Dr. Bra ni Ts. 

Rechtsphilosophie, Hr. Prof. Dr. Abegg und Hr. Dr. 
Me I zer. 

Grundsätze des philosophischen Staatsrechts, Hr. Prof. 
Dr. Thilo. 

Geschichte der griechischen Philosophie, Hr. Prof. Dr. 
B ra n ifs. 

Lateinische Disputationen über philosophische Gegen- 
stände, Hr. Prof. Dr. Elten ich. 

JSr- 
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Erziehungs - Wissenschaften. 

Pädagogik , Hr. Prof. Dr. T h i I o. 

Mathematische Wissenschaften. 

Algebra, Hr. Dr. Kocher. t 
Ebene Geometrie, Hr. Prof. Dr. Schölts. 
Technische Stereometrie, Hr. Dr. Kletke. 
Uebungeu im Löseo geometrischer Probleme, Der- 
• »e Ibe. 

DiiTerenzialrechnuog, Hr. Prot Dr. Scholtz. 
Integralrechnung, Hr. Dr. Kocher. 
Populäre Astronomie, Hr Prof. Dr. Frankenheim. 
Theorische Astronomie, Hr. Prof Dr. Schölls. 
Theoretische Mechanik, Hr. Prot Dr. Franken heim. 
Allgemeine Grundsätze der Technologie und Mecha- 
nik, Hr. Dr. Kletke. 

Naturwissenschaften. 

Experimentalphysik, Hr. Prot Dr. Pohl uod Hr. Trof- 



Erscheinungen, Hr. 



Frankenheim. 
Theorie der elektroc 

Prof. Dr. Pohl. 
Experimentalchemie , Hr. Prof. Dr. Fischer. 
Chemische Untersuchung der Mineralquellen, Der- 
selbe. 

Philosophische Elemente der Naturgeschichte, Hr. Prof. 

Dr. Neesr. Esenbeck, 
Naturgeschichte, Hr. Prof. Dr. Gravenhorst. 
Zoologie, Derselbe 

Nal Urgeschichte der Saugelhiere, Derselbe. 

Schlesisrhe Flora nach natürlichen Familien, Hr. Prot 
Dr. G öpper t. 

Die kryptogamwchen Pflanzen, Derselbe. 

Demonstrationen der Früchte und Saamen der Man- 
zen, Hr. Prot Dr. Nees v. Esenbeck. 

Mikroskopische Anatomie der Pflanzen, Hr. Prot Dr. 
HenscheL 

lieber die neuesten Fortschritte der Mineralogie, Hr. 

Prof. Dr. G lock er. 
(ieognosie, Derselbe. 

Examinatorium über Mineralogie, Derselbe. 

Staats- und Cameral - Wissenschaften. 

Encyklopädie und Methodologie der Caineralwiasen- 

schaften, Hr. Prot Dr Weber. 
Poliük, Hr. Prof. Dr. Schon. 

Staatswirthschaft , oder Polizei - und Finanzwissen- 
schaft , Hr. Prof. Dr. W e b e r. 

Abrifs der Nationalökonomie und Finanzlehre, Hr. Dr. 
M e 1 z e r. 

Nationalökonomie, Hr. Prof. Dr. Schoo. 
Erster Theil der Landwirtschaft; Einleitung und 
Acker- und Fulterbau, Hr. Trot Dr. Weber. 

Geschichte u. ihre Hülfswissenschaften. 

Uebersicht der Universalgeschichte, Hr. Prot Dr. 
Wachler. 



374 

Fortsetzung der Geschichte der neaernZeit, Derselbe, 

Hannibal mit Rom im Kampfe um die Weltherrschaft, 
Hr. DrKutzen. 

Geschichte der Staatsregulierungen seil 1830 in stati- 
stischer Beziehung, Hr. Prot Dr Schon. 

lieber Leben und Wirken Friedrichs de» Grofsen, Hr. 
Dr. Ku tzen. 

Sch lesische Geschichte, Hr. Prof. Dr. StenzeT. 

Allgemeine Statistik, und besondere von Großbritan- 
nien, Frankreich, Rufsland und Preufsen, Der- 
selbe. 

Geschichte der deutschen Literatur des löten, töten 
und l?len .l.ilirhunderls , Hr. Prot Dr. H off m nun. 

ilandscbriflenkunde, Derselbe. 

Historisch - kritische Uebungen leitet Hr. Prot Dr. 
Wachler. 

Dispotaioriuin über wichtige Gegenstände'der älter» 
Geschichte , Hr. Dr. Kutzen. 

Philologische Wissenschaften. 

1) Orientalische Sprechen. 

Hebräische Grammatik, Hr. Dr. Neumann. 

Chaidäische Grammatik , Derselbe. 

Fortsetzung der Erklärung der syrischen Chrestomathie 

von Kirsch, Hr. Prof. Dr. Berns lein. 
Arabische Grammatik, Hr. Prof. Dr. Habicht, 
rorlselzung der Erklärung der Hamuta, Hr. Prot Dr. 

Bernstein. 

Forlsetzung der Erklärung des Korans, Hr. Prot Dr. 
Habicht. 

Erklärung der Tausend und einen Nacht , Derselbe. 
Das Leben Tamerlans, nach Arabschach , Derselbe. 

2) Klassische Sprachen. 

Geschichte der griechischen Poesie nebst den Hatrpt- 
momenlen der Kunstgeschichte, Hr. Prot Dr. 
Riischl. 

Erklärung irgend eines Abschnitts des ersten Buchs der 

Geschiebte Herodnis, Hr. Dr. Held. 
Das Proomium des Tucydides , Hr. Prof. Dr. Schnei- 
der. 

lieber Inhalt und Coinposition des platonischen Staats, 

Derselbe. 
Platon'a Theätet, Hr. Prof. Dr. Rohovsky. 
Fortsetzung der Erklärung der platonischen Briefe, 

Hr. Prof. Dr. Schneider. 
Geschichte der römischen Literatur, Hr. Dr. Held. 
Das dritte Boch der Oden des Hornz, Hr. Prof. Dr. 

Schneider. 

Plaotus Miles gloriosut , nach einer Einleitung ober die 
römische Dramatik und die ptaotiniscbe Prosodie. 
Hr. Prot Dr. Ritsch». 

Terenz Andria, Derselbe. 

Da» zweile Buch von Cicero'» Acadtmica, Hr. Prot 
Dr. Itohov»ky„ 
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Cicero's «r»l« and rweil« philippische Red«, Hc. Dr. 
Rhod«. 

Di« Germania des Tacitu», Hr. Dr. Bach. 

Di« Uabungen des Kooigl. philologischen Seminars 
leilen Hr. Prof. Dr. Schneider und Hr. Prof. Dr. 
Rilschl. 

Philologisch« U«buDgen leitet Hr. Dr. Held. 
8) Neuere Sprachen. 

Schriftliche und mündliche Uebungen im Gebiet« der 
deutschen Sprach« und Literaturgeschichte, Hr. Prof. 
Dr. Hoffmann. 

Englisch« Grammatik, Hr. Lect. Schollz. 

Shaksjieara's Kaufmann von Venedig, Derselbe. 

Uehungen im Schreiben uod Sprechen des Englischen, 
Dersel l> e. 

Erklärung der Piaideurs von Racine, Hr. Dr. Räu- 
diger. 

Vebungen im Schreiben und Sprechen des Französichen, 
Derselbe. 

Italienische Grammatik, Hr. Lect. Thieinann. 

Die seil wierigtlen Stellen der göttlichen Komödie des 

Daole Alighieri, Hr. Dr. Kannegiefser. 
Erklärung der Parinischen Gedichte, Hr. Lect. Thi«- 

tniDn, 

Spanische Grammatik, Hr. Lect. Schölt«. 
Neugriechische Grammatik, Hr. Candidat Peucker. 
Auswahl von neugriechischen Volksliedern, Der- 
selbe. 

Zampalios Timoleon , Derselbe. 
Uebongen im Schreiben und Sprechen des Neugriechi- 
schen, Derselbe. 



Künste. 
1) Schöne. 

A. Tonkunst: Hr. Mnsikdireclor Mostwias und 
Hr. Dom- Organist WollT. 

B. Zeichnen: Hr. Siegert. 

2) Gymnastische. 

A. Raitkunst: Hr. Stallmeister Irleitzen. 

B. Unterricht im Fechten und Volligireo : Hr. L5- 

beling. 



Besondere akademische Amtallen und -wissen- 
schaftliche Sammlungen. ' 

Die IJhiversitä'ts - Bibliothek wird alle Mittwoch« 
und Sonnabende ron 2 — 4 Uhr , an den übrigen 
Tagen aber von 11 — 12 Uhr geöffnet, und werden 
daraus Bücher theils zum Lesen in dem dazu bestimm- 
ten Zimmer, theils zum häuslichen Gebrauche gege- 
ben. Die Bedingungen zeigt ein Anschlag an der Thür 
des Lesezimmers. Auch stehen die drei Stadt-Bi- 
bliotheken, an bestimmten Tagen, zum öffentlichen 
Gebrauch offen. 

Die bei der Universität befindlichen Sammlungen 
von Naturgeeenständen und Präparaten, von phrti- 
kaüschen und astronomischen Instrumenten , von land- 
wirthschaftlichen Modellen u. s. W. , so wie das Archiv, 
das AUerlhümer - Museum und die Gemäldesammlung, 
werden den Liebhabern auf Verlangen gezeigt. Das 
naturhistorische Museum insbesondere ist denSludireu- 
den Mittwochs von 11 — 1 Uhr, dem übrigen Publicum 
Montags von 11 — 12 Uhr geöffnet. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



Ankündigungen neuer Bücher. 



So eben ist erschienen und in i 
gen Deutschlands zu erhalten: 

Schi - King 
Chinesisches Liederbuch, gesammelt ron Confucita, 
dein Deutschen angeeignet von 
Friedrich Hückert. 
gr. 8. brosch. 2 Rthlr. 6 Ggr. 
Altona, bei Job. Fr. Hainmerich. 

Di« Vsrlagshandlung obigen Werkes glaubt kein« 
Anmalsung zu begehen, wenn sie es dem Publikum 
mit der zuversichtlichen Hoffnung einer regen Theil- 
oahme und Unterstützung übergitbt. Man darf ohne 
Uchertreibnng sagen , «s ist das erste dieser Art, und 
der Titel spricht schon das Interesse aus, das es für 



den Alterthums-, den Geschichts- und Sprachforscher, 
wie für den Philosophen und Dichter aller Nation« 
haben mufs. Wenn schon dar Name des Sammlers, des 
welthistorischen Confudus, und der Gedanke, dal» 
diese Sammlung vor mehr als zweitausend Jahren aus 
altern Vulksgesangen gemacht worden ist, irnponinm 
mufs, so wird sich der Leser nicht minder durch das, 
was er in dein Buche selbst an Natur, zartean Gefühl 
und erhabener Dichtung findet, auf das angenehmste 
überrascht fühlen. Wir enthalten uns , das Verdienst 
des Ueherselzers hier ins Licht zu stellen; die zur 
Ausführung de« schwierigen Unternehmens nöihis« 
Gelehrsamkeit und fieifsige Ausdauer, wie die dicht*' 
rische Genialität, die dazu gleich unerlä'fsltch erfor- 
derlich war, wird dem Leser sich aufdringen und der 
in der deutschen Literatur rühmlichst bekannte Nam* 
Hückert verbürgt wobl im voraus den Werth seiner so 
mühevollen als originellen Arbeit. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Universitäten. 

Rostock. 

Vorlesungen 
auf der Grolsberzogl. Universität dnseUwt wahrend 
de» Winter- Semesters 18»/«. 

In der theologischen Facultät. 

•r Consistorialrath nod Professor Or. Gustav 
Friedrich Wiggers wird rorlragen: 1) evangeli- 
sche Dogmatil; 2) Dogmengeschkhle ; 8) Homiletik. 
Die homiletischen* nnd katecheüschen Uebungeo des 
pädagogisch -theologischen Seminars Wird er auf ge- 
wohnte Weise leiten. 

üer Consistorialreth und Prof. Dr. A. Th. Hert- 
mann, d. Z. Decaa der theologischen Facultät, wird 
1) die Geneais nach voraufgeschickler historisch - kri- 
tischer Einleitung in den Pentateoch erklären ; 2) die 
theologische Encyklopädie und Methodologie, und 
8) die biblische Moral vortragen. 

Der Prot Dr. Job. Phil. Bauermeister wird 
1) die Briefe des Jacob oi, Petrus, Judas und die Pau- 
limtchen an die Epheser, Colosaer, Philipper, He- 
bräer, den Timotheus, Titu« uudPbilemon erklären; 
t) eine vergleichende Darstellung der dogmatischen 
Systeme der christlichen Hauptparteien geben. 

Der Prof. Dr. Carl Fried r. Aug. Fritsscfa e, 
jetzt Rector der Universität, wird 1) privatim die 
Schriften des Johannes und die Apostelgeschichte er- 
klären, 2) die christliche Moral vortragen; 8) die Sym- 
bolik lehren; 4) privatisslme auf Verlangen entweder 
ein exegetisches DispuUtorium in lateinischer Sprache 
halten, oder die Regeln der nentestanientlichen Kritik 
in Form eines Systems der Kritik des N. T. vor- 



In der juristischen Facultät. 

Der Prof. Dr. Ferdinand K« inmerer, d. Z. 
Decsn der juristischen Facultät , wird Pandekten , mit 
Ausschluß des Erbrechts, nach " 



Der Consistorial - Vice - Director und Prof. Dr. 
Conr. Theodor Gründler wird vortragen: 1) den 
Cmlprocefs, Me h Martin; 2) Kirchenrecbt, nach 
\» iese. 

Der Coosiatorialralh und Prof. Dr. Aug. Lud w 
Diemer trägt vor: 1) deutsches Privatrecht, nach 
Eichhorn; 2) mecklenburgsehes Staats- und Privat- 
recht, nach eigenen Sätzen. 

Der Prof Dr Friedrich Raspe wird 1) iuri- 
stische Encyklopädie, nach Falck, und 2) Criminal- 
recht, nach Bauer, vortragen. 

Der Prot Dr. Christian Friedrich Elvers 
wird 1) die Institutionen und Geschichte des ro'mi 
sehen Rechts, und 2) den zweiten Theil der Pandekten 
etoschl.efsl.ch des Erbrechts, vortragen ; 8) auser- 



In der medicinischen Facultät. 

Der Geheime - Nedicinalrath und Prot Dr Sa- 
muel Gottlieb v. Vogel wird mehrere wi'chti«. 
Gegenstände der Medicin, als die Pulslahre, eine 
Uebersicht derToxicologie , die Lehre von den Asphy- 
xien, eine kurze Geschichte der neueren Systeme der 
I bhandein!° "* ** ******* WUopädi., 

DerGeoeral-Chirurgua und Prof. Dr. Joh. Wilh 
a? T °^ ! 1) die Chirurgie; 2) die 

i D !, r . Tf^ 0 '' Heinrich Spitts, d. Z. Deean 
der medicmischen Facultät, lieset: 1) Physiologie mit 
besonderer Berücksichtigung der vergleichenden und 
pathologischen Anatomie; 2) den zweiten Theil der 
spec.ellen ratholog,. und Therapie, und leitet S) die 
medicmische Klinik. 1 

Der Prot Dr. Carl Streupel tragt vor: 1) die 
prakt.sche Arzoe.mittellehre ; 2) die allgemeine P., 
tho og,e und Therapie. Auch wird Derselbe S) di a 
medicinisch-chirurgische Klinik auf gewohnte Weise 



Der Prot Dr. Carl Friedrich Quittenbaura 
wird I) in den anatomischen Demonstrationen die 
Splanchoologie, Angiologie und Neurologie lehren- 
2) Anleitung »um Zergliedern menschheher Leichname 
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geben ; 8) den zweiten Theil der Manual - Chirurgie 
vortragen. Auch erbietet er sieh zu Repetitorien der 



In der philosophischen Facultät» 

Der Prof. der Malhematik, Dr. Pet Joh Hecker, 
Senior der Universität, wird durch die Schwäche «ein» 
ner Äugen behindert, Vorlesungen zu hallen. 

Der Hofralh Dr. Ger. Phil. Heinr. Norrmann, 
Prot der Geschichte und Slaatsvr issenschaflen , wird 
privatim vortragen: 1) Geschichte der vornehmsten 
europäischen Staaten ; 2) pragmatische Geschichte 
Deutschlands, nach v. Liodelof. 

Dr. Jac. Sigism. Beck, Prot der Metaphysik, 
wird 1) Statik und Mechanik, und 2} kritische Philo- 
sophie vortragen. 

Dr. Heinr. Aug. Flörke, Prof. der Natorge- 
schichte und Botanik , wird physikalische Erdbeschrei- 
bung nach seinen Heften öffentlich vortragen. 

Dr. Gustav Mahl, Prof. der Chemie und Fhar- 
■Mcie, wird Experimente! - Chemie und Pharmacia 
vortragen. 

Dr. Ernst Aug. PhiL Mahn, Prof. der mor- 
genlandischen Literatur und Sprache, wird 1) cbaldäi- 
schen, syrischen und hebräischen Sprach- Unterricht 
anheilen; 2) das erste Buch Hose's und S) die Mes- 
siaoitchen Weissagungen erläutern. 

Dr. Joh. Rud. Schröter, Prof, der Mathematik, 
wird durch Krankheit bebindert, in diesem Semester 
Vorlesungen zu halten. 

Dr. Franz Volkmar Fritzsche, Prof. der 
Dichtkunst und Beredsamkeit, wird 1) griechische 
und römische Literaturgeschichte vortragen ; 2) in cur- 
sorischen Vorlesungen den OlSlnovc xvQarvoc und 'Eni 
xoXair«? des Sophocles erklären. In dem philologischen 
Seminar werden die Vogel dea Aristophanes und der 
Phormio des Terenr erläutert. 

Dr.E.D. H. Becker, Prof. der Oekonomie , d.Z. 
Decan der philosophischen Facultät, wird 1) die Lehre 
vom Ackerbau und 2) den Waldbau vortragen. 

Dr. V. A. Huber, Prof. der Aesthetik, Kunst- 
geschichte, Rhetorik, neuen Geschichte und neuen 
Literatur, wird vortragen : 1) Geschichte der drei letz- 
ten Jahrhunderte ; 2) Geschichte der francösischeo, 
englischen , spanischen und italienischen Literatur; 
S) Geschichte der deutschen Poesie im Mittelalter. 
4) Erbietet er sich zu Privalissmus im Eaglischen, 
Französischen, Spanischen, Portugiesischen und Ita- 
lienischen. 

Vorlesungen 
der außerordentlichen Professoren. 

Dr. Carl Türk wird vortragen: 1) öffentlich Ge- 
schichte der Weslgothen in Spanien und der Longo- 
barden in Italien bis zum 9ten Jahrhundert; 2) priva- 
tim römische Geschichte ; 8) Lehnreeht. 

Dr. Friedrich Francke tragt vor: 1) privatim 
die Logik, 2) die Ethik, 8) öffentlich psychische An- 



thropologie , 4) Encyklopädie der philosophischen Wis- 
sOBSchaften, 

Dr. G. K. I. Busch trägt vor: 1) römische Lite- 
raturgeschichte, 2) griechische Syntax , und leitet 
8) die Uebungen einer philologischen Privalgeeell- 



Dr. H. Karsten wird lesen: 1) öffentlich popu- 
läre Astronomie, 2) privatim analytische Geometrie, 
8) Mineralogie. Aufserdem erbietet er sich zu PriVa- 
tissJtnis in allen Thailen der Malhematik. und Physik, 
so wie auch in der Nautik. 

Dr. Helmuth von Blücher liesel: 1) öffentlich 
über Wärme; 2) privatim Chemie, angewandt auf 
Technologie und Agricultur ; 8) Zoochemie. 

Dr. Eduard Schmidt wird vortragen: 1) pri- 
vatim Logik,- 2) Religionsphiiosophie , 6) öffentlich 
über Rationalismus und Supranaturalismus, oder phi- 
losophische Anfangsgründe der christlichen Apolo- 
getik. 

Vorlesungen der Privat- Docenten. 

Juristische. 

Dr. G. H. F. Gaedcke wird 1) unentgeltlich 
Vorlesungen über den Gajus halten; 2) privatim den 
Civil -Frocefs vortragen; 3) sein Civil -Practicum auf 
gewohnte Weise leiten. .Auch erbietet er sich zu Exa- 
miuaturien und Repetitorien. 

MedicinischtM 

Dr. med. et phil. G. F. Most wird lesen; J) un- 
entgeltlich die Volksarcneikunde nach seinem Ihod— 
buche: «Gesundheit und Krankheit. SteAufL Han- 
nover 1827"; 2) privatim den ersten TWil uer spe- 
ciellen Pathologie und Therapie nach seieer Schrift: 
„Encyklopädie der gesammten medicinischen n. chirur- 
gischen Praxis. Leipzig, Brockhaus, 1833. B. 1." 
Uebrigens erbietet er sich zu Examinalorien und Re— 
peütorien der praktischen Medicin. 

Dr. C. Krauel wird Geburtshülfe vortragen. 

Dr. J. F. W. Lesen berg trägt vor: 1) Ency- 
klopädie und Methodologie der Medicin; 2) Geburls— 
hülfe; S) inedicinisebe Chirurgie. Auch erbietet er 
sich tu Repetitorien und Examinatorien über beliebige 
Zweige der Medicin. 

Dr. E. Hanmann bietet 1) unentgeltlich die 
Lehre von der Erkennung und Heilung der Ohrkrank- 
heilen an; 2) privatim die andere Hälfte der Chirurgie 
und die Augenheilkunde nachChelius und Reck , neb*» 
Operationsübuogen und Repetitorien. 

Dr. J. Schröder wird vortragen.: t) privatim 
gerichtliche Medicin; 2) Meteorologie mit Bück sich, 
auf die Artoeikunde; 8) unentgeltlich dm syphiLu- 



Philotophische. 
Dr. C. Weinholtz wird lehren: 1) die Erfah- 
rungslogik nach seinem System ; 2) des Allgemeine 
desnatürüchenBechls. ^ 
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Dr.' F. StrSmer trügt Vor: ' 1) die Mechanik 
ihrer «raten Begründung An bis zur Berechnung des 
Effecte* verschiedener Maschinen; 2) unentgeltlich das 
Ballistisch« Problem , bei desseo Geschichte und Er- 
zählung der grolserligen Experimente besonder« wird 
verweilt werden, worauf für den Liebhaber die ana- 
l/tisch begründete Theorie folgen, wird. 



Die Bibliothek und da* naturhistorische Museum 
werden Mittwochs und Sonnabends geöffnet. Es 
fehlt nicht an Gelegenheit, die französische, engli- 



sche und andere fremde Sprachen zu lernen, 
sind öffentliche Lehrer für den Unterricht im Bri- 
tto, Zeichnen und in der Musik angestellt. Insbe- 
sondere giebt der akademische Musiklehrer Saal den 
Mitgliedern des theologisch — pädagogischen Seminars 
Unterricht im kirdtlichen Gesänge. — Wegen etwa 
gewünschter Wohnungen wird der Universilä ts - Pe- 
dell J. H. Schulz« auf Verlangen Nachricht er- 
theilen. 

* * 

Der Anfang der Vorlesungen fällt auf den 21. Odo- 
ber 1833. 



Ausgaben gewährt und dadurch anserm 
um so grössere wissenschaftlich« Bedeutung 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 
Ankündigungen neuer Bücher. 

Zweite Subscri ptions - Anzeige. 

SUIDAE LEXICON 

GRAECE ET LATINE. 
AD EIDEM EDITIOTVIS MEDIOLATVENSIS 
EXACTUM 
ANNO TAT ION E CRITICA 

ftlSTBUXIT 

GODOFREDUS BERNHARD Y. 



2 TOMf. 4maj 



BALIS, SUMPTIBUS SOIWETSCHKIORTJM, 



wir auf unsere Ankündigung vom April d. J. 
Bezug nehmen, glauben wir der lebhaften fheilnahm«, 
welche das philologische Publikum unserm .Unterneh- 
men, den Svidaiiq erneuern , bereits gewidmet bat, 
die erfreuliche Anzeige schuldig zu seyn , dafs es uns 
gelungen ist, ein wichtiges Hu Ifs mittel für die Kritik 
dieses Lexikographen zu gewinnen. 

Den Gebrauch desselben verdanken wir der aus- 
gezeichneten Liberalität des Herrn Hofralhs Ssldlzh, 
welcher mit sellener Güte uns die Benutzung des ihm 
gehörigen Exemplars der Kiisfer'sxhen Ausgabe ver— 
»tollet bat , dessen eigentümlicher Werlh iu der darin 
befindlichen, von Joe Gronoii angefertigten (Jollalion 
der berühmten Leidener Handschrift besieht. 



Mittelst dieser wird es gelingen , den Text, wel- 
cher schon durch Anwendung der Editio prineeps be- 
deutend gereioiget und mit einigen hundert Artikelo 




tu ge- 

• * * 
Der Druck , welcher um etwas hat verschoben 
werden müssen , beginnt nächstens und geht dann un- 
unterbrochen fort. 

Der Umfang des ganzen Werkes ist auf 7 bis 8 Hefte, 
jedes ein Alphabet stark, berechnet, welche nach ihrer 
Vollendung zwei Quartbände bilden. # 

Der Subscriptions -Preis für jedes Heft ist: 
1 Rthlr. 8 Ggr. oder 1 Rthlr. 10 Sgr. 
und wird bei Ablieferung; des ersten Heftes zugleich 
für das letzt« mit erhoben , so dafs dieses dann unent- 
geldlich geliefert wird. Der Preis für die andern Heft« 
ist bei jedesmaliger Ablieferung derselben zahlbar. 

Die Subscribenlen machen sich für die Abnahm« 
des Ganzen verbindlich. 

Sammler von Subscriptionen erhalten auf 6 Exem- 
plare das 7te frei. 

Alle gute Buchhandlungen nehmen Subscriptio- 
nen an. 

HalJe, den 1. August 18SS. 

C. A. Schwetschk« and Sohn. 



Leipzig in der Hahn* sehen Verlagsbuchhand- 
lung ist so eben mit dem 2ten Bande vollste ndig er- 
schienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten : 

Ewald, G. ff. A. (Professoris Goltingensis , So- 
ciet. Asiat- Paris. Socii), Grammatica cri- 
tica Li n gu ae arabica e cum brevi metrorurn 
doctrina. 2 Voll. cum)tabula lithographica. gr. 8. 
Charta membr. 1831 et 1888. 4 Rthlr. 12 Ggr. 

Ferner sind in demselben Verlage seither 
vom Herrn Trofessor Ewald herausgegeben worden : 
Commtnlarius in Apocalypsin Johannis 
txegeticus tt crUicus, 8 maj. 1 Rthlr. 8 Ggr. 

Aus- 
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Ausführliche kritische Grammatik derhebräi 
sehen Sprache, gr. 8. 2 Rthlr. 6 Ggr. 

Grammatik der hebräischen Sprache desA.Test. 
in vollständiger Kürze neu bearbeitet. Mit Ta- 
bellen, gr 8. 21 Ggr. 

AI» Anhang zu den letztem ist ebendaselbst er- 
schienen : 

Sonne, H. D. A , Hebräisches Lesebuch für den 
Gymnasial -Unterricht, mit Hioweisang auf die 
Sprachlehren dea Ho. Trat Ewald und einigen 
Anmerkungen desselben, gr. 8. 10 Ggr. 
Die ausgezeichneten Leistungen dea Herrn Prof. 
Ewald in Gottingen haben bereits eine so gerechte und 
rühmliche Anerkennung im In - und Auslände gefun- 
den, dafs vorzüglich auch seine Heb r. Sprachlehren 
jetzt auf fast allen deutschen Universitäten und in sehr 
vieles Gelehrtenschulen eingeführt sind und dazu fer- 
aer empfohlen werden können, indem dadurch eben 
sowohl das Hebr. Sprachstudium wesentlich 
erleichtert, als auch die Sicherheit derExe- 
g e s e befördert werden. Der billige Treis dieser Lehr- 
bücher hat zur allgemeineren Verbreitung derselben 
nicht minder beigetragen. 



584 

Dieses Buch zeichnet sich bei historischer Ge- 
nauigkeit noch besonders aus durch ein« klassische 
Sprache, die den Leser von Anfang bis zu Ende un- 
widerstehlich fesselt, und die diesem Werke einen Eh- 
renplatz in der deutschen Literatur sichert ; jedem Ge- 
bildeten kann es zur angenehmen und nützlichen L*>— 
etüre nicht genug empfohlen werden. 

Altona, im September 189S. 

J. F. Hamm «rieh. 



Bei S. Anh nth in D a nzig ist so eben < 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Lehman, Joh. Aug. O. L. (Dr. der Philoso- 
phie), Allgemeiner Mechanismus des Perioden- 
baues, nebst einem Versuche, an ihn eine Kritik 
der deutschen Periode anzuknüpfen. 1833. gehef- 
tet, gr. 8. Treis: 1 Rthlr. 10 Ggr. 
Vorstehendes Werk bestimmt und veranschaulicht 
einfach und klar die Gesetze des Teriodenbaues in den 
klassischen Sprachen, wie insbesondere in unserer Mut- 
tersprache, und wird daher nicht btofs den Lehrern 
jener Sprachen, sondern auch allen Freunden sprach- 
Untersuchungen willkou 



So eben ist erschienen und in allen Buchhandinn- 
*gen Deutschlands, der Schweiz u. s. w. zu erhalten: 

Gesclüchte der letzten 50 Jahre . 

von 

L. F. E. Ludwig, 

Dr. der PbiloMpbie, Herzoglich Golhaitcbem Rath und Mit- 
redaclcur der literarischen Biälter der Donenaalle in 
Hamburg. 

Dritter Band. 
Aacb unter den» Titel: 
Geschichte der Directorial - Regier™*} , oder Ge- 
schichte der französischen Revohrtwn vom Tode 
Kobespierrt't bis zur Ankunft Bonaparte"» au» 

gr. 8. i Rthlr. 16 Ggr. 

Die Verlagshandlung nhergiebt hier dem Publikum 
den Sten Band eines Werkes, das mehr, wie jedes 
andere, zeitgemäfs genannt werden darf. Die Lö- 
sung der Aufgabe, „eine Geschichte der neuesten Zeit" 
zu liefern , ist dem geistreichen Herrn Verfasser über- 
aus glücklich gelungen , und die vielfachste Anerken- 
nung ist ihm für sein edles Streben zu Theil gewor- 
den. Se. Maj. der Kaiser von Rufsland hat dem Ver- 
fasser , nachdem er bereits früher ihm seine Zufrieden- 
heit auf amilichem Wege zu erkennen gegeben, neuer- 
lich für die ihm überreichte Fortsetzung einen kostba- 
ren, reich mit Brillanten besetzten Ring übersendet, 
und die philosophische Facultät zu Kiel ihm für dieses 
Werk das üoctordiplom ertheilt , wie sich denn auch 
die echtbarsten Literaturteilungen (Pölitz Jahrb. u. 
s. w.) darüber sehr günstig ausgesprochen f 



Bei Joh. Ambr. Barth ia Leipzig ist erschie- 
nen Und in alleu Buchhandlungen zu haben: 

Schott, Dt. H.A., die Theorie der Beredsamkeit, 
mit besonderer Anwendung auf die geistliche Be- 
redsamkeit, in ihrem ganzen Umfange dargestellt. 
2 1 e r Th. ,2te yerbesserte Ausgabe, gr. 8. 
2 Rthlr. «Gg». 

Auch unter dem Titelt 
Die Theorie der rednerischen Erfindung, mit be- 
sonderer Hinsicht auf geistliche Reden dargestellt 
und an Beispielen erläutert. 
Dieser 2teßand eines dem theologischen Publikum 
bereits bekannten, sich durch seinen innern Werth 
genügend empfehlenden, Werkes eines unsrer ausge- 
zeichnetsten Männer seines Faches , ist in der jetzigen 



neuen Ausgabe durch sehr wesentli 
bedeutend vervollkommnet und durch hinzugefügte 
Beispiele aus den besten neuen Tredigtsammlnngen, 
-wie durch die Machträge in der Literatur der letzteren 
Jahre trefflich bereichert worden.. 

Die übrigen Bände dieses Werkes enthalten: 
Ister Theil. 2te verb. Ausg. gr. 8. 828. 2 Rthlr. 
Philosophische und religiöse Begründung der Rhetorik 
und Homiletik. 
Ster Theil lste Abth. gr. 8. 827. 1 Rthlr. 6 Ggr. 
Die Theorie der rednerischen Anordnung mit beson- 
derer Hinsicht auf geistliche Reden dargestellt und 
in Beispielen erläutert. 
Ster Theil. 2le Abth. gr. 8. 828. 1 Rthlr. 18 Ger. 

Die Theorie der rednerischen Schreibart und des äu- 
fsern Vortrags, mit besonderer Hinsicht auf geist- 
liche Reden dargestellt und in Beispielen erläutert. 
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Universitäten. 

Glessen, 
Verzeichnis der Vorlesungen, 

welch« 

anf der Grolsherzogl. Hessischen Landes- Unirersitfit 
daselbst im bevorstehenden Winterhalbjahre, vom 
28sten October 1833 an , gehalten werden sollen, und, 
nach einer höchsten Verordnung vom 5ten MHrz 1821, 
Uten Tage bestimmt 
nehmen »erden. 



matik, Fortsetzung, wöchentlich fünfmal, geisü. 
lebeiuier Rath und Trof. Dr. Kühn öl. 



Theologie. 
Evangelisch - theologische Fakultät 

Theologische Encyklopadie and Methodologie in Ver- 
bindung mit der Geschichte säatmtlicher theologi- 
schen Wissenschaften and einer Anleitung zar 
KeDntnir* der besten theologischen Schriften , wö- 
chentlich zweimal, Geheimer Kirchenralh and Prof. 
Dr. Palmar. 

Die Genesis, wöchentl. fünfmal , Prof. Dr.Credn e r. 

Das Evangelium Matthai, wöchentlich fünfmal, geisil. 
Geheimer Halb und Prof. Dr. KühnöL 

Die Apostelgeschichte und die Briefe Pauli an den Ti- 
motheus, Titus und Philemon, wöchentlich fünfmal, 
Liceniidt Dr. Phil. H u ndeshsgen. 

Dia Briefe Pauli an die Korinther , wöchentl. fünfmal, 
Kirchenralh und Prot Dr. Dieff enbach. 

Die kleinem Paulinischen Briefe, wöchentlich fünfmal, 
Trof. Dr. Credner. 

Ueber die praktische Behandlung der evangelischen Pe- 
rikojxn, wöchentlich viermal, Prof. Dr. Cröfs- 
maun. 

Einleitung in das Studium and die Literatur der Kir- 
che ngeschichte , wöchentl. einmal unentgeltlich, Li- 
cenliat Dr. Phil. Hundeshegen. 

Die christliche Kirchengeschichte bis auf Gregor VD., 
wöchentlich sechsmal, Derselbe. 

Die Kirchengeschichte der letzten drei Jahrhunderte, wo- 
llten i lieb viermal, Prof. Dr. Credoer. 



Symbolik, wöchentlich zweimal, 

rath und Prof. Dr. Palm er. 
Theologische Moral, wöchentlich fünfmal, Kirchenrath 

und Prof. Dr. Dieffenbacb. 
Theologüch* Moral, wöchentlich fünfmal , Prof. Dr. 

Cröfsmann. 
Pastor allheologie, wöchentlich dreimal, Derselbe. 
Examinatorium über Kirchengeschichte , Dogmatil: und 

Moral, wöchentlich viermal, Geheimer Kirchenralh 

und Prof. Dr. Palmer. 
Theologische Examinatorien, Lscanbat Dr. Phil. Hun- 

deshagen. 

Katholisch-theologische Fakultät 

Encyklopädie der theologischen Wissenschaften (nach 
seinem hei Kupferberg in Alains erscheinenden Com- 
peodinm), wöchentlich dreimal, Prof. Dr. Stau- 
de n in aier. 

Ein Examinatorium über dieselbe, wöchentlich einmal, 
Derselbe. 

Den Jesaias erklärt viermal wöchentlich Prof. Dr. 
Vullers. 

Exegetisch — dogmatische Erläuterung des Zusammen- 
hanges der didaktischen Bücher des zweiten Canons, 
oder der s. g. Apokryphen , mit den protocaooni- 
schen Büchern des A. T. und dem N.T., wöchentl. 
zweimal, Prof. Dr. Kuhn. 

Erklärung des Evangeliums nach Lucas, mit Berück- 
sichtigung der lüvaogelienberichte des Mallhaus und 
Markus, wöchentlich viermal , Derselbe. 

Die Briefe an die Korinther und Galater, wöchentlich 
dreimal, Derselbe. 

Zur Leitung mündlicher und schriftlicher Uebungen in 
der grammatisch - historischen Schrifterklärung, ein- 
mal wöchentlich , erbietet sich Derselbe. 

Philosophische und literarische Einleitung in das Studium 
der Kirchengeschicble, wöchentlich einmal, Prof. 
Dr. Locherer. 

Die Kirchengeschichte der ersten sechs Jahrhunderte, wö- 
chentlich sechsmal , Derselbe. 

Die Kirchengeschichte der drei letzten Jahrhunderle, wö- 
chentlich dreimal, Derselbe. 

Patrologie, wöchentlich zweimal , Derselbe. 
72 
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Docmatik, wöchentlich 



Prof. Dr. Stauden- 



m ii i e r, 
Ein Examinatorium 

mal, Derselbe. 
Moraltheologie erster Theä, wöchentl. fünfmal, Prot 

Dr. Löf t. 

Homiletik, Tarbanden mit schriftlichen Uebangen, wö- 
chentlich dreimal, Derselbe. 

Katechetik, wöchentlich zweimal, Derselbe. 

Eio Examinatorium über Moral, wöchentlich einmal, 
Derselbe. 

theologische» Disputaiorium wird auf Verlangen 
^r. Kuhn. 



Rechtswissenschaft. 

Eine philosophisch- historische Einleitung in das Studium 
der Rechtswissenschaft giebt, mit Hinweitung auf 
Falk.'» Lehrbuch der juristischen Encyklopädie, Prof. 
Dr. Mü Her Montags, Dienstags, Donnerstags and 
Freitags. 

Das Naturrecht und die Philosophie der positiven Gesetze 
lehrt, nach t. Gros, Prof. Dr. t. Gr o lta an vier- 
mal wöchentlich. 

Die Philosophie des Rechts (Naturrecht) trägt Privatdo- 
cent Dr. Röder in vier näher zu bestimmenden 
Stunden vor. 

Die Institutionen des römischen Rechts in Verbindung 
mit der Geschichte desselben erklärt, nach Maekel- 
dey'a Lehrbuche, Geheime Rath und Prot Dr. 
v.Löhr täglich 

Die» Pandekten erläutert, nach t. Wening - Ingenheim'» 
Lehrbuche, Oberappellationsgerichtsrath und Prof. 
Dr. Maresoll, täglich. 

Das romische Erbrecht seist fort Geheime Rath und 
Prof. Dr. ▼. L8hr, nach demselben Lehrbache, 
dreimal wöchentlich. 

Das franzbtüche (Zivilrecht (Code civil) erläutert Prot 
Dr. Müller, mit Hinweisung auf Zacbariä's Hand- 
buch des französischen Civilrechts, täglich. 

Das LeAitrecAf erklärt, nach dem Lehrbuche von Pätz, 
Geheime Jostitrath and Prof. Dr. Stickel viermal 
wöchentlich. 

Das heutige deutsche Prrvatrecht (mit Einschloß des 
Lehn-, Handlungs- und Wechselrechts) lehrt, nach 
Eichhorn'* Einleitung (Gölt 1829) , Prof. Dr, W ei 's 
taglich. 

Die deutsche Staaten- und i 
Dr. v. Grol man täglich. 

Das Staatsrecht der deutschen 

Geheime Juetizrath und Prot Dr. Stickel viermal 
wöchentlich. 

Deutsches Bundes— und Staatsrecht lehren Prot Dr. 
v. Grolman tätlich und , mit besonderer Berück- 
sichtigung des öffentlichen Rechts des Grofsherzog- 
thums Hessen, Prot Dr.Weifs wöchentl. viermal. 

Des Polixeirecht lehrt Privatdocent Dr. Röder wö- 
chentlich viermal. 

Den gemeinen deutschen Criminalprocefs erklären Prot 
Dr. Möller und Privatdocent Dr. S e 1 1 , Jeder vi« 



mal wöchentlich. Dieselbe Vorlesung hält 
wöchentlich Privatdocent Dr. Röder. 

Das heVtigt detrtsche Rirchtnrecht lehrt viermal wö- 
chentlich Prof. Dr.Weifs, nach seinem Grundrisse 
der Kirchenrechts- Wissenschaft (Mainz 1829). 

Den bürgerlichen Proce/s erklärt täglich Geheime JusÜ«- 
Tath und Prof. Dr. Stickel. 

Den Concursprocefs tragen vor Prot Dr. Weifs und 
Privatdocent Dr. Seil, Jener Sonnabends öffentlich, 
Dieser als Fortsetzung seiner Vorlesungen über die) 
summarischen Trocesse eine Stunde wöcheatlich 
nach Linde'e Lehrbache. 

Dan französischen Civilprocefs (Code de proc«-dure ci- 
vile) -erläutert, nach Berriat - Saint - Prix cowra de 
proa'dure eixrite, Prof. Dr Mulle r täglich. 

Eine Anleitung tur juristischen Praxis im Allgemeinen, 
mit Einschlafe der freiwilligen Gerichtsbarkeit, ver- 
bunden mit Ausarbeitungen (jedoch ohne Beziehung 
auf Processunlisches), ertbeilt in einer Stunde, Pri- 
vatdocent Dr. Seil. 

Ein processuale practicum in Verbindung mit Ausarbei- 
tungen hält Derse 1 be wöchentl. in zwei Standen. 

Eio juristisches Disputatorium tbeils in deutscher, theila 
in lateinischer Sprache, wird in einer Stande wö- 
chentlich publice halten, Prof. Dr. v. Grolman. 

Za Examinatorien erbieten sich, über die Pandekten, 
den deutschen bürgerlichen und Sfrafprocefs , Prof. 
Dr, Müller, über beliebige Kechisiheile Prot Dr. 
Weifs, über CiviUecbt, Civilprocefs, Criminalrecht 
and Criminalprocel* Privatdocent Dr. Sei L 

Heilkunde. 

Medicinische Encyklopädie und Methodolcgit , nach At- 
nold's Hodegedik für Medkin-Sludirende (Heidel- 
berg 1832) lehrt, 2- »mal wöchentlich, Privaldo- 
Dr. Rau. 



Naturgeschichte des Menschen trägt Geh. Medicinalrath 
und Prof. Dr. Nebel, Mittwochs und Freitags, vor. 

Die g es ammte Anatomie des Menschen lehrt an Leichen 
und Präparaten Prot Dr. Wilbrand, täglich. 

Die Knochen und Bänderlehre des menschlichen Kör- 
pers Prot Dr. Wernekinck, wöchentl. dreimal. 

Den Bau and die Entwicklungsgeschichte des mensch- 
lichen Gehirns und der höheren Sinnesorgane erläu- 
tert Derselbe wöchentlich viermal. 

Allgemeine Physiologie, insbesondere vergleichende 
Physiologie der Pflanzen and Thier«, entwickelt 
nach seinem desfallsieen Handbuche, fünfmal wö- 
chentlich, Prot Dr. Wilbrand. 

Diätetik für Gesunde und Kranke trägt, nach Klose's 
Grundsätzen der allgemeinen Diätetik (Leipzig 1825), 
dreimal wöchentlich vor Privatdocent Dr. Rau. 

Den zweiten Theil der Pharmacopoea borussica (die be- 
reiteten und cusamtnengesetzten Mittel enthaltend) 
erläutert, nach der in dem Grofsherzoglhuni Hessen 
gesetzlich eingerührten Sien Ausgabe, in Verglei- 
ebung mit der neuesten 5(en Ausgabe, durch prak- 
tische Uebungen, Privatdocent Dr. Mettenhet^ 
inst, wöchentlich fünfmal. 

Di* 
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Di* Zubereitung der S. g. homöopathischen Arzneimittel 
lehrt Privatdocent Dr. Me ttenbeimer, wöchent- 
lich einmal, Staatlich. 

Receptirkunst erklärt, wöchentlich 2 — Smal, in Ver- 
bindung mit praktischen Uebongen, Privatdocent Dr. 
Stammler. 

Toxikologie träft, viermal wöchentlich, Prot Dr. 
. Vogt ror. 

SpedeUe Pathologie und Therapie der Entzündungen und 

J„ h'~rnrtih*mr Uhri ft-h M.iUrinalrAlh und 



Zu Examinatorien ans dem Ge! 

bietet sich Prof. Dr. Trapp. 
Zn EarainMaforwJi wecr verschiedene 

künde sind Privatdocent Dr. Raa and 

Dr. Stammler bereit 
Zu einem Examinatorium über Pha rmaeze ii 

docent Dr. Mettenheimer erböug. 



Geb'MedkrnaS und Phüosophische Wissenschaften. 



FroL Dr. Baiser. 
Allgemeine Chirurgie trägt täglich Prof. Dr. Vogt tot. 
Den allgemeinen Theil der Chirurgie, 

mal, Prot Dr. Trapp. 
Medicinische Chirurgie lehrt 

und Prof. Dr. Ritgen. 
Geburtshilfe, wöchentlich fünfmal, Derselbe. 



täglich geh. Medicinalrath 



Die Entwicklungsgeschichte 



lenschlichen Frucht 



klärt Dersel be Montags in einer Stunde. 
Pathologie and Therapie der Frauenzimmer- nnd Kin- 
der-Krankheiten erläutert nach kurzen Dicteten und 
nach seinem Handbuche der Kinderkrankheiten 

S Frankfurt 1832), fünfmal wöchentlich, Priratdocent 
r. Ran. 

Die syphilitischen Krankheitsformen und deren Behand- 
lung entwickelt Privatdoceot Dr. Stammler in 
wöchentlich «wei Stunden. 

Pathologie und Therapie der Krankheiten, der Knochen 
trägt dreimal wöchentlich Prof. Dr. Trapp vor. 

Uebungen in der Anlegung der chirurgischen rerbande 
und Bandagen hält Derselbe wöchentl. zweimal. 

Gerichtliche Heilkunde lehrt, nach Wild berg'a Hand- 
buch, fünfmal wöchentlich, Geh. Medicinalrath und 
Prof. Dr. Nebel. 

Geburtshilfliche Explorir Übungen veranstaltet Dienstags 
und Sonnabends Geh. Medicinalrath nnd Prof. Dr. 
Ritgen. 

Den klinischen Unterricht in der innern nnd in der Au- 
genheilkunde in dem akademischen Ho«jiilale giebt, 
täglich von 10 — 11, und in dem poliklinischen In- 
stitute von 2— 8 Uhr, Geh. Medicinalrath und Prof. 
Dr. Baiser. 

Die chirurgische stationäre Klinik in dem akademischen 
Hospitale, täglich Ton 9 — 10 Uhr, and die chirur- 
gische ambulatorische Klinik daselbst, täglich von 
8— 9 Uhr, leitet Geh. Medicinalrath und Prof. Dr. 
Rügen. 

Die geburtshilfliche Klinik in der Gebäranstalt, bei Ge- 
burten und täglich, hält Derselbe. 
Die gesammte Anatomie der Hausthiere tragt, in Ver- 
bindung mit Seciriibungen , Kreisthiererst and Pri- 
vatdoceot Dr. Vi* vor. 
Das Exterieur oder die Gestaltlehr* der Hausthiere, lehrt, 

so wie auch den Hufbeschlag, Derselbe. 
Eine encyklopädische Vorlesung über Thier arzneikun de, 



für Juristen, Mediciner, 
nonse, hält Derselbe. 
Die anthropotomischen Uebungen tut dem anatomischen 
Theater leitet Trof. Dr Wernekinck täglich, in 



n engem : 

Logik , wöchentlich dreimal 

Hillebrand. 
Psychologie, wöchentlich viermal, Derselbe. 
Logik und Psychologie, wöchentlich fünfmal, Prot Dr. 

Braubach. 

Dasselbe, verbunden mit einer allgemeinen Einleitung in 
dU Philosophie, fünfmal wöchentlich , Priratdocent 
Dr. Koch. 

Die philosophischen Principien der Moral und Religion, 
wöchentlich rweimal, Prof. Dr. Braubach. 

Das System der philosophischen Moral und Pädagogik, 
wöchentlich viermal, Oberstudienrath Prof. Dr. 
Hillebrand. 

Pädagogik, fünfmal wöchentl., Prof. Dr. Braobach. 

Aesthetik in Verbindung mit allgemeiner Geschichte der 
Kunst und ästhetischen Literatur, viermal wöchent- 
lich, Oherstudienrath Prof. Dr. Hill ehrend. 



Reine Mathematik , nach eigenem Lehrbuche , fünfmal 
wöchentlich, Prof. Dr. U tupfen bech. Dasselbe 
nach Schmidt, fünfmal wöchentlich, Prof. Dr. 
Klauprecht 

Algebra, nach eigenem Lehrbuch«, in den vier leis- 
ten Wochentagen , Prof Dr. Um pfenbach. 

Dijferential- und Integral - Rechnung, Montags, Diens- 
tags, Freilags und Sonnabends, Derselbe. 

Angewandte Mathematik , an den vier ersten Wochen- 
tegen, Derselbe. 

Ein Examinatorium über die dem Forstmanne nnd Ca- 
meralisten nötbigen mathematischen Kenntnisse er- 
theilt täglich Derselbe. 

Na turwissensch a ften. 

Experimentalphysik, viermal wöchentlich, Geheimer 
Finansrath und Prof. Dr. Schmidt 

Naturgeschichte des Thierreichs, nach seinem Handbu- 
che, in Verbindung mit Erläuterungen durch Abbil- 
dungen und an den in der akademischen zoologi- 
schen Sammlung vorhandenen Naturalien, fünfmal 
wöchentlich, Prof. Dr. Wi Ibra nd. 

Physiologie der Gewächse, besonders in forstlichen und 
landwirtschaftlichen Beziehungen, in zwei bis drei 
Stunden wöchentlich, Oberforstrath Prof Dr. H o n- 
deshagen. 
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Einleitung zum Studium der kryptogamischen Gewächse, 
wöchentlich einmal in Verbindung mit Exemtionen, 
so laste ea die Witterung erlaubt, Prot Dr. Wil- 
bra n d. 

Krystallographie , zweimal wöchentlich, Prot Dr. 

Wemekiock. 
Chemie, Prot Dr. Lieb ig. 



Encyklopadie der Staattwissenschaflen , Tiermal wö- 
chentlich, Prot Dr. Klauprecht. 

Allgemeine Polizei, drei -bis viermal wöchentlich, Der- 
selbe. 

Encyklopadie der Forstwissenschaft mit besonderer Aua- 
fuhrong der wichtigern Theile, fünfmal wöchenU., 
Oberforstrath Prot Dr. Handeshagen. 

Waldbau, nach Huudeshagen's Encyklopadie 2te Auf- 
lage, Tiermal wöchentlich, Prot Dr.Klauprecht. 

Statik der Forstwissenschaft , viermal 
eigenem Plane, Derselbe. 

Forstbenutzung, zweimal wöchentlich nach Hnndee- 
hagen's Encyklopadie .Derselbe; eben»o Dasselbe 
zweimal wöchentlich Dr. Klipstein. 

Encyklopadie der Bergbaukunde , in 
inenden Standen , Derselbe. 



Universalgeschichte, wöchentlich fünfmal, Prot Dr. 
Schäfer. 

Politische Geschichte von 1788 bis auf die neueste Zeit, 

Dienstags und Freilege .Derselbe. 
IKmische TÄteraturgeschichte, viermal wöchentl., Prot 

Dr. Osann. 

Philologie. 

a) Altklassische. 

Die Wolken des Aristophanes erklärt, zweimal wö- 
chentlich, Prof. Dr. Osann. 



Arabische Grammatik mit Rücksicht auf die Hebräisch», 

wöchentlich dreimal , Prot Dr. V u 1 1 e r s. 
Die FabelnLocmans erklärt, dreimal wüchentl., Der- 
selbe. 

c) Neuere Sprachen. 

Shalspeare's Hamlet erklärt, 

Prot Dr. Adria n. 
Tasso's Gerusalemme liberal a, 
Derselbe. 

Englische Grammatik mit Erklärung des Vicar of Wa- 

kefield, dreimal wöchentlich, Derselbe. 
Französische Synonymik mit Uebungen im 1 
und Sprechen des Französischen , viermal 
lieh, Derselbe. 
Unterricht im Französischen ertheilt nach seiner Gram» 
matik, Leclor Borre. 

PkiloUgiackee Seminar. 

Die schriftlichen Arbeiten leitet Prot Dr. Osann, Di- 
rector des Seminars, Dienstngs. D erse I be wird 
IWontags and Donnerstags in der Erklärung der Rhe- 
torik des Aristoteles fortfahren und Mittwochs und 
Sonnabends auserwählte Stellen des Lucrelius er- 



Aestbetik. 

Aesthetik, s. oben Philosophie. 
Stylist ik, verbunden mit praktischen 
Dr. Braubach. 



Unterricht in freien Künsten u.kiirperl.Ucbungen 
ertheilen : 

Im Reiten , Universität»- Stallmeister F ra n k e n f e 1 d. 
In der Harmonie -Lehre, dem Gesang und auf meh- 
reren Instrumenten , Musikdireclor Hofjnaao. 
In der Musik, Cantur Hiepe. 

Im Zeichnen , Universitäts - Zeichenmeister Dickore. 
Im Tanzen und Fechten, Universitäts - Tanz - und 
Fechtmeister Bartholomay. 



h) Orientalische. 

Hebräische Grammatik, verbunden 
lleberseuen, wöchentlich .1 ' 
lers. 



Die Universitäts -Bibliothek ist Montags, Dienstags, 
Donnerstags und Freitags von 1 — 2 Ubr oifen. 
mit Uebungen im Das akademische Kunstmuseum wird Sonntags 
, Trof. Dr. Vul- 9 — 11', und das naturhistorische 
abends von 1 — 2 Uhr geüirnet. 



Digitized by Google 



73 



INTEL LIGENZ BLATT 

der 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



September 1833. 



LITERARISCHE NA C II RICHTEN. 



Universitäten. 
Bonn. 



Vorlesnn 



gen 



auf der rheinischen Friedrich - Wilhelms - Univer- 
sität daselbst im Winterhalbjahre 1833—34. 

Katholische Theologie. 

Einl. in d. heil. Schriften A. a. N.T. nebst bibl. Kritik 
u. Hermeneutik, Erkl. d. Daniel : Scholz. Evange- 
lium Johannis: Klee. Evangelium Johannis , od«r 
Brief Pauli an die Homer: Braun. Briefe an d. Co- 
rinther: Scholz. Kirrhengeschichte, Palrologie: 
Braun. Philo«. Einl.: Vogelsang. Dogmatik: 
Achterfeldt, Klee, Vogelsang. Lehre von der 
Rechtfertigung: Klee. Religionswissenschaft: V o- 
gelsaog. Christi. Moral, Pastoraltheologie, Exa- 
mina o. Disputationen, Repetitionen im Convictorium : 
Achterfeldt. 

Evangelische Theologie. 

Christi. Religionslehre, Encjklophdie: Nitzsch. 
Polemik : Sack. Einl. in d. A. T. : G e I p k e. Einl. 
in d. N. T., Psalmen, die drei ersten Evangelien: 
Bleek. Brief an d. Romer, Briefe an d. Corinther: 
Gelpke. Brief an die Philipper: Bleek. Kirchen- 
geschichte: Redepenning, Rheinwald. Leben 
u. Schriften der Reformatoren: Rheinwald, ite- 
petitorium übet die Kirchengeschichle : Redepen- 
ning. Ein), in d. svmbol. Bucher d. evangel. Kirche: 
Augusti. Dogmatische Theologie : Ni tzsch. Theo- 
logische Moral: Augusti. Homiletik: Sack. Uebun- 
gen im theologischen Seminar: Angusti, Bleek, 
Rhein wald. Uebungen im homiletisch- katecheti- 
schen Seminar : Nitzsch, Sack. 

Rechtswissenschaft. 

Eocyklopädie u. Methodologie: Maurenbracher, 
Arndts. Institutionen: Mackeldey, Bocking. 
Rom. RechtBgeschichte: Walter, Arndts. Pan- 
dekten: Pügge. Erbracht: Mackeldey, Arndts. 
Institutionen des Gajqa: Bethmann - Hollweg. 



Ausgewählte Lebren d. Rom. Rechts: Mackeldey, 
Böcking. Deutsches Privairecht, Ausgewählte Leh- 
ren des deutschen Rechts: Walter. Tacitus Ger- 
mania , mit Rücksicht auf die deutschen Rechtsalter- 
thiimer, Deutsche Staats- u Rvchtsgeschichte, Lehn- 
recht: Deiters. Das gemeine u. preulsische Lehn- 
recht: Maure ii breche r. Deutsches Staatsrecht: 
Pügge. Kirchenrecht: BScking. Geschichte des 
Naturrechts: Pugge. Preußisches Landrecht: Beth- 
mann -Hollweg. Gemeinen deutschen u. preußi- 
schen Civil nrocefs : M a c k el d e jr. Das rheinische Ci- 
vilrecht: T.aurenbrecher. Criminalrecht : Dei- 
ters, Maurenbrecher. Code final in Verglei- 
chuog mit der preufs. Criminalordnung: Mauren— 
brecher. 

Heilkunde. 

Eocyklopädie u. Methodologie: Ernst Bischoff, 
Weber, Albers. Erkl. d. Hippokratischen Boches 
von der Würde u. den Pflichten d. Arztes: Harlefs. 
Histologie, Splanchnologie, Nevrologie u. Anatomie 
des Fötus: Mayer. Osteologie, Syndesinologie, 
Myologie u. Angiologie des Menschen : Weber. Se- 
cir - Unterricht: Mayer, .Weber. Osteologie der 
fossilen Knochen der Vorwelt: Mayer. Allgem. 
Physiologie der belebten Nalurkiirper: Treviranus. 
Geschichte der Zeugung u. ersten Entwicklung durch 
alle Thierklassen : Windischmann.. Physiologie, 
mit Demonstrationen uud Experimenten : Weber, 
Windischmann, Theod. Bischoff. Allgem. Pa- 
thologie mit Semiolik : Ennemoser. Allgem. Pa- 
thologie: Naumann. Allgem. Pathologie u. Seinio- 
logie : Albers. Allgem. Pathologie und Semiolik: 
Wi n d isch m a n n , Theod. Bischoff. Specielle 
Pathologie: Harlefs. Specielle Semiotik: Albers. 
Pathologische Anatomie: Nasse. Diätetik: Enne- 
moser. Gesammte Arzneimittellehre : Harlefs, 
Ernst Bi sch off. Medizinische Geographie u. Bäder- 
kunde: Harlefs. Mediciaische Betrachtung d. Heil- 
miel ten: Naumann. Allgem. Therapie: Harlefsv 
Specielle Therapie : Nasse. Repetitorium u. Exami- 
natorium über specielle Therapie: Albers. Lehre 
von den Eingeweide würnera: Mayer, Theod, Bi- 
se ho ff. lieber Entzündung: Nasse. Krankbuiien 
d.Gehororgans: Harlefs. Weiberkrankheiten: Nao- 

W mann. 
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niBDD. Kinderkrankheiten: Kilian« Psycholog!» 
mit d. Lehre von d. psychischen Krankheiton j Enno- 
moser. Geschichte des animalischen Magnetismus: 
Windiscbmann. Medicinische» Klinikum u. Poli- 
klinikum, Unterhaltungen über wichtige Krankheit»- 
fatle: Nesse. Von don chirurgischen Operationen: 
Wotcer. Repetitorium d. Chirurgie: Nasse. Au- 
genheilkunde : \V u t z e r. Von d. Augenoperalionen : 
Rasse. Chirurgisch-augenarztliche Klinik u. Poli- 
klinik: Wut cor. Operationsübungee an Leichnamen: 
Man«. .GeburtshüJfliche Klinik u. Poliklinik, Pban- 
tomübungen: Kilian. GerichU. Mediän für Medi- 
aner u. Juristen; Ernst Biscboft Aeritliche Er- 
läuterungen zum Crimioulrechte : Kilian. Lateini- 
sche Disputationen: Alber». 

Philosophie. 
Einl. in d. Stadium d. Philosophie, nebet Ency- 
klopädie u. Methodologie: van Calker. Geschichte 
der neuern Philosophie: Brandis, Ten Calker. 
Kau tische, Fichle'sche, ScheUiogische n. Hegelische 
Lehren; Logik u. Metaphysik: Windiscbmann. 
Logik : van Calker. Religinosphilosophie u. Grund- 
Knien d. Metaphysik: Brandis. Psychologie: tob 
Calker. Ueber Princip u. Methode der Ethik u. des 
Maturrechts: Brandis. Aeelbetik , Erkl. d. akade- 
mischen Bücher Cicero's : Delbrück. < 

Mathematik. 

Elementar- Mathematik: Diesterweg. Trige- 
■ometrie: Münchow., Algebra: T.Riese. Geo- 
metr. Analysis, Unterredungen über dieselbe: Die- 
sterweg. Analytische Geonkeirie: t. Münch o w. 
Niedere Analyst* : r. Riese. Differential- u. Inte- 
gre) - Rechnung : Diesterweg. Angewandte Ma- 
thematik oder irgend einen Zweig der Astronomie: 
t. Riese. 

Natttrvrxssen&chaften. 

Experimentalphysik.: v.^iünchow. Analytische 
Experimentalcheinier G. Bischof. Analytische Che- 
mie, Allgemeine Experiinealalcheraie: Bergmann. 
Die hatten u. warmen Mineralquellen: G. Bisehof. 
Mineralogie; Goldfufs. Gesch. d. Feuerberge u. Erd- 
beben : Nöggerath. Petrefactenkunde: Geldfufa. 
Physiologie d. Gewächse, Pialurgesch. d. Farraukrauter 
«, Moose; Treviranus. Ueber kryptognmische Ge- 
wächse; praktische Pharmacia: Hees «. Eseabeck. 
Physische Geographie: t. Rieee. Uebungen im ua- 
tarwiaeenachafilicheo Seminar: t. Münchow, Tre- 
*iranus> Goldfufs, Noggerath, 6. Bischof. 

Philologie. 

EncTklopüdie 4 Philologie: Heinrich, Welche*. 
Hermeneutik u. Kritik: Klausen, Griechische Alter- 
thüiner; Welcher. Köm. Alrerthüiner, oder über 
das politische, religiöse i». hüosliclre Leben d. Körner, 
Latein. Grammatik: Ritter. Grieth. Syntax, Homer'» 
Odyssee: Klau»e». Frische d. Aristophauee: Näke. 
PlatuaaGaatmahU Kitler. Denrath*»*» Keile gegen 



Aristoksntes: Klauten. Cicero deBe publica: Hei n — 
rieh. Den flu den» des Plaetus: Nike. Schriftliche 
Arbeiten n. Dispuürübungen im philologischen Semi- 
nar; ausgewählte Horazische Oden, in demselben: 
Heinrich. Aristoteles Poetik, schriftliche u. Dispa- 
tirübungen im philolog. Seminar: Näke. 

MorgenJändische Sprachen. 

Hebräische Sprache, Psalmen, Erkl. arab. Stuck«: 
Freytag. Persische Sprache, Anfangsgründe d.Zead- 
Sp räche : Lassen. Sanscrit: t. Schlegel. Erkl. 
d. Bhagavad - Gita , Indische Alterthümer: Lassan. 

Neuere Literatur und Sprachen. 

Neuere Gesch. d. deutschen Literatur: T.Schle- 
gel, Dies. Mittelhochdeutsche Grammatik, lebun- 
gen in der angelsächsischen Sprache: Diez. Shake- 
speare 's Kaufmann Ton Venedig; Englische, französi- 
sche, russische Sprache: Strahl. Auserlesene Ge- 
dichte Petrarca'» ; Italienische, spanische, portugiesi- 
sche Grammatik: Dies. 

Bildende Künste. 

Theoria d- schönen Künste, Archäologie d. Bau- 
kunst d. Griechen u. Römer: d'Alton. 

Musik. 

Theorie d. Musik u.Cempeaitionslebre, Anwen- 
dung; der Musik bei Ersiehung u, Gottesdienst, nehst 
Geschichte der Kirchenmusik, Uebungen im Gesänge; 
Breidenstein. 

Geschichte u. ihre Hülfswissensc/iafcen. 

Universalgeschichte; alle Geschichte: LubeU. 
Allgesn. Gesell, d. Mittelalters , Gesch. d. neuesten Zeit: 
Hüllmann. Gesch. d. europäischen Haupt -Staaten: 
Strahl. Gesch. Ten Frankreich ; Lobe 1 1. Statistik 
d. Freefe. Staates: Strahl. Eid-, Länder- u. Völ- 
kerkunde von Humpa , Beschreibung too Grofsbrilan- 
nien, Erdkunde Tor» Palästiaa: Mendelssohn. 
ArchiTwisseaschaft, Wappeowissenecbaft r Bernd. 

CameralTV'isseuschaften. 

Encyklepädie, Staalswirlhschaft : Kaufmann. 
Technologie: Koggerath, G-Bischof. Technolo- 
gische Excuraionea: Kaufmann. Verwaltung de» 
Bergwesen»: Noggerath. Aligem. LandwirUucheft ; 
Kaufmann. 

* » » 

FranzöaischeGrainrnatik, Sprech - u. Süliituingen: 
N a d a u d: Unterricht im Zeichnen : Hohe. Verbes- 
serung der Pferdezucht; Reitkunst: Klatle. Fecht- 
kunst: Segeis. Taoikunst: Badermacher. 

Der Anfang der Vorlesungen ist auf den 2L Octo- 
ber laatgeseUt. 



Wohnungen Fiie die Stndirenden weist der Bürger 
Giotsgarleu (Mntkt Ii i) nach. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 
I. Ankündigungen neuer Bücher. 



Von dem 

Neuesten Conversationslexicon 

24 Lieferungen in 4to 
sind ichon ror längerer Zeil die Lieferungen 6 and 7 
versandt worden , die 8te Lieferung wird es jetzt. 

Bei der fortwährend gesteigerten Auflage war es 
der Verlagsbandlung nicht möglich , jeden Monat eine 
Lieferung auszugeben ; doch ist dafür gesorgt , daf» 
längstens binnen Jahresfrist das ganze Werk in den 
II nuden der Herren Subscriheolen ist. Bis Ende dieses 
Jahres wird mindestens die Hälfte desselben fertig. 

Von der neuen Auflage ist die Ste Lieferung fer- 
tig; die Ste wird am S.Sepibr. ausgegeben, die 4te und 
die am I.Oc tober, von welchem Tage an wieder com- 
pletie Exemplare au haben sind. 

Der Preis für diese« unstreitig utoklfeüstefFerk sei- 
trt bleibt noch, nämlich: 

10 Ggr. für jede Lieferung von 20 Bogen. 

* W tr bei Ablieferung der ersten und dreizehnten 
Lieferung mit 5 Rthlr. für 12 Liefer ungen prä- 
numerirt, erhält 50 Tafeln Abbildungen gratis* 

Brüggemann's Verlaga- Expedition 
in Leipzig. 



Strenge Kritik und sorgfältige Benutzung des vor- 
handenen Jlaierials, und vollkommne Gewalt -über 
den Stnff , HerYorheliuog des Wichtigen , anziehende 
Schreibart und Vermeidung gelehrten Trunks, wird in. 
diesem Werke niemand vermissen, welche» eine Lücke 
in unserer Literatur ausfüllt , da wir nna bisher eines 
Handbuchs der allgemeinen Poesie nicht zu rühmen 
halten. — Der l'reis aller drei Bände ist 4 Rthlr. 
«Ggr. 



Bei Carl Berger in Leipzig ist so eben er- 
schienen und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 

Erich XIV. König von Schweden. 
Ein dramatisches Gedicht in 8 Thailen von 
Ernst Willkomm. 

Erster Theil, enthält: Erich der Herrscher oder Erich 
und Maximilian. Drama in 5 Aufzügen. 



Der 2(e und Ste Theil erscheinen noch in diesem 
Jahre} nach deren Erscheinen tritt ein höherer Laden- 
preis ein. 

Der junge bis jetzt noch unbekannte, originelle 
und geniale Dichter bietet in dieser seiner neuesten 
und zweiten Arbeit ein Werk , welche» die allgemeine 
Aufmerksamkeit nicht allein verdient, sondern be- 
stimmt zu erwarten hat — In alten Buchhandlungen 



ist so 



Bei G. Baas« in Quedlinburg und Leipzig können Exemplare zur Ansicht Torgelegt werden 

> eben erschienen und io allen Buchhandlungen zu i <n 

6 Carl Berger 



Jtd. Z 



temann : 



■ i 



Altdeutsches Efementarlrdcft. 



Erste Abtheilung, Gruudj-if» der Buchst allen - und 
Flexionslehre de» Alldeutschen, nebst einem War- 
«elverzeichnifs. Nach Grimm bearbeitet, gr. 8. Preis 
12 Ggr. 

Zweite Ahtheüung, Altdeutsches Lesebuch. Mit An- 
lockungen. 8. Preis 16 Ggr. (In Partien» billiger.) 

Altdeutsche Dichtungen. 
Aus der Handschrift herausgegeben von Dr. N. Meyer 
und E, F. Mooyer. gr. 8. Trei» 20 Ggr. 

— ^nen__ 

Bei E.Anton in Halte erschien so eben : 
- Rosenkranz, Yrot. K., Handbuch einer allgemei- 
nen Geschichte der Poesie. SlerTh. gn 8. 1 Rthlr. 

Durch diesen dritten Theil ist das Werk beendigt. 
Der ersfr Theil enthält die orientalische und antik» 
Poesie, der «meto die französische und italienische, der 
l!i e •P* ni » cl »e , portiigisische, englische, deut- 
sch«, nordische und shmsclie. 



Universal- Le.ricon der praktischen Mediän 
und Chirurgie. 
Zweite Lieferung. 

So eben ist bei mir erschienen und in allen Buch- 
au heben; 

Universal - Lexicon 
der praktischen Medicin and Chirurgie 
▼ on 

Andral, Begin, Blandin, BouHland, Bouvier, Cru- 
verlhier, Cutkrier, Devergie, Dugh, Dupuytren, Fo~ 
viüe, Guibourto, Jotty, Laliemand, Lande, Magendie, 
Rotier, Rayer, Rache und Sanson. 
Frei bearbeitet Ton mehrern deutschen Aerzten. 

Der änfserst hillige PrSnamerationtpreis einer jeden 
Lieferung zu 6 Bogen größtes Lex icuu forma t auf 
»chöusiem Drnck- Veliopap. nur 8 Ggr. Pr. Cour. 

Der Sttbcriplioesprei* von 10 Ggr. a Lieferung tritt ais- 
widerruflich nach Erscheinen der 5ten Lieferung ein. 

Der unerwartete schudle Absatz der nicht unbe- 
machle bereits noch vor Erscheine» 
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der zweiten Lieferung einen neuen Abdruck nöthig, 
was für die Brauchbarkeit diese* Werkes hinlänglich 
Bürge seyu dürfte. 

Zugleich kann ich nicht unbemerkt lassen,. dafs 
ich nun für dieses Werk , um den rielseiiigen Auffor- 
derungen zu genügen , einige bedeutende Mitarbeiter 
in Bezug auf Homöopathie gewonnen habe, so dafs 
dieser vielleicht erste Versuch, die Allopathie. mit den 
Lehrsätzen der Homöopathie Hand in Hand gehen za 
lassen, gewils von einem grofsen Theil des medicini- 
achen Publikums nicht mit ungünstigem Auge betrach- 
tet werden wird. 
Leipzig und Naumburg, im Sept. 1833. 

Heinrich Franke. 



Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig ist erschie- 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Basilicorutn libriLX., post Annibalis Fabroti 
curasope Codd. Ms. O.G. E. Heimbachio aliisque 
collatorum inlegriores cum srholiis edidit, editos 
denuo recensuit , deperditos restituit, translalio- 
nem latinam at adnotalionein criticain adjecit 
Dr. C. G. B. Heimbach. 4. maj. Sect. III 

Das ganze Werk wird etwa S60 Bogen stark und 
in Lieferungen von je 20 Bogen ausgegeben, deren 
jede 

auf Velinpapier 1 Rthlr. 8 Ggr. 

auf extrafeinem starken Velinpapier 2 Rthlr. 
kostet und von S zu S Monaten regelmäfsig erscheint. 



und in allen Buchhandlun- T0D « anz oeuen 



Bei mir ist 
gen zu haben: 

Tenner, G. W., Sammlung von Aufgaben aus der 
"Elementarmathematik, besonders für Gymnasien. 
Mit einer Einleitung für die Schüler und einem 
Anhange, enthaltend Münz-, Maafs- und Ge- 
wichtstafeln und einige Sätze ans Euklides nebst 
Erklärung der Terminologie desselben, gr. 8. Mit 
6 Kupfertafeln. 1 Rthlr. 12 Ggr. 

Diese Sammlung enthält: 1) Allgemeine Andeu- 
tungen über das Studium der mathematischen Ele- 
mente, für die Schüler; 2) Beispiele aus der Bach- 
etabenrechnung und den Anfangsgründen der Coinbi- 
nalionslehre; 3) Gleichungen des lsten und 2ten Gra- 
des und dadurch losbare Aufgaben ; 4) Aufgaben und 
Lehrsätze aus der Planimetrie und Stereometrie; 
6) Aufgaben aus der ebnen Trigonometrie, mit den 
wichtigsten trigonometrischen Formeln, und den al- 
gebraischen Formeln für die Sinus von S zu 3 Grad; 
6) Vergleichung der wichtigsten, in Europa gebräuch- 
lichen, so wie der allgriechischen nnd altromisehen 
Münzen, Maafse und Gewichte; endlich 7) einige Satze 
Ton Euklide« nebst einigen Bemerkungen über die 
Zahlzeichen der Griechen. . * 



So wie diese Sammlung einerseits dem Lehrer eine 
hinreichende Menge von Beispielen für den öffentlichen 
Unterricht darbietet , so berücksichtigt dieselbe ande- 
rerseits besonders das Privalsludium der Schüler obe- 
rer Gymnasialkla&sen. Deshalb sind einigen Abschnit- 
ten, z. B. von den Logarithmen, von den Gleichungen 
u. s. w. ausführliche Erläuterungen beigefügt oder vor- 
gesetzt. Am nothigsten schienen in dieser Hinsicht die 
allgemeinen Bemerkungen über die Behandlung geo- 
metrischer Aufgaben. 

Ich habe für die äufsere Ausstattung des Bachs so 
gesorgt, dar» in dieser Beziehung hoffentlich. alle W7- 
ligen Erwartungen befriedigt werden. 

Carl CnoblocL 

IL Auctionen. 

Bücher - Auction in Halle. 

Den 28slen October d. J. u. f. T. werden in Halle 
eine Sammlung Doubletten von der Oeffentlichen Bi- 
bliothek des Waisenhauses, so wie die von Herrn Prof. 
Mufsmann, Hn.Dt.tFolf, Hrn. Superintendent Boet- 
iiger und mehreren Anderen nachgelassenen sehr be- 
deutenden Bibliotheken , enthaltead Bücher aus allen 
Wissenschaften, vorzüglich aber aus inTheologie, Phi- 
lologie, Philosophie, Jurisprudenz, Pädagogik, Ge- 
schichte, Belletristik, Mathematik nnd Baum 
u. s. W. , SO wie Landkarten , Kupferstiche, 
Strumente und Kunstsachen, wie auch 

Ein Anhang 
, vorzüglichen uud kostbaren ' 
aus allen Wissenschaften, 
gegen gleich baare Zahlung öffentlich 



Sichere Aufträge dazu übernehmen die schon be- 
kannten Hnn. Auclionatoren , Commissionaire und 
Antiquare in Berlin, Bremen, Bonn, Breslau, 
Burg, Cassel, Coburg, Cöln, Dresden, Er- 
furt, Erlangen, Frankfurt a.M., Gotha, Güt- 
tingen, Hamburg, Hannover, Jena, Leip- 
zig, Magdeburg, Mainz, Marburg, München, 
Mühlhausen, Nürnberg, Oldenburg, Prag, 
Regens bürg, Stuttgart, Ulm, Weimar, Wien, 
Würzburg u. s. w. , wo auch überall der reichhal- 
tige (über 11,000 Nrn. enthaltende) Katalog zn ha- 
ben ist. 

Hier in Halle wird der Unterzeichnete die ihm 
übergebenen Aufträge pünktlich und bestmöglichst be- 
sorgen lassen; anfserdem übernehmen auch solche: 
Hr. Deichmann, Hegist rator in der Expedition der AU- 
gem. Literatur- Zeitung, und Hr. Antiquar Schonyahn. 

. Halle, im September 1833. 

J. Fr. Lipperl, 
Anctioo» - Cooiiniuariu. 
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INTELLIGEN2BLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



September 1833. 



ARCHÄOLOGISCHES IN TELLIGENZ BLATT. 



bleibt 



Bildwerke des Parthenon. 

\ orlänfigen Mhtheilmgen m Folg«, welche Herr 
K. S. Pittahys neuerding» an das archäologische In- 
stitut einsandte, können wir die nachstehenden Denk- 
miiler als neue und wichtige Ergebnisse der auf der 
Akropolis za Athen im Lauf der letzten Monate ge- 
führten Ausgrabungen bezeichnen. Herr Pittakys 
fand nämlich : 

1) Vom Friese des Parthenon ein neues Fragment 
der Ostseite, einen gewaflneten Helden vorstel- 
lend, welcher den Wagen besteigt, und einen 
unbekleideten, der sein Pferd an der Hand 
führt. 

2) Von der Südseite desselben Frieses ei« wohler- 
haltenos Relief, vorstellend drei Priester, wel- 
che zwei Opferkühe führen. 

3) Venuotkllcb von derselben Seite ein Relief, drei 
Männer vorstellend, welche Wassergefäfse auf 
den Schultern tragen; ein vierter ist im Begriff, 
das Gefäfs zu hebe«. 

a* Relief eines 



4) Von den 
Centauren. 

5) Verattthlieh von der Ostseite des Frieses ein 



Indem wir fernerer Beschreibung und Abbildung die- 
ser Denkmäler edelster Abkunft begierig entgegen- 
sehen «nd für die einstweilige Beuitheilnng ihres 
Verhältnisses zu dem bisher Bekannten glücklicher- 
weise auf die kurzlieh in Müller'» arebiiologischeu 
Bilderhcften einsichtig und reichhaltig gegebene Zu- 
sammenstellung der Parthenons- Bildwerke verwei- 
sen können (vergl. besonders Nr. 117. 116. 112. IIA), 
freuen wir uns, aufserdem manche epigraphische Aus- 
beute derselben Nachgrabungen verkünden zu kön- 
nen. Eine lange Architrav - Inschrift ans dem Ar- 
chontat des Diotimos ist das bedeutendste dabin ein- 



Anlafs vor- 
E. G. 



Vergl. Blltter f»r liter. Unterhalt. Nr. 18*. vom 
3ten Juli 1833. S. 760. Brieflieh tbeilt Prof. Ger- 
hard noch die Notizen mit, dafs man die alte Quelle 
Khpsydra entdeckt hat (es ist bekannt, dafs dieser 
Name der Quelle unter der Akropolis in der Nähe 
der Grotte aes Pan zukam), und „auf dem Ache- 
nios (?) eine Inschrift auf den lebendigen Felsen 
50IJ ^050". Was es mit diesem Zeus -Berg« für 
eine Bewandtnifs habe, ob es der Aitche.tmat sey, der 
nach Pausanias I, 32, 2 eine Bildsäule des Zeus An- 
chesmios trug, ob derParnes, welcher ein Erzbild des 
Parnethischen Zeus, oder derHymettos, der ein Bild 
des Hymettischen Zeus hatte, darüber wage leb bei 
derFormdcrMittheilung keine Vermuthung. Doch be- 
nutze ich diese Gelegenheit, um die Leser der A.L.Z. 
auf die kleine Schrift: »Zur Topographie Athens. 
Ein Brief aus Athen und ein Brief nach Athen von 
Dr. P. G. Forchhummer und K O. Müller. Gottingen 
18«. Dieteriehsche Bucbh. 27 S. 8.", und auf die 
schöne Combination aufmerksam zu machen, durch 
welche Hr. F. die Bedeutung des Lykabettos als Jah- 
resberg (von Ivxäßag) erhürtet und diesen Namen für 
den heutigen St. Georg (Sytog rttooyiog) vindicirt hat. 
Hr. Hofrath Müller erinnert an drei, bisher von den 
Topographen Athens unbeachtete, Hügel in der Nähe 
der Stadt, nämlich Sihrlia, Helikon und die Anhöhe 
de$ Demeter IZitchlooS) und erneuert seine in den ^Nach- 
trägen zur hiesigen Lebers. des Lenke ausgespro- 
chene, sehr einleuchtende, Ansicht über das Ver- 
haitnifs der fünf nördlichen Stadtquartiere Reramei- 
kos, Kolonos, Hellte, Rollvfos und Diomeia zu den 
benachbarten gleichnamigen Denten. Ich erlaube mir 
wegen des Hügels Stkelia noch an Dio Chrysostomus 
Or. XV II. p. 469 zu erinnern : 2ixtXion>, X6<fov xivd 
iyyvg ov*a tifc nöleutg, und knüpfe daran den Na- 
men einiger andern nicht beachteten Hügel, *U'Ayi- 
laoTog — iatt de" »ort aerp« 'A&qrrjoif ovtu )^syn~ 
ftt*i), Bekher % $ Anekdot. I. 337, 7, und 'Enitit» vq>a- 
Aoc, TreVpo, s. die Stellen bei Dmdorf Aristophan. 
i. p. 115. Meier. 
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LITERARISCHE 

Akademieen, gelehrte Gesellschaften 
und Preise. 

Berlin. 

Preisfrage 

der 'philosophisch - historischen Klasse der Königlich - 
Preufsischen Akademie der Wissenschaften 
auf da* Jahr 1835. 

Das von riolemäu» Lagi und seinem Sohne Phila- 
delphus in ihrer Residenz Alexandria gestiftete Mu- 
seum, das unter wechselnden Schicksalen Jahrhun- 
derte laug bestanden hat und nicht vor Eroberung 
Aegyptens durch die Araber gänzlich erloschen zu 
seyn scheint , wird in allen Werken über Literatur- 
geschichte mit Recht als eine Anstalt gerühmt, die 
wesentlich zur Begründung mehrerer Wissenschaften 
unter den Griechen , und des wissenschaftlichen Stu- 
diums und Strebeos überhaupt beigetragen hat. So oft 
aber auch das Verdienst dieses ältesten Gelehrlen- 
vereins hervorgehoben worden ist, so sind doch die 
Begriffe, die man sich von dem eigentlichen Wesen 
desselben zu machen hat, noch immer sehr schwan- 
kend. Die Nachrichten, die sich darüber bei den grie- 
chischen und römischen Schriftstellern zerstreut finden, 
sind wenig befriedigend und lassen der Vermuthung 
einen weilen Spielraum. Bei dem Allen ist es der 
Mühe werlh, zu untersuchen, ob sich der Gegenstand 
nicht noch weiter aufklären lasse, als es durch meh- 
rere ältere Schriften, die man in Meu sei's Biblio- 
theca his torica (Vol. III. I'. 1, p. 16) genannt findet, 
und neuerdings durek Um. Matter's Essai historique 
sur VEcole d'Alexandrie (Paris 1820, 2 Bände, 8.) ge- 
schehen ist. Die philosophisch - historische Klasse 
der Akademie empfiehlt daher folgende Preisfrage der 
Beachtung der Gelehrten : 

m A.us den über das alexandrinische Museum vor- 
handenen sehr fragmentarischen Nachrichten mit 
„Hülfe einer kritischen Combination ein Ganzes zu- 
sammenzustellen, das eine anschauliche Idee von 
n dem Zwecke, der Organisation, den Leistungen 
m und den Schicksalen dieser berühmten Anstalt ge- 
währe» 

Es versieht sich , dafs die einzelnen Wissenschaf- 
ten, die dein Museum ihre Begründung oder Erweite- 
rung verdanken, hervorzuheben, und die einzelnen 
Gelehrten des Vereins, die sich in dieser Beziehung 
verdient gemacht haben , anzuführen sind ; aber es ist 
keineswegs die Absicht der Akademie , eine neue mit 
biographischen und bibliographischen Details überfüllte 
Literaturgeschichte des spätem Griechenlands ins Le- 
ben zu rufen. Es kommt hier, wie man leicht sieht, 
auf etwas mehr als auf blofse Anhäufung eines litte— 
Krischen Apparats an. Wer also nichts weiter als ei- 
nen solchen zu geben vermag, verschwende seine Zeit 



NACHRICHTEN. 

nicht an eine Untersuchung, die dadurch wenig ge- 
fordert werden würde. Dafs auch von den Schick- 
salen der berühmten alexandriniachen Bibliothek und 
ihrer angeblichen Katastrophe unter Omar die Rede 
seyn müsse, versteht sich von selbst; es fragt sieb 
nur, ob nach Bonamy's, Dedel's, Reinhard'» 
und Aug nie' Untersuchungen noch etwas Nene» dar- 
über zu sagen seyn möchte. 

Der ' rennin für die Einsendong der Beantwor- 
tungen dieser Preisfrage, welche, nach der Wahl dar 
Bewerber, in deutscher, französischer, englischer, 
italienischer oder lateinischer Sprache geschrieben seyn 
können, ist der $1. März 1835. Jede Bewerbunge- 
schrift ist mit einer Devise zu versehen, und diese auf 
der äußern Seite des versiegelten Zettels , welcher den 
Kamen des Verfassers enthalt, zu wiederholen. Die 
Erlheiluug des für die beste Beantwortung bestimmten 
Preises von 50 Dukaten geschieht in der öffentlichen 
Sitzung am Leibnitz'echen Jahrestage im Monat Julius 
des gedachten Jahres. 

Görlitz. 

Auf die im Jahre 1882 ron der Ober lau sitzischen 
Gesellschaft der Wissenschaften aufgestellte Preis auf- 
gäbe m über den Pönfall der Oberlausitzischen Städte" 
waren zwei Bewerbungsschriften eingegangen , aber 
später als der Termin angesetzt war, und von gröfsenn 
Umfange, als dafs bis zu der am 17. Juli 1833 gehal- 
tenen Hauptversammlung ein Urtheil darüber zu fallen 
möglich gewesen wäre. Es wurde daher io dieser Ver- 
sammlung bestimmt, dafs die Zuerkennnng des Prei- 
ses von 100 Rthlr., in so fern die eine oder die andere 
desselben werth erfunden würde, im Laufe dieses Ge- 
sellsch. Jahres erfolgen, -und öffentlich bekannt ge- 
macht werden solle. 

Zur Lösung folgender neuen PreJaeufgab« auf 1884: 
„Geschichte der Poesie in der Lausitz" 
wofür der Petri'schen Stiftung gemäfs als Preis fünf- 
zig Rthlr. ausgesetzt sind, werden Alle, welche hie- 
bet coneurriren wollen , eingeladen. 

Die Gesellschaft wünscht eine Geschichte der Poe- 
sie in der Lausilz, wobei aof alte einheimische VoBia- 
märchen, auf wendische und deutsche Volkslieder, auf 
die Charakteristik der ausgezeichnetem lateinischen 
und deutschen Dichter, insbesondere aber auf diejeni- 
gen Produkte der beschreibenden und historischen Poe- 
sie zu sehen seyn wird, welche durch Lausilzische 
Gegenstände und Begebenheiten veranlagst worden 
sind. Diefs Alles würde mit genauen literarischen 
Nachweisungen zu begleiten seyn. 

Der Termin der unter der Adresse: »an dieOberL 
Gesellschaft der Wissenschaften in Görlitz", einzusen- 
denden rreisbewerbungschriften , welche mit einem 
Motto und mit einem dem Namen des Verfassers ent- 
haltenden versiegelten Zettel zu versehen sind, ist der 
1. Jnni 1834 angesetzt. 

LITE- 
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L Ankündigungen neuer Bücher. 

Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig ist erschie- 
10 und in allen Buchhandlungen zu haben : 

Zeitschrift für die historische Theologie. In Ver^- 
bindung mit der historisch -theologischen Gesell- 
schaft zu Leipzig herausgegeben von Dr. Chr. Fr. 
Dlgen. IUterßd. Istes Heft. gr.8. geb. lRthlr. 
12 Ggr. 



jeder Theil etwas Gaozes ausmacht, so' wird es mir 
ein gro/ser Theil des mathematischen Publikums Dank 
wissen , dafs ich hier darauf aufmerksam mache. 
Leipzig, im August 1833. 

Carl Cnoblocb. 

Im Verlage der M. Rieger'schen Buchhandlung 
in Augsburg ist erschienen und in allen Buchhand- 
Inhalt: 1) Paralleles und Wiederkehrendes in lungen des In - und Auslandes vorräthig, St. Pe- 
tersburg, bei W. Gr äff; Berlin, bei F. Dümm- 
ler u. s.w.; London, bei Black., Young u. Y.; 
Paris, beiHeideloff u. Comp., A. Merklein 
u. s. w. 

DEMOSTHENIS 
Orationes selectae VII. 

ex Itecensione J. Beikkri, passim niutata. 
Prolegomenis , scholiis dispersis, lectionis varietate 
selecla, aliorum euisque nolis instruxit, Indices locu- 
pletiasimos addidit 
Franc Jos. Reuter. 
Pars Leon». Philipp. I. Olynth.. I. H. III. gr.8. 16*. 

enggedruckte Bogen. lRthlr. od. 1FI. 80 Kr. 
Pars II. cont. orat. de Pace, Philipp. I. IL UL gr. 8. 
14 Bogen. 21 Ggr. od. 1 Fl. 21 Kr. 



der Geschichte. Aus Dr. J. A Kanne's lit. Nachlafs. 
2) Mohnike, zwei Stücke aus der Dloral|)LiJoso|)hie 
undTheulugie derChinesen. 3) Rettberg, doctrina 
Origenis de \6ytjt divino ex disdpUna Neoplatonica 
iilustrata. 4) Lange, die Lehre der Unitarier des 
«weiten und dritten Jahrhunderts von dem heil. Geiste, 
in ihrer Uebereinslimmung mit dem Dogma ihrer Geg- 
ner. 6) U hlemann, dieSchüpfuug. Eine historisch - 
dogmatische Entwickelung der Ansichten Ephrams des 
Syrers, verglichen mit den Ansichten der altern grie- 
chischen Philosophen, so wie mit den Darstellungen 
der ersten cli ristlichen Kirchenlehrer. 6) Ein bisher 
noch uugedruckter Brief Dr. Fr. Volkmar Rein- 
hards. 



Interessante Schriften für Jedermann. 

Bei G. Basse in Quedlinburg sind so eben er- 
schienen und in allen Buchhandluogen zu haben: 

Das Innere der Erde. 
Oder: Ueber die Bewohner der Unterwelt. Von Ad, 
s. gr. 8. geh. Preis 10 Ggr. 



Die Ueberflu tJiungcu. 
der bewohnten Lander. 
Oder: Haben wir noch eine oder mehre Sitndfluthen 
zu erwarten, und was werden ihre Folgen seyn? 
Beantwortet von C.E.R. gr. 8. geh.. Preis 12 Ggr. 



Au alle Buchhandlungen habe ich versandt: 

Schulz, K.Fr., Lehrbuch der elementaren Sphärik 
oder die Geometrie der Kugelfläche. gr. 8. Krster 
reingeometrischer Theil mit 5 Kupferl. 18 Ggr. 



od. 

Bei dieser Ausgabe, welche zum Schul- und Pri- 
vai gebrauche bestimmt ist, und dem Lehrer zum Leit- 
faden , dem Schüler aber zum tiefern Eindringen in 
den Geist der Sprache und Gedanken des grofsen Red- 
ners dienen soll, wurden nebst den Scholiasten die 
besten alteren und neneren Erklärer des Deinosthenes 
mit Nennung ihrer Namen benutzt, alle nölhigen hi- 
storischen und antiquarischen Beziehungen entweder 
in den Prolegomenen oder in den Anmerkungen erör- 
tert, die Sprache in steter Beziehung anf Aehnlich- 
keiten mit der lateinischen unter Anführung der vor- 
züglichsten älteren und neueren Grammatiker sorg- 
fällig berücksichtigt , das oratorische Element durch 
Bezeichnung und Erklärung der Tropen, Figuren, Be- 
weise und Schlüsse, so wie durch die Dispositionen 
jeder Rede gehörig gewürdigt und alles d ieses durch 
eine Auswahl von Parallelslellen uud durch nicht zo 
weit ausgedehnte Anführung gelehrter Schriften be- 
gründet, so wie auch auf dieKritik die geeignete Rück- 
sicht genommen wurde. So wenig der Verfasser durch 



Di 



Zweiter trigonometrischer Theil mit 4 Kupfert. Uehersetzuog oft ganz leichter Stellen, wie es heut 

1 Rlhlr. 6 Ggr. «u Tage nicht selten in sonst guten Ausgaben der alten 

)ie... Buch erschien in den Jahren 1828 und 29 SÄcke'in die mnde^^ 

KÄ. ri, : ,; dtrYf r i k °t7 *\ Ge ?r ri6 d r 

Kugelflache und war auf drei Theile berechnet; da unerklärt zu lassen, wovon man sich h-i T n r« 

aber der Verfasser bald nach Erscheinung de, 2ten brauche de, Buchet baT^ euzen wird ,o dal, 

Ihede, • Urb so blieb es unvollendet und wurde auch dasselbe auf möglich,.« Volls.ändi kait Anspruch ma- 

w.nig_ bekannt. Nach mehr.rn Urthei.en von Männern rb,n kann und L Lehrer -ih^ 

et seyn, und da Hulfsmiitel zum Schulgebrauche sich anzuschaffen. 

Die 



Fach , soll es sehr gut ausgearbeile 
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Dia beiden Thefle sind in Rücksicht auf ärmere Schiller 
•o eingerichtet, dafs jeder für sich ein tauglichst voll- 
ständiges Ganzes ausmecht, und defs nicht bei dem 
Gebrauche des einen der andere durchaus nothwendig 
ist. Druck und Papier werden gewifs der Erwartung 
entsprechen. 



Den zahlreichen Abnehmern unserer geschmack- 
vollen Ausgabe von 

Bulwer's sämmtiichen Werken 
dient zur Nachricht, dafs sich des berühmten Verfas- 
sers neuestes Werk: „England und die Engländer", 
in einer gelungenen Verdeutschung von Dr. Bärmann, 
»nter der Presse befindet , und in kurzer Zeit bei ans 
erscheinen wird. 

Für jeden Gebildeten, der sich um Weltleben 
in seiner weitesten und engsten Beziehung kümmert, 
wird dieses Werk von höchstem Interesse seyn. 

Zwickau, den SO. August 18SS. 

Gebrüder Schumann. 



In der Meyer'schen Hofbuchhandlung in Lemgo 
sind so eben erschienen: 

Pott, A. F. (Doceut an derköaigl. Universität zu 
Berlin) , etymologisch* Wandlungen auf dem Ge- 
biete der indo-german. Sprachen, mit besonderer 
Berücksichtigung der Lautumwandlung im Sans- 
krit., Grieth., Lat., Littauisch. und Gothischen. 
Preis 1 Rthtr. 12 Ggr. 

Es ist in diesem Buche , welches siJi daa ähnli- 
chen Forschungen Joe. Grimmas, W. v. Humboldt 1 s 
und Bopp's anschliefst, eine Vergleich ung des etymo- 
log. Lautparallelismus in den verwandten Wurzeln, 
Wörtern und Suffixen jener Sprachen in einer Aus- 
dehnung und mit einer Strenge ia der Auswahl dar 
reichhaltigsten Belege angestellt, dafs man wohl nicht 
in Abrede stellen wird, es eey der Etymologie der 
indo— german. Sprachen, ganz vorzüglich aber dar 
klassischen, eine tiefere wissenschaftliche Begründung 
gegeben. Die allgemeine Einleitung umfisfst eine Be- 
leuchtung der verschiedenen Standpunkte und Rich- 
tungen der Sprachwissenschaft. 

Helming, E. (Docent an der kSnigl. Universität 
zu Berlin), Geschichte de» preu/sischen Staats. 
Erster Theil : die ältere Geschichte bis cum Be- 
ginn des 3 Ojährigen Krieges, lr Theil. lste Ab- 
iheilung. Treis 1 Rthlr. 8 Ggr. 

Durch dieses Werk, welches aus den Vorlesun- 
gen , die der Verfasser schon cu verschiedenen Malen 
an der Berliner Universität gehalten , hervorgegangen 
ist, und künftig denselben zur Grundlage dienen wird, 
ist versucht worden , auf würdigere Weise, als bisher 
geschehen , darzustellen , wie und durch welche Ver- 
hältnisse der preufsiache Staat sich 



schichtlich en Macht empor gebildet hat. In dar Ein- 
leitung sind Andeutungen über die Stellung des Staats 
zu den übrigen euron. Mächten gegeben. Dia Fort- 
setzung, umfassend nie neuere Geschichte des Staat« 
bis auf unsere Tage, wird baldigst erscheinen. 

Bei H. L. Bronner in Frankfurt a. M. ist 
so ehen erschienen und in allen Buchhandlungen 

zu haben: 

Spiegel 

der alten christlich - deutschen Erziehung , aufgestellt in 
dem Vermächtnisse eines treuen Vaters an die Seintn 
Eine pädagogische Reh'quie aus den Zeiten das dreißig- 
jährigen Kriegs; Aeltern nnd Kindern, Lehrern und 
Freunden der Jugend mitgetheilt von Dr. H. Dittmar 
17 { Bog. 12. 1838. geh. Preis 16 Ggr. 
Auf Velinpapier, geb. in Futteral 1 Rthlr. 



So «bea ist erschienen , und bei mir, so wie in 
allen Buchhandlungen Deutschlands zu haben: 

Got Usdienstliche Erinnerungen 

• 

in 

Predigten, 
deren Druck gewünscht worden. 
Seinen fleifsigen Zuhörern 

geweihet 

von 

Dr. August Francke, 
erstem Kiiaigl. SUcfas. Ilofprediger aogtb. Btk. 

gr. 8. in Umschlag geh. Preis 18 Ggr. 
Dresden, den 11. Septbr. 1833. 

G. Karl Wagner. 

IL Auctionen. 
Bücher- Audio* in Leipzig, 

Das Verzeichnis» eines Theilee der Bücheraamm- 
lung des verstorbenen Hrn. Dr. L. Völkel, Oberbof- 
raths u. s. w., welche nebst einem Anhange von Bi- 
chern aus allen Wissenschaften den 4. Nov. 1833 ver- 
steigert werden soll, ist durch alle Buchhandlung»« 
cu erhalten. 

Leipzig. J. A. G. Waigel. 

Kunst- Audio* in Leipzig, 

Das Verzeichnifs von Kupferstichen, Radirungeo, 
Handzeiclinungen und Büchern zur Kunstgeschichte, 
ingleichen von dem grohn anatom. Kupferstich werk* 
der Coldam, die den 14. Oct. 1838 versteigert werdes, 
ist durch alle Kunst- und Buchhandlungen cu habee. 

Leipzig. J. A. G. Weigel. 
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INTBLUGENIBLATT 



DER 



ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



September 1833. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Universitäten. 

TFürzburg. 

Verxeichnif» der Vorlesungen 

i dtr Königlichen Universität daubet für da« Win- 
ter -Semester 18"/». 

Di« 



h Allgemeine Wissenschaften. 



A Eigentlich philosophische Wii 

1) Allgemeine EncyTdopädie und Methodologie dt» 
akademischen Studiums: Prot Mets, nach der, sei- 
nem Grundrisse der Anthropologie in psychischer Hin- 
sicht and innerhalb der Grenze dessen, was der Phi- 
losophie aar Grundlage dient, (Würzb. 1821, b.Boni- 
tas) Yorgedruckten Rede : „Ueber den Zweck, Umfang 
nnd Gang des akademischen Stadiums überhaupt 11 ; 
Prof. Wagner, nach seinem „System des Unterrichts" 
(Aarau 1821. 8A 2) Philosophie. a> Theoretische Phi- 
losophie, a) Anthropologie und slatnTt: Prof. Mets, 
jene nach seinem anter 1. genaunten Grundrisse der An- 
thropologie ; diese nach seinem Handhuche der Logik 
(2ie Aufl. Bamb. o. Wurxb. 1816, b. Göbhardt). ß) Me- 
taphysik: Derselbe, nach den in seiner Druckschrift: 
„Weber den Begriff der Naturphilosophie" (Worsb. 
1829, b. Strecker) enthaltenen Momenten, mit Hinsn- 
fügnng der metaphysischen Ideeolehrel aus dem Ge- 
sichtspunkte der „neuen Kritik der Vernunft von J. F. 
Pries* (2terBd. Heidelberg 1807). y) Theoretische Phi- 
losophie, enthaltend: 1) IUetaphuik, 2) Logik ,&) An- 
thropologie, 4) Aesthetik: Prof. Wagner, nach sei- 
nem »Organon der menschlichen Erkenntnifa" (Er- 
langen 1830 , 8.). b) Praktische Phüosophie: Prof. 
Metz, nach dem ersten Bande seines Grundrisses der 
praktischen Philosophie, welcher die allgemeine prakti- 
sche Philosophie, und von der besondern das erste Buch 
„das Naturrecht" enthält (Würzb. 1827, b. Booitas), 
mit Hinzufugnng der Tugendlehre, verbunden mit den 
Hauptsätzen der philosophischen Religionslehre, nach 
eigenem Plane und mit Hbweisung auf Kam's und 



Fiehle's moralische Schriften. Derselbe ist auf Ver- 
langen auch zu einem Disputatorium in jeder Woche 
bereit, c) Geschichte der Philosophie: Derselbe, in 
Verbindung mit seinen Vortragen über Philosophie, 
und mit Hinweisung auf Tiedemann's Geist der speku- 
lativen Philosophie, d) Pädagogik und Didaktik: Prof. 
FrohUch, die allgemeine, nach eigenen Ansichten, 
mit Hiliweisung auf Sailer. 

B. Mathematische nnd physikalische Wissen- 
schaften. 

1) Nach Torausgeschickter Enzyklopädie und Me- 
thodologie der mathematischen Wissenschaften, reine 
Grofsenlehre , oder Buchstabenrechnung und Algehra: 
Prof. Schon, nach eigenein Lehrbuche (Worzb. 1825, 
b.Suhel). Die Theorie der Gleichungen (Algebra), oder 
einen andern Theil der Mathematik, tri 
ausgeschickter Einleitung in 



trägt nach vor— 
das Studium der Ma- 
thematik überhaupt auf Verlangen vor: Prof. Mets, 
nach seinen und den Lorenz'schen Druckschriften. 
2) Niedere Geometrie: Prof. SchSn, nach eigenem 

(2te Aufl. Nürnb. 1811, b. Felsecker). Der- 
inch bereit, die unter 1) nnd 2) genannten 



selbe ist 

Theile der Mathematik zusammen und in Verbindung 
mit den Elementen der ebnen und sphärischen Trigo- 
nometrie Torsotragen. S) Höhere Analysis und höhere 
Geometrie: Derselbe, nach eigenem Lehrbuche 
(SnUbach 1833 , b. t. Seidel). 4) Astronomie mit ma- 
thematischer Geographie: Derselbe, nach eigenem 
Lehrbuche Q4urnb. 1811, b. Felsecker). 8) Physik und 
Chemie, a) Theoretische und Experimentalphysik: Prof. 
Osann, nach M unke's Handbuch der Physik, b) Theo- 
retische und Expenmentalchemie , mit besonderer Be- 
rücksichtigung der Chemie organischer Körper: Der- 
selbe, nach Gmelin's Hendbuch der Chemie (Sie 
Aufl.) nnd nach seiner Mefskunst der chemischen Ele- 
mente (2t* Aufl.). 6) Naturgeschichte, ä) Zoologie: 
Prof. Leiblein, nach Wiegmann's Handbach der 
Zoologie (Berlin 1832). fr) Naturgeschichte der Insecten : 
Derselbe, für solche, die sich zunächst für Entomo- 
logie interessiren, nach Burraeister'a Handbuch der En- 
tomologie (Berlin 1832), mit Benutzung der besondern 
Abhandlungen über die einzelnen Ordnungen dieser 
Thierklasse, c) Organographie und Physiologie der 
74 Pflan- 
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Pflanzen, ntbit Theorie der vertchiedenen Classificationen 
der Gewächse : Prof. L ei b lllo , hacVi 7.ehket'«i botani- 
schem Grundrisse (Eisenach \88Ö). d) Naturgeschichte 
der kryptogamischen Gewächse: Derselbe, mit be- 
sonderer Berücksichtigung der einheimischen Gattun- 
gen, nach eigenem Dane, mit Zllgruod legung von 
W all ml ii's Flora cryplogamica Germanin e (Nürnberg, 
b. Scbrag 1831-33). e) Mineralogie: Trof. Kampf, 
nach Glocker'a Handbuch. 

C. Historische Wissenschaften. 

1) Allgemeine (Welt-] Geschickte: Prof. Wag- 
ner, nach dein in »einem Systeme des Unterrichte ab- 
gedruckten Plane; Prof. Dens inger, nach Wachler. 
2) Europäische Staatengeschickte: Trat Denzinger, 
nach Heeren, i) Geschichte Deutschlands : Privatdocent 
Dr. Grofsbach, mit besonderer Berücksichtigung der 
Entwicklung deutscher Rerhtsinstitule, nach Eich- 
horn's deutscher Staats- und Rechlsgeschichte. 4) Ge- 
schichte Bayerns: Derselbe, nach Bültiger'a Ge- 
schichte Bayerns (Erlangen 1832). 6) Th eorie der Sta- 
tistik: Prof. Denzinger, als Ein- und Anleitung zu 
dem Studium der Statistik und au der Bearbeitung der- 
selben, nach eigenen Ansichten, mit Hinweisung auf 
Lichlenstern. (Anmerkung. Derselbe wird im Zu- 
aaminenhang mit seinen für den Winter angekündigten 
Vorlesungen im Sommersemester Geschichte Deutsch- 
lands , Geschichte Bayerns und Statistik der europäi- 
schen Staaten im Allgemeinen und Bayerns im Be- 
sondern t ortragen.) 6) Statistik: Privatdocent Dr. 
Grofsbach, nach Malchus Lehrbuch der Statistik. 
7) Diplomat ik und Archivkunde: K. Rath Dr. Bo- 
c hinger, nach Schmid - Phiseldeck's 
nur Diplomatik und nach eigenem Plane. 

t>. Schöne Wissenschaften und Künste. 



«cht anf die in Wolfs i Museum der Alierihomswie- 
sebjctmft , Heft 1. gegebenen Grundzüge. EncykJopä- 
düt und Methodologie der philologischen Studien T Pri- 
«atdocent Dr. W e i d m a n n , nach Fülleborn. 2) Ge- 
schickie der griechischen Literatur: Prof. Richnrn, 
nach Matthiä's Grundrisse ; Privatdocent Dr. Weil, 
mann, nach Matthiä's Grund risse. 8) Erklärung das— 
sisoher Schriftsteller, a) Griechischer. Pindar's olym- 
pische Gesänge: Prof. Rtchars. Des Aesehylus ge- 
fesselter Prometheus: Privatdocent Dr. Weidmann, 
abwechselnd mit der Geschichte der griechischen Lite- 
ratur, b) Romtscher. Cicero s Bücher de re public*: 
Prot Rieb arz, tagweise abwechselnd mit der Ge- 
schichte der griechischen Literatur. 



1) Aesthelik, als Wissenschaft des Schönen: Prof. 
Fröhlich, mit epecieller Entwicklung der einzelnen 
K.Ü nsle , nach eigenen Ansichten nnd mit Hinweisung 
auf Grohrnaon. Der se I be ist auch cum besondern 
Vortrage über einzelne Künste — plastische oder re- 
dende — bereit. 2) Kunst des rednerischen Vortrags : 
Derselbe, nach eigenen Ansichten, unter steter Be- 
ziehung auf die Grundsätze von Cicero und Quinctilian, 
mit vorzüglicher Rücksicht auf geistliche Beredsamkeil. 
3) Geschichte der Kunst: Derselbe, i 
mit seinen Vorträgen über Aesthelik. 

E. Philologie. 

I) Orientalische Philologie, a) Hebräische Sprache: 
Traf. Fi sc her, Unterricht mit Uebungen, nach eigenem 
Plane, mit Hinweisung auf die Grammatik von Ge- 
eenius. b) Chaldäische, Syrische und Arabische Spra- 
che: Derselbe, mit Hinweisung auf Vaier's Hand- 
buch. II) Classische Philologie. 1) Encyklopädische 
Einleitung in das Studium der Philologie als Wissenschaft 

t: frof.Richarz, mitRück- 



IL Besondere Wissenschaften. 

A. Theologie. 

1) EncyUopädie der theologischen Wissenschaften: 
Prof. Rick el. 2) Exegese der Bibel, a) Einleitung 
in d 
der 



die vier Evangelien : Prot Fischer, b) Fortsetzung 
r Erklärung des mosaischen Gesetzes: Dorsel bau 



c) Fortsetzung der Erklärung der Offenbarung des h. 
Johannes: Prof. Bicke). 3) Kirchengeschickte. All- 
gemeine Geschichte der christlichen Religion und Kir- 
che, von Karl dem Grofsen bis zum groben Occiden- 
tal ischen Schisma: Prof. Moritz, nach eigenem Plane 
mit Hinweisung auf Hortig. 4) Patrologie: Der- 
selbe, in Verbindung mit seinen Vorträgen ober Kir- 
chengeschichte. 5) Dogmatik: Trof. BirkeJ, mit 
Hinweisung auf Brenner. 6) Moraltheologie: Prof. 
R osch , fnit Hinweisung auf Reyberger. 7) Pastorol- 
theologie, 8) Homiletik, 9) Katechettk, 10) Lilurgik: 
Derselbe, nach eigenem Plane, mit Hinweisung auf 
Hioterberger. 

B. Rechtswissenschaft. 

1) Encyklopädie der Rechtswissenschaft: Prof.Lip- 
p e r t , nach Fnlck's Lehrbuch (Kiel 1830). 2) Rechts- 
philosophie und Politik : Prof. S t s h I , nach seinem Bu- 
che: Die Philosophie des Rechts nach geschichtlicher 
Ansicht (Heidelberg 1830 und 1833). 3) Geschickh 
und Kritik der Philosophie , insbesondere des Naturrechts 
und der Politik : Derselbe. 4) Institutronen des rö- 
mischen Rechts: Prof. Kiliani, nach Mackeldey. 
5) Familien - und Erbrecht (Schlufs der Pandekten): 
Trof. Stahl, nach v. Wening-lngenheim. 6); Han- 
dels - will Wechelrecht : Prof. Ringel mann, nach 
Martens. 7) Bayersches Civilrecht: Trof. t. Moy, 
nach der Ordnung des Codex Maximilianeus. 8) Kir- 
chenrecht, katholisches , in vergleichender Zusammen- 
stellung mit dem protestantischen und mit besonderer 
Rücksicht auf die kirchlichen Verhältnisse im König- 
reiche Bayern: Prof. Moritz, nach eigenem Systeme 
mit Hinweisung auf Waller. Katholisches und prote- 
stantisches Kirchenrecht : Prof. Lipp er t, nach Wal- 
9) Europäisches Völkerrecht: Prof. 

t. Moy, 
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Ti Mo 7, sack Saatfeld. 10) Deutsches Bundesrecht: 
Derselbe, aach Kl üb«. II) Criminalrtcht : Prof. 
Uage linaan, aach Feuerbach (Uta Auagabe, Gie- 
fsen 1832) «ad aiit besonderer Rücksicht auf die baye- 
rische Gesatzgebuag. 12) Criminalproce/s : Dar* alba, 
nach eigenem Plane, mit besonderer Rücksicht auf die 
bayerische uad fraazösisehe Gesetzgebung, IS) Theo- 
rie des deutschen gemeinen bürgerlichen Processes : Prof. 
Kiliani, nach Linde (Sie Ausgabe) mit Hiaweisung 
auf dia abweichenden Bestimmungen des bayerischen 
Civilprocesses , unter baaoadarar Berücksichtigung des 
neuesten Entwürfe« der Procafsordouog in bürgerli- 
che« Rechtsatreitigkeiten für das Königreich Bayern. 
14) Conversatorium und Disputatorium über gemeinen 
md bayerischen Ctvdproce/s ; Derselbe. 

C. Staatswirthschaft. 

I) Encyllcpidie und Methodologie der Cameral- 
wissenschaften : Prof. Geier jun. , aach Schmalz. 
2) Staatswirthschaft und Finanzwissenschqfl : Prof. 
Gefer sea., nach t. Jakob. 8) Polizei Wissenschaft 
und Polizeirecht : Prof. Lippe rt, aach eigenem Plane 
aad mit Rücksicht auf Mohl's Lehrt och. 4) Land- 
mrthschaft : Prof. Geier aea., aach P. Ph. Geier'» 
Lehrbuch dar Landwirtbschaft. 6) Forstwissenschaft: 
Prof. Geier Jan., mit Hinweisung auf Huodeshagen. 
6) Bergbaukunde: Derselbe, nach Brard. 7) Tech' 
noiogie lata Hälfte, mit chemischen und mechanischen 
Demonstrationen, uad mit Vorzeigung von rohen Stof- 
fen , Fabrikaten und Modelten aua dem technologischen 
Kabinet: Derselbe, aach Hermbstädt's Compea— 
dium (Berlin 1831) und nach seiner landwirtschaft- 
lichen Technologie. 8) Handthwissenschaft (mit der 
Geschichte der Handelscolonieea): Derselbe, aach 
Bleibtrea, und aut 



1) Encyklopä'die und Methodologie der Medicin: 
Prof. Narr, aach Coaradi. 2) Anatomie, a) Allge- 
meine und besondere physiologische, descriptive Ana- 
tomie: -Prof. Müoe, nach eigenem Handbuche, und 
Hildebrandt'* Aaetoraie des Menschen (4t Ausg. 1880). 
h) Vergleichende Anatomie : Derselbe, nach Carus. 
e) Pathologische Anatomie : Derselbe, nach Andral's 
Grundrifs der pathologischen Anatomie, d) DieSrcfr- 
iibungen leitet auf dem anatomischen Theater Der- 
• elbe, nach Vorschrift der Instruction. 8) Physiolo- 
gie: Prof. Narr, nach Müller. 4) Chemie und Phar- 
macie. a) Allgemeine theoretische und praktische Chemie 
mit besonderer Anwendung auf Medicin, Pharmacia 
nad Technologie: Prof. Pickel, nach Hermbsth'dt 
und eigenen Heften, b) Chemie in Verbindung mit 
Pharmade: Prof. Rumpf, mit Beziehung auf Promm- 
herz'* Lehrbuch der medicin. Chemie, privntissirae. 
6) Botanik, a) Naturgeschichte des Gewächsreiches mit 
Anatomie und Physiologie der Pflanzen : Prof. Heller, 
aach Nees tob Eseabeck. *) 



614 

der Botanik, mit besonderer Berücksichtigung derkry- 
ptoga mischen Gewächse: Prof. Heller, nach K. Spren- 
gel. 6) Pathologie. Allgemeine Pathologie und Tkens— 
■pie: Prof. Narr, nach eigenem Plane, mit Rücksicht 
auf Groftsi. 7) Semiotik: Derselbe, nach Grossi. 
8) Arzneimittellehre: a) Prot Rulaod, in Verbindung 
mit allgemeiner Therapie und Receplirkunst, nach 
Bartels und Bischof; b) Prof. Rumpf, in Verbindung 
mit Pharmakognosie aad ärztlicher Receplirkunst, 
nach Vogt's Lehrbüchern und Dulk's Zusätzen zur 
neuen Preufs. Pharmakopoe; c) Prof. Fuch*, Re- 
ceplirkunst nach Choulant, privatiuime. 9) Toxiko- 
logie: Prof. Heller, aach OrBla. 10) Diagnostik: 
Prof. Maren*, Anleitung aar medicin. Diagnostik. 
11) SpedMe Therapie: a) Derselbe, nach Raimann ; 
b) Prof. Fuchs, nach Raiinann. Syphilitische Krank- 
heiten: Prof. Marcus, nach Wandt. . Kinderkrank- 
heiten: a) Prof. Ruland, nach Meiner; b) Prof. 
Fuchs, nach Meiner, mit Nachweisungen am Krän- 
kenbelle. 12) a) Ueber die magnetischen Kräfte in 
den Reichen der Natur und ihre Wechselwirkung und 
Wichtigkeit für das menschliche Leben und die Heil- 
kunde: Prof. Henster, aach dea Andeutungen in 
seiner Schrift : »Ueber die Wirkungen das thierischen 
Magnetismus u. s. w." (Würzburg 1882). b) Ueber die 
höheren] Zustände des magnetischen Lebens und ihr* 
Entwicklung zu Heilzwecken, und über die magna« 
tischen Krankheiten und ihre Behandlung: Der- 
selbe, nach eigenen Erfahrungen, c) Geschichte dea 
thierischen Magnetismus : Derselbe, ein Mal dia 
Woche. Auch ist derselbe bereit zu Vorträgen über 
einzelne TheUe der memebL Physiologie, 18) Uebar 
die Behandlung der Schemtodten : Prof. Heller, aach 
J. Berat. 14) Chirurgie, a) Theoretische Chirurgie und 
Augenheilkunde: Prof. Jäger, nach Cheliua u» Back 
und eigenem Plane, b) Chirurgische Operations— und 
Verbandlehre: Derselbe, nach Schreger. c) Dia 
Selbst Übungen in den chirurgischen Operationen an Lei- 
chen leitet Derselbe. W) Geburtshülfe. a) Theore- 
tische und praktische: Prof. v. d'Outrepout. b) Ge- 
burtshilfliche Operationslehre .'Derselbe. 16) Staats— 
arzneikunde : Prof. Roland, nach seinem Entwerfe 
und mit Berücksichtigung der „Psycbiatria forensis. " 
17) Medidnische Klinik: Prof. Marcus, im Julius- 
Hospitale. 18) Chirurgische und augenärztliche Kli- 
mk: Prof. Jäger. 19) Geburtshilfliche Klinik : Prof. 
Y.d'Outropont, in Verbindung mit Touchir - Uebun- 
gen und einem Vortrag über Frauenzimmer- Krank- 
heiten. 20) Poliklinik: Prof. Fnchs. 21) Veteri- 
när- Mediän: Trof. Ryfs, die Krankheiten und Seu- 
chen der Haustbiere, nach Waldinger ; Derselbe, 
Veterinär- Polizei und gerichtliche Thierheilkunde, nach 
Wöllstein und Waldinger. 



DieUniversitäts- Bibliothek steht Montags, Diens- 
tags, Donnerstags, Freitags und Sonnabends früh von 
9 — 12, und Nachmittags am Montag, Dienstag, Don- 
nerstag und Freilag von 2 — 4 Uhr — 

Die 
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Die Sammlung chirurgischer Instrumente im Ju- 
lius- Hospilale am lliltwoch und Sonnabend tob l — 
2 Uhr — 

Die zoolomische Anstalt, am Sonnabend von 2 — 
4 Uhr — 

Die anatomUch - pathologische AnaUlt am Sonn- 
abend Ton 2 — 4 Uhr — 

Das Naturalien -Kabinet der K. Unirersität jeden 
Mittwoch , Nachmittags tob 2— 4 Uhr — den Studi- 



Schöne und bildende Künste. 

Unentgeltlichen Unterricht in der Tonlcunst , so- 
wohl in der Instrumental - ah) Gesang- Mnsik , 
ten die Sftidirenden in dem musikalischen Institut« 

HShere Zeichenlunst lehrt : Prof. S 1 3 h\T. 
Kupferstechsrltunst : Bilthäuser. 

Exerci lienmeister. 

Reitkunst: Ferdinand. 
Fechtkunst: Bündgens. 

■ ■ 



LITERARISC 

Ankündigungen neuer Bücher. 



Scriptores historiae romanae minores sex, C F* die» 
ju» Paterculus, L. An. Flotus, Eutropius, Aur. 
Victor, S.Ruf us, M. Continus; Breves de vitis 
et libris scrintorutn narrationes praemisit et se- 
cundum optima» ediliones in usum scholaram 
curavit Fr. Fiedler. Editio nova. B maj. 16 Ggf*. 
t Ueber die Brauchbarkeit dieses Schulbachs ist 
schon langst entschieden, indem es bereits in raeh- 
xern Schulen eingeführt ist, und diese zweite zugleich 
wohlfeilere Ausgabe wird sich derselben guten Auf- 
nahme gewifs su erfreuen haben. Zugleich mache ich 
jsuf folgendes Buch, das ich kürzlich an mich gekauft 



IE ANZEIGEN. 

roglyphicura cum permultis fignris hieroglrphiei« im- 
pressis. Acced. index universalis atque tabnloe X U- 
thographicae cum colorala lituli. 

Das erst* Heft erschien 1826 nnd kostet 
1 Rthlr. 8 Ggr., auf Velinpapier 1 Rthlr. 15 Ggr* 



Fiedler, Dr. Fr., Zeittafeln der romischen Ge- 
schichte nebst einigen datu gehörigen Urkunden 
und Stammtafeln für den Gebrauch beim Unter- 
richt in Gelehrten- Schulen, gr. 4. 18 Ggr. 

, L ei psig, im August 1833 

Carl Cnobloch. 



Nahestunden des Lebens tob Dr. A.L. Th. Koch, 
Mit einem schonen Titelkupfer, broschirt. 20 Ggr. 
oder 1 Fl. 50 Kr. 



In gemülhliclien Schilderangen eines 
häuslichen Lebens nnd beigefügten Betrachtungen ver- 
breitet sich der Herr Verfasser über die wichtigsten 
Wahrheiten des Christenthums. Jünglinge nnd Jung- 
frauen werden durch seine Darstellungen zu einem 
frommen Wandel sich angeregt finden ; gereifter* 
Glieder der Christenheit jedes Standes «od jedes kirch- 
lichen Bekenntnisses aber aus ihnen rWitVeU und 
Ausdauer in dem oft vielfach 
langen. 
Giefsen, im Juli 1835. 



it>en u«a 
Leben es- 



B. C. Fetber. 



Bei Joh. Ambr. Barth in Leipzig bt 
nen und in allen Bnchbandlungen zu haben: 

Seyffart, Dr. G., Beiträge zur Kenntnifs der Li- 
teratur, Kunst, Mythologie und Geschichte des 
alten Aegypten. 2tes, Stes, 4tes, 5tes Eeft. 
Mit 10 lilh. Taf. und 1 color. Titelkupfer, gr. 4. 
cart. 9 Rthlr., auf Velinpapier 12 Rthlr. 
Auch unter dem Titel: 
Systema Astronomiae Aegyptiaca« quadriparti- 
tum. — Conspectus Astronomiae Aegyptiorum ina- 
thematicae et apotelesmaticae. — Pantheon Aegy- 
ptiacum sive symbolice Aegyptiorum astronomica. — 
Observationes Aegyptiorum astronomicae hieroglyphice 
descriptae in Zodiaco Tentyritico, tabula Isiaca sive 
Bembina, Monolitho Atnosis Parisino, Sarcophngo 
Sethi Londinensi , Sarcopbago Ramessis Parisino , Pa- 
pyrisque fuoeralibus. — Lexicon astronomico - hie— 



In der nnterzeichneten Buchhandlung ist ao. eben 
erschienen und in allen soliden Buchhandlungen za 
haben: 

Saggi del Teatro italiano. Preis 18 Ggr. 
Die interessante Auswahl Ton dem Professor Fa- 
brucci, an der Berliner Universität, herausgegeben, 
enthält folgende Stücke: Nota, la pace domestica, Co- 
media. Federici, lo scullore ed tl Cieco, Co media. 
Goldini, l'Albergo della Fosla, Comediela. II burbero 
benefico, Comedin. Metartasio , l'Isola disabitaU, 
Azione tealrale. La clemenza di Tito, Draranw, Air 
fieri, il Filippo, Tragedia. Da sich diese Auswahl S#- 
sonders zum Unterrichte eignet und für diesen getrcEea 
ist, so wird sie Lehrern und Lehrerinnen der itelieni- 
'prache gewifs angenehm seyn. 

Berlin, im Ocloberl855. 

Bnslin'sche Buchhandlung, Ferd. Müller. 
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L Ankündigungen neuer Bücher. 

Blane's Handbuch Erster Theil 

ist erschienen und an die Subscribenten versandt. 

Handbuch 

des Wissens würdigsten 

im dir 

Natur und Geschichte der Erde 
und ihrer Bewohner. 

Zum Gebrauch beim Unterricht in Schulen nnd Familien, 

TorsUglioh 

für Haaslehrer nnf dem Lande, so wie zun .Selbstunterricht. 

Dr. LUDWIG GOTTFRIED BLANC, 

Domprediger und Professor il Halle. 

Zweite, verbesserte nnd vermehrte Auflage, 

Mit erlXnternden Abbildungen. 

2 n b r t t Sinken, 
gr. 8. 90 — 100 Bogen. 



Mit Königlich Wurtembergischein P r i t i I e g i o m. 

Sui$cripiion$-Prei$ für alle drei Binde Drei Thal er. 
Halle, bei C A. Schwetschke und Sohn. 

« men eioo aufserordenllich grofs« Theilnahme finden 

Als wir im vorigen Jahre dieSabscription auf die Neue werde, und wir haben uns nicht nur nicht getäuscht, 
Auflage von Blanc'a Handbuch eröffneten, hofften wir sondern unsere Erwartungen sind sogar noch über- 
uud sprachen es auch öffentlich aus, daf» das Untemeh- troffen worden. 

76 Der 
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Der gesunde, kräftige Sino , "welcher, Gott sey 
Dank! in allen Gauen des deutschen Vaterlandes vor- 
herrscht, hat bald erkannt, dafs hier keine reichte, 
lose Speise, sondern ein wahrhaft tüchtiges Werk ge- 
boten wird, welches wir in der ersten Ankündigung 
mit Recht ein Haut-' und Familienbuch für Jedermann 
nennen, und so bat sich unser Unternehmen eines glän- 
zenden Erfolges zu erfreuen gehabt. 

Ob, was versprochen, auch wirklich geleistet 
worden, darüber können nun die Tausende von Sub- 
scribenten entscheiden, an die der so eben erschienene 
• rste Band versandt ist. 

Für diejenigen aber, welchen Blanc's Handbuch 
noch nicht näher bekannt oder unsere erste An zeige 
entgangen seyn sollte, diene Folgendes zur Charakt«- 
risük des Werkes. 

Ein ganz ausführliches, materiell, vollständiges 
Lehrbuch der Geographie , der Geschichte und derLil- 
teratur ist es nicht und kann es auch seinem Umfang« 
nach unmöglich seyn. Wer daher jene Gegenstände 
des Wissens zu seinem besondern Studium machen 
will , der kaufe Blanc's Handbuch nicht 1 

Wer aber das „Wissennciirdigtte au» der Natur 
utid Geschichte der Erde und ihrer Bewohner " kennen 
lernen will; wem es genügt ouer genügen inufs, nur 
das Hlrklich Bedeutende und Merkwürdige jedes Lan- 
des aufzufassen ; wer, ohne sich in ein mühseliges 
Studium der einzelnen Wissenschaften einzutasten, 
•einer Neigung, seinem Stande 1 , seinen Berufsgeschäf- 
ten nach, wünscht, (und wer sollte in jetziger Zeh 
diefs nicht wünschen Z} sich in gedrängter Kürz* uod 
mit richtiger Autwahl ein lebendiget Bild der natür- 
lichen Beschaffenheit jedes Laudes, seiner physischen 
und klimatischen Eigentümlichkeiten, seiner Pro- 
dukte und ihrer Benutzung, des Charakters, der Sit- 
ten, des Glaubens seiner Bewohner, ihrer Sprache, 
Litteratur und Geschichte vor die Seele zu stellen: 
der kaufe Blanc't Handbuch l 

Für ihn wird es stets ein bequemes, ihn sel- 
ten oder nie verlassendes Hülfsinittel seyn, sich 
auf die rechte Weise auszubildeu oder die Kennini Ts 
des früher Erworbenen zweckmafsig wieder anzu— 
frischen. 

Er wird in London wie In St. Petersburg, 
in Taris wie in Berlin, in Wien wie in Stock- 
holm, in Aegypten wie in Ostindien sich gleich- 
sam bekannt und einheimisch fühlen; er wird die Ge- 
schichte, die Litteratur eines jeden Landes in ihren 
wichtigsten Epochen schnell und leicht überblicken 
und seinem Gedächtnisse einprägen können. Er wird 
mit Hülfe dieses Werkes leicht den Grad der wissen- 
schaftlichen Bildung erlangen und bewahren, den un- 
ser vorgeschrittenes Zeitalter von Jedem ohne Aus- 
nahme fordert. Dafs es zu gleicher Zeit als Lehrmittel 
völlig genüge , darüber sind alle Stimmen einverstan- 
den. Oer Vater, die Mutter, die vielleicht den ersten 
Unterricht der Kinder selbst zu übernehmen wünschen; 
der Hauslehrer und Erzieher, der seinen Unterricht 
unmöglich in so viele Fächer zersplittern kann , wie e» 



in den. Schulen geschiehet, möchten wohl schwerlich 
•in passenderes Handbuch finden , in welchem alle 
dahin einschlagenden Lehrgegenslände berücksichtiget 
und das Nicht zu Viel und nicht zu Wenig io 
einem glücklicheren Verhältnifs gegen einander ab- 
gewogen wäre. 

Ueber die Eintheilung bemerken wir Folgendes: 

Der erste Band enthält die allgemeine Ein- 
leitung, (astronomische uud mathematische Geogra- 
phie, Betrachtung der Erscheinungen, welche die feste 
Oberfläche der Erde, das Meer und die Atmosphäre 
darbieten, Belehrung über Magnetismus, Erektnciiit, 
Galvanismus, Beschreibung und Abbildung der zur 
Erforschung der Natur- Erscheinungen noth wendigsten 
Instrumente, Thermometer, Barometer u. s. w.) , for- 
ner: die PyrenäischeHalbinsel. Frankreich, 
das Britische Reich, die Niederlande, di« 
Schwei« und die Skandinavischen Reich«. 
Oer zweite Band: Deutschland, Ital.ien, daa 
Türkische Reich in Europa, den neuen Grie- 
chischen Staat und die Ionischen Inseln. Der 
dritte Band: das Ru ssische Reich, Krakau und 
samintiiche aufsereuropäische Länder, nebat 
einem vollständigen Register über das ganze Werk. 

Und was nun endlich den Treis betrifft, so wären 
wir zwar wobl berechtiget, den beispiellos geringen 
Subscriplions - Preis in einen höhern Laden - Preis 
umzuwandeln ; aber wir meinen, daf« ein so glänzen- 
der Erfolg, wie er bis jetzt unser Unternehmen gekrönt 
hat , auch unsererseits dankbare Anerkennung durch die 
That erheischt , und so möge denn der Preis roa 

Drei Thal er 
auch ferner bestehen, auf dafs Blanc's Hand- 
buch, allen Ständen, jedem Alter, jedem 
Geschlecht, auch selbst dem Unbemittelten 
zugänglich, ein Gemeingut der deutschen Nation 



Halle, den 1. Juli 1835. 

C. A. Schwetschke und Sohn. 



Bei Johann Christian Krieger in Cassel 
ist eben erschieueu und versandt worden: 

Conradi, Dr. J. W. H. , Handbuch der allgemeinen 
Therapie, zum Gebrauche bei seinen Vorlesungen. 
gr.8. 1833. 20Ggr. 

Katechismus für Färber und Zeugdrucker. Zum Ge- 
brauch und Nutzen für Lehrlinge und Gesellen. Ist« 
Theil, die Vorbereitungs -Wissenschaften, 2ierTheil, 
die angewandte Wissenschaft enthaltend, in einen 
Band broschiri. 8. 1833. Neue wohlfeiler« Aufl. 
k 1 Rthlr. 

Pfeiffer, Dr. L., Repertorium der medizinisch - 
chirtirgischenJournalistik des 1 9. Jahrhunderts, nach 
alnhubet Ordnunc zusammengestellt. 2te Hälfte. 
M-Z. brosch. gr.8. 1833. 2 Rthlr. 

Rehm, 
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Sehnt, Dr. Fr., Handbuch der Geschichte de« Mit' 
lelalters. 2(er Band. Von der Thronbesteigung der 
Abbasiden und der Erneuerung des abendländischen 
Kaiser thu ms bis aof das Emirat der Seldscbuken, 
den Investilurstreit und die Kreuzzüge. £te Ab- 
theilung. Geschieht* des Morgenlande». Mit 10 
Stammtafeln, gr. 8. 1833. 3 ltihlr. 

Diese Abtheilung füllt die Lücke ana, welch« 
«wischen der lsten Abtheilung des 2tea Bandes 
des Handbuchet der Gesch. des Mittelalters und 
der von dem Hn.Verf. begonnenen, jenem Buche, 
so wie dem Lehrbuche, als Fortsetzung dienenden 
Bearbeitung der Gesrh. d. AI. A. seit den Kreua- 
siigen (auch u. d. T. : Handbuch. Band III. Ab- 
theil. 1.) geblieben war. 

Schnitt Ihenner, Fr., deutsch« Sprach lehre fiirGe- 
lehrtenschuleo. St« T«rb. Ausg. gr.& 1833. 16Ggr. 



Neue Verlags werke von Ludwig Oehmigke 
in Berlin. 

Abbildung und Beschreibung alier in der Pharmacopea 
borussica aufgeführten Gewächse, herausgeg. von 
TrofiF. GuimpeL TextvonProf. F.L.v.Schlech- 
tendaL 2terBand, Utes bis Utes Heft. gr. 4lo 
mit 24 iUuminirteu Kupfern, geh. 2 Uthlr. 

Dietrich, Dt. A., Flora regni borussid. — • Flora 
des Königreichs Preofsen oder Abbildung und Be- 
schreibung der in Preufsen wildwachsende« Pflan- 
zen. Ister B.md. 3les bis 6tes Heft. Gnifs Lezicon- 
Format. Mit 24 sauber illuin. Kpfrn. 2Rihlr. 20Sgr. 
(2 Rthlr 16 Ggr.) 

GYetl, A. E. (Musik -Direktor), Choral -Melodien 
säinmtlicher Lieder des Gesangbuches zum gölte«- 
dienstlichen Gebrauch für evangelische Gemeinen, 
vierstimmig, zu zwei Tenor- und zwei Bestim- 
men , zmn Gebrauch für Militär-, Üniversitats-, 
Seminar— und andere Maonerchore bearbeitet. 4to. 
1 Rthlr. 

Couard, C L., Predigten über die Bekehrung des 
Apostels Paulus, gr.8. llllhlr. ASgr. (1 Klblr. 4 Ggr.) 

JLeil, C. F., Licent., Apologetischer f^ersuch über 
die Bücher der Chronik und ober die Integrität de« 
BuchsEsra. gr.8. 1 Rthlr. 22jSgr. (1 Athlr. 18 Ggr.) 

Luthers Katechismus als Grundlage des Konfirmanden- 
Unterrichts im Zusammenhange erklärt ytta Rudolf 
Stier, kl. 8. Zweite, abgekürzte und wohlfeiler« 
AufInge. 5 Sgr. (4 Ggr.) 

Schultz, E.S.F., Poslille oder Predigt-Sammlung 
über die Episteln der sammtlichen Sonn - und Fest- 
tag» des christlichen Kirchenjahres zum Gebrauch 
bei der häuslichen Andacht und zum Torlesen 
in evangelischen Kirchen. 4. 2 Rthlr. 10 Sgr. 
(2 Rthlr. 8 Ggr.) 

(Desselben Predigten über die Evangelien erschie- 
nea schon vor mehreren Jahren, «ad kosten 8 Rthlr.) 



Roquette, CD., Praktische französische Sprach- 
lehre, zum Schulgebrauch und Selbstunterricht, nebst 
einer kurzen Anweisung für Lehrer. Vierte, ver- 
besserte Auflage. 8. 40 Bogen. 22] Sgr. (18 Ggr.) 

Noch verdient folgende Schrift , welche bei dem 
Gebrauche der Sprachlehre zweckmässige Anwendung 
findet, besondere Empfehlung: 
Roquette, CD., recueit de Poisles. Sammung fran- 
zösischer Gedichte zum Ueberselzen und Auswen- 
diglernen für die ersten Anfänger sowohl als für 
Geübtere methodisch eingerichtet 8. Zweit«, ver-' 
i Auflag«. 10 Sgr. (8 Ggr.) 



Für Botaniker, Mediziner, Pharmaceuten 
und Kunstgärtner. 

Bei G. Basse in Quedlinburg ist so eben er- 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 



J. F. Krüger: 
Lateinisch - deutsches Handwörterbuch der 

botanischen Kunstsprache 

und Pflauzeonamen. Mit 2 Tafeln Abbildungen gr. 8. 
1 Rthlr. 12 Ggr. 

Zum Studium der Botanik ist jetzt «ine genaue 
Kenntnifs der botanischen Kunstsprache durchaus er- 
forderlich, da insbesondere das natürliche System ein« 
grofse Menge neuer Kunstausdrücke enthält. Die Er- 
klärung jedes altern oder neuern Kunstausdrucks ist 
in dem gegenwärtigen Handwörterbuch« mit leichler 
Mühe aufzufinden; dasaelbe darf daher Jedem, der 
sich mit Pfl.-inzenkunde befafsl, als ein trefflich es Ii Ülfs- 
miltel mit Uecht empfohlen 



In der Buchhandlung von C. F. Am «lang in 
Berlin (Brüderstrafse Nr. 11.) erschien und ist eben- 
daselbst, so wie in eilen Buchhandlungen des In- and 
Auslandes zu haben : 

Die Weihe des Christen. 
Ein Confirmationsbuch für die reifere Jugend. In Brie- 
fen an meine Sohn«. 

Von C W. Spieker, 
Ooctor der Tbaologie, Superintendent 



ilogie, duperrnlendrnl 
su Frankfurt a. d. O- 

gr 8. Mit einem allegorischen Titelkupfer u. Vignette. 
Sauber geheftet 1 Rthlr. 22{ Sgr. od. 1 Rthlr. 18 Ggr. 

In einer Zeit, wo aus dem Geraüthe unserer Ju- 
gend christlicher Sinn und echte Religiosität leider im- 
mer mehr zu entweichen scheint, verdient Alles, was 
diesem Lehel krafiig entgegen wirkt, d.inkenswerthe 
Anerkennung, und es gebührt diese im vollesten Mafse 
dem unter obigem Titel angezeigten Buche, da es in 
einer edeln, zum Herzen dringenden Sprache die hei- 
ligen Lehren der Religion in ihrem hohen Werth« dar- 
stellt, and so auch das wankende Herz im Glauben 
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an den Erttter und in christlicher Gesinnung toII- 
kommen befestigen wird. D«r hochverdiente Verfasse» 
hat Gr dasselbe «in« neue Form — an »eine Sohne ge- 
richtete Briefe — gewählt, aber nicht blofs der Jüng- 
ling, auch die Frau und die Jungfrau werden reichen 
Gewinn au« dieaen Briefen sieben« und unbedenklich 
spricht Ref. »ich dahin aus, dafs ihm bis feist kein Buch 
der Art vorgekommen, das für die herangereifte Ju- 
gend eine schönere und werthvollere Gabe bei feier- 
lichen religiösen Gelegenheiten darböte, als diese» treff- 
liche ConUrinationslMich, das nberdiefs, seinem Inhalte 
entsprechend , von der Verlagshandlung auch in seinem 
Aeorsern höchst würdevoll ausgestaltet ist. R—r. 

» 

Im nämlichen Verlage erschienen 

früher: 

Spielker, Dr. C. W., Andachtsbuch für gebildete 
Christen. Zwei Theile. Fünfte, vermehrte 
u. verbesserte Auflage. 8. Jeder Theil mit 
allegorischem Tilelkupfer und Vignette. Geheftet. 
Complet 2 Rthlr. 

— Christliche Morgenandachten auf alle Tage des 

Jahres, gr. 8. Mit Titelkupfer und Vignette. Ge- 
heftet 1 Hlblr. 10 Sgr. oder 1 Rthlr. 8 Ggr. 

_ — Christliche Abendandachten auf alle Tage des 
Jahres, gr. 8. Mit Titelkupfer und Vignette. Ge- 
heftet 1 Rthlr. 20 Sgr. od. 1 Rthlr. 16 Ggr. 

Des Herrn Abendmahl Eio Beicht - und Com- 

munioobuch für gebildete Christen. Vierte, ver- 
mehrte u. verbesserte Auflage. 8. Mit Titel- 
kupfer und Vignette.) Geheftet 1 Rthlr. 



der Verfasser obige drei Lehrbücher bearbeitet, in wel- 
chem der ächte Geist des Chrislentbums sichtbar vor- 
waltet, und die Religion — das Heiligste und Wich- 
tigste, was es für den Menschen gtebt, — nicht ml» 
Sache des Gedächtnisses, oder des btofsen Verstandes, 
vielmehr a 1» heilige Angelegenheit des Herzens und 
Lebens behandelt ist. 

Leipzig, im August 1833. 

Carl Co ob loch: 



So eben ist bei mir erschienen und versandt: 

Die Grundsätze der preu/s. Handelsgesetzgebung, mit 
Rücksicht auf die neuesten Verordnungen, systema- 
tisch dargestellt von Alexa n der Mirus (Verfas- 
aer des preufs. Staatsrechts, gr. 8. 654 Seiten. 
2* Rthlr. 

Aug. Hirschwald in Berlin. 



Bei mir ist kürzlich erschienen und in allen Buch- 
handlungen su haben: 

Simon, M. Chr. Fr. L., christliche Religionslehre 
in Sätzen, Bibelsprüchen und Liederversen, lsler 
Curaus, 2te Aufl. 4 Ggr., 2t er Cursus 6 Ggr., 
Sier Cursus für die obern Klassen in Stadt- und 
Landschulen und besonders für Confinnanden. 
12 Ggr. 

Von dem Grundsalze ausgehend, dafs die grofse 
Masse religiöser Kenntnisse nicht in einen Lehrgang 
zusammengezwängt werden dürfe, sondern vielmehr 
in verschiedene, nach einem naturgemä/senGsnge, vom 
Leichtern zum Schwerern fortschreitende und sich im- 
mer ergänzende Leitfaden vertheilt werden müsse , hat 



Bei Job. Ambr. Barth in Leipzig ist 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Rosenmüller, S. P. C, Schob* in Vet. Testi 
F. XI. 8 maj. 2 Rihlr. 3 Ggr. Charta seripr, 
2 Rthlr. 16 Ggr. Charta Berol. 2 Rthlr. 18 Ggr. 
Charta Velioa 3 Rthlr. 3 Ggr. 

Auch unter dem Titel: 
Libri historici V. T. annotatione perpetna fllusfr. 
Fars I. Josua. 

Die früheren Bände enthalten: F. I. II. in 3 Vol. 
Pentateuchus. 8 Rtblr. 21 Ggr.. — F. III. in 8 Vol. 
Jesajas. 6 Rthlr. 21 Ggr. — P. IV. in 3 Vol. Psalms. 
9 Rthlr. — P. V. Zoo«*. 4 Rthlr. 12 Ggr. — F. VI. 
in 2 Vol. Ezechiel. 6 Rtblr. 16 Ggr. — F7V1I. in 
4 Vol. Prophetae minores. 7 Rthlr. 3 Ggr.. — F.V1II. 
in 2Vol. Jeremias- 5 Rthlr. 6 Ggr. — F. IX. in 2 Vot 
Salome. 6 Rthlr. 8 Ggr. — F. X. Daniel. 2 Rthlr. 

II. Herabgesetzte Bücher- Preise. 

Vortheilhaftes Anerbieten, betreffend die un- 
gemein wohlfeile Anschaffung von: 

Plank* s, Dr. G. /., (weil. Cona.-Rath und Prof * 

Göltingen,) Geschichte der christlich- 

lellscha/ts - Verfassung. V Bände 

lungen. 8. Hannover. 
Selbst der bedeutende Umfang und Treis dieses 
■wahrhaft klassischen und eben so inhaltsreichen als in 
der jetzigen Zeitentwickelung um so interessanteren 
Werks, welches nicht sowohl dem würdigen Verfasse» 
als auch unserer National - Literatur stets zum Ruhme 
gereichen wird , konnte den bisherigen Absatz nur 
so weit beschränken, dafs nur noch ein mä Ts iget 
Vorralh von der veranstalteten Auflage übrig geblie- 
ben ist Die Verlagshandlung wünscht nun, diesen 
vorzüglich unter jüngeren und unbemittelteren Theo- 
logen, Studirenden und Geschichtsfreunden überhaupt 
su verbreiten, und hat defshalb den Ladenpreis von 
13'/, Rthlr. auf 5'/j Rthlr. so ungewöhnlich er- 
mäßigt , dafs bei dem gewils raschen Absätze die noch 
vorhandenen vollständigen Exemplare sehr bald 
vergriffen und daher die gefälligen Bestellungen zu 
beeilen seyn möchten, welche von allen so- 
liden Buchhandlungen angenommen wer- 
den. 



an 

kirchlichen Ge— 
in 6 Abthei- 
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L I TB RARISCHE NACHRICHTEN. 



^ Zur Vertheidigung Piatons. 

E» ist ein uralles Vorn rtheil , dafsPlaton die Knaben- 
lieb«, oder Männerliebe, kurz, unnatürliche Wollust 
*o wenig verwerfe, dafs er vielmehr eine Belohnung 
für Staatsdienste in der Gewähruog derselben suche, 
Referent hat sich viel mit Piaton beschädigt, aber nie 
den Beweis für diese Behauptung auffinden können. 
Er war daher verwundert, auch den scharfsinnigen 
Schleiermacher in seiner vortrefflichen Einleitung zum 
Staate von diesem Vororlheil, als von einer ausge- 
machten Wahrheit, reden zu hören. Es heilst da- 
selbst S. 85: «Aus demselben Reit der Schönheit 
dürfen sich aber auch Neiguogen in Männern zu Jüng- 
lingen entwickeln,' und keineswegs hat Piaion auch 
nur das Recht der plastischen N*turkraft hoch genug 
geachtet, um solche Richtung des Triebes durch die 
Schaam besiegen zu wollen, sondern als Lohn der 
Tapferkeit sollen diese Neigungen begünstigt werden, 
so dafs du» Bestreiten, sich bürgerlich hervnrztithun, 
durch die Aussicht das Schönste aus beiden Geschlech- 
tern zur Beute zu erlangen genährt werden darf, und 
dafs auf solche Weise zum Gemeinnützigen und Guten 
gespornt werden zu können, noch zu den Vorzügen 
der edleren Naturen gehört, wovor unser sittlicher 
Rigorismus zurückschreckt. Ja man sieht nicht nur, 
dafs auch an dem Edelsten sinnliche Leidenschaftlich- 
keit als ein bedeutendes Motiv gut geheifsen wird; 
sondern man sieht kaum , dafs in solchem Leben noch 
eine andre Eotstehuogsweise einer freien, persönli- 
chen Zuneigung übrig bleibe." 

Es ist nur eine einzige Stelle im Staat, wo von 
ähnlichen Belohnungen für wichtige Dienste geredet 
wird. Diese findet sich im fünften Buch (p. 190 der 
Ausgabe von Tauchnitz). Diese Stelle aber darf kei- 
pesweges in solchem Sinne genommen werden, dafs 
daraus gefolgert werden könne,, der gottliche l'latoa 
habe so sonderbare, unnatürliche Ausschweifungen ge- 
nehmigt. Nur aufser dem Zusammenhange mit dein 
Vorangehenden und Nachfolgenden konnte man, wie 
es Ref. erscheint, zu einem solchen Resultate gelan- 
gen, riaton redet nämlich kurz vorher von den Kranen 
und ihrer Stellung im Kriege, p. 174, 187, 188. Er 
gebietet: sie sollen mit ins Feld ziehen. (M. vergl. 
such Tinueus p. 3. derselben Ausgabe voo Tauchuiu.) 



Nachdem die verschiedenen Geschäfte und Verpflich- 
tungen jedem der beiden Geschlechter sugetbeilt wor- 
den , fahrt Piaton fort: W rr sich dann sehr auszeichnet, 
der soll feierlich bekränzt werden und ihm erlaubt seyn. 
Alle tu lieben, die ihm gefallen und keiner soll ihn ab- 
weisen, so lange man noch im Felde bleibt. Diese Stelle 
gilt hier offenbar von beiden Geschlechtern. Alle die 
sich auszeichnen , Hau oer oder Frauen, sollen von 
deu Geliebten erhört werden ; aber ganz der Natur 
gemäls, die Männer von den Frauen und die Frauen 
voo den Männern. Die Worte: ihv ugtaxnaavTu und 
das nachhange ji( umfaßt die männlichen und weib- 
lichen Personen, welche in den Krieg ziehen. Dafs 
dies der wahre Sinn dieser Stelle aey , zeiget auch das 
Folgende. Piaton seist nfimlich ausdrücklich hinzu : 
dies soll so seyn, damit von solchen, kräftigen, ta— 
pfern Leulen so viele Nachkommen wie möglich erzeugt 
wurden. 7r* Sri nXttorot ix tov toiovtov ylyttarxai. (Man 
vergl. De leg. p. 29$.) Kräftige, gesunde Kinder zu 
zeugen, ist dem Philosophen der einzige Zweck der 
Liebe, nicht niedre, uti natürliche Wollust. (Man vergl. 
was p. 177 u. 179 in dieser Rücksicht gesagt ist.) Wie 
eehrrlalon niedre Wollust und Entartung mißbilligt, 
das zeigt er bei jeder Gelegenheit. Man sehe die Ama- 
iores, Philebos, Meno, Schriften, die, wenn euch 
nicht alle als ganz ächt anerkannt, doch in Plalon's Geist 
geschrieben sind. (Man vergl. De leg. p. 291.) Allent- 
halben eifert der Philosoph gegen niedre Wollust. Di« 
wahre Liebe und Freundschaft^ ist seine Meinung, 
mufs zur Tugend führen uod Geist und Hers veredeln, 
und der Geschlechtstrieb nur befriedigt werden, wo 
es gesunde, kräftige Nachkommen bringen kann. (Man 
sehe De leg. p. 293.) Alles was widernatürlich i't 
naoii qvaiv , verdammt Piaton aufs strengste. Vergt. De 
leg. p. 18 u. 43 , ferner p. 291, endlich p. 289, wo er 
sich aof die Thierwelt beruft , in welcher man keine 
Entart u og finde. Darum tadelt Piaton so sehr die 
Dichter, die nicht der Sittlichkeit dienen wollen, und 
entfernt sie mit guter Art aus »einem Staate. (S. De 
republ. p. 97, 105« ferner De leg. p. 52 , 56.) Hier 
ist beiläufig zu bemerken, dafs Pia Ion nur diejenigen 
Dichter aus seinem Staate verbannt, die Gesetz und 
Sittlichkeit und Keligkin verletzen und beleidigen, 
nicht aber die Dichter überhaupt, wie oft genug be- 
hauptet wird. 

77 Ueber- 



Ueberdies sehe man noch den Gorgias (p. 73 ders. 
Ausg.), wo voll Unwillen gefragt wird: Ist ein solche« 
tod niederer Wollust beflecktes Leben nicht schreck- 
lich, schändlich und unglücklich? durftest du es wa- 
gen, solche Leute glucklich zu nennen? 6 ßlac olne 
od Suvhf, aloxplg, &&ho(; Totyfa't Mru* tvdeJftovae 
tovtovc; Und Kallikles antwortet : Schämst du dich 
nicht, eine solche Frage aufzuwerten? ovx afaxvrfi 
tle Toutvra &ywv j<n)f XSyove; Schon tu reden von 
solchen Dingen hielt also Kai Ii kies fax schimpflich und 
achmählich. 

Man vergleiche ferner De leg. p. 294 — 297, wo 
von der Notwendigkeit und Möglichkeit, der niedern 
Wollust Herr zu seyn , geredet wird und Grande und 
selbst Beispiele angeführt sind. Dazu denke man das, 
was im Gastmahl gesagt wird p. 221 , WO die himm- 
lische Liebe von der gemeinen gelrannt erscheint. Der 
Weise sucht nur die erste, die andre verachtet nnd 
verschmähter. Ausdrücklich wird gesagt nur: ofttav- 
7.ot iün> uritotonti/v , nur die schlechten unter den Man— 
sehen können niedere Wollust suchen. Nachher be- 
stätigt Alcibiades das Gesagte durch das Beispiel des 
Sokrates, der bei dieser Gelegenheit von allen etwa- 

i bei seinem Umgange mit 



gezeichneten Jünglingen bewahrt werden soll. Wie — 
derum im Fhaedrbe sagt Piaton: Wie der Wolf di« 
Scbasfe liebt, so ist das Verhällnifs der niedern Wol- 
lust, p. 21: 6( ivxot äova <piXovo' wf noüSa tfiXovair* 
IquotcUI nachdem er das Verderbliche und Schmäh- 
liche derselben tob p. 19 an näher ins Licht gesetzt 
hat. 

Wie sehr dies alles auch im Geiste des griechischen 
Volks im Allgemeinen gesagt sey, sieht man aus einer 
Erzählung bei Flutarch. Im Demetrius, Cap. 24. Di« 
Ausschweifungen waren da; eher der bessere Theil 
der Nation billigte sie nicht. Demokies, so erzählt 
riutarch, ein schöner Jüngling, vom Konige Deme- 
trius im Bade überrascht, stürzte sich muthig in den 
siedenden Badekessel, um der niedern Lust dieses 
entarteten Monarchen sü entgehen, und starb sc^anvie 
Flutarch hinzusetzt: würdig seines Vaterlandes*^« 



ii rije narolioe <fpovjaa;l 

So hat es immer Diebe und Morder gegeben , aber 
Weise und Philosophen billigen sie nicht; so ist immer 
niedre Wollust von vielen gesucht worden, aber Pia— 
ton genehmigt sie nicht, oder macht gar eine Beloh- 
nung daraus für geleistete Staatsdienste.' 

Amathes. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Fortgesetzte periodische Schriften. 
Anzeige für Juritten. 
Verlag 



Zeitschrift für (Zivilrecht und Prooefs. Herausgegaben 
Ton Linde, Marezoll, v. Schröter. Vllen Bandes 
3tes Heft. gr. 8. Freie des Bandes von S Heften 
broschirt 2 Rthlr. oder 5 FL 86 Kr. 

Inhalt des obigen Heftes: 

IX. Ueber die c. 8. C. 6, SS. Von Dr. v. Lohr, 
Geheimen ralh n. Professor in Giefsen. — X. Ueber 
den Anspruch des fideicommissarischen Erben auf die 
dem 'Fiduciar aderescirende Erbportinn. Von Mare- 
xatl. — XI. Bemerkungen über die Gemeinschaf tlich- 
keit der Beweismittel als Wirkung der Prodnclion. 
Von Linde. — XIL Zu der Lehre von den Correel- 
obligationen. Von v. Schrvter. — XIII. Beiträge zur 
Lehre von den Einreden. Von Dr. C. F. F. Sintenis, 
Regierungsadvocat in Zerbst. 

Auch von den 6 ersten Bänden dieses reichhal- 
tigen Werks sind vollständige Exemplare zu 10 Rthlr.— 
oder 18 Fl. — durch alle Buchhandlungen stets zu er- 



Giefsen, im August 1888. B. C. Ferber. 



IL Ankündigungen neuer Bucher. 
Guerike's Kirchengeschichte. 

In der unterzeichneten Verlagsbandlung ist er- 
schienen und in allen Buchhandlungen zu erhalten: 

Guerike, H. E. F., Professor in Halle, Hand- 
buch der Allgemeinen Kirchengeschicfite. 2 Bände. 
gr.8. 1858. Treis: 4 Rthlr. 

Der Hr. Verfasser bietet in diesem Werke ein ge- 
drängtes Handbuch der gesammten chrisll. Kirchen- 
geschichte dar, welches möglichst genau und gründ- 
lich, klar und übersichtlich, bündig und doch voll- 
Ständig, das Factische überliefern und zugleich durch 
genetische und christlich pragmatische Entwickelung 
in dessen lebendiges und belebendes Verständnils ein- 
führen soll. Die Darstellung beruht durchgängig auf 
quelleogernäfser Anschauung und ward auch fortwäh- 
rend von ausgewählter Literatur begleitet. Die altere, 
mittlere nnd neuere Zeil sind nach gleichem Plane und 
mit gleicher Liebe bearbeitet; doch forderte die neuere 
häufig, besonders in der Geschichte der Reformation, 
eine grössere Ausführlichkeit. Ein sorgfältiges Inhalts- 
verzeichnis, so wie ein vollständiges Register und ge- 
naue Zeiltafeln dienen zur Erhöhung der Brauchbar- 
keit des Werkes, das, zum Compendium, wie zum 
Selbststudium gleich geeignet, eine lange gefühlte 

Lücke 
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Locke in dar theologischen Literatur nusfalleo wird. 
Der Preis, welchen die Verlagahandlung for die zwei 
starken Bünde des Buchs möglichst niedrig stellte, 
wird auch weniger Bemittelten die Anschaffung er- 



Halle, Angast 1838. 

Gebauer'ache Buchhandlung. 



Von demselben Hrn. 
unterm Verlage: 

Guerike, H. E. F., Dt schola quae Alexandriae 
floruit cateohetica. Commeotat. niator. et theolog 
2 Partes. 8 maj. 2 Rthlr. 12 Ggr. 

Bei/rase zwr histor. -kritischen Einleitung in 

das Neue Testament, sowohl die Geschichte des 
Canons, als vornahmlich die Einleit. in die ein- 
zelnen Bacher nnd deren Aechtheit. gr. 8. 
21 Ggr. 

— — Fortgesetzte Beiträge zur histor. -krit. Einlei- 
tung in das N. Test. Erste Lieferung: Offen- 
barung Johannis. Auch noter d. Titel: Die Hy- 
pothese von dem Presbyter Johannes als Ver- 
fasser der Offenbarung, gr. 8. 12 Ggr. 

Halle. Ge bäuerische Buchhandlang. 

Von: 

t 

Calvini commentar. in epistolas Novi Testamenü 3 Voll. 
(Commeot. in epistolas Pauli 2 Vol. ; Com inen t. in 
epistolas catholicas 1 Vol.) erscheint binnen Kur- 
zem die zweite Auflage, worauf alle gute Buchhand- 
lungen Subscription annehmen. 

Gebauer'sche Buchhandlung. 

Bei N. G. El wert in Harb arg ist erschienen 
und in allen soliden Buchhandluogen zu haben: 

Briefe Guntram Adalberts an einen Theologen. Von 
L.Schmid. 10 Bogen. 12.br. 20 Ggr. od. 1 Fl. SO Kr. 

Exter, J. L., Pfarrer, Grandzüge einer Apologie 
de» Sonntags und dar öffentlichen Gollea»erehrung. 
Nebat einem Anhange über Leicbenprediglen 4 Bo- 
gen, gr. 8. br. 6 Ggr. oder 24 Kr. 

lipi, Dr. A., die Unanwendbarkeit der englischen 
Eisenbahnen auf Deutschland und deren Krsatz 
durch Dempffuhrwerk auf verbesserten Chausseen 
am Anfange einer neuen Aera, welcher das Trans-' 
portweaenund der Strafsenbau und mit diesen tu- 
gleich der Handel in Deutschland nolhwendig ent- 
gegen geht. 6 Bogen, gr. 8. br. 10 Ggr. od. 45 Kr. 

Flügel, J. P, Pfarrer, das Leben Jesu für die oberen 
Klassen der Burger - und Landschulen. 9 Boa. 8 
5 Ggr. oder 20 K?. 8 

Getfse. H. F. Pfarrer , die Rechtfertigung durch den 
Glauben. 14 Bog. gr . 8. 16 Ggr oder 1 PI. 12 Kr 



Geschichte der kurhess. Kirchenverfassung von JF. 
Bach, Pfarrer. 11 Bog. gr. 8. 16 Ggr. od. 1 PI. 12 Kr. 

Pädagogik nnd Katechetik. Grundsätze der Erziehung^ 
des Unterrichte und ihrer Geschichte nach Niemeyer 
und Ruhkopf; ergänzend, abkürzend, berichtigend 
ohne Polemik. Herausgeg. von Dr. Chr. Koch, Prof. 
in Marburg. 16 Bog. gr. 8. 20G,;r. od. 1 Fl. 30 Kr. 

Hoch, Dr. L. C, Ideen über Natur und Wesen, 
Umfang, Hülfsmittel, Werth and Gebrauch, Ge- 
schichte und Literatur des phyaiognomisehen Stu- 
diums. 3 Bog. gr. 8. br. 4 Ggr oder 18 Kr. 

Ueber Landgestaie- Anstalten. 9 Bog. 8. br. 12 Ggr. 
oder 64 Kr. 

Vangerow, Dr. C. A. v., über die Latioi Juniani. 

Eine reclitsgeschichtliche Abhandlung. 14 Bog. gr.8. 

18 Ggr. oder 1 Fl. 20 Kr. 
Endemann, Dr. A. E. t de chirographo et exceptiooo 

non numeraUe pecuniae. 3 Bog. 4. br. 6 Ggr. oder 

27 Kr. 

Quaestionea genealngicae historicae in antiquitatem 
heroicam graecam. Scripait Dr. J. H. Chr. Schubart. 
Cum praefat. Frid. Creuzeri. 14 Bog. 8 maj. 1 Rthlr. 
oder 1 Fl. 48 Kr. 

Toeais franc^iaea et italiennes de F. T. Kühne, Vjmf. 
h Marburg. 17 Bog. 12. relie\ 18 Ggr. oder 1 Fl. 
20 Kr. 

Wagneri, C. Fr. Chr., Prof. Marburg. , opuscula aca- 
demica. VoL I. 16 Bogen. 8 maj. 18 Ggr. oder 
1 Fl. 20 Kr. 

Inhalt: I. Addenda quaedam ad librum de ac- 
centu Graece linguae. — II. De articuli Graec. 
linguae origioe, nec non de ipsius usu apud Home- 
rum. — HI — VI. De partium orationis indole at- 
que naturae. — VII. De teinporibus verbi, inpri— 
mis Laiini. — VIII. De Coojunctm modi apud 
Latinos natura usuque. — IX. Odarum Klopstockii 
illius, quae der Bach inscripta est, interpretatio. — 
X. Excerpta quaedam ex prolusiooibus Ind. Lact. . 
1) Adoot. ad Tib. Eleg. II, 4, 64 sq. 2) Adnot. ad 
Cic. orat. pro T. An. Mitone c. 13. 3) Ad ejusd. 
orat. c. 31. 4) Ad. Juven. Sat. II, 149. 6) Ad ejusd. 
HI, 10 sq. 6) Ad ejusd. Sat III, 239 sq. etc. 

Huter, Dr. C. C , die Lehre too den Wöchnerinnen- 
Hebern. 20 Bog. gr. 4. 1 Rtblr. 6 Ggr. oder 2 Fl. 

Zimmermann, Dr. J. L. , de vi atque sensu fonnulae 
JIKAJOIYNH GEOY. Editio seeuoda. S Bogen, 
gr. 8. br. 6 Ggr. oder 24 Kr. 



Bei Leopold Vofs in Leipzig erschien so eben : 

Vita di Benvenuto Cellini, orefice e scultore 
Fiorentino, scritia da lui inedesimo. Giusta l'anto- 
grafu pubblicalo dal Taasi. Con 6 tavole in ratne 
U Vol. 8. (Preis: 1 Rthlr. 16 Ggr.) 

Das insbesondere durch Golhe's Ueb erselzung bei 
uns bekannt gewordene Leben des Florentiners Cellini, 
dos für Kunst, Menschenkeontnüs, Sprache und Ge- 



schichte ein« so unendlich reiche Fundgrabe darbietet, 
wurde bisher nur io Abdrücken gelesen, welche nach 
flüchtig und verstohlen geinachten Handschriften be- 
sorgt waren und zumTheil die darin befind liclien Feh- 
ler noch durch Druckfehler Termehrten. Auch Go- 
thel Ueberselzung ist nach einer solchen Ausgabe ge- 
imacbi. Das echte Originatmnnuscript, zumTheil voa 
Cellini's eigner Haod, zumTheil von ihm dicürt, fand 
»ich erst 1810 in Florenz vor, and nach ihm ist die 
werthvolle und typographisch-prächtige Ausgabe des 
Tassi (Florenz, 1829. S Bde. gr. 8.1 veranstaltet. Ein 
correcter Abdruck ihres Textes ist die hier angezeigte 
Ausgabe, welcher eine vollständige bisher noch nir- 
gends gegebene Bibliographie des Cellini'srheo Werkes 
«od ein alphabetisches Kegisler beigegehen ist, das die 
cum Verstoodnifs nöihigen Personal- und Realnotizen 
enthält. Die Kupfertafeln sind uach den Taesi'schen 
«Tafeln von guten Künstlern cnpirt und stellen, auflser 
-CeUini's Brustbild, einige seiner wichtigsten Werlte 
dar: das Saltfafc , den Perseue, die Büste Cosmus I. 
von Medkis, und die Büste des Bindo Altoviti. 



Bei mir ist erschienen und durch alle, 
hingen zu erhalten : 

Schattins, J. D. Fr., Beiträge zur Nahrung für 
Geist und Herl. 8ler Band. Auch u. d. Titel: 
Natur- und Menschenleben im Lichte des Glau- 
bens. Predigten. 8. 21 tigr. 
Wer die zwei ersten Bündchen der Beiträge be- 
sitzt und sich durch dieselben erbaut fühlt, dem zeige 
ich das Ste hiermit an, und hoffe eine gleich günstige 
Aufnahme. Uebrigens bildet, diese Fortsetzung, wie 
der Nebentitel sagt, auch ein Ganzes für sich, und 
wird besonders da neue I.e.»er gewinnen , wo man im 
Lichte des Glaubens auth die Wärme liebt. 
Leipzig, imAugust 183$. 

Carl Cnobloch. 



Für Liebhabet der Sternkunde. 

So eben ist erschienen und in ajlen Buchhandlun- 
gen Deutschlands zu haben : 

Nachtrag zu J. E. Bode's Anleitung zur Kenntnifs 
des gestirnten Himmelt , enthaltend den Lauf und 
Stand der Sonne, des Mondes uud der Planeten 
für die Jahre 1833 bis 1842. Berechnet 
und mit zeitgemäfseu Zusälxen, Erläuterungen' 
und »nehrern neuen Hülfriafetn herausgegebea 
von J. Olt mannt, Dr. u. Prof. Preis l Kthfr. 
Da in der neunten Auflage der DoaVschen Anteil. 
Zi Kenn In. des gest. Himmels die Berechnungen des 
Laufs und der Erscheinung der Planeten nur bis zum 
Jahre 1831 reichen, so hielt es die Verlagshandlung 
Tür eine Pflicht gegen die zahlreichen Besitzer des ge- 
schätzten Werke, dafür zu sorgen, dafs die Brauchbar- 
keit desselben durch eine Fortfuhrung der erwähnten 
Kerechnangen wieder auf mehrere Jahre hinaus ge- 
sichert werde. Selcher Ansicht gemäfs ist obiger Nach- 



trag entstanden , der sich durch seine ebenso zwecks 
mäfsige als faßliche Bearbeitung dem Hauptwerke 
würdig anschliefst und daher den Besitzern desselben 
gewifs sehr willkommen seyn wird. 

Nicolai'sche Buchhandlung in Berlin. 



neu 



Bei Job. Ambr. Bert hie Leipzig ia 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 
TF endet, Dr. J. A., Beitrage zur Interpretation 
des Odendichters Horaz, oder Auswahl des 
Bessern aus LambinY ond anderer älteren und 
neueren Erklärungen der Horaziscben Oden und 
Epoden, mit kritischen uud erklärenden Zu- 
- salzen. Auch als Nachlese zu den bereits er- 
schienenen Vorlesungen über Horaz dienend 
gr.8. 12Ggr. 9 ° 9ad ' 

* 

III. Auctioncn. 
ßiiehtr-AHeiion in Halle, 
Den 28slen Oclober d. J. u. f. T. werden in Halle 
eipe Sammlung Doublelten von der Oeffeotlichen Bi- 
bliothek des Waisenhauses, so wie die von Herrn P 7 
Mufsmann, Hrn. Dr. Woff. Hrn. Superintendent Bomt 
ti S er und mehreren Anderen nachgelassenen sehr be- 
deutenden Bibliotheken , enthaltend Bücher aus all 
Wissenschaften, vorzüglich aber aus der Theolog», PhZ 
lülogie, Philosophie, Jurisprudenz, Pädagogik ' G e - 
«cA/cftie, Belletristik, Mathematik und Baum 
U. s. w. , so wie Landkarten , Kupferstiche, 
strumente und Kunstsachen, wie auch 

Ein Anhang 
von ganz neuen, vorzüglichen und kostbaren Werken 

aus allen Wissenschaften, 
gegen gleich baare Zahlung öffentlich versteigert. 

Sichere Aufträge dazu übernehmen die schon be- 
kannten Hnn. Aucliooetoren , Cnmmissionaire «nd 
Antiquare ie Berlin, Bremen, Bonn, Breslau 
Burg, Cassel, Coburg, Cöln, Dresden) Er- 
furt, Erlangen, Frankfurt n.M., <G««ha, «35t- 
ttngen, Hamburg. Hannover, Jena. Leip- 
zig, Magdeburg, Maina, Meehurg, Mnachen 
Muhlhausen, Nürnberg, Oldeohurgv Praa* 
llegensburg, Stuttgart, Ulm, Weimer, Wien' 
V urzburg u s. w., wo auch überall der reichhal- 
tige (über 11,000 Nrn. eothaliende) Katalog zu ha- 
ben ist. 

Hier in Halle wird der Unterzeichnete di* An 

übersehenen Aufträge pünktlich uud beslmögtuh*/ V»- 
sorgen lassen; außerdem übernehmen auch solche: 
Hr. Deichmann, Begistrator in der Expediüon der All- 
gem. Literatur-Zeitung, und Hr. Antiquar Schönyahn. 
Halle, im September 1883. ' 

/. Fr. Lipper t, 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



L Unterrichtsanstalten und gelehrte 
Gesellschaften« 

Berlin, 

A-m 5. September beging des Königl. medicinisah- chi- 
rurgische Friedrich — fFühetms ~ Institut daselbst dem 
89sten Jahrestag seines Bestehen» durch eine öffent- 
liche Prüfung. Diese gab abermals einan erfreulichen 
Beweis von dem ionern wissenschaftlichen Leben , da* 
diese Anstalt so rühmlich auezeichnet, und dieselbe 
tm einer immer gröfseren Vervollkommnung führt. 
Auch die diesmalig« Feier war ausgezeicliqet durch 
«ine zahlreich« Versammlung, und namentlich durch 
die Gegenwart Ihrer Excellenzen der Herren General- 
Lieutenants v. Schüler nnd Koehn ▼. Jaski , des 
Ha. General -Majors r.Robde, des Ho. Ganeral- In- 
tendanten der Armee v.Ribbentrop.aowie mehre- 
rer hoher Stabsoffiziere, Staatsbeamten und berühm- 
ter Gelehrten. Die Eröffnung der Feier geschah, bei 
der Abwesenheit des Directors der Ansiall , Hn Gene- 
ral- Stabs- Arztes Dr. v. Wiebel, durch den bestän- 
digen Stellvertreter desselben, den zweiten General- 
Stabs-Arzt Hb. Dr. Büttner, welcher di« Anzahl 
der seit Gründung de* Institut« ans demselben her- 
vorgegangenen Aerzle übersichtlich mitt heilte, und dl« 
Veränderungen namhaft machte, welcl le während des 
verflossenen Jahres in demselben Statt gefunden ha- 
ben. Zwei Slodirende trugen sodann in deutscher 
Sprache Gegenstände aus der Chirurgie und Chemie vor, 
und der Hr. Stabs -Arzt Dr. Fest veranstaltete eine 
Prüfung über Verbaodlehre. D«r Königl. Prof. und Ge- 
heime Rath Hr. Dr. Hermbstädt hielt zum Schlüsse 
der Festlichkeit eine Rede über die Gründung und die 
Veränderungen der dasigen medidnisch -chirurgischen 
Lehranstalten nach dem Bedürfnisse derZeit, und for- 
derte die Zöglinge auf zur muthigen Erstrebung der- 
jenigen wissenschaftlichen und praktischen Ausbil- 
dung, welche das Vaterland von ihnen erwartet. 

In der Sitzung der geographischen GestUschaft 
ebendaselbst am 10. August sprach Hr. Hauptmann 
▼.Ledebur 1) über eine, vom grofsen Kurfürsten 
beabsichtigte Wasser - Verbindung zwischen Drehe, 
Rega undPersant«, in Bezog auf ein Relief der hie- 
sigen Kunstkainmer; 2) über alte Wall- Linien zwi- 



schen Mulde und Weichsel. Hr. Dr. Horschelmana 
sprach über einen, bei Steinfurt am Finow-Graben 
aufgefundenen Heidenkirchhof. Hr. Dr. Frieden- 
berg las .Mitiheilungen eines, inTasmansland sich auf- 
hallenden Berliners über di« dortigen und di« neo- 
hollandischen Tapuas. Hr. Prof. Zeune sprach über 
das Pendschab nach einer Stell« des indischen Helden- 
gedichts Maha - Bharata. Hr. Major v.Oesfeld sprach 
üb«r di« Telegraphen- Linie von Berlin nach Koblenz, 
unter Vorlegung einer darauf Bezug hebenden Kart«, 
und schenkte der Gesellschaft die Section 90 (Magde- 
burg) der Keymannschen Karte von Dsuischland. Hr. 
Dr. Ermen übergab im Namen des russischen Capt. 
Lütke der Gesellschaft, als Geschenk, den von Letz— 
term herausgegebenen Atlas des Rehringmeeres und 
der Karolinengruppe. Zuletzt wurden noch mehrere) 
neue Bücher und Karten vorgezeigt. 

In der Sitzung am 7. September legte Hr. Geheime 
Regierungsrath Engelhard t einen von ihm am Orte 
aufgenommenen Plan der neu gebauten Strafte über das 
St. Gotthardts- Gebirge mit einigen Bemerkungen über 
den Bau derselben vor, und Hr. Major ▼. Oesfeld 
die ihm von Hn. Tuch zu gleichem Zwecke überge- 
bene neueste Karte der Lombardei. Hr. Dr. Meyen 
gab die Fortsetzung seines im Juli t heil weise vorgele- 
senen Aufsatzes: über das alle Peruanische Reich und 
über die Gründung des neuern durch die Incas, in Be- 
ziehung auf die zwei verschiedenen Menschenrassen, 
die dasselbe bewohnen. Hr. Direclor Diesterweg 
verglich verschiedene Nordseebader in Beziehung auf 
das, wasNalur und Kunst für sie gethan, nnd theille Be- 
merkungen über Dudens Werk: Europa und Deutsch- 
land von Nord- Amerika aus betrachtet, mit. Hr. Pro- 
fessor Dove sprach über einige Ergebnisse der durch 
Hn. Alexander v. Humboldt angeregten, in Amerika, 
Europa und Asien gleichzeitig angestellten magneti- 
schen Beobachtungen, und'legte darauf sich beziehende 
Zeichnungen vor. Hr. Oberlehrer Walter über die 
Wärmeändertingen auf der See. Hr. Dr. Philjppj 
über die unbedeutende noch Statt findende Cultur des 
Zuckerrohrs ib Sicilieo, in Vergleich mit der im Mit- 
telalter. Hr. Prof. Ritter sprach über die Thätigkeit 
der Dänischen Gesellschaft für Nordische Alterthums- 
kunde, und tbeilte aufser mehreren literarischen No- 
tizen auch die Notes Stattitiques tur le Littoral de la 



JMrr Noire und Saggio d*«n Atlante Statistico delC Ita- 
lia de» Hn. Grafen L. Serristori mit , welche der Autor, 
so wie Hr. Prof. Ritt er Soihmer's Statistik des Leit- 
meritzer Kreises , Creuzer zur Geschichte Alt - Römi— 
acher Cultur, und Hr. Tuch den II., III. und IV. Band 
des Kritischen Wegweiser im Gebiete der Landkarten- 
kunde der Gesellschaft zum Geschenk machte« 

II. Preisaufgaben. 

Die Akademie der Wissenschaften in Paris hat für 
die Jahre 1834 und 1835 folgende Preisangaben be- 
kannt gemacht: 

1) Preis von 1600 Francs auf eine Kritische Unter- 
suchung des Werkes von Aristoteles , über Meta- 
physik. Termin zur portofreien Einsendung der 
Abhandlungen an das Secretariat des Instituts 
ist der 31. September 1834. 

2) Treis von 3000 Francs für eine Aufsuchung der 
Elemente % aus weichen in Paris sowohl, als in 
jeder andern grofsen Stadt, der Theil der Bevöl- 
kerung besieht, welcher durch seine Laster, seine 
Unwissenheit und sein Elend, eine gefährliche 
Klasse der Bewohner bildet, und Angabe der wirk- 
samsten Mittel sie zu bessern. Termin zur Ein- 



sendung der Concurrenzschriften ist der 81. De- 
ceraber 1886. % 

3) Preis von 1500 Francs auf die Angabe der Be- 
weise über den Nutzen der persönlichen Verhaftung 
sowohl in bürgerlichen als. Handels- Angelegen- 
heiten. Einsendungstermin der 31. Decbr. 188*. 

4) Preis von 3000 Francs auf Andeutung der in 
Erwägung zu ziehenden Thatsachen , um, wenn 
eine Nation Handelsfreiheit einführen oder die 
Zollgesetze verändern will, die Interessen der Ur- 
heber von National- Erzeugnissen und der Con- 
sumenten, auf die zweckmäfsigste Weise zu ver- 
einigen. Termin zur Einsendung der Anhand« 
lungen ist der 31. Decbr. 1835. 

5) Preis von 1500 Francs auf die Angabe des Ur- 
sprungs der intellect utile n Bewegung, die sich im 
I2ten u. Uten Jahrhundert zeigte, nebst einer Schil- 
derung dieser Bewegung mit ihren Ursachen und 
Folgen. Einseudungsterinin der 31. Decbr. 18S4. 

Di« freie ökonomische Gesellschaft zu St. Petersburg 
hat für eine befriedigende bis zum 1. März 1834 ein- 
gesandte Beantwortung der Frage: warum so viele Kin- 
der im ersten Lebensjahre sterben, und welches allge- 
mein anwendbare Mittel dieser Sterblichkeit vorbeugen 
könne, einen Preis von 2000 Rubeln nebst einer Me- 
daille von 50 Ducateu an Werth ausgesetzt. 
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Ankündigungen neuer Bücher. 
Z weile Subscriptions - Anzeige. 

SUIDAE LEXICON 

GRAECE ET L ATI NE. 
AD FIDEM ED1TIONIS MEDlOLAiNENSIS 
EXACTÜM 

ANNOTATIONE CRITICA 

IltSTRPIlT 

GODOFREDUS BERNHARDY. 



2 TOMI. 4m aj t 

BALIS, SUMPTIBUS SCHWETSCHKIORUM. 

Indem wir auf untere Ankündigung vom April d. J. 
Beiug nehmen, glauben wir der lebhaften Theilnahme, 
welche das philologische Publikum unserui Unterneh- 
men, den S v i o a s zu erneuern , bereits gewidmet hat, 
die erfreuliche Anzeige schuldig ruseyn, dafs es uns 
gelungen ist, ein wichtiges Uülfsmiltel für die Kritik 



Den Gebrauch desselben verdanken wir der aus- 
gezeichneten Liberalität des Herrn Hofralhs Skl.di.ib., 
welcher mit sellener Güte uns die Benutzung des ihm 
gehörigen Exemplars der Küster'schen Ausgabe ver- 
staltet hat, dessen eigentümlicher Werth in der darin 
befindlichen, »oo Jac. Gronov angefertigten Collaüon 
der berühmten Leidener Handschrift besteht. 

Mittelst dieser wird es gelingen, den Text, wel- 
cher schon durch Anwendung der EdUio prineeps be- 
deutend gereiniget und mit einigen hundert Arn kein 
bereichert werden konnte, der ursprünglichen Abfas- 
sung näher zu bringen, und ihn in einer Sicherheil und 
Vollständigkeit darzustellen, die keine der bisherigen 
Ausgaben gewährt und dadurch unser« Abdruck eine 
um so grülsere wisset 



• • • 

Der Druck, welcher um etwas hat verschöbe« 
werden müssen , beginnt nächstens und geht dann ns- 
unterbrochen fort. 

Der Umfang des ganzen Werkes ist auf 7 bis 8 Hefte, 
jedes ein Alphabet stark, berechnet, ' 
Vollendung zwei Qunribande bilden. 

Der Subscriptions -Preis für jedes Heft ist: 
1 Rlhtr. 8 Ggr. oder 1 Rlhlr. 10 Sgr. 
und wird bei Ablieferung des ersten Heftes 
für das letal« tut erhoben , so dal« 
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«eidlich geliefert wird. Der Preis für die andern Hefte 
ist bei jedesmaliger Ablieferung derselben seh Iber. 

Die Subscfibenlen machen sich für die Abnahme 
de* Ganzen verbindlich. 

Sammler von Subscriplionen erhallen auf 6 Exem- 
plare das 7te frei. 

Alle gute Buchhandlungen nehmen Subscriptio- 
neu an. 

Halle, den 1. Aogust 183S. 

C. A. Schwetschke und Sohn. 

Verlags - Bericht 1838 
von 

Leopold Vofs in Leipzig. 

Stricht über Goethe, vorgetragen in der allgemeinen 
Versammlung der Kaiserlichen Akademie der Wis- 
senschaften in St. Petersburg am 22. März 1833 vom 
Präsidenten der Akademie. Aus dem Franz. über- 
setzt von iL St. gr. 8. geh. 6 Ggr. 
Bibliolheca graeca medica sive opera ouee exstent 
■ omnia medicoruin graecorutn ad fldem codicum et 
editionum veterum inaxime correcta variisque leclio- 
nibus eucta. Instituit atone composuit C. G. Ficket. 
Prodromus. 8 raaj. 12 Ggr. 

Bock, A. C., Tabulae chirurgico-anatomicae, seu 
icones partium corporis humani , ratione perpelue 
babita morborum et nperationum chirurgirarum. Fi- 
gurarum tum germanicam tum lalinam descriptio- 
nem adjecit. 

Eliam «üb tiluloi 
— — Chirurgisch - anatomische Tafeln , oder Be- 
schreibung der Tbeile des menschlichen Körpers in 
Bezug auf chirurgische Krankheiten und Operatio- 
nen. IS Kupfertafeln in gr. Fol., gezeichnet und 
gestochen von J. F. Schröter, mit 40 Bogen latei- 
nisch und deuischer Erklärung in gleichem Format, 
elegant in englische Leinwand gebunden. 
Auagabe L mit ganz color. Abbildungen 12 Rlhlr. 
Ausgabelf. mit color. Abbild. derGefabe 10 Rlhlr. 
Cellini, Btnvenuto, oreQce e scultore florentino, Vita 
scrilla da lui medeaimo. Giusta l'aologratb pubbli- 
cato dal Tassi. Con V tavole in rame. II Vol. 8. 
gek. I Rtfair. 16 Ggr. 

Central- Blatt, phurmaceutisches. 4ter Jahrgang, für 
1833. In wöchentlichen Lieferungen, mit K unfern, 
gr. 8. 8 Rthlr. 12 Ggr. 

Choulant, Lttdw., die Heilung derScrofeln durch Kö- 
nigshaus. Denkschrift zur Jubelfeier des Herrn D. J. 
A. W. Hedenus. gr. 4. geh. 6 Ggr. 

Feehner, G. Th. , Repertorium der neuen Entdeckun- 
gen in der anorganischen Chemie. Ster Band. Hit 
6 Kupfertafeln, gr. 8. 3 Rthlr. 6 Ggr. 

— — Repertoriam der neuen Entdeckungen iu der 
organischeo Chemie. «terBand. gr. 8. (erscheint in 
Kurzem.) 
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I^edtbour, C. F. a, Icones plantarum novarum vej ito- 
perfecle cognitaram flnrain Rossiram , inpriinis Al- 
taicam , illosirantes. Tom. HL cum 100 labb. lilh. 
Jllit colorirlen Abbildungen 75 Rihlr. 
Mit schwarten Abbildungen 43 Rthlr. 
Pellico von Saluzzo, S., meine Gefangenschaft in den 
Kerkern von Mailand , unter den Bleidächern zu 
Venedig und in den Casematlen auf dem Spielberge. 
Denkwürdigkeiten aus meinem Leben. Aus dem 
Italienischen von «r. 8. geh. 1 Rlhlr. 12 Ggr. 
Pharmacopoea Borussica. Die Preußische Tharmaco- 
pöe, übersetzt und erläutert von Friedr. P/iü. Dulk. 
Ste, verbesserte und vermehrte Auflage. 2 Bände, 
gr. 8. 8 Rthlr. 18 Ggr. 

Radius, Just. , de Influenüa raorbo nnui 18SS. Com- 
mentalio qua Car.Gulilubo Kuehn duetoralus in me- 
diana iinpelrati semisecularia grätulatur. 4maj. geh. 
6 Ggr 

Reich, CG., der erste Unterricht des Taubstummen, 
gr. 8. (erscheint in Kursera.) 

Schweins, Ferd., Gröfsenlehre, systematisch bearbei- 
tet, gr. 8. geh. 20 Ggr. 

Script or um ctassicorum de prax-i medica oonoullorum 
opera collecta. Vol. XVL 

Eliam iub lilulo i 

Stahlü, G. E., Theoria medica vera phjsiologiatn 
et pathologiam tan<|uain doctrinae medicae partes 
vere conteinplalivas e naiurae et arlis veris funda- 
mentis intaminata ratione et inconeussa experien- 
Ua sistens. Editionem reliquis emendatiorem et vita 
auctoris auetam curavit L. Choulant. Tom. HI. Pa- . 
thologia »pecielissima. 8. carlon. 1 Rthlr. 18 Ggr. 

Charta Script. 2 Rthlr. 8 Ggr. 

Summarium des Neuesten aus der in - und ausländi- 
schen lUedicin tarn Gebrauche praktischer Aerzie, < 
A. F. Hornel, fortgesetzt von tf. Friedrich. 
1833 in 24 Heften, gr. 8. 6 Rthlr. 16 Ggr. 

Unger, Karl, Beiträge zur Klinik der 
Ister Theil. gr. 8. 2 Rlhlr. 12 Ggr. 

Wagner, Rud., zur vergleichenden Physiologie des 
Bluis. Untersuchungen über Blutkörnchen, Blutbil- 
dung und Blut bahn , nebst Bemerkungen über Blut- 
bewegung, Ernährung und Absonderung. Mit« 
Kupferlafei. gr. 8. 1 Rlhlr. 

Zeitung für die elegante Welt. 'SSster Jahrg. für 1833. 
(Redacteur: Heinrich Laube.) In wöchentlichen f 
ferungen. gr. 4. 8 Rthlr. 



Im Verlage von Duncker und Humblot in 
Berlin wird erscheinen : 

Briefwechsel zwischen Goethe und Zelter 
in den Jahren 1796—1832. 

Das Ganze umfafsl 6 Bände gr. 8., jeden von 28 
bis SO Bogen , und wird in drei Liefertingen , fede zu 
2 Bänden, vertheilt, von denen die erste schon zur 
Michaelis -Masse d. J., die zweite bald nach Neujahr 

«Dt A 

> loa», 
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1834, udcI die letzte längstens zu Michaelis 1834 aus- 
gegeben wird. Der PreU jedes Bande« wird etwa 
2 Rthlr. seyn. — Alle Buchhandlungen nehmen Be- 
stellungen no , woselbst auch ausfuhrlichere Anzeigen 
mit einigen abgedruckten Goethe -Zelter'schen Briefen 
ausgegeben werden. 

Schwerlich dürfte unsere Literatur ein Werk auf- 
zuweisen haben, das geeigneter wäre, durch die ori- 
ginelle Eigentümlichkeit der beiden Briefsteller, und 
durch die reichhaltige Mannichfnlligkeit der berührten 
Gegenstände , das verschiedenste Iuteresse de» Lesers 
su fesseln und ihm nirht nur das getreuste Bild der 
Denk- und Sinnesweise seiner Verfasser, sondern euch 
die Zeit, in der sie lebten, nach allen ihren Richtun- 
gen in lebendigster Anschauung vorüber zu rühren. 
Ganz besonders wichtig aber ist es, dafs diese Briefe 
zugleich den sichersten Coramentar zu den Schriften 
Goeihts, so wie zu seiner gnnzen Lebens- und Sin- 
nesweise liefern, indem er sich wohl niemals darüber 
offenherziger, als eben in diesen Briefen ausgesprochen 
hat. Wenn so der Briefwechsel als Supplement zu Goe- 
the' * Werken betrachtet werden kann , so » — : - 
ihn auch hinsichtlich des Formats de 
Ausgab« derselben anscbliefseo. 



So eben ist erschienen und bei mir so wi« in allen 
Buchhandlungen Deutschlands zu haben: 

Skizze einer philosophischen Begrün d u ng des Gymna- 
sial- Unterrichts, und die Forderungen des Staats 
an seine GeiehrtenschuUn. Zwei Schulreden, 
gehalten im Blochmann'schen Institute and Vitz- 
thum'schen Gymnasium zu Dresden, von Karl 
Snell und Karl August Müller, Lehrern an ge- 
nannten Anstalten, gr. 8. geh. Preis 6 Ggr. 

Der wichtige Gegenstand dieser Schrift hat gegen- 
wärtig so allgemeine Aufmerksamkeit und Theilnabme 
erregt, dafs die Stimme jedes Sachkenntnis Besitzeo- 
den gewifs willkommen ist. In dieser Ueberzeugung 
und zugleich in Folge mehrseiliger Aufforderung fan- 
den sich die Herren Verfasser bewogen, diese ihre 
mit besonders günstiger Aufnahme gesprochenen Worte 
in den Druck zu geben. 

Dresden, am 11. September 1853. 

G. Karl Wagoer. 



So eben ist 
gen zu haben : 

Codex diplomaticus Brandenhurgensis continuatus. 
Sammlung angedruckter Urkunden der Branden- 
burgischen Geschichte. Herausgegeben toii G.W. 
von Raumer. 2terBd. (4(4 Bog. in gr. 4lo.) Preis 
3 Rthlr. 

Dies Werk bildet eine Fortsetzung von Gerken' s 
Codex diplomaticus Brandenhurgensis, weshalb es den 
Besitzern dieser altern geschätzten Urkundensammlung 
vorzugsweise empfohlen wird. Der erste Band , wel- 



cher im Jahr« 1831 erschien , hat sich einer so beifäl- 
ligen Aufnahme zu erfreuen gehabt , dafs es möglich 
wurde, den sterilen Band schon jetzt folgen zn lassen. 

Möchten die Freunde der vaterländischen Ge- 
schichte fortfahren , diesem Unternehmen ihre Theil- 
nshme zu widmen, damit Herausgeber und Verleger 
sich bewogen finden könnten, einen dritten Bend bald 
in Druck tu geben, wozu es an Stoff nicht gebricht 

Nicolai'sche Buchhandlung in Berlin. 

So eben ist in der unterzeichneten Buchhand/aag 
erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Olshousen, Dr. H., Opuscula theologica , 
et interpretatUmem Novi Testamenti 
PreU 1 Rthlr. 

Es schliefst sich dieses Werkchen unmittelbar an 
den Commenlnr zum Neuen Testamente Ton demselben 
Verfasser ao. Es wird daher jedem Besitzer desselben 
eine willkommene Zugabe seyn. 

Berlin, den 10. September 1833. 

B a s 1 i n ' sehe Buchhandlung. 

Ferd. Will«,. * " 

So eben ist erschienen: 

Schmilthenner (O. St. K. Dr. Fr.) Beitrag* zwr 
deutschen Philologie und Geschichte. Ister Band, 
deutsche Etymologie, lste Abiheil. gr. 8. Vrtit 
16 Ggr. oder 1 Fl. 12 Kr. 

Darmstadt. 

J. W. Hey er' «che HofbuchhandAung 



Bat F. A. Harbig io Berlin ist erschienen und 
durch alle Buchhandlungen zu haben : 

Uebersichtliche Darstellung des 

Preafsiachen Staatsrechts , 
nebst einer kurzen Eatwickeluaga - Geschichte der 
Treurs. Monarchie, ron A. Mirus, Reg. R. u. Dr. d. 
Rechte. 388 S. gr. 8. 1 Rthlr. 26 Sgr. 

.In Pölitz Jahrb. d. Gesch. n. StaaUk. 6ter Jahrg. 
Kr. 6. wird dieses Werk als ein« streng systematisch 

Geordnete und mit reichhaltiger Literatur ausgestattete 
Erstellung bezeichnet, welch« mit grober Uraskftt 
und Sachkenntoifs aus den angeführten Quellen bear- 
beitet , nm so verdienstlicher und zeitgemafser f- 
scheine, als kein ähnliches Werk nach dieser Be- 
stimmung und nach diesem Umfange über den Gegen 
stand Vorhanden sey. " 

Es zweckt Torzüglich dahin, bei rein praktischer 
Tendenz eine klare systematische Uebersicht des Be- 
stehenden su gewähren, und dürft« um so wilJkorn in- 
ner seyn, da dieKeantnifs der Verfassung und Ver- 
waltung des Stents in den allgemeineren Bez. 
jedem Gebildeten an und für »ich nahe liegt. 
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INTELLIGENZBLATT 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



Ootober 1833. 



ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT. 



. Römerstrafsen in Deutschland, 

Erster Artikel. 

Römerstrafsen am Rhein, 

Ueber die Strotan Verbindungen , durch welche die 
Horner einen Theii von Deutschland und die anlie- 
genden Provinzen von Rom aus beherrscht haben, in 
diesen Blfittern zu reden , halten wir um so mehr für 
zweckdienlich, als dieselben nicht blos bestimmt sind, 
der Forschung das neu zu ermittelnde oder bereits 
zugebrachte Material anzudeuten, sondern auch auf 
die Resultate , welche jene gebracht hat, aufmerksam 
au machen. Gerade Über diesen Gegenstand aber sind 
uns in den letzten Jahren treffliche Untersuchungen 
zugekommen, und namentlich ist die Jüngst erst er- 
schienene Abhandlung: Veber die Römerstrafsen in 
den Rhein- und Moselgegenden , welche nach den von 
dem königl. Hauptmann Herrn Schmidt I. angestell- 
ten Untersuchungen auf Veranlassung und in den 
Schriften des allseitig thtitigen königl. preufsischen 
Gewerbvereins von Herrn Zwirner auf eine meister- 
hafte Weise in der bündigsten Sprache abgefafst wor- 
den ist *), nach unserem Dafürhalten die erste und 
einzige, welche für solche Untersuchungen den allein 
richtigen Standpunkt nicht blos gewonnen, sondern 
auch behauptet und durchgeführt hat. Daran reihen 
sich Herrn von Reiser'* fleifsige und in patriotischer 
Begeisterung begonnene und mit Ausdauer und Liebe 
durchgeführte Arbeiten über die Alterthümer des 
Ober- Donau -Kreises in Baiern, welche, wie die 
über dieselben Gegenden handelnden ehrenwerthen 
Schriften des Herrn Buchner, für den Lauf der Stra- 
fsenziige in einem grofsen T heile von Schwaben das 
reichste Material und für die Bestimmung der an den- 
selben gelegenen und in den Itinerarien und der Ta- 
bula Peutingeriana verzeichneten Orte oft bewun- 
dernswürdig glückliche und sehr glaubhafte Ergeb- 
~ liefert haben. Creuzer'e reichhaltige Schrift 
Zur Geschichte alt - römischer CuHur am Ober - 



*) Au* den Verbindungen de» Vereint 
•uf Kotten des Vereint, bei A. " 



Rhein und Neckar, mit einemVor schlag zu weiteren For- 
schungen , erregte bedeutende Erwartungen und 
schöne Hoffnungen in Beziehung auf die genannten 
an Altert hiiinern römischen Ursprungs so reichen und 
noch so wenig und kaum je gründlich untersuchten 
Gegenden des Rheins und des Neckar, indem sie nioht 
nur das bisher Bekannte zusammenfaßt und das wei- 
ter zu Berücksichtigende andeutet, sondern auch die 
Reihe der schriftlichen Zeugnisse vermehrt und zu 
neuer Anerkennung bringt. 

Untersuchungen über Römerstrafsen gelten ge- 
meinhin für obstrus. In der That ist es von geringem 
Belang und geringerem Interesse, zu wissen, da& 
römische Legionen ein Land in dieser oder jener Rich- 
tung selbst auf gebahnten Wegen durchzogen haben, 
und mehr bekamen wir selbst im besseren Falle nicht 
zu wissen. An die Stelle specieUer Ergründung des 
allerdings nur fragmentarisch Vorhandenen treten 
haltungslose Vermiithnngen , und der weitere Zusam- 
menhang, in welchen man wohl solche Angaben 
setzte, war nie ein durch wesentliche Ansichten be- 
grenzter ; der fortdauernden Verwirrung zu geschwei- 
gen, in welcher die Werke der verschiedensten Zei- 
ten, Pläne und strategischen Zwecke aufgeführt wur- 
den. Die Physiognomie des Landes , in welchem sol- 
che Strafsenzüge nachgewiesen wurden, sah man end- 
lich kaum irgendwo von einem tieferen VerstSndnifs 
beachtet oder gar mit besonderer Rücksicht auf diese 
Untersuchungen verzeichnet. 

Dafs die Römerstrafsen , mit Ausnahme der von 
vorzugsweise klassischem Boden getragenen oder ge- 
borgenen Denkmfiier der Art, Gegenstand archaolo- 

tischer Beachtung seyen, hätte man kaum zugegeben. 
Jhd doch bieten Untersuchungen dieser Art nicht 
blos oft die einzigen Haltpunkte für die zahlreichen 
in den anliegenden Gegenden entdeckten und aufbe- 
wahrten Büdwerke, Anticaglien and Inschriften, son. 
dem sie gewähren auch eine Uberraschende und grofs. 
rt artige Ansicht von dem Allvermögen römischer Tcchl 
- nik , die sich in diesen militärischen Bauten und S t im, 

fsen. 
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fsenwerken wie kaum 
und unübertroffen darlegt. 

Das Systematische, welches sich in allen diesen 
Anlagen überall uns unverkennbar zeigt, giebt aber 
nun eben diesen Untersuchungen einen Reiz und ein 
so reichhaltiges Interesse, wie es nur irgend einer 
andern verwandten Forschungsgattung zusteht, und 
welches durch die praktischen Rücksichten, die sich 
daran knüpfen lassen, nur noch erhöht wird. Die 
Schmidt -Zmrner'tchen Untersuchungen haben diesen 
Gesichtspunkt, wie bereits bemerkt, nicht blos auf- 
genommen , sondern diese Ansichten auch zuerst in 
einem weitern Zusammenhang und an einer organi- 
schen Abtheilung des grofsen ausgedehnten Systems 
aufs gründlichste und zuverlässigste ausgeführt. Die 
Construction der einzelnen StraTsenwerke ist daselbst 
nicht Mos in mehreren Abbildungen genau wieder- 
gegeben, sondern auch in der Einleitung sorefHltiar 
beschrieben 



Ihr« 
welche 



eine 



sowie das im Text Vorgetragene durch 
tworfeno Charte zur An- 
schauung gebracht wird. 

Wir müssen leider darauf verzichten, den Inhalt 
der geistvollen und überaus gehaltreichen Einleitung 
des Herrn Zwirner dieses Ortes auch nur anzudeuten. 
Selbst das würde bei der Gedrängtheit und Bündig- 
keit, die in seiner Darstellung herrscht, unmöglich 
seyn. Wir können sie daher nur zu gründlicher Be- 
rücksichtigung empfehlen und die allgemeine Angabe 
beifügen, dafs sie das Strafsenwesen und die darüber 
vorhandenen Gesetze, Verfügungen und Einrichtun- 
gen, soweit diese bekannt oder glaubhaft ermittelt 
sind, behandelt. Von der Wichtigkeit der vom Hrn. 
Hptm. Schmidt I. angestellten und durch Hrn. Zwir- 
ner dargelegten Untersuchungen über die topogra- 
phische Lage der Strafsen, welche am Rhein herun- 
ter von Mainz bis Neumagen liefen und die in Trier 
ihren Vereinigungspunkt hatten, von welcher Stadt 
aus die berühmte Untersuchung begann und sich nach 
der andern Seite bin bis Metz fortsetzte, — von den 
groben Verdiensten dieser Schrift dem Leser einen 
Begriff zu verschaffen, sehen wir keine andere Mög- 
lichkeit vor uns, als wenn wir durch Aushebung des 
Notwendigsten ihn in den Stand setzen, auf ir- 
gend einer Snecialcharte von Deutschland die Ergeb- 
nisse dieser Untersuchungen selbst zu vergleichen. 

In Trier concentrirten sich die aus Gallien kom- 
menden und nach dem Rhein führenden Strafscn. 
Von den 8 Hauptstrafsenricbtnngen, welche vondie- 
i Centraipunkt der römischen Rheinvertbeidigung 
gingen, führten 4 nach dem Innern von Gallien 
'4, mit mehreren abgehenden Seitenstrafsen, nach 
den römischen Festungen am Ober-, Mittel- und 
Niederrhein. 

1. Römische Militär tiraße auf der rechten Seite der 
Motel nach Metz. 

Auf der Höhe von Bilzingen geht eine Seiten- 
straf sp rechts ab und die Hauptstrafsc wendet sich 

nach Merzkirchen (fanum Martis), bis 
Stelle in dem Walde zwischen Ritzingen 



wald, WO viel römische» Gemäuer gefunden wird, 
dem Ricciacum der Peutingerschen Tafel. Von der 
weiteren Fortsetzung dieser Strafse ist dem Hptm. 
Schmidt 1. nur so viel bekannt geworden, dafs die 
auf dem Hackenberg bei Bidlingen befindlichen Rui- 
nen für das in der P. Tafel angegebene Curamtssa ge- 
halten werden, und dafs die Römerstrafse in der Ge- 

Ctd von Bidlingen und Büdingen noch sehr wohl er- 
ten seyn soll. Die Römerstrafse wird in der gan- 
zen Gegend von den Landsleuten der „Kern", „Kun n 
oder „pohe Kera n (= franz. cheminf) genannt 
Richtung ist die kürzeste und glücklichste, 
man einer Milit&rstrafse zwischen Trier un 
geben konnte. 

Seitenstrafsen : 

a) Treverse bei Bilzingen rechts in die Gemeinde- 
waldungen von Homraehlfangen, Lüdlingen undDiU- 
mer nach der Mosel bei Palzem. Sie führte nach dem 
römischen Lager bei Dclheim und verband die beiden 
Milit&rstrafscn, welche auf der rechten und Linken 
Seite der Mosel von Trier nach Metz liefen ; 

b) nach Castel oberhalb Saarburg (Castra Serrae), 
zwischen Bischdorf und Tintingen abgehend. Unbe- 
deutende Nachgrabungen lieferten ein Menschenge- 
rippe mit dem Gesicht auf dem Boden; die Münzen, 
welche daselbst gefunden werden, gehen durch diu 
ganze römische Raiser/.eit. — Von Castel aus finden 
sich auf der linken Saar noch Ueberrcste einer Rö- 
merstrafse, welche am östlichen Abhang des Eidbergs 
sichtbar sind und zwischen Bischdorf und Tintingea 
in die Hauptstrafse eingehen. 

2. Römische MiKt&rttraJte von Trier auf der Knien 
Seite der Motel nach Metz. 

Nur im 1 tiner. Antonini verzeichnet : Fortsetzung 
einer grofsen Strafsenliuie, welche von Sirmium auf 
der Südseite der Donau Über Auesburg, Strafsburg 
und Metz nach Trier führte. In Igel ging sie an dem 
schönen und gut erhaltenen Denkmal der Secundi- 
nischen Familie vorbei und ist von der Höhe von 
Mertort bis Maison rouge Uberall sichtbar. Auf der 
Hohe von Dclheim , ihrer weitesten Entfernung von 
der Mosel, geht 

die Seiteustrafse links ab, welche sich bei Palzem 
an der Mosel mit der von Bilzingen komi 
tenstrnf.se von Nr. 1. in Verbindung setzt. 

3. Römische Militärttra/se von Trier nach 
(Durocortorum). 

Wiederum nur im Itincrar. Aufonin. Sic briclt 
auf den Höben von Grevenmacbern und Berg von 
Nr. 2. ab. Der Vereinigungspunkt ist von Schmidt 
nicht aufgefunden worden. Die ersten Spuren der- 
selben finden sich westlich von Berg, wo sie links 
von der jetzigen Chaussee abgeht, mit der sie sich 
bei Nieder -Anwen wiedervereinigt. Südlich von 
Hostert, wo sich die Chaussee links wendet, gehe 
die Römerstrafse in gerader Richtung fort, bis sie in 
der Nlihe von Weimarshof verechwwdet. Die Fort- 



uigiu. 
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aetznng naeh Rheims blieb dem Hptm. Schmidt an- Hr. Zwirner Bieber für eine der iiitesten in der Ge- 
bekannt. Sie ging bei Mouson Aber die Maas, wo gend und eine von denen, welche M» V. Agrippa in 
eine andere Strafse durch die Ardcnnen nach Cöla Gallien hat anlegen lassen. 

Die Strafse von Rheims nach Trier hält (Die Forttet tung folgte) 



abging. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Fortgesetzte periodische Schriften. 

So eben erschien in uoserni Verlage und ist durch 
alle Buchhandlungen zu bekommen : 

Historisch - politische Zeitschrift ; 
herausgegeben Ton Leopold Ranke. 
Zweiter Band, lstes Heft. 

Inhalt: Die grofsen Mächte. (Fragment histori- 
scher Ansichten.) — Bemerkung über die 31/moires 
ttun homme d'/tat. — Zur Geschiebte der deutseben, 
insbesondere der prenfsischen Handelspolitik. Von 1818 
bis 1828. — Der schweizerische Bund Tom 7. Augost 
1815.— Ueber die Veränderungen , welche die Be- 
nutzung und der Ertrag der Landgüter durch politische 
und wissenschaftliche Einflüsse und durch die Gesetz- 
gebung in neuerer Zeit erfahren haben. 

Der Preis des Bandes, Ton ungefähr 50 Bogen ist 
wie bisher 5 Rthlr. 

Duncker und Humblot in Berlin. 

IL Ankündigungen neuer Bücher. 

Im Verlage der Nicolai'schen Buchhandlung in 
B e r 1 i n ist erschienen : 

Zeitschrift für geschichtliche Rechtswissenschaft , her- 
ausgegeben von "F. E. von Savignr, C. F. Eich- 
horn und J. F. L. Göschen. 8ter ßa 



2tes Heft. Jedes 1 Rthlr. 



land. lstes und 



(Der lste bis 6le Band dieser gehaltvollen Zeit- 
schrift ist durch alle Buchhandlungen für den 
herabgesetzten Preis von 5 Rthlr. zu haben; der 
fte u. 7te Bd. kosten im Ladenpreise 4 Rthlr.) 
Beiträge zur Revision des Justinianischen Codex von 
Dr. F. A. Biener und Dr. & G. Heimbach. Ge- 
heftet. 1| Rthlr. 
Strabon's Erdbeschreibung in siebenzehn Buchern. Nach 
berichtigtem griechischen Texte unter Begleitung 
kritischer und erklärender Anmerkungen Terdeutscht 
tob C G. Groskurd. Ster Theil. 2J Rthlr. 
(Der 4te Theil, welcher ein vollständiges Sach- 
und Namens -Register enthält und das Werk be- 
schliefst, erscheint noch im Laufe d. J.) 
Sohmid, Pet., Formen-Lehre mit Anwendung auf 
Naturgegenstände für den Schulunterricht. Mit 10 
Kupfern, f Rthlr. 
Veber Herrn Ptter SchmitPs Zeichenmethode, für alle, 
die sich mit den Grundsätzen derselben in d 



Nebst einer 



i der Kürze 



Schreibung ihres Erfinders von C. G. W. R....r. 
Ste Auflage. \ Rthlr. 

Hermann, über den Unterricht in der Kunst in Be- 
ziehung auf die neuesten Fortschritte in derselben; 
mit besonderer Rücksicht auf Berlin, f Rtblr. 

Für 

die Herren Prediger und Caudidaten des 

Predigt -Amts. 

Bei W. H einrichshofen in Magdeburg ist 
so eben erschienen und in allen Buchhandlungen zu 
haben : 

Homiletisches Repertorium 

über 

die sonn- und festtägl. Evangelien des ganzen Jahrs. 

Enthaltend 

Fredigten und Fredigt- Entwürfe von mehreren Kan- 
zelrednern unserer Zeit, als: 
Barth, Dietzsch, Faber, Frisch, Gruner, Heyden- 
reich y Horn, Jacobi, Kaiser, Lomler, Marezott, Meh- 
Üft, Neuffer, Pischon, Ritter, v. Schmidt, Schott, 
Schräder, Schreiber, Schwabe, Wald, Weber, Weickert, 
Wohlfahrt u. v,w. 
Herausgegeben von J. Hörner. 
Ilten Bandes 2te Abtheilung. 1 Rthlr. 8 Ggr. 

Ein Werk, das von Männern, wie die genannten, 
immer über jedes Evangelium mehrere Beiträge neben 
einander liefert und eine Uebersicht von verschiedenen 
Fredigtweisen und Text-Behandlungen giebt , bedarf 
der Empfehlung nicht, um so weniger, als die kriti- 
schen Iostitute bereits vielfach sich für dasselbe aus- 
gesprochen haben. 

Versuch einer pragmatischen Darstellung des Au- 
gustinismus und Pelagianiamus nach ihrer ge- 
schichtlichen Entwicklung von Dr. Gust. Friedr 
Wiggers, Prof. der Theol. in Rostock. 2 Theile. 

FiA. H ,! m . but S' bei Fr * P«'»hes. Freie 
S Rthlr. 12 Ggr. 

Der 2te Theil besonders (Gesch. des Semipelagia- 
nismus). 2 Rthlr. 18 Ggr. 

Die lang ersehnte Fortsetzung der Geschichte des 
Augustinismos und Pelagianiamus ist jetzt in der des Se- 
mipelagianismus, wahrend seines interessanten Kam- 
pfes mit dem Augusiinismus bis zur Synode zu Orange 
». und so hegt also das Ganze in zwei Thei- 
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len ror. Di« gründliche Quellenforschung und dar- Ueberhaupt aber hat Jet Verf. gestrebt, In i;ii«u»u- 
aas hervorgegangene Objeclivität der Darstellung, wel- scherOrdnung, organischem Zusammenhang and biin- 



che dem ersten Theile einen so ungeteilten BeifoU 
erwarben, tritt in dem zweiten nicht weniger hervor. 
Wegen des allgemeinen Interesse, welches der Ga- 




sen Denkart in den wesentlichsten Lehren das Chri- 
stenthums aussprechen , ist es nicht nur ein erfreuli- 
ches Geschenk für den wissenschaftlichen Theologen, 
sondern auch für jeden , dem die Sache des Christen- 
thums wahrhaft am Herzen liegt. Die. Klarheit der 
Sprache wird auch den in theologische and philosophi- 
sche Stadien nicht Eingeweihten die Lesang desselben 
belehrend und 



In der Dyk'schen Buchhandlang in Leipxig ist 
so eben erschienen und versandt: 

Wen geordnetes Lehrgebäude der hebräischen Sprache. 
Hoch den Grundgesetzen der Sprachentwickelong 
als durchgangige Hinweisung auf ein« allgemeine 
Sprachlehre dargestellt von Rudolpf Stier, Pfar- 
rer in Frankleben bei Merseburg. Erster u. zwei- 
ter Theil. Die Laut - and Wortlehren. Preis 
2 Rthlr. 8 Ggr. 
Dieses Werk ist dem Verfasser, wie er in,' der 
Vorrede sagt , »durch das eigene Bedürfnifs bei dem 
ihm früher obliegenden Sprachunterrichte veranlagt, 
unter Gottes Beistand sehr allmählig unter den Hän- 
den tu solcher Vollendung erwachsen , dafs er damit 
zurückzubleiben nicht verantworten könnte." Den 
in solcher Consequeas ganz neu and eigentümlich 
durchgeführten Hauptgesichtspunkt des Ganzen giebt 
schon der Titel an , indem ein darin enthaltenes Sy- 
stem allgemeiner Spracbphilosophia als durchgängige 
Begründung des hebräischen Sprachbaues, welcher als 
dessen reinste und einfachste Darstellung erscheint, die 
Aufmerksamkeit aller Philologen überhaupt in An- 
spruch nimmt. Damit ist eine Genauigkeit and Voll- 
ständigkeit in Sammlung und Unterordnung des gan- 
zen Sprachschatzes bis auf die einzelsten Anomalien 
verbunden, wie sie bisher noch nirgends zu finden 
war und werden dadurch ohne ausdrückliche Polemik 
sehr viele Vogen auigkeiten der andern hebr. Sprach- 
lehren berichtigt. Die in fortlaufenden Nolen abgeson- 
derten Beispiele und Belege, gleichsam «in thesaurus 
in nuce, bieten überall sogleich die Rechtfertigung der 
vielen neuen Behauptungen dar, wie freilich nüthig 
war und werden dem gründlichsten Studium kaum et- 
was'zu ergänzen oder zu verändern übrig lassen. Gans 
neu ist vorzüglich das Lautsystem, die Entwicklung 
derRedetheile aus einander, wobei das Nomen in sicher 
geschiedenen primitiven Formen wieder die ersteSlelle 
einnimmt, die Bestimmung der Bedeutungen für di« 
i, und di« 



diger Kürze und Klarheit hier zu zeigen, wie) «int 
Grammatik nach seiner Vorstellung beschaffen »e>yo 
soll, wovon es in der Vorrede heilst: „sie müsse) ihren 
Zweck als erklärendes Repertorium des Vorhandenen 
bequem erfüllen, wie das Lexikon in seiner Art." Da- 
bei ist zugleich durch Unterscheidung der Hauptrege/n 
unter Hauptnummern von den ein- und zweimal ein- 
gerückten Anmerkungen wieder möglich gemacht, da/a 
sich jeder Leser das Ganz« gleichsam in «inen erstes, 
zweiten and dritten Curaus theile, and so vorläu- 
fig für den Schulgebrauch gesorgt, worüber ebennW/s 
die Vorrede eine aus eigener Traxls hervorgegangen» 
Anweisung enthalt; bis, wenn erst das neue 5 r Uem 
Eingang gefunden, ein Schnlauszug geliefert werden 
mag. — Der dritte Theil oder die Satzlehre des aus- 
führlichen Lehrgebäudes wird so bald als möglich nnrh- 
folgen, während die bis jetzt vorliegende Laut - und 
Worllehre auch schon ein selbststandiges Ganzes bildet, 
in welchem vieles bisher der Syntax Ueberwiese.« 

scr 



Für Geschichtsfreunde, Militairs and 
Bibliotheken. 



Bei F. A. Herbig in Berlin ist 
durch alle Buchhandlungen su haben: 

Chronologisch - synchronistische Uebersicht 
and Andeutungen aus der Kriegsgeschichte, lste -46- 
theilung, 1980 vor bis 1299 nach Christo, von C.IT.S. 
von Siudnitz. St« und 3ta Ablhl. von 1800 bis J8S0 t 
vom Königl. Pr. General -Major Rodheh. 2804 eng- 
gedruckte Seiten. 61 Rthlr.. 
. «Di« vorliegende Uebersicht", beginnt die allgein. 
Militair - Zeitung von 1835. Nr. 12, »wird dem Ge- 
schichtsfreunde nicht unwillkommen seyo. Auf mög- 
lichst engem Wege erhalt man hier eine Uebersicht 
der wichtigsten Ereignisse der allen und neuen Welt, 
welch« ungleich mehr Stoff zu Betrachtungen gewährt, 
aU die sorgfaltigsten Tabellen su liefern vermöchten." 

HL Neue Kupferstiche. 

In meinem Verlage ist so eben erschienen: 

Das Portrait des Herrn Dr. Goldkorn t 
Prof. der Theoh u. Archidiac an d. ' 

so Leipzig. 

Das Portrait des Herrn Dr. Hahn, 
K. P. Consistorial- Rath , and Prof. der Theolog» 
su Breslau. 

nnd beginnt hiermit «ine Suite von Bildnissen gelehrt« 
Theologen Deutschlands in neuerer Zeit 
Jedes Portrait kostet 9 Ggr. 

Leipzig. Gustav Schaarschmidt. 

(Auerbachs Hof.) 
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Römerstrafeen in Deutschland. 

(Forlttlxung.) 



4. BSmhche Mililär strafte von Trier theÜe über Bel- 
gien , theil» über Zülpich nach CS/m, ncbit Angabe der 



Di. 



Zülpich ausni-hemlen noch jetzt ficht bare» 
Bömertirafeen, 



ie Strafse von Trier nach Cöln verzeichnet das 
ltinerar. Anton, und die Tab. Petit. — Die Strafte 
geht nicht über Igel, sondern in zwei Richtungen 
auf die Höhe Ton Noewcl, wo ein Vercinigungs- 
punkt liegt: 

a) Die Haupt strafse ging durch Pellien. wo sie 
die Felsen durchbrach , wie jenseits des Baches, wel- 
cher bei Pellien in die Mosel mündet. Nachdem sie 
die neue Chaussee zweimal durchschnitten hat, nimmt 
diese die Richtung der Römerstrafso an, auf welcher 
sie zum Theil erbant ist. 

b) Die zweite Römerstrafse führt ron Pfalzel, un- 
terhalb Trier, in einem groben und in Felsen gebro- 
chen den linken Thnlrand der Mosel aufwärts und 
in dem Pfalzer Wald in mehreren Krümmungen um 
die Anfänge der Schluchten herum, die nach dem 
Kyllthal hinabgehen. Zwischen Beselich und Butz- 
weiler, jenseits des Dorfes Jftoewel, trifft sie auf die 
Chaussee und die Strafse a. Von Noewel bis Bitt- 
hurg bleiben die Chaussee und die Römerstrafse rer- 
elnigt. . Zwei Stunden lang laufen in euer Entfer- 
nung ron 25 Schritt zwei Römerstraisen neben ein- 
ander in paralleler Richtung fort, zwischen welche 
die neue Chaussee vom Hospital Helenenberg bis auf 
die Höhe von Ehlingen mitten inne hineingelegt nor- 
den ist. Vier Millien ron Bittlmrgj bei dem Netten- 
heimer Wäldchen, sind 2 Meilensteine gefunden wor- 
den, welche die Entfernung von Trier zu 22 Millien 
angeben, welche Angabc mit der Entfernung Bitt- 
burgs von Trier zu 12 Leuken ■= 18 Millien nach der 
P. Tafel gut stimmt. Der nächste Etappenort Awtava 
trifft nach der Peut. Tafel mit 12 Leukcn auf die Höhe 
südlich ron Büdetheim , wo man viele Münzen u. dgl. 
findet. (f 'cAerf, Geographie d. Griechen u. Römer II, 
2. p. 517, setzt Ausara hei Schoneck an.) Bei Jün- 
kerath trifft sie auf die Ueberreste der römischen Be- 
festigungen, Icorigium (Vchert a. a. O. p. 539: Kro- 



nenburg in derselben Entfernung von der Römerstrafse 
wie Scheneck). Von der achteckigen Form dieses 
Etappenorts, wo man viele interessante Alterthiimer 
auch Münzen des Marius findet, liefert Taf VIIJ ei* 
nen genauen Gnitidrife. Oberhalb Jünkerath folgt die 
Stralse verschiedenen Richtungen , die von einander 



" . — : «ii , «ie ivo einander 

von besserer Erhaltung und daher wohl auch von ver 
schicrfonera Alter sind. Von Mffrmr/»e«(Mnrcoma K1 i 8 >. 
ous ist die Römerstrafse nicht mehr sichtbar Auf der 
Höhe des rechten Thalrands der Urft theilte sich die 
Strafse und führte in zwei Richtungen nach Cöln: 
a) Arm der Strafse, welcher in der näheren Rich- 
tig über den KauerHein (Belgien) nach Cöln führt. 



Dieser rechte Strafsenarm geht in gerader Rich- 
tung nach dem Kaisersfein (den weitliiuftigen iet/t 
nur noch unter der Bodenfliichc befindliche Ruinen 
eines «rolsen römischen Militär -Etablissements, am 
Ftifa der Vorberge der Eifel, zwischen den Dorfern 
Billig und Rheder) bei Billig (Belgien). An diesem 
Urte, welcher zwar von Marmngea 10 Lenken, nicht 8 
wie angegeben wird, entfernt ist, werden viele Al- 
terthiimer gefunden, so dafs man Belgien geschickter 
hierher verlegt, als auf Gemünd (vgl. Vchert a a O 
p. 539). Hbr-nvrliert sich die Strafse und kommt bis 
Coln nur auf der Strecke westlieh von Esch bei Met 
ternich wieder zum Vorsehein. 

Von der Höhe des rechten Thalrands der Urft 
nach dem Rönigsfeld auf den Fluren östlich von Kel- 
denich, wo ein römisches Etablissement bestand und 
wo noch jetzt viel römisches Gemüner, Münzen u s w 
gefunden werden Von da «us in gerader Richtung 
auf Zülpich und in gleicher Weise nach Cöln. Sie 
hdrat aligemein die Römerstrafse, obgleich zwei- bis 
dreimal breiter als ursprünglich, und mit seltenen 
Spuren der alten römischen Bauart. Sie ist eine der 
Iiitesten in der Gegend und wahrscheinlich von M. V. 
Agrippa erbaut. * 

Römische Militärrtrajien, welche von Zülpich ab- 
gingen. 

n) MilitHrstrafse von Zülpich nach Neil/, (Noresium). 
In der Umgegend wird sie die „ Hcerstrafse " 
nannt; an den meisten Stellea ist sie weratört und 
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überdeckt. Bei Ober-Bolhcim, wo sie der fa"nk.cn 
Thalhöhc des Ncffclbachs Iii« in die Gegend vonBlafz- 
hcini folgt, führt sie durch die Ucbcrresfc eines römi- 
schen Etablissements, mit vielen A Herl hörnern. Voti 
PfalIVndorf aite Krf.aie der linken Tkalhohe-dcr Erft 
■aeh, wohin s*io Scnmidf niefat weitet verfolgt »nf. 

b) Milita'rstrnfsc von Zülpich »fleh Gemünd. 
Sic führte «her Bürvenich in der gegenwärtigen 
Strafte nach Gemünd. Wahrscheinlich die Fort- 
setzung derjenigen Strafe« , welche meh der Peut. 
Tafel von Hhcims ausgehend, hei Monson (Mose) die 
Maas pnssirtc und über Meduantum nach Cöln fiibrte. — 
Die übrigen Rümerstrafscn von Zülpich nach Belgien, 
Bunn und Düren zeigen zu wenig Ueberreste, als dafe 
die Charte sie ver/eichnen könnte. 

5. Römische MUHärstrafse von Trier über Föhren, 
Esch , Olkenbach , Hontheim, Driesch, Maiennach 

Andernach. 

Fehlt in den Itinerarien nnd der Tafel. — Diese 
Strafse, an der wir, mit Ausnahme der Spuren eines 
römischen Etablissements bei Jlaion, keinem einzigen 
alten Römerort begegnen, führte von diesem Orte aus, 
wo sie Schmidt verlor, wahrscheinlich nach Ander- 
nach. Die Richtung nennt Zwirner die glücklichste, 
welche man einer Hcerstrafec in dieser von so vielen 
Thcilen durchschnittenen Gegend geben konnte; sie 
vermeidet alle t iefen Tha'ler von Trier bis Olkenbach, 
durch welche die Chaussee über Hetzerath und Wit- 
tich geführt ist, und selbst das Aufsteigen derselben 
nn der linken Seite des Alfbacbs geschieht an einer 
sieh weit abflachenden und nicht steilen Höhe. — Die 
Strafse heifst von einem Dorfe Namens Bcngel niuAlf 
die „Bengclstrafsc". 

Scitenstral'sen : 

a) eine halbe Stande östlich von Esch geht eine 
Seitens* ra ('so südlich ah auf die Höbe des felsigen 
linken Thalrands der Mosel oberhalb Ferres, wo der 
Sage nach in alten Zeiten eino grofsc Strafse über 
dio Mosel geführt haben soll; auch befinden sich da- 
selbst an dem linken Thail and der Mosel Spuren ei- 
ner in Felsen gebrochenen Strafse, welche auf die 
Höhe beraiiffübrte. Diese Strafse kam theils von 
Ncumagen, theils war sie Fortsetzung derjenigen, 
welche vom stumpfen Thurm hcrabkam. 

b) Nördlich Von Hontheim nach Strotzbüsch, wo 
sie verschwindet. Spuren fand Schmidt hei Mehren, 
Doiic und Pcelm mit Kesten römischer Anwesenheit: 
wahrscheinlich eine Fortsetzung jener Strafse, welche 
nach der Militifrstrafee von Trier nach Cöln geführt 
zu haben scheint. — Die Kohlenstrafse, Wcinstrafse 
oder Graustrafee ist keine Bömerstrafse. 

6. Römische Militärstrafse über den Hundsrück nach 

dem Oberrhein nebst ihren Nebenarmen. 

Diese Strafse führte in zwei Armen bis Heiden- 
pütz (d. i. die sehr wasserreichen Quellen, welche 
den über Elsenroth nach der östlichen Drohne flie- 



henden Bach bilden, 3 Meilen 
pfen Thann an dein südlichen Abhang der Haard) 
und tritt aus der Vereinigung, in welcher sie über 
die Bodenflüche des Hundsrück hinlHuft, von Simmern 
wieder heraus, indem sie sich aberrotils, in zwei Hi*"hr 
tun gen ifaeilt, wovon eine ffbor den Sornwald direet 
nach Bingen, die andere an dem nördlichen Pub die- 
ses Gebirgszugs in das Rheinthal hinab, in die römi- 
sche U/ieinsiraße und mit dieser nach Bingen fuhrt. 
Bei Dörbach trennt sich ein dritter Arm von der er- 
sten Richtung nach Bingen nnd wendet sieb nach der 
Heidenmauer bei Kreuznach. 

Richtung A. der Römerstrafse von Trier über die 
Bildlicher Brücke, bei Berger- Wecken und Grfifen- 
«h-obn nach dem Jleidenpütz : 

Die Strafse liiuft, die mannichfaltigen Locatbe- 
dingungen berücksichtigend, nach dem nördlichen 
Thcil des Haardwaldcs , gegen 200 Schritte südlich 
von den Berger -Wecken, über mehrere kleine Zu- 
flüsse der östlichen Drohne, an welchen Orten man 
Roste von steinernen Brücken zu fiuden meint. Süd- 
lich, dicht neben der Strafse, sind auf einer kleinen 
Anhöhe Ueberrestc von Mauern nebst römischen Zie- 
geln sichtbar. Die 18 Millten des Itinerars nnd dfo 
17} der Hönierstr. fse bis zu diesem Ort treffen auf 
Bandobrica, welches VcJcert a. a.O. p. 515. bciBüdt- 
lich ansetzt. Von hier liiuft sie über Gräfendröbn 
nach dem Hcidcnpfitz. 

Richtung B. der Römerstrafse von Trier über JVett- 
magen nach dein Ueidenpütz : 

Diese Strafsenrichtung beschreibt im Ganzen den 
gröfseren Bogen, in welchem die Mosel hier fliefet. 
Von Nieder -Entmel an, wo sie wieder sichtbar wird, 
zieht sie in ununterbrochenem Zusammenhang, gröfa- 
tentbeils durch Wald auf dem sanft abfallenden Hö- 
henrücken auf den Kamm des Haard v\«ides hinauf 
nnd senkt sich von da mit sanftem Fall an dem süd- 
lichen Abhang der Haard nach dem Heidenpütz, wo 
sie mit der Richtung A. zusammenfallt. 

In ihrer Vereinigung liiuft die Strafse bis 1800 
Schritt vor Simmern fort. Auf dieser Linie trifft sie 
zuerst den stumpfen Thurm (woselbst aufser andern 
Alterthümern auch Münzen gefunden werden, die, 

Jröfstenthcils von Kupfer, in die späteren Zeiten de« 
lioclctian bis Honorins fallen), das Belginnm der 
Peut. Tafel und die Tnbemae des Ausonius; bei 
Kirchberg war eine römische MiKtMrstalion , anf wel- 
che die Benennungen Salisso, Dumno und Dnmais- 
sus vielleicht in weniger genauer Sonderung ange- 
wendet werden. 

a) Der südliche Arm geht an den Ruinen eiues rö- 
mischen Gebäudes (Posthnus?) vorbei nach denen ei- 
nes andern , welche in der Umgegend das Atzweiler 
Tempelherren -' Kloster genannt werden; von hier 
ging die Römerstrafse nach Dörbach (wo sie einen 
Seitenarm nach der Heidenmauer bei Kreuznach aus- 
sendet) bis Strombeck., wo die Spuren derselben bis 
Bingen verschwinden. 

b) 
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- b) Der nhrdlfche Arm stbTst in ziemlich gerader 
Richtung- zwischen Hoch - Pctersaeker und Nieder - 
Hcimbach anf die Itheinatrafse, welche nach Bingen 
führt. 

Die Strafen A. und a. sind kürzer, B. und b. bei 
einigem Umweg I*equemer. Auf A, finden sich mehr 
als 15° Steigung. 

Römerstrafsc, welche ton Dörbach von der Strafsc 
nach Bingen abging und nach der Hcideninauer bei 
Kreuznach führte: 
Dieser der Banart nach zu der Kinase der Vici- 
nnlstrafscn oder Traversen gehörige, weder im lü- 



«4 

ncrar noch in der Tafel verzeichnete Strafsennrm 
»chfint eine nähere Verbindung zwischen Trier und 
dem Oberrhein be/weckt zu haben, als dies mittelst 
der Strafse von Bingen nach Mainz möglich war. Sie 
geht nach einer bedeutenden Krümmung oberhalb 
\\ indesheim ia die Chaussee von Stromberg über und 
zieht vor Kreuznach über die Wabe nach der lletden- 



ronaer, den Ueberresten eines römischen CasteIJs, 
600 Schritte nördlich von Kreuznach. Von hier aus 
scheint sie nach Alzey geführt zu baben, wo eben* 
falls Ueberrcste eines römischen Castelh» vorhan- 



den sind. 



(Die Forttettüng folgt.) 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 

I. Ankündigungen neuer Bücher. 



Bei WUh. Schüppel in Berlin sind kurzlich 
erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Francke, K. L., Zeichnenlehrer am Königl. Seminar, 
Methodische Anleitung für den Unterricht im Zeich- 
nen, cum Gebrauch in Elementarschulen und höhe- 
ren Bildnngsanstallen ; auch zuul Selbstunterricht in 
den Anfangsgründen des perspektivischen Zeichnens. 
liebst einem Vorworte von Dr. P.A.W. Diester- 
weg. gr. 8. Iliit 12 Kupfert. 1 Bthlr. 

Heinemann, JH., der Kaufmann als Banquier, 
oder theoretisch -praktischer Unterricht in den Ge- 
eammlwissenschafien de» Banquier- Geschäfts. Zum 
Selbstunlerricht für Handlungsbeflissene, und als 
Contor- Handbuch cum praktischen Gebrauch für 
Kaufleule, Ban(|i>iera, Geldwechsler, Courliers, 
Handlung« - und Mefsreisende, so wie lür gebildet« 
Geschäftsmänner überhaupt, gr. 8. geh. 2$ Rthlr 

Ramdohr, Dr. K A., Überamtmann u. s. w., die 
einträglichste und einfachste Art der Bienenzucht. 
Durch vergleichende Versuche ermittelt und mit Bei- 
spielen belegt, gr. 8. 10 Ggr. 

Sachs, S., Königl. Regierungs-Bauinspector, All- 
gemeiner Bau -Tarif, oder genaue Angahe derPreise 
aller Bauarbeiten und Materialien, welf.'ie sowohl 
bei Neubauten als Reparaturen am gewöhnlichsten 
vorkommen. In Beziehung auf das vom Verfasser 
herausgegebene Bau -Recht. Für Baumeister, Ju- 
risten, rolizeibeamte und Grundbesitzer. 4. geh. 
16 Ggr. 

Bei Carl Pocke in Leipzig ist erschienen und 
in alten guten Buchhandlungen su haben: 

Anfangsgründe der Statik und Dynamik fester Kör- 
per, ein Lehrbuch für Bau - und andere Schulen, 
von G.A.Fischer. Mit 4 Kupfertafeln. Zweite Auf- 
lage. Preis 2 Rüilr. 

Lehrbuch der Geometrie für das Geschoß sieben. Zu- 
Unterrichte in Industrie- Schulen und 



technischen Bihlungsanatalten, herausgegeben von 
G. A. Fischer. Mit 6 Knpfertafeln. Dritte Auflage. 
Preis 1| Rthlr. 

Die Elementar- Geographie oder die Topographie des 
Erdbodens, als Grundlage jeder besondern Geogra- 
phie, dargestellt und sowohl zum Gebrauch an Sch ul- 
anstallen als zum Sellistgebrauche eingerichtet von 
Johann Heinrich Gottlieb Heusinger, mit einem At- 
las von 16 Blättern. Zweite, verbesserte Auflage, 
r reis 1J Rthlr. 

Geschenk für die weibliche Jugend. Zunächst für pro- 
testantische Mädchenschulen, nach dem Französi- 
schen der Madame Campan, bearbeitet von S. L. 
Gutmann. Zweite Auflage/ Preis 4 Ggr. 

Handbuch zur Erklärung und Berechnung der Wech- 
selpreise, enthallend eiue Sammlung Wechselcours- 
zellel siimmtlirher in - und einiger aufser- europäi- 
schen Handelsplätze, deren vollständige Erklärung 
und die Ansätze der zur Verwandlung der Wechsel- 
summen nötbigen Berechnungen, nebst der Verglei- 
ebung der Wechseluiüosen mit den Rechnungsmün- 
zen eines jeden Plattes. Nach den neuesten Cours- 
ceiieln und authentischen Berichten, bearbeitet von 
C. D. Fori. Zweite Auflage. Preis t Rthlr. 



I 

Georg von Frundsberg oder das deutsche Kriegs- 
handwerk zur Zeit der Reformation. Darge- 
stellt durch Dr. F. W. Sarihold, aufserordentl. 
Prof. der Geschichte an der Universität zu Greifs- 
walde. Mil dem Brustbilds Frundsbergs, nach 
dem Original von Hans Holbein im berliner Mu- 
seum , gestochen von Perd. Berger. Hamburg, 
1888 bei Fr. Perthes, gr. 8. X u. 616 S. Treis 
3 Rthlr. 

Von den vier Büchern, in welches dieses Werk 
zerfacht, schildert das erste die Umgestaltung des deut- 
schen Kriegwesens duTcb K. Max.I. und G. v. Frunds- 
berg, so wie die weitere Ausbildung desselben unter 
Karl V. Das zweite umfafst Frundsbergs Jugendtha- 
ten , die Anwendung der neuen WaJTenart im vene- 
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tierischen Kriege; die Geschieht» derBrüder von Eros, 
Gartow ond Foix; den Abfall des C>mteUble vo» 
Bourbon; den grolsen italienischen Krieg bis zum Jahre 
1524. Der drill» des Krieg von Pari«. Dm vierte 
erzählt Frundsbergs Antheil «m Beuernkriege ; Bour- 
bons Zug aof Rom und die Heimkehr der Deutschen. 

Die Beilagen enthalten zwei alte historische Lie- 
der über die Belagerung und die Schlacht tob Tetia. 

Neuigkeiten von 1833, 
welche bei J. F. Hammerich in Alton» erschienen, 
und in allen Buchhandlongen Deutschlands und der 
Schweiz u. s. w. zu haben sind : 
Clemens, Fr., natürliche Klänge de» Herrens an die 
Gottheit, in Morgen- und Abendgesängen für gute 
Menschen aller Confessiöneo. 8. br. 20 Ggr. 
Gedichteaammlung , eis Lese - und Gedächtnifsübung 
zu gehrauchen (gesammelt von J. D. Btriels). lstes 
Bändchen für kleinere Kinder. 4le, verb. Ausgabe. 
8. 4 Ggr. 

Johannsen, K.th., TrotDr., die kosmogonischen An- 
sichten der Inder und Hebräer, durch Zusammen- 
stellung der Manuischen und Mosaischen Kosmo- 
gouie erörtert, gr. 8. geh. 12 Ggr. 

— J. C. G. (Dr. Theolog. und Hauptprediger zu Ko- 
nenhagen), allseitige und historische Untersuchung 
der Rechtinärsigkeit der Verpflichtung auf sym- 
bolische Bücher überhaupt und die Augsburgische 
Confession insbesondere, gr. 8. 3 Rthlr. 8 Ggr. 

Krüger, J. C, Dr. (Katechet), Deutschlands Ehren- 
tempel. Eine geordnete und mit Anmerkungen be- 
gleitete Auswahl der vorzüglichsten altern ond 
neuem Gedichte, welche das deutsche Land und das 
deutsche Volk verherrlichen. Ister Theil: Das deut- 
sche Land. gr. 8. 1 Rthlr. 12 Ggr. 

. Vergleichende Uebersieht der öffentlichen Un- 
terrichts- Anstallen und ihrer Schüler- Zahl in den 
Europäischen Staaten. 2 Tabellen. 8 Ggr. 

Kroymann, J., gemeinnützige Algebra. Verbessert 
herausgegeben von H. U. W. Arendt. 4te Auflage. 
8. 12 Ggr. 

Liibker, Fried., Dr., de parlictpüs graecis laiiniftque 
common tatio. 8 maj. 8 Ggr. 

Ludwig, C. F. E., Dr. (Rath und Mitredacteur der 
Literar. Blätter der Börsenhalle), Geschichte der 
letzten fünfzig Jahre. Ster Theil. 

Audi unter dem Titel: 
Geschichte der Directorial- Regierung, oder Ge- 
schichte, der franz. Revolution vom Tode Robespier— 
re'a bis zur Rückkunft Donaparte's aus Aegypten, 
gr. 8. 1 Rthlr. 16 Ggr. 

m/sler, JoK Chr. , Dr., Handbuch der Gewachslande, 
enthaltend eine Flora von Deutschland mit Hinso- 



fugung der wichtigsten ausländischen Knltuspflan- 

sen. Sie Auflage, gänzlich umgearbeitet und durch 
die neuesten Entdeckungen vermehrt von HoCr. Di- 
rect. Frof. Reichenbach, lsler Bd. lste Abth, gr. 8. 
1 Rthlr. 8 Ggr. 

desselben Werkes lsten Bds. 2ie Abihl. gr. 8. 

1 Rthlr. 8 Ggr. 

Rambach, A.Jac. (Dr. Theolog. u. Hauptpastor; Pa- 
thologie christlicher Gesänge aus allen Jahrhunder- 
ten der Kirche. 6ter Band. 

Auch unter dem Titelt 
Der heilige Gesang der Deutschen. In einer nach 
der Zeilfolge geordneten und mit gescbichlL Bemer- 
kungen begleiteten Auswahl der vorzüglichsten seit 
Geliert's und Klopstock'a Zeit erschienenen geist- 
lichen Lieder. 2ler Theil. gr. 8. 2 Rthlr. 

Riesser, Gabr., Dr., kritische Beleuchtung der in den 
Jahren 1831 u. 82 in Deutschland vorgekommenen 
ständischen Verhandlungen über die Emancipation 
der Juden. (Aus der Zeilschrift „der Jude" abge- 
druckt.) gr. 8. brosch. 1 Rthlr. 

— — der Jude, periodische Blätter für Religion und 
Gewissensfreiheit. In zwanglosen Abteilungen. 
2ter Band. April bis December 18SS. Kr. 26. gr. 4. 
2\ Rthlr. 

Schi- King. Chinesisches Liederbuch , gesammelt von 
Confucius, dem Deutsrhen angeeignet von ¥r. Ru- 
cken 8. brosch. Druckveliup. 2 Rthlr. 6 Ggr. 

Schmidt, P, Dr., und Dr. E. F. Hontann, Rechtferti- 
gung de/ Zurückweisung einer durch Conclusom des 
Hamburger Senates beliebten und »om Gesundheit»» 
rath zu leitenden Fhysicatsprüfung. 8. geh. 5 Gijj. 

D. p. H. , Kritik der Pharmacopoea Stfsrico - Hol- 

staiica, Regia auloritate edita , nebst Vergleichung 
derselben mit den altern Vorschriften und samt 
nützlichen Bemerkungen für Arzt und Apotheker. 
gr.8. 12 Ggr. 

Schütz, Fabeln in deutschen Reimen, geh. 8. 20 Ggr. 

II. Neue Landkarten. 

Im September d. J. ist von Justus Perthes in 
Gotha ausgegeben worden : die vierte Lieferung der 
Ausgabe von 



AD. STIELER'S HAND -ATLAS 

Uber alle Theile der Erde und über das Weltgebs oJc, 

welche nach neuem Plan (63 Blätter in Folio mit Er- 
läuterungen) in 6 Lieferungen zumhikhst billigen SuW- 
Script. Preis von 12} Rthlr. oder 22 FL 80 Kr. eracbeiat 
und in wenig Monaten vollständig abgeliefert sera 
wird. Subscriptiou wird bis dahin noch angenom- 
luch- und Landkartenhandlungen. 
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INTELLIGENZ BLATT 



ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNÖ 



October 1833. 



■ 1 ■ 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 

Universitäten« Coneiafc-Raili Prot Dr. R h>e »a den Mitgliedern des 

Litthnuiactaen Seminars 2 St. ciffentL 

Königsberg in P r. tfnnwrsafeejcJucAfe der christlichen Religion und Kirche 

»r ■ l • r i giebt Derselbe 4 St pri*. 

Verz«lCbails der Vorlesungen, Universalgeschichte der christlichen Religion und Kirche 

welche liest P rot Dr. Leb nert 5 St pitV. 

auf der Universität daselbst im Winter - Halb- Derselbe leitet ein Repetüorium der Kirchengeschickte 



..•1 



jähr 18"/ M gehalten werden. gtati*» 

Den ersten Theü der Dcgmatik trügt Prot Dr. Op- 
hausen 4 St. priv. vor. 
GotteSgelahrtheit. f ™ 0,tder ' wicAlfce Gtgenstämd* der christlichen 
n-a- - J «. &«enfc*re erläutert Consist. - Rath Prof. Dr. Käh- 

jnsch- knttsche Einleitung in die Bücher des 1er 2 St. 

T - ««ddi* apokryphen giebt Prot Dr. T.Lea- <dUtemein* Symbolik lehrt Prof. Dr. Sieffert 4 St 

gerk. b St. privatim. öfTentl. 



Historisch-kritische Einleitung in die Bücher des N. T. Homiletik wird im praktischer Beeiehung priv. 

■wird Consjatorinl-Rath Prot Dr. Rheea 4St priv! 8« u " d *»«•♦*«* homtUtische Hebungen lein 

»ortragen. »ist. -Rath Prof. Dr. Kahler « St. 

Gene«« erklärt Prot Dr. Sieffert 4St. priv. Katechetisch- praktische Uebungen wird Prof. Dr. Geb- 

Den Jestttas erläutert Prof. Dr. Gebser 4 St. prir »er 8 St. prir. veranstalten. 

Da lf MC ?. Daniri erkIäft B*ot Dr. t. t e n g e r ke 8 St. Derselbe lehrt Homiletik und leitet das homiletische 

Orlen tlich. Seminar. -"—«www 

D ereelbe erklärt die Psalmen 6 St. prir. ' 

Pieeseegrtüch, Gesellschaft für das Ä. T. führt Der- RechtSWlSSenftchaft. 

selbe fort privalissime zu leiten Aicviivswrasensciiait« 

Die drei ersten Evangelien erlüntert Prot Dr. Ols- Vtjt*' Rechtsertchlchte Derselbe 6 St. priv. 

hauten 4 St. oriv. «■ ..J . » . 

Die Leidensgeschichte Jesu erklärt Prot Dr L n h » . r i % [^retation de* Gaju, giebt Prof. Dr. 

2 St. öffeml L.«baert Santo in m bestimmenden Stoadea ÖffenÜ. 

Das Evaneelüan JobannL, »Ali»,** T>~r n «• *, Geschichte, jtUerthiimer und Institutionen des Römi- 

4 SmSt erläutert Prof. Dr. Sieffert Recftr« liest Dersel be 12 St prir 

Di. Br*& Pon« an ^Com/Äerand den Brief des Ja- ^ol^fs?^^** Dr.* v. Buch- 

kobus (lelzlern Dach seinem Buche «der «rief des ni»P„ B ,W/.» irlii.p P. n f n u u .» „ 

J-kabaa, Berlin 1828«) erklärt Prof". Dr. Gel ,t ÄKlÄ^ P ri - 

Di. ^ fl^efW^ wkKrt ^ ^uflTX P "* D '' 

,lart Prof. Dr. Lehnen 5 Su offen i| / »V w*'"*«*«« 6eu«if und 

1 ■ v i o r, oI w, "«p^ 0 'f < erläutert Prot Dr. v. fiueh- 

giebt hole 2 St uffealJ. 
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Ehertcht lehrt Prof. Dr. S c h w e i k a r t 4 St. offentl. 
Gemeines und Preußisches Lehn recht lehrt l'iof. Dr. Ja- 
* cobsoo 8 St. prir. * : ■' ' 1 



prir. 

Das Staatsrecht des deutschen Bundes und Preußens ins- 

, besondere trägt Dr. N icoloriue 4 St. prir. vor. 
Rirchenrtpht nach seinem Buch»" n Ver«ttche: lvönigs- 
• h*rg W3hurW 18» to lehrt Prot? Dr. Jacobson 
6 St. prir. 

Allgemeines Kirchenrecht fur^Sie Preußischen Staaten 

liest Dr. Nicolovius 2 St. öffentl. 
Dia LeAr? von oVn F«t#» , Sacramenten und heiligen 

Handlungen trägt Prof. Dr. Jacob «ob" 2 St. offentl." 

vor. 

Gemeines Deutsches und rreußiscliesCriminalrecht lehrt 

Prof. Dr. Scbweikart 6 St. prir. 
Deutsches Privatrecht in V rrbindung mit dem allgemei- 

n*n Landreehte und dem Ostpreuß. ProvinzialrOcht* 

trägt Derselbe 6 8t prir. vor. 
Handels - Wechsel - und Seerecht nach Marlens lehrt 

Prof. Dr. Reidenitz 4 St prir. 
Handels - Wechsel - und Seerecht liett Dr. Biedel 

2 St öffentl. 

Den Civilprozeß nach der allgemeinen Gerichtsordnung 
mit Rücksicht auf das gemeinrechtliche Verfahrt* 
lehrt Prof. Dr. Jacobson 4 St. prir. 

Gemeinen Civilprozeß mit Berücksichtigung des Preu- 
ßischen Prozeßverfahrens trägt Dr. Riedel 4 St. 
prir. vor. 

Vergleichend* Theorie des Civilprozesse* nach eigenem 

Handbuche giebt Prof. Dr. Sietae 4 St. öffentl. 
Die Preu/sische gerichtlich* Praxis nach der Prozeß- 

Ordnung, Hypotheken- und DeposUalerdnung lehrt 

Prof. Dr. Reidenitz 4 St. pnr. 
Ein Repethorium der Pandekten veranstaltet Prof, Dt 

Sims od 2 St. ÖffenÜ. 



Medi 



Wissenschaft. 

Anleitung zum medizinischen Studium wird Prof. Dr. 

t. Bär in den ersten Wochen täglich lesen. 
Den zweiten Theil des natürlichen System* tragt 
Dr. Saehs^S St prir. vor. 



Derselbe lehrt die allgemeine Pathologie in 4St. priv. 

4St, 

offeotl. vor. 



Physiologie des 



trägt Prot Dr. flurdach* St. 



Allgemeine Pathologie liest Prof. Dr. Diet« 2 St. Öf- 
fentlich. 

SpecieUe Pathologie nach natürlichen Familien der Krank- 
heiten liest Derselbe 8 St. öffentl. 

Pathologie und Therapie der Fieber und Entzündungen 
lehrt Dr. Richter 4 St prir. 

Die Muskel- und Gefaßlehre des menschlichen Körpers 
giebt Dr. Bnrdach 3 St priv. 

Ueber Eingeweide und Nerven des mensc 
trägt vor Prof. Dr. r. Bär S St. prir. 

Ueber Krankheiten der Knocken spricht Dr. Bnrdach 
2 St öffentl. 

Kinderkrankheiten bandelt ab Dr. Rieb ter 5 St. SffentL 
Nosologie und Therapie der chronischen Krankheiten 
Uhrt Prot Dr. Sechs S St ÖffenÜ. 



Nosologie und Therapie der 

lehrt X)r. Cr u se 8 St. offen tl. 
Ueber vngrborne Und ' Krankhafte 

Prot Dr. Ungar 2 St offentl. 
Augenheilkunde lehrt Derselbe 2 St offentl. 
ArzneimUtelteJtre giebt Dr. Cr US* 3 St piir. j '[ 
Vasseibt thnrProt Dr. Dl atz 4 St prir*. ' J 4 
Derselbe lehrt die Geschichte der griechischen Medi— 

ein,' rtit der Erklärung der beiden Hippokretiscfaoa 

Bücher ron der Luft , dem Wasser n. e. w. und des 

rmgnosticons. 2 St prir. 
Die Geschichte des Lebens lehrt Prot Dr. Bnrdach 

4 St prir. 

Ein Conversatorium über medicinisch - klinische Gegen- 
stände leitet Dr. Richter 2 Sl. offentl. 

Ein Klinisches Disputatorium und ambulatorische Kli- 
nik leitet Prof. Dr. Dietz offentl. 

Pra'rmrirübungen an menschlichen Leichnamen leitet Dr. 
Bur dach in den gewöhnlichen St. priv. 

Phantemeübungen leitet Prot Dr. Harn 5 St. offentl. 

Klinik und Poliklinik für Geburlshilfe und die Krank- 
heiten der Frauenzimmer und Neugebornen leitet in 
den gewöhnlichen St. Derselbe prir. 

Medicinische Klinik setzt Prot Dr. Eisner in den ge- 
wöhnlichen St. offentl. fort » 

Chirurgisch- klinische Demonstrationen giebt Prot Dr. 
U n g e r 6 St prir. 

Ein Earamtnatorium über XÜe Anatomie leitet Prof. Df. 
r. Bär 1 St. offentl. 

Medicinische Poliklinik leitet Prof. Dr. S a chs 6 St prir. 

. . . • N • • ; 

Plulosophische Wissenschaft. 

Logik und Einleitung in das Studium der Philosophie lehrt 

Prof. Dr. Bosenkranz 4StwÖchentl. 
Einleitung in die Philosophie lehrt Dr. Heodewerk 

2 St. prir. -\ ' l 

Logik und Einleitung in die Philosophie nach Herbnrl's 

.Einleitung in die Philosophie^ lehrt Dr. Tante 

4 St offeoll. 

Die Geschichte der Philosophie trägt Prot Dr. Rosen - 

kränz vor 4 St. wocheoll. . 
Pädagogik nach .Herbart'a allgem. Pädagogik" trägt 

Dr. Tau te 4 St offentl. vor. 
Pädagogik nach Herb* rt 's Lehrbache lehrl Dr. Gr er 

gor in noch zn beetimmeodenSt. offentl. 
Metaphysik und Naturphilosophie nach Herbart's Lehrr 

buche s Haiiptponkte der Metaphjsik" trägt Di. 

Tante 4 St. priv. vor. 
Religionsphilosophie lehrt Dr. Ropp 2 St. prir. ' 
Derselbe liest Philosophie der Geschichte 4 St 
Der sei b a liest Pädagogik 4 SL offentl. 

Mathematische Wissenschaft. 

Arithmetik lehrt Prot Dr. Jacobi 4 St prir. 
Angewandte Elementar - Mathematik lehrt Prot Dr. 

Richelot öfienü. 
CombinatorischeAnalysis lehrt Dr. Sohnke SSt. prir. 

D,f- 
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Difcrenxiab- JUoftMMr «rä'gt Prof. Dr. Bossel 4 St 

prir. Tor. 

Ueber 6«run»üe Integral» liest Prof. Dr. Je cobi 4 St. 
öffentl. 

Hauptstücke der Integralrechnung und Theorie der be- 
stimmten integrale trägt Prot Dt. üiehelot öffentl. 
Tor. 

Dia 7%eon> der Paraüaxen und Finsternisse lehrt Prof. 
Dr. Bossel 4 St. öffentl, 

Naturwissenschaft. 

Zoologie und Zootome der hohem Thier* lehrt Prof. Dr 
t. Bär 4 St. prir. 

Die Uteraturgeschichte der Botanik trägt Prof. Dr. 
Hey er 2 St öffentl. vor. 

Derselbe trägt allgemeine Botanik 8 St. prir. ror. 

Phy tothemie lehrt Prof. Dr. D ulk 2 St öffentl. 

Anfangsgrunde der Kristallographie lehrt Prof. Dr. 
Neu mann 2 St. offenll. 

Einige auserwählte Capilel der mathematischen Physik 
handelt Derselbe 2 St. ölTentL ab. 

Statik lehrt Dr. Sohnke 5 St. prir. 

Oryktognosie lehrt Prof. Dr. N e u in a n n 4 St prir. 

Die Lehre der Farben und des Sehens trägt Prof. Dr. 
Hos er 5 St offen tl. ror. 

Derselbe handelt ab den zweiten Theil der Experi- 
mentalphysik, oder die Lehre von der Elektricität, 
dem Magnetismus, Elektromagnetismus und dem 
Schatte S St prir. 

Bxperimentalchemi* lehrt Prot Dr. D ulk 6 St. prir. 

Staats - und Cameral - Wissenschaft. 

* « ■* * ■ 

Technologie lehrt Prof. Dr. Hagen I. 4 St offenll. 
Finanz künde lehrt Derselbe 4 St. prir. 
Den ersten Theil der vergleichenden Staatskunde (Grund- 
macht und Cultur) trägt Prof. Dr. S c h u b e r t 5 St. 
, priT. ror. 

Dai Cameralistische Rtpetitorium leitet Prof. Dr. Ha- 
gen L 

■ 

Geschichte. 

Universalgeschichte lehrt Prof. Dr. Voig 1 4 St offenll. 

Geschichte der Römer von Erbauung d. St. bis auf Au- 
gust lehrt Prof. Dr. D r n m a n n 4 St. prir. 

Derselbe trägt ror die Geschichte der Staaten , wel- 
che aus Alexanders d. Gr. Universalreiche entstan- 
den sind, und der Griechen nach jener Zeit, 2 St 
öffentl. 

Dt« Geschieht* der Macedomschen Monarchie und der 
■ aus derselben nach Alexanders d.Gr. Tode entsinn- 
- denen Reiche trägt Dr. II e r I e k e r 2 St. offen! I . -ror. 
Ein Repetitorium der alten Geschichte leitet , und deren 

Literaturgeschichte erläutert Prof. Dr. Schubert 

2 St Öffeoll 

Derselbe lehrt die Geschichte des Mittelalters 5 St 
prir. 



Die Geschichte des Mittelalters trägt Prof. Dr. Voigt 
6 St prir. ror. 

Einige vorzüglichere Abschnitte der neuem Geschichte 
trägt Dr. 11er lek er 2 St. prir. ror. 

Die Geschichte der Universitäten wirdDr.Horch vor- 
tragen 2 St. offenll. 

Staatsgeschichte Englands lehrt Derselbe 2 St öf- 
fentlich. 

Geschichte der neuesten Zeit von Napoleons Erhebung 
auf den KaisertbrontrZtt Prof. Dr. Drumann 4St. 
üffenll. vor. 

Die Geschichte der epischen Poesie der Deutschen vom 

8ten bin zum lölen Jahrhundert trägt Dr. Gerrais 

4 St. öffentl. vor. 
Deutsche Literaturgeschichte der neuem Zeit seit dem 

löten Jahrhundert liest Derselbe 4 St. priv. 
Die Geschichte der dramatischen Literatur der DeutscJwn 

lehrt Dr. Horch 2 St. offenll. 
Mythologie der deutschten und nordischen Volker lehrt 

Dr. Gervais 2 St. prir. 
Die Lebu Dgen des historischen Seminars leitet Prof. Dr. 

Schubert 2 St offenü. 

Philologie. 

Anfangsgrunde der Arabischen Sprache lehrt Prot Dr. 
r, Bohlen öffentl. 

Dasselbe lehn Dr. H ende werk offen tl. 

Elemente des Sanskrit lehrt Prof. Dr. t.« Bohlen 
öffentlch. 

Dasselbe Dr. Sohnke 2 St öffentl. 

Anfangsgründe der Syrischen Sprach* tragt Dr. Hön- 
de werk prir. ror. 

Die Fortsetzung der hebräischen Grammatik giebt Der- 
selbe 2 St offenll. 

Eine historisch - kritische Erklärung der Genesis giebt 
Pro! Dr. r. B oh I e n 4 St prir. 

Auserwählte Psalmen erklärt Dr. Hendewerk 2 St 
priv. , 

Die Griechischen Antiquitäten trögt ror Prof. Dr. Lo- 
beck 4 St. nrj**. 

Des Heredot U. und III. Buch erläutert Dr. Hegen 
tri. offenll. 

Des Sophokles Oedipus auf Kolonos erklärt Dr. Zan- • 

der 2 St öffentl. 
De* Ptaulus AmphUruo und des Terenx Andria erklärt 

Prof. Dr. Lobeck 2 Sl. offenll. 
Den Apncola des Tacitus wird Prot Dr. Ellen dt Ist 

erklären 2 St offenll. 
Formenlehre der mittrl- hochdeutschen Sprache trägt Dr. 

Zander 2 St. öffentl. vor. 
Das Leben und die Gedichte des Walter v. et. Vogelweide 

erläutert Derselbe 8 St. öffentl. 
Den Nalodaya erläutert Prof. Dr. v. Bohlen öffentl. 
Des Saudi Gulistan abwechselnd mit einigen Oden 

ron Haliz erk lärt Derselbe öffentl. 
Int pliilolog. Seminar srklärt Prof. Dr. Lobeck des 

Thucydides 2les Buch , leitet Disputiriibungen und 

trägt den «weiten Theil der Lehre ron den Figu- 
• ren ror. 
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Kunst. 

Die deutsche Kunstgeschichte im Mittelalter trägt toi 

Prof. Dr. Ha gen II. offenl). in 2 Sl. 
Di« Gesdächte des deutschen Theaters tragt D erselbe 

vor priv. in 2 St. 

• * 

Seminarien. 

Die exegetisch- kritische Abtheilung des theologische» 

Seminars leitet Prof. Dr. Sief fort; die historische 
Prot Dr. Olshausen. 
Das homiletische Seminar leitet Prof. Dr. Gebser. 



Das geburlahiirttdi« 

Hayn. 



Neuere Sprachen und schöne Künste^ 

Di« französische und englisch« Sprach« 

Musik Jensen und Säinan'n. 
Reitkunst Schmidt. 
Tanskanst Sc hink. 
Zeichnen - and MnlorkuMt Wien*. 



Die Hebungen im polniscl 

rialrath Dr. W o i d e. 
Di« jfrtfitngsgrände und den grammatischen ' 

polnischen Spruche lehrt Dr. Gregor. 
Die Uebungen im litthau 

Rhäsa. 

Dem philologischen Seminar steht Prot Dr. Lobeck 
vor. 

Dein historischen Fmf. Dr. Schobert. 
Das anatomische Institut leitet Prof. Dr. v. Bär« 
Dem medicinischen Klinikum steht vor Prof. Dr. Elf- 
ner. 

Dem medirioischen PoKkllnikuin steht vor Prot Dr. 
Sachs. 

Dem chirurgischen Klinikum Prof. Dr. Unger. 
Maschinen und Iastrnmente, welche die Entbin* 

dungskoast betreffen, sind dem Prof. Dr. Hayn nad 

Dr. Richter übergeben. 

; i 



Oeffentliche Anstalten. 



che und Universität*- Bibliothek wird wÖ- 
4 Mal in denNachmittagsstuoden von 



Die König 

cheollir _ 
4 Uhr geöffnet i die Raths- nnä Wallenrod l'scho 
zweimal. 

Die Sternwarte steht unter Aufsicht des Prof. Dr. 
Besse). 

Die Münzsammlung der UniTersität ist dem Prot Dr. 
Hagen U. übergehen. 

Die Sammlung von Gipsabgüssen nach Antiken steht 
unter Desselben Aufsicht. 

Das Minerallenkabioet beaufsichtigt Prot Dr. Ifen- 
mann. 

Das zoologische Hnseum Prot Dr. v. Bar. 
Den botanischen Garten hat Prot Dr. Meyer .üb! 
seiner Aufsicht. 



LITERARISCHE ANZEIGEN 



Ankündigungen neuer Bücher. 

So eben ist erschienen and in allen 
gen cu haben : 

Deutschlands Ehreotem pel. 

Eine geordnete and mit Anmerkungen begleitete Aus- 
wahl der vorzüglichsten altern und neuem Gedichte, 
»Ichs das 



von 

Dr. J. C. Kr Sg er. 

Katechet tm Waiienbause in Hamburg. 
Ister Th. [das deutsche Land.) 

gr. 8. Altona. J. F. Ha mmerich. 
Preis lRthlr. 12 Ggr. 

In dieser aasgezeichneten and in ihrer Art neuen 
Sammlung vereinigt der Verfasser dichterische Dar- 
stellungen der vorzüglichsten Gegenden Deutschlands, 
der weltborgerlichen Thaten nnd Schicksale unsers 
Volkes , seiner Sitten und Tugenden und seiner Ver- 
dienste um Kunst und Wissenschaft , wie sie von den 
ältesten Iiis auf die neuesten Zeiten in unserer Sprache 
und deren besondern Mundarten erschienen sind , und 



begleitet sie mit erläuternden Anmerkungen und ver- 
bindenden Übergangen, um durch diese Geist und 
Herz, Gedüchtnifs and Phantasie gleich stark aUtA 
genden Schilderangen einen vaterländischen Sinn hei 
Jung und Alt zu erzeugen, der nicht mehr bloe das 
Fremde liebt und lobt, sondern voll edlen Selbstge- 
fühls sein Vaterland liebt, seines Volkes Werth und 
Würde anerkennt und dessen Ehre and Wohlfahrt 
mit allen Kräften zu befordern strebt, and um dadurch 
zugleich ein Handbuch der deutschea Dichtkunst und 
Sprache zu geben , den ReichLhum und den Bildungs- 
gang derselben zn bezeichnen. 

Schon dieser erste Theil , welcher über 250 i 
terische Beschreibungen der vorzüglichsten 
Deutschlands und mit denselben manches interessante 
Naturgemälde liefert, beweiset, wie sehr es dem der 
pädagogischen Welt rühmlichst bekannten Verfasser 
gelungen ist, seine Aufgabe tu I5sen, dem Alter cum 
würdige Geistesnahrnng und der Jugend - 
reichen Stoff beim gesebie 
eprerhlichen Unterricht darzureichen, 
handlung überreicht das Werk in einer geschmackvol- 
len Ausstattung allen Freunden des Vaterlandes, und 
wird nach Beendigung des Ganses (2 Baude) 
Ansaug für Schulen folgen ' 
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Römerstrafcen in Deutschland 

{Fortsetzung von Nr. 80.) 

7. Römische MililSrstrafse , tcelche von Trier über 
den Hochwald nach Fraunberg an der Nahe w. *. w. 

führte. 

Diese Strafse zweiter Klasse wird In den römischen 
Strafsenverzeichnissen nicht erwShnt. Sie bleibt mit 
der Strn r se über die Büdlicher Brücke nach dem Hei- 
denpiltz bis Mertesdorf rereinigt. Fast in der Mitte 
zwischen Trier und Frnuenberg trifft sie auf das so- 
genannte Königtfeldy wahrscheinlich ein früherer rö- 
mischer Etappenort mit hünfigen Alterthümcrn. Sie 

K't in einiger Krümmnng über den Vorwald nach 
Gailenberger Spitze Aid berührt auf dem Kreuz- 
weg der gegenwärtigen Strafse von Birkenfeld nach 
Oberstein und Nohen die Ruinen eines grofsen römi- 
schen Geböudes, in welchem vor einigen Jahren ein 
Steinbild des Vuican gefunden worden ist. Sie läuft 
forner über die Nnhe nach der Höhe von Frauenberg, 
auf dessen HöhenHKche sich Ueberrest« römischer Be- 
festigungen finden, und rereinigt sich bei Breuehen- 
born mit einer andern, welche von den römischen Be- 
festigungen auf dem Schauenberg bei Tholey über 
Wolfersweiler kommt. Von Breuchcnborn aus laufen 
beide rercinigt bis Grumbach, wo sich die weiteren 
Spuren verlieren. Die Hichtung ging wahrscheinlich 
nach Mainz. 

8. Römische MUilSreirafse. welche von Trier nach dem 
Schauenberg und Vorn»- Wald bei Tholey /»"Art, und 
von da theils nach dem Wirschweiler Klotier an der 

Blies, theils nach dem lieereppel bei Forbach ging. 

Ihrer Construction nach zu den gröfseren*MiIi- 
tftrstrafsen des römischen Reichs gehörig, kommt sie 
doch weder im Itinernr noch in der Tafel vor. Bei 
Niederzerf wendet sie sirh in einem starken AVinkel 
dem Kamm des Hochwalds zu und trifft auf dem süd- 
lichen Abhang desselben auf die Ueberresto eines gro- 
ben römischen Gebäudes, wahrscheinlich eines Post- 
hauses. Jenseits der Prüms erreicht sie die Beste der 
römischen Befestigung auf der Kuppe des Schauen- 
bergs bei Tholey , wo sich drei wohlerhaltene halb- 
kreisförmige Erdwalle terrassenförmig hinter 



der erheben. Die weitlfluftigen römischen Ruinen 
halbe Stunde östlich davon in dem Varus- Wald 
!■ mit diesen Befestigungen in Verbindung. Un- 
ter vielen anderen Alterth ilmern stiefs man im J. 1820 
daselbst auf einen römischen Tempel mit 8 schön ge- 
arbeiteten Sfiulea, 3 Statuen von Stein und eine 
Menge kleiner bronzener Votivbilder. Auf der süd- 
lichen Fortsetzung der Strafse, hier „Renstrafse" 
(d. i. Grenzstrafse, weil zwei Felder theilend) ge- 
nannt, in dem Wald am Stennweiler, finden sich wie- 
der Reste römischer Ansiedlung. — An diesem Orte 
theilt sich die Strafse in 2 Arme : 

«) in der früheren Richtung lüfst sie sich unter der 
inennangdes „Rensteizs" bis zu den Ueberresten 
igung bei d 



b) geht sie unter dem Namen „GrUnlingsstrafae" 
rechts auf der Höhe zu dem Saarthal fort, fiberschrei- 
tet die Saar oberhalb Gcrsweiler, wo Ucberreste ei- 
ner Pfnhlbrücke in eichenen mit Eisen beschlagenen 
Pfosten angetroffen werden, und führt ron da nach 
Heerappel in schwachen Ucberbleibseln. — Die Grün- 
lings- und Renstrnfse bilden den alten "" 
weg zwischen Trier und Saarbrücken. 



Anfser diesen , sHmmtlich nach Trier gelegten, 
8 Römerstrafsen hat der Hauptmann Schmidt I. noch 
folgende in den Rheingegenden aufgefunden und be- 
reist: 

I. (0.) Komische Militarstrafte, welche von Metz über 
den Heerappel und über das llUrschweiler Kloster 
tcahrscheinlich nach Mainz ging. 
Aach dieser Strafsenzug fehlt in den römischen 
Strafsenrerzeichnissen. — Von Metz bis Norbe fon* 
tnine bleibt sie Hrn. Schmidt unbekannt. Hier seheint, 
aus den vielen römischen Ueberresten zu sehliefsen, 
der erste römische Etappenort von Metz gewesen zu 
aeyn. Von diesem Ort geht sie rechts von St. Avold 
Über Buschhorn, pessirt bei Homerich (Hombourg 
l'Eveque) die Rossel und führt in schnurgerader Rich- 
tung ziemlich erhalten auf den Heerappel (Hierapo- 
lisf), eine Anhöhe auf dem bewaldeten Höhenrücken 
zwischen Arnual und St. Avold, eine Stunde südlich 
vw Forbaeh, wo sich die Ueberreste einer groben 
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römischen Befestigung vorfinden. [Die Anhöhe ist 
von drei Seiten durch senkrecht hchauene Felsen und 
durch steile AbhKngc begrenzt. Von den zwei Ein- 
gängen der Befestigung war der eine südlich gegen 
Kocheren, wo die Strafse von Metz in denselben führte, 
und ein anderer gegen Osten , wo die Strafte 
ton der Befestigung auslief, angebracht.] 
Von den beiden Armen, in welche sich 
unmittelbar vor dem südlichen Ausgangtheilte, und 
von welchen sich der zur Kochten über Tendlingen in 
der Richtung gegen Sfrnfsburg wendet, der linke aber 
von Mörsbach aus in abermaligem Doppelarm, recht« 
nach dem Varus- Walde bei Tholey und links nach 
den L~ eher rosten der römischen Saarbrücke an dem 
Fufs des Hallbergs, führte, ist wenig übrig. Sie er- 
seheint erst wieder auf dem bewaldeten Höhenrücken, 
der sich östlich und südlich von der neuen Chaussee 
nach Mainz befindet , und geht oberhalb der Rentich- 
höfe von St. Ingbert nach dem ehemaligen Wörsch- 
weiler Kloster auf der rechten Seite der Blies; die 
Fortsetzung konnte nicht aufgefunden werden, doch 
führte die Strafse ohne Zweifel nach Mainz und diente 
zur Verbindung mit Metz. — Eine andere Römer- 
strafse ging wahrscheinlich von Heerappel ab bei Gui- 
dingen über die Saar, wo noch Ueberrente eines rö- 
mischen Brückenpfeilers sind. Schmidt hat die Spu- 
ren dieser Strafse nach Guidingen über Meinbach, 
Ixheim, bis auf die Höhe von Pirmassens, verfolgt. — 
Bliescastel ist wahrscheinlich mittelalt Hg , nicht ro- 



ll. (10.) Römische MtHtiirstra/te von der 
der Motel bis DRmwegcn abwärt*. 

Erst nördlich von Cöln, wo die Chaussee die 
Strafse nicht zerstört und überdeckt hat, kommt sie 
auf langem Strecken zum Vorschein. Der nächste 
Ort Andernach (Antonacum), einer der befestigten 
Grenzpliitze am Rhein, liegt mit seinem römische« 
Strabenpflaster IG Fub unter der heutigen Ober- 
fläche : aas Rheinbett hat sich demnach erhöht. Un- 
terhalb Andernach finden sich noch einige Ueberreste 
der Röinerstrafse, welche westlich von der Chaussee 
über Namedy führte. — Die folgende römische Mi- 
litärstation Jiiyomagut (Remagen) lag an der Stelle 
des heutigen Orts ; Über der Erde hat sich jedoch von 
den Römern nichts als ein Stück Mauer neben der 
Kirche erhalten. In den sechziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts wurden beim Chnusseebau die Römer- 
strafse und ein MlUienstein von M. Aurelius und 
tu Veras r. J. 163, welcher die Entfernung bis Cöln 
ganz richtig auf 30 Millien angiobt, entdeckt. — Bis 
Bonn sind alle Sparen der Römerstrafse verschwun- 
den. Das Viereck, in welchem diese Festung ange- 
legt war, durchlief sie von S. nach N. und führte nach 
Rheindorf, ab „die alte Steinstrafte in alten Flur- 
buchen „ die H ee t strafse " genannt. [ Der vom Rhein 
herkommende Heerweg durchschneidet sie rechtwink- 
lig; er verliert sich dann in der Richtung nach Ende- 
nich in den Feldern und zeigt an mehreren Stellen 
noch die deutlichsten Spuren der römischen Cen- 



, bildete also wahrscheinlich die 
strabe von -Bonn nach Trier, welche sich mit dem 
von Marmagen auslaufenden Arm der Strabe von 
Trier nach Cülu in Verbindung setzte.] Mehrere 
andere Wege durchkreuzen sich innerhalb den 
erks fagt sammtrieh unter der Benennung von!" 
wegen. Nacn Florus vereinigte ~ 
Getonia, wahrscheinlich nur durt 
man vermuthet, dafs aus diesem Grunde noch jetzt 
mehrere Hüuscr in 8chwarz - Rheindorf jenseits des 
Rheins „im Geusen " genannt werden. 

Von dem Platz auf der alten Mauer führt dm 
Römerstrafse, zum Theil noch sichtbar, über Rhein- 
dorf nach Hersel , wo sie in die heutige Chaussee ein- 
geht und bei Cöln nicht mehr sichtbar ist. 

Die Colonia Agrippinemit nahm die Alfstadt des 
ige» Cöln* ein , und bg auf dem am meisten er- 
neu Punkt der ganzen Umgegend. Von den zwei 
Rheinarmen, welche hier zur Römerzeit eine Insel 
bildeten, ist der linke verschwunden und die Insel 
auf dieser Seite dem Ufer vereinigt. Auf den Trüm- 
mern der im J. 310 von Coastantin dem Groben über 
den Rhein erbauten Brücke scheiterte 1766 ein Schiff: 
die Entfernung dreier Pfeiler, von ihrer Aze aus ge- 
messen, betrug V 4" und die Breite der Brücke 
36' 8". Die Brücke bestand wahrscheinlich ans zwei 
Theilen, wovon der eine die Insel mit der Römer- 
strafse in Verbindung setzte. — Von 
folgende Militiirstraben aus: 

1) von der Südfronte die Strafse, weiche theib 
nach Bonn, theils nach Trier führte; 

2) von der Westfronte die Strafst nach Zülpich 
und Jülich; 

3) von der Nordfronte die Rfaeinstrafse nach Dor- 
magen; und wahrscheinlich noch eine zweite, die von 
Gereonsbach über Castel, Erkelenz nach der Maas 
ging und wovon sich noch einige Ueberreste vorfin- 
den sollen. 

Von Cöln ans führte die Römerstrabe nicht in 
der Richtung der Chanssee, sondern nHher am Rhein. 
Sie heifst die „alte Stcinstrafsc" oder nnch „ Grün- 
strabe n , weil sie mit Gras bewachsen und ein Feld- 
weg ist. Sie geht von Cöln nach Niel, unterhalb 
welches Ortes sie der 1 . he in zerstört hat, führt dicht 
an Casselberg, einem alten römischen Ca st eil, und 
Rhcincassel vorbei und trifft südlich von Yorringeu 
(römischen Ursprungs) bei dem sechzigsten Chaus- 
seestein auf die gegenwärtige Chaussee. Das alte 
Burnngum ist wahrscheinlich das jetzt nach einer 
Veränderung der Lage des Rheinbettes jenseits in 
Stroms gelegene Schlob Bürgel. Die Strabe kommt 
erat unterhalb Stilrzelberr wieder zum Vorschein, 
von wo sie, oberhalb Grieniingshaasen , fiherdieErft 
und nach \> ><f*{ IN oi esium } geführt hat. An der west- 
lichen Seite der Chaussee oberhalb Brühl nnd Strümp 
haben sich Ueberreste der Römerstrabe erhalten. 

sie über ein altes Strombett des 
in Stelle nach Latum , und 



Von Strümp 
Rheins an 
unter der 1 



, Römerstrabe M nach dem 
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Dorfe Gellep, Qtlb, Gelditb (Geldiibn), einst dicht 
am Rhein gelegen, jetzt etwas entfernt und von da 
nach Colonia, der Entfernung nach: dem heutigen 
Kaldenhausen , wo jedoch weder römische A Ii. i t mi- 
nier, norh Strafsenreste vorzufinden sind. Nördlich 
von Kaldenhausen führt sie , wieder sichtbar, nach 
Aic Iburg um, einem vorrömischen Ort, welcher süd- 
lich von Asberg gelegen ist, auf dem an römischen 
Bauresten und Münzen reichen sogenannten Burgfeld, 
welches die Römerstrafse mitten durchschneidet. 

Von Asberg bin auf die von den Feldern „auf 
dem Born'" westlich gelegene Anhöhe ist die Itömer- 
strafse noch ganz sichtbar erhalten, Sie geht auf 
Stromeuro, Ober das Fleth nach dem Eugenianischen 
Kanal, über die Millinger Haide, wo sie die östliche 
Seite einer grofsen qnadratförmigen Versebanzung 
berührt und in gerader Richtung durch das Dorf Mil- 
lingen und bei Drüpt auf die Felder „op gen Hulinpt", 
wo viele römische Altertbümer gefunden wurden. 
Hierauf schneidet sie die Chaussee von Vcnlo nach 
Wesel und führt Uber die Menselenerbaide nach Bie- 
ten. Bei diesem Orte lag am südlichen Abhang des 
Fiirstenbergs das alte Lager, VeterdCastra oder Mos 
Vetera, [wo sich Reste der ehemaligen Pfnhlbrürko 
gefunden, nach der zwei Wege, die noch vorbanden 
sind, führten. Der nördliche, der Römerweg ge- 
nannt, führte aus dem Lager über die Heesberge und 
vereinigte sich bei Wagmannshof mit der Römer- 
strafse, welche aus Colonia Trajana nach der Maas 
gingj. Voa Vetera führte die Strafae nach Colonia 
Trajana; sie ging mitten durch einen auf beiden Sei- 
ten der Strafse nach Cleve gelegenen viereckigen er- 
höhten Raum, dessen Grund und Boden von altem 
GcinHuer ist, wahrend die Ruinen eines grofsen rö- 
mischen Gemüuers zum Theil noch über der Erde ge- 



fegen sind. Tn Xanten sind bis ititxt Mos römische 
Gräber gefunden worden f einen Grabstein mit Figu- 
ren und Beischrift haben unsre BlBtter (Intell. Blatt 
Nr. 38. S. 316.) aus den gütigen Mittheilungen des 
wirklichen Geh. Ober-Regierungsraths, Hrn. Beutk 
in Berlin, beschrieben. — [Die im Itinerar ange- 
gebene Strafse von Colonia Trajana nach der Maat 
und von da auf einem Umweg nach Co/n hat Schmidt in 
der GrUnstrafse über Wagmanns-Hof und Sonsbeck 
w iedergefunden.] — Die Römerstrafse geht über Go± 
lonia Trajana, welches die Charte oberhalb Xanten 
ansetzt, nach den Feldern des Bauernguts auf dem 
Born (op gen Born) , wo die Ueberreste eines römi- 
sehen Lagers ein Viereck von 800 Schritt Seitenlange 
zeigen. Die Entfernung dieser Ruinen von Colonia 
Trajana, welche 3 Lenken betrügt, pafst auf die 
Lage des alten Bnrginacium. Von dem Lager auf dem 
Born zieht sich ein dreifacher gröfstentheils noch 
sichtbarer Erdwnll auf die Höhe hinauf und um- 
schliefst den gröfsten Theil des Mundberge», wie 
dieselbe von dem Flüfschen Mund den Namen trSgt« 
Unter den bHufigen daselbst gefundenen Altertü- 
mern zeichnet sich der in Trafs ausgemauerte, noch 
vollkommen gut erhaltene römische Brunnen, von 
154 Fufs Tiefe, bei 6} ' Durchmesser, ans. — West- 
lich von diesen Orten gegen die Anhöhe hin ver- 
schwindet, wie bereits bemerkt, die Röroerstrafse; 
sie führte n.irh Arenat! um, welches anf das 6 Leuken 
von Burginacinm gelegene Dorf (Jue Iburg, wo noch 
jetzt viele römische Denkmiller gefunden worden sind, 
füllt, und welchen Roraerort lekert a. a. O. p. 531. 
bei Aert ansetzt. — Yon da führte die Strafse auf 
Nim wegen (Noviomagus, Ncomagus), wo sich nur 
die schöne Ruine eines Tempels erhalten. 

(Dir ßtfklu/» folg*.) 



LITERARISC 

L Ankündigungen neuer Bücher. 

Bei Fleischmann in München ist erschienen 
und an alle Buchhandlungen versandt worden: 

H e l m i n e von C h e s y, 

Norika. 

Neues 

ausführliches Handbuch 

• ... 

für 

Alpenwanderer und Reisende 
durch dtu Hochland in Oesterreich oh der Enns, Salz- 
burg, Gastein, die Kammer guter , Lilienfeld, Maria" 
t*U, St. Florian und die obere Steiermark. 

Mit 1 Karte und 2 Ansichten. 
gr.8. 1852. In Futteral lRtblr. 12Ggr.od. lFI.42Kr. 

Die geistreiche Frau Verfasserin hat in diesem ausge- 
zeichneten Reisehandbuch die ganse Fülle ihrer Meister- 



[ E ANZEIGEN. 

schaff in Schilderung der Naturschooheiten entwickelt. 
Jede Seite des Werkes giebt Zeugschaft, da Ts es mit 
Liebe und Achtsamkeit bearbeitet worden, überall 
Glut und hinreißendes Gefühl für die Wunder der AI- 
pennatar, die mit unnachahmlichem Pinsel dargestellt 
ist Nicht dem Reiseaden allein empfiehlt sich dieses 
Werk , jeder Gebildete wird sich durch dasselbe mäch- 
tig augesogen fühlen; Lesezirkel aber können nicht 
leicht ein interessanteres Buch wählen. 



In der Schon e 'sehen Buchhandlung in Eisen-' 
borg ist erschienen und in allen Buchhandlungen aar 
haben : 

Wdhlfarih, Dr. /. Fr., Ueber Wesen und Bestim- 
mung der Universitäten, so wie die zweckmäßige 
Anwendung der Universilälsjahre in besonderer 

. Rücksicht auf unsere Zeit. Für Sludirende, deren 
Aeltern und Vormünder. 8. brosch. lRthlr. 12 Ger. 

Hiilferu/der Landschulen und deren Lehrer, in Form 



bescheidner War, sho nu »gesprochen, und allen 
Gönnern und Beförderern der Volksschulen gewid- 
met, tob mehrere Schullahrern des Grofsbarzog- 
thums Weimar. Das Ergebnils eioer Schulconferenz. 
8, brosch. 6 Ggr. 



1 Erast'schen Buchhandlung in Quedlin* 
borg Ist erschienen and in allen Buchhandlungen 

eu haben: 

Der Varunterrickt in der Geschichte, 

enthaltend eine dem kindlichen Paasungs - Vermögen 
angemessene Darstellung tob Erfindungen, Entdeckun- 
gen und Einrichtungen. 

Ein Haifabuch für Aehern und Lehret and ein Lese- 
( buch für Kinder 

TOB H. R obolsky. 
8. PreU 18 Ggr. 

Ein »ehr brauchhares Buch •für Lehrer, wie auch 
für Aeltero , um ihre Kinder mit den für die mensch- 
liche Gesellschaft wichtigsten Erfindungen, Entdec- 
kungen und Einrichtungen bekannt zu machen. 

0 m e 

eaBBP^eaSB^a» 

In C A. Hartleben'a Verlag in Peath ist so 
eben erschienen : 

Fra aeuet Bene, 

Med. Dbet. Coruilurii Rcgii, Profenor'u P. O. ThrrapiM «pe- 
ciah> ac Pmii medica« et Scoiori» FaeuluiU Medica« in Regia 
Scientiarum UnWtrsiUle HuogM-ica, 

Elementa 

Medicinae practicac 
• praelecttonibns illiua publica edila, 



m Ben e jun., 



rucksichiignng aller Entdeckungen bis auf die 
Zeit praktischen Aerzten nützlich mtb. 

Do» Wechselfieber 
und dessen Heilung mittelst Hans- und 

Von 

Dr. Ignatz. Reisinger. 
gr. 8. 1888. In Umschlag l* Ggr. 

Die 

Welt aas Seelen, 
Ton 

Dr. Michael Petoez. 
fr. 8. 1858. Vsbnpap. in Umschlag 2Rthlr. 18 




Tom. I. Prolegomena Institulionum Medicinae pra- 
ctica« , Doctrinain de Febribus , et de Inflamina- 
tione generatim. 

Tom. II. Doctr. de Inflammationibus et da Efflo- 
r6*c6ntiis ctitnnsis. 

Tom. III. Doctr. de ProfiuTiis, Retentionibos et 
Cachesiis. 

Tom. IV. Doctr. de Neurosibus. 
Tom. I. et II. 8 ma). 1885. 4 Bthlr. 12 Ggr. 

(Der III. und IV. Band erscheinen Anfangs 1854.) 

Die Erscheinung dieses anf unermüdliches Studium 
und riel jahrige praktische Erfahrungen eines der be- 
rühmtesten klinischen Lehrer gegründeten Werkes, 
erfüllt nicht aur dea Wunsch der Tieleo Schüler des 
hochgeehrten Herrn Verfassers, sondern dient auch 
zur -wahren Bereicherung der ganzen inedicinischen 
Wissenschaft, und wird insbesondere durch die Be- 



Gar. 



von 



Bei Carl Brägel in Ansbach bt 
und in allen Buchheodlungen zu haben: 

Geschichte der neuem Philosophie von Bacon 
Verulam bis Benedict Spinoza, tob Dr. Ld 
Andreas Feuerbach. gr. 8. Treis 2 Bthlr. 
8 FL 56 Ks. 



% _ • 

II. Herabgesetzte Bücher -Preise. 

Um dem mehrfach ausgesprochenen Wunsch nach- 
zukommen, haben wir uns entschlossen, nachstehende 
Werke bis und mit dar Oster- Messe 1884 auf die Hälfte 
des bisheriges Preises herabzusetzen: 

v. Busse, Bergco mm. -Rath, bündige und reine Dar- 
stellung des wahrhaften Infinitesimal -CslcuU. 8. 
8 Bände. 1826 — 27. Ladenpreis 4 BthVr. 22 Ggr., 
fetzt 2Rthlr 11 Ggr. 

— — - formolae radü osculatoris et renlilatae et diU- 
gealius quam fieri solet explicatae. 8. 1825. 20Ggr., 
jetzt 10 Ggr. 

— — metnphrs. Anfangsgründe der Naturwissenschaft 
Ton /. Kant, in ihren Gründen widerlegt. 8. 1828. 

1 Bthlr., jetzt 12 Ggr. 

die nothigen allgemeinen Lehren der hohen» 

Maschinen -Mechanik. 8. 1828. 1 Rlhlr. 16 Ggr., 
jetzt 20 Ggr. 

— — Mechanik des Krummzapfens mit Widerlegung 
aller bisher bekannt gewordenes Theorien. Mit 

2 Kpfrn. 1850. 18 Ggr., fetat 9 Ggr. 

~ — » Formulae Linearuin sublangenttem ac suboor- 
maliura tangenlium ac normal i um et casiigalae et 
diligenlitis quam fieri solet explicatae. gr. 8. 1798. 
6 Ggr., jetzt 8 Ggr. 

— — — neue Erörterungen über Plus und Minus. 1801. 
8. 12 Ggr., jetzt 6 Ggr. 

Dresden, September 1853. 

Wal Ihet' sehe Hofbuchhandlung. 
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ARCHÄOLOGISCHES I NTBLL IGEN ZBL ATT. 



Rümwstrafsen in Deutschland. 

(Betchlufi.) 

m. (11.) Römioehe Militürttrafie von Cohnia Tra- 
jana nach Cöln. 

Der Anfang dieser Strafse bis Sonsbeck ist bereits 
beschrieben. Bei diesem Ort verschwindet sio and 
wird erst bei Capellen wieder sichtbar. Mediolanxtm 
lag in einer Entfernung von 8 Leuken von Colonia 
Trajana, da wo die Strafte Uber die Niers ging, an 
welchem Ort römische Alterthiimer gefunden wer- 
den. Geldern, Dicsdoek und Pont zeigen Sparen 
römischer Anwesenheit: bis Strälen ist sie von der 
Chaussee bedeckt. Hier geht sie von letzterer ab nnd 
wendet sich als „ Heers t raffte*" nach dem ehemaligen 
Kloster Sand (Sablones, im Itinerar mit 2 Leukon, 
zuviel angesetzt). — Jn der Mühe der Maas hat der 
Hauptm. Schmidt die Strafse verfehlt nnd sich des- 
halb nach Jülich (Juliacum) gewandt. Fcstungs- und 
Chaussee bau haben daselbst die Reste römischen 
Sfraiscubaues bis Elsdorf unsichtbar gemacht; von 
hier aus führt sie in gerader Richtung nach Gruben, 
Thor« und durch die A iederao£ der Erft nach Quad- 
rath. Auf letzteren Ort, oder besser, wie Uckcrt 
a. a. O. p. $44, der bisherigen falschen Annahme 

Gegenüber, angesetzt hat, auf Thorn tTorren) fallt 
Iberiacum. Zahlreiche Reste römischer Anwesen- 
heit zeigen sieh an beiden Orten. Von Quadrath aus 
bis Grols- Königsdorf ist die Römerstrafse nördlich 
von der Chaussee im Wald noch sichtbar; von hier au 
aber bis Cöln ist sie vor der Chaussee verschwunden. 

Y on Dören (Marcodurum) nbwHrt* auf der linken 
Rör, zwischen Hc-een und Merkel, auf der heidni- 
schen Burg, finden sich die Spuren einer römischen- 
Niederlassung, wo diellchcrroste einer Rom erst rafse 
tu der Richtung nach Jülich auf eine längere Strecke 
sichtbar sind. 

Bei dem Dorfe Grascnich, eine Stunde östlich 
von Stollberg, finden sieh anf einer mit Gesträuch be- 
wachsenen Anhöhe die Ruinen eines unbekannten 
gröfseren römischen Etablissements, von welchem 
vier Strafsen ausgingen: 
a) U westlicher Richtung über Stollberg gegea 



b) in nBrdKeber Richtung Aber WeifsenweUer ge- 
gen Jülich; ° 

c) in östlicher gogen Dören ; 

d) südlich nach dam hohen Kern. 

Vielleicht deckte dieser Ort den Bergbau, welchen 
die Römer in der Umgegend von Grasen ich und Sfoli- 
berg anf Galmey, Kupfer und Silber, vielen Spuren 



IT. (12.) RbmUche Rheinrtrafie von Mainz nach Co- 
blertz nebet Anaabo der an Utr belegenen befcsUqlen 
Pimhic und Etappenorte. 
Die treftliehe Erörterung der römischen Alter- 
thiimer zu Mainz mufs hier übergangen werden um 
den Hauptzweck nicht aus den Augen zu lassen • in 
wenigen Zeilen finden sich die Ergebnisse der 'ge- 
diegensten Untersuchungen zusammengedrängt. lJie 
Römerstrarsen in der Nfihe dieser Stadt sind durch 
die reJdbehauung zerstört. Zwirner zSlüt folgende 
Ueberreste auf: e 

1) von der Rheinstrafse oberhalb Mainz. Sie lief 
auf der Höhe von Weifsenau fort, östlich von Lau- 
benheim von derselben herab, und wendete sich dar- 
auf in gerader Richtung durch die Rheinau© nach 
Nodeuheim ; 

2) von einer andern, die in der Richtung gegen 
Alzey geführt hat; ©&e 

3) von einer dritten x die durch Zehibach gegen 
Drais und wahrscheinlich nach der Heidenmauer bei 
Creuznach gegangen ist; 

4) sind noch von einer Strafse nach Bingen mehr 
rere Ueberreste vorhanden. Sie finden sich in der 
Richtung von dem Hauptstein fiber Zonsenheim au 
Heidesheim vorbei, und verlieren sich bei den Suar- 
kenheimer Höfen in Sand. 

Die Chanssee von Mainz über Nieder- Ingelheim 
nach Bingen, auf die Ueberreste einer alten Stcin- 
strafse, in der Umgegend die Strafse Karls des Gro- 
ssen genannt, gebaut, wird ihrer Richtung über die 
Höhe nach für eine Rümerstr.tfse, vielleicht die eigent- 
liche Miiitarstrafse, von Mainz nach Ringen gehalten 

eine Militürstrafäe von Bingen nach Cohlenz 
ceführt habe, hat man ungeachtet der Angnben des 
Itinerars und der Tafel geleugnet; wahrscheinlich 
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war sie vorhanden. Aber auf der Höhe zwischen 
Boppard und Coblenz befinden sicly auf der Wasser- 
seite, zwischen dem Rhein und der Mosel, nochUebcr- 
reste einer Römerstrafse. Sie wird zuerst sichtbar 
zwischen dem Jesuiterhof und "Waldesch Reicher Ort 
Wrttlieh liegen bleibt. Wahrscheinlich dTenfe sie zrir' 
Verbindung von Boppardund Coblenz, besonders da 
keine Fortsetzung nach dem Hundsrück entdeckt wor- 
den ist. Hiermit würden auch die Angaben des lü- 
nerars tmd der Tafel auf 8 Leuken für die Entfernung 
von Boppard nach Coblenz genau stimmen, während 
beide Orte auf der jetzigen Strafse lKngs des Rheins 
9| Lenken von einander entfernt liegen. 

Die vorstehenden aus den Ergebnissen der neue- 
sten Forschung mit Sorgfalt zusammengestellten That- 

sachen werden genügen, unsern Lesern selbst Aber 
die W ichtigkeit dieser Ergebnisse und die Bedeutung 
der angewandten Methode ein Urtheil zu verschaffen, 
wird zugestehen müssep, dafa diese Lntcrsu- 
iigen , welche sich allerdings nur über einen klei- 
„ Theil des grofsen und über das Flufsgebict des 
Rheins und der Donau ausgebreiteten Strafsen - Sy- 
stems erstrecken, eine sicherere Einsicht in die von 
den Römern angewandten Grundsätze und in dieCpn- 
struetion ihrer immensen Werke gewähren, als zahl- 
reichere Angaben, die mit vornehmerem Ansehn, lose 
und von uligewissen Vcrmuthungen getragen , über 
ganze Länderstrcekcn hingeweht werden. Die Fort- 
setzung dieser Untersuchungen dem Rhein^ aufwärts 
und nach den Verbindungen zur Donau hin möchte 
uns wohl die überraschendsten und gewichtigsten Er- 
gebnisse zuführen. Denn gerade über diese Gegen- 
den liegen bei zahlreichen Andeutungen bedeutender 
Ueberreste kaum nach irgend einer Seite hin gründ- 
lich durchgeführte Untersuchungen vor. Darauf auf- 
merksam zu machen, hat sich Grenzer'* neueste be- 
reits oben erwähnte schlitzbare Schrift zum Zweck 
gesetzt. Die dankenswerth beigeeebene Charte be- 
zeichnet das Feld, auf welchem künftige Forscher 
Ruhm einarnten können. Die besonders nus Symma- 
r h iis vermehrten nnd vollständig gesammelten schrift- 
lichen Zeugnisse Über diese Gegenden, sowie die da- 
selbst noch hie und da beachteten Ueberreste römi- 



Creuzer sieht den Trajan für den Gründer jenes 

f rofsartigen Systems an, wodurch die römischen Be- 
cstigungslinicn der deutsch -römischen Länder in 
Zusammenhang gebracht, und dessen Castclle und 
andere Schntzwehren durch Hadrian noch verstärkt 
wurden. Dahin rechnet er sodann den sogenannten 
Pfahlgraben oder Pollgraben auf der Nordseite des 
Maines, welche Linie Hadrian nach Spartianus (in Ha- 
driano cap. 12.) gegen die Gallen angelegt hat. Wach 
den Untersuchungen, welche Crcuzer vor 40 Jahren 
«ingestellt hat, besteht er nus einem Grund von Stei- 
nen , auf welchen gehäufte Erde und Rasen , mit star- 
ken verbundenen Pfählen, eine Art von W all bilde- 



ten. Er fängt Mainz gegenüber nicht weit von "Wies- 
baden an, läuft bin« dem Gebirge Taunus (derHom- 
bufger Hone, Frankfurt gegenüber, wo noch Reste 
von Römerschanzen sichtbar sind) gegen "Nordost fort, 
neben Homburg, Friedberg bis zum Städtehen G Tü- 
bingen, wo er seinen nördlichste« Strich erreicht und 
von da sich wieder gegen Südosten etwas Uber fleli 
Flecken Hungen wendet, so dafs er, wie Creazer 
weiter hinzufügt, also ganz auf die heutige "Wetteran 
beschrankt ist, wenn man nicht mit Einigen anneh- 
men will, dafs er sich etwas östlich von A Schauen- 
burg und dann südlich bis gegen den Slain hinziehe. 
Endlich bestätigt Creuzer auch Mnnncrt's Angaben, 
nach welchen sich auf einer anderen Seite von Süden 
gegen Norden durch das Hohenlohische , vorzüglich 
bei der Stadt Oehringen , quer über den Kocher und 
die Jaxt bis nach Jaxthausen, nicht nur abgerissene 
Stücke eines alten W r nlles , sondern auch ansehnliche 
Uehcrbleibsel von Schanzen gefunden haben,, uinl 
nach denen man weiter gegen Nordosten nur an der 
östlichen Gränze der Grafschaft Erbach bis gegen 
den Main «nf Ueberbleibsel des W alles gestofsen zu 
seyn meint. 

Crcuzer berichtet ferner von unzweideutigen Spu- 
ren von Römcrstrafscn , welche sich hei Exfech und 
in der Umgegend bis zu den Gebirgen nm Heidelberg 
hin zeigen, namentlich im Osten regen den König- 
stuhl. Im Süden der beiden Rheinkreise führt er die 
Stadt Baden (civitas Aurelia Aquensis) auf, welche 
besonders seitCnraealla einen Mittelpunkt bildete für 
die Strafsen, welche einerseits südlieh nach den ober- 
rheinischen, andrerseits nördlich nach de* Nedkar- 
und Donaugegenden hinführten. Die erstere Srrafws 
führte über Steinbach nnd Bühl nach Äugst-, die an- 
dere nordwärts über Ettlingen, Nöttingen durch den 
Kraichgan zum Neckar bin , anfangs dem Rhein pa- 
rallel laufend, sodann sich östlich wendend nnd in 
die Strafse eintretend, welche von der Donau her 
über Pforzheim in das Rheinthal führte. Dieser Ort 
sicherte die Verbindung zwischen Donan, Neckar und 
Rhein und die längs diesen Flüssen gegründeten agra- 
rischen Niederlassungen, Stifdte und Ortschaften, und 
Crcuzer nimmt in jedem Fall an, dafs die Strafse, 
welche bei mannich'faltigcn Durchkreuzungen von dem 
Ausgang des Schwarzwaldes über Ettlingen nach Ba- 
den und ins Rheinlhal führte, ihren Zug über Pforz- 
heim genommen haben müsse, sey es dafs dio Römer- 
strafse, welche die Donau mit dem Rhein, und Augs- 
burg mit Mainz verband , den Umw eg über Basel jen- 
seits des Rheins genommen, oder, was Creuzer für 
wahrscheinlicher hält, dafs sie in gerader Rieht«* 
über die W flrtembergische Alp nach Canstadt gelstt- 
fen scv. In einem Aufsatz im Beobachter, Pforzheim 
18 f2. Nr. 03. «4. 65., welcher uns nur ans Creiueer's 
Schrift iM'kannt ist, erinnert Hr. Arn*perger an den 
schon früher entdeckten Zug einer gepflasterten Rö- 
merstrafse ans dem Rheinthale über Ettlingen, Pforz- 
heim nach dem würtembergischen Städtchen Leon- 
berg und weiter hin, w« man WaffensUele u. a. w. 
gefunden hat. Nach 
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die diese 

Mnterie unmittelbar berührenden Angaben aus Creu- 
zcr> eft berühmter Schrift ausgehoben haben , sind 
wir in die IN übe der Gegenden gelangt, in welchen 
sieh die Befestigung«!], welche den Rhein und die 
Donau beschützten, mit einander verbinden. Alle« 
Laad jenseits der Alpen, was römische Heere zu 
dauerndem Aufunthalt bezogen, beherrschen die bei- 
deü grofsen Flüsse, Rhein und Donau, und durch 
die Befestigung derselben beherrschten wiederum die 
Börner jeno grofsc Lnudstrecke, welche in langem 
«ewaltigen Zug zwei Meere mit einander verband. 
Was neuere Forschungen den Bhein entlang von rö- 

und Strafsenzügen aufgedeckt 



ob 



, sollte unseren Lesern durch 
ige Mittheiliingen in übersichtlichem Zusammen- 
hang vorgetragen werden. Die Sfralsenziige, welche 
von dem Bodensee zu dem Gebiet der Donau hinführ- 
ten, genauer nachzuweisen und in gedrängter Zu- 
sammenstellung zur Kenntnifs zu bringen, werden 
uns vor allen die reichhaltigen und mit unerniiide- 
tem Flcifs über den ganzen Oberdonaukreis des Kö- 
nigreichs Baiern ausgedehnten Arbeiten des Herrn 
von Kaiser befähigen, die wir in einem nachfolgenden 
2ten Artikel einer Fafclichkeit uud Anschaulichkeit 
bezweckenden Kedaction unterwerfen uud in dieser 
Gestalt nnsera Lesern miltheileu werden. 

E. B. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



Ankündigungen neuer Bücher. 

In der Schau phase'schen Buchhandlang in 
Alten bürg sind so eben erschienen und an alle 
Buchhandlungen versandt worden: 

ji. Matthiae, vermischte Schriften in lateinischer 
und deutscher Sprache, gr. 8. (20} B.) 1 Rthlr. 

F. C. J. Hauschüdii, Carmina omni*, gr, 8. (6 Bog.) 
hrosch. 8 Ggr. 



In der Baumgar tner'sehen Buchhandlung in 
Leipsig, Peterstrafse Nr. 112, ist so eben erschienen 
und an all« Buchhandlungen versendet worden: 

CORPUS JURIS CIVILIS 
ediderunt C.J.Albertus et C. Mauritius fratres Krin- 
geln. Fase VI. , Partem septiiham Digestorum, 
sive Libb.XLV — L, nec nonlndicem tilulorum, 
Tabulas synoplicas duas atque rraemonitorum 
ad Fase. V. continnationem conlinens. 

Mit diesem sechsten Fascikel sind die 
Institutionen und Pandecten dieser Stereo- 
typeuausgsbe des Corpus jur. civ. geschlossen, 
so dafs das Vorhandene nunmehr als ein in sich abge- 
schlossenes Ganzes gebunden und io separaten Gebrauch 
genommen werden kann. Ohne auf das F.inzelue des 
bei diesem Unternehmen befolgten literarischen Plans* 
einzugehen — über welchen die den einzelnen Fas- 
cikeln beigegebenen lateinischen Praemonita der Her- 
ausgeber ausführlich berichten — begnügen wir uns 
hier, darauf aufmerksam zumachen, dafs die in die- 
ser Ausgabe zuerst gegebene fortlaufende Hinweisung 
auf die neuentdeckten Qoellen des Justinianischen 
Hechts, die Hinzufügung der Ordoung nach den Bin- 
mischen Massen in den Pandeclen nebet den hierauf 
bezüglichen Tabellen, der nach einem nenen Dane 
ausgearbeitete, das Aufschi agen sehr erleichternde In- 
dex tilulorum , verbunden mit möglichster Correclbeit 
des Textes, diese Ausgabe vorzüglich sum Gebrauche 



bei akademischen Vorlesungen eignen. Der in Kur- 
zem erscheinende Codex wird namenilich Ergänzun- 
gen der Inscriptioflen undSubscriptinneu nach vier ita- 
lienischen, vom Ob. Appell. Rath Blum« verglichenen, 
so wie nach zwei Leipziger, bisher noch nicht benutz- 
ten Handschriften geben. Die neu bearbeiteten grie- 
chischen Restitutionen von Bientr, Witte und Häm- 
bach , so wie die noch ungedruckten Veroneser Hand- 
schriften, sind neue Bereicherungen des Textes. 

Einzel- Treis: die Institutionen und Pandeclen 
2 Rthlr. 18 Ggr. — desgl. die Institutionen allein 
8 Ggr. — Gesammtnreia des vollständigen Corpus ju- 
ris: 8 Rthlr. «Ggr. 



PHYSISCHE GEOGRAPHIE 
oder 

Darstellung unserer Erde nach ihrer natürlichen 
Beschaffenheit und Einrichtung 

für Schulen und zum Privat- Gebrauch von Dr. Carl 
Schmidt. Mit 1 Stahlplatte und 5 illum. Tafeln in 
Querfolio, .in 4lo auf Velinp. Preis 16Ggr. 



In allen Buchhandlungen ist zu haben: 

Ero tischer S p rächte ha t z 
der Rumer. Mit mehreren tausend Citaten aus Dichtern 
und Prosaisten, Studien und kritischen Erläuterungen. 
Erotographie für Freunde und Kenner des Alterthnms 
von C. Hambach, gr. 8. S Fl. 86 Kr. oder 2 Rthlr. 



Bei G. C. E. Meyer sen. in Braunschweig er- 
schien so eben : 

Shakspeare, fF., Macbeth, a tragedj, sprachlich 
und sachlich erläutert für Schüler von D. C. L. IV. 
Francke. 8. 183S. geh. 12 Ggr. 

Cicerönische Chrestomathie für, mittlere Gymnasial" 
Massen, enthaltend kurze Aussprüche, Erzählungen 



Digitized by Google 



Schilderungen , Gespräche , 



rische und philosophische Bruchstücke zur Vorbe- 
reitung auf vollständige Schriften Cicero's herausge- 
geben von Dr. F.T. Friedemann. 2le vermehrte und 
verbesserte Auflage. 8. 1833. 12 Ggr. 
Friedemann, F. T., Paränesen für studirende Jüng- 
linge auf deutschen Gymnasien und Universitäten. 
2ter ThelL 8. 1833. 1 Rtlilr. 4 Ggr. 
(Der lste Theil erschien 1827 und 
felis 1 Rlhlr. 4 Ggr.) 



redne- namentlich in den Händen de» Schullehrers »Ich fände, 



Bei Fr. Henlze in Breslau ist so eben erscbie- 
uod durch jede Buchhandlung tu beziehen: 
Barlhol. Ringwald und Benjamin Sehmolck. Ein Bei- 
trag zur deutschen Literaturgeschichte des XVI 
und XVIII. Jehrhunderts, 
iersteben. geh. 10 Ggr. 



Anzeige für Geistliche, Schullehrer, 
Bürger und Landleute. 

Zwei Hundert und Sechszig 
frohe Gesänge 
' für 

Bürger und Landleute 
zur 

Aufheiterung bei ihren häuslichen Geschäften ani 
Feldarbeiten , so wie auch zur Erhöhung nnd Ver- 
edlung ländlicher Feste. \ 
In zwei Ahlheilangen. 

Anhang: 
Verschiedene Wort- und Sacherklärungen , gemein- 
nützige Erfindungen , biographische Notizen u. s. W. 

bearbeitet 
von 

Dr. Carl Weiter thau$en, 

Lehrer an der Gröba. Mililüricaule 

Ali t and ohne Melodieen. 12. geh. 

Der Zweck der Herausgabe dieser Liedersamm 
hing , deren Inhalt der Titel der Hauptsache nach an 
giebt, ist: unsere Bürger und Landleute nicht gewis 
«erinafaen in die Nothwendigkeit zu versetzen, ai 
Kirchweihen und Markttagen, um die ihnen angeborne 
Singlust zu befriedigen, abgeschmackte, sinn - und 
sittenlose Lieder zu kaufen, und so schon r/Wcnzeitig 
ihren Kindern das gefahrlichste Gift eiozuflöfsen , und 
sie mit der Lust and Liebe zur Sünde , der die Thnt 
zu bald nachfolgt, bekannt zu machen. Diefs durch 



an 



besagtes Werkchen zu verhindern, ist also die Absicht, 
für deren Erreichung schon viel gewonnen wäre, wenn 
Ein Exemplar in jedem Dorfe, und 



om so eher hoffen darf, da ich 
die Unlerstülsang der Herren Land - und Kreierätb« 
«od Herren Geistlichen, der Herren Bürgermeister 
«nd Herren Schullehrer, wie überhaupt aller derer 
rechnen zu können, denen die Beförderung des Ga- 
len und Nützlichen, die Belebung echter Bürgertugen— 
den, und desSinnes für veredeltes Familienleben nicht 
gleichgültig iat. 

Seit dem beliebten Mildheimi sehen Liederbuch Vit 
keine derartige Sammlung erschienen, und wie viele 
schöne Lieder sind nicht während dieser langen Zeit 
gedichtet worden , welche hier einen Platz 
haben. 

Um das Werkchen möglichst gemeinnützig zu : 
eben, ist der Ladenpreis des gehefteten Exemplars 
der Gesänge (S46 Seiten Text) zu 8 Ggr. oder 3o Kr. 
gesetzt, and wenn 25 Exemplare zusammen genommen 
werden, soll noch der erste Subscriplionspreis von 
6 Ggr. oder 24 Kr. Statt finden, welchen Vortheil jede 
Luchhandlung gewähren wird. 

Die Melodieen dazu 
zweistimmig gesetzt und in quer Odav - Format auf 
gutem Schreibpapier deutlich und correct lilhographirt 
kosten 12 Ggr. oder 48 Kr. und werdeo an allen Orten, 
wo diese Liedersammlung in mehreren Händen sich 
befindet , eine willkommene Zugabe seyn. 

Alle beliebte Volksweisen sind möglichst benutzt 
und ihnen zum Theil neuer Text untergelegt wordeo. 
Viel« Melodise« rühren ton allbekannies und beliebten 
Componisten her und viele sind neu componirt. — Bid 
doppeltes vollständiges Register bei dem Liederbuch 
und ein solches bei den Melodieen erhöht dietiützUeb- 
keit des Büchleins für den Schulgabrauch. 

In allen guten Buchbandlongen sind Exemplare 
Yorräthig. 

Darm atadt, im September 1858. 

Carl Wilhelm Le.ke. 

' • z * ' 

Bei Aug. Sorg« in Osterode ist erschienen nnd 
in allen Uuchhandlungen zu haben: 

jtnakreon's Lieder, mit Beachtung des Original vers- 
mafoes aus dem Griech. übers, v. Fr. G. Jordan. 8. 
geh. 12 Ggr. 

La'uenstein's Gedichte, 2te Sammlung. 8. 16 Ggr. 

Renner' s Geographie des Königreichs Hannover. 2ta 
Aufl. 8. 14 Ggr. 

Musikalien. 

Bltchschmidt , Potpourri für 
16 Ggr. 

Rohrig's, 
a 4 Ggr. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

Sa. Majestät der Kaiser Ton Rabland haben den Hn. 
Ignaz Badeni xam Director der Abtheilung für den 
Cultus und öffentlichen Unterricht im Ministerium des 
Innern und der geistlirhen Angelegenheiten zu War« 
schau , den Kanonikus Johann Dtktrt und den Reclor 
des Oberseminariuras, Johann Onufszko, zu geistli- 
chen Mitgliedern; das ehemalige Mitglied desElei 
tar- Vereins, Johann Krzyzanowtki , und den eh 
ligen Rector der Warschauer Normalschule, Leopold 
Suminski , su besoldeten Kathen; den Director der 
Medicin und Chirorgie, wirklichen Staatsrath Thomas 
Kuczowski and den ehemaligen Vicedirector des öffent- 
lichen Unterrichts und evangelischen Oberconsistorial- 
Präsidenlen Dr. Samuel von Linde aber zu beisitzen (Jen 
Rethen des Conseils für den öffentlichen Uoterricht 
ernannt. 

Hr. Dr. Weher, ordentlicher Professor in der phi- 
losophischen Fakultät der Universität au Breslau, ist 
vou Sr. Majestät dem Könige Ton Preufseo zum gehei- 
men Hofrathe ernannt. 

Der bisherig«« Kaplan an der katholischen Kirche 
zu Braunsthweig, Hr. Arent, ist cum Director des 
Schullehrerseminars daselbst ernannt worden. 

Se. Maj. der König vonPreufsen haben dem evange- 
lischen Bischof Dr. Üräsecke zu Magdeburg den rochen 
Adlerorden dritter Klasse mit der Schleife verliehen. 

Der bisherige außerordentliche Professor in der 
philosophischen Fakultät zu Breslau, Hr. Dr. Brani/s, 
ist zum ordentlichen Professor, in gedachter Fakultät 
ernannt 

Hr. Flourens ist in die Stelle de« Hn. Dulong, der 
die Wühl abgelehnt hatte, zum Mitglied der Akademie 
der Wissenschaften in Paris ernannt. 

Hr. Dr. Hw&ert , bisher ordentlicher Professor der 
Philosophie an der Universität zu Königsberg in Preu- 
ßen und Schulrath an der Regierung daselbst, ist zum 
ordentlichen Professor in der philosophischen Fakul- 
tät zu GÖllingen und zum Hofrathe ernannt wurden. 
Er ist bereits dahin abgegangen. 

Hr. Regierung« - und Medicinalrath Dt. August in 
in Potsdam ist 
worden. 



Der bisherige außerordentliche Professor in der 
rnedicinischen Fakultät zu Berlin, Hr. Dr. Schlemm, 
ist zum zweiten ordentlichen Professor der Anatomie, 
und der bisherige Privatdocent Dr. Rodert Proriep zum 
außerordentlichen Professor in der rnedicinischen Fa- 
kultät an gedachter Universität ernannt. 

Se. Majestät der König der Franzosen hat dem 
Buch - und Kunsthändler Herder zu Freiburg im Breis— 
gau für seine geographischen Unternehmungen (Atlas 
von Europa , Atlas der Schlachten u. s. w.) eine schöne 
goldene Dose mit dem k. Nawenszug in Brillanten 
übersendet, und dabei schriftlich hinzugefügt, dahin 
diesem Zeichen seiner Anerkennung das Verdienstliche 
des Unternehmens um so mehr gewürdigt seyn dürfte, 
als sich Se. Majestät gelbst in früheren Jahren mit be- 
sonderer Vorliebe dem Studium der Geographie hin- 
gegeben , mithin Kenner der Leistungen sey. 

Der bisherige Oberlehrer am Gymnasium in fial- 
berslndt, Hr. Dr. Thierse*, ist zum Director des Gym- 
nasiums in Dortmund ernannt worden. 

Se. Majestät der König von Preufsen haben den 
Grofsherzoglich Badenschen Geheimen Kirchenrath Dr. 
Schwarz zu Heidelberg den rothen Adlerorden dritter 
Klasse verliehen. 

Die Königlich Bar ersehe Akademie der Wissen- 
schaften zu München hat in ihrer öffentlichen Sitzung 
vom 24. August die Hnn. Imm. Belker in Berlin , Chr. 
A. Brandis in Bonn, Victor Cousin in Paris, Jak. 
Grimm in Götlingen und Raoul-Rochette in Paris zu 
auswärtigen Mitgliedern der philosophisch -philologi- 
schen Klasse; die Hnn. CA. Babbaee in London, A. 
Baumgartner in Wien , S. Friedr. Hermbstädt in Ber- 
lin, Rath Wallich in Calculta zu auswärtigen Mitglie- 
dern in der mathematisch - physikalischen Klasse; Hn. 
Friedr. von Raumer in Berlin zum auswärtigen 31 irglied 
der historischen Klasse; Hn. L. Döderlein in Erlangen, 
J.Kopp in Erlangen, Thad. Rixner in Amberg, Friedr. 
Ruckert in Erlangen zu Cnrrespondenlen in der phi- 
losophisch - philologischen Klasse; die Hnn. C. F. von 
Baer in Königsberg, Bazaine in St. Petersburg, Beu- 
dantin Paris, A. von Ettinghausen in Wien, C. Kunth 
in Berlin , Mit scherlich in Berlin , M. Ohm in Berlin 
zu Correspondenten in der mathematisch - physikali- 
schen Klasse ; die Hnn. F. W. Dahl in Darmstadt, Ph. 
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Fattmerayer in Landshut , Fr. Kurz In St. Florian In 
Ober - Oeslerreich , L. Rattfc in Berlin X. G Steiner 
in Seligenstadt und /. <?. Sfrnzei in Breslau zu Corre- 
spondenten in der historischen Klasse proclamirt. 

Hr. Dr. Prtera« hat die Proreunr der klassischen 
Philologie., Hr. Dr. Krabbt die Professar der biblischen 
Philologie, und Hr. Dr. Wurm die Professur der Ge- 
schichte am akademischen Gymnasium zu Hamburg 
erhalten. 

Hr. Dr. Pott, bisher Privatdocent zu Berlin, ist 
zum au fserordent liehen Professor in der philosophi- 
schen Fakultät su Halle ernannt. 

Hr. Dr. Reimnitz , bisher Professor am Gysi nasium 
zu Totsdam, ist zum Director des Gymnasiums in Ga- 
ben ernannt 

Se. Maiestat der Koni«; von Bayern hat dem Hn. 
Professor Dr. Küiani in Wurzburg das Früdicat eines 
Hofraths tax— und siegelfrei beigelegt. 

Se. Majestät der Kaiser von Rursland haben dem 
Un. Oberhofrath Dr. Kopp in Hanau zum Beweise Ih- 



res Wohlwollens einen Brillantring ubersandt; auch 
ist dieser Gelehrte jon jdepi Verein fax Heilkande ia 
Preofsen zum Ehrenmltgliede gewählt worden. 

Se. Majestät der König von Preofsen hat dem 
Staatsraih von Ledebur in Öorpat den rothen . 
den dritter Klasse verliehen. 

Die Kaiserlich -Russische naturforschende GeseJi- 
schaft in Moskau hat den rühmlichst bekannten prak- 
tischen Arzt Hn. Dr. Georg Heinrich Behn in Lübeck 
co ihrem ordentlichen, und die medirinische Gesell- 
schaft in Hamburg denselben zu ihrem Ehren -Mitgliede 
ernannt. 

Hr. Dr. JE. L. von Leuttch ist zum Assessor der 
philosophischen Fakultät an der Universität Gotting 
und zwar, wie es im Diplome heifst, «in Betracht sei 
Kenntnisse und seines ausgezeichneten Fleifses" 
sannt worden. Die von demselben hei dieser Gele- 
genheit bekannt gemachten Theti» »exaginta meist kri- 
tischen und Ii t era r - historischen Inhaltes sind 
die Dieterich'sche Bachhand long zu 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Fortgesetzte periodische Schriften. 
Allgemeine M i 1 i t a r z ei t u n g 

herausgegeben 

TOD 

einer Gesellschaft deutscher Offiziere and 
Militärbeamten. 

Die Allgemeine MiKtärzeilung , welche seit dem 
1. Juli 1826 erscheint, hat die Bestimmung, die neue- 
sten Einrichtungen und Verfügungen bei den Armeen 
und Truppencorps aller Staaten, und die nenen Er- 
scheinungen in der militärischen Welt überhaupt, 
schnell und mit möglichster Vollständigkeit zur allge- 
meinen Kenntnifs zu bringen. Ihr Streben geht dahin, 
die verschiedenen Armeen (besonders die einzelnen 
Abtheilungen des deutschen Bundesheeres) mit einan- 
der näher bekannt an machen , was früher nur sehr 
unvollkommen und durch kostbare, den Meisten un- 
zugängliche Hülfsmiltel geschehen konnte, — dasGute 
undNachahmungswerthe, was bei den einzelnen Hee- 
ren besteht, und neu eingeführt wird, schnell zum 
Gemeingut aller Heere zu machen, — ein Reperto- 
rium für die militärischen Erfahrungen darzubieten, 
und den 'wissenschaftlichen Sinn in den verschiedenen 
Mililärcorps noch mehr enzuregen. 

Der Preis eines Semesters ist gegen Vorausbezah- 
lung 4 Fl. oder 2$ Rthlr. Es nehmen sowohl alle löbl. 
Postämter, so wie all* gute Buchhandlungen üestel- 



Von dem ersten Jahrgang (1826) sind 
sündigen Exemplare mehr vorhanden. 



Wer ein vollständiges Exemplar der Jahrgänge 
1827 bis 1882 nimmt, erhält solches um die Hälfte des 
Treises, nämlich zu 24 Fl. oder 14 Rthlr. 

Darmstadt, im September 185$. 

C. W. List*. 

H. Ankündigungen neuer Bücher. 

In allen Buchhandlungen ist sn haben: 
Ckrittkatkoliscket ReUgioneiHeAlein, 

enthaltend die wichtigsten Lehren des Christ entharos 
in biblischen Texten, begleitet mit erklärenden und 



Ein Geschenk für kleine und grofse katholische 
Christen. Dritte Auflage. Mit Genehmigung 
geist- nod weltlicher Obrigkeit. 72 Seilen in 12. 
In farbigem Umschlag geheftet. Düsseldorf 
bei Schaub. Preis 2 Ggf. 



InderHinrichs'i 
zig ist erschienen: 

Leitfaden zu Verleeun/ten über die Allgemeine fFth- 
geschiohie vom Prot Ritter Wilh.Wachamutk. 
gr. 8. (20 Bog ) 18SS. 1 Rthlr. 

Der berühmte Heeren urtbeilt hierüber (Gottinger 
Anz. 61. Stück): »Der Verf. nimmt den Begriff der 
Weltgeschichte in dem Umfange, dafs sie nicht falos 
politische Geschichte, sondern Volkergeschichte seyn, 
zugleich auch dabei die nüthige Literatur angegeben 
werden soll. Dafs die der Wissenschaft nnd Kunst ge- 
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widmeten Abschnitte in der neuem Geschieht« efben 
gTÜfseroRaum einnehmen, wird keinerRechlfertigung 
bedürfen. — Aua den grobem Werken des Verfas- 
sers kennt man den Umfang seiner Kenntnisse und die 
Genauigkeit der Angaben 



U. 6. 



So eben ist neu an alle Buchhandlungen versandt: 

Friedrich des Zweiten 

eigenhändige Briefe 
an seinen geheimen Kämmerer Fredersdorf. 
Mit 2 Fac - Simile. 

Leipzig, Friedrich Fleischer fRthlr. 

Diese bisher noch nie gekannten Briefe des grofsen 
Königs an einen trauten Freund, theils vom Schlacht- 
felde, theils aus der Reudens geschrieben, ganz so 



abgedruckt, wie er sie ichrieb, liefern einen sc 
vollen Beitrag zur Charakterschilderung des grofaen 
Mannes. Sie werden gewifs von jedem Deutschen 
nnd insbesondere jedem Preufsen , als eine werthvolle 
Reliquie mit Achtung und Theilnahme aufgenommen 
werden. 



In Bsum ga'rtner's Buchhandlung ist so eben 
nnd an alle Buchhandlungen versendet 

worden: 

BIBLIOTHECA HOMOEOPATHICA 

oder Verzeichnifs aller bis zur Mitte des Jahres 183S 
erschienenen AVerke und Schriften über Homöopathie. 
Mach den Namen der Verfasser alphabetisch geordnet. 
8. broech. 4 Ggr. 

AULL PKRSII FLACCI 
SATIRA PRIMA 
edila et castigata XXX ediüonee antiqnissimas a Per— 
düurndo Hauthal, in 8. auf Velinp. Preis lOGgr. 

M. TÜLLI CICERONIS LAELIÜS 
sive de amicitia dialogus. Ex recensione Reinhotdi 
Klotz, in 12. auf Velinp. Freie 6 Ggr. 

Bei dieser Schulausgabe, welche eine ganz nene 
Textrecension giebt, werden bei Partieen grofse Be- 
günstigungen im Preise bewilligt. 

e^anMeseaniHns 

Ueberstltungs - Anzeige, 

Von nachstehenden Werken werden in unserm 
Verlage Übersetzungen und resp. Bearbeitungen er- 
scheinen. Mr. 8 ist bereits im Druck beendet, und wird 
mit Nr. 4 in acht Tagen versandt. 
BIBLIOTHECA CLASSICA, or a daseical Dictio- 

narv etc. by J. et l'h. Dymock. 
LEMPRIERE'S CLASSIC AL DICTIONARY, abrid- 

ged from Anthms et Barkers aecond edition. 
F ASSAGES from the Diary of a lata Physiciao. 
THE HEADDSMAN (der Henker) bj J. F. Cooper. 
SVola. 

Braunechweig, den 24. September 1883. 

Friedr. Vieweg & Sohn. 



Böhmer, /.Fr., Rsmta chronologioo - diplomatica 
Karoiorum. Die Urkunden sämmtlicher Karolin- 
ger in kurzen Aussogen , mit Nachweisung der 
Bücher, in welchen solche abgedruckt sind. gr.4. 
Frankfurt a. M., bei Fr. Varrentrapp. 
2Rthlr8Ggr. 

• 

Bei Ziegler und Söhne in Zürich ist erecble- 
neu ond in allen Buchhandlungen zu haben: 

Schinz, H.K, Handbuch der Naturgeschichte für 
SchuUn. Vermehrte u. veränderte Auflage, gr. 8. 
1854. a 20 Ggr. oder 1 Fl. 80 Hr. 
Die erste Auflage dieses Handbuches wurde sehr 
vortheilhaft recensirt und mit grofsem Nutzen an meh-- 
rern Schulanstalten eingeführt. Den geauTserten Wün- 
schen gröfserer Ausführlichkeit für des Pflanzen- nnd 
Mineralreich, so wie die Beifügung lateinischer und 
französischer Namen, ist in dieser Ausgabe entspro- 
chen worden, daher dieselbe wesentlich verändert und 
verbessert, obgleich nicht stärker an Bogenzahl er- 
scheint. Mit allem Recht dürfen wir daher dieses Buch 
als ein sehr sweckmäfsiges empfehlen , das dem Leb- 
er und Schüler allen nur wüoschb&ren Nutzen leisten 



Bei mir ist so eben fertig geworden: 

Nachträge zu den Selbstbekenntnissen des Herrn Prä- 
laten Dr. Schwabe in Darmstadt. Von eptem 
Laien. Preis S Ggr. 
Leipzig, Octoberl833. 

Gustav Schaarschmidt. 

Bei Orell, Fufsli und Comp., BochhlnoMera in 
Zürich, sind folgende philologische Artikel erschienen: 

ECLOGAE POKTARÜM LATTNORUM 

in nsum gymnasiorum et eeminariorum philologko- 
rum. Iteram edidit longe euetiores et correctiorea 
io. Caip. Oreüius. Insunt A Fersii Flacci Satirae 
sex integrae cum scholiasla et verietate aliquot Codd. 
nunc primum collatorum. Turici 1888. 696 S. 8. 
1 Rthlr. 20 Ggr. oder 2 FI. 46 Kr. 

Der zweiten Auflage dieser bereits an mehrern 
Gymnasien eingeführten Chrestomathie sind zahlreiche 
lyrische und epigrammatische Zusätze beigegeben, für 
Lucrelius und Penius Handschriften zum erstenmal« 
verglichen, so wie die Anmerkungen durchweg um- 
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., ~=iM und namentlich in exegetischer Hinsicht er- 
weitert worden . Den Preis dieses brauchbaren Schul« 
buche« haben mir so billig als möglich gestallt. 

APPULEH FABÜLA DE PSTCHE ET 
CÜPIDINE. 

Recensnit et in usum scholarum in Acadetnia Turi- 
censi habendarum edidit Io. Casp. OreUiut. Turici 
16SS. 8. 9 Ggr. oder 86 Kr. 
An dieser lieblichen Episode der Appulejischeo 
Mythistorie hat der Herausgeber zu zeigen gesucht, wie 
sich schon durch eine genaue Benutzung des Ouden- 
dorpischen Apparates der Text nicht unbedeutend be- 



Novam Academiam Turici Helvetiorum iuvenluli lit- 
terarum studiosae Kai. Maiis M.DCCC.XXXI1I. 
aperiundum indicit/o. Casp. Qreluus. Inest Ciceronis 
de provincüs consularibu» oratio e Codd. emendata. 
Turici 1888. 4. 8 Ggr. oder 80 Kr. 
Der Text der Ciceronischen Rede erscheint hier 
hauptsächlich nach trefflichen Bernerhandschriften neu 



der geachtete Herr Verfasser zur Herausgabe da 

herzen Lehrbuchs entschlossen. Die Anerkennung ist 
ihm auch nicht entgangen, indem schon im ersten Jahre 
eine zweite Auflage nötbig wurde. Der Verleger hat 
seinerseits dies Büchlein möglichst gemeinnützUcb» zu 
machen gesucht, indem er den Preis nur zu 4 Ggr. oder 
18 Kr. gesalzt hat und bei Einführung in Schulen auf 
26 Exemplare S, auf 50 Exempl. 8, auf 75 Exempl. 
16 und auf 100 Exempl. 25 Freiexemplare giebt, wel- 
chen Vortheil auch jede andere Buchhandlung gewäh- 
ren wird. — Für die Schulen des Grofsherzogthums. 
Hessen und Herzogthums Nassau wird die ausführli- 
chere Beschreibung dieser Länder hinzugegeben. Ah 
Anhang findet man die Beschreibung ron Palästina, aus- 
führlicher behandelt, abgedruckt. 



Unter der Presse befindet sich das : 
Onomaslicon Tullianum historico 
Io. Casp. Oreüü. 
Einer besondern Ankündigung bleibt 



du Nähere 



So 



Zum Gebrauche bei diesem Lehrbuche, ao wie bei 
jedem andern empfiehlt sich 

Kleiner Scholatlas der neuesten Erdbeschreibung 
_ in 9 colorirten Blättern. Preis 54 Kr. oder 12 Ggr. 
welcher besonders für das Bedürfnifs der Bürger - und 
Elementarschulen berechnet ist. Er enthält nämlich: 




ist erschienen: 
Die Lüge. 
Ein Beitrag zur Soelenkr ankheitsku nde 
Ton Dr. J, C. A. Heinroth. 

K. S- Hofralh und ProftMor tu Leipzig. 

Leipzig, Friedrich Fleischer 2j Rthlr. 

Anzeige für Elementar- und Volksschul- 
lehrer. 

Bei unterzeichnetem Verleger ist erschienen und 
in allen Buchbandlungen zu haben : 

Dr. E. Th. Pistor, kürzt Geographie nach den 
neuesten Slaatsveranderungen. Ein Elementar- 
huch für den Schulunterricht. Zweite Auflage. 8. 

Auf mehrfache Anforderungen , nach dem Plane 
seines Lehrbuchs der Geographie für Gymnasien und 
höhere Bürgerschulen ein Elementarbuch auszuarbeiten, 
welches durch Kürze und Wohlfeilheit vorzüglich für 
das Bedürfnifs der Volksschulen und der untersten 
Klassen in Gelehrienschulen geeignet wäre, hat sich 

i 



zoglh. Hessen oder Herzogth. Nassau , oder statt diesen, 
sobald wenigstens 100 Exempl. zugleich bestellt wer- 
den, denjenigen Bundesstaat, in dessen Schulen der 
Atlas gebraucht werden soll, wodurch dem Lehrer 
der speciellere Vortrag der Geographie deslolandee er- 
leichtert wird. Die einzelnen Kärtchen sind «ämmt- 
lich einzeln ä 8 Kr. oder 2 Ggr. zu haben. 

. Weicher, L. C, Kalligraphische Wanäßbel der 
Currentschrift in methodischer Stufenfolge zum 
Gebrauch in Schulen. Auf 2U Tafeln mit 5 Zoll 
hoher Schrift. 

Durch diese Tafeln ist dem Lehrer, besonders in 
Elementarklassen, ein Mittel gegeben, die Kinder so 
im Schönschreiben zu unterrichten, data dieser Unter- 
richt ihnen keine Zeit kohlet , die Kinder angenehm 
beschäftigt und schnelle Fortschritte beiordert. Der 
Uehergaug vom Leichteren zum Schwereren , an wie 
die Entwickelung der Buchstaben ist gehörig berück- 
sichtigt. 

Schon das versendete Proheblatt hat vielen Beifall 
gefunden und es verdienen diese Wandtafeln für jede 
Elementarschule- angeschafft zu werden. — - Für die- 
sen Endzweck soll auch noch der billige Subscriptino- 
preis von 1 Rthlr. oder 1 Fl. 45 Kr. fortbestehen, mich 
Sammlern von Unterzeichnungen auf 10 Exemplare «u 



Darm Stadt, im September 183S. 



C W. Leake. 
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INTELLIGENZBLATT 

Dil 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



November 183 3. 



LITERARISCHE ANZEIGEN*. 



L Ankündigungen neuer Bücher«. 

Anzeige für Architekten, Zimmer- 
in eist er u. s. w. 



Im Verlage ron C W. Ls 
erschienen und durch jede 



.eske zu Darmstadt ist 
Buch- und Kunsthandlung 

uz haben: 

Möller, Dr. Georg, Beiträgt zur Lehre von den 
Constructionen. lies Heft. Royal -Folio. Treis 

1 Rthlr. 18 Cgr. oder 8 Fl. 

Der rühmlichst bekannte Verfasser macht darin 
die glücklichen Versuche und Erfahrungen bekannt, 
welche er mit seiner neuen Verfahrungsart bei dem 
Bau der eisernen Kappel auf dem Dom zu Mainz, der 
eisernen Thurmspitzen daselbst, der Kappel der ka- 
tholischen Kirche zu Darmstadt und des Thurms einer 
Dorfkirchs, also im Kleinen wie Sin Grolsen , gemacht 
hat. Diese Anzeige wird geoügen, um die Aufmerk- 
samkeit aller Baumeister auf dieses Werk zu lenken. 
Das zweite Heft wird in der Kürze erscheinen und die 
Grund-, Aufrisse und Durchschnitte des neuen Kanz— 
leigebäudea zu Darmstadt, die perspektivische Ansicht 
des Haupleingang* und die Vergleichung einiger Dach- 
construciionen des .Mittelalters mit denen des l8ten und 
19len Jahrhunderts enthalten. 

heroh, Dr. G. A., Ueber die Heiizung mit er- 
wärmter Luft und ihre Anwendung im Irrenhos- 
pital Hofheim bei Darmstadl, gr. 4. Mit 5 Tafeln 
in Royal - Folio. Freis 1 Rthlr. 8 Ggr. oder 

2 Fl. 24 Kr. 

Die Anwendung dieser Heizungsweise hat sich 
hier so vortheilhaft bewahrt, dafs diese Ausführung für 
alle ähnliche Neubauten gewifs Machahmung verdient.'' 

Den zahlreichen Sabsrribenten für 

Roadelet, ]., Theoretisch - praktische Anleitung 
zur Kunst zu bauen, in 5 Bänden, mit den 
207 Kupfern der Pariser Originalausgabe. 

zeigt der Verleger hierdurch zugleich an, dafs der erste 
Band Ton Herrn Architekt Distelbarth in Stullgart 
übersetzt die Presse verlasse« hat und in den ersten 
Tagen versendet werden kann. DerSubscripüonspreis 



ist für jeden Band 5 Tlthlr. oder 8 FI. 45 Kr. Bei Ab- 
lieferung des lsten Bandes wird zugleich der zweite 
Band berechnet und bezahlt, bei Empfang des zweiten 
Bandes der dritte, und so fort. Die JUaaTsregel ist zur 
Sicherheit, dafs keine Exemplare der letzten Bände 
als unvollständig übrig bleiben, notbwendig und un- 
erläßlich. 

Um mehrfach geäußertem Verlangen zu ent- 
sprechen hat sich der Verleger entschlossen , nachste- 
hend bemerkte anerkannt vorzügliche und allgemein 
geschätzte Werke auf unbestimmte Zeit im Preise 
herabzusetzen: 

Moller, Dr. Georg (Grofsberzogl.HofbaudirecL), 
Denkmäler der deutschen Baukunst, 
ls bis 22s Hft Royal - Folio. Mit dem Text in 8. 
nr 47 Rthlr. oder 81 Fl. SO Kr. 
jetzt 34 Rthlr. oder 60 Fl. 



Die einzelnen Hefte und Abteilungen 
jedoch ihren frühem Preis. Der erste Band in 12 Haf- 
ten (jedes einzeln 1 Rlhlr. 12 Ggr. oder 2 Fl. 42 Kr.) 
und 72 Kupfert. kostet mit dem Text 18 Rthlr. 16 Ggr. 
oder 83 Fl. 86 Kr. 

Die Kirche der heiligen Elisabeth zu Marburg ; (^,3tes 
bis i Öles Heft), cartonnirt. 8 Rthlr. 126gr. oder 
14 Fl. 24 Kr. 
Die Kirche des heiligen Georg zu Limburg an der 
Lahn; (16tes bis 18tasHeft). cartonnirt. 8 Rthlr. 
12 Ggr. oder 14 Fl. 24 Kr. 
Der Munster zu Freiburg im Breisgau; (19tes bis 
22stes Heft), cartonnirt. 11 Riblr. 8 Ggr. oder 
19 FI. 12 Kr. 

Jedes Heft der letztern, mit einem in Kupferstich 
ausgeführten Blatt 2 Rthlr. 20 Ggr. oder 4 FL 48 Kr. 

Moller, Dr. Georg, und Franz Heger (Grofsh. 
Hess. Baurath), Entwürfe ausgeführter und zur 
Ausfuhrung bestimmter Gebäude. IstesHefi: Das 
Opernhaus zu Darmstadt. 2tes Heft : Die katho- 
lische Kirche daselbst. Stes u. 4 t es Heft: DieCa- 
Yalleriecriserne daselbst 5tes Heft : Das neue 
Schauspielhaus in Mainz enthaltend. Jedes Heft 
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▼on'öKupferlafelo. Royal- Folio mit erläutern- 
dem Text. Bisher 6 Rlhlr. 6 Ggr. oder 12 Fi, 
jetzt 5 Rlhlr. oder 9 Fl. 

Die einzelnen Hefte behalten den frühem Preis 
e 1 Rthlr. 8 Ggr. oder 2 Fl. 24 Kr. mit .Ausnahme des 
Sa n. 4b Heftes die Cavalleriecaserne zu Darmstadt von 
Franz Heger enthaltend. Da diese Hefte nach langer Un- 
terbrechung des Werks erschienen und überhaupt Man- 
ches störend auf den Absatz einwirkte, • so will der 
Verleger den Besitzern der übrigen Hefte sowohl, als 
andern Liebhabern die Gelegenheit geben , sich sotche 
ganz\wohlfeil zu verschaffen, indem er selbige zu« 
saminen um 1 Rthlr. 8 Ggr. od. 2 Fl. 24 Kr. anbietet. 

Diese herabgesetzten Preise können von jeder 
Buchhandlung gestattet werden. 

Auch mache ich vorläufig auf nachstehendes Werk 
aufmerksam , welches noch in diesem Jahre erscheinen 
wird: 

Wolff (Prof. in Cassel), über die Grundsätze der 
plastischen Form , nachgewiesen an den Haupt- 
tbeilen der gewöhnlichen Architektur. Roy. 8. 
Mit Kupfern. 



An alle Buchhandlungen I ist so eben versandt: 

Actenmäfsige Geschichte 
der neuesten Unternehmung 
einer Union 
zwischen der reformirten und lutherischen Kirche, 
vurzüglith durch gemeinschaftliche Agende' 
in Deutschland und besonders 

in dem preufsischen Staate. 
Von Dr. /. G. Scheibe!. 
Ister Theil die Geschichlserzahlupg, 
2ter Theil 1S2 Actenslücke enthaltend. 
40 Bogen, gr. 8 Preis 2| Rthlr. 
Leipzig, Verlag v. Friedrich Fleischer. 



Durch alle Buchhandlungen ist zu beziehen: 

Dr. Christ. Gott/r. Dan. Stein'* Handbuch der 
Geographie und Statistik für die gebildeten 
Stände, narh den neueren Ansichten bearbei- 
tet vom Oberlehrer Dr. Ferd. Hbrschetmann am 
Gymnasitun zum grauen Kloster in Berlin. flliigl. 
d. Berlio. Gesellsch. für Erdkunde. Sechste 
vermehrte und verbesserte Auflage. 183S. gr. 8. 
Drei Bande. 6| Rlhlr. Erster Band (48 Bogen.) 
2 Rlhlr. 

Dieses Werk, ein schöner Beweis deutschen 
Fleifses, ist von dem jetzigen Herausgeber mit Eifer 
und Sachkenntnis» neu bearbeitet. Die von dem verst. 
Verf. so reich ausgestattete Statistik hat nichts an ih- 
rer Vollständigkeit verloren; die Topographie hat aui 



* 

jeder Seite zahlreiche Verbesserungen und Zusätze er- 
halten ;> kurz, diese. 6le Aeflage dürfte an Vollständig- 
keit nur von dem theuern und bändereichen tiassel- 
schen Handbuche , an Neuheit und Bestimmtheit aber 
von keinem andern übertroffen werden 

J. C. Hinrichs'sche Buchhandlung 
in Leipzig. 

In meinem Verlage erschienen so eben und sind! 
durch alle Buchhandlungen des In - und Auslandes 
zu beziehen: 

Karamsin, 

Geschichte des russischen Reichs. 
Nach der Originalausgabe übersetzt. 
Elfter Band. 

Nach des Verfassers Tode herausgegeben vom Mi- 
nister des Innern Bindow. 
Gr. 8. XVI und S48 Seilen. 'Auf gutem Druckpapier. 
1 Rlhlr. 20 Ggr. 

Die ersten zehn Bände, mit des Verfassers Bild- 
nifs (1820 — 27), kosten jetzt im herabgesetzten 
Preise 10 Rthlr. 

Geschichte der Staatsveränderung in Frankreich unter 
König Ludwig XV L, oder Entstehuog, Fort- 
echritte und Wirkungen der sogenannten neuen 
Philosophie in diesem Lande. Sechster Theil. 
gr. 8. VIII und 200 Seiten. Auf feuern Schreib- 
papier 1 Rthlr. 

Der erste bis fünfte Theil (1826— SO) kosten 
9 Rlhlr. 16 Ggr. 

Leipzig, im September 1835. 

F. A. Brockhaus. 

In der Ger st enberg' sehen Buchhandlung in 
II i 1 d e s h ei m sind erschienen und in allen Buchhand- 
lungen zu haben: 

Biermann, ür.J.C.st., Beiträge zur Psychologie. 
Eine Sammlung ärztlicher Gutachten über psychia- 
trische Hefikuren. gr. 8. 8 Ggr. 

— — nosologisch - therapeutische Beobachtungen, 
gr. 8. 8 Ggr. 

Koken, K.l*.. Beil edersächsischen Ge- 

schichte, in Versuchen historischer Alonographieen 
der Häuser Winzenburg, Peine und Dassel und ih- 
rer auf die Hildesheimische Kirche übergegangen« 
Besitzungen. Erster Band: Die Winzenburg und 
ihre Vorbesitzer, gr. 8. 1 Rthlr. 8 Ggr. 

Mittheilungen geschichtlichen und gemeinnützigen In- 
halts, eine Zeitschrift für das Fürstenthum Hildes- 
heim und die Stadt Goslar, herausgegeben von 
Koken und LüntteL Erster Band. 4 Hefte. 8. 
1 Rlhlr. 8 Ggr. 

Sehrü- 
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Schröder, Dr.J. R, Hebräisch-i 

Uxicon. gr. 8. 1 Rlhlr 12Ggr. 
~ — deutscher Index zum Hebräisch - deutschen 
■ SchuUexicon. gr. 8. 18 Ggr. 



'Anzeige 

«inet eben so nützlichen, jedem Gebildeten unentbehr- 
lichen , als wohlfeilen Werke* , welches mit Recht ein 
Harn - und Familienbuch für Jedermann genannt und 
als eist ganz besonder* 

passendes Weihnachtsgeschenk 

werden kann. 

Handbuch 

des Wissens würdigsten 

aus der 

Natur und Geschichte der Erde 
und ihrer Bewoluier. 



Zum Gebratich 



Hauslehrer anf 



vorzüglich 
für 
, » 
Von 



t Selbstunlerrieat. 



Dr. Ludwig Gottfried Blanc, 

" er und Profesior tu 



Z wehe, verbesse rte Bad ve rmehrte Auflage. 
Mit erläuternden Abbildungen. 

In drei Bünden. 
gr. 8. 90 — 1 00 Bogen. 

Mit Königlich Wttrlembeccitcbain Privilegium. 

Subscriptions - Preis 
fftr alle drei Bände Drei Thaler. 



Halle, bei C. A. Schtvetschke und Sohn. 

Von diesem trefflichen Werke ist nunmehr der 
»rste aod zweite Band erschienen; der Druck des 
dritten Bandes hnt begonnen und wird mit aller 
Schnelligkeit,^ welche die starke Auflage D ur irgend 
geslattet, betrieben, so dar» das Ganze in wenigen ,Mo- 
oaten vollendet in den Händen der resp. Subscribenten 
••jn wird. 

Der immer steigende Beifall , welcher dem Boche 
so 1 heil ward, beweiset aufs Neue, dafs das wahr- 
haft Oute und Empfehlenswerte doch immer seine 
Anerkennung, selbst in einer Zeit, findet, die, wie 
tichisT' " litWrUchen r<°*ucüonen «> überaus 



Aber Biancas Handbuch verdient auch diesen 
Beifall in vollem Maafse; denn wir köooen dreist- be- 
haupten, dafs unsere Literatur kein Werk aufzuweisen 
hat, welches in gleichem Räume Alles, was der Ge- 
bildete über die Erde und ihre Bewohner wissen mute, ' 
mit gleicher Klarheit, Lebendigkeit und Ausführlich- 
keit darstellt; kein Werk, welches einen so eigen- 
tümlichen Charakter entfallet, dafs es für alle Stände 
und für alle Verhältnisse, für jedes Aller und für 
jedes Geschlecht gleich passend ist. 

Indem es von der einen Seite die Dürftigkeit der 
kürten Leitfaden, von der andern den übergrofsen 
und eigentlich überflüssigen Reichihum der grofsen 
Werke vermeidet, Tausende von unbedeutenden Dör- 
fern und Städten, Eine Masse von weniger wichtigen 
historischen Notizen unberührt läfst, wird es recht ei- 
gentlich ein unentbehrliches Hand- und Hülfsbuch für 
das p r a k t i a c h e Le b e o , denn der gewonnene Raum 
wird angenehm und nützlich ausgefüllt , theils mit der 
genauem Beschreibung des wirklich Merkwürdigen, 
theils mit einer gedrängten Uebersicht der altern und 
neuem Geschichte und Literatur jedes Landes, und 
der Leser erhält so in gedrängter Kürze u nd mit 
richtiger Auswahl dieResullate dessen, wa» 
in einer Menge anderer Bücher zo- 



Zu gleicher Zeit aber genügt es auch völlig als 
Lehrmittel. Der Vater, die Mutter, die viel- 
leicht den ersten Unterricht der Kinder selbst zu über- 
nehmen wünschen; derHauslehrer und Erzieher, 
der seinen Unterricht unmöglich in so viele Fächer 
zersplittern kann , wie es in den Schulen geschiehet, 
möchten wohl schwerlich ein passenderes Buch finden, 
in welchem alle dahin einschlagende Lehrgecenslände 
berücksichtiget und das Nicht zu Viel und Nicht xu 
Wenig in einem glücklicheren Verhältnis gegen ein- 
ander abgewogen wären. 

Wer daher das nWissenmcurdigste aus der Natur 
wul Geschichte der Erde und ihrer Bewohner^ kennen 
lernen will; wem es genügt oder genügen mufs, nur 
das Wirklich Bedeutende und Merkwürdige jedes Lan- 
des aufzufassen ; wer, ohne sich in ein mühseliges 
Studium der einzelnen Wissenschaften einzulassen, 
seiner Neigung, seinemStande, seinen Berufsgeschäf- 
ten nach, wünscht, (und wer sollte in jetziger Zeit 
diefs nicht wünschen ?) sich ein lebendiges Bild der na- 
türlichen Beschaffenheit jedes Landes, seiner physi- 
schen und klimatischen Eigentümlichkeiten , seiner 
Produkte und ihrer Benutzung, des Charakters, der 
Sitten, des Glaubens seiner Bewohner, ihrer Sprache, 
Literatur und Geschichte vor die Seele zu stellen: 
der kaufe Blane's Handbttchl 

Für ihn wird es stets ein bequemes, ihn sel- 
ten oder nie verlassendes Hülfsmittel sern, sich 
auf die rechie Weise auszubilden oder die Kenntnifs 
des früher Erworbenen zweckuiäfsig witder anzu- 



Er wird in London wie in St Petersburg, terschuleo, Iii welchen dieSprachen nicht gelehrt 

Er wira in ^°»« . . . Stock- den, aus welchen sie abstammen, ein notwendiger 

h ^m fol?*KJ^*B i» Oslioä7ea siich gleich- .den..», des Unterricht, geworden, de solche 
, bekannt und einhftiuiisch tunten; 



... .... ,., .... "» 

die Bücher- wie in die Unterhallungssprache überge- 
gangen sind und keinem Gebildeten unbekannt sejn 
dürfen. TroU der grofseo Zahl von Wörterbüchern 
der Art, hat man doch noch keines, welches beson- 
ders für den Schulunterricht bearbeitet und woraus na- 
mentlich alles Ueherflüssige , und die Unschuld oder 
das Schamgefühl Verleitende weggelassen wäre. Der 
Herausgeber hat sich darum gewif» uro diesen Vuter- 
richt »gegenständ ein bleibendes Verdienst erworben, 
welches hoffentlich durch den häufigen Gebrauch seines 



>n wie in _ 

er wird die Ge- 

achichte. die Literatur eines jeden Landes in ihren 
nichtigsten Epochen schnell und leicht uberblicken 
„„d seinem Gedächtnisse einprägen , und mit t Hülfe 
dieses Werkes leicht den Grad der wissenschaftlichen 
Bildung erlangen und bewahren können, j« 
vorgeschrittenes Zeitaller ~ ' a 
fordert. 

Ueber die Einlheilung bemerken wir Folgendes: 

Oer e r s t e Band enthält die allgemeine Ein- Buches in 
1 e i t u n g , (astronomische und mathematische Geogra- den wird, 
uhie Betrachtung der Erscheinungen, welche die feste Der p fe j 5 j s| j Rthlr. oder 1 FI. 45 Kr. Um die 
Oberfläche der Erde, das Weer und die Atmosphäre E; 0 f 0 h TU ng in Schulen zu erleichtern werden auf 
darbieten, Belehrung über Magnetismus, Elektnciiat, l0 Ezempl. 5 Freiexeinpl. , auf lOOExeropl. aber, xu- 
Galvanuinua, Beschreibung und Abbildung der zur gleich g( , onm « 0| SO Freiexempl. gegeben. 
Frforschung der Natur- Erscheinungen notbwendigsteu im Sentember 183S 

Instrument!, Thermometer, Barometer u. s. w.) , fer- D.rm.Udt, .m September 1835. 
„er- di* FyrenäischeHalbinsel, Frankreich, 
dal'ßritische Beich, die Niederlande, die 
Schweis und die Skandinavischen Reiche. 
Der zweite Bsnd: Deutschland, Italien, das 
TürkischeReichinEuropa, den oeuenGrie- 
chischen Staat und die Ionischen Inseln. Der 
dritte Band: dasRussischeReich, Krakau und 
«äinratliche au Tsereuropäische Lander, nebst 
«inem vollständigen Register über das ganze Werk. 
Und da wir nun den, für 90 — 100 Bosen 



Carl Wilhelm Laake. 

IL Herabgesetzte Bücher -Preise. 

Herabgesetzte Preis« Meckel' »eher Werke. 

Um die Anschaffung zu erleichtern, setzen wir 
bis Ostern k. J. folgende Werke bedeutend im frei— 
herab. 



Und da wir nun uen, »u* w— *w 

das zröfsten Medianformates beispiellos Meckel, J- Fr. , System der vergleichenden sfnato- 

«erineen Subscriptions-Freis von mie , B r. 8. (wobei zu bemerken, dafs TheiV \\. aus 

• B Drei Thal er «wei Bänden , diese fünf Theile also au» sechs Ban- 

, , » jn.n.wnlil den bestehen). Bisher im Ladenpreise 14 Rthlr. — 

• uch fernerbestehen lassen, so durfte wohl 

ß/anc'# Handbuch das mltzJtckste, «J 1 
toobl feilste 1 
nd Jeder 



henk darbieten, 
auf dieses 



Weihnachtse esc 
, i jeuer es uns Dank wissen. 
Buch aufmerksam gemacht worden zu seyn 

Halle, den 1. November 183S. 

C. A. Schwetschke und Sohn. 



Für höhere Bürger- und Töcbter.chulau. 

Bei mir ist erschienen und an alle Buchhandlun- 
gen versendet: 

Ritsert, Friedr., Verdeutschendes und erklären- 
des Fremdwörterbuch zom Schul - und Ha «i? ge- 
brauch besonders für höhere Burger- und Toch- 
lerschulen. gr. 8. 
Die Verdeutschung und Erklärung der Fremdwörter 
ist Isooder Zweifel in den meisten Bürger- und,1och- 



den bestehen). Bisher im Ladenpr 
von jetzt bis Ostern k.J. 8 Rthlr. 

Dasselbe auf besserai 
16 Rthlr., jetzt 10 Rthlr. 
Abernethy , /., chirurgische Beobachtungen. Ans 
d. Engl, übersetzt , und mit einer Vorrede von J. F. 
Meckel, gr.8. Bisheriger Ladenpreis 1» Ggr. - 
jetzt 12 Ggr. 

Wolf, C.F., über die Büdung des Durmkanals in 
bebrüteten Hühnchen. Uebenwslzl und mit einer e»o- 
leit. Abhandlung und mit Anmerk. versehen vo« 
J. F. Meckel Mit 2 Kupfern, gr. 8, Bieber. Ls- 
denpr. 1 Rthlr. — jetzt 16 Ggr. 
(NB. Einzelne Theile des Systems der vergl. A»*< 
können wir nur zu den bestimmten Ladenprei- 
sen ablassen.) ♦ 
Halle, September 1855. 

R enger 1 sehe Verlags - BuchhandloBr,. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Universitäten. 
Halle -Wittenberg. 

Di. durch den Tod de» Professor» Dr. Weber erledigte 
Professur der Wittenberger Stiftung in der hiesigen 
theologischen Fakultät hat der Prot Dr. Wegsehender 
liebst den damit verbundenen Functionen und Hinkünf- 
ten erhalten; sogleich ist Hr. Professor Dr. mio 



IL Gelehrte Gesellschaften. 
Eilpe 



ung der Deutschen Naturforscher 
und Jarzt*.*). 

Breills, den 18. Sept. 1SS3. 
Nachdem in den letzten Tagen die werlhen Gäste, 
welche, der iin verflossenen Jahre auf Breslau gefal- 
lenen Wahl zofolge, die diesjährige Versammlung 
Deutscher Aerzte und Maturforscher in unserer Stadt 
bilden sollten, nach und nach eingetroffen waren, 
wurde am 18. Sept. die Versammlung durch die erste 
Sitzung feierlich eröffnet. Die Aula Leopoldina de« 
hiesigen UniTersitits- Gebäudes, welche zu dem be- 
absichtigten Zwecke ein eben so würdiges eis geräa- 
uiiges Lokal darbot, füllte sich gegen 11 lihr schnell 
mit den aus den fernsten Gegenden unsers Welttheils 
herbeigeeilten Freunden der Natur- und Heilkunde, un- 
ter denen eine nicht geringe Zahl der berühmtesten 
Namen, die wir, nicht ohne gerechten Stolz, für ei- 
nige Zeit zu den unsrigen zählen dürfen. Es genüge 
hier, Se. Excellenx den Herrn Jreiherru Alezander 
von Humboldt, Se. Excellenx den Herrn Grafen 
Kaspar v. Starnberg aus Prag, den Herrn Präsi- 
denten Rust aus Berlin, den betahmten Robert 
Brown aus London, die Herren Professor Li Uro w 
und Fraiherrn ton Türkheim aus Wien, Herrn 
Hof- und Medicinal - Rath Carus aus Dresden zu 
nennen; es würde uns leicht sern, eine nicht kleine 
Zalil von hochverehrten Männern hinzuzufügen, wel- 
che aus ganz Deutschland , Rufsland, Polen, England, 



Spanien, Ungarn zusammengetroffen waren, um in ge- 
meinsamer Vereinigung die bevorstehenden Tage zu 
verherrlichen. Ein ansah nl icher Kreis, gebildet aus 
den hoben, in unserer Stadt anwesenden Behörden 
und Freunden der Natur und der Wissenschaften , so 
wie ein zierlicher Kranz geschmückter Frauen, dient« 
dazu , dieser ersten Sitzung einen besondern Glane 
zu geben. Um 11 Uhr Vormittags wurde durch den 
zeitigen ersten Vorstand und Geschäftsführer der Ver- 
sammlung, Hu. Geheimen Medicinal -Rath Dr. Wen dt, 
welcher zu diesem Ehren - Amte im verflossenen Jahre 
in Wien erwählt worden war, die Versammlung feier- 
lich eröffnet. Iu einer gehaltvollen Rede entwickelte 
er <Ue Ansprüche , welche Breslau durch sein reges gei- 
stiges Leben schon seit lange auf die Auszeichnung ge- 
habt hat, die ihm nunmehr auf eine so glänzende Art 
zu Theil geworden ist, erörterte die ehrwürdige Vor- 
zeit unserer Stadt, und die nicht glanzlose Mitzeil, in- 
dem er zugleich durch die Erwähnung des beinerkeng- 
werlhen Umatandes, dafs dieK. Leopoldinische Gesell- 
schaft der Naturforscher, welche vor einem Jahrhun- 
dert in Breslau ihren Site hatte, jetzt durch ihren be- 
rühmten Präsidenten, Nees von Esenbeck, wie« 
der hierher verpflanzt wäre an ist, ein nicht gemeine« 
Interesse erregte. — Hierauftrug, dein Grundgesetze 
geinäfo, der zweite Geschäftsführer, Herr Medicinal - 
Rath Dr. Otto, zuerst die Statuten der Gesellschaft 
vor, und berichtete sodann über mehrere an dieselbe 
eingegangene Geschenke, Uegrüfsungen aus der Ferne, 
Einladungen für das nächste Jahr u. a. £, worunter 
eine besondere Stelle das Glück vvünschungs- Schreiben 
des hochlöblichen Neograder Komiiats in Ungarn eta- 
nahm, das durch den Ober-Stuhlrichter dieses Ko- 
mitals, Herrn Franz von Kubingi, überreicht 
worden war. — Zuerst bestieg nunmehr die Redner- 
bühne, Se. Exc. der Herr Freiherr Alexander von 
Humboldt, welcher einen Vortrag hielt: über den 
Etnßufs, den eine Richtung der modernen Literatur, 
Landschaftsmalerei und Cultur exotischer Gewächse auf 
die Belebung des Natur- Studiums ausgeübt haben. Der 
eigentümliche Geist, welcher diese Darstellung durch- 
weht« und welcher das Rauschen der Palmen -Wäl- 
des süd- 
lichen 
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liehen Himmels mit einer nur für einen Humboldt 
geschaffen«!! Kraft auf alle Hurer wirken liefe, machte 
den liefelen Eindruck auf die ganze Versammlung, und 
Jäfet sich hier nicht wiedergeben, um so weoiger als der 
Hunt und des Ausdrucks io die 



Zauber der Darstellung 
Hund« keine weitere Uebertragnng suläfst. — Den 
«weilen Vortrag hielt Herr Professor Dr". ; Wilbrand 
ausGiefeeo, weicher über uio Bereitung von Zucker aus 
verschiedenen Ahorn -Arten, namentlich aus Acer plata- 
noides (der auch bei uns einheimisch ist) und Acer $ac- 
chartnum sprach, und auf die unberechenbaren Vor- 
theile hinwies, welche dieser neue Industrie -Zweig 
für das Privat - und National - Vermögen haben konnte, 
indem er darlhat, dafe oVr Ahorn- Zucker eben so 
gilt als der Rohrsucker, um vieles wohlfeiler, nnd 
zwar bei uns zu Lande bereitet werden konnte. — 
Nach einer kurzen Pause sprach ^Hr. Dr. Edler von 
Meyer ans Bucharesl , Leibartc des Grofe - Spators der 
Wallache! , über die Medicinal ■ Verfassung in diesem 
Türstenthum, indem er auf die erofsen Verdienste auf- 
merksam machte, welche der Kaiserl. Russische Prä- 
sident, General von Kisselef, in dieser, so wie 
in anderen Besiehungen sich um die seiner wohlt bä- 
tigen Wirksamkeit anheimgefallenen Länder erworben 
hat. — Den Beschlub inachte ein allgemein anspre- 
chender, nnd namentlich nurh die Aufmerksamkeit 
des übrigen Publikums, besonders der Damen , in An- 
spruch nehmender Vortrag des Hn. Prof. Dr. Schul s 
n us Berlin, welcher, die Gesetze der Verdauung phy- 
siologisch entwickelnd, aus ihnen die vorzugsweise aus- 
zuwählende Essenslust so glucklich herleitete, dafs dem 
Schlüsse seines Vortrages die Aufforderung, sich su 
Tische zu begeben, unmittelbar folgen konnte, und 
diese «rate allen Anwesenden gewifs höchst interes- 
sant« Sitzung geschlossen wurde. Ein gemeinsehaft- 
Mittagsmahl in dem von der verehrlichen Kauf- 
schaft zu diesem Ende freundlichst bewilligten 
Borseosaal folgt« auf die Feierlichkeit, nach- 
dem zuvor die Vorträge zu der morgenden allgemei- 
nen Sitzung angekündiget worden waren. Zu erwäh- 
nen ist noch , dafs schon am frühen Morgen die medl- 
cinisch- chirurgische Abtheilung der Versammlung zu- 
sammeogetreten war und sich förmlich conslituirt halte, 
indem sie zuerst den Präsidenten, Geheimen Ober- 
Medicinal-Rath u. e. w. Hn. Dr. Rost «um Ehren - 
Präsidenten, den Königl. Regierung* - Medicinal- Rath 
Ha. Dr. Ollenroth aus Bromberg tum zweiten Prä- 
sidenten, und di« DDr. W«ntsk« aus Breslau und 
Kreis -Pfajsikus Fischer aus Oels zu Secreiairen er- 
wählte. — Die zweite Sitznng am 19. Sept. 18SS «röff- 
nate Hr. Dr. Wansraann, zur Zeit in Breslau, mit 
einem Vortrage über di* Natur und die verschiedenen 
Atrien des Stammtins, welche all« «r einer gemein- 
schaftlichen EnUtehung, zunächst aus unrichtigem Ge- 
brauche der Atbmungs - Werkzeuge , zuschrieb , und 
diese Behauptung durch die merkwürdige Thatsache 
unterstützte, die allein schon als höchst wichtig her- 
vorgehoben su werden verdient . data ihm in seiner 

r Fall vorgekommen s«jr, 



sm vortrage aeo allgemeinsten una vertuen - 

»II su siebern. — Nach einer Paus« sprach 
ist, Inspector in dem hiesigen botanischen 

er botanische Gärten und deren Verwaltung, 



reichen Erfahrung kein einziger F 
in welchem die Entstehung des 



Abnormität der Organ« abgeleitet werden mufet«. Er 
sprach sich zum Schlosse ausführlich über seine von 
der LeigA'srhen in - mehreren Beziehungen wesentlich 
abweichende Heilmethode aus, durch welche er bereit» 
-des befriedigendsten Resultate in verbälloifsmäfeig kur- 
zer Zeit erlangt zu haben versicherte. — Hr.Dr.Pulst 
Aus Breslau berichtete sodann ub«r einen im hiesigen 
Institute für Taubstumme beobachteten merkwürdigen 
Fall von simulirter Taubstummheit, welcher besonders 
dadurch das. allgemeinste Interesse erregte, dafs so 
vollständig und hartnäckig durchgeführte Simulationen 
von so schwieriger Art bei jungen Individuen (einem 
Mädchen von 14 Jahren) in der That nur sehr selten 
vorkommen. Die beigefügten allgemeinen und na- 
mentlich auch psychologischen Bemerkungen dienten 
dazu , diesem Vortrage den allgemeinsten und verdien- 
testen Beifall su siebern. — 
Hr. Schau* 
Garten , über i 

indem er auf die verschiedenen Zwecke, welche bei 
der Unterhaltung von dergleichen Instituten beabsich- 
tigt und erreicht werden können und sollen, hinwies 
und di« Schwierigkeit bei deren Verwaltung sowohl, 
als auch die dasu notwendigen Erfordernisse eutwik- 
kelte. — Hr. Prof. Dr. Göpp«rt von hier, welcher 
schon seil langer Zeit durch schwere Krankheit der 
von ihm mit so viel Glück bearbeiteten Wissenschaft 
entzogen wurde, und auch durch diesen Umslsnd ver- 
hindert war, selbst an der Versammlung Tbail zu neh- 
men , da er gegenwärtig von Breslau abweseod ist, 
hatte «ine Abhandlung „über die Einwirkung des lods, 
Broms, Chlors, der Säure und Alkalien auf das Keimen 
der Pflanzen" eingesandt, die durch Hn. Prof. Scholz 
aus Breslau vorgetragen wurde. Der Verfasser bewies 
in dieser Abhandlung, zu welcher er zunächst durch 
Alexander v. Humboldts Erfahrungen angeregt wor- 
den war, dafs die genannten einfachen Stoffe ein Be- 
fördern des Keimen« nur dadurch, dafs sie sich bei 
der Berührung mit den Saamen in Säuren verwandeln, 
nirht aber für sich hervorbringen, so wie alle 
dünnte Säuren mehr oder minder dasselbe Resultat 
Folge haben, während die Alkalien das Kein 
schieden verhindern. Concentrirte Säure wirk« i 
lieh nur zerstörend. — Zum Beschlufs zeigte der 
zweite Geschäftsführer, Hr.Medicinal-Rath Dr. Otto, 
den Eingang mehrerer noch angelangten Glückwunsch» 
Schreiben an, and berichtete detnoächst über di« im 
Lauf« dieses Morgens erfolgte Constiluirung der «in- 
z«lneo Abteilungen, welche her it» seit 8 Uhr 
sammelt gewesen waren. Di« zoologisch - ar 

Ehysiologische Ahlheilung hatte beschlossen , 
eständigen Präsidenten zu wählen , sondern den Vor- 
silz der Reibe nach durch folgende Herren verwalten 
su Uesen: für heute durch den Medicinat- Rath Dr. 
Carus aus Dresden, den 20. Sept. durch Hn. Ob«rw 
Medicinal- Rath Dr. v. Froriep a us Weimar, den 21stsn 
durch Hn.Prof. Dr. Rettins aus Stockholm, den SSeten 
durch Hn. Prof. Dr. hVilbrand aus Giefsen, den 24eten 
durch Hn. Geheimen Medicinal - Rath Dr. Jürgen ans 

Hn. Dr. Fitzinger ans 
Wien. 
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WUn. Zu SacwUWtnjwo^' Breslau. D • 

Dt.Purto»)* ?S.e tu ihrem Ehr.n-Pra- 

AU«b«rg ; «u Secrel».«^ Die mineralogisch - 
W ien uod rw»Mr au. residenten 
rg co S ti.cha SecUon .r£«hhe « Sffrn „ rff auJ Trag 

E«.U.nz d8n , H n n H^p^ ihBrrD v . Humboldt, 
uodSe.Excellenr den " n ; „ wln w ird : zu ih- 

U i welchen d-aPr.«* «•»» • «" ™ w> Die 
;.m Secretair den Hn. Prof. Dr. hlocKer 
Ä chemische Ab.heilunj 1.««»^,,,, 



„, r .o.w.», •-**-^ : S^rSSSSSS 

Mähren; in S.cretairen aber d" 1 H«.. 1 ro L ^ ^ 

„nd v. ^"^^«V B rKlLnun/d ^zahlreichstem» 
dicit.Hch-chirurg.KhaAblh6.lnng < . ^ 

allen , dieses Geschäft «f »'^"^yeiteres mit ihren 
,o hatte dieselbe s.ch 4"* ohn *V£ M „ au ch be- 
Arbeiteo beKhäWgen konn.n , und » »« ,D 6 Zom 
reits mit ..hr mehlig« ru.^ ^ allge . 
^"^"■•.ri nn d .bend Q de e n r f t. Sept die 

für das künftig« J 8h \ e ;V! ceU r n " d.mHn. Freiberm 
vrurden Vortrage ™» Sr ^S.T- R««h Dr. Corus au. 

v. Humboldt, tod Hn. Medicina » « ftlllel 

Dresden und Hn. Prof. Ztun* BU * * | ' 
C2>.r Bt/chlmf* folgt ) 



tI TEKABISCHB ANZEIGEN 



L FortgeseUt« periotoche Schriften. . 

. . . n !..:„- «rtchienen und 



Soeb.ni.lbeimiri-^mm.uoa 
i0 ,11.» Buchhandlung.« z« haba». 

Summarium de» Neuesten 
in der 

deviiC hen und arische* Keckl^^chafU 
U M - R.rhtM«4ehrten , herausgegeben 

In ein..« .V.r.. V^ÄX der Rech... Z.^cr 
tod E«'i Ä«"«*' 1 nvatü^en » ne bstden 
Band, in »Ab«l-.l-JJg 2R.hlr. löGgr. 

Jede Ab.h.ilung 1 Kth ^„„.d io der 
Obig. Z«itKhrin .r»cn.ini 
Buchhandlung »oo 

L>i Ä;5r Ä U ' 8 ' H.inrich Frank.. 



II. Ankündigungen neuer Bücher. 
Für Malh.matik.r. 
_ . BUle Buchhandlung.» i»* «« h * bt,: 

D t;T.z c L. r . ^^».«.«1.^.^.). 

Principun der rrinen Ana**»' 
Auch ««»er dem Titel: 

Prwa 1 Rtblr. 8 Ggr. od.r g «i. z* » 

,' w i.—. ..nd die Verdienste des be- 
AJlgemexn bekann »nd * • für dai 

rühmten Herrn Ve ^ sM ™ „.g Che f dieses Büre.uo 



j- Xhnlirhfln Schulkenntn»«. rirlangt 
Verf.. nur d.e * ew * der Buchstahenrech- 

und teineewegs d,e K .»«* ^ G ^ neUte „ach 

^.Ä,r^Ä£roMain.n 

E£.t. «eig.n. « Ggr. od.r 24 Kr. 
D.rm.tadt,imS^fmb.«l8M. 

Carl WHh.lm La**». 

^^^^^^^^^ 

B.i Frl.dri.h Fl.iach.r in L««p«»g 80 
•b*n ■racbi.n.n : 
V«»uch .inar g«ognortttcb ^ ~~ 

der Flora der Vorwelt 

Tom Graf« * a 'P ar S *i r " h ' r . S ' K „ nUn 
S,e. « 6tes Heft. 20 Bog.n, «U 26 itlumu». Kopiar». 
D FoUo. lORthlr. 

Prachtw.rk.s ko.«.t nun^ 44 Thatar. Von «• b- _ 
die ander» W .rdanapät.r »-h[,!,en. 




In meinem Verlage ut »o .b.n .«*hi«».n: 

GischichU der rolktr. Für » N»ats ■ ■ 
mänoOT i» GrundEugen enmor . 

8 Rthlr. ForjcA«n5"« •># im»"- 

frowww" . band; 
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Band; oder: Was bat das. neunzehnte Jahrhundert 
für dieGeburtshülfe, die Frauenzimmer- and Kin- 
derkrankheiten gethan ? Zeitraum 1826 bis 1852. 
(flehst einem Register über sämmtliche 6 Bände.) 
1883. gr- 8. 6Rüilr. 
NB. Die 8 ersten 1826 — 27 erschienenen Bande 

dieses Werkes enthalten den Zeitraum Ton 1801 

bis 1825, und kosten 5 Rlhlr. 
Wigger ß, JuL,de CorneliiNepotis Aldbiade quae- 
ttiones eriticae et historicae. Commentatio de sen- 
tentia decanorum Academia« Roslochieosis maxime 
•pectabilium praemio oroata. 1888. 8 maj. 12 Ggr. 

Leiptig, den 1. October 1888. 

August Lehnhold. 

In unserm Verlage ist so eben erschienen und an 
alle Bachhandlungen Deutschlands und der Schweiz 
versendet worden: 

Becker, Dr. K. P., heilfaden für den ersten Un- 
terricht in der deutschen Sprachlehre, gr. 8. 8$ Bog. 
Treis 8 Ggr. 

Wir hoffen mit Zuversicht, dafs dieses neue Werk- 
chen des am die Sprachwissenschaften hochverdienten 
Herrn Verfassers bei allen mit den Fortschritten dersel- 
be« Befreundeten eine eben so günstige Aufnahme fin- 
den werde, wie deesen frühere Arbeiten. 

Um die Einführung dieses Baches in Schulanstal- 
ten su erleichtern , werden wir gern denjenigen Her- 
ren Lehrern, welche es vorziehen sich bei Bestellung 
von Fartieen direct an uns zu wenden , einen verhüll- 



tet worden. Am Bode des Buches sind die sä in röt- 
lichen Instrumente, deren sich der Verf. seit vielen 
Jahren mit |dem glücklichsten Erfolge beim künstli- 
chen Entbinden Susschliefslicb bedient hat, abgebildet 



Frankfurt, den 1. October 183S. 
Job. Christ. Hermann'sche 



Für Aerzte und Apotheker. 
Von dem 

Lehrbuch« der pharmaceutischen Chemie und tWr- 
macognosie von Dr. F. L. Winkler 
ist die erste Lieferung des zweiten Theiles , die Ge- 
wächse der 4 ersten Klassen des Ltsuie'schen Systems 
enthaltend, erschienen und «n eäimndidie Buchhand- 
lungen versendet worden. 

Nach der Erklärung des Verfassers sollen nur che 
bekanntesten und wichtigsten Arzneimitlei des Man- 
zen - und Thierreichs abgehandelt werden, um den. 
Umfang des Buche möglichst su beschranken. Der 
Druck, der Fortsetzung wird nicht unterbrochen und von 
dem Verfasser so schnell als es die Schwierigkeit der 
Ausarbeitung nur immer gestattet, gefördert werden. 

Der Preis des 2ten Bandes ist 2Rthlr. 16 Ggr. oder 
4 Fl. 48 Kr., wofür die zweite Abtheilung nachgelie- 
fert wird. 

Der erste Band hat denselben Treis, es kostet 
demnach das vollständige Werk 5 llthlr. 8 Ggr. oder 
9 Fl. 86 Kr. 

Ueber den Werth des ersten Bandes dieses Werks 
hat sich die Kritik sehr günstig ausgesprochen; man 
verweist namentlich auf die Kr. 178 der Jena/scheu 
allgemeinen Literatur- Zeitung vom Jahr 1881. Der 
Raum erlaubt es hier nicht, auch nur iheilweise diese 
Würdigung der Verdienste des Herrn Verfassers sb- 



Buchbsndlung Darmstadt, im September 1858. 

C. W. Laake 



Handbuch der Geburtshülfe 
für Aerzte «ad Gebartshelfer. 

Aach untar dem Titel * 
Ueber das physiolog. und patholog. Leben des Weibes. 
Ister TheU, von Dr. /. C G. Jörg, Hofrath, 
Trof. , Dir. d. Enlbindungsscliule zu Leipzig u. 
s. w. Dritte omgearb. und verm. Aufl. Mit 
1 Steindrucktaf. gr. 8. 183S. Leipzig, Hin- 
rieh*. 2Rthlr. 

Der Verf. bat in dieser Auflage , welche den Na- 
men einer neuen Schrift mit Recht verdient, nicht al- 
lein die Sprache sehr abgekürzt und verbessert, son- 
dern auch den Inhalt beträchtlich bereichert. Was an- 
dere Geburtsärzte und er selbst seit dem Erscheinen 
der 2ten Ausgabe in der Entbindungskunst Nützliches 
"su, ist an den geeigneten Orten einseschal- 



In meinem Verlage erschienen so eben nachste- 
hende interessante Schriften, die durch alle. Buch- 
handlungen des In - und Auslandes bezogen weiden 
können: 

Alexis (W.), Wiener BOder. gr.12. VI u. 458 Sei- 
ten. Auf feinem Velinpapier. Geh. 2Rtblr. 6 Ggr. 
Huber (V.A.), Die neuromantisoke Poesie in Frank- 
reich und ihr Verhkltnifs zu der geistigen Entwicke- 
lung des französischen Volkes. gr.12. 181 Seil«. 
Auf gutem Druckpapier. Geh. 20Ggr. 
Wiese {Sigismund), Theodor. Ein Romas. 8. 
863 Seilen. Auf Vehndruckpapier. 1 Rlhlr. 20 Ggr. 

Leipzig, im September 188S. 

F. A. Brockhaus. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 

Gelehrte Gesellschaften. 

(Buchluft vom vorigen Stück) 

D ie dritte Sitzung am 21. September halt« zum Theil 
die Bestimmung, den Versammlungsort, so wie die 
Geschäftsführer für das nächstfolgende Jahr zu erwäh- 
len; so wurde die Sitzung damit eröffnet, dafa Hr. 
Prof. Ziuse aus Berlin in einem Vortrage über Nord- 
end Sud- Deutschland su entwickeln suchte, inwie- 
fern Deutschland in zwei solche Abtheilungen gebracht 
werden könne, wozu die Veranlassung hauptsächlich 
dadurch gegeben war, dafa Bonn, welches schon wie- 
derholt den Anspruch auf den Vorzug gemacht halte, 
die Versammlung bei sich zu sehen, in verschiedenen- 
malen bald zu Nord-, bald zu Süd- Deutschland ge- 
zählt worden war. Der Redner verwarf, geslütat auf 
die Ansicht, dafa die Gebirgszuge überhaupt die Tren- 
nungen der Nationen am entschiedensten bestimmen, 
die bisher vorgeschlagenen Theilungsweisen , und war 
der Meinung , dafs am täglichsten die Linie , die durch 
die Z8ge des Mosel - und Taunus -Gebirges, des Fich- 
tel-, Ers- und Riesengebirges gebildet wird, zu die- 
sem Ende in Anwendung gebracht werden möge, wo- 
durch Deutachland in zwei dem Räume nach fast 
ganz gleiche Hälften getheilt werde , die auch in An- 
sehung der Einwohnerzahl keine zu bedeutende Ab- 
dulen geognos tische Gegensatze, Verschie- 
der Sprache, . der Volkssitt« und Lebens- 
und selbst in kirchlicher Beziehung aber sehr 
entschiedene Abweichungen darbieten. — Als hierauf 
-sur Wahl des neuen Versammlungsortes geschritten 
wurde , konnten auch im Sinne des oben angehörten 
Vortrages weder Bonn noch Jena, wohin erneuerte 
Einladungen ergangen waren, weil beide zu Nord- 
Deutschlaed gezählt werden müssen, berücksichtigt 
werden , so vielfache Veranlassungen auch sonst die 
Wahl auf einen von diesen Orten hätte bieten können. 
Unter den vorgeschlagenen kamen elso besonders nur 
'Freiburg im Breisgau und Stuttgart surBerathung, und 
die Wahl fiel, nachdem Hr. Prof. Glocker ein Einla- 
dung« - Schreiben aus dieser letzlern Stadt , so wie die 
Versicherung der hohem Genehmigung dieser Wahl 
Bttgetheilt , und dieselbe auberdem noch dringend be- 
st, auth .die Hnn* liauunerrath fFaitz aus Al- 
und Dr. Reichenbach aus Blansko in Hahlen 



halten, mit 
Mehrheit auf Stuttgart Es 
wurde sonach, mit Vorbehalt der noch nachzusuchen- 
den hohem Genehmigung, diese Stadt als Versamm- 
lungsort für das künftige Jahr proclamirt, su Ge- 
schäftsführern aber einstimmig, zuerst der Hr. Staats- 
rat Dr. Kiehlmeier und sodann Hr. Prof. Dr. Jä- 
ger erwählt, und beschlossen, deren Einwilligung in 
die Uebernahme des ihnen übertragenen Amtes zu er- 
bitten. — Hierauf trug Hr. Hof- und Medicinal-Rath 
Dr. Carus aus Dresden seine höchst interessanten Enf- 
deckungen und Beobachtungen über einen neuen, von 
ihmLeucochloridum paradoxongenannten, schon 

Earbten Eingeweide- Wurm und dessen parasitische 
twicketung in eine Zjandschnecke vor, welche ihn zu 
den wichtigsten und geistreichsten Bemerkungen über 
Parasiten- Bildung und freiwillige Erzeugung selbst- 
ständiger Orgenisationen Veranlassung gab, die für die 
Zukunft die wichtigsten Resultate versprechen eines 
Auszuges aber nicht fähig sind. — Nachdem Se. Exel- 
lenz der Freiherr v. Humboldt sich zunächst des von 
Sr. König). Hoheit dem Hn. Herzoge V.Cambridge er- 
haltenen Auftrages entlediget hatte, die Gesellschaft 
aufzufordern , sich recht bald in einer Stadt des Kö- 
nigreiches Hannover zu versammeln, hielt derselbe 
einen eben so tief gedachten als geistreichen und glän- 
zenden Vortrag über Meeresströmungen im Allgemei- 
nen, und insbesondere über einen kalten Meeresstrom 
und seinen Gestnsatt zu dem warmen Golf von Ftores, 
•ourie seinen Ein/lufs auf das Klima der benachbarten 
Länder, welche von der heute doppelt, ja fast su 
zahlreich, versammelten Menge mit lautloser Span- 
nung und Aufmarksamkeit angehört wurde, und ge- 
wifs in allen Hörem einen unauslöschlichen Eindruck 
zurückgelassen hat — Die vierte Sitzung am 23. Sent. 
eröffnete ein Vortrag des Ho. Hofrath Dr. B a r te 1 s aus 
St. Petersburg, welcher auf das scharfsinnigste (wenn 
auch nicht allen seinen Ansichten beigestimmt werden 
konnte) das Phänomen des Gradesehens der Gegenstände 
(obwohl die Bilder derselben verkehrt ins Auge fallen) 
aus der Energie in die Thätigkeiten des Auges und der 

Concavität der Netzhaut zu erklären bemüht war. 

Nach ihm sprach Hr. Prof. Fra oksnheim aus ß re8 _ 
lau u*er die Cohäsion der Körper, indem er dieselh» 

der Körper selbst, d. h. 
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ihrem Aggregat- Zustande, als auch nach der Art und 
Weise der G'ohasion, d. h.'imch Elasticllat and Cohä— 
renz untersuchte, und dabei aüf sehr überraschende 
Resultate stiefs, welche er iu einem bald zu erschei— 
neaden Werke ausführlicher zu entwickeln versprach, 
•1» ein durch dfc Kfir« der Zeit besihrSnktür Vortrag 
erlaubte. — Hr. v.Boguslavski aus Breslau sprach 
sodann über den grofsen Halle/ 1 'sehen Kometen, dessen 
Wieder« rscheinen wir im Herbste des Jahres 1855. ent- 
gegenzusehen haben , und welcher am 6< Oct des ge- 
dachten Jahres unserer Erde sich bis auf 8,758,000 Mel- 



aus Wien über den Einfiufs der Natur' Philosophie auf 
die Naturwissehtchaftun , 'ein Thema, welches, da 
darüber schon so lange und so oft verhandelt worden 
ist, wenn es erschöpft werden sollte, allerdings eine 
eben so gewandte als grundliche Darstellung ▼erlangt 
haben würde. * "Hr. Dr. Schiel wollte die Natur- Phi- 
losophie vorzuglich dadurch charaklerisiren , dar* sie 
durch Aufstellung von untrüglichen Dogmen, und lo- 
dern siedie Welt a priori conelruiren zu können glaube, 
besonders durch ihre Unverstandlichkeit nachtheilig ge- 
worden sey ; eine Ansicht, welche eine tiefere Pro 



len nähern wird, so dafs wir bei der Grtifse dieses' fung des Gegenstandes allerdings gleich von vbrn herein 
Kometen auf eine ganz ungewöhnliche. Tracht seiner unmöglich macht. — Hr. Obe*- Medicinal- Rath Dr. 
Erscheinung rechnen dürfen. Er schlofs mit dem herz- v. Froriep aus Weimar entwickelte einen Versuch 
' lieh ausgesprochenen und von allen einheimischen Ali!— zur Begründung einer allgemeinen Medicinal— Statistik, 
gliedern der Versammlung tiefgefühlten Wunsche, dafs für welche er bereits die manoiehfaltigsten und inter- 
niin in der Versammlang der Naturforscher im Jahre essaoteslen Materialien gesammelt hat. Als nothwen- 
1835 bei Beobachtung dieses Kometen sich freundlich wendige Requisite zu diesem höchst wünschenswer- 
ter Stadt erinnern möge, in welcher er der Gesell- then und einem groben Bedürfnisse abhelfe ndenUnten- 
'i Schaft vorher aogekündiget und beschriehen worden nehmen war besonders die Sammlung aller in den ver- 
sey. — Der erste Vorstand der Versammlung, Hr. schie denen Ländern bestehenden Medicinal- Verord- 
Geheime Medicinal - Rath Dr. Wendt aus Breslau, nungen und Institutionen, der Personalien und spe- 
ziell hierauf einen Vortrat über die Heilquellen Sohle- ciellen Verhältnisse der einseinen Orte hervorgehoben, 
sie ns. Nachdem er zuerst die Grunde entwickelt halte, und Hr. v. Froriep hat sich unstreitig durch seinen Vor— 
warum die schlesischen Aerzle die künstliche Berei- pag den allgemeinsten Dank erworben. — Hierauf 
tung mineralischer Wasser nicht sonderlich zu fördern sprach Hr. Regierungs- Director a. D. , Dr. Gebet aus 
.veranlagt gewesen sind, betrachtete er sodann die Peterwitz in Schlesien, über Theorie und Praxis in 
Vorzüge sowohl, als die Mangel der schlesi&chea na— der Heilkunde, unter welcher Firma er zwei ihn be* 
.türlichen Mineral -Quellen, unter welchen letzteren sonders beschäftigende Fragen det neaern Zeit, die 
besonders, und sehr mit Recht, der Mangel einer Li- Contagiosität gewisser Krankheiten und die Hombo- 
teratur über mehrere derselben hervorgehoben wurde, pathie, cur Sprach« zu bringen beabsichtige. Wir «ol- 
und schlofs mit einer kurzen Charakteristik der Heil- halten ans eines weiteren Unheils über diesen Vortragt 



welches einer, hoffentlich nicht allzufemen Zeit avii- 
behalten bleiben mag. — Zuletzt hieUnoth Hr. YtoI. 
Dr. Glocker aus Breslau einen durch mehrere her- 
umgegebene Tabellen erläuterten Vortrag über seine 
Grundsätze bei der Classification in der OryklognosU 
und Geognosie, wobei er von der Ansicht aosgiog , dah 



3 uellen von Reinerz, Salzbrunn, Cudowa, Langenau, 
Lltwasser, Flinsberg, Charloltenbruno, Landeck und 
Warmbrunn. — Den letzten Vortrag hielt Hr. Prof. 
Dr. Hünefeld aus Greifswalde über die Bedingungen, 
unter denen die Pflanzen -Farben constant bleiben, so 
wie über eine ihm eigene neue Methode , die Pflanzen 
in Saawen von Ly c opod ium so zu trocknen, dafs die- 
selben ihre natürlichen Farben nicht nur, sondern auch 
ihre natürliche Stellung und Form vollkommen behalten, 
wovon er sehr gelungene Proben vorzeigte, welche 
allgemeinen und verdienten Beifall fanden. — Hier- 
auf zeigte der zweite Geschäftsführer, Hr. Medicinal - 
Rath Dr. Otto, den Eingang einer Schrift des Hn. 
Prof. Dr. Radius in Leipzig, SO wie einet Schreibens 
des Ho. Gebeimen Medicinal -Raths Dr. Uchtenstein 
an , welches von London aus die Gesellschaft beglück- 
wünscht, und zugleich einen Bericht über den treff- 
lichen Zustand und die grofsen Fortschritte der Zoo- Hr. Prof. Zeu ne aus Berlin noch "über die durch dm 
logie in London abstaltet. Versammlung beabsichtigte Herausgabe des PlinivJ 

Die fünfte und letzte allgemeine Sitzung der Ver- dahin, dafs diese Angelegenheit nunmehr so weit ges*- 
«) eröffnete ein Vortrag de» Hn. Dr. Schiel hen sey, dafs in sechs Jahren die Erscheinung des er** 



nur eine reine objective Anffassung der Natur zu 
natürlichen Systeme führen könne, welches er in der 
Oryklognosie zu begründen versucht habe, und wobei 
auch die chemischen C harakter» , welche gewisse) Fa- 
milien mit einander gemein haben, berücksichtigt wer- 
den könnten. Indem er schliefslich nachwies, daCs 
dies System auch auf die Geognosie anwendbar sey, 
erliefs er zugleich die allgemeine Aufforderung, ihm 
jede möglich scheinende Berichtigung und Verbesse- 
rung seines Systems zukommen zu lassen. — Von 
Hn. Geschäftsführer aufgerufen, berichtete 



*) Eine Stund« vor der 
dem Hn. Grafen von <Stcrnberg.au 
lin, dem Un. Ober - Med.ciJl- 0 
nien Medicinal -Raib. Wendt und 
Bör.eo- Gebäude, um dem 
die ' 



•■»* Prag 



von lui 



der NahrrforacW and Aerzl«, bestehend »» 
au« Wien , dem Hn. Präsidenten Ruit au« Bee- 
Froriep am Weimar, dem Hn. Director Liltrow aua Wien, dem Hn. Gthet- 
- Medicinal -Rath Otto au* Breilau, nach dem Ralthauae und demnacha in daa 

V eraam mhittg , , i»>r 
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Bandes zu erwarten, siehe, und da/s < 
die unschätzbarsten Bereicherungen, durch Benutzung 
bisher ganz unbekannter (Juellen, erfahren werde. — 
Hierauf folgt« die Berichte der einzelnen Seclionen, 
welche keines Auszuges fähig sind. Wir heben aus 
ihnen nur herror, dafs in dar zoologisch - anatomisch— 
physiologischen auch am Sonntage, den 22. September, 
eine aufserodentliche Sitzung gehalten worden ist, in 
welcher Hr. Prot Dr. Agassi* aus Neucbatel (derselbe 
hat in der Section alle seine Abbildungen zu seinem 
Werke über Fisch- Versleinerungen vorgezeigt) den 
Vorsitz fährte, nnd dafs sie noch eine eigene ento- 
mologische Abtheiinng constituirt halte, in welcher 
Hr. Trol Dr. Zawadzki aas Lemberg zum Präsidenten, 
die Han. Geheime Hofraih Dr. Gravenhorst und Lehrer 
Schummel aber zu Secretairen erwählt worden wa- 
ren, — Der zweite Geschäftsführer, Hr. Medicinal- 
RathDr.Otto, zeigte nunmehr an, dafs die medici— 
nische Abtheiinng in Folge eines in der heutigen all- 
gemeinen Sitzung gehaltenen Vortrages morgen um 
9 Uhr noch eine außerordentliche Versammlung hallen 
werde, und meldete sodann den Eingang zweier Glück- 
wünschungs- Schreiben , Ton Hn. Dr. liumi aus Gran 
ib Ungarn und ron Hn. De, Domenico Nardi aus Vene- 
dig, an. Er brachte sodann zum Schlüsse der Ver- 
sammlung den Dank Breslau's und ganz Schlesiens dar 
für den Glanz und die Anregung, welche beide in den 
letzten Tagen erhalten haben, und welche noch lange 



nachhallen nnd nachwirken werden. Die Versamm- 
lung zählte 278 ordentliche Mitglieder und uoter die- 
sen 165 Fremde, zum Theil Männer von mehr als Eu- 
ropäischem Ruhme, so dafs in dieser Beziehung die 
diesjährige Versammlung Deutscher Naturforscher und 
Aerzle hinter keiner der früheren zurücksieht. — Hr. 
Direelor und Prof. Dr. Littrow aus Wien dankte end- 
lich in einer gefühlvollen und tief ergreifenden Rede 
onserm Monarchen für den huldvollen Schutz, welchen • 
er, so wie den Wissenschaften überhaupt, so auch 
dieser Gesellschaft gewahre, den Behörden , der Kauf- 
mannschaft und allen Bürgern für den herzlichen und 
belebenden Aotbeil, den sie an dem Gange der An- 
gelegenheiten genommen haben , endlich den verdien- 
ten Geschäftsführern , welche sich so vielfachen Müh- 
waltungen und Opfern mit eben so viel Bereitwil- 
ligkeit, als glücklichem Erfolge unterzogen haben. 
Dia,, Erinnerungen au den verewigten Ebelim;, welcher 
im vorigen Jahre in Wien dasselbe Geschäft übernom- 
men hatte, wie heut der Redner, führte ihn zu einer 
rührenden und ergreifenden Betrachtung, welche den 
liebenswürdigen und edlen Mann der Versammlung 
theuer uod unvergeßlich hätte machen müssen, wenn 
er es ihr nicht ohnehin aus tausend. Gründen wäre. — 
Die Versammlung wurde hierauf durch den ersten 
Geschäftsführer, Hn. Geheimen Medicinal -Rath Dr. 
W e n d t , für aufgehoben und geschlossen erklärt. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 
I. Ankündigungen neuer Bücher. 



Für Freunde der englischen Sprache und 
Literatur. 

Welcher Freund der Geschichte möchje nicht vor- 
zugsweise von einem gefeierten Dichter die Geschichte 
dessen eignen Vaterlandes lesen? Walter Scott hat 
dazu die Hand geboten durch seine 

HISTORY OF SCÖTLAND. 
In two Volnmes. 

Die unterzeichnete Verlagshandlung hat davon 
•inen correcten und eleganten Abdruck in Octav- 
Format mit deutlichen Lettern veranstaltet und bie- 
tet denselben, um das Bach namentlich fürSchulan- 
stalien zugäuelich zu machen, zuu 
Preise von 

1 Rthlr. 16 Ggr. oder 3 Fl. geheftet 
an, um welchen Preis dasselbe durch jede gute .. . .. 
handlung zu beziehen ist. Der bisherige Preis. war 
S Rlhlr. 8 Ggr. oder 6 Fl. 

Für Diejenigen, welche der englischen 'Sprache 
nicht kundig sind, oder solche, welche zum Selbst- 
studium eine gnle Uebersetzung neben dem Original 
cu besitzen wünschen , hat die Verlagsbandlung durch 
Herrn Hauptmann F. Vogel ein« sorgfältig und getreu 



bearbeitete Uebersetzung dieses klassischeu Werks be- 
sorgen lassen und will auch diese zum herabge- 
setzten Prela von 

1 Rlhlr. 16 Ggr. oder 2 Fl. 
für' das vollständige Werk erlassen. Der La- 
denpreis ist 8 Rthlr. 8 Ggr. oder 5 Fl. 54 Kr.. Dies* 
herabgesetzten Preise hören jedoch mit Ende des Jah- 
res 1884 wieder auf. 

Darmstadt, im September 18SS. 

Carl Wilhelm Leske. 



Durch alle Buchhandlungen des In- und Auslan- 
des ist. zu beziehen : 

Historisches Taschenbuch. 
Herausgegeben 
von 

Fri'eefricA von Räumer. 
Fün/ler Jahrgang. 
Hit den Faust'schen Bildern aus Auerbach'* Keller zu 
Leipzig. 

Gr. 8. Auf feinem Druckpapier Cart. 2 Rthlr. 

Inhalt: L Wallenstein als regierender Herzog und 
Landesherr. VoiT Friedrich Forster. 11. Die Sage vom 
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III — 

Doctor Faust. Von Christian Ludwg StieglHi d.AeU. 
HI Ueber das Principat des Augustus. Von Johann 
Wilhelm LaebeU. IV. Aufwand« und Krieg« der 
Bauern im Mittelalter. Von Wilhelm Wachsmuth. 
V Vorlesungen über die Geschichte der letzten funf- 
mg Jahre. Von Eduard Gant. Dritte und vierte Vor- 
lesung. 

Die Tier ersten Jahrgänge kosten 7 Rthlr. aWrgr. 

Leipzig, im September 1855. 

F. A, Brockhaus. 



linivtrsal-Lwdcon der pwcthchen Median 
und Chirurgie. 
Dritt* Lieferung. 
80 eben ist hei mir erschienen «ad in «IIa 
haud Lungen zu haben: 

U n iversal - Lexicon 
der practische« Medicin und Chirurgie 

TOB 

Andral, Begin, Blandin, BouüTand, Bauvitr, Cru~ 
%<e ilhi*r, CulUrUr., Devergie, Duges, Dupuytren, Fo- 
. ville, Gutbourt, Jolty, Lallemand, Lande, Magendte, 
Rotier, Rayer, Rocht und Sanson. 
Frei bearbeitet 
and 

mit den allgemeinen und besondere Grundsätzen und 
pr actischen Erfahrungen aas dem Gebiete der Homöo- 
pathie bereichert von 

mehrern deutschen Aerzten. 
Dritt« Liaferung. J«d« Lieferung im Fränume- 
raüoospreis nur 8 Ggr.Pr. Cour. 

tfachrErscheinong d«r fünften Uef*rong »ritt un- 
widerruflich der Subscriptionspreis von lOGgr.ean. 

Lei neig l*«u«nbuBf, 

- «SS. Heinrieh Frank«. 



So eben ist 



«ehr gering« Preis rar das Gans« (7 Rthlr. für fast lOO 
Bogen des grüfslen Formats und engsten Druckes) i«t 
nur aaf die Hoffnung einer lebendigen Theilnnbme, 
deren sich ein gutes Buch bisher ja immer inDeutnch- 
», gegründet. 





In derHinrtchs'" 
■ ig ist «Ttchien«n; 

Molbesh, Chr., Justizrath, Uber Bibliothek.** 
Wissenschaft oder Einrichtung nnd Veruial- 
tung öffentlicher Bibliotheken. Nach dar 2ten 
Aufjage des däo. Originals übersetzt Tom Trat 
H. Ratjen in Ki«l. Von dem Verfawer mit 
Zusätzen, vom TJebersaUer mit Afim«rkucigen 
vermehrt. gr.8. (19| Bogen and 1 Plan.) 1853. 
1 Rthlr. 16 Ggr. 

Die ausgezeichnete Aufnahme des Original werk* 
des berühmten Verfasser» verbürgt der noch werlb- 
Tüllern Ueberselzang die Theilnabm« des grüfsern - 
lehrten Publikums; denn auch Besitzer von Pri 



-versandt: 
Handln ch 
der classischen Bibliographie 
von Dr. F. h. A,Sch*ei§er. 
2ter Band 2te Abtheiiaag 
Romische SchrifteteJUer M— V. 
Leipzig, bei Friedrich Fleischer. 8} Rthlr. 

Damit ist nun «in Werk beendigt, dtSMa i Werth 

t ist. De.* 



II. Neue Kupferstiche. 
JVene Kumtsachsn. 

Di« dritt« Lieferung d«r 
Ansichten von Darmstadt und seinen Umgebungen 
in sechs ausgemalten Blättern. Ouer - Quart— 
Format. PreU 2 FL S* Kr. 
ist erschienen und enthalt: 1) das Innere der katholi- 
schen Kirch«; 2) den grofsen Saal im Gesellschafts- 
haus; 5) denGlockenthunn; 4) Ansicht von Dann- 
stadt von der Südseite; 6) die Windmühl«; 6) den 
Carlshof. 

Di« «rst« nnd zweite Lieferung, jede von 
6 Blättere, sind «Unfalls noch so demselben Treis 
su haben. 

Sodann hat der Grofsherzogl Hofkopferstecher 

E. Grunewald: 

Vier Ansichten von Darmstadt: 1) Ansicht der 
Stadt vom alten Friedhof aus, 2) das Bniden- 
schlofs von der Nordsette, 8) das Rkeintkor, 
4) das alte Gymnasium 
aufgenommen und in Kupfer gestochen, welch« in 
«inem Hefte vereinigt 2 Fl. kosten. ' . ; 

diese Blatter a 56 Kr. abgegeben. 
Zu haben in allen inländischen 



Darmstadt, im September 1858 



C. W. Linke. 
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INTELLIG ENZBLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



November 1833. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 

Neuer Verlag von B. C. Ferber in Gierten: 
Haupolder, Jos-, Uebungsbuch für Anfänger in 
der lateinischen Sprache, enthaltend auserlesene 
deutsche Beispiele anio Uebersetzen ins Lateini- 
sche u. s. vr., nebst 2 Tabellen. Zweite sehr 
vermehrte und verbessert« Auflage. 8. 12 Ggr. 
oder 54 Kr. 

Die schönen , ganz dem Kindesalter angepaßten, 
Beispiele, welche diefs Uebungsbuch enthält, haben 
schon die Einführung der lsten Auflege in vielen Schu- 
len veranlafst Wahrhaft bereichert ist jedoch die hier 
angezeigte 2te Auflage, welche durch die neuerliche 
Anfügung der »Grundformen der deutschen und latei- 
nischen Sprache, so wie der zwei Geschlechts- und Con- 
jugatianstabellen " eine so hohe Brauchbarkeit erlangt 
hat , dar» nach dem Urtheii von Sachkennern jungen 
Lateinern kein besseres Anfangabuch in die Hände 
gegeben werden kann. Bei directen Bestellungen in 
£arlieen werde ich die Einführung erleichtern. 

Koch, Dt. A. t- Th., Weihestunden de» Tabens. 

Mit einem schönen Titelkupfer, brosch. 20 Ggr. 

oder 1 Fl. 80 Kr. 
In gemüllilichen Schilderungen eines veredelten 
hüuslichen Lehens und beigefügten Betrachtungen ver- 
breitet sich der Herr Verfasser über die wichtigsten 
'Wahrheiten des Christen thu ms. Jünglinge und Jung- 
frauen werden durch seine Darstellungen tu einem 
frommen Wandel sich angeregt finden; gereiftere Glie- 
der der Christenheit jedes Standes und jedes kirch- 
lichen Bekenntnisses eher aus ihnen Festigkeit und 
Ausdauer >n dem oft vielfach bewegten Leben erlan- 
gen. — Auch vorzugsweise zu Geschenken 
geeignet. 

Pu chla, Dr. W. B. (Landrichter in Erlangen), über 
die gerichtlichen Klagen , besonders in Streitigkei- 
ten derLandeigeuthuuier. gr.8. 2Ulhlr. 12 Ggr. 
oder 4 Fl. 30 Kr. 

Der berühmte Herr Verfasser hat sich durch die 
Herausgabe dieses Werks unstreitig eio neues bleiben- 
des Verdienst um die Wissenschaft erworben, und 



dadurch eine gefühlte Lücke in der deutschen Litera- 
tur ausgefüllt. Wie glücklich Er seine Aufgabe gelost, 
beweist schon jetzt gleich nach Erscheinen der aufser- 
ordeotlicbe Beifall des juristischen Publikums, daher 
diefs Werk bei keinem Jurisien vermißt werden sollte. 

Snellst C. W. und F. W. D., Handbuch der Phi- 
losophie für Liebhaber. Ister Band: empirische 
Psychologie. Ste Auflage. 16 Ggr. od. 1 Fl. 12 Kr. 

Das ganze Werk besteht ans 8 Bauden und kostet 
9 Rlhlr. oder 16 Fl. 12 Kr. 

auf einmal genommen aber nur 7 Rlhlr. oder 
12 Fl. 36 Kr. 

Inhalt der übrigen Bände: 

2terBand: Aeslhetik, oder Geschmackslehre. 20 Ggr. 
oder 1 Fl. 80Kr. III. 1. Logik, oderVerstaodeslehre. 
Sie Auflage. 18 Ggr. oder 1 Fl. 21 Kr. III. 2. Me- 
tsphysik. 2te Auflage. 18 Ggr. oder 1 Fl. 21 Kr. 
IV. Mural - Philosophie. 2le Auflage. 1 Kthlr. oder 
1 Fl. 48 Kr. V. Philosophische Religionslehre. 2le 
Auflage. 1 Rtblr. oder 1 Fl. 48 Kr. VI. Philosophi- 
sche Rechlslehre. 1 Bthlr. 16Ggr. oder 8 Fl. VII. Ein- 
leitung in das Studium der Philosophie. 1 Rlhlr. oder 
1 Fl. 48 Kr. VIII. Geschichte und Literatorder Phi- 
losophie. 2Theile. 1 Rlhlr. 8 Ggr. oder 2 Fl. 24 Kr. 

Abermals die dritte AufInge des lsten Bandes 
eines Werks, so sehr geeignet, Idas für jeden nach 
Bildung strebenden Menschen, und namentlich für je- 
den Studireoden unentbehrliche Studium der Philosophie 
durch lichtvolle und faf »liehe Darstellung ungemein zu 
erleichtern, und dadurch das menschliche Wissen viel- 
seitig zu fordern. Es sollte aber auch diefs Werk in 
keiner Schulansialt mangeln, und habe ich zur leich- 
teren Erreichung dieses Zweckes den an sich billigen 
Ladenpreis bei Abnahme aller Bände von 12 Kthlr. 
oder 21 Fl. 36 Kr. abermals bedeutend ertnä- 
fsigt. — Bei Einführung einzelner Theile werde irh 
bei directen Bestellungen den Schulgebrauch durch Par- 
tiepreise erleichtern. 

* • « 

Zeitschrift für Civilrecht und Prozefs. Herausgege- 
ben von Linde, Marezoll, v. Schröter. VI. Bend 
88 in 
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in 8 Heften, gr. 8. brosebirt. 2 Rthlr. oder 
3 FL 56 Kr. 

Fortwährend sind auch vollständige Exemplar« der 
ersten 6 Bände diese« hinreichend bekannten Werks 
zum Ladenpreis von 10 Kthlr. oder 18 Fl. zu erhal- 
let». Des VII. Bandes IstesHcft erscheint in der Kurse. 
Zii erhalten durch Hie Buchhandlungen. 

Giefsen, im September 1833. 

B. C. Ferber. 

Für Freunde der Geschieht« und Militärs. 

Durch alle gute Buchhandlungen ist zu haben: 

Allgemeine Geschichte der Kriege der Franzosen und 
ihrer AUürten vom Anfange der Revolution bis 
xu Napoleons End« , für Leser aller Stände. Aus 
dem Franzos. Mit Schlachtplanen. Utes — 26srtes 
Bändelten. 16. Subscriplionspr. für die Abneh- 
mer des ganzen Werkes 6 Kthlr. 6 Gf r. oder 
10 Fl. 16 Kr. Einzelne Feldzüge u. s.w. pr.Band 
9 Ggr. oder 40 Kr. 

Erschienen sind: 

1) Die Feldsoge in Frankreich, 1814 and 1816, 
von MortonvaL 5 Bändchen. Mit den Planen der 
Schlachten von Paris, Toulouse und Waterjoo. 

2) Der Feldzug in Aegypten und Syrien. Von Ader, 
2. Bändeben. Mit den Planen der Schlachten bei den 
Pyramiden und bei Abukir und einem Kärtchen von 
Syrien. 

S) Napoleon vor seinen Zeitgenossen. S Bändchen. 
Mit den Bildnissen Napoleons als Obergeoeral, als 
Kaiser and auf St. Helena. 

4) Die Feldzuge in Italien. I.Theil: Die Feldzüg« 
von 1792-1796. Von Saintine. Mit dem Plane der 
Schlacht von Loano. 

5) Die Kriege der Vendee , von 1792 — 1796. Von 
MortonvaL 2 Uändchen. Mit der Karte des Kriegs- 
schauplatz«», einem Operationskärtchen und dem Plane 
der Halbinsel Quiberon. 

6) Die Feldzuge in Italien. IXTheil: Der Feldzug 
von 1796 u. 97. Von Saintine. ls und 2s Bändchen. 
Mit dem Plan von Mantua und der Schlacht von Ca- 
stigliono. 

7) Die Revolulionsfeldzüge im Norden und Westen 
von Frankreich. Von Vitnnet. ls, 2s, Ss n. 4s Bänd- 
chen. Mit den Planen der Schlachten von Valmy, 
Kaiserslautern, Fleurus und Neresheim. 

8) Die Feldzüge in Teutschland seil dem Frieden 
vun Amiens bis zum Frieden von Wien (1802 bis 1809). 
Von Saint -Maurice uod Blortonval. 4 Bändchen. Mit 
den l'lanen der Schlachten von Auslerlitz , Jena, Eylau 
und Wagram. 

9) Der Feldzug in Rursland , 1812. Von MortonvaL 
3 Bändchen. Mit einer Uebersirhtskarte des Kriegs- 
schauplatzes und den Planen der Schlachten von Smo- 
lensk und an der Moskwa. 



10) Der Feldzug von 1818. Von v. Norvins, ls 
und 2s Bändeben. Mit den Planen der Schiacht Torz 
Lützen und Leipzig. 

Da das französische Originalwerk, nach welchem 
diese Reihenfolge der Kriegsgeschichten weniger über- 
setzt, als nen bearbeitet wurde, in Folge der nettem 
Zeitereignisse grinzlich in Sterken gerathen ist, ao ist 
der Herausgeber genöthigt, die noch fehlenden Feld- 
züge nach andern Quellen zu bearbeiten. Bei seinen 
Berufsgeschäften kann diese ungleich mühsamere Ar- 
beit nor langsam voranschretlen ; doch kaon der Ver- 
leger nach der Zusage de» Herausgebers den Käufern 
des Werkes die allmählige Lieferung dieser Bändchen, 
namentlich die Feldzüge in Italien, versprechen. 

' « • 

Ungeachtet durch dieses Werk der Zweck einer 
für alle Gebildete hinlänglich verständliche und gut 
geschriebene Erzählung der Kriegsereignisse von 1792 
bis zum Jahr 1816 vollständig erreicht ist, kündigt sich 
doch eine Geschichte der Kriege der Völker de» Con- 
trnents, ans 50 Heften, jedes zu 40 Kr. — also für 
87F1. SO Kr. — nenerdings an. Man bittet alle dieje- 
nigen, welche, trotz der grofsen Verschiedenheit des 
Preises, sich dieses neue Werk anzuschaffen beabsich- 
tigen, vorerst ein oder einige Bändchen des oben an- 
gekündigten Werks sich zur Einsiebt zn verschaffen 
und erjt dann sich für das «in« oder «oder« zu enl- 

Darmstadt, im September 18SS. 

C. W. L«»ke. 



Bei K. F. KShler in Leipzig sind nachste- 
hende theologische Werke erschienen uod in allen 
Buchhandlungen zu haben: 

v.Müller, A., das Christenthum nach seiner Pflan- 
zung und Ausbreitung, nach seinem Verhällnifs zur 
Philosophie und Gesetzgebung, zur Religion, zum 
Kallioliciamus und Protestantismus, sodann in Be- 
ziehung auf dessen Schutzverhällniss« im Staate, 
gr. 8. brosch. 8 Ggr. 

Rudel, Dr. F. E. C, Abendmahl»- und Konfirma- 
tionsreden nebst einigen Predigleu verwandten In- 
halts. 6 Bändchen. 8. 4 Rthlr. 12 Ggr. 

Tauf- und Traureden. 8 Theile. 8. 1 Rthlr. 

20 Ggr. 

— Fastpredigten und Amtsreden. Auch unter 

dem Titel: Predigten über Gegenstände des bürger- 
lichen Lebens. 2 Theile. gr.8. 2 Rthlr. 8 Ggr. 

Ueber letzteres Werk enthalten die Jenaer Lit. 
Zeit. Juli 1835 und Rohr's kritische Prediger-Bi- 
bliothek Bd. XIV. 4»Hft. sehr günstige Recensionen; 
so heirst es in letzterer: «Zu den Vorzügen zählen 
wir mit Recht vor alternden erleuchtenden und er- 
wärmenden Geist echter Religiosität, von dem die 
Predigten des Verfassers sämmlüch durchdrungen 

sind. 
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sind. ' Einzelne Stellen als Belege dafür auszuheben 

ist deshalb nicht innglich , weil aie in dieser Hin- 
sicht alle gUicli treiTliclt und gelangen sind. An- 
langend die Diction und Sprache des Verfassers, so 
ist dieselbe durchgehend edel und würdig, warm 
und kräftig n. s. w.", und so können wir den Wunsch 
nicht unterdrücken, dafs angebende Geistlich« nof 
Predigten, wie die vorliegenden, in dieser Beziehung 
sich zum Musler uehinan möchten. 

]{ ü c k e r t , L. J., Commentar über den Brief Pauti an 
die Galater. gr. 8. 1 Rlhlr. 12 Ggr. 

Schott t Dt.C.H., Gebet - und Communionbuch für 
fromme Jünger Jesu. 8. 8 Ggr. (im Dutzend 6 Ggr ) 

Nomon Test Omentum graece bot« Tersinne latina do- 
nat. ad opt recens. ezpressum selact. Tar. lection. 
perpetuoque singulor. libr. argntnento instruetum, 
ed. M. F. A. A. Na e b e. 58 Bog. gr. 8. 1 Rthlr. 



Dr. Herrn. (Hahausen , biblischer Corninentar ober 
sämmtllche Schriften des Neuen Testaments, zu- 
nächst für Prediger und Studirende. IsterBand. Die 
drei ersten Evangelien bis zur Leiderngeschichle 
enthaltend. 2te verb. Auflag«, gr. 8. Subscript.- Pr. 
S Rlhlr. 

Dr. J. S. Rosenheyn, Ueher den deutschen Unterricht 
in den Gymnasien, gr. 8. 15Sgr. (12 Ggr.) 

Dr. F. D. Sanio, de antiquis regolis juris originem 
•Ique progressum disriplinne ICtorum Rom. nptiine 
declarantibus. Spec. I. et II. 8. 12)Sgr. (10 Ggr.) 

Esaias TegnJr, die Nachtraahlskinder. Aus dem 
Schwedischen ü hersetzt von Olof Berg. 2le Auflage. 
12. 7| Sgr. (6 Ggr.) 

Ueber richtige Auslegung des Königl.Ministerial-Re- 
scripls vom 19. Mars 1799 wegen Injurien zwischen 
Militär, und Civil- Personen. 8. 2J Sgr. (2 Ggr.) 



Bei Ang. Wilh. Unser in Königsberg Ut 
erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Auswahl von Fabeln des Phädrus und Elegien aus 
den Trauerbüchern des Puhtius Ovidius Naso; mit 
Anmerkungen und einem Worterbuche zum Schul- 
gebrauch herausgegeben von Vt.A.J.H. BrillowskL 
8. 20 Sgr. (16 Ggr.) 

J. A. Friedemann, gründl. nnd fafsl. Rechenbuch sum 
Selbstunterricht für Jünglinge, welche nach gei- 
stiger Bildung streben. Ister Theil. 8. 1 Rthlr. 

Dr. Eduard Heinel, Tobias. Eine idyllische Erzäh- 
lung in 3 Gesängen frei nach der heiligen Urkunde. 
8. 12$ Sgr. (10 Ggr.) 

Dessen Pfingstfest. Eine erzählende Dichtung in 
S Gesängen. 8. sauber gebunden. 1 Rthlr. 

Dr. Ludw. Aug. Kahler, christliche Sittenlehre. Ister 
Band, lste Abtheilung. Auch unter dem Titel: 
Religion und Chrislenlhum in sittlicher Beziehung 
Ister Theil. gr. 8. 2 Rlhlr. 

Dr. Wilh. Traug. Krug, System der theoretischen Phi- 
losophie. Ister Tbeil. (Logik.) 2le Auflage, gr. 8. 
2 Rthlr. 20 Sgr. (2$ Rlhlr.) 

Dr. K. F. Merleker, de Achaicis rebus anliquiseiinis 
Dissertatio. 8 maj. 10 Sgr. (8 Ggr.) 

Napoleon und die Churhessischcn Capitalsrhnldner. 
Ein Erkenntnifs über den Rerlitsnestand der, in 
Napoleons Auffrage einem Churhestischen Capital- 
schuldner ertheilten Quittung. Mit Anmerk. her- 
ausgegeben vom Prof. K. Dr. F. C. Schweikart. 8. 
15 Sgr. (12 Ggr.) 

Dr. A. C. J. OMert, die höhere Bürgerschule. Mit 
beaond. Rücksicht auf die, von dem K. P. Ministe- 
rium d. Geistl. n. s. w. Angelegenheilen unt. 8.Märs 
1832 erlassene vorläufig« Instruction für dievoo 
den hohem Bürger - und Realschulen anzuordnen- 
den Entlassung. . Prüfungen. 8. 15 Sgr. (12 Ggr.) 



Bei J. F. Hammerich in Altone ist so 
und in allen Buchhandlungen zu 

Die Juden 
und die öffentliche Meinung der Preu/sischen Staaten' 
Mit besonderer Rücksicht auf die Preu/sischen Pro- 
vinz.iatetände und deren Bedeutung* 

Zur Erwiederung auf die Schrift des Herrn Karl 
Streckfufs: „Ueber die Verhältnisse der Juden su 
den christlichen Staaten. 11 

gr. 8» geheftet 1 Rthlr. 4 Ggr. 



Im Verlage von C. L. Rauten berg's Schol- 
bnchhandlung in Mohrungen erschien, und ist 
durch alle Buchhandlungen su erhalten: 

1) Altpreufsische Eicfienblä'Uer. Eine Sammlang von 
Aufsätzen zur gemüthlichen Unterhaitang für die 
Winterabende. Jahrgang 1881, 18S2, 18SS und 
1834; jeder kostet sauber geheftet 4 Ggr. od. 5 Sgr. 
(Diese Sammlung von Aufsätzen wird Kleina nd un- 
befriedigt aus der Hand legen; es ist der Inhalt des 
redlichen Preufsen von den bezeichneten Jahren.) 

2) Braun, Sechs Gesänge für gebildete Soldaten , zu 
zwei, drei und Ti«r Männerstimmen, oder einer 
Sing»iimme mii Begleitung des Pianoforte oder auch 
der Guilarre. 2 Hefte, jedes 12 Ggr. od. 15 Sgr ; 
beide also von 12 Gesängen kosten: 1 Rlhlr. 

S) Grunenberg, die nothigsten Vorkenntnisse zum 
Kopf- und Tafelrechnen, als Sprechübungen. 100 
Seiten. 8. geb. '8 Ggr. od. 10 Sgr. 

4) Herbstblumen , eine Sammlung Erzählungen von 
der Verfasserin der Bertha v.Roseo, der Thal -Mühle 
u. a. ra. In vier Bändchen. Taschenformat, an- 
ständig gebunden 2 Rlhlr. 8 Ggr. od. 2 Rthlr. lOSgr. 
Da* vierte Bändchen wird auch allein für 8 Ggr. 
od. 10 S 6 r. geliefert. 

6) 
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5) Öftere«, oder das Tkich der Phantasie; Marchan 
uod Erzahlungea für artige und fleißig« Kind«r, 
aom Weihoachta- oderGeburtslagsgescheok. Erste 
" Sammlung von 14 Erzählungen. Herausgegeben von 
Joiephim* v. Hausen, Ferdinand v. d. Ost- 
see, Roedder, Brankoiuski und J, SatorL 
In saeberm Einbände mit einem colorirten Tilet 
und Kopfer. 212 Seiten. Tr.: 16 Ggr. od. 20 Sgr. 
. 6) Premfsenschute. Zeitschrift für Lehrer und Freunde 
der Mtnsctenbitdung von elleo Confessionen. Her- 
ausgegeben von Schulmännern in Preufsen. Der 
Jahrgang enthalt circa 70 — 76 Bogen in Quart und 
kostet monatlich durch Buchhandlungen bezogen 
2 Rthlr., wöchentlich durch die Tost 2 Rthlr. 
20 Sgr. 

7) Roed der, F. O., Kopfrechnungsaufgaben. Erstes 
Bändelten: Aufgaben ohne Brüche. 149 Seiten in 
OclaT. Pr.: 12 Ggr. od. l6Sgr. 

8) Desselben deutsche Fibel, oder Elementarbuch 
tum Lesenlernen , sowohl beim Lautiren , als auch 
beim Buchstabtren zu gebrauchen. Nr. 1. gebunden 
2 Ggr. od. 24 Sgr. 

9) Salori, J., Märchen und moralische Erzählungen 
für die Jugend beiderlei Geschlechts. (Fortsetzung 
der Grofemama.) Mit 7 colorirten Bildern, geb. 
1 Rthlr. 12 Ggr. od. 1 Rthlr. 15 Sgr. 

10) Schmidt, K. ff., das Orakel, oder Belehrun- 
gen, die vaterländischen Erzeugnisse als Surrogate 
ausländischen Produkten gleich zu stellen und zu 
benutzen; nebst mehrern fdr die städtischen und 
ländlichen Haushaltungen unentbehehrlichen Mit- 
teln. Ein nützliches und belehrendes Handbuch für 
Jedermann. 804 Seiten in Octav. Preis: t Rthlr. 
6 Ggr. oder 1 Rlhlr. 7| Sgr. 



Die Xenien aus SchiUer's Musenalmanach für das 
Jahr 1797. Geschichte, Abdruck und Erläute- 
rung derselben. Ein Supplement zu den Taschen- 
ausgaben der Werke Göthens und SchiUer's. 18SS. 
Taschenformat, feines Berliner Postpapier. 14 
Bogen. Preis 20 Sgr. 
Wer von den Verehrern Gothas und SchiUer's hätte 
nicht ungern auch in den neuesten und vollständigsten 
Ausgaben ihrer samtntlichen Werke die so viel be- 
sprochenen Xenien vermißt, mit welchen diese „Dich- 
terfürsten" in der schönsten Blüihe ihrer Kraft voll 
witziger Laune und echten Humors, über Alles was 
auf dem Gebiete der Poesie, Philosophie und Kritik 
* ibreu gemeinsamen Bestrebungen, offen oder versteckt, 
entgegen Arbeiteten, ein schonungsloses Slrafcmcht 
ergeben liehen? — Die unterzeichnete Verlagfthnnd- 

j, :l) g ),„( durch den von ihr besorgten und hiermit 

angekündigten Suppleinentband sowohl zu den G'öthe- 
sclien , eis auch zu den icAmVschen Schriften — die- 



sem längst gefühlten Mangel abgeholfen , und ist da- 
bei von einem ruhmlichst bekannten hiesigen Gelehr- 
ten, der auf ihr Ansuchen den neuen Abdruck der 
Xenieo, mit einer historischen Einleitung und erklä- 
renden Anmerkungen aussta'lete, sehr bereitwillig 
unterstützt worden. — Auch in Hinsicht auf Druck, 
und Format schliefst dieser Supplememband sich den, 
auf dem Titel genannten Taschenausgaben an, und «Jen 
Treis von 20 Sgr. wird man bei der Feinheit des Pa- 
piers sehr billig finden. 

Danzig, im September 1833. 

F. W. E wert' sehe Buchhandlung. 
In Leipzig zu haben bei J. F. Leieh. 



Für Freunde des Theaters, 

besonders seiner Geschichte, wird es eine angenehme 
Nachricht seyn, dafs Hr. D. Fuchs, ehemaliger Regia- 
seur, ein 

Chronologisches Tagebuch des Gro/sherzogHch Hessi- 
schen Hof 'thealers, von seiner Begründung (1801) 
bis zur Auflüsuug desselben (18S1). 
bearbeitet und dadurch einen wichtigen Beilrag zurGe°- 
schichte der deutschen Schaubühnen gegeben. Die- 
ses Buch ist durch alle Buchhandlungen für 1 Rthlr. 
4 Ggr. oder 2 Fl. zu erhalten. 

Darmstadt, im September 1833. 

C. W. Leske. 

II. Vermischte Anzeigen. 

Lycophronis Alexandra, 

sidfid. codd. Mss. reoens. Paraphrasin ined. Scholia 
min. ined. etc. Indices locupletiss. add. Lud 01. 
Bachmannus. 8 maj. 1830. (42 Bog. Veliop.) 

Wir sind mit dem Hrn. Herausg. übereiugekom- 
men, die krit. Textesausgabe des Lycophron, als ein 
für sich bestehendes Werk, ohne den grierh, Com- 
menlar des Tzetxes als 2ten Theil nothwendig folgen 
zu lassen , für beendigt zu betrachten , und werden 
das Werk auf unbestimmte Zeit zu dem ermäßigten 
Preise von 3 Rthlr, verrechnen. Haben uns jedoch 
mit dem Hrn. Prof. Dachmann dahin verständigt, spä- 
terhin, wenn die Verhältnisse des Buchhandels, be- 
sonders in Betreff der philologischen Literatur, sich 
günstiger gestaltet haben mögen, deo griech. Com- 
inenlar des Ttelzes und seinen eigenen als ein für s»V/j 
bestehendes Werk zu verlegen, uod so die in: verhe- 
benden Werke und zumal in der Vorrede gemachten 
Hoffnungen zu erfüllen. Leipz. Jub. Messe 1833. 

J. C. Hinrichs'sche Buchhandlung 
in Leipzig. 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



November i833. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



Die 



ALLGEMEINE 

LITERATUR - ZEITUNG 
für das Jahr 1834 

betreffend. 

Mit dem Beginn des nächsten Jahres üt ein halbes 
Jahrhundert verflossen seit der Begründung dnA. L. Z. 
durch unsern verewigten Freund undCollegen Schütz, 
dessen großer Verdienste am dieselbe wir noch denk- 
bar gedenken werden. Ueberzeugt aber, dafs wir das 
Andenken des Vollendeten nicht würdiger ehren kön- 
nen, ab wenn wir das, was Er bei der Begründung 
, noch feixt, unter veränderten Umslän- 
treben, haben wir beschlossen, mit 
chsten Jahres eine Eiurichtung.su 
treffen, bei welcher wir hoffen dürfen, jenen Zweck su 
erreiche*. 

Bei der Begründung beabsichtigte man eine All- 
gemein* Literatur - Zeitung, und dachte bei dieser 
Allgemeinheit tbeils an die Gesammtheit der Wissen- 
schaften und der Künste, so weit diese letzteren in 
das Gebiet der Literatur fallen, theils an Beriicksich- 
tichtigung aller Kationen , die eine Literatur haben. 
In jeder Hinsicht war es schwer, der gestellten Auf- 
gabe zu genügen : niemand wird jedoch verkennen, 
da Ts man hiezu alles aufgeboten hat. Man gab tu die- 
sem Zwecke Uebersichten der ausländischen Literatur, 
stiftete F.rgänzungsblätter, lieferte Revisionen von al- 
len Zweigen der Literatur, und suchte das in Zeit- 
schriften Zerstreute zu sammeln. Indessen häufte sich 
immer mehr die Masse der Literatur, Entdeckungen 
und Erfindungen , neue Ansichten und Systeme drä'ng- 
Jensicb, so, dafs es der Kritik kaum möglich blieb, 
die Ansprüche auf Allgemeinheit zu behaupten, allen 
aber immer schwerer werden toufste, einen sicheren 
Standpunkt für den allgemeinen Uaberblick su gewin- 
nen. Wir hielten es für unsre Pflicht , unter solchen 
Umständen die Frage nicht abzuweisen, was für unsre 
L. Z. wol su thun sey , wenn sie ihre Ansprüche auf 
den Kamen einer allgemeine n nicht aufgeben solle. 
Jede andre kann eine Auswahl unter den Schriften 
treffen , die sie der Kritik unterwerfen will, und sich 
4«( du Ausgezeichnete beschränken , und ma 



ihr dann wnl sogar die Einseitigkeit, nur das für aus- 
gezeichnet zu halten, was blos einer Partei angehört^ 
Einer Allg. L. Z. dagegen liegt es ob, auch ein Aus- 
gezeichnetes anderer Art nicht unbeachtet su lassen.* 
Es herrschen Moden auch in der Literatur.- Wie oft 
schon hat ein Zeitalter gewisse Meinungen , Systeme, 
Schriften über gewisse Themata ausgezeichnet, die das 
nächstfolgende ganz unbeachtet lief*, ein späteres aber 
wol wieder hervorhob; und gewifs, nicht blos in der 
Belletristik , sondern in fast allen Gebieten der Wie-* 
senschafi war dies der Fall. Solch Ausgezeichnetes 
eines Zeit alters, die wechselnden Moden im Ge- 
biete der Wissenschaft und Kunst, darf eine Allg.L.Z. 
auch nicht unbeachtet lassen, denn sie sind wichtig 
für die Charakteristik des Zeitalters. Soll sie nun aber 



neben dem, dem man bleibenden Werth zutraut, auch 
das, was einen nur vorübergehenden hat, berück sicb> 



tigen ; so ergiebt sich ein ungeheures Mißverhältnis 
zwischen der Masse der Literatur und dem Räume der 
für sie bestimmten Zeitung. Wol meint man , dafs 
defshalb nur kurze Anzeigen müTsien gegeben werden : 
allein kann dies anders als zum Nachtheil der echten 
Kritik, diesem wichtigen Ikfürderaogsmiltel der Wis*- 
sen schaft und Kunst, geschehen? 

Da nun eine blotse Auswahl zu recensirender 

Schriften nicht mit einer Altgemeinen L. Z., und 
blos kurze Anzeigen nicht mit der echten Kritik, 
bestehen können, ein bestimmtes Maats für Recensio- 
nen aber festzustellen ganz unthunlich ist ; so hielten 
wir für untre Pflicht, auf ein Mittel zu denken, wie 
sich die beabsichtigte Allgemeinheit unsrer L. Z. 
ohne Nachtheil der Kritik behaupten , und überhaupt 
das, was man von ihr zu erwarten berechtigt sey , er- 
reichen lasse. Folgendes Mittel ist uns als das zweck* 



Mit Recht kann man von einer Allgemeinen 
T»Z. erwarten , dafs sie demLiteraloreinReperloriuin 
darbiete, woraus er die literarischen Leistungen der 
Zeit vollständig kennen lerne. Zu diesem Behuf e wer- 
den nun vom nächsten Jahre an, neben den Recensio- 
nen, Literarhistorische Uebersichten gegeben 
werden , welche mit dem für jede Wissenschaft b 
einer gewissen Zeit Geleisteten bekanntmachen. Kei- 
aber werden diese Uebersichten sich auf «in 
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blofses Verreiclinifs dar erschienenen Werke beschrän-» 
ken, sondern den gegenwärtigen Standpunkt jeder 

Wissenschaft und die Parteien, in die ihr« Bearbeiter 
sich Zartheiten, bezeichnen; sie werden kritisch und 
mit Hindeutung auf Kritik bearbeitet seyn; woraus 
sich too seihst ergiebt, dafs sie jedem jetzigen Liters- 
tor und künftigem Geschichlscbreiber der Literatur ei- 
nen nicht unwichtigen Dienst zu leisten, ihm Zeit- 
und Kostenaufwand zu ersparen bestimmt sind. Indem 
wir hievon die Leistungen de» Auslandes nicht aus— 
schliefen, wünschen wir auch an unsertn Theile zu 
dem, was Gut he von einer ge hofften allgemeinen 
Weltliteratur so Beherzigenswerth.es sagte, möglichst 
wirksam beizutragen. 

Indem wir diese Einrichtung im SOsten Jahre seit 
der Begründung dieser L. Z. beginnen, unternehmen 
wir etwas zwar sehr Mühsames , hoffentlich aber Ver- 
dienstliches für die Literatur, glauben dadurch die 
Absicht ihres ehrwürdigen Stifters vollkommener so 
erreichen , auf eine würdige Weise für die Theil nähme, 
deren sich dieselbe zu erfreuen hatte, zu danken, und 
durch das angelegene Streben, allen Anfoderungen zu 
genügen, die mit Recht an dieselbe gemacht werden 
können , dem Publikum unsre Achtung zu beweisen. 
Mehr hinzuzufügen bei Erklärung dessen, was wir 
für Pflicht erkennen, geziemt uns nicht. 

Directorium der Allgäu. LH. Zeitung. 

Der Preis der A. L. Z. bleibt der bisherige , näm- 
lich für den vollständigen Jahrgang mit Intelligenz - 
und Ergänzungsblältern bei monatlicher Lieferung: 
auf Drnckpap. Zwölf Thaler Sachs., auf Schreib- 

rip. Fünfzehn Thaler Sachs.; bei wöchentlicher 
ieferung, nach Maafsgabe der Entfernung, so et- 
was erböhetem Preise. 

Alle Buchhandlungen und Postämter des In- and Aus- 
landes liefern sie. 

Um möglichst zeitige Erneuerung der Bestellungen 
auf den Jahrgang 1834 wird gebeten. 

Halle, am 1. Oct. 18SS. 

E Spedition der All g. LH. Zeitung 
bei C A. Schwetschke und Sohn. 



I. Fortgesetzte periodische Schriften. 

Erschienen und versandt ist : 

Journal für technische und ökonomische Chemie. Her- 
ausgegeben von O. L Erdmann. 18ten Bandes 
lstes Heft. 18SS. Nr. 9. Mit einer Kupfert. 

Inhalt: 1) Ueber die chemische Zusammen- 
setzung des Bronzes oder Gloekengals. Von Dr. iU 
Meyer. — t) Ueber die Amalgamaiion des Schwarz- 
kupfers. — 8) Chemische Bearbeitung einer Blau- 
ofenschlacke vom Eisenwerke Luisealhal; ein Bei- 



trag znrKenntnifs merkwürdiger Eisenhüttenprodukte. 

Vom B. C. R. Prof. W. A. Lampadius. 4) Ueber 

die Fabrikation der englischen Schwefelsäure. Von Dr. 
J. Waltl.. — 6) Ueber einige Eigenschaften der Sal- 
petersäure. Von ff. Braconnot. — 6) Ueber Ver- 
wandlung mehrerer Pflanzensubstanzen in einen neuen 
Stoff. Von//. Lraconnnt. — 7) Pneumatische Metho- 
den der Untersuchung von Manganerzen auf ihren So— 
peroxydgehalt ; nebst Angabe von einigen darnach an- 
gestellten Prüfungen. Von Prof. Zenneck in Stuttgart. — 
8) Ueber die Real'sche Filtrir- Presse, ihre Wirkongs- 
art, ihre Nachlheile und ein allgemein anwendbares 
Verfahren ihren Zweck auf einfachem Wege zu er- 
reichen. Von BouUay, Vater und Sohn. — 9) Ein 
Verfahren sich schnell , leicht und sicher von der Be- 
schaffenheit eines Bieres , rücksichtlich seines Gehal- 
tes an nährenden und stärkenden Bestandteilen aber- 
zeugen zu können , nebst Beschreibung des dazu nö— 
thigen Apparats. Vom Apotheker ff. CarL — 10) Che- 
mische Untersuchung des Opium aus papaver Orientale. 
Vom Apotheker Cerutti in Camburg. — 11) Notizen. 
Leipzig, den 23. Oc lober 1833. 

Joh. Ambr. Barth. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Für Mineralogen und Reisende au f den Harz. 

So eben ist erschienen und an alle Buchhandlun- 
gen versendet: 

Zimmermann, Dr. Chr. (Bergsecretä'r zn Claus- 
thal und Lehrer ao der Königl. Berg- und Forst- 
schule das.), Das Harzgebirge , im besonderer Be- 
ziehung auf Natur - und Gewerbskunde geschil- 

» dert. Ein Handbuch für Reisende und Alle , die 
das Gebirge näher kennen zulernen wünschen; 
mit Nachweisungen über die Naturschönheiteo 
desselben. In Verbindung mit Freunden unter- 
nommen. Zwei Theile, mit 14 Kupfertafeln und 
einer grofsen Karte, gr. 8. auf fein Velin -Druck- 
papier, geb. Preis 4 Rlhlr. oder 7 Fk 12 Kr.. 

So häufig das Harzgebirge theils wegen des Ge- 
nusses seiner Naturschönheiten , theils um der Be- 
lehrung in nalurhislorischer und technologischer Hin- 
sicht willen auch bereist wird , so vermifst man doch 
noch immer eine umfassende Beschreibung dieses so 
merkwürdigen Gebirges. Der Verfasser dieses Werke, 
unterstützt von Freunden , hat es unternommen diese) 
Aufgabe zu lösen und giebt hier sowohl eine Gebirge- 
beschreibung in geologischer Beziehung, als zugleich 
ein Handbuch für Reisende. Der erste Theil dieses 
Werks giebt demnach die Reisewissenschaft end daa 
Allgemeine, der zweite dagegen die Reisem*thodt und 
das Besondere. 

Die resp. Subscribenlen erhalten das Werk tu dem 
angekündigten wohlfeilen Subscriplionspreis. 

Einzeln ist der lste oder naturwissenschaftliche 
und technologische Theil zu 2 Rthlr. oder SF1. 56 Kr.; 
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der 2le — die Anleitung cur Bereisung des Harzes ent- 
haltende Theil , — sammt dm 14 Kupfartafela and 
der colorirten Kart« ä 2 Rtblr. 8 Ggr. oder 4 PI. 12 Kr. 



Die Karte allein kostot 1 Rthlr. oder 1 Fl. 48 Kr. 

Darnstedt, im September 1883. 

C. W. Laake. 

* """ 

Seit Ja ni 18SS heben wir u. e. versendet und Ul 
io allen Buchhandlangen zu haben: 

tl Hohtnthal - Städteln, W ., Graf, vom liturgi- 
schen Reehte des evangelischen Fürsten. Nach Dr. 
C. C Schmidt frei verdeutscht, gr. 8 (3J Bogen,) 
1855. geh. 6 Ggr. V * " 

'Jahrbücher der Geschichte und Staatskunst. Hera mg. 
Tom Geh. Rathe K.H. L. Pölitz. 6ler Jahrg. 1883. 
7tes bis lOtea Heft. Mit Beiträgen von Zachariä, 
Murhmrd, Paulus, Schulze, Merk, Gunther, Bret- 
schneider, Rau, Emmermann, Holzhausen , and 83 
Recensionen. gr. 8. (der Jahrg. 6 Rthlr.) 

Pölitz, K. H. L., Geb. Rath und Prof., Staatswis» 
stnschafthche Vorlesungen für die gebildeten Stande 
in constitutioneUen Staaten. Dritter Band. gr. 8. 
(20} Bogen.) 1 Rthlr. 6 Ggr. 
. In 15 Vorlesungen werden hier da« philo*. Straf- 
das prakt. Völkerrecht, die Diplomatie, 
t and Si vi im constitut. Leben , parlamen- 
. and const. Opposition, Andeutungen über den 
"enat, gegeben. 

K. G. , gesammelte kleine Romane und Er- 
Schon t Prof. Dr. Jo*.> allgemeine Geschickte und 

W aarfic*** - * "• 8 m *°- 

Stein**, Dr. C. G. D. t kleine Geographie oder Ab- 
rifs der gesammten Erdkunde für Gymnasien und 
Schulen. Nach den neneren Ansichten bearb. vom 
Dr. Perd. Hörschelmann, Oberlehrer am berliD. 
Gymnasium a. gr. Kloster n. B. w. Neunzehnte, 
rechtrnaTsige Auflage mit vollslä'nd. Register er 8 
(285 Bogen.) 16 Ggr. ' 

Venturini, Dr. Carl, Chronik des toten Jahrhun- 
derts. Nene Folge. 6ter Band. — Aach unter dem 
Titel : Du neuesten fFeUbegebenheiten im pragmati- 
schen Zusammenhange dargestellt t das Jahr 1831 

"rimT* MaT0ll,, - IU * « r - 8 * (* 9Bo « ) 




Verzeichnis der Bücher, Landkarten u. s. w., wel- 
ch* ▼om Januar bis Juni 1833 neu erschienen oder 
neu aufgelegt worden sind, mit Angabe der Bogen- 
" h 'i w Verleger und der Preise, nebst Uterar. 
und bibliograph. Nachweisungen und Wissenschaft- 

8.(17 7 



herUebersKht 7Öm , 
10 Ggr. 
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Wegweiser, historisch- topographischer, in die Um" 
gesend und auf die Schlachtfelder von Leipzig. Mit 
1 Special karte. 8. (9, Bog.) carton. 16 Ggr. 

Ausführliche Beschreibung der Lage , Schlach- 
ten und Ortschaften u. *. w. . 

. . J. C. Hinrichsfehn Buchhandlung 
in Leipzig. 

H5ehst wichtig« Schrift für Theologen. 
So eben ist bei mir erschienen: 



Confession insbesondere, 
ron 

J. C. 6. JoblllHCn, 

Dr. der Theologie und Philosophie , Uauptprediger 
in Kopetihsgen. 

gr. 8. 42 Bogen. 3f Rthlr. 

Kein Theologe wird diese Schrift unbefriedigt aus 
den Händen legen. Noch nie ist dieser Gegenstand 
so ausführlich und mit so vieler Gelehrsamkeit behan- 
delt, und man kann wohl mit Recht annehmen, < 
dieses Werk als eine der wichtigsten " 
der neuesten theologischen Literatur l. 
" eine Zierde derselben bleiben wird. 
In allen Buchhandlu., 

n. s. W. ist das Werk rorrälhig. 
Altona, im October 1835. 

J. F. Hammerich. 

Im Verlag der Kejser'schea Buchhandlung in 
Erfurt ist erschienen: 

Die 

Geometrie des Euklid 

and 

das Wesen derselben, 
erläutert durch 
eine damit verbundene systematisch geordnete Samm- 
lung von mehr als tausend geometrischen ' 
und die beigefügte Anleitung an einer ein! 
Auflösung derselben. 

Ein Handbach der Geometrie. 
Fir Alle, 

die eine 



Von 

Dr. B. S. üng er. 

Mit 560 durch die SteinprstM eingedruckte. 

(gr. 8. 44 Bogen. Preis 2 Rthlr. 16 Sgr.) 

' Der Zweck des gegenwärtigen Werkes ist, m die 
Geometrie gründlich und vollständig durch den 
zu lehren." Dafs dia RUm.m. ..::~ti:-i. i 



voll- 
st an- 
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ständig sind, davon wird auch der Anfänger durch 
die den einzelnen Büchern beigefügten Uebersich- 
teo überzeugt; durch die in den Beilagen enthal- 
tenen 800 Aufgaben and 250 Lehrsätze aber 
hält derselbe itigleich Gelegenheit, den 
fachen Gebrauch der verschiedenen Sätze, 
das Wesen and die Bedeutung derselben vollstän- 
dig kennen zu lernen. Diese Aufgaben und Lehrsätze 
aollen daher als Uebungen daca dienen, um dem An- 
fänger nach und nach eine Sicherheit in der Behand- 
lung geometrischer Gegenstände zu verschaffen, die 
jeder sich erwerben mufs, dem daran gelegen ist, mit 
der Wissenschaft vollständig .vertraut au werden. 

Um die Benutzung dieses Handhaube zu erleich- 
tern, sind die 560 Figuren, fein lithographirt, unmit- 
telbar dem Texte beigefügt, und ungeachtet de» da- 
durch Statt gefundenen Aufwandes der Preis äufserst 
billig angesetzt, damit auch Unbemittelte sieh das Buch 
leicht t 



Fortdauernde Subscription. 
Bei Justus Perthes in Gotha ist eben er- 
schienen : 

H Luden*» Geschichte des teutschen Volke*. 8ler 
Band. Subscription»- Preis der Velin- Ausgabe 
, gl Rthlr. (6 Fl. 18 Kr.), der Ausgabe enf weif» 
Druck pap. 2| Rthlr. (4 Fl. SO Kr.) 
Diesem Bande, welcher die Geschichte des T.Rei- 
ches unter den Fränkischen Kaisern Kunrmd II. and 
Heinrich III. önd IV. enthält, wird der 9le in läng- 
stens einem halben Jahre folgen. 

Exemplare der ersten 8 Theile sind noch im Sub- 
script. - Preist zu 17 Rthlr. «0 Ggr. oder 82 Fl. 6 Kr. 
zu in 



er- 



Für Geistliche und Lehrer. 
Unter der großen Anzahl der vorhandenen L< 
bucher des Christenthums verdient folgendes neu 
schienene eine vorzugsweise Beachtung: 

Dreultel, J. G. Fr. (Stadtpfarrer in Heidelberg), 
die HeilsUhre des Christ enthums in einem musführ- 
liehen Cmtechismus mit beigefügten Bibetstelten. 
Für den Unterricht der reifern Jugend in evan 
gel. - proleslanL Kirchen und Schulen, gr, 
12 Ggr. oder 5* Kr. 



aufserdem bei 50 Exempl. 10, bei 100 
exempl.; welche Vortheile jede gute 
zu gewähren in den Stand gesetzt ist. 

Darm »ladt, den 10. September 18SS. 

C. W. Leske. 

III. Vermischte Anzeigen. 

Bitte an die Besitzer Swedenborg- seher Original - 
Werk* und Briefe, 

Da ich gegenwärtig mit Herausgabe der Biogra- 
phie Swedenborg's beschäftigt bin , urul derselben auch 
seine Briefe möglichst treu und vollständig einverlei- 
ben möchte, so bitte ich die elwauigen Besitzer von 
Originalien dringend , mir seidige bald gefalligst 
mitzulheilen , wogegen ich verspreche, sie nach ge- 
machtem Gebrauch sogleich unversehrt wieder zurück- 
zugeben. Von seinen gedruckten Werken, deren ge- 
naue Kenntnifs mir ebenfalls unentbehrlich ist, fehlen 
mir aufser einigen in schwedischer Sprarhe geschriebe- 
nen noch folgende: 1) eine aked. Dissert. sl. Senecae 
et P. Syri Mmü etil, senlenliae, notis ülustr. UpsaJ. 
1709. 2) Ludst« Heliconiu*, sive carmina mixeell. 
qua* vor. in locis cedn. Eman. Swedberg (so hiefs er, 
ehe er geadelt ward). Searae 1710 ff. S) Daedalus 
hy perbor eus. Stockh. 1716 ff. schwed. aber auch latein. 
4) De genuina metallor. tractalion*. 6) Reget- Kon- 
sten (eine Algebra). UpeaL 1718. 8. 6) Der4teTheil 
seiner MisoeLLanea obstrvata circa res naturales. Hamb. 
1722. 8. 7) Anonym : Oeconomia regni anumalis (ein 
anatom. Werk). Amste). 1740. 41. 4. 8) Von seinem 
Begannt anmale (eben so) der SteTkeil, London 1745. 
9) Der 2te Theil von De oultu et Amore Dei , London 
1745. 4. 10) Responsum ad epistolam ab amico ad me 
scriptam. 1796. Hieher gehören noch 11) die Ada. 
literaria Regni Suedae, Upsai. 1721 — 29, sofern sie 
Abhandlungen von ihm enthalten. Diejenigen, wel- 
che einzelne dieser Werke besitzen, bitte ich vorerst 
nur um Anzeige auf deinBuchhandelawege, ob sie mir 
dieselben leihen oder käuflich überlassen wollen, und 
um welchen Preis. Die lateinischen Originaliea sei- 
ner spätem theologischen Werke besitze ich zwar 
vollständig, würde aber doch zu billigen Preisen noch 
weitere Exemplare kaufen, namentlich die anonym 
erschienenen Arcana coelestia, London 1749 — 56. 
8 Bde. 4., von welrheo ich kürzlich Vol. 1,1. wieder 
habe abdrucken lassen. Bei der anerkannten hüben 
Wichligkeil des Unternehmens , zu dem ich schon längst 
von Freunden' und Gegnern wiederholt und dringend 



8. 



Diejenigen kritischen Blätter , welche bereits diefs 
Buch angezeigt haben, (z. B. das Theol. Literaturblalt ,, u f,.f or dert wurden bin, glaube ich auf die freond- 
Jahrg. 1835. Nr. 44.) erlheilen ihm hinsichtlich der |jche Unterstützung aller Freunde der Wahrheit und 
Klarheit und Brauchbarkeit für höhere Bürgerschulen, d „ Literatur rechnen zu können. 
Gymnasien und zum rn»atgebrauch das grofsle Lob.— . . j„iaai»i««M 

i m die 1 infuhrung in Schulen >u erleichiern, findet Tubingen, den 18. October 1835. 

Dr. /. F. Imman. Tafel, Universität» - 
Bibliothekar. 



bei Abnahme von 25 Exemplaren zugleich genommen 
ein Tartiepreis ton 6 Ggr. oder 27 Kr. Statt , und, noch 
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ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



November 1833. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 

« 

I. Ankündigungen neuer Bücher. 
Subseriptions - Anzeige* 
Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung er- 



Der alsdann eintretende Laden -Frais wird be- 
deutend erhöhet werden. 

In allen 
genommen. 



wird Sabecription an- 



scheint cur Osler-Messe 1834 auf Su bscription : 

Die 

göttliche Komödie 

dea 

Dante Alighieri, 
überaetut und erläutert 

TOB 

Karl St reclt fufi» 
Zweite, durchaus verbesserte Ausgabe 

IN EINEM BANDS. 

Auf Maschinen - Yelinpapier. 
Snbscriptions -Preis 2RtbIr. 
Die Tbeilnahme, welche die erste Aasgabe der 



Wögen diese außerordentlich günstigen Bedingun- 
gen dasu beitragen, das herrliche Werk in immer wei- 
tern Kreisen zu Terhreiten und dem allgemein erwach- 
ten Streben nach nähererKennlnifs dieser Wunderbaren 
Dichtung entgegen su kommen. 

Halle, den 1. October 1833. 

CA Schwetschke und Sohn. 

Neue empfehlongswerthe Jtt gendschrif t 
In allen Buchbendlungen ist su haben: 
Die interessantesten und wichtigsten 

Kämpfe, Schlachten und Belagerungen 

in der alten Geschichte, 
vorzüglich der Griechen und Römer. 
Streckt ufe'schen Uebersetzung das grafsen Dichters Ein Lesebuch zur Unterhaltung und Belehrung zu- 
gefunden, setzt uns in den Stand, schon jetzt die 
zweite Ausgabe folgen su lassen, and wir hoffen zu- 
versichtlich, dab ihr dieselbe Gunst um so gewisser 
zu Theil werde, da sie eine durchaus und wesentlich 
verbesserte, elegante, ganz zur Bequemlichkeit der 
Leser eingerichtete und dabei sehr wohlfeile seyn 
wird. 

Wenige Gesänge des Textes sind ohne wesent- 
liche Aenderuog geblieben, viele derselben sind zum 
groben Theil neo bearbeitet worden. Die Anmer- 
kungen, besonders cur Hölle, sind sehr erweitert, 
und werden sur Bequemlichkeit der Leser unter den 
Text gedruckt. 

Hinsichtlich der äufsern Form und der typogra- 
phischen Ausstattung wird sich die gegenwärtige Aus- 
gabe gsnz an die Geeatnmt- Ausgabe von Schiller's 
und KSrner's Wecken in Einem Bande anseht iefsen. 

Diejenigen , welche bis tum ersten April 1834 
auf das Werk subscribiren, erhalten es sur Oster- 
Messe für den Preis von Zwei Thalarn gegen baare 
Zahlung abgeliefert. 



für die reifere Jugend der Gymnasien, der Mi- 
litär- und anderer Bitdungsanstalten, 
aus denQuellen dargestellt 
von 

Georg Graff, 

Oberlehrer am KönigL Gymnasium sn Wetzlar. 

ls Bändchen. 8. cartounirt. 18 Ggr. od. 1 Fi. 20 Kr. 

Das zweite Bändchen erscheint zur Osterinesse 
1884. 

D ärmst o dt, im September 1833. 

Carl Wilhelm Leske. 

Im Verlage des Unterzeichneten sind im Laufe d. J. 
nachstehende Werke erschienen und versandt: 

Hoffmann, Dr. u. Superintendent, Katechismus dtr 
Isandesverfassung für das Königreich Sachetn. Zum 
Handgebrauche für gebildete Leser aller Stände 
insbesondere aber für Volksschullehrer. Erste Ab- 
theilung: Allgemeine Staataverfassung nach den Be- 
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Stimmungen der Vertastungsurkunde und den Ge- 
setzesTorschriften übet dia ständischen Wahlen, 
ft. 8. 6 Ggr. 

Krug, Dr. a. Prot in Leipzig, Verhandlungen des 
er$tm Landtag» im Königreiche Sachsen, nach dar 
neuen Verfassung. Ein Beitrag cor Geschichte der 
Entwicklung des eonstitutionellen Lebens in 
Deutschland, gr. 8. brosch. 1 Rthlr. 

Becke, Elisa von der, geb. Reichsgräfin von Sieden, 
Geistliche Lieder, Gebete und religiöse Betrachtun- 
gen. Nebst einem Vorworte von Tiedge und der am 
Grabe der Verfasserin gesprochenen Rede Tom Pa- 
stor Dr. Jtt F. Schmal*, gr. 8. 1 Rthlr. 

Vogel, Dr. und Director, Erste Nachricht über die 
beabsichtigte Organisation des Bürger- Schulwesens 
in Lefpaig. gr. 8. brosch. 6 Ggr. 

• • • 

Corpus »criptorum erotioorum Graecorunu 
Erficht Franc. Pastow. Vol. II. Xenophon Bphe- 
sius. 12. brosch. Charta impr. 8 Ggr. 

Charta angL 14 Ggr. 
Plauti Amphitruo. Emendavit Frieder. Linde-^ 
mannus. 8maJ. brosch. Charta impr. 9 Ggr. 

Charta angL 15 Ggr. 
C. Plinii Stcundi Naturalis Historiae libri 
XXXVII. Recognorit et varietatem lectionis adie- 
dt lul. Billig. VoL III. IS. brosch. 
Charta impr. 1 Rlhlr. 8 Ggr. 
Charta engl. 1 Rthlr. 16 Ggr. 

Leipiig, Ortober 1888. 

B. G- Teuboer. 



Nene Bücher and Kunstsachen, 

welche 1 8 SS im Verlage Ton Doncker undUumblot 
in Berlin erschienen und durch alle Buchband- 
lungen au belieben sind: 

Hirt, A, die Geschichte der bildenden Künste bei 
den Alten, gr. 8. 8 Rthlr. 
»Dieses Werk gehört ohne Zweifel au den bedeu- 
tendsten in diesem Fache, und empfiehlt sich beson- 
ders durch die Klarheit der Tbatsachen , einfache fafs- 
lkhe Darstellung derselben, und ungewöhnliche Kennt- 
nis der alten Denkmäler, allen Freunden der alten 
Kunstgeschichte. Namentlich mochten diejenigen, wel- 
che eine Hauptübersicht der allen Kunstgeschichte sich 
klar zu vergegenwärtigen wünschen, dieses iu keinem 
uns bekannten Werke so leicht und gründlich auglekh 
erreichen." (Museum 18SS. Nr. 82.) 

Studien, hyperbortisch- romische, für Archäologie. 
Hit Beiträgen von HC. O. Müller. Th. Panof- 
ka, OttoB.v. Stackelberg, F. G. fPelcker. 
Herausgegeben Ton Eduard Gerhard. Erster 
Theil. gr. 8. 2 Rthlr. 

Inhalt: 1) Gruodcüge der Archäologie;, von 
£d. Gerhard. — 2) Auagrabungsberichte; ron Ed. 



Gerhard und Th. Panofka, — 8) De mir* und Phö- 
ben ; TO« 7*. Panofka. — _ 4) Ueber das Zeitaller de» 
Gitiades; von F. G. Welcher, — 6) Die erhobenen 
Arbeiten am Friese des Fronaos rom Thesau Stempel 
zu Athen , erklärt ron IE, O. Muller. — 6) Der ge- 
fesselte Herakles ; von Tb. Panofka. ?) Die Him- 
melfahrt des Henklet} tos) F, G. W ticker. — 8) Hu- 
sens und Antiope; ron dem«. — 9) Die Enkauslik; 
Ton dem*. — 10} Die Hermes -Crotta bei Pylos; von 
K. O. Müller. — 11) Epigraphiscbeet von Th. Po- _ 
nofka. 

Sammlung architektonischer Entwürfe von Schin- 
kel, enthaltend theile Werke, welche ausge- 
führt sind, theila Gegenstände t> deren Ausfüh- 
rung beabsichtigt wurde, bearbeitet und herana— 
gegeben von Schinkel. Neu nzehntes lieft: 
Sechs Entwürfe au einem Denkmaut Friedrichs 
' des Groben. Preis S Rlhlr. 

— — Zwanzigstes Heft: Sechs Entwürfe zu der 
jetzt in Berlin im Bau begriffenen allgemeinen 
Bauschule. Preis 8 Rthlr. 

So eben ist erschienen und in allen Bochhandlnn- 
gen zu erhalten: 

Preuften und Frankreich. Staaümirthschaftlich und 
politisch, unter vorzüglicher Berücksichtigung 
der Rheioprovinzen. von David Hanse- 
mann. Zweite vermehrte und v e r bes- 
serte Auflage. gr.S. Leipzig, R ein 'sehe 
Buchhandlung. Velin - Papier, 19 Bogen mit 
10 Tabellen, in säubern Umschlag btotehirt 
1| Rthlr. 

Die Verlagshandlung hat das Werk auf eine dem 
allgemein anerkannten Warthe desselben würdige 
Weise ausgestattet, und es durch einen mä/sigen Preis 
auch dem weniger Bemittelten zugänglich gemacht. 



Bei Georg Joachim GSschen in Leipzig 
ist erschienen und durch jede solide Buchhandlung 
zu beziehen: 

Sir Isaak Newton s Leben 
von 

Dr. David Brewster. 
Uebersetzt von B. M. Goldberg, mit Anmerkungen 

von H. W. Brandes, Professor in Leipzig. 
Mit Newton'* Portrait uae einer KnpferfeicL 
gr. 8. 23 Bogen. Patent-Velinpap. brosch. 2 RthA». 

Das vorliegende Werk erntete in England bei sei- 
nem Erscheinen den gräteten Beifall, und erregte all- 
gemeines Interesse. Mit Recht lofsl sich daher erwar- 
ten, daß» dasselbe auch in Deutschland willkommen 
seyn wird , da es über das Leben und Wirken die- 
ses grofaen Mannes das klarste Licht verbreitet. Di« 
Uebersetzuog ist gelungen und giebt das Original ge- 
treu 
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Di« Anmerknogen de« Um Professor 
Brandes enthalten theils Nachträge, theils einige Be- 
richtigungen, und bilden »in« sehr schätzbare Zugabe. 
Das Portrait ist dem englischen Original 
lud tob Fleischmann vortrefflich , 



Im Verlage- Comtoir sa Br aunsch weig 
und Lei pt ig ist so eben erschienen und an alle Buch- 
handlungen versandt: 



JRegierung, wie dieselbe in Amerika} vervoll- 
m kommnet worden, von Achillt» Mürat. 1 * 
(Aus dem Französischen.) 8. Elegant broschirt 
S Rtlür. 8 Ggr. ©rd. 

Der Verfasser, Sohn des ritterlichen Königs tob 
Neapel, Joachim Mural, ist Bürger der vereinigten 
Staate» tob Nord -Amerika, und sein Talent alt geist- 
reich« Schriftsteller ist allgemein anerkannt -worden. 
Dieses Werk steht in Verbindung mit dan bei one 
•benfalls erschieuenen and so beifällig rom deutschen 
Publikum aufgenommenen „Briefen über, den, morali- 
schen Zustand der vereinigten Staaten von Nord- Arne- 
i, Ton Achilles MüraU n 

Ferner: 

m Adelaide, oder der Gegenzauber. F»»i nach dem 
»Englischen von L. MareaolL** S Theile, 8. 
broschirt. 4 Rthlr. ord. 



Bei Fr. Waber in Ron ne borg ist so eben er- 
schienen und in alten Buchhandlungen zu haben : 

Adele und Germetül. Aua dem Franzos. über*, von 

L. 6. Förster. 8. 1 Rthlr. 

Handbuch, vollständiges , der Naturgeschichte, als 
Hausbedarf für Gebildeta aus allen Standen nad 
suinSchulgebrancb. Mit 500 Abbildungen. Zweite, 
stark vermehrte und verbesserte Auflage, gr. 8. Ü- 
iunv2Rthlr. — und Schwerz 1 Rthlr. 6 Ggr. 
«. Lindemann, Fr. L., meine Gefangenschaft in 
RufsUnd in den Jahren 1812 u. 1813. Nebst zwei 
lithograph. Tafeln. 8. 12 Ggr. 
Otto and Paoline. Eine Novelle. 8. 16 Ggr. 
Kern, Graf von, Drei Nächte im Grabe der Sdpio- 
nen. Aus dem lialieniscben überaetat von L. G. 
8. 1 Rthlr. 



Im Jahre 18S8 sind bei Perthes und Besser in 
Hambn rg erschienen and durch alle Buchhandlungen 
su beziehen : 

Arendt, H.H. W. , Sprachkatechismus, oder ku 

Abrifs der deutschen Sprachlehre, gr. 8. 8 G 
Bärmarm , G. N., ausgewählte Gedichte. 

\ Rthlr. 18 Ggr. 
Fibue, de, Zauber- Quadrate nad Würfel. 

gr. 4. geb. 14 Ggr. 



8** 
8. geb. 

Beitrag 



Berte, B. C, der nordamerikanische Rathgeber, 
nebst den in den Jahren 18S1 und 82 in der Union 
gsmachten Reisebeobachtongen gT. 12. geh. 1 Rthlr. 
12 Ggr. 

Hamen, C. F., Sammlung Ten öffentlichen und Pri- 
vat - Gebäuden. Ute« Heft. gr. Folio, schwarz 
2 Rthlr. 16 Ggr. 
Hotsch, ©.F., Vorlegeblatter für Handwerker. 4tes 

Heft. gr. Folio. 1 Rthlr. »Ggr. 
t*. Moltke, AT., Reise durch das obere nnd mittlere 

Italien im Jahre 1832. gr. 8. geh. 1 Rthlr. 8 Ggr. 
Musterblätter für Freundinnen der eleganten Stickerei- 
lstes und 2tes Heft für 1833 nnd 34, Folio, geh. 
a Heft 3 Rthlr. 
Sieveking, A. W., Bericht über die Leistungen de» 
weiblichen Vereins für Armen - und Krankenpflege, 
gr. 8. geh. 4 Ggr. 
Tourist , der holsteinische , oder Weg-weiser für Fora- 
reisende in der Umgegend von Hamborg, gr. 8. sah. 
2Rihlr. 4 Ggr. 
Wurm, C. F., über die Hamburgische 1 
Bundestage, das deutsche Zollw 
gr. 8. geb. 6 Ggr. 

Neuestes Werk des Herrn Prediger Nüsselt. 

Lehrbuch der deutschen Literatur 

für 

dos weibliche Geschlecht 
besonders 

für höhere Töchterschulen. 

Von 

Friedrich NSsstlt. 
4 Bande, gr. 8. 1833^ Breslau, im Verlage bei 
Josef Max and Comp. Preis 4 Rthlr. 10 Ggr. 

Der lsto Band unter dem besondern Titel: 
Lehrbuch zur Kenntnis» der verschiedenen 
Gattungen der Poesie und Prosa 
für das werbliche Geschlecht, besonders für höhere 
Tochterschulen. Preis 22 Ggr. 

Der 2t e, Ste und 4te Band unter 
ren Titel: 

Geschichte der deutschen Literatur 
für das weibliche Geschlecht, besonders für 
Töchterschulen. 
Ister Theil: von der frühesten Zeit bis auf Götke. 
2ler Theil : von Gbthe bis auf die neueste Zeit, 
Ster Theil: die umständlichere Geschichte der Lite- 
ratur und die Lebensbeschreibungen der Dichter und 



Preis eines jeden T heiles: 1 Rthlr. 4 Ggr. 
Obiges Werk hat zum Zweck: 1) die verschiede- 
nen Arten des poetischen und prosaischen Ausdrucke 
auseinander zu setzen und derch passende .Musterstel- 
len zu belegen ; 2) das heranwachsende weibliche Ge- 
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•chlecfct mit de» Gang« unserer Uterarar «nd mit den 
berühmtsten Schriftstellern , deren Kenntn>fe ihnen 
nothle ist , bekannt u> machen. lieber die Nützlich- 
keit de* Unternehmens werden die Stimmen nicht ge- 
lheilt seyn, und über den Beruf des Herrn Verfassers 
-ur Herausgabe eines solchen Werke* durfte die «w«n- 
ii- jahrige Erfahrung desselben, sowohl bei der Lei- 
tung einer höhern Töchterschule, als euch beun Un- 
lerrichte selbst, genügende Bürgschaft leisten. Es wird 
daher genanntes W erk nicht nur allen Töchterschulen 
tu empfehlen aeyn, sondern euch eilen gebildeten 
Madchen und Frauen überhaupt, weil es ganz dazu 
«eignet ist, die Kenntnifs unserer National- Litera- 
tur und somit die Bildung des Geistes und Hertens 
,o 'fördern. An» diesem Grunde wird sich dasselbe 
auch tu einem eben so nützlichen, als - 
Weihnachtsgeschenk« vorzoglieh - 



NeueVeflagsbucher der Andreäischen 
in Frankfurt a. M. 



Annahm des katholischen , protestant und indischen 
Rirchenrechts. Herausgegeben in Verbindung mit 
Tieien Gelehrten Ton Dr. H. L. Upper! . 4s Heft 
„ 8. 1 Rthlr. oder 1 Fl. 48 Kr. 
Brand, Dr. Jecoft, Bischof zu Limburg, Gebet, für 
katholische Christen. Auszug au. dem gro sern 
Gebelbuch.: .Der Christ in der Andacht." kl. For- 
mat 10 Ggr. oder 45 Kr. 
Frorath, Leichtfafsliche Lehren .aus der Psycho- 
logie und Logik. 8. 4 Ggr. oder 18 Kr. 
KohlePs,' Grt 6 or, Anleitung für Seelsorger in dem 
Beichtstühle 7ie neu bearbeitete Ausgabe vor, Dr. 
Jacob Brand, Bischof zu Limburg, gr. 8. 1 Rthlr. 
12 Ggr. oder 2 Fl. 42 Kr. 
Mosrr'r, Frenz Jos., gesammelte Kanzelreden Her- 
ausgegeben von Dr. Roß und Dr. II eis. 4r Band. 
Ir 8 1 Rthlr. « Ggr. oder 2 Fl. 42 Kr. 
TW", Joh., Nachfolgung des armen Lehen« Christi. 

8 1 Rthlr. 8 Ggr. oder 2 Fl. 24 Kr. 
Vmpfenbach, Dr. Herrn., Lehrbuch der Arithmetik 
und Geometrie. 2r Th.il: Geometrie. 8. 20 Ggr. 
oder Iii 30 Kr. 

Luther'sche Handconcordan«, 
Das unter dem Titel: 
Geirf aus Luther's Schriften, oder Conrordanz der 
Ansichten und lirtheile des grofsen Ueformators 
über die wichtigsten Gegenstände des Glaubens, 
der Wissenschaft und des Lebeos, herausgegeben 
Ton F. W. Lucius, F. Rust, L. Sackreuter 
und Ernst Zimmermann, 
in vier Bänden grofsen Octavfonnatea erschienene 
in vielfachen öffenllichen Beurlheilungen als hörhst 
brauchbar und xweckgeiuäfs anerkannte Werk ist An- 
dauernd noch durch jede gute Buchhandlung zu dem 



billigen So h Script tö nlprels e (!Ör "857 flogen) Äof 
gutem Druckpapier zu 6 Rthlr. oder 10 FL. 80 Kr., 
auf Velindruckpap. zu 10 Rthlr. 8 Ggr. oder 18 Fl. — 
■u haben. t — 

Diese- vollständigste Zusammen stell ung 
aller Aeufserungen dieses Heroen seiner Zeit verdient 
nicht allein in der Hand jedes evangelischen Geistli- 
chen zu aeyn, sondern ist eben so sehr jedem ächten 
Protestanten und Freunde der Wahrheit zu em- 
pfehlen. 

Darmstadt, den 7. September 1833. 

C. W. Leske. 

, • * 

TJ. Verlauf eines Münzkabinett. 

Eine Sammlung von 3000 Stück der seltensten uod 
ausnehmend wohl erhaltenen, goldenen und silbernen 
Medaillen und Alüozen aus alles Ländern Europa 1 «, 
deren Melallwerlh auf 4062 Thaler veranschlagt wird, 
ist unter der Hand zu verkaufen. Hierauf Keflacti- 
rernle werden gebeten, sich in portofreien Briefen an 
den TroL Dr. von Bohlen zu Königsberg in Preu/seu 
su wenden. v 



HL Vermischte Anzeigen. 
Die Kotiert. Alexander - Universität in Heising f»rs 

zeigt hierdurch den gelehrten Instituten Deutschlands 
an , dah neuerdings ihre akademischen Schriften an 
dieselben durch VenuitTeTung der Buchhandlung Leo- 
pold Vofs in Leipzig abgegangen siod, und dal» 
si. die Miltheilungen dagegen auf demselben Wege 
sich erbittet. 



. Die Kaiser!. Akademie der Wu 
zu St. rttersbmg 

bringt hiermit zur öffentlichen Kenutnil», dafs sie den 
Buchhändler Leopold Vofs in Leipzig zu ihrem 
Commissionair für das Ausland ernannt und bei ihm 
ein vollständiges Lager ihrer Verlagswerke denoaärt 
hat. Die Bedingungen , die dem Verlrage mit Herrn 
Vofs zur Grundlage dienen, siod so beschaffen , dafs 
sämmtliche Werke der Kaiserl. Akademie dnreh ihn 
zu den möglichst billigen Preisen bezogen 



• • • 

VAcadimie Imperiale de» Sciences de St. JV- 
tersbourg 

previent le public, qu'elle a nomine le lihraire Leo- 
pold Vofs u Leipsic son cotnmissionnaire pout 
l'etranger, et qu'elle a depose chez lui un assortiioent 
romplet de ses ouvrages de food«. Le« condirions oui 
forineot la base du conlrat passe avee Mr. Vofs, sont 
de natura a lui permettre de livrer au public tous le» 
ouvrages qu'elle a fait parailre , au prix le» plus 
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INTEILIGEN2ÖLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR. ZEITUNG 



November 1833. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



L Ankündigungen neuer Bücher. 
Musikalische Agende 

von 

J. E. N a u e. 
Zweite Auflage. 
Halle, bei C. A. Schwetschke und Sobo. 

D er im Jahre 1819 durch uns versendete Versuch 
einer musikalischen Agende von Nene fand 
eine so aufaerordentJich günstige Aufnahme, dafs in 
kurxer Zeit die ganze bedeutend starke Auflage völlig 
vergriffen war , und so gern wir auch den Wünschen 
des Publikums sofort mit einer zweiten Auflage ent— 
gegengekorainmeo wären , so hielt es doch der Herr 
Verfasser in Uebereinslimmiwig mit uns für notwen- 
dig, erst die weitere Verbreitung der damals in der 
Hof - und Domkirche -in Barlin eingeführten erneuer- 
ten Agende für die evangelische Kirche in den Köoigl. 
Freufs. Landen , abzuwarten , um sein Werk so ein- 
zurichten, dafs es zugleich als musikalische Beilage 
dieser Agende benutzt werden könne. Dias ist nun 
geschehen , und glauben wir defsbalb , diese so viel- 
fach verlangte, nach den Zeugnissen competenter Rich- 
tet ganz vortrefflich gelungene Arbeit den Freunden 
de.« religiösen Gesanges nicht länger vorenthalten zu 



Der Inhalt derselben besteht : 

1) in einer verbesserten und vermehrten Umarbeitung 
der unter dem Titel: Versuch einer musi- 
kalischen Agende im Jahre 1819 
Altar - Gesänge und Responsorieo; 

2) in einer Sammlung von 74 liturgischen Melodie 
aus der Zeit der Reformation , nach Texten der er- 
neuerten Agende für die evangelischen Kirche in 
den KonigL Freufs Landen neu bearbeitet; 

S) in einer, nach Anordnung derselben Agende, zu- 
sammengestellten Zahl von 92 neu componirten 
frommen Sprüchen und Bibelisellen. 

Wir liefern zunächst diese beiden letzten Theile, 
weil sie nicht allein den Besitzern der altern Auflage 



als Zusatsbände sehr willkommen sejn werden , son- 
dern auch denen Kirchen, in welchen die Freufs. 
Agende eingeführt ist , fast unentbehrlich seyn dürf- 
ten, indem hier zum ersten Male die Compo;itiooen 
sämmtlicher in der Preufs. Agende enthaltenen Sprüche 
milgetheilt werden, deren Anwendung bei der Litur- 
gie an den verschiedenen Fest - uod Sonntagen den 
Predigern empfohlen ist, die Musik dazu aber mit 
Ausnahme von drei gegebenen Proben zur Zeit noch 
in der mebrgenannten Agende fehlt. 

Um den Bedürfnissen der verschiedenen Kirchen 
nach Marsgabe der, denselben zu Gebote stehenden 
mehr oder weniger zureichenden Kunstmittel zu ent- 
sprechen, hat der Herr Verfasser sämmtliche Chöre 
und Responsorien in drei verschiedenen Bearbeitungen 
geliefert, deren erste für Diskant, Alt, Tenor uod 
Bafs, die zweite für zwei Tenöre und zwei Bässe die 
dritte für zwei Diskante und einen Alt gesetzt ist. *Der 
Druck der ersten Lieferung der Chorgesäoge, welche 
die liturgischen Melodieen aus der Zeit der Reforma- 
tion enthält, ist bereits in diesen drei Bearbeitungen 
beendet und durch alle Buchhandlungen zu dem Preise 
von 26 Sgr. (20 Ggr.) für jede Bearbeitung zu be- 
kommen. 

Da über den Werth dieser Arbeit, aufser den gün- 
stigen Urtheilen der Kunstrichter, auch die rege Theil- 
nähme mehrerer Gemeinden entschieden hat, in wel- 
chen schon seit Jahren einzelne dieser Musikstücke in 
Gebrauch sind, und sich als ganz ihrem Zwecke, der 
Beförderung der Andacht und Erbauung, angemessen 
bewährt haben ; so halten wir uns einer guten Auf- 
nahme derselben auch ohne weitere Empfehlung ver- 
sichert. Wir dürfen jedoch nicht unterlassen zu er- 
wähnen , dafs der Herr Verfasser den Inhalt dieser 
zweiten Auflage Höchsten Orts vorgelegt und das Glück 
gehabt hat, sich des belnhnendsten Beifalls zu erfreuen • 
was wir hier nur berühren, um anzudeuten , defs dem 
Gebrauche dieser Gesänge in den Kirchen des Preufs. 
Staats eben so wenig etwas im Wege steht , als in an- 
dern evangelischen Ländern. Wir haben ihm zu dem 
Ende die gewöhnliche Form der Agende gegeben, und 
uns beinübt, durch säubern, deuilichen und correcten 
Druck und gutes Papier auch das Aeufsere dem Inhalte 
entsprechend zweckmäßig auszustatten. 

& Hoch 
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Noch erlauben wir uns zu bemerken , dafs dies 
Werk sich durch populäre Harmonieen , leicht zu tref- 
fende Intervallen und sehr ansprechende Melodieeo, 
aufser seiner kirchlichen Besliminung, mit entschie- 
denem Nutzen bei dem Gesang- Unterrichte auf Uni- 
versitäten , Seminarien und höhern und niedern Schu- 
len anwenden läfsi. 

Da wir beabsichtigen, neben der jetzt erschei- 
nenden Partitur, zur Erleichterung des Gebrauchs, auch 
die einzelnen Stimmen herauszugeben , so ersuchen 
-wir die, welche diese anzuschalten willens sind, uns 
ihre Bestellungen gefällig zukommen zu lassen , und 
erklären uns bereit, jede beliebige Anzahl von Stim- 
men zn so geringen Preisen abzulassen, dafs sie jeden- 
falls wohlfeiler seyn wird , als das Aus - und Ab- 
schreiben der Stimmen beträgt. 

Oer zweite Tbeil der Chorgesänge ist bereits unter 
der Presse und wird tu Ostern d. k.J. folgen, das Ganze 
aber in Jahresfrist vollendet seyn. 

Halle, am 1. October 18SS. 

C. A. Schwetschke und Sohn. 



Dramatische Neuigkeiten. 

Bei C. W. Leske in Darmstadt ist so eben 
erschienen und durch alle Buchhandlungen zu haben : 

v. Zahlhas, J. B., Karl von Bourbon, histori- 
sches Schauspiel in 6 Akten. 8. geheftet. 16Ggr. 
oder 1 Fl. 12 Kr. 

Desselben, Jacobe v. Baden, Schauspiel in 5 Ak- 
ten. 8. geh. 16 Ggr. oder 1 Fl. 12 Kr. 

Beide Dramen , welche bereit» auf mehrern Büh- 
nen mit Beifall gegeben wurden, zeichnen sich durch 
eine edel gehaltene Sprache, durch feine Zeichnung 
der Charaktere und einen raschen Gang der Handlung 
vor vielen andern Dichtungen gleicher Art aus. Sie 
werden den deutschen Bühnen eine willkommeneGabc 
und den Freunden der dramatischen Literatur eine an- 
genehme Erscheinung seyn. 



Für die Jugend. 
In allen Bachhandlungen ist zuhaben: 
Der Himmelsearten, 

eine 

Weilmachtegabe für Kinder und kindliche Gemüther. 

Von 

TVilhtlm Harnisch. 
Neue Ausgabe, mit 4 schwarzen Kupfern und einem 
Notenblatt. 

Kl. 4. 18SS. Breslau, im Verlage bei Josef Max 
und Comp. 
Preis: 16 Ggr. 

„Wer das Reich Gottes nicht empfähet als ein Kind- 
lein, der wird nicht hinein kommen." Das ist da« 
eigentliche Grund - Thema dieser trefflichen Jugend- 



schrift, welche von Allen beachtet zu werden ver- 
dient, die durch die ernste Stimmung der Zeit, mehr 
hIs jemals die Mahnung erhalten haben, das junge her- 
anwachsende Geschlecht zur wahrhaft christlichen Ge- 
sinnung heranzubilden. Es ser daher allen religiös 
gebildeten Eltern obige Schrift des Herrn Seminarien - 
Director Harnisch in Weif senf eis , zur erfreuenden 
Weihnachtsgabe an ihre Kinder empfohlen. 



Aug. Schumann** 

Lexicon von Sachsen. 

Von vielen Seiten veranlafst, haben wir uns' ent- 
schlossen, dieses Werk bis zur Ostermesse nächsten 
Jahres zu folgenden, unerhört billigen Preisen 
abzulassen, nämlich: 

das vollständige Werk von 18 Bänden (984 Bo- 
gen sUrk) für 12 Rthlr. 12 Ggr. 
den lsten bis l4ten Band, jeder 52 Bogen stark, 
ä 16 Ggr. 

den löten bis 17ten Band, jeder 64 Bogen stark, 
« 1 Rthlr. 

den 18ten und letzten Bend, 70 Bogen atark, für 
1 Rthlr. 12 Ggr. 

den löten bis ISten Band zusammen genom- 
men für 4 Rthlr. 

* ' • • 

Der Werth dieses ausgezeichneten vaterländischen 
Werkes ist allgemein anerkannt; wir hallen daher 
jede weitere Anpreisung für überflüssig. 

Alle Buchhandlangen nehmen Bestellungen dar- 
auf an und können es zu obigen Preisen liefern. 

Wer sich direct an uns selbst wendet, er- 
hält das vollständige Exemplar für zweiLouisd'or 
in Gold. 
Zwickau, im October 1858. 

Gebrüder Schumann. 



In der Wallher'scben Hofbuchhandlung in» 
Dresden sind im Laufe des Jahres 1888 nachstehen de 
Bücher erschienen: 
v. Amman, Dr. F. A., Zeitschrift für Ophthalmolo- 
gie. Sler Band in 4 Heften. M. ilL u. schw. Ku- 
pfern, gr. 8. br. 8 Rthlr. 

das Symblepharon und die Heilung dieser 

Krankheit durch eine neue Operations weise. M.lK, 
gr. 8. geh. 8 Ggr. 
— Oberhofpr. Dr., Predigt bei Eröffnung der neuen 
Ständeversammlung am 27. Jan. 183S. gr. 8. geh. 
8 Ggr. 

_ _ Predigt bei der Feier der Constitution am 

4.Sept 1833. gr.8. geh. 8 Ggr. 
Frbnzel, Dr. F. L., Hodiernae doctrinae de nervorum 

celebral. spinal, functipnibu» epilome. 8 maj. 8 Ggr. 

Hase, 
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Heise, Hofr. H., Beschreibung d. K. Sachs. Antiken- 
gallerie. Sie vermehrte u. verbesserte Aufl. 8. geh. 
16Ggr. 

Jefferfs, J., engl. Sprachlehre f. Anfänger. 8. geh. 

Käujjfer, Hofpr. Dr., Leitfaden für den Confirraan- 

den- Unterricht. 8. geh. 3 Ggr. 
2 Predigten in der evangel. Hofkirche gehalten 

den 10. u. 12. p.Trin, 1832. gr. 8. geh. 4 ügr. 
Predigt hei Eröffnung der Ständeversainmlung 

den 27. Jan. 1833. gr. 8. geb. 3 Ggr. 
Löhmann, F., neue arithmet. Uebungsbeispiele für 

Deutschland* Gymnasien und Bürgerschulen, ltes 

und Sieg Heft. gr. 8. 21 Ggr. 

Auflosungen dazu für Lehrer, lies Heft. gr. 8. 
12 Ggr. 

Mahnert, B, S., Ueber die Steuerfreiheit der Ritter- 
güter im Königreiche Sachsen , so wie über die 
Aufhebung derselben. 8. br. 8 Ggr. 

Seiler, Hofr. u.Direct, Beobachtungen ursprünglicher 
Bildungsfehler u. gänzlichen Maogels der Augen. 
M. Kpf. Boy. Fol. Carton. 3 Rthlr. 

Zahn, E. B., biblische Geschichte. 2te Aufl. oder er- 
ste Slereolypausg. 8. 16 Ggr. 

das Reich Gottes. Ister Band. 2te Auflage. 8. 

1 Rlhlr. 12 Ggr. 

Für Aerzte und Polizeibeamte. 



'sehen Buchhandlung in 



Im Verlag der Creutz't 
Magdeburg erschien: 

V oUständige systematische Sammlung der K. Preu/s. 
Medicinalgeselzt und Verordnungen , vom Med. - 
Ass. Dr. & F. Koch. Preis: s Rthlr. 



Im Jahre 1833, sind bei Perthes und Besser in 
Hamburg erschienen und durch alle Buchhandlungen 
zu beziehen: 

Ballm, S.J., Observation«« de cholera asiaüca. 8mai 
Havhiae. geb. 12 Ggr. 

Blätter, hippologische. Eine Zeitschrift für veredelte 
Pferdezucht Herausgegeben vom Grafen Holmer 

a 5 nthir. 12 Ggr. 
Fricke, J. C. G., Annalen der chirurgischen Abthei- 
lung des allgemeinen Krankenhauses in Haiuburc 
2rBand. gr. 8. 2 Rthlr. e ' 

Gesangbuch, allgemeines israelitisches, eingeführt 
»n dem neuen israelitischen Tempel zu Hamburc 
gr. 12. 1 Hihlr. r 6 * 

Hippocrates, Coi de aere, aquis et locis über denuo 
recemutue a Ch. Petersen. 8 maj. 8 Ggr. 

Lehmann, J. G. Ch., novarum et minus cognitarum 
stirpium pug. V. 4 maj. 1 Rthlr. 4 Ggr. 



Magazin der ausländischen Literatur der gesaminien 
Heilkunde, und Arbeilen des ärztlichen Vereins zu 
Hamburg. Herausgegeben von G. H. Gerson und 
N. H. Julius. 1833. 6 Hefte, gr. 8. geh. 6 Rthlr. 

Mittheilungen aus dem Gebiete der gesammten Heil- 
kunde. Herausgeg. von einer medicinisch- chirur- 
gischen Gesellschaft in Hamburg. 2ter Band. gr. 8. 
1 Rthlr. 8 Ggr. 

Oppenheim, F. IV., über den Zustand der Heilkunde 
in der europäischen und asiatischen Türkei, gr. 8. 
geh. 16 Ggr. 

Petersen, Ch., Index scho!arum in Gymnasio Ham- 
burgensium academico a die festo Michaelis 1835 
usque ad Pascha 1834 habendarum. Fhaedri epi- 
curei, vulgo anonymi hercutaneosis de natura deo- 
rum fragmentum inslauratum et illustratum. 4 maj. 
geh. 10 Ggr. 

Rautenberg, J. W., Denkblätter der Predigten, wel- 
che in der Kirche zu St. Georg in Hamburg gehal- 
ten worden sind. 12teSmlg. gr.4. 1 Rthlr 6 Ggr. 

Steinheim, S. L., doctrina veternm de Iiene. 4 maj. 
geh. 8 Ggr. 

Derselbe, die Humoralpathologie aus praktischen In- 
teressen und auf zoochemischer Basis. IS'ach dein 
EngL des Dr. W. Stevens, gr. 8. geh. 8 Ggr. 

Struve, H. T., der Weg zn Gott. Confirmanden- 
Leilfaden. Reisebnchlein und Wegweiser für Jung 
und Alt, zu täglicher Selbsterinnerung und Selbst- 
unterricht, gr. 12. 4- Ggr. 

Wedekind, A. Ch., Noten zu einigen Geschicht- 
schreibern des deutschen Mittelalters. III. Bandes 
Öles Heft Als Anhang dazu : Nekrologium des 
Klosters St. Michaelis zu Lüneburg, gr. 8. Beide 
geh. 1 Rthlr. 12 Ggr. 



Bei Justus Perthes in Gotha ist s 

i: 

Höhen-Messungen 

in und um Thüringen. 
Gesammelt, verglichen und mit Bemerkungen begleitet 

von 

K, E, A, von Hoff. 
InQuartomit 7Höhen-Profilen. Preis 1 Rthlr. 20 Ggr. 

Diese Schrift enthält nicht blos die, zum Tbeil 
schon früher bekannt gemachten Messungen des Ver- 
fassers; sondern eine kritische Zusammenstellung aller 
bis jetzt vorhandenen Höheumessungen vieler (über 
1100) Punkte in allen Theilen Thüringens. Von die- 
sen Bestimmungen ist der gröfste Theil neu, und war 
bis jetzt nur handschriftlich vorhanden. Eine damit 
verbundene übersichtliche Darstellung der natürlichen 
Verhältnisse des I3odeus von Thüringen und 7 litho— 
grapbirte Durchschnitte dienen dazu , ein Bild von die- 
sen Verhältnissen zu geben. Man kann die Schrift als 
den ersten Versuch einer umfassenden, auf 



Ma- 
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Material gegründeten Darstellung der Oberfläche einer 
no bedeutenden Landschaft ansehen; und da die, den 
meisten der darin gelieferten Bestimmungen «um 
Grunde liegenden Original -Beobachtungen mit abge- 
druckt sind, »o erjtelt der Kenner zugleich die Büttel, 
die Richtigkeit der ersteren zu prüfen. 



Bei Georg Joachim Göschen in Leipzig 
ist erschienen und durch jede solide Buchhandlung 
zu beziehen: 

- Buch für Kinder gebildeter Stände 

▼ o n 

Ernst von Houwald, 
Neue verheascrte Ausgabe in 2 Bänden 
mit 15 gemalten Kupfern. 
8. Velinpapier, elegant gebunden 4 Rthlr. 

Des gefeierten Verfassers Erzählungen, Mähr- 
chen, Romane, Schauspiele u.s.w. erfreuen und er- 
quicken Geist und Herz inniglich; in die jugendlichen 
Gemülher pflanzen sie den Keim jeder Tugend , sie 
1 gewohnen an Kachdenken, reizen die Wifsbegierde, 
veredeln den Geschmack, und kein Vater, keine Mut- 
ter kann ihren Lieblingen ein köstlicheres Geschenk 
machen, als mit diesem Buche. Die vorliegende neue 
Ausgabe ist mit zwei neuen Erzählungen bereichert, 
alle übrigen sind verbessert, und die neu bearbeiteten 
Kupfer sind eine Zierde des Buchs, welche eben 
so angenehm für's Auge, als für den Verstand be- 
lehrend sind. 

Von demselben Verfasser sind ferner erschienen : 
Abend - Unterhaltungen für Kinder. 
Erstes Bändelten, mit 4 Kupfern. 
8. Velinpapier, gebunden 1 Rthlr. 

Bilder für die Jugend. 
3 Bände, mit 32 Kupfern. 8. gebunden 
5J Rthlr. 

Die günstigste Aufnahme ist bereits auch diesen 
Werken zu Theil geworden , und sie bedürfen daher 
keiner weitern Empfehlung. 



Au alle Buchhandlungen ist versendet: 
Berggren, J., Reisen in Europa und im Morgenlande. 

Aus dem Schwedischen übersetzt von Dr. F. H. 

Vngewitter. 2ter Theil, mit dem Tlane von 

Jerusalem und der Karle von Syrien. 8. Preis: 

2 Rihlr. oder 8 Fl. SO Kr. 
Der bereits vor 3 Jahren erschienene erste Band 
dieser interessanten Reisebeschreibung ist damals mit 
Beifall aufgenommen worden, (Preis 2 Rthlr. oder 
S Fl. 30 Kr.) — Der dritte Band, der die Reise 



durch Aegypten und die Heimreite enthält, ist unter 
der Presse und beschliefst das Werk, — welches der 
Verleger hiermit den Freunden der Länder- und Völ- 
kerkunde bestens empfiehlt. — 

Der Plan von Jerusalem ist auch besonders für 6 6g r. 

oder 27 Kr. . . 

Die Karte von Syrien, entworfen und ben'chtig-t 
nach der Angabe von Volney, Burkhardt, Jrby 
and Mangle* von C.P. Hollström, für 8Ggr. oder 
86 Kr. 
zu haben. 
Darmstadt, im September 1838. 

Carl Wilhelm Leske. 

II. Herabgesetzte Bücher - Preise. 

Zu herabgesetztem Preise 
sind zu haben : 

Gottfried'» von Strasburg Werkt, 
aus den besten Handschriften mit Einleitung und Wör- 
terbuch herausgegeben 
durch 

Friedrich Heinrich von der Hagen. 
2 Bände, mit 1 Kupfer, 
gr. 8. 50 B o g e n s t a r k. 
Ladenpreis 3 Rthlr. 18Ggr. 
Herabgesetzter Preis 1 Rthlr. 

Inhalt: 1) Einleitung. 2) Tristan uod Isolde, 
mit Ulrichs von Turheim Fortsetzung. S) Tristan und 
Isolde. Forlsetzung von Heinrich Friberg. 4) Gott- 
friede Minnelieder. 6) Tristan und Isolde nach Tho- 
mas von Erceldouen. 6) Walter Scott 1 * Ergänzung 
des Altenglischen Gedichts, nach dem Altfranzösi- 
schen. 7) Wörterbuch zu Thomas von Erceldouen. 
8) Inhalt der Eigennamen. 9) Tristan und Isolde. 
Altfranzösische Gedichte. 10) Bruchstücke aus Eil- 
hart's von Hobergen , Tristan und Isolde ergänzt au» 
der Dresdener Handschrift. 11) Vollständiges Wör- 
terbuch zu Tristan und Isolde. 

Zu dem ungemein wohlfeilen Preise von 1 Rthlr. 
für 60 Bogen in gr. 8., mit einem schönen Kupfer, 
gezeichnet von Rnhl, nach einem alten Bilde in dem 
Müochener Codex , wird obiges Werk den Freunden 
altdeutscher Literatur angeboten. — L'eber den Werth 
der wunderherrlichen Dichtung: Tristan und Isol- 
d e , etwas zu sagen , würde überflüssig seyn , da die - 
ser allen, welche in der deutschen Literatur nicht 
fremd sind, genügend bekannt ist. Es sey daher aar 
erlaubt , die Herren Direcloren und Professoren an 
Gymnasien auf dieses Werk von neuem aufmerksam 
zu machen, da es zum Lesen auf Schulen sich el>en su 
eignet, wie das Wbelungenlied. 

Buchhandlung Josef Max u. Comp, 
in Breslau. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



L Fortgesetzte periodische Schriften. 

In der Andreüiseben Buchhandlung zu Frank» 
fürt a. IL ist erschienen und an alle Buchhandlungen 
versandt; 

Aonalet 
des katholischen, protestantischen und jüdischen 

Kirchenrechts. 



DI. Gesetzgebang. 

Kniserthum Oesterreich. 

Grofsherzogthum Baden and Erzdiöcese Freiburg. 
Herzogthum Sachsen - Coburg nnd Gotha. 
Hereogthum Anhalt- Dessau. 

• » • ., 



, in Verbindung mit vielen Gelehrleo, 

von 

Dr. Beinr. Ludw. LipperU 
Viertes Heft. 
Treis: 1 RibJr. oder 1 FL 48 Kr. 

Inhalt, 

1. Abhandlungen. 

Ueber die gemischten Ehen, mit besonderer Rücksicht 
nuf Bayern. 

Das Territorial -Kirchen- Recht im Königreiche Han- 
nover. Dargestellt von Hrn. Dr. Spangenberg , K3- 
nigl. Hannoverschem Ober- Appellalionsrathe und 
Assessor bei dein K. Geheimen - Balhscollegium zu 
Celle. (Schluß.) 

Der Streit zwischen Kirche und Staat. Von Hrn. Dr. 
Zachariä , Grufsherzogl. Baden'srhen Geheimen- 
rathe und Professor der Rechte in Heidelberg. 

Rechtsfall. Mitgetheilt von H, L. Läppert. 

Kann ein katholisches geistliches Gericht hei gemisch- 
ten Elien den protestantischen Gallen de 
nach scheiden? Von H. L. Läppert. 

RechtsXalL BagnUchtet von H. U Lipperl. 

U. Literatur. 

Dr. K. Chr. Becker, wissenschaftliche 
Lehre von deo Kirchenbüchern. 

Dr H. Fr. Jacobson , kirchenrechtliche Versuche. 

Frhr. v.Sainte- Marie- Sglise, die Pflicht der baulichen 
Unterhaltung und Wiedererbauung der Cultus- Ge- 
bäude. 

Dr. £. Münch, vollständige Sammlung aller altem und 

neuem Concordate. 
Organon. 

Dr. F. Walter, Lehrbuch des KJrchenrechU. 



IL Ankündigungen neuer Bücher. 
Fr. Vkert, 

Harsogl. Sachs. Bibli.ia.kar u.Prof. so Golk», 

Gemälde von Griechenland. 

Mit 6 Kupfern. 
, • Neue Ausgabe. 

16. geheftet. 16 Ggr. oder 1 Fl. 20 Kr. 

In dem gegenwärtigen Zeitpunkt, wo Aller Au gen 
aur die Wiedergeburt dieses so lange unier dem Druck 
der Tyrannei versunknen klassischen Landes gerichtet 
sind, bedarf es wohl der Erinnerung an ein Buch, 
welches von so geistreicher Feder bearbeitet wurde! 
In dieser Ausgabe ist die Geschichte Griechenlands bis 
auf die neueste Zeil fortgesetzt erschienen; alles übrige 



Alte Buchhandlungen können das 
Darmstadt, im September 1833. 



C. W. Leske. 



Jahrbuch deutscher Biihnenspiele , herausgegeben von 
P. W. Gubit*. Für 1834. (Inhalt: Das Räthsel 
Lustspiel in 5 Akten, von J. S. Mond. — Student 
ten- Abenteuer, oder: eine Helene des 19ten Jahr- 
hunderts , Fosse in 2 Akten , von Albini. — Schild- 
wach- Abenteuer, Poms« in 2 Akten, von Leop 
Bartsch. — Des Königs Befehl, Lustspiel in 4 Akten 
von Dr. Carl Topfer. — Der brave Jlann, Drama 
in 2 Akten, nach bürge* Lied, rtmAkxCosmar 
1} Rthlr. *w*r. 

Lhe 
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Die Heidenmuhle. Letztes Werk von Dan. Lrfsmann, 
Erster Theil (der «weite folgt in nächster Wo- 
che). Beide Tfaeile S Uthir. 

Das neueste gute Buch für die Jugend, oder: Morali- 
sche Geschichten au* Amerika. Dem EngL derMifs 
tßtford nacherzählt von Dr. G. N. Bormann. (Neun- 
cehn treffliche Erzählungen.) | Rthlr. 

Früher »ind in diesem Jahre Ton uns versandt: 

Die Ungarn, wie sie sind. Von Aug. Ellrich. Zweite 

Auflag*. 1| Rthlr. 
Das Wanderbuch eines Schwermülhigen. Von Dm. 

Jjtfsmann, beendet von Aug. Ellrich. 2 TheHe. 

Sf Rthlr. 

Liederbuch für deutsche Künstler. Hit 150 Melodien 
in den Noten and vielen Vignetten in Holzschnitt 
1* Rthlr. 

Der lklarkische Stadt- und Land - Freund. (Volks- 
Zeilung, zum Theil politischen, zum Theil man— 
nichfachen Inhalts). Erster Halbjahrgang, l j Rthlr. . 

Berlin und Königsberg in d. Neoinark. 

Vereine- Buchhandlung. 



Für Töchter gebildeter Familien. 

Im Verlag« der Buchhandlang Josef Hex and 
Comp, in Breslau ist erschienen und cu haben t 

Lehrbuch der Weltgeschichte 
für 

Töchterschulen und zum Privat-Unterricht 
heranwachsender Mädchen 
▼ on 

Friedrieh NitselU 
Vierte, verbesserte und stark vermehrte Auflage. 
Mit 8 Kupfern. 
2 Bände, gr. 8. Preis: S Rthlr. 26 Sgr. 

Dieses Lehrbuch der Weltgeschichte, welches be- 
reit* in einer vierten, verbesserten und vermehrten 
Auflege erschienen ist, zeichnet eich durch gute Aus- 
wahl dessen, was aus dem weiten Gebiete der Ge- 
schichte für das weibliche Geschlecht lehrreich, bil- 
dend und unterhaltend ist, so wie durch die Darstel- 
lung der geschichtlichen Begebenheiten, vorteilhaft 
aus. Zu angenehmen Festtags- und Weihnächte- Ge- 
tchenken dürft« es ganz besonders geeignet s«vn , da 
es eben so sehr wahre Bildung befördert, ab zur an- 
genehmen Unterhaltung dient. 



Die 4te Lieferung der Mittheilungen des statisti- 
schen Vereins im Königreich Sachsen, welche die Re- 
sultate der Volkszählung enthalt, ist erschienen und 
im Bure* u des Central - Comit^ zu Dresden , im Kriegs - 
Ninisterial- Gebäude am Schlofslhore, 8 Treppen hoch, 
für 12 Groschen, in Parlieen zu 12 Exemplaren mit 



l Rabat, sa haften; euch wollen mehrere der Zweig — 
Vereine in der Provinz dt» Güte haben, »ich der ' 
lieferung der Exemplare su 



Englisk Classies. 

Im Verlage der Unterzeichneten sind erschienen 
and durch alle Buchhandlungen des In- uod Ausländen 
su beziehen: 

LORD BYRON'S com plete Works. SSVolume*. 
a«Ggr. 6 Rthlr. 8 Ggr. 
(Einzelne Bäodchee K 6 Ggr.) 
WALTER SCOTT'S comnleteWorka, 156Vo- 
lume*. a 4 Ggr. 26 Rthlr. . 
(Einzelne Bändchen ä 6 Ggr. ) 
J. F. COOPER'S Works. SS Voluinet. « 4 Ggf. 
6 Rthlr. 12 Ggr. 
(Einzelne Bändchen a 6 Ggr. ) 
Thom. MOORE'S Work». 6 Volume», ä 6 Ggr. 

1 Rthlr. 12 Ggr. 
Washington IRVING'S Sketch Book. 8 Vohi- 
mes. a 6 Ggr. 18 Ggr. 

• * • 

Diese Ausgaben, welch« sauber geheftet und) 
mit Kupfern geziert sind, zeichnen sich nicht allein 
durch höchste Wohlfeil beit, sondern auch durch 
Eleganz und vorzügliche Corroctheit aus. 

Zwickau, im November 1883. 

Gebrüder Schumann. 



Im Jahre 18S3 sind bei C. W. LÖflund in Stutt- 
gart erschienen: 

Aufruf an die den 15. Januar 1858 einberufenen wür- 
tembergischen Volks- Repräsentanten ; von einem 
Volksfreunde. 8. br. 9 Kr. oder 2 Ggr. 

Bibtiotheca-Iheologica, oder Verzeichnifs aller brauch- 
baren in älterer und neuerer Zeit, bis zum Schlüsse 
des Jahre« 18S1 in Deutschland erschienenen Werke 
über alle Theile der wissenschaftlichen und prakti- 
schen, besonders protestantischen Theologie; nach 
dem Handbuch der theologischen Literatur des Hrn. 
Professor Wiener , mit Zuziehung anderer zuverläs- 
siger literarischer Hülfsiniul zuerst bearbeitet uad 
herausgegeben von TA. Chr. Fr. Ensltn, von Neuem 
durchgesehen und fortgesetzt von C ff. Lö/lund. 

■ Nebst einem Mal erienregister. Zweyt«, vermehr»« 
u. verbesserte Auflage, gr. 8. 1853. 1 Fl. 48 Kr. 
oder 1 Rtbjr. 



f, A., Predigt zur Feier de« Gehurtsfestes Sei- 
oer Majestät des Königs Wilhelm von Würteinberg 
am 27. September 1852. 8. 1852. br. 6 Kr. oder 
2 Ggr. 

Qimocns, Tmü de, die Lusiadeo. Verdeutscht von 

J. J. C. Donner, gr. 8. 18S3. broech. »Fl. 86 Kr. 
oder 2 Rthlr. 

Cid, 
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Cid, der, ein Romanzen -Kranz. Im Versmaf*e der 
Urschrift «d« dem Spanischen vollständig überMist 
»on F. M. Duttenkofer. gr.8. 1833. br. 1 Fi. «8 Kr, 
oder 1 Rthlr. 
Eutzsch , C F., Bedeutungen za Vortragen über die 
in Wärtern berg neu eingeführten Evangelien an 
Sonn-, Fest - and Feiertagen. Enten Bandes 
ersten Heft. 8. 18SS. 1 Fl. 12 Kr. oder 16 Ggr. 
Fortigutrra, Niccolo, Bichardelt, ein Hiltergedieht, 
übersetzt ron J. D. Gries. 8 Bande, gr. 8. 1831 — 
1883. br. 9 FL oder 6 Kthlr. 
Bockel, J, D., G. L. Holter u. J. A. IFalker, TJebungs- 
atücke cum Uebersetzen aus dein Deutschen in das 
Lateinische, für die mittleren Klassen der Gelehr- 
ten-Schulen, in drei Cursen, mit Anmerkungen. 
Zweite, vermehrte und verbesserte Auflage, er. 8. 
1833. 1FL 50 Kr. oder 20 Ggr. 
Uochstelter, Ch. F., Beiträge sur Beförderung christ- 
licher Erkenn toife u. christlichen Lebens, in 30 Pre- 
digten, nebst Vorrede und Anbang, Gedanken über 
Repräsentation der protestantischen Kirche, beson- 
ders in Wiirteinberg, und Vorschläge sur Verbes- 
serung der Luther'schen Bibelübersetzung enthal- 
tend. gr.8. 1833. 2FI. 24Kr. otLlBthlr. lOGgr. 
Holder, C. G. t Uebuogen sur Erlernung der franzö- 
sischen Sprach« nach der Hainillon'scheu Lehrer», 
mit «jner kurzen Anleitung. 2te verbesserte Aufl 
gr. 8. 1833. 40 Kr. oder 10 Ggr. 
Jäger, V.A., und G. A. Rückt , Anleitung suui Un- 
terricht taubstummer Kinder in der Sprache und den 
andern Schullehrgegenstauden, nebst Vorlegebtät- 
tern, einer Bildersammlung und einem Lese -und 
Wörterbuch«. Ste Lieferung. gr.8. 1838. br. Sub- 
scripl.-Pr. mit schwarzen Abbildungen 2 Fl. 24 Kr. 
oder 1 Kthlr. 8 Ggr., mit illuiniuirten Abbildungen 
8 Fl. 36 Kr. oder 2 Kthlr. ^ 
Hieraus sind besonder! abgedruckt za heben: 
, Lese- und Bilderbuch für taubstumme Kin- 

2 ^ e Li « feru "g. mi t 29 lilhogr. Blättern, gr. 8. 

1832. br. Mit schwirren Abbildungen 54 Kr. oder 
12 Ggr mit Ulammirten Abbildungen 2 Fl. 6 Kr. 
oder 1 Kthlr. 4 Ggr. 

Vorlegeblätter zu dem Sprachunterricht für 

taubstumme Kinder. 2te Lieferang. gr.8. 1832. 
54 Kr. oder 12 Ggr. 

Jahr, das, 1836. Von dem Verfasser der Schrift: 

oderVüTr * ^ ,2Kr * 

K ^"ll,9' B " Studl «« evangelischen Geistlich- 
keit Wurtembergs. Vter Band. Is u. 2s Heft. K r. 8. 

1833. brosch. 8 Fl. oder 1 Kthlr. 16 Ggr. 

Ä F^ 18 '* 0 , 8bgr Texte. 

*r. 8. 1833. 45 Kr. oder 10 Ggr. 

n P L' Aad «»«»»3en aar Verbesserung der 

Bechupüege im Königreich Würlemberg. gr. 8. 
1835. bs 1 PL oder 14 Ggr. 

,«£? r 'i d vi #rB#1,Dtt ' ***** **• 

1832. br. 6 Kr. oder 2 Ggr. 



gr.8. 



Piieninger, TA. , über Leistungen und Bedürfnisse 
des mathematischen Unterrichts, auf den Gelehrten- 
schulen. Ein Beitrag au Würdigung und Forderang 
desselben, mit besonderer Beziehung auf die An- 
stalten IVürtembergs. Nebst einem Anhang, die 
niederen theologischen Seminarien, die Gymnasien, 
die Lvcsen , die Beel- uud Gewerbeschulen betref- 
fend, gr. 8. 1833. 1 Fl. 30 Kr. oder 20 Ggr. 

Safat, J., Ist der Priestercülibat ein Ideal? Und kann 
die Aufhebung des Cölibaigeseizes füglich gesche- 
hen? Deutschen Sländeversammlungen, zunächst 
den im Königreich Wiirteinberg versammelten Stän- 
den sageeignet, gr.8. 1833. br. 1FI. oder 14 Ggr. 

Schilling, G., Briefe über die äufsere Kanzel -Be- 
redtsamkeit oder die kirchliche Declamation uud 
Action. IsterBd. 6 Hefte, gr.8. 1883. Snüscript.- 
Freis 8 FL oder 1 Kiblr. 16 Ggr. 

Schiofmann, JL /., (Peregrin) Jacob Waldis, oder 
der Glaube überwindet. Eine Erzählung für die 
reifere Jugend. 8. 1838. br. 30 Kr. oder 8 Ggr. 

Seubert, G.C., christliche Ermunterungen in schwie- 
riger Zeit. Eine Auswahl aas den in den Jxhren 
1830 bie 1832 gehaltenen kirchlichen Vorträgen, 
gr. 8. 1853. 8 Fl. 48 Kr. oder 2 Blhlr. 4 Ggr. 

•— — Predigten auf alle Sonn- u. Festtage des Jahrs. 
Hier Jahrgang. Erster Theil. gr. 8. 1833. 3 Fl, 
oder 1 Blhlr 16 Ggr. 

Tafel, L., I^hrbuch der französischen Sprache nach 
Hainillon'sclien Grundsätzen. Zweiler Cure. 8. 
1833. 1 FL 48 Kr. oder 1 Blhlr. 

Weitbrecht, C, Oroainentenzeichnungeschule in 100 
Blattern, für Künstler, JManufacloristen und Ge- 
werbsleute. 6 Hefte, gr. Fol. 1833. 28 Fl. oder 
16 Kthlr. 

Wunderlich, C. G.. G. A. Hauff und E. W. Klarten 
die ehemaligen Klnsterschulen und die jetzigen nie» 
dernevangelitchenSeminarienin Würtemberg. gr.8. 
1833. 48 Kr. oder 12 Ggr. 

Durch alte Buchhandlungen sind vollständig, noch 
zu den wohlfeilen Subscriptions- Preisen an erhalten: 

Adam Oehlenschläger's 
S*c h r i f t e n 

tum erstenmal gesammelt 
als Anagabe letzter Hand. 

Voran 

des Verfassers Seihaibiographie. 
In elegautem Taschenformat. 
241 Druckbogen so 16 Seiten, auf Velin - 
Druckpapier. 

Breslau, im Verlage von Josef Max und Comp. 
Pränumerations- Frais 9 Btblr. 8 Ggr. 

Nächst Schiller nimmt OehlenscMäger unstreitig 
den ernten Plalz unter den dramatischen Dichtern 
Deutschlands eiu , und seine dramatischen Werke 

rei- 
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reihen »Ich auf eine glänzende Weite denen jenes gro- 
ben Dichters an. Sein Aladdin ist ein rollendstes 
Meisterwerk, begabt mit allem Zauber romantischer 
Poesie, und wir wüfsten ihm nichts in der deutschen 
Literatur gleich zn stellen. Eben so gehören sein« 
Trosa - Schriften unter die besten Erzeugnisse deut- 
scher Romanen -Literatur, und seine Irrischen Ge- 
dichte sind von eigentümlicher Anmuth, Schönheit 
und VollendiiDg. Die vorangehende Selbstbiographie 
wird das allgemeinste Interesse erregen, indem des 
Autors Jagend in die schöne Blüten - and Früchte-Zeit 
deutscher Poesie fällt, in welcher er, ron Götbe und 
Schiller vielfach angeregt und aufgemuntert, seine 
Dichter-" 
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fser Sorgfalt und ausgezeichnet kritiVnem Blick ver- 
anstalteten Sammlung haben sich bereits die cearhfet 
sten kritischen Blatter hinlänglich t 



Tausend und Eine Nacht. Arabische Erzäh- 
lungen. Zum erstenmal ans einer Tu- 
nesischen Handschrift ergänzt, and 
rollständig übersetzt ron M. Habicht, 
Fr. H. von der Hagen und Karl Schall. 
2te vermehrte und verbesserte Auf- 
lage. 15 Bändchen, mit 15 höchst geist- 
reich gezeichneten Titel - Vignetten, 
gr. 16. Velindruckpapier. 

Prän umerations - Preis 6Rthlr. 6 Ggr. 

Anzeige für Philologen. 

Bei C. W. Lesk e in Darmstadt ist erschienen 

und durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Creuztr, Dr. Fr. (Grofsherzoglich Badischer Geliei- 
merrath und Professor zu Heidelberg), ein alt- athe- 
nisches Gefafs mit Malerei und Inschrift; mit An- 
merkungen über diese Vasengaltung. Mit einer co- 
lor. Kupfertafel u. 2Viguetteo. gr. 8. geh, 20 Ggr. 
oder 1 Fl. SO Kr. 
Desselben , zur Geschichte Alt - Römischer Kultur am 
Ober- Rhein und Neckar, mit einem Vorschlage zu 
weiteren Forschungen. Mit 5 Vignetten und 1 Kärt- 
chen, gr. 8. geh. 20 Ggr. oder 1 Fl. SO Kr. 
Boethii, utnicü Munlü Torquato Setterini, Carmina 
graece con versa per Maximum Planudem. Primas 
ed. C. F. Weber. 4. 12 Ggr. oder 54 Kr. 
Bossler, Dr. C. L. , de gentibus et familiis atticae so- 
s. 4 maj. 16 Ggr. oder 1 FL 12 Kr. 



Sylloge ioscriptionura prraecarum et latinarum, qoas 
in itineribus suis per Italinm , Galliam et Britanuiam 
faclis exscripsit et partimque nunc primum ed. Fr. 
Osann. 

hier anzeigep. Der lOle und. letzte Faiicul. wird in 
den ersteu Tagen erscheinen und es kostet das voll- 
ständige Werk sauber cart. 19 Rlhlr. oder SS Fl. 16 Kr. 
Leber die Verdienste des Verfassers bei dieser mit gro- 



Im Verlag von .Carl Hanmann in Le/px/eist 
SO eben erschienen und durch alle liuchhandJu/»» 
erhalten : . * ej * mu 

Jung, J. /F., Hofrath in Mains, die Ankti nt * der 
hochdeutschen Sprache, oder Aufstellung ihrer 
tonverwandten frörter zum Behuf e der Dichtkunst 
Auch unter d. Titel : Deutsches Reimu-brlerbuch 

, 1 ?. ü "£f ninele 2- Uln » chla 6> brosch. Ausgab« 
auf fein Slasch.-Velüipap. 21 Ggr. ©der 27 Sgr 
auf uulchweifs Druckpap. 15 Ggr. oder 19 Sgr. 

Mit dem Motto: -Die Po««« ist für mich die Sprache 
de* Heran,, d.e mit lebendigerer Enerke aü f uiu 

t i- e ^r uo h ri e ic t «"/■'^ «««« vcr^iS; 

bctrl.ct UUc ■• ^*" k,C " d " Meiucaen , fast un *oH 

Es möge erlaubt »ejn, hiermit die Freunde und 
Verehrer der Dichtkunst auf dieses Werkchen auf 
merksam zu machen. Wohl dürfte sich dasselbe auch 
wegen seines anständigen elegauten Aeufsern vorzuca- 
weise au einem nützlichen Geschenk für Gebildete je- 
den Alters bei Gelegenheit vonGeburts- und TSuaeon- 
tagen und zu bevorstehenden Weihnachten eignen. 




«md an die resp. Suhscri- 



So eben ist , 
beuten versandt: 

v. SpUcker, B. C, Beiträge cor altern deu\«chen 
Geschichte. 2ter Band: Geschichte der Grafen 
r Everstein mit eineea ürknndenbuche. - 

SSTJf tÄ" "* °" et ° 1834 *• B,w '- - 

Aroleen, im October 183S. 

Speyet'sche Buchhandlung. 

HX Vermischte Anzeigen. 

Ein gut gehaltenes, vollständige« Exemplar der 
englischen Tolyglotta 

sammt dazu gehörigen "Lexkons , 7 Bände, ist durch 
mich für einen billigen Preis zu verkaufen. Lieh- 
haber dazu ersuche ich ergebenst, ihre Gebote bald- 
möglichst, wenigstens noch im Laufe dieses Jahres 
in frankirt«. Briefen an mich gelangen tu lassen, in- 
dem ich mit Anfang des kommenden das Werk für das 
eingegangene annehmbarste hingeben werde. 

»• A B f i 90 ?' h,r L T «»ersteigenden Gebote 

Wird der Handel sofort abgeschlossen. 

Borna bei Leipzig, den 6. JTovember 18S5. 

Ludwig August Koch, Advocat. 
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INTELLIGENZ BLATT 

« DEB 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



* 'i'i. 




December 1833. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Fortgesetzte periodische Schriften. 

In meinem Verlag erschien so eben als gehaltTotle 
Fortsetzung : 

m Zettsohrift für Givilrecht und Procefs. Heraus- 
„gegeben tob Linde, Marezoll, v. Schröter. 
„Villen Bandes Istes Heft " Preis des Bande« 
von S Heften grofs 8. broechirt 2 Rthlr. — oder 
5 Fl. 86 Kr. 

Inhalt dieses Heftes: 

I. Erörterung der Grundsätze von der actio con- 
tra judicem J«4 Utem suam/ecit, insbesondere derFra- 

S: 1) Ist der Richter blofs für dolus, oder ist er auch 
r irgend eine culpa, negligentia etc._ in judicando, 
verantwortlich? 2) Ist seine regressorische Verbind- 
lichkeit eine blofs subsidiäre? Von Dr. Gfr. JFtber, 
General - Staatsprocurator ari Oberappellalions- und 
Cassnlionsgericht in Dajmstadt. — II. Die Gerichts- 
verfassung eines constitutionelUn Staates, kann sie 
durch Verordnungen, utelche ohne Zustimmung der 
Landstandt erlassen sind , rechtsgültig geändert wer- 
den? Von Linde. — III. Gegen die Kegel: dies in- 
terpellat pro homine. Von v. Schröter. — IV. Ueber 
absolute und relative Nichtigkeit. Von Dr. ff. Brandis. 

Gern seige ich die Erscheinung dieser gehaltvol- 
len Forlsetzung eines Werkes an, das bei dem ge- 
satmnten deutschen juristischen Publikum bereits die 
verdiente Anerkennung gefunden hat. Neuerdings 
cum Ankauf einladend T bemerke ich, dab fortwäh- 
rend auch Exemplare' der ersten 6 Bände cu dem Preis 
von 12 Rthlr, — pder 21 FL 86 Kr. durch alle Buch- 
handlungen zu erhalten siod. 

Giefsen, imfcoveinber 1838. 

B. C. Ferber. 



II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Bei uns ist erschienen und in allen Buchhandlun- 
gen zu erhalten : 

Biüroth, Dr. G., Commeutar »u den Brieleo das Pau- 
la« an die Corinther. gr. 8. 1 Rthlr. 20 Ggr. 



Böttcher, Dt.J.Fr., Proben alttestamentticher Schrift- 
erklärung nach wissenschaftlicher Sprachforschung, 
mit kritischen Versuchen über bisherige Exegese 
und Beiträgen zu Grammatik und Lexicoa. Mit 
2 Kupertafeln. gr. 8. 2 Rthlr. 12 Ggr. 

Hagenbach, Dr. K. E. (Professorin Basel), Encyklo- 
piidie und Methodologie der theologischen Wissen- 
schaften, gr. 8. 1 Rthlr 6 Ggr. 

Schulthe/s, Dr. X, De praeexistentia Jesu ac de spi- 
ritu sapcto Novi Testament! aliisque affinibua rebus 
tarn religiosae quam liberae dispotationes. 8 maj. 
20 Ggr. 

Leipzig, imNovember 1833. 

Weidmann'acbe Buchhandlung. 



Neues Werk von K. Immer mann. 

Bei J. E. Schaub in Dusseldorf ist so eben 
erschienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
Reisejournal, von K. Immermann. 466 Seiten 
in 8. auf feinem Velinpapier. In eleg. Umschlag 
geh. Preis 2 Rthlr. 12 Ggr. 

Den Freunden einer interessanten Leetüre wird 
dieses neue geistreiche Product des Verfassers gewifs 



Priesnitz in Gräfenberg, 



das kalte Wasser gegen verschiedene Krankheiten 

des menschlichen Körpers anzuwenden. 

Für Aerzte und Nichtärzte dargestellt 
von 

Dr. A, H. Kr.oeber\ 

praktischem Arale in Breslau. 
Mit einer Ansicht von Gräfenberg und 
einer Vignette. 

Velin - Druckuap. in Umschlag geheftet 
Preis 15 Sgr. 

Bei dem allgemeinen Interesse, welches j„ der 
Zeit nicht nur die Anwendung de« kalten 
03 Wa s - 
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Wassers gegen verschiedene Krankheiten, sondern 
auch hauptsächlich die Priesnitz'sche Anstalt zu 
Grafenberg in Oesterreichisch - Schlesien , tbeils in 
unserer, theils in benachbarten Provinzen , erregt ha- 
ben, hoffen wir, dafs diese Schrift, in welcLer ein 
fitzt, — • ein vorurteilsfreier Beobachter — das Ei- 
genthümliche der Gräfenberger Anstalt, die Einrich- 
tungen und Heilwirkungen derselben, nach eigenen 
an Ort und Stelle gesammelten Erfahrungen treu dar- 
stellt , dem Publikum nur willkommen seyn werde. 

Die Buchhandlung Josef Max u. Comp, 
in Breslau. 



Bei Ludwig Schumann in Leipzig ist 
so eben erschienen und in allen soliden Buchhand- 
lungen Deutschlands tu haben: 

Repertorium für homöopathische Krankheits- 
' heilangen and Erfahrungen, 

in alphabetischer Ordnung herausgegeben von Joh. 
Ludw. Haas. Zweite, durchaus vermehrte und 
verbesserte Auflage. Engl, carton. Preis 18 Ggr. 

Franz Volkmar Reinhardts 
31 nachgelassene, noch ungedruckte Predigten, nach 
einer unruhigen Zeit in den Jahren 1792 — 94 ge- 
halten. Suppleincntband, zum Druck befördert 
von Johann Ludwig Haas, Pfarrer. Preis 
1 Rthlr. 12 Ggr. 

Eine Anpreisung dürfte für beide Werke als sehr 
überflüssig erscheinen. Für den j Werth des erstem 
bürgt hinlänglich der Absatz der ersten Auflage in 
noch nicht einem vollen Jahre, und der Name Rein- 
hard steht zu gefeiert, weit über jede Anpreisung er- 
haben , da. 



Im Verlage von Georg Friedrich Heyer, 
Vater, in Giefsen sind ferner im Jahro 1855 bis 
zum November folgende neue Verlaggbücher erschie- 
nen und durch alle solide Buchhandlungen zu haben : 

Ulackeidey, Dr. Ferd. , Lehrbuch des heutigen Rö- 
mischen Rechts , 2 Bände. Zehnte durchaus ver- 
besserte und sehr renn. Ausgabe. 5 Rthlr. 16 Ggr. 
oder 6 Fl. 36 Kr. 

Krebs, Dt. Joh. PA., Lateinische Schulgram- 
matik für alle Klassen. Dritte umgearbeitete 
Ausgabe, von Dr. E. Geist. 85 Bogen in gr. 8. 
1 Rthlr. 8 Ggr. oder 2 FI. 24 Kr. 
,1». .Gatt, _ Carl f Der Anbau der, Weifserle in 
Beziehung auf Landwirtschaft und Forstcnltur. 
gr. 8. brosch. auf weifa Druckpapier 24 Kr., auf 
Velinpapier 86 Kr. 

Schlez, Dr.J.F., Der Kinderfreund. Ein lehr- 
reiches Lesebuch für Landschulen. 4te verbes- 
serte Auflage. 15 Bogen. 24 Kr. 



Buffett, Dr. L., Katechismus der Glaubens- und 
Sittenlehre unserer evangelisch - christlichen Kirche. 
Dritt« verb. Aufl. 8. 4 Ggr. oder 18 Kr. 

Hau, Dr. G. L., Geschichte und Bedeutung de« ho- 
möopathischen Heilverfahrens in . kurzem Abrisse 

Anleitung tum Schreibunterricht für Leh- 
rer in Elementarschulen. Nebst 16 MusterbläUem 
in Kopfer. Zweite verbesserte Ausgabe. %x. 8. 
1 Fl. 18 Kr. Die Schublehre apart 80 Kr. «ad 
die 16 Vorlegeblätter auf starkes Fapier abgedruckt 
1 Fl. 18 Kr. 

Wagner, Dr. H., Lehrbuch der griechischen Spra- 
che nach Hamiltnn'schen Grundsätzen, later Tonil: 
Aesopiscbe Fabeln mit erläuternder Einleitung und 
ein Worterbuch enthaltend. 2 Hefte in grünem und 
gelbem Umschlage, brosch. l6Ggr. od.lFl. 12 Kr. 

Unter der Presse befinden sich unter Anderm and 
werden zum Theil noch vor Ende diese» Jahre» er- 
scheinen; ' ■ 

' Hau, Dr. G. L., Beiträge zur homöopathischen Heil- 
kunde u. s. w. Ister Band. gr. 8. 

Zimmermann , Dr. F. G. , Lateinische Anthologie , aus 
den allen Dichtern gesammelt. 6te verbesserte und 
vermehrte Ausgabe von Dr. Lt. Ch. Zimmermann. 

Schmidt, Dr. J. E. C, Handbuch der christlichen 
Kirchengeschichte, fortgesetzt von Dr. F. /V. Rur- 
berg. 7ter Band. gr. 8. 

Krebs, Dt. J. P., Lateinisches Lesebuch fBr die er- 
sten Anfänger u.s. w. 6te umgearbeitete Ausgabe 
von Dr. E. Geist, gr. 8. . » 

Schlez, Dr.J.F., Evangelische Kirchen- Agende, mit 
musikalischer Beilage für Orgel begleitung, von Muck 
und Jäger, gr. 8. 

Miitermaier , Dt. R. , Die Lehre vom Beweise im 
Strafprocesse nach ihrer Ausbildung im deutschen 
Verfahren, in Verglekhung mit der Beweislehre 
im französischen und englischen Processe, circa 
56 Bogen in gr. 8. 

Zur Geschichtschrei bnng und Literatur. 
Errichte und Reurtheilungen von Varnkmgen von Ense. 
Hamburg, bei Fr. Perthea. 1858. gr. 8. 62SS. 
Treis 2 Rthlr. 12 Ggr. 

Diese Sammlung kritischer Aufsätze von sehr 
manD ichfach em Ton und Umfange hat ihre innere Ein- 
heit in der gleichiuäfsigen Richtung des Sinnes und dem 
Zusammenhange der Standpunkte, die in dem Gaoxen 
vorherrschen. Die Grenze des achtzehnten und des 
neunzehnten Jahrhunderts scheint hier als Mittelpunkt 
gewählt, von wo aus die frühere and die spätere Zeit 
in ihren politischen und literarischen Erscheinungen 
betrachtet und wechselseilig durch einander beleuchtet 
werden. 

Die meisten dieser Aufsätze haben die neueren 
und neuesten Zeiten zum Gegenstande; nur wenige 

grei- 
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greifen in frühere Jahrhundert« zurück. Besonder» 
kommt die Geschichte der französischen 'Revolution 
und Napoleons vielfältig zur Sprache. Mehrere Re- 
censionen bilden eine durchgehende Protestation and 
Abwehr gegen die Menge von Unwahrheiten und Irr— 
tbümern , womit die französischen Schriftsteller die 
deutsche Seite der neuem Geschichte beeinträchtigen, 
und sie werden der Reihe nach, von Mignet and Bignon 
bin zu Rovigo und Flassan, zurecht und in ihre Schran- 
ken verwiesen. Waller Scott und Preufs geben Ge- 
legenheit, den Charakter Kapoleons und Inedrichs 
de« Grofsen näher anzugehen. 

Das Leben Sinclair'» und die Briefe eines Verstor- 
benen eröffnen den Blick nach England; so auch wer- 
den die schweizerischen Zustände und die Eigenheit 
der Hansestädte bey Gelegenheit der Schriften Usteri's 
und des Programms von Lappenberg näher be— 



Die deutsche Literatur findet hier vor allem den 
Namen Goethe, dann Jean Paul, Forster, Schlözer, 
Rumohr, und in den kurzem Anzeigen auch Tieck, 
Arnim und Heine ; aus der französischen ist haupt- 
sächlich Diderot cbarakterisirt. 

Die Behandlung ist jn den meisten dieser Kritiken 
von dar Art , dafs die beabsichtigte Griindlickeit für die 
Lesbarkeit keinen Nachtheil bringt, und die erörternde 
Prüfung die Unterhaltung nicht ausschliefst; im Ge- 
gentheil ist überall das Interessante möglichst hervor- 
gehoben, und zu diesem Zwecke dient auch die Ver- 
schiedenheit dar Tonart, die von ruhiger Gemessen- 
heit einerseits in spielenden Scherz, und andrerseits 
auch in billre Schärfe übergeht. 



Z weile Subscriptions - Anzeigt. 

SUIDAE LEYKON 

GRAECE ET LATINE. 
AD Fi DEM EDITIONlS MEDIOLANE.\SIS 
EXACTUM 
ANNOTATION E CRITICA 

1N9TRUIIT 

GODOFREDIIS BERiMIARDY. 



Mt» 

gelungen ist, ein wichtiges Hülfe mittel für die Kritik 
dieses Lexikographen zu gewinnen. 

Den Gebrauch desselben verdanken wir der aus- 
gezeichneten Liberalität des Herrn Hofraths Szldlzb, 
welcher mit seltener Güte uns die Benutzung des ihm 
gehörigen Exemplars der Küsler'schen Ausgabe ver- 
stattet hat, dessen eigenlhümlicher Werth in der darin 
befindlichen, von Jac. Gronov angefertigten Collation 
der berühmten Leidener Handschrift besieht. 

Mittelst dieser wird es gelingen , den Text , wel- 
cher schon durch Anwendung der Editio princeps be- 
deutend gereiniget und mit einigen hundert Artikeln 
bereichert werden koonle, der ursprünglichen Abfas- 
sung naher zu bringen, und ihn in einer Sicherheit und 
Vollständigkeit darzustellen , die keine der bisherigen 
Ausgaben gewährt und dadurch unserui Abdruck eine 
um so gröfsere wissenschaftliche Bedeutung zu ge- 
winnen. 

* • • 

Der Druck , welcher um etwas hat verschoben 
werden müssen, hat bereits begonnen und geht uun 
ununterbrochen fort. 

Der Umfang des ganzen Werkes isl auf 7 bis8Hefie, 
jedes ein Alphabet stark, berechnet, welche nach ihrer 
Vollendung zwei Quarlbäede bilden. 

Der Subscriptions -Preis für jedes Heft ist: 
1 Rthlr. 8 Ggr. oder 1 Rthlr. 10 Sgr. 
nnd wird bei Ablieferung des ersten Heftes zugleich 
für das letzte mit erhoben , so dafs dieses dann unent- 
geltich geliefert wird. Der Preis für die aodern Hefte 
ist bei jedesmaliger Ablieferung derselben zahlbar. 

Die Subscribenlen inachen sich für die Abnahme 
des Ganzen verbindlich. 

Sammler von Subscriptionen erhalten auf 6 Exem- 
plare das 7te frei. 



2 TO MI. 4m aj. 

HALIS, SUMPTIBUS SOIWETSCUKIORUM. 



Indem wir auf unsere Ankündigung vom April d. J. 
Bezug nehmen, glauben wir der lebhaften Theilnahme, 
welche das, philologische Publikum unserui Unterneh- 
men, den S u i n a s zu erneuern , bereits gewidmet hat, 
die erfreuliche Anzeige schuldig zu seyo , dafs es uns 



neu au. 



Alle gute Buchhandlungen nehmen Subscriptio- 



Halle, im November 1883. 

C. A. Schwetschke und Sohn. 



In allen Buchhandlungen ist zu haben: 
Der formale Supernaturalismus oder der einzig mög- 
liche Weg zu einer Ausgleichung der streitenden 
Parteien. Von Carl Ruthenus. gr.8. Leipzig, 
Rein 'sehe Buchhandlung. { Rlhlr. 

Der Verfasser gegenwärtiger Schrift, der das Tief- 
begründete der beiden theologischen Hauptparleien 
nicht verkennt, hat dieses von der Seite darzustellen 
gesucht, von welcher ihm das Bewirken einer gegen- 
seitigen Annäherung möglich schien. Bei der Voraus- 
setzung, dafs es Eine religiöse Wahrheit gebe, die 
unter den streitenden Parteien vertheilt sey, hat der 
Verf. vorzüglich den Punkt hervorgehtiben , in wel- 
chem eine beiderseitige Uebereinsliunnung Statt findet, 
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und von dem abzulenken gesucht, wo kein« Ausglei- 
chung vorauszusehen war. Ganz besonder» hat «f 
darauf aufmerksam gemacht, dafs man bei dar Be- 
urteilung einer positiven Religion überhaupt and der 
christlichen iaabesondere nicht blofs ihren Ursprung 
im Auge behalten, sondern auch das berücksichtigen 
müsse, wie und unter welcher Form sie zu einer Uni- 
varsalreligion geschickt und geeignet sey. 



Bei J. V. Meidinger in Frankfurt a. M. ist 
erschienen und durch Fr. Fletscher in Leipzig 
xu beziehen: 

Vergleichemies Wörterbuch der deutschen (golbisch- 
teulouischee) Mundarten , alten und neuen , von 
Heinrich Meidinger, gr. 8. gebunden 1 Rthlr. 

Die deutschen Kolksstämme , von demselben Ver- 
fasser, gr. 8. gebd. 1| Rihlr. 



Novellen von Posgaru, Tieck und Steffens 
im Verlage 
der Buchhandlung Josef Max und Comp, 
in Breslau 

erschienen und durch alle Buchhandlungen Deutsch- 



Novellen von Posgaru. 2te verbesserte Auflage. Mit 

5 Stahlstichen. S Bändchen. Isias u. 2tes Bünd- 
chen: Die Liebesgeschichten , 2Theile. Stes Bänd- 
eben : Germanos. 8. 1883. Geh. 2 Rthlr. 18 Ggf. 

Der Alte vom Berge. Die Gesellschaft auf dem 
Lande. Zwei Novellen von Ludwig Tieck. 8. 
1 Rtblr. 12 Ggr. 

Pietro von Abano oder Petrus Apone. FJne Zauber- 
geschichte von Ludwig Tieck. 8. tart. 14 Ggr. 

Die Familien IValseth und Leith. Ein Cyklus von No- 
vellen von Henrich Steffens. 2te verb. Auflage. 

6 Bändchen. gr. 12. Geh. S Rthlr. 12 Ggr. 

Die vier Norweger. Ein Cyklus von Novellen von 
Henrich Steffens. 6Bdchen. 8. 5 Rtblr. 20 Ggr. 

Malkolm. Eine norwegische Novelle von Henrich 
Steffens. 2 Bände. 8. 4 Rthlr. 



Bei G. Basse in Quedlinburg ist so eben er- 
schienen und in allen Buchhandlungen zu habeu: 
Arnold: 
Die nenern Erfindungen und 
in Betreff der 

optischen Instrumente, 

als der verschiedenen Arten optischer und periskopi- 
scher Glaser, dar Perspective, Teleskope, Mikro- 
skope, Taschen- und Doppelinikrosknpe, Reflecto— 
ren, Camera lucida, Zauberlaternen, Operngucker, 



ajorgMiira, Brillen u. a, w, Für Jeden, der optisch« 
Instrumente gebraucht, sowie insbesondere für Astro- 
nomen, Naturforscher, Verfertiger optischer Instru- 
mente, und alle Diejenigen, welche Handel mit den- 
selben treiben. Mit 4 Tat Abbild. 8. Preia lf Buhlt. 

Bei Eduard Anton in Halle ist zu haben; 

Predigt nach einem verübten Kindermorde, «halfen 
den 8. September 1835 von JL G. Dähne, ttarrer 
zu Rolha. geh. 2J Sgr. 

Literarische Neuigkeit. 
Bei uns ist so eben erschienen und für } Rthlr. 



Das Pomer anzen — Bäumchen. Der goldene 
Knopf. Das wilde Schwein. 
Drei historische Erzählungen 
von Gustav Nieritz. 

Wer die Erzählung: »die Vertriebenen" im dies- 
jährigen „Gesellschafter" gelesen hat, dem ist das 
hier angekündigte Bändchen, durch das Talent des Ver- 
fassers empfohlen; jedenfalls wird es allen Lesern 
die sich gern in edler Waise unterhalten, sehr will- 
kommen seyn. 

Berlin. Vereins-Buchhandlung. 

III. Herabgesetzte Bücher - Preise. 

In meinen Verlag ist übergegangen: 

Anti- Hvbbes, oder über die Grenzen der höch- 
sten Geioaü und das Zwangsrecht der Burger 
gegen den Oberherrn, von Dr, P. J. A. Ritter 
von Feuerbach, Köaigl. Baieuschein wirkli- 
chem Staatsrate, Präsidenten des Appellations- 
gerirhts für deu Retzat - Kreis u. s. w. 8. 
(20 Bog. stark.) Ladenpr. 1 RtbJr. 8 Ggr. oder 
2F1.24Kr. Herabgesetzter Preis: 14G«r. 
oder 1 Fl. 3 Kr. ^ 

Nach dem Ableben des berühmten Mannes ist es 
für viele seiner zahlreichen Verehrer gawifs von höch- 
stem Interesse, gerade jetzt die oben angezeigte 
Schrift zu Händen zu nehmen , und auch hier mit dem 
bekannten Scharfsinne des Hrn. Verfassers eine Auf- 
gabe gelost zo sehen, welche in unseren Tagen 
ein so hohes und allgemeines Interesse an- 
spricht! 

Bei dem überaus billigen Preis dürfte der geringe 
Vorrath schnell vergriffen seyn, daher ich um 
baldige Bestellung bitte, welche jede Buch- 
handlung zu obigem herabgesetzten Preia auszuführen 
von mir in den Stand gesetzt ist. 

Giefsen, im Octoberl838. B. C Ferber. 
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INTELLIGENZ BLATT 

DER 



ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



December 1833. 



LITERARISCH 

' V ... 

I. Pre i sauf gäbe. 

D ie ökonomische Cetellichaft im Königreich Sachsen 
bestimmt einen Preis von 

Zweihundert Thalern 

fdr di« Ausarbeitung einer populären Geschichte der 
sächsischen Laodwirihscbaft unter Menden Bedin- 
gungen : 

1) Die Abhandlung sol] mit «insr Darstellung dar 
sächsischen Laodwirthschaft ond der landwirthsdhaft- 
lichen Verhältnisse überhaupt unmittelbar rot der Zeit 
Kurfürst August's beginnen,, und sodann die im Laufe 
der Zeit Dach und «ach eingetretenen Veränderungen, 
Fortachritte und Verbesserungen geschichtlich nach- 
weisen. 

-Bei dieser Zusammenstellung wird hauptsächlich 
die fleifoige und kritische Benutzung der in den 
verschiedenen gedruckten Schriften zerstreuten 
Materialien verlangt. Selir «rfrenKsh wird es 
aber sey», wenn aoeh aus glaubwürdigen schrift- 
lichen Nachrichten, Urkunden u. s. vr. für die 
Landwirtschaft Sachsens wichtige Momente 
nachgewiesen und bei der fraglichen. Bearbeitung 
benutzt werden. 

2) Da die Abhandlung zur Verbreitung, anter das 
Volk bestimmt ist, so muh dieselbe populär abgefafsl, 
mithin nicht nur in einem triebt fafaiiehen, angeneh- 
men Style geschrieben seyn, sondern es soll auch 
durch angemessene Benutzung des Stoffes, — durch 
Vergleichung der Gegenwart mit der Vergangenheit, 
durch Nach Weisung des allmähligen Fortschreitens cum 
Bessern, durch Darlegung der Schwierigkeiten, wel- 
che sich der Einführung neuer Culiurnrien , Gewächse 
Instrumeule u. s. w. entgegensetzten, durch Heraus- 
haben der Verdienste der Beförderer sächsischer Land- 
Wirtltschaft tiud Miiiheilung passender Bruchstücke aas 
ihrem Leben, durch angemessene Darstellung des Ein- 
flusses der vorgegangenen Veränderungen auf den Na- 
tionalwohlstand überhaupt u. s. w. — die sich darbie- 
tende mannichfache Gelegenheit zur Belehrung, Be- 
ruhigung , Ermunterung and Erregung des Nach- 
eifers zu wirken, ganz hauptsachlich berücksichtigt 



E ANZEIGEN. 

8) Die Abbandlungen sind längstens bis Ende 
April 1836 einzusenden, und Namen und Wohnort 
des Einsenders in einem versiegelten tiod mit der Schrift 
gleich zu bezeichnenden Zettel beizufügen. 

4) Die Benrtheilung der eingehenden Schriften 
erfolgt durch die Hauptdeputation, welche sich zu 
diesem Bebufe noch durch zwei zu wählende Mitglie- 
der der Gesellschaft verstärken wird. * 

6) Die Hauptdepütalion wird das Resultat dieser 
Benrtheilung in der flaut 
1836 vorlegen, 
die Zuerkeunung 

beigefügte» Namenszelteis des Verfassers erfolgt. 

6) Die gekrönte Preisschrift wird das Eigenthum 
der Gesellschaft, welche sich vorbehält, dieselbe durch 
den Druck zu verbreiten. 

7) Sollte kein* der eingebenden Preisschriften den 
Forderungen und Wünschen der Gesellschaft entspre- 
chen, so behält sich dieselbe vor, den Preis anderweit 
auszusetzen, oder ganz zurückzunehmen. 

8) Die nicht gekrönte« Preisschrifteu werden den 
fcjnsendern portofrei zurückgesendet, und nur zu die- 
sem Beliufe, wenn die Einsender keine andere Ver- 
fügung treffen , die Namenszetlel tos. einem Milgliede 
der Ha upidepulaüon und dem Secretär der Gesellschaft 



Dresden, den 12. November 1835. 
Die Jiauplde/nrtalion 



II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Im Verlage von Friedrich Perthes in Ham- 
barg sind im Laufe des Jahres 1883 erschienen: 
Barihold, F. W., George von Frundsberg, oder das 
deuiscbe Kriegshandwerk zur Zeit der Reform« 
tion. gr. 8. 8 Rlhlr. ««onna- 

Fobeln für Kinder. In Bildern gezeichnet von Otto 
Spekler. Nebst einem ernsthaften Anhnnae »r n 
lRthlr. 12Ggr. 8 gr ö ' 

Pritz, Th., Vemucb über die zu den Studien erfur 
darliehen Eigenschaften und die Mittel dieselben 
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am Knaben und Jüngling zu erkennen. Eine Ab- 
handlung, welcher vun dein K. Fxeufc. Ministerium 
des Innern der Preis zuerkannt worden ist. gr. 8. 

1 Rthlr. 4 Ggr. 

Gesang- und Gebetbuch, allgemeines Evangelisches, 
zum Kirrhen- und Häusgebraikh/ 2 Thejfe. gr. 8. 

2 Rthlr. 20 Ggr. 

Krohn, Friedr., das Missionswesen in der Südsee. 
Ein Beitrag cur Geschichte ton Polynesien, gr. 8. 

15 Ggr. 

Magazin, homiletisches, über die Epistel - Texte. 

Herausgeg. von Rehhof. lr Band. gr. 8. 1 Rlhlr. 
Neander, Aug. , Geschichte der Pflanzung und Lei- 

ie Apostel, 
gute Aus— 



tung der christlichen Kirche durch 
2 Theile. Mit einer Landkarte er. 8. 
gäbe 4 Rthlr. 

— — — wohlfeile Ausgabe 2 Rthlr. 8 Ggr. 
Sarlorius, Ernst, die Lehre von Christi Person and 
Werk in populären Vorlesungen vorgetragen. 8. 

1 Rthlr. 2 Ggr. 

Studien und Kritiken, theologische, herausgeg. von 
tJ Ilmann und Umbreit. Jahrg. 1853. 4 Hefte, gr. 8, 

5 Rthlr. 

Tholuck, Aug., (Jomuientar tu dem Eyangelio Jo- 
hannis. 4le Auflage, gr. 8. 1 Rthlr. 12 Ggr. 

— — Philologisch-theologische Auslegung der Berg- 
predigt nach Jttatlhäes, zugleich ein Beilrag zur Be- 
gründung einer rein biblischen Glaubens- und Sit- 
tenlehre, gr. 8. 2 Rthlr. 6 Ggr. 

Utlmann, C, über die Sündlosigkeit Jean. Eine apo- 
logetische Abhandlung. gr.S. 18 Ggr? 

Varnhagen von Ense, K. A,, Zur Gesrhichtschrei- 
bung und Literatur. Berichte und BeurtheUuugen. 
gr. 8. 2 Rthlr. 12 Ggr. 

Wtggers, Gust. Friedr., pragmatische Darstellung des 
Augustianismus und l'eiagiantsüios. 2 Theile. gr. 8. 
S Rthlr. 12 Ggr. 

Ztüschrift für Archivkunde, Dinloinatik und Ge- 
schichte. Herausgeg. von L. F. Hoefer, H. A. Er- 
hard und Fr. L. B. v. Medem. lstes Heft. gr. 8. 
1 Rthlr. 

Gesdticftte der Europäischen Staaten. Herausgeg. von 
Heeren und Ukert. Sie Lief., enthaltend: Pfister 
Gesch. d.Teutschen 4ter Theil und Kämpen'* Gesch. 
der Niedergude 2ter und letzter Theil. gr. 8. 
4 Rthr. 16 Ggr. 

(Hievon erseheint im Jahre 1884: Teutschl. 6t und 
letzter — Schweden 2r — Rufsland 2r — : 
Preuften 2r — Spanien 2r — Oesterreich lr — 
GrofsbriUnuien lr — Frankreich lr Theil.) 



Osnabrück, bei Fr. Rackhorst ist 
und in allen Buchhandlungen zu haben: 

rVeibezahn, Aug., Pastor, Beule ist der Tag 
des Heils. — fVthe denen, die das Heil in Christo 



verschmähen ! .— Zwei 
gr. 8. geb. 6Ggr. 
Bofs, J., Pastor, Die Spuren der Gute und Ls*6e 
Gottes bei dem letzten Braodunglücke zu Dissen 
den 26. April 1832. Eine Predigt über Job. 16. 
l" | v. 16 — 2i>." gr. Ä. geh, 8 Ggr. ; ! 

Meyer, J.D.H., Collabor., PertcUs apud Thu- 

explanata. 8maj. 8 Ggr. 



Anzeige 

eines eben sv nützlichen , jedem Gebildeten unentbehr- 
lichen , als tcühlfeilen Herkes , xcelches mit Recht ein 
Haus- und Familienbuch für Jedermann genannt und 
als ein ganz besonder» 

passendes Weihnachtsgeschenk 



, , Handbuch 

des W i s 8 e n s tv ü r d i g s t e u 

ans der 

Natur und Geschichte der Erde 
und ihrer Bewohner. 

Zum Gebrauch beim Unterricht in Sehnten and Familien 
t o r a ü g 1 i ch 

Hanslehrer auf dem Lande? so wie zum SelbslfJterrieht. 

Von 

Dr. Ludwig Gottfried JBlanc y 
Dempvediger mu) Prufeuor im Halle. 

Zweite, verbesserte und vermehrte Anflajre. 
Mit erläuternden Abbildungen. 



«i v 



In drei Bünden. 

gr. 8. 90 — ~ 



Mit Königlich WürUrnbergUchem Pri »il«gi »u.. 

Snbscriptioas - Preis 
ffir alle drei Bände Drei Tkaler. 



Hallt, beiC. A. Schivetschke und Sohn. 

* _ ____ 

Von diesem trefflichen Werke ist uuuinehr der 
erste uud zweite Band erschienen ; der Druck des 
dritten Bandes hat begonnen und wird mit aller 
Schnelligkeit, welche die starke Auflage nur irgend 
gestattet, betrieben, so dafs das Ganze in wenigenMo- 
oaten vollendet in den Händen der resp. Subscribenlen. 
seyn wird. . 

Der immer steigende Beifall , welcher dem Buche 
zu Theil ward, beweiset aufs Neue. da£s das wahr- 
haft 
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haft Gute und Empfehlenewerthe doch immer »ein» 
Anerkennung, selbst in eiuerZeit, findet, die, wie 
die) jetzig«, an literarischen Prodnetionen so überaus 
reick »et. 

Aber ßtan c's^iandbuch verdient euch diesen 
IVeifall in rollern Maafse ; denn wir kennen dreist be- 
haupten, dafa unsere Literatur kein Werk, aufzuweisen 
hat, -welches in gleichein llauine Alles, was der Ge- 
bildete ober die Erde und ihre Bewohner wissen inufs, 
mit gleicher Klarheit, Lebendigkeit und Ausführlich- 
keit darstellt ; kein Werk , welches einen so eigen- 
tümlichen Charakter entfaltet, dafs es für alle Stände 
und für alle Verhältnisse, für jedes Alter und für 
jedes Geschlecht gleich passend ist. 



auf die rechte Weise aosadbiNen oder die Kenetntfs 
des früher Erworbenen »weckinärsig wieder hm«- 
frischen. 

Er wird in London wie fn St Petersburg, 
in Paris wie in Berlin, in Wien wie in Stock- 
holm, in Aegypten wie in Ostindien sich gleich— 
sain bekannt und einheimisch fühlen ; er wird die Ge- 
schichte, d(e Literatur eines jeden Landes in ihren 
wichtigsten Epochen schnell und leicht überblicken 
und seinem Gedächtnisse einprägen, und mit Hülfe 
dieses Werkes leicht den Grad der wissenschaftlichen 
Bildung erlangen und bewahren können, den unser 
vorgeschrittenes Zeilalter vun Jedem ohne Ausnahme 

avDtw4fte | 



Indem es von der eiueo Seite die Dürftigkeit der ... „. .. . Vä ■ v i.,„„.i_ 

en Leitfaden, von der andern den übergrofseo U * b " d ' 6 E,olh " lun « b«merken wir Folgendes: 



kurzen Leitfaden, von der andern den übergreift 
und eigentlich überflüssigen lleichthurn der groben 
"Wearke i vermeidet, Tauseude von unbedeutenden Dör- 
fern^ und Städten, eine Hasse von weniger wichtigen 
historischen Notizen unberührt läfst, wird es recht ei- 



gentlich ein unentbehrliches Hand- und Hülfsbuch für 
das ni 

wird angenehm und nützlich ausgefüllt , theils mit der 



iraktische Leben, denn der gewonneneRauin 



genauem Beschreibung des wirklich Merkwürdigen, 
theils mit einer gedrängten Uebersicht der altern und 
neuem Geschichte und Literatur jedes Landes, und 
der Leser erhalt so in gedrängter Kürze und mit 
richtiger Auswahl dieKesultate dessen, was 
er sonst mühsam in einer Menge anderer Bücher zu- 
sammensuchen muhte. 

Zu gleicher Zeit aber genügt es auch völlig als 
Lehrmittel. Oer Vater, die Mutter, die viel- 
leicht den ersten Unterricht der Kinder selbst zu über- 
nehmen wünschen ; der Ha uslehrer und Erzieher, 
der seinen Unterricht unmöglich in so viele Fächer 
zersplittern kann, wie es in den Schulen geschiehet, 
möchten wohl schwerlich ein passenderes Buch finden, 
in welchem alle dahin einschlagende Lehrgeeenstände 
berücksichtige? und das jVfajtf zu Viel und Nicht zu 
Wentg in einem glücklicheren Verhältnis gegen ein- 
ander abgewogen wären. • 

Wer daher das n Wisscrmcurdigste aus der Natur 
und Geschichte der Erde und ihrer Bewohner" kennen 
lernen will; wem ea genügt oder genügen inufs, nur 
dns Wirklich Bedeutende und Merkwürdige jedes Lan- 
des aufzufassen; wer, ohne sich in ein mühseliges 
Studium der einzelnen Wissenschaften einzulassen, 
seiner Neigung, seinem Stande , seinen Berufsgeschäf- 
ten nach, wünscht, fuud wer sollte in jetziger Zeit 
diefs nicht wünschen?) sich ein lebendiges Bild der na- 
türlichen Beschaffenheit jedes Landes, seiner physi- 
schen und klimatische o Eigenthüuilichkeilen , seiner 
Produkte und ihrer Benutzung, des Charakters, der 
Sitten, des Glaubens seiner Bewohner, ihrer Sprache, 
Literatur urd Geschichte vor die Seele zu stellen: 
der kaufe Blattet Handbuch S 

Für ihn wird es stets ein beqaemes, ihn sel- 
ten oder nie verlassendes Hülfsmittel seyn, sich 



Der erste Band enthält die altgemeine Eiu- 
■ leitung, (astronomische und mathematische Geogra- 
phie, Betrachtung der Erscheinungen, welche die feste 
Oberfläche der Krde, das Meer und die Atmosphäre 
darbieten, Belehrung über Magnetismus, Elektxicilät, 
Galvanismus, Beschreibung und Abbildung der zur 
Erforschung der Natur- Erscheinungen nothwendigsteu 
Instrumente, Thermometer, Barometer u. s. w.) , fer- 
ner: die Pyre n äisc he Halbinsel, Frankreich, 
das Britische Heich, die Niederlande, die 
Schweiz und die Skandinavischen Keiche. 
Der zweite Band: Deutschland, Italien, das 
Türkische Reich in Europa, den neuen Grie- 
chischen Staat und die Ionisches Inseln. Der 
dritte Band: das Ru ssische Reich, Krakau upd 
sämmtliche au fsereuropäische Länder, nebst 
einem vollständigen Register über das ganze Werk. 

Und da wir nun, den, für 90 — 100 Bogen 
des gröfsten Med ian form ates beispiellos 
geringen Su bscri p tions - Preis von 

D ret Thal er ». „ . 

auch ferne r.be stehen lassen, so dürfte woh I 
Blanche Handbuch das nützlichste, gediegenste n nil 
wohlfeilste Weihnachtsgeschenk darbieten, 
und Jeder es uns Dank wissen, auf dieses 
Buch aufmerksam gemacht worden zn seyn. 

Halle, den 1. November 18SS. 

t ■ " * — m 

C. A. Schwetschke und Sohn. 

So eben ist bei A. Wienbrack in Leipzig er- 
schienen und durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen : 

Fischer, J. H. C, Predigttntwürfe über die Epi- 
steln an den Sonn- und Festtagen des ganzen 
Jahrs. 2ter Band, womit das Werk geschlossen 
ist. gr. a Pr. lfRlblr. 

Der starke Absatz und die von verschiedenen 
Seiten erfolgten günstigen Beurteilungen des ersten 
Bnndes sprechen für den innern Werth und die Zweck- 
mäßigkeit dieser Entwürfe. 

So 
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So eben erschien MK.F. Köhler io Leipzig 
und i»t im allen Buchhandlungen tu haben : 

Isaaci Casaubani Nota« atque Aegidä Menagh ob- 
aervationes et emendationea in Diogenem Laer— 
tium. Editionein ad exempl. Weist, expr. post 
Hübneri mortem ab». CJacatU*. VoLlL 46 Bog. 
S Rthlr. 



Das noo vollendet« W«rk, dessen 2ten Band 
M. Hühner' s Tod« Harr Jacobitt mit vielem Pleifae 
bearbeitete, und vieles WerthTolle nachtrug, kostet 
2Theile 6 Rthlr. und bildet mit der HöbnerVben Aus- 
gabe des Diogenes Laerttus , 2 Voll. 6R(hlr. 16 G«r., 
ein Werk, welches für alle Bibliotheken , »"wie für 
die jedes Philologen und Philosophen , 
'Werth für alle Zeilen behalten wird. 
Dar Druck ist rein und correct. 



In der Dieter! ch' sehen Buchhandlang in Göt- 
tingen sind so eben erschienen: 

B ü r g e r ' 6 
sÜmmtliche Werke 7 r 8 r Theil 
wohlfeile Ausgabe in Taschenformat 

(zugleich als Supplement der 1812 erschienenen 
Oclav- Ausgabe). 

Der Preis für diese Bände tt 8r ist SO Sgr. od. 16 Ggr. 

Um den Ankauf der vollständigen Original-Aus- 
gabe der Bürger'schen Werke, nun 8 Theil« im be- 
fiehl«« Taschenformat, mögliche! zu erleichtern, »eisen 
wir den zeitberigen Preis der Bande 1—6 von 2 Rthlr. 
auf 1 Rthlr 8 Ggr. bis Ende März 1834 herab, und 
hellen durch diese Ermäfsigung 

von 2 Rthlr. freufs. für alle 8 Bande compl. 
den Wünschen vieler Verehrer des hoebgefeierten 
Dichters entgegen zu kommen. Mit Anfang April tritt 
dar «rböhele Ladenpreis von 2 Rtklr. 16 Ggr. K» 
Theil« ein; es siod die Bürger'schen Werk« durch alle 
Buchhandlungen au beliehen. 

Ferner sind im Laufe das Jahres neu erschienen: 

Afisehylus Eumeniden, griechisch und deutsch, mit 
erläuternden Abhandlungen über die üufsere Dar- 
stellung und über den lohalt und dieCompnsiiinn der 
Tragödie , von K. O. Müller, gr. 4. 1 Rthlr. 16 GgT. 
Barini, 0., Abhandinngen über den Markschwamm 

der Hoden, mit 4 Sleintafeln. gr.8. 1 Rthlr. 8Ggr. 
Benecke, G. F., Wörterbuch au Harimannes lwein. 8. 
2 Rthlr. 8 Ggr. 

(Wird »och jedem gelehrten Spracfefortcber dienen , ds e* 
jede Frae« beantworten »oll, welche die Fortn, die Be- 
deutuo«, die Verbindung u. ». w. eine* Worte, betrifft.) 



Conradi, Dr. J.O.B,, 
vera. gr. 4. 8 Ggr. 
Denkmäler der allen Kunst, nach d«r Auswahl 

Anordnung von K. O. Muller, gezeichnet am 

dirt von K. Oesterlty. Heft Iii. Mit 16 

gr. 4. geh. 20 Ggr. 

(Die Hefte werden rauh auf einander feien.) 
Herbart, J. F., d« prineipio logico exclusi medii in(e>j 

contradicloria nou negligendo. 8 maj. 6 Ggr. 
Marten* Recueil de trailes, d'alliance, de paiz, de 

treve, de neutralile etc. Supplement Tom. XYYl. 

par Saatfeld, gr. 8. 5 Rthlr. 8 Ggr. 
Mühry, A. A., ad historiam fongi 

symholae quaedam. 4 maj. 1 Rthlr. 

Zugleich empfehlen wir namentlich zu 
hendetn Weihnacht «fest nachstehend 
unseres Verlags: 

HogartlSs Werke in verkleinerten Copien von Riepen— 
hausen, mit Text von Lichtenberg. 1 — 12s Heft, 
herabges. Preis 12 Rthlr. 

13s Heft mit Text von Lyser. 1 Rthlr. 12 Ggr. 

Lichtenberg, C. Chr., vermischte Schriften. 9 Theiie 
Herabges. Preis 4 Rthlr. 12 Ggr. 

Raff, G. C.-f Naturgeschichte für Kräder, 
ülit illum. Kpfra. geb. 2 Rthlr. 
Mit scher. Kpfra. geb. 1 Rthlr. 16 Ggr. 

Umrisse zu Schiller 1 * Wilhelm Teil, erfunden und ge- 
zeichnet vom Prof. C. Oesterlty . (In ' 
geb. 2 Rthlr. 



Auf einen so eben bei aas erschienenen Catalog : 
dicinischer, theologischer, philologischer, histo- 
rischer u. e. Werke, die meist alle um die Hälfte 
im Preise herabgesetzt sind, machen wir das Publi- 
cum besonders aufmerksam , derselbe ist durch alle 
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Zum Sehers Und Lachen. 

Bei G. Basse in Quedlinburg ist so eben er- 
und iu allen Buchhandlungen zu haben: 

Anekdoten über nnd für Geistliche. 
Anregend und erheiternd. Erstes Hundert 16. teh. 
Preis 8 Ggr. 

EginhardV* 

Parodien bekannter Gedichte. 
4 Hefte. 16. geh. Preis 1 ftthlr. 2 G|t. 

Diese Parodien verdienen dag Prsdieet „aosge- 
zeichnet" iu hohem Grade; sie sprudeln von Witz 
und Laune, 
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IN TELLIG ENZBLATT 

• ■ - , • * : 

Dil 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



December 1833. 




LITERARISCHE ANZEIGEN. 



L Neue periodische Schriften. 

Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlauf an- 
scheint vom Januar 1844 an, in monatlichen Heften 
zu 4 — 6 Dogen: 

Zeitschrift für evangelische* Christ*»- und Kirchen - 
thum. Für Geistliche und eebild*i*V*tehr«r lesu. 
In Verbinduog mit roehrern Gelehrte» Ltorau »ge- 
geben von Jacobi, Gieseler, Klein, Sehu- 
deroff, Sohtoabe und Wohlfarth. 8. 
Dieselbe soll enthalten: 1) Abhandlungen über 
die wichtigen Angelegenheilen unserer Religion und 
Kirche, und «war der ietxtern, betüglich ihree Ver- 
hältnisses zum Staate und der ihr bevorstehenden Re- 
formen. 8) Predigten, Betrachtungen, Reden und 
Poesieen. 5) Anzeigen der vorzüglichsten Schriften, 
welche über Religion «nd Kirch« handeln. 4) Miscet- 
ten. Das erste Heft liefert unter 

Nr. 1. a) Die Lieb* Gott**, Gnechiclulieb« Andeu- 
tungen Ton Dr. C /. O. Hau mp arten - Crusius. 
b) Um was die Kirchenfreunde hadern. Von Dr. 
Sohuderoff in Ronneburg. 
Nr. 2. a) Predigt am ÖOflihrigen Regierungsjubiläo 
de« ürofshereog» Carl August Ton Weimer. 
1825 gehalten von Dr. Job. Gottl. Marezoll. 
h) Rede ans Grabe des Fürstl. Schwarzburgischen 
Kammerpräsidenten u. s. w. Christian Wilhelm 
Schwärt. Von Dr. Chr. Zeh. 
Kr. S. a) Vollständige Conßrmations- Handlungen. 
Von Fr. G. Perd. Schlüter. Taufreden, tob 
dem*. Traurtdjtn, von dem*. Leichenreden, 
ron dems. b) Vaterlandsbüchlein für den deut- 
schen Bärger und Leodmenn. Von Dr. Eduard 
Sohuderoff. c) Das Gebet des Herrn. Eine Gabe 
von Ludw. Neuffer. i) Lieber Wesen und Be- 
stimmung der Universitäten, ron Dr. J. F. Th. 
Wohtfartk. 

Nr. 4. e) Bieige Artikel aus einem epigrammati- 
schen Lexicon , ron Schottin, b) Gedenken von 

Da M. Müller. 

Vier Hefte machen einen Band aus , und der gante 
Jahrgang kostet 3 Thaler, mit halbjähriger Voraus- 
bezahlung. 



Am Schlüsse dieses Jahres wird das erste Heft 
an alle Buchhandlungen versandt, von welchen auch 
Bestellungen angenommen werden. 

Eisenberg, im Monat November 183S. 

Seh Öoe' sehe Buchhandlung. 

II. Ankündigungen neuer Büchel. 

Subscriptions~ Anzeige. 

Im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung er- 
scheint zur Oster -Messe 1854 auf Subscription ; 

Die 

göttliche Komödie 

de. 

Dante Alighieri, 

übersetst und erläutert 

von • ■ 

Karl Streckfuf». 

Zweit«, durchaus verbesserte Ausgabe 

IN EINEM BANDE. 

Auf Maschinen - Velinpapier. 

Subscriptions - Preis 2 Rthlr, 

Die Theilnahme, welche die erste Ausgabe der 
S t reck fufs' sehen Uebersetzung des grofsen Dichters 
gefunden, setzt uns in den Stand, schon jetzt die 
zweite Ausgabe folgen zu lassen, und wir hoffen zu- 
versichtlich , defs ihr dieselbe Gunst um so gewisser 
zu Theil werde, da sie eine durchaus und wesentlich 
verbesserte, elegante, ganz zur Bequemlichkeit der 
Leser eingerichtete und dabei sehr wohlfeile seyu 
wird. 

Wenige Gesänge des Textes sind ohoe wesent- 
liche Aenderuag gehlieben, viele derselben sind «um 
grofsen Tbeil neu bearbeitet worden. Die Anmer- 
kungen, besonders zur HSlIe, sind sehr erweitert, 
und werden zur Bequemlichkeit der Leser unter den 
Text gedruckt 



igiti, 
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Hinsichtlich der äufeern Form und dar typogra- 
phischen Ausstattung wird sich die gegenwartige Autr 
gäbe ganz an die Gesanimt- Ausgabe von Schiller'« 
und Kürner's Werken in Einem Bande anschließen. 

Diejenigen, welche bis zum ersten April 1834 
auf das Werk iubwribiren erhallen es zur Oster- 
Messe für den Freie Ton Zwei Thalern gegen haare 
Zahlung abgeliefert 

Der alsdann eintretende Laden -Frais wird be- 
deutend erhöhet werden. 

In allen Buchhandlungen wird Subscription an- 
genommen. 

Mögen diese aufcerord t-n tlich günstigen Bedingun- 
gen dazu beitragen, das herrliche Werk in immer wei- 
tern Kreisen zu verbreiten und dem allgemein erwach- 
tenStreben nach näherer Kenntnifs dieser wunderbaren 
Dichtung entgegen zu kommen. 

Halle, den 1. October 18SS. 

C. A. Schwetachke und Sohn. 



In der Bran'schen Buchhandlung in Jena ist 
erschienen und an alle solide Buchhandlungen rer- 

sändl: 

Romagnosi, G. D., Genesis des Slrafrechls. Aua 
dem Italienischen. Als Einleitung : Verglei- 
chung der Theorie von Romagnosi mit ähnlichen 
Theorien deutscher Hechtslehrer Ton Dr. Hein- 
richLuden. 2terBand. gr.8. Frei» 1 Rthlr. 6 Ggr. 



Neue interessante Werke für Oekonomie, 
welche in keiner Bibliothek eines prakti- 
schen Land wirlhs fehlen sollten. 

B«i Unterzeichnetem sind nachstehende Werke 
neuerlich erschienen und in allen aoliden Buchhand- 
lungen zu haben: 
v. Beider , Jac. Ernst, neues Lehrbuch der deutschen 
Landwirtschaft, nach eigenem Systeme, gr. 8. 
18SS. 2 Rthlr. 12 Ggr. 
Ftttrka, Johann, Versuch einer systematischen Dar- 
stellung der Riuderpest- Krankheit, in ihren ver- 
schiedenen Richtungen, Gestalten und Combina- 
tionen. Zur Beantwortung der auf Befehl Sr. Ma- 
jestät des Kaisers Franz I von Oeslerreich sowohl, 
als auch von mehreren anderen europäischen Monar- 
chen und Agricultur- Societäten über die Verhü- 
tung dieser fieberhaften contagiösen Krankheit, und 
einigen besondern Verhaltungsregeln im Allgemei- 
nen Mit besonderer Rücksicht auf die im Jahre 
1828 — 1829 in Böhmen geherrscht habende Rin- 
derpest-Krankheit, gr. 8. 183S. 16 Ggr. 
Blüthner, W., das Reilpferd und die Kunst es abzu- 
richten. 8. 1832. 9 Ggr. 
Blum*, loh. Aug., über mineralogisch- ökonomische 
Untersuchungen auf und in der Erde. Ein prakti- 



sches Handbuch für Landwirthe, besonders Guts- 
besitzer, für angehende Mineralogen und Bergbau— 
kundige , hauptsachlich auch für Cameralisten , so 
wie überhaupt zu gemeinnützigem Gebrauch. Mit 
13 lithographirlen Abbildungen auf S Tafe/n. er. 8. 
1829. 18 «Ggr. 
Schmidt, Dr. M.J., Recepte für die Krankheiten <Je>r 
Hauathiere, aammt einer Dosenlehre. Zum Ge- 
brauch für Thierärzte und Landwirthe. 8, 1M2. 
brosch. 1 Rthlr. 

Leipzig, im October 1833. 

C. H. F. Hartman o. 



Bei Ferdinand v. Ebner in Nürnberg ist 
erschienen und an alle Buchhandlungen versandt 
worden: 

Gallerte der vorzüglichsten Klöster Deutschlands, hi- 
stor. Statist, ropogr. von Vielen beschrieben und 
herausgeg. vom Konigl. Bibliothekar Jäck zu Bam- 
berg, lsten Bandes 2te Abiheil . Mit der Abbildung 
der ehem. Abtei Brambach. 8. brosch. Subscript..- 
Freia 14 GgT. oder 1 Fl. 

«J* Mit dem Erscheinen des I Um Band« h5rt der S*ib- 
•crtptiocuprrii auf, und et kostet alsdann iede Abtei- 
lung tl Ggr. oder 1 Fl. SO Kr. 

Gerlach , J. P., Camera r, Pfarrer und Schaden - 
Inspector , Bandbüchlein für dte Sonniagsschuten im 
Deutschland. 2te verbesserte Aufl. gr. & Drosch. 
9 Ggr. oder 36 Kr. 
Die Nutilichkeil dieses Schulbuches bat sieb, bereu* anre* 
Einführung in vielen Volksschulen Deutschlands be» 
währt, und «s wird Li «mit auch dir« Jle und »erbet- 
aerte Auflage den mp. Schul- Vorstehern und Lehrera 
aller Confewoncn bestens empfohlen. Bei Abnahm« 
ron Particcn wird dar Frei» bedeutend enoVCtigt. 

S optisch, C.C., Ffarrer und Senior, Literatur der 
Sprichwörter. Ein Handbuch für Literarhistoriker, 
Bibliographen und Bibliothekare. 2le Ausg. gr. 8. 
brosch. 1 Rthlr. 16 Ggr. oder 2 FL 80 Kr. 

In diesen Werk« ist die Literatur der Sprichworter am* 
41 Sprachen fleifsig und umfauead tu»rameogetrae:en l 
und es wird dadurch eine erfreuliche Umaicht in dem 
bisher so nachlässig bearbeiteten Felde gegeben. 



Schriften von K. O. Müller, 

Professor an der Unirerjilat Göltingen, 
welche im Verlage der Buchhandlung Josef Max 
und Comp, in Breslau erschienen und durch a//e 
Buchhandlungen Deutschlands zu erhalten aiae: 

Geschichten hellenischer Stämme und Städte, fr Band : 
Orchomenos und die Udinyer. Mit 1 Karte Von Dr. 
K. 0. OlüUer. gr. 8. 2 Rthlr. 16 Ggr. 

Geschichten hellenischer Stämme und Städte. 2r 5r Bd. : 
Die Dotier. Mit einer Karle von Griechenland 
während des Feloponnesischen Krieges. Von Dr. 
K. O. MÜUer. gr. 8. 6 Rthlr. 18 Ggr. 

Ta- 
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Tabula qua Grat ein tuperior , quatis tempore belli Pe~ 
loponntsiaci ineuntis fuit , detcripta est a C. 0. Mül- 
ler. Mit dein hiezu gehörigen Text«: Zur Karte 
des nördlichen Griechenlands. Eine Beilage zu den 
Geschichten hellenischer Stamme und Städte, von 
Dr. iL O. Müller. Royal -Folio, u. gr. 8. 1 Rthlr. 
Bessere Ausgabe 1 Rtlilr. 4 Ggr. 
Karte des Peloponnes, während des Peloponnesisohen 
Krieges, von Dr. K. O. Müller, gestochen - • ' 
Kolbe in Berlin. Hoyel- Folio. 18 Ggr. 
DU Etrusker. Vier Bücher. Von K. O. Müller. 
tob der königl. Akademie in Berlin gekrönte 
& chrift. 2 Binde, gr. 8. 4 Rtbtr. 12 Ggr. 
Handbuch der Archäologie der Kunst. Von Dr. JL 0. 
Müller, gr. 8. 2 Rthlr. 12 Ggr. 

• • • 

Von allen diesen Werken exi stiren Ausgaben auf 
— Papier - Sorten zu verbal taifsumfsigen höhern 



Bei Fleischmann in München ist erschienen 
und durch alle Buchhandlungen au erhalten: 

Neue 

Analekten 

Erd - und Himmelskunde, 
herausgegeben 



Prof. F. P. Gruithuisen. 
4s u. 5s Heft (elter Reihe Iis u. 12s Heft) 
Gr. 8. 1888. 1 Rthlr. oder 1 Fl. 86 Kr. 

Dieses Doppelheft ist ungemein reich an höchst 
interessanten Nachrichten, z. B. über die Riogge- 
birge des Mondes , Vereinigung eines fremden Welt- 
korpers mit der Erde , Meionngen über die Bewohner 
enderer Weltkörper, über die Sternbedeckungen, über 
das Urmeer, über die Ringe des Saturns, über die 
Wirkung der Sonnenflecken, Uber das neue in Mün- 
chen so eben fertig gewordene Riesenfernrohr, n. s.w. 
Eben so anziehend und mannigfaltig sind die 
len und Correspondenznachrichten , welche 
4 Bogen füllen. 



Für die Gebildeten aller Stände. 

Folgende sehr nützliche Schrift ist bei G. Basse 
iui Oocdlinburg so eben erschienen und in allen 



Lippert'» Handwörterbuch 
zur 

richtigen Aussprache der Fremdnamen, 

sowohl aller ausländischen Personen-, als Länder - 
nnd Städtenamen älterer und jetziger Zeit , so wie der 
in der Umgangs- und wissenschaftlichen Sprache ge- 
bräuchlichsten Fremdwörter. Für Gebildete aller Stän- 



de, insbesondere für Lehrer, Geschäfts- und Kauf- 
leute, Reisende, Zeitungs- und Vorleser, Scheu- 
Spieler e.».w. gr. 8. geh. Preis 1 Rthlr. 4 Off. 

Noch immer vernimmt man, selbst in der C©n- 
Versalien wissenschaftlich gebildeter Personen, die 
ärgsten Verstöfse gegen die richtige Aussprache der 
ausländischen Eigennamen, die dem Sprachkenner ein 
unwillkürliches Lächeln abgewinnen. Wie oft hört men 
nicht sprechen oder lesen: Newton statt NjuhVn; 
Franklin st. Frängk'l inn; Byron stBir'n; Gruit- 
huisen st. Greutheus'n ; Peru st. Per*; Porlici 
st. Pörtltschi; Canning st. Kän'ning; Halley 
st.Hälli; PotosistPotÖsi; Cooperst.Knh per; 
Brewster st. Brühst er; Stockholm st. Stockholm ; 

Washington st. (lasch' in gl' n; Wallace st.Ual'lifs; 

Wellington st. Oe 1' 1 i n g t ' n ; Wellesley st. Ü*e 11 ' s'ii ; 
Bulwer st. Böllwer; Morlachi st. Morlä,hi; Se- 
rilla stSewilja; Basti« st. Hastin; Greenwich 
st.Grih'nitsch; Rio de Janeiro st. Riu de Scha- 
ne~iru; o. s. w. u. s. w. Kaum dars der Name des 
gröfsten «Her Dichter, Shakespeare, richtig 
(Shäkspihr) ausgesprochen wird. 

Diefs wird hinlänglich seye, um einen Begriff 
von der hohen Nützlichkeit der vorstehenden Schrift 
zu geben, die in den Händen jedes Gebildeten seyn 



Um Collision zu 



„Humamty to Honey Bees, or practical Directions 
for the management of Honey Bees upon an im- 
proved and humane plan. By Thomas Nutt. 1882 
eine deutsche Bearbeitung bei mir erscheinen, und bin- 
nen Kurzem versandt werden wird. 

October 1888. „ , 
Hofbuchhandlung von Ludw.Dümraler in Neu- 
strelitz und Neubrandenburg. 

I . * 




An alle 

versandt: 

Grimmenthal. 
Romantisches Zeitbild aus dem sechzehnten Jehrhut 

von 

Ludwig Beckstein. 

Preis: t Rthlr. 8 Ggr. 

Der, sowohl durch seine gröfsern epischen Dich- 
tungen , als auch durch gerungene Arbeiten im Ge- 
biete der historischen Novelle bekannle und anerkaunte 
Verfasser übergiebt der Lesewelt in der Novelle Grim- 
menthal die ansiehende Schilderung vom Aufblühenf, 
vom höchsten Flor uud endlichen Vergehen eines im 
Mittelalter berühmten Wallfahrtortes, aus dessen Ge- 
schieht« er ein lebenvolles Bild jener, erst in from- 
men Gefühlen schwelgenden und vom Wunderglauben 
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H mnecbt*ten , dann durch die Reforinetitm gewaltig 
bewegten Zeit erschuf , das keinen Freund historisch - 
r ouanÜscher Schilderengen unbefriedigt laesea wird. 
Hildbarghaesen, im Oetober 18*3. 

Kestelring'sche Hofbuchhandlung. 

Bei K. F. KBhlor in Leipzig k mthi«n»n 
und in allen Buchhandlungen tu haben ; 

PA- Ä Fr. (Stadtgerichtsrath), die Lehre 
von dem Atazuge oder der Leibxucht, nach ge- 
meinen in Deutschland und namentlich im Kö- 
nigreich Sachsen gültigen Hechleo dargestellt, 
fr. 8. 13 Bogen. 21 Ggr. 

Der Herr Heranageher giebi in diesem Werke eine 
Zusammenstellung der Bestimmungen des gemeinen 
in Deutschland gültigen und des sachsiechen Rechts, 
welche auf die Lehre rem dem Auszug , oder der Leib- 
fucht, insofern dieser bei Grundstücken vorkommt, 
«der wie in Sachsen, die nicht in dem parlicularrechL 
lichen Verhältnis de. Colonat. sich befinden , Vn.u- 
ordnen sind. Er hat debei die Entscheidungen der 
sächsischen Gerichtshöfe, namentlich des Appellat.- 
Genchts, berücksichtigt, und so einen Beitrag tu Fest- 
stellung schwankeader Ansichten in Betreff dieses Ge- 



Einladung tur Subscription. 
Im P. Vir gi Iii Maro nie Optra omni* 
Lexicon Scholarum 
usoi Imprimie adeommodatum edidit 
GuiHolmus Brannhardu». 
Herr Dr. Brauhhard beabsichtigt mehrere »Lexiea 
inumrn scholarum" au den auf Schulen Torzugsweise 
häufig gelesenen Griechischen und Lateinischen Au- 
toren herauszugeben. 

Um nun die Anschaffung des Unternehmens den 
gelehrten Schulen so viel möglich cu erleichtern, haben 
wir sowohl für das oben angezeigt« Lexicon Virgiha- 

"T* !'Vn. ch ? r l"~ V ' Li » fBr «»« nach- 
stehende billige Freise festgesetzt: 

(dl «) Wer sich durch Unterzeichnung zur Ab- 
a?i2 4 «»hme von fit nf, zu fünf verschiedenen 
»>' f Autoren gehörigen Hand - Lexicis verbin- 

J I Mh,, b,,ln Empfang jedes Exemplars 

— 16 Ogr 

») Wer nur auf #i> zu rimm Schriftsteller ge- 
höriges Hand - Lexicon unterzeichnet! zahlt 
heim Empfang, desselben SO Ggr. 
Wir verweisen auf die in allen Buchhandlungen 
des In- und Auslandes zur Einsicht vorliegende An- 
kündigung. 

Das verdienttUche Unternehmen des Herausgebers 
wird in ««unterbrochener Folge erscheinen. 

1, 



VugüiaAuri erachaiat x^p^; 
F. Virgihi Moronis opera omnia ex recensione Hei. 
Mit. Kditioriis quartae ab JFagnero paratae 
tevtom denn* recognovlt ac perbrav/ leStL > 
vanetata mstruxit Guilielmus Braun* a rdu" 
Mit dam Lexicoo Virg. 6 Ggr. 
[Ohne das Lexkoa Virg. 10 Ggr. 
' Beide Werk« werden sich durch voVendeU Corwci- 
heit auszeichnen, indem wir keine Kosten athenta 
solche sicher za erzielau. 
Coburg, November 1883. 

Sinner'scbe Hofbuchhandlung 

HL Vermischte Anzeigen. 
An die Freund« italienischer Literatur. 
Die seit it Jahren mrt klassischem Ruhme bestan- 
dene italienische Zeitschrift: 

Antologia di Firenze, 
durfte leider mit Anfang dieses Jahres nicht mehr er- 
scheinen. Ihr rein literarisch - wissenschaftlicher Ge- 
halt, welchen der verdienstrolle Herausgebar G. P. 
Vuuastu* gleichsam zum Organ der geistigen Fort- 
scbrille Italiens machte, wird ein bleibendes Denk- 
mal dieser Literatur seyn ; und glaubt man daher den 
Verehrern derselben einen angenehmen Dienst mit der 



Anzeige zu erweisen , dafs die verschiedenen Jahr- 
gange um folgende bedeutend herabgesetzt« Preise 
durch die unterzeichnete Buchhandlung zu beziehen 
•lud : >..'.» 

Die ganze Sammlung 18*1 W, bestehend in 1U 
Heften oder 48 Banden (wovon nur noch wenige 
Exemplare vorralhig), zu 145 Fl. oder 96 Rthlr. 

16 Gr. Sachs. 

Die Jahrgänge 1822—30 jeder zu 6 Fl. oder 4 Rthlr. 
Sachs. 

Die Jahrgänge 1881 und 1832 zusammen zu 20 Fl 

oder 18 Rthlr. 8 Gr. Säch,. 
Einzelne Hefte: im Verhiltnils. 
Wian, im Ortnber 18SS. , • 

Friedr. Volke's Buchhandlung. 

Druck fehler anzeige. 

In meiner Schrift: „(Jeher dem Sbirkeehveamm der 
Hoden. Göttingen 1883" sind folgend* den Sinn st- 
rande Druckfehler stehengeblieben: , 

Seite 68 Zeile 9 v.o. Iiee/i<it/r**tatteWitte 

— 234 — 3 - u. — November st, October 

- 238 - 10- - - 1831 »i 1830 
welche zu berichtigen bitte. 

Hannover, den 18. November f88S. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Nekrolog. 

A.m 6. August d. J. starb zu Paris im 67stert Lebens- 
jahre an den Folgen eines Schlagflusses der Geheim« 
Ober - Regfernnes - Rath Maximilian Sunt ton 
Friedrick Sehoell. Derselbe war fin Jahre 1766 
in einem Nassau - Saarbrückischen Flecken geboren, 
wo sein Vater, von Geburt ein Strafsburger, Justiz- 
Amimann war, welche Stelle er jedoch bald aufgab, 
um in SaarbrSek selbst an der Central -Verwaltung 
Theil eu nehmen. SchotU war kaum 7 Jahr« alt, als 
er das Unglück hart«, seinen Vater tu verlieren. Seine 
ersten Studien machte er in Buchsweiler, einem Städt- 
chen des Nieder -Eisars, wo bereits seitdem Jahre 1676 
ein Gymnasium bestand , das unter Beinen Lehrern 
hochverdiente Männer zahlte. Von hier bezog Schwel 
die Universität Strasburg, die damals wegen ihrer 
trefflichen Professoren im Auslande in hohem Rufe 
stand. Einem derselben , dem berühmten Koch , ent- 
gingen die glücklich«« Anlagen de* jungen Schotti 
nicht; er schenkte ihm bald sein« ganze Zuneigung, 
Ja er vertrat Vaters Stelle bei ihm. Bs konnte nicht 
fehlen , dsfs SchotU anter einem solchen Lehrer 
schnell« Fortschritt« machte, namentlich in Jurispi 
d«ns, Staatsrecht nnd Geschichte. Nachdem «r s«i 
Studien vollendet, empfahl Koch ihm einer Lfeflän- 
diachen Familie, in die er zunächst, ungeachtet seiner 
Jugend, als Lehrer eintrat, der «r späterhin eher als 
Freuod galt. Mit dieser Familie durchreist« SckctU 
in den Jahren (788 und 1789 Italien nnd das südliche 
Frankreich. h Rom machte «r zuerst die Bekannt- 
. schaft Hirt's, den «r 80 Jahre später in Berlin wieder- 
fand. Im Mai 1789 befand SchotU sich in Paris. Mit 
einer lsbhnften Einbildungskraft begabt, konnten die 
Begriffe, Hoffnungen und Täuschungen jener Zeit 
nicht ohne Eioflufs auf sein Gemülh seyn. Die Erfah- 
rung hatte ihm noch nicht die Augen geöffnet, er 
ahnet« noch nicht, welche Frücht« der damalig« 
Schwindel geist neuerungesüchliger Thoren tragen 
würde. Bis gegen Ende des Jahres 1789 blieb Sehoell 
in Paris, dann aber reiste er mit jener Liefländischen 
Familie nach St. Petersburg. Mit den besten Empfeh- 
lungsbriefen versehen, wäre es ihm vielleicht nicht 
schwer gewesen , eine Anstellung in Russichen Dien- 
sten «u erlangen. Allein die Verbesserungen , die er 
.sich noch immer für sein Land von der damaligen Rich- 



tung der Gemuther versprach, Heften ihm keine Rujr»; 
die Liebe au seinem Vaterlande überwog jede ander« 
Betrachtung, und so kehrte er im Juni des folgenden 
Jahres nach Strafsburg zurück. Hier fand er bald eine 
Gelegenheit, sein Talent glänzen zu lassen, federn 
er seinen ehemaligen Lehrer Koch , den man beschul- 
digt hatte , dnfs er in Paris die Beibehaltung der Gü- 
ter der Kirchen und protestantischen Schulen habe 
decretiren lassen, vor einer zahlreichen Versamm- 
lung mit eben so viel Muth als GKiek verteidigte. Die 
Folge davon war, dafs er von seinen Mitbürgern auf 
die Wähler -Liste gebracht wurde. Mit vielem Eifer 
wohnte er den Sitzungen des General— Conseils bei, 
und schon hoffte Schoeil , dafs seine Träume von dem 
Glück« und der Wohlfahrt seines Landes in Erfüllung 
gehen würden, als die Excesse des 20. Juni 1792 und 
nie Feigheit der National - Versammlung ihm die Au- 
gen öffneten. Mit der Majorität des General - Conseils 
seines Departements stimmte er gegen die Suspension 
de» König*; jedoch umsonst. Der Sanscnlotrbmus griff 
mit jedem Tage mehr um sich, und als vollends das 
Verbrechen des 2 t . Januar 179S vollbracht wordeo , da 
blieb ihm wie jedem Ehrenmanne nicht« weiter übrig, 
als sich von den öffentlichen Geschäften ins Privaf- 
Leben zurückzuziehen. Bald wurde er mit mehreren 
anderen gleicbgeainnten Bürgern des Etsafs und der 
angränzenden Provinzen auf die Proscriptions- Liste 
gebracht Um seineu politischen Feinden an entgehen, 
hielt er sich Anfangs auf einem Landhause, das einer 
Seiner Freunde bei Colmar besafs, .und sp ■ > rh n in 
einem Städtchen an der Granze des Waagaue. , wo er 
seine Zeit mit literarischen Arbeiten zubrachte, ver- 
borgen, und nur mit gr öfter Gefahr gelang es ihm end- 
lich, in einer Verkleidung nnd mit einem falschen 
Passe versehen , nach Basel zu entkommen , wo er 
eine gastfreie Aufnahme fand. Nach einem dreimo- 
natlichen Auf e-ni hall«, in dieser Stadt begab er sich über 
Weimer nach Berlin, WO er im April 1794 eintraf. 
Um seine Existenz an sichern, ging er hier *uf »den 
ihm gemachten Vorschlag ein . in Posen die Redaction 
eines politischen Journals and die Leitung einer Buch- 
druckern! au übernehmen. Robespierre's Sturz und die 
Streichung seines Namens von dar Proacribirten - Liste, 
die ihm die Rückkehr nach Frankreich innerhalb ei- 
ner bestimmten Frist cur Pflicht machte., veranlagten 
>n fedoch|bald, jenes doppelt« f^s^^wisd^sr auf- 
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zugeben. Er giog nach Strasburg zu nick . und wandt« 
sich von dort nach Dasei , wo er sich im {Jahre 1796 
verheirathete und an die Spitze einer Burliliandlung 
und Bachdruckerei trat. In diesem Verhältnisse sali 
er sifh bald in Verbindung mit den ausgezeichnetsten 
Mannern Jener Zeit. Während des Congresses zu Ha- 
stedt reiste Schoell dorthin, und brachte interessante 
Notizen über die Verhandlungen, die daselbst gepflo- 
gen wurden, mit. Nach dem Luneviller Priedeu liefs 
Schoell sich in Paris nieder. Zuerst Assoti<- des Hau- 
se« Levrault, trennte er sich von demselben im Jahre 
1806, um sich ausschließlich mit der Herausgabe der 
Werke Alexander t. Humboldl's und Bonpland's |zu 
beschäftigen. Späterhin dehnte er seine Unterneh- 
mungen noch weiter aus. Die Krise aber, die dem 
Falle Buonaparte's verausging, und die vorzüglich auch 
den Buchhandel traf, bewog ihn um so mehr, sich von 
demselben gänzlich zurückzuziehen, als sich ihm nacli 
dem Friedensschlüsse eine Aussicht auf eine glänzen- 
dere Laufbahn darbot. In der 1 hat trat Schoell im 
Jahre 1814 in Preufsische Dienste über. Er wurde der 
diesseitigen Gesandtschaft in Paris mit dem Hofraths- 
Charakter beigegeben, und als im folgenden Jahre der 
Lauf der Ereignisse ihn nach Wien führte, behielt der 
Fürst Staats-Kanzler ihn bis zu Ende des Cungresses 
dort zurück. Nach der Schlacht bei Waterloo ging er 
wieder nach Paris, wo er der Preußischen Gesandt- 
schaft als Legations - Rath zugetheill wurde und in 
diesem Verhältnisse bis zum Achener (Jungresse |im 
Jahre 1818 blieb. In Achen machte der Purst Staats- 
Kanzler ihn mit seinem Entschlüsse bekannt, ihn nach 
Berlin zu versetzen. Schoell nahm dieses Anerbieten 
dankbar an und wurde gleich nach seiner Ankunft in 
Preufsens Hauptstadt von des Königs Majestät zum Ge- 
heimen über - Regierungs - und .vortragenden Ralhe 
beim Staats - Ministerium ernannt. Schon in seiner 
Stellung bei der Gesandtschaft zu Paris im Jahre 1817 
war Schoell von Sr. Maj. mit dem RoÜien Adler- Or- 
den Ster Klasse begnadigt worden; uui dieselbe Zeit 
erhielt |er vun dem Könige von Spanien das Ritter- 



Kreuz des Orden» Karls III. und von dem Grofsher 
zöge von Toskana den St.' Josephs- Orden. Der Ko- 
nig von ßaiern verlieh ihm späterhin das Ritter — Kreuz 
des Ordens der ßaierischen Krone. In seiner neuen 
Stellung begleitete Schnell in den Jähret» 1819 — 1821 
den Pürsten Staats - Kanzler zu den Confereazea ia 
Teplilz und auf die Congresse in Trnppau and L*i- 
bach, so wie im Jahre 1822 nach Italien. Nach dem 
Tode des Kanzlers im November dieses Jahres mm 
Schoell zwar noch ferner im activen Dienste, nabmp- 
dnch nur noch einen sehr geringen Antheil an des 
Staats- Geschäften und widmete sich fast ausschlisls- 
lich seinen literarischen Arbeiten. Um diese Zeit fafste 
er auch den Gedanken zu seinem Cours tfhistoire mo- 
derne, den er in den Winter- Monaten von 1827 bis 
1830 vor einem auserlesenen Auditorium unentgelt- 
lich hielt, und dessen Herausgabe , die Anfangs nicht 
in seinen Planen lag, ihn bis zu seinem Lebensende be- 
schäftigt hat. Das Werk wird 48 Octav-Bände fällen. 
Ilm dem Druckorte näher zu seyn, halten*Se. Maj. 
der König ihm einen mehrjährigen Urlaub zu einer 
Reise nach Paris bewilligt. Schoell traf hier im Juni 
1830 ein, und liefs, ungeachtet der bald darauf ein- 
getretenen politischen C'onjuncluren , mit dein Drucke 
seines Werkes fortfahren, dessen Beendigung er in- 
defs nicht erleben sollte. Eben hatte er an seinein JWa- 
nuscripte die letzte Hand angelegt, schon war der 69sle 
Band seines Geschichts- Werkes unter der Tresse, als 
er plötzlich seinen Freunden und seiner Familie ent- 
rissen wurde. — Schoell war ein Maun von ausge- 
dehnten Kenntnissen, scharfem durchdringendem \ er- 
stände und unermüdlicher Thatieke/f. Arbeil war seine 
Leidenschaft, der er mit Hintansetzung seiner Ge- 
sundheil fröhute, und die gewifs nicht wenig daza 
beigetragen hat, seine Tage zu verkürzen. Seine l n- 
terhaltung » ar lebhaft, wie sein ganzes Wesen, und 
eben so vielseitig, als seine Bildung; immer belehrend 
erstreckte sie sich nur selten über geringfügige Gegen- 
stände, und trug überhaupt das Gepräge eines Sitt- 
lichen Gelühls, das Achtung gebot*). 



*) Mehrere in diesem, an* der Preuftiscben StaMszeilung entlelmlen , Nekrolog nicht angeführte Schriften des Verewigten 
findet min im 17. Nachtrag tum gelehrten Teutschland (von ürtch und l.tndntri genau verzeichnet. (S. 238 ff.) Aufser 
«einem Repertoire de LilUrature aneienne. ( 1 HOS. S U<Jr. 8. mit 19 Artikeln von Bast) gedenken wir besonder! »einer 
Histoire de la Littet alurt rnmaine (1815. 4 bde. 8.) und seiner histuire Je la littrratur* grennir profane depuis MB 
origine iusquä la prise dt Constontinnple par Irs Tum rle, (Paris 1813. t Bde. 8.' , Sie ^ditüm refond, turttmunev 
plan, et enrithie de la pattie biöliographiqut. Parti 1824 Ii', ff, (Nach dieser Ausübe übersetzt 1828 — SO in 5 Bände», 
und zwar Bd. 1 von J. F. J. Schwarte, Bd. 3 u. 3 y<m Moritz M«.s>r. (S. A. L E. 1831. Nr. 21.) Bei diesen Schrift«» 
w»r des Verfassers Zweck, in der französischen Literatur eine Lücke auszufüllen, und die Irauzuzischc Nation auf die 
Leistungen deutscher Gelehrten aufmerksamer zu machen ; ein Zu eck, den er auch erreicht bat. 
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Annalen der Physik und Chemie. Herausgegeben cn 
Berlin von J. C Pos sendorff. Band XXIX. 
Stack 2. 18SS. Nr. 10. 
Inhalt: 1) Mltschcrlich, über das Verhall nifs des 
•paeifischen Gewichts; dar Gasarten zu den chemischen 



Proportionen. — 2) MüseAerKch', über das Benzin 
und die Säuren der Oel- und Talgarten. — 5) Brr- 
celiits, Untersuchungen des Wassers der Porfarjuell«. 
(Schilift.) — 4) Paraday, dritte Reihe von Experi- 
mental - Untersuchungen über Efektrirität. — 5) Airy, 
'Bemerkungen über einen von Hrn. Potter angestellten 
Inlerferenzversuch. — 6) Hamilton, über die Wir- 
kung der Abirrung bei prismatischer Interferenz. — 
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7) Potter, Antwort auf die Bemerkungen 3er Herren 
Jiiry und Hamilton io Betreff de« Aufsatzes über die 
''Interferenz des Lichts nach seinein Durchgang durch 
•in Glasprisma. — 8) Hamilton, über die undulalo— 
'fiache Durcbgangsaeit des Lichta durch ein Prisma. — 

9) Derselbe , Erwiederung auf Hrn. Potttr's Antwort. — 

10) JÜry, Ergebnis der Wiederholung von Hrn. Pot- 
«rr's Versuch mit dem in die Bahn des interferirenden 
Lichts gestellten Prisma. — 11) Airy, Bemerkungen 
gegen Sir Brewsttf* Aufsatz : Ueber die Absorption 
gewisser Lichtstrahlen mit Bezug auf die Undulations- 
theorie. — 12) Brewster, Beobachtungen ober die 
'Wirkungen des Lichts auf die Netzhaut, nebst einer 
Untersuchung der von Hrn. Smith beschriebenen Ver- 
lloche. — IS) Auszog aus einer Abhandlung Savart's 
nber die Beschaffenheit der Flüssigkeitsstrahlen, die 
aus kreisrunden Oeffnungen in dünnen Wänden her- 
vorschiefsea. — 14) Savart, Auszug aus einer Ab- 
handlung über den Stöfs eines flüssigen Strahls gegen 
eine kreisrunde Scheibe. — 15) Neuere Erfahrungen 
über artesische Brunnen. 

Leipzig, den 25. November 18SS. 

Job. Ambr. Barth. 

IL Ankündigungen neuer Bücher. 
Musikalische Agende 

ron • 
J. F. Na tt e. 

Zweite Anfltg«. 

Halle, bei C. A. Schwetschke nnd Sohn. 

D«r im Jahre 1819 durch ans versendete Verasch 
•mar musikalischen Agende von Naue fand 
eine so eufserordeatlich günstige Aufnahm«, dafs in 
kurser Zeit die ganze bedeutend starke Anflug« völlig 
Vergriffen war, und so gern wir auch den Wünschen 
des Publikums sofort mit eaaer zweiten Au finge ent- 
gegengekommmen wären , so hielt es doch der Herr 
\ erfassen in Uebereiostimmung mit uns für nolhwen- 
i/ g f' e "j ^• J wai,SI » Verbreitung der damals in der 
Hof- und Domkirche in Berlin eingeführten erneuer- 
ten Agende für die evangelische Küthe in den König!, 
rreufs. Landen , abzuwarten, um sein Werk so-ein- 
zunchten, dafs es zugleich als musikalische Heilte 
dieser Agende benutzt werden könne. Dies ist nun 
geschehen, und glauben wir defshalb, diese so viel- 
fach verlangte, nach den Zeugnissen coinpetertterHich- 
ter ganz vortrefflich gelungene Arbeit den Preunden 
des religiösen Gesanges nicD , | äng „ Türe „ii )a i lea M 
durfeo. ' .' < . ' . . 

Oer Inhalt derselben besteht: 

1) in einer verbesserten und vermehrten Umarbeitung 
de, _uoter dem Titel: Versuch einer musi" 
«•«rtschen Agende im Jahre 1819 erschienenen 
Altar - Gesänge und Responsorieo ; 

2) in einer Sammlung von 74 liturgischen Melodieen 
aus der Zeit der Reformation, nach Texten der er- 



neoerten Agende für die evangelische Kirche -in 
den König). Preufs Landen neu bearbeitet; 
8) in einer, nach Anordnung derselben Ageude^ zu- 
sammengestellten Zahl von 92 neu componirten 
frommen Sprüchen und Bibelstellen. 
Wir liefern zunächst diese beiden letzten Theile, 
weil sie nicht allein den Besitzern der altern Auflage 
als Zusatzbande sehr willkommen seyn werden, son- 
dern auch denen Kirchen, in welchen die Prenfs. 
Agende eingeführt ist, fast unentbehrlich seyn dürf- 
ten, indem hier zum ersten Haie die Composiünnen 
Bfünmilicher in der Preufs. Agende enthaltenen Sprüche 
miigetheilt werden , deren Anwendung bei der Litur- 
gie an den verschiedenen Fest- und Sonntagen den 
Predigern empfohlen ist, die Musik dazu aber mit 
Ausnahme von drei gegebenen Proben zur Zeit noch 
in der mehrgenannten Agende fehlt. 

Um den Bedürfnissen der verschiedenen Kirchen 
nach Maßgabe der, denselben zu Gebote stehenden, 
mehr oder weniger zureichenden Kunslmiltel zu ent- 
sprechen , hat der Herr Verfasser sämmlliche Chöre 
nnd Responsorien in drei verschiedenen Bearbeitungen 
geliefert, deren erste für Diskant, Alt, Tenor und 
Bafs, die zweite für zweiTenöre und zwei Bässe, die 
dritte für zwe i Diskante und einen Alt gesetzt ist. Der 
Druck der ersten Lieferung der Chorgesünge , welche 
die liturgischen Melodieen aus der Zeit der Reforma- 
tion enthält, ist bereits in diesen drei Bearbeitungen 
beendet und durch alle Buchhandlungen zu dem Treis« 
von 26 Sgr. (20 Ggr.) für jede Bearbeitung zu be- 
kommen. 

Da über den Worth diese* Arbeit, au fter den gün- 
stigen Urlheilen der ttuostrichter, auch die regeTheil- 
nahme mehrerer Gemeinden entschieden hat, in wel- 
chen schon seit Jahren einzelne dieser Musikstücke in 
Gebrauch sind, und sich als ganz ihrem Zwecke, der 
Beförderung der Andacht und Erbauung, angemessen 
bewährt haben ; so halten wir uns einer guten Auf- 
nahme derselben .auch ohne weitere Empfehlung, ver— -. 
sichert. Wir dürfen jedoch nicht unterlassen zu er* 
Wähnen, dafs der Herr Verfasser den Inhalt dieser 
zweiten Auflage Höchsten Orts vorgelegt und das Glück 
gehabt hat, sich des belohnendslen Beifalls zu erfreuen ; 
was wir hier nur berühren, um anzudeuten , dafs dem 
Gebreuche dieser Gesänge in den Kirchen des Preurs. 
Staats eben so wenig etwas im Wege steht , als' in an- 
dern evangelischen Ländern. Wir haben ihm zu dem 
Ende die gewöhnliche Form der Agende gegeben, und 
uns bemüht, durch säubern, deutlichen und cnrrerleo 
Druck und gutes Papier auch das Aeufsere dem Inhalt« 
entsprechend zweckraäfsig auszustatten. 

Noch erlauben wir uns zu bemerken, dafs dies 
Werk sich durch populäre Harmonieen, leicht zu tref- 
fende Intervallen und sehr ansprechende Melodieen, 
aufser seiner kirchlichen Bestimmung, mit entschie- 
denem Nutzen bei dem Gesang - Unterrichte äuf Uni- 
versitäten, Seminarien nnd hohem und niedern Scho- 
len anwenden läfst. 

Da wir beabsichtigen, neben der Jetzt erschei- 

des Gebrauchs, auch 
d>> 
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die einzelnen Stimmen herumzugeben, so ersuchen , Weber den Werth und die NoUbcUeit d.eser 

wir die, welche diese anzuschaffen willens sind, uns chenhistorischen Encykhpadie M\l die Leipziger Lite- 
ihre Bestellungen gefällig zukommen zu lassen, und ratur-Zeitung 1852 Nr 86. 87. das günstigste Unheil 
erklären uns bereit, jede beliebige Anzahl von Stirn- und empfiehlt dieses Worterbuch allen | 
inen zu so geringen Freisen abzulassen, da£j sie jeden- ligionslehrern als ein dringendes, 
falls wohlfriler seyn wird, als das Aus- und Ab- dürfnifs. 
schreiben der Stimmen beträgt. 

Der zweite Theil der Chorgesänge ist bereits unter 
der Presse und wird zu Ostern d. k.J. folgen, das Ganze 
aber in Jahresfrist Tollendet seyn. 

«alle, am J. October 1833. 

€. A. Schwetschke and Sohn. 

< 



Für Freunde geistreicher Unterhaltung. 

Bei G. Basse in Quedlinburg ist so eben er- 
schienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 

Dramatisches Gespräch 

im Reiche der Todten, 

zwischen Schiller, Wieland; Iffland, Kotzehue und 
Göthe. In 4 Abtheilungen. Von ***5 0 ». 8. geh. 
Treis 16 Ggr. 

Ein gelungener Versuch, unsre Zeit und ihre Er- 
eignisse mit der frühem zu parallelisiren, und den 
grofsen Unterschied zwischen Sonst und Jetzt n 



'ID. Herabgesetzte Bücher -Preise. 
Vortheilhaftes Anerbieten 

für 

Theologen, besonders Prediger und 
Stndirende. 

Um die Anschaffung des in unserra Vertage er- 
schienenen : 

Handwörterbuch der christlichen Religion»- und Kir- 
chengeschichte. Zugleich als Hülfsimtlel bei dem 
Gebrauch der Tabellen von Seiler, Üosenmüller 
and Vater. Herausgegeben von JV. U. Fuhrmann. 
Nebst einer Abhandlung über die hohe Wichtig- 
keit und die zweckmäßigste Methode eines fort- 
gesetzten Studiums der HeligJons- undKirchesi- 
geschichle für praktische Religionslehrer von 
Dr. A. H. Niemeyer. Drei Bände. 151 Bogen 
in gr. 8. 

auf die möglichste Art tu erleichtern und den Wün- 
schen und Bedarfnissen derer, denen es bestimmt ist, 
entgegen zu kommen , haben wir den schon sehr bil- 
ligen Treis von 8 Rlhlr. 12 Ggr. auf unbestimmte 
Zeit herabgesetzt auf 

Fünf Thal er, 

für "»leben Treis es durch alle gute Buchhandtungen 



Ferner sind in nnserm Verlage 
durch jede solide Bocbhandtung für bemerkte herab- 
gesetzte Preise zu beziehen: 

Bibtia hebraica, olim a Christ Eeineccio evulgat»; 
nost ad fid. recens. Masoreth, cum variia lect. ex 
jngenti Codd. Hss. copia a Ben). Kennicotto et 
J. B. de Rosei collatorura edita, cur. J. C Doe- 
derleinio et J. H. Meisnero. Quorum edita'aai, 
ante hos XXV annos e bibliopolio Liptieoei 
emissae , nunc emlionis jure in libr. Orphanotro- 
pjkei Halensis translatae, acotssit G. CiL Krtaprui 
praefatio de edit. bibliorum Haleosibu». 8. 818. 
WeKses Druckpnp. Ladeopr. : 8 Bitklr. 18 Ggr. 

Herabgesetzter Treis: 2 * — - s 
Schreibpapier Ladenpreis : 4 Rthlr. 12 Ggr. 

Herabgesetzter Treis: 2 » 6 j 
Holland, l'apier Ladenpreis: 6 Rlhlr. — * 
H< gesetzter Treis: 4 % — % 
Schreibpapier in 4. La den pr. : 9 Rthlr. — * 
Herabgesetzter Treis: 4 t 12 : 
Bioisa hebraica, **nJo.Benr.lMchmeli*. Fol. 710. 

Ladenpreis: 6 Rthlr. 
Herabgesetzter Treis: 4 * 
Ebendieselbe in gr.8. Druckpap. Ltdeopr.: 6 Rlhlr. 

Herabgesetzter Treis: 3 * 
Ebendieselbe Schreibpap. Ladetet. : 6 Rlhlr. lSGjt. 

Herabges. Treis: 3 * 16 * 
Btnghami (Jesephi) Opermm, continens : Originum 
sive aatiquriaturn eectestastit. , ex Imgua angff- 
«ana in lat in. converlit J. H. Grisrhovios, cum 
Fraefanione J. F. Bnddei, in XI Volum. Edit. H. 
4. 741—781. Ledenpreis: 7 Rthlr. 16 Ggr. 
'Herabgesetzter Treis: 5 Hlhlr. — t 
Schoeftzmii (C.) novum Lemon grneco-latinum in 
Nora m Testamentum. EÖitio nora , au jit G L 
Spahn. 8 maj. 790. Charte serfpf. 

Ladenpreis : 1 Rthlr. 
Herabgesetzter Treis: 1 » 

Testamentum novum graecum, mit der deutschen 
Version. Neue Auflage, gr. 12. 756. 
Ladenpr.: lOGgr. Herabges. Treis: 6Ggr. 

Theodareti (B.) , Episoopi Cyrri , opera«mma, ex re- 
censione Jec. Sirmondi denuo edidit , grast* e 
codieibus locupteteviti, veeeioneBS latiaam re- 

rngnovit et variantes lect. adjecit Dr. Ja. Lud. 

s Toiiti. a-i.^-m; 16Rlh „ 

Herabgesetzter Treis: 8 * 



Buchhandlung des Wsisenhausei 
in Helle. 
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INTELLIG ENZBLATT 

de a 

ALLGEMEINEN LITERATUR. ZEITUNG 



December 1833. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



Die 



ALLGEMEINE 
LITERATUR - ZEITUNG 
für das Jahr 1834 

betreffend. 

Mit dem Beginn des nächsieD Jahres ist «in halbes 
Jahrhundert verflossen seit der Begründung derA. L. Z. 
durch unsern verewigten Freund und Colleges Schutz, 
dessen grober Verdienste um dieselbe wir noch dank- 
|>ar gedenken werden. Ueberzeugt aber, dafs wir das 
Andenken des Vullendeteo nicht würdiger ehren kön- 
nen , als wenn wir das , was Er bei der Begründung 
beabsichtigte, auch jetzt, unter Teranderten Umstän- 
den, zu erreichen streben, haben wir beschlossen, mit 
dem Beginn des nächsten Jahre» eine Einrichtung zu 
treffen, bei welcher wir hoffen dürfeo, jenen Zweck zu 
erreichen. 

Bei der Begründung beabsichtigte man eine All- 
gemeine Literatur - Zeitung, und dachte bei dieser 
Allgemeinheit theils an die Gesammlheit der Wissen- 
schaften und der Künste, so weit diese letzteren in 
4ms Gebiet der Literatur fallen, theils an Berücksich- 
tichligung aller Nationen, die eine Literatur haben. 
In jeder Hinsicht war es schwer, der gestellten Auf- 
gabe zu genügen: niemand wird jedoch verkennen, 
dafs man hiezu alles aufgeboten hat. Man gab zu die- 
sem Zwecke Uebersichten der ausländischen Literatur, 
stiftete Ergänzungsblälter, lieferte Revisionen von al- 
len Zweigen der Literatur, und suchte das in Zeit- 
schriften Zerstreute zu sammeln. Indessen häufte sich 
immer mehr die Masse der Literatur, Entdeckungen 
und Erfindungen , neue Ansichten und Systeme dräng- 
lensich, so, dafs es der Kritik kaum möglich blieb, 
die Ansprüche auf Allgemeinheit zu behaupten, allen 
aber immer schwerer werden muTste , einen sicheren 
Standpunkt für den allgemeinen Üeberblick zu gewin- 
nen. Wir hielten es für unsre Pflicht, unter solchen 
Umstünden die Frage nicht abzuweisen, was für unsre 
/«. Z. wül zu thun sey, wenn sie ihre Ansprüche auf 
den Kerne ji einer allgemeinen nicht aufgeben solle. 
Jede andre kann eine Auswahl unter den Schriften 
treffen, die sie der Kritik unterwerfen will, und sich 
auf das Ausgezeicbuele beschranken, und man 



ihr denn wol sogar die Einseiligkeit, nur das für aus- 
gezeichnet zu halten, was blos einer l'artei angehört. 
Einer Allg. L. Z dagegen liegt es ob, auch ein Aus- 
gezeichnetes anderer Artnicht unbeachtet zu lassen. 
Es herrschen .Moden auch in der Literatur. Wie oft 
schon hat ein Zeitalter gewisse Meinungen , Systeme, 
Schriften über gewisse Themata ausgezeichnet, die das 
nächstfolgende ganz unbeachtet liefs, ein späteres aber 
wol wieder hervorhob; und gewifs, nicht blos in des 
Belletristik, sondern in fast allen Gebieten der Wis- 
senschaft war dies der Fall. Solch Ausgezeichnetes 
eines Zeitalters, die wechselnden Moden im Ge- 
biete der Wissenschaft und Kunst, darf eine AHg.L.Z. 
euch nicht unbeachtet lassen, denn sie sind wichtig 
für die Charakteristik des Zeitalters. Soll sie nun aber 
neben dem, dem man bleibenden Werth zutraut, auch 
das, was einen nur vorübergehenden hat, berücksich- 
tigen; so ergiebt sich ein ungeheures Mifsverhiltnif* 
zwischen der Masse der Literatur und dem Räume der 
für sie bestimmten Zeitung. Wol meint diso, dafs 
defshalb nur kurze Anzeigen müfsien gegeben werden: 
allein kann dies anders als zum Nachlheil der echten 
Kritik, diesem wichtigen Beförderungsmittel der Wis- 
senschaft und Kunst, geschehen? 

Da nun eine blofse Au s wähl zu recensirender 
Schriften nicht mit einer Allgemeinen L. Z., und 
blos kurze Anzeigen nicht mit der echten Kritik 
bestehen können, ein bestimmtes Maafs für Recensio- 
nen aber festzustellen ganz unihunlich ist; so hielten 
wir für onsreTflicht, auf ein Mittel zu denken, wie 
sich die beabsichtigte Allgemeinheit onsrer L. Z. 
ohne Nacht heil der Kritik behaupten, und überhaupt 
das , was man von ihr zu erwarten berechtigt sey, er- 
reichen lasse. Folgendes Mittel ist uns eis das zweck- 
matsigste erschienen. 

Mit Recht kann man von einer Allgemeinen 
tt. Z. erwarten , dafs sie dem Literator ein Reperl ori um 
darbiete, woraus er die literarischen Leistongeu der 
Zeit vollständig kennen lerne. Zu diesem Behufs wer- 
den nun vom nächsten Jahre an, neben den Receosio- 
nen, Literarhistorische Uebersichten gegeben 
werden , welch» mit dem für jede Wissenschaft binnen 
einer gewissen Zeit Geleisteten bekennt machen. Kei- 
neswegs aber werden diese Uebersichten sich auf ein 

97 bin- 
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blofses Verzeichnifs der erschienenen Werke beschran- 
ken, sondern den gegenwärtigen Standpunkt jeder 
Wissenschaft und die Parteien , in die ihre Bearbeiter 
sich zerlheilen, bezeichnen; sie werden kritisch und 
mit Hindeutung auf Kritik bearbeitet seyn]- woraus 
sich Ton selbst ergiebt, dafs sie -jedem jetzigen Litera- 
tor und künftigem Geschichlschreiber der Literatur ei- 
nen nicht unwichtigen Dienst zu leisten, ihm Zeit- 
und Kostenaufwand zu ersparen bestimmt sind. Indem 
wir hievoo die Leistungen des Auslandes nicht aus- 
schließen, wünschen wir auch an unserm Theile za 
dein, was Gbthe von einer gehofflen allgemeinen 
Weltliteratur so Beberzigenswertb.es sagte, möglichst 
wirksam beizutragen. 

Indem wir diese Einrichtung im 50s ten Jahre seit 
der Begründung dieser L. Z. beginnen, unternehmen 
wir etwas zwar sehr Mühsames , hoffentlich aber Ver- 
dienstliches für die Literatur, glauben dadurch die 
Absicht ihres ehrwürdigen Stifters vollkommener zn 
erreichen , auf eine würdige Weise für die Theilnahme, 
deren sich dieselbe zu erfreuen hatte, zu danken, und 
durch das angelegene Streben, allen Anfoderungen zu 
genügen, die mit Hecht an dieselbe gemacht werden 
können , dem Publikum unsre Achtung zu beweisen. 
AI ehr hinzuzufügen bei Erklärung dessen, was wir 
für Pflicht erkennen , geziemt uns nicht 

Directqrium der Allgem. LiL Zeitung. 
» • * 

Der Preis der A. L. Z. bleibt der bisherige , näm- 
lich für den vollständigen Jahrgang mit Intelligenz - 
und Ergänzungsblättern bei monatlicher Lieferung: 
auf Druckpap. Zw blf Thaler Sachs. , aufSchreib- 

fap. Fünf zehn Thaler Sachs.; bei wöchentlicher 
.ieferunz, nach Maatsgabe der Entfernung, zu et- 
was erhöhetein Preise. 

Alle Buchhandlungen und Postämter des In- und Aus- 
landes liefern sie. 

Um möglichst zeitige Erneuerung der Bestellungen 
auf den Jahrgang 1834 wird gebeten. 

Halle, am 1. Oct. 1838. 

Expedition der AI lg. Ltf. Zeitung 
bei C. A. Schwetschke und Sohn. 



I. Fortgesetzte periodische Schriften. 

Anzeige, 
die Fortsetzung von 
Erdmann's Journal 
für 

technische und Ökonomische Chemie 

für 1834 betreffend. 

Das Journal für technische und ökonomische Che- 
mie, herausgegeben y 0 a L. 0. Erdmann, welche« 



während seines sechsjährigen Bestehens, von Jahr sru 
Jahr sich allgemeiner verbreitete und den Kreis seine« 
Leser erweiterte, wird auch im nächsten Jahre in 
demselben Sinne wie bisher alle neuen und wichtigen 
Entdeckungen im ganzen Gebiete der technischen und 
ökonomischen Chemie tnittbeilen nnd durch HülfsmH- 
tel jeder Art, namentlich auch deutliche Abbildungen, 
su erläutern suchen. Der Herausgeber wird dabei den 
bisher befolgten Plan auch ferner im Auge behalte«, 
nur das Gediegene wird er sich bestreben aus den 
Massen von Erz und Schlacken auszuwählen, welche 
die Journalliteratur des In— und Auslandes aufhäufen; 
dafs dabei die Vielseitigkeit nicht leiden dürfe, dafür 
bürgt die grolse Zahl rühmlich bekannter Mitarbeiter 
aus allen Fächern, deren kräftige Mitwirkuog mit ge- 
bührendem Danke anerkannt wird; zum blofsen Pio- 
tizblalte soll das Journal nicht herabgewürdigt wer- 
den, vielmehr soll es ein Archiv seyn, dessen Werth 
nicht mit der Jahreszahl auf dem Titel veraltet. 

Der Verleger wird seinerseits nichts unterlassen, 
was die würdige Ausstattung dieser Zeitschrift irgend 
erheischt, und namentlich mit dem neuen Jahre durch 
zum Vorlheile der Abonnenten in mancherlei Hinsiebt 
ahgeauderte Druckeinrichtung den Wünschen dersel- 
ben entgegen zu kommen bestrebt bleiben. 

Jeder Jahrgang bildet übrigens ein abgeschlosse- 
nes, mit besonderin Titel versehenes Ganzes, ein wohl 
zu beachtender Vortheil für neu eintretende Leser und 
Käufer. Der seitherige Preis von 8 Rthlr. — für den 
Jahrgang von 12 Heften zu mindestens 7 bogen mit 
den nöthig befunden werdenden Kapfertafeln bleibt 
ungehindert; zur Erleichterung neu eintretender Theil- 
nehmer werden die Bände von 1 bis 18 zusammen ge- 
nommen für 24 Rthlr., jeder einzelne Band tu 1 Rthlr. 
16 Ggr. abgelassen. 

Leipzig, im November 1833. 

Prof. L. O. Erdmann Joh. Amor. Barth 



Die, mit allgemeinem Beifall aufgenommene Hu- 
mana des Professors Dzondi wird auch in dem künf- 
tigen Jahre unter denselben Bedingungen forlgesetzt 
und der jetzt vollendete halbe Jahrgang den neu hin- 
zutretenden Abonnenten auf Verlangen für 1 Rlblr. 
10 Sgr. abgelassen werden. Aufserdem ist er in alten. 
Buchhandlungen für 2 Rthlr. su haben. In Commis- 
in Halle bei Anton. 



Zur Nachricht, 

Die „Jahrbücher f ür wissenschaf sticht Kritik n wei- 
den auch im Jahre 1884 in der bisherigen Art fortge- 
setzt werden. Jahrlich werden, ausschließlich der 
Anzeigeblätter, 120 Druckbogen in gr. Quart heraus- 
kommen, und nach Verlangen der Abonnenten den- 
selben in wöchentlichen oder monatlichen Lieferungen 
zugesendet werden. Wie bisher wird darauf gesehen 
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-werden, durch ausfuhrliche und möglichst schnelle 
Receosion der bedeutendsten neuen Werke, und kür- 
zere Anzeigen der minder wichtigen, den Lesern voll- 
standige Kunde Ton den bemerkenswerthen neuen lite- 
rarischen Erscheinungen tu -verschaffen. In dein An- 
sceigeblett wird fortgefahren werden, neben den lite- 
rarischen Intelligens - Nachrichten , eine Tollständige 
Chronik aller wissenschaftlichen und höheren Unter- 
richts -Anstalten der preußischen Monarchie zu lie- 
fern, und durch bibliographische Berichte auch von 
der ausländischen wissenschaftlichen Literatur eise 
vollständige Uebersicht zu geben. — Der Preis des 
Jahrganges bleibt wie bisher 12 Thaler. — AlleBnch- 
handlungen (wo auch Probeblätter zur Ansicht liegen) 
und Postämter nehmen Bestellungen an. 

Duncker und Humblot in Berlin 

IL Ankündigungen neuer Bücher. 

Interessante Neuigkeiten der theologi- 
schen und pädagogischen Literatur. 

Bei Unterzeichnetem sind folgende Werke neuer- 
lich erschienen und in allen soliden Buchhandlungen 
so haben: 

Wagner, Pfarrer Ehrtg. Friedr., Apologie der wun- 
derbaren Theten und Schicksale Jesu Christi, gr. 8. 
1833; 18 Ggr. 

BildebrantTs, M. IV. Wf, Formulare su Kirchen- 

Ss beten an Sonn- und Festlegen und bei verschie- 
enen Gelegenheiten, so wie su amtlichen Hand- 
lungen. Bei den marmicli fachen Casualfällen mit He- 
rücksichtiguog verschiedener Gemeinden undLecüo- 
nen bei Begräbnissen. 2 Theile. Nebst einem An- 
hange von Antiphooieen und Collecten bei beson- 
dern Fallen, gr. 8. 1830. 1 Rlhlr.. 16 Ggr. 

— — Beichtreden sur Vorbereitung auf die Feier des 
heiligen Abendmahls, für Junglinge auf Univer- 
sitäten und gelehrten Schulen. 8. 1834. 12 Ggr. 

Htfs, E.L., neue Rechnungsaufgaben für Stadt- und 
Landschulen. Ein Hülfsbuch, das Vorlegen dar 
Rechentafeln so vermeiden, und die Schüler auch 
sufser der Schule im Rechnen su beschäftigen, 
f Theile. gr. 8. 1829.1880. 16 Ggr. 

— — Auflösungen der Rechnungsaufgaben furSladt- 
o. Landschulen. 2Thle. gr.8. 1829.1880. 16 Ggr. 

ftdaxia. Neue Mittheilungen eus den Arbeiten evan- 
gelischer Prediger- Vereine. Eine Zeilschrift für die 
Angelegenheiten des evangelisch -christlichen Pre- 
digtamts. Herausgegeben von Dr. J.F.H. Schtvabe, 
M. T. W. Hüdebrand und Dr. J. F. T. Wohlfahrt. 
Neue Folge. InBds leAbth. gr.8. 1830. 12 Ggr. 
In Bds 2e Abth. 1830. 16 Ggr. 

E/yltrt, F.B., Clemens Ton Alexandrien als Philo- 
* 18>82. U °9 (j' clll * r ' 100 P* u i >ti>cIl * r Versuch, gr. 8. 
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Schultz, M. A., Allgemeine Schulbibel oder Lese- 
slunden der Kleinen. Als UebungsstoiT für Anfänger 
im Lesen , nach streng geprüften und praktisch be- 
währten Grundsätzen geordnet. Herausgegeben und 
empfohlen von Ferd. Fiedler, Pfarrer in Döbrichau 
bei Torgau. 8. 1833. 2 Ggr. 
— — das Vorschreibebuch , oder Stoff und Anwei- 
sung su einem zweckmäßigen Schreibunterrichte in 
Elementarschulen, herausgegeben und empfohlen 
Ton Ferd. Fiedler, Pfarrer in Döbrichau bei Torgnu, 
nebst einer lithographirten Tabelle. 8. 1853. 6 Ggr. 
Scbicedenstein , der. Die zweite Säculnrfeier der 
Schlacht bei Lützen am 6. November 1632 in allen 
ihren An- und Nachklängen. Ein Denkmal für 
Gustav Adolph, den Retter Deutschlands von geist- 
lichem und welllichem Sklavenjoche; errichtet von 
C. H. F. Hartmann. 8. brosch. 1833. 12 Ggr. 
Krxtz t A.H.A., dreizehn Predigten. 8. 1830. 10 Ggr: 
Kröger t Dr. J. C, Reisen durch Deutschland und die 
Schweiz, mit besonderer Rücksicht auf das Schul— , 
Erziehungs- und Kirchenwesen , und andere Vl'ohl- 
thätigkeitsanstalten. lr.Theil. gr. 8. 1833. 2 Rthlr. 



Spitater, Dt. Franz, Geschichte des Gymna 
' der Schulanstalten zu Wittenberg. Aus den Quellen 

bearbeitet. gT. 8. 1830. 1 Rthlr. 8 Ggr. 
Slemlrr , Dr. J. G., deutsche Eneyklopädie, oder sy- 
stematisches Lehrbuch der jeden Gebildeten tiölhi- 
gen Kenntnisse, lr Bd.: Welt- und .Erdbeschrei- 
bung (Kosmo- und Geographie), gr. 8. 1830. 
2 Rthlr. 

2r Bd.: Naturlehre (l'hysik und Chemie), gr. 8. 
1832. 2 Rthlr. 12 Ggr. 

Unius, T. t Unsterblichkeit Ansicht meines innern 
Lebens für mein eigenes Verständnis und für alle 
Menschen, welche in der Sehnsucht nach dem 
Ewigen das Göttliche in sich zu erkennen wünschen. 
8. 1829. 8 Ggr. 

Proselylen, die. Eine unbefangene Darstellung der 
katholischen und protestantischen Kirche für gebil- 
dete Christen. Zweite verbess. Auflage. 8, 1829. 
1 Rlhlr. 8 Ggr. 

Kästner, Ht.J.B. G., und Prot K. G.KuchJer, Mor- 
gengebete, zum Gebrauche in den oberen Klassen 
evangelischer Gymnasien und höherer Bürgerschu- 
len verfafst und herausgegeben. 8. 1833. 15 Ggr. 

Humbold, Robert, Kampf und Sieg, oder Betrach- 
tungen über die Ereignisse unserer Zeit, mit Rück- 
blicken auf die Vergangenheit Zur Ermunterung 



der Trägen, zur Befestigung 
Beruhigung der Verzagten. 

Auch unter dem Titel : 
Die LutherbriUe für Vergangenheit und Gegen- 
wart, oder Kampf und Steg in Bezug auf Papismus, 
Jesuiiismus, Rationalismus und Absolutismus, gr |8. 
1833. 21 Ggr. 
Hunnius, Carl, Restanration des Staats- und Kir- 
chenrechts. Ein metapolitischer Versuch, 8. 1832. 
9 Ggr. 

Jesui- 
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Jesuiten- Advocat , der, oder Beleuchtung der, den 
Jesuiten gemeinhin gemachten Vorwurfe, nebst 
Würdigung ihres Instituts aas dem welthistorischen 
und philosophischen Standpunkte. 8. 1832. brosch. 
6 Ggr. 

Gründer , Joh. Chr. , sechs Hand tafeln. Ein metho- 
disch geordnete» und Tollsländiges Hülfs- and Er- 
leichterungsmittel beim Unterrichte im Tafelrechnen, 
welches den Kindern, in einer fortschreitenden 
Stufenfolge vom Leichtern zum Schwerern, hin- 
länglichen Stoff zur Hebung, Ton den vier Grund- 
rechnungsarten an, bis zur Regel de Tri mit Brü- 
chen, in 6400 Exampein darbietet. Nebst Facit- 
buch und Anweisung über de« Gebrauch der Haod- 
tafeln. gr. 8. 18S3. Preis der Handtafoln 1 Ggr. — 
Dieselben auf einer Seite gedruckt auf Schreibpapier 
cum Aufziehen 2 Ggr. 

(In Partieen tou 26 Exemp). kostet das Exempl. 
Ton Nr. L 9 Pf.) 

— — Anweisung über den Gehranch der 6 Hand- 
tafeln beim Tafelrechnen und Auflösungen aller 
Rechnungsaufgaben auf denselben, gr. 8. 1834. 
8 Ggr. 

Gräfe, D. Beinr., über das Bedürfnifs einer höheren 
pädagogischen Bildung der Geistlichen und Lehrer; 
oder über die Notwendigkeit der Aufnahme der 
Pädagogik unter die Universilätswissenscbaflen ; 
nebst einem Anhange, den Plan zu Vorlesungen 
über Schulaufsicht enthallend. 8. 1829. 12 Ggr. 

Eusebü, Pamphili, de vita Couslanlini libri IV» et 
ftnegyricua alque Constanlini ad sanetorum coeluin 
oratio. Ex nova recognitione cum inlegro Henrici 
Valesü commentario selectis Readingi Stn>thii alio- 
rumque observalionitrus edidit , suas animadrer- 
siones, excursus atuue indices adiecit Friedr. 
Adolph. Heinichen. 8 maj. 1829. Chart Script. 
4 Rtlilr. 8 Ggr. Chart impr. S Rthlr. 
- Beistunden Für Kirche und Haus, oder religiöse kür- 
zere Betrachlungen besonders für kirchliche Vor« 
lesungea bei deinNachmitlagsgottesdienste in Land- 
kirchen; bearbeitet und herausgegeben von swei 
evangelischen Pfarrern im Herzogthume Sachsen, 
gr. 8. 18S8, 18 Ggr. 

Berge, Heinr., Sittentafel in Bibel - und Liederversen 
suin Auswendiglernen für Kinder von 7 bis 10 Jah- 
. ren. 8. 1829. 8 Ggr. 

Leipzig, EodeOctober 1833. 

C. H. F. Hertmann. 



Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des 
Gartenbaues in den K. Preuls. Staaten , 19(e Liefernng. 
gr. 4. in färb. Umschlage geheftet, mit 8 Abbildungen. 
Preis 1} Rthlr. Im Selbstrerlage des Vereins, zu he- 



ben durch die NicoIai'scheBuchhandluog in Barl i xa 

und Stettin, und bei dem Secretair der Gesell schaff, 
Hernich, Ziininerslrafce Kr. 81 a. in Berlin. Der»— 
gleichen: 

18le Lieferung mit 2 Abbildungen. Preis: 1] Rthlr. 
17te * t 8 * i \\ t 

16le t * S j t 2 t 

löte * * 2 t < 2| ; 

I4te » sis * 2 

15<e * * 1 s * 2$ i 

12te 9 i — i i 2 

111« » s 2 $ % 2 

lOle * ■ 1 t »2s 

9le * »2t s \\ » 

8ie » t X * »2t 

7le » s 28 s > 2} : 

6te * 2 t 1 

öle * s 8 » 8 s 



So eben ist bei uns erschienen: 

Festbüchlei n, 

oder 

die Feier aller Sonn - und Festtage des christ- 
lichen Kirchenjahrs, 
wie sie entstanden ist , und was sie bedeutet. . 

Ein Schriftchen für Schale und Heus 
von 

C, Kühner, 

Lehrer an dem Herzog). ScJmllearer- Seminar 

in llildburplnuicn. 

8. Sj Bogen. 12 Kreuzer. 

(AU besondere Beilage wird auf Verlangen gegeben 
ein neuer beweglicher Festkalender für die 
. Jahre 1834 bis 1900.) 

Astronomiae et AstroJogiae 

Doctrina Gnosticoruqi 
Vestigia. r 
Particula I. 

Bardesanis Gnostici 
Numina astralia. 
Commentatio historico - iheologica. ~ 
A n c t o r e 
Cardio Kühner, 

Seminarii praeeeptore, rev. Min. Caadidato etc. 
2 Bogen, gr. 8. 4 Ggr. oder 18 Kr. 
Hildburghausen, im August 1833. 

Kesseling/ sehe Uofbochhandkng 
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INTELLIGENZ BLATT 

DER 

ALLGEMEINEN LITERATUR - ZEITUNG 



December 1833. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Nekrolog. *) 

A-m 22. Oetob«, Abends 11 Uhr, starb tu Berlin 
plötzlich an einem Schlagflurs, ohne vorhergegangene 
Krankheit, mitten in Mioer Herufsthäiigkeit , 

Dr. Sigismund Friedrich Hermbstädi, 
K. Pr. Geh. Rath, auch Ober -Med.- Rath, Ritter des 
rothen Adler- und des belgischeo LSwenordens, Mit- 
glied der K. Akademie der Wissenschaften , Professor 
der Cberni« und Technologie an der Universität zu Ber- 
lin, Prof. der Chemie an der K. Allgera. Kriegsschule, 
der med.-cbirurg. Akademie für das Militär und des 
K. Bergwerkseleven -Institut, Beisitzer der techni- 
schen Deputation im 1 Ministerium des Handels und der 
Gewerbe, wie auch der wissenschaftlichen Deputa- 
tion fdr das Medicinalwesen im Ministerium der geist- 
lichen, Unterrichts- und Medicinal - Angelegenheiten, 
Mitglied mehrerer auswärtigen Akademieen, geboren 
su Erfurt am 14. April 1760. Durch Privatlehrar und 
in der St. Michaelisschule seiner Vaterstadt vorbereitet, 
kam «rauf das Gymnasium daselbst, und begann auf 
der Universität seiner Vaterstadt das Studium der Arz- 
neiwissenschafl. Hhw weckt« der Vortrag des Prot 
Dr. TromrasdorrT (Vatar des noch lebenden berühm- 
ten Chemikers) über Chemie seine Vorliebe für die 
Wissenschaft, so dafs «r* bald den Ruf als Repetent 
der chemiechen Vorlesungen des verstorbenen Wiegleb, 
n Langensalza, annehmen konnte. Der Aufenthalt 
daselbst gab ihm Gelegenheit, eich in der praktischen 
Chemie an vervollkommnen , so wie auch in der Phar- 
macia sich theoretisch und praktisch so unterrichten. 
Später nahm er «in Officium in der Raths- Apotheke 
in Hamburg «n, wo «r Reinwwus , seinem Väterlichen 
Freunde, einen grofsen TheiJ seines Strebens nach 
wissenschaftlicher Ausbildung verdankte. Von dort 
begab «r sich nach Berlin und wurde Vorsteber der 
Offiein des verstorbenen Ober - Sledicinal - Assessors 
Valentin Rose desAeltern, bei dessen Wittvre , sei- 
ner nachmaligen Schwiegermutter. Hier setzte er sein« 
Stadien bei dem damaligen K. Collegio mtdico - chirur- 

£'co fort, und fand an dem verstorbenen Geh. Rat he, 
eibarzte und Prof. Dr. Seile einen Gönner. 1786 un- 
er wissenschaftliche Reisen nach dem Ha« 



und dem sächsischen Erzgebirge, auf welchen er in 

Güttingen , Halle, Leipzig und Freiberg mehrere lehr- 
reiche Bekanntschaften macht«. Noch in seinen späten 
Lebenslagen erinnerte sich Htrmb»tädt dankbar des 
verstorbenen Technologen, Prof. Beckmann, in Güt- 
tingen , welcher seine Neigung für di« technologischen 
und catneralistiachea Wissenschaften weckt«, sa wie 
•r mit Verehrung seiner verstorbenen Lehrer: Lich- 
tanberg und Graelin in Gottingen , Gehlen und Heben- 
slreit in Leipzig , Forster in Halle, Werner, Geliert, 
Leinp« und Hoffmann in Freiberg, mit denen er im 
Briefwechsel blieb, gedachte. Nach seiner Rückkunft 
1787 privatisirte Htrmbstädt in Berlin, wo «r seinen 
Unterhalt durch Privat -Vorlesungen über Physik j Che- 
mie, Technologie und Pharmacia erwarb. 1791 wurde 
er, als ordentl. Professor der Chemie und Pharmacia, 
bei dem damaligen Colttgio mtdico - chirurgico ange- 
stellt, und ihm zugleich die Administration der K. Hof - 
Apotheke übertragen. Wahrend dieser siebenjährigen 
Verwaltung wurde er Rath im Ober- ColUgio- mtdico, 
Assessor bei dem K.Manufaktur- und Commerz - Col- 
)«gio und bei der Salz - Administration, unter der 
Leitung des Staatsministers von Struensee, wo die 
Bearbeitung technischer Gegenstände ihm Veranlassung 
gab, sich der Technologie, so wie der Anwendung 
der Chemie anf di« wissenschaftliche Ausbildung der 
Manufakturen und Gewerbe, mit besonder« Eifer zu 
vrtdmen. Vielfältige Schriften über Chemie (z. B. die 
„Element« der theor. und praktischen Chemie für Mi- 
lilairpersonen 8 Abth., 1828), über Technologie, 
Pharmacie, Agronomie und landwirtschaftliche Ge- 
werbe , so wie mehrer« Uebersetzungen dahin «in- 
schlagender Werke «us fremden Sprachen, sind die 
Frücht« seiner Stadien. Di« Verdienst« des Verstor- 
benen um die technische Chemie, sein ermunternder 
Einflufs auf die Fortschritte der Gewerbe im preufs. 
Staate, denen er einen wissenschaftlichen Standpunkt 
zugeben sich unablässig bemühte, und seine rastlose 
Geschäftslhätigkeit, die sich bis zu seinen letzten Au- 
genblicken bewährte, sichern ihm das ehrenvollste 
Andenken hier und im Auslande, und sein Tod wird 
auf seine zahlreichen Schüler, di« ihm ihre ersten 



*) EntWbat mm der Berliner Spentntb«j Zrilanf. 
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die «ich «eines freundlichen und gefälligen Entgegen- 
kommen« stets erinnern werden, gewifs «inen sehr 
schmerzlichen Eindruck machen. An duserer A. L. Z. 
wer er in froheren Jahren ein thä liger Hitarbeiter. 



Am 4. August starb zu Stuttgart der Professor Hei- 
gehn, bekannt durch sein Lehrbuch der höheren Bau- 
kunst und einiger anderen Schriften dieses Faches. 

Am 18. Aug. , bei Mailand , der Marchese huigi 
Cagnola, K.K. Kaminerherr, Mitglied dar K K. Aka- 
demie von S. Luca, eiuer der berühmtesten Architek- 
ten unserer Zeit, 74 Jahre alt. 

An demselben Tage zu Breslau der auch als Dich- 
ter rühmlichst bekannte Redacteur und Begründer der 
Breslauer Zeitung Karl Schall. Er hat sich der ge- 
lehrten Welt namentlich durch die in Verbindung mit 
K. von Hollei herausgegebenen deutseben Blätter für 
Poesie, Literatur, Kunst und Theater, so wie einer 
Sammlung Lustspiele bekannt gemacht. 

Ebendaselbst am 21. Aug. der Reclor des dortigen 
IMagdalenen - Gymnasiums, Prof. Dr. Friedrich Ik^ühelm 
Kluge, 62 Jahr alt. Als Schriftsteller hat er sich na- 
mentlich durch sein Buch über das Kapitel aus Aristo- 
teles Politik, von Karthago'» Verfassung, seine Aus- 
gabe ron dem Periplus des Hanno und seine Biographie 
des Philosophen Wolf bekannt gemacht. 

Am 24. Aug. zu Leiden Dr. Lucas Suringar, 
Professor der Theologie an dasiger Universität, 62 
Jahr alt. 

Am 28. Aug. zu Paris Laya, Mitglied der fran- 
zösischen Akademie nnd Professor der Literatur und 
der französischen Dichtkunst, in einem Alter von 
74 Jahren. 

Am Sl. Aug. zn Dresden einer der scharfsinnig- 
sten der jetzt lebenden sächsischen Rechtsgelehrten, 
der Stadtgerichtsrath Reinhard. Als Schriftsteller hat 
er sich durch sein Buch über den Coucursprocers auf 
das rühmlichste bekannt gemacht. 

An demselben Tage zu Göllingen, nach einer 
Krankheit von nur wenigen Tagen, einer der berühm- 
testen Theologen Deutschlands, Dr. Gotltieb Jacob 
Planck , erster Professor der Theologie an der Universi- 
tät daselbst, Ober - Consistorial - Rath, General - Super- 
intendent des Fürstentums Güttingen, Abt von Burs- 
felde, Commandeur des Guelphen- Ordens und Ritter 
des Ordens der Würtembergiscben Krone, im 82stea 
Jahre seines Lebens. 

Am 4. September zu Toulouse der Professor der 
Naturgeschichte bei der Fakultät der Wissenschaften 
und Director des Pflansengartena daselbst, Baron von 
Lapeyrouse, 68 Jabr alt. 

Am 7. Sept. zu Clifton di» berühmte englische 
Schriftstellerin Hannah More, 88 Jahr all. Tochter 
eines Dnrfschulmeisler» aus der Nahe von Bristol , hob 
sie durch Talent und Tugend sich zu einem Staude 
hoher Achtung und Auszeichnung. Mit ihren Schwe- 
stern errichtete sie eine Schule, die bald berühmt 



wurde. Auf Garricks Betrieb wurde sie 
Schauspiele zu schreiben. Diese fanden Beifall; aber 
die religiöse Richtung ihres Geistes erlaubt« ihr nicht, 
diefs fortzusetzen. Sie war nun allein darauf bedacht, 
moralische nnd religiöse Grundsätze durch ihre Schrif- 
ten zu verbreiten, Ihr Ruf ward durch gans Edj 
verbreitet. Genau bekannt war sie mit Dr. T 
Reynolds, Bisch. Fortens , Beattie u. s. w. 
Charlotte zog sie tu Rathe über Erziehung ; in Folg« 
davon erschien 1805: Hütts towards forming thecha- 
racter of a young Princess. 2. 8. Die 1819 herausgege- 
bene Novelle: Caelebs in search of awife, erlebte 10 
Auflagen in zwölf Monaten und veranlagte eine Menge 
von Nachahmungen. Wenn gleich zurückgezogen, war 
sie doch persönlich oder durch Briefverkebr mit den 
ausgezeichnetsten Zeitgenossen verbunden. Ihre Schrit- 
ten sind in der vorhandenen Ausgabe in acht Bänden 
nicht insgesatntnt enthalten. Bedeutsam zur Bekun- 
dung ihrer Sinnesart sind: Essays on various subjeds, 
designed for young Ladies. 1777. — Thoughts on the 
manners of de great. 1788. — Bstimate of the rtligion 
of the fashionable world. 1791. — Killage politics. 
1795. — Slrictures on the modern System of female 
education. 1799. — Practical piety, or ihe influenae 
of the., religion of the heart on the conduet of life. 
1811. "— Christian morals. 1812. — Eine Biogra- 
phie der Verewigten wird nächstens erscheinen. (Vergl. 
Leipz. Lit. Zeit. , Int. Bl. Nr. 62.) 

Am 24. Sept. starb zu St Gallen der Professor und 
Stadtpfarrer Michael Fels, 72 Jahr alt 

An demselben Tage zu Freiburg im Breisgau F. 
J. Zimmermann, aurserordentl. Prot der Philosophie, 
Redacteur des „ächten Schwarzwälder»" , 58 Jahr alt 

Am 26. Sept. zu Pari» Nicolas Damiron, med«, 
ein ordinaire des armees, »econd professeur a l'höpital 
d'instruction du Val- de - Grace, ein gelehrter, bered- 
ter und menschenfreundlicher Arzt. 

Auf der Rückreise aus einem französischen See- 
bade starb im Anfange des October» zu Marseille der 
preußische General v. SchüU, seit 1850 Inspector der 
preufs. Garnison zu Luxemburg, wenig über 50 Jahre 
alt. Von »einer (und des Major v. Scholz) Geschichte 
der französischen Staatsveränderung unter Ludwig XVI. 
ist so eben der 6le Band erschienen. 

Am 6. Ort. zu Paris der Bibliothek« der Depu- 
tirtenkammer, Druon , ehemals Benedicliner und Prior 
der Abtei von St Gennain - de - Pres , 89 Jabr alt 
Im J. 1789 war er als Bibliothekar angestellt worden. 

Zu Frankfurt am Main am 10. Oct der Legatioas- 
rath Georg Döring, rühmlichst bekannt ab) Verfasser 
einer bedeutenden Anzahl von Romanen, dramatischen 
Schriften und Gedichten , von welchen entern wir hier 
nur folgende gröbere, mit vielem Beifall aufgenom- 
mene, nahmhaft machen wollen. Phantasiegemälde 
Jahrgang 1828 bis 1852; Sonnenberg, Novelle in 5 
Thailen, 1828; die Mumie von Rotterdam, Norelle 
in2Theilen, 1829; DreiNhchte, Novellen. 2 Theile, 
1829: Der Ilirtenkrieg, Novelle in 5 Theilen , 1850 ; 



Digitized by Google 



Novellen. 4 Thai)«, 1881 ; das Kunstbaus, Novelle 
in STheilen, 1831; das Opfer von Ostrolenkn oder 
die Familie Kolesko, Novelle in 3 Th eilen, 1832. Sein 
letzter grofser Roman „die Geisselfahrt" erschieD vor 
einigen Monaten, eben so kurz vor seinem Tode 4 
Bändchen gesammelte Erzählungen, und seioe drama- 
tischen Novellen ebenfalls in 4 Bonden verliehen erst 



am Tage vor seinem Tode die Presse. An unserer 
A. L. Z. war er im Fache der belletristischen Litera- 
tur einer der thäligsten Mitarbeiter. 

Am 18. Oct. starb zu Amsterdam der holländische 
Schriftsteller und Dichter P. G. Witten Geysbeek, 59 
Jahr alt. 



LITERAR1SC1 

I. Fortgesetzte periodische Schriften. 

(Volksschrifi.) 

Im Industrie - Comptoir (Baumgartner) 
in Leipzig erscheint wöchentlich und wird an alle 
Buchhandlungen versendet: 

DAS HELLER - MAGAZIN 
52 wöchentliche Lieferungen mit 200 bis 300 Abbil- 
dungen zu 8 Groschen vierteljahriger Voraus- 
bezahlung. 

(MOTTO: Allgemeine VenlandUcbkeit. Unterhaltung, 

Belehrung.) 

Diese Zeitschrift findet die allgemein- 
ste Anerkennung. In der kurzen Zeit ihres Be- 
stehens (2 Monate) hat sich deren Absatz bereits auf 
die Anzahl von 

15,000 Exempl. 
gesteigert und ist fortwährend im Wachsen. Die Ver- 
lagshandlung wird , dies dankbar anerkennend , Allee 
aufbieten, um auch ferner dieses Volksblatt so schön 
und entsprechend als möglich zo liefern und we- 
der Mühe noch Kosten scheuen , um dem allgemeinen 
Vertrauen , welches sich hier so deutlich für sie aus- 
gesprochen hat, auf eine stets würdige Weise 
■n entsprechen. c# 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Subscripiions - und PränumerattQns - Anzeige 

für 

Eltern , Hauslehrer und Schulmänner. 



Von 

Auijnsi Hermann Niemeyer^ , 
Grundsätzen 
der 

Erziehung und des Unterrichts 

8 Theile gr. 8" 

wird im Laufe dieses und des nächsten Jahres die 9te 
Ausgabe erscheinen. Ich habe die Besorgung dersel- 
ben um so lieber übernommen, je bestimmter mich 
meioe Stellung zu den Francke'schen Stiftungen und 
za dein Pädagogischen Seminar seit geraumer Zeit auf 



E ANZEIGEN. 

Fädagogische Studien hingewiesen hat , und je mehr 
die dadurch gewonnenen Einsichten und Ueberzeugun- 
gen| in diesem Fache mit denen meines verstorbenen 
Vaters zusammenfallen. Allein selbst wenn diels nicht 
der Fall wäre, würde ich es doch als Herausgeber für 
meine erste Pflicht halten, keine wesentliche Verän- 
derung mit einem Buche vorzunehmen, das von dem 
Publikum mit so grofsetn Vertrauen und so ungeteil- 
tem Beifall aufgenommen ist. Nicht blofs der Geist 
des Ganzen und die Anordnung des Stoffes, sondern 
auch die Ausführung mufe im Wesentlichen dieselbe 
bleiben. Meine Aenderungen werden sich nur auf die 
Literatur und auf die in dem dritten Theil enthaltene 
Uebersicht der Geschichte der Pädagogik erstrecken. 
Jene soll vollständiger uod chronologisch geordneter 
gegeben, diese',, besonders was die Pädagogik der al- 
ten und mittlem Zeit anlangt, erweitert und bis auf 
die neueste Zeit fortgesetzt; werden. Dorch beides 
wird der Charakter des Werkes nicht verändert, aber 
seine Brauchbarkeit bedeutend erhöbt, und darf ich 
eben deshalb auf fortdauernde Theilnnhme an dem- 
selben hoffen. 

Halle, im October 1835.' 

Dr. ff. A. Hiemeyer. 

Um den Ankauf dieses ausgezeichneten Werks, 
welches das gesammte Gebiet der Pädagogik und Di- 
daktik, die öffentliche und häusliche Erziehung, die 
Organisation der Schulen und die Geschichte des Er- 
ziehungswesens auf das gründlichste und vollständigst« 
umfafst, auch ferner minder begüterten Eltern, Schul- 
männern und Lehrern möglichst zu erleichtern, wird 
wieder, wie bei den vorigen Auflagen , der Weg der 
Pränumeralion eröffnet, und haben wir für alle 3 Bän- 
de (ungefähr 108 Bogen gr. 8. auf schöoem weifsem 
Papier) gegen Vorausbezahlung auf den , auf Gemein- 
nützigkeit berechneten Preia von 4 Rlhlr. Preufs. Cour, 
gestellt. Wer Pränumeranten sammelt, erhält auf 
12 Exemplare das 1 3te frei. 

Wir ersuchen alle Freunde des Schul- nnd Er- 
ziehungswesens, welche sich für dieses deutsche Na- 
tionalwerk, dessen sich keine andere Nation in glei- 
cher Vortrefflichkeit rühmen kann, und welches km 
keiner gebildeten Familie fehlen sollte, interessirea 
wollen , Namen und Gelder der resp. Pränumeranten 
vor Ende Marz 1834 portofrei einzuschicken , nach de- 
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der erl» Tlnil ausgeliefert Warden wird 
und dem die andern tchnell folgen sollen, flafch Ab- 
lauf dieses Termins .tritt unabänderlich dar Ladenpreis 
von 6 Rthlr. ein. 

AUe solide Buchhandlungen des In- und Aus- 
landes, woselbst Sabscriplioos - Listen niedergelegt 
sind , nehmen Bestellungen resp. Pränumeration an. 

Buchhandlung des Waisenhauses 
in Halle. 



Subseriptions- Anzeige. 
Jacobs Balde 

I f .'I „ ; wws IPm-J-i» li'JU' f ~4 l.' r 
MjyrivvTiini liori Mr , Mjpouvn iiwr» m. ri •^virnTiim 

HhrtLX, 
Denuo recognovit atque edidft 
Josephus Merkel. 

Diese neue Ausgabe der lyrischen Gedichte des 
unsterblichen Balde erscheint im Laufe des Jahres 1834 
in einem Grofe-Octav- Bande von wenigsten» 50 Bo- 
gen in meinem Verlage. Der Subscriptinnspreis , wel- 
cher bis cur Erscheinung des Werkes gilt, ist für: 

" 1) die Prachtausgabe auf feines Velinpapier 2 Rthlr. 
6 Ggr. oder 4 Kl. 
2) die Schulausgabe auf gutes weifae* Druckpapier 
1 Rthlr. 16 Ggr. oder S FL 

Ausführliche Subscriplioos -Ankündigungen sind 
in allen guten Buchhandlungen zu bekommen. 

Aschaffenburg, den 16 October 18SS. 

Theodor Pergar. 



Bei Fleischmann in München ist 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 

Neugriechisch-deutsches 
und 

deutsch- neugriechisches 
Taschenwörterbu c h 

Ton 

A. M. An i e Im. 

Zwei Theile. 
gr. 12. in Umschlag 1 Rthlr. 12 Ggr. od. 2 FL 42 Kr. 

So unentbehrlich gegenwärtig die Kenntnifs der 
französischen, italienischen and englischen Sprache 
ist , eben so nothwendig wird in der Folge dem Ge- 
schäftsmann so wie jedem Gebildeten die Erlernung 
der schönen neugriechischen Sprache seyn; bald dürfte 
sie an ungern Lehranstalten ihren gebührenden Hang 
einnehmen. Bei der immer häufiger werdendeo Ver- 
hinduog mit Hellas und bei den beträchtlichen Ueber- 
siedelungen nach diesem Lande (das uns in dieser Hin- 



sicht Amerika anf lange Zeit entehrtet*, machen wird ) 
ergab sich ganz vorzüglich das Bedürfairs nach einem 
gut bearbeiteten griechischen Wörterbss- 
che, dem nun der Herr Verfasser auf die genügendste 
Weise abgeholfen hat. 

Bei mir ist so eben erschienen : 

Dr. C. A. Sigm. Schultze , Prodromus descriptioms 
formaruin partium elementariarum in animalibus 
epiatol» gratnfaloria ad 1. 1. Bellermann. 4to. geh' 
Pr. 4 Ggr. 

Dr. F. A. Sigm. Schultze , de ohaliaco thebano aar- 
utio, epistola gratutaloria ad' I. I. Bellermann 
4to. Pr. 4 Ggr. 

Carl Curths in Berlin. 

^_BM— ^» . 

Bei F. A. Herbig in Berlin Ist erschienen und 
in allen Buchhandlungen zu bekommen: 

VoHstäed. theor. prekt. 
MepetitariHt» der frantttt. Spracht 
in Fragen uod Antworten. Zum Schul- und Privat- 
unterricht, so wie insbesondere zur Erleichterung 
beim Selbststudium. Bearbeitet n. den vorzögt. 
Original- Grammatiken, mit beständiger Hinweisung 
auf die besten Sprachlehren, vom Prof. Dr. Baken-- 
stein. Preis 1} Rlhlr. — Anf 6 Exempfer* 
eins gratis. 

■Es steht dieses Wiederholungsbach , welches ans 
einer gereiften pädagogischen Erfahrung hervorgegan- 
gen ist , seiner so natürlichen und auf »erst einleuch- 
tenden Form nach , bis jetzt einzig in seiner Art da, 
und dürfte sowohl Lehrern als Sehnlern, im>- 
besondere aber denen willkommen seyn, welche 
sich dnreh Selbst -Studium vervollkomm- 
nen wollen. 

Siebente Original - Ausgabe von K. P. Moritz 
Götterlehre, oder mythologische Dichtungen 
der Alten, 

mit 65 Abbildungen. Preis 1 Rthlr. Sauber cartonirt 
!i Rthlr. 

Oeuvres choisiee de Mr. de Florian 
Recueillies ä l'usege de la jeu nasse per Coret 4 Rthlr. 
Auf 6 Exemplare ein« gratis! 

III. Neue Portrait«. 

In allen Buch - und Kunsthandlungen ist zu habeo. 
Portrait des Dr. C. G. Bret Schneider. Genetal- 
superinlendent zu Gotha; grors Folio in Kupfer ge- 
stochen von Fr. Müller. Preis: 16 Ggr. 
Gotha, im December 18SS. 

F. G. Müller. 
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Aumig 

— Seit beinahe drei Jahren hatte ich von Rom aus 
keinen Streifzug nach Norden unternommen, und 
war daher hei meiner Rückreise nach Deutschland 
nicht wenig orfreut, dafs im Verlaufe dieser Zeit die 
Liebe zum Alterthume und die Sorge für die Erhal- 
tung der zahlreich ans Licht geförderten Monumente 
fast überall sich verbreitet und bereits die erfreulich- 
sten Resultate geliefert habe. Sohon in Viterho fand 
ich reichlichen Stoff für archäologische Schaulust; 
denn aufscr der schon früher von mir besuchten 
Sammlung der Aecademia degli Ardenti, die jedoch 
ebenfalls nicht ohne Zuwachs geblieben ist, fand ich 
jetzt daselbst auch das reich ausgestattete Magazin 
des Hrn. Riufgieri, in welchem, aufser einigen etrus- 
kischen Todtenkisten mit eben nicht häutigen Dar- 
btellungen in Bassorilievo , besonders schöne rw.« rfi- 

«tnti alla volceute. und mehrere seltene Bronzen den 
'round des Alterthums wie der Kunst erfreuen und 
belehren. Unter den erstem finde ich vorzüglich be- 
merkenswert!! zwei Amphoren, die eine mit dem 
Ruubc der Thetis, die andere mit einer Gruppe aus 
einem Amazonengefechte. Auf jener erscheint die 
Gottin von Peleus bereits umschlungen und empor- 
getragen ; Schlangen erheben sich dräuend auf bei- 
den Seiten, und ein Panther ist dem Heros auf den 
Nacken gesprungen. Zur Rechten dieser belebten 
Sccnc steht eine weibliche Gestalt, bekleidet, in ru- 
higer Stellung, mit einem Delphine in der Hand; zur 
Linken eine dieser in Gewand und Haltung ähnliche 
Figur, doch ohne den bezeichnenden Fisch. 

Auf der andern Amphora sehen wir, wie öfters, 
eine reitende Amazone, hier EYMAXB genannt, 
im Kampfe mit einem zu Fufs streitenden Krieger, 
JEISOilAXOZ\ eigentümlich aber ist in dieser 
Darstellung ein gegen die Ama/onen fliegender Pfeil, 



I erhaltenen Gc- 



obgleich weder der Krieger einen Bogen führt, noch 
sonst ein Bogenschütze auf dem wohl ei " 
fülse sichtbar ist. 

Von den Bronzen , unter welchen sich mehrere 
vortreffliche Waffeustüoke linden, erwähne ich hier 
uui «ine Anzahl schmaler, «twa drei Zoll breiter 



_J vergoldeter Streifen, welche offenbar zusammen- 
gehörten und zur Einfassung irgend eines Gegenstän- 
de», etwa eines Opfertisches, gedient haben müssen. 
Alle diese Streifen sind der Länge nach mit einer 
fortlaufenden Reihe von etwa drittehalb Zoll hohen 
Figürchea in erhabener Arbeit geschmückt, weiche 
mannichfaltige Fest - und Opferziige darstellen, und 
in Styl, Zeichnung, Haltung und Kleidertracht uns 
lebhaft an die Gemälde der tarquinienaischen Grot- 
ten erinnern. 

Ferner betrachtete ich in Viterho noeh ein Mal 
jene Brücke, welche die Stadt mit dem Hügel ver- 
bindet, auf welchem einst das Castello d'Ercoie lag; 
denn die Beschreibet' der Stadt wollen daselbst cyclo- 

S tische Substruction finden. Allein ich konnte auch 
lies Mal nichts anders als Reste von gewöhnlichem 
Saxum quadratum entdecken, und vielleicht mächten 
selbst diese nicht auf ihrem ursprünglichen Platze 
stehen. Gern hätte ich auch noch den einige Miglicn 
nordlich von Viterho gelegenen Fundort untersucht, 
wo man vor nicht gar binger Zeit mehrere gntc rö- 
misch r Busti entdeckt hat; allein der stromweiso 
herabstürzende Regen hatte Wege und Felder tief 
unter Wasser gelegt, und so eilte ich denn nach kur- 
zem Aufenthalte Uber Orvieto nach Chiusi. 

Auch zu Orvieto hat man neuerdings nicht ohne 
Erfolg einige antike Gräber geöffnet. Man entdeckte 
die ersten derselben , als man die Stadt gegen einen 
möglichen Angriff der Insurgenten befestigte, uud 
zu dem Bebufe dem jähen Felsen, auf welchem Or- 
vieto sich erhebt , nach der Seite desHatiptthores hin, 
eine vollkommen senkrechte Flüche gab. In dieser 
Felsenwand oder hart am Fufse derselben hatte man 
denn nun auch den grölseren Thcii der späterhin ge- 
öffneten Gräber gefunden; allein da das ziemlich 
weiche Gestein einerseits der Einwirkung des Re- 
gens nicht eben hinge widersteht, andrerseits dem 
Einstürze des durch die Grabungen unterminirten 
Felsens vorgebeugt werden mufste: so waren die 
Gräber sämmtlich theils von seihst eingestürzt, thetis 
durch die Entdecker wieder verschüttet. Doch hat 
man von den bedeutendsten derselben eine genaue 
Zeichnung gemacht, die von unserm Corrosnonden- 
ten, Hrn. Maler Cervelli, der Directum des Instituts 
bereits eingesandt seva wird. Derselbe Herr hatte 
»9 die 
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die Güte, mich in die Fabbrien del dnomo, d. h. in 

das Verwaltungsgcl>äude desCapitels, zu fuhren , wo 
ich jedoch aufser einem alten Pergamente mit der von 
MmiattTs Hand gezeichneten Facade des herrlichen 
Domes, und einer colossalen antiken Hand von 
Bronze, nichts fand, was den Freund der Kunst be- 
sonders fesseln könnte. Dagegen ist nicht uninter- 
essant CrrtW/f« kleines Aiitikcncabinet , in welchem 
man eine Reibe gröfstentheils etruskischer Scarn- 
häen, Münzen und Bronzen fiudet, die zwar eben 
nicht den ausgezeichnetsten Monumenten dieser Art 
angehören, aber dadurch, dafs sie auf dem noch we- 
nig durchsuchten Boden in Orviefo gefunden wor- 
den, nicht ohne Bedeutung für Provinzial - Alter- 
thümer bleiben. 

- In Chiusi angelangt, besnehte kh sogleich die 
Herren Mazzeiti, Casuccini, Paohzzi und Sozzi. 
Alle hatten seit meiner ersten Anwesenheit im Früh- 
jahre 1830 ihre Sammlungen durch nie unterbrochene 
Grabungen liedeutend vermehrt und zumTheil höchst 
zweckmässig aufgestellt, so dafs man nach gerade 
Chiusi zu den Städten Italiens zählen mufs, in wel- 
ehen der Altertumsforscher viele Tage hi durch 
vollauf Beschäftigung findet, zumal da die grofec Hu- 
manität der Besitzer keinen billigen Wunsch leicht 
unerfüllt läfst. Ich schweige nun von den zahlrei- 
chen Monumenten jeder Art, welche zur Zeit Ihrer 
letzten Anwesenheit bereits an das Licht gezogen 
waren. Unter den später gefundenen sind uns, nufser 
einer Reihe kleiner Bronzen, schwarzer ebiusiniseher 
Gefäfse und Todtenkisten untergeordneter Art, be- 
sonders aufgefallen: eine kleine goldene Platto in 
der Sammlung von Sozzi, auf welcher ein Seelöwe 
und eine Sphinx, einander gegenüber liegend, in er- 
habener Arbeit dargestellt sind. Bei Mazzetti sah 
ich, aufscr der Ihnen schon bekannten reizenden 
Venus von Bronze, ein schönes Gefllfs ans demselben 
Stoffe, auf dessen Boden eine vortrefflich erhaltene 
Inschrift eingegraben ist. Diese besteht aus drei 
Wörtern, Ton denen ich kein einziges imLanzi finde, 
und erinnert durch ihre Stelle wie durch ihre kreis- 
förmige Gestalt an die Inschriften unter dem Fufse 
der Gefäfse von Vulci und Adria , auf welche ich Wei- 
ter unten zurückkommen werde. Sodann ist noch 
interessant die Bilinguis auf der Todtenkiste eines 
C. Alfius im Mnseo Paolozzi, die ich Ihnen nicht 
mitt heile, weil sie, bereits nach Kom gesandt, in ei- 
nem der nficliAten Bullettini niiblicirt werden wird. 

Natürlich kamen wir bei unserer Wanderung 
durch die Gräber auch wieder auf das alte Capitel, 
ob und welche Reste von den Mauern und Gebäuden 
des alten Clusinm gefunden seyen, wobei denn der 
Hauptmann Sozzi, der bereits vor mehreren Jahren 
auf dem Domplatze Ausgrabungen veranstaltet hatte, 
abermals versicherte, er sey ia einer Tiefe von drei 
bis vier Ellen nicht nur auf altes, aus Ungeheuern 
Quadern aufgeführtes Mauerwerk , sondern auch auf 
mehrere, sehr enge Straften gestofsen. Dagegen 
sind freilich alle Nachforschungen nach dem fabel- 
knften Grabmale des Porsenn« vergeblich gewesen, 



obwohl man fast alle in der Nfihe von Chiusi liegende 

Hügel durchwühlt hat, und so hat man sich denn 
überzeugt , dafs dasselbe ,' wenn es anders jet existirt 
hat, durch seinen Kuf schon im Alterthume die 'Ran fl- 
eucht angelockt habe, und mithin schon früh zerstört 
seyn müsse. Die christlichen Katakomben! endlich, 
deren Säuberung man bekanntlich vor etwa vier /.ih- 
ren begann , sind nun gänzlich gereinigt und von Vj- 
eario Pasquini näher untersucht, der bereits eine 
ausführliche Beschreibung derselben herausgegeben 
hat, die im Monte Pulciano erschienen ist. 

Uebrigens haben die nun schon seit jähren im- 
mer glücklichen Ausgrabungen in Chiusi ein ziemlich 
allgemeines Interesse für die patric antichitä hervor- 
gerufen , und da die grofse Anzahl von Todtenkisten 
und anderer Monumente der Art in den vorhandenen 
Sammlungen nicht mehr Raum fanden, so hat man m 
den letzten Jahren im oberen Tbeile der Stadt einen 
hübschen Platz (il Circo) angelegt, und die Mauer, Wel- 
che ihn umhiebt, mit nltetruskischen Sphinxen, Lö- 
wen und Sarkonhagen ausgeschmückt, deren streng« 
und oft sehr roh ausgeführte Gestalten abenteuerlich 
genug in die ganz und gar veränderte Gegenwar* 
hinabschauen. 

Geringer als in Chiusi scheint die Theilnahme 
für das Allerthum heut zu Tage ia Cortona zu seyn. 
Denn wenn gleich die überraschende Lage wie die 
antiken Mauern der Stadt, die vortreffliche Sarko- 

ShagplAtte mit dem Siege des Bacchus im Dome, und 
ie zwar nicht zahlreiche, aber gewählte AntiLeu- 
saramlung im Locale der Bibliothek den Alterthums- 
forscher keinesweges unbefriedigt fassen, so mulis 
man doch einerseits den Verlust der herrlichen Bron- 
zensammlung des Museo Corazzi beklagen, welch« 
vor einigeu Jahren nach den Niederlanden verkauft 
ward; andrerseits kann man sich nicht verhehlen, 
dafs in neuern Zeiten hier weniger als anderswo für 
die Vermehrung der noch vorhandenen Monumente 
geschehen ist. Auch die sogenannte Grotte des Py- 
thagoras fand ich in einem andern Zustande, als ich 
nach frühern Beschreibungen vermnthet hatte. Dies« 
Reste eines gewifs einst sehr grofsartigen Gebäuden 
liegen nämlich unterhalb der Stadt auf der Westseite 
des aus hartem Gestein bestehenden Berges, dessen 
Scheitel Cortona majestätisch umkränzt, und biete» 
also die Aussicht auf die weite Ebene, welche sich 
an Trnsimcnus nordwärts zieht. Man siebt hier noch 
über der Erde eine mächtige Pforte, gebildet aus drei 
behauenen Fclsenstückon , an welche sich ein viertes, 
aber umgestürztes, lehnt, in dessen innerer Fläche 
sich cassetten artige Vertiefungen befinden, derenBe- 
stimmung vielleicht einst war, Ciaerarien aufzuneh- 
men; andere gewaltige Felsenbalken liegen dabei un- 
ordentlich zerstreut umher. Von diesen Trümmern 
nun zieht sich ein langer, unterirdischer Gang weit 
abwärts durch den Felsen, und endigt, wo er an das 
Licht führt, wiederum mit einer aus drei behauenen 
Felsenblöcken gebildeten Pforte, die jedoch viel klei- 
ner als die obere ist. Dieser Gang liegt jetzt bis auf 
wenige Fufs von der Seite der kleinem Pforte aus 
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verschüttet , soll aber aoeh vor etwa zwanzig Jahren 
gräfstentheil* zuganglich gewesen sejn, wie denn 
überhaupt die völlige Zerstörung dieses interessan- 
ten Monumentes erat um die Zeit der letzten Inva- 
der Franzosen, ich weifs nicht ob mit Recht, 
Axt wird. 

Aufser diesen Ruinen ist hier noch interessant 
jenes schöne Gewölbe, welches, aus Saxitm quadra- 
t u in erbaut, sich innerhalb der Stadt, aber nicht 
fern der Mauer, unter Casa Cecchietli befindet, wo 
ee jetzt als Keller dient. Es erinnert lebhaft an die 
Tonnongew ölbe efrnskiseber Grüber, wie wir sie 
z. B. am See von Chiusi , und schöner noch in dem 
Grabe unter S. Manno bei Perugia sehen. Doch 
macht die Lage unseres Gewölbes innerhalb der Stadt 
eine solche Bestimmung bedenklich, man müfste denn 
auch nieinen, dafs die gegeuwiirtige Mauer von Cor- 
tona auf der Westseite über die Grenzen der .'fitesten 
hinansgerürkt sey, eine Ansicht, aufweiche wohl 
jemand kommen könnte, der die vortrefflich erhal- 
tenen Mauern von Signia, Amor in, Caeal und an- 
deren cyclopischcn Stüdfen mit den an vi 
sicher durch ziemlich späte Zusätze ergänzten von 
Cortonn vergliche. 

lieber die neuesten antiquarischen Erscheinun- 

Sn in Siena , Florenz und Bologna schweige ich. da 
e durch unsern Correspondenten bereits von den- 
selben unterrichtet sind; doch ist es Ihnen vielleicht 
noch nicht bekannt, dafs wir nächstens einen voll- 
ständigen Thesaurus imeriptioHHm etrutearum von /V* 
Miglierini (in Florenz) zu erwarten haben. In Pisa 
fand ich die von Paolo IaisI» o seit 1810 im Campo 
santo höchst zweckmäßig aufgestellten und — man 
darf es w ohl behaupten — der Zerstörung entzogenen 
Antiken nicht nur in dem besten Zustande, sondern 
auch durch einige schätzbare Monumente, besonders 
Büsten, vermehrt, da auf Ersuchen des achtbaren 
Gründers diesor Sammlung noch in neuester Zeit 
nehrere Privatpersonen ihre Monumente zum Nnt/en 
des Publicum* dort aufstellen liefsen, unter w eichen 
siehauch mehrere iigyptische A Iterthiimer belinden, 
die Pr. Rosellini dorthin geschenkt hat. Auf diese 
Weise hat denn in der Ihnt der Carapo santo von 
Pisa binnen wenigen Jahrzehenden den Charakter ei- 
ne« Museums erhalten , und bildet durch die eben so 
zweckmäßige als würdige Vereinigung von Monu- 
inenten aus den verschiedensten Zeiten antiker, mif- 
telalterlicher und neuester Kunst ein Ensemble, wie 
man es selbst in Italien nicht 



Eine ähnliche Vereinigung <!nr vorhnn Jenen, aber 

hie und da zerstreatea, Antiken haben wir vielleicht 
anch in Ravenna zu erwarten; wenigstens hat man 
die Absicht, alle vorhandenen Sarkophage auf einem 
noch za errichtenden Camno santo aufzustellen ; und 
wenn gleich die Ravennatischen Monumente an Zahl 
und Werth den Pisanischen wohl nicht gleich kom- 
men würden, so sind doch die bereits der Zerstörung 
entzogenen schon beträchtlich genug, um ein ganz 
interessantes Provinzinlmuscum zn gründen. Man 
Gndct hier nämlich aufscr einem Museo lapidaria im 
erzbischöflichen Paläste und der gröfsten theils ans 
kleinen Bronzen bestehenden Antikensammlung der 
öffentlichen Bibliothek, eiae ziemliche Anzahl von 
Monumenten in Palästen nnd besonders in den sehr 
alten Kirchen und Kapellen zerstreut, worunter ei- 
nige theils in Ansehung der Arbeit, theils durch 
seltene Darstellungen ausgezeichnet Bind, Hieher 
gehören in der Basilicn S. Vitale zwei ganz gleich« 
Exemplare des unter dem Namen Tkron de* Neptumt* 



Stellen daselbst , im Vestibulo der Sacristei eing 



finden sich die unter dem Namen Apotheose de» Ang»~ 
tiiu bekannten Reliefs, und ihnen gegenüber ein an- 
deres, gut erhaltenes Bassorilievo , nämlich Atys 
zwischen zwei Löwen stehend. Eine Anzahl kleine- 
rer nnd mehr beschädigter Monumente enthält sodann 
die ganz nahe bei S. Vitale befindliche Begräbnis- 
kapelle des Epnrchen IsaacsVlII., und unter diesen 
ein, zwar grob gearbeitetes, aber wegen seiner Dar- 
stellung merkwürdiges Relief. Zwei härtige Män- 
ner nämlich, auf Hippokampen reitend, ringen mit 
einander, der eine bewaffnet mit einem Dinge, waa 
einer Keule nicht unöbnlich siebt; Wellen nehmen 
die ganze Fläche des etwa anderthalb Fufs breiten 
und einen Fufs hohen Werkes ein. Sodann dient ein 
mit hübschen Bassorilievi geschmücktes Henkelsefäfs 
aus parischein Marmor als Taufsteia im alten Bntti- 
storto; und eine noch schönere Reliefplatte beendet 
sieh im. Garten des Pulazzo Ckrisfiono Ratponi. Zu 
dem Angeführten gesellt sieh außerdem noch man- 
cher nicht uninteressante christliche Sarkophag, und 
so läfst Ravenna auch den Freund des klassischen 
Altert hu ms keineaweges unbefriedigt, obgleich das- 
selbe hier neben der Grofsartigkeit - 
Kunstgestalten mehr als ander 
mal wenn man der Anschauung 
nige Tage widmen darf. 

(Der Btsthtu/s folg' ) 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



Fortgesetzte periodische Schriften. 

Mit dam Schlüsse dieses Jahrgangs vollenden die 

Annalen der Physik und Chemie 

das erste Derenniutn ihres gedeihlirheu Bestehens. 
Dank den Männern, welche durch ihre Arbeiten so viel 



wissenschaftlichen ßedeutnng des Werkes beitru- 
1 Dank dem Publicum, durch dessen thalige Be- 
förderung der nnnuseeneizie Fortgang desselben be- 
dingt ward! Fühlt der Herausgeber, wie sehr er Bei- 
den verpflichtet ist, so erkennt er andererseits nicht 
minder lebhaft, wie gesteigert dadurch die Anforde- 
rung an ihn wird , alle Kräfte aufzubieten, um seinem 

üik- 
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Unternehmen tisui immer höheren Standpunkt Bb er- 
riogen uad jeden darauf bezüglichen Anspruch von Sel- 
ten der Leser möglichst zu befriedigen. Ein Rück- 
blick auf die zehnjährigen Leistungen der Aooeleo 
wird hoffentlich dem unparteiischen und sachkundigen 
Richter bei näherer Einsicht die Ueberzeugung gewäh- 
ren, dafa der Herausgeber nie den Gesichtspunkt ver- 
lor, unter welchem er seine Tbäligkeil für diese Zeit- 
schrift begann. Ohne seine Bestrebungen im minde- 
sten zu überschätzen, ist er vielmehr der Meinung, 
dafs an dem Plane, welchen er bisher bei Zulassung, 
Auawahl und Bearbeitung der Gegenstände zu befol- 
gen suchte, wesentlich nichts geändert so werden 
brauche, dal» er nur fortzufahren habe, das Beste der 
Wissenschaft dabei im Auge zu behalten, um nach 
wie vor bei dem Publicum auf Beifall, und bei den 
Physikern und Chemikern auf jene Mitwirkung zählen 
zu können, welcher sich bei der bisherigen Ausdeh- 
nung, im In- und Auslande, vielleicht noch keiue 
Zeitschrift dieses Faches zu erfreuen hatte. Dessen 
ungeachtet verhehlt er sich nicht, dafa die Annalan 
mit einem Mangel behaftet waren, der bei den von 
Jahr zu Jahr erleichterten und vermehrten Mitteln der 
Communicalion immer fühlbarer werden muhte, mit 
dem Mangel an möglichster Beschleuni- 
gung in Verbreitung der wissenschaftli- 
chen Nachrichten. Längst schon war der Her- 
ausgeber darauf bedacht, diesem (Jehelstande abzu- 
helfen ; alleio bei der bisherigen Einrichtung des heft- 
weisen Erscheinens der Aounlen war derselbe, trotz 
aller Anstrengung, nur immer sehr unvollkommen 
cu entfernen. 

Deshalb ist der Herausgeher mit dem Verleger 
übereingekommen, den Abschnitt, welchen das bald 
Abgelaufene erste Jahrzehend ihres Unternehmens dar- 
bietet, zur Eröffnung einer neuen und zwar 

Zweiten Reihe 
der Auualen der Physik uud Chemie 

cu benutzen, und dabei in der Herausgabe derselben 
diejenige Abänderung eintreten zu lassen, welche von 
dein Bedürfnisse der Zeit gefordert zu werden scheint. 
Die ganze innere Einrichtung, Druck, Format, Pa- 
pier, Zahl der Bogen (120 im Jahre) und Bände, mit- 
hin auch der bisherige Preis von 9 Rthlr. 8 Ggr. für 
den Jahrgang, bleiben demnach bei dieser zweiten Reihe 
ungeänderi ; dagegen soll bei derselben die Kintheilung 
in Hefte ganz wegfallen, jeder Band nhne weitere Ab- 
schnitte im Mittel aus 40 Bogen bestehen, und wö- 
chentlich die Zahl von zwei bis drei Bogen mit den Ku- 
pfertafeln , wenn sie erforderlich sind, unter Kreuz- 
band den resp Abonnenten ubersandt werden. Jeder 
Bogen wird mit einer wenig Platz raubenden Ueber- 
schrift, und jeder Band mit einem ausführlichen In- 
balsverzeichnisse versehen seyn. Ueuerdiefa soll ein 



besonderer Titel am Schlüsse jedes Bandes den neu 

eintretenden Abonnenten den Vortheil gewahren, dafs 
sie in der zweiten Reihe der Annalen der Physik und 
Chemie ein gleichsam neugegründetes Werk besitzen. 
Bei dem vorgerückten Stand des laufenden Jahrgänge 
werden, aller Wahrscheinlichkeit nach, noch vor Jah- 
resschlufs die ersten Bogen der neuen Reihe Ausgese- 
hen werden können. 

Herausgeber ond Verleger schmeicheln sich , diese 
Einrichtung, wodurch sie keineswegs die Annalen in 
die Kategorie einer ephemeren Zeitung herabzusetzen 
gedenken, beifällig vom Publicum aufgenommen zu 
sehen, in der Meinung, dafs die geringe Unbequem- 
lichkeit, welche aus der Aufbewahrung loser Bogrert 
entspringen kann, durch den grofsen Vortheil der 
schnelleren Bekanntschaft mit den Fortschritten der 
physikalischen Wissenschaften mehr als vollständig 
aufgewogen werde. Ers lerer kann noch die Versiche- 
rung hinzufugen, dafs die neue Verseuduogsart durch- 
aus nichts an der Sorgfalt, mit welcher er die Gegen- 
stände in den Annalen zu behandeln gewohnt war 
verringern wird, indem die ganze Aenderung r ur darin 
besteht, die sonst Wochen und selbst Monate lang auf- 
gespeicherten Bogen sogleich nach ihrem Drucke dem 
Publicum in die Hände zu liefern. Andererseits wird 
der Verleger auch der neuen Folge ganz dieselbe ge- 
wählte Ausstattung zu Theil werden lassen, durch 
welche die Annalen schon seit Jahren ein Muster für 
verwandte Zeitschriften gewesen , -nnd, was die Zahl 
und Güte der Kupfertafeln betrifft, noch von keiner 
derselben, im In- und Auslande, äbertnffaa wor- 



Der Herausgeber verbindet hiermit zugleich die 
Anzeige, dafs der nunmehr bald vollendeten ersten 
Reibe dieser Annalen noch ein 

Ergänzung* - Band 
hinzugefügt werden wird, welcher ein vollständiges 
Namsn-, Such- und Kupfertafeln - Register über die) 
ganze Reihe, so wie üherdiefs eine Sammlung von Ab- 
handlungen enthält, die bei dem bisher so überaus 
grofsen Reichthuin an Materialien keinen Platz in den 
Annalen finden konnten, and doch nicht bis zur Er- 
öffnung der neuen Folge verschollen werden dutften. 
Durch diesen Band, den drei/sigtten in der Reihe, 
wird zugleich die Bändezahl wieder mit der Zahl der 
Jahrgänge in llebereinslimmung gebracht werden. Der 
Krgänzuncs- Band ist bereits im Druck angefangen; 
doch läfst sich die Starke desselben erst in einigen 
Wochen bestimmen , wo dann das Nähere über den 
Preis und die Zeit seines Erscheinens festgesetzt wer- 
den soll. 

Berlin und Leipzig, im November 1833. 

Prof. J. C. Pbggendwff Jok. Ambr. Barth 

Verleger. 
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Deceniber 1833. 



ARCHÄOLOGISCHES INTELLIGENZBLATT. 



Denkraälerkttnde. 

{Besthiuft.) 

Von Rnvenna nach Adria eilend, schlug ich einen 
wohl selten von Fremden betretenen Weg ein , der, 
immer nahe der Meeresküste entlang, durch einen 
grofsen Theil jene» uralten Pinienwaldes führt, wel- 
cher sich an 28 Miglien von Cen io bis zur Padusa er- 
streckt, und früher nahe an Itavenna hinzog, bis er, 
immer dein zurückweichenden Meere folgend, seine 
jetzige Lage einnahm. Hier, wie im ganzen Gebiete 
der Po -Mündungen, tritt dem Reisenden fast bei 
jedem Schritte die grofse Veränderlichkeit des Bo- 
dens entgegen; die vom Schlamme gesüttigten Flüsse 
erhöhen ohne Unterlnfs ihV Bette, so dafs an vielen 
Stellen der Wasserspiegel einige Fufs höher liegt, 
als die daran stofsende Ebene ; die Lagunen aber, hier 
Valll genannt, werden hie und da theils von selbst, 
tbcils durch die Cultur trocken gelegt, und so begreift 
man eben so die Schwierigkeiten, welche sich den 
alten Agrimcnsorcn auf diesem wandelbaren Boden 
entgegenstellten , uls man aufhört sich zu wuodern, 
data auf einem seit so uralten Zeiten cultivirten Ge- 
biete eine im VerhUltnifs so geringe Ausbeute von 
antiquarischem Material gefunden worden ist. lim 
so willkommener sind daher die Zeugen des Alter- 
thums in Adria ; denn wenn gleich auch diese im Ver- 
gleich mit dein Alter und Namen der Stadt gering 
und ürmlich zu nennen seyn möchten , so bieten sie 
doch einerseits auf der ganzen Kiistenstreckc von Ra- 
venna bis Venedig den einzigen namhaften Fundort, 
und erhalten andrerseits, trotz ihrer geringen Zahl 
und Erhaltung, durch die un bezweifelt griechische 
Abkunft des gröfsern Theils derselben eine nicht ge- 
ringe Bedeutung. 

Unter den zahllosen Vasentrümmern des Museo 
Borchi — es ist darunter auch nicht ein einziges er- 
haltenes Gefilfs — bemerkte ich nur wenige Darstel- 
lungen, deren Analoga wir nicht auf Vasen von Vulci 
und Mola wiederfänden. Weniger häufig möchte die 
Darstellung eines Utricularius seyn, and eben so eine 



nndore, deren grüfsere und ausgeführter« Wiederho- 
lung sich auf einem horboriischcnGefsrsc findet, näm- 
lich: ein mit der Chianas bekleideter Jüngling, der 
einen Hahn fallen Ih'fst, welcher auch hier, wie auf 
dem Höhnischen GcOifse, im Fallen seine Flügel 
nicht auseinander schlagt. Doch fehlt auf dem Adria-» 
tischen Fragmente der Alte im Mantel, welcher auf 
dem Nolnnischen Gefa'fse den Jüngling zurückzuhal- 
ten scheint. Hier fand ich auch das Original des bei 
Vulsani (11.165.) nicht richtig gegebenen GofSfaes. 
Die beiden Jünglinge nämlich haben nicht einen Helm 
auf dem Haupte, sondern sind ganz nackte PnlKstri- 
ten ; die dargestellte Scene aber ist nichts anders als 
eine der gewöhnlichen Gruppen des Gymnasiums , in 
welcher nur der Jüngling vom Rhabdophoros gezüch- 
tigt wird, den noch hier der gewöhnliche Mantel und 
die nach oben zweifach gespaltene Ruthe hinlänglich 
erkennen lassen. 

Merkwürdig ferner sind die leider ganz verstüm- 
melten Inschriften, die sich unter dem Boden oder 
dem Fufse einiger Adriatischen Geftifse eingeritzt be- 
fanden, und dies nicht sowohl deswegen, weil sie 
griechische sind und sehr archäische Buchstaben zei- 
gen, sondern weil in ihnen ein ytSEQEKE vorkommt, 
und man also auf eine Consecration derGefSfse schJie- 
fsen mufs. Zwei von diesen Inschriften befinden sich 
unter dem Boden von Pateren, und zwar kreisförmig 
geschrieben , wie jene unter den Vasen von Vulci und 
etruskischen GcfiiTsen von Bronze. Von diesen ent- 
hält die noch in Adria befindliche folgendes *): 

. . . ANE0EKEEDI . , . 

Die andere Inschrift kenne ich nur ans einer, ge- 
wifs nicht richtigen Copie ; doch sey sie auch in Ihrer 
mangelhaften Gestalt aufgezeichnet: 

IVtON^EKEOHTV+ON^NEÖEKETOnOAAON 

Ein drittes ANEQEKE findet sich auf dem Fragmente 
eines hohlen Vascnfufses , und zwar innerhalb der 
Höhlung, noch am Rande. Ein viertes Fragment 
endlich, mbA zwar, wie es seheint , von der innern 
Seite einer Pater« , enthalt die Reste einer in drei 



*) D« 



ut ein 



Sign«, wie auf Vaicn «ob VulrJ. 
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Zeilen geschriebenen , und ebenfalls eingeritzten, 
aber sehr flüchtig gezogenen, Inschrift« 
. . . ENTAIE Ol' . . . 

. . . ENTAI H/ (<»■» Slriehclchen i*l der Rest 

eines A) 

. . . ZEKV40I/ .... (alien so, also oxttftp zu lesen). 

Diese Fragmente «nn, so wie Überhaupt alles, 
was das Museo Borchi an Gcfäfsen, Bronzen und 
Schmuck enthält, wurden auf dem rechten Ufer des 
kleinen Flusses Tartaro, im südwestlichen Theile 
der Stadt, ganz in der INifhe der Kirche St. Maria 
Assunta, detta della Tomba, gefunden, und zwar 
in folgendem Zustande. Die Asche der Verstorbe- 
nen , nebst allerlei Schmuck oder kleinen Gerüthcn 
von Bronze, ist in grofse schöne Gefäfse von herr- 
lichem grünen Glase eingeschlossen; diese aber sind 
wiederum in starke, doch ebenfalls zierliche, GefKfse 
Ton Thon gesetzt, welche mit einem sehr genau an- 
schliefsenden Deckel von derselben Masse versehen 
sind , so dafs sich hiedurch die vortreffliche Erhal- 
tung der kleinen Bronzen hinlänglich erklärt; denn 
selbst die leicht zerbrechlichen Fibulae zeigen hier 
in der Hegel noch Spannkraft und Glanz. 

Um jene Aschengefüfse nun umher zerstreut fin- 
den sich die unzähligen Scherben von V.isi dipinti, 
eo dafs allerdings eine absichtliche, beim Begräbnifs 
vorgegangene Zerstörung der Gefäfse kaum zu be- 
zweifeln seyn möchte; denn ei o ige kleine Schalen 
von schwarzem Thone und ein anderes kleines Ge- 
fttfs, welches, jaus einer ebenfalls schwarzen über 
porzellanartigen Masse verfertigt, einen hellen Klang, 
wie Metall, giebt: diese Geniischen also wurden 
sicher nicht neben jenen Grabtirncn, sondern in den- 
selben gefunden , wodurch sieh denn ihre Erhaltung 
erklHrt. 

Uebrigens mufs diese Art der Beerdigung ziem- 
lich weit durch Ohcritalicn verbreitet gewesen seyn ; 
denn vier von jenen gläsernen Graburnen wurden vor 
nicht gar langer Zeit auf dem Gebiete von Brcscia 
gefunden, in deren einer man den Carneol mit dem 
schönen Küpfc der Ariadne fand; nur ist die Form 
der ßrcscianischcn Gefäfse etwas gedrückter und bau- 
chiger als die der Adria tischen , und das einschlie- 
fsende Geflifs nicht von Thon, sondern cassettenartig 
in Stein gehöhlt. Aufscrdcm aber sah ich noch sie- 
ben bis acht den Brescianischen GefSfseii von Glas 

!;anz ähnliche in dem Antikencabinette des Hrn. JV- 
agio Pelagi zu Mailand. 

Matt hält nun auch in Adria die Fragmente der 
Vasi dipinti für etruskische Arbeit und nennt sie 
demnach auch so, obgleich sich nicht leicht ein Bruch- 
stück findet, welches nicht irgend ein Uebcrbleibsel 
des gewöhnlichen Hü flA12£ enthielte. Be- 

fremdend aber ist hiebei nur der Umstund, dafs die in 
jenen Asckcnkrügen, dem Berichte des Entdeckers zu- 
folge, gefundenen Pasten und Gemmen sich durchaus 
nicht von den gewöhnlichen römischen unterscheiden ; 
auf vier derselben fand ich sogar die Inschrift : 
C C AKNEN C F 



und wer nun nicht zweifeln will, ob jene Trümner 
von dem Anschein nach altgriechi sehen Gefüfsen und 
jena Aschcniirnnn gleichzeitig der Erde anvertraut 
seyen , ^ dem dürfte es fast scheinen, als raiifste man 
jenen eine noch spätere Epoche nnweisen, als bereits 
geschehen ist. Doch gestehe ich, dafs, um ein so 
bedeutendes Factum einzuräumen, man wohl noch 
stärkere Beweise für die Gleichzeitigkeit jener ver- 
schiedenen Monumente verlangen darf; indem es ja 
gar wohl der Fall seyn könnte, dafs jene Trümmer 
griechischer Gefäfse einer früheren Zeit angehörten, 
und auch ihre Lage neben Monumenten römischer 
Zeit nichts anders bewiesen, als dafs man sich in 
verschiedenen Kpochen derselben Grabstätte bedient 
habe. 

Aufser den genannten Monumenten hat man zu 
Adria in früheren Zeiten ziemlich ansehnliche Reste 
von antiken Gebäuden und Mosaiken, auch einige, 
aber geringe, Fragmente von Bnssirilicvi und Statuen 
entdeckt. Der Fundort aller dieser Monumente ist 
die Passeggicta, welche, nur einige hundert Schritte 
von der alten Nckropolis entfernt, auf derselben Seite 
der Stadt liegt. Der gröfste Theil dieser Reste ist 
aber heut zu Tage nicht mehr vorhanden; doch befin- 
den sich die darüber wünschenswerthen Nachrichten, 
nebst Zeichnungen, Planen undCopieu der römischen 
Inschriften, in der schätzbaren Sammlung von No- 
tizen über die Adriatischcn Ausgrabungen, welche 
der Vater des gegenwärtigen Besitzers des Museo 
Borchi seit einer langen Reihe von Jahren mit gro- 
fsem Fleifse gesammelt hatte. Aufsci-dem fand ich 
bei demselben Herrn auch einen Codex der Quae~ 
aiione* liucu/anae, aber aus dem 15tcn Jahrhundert, 
und einen andern, etwas filtern, des Curtius. Erste- 
rcr ist ziemlich reich mit Glossen ausgestattet und 
vollständig; an Ictzterm fehlt der Schlufs. So viel 
denn von Adria. 

Von Venedig, Padua und Verona darf ich wohl 
schweigen , da der Zustand des archäologischen Ma- 
terials seit Ihrem letzten Aufenthalte daselbst nur 

Seringe Veränderungen erfahren hat. In Brcscia 
auert der Eifer für die vaterländischen Alterthümer 
ungeschwächt fort, und die Gemeinde hatte bereit« 
über 93000 Lire theils auf Ausgrabungen , thoils auf 
den Bau eines Atcneo verwandt .welches mitten im 
Raum eines ansehnlichen antiken Tempels ans der Zeit 
des Vcspasian errichtet worden ist. Der Tempel selbst 
aber steht cbeufalls auf dem Gründe eines antiken Ge- 
bäudes, dessen Porimcnte, so wie auch ein Theil der 
Wandmalerei, noch sehr gut erhalten sind, wenn 
gleich die Feuchtigkeit im Sotterranco überaus grob» 
ist. Gleich hinter dem Tempel geht das Erdreich 
sanft aufwärts ; vor ihm befindet sich noch beute eine 
breite Strnfsc, unter welcher, besonders heim Legen 
der Fundamente von St. Zeno, sehr viel Trümmer 
gefunden sind und sich finden könnten, wonach es 
denn wohl glaublich ist, dafs hier das Forum gewe- 
sen. Im Ateneo bemerke ich, aufser recht interes- 
santen architektonischen Fragmenten , schönen Aren 
und Inschriften, besonders folgende Monumente: 
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Die ausgezeichnet schiine Stntno der Victoria ton 
Bronze, über Lebensgroße, in gewöhnlicher Stel- 
lung nnf dein Schilde schreibend. Sie ist bf6 anf 
Schild, Griffel und die Spitze des einen Flügels, die 
jedoch nur abgebrochen, aber vorhanden ist, ganz 
verfallen ; trägt ein silbernes Strophium um das Haar, 
und gehört ohne Zweifel zu den schönsten uns erhal- 
tenen Werken dieser Art. 

Ihr zunfichst in Ansehung dos Kiinstlorwerthes 
kommt jener Carneol mit dem schönen Kopfe einer 
Bacchantin, Ariadne genannt. Er befand sich , wie 
ich schon oben bei Adria crwiihnte, in einer dor glli- 
«emcn A schon urnen, dio mau, sammt ihrer Hülle von 
Stein , ebenfalls h ier findet. 

Vier männliche Köpfe und ein weiblicher, der 
Julia Titi nicht unähnlich, slimiutlieh aus Bronze; 
letztere mit Augen von Email. Auch sie zeigen 
eine gute Zeit der Kunst, doch dürften sie gerade 
nicht ausgezeichnet zu nennen sejo. 

Unter den Relief» bemerkt o ich, wie schon in 
Havenna, Verona und, wenn ich nicht irre, auch in 
Venedig, den Atya drei Mal, in einer kleinen Nische 
stehend, den Kopf auf die rechte Hand gestützt, und 
die linke Hand unter den rechten Ellenbogen gelegt. 
Sein Oberkloid reicht hier tiefer herunter als gewöhn- 
lich; doch tragt er die phrygische Mütze. Man h.'ilt 
ihn aber hier, ich weils nicht mit welchem Hechte, 
für einen der alten hiesigen Landesgötter. 

Ferner ist zu erwähnen ein Athlet mit Zweig 
und Hacke, ebenfalls für einen Landesgott erklärt, 
und ein hübsches Fragment, ähnlich dem venezia- 
nischen in der Bihliotcca S. Marco ; nur kämpfen hier 
auf dem Lande stehende Griechen gegen anlandende 
IN i cht -Griechen. Eigenthümlich endlich ist ein gro- 
fses Belief aus Marino del paese: ein geflügelter Greif 
mit hohem Kamme und Inngera Barte legt die Tatze 
auf den abgestutzten Zweig eines Weinstockes ; hin- 
ter dem Greife, aber hoch in der Luft, läuft auf ei- 
ner besonderen Basis ein Hündchen mit einem Hals- 
bande. 

Aufserdem befindet sich hier noch der Arm nebst 
einem Theile der Brust mit der Schulter einer Sta- 



tue, die an 16 Fufs hoch und oberhalb wenigstens 
unbekleidet gewesen aeyn muCs. Die Brust ist ganz 
zertrümmert, die Musculatur des Armes zeigt aber, 
dnfs es eine männliche war. 

Bald nun vielleicht dürfen wir einer nBheren Be- 
schreibung des AtcneoBresciano von Hrn.DoetorLn- 
biu in Mailand entgegensehen, der so eben mit der 
Herausgabe des Museo Mantmano beschäftigt ist, wo- 
von ich die ersten Hefte, die besonders für die Be- 
dürfnisse Italiens berechnet sind , bereits beim Ver- 
fasser kennengelernt habe. Aufser der Thlitigkeit 
des genannten Gelehrten bieten in Mailand einerseits 
die höchst verdienstvollen Bestrebungen des Hrn. Di- 
rectors Catfanto für Numismatik, andrerseits das mit 
seltenem Geschmack angelegte Antikencabinet des 
Hrn. Feiagio Prlagi dem Freunde des Alterthums eine 
reiche Spende an Belehrung und Anschauung, und 
vergüten so nicht wenig den Mangel eines öffentlichen 
Museums daselbst. 

Bei dem Erstem sah ich unter andern Ihnen schon 
bekannten Schätzen eine auf RhHtischem Gebiete ent- 
deckte Amphora vinaria, auf deren Halse sich eine 
mit schwarzer Farbe geschriebene Inschrift befindet, 
weiche die Qualität des Weins und die Nummer der 
Cclta angiebt. J n der köstlichen Sammlung des letz- 
tern aber, welche einen Verein von Monumenten nus 
den verschiedensten Zeiten der Kunst darbietet, fes- 
selt besonders eine Reibe ägyptischer Basuiriiiovi; 
denn sie zeigen nicht nur denselben Styl wie jene 
eingeschnittenen Aren von Chiusi — und dies gilt vor- 
zugsweise von der wunderlichen Bewegung der Kin- 
der jener weihlichen Figuren, die ieh für Klagefrauen 
halte — sondern bestehen auch aus einem ganz ähn- 
lichen Materiale, einem sehr weichen Steine, der, 
w ie die Tuffarria Chiusina , sich mit den Fingern zer- 
reiben ISfst. Und nun genug der Notizen; doch kann 
ich nicht umhin, schließlich noch der Leutseligkeit 
dankbar zu gedenken, die in Italien überall, selbst 
in weit entlegenen ProTinzialstädtchen, den billigen 
Wünschen des wandernden Archäologen begegnet. 

Ambrotck. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 

L Ankündigungen neuer Bücher. Jahrhundert ihres Besteheos einen hochberähmten Na- 



Im Verlage der Buchhandlung des Waisen- 
hauses in Halle ist so eben erschienen und in allen 
Buchhandlungen des In - und Auslandes zu erhaben: 

Bullmann, J. K., denkwürdige Zeilperioden der 
Universität zu Halle von ihrer Stiftung an , nebst 
einer Chronologie dieser Hochschule seit dem Jahre 
1805 bis jetzt. 8. Preis 1 Rlhlr. 

Die Hallesche Universität hat durch den Eioflufs 
ihrer Lehrer auf die theologischen, juristischen und 



mea errungen ; die neuere Zeit hat sich würdig an die 
frühere angeschlossen und der Ruhm derselben sich 
immer weiter verbreitet. Viele Tausende, nicht blofs 
nus dem deutschen Valerlande, haben auf dieser Hoch- 
schule ihre Bildung erhallen. Die Geschichte dersel- 
ben muh also nicht blnfs für ihre ehemaligen Bürger, 
sundern auch für jeden Freund der Literaturgeschichte 
vom höchsten Interesse seyn. Diesen daher ist obige 
Schrift zu empfehlen, welche, an die altern Werke 
von Förster and Hoffbauer sich anschließend, 
eine einfache, aber genaue Darstellung der wichtigen 
Ereignisse enthält, die in den so ereignisreichen leltt- 
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verflossenen Decermien des jetzigen Jahrhunderl» diese 
Universität und ihre ausgezeichneten Lehrer belrof- 



Wichtige Anzeige für Musikfreunde. 

Das deuUche National- Werk (Verlag von Schubert 

und Niemeyer) 
Original -Bibliothek für Pianofortespieler ' 

verbunden mit einem 
musikalischen Conversationslexikon 
macht in der musikalischen Welt allgemeine Sensa- 
tion; sie ehrt nicht nur die Verleger, Gnmponisten, 
nein , der ganzen deutschen Nation wird das schöne 
crofsarliße Unternehmen eine Zierde, ein würdige» 
Denkmal »eyn. Es ist sogar unter den Musikfreunden 
und Lehrern ein Ehren - und Pllichtpunkt geworden, 
für die fernere Verbreitung eines solchen National - 
Werks möglichst au sorgeo, sich eines Steins zur An- 
lage desselben bewirfst zu seyn , um zugleich damit 
verbundene wohlthälige Zwecke erreicht zu sehen. 
Der wohlfeile Preis, gediegene Inhalt der Bibliothek 
in schöner Ausstattung, vereint, müssen jeden Mu- 
sikliebliaber für sirh gewinnen. — Sammler erhal- 
ten auf fünf Exemplare eins frei. 

tr> Ausführliche Anzeigen, die das Weitere be- 
richten, werden in jeder Buch - oder Mus»k- 
handlung unentgeldlich ausgegeben. 
Das erste Heft (5 Ggr.) , Kalkbrennens 2 Nocturna 
enthaltend , ist am lsten Decbr. versandt. 



Folgende neue Verla psbücli er sind von uns an alle 
solide Buchhandlungen versandt worden: 

Benlevi, !U. J. , hebräische Wurzelziipe , oder tabel- 
larische», hebräisch - deutsches Wörterbuch, zu- 
nächst für Schulen und zum Selbstgebrauche. gr.Ful. 
geh. 5 llthlr. 16 Ggr. 

Barding, C L., und G. Wiesen, kleine astronomische 
Epheraeriden für das Jahr 1854. öler Jahrgang. 8. 
geh. 16 Ggr. 

Hermanni, J. A., de undecima Odysseae rhapaodia 

cotnuientalio. 4 maj. 8 Ggr. 
Uber classiura virorum, qui Koraoi et tradilionum 
cognilione excellueruot auctore Abu Abdalia Da- 
habio. In epitomen coegit et contiuuavit Anony- 
mus^ E codice Ms. bibliothecae Duc. Gothan. lapide 
exscribendum curavit fl. F. Wüstenfeld. Partie L 4. 
1 Rlhlr. 

Matthäi, Dr. G. Ch. R., Beiträge Über den Geist. 
Istes H. 8. 8 Ggr. 
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Prettel, SL A. F., Anleltnng tut perspeclivitchen 
Entwerfung der Krystallfortnen. Für Mineralogen. 
Mit 7 Tafeln in Steindruck, gr. 8. 16 Ggr. 

Reiche, Dr./. 6, Versuch einer ausführlichen Er- 
klärung des Briefes Pauli an die Römer. Mit histo- 
rischen Einleitungen und exegetisch - dogmatischen 
Excursen. Ister Theil. Einleitung und Erklärung bh 
zum 7ten Capitel. gr. 8. 2 Rthlr. 

Schwabe, Dr. C. , Monographie der innern Hämor- 
rhagian der Gebärmultter, während dej Schwan- 
perschaft, der Geburt und des Wochenbettes. Nach 
Baudelocque bearbeitet, gr. 8. geb. 10 Ggr. 

Schweppe, Dr. A. , das Römische Privat recht in sei- 
ner heuligen Anwendung. Nach des Verfassers Tod« 
furtgesetzt von Dr. W. Mejer. 4le, über das Dop- 
pelte vermehrte und als Handbuch bearbeitete Aus- 
gabe, fiter (und letzter) Band. Erbrecht; prätumebe 
Restitutionen, gr. 8. 2 Rthlr. 8 Ggr. 

Ulrich, Dr. G. C. J. , Lehrbuch der praktischen Geo- 
metrie. 2ter (und letzter) Band. Mit 6 Kupfert. 
gr. 8. 2 Rlhlr. 18 Ggr. Beide Tbeile 5 Rthlr. 

Göltingen, im November 1885. 

Vaodenhoeck und Ruprecht. 

II. Herabgesetzte Bücher -Preise. 

An die Herren Geistlichen. 
Den Besitzern der in unserem Verlage erschiene- 



nen Magazine ven Ribbeck und Hanslein , und von 
Hanstein, Eylert und üräseke, welche die später her- 
ausgegebene Fortsetzung, das Magazin von Rohr, 
bcfiletermacher und Schuderoff, als ihnen zu theuer, 
noch nicht ankauften, wird hiermit die gewifs will- 
kommene Anzeige: dafs das Letzlere, 

Das Magazin 
von 

Fest-, Gelegenheit*- und anderen Predigten, und 

kleineren Beden , 

herausgegeben 
von 

ÄöÄr, Schteiermacker und Schuderoff. 
ÖTheile. 1825-1829. 

so viel noch davon vorhanden , von jetzt an für die 
Hälfte des bisherigen Ladenpreises von 9 Rthlr., 
also zu 4| Rthlr., durch alle Buchbandlungen zu er- 
halten ist. 

Magdeburg, den 6len December 18SS. 
W. Heinrichshofens 
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ARCHÄOLOGISCHES 
Denkmälerkunde. 

Vebtr die Memnonashnle. 

ie Statue des Memnon, welche bekanntlich der 
Gegenstand vielfacher und gelehrter Untersuchungen 

Ipweatn ist, hat ganz neuerlich einem reisenden Eng- 
änder, Hrn. Wilkituon, welcher hei einem längeren 
Aufenthalt in Aegypten üfter in Theben verweilte, 
zu folgender höchst interessanten Entdeckung Ver- 
anlassung gegeben. Den genannten fciolebrtcn, wel- 
cher nun mit reicher arobä alogischer Ausbeute nach 
England zurückgekehrt sein wird, und der nach Sir 
William GeW * Meinung unter den Gelehrten, welche 
sich mit ägyptischer AJtcrthumskunde beschäftigen, 
nach Gkampollion die nächste Stelle einnimmt, be- 
schäftigte vor allem die Frage, auf we leite Weise die 
klingende Statue des Memnou den durch viele schrift- 
liche Zeugnisse verbürgten Ton hervorgebracht haben 
möchte. Da die. näher« Untersuchung des Kolosses 
von unten her nichts Sichtbares entdecken lief«, so 
sucht« er oa zu bewerkstelligen , mit Leitern und an- 
derm Steigapparat in den ungeheuren Schoofs dessel- 
ben zu gelangen , welcher bei der sitzenden Stellung 
der Figur eine Plattform von erheblicher Ausdehnung 
in die Länge und (in die Breite darbietet. Die ganze 
Masse ist nicht weniger als sechzig Fufs hoch. 
. ! Zu freudigem Erstaunen. entdeckte Hr. Hllkinton 
in dem Bauch der Statue eine Höhlung, welche weit 
genng ist, den Körper eines Mannes zu bergen, so nimmt 
dal'* er von keinem Punkt der Ebene aus, noch viel zusprechen. In einem d{< 
weniger aber vo» der Plattform oder dem Promos zu der Gegend von Buduso, dem 
Füfsen des Kolosses hätte entdeckt- werden können. 
In dieser Höhlung befindet sich gegenwärtig ein Stück 
eitles grauen und sehr hell klingenden Steines be- 
feitigt, welcher vo* dem Material der Statue selbst 
Wesentlich verschieden ist, so wie von demLejh« der- 
gglben , der, wie bekannt, vom Kamhyse« zerstört 
und durch Ptolemäus »der Hadrian ergänzt worden 
ist. Dieser Stein ist so aufgehängt, dafs, als Hr. 
WilidtuoM daran klopfte, die Araber unten riefen: 
„Ihr schlagt anjKcpfer oder Bronze." Es ist zu be- 
merke« , dafs diese Höhlung s ich in dem älteren Thcil 
dvr 'Statu«. Iielindi't, und nicht in dem restaurirtnn 
AnMt*» welcher unmittelbar darüber beginnt, so 
dafs man nicht anzunehmen brauchte, es scy die*._in 
-H Tf J 
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griechischer oder römischer Versuch, die tönende 
Kraft des Memnon zu erneuen, sondern vielmehr cjne 
rein ägyptische Priester - Erfindung, um durch diesem 
Mirakel dem nhergl.'inhigcn Volke zu imponiren. (Am 
Mittheilangen Sirtrill.Oel^s an das arehaol. Institut.) 

' Die neueste Schrift : La stntue voeale de Memnon 
considerce dans ses rapports nvor TEgypte et In Grece 
par M. Lctronnc. Paris 1K33. 4., «. Journ. des Po- 
hnts, 24. Nor. 1833. 

Vcbcr die Xureaas. 

Ueher die Bestimmung der Nuregen, welche Ge- 
lehrte von dem ausgezeichnetsten Hange oft und viel- 
fach beschäftigt hat, liefert einschreiben desHrn. 
della Marmorn aus Turin neue dankenswerthe No- 
tizen, welche die schon früher vorgetragene Meinung 
unterstützen und fast zur Evidenz bringen, dafs diese 
merkwürdigen Bauten zu Begräbnisstätten gedient 
haben mögen. Per genannte Gelehrte wurde zu die- 
sen sehr interessanten Mittheilungen durch einen Ar- 
tikel im Bullettino dos archäologischen Instituts vom 
Monat Junius 1833 veranlafst, in welchem die Torre 
uV Giganli diesen riesigen Mauerwerken verglichen 
und aus den Nachrichten eines Engländers, Hrn. 
Fronde, in mehreren wichtigen Petails neu beschrie- 
ben wurde. Hr. della Marmora findet auf neu ange- 
stellt« Urttersuchu ngen hier nicht bles die Aehnlich- 
keit beider ^lonumentcnklasson gegründet, sondern 

sie fnr identisch rm- 
Denkmäler nämlieh in 
gebirgigsten Theile von 
Sardinien und fast im Mittelpunkte dieser Insel gele- 
gen, sah derselbe an der Basis einer. kleinen Nische, 
welche sich neben der Wand einer Calla von mäßi- 
ger Ausdehnung befand, eine seit dem J. J810 ent- 
dockte wirkliche Todt«ngriibe in dem nämlichen Fel- 
sen, aus welchem die i\ urega hervorstieß. In dieser 
hatte man' damals einen Leichnam gefunden, von ei- 
nem abgeplatteten FclsstuYk ohne Inschrift bedeckt, 
welches dem greiseren Theile der Nische zum Fufs- 
boden gedient hatte: ferner fanden sich daselbst ver- 
schiedene Gegenstände von Bronze, von Hrn. della 
Marmora für das archäologische Museum von Cagtiari 
erworben, welche namentlich in zw«i Armspangen 
bestanden, die Hr. della Marmorn nn den A rmen oder 
101 Ell 
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zu KUfsen (and nicht an den Schultern) des Todten 
gefunden vermnthet, weil es ihm durch die Abwe- 
senheit von Waffen und Schwert wahrscheinlich wird, 
dafs der Leichnam einem weiblichen Individuum an- 
gehört haben mag, so dafs er ein dabei gefundenes 
rundes Stäbchen ohne Spitze für eine Art größter 
Stecknadel nehmen möchte, das dazu gedient haben 
dürfte, die Haare der Frau zusammenzuhalten. Yon 
zwei daselbst gefundenen Idolen, welche, ebenfalls 
von Bronze, alle Zeichen anderer snrdinischer Idole 
tragen, wurde nur eins erhalten, dessen Aechtheit 
jedoch nicht unterscheiden lief», ob der Künstler ein 
Schwein oder ein Nilpferd darstellen wollte; das an- 
dere, welches leider verloren gegangen, gehörte nach 
der Beschreibung von Augenzengen zu der zahlrei- 
chen Reihe von sardinischen Idolen, wie sie entwe- 
der gehörnt oder mit einem gabelförmig auslaufenden 
Stabe bewaffnet in sehr vielen Exemplaren sieh in dem 
Museum von Cagliari vorßnden. Hr. della Marmorn 
verspricht eine gründliche Ausführung seiner bereits 
bekannten Arbeiten über alle diese Bronze - Idole, 
welche er zum gröfston Theil der Religion der Pho- 
nicier zuweist. Bndlich fand sich noch rohes schwärz- 
liches Thongeschirr, welehes keine Spur von Firnifs 
oder Farbenresten zeigte, von welchem Hr. della Mar- 
morn einige Scherben aufsammelte. Schließlich ver- 
wahrt er sieh jedoch gegen die Angabe, dafs sieh in 
irgend einer dieser Nuregen, von denen er bei hun- 
dert untersucht hat, so wenig wie in der oben be- 
schriebenen, Knochenhaufen von Ratten oder andern 
kleinen Thieren gefunden haben sollten. Jene aller- 
dings von ihm in Sardinien gefundenen Knochenhau- 
fen von solchen kleinen Thieren gehören nämlich zu 
jenen an den Ufern des Mittelmeers häufigen geo- 
gnostisehen Gebilden , die man unter der Benennung 
Breccie os.ee befällst und welche sich auch in natür- 
lichen Grotten , aber ans einer Zeit, die kein mensch- 
liches Gebäude aufzuweisen hat, auf Sardinien vor- 
finden. Auch die von inghirami angestellte Verglei- 
ehung der Grabstätten vonVolterra mit den Nuregen 
will Hr. deüa Marmorn nicht gestatten , indem er 
einmal darauf hinweist, dafs die Dimensionen der 
enteren viel zu klein seyen für diese Denkmäler, 
von denen die einfachsten und kleinsten dreizehn bis 
vierzehn Mal so grofs seyen , als die benannten Grab- 
et! tten , und dann denselben ein wesentliches Kenn- 
zeichen mangelt, das bei den sardinisehen Nuregen 
stets beobachtet wird: die Volte rraischen Tholi nfim- 
lieh zeigen in dem eigentlichen Conus keine Art von 
Höhlung , wMhrend die Nuregen stets eine oder meh- 
rere conische Kammern im Innern zeigen , von wel- 
chen gemeiniglich drei oder vier Nischen, entweder 
pyramidal und eng, oder länglich und sehr niedrig 
auslaufen, die sich sehr dazu eignen, Leichnamen 
iwr Grabstätte zu dienen, die auf der Erde ausge- 
streckt liegen. 

So seheint, wie sehr auch immer jene rätbsel- 
h alten Denkmäler zu ihrem gründlichen Verständnifs 
fernere Nachforschungen nnd Nachgrabungen erfo- 



dern mögen, als Gesammtergebnifs obiger von Hrn. 
della Marmorn beigebrachten Specialnot izen einstwei- 
len wenigstens der Satz festzustehen , dafs jene colos- 
salcn Trümmer Sardiniens, auf den ersten Anblick 
Befestigungswerken ähnlicher als Grabgebäuden, der 
Bestimmung von Grabstätten' geweiht waren. 

im Pari». 

Herr Durande ist von seiner Reise nach Italien 
reich nn wichtiger Ausbeute zurückgekehrt: unsäg- 
lich schöne Sachen. Sein Museum kann in Vasen, 
Goldsachen und Bronzen königlichen Sammlungen 
sich kühn an die Seite stellen. Ein bronzener Helm 
mit starken silbernen Nägeln, und an der Stelle, wo 
bisweilen eine Palmette sich befindet, mit einem Me- 
daillon geziert, hat besonders meine Aufmerksam- 
keit auf sich gezogen. Man erblickt in schönem alt» 
etruskischen Styl die Hirschkuh Arge gebunden, dem 
Herakles im Begriff sie wegzuschleppen, indefs Apol- 
lo u gegenüber einen Pfeil gegen den Räuber abxn- 
schiefsen sich anschickt. Ich kenne kein Monument, 
wo dieser Mythus so dargestellt ist; in meinem Auf- 
satz : der Streit zwischen Herakles und Apolion auf 
einer Agrigentinervase (Anaal. delT Institute diCor- 
rispond. Archeolog. Vol. II. p. 198), verglich ich den 
Streit um die Hirschkuh Arge als LicMtymbol mit 
dem um den Dreifuß als Feuersymbol : der Helm den 
Musen Durande bestätigt vollkommen meine Ansicht. 
Dies ist das Erfreuliche in dem Stadium der Archäo- 
logie, dafs die richtigen Erklärungen, wegen ihrer 
Neuheit und Kühnheit stets vielfachen nnd heftiges 
Angriffen ausgesetzt , der Zeit und der Entdeckung 
neuer Monumente geduldig ihre Rechtfertigung und 
Bestätigung überlassen können. Eine ähnliche Erfah- 
rung machte ich in Betreff der von mir vorausgesetzt 
ten Cerealischen Preisgefäfse. Als ich bei Gelegen- 
heit des treffliehen eleusinischen Geflfses im Louvre, 
An» Millingen zuerst treu publieirt, auf eleusinisobe 
Preisgefäfso aufmerksam machte und die Zeugnisse 
der Alten für gewisse Gattungen von Spielen zur An- 
erkennung zu bringen suchte , in welchen die Sieger 
Gerste zum Preis erhielten, so sträubte man sieh aU- 

Semein, dieser Ansicht beizupflichten, weil kein Ge» 
Ifs genannt wurde, in welchem die Gerste dem Sie- 

Ser Ubergeben ward. Es seheint mir mit der Gerste 
erselbe Fall zu seyn, wie mit dem Ol. beide als 
der Segen der Gottheiten, denen Eleusinien and Pen» 
athenSen gewidmet wurden, bedurften nothwendhv 
gewisser Gefäfse , deren Malereien einerseits auf die 
Göttin und ihren Cultus, andrerseits auf die ihr mm 
Ehren gefeierten gymnastischen Feste anspielten. 
Den Beweis für eleusinisshe Preisgeflifse giebt übri- 
gens eine kleine Amphora , die im Jahre 18/8 in Nein 
ausgegraben ward: auf der Vorderseite steht Ceren 
mit Scepter ans A ehren, die sie, wenn mein Ge- 
dächtnifs mich nicht täuscht, dem Triptolemus reicht: 
auf der Rückseite ein bärtiger Rhabdophor bei ei- 
ner Stele, an welcher sich das Wert 2TAJ10B 
herabzieht. Tk. P, 

HTM- 



Digitized by Google 



LITBRARI8GHB AMZBIGEN. 



I. Fortgesetzte periodische Schriften. 

Da» »rtzliche Publicum habe ich die Ehre hiermit 
u benachrichtigen , dafs die Wochens chrift für 
gesamtste Heilkunde, herausgegeben vom 
Medicinalrath Professor Dr. Catptr unter Min- 
der Herren Dr. Romberg, Geheimenrath Dr. 
u. Stoack, and Dr. Thorr, vom Jahre 1834 an in mei- 
nem Verlag« erscheinen wird. Diese gediegene, der 
wiMeoschiifiLiehen Praxis gewidmete Zeitschrift, die 
nur Original- Abhandinngen liefert, wird Ton mir ge- 
fällig aasgestattet werden, and habe ich, um diese 
Wochenschrift allgemein zugänglich SU machen, den, 
Preis derselben auf Si Thaler für den ganzen Jahrgang 
Ton 52 Nummern, mit Abbildungen und Beilagen fest- 
gestellt. Pro bebogen werden im Laufe des Mo- 
nats Januar in allen Buchhandlungen gratis zu haben 
sejm. 

Berlin, den 10. December 1838. 

August Hirschwald. 

IL Ankündigungen neuer Bücher. 

Unentbehrliche Werke für praktische Aerzte, 

welche bei C. H. F. Hartmann in Leipzig seit 1831 
bis jetzt neu erschienen und in allen soliden Buch- 
handlungen Deutschlands udiI der angrenzenden Län- 
der um beigesetzte Preise Torräthig sind: 

Brera, Dr. V. Lt., klinische! Ii ecep Ibach. Aue dem 
Italienischen übersetzt und bevorwortet ronDr.J.J. 
Albrtcht v. Schönberg. 8. 1828. brosch. 1 Rthlr. 

Hertmann, Dr. P,, Handbuch der Diätetik für Je- 
dermann, oder kurze und leicht fafsliche Darstel- 
lung der Bedingungen, welche, um einfach und 
naturgemäß« zn leben, zu erfüllen sind, damit die 
Gesundheit erhalten, die Wiederherstellung von 
Krankheiten beschleunigt und ein glückliches und 
hohes Alter erreicht werde. Nach homöopathischen 
Grundsätzen dargestellt, gr.8. 1829. 20 Ggr. 

Hasper, Prot Dr. Moritz, über die Natur and 
Behandlung der Krankheiten dar Tropeoländer, 
durch die medicioieche Topographie jener Länder 
erläutert, nebst der In den Tropenländern zur Ver- 
hütung derselben zu beobachtenden Diätetik; nach 
den besten altern und neuern Quellen in geschicht- 
licher, literarischer und medicinisch - praktischer 
Hinsicht für Aerzte und für Diejenigen, welch»* 
nach den Tropenläodern reisen, bearbeitet. 2 Bände. 
gr.8. 1881. 6 Rthlr. 18 Ggr. 
— — die epidemische Cholera oder die Brechruhr. 

8. Sie Auflage. 1881. brosch. 4 Ggr. 
Ho/mann, Ur.J.A., Unterricht für alle Djfjepigen, 
welche sich der Abwertung und Pflege Cholera- 



wollen. Für Wärter, Aersle, 
bewohner. 8. 1832. brosch. 6 Ggr. 

Pharmacopoea anticholerica , oder TolUtändiger Ap- 
paratus Medicamentorum gegen die verschiedenen 
Hauptformen der Cholera» Ein Handbuch für 
praktische Aerzte und Chirurgen, enthaltend 283 
dar bewährtesten, auf Autoritäten und rationelle 
Heilmethoden gegründeten ArzneiTorschriften , ge- 
sammelt Ton Dr.^. Wilhelmi. 8. 1882. 12 Ggr. 

Schäfer, Dr. H#»nr., Cholera, das Wese^wnl 
die rationelle Behandlung derselben, 8. 1833. 
brosch. 6 Ggr. 

Schmidt, Matth. Jos., die ärztliche Behandlung 
der verschiedenen Krankheitszustände des mensch- 
lichen Organismus t sammt genauer Aufzählung der 
in denselben angewandten Arzneimittel. In alpha- 
betischer Ordnung der Krankheiten, gr. 8. 1830. 
2 Rthlr. 

Recepte der besten Aerzte aller Zeiten für die 

verschiedenen Krankheiten de» menschlichen Or- 
ganismus. Sammt einem Formulare und einer 
Dosenlehre der Arzneimittel. Nebst einem An- 
hange, die. Behandlung von Scheiotodten und Ver- 
gifteten, gr. 12. brosch. Taschenformat. 1830. 
2 Rthlr. 

_ Dr. M. J., Recepte für die Krankheiten der Haus- 
thiere, sammt einer Dosenlehre. Zum Gebrauch 
für Thierärzte und Landwirthe. 8. 1832. brosch. 
1 Rthlr. 

Sosibius, Dr., Repertorium der vorzüglichsten Arz- 
neiformeln in allen Zeiträumen und Formen des 
Tripper» und der venerischen Krankheit, nach den 
Methoden der berühmtesten Aerzte. Mit einem An- 
hange, enthaltend die vorzüglichsten Methoden und 
Mittel gegen den Bandwurm, mehreren Beobach- 
tungen über die Kubeben und einige andere Zu- 
sätze. 8. 1881. brosch. 1 Rthlr. 12 Ggr. 
Summarium des Neuesten aus der gesummten Medi- 
cto, eine systematisch geordnete Uebersicht aller 
literar. Erscheinungen in der ärztlichen Wissenschaft 
und Kunst, in gedrängten Auszügen nach den Jour- 
nalen, kritischen Zeitschriften, Lileraturzeiiungen 
u. s. w., unter Mitwirkung der DD. Braune, Brand, 
dorm», Hömel, Hüte, Meijsntr, Oehler, Pabst und 
Radius bearbeitet nnd herausgegeben in Vereini- 
gung mit dem Prof. Busch in Berlin von deo DD. 
IJnger nnd Klose in Leipzig, gr. 8. 12 Hefte 
brosch. Jahrg. 1829. 6 Rthlr. 1 6 Ggr. 
Jahrgang 1830. 6 Rthlr. 16 Ggr. 
Jahrgang 1881 6 Rthlr. 16 Ggr. 

Register zu 1829. 80. jedes 8 Ggr. 
Al|e 8 Jahrgänge kosten im herabgesetzten 
Preise 12 Rthlr. 
ffilhelmi, Dr. A. P., die.bewihrtesten und auf 
Auetori tat gegründeten Heilmetboden und 
»u über die bis jetst I 
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verschiedenen Hauptformen der Cholera, oder 
das Wissenswürdigste über die sogenannt« «Hä- 
mische Brechruhr, nebst einer vollständigen 
Pharmacopota anticholerica, aus den neuesten Er- 
fahrungen und den darüber erschienenen ttenchlen 
englischer, französischer, russischer, polnischer 
una deutscher Aerzte, sowohl für Civil- und Mili- 
tärarzt« und Wundärzte Deutschlands, als auch ins- 
besondere für Nichtärzte bearbeitet; und °«ui™t- 
lich fdr alle Diejenigen , welche sich über das We- 
sen dieser fürchterlichen Krankheit, so wie über 
die zu haltende Diät und sonstige Vorsichlsnials- 
receln dabei unterrichten wollen. Nebst einem An- 
hanc« über die Anwendung des Chlors, der Rau- 
cherungen und die Bereitung sowohl dieser als an- 
derer lu.treinigungsmittel. Mit einem Vorwort 
von Dr. L. Cerutti, rrof. der Medic.r .und prak- 
tischem Arzte in Leipzig, gr. 8. 1832. brosch. 
t Rthlr. 12 Ggr. 
Leipzig, EndeOctober 18^3. 

C. H F. Harlmann. 



Io meinem Verlage ist erschienen und durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen die dritte Auflag« 

von: >ü. 

Joh. l'lorenl. Schreuen, 

hinterlasse ne Predigten. 

Nach des Verfassers Tode gesammelt ond 
herausgegeben von seinen Frennden. 
I Sonntags-, II. Festtags-, III. Fasten -Predigten. 

Mit GencLmigua« du crxbischüflicbcn Gencx.l - YicariläU. 

Treis für jeden Band 1 Thaler od. 1 Fl. 48 Kr. ... 
Die günstigsten Beurteilungen, selbst in Litera- 
tur- Zeitungen anderer Confessionen , von denen eine 
sagt • „ Glücklich die Kirrhe nenn sie lauter solche Pfar- 
rer -ühltc" haben diesem "Werke einen so anfseior- 
dentlichen Absatz verschafft , da& binnen wenigen Jah- 
ren drei Annagen nölhig wnrden und daher tlasselbe 
mit Recht als eine Mustersammlnng acht christlicher 
Kanzelreden empfohlen worden kann. • 
Köln, den 1. November 1835. ' 

Tel. Schmitz., 

In nnserm Verlage ist so eben erschienen emT-in 
«llen Buchhandlungen des In- ond Auslände« zn er- 
halten : 

Schulz, Dr. Otfn, ausführliche lateimsclte irram- 
matik für He oberen Klassen gelehrter Schulen. 
2te verbesserte Auflage, gr. 8. 47 Bogen. Treis 
1 Rthlr. 10 Sgr. 
Fassende Anordnung, Reichhaltigkeit de» In- 
halts, Klarheit und Bestimmtheit der durch zahlreiche 



Beispiele erläuterten Regeln, halten dieser Grammatik, 
schon in ihrer ersten (jesjalt viel« Freunde gewonnen. 
Dies und die höchst ehrenvolle Empfehlung Eines 
Hohen Ministerii der Geistlichen und Unterrichts - An- 
gelegenheiten haben auch die Einführung der Gram- 
matik in mehreren Gymnasien veranlagt. Um so mehr 
glauben wir allen Kennern der lateinischen Sprache, 
besonders aber allen Directoren und Lehrern gelehrter 
Schulen diese neue Ausgabe zur Einführung empfeh- 
len zu müssen, die, zwar an Umfang nur um zwei 
Bogeu vergrüTsert, doch auf keiner Seite ohne Zusatz« 
und Verbesserungen geblieb»n ist. Der wohlfeile Preis 
ist gewifs geeignet, die Verbrettung des Buches unter 
den Schülern sehr zu erleichtern, m 

Buchhandlung des Waisenhauses 
in Halle. 

. ""7^"^^^^ i oi . o. 

So eben ist hei A. Wienbrack in Leipzig er- 
schienen und durch alle Buchhandlungen zu be- 
ziehen : 

Gräfe, Dr. H. , Andeutungen über Schulreform 
mit besonderer Rücksicht auf das Königreich 
Sachsen, gr. 8. brosch. 14 Ggr. 

Vorstehende Schrift feines «unserer «usgaseichnet- 
sten Tadagogen verdient mit Recht die Beachtung aller 
Behörden, Sckulmäeery gebildeter Eltern, denen des 
Wohl ihrer Kinder am Herzen liegt. Der, Herr Ver- 
fasser verirrt sich nicht leicht in das Gebiet itnaginairer 
Theorien, sondern beurkundet ül>enll den praktischen 
Blick des Mannes vom Fache. Nicht bk» in Sechsen, 
sondern auch in andern Staaten Deutschlands wer- 
den seine Vorschläge Interesse erwecken und Anklang 



\ * 

III. Vermischte Anzeigen. 

IVoIhwenduje jedoch nur vorläufige Erklärung. 

Zu dem, im Weidmann'schen diesjährigen 
Michaelismefskataloge S.-412 engezeigte« Werke : 

Davr £, Steph a n i , index etc. omniüm , quae oon— 
tinentur tarn in textu, quam in glossa juris mii- 
hsetc. Tom.I. Fase l. 4. Lipsiae Fpck«, 

habe icb blos die bereits abgesetzten zwei ersten Bogen 
und das Manuscript zum dritten bis zu und mit den 

Worten : '.im ib *.i ■ 

in aciem perducens equum gestandi causa commo- 
dalum furtum cvmmiUU. G.-IU» .186. 

geliefert. 

Leipzig, am 14ten November 1833. . u 

Dr. Lud wig jH&p/ntr. 
ftcitilxer der J u risteof aeei tät. 
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December i833. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



L Todesfälle. 

Am 16. October starb zu St. Gallan , 78 Jahre alt, der 
berühmte Ildefontv. Arx, Verfasser einer Geschichte 
▼OD St Galleo, ehedem Conventual des dortigen Stif- 
tet» und Bibliothekar. Seinen Verdiensten um die Bi- 
bliothek zu St. Gallen , insbesondere Auffindung , Her- 
stellung und Anordnung kostbarer handschriftlicher 
Ueberreste aus den ersten Jahrhunderten des Mittel- 
alters, gebührt nicht minder Anerkennung, als seiner 
trefflichen Geschieht« Ton St. Gallen. 

Am CS. Ort. der M. Traug. Frdr. Benedict, Ractor 
des Lyceums xu Annaberg, 78 Jahre alt, über «in hal- 
bes Jahrhundert in amtlicher Wirksamkeit und vor 
wenigen Monaten Jubilar, in seinem Berufe bis zu den 



An demselben Tage in Dresden nach einein kar- 
ten Krankenlager Dr. Johann Nicolaus Bischof, K. S. 
Hof - und Justizratb und Ritter des Cml- Verdienst- 
ordens, in seinem 78slen Lebensjahre, mit Beibe- 
haltung seines ganzen Gehaltes schon seit einigen 
Jahren seinen Amisverpflicht ungeo entbanden. — In 
Weimar am 3. Sept. 1766 geboren, wo sein Vater ein 
Schönfärber war , dann in Jena und Güttingen, wo er 
1780 seinen Versuch über die Geschichte dar Färbe— 
kunst herausgab, tum llechlsgelehrten gebildet, kam 
ee als Privatsecretair zum nachmaligen Slaalskanzler 
und Fürsten Hardenberg , der damals dirigirender Mi- 
nister in Brauoschweig war, mit dem er auch ein« 
Reise nach Holstein und Dänemark machte. Durch 
ihn erhielt er ein« Professur in Helmstedt and von dort 
den Ruf als Hof- und Justizrath nach Dresden, da 
der Kurfürst durch den damaligen Kanzler y. Burgsdorf 
aufsein in Helmstedt angefangenes, in Dresden voll- 
endetes (mehrmals aufgelegtes) Lehrbuch über Kanz- 
leistil und Kanzleigeschäfte aufmerksam gemacht wor- 
den war. Auch in der Dichtkunst bewahrten sich 
seine patriotischen Gesinnungen. Seinen Triumph aber 
feiert« er durch die in 2 Banden verfefti«, noch jetzt 
den Crtminaligten unvergessene Verteidigungsschrift : 
„F. A Fonk und Hamacher» deren Richter und die 
Riesenassisen co Trier 1820 und 1822", worin er die 
Schuldlosigkeit der Beklagten und die Unstatlhnfligkeit 
des ganzen Verfahrens bei nicht begründetem Thalbe- 
stande siegreich documenürt«. Fonk kam selbst 



Dresden, um seinem Re 
sterbend (I8S2) noeh den 



Retter zu danken, und nanot« 



Am 26. Oct. starb zu Dresden M. Töpfer, ehemals 
fron 1796—1828) Professor an der Landesschule zu 
Grimma, im Fache der Mathematik «ad Physik. Er 
war geboren zu Leisnig d. 17. Februar 1768, halt« in 
Leipzig siudirt , und hier, bevor er nach Grimma vatw 
setzt wurde, 10 Jahre lang in Mathematik und Physik 
unterrichtet. Nach seiner Emerilirung lebte er in und 
bei Dresden. Sein« Combinationslebre , enzyklopädi- 
sch« Kart« u. s. w. sind in der Literatur bekannt. 

Zu Christiania st. im Oct der als Theolog, Philosoph 
und Staatsmann bekannte Gelehrte 'Freschow. Frühes 
Professor an der Kopenhagener Universität, wurde er 
' Errichtung der Universität in Christ iania an die- 



in beiden Stellen 
einen bedeutenden Einfluh 
ausgeübt. Nach erfolgter Trennung Norwegens vo* 
Dänemark wurde er im Jahre 1814 Mitglied der nor- 
wegischen Regierung, alsStaatsrath und Departements - 
Chef für Kirchen-, Schul - und Armen- Angelegen- 
heiten. Die letzten Jahr« seines Lebens brachte «r 
in philosophischer Mufse auf seinem Landsitze in der 
Nähe von Christiania zu , bis Bn letzt thäiig in Erfor- 
schung der höchsten Wahrheiten, welche in verschie- 
denen seiner Schriften niedergelegt ist Die vor et- 
lichen Jahren erschienene Schrift „ Geist des Chrtrten- 
thuma, oder die evangelisch* Lehr* " erregte grüfseAuf-. 
merksamkeit. Vor .»einem Ende erlebte der Greis 
noch die Freude, mit dem Professor Schleiermacher 
aus Berlin zusammenzutreffen, dessen Gegenwart zu 
bedeutenden Gesprächen Veranlassung gab. Er hat ein 
Alter von 82 Jahren erreicht. 

Am 2. November in Dresden nach einem kurzen 
Krankenlager der K. Sachs. Obrist und Generaladju- 
tant Ernst Otto Innocenz Freiherr von Odeltben, Ritter 
des K. Sachs. St. Heinrichs- Ordens und der Ehren- 
legion, geb. den IS. Mär« 1777 zu Ries«. Im Früh- 
jahre 181S wurde er nach Paris gesandt, indem Napo- 
leon einen sächsischen Offizier verlangte, der ihm bei 
dem in Sachsen su eröffnenden Feldzuge als Führer 
dienen könne. Er begleitete den Kaiser von der 
Schlacht bei Lützen bis zum Rückzug« nach Erfurt. 
Hier hatte und benutzte er ««Gelegenheit, Viere», was 
108 ... Au- 
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Andere nur durch entstellte Berichte erfuhren, selbst 
En sehen, und eine Pracht dieser Anschauung wer 
die 1815 erschienene Geschichte des Feldzuges von 
1813, welche S Auflagen erlebt hat, und, in mehrere 
Sprachen übersetzt, stets als eine reinere Quelle zur 
.Geschichte jener .verhängnißvollen Tage angeselum 
wurde. Auch gab er eine Situatiatioaskarte zur Auf- 
klärung der Schlacht bei Budissin heraus. Noch wäh- 
rend des Waffenstillstandes 1813 wurde er sumObrist- 
Lieuleoant avaucirt; er machte sich aber nicht nur um 
den französischen Feldherrn, sondern auch um das 
Vaterland in jener Zeit vefUient, indem er aus dem 
französischen Hauptquartiere den besten Theil der ihm 
damals anvertrauten sächs. Militärkarten zu reiten 
wußte. Die wenige Zeit, die ihm übrig blieb, be- 
nutzte er, einer der fertigsten Geodäten, zu einer 
Jahre lang fortgesetzten Aufnahme und Aufzeichnung 
des Meifsner Hochgebirges oder der sogenannten säch- 
sischen Schweiz, wovon er die gröTsere Hälfte in ei- 
ner von ihm selbst meisterhaft gezeichneten und von 
Heyher vortrefflich gestochenen Specialkarle 1824 im 
nettesten Knpferdnicke mit nicht unbedeutender Auf- 
opferung herausgab. Schade, dafs es ihm nicht ge- 
stattet war, das Werk zu vollenden, das von allen 
Kennern bewundert, aber leider iu Berlin durch Litho- 
graphie entstellt, auch eine Quelle groben Verdrusses 
und Verlustes für ihn wurde, indem er sich genothigt 
•ah , den an sich billigen Preis bedeutend herabzu- 
setzen. Um dieselbe Zeit erschien euch sein sinnreich, 
von der Kuppe des gru/sen Winterberges aufgenom- 
menes Cyklorama aller von dort sichtbaren Horizont- 
hohen. In den letzten Jahren beschäftigten ihn am mei- 
sten geugnostische Forschungen, zu welchem Zwecke 
«r auch von Thüringen eus mehrere Ezcurse auf den 
Harz gemacht hatte. 

(A. d. L*pt. Lit Zeit. 11. Nov.) 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeigungen. 

In Gemäfsheit der Aflerhöchhsten Kabineis* Ordre 
vom 51. Marz d. J. , welche die Formirung einer mu- 
sikalischen Section der Königl. Akademie der Künste 
in Berlin anbefiehlt , um neben ihrer Bestimmung eis 
oberste Musik - Behörde zugleich eine Schule der mu- 
sikalischen Com position zu bilden, wurden in den 
defshalb veranstalteten Denar - Versammlungen der 
Akademie am 2. Mai und 14. September d. J. der Mu- 
sik- Director , wie euch Director der Sing - Akademie, 
Karl Friedrich Rungenhagen , der Musik - Director Felix 
Mendelssohn - Bartholdy, derKönigl. Hof- Kapellmei- 
ster Meyerbeer , der KÖnigl. General - Musik- Director 
und erster Kapellmeister Ritter Dr. Gasparo Sporttini, 
der Königl. Kapellmeister und Director der Militair- 
Musik- (Jhüre des Konigi. Garde- Corps Georg Abra- 
ham Schneider, der Concertmetster , stellvertretende 
Musik - Director und Theater - Cotnponist Karl rVü- 
helm Henning, und der Director des Köoigl. Institutes 
für Kirchen- Musik und Organist en der hiesigen Ma- 
rien - Kirche Aus,. IVtlhtlm Bach, zu ordentlichen 
Mitgliedern der Königlichen Akademie 



der Kün'ste erwählt und die in Berlin! anwesende o 
neuen Mitglieder in. der heutigen Sitzung der Akade- 
mie vom 12. Oc tober eingeführt und bewillkommnet. 
Zu Mitgliedern des akademischen Senats für die mu- 
sikalische Seclinn sind: der Director der Sing'- Aka- 
demie Run$enhagen , der Kapellmeister Schneider' uzkI 
der Musik - Director Dach ernannt worden. 
_ Der bisherige Privaldocent an der Universität zu 
Berlin, Hr. Dr. Robert Froriep, ist zum außerordent- 
lichen Professor bei der medicinischen Fakultät dasiger 
Universität ernannt. 

Der bisherige außerordentliche Professor in der 
philosophischen Fakultät der Universität zu Greifswald, 
Hr. Dr. Hünefeld, ist zum ordentlichen Professor der 
Chemie und Mineralogie in der gedachten FakuRMl er- 
nannt. 

Hr. Dr. Crunert, seither Professor am Gymnasium 
zu Brandenburg, ist zum ordentlichen Professor der 
Mathematik in der philosophischen Fakultät der Uni- 
versität zu Greifswald ernannt. 

Der bisherige außerordentliche Professor auf der 
Universität zu Kiel , Hr. Dr. Henning Raihjen , ist zum 
Bibliothekar bei der dortigeo Universitäts - Bibliothek 
und zugleich zum ordeotlichen Professor in der philo>- 
sopbischen Fakultät ernannt. 

Hr. Dr. Rudorf, bisher außerordentlicher Profes- 
sor iu der juristischen Fakultät der Universität m Ber- 
lin, ist zum ordentlichen Professor in gedachter Fa- 
kultät ernannt. 

Der bisherige ordentliche Professor bei der medi- 
cinischen Fakultät der Universität Brtslsa, Hr f Dz. 
Klose, ist zum Regierungs- und Mcdicinalrath bei der 
Regierung zu Königsberg in Preußen ernannt. 

Hr. Dr. Dulle, bisher außerordentlicher Professor 
in der philosophischen Fakultät der Universität so Kö- 
nigsberg, ist zum ordeolliehen Professor der Chemie 
in der gedachten Fakultät ernannt. 

Se. Majestät der König Ton Preußen hat dem 
Ober -Schul- und Regien ngsralh , Hn. Dr. Zeller zu 
Bonn , den rolhen Adlerorden Ster Klasse verliehen. 

An die Stella des Hn. Professors Hans Schneit, 
welcher seine Entlassung eingereicht hat, ist Hr. Dr. 
med. Perty aus München zum Professor der Zoologie 
sn der Akademie zn Bern ernannt. Hr. Professor Dr. 
Hepp, gewesener provisorischer Staatsanwalt, hat ei- 
nen Ruf an die Universität Tübingen erhalten. 

Hr. Dr. Schultz, seither außerordentlicher Pro- 
fessor in der medicinischen Fakultät der Universität zu 
Bonn , ist zum ordentlichen Professor in gedachter Fa- 
kultät ernannt. 

Der Königlich Baierische Geheimerath Dr. von 
Schelting, Professor der Philosophie in München, hat 
von dem Könige der Franzosen da» Ritterkreuz der 
Ehrenlegion erhalten. 

Der bisherige Regent des erzbischöflichen Semi- 
nars zu Köln, Hr. Domkapilular Schweitzer, ist zum 
geistlichen und Schul -Ralhe bei dortiger Kömglichen 
Regierung ernannt. 
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Hr. Dr. JWrt, Bearbeiter des bei Herder in Frei- 
burg erscl» einenden grofren AtlaMe* von Europa, hat 
von der Königl. Sehwedischen Akademie der Kriegs- 
"■viesenschaften da» Diplom als Ehrenmitglied erhalten. 

Der Director der speciellen Handelsschule zu Pa- 
ris , Hr. Blanque" , ist an des verstorbenen Jean Baptist 
Say Stelle au in Professor der Gewerbewissenschaflen 
im K. Conservatorinm der Künste und Gewerbe er- 
nannt worden. 

Die Schleswig- Holstein -Lauanburgische Gesell- 
schaft für vaterländische Geschichte hat den Herrn 
Professor Wilda ia Halle tu ihrem correspondirenden 
Mifgliede ernannt. 

Gotha. Nachdem der Director des hiesigen Gym- 
nasium» , Hr. Kirchenrath Döring, im vorigen Jahre 
sein 50jährige» Jubiläum aUSchuldirector gefeiert hatte, 
ist er nunmehr zum Ober- Consislorialrathe mit Silz 
und Stimme in Gymnasial- und Schul -Sachen unter 
ehrenvollster Anerkennung seiner langjährigen grofsen 



Verdienste ernannt worden. Die Geschäfte des Di— 
rectoretes hat der Ober - Gonsistorialrath Hr. Jacobi 
übernommen. Das Gymnasium zählt jetzt in fünf 
Klassen 236 Schüler. Die zwölf jetzigen Lehrer des- 
selben sind: der Prolephorus, Geh. Ober- Consislo- 
rialralh and General - Superintendent Hr. Dr. Bret— 
Schneider, welcher Religionsunterricht, jedoch nur io 
Selecta, erlheilt ; der Director, Hr. O. C. R. Jacobi, 
die Hnn. Professoren Krie», Schulze, Ukert, Rost, 
Wüstemann ; die Hnn. Collaboratoren Welker and Ha— 
bich, für die franzosische Sprache Hr. Prof. Millenet, 
und für die Classe Subterlia die Hnn. Candidalen Dem- 
mer und Bertram. 

Zur Wiederbesetzung des varanlen vierten theo- 
logischen Lehrstuhles an der Universität Kopenhagen 
wurden im Frühlinge dieses Jahres Probevorlesungen 
von drei Adspiranten, den Licentiaten der Theolo- 
gie, HnD. Engehtoft , Haid und Fenger, gehalten, und 
der Erste bald darauf zum Lector der Theologie er- 
nannt. 



LITERARISC1 

I. Neue periodische Schriften. 

Alle Buchhandlungen des In - und Auslandes neh- 
men Bestellungen an auf die bei Duncker und Ham- 
blot in Berlin von 1834 an erscheinende 

Literarische Zeitung; 

herausgegeben, * 

anter Mitwirkung mehrere» Gelehrton, 

von Kart Büchner. 

Wöchentlich 1 bis 2 Bogen gr. Quart. Treis für den 
ganzen Jahrgang 1| Itthlr. ; 

Allen Gelehrten, Beamten, Militärs, Ge- 
schäftsmännern, überhaupt jedem Gebildeten, 
dem es um eine gedrängte, möglichst vollstä n- 
clige und frühzeitige Uebersicht über das ganze 
Gebiet der neuen Literatur zu thun ist, kann dazu 
die augezeigleLi terarische Zeitung (deren Pro- 
be-Nuraraer überall die beifälligste Aufnahme 
gefunden hat) als das geeignetste und wohlfeilste 
Hülfsmittel empfohlen werden. G o tsbesi t zer n , 
Predigern und Lehrern in kleinen Stödten und 
auf dem Lande, wie Allen, welche vom literarischen 
Verkehr entfernt leben, mofs sie doppelt willkommen 
seyn; Ihr äufserst wohlfeiler Preis (jede wöchent- 
liche Lieferung kostet kaum 1 Sgr.) gestattet jedem die 
Anschaffung. Alle Bestellungen werden baldigst erbe- 
ieo. Die erste Nummer erscheint am 2. Januar 1634. 

t 

TL Ankündigungen neuer Bücher. • 

Im Verlage der Matth. Riegei 'sehen Buch- 
handlung in Augsburg ist erschienen und in eilen 



[ B ANZEIGEN. 

ansehnlichen Buchhandlungen des In- und Auslandes 
vorräthig: 

DEMOSTHENES 

ORATIONES SELECTAE VII. 

ex recensione J. Bekkem, passim mutata. 
Prolegomenis, scholiis dispersis, lectionis varietate 
selecta , aliorum suisque notis instruxit , Indices 
locupletissimos addidit 
Franc. Joe. Reuter. 
Part I. Philipp. I. Olynth. I. IL III. gr. 8. 16| eng- 
gedruckte Bogen. lRlhlr. od. 1F1. SOKr. 
Pars II. orat. de Pace, Philipp. II. III. gr. 8. 14Bog. 
21 Ggr. od. 1 Fl. 21 Kr. 

Bei dieser Ausgabe, welche zum Schal- und Pri- 
vatgebrauche bestimmt ist, und dem Lehrer zun\ Leit- 
faden , dem Schüler aber zum tiefern Eindringen in 
den Geist der Sprache und Gedanken des grofsen Red- 
ners dienen soll, wurden nebst den Scholtasten die be- 
sten altern und neuern Erklärer des Demosthenes mit 
Nennung ihrer Namen benutzt, alle not h igen histori- 
schen und antiquarischen Beziehungen entweder in den 
Prolegomenen oder in den Anmerkungen erörtert, die 
Sprache in steter Beziehung auf Aehnlichkeiten mit 
der lateinischen unter Anführung der vorzüglichsten 
älteren und neueren Grammatiker sorgfältig berück- 
sichtigt, das nratorische Element durch Bezeichnung 
und Erklärung der Tropen, Figuren, Beweise und 
Schlüsse, so wie durch die Dispositionen jeder Rede 
gehörig gewürdigt und alles dieses durch eine Auswahl 
von Parallelstelien und durch nicht zu weit ausge- . 
dehnte Anführung gelehrter Schriften begründet, so 
wie euch euf die Kritik die geeignete Rücksicht ge- 
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anrnmen wurde. So wenig der Verfasset durch Ueber- 
eeizung oft ganz leichter Stollen, wie es beut zu Tage 
nicht selten in tonst guten Ausgaben der alten Klas- 
siker der Fall ist , den Schülern eine SO genannt* Esels- 
brücke in die Hände geben wollt«, eben so sehr sorgte 
er auch, keine Stelle von einiger Bedeutung unerklärt 
■u lassen, woTon man sich bei dem Gebrauche des 
Buches bald überzeugen wird, so dafs dasselbe auf 
möglichste Vollständigkeit Anspruch machen kann 
und den Lehrer nicht nothigt, noch andere Hülfs- 
mittel zum Schulgebrauche sich anzuschaffen. Die 
beiden Theile sind» Rücksicht auf ärmere Schüler SO 
eingerichtet, dafs jeder für sich ein möglichst voll« 
ständige* Ganze* ausmacht, and d*Gs nicht bei dem 
Gebrauche des einen der andere durchaus nolhwendig 
ist. Druck und Papier werden gewif* der Erwartung 



C. Cor». TacÜi Annales. Recognovit brevi(|ue anno- 
tatione instruxit Franciscus Ritter, Weslfalu*. 
SO Bogen, gr. 8. 

Die vorstehende Ausgabe enthält aufser einem 
zweckmäßig geordneten kritischen Apparate eine nicht 
geringe Anzahl Ton kritischen und exegetischen Be- 
merkungen, worin gerade die schwierigsten Stellea 
des Textes behandelt werden, und solch*, in deren 
Erklärung der Herausgeber mit den friibern Bearbei- 
tern nicht übereinstimmen konnte. Ein zweiter Band, 
der bald nachfolgen soll, wird die übrigen Werke de* 
Tacitus nebst einem vollständigen Index enthalten. 
Der Subscriptions - Preis für diesen ersten Band von 
Einem Thaler besteht fort bis Ostern 1854, alsdann 
aber (tritt der ebenfalls noch sehr billige Ladenpreis 
von 1 Rlhlr. 12 Ggr. ein. Sammler von Subscribenten 
erhalten auf 10 Exemplare eine frei 



T. Habicht. 



0T> Neue sehr interessante und gemeinnützig* 
Schriften, welche so eben in der W. Zir ges- 
schen Buchhandlung in Leipzig erschienen 
und ia allen Buchhandlungen zu haben sind: 

Entdeckte Geheimnisse der Natur, sich stet* ohne 
Arzt gesund zu erhalten und ein »ehr hohes Aller 
zu erreichen. Aus den Schriften arabischer, grie- 
chischer und deutscher Aerzto für d*n Bürger und 
Landmann zusammengestellt. Zweit« Auflage. 
Treis 5 Ggr. 

Ein durch vieljährige Erfahrung erprobtes Mittel, wie 
man Gänse binnen vierzehn Tagen nicht nnr aofser- 
ordentlich schmackhaft machen , sondern auch so 
kräftig mästen kann, dafs sie drei Kannen Fett 



schaffen. Nebst einer für die Menschheit erprobten 
wohlthätigen Belehrung, da* im Frühjahr so häu- 
fige Sterben der jungen Gänse zu verhüten, Allenr 
Gä ose brat •■ - Freunden und Landleuten gewidmet 

und zum Versuch* vorgelegt tob J. J. in S. Vtort«) 
Auflage. Preis 2 Ggr. 

Einziges probates Mittel, neu erkanfle Schuhe uact 
Stiefeln so dauerhaft und wasserdicht su erhalt««*, 
dafs man statt Vier Paar nur Ein Teer jährlich 
braucht. Wicht für Reiche, sondern für Minder- 
begüterte, von /. J. G. Vierte, mit einem An- 
hang* vermehrte Auflage. Treis 2 Ggr 

Die wohlerfahrne Konstbäf kerin , oder Anweisung, 
allerhand Torten, Gebackoes, Feststen und Coa— 
ditoreiwaaran zu verfertigen, nebst einem deutis- 
chen Unterricht, wie man die vorzüglichsten Frücht« 
einmachen und trocknen solle, von H.L.S. Dritt« 
Auflage. Preis 6 Ggr. 

Corinna, dramatisches Phantasie- Gemälde in zwei 
Aufzügen, von L. Kaim. Elegant broech. Preis 
12 Ggr. 

Rätbselkranz zur Unterhaltung geselliger Kreise, ge- 
wunden von H. W. 
Preis 9 Ggr. 



In Cnnrmissinn der Buchhandlung des W ei— 
senha uses in Halle ist so eben erschienen und 
in allen Buchhandlungen des In - und Auslandes zu 



Sophoclis Trachiniae. Recognovit et adversarits enar- 
ravit J, Apitz. gr. 8. V*lin- Druckpapier. Pietz 
1 Rlhlr. 20 Sgr. 

Wir machen jeden Freund der tragischen Poesie 
der Griechen und besonders des Sophocles auf dies« 
Ausgabe der Trachinierinnen aufmerksam, die sich 
durch gründliche Aufschlüsse über die schwierigsten 
Stellen , reichhaltige kritische Erörterungen und gram- 
matische Excurse, und durch sehr verständige Aus- 
züge des Wichtigsten aus den frühern Commentatnren 
auszeichnet. Selbst denen, die ihre erMe Bekannt- 
schaft mit d*n Tragikern inachen wollen, dürfen wir 
dieselbe wegen der genauen Erläuterungen 
gebrauchs mit vollem Rechte empfehlen. 



In kurzer Zeit erscheint in meinem Verlage: 

n Magendie Lehrbuch der Physiologie , 2 Theile. 
„St* vermehrte Auflage , mit Anmerkungen, 
„Zusätzen und Kupfern von Professor' Dr. 
„C. F. Heusingtr.* gr. 8. 

Eisen ach, Im December 188$. 

Job. Fr. B*«r«ck«. 



Taft 
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